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Montesquieu's Selbfibetrachtungen, 


mit einem Gommentar von X. Weill. 


Bewundert hab' ich in meinem Leben viele Schrift⸗ 
ſteller und große Männer, geliebt aber nur zwei, den 
Einen als Knabe, den Andern als Jüngling. Schiller 
und Montesquieu. Wie groß war daher meine Freude, 
als ich einſt zufällig die Portraits beider Männer neben 
einander fab und ihre äußere ſchlagende Aehnlichkeit ent: 
deckte. Gewiß, der Anblid eines weibliden Bildes, das 
einem Ideal entfpräcde, hätte mid nicht fo entzücken fön- 
nen, Auch repräfentiren Beide das Höchſte, was ibre Mar 
tion zu,erreichen weiß, nur fiebt Montesquieu als Philoſoph 
und Gelehrter da, während Schiller Beides iſt und zu: 
gleih Dichter ; Propheten und tiefe Auguren des menſchli— 
en Weſens find Beide. Montesauieu glaubte fogar ſich 
ſelbſt zu verſtehen und entwarf ein Bild »on feiner in: 
nern Perſon. Wir wollen feben, ob er blos ſich, oder, 
wie Schiller, wenn er eine Perfon zeichnet, die ganze 
Menſchheit fih in diefer Figur reflectiren läßt. Bor wel: 
chem Spiegel Montesauieu geſeſſen, willen die Götter, 
Ieder Sag von ibm über ſich felbft mötbigt mic aber 
zu einem Commentar über Gott, Welt und unfere Reit. 
Einer feiner Hauptfäge ift gleich folgender: 

„Ich babe faſt nie im Leben Verdruß gehabt, noch 
„weniger Langeweile.“ 

Wer einmal weiß, daß es im Leben keine Freude 
ohne Schmerz, keine Roſe ohne Dornen gibt, der iſt 





turmenſch aufſchreit. Der Philoſoph lacht nicht, er lä⸗ 


belt blos, und wenn er weint, fo gebt er bei Scite, 


damit ihn Niemand ficht, denn er ſchämt ſich, ſchwach 
zu fein. Der sum Bewußtſein gefommene Menſch lirbt 
nicht, und haft nicht, feine Liebe iſt Anhänglichkeit, fein 
Haß Abneigung, weiter nichts. Er bat allo, wie Mons 
tesquieu, nie Verdruß, Kleinigkeiten berübren ibn nicht, 
und Großes findet ihn gewaffnet. llebrigens iſt ein gro: 
fer Unterſchied zwiſchen Verdruß und Schmerz, und daß 
er nie Schmerz gehabt babe, ſagt Montesquieu nicht. 

Mas die Langeweile betrifit, fo fagte der berliner 
Jude und Pbilofopb Prendelsfohn: ih bin am wenigften 
allein, wenn ih allein bin, und Charlotte Stieglig fagte: 
wie fann man fi ennupiren, wenn man nidt ennuyant 
it 

„Meine Mafchine,” fagt Montesquieu, „iſt fo glüd: 
„lich gebaut, daß ich lebhaft genug von allen Gegens 
„ſtänden afficirt werde, um mir Vergnügen zu maden, 
„und nicht genug, um mir Furcht einzuflößen.” 

Montesauien nimmt bier die Scele für den Kör: 
per, und ſchreibt offenbar legterem zu, was er nur ſei— 
ner Cultur verdankt. Es ift aber nicht zu läugnen, daß 
fo wie der Körper Einfluß auf die Seele bat, legtere 
auf den Körper nod mehr ausübt, fo daß fogar bie 
Züge eines gebildeten Menſchen fi bei einem feinen 
Einfall verfeinern, die Geſichtslinien eines Häßlichen 
bei einem fhönen Gedanken fi verfhönern. Man mag 
darüber laden oder nicht, die Philofopbie oder die Mo: 


fo ziemlich gegen alles das gewappnet, worüber-der Ra- | biefle des Herzens zeigt fi in jeder Linie des Gefid- 


tes und, was noch merfwürbiger, in ben Linien ber 
Hand fogar. Diefe Kunde hieß bei den Chaldiern die 
Weisheit der Hand, und beute noch weißagen die Bis 
geumerinnen nad deren Linien, obfhon dies nur ein 
Aberglaube if. Am erften Wort, fagt ein Schriftiteller, 
erfenn’ ich den Menſchen, am zweiten feine Bildung, am 
dritten feinen Charakter, Dies iſt num übertrieben, eben 
fo wie Buffon’s le style c’est 'homme, aber es ift im» 
mer etwas Wahres daran. Die Seele kann alſo den 
Körper gleihgültig für mande Cindrüde maden, fie 
fann das richtige Maß zwilhen Wergnügen und 
Furcht treffen, und fo konnte Montesquieu, der fein Por: 
trair im Alter madte, von feiner Mafhine fpreden, 
und zwar mit Recht, denn durd das lange Selbſtſtu— 
dium gewöhnt man fi fo an fein Syſtem, verſchlingt 
ſich der Körper fo mit der Seele, daf man das Ganje 
für eine bloße Maſchine hält. Sonderbar, was Mon: 
tesquieu in feinem Portrait als vorgefundene Wirk: 
lichkeit angibt, fiellten die Weifen des Alterthums als 
Ideal eines Menſchen auf, 

„Ich babe gerade fo viel Ehrgeiz, als man braucht, 
„um Theil an den Dingen des Lebens zu nehmen, babe 
„aber nicht fo viel, um einen @fel an der Stellung, 
„die mir die Matur angewiefen, zu empfinden.‘ 

Dan könnte das für Schmeichelei nehmen, denn es 
ift faht unglaubbar, Ich laffe den erfien Theil nody gel: 
ten, aber der zweite müßte dod bezweifelt werden, wäre 
Montesquieu nicht wirklich fo glücklich geweſen, feinen 
Beruf ganz zu erfüllen. In unferer Zeit hätte er dies 
gewiß nicht gefagt, demm wo iſt die Bränge für dag Ge- 
nie? Seitdem ein Eorfitanifher Artillerieofficier Herr 
der Welt wurde, glaubt jedes Genie Königsblut im feie 
nen Adern zu fühlen; es fehle ibm vielleicht die Stel: 
lung, die ihm — der Zufall gibt. „Wie ſich Verdienſt 
und Glücd verfetten, das ſeh'n die Thoren niemals ein’ 
u. f. w. Mander Sänger wäre vielleiht ein Philos 
fopb geworden, wenn er zu rechter Zeit einen Schnus 
pfen befommen bätte ; fo mandes Genie gebt auf dem 
Bande in Schmuß unter, weil feine Phantafie weder Bildung 
noch Rabrung erhielt. Die Ratur weift feine Stellung an, 
die Erziehung thut es, diefe kann es freilich micht ohne jene 
thun, aber jene auch nicht ohne biefe, und dann macht 
der Menſch die Zeit nicht, fondern die Zeit den Mens 
fen, Mirabeau wäre als lafterhafter obfeurer Menſch 
seftorben, hätte er drei Jahre früher geender, und Ma: 
poleon fchriebe heute Zeitungsartifel, wie in feinem vier: 
undjwanzigften Jahre. Die Journalartifel, die er fchrieb, 











men, und Napoleon verbrannte fie. Es war eine Bros 
hüre Über das Glück der Menfhheit für die lyoner 
Akademie; Napoleon pries darin die Republif als das 
einzige Glüd der Menſchheit. D, Natur und Zufall! — 
Unwilltürlid fällt mir bier im Sturmwind meiner Coms . 
mentationen Leſſing's Frage ein: ob Raphael ein großer 
Maler geworden wäre, wenn er auch obne Hände geboren! 
Die Frage iſt lächerlich. Es wäre ibm fo wenig eins 
gefallen, Maler zu werden, als einem Baſſiſten, den 
Tenor zu fingen. Er hätte wohl Maler fein können, 
aber fein Menſch hätte es gewußt. Kriedrid der Große 
fagte einft zu einem Major, den er nicht leiden konnte, 
und der immer avanciren wollte: Er ift General, aber 
ein Hundsfott, der's weiter fagt! — 

„Wenn id ein Vergnügen empfinde, fo werde id 
„affieirt davon, erfiaune aber immer, es mit fo vieler 
„Gleichgültigkeit geſucht zu haben.“ 

Ic geftehe, ih habe dies Anfangs nicht verſtanden, 


| oder babe lange Zeit gerade das Gegentheil gemeint. 


Etwas der Art, erinnerte ih mich, fühlte Rouffcau 


während der höchſten Hingebung in der Leidenſchaft. 


Rouffeau erzähle, wie er vierzehn Tage bindurd dem 
ſchönſten Mädchen in Ztalien nadlief, und als fie ihm 
endlih ein Stelldichein gewährte, als er auf dem Gipfel 


\ des Glückes war, als er in ihren Armen lag, entdedte 
‚ er plöglih, daß ihr rechter Mafenflügel Heiner als ber 


linfe, Gr fagte dies der Schönen und dieſe erwiederte 
ibm: Studire Du die Mathematik und laf die Frauen! 
Damit flug fie ibm die Thür vor der Mafe zu. Er 
reifte ihr vergebens nad. An bdiefe Thatſache, wer 
glaubte es, bat Rouffeau faſt ein ganzes Syoſtem ges 
fnüpft, daß nämlich der denfende Menſch kein ſipnliches 
Vergnügen mehr zu genießen im Stande fei. Dies 
glaubte id bei Montesquieu zu finden. Er aber bes 
bauptere, fi) blos gewundert zu haben, daf er es mit 
Gleichgültigfeit ſuchte, da es ihm wirklich erfreute, und 
das verfiand ih nicht. Ich glaube aber, Montesguieu 
folgte bierin dem Grundfage des alten Pbilofophen Zen. 
„Wenn Du das Leben ſchön finden will,“ fagt dieſer, 
„fo made daran keine Ansprüche!” Montesquieu ging 
alfo mit fo wenig Anfprühen als möglih einem Ber- 
gnügen entgegen und wunderte ih etwas darin zu fins 
den. Rum ifi mir’s Mar, Montesquieu war nod mehr 
Mifantbrop als Rouffeau. Wende die Worte eines 
großen Mannes zehnmal um, fagt der Talmud, Du fin: 
det immer etwas Meues darin. — 

„IH war in meiner Jugend glüdlid genug, um 


lieferte Talleyrand ihm aus, ohne Copie davon ju nebe || „mih an Frauen zu gewöhnen, von denem ich gelirbt 


* 


u werben glaubte; ſobald ich aber dieſen Glauben vers 
„tor, trennte ich mich plötzlich von ihnen.“ 

Diefe Stelle It bedeutend, fie beweilt, daß Mons 
tesquieu nie liebte, obihon er am einer andern Stelle 
fagt, er fei noch im fünfunddreifigfien Jahre verliebt 
geweſen. Seine Liebe beitand im dem füßen Gefühl, 
geliebt zu werden. &Sonderbar, daß die Liebe nie tief 
in das Geäder einer großen Männerfeele greift, fofern 
die Liebe darin befieht, einem zweiten Weſen eine Sus 
periorität einzuräumen. Das Genie fühlt aber flets feine 
eigene Superiorität, ift nur durch Liebe geſchmeichelt, 
liebt aber nie ſelbſt. Weder Alerander, noch Ariedrid, 
noch Napoleon liebten; weder Homer, noch Plato, no 
Dante, noh Byron, Shalfpeare, Goethe oder Montes: 
quieu liebten, d. h. verloren ihr Selbſt an ein zweites 
Ich. Mit dem erſten pbilofophifhen Gedanken verfhwins 
det die Liebe als Leidenfhaft, obfhon fie als Grund: 
fag oder als Rothwendigkeit beftehen fann. Der große 
Dialer kann fi fo lange in eine weiblide Geftalt als fein 


Modell verlieben, bis fie gemalt ift, fobald aber nichts mehr 
zu malen ift, liebt er das Bild mehr als die Gelichte, | 


Eben fo geht es dem Dichter, der zu feinen Zweck lies 
ben muß. Das Genie, als foldes, liebt nie; 
aber gibt es wenig Genies, oder wo es vorhanden ift, 
ahnt es nicht immer feine Größe, Aber wie Schiller 
fagte, er halte es mit feiner Philofopbie, eben aus 


Philofophie, fo fagte Rouffeau: Ich liebte mie, weil | 


id immer liebte. Auch Natalie in Meifter's Lehrjah— 
ren antwortet auf die Frage, ob fie liebte: Pie oder 
immer ! 

„Das Studium war für mid das Hauptmittel 
„gegen alle £ebensunannehmlidyfeiten; id babe nie einen 
„Berdruß gebabt, der nicht nah einem fiundenlangen 
„Kefen verſchwand.“ 

Alſo hat er doch Verdruß gehabt, wie der Zwirn 
in Zumpacivagabundus fagen würde; denn er hat doch 
leſen müffen! Doch ih muß bier ernft werden, weil 
ich die ernſteſte Seite im Leben berühre und offen fein 
will. Was ift der Zwei des Studiums? Kennt ihn 
unfere Zeit? Mein, leider nein, Man lernt heut zu 
Tage nur, um zu lehren, fo wie es die fehr Mugen 
Rabbinen fhon beklagten; man madıt eine Art daraus, 
fagen fie, um Holz zu bauen, Lehren muß man, um 
au lernen, und lernen, um beffer zu werden. Werbies 
tet unfern Gelehrten, das, was fie fönnen, wieder zu leh⸗ 


freilich | 





ren, und Ihr werdet fehen, wie viele dem Studium treu } 


bleiben. Es gibt in Deuiſchland Pedanten und Wort: 
Iräner, Die im ihrem ganzen Leben von Zahlen und 


Namen leben, blos um fie dem Publicum berzuzäßlen, 
fein Zand bat fo viele Compilatoren und gelehrte Mas 
ſchinen als Deutſchland. 

„Ich bin eben ſo zufrieden mit Dummköpfen als 
„mit geiſtreichen Männern, es gibt wenig Leute, bie 
„fo langweilig find, daß fie mid nicht amüfiren Fönns 
„ten, oft gibt es nichts Amüfanteres als einen langwei: 
„lgen Menſchen.“ 

Montesquieu bat fi felbft fein Urtheil gefproden, 
indem er an einer andern Stelle fagt: geiftreihe Män— 
ner liefen fi im der Regel von Dummtöpfen rehies 
ren. Geifireihe Männer find deshalb fo felten für das 
politifhe Leben zu gebrauden. Man fragte einft die 
Königin Elifaberb, woher es kime, daß ihr Land fo 
blühend wäre, während Spanien und Frankreich fo ſchlecht 
regiert würden, Beil ih als Arau, erwiederte fie, 
Kath bei Männern bole, jene Könige als Männer aber 
den Rath ihrer Weiber befolgen. — 

(Die Fortfegung folgt.) 





* 


Offenes Sendſchreiben, von Dr. A. Nuge. 
Halte, den 18. Dec. 1839, 


Es wird Sie intereffiren, daß Echtermeyer und id) ben 
Chamiſſo ſchen Muſenalmanach redigiren. Aus Berlin und 
Schwaben ift fhon allerlei Artiges eingegangen; andere ber 
fiebte und bekannte Lyriker haben verfproden: Es werden 
neue und wohlbekannte Namen ſich zufammenfinden, und 
jeder in guter Geſellſchaft, wie fih von felbfl verſteht. Daß 
wit ſelbſt nicht poetifch bethelligt find, iſt neu dabei, ſchaͤdlich 
aber wohl nicht, fo wenig die Redactionen der Blätter, wel⸗ 
che Lytiſches veröffentlichen, gehalten find, einen Namen uns 
ter den Dichtern zu baden. Es verficht ſich aus dem Prins 
cip der Sache von felbft, daß wir eine charaltetiſtiſche Rich 
tung der Gegenwart ausfhlieken, und nichts eifeiger wüns 
hen, als die Mannichfaltigkeit, bie da iſt, auch auszubrüden. 

Was mich betrifft, fo fagt man mir nad), id) molle 
nad Leipzig ziehen, ein Gerücht, welches darin wohl feinen 
Grund finder, daß ich die Univerfiät quittitt babe. Die 
Univerficät ſelbſt ifl dabei weniger betheilige; im Gegentheil, 
die meiften Profefforen find im Laufe der Zeit mir vielmehr 
freundlicher gefinnt worden. Sie erinnern fih, daß 23 
Mitglieder diefer Anflalt in der feipziger allgemeinen Zeitung 
gegen mid auftraten, und fich meines Gegners annabmen, 
ihn Gollegen nannten u.f. m. Seitdem haben mehrere bie: 
fer Herren praktiſch die Beſtaͤtigung meiner Krititen und den 
eigentlihen Inhalt der Collegenſchaft erfahren, indem Streis 
tigteiten innerhalb der Facultaͤt Über eim ungluͤckliches Pie: 
tiftenfubjeet, das Leo protegirte, fomohl Leo's ats Erdmann's 
unfreies Princip in einem bödyft merkwürdigen Verlauf ans 
Eiche geſtelt, und nice nur die Leerheit und Hohlheit ber 
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Gorpsrationd: vad Golegens Idee gruͤndlich aufuchedt, ſon⸗ 
dern auch die Faroen der Wilküt und der wiſſenſchaftlichen 
Gonfequenz geſchieden und ſich gegenüber geſtelt haben. Sie 
müjjen dacuder eine Gorreipondenz zu gewinnen ſuchen. Dir 


“ 


wahrbafte, actınmafige Daritelung diefer Vorgänge, die bier, | 


mie ſich von ſelbſt verfteht, publici juris fino, werden hoͤcſt 
intereſſante Auficylüffe und Einſichten in die Bewegung un: 
ferer Gegenwart gewahren. Für die Jahrbücher ift die Ger 
ſchichte zu empitiſch; wir können ung auf die Tagsgeſchichte 
nicht einlaffen, um das Hauptintereſſe, das philoſophiſche 
und primitive nice zu verdeden; fonft wäre es ein Leichtes 
gerefen, allerlichfte Motigen und Pointen mitzutheilen. Dem 
beiteren Verlauf dieſer Streitigkeiten folgte nun ein förmlis 
her Zriumpb des Pletismus, welcher zweierlei beweiſt, eins 
mal dab die Redensarten won Corporation und Zunft, wels 
de wie vornehmlich der Romantik im Grgenfag zu den 
freien Grundlagen unferer Staatsverfaffung zu danken has 
ben, taube Nüſſe find, denn nicht die Majorirät der Facul⸗ 
tät, fondern die Minoritäe bat ihren Willen gekriegt, nicht 
die Facultät hat den Gandidaten angenommen, ſondern ein 
höherer Mille waltete über ibr; — ſodann beweift er, wie 
wenig Leo und feine Kerunde fih aus den fogenannten „ot 
ganiſchen Eriftenzen”, „den Gorporationen’ maden und daß 
nicht in ihnen, fondern in der Intelligenz das einzige Mits 
tel gegen Unfreihet und Willkur zu finden if. Sich ber 
Gorporation anfcliefen, beißt fi der Ohnmacht verbünden ; 
denn die wefentlidien Gegenſaͤtze des Geiſtes, die der freien 
Miffenfhaft und die der unfreien, an die ptaktiſchen Imede 
weggeworfenen Wiſſenſchaft, d. b. der Philofophie und bis 
Pietismus hoͤhlen die Gorporation aus und zeigen ſich als 
unendlich wichtig im Vergleich zu den formellen Rechten und 
Privitegien. — Sie können fid nun leicht denken, daf bie 
Herren Gollegen, weldye diefe Erfahrungen gemacht haben, 
in Folge derfelben cher an mir, als an dem Collegen Leo 
einen Freund zu baben meinen, Da nun die antipietiftis 
[hen Dorenten, wie e8 nicht anders fein kann, bei weitem 
die Mehrzahl ausmachen; fo babe ich nie beffer zur Univers 


ſitaͤt geſtanden, als eben jegt, wozu noch der Umſtand kam, | 


daß ich jegt mehr Zuhörer fand, als früher, — Wenn id 
nun dennoch diefe Stellung aufgegeben, fo bat das feinen 
Grund in andern Verhäleniffen. Vorigen Herbſt wurde mir 
von Männern, die es vermögen, eine beftimmte Ausficht ers 
Öffnet, als id aus dem Avancement eine Ehrenſache machte. 
Ich follte die Beendigung meines Streites mit Leo abwars 
ten. Diefer Beitpunct trat ein; aber zu gleicher Zeit hatte 
praktiſch der parfümirte Pietismus nur um fo größere Pro: 
greffen gemacht, der Vorhang vor den liebenswürdigen Aut: 
ſichten fiel, und es bätte ſich num ſchlecht ausgenommen, 
wenn id in iufinitum davor wäre figen geblieben. Auch 
wire es thoͤricht geweſen, mid) am diefem Zipfel lächerlicher 
und vorgeblicher Weiſe noch weiter herumzerren zu laſſen 
mit den Forderungen, ich folle weder die Univerfitit, noch 
die Gollegen recenfiren und recenfiren laffen, Leute, die wie 
Habnemann mit den grofen Stiefeln der Romantik voranz 
gehen und ihre Nafen zwiſchen alle philofophifhen Thlren 
Elemmen,. Bugemadt! da haben wir das Geſchreil — das 
fell nun wider die Ordnung fein. Sch finde das Umze— 








kehrte, es wäre unechöet, wenn man ſich ſolche Unverfchämts 
beiten tuhlg gefallen ließe, als die Hakeleien der Antiphilor 
fophen find. Die Luft muß gereinigt werden, Die ſchrift⸗ 
ſtelletiſche Fundamentirung des freien Geiſtes der gegenwarti⸗ 
gen Philoſophie, die Befreiung auch der Degelei und ihrer 
Gonfequenzen vom romantifgen Zopf: und Puderweien ift fo 
unerlaptiche Pflicht, daß ih aud eimen Geheimbdenrtathsti⸗ 
tel, geſchweige denn den eines Magifter legens darangegez 
ben haben würde. Doc) erlaube ich allen wirklichen Gehel⸗ 
men und Öffentlichen Näthen daran zu zweifeln, weil aller: 
dings bei uns das zeitgemäße Reſigniten hochgeftellter Pers 
fonen noch nicht in feiner rubmvollen Bedeurfamteit erkannt 
worden if. Außerdem hab’ ih mit dem Gewinn meiner 
Unabhängigkeit nichts verloren. Denn foilte es mir belieben 
und den Studenten norhwendig erſcheinen, fo hindert mid 
nichts, ihnen fo gut, wie bisher, Privarfiunden zu geben 
und dieſelben durch den Courier oder das Wochenblatt bekannt 
zu maden. Meinen biefigen Aufenthalt aber zu verlafe 
fen, märe thöricht, da ich in dem angenehmiten Verbäftniffen 
lebe, und feit einem Jahre als Stadtverordneter ein erhöhs 
tes Interefje an Halle, dem ich fo unendlich viel verdanke, 
gewonnen habe. in Öffentliches Intereffe haben diefe Ver— 
haltniſſe nur, fofern fie die Stellung unſetes Staats zu 
der lebendigen Phrlofophie bemeifen, welche weder der Theo: 
logie, noch der Politik, fondern nur der Wahrheit dienftbar 
fein will; ein Widerfprud, bei dem auf die Lange nur die 
unwahten Epiftenzen verlieren können, die heuchleriſche Theo⸗ 
logie und das unfreie vor der Mahrheit erfchredende Ge: 
fpenfterbewußrfein. — ꝛc. 
Arnold Ruge. 


Notinz. 
[Aufruf an die Polideileuen ] 

Dr. Waltenberg, Bataillons- und praktiſcher Arzt, ber 
einige Jahre in Griechenland war, hat einen Aufruf und eis 
nen Entwurf zur „Begründung eines literarifchrartiftifchen 
Phiühellenismus” erlaffen, Die Sache ift kurz diefe. Gries 
chenland iſt pauvre, arm an Gold, arm an Kunſtſchaͤtzen, 
denn die meiften wurden verfchleppt, arm an Mitteln, auch 
nur ber Kenntniß der altgriehifhen Literatur aufjuhelfen. 
Jeder Autor, jeder Mufiker, jeder Maler, Kupfetſtecher und 
wer fonft für Kunft und Wiſſenſchaft thitig, ſoll zur Grün: 
dung einer Bibliothek und Kunſtſammlung für die Griechen 
fein Scerflein beitragen, indem er feine Geiftederzeugniffe 
einliefert. Mertwürdig bleibt dabei, wenn man bedenkt, daß 
Deutfhlands Drudereien die Stereotnpausgaben ber al 
ten griechifchen Autoren nad Neugtiechenland liefern follte, 
damit man dort Homer und Thuchdides Iefen kann! Au: 
Ferdem frage ſich, ob ſich Feine baietſche Genfur eindrängt, 
wenn die Autoren von Neudeutſchland ihre Buͤchet zu fies 
fern gefonnen wären! 
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Montesquieu's Selbſtbetrachtungen. 
(Gertſekung.) 


Rt babe Anfangs vor den meiften Großen rine 
„tindiſche Furcht gebabt; fobald ich fie aber fennen lernte, 
„ging ich ohne Zwiſchenſiufe zur Verachtung über.” 

Ih will diefen Ausſpruch durd einen andern von 
Montesquicu ergänzen. „Ein Umſiand, der mir immer 
febr viel geſchadet bat,” fagt er, „ift, daß ich Alle, die 
ih nicht achten fonnte, verachtete.“ Im diefen Worten 
liegt das naive Belenntniß einer großen Seele. Liebe 
und Haß äußern fih befanntlid wie freude und Schmerz 
durch dieſelben Bewegungen. Man ſucht die Geliebte, 
fo wie den Feind zu umfchlingen ; die Kiefenfclange 
und der Epbeu gleichen fih in ber That, wenn aud 
nicht im Wollen. Derjenige allo, der tief empfinder, 
liebt oder haft, kennt aber fein Quftemilieu im Berbal: 
ten zu Menſchen, wenigftens von Matur nicht, ein fols 
des ift eben ertünftelt, Gleichgültigkeit ift ein Etzeugniß der 
Eivilifation, nicht der Wilde, nicht einmal der Landmann, 
tennt diefen Zufland der Empfindung. Ein großer ſelbſt— 
Mändiger Geift aber, der ſich nicht den Gonvenienzen 
der Geſellſchaft unterwirft, behält immer dag rein Mas 
türlihe, und gebt von einem Extrem zum andern uber. 
Daber ift es erflärbar, daß Montesauieu denjenigen 
verachtete, dem er nicht zu achten wußte, obſchon diefer es 
viellticht nit verdiente. Es ſchadet dies im Leben, wie 





Verachtung, je mehr fie ſchadet. Mur Licbe beile diefen 
Grgenfag. Wenn der Dichter oder das Genie ein Bor- 
urtbeil baty fo bilft das Widerſtreiten nichts, man muß 
ibm Recht geben, ihm aber durch die That, durd Groß: 
much das Gegentheil beweifen, denn dieſe angeborne 
Veradtung erwirbt fi erft beim Dichter einen triftigen 
Grund, wenn er gemeine Race ficht, deren er feinens 
falls fäbig wäre. — Auf dieſem Punct ift noch eine 
große Züde in unferer Pſychologie. 

„Ich babe es immer geliebt, den Frauen dummes 
„Zeug vorzufhwagen und ihnen Dienfie.ju erweifen, 
„Die wenig often.‘ 

Montesguieu fagt des fadeurs, heute fagt man 
fadaises, nur lieben es die Frauen nicht mehr, fie find 
ernfter geworden. Es gibt übrigens Krauen, bei denen 
man mebr durch geifireihe Grobheiten als durch fade 
Gomplimente gewinnt. Wontesyuieu fpridt bier von 
gewöhnliden Frauen, 

„Unglüdlicyerweife babe ich nur Liebe für das Wohl 
„und die Ehre meines Landes, Feinenfalls aber für das, 
„was man Ruhm nennt, Jh ‚babe immer eine gebeime 
„Freude gebabt, wenn man eine Mafregel für das all: 
„gemeine Wobl ergriff.“ 

Worte, die eines Pbilofopben und Staatsmannes 
würdig find. Der Rubm eines Landes, fagt Thucndis 
des, ift fein Grab, Mapoleon mag es aufs neue ber 


weiſen. Gin guter Schullehrer ift der Geſellſchaft nüg« 


Montesauieu felbft geſteht, aber badurd ändern fib | licher als ein berühmt gewordener Keldberr, nur find die 
wirflihe Gefühle nit, im Gegentbeil fteigert fid dieſe N Menſchen zu dumm, um dies zu begreifen, — 
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„Wenn ich im einem fremden Lande reifte, babe ich 
„mid dort wie in der Heimath attadirt, ih nabm an 
„Seinem Geſchick denfelben Antbeil, und wünfdte, daß es 
„glüdlih fein möchte.“ 

Kosmopolitifche Worte eines Franzofen, wie fie 
noch feiner außer Rouffeau ausſprach. lleberhaupt iſt 
Montesquieu der einzige Kranjofe, der es würdig wäre, 
ein deutiher Denker und Pbilofopb zu fein. Zugleich 
übertrifft er die deutſchen Denker darin, daf er Har und 
deutlich ift und gar feine engberzigen Gefühle bat, die 
fi nun einmal ein Deutſcher nicht ganz abgewöhnen 
fann,. weil das Leben ibm zu Hein in der Wirklichkeit 
vorfommt. 


„Ih babe fehr oft bei — Geiſt gefunden, die 
„für geiſtlos galten.“ 

Gewiß ſehr wahr, aber auch umgekehrt, und das 
noch weit öfter. 

„Es thut mir nicht leid, für zerſtreut gehalten zu 
„werden. Sch babe ſehr viele Ingereimtbeiten gemacht, 
„die man mir auf dieſe Koften bin gern verzieh, die 
„mich aber obnedies in große Berlegenheit gebracht 
„bätten.‘ 

Wie naiv und durchtrieben! Montesquien bat ges 
wiß geläcelt, als er dies fhrieb; er fügte jedoch binzu: 

„Ih babe mic nie entſchuldigt, ich liebe die Häu— 
„ser, wo ih mit meinem alltäglichen Hausmannsgeift 
„fortlomme.“ 

Es iſt ſonderbar, daß die großen Männer das Ge: 
mwöhnlihe im Leben fo lieben. Sollte es nicht Citel: 
feit fein, um ſich als Gontraft höher zu fühlen? Auch 
nehmen fie deshalb fo oft gewöhnliche Mädchen zu 
Frauen. Ind wenn man einmal wie Montesauieu eis 
nen fo weltgroßen Namen bat, — er batte ibn bei feis 
nem Leben ſchon, — fo zeigt man fi nicht gern allzu 
oft in glängender Gefellihaft, weil diefe fortwährend 
Anfprüde made und am Ende glaubt, ein großer Mann 
bürfe gar nit mehr zu feiner Magd fagen: Kätbe, 
bol’ mir meine Rachtmütze, oder: Diefe Kartoffeln find 
wirllich gut! Sagt er dies, fo ift eine geifireihe Frau 
im Stande und flüftert: Wie fade! Das fann ja ein 
Jeder fagen, ich ſehe gar nichts Geniales an dem Manne! 
Und fie behauptet dies, und hätte er aud lesprit des 
lois geſchrieben. 

„Bei Tiſche babe ih immer Jemand gern, ber ſich 
„die Mübe gibt, glänzen zu wollen. Gin folder Menſch 
„bietet immer eine Blöße dar, während die Andern 
„ſich binter einem Schilde verdedt halten,” 
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Es iſt dies eine Ergänzung des oben ausgeſproche— 
nen Grundfages: „nichts Amüfanteres als ein langweis 
liger Menſch!“ 

„Riders aber amüfirt mi mehr, als wenn ich Jes 
„mand antreffe, der obne Pardon langweilig erzählt. Ich 
„böre zwar feine Geſchichte nice, aber ic gebe Acht 
„auf die Art, wie er fie erzählt.“ 

Man ſicht, daß der geiftreiche Mann erſt lernen 
muß, wie man eine dumme langweilige Geſchichte ers 
zählt. Für den dramatiſchen Dichter ift dies von gros 
Gem Antereffe, 

„Mie babe id es leiden wollen, baf ein geifireis 
„cher Menſch zweimal meiner fpottete,” 

Dies it ſchon ernfier. Ich babe immer geglaubt, 
daß man geiftreihen Männern eber verzeiben könne als 
Dummlöpfen, weil diefe das Rachgeben für Schwäche 
balten, und zwar fam ich auf diefe Wahrheit durch Er⸗ 
fabrung. Wenn man mit einem Dummkopfe zu ıbum 
bat, fo dachte ih, fo kann man Anfangs ſchon nacges 
ben, die Welt weiß doc zu unterfheiden. Dem iſt 
aber nicht fo; die Welt urtbeilt nah dem Scheine und 
verzeiht nichts, fogar einem Montesquieu nicht. Ein geifts 
reicher Mann aber weiß Großmuth oder Selbfiverläug: 
nung zu Idägen, der Dummlopf, der fi „für geiſtreich 
bält, — denn bies ift chen das Zeichen des Dumm, 
kopis — legt alles auf feine Rechnung; man muß das 
ber in einem folden Kalle firenger fein. Knigge ift im 
diefem Puncte meiner Meinung, und Montesquieu irrt 
ſich. Es ift beffer, von einem geifireihen Manne getas 
beit, als von einem Dummen gelobt ju werden. Mons 
tesauien vergaß die Kabel ven der Kliege und dem Büs 
ren: mieux vaut un ennemi sage qu’un ami imbecille. 

„Ich babe meine Kamilie genug geliebt, und für ihr 
„MRötbigfies felbfi gelorgt, aber ih babe mir bald die Kleis 
„nigfeiten vom Halfe geſchafft. Obſchon mein Familien—⸗ 
„name weder gut mod ſchlecht äft, da er erfi einen Adel 
„von 250 Jahren zählt, fo babe ih doch Anhänglichkeit 
„dafür und wäre im Stande, ihn als Erbe ju übertras 
„gen, damit er nicht ausſtirbt.“ 

Und er bar dies geiban. Montesquieu batte aljo 
aud feine Marotte, obfhon er im Grunde nicht viel 
auf dem Adel bielt, wie man fi denfen kann, Man 
mag nod fo bod) über dem Leben ficben, fagt Goethe, 
fo reifit es einen am einem Zipfel zu fi hinab. Diefe 
Stelle babe ich nicht gern überfegt, aber fie iſt einmal 
da als Schatten jum Licht. 

„Wenn id mid Jemandem anvertraue, fo tbue ich 
„es ohne Rückhalt, aber ich thue es nicht fo leicht.“ 
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Ich babe einen alten Lehrer gehabt, der fagte im: 
mer: ein jeder Menſch wird gewiß einmal 100,000 Tha: 
ler erben, nur erleben es die Meiſten micht! 

„Reine Maſchine it fo beſchaffen, daß ich mich erft 
‚in jedem abjtracten Gedanken ein wenig fammeln muß, 
„obne dies verwirren fid meine Ideen, und wenn id) 
„füble, daß man mir zubört, fo ſcheint es mir, als ver: 
„ſchwinde die ganze Frage vor mir, mebrere, Spuren jeis 
„gen ſich auf einmal und feine Spur fpringt bervor. 
„Was jedoch die Raifonnements oder das Disputiren bes 
„trifft, wo die Sujets zerhauen werden, fo helfe id mir 
„Sehr gut heraus.“ 

Hieraus erfieht man bie Urſache, warum Montesquien 
die Redner nicht liebte und warum ein guter Improvifa: 
tor felten ein großer Dichter iſt. Der tüchtige fernbafte 
Redner improvifirt eigentlih nicht; denn er bat erſt 
lange über feinen Gegenftand nachgedacht; das eben ver: 
anlafte, daß man vom Demofibenes fagte, feine Reden 
röchen nad der Lampe. Der Improvifator im firengs 
ſten Sinne gleicht dem Korf, der leiht auf der Ober: 
fläbhe fortſchwimmt, während das Gold untertaucht und 
fi langfam fortwälst, 

„Sb bin verliebt in die Freundſchaft.“ 

Ueber diefe ſechs Worte wäre ein Buch zu fehreiben. 
Was ift aber über Kreundfhaft und Liebe nicht ſchon 
gelhrieben worden! Ich will zum Spaß einige Kragen 
ftellen. Die Leferinnen mögen fie mir beantworten. Wie 
man fie au beantworten mag, etwas wabr und ttwas 
unwahr wird es immer bleiben. 

4. Arter Liebe in Freundſchaft aus, oder Greundfihaft 
in Liebe? 

2. Iſt Liebe beftändiger als Freundſchaft, und erfegen 
fie fi je? 

3. Kann man den als Freund haben, den man nicht 
lieben konnte? 

4. Sicht man auf Schönheit dei einem Freunde? 

5. Stüge ſich Liebe auf Schönbeit oder auf Gemein: 

[haft der Seele? 

6. Kann man einen falſchen Liebhaber als Freund lie: 
ben oder umgelehrr? 

7. Darf ein lediger Menfd der Freund einer verheira⸗ 
theten Dame fein? 

8. Kamm ein Krauenzimmer einen Freund haben, obne 
ibn zu lieben ? 

9. Kann man in die Liebe verlicht fein, ohne einen 

Gegenftand zu lieben? 

10. Was ift der Unterſchied zwiſchen Lieben und Ver: 
liebifein ? 
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gern ſchöne Kreunde wählen. 
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11, Wie lange liebt man, bis die Liebe zur Freundſchaft 
wird? 

Sie ſehen, das Dugend ift gleih da. Lord Mel: 
fon foll jedod einmal eine febsundahtjigjährige Dame 
gefragt baben, wie lange die Damen lieben, worauf fie 
antwortere, er folle eine ältere fragen. Knigge bemerkte, 
daß Frauen ſich gern bäßliche Kreundinnen, Männer fi) 
Das Gegentbeil aber fins 
de bei der Wabl unter dem andern Geſchlechte Statt. 

„Ich verzeibe leicht, weil id ungern haſſe; es ſcheint 
„mir, der Haß fei ſchmerzlich. Wenn fi Jemand mit 
„mir verföbnen wollte, füblre id meiner Eitelkeit ges 
„ſchmeichelt und vom Augenblide betrachtete ich den Mann 
„micht mehr als meinen Keind, da er mir den Dienft ers 
„wies, mir eine gute Meinung von mir zu geben.‘ 

Welch eine fhöne Seele. Der Philoſoph bat Recht 
zu behaupten, daß die Schwächen des Menſchen feine 
fiarfe Seite ausmadhen, Der Haß drüdt, und lange 
Zeit Jemand haſſen, beißt beftändig an ibm denken. So 
viel ift gewiß, daß der Menſch, der feine Feinde bat, 
nichts iſt. Und dann ift die_Verföhnung fo füß. Wenn 
fih die Menfhen nur kennen lernten, fie würden ſich 
leichter mit einander verföhnen. 

„Im fünfunddreißigften Jahre hab’ ich mid noch 
„verliebt. 

Da baben wir's! Alfo doch, auch Montesquieu, als 
reifer Mann. Grit geftebt er, er babe fih nur lieben 
laffen von Frauen, dann, er fei mur im die Kreundfcaft, 
in einen Brgriff, verliebt, nnd nım dies Bekenntniß. 
Was ift nun richtig im feinen Geltändniffen? Er bat die 
Säge feiner Meberzeugungen nad und nad zufammens 
getragen, fie find, wie er felbii, gewachſen, nicht als Abs 
ſchluß feiner Beichte bingeficht. Seinem ganzen Weſen 
nah traut man ibm die Richtigkeit feiner erfien Selbſi— 


Äußerungen ju, es ficbt ibm fogar ſchön, nie ein Weib 


abfolut geliebt, für feine einzelne Perfon geſchwärmt zu 
baben, böchſtens für eine Ider. Ind iſt es vielleicht ein 
Druckfebler, oder eine Tauſchung, wenn er fagt, er babe 
doch im fünfunddreißigſten Zabre geliebt? Soll es vielleicht 
beißen: id glaubte noch im fünfunddreißigfien Jahre zu 
lieben? Wenn er wirklid verliebt gewefen wäre, bätt’ er 
es fo nüchtern kalt gelage? Hier appellire ih am bie 
Frauen; fie müſſen auf diefe Fragen die beſte Antwort 
finden. 

„Wenn id mit der Welt lebte, fo liebte ich fie, 
„als könnte ich nicht die Einſamkeit ertragen. Sobald 
‚ib aber auf meinen Gütern jurüdgejogen lebte, dachte 
„ich nit mehr an die Welt“. 


Der große. Mann erkennt jeden Moment, jede 
Scholle, wo er lebt, und richter ſich darnadı; nur ſchwa— 
he Greife und junge Pedanten glauben der Zeit ıbre 
Anfihten und ihre Ideen aufdringen ju müſſen. Man 
muß die Welt lieben, wenn man in ihr lebt, und fie 
vergeilen können, wenn man nicht mit ihr leben kann, 

„Wenn ich einen Mann von Verdienft febe, fo jers 


„Hliedere ich ihn nicht; einen mittelmäßıgen bingegen, , 


„der einige Eigenſchaften bat, den zergliedere id.’ 

Diefen Grundfag follte ſich jene aufrichtige Kritik 
an die Stirn fchreiben. Die Kritik iſt in der That weis 
ter nichts als eine geiftreiche Zergliederung, die aber bei 
einem bedeutenden Manne nicht ausreicht, denn bei ibm 
it das Gute mit dem Schlechten fo verwachſen und ver: 
fhlungen, daß das Cine das Andere [hemmen kann und 
muß. Man bat nice mit Unzer gefagt, daß das Ge: 
nie nicht weit von einem großen Verbrecher entfernt ift, 
dba es aus großen Leidenſchaften mit großem Geiſie er: 
wãchſt. Schillers Räuber Moor war die erfie dee, 
diefe Probe an einer großen Menfhenfecle zu verſuchen. 
Je größer der Dann, defio größer feine Fehler, weil be- 
kanntlich ein großes Licht einen großen Schatten wirft. 
Db man aber das Würtelmäßige wegen feiner gu— 
ten Seiten in der Ziteratur anerkennen fol, dag it Die 
Frage. Im Leben fol man es gewiß, denn das Keben 
muß man fi zu verfüßen ſuchen; nicht zu vergällen, 

„Ib bin, glaube ich, der einzige Mann, der Bücher 
„geſchrieben bat, ohne den Ruf eines Schöngeifies zu 
„erbalten. Wer mich fennt, weiß, daß ich in meinen 
„Interbaltungen nie darnach firebte, und daß ich das 
„Talent befige, die Sprache derer ju führen, mit denen 
„id lebe. Dennod aber habe id das Unglück gebabt, Keu: 
„ten, deren Wohlwollen ih am meiften gewünſcht hätte, 
„einen Widerwillen einzuflößen. Was meine Freunde 
„betrifft, fo babe ich fie bis auf Einen mir alle er: 
„balten.“ 

Welch eine berrlihe Charafterfhilderung! Der Pro: 
pbet bat Recht, wenn er ausruft: Tief ift das Menfchen: 
berj; wer fann es ergründen! Wollte man Montesquieu 
jergliedern, wie viele Widerſprüche würden ſich nicht in 


ibm finden! Uber das Genie gleiche einem Meere, das | 


beftändig auf» und niederwogt, fein Charakter ift eben 
der, daß es unbeſtändig iſt, und diefer Charakter ficht 
feft, obſchon er eine confequente Inconfequenz ift. Eine 
Dame feiner Zeit fagte: Montesquieu fei ein Mann, 
den die Welt nie kennen lernen würde, weil er nicht im 
Stande fei, fih felbit ausjufennen, Sollte fie Recht 
gebabt haben? 


Ni 
I 
| 
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„Mit meinen Kindern lebte ich wie mit meinen 
„Freunden.“ 

Hierin liegt eine ganze Paͤdagogik. Es gibt Ge; 
banfen, die ein ganzes Bud ausfüllen würden, und Büs 
er, die nicht einen einzigen Gedanken enthalten. 

(Der Beſchluß folgt) 





Eorrefponden;. 
Schwerin, 18. Dec. 1530, 
[Mur] 

Am 12, und 16. d. M. tich ſich bei und im Theater 
der geſchaͤtte Diolinift H. W. Ernſt dören, der den großen, 
ihm vorangehenden Ruf voiltommen beftätigte und durch 
fein [hönes Spiel zur Bewunderung binrıf, Borzüglidh war 
es ein Andantino und der Karneval von Venedig, von ibm 
felbft componirt und eine muſikaliſche Burleske genannt, wo 
man über den genialen Vortrag und bie außerordentliche 
Leichtigkeit und Sicherheit erflaunen mußte, mit welder der 
Künftier alle Schwierigkeiten, aus denen dieſes Stück zu⸗ 
fammengefegt ift, zu befiegen wufite, Here Ernft wurde mit 
Deifallsdezeigungen überfhürtet, Im zweiten Goncert, wel 
ches bei gedrängt vollem Daufe und aufjrbobenen Abonne: 
ments Start fand, hatten wir zugleich das Vergnügen, eine 
junge Sängerin Marlane Klage und den königl. Kammers 
mufitus Catl Schunke, beide aus Berlin, zu bören. Er— 
fere fang die Gavatine aus Roſſini's Barbier, und eine 
große Arie von Donigetti aus der Oper: il Furioso, in wels 
her die junge Sängerin Gelegenheit hatte, den großen Um⸗ 
fang ihrer ſchoͤnen Stimme, von f der Heinen Dctave bis 
deeigeftrihen e, zu zeigen, mobei fie zugleich durch ihren 
leichten Vortrag der Golloraturen und Triller zum allgemeis 
nen Beifall hintiß“). Hert E. Schunte trug mit bekannter 
BVirtuofität ein Goncertino und Bariationen über ein Thema 
aus Tell auf dem dhromatifhen Dorn vor. Beide Stüde 
wurden mit Anerkennung aufgenommen und dem Künfiler 
reichlicher Beifall gezollt. Hr. Ernſt hofft im Februar’ oder 
März fünftigen Jahres nah Berlin zu kommen, Das ke: 
ben bei uns ift reih an Kunſtgenüſſen aller Art und der 
Hof thut alles möglihe, um aud) in geſelliger Beziehung 
ein veged Leben bervorzurufen. 


°) Nah Berichten aus Berlin ift biefe Sängerin eine 
Ausart der italienifhen Manier, D. R. 





Ri 
[ein Erabifih von Heiderbera)] 

Meifende begnügen fid mit dem Heinen Erinnerung: 
blättern, die man ihnen unterwegs bietet. Von dem alıen 
Schloſſe von Heidelberg, der größten Muine Deutfchlande, 
erſchien jedoch ein groͤßeres Blatt, Zeichnung von Fries, 
Stahlſtich von Grünewald, in Mannheim bei Hof. Der 
Zeichner hat den beften Dunct in der Landfchaft erfaßt. 
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Bermifchte Gedichte. 





Getäufhte Erwartung. 


Auf den Berg am ftuͤhen Morgen 
Iſt ein Knab' emporgeeilt, 

Waͤhrend in Gewoͤlk verborgen 
Voch die Sonne zoͤgernd weilt; 
Ihren Aufgang will er ſehen, 

Doch er kennt nicht Oſt, noch Weſt, 
Und fo bleibt er hatrend ſtehen, 

Ob fid nichts erfpähen läßt. 


Altes trüb", nur Mebel winden 

Um die Höhn ſich Schlangen gleich; 
Matte Lichter nah'n und ſchwinden, 
Magifh graut’s im Dämmerreich, 
Gern nur ſieht er, roth wie Nofen, 
Sept ein helles Woͤlkchen fich’n, 
Das mit ſchmeichletiſchem Kofen 
Weite auf und niederweh'n. 


„Ja — dort muß bie Sonne kommen: 


Mofen zeichnen ihren Laufl“ 
Alſo ruft er fühbetommen, 
Blicke zum Wolkenroͤslein aufz 
Kehrt fein Aug’ unabgezogen 
Sehnend nad) der lichten Spur, 
Und, ob Mebel zieh'n und wogen, 
Auf fein Röslein baut er nur, 


Und fo harrt und harıt der Knabe, 
Ob des Roͤsleins Kern nicht fpringt, 
Und dem Mebelblättergrabe 

Sic der erſte Strahl entringt. 





Lang’ ſchon hat er es getragen, 
Dod kein Fuͤnkchen Lichtes blinkt, 
Bis die Augen ihm verfagen, 

Und fein Haupt vor Wehmuth finkt, 


Sieh! ba weitet ſich der Schleier 
Schnell zum goldnen Riefenthor; 
Ja — das ift der Sonne Feuer, 
Meltverklärend tritt fie vor. 
Aber nicht an jener Stelle, 

Aber aus dem Röslein nit, — 
Aus des Mebels dickſter Welle 
Taucht ihr feeundlih Angeſicht. 


Das erſieht der Knab' und weinet, 
Sein Vertrau'n iſt ihm geraubt, 
Weit nicht dort die Sonn’ etſcheinet, 
Wo er fie zu fhau'n geglaubt. 
Dort hätt! ihm ihr Kommen Wonne, 
Dort Entzüden ihm gebradt; 
Hier verdrießt ihn gar die Sonne, 
Wenn fie noch fo freundlich lacht. 
Joh. Gabr. Seibl. 





(Wiederholung. 


Mag's auch die ſchoͤnſte Landſchaft fein, 
Die euch zum Fenſter guckt herein, 
Bleibt fie ſich gleich allimmer, 

Gefaͤllt ſie bald euch nimmer. 


Und wenn das ſchoͤnſte Liedlein klingt, 
Das ſchmelzend in die Setle dringt, 
Hört ihr's alltäglich ſchallen, 

Bald wird «6 euch mißfallen. 
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So iſt's mit jedem Ding ber Welt, 
Das Neue fhmeichelt und gefällt, 
Doch endlich wird's veraltet, 

Und Lieb’ und Luft erkaltet. 


Ein einzig Bild veraltet nicht, 
Es ift des Liebchens Angeſicht; 
Geht Tag um Tag vorüber, 
Und wird uns täglich lieber. 


Ein einzig Liedlein tönt und Mingt, 
Das man ſich nie zur Gnuͤge fingt; 
Denn ift e8 kaum verffungen, 

Will man's von vorn gefungen. 


„Ic liebe Did, Du liebeft mich! 
Wie neu doch täglich hört es ſich! 
Hoch fol ber Meiſter leben, 
Der uns dies Lied gegeben } 
oh. Gabr. Seibt. 





Erinnerung am Heibelberg. 
Ich weiß es kaum zu fagen, 
Mas mir fo wehe thutz 
Ich dent’ an geline Berge, 
Ans Rauſchen jener Flut. 


&ie eilt durch dunkle Felſen 
&o Ieife, tief und bang, 
Mie eines grauen Barden 
Berhallender Gefang. 
Der Fruͤhlingshauch erhebt fid), 
Er raſtet niemals gern; 
Und lodt mit leifem Zittern 
Die Halmen aus dem Kerm. 
Doch blickt die graue Veſte 
Mit Schweigen in das Thal 
Und mahnet uns, zu leben, 
Zu lieben noch einmal. 

Th. Creiz en ach. 


Montesquieu's Selbſtbetrachtungen. 
Geſchluß.) 

„Ih babe zum Grundſatze gehabt, nie durch einen 
„Andern thun zu faffen, was ich felbft thun fonnte, 
„Daher babe ich mein Glück durch meine eigenen Mittel 
befördert; durch Mäfigung und Mäfigleit (modera- 
„ration et frugalits), und nicht durch fremde Mittel, die 
„alle niedrig und ungerecht find.” — 

Biele Bücher find ſchon über Defonomie, oder die 
Kunft, reich zu werden, geſchrieben worden ; diefer Sag 


‘ ben. 


und ein Ausſpruch Salomo's find aber gewiß mehr 
wertb, als alle Preisfchriften über dies Capitel. Unſer 
ganzes Erziehungsſyſtem ift falich, man ſucht dem Men: 
fhen Mittel zu geben, um zu erwerben, das einzige auf: 
ſchließliche Mittel iſt: Entbebren können. On ne 
devient pas riche à force de recevoir, fagt Larodefou: 
cauld, mais à force de ne pas hbeaucoup depenser, 
Und Salomon: Wenn du dein eigener Knecht bift, fo 
bift du dein Herr und der Anderer! In diefem Sage 
liegt die ganze Summe des menfhlihen Glüds. Sie 
feinen fo annebmbar, aber die Menge wird verlodt 
und verführt, weil die Herrſcher jenen Glauben nidt 
tbeilen. Vielleicht können foldye Grundfäge aud nur in 
Republilen allgemein werden. Maimonides, der, merk 
würdig genug, diefen zwei Worten, Mäßigkeit und 
Mäfigung, ein ganzes Lebensfyftem widmer, führt es 
ausführlid aus, und ich werbe es fpäter felbft überfegen. 
Man bat von jeher neugierig gefragt, warum die Jus 
den alle Geld haben? Kennen die Chrifien aber die 
wahre jüdifhe Philoſophie ? Mein. Sie befieht in jenen 
beiden Worten. Diefer moraliihe Grundfag erhält das 
Judenthum: Mäßigkeit und Mäßigung. Der 
wahrhafte Jude iſt mäßig in feinen Bedürfniſſen; bat 
ibm doch der Talmud alle Lebensmittel faft verboten, 
befonders im öffentlihen Xeben; der Jude ift an das 
Entbebren gewöhnt, er entbebrt fogar die natürliche Frei⸗— 
beit; der Jude endlich ift mäßig, weil er beſtändig ſei⸗ 
nen Zorn verſchlingen und pattes de velours machen 
muß; er ſchmeichelt auswendig und flucht inwendig. Der 
Chrift machte ihm zu einem foldren Geſchöpf. In Frank: 
furt ſtieß einft ein Ochs einen Juden in einen Gra: 
Diefer Hand auf und fagte zu dem Mepger: 


| Herr Mepger, ich babe nicht mit dem Ochſen angefan: 





gen, Sie baben’s gefeben! — Das iſt die ganze Ge: 
ſchichte dieſes Volkes feir der Zerfiörung Jerufalems, 

Eine andere jüdiſche Anekdote ift folgende. Ein Jude 
batte einen Proceß mit einem Gbriften; er begab ſich 
zum Richter und wollte ihm beſtechen. Der Richter 
aber fagte: Wie fannft Dar mid befichen wollen, das 
alte Teftament verbietet es Dir! — Ew. Gnaden ver 
jeiben, erwiederte der Jude mit einem Katzenbuckel, das 
ift bier feine Beſiechung. Ich lege nur Geld hinzu, das 
mit Ihre Gerechtigkeitswage gleich wird! 

„Wenn man es von mir erwartet hatte, daß ic 


„im einer Unterhaltung glänzen follte, fo that ich's ges 


„rade nicht, Ich babe lieber einen geiftreihen Mann, 
„um mid an ibn zu lehnen, als taufend Dummföpfe, 
„die mir Beitall Harichen. Ih babe Niemand mehr 


- 
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„verachtet als die Heinen Schöngeifter und die großen 
„ohne Redlichkeit.“ 

Ein ganzes Heer von Betrachtungen fönnen fih an 
diefen Sag reiben, Er zeigt die Tiefe eines großen 
Herzens und die Ilnabhängigkeit eines ſtarken Geiftes, 
er zeigt Montesquieu’s ganzen Charakter. Die Leute 
meinen gewöhnlid, ein großer Mann fei erſchaffen, um 
fie zu amüfiren. Timon von Arben bat gewiß einen 
übertriebenen Charakter gebabt, aber in Vielem batte 
er Rede. Wer die Menfhen genau fennt, wird ein 
Mifantbrop; Du mußt es aber nicht werden, damit fie 
nit mit Fingern auf Di weifen fönnen; aus Men: 
ſchenhaß muß man ein Philanthrop werden. Vtontes: 
quien that aber fehr wohl daran, gerade zu ſchweigen, 
wenn man feine Worte bewundern wollte. 

„Als ich in die öffentliche Welt trat, fündigte man 
‚mid als einen geifireihen Mann an, und die Autoris 
„täten empfingen mic ſehr böftih. Als ik aber durd) 
„den Erfolg meiner Lettres persanes vielleicht zu viel 
„Geiſt zu haben fhien, fo wurden fie kalt umd ich ers 
„litt taufend Unannehmlichkeiten von ihnen. Innerlich 
„über den Ruf eines berühmten Mannes beleidigt, de: 
„mürbigen fie ihn, um ſich zu rähen; man muß felbft 
„ſchon ſehr ſtark gelobt werden, wenn man geduldig 
mdas Lob eines Andern ertragen kann,“ 

Weld ein Schnitt in die Serlen der Schriftficller, 


! 


wel eine Keuntniß diefer Zunft! Wie Vieles läßt | 


ſich durch dieſe Amputarion erklären! Dod bier mag 
jeder Kefer auf den Rand dieſer Blätter feine eigenen 
Bemerkungen fegen. 

„Ich wüßte nicht, daß ich je vier Louisd'or blos 
„ber Diode wegen ausgegeben, oder eine Bifite aus ir: 
„gend einenf Intereffe gemacht bätte. Bei dem, was 
„ib unternahm, gebraudte ich nur die gewöhnliche Vor: 
„Naht, et j'agissuis moins pour ne pas manquer les 
„afaäires, que pour ne pas manquer aux alfnires. 
„Wenn ich jedod in England geboren wäre, fo würde 
„ib mich nice zu tröften willen, wenn id feinen Reich: 
„thum erworben hätte, 

Man ficht, Montesquieu kannte ſich nicht, wenn 
er fagte, er hätte mie eine boshafte Zeile geſchrieben; 
mit diefer Zeile gibt er England einen Zodesftih. In⸗ 
zwiſchen ift er auch nod an einer andern Stelle auf 
naive Weiſe boshaft. „Ein Herr vom Hofe, der ge: 
wifle Abſichten auf mid hatte,“ erjäblt er, „fragte 
mid, ob id feine Penfion wolle. Ich wüßte nicht, 
antwortete id, daf ich etwas Niederträchtiges began⸗ 
gen hätte.“ — Iſt das nicht zugleich charakteriftifcher 


als Voltaire's ganze Geſchichte vom Biecle de Louis 
Quatorze? 

„Wenn ih etwas wüßte, daß mir nützlich wäre 
„und meiner Kamilie nachtheilig, ſo würde ih es vers 
„werfen; wenn ich etwas wüßte, daß meiner Familie 
„nützlich wäre, ohne dem Waterlande zu nugen, fo 
„würde ih es vergeflen; wenn ich aber etwas wüßte, 
„das meinem Waterlande nüglid wäre und Europa und 
„dem menſchlichen Geſchlechte nachtheilig, fo würde ich 
„es als ein Werbrehen betrachten.‘ 

Ihr Politifer und Staatsmänner, kefet diefe Zeilen 
und faflet fie in Gold ein! Ind du, ſiolzes England 
mit dem eingefleifhten Egoismus, wirf dein Gold fort 
für diefen Sag! 

„Ih war ein Areund fait aller Geifter, und ein 
„Feind faft aller Herjen. Ich bin lieber von meinem 
„Bergen als von meinem Geifie geplagt.“ 

Der erfie Sag ift rärbfelbaft, oder man müßte 
denn an die Worte der Bibel denken, wonach alles Böfe 
aus dem Herzen fig. Der zweite Ausſpruch iſt fehr 
wahr gefühlt. Die Plage, die Dir das Herz macht, ift 
noch immer ein Gefühl der Wärme, der meifie Her: 
zenskummer ift fogar noch ſüß. Aber der Zweifel des 
Verfiandes, der Kummer des Denkens made kalt und 
tödtet. Mur ein Mittel gibt's dagegen: man muß am 
Zweifel felbft zweifeln, 

„Ich laffe eine zjiemlid dumme Sache maden, — 
„meine Genealogie.” — 

Das ift aufridtig, und um des naiven Geftänd: 
niffes willen verzeiht Jedermann dieſe Sache, von ber 
Montesquieu fagt, fie fei ziemlih dumm. Ob aber 
mein Gommentar verzeibli ift, auch wenn ich ibn eben: 
falls für ziemlich dumm erkläre, wiſſen die Schriftges 
Ichrten und Pharifärr. 





Notigenm. 
[Das teissiger Torater.] 

Hr. Berthold, Infpicient, bat abermals beim Ablauf 
eines Abonnementjahres die Leiftungen der leipgiger Bühne 
zufammengeftellt. Wir knuͤpfen daran das Intereffe, zu ers 
feben, was die Bühnen mittlern Ranges bei gegenwaͤrtigem 
Stande ber Thenaterverhältniffe in Deurfchland leiſten. Es 
ergibt fih daraus nicht blos, worin die heutigen Schauſpie- 
fee ſtark und ſchwach find (ob fie nämlich ſtatk in der 
Schwaͤche und ſchwach im der Stärke), wir erhalten daraus 
auch einen ſchraͤgen Mefler auf die Bildung und den Ge- 
ſchmack des Publicums, ic) fage einen ſchraͤgen, weil weni: 
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ger bie abfofute Bildung, ald vielmehr das Amufement ſich 
dort zu verfammeln pflegt, und ein Bühne zweiten Ranges 
diefem huldig. Wil man die Schaufpielfunft in Deurfd: 
land durchſchnittlich betrachten, fo frage man natürlich, wie 
oft Shakfpeare, Schiller und Goethe gefpielt werden. Für bie 
leipziger Bühne zeigt ſich für den Lauf eines Jahres folgende 
Angabe. Bon Shakſpeare: ein einziges Drama, ein einziges Mat, 
Romeo und Fülle. Won Goethe weder der Fauſt, noch Taſſo, 
noch Ipbigenia, blos Egmont wagte fi heraus. Von Schil⸗ 
ler weder Wallenftein, noch Karlos, noch Jungfrau von Dre 
feans, noch Braut von Meffina, dagegen Kabale und Liebe, 
Tel und Maria Stuart, jedes einmal. Bon Leffing meber 
Nathan, noch Emilie Galorti, nur Minna von Barndelm, 
einmal. — In der Dper ift das alt Claſſiſche mehr auf 
den Bretern geblieben: Don Juan 3 mal, Entführung aus 
dem Setail 3 mal, Eurvanthe und Zauberflöte 4 mal, 
Freifhüg, Titus und Figato's Hochzeit 2 mal. Von neuern 
Discen: Adam's treuer Schäfer 7 mal, Hugenotten, 9 mal, 
Haledi's Guide und Ginevta 17 mal, Adam’s Brautt 8 
mal, Thomas' Perruquier und Lorging's Caramo 3 mal. 
Alte diefe Opern, die beiden erflen abgerechnet, wurden uns 
als Neuigkeiten gebracht, und zwar früher als auf jeder anz 
dern deutihen Bühne Dagegen im Bereih des Dramas 
erlebten wir an Meuigkeiten nur Huge's Ruy Blas und 
Bulmer’s Dame von Lyon. An Lufiipiefen lieferten Rau: 
pach, Zöpfer und Meftrop ein Paar neue Pitcen, andere 
Novltäten waren ſaͤmmtlich franzöfiihen Urfprungs. 
[Die Kieprihe Töchterfiiftung.] 

Die proteftantifhe Melt, die fih dem firengen Kirchen: 
verbande entzogen hat, ift bei der Mothwendigkeit dieſer ins 
dividuellen Üreiheit doch zugleich um die Wohlthat jener gro: 
fen humanen Inftitute gelommen, in welden der Einzeln⸗ 
flehende, denen der Familienverband feblt, eine Gemeinſam⸗ 
keit als Erfag finde. Für Bildungsanſtalten der männli: 
hen Sugend hat der proteftantifche Etaat geforgt, und Preu⸗ 
Gen fühlte am lebendigften dieſe Nöchigung, weil der Prote: 
fantismus ohne dem Forticheitt der Jutelligenz eine Wider 
finnigteit wäre. Allein die weibliche Jugend und bas weib- 
liche ifolirte Alter geben der großen Wohlthat verluftig, wel— 
che bie katholiſche Melt mit ihren Inftitutionen zu bieten 
bat. Man befuche die Kiöfter der Urfulinerinnen, beobachte 
die Krantenpflege, weiche die Elifabethinerinnen und die um: 
herwandernden, für geringe Entſchaͤdigung dienfibaren barms 
berzigen Schweſtern leiften, und man fühlt den großen Bus 
fammenbang, in welchem ber Katholicismus getragen wird, 
indem er auf allen Puncten der hülfsbedürftigen Greatur zu 
Hülfe eilt. Der gemeine Mann leiftet dort dieſe Pflicht⸗ 
Abungen aus religiöfem Drang; in proteftantifchen Rindern 
laͤßt er fich bezahlen; dort hängt feine Seligkeit daran, bier 





fein weltlicher Vortheil. Nur einzelne Secten in der pros ' 


teftantifchen Welt, die Herenbuter und einige Pietiftenvers 
eine am Rhein, können Einzelnes aufweiſen, das ihrem re: 
ligiöfen Sinne Ehre madıt. Und was ber religidfe Sinn 
in der proteftantifhen Welt nidyt vermag, muß die Humas 


nität im Großen und Ganzen leiten. Die Kiehl’fhe Stif⸗ 


tung für Erziehung der weiblichen Jugend, für Bildung der 


“ 


Erzieherinnen und Pflege des weiblichen Alters ift ein fols 


H ches Project, das aus dem Gefühl der angedeuteten Füde in 


protejtantiihen Landern hervorgeht. Es kommt darauf am, 
daß die Theilnahme größ genug wird, um «6 ju realificem. 
Nah dem Woriclage erwirbt jeter mit 3 Thlrn. jährlis 
her Beiſteuer als Mindefigabe das Recht der Muglledſchaft, 
um den Verein zu conflitwiren. Dr. Kiebt ift Bürgermeis 
ſtet in Edatlottendutg bei Berlin. Ueber feine Schrift, 
worin er fih ausführlich darüber austdft, fatter &, Muͤhl⸗ 
bad) im erſten Hefte des Freihafens für 1540 Bericht ab. 


[Muft in Leipig,] 

Am Meujahrstage wie gemöhnlih Abonnementconcert. 
Von Mendeisfohn ein neuer Pfalm, 114: „Da Iſtael aus 
Aegypten 509‘, fo edel, warm und Eräftig wie die beften Sas 
hen diefes Styls. Die Duverture zut Euryanthe ſtach 
mit ihrer Weltlichkeit faſt dagegen ab. Hr. Trerbar aus 
Braunſchweig, der feine erſte muſikaliſche Bildung in Leips 
sig erhielt, fpielte zwei Giarinertenftüde. Manchem war fein 
ſchoͤner Glarinettenton noch in beflem Andenken. Frln. Elifa 
Meerti fang Scene und Arie aus Othello. Es gelang ihr 
vollkommen, diefe ganz für die Bühnendarfiellung berechnete 
Ecene durch innere Erregung, duch innige Wahrheit und 
vorteefflihe Nüancirung dem Gefühl getteulich vorzufübren; 
ein in Schmerzen gefattigtes, von naber Todesahnung durch⸗ 
ſchauertes Gemüth erflang in ihren Tönen. Da mie bie 
Sangerin nur noch zweimal hören werden, fo drängt ſich 
uns die Bemerkung auf, daß wir in der Folge vielleicht 
glänzendere Virtuofität, auch mächtigere Stimmen hören wers 
den, nicht leicht aber gleiche Innigkeit und Zartheit. — Die 
Sntroduction aus Roffini’s Tel, ein ſchon oft gebörtes 
Muſitſtuͤck, wirkte friih und belebend mit feinen berzigen 
Bergesgrußen und Alpenklaͤngen. Beetboven’s. G:moll:Eym: 
pbonie wurde mit einem Jubel aufgenommen, als gewährte 
fie den ganz frifhen Eindtuck des erſten Enthufiasmus, 
Die meiftechafte Ausführung verdiente alle Anerkennung. 


’ 





[Rofenfranz über Varuhagen.] 

Sn ber Gelſchichte der Kant'ſchen Philofophie von Ro⸗ 
ſenktanz, meldye den 12. Band der großen Ausgabe von 
Kant's ſaͤmmtlichen Werken ( Leipzig, Leopold Veß) bil: 
det, erwähnt der Darfteller die Dentwürdigkeiten Erhard's, 
tweldye Barnhagen v. Enfe herausgab. Bei diefer Gelegen⸗ 
heit beißt es von Varnhagen: diefer freiwillige Ardivar fo 
großer Briefihäge, diefer Großfiegelbewahrer taufend biographis 
fäyer und fiterarifcher Geheimniſſe, diefer unermüdliche Porz 
trätmaler unferer Zeitgeſchichte u. ſ. w. Zugleich theilt Ro— 
ſenktanz die Schilderung mit, die Varnhagen von ber Ver— 
breitung der Kant'ſchen Pbilofophie gelegentlich gab, um die 
Armofpbäre deutlic zu machen, in welcher Erhard athmete. 
Die feine Art und Weife, wie Vatnhagen die Lebensluft eis 
ner Perfönlihkeit wittert umd anzudeuten weiß, wird mit 
Redyt meifterhaft genannt. 





Leipzig, Drud von I, 3, Hirſchfeld. 





(Spierbei das Intelligengblatt Mr, 1,) 


Intelligenzblatt 


der 


itung für die elegante Welt 


nunabeuds 


ae De et 


den 4, Jauuar 1840, 


— — rG— — rrr — — — — 
bier aagtutigten BSuͤchet und Mufkallen find bei air zu erhalten, und wird jeber mir zu erthellende Muftrag auf das 


andgefüher merken. 


Leopold Voß Im Leipzig. 





rlage von Alerauder Dundter in Berlin erſchlen 
it durd ade fole Suchhandlungen zu erhalten: ' 


Italia. 


Mit Beiträgen 
von 
in Hahn: Hahn, F. W. Bartbolb, 
a v. Gaudy — E. Fr» 
‚8. W. Schul;. Herausgegeben von 
Alfred Reuinont. 


ang. 1940, Mit einem Sitellupfer, 9. Elegant 
«art, 2 Thlr. 


erfte Jahrgang diefes gebiegenen Taſchenbuches, 
th jo nambafte Mitarbeiter bürgen, hatte ſich des 
Bılfalle zu erfreuen. In je Zeit, wo mehr 
‚ als anf Äufern Schmud der Zafıhenbächer ge— 
d bie Italia, welche wir dem innern Gehalt ein 
re verbinder, eine der erften Stellen unter den 
. @s mäg genuͤgen, bier den mannihfaltigen 
egenden Jabrgangs anjuführen: Sklavin und 
vr Gräfin Habar-Badn — Lehr⸗ und Wans 
sbael Santi von Urbins, Maler-Rovelle von 
br. — Der Stumme, Bon Fran; Freiherrn 
Die Herzogla von San Glullane, Mitgetbeilt 
mont, — Die chichte bes Tewmplets von 
son #lor, leuten Eäfaren der Romder in Ang— 
4, Bartbhold. — Siaceme Leepardi. Sein 
Schriften. Von BB. Schui. — Die 
Foren;o ®hiberti. Bon Dr. Gahe. — Totr 
Mitgetheilt von Alfr. Reument, 





br. Barth in Leipzig iſt erfhienen und 
ıngen zu baben: 

nette, Mythologie ber Griechen und Nö: 
aßt und — wie es bad Wer: 
r Kunft und Dichtung erleichtert und 
baran befördert; mit befonderer Be: 
er gefchichtlichen und ethiichen Bedeuts 
then. Mebſt einem Anhange über das 
henſyſten. gr. 9. (4 —— cart. 

It. 


Cinladung zur Subjeription 


auf 
€. M. Wieland’s sämmtliche Werke. 


Bon ber überall mit ber lebhafteften Theilnahme auf: 
genommenen neuen Ausgabe biefes clafjifhen Schriftftels 
lerö find bereits fertig und in allen guten Buchhand: 
lungen vorräthig: 


Die erste ımd zweite Kieferung in 12 Bänden, 
Inhalt der einzelnen Bände: 
Band. 


„Den Sylsio von Mofalva, 


il. Mufarton. Die Brazlen. Der verflagte Amor. Nadine. 
Erdenglüd, Yelia an Damen, Pfade, Das Leben ein 
w Sraum. Aſpaſſa. 


Y. Agathon. 
VI. 


BL, Goldener Spiegel. 


IX. Dantfhmend, 

x, Diana und Endymien. Das Urthell des Paris. Aurora 
und Erphalus, Combabus, Die erſte Pier, Sirt und 
Ktärden, Liebe um Liebe, Schach Lolo. 

XL Poeil(de Erzäblungen. Das Bintermärden. Das Som: 
mermärden, Geren der Adelige. Elelia und Sinibald. 

XIL, Idris und Zenide. Pervonte oder die Wünfche, Der Bor 
gelfang oder die drei Lehren. Hann und Gulpenheh. Die 
Wajlertufe Gedichte an Olgmpia, 

Die dritte Liefetung, Bd. 13 — 18, erfcheint Mitte biefes 


Monats; die vierte, Bd. 19 — 24, ju Anfang December dief, 
Jahres beftimmt, 


Bedingungen der Subfeription. 


Wieland's fämmtliche Werke erfheinen 
in 36 Bänden 1.9,, auf ſchoͤnem Belinpapier, mit dem 
Bildniffe des Verfaſſers in Stahlſtich; Format, Drud 
und — gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, 
Klopſtock, Thuͤmmel ıc. 


Die Ausgabe reichen im Laufe eines Jahres volletandig. 





Der Subfceriptionspreis für alle 36 Bände 
ift: 12 Thlr. oder 21 fl, 36 Kr. 
Roransbezablung wird nicht verlangt; man entrichtet nur 

immer den Betrag der abgelieferten Bände, 
Das Ganze zerfällt in 2 Abtheilungen, welche einzeln 
verfauft werben. 

Die erfte Abıbeilung gibt in 24 Bändchen die geſchaͤtzteſten 
und porufärften dichterifchen Merfe; die zweite in 12 Bändchen, 
die übrigen Schriften Lirerarifchen, phileſophiſchen, bifterifchen 
und politifchen Inhalte, 

Leipzig, im November 1839, 


G. 3. Goͤſchen's Verlagsbuchhandlung. 


Bei Eduard Anton in Halle iſt fo eben erſchienen: 
Elias, Dr. ®., Romantiſche Bilder der Gegenwart. 
Zweiter Theil. Xöchter der Zeit. 8. 16 Bogen. 
1 Zhlr. 8 Gr. 





&o eben find vollſtaͤndig erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen vorräthig: 


Thomas Moore's 


poetifche Werke 


beutfh von 
Theodor Delders. 
Taſchenausgabe in vier Bänden. 


Mit Moore's Portrait von Schwerdgeburth. 





Preis für alle vier Bände: 2 Thlr. — 


Es bedarf *8 der Anzelge, daß dieſe, nach allen ſtinnm⸗ 
fähigen Blättern hoͤchſt aelungene Uebertragung der Werke des 
gefeierten Moore venftändig erfchienen ift, um ale Freunde 
caffiicher Dichtungen zur Anſchaffung diefer wohlfeilen und «les 
ganten Ausgabe zu veranlaffen, 


Bernh. Tauchnitz jun. in Leipzig. 





Be S. Baffe ift fo eben erfchienen: 
Praktiſche Anweiſung zum richtigen, naturgemäßen 


Beſchneiden der Melonenranfen, 


um — ſchoͤne und vollkommene Früchte zu erlan⸗ 

gen. it 6 colorirten Abbildungen. Aus dem Fran: 

zoͤſiſchen des Grafen v. Plancy. gr. 8. geb. 
Preis 12} Ser. 





&o eben ift bei Br. Woldmar in Lei i 

en Tilo erihimen uub 

Höhft wichtige Aufflärung über das Sinfen des 
Werthes des Goldes. Nach den neuefien Ent: 
bedungen von Arago, Biot und Gay-Lussac. Aus 
dem Englifchen übertragen. 8. broch. Preis 4 Or. 


In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in allen Buchs 
bandlungen vorräthig: 


Taſchenbuch 
dramatiſcher Originalien. 


Herausgegeben 
von 
Dr. Franck. 
Vierter Jahrgang. 


Mit Caſtelli's Vildniß und drei ſceniſchen Darſtellungen. 
8. Elegant cartonnirt. 3 Thlr. 


Inhalt: D’Schwoagarin a Rumddigfhbil a fo yrama 
föbzd, mia #' in Esdaraich röd’n doan, von J. F. Gaftelll. 
— Liebeöbotjchaften. Luftfpiel in zmei Acten, von K. Weiche 
felbaumer. — Das Gefpeuft anf der Brautfchan. Mit: 
terliches Luſtſpiel in drei Aufſuͤgen, von J. B. v. Jahlhas. — 
Der Heckthaler. Schwant in jwei Acſen, von M. v. Laqu⸗ 
finds, — Der Bräutigam von Haiti. Luſtſpiel in fünf 
cten und in Alerandrinern, von Dr. Frauck. 


Der erfte bis dritte Jahrgang enthalten Beiträge von Als 
bini, Bauernfeld, Srand, 8, Halm, Immermann, 
Liebenau, Maltig und Pannafd, mit den Bildniffen von 
Bauernfeld, Immermann, Grabbe, Albini, einem 
Facfimile und feenifhen Kupfern. Der erfte Jahrgang koſtet 
2 :hlr, 8 ®r., der zweite 3 Thir., der dritte 2 Thlr. 12 Or, 


eipzip, im December 1539, 
5 U. Brockhaus. 





Niemeyer's Pädagogik. 


Unterzeichnete Buchhandlung hat hiermit das Vergnuͤ⸗ 
gen den zahlreichen verehtl. Subferibenten auf 


Auguſt Hermann Miemeper’s 
Grundfäße 


ber 


Erziehung und des Unterrichts 
Di Ausgabe gr. Svo. 


bie ergebenfte Anzeige au machen, daß bereits im Anfange 
des vorigen Monats des Iten Bandes 2te Abtheilung an 
alle Buchhandlungen verfandt wurde und von bdenfelben in 
Empfang genommen werben kann. 


Mit diefer Abtheilung, entbaltend die vom jegigen Herausgeber 
H.U,Niemener (Prof. u. Doctor der Theologie und Director der 
Frandefchen Stiftungen), dem Sobne des verewigten Verfaſſers des 
Werts, in der Morrede zum erften Bande verſprochene Umarbeis 
tung der „Befchichte der Pädagogif bie auf die neuefte Seit,” 
legt num dies anerkannt claffifche Wert dem Publitum wieder volls 
ftändigvor. Es iſt bei diefer neuen Bearbeitung Nichte verabfäumt 
worden, was zu immer böberer Vollendung des Werkes beitras 
gen konnte; die neuere Literatur ift überad möglichft vollftändig 
nachgetragen; die neueren Erfahrungen forsfälrig benugt und 
fcharffinnig beurtheilt; die Gefchichte der Pädagogik in einer 
Gründlichfeit ausgeführt, wie mit ähnlicher Präciiion und glei: 
cher Gelchrfamkeit in feinem andern Werfe, So burfen wir bofs 
fen, daß diefes Buch fich auch ferner des großen Beifalls erfreuen 


or in fo reichen Maße übera zu heit | Messungen. — Prenssische Patente, — R. F, Marchand über 
fen, deß es auch ferner für den Pebrer | den Werth chemischer Anulysen des Geschützmetalles, Einige 
lichfie Mperterium für ale Shrile feis Versuche über Cementbau, von Denison. — Anatole de 
tmöslofe und unparteiffchfte Führer in | Caligny's hydraukischer Widder, — Ersatzinittel für das 
frin werde, dürfen deffen, dag aud Schwungrad. — Schleim der Seealgen, — Graue Stärke zu 
ı das telblihe und geiftige Wohl | bleichen. — Die Caoutchouczeuge von Blanchin und St. 
erjen liegt, aus diefem Buche | Giles, 
9 in dem erniten Gcefchäfte der 
und dab es ferner den reichen 
melchen „der lehrer Deutfche 
iberen Nusgaben nicht blos in 
ın durd gahlreiche Ueberfegun: 
egeſtiftet. 
gieit berechnete Preis für alle 3 Binde 


Belins Drudpapier : Rihlr. 
Be ; 

von jeder foliden Buchbandlung des 
n werden. 


1539, 
ung des Waifenbaufes. 


‘ben erfchlenen: 
bildung und Befchreibung ber 


Nagelmaſchine. 


iſung, alle gewoͤhnlichen Sorten 
zenwerk zu verfertigen, ohne fie 
3 Zafeln Abbildungen, 8. 

Ir. 20 Sgr. 

erfe, Mechanifer und Fabrifbefiser 


ſolches Mafchinenwerk liefert jäbrz 
ı der Meinten bis jur gräfiten Corte, 














Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Thlr. 12 Gr, 

Leipzig, den 1, Deoember 1839, a 

Leopold Voss. 





Dei Wild, Engelmann in Leipzig ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Stille Lieder. 
Bon 
Karl Bed. 
13 Bänden. gr. 12. Broch. 12 Gr, 


Bon bemfelden Werfaffer erſchienen früher: 


Mächte. GBepanzerte Rieder. Rthlr. 1. 6 Gr. 
Der fabrende Poet. Dichtungen, Rthir. 1. 18 Gr. 








Anfündigung. 
Menue Zeitfchrift für Muſik. 


In Verbindung mit mehreren Künfttern und Kunftfreunden 
herausgegeben 





hes Centralblatt 


'ülsse and Dr. A. Weinlig,) 
52 — 67. mit55 Abbildungen, 


von H, F. Marquis de Bouf- 
Carvalbo de Medeiron — 
sethode, — Henry Augustus 
mächer. — Henry's Flinte zu 
ockford’s Schwimmerrentil. — 
ieher. — Weitere Mittheilungen 
aguerräotypen, — Sicherheitslam- 
mesnil. — Patentirter Apparat 
3utton und Dyar. — Haizes 
‚phens und K. Naslı Verbesse- 
lausauren Kalis und Natrom. — 
'ssrollen für Meubles, — Papier- 
Hänlo über die Desinfection der 
Alkalimeter, — Ueber Kopal und 
’e Englund, der erste americani- 
— Verbesserte Methode Kupfer- 
imann. — Vcher Le Cheva- 
in Vergleiehung mit anderen, — 
tungen. — Fontenay's streng- 
»r und Glasfarhen, leben die 
ra. — Sächsische Patente, — 
Preussische Patente. — Chronik 
n Farbstoff.des Campecheholzes 
Ifier-Besseyre, — Joseph 
»r Gashbeleuchtung. — Ueber 
Bremsdynamometer angestellten 


von 
Nobert Schumann. 
Bmölfter Band. Januar bi3 Julius 1840. 


Mir Neujahr beginnt der zwoͤlfte Band diefer mit Immer ges 
fheigerter Theilnahme aufgenommenen Beitfihrift, im welcher der 
Kunftfreund ale bedeutenden Ericheinungen der mufifalifchen Ges 
genmwart unpareeiifch und in anziebender Weife beſprechen findet. 

Das Intereffe an der Reitfchrift zu erhöben, werden ihr vier 
tetjäprlich höchft elegant ausgeftartere Mufitbeilagen a I—4 Bo: 

en mit Driginalbeiträgen ausgezeichneter STonjeger beigegeben. 
te bis jept erfchlenenen entbichen Eompefitionen von: 


&. Bach, Beethoven, Ludwig Berger, Pauline 
arcia, U. —— G Koßmalh, 6. Lorenz, 
Tobanne Wathienr, 8; Wiendelsjohn: Bartholdy, 
8 Moicheles, van), chubert, Mobert Schumanır, 
. Spohr, 3.3.9. Berhulft, Flara Wirk u.a.m. 
Die refp. Abonnenten gelangen bierdurd nach und nach zu 
einer Sammlung von Mufitfhiden, wie man fie in folder gedies 
genen Auswahl nur felten bei einander angreffen dürfte. 2 
Bon der neuen Zeiltſchrift für Muft erfcheinen wöchentlich 
imei Nunmmern, jede zu einem Önlben Bogen in gr. 4. ‚Der Preis 
eines Bandes von 52 Nummern net ment, Beilngen ift 2 Ihlr, 
16 Gr, (E, M.), one Bellagen 2 Thir. 8 Or. (C, M.). 
Aue Bud, Kunft: und Mufifkandlungen, wie auch ade Poft: 
Ämter nchnien Beftelungen an, 


Leipzig, im December 1839, ° 
Buchs und Mufifbandlung ven 
Robert Frieſe. 


Preis- Herabsetzung. 


Allen Freunden der Beletriftik, Keil 
bibliotheken und Lefezicheln, 


fo wie Jedem, der — in guten 

Büchern fucht, beſtens empfohlen. 

Eine Sammlung großentheils in den letztern Jahren 
von den ausgezeichnetſten Schriftſtellern verfaßten Ro: 
mane, Novellen, Theater- und Unterhaltungs:Schriften, 
welche im Ladenpreiſe 159; Zhlr. foften, erlaffen 
wir bis Oftern 1540 


117 Bände, zufommen für 36 Tblr. 


Wer die ganze Sammlung nicht nehmen will, und 
einzelne Werke wählt, zahlt , 
für Werke, deren Ladenpr. LOO Thlr. ift, nur - Thlr. 
E s 


s 6 > s [3 2 

a Pi : ⸗ 30 : = : 12 : 
⸗ Fi 2 20 : ⸗ 8 : 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 15 : 3 ⸗ 74 N 


Den Werth der Schriften verbürgen die Namen der 
Autoren; W. Uleris, Apel, Balzac, Blum, 
Bouilly, mans ggertter, Kubn, Leifing, 
Moore, Mtüchler, Nicolai, Deblenfläger, 
u Scaevola, Scott, Tiedge, 

romlig, Boß, Weißentburn, Winkel: 
mann ıc. 


Jebe folide Buchhandlung liefert bie Werke 
zu den ernäfigten Preifen, fo wie auch gratis Verzeich⸗ 
niffe derfelben. 

Schlesinger’sche Bach- u. Musikhandlung 


in Berlin. 











Bei ©. Daffe erfehien fo eben: 
Thillaye's Praktiſches Handbuch zur 


Fabrication der chemifchen Producte. 


Für Techniker, Pharmazeuten, Metallarbeiter, ſowie fuͤr 
Künftler und Gewerbtreibende überhaupt. Deutih von 
‚3. Hartmann, Erfter Band. Mit 2 Tas 
fein Abbildungen. 8. Preis 25 Sgr. 
“,* Ein bäcft gediegenes Handbuch fir jeden Techniker, 
harmazeuten, Metallurgen sc. Die beiden leuten Bände folgen 
en kurzem. 


ö —— — ——— — — 
Bei E.Ludewig in Gräg erſchienen, und in allen Buchhand⸗ 
lungen, in Leipzig bei Pant Baumgärtner, ju haben: 


Zerpfibore, 
Neuer 
Ball: und Masten: Almanad 


für Freunde bed gefelligen Vergnuͤgens und ber heitern 
Gonverfation, von Karl von Frankenſtein. 


Mit 7 artiſtiſchen Beilagen und 12 Alpen-Qua⸗ 
Peer we rein Se _—- Eichler, ſteiermaͤrkiſch 
ndiſchem rer der nzkunſt. Ei t 
In Etui 2 Thlr. — — — 


Bei C. 2. let inL i 
allen 3434 —— ME N 
Schiller's fämmtliche Werfe, volftändig in allen 
Beziebungen erfiärt von Dr, Schlegel, Mit Schil—⸗ 
ler's Büjte und Facfimile. 16. br. 12 Gr. 
Die Erfiä d ei 6 
als —— = —— ir 
Reitfaden und Lebrftoff in der Geographie. Ein 
_— in 3 Gurfen von C. Walther Mit 8 
ein color. Karten. 8. eleg. geb. I Thlr. 
(3 nach dem Urtheil ht ad 
beiten Rehröncher ür Behrer = Saite.) —— 
Denkmäler dee Reformation. Mit S fein illum. 
Abbildungen. Ein Feftgefhent als Andenken und Er: 
innerungsbuch für alle, welche bie ſo merfwürbige 300 
jährige Jubelfeier der Reformation erlebten. ®. ſchoͤn 
geb, 1 Zpir. 


— 


In der Schmeigbauferfhen Buchhandlung in Bafet ift 
erfchienen und durch alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Fifcher, Prof. Fried., der Somnambulismus. Drei 
Bände. 8. Preis: geb. 6 fl. oder 3 Rthir. 19 ggr. 
Diefes Wert befpricht in drei Bänden: das Schlafwandeln 
und die Biflon; den thierifhen Magnetismus; das Hehfehen und 
die Befefienbeit, Man wird es dem Herrn Verf. Dant willen, 
diefen Gegenftand mit feharfer aber doch rubiger Kritit bebandelt, 
und der Aufmerffamteit des willenfchaftlichen und gebildeten Publis 
tums zugänglich gemacht zu haben, 








An unferm Berlage ift fo eben erſchienen: 
Leben und Briefe 


Adelbert von Chamiſſo. 


Herausgegeben 
von 
Aulins Eduard Sitzig. 
2 Bände. 


Auch unter dem Titel: 


Adelbert von Chamiſſo's 
Werke. 


5r und 6r Bant. 
Dem sten Band find die Bisher noch nicht gefammelt gewes 
fenen Gedichte und einige uffäge Chamiſſo's angehängt. 


Beide Bände koſten gebeftet 25 Thlr. 


Leipzig, im December 1539. 


Weidmann'ihe Buchhandlung. 


Drud von Hirfchfeld, 





| Zeitung für Die elegante Welt. 


. 


Montage 





Rebdacteur: Dr. 9. ©. Kühne 








— —— 4. 


— — den 6. Jaunar 1840, 














Berleger: Leopold Bo. 








Herr und Magd. 


Novelle von Julius Hammer. 


Dir junge Gutsberr, Mar von Krontbeim, galt 
bei dem zahlreichen Adel der Umgegend für einen fo 
liebenswürdigen Gavalier, als je einer berjenerobernd in 
der feinen Gefellihaft aufgetreten war. Fünf und zwan⸗ 
sig Jahre alt, befand er fi auf der glüdlichen Lebens: 
linie zwifden Züngling und Mann, in dem vollen Be: 
wußtfein feiner Vorzüge, fo wie feiner Fehler. Desbalb 
wußte er diefe legtern mit gewandter Klugheit, die nicht 
merken ließ, wie flug fie fei, zu verbergen, während er 
jene, ohne anmafend und eitel zu erfheinen, in dem beften 
Lichte zu zeigen verftand. Er hatte theils von der Ma- 
tur die Käbigfeit bekommen, theils die Kunft gelernt, 
in der gefelligen Unterhaltung, wenn auch nicht jeder: 
zeit neu, doch immer anziehend zu fein. Seine Rebe: 
weife imponirte und feſſeite. Meberrafcender Witz und 
dialeftifhe Wertigkeit des Gedankens und der Sprache 
waren die wachſamen Scildträger feines geiftigen Neber: 
gewichtes, das er ſich bald unter feinen, Freilich meift 
beſchraͤnlten Standesgenoffen verfhafft hatte. Selten 
fand er Widerſpruch, und wenn ibm dies einmal be: 
gegnete, fo fhien fein Triumph eine Warnung für An: 
dere, die etwa in Verſuchung wären, fi derfelben Frei- 
beit zu bedienen. Schon feine Gewohnheit im Siegen 


gewährte ihm immer neue Siege, die er mit fo richti— 


gem ZTafte benuste, daß man hätte fragen können, ob 
er felbft wohl feine Ueberlegenheit ahne ? 


, 





Bringt man aufterdem feine äußern Mittel, Schön: 
beit und Reichthum in Anfchlag, fo wird man es na: 
türlich finden, daß er vorzüglid die Frauen gänzlich auf 
feiner Seite hatte. Und wie wichtig find diefe in der 
Gefellfhaft! Der Meid der Männer gegen den Begüns 
fligten bebt diefen, anftatt ihm zu ſtürzen, immer böber. 
Das wußte Mar und richtete fein Benehmen danach 
ein. MWoblbefannt mit den Schwächen des zweiten Ge: 
ſchlechts legte er mit leifer Hand unſichtbare Schlins 
gen, in denen fih bier und da ein Herz fing. Zarte 
Annäberung und rafhe Kübnbeit, zur rechten Zeit an: 
gewandt, je nachdem er die eine oder die andere brauchte, 
fierten ibm im voraus das Gelingen feiner Abfichten 
zu, welce, wie die Zeferinnen vielleicht ſchon geargmöhnt 
haben, nicht immer die reinftien waren. 

Eins vorzugsweife vergaß er nicht im Umgange 


mit den Frauen, ein fehr bedeutendes Hülfsmittel — er 


fpielte den gemüthreichen Schwärmer. Er fiellte fi 
entzüdt von den Neijen der Natur; er fab mit fehn: 
ſüchtig träumerifhen Bliden in den Maren Waſſerſpie— 
gel, als wolle ihn eine gebeimnißvolle Macht hinunter: 
ziehen, und dabei flüfterte er wohl auch, wie unwill— 
fürlih, ein paar Zeilen aus einem Gedichte, das ihm 
eben einfiel, etwa von dem „feuchten Weibe, das aus 
dem bewegten Waller hervorrauſcht.“ Oder er betradis 
tete finnend den Untergang der Sonne, die „wie ein 
Held ftirbt”, und ihm Beranlaffung gab, neben feinem 
Ergriffenfein zugleih feine Belefenbeit an den Tag zu 
legen. Eine gute That, die etwa geſchehen war, ſchmückte 
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er mit dichteriſchen Farben aus, denn Mar beſaß eine 
ziemlich lebhafte Einbildungsfraft und vermochte feinen 
Ausſprüchen einen Anfirih von Wärme und Herzlich: 
feit zu geben, welche ibm nicht eigen waren. 

Doch daß wir nice ungerecht find! Gin gänzlid 
kalter Scheinmenfh war er dennoh nicht. In der Tiefe 
feiner Bruſt ſchlummerten die innigeren Gefüble und 
regten fi bisweilen wie im Traume. Hin und wie: 
der empfand er ein Unbehagen, deſſen Urfprunge er hätte 
prüfend nadgeben follen, anfiatt es gewaltſam zu bes 
täuben und zu erfiiden — es floh aus dem unbefries 
digten Bedürfniſſe feines Herzens nah Wahrbeit gegen 
fi ſelbſt. Bei all! feiner Geifiesgewandıheit fab er 
das nidt ein, erfannte er nicht den beſſern Menfchen 
in fih. Kein Wunder, daß jenes Verlangen mit feis 
nem warnenden Unbehagen immer mehr in den Sins 
tergrund gedrängt wurde und Mar ſich täglich weiter 
von feinem guten Genius entfernte. Er fpielte mit fi 
und Undern ein falfhes Spiel und, zu feinen Vers 
derben, leider! im einem Kreife, wo man dergleichen fal— 
ſche Spiele mehr, als irgendwo gelten läßt, und nad 
den Gefegen einer ſtillſchweigenden Gonvenienz die ges 
genfeitige Züge anerfennt, fogar fordert! Diefer Mode 
buldigte auch Mar, nur mit größerer Geſchicklichkeit, 
als die Uebrigen, und natürlich auch mit größerem Bors 
tbeil, fo daß man feine gleißende Maske für fein wah— 
res Geſicht nahm. Ja, man bielt ihn endlich für einen 
Naturmenfhen und für ein Stüd von Poeten, dem das 
Herz immer auf der Zunge ſchwebe. Selbſt feine klei— 
nen Bosheiten und graziöfen Ingejogenbeiten — wie 
man fi ausdrüdte — beurtbeilte man von biefem 
Standpuncte aus, und fand fie, wenigfiens weiblicher 
Seite, im boben Grade originell und, nad dem Lieb: 
lingsausdrude der rauen, reigend. Hatten dieſe aud 
in Erfahrung gebradt, der Herr von Krontbeim babe 
auf der Univerfirät, die er vor zwei Jahren verlaffen, 
ein etwas wüſies Leben geführt, und ſich' den Ebrens 
titel eines Don Quan erworben — was kümmerte fie 
bas? Oder, befler gefagt, fprad das nicht eben für feine 
Kiebenswürdigfeit? Denn die Damen der feinen Ges 
ſellſchaft nehmen bei den Männern fo germ mit der Machs 
foft vorlieb; fie wollen die Männer intereifant — man 
kennt diefen Ausdrud! And zeugte nicht überdies eine 
leichte Narbe, welde des intereffanten Mannes Stirn 
jierte, nicht verunftaltete, für feinen perfönlihen Muth? 


Vielleicht hatte er fi für die Ebre einer Geliebten ges | 


ſchlagen! Rermutbungen, wie diefe, wurden bald zur 
Gewißheit erhoben. Die reihften und fhönften Arius 











J 


u 


ein dublten um die Blicke feiner Gunft, indeifen er an 
den ibrigen zum verſchmachten ſchien. Jede wähnte ſich 
die Bevorzugte, und Jede bemeidete dod die Andere, 
Das war feine Feinheit. Keiner fagte er eine Schmei: 
chelei, und Alle hatten dod am Ende aus feinem Wunde 
fo viel Schmeihelbaftes und Herrlies vernommen, daß 
fie faum eitel genug waren, es auf fich zu deuten. 

Seitdem Mar auf feinem Gute Krontheim refis 
dirte, fehlte es nicht an Bergnügungen aller Art, Die 
Älteften Herren und Damen erinnerten ſich nicht, jemals 
ein fo luftiges Leben im dem lmkreife ihrer Befigungen 
geführt zu baben. Es konnte dies zufällig fein, aber 
Mar galt nun einmal für den Urheber der Merände- 
rung, umd er ließ ſich diefen Ruf gern gefallen. Er ers 
gegte fi an dem Glanze, der um ibn ber verbreitet 
war; er fpielte eine Rolle, und dieſe feſtzuhalten, war 
fein einziges Befireben. 

Freilich war er zu gebildet, um nicht die größere 
Maſſe der Perfonen, mit denen er umging, im Stillen 
zu verachten. Doc fie begünfiigte feinen Herrſcherſinn, 
und fo ließ er fie öffentlich gelten und ſchmeichelte ihr, 
um fie defto fiherer nad) feinem Kopfe zu lenken. Gr 
fiand im Mittelpuncte der Scene und ſah der pofjier: 
lien Komödie gu — er war Zufhauer und Witfpies 
lender zugleid. 

Ein Despot an dem einen Orte ifi Despot an jes 
bem andern Orte, wo er die Made bat, es zu fein. 
So konnte es nicht fehlen, daß Mar auf feinem Gute 
gegen feine IUntergebenen ein launenbafter und barter 
Herr war. Oft ließ er eim Meines Verſehen mit der 
Peitſche befirafen, oder brauchte diefelbe, wenn ihn ein 
gnädiger Zorn überraſchte, auch eigenhändig; eben fo oft 
mußten Unſchuldige leiden. Warf er auch nad ber 
gleichen Mebereilungen mitunter Geld unter die Leute, 
die, ohne llurecht gethan zu haben, Unrede hatten ers 
dulden müſſen, oder ſuchte er ſie mit ſchönen Worten, 


die hübſchen Mädchen in ſeinen Dienſten noch außerdem 


mit herablaſſenden Liebkoſungen zu begütigen — fo war 
das arme Geſinde nur noch mehr zu bedauern, daß es 
um Geld und fdöner Worte willen einem Tyrannen 
dankbar die Hand füllen mußte, um nicht jene Züdhtis 
gungen in verfiärktem Maße an ſich wiederbolt zu feben, 

„Wie der Herr, fo die Knechte,“ beißt es mir Wahr: 
beit im Sprihwort. Die böber gefiellten Dienfiperfos 
nen waren mieift das im Kleinen, was ihr Vorgeſetzter 
im Großen. Dabei fügten fie fih mit pfiffiger Heuche⸗ 
lei in deſſen Launen, leijteten feinem lebermurbe auf 
alle möglige Weiſe Vorſchub, führten feine firengen, 


nicht felten graufanen Befehle mit noch größerer Strenge 
und Graufanfeit aus, und dies Alles, weil es ihnen 
entweder ſchmeichelte, bei ibm gut angeſchrieben zu fichen, 
oder aus Habſucht und erbärmligem Geiz, mußten fie 


auch ibren elenden Gewinn mit hündiſcher Ernicdrigung | 


erfaufen, 

Unter ihnen zeichnete fih befonders der Leibjäger 
— Bertbold mit Mamen — aus, Gr hatte einen grö— 
ßeren Einfluß als der erite Verwalter, welder freilich) 
ein Mann von firenger Nedlichleit war und Feine lin: 
triebe kannte, durd welche er ſich bei dem Gutsherrn 
bätte beliebt machen fönnen, Die treue Erfüllung fei: 
ner Pflicht war feine ganze Klugbeit. Er hatte ſchon 
dein Vater Maxens gedient und ſich durd genaue Keunt⸗ 
niß der Verbältniffe auf dem Gute fo unentbehrlich ge: 
made, daß man ibm die Keitung des Ganzen nicht mohl 
entzieben fonnte, ohne fchlimme Folgen für den blühen: 
den Wohlftand der Herrfhaft zu befürdten. Unter die: 
fen Umſtänden richtete der gebäffige und neidifhe Bert: 
hold nichts gegen ihn aus, wie gern er ihn aud aus 
feiner und des Herrn Näbe entfernt hätte, Zu diefem aber 
wußte er fi allmälig fo zu ftellen, daß er ſich mande 
Freiheit herausnehmen durfte. Mar hatte ibm einige 
Heine Geheimniffe in Beziehung auf Liebesangelegenhei— 
ten entdeckt und fih des Schlauen als eines Unterbänds 
lers und Briefboten bedient. Cine gewilfe Vertraulich— 
feit hatte fih in dem Verhältniſſe zwiſchen Herrn und 
Diener eingeftellt, welche dem legteren manchen nicht un: 
bedeutenden Vortheil gewährte, die er aber auch, wenn 


es einmal Morb thäte, als eine gute Waffe zu gebrau: | 


den dachte. Unedle Menſchen fcheuen ſich nicht, ein 
Gefchenk, wofür fie dankbar fein follten, gegen den Schens 
fer felbit anzuwenden — jedes Mittel gilt ihnen ja 
gleich, wenn fie nur ihren Zweck dabei erreihen. Diefe 
Gefinnung ſieckte auch im Berthold, aber er bütete fich, 
fie zu verratben, vielmehr fpielte er gegen Herrn von 
Krontheim den aufrichtig Ergebenen. In feinem Herzen 
jedoch haßte er ihn und freute fi über jeden linfall, 
der dem fiolzen Herrm begegnete, wär es aud nur 
deshalb geweſen, weil bderfelbe frei und rei und 
fhön und beneidet war. Berthold dagegen war ein ar: 
mer Schächer, der fein weniges Vermögen durchgebracht 
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ſein feiner abſtoßenden Perſönlichkeit am unertäglichſten. 


Denn — um nicht zu fagen, er liebte — er fuchte die 
Gunft eines Mädchens, welches fih als Dienerin auf 
dem Gute befand, und war entſchloſſen, derſelben fi 
als Gatte anzubieten. 

Agathe war nur eine niedere Magd, doch an Sanfte 
muth und Herzensgüte übertraf fie bei weitem alle ihre 
Genoffinnen im Dienſte. Auch an Bildung ftand fie 
ihnen voran; fie war das fleißigfte Kind in der Schule 
gewefen; fromm und fill hatte fie immer die Kehren 
ibrer Eltern befolgt, und fi nit durd den Muthwil—⸗ 


len und Leichtſinn anderer Mädchen ihres Alters verführ 


ren laffen. Die Arme! Kaum batte fie das vierzehnte 
Jahr erreicht, da ward fie eine Waife. Kurz nad dem 
Tode ihres Waters, der ein unbemitrelter Landmann ges 
wefen war, farb aud ihre Mutter. Sie hatte feine 
ältern Gefchwifter, die fie hätten unterftügen fönnen — 
fie mußte zeitig im die Welt hinaus, unter fremde Mens 
ſchen, die nichts nach ihrem Kummer‘, nach ihren Thrä⸗— 
nen fragten. &ie mußte eim lachendes Geſicht jeigen, 
als fie zu Lichtmeß, am Todestage ihres Vaters, auf 
dem Markte in der Reſiden; fiand, um fih als Magd 
ju verdingen. Gin Bauer nahm ſie als'Hirtin auf fein 
Güthen mit, Der Bauer war ein unwirfcher, finfierer 
Mann, und fein Gütchen brannte ab. Er zog mit dem 
Berielftabe in der Hand fludend vom der rauchenden 
Stätte fort, Agathe wendere fih jammernd nad dem 


| nädjten Dorfe, Niemand wollte fie annehmen, man 


fagte, fie fei zu ſchwach für ſchwere Arbeit. Man gab 
ihr einen Trunk und ein Stüd Brot und ließ fie zie— 
ben. Mit Mühe erbielt fie emdlih einen Dienit, wenig: 
ftens ein Mnterfommen, denn fie mußte lange Zeit obne 
Lohn dienen. Der Sohn des Haufes, in dem fie fi 
nun befand, machte ihr entehrente Anträge — angfler: 
füllt floh fie in der Macht. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Goprrefponden;. 
Aus Schleswig: Holftein. 
[Der dãaniſche Toromwensfel.] 
Denn and das fo ploͤtzlich erfolgte Ableben König 


Ftiedrichs VI. und der dadurch veranlaßte Regentenwechſel 


und, nahdem er die Süßigkeiten eines unabhängigen 


Genußlebens ‚gefofiet, durd die Roth geswungen, in 


Dienfte batte gehen müſſen; auferdem fagte ibm ber | 
Spiegel, daß er ſehr haͤßlich ſei. Er nirfchte, die Rene über | 


feinen frübern liederlichen Lebenswandel vermehrte fei: 
nen Ingrimm, und gerade jegt quälte ihn das Bewuft: 


für die Bewohner einer fo unumſchrankten Monarchie, mie 
dermalen der daͤniſche Staat, ſchon an und für ſich ein 
voichtiges und folgenreiches Ereigniß gemannt werden muß, 
fo gewinnt doch daffelbe eine noch ungleich groͤßere Bedeut⸗ 
famteit durch die fo langjährige, faſt zwei Menſchenalter in 
ſich faffende Meyierung des fo eben verftorbenen Koͤnigs, 
und durd) die, wie man allgemein fagt, fo ausgezeichnete 


Perfönlicykeit des nunmehr zum Throne berufenen Herr 
ichers, am die das Land fo manche ſchoͤne Hoffnung knüͤpft. 
Micht zu vermundern war ed daher, wenn dieſe Todesbot— 
fhaft und die Ausrufung des neuen Hettſchers troy des fo 
vorgerückten Alters des hingefciedenen Monarchen dennoch 
heftig erſchutterte, und diefe Werfündigung das Ohr fo uns 
erwartet traf, daf man eine geraume Zeit in einer gewiſſen 
Beräubung zubrachte, und fi nur mit einiger Mühe an 
den Gedanken gewöhnte, der alte T2jährige Regent biefes 
Landes fei nicht mehr, eine Sbjährige Megierung habe ihre 
Endfhaft gefunden, und eine neue Königsära, hie für eine 
Menge lang gebegter Hoffnungen und Wünfche entſcheidend 
fein folle, habe fo eben ihren Anfang genommen, Jetzt, nad). 
dem bie erfte Ueberraſchung vorbeigegangen, werben taufend 
Stimmen laut, Es ilt, als ob eine Saar von Wuͤnſchen 
und Erwartungen plöglich in allen Gemüthern jur Reife ges 
langt fei und nunmeht ihrer Verwirklichung entgegenſaͤhe, 
von alten Seiten laffen fie fib in Schrift und Rede vers 
nehmen, und in den uͤberſchwenglichen Preis des neuen Herr⸗ 
ſchets miſcht fih das faft eben fo uͤberſchwengliche Lob des 
abgefhiedenen. Das Gerihe am See Möris war gewiß ein 
dem ſchoͤnen menſchlichen Gefühle der Verſoͤhnlichkeit wider: 
flreitendes Gericht, und es mag gut und loͤblich fein, felbft 
am Sarge einer mit der koͤniglichen Stirnbinde geſchmuͤck⸗ 
ten Leiche nur der Tugenden zu gedenken, bie etwaigen Feh⸗ 
ler und Mängel aber auf Rechnung der gemeinfamen menfh: 
lihen Unvolltommenbelt zu fegen, und über fie mit fdyos 
nender Hand den Mantel der Vergeffenhrit zu breiten. Kein 
Wort des Tadels werde daher auch hier über die greife Kö— 
nigsleiche gefprochen, die noch Über der Erbe weilt und ih: 
rer Beifegung in der Gruft der Väter erſt entgegenficht. 
Aud waren die Tugenden des verftorbenen Monarden groß 
und echt genug, um Anſptuch auf Anerkennung, ja ſelbſt 
auf Trauer zu begründen, und jede etwa ihm anklebende 
Mangelhaftigkeit bezog ſich lebiglih auf die fo ſchwierige 
Stellung eines unumfcränften Megenten und nicht auf 
ben einfachen Menfchen. Und welche Leiden, welche Schmers 
zen hat diefer König nicht inmitten feines langen Hertſcher⸗ 
tages erbuldet, und mie wenig vermochten doch bie Infignien 
der hohen Würde ihn vor den Stuͤrmen des Unglüds und 
dee Sorge zu fhügen! Die Geſchichte weniger Fürften 
moͤchte fo viel.tengifche Momente barbieten, wie die König 
Friedrih’s VI. von Dänemark, und wenn fein Megentens 
leben auch voll von trüben Exlebniffen und hetben Berlus 
ften war, fo moͤchte es doch ſchwer zu fagen fein, ob er 
mehr als König odır als Menſch gelitten bat. Ein body: 
teagifches, mit Blut und Gräuel reichgefärbtes Ereigniß, defs 
fen wir hier nur mit widerfirebender Hand gedenken, ein 
politiſches Nachtſtuͤck, wie ſolches ein zweites die Jahrbü— 
cher Dänemarks aufweiſen, truͤbte, in Verein mit einem dem 
Wahnwig verfallenen Vater, ſchon früh dem Lebenshotizont 
des garten Kindes umd warf einen finftern Schlagſchatten 
auf das ganze nachherige Leben. Deffentlidye Blätter find 
indeffen ſchon vielfach bemüht geweſen, bie fo zahlreichen tra—⸗ 
gifchen Partien diefes Fuͤrſtenlebens uns wiederum ins Gedächte 
niß zu rufen, und überheben uns dadurch der Mühe, fie 
bier nochmals in allen ihn Einzefnheiten vorsuführen. 
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Es mag waglich und mit Recht bedenklich erſcheinen, 
einer jungen erft tagalten Regierung glei bei ihrem Anfange 
das Horoſkop zu ftellen und über ihre Beſchaffenheit und 
ihren Werth cin feſtes Urcheil abzugeben. Won dem Prins 
zen laßt ſich nicht immer ein ſicheter Schluß auf den König 
madıen, und wenn auch manche Gründe zu dee erfreulichen 


" Pofinung berechtigen, daß das newaufgegangene Koͤnigsge⸗ 
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ſtirn dem biefigen Lande einen ſchoͤnen politifdien Tag und 
das Gedeihen und Reifen feiner tiefgefühlten Intereſſen bes 


. reiten werde, fo iſt dies body eben nur eine Hoffnung, wenn 


gleich eine flarke, und erft die Zukunft wird es lehren, 
ob fie eine mohlbegründete und eine in allen ihren Theilen 
ſich verwirklichende war. Aus den verfdiedenen Antworten 
bes Königs auf die zahlreich eingereichten Adreffen und Glüͤck⸗ 
wuͤnſche, durd die ſich der Eräftige Wunſch nach einer nors 
wegiſchen Gonflitution und einer unverfümmerten Preffteis 
heit wie ein rother Faden zieht, läßt fih nur mit Sicher 
heit entnehmen, daß derfelbe nicht gemilligt fel, irgend «ine 
Veränderung in der Verfaffung des Landes, mwenigftens vors 
läufig, vorzunehmen, daß die lex regia mithin ihren Fortbes 
ftand nad wie vor haben und von ben Überlieferten Präs 
rogativen der abfoluten Königegewalt Beine einzige vergeben 
werden wird. Die norwegiſche Gonftitution wird ausdrück⸗ 
lich als eine Uebereilung bezeichnet, dagegen aber Hoffnung 
auf eine größere Prefifreiheit gemacht und feſte Verſicherun⸗ 
gen auf Verbefferungen der Inftitutionen gegeben, Diefe 
Antworten bilden in Werbindung mit der erlaffenen Pros 
clamation eine Art von Megierungsprogramm, das ale 
Richtſchnur des Eöniglihen Verfahrens immerbin angenom: 
men werden kann. (D. 3. f.) 


— — — 


Notiz. 
[De puet.)] 

Die Probenummer dieſer neuen, von der Redactlon 
des Freihafene edirten Zeitſchrift liegt vor uns. Sie ers 
ſcheint woͤchentlich in 14 Drudbogen in ſehr pikant neuer 
Form und fündigt ſich als allgemeine Revue ber einhelmi⸗ 
ſchen und ausländifhen Literatur und Völkerzuſtaͤnde an. 
Wir finden cine Rubrik eröffnet: Leben und Gultur in Des 
fleereich, ein anderer Artikel erläutert die Mevolution in Bü: 
rich und ihre Gonfequenzen. Es wäre mit Dank anjuers 
£ennen, wenn die neue Zeitſchrift auf diefe Partien der Be: 
eihterftattung, auf Darftelung der geſellſchaftlichen Zuflände 
von einheimiſchen Federn, ihren Hauptnachdruck legte. Auf⸗ 
fallend in Bezug auf das Arrangement ift ung dagegen die 
Mittheilung eines Stuͤckchens Novelle, mit dem fatalen Bes 
ſcheid: Fortfegung folge, fo daß uns der Genuß dieſer am 
fidy gewiß intereffanten Erzählung von d. 8. v.W.: „Sters 
ned” auf drei Moden zerdehnt wird, Dies if fonft nur 
das Heiden alter Journale. Ein Eritifcher Artikel über Stern: 


berg's Saint:Spivan iſt nicht fowohl ſtreng und fharf, ale 


vielmehr erbittert umd gallicht. Nach dem Eharakter bes 
deutſchen Publicums zu urtheiten , wird diefer Artikel Den. 
v. Sternberg viel Freunde erwecken. 





Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Medacteur: Dr. 9. ©. Kühne 
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—— den 7. Januar 1840, 


Berleger: Leopold Bol. 





Herr und Magb. 
(Fortfegung.) 


Die Morgenröthe fand fie auf feuchtem Moos im 
Walde fchlummernd und wedte fie. Sie dankte der 
Morgenrötbe nit, daß fie fie erwedt, fie bätte lieber 
immerfort geſchlafen. Zitternd vor Froſt fegte fie ſich 
auf einen Stein, büllte fi, fo gut es geben wollte, in 
ihr dünnes Schürzhen und weinte fi fat. Dann 
ſchritt fie auf gutes Glück weiter und gelangte, obne es 
zu wollen, in ibr beimifhes Dorf. Am fpäten Abend 
kam fie an. Zu wem follte fie fid wenden? Erſt ging 
fie auf den Kirchhof und befuchte die Gräber ihrer gu⸗— 
ten Eltern. Dann befann fie fih auf den Schulmeifter, 
der ein berjensguter, alter Mann war, und fremde Roth 
mitfühlte, weil er diefelbe im feinem eigenen Haufe fen: 
nen gelernt, Mad einer firengen Prüfung überzeugte 
er fi, und dabei traten ibm Thränen ins Auge, daß 
Agarbe, obwohl zur Jungfrau berangeblüht, noch dafz 
felbe fromme und firtige Mädchen fei, welches er früber 
in ibr fo lieb gewonnen hatte. 

Er nahm fie auf, fpeifte fie an feinem bürftigen 
Tiſche, beherbergte fie unter feinem Dade und tröfiete 
fie in ihrem Elende mit Icbensweifen Worten. Zufäls 
lig wurden in dem Dorfe, da gerade eine Zeit der 
Dienftveränderung eingetreten war, Mägde geſucht für 
das But Krontbeim. Der gute Schulmeifter verſchaffte 
ihr eine Stelle dafelbfi, gab ihr feinen Segen und ent: 
ließ fie. 


So kam Agathe auf unferen Schauplag, aber and 
bier follte ihr das Glück nicht günftig fein. Gin Un— 
fiern fhien über der armen Maife zu walten. Seit 
dem Hinſcheiden ihrer Eltern war die Freude felten in 
ibr Herz eingefehrt. Schon in ihrer fußern Erſchei— 
nung lag für ein gutes Auge — id meine ein Auge, 
deffen Sehkraft bis in die Tiefen der Bruft hinunter: 
reiht — etwas ungemein NRübrendes und Trübſeliges. 

Agathe war von ſchlanker Geftaltz; ihre Bewegun⸗ 
gen bätten für ziemlid anmutbig gelten können, wäre 


nicht eine gewiſſe ſcheue Haft in ihnen fihrbar geweſen, 


melde vom jener nächtlihen Flucht ber wie eine Krank⸗ 
beit zurücgeblieben war. Ihr Antlig, auf welchem nes 
ben einer Eindlihen Träumerei ein frübgereifter, feltfas 
mer Ernft des Lebens ausgeprägt lag, war für eine 
Bäuerin bleih genug, wenigitens in der Regel; denn 
bisweilen wechſelte eine bobe Rothe mit der gewöbnli- 
den Bläffe ihrer Wangen. Man konnte es überhaupt 
Agathen anfeben, daß ſchwere Arbeit in den Jahren der 
förperlien Gntwidelung diele fiörend gebindert hatte. 
Dies zeigte fih auch nicht felten in einer plötzlichen Abs 
fpannung ihrer Kräfte, Dann überfiel fie ein Zittern, 
das Gerätb enefank ihrer Hand, und in folden Augene 
bliden zumeift rötheten ſich ihre Wangen am lebbafteften. 
Doch die Mägde und Knechte auf dem Gute erriethen nicht 
den Grund ibrer Ermatrung, falten fie aus oder bes 
fpöttelten fie und nannten fie träge und faumfelig. „Das 
Ding,“ böhnten fie, „dünkt fih was Beſſeres als wir; 
faum vergönnt fie uns ein Wort, fo maulfaul iſt fie! 
5 
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Ach, die Arme hätte gern mehr geſprochen, aber das Herj 
war ihr wie zugeſchnürt, wenn fie die Lippen öffnen wollte; 
man hatte fie fo oft auegelacht, batte ihre freundlichen und 
barmlofen Reden „dummes Zeug” gebeißen, hatte fie mit 
gröblihen Vorwürfen und Schimpfnamen überhäuft, 
wenn fie bei unzüdhtigen Liedern fumm und bei gemeis 
nen Ausdrüden ernſt geblichen war, Ihr Muth war 
dabin, fi in die Unterbaltung zu wifhen — von Zag 
zu Tag ward fie fliller und fdüchterner, von Tag zu 
Tag wurden ihre Dienfigenoffen unartiger und abfio: 
ßender. Es dauerte nicht lange, fo bielten fie Agathen 


für halbverrückt/ behaupteten, fie fri mondfühtig und | 


trieben allerhand verlegende Nederei mit ibr. 

Die gequälte Dirne ertrug die linbilden mit fein: 
barer Gelaffenheit. Allein in ihrem Innern nagte der 
Wurm des tiefen Kummers. Wann die Ruhezeit kam, 
ſchlich fie ermüder nah ihrem Kämmerlein, fegte ſich 
auf ihr Bett und meinte, bis ibr der Schlaf die Aus 
gen zudrüdte. Wie oft hatte fie fih den Tod gewünſcht! 
Nicht allein das Mißverhältniß, in dem fie zu den Zeus 
ten auf der Herrfhaft fand, war es, was fie bedrängte 
und traurig machte, eim umerflärlihes Sehnen in ibrer 
Bruft lodte ihr Thränen in die Augen, ein gebeimer 
Schmerz, deffen Urſache ihr unbekannt war. Schüttle 
nicht das Haupt, feiner Zefer, weil von einem gebeinen 
Seelenleiden bei einer Bäuerin geredet wird, die michte 
ift als eine niedere Magd in ärmlidem Kleide, und bie 
die Kühe melfen oder das Grabſcheit fübren und baar— 
fuß über die Stoppeln des Feldes laufen muß — 
ſchüttle nicht dein Haupt, in weldem vielleicht eben noch 
eine wollüfiige Erinnerung an eine überſchwängliche Ros 
manſchönheit verflingt — laß fie verklingen die Erins 
nerung, ebe bu allen Glauben an die arme Agatbe vers 
lierft. Bedenke, fie it früh eine Waife geworden, und 
feitdem bat fie einfam gelebt und verlaffen; ihr jugend: 
licher Leib iſt geſchwaͤcht von der Laſt der Anfirengung, 
zu welder fie die Menfhen zwangen — die Harmonie 
ihrer geiftigen und förperliben Kräfte ift geftört, ibr 
natürlicher, frifher Sinn mußte frankhaft werden ohne 
br Verſchulden, und um ihre heimlich) nagende Krank: 
eit bekümmert fih fein Menſch! 


bin doch gar zu elend!“ Nlüftert fie jeden Abend beim 
Schlafengeben. „Was wird der neue Tag wieder 
Schmerzlihes bringen?“ — Und fie ſinkt vor ihrem 
Bert auf die Aniee, faltet betend die Hände, neigt das 
müde Haupt auf die Kiffen und entfhlummert wohl in 
diefer Stellung, eingewiegt von ihrem Rachtgebete. — 


' fen muß! 





Sie felbfi fühle dies | 
feibe, ohne fie im ihrem Umfange zu erkennen. „Ich 


Ja, lieber Leſer, aud einer niederen Magd kann 
das begegnen! Und könnteſt du fie im ihrem verihwwies 
genen Kämmerlein einmal belaufhen, wie fie leisath— 
mend ſchlaft, und das Mondlicht frinen Silberfchleier 
über ihr Anılig gewebt bat und über ihren keuſchen Bus 
fen — du mwürdeft doch vielleicht deine Salondame auf 
einige Augenblide vergeffen und gerührt vor der betend 
entichlafenden Bäuerin ficben, die beim erwadenden 
Morgen wieder das Grabfheit führen und die Kühe 
melfen und baarfuß über die Stoppeln des Feldes dau: 
Doch lafi uns weiter feben, 

— Es iſt Herbſt. Die Tage find fhon fürzer, die 
Abende länger geworden. Die Mägde und Knechte ba: 
ben mehr Gelegenbeit, nad vollbrachter Arbeit im Kreien, 
in der Gefindeftube bei der gefelligen Lampe die Köpfe 
zufammenzufteden und dies und jenes zu befhwagen. Herr 
v. Krontbeim ift der oft wiederfebrende Gegenſtand des Ge: 
fprädyes. Da machen fie, wenn fein Verwalter gegenwärtig 
ift, ihrem Aerger Luft, beflagen ſich gegenfeitig über das 
firenge Regiment und entſchädigen fid für den erlittenen 
Druck durd Sceltreden und wilde Ausbrüde ibres Zors 
ned, Was man über den Herrn felbft nicht zu äußern 
wagt, das legt man dem Leibjäger zur Zaft, dem allges 
mein verbaßten. Er verderbe vollends, heißt es, was 
an jenem noch gut fei; er fei_ein Menfhenfhinder ohne 
Gefübl, ein Kerl, den der Teufel holen müſſe. — An 
folden Ausdrüden weidete man fi, und ließ deutlich 
genug merken, daß es nicht immer bei den Worten allein 
bleiben werde. Agathe, welde ſchweigend dabei faß, 
bebte und fürdtete Unglück. 

Eines Abends begab es ſich auf ähnliche Weiſe. 


Das Dienfiperfonal war ergrimmter als jemals — War 


hatte nämlih wieder einmal die Peitſche brauchen laffen. 
Dan fluchte auf ihn, drobte, lärmte. 

„Leben wir in Rußland? ind wir Leibeigene 
oder Hunde, daß er uns fo behandelt?“ rief der Eine 
und flug fräftig auf den Tiſch. 

„Es kann ibm nocd übel ergeben!” fegte ein Ans 
derer knirſchend hinzu. „Der Blig fann ihm den ro: 
tben Habn auf das Dad) fegen!” 

„Das wäre ein Spaß!” fhrieen Mehrere und bra— 
chen im ein lautes Hobngelächter aus. 

Agarbe wurde bei diefen wüften Reden von einer 
unbeſchreiblichen Angſt gepeinigt. Das robe Gelächter 
erſchütterte fie furdebar — ihr war es, als fäbe fie ſchon 
die Flammen ausbreden — die Sinne vergingen ihr — 
der Odem flodte in ihrer Bruſt — fie ſank erſchlafft 


jurück. 


— 1.000 


„Se, was bat die Agathe?“ fragten verwundert 
ihre Radbarinnen. 2 

„Der Teufel! Sie wird blaß, wie der Tod!” 
brummte der Großfnedt. 

Agarhe erbolte fih und griff haſſig nah dem Wafs 


ferfruge, um den Anfall mit einem frifhen Trunke nies | 


derzufchlagen. In diefem Augenblide trat der erfte Bers 
alter berein, um die Befehle für den künftigen Tag 
auszurbeilen. Die verlegenen Knechte, um den Inhalt 
ihrer Unterhaltung nicht zu verrathen, Rimmten, wie zus 
fällig, ein Kied an. Inter dem tobenden Gefange fam: 
melte Agarhe ihre Kräfte wieder, Es wurde fill; der 
Verwalter machte fein Gefhäft ab und wünſchte Allen 
eine gute Nacht, „Bil Du unwohl, Mädel?“ fragte 
er noch im Ubgehen Agathen, die das Haupt ſchüttelte 
und ſich zu einem Lächeln zwang, „Run, geb’ zu Bert 
und ſchlaf' aus, daß Du morgen tüchtig biſt!“ 

Die Leute begaben fid gleichfalls zur Mube, „Sie 
ift mir fhon lange verdächtig vorgekommen!“ raunte 
ber Großknecht einem Andern ins Ohr. „Wenn wir 
von dem Herm reden, wird fie unrubig. Hm, wer wrif, 
was dahinter fiedi!” — 

Im Dorfe war ſchon Alles ill umd finfier gewor⸗ 
den — nur von dem Herrnbaufe berüber glänjte noch 
Lichtſchimmer -- Agathe aber ſaß auf ihrem Bette und 
weinte. Unter ihrem Fenſter hört fie jegt vorfichrige 
Tritte. Sie lauſcht. „Agathe!“ ruft es leife, „Hörſt 
Du?” Sie ſieht ängfilih bimaus, „Bil Du noch 
franf, Agathe?“ fragt die Stimme, die fie nun erkennt, 

„Nein, nein!“ antwortet fie baftig und tritt vom 
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Fenſter. Ihr Her; pocht laut — Berthold, der Jäger, 


ſchleicht hinweg. 

Armes Kind! Warum mußte Di das Iinbeil 
treffen, daß der böfe Menfh dir geneigt wurde? — 
Zwar hatte Berthold Agathen ſich noch nicht deutlich 
erflärt — die Richtswürdigkeit ift feig der Jugend ges 
genüber — aber, mit der wilden. Flamme im Serien 
ſchlich er ihr wie einem edlen Wilde nach, und beobadıs 
tete ihr Benehmen gegen ihn und Andere. Und wenn 
er fie im Felde allen traf, dann fprad er von feinen 
Plänen für die Zukunft, von der Ausſicht auf eine ein 
trägliere Stelle, welde ihm Herr von Krontbeim iu 
verſchaffen verſprochen, von der Behaglichkeit einer eige: 
nen, unabbängigen Wirtbfhaft, nady der er Verlangen 
trüge, u. ſ. w. 

Agathe ſchien ihm nicht zu verſteben, wie eifrig er 
fi aud bemühte, feinen Worten zärtlihe Blicke beijtts 
gefellen, die ihm natürlich ſchlecht gelangen. Sie ſcheute 


" fehlte und mangelhafte darzuftellen fucen. 


fi vor dem unbeimlichen Keuer feiner Heinen, tückiſchen 
Augen, die verſteckt unter rorbbufhigen Brauen hervor: 
bligten. Ihr war bang zu Muthe in feiner Mäbe; 
fhlimme Abnungen bewegten ibr kindliches Herz, als ob 
diefer Mann berufen fei, ihr bofer Dämon zu werden, 
fie in das Verderben zu ftürzen. Daß ibn eine fo bef: 
tige Leidenfhaft, wie fie ſich wirllich ſchon feiner be: 
mädrigt hatte, zu ihr dränge und treibe — daran wagte 
fie faum zu glauben; fie gitterte vor diefem Gedanfen, 
wie vor einem ſchweren linglüd, und konnte doch deſſen 
drobende Vorzeichen nicht wegläugnen, Das Eıreben, vor 
dem Unſeligen wenigftens nicht befangen zu erfcheinen, 
vermehrte nur ihre Befangenheit und beftätigte ibn in 
einem Argwohne, der feit kurzem — nicht ohne Grund — 
in ihm rege ‚geworden war. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefpondben;. 


Aus Schleswig» Holftein. (Fortfegung.) 
[Die worwegiihe Verfaſſing, Dinemarts Mänget.] 

Möchten wir nun auch glauben, und ſcheint dieſer 
Glaube ſich hinlaͤnglich durch eine 2djahrige Erfahrung be: 
flatigt zu haben, daß die normwegifche Gonftitution feine Uebers 
eilung für Norwegen fei, und wäre fie es dennoch, wir Gott 
um recht viele und recht tüchtige derartige Uebereilungen zu 
bitten hätten, fo ſchickt ſich doch Alles nicht für Alle, und 
es Eönnte trog der großen Trefflichkeit dieſer Gonftitution 
dennoch vielleicht der Fall fein, daß Diefelbe für das biefige 
Land und den unläugbaren fo niedrigen Stand biefiger po: 
—— Bildung wirklich eine Uebereilung noch zur Zeit 
wäre. 

Band der König es Überhaupt nicht für gut, eine nors 
wegiſche Verfaffung einzuführen, fo blieb ihm in ber That 
auch nichts anderes uͤbrig, als fie ald eine uͤbereilte zu fignas 
lifiren. Er konnte nice füglih darauf aufmerffam ma: 
den, daß die Verhaͤltniſſe und Zuftande Norwegens damals 
ganz andere gemwefen feien, ald gegenmärtig die hiefigen; eben 
fo wenig £onnte er ferner, wollte er nicht verlegen, fagen, 
daß das biefige Fand für diefe Gonftitution dermalen noch 
nicht reif und würdig fet, ſondern er mußte fie vielmehr, 
um die nad ihr geäußerten Werlangniffe auf eine fo höf: 
liche Welſe als moͤglich abzumeifen, geradegu als eine ver: 
Mit der Er: 
tbeitung einer wabrbaft freien und den Etaatsbürgeen jegs 
liche Garantie leiftenden Verfaſſung ift es überhaupt eine 
gar eigne Sadıe. Es feine faft, als ob folhe Kleinode 
Voͤtkern nie im Schlaftock und Pantoffeln und hinter dem 
warmen Dfen verliehen wären, fie ſcheinen nur erworben 
und nie verfchenkt zu merden, und wo mir uns auch bins 
menden mögen, fei e3 nad der Schweiz, den Miederlanden, 
Belgien, Frankteich, England, Amerika, oder auch nad) Nor— 


— un 


wegen’, überall werden wir bie Annahme beſtaͤtigt finden, 
daß gute und vorhaltige Gonftitutionen nur die Frucht vier 
ler und langer Anftrengungen und großer Aufopferungen 
waren. Die Natur, die für alle Güter des Lebens ben 
Schweiß wollte, ſcheint als Einlöfungspreis für diefes Gut 
feibft haufig einen Blutpteis zu verlangen, ohne daß fie felbft 
dann ſich allemal bereitwillig finden laßt, es uns zu verleihen. 
Als die verfammelten Männer zu Eidsvold das unſchabbate 
Kleinod der norwegiſchen Gonftitution aus der Hand ihres 
Fürften empfingen, waren die Verhältniffe keineswegs fo 
zubiger und friedlicer Art, wie hier, und das Land war 
mitten in einem berolfhen Act brariffen, als dieſer Wer: 
foffungsfegen über daſſelbe kam. Ganz Norwegen ftand von 
einem Ende zum andern unter den Waffen, auf den Bers 
gen flammten Feuttzelchen und jeder wehthafte Mann hatte 
Hof und Heerd verlaffen und war am die Örenze geeilt, um 
den bedrohten Thron eines gellebten, felbftgemählten Für 
ſten gegen das gelammte Europa, wenn's fein müßte, mit 
feinem Leben zu vertheidigen, und es mar nur ju wahr 
ſcheinlich, daß mandyes Herzblut erft die Verfaſſungsgabe 
roͤthen müffe, bevor ſich ihrer dus Band erfteuen könnte. Uns 
ter ſolchen Umftänden möchte «8 daher jedenfalis rathſam 
fein, alle dringlichen Bitten um Ertheilung einer notwegi⸗ 
fhen Gonflitution fortan hier zu unterlaffen und um ein 
Geſchenk nicht fürber zu flehen, welches doch verweigert wer 
den möchte und das in Betracht der Werhältniffe vielleicht 
ſelbſt von zmweifelhaftem Werthe fein würde, 

Möge man bedenken, daß ſelbſt ein abfoluter König bei 
wahrer Wohlgeſinntheit dem biefigen Lande unzählige Wohl: 
thaten und DVerbefferungen ſchenken koͤnne, und möchten die 
Bitten und Wünfche ſich daher nur auf ſolche Dinge bezies 
ben, die ohne Aufgebung irgend eines Attributes der koͤnig⸗ 
lichen abfoluten Gewalt gewährt werden Binnen. Mit Recht 
darf man, von dem als vortrefflid gefdilderten Fürſten 
und feinen gepriefenen Einfihten erwarten, daß er bie here 
kuliſche Arbeit nicht fcheuen werde, den biefigen Augias— 
finat mittelft bdurdygreifender und zahlreicher Reformen 
von feinem Snftitutionsunrathe in etwas zu reinigen und 
ihm ein mobnliheres und mit den Anforderungen der Zeit 
und Givilifation mehr übereinflimmendes Anfehen zu ges 
ben. Zweckmaͤßlge Erfparungen werden beftimmt im Staats: 
haushalte eingeführt werden, fo wie Ordnung in den Fi—⸗ 
nanzen hertſchen wich, Micht ferner möge bie Gleichſtel— 
fung aller Bürger vor dem Geſetze auf fi warten Laffen, 
und fomit aud die Aufhebung der einfeitigen Wehrpflicht 
des Landmanns und die alleinige Berhdfihtigung der auge: 
burgifhen Glaubensgenoffen im hieſigen Staatsdienfie be: 
ſchafft werden. Die berathenden Provinziallände werben 
boffentlih nicht mehr unter Schloß und Miegel gehalten 
werden, wodurd fie einer Verſammlung von Verſchwo— 
renen glihen, fondern ihre Verhandlungen werden künftig 
dem Volke zugängli fein und ihre Debatten eine unbe: 
ſchnittene Mitebeitung erfahren. Bon der Gerechtigkeits— 
liebe und ber Unpacteilicykeit des neuen Monarchen werden 
fi die Herzogthumer obme Zweifel eine größere Achtung 
ihrer deutſchen Nationalität, eime größere adminiſtrative 
und finanzielle Trennung von Dänemark, und eine Aufhe: 


bung des fo ungefügigen Reichsbankgeldes nicht vergebens 
verfprechen, fowie die Bewohner der Herzogthümer aud) ges 
wis aufhören werden, Zwangsgäfte dee daniſchen Sprache 
zu fein. Hoffen und erwarten wir eine wenigſtens theil⸗ 
weiſe Abſchaffung des fo verderblichen Privilegienunmefens, 
das zu einer bedauernswerthen Höhe und ſeibſt bin und 


' wieder zu einem geifligen Monopole gefleigert ifl; aber hof: 








fen und erwarten wir vor allen Dingen, daß dem eben ſo 
lebhaft wie ungetheilt geäußerten Wunſche nach Freiheit der 
Preffe von Seiten des neuen Hertſchers auf eine ent[pres 
ende und genügende Meife gewillfahrt werde, denn nicht 
mit Unrecht bat man die freie Preffe das „Palladium der Wil: 
ker’ und Die „Schildwache der Geſellſchaft““ genannt. Könns 
ten wir baber uns eine freie Gonflirution auf einen Aus 
genblid ohne eine ihr entſprechende Preffreiheit denken, fo 
würde felbft eine noch fo freie Verfaffung ohne die leßtere 
uns mit Recht ald nicht geſichert und fat werthlos erfchels 
nen, und follten wir zwiſchen beiden die bange Wahl treffen, 
fo Eönnte es immer fein, daß wir uns nicht ohne Grund 
für die Preffreiheit entfhieden. Wir erinnern bierbei an 
die herrlichen Worte des berühmten Sheridan, die er einft 
unter donnerndem Beifallsrufe des Daufes der Gemeinen 
fpera und die ein engliſches Blatt bei einem neulihen Vor: 
falle wieder in Erinnerung rief, nämlich an die Worte: 
„Gebt mir einen ungerechten, unmürdigen König und ehr 
tofe Minifter, gebt mir ein verfauftes Haus ber Lords und 
ein feiled Unterhaus, aber gebt mir eine freie, ungektänkte 
Preffe, und ich zermalme fie alle zufammen!“, Den hohen 
gerühmten Einficyten des nunmehrigen Königs wird «6 nicht 
entgehen, daß die freie Preffe die wahten beratbenden Stände 
des Landes bilde, daß die periodiihe Preffe die beſte Er: 
wederin und Foͤrderin des Gemeinfiunes und des Interef: 
fes für die öffentlichen Angelegenheiten fei und daß Die pes 
riodiſche Dreffe endlich mehr Aufklärung und Bildung uns 
ter die Maffen verbreite und fie zu einem größeren geifligen 
Beben erwecke als alle Volksſchulen des Landes, und daß fie 
die rechte Mihrerin und Pflegerin des Volksuntertichtes abs 
gebe und zur Aneignung der dort betriebenen Kenntniſſe 
lebhaft aufmuntere. 


(Der Befhluf folgt.) 


No ti y. 
[mosarrs Nachtas.) 

Außer der Oper Zaide“ ift von dem gefammten Ma; 
nufcriptennadlaß, den Here Andree in Offenbach von Mos 
zart's Wittwe kaufte, bis jegt mod; erſchienen: ein Rondo 
und Allegro für Pianoforte, ein Allegto für Pianoforte und 
Violine, eine Serenade für zwei Violinen, Bratfhe, Vio— 
loncell und Gontrabaf, eine (leichte) Sonate für Pianoforte 
und Violine, und ein Ttio für Pianoforte, Violine und Bios 
loncell. 





Seipzig, Drud von I, B. Birfhfeld, 





Donneritags 


Medacteur: Dr. 9. ©. Kühne. 
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Verleger: Leopold Bof. 








Herr und Magd. 
(Zeortfesung.) 


In der Nacht, da er fih von Agathens Kenfter, 
nachdem er mit den Knechten geſprochen, fortſchlich, 
prefite er mit einem dumpfen Seufjer die Hand wider 
die Brut, während es ibm beifi durch die Adern lief, 
wie glübende Lava, „Sie liebt mich nicht — das iſt 
gewiß, fie haft, fie verabſcheut mich, weil id fein Tu— 
gendbeld bin!” Die Hände frampfbaft ballend, fuhr 
er zuſammen, von einem Gedanken durchzuckt, und wen: 
dete ſich mit fiarrem Blicke nach dem Herrenbaufe. Dann 
fubr er fort: „Iſt denn etwa der dort ein Engel voll 
Reinheit und Gute? Worin beſteht denn feine Vor— 
trefflichlkeit? Ich kenn' ihn doch binlänglid. — Neidy- 
thum, Vornebmbeit, eine ſchöne Frage, eine geſchmei— 
dige Zunge — nichts weiter, das find feine Vorzüge! 
Im Grunde ſind wir Beide gleich wenig werth. Zum 
Teufel, warum ſoll er glücklicher ſein als ich? Er 
komme mir nicht in mein Rebier, wenn ich eben auf 
dem Anſtand bin!“ 

Hohniſch verzerrte er fein Geſicht und ließ ſich auf 
einer Steinbank nieder, von der er nach dem erleuchte— 
ten Zimmer fab, in welchem Krontheim noch machte. 

Diefer ging in großer Bewegung auf und ab. Er 
batte zeitiger als gewöhnlid, unter dem Vorwande eis 
nes leichten Unwohlſtins, die Gefellfhaft verlaflen; im 
der That aber, weil er das Bedürfniß gefühlt, mit fich 
allein zur Rube zu kommen. In feinem Innern war 


feit einiger Zeit eine bedeutende Veränderung vorgegans 
gen, und er hatte es nicht verhindern fönnen, daß man 
ihm dielelbe, wie meifierbaft er ſich auch fonft zu ver: 
fiellen wußte, bereits angemerkt. Man batte es j. ©. 
fcherzweife verfündet, Herr von Krontbeim fei bei übler 
Laune ertappt worden. Die lufiigen Damen waren uns 
ter ſich übereingelommen, ibn rede tüchtig auszufcelten, 
aber ach! das Schelten batte ihnen diesmal nur beis 
fende Erwiederungen eingebradt, die das Gewand einer 
feinen Artigfeit trugen. 

Mar feste ſich an den Schreibtiſch, feine innere 
Unruhe follte ihm erleichternde Worte in die Feder bicti: 
ren, aber die Worte, die er ſchrieb, regten ibm nur noch 
mebr auf. „Soll meine Mache bier zu Schanden wer— 
ben, wo ich fie am meilten brauche? Iſt mir die Pforte 
verſchloſſen, an welcher ich oft bohnlachend vworüberging, 
und die nur dem Wahren und Edlen fih aufthut? 
Bin ich in dem Kreis der Verächtlichen gebannt, in wel: 
chem die Lüge ihren Thron gebaut hat? Hab’ ih mid 
ſchon unwürdig gemacht der echten Glückſeligkeit?“ 
Diefe Fragen ftarrten ibn, wie mit glübender Schrift, 
von dem weifien Papier an, Er warf die Feder weg, - 
fand auf umd öffnete das Feuſter. Berthold's Hund 
ſchlug an. Mar vermurbete den Jäger in der Näbe 
und rufte nah ibm. „Biſt Du nod wach, Bertbold?” 
fragte er. — Dieſer kam berbei: „Gnädiger Herr! Bes 
feblen Sie etwas?“ 

„Ich bätte Luft, auszureiten!‘ 

„Bo fpät in der Racht?“ 
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„Meine Kopffhmerzen liefen mich nicht ſchlafen; 
ih will freie Luft. Laß fatteln und begleite mich!“ 

Berthold entfernte ſich kopſſchüttelnd. Ha ba, dachte 
er fhadenfrob, diesmal geht's dem Herru nicht beifer 
als dem Diener! — Nab einer Heinen Meile ritten 
die Beiden in die Racht hinaus. Geraume Zeit faß 
Max fhweigend auf feinem Roſſe, mit finfern Gedans 
fon beſchäftigt, über deſſen Beranlaffung wir die Leſer 
fogleih aufllären wollen. 

Seit zwei Monaten war Emmy, die fhöne Toch— 
ter des Freiberen von Holſt, aus der Penfionsanftalt 
und von einer Reife zurüdgefehrt und hatte fi einige 
Tage mit ihren Eltern auf Krontbeim aufgehalten, 
Maxens verfiorbener Water war der befie Freund bes 
Barons gewefen und hatte diefen vor etwa fünf Jabren 
durch ein bedeutendes Darlehen vom Untergange geret⸗ 
tet. Bon jener Zeit an hatte den Baron das Glüd 
begünſtigt, ſo daß er in den Stand fam, die Schuld, 


bie er bei dem Vater, feinem Freunde, gemacht, dem 


ohne abjutragen. Zu diefem Zwecke war Herr von 
"Holt. auf Krontheim als Gaft geweſen. Mar fab die 
zur Jungfrau gewordene Emmy wieder, mit welder er 
ſich fonft fo gern, da fie noch Kind gewefen, abgegeben, 
Errötbend trat fie ibm ensgegen, geſchmückt mit allen 
jugendlihen Reizen, und Mar, der mit Worten immer 
ſchnell fertige, fand fiumm und verwirrt vor ihr und 
fühlte im Augenblick, daß bier feine gewöhnlide Weife, 
mit den Frauen zu verkehren, nicht ausreihen würde, 
Dies beftätigte fih auch im der Kolge. Es war ibm, 
wenn fie die großen, tieflinnigen Augen zu ibm auf: 
ſchlug, als ob ihn folh ein Blick aller Gedanfen be 
raubte. Wie fehr er ſich aud zwang, feine Schwäde 
ju verbergen, er vermochte es nicht. Der allbeliebte und 
bewunderte Geſellſchafter benahm ſich dem feltfamen Mäd— 
den gegenüber fo ſteif und plump und gejiert, wie ein 
ungebildeter Kandjunfer, der zum erften Male im ftädtis 
ſchen Salon den feinen Edelmann fpielen fol, Emmy 
blieb fi in ihrem Benehmen ganz glei — ernft und 
fill, fonder Anmafung, aber Achtung gebietend, ohne 
fidy ihrer Macht bewußt zu fein. Sie ſuchte oft die Ins 
terbaltung ihres fhönen und fiattlihen Wirthes; er 
merkte dies und ward dadurd immer befangener und 
terlegener, weil er vermutbete, fie wolle ibn prüfen. 
Diefe Vermutbung war Feine unridtige, Aber Emm, 
auf welhe Mar von Anfang ber feinen "günfiigen Ein— 
druc gemacht hatte, entdeckte gar bald die innere Hohl: 
beit dejfelben und die niedere Gefinnung, die er ibrem 


zarten Sinne ohne fein Wiffen verrieth. Das war der | 





Par nigt mehr, wie er ihr fonft erſchienen war! Selbſt 
in feinen äußern Zügen wollte fie, wie fie ihrer Muts 
ter gefiand, eine unangenehme, abſtoßende Schärfe bes 
merkt haben, die der ſtechende Blick feines Auges noch 
auffälliger made. Mar wußte nicht, wie fie von ihm 
denke, er war zu wenig Kenner eines folden Herzens, 
bas fih ven dem giftigen Hauche der Geſellſchaft noch 
rein erhalten hatte, als daß er hätte tiefere Blide in 
dieſes Heiligthum thun können. 

Emmy verließ nebſt ihren Eltern das Gut; mit 
einer Wunde im Herzen blieb Mar zurüd. Emmy 
war fein einziger Gedanfe, ihre Gunft zu erobern fein 
ausfhließlihes Streben. Dft ritt er auf die in der 
Mäbe gelegene Befigung des Herrn von Holft binüber; 
doch jedesmal fam er verſtimmt und unzufrieden mit 
ſich felbft zurüd, Emmy's Gefinnung gegen ihn blieb 
ibm ein Räthſel. 

Endlich gefiand er ihrem Water in einer geheimen 
Unterhaltung feine Abſichten und bat ibn um feine vä— 
terlihe Vermittelung. Der Baron hatte Maxens PMeis 
gung zu Emmy nicht allein ſchon bemerft, fondern der 
Zodter aud feinen Wunſch bereits angedeutet, fie 
möchte ſich entſchließen, dem Sohne feines Retters ihre 
Hand zu reihen. Daraus machte er jetzt kein Hehl ge: 
gen Mar, und rieth ihm nur, fih nicht zu übereilen. 
Diefer, berauſcht von der füßen Hoffnung, gewann neuen 
Much wieder und bot alle feine Künfte auf, Emmy's 
Herz zu gewinnen. Cie jedoch konnte ihren gegen den 
MWerbenden gefaften Widerwillen nicht befiegen; ibn 
möglichft zu verbergen, hielt fie für ihre Pflicht, da fie 
wußte, wie großen Dank ibr Water der Krontheim'ſchen 
Familie ſchuldig ſei. Deshalb wies fie auch Marens Uns 
trag, den fie vorausgefeben und gefürdtet, nicht zurück, 
fondern bat ihn nur um Bedenkzeit, um Aufſchub ihrer 
Entſcheidung. „Bedingt man ſich doch,“ fügte fie bins 
zu, „oft bei febr geringfügigen Gefdäften eine Friſt 
aus, um mit fi zu Rath zu geben; wie vielmehr darf 
und foll man es in fo wichtiger Angelegenbeit, bei wel: 
er es fih um das Glüd zweier Herzen handelt!“ 

„Sie baben Redt, Emmy — — gnädiges Fräulein!‘ 
(verbefferte er fih) „Mur dünfe mir, bei geringfügigen 
Dingen ſich zu bedenfen uud zu wanfen, fei oft weit 
erflärliher, als in einem Falle, wo das Herz, nicht — 
die Vernunft zu entſcheiden bat!’ 

Er konnte mit diefer gewagten Aeußerung einen 
Srufjer nice unterdrüden, Aber — hatte ihn im dies 
ſem Angenblicke ein wahres Gefühl geleitet, fo benutzte 
er es im fünftigen ſchon zur Zäufhung. Er fuhr im 
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dem begonnenen Tone fort, zu ſprechen, und ergoß ſich 
in einen Strom von Phrafen, die erbeucdelt waren. 
Emmy fab ibn groß’ an und bradte ihn mit einem 
Blick zum Stillſchweigen, der ibn mit Verdruß und 
Belhämung zugleih erfüllte, Grollend nahm er von 
ihr Abſchied. 

„Sie muß die Meinige werden,” dachte er auf dem 
Heimwege, „und follte ih alle Minen fpringen laffen!” 
Jetzt fiel ihm auch ein, welchen bedeutenden Dienſt fein 
Vater einmal dem ihrigen geleiftet, daß er eine Art von 
Recht auf ihren Befig habe. „Im äußerfien Falle wird 
man fie daran erinnern!“ Weit diefem niedern Troſie 
beſchwichtigte er den innern Aufrubr; aber er fragte 
nicht: „Kann ih die wahre Liebe alfo tröflen? Kan 
die wahre Liebe glüdlih werden durch einen erjwunges 
nen Beſitzt“ — j 

Sein Trog war aufgeftahelt. Er wähnte eine De: 
mütbigung erlitten zu haben, und nahm fi vor, fünf: 
tig ftolzer und gebietender aufjutreten als bisher. Er 
bereute, dies nie von Anfang an getban zu haben, 
feiner allzugroßen Zaghaftigkeit alle Schuld beimeffend, 
verwirrte er fih in Spigfindigfeiten, die ibn noch weit 
mehr von der rechten Bahn — von Emmy's Gunſt ent: 
fernen mußten. 

Einige Tage darauf traf er bei einem Heinen Feſte 
mit ihr zufammen, Wie heftig es aud in feinem In: 
nern tobte, fo gab er ſich doch alle Mühe, beiter und 
launig, kurz, im feiner gewöhnliden Art zu erfcheinen, 
Er belebte auch bald die Unterhaltung durd Witz und 
glüdlihe Einfälle; die Damen des Kreifes waren ent- 
zückt, wurden gelprädig, lachten, fderzten und gaben 
fih ganz der Luft der Gefelligkeit bin. Es wurden 
Spiele veranftaltet, bei denen mandes freiere Wort ge: 
fprochen werden durfte. Bei diefer Gelegenbeit batte 
fogar eine Meine, die Naive fpielende Blondine, welche 
ſich längfi das Köpfchen mit Vermuthungen zerbroden 
barte, was wohl neulich die Mißſtimmung des Herrn 
von Krontbeim veranlaßt haben möge, den Muth, ibm 








ins Ohr zu flüftern: „ammtliche Damen feien überzeugt, | 


daß er fich ernſilich verlicht Habe!” Ind dabei machte fie 
ein fo ſchelmiſches Geſicht, als ob fie an demfelben Abende 
eine franzöfifhe Kammerjungfer auf dem Theater ger 
feben, und zeigte lächelnd ihre blendend weißen Zähne, 


auf die fie ſich nicht wenig einbildere. Herr von Kront: 


beim aber, anfiatt ihr wieder etwas zuzuflüſtern und 
fie mit einem beneibenswürdigen Gebeimniffe zu beglüs 
den, lachte laut auf, wiederholte ihre Bemerkung vor 
allen Ohren — die Gefegenbeit war ihm willtommen, 


eine Heine Rade an Emmy zu nehmen — und war 
boshaft genug, mit der Trivialität zu entgegnen: „D, 
mein gmädiges Fräulein! Amor bat Flügel und flat: 
tert fo leicht wie ein Schmetterling, der an jeder Blume 
naſcht und auf feiner lange verweilt. Wuhten Sie das 
nicht 2” (D. F. f) 


Correſpondenz. 


Aus Frankfurt a. Main. 
[Mufitatiiper Rüdoie auf das I. 1839 ] 

Sch follte eigentlich mit dem Erhabenften in ber Yons 
kunſt mit der Musica sacra beginnen, aber diefe ift bis auf 
den Urquell derfelben, den Choral, reducirt, der ſich, bewuns 
derungsmwärdig genug, bei den Muſikern fo vieler Jahrhun— 
derte in feiner erhabenen Einfachheit, idy möchte fagen groß: 
artigen Armuth, unveränderlich erhaften bat. ine Gapelle 
befigen wir nicht, und das Oratorium iſt in den Gäcitien: 
Verein verwieſen, ber fein jetziges Renommee nur noch auf 
ben Klang feines alten Namens fügt, da ihm ſchon ger 
raume Zeit die alte Serbflftändigkeit mangelt. ine gute 
Sefangemerbode und Einheit im Geſammtvorttag leuchten 
bei deſſen feltenen Vorſtellungen immer noch aus den ges 
ſchwaͤchten Mitteln, die, was bie Soli betrifft, größtentheils 
von ben Sängern ber Oper ergänzt werden muͤſſen. Wes— 
halb man dem, feit Schelble und Ries todt find, interimiz 
ſtiſchen, aber fehe eifrigen Dirigenten Deren Vogt nicht auch 
bie Leitung diefer Öffentlihen Aufführungen anvertraut, und 
man Ferdinand Hiller’s oder Felix Mendelsfohn's oder Guhr's 
Dirigirftab dazu requiriren muß, mag aus Gründen geſche⸗ 
ben, Die tief in der innern Matur der Sadye wurzeln md» 


| gen. Ich getraue mir wenigftens nicht, fie mit leichter Hand 
| zu zerlegen. Bei ſolchen außerordentlihen Aufführungen, bie 


trotz ihrer claſſiſchen Mufit felten zahlreich beſucht find, 
wirkt unfer Theater-Orchefter mit. Sch hörte öfter den Gi: 
cilienverein ein Gonfervatorium nennen. Diefer Vergleich) 
aber hat keine Haltbarkeit, denn das Gonfervatorium unters 
ſcheſdet fi von biefem durchaus nur praktiſchen Verein 
durch eine Saat von unten hinauf, durdy innere Schulbil— 
dung, furz durch die Stügfiulen der primm principle. Am 
fühlbarften wird der Mangel eines GConfervatoriums unferer 
Oper, die bereitd Jahre lang vergebens nad dem Beſitzthum 
eines prime uomo und eine priwa donma ſchmachtet, und 
diefe wichtigen Poften nur durd die ephemeren Erſcheinun⸗ 
gen unerfattlicher Gäfte zu befegen im Stande if, Ich 
komme fpäter darauf zurüd, 

Bei wirklich hoͤhern Feiettagen iſt fehe zu bedauern, 
daß Kuͤnſiler und Dilettanten um Gottes Willen zufammen: 
gefloppeft werden muͤſſen, um die hohe Bedeutung des Am— 
te8 durch eine magere Missa zu ſchwaͤchen, wie das neulich 
ber Fall mit einer Aloys Schmittfhen neuen Meſſe im 
Dom war, deren Nrbeit durch dies unfidere Chaos kaum zu 
erkennen war. Daß unfer großes Publicum im Algemeis 
nm felbft Fein intenfives Intereſſe an der firengen Schreib: 
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art hat, beweifl, daß es nur ſolchen Auffüheungen zuſttoͤmt, 
die ald Decoration zu einem fidelen Volksfeſte dienen. Hler⸗ 
bei deute ich natürli auf unfer Mozar:gelt vom Juli 
1833, wo ſelbſt im großen Schiff der Katharinen-Kirche 
teog erhöhten Preifen kein Apfel mehr zur Erde falten konnte. 
As es aber am darauf folgenden gewöhnlichen Dflercon: 
cert im Theater galt, feinen muſitaliſchen Drang zu befrie⸗ 
digen, und die Paraphraie des Mater Unfer von Epobr 
und Schnoder von Wartenfee's Oratorium „Zeit und Ewige 
Brit” als verfäumter Gut bequem nadızubören (denn ic 
rede nur von der Maffe, die am erſten Feſttag vor den 
Portalen unter einer Linie von 20° Reaumur, nichts bös 
rend, ſchmachtete) da blieben die Räume rer. 

Die Analogie führe mich jept zu dem Frankfurter Ries 
derfrang unter der Direction des Deren Juſt. Zu welcher 
ehrenmwerthen Tendenz ſich diefer Verein hinaufgeſchwungen, 
indem er den Manen des Gottgeliebten (Amadeus) größten 
Molkscomponiften ein Denkmal fogt, deffen Saufen zu Fins 
gal's Harfen werden follen, feinen Namen durd) feinen eis 
genen Geift zu preifen, braucht nicht durd meine Feder 
befannt gemacht zu werden, Dieſes Denkmal in unferer 
Monumentfeglichen Zeit (mit einem geiftreihen Humoriſten 
zu reden) wird wahrlich nicht aus Falten Steinen, fondern 
aus warmen Herzen gebaut fein. Es liegt in der Natur 
ber Sache, daß dem Liederkranze flets neue Mitglieder zus 
firömen, und er dadurd die Ehre feines Namens, wie bie 
feiner Gefinge immer mehr ausbreiter. 

Die Lirdertafel des Deren Neeb, die kürzlich ihr Steg 
Jahrtesfeſt feierte, zeichnet fih durch einen Vortrag aus, der 
es weniger auf maffenhafte und gewaltige Effecte wie auf 
puͤnktliche Muancirung und geiftige Auffaffung adficht. Noch 
befonders dabei zu loben iſt die Dieciplin, die Neeb unter 
feine Mitgtieder, man kann fagen Schüͤler, gebracht bat. 

Melde Fruͤchte der Orpheus, früher die Liedere 
blüthe, ein noch nicht lange unter der Leitung des Hetten 
Jungmann ins Leben getretener Minner:Vrrein, tragen wird, 
muß die Folge lehren. Es follen bereits tüchtige Stimmen 
darunter fein. 


(Die Kortfegung folgt.) 


Aus Schleswig: Holftein. 
(Beſchluß.) 
[Nut nach Preffreigeit.] 

So wahr und allgemein anerfannt biefe Behaups 
tungen find, fo wahr und einleuchtend iſt auch der 
Ausſpruch, daß es zwiſchen einer freien, unbeſchraͤnkten 
Beſprechung oͤffentlichet Zuſtaͤnde und zwiſchen gänzlicher 
Knechtung der Pteſſe kein Mittelding gebe und vernünfti— 
gerweiſe geben koͤnne, daß es alſo nicht der Regietung frei— 
ſtehe über Preßvergehungen und deren Beſttafung zu urtheis 
fen, fondern nur einer aus unpartelifhen, unbefholtenen 
und gebildeten Mitgliedern zufammengefegten und zu dem 
Ende beeidigten Verſammlung. Der einflimmig gegen ben 
König ausgeſptochene und tief vom Lande gewürdigte Wunſch 


nach Erlangung einer wahren Preffreiheit und die hierauf 
dezuͤgliche nicht ablehnende Antwort des Monarchen, mögen 
uns in der Annahme beftärken, daß die desfallige Hoffnung 
ſich nicht betrogen fehen werde. Traurig üft es jedoch, daß 
am biefer Wohlthat einer freien Pteſſe Holſtein und Lauen— 
burg nicht in dem Maße würden Antheil nchmyn können, 


- wie Danemark und Schleswig, und baf bier den Pteßan— 


erdnungen des deutſchen Bundes felbft wider den Wunſch 
und den Willen des Königs nachgelebt werden müßte, 
Nichtsdeſtoweniget dürfte die periodifche Preffe ſich auch in den 
genannten zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen in ans 
genommenem Kalle vieler Vortheile und Keeiheiten erfreuen 
und namenilich im rein inlandiſchen Angeleaenbeiten ein freies 
Wort für ſich erlangen. Die periodiihe Preffe der Herzog⸗ 
thumer bietet, ungeachtet fie in den legten zehn Jahren an 
ertenfivem und intenfivem Gehalte bedeutend zugenommen 
hat, dennoch durchaus nicht den erferulihen Anblid dar, 
weldyen man erwarten follte, woran zunachſt und ganz vor 
zuͤglich der große Genfurdrud Schuld iſt. Statt ihre Thaͤ—⸗ 
tigkeit, infofern dieſelbe nicht ausſchließlich beilerriftifcher oder 
wiſſenſchaftlicher Natur fein ſolte, auf Förderung des Ges 
meinwohls und auf die großen Kragen Des Tags zu richten, 
ſieht man fie nur leider zu häufig beſchäftigt, das Leben und 
bie fleinen Angelegenheiten von Privaten zum Begenftande 
zu wählen, die unbedeutenditen Vorfalle des Alltagslebens 
mit ermüdender Breite zu beſprechen, ſich in den niedrigften 
und fchmupigiten Gevatterklatſchetreien zu ergehen und uns 
Dinge und Neuigkeiten aufzutiſchen, die ſchwetlich über den 
engen Ring des heimiſchen Ortes hinaus irgend Jemanden 
zu intereffiren vermögen. Erhedt fie ſich aber in ihre eis 
gentliche höhere Sphäre und befpricht großartigere, den Staat 
und das Öffentlich Wohl und Leben betreffende Dinge, fo 
geſchieht und muß dies gifheben mit einem ſolchen Auf 
wand von Hppokrifie und Heuchelei, daß einem ehrlichen 
Manne dabei feltfam zu Muthe wird. Mur ber Serilis⸗ 
mus und die blinden Anbinger alles Beſtehenden ſtehen ſich 
prachtig dabei, ladem Miemand der Afterweisheit ihrer 
Lehren und Anſichten auf gebührende , gründticye Meile ofs 
fen entgegnen darf, fondern fid) begnügen muß, die Sciefs 
heit und Vetkehttheit derfelden auf indirecte und verſtohlne 
Weiſe maslirt anzugreifen. E. 6, 


Notinz. 
[Eamımet Warren, ] 
Der Verf. der Mittheilungen aus dem Tagebuche ei: 
nes Arztes, Sammel Maren, ift nicht Arzt, fondern Juriſt, 
wie man uns aus London verſichett. 


Leipzig, Drud ven I. B. Hirſchfeld. 
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Rebacteur: Dr. J. S. Kübne. 


Herr und Magb. 
(Sortfegung.) 


„Se find die Männer nun!“ erwieberte das Kräus 
lein hoch errötbend, und ſchloß ihr Münden feft zu, 
ungrachtet der blendend weißen Zähne. Die Schönen, 
Emmy ausgenommen, die ein fo gleihgültiges Geficht 
machte, als fei nichts vorgefallen, ladten, und Diejenige, 
welde am meiften lachte, frirte dabei den Ungezogenen 
mit flammenden Bliden, die nody etwas ganz WBelons 
deres zu fagen ſchienen. Die Comteſſe Zudovila war 
ee, mit welder Mar fur vor der Ankunft Emmy’s 
ein Liebesverbälenig angefnüpfe bare. Mar ver: 
ftand Ludovikens Gelächter recht wohl; ſcheinbar zufäls 
lig wendete er ſich zu ihr, küßte ihr demüthig die Hand 
und ſprach in bittendem Zone: „Wenn ih ungalant 
war, fo bitte ich das gamje Geſchlecht um Verzeihung! — 
Alle für Cine, fegte er mit ſchlauer Zweideutigkeit hin 
zu, „und Eine für Alle!” 

Die legten Worte betonte er ſtark, um bie zür: 
nende Gräfin zu berubigen; was ibm aud vollfommen 
gelang. Niemand abnte feine Stellung zu Emmy, die 
man wegen ihrer Schweigfamteit nicht ſonderlich achtete, 
und die man gar nicht für fähig bielt, dem feurigen 
Herrn von Krontheim eine tiefere Leidenihaft einzus 
flößen. 

Mar vermied, fo lange Emmy nod feine entfceis 
dende Antwort auf feinen Antrag gegeben, eine Inter: 
baltung mit ihr alleim. Gegen ihre Eltern benahm er 


— 1. 









den 10. Januar 1840, 
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fi mit gewohnter Zuvorfommenheit, und zeigte ihnen 
ein glückliches Geſicht, als ob er feine Belorgniffe ir 
feinem Herzen bege, feine äußerliche Rube aber war nur 
ein Schleier, unter weldem die entgegengelegten Selen: 
bewegungen fid verbargen, gleichſam wie ein bedeuten: 
der Waſſerfall den tirfen Abgrund, in melden er bins 
unter fürzt, burd einen fonnenbeglänzten Nebel verbüllt. 
Emmy ließ ſich nicht täuſchen, fie ahnte hinter dem trüs 
geriſchen Fluter die grauer.bafte Tiefe, aus welcher wilde 
Dämonen verführeriſche Arme ihr entgegenftredien! Sie 
war in einer gefabrvollen Lage. Sie fhauderte, wenn 
fie an eine Verbindung dachte, bei welcher fie das Opfer: 
lamm fein follte, an eine Verbindung ohne Frieden und 
Freude. 

Par war ibr heute mehr als je zuwider. Sie 
perjweifelte an der Hoffnung, mit der fie fih bisweilen 
getröfier hatte, ibn vor innerer Berwahrlofung zu retten, 
ihn mit fanfter Hand nieder auf die Höhe hinauf, ulei⸗ 
ten, von der cr berabgefunfen. 

Zufällig kam er bei Tiſche in ihre Mühe zu figen. 
Einige ältere Herren unterbielten fid von dem Zuftande 
ihrer Güter, von dem Ertrage der Defonomie und bers 
gleichen Dingen. Krontheim mifchte fih in das Gr: 
fprädh, vielleicht nur, um feine Kenntniß in der Ber: 
waltung zu zeigen, und rübmte briktufig, nicht ohne 


' Selbftzefälligfeit, die Strenge, mit welcher er die Zügel 


des Regiments als Gutsberr zu führen pflege. Bon 

ſchmerzlichem Unmutbe erfüllt, hörte Emmy die verwerfe 

lichſten Anfihten von May mit fedem Munde ausfpres 
7 


den, und fonnte fi nicht emibalten, ein Wort dagegen 
ju fagen, unbefümmert um die zienſlich ſchrofſe Ermwies 
derung des Gereijten, 
abgelommen war, wendete fie fid) wieder zu jenen. 

„Sie könnten mir einen freundfhaftliden Gefallen 
tbun, Herr von Krontheim!“ 

„Und der wäre?” 

Ich babe aus Ihrem Gute ein Mädchen bemerkt, 
das ih. in meine Dienfie zu nehmen Luft hätte; eine 
fülle Igor Dirne / die, fürcht' ih, ihren jegigen fchwe: 
ren Berridtungen auf die Dauer unterliegen würde! 
Sie befinnen ſich vielleicht im Augenblide nicht —“ 

„an der That, nein!“ entgegnete Mar verlegen. 
Aber ih bin glücklich, Ihren Wunſch erfüllen zu Föns 
nen. Das Mädchen ſoll Ihnen zugeſandt werden. Ich 
werde fogleih bei meiner Ruckkehr mit dem Verwalter 
fpreden —“ 

„Sie nennt fih Agathe und wird fi wohl mei: 
ner noch erinnern.” 

„Sprachen Sie felbft mit ihr, gmädiges Fräu— 
tein?“ 

„Als ich Ihr Gaſt war, Herr von Krontheim.“ 

Die Anweſenden ſtanden jetzt vom Tiſche auf, und 
das Geſpräch wurde abgebrochen. Max hatte Mühe, 
ſeine üble Laune zu bewältigen, die ſich bei ihm, er 
wußte ſelbſt nicht woher, eingeſtellt hatte. Mehrere aus 
der Geſellſchaft liefen die Wagen vorfahren und nabs 
men Abfhied. Plötzlich kam Marens Bedienter und 
meldete ihm heimlich, der Kutſcher fei von einem Pferde 
geſchlagen worden, und nicht fogleih im Stande, feinen 
Dienft zu verfeben. 

„So ſchaff' mir einen Andern an feine Stelle!" 
fagte Mar ungeduldig und mißmuthig über die Stö— 
zung. „Geſchwind, ih will for! * 

Emmy hatte bereits von dem Borfalle gebört und 
war fogleih zw dem Verwundeten geeilt, um feinen 
Schmerzen Linderung zu verſchaffen. Glücklicherweife 
war feine Verlegung nicht bedeutend, fo daß er ſich 
bald wieder aus feiner Betäubung erholte. 

Eben wollte Emmy das Gemach verlaffen, als der 
ungebuldige Mar, fie nicht bemerkend, bereintrat und den 
Kutſcher mit barfhen Worten amredete, obne eine 
Spur von Mitleid zu zeigen. Emmy trat näber, 

„ie bier, mein Fräulein?“ fragte Mar ſpötliſch. 
„Wollen Sie vielleicht auch diefen da miethen?“ 

Ahr keiner Antwort würdigend, verlieh fie das 
Gemach. 


Als man von dem Gegenftande | 











Bald darauf ſaß Mar im Wagen, und im ſchnell— 
fin Trabe flogen die Roffe dabin. 

Finſter brütend, war er nun mit fi allein. Die 
Landſchaft lag in dämmernder Rube vor ibm, der Halb: 


mond ſank golden binter dem Walde binab, von ferne 


läutete die Glode des Dorfes — er ſah und hörte nichts 
um fi, feine Seele lag auf der Kolter feiner Gedan: 
fen. Emmy, Emmy, — ihr Bild ſchwebte ihm immer 
vor, aber nicht beruhigend und verföbnend; wie wäre 
bas möglid; gewefen, da Neigung und Abneigung — id) 
will nicht fagen, Liebe und Haß — in feiner Bruſt ges 
gen einander firitten? Keine Eitelfeit war im bödhften 
Grade verlegt, er hatte fih von Emmy's Mißachtung 
überzeugt; fie batte ihm diefelbe in Worten und Bli— 
den, in ihrem ganzen Benehmen allzudeutlich erfennen 
laffen. Ein Weib follte über ihm triumpbiren? Gr 
knirſchte. Gin Weib, das er zu feiner Gattin zu mas 
hen hoffte? — Hohnlachend warf er das Haupt zurüd, 
als ob er fagen wollte: „Iſt fie nur erft einmal in 
meiner Gewalt, dann will id dieſen Uebermuth ſchon 
brechen!“ 

Er überdachte die letztyergangenen Tage, die eben 
entflobenen Stunden, und mußte ſich geſtehen, fehr oft 
böchft unflug geredet und gehandelt zu haben. Nun 
beftürmte er ſich ſelbſt mit den bitterſten Vorwürfen, 
„Wo war beine Klugheit” fragte er ſich. „IR das bie 
Urs, ein eigenfinniges Mädchen zu gewinnen? Erft ums 
männnlihe Demürbigung und Feigheit — dann vers 
legender Hohn, ftarre lleberhebung, Ruͤckſichtsloſigkeit, 
herriſchet Stolj? Wo hab' ich meine Sinne gehabt, 
daß ih fo ganz aus dem Gleiſe fallen konnte? Weh 


‚ mir, ich fürdte, meine glänzende Rolle nimmt mit dies 


fen Fehltritt überhaupt ein Endel“ 

So geht es den Menſchen, die obne innere Wahr 
beit find. Bei leidenfhaflliheren Serlenaufregungen 
verlieren fie leicht den Kopf md verratben mit einem 
Wale ihre langverfiedten ſchlimmen Cigenfhaften. Und 
während fie ibre Unbedachtfamfeit zu befhönigen fuchen, 
geben fie fid) immer neue Blofen. Cie geben bas Ver: 
trauen zu ſich auf und ſchwanken von Gegenfag zu Ges 
genfag, ohne einen ſichern Haltpunet zw erringen. Dar: 
um darf man -fih nicht wundern, wenn wir einen Mann, 
wie Mar, den Rimbus, den er um ſich verbreitet hatte, 
muthwillig ſelbſt zerreifen fehen. Seine Verwandlung 
ift deilen ungeachtet natürlich. 

Mürrifh und menſchenfeindlich kam er im feiner 
Wohnung an; er erwiederte den Gruß der ihm Begeg— 
nenden nicht. Selbſt Berthold, der bie Wagenthür öff« 
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nete, warb diesmal furz abgefertigt und ging brummend 


auf die Seite. Langſam, die Arme in einander gefchlar | 
gen, ſchritt Mar über den breiten Weg nad dem Ser | 


tenbaufe. 

Am Hofıbor fiand Agathe und fah ihm. mit neus 
gierig ſchmerzlichem Blide nad, bis er verſchwunden 
war. Dann wendete fie ſich mit gefenkftem Kopfe; eine 
Thräne fiel auf ibre gefalteten Hände. Sie glaubte ſich 


unbemerkt; aber Beribold war binter ihr hergeſchlichen 


und beobachtete ihre traurigen Geberden. Ein Waller: 
graben war im der Rähe, über melden ein ſchmaler 
Steg leitete. Berthold ſah, daß fie dieſen verfeblen 
und in das Waffer fallen würde. Behend fprang er 
vor und umſchlang die Erfhrodene, die laut aufſchrie. 
„Willſt Du naß werden oder gar ertrinten 2” ſprach 
er, indem er fie jurüdjog. 


nicht Schaden leideft, Agathe!“ 


Mit diefen Worten ging er ſchnell auf der ent⸗ 


gegengefegten Seite fort, feinem Hund pfeifend, der an 
Agathen freudig emporfprang und ibr die Hand ledte. 
Sie hatte das gute Thier oft gefireihelt und es an ſich 
gewöhnt. 

An allen Gliedern. zitternd®, eilte fie zurück, wie 
von Gefpenfiern verfolgt. 
eintrat, war gerade von ihr die Rede gewefen; man 


batte fie eines unebrbaren Umganges mit Serm von | 
Die arme Verleumdete ahnte 


Krontbeim beſchuldigt. 
nit, was das ſchallende Gelächter bedeute, mit dem 
man fie empfing Von biefer Zeit an hörten auch in 
ihrer Gegenwart. die- Gefpräde über Mar auf, man 
fürdtete Verrath von ihrer Seite, was man ihr aud 
iu verfieben gab, 
— von feiner Hartherzigleit und ſann auf Rache⸗ 
pläne, 

Agathens Stellung ward immer unerträglider. Sie 
batte fi vorgenommen, dem alten guten Schnlmeifter 
in ihrem heimathlichen Dorfe brieflich ſich zu entdeden, 
ihm, fo weit ihr. es gelänge, ihre Herzensangſt zu bes 
ſchreiben. Da erhielt fie die Runde von feinem Tode — 
ihr legter Areund war dahin — fie hatte feine Seele 
mebr, von den fie Zroft und Theilnahme hoffen fonnte. 
Sie weinte unaufbörlih im ihren einfamen Stunden. 
Ab, dachte fie, hätte mid dod Berthold nicht jurüds 
gehalten, als ih unwillfürlih den Schritt ins Waſſer 
lenfen wollte! Run hätte ich vielleicht ſchon Ruh und 
wär" bei-meinen-guten Eltern im Himmel,” 


„So geht es, wenn man | 
feinen Gedanfen nachhängt, und in die Irre hinein: © 
Käuft, ohne zu willen, wohin? Hab’ Ace, daß Du | 


Als fie in die Gefindeftube | 








Sie dachte daran, von dem Gute zu entflichen. 
Aber wohin? Sie hätte fih in Gefahr begeben, als 
Zandfireiherin aufgefangen, und wie eine ebrlofe Dirne 
behandelt zu werden, Ind dann — ibr armes Herz 
bing doch nod mir feften Banden an der Stätte, wo 
fie fo unglüdiid war, „Wenn nur Berthold nicht 
wäre!” Ihn fürdtete fie am meiften, auf ibn fam fie 
immer wieder zurüd. — „Ih abne, diefer Menfh wird 
mir nod großes Leid bringen!” — Sehr ernſiliche Bes 
forgniffe erregte ihr außerdem ber täglid bedenflicher 
werdende Zufiand ihrer Gefundbeit. Sie empfand, daf 
diefelbe gefährlich angegriffen fei und der Rube und 
Pflege bedürfe. Aber Agathe wagte nicht, fid darüber 
zu dußem;. fie verbarg, fo viel fie vermodte, die Ab: 
nabme ihrer Kräfte, und erfhöpfte das Maß derfelben 
durch unausgefegte Anfirengungen immer mebr. Inden 
fie vorausfühlte, daß fie einmal plöglih zufammenbre: 
hen werde, boffte fie zugleih, mit diefem Augenblide 
auf ewig zu genefen. Ihr Verlangen nah Befreiung 
von den Erdenbanden flieg mit ihrer Schwäche, umd 
verlieh ihr den Much, Handhaft den Reſt ibrer Leiden 
ju ertragen. Es waren ja aud in dem bitterm Kelche 
einige Tropfen Süßigfeit! (D. F. f.) 


Eorrefpondenj;. 
Ausfrankfurta. M. (Fortf.) 
[Revue der mufihmiichen Leilungen.] 
Unſer Mufeum ift eine fefte Burg, die großartig und 
zierlich zugleich die Bauen unferer Mufits Welt beberrfcht. 
Ein entfdjiedenes Gepräge trägt diefe Anſtalt nicht, denn fie 


\ verbindet das Ernſte mit dem. Heiteren, das Oratorifche mit 


' dem Mobdernen. 
Defio erbitterter redete man im Ger ' 


Sle hält in jeder Winter-Saiſon regelmäs 
Fig ihre 12 Sigungen, in welchen unfer Theater: Orcefter 


' wieder Gelegenheit hat, fi in feinen keckſten Schattirungen 


| 


I 


' 


| 
| 


zu zeigen. Mamentlih bleiben Beethoven's Symphonieen 
und Mendelsſohn's Duvertüren noch immer Glanzpuncte 
feiner. Leiftungen. Sch’ age noch immer, wril ihre ofte 
Miederholung von Manchen als Einfeitigkeit getadelt. wird. 
Daß Abwechslung bier zwedmäßig und fogar bildend waͤre, 
ift nice in Abrede zu fielen, doch muß man dagegen dem 
Mufeum aud; wieder das Lob ertheilen, daf es mit oft aufs 
opfernder Humanität manche jüngere Erzeugniffe der Zeit and 
Tageslicht befördert, die fonft im Kerker des Pultes vermo⸗ 
dern würden. Dbgleih durdy diefe Tendenz viel Spreu mit 
unter: den Weizen läuft, fo wird doch aud wieder manches 
brave Talent. dadurch aufgemuntert. Das letztere ift immer 
als Gewinn für die Kunft zu betraditen, und dieſe Bintter 
werden in ber Folge foldyer neuen Erſcheinungen fleißig gedeu: 
kn. Dratorlen und Lieder am Flügel, Vorträge über Aeſthe⸗ 
tie, und Gedichte von Gaftelli, Humoteeken, Arien, Gen: 


certe ic. bilden gleichſam die romantifhen Gruppen zwiſchen 
jenen vultanifhen Einfaffungen, und obgleich keine Farben 
verſchmaͤht werden, dieſe Sigungen redt bunt zu madıen, 


Ki 


obgleih man das variatio delectat forgfaltig im Auge halt, | 
fo ift doh am jedem Abend in der verflündigen Miſchung 


diefer Farden eine gemiffe Analogie und Rundung nicht zu | 
Daß ſaͤmmtliche muſikaliſche Productionen, wie | 


verkennen. 
die meiften Vorträge von Seiten unferer Sänger und Schaus 
fpielee ausgehen, iſt nur in fo fern zu beklagen, als man 
dıraus erkennt, daß auch im diefern Inſtitut nur producirt, 
aber nicht gelehrt oder herangebildet wird. Auf der andern 
Seite aber wird dadurch, und dazu unter Guht's Solo— 
Herrſchaft wieder eine aruıflılde Sicyerbeit gewonnen, die den 
Abonnenten nur einen reellen Kunftgenuß propbezeit, wes⸗ 
bald aud der Eoloffale Weidenbuſchſaal ſtets überfüllt iſt. 
Dazu komme noh, daß unſer Mufeum ein wahrer Kaper 
if, dem jeder durdpreifende Virtuoſe, mandmal wohl auch 
Virtuofone, was man ja nicht voraus wiffen kann, feinen 
Tribut bezablen muf, und das iſt auch der Dauptgrund, 


weshalb Privatconcerte durchaus in Mißetedit ſtehen. Daupt: | 


fterne der Virtuoſitat, wie 5. B. Paganint, Die Buu, Be: 
riet und Thalberg, ſtrahlen natürlih überall, und fie mwürs 
den vielleiht auch im den ÖSteppen von Aſtrachan Fortune 
madın. Solche Kuüͤnſtler aber, deren Namen noch nidyt 
mit Prägnanz zu unfern Ohten gedrungen und die erft durch 
ihren eignen Werth mit denfelben Bekanntſchaft machen müfs 
fen, koͤnnen getroft auf die Koften legen. Unter vielen ans 
dern war das einmal der Fall bei dem Geiger Lipinsky, 
dem doch jeder Kunftfreund die geweihten Hände küffen 
möchte. Wer alfo außer dem Muſeum nicht das Glüd hat, 
mit dem Theater in Verbindung zu teeten und für eine 
Bagatelle feine Töne zwiſchenactlich in die Couliſſen verhals 
ten zu laffen, der kann nur feinen Wanderflab wieder er: 
greifen. Subferiptlonstiften und Brandbriefe find in ſolchen 
Fällen Sononome. Fräulein Schloß z. B. eine vortreffliche 
Atiftin und Schülerin Bordogni’s hat hier allgemein bezaus 
bert und beinahe doch auf die Koften legen müjlen. Dem 
jungen waderen Gembatift Lacombe ging es faſt nicht befs 
fer, obgleich er fat ein halbes Jahr lang bier in vielen Cit⸗ 
teln Senfation erregte und fein Geld zufegte. Er ift ein 
ganz brillanter Birtuofe, nur ſucht er bier und dba zu biens 
den. Seldſt das gediegene, ruhige (aber geiftlofe) Spiel der 
berühmten Miß Mobena Anna Laidlaw, Pianiftin J. M. 
der Königin von Hannover, zog nicht, und der weite Gons 
certfaal fpottete der vielen Freiblllets, die (nie ohne dies) 
fih darin verloren. Ich koͤnnte Folianten füllen mit tras 
gitomifhen Beſchreidungen hiefigen Goncertwelens. Dieſe 
Paar Motizen dienen wenigftens Solchen zur Belehrung, 
Sr fig mit fanguinifhen Hoffnungen unfen Mauern 
nübern. 

Nach diefer mwohlgemeinten Modulation komme ich auf 
die Miefftahl’fhen Quartettzirkel, deren Soirden im Ruffi: 
ſchen Hof, alle 14 Zage zreifchen den Mufeen Statt finden, 
und fid) eines finnigen, immer geroählten Auditoriums ers 
freuen. Es überrafche dabel der freundlich ſtille Cirkus von 
Damen aus den eriten Ständen, morunter ſich viele Eng: 
tänderinnen befinden, welche Bemerkung für den Beobachter 








von einem kunſthiſtoriſchen Intereffe fein dürfte. Die Pau: 
fen diefer Quactette füuen Lieder am Flugel aus, wobei 
Schubert und Prod ſtets um die Palme ringen. Rad) 
Riefſtaͤhl's ehrenvollem Ausflug nad Pambury ıc haben 
diefe Soirien wieder begonnen, und zwar unter ben 
günftigften Aufpicıen in dem Saale des Hofes von Hols 
land, Dee änfteumental: Mufit: Verein unter Leitung 
Aloys Schmitt's deſteht bereits 5 Jahre, zahlt an 90 Mite 
glieder und ſteht gegenwärtig im Zenith feiner Kraft. Er 
hat ſich zur loͤblichen Zendenz gemacht, nur Claſſiſches und 
ſolche Werke zu geben, die außerdem in Vergeſſenheit kom: 
men würden. Od es geratben iſt, "daß eim fchmer zu Diris 
girender Ditettantens Verein, dem kuͤhnen Muthe folgend, ſich 
nunmehr am Beethoven'ſche Symphonien wagt, da er feine 
Ktafte bis jept mur den Compofitionen Mozarı's, Dapon's 
und ahnlichet gewidmet, wird die Folge Ichren. Wer übris 
gend Luſt Hat, ſich erdrüden zu laſſen, mag den unvermeids 
lichen Saal des Weidenduſches beſuchen, der bei den unente 
geltlihen Aufführungen diefer Anſtalt noch um die Halfte 
zu klein if. 

Die Gefangvereine der Derren Kellner und Großmann 
find mehr oder weniger prismatiſche Meminiscengen unferer 
Gacilia; der erftere weiht feine Krafte der Mufe Polyhym⸗ 
mia. Beider Vereine Studien und Aufführungen tragen 
orarorifches Geprage. Möhren fie dabei immer auf ibre 
Kräfte achten, damit der Stoff die Mittel nicht überwältige! 
Schade, daß beide Anftaiten jept ihter Hauptflügen beraubt 
find, melde mit mehr oder weniger Gluͤck nun der Oper 
angehören. Die Zweckmaßigkeit folder Vereine ſtellt ſich 
immer am befien da beraus, wo es ailt, fib in Vereinte 
gung allgemeinen mufitalifhen Intereffen anzuſchließen. Die 
Akademien im Theater z. B. geden am öfterjten zu dieſer 
Bemerkung Anlaß. Wie überall, fo finden auch ber noch 
eine Menge Bleinerer Befangvereine ein ſtiues infularifdyes 
Gluͤck in ihren anſpruchsloſen Beltrebungen, und es ift eine 
wahte Luft, wenn man an Sommerabenden die Straßen 
durchwanternd, von den Gefangen, die aus erfeuchteten Sa— 
lons entgegen ſchallen, gleichſam mellenmäßig getragen und 
fortgehoben, aber leider felten erhoben wird. 

Die Runde diefer oͤffentlichen Anſtalten ſchließe ih am 
beillanteften mit unfern Mititaie: Mufit:Gorps der Linie und 
Stadtwehr, die auf Paraden und an Beluftigungsorten bes 
weifen, daß fie nicht hinter den Verbefferungen militdrifcher 
Taktik zuruckgeblieben find. Es ſteht bierbei zu hoffen, daß 
die, wenn auch ſonſt guten Arcangements kraͤnkelndet Opern: 
melodien und Tanze allmählig den energiſchen Originalmaͤt⸗ 
ſchen meiden werden, welche in Uitſch, K. F. Müller, Hin: 
kel, Meithart, Küffner, Wald, K. Mever u. %. fo trefftiche 
Mufter lieferten, und welche meiftens den Zweck hatten, die 
Krieger zur Zapferkeit zu beleben, nicht aber bios ihren 
Takiſchritt, gleichviel wie es geſchieht, zu bezeichnen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Herr und Magd. 
(Sertfegung.) 
Warum noch länger ein Geheimniß daraus ma—⸗ 


Gen, was meine Leſerinnen gewiß. ſchon erratben 
haben ? 


Die arme, niedere Magd liebt dem vornehmen, fiols” 


jen Herrn! — 
Iſt das fo wunderbar? Ich will es nicht entſchei— 


den — es mag freilich nicht häufig vorfommen — aber 


Mitleid verdient die gute Agathe, die ihr Herz nicht zu 


zügeln gewußt, vielleicht weil fie es felbft zu wenig | 
Wenn Mar auf bobem Roffe vom. Haufe | 


verſtand. 
ſprengte, dann betrachtete ſie, Anfangs wohl nur mit 
findifhem Wohlgefallen, die ſchöne, ſchlanke Geſtalt, die 
fi) leicht und keck im Sattel. wiegte. Und wenn er.an der 
Seite einer prächtig gelleideten Dame mit herausfordern: 
den Augen ſcherzend einherſchritt - - dann bemeidete wohl 


Agathe ein wenig die reizende Begleiterin, welder er 


den Arm geboten. Dver wenn er zufällig an der im 
Felde Arbeitenden vorüberging, dann erröthete fie, obne 
daß er es bemerkte, und getraute fich nicht, die Augen 
aufzufhlagen, welde zwar nicht fo brennende Blicke 
ſchoſſen, wie die feurigen Augen der adeligen Fräulein, 
dafür jedoch unendlich fanfter und milder waren, „Aber 
eben dieſe Agathe mit den fanften und milden Augen,“ 
fo wirfft Du mir ein, lieber Leſer — „wie konnte fie 
einen Mann lieben, deffen Despotie und Ungerechtigkeit 
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fie vielleicht ſchon an fi felbft erfahren?” — Dagegen 
könnte ih dich an bas alte Spridwort erinnern, daß 
die Liebe blind ſei. Allein am allerwenigfien darfſt du 
vergeffen, in weldem Lichte Agathen die rohen Knechte 
und Mägde, melde ihr fo viele Rränkungen verurſach— 
ten, ericheinen mußten, und daß ibr deshalb die Mill: 


‚für des Herrn von Krontbeim, in welcher fie eine 


Art von Genugtbuung für fi fand, nicht fo ver: 
werflid vorkommen fonnte, als fie es wirflid mar; 
zumal da fie bei weitem größere Schuld den Schmeichs 
lern Marens zurechnete. Hatte fie nicht die Erbärm: 
lichkeit eines folden tagtäglih in dem häßlichen Jäger 
zu verachten? Gewiß, Agathe ift zu entihuldigen, wenn 
fie für Mar Partei nimmt. Laßt ihr immer die trau: 
rige Freude, fi in Träumen zu feinen güßen zu ſehen, 
den Saum feines. Kleides küſſend. Ihr befcheidenes Herz 
erbebt fi ja faum zu dem Wunſche nad ‚Befriedigung 
ihrer Sehnſucht; Mar ſteht ihr fo fern, wie. die Sonne, 
welche den Heinen Halm auf umbeidirmter Heibe ver⸗ 
fengt, nadıdem ihr ſtrahlender Blick ihn eben erft aus 
dem Keime gelodt. 

Während Agathe, gleih dem Halme auf der Haibde, 
binwelfte, griff die Flamme in Berthold's Herzen’ im: 
mer beftiger um fh, und immer södtliher ward zu: 
glei der Haß gegen den beneideren Mar, den er für 
den Störer feines Glüds anfah. Dennod hütete er 
fi, ibm feine Gefinnung zu verratben, vielmehr fpielte 
er den untertbänigen Diener noch eine Zeit lang fort, 
die Gelegenbeit zur Rache abwartend. 

s 
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An die frehen Reden der Dienſileute in Beziehung r 


auf Agathen glaubte er nicht; um fo fonderbarer kam 
es ihm vor, als Mar eines Tages fih nach ihr erfuns 
digte. Dies geſchah im Folge der Bitte Emmy's von 
Holſt, welche, wie wir wiffen, Agathen in ihre Dienfte 
au nehmen wünſchte. Berthold, dieſen Zuſammenhang 
nicht kennend, argwöhnte ſogleich, Krontheim ſei ſelbſt 


auf das Mädchen aufmerkſam geworden, und fing an 


zu nn * aus der Luft gegriffenen Verleumdun: 


gen, I Werben, Um dies zu verhindern, hielt 
Ex ron Walhen, feiner Aeberjeugung 
Ünftige® ind abſchredendes Bild zu 


er 3 fü 
en Koegen , 
entwerfen. Er fiellte fie als ein nadläffiges , verfiedtes 


und tückiſches Giſchöpf dar, ſelbſt auf die Gefahr bin, : 
daß fie davongejagt werden fönne, Anders lautete zwar 


der Wericht Werner’s, des erfien Verwalters, der eben: 
falls befrage wurde; doch indem diefer zugab, Agathe 
habe allerdings in ihrem ganzen Wefen etwas Seltfas 
mes und Ingewöhnliches, worüber er felbit noch nicht 
im Klaren fei, fo unterftügte er, obne es zu wollen, 
Berthold's falſche Ausfage durch ſcheinbare Uebereinſtim⸗ 
mung mit ‚ber ſeinigen. Nun dünkte es dem einmal 
mißtrauifh gewordenen Mar fehr wahrſcheinlich, das 
jweideutige Mädchen Ffönne fih gegen Emmy unvortbeil: 
haft und hämiſch über ihn ausgefprohen haben, Des: 
balb nabm er vor der: Hand noch Anſtand, fein Vers 
ſprechen zu erfüllen, und Agathe, auf die er von nım 
an felbft ein genaueres Augenmerk iu richten beſchloß, 
blicb auf den Gute. Eine neue Molke zog ſich über 
ihrem Haupte zuſammen. 

Unfer Schauplag gleicht überhaupt einem vulfaniz 
fhen Boden, den das würhende Element untergräbt. In 
den Herzen der Bewohner glimmte ein: gefährlicher Zum: 
der. Die gedrüdten Dienfiuntergebenen verrichteten ihre 
Arbeiten unmwillig und. mit ‚verbaltenem Grolle gegen 
Mar. Er ſelbſt aber. trug gleichſam die firafende Meme: 
fis in ſich. Der Beueidete, ſcheinbar Glüdliche, fand 
feine Ruhe mehr, feitdem feine Wahl auf, Emmm ge: 
fallen. Er: fonnte nicht von ihr laſſen, obwohl er eins 
fab, daß feine Verbindung mit ihr weder für ibn, nod 
für fie eine gefegnete fein könne, Aber er wollte fein 
Schlachtopfer haben, um feinen beleidigten Stolz zu rä: 
hen. Rachdem er bie.Bränge der Liebe überfchritten, 


befand er fih auf dem benachbarten, auf dem mächtigen 


Gebiete mwollüftiger Graufamteit. Bei jeder neuen Be: 
gegnung mit Cum verfinfierte ſich fein Geift immer mehr. 

Jetzt serinnerte er ſich zuweilen jenes Zunamens, 
den ex auf der Akademie umter feinen Genoflen geführt, 
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Und eine Ahnung flog durd feine Seele, daf er, gleich 


dem Don Juan in der Sage, den Höllengeifiern vers 
fallen, ein ſchmerzliches Ende in Verzweiflung nehmen 
werde. „Aber,“ fragte er fi, „was foll es mir belfen, 
wenn ib anfange, Buße zu tbun, wenn ich mein früs 
beres Leben bereue und verwerfe?. Wer bürge mir das 
für, daß ich das gelobte Land finde, welches in weiter 
Berne. liege? Jetzt gilt es, das Rächſte zu erreichen, 
und — ehe dies nicht gelungen, foll mich kein ferneres 


Ziel kümmern!“ — 


Träume warnten und ſchrechen ihn. Emm erfchien 
ibm in ſchwarzem Ronnengewande mir bleichem, Mlits 
leidflebendem Antlitz — der Fluch eines Klofierräubers 
gellte in feinen Ohren — ba trugen verlarvte Männer 
einen dunklen Sarg vorbei — ber Dedel fiel — ent: 
fegt emporfabrend fab er fein eigenes Bild mit verjerr, 
ten Zügen auf der Bahre, und die Männer riſſen ihre 
Masten ab und fchauten ihm grinfend an aus leeren 
Augenböblen. 

Erwacht fpottete er freilich dergleihen wülten Träu—⸗ 
men und bobnladte in den hellen Tag binein; aber 
mit einbredender Racht fürdtete er die Wiederkehr quä: 
lenter Traumbilder, mit welden ibn eine willfürlid 
ſchaffende Einbildungskraft ſchon oft genug geängftigt 
hatte. So geſchah es ;. B. aud in jener Naht, wo 
er, feinen unwillfommenen Borftellungen zu entfitchen, 
in Berthold's Geſellſchaft ſich zu Pferde fegte und zur 
Morgendämmerung erft zurückkehrte. Am Abende vor 
ber war er im des Barons Haufe gewelen, der eine 
Heine Gefellihaft zufammengeladen hatte, zu weldyer and) 
die Gräfin Ludovika gehörte, Dagegen war Emmy wer 
gen Unpäßlichkteit auf ihrem Zimmer geblieben — ein 


| Umftand, der. dem ohnedies mißtrauifch ‚gewordenen Mar 


ſehr auffällig fein mußte. Bei feinem nächtigen Spa— 
jierritt verfanf: er ſchweigend in mannichfaltige Zweifel 
und Vermurbungen. Er fonnte der faltenlofen Emm 
nicht zutrauen, daß fie mit der Comteſſe ein abgefartetes 
Spiel wider ihn triebe; deſſen ungeachtet durfte er aus 
den gereijten Reden der letztern ſchließen, fie babe fein 
Verbältmiß zu Emmy entdedt und diefe gewarnt, um 
fi an dem Treulofen zu rächen. Weiberrache ift furdts 
bar und fennt feine Grängen; Mar fing an, vor der 


getäuſchten Coquette zu zittern. — „Ich wollte, fie läg’ 


im Grabe!” Diefe Aeußerung entſchlüpfte ibm gegen 


' Berthold, welder diefelbe mit begierigem Ohr einfog, 
und unter der Maske der Theilnahme feine Troſtreden 


in Gift taudte. „Die Weiber verfiehen Sie nicht,“ 


ſchmeichelte er und fegte hinzu: „Wer weiß, gmädiger Herr, 





erleiimbet worden find! Dder Fraͤulein 
eicht ihr Herſchen ſchon verſchenkt.“ Mar 
ſe die Sporen, daß es ſtöhnend Funken 
yon Boden ſchlug. „Hobo!“ beruhigte 
erfhrodene Thier und fuhr fort: „Sie 
1, gnäbiger Herr, daß fie fo fpröde gewe⸗ 
r Blüd erkennen lernen, aber —” Ind 
bobrte er jenem einen Doldy in das Herz 
ı ed dann nur miche zu ſpät it” 

: ih Berthold an Maxens Dualen und 
teuflifher Schadenfreude. Mar aber 
rblendet, ale daß er auf die Dauer ſich 
osbaften Falſchbeit täuſchen laſſen. Rach 
er ditſts Menſchen überdrüſſig gewor— 
ne ibm ganz entbehren, ohne ibn ent: 
fioßen ju können. So gebt es mit der 
Schlechten! Ihm bangte tbeils vor 
dinterlift, .eheils war ihm die Gewohn⸗ 
anges zu einer Feſſel geworden, welde 
weder den Muth, noch die Kraft hatte, 
icher behauptete Berthold feinen Platz; 
wie früber, Gitelteit und Gewinnſucht 
ıdern jegt vielmehr, weil er einſah, daß 
Iertrauter ſei. In feinem. Unmuth ver⸗ 
nmal, den des Menſchen Frechheit ſchon 
te, und aufbrauſend warf er’ ihm 


ıft Dir anmafend mehr Rechte, als ich 
prach er. „Erinnere Did, daß Du der 
7 die Yugenbrauen zuſammen und lachte 
Dann. antwortete er trockeu? Wohl, 
r ein Bedienter, aber — hab’: ich nicht 
zum Meder, wie jeder Hndere?’ -' 

uf: „Bas Fällt Dir ein? Mas haft 


ſes, behüte!“ ‚entgeguete Jener. „Ich 
werde nah, Wollen Sie mid). nicht 
err, fo ſuch“ ich mir eine andere Stelle. 
ge Comieſſe Ludovita hat fhöne Wal: 


e lommſt Du auf die Gräfin?” fragte 
ıfcht und drobend, . 

ig!” erwieberte der Jäger gleichgültig; 
fügte er hinzu: „Ih meine auch, der 
mir nicht fo bald verloren geben; denn 
e iſt lebensfriſch und jung genug, daß 
n Wunſch noch nicht erfüllen wird, 











gnãdigſter Herr. Ich wollte, ſie läg' im Grabe !““ 


— Es war ein ſehnſüchtiger Seufjer!! — 
Teufel!“ brummte Mar vor ſich durch die Zähne, 


Wuth kochte im feinem Herzen, deren Ausdruck er mit 


Mühe zurücbielt. Er hatte die verftedte Drohung Bert 
hold's verſtanden. Gejtwungen lenkte er ein, ja, er ver⸗ 


ſuchte fogar zu lachen und erwlederte ſcherzweiſe: „Ei, 
das muß eine ſentimentale Stunde geweſen fein, in der 
ich vom Tode einer fo rofigen Blürhe geträumt habe! — 
Du aber, Berthold,” fuhr er ernfter fort, „ſcheinſt fein 
Meiſter in der Traumbdeuterkunft! 
| tet es wohl nice fo ſchlimm, als man annehmen dürfte,“ 


Nun laf, Du meins 


Damit machte er dem Geſpräche ein Ende. Die 
Augen waren ihm furchtbat geöffnet, und eruſilicher als 
je faun er darauf, fi der giftigen Schlange zu entle: 
digen, die er unbedachtſam mit feiner Gunft genährt. 

—- (Die Bortfegung folgt.) ® 





Notizen. 

Seethovens Oudertũren au Beomore.] 

Die gutmüthlge Mittelmäsigkeit eines formden Violl— 
niften, des Hrn. Kammermufitus Stoͤr aus Weimar, wurde 
Im Testen leipziger Donnerflageconeert wider Willen Urfache, 
daß und ein feltmer Genuß bereitet wurde, Der gedachte 
Birtuos wurde gleidhgüleig entlaſſen und etſchien nicht wie⸗ 
der Im zweiten Thelle des Concerts. Statt deffen gab uns 
Mendele ſohn⸗Battholdy zu den beiden erfien Dekan zur 
Leonote noch die drilte und vierte, Das Sccheſter fplelte 


| diefe beiden ohne Probe und legte damit eine glänzende Meis 


fleefhafe an den Tag. Es bat außer David und Queißer 


‚keine dedeutenden Einzelnheiten, aber ein Enfemble aufjus 
„twelfen, das nur bei fo innigem und häufigem Zufammens 
„fpiel, nur bil dem Enthufinemus, den Mendelsſohn's Eis 
| und Cinfiche Ibendig erhält, erklätllch iſt. Nicht Teiche 

hat eine Stadt Deutſchlands, felbit bei größeen Mitteln 


und glänzendern Cinzelkräften, ein gleich durchteblidetes Or⸗ 
efter aufjuweifin. Nur bei foldem Geiſt, wie er hier das 


| Ganze deherrſcht, war es möglich, nach einer Symphonie, 
| mad mehrer Geſangs⸗ und Solopattien nad ‚die bier 
! Dupertüren fo vollendet ind Leben zu rufen, Dee filtne Ge— 


nuß follte auffordern, die vier Miffterwerke in ihren Vatla— 
tionen auf daffelbe Thema zu vergleichen. Man müͤte vor 
Allem etſt ſich über die Aufgabe vereinigen, die ſich eine 
Duverehre zu fellen bat. Des Komponift ſchreidt fie nach 
Abſchluß feines Werkes, Wie der Geiff Gottes über den 
Waſſern ſchwedt, überfhaut er noch einmal feine Schöpfung 
und ſchwelgt in dem Genuß jenes göttlichen Bewußtfeins 
und er ſah, daß alles que war. m dieſer Sellgkeit der 
Rube, In diefer Wolluſt feiner That, fchreibe er die Duvers 
türe, Mr. I. unter den Vieren iſt Eindlih unfhuldig, fie 
gibt eine einfach große Feier, eine beinahe fromme Verkläs 
rung der Liebestreue, die glaubenssol bis ans Biel des Sie: 


— — 


"ges bringt. : Nr; 2. 
Schöpfer in einer bacchantiſchen Trunkenheit, im ber er bie 
Soeen feiner Oper raſch und heiß zufammenfaht. Wie es 
"aber Beethoven oft ergeht, fo durchbrechen auch bier die Dä; 
monen, die immer feine Welt in ein Chaos verwandeln 
möchten, die Seligkeit der Empfindung, ein ungeheurer Tau—⸗ 
mel drobe bie Welt aus ihrem Fugen zw reifen.“ Mr. 3. 
fast dieſelben Empfindungen des Komponiften rubiger, ges 
orbneter, tunſtletiſch weiſer zuſammen. Soll aber bie Dur 
vertlire den vollendeten Sieg des Schöpfers über die Ele 
mente feiner Weltordnung darftellen, fo ifl und bleibt Nr. 4. 
das eigentliche Merk der böchften Vollendung. Diefe E-dur: 
Dwvertüre erfcheint am meiften frei von den Dimonen und 
den Elementargeiftern, bie den Abſchluß fireitig machten, fie 
erfdyeint am meilten gelöfl vom Stoffe, und der Schöpfer 
bat bier den Punet erreicht, wo der Geilt Gottes ſich von 
feiner Welt ſcheidet, um iht das letzte Siegel der Vollens 
dung aufzubrüden. Hier ift am meiften jener Sonntage: 
friede, der auf die Merkeltage des Schaffens folgt, — fo 
welt Berthoven von abfolutem Frieden überhaupt zu rer 
den ift. 





[Der Kosciussfo + Hügel bei Cratau.] 

Munde befchreibt im erſten Sreihafenbeft 1840 dem 
KosciusskosHügel bei Krakau. Diefer ift ein Schnedenberg, 
deſſen Windungen ſich in anfehnlider Breite hinfagern und 
gegen 300 Fuß In die Höhe fteigen, ein Denkmal nad) echt 
flaviſchet Volksſitte blos aus Erde aufgeworfen, ein Wert 


des Spatens, den die Hände der Marion felojt geführt, und | 


woran fein Meißel des Kuͤnſtlers, keine zufammengefegte Bes 
rechnung der Architektur geholfen. Ohne Unterfhied des 
Standes und Geſchlechtes kam man herbei, vornehme und 
zatte Frauen nahmen den Spaten in die ungewohnt Hand 


und neben dem armen Tagloͤhner arbeitete um die Wette 


die folge Gräfin mit Thraͤnen in den Augen, die um das 
Vaterland floffen. Mütter leiteten ihre unerwachſenen Sins 
der an, bie vaterländifche Erde zu‘ graben umd daraus den 
Hügel zu woͤlben für Kosciuszko, den großen Nachelnik, in 
dem fid alle Polen wie in ihrem Familienoberhaupt umfaſſen. 
"Die Erde dazu murbe aus allen Woywodſchaften Polens 
zuſammengefuͤhrt, felbit aus America, wie man fagt, wo 


"Koseiuszto feine Heldenfbule machte, und aus Solothurn, | 


das feine Schweizererde beifteuerte, weil fie das lezte Aſpl 
des flerbenden Feldheren geweſen. Am 16, Det. 1820 fan⸗ 
den bie Feierlichkeiten der erſten Grundlegung ded Hügels 
Statt. Zuerft wurde von dem Schlachtfelde bei Raclawice 
Erde mit den Gebeinen der dort gefallenen tapfern Polen 
berangefabren, um als Kern des Monumentes zu dienen. 
Denn in diefeer Schlacht, 4. Aprit 1794, ertönte zuerft der 
Nuf der Wiederauferftehung vom Grabe, der Ruf: Koss 
ciuszto und Freiheit! der die neue Morgenröthe Polens be: 
orufte. Sodann kamen auf einem Schiff der Weichſel zwei 
große Kiften mit anderer Erde zu dem Denkmale Koscluszko's 
herbei, geſandt von der Fürflin Iſabella Czartoryska, ber 
edlen Freundin des Helden, melde den Säbel Johann So: 
bieeti's, den Koecluszko einft von feiner Mation zum Ges 


ift ſchen weit üppiger, fie zeigt den | 





Schenk erhielt, von ihm ererbt hat.’ Aber biefe Erde, auch 
Schlachtenerde, war nicht wie die von Raclawice junge 
Saaterde zum neuen Frühling der Nation, dies war Erde 
von der Schlacht bei Macieiowice, alfo von dem Grabe Pos 


\ Iens, das die Roſſeshufe der Kofaten auf dieſer Wahlſiatt 


begraben, es war Erde von jener Stätte, mo Koschusjlo mit 
dem Rufe: Finis Poloniae! niederfauf und in bie Hände der 
Ruſſen fit. — Im Dome zu Krakau liegt, cine ſchweigende 
Heldentrias neben einander, Johann Sobiesti, Poniatowski, 
Kosciuszko. — Mit einem Blick von jenem Hügel hinab 
in die untergehende Sonne fliegt Munde die ſchoͤne Skizze 
über Kosciuszto, 





[Esteriöge.] 

In Anton Langerhbanns’ Skitzzen englifher Charaktere 
(Leipzig, Kolmann) leſen wir auch einen Beſuch bei Goles 
ridge, jenem engliihen Dichter und Gelehrten, ber uns 
Deutfche intereffiren muß, weil er den Wallenſtein überfegte. 
As Dichter konnte Coleridge neben Byton nidt aufkem⸗ 
men. einem Chriſtable liegt bie alte moͤnchiſche Fabel von 
Merlin dem Zauberer zu Grunde; das Gedicht blieb Fra— 
ament, der Dichter fühlte, daß kein Leſer feinem Hange zum 
Uebernatürlihen, Wilderhabenen auf die Dauet Folge lei— 
fie. Seine Ballade Ancient Mariner verdiente überfegt zu 
werden. Sein Fire, Famine and Slaughter bat mit Bys 
ton's Darkness denfelben Stoff. In der Skizze von Fans 
gerhanns finden wir nicht das Moriv feines Todes erwähnt. 
Goleridge hatte fih am den Genuß des Opiums gewöhnt, 
den er anfänglich als Mebicament brauchte. Er gewann 
diefen Nervenreijz Lieb und fach an den langfamen Folgen 
diefes Genuſſes. 





Erflärung. 

Eine unbekannte Größe (x) erfreut das deutſche Vs 
terland in Mr. 300 des Hamb. Gorrefpond. mit der Nach 
richt: „die Beitung f.)d eleg. W. enthalte im einem dltern 
Jahtg. unter meinem Namen ein Mähren „die Deis 
math‘‘ betitelt. Ich mag nicht gern Verwirtungen in der 
Fiteratuchiftorie verſchulden, und erfuce daher die hochloͤbl. 
Medaction, gefälligft bezeugen zu wollen, dab jenes Maͤhr⸗ 
den nicht unter meinem Namen abgedrudt fei“). — Die 
übrigen mid; betreffenden Puncte im Hamb. Corr. gehören 
nicht auf das Feld der 3. f. d. e. W., fie wird mir jedoch 
für x die allgemeine Erklärung erfauben: daß ich mir keine 
Vormundſchaft aufdringen laffe, alfo Zeit, Drt und Wert 
für etwanige Anfprüce am das kürzlich bei Deren Engels 
mann unter dem Titel „Pandora“ erfchienene Bud; felber 
fehe gut zu finden weiß. 

Dannover, Friedrich Woigts. 


) Was hiermit bezeugt wird. 


Die Rebdaction. 





Leipis, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Herr und Magb. 
Novelle von Julius Hammer. 
(Fortfegung.) 


ser aud der Jäger wartete mit Ungeduld auf die 
Stunde der Entfheidung. Er hatte wieder mehrere vers 
gebliche Verſuche gemadt, die Schranke niederjureifen, 
welde ibn von Agathen trennte, Das Mädchen wich 
ibm aus und fchauderte im feiner Mäbe; faft verzwei— 
felte er, fein Vorhaben jemals zu erreihen. Unaufhör— 
li grübelte er einem wirffamen Mittel nad. Agathe 
blieb ungerübrt bei feiner widerliben Zärtlichkeit. „Biel: 
leicht,” dachte er, „deugt fie die Furcht! Man fagt ja, 
daß aus der Furcht oft die Liebe geboren werde!” 

Berthold hatte ſich bereits nicht geſcheut, Agatheus 
Ruf auf dem Gute zu zerfiören. Andere mögen von 
ibr denken, was fie wollen, meinte er, wüßte er felbft 
nur, wie es in Wahrheit mit ibr fiünde! Aber das 
genügte ihm noch nicht — er mußte es dabin bringen, 
daß Agarbe ibn gleichſam als ihre legte, einzige Srüge 
betrachtete, und ſich, ohne einen andern Ausweg zu ha— 
ben, ibm gänzlich überließe, 

Um dies zu bewerkftelligen, benugte er einen Zus 
fall. Er fand nämlich eines Abends auf den Kelde 
eine Meine filberne Kette, an der ein Dukaten befeitigt 
war. Diefer, bei den Bäuerinnen nicht ungewöhnliche 
Schmuck gebörte einer Dienfimagd, welde eine der befs 
tigfien Gegnerinnen Agathens war. Als er nad dem 


— 9. 








‚ ben. 
außerlich rubig, ging fie einber. 


' tung jogem. 


— — den 13. Zaunar 1840. 








Verleger: Leopold Dok. 


Gute zurücfebrte, war in der Befindeftube bereits Streit 
entfianden. Jene Dienfimagd hatte ihr Eigenthum vers: 
mißt, und wollte nicht gugeben, daß fie es verloren 
babe; vielmehr behauptete fie obne irgend einen Grund, 
fie fei beitoblen worden. Berthold, welder wußte, daf 
Agathe an demfelben Abende auch auf dem Felde und 


' zwar in der Mäbe der Magd gearbeitet babe, verbarg 
das Gefundene forgfältig und lenkte, w 


mwiewobl er fi 
bütete, diefe Abſicht merken zu laffen, den Verdacht auf 
bie arme Agathe. Man kann fi denfen, daß ſogleich 
Alle gegen fie Partei ergriffen und fie zur Verantwor⸗ 
Ihre Verwirrung wurde für Beweis ge: 
nommen. Man machte fogleidy Anzeige bei dem Gute: 
herrn — auf Berthold, der fih nun zum Wertheidiger 
der Beſchuldigten aufwarf, ward feine Ruͤckſicht genoms 


men, da man feine Neigung für Agathen vermurbere — 


und die Unfhuldige, deren Berbeurungen und Thränen 


‚ ehne allen Erfolg blieben, ward einige Tage eingefperrt, 
nachdem fie die graufamfien Wifibandlungen in Kronts 


beims Gegenwart erfabren batte. Zu gleicher Zeit wurde 
ihr der-Dienft aufgefündigt. 

Ihrer Haft entlaffen, während welder fie fi ernfis 
licher als jemals zuvor mit dem Gedanken an den Tod 
beichäftige hatte, erſchien fie auffallend verändert. Ihre 
Schüchternheit, ihr ängftlihes Benebmen war verfhwuns 
Bleich und mit niedergefchlagenen Augen, aber 
Der tieffle Schmerz 
gibt der Seele eine gewille Faſſung vor den Augen der 
Menſchen, denn er bat keine Gemeinfhaft mehr mit der 
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Hoffnung; er ift fiummt, wie der ewige Friede, dem er 
vorangebt. Wie innig ſehnte fih Agathe nah demſel— 
ben! Blickte fie des Nachts aus ibrem Heinen Fenſier 
nah dem Kirchhofe des Dorfes hinüber, fo pries fie die 
füllen Schläfer glüdlic, deren Herzen aufgebört zu Flos 
pfen, fund leife lifpelte fie, wie der Herbfiwind in den 
boben Pappeln: „Läg' ih dod auch ſchon dort, wäre 
mir bereitet mein fiilles Kämmerden von Erde! — 
Niemand wird mir ein Kreuz fegen laſſen — die Stätte, 
wo ih ruben werde, wird unbezeichnet bleiben, und 
mein Heiner Grabhügel bald vertreten werden. D, Gott 
im Himmel, Du wirft Dih dann meiner Scele ans 
nehmen. Was ift mein junges Leben? Gin Gefäß 
voll Leiden ohne einen Zropfen Freude. Und nun nod 
diefe Schmach — 

Erröthend bielt fie inne. Sie dachte an Mar und 
verhüllte ihr Antlig vor Scham. Nur vor Max wünfdte 
fie gerechtfertigt zu fein, möchten fie dann alle Andern 
beraten. Aber was follte fie rhun? Sie fonnte nur 
immer und immer woiederbolen: „ich bin unfduldig 
Wer glaubte daran? Wober follte fie Beweiſe neh— 
men? Sie rang die Hände im Gebete vor Gott des 
Nachts; und wenn fie erwachte und die Morgenfonne 
fo rein und fröhlich leuchtete, dann war es ibr einen 
Augenblid, als ob fie hoffen folle, Umſonſt. Das gläns 
zende Geſürn fab gleichgültig bernieder, wenn man fie 
mit dem Fuße fiieß, wenn man verachtend ihre Gemeins 
fchaft mied oder fie erbarmungslos verfpottere, Und den: 
noch ſchnitt es ihr im die Seele, als einige von dem 
Kuchten und Mägden wegen eines Vergehens barte 
Strafe erdulden mußten. Sie ahnte ſchweres Unheil 
für Krontheim , der feine Intergebenen fo unmenfdhs 
lich behandeln ließ. Hätte fie ibn nur warnen fünnen ! 
Sie fühlte jegt die Kraft in fih, vor ihn binzutreten, 
ibm auf die Gefahr, in welcher er ſchwebe, aufmerkſam 
zu maden. Die Gelegenbeit bot fih, daß fie mit dem 
ebrlihen, aber fchroffen Werner einmal allein zufam: 
men war. Ihm entdedte fie ſich, forderte ihn auf, 
offen mit dem Gutsherrn zu ſprechen, und bat ihm zus 
legt, ſich aud ihrer anzunehmen, der Vertreter ibrer 
Unſchuld zu werden, die fie mit dem beiligfien Eide 
befhwören könne. Werner, welder fie bisher wirklich 
des Diebſtahls für ſchuldig gehalten, fing jegt an, wars 
fend zu werden. Er verließ fie mit dem Vorſatze, künf- 
sig genauer aufjupalfen. Der unmwürbigen Handlungs: 
weile Marens hatte er übrigens ſchon längſt mit gro« 
fem Unwillen zugefeben, und war nicht ungeneigt, feine 
Stelle’ aufjugeben, und fein Brot, müßte er auch mit 


| 


— * 


⸗ ze 











einem geringeren Einlommen vorlieb nehmen, irgendwo 
anders zu ſuchen. Dem Gutsherrn Borfiellungen zu 
machen, bielt er für eben fo gefährlich, als feiner innigs 
fien Uebergeugung nad für unnüg, zumal feirdem Bert⸗ 
hold ibm im Wege ftand, 

Dieler glaubte jegt feinem Ziele nabe zu fein. Es 
bünfte ihm an der Zeit, mit ſchnelleren Schritten dahin 
zu eilen — froblodend fegte er feine Siegeshoffnung 
auf Agathens Zerfnirfhung. Dergleihen elenden Hoff: 
nungen gibt fi die Gemeinbeit bin, obne zu bedenken, 
daß nur derjenige ein Recht zum Hoffen bat, der der 


Erfüllung deſſelben würdig ift. 


Agarbe wanderte am Ufer des Meinen Fluſſes, wels 
der die Mühlen der Krontheim'ſchen Befisung trieb. 
Das Waſſer hatte fhon von ihrer Kindheit am eine 
wunderbare Gewalt auf fie ausgeübt. In den Spinne 
finden batte fie immer am liebfien den Mährchen von 
verführerifhen Niren gelauſcht, welche von Zeit zu Zeit 
emporfteigen und die Menfdenfinder in das feuchte Ele— 
ment hinabziehen. Mit gefenktem Haupt ging fie das 


‘ bin und verglid ihre Vergangenbeit mit der Gegen« 


wart. Mitunter büdte fie fih nah einer Spätblume 
— denn der Herbft war fihon weit vorgerüdt — und 
warf fie träumerifh in die Wellen, als wollte fie fo 
die Geifter des Fluſſes beraufloden oder beſchwichtigen. 
Als fie an das Wehr fam, feste fie fih auf einen bes 
mooften Stein, welder die Ufergränze ein wenig übers 
ragte, und ſchaute mit flarrem Blicke in den ſchäumen— 
den Strudel. Gin Kahn lag nicht weit vom ihr, uns 
rubig bin und ber ſchwankend und an der Kette rüte 
telnd, die ihm feffelte. Sie erinnerte fih der Erzählung 
von dem ſchönen Kräulein, das bei Negensburg in dem 
Strudel verfanf; denn die wilden Wogen verfhonten 
nur junge Mädchen, melde die Dualen der Liebe nod 
nicht erfahren batten. Agathe feufzte tief auf und wens 
dere ihr Antlig. Da fiand Berthold vor ihr, der ibr 
nadgegangen war. 

„Erſchrick nicht, Agathe!“ fprad er zu ihr. „Ich 
fomme in guter Abſicht!“ 

Sie hatte fih erhoben und entjog ihm die Hand, 
die er küſſen wollte. Sie wollte flieben, aber er vers 
trat ihr den Weg. Nun begann er von dem neulichen 
Vorfall zu reden und verfierte fie, wie feſt er von ihr 
rer Unſchuld überzeugt fei, und daß er bei dem Gutes 
berrn für fie ſprechen werde. 

Haftig fuhr fie auf und ſchaute ihm mit großen 
Augen an. 
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„Sol ih nicht?” fragte er, ihren Blicken aus: 
weichend. 


Sie nicdte wiederholt mit dem Kopfe. „a, ja!” 


flüfterte fie dann und legte dabei Lie rechte Hand auf | 


das Herz. Um Berthold's Lippen zudte ein boshaftes 
Lächeln. „Dir fheint viel daran gelegen,” begann er 
wieder, „gerade bei dem Herrn im gutem Ruf zu fies 
ben. — Hm, feltfam! Er hat Did einfperren und ſchla— 
gen laſſen.“ 

Agarben fiieg das Blut in die Wangen, während 
der Zäger ſich unrubig die Hände rieb und feinen Zorn 
niederzufämpten ſuchte. Mad einer Paufe fprah er 
weiter: „Agathe, ich will Alles vergeflen; ich will nicht 
baran benfen, wie falt und zurüdjioßend Du mir im 
mer begegnet bift, aber — reije mid nun nidt länger, 
Du weißt — und ih will es Dir jegt in Haren, deut⸗ 
lichen Worten fagen — daß ic, ja, daf ich Dich liebe!“ 
— Agathe fhauderte zufammen. Er nabm von neuem 
ihre Hand: „Bedenke, bedenke, in welder Lage Du Did 
befindeft! Was haft Du zu hoffen? Welde Zukunft 7“ 

Das Mädchen richtete die Augen nad dem Hims 
mel und machte dabei unwillkürlich eine Bewegung nad 
dem Waſſer. Berthold lachte unheimlich. „Wie geber: 
deſt Du Did, träumerifhes Ding? Willt Du dort 
bineinfpringen? Hegſt Du folde fündhafte Gedanken? 
Pfui, ſchaͤme Did! — Wein, Schag, es ift nod nicht 
fo weit; vertraue Di mir an, fomm in meine Arme, 
ich habe Macht, Did von Deinem erbärmlichen Schids 
fal zu erlöfen, Dich glüdlic zu maden. Nun?“ 

Mit einer höhniſchen Miene antwortete ihm Aga— 
the; Berthold fegte flürmifch feine Werbung fort, ins 
dem er ihr die Ausſicht auf rine lockende Zukunft vors 
friegelte. Erſt, nachdem er eine geraume Weile gefpro: 
Gen, bemerkte er die lebhaften Aeußerungen von Agaz 
tbens Abſcheu, welche fie jegt nicht mehr verbergen konnte 
no wollte; denn es gewährte ihrem gemarterten Ser: 
jen Erleihterung und Erbebung, die Anerbietungen eis 
nes Menſchen zurückzuweiſen, der ſich prahbleriſch einbil— 
dete, ihr Glück begründen zu können, und den fie doch 
in tieffter Seele verachtete. Sie hatte fih niemals durd 
feine Maske täuſchen laffen, jetzt fürchtete fie auch feine 
Heimtüde nit mehr — der Gram hatte ihr fo volles 


Maß gegeben, daß fie feiner Beſorgniß Raum gab, | 


Sie hatte an innerer Stärke gewonnen; ihr Stol;, ihr 
Selbſtgefühl war über Nacht groß geworden; ihr gans 
zes Wefen befand fih in einem erhöhten Zuftande. Ber: 
ächtlich bald von Berthold abgewendet, die Augenbrauen 





ſeitigen Ufer. 
auf welchem fie geſeſſen, und als feine Stimme fie ers 








düfter gelenkt, oſſenbarte fie ihm in kurzen, ſchntidenden l 


fallen!“ 


Worten ihre innerſte Geſimung. Ihre matten Augen 
begannen zu leuchten, ihre Geberden wurden freier, ihre 
Geſtalt ſchien zu wachſen. Erſtaunt trat der Jäger jus 
rück, als wollte er fragen, ob fie noch Agathe ſei, Aga— 
the, die das ſchreiendſte Unrecht, Schimpfworte und Fuß— 
flöße, immer nur mit Thränen und Seufjern vergolten 
batte? Als er wieder zu fi Fam, batte fie ſich ſchon 
entfernt; 'er fandte ihr ein „lautes Hobngelädter nad. 
MWürbend ftampfte er mit dem Fuße. Sie war indeſ⸗ 
fen über die nahe Brüde geeilt und erfdien am jen: 
Gr trat auf den vorfpringenden Ste, 


reihen konnte, rief er: „Agathe! befinne Dich! Ich 
kann Rache nehmen! Ih lafle Dir nur kurze Bes 
denkzeit!“ — Die Wellen raufchten lauter, ein ABinde 
fioß fuhr durch die bürren Blätter der Baͤume, tief 
bingen die Wolfen herab. Der Hund, als babe er 
menschliche Empfindung, drängte fid wie bittend an 
feinen Herrn, der der Fliehenden nachſtarrte, bis die 
Mühle ihm ibre Geftalt entzjog. Dann kehrte er um 
und nahm denfelben Weg, den Agathe eihgefchlagen, 
zurüd, In der Mähe des Herrngebäudes begegnete er 
einem von den Knechten, die neulihd Strafe erlitten 
baten. Der wilde Menſch trug ein Bündel unter dem 
Arme und fehritt raſch an Berthold vorbei. 

„Wohin gebt Du?“ fragte der Jäger. 

„In die weite Welt!” rief jener. „Zie haben mid) 
vom Gute gejagt, weil id meinen rechtmäßigen Lohn 


forderte und mir einen andern Dienft fuchen wollte. 


Der Teufel mag's aushalten! Sind die Reihen und 
Vornehmen da, um uns das Bischen Leben ſchwer zu 
maden? Fluch diefen Blurfaugern! Euch, Herr Leib: 
jäger, werden aud nod die Schuppen von den Augen 
Damit eilte er fort, 

„So reht, fo recht!” brummte Berthold, „fingt 
mir nur immer mehr dergleichen angenehme Lieder!” 
Ein grinfendes Wohlgefallen z0g über fein Geſicht. „Blös 
der Thor,” fuhr er fort, nah dem Knechte fi um— 
fhauend, „Wer fagt Dir, daß Schuppen auf meinen 
Augen liegen? Halt' ich nicht Euch Alle für Dumm: 
föpfe, und haſſe id nicht den, vor dem ich mid) ein we: 
nig im KRagenbudeln übe? — Und dod, der Kerl hat 
nicht ganz Unrecht — diefe ſchwindſüchtige Pirne bat 


mir's angetban, Ih bin — nein, id war verblendet, 


zum legten Male babe ih gewimmert und gefeufjt, und 
fo ober fo muß fie unterliegen!” 
(Die Fortfegung folgt) 


Gorrefpondeny: 
Aus Frankfurt a.M. (Forti.) 
[Ein Wort üser mufitatfien Unterricht] 

Nun ein Wort zur rechten Zeit über hiefigen Unterricht in 
der Muſik. Man glaubt namlid, es fei nichts leichter als 
diefen zu ertbeilen, und deshalb ſieht man oft Böglinge von 
Schülern irgend eines Schülers herangeftugt am Kathedet des 
Flügels dociren, fieht fogar Töchter und Söhne biefiger Bürs 
ger und Permiffioniften sans tagon dies Handwerk ergreifen, 
weil es bald gelernt ift und frühe Binfen tragt, ſieht von 
benachbarten Octſchaften fogar jeden nach Belieben (demn die 
Kunft ift ja frei) von diefer einträglidhen Epidemie ergriffen, 
und auch fein Stückchen von ber reihen Wolle blinden 
Vertrauens abzupfen. Es hat ſich unter anderm, um dem 
Mißbrauch zu vollenden, eine wahre Lehrerfabrication bier 
gebildet, aus der die noch ganz ſchülergtunen Patentbürſch⸗ 
den ohne den geringften Beruf keck auf die Naden erfahs 
rungsteicher Künftter [pringen, und ben Weiz der Meubeit 
für fi) haben. Diefe Ufurpation Ift ſchon manchem wadern 
Lehrer zum Uebel geworden, und viele feufjen im Stillen 
der Stunde entgegen, wo die Regierung bier fhüpend eins 
fhreiten möge! Daß bie muſikaliſche Literatut dabei der Mor 
depuppe fröhnt, und auf den meiften Pulten nur die feichs 
ten Mixta composita dramatiſcher Pasticciv's aufliegen, und 


nah den erfien fünf Minuten mit Unluft ausgeftolperter ' 


Scala oder einer mißverftandenen Etnde, fogleidy gierig nad 
den gefeierten, noch ganz preßnaffen Göttern des Zeitge— 
ſchmacks gegriffen wird, wobei die abenteuetlichſten Titel und 
Vignetten den innern Werth praftabiliren müffen; daß end: 
th Bellini und Strauß aud bier mieder das flatternde 
@irgespanier vortragen, verſteht ſich ſchon von ſelbſt. Es 
ift bier die Mede vom Glavierfpiele, welches in jedem Stod: 
wert eines jeden Hauſes ſpukt, und gleihfam die muſikaliſche 
Mormalwiffenfhaft repräfentirt. Bei der Violine und ans 
dern Inſtrumenten find jene Mißbraͤuche nicht fo hetvotſte⸗ 
hend, weil ſchon eine gewiffe Intenſitat dazu gehört, es nur 
bis zu einer leidlichen Stufe zu bringen, und Vielſchreiberei 
nicht leicht Stoffe in ihnen findet. Nur im Gefangunter: 
richt ernewern fie jich wieder, da bie Lehrerſchaft fertig iſt, 
fobald man mit zärtelnder Stimme irgend eine favoritiſitte 
Opernmelodie von ſich geben kann. Daher kommt «3, daß 
die meiften Glavierlehrer auch Geſangunterticht geben, oder 
nicht felten Violinfpielee ſchnell das Glavier lernen, um ſich 
der fo belichten als lueritenden Gefangsaöttin ebenfalls weis 
ben zu können! Und fo iſt es denn eine gewöhnliche Er: 
fheinung, daß der Schüler in einer, hoͤchſtens 2 Stunden 
wöchentlich in beiden Künften, vieleicht auch noch etwas Ges 
neralbaß dabei und zwar im kuͤrzeſten Termin zum Parnaf 
geleiter werden fol. Aber mein guter Genius hält mir noch 
jur rechten Zeit die Feder, che ich, dem bittern Gefühle fols 
gend, mehr fage, als Hug fein dürfte, Doc nicht ohne 
Grund habe ich diefer eingeriffenen Mißbraͤuche erwähnt, da 
in ihnen größtentheild die Heime zu fuchen find, welche jes 
den Sinn, der gu einem guten Geſchmack und einem gebil: 
deten Urtbeil leiten könnte, gleich in der Geburt erftiden, 
weshalb wir aud am Ende, in Beziehung zur hoͤhern Cul⸗ 
tur und Kritik, ein eigentliches Publicum, fondern nur Par: 








telem und Bactionen haben. Die Beſtrebungen unferer 
Gebildeten und Freifinnigen find baher nur ſchwache Schwimm⸗ 
gürtel gegen ſolchen Alles mit ſich fottreißenden Strom. 
Ich glaube mit diefer Apoſttophe dem geſchickteſten Uebers 
gang zur Oper zu bilden, 

Es wäre die undankvarfte Arbeit von der Welt hier 
mit Adam zu beginnen, um auf ihre gegenwärtigen Zus 
ftande zu kommen. Es würde weder frommen, wenn id) 
fie über allın Zadel erbaben ſchildetn, noch eine der taufend 
Geißeln ergreifen wollte, die ihre Widerſacher gegen fie Ihwine 
gen. Ich Löfe ihr lieber die Feffeln, welche fie fo lange 


! auf das Bert des Akruſtes gefchmieder hielten. Vielleicht 
‚ fallt dadurdy die Winde von fo Vieler Augen, die nur ges 


wohnt waren, fie als Dilinquentin zu betrachten. Ihre 


legte Geſtalt, die fie feit dem 1, Juli unter dir neuen Dis 


rertion der Deren Gube, Malß und Meck erhielt, dürfte 
bie geeignetſte und natürlichſte fein, fie dem Publicum vote 
zuführen. Es fel nur die Sache der Kritik, wie es ihre 
Pflicht ift, im Frieden wie im Kriege mit ihr den höhern 
Standpunct der Kunft fehl im Auge zw balten, mit Dus 
manitat über jie zu uttheilen, aber auch mit unbeuglamer 
Strenge das Entetement und hochfahtende Jgnoranz zu ver: 
folgen, «8 fei nur fern von ihr, jenem parteimacenden, 
ferndfeligen Gliquenwefen beizutreten, das in feinen Urtheie 
len nur auf eigene Intereffen fpeculirt, und das fompathes 
tiſche Zauberband, das Kuͤnſtler und Publicum ſtets feſter 
umſchlingen ſoll, leider ſtets lockerer knupft, — fo wird 
man bald, fo bier wie im Auslande, den Typus einer all 
gemeinen Beurtheilung herausgefunden haben, und «8 fann 
dann nicht mehr fo Schwer werden, das Wahre von dem Fal⸗ 
[hen zu unterfheiden. - Wenn flets von einem Berfall der 
biefigen Dper geredet und fo gern nachgeredet wird, fo iſt 
das lange noch nicht fo arg, als es der böfe Wille macht, 
ber die Mängel untere das Mikroskop legt, und das Gute 
unter das Makroskop eines gefaßten Vorurtheils. Die Uns 
fälle, die unfere Oper getroffen, liegen alein in der Ber: 
tingerung unferes im Jaht 1536 fo blühenden Korpphäens 
Beſtandes, indem die nad) einander folgenden Austeitte der 
Damen Badofen, Hauß, Fiſcher-Achten“), Gned, der Here 
ren Miefer, Schmezer, Dobler, Maroder, Fiſcher u. f. w. 
einer verförperten Darftellung von Sof. Haydn's Abfchiede: 
fomphonie glihen, bei der jeder fein Lichtchen ausloͤſcht und 


| davon geht, bis zulegt der Kapellmeifter * — Solo 





nachdenkt. ẽ. f.) 
°) Diefe fang im Juli 1836 zum letzten Male als Eas 
milla, 
Notiz; 
[noore.] 


Anton Langerhanns in feinen Skizzen engliſcher Cha: 
raktere klagt Thomas Moore an, einige Stellen in feines 


| Ereundes Bpron Memoiren, die er in Haͤnden hatte, uns 


terdrüce zu baden, um nicht Lady Byton gegen ſich zu 
waffnen und fid) feine Stellung in ber ariftofratifhen Ges 
ſellſchaft zu verderben. 


— — — 
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Herr und Magb. 
(Sortfegung.) 


Geſchaͤfte führten Berthold jetzt in das Zimmer ſei— 
nes Herrn, Tiefſinnig ſaß Mar am Tiſche und ber 
merfte lange Zeit den Eingetretenen nicht, der mit uns 


tergelhlagenen Armen an der Thür ſtehen blieb. Als | 


jener eine Bewegung machte, trat Berthold näher. 


„Sie ſehen fo blaß aus, gnädiger Herr, find &ie 


frant?” fragte er. 

Mar maß ibn mit großen Blicken, obne zu ant: 
worten. Er fiecdte einen Brief zu fib, den er in ber 
Hand hatte, und fiand auf. 

„Was gibt's?“ fragte er nad geraumer Weile, 

Berthold ſtattete ibm einen kurzen Geſchäftébericht 
ab, übergab ibm Rechnungen und dergleichen, und war: 
tete auf Beſcheid. 

„Es ift gut,“ ſprach Krontheim, „ich bin heut nicht 
aufgelegt, die Papiere durchzuſehen. Laß fie liegen und 
fomm morgen wieder,‘ 

„Wie Sie befehlen!“ entgegnete Berthold und 
ſchickte fih an, ſich zu entfernen, 


- 


Mar rief ibn zurüd, „Noch Eins, Berthold! Mir | 


ift ein Gerücht zu Dbren gefommen, Du habeit Luft, 
Dich zu verbeiramdben!” 

Der Jäger biß ſich auf die Lippen. „Run,“ fagte 
er ladend, „dann könnten gnädiser Herr und Diener 
an einem Tage Hochzeit machen!“ 














Mar fhlug die Hand vor die Augen und wendete 
fih ab. Nah einer Paufe fuhr er in diefer Stellung 
fort: „Ih hatte eine gute Verforgung für Dich, wie ich 
Dir (bon früher fagte, und da dachte ih nun, Du könn: 
teft fie jegt brauchen — * 

„Hm, freilich!" antwortete Berthold, fih jur Rube 
jwingend. 

„Ich werde ein andermal mehr mit Dir darüber 
fpreben. Dod jest verlaß mid!” 

Berthold verbeugte fih tief und ging. Maxens 
blaffe Wangen überzog plöglid eine dunkle Röthe. Er: 
griffen von einem brennenden Schamgefüble, rief er 
aus: „So weit ift es mit mir gefommen, daß idy einem 
roben Bedienten gute Worte geben muß, daß ih ihm 
ſchmeicheln muß, um mein armfeliges Herrenthum kei— 
ner alljugroßen Gefahr auszufegen! Diefer Schuft führt 
Böfes im Schilde und bat mir fhon Zügel angelegt, 
an denen er mid nad feinen Willen lenkt! O, ich 
fange an, einzusehen, wie es mit mir fteht. Meine In: 
tergebenen baffen mid und werden mir ſchaden, wo fie 
fönnen. Und wo ifi mein llebergewicht geblieben, das 
ich über meine Standesgenoflen ausübte? Der Glan; 
meiner Triumpbe ift verbliden — man ziebt ſich von 
mir zurüc, man vermißt mich nicht mebr in Gefellfchaf: 
ten, die Frauen begegnen mir falt, wie die Männer — 
Alle laflen mich fühlen, daß man meiner nicht mebr be: 
darf. Meine Rolle iſt ausgeſpielt!“ 

Mad einigem Nachdenken fuhr er auf: „Aber noch 
babe ich Kraft, vom neuem zu beginnen, fie follen mid 
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wenigſtens nicht für einen Thoren halten. lud der. ſonnen haben und feine nuglofe Liebesverfolgung fünfs 


bequemen Tugendziererei, der Helfersbelferin feiger Schwär 
de — id will feinen, was id bin!“ 

Er nabnı den Brief wieder, den er in Berthold's 
Anmwefenbeit verfiedt hatte, überlas ibm flüchtig noch 
einmal und warf ihn zornig auf den Screibtifh. „Darf 
ein Weib fo zu mir reden? Bin ih ein Schulfnabe 
rief er. „Sie liebt mih nicht D, Emmy! Emmy! 
Aber ich nehme Deine Hand, Du follt, Du mußt die 
Meinige werden, wir es aud Dein und mein Un— 
gluͤck!“ 

Emmy hatte ihm geſchrieben und — was er kaum 
vermuthet — hatte ſeinen Antrag angenommen. Aber 
freilich, in ihrem Briefe war fein freudiger Entſchluß, 
ſondern vielmehr der Ton einer ernſten Entſagung er- 
kennbar, Sie opferte ſich aus Dankbarkeit, welche ihre 
Familie der Krontheim'ſchen ſchuldete. „Vielleicht,“ 
ſchloß fie dem mit zitternder Hand geſchriebenen Brief, 
„vielleicht glüdt es, daß Ihre Gattin den fhönen Lohn 
ſich erringt, die unbeildrobenden Welfen, weldye Ihre 
Seele umgeben, dur Zreue und ausdauernde Hinges 
bung zu jerfireuen und beraufzubefhwören den Stern 
einer verfobnenden Liebe.” 

Max abnte, daß dies nie geſchehen werde, Gr zit: 
terte vor der Verlobung, die nächſtens volljogen werden 
follte; er fagte ſich, daß er die Geliebte verloren, inden 
er fie gewonnen batte, Finſter verfank er in ſich. Auf 
dem Gute berichte eine dumpfe Ruhe; auf jedem Ger 
fihte lagen Argwohn, Furcht und Mißtrauen, und der 


trübe Herbſthimmel ſchaute Falt und ftarr auf die Ger | 


gend, von welder das Glüd und der Krobfinn entflo: 
ben ſchienen. Eine dunkle Entf&heidung bereitete ſich vor, 

Indeflen nahte der Verlobungsmorgen. Die Riume 
wurden feſilich gelhmüdt und gewannen in ihren Blu: 
mengewändern ein heiteres Anfehen — ber Himmel felbit 
Härte fih auf, die Sonne lachte — nur die Blicke der 
Menſchen blieben noch umflott. Mar befand fi im 
der menſchenfeindlichſten Stimmung. „Ein feltfamer 
Bräutigam!” flüſterte man; Agathe weinte viel im 
Stillen. Mit Berthold allein ſchien feine Veränderung 
vorgegangen zu fein; er ſchlich mit feinem widerlich höh— 
niſchen Lächeln nah wie vor umber, obne eine näbere 


Gemeinfhaft mit irgend einem Menfhen auf dem Gute -' 


zu baben; denn aud mit Herrn von Krontheim — fo 


ging das Gerüdt unter den Dienfileuten — habe er | 


ſich nun überworfen. 
Agathe hoffte nach ihrem legten Zufammenfommen 
mit Berthold am Fluſſe, er werde fih eines Beflern be: 

















j 
— 
| 


| 


ıl 
| 


lich Verſcheidende. 


entgegnete der Unverſchämte. 


tig unterlaſſen. Aber ſie irrte ſich, er ließ ihr nur eine 
kurze Bedenkzeit, wie er ihr zugeſagt hatte. Agathe 
ftabl ſich gewohnlich nach Tiſche in ihre Kammer, um 
daſelbſt einſam ein freies Stündchen zuzubringen. Eines 
Rachmittags war fie beſchäftigt, ihr Ermnerungskäſt⸗ 
den zu durchſuchen, in welchem fie einige Kleinigkeiten 
zum Andenken an ibre verfiorbenen Eltern aufbewahrte, 
Mit webmurbiger Freude betradytete fie eine Schnur 
mit einem Heinen goldenen Kreuze, das ſchon ihre Urs 
großmutter bei ibrer Hochzeit getragen batte, Agathe 
gedachte der Worte ihrer feligen Mutter: „Diefes Kreuz: 
den ſollſt Du aud einmal tragen, Kind, wenn Du vor 
den Altar trittſt!“ — Sie ſchüttelte traurig ihr Haupt 
bei der Erinnerung und lifpelte: „Im Sarge werde id) 
es tragen!” Dann bing fie ſich fpielend den Schmuck 
um, fiedte ein paar Blumen aus den Guirlanden, die 
fie für die Zimmer des Herrenhaufes hatte binden bel: 
fen, fih an den Bufen und lädelte füill, wie eine fried⸗ 
Plöglih fuhr fie erfhroden jufams 
men, die Thür ging auf, Berthold trat berein. Agathe 
bat einen gellenden Schrei und bededte die Augen mit 
der Hand, welde ber Jäger langfam wegnabm und 
feftbielt, 

„Run, Agathe?“ fprad er in firengem Zone, „Haft 
Du Did genug bedacht?“ 

Sie riß ſich los und rang die Hände. „Ei, Lieb⸗ 
hen!” fuhr jener fort und umſchlang fie ladend, „Du 
blübft auf einmal auf, wie eine Roſe. Du bift hübſch, 
Lieben, laß mich Dich küffen auf die rothen Xippen. 

„Um Gottes willen, Berthold!” rief Agathe und 
fanf vor ihm auf die Anie. „Habt Erbarmen mit mir !” 

„Mebr, als Erbarınen, Kind — ich liebe Didy ja!” 
‚Komm zu Dir, fprid, 
fol ih Dein Bräutigam fein?“ 

Sie antwortete nit; tiefe Seufjer drangen aus 
ihrer Bruſt. 

Berthold fireichelte ihr die heißen Wangen: „Zwei 
Verlobungen auf einmal, das wäre luſtig!“ raunte er 


ihr ins Dbr. 


„Wehe mir!” ädzte ſie. Er ſtampfte mit dem 
Fuße und fiieh fie von ſich. „Infaubere Dirne, mid 
verſchmaähſt Du, und möchteſt mit ihm Bublſchaft treis 
ben!” Machdem er feine Jagdbüchſe an einen Stuhl 
gelebnt, fegte er mit erböbter Stimme hinzu: „Aber bil— 
deft Du Dir etwa ein, ich fei gefonnen, leer ausjus 
gehen ?" 

Mit diefen Worten faßte er fie in die Arme, 
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„Ich brenne nad heimlicher Luft!“ flüflerte er ihr 
zu. „Mir find allein, Liebchen!“ 

„Hilf mir, Gort im Himmel!“ ſchrie Agathe und 
riß ſich mit der äußerſten Kraft aus feiner ſchnöden lm: 
armung. Ihr Auge rollte, wie bei nahendem Jrrfinn, 


fie faltete die Hände über dem Haupte zufammen. Da | 
Frohlockend jauczte | 


fiel ihr Blid auf die Jagdbüchſe. 
fie auf und ergriff fie raſch: „ Hinweg, Bube!“ — Der 
Hahn knackte, fie legte auf Berthold an, „Hahaha!“ 
lachte diefer laut auf, „Drüd’ nur los! Mur mit ge: 
ladenen Klinten trifft man fein Ziel! 

Sie lieh das Gewehr finfen, fie wanfte, ihre leg: 
ten Kräfte drobten zufammen zu breden. 

Bor dem Kenfter auf dem Hofe hörte man Stim— 
men. 
feben ung wieder, Schätzchen!“ 

Ohne die Büchſe zu fi zu nehmen, verließ er das 


Gemach. VWorſichtig wid er den Blicden der auf dem | 


Hofe befindlien Leute aus, die eben am ihre Arbeiten 
zurückkehren wollten. 

„Nun,“ ſprach Bertbold vor fih bin, „id babe ja 
auch nicht Zeit zum Müfiggang; nah dem Forſt will 
ich und die junge Baumſchule befidtigen; das wird mid) 
jerfireuen, und vielleicht fällt mir bei der Gelegenheit 
ein guter Gedanfe ein,” 


In einiger Betäubung eilte er zum Thore hinaus 


und fegte feinen Wrg wohl eine halbe Stunde lang bas 
fig fort, wie in einem wüften Traume. Nah und nad) 
fammelte er fi und begann zu überlegen, was er num 
zu thun babe. Auf einem Meinen Hügel angefommen, 


ließ er fi auf den Boden wieder, um ausjuruben. Er | 


blickte nad dem Gute bin und bob drobend die Hand 
auf. „IH möcht' Euch Alle verderben!” fprad er zäb: 
netnirſchend. „Fluch Dir, Agatbe, jest baffe ih Did, 
wie einen böfen Wurn, und Deinen Bublen dazu! Aber 
ich gedent es Euch noch, das ſchwör' ich bei der Hölle!” 
Sein Herz Eopfte ungefiüm.. Ueber fein Haupt bin 
flog ein Zug krächzender Doblen und Kräben. , Bert: 
bold fuhr zuſammen. 
vögel!“ brummte er; „eure Propbejeibung kann eintrefs 
fen!” Froft durchſchüttelte ihn, er fprang auf und ging 
in dumpfem Sinnen weiter. Als er fih nad einer 
Meile umſchaute, erblidte er, fern von fi im Thale, 
einen Reiter, der mit verbängten Zügeln dabinfprengte, 
Bald erfannte er Herm von Krontbein. 


Ruhe bat! Den Tag vor feiner Verlobung wird er 
wie von böfen Geiftern umbergetrieben, Bravo, bravo! 








„Nun, ein andermal!” höhnte Berthold, „wir | 





— — 








„Wittert ihr Leichen, ihr Galgeu- „Hinweg, mad’ Platz! 





„Haba!“ 
lachte er; „es freut mich nur, daß ber dort auch feine | 


| Du follt nimmer Frieden finden, fo lang’ id che! 


Meine Rade foll Dich verfolgen, bis Einer von uns 
Beiden zur Hölle fährt, und dort wollen wir Brüders 


ſchaft maden, mein bodhgeborner Kreund!” 


Mar hatte das Schloß verlaflen, um fi müde zu 
reiten. Er beste fein Roß athemlos, bis ihn die von 
den Wiefen auffieigenden Mebel an der Fortſetzung feis 
nes Sturmritts binderten. Da ließ er fein Pferd Schritt 
geben und verfhnaufen. „Die Mebel verfündigen einen 


| ſchönen Tag!” flüfterte er kopfſchüttelnd und athmete 


beängfligt. Bald darauf gab er dem Rappen wieder 


| die Sporen und wollte eben nad einer leiten Anhöhe 
\ binauflenfen, als er neben ſich ein leiſes Geräufh hörte, 


Zuternd kauerte Agathe am Felde, ein Bündel unter 
dein Arme; fie batte in ihrem Schmerze den Entſchluß 


| gefaft, zu entfliehen. Wobin, wußte fie felbfi noch nicht, 
doch hatte fie an Fräulein Emmy gedacht. 


Mar bielt 
fein Pferd an umd ſah auf die Niedergefuntene berab. 
Agathe war keines Wortes mächtig. Vutend ftredte fie 
ihm die Arme entgegen. Er aber, fie erfennend und 
vor Zorn erröthend, gab ihr einen Schlag mit der Gerte 
und rief: „Das ift ja die lofe Dirne, die Diebin, die 
Verläumderin!“ 

„O, ſchlagen Sie mich nicht, guter Herr,” ächſte 
das Mädchen. „Ich bin unſchuldig!“ 

„Du follit gepeitſcht werden. Warum biſt Du nicht 
bei der Arbeit. Was haſt Du vor? Laufen alle meine 
Diener davon? Haft Du ein böfes Gewiſſen? Ach bin 
noch viel zu wenig firenge gegen diefes Geſindel!“ 

„Herr, vergebe Ihnen der Himmel Ihre Vorwürfe. 
Auch wir Armen, Berlaffenen haben einen Gott im 
Himmel!” 

Mar lachte laut auf, daf Agathe zuſammenſchau— 
derte. „Mill auch das Volk Moral predigen ?* 

„Entfernen Sie den Berthold von ſich!“ flehte 
Jene und rang die Hände. 

„Darin fönnteft Du Recht baden, Schlange!” 
ſprach Mar dur die Zähne, aber zornig fegte er binzu: 
Schon zu lang” ſchwatzeſt 
Du!" 

„Herr, Herr, denfen Sie an mid!“ rief Agathe, 


ſich aufraffend, die Arme ausfiredend. 


Gr wendete fein Pferd um und fprengte davon, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Frankfurt a. M. (Fortſ.) 
[BZuſtand der Dper.] 
Unferm nadhfehenden, vieleiht auch zu nachſichtigen 


Gapelimeifter Guhr macht man von diefer Zeit an den Vor: | 


murf, er femme ſich gegen das Engagement einer Prima: 
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donna, die allein unferer Oper wieder dem alten Glanz vers | 
leihen könne, aber man ſcheint vergeffen zu baden, daß feit | 


jener Zeit eine Reihe Sängerinnen bier gaftırten, von wel: 
dien man eine jede germ für unfere Oper gewonnen haben 


würde, wenn die eine nicht mit brillanten Feffeln an aus: | 


wärtige Theater gekettet geweſen wäre, die andere und ans 
geftanden hätte. Ich will fie der Reihe nach citiren, infos 
fern mir das Gedaͤchtniß treu geblieben: Mad. Schodel, 
Mad. Ernſt, Dem. Sabina Heinefetter, Dem. Kathinka 
Heinefetter, Dem. Nina Gned, Dem. Biol, Dem, Kapi: 
tain®), Mad. Zanit, Mad, Fiſchet⸗Achten, Mad. Bau: 
meifter, Dem. Quint, Dem, Loͤwe, Mad. Pirfcher, 


Dem. Wil, Mad. Fiſcher, badiſche Hof: Opernfängerin, - 


Sräulein van Haffelt, Dem. Jazedé Mad. Schoͤpe, Dem. 
Clara Heinefetter, Mad. Eihborn, Dem. Mejo, Mad. Cor: 
net, Dem, Freyſe-Seſſi, Dem, Meyrad, Dem, Scheuric, 
Mad. Schumann, Dem. Fifher aus Salzburg, Dem. Jenny 
Luger. Bon dieſen wurden die Damen Ernft, Kapitain, 
Quint, Jazedéèé und Scheutich engagirt und werden uns 
nur noch im Eurem die Demoifellen Kapitain, Jagede 
und Scheurich bleiben, wenn nice, wie es heift, die 
erftere nah Wien, bie zweite nach Münden überfier 
beit. Ale übrigen Gaftinnen waren mie gefagt nicht zu 
haben oder fie hielten den Vergleich mit unfern verlorenen 


Gütern nicht aus, oder fielen auch ganz durch. Da ih | 


gerade am Abzählen bin, fo füge ich auch die Namen 
der Herten Tenoriſten bei, welde ungefähr in berfelben 
Periode bier gaflirten; Here Irmer, Binder, Köhler, Dos 


browoto, Gramolini, Klein, Seiler, Halginger, Greiner, Nifs 


fen, Gög, Kreipl, Ernft, Lehmann, Niefer, Seyfart, Diet, 


Adreſch, Kreuzer, Maufcher und Wild, welcher legtere für | 


den ganzen Winter als Gaft gewonnen, und ſtets neue 
Beweiſe gibt, wie lange eine gute Schule die Stimme zu 
conferviren im Stande ift. 

Bon biefen wurden bie Deren Dobrowsky, Kein, 
Niſſen, Ditt und Abrefh emgagirt, wovon uns aber 
nur die drei legten Herren bis zu diefem Augenblid gebliea 
ben find. 

Nach diefem status quo ſtellt ſich allerdings heraus, daf 
unfere Oper weder eine prima damma noch einen primo uomo 
befigt, va Dem, Kapitain, fo brav fie als lytiſche Sänge: 
tin iſt, doch das Fach einer Bravour: oder hochdramatiſchen 
Sängerin nicht ausfüllen ann, und Dem. Jazedi bei all 
ihren Anfprüchen und ihren unermüdlihen Goloraturen den 
foliden Anforderungen an eim geiftiges Princip, wie an tech— 
nifhe ſhulgerechte Ausbildung nicht Genüge leiftet; fo 
wie Niffen bei alt feinem Fleiß, ſchöner Stimme und fort: 
gerüctern Spiel noch Mandyes zu wünſchen übrig läßt, na: 


°) trat am 26. Aprit 1837 zum eriten theatraliſchen Wer: 
ſuch in der Zauberflöte als Pamina auf. 











mentlich wieder bie Btavoura, und Ditt und Abrefh*) noch 
Anfänger find. Darin aber liegt noch kein Verfall, indem 
biefe Herten und Damen der ſchaͤbenswerthen Vorzüge für 
die Oper noch manche befigen, und fo mebrfeitig brauchbar 
und gefällig find, daß dee billig Denkende den Mangel des 
Juuſtrativen ſchon vetſchmerzen kann, wenn er fit) damit 
den Genuß mänder guten Oper erfauft. Zudem befigen 
wir in der wackern Mesjo:Sopraniftin Dem, Kratky eine 
ber gründlichfien Nepräfentantinnen der italienifdyen Schule, 
gegen deren Beſtrebungen und wahrhaft himmliſche Geduld 
man noch vor kurzem ewig confpiriet, wenigfiens jene eis 
genfinnige Faction, deren einziger Kunftgenuß das Ziſchen 
iſt. Hätte Dem. Kratky in ſolcher Zeit der Noth nicht aus⸗ 
geholfen, wo es fehlte, fo hätte man das Theater hundert 
Mat fließen können. Dann bleiben uns der wadere Bas 
titonift Wiegand, der vieleicht die edelfte und tlangvollſte 
Stimme in Deutſchland hat, der Baſſiſt Dettmer, der ſeit 
fünf Jahren der Liebling des Publicums geworden, und, nes 
benbei gefagt ein Diapafon vom großen F bis jum eins 
geſtr. a befigt, und der zweite Baffiit Here Bartſch; bleiben 
uns noch die beiden wadern Baß und Tenor Bouffons Haffel 
und Minfinger — die mur leider felten in ihrem Effe zu 
fdauen find, da die komiſche Dper oder die Operette ganz 
auszulöfchen droht, — und endlich Fräulin Hoffmann, de⸗ 
ten Organ für fecundire Partien harmant, und für komi⸗ 
fe Alte, die fie vortrefflich gibt, faſt zu vol und fonor iſt. 

Eine Oper, die fih noch eines ſolchen Enfemble, fol 
der Chöre und eines ſolchen Orcheſters rühmen kann, iſt 
vom Vecfall vielleicht entfernter, als Bühnen, bei denen blos 
einige Jlluftrationen hervorragen, deren fcenifche Pracht aber 
die Aufmerkfamkeit auf das artiſtiſche Totale feſfelt und vers 
ſchlingt. Ueber den Mangel an erfien Sangern (alfo im 
slaffiihen Sinne des Worts) feufjen noch manche königliche 
Bühnen, obne ſich dadurch entſchadigt zu fehen, was wir 
nod) fo glüdlicy find, zu befigen, und nur völlige Unkunde 
oder grundiofe Gegner können diefe in Kürze aber in Wahre 
beit gehaltene Würdigung unferes Opern: Status negiren 
und ferner vom Verfall derfelben reden. 

Was freilich unfer Opern: Repertoire betrifft, fo ift dafs 
fetbe noch immer beſchtaͤnkt, obgleich in der Regel woͤchent⸗ 
lich 2 und in der Meſſe 3 große Opern ſind, und wer 
die Fragen aufſtellt, weshalb dieſe Beſchtaͤnktheit, und wies 
halb an uns ſtets zuletzt die neuen Opern kommen, der mag 
fie an ſolche ſiellen, die ſich befugt glauben über Adminiſtra— 
tion zu fchreiben, oder ſich zu deren geheimem Kammerrath 
aufwerfen. Sch babe mir die Aufgabe geftellt, die Sache 
wie fie ift zu bezeichnen, nicht wie fie fein follte oder könnte, 
und aus einem fpeciellern Berichte wird man fuͤr die Folge 
den Reichthum oder die Atmuth unferes Mepertoird am bes 


ſten erfehen koͤnnen. 


) trotz des erſtern herrlicher Stimme und des letztern glüd: 
lichen Anlagen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — — lm un 


Reipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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Zeitung für Die elegante Belt. 


Dounmerftags. 


— 11. — 


den 16, Zanuar 1840, 





Medacteur: Dr. #. ©. Kühne 





Berleger: Keopold Boß. 








Herr und Magd. 


(Sortfegung.) 


Eine bunfle, unnennbare Angft trieb Agatben dem 
Herrn v. Krontheim nad. Sie verfolgte mit dem Auge 
feine Spur; er batte die Richtung nad dem Forſte zu 
genommen; fo eilig fie vermochte, ſchlug fie einen nä— 
bern Weg dabin ein, um ihm nod einmal zu begegnen. 

Mar erreichte indeflen eine Meine Waldwieſe, die, 
von hoben Eichen und Buchen begränzt, ziemlich ver: 
ftedt lag. Er glaubte fib ganz allein und faß mit ges 
fenftem Haupte, obme aufzuſchauen, auf dem Roſſe. 
Dunkle Abnungen bewegten feine Seele. Das Rau— 
fhen der Bäume Hang ibm wie Weberufen, Gin fals 
ter Schauer zog über feine Bruft, während fein Antlitz 
glübte, 

Da tönte plöglih eine ſtarke Männerftimme „Halt!“ 
und Berthold trat aus einem ſchmalen Seilenwege. 
„Ach, Verzeihung,“ fuhr er fort, „Sie ſind es, Herr? 
SH hatte Sie nicht vermuthet.“ 

Mar flieg vom Pferde und übergab es dem Jäger. 


„Iſt nice ein Bad in der Mühe?” fragte er; „id 


füble einen brennenden Durft.“ 

„D, ja,’ war die Antwort. „Da drüben flieht 
fhönes, Hares Waſſer. Aber an einem Becher wird es 
fehlen. Mein Hut fönnte ausbelfen, wenn Ihre gnä⸗ 
digen Lippen fich nicht ſcheuen follten —“ 

„Geh',“ unterbrah ibn Mar, „und bole mir einen 
Trunk.“ 


| 
| 





L 


Der Jäger lächelte ſpöttiſch, als Mar in vollen 
Zügen tranf. „Wohl befomm’s!‘ fprab er, und als 
jener ſchweigend vor ſich binftarrte, ſetzte er binzu: 
„Ei fo trüb’, gnädiger Herr? Was wird Ihre junge 
Braut dazu fagen, wenn Sie ihr mit folder Miene 
entgegentreten 2 

„Ich rathe Dir, zu Schweigen!“ verfegte Mor mit 
einem finftern Seitenblide. Wertbold lächelte wieder. 
„Nun, mid geht's nichts an,“ fagte er; „aber willen 
möcht ih doch endlich, mie es mit der WVerforgung 
ſteht, auf die ih nun ſchon geraume Zeit hoffe. Bor: 
nehme Herren pflegen bei befonders feſtlichen Gelegen« 
beiten ihren armen Dienern von ihrem Glüd etwas abs 
zugeben, 

„Du follft befriedigt werden!“ entgegnete Mar 
ftolg; „aber jegt laß mich in Ruh!” 

„Das iſt fo die beliebte Redensart der Großen,” 
ſprach der Jäger mir Bitterfeit. „Wenn man nur ung 


einmal Rube gönnte!“ 


„Willſt Du mir Vorwürfe machen, Elender?“ ers 
wiederte Max. 

Berthold ſuchte Streit. — „Herr,“ fuhr er dros 
bend auf, „ich rathe, behandeln Sie mic. behutfam! 
Unfereiner iſt auch nicht ganz ohnmächtig.“ 

Mar jitterte vor Wuth. „Bringe mich nicht zum 
Aeußerſten!“ fiammelte er, und als ob er eine finftere 


| Entfheidung diefer Augenblide ahnte, fprad er baflig 


und abgewendet: „Mein Pferd! Ih will fort.“ 
11 


Er fhwang fih in die Bügel. Das Thier bäumte 
fi, von den Sporen verlegt. „Halı! Wollen Sie mid 
überreiten?“ rief Bertbold und gab dem Pferde einen 
Schlag auf den Kopf, indem er es am Zügel fefibielt. 

„Laß los!” befahl Mar. „Erſt will ih Ahnen 
nod eine Warnung mit auf den Weg geben,” entgeg: 
nete jener. „Hüten Sie fi, daß Ihre Braut morgen 
erfährt, weldhen ſchönen Auftrag id damals von Ihr 
nen befam, als die Gräfin Ludovika Ihnen läftig zu 
werden anfing!“ 

„Berworfener ! 
den wieder?” 

„Kein Mäbrden, Herr, fein Mährchen. D, über 
das kurze Gedähtnig! Aber ih babe Alles in einem 
zierlichen Briefhen aufgezeichnet; das trag’ ich bei mir 
und ſehe mir die Gelegenheit ab, es in die rechten 
Hände zu bringen.“ 

Mar war todtenbleih vor Schred, Bertbold’s ab: 


Bringſt Du das verruchte Mähr: 


padte den Schändlichen an der Bruſt. 

„Hand weg!” fchrie Berthold, „ober ich vergefle 
mih! Fluch Ihuen, Sie baben mih um Glüd betro: 
gen! Ictzt follen Sie Alles willen — Agatbe, die 
blaffe Träumerin, liebt Sie, und ich warb vergebens 
um das Mädhen, ward verfpottet und zurückgeſtoßen. 
Aber fie ift nun elend und unglüdtih, das iſt mein 


Werk! Run bab’ ich's nur noh mit Ihnen zu thun,' 


mein bober Herr!” 
„Bib den verleumbderiihen Brieft” fiöhnte Mar. 
„Nur mit meinem Leben!“ lachte Bertbold. 
„Nun, mit Deinem Keben denn!” fuhr jener furdts 
bar auf und griff nad einer Piftole, 
In diefem Augenblicke fab Berthold Agathen am 


jenfeitigen Ufer des Bades. — „Agarbe! Ihr Geil” | 
Mit diefen Worten jtürjte er zufammen, Der Schuß | 
war gefallen, der Jäger wälzte fi im feinem Blute. 





verzerrten Züge des Ermordeten. Schaudernd wendete 
er fid ab, Sein Roß ſcharrte ungeduldig und zitterte; 
von ferne Hang frober Geſang beimziebender Landleute. 
Wenige Secunden darauf ritt Mar eilig weiter. Der 


| Fluch des Mordes trieb ibm lange in der Irre herum. 


Mehrmals faßte er nad der andern, noch geladenen 
Pifiole, um feiner entieglihen Angſt durd den Tod ein 
Ende zu machen; aber feine Hand hatte kaum Kraft, 
fie zu erheben. Alle feine Glieder waren gelähmt, er 
ächzte wie ein Sterbender. In tiefer Dämmerung fam 
er auf dem Gute an, gab ſchweigend fein Pferd ab und 
ſchwankte nad feinen Zimmern. Der Duft der Blus 
men dünfte ibm Leichengeruch. Ermattet warf er fi 
auf das Sopba nieder und bededte das kalte Antlig, 
Nah einer Meile fprang er auf und ſchellte. „Mehr 


| Lichter!” rief er. — Das Gemach ward erbefft, wie 
| bei einem Felle. „Ah bab’ ihm nicht ermordet,” ſprach 
| er dumpf; 
fheulihe Züge konnte von den furchtbarſten Kolgen fein. | 
Sollte er ſich jegt zum Bittenden berablaffen? Es war | 
ihm unmöglih. Er beugte fih vom Pferde nieder und | 


„id drücte willenlos das Gewehr ab, ich 
wollte ibm nicht tödten.“ — Armfelige Trofigründe! Die 
Zukunft Harrte ihn an, wie eine ſchwarze, grauenbafte 
Dede, durchfloſſen von einem rothen Blutſtrome. Wenn 


' er an Emmy und die nahe Verlobung dachte, wollte er 


verzweifeln. Nah und nad verfanuf er in einen faſt 
beroußtlofen Zuftand, — 
Agarbe, nahdem fie Augenzeugin der blutigen That 


| gewefen, war eiligfi davongelaufen,, Anfangs, obne zu 


‘ willen, wohin? Den Gedanfen an ihre Flucht hatte fie 


‚ aufgegeben. Heute, da ihre Augen das Gräßlihe ges 


ſchaut, aufs Gerathewohl binauszugeben , ohne ein ln; 
terfommen für die nächſte Racht zu willen, war ihr uns 
möglich, vielmehr nahm fie ihren Weg nad dem Gute 
— aber auch dahin, mit welchen ſchmerzlichen Gefüh— 


len! — zurüd. „Nun ift ja Dein zudringlider Werber 


auf einmal fort für immer!” dachte fie und dabei ſchau— 


derte fi. — — ‚Vielleicht,“ fuhr fie fort, „wird man 





Agathe verſchwand bänderingend im Dunfel des Waldes. | 


Mar ſchaute ftarr auf die Leibe, bis das legte 
Zuden vorüber war. Dann flieg er bebend ab und 
durcfuchte die Tafchen des Todten. Doch der Brief, 
der wabrfheinlih auch erlogen mar, fand ſich nicht. 
Schon wollte Mar die Hand zurüdzichen‘, als er etwas 
flirren hörte. Er griff danad) — es war das filberne 
Ketten mit der Goldmünze, das Agatbe geſtohlen ba: 
ben follte. Haflig ſteckte er es zu fi. „Er alfo war 
der Dieb?“ flüfterte er, Sein Blick fiel auf die blaffen, 


| handelt! 


glauben, er babe ſich felbjt ermordet, und Herr v. Kronts 
beim wird außer Verdacht bleiben!’ 

Thörichtes Mädchen! Bitterft Du immer nod für 
Mar? Er bat Did geſchmäht, er bat Dich mit ber 
Gerte geſchlagen, er bat Dich unmenſchlich genug be: 
Willſt Du ibn dafür lieben?! — 

Mit großer Anfirengung erreichte Agathe das Gut 
und begab ſich fogleih nad ibrem Kämmerden, wo fie 
ſich ſtill miederfegte. Ihre Füße brannten, ihre Schläfe 
judten, fie war höchſt erſchöpft. So mochte fie wohl eine 
gute halbe Stunde geſeſſen haben — draußen war es 
ſchon ſehr dunkel geworden — als ein Trupp Leute mit 
Laternen ſich dem Hofthore nabten. 
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Der ganz Hof gerierh in Bewegung. Man lief 
dur einander, man ſchrie, man lärmte, Was gibr's ? 
Was für ein Unglück ift geſchehen?“ “ 

„NRuft den Herrn!” ſchrieen Andere. Cine Babre 
wurde niedergelegt; man nahm den Mantel herunter und 
erfannte Berthold's Leihe. Das Gutsgefinde fand in 
ftarrem, dumpfem Schweigen umber. 

Man eilte nah dem Zimmer des Herm v. Kronts 
beim, um ibm den Vorfall zu melden. „Herr,“ fagte 
der Berichterfiatter, „mir zogen luſtig fingend nad Haufe 
und unfer Weg führte uns durd den Korfi; da fanden 
wir an der wefllichen Seite des Forſtes, da, wo die ſchone 
Eiche fiebt, Berthold, Ihren Jäger, von Mörderband ers 
ſchlagen.“ 

Max hatte alle Kraft nöthig, um die Erzählung rus 
big -anzubören. Raſch wendete er ſich und fragte dann: 
„Hat man Berdbadht ? 

„Bis jet noch nicht, Herr!” 

„Der Berthold war wohl fehr verhaßt?“ 

„Hear —“* 

„Run, nur frei heraus!’ 

„Nun ja, Herr, kein Menfh mochte mit ihm zu 
fhaffen haben!“ 

„Hm! — Wenn fid etwas Mäheres ergibt, theilt 
mir’s mir!‘ 

Damit entließ er die Anmwefenden. — 

„Rebe! wehe!“ ftöhnte er; „wer mir die That vom 
Herzen nähme! Wer den Meinen Fingerdruck ungeſche⸗ 
ben machen könnte! Vorher war ich glüdlid, aber ich 
glaubte nicht daran. Emmy, Du batteft Recht, es gibt 
doch eine Tugend; Du wollteft mi zu Dir beraufbils 
den, Du Reine! Das ift nun Alles vorbei — Allee — 
Alles!” 

Unten auf dem Hofe wurde indeflen zu wiederhols 
ten Malen der Name Berthold genannt, Das Gefinde 
hatte fi mod nicht verlaufen. „Der Verdacht wird 
wohl nod auf mic fallen! Was foll id dann thun? 
Eingeftehen, nimmermehr. IH will meine Schuld bei 
mir felbfi tragen und einft, wo es aud) fei, verantwors 
sen, aber Fein menſchlicher Richter foll mir etwas anbaz 
ben, und follte ih nod einen Mord deshalb begeben 
müffen! ” 

Mit diefen Worten erhob er fih und trat an bas 
Fenſter. Von fern ber vernabm er verworrene Stim: 
men, bie immer näber famen. Der fchnellfertige Vers 
dacht hatte feinen Gegenfiand gefunden, nicht Herrn von 
Krontheim, obgleich ſich diefer durch feine Unruhe mande 
Blöße gegeben, fondern die unſchuldige Agathe, die zwei 








Dienfiperfonen vom Gute ruhigen Schrittes hatten dem 
Forfie zuſchteiten ſehen. Kaum war das Woͤrtchen des 
Verdachtes ausgefproden, als man nad der Ilnglüdlis 
hen ſuchte. „Sie ift längft entflohen!“ rief Einer; „fie 
trug ein Bündel unter dem Arme,’ — „Wir baben fie!” 
riefen Mebrere von Agathens Fenſter herab. Als Aga— 
tbe hörte, was man von ihr wollte, ſtieß fie einen berjs 
durddringenden Schrei aus. „Auch das noch, beiliger 
Gott!” — Man fand Berthold's Gewehr bei ihr (der 
gütige Lefer erinnere ſich, daß es der Jäger neulich mits 
zunehmen vergeffen) — es war ungeladen — fein Zweis 


| fel, Agatbe mußte die That vollbradt haben. Sie ward 


auf den Hof binabgesogen; man ftieß fie mit Fäuſien; 
man fragte, drang in fie, fie möge befennen. Agathe 
fland mit gefenktem Haupt, fie gab auf feine Frage Ant⸗ 


' wort, man mochte mit ihr thun, was man wollte. 


(Die Sortfegung folgt.) 





Eprrefponden;. 
Aus Frankfurt a.M. (Beſchl.) 

[freue Opern, Prüme, Die Bull, Hanna.) 

Bei diefer pafenden Gelegenheit erlaube id) mir noch 

eine kurze Hindeutung auf unfern Penfionsfond, deſſen Abs 
faffung zufolge fih uns nicht leicht eine Suuftration verbins 
den wird, welche ihre Zukunft zu ſichern wuͤnſcht; und fo 
lange die inhumanen Gefege biefer Anftalt nicht wefentliche 
Aenderungen erleiden, bie für unfere Bühne von anziehen 
der, aber nicht von abftoßender Natur, wie bie gegenmärtis 


gen, fein werden, fo lange wird die Zriarchie unferer Dires 
| etiom fid vergebens vornehmen, für bie Acquifition eriter 
' Mitglieder, tie auch außerdem nicht auf den Bäumen wach⸗ 


fen, bedeutenden Opfer zu bringen, 
Diefer Ueberblict unferer mufifal. Buftände im Allge- 
meinen wird die unbefangenen Lefer auf den Standpunct 


geſetzt haben, Einzelnheiten für die Folge defto fiherer auf: 


faffen und beurtheiten zu koͤnnen. — 
Was nun als Rüdbtid auf das verfloffene Jahr ſich 


| in biefer muſikaliſchen Gallerie nicht von ſelbſt berausftellen 


Eönnte, werde ich bier mit einigen Zügen nachholen: 

Neue Opern fahen wir: ber ſchwatze Domino (vom 
Repertoir verſchwunden), das Fräulein vom See (mur durd) 
die Kratky einige Mal über Waſſer gehalten), Beatrice di 
Tenda (worin die Gapitain brav ift), der Diamant des Bei: 


' fterfönigs (Zaubermährhen mit Mufit, taudt noch zumeis 
| Ten auf), der Brauer von Prefton (der ſich hält, und werin 
| Abrefch Gtüd macht), und am 30. Dec. Adam's „treuer 


Schäfer.” — Die Intrigue ift mit den Haaren herbei ges 


| zogen und fehlüpfrig, die Muſik fliefend und mitunter ge: 
' nial. Treo legterer war bie Oper dem Falle nahe. Abreſchs 


—— Ader allein hielt im dritten Act die Gallerie in Acti⸗ 
vitaͤt. 
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Fauſt wurde renovirt kürzlich gegeben, machte ale alte 
Lieblingsoper ein volles Haus, fprady aber niht an. — Reis 
chel rivalificte mit Staudigel. Die Kritik ſpricht dem lebe 
tern mebe Intelligenz zu, obgleich fie die Vorzüge des ers 
flern nice verkennt. Mehr aligemeinen Effect machte jeden: 
falls Staudigel. Der Bariton Wächter aus Dresden machte 
nur theilweile Glüd, Denny Luger gab einen großen Gy: 
klus von Gaflcollen, deren Mefultat bekannt ift. Der Ekritie 
ſche Meinungsproceß, wer böber flände, fie oder die Loͤwe, 
entfchied ſich doch allgemein bald dabinaus, daß erflere als 
ſchuldutchbildete Concerts und Bravourfüngerin wohl noch 
unübertroffen daftände, aber ald dramatiſche mit der Löwe 
einen Vergleich aushielte. Jedenfalls zolte unfer Publicum 
der Loͤwe größern Zribut, da es die Raͤume bei jeder ihrer 


Borftellungen bis zum Erdrüden füllte, und fid fein Enthu⸗ 


fiasmus von Nolte zu Rolle fteigerte, was bei Jenny Luger 
der umgekehtte Fall war. 

Außertheatealifches und concertlich Hervorſtechendes iſt 
folgendes: 

Die Gebrüder Heinrih und Herrmann Wolff machten 
vor ihrer Kunfteeife nah dem Morden ein volles Haus, 
worin der jüngere Bruder Herrmann auf feiner Strohhars 
monita inflammirte, während dem foliden Geiger ein ſtille— 
rer, wenn auch innigerer Beifall wurde. Wie das nun fo 
gebt! Das Ehepaar Fauconnier und der Harfeniſt Gaude— 
froi fpielten zwiſchenactlich im Theater. Mad. Fauc. ift 
eine brave Sängerin mit feinee Stimme und Vortrag, und 
ibe Gemahl ein Pianift mit einer Manier a la neige, Hr. 
Gobefroi aber ift der erſte Darfenift unferer Zeit, und 
madjte wie billig Futote. — Die ungarifdye Mufitbande des 
Veſztet Sandor ließ fih einige Mal mit gemiſchtem Gtüde 
hören, und über die Priefterinnen ber Pagode wußten die 
Leute gar nicht, was fie fagen follten. Die einen verſtopf⸗ 
ten fid die Ohren, andere fperrten Mund und Mafe auf 
mit kunſthiſtoriſchem Entzüden laufhend, eine dritte Partie 
fand diefe braune Geſellſchaft ekelhaft, eine vierte höchſt in⸗ 
tereſſant und mertwuͤrdig, eine fünfte zu blof. So viel 
iſt gewiß, daß unfere Beinen Zänzerinnen Emma und Gans 
tilde Kraufe weit mehr anziehen. — Der Liederkranz gab 
am 19, Febr. fein jährige Concert für feine Mozartftiftung 
unter Guhr's Leitung, fand aber feine Rechnung nicht dabri. 


Die weiten Räume der Mainluft waren aber am 29. Juli | 


zu Hein, die Gaͤſte alle zu faffen, als es galt der Gedaͤcht⸗ 
nißfeier des legten Sängerfelles nebft bengaliſchem Feuer ıc. 
gratis beizumohnen. Im Mufeum fpielte Fräulein Rofalie 
Girſchner aus Berlin Piecen von Henfelt, nett und deutlich, 
was aber meines VBedünkens nicht die einzigen Erforderniffe 
zum Ausdtuck Henſelt'ſchet Gompofitionen fein dürfen. Ein 
Ftaͤulein Emma Wil aber erregte Senſatien. Glodenreis 
nes, volles und fanftes Metall in geſchmeidiget Kehle, bei 
großem Umfang einer gleihen Scala und ſchoͤnem Erterieur, 
Das wäre ein Fang für ITheaterdirectoren, aber die jugend: 
liche Dilettantin verfhmäht es, eine Priefterin Thaliens zu 
beißen. Aud wurde eine Somphonie von Sof. Strauß 
(Es-dur) im Mufeum beifälig aufgenommen, Das ift ein 
gebiegen Werk, voll beilianter Intentionen, und wader durch⸗ 
geführt, Es rivalifirte mit der Lachner'ſchen Preisſympho— 


na 


' nie in Wien. Diefe legte wurde kürzlich ebenfalls im Mus 


‘ feum wiederholt: dod fanden es unfere beften Kenner 


u 

fang und aphetiſtiſch. Es ging fpurios voruͤber. e 
Ich chließe mit den pikanten Erſcheinungen det Prume 

aus Lüttich, des Morwegers Die Bull und des Aranzofen 
Haumann. Erflerer kam damals wie aus den MRolken 
herab, ungenannt, unbetannt, fpielte feine Gompofitionen, 
die alle eine gewiſſe Bellini'ſche Etegie athmen und feine 
Melancholie — dazu das befcheidensftolze, faſt gezierte Mes 
fen, das Jünglingsalter und feine den Damen gefährlichen 
Augen. — — Er hatte nicht die geringfte Erwartung zu 
vechifertigen, «8 war eim Leichtes für ihn, diefen Beifalls⸗ 
ſtutm zu etregen. Es war kein Wunder, daß er der allges 
meine Attractionspunct wurde. Anders war «8 mit Die 
Bull, dem die Pofaune des Ruhms voranfhmetterte, an 
welchem die fühnfte Phantafie ihr Lob erfhöpfte, von mel: 


‚ em fabelhafte Gedichten zu leſen waren, und ben man, 





feine Abnungen zu verkörpern, lieber als einen modernen 
Kobold mir der Geige unter dem Arm, oder als Apolt. von 
M alvedere hätte erfcheinen fehen mögen. Daher [dom das 
Murmeln der Entzauberung, als ein gewöhnlicher Menſch, 
ſich durch den Wald der Pulte draͤngend, hervortrat, dem 
von andern Menſchen nichts unterſcheiden follte, ats — feine 
Kunſt. Weit rückſichtsloſer wurde volleds über ihm ent: 
f&ieden, als er alle den anticipirten abenteuerliden Ti⸗ 
eaden in feinem Spiele unmoͤglich entipredsen konnte und 
es fih im Laufe feiner Goncerte, Die immer leerer wur 
den, zeigte, Daß er allerdings ungeheure Vorzüge befike, 


daß aber weder Styl noch Abrundung darin hertſche, daß 


‚ feine Gompofitionen kein beftimmtes Gepräge tragen, daß 
| all feine Zugenden fih in WBizarrerien auftöten, daß er, 


mit einem Wort, Erin folider claſſiſchet Geiger fei. Obgleich 
id num auch diefer legten Meinung beiftimme, fo will ich 
doch das MWörtlein „noch“ hinzufügen, und zu bedenken 
geben, dab Die Bull ebenfalls ein junger Mann ifl, ber bei 


‘ feinem eminenten Xalent, feiner Phantafie und einer vollens 


EZ 





deten Technik, bat er die Labprinthe der Zeitverirrungen 


durchflogen, noch ſeht wohl auf claffifhem Boden wandeln 


kann. Daß es im ibm liegt, bemies ein Mozart'ſches Quarz 
tett, das er im einem Privateirkel zum Erflaunen aller anwe⸗ 
fenden Künftter wahrhaft meifterhaft vortrug.  Einftweilen 
mag immerhin der Wig über ihn gelten, daß er cin grober 
Nachdtuck des Paganint fel, 

Kaum waren Die Bull’s Saiten verflungen, und ſchon 
kam Haumann, der ritterliche, aber auch pritentiöfe Geiger, 


der ein Schwert ftatt des Bogens zu führen fcheint. Aber 


fei es Aerger über getäufchte Erwartung im Publicum, fei es 
Mißtrauen, Abfpannung der Nerven oder des Beutels, kurs, 
Haumann fpielte vor einem leeren Hauſe. Beim Entree 
machte er allerdings cine ſehr knappe Verbeugung, aber zum 
Glück föhnte fein Spiel, deffen Klug feinen Unmuth Übers 


\ wältigen mochte, mit biefer Unart wieder aud. Die Hand: 
voll Aubditoren fpendeten ihm nach Kräften tobenden Ap: 
plaus, und mir ſchieden als Freunde. €. ©. 
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Herr und Magb. 
(Bertfegung.) 


Heim. 


„Bnäbdiger Herr,” ſprach der Mortführer, „wir | 


glauben die verruchte Hand getunden zu haben —“ 


Var fuhr wie aus einem Traffme auf; er batte 


nichts gebört. „Was wollt Ihr?” fragte er erſchöpft. 
„Was ſchleicht Ihr Euch bei mir ein?“ 

„Die Wichtigkeit der Sache, Herr, entſchuldige uns! 
Mir glauben, daf den Mord Niemand — 

„Run?“ 

„Als die Dienftimagb Agathe begangen bat, bie 
* einmal wegen Diebſtahls in Unterſuchung gewer 
en if.“ 

„Rein! nein! nein! Unmöglich!“ ſchrie Mar, ſich 
vergeflend; „fie kann es nicht fein! Und fie war auch 
bamals gewiß an dem Diebfiahl unſchuldig!“ 

„Aber, Herr, der Verdacht ſpricht bier zu drin— 
gend, wir müflen die Dirne wenigfiens im ficheren Ber: 


wahrfam bringen, bis die Unterfuhung gegen fie eins | 


geleitet wird.’ 

Mar fand mir verfhränfkten Armen und gefenftem 
Haupte. Nah einer Weile winkte er mit der Hand. 
Ich will fie retten!“ ſprach er, als er wieder allein 
war, „es fofle, was es wolle, fie foll aus ihrem Ges 
fängniß entfliehen können, und die Arme will ich reich 
und glücklich machen.” 


Einige von den Zeuten eilten zu Herrn v. Kront- 


| 











Dieſer Entfhluß ſchien ihm einige Freudigkeit zu 
gewähren; er wurde ruhiger. „Und mein ganjes Le— 
ben, „ſetzte er hinzu, „ſoll dann Wohlthun und Buße 
heißen!“ — 

Agathen hatte man Ketten angelegt; als man ſie 
fortführte, lief ein Hund herbei; da man Berthold's 
Jagdhund erkannte, ſuchte man ibn an ein Band zu 
legen, weil man vermutbete, er werde wüthend über 
Agarben berfallen. Uber zum großen Erftaunen Aller 
drängte er ſich zu ibr bin, webdelte, fprang an ihr em: 
por und gab bie lebhaftefien Zeichen von Freude zu er: 
kennen, Agathe fireihelte und lichfofte das gute, treue 
Tbier, und dabei fab fie fih im Kreife umber, als ob 
fie fagen wollte: „Run, ich meine, das iſt aud eine 
Antwort.” Dann ließ fie ſich abführen. Der Hund 
fhlidh traurig dem Zuge nad. 

Die Naht war angebroden. Scheinbar lag ein 
tiefer Kriede über dem Gute. Der alte redlihe Werner 
faß in feinem Stübchen mit untergeftügtem Haupt und 
konnte nicht ſchlafen wegen der Mordgeſchichte. 

„Mein,“ brummte er vor fih hin, „das .baft Du 
nicht gerban, Agathe!“ — und dabei fchürtelte er fein 
forgenfchweres Haupt — „Ein böfer Stern muß über 
Dir walten, daß Du fo oft unſchuldig leiden mußt. 
Und nun gar als Mörbderin und in Banden! Arme 
Agarbe! Aber getroft,“ fubr er, mutbig Athem bolend, 
fort, „Gott im Himmel wird Alles zum Beſten lenken, 
er wird Deine irdiſchen, Richter mit Kraft ausrüften, 
daf fie Dich reinigen von dem furchtbaren Verdachte, 
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denn wem er ein Amt gibt, dem gibt er aud Wer: 
ſtand.“ 

Er faltete betend die Hände und blieb lange in 
dieſer Stellung ſitzen. Dann ging er nach feiner Schlaf: 
fanımer, um fi zur Nube zu begeben. Er ſchlief aud, 
geflärft durch das Geber, recht bald ein. 

Mar von Krontbeim verſuchte auch zu beten, um 
Rube zu gewinnen, aber fie floh ibm immer und im: 
mer. Aechzend warf er fih auf feinem Lager umber. 
Seine nächte Sorge war, Agathen zu befreien, theils 
aus Dankbarkeit, tbeild, damit feine Criminalunterfus 
hung begonnen würde, die vielleicht den wahren Thä— 
ter ans Licht bringen könnte. Er beſchloß, ein paar zus 
verläffige Leute vom Gute zu befiehen, und mit deren 
Hülfe Agathen ibrer Banden zu entledigen. Dann wollte 
er fie bei ihrer Flucht unterftügen, wollte ihr ein fiches 
res Unterkommen im Rachbarſtaate verihaffen und für 
fie in allen Stüden forgen. Sie glüdlid zu maden, 
die er erft vor furzem fo ſchnöde behandelt, war fein 
innigfter Wunſch. „Sie ſchweigt, fie ſchweigt, um mid 
nicht zu verrathen!“ ſprach er gerührt vor ſich bin; „vers 
dient Du das aud, Unwürdiger?“ 

Er verfanf wieder in finfteres Rachſinnen und börte 
lange nichts von dem Geräufhe, das auf dem Hofe 
entfianden war. Endlich fuhr er erfchroden empor. Der 
Machtwächter füich ins Horn: „Aeuer! Feuer! Erwacht, 
erwacht, ibr Leute von Krontbeim, fonft brennen Euch 
bie Häufer über den Köpfen weg! Feuer! Feuer!” 
Der Ruf wiederholte fih. Man rannte durd einander. 
Mar riß die Keniter auf; da brad eben die lichte 
Flamme aus dem Dache, das bisher nur Runfen ges 
fprüht hatte. Ein entfegliher Lärm entftand. Mar zits 
terte, don Froſt geſchüttelt. „Die Nahe eilt ſchnell!“ 
fprad er f[haudernd umd war wie gelähmt; er fab dem 
Brande zu, ohne mit zu Hülfe zu eilen. Endlich raffte 
er fi auf und ſtürzte die Treppe hinab, Sprigen rafs 
felten; und jiſchend flogen die Wafferftrablen in die Slam: 
men. Man riß die Gebälfe ein; man zerfiörte, um 
größere Zerftörung zu verhindern. „Wie if's auegefom: 
men?” fragte Mar. Niemand konnte es begreifen. Cine 
gosslofe Hand muß «8 angelegt haben. Der Brand 
batte ſchon eim großes Seitengebäude und mehrere 
Scheuern mit ihren Wintervorräthen verzehrt. Indeſ— 
fen arbeiteten die Leute mit unausgefegter Anftrengung 
fort. „Stellt Poften aus!” ſprach jept Einer, der von 
der andern Seite fam. „Es kommt mir vor, als fchlis 
che Diebsgefindel herum. 
vertheilte Wachen. Das Feuer begann endlih im feis 


Man wurde aufmerkfam und 
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ner gräßlichen Gier nachzulaſſen; es wurde durch eine 
bobe Brandmauer gebemme, die zu einem großen Vor 
rarbegebäude gehörte; zur Vorſicht hatte man das Dad 
abgededt. Im diefem Haufe ſaß Agathe einfiweilen als 
Gefangene. 

Als die Flamme beinabe nieder war, entfiand auf 
der entgegengelegten Seite ein Geſchrei. Man ſchleppte 
einen Kerl berbei, der in die Geſchäftsſtube im Herrens 
baufe eingebroden, und eben im Begriffe gewefen war, 
einen Schrank, in welchem er eine Caſſe firben gewußt, 
au erbreden. Als man ihn in beifere Beleuchtung 
bradte, erfannte man in ihm jenen Knecht, den man 
wegen feines ſchlechten Betragens vom Gute fortgejagt. 
Bei feinem Anblid ward ſogleich der Verdacht rege, er 
möge der Brandftifter fein. Gr ward vor Herrn von 
Krontbeim geführt. Man fegte ibm bart zu; erſt ante 
wortete er trogig und verneinend, Aber als er merkte, 
daß man gar feinen Zweifel in fein Verbrechen fegte, 
glaubte er fi verrathen, ward Heinlaut und geſtand. 
„Ja,“ rief er, Map entgegentretend; „ich babe den Spuf 
angeridytet, um mich zu räden, junger Herr! Da, 
fhauen Sie, wie die [hönen Gebäude nun in Koble 
und Aſche liegen! Sie haben uns, die Niedriggebornen, 
immer veradhtet und gepeinigt; es fonnte nicht ausbleis 
ben, daß Einer einmal Rache nehmen mußte. Hätt’ 
ich es nicht jegt gerban, fo wär’ ein Anderer nad mir 
gefommen, Herr, denn —“ 

„Laßt ihn ſchweigen, führt ihn fort und verwahrt 
ibn wohl!” rief Mar zornig, aber glei darauf lief 
er traurig das Haupt auf die Bruſt finfen und murs 
melte: „Ich bab’s gefäet, nun ernt' ih!“ Der Brands 
füfter ging bobnladyend ab. 

Die ganze Racht bindurd bis zum Morgen arbei: 
teten die LZeute, um neue Feuersgefahr abzuwenden — 
endlih ging der Tag über einer traurigen Brandflätte 
auf. Nah kurzem Schlummer erwachte Mar. Er ſah 
die Berfiörung um fi ber; der Himmel war mit grauen 
Wolken überzogen; in feiner Seele war es finfier, wie 
ſchwarze Naht. Heute follte fein Verlobungstag fein, 
Der Gedanke fiel auf feine Bruft wie ein Felsſtück. 
Er warf fi verzweifelnd auf die Anie: „Mein Gott, 
mein Gott, bürde mir nicht mehr auf, als ich tragen 
kann!“ Nun fandte er Eilboten auf Emmy's Gut, un: 
terrichtete fie vom den traurigen Borfällen feit geftern, 
und bat fie deshalb, die Verlobung noch etwa acht Tage 
ausjufegen, da es unter dieſen Umſtänden wohl nicht 
ſchicllich ſein möchte, eine fo feierlihe Handlung vorzus 
nehmen, — Mar fühlte fih mit jeder Minute erfchöpfs 
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ter und Fraftlofer; Angſt, Furcht, Shred und dunfte | Gutet. Da fahen fie an einer hoben Uferfielle, die mit 


Grübeleien hatten ihn in wenigen Stunden aufgericben ; 
er beforgte, ernſtlich krank zu werden. Eben wollte er 
Leute rufen laffen, um fid mit ihnen über Agathens 
Flucht zu beipreden, als ibm die Nadriht gebracht 
wurde, Agathe fei vergangene Racht ihrer Haft entiprun: 
gen; nur bei der Verwirrung, die der Brand angeridhs 
tet, fei ibr das möglich geworden, die Ketten, mit de: 


zurüdgelaffen. Van babe fhon ihre Epur aufjufinden 
ſich Mube gegeben, aber bis jegt noch ohne Erfolg. — 
Auf Mar machte diefe Kunde einen tiefen Eindruck. 
„Wo,“ dachte er, „kann fie ſich hingewendet haben? 
Wenn fie nur nicht — —“ Gr unterbrad ſich felbft, 
indem er zuſammenſchrak. Dann bat er, man möchte 
ihn allein laſſen. — „Wenn fie nur nichts Unglückliches 
an ſich felbfi vorgenommen!” ergänzte er und ſchwieg 
lange Zeit, einem Gedanken nadhängend. „Unglückli— 
des!” fragte er ſich endlih. „O, nein, fie wire glüd: 


lich, — fo wie id glüdli fein würde, wenn id fort | 
Der Gedanfe an den | 
Selbſtmord beſchäftigte ihn num mit all feiner Dual, ohne | 


wäre, weit fort, auf ewig!” 


daß er zu einem Refultate fommen fonnte, „Mein,“ 
rief er zuletzt entſchloſſen aus und ftampfte mit dem 


Buße, „mein, ic wil’s tragen, ich will ausbarren, id | 


will büßen!” 

Auf dem Gute hatte ſich indeſſen die Meinung über 
Agathen fehr verändert; man flüſterte allentbalben von 
ihrer Unſchuldz man flüfterte aud wohl noch mandırs 
Andere, von einem neuen Verdacht, aber nur leife, ganz 
leife. 

Von allen Seiten und zu allen Tagesfiunden tra: 
fen jegt Boten von den Gütern der Ilmgebung bei Mar 
ein mit Briefen, welde ſowohl Beilcibsverfiherungen, 
als Trofireden in Menge enthielten. Aud Emmy's Ba- 
ter fohrieb und bot ihm zugleich eine Summe an, wenn 
Mar etwa, durh den Brand in Verlegenheit gefegt, 
nicht fogleih Gelder genug zur Verfügung haben ſollte. 
Dod das Vermögen Marens war größer, als der Ba- 
son Holſt wußte, und machte die grofmütbig angebotene 
Hülfe unnöthig. Emmy hatte dem Briefe ihres Vaters 
einige herzliche Zeilen beigefügt. Mar betrachtete lange, 
lange bie lieben Züge. „Dieſe Hand,“ flüfterte er dann 
faum vernehmlich, „it für mich doch verloren. Mein, 
ih kann Di nicht berrügen, Emmy, Du folli Deine 
reine Hand am Altare in feine blurbefledte legen.“ 

Am dritten Tage nad der Feuiersbrunft gingen 
Leute aus dem Dorfe nach der Mühle in der Nähe des 
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MWeidengebüfb, das man gefiugt und zuſammengeflochten 
hatte, bewachſen war, des ermordeten Zügers Berthold 
woblbefannten Jagdhund figen, der ängſilich und unru« 
big nad dem Waſſer hinunterfab und wimmerte, Als 
er Menſchen witterte, fprang er auf, rannte ibmen ents 
gegen, zerrte an ibren Kleidern und fprang wieder nad 


" jener Stelle zurüd, fid) immer dabei umfchend, ob man 
nen man fie belafiet, babe fie abzufireifen gewußt und | 


ibm aud folge. Man ging ibm nah und — was 
mußte man erbliden? — ein weiblider Leichnam war 
ans Ufer gefhwommen ; blos der Oberkörper lag auf 
dem Trocknen, wäbrend fi der untere Theil nod im 
Mailer befand; die langen aufgelöften Haare bededten 
zur Hälfte das bleiche Antlitz. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Deutfbe Nomane, 


Der junge Mpfliker, oder bie drei legten Seflzeiten aus 
feinem Leben. Eine biograph. Skizze von Dr. Frig. 
Reipzia, Köhler. 

Mir find einmal daran gewöhnt, bie Novelle auch zum 
Vehikel religiöfer Bekenntniſſe benugt zu fehen. Seit den 
Glodentönen des berliner Strauß waren befonders Biernatzki 
und Angelftern auf diefem Gebiete des erbaulihen Romans 
thaͤtig. An dem obgedadyten Büchlein ſchüttelt ein jünges 
ver Theolog bie Laſt der Zeitmeinungen und Parteianfiche 
ten von fih. Er bat ſich verfchiedentlidy angeregt gefühlt, 
von der Mationaliftit und der Glaubensfrömmigfeit; anftatt 
fi aber auf dem Gebiet der Speculation an David Strauß 
zu orientiren und alle Weben der Geburt bis zum Durchs 
bruch der fiegreichen Kraft des Gedankens in fih zu verwins 
den, ſchüttelt er, wie gefagt, das Widerftreitende blos von 
fih und fegt dies zu einem Lebensbilde zufammen , deſſen 
Held im edlen Kämpfen draufgeht. Solche Darftellung mag 
für den Berfaffer wichtig fein, der Zeit dient dergleichen 
nicht, denn es ift damit nichts gewonnen, nichts zu Ende 
geführt. Auf dem Gebiet der religiöfen Debatte ift alfo die 
Erſcheinung des Buches unnüg. Will der Autor als folder 
beurtheilt fein, fo darf man ibm Warme des Gefühle, Ber 
weglichkeit des Mäfonnements zugeſtehen; beides ift aber nicht 
genug, nur der Atararie des Denkens, die keine Nacht der 
Verzweiflung heut, gelingt die Erledigung des Themas, 
wie vor der Macht der Forſchung die Urberlieferung bes 
Glaubens zu retten ſei. Ju Bezug auf das Eirchlihe Les 
ben ſucht der Verf. nad einem gemiffen Juſtemilien. Es 
gibt aber nur zwei Arten Ghriftentbum. «Entweder bemaͤch⸗ 
tige fid) die Religion des Menſchen kraft all der Mirtel, bie 
mit Hülfe ſinnlichet Erregung das weltlich verſtricte Gemüch 
erfaffen, bemedeit die Kunſte und benugt alles zur Glotie 
des offenbarten Gottes. Dies iſt Katholicismus, der den 


Begriff einer allgemeinen Kirche feſthaͤlt, weil er alle Güter 
des Lebens, allen Reichthum und Glanz der Welt mit feis 
ner Heiligung erfaßt, fidh der Individuen bemäctige und fie 
gebannt hält in der Befeligung einer allgemeinen göttlicyen 
Gemeinfamteit. Oder die Religion gibt das Individuum 
frei, läßt das Ich Priefter feiner felber fein und bat für das 
Bedürfniß einer Gemeinfamkeit nichts als den Begriff der 
innern Kirche, oder hoͤchſtens ganz puritanifhe ſchmuckloſe 
Aruberlichkeiten. Was ſich zwiſchen beiden Richtungen ſchwan— 
kend hält, iſt Nothbehelf oder Verwirtung. Und zu dieſer 
Verwirrung gehört die Neigung des Verfaffers, den priefters 
lihen Stand des Proteftantismus mehr als Kafte berechtigt 
zu fehen. Hierarchie widerftreitet allem proteftantifchen Geift; 
bier ift dee Priefter nur Organ der Gemeinde, nicht Stell: 
vertreter des Himmels. — Es finden fih im Buche des 
Dr. Fri auch viel müßige Studien, ein Ueberfluß von Vers 
ſuchen und Hinderniffen, Seine Bilderſprache verräth den 
Mangel an Logik. Da lieft man von einem Zauber der 
Weiblichkeit, „der gemüthvolle Jünglinge an Perlenfhnuren 
kettet““, Lieft von Herzen, die „wie Blumenbeete voll Sonn: 
tagsgefühlen, entfaltet an der Sonne des Evangeliums, dufs 
ten”. Wer in den Gedankenſtoffen unfertig iſt, fucht im— 
mer gern nad) gefühlvollen Luͤckenduͤßern. 


Notizen 
[Die teipsiger Augemeine über Deſterreich.] 

Die Leipziger Allgemeine brachte kürzlich einen unge 
mein intereffanten Gorrefpondenzartitel aus London über die 
Handelspotitit Defterreihs und Preußens. Hinter die comes 
merciellen Baummolls und Salzladungen hatte der Gorres 
fpondent nod ganz andere Loftbare Waaren und fehr viel 
attiſches Salz verpadt. Er behauptet naͤmlich, daß bie 
auswärtige Politit Defterreihs, fo ſehr fie Üüberall- die 
Paffive, Unbetheitigte, ja Demüthige fpiele, doch an allen 
Eden an Neactionen arbeite, umd ihre größten Triumphe 
felere, wo fie nad der Meinung unfhuldiger Laien eine 
Niederlage erlitten. Die neuliche Spannung mit Rufland 
habe nur den Endzweck gehabt, England mit Frankreich zu 
entzweien, und in die alte heilige Allianz berüberguzichen. 
Witkllch iſt jege Petersburg mit London quasi allürt, währ 
rend es mit Berlin ſchmollt. Jene Allianz wurde aber von 
Seiten Wiens und Petersburgs nur auf kurze Zeit geſchloſ— 
fen; denn man kann und will fie nur fo lange halten, bis 
man unter ihrem Schug einen gewiffen, großen Plan voll: 
führt bat, mit dem die Feftigkeit Gabrera’s, die ruſſiſch- do⸗ 
napartiftifchen Spruͤhteufelchen zu Paris, und noch andere 
Keine Wirren in fpinnenfeiner Verbindung ftehen, und wäh: 
send man im Innern mit fo großer Vorſicht die Preffe 
handhabe, benuge man fie im Auslande mit einer Ruͤhrig⸗ 
@eit und Fineſſe, die man dem langſamen Deſterreich gar 
nicht zumuthen möchte! Der Gorrefpondent behauptet, daß 
das Morning Ghronick, welches fo entfeglich gegen Preu— 
fen rabotire, einige Defterreicer zu Mitarbeitern habe, die 
fo keck find, ohne Erlaubniß der wiener Genfur für ein 
ausmärtiges, noch dazu liberal politiſches Blatt zu ſchreiben. 


| 
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Wir erfahren, daß dieſe Mitarbeiter ſich sufälig auf dem 
Sobannisberge trafen, furz, wir erfahren Dinge, die man 


‚ gewiß eher in Paris und London, als auf dem ſtillen Mi: 
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| meffener Ruhe, 


noritenplag zu Wien erfährt. Treffend it auch die Bemers: 
fung, daß alle fheinbaren Bewegungen und Fortſchritte im 
Innern Oeſterreichs nur Kreisbewegungen find, die deſto 
ſicheret wieder auf den alten Fleck führen, Noch frappanter 
ift das Licht, welches die Gorrefpondenz auf die wirklichen 
un ausgeſprochenen Intereffen der habsburgiſchen Monarchie, 
und ihre Stellung zu Deutſchland feit 1806 wirft. — Verf. 
jenes Artikels weiß viel zu viel, und ſchreibt mit viel zu ges 
als daß man in ihm einen Naturpolitiker, 
oder gar einen unglüdlichen Demagogen vermuthen Eönnte. 
Das iſt ein Politiker von Profeffion, und dod wieder Beis 
ner; denn, nach feinen Foren zu fchliefen, ſteht er in keis 
nem Staatsdienft, in keinem Solde. Er ſelbſt gibt fid) ale 
einen Schwaben an. Wer mag diefer Huge Schwabe fein ? 
Baer 





[H. ©. Emf.] 
Am 13. Januar gab Ernſt in Reipzig fein erſtes Gons 
cert. Diefer Cenft, der das Spiel feiner Nebenbuhler zum 
bloßen Spaß berabzudrüden droht, ift ſeht taſch an dem beis 


den Weltplägen London und Paris als Geigenfpieler erſten 


Ranges anerkannt, weil er etſt ſpat, nach einer Langen Zeit 


einfamer Studien, auftrat. Er ſcheint um fo fchneller eu⸗ 


topäifhen Ruf zu gewinnen. Der jüdifche Mann ift aus 


| Brünn gebürtig, das blafje fteinerne Antlig mit dem fdars 
fon vollenden Augenfpiel wäre äußerlich ſchon Zeuge genug 


von der ungebeuren Arbeit, die dieſer technifchen Meifterfchaft 


‚ und diefer geiftigen, Hertſchaft über die Mächte feines Inftrus 


‚mentes voranging. Er hat der Beige einen bisher unerhoͤr⸗ 


' ten Umfang abgegwungen, und doc ift jeder Ton feines 


Spiels fo leicht und frei wie eine willige Gabe, Klingt fo 
getöft von den Stoffen, die ihm erzeugten, als fei er eine 
Geburt der Luft. Dies fcheint uns ein Daupterfordernif, 
fobald von wirklicher Meifterfhaft die Mede fein foll; fo 
lange fih die Toͤne dem Inſtrument entwinden, fo lange 
man fpürt, daß der Geiger fie herausbolt, fo Lange fie ſich 
nicht frei wie felbfiftindige Weſen geberden, ift noch Ringen 
und Streben, nicht die Ruhe und Grrungenfhaft des Meiz 
ſters erſichtlich. Diefe vollendete Ruhe, diefe Objectivität 
ber Tongeſtaltung iſt in Ernfi’s Spiel das Erfte, was uns 
merkwürdig erſcheint. Zugleich imponirt die riefenhafte Kraft 
feinee Bogenführung. Er reift weniger zur Schwärmerei 
bin, als zum Erftaunen über die Macht, die er übt. — 
Er fpielte eine Phantafie über Themata aus Drhello, ein 
Goncertino, beides von eigner Gompofition, und Variationen 
von Mapfeder, mit einer Cadenz, die wahrſcheinlich ihm 
fetbft angehört. — Wir werden ibn, fobald er von Dresden 


zuruͤck ift, noch in einem zweiten Goncerte hören, 
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Herr und Magb. 
Geſchluß.) 


Zufällig fam der alte Werner beffelben Weges das 
ber; er trat hinzu und erfannte fogleid Agathen. „Mein 
Gott!“ rief er fhmerslib aus. „So weit bat Did 
das Schidfal oder das Unglüd getrieben, armes Mäds 
Sen, daß Du Ruhe in den Wellen ſuchen mußteſt?“ 

Nun wurden ſchnell noch mehr Leute berbeigeholt 
und der Leichnam aus dem Waſſer gezogen. Er warb 
auf eine Bahre gelegt, und Niemand war im Kreife, 
der nicht voll Rührung vor der Zodten ſtand. „Diefe 
fieht nit aus, wie eine Mörderin!” flüfterte man fi 
einander zu. Und in der That lag fie da, bleich und 
fhön, wie die Unſchuld felbit. Gin himmliſcher Friede 
ſprach aus allen ihren Zügen, die der Tod nicht zu ver: 
jerren gewagt. Auf ibrem weißen Bufen blinfte das 
Feine goldene Kreuzchen, das fie ſich neulich fpielend 
in ihrem Kämmerlein umgehängt, und das fie nach dem 
Wunſche ihrer, feligen Mutter am Hochzeitstage hätte 
tragen follen. 

Als man die Leiche nach dem Gute geſchafft hatte, 
ging Werner eilig zum Herrn, um Anzeige zu machen, 
en war heftig erſchüttert. „Ich hab's geahnt!“ rief 

r. „Friede mit ihr! — Uber, Werner, kann ic fie 
nit noch einmal ſehen?“ 

Werner zuckte mit den Achſeln. „Wenn der gnäs 
dige Herr wünſchen, aber ich ſehe nicht ein —“ 





erkannt hätte. 


„Laß mich, Werner,“ verſetzte Max mit milder 
Stimme und ließ ſich nach dem Leichnam führen. Schwei⸗ 


gend fand er geraume Zeit vor demſelben, um feine 


Lippen zuete eine ſchmerzliche Wehmuth. „Sie bat,” 


dachte er, „geſchwiegen, um mid nicht zu verrathen, fie 


bat mich geliebt, und wie hab’ id) im Leben ihr vergols 
ten!“ — Er fuhr wie aus tiefen Gedanken auf, dann 
legte er die Hand auf Werner's Schultern und fragte: 
„Mit wahr, man wird fie ganz am Ende des Kried: 
bofes, fern von andern Gräbern, einſcharren?“ 

„Zeder Fleck Erde ift Gottes Erde!‘ antwortete ber 
ehrliche Verwalter. 

„Ja wobl, Alter!” fprah Mar und ging eilig mit 


‚ Werner nad feiner Wohnung jurüd, 


Hier angelommen, nahm Werner, nicht ohne Ver- 
legenbeit, das Wort: „Gnädiger, ih babe Ihrem feligen 
Herrn Vater bereits gedient, und auch Ihnen ſchon lange 
Zeit; aber ich werde alt, und der beſchwerliche Dienft 


fängt an, meine Kräfte ju überfieigen —“ 


„Wie, guter Alter, Du wollteft mich verlaffen, Du, 


' mein treuefier Diener?“ 


„Wenn Sie treue Diener fuhen, gnädiger Herr, 


werden Sie deren immer finden, Ich muß nochmals bit: 


tem, mich zu emtlaſſen. Ih will ganz offen fein — fo 

offen ich fein darf — id babe Feine Ruhe auf dem 

Gute mehr, und fühle mid aud von Schuld nicht frei. 

Ich hätte Agathen in ihrem Leben mandes Web und 

Unrecht erfparen können, wenn id) das Mädchen befler 

D, nun ſeh' ich's ein, fie war ein vor- 
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trefflihes Gefhöpf! Doch fie bat Ruh. Leben Sie 
wohl, mein Herr, und nehmen Sie von einem alten 
Manne noh den Rath: Adıten Sie auch den Ilnterges 
benen nicht gering!” 

Mit diefen Worten ging Werner langfam fort. 
Mar blieb einige Minuten in fiarrer Stellung unbeweg: 
lich fiehen. Dann erhob er das Haupt, ſcheu um ſich 
blidend: „D, ih fühl’s,” fpradh er dumpf, „auf mir 
laftet der Verdacht des Mordes, aber man gibt ihm 
feine Worte.” 

Agathens Leibe ward im äußerſten Minfel des 
Kirchhofs eingegraben, 
man ihren Heinen Hügel rei mit Blumen geſchmückt. 

Par führte von jegt an ein fülles, zurüdgejogenes 
Leben. Er leitete mit Umſicht und Thätigkeit den neuen 
Baü der Häufer und Scheuern, die an der &telle der 
niedergebrannten prächtiger, als fie vorher gewefen, aus 
der Aſche fteigen follten. Gegen feine Dienfileute war 
er mild und gut; alle fobten ihm und arbeiteten gern 
auf feinem Gute; feine vorige Härte und übertriebene 
Strenge war völlig verſchwunden. Auch auf den Gü— 
tern der Umgegend war jest ein ganz anderes eben. 
Die raufhenden Vergnügungen, deren eins das ans 
dere fonft gejagt, waren verfiummt; die Kamilien bes 
ſchränkten ſich auf ihre häuslichen Kreiſe, und zogen 
fih nah und nah von Mar gänzlih zurüd. Der 
Baron von Holſt hatte fein Gut verkauft und ſich im 
Rachbarſtaate niedergelaffen. Auch zu Emmy's Dbren 
fbien endlich der Verdacht gedrungen zu fein, melden 
man im Stillen allgemein gegen Herrn von Krontbeim 
begte. Dadurch ward das letzte Band, das fie nod an 
Mar geknüpft, für immer zerriffen. 

Mar beſchloß, nie zu heirathen, und bat Wort gez 
balten. Aber er führte ein gottesfürdsiges Leben, that 
ben Armen Gutes, wo er fonnte, war menfcenfreund: 
lich und gafifrei — furz, aus dem Menfchen, der einft 
voll von unedlen Leidenfhaften gewefen und die Tugend 
verlacht hatte, war ein höchſt ehrenwerther Charakter 
geworden. So mädtigen Einfluß bat das Unglück auf 
die menfhlihe Seele. 

In feinem Herzen freilich nagte der rubelofe Wurm. 
Nice felten fab man ihm des Abends auf dem Fried: 
bofe. Er ging zur Gruft feines verfiordenen Waters 
und betete da, 
hatte, fab man ihm nad dem äußerſten Winkel ſchlei— 
den, wo fi Agathens Hügel befand, Auf diefem ſaß 
er oft Stunden lang, und febrte bleih und mit wer: 
meinten Augen zurüd, Zedermann wußte wohl, was 





Aber am Morgen darauf fand | 


das bedeute, aber man ſchwieg darüber, denn man bes 
mirleidete ihm aufs herjlichſte — er hatte ſich ja die 
Liebe Aller erworben, die mit ihm in Verbindung 
fanden. 

Das Gut Krontheim aber nahm von Fahr zu Fahr 
an blühendem Wohlfiande zu, Des Himmels fihrbarer 


Segen ſchien darüber zu walten, 


Denutfbe Nomane. 
Lord Byron. Ein Dichtetleben. Novellen von Ernft 
Willkomm. Drei Bände. Leipzig, Engelmann. 


Boron, diefen daͤmoniſchen Menſchen mit der großen 
Sprit im Herzen, im Roman darjuftellen, könnte nach ers 


ſtem Bedenken als ein Wagniß ungewoͤhnlicher Art erfcheis 


nen. Inzwiſchen durften ſich vieleicht nicht geringere Bes 
denklichkeiten erheben, um William Shaffpeare, den dramas 


' tifhen Deros mit der tiefen Stille feiner fimplen Perföns 





ſellſchafts zuſtaͤnde 


Aber wenn er ein Weilchen dageſeſſen 


lichkeit, im Roman figuriren zu laſſen, und H. Koenig hat 
die Perfon des großen Dichters fo glänzend und finnig no— 
velliſtiſch in Scene gefegt, daß wir im diefer epifchen Wer: 
mittlung des Romans des Dichters Wollen und Streben, 
William's dichterifhe Cigenheiten, Marimen und Stimmuns 
gen, zu Eriebniffen des Menſchen erwachſen ſehen, fo daß 
fein inneres Leben an feinem dußern Mar wird. Die mor 
derne Novelliſtik hat fih nun einmal zum Ziel gefegt, all 
unfer Miffen und Fühlen ats Erlebniß binzuftellen. Der 
Movelit Byron's bat für fein Thema biefelbe Aufgabe, 
Stöße er Hier auf eine unfäglich ſchwimmende Gefuͤhlswelt 
in feinem Helden, wodurd ihm allerdings eine bedeutende 
Schwierigkeit erwächft, fo entſchaͤdigt ihn daflr der gläns 
jende Reichthum an Gaeftalten, in deren MWirbelkreis fich 
fein Held mit dem Blutdurſt der Genußluſt ftürzte, und der 
mannicfachfte Wechfel in aͤußerer Staffage, bie bedeutfamiien 
Rocalitäten in den Zuftänden unfered Jahrhunderts nehmen den 
Lord wie einen Liebling auf, ald wollten fie ihn mit Schdz- 
zen überladen und ertödten. Byron als Juͤngling auf News 
ſtead⸗ Abtel, im deren Mähe feine erfte Blume im Morgens 
glanz der Liebe blüht, — meld’ ein Stoff zu einer balla⸗ 
benhaften Novelle! Byron mit dem erften Todesſchmerz in 
der Seele, mit dem erften tödelichen Ueberdruß am Dccident, 
auf den Boden des Drients verfegt, — welche Situationen, 
um das metaphyſiſch zernagte, durch die Goquetterle der Ge: 
unterwühlte Europa mit der gefunden 
Urppigkeit des Morgenlandes zu confrontiren! Byron in 
Conden, in einer Ehe ohne Liebe, im der Geſellſchaft, bie 
dem Genie den Boden der Exiſtenz heimlich untergräbt, 
waͤre ſchon allein Stoff genug für einen modernen Roman. 
Byron in Venedig, wo er feinen Don Juan erſt lebt, um 
ihn zu Schreiben, — welch' Thema für den Pinfel eines 
Heinſe-Ardinghello! Ferner in Ravenna, als Garbonaro, In 
die potitifchen Gedankenfioffe des Sahrbunderts getaucht, 
wihrend er an der Seite der Graͤfin Guiccioll zum erſten 
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Male wieder vom Gefühl der Heiligkeit der Liebe beatüct 
wird, In diefem Umgange adelt ſich feine Leidenſchaft wie: 
der und eim großer Weltzuſammenhang in jener politifchen 
Verbindung läßt den dämonifhen Sünglingsihmwärmer sum 
Mann feines Jahrhundetts reifen, als welcher er, nach aber: 


maligem Schiffdtuch aller feiner Pläne und Gefühle, in Gries 


henland den Heldentod ſucht und finder. Ttotz der Unfass 
lichkeit feiner innern Geſtalt, weil fie weder fertiger Charak⸗ 
ter, noch gefhloffene Intelligenz ift, und nur von der Ly⸗ 
tif der Stimmungen aufs und abgetragen wird, kann Byr 
ton mit der aͤußerſt pikanten Färbung feiner Miſchung von 
Fauſt und Don Juan fehr wohl als ein raffinierter Vertte⸗ 
ter feines Jahrhunderts genommen werden. Der Apparat 
zu feinem Lebensgemälde iſt, wie gefagt, eber uͤberteich, bie 
Staffage fann dem Biographen nicht glüdlicher geboten were 
den, und wenn feine Perfon uns zu nahe ſteht, um fie ung 
objectiv zu machen, fo iſt doch das Zerrain, auf dem er ers 
f&eint, London, Venedig, Griechenland, fern genug und in 
eine Romantik geftellt, die der Erfindung des Poeten alle 
Möglichkeit bietet, um die Fäden ganz frei und ſelbſtſtaͤndig 
zu Enüpfen. Kurz, der Stoff iſt der üppigfie, auf den bie 
Novelliſtit ſtoßen kann, obſchon das Gefuͤhlsleben eines dis 
monifchen Eprifers nicht leicht plaftifch zu madıen if, Der 
Roman, der dies unternimmt, muß nun deflo mehr die 
Öruppirung um die Figur des Helden feſt, fiher und wirt 
lichkeitsvoll geftalten. An der Umgebung, an den Wirkune 
gen auf Andere, muß Boron’s Mefen ‚Kae werden, fo wie 
Sauft, der immer aud) mehr ein Inbegriff von Ideen ift, 
und erft an Gretchens Lebensvoller Wirklichkeit zue indivis 
duellen Perfon wird. An Bpron’s Herzen lag mehr als Ein 
Gretchen, eine ganze Galerie von Frauengeſtalten umgab, 
bald enger, bald in weitern Kreifen, den feltenen Mann, den 
fi) die Dämonen und die Grazien zum Liebling ermählten. 
Jene Mary zunächft, der „Maergenitern von Annestephall“, 
ber feinem Jugendherzen leuchtete; in Albanien griechifche 
Geftalten, bie er fi aus dem Gewuͤhl eines abenteuervollen 
Lebens eroberte, in Venedig jene wunderbare Fornarina, die 
Gräfin Thereſe Guiccioli, u. U, Gelingt die Zeichnung die: 
fer Weiblichkeiten, weiß uns die Romandichtung die Lieb⸗ 
lingeneigungen dieſer fehr derfhiedenartig geſtalteten Indivis 
bualitäten zu wahrbaften Ertebniffen zu machen, fo wird 
auch Byton's Matur damit zur plaſtiſchen Perfon, und die 
Schwierigkeit, aus den gährenden Elementen feines Fühlen, 
Denkens und Wollens eine wirkliche Geſtalt heraufzube⸗ 
ſchwoͤren, iſt überwunden. — Mie hat nun Willkomm ſich 
in dieſem überreichen Stoff zutechtgefunden? Koenig wählte 
fih aus Shakſpeare's Lebensaltern den Moment feiner blüs 
benden Manneskraft, die rufe feines vollen Glüds als 
Denfd und Dichter, wo fi ihm eine Geftalt entgegen: 
drängt, aus deren Neigung ihm die üppige Luft feiner Kos 
moͤdlen ermächfi; das Beltalter ſteht dann in trefflichen Grup- 
pen um ihn. Auch Meifter Tied zeichnete den Dichterheros 
in beſtimmt geſchloſſenen Momenten, auf der Stufe des 
Kindes, auf der Stufe des erften fcheuen Jünglingsalters, 
In einem andern Meifterwerke, wo er ebenfalls ein großes 
Dichterleben zum ‚Thema nahm, gab er bie letzten Entwil: 
felungen der portifcen Perſoͤnlichkeit, faßte Camoens auf 


der abſteigenden Lebenslinie und recapitulirte, was aus ſei⸗ 
nen früheren Schickſalen zur Ergänzung des vollen Ger 
mäldes diente. Meder Tieck noch Koenig hat feinen Helden 
in allen 2ebensmomenten hinter einander aufzufaffen vers 
fucht, und diefe Selbſtbeſchraͤnkung iſt Eünfterifche Meisheit, 
Willkemm hat das Schwerere unternommen, er hat feinen 
Helden in fortgefegt laufender Lebenslinie von Anfang bis zu 
Ende fefihalten wollen und feine Darftelung Boron’s ift 
eine Biographie geworden, an der nicht blos der Leſer, auch 
der Pinfel des Darftellers fihhtlic ermüdete, Die erfle Nor 
delle ift ein ſchoͤnes Movellenbild, Bpron als Knabe ift als 
beginnende Beftalt fehr gelungen, Mary iſt eine Individua— 
litaͤt, das Verhaͤltniß beider im ihren Stimmungen zu eins 
ander iſt von dem Erzübler als ein wirkliches Etlebniß hin 
geſtellt. Saͤmmtliche übrigen Beziehungen Bpron’s zu den 
oben genannten weiblichen Figuren find von Willkomm nur 
berichtet, wie der Biograph, wenn er ſich zugleich Räfonnes 
ment erlaubt, es zu liefern weiß. Selbft wo ſich Ungeheu— 
res ergibt, wo jene Fornarina, von Liebesqual gefoltert, ſich 
in ben Ganal ftürge, überfteigt die Daritellung nicht das 


Mas des Berichterftattens, Die pikanteften Maͤnnerfiguren, 
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Shelley, Fletchet, Ati Paſcha, Trelawneh, find Silhouetten, 
kelne Oelbilder. Hierin liegt der Unterfchied zwiſchen dem, 
was der Biegtaph, und was der Romandichter zu liefern 
bat. Ich laͤugne nicht das Verdienft breiter biegraphifcher 
Mittheilungen aus dem Seelenleben, fomit laͤugne ich auch 
nicht das Verdienft der Wilkomm'ſchen Arbeit um Byron's 
Verhältniffe und Zuftände; aber es komme darauf an, ſich 
Mar zu machen, was der Roman kann und fol. Wer Wills 
komm's ſehr glückliche „Grenzwanderungen“ liebgewann, 
kennt ihn bier nicht wieder. Im jenen kleinen Vildern iſi 
fo viel Emfigkeit im Detail, fo viel Stetigkeit, um eine Ans 
fiht am Factum, nidt im MRäfonnement, fondern als Erz 
eigniß binzuftellen; in dem großen Dichterleven dagegen eine 
Blüchtigkeit, die über die fhönften gegebenen Gituationen 
binmwegeilt, von Punet zu Punct ſchweift, ohne den Werth 
des Menfheniebens an irgend einer Stelle zu begreifen, 
ohne die Aufgabe der Kunft zu erledigen, die ſeibſt an einem 
Steine fo lange mit den Lippen hängt, bis er als fertige 
Geſtalt vom Poftamente fteigt und von feinem Dafein les 
bendiges Zeugniß gibt. Ich muf es als eine verfehlte Mas 
nier bezeichnen, feinen Helden wie auf der Reife zu begleis 


‚ ten, ibn blos zu beobachten, ftart ihn zu fhaffen und ſelbſt⸗ 


kraͤftig fich feldft vertreten zu laffen. Hieraus erwaͤchſt eine 
Monotonie, der ſich auch die rüftiafte Darftellungskraft nice 


| entwinden Eönnte, 





Der Stern ber Liebe. Dom Verf. der Reiſeſcenen aus 
zwei Welten, 3. H. Rauffe. Zeig, Schieferdeder. 
Auf eine laͤppiſche Dedication folgt ein Wormwort, wor: 
in ber Verf, der Genfur dankt, ein früberes Buch von ibm 
unterdrüdt zu baden, das Buch fei eine wilde Unbefonnen: 
beit gewefen, voller Utwaͤlder, die nicht in bie civilifirte Ger 
fenichaft gehörten. Nun habe er ein amderes gemacht, denn 
fein Leben fei im ein neues Sternbild getreten, aus dem 
Skorpion in die Jungfrau. Gedankt fei es den Augen ci: 
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ner Dame! fügt er hinzu. In ben kiebesbriefen biefed neuen 
Buches entwidelt fi) ein Juan. Diefer macht unter ans 
derm folgende Liebeserklärung: „Weil id ganz Ihre Ger 
ſchoͤpf bin, ferien Sie mir gnädig, allmaͤchtiges Fräulein! 
Fräulein! Eine Welt von Wolluſtſchauern zudt in den 
zwei Sylben. D, wären Sie mein Fräulein, ih Ihr 
Page, o, nein, mein, ih Ihre Zofe! D, mein gnäbdigftes 
Fräulein, nehmen Sie mid) in Ihre Dienfte als Ihre Zofe! 
D, daß ic wuͤrdig befunden würde, Ihre Schubbänder zu 
loͤſen, zu waſchen Ihre Füße mit den Thraͤnen meiner 
Sehnſucht, und fie zu teodnen mit den Lippen meiner 
Küffe !” (sie!) — Was das nun wohl für Urwaͤlder fein 
mochten, die Hr. Rauffe fi unterdrüden ließ! 





Theobald. Bon Victor Strauf. 3 Bde. Bielefelb, 
Velhagen und Klafing. 

Göttinger Studenten find 1812 verfammelt. Die 
Schmach des Vatertlandes liegt drüdend auf ihren Gemüt: 
thern. Über der Roman wagt ſich nicht energifh hinaus 
ins Leben der Öffentlichen ntereffen, er bleibe Geſchichte wer 
niger Menfhen in ihren gemüthlichen Beziehungen zu eins 
ander. Erſt im dritten Bande erſchallt ber Aufruf an Deurfche 
land, umd die in Familienverhaͤltniſſe verfiridten Perfonen 
reifen ſich zaghaft los. Der Roman ift mit feinen Inter: 
effen nicht wichtig genug, um fi fo wohlgemad) in drei 
Bänden auszufpinnen. Der Ton des Vortrags ift zu phlegs 
matiſchz an der unausgefegten gemüthvollen Einkehr zu ins 
neter Beſchaullchkeit verrärh ſich der Gedankengang eines ge: 
muthteichen Theologen. Im derſelben Verlagshandlung hatte 
der Paſtor Wilhelm Angelſtern, wie er ſich als Autor nannte, 
mehrere Romane Ähnlicher Art gefchrieben, welche bie religids 
fen Gonflicte des Gemürhslebens, aber ohne Entſcheidung 
für die eigentlich drängenden Intereffen der Zeit, zum Thema 
hatten, „das Teſtament““, „Thaleck“ u. f. w. Sollte viels 
Leiche dieſelbe Autorfhaft hier von neuem pſeudonym aufges 
teiten fein? 


Genrebilber. Bon 8. Ernft. Berlin, Wolff. 

Diefe drei Novellen, für deren zweite am wenigſten ber 
Gefammttitel „Gentebilder“ paßt, gehören zu dem Belten, 
was die Novelliftit von 1839 gebradyt hat. In dieſem 
Styl liege Entfchiedenheit, Gefinnung und Haltungskraft. 
Aus diefer Sathre leuchtet ein maͤnnliches Bewußtſein ber: 
vor, das fein Ziel kennt, feldft wenn ſich daſſelbe werfchleiert 
hält, ein Bewußiſein, das für feinen Glauben die fdyirfiten 
Maffen in Bereitſchaft bat, aber mit Maß gebraucht. Die 
gewaffnete Feſtigkeit diefes Satpriften, der unter anderm bie 
Thorheiten der Zeit auf dem Kelde der Muſik und Malerei 
zu geifeln weiß, ift ein Reſultat der Meife feines Geiftes. 
Die zweite Novelle: „die Hand des Sohnes” ift ein ſchau⸗ 
riges Nachtſtuck, voll Kraft und Schwung. Die britte: 
„Kunft und Kritik“ greift humoriſtiſch in unfere naͤchſten 
Situationen. Die Parodie der düffehdorfer Malerſchule darin 
iſt ſeht geiftvo und witzig. 





(Hierbei zwei Beilagen, von Joh, Ambr. Barth in Leipzig und 
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Söhne ber Zeit, Cine Novelle von Wit 
Halle, Anton. ö beim Elias. 


Töchter der Zeit. Don demſ. Bei demſ. 

Beide Bücher führen auch den Gefammttitel: Romans 
tiſche Bilder der Gegenwart, obſchon der Titel unpaffend ift, 
da es der pbantaftifchen Pietiftit nicht gelingt, unfere Ver⸗ 
bältniffe der Gegenwart, die große Arbeitfamkeit des Jahr⸗ 


| hunderte, das unaufdaltfame Derandrängen der untern Glafs 


fen zum Antheit am beften Lebensinhalt, durch einige quals 
volle Träume zu einer verfümmerten Romantik zu verkehs 
ten. Die Erfindung in diefen Erzählungen iſt gewöhnlich, 
bie Sprache nicht gemein, aber aufgeftahelt und oft ges 
fhmadios. Unter anderem fagt ein emancipationsluftiges 
Mädhen zu einem Manne: „Seit wann verheimlichte ich 
Die denn, daß ic) mein Fleiſch zu dut halte, um e8 von 
ben Feſſeln des Eheftandes mund feuern, und mid) als 
Sklavin auf eine Bank der Eidglihen Galcere, Haushalt, 
anfhmirden zu laffen?” 





Die Mofliter, Novelle, und ber Arzt als Scharfrichter, 
ein Lebens: und Meifebild, von 9. F. Mannftein. 
Dresden u. Leipzig, Arnold, 

Die Novelle gibt die Geſchichte ber koͤnigsberger Muder 
auf verindertem Terrain, fehr grob und ordindr, 





Notizen. 
[Eart von Hotte.] 

Mer den jovialen Skeptiker und trodnen Humeriften 
perſoͤnlich Eennt, findet ihm in feinen „Briefen aus Grafens 
ort”, bie der Freihafen für 1840 brachte, getreulich wieder. 
Der liebenswürbige Mann ſchildert bier feine müßige Langer 
weile und das behagliche Gaͤhnen feines melandolifdh com: 
fortablen Zuftandes fehr ergöglich. Die derbe, burleske Nais 
virät des ſchleſiſchen Naturells prägt ſich eigenthümlich in 
ihm aus, befonders in den Momenten, wo er als hypochon⸗ 
drifher Heimmchenfänger Froͤſche und Spinnen erzieht. Möchte 
er feine Memoiren liefern. In Schleufingen bei Glafer ers 
fhienen feine Künfklerdramen, weldye auf vielen Bühnen ihr 
Glück machten, fein Shaffpeare in der Heimath und fein 
Forbeerbaum und Bettelſtab. Im der Worrede zu jenem 
gibt der Verfaſſet intereffante Blide auf die wiener Thea⸗ 
tercenfur. 





[IJoumanpit in Mobena.]' 

Nach der Erzählung eines Meifenden it in Mobena 

der öfterreichifche Beobachter noch immer ald ein freigeiftes 
riſches, auftlaͤreriſches Blatt verboten. Es müßte ſonach fehr 
lehrteich und ergöglich fein, außer der Voce della veriiä jene 
Blätter zu leſen, die in dem frommen Ländden nicht verbes 
ten find, 


fi, 


Reipzig, Drud von 9 B. Hirfhfelt, 
J. J ˖ Weber in Leipzig.) 
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Erinnerungen an Eduard Gans. 
Bon Saint: Marc Birardin. 


Manchen meiner Freunde hab' ich ſchon verloren, 
aber fein Verluſt ergriff mich fo ſchmerzlich, als die Nach 
right vom Tode dee berühmten Gans. — Er war den 
22. März 1795 in Perlin geboren, und fiarb. in diefer 
Stadt den 5. Mai 1639, im feinem 42ften Jahre. — 
Als ih 1530 nah Berlin fam, kannte ih Gans nicht, 
ih hatte feinen Empfeblungsbrief, nur eine jener Heinen 
Bijitenfarten, welde den Mamen des Empfehlenden mit 
einigen Worten über den Empfoblenen enthalten, wie 
man fid deren im Deutfchland häufig bedient. Sch halte 
nidt viel von Empfehlungsbriefen‘, weil fie oft nur das 
zu dienen, um einen langweiligen Menfhen aus St. 
petersburg bei einem eben fo langweiligen in Paris zu 
beglaubigen, und ich ließ mehrere Tage verfireichen, ohne 
meine Karte abzugeben. Endlich entſchloß ih mich dazu, 
aber id fand ihm nit. Er kam zu mir, ich war aus 
gegangen, und da ich einigen Müglihen Leuten begegnet 
war, die mir viel Unfreundliches von ihm erzählten , fo 
beeilte ich mich nicht, ihn aufzuſuchen, fo daß wir uns 
vielleicht niemals geſehen hätten, wenn id ihm nicht zus 
fällig in der Wohnung eines Dritten getroffen. Wir 
näherten ung, gingen zufammen fort, fingen an zu plau— 
bern, und feirdem ſah ih Gans täglich. 

Denkt Euch einen Franzoſen, und zwar einen Par 
rifer, der nach Berlin gebt, um ſich zu umterrichten, der 
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aber bei allem Gefhmad und Eifer für die Wiffenfhaft 
doch oft fehnfühtig nah dem Waterlande zurüdblidt, 


denkt Euch die Kreude eines folden, einem- Deutſchen zu 


begegnen, der Frankreich leidenſchaftlich liebt, es fennt, 
darüber fprehen kann‘, zu ſprechen weiß umd zu ſprechen 
liebt, und der bei feinen geiftvollen, beredten, mannich⸗ 
faltigen Unterhaltungen deutſche Bildung mit franzöfi: 
ſcher Lebhaftigkeit vereinigt, der Alles geleſen bat, nicht 
wie feine Landsleute, um über Alles zu ſchreiben, fon: 
dern über Alles zu ſprechen. Gin folder war Gans. 
Während unferer langen Gefpräde unter den Linden, 
im Tbiergarten, im Garten von Mon:Bijou, in Stra: 
lau, überall wo wir gingen, weibte mid Gans in bie 
deutſchen Verhälmiſſe ein, und zwar nah franzöfifcer 
MWeife durh die Converfation, In Frankreich denfen wir 
wenig nad, aber wir reden viel, und die Gonverfation 
erweckt den Geiſt eben fo gut wie das Nachdenken. Die 
Interbaltung, wenn fie gut, und unter Zeuten, bie fi 
gleich ſtehen, geführt wird, hat fogar dem Vortheil vor 
dem Nachdenken voraus, daß fie den Geift zu größeren 
Anfrengungen nöthigt, denn das Rachſinnen begnügt 
fih mit dem Entwurf, oft felbit mit dem Schatten eis 
nes Gedankens, während die Gonverfation vom Gedanz 
fen den Haren Ausdrud fordert, Die Meditation neigt 
zu abfchließenden Ideen. Diefer Abſchluß des Denkens 
genügt aber nicht für die Converſation, fie fordert eine 
ſcharfe und abgerundete Form, und mit ihr find bie 
Beinabe’s, das Helldunkel, die Nebel der Rede unmögs 
lich, Das ift ein weſentlicher Vortheil. Ich füge hinzu, 
14 


_ 54 


baf das Gefpräh nicht nur dag WVerdienft bat, den Ge: 
danfen aufjuflären, es übt aud eine Controle über den: 
felben, und findet die lebendige Erwicderung. Der Dens 
fer im Zimmer ift einfam, und wenn er fi irrt, fo 
gebt er, ohne gehemmt oder gewarnt zu werden, bis an 
das Ende feines Irrthums; der Nedende aber wird fo: 
gleih von dem Mitredenden verbeflert. „Ihr Franjo: 
fen,” fagte mir einft Gans, „Ihr habt das redneriſche 
Genie.” Seitdem ih regelmäßig den Sitzungen unfes 
rer Kammern beiwohne, ift mir zwar einiger Zweifel 
über diefe Wahrheit eniftanden; aber Gans wollte nicht 
nur von den Rednern ſprechen, er verftand darunter jene 
Fähigkeit der Beredtheit, welche unfern Reden und un: 
fern Schriften fo viel Grazie verleiht, Das rednerifche 
Genie bedeutete nad ihm das Genie des Haren und ab: 
gerundeten Ausdruds, der in der That franzöfifches Ta— 
lent ift, und Gans ſchätzte dies Talent um fo höher, als 
er es ſelbſt befaß, und weil darin eine feiner höchſten 
Gaben berubte. In Deuiſchland ſchadet felbfi der Cha: 
rafter der Sprade und die Gewohnheit des Rachſinnens 
häufig dem Denken der Schriftfieller und der Profeflo: 
ren. Gans ift faft der Erſte, der dieſes beredte und le⸗ 
bendige Wort auf das Katheder gebracht bat, welches 
den Zuhörer erregt, und die Belehrung durch die Bewe— 
gung erreicht. Dies gehörte zu den franjzöſiſchen it: 
ten, welche bdiefer von franzöfifhen Ideen ganz durch— 
drungene Geift nah Deutſchland übertragen batte, 

Ich babe in den „Rüdbliden auf Perfonen und 
Zuftände” mehrere Züge unferer berliner Unterhaltungen 
wiedergefunden. „Ih fannte Frankreich,“ fagte mir 
Gans, indem er von feiner erfien Reife nah Paris 
ſprach, „ich hatte von frühauf Eure Schrififieller gelefen, 
als Kind babe ih Napoleon in Berlin gefehen, und 
nad beendigtem Kriege war es trog des Haſſes, welder 
den Kampf überlebte, doch Frankreich, welches mid un: 
aufhörlich anzog, da ich Überzeugt war, daß, ungeachtet 
feiner Niederlagen, Frankreich es war, welches die Initia⸗ 
tive in der Weltgeſchichte behielt. In Paris war mir 
alles Wichtige und Bedeutende vom Hörenfagen und Le: 
fen befannt: die Viertel, die Strafen, die Beluftigunge: 
orte, die Männer, der Werth des Einen gegen den Ans 
dern gebalten, der Stand der Parteien, die Richtungen 
in der Literatur, alles das war mir nicht fremd; es 
fehlte mir nur die Anfhauung des Ganzen, nad wel: 
her ſich felbt das Bekannte ganz anders fiellt, neue 
Geſichtspuncte überhaupt gewonnen werden, und dem ab: 


firaften Hin» und Herfhweifen enblih das Siegel der | 


Beſtimmtheit aufgebrüdt wird, Man kennt ein Land 





nit, von dem man nur die Beſchreibung, und man 
fennt ein Bolt noch nicht, wenn man nur feine Gefege, 
feine Bücher und Journale gelefen hat, Nichts erfegt 
die felbfteigene Anfhauung der Dinge und der Men: 
fen,” — Gans fam alfo 1925 nad Paris, und brachte 
von diefer Reife die lebendigften und intereffanteften rin: 
nerungen beim, „1S30,” fagte er mir eines Abends in 
Wien, „babe ih mehr Menfhen und mehr Dinge als 
1525 gefehen, ich babe die Flitterwochen Eurer Qulire: 
volution gefeben. Ih babe mehr beobachtet und mid) 
mebr unterrichtet, aber ich habe Krankrei nicht fo ems 


' pfunden, als 1825.” Dann erzählte er mir mit Begei— 


fierung feine Gänge dur‘ Paris, wie er die Orte fius 


dirt batte, welche das Andenken unferer Revolution von 
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1789 aufbewahrten. Herr Couſin diente ibm dabei als 
Führer. „Nie,“ ſagte er, „habe ich lebendigeren und 
erſchütternderen Geſchichtsunterricht erhalten, als das 
mals," 

Es möge mir erlaubt fein, bier eine Bemerkung 
über diefen „Sinn“ für Frankreich zu maden, den Bans 
mebr als irgend ein Fremder, dem ich je begegnet bin, 
befaß. Allerdings ift der Einfluß Frankreichs auf Ber: 
lin feine neue Sache. Vorbereitet wurde derfelbe durch 
die franzöfifhen Flüchtlinge, die fi unter dem großen 
Kurfürften dorg niederliefen, aber entfdieden geftaltete 
er ſich erfi unter griedrih dem Großen, &ein Hof war 
ganz frctzöſiſch. Der Geift Voltaire's und feiner Schü: " 
ler regierte in Berlin, obwohl Friedrich die ſchwachen 


Seiten der Pbilofophie des I8ten Jahrhunderts Fannte, 


obwohl er wußte, weſſen er ſich von der Weisheit der 
weifen Enenflopädiften zu verſehen hatte. Er nahm von 
diefer Weisheit, was er für das Vergnügen feiner Abend» 
gefellfhaften in Sans-Souci braudte; aber er wußte 
aud den frangöfifhen Geift anzuwenden, der ein Geift 
der Prüfung und der Controle iſt, er wußte alte Mifis 
bräude abzufhaffen, eine tbätige und wachſame Regies 
rung zu begründen, und endlid die adminifirative Done 
ardie zu fchaffen, melde im Morden Europas die Schule 
für die alte Feudalmonarchie geworden if. Zugleich 
berrfchte in Berlin der franzöfifhe Geift feit Voltaire 
in der Gefellfhaft, und feit Friedrich dem Großen in 
der Verwaltung, aber es war aud nur ber Grift des 
18ten Jahrhunderts und nichts mehr. Formell, wie alle 
übertragenen &itten, war er geblieben, was er im Aus 
genblick feiner Hebertragung war. Was daraus ent: 
ſprang, die franzöſiſche Revolution, ihre Geſetze, ihre 
Einrichtungen, ihre Kühnheit, der dritte Stand, der eine 
Nation gebildet, welche ein neues politifhes Regiment 


— —— 


ſtiftete, der eine Armee geſchaffen, welche Europa beſiegte, 
der eine Regierung gebildet, welche mit allen alten Hö— 
fen Europas verbandelte, Alles dies war fremd und faft 
verhaft in Berlin, Man liebte bier Frankreich, aber nur 
das Kranfreih vor 1769, man wollte in dem revolu: 
tionären und erobernden Aranfreih von 1791 u. 1505 
nicht die Tochter und Erbin des Kranfreihs von 1760 
wiedererfennen. Berlin hatte, fo ſchien es, auf das Jahr 
41789 ein Siegel gelegt, es hatte das Buch geſchloſſen, 


um es nidyt wieder zu Öffnen, Gans war einer der Ers | 


fien, der es wieder öffnete, und der es auszuſprechen 
wagte, daß zwifchen dem Kranfreih, weldes Fricdrich 
geliebt hatte, und dem, welches das neue Preußen ver: 
kannte, der Zufammenbang niemals aufgehört babe, und 
daß Cins aus dem Andern bervorging. Während wir 
unter der Reftauration die Tradition von 1759 wieder: 
gewannen, wandte Gans in Berlin die deutſche Philos 
fopbie und Bildung an, um die Verſchwiſterung des 
Jahres 1769 mit den daraus entfproffenen Zeiten zu bes 
weißen, erflärte die bewunderungswürdige Productions— 
fraft der framöſiſchen Givilifation von Ludwig XIV. bis 
zu Napoleon, und verhinderte es, daß der deutſche Geift 
fih zwei Frankreiche bildete, das eine das der Vergan— 
genbeit, deifen beherrſchenden Einfluß man annahm und 
beiwunderte, das andere das der Gegenwart, das man 
als parteienvoll und revolutionär verdammte, Gans 
behauptete, daß es nur ein Frankreich gebe, und aus 
dem politifhen und philoſophiſchen Gharafter unferer 
Geſchichte bildete er fi den Stoff feiner Vorträge. — 
Diefe Vorträge hatten einen für deutſche Univerfitäten 
unerbörten Erfolg. Gans batte mehr als 1500 Zubös 


rer, es war ein Publicum, und der Profellor wurde \ 
felbft darin zum politifchen Redner, etwas, was nen und | 


fremd in Berlin war, Die öffentlihe Gratis:Borlefung 
wurde ihm fpäter unterfagt, er follte fih, dem Brauch 


der deutſchen Univerſitäten gemäß, auf einen fefibegräng: | 
ten und bezahlten Gurfus beſchränken, dod auch diefer | 
im September 1832, „obne mich entſchließen zu kön— 


Eurfus hatte einen bedeutenden Erfolg. Die Wirkung 
des Profeflors verlor am äußerem Umfang, aber fie ge: 
wann am innerer Lebendigkeit. 1500 Zubörer bilden 
ein Publicum, 100 eine Schule und eine Secte °). 


°) Gans las im Winterfemefter 1830 über neueſte Ber 

fhichte, publice, und zwar für zwei Abtbeilungen, 

weil das größte Auditorium die Zahl der Zuhörer nicht 

faßte. Auf diefe Weife las er vor etwa 1500 Zub: 

tern, bie allen Ständen angehörten. Epäter las er 

„Philoſophie der Geſchichte“ vor etwa 500 Zuhörern. 
em. 
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Gans war in Berlin, obwohl Profeflor und Schrift 
fteller, doch eine politifhe Perfon, was in einem Lande, 
das Feine öffentlihe Bertretung bat, eine ganz neue 
Sade war. Es gibt fiherlid in Preußen Scriftitel: 
ler, die ſich mit Politik beſchäftigen, aber fie haben feine 
Wirkung auf das Publicum, Ihr Wort verballt, ibre 
Perfon gilt nicht. Gans aber war in Berlin dahin ges 
langt, eine politifhe Perfon außerhalb des Staates und 
der Regierung zu fein, obwohl alle Ginridtungen und 
Gemwohnbeiten des Landes diefer Reuerung entgegenftan: 
den. Die Menge, welche fi bei feinem Begräbniß 
jufammendrängte, das Bolf, die Bürger, die Dfficiere 
und Studenten, fie Alle haben es dargeıban, daf man 
nicht nur einen Profeſſor nad dem Kirchhofe begleitete, 
fondern einen Mann, der auf die Gefellihaft feiner Zeit 
gewirkt hatte. Daber die volfsmäßigen und unverhohle— 
nen Klagen, welche jur Ehre feines Angedenkens erſchol- 
len find! Und wie ih Gans fannte, fo war es dieſe 
Stellung eines politiihen Mannes in einem nicht polis 
tifhen Lande, melde ibm am meiften zufagte, weil fie 
ihn den Sitten Kranfreihs und Englands nahe brachte. 
Die Politif war das Element, in welchem er am liebe 
fien lebte. Deshalb liebte er Frankreich ſo, er wußte 
ibm Danf, daf es in Europa eine politifche Initiative 
gab, welche niemals ftodte, und in Bezug bierauf trat 
er felbft gegen uns mit ungeſtümem Verlangen auf, Er 
fonnte es nicht ertragen, daß Frankreich einen Augen⸗ 
bli von diefem Beruf zu weichen ſchien, er bielt «8 
für verpflichter, fih an Europa binzugeben zum Triumph 
der Givilifation: dies war feine Rolle, feine Miſſion, 
diefe mußte es erfüllen, wohl oder übel, auf fein Riſiko 
und feine Gefahr. Wie fharf und geifivoll war fein 
Unmuth gegen das, was er unfern Egoimus nannte, 
und was doch nur unfere Klugbeit war. Ind vor Allem, 
wie viel Liebe lag in feinem Zorn gegen Frankreich, der 
wahre Zorn eines Liebenden! „Zeit einem Monat gebe 
ih nur um Franfreidy herum,’ fchrieb er mir von Genf 


nen, es zu betreten. Euer Juſtemilien und Cure foupe: 
raine Bourgeoifie hindert mid daran. Wenn Gott die 
Qufirevolution für die Arämer der Strafe Saint:Denis 
gemacht bat, fo will ih aufhören, mid um Pbilofopbie 
und Geſchichte zu fümmern, denn ich babe feinen Maß: 
fiab mehr für beide. Lieber will ich Ludwig XIV., Ras 
poleon und felbit die Kämpfe der Refiauration, als diefe 
bleiche, binfällige Freiheit, diefe Drbnung obne Größe 
und obne Glanz. Und dod liebe ich es, diefes Frank 
reid — denn wenn es mwollte!....” Dann bat er 


mid, nad Straßburg zu kommen, wo er einige Tage 
bleiben wollte. „Wir wollen mit einander ſprechen und 
ſtreiten, und wer weiß, theurer Freund, ob uns nicht 
begegnen wird, was, wie es beifit, zwei Glaubensfireis 
tern des I6ten Jahrhunderts begegnete; der eine war 
Karholif, der andere Protefiant, und fie firitten fo gut 
und mit fo trefilihen Gründen gegen einander, daß der 
Karholif Proteftant und diefer Katholik wurde.” 
Dbwohl Gans mehr politiſchen Geift und Feuer 
hatte, als feine Landsleute, fo hatte er doch nod) viel 
son deutſchen Sitten und deutſchem Univerfirätsweien 
an ih. Obwohl er fi mit den Greigniffen feiner Zeit 
als Parteimann befhäftigte, fo beurtbeilte er fie doch 
als fpeculativer Philofopb unter einem ganz allgemeinen 
Gefihrspunete, und bier betrog er ſich. Gr betrachtete 
vor Allem das Jutereſſe der Humanität, und ſtieß ſich 
an den Hemmniſſen, welche ſich der Erfüllung des Ges 
ſchicls Europas, fo wie er es ſich dadıte, entgegen; 
fiellten. Indem er die Ereigniffe ganz beiß, und den 
Tag nad dem Tage beurtheilte, binderte ibn feine Ins 
geduld, zu begreifen, daß der Widerfiand einen neibivens 
digen Theil im dem Zuge der menſchlichen Dinge bilder, 
daß, was ibm den Weg zu hemmen ſchien, oft feinen 
Kauf nur ficherte, und endlich, daß, wenn die Geſchichte 
einem logiſchen Plane folgt, dieſe Logik erhabener und 
größer iſt als der menſchliche Verſtand, und daß fie ger 
gen diefen den Vortheil bat, nichts aus zuſchließen, ſelbſt 
nicht den Aufenthalt und die Erfhütterungen, Gans 
berrog fi alfo, fo glaube ic wenigftene, in der 
Schaͤtzung der momentanen Dinge, d. h. in der Polir 
tif, aber er ercellirte in der Philofopbie der Geſchichte, 
wenn er die Begebenheiten in der Entfernung und in 
großen Maſſen beurtheilte, und hier vorzüglih beſaß 
er eine merkwürdige Beredtſamleit, die halb franzöſiſch 
und halb deutſch war, halb Eſprit und halb Begeiſte⸗ 
rung. Die Philoſophie der Geſchichte war feine Lieb: 
lingswiſſenſchaft. Ein Schüler Hegel's hatte er in dem 
Schooß biefer Schule eine merkwürdige Revolution vers 
urſacht, denn er hatte fie als eine Lehre, die alle vor 
bandene Gewalt, felbit die abfolute , rechtfertigte, nad 
ber Marime überfommen, daß, was ift, aud Recht habe 
zu fein; er aber hatte fie faſt bis zum Liberalismus ger 
führt, deſſen Princip im Gegentheil das if, Rechen: 
haft zu ferdern von jeglicher Gewalt über ihren Ur⸗ 
fprung und ihr Recht °). 


phie nicht aus deſſen eigenen Schriften zu tennen. 








Wie germ mochte ich mit 


) Dies Verhaͤltniß von Gans zu Hegel ift falſch dar—⸗ | 
geftelle. St.» Marc: Girardin feine Hegel's Phitofos | 





ihm über die Philoſophie der Geſchichte ſprechen, wie 
lange und intereſſante Unterbhaltungen pflog id mit 
ibm, deren Mugen mir anbeimfiel. Mur wenn Gans 
zu glauben ſchien, daß alle großen Ideen für die Ent: 
widelung der Humanität deutſche Erfindung feien, er: 
laubte ih mir, ibm einige Stellen von Boſſuet oder 
Fenelon zu eitiren, die vor Herder und Hegel, ohne ein 
Syſtem zu maden und ohne die populäre, Sprade zu 
wechſeln, mit bewunderungswürdigem Scarfjinn den 
Pan der Vorſehung und die Entwidelung der Givilifas 
tion erklärt batten, 


(Die ortſebung folat.) 


Hegel lehrt dem Wegriff aller Geſchichtsepochen, aber 
er bleibt nirgends bei der ftagnirenden Rechtfertigung 
des Dafeienden ſtehen, es ift ihm überall um die Vers 
nunft ber Wirklichkeit, und damit auch um ihre hoͤchſte 
Sreiheit zu thun. Er bat nie den Abfolutismus ges 
techtfertigt, fondern vielmehr den eonftitutionellen Staat 
als den „einzig vernünftigen’ hingeſteut. Gans bat 
weder für die Nechtöpbitofophie, noch für bie Philos 
fophie der Geſchichte mefenelich Neues begründet, fein 
Verdienſt befteht nur in der Icbendigern Berarbeitung 
des von Hegel Gedachten und in der Hinführung def 
ſelben zur neueſten Zeitgeſchichte. € M. 


Notizen 
[Mendeisfotn« Bartherdy.] 
Das lelpziger Comite zur Yubilarfeier ber Erfindung der 


Buchdruckerkunſt bat Mendelsfohn aufgefordert, eine Compos 


fition zum Feſte in den Tagen des Juni beisufteuern. Er 


| bat eine ſolche verfprochen, wenn aud nicht ein Oratorium, 
| wie. das Programm verkündet, 


[Brau von Paatsow.] 
Die als Verfafferin von Godwie-Caſtle bekannte Frau 


| von Paalzom, eine Schwefter des Hiftorienmalers Profeſſors 
Wach in Berlin, ſcheint mit ihren Luſtſplelen auf der Bühne 
' Gtüd zu machen. Bei der erften Aufführung ihres „Rod 


ift es Zeit!” war das Theater in Berlin gedrängt vol, — 
man vermuthete bamals hinter den gegebenen Chiffern A. P. 
biefelde koͤnigliche Hoheit, welche fih nach allgemeinem Wer: 
muthen als Leutner producitte. (Daß ‚die Gefchwiſtet“ fpäter 


in Dresden unter Raupach's Namen gegeben wurden, bebt jene 


Vermuthung noch nicht auf.) Das zweite Stud der Frau 
v. Paalsom: „der Bruderkuß“, wurde am Splveſterabend in 
Berlin gegeben, 





Seipzis, Drud von I, 2, Hirfchfeld, 
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Grinnerungen an Eduard Gans. 
(Bertfegung.) 


Ib erinnere mi unter Anberm einer langen Ins 
terbaltung, die wir auf dem Kreuzberge hatten, Der 
Kreuzberg ift ein Eleiner Hügel, wie man deren in ber 
Umgegend Berlins finde. Auf dem Gipfel diefes Hü— 
geld ſiebt ein eifernes Monument zum Andenken an bie 
Siege der Befreiungstriege. Ih las auf diefem Mo— 
numente die Namen mehrerer Schlachten, von denen 
id nie batte ſprechen hören, denn die faiferlihen Bülle— 
tins erzählten nur von unfern Siegen, und als wir ju« 
rüdgingen, fpraden wir von Jena und von Waterloo. 
„Das find traurige Tage,” fagte Gans, „aber diefe traus 
rigen Tage baben glüdlidhe Erfolge gehabt. Sie haben 
die Völfer gemifcht und genäbert, fie haben für die mor 
raliſche Einheit Europas gearbeitet. 
gegeben, obwohl Ihr uns gefhlagen babt; Ihr habt 
uns die Gleichheit der bürgerlichen Gefege und die Ein: 
beit ber Verwaltung gegeben, Alles, was Ihr feit 1769 
erlangt habt. Wir unfererfiits haben Euch viel rückge— 
geben, denn wir haben durch unfere Siege von 1513 
die folge Bereinzelung gebroden, in der Ihr lebtet, in 
der Ihr nichts faher, Fannter und bewundertet, als Euch 
allein, wodurd Ihr zugleih unfruchtbar und eitel wur: 
det. Schmäben wir deshalb nicht allzufehr unfere hei: 
derfeitigen Niederlagen. Wißt Ihr, daß die MWiederger 
burt Preußens von Jena datirt? Jena bat in unfern 
Grfegen und unferer Verwaltung zerfiört, was Friedrich 


Ihr habt ung viel | 


d. ®. aus Machläffigfeit oder aus Politif noch vom 
deutſchen Mittelalter bewahrt hatte. Wir dachten, daß 
Preußen mit feiner mehr adligen als nationalen Armer, 
mit feiner Verwaltung, welde die Stüge der Municie 
palmacht verachtete, mit feinen Maximen Friedrich's, 
welche nur noch eine ſchlecht begriffene Erfahtung waren, 
ſtark und mächtig ſei. Jena zeigte uns unfere Schwäche, 
und da begannen wir mit friſchen Kräften zu arbeiten. 
Der liberale Geiſt, der ſiets die Vorſehung Preußens 
war, fam uns zu Hülfe, Die Armee wurde national 
durch die Landwehr, die nichts anderes ift, als Eure 
Eonfeription. ° Der Freiherr von Stein organifirte bie 
Municipalitäten, und führte in dieſe Drganifation das 
Princip der Gleichheit ein, das bie ftädtifhen Inſlitu— 
tionen bes Mittelalters niemals zugelaſſen hatten. Wäh⸗ 
rend Zhr in Weſiphalen, Baden, Heffen und in allen, 
Eurem Reid) verbündeten Ländern Cure Gefege durch 
Eroberung einfegtet, nahmen wir fie uns felbft, indem 
wir Mapoleon die einzige ihm gewachſene Kraft, ben 
Liberalismus, und den Siegern des kaiſerlichen Frank⸗ 
reihe die Prineipien des vollsihümligen Frankreichs 
entgegenftellten. So wahr iſt es, daß in diefem Eu: 
ropa, weldes bald nur Ein Boll bilden wird, nur 
ein und bderfelbe Geift ſich berhätige und mit Hülfe des 
Krieges wie mit Hülfe des Friedens ſich verbreitet, und die⸗ 
fen neuen Geift habt Ihr der Welt gegeben durch die 
franzöfifhe Revolution. Die franzöfifhe Revolution 
it nad dem Chriſtenthum die größte Epoche für bie 
Einheit der Völker, denn fie hat das Princip ber Pos 
15 


litiſchen und der bürgerlichen Freiheit proclamirt, Kraft 
der einfahen DBualirät. als Menſch ift Jeder berufen, 
diefe bürgerliche, politiſche und religiöfe Freiheit zu ges 
nießen. Die franzöfiihe Revolution bat ein Banner 
in der Welt aufgerichtet, um das fi früher oder fpäs 
ter die Menfhen aller Nationen verfammeln müflen, 
ein gebeiligtes Banner, auf dem man lefen kann: „In: 
ter diefem Zeichen wirft Du fiegen!” Auch offenbaren 
fi feit der franzöfifhen Revolution überall, in der Po: 
litif, der Literatur, der Kunft, in allen Sitten, die Spu: 
ren der Einheit, welde das Ziel ber Menſchheit ift. 
Betrachtet den Krieg der Revolution, den Krieg, der 
Europa feit 1792 bis 1814 bewegt bat. Wenn wir 
ihn nur in feiner Dauer und feinen Erfolgen betrachten, 
fo it es am Ende ein gewöhnlicher Krieg: es find 
Siege, Schlachten, Tractate, Aenderungen ber Länder— 
gebiete. Das ift der Stoff aller Kriege. Aber wenn 
wir feine Urſachen und fein Ende betrachten , fo finden 
wir einen befondern Charafter; fein Ausgang ifi ganz 
politiſch, es if ein Meinungskrieg. Das beſte Mittel, 
über den Charakter und die Natur eines Krieges zu urs 
theilen, ift, feinen Ausganz zu betraditen. Der weft 
pbälifche Friede, indem er in Deurfhland die Macht 
des Proteftantismus anerkannte, begründete den befons 
dern Charakter des dreißigjährigen Krieges, der ein Re: 
ligionskrieg war. Der Gongreß von Wien, indem er 
in Frankreich die Reftauration gründete, befiimmte auch 
den Charakter des Revolutionskrieges, der ein ganz pos 
litiſcher Krieg war; ein Krieg zwiſchen dem alten und 
neuen Regiment. Gin Meinungskrieg ift immer ein 
allgemeiner Krieg, fo war es aud mit dem Revolus 
tionskriege. Seine Löfung war eine allgemeine Lö— 
fung; diefe ift der Kriedensverrag von Wien. Die Res 
ftauration ift fein Geſchichtsereigniß für Frankreich, fon 
dern ein Geſchichtsereigniß Europas, und der Fall der 
Reftauration, wenn fie fällt (diefe Unterhaltung fand im 
Mai des Jahres 1530 ftatt), wird nicht nur, deid deſſen 
gewiß, ein Ereigniß für die Geſchichte Franfreihs, fon: 
bern ein europäiſches Ereigniß fein, Alle Zuftände find 
jegt innig mit einander verfnüpft und halten fi gegens 
feitig aufrecht, die ganze Welt ift ein großes Meg, bef: 
fen Maſchen alle auf einmal erzitterm und ſich bewegen. 
Unfere Erde ift nicht mehr dumpfig, träge, unbeweglich, 
die Erde ift durdllingend und elafifh, und alle Bewe— 
gungen erjeugen mit dem Stoß den Gegenſtoß. Es ift ein 
weiter Deean, wo alle Maſſen fih auf einmal erheben, und 
die Fluth, die von den Ufern Americas fommt, wird, 
Sturm auf Sturm, fih an den Ufern Europas brechen.“ 











if die ganze Welt, der iſt das Bolt. 


Ich unterbrach ibn bier und fagte: „Nur Eines 
beunrubigt mid bierbei. Was foll in diefer Epoche der 
Einheit und ber Vermiihung aus den Individuen 
werden ?” 

„Ach!“ erwiederte er, „Sie berübren ba dem wuns 
den Fled. Wenn die Creigniffe fi fo maden, wenn 
fie in folden Maffen ſich erheben, dann nehmen fie auch 
foloffale Proportionen ein, und werden riefenbaft. Aber 
die Menſchen, nun! fie bleiben, was fie waren, fie bleis 
ben Hein, Die GEreigniffe verlängern ſich, fo zu fagen, 
über die ganze Oberfläche Europas: fie dehnen fi, er: 
beben ſich, wachſen auf eine maßloſe Weife, aber der 
Menſch kann nicht über fein gewöhnliches Maß hinaus, 
und bleibt, was er auch thun möge, in den fünf oder 
ſechs Fuß ſeiner Groͤße, und in den fünf oder ſechs 
Ideen feines Geiſtes eingeſchloſſen. Daher dieſes Miß— 
verhältniß zwiſchen den Sachen und den Menſchen, das 
wir täglich ſehen, und das täglich empfindlicher wird. 
Dieſe Kleinbeit der Menſchen iſt für unſere Zeit unver⸗ 
meidlich. Jedes Mal überhaupt, wenn viel Menſchen 
bei einem Ereigniß auftreten, iſt der Antheil des Ein—⸗ 
jelnen Hein. Wenn es viel Zuſchauer auf der Scene 
gibt, bat der Einzelne wenig zu fagen, er bleibt einen 
Augenblick, wirft ein oder zwei Worte bin und tritt 
wieder binter die Couliſſe. Die Politit und das Theas 
ter gleichen fih in dieſer Beziehung auf eine merfwürs 
dige Weile, Betrachten Sie die antike Tragödie: fie 
malt die Leidenfchaften und das Unglück des Helden, fie 
füllt das Theater mit einer einzigen Perfon, eben fo 
au in der Politit, eine einzige Perfon, ein großer 
Dann, ein Cyrus, ein Perikles, ein Sulla füllen das 
Theater, an ihn Better fi Alles. In der Tragödie, oder 
vielmehr dem modernen Drama, ift das Intereffe nicht 
mehr bei den Charakteren, fondern bei den Ereigniſſen, 
bei den Theatercoups, den nicht endenden Verknüpfungen, 
und darin ähneln ſich Theater und Politik zum Erſchre— 
den. Heutzutage made fi die Beftimmung der BVöl- 
fer von ſelbſt und allein. Die Individuen folgen den 
Greigniffen, ſie machen fi, nad einem geifivollen Auss 
drucd der engliſchen Revolution, zu Dienern der Vorſe— 
bung. Niemand gebt mehr an der Spige der Dinge, 
man gebt in der Reihe. Man leitet bie Ereignifle nicht, 
man folgt ibmen, und die Zeit ift worüber, wo einzelne 
Menſchen das Schidfal einer Nation machten. Cs gibt 
nur noch einen Helden, einen Menſchen von Genie: der 
Aber bat das 
Volk einen Mamen, iſt es ein Individuum, ein Je— 
mand? Nein, das Volk ift fait felbft nur ein Greigniß, 


denn eben fo wie bie Ereigniffe bat das Volk etwas 
Scidfalvolles, Iuflinftmäßiges. Es gebt und Läuft 
auf eine unwiderfieblihe Weife, es bat in feinen Bes 
wegungen eine hohe und tiefe Vernunft, die ibm aber 
nicht zu gebören ſcheint. Es ift vernünftig, wie die Ber 
wegungen der Erde, oder wie bie Sterne des Himmels, 
die den Gefegen der Borfebung folgen, es ift vernünftig, 
wie die Infirumente und Diener Gottes, vernünftig und 
blind, Ind eine Jdentification der Wölker einigt die 
Menſchen durd die gleihmäßigere Theilung der Dinge, 
fie ift der Menſchheit günflig, und allerdings dem Ins 
dividuum feindlih, denn fie vernichtet die Ungleichheit, 
fie macht die Geſellſchaft gleicher, einiger, — nicht platz 
ter, wie Sie fagen wollten,” 

Als wir nad der Stadt zurückkehrten, faben wir 
in den Kupferſtichläden unter den Linden das Bild 
Napoleon’s. Dies Bild war damals überall in Preus 
fen, wie in ganz Deutſchland, in allen Ländern ausge: 
fiellt, Die Epoche des zeitgeuöſſiſchen Streites war vor: 
über, die Nachwelt begann. 

„Sehen Sie,” fagte ih zu Gans, „bier ift ein 
Mann, der das Individuum, weldhes Ihr Syſtem opfert, 
ein wenig wieder aufrichter,” 

„Ja,“ erwiederte Gans, „aber er ift auch die legte 
Individualität, er ifi die größte, und ich habe in Bes 
zug auf ibm viel nachzuholen. Es ſcheint, daß Napos 
leon der Welt fein eigenes Glück aufgedrängt, und aus 
feinem Schichſſal das Europas gebildet hat. Er bat fühn 
die franzöfifge Revolution ergriffen, er bat fie, balb 
willig halb widerfirebend, an die Stufen feines Kaifers 
thrones geleitet. Bon der Höhe diefes Thrones bat er 
Europa erfhüttert, hat er die Dynaſtien umgeftürjt. 
Aber weiter, ſehen Sie ihn im Unglück, feine Perföns 
lichkeit erfheine bier faſt noch plaftifcher als im Glück. 
Sein Mißgeſchick, riefig wie fein Glück, bat ein Relief 
und einen Glanz, die mur ihm gehören. Sein Geſchick 
und fein Ruhm fichen einzig da unter den großen Un— 
glüdlihen wie unter den Groberern. Verbanm nah St. 
Helena, auf einer öden Inſel, jwifchen zwei Welten, 
ſtirbt er unter den Augen der Welt, und diefes Grab, 
auf einem fernen Selfen, unter einem andern Himmel, 
hat etwas Viyfiiices, das die wunderbare Aufergewöhn: 
lichkeit feines Lebens bei feinem Ausgang und feinem 
Eingang begleitet, Ind doc, doch har auch diefer Mann, 
welcher 15 Jahre bindurd das Geſchick der Welt ber 
fimme zu baben ſchien, nur dem Gefeg unfers Jahr⸗ 
hunderts gedient, er bat ihm in dieſer Stellung nicht 
entgehen können, aud er ifi den Greigniffen mehr ge: 


folgt, als er fie geleitet, er bat die Beſtimmungen der 
Vorſehung ausgeführt, aber hat nichts geſchaffen, was 
bas Werk feines Willens wäre, und, merkwürdig! Alles, 
was er gegen bas Beleg des Jahrhunderts und den 
Geift der Zeit thun wollte, feine großen militäriſchen 
geben, feine Majorate, feine Throne in Spanien, Itas 
lien und Deutſchland, Alles endlih, was nur in ibm 
berubte, ift mit ihm geſtürzt. Wie viel Dinge dagegen, 
die er, ohne ibre Kolgen zu überfehen, begann, haben 
feine Macht überlebt! wie viel Zuftände rühren von ihm 
ber, die er nicht wollte! Er bat Deutſchland nad feis 
ner Phantafie zerfiüdele und zerbrödelt, und Deutſch- 
land ift unter feinen Händen einiger und kräftiger ers 
fanden. Er wollte Preußen vernichten, und im Jahre 
1514 war Preußen mächtiger als unter Friedrich dem 
Großen. So bat felbfi Napoleon der Rothwendigkeit 
der Dinge gebordt, fo waren die Ereigniſſe ſtärker, und 
vielleicht auch größer als er.” 

Kür Gans gab es Feine Individuen mehr, es gab 
nur, was mir jegtfeben, Parteien, d. 5. Menſchen, welde 
ſich zu Hein finden, um allein gegen die Verhältniſſe 
anzufäimpfen, diefe vereinigen fi, drängen fih an ein: 
ander, und fuchen eine Kraftanfirengung zu machen. 
Aber dauern fie? England bat mit feinen Whigs und 
Zories hundert Jahre gelebt, jegt aber, wie viel Par: 
teien entfieben, leben und fierben nicht in zehn Jahren! 
Auch die Parteien von beut haben nicht mehr Kraft 
und Dauer als die Individuen. Ind wenn wir von 
der Politik zum Reich des Gedanfens übergeben, fo ſe— 
ben wir diefelbe Eriheinung. Es gibt feine Bücher mehr 
wie den „Esprit des lois“ oder den „Contrat social‘, es 
gibt nur Journale. Denn was ift ein Journal? Iſt es 
der Gedanke eines Individuums, eine Perſon? Es ift 
ein Wefen des Verfiandes, eine reine Abfiraction. Gin 
Journal ift eine Partei mit der Feder in der Hand, es 
ift feine Perfon. Wer ſchreibt in den Journalen? es 
dermann! Man fagt, Laß im Alterthum Jedermann 
Port war, Jedermann dichtete, dann bildeten fpäter diefe 
jerfireuten Gefänge, diefe populären Gedanken, indem fie 
ſich vereinigten, die Jlias oder die Odyſſee. Eben fo ift 
es mit den Zournalen, fie machen ſich, wie fi fonft 
die epifhen Gedichte machten. Das find die Epopöen 
unferer Zeit, fie find entftanden wie die alten Epopöen 
durch unbekannte Rbapfoden, welche, wie dieje Epopöen, 
den Gedanken der Völker repräfentiren. — 

Diefe Unterhaltung gibt ein Bild von der Weife, 
wie Gans bei feinen Gefprähen die allgemeinen Ideen 
auf die Ereigwiffe und die Dinge des Tages bezog, in⸗ 


dem er unaufbörlih die fpeeularive Philofophie auf die 
tägliche Politit anwandte. Sie läßt aud feine Mei: 
nung über den Gang und das Ziel unferes Jahrhun⸗ 
derts erfennen. Er glaubte an die zukünftige Einheit 
der europäiſchen Welt, und überall fah er davon Zeis 
den und Symptome. Mit geifivollem Scharfjinn und 
tiefer Syſtematik befiimmte er in den kleinſten Erfceis 
nungen der Literatur und des Theaters den Bezug, dem 
fie auf den allgemeinen Gedanken des Jahrhunderts hat: 
ten. Ich erinnere mid in Bezug bierauf eines fehr 
geifivollen Artikels, den er in eine berliner mufifalifhe 
Zeitung bei Gelegenheit des Erfolges einrüden ließ, den 
Mille, Sonntag, die damals ſchon verheirathet und ſchon 
als Gräfin befannt war, in Berlin erreihte, Sie trat, 
glaube ich, zum legten Male auf, und es war ihr letz⸗ 
ter, unermeßliher Triumph. In ‘Berlin war dies fait 
ein öffentliches Creigniß. Unter diefer Benennung bes 
mächtigte fi Gans deflelben, indem er es in dem Sınne 
feiner pbilofophiihen Ideen erklärte. „Wenn wir den 
Erfolg der Mille. Sonntag in der Mühe betrachten, fagte 
Gans in diefem Artifel, fo fann man einige Ideen dar 
aus für die Beurtheilung des Charalters unferer Zeit 
gewinnen. Der Zeit ſcheint im Leben wie in der Kunft 
das Große und Erhabene, das Bewegungen und Eridüt; 
terungen binterläßt, nicht mehr angenehm zu fein. Ihre 
Helden find Mäfigungsbelden, friedliebende Krieger, ihr 
Anblick darf feinem imponiren, und man muß, wie ent; 
ferne fie auch fieben, in ihnen die Gleichen erbliden kön— 
nen. Liebe, foviel man will, aber feine Ehrfurcht, weil 
diefe mit der Furcht Berwandiihaft hat. In der Kunft 
find es nicht mehr die hoben großartigen Geftalten, die 
man [hauen mag, denn in ihnen erfennt fih fein Zur 
börer: fie bieten feinem bequem den Spiegel dar, daß 
Jeder feine eigne Perfönlipteit darin erblide. Seitdem bie 
Kunft aber nicht mehr erhaben, und durd weitere Ganäle 
zum Vergnügen führen foll, fondern von Haufe aus Ver: 
gnügen ift und bleibt, ſeitdem fie dienend geworden, und 
in ihrer Dienftbarfeit, trog dem, daß fie Kunſt iſt, ſich 
ſelbſt wieder, um zu gefallen, auf Künfte legen muß: 
find die großartigfien, erfhürternden Geitalten nur ſtö— 
rende Gatone, die als überflüſſig zu entfernen, die bödr 
fiens nebenbei zu toleriren find, Die Zeit hat fogar ein 
vortreffliches Wort gefunden, um das Hobe, das fie nicht 
mehr ertragen kann, mit einem Vorwurf zu bezeichnen, 
Sie nennt es einfeitig, und mit Nedt. Jedes Große 
iſt einfeitig, ſchon darin, daß es hervorragt und bemerkt 




















— — 





zu machen, und die Erhöhung, welche bie Darfiellung 
von den Darftellenden trennt, jeden Augenblick geiftig 
und koͤrperlich herabzulaſſen. Im Schaufpiel will das 


Publicum einen erweiterten Salon erbliden, feine gro: 


fen Eigenfdaften, denn diefe ftören die Gleichheit, die 


‚ allerdings in der Gefellfhaft nothwendig ift; nichts Er: 


ſchütterndes, denn man gebt nicht in eine Geſellſchaft, 
um angegriffen nad Haufe zu kommen, die Kronen, die 
das Publicum austheilt, follen Küffe fein, und die Bes 
wunderung foll fi in Imarmungen auflöfen. — Diefer 
Richtung entſpricht die Vereinigung von vielfachen Ta: 
lenten, wovon zwar nicht jedes für fih auf hervorra— 
gende Bedeutung Anfprug macht, denn das wäre von 


ſelbſt ein Grundgebreden, das man nicht verzeihen fönnte, 


aber die muſiviſch zufammengefegt ſich gegenfeitig um: 
terftügen, und fo ein angenehmes Ganzes bilden. in 


ſolches Talent ift das der Mile. Sonntag.” 


Unftreitig ift in biefem Portrait unferer Zeit viel 


Geiſt, vielleicht zu viel, und ih möchte nicht behaupten, 


daß Alles darin wahr it. Man muß jedoch hierbei an 
ein Zeitalter denken, das zur Einheit aller civilifirten 
Völker firebt, fowie Gans es fi dachte, ein Zeitalter, 
wo alle großen Bewegungen und alle großen Gefühle 


naothwendig allmälig fi verlieren; denm es ift die Ei— 


gentbümlichfeit aller großen Gefühle, daß fie durd ihre 
Erhebung nur eine Ungleichheit, einen Unterſchied durch 
die Auszeichnung erjeugen, fie verbindern die Einheit, 
welde um zu eriftiren vorzüglich der Gleichheit bedarf. 
Mit großen Gefühlen werden die Menſchen zu Helden, 
und die Völker felbfiftändige und unabhängige Nationen. 
Denkt man fi aber ein Zeitalter, das zur Gemeinfhaft 
aller eivilifirten Völker firebt, muß nicht in biefem die 
europäifche Geſellſchaft, vorzüglid in den böhern Stän: 
den, eber fanft, polirt, gemäßigt, als energiſch, heftig, be 
geiftert, leidenfhaftlih fein, und muß fie nicht in der 
Kunſt mehr das Gefällige und Amüfante lieben, als das 
Grhabene, Erregende? Iſt es nicht wahr, daß die Ruhe 
und der Spbaritismus des Geifies und der Seele feinen 
vorberrfhenden Charakter bilden werden, und wenn es 


\ ihr auch zuweilen einfällt, aus Zaume vom ber Kunft 


wird. Was die Zeit als Vielfeitigkeit lobt, ift diefe Ger N 
fmeibigfeit, aus der Kunft und dem Publiftum Eins | 


und der Literatur heftige und ungewöhnliche Beregun: 
gen zu fordern, wird fie nicht immer wieder aus Natur: 
oder Gewohnheitsbang zum Weichen und Sanften gu: 
rüdfehren? Das wollte Gans fagen. 

(Der Beſchluß folgt) 


Beipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 





zeitung für die elegante Melt. 


PIRREUREIN 


nn 16. — 


den 23, Jaunar 1840, 





Redacteur: Dr. 9. ©. Kühne, 


Berleger: Leopold Boh. 








@rinnerungen an Ebuarb Gans, 
GBeſchluß.) 


Th fpra von feinen „Rüdbliden auf Perfonen 
und Zuftäinde,” In diefem Werke berichtet er über feine 
drei Reifen nach Paris, 1825, 1830 und 1835, und 
vergleiht dieſe drei verfdiedenartigen Epochen unferer 
Zeitgeſchichte. Bei diefen drei Epochen fommt 1535 
am ſchlechteſten weg. Es ift wahr, ich gefiche es, 135 
gab es nichts, was die Einbildungsfraft ergreifen fonnte, 
nichts was den Dichter oder den Philofopben anziehen 
fonnte, und vorzüglid einen Philoſophen, der eben fo 
begierig iſt, feine Ideen zu foftematifiren, mie der Did: 
ter, fie zu geftalten, 1525 batte Gans die Kämpfe des 
Beiftes gegen die Reflauration und unfere Siegesbofl: 
nungen gefeben, er hatte auch die literarifche Reform 
gefehen, welche unfere Romantifer begannen. Alles 
dies, das um fo ſchöner, da es auf bie Zufunft ges 
richtet war, hatte Gans verführt und begeiftert. 130 
war er bei unferm Siege gegenwärtig. 1835 wohnte 
er dem naͤchſten Morgen nad drm Siege bei, und ein 
folder ift immer traurig. Keine Wegeifterung, feine 
Zäufhung mehr, man hatte die Probe in der Politik 
und der Literatur gemacht, und wie alle Proben, hatte 
fie weniger ergeben, als man hoffe. Man glaubte 
1835 nicht mehr, daß die Qulirewolution die Geſell— 
fhaft geändert, und die focialen Krankheiten, welche fie 
auälen, geheilt babe, Man ſah, daß dieſe Revolution 
nur den Sieg der politifhen Zdeen von 1789 neu be- 
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feftigt hatte, aber indem fie diefe zugleih von einer Uns 
zahl falſcher Illuſionen befreite, Andererſeits glaubte 
man 1835 auch nicht mehr, daß die Befreiung von den 
Regeln des Ariſtoteles, und ſelbſt von der Cenſur uns 
fere Literatur verjüngen, und Zaufende von Genies, die 
bisher unter dem Drud geſchmachtet, erweden könne. 
1835 waren wir, leider! zu der Weisheit gelangt, die 
immer ein wenig ber Enttäufhung gleiht. So viel von 
den Stand der Geifter, und was die That betrifft, fo 
unterbrüdten wir die Emeuten, und fuchten die innere 
Glückſeligkeit des Landes zu geftalten. Denn die Weis— 
beit und das bäuslihe Glück find berrlide Dinge für 
den, der fie genieft, aber fie find fehr einförmig für 
den, ber fie von weitem anblickt. Es gibt da fein dra: 
matifhes Schaufpiel, es gibt felbft keine Gelegenheit, 
ein großes Suftem zu mahen. Der friedlihe und ftille 
Verlauf des bäuslihen Glüds ſchließt die Poefie und 
Logit aus. Die Philoſophie der Geſchichte weiß nicht, 
"woran fie ſich balten foll, wenn fie plöglid in die 
Mitte einer folhen Gefellfhaft verfegt wird, mur nad 
dem Werlauf einer gewiflen Zeit, und nad der Dauer 
einiger Zabre gewinnt das Glück und die Wohlbaben: 
beit der rubigen "und fanften Bölker, von weiten gefes 
ben, den Anblick des Schönen und Großen, jedoch unter 
der Bedingung, — das muß ich foglei hinzufügen, 
daf die Völker rubig und glücklich find nur durch ihre 
Vernunft und ihren Willen, und daß fie fiets unabhän— 
gig und frei bleiben, Diefer Art ift das Glüd, bas 
Frankreich feit fait zehn Jahren zu gewinnen ſucht, ein 
16 
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Glück, das feiner Unabhängigkeit und feiner Freiheit | In Deurfhland ift das geifiige Leben überall verbreis 


nichts foftet. Da wir allmälig, wenn aud mit dem 
Dpfer vieler Klagen und Duälereien dabin gelangen, fo 
wandte auh Gans fih in feinen legten Lebensjahren 
allmälig diefer neuen Gattung der Größe ju. 

Zu diefer Umkehr gab es mehrere Urſachen: Bus 
nädhft wurde es nach gerade etwas antiquirt, Kranfs 
rei nur anzugreifen und über den Geift feiner Klug: 
heit und Mäßigung zu fhimpfen. Da alle Parteien 
dies feit fünf oder ſechs Jahren baten, fo ermübdete 
Gans, der fiets lieber vor als binter den Andern ging, 
an diefer abgefarteten Renommiſterei. Sodann, da die 
Erfahrung die Weißagungen feiner Unluſt zu verwerfen 
fdien, da Franfreih in feiner politifhen Haltung ver 
barrte, und ſich micht fchlecht dabei befand, fo gewann 
diefe Haltung in den Augen bes gewiegten Schülers von 
Hegel die Autorität des Erfolges, d. b. infofern fie das 
Recht der vernünftigen Griftenz hierzu befaß, und fo 
weit er fie billigen mußte. &o fam er, von feinen Zwei⸗ 
feln geplagt, im Jahre 1537 nah Frankreich, und wollte 
diesmal einige unferer großen Provinzialfiädte ſehen. 
Bei feiner Nüdkehr ging er über Paris, und bier fah 
ih ihn das legte Mal. Sein Geift bewegte ſich in gros 
fer Schwanfung, indem er bald mit erfiaunlicher Leb⸗ 
baftigfeit den neuen Auftand Kranfreihs verfpottete, 
weil diefer fehr wenig den Erwartungen von 1525 und 











den erften Qulitagen entfprabh, bald, was er fab, mit 
der Miene der Refignation billigte und es fhon zu für 


fiematifiren fuchte. Die Ungewißheit feines Geifles fin: 
der fi in einem feiner legten Briefe, die ich erhalten 
babe, wieder: man fieht daraus, wie Frankreich obne 
Unterlaß ber Gegenftand feiner Aufmerkfamfeit und feis 
nes Studiums war. - 


„Mein theurer Freund,” fagt er bier, „ih weiß | 


wahrbaftig nicht, was ih von Eurem Lande denken 
foll, und meine letzte Reife dur Cure Provinzialftädte 
bat mir zu gleicher Zeit höchlichſt mißfallen, und zu: 


glei viel Stoff des Rachdenkens geliefert. Ih mußte | 


vor diefer Reife nicht recht, was die Parifer fagen woll: 
ten, wenn fie nur mie einer gewillen Beratung von 
der Provinz ſprechen, jetzt weiß ih es: Ihr habt Ffeis 
nen Mann in der Provinz. Welche Langeweile! Melde 
Schläfrigkeit! Man it, man ſchläft, aber ſieht nichts. 
Welcher Materialisumus! Eure parifer Bürger find Bul: 
lane des Geifties neben Euren Provinzialen. Und den« 
ken Sie, liebfter Greund, wie mir das mißfallen mufite, 
id bin in Deutſchland gewohnt, in unfern Heinen Städ⸗ 


ten Geſchmack für Wiffenfhaft und Kunft zu finden, | 








tet, es iſt in allen Gliedern, nicht blos im Kopf und 
Herzen, wie bei Euch. So war ich denn im ers 
fin Augenblid bereit, mit Euren Provinzialpublicie 
fien zu rufen: Decentralifitt Euch, fo viel Ihr könnt, 
laßt etwas Blut den Ertremitäten zufließen, denn fonft 
müßt Ihr umkommen vor Erfiarrung in den Ertremitä: 
ten und vor Blutanfhwellung im Herzen. — Rach der 
erſten Meberrafhuung jedoch frage ih mich, warum die 
Sade fi fo verhält, und wenn id finde, daß Frank: 
reit feit 300 Jahren der Goncentration zufirebt, fo kann 
ih mich nicht mindern, mod fehr beklagen, daß Ihr 
nod zur Stunde dem Hange Eurer Geſchichte folgt. Ich 
bin felbft verfucht worden, zu glauben, daß diefe fo un: 
gleihe Vertbeilung des geiſtigen und politiſchen Lebens 
eine durchaus organifirtere Gefellfhaft gibt, als dies den 
Anſchein hat. Im den Republifen des Alterthums gab 
es Einen öffentlihen Plag, Ein Forum, wo die Bürger 
jufammenfamen, um die öffentlihen Geſchäfte zu befors 
gen. Außerhalb des Forums beforgten fie ihre Privat: 
gefhäfte, und beſchäftigten fih mit der Beſtellung ihrer 
Felder. Paris ift das Forum von Frankreich geworden, 
nicht allein, weil in Paris die Kammerfigungen gebals 
ten werden, fondern weil es nur in Paris ein öffentlis 
des Leben gibt. Es ift in Paris wie auf einem, ganz 
Frankreich geöffneten Plage der Deffentlichkeit, wo bie 
Dinge und die Greigniffe entfhieden werden. Paris 
faßt wie das antife Forum einen Beſchluß, und gibt 
Gefege für ganz Frankreich. Ich war häufig nahe dar: 
an, über die Art, auf welde die Julirevolution in den 
Provinzen fiartfand, zu fpotten. Man fah die Maille: 
poft mit einer tricoloren Fahne anlommen, man börte 
den Gourier rufen; es lebe die Charte! und dann war 
in einem Mu die Revolution fertig. Diefer mechani- 
ſche Gehorſam der Provinzen gegen Paris ſchien mir 
ein Uebel; aber im Gegentheil, er ift vortreffli, denn 
ohne ihn hättet Ihr 35,000 Qulirevolutionen, fo viel 
als Communen, und mas würde nur in diefer nord: 
nung aus der Ruhe, der Ehre, dem Glüd, dem Leben 
der Bürger? Mit Eurer Manier, Alles in Paris zu 
tbun, wird das Land im befiem Stand erhalten, und 
ich geſtehe zugleih, daß die Provinzen ſich über nichts 
zu beflagen haben, denn zu diefem Korum, das Ihr 
Paris nennt, wird Jedweder zugelaflen. Es ift ein 
Spieltifh, wo um das Geſchick Frankreichs gefpielt 
wird, aber an diefen Tiſch darf Jeder herantreten, Zes 
der kann bier zum Wort fommen oder die Karten neh⸗ 
men. Die Tribüne und bie Preſſe insbefondere rufen 


alle wichtige Ideen, bie in irgend einem Winkel bes 
Landes entfichen, nah Paris. Keine Idee wird erfiicht 
oder ignorirt. Ih muß fagen, daß ih in der Pro: 
vinz feinen einzigen Gedanken gefunden babe, der ſich 


darüber zu beklagen hätte, daß er nicht in Paris auf: 


fommen könne, im Gegentbeil babe ih in der Provinz 
nur Ideen aus Paris gefunden, Paris fheint fi in 
Frankreich damit belafiet zu haben, jede politifhe und 
geiftige Arbeit des Landes zu übernehmen, Paris denkt, 
diseutirt, redigirt, und ift die Arbeit fertig, gebt ſſe 


nad der Provinz. Das klingt bizarr, befonders für | 


einen Deutfhen, aber es ijt für die Politif wie für die 
Literatur wahr. Dank fei es diefer Anordnung, daf die 


Provinz von jeder wiſſenſchaftlichen und politiihen Sorge | 
befreit wird und auf die rechnet, welde fie in Paris | 


. vertreten, fo thut die Provinz, was die Bürger der al 


ten Republifen außerhalb des Korums thaten, fie volls | 
bringt ihre Geſchäfte, fie ſäet, pflanzt, erntet, fpinnt, | 
webt, arbeitet ganz friedlich. Nah Eurer 300jährigen 


Gewohnheit, Alles nad dem Gefeg und Geift von Pa— 


ris zu thun, erfenne ih, daß die Politik umd die Lite | 


ratur, die Ihr in der Provinz ausbilden würdet, die 


doppelte Unangemeſſenheit haben würden, nit originell | 


zu fein, weil fie Paris nachahmen würden, und ferner 
Heinlih und ärmlid, weil die localen Leidenfhaften die 
Politit nah ihrem Wuchs zuſchneiden würden. Ich halte 


mich alfo zufriedengefiellt von dem, was id febe, und : 
bewundere es, wie, ohne daran zu benfen und oßme | 
es zu wollen, durd fo verfhiedene Mittel, Frankreich 
zu einer focialen Conftitution gelangt ift, die mehr als | 


man glaubt, der Gonftitution der alten Geſellſchaften 
gleicht.” 

So ungefähr gab fih dieſer fprühende ‚und erfin: 
dungsreihe Beift Rehenfhaft von dem ruhigen Zuſtande 
Sranfreihs, nachdem er es im Fortſchritt und in Be— 


wegung gefihen, wie es 1525 und 1630 war, und nad 
Maßgabe, als er es beiler verſtand, eniſchloß er fich wies | 


ber, es zu lieben wie früher, denn Gans haste, wir 
müffen es ſchließlich fagen, feinen Hang zu träumerifhen 
Enthufiasmus, zu abenteuerliden Eraltationen °). 


— — 


) Wie können von Saint:Marc Gitardin nicht ſchelden, 
ohne feinen Worten einige Erläuterungen hinzuzufügen. 
Er hat Eduard Gans volltommen fo gezeichnet, wie 
biefer in feinem perfönlichen Weſen erfchien, er hat in 
dem Gefprächen mit ihm die treffendften Züge feines 
eblen, freibeitglühenden Geifles entworfen; fo wie er 
bier erfheint, war Gans im Umgange wirklich, und 














man mußte ihn um dieſes Feuers willen innig lieben. 
Aber wir koͤnnen es auch nicht verhehlen, daß Saints 
Mare Girardin den Ideen des Mannes wohl zu fol: 
gen, fie aber nicht vollkommen zu durchdenken vermag. 
Mir haben in einer Note ſchon die linfenntniß Girars 
din's mit der Hegel'ſchen Lehre berührt, deshalb konnte 
er auch Gans nicht vollkommen verfiehen. Es erſcheint 
ibm an biefem als Idealismus, was aus ber feften 
Nothwendigkeit bes Denkens hervorgegangen iſt. Dess 
halb iſt es ihm anftöfig, wenn Gans die Verwirkli—⸗ 
dyung ber philofophifhen Idee vom der Geſchichte fors 
dert, Girardin fpricht von einem „logiſchen Plan ber 
Geſchichte, der größer als der menſchliche Verſtand“. 
Das ift idealiſtiſch. Der logiihe Plan der Geſchichte 
kann ſich nur duch die menfhlicde Vernunft offenbas 
ren, und biefe hat daher vollommen Recht, wenn fie 
die Thaten der Geſchichte als ihre Thaten in Anſpruch 
nimmt. Die Natur des Geiftes iſt es, zu wirken und 
zu ſchaffen, nicht zu erwarten, was vom Himmel fällt. 
Dom Himmel fällt nidyts, ald bie rohen Maturerfchels 
nungen. Durch die Sndividuen macht fidy die Gr: 
ſchichte, in dem Indlviduum beruht daher auch ihre 
Kraft. Die Anfiht von Guns über Frankreich iſt da⸗ 
ber bei weiten tiefer, als die Girardin’s, Gans ges 
hörte zue Dppofition, und er ift nie davon gewichen, 
obwohl es Girardin zu glauben fcheint; diefer aber ges 
hört zum Juſte milleu, er wirkt für das Intereſſe Louis 
Philipp's. Girardin’s Glüͤckſeligkeitslehte ſteht auf fehr 
ſchwachen Füßen. Er will den Frieden zugleid, mit ber 
Unabhängigkeit und Freiheit des Volkes, Wohl! das 
will jeder Redliche, aber ber Einfichtige verlangt als 
Princip und Lebenskraft dieſes Friedens die Bewegung 
des ideellen Fortichreitene. Stiuftand ift [don Rüd: 
ſchritt. Die Unabhängigkeit des Volkes erringt ſich nur 


durch bie hoͤchſte Anfpannung ihrer Lebenskraft, und 


diefe kann fih nur im dem wahrhaft freien Zuftande 
äußern. Mögen die Parteien ſich befimpfen, fie find 
nur bie Äußere Erfcheinung ber Innern Dialektik ber 
Begriffe, welche aus zwei entgegengefegten Stufen des 
Denkens bie dritte höhere erzeugt, bis fie zum Culmi⸗ 
nationspunct der Vernunft gelangt. Das fit bie Eins 
fit, welche Gans eben fo wie die Oppofition von der 
franzoͤſiſchen Regierung verlangt, und deren immer neue 
Geftaltung und Verwirklichung bie Geſchichte täglich 
lehrt. Ein rein negirender, auflöfender Zuſtand, wie 
in ber erflen franzöfifchen Nevolution kann hierbei nicht 
entftehen, denn der moderne Staat, wie er aus biefer 
hervorgegangen ift, bildet ein organifches Ganzes, in dem 
ein Glied das andere ergänzt und bewacht. — Doc 
wie wollen uns nicht in die Doctein verieren, fondern 
lieber danfend anerkennen, was uns Saint: Marc Bis 
rardin gegeben hat, und wir wollen es zugleich rühs 
men, daß der framzöfifche Gelehrte eine fo tiefe und ins 
nige Sreundfchaft für den Deutfchen im Derzen trug. 
Seine Charakteriſtik iſt die erfte, die wir von Gans 
erhalten haben. Seine beutfchen Freunde haben noch 
Beinen Nektolog, keine Biographie deffelben geſchtieben, 


auch über die Herausgabe feines Nachlaſſes ift noch 
nichts beſtimmt, ja es fcheint faft, als fei diefelbe ganz 
aufgegeben worden. Wir wollen nicht hoffen, daß politifcye 
Furchtſamkeit die Schuld davon trage, und erwarten, 
dab Hotho, Benarp, ſowie bie übrigen Freunde recht 
batd ihrer Pflicht nachktommen mögen. Für jest hat 
fie Saint: Marc Girardin beſchaͤmt. 
3 Dr. €. Mepen, 


Deutfbe Memoiren, 


Portraits und Genrebilder. Grinnerungen und Les 
bensftudien. Bon D.8,B. Wolff. 3 Thle. Caſſel 
* u. Reipgig. Rriegerihe Buchh. 

Ein deutſcher moderner Gelehrter gibt in biefen geſchickt 
aneinandergereibten Auflägen über Menfhen und Büchet 
feine Memoiren und liefert damit den intereffanten Beweis, 
wie MWiffenfhaft und Leben Hand in Hand ihn gebildet, 
As Einleitung gibt Prof. Wolff ein Stud Biographie, das 
fehr anmuthig mit frinee Kindheit in Altona beginnt. Die 
Geftalt eines Großvaters ragt bier in den näcften Umges 
bungen des Banqulerhauſes befonders hervor, und die Pfingft: 
gabe, in vielen Epradien zu reden, bildet fi) unter den Tas 
Ienten des Knaben zu feiner fpäter gepflegten Improviſa— 
tionstunft andeutungsvoll und vorzugswelfe heraus. Mas 
fonft diefer biogtaphiſche Artikel hetvorhebt, gilt eben auch 
dem Amprovifator, als weldyer Wolff in deutſchen Cultut⸗ 
zuſtaͤnden als Phänomen daftand; die Art und Weife, wie 
fi) diefe Gabe in ihm geftaltete, wie er fie pflegte und ſei⸗ 
nen Beitgenoffen darbor, iſt ausführlih und mir einer wohl: 
thuenden Gewiſſenhaftigkeit zut Darftelung gebracht. Als 
einzelne Memoirenftüde ſchließt fih nun in den drei Bän: 
den eine ganze Meihe von Auffägen am. Glafing, der au: 
kerbaldb Hamburgs wenig bekannte Mufiter, wird uns als 
Biförderer des Smprovifators vorgeführt. Zwei Abende In 
Muͤllner's Geſellſchaft, zwei Frauen, und die Erinnerungss 
biätter im dritten Bande gehören ebenfalls in das Lebende 
gemälde des Kutors. Mit vorzlglicher Wärme gibt er ein 
Bild von Johanna Schopenhauer, jener feltnen Frau, welche 
die Kunft befaß, nur immer im NKreife edler Menfchen, ims 
mer in der Aemofphäre der feinſten Gultur zu leben. Won 
literaturhiſtoriſchem Smtereffe iſt der Attikel über „Romeo 
und Julia in Weimar’, der uns in Goethe's Matur den 
mäßigen Grad nahweift, wie weit er Shakſpeare ſche Poefie 
verſtanden ; Wolff erläutert ſeht einfichtig Goethe's verfehlte 
Bearbeitung’ der genannten Tragödie. — Der Autor befigt das 
Talent, an der Perfönlichkeit die Heinen Züge herauszufinden, 
die eine Autorfchaft erläutern, Dies entfaltet fih an einer 
andern Neite von Auffägen, die uns literariſche Bekannt⸗ 
fäyaften, zum Theil durch perfäntihe Berührung trauter ges 
worden, vorführen. Wir nennen die Auffäge über Jules 
Janin, Prosper Merimce, Lady Caroline Lamb, In welcher 











64 


Notizen. 
[Oeinich Koeuia.] 

Das 17. Heft des Comvetſationslexikons ber Gegen: 
wart brachte einen Intereffanten Artitei über Heinrich Jofeph 
Koenig, deſſen innere Lebensgefhichte ſchon von Kindheit an 
mit den riligiöfen Wehen unferer Zeit ſehr eng verflochten 
iſt. Die kathollſche Kirche erichte am ihm abermals eine 
Dppofitien in ihrem eignen Schoofe, und zwar die kindlich 
reine DOppofition ber harmlos prüfenden, leidenſchaftslos den⸗ 
fenden Vernunft. Im feiner erfien Jugend war Koenig aus 
einer gewiffen poetifhen Empfänglipkeit gläubig, aber bie 
erthodere Strenge des Gpmnafiums in Fulda und die faft 
gewaltfame Bemühung eines Prirfters, ihn zum Franciscas 
ner zu erziehen, förten ihn aus der Dingebungsluft der Em: 
pfindung und nöthigten ihm, nach und nad) fein Heil in 
ber Selbſtſtaͤndigkeit des freien Willens zu ſuchen. Die 
nachhetige Verbindung mit dem freifinnigen Benzel:Sternau 
wurde für ihn fpäter Beranlaffung zur Mitarbeiterfchaft am 
„Proteflanten‘‘, einer gegen den „Katholiken in Frankfurt 
a.M. von Friedrich herausgegebenen Zeitſchrift. Die dort 
gelieferten Aufſäte ſtellte Koenig 1829 unter dem Titel: 
„MRofentranz eines Katholiken” zufammen, ein Rofentrans, 
der allerdings an jedem Kügelchen einen Dorn bot. Der 
Biſchof von Fulda gefattete dem Verfaſſer eine Frift zum 
Widertuf. Statt deffen begründete Koenig 1831 in einer 
neuen Schrift: „ter Ehtiſtbaum des Lebens” die ſelbſtbe— 
wußte Freiheit feines apoftolifh reinen, vernunftgemäßen 
Chriſtenthums. Segt drohte der Biſchof mit foͤrmlicher Er: 
communication, welche noh im J. 1831 allerdings erfolgte, 
aber nad Aufruf des weltliden Schutzes der Regierung nur 
in der Stille, ohne Verkündigung won der Kanzel, ohne Ans 
ſchlag an der Kirche, als Bann über ihn verhängt wurde. 
Zum Proteftantismus trat Koenig nicht über. — Geboren 
wurde Heinrich Koenig 1791 zu Fulda. 1835 bechätigte 
er feine Beftrebungen für politiſche Freiheit in feiner Schrift: 
Leibwacht und Verfaſſungs wacht, oder über die Bedeutung 
der Vürgergarden. In den naͤchſtfolgenden jahren war er 
Mitglied des erflen heſſiſchen Landtags. Seine Dramen, 
feine Romane, feine ganze Literarifhe Bedeutſamkeit kennt 
das deutfche Publikum und weiß, dab #8 an ihnen Schaͤtze 
befigt, 


[Hemi wisse, Briefſich aus Meimar.] 

Der Baron de Burp, Attaché bei der franzöfifchen Ge: 
ſandtſchaft in Kopenhagen, und Mitredacteue der Revue des 
deux mondes, im welcher er unter. dem Namen: Dans Wet: 
ner, fpäter als Henti Blaze gefchrieben, bat in Weimar feine 


" Meberfegung des zweiten Theils von Goethe's Fauſt bei Hofe 


Wolff ein Grgenflüt zu Bertina findet, Alfced de Vigny, 


Wilhelm Müller, Stephan Schüge u. A., ber vielen Eleis 
nen ſchaͤtbaten literarifhen Notizen über franzoͤſiſche und 
englifche Literatur nicht zu gebenfen, 


vorgelefen und dem Falkenorden erhalten. Seine Ueberfegung 
beider Theile bes Fauſt etſcheint in Paris. 





— — — — — — — — run 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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@in Bild aus dem neunzehnten Jabrbundert. 
Don d. Fr. v. W. 


Don tiefer Dämmerung umfangen fiand der Mini: 
fir Graf von Sendberg an ein Fenfier feines Wohn: 
zimmers gelehnt, nach dem oben Stode des gegenüber 
liegenden Haufes, der Wohnung eines begüterten Beamts 
ten, blidend,, wo die Borbänge nicht berabgelaffen und 
er ſchon feit lange geſchäftiges Bewegen und das Ans 
zünden der Lichter an den ſchönen grünen Ghrifibiumen 
brobachtete. Endlih wurde die Thür eines Mebenzims 
mers geöffnet, und eine Schaar Kinder ftürzte ſichtlich 
jubelnd herein, erft einen Augenblid fiugend, wie ges 
blendet, um dann mit unmäßiger Freude das Eigenthum 
zu erfpäben und zu erfaffen. 

Ein Lächeln der Befriedigung überflog des Laufen: 
den Zügr, er war in einem Kamilienfreife aufgewach: 
fen, in welchem dieſes Feſt immer bod und beilig nes 
balten, und auch jegt noch, im feinem achtunddreißigſten 
Jabre, fühlte er ſich davon ergriffen, die Seele bewegt 
von füher, webmürbiger Rüderinnerung. Der Graf 
war unvermäblt; in den WBlürbentagen feines Lebens 
hatte der Tod ibm eine liebenswürdige Braut geraubt, 


und erft feit Furgem mar der Wunſch im ihm rege ges | 
worden, die Cinfamfeit feines Dafeins dur eine zweite | 


Verbindung beleben zu wollen. Lange blieb er finnend 
fieben, nicht mebr zu beobadten, nur um zu träumen, 
dann raſch den Mantel überwerfend, verließ er das 
Haus ohne eigentliben Zweck; ihn lockte die Mondes: 


' Erde aus, 


belle, die frifche Gottesluft. Kür den Abend war Graf 
Sendberg in ein befreumdetes Haus geladen, fein Herz 
zog ibm ſchon jegt dorthin, aber der Sitte gemäß, durfte 
er noch lange nicht daran denfen, dort fi einzufinden. 
Meder Schnee noch Eis bededten den Boden, die Luft 
war mild, wie zu Anfang des Herbfies, und der Mond 
goß fein zauberifhes Licht in reiher Fülle über die 
Der Minifter eilte dem geräuſchvollen Treis 
ben zu entlommen; ibm verdroſſen alle Läden und Wors 


bänge, er bätte in jedes Fenſier bliden mögen, um den 


Qubel diefes heiligen Abends in feiner ganzen Herrliche 
feit zu empfinden, Endlich erreichte er einen entlegenen 


Stadtbezirk; im Mitten eines freien, mit hoben Caſia⸗ 








nien, Ulmen und Tannen befegten Platzes, befand fi 
ein Teich, deifen Spiegelflähe die Strahlen des Mondes 
auffing. Die umber fiebenden Bäume warfen ihre lans 
' gen Schatten auf den erbellten Boden, das taufends 


fältige Gefledte ihrer Zweige glih einem funftvollen 
Mege, woran jegt aud das zierlihfle Reislein ſichtbar 
erſchien, während die büfteren Tannen ihre Häupter 
beftimmt gegen die lichten, faft nebelartigen Wolfen ab: 
geichneten. 

Der Minifter lichte ernſt und bewundernd umber. 
„Auch jene mod ſchön!“ murmelte er leife, „o, uners 
fhöpflic find die Wunder der Natur! — Wie vieler 
Vorbereitung bedarf der Menſch, bevor es ihm gelingt, 
nur Beifall zu erringen; der Matur genügt ein Baum, 


' die Heinfte Waſſerfläche, um unter allen IImftänden wun— 


dervolle Eindrücke hervorzurufen. — 
17 


Unter ähnlihen Betrachtungen gelangte er an ein 
Häuschen, deſſen erhellte Fenſier ihn anzogen. Ob fie 
auch hier des Chriſtabends ſich freuen? So denkend, 
blidte der Graf vorſichtig durch die kleinen reinlichen 
Scheiben und blieb ergriffen ſtehen. In der Mitte des 
engen Stübchens war ein Haufe Sand gethürmt, durch 
drei Lichter erhellt und ſparſam hin und wieder durch 
einen Apfel verziert, indeſſen ein größerer, aus ber 
Mitte hervorragender Zweig einige aus Brotteig ges 
formte Thiere zu tragen. fdyien, Drei Kinder knieten 
neben biefen Herrlichfeiten am Boden, biefelben anſtau— 
nend, die Händchen zufammengefhlagen, bis endlich das 
Züngfte furdtfam die feine Hand nad einem rorben 
Apfel ausfiredte, und als es denfelben glüdlid erfaßt, 
fih zur Mutter umpdrebend, mit unfduldiger Freude 
ausrief: „Sieh! Mutter, ſieh!“ — Die neben einan: 
der fiebenden Eltern blidten ſich ſchweigend an und ga— 
ben einander die Hände. Dres Minifters Auge verduns 
felte fi, ein folder Anblicd war ibm neu, faft nie jus 
vor hatte er fo eine gottesfürdtige Rübrung empfunden, 
Unwillkürlich griff feine Hand nad der Wörfe, eben fo 
ſchnell zog er fie zurüd; nein, diefe Freude mußte ganz 
genollen werden, wie fie war; bdiefe beilige Genügſam— 
keit durfte durd feine fremdartige Ueberrafhung gefiört 
werden, — 

Einige Stunden fpäter betrat der Graf die bel 
erleuchtete Wohnung feiner Gönnerin, der Baronin von 
Sording, einer reihen Matrone, welche mit ihrer ſchö— 
nen Nichte im der Refidenz lebte. Die Hausfrau war, 
obwohl wenig Gäfte anwefend, mit großer Auswahl ges 
Eleidet, und in würdevoller Haltung ; alles umher ath— 
mete Pracht und Geſchmack, aber der Hauch jener füßen 
Zraulikeit fehlt, den man bei Familienſeſten ungern 
entbehrt. — Die jedesmalige Stimmung der Baronin 
pflegte der Minifter aus der Anrede abzunehmen, welde 
ihn empfing; bei ſehr feierlihem Anlaß hieß er: Excel— 
fenz, bei minderem: Herr Minifter, und wenn jede Etis 
queite dur Areundfchaft befeitigt werden follte: lieber 
Graf. — Schr oft war es ihm fchwer, bei fo wechfeln: 
den Aureden den erforderlichen Ernft zu behaupten, heute 
aber durdriefelte es ihm fhauernd, als er, in den beil 
erleudteren Saal tretend, als Excellenz angeredet wurde; 
o heute, eben heute, hätte er Alles lieber fein mögen, 
als hoher Staatsbeamte, ein fehlichter, einfacher Menſch, 
geliebt, zutrauli empfangen, ohne Einfluß, ohne Rang. 
Er hatte das Alles, und bätte es bingeben mögen, für 
ein Seelenwort von geliebten Lippen, für ein Wort aus 
der innerfien Tiefe eines zärtlihen Herzens. Sein Yuge 








irrte fuchend umber, die Baronin gewahrte es mit feis 
nem Lächeln: „Kernande ordnet die Chriſtbeſcherung,“ 


ſagte fie mit einiger Wichtigkeit. — 


Die Gäfte gingen redend umber, bier wurde ein 
Bud flüchtig aufgelhlagen, dort ein Gemälde betrach⸗ 
tet, ein Tagesblatt beredet, oder Scherze mit den Kin: 
dern einiger befreundeten Kamilien verſucht, welche ſich 
ebenfalls unter den Geladenen befanden, und tbeils in 
fieifer Haltung, tbeils auf den Seſſeln umberliegend, 
dem erfebnten Augenblick entgegenbarrten. Der Minis 
fier empfand eime Ilngeduld, die ihm faſt überwältigte. 
Endlih wurden die Tbüren des anftofenden Salons ges 
Öffnet; im Sintergrunde des ſchönen Gemachs, von bos 
ben bis an die Decke reihenden Tannenbäumen umges 
ben, ftand Aräulein v. Sording, weiß gelleidet, einen 
vollen Roſenkranz im Saar, von Jugend und Schöns 
beit firablend. Der Glanz der Erleuchtung , die feene 
artige Vertheilung von Licht und Blumen, die zierlide 
Aufftellung der zum Theil reihen Gaben biendeten eis 
nen Augenblick felbfi den Grafen. Er ſchwieg, wähs 
rend um ibn ber ein Gefumme von Kobeserbebungen 
ihn faft betäubte. Die Baronin zeigte eine leberras 
ſchung, welde der Matur wie abgelaufht war. 

Kräulein von Sording bewegte ſich gleich einer reis 
jenden Fee, pwiſchen dem dunklen Grün der Bäume, 
iht leuchtender Blid fuchte denjenigen, der fi lange 
nad demfelben geſehnt. Der Miniſter empfing das ibm 
Zugedachte, ein Ihönes Screibgeug und ähnliche Gegen: 
fände, mit großer Zerfireuung; es lag ibm fo wenig 
daran, er war zu alt und zu verwöhnt, um über folde 
Dinge fi noch freuen zu können. Sein Gemüth das 
gegen war feltfam bewegt, Natur und Anfpruclofigkeit 
batten, er fagte es ſich nur zu gut, wenig Theil an diefem 
Fefte, aber die Huldgöttin deffelben fand feinem Herjen 
ju made, er widerftand ihrem Zauber nicht. 

Die Baronin ging graziös lächelnd umher, die Ans 
fialten ihrer Richte mir flüchtigem Lobe beachtend, da 
gewahrte fie, wie Jene einen herzlichen Blid mit Graf 


Sendberg austauſchte. Sie nabte Beiden in der befien 


Laune: „Run, lieber Graf, was fagen Sie zu Fernan— 
da's Geſchmack, und bat fie wirflih Ihre Wünſche ers 
ratben? Darf id willen, welde Gabe Sie am meis 
fien erfreut? — Der Befragte blickte zerſtreut auf, 
„Das,“ fagte er lähelnd, „fol Keiner erfahren, auch 
bekam ich dies Geſchent fo eben erſt.“ Die Baronın 
lachte: „Großen Herren muß man Vieles nachſehen, 
befonders die Zerfireuung !” „Vielleicht, befonders das 
Ausplaudern,” entgegnete er leife und ſchmeichelnd, aber 
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ein rofiger Widerſchein auf ben Wangen feiner Nad: 
barin ließ ibn das flüchtige Wort faft bereuen. 

Als die Gefellfhaft in das Mobnzimmer zurüds 
kehrte, fanden ſich dort die Geſchenke für Fräulein von 
Sording aufgefiell. Won fhönen blühenden Gewächſen 
umgeben, weldye der Graf gefandt, war auf einem Tiſche 
ein volltändiger koſtbarer Schmuck ausgebreitet, ein Kami: 
lienftüd, weldes die Baronin für ihre Nichte hatte um: 
faffen und ergänzen laffen, Neben demfelben lag ein dufe 
tender Veilchenſtrauß. — Fernanda's Augen überflogen 
die Gaben und blieben an den Blumen haften; der Mi: 
nifier beneidete die Blürhen, zu denen fie fi herab 
beugte, fie beinahe mit den Kippen berührte. Der Beils 
chenſtrauß überraſchte fie ſichtlich; faſt mir Beſtürzuug 
richtete fie den fragenden Blick auf ihre Tante. „Wer: 
lange feine Auskunft von mir,” entgegnete dieſe fhalk: 
baft, „das Sträushen ift anonym eingefandt.“ 

Fräulein v. Sording errötheie, und nachdem fie ib: 


ren freundliden Dank abgeflattet, wurden Anftalten zum | 


Thee getroffen, den fie bereitete. Der Minifter nahm 
feinen Plag neben ihr, anfangs ſchweigend, denn wider 
Willen beunrubigte ihn jenes unſcheinbare, liebliche Strͤus⸗ 
hen; woher kam es? Wer war es, der burd jene Blu: 
men in einen Kreis ſich verfegte, der ibm perfönlich viel: 
leicht verſchloſſen blieb? — Fernanda betrachtete lächelnd 
den finnenden Freund: „Ihre Gedanken find nicht hei 
uns, fagte fie nach einer Weile, Er nahm, fi) zufams 
menrafiend, aus diefem Vorwurf Anlaf, des Kleinen 
Abenteuer feiner Wanderung zu gedenken. Als er ge: 
endet, blidte Sräulein v. Sording ihn tief ergriffen an, 
im Schoofe des Meberfluffes erfcheint wahre Genügſam⸗ 
feit immer rührend. „Sie gingen zu den Leuten ins 
Haus, nicht wahr?” Der Minifier machte eine vernei— 
nende Bewegung. „D, dann will ich den Kindern eis 
nen Korb mit Zucderwert und Spielereien fenden, bier 
it binreihend vorhanden.“ 

Graf Sendberg ergriff ihre Hand: „Nein, nein,” 
fagte er lebhaft, „ich babe der Verfuhung widerftanden, 
bort zu geben, und fo müſſen auch Sie es. Weden Sie 
feine Wünfde, deren Erfüllung außer dem Bereiche der 
Bernunft liegt. Immer follte man Jedem nur geben, 





gern.” Gr küßte die Hand, welche noch leife im der ſei— 
nigen rubte, umd vielleicht würde für ihm der Augen: 


blick zu lang erfebnter Erklärung gelommen fein, hätte 





was für feine Zuftände paßt; vergeffen werde ich jene | 


Familie nicht, aber es wird fehr von Umftänden abbän: 
gen, ob ich fie jemals unterftüge, denn wahrhaft glüd: 
lich ifi, wer durch Thätigkeit in dem Stand ſich ſieht, 
die beſcheidenen Wünſche der Seinen zu befriedigen.’ 
Fernanda blidte in fein ernſtes, ebel geformtes Ant: 
tig. „Sie find immer mein Mentor, aber id folge 


* 


| 


| ten den Grafen nicht felten im Werlegenbeit. 
auch am diefem Abend auszuweichen ſich bemühend, vers 


feine ſchöne Rachbarin nicht, ihre Hand ihm mit einiger 
Unrube entziebend, im raſchen lebergange das Gefpräd 
auf Politik und Staatsverbälmifle gelentt. 

Geiftreihe Perfonen, welde eine öffentlihe Stellung 
im Leben einnehmen, ſehen fi gewöhnlich im gefelligen 
Leben ungern daran erinnert; dort wenigfiens möchten 
fie, nad Ruhe fidy febnend, für Augenblide einen Be: 
ruf voll Sorge und Werantwortlidfeit vergeſſen. So 


| aud der Minifter, und es ſchmerjte und verdroß ihn, 


eben immer von derjenigen auf die Bahn bes öffentli- 
den Lebens zurücgeführt zu werden, welde feine Ab: 
neigung dagegen kennen mußte. Durdaus unbegreiflid 
erſchien es ihm, wie Fräulein v. Sording fi mit Po: 
firit befchäftigen möge, die fo ganz außer dem Bereiche 
ihres Wirkens lag, ibre Seele aber war nur zu fehr das 
von erfüllt, und ihre Kragen, ihr raftlofes Forſchen ſetz— 
Vergebens 


fügte er fi endlich, flüchtigen Unwillen im Herzen, zu 
der übrigen Geſellſchaft. 

Um folgenden Tage traf der Minifter mit der Ba: 
ronin und deren Michte auf einem Spagiergange zufanı: 
men; fi zu ihnen gefellend gedachte er mit beiterer 
Dankbarkeit des verfloſſenen Abends, bis feine Aufmerf: 
ſamkeit plögtih auf einen Hund von Bernbardinerrace 
gelenkt wurde, der in großen Sägen berbei- fpringend, 
und bevor der Graf es zu verhindern im Stande war, 
feine ſchweren Pfoten auf Kräulein v. Sording’s Arm 
kegte. Beſtürzt wich diefe einen Augenblid zurüd, dann 
färbten fidy ihre Wangen, „Carino! o Carino!” flüſterte 
fie ſchmeichelnd und blicte, das Haupt erbebend, wie fors 
ſchend umber. Zwei junge Männer kamen des Weges, 
auf den leifen Ruf des Einen fprang der Hund gebors 
ſam zurüd; beide Herren zogen die Hüte und der Mini: 
fier blickte, durch den Worgang aufmerffam gemadt, in 
zwei jugendlid ausdrudsvolle Geſichtet. Der murhmaß: 
lie Cigner des Hundes ging zunaͤchſt an Aräulein v. 
Sording vorüber, eim leuchtender Blick feines halb ge: 
fenften Auges ftreifte diefelbe, während fein Geführte 
mit rubiger Unbefangenheit Alle grüßte. Der Graf 
ſchwieg unfhlüfig, und bevor die Baronin ibrer Ber- 
wunderung Norte zu geben im Stande war, nabte ders 
felben ein Belannter, welcher nad ber erfien Begrüßung 
ihr feinen Arm bot. Diefen Anlaß benugte der Minis 
fter, faft leife zu fragen: „Wie es ſcheint, nahte Carino 


— 


Ihnen mit allen Borreten alter Belanutſchaft? — Fer— 
nanda machte eine bejabende Bewegung, gern hätte er 
hinzugefügt: Und der Gebieter delelben? aber er ſchwieg 
und fiumm gingen fie eine Meile neben einander, — 
Nah ſichtlicher Heberwindung brad Fräulein v. Sording 
das etwas peinlihe Schweigen. „Ih babe,” fagte fir, 
„dies ſchöne Thier früher gefehen, er fowohl wie fein 
Gebieter waren meine Jugendbefannte.” Der Miniſter 
blidte fie ſchallhaft an: „Die Sie im Alter wicderfin 
den.” Fernanda lächelte jegt gleichfalls, ihr Much, ihre 
Unbefangenbeit ſchienen wiederzufebren, „Der junge 


Mann, den fie eben faben, iſt in Wahrheit der Geführte | 


— 


der Baronin Statt, welche dieſe immer im Verlauf von 





meiner erſten Jugend, der Sohn des Pfarrers, in deſſen 


Haufe ih mad dem Tode meiner theuren Mutter ſechs 
Jahre zubrachte. Die Familie lebte in einem reigenden 
Dörfhen, weldhes an den prächtigen Brfig des Kürften 
von MW. gränzte, Unendlich oft bat der treue Hund mid 
auf meinen Wanderungen dorthin begleitet; das Schloß 
war zu jener Zeit unbewohnt und der anmutbige Parf 
bot den wünfdenswertbefien Aufenthalt. Dort war für 
alle Jahreszeiten geforgt, und vielleicht gibt es feine An; 


Lage, die diefer zu vergleihen wäre, fo reijend erbadt, | 


fo finnvoll ausgeſührt. — Große, mit Winterfaat ab: 
ſichtlich ſeht reichlich beſäete Flächen boten im Herbſt, 
und ſelbſt im milden Winter, den Anblick grüner, dich— 
ter Raſen. Prächtige Tannen und Fichten fo wie Ger 
büfdye immergrüner Sträucher ftanden am Rande ber: 
felben oder darauf verfireut. Zahlloſe buntfarbige Spechte 
und Heher. welde in jener Gegend niften, ließen glei) 
Vögeln aus den Feenmährchen auf den grünen Flächen 
fi nieder; zierlihe Damhirſche ſchweiften furdtlos um: 
ber, die Knospen, die junge Saat benagend, und wäh— 


rend bie ganze Matur ausgeftiorben erfhien, war dort | 
Alles grün, belebt, und von großer, wenn aud einfürs 


miger Schönheit. Carino begleitete mich täglich, da das 


Wild fih vollfommen am fein harmlofes Umberfhweis 


fen gewöhnt,” 

„So macht Garino eine Ausnahme von der Regel, 
denn dieſe treuen Thiere pflegen nur ihrem Gebieter zu 
folgen und auf dieſen zu hören.” 

„3a, diefer —“ Fräulein v. Sording unterbrad 
ſich wie unwillkürlich, lebhaftes Roth färbte ihre Wan- 
gen, ber Minifier ſchwieg gleichfalls, nad einer Pauſe, 
ohne Uebergang fragend: „Wie nennt ſich der junge 
Mann?“ 

„Stromfeld. Ich vermutbe, daß er erſt kürzlich ans 
langte, denn ohne Zweifel wird er bei meiner Tante fich 
einführen laſſen.“ 


Wenige Tage fpäter fand eines jener Tansfefte bei 


14 Zagen zu veranftalten pflegte. Der Minifter erſchien 
ſpät und gewahrte beim Eintreten in den Saal nicht 
ohne einige Beftürzung den jungen Stromfeld und def 


‚ fen Gefährten. Der Letzte tanjte mit ſichtlicher Lebens⸗ 


freudigfeit, während jener, in einer Ede lehnend, mit 
büfieren, erlofdenen Augen, ernft, beobadytend, aber fit: 
lid theilnahmlos umberblidte. 

Rach einer Weile wurden beide junge Männer dem 
Minifter als Studenten der Rechte vorgefiellt, er ber 
grüßte fie höflich, aber fein Blick traf eigentlich nur 
Herrn Stromfeld, deſſen feft auf ihm gerichtetes Auge 


‚ feine Bradtung nur wich noch anrente, Mit Verwun⸗ 


berung bemerkte der Graf, daß dieſelben Augen, welche 


er eben zuror büfier und glanzlos geſehen, jetzt in Feuer 
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und Lebendigleit ſtrahlten; das Aeußere des jungen Man- 
nes fiel allein durd eine "angenehme Geflalt und den 
geiflig wechſeluden Ausdrud der Züge und Augen auf, 
nur geiftreihe Perfonen konnten ibn hübſch nennen. Gr 
beanswortete die Anrede des Minifiers einfach, ohne fone 
derliches Gefdhid, fogar mit einiger Befangenheit und 
zog ſich daun unter der Menge zjurüd. Graf Sendberg 
hatte im Lchen hundert bedeutendere Geſichtszüge gefe: 


' ben, und verbeblte fi den Beweggrund nice, melde 


eben dieſe ihm fo beachtungswerth eriheinen liefen; 


i feine Blicke folgten dem jungen Manne, der bald dar: 


auf Fernanda zum Zanz führte. Das Auge der Eifer 
ſucht ſieht fharf, und fo blieb der leife Händedruck nicht 
unbeachtet, nicht der ſeltſam räthſelhafte Blid, wemit 
ber Fremde feine junge Gefährtin betrachtete. — 

(Die Bortfegung felgt,) 


Notinz. 


[20] 

Der fiebente und legte Band vom Leben und Abenz 
teuer des Nicolaus Midieby (Braunſchweig bei Weftermann) 
bringt, außer den gerühmten, aber diesmal ziemlich bürftir 
gen Federzeihnungen nah Phiz, auch das Portrait des Aus 


' tord. Hr. Didens:Boz hat ein fehr keckes Geſicht, dem 


man auch die ungenirteften Blicke und Griffe in das ge: 
meinfte Seelenleben zutraut. 
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Ein Bild aus dem neunzehnten Jahrhundert. 
(Bortfegung.) 


Bei der Abendtafel, wo an jenen Balltagen alle 
Eriferte verbannt war, und jeder eine Gefährtin nad 
feiner Wahl ſich erſah, hatte Herr Stromfeld feinen 
Plag Fräulein v. Sording und dem Minifier gegenüber 
genommen, Diefer beachtete nicht ohne Intereile den 
Ernfi, womit der junge Mann bie Gelellihaft über: 
blidte, und dann erft fpäter, wie Jemand, der mit feiner 
Beobachtung vollfommen aufs Reine gefommen ift, feiner 
bübfhen Nachbarin zur Rechten ſich zuwandte. Nachdem 
er dieſe einen Augenblick betrachtet, überflog ein Lächeln 
feine Lippen, und eine ibm gebotene Erfriſchung abieb: 
nend, Fnüpfte er mit jener ein Gefpräch über die Bor: 
süge der Müßigfeit an. 

„Wie beneide id,” fagte er unter anderem, „die 
ſchlanken leichten Araber, welde, auf ibren herrlichen 
offen die Ebenen duräftreifend, faft feiner Nahrung, 
feiner Erfrifhung bedürfen, die der ihnen innewobnende 
Geift erhält, ernäbrr, möchte ich fagen, und welde die 
reine Himmelsluft trinken, obne Sorge, wo ibr Tiſch 
ihnen gebedt fein möge.“ 

Die junge Dame wies einen ihr gebotenen Teller 
mit Paflete zurück, und es in raſchem Hinblick gewah: 
rend, fegte ihr Nachbar das Gefpräd mit einem Aus: 
drud von Schalkhaftigkeit fort, welde den Minifter wi: 
der Willen beluftigte. 





Ich befige,” begann er von Reuem, „ju meiner 
größten Kreude, die, ich möchte fagen, liebenswürdige 
Eigenſchaft, auf Bällen Richts, durchaus gar Nichts zu 
geniehen, höchſt felten und nur als Ausnahme, ein Glas 
Zimonade. Daburd eben gelingt es mir, den Zanz zu 
einem rein ideellen Bergnügen zu geflalten. Weſen, 
welche man anbetet und bewundert, Brauen namentlich, 
follte man niemals effen feben, diefe Bemerkung iſt 
nicht neu, aber fie wird ewig wahr bleiben.” 

Das arme, bübfhe Kind flimmte in diefe Betrad: 
tungen ein, indem fie eine Erfriihung nad der andern 
jurüdiwies, und fo oft ihre Augen fehnfüchtig an etwas 
befonders Cinladendem bafteten, warf Stromfeld irgend 
eine Bemerkung bin, welde zu neuer Entfagung bewog. 
Auch die Mahbarin zur Linken blieb nice unbeachtet, 
denn als biefe, ziemlid ohne Anlaß, ein Gefpräch über 
Literatur begann, ging jener mit großer Gewandtheit 
darauf ein, jedoh nur, um zu nicht geringer Beſtürzung 
der jungen Schönen alle Romane gänjlid zu vers 
werfen. . 

Wit großer Lebendigkeit und gleihem Ernſt den 
Machtheil jeder flachen Lectüre fchildernd, empfahl’ er das 
gegen das Studium der Geſchichte aller Zeiten, als das 
einzig begründete und wahre Intereile, welches das Zeben 
darbiere. „Die Geſchichte,“ fügte er hinzu, „ift, wenn 
Sie wollen, der große Roman der Menfchheit, aber 
ein heilig ernfler Roman, ein erlebter, vorgegangener, 
aus den tiefften Duellen der lleberzeugung geſchöpfter, 
worin es fi nicht um das jämmerliche Wohl und Wehe 
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einiger mehr oder minder verrückten Liebenden handelt, | Sording, deren Benehmen immer zart umd weiblich, uns 


fondern um reine, heilige Gottesliebe, um das Heil oder 
Verderben der Völker. Dies Studium allein macht mid 
völlig glüdlih und dringend rathe ih es Ihnen an. 
Vorläufig möchte ih den Aufjtand der Serbier empfeh— 
len, wäre es auch nur, um ein ernfteres Intereſſe an die 
reigende llebertragung ferbifher Lieder zu knüpfen. Es 
ift etwas Zeitgemäßes und bietet feine Schwierigkeit.” 

Diefer Vorſchlag wurde mit Fleinlauter Berwirrung 
gebilligt; Graf Sendberg befämpfte die Meigung zu las 
den, und wenn gleich in dem dreiften ironifhen Weſen 
des jungen Mannes erwas lag, was ihm mißfallen 
mußte, würde er deſſenungeachtet Unterhaltung darin 
gefunden haben, hätte nicht ein ſeltſam befehlender 
Blid, den Stromfeld zuweilen im rafhen Kluge auf 
Fräulein v. Sording warf, ihm erfhürtert und verdrofs 
fen. Disfe verhielt fi ruhig, man könnte fagen lei» 
dend, und nahm, gegen ihre Gewohnheit, an der linter: 
haltung wenig Theil. 

Das Geſpräch, weldes alle Phafen gewöhnlicher 
Begebenheiten durdlaufen, fiel zuletzt höchſt zufällig auf 
ſchmerzliche Lebensereigniſſe. Herr Stromfeld ſchwieg 
lange und citirte endlich den erfien Vers von Goethe's: 
Mer nie fein Brot mit Thränen aß ıc. mit fo überra- 
ſchend leidenſchaftlichem Ausdrud, daß der Minifter meinte, 
nie einen größeren Mimen gefehen zu haben, während 
jener fogleih das Ausfehen ruhiger Sorglofigkeit wieder 
annahm, 
Fernanda, Thränen zitterten unter ihren Wimpern, wäh: 
rend ihre ganze Geltalt zu beben ſchien. Spät jog er 
fi zurück, es ſchien ihm unmöglid vor feinem Neben: 
buhler ſich zu entfernen, denn feinem Stolz, feinem Her: 
jen zum Xrog mußte er den Fremden für folden aner- 
kennen. 

Ju feiner Wohnung angelangt, überließ Graf Send: 
berg ſich dem ernſtlichſten Nachdenken; die felfame Vers 


kettung in jedes Menſchen Schickſal fiel ihm ſchwer aufs | 


Herz. Seit zwei Jahren in der Baronin Haufe aus: 
und eingehend, zuerft als Bekannter, feit längerer Zeit 
als Freund, batte er gleich Anfangs Fernanda's Reize an: 
erfennend bewundert, obne ſich jedod jemals in näherer 
Beziehung zu ibr zu denken; durch ihre häuslichen Zus 
genden, ihre einfache Anmuth, waren nad und nad) ern: 
fiere Borfiellungen im feiner Seele gewedt, welde zu 
tiefer, inniger Leidenſchaft ſich geftalteten, als er die Ile: 


berzeugung zu gewinnen meinte, diefem jugendlichen Ser: | 


Der Graf warf einen flüdtigen Blid auf | 


| 


| 











zen nicht gleihgültig zu fein. Diefer Glaube fahte fer 
fiere Wurzel dur die Wahrnehmung, daß Fräulein v. 


ter allen jungen Damen die einzige war, welde feinen 
Rang niemals zu beachten ſchien. In ihrem Weſen lag, 
ihm gegenüber, jene unbefangene Traulichkeit, welde 
Frauen nur da an dem Zag zu legen pflegen, wo fie 
fi geliebt willen, und bei ihnen, oft ibnen felber unbe- 
wußt, das antwortende Gefühl im Herzen ſich regt. — 
Graf Sendberg würde feine Bewerbung bereits ausge: 
ſprochen haben, hätte nicht eine unverkennbare Unruhe, 
welde Fräulein v. Sorbing mitunter zu befallen fchien, 
und ihr leidenſchaftliches Eindringen im politifhe Ver⸗ 
hältniffe, feinen Entſchluß nod verzögert, Jene Unruhe, 
wie quälte fie fein Herz, wie unerklärlich erſchien fie ihm 
in einem fo reinen Gemütbe, und dann, wie durfte er 
hoffen, glüdlih mit einer Frau zu werden, deren rüd: 
ſichtsloſes Parteinehmen ihn in feiner Stellung nur zu 
oft compromittirt haben würde, Meigung dürfte dies 
Bedenken befiegt haben, wäre nicht in dem Augenblide, 
wo dieſe lebhafter als je fid geltend machte, neuer Zwie⸗ 
fpalt dazwifhen getreten. — 

Unerfreulid und ſeltſam erfhien dem Grafen bie 
Borfiellung, fih neben Herrn Stromfeld als Mirbewer: 
ber zu denfen, fein Stolz lehnte ſich weniger dagegen 
auf, als feine Vernunft. Wenn ungeachtet aller Bor: 


teile, welche auf feiner Seite waren, Fernanda's mutb: 


maßli frühere Neigung für jenen erwacht war, welche 


Hoffnung konnte ihm bleiben, diefelbe wieder auf ſich zu 
lenken, um fo mehr, da das magnetifhe Band ber Ju: 


gend bier die Gemütber verfnüpfte. Diefe Magie eben 
war es, welde er fürchtete, indem er mit ſchnelleren 
Herzensfhlägen der Zeit gedachte, wo auch er geliebt 
hatte, ohne Vefinnen und Meberlegen, geliebt, als ein 


| jugendlicher Mann. — Nah langem, erft fehr aufgereg: 


tem, dann ſehr befonnenem Sinnen beſchloß er, vors 
häufig feine Stellung in nidts zu verändern, und die 
Greigniffe fi entfalten zu ſehen. 

Die Anhäufung wichtiger Gefchäfte geftattete dem 


‘ Grafen nie, als Beobachter aufjutreten, ihm wurde 


jede Wahrnehmung mehr gelegentlih und im Kluge des 
Angenblids. Herm Stromfeld begegnete er im Haufe 
der Baronin nur an Tagen, wo bort getanzt wurde, 
ein Concert Statt hatte, oder irgend ein beionderes Feſt 
diefem Zutritt verfhaffte; bei weniger zablreihen Verei⸗ 
nigungen war er niemals anwefend. Die Baronin ge: 
hörte zu jenen vornehmen Weltdamen, weldye. für die 
Gefammatzahl ihrer Gäfte immer ein höfliches, verbind: 
liches Wort haben, dem Einzelnen aber als ſolchem, fo: 
bald nicht Rang und fehr günftige Verhältniſſe für in 
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ſprechen, feine weitere Beachtung ſchenken ; nur fo lange 
diefer der Waffe angehört, iſt er ein Gegenſtand vers 
bindliher Gaftfreibeit, tritt er felbitändig aus derfelben 
hervor, nimmt Richtbeachtung die Stelle früheren, fein: 
baren Woblwollens ein. Frau v. Sording war auf 


erwähnte Weife ſehr böflidd gegen Herrn Stromfeld, | 


nie aber gedachte fie feiner, namentlich nit gegen Graf 
Sendberg, und wollte diefer das Geſpräch auf Jenen 
lenken , brad fie daffelbe mit einem fo falten Unbeha— 
gen ab, als fri von einem Bewohner Chinas oder Zi: 
biriens die Rede, 

Fräulein v. Sording erſchien dem flühtigen Beob⸗ 
achter ohne Zweifel unveraͤndert, dem Auge der Meis 
gung aber fonnte ein ſimender Zug um den anmutbis 
gen Mund, ein ernfleres Blicken ihrer Augen nicht ent 
geben, weldye den jungen Freund bald zu ſuchen, bald 
abfichtli zu vermeiden ſchienen. — 

Zu jener Zeit geftaltete fi zuerft unrubiges polis 
tifhes Treiben, welches die Aufmerkſamkeit der Regie: 
rungen in Anfpruh nahm. Der Polizeidirector der Res 
fiden;, ein genauer Belannter des Minifters, tbeilte die: 
fem eine Lıfte aller in Verdacht fichbenden Theilnehmer 
mit, Herrn Stromfeld’s Name fiand an der Epige. 
Leichte Bewegung glitt über des Grafen Züge, und über 
jeden Angefduldigten Bemerkungen mittbeilend, ſchwieg 
er nur über Stromfeld gärzlid. „Und Stromfeld?” 
fragte Jener endlih, „ich dachte, er fei Ihnen bes 
kannt?" — 

„Ih Tab ihn bei verfhiedenen Feſien, wo Inter: 
fhied der Jabre und Stellung nicht dazu beitragen 
fonnten, ung einander näher zu bringen, Gr tanzt vor: 
trefflih, und ſcheint ein geſcheidter und fehr eitler jun: 
ger Mann, weshalb ich ihm nie für gefährlich halten 
würde. Tiefe Pläne bedingen ernfles Studium und 


eine Selbfiverleugnung, welde fi mit dem Wunſche, 


zu glänzen, ſchlecht verträgt. Sein politiſches Glau: 
bensbelenntniß kenne ich in der That nicht, dergleichen 
gehört ja aud nicht auf einen Ball,“ 

„O, diele jungen Leute geben daſſelbe überall Fund, 
und die Damen find keider nicht die legten, welche Pars 
tei nehmen. In melde Zebensverhältniffe wären Frauen 
nicht von jeber verflodten gewefen! Politik, Intrigue 
und Liebe haben fid von Anbeginn niemals feindlich 
abgeſtoßen.“ 

Des Miniſters Blick verfinfterte ſich: „Der junge 
Mann hat mir Antheil eingeflößt, und fo wünſche ic, 
daß er unfhuldig fein möge.” 

















„Er ſchuldlos! Wünfhen Ew. Ereellenz ihm, daß 
er fo fhuldig nicht fein mag, als ich fehr begründete 
Urfade babe zu glauben. Es gibt,” fügte er fehr 
verlegen binzu, „Berbältniffe — Perſonen, welde zu 
fhonen unter allen Umſtänden höchſt wünfdhenswerth 
erſcheinen muß — bie leiſeſte Andeutung iſt fo oft bins 
reichend, ſehr Unangnehmes zu verhüten.“ 

Der Miniſter, welcher ſo beſtimmter Andeutung 
nicht bedurft hätte, blickte mit ruhiger Selbſtbeherrſchung 
in das Auge des höchſt verwirrten Areundes: „Kolgen 
Sie Ihrem gütigen Sinn, und warnen, wo es Ihnen 
wünſchenswerth erfcheint,“ entgegnete er und lenkte, Je⸗ 
nen, der etwas erwiedern wollte, raſch unterbredend, das 
Geſpräch ſehr gelaffen auf andere Bahnen. 

Nachdem der Poligeidirector ihn verlaffen, überließ 
der Minifier fi allen unangenehmen Gefüblen , melde 
diefe Unterredung ſehr natürlich erweden mußte. Es 
war klar, daß Jener wünſche, er möge Fräulein von 
Sording warnen, ſolglich mußte die Kunde eines Ein— 
verſtaͤndniſſes mit Stromfeld bis zu ibm gelangt, und 
fo aud der Antheil nicht unbekannt fein, welder in fei: 
nem Herzen für diefelbe ſprach. Wie viel hatte der 
junge Mann im Verlauf kurzer Zeit ihm geraubt! Das 
felige Bewußtſein, ſich geliebt zu wähnen, den jutraus 
lihen Austaufch der Blide und Gedanfen, Alles, was 
feinem Leben Glüd und Ruhe verliehen. — 

Graf Sendberg durfte ſich nicht verhehlen, wie fehr 
ein Mann von Herrn Stromfeld’s Perfönlichkeit auf die 
Menge einzuwirken im Stande fei; der Einzelne bes 
gebrt begründete, Vertrauen erwedende Eigenſchaften, 
die Maſſe will verblendet und bingeriffen fein, und eben 
dazu befaß Jener alle erforderlihen Gaben. Die ihm 
eigensbümliche, glänzende, wenn auch nicht logiſche Bes 
redifamfeit, der feelenvolle Gedantenblig im Aufſchlag 
des ſchönen Auges, die ſcheinbare oder wirkliche Vegei⸗ 
fierung,, welde ihm augenblidlih binreißen Fonnte, die 
ibm ſichtlich angeborene Fähigkeit, feine Geftalt in wahr: 
baft maleriſche, den Worten angepaßte Stellungen zu 
bringen, mußten ihn ohne Zweifel als einen gefährlichen 
Theilnehmer gebeimer Bündniffe eriheinen laffen, wenn 
glei auf andere Weife eine Urt phantaſtiſcher Gehalt: 
kofigfeit nicht Teiche zu Überfehen war. Die Verwices 
lung des jungen Mannes in politifhe Umtriebe bezwei: 
felte der Minifter Feinesweges, aber er begriff nicht, wie 
es ibm möglich fein werde, vermittelnd einzutreten. Gin 
Wink, Jenem ertheilt, der ibm fo ferne ftand, fonnte 
diefen höchſtens zu größerer Vorſicht veranlaffen, viels 
leicht ihn in tieferes Verderben ſtürzen. Fernanda zu 


warnen, erſchien eben fo unthunlich, da fein beftimmter 
Grund zum Miftrauen vorlag, und überdies mochte der 
Graf fi nicht verbeblen, daß zu fo vertraulicher Mit: 
tbeilung der Augenblid übel gewählt fei; ihre Herzen 
batten in der legten Zeit ſich merklich entfremdet. Ihre 
Herzen? Nur von dem feinigen fonnte die Rede fein, 
denn düftere Zweifel, ob das ihrige jemals für ihm em: 
pfunden, fiiegen mehr und mehr in feiner Seele empor. 
Jetzt war ihr leidenfhafilihes Teilnehmen an Politif 
und Staatsverbältniffen ihm nicht mehr rärbfelbaft, aber 
diefe Aufklärung von ſchmerzlichſter Erfhütterung ‚bes 
gleitet. — 

Unter äbnlihen Betrachtungen betrat der Minifter 
juerfi das Haus der Baronin wieder, und zu feiner 
leberrafdung traf er auf der Treppe mit Herrn Stroms 
feld zufammen, welcher im Begriff fand, fi anmelden zu 
laffen. Zum erften Male begegnete ihm biefer dort, obne 
befonderen Anlaß, und ein Theil feiner Berwunderung 
mochte in feinen Zügen lesbar fein, denn ein Ausdrud 
tiefer Ironie flog über des jungen Mannes Antlig, als 
er fcheinbar ehrerbietig Plag machte. Der Minifter trat, 
wie er gewohnt, unangemelder ein, und fand bereits eis 
nen kleinen Kreis verfammelt. Ginige Augenblide Ipä- 
ter erfhien Herr Stromfeld mit jener rubigen Sicher: 
beit, weldye unwillfürlih an bie Lehre des Kauft erin- 
nern durfte; 

Und wenn Du Dir nur felbft wertrauft, 
Bertrau’n Dir auch die andern Seelen. 
Einem fo jungen Manne würde vielleicht in foldem 
Kreife etwas mehr Beſcheidenheit wohl angeftanden 
baben. — 

Nah den erfien Begrüßungen nabte Herr Strom: 
feld einer jungen Dame, welde gelegentlih von ibm 
ausgezeichnet zu werden pflegte, und während er unbe: 
fangen ein Gefpräd mit biefer anfnüpfte, ergriff Fer— 
nanda, fheinbar abſichtslos, Gelegenheit, den Minifter 
zu naben. Ein vor demſelben liegendes Zeitungsblatt 
gab Anlaß zu einer IInterredung, in welche der Graf 
diesmal, befiimmte Abfiht mutbmaßend, bereitwillig ein: 
ging. Aus allgemeinen Betrachtungen wurden vorſich— 
tige, dann, durd) feine Rachgiebigkeit verleitet, gewag⸗ 


tere Fragen, an welde bittere Bemerkungen fih ans | 


ſchloſſen. Der Minifier blidte mit ernfier Kälte in das 
firablende Auge, weldes vor dem Blick des feinigen ſich 
fenkte: „Mein Glaubensbefennmiß,” entgegnete er rubig, 








„weicht ohne Zweifel von der Anſicht unferer Zeit be: 


deutend ab, es ift der Schrift entlehnt und lauter höchſi 
einfah: „Wer Gott fürdptet, ebret feinen Fürſten.“ 


Wer nun eine folhe Marime nicht als religiöfe Ueber— 


| geugung in fi aufjunehmen im Stande ift, follte we— 
ı nigfiens, um äußerer Ehre und Sicherheit willen, nicht 


jeglihe Vorfiht aus den Augen fegen.“ 

Fernanda fland völlig faſſungslos, errötbend, er: 
bleibend, dem Minifter gegenüber; ibre tiefe Erſchüt, 
terung milderte fein Mißvergnügen. Der firenge Ernſt 
feines Blides wid einem Ausdrud ſchmerjlichen Bes 
bauerns, dann verließ er fie, einem Winke der Baronin 
Folge zu leiften. Herr Stromfeld hatte ſich Fräulein 
von Sording genabt, und Beide hatten, lebhaft mit eins 
ander ſich unterredend, eine Stellung angenommen, 
melde ihre Geſichtszüge der Beobachtung fait gänzlich 
entzogen. Dieſer Vorſicht ungeachtet, war eines großen 
Spiegels nicht gedacht, welder dem Miniſter zu gleichen 
Erftaunen und Verdruſſe die drohenden, gebietenden 
Blide verrierh, welde der junge Mann auf das ſchöne 
Weſen richtete, welches bleih und im tiefer Miederge: 
ſchlagenheit ihm gegenüber fiand. — Mur ein in Selbſi⸗ 
beherrſchung hingebrachtes Ecben machte es dem Grafen 
möglih, ein äußerlich ruhiger Zuſchauer zu bleiben; 
fein Blur wallte ſtürmiſch, und hätte er der innern Auf: 
regung nachgeben fönnen und wollen, er würde, jugend: 
lid) aufbraufend, für diefe Blide blutige Genugthuung 
begebrt haben. — 

(Die Fortfegung folgt.) 
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[etifa Meerti.] 

Unfere belgiſche Sängerin hat mit einem glänzenden 
Benefizconcert die Meihe ihrer liebenswürbigen Leiftungen in 
Leipzig beſchloſſen. Es ift nicht gut, daß fie ihre Bahn 
in Deutfcyland, für welche Leipzig immer einen guten Erz 
öffnungspunct abgibt, unterbricht und nad Brüffel zurüds 
geht, wo fie den Reſt des Winters hindurd fingen wird. 
Sie fang in ihrem Abfcyiedsconcert unter anderm ein Duett 
mit Heren Pögner aus der Semiramis. Im Vortrag von 
Romanzen ift fie am bedeutendfien. Im bemfelben Concert 
fpietten Ferdinand Hiller und Mendelsfohn auf zwei Std: 
gein das befannte Hommage à Händel von Mofcheles. 
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Leipzig, Drud von 9, B. Hirfhfeld, 


(Hierbei zwei Beilagen, von George Weftermann in Braunuſchweig und Friedr. Manfe in ena.) 
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Seitung fü 


Montags — 19. — — den 27. Jannar 1840. 


Medacteur: Pr. F. G. Kühne Berleger: Leopold Boh. 











Ein Bild aus dem neungehnten Jabrbundert. 
Bon d. Fr. v. W. 
(Sortfegung,) 


Nah einer Weile nahte Stromfeld ber Baronin, 
genen melde er, böflih ſich beurlaubend, einer Heinen 
Reife gedachte, die er zu unternehmen gefonnen fei. Tief 
fi) vor derfelben verbeugend, traf ein Blig feines ſchalk 
baften Auges Frau von Orm, jene junge, früber er 
wäbnte Dame, wäbrend ein eben fo raſches Auffhlagen 
deffelben den Minifler faft böhnend fireifte. Frau ven 
Orm blickte ihm erröthend nah: „Weldy “feltfamer gen alle Verhältniſſe unflar vor, nichts war erwiefen, 
Menſch!“ äußerte fie lähelnd, „dreiſt, ohne deshalb zu | und Alles konnte fo zum Guten wie jun Schlimmen 
mißfallen, und glei befannt und vertraut, ohne eigents | fih wenden, Die Baronin gedachte des BVorgefallenen 
liche Zudringlichkeit. Gewiß bat der frifhe Glanz feis | fogleih, lebhaftes Mißfallen äußernd, daß Stromfeld, in 
ner Rhetorit (dom manches Frauenherz im Aluge er: | folde Verbindungen verwidelt, babe wagen können, in 
obert; wollte man indellen den blendenden Schein vom ihr Haus fi einführen zw laffen. 
wahren Elemente fondern, würde ſchwerlich viel Mefent: | Fräulein v. Sording erröthete und erblaßte med» 
liches übrig bleiben.” Diefe Anſicht wurde ſichtlich nicht felsweife während der ziemlich langen Rede ihrer Tante, 
obne Beziebung aufgefiellt; der Minifter verihmäßte, und fie bemirleidend, wenn gleid ihr gürnend, erwiederte 
darauf einzugeben, und bemerkte, wie Kräulein-v. Sor- Graf Seudberg Einiges im verföhnenden Sinne, woge— 
ding, in emſiger Beſchäftigung mit ihren Blumen, das | gem eim ältliher Kerr das Wort nebmend, wohlgefällig 
Antlig tief zu denfelben berabbeugte. äußerte: „Der Menſch bat mid gleihwohl amüfirt, eine 

Wenige Wochen fpäter batten verfchiedene Verbafs | ganz curioſe Perſonlichkett, und dabei anregend und’ ges 
tungen Statt, und Stromfeld, der fid zum Beſuch bei | fallfam. Ich verfichere, meine Gnädige, daß mir ohne 
feinen Eltern befand, ward dort eingejogen und in die | ibm manche fehr artige Gedanken nicht gelommen wäs 
Refidenz geſchafft. Graf Sendberg füblte fi durd dies | ren.” 

Ereigniß auf unerfreuliche Weife berührt; zu frhr Dann 
von Ehre, um im folder Beziehung leide an Andern 


zu zweifeln, fürchtete er feine Husfage zum Rachtheile 
Fräulein v. Sording's, aber die Borausfegung ihrer 
Beſorgniß, fo wie ihre denkbare Einmiſchung in folde 
Verhältniffe, erfchürterte ibn tief, 

Mit dem feiten Bornebmen, feine Gefühle auf feine 
Weiſe verratben zu wollen, wurde der Baronin Haus 
von ihm betreten, dennoch wäre fein Vorſatz faſt an den 

unendlid traurigen, Ängftlihen Blicken geſcheitert, mit 
denen Fernanda ibm ins Auge ſah. Die natürliche 
Milde feines Charakters erwachte, er bätte fie tröften, 
berubigen mögen, aber auf welde Weiſe? — Moch las 


— — 


Die Baronin late: „Dann freilid kann ih nicht 
bereuen, ihm Zutritt geftattet zu haben.” 
19 
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Moden, Monde vergingen, obne daß fiber bie 
Schuld der Verbafteten Beftimmtes verlautet hätte; 
Fräulein v. Sording’s Wangen entfärbten fih mehr und 
mehr, ihre ſchöne Geftalt verlor an Fülle, und in ihren 
Augen lag ein Ausdruck fo tiefen Serlenleides, daf der 
ihre nur zu wohl geneigte Freund das Opfer eigener Ge⸗ 
fühle nicht geſcheut haben würde, bätte es in feiner 
Macht geftanden, ihr Berubigung zu gewähren. Sein 
Verbältniß zu ihr war wieder freundlicher, weicher, doch 
aber von jeder ganz offenen Mittheilung fern; Weide 
fühlten, daß es einen Punet gäbe, über welden jede 
Auftlärung nit vereinigend, fondern trennend einwirken 
werde. — j 

Die vorliegende Beendigung eines widtigen Ge: 
fhäfts bewog den Minifier zu einer Reife auf feine Gü— 
ter, wo er fehs Wochen veriweilte und mit dem Beginn 
bes Frühlings zurückkehrte. Abends und unerwartet in 
ber Reſidenz anlangend, fand er fein Haus faft von aller 
Dienerfhaft verlaffen, und nachdem eingelaufene Briefe 
flüchtig von ihm durdhgefehen, zog wahre Sehnſucht des 
Herzens ihn zu der lang Entbehrten, der immer nod 
Geliebten. 

Einen Richtweg burd den Garten der Baronin 
einfhlagend, zu deſſen Gittertbor er den Schlüſſel beſaß, 
genoß er, von angenehmen Gefühlen angeregt, die mild: 
warme Luft mit empfänglihen Sinnen. Sanfter Re: 
gen hatte die Natur erfrifcht, eben erſchloſſene Birken 
und Maflen von Veilchen hauchten um ibm ber ihr 
wundervolles Aroma aus, währent einzelne Negentros 
pfen wie flüfernd von Gebüfh und Zweigen nieders 
träuften. Des Grafen Blid richtete ſich zuerft auf Aräu: 
lein v. Sording's Fenſier; eines derſelben ſchien geöffs 
net, es wunderte ibn nicht, ihre Worliebe für das Ein: 
firömen frifcher Luft fennend und theilend. — Der Mond 
trat bald hinter leichten Regenwolken zurück, bald gläns 
zend hinter denfelben bervor, und ein lichter Strahl defr 
felben zeigte dem Minifter zu feinem unnennbaren Er, 


gelände geſchickt zu jenen unerbellten Fenſtern empors 


fieg. Voͤllig überrafht, dur Baumgruppen binläng: | 


lid verborgen, verweilte der Graf regungslos an dem 
Plage, wo er fi befand; der unwahrfcheinliche Gedanke 
an beabſichtigten Diebftahl baftere nicht lange, ein Heis 
nes Liebesabenteuer der Zofe gewann größere Wahrs 
ſcheinlichkeit, und er beſchloß, ſich vorläufig als ruhiger 
Beobachter zu verhalten. 

Der fihtlih junge Mann ſchwang ſich leicht mit 
fühner Gewandtheit empor, und auf fein leifes Räu— 





mal durch Did verratben.” 








fpern zeigte ſich fogleidh eine weiße Geftalt am Fenfler, 
welche tief ih zu ihm berabbeugend, mit ihm zu flüs 
fiern, die Arme um fernen Naden zu ſchlingen fdien. 

Bevor der Minifter zu entfdeidendem leberlegen 
gelangen fonnte, brach und Fnifterte es neben ibm im 
Dickicht, in langen Sägen fprang ein großer Hund jes 
ner Seite des Haufes zu, wo er fogleid lautes Freu— 
dengebeul anſtimmte. uf einen leifen Ruf des jegt 
ſchnell Herabklimmenden verfiummte er indeffen augen: 
blicklich; Jener berührte jegt den Boden, winkte mit dem 
Zucde empor und ging dann rafdy vorwärts, aber ſchon 
nad einigen Minuten blieb er firben, warf fi, das Licht 
des jest glanzvoll bervortretenden Mondes nicht ſcheuend, 
auf die Knie und ſchloß den Hopf des Hundes fe an 
feine Brut: „Du, Du,” fagte er faum börbar, „fo treu, 
fo ausharrend, in Kummer und Elend! Du haft mid 
geſucht, gefunden, und ſollſt mir folgen, würde ich zehn: 
Dann raſch emporfprin: 
gend, den Arm noch einmal gegen Fräulein v. Cor: 
ding's Fenſter ausfiredend, eilte er weiter; ber Hund 
wollte Inurrend der Stelle jufpringen, wo der Minifter 
fiand, aber auf ein leifes Pfeifen feines Herrn folgte 
er diefem geborfam, nur den Kopf noch zürnend zurüds 
wendend, 

Graf Sendberg fiand eine Weile wie geblendet : 
„Stromfeld frei und zu Fernanda's Fenſier emporfteis 
gend?" Er lehnte fat beräubt gegen einen Baum; das 
Haus jest zu betreten war ibm durdaus unmöglich; 
langfam verfügte er fih in feine Wohnung zurüd. Diefe 
war während feiner Entfernung wieder völlig bevölkert 
und fein Sceretär eriwartete ihn. Der Minifter lich ſich 
über alles Vorgefallene Bericht erfiatten, als das Neucfie 
wurde Stromfeld’s. Entweihung genannt, dem es ges 
lungen, in der verfloffenen Made feine Kreibeit zu ges 
winnen. „Man glaube,” fügte der Secretär hinzu, 
„feine Befreiung fei feit lange durd große Geldopfer 


"vorbereitet, und er eile jetzt einem Seehafen zu, fid nad 
ſtaunen die Gefialt eines Mannes, welder am Reben: | 


den Vereinigten. Staaten einzufgiffen. Ohne Zweifel 
ift er bereits weit von bier.” 

Der Miniſter feufzte leife, umd felber wenig rebend 
ließ er den jungen Mann jedes gröfiere oder kleinere 
Ereigniß weitläufig berichten, welches dieler, das Schweis 
gen feines Gebieters für bebaglihe Rube nehmend, mit 
der beiten Befriedigung vollführte, Als der Minifier 
ibn endlid freundlich veräbfdpiedete, waren ihm aus dem 
ganzen Vortrage nur die Worte erinnerlid, daß Stroms 
feld entloben, alles Webrige war unbeadhtet, ungebört 
an ibm vorübergegangen, und er hatte die Zeit, wähs 
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rend Jener redete, dazu benugt, einen Entſchluß über das 
eigene Verfahren zu fallen. 

Der leife Kampf, ob er Stromfeld’s Anwefenheit 
in der Refidenz anzeigen müffe, war bald geſchlichtet; 
er war entfcieden, es nicht zu ıbun. Unter die Bes 
weggründe, welde ihn dazu veranlaften, gebörte auch 
bie Ueberzeugung, daß Jener, fein Baterland aufgebend, 
binreihen® Anlaß finden werde, die Irrthümer feiner 
Jugend zu bereuen. Bon ihm wurden Vergeben folder 
Art firenger, jedoch nicht ohne Mitgefühl für den Feh— 
lenden beurtheilt, in feiner wahrhaft menfhlihen Bruſt 
flug das Herz. eines ernfien, aber nrilden Richters. 
Unrichtig würde die VBorausfegung fein, daß feine, Stroms 
feld gewidmere Rachſicht fih auf Fräulein v. Sording 
ausgedehnt babe. Er hatte fie zu fehr, zu bingebend 
geliebt, und fühlte jetzt nad innerſter leberzeügung ſich 
ihr für immer entfremdet. 

Der Miniſter ſchützte am folgenden Tage dringende 
Geſchäfte vor, um nicht zur Baronin zu geben; am 
Abend war großes Feſt bei Hofe, wo er diefelbe ſogleich 
unter den Anwelenden erblidie; Fräulein von Sording 
ſuchte ſein umherirrendes Auge vergeblich. Im erſien 


günftigen Augenblick winkte die Baronin ihm zu ſich hin:, 


„Man ſah Sie noch gar nicht, theurer Graf; iſt es 
gütig, alte Freunde zu vergeſſend Meine Nichte bat 
mid; leider nicht begleitet, wie Sie fehen, fie war etwas 
leidesd , gleihwohl verdenke ich es ihr, ein folder Zag 
erheiſcht ein Dpfer, umd mit Recht!“ 

Das Herz des Angeredeten flug gewaltfam, cr 
zwang fih zu freundlicher Eriwiederung, während fein 
forfhender Blid die Menge durddrang, und er endlich 
den Polizeidirector gewahrte. Raſch auf diefen zueilend, 
fragte er ohue Uebergang, ohne Gruß: „Sind Sie ges 
teiß, aber ganz, ganz ficher, daß Herr Stromfeld nicht 
bier im der Refidenz noch verborgen ?“ — Jener fiuste: 
„So fißer, wie Jemand dies fein fann, der nad Viög: 
lichleit Alles aufbieter, was feine Pflicht erheiſcht, dens 
noch aber mitunter bintergangen wird.” — „Es wäre 
unerbört !“ murmelte ber Graf, dann mit höchſtem Wi: 
derfireben dem Winke folgend, daß die Fürſtin ihm zur 
Partie erwarte. Hätten Alle, welche ihn um jenen Vor: 
zug beneideren, fi fagen fönnen, daß nur die unjer 
reißbaren Feſſeln gefelliger Verhältniſſe ihn da gebannt 
bielten, wo man ihn geehrt und glüdli wähntet 

(Die Fortſehung folgt.) 
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Offenes Sendfchreiben eined Fremden an 
berliner Sänger und Sängerinnen und 
an das berliner PBublicum. 


(Na Aufführung des Barbiers von Gerilla, den 10. Januar.) 


Entfhufdigung, meine Herren, und den Damen meine 
Ehrerbistung! Bor Alten gilt dies Ihnen, Dem. Sophie 
Loͤwe. Sie find die Primadonna der koͤniglichen Oper 
zu Berlin; dieſe Oper erfreut fich eines fehr weit verbrei⸗ 
teten Rufes; man kann alfo wohl bei Derjenigen, wels 
her bier die Hauptrollen zugetheilt find, mit Recht alle 
die Eigenſchaften vorausfegen, melde zu einer würdigen 
Loͤſung der fo großen ihe übertragenen Aufgabe erfordertich 
find — es heiße, denk" ich, gewiß micht zu viel fordern, 
wenn man aufer einer kraͤftigen, reinem und gefügigen 
Stimme auch eime ganz ausgezeichnete Gefangsmethode vers 
langt. Eben fo darf man ferner gewiß mwünfden, daß die 
Primadonna es verfiche, dem feenifchen Bebürfniffe angemefs 
fen den Gedanken der Dichter genam wiederzugeben und in 
jeder Nolte auch wirklich ben dieſer eigenthümlichen Cha— 
takter auszudrüden. Welche Borftellung aber haben Sie, 
Mademoifelle, von Dr. Bartolo's Mündel fih gemadıt? ... 
Bisher, daͤcht' ich, fand man in Beaumarchais' Reſina alls 
gemein ein junges lebensvolles Mefen, wenn auch mohl et» 
mas boshaft, fo doch immer voll züchtiger Zuruͤckhaltung, 
fetbft bei den Streichen, welche fie dem alten Vormunde 
ſpieit. Haben Eie nun etwa diefe Molle auch fo aufge: 
faßt?... Nah dem, mas ich gefehen habe, erlaube ich mir, 
bieran zu zweifeln. Warum — id) bitte, fügen Sie mir 
dag — warum haben Sie aus dieſer Rofina, der kuͤnfti⸗ 
gen Gräfin Amaviva, eine Griferte gemacht, eine Schenk: 
diene mit fo gemeinen» Geberden, daß man nad) Ihrem Sei: 
tenftü@ an der Reiter der gefelligen Bildung fider bis zu 
den unterfien Sproffen hinabfteigen müßte...? Sind Sie 
denn ferner, Müpemoifelle, berufen, den Gefhmad die 
Publicums zur völligen Nusartung zu beingen, indem Sie 
an die Stelle des mirklichen Inhalts der Partituren unauf: 
börtich ſolche Schnörkeleien einfchieben, die den wahren Charakter 
der Muſik bis zur Unkenntlichkeit eneftellm...? Iſt denn 
Roffini's Mufit nie ſchon an umd für ſich verfchnörkelt 
genug, auch ohme die verſchwenderifche Ueberladung mit 
alten den Geſchmackloſigkeiten, wodurch Sie unfere Obren 


' fo graufam heimſuchen, und die Bewunderung, welche man 


Ihrem Tatente fo gern zollen möchte, bedeutend vermin⸗ 
dern...? Mit Bergunft, Mademoifelle, wär's Ihnen denn 
gang und gar nicht möglich, die Noten, genau nur bie 
Moten zu fingen — dem vorteefflihen Beiſpiele nachah⸗ 
mend, das Sie ja tagtäglich vor Augen haben ... Herem 
Mantius mein’ ih...? Apropos, Here Mantius! Sa, 
meiner Treu, ihm babe ich feine Frage zu ſtellen; denn, 
was Geſchmack und Gefang beteifft, fo läßt diefer ausge: 
geichnete Künftter gar’ nichts zu wuͤnſchen uͤbtig. Indeß, 
ih muß ihn doch fragen, weshalb er für gut befunden, 
auf feine ſchwatze Toque eine große fange weiße Weder zu 
pflanzen, faft länger, als er felber f...? Here Mantius 
könnte dach in der That willen, daß man im Augenblicke 
der Serenata noch nicht den ſirahlenden Grafen Almaviva 


vor ſich feben fol, fondern vielmehr nur ben ganz befchris 
denen Linder: daf mithin nur ein tief auf die Augen ger 
eher Hut und ein maurrfardener Glüdsrittermantel hier: 
bei an ihrem Plage find. 

Und Sie, Here Blume, der Sie, wie man fagt, ein 
ganz vortreffliher Schaufpieler und ein ſeht angenehmer 
Sänger find — wer hat Sie denn auf den Gedanken ges 
bracht, den Dr. Bartoto zu einem babau zu verzerten, 
der muc auftritt, um feinen DVorrach am Lazzi zum Bellen 
zu geben...? Sie willen ja eben fo gut als ich, daß dies 
fer Bartolo vielmehr ein geriebener Alter, verfhoffen im feine 
Mündel, die ihn von ganzem Herzen haft — und nicht ein 
Schwachkopf if, geihweige denn ein poffenhafter Gaufter, 
Woher alfo kommt es, daß Sie ihn zu einer fo grotesken 
Perfonnage umfhaffen? Glauben Sie etwa, befonters viel 
gewonnen zu haben, indem Sie das Gelächter und den Bei⸗ 
fall einiger Liebhaber von dergleichen plumpen Uebetttleben⸗ 
beiten erregen?... Und hr Gefang, Herr Blume?... 
Ad, entihuldigen Sie! Mir war im diefem Augenblide 
gänzlich entfalen, daß Sie die einzige Arie, die Sie zu fins 
gen gehabt hätten, mit edlem Schweigen übergingen. 

Auch Sie, Here Schneider, trifft ein Theil der vorſte⸗ 
benden Bemerkungen für die unmaßige Uederladung Ihr 
ver Mole als Don Bafitio: Sie follten ja einen Singlehrer 
darftellen — warum alfe fangen ie Ihre Arie von der 
Verleumdung fo grundfclecht, als ob Sie ſich vielmehr um 
jeden Preis alle Kernbegierigen vom Leibe halten wollten ? 

Ale Welt Eennt die Rolle des Figaro, diefe Meifter: 
ſchoͤpfung von Beaumarchais, jenen lebens» und geiftvollen, 
geroigten WBarbier, welcher fühig, jede geſellſchaftliche Stel: 
lung zu behaupten , „‚felbfl die des Sohnes eines Fürſten, 
wenn’s dem Himmel gefallen wollte.” Wer aber wire füs 
big, zu behaupten, daß er diefen Bigaro am Freitage, den 
10. d. M., in der Darijtellung des Deren Wred wiederers 
kannt habe? Indeß, Dr. Weed ift ja nur ein Zugvogel, 
der beſtimmt nidye mehr lange auf feinen Abzug wartten 
laſſen wird, wozu ic ihm von ganzem Herzen glückliche 
Neife wünfhe! Nein, Scherz bei Seite! Nimmermeht 
werde ich daran glauben, daß Here Wredb in feinee Einbils 
dung fo weit geben könne, ſich für einen guten Schauſpie— 
ler und Sänger zu halten — «8 wäre denn vielleicht für 
Riga — für Berlin aber, nein und nod einmal: nein!... 

Was hat man nun aus allem Vorangegangenen zu ſchlie 
fen? Daß es keinesweges „der Barbier von Sevilla“ geweſen, 
dee am 10. d. M. im koͤnigl. Opernhauſe aufgeführt wor: 
den, ſondern vielmehr eine Farce, von den Acteurs und 
Actricen (Herrn Mantius ausgenommen) bis aufs Aeußerſte 
getrieben, wie fie hoͤchſtens einer Schenkſtube würdig. 

Vielleicht wird man fragen, was ich denn eigentlich 
mit einer fo ſtrengen Kritik wolle — und dieſer Frage bes 
gegne ich hiermit im voraus: Was ich will, iſt das, was 
alle Kunftliebenden wollen müffen: Mufit, fo gefungen, wie 
ſich's gehört, nicht aber entftellt und verfalfcht, wie fie faſt 
jedes Mal duch Dem. Löwe u. Comp. zu Markte gebracht 
wird, Was ich will, iſt ferner: daß die darftellenden Pers 
fonen fih bemühen, den Geift der Werke, melde fie aus— 
führen follen, zu durchdringen; daß Künftter von einer fo 
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bedeutenden koͤniglichen Buͤhne, wie die berliner, vor dem 
Pudllcum ſtets nur im edler und geziemender Meife ſich zei⸗ 
gen; daß fie aus dem fo geiſthaltigen Bardiet von Sevilla 
nice ein Spekrakeiftüd machen, wie man ſich's kaum auf 
einem Jahemarkte gefallen Laffen moöͤchte. Was ich Übers 
dies will, iſt: daß die Direction künftig verbindere, daß vor 
dem gefammten Hofe und vor einem adıtbaren Publicum, wel⸗ 
des den Einn für das wahrhaft Schöne lebendig in ſich 
trägt, die datzuſtellenden Stüte fo ſchmalich entſteüt werden, 
indem man etwas gang Anderes ald die Mufit des Gompos 
niflen fingt, und dem Geiſte des Dichters die jummervolls 
ſten Quodlibets unterſchiebt. Was ich endlich will, ift: daß 
die Direction bie ſchon eingeſchlagene loͤdliche Bahn weiter 
verfolge und fo oft als möglich die großen Meiſterwerke eis 
nes Gluck, Mozart, Beethoven, Spontini u. X. m. zur 
Aufführung bringe, Vor Atem aber wolle man uns doch 
ja mit Neulingsausgeburten, wie Marino Falieri, Yucrezia 
Borgia u. dergl. m., wie billig, verſchonen. 

Genug von dieſem Eyniemus! Es ift Zeit, laͤngſt Zeit, 


dieſen dramatiſchen Ungebeuerlichkeiten und den modernen 


mufitalifhen Rhapſodien ein Ende zu mahen. An einem 
edien und ſchoͤnen Schauſpiele erheben ſich die Gemüther, 
durch den Anblick des Gegentheils aber werden fie entwürs 
digt... Diefes Intereſſe der oͤffentlichen Sittlichkeit ift bee 
deusend genug, um eine gemwiffenhafte Beachtung für fi in 
Anſpruch nehmen zu dürfen. 

Nun erlaube auch Du, aufgeflärtes und kunſtliebendes 
Yublicum von Berlin, daß ich eine Frage an Did richte: 
Warum in aller Welt ermuthigſt Du duch Deine Beis 
fallsbezeigungen ſolches Gegurgel, das body ganz und gar 
eine Bedeutung bat, fondern höchſtens dazu dient, bie 
Schwäche der Sängerin, welde einen fo häufigen und fo 
unglüdfeligen Gebraud von dergleichen macht, an den Tag 
zu legen...? Wenn Du Did nur bieweilen fireng gegen 
fie begeigteft, fo würdeft Du ihr wahrlich einen fehr wefents 
fihen Dienft teiften; denn das ift nicht zu leugnen, daß 
Dim. Loͤwe viele Eigenfhaften befigt, die bei einer voll⸗ 
tommenen Sängerin durchaus wünfdenswertb find: Sie 
bat ſchoͤne, ſeht ſchoͤne Augen, Lebhaftigkeit, Spiel und 
Stimme. Nur eine einzige Eigenſchaft fehlt ihr: Die 
Kunft des Geſanges — eine ſchwere Aunft, das weiß ich 
recht wohl; mittelft ernflgemeinter Studien jedoh kann fie 
ſich Mefelde immer noch aneignen. Ob fie dies aber wol 
len wird... Buverläffig, wenn Du es nur fordert; denn 
Alles haͤngt ja von Dir ab: Habe alfo nur den Muth, 
ein oder ein paar Mal Deine Allmacht fühlen zu laſſen — 
für das Uebtige ſtehe ich. 

(Bei der Durcreife von Paris nad) Petersburg.) 


Noti4 
[Rudorpp Diettter.] 

Man fhreibt uns aus Berlin, daß ein dramatiſches 
Gedicht von Dr. Mettler: ‚Francesco Sfotza“ von der Ed: 
nigl. Bühne angenommen worden. Fein. v. Hagn, Sen: 
delmann und Rott werden darin befchäftige fein. 
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Ein Bild aus dem neunzehnten Jahrhundert. 
(Sortfegung,) 
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Am folgenden Morgen ward dem Minifter ein Bil: 
let übergeben, und naddem er diefes unter lebhaftem 
Farbenwechſel gelefen, ergriff er feinen Hut und begab 
ſich in der Baronin Wohnung. Ein berbeicilender Die: 
ner öffnete die Thür des eigentlichen Wohngemachs, und 
der Graf befand fih Fräulein v. Sording gegenüber, 
welde fih vom Divan erbob, ibn zu begrüßen, ſogleich 
aber, und wie fraftlos, in denfelben zurückſank. Wäb: 
rend er dieſes und die außerordentliche Bläſſe ihres Ant 
figes nicht obne innere Theilnahme beachtete, blickte 
aud fie bewegt in feine durch mannichfache Gemürbs- 
bewegung veränderten Züge, nur feine Haltung war’ die: 
felbe, obwohl der etwas folge Ernſt derfelben ihr in 
dem Augenblicke fait furchtbar erſchien. 

„Ihre gütigen Zeilen haben mich zu Ihnen be: 
ſchieden,“ äuferte er böflid und einen Seſſel ihr gegen⸗ 
über einnebmend. Fräulein v. Sording ſeufzte, ſichtlich 
nach Worten und Faſſung ringend: „Meine Tante hat 
das Haus für einige Stunden verlaſſen — ich wünſche — 
ih habe Ihnen fo Vieles zu fagen — anzuvertrauen,“ 
fegte fie athemlos binzu. 

„Sie finden mic fehr bereit, diefem Vertrauen zu 
entſprechen.“ 

„Sie find immer gütig — ich — ad! meine Mit: 
theilung wird fehr lang fein,“ 


— 20. — 


den. 28. Jannar 1840, 





Berleger: Leopold Bof. 





„Berubigen Sie fih darüber gänzlih, ih bin ges 
fommen, Sie anjubören, und verfprehe Ihnen jeglis 
den Beifland, den ein Mann von Ehre zu leiften im 
Stande iſt.“ 

„O, ih bedarf Ihres Mitleids — Ihrer Mad: 
ſicht!“ 

Des Grafen Herz ſchlug mit faſt betäubender Hef— 
tigkeit, und ſeine Stimme ſchwankte, als er mild ent⸗ 
gegnete: „Faſſen Sie jetzt Muth, laſſen Sie die Zeit 
nicht unbenutzt vorübergehen.“ 

Das Macfiebende enthält im Weſentlichen, was 
Fräulein v. Sording, häufig durch Thränen, Verwir⸗ 
rung und die tieffte Bewegung unterbrochen, dem inner⸗ 
lich faſt nicht minder erregten Hörer mitzutheilen im 
Stande war. 

Mach ihrer Eltern Tode wurde Fernanda von ih— 
rem Vormunde, da zufällig die wenigen Verwandten, 
welde fie beſaß, fih im Auslande befanden, zu der Ras 
milie eines Landpredigers, ju Herrn Stromfeld's Eltern 
gegeben. Liebevoll ward fie von dem guten würdigen 
Paar empfangen, weldes nur dem einen Sohn befaf, 
ber die Schule bereits verlaſſen, um von feinem gelebrs 
ten Water auf die Univerſität vorbereitet zu werden. 
Fräulein v. Sording zählte vierzehn Jahre, der junge 
Stromfeld vier Jabre mehr, und diefer war für ihren 
jugendlichen Frobſinn der erwünſchteſte Gefäbrte. 

Bei ıbrer Aufnahme mußte Fernanda eine Prik 
fung ibrer Kenntniffe befieben, weldye nicht fehr zu ibs 
rem Gunften ausfiel, und worin befonders ihre Unkunde 
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im geſchichtlichen Fache einiges Erfiaunen erregte. Dies 
eben war das Licblingsfiubium des vortrefflichen alten 
Mannes, der alle Gleihniffe von den Römern und Grie: 
hen herleitete, deſſen drittes Wort: Freiheit war, obs 
gleih es niemals einen lowaleren Unterthan mag gege— 
ben haben. Zwiſchen Büchern groß und alt geworden, 


und gar wenig in ber wirfliden Welt zu Haufe und | 


bewandert, hatte er fi eine Kindlichkeit des Sinnes, 
eine Gemütbsreinbeit bewahrt, welche, als Beifpiel be: 
trachtet, mehr Nugen fiiften mochte als feine Predigs 
ten, bie größtentheild aus gelebrten Citaten beftanden, 
welche er mehr noch feinen biftorifhen Werken als der 


Bibel zu entlehnen pflegte. Der gute, alte Mann fprad | 


| 


| 
| 


mit Begeiflerung vom Abſchütteln der Knechtſchaft, da— 


bei vergangene, nicht erlebte Tage vor Augen habend, 
und redete fo im Sinne unferer Zeit, die ihm fremd 
war und feinen Anfihten weit ab lag. — MWabrfdeins 
lich aber hatte er jedoch auf diefe Weife den Keim zu 
feines Sohnes Anfihten und deſſen Verderben gelegt. 
Der junge Stromfeld warb beauftragt, Kernanda Un— 
terricht im Geſchichtsfache zu ertheilen, und obwohl der 
Vater das Willen dejlelben für Stüdwerf ausgab, meinte 
er bob, es werde für diefen Zwed ausreichend fein. 
Beſchaͤmt über ihre Unwiſſenheit lernte fie mit dem ehr: 
geizigiten Eifer, um theils den Beifall ihres jugendlichen 
Lehrers, theils denjenigen des alten Mannes zu errins 
gen, der häufig Prüfungen anfiellte, welde er gewöhns 
lid) vergnügt und beifällig ſchloß. Sein barmlofes Stres 
ben nach tieferer Erlenntniß aud in diefem Fade war 
von demjenigen des Sobnes weit verſchieden; diefer 
ſuchte in der älteren Gedichte Argumente für feine Bes 
griffe von Bolfsfreiheit und liberaler Verfaſſing. Sein 
Unterricht wurde mehr und mehr ein Darlegen feiner 
politifhen Anfihten, feine glänzende, feurige Darſiel⸗ 
lungsgabe, fein völliges Hingeben an folde Borftelluns 


gen, ummnebelten den Geift der jugendlihen Schülerin, | 


während aud ihr Herz widerſtandslos fi ibm zuneigtt. 

Schmerzlich ergriffen ſah fie ihn nad Verlauf zweier 
Sabre das Vaterhaus verlaffen, um die Univerſität zu 
beziehen ; alle Liebe, alle Sorgfalt widinere fie jetzt feis 
nen Eltern, deren Zuneigung für die Pflegetochter fait 
an Anbetung gränzte. Stromfeld’s Mutter gehörte zu 
jenen milden liebreigen Frauen, bei denen häusliche Tu— 
genden den Mangel geifiiger Regſamkeit erfegen, unter 
ihrer fanften Zeitung verfloſſen Fernanda's ſchönſte Zus 
gendjabre im ſchuldloſer Reinheit. Erſt nah Verlauf 
eines Jahres fehrte der Sohn zum Befuche zurücd und 
ſchien in mander Beziehung umgewandelt. Sein Br: 
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nanda von leidenſchaftlicher Wärme. 





nehmen war ungezwungener, ungleicher, und gegen Fer— 
Auch feinem Bas 
ter gegenüber trat er jegt unverboblen mit feinen Ans 
ſichten über Kreibeit hervor; der trefflihe Mann miße 
verſtand ibn aber gänzlichz ibm kam es nicht entferne 
in den Sinn, daß fein Sohn auf das Leben könne ans 


; wenden wollen, wovon er bis dahin nur in feinen Bü— 


ern gelefen. Sogar die oft geäußerte Anſicht, daß 
wer der Freibeit im Wege fichbe, als ihr Dpfer fallen 
müffe, wurde von ibm nur ald Nüdblid auf ältere Ges 
fhichte, namentlid auf den Tod Cäſar's, betrachtet, defe 
fen er mit tiefem Leidweſen als einer hiſtoriſchen Roth⸗— 
wendigfeit zu gedenken pflegte. Ungeduldig, und doc 
rüdfihtlih jeder GErflärung des Erfolgs zu unlider, 
fhenfte der junge Mann nur Kernanda fein völliges 
Vertrauen Dieſe lebte fo abgefhieden, war mit ihrem 
jugendlien Herzen fo ganz an ibn gewieſen, daß es 
ibm bei feiner eigenthümlichen Liebenswürdigkeit nicht 
ſchwer fallen konnte, fie ganz für feine Anſichten zu ges 
winnen. Auf fiundenlangen einfamen Spaziergängen 
entwicelte er feine, wie er es nannte, großartigen Pläne, 
und ließ ausgebreitete Theilnahme an denfelben mebr 
muthmaßen als wiffen. Mur die Gefahren, welde ibn 
bedroben konnten, erfchredten Fernanda, feine Vorfäge ers 
ſchienen ihr aufopfernd und beldenmürbig. — 

So beftärkte ihr jugendlich ıbörichter Beifall ibn 
vielleiht noch mehr in feinem unfeligen Borbaben; fein 
Benehmen gegen fie athmete reine, unendliche Zärtlichs 
keit; befanden fie ſich allein mit einander, nannte er fie 
Du, wie früher, aber mit fo ungeswungener Innigkeit, 
fo ganz als ob es fi vom felber verfiche, daß fie nichts 
dawider einzuwenden mußte. Kein Wort vom Neigung 
fam über feine Lippen, aber auch feines, welches nicht 
davon gejeugt hätte; ja gewiß, damals liebte er fir, 
und fie würde, weniger jung und unerfabren, moblthä: 
tig auf ihn haben einwirken können. Ihre ganze Theile 
nahme war eine von ber Tyrannei der Liebe aufge: 
drungene, und Blide und Gedanken ſchweiften, wäh— 
rend Stromfeld von Rölfern und Kronen redete, nicht 


ſelten auf den Pfaden noch faft findliher Vorftellung 
umher. — 


Nach feiner abermaligen Abreife verſſoſſen achtzehn 
Monate, bevor Fernanda ihn wiederfab, aber er ſchrieb 
ihr oft, und die ganze feltfame Richtung feines Sinnes 
fpiegelte lebendig im feinen Briefen fih ab. Als fie ihn 
wiederfab, erſchien er ibr wiederum verändert, fein Be: 
nehmen batte einen ibm bis dabin fremden Anflrid von 
Uebermurb und Ironie angenommen, und er war ibr 


— — — 


gegenüber ſchroffer, dreiſter, obwohl nicht unehrerbietig. 
Wo er früher überredete, ſprach er jetzt feine Anſichten 
entſchieden herriſch aus, und die kleinſte Meinungsver: 
ſchiedenheit konnte Entzweiungen herbeiführen, welche 
ihr, die ohne ſeinen Beifall nicht zu leben wußte, faſt 
das Herz brachen. -- Sie hörte auf zu überlegen, um 
blindlings zu glauben; damals ſchwebte ihr dunfel vor, 
was ihr nachmals ar wurde; es fehlte feinem Wefen 
an den harmonischen Mebergängen, welde Gefühl und 
Geift mit einander verbinden; fobald er Flug war, blich 
fein Herz unbewegt, fobald er fühlte, verlieh feine Klug— 
beit ihn. — 

Niemals fprad Stromfeld in Beziehung auf Ker: 
nanda beſtimmte Wünſche oder Hoffnungen aus, aber 
er gedachte der Zukunft, als ob fein Glüd ihre Freude, 
fein Leid ihr Leid fein werde. Roch während feiner 
Anweſenheit kehrte die Baronin von Sording, Fernan- 
da's Tante, aus Fraufreih beim, und forderte ihre 
Nichte von den Pflegeeltern zurüd. Diefe Trennung 
war [hmerzlih; fo viele Liebe konnte die Sceidende 
nicht wiederfinden. Die Eltern entlichen fie mit Thrä⸗— 
nen und Segnungen, der Sohn, welcher unter dem nice 
tigiten Borwänden fortitudirte, um feine Pläne erfolg: 
reicher zu fördern, gab das Verſprechen, feine Studien 
in der Rejidenz vollenden zu wollen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Eporrefponden;. 


Aus Berlin, im Januar, 
[Die Weismahtsjit von ehedem amd jept.] 

Wenn man Berlin in der Weihnachtszeit ſieht, fo follte 
man es für einen recht lufligen gemüthlichen ‚” lebensfrohen 
Sammelpiag von mehr als dreimal hunderttaufend glüdii: 
dien und leichtfinnigen menſchlichen Wefen hatten. Die lanz 








Menſchheit, deren Gewalt fich felten ein Sterblicher ents 
ziehe, Man ftürze fi in Schuloen, um eigene und fremde 
Eitelkeit zu befriedigen, und wie "Viele auch heimfidy feufzen 
mögen, die Macht der Gewohnheit, das, was man Geſetz 
der Schidlichkeie nennt, und der Ehrgeiz, nicht zurückzuſte⸗ 
ben gegen Andere, iſt weit flärker, als alle Moral und Philos 
fopbie. Und wie ift es anders geworden feit dem legten Vier⸗ 
teljahrhundere | Man kann die Pſychologie des Zeitgeifted am 
Kleinen wie am Grofen fludiren, und oft bietet das Erfte 
viel intenfivere Merkmale dar. — Ver fünfuntzwanzig Jah—⸗ 
ren ungefähr war der Weihnachtsmarkt in ver breiten Straße 
und auf dem Schloßplatze der Inbegriff aller Herrlichkeiten 
des berliner Weihnachtslebens. Seine glänzenden Zinnbu— 
den, andere mit Mefjingwaaren, nody andere mit ben zier⸗ 
lichſten Wacsbildungen, mit den wunderbaren nürnberger 
Städten, Dörfern, Thieren, die in der Arche Noah faher, 
mit den Schaaten bleierner, buntbemalter Helden, mit ben 
taufend fühen Pfefferkuchen, o! wie reiste das die Meinen, 
wie die großen Leute, Der Weihnachtsmarkt war ein rendez- 
vous für Jung und Alt. Bei hellem Werter in der zwoͤlf⸗ 
ten Stunde wimmelte es von der heau monde Die Stu: 
denten kamen mit ihren Mappen und farbigen Müpen, die 
damals noch nicht vervehmt waren, dann die äfthetifchen 
Referendare, bie jungen Officiere, aber auch die Älteren, und 
felbft die hoͤchſten Stände verfdymähten «8 nicht, ſich bier 
zu zeigen. Nun erfchienen auch die Damın, man grüßte 
ſich, man fand fidy, ſchloß ſich an, machte Bekanntſchaften, 
luſtwandelte durch die breiten Gaſſen, und Mancher hat fein 
Schaͤfchen heimgefühet, der es bier zum erften Male erblickte. 
Am Abend, wenn alle Lichter brannten, wurden die Kinder 
von Ammen und Müttern und Dienerinnen begleitet hinge— 
(hide. Wie ein froͤhlicher Traum ſteht es noch vor meis- 
nen Xugen, role wir und drängten, bie Derrlicykeiten we— 
nigftens anfaffen wollten, die Noffe und Kanonen, die Ele: 
phanten und Saͤbel und Harnifche, und die Verkäufer mit 
Wedeln und einen Stödden die unfolgfamen Hände in 
Reſpect hielten. Dann mußte, einmal in jedem Meihnadhtee 
leben ganz gewiß, eine Meife zu Wagen durdy den Wuns 
derbau gemacht werden. Einer jener alten ungeheuren Fa— 
milienfaften rücdte unverhofft vor die Thuͤr, die Eltern mit 
der jauchzenden Kinderfchaar fliegen binein, und Schritt vor 
Schritt Im langen Zuge ging es durch die Budengaffen eine 


Stunde lang auf und ab, denn mer wire ed müde gewor⸗ 


gen Strafen mit ihren zahlloſen glänzenden Magazinen, | 


wo alle Säge, wilde die Sinne veizen, aufgeftapelt fies 
gen; Die brängenden eilenden Menfchenmaffen, die Linien 
von Karoffen, welche vor den brillanteften Gewölben halten, 
bie Menge der Käufer überall, die großen Geldfummen, 
welche gezahlt und wieder gezahlt, und zumeilen verſchwende⸗ 
riſch bingeworfen werden, um einer Geliebten zu gefallen, 
ben füßen Dank einer jungen Stau zu erringen, oder ein 
fprödes Herz zu eroberm, erwecken die ehrfurchtvoilften Be— 
geiffe von dem Reichthum, der bier wohnt. Wer nicht wei, 
wie «8 befonders bei Damen faft zur Ehrenſache geworden 
ift, recht viel und recht Theutes geſchenkt zu erhalten, kann 
leicht manche Thothelt unbegreiflich finden, aber die Mode 
wi «8, und die Mode ift der größte Tyrann dee modernen 








| 


den zu ſchauen, ſich diefes und jenes zu wünfhen und 
fhmeichelnd zu bitten, bis man da und dort anbielt, uns 
einige Keine Münfche erbörte, gleichſam als Vocgeſchmack der 
großen Seligkeit des Weihnachtsabends. Aber es Ifi aus 
mit der alten Weihnachtsfreude, mit den Gonditoraugfiel: 
lungen von hundert Buderpüppchen, mit den vergoldeten 
Ruthen und den nidtemürdigen Pfeffernüffen, fogar den 
Waldteufeln drobt der Tod. Sie haben ſich ſchon jegt zu 
ihren Freunden, den Armen, zurüchgezogen, deren unbarmos 


niſche Ohren nice bon ihren befreundeten Schnureen erbes 


ben. Aber wie lange wird es dauern, und bie Gultur, bie 
alle Welt beledt, wirft fie auch aus den Hütten und über: 
liefert fie unbarmberzig der Vetgeſſenheit. Die Melt ift 
vernünftiger geworden, wie man fagt; fon die Kinder folz 


so 


len in ihrer Luft aud einen Mugen finden, zum Denfen 
und Nachdenken angehalten werden, und man findet es ab: 


geſchmackt oder fogar ſchadlich, ihnen unnüge Spielereien zu | 


Faufen. Statt der Hufaren gibe es Bücher, ſtatt der Arche 


Noah mit ihren Gefhöpfen, Kupfer und Nechentafeln, ſtatt 


der Feiermänner und Kodolde, Baus und Handwerkskaſten und 
finnvolle ardjitektonifhe Zufammenjegungen von Papps und 
Holzſtucken. — Der alte Weihnachtsmarkt hat auch fein 
Recht verloren, denn die ganze Stadt ift zum Markt ges 
worden, und das große Felt, welches fonft ein beiliges Feſt 
der Kinderluft und Freude vor allen Dingen war, iſt nun 
vornehmlich den großen leuten gewidmet. Mur die Mittels 
flände und die untern Gtaffen haben nod gang feſtgehalten 
an der alten Eitte. Da führt man die Kinder noch zu 
den bianten Buden, ſucht auf den Nähten umber nach dem 
legten Groſchen, um ein Puͤppchen zu kaufen, und am Chriſt⸗ 
abend darf der Zannenbufh nicht fehlen mit den Licht⸗ 
flümpfchen und dem vergoideten Apfel. Der Weihnachts— 
abend in den fpiten Stunden bietet dann ein eigenes Schau? 
fpie. Dann iſt der Chriſtmarkt ganz und gar den armen 
arbeitenden Schaaten verfüllen, denen er überhaupt mehr 
und mehr allein gehört. Die Fabriken und die Dandwerk: 
flätten Öffnen ſich, die Arbeiter haben den Lohn ihrer legten 
Zagewerte und aud wohl kleine Geſchenke von gürigen 
Herren erhalten. Nun eilen fie Alle, ihr Geld in der Hand 
und die geringen Erfparniffe, welche fie ſich abgedarbt has 
ben, dazu gethan, um einen Abend im ganzen Jahre Glück 
und Freude in ihre Wohnung zu bringen, Man ficht den 
armen Menſchen die Luft an, mweldye fie empfinden, und die 
Begier, mit welcher fie Dies und Jenes betrachten, handeln, 
es traurig wieder hinlegen, wenn es ihr Vermögen überſteigt, 
und endlid mit der Laſt ihrer Eleinen Scyäge, ten grünen 
Buſch in der Hand forteilen. Das ift oft wahrhaft rührend 
für den, welchet fie beachtet. — Der MWoptthätigkeitsfinn 
der Berliner, weldyer in der That vielleicht kaum irgendwo 
feines Gleichen findet, macht fi) audy für Dies Feſt der 
Freude geltend, 


Ausftelungen halten, zu welchen viele Damen zierlidye Hands 
arbeiten liefern, aus deren Erlös den Waiſen Weihnachts: 
freuben bereitet werden, auch fehr viele Familien bauen den 
Kindern ihrer armen Nachdarn und Hausbewohner kleine 
Geſchenke mit den eigenen Kindern auf, und für die großen 
Sammlungen armer Heiner Geſchöpfe, in den Warteſchulen, 
forgen viele menfhenfreundlide Hetzen und an ihrer Spitze 
die Frau Ktonptinzeſſin, welche am Weihnachtstage von Ans 
ftatt zu Anftate führt und viele Dugende von neuen Kleis 
dern und Hemdchen und viele Körbe voll Honigkuchen und 
Aepfel ſelbſt vertheilt. — 

Blickt man auf die Freuden, welche den hoͤheren Staͤn⸗ 
den und der erwachſenern Welt durch die Weihnachtszeit ger 
boten werden, fo fühlt man erſt recht den Unterſchied von 
Sonft und Sept. Sonſt war es bie hoͤchſte Stufe der Ver: 
feinerung, die Ausftelungen der Gonditoren zu befuchen, und 
indem man die künſtlichen Zuckerbildungen und Eleinen 
Panoramen meift unentgeltlicdy oder gegen ein geringes Ein: 
trittsgeld anſchaute, welches man gewöhnlid in Zahlung 





Nicht allein, daß mehrere Geſellſchaften auh | 
aus den hoͤchſten Ständen ſich gebildet haben, die jährlich | 














Ge m een 


bringen Eonnte, genoß man, was ber ſuͤße Mann feil hatte. 
— Sest gibt es Ausflellungen bei wenigen Gonvitoren mehr, 
aber Fauſt's Wintergarten hat ſich mit einem eigenen Weib: 
nachtsmatkte aufgerhan, mit Buden à prix fixe, mit Gluͤcks⸗ 
lotterien und zwanzig ſchoͤnen WVerfäuferinnen, die viel zu 
verführerifch find, um ihnen zu widerftehen. Dann Fuchs 
mit großen Panoramen und feinem fo lang als achtes Wuns 
der angeflaunten Local, endlich aber das Diorama von Gros 
pius, wo neben den täufchenden Fernfichten mandherlei ans 
deres Sehenswerthe zu ſchauen ifl. Vier große Säle voll 
Werke aus allen Reichen der Aunft, auch die hübfchen Ers 
zeugniffe aus Steinpappe, weldye Gropius fahricirt, reijende 
Treibhauſer, die man leider nur anfehen, und nicht betreten 
darf; große Buffers, wo die feine Miele ſich fammelt von 
den verfchiedenen Promenaden duch unteritdiſche Raͤume, 
wo bier vor Alsrandrien die türkifche Klotte kreuzt, dort vor 
ber Kirche des heiligen Grabes ein Ehepaar am Kaffeetiſch 
fist, welches beim Lefen der Spener'ſchen Zeitung einfchläft, 
im Dintergeunde aber zwei Dioramen nebeneinander Anficdye 
ten derfelben Gegenden Berlins zeigen, nur mit dem Unter: 
ſchlede, daß zweibundert Jabre zwiſchen beiden liegen, Die 
Anfidyt ven Berlin im Jahre 1640 vom Dache des Schloſ— 
ſes zeigt die heutige Ftiedtich's- und Dorotheenitadt, als ei— 
nen dden und fumpfigen von den Armen der Spree durd) 
ſchnittenen Grund, über welhen mehrere lange Doljbrüden 
laufen und aufer dem alten Münsthurme im Vordergrunde 
nur verlorene Eleine Haͤuſer und Gartengebdude, die Falk 
nerei, das MWildgebäge und das Zaubenhaus des Kurfürſten 
fiehen. Das Mebenbild zeigt dieſelbe Gegend, aber wie fie 
jege ift, das beißt die ſchonſte und grofartigfte Berlins, und 
vielleicht könnte man fagen aller Hauptfindte Europas. — 
(Die Fortfegung folgt.) 


mot i y 
[Friedrich von Kölle.) 

Der Begründer der Cotta'ſchen Vierteljahresſchrlft iſt 
als Verfaffer der werthvollen pragmatiſch tüchtigen Schriften 
über Rom im J. 1833 und über Paris im J. 1836 ber 
kannt. Er ift als wuͤrtembergiſcher Legationsrath feit laͤn⸗ 
gerer Zeit aufer Thaͤtigkeit. Das Converſationslexikon ber 
Gegenwart gibt in dem Artikel über ihm 1781 als fein Ge: 
burtsjahr an. Im den „ſüddeutſchen Miscellen“, bie fein 
Schulgenoſſe und Freund Rehfues früher in Karlsruhe redi— 
girte, wird eine Schilderung des Lebens in Leipzig vor, müb- 
rend und nad der Völkerſchlacht als von feiner Feder aufs 
geführt. F. v. Kölle befand fih während ber Schlaht in 
Leipzig. Außer feinen Betrachtungen über Diplomatie wer: 
den auch noch „Betradytungen über das Gebet bes Deren‘ 
in dem angezogenen Artikel derfelben Autotſchaft zuerkannt. 


Reipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Ein Bild aus dem neunzehnten Jabrbundert. 
(Fortfekung.) 


(Hüte und Liebe, fo wie alle Verwöhnungen des 
Reichthums empfingen Kräulein von Sording in dem 
Haufe ihrer Tante, ihr Herz aber war durd einen ans 
dern Ausdruck von Zärtlichkeit verwöhnt, und in dem 
Maße, als es ſich ärmer fühlte, bildete ibr Verſtand 
ſich thätiger aus. Zum erfien Male betrachtete fie das 
Leben nicht aus dem Geſichtspuncte gutmütbiger Bes 
ſchränktheit oder geifireiher Ueberſpannung, und einen 
auf Stromfeld’s Geheiß gebeimen Briefwechfel mit dem⸗ 
felben unterhaltend, tbeilte fie ihm jede Anfide und 
Beobachtung mit. Die Mebrjabl derfelben fand gering: 
ſchätzige Abweifung, und als fie bei fpäterer Mittheis 
lung des Grafen Sendberg mit aller Bewunderung ges 
dachte, welche fein Charakter ibr einflößte, madıte er es 
ibr in feiner Antwort zur Pflicht, diefen Umgang jum 
Vortheil feiner Zwecke zu benugen, verſchiedene Puncte 
bezeichnend, über welde er Aufklärung wünſche. 

Diefer Auftrag erregte den leidvollfien Kampf in 
Kernanda’s Seele, ibr edler Sinn empörte ſich gegen 
denfelben, aber ihr Herz war gewöhnt, unbedingt Folge 
zu feiften, und ihr Kopf wußte aus dieſem Labnrinth 
den Ausweg nicht zu finden. Wenn derjenige, den fie 


als den Sklaven und als den Vollfireder ungerechter 


Gewalt zu betradpten hatte, fo offen, fo fet und gütig 
fein konnte, wie volllommen bätte dann Derjenige fein 


* 


J 
J 


müſſen, der in ſeinem Sinn geringſchätzig auf jenes 
Denten und Handeln herabſah. — Ihre offenen, uns 
fhuldigen Mittheilungen empörten Stromfeld’s Stolz; 
am heiligen Abend empfing fie den Beildenfirauß , das 
verabredete Zeichen feiner Näbe. Sein Scharfblid drang 
obne Mübe bis in die innerfien Kalten ihrer Seele, gr 
hatte ihr zu vergeben, daß augenblidlih das Bild eines 


Andern in moralifher Hinſicht neben dem feinen aufge: 
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taucht war, vielleicht daſſelbe überfirablt hatte, und dieſe 
Vergebung konnte nur durch die demüthigſte Unterwer— 
fung errungen werden. 

Der erſte zürnende Blick, den er auf Fernanda 
warf, überzeugte ibn, wie ſehr er no in ibrem Her 
zen berrfche, er lächelte unmilltürlih, obwohl diefe Wahr: 
nebmung ihn nicht zu erwärmen ſchien. Kalt umd ru: 
big fegte er feiner zagenden Geliebten auseinander, was 
ibm für feine Pläne frommen könne, ihre Mitwirkung 
nicht erbittend, fondern dieſelbe despotiſch begebrend, 
So fand fie in den widerfteitendfien Kampf fi bineins 


gejogen; dem Ginen mit widerfirebendem Gefühl gebor: 


hend, den Andern mit blutendem Herzen täufhend, war 
für fie an Lohn und Befriedigung nicht zu denken. 
Stromfeld, dem alle Dpfer gebradt wurden, ſchien 
gleichwohl im Herzen verändert; nur ein Auflodern früs 
berer Leidenſchaft zeigte ihr von Zeit zu Zeit, was fie 
ibm einft gewefen; ob das Leben ibm fälter gemadt, ob 
Andere ihm mehr gefallen, oder die Liebe im Strom 
der Ehrfucht untergegangen, blieb ihrer Ergründung uns 
erfchloffen. 
21 


Ferhanda verlebte nah Stromfeld's Verhaftung 
die trofilofefle Zeit ihres Lebens, die Möglichkeit eines 


traurigen Ausganges fand ihr unaufhörlid wor Augen, | 


und fie würde gewagt haben, des Minifiers Beiftand zu 
erfleben, bätte ihr das Muglofe fo voreiliger Berwens 
dung nicht eingeleuchtet. Während fo erfhöpfender Käm⸗ 
pfe wurden einige Zeilen obne Unterſchrift ihr eingebän: 
digt, die Rachricht enthaltend, daß man bemüht: fei, eis 
nem woblbefannten Gefangenen die Freiheit zu verſchaf⸗ 
fen ; ein Unternehmen, weldyes jeboh nur durd bedeus 
tende Geldmittel gefördert werben könne. Diefer Mit: 
theilung war die Andeutung beigefügt, wobin Beiträge 
zu fenden wären. Fräulein v. Sording gab alles Geld, 
welches fie befaß, fowie werthvolle Kleinigkeiten, von 

denen fie, ohne Aufjeben zu erregen, ſich trennen durfte. 
j Dbne weitere Vorbereitung empfing Fernanda die 
erfhütternde Kunde von des jungen Freundes Flucht; 
fobald fie allein war, entflürjten Ströme von Thränen 
ihren Augen, fie fanf auf ihre Knie und dankte Gott, 
Seine frommen Eltern waren während feiner Gefangen: 
ſchaft gefiorben; Schreden und Gram, der erfie wahre 
Kummer, der ihr Leben traf, untergruben die Wurzeln 
deffelben. Der alte Mann erlag zuerſt, fein der Welt 
entfrembdeter Geift wußte für des Sohnes Vergeben den 
richtigen Mafftab nicht zu finden, fein Herz brad an 
Heberfhägung deſſelben, und die treue Gefährtin eines 
bis dahin glüdlihen Dafeins folgte ihm im den Tod, 
wie fie im Leben ibn niemals verlaffen. So ftand der 
junge Mann einfam und völlig verlaffen in der Welt, 
angeſchuldigt und nicht gerechtfertigt, frei, aber von den 
Belegen verfolge, ohne Schuß, ohne irgend ein ſicheres 
Kiebesband,, welches ihn mit dem Leben verknüpfen 
konnte. 

Im Laufe des Tages, an welchem Stromfeld feine 
Freiheit erlangt, emfing Kernanda einige Zeilen, worin 
er, deſſen Hand fie nur zu wohl kannte, fie am Abend 
um neun Ihr am ihr Fenſier beſchied. Tödtlich erſchro⸗ 
den, denn fie wähnte ihm bereits in Sicherheit, verlehte 
fie den Tag im fieberbafter Aufregung; endlich, als bie 
erfehnte, gefürdtere Stunde ſchlug, flieg er zu ihrem Ben: 
fier empor, Sie blickte in fein bleiches, leidenvolles, vom 
Monde matt beleuchtetes Antlig, und ſchlang bebend, 
um ibn wenigftens vor dem Herabftürgen zu fihern, ihre 
Arme um die feinigen. Er blickte mit feinem vollen, 
lebendigen Seelenausdrud zu ihr auf und fagte leife: 
„Ich durfte fo nicht fcheiden, ich bedurfte Deines Lebe: 
wohls und Deiner Verzeihbung. Vergib mir, Kernanda, 
daß ıh den ſüßen Kindertraum Deiner erfien Jugend 
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ſtörte, daß ih — vergib mir Alles, denk', o denf”, daß 
wir uns niemals wiederſehen!“ Kernanda ſchluchzte 
leife, ihre Thränen benegten fein Antlig. „Arme Fer— 


nanda!“ fagte er bewegt, „aber Du wirft mich vergefs 


fen; daß es Dir möglid fein wird, ift meine Schuld, 
id — weißt Du, daß meine Eltern — ?” Cr konnte 
nicht vollenden, fein Haupt fanf auf ihren Arm, wo er 
eine Meile im tiefften Schmerz; es ruben lief. Wähs 
rend einiger Augenblide unterhielten ſich Beide noch 
flüfternd, dann ſchird er von ihr, ein unergrünbetes, 


| nicht gelöfies Räthſel, nie ganz verflanden nod gebilligt, 
‚ aber, ad! wie innig beftagt! — 


As Fräulein von Sording bis zu dieſem Abſchnitt 
ihrer Mittheilung gelommen, entfiel Thräne auf Thräne 
ihren Angen, während fie fhweigend zu Boden blidte. 
Auch der Minifter blieb fiumm, aber fein Schweigen 
richtig deutend, begann fie nad einer Paufe: „Dbwobl 
leidend und fehr betrübt, würde ich geftern bei dem Sof: 
fefie erfienen fein, wenn id — wenn ih im Befig 
meines Schmudes wäre. Diefer Umſtand beunrubigt 
mid um fo mehr, als meine Tante mir entſchieden bes 
foblen bat, bei dem Feſte gegenwärtig zu fein, welches 
Sie, Herr Graf, am Namenstage der Kürftin zu geben 
gedenfen.” — 

Der Miniſter lonnte ſich, vernünftiger Weiſe, nicht 


ſehr befremdet fühlen, Fräulein v. Sording's einziges 
Eigenthum in Herrn Stromfeld’s Händen zu willen, er 
ſchwieg jedod, den fragenden Blick auf Jene richtend, 


welche leiſe fortſuhr: „Ich habe den Schmuck — id 
babe ihn — gegen 200 Louisd'or werfegt, und diefe 
Summe Stromfeld im Augenblid des Scheidens geges 
ben — nein, aufgedrungen darf id fagen.“ 

Diefer Zufag erfhütterte den Grafen auf die ſchmerz⸗ 
lichſſe Weile; Aräulein v. Sording fonute etwas ibr 
Geböriges verpfänden! Die Vorftellung der Lift, der 
Veriellung, welche ein ſolches Beginnen nothwendig ers 
beifchte, durdfdauerte ibn unangenehm: „Wer war Ih⸗ 
nen dabei behülflich?“ fragte er ernfi. 

Kernanda ſah ihm bittend mit gefalteten Händen 
an: „Ich kann Niemand verraiben.” — Ihre Worte, 
ihr Anblid entwafneten den Mißmuth des Freundes; 
er lächelte fanft und entgegnete: „Sie befirafen meine 
unzeitige Meugier dur ein Miftrauen, welches id) 
nicht verdiene. Ich weiß jegt wenigfiens, wie id) helfen 
kann, und werde heute Abend die von Ihnen bejeiche 
nete Summe binter jenen Vorhang legen. Weinen Sie 
nicht fo — bedenken Sie, daß ein redlicher Freund feine 
Dienfte Ihnen anbietet, daß die Annahme derfelben das 


Befie it, was Sie im bdiefer Angelegenheit zu unters 
nehmen im Stande find. — Es gewährt mir wahre, 


herzliche Kreude, Ihnen müglich fein zu können, und | 


wenn fie mich adıten, wenn jemals,” — er bielt einen 
Augenblid inne, fein Auge traf mit ſeltſamem Ausdruc 
das ihrige, dann feßte er gefaßt hinzu: — „wenn jemals 
Erinnerung des Vergangenen Ihr Gemüth bewegt, fo 
gedenfen Sie diefer Summe niemals, vergeilen Sie, 
daß je davon die Rede war, nie, nie müſſe ein Ge: 
danfe daran Sie mehr beſchäftigen. — Leben Sie wohl, 
und wollen Sie mir danken, fo fei es dadurd, daf Sie 
immer auf mic zählen, wenn ich vermittelnd einzutres 
ten im Stande bin.” 

Fräulein v. Sording erbob fih rafh, der Graf 
aber hatte das Zimmer verlaffen, bevor ein Wort über 
ihre Zippen kam, und fiill weinend ſant fje in die Kif- 
fen des Divans zurück. — 


In feiner Wohnung angelangt, befahl der Minis ' 


fier jeden Beſuch abzuweiſen; er bedurfte der Faſſung, 
welche man durch beſonnenes Ueberdenken des Unerfreu⸗— 
lichen am leichteſten wieder erlangt. Die verſchiedenar— 
tigfien Empfindungen beftürmten fen Her; wie feine 
Vernunft, wer aber einen folden Kampf felber ſchuld⸗ 
los durchkaͤmpft, wird faſt immer beruhigt aus demſel⸗ 
ben hervorgehen. Halb warf er ſich vor, kein milderes, 
tröftliheres Wort geäußert zu haben, und doch, mer 
bätte ein foldyes von feinem verratbenen, gemißbandel: 
ten Herzen begehren dürfen? — Die Worte Tancred’s: 

„Sie retten mußt' id, nicht auch ihr verzeih'n“ 
traten unwillfürli vor feine Seele, feine Empfindung 
am richtigften bezeichnend. Wie Jenem erging es ibm; 
Alles, Alles fühlte er ſich bereit für Fernanda ju uns 
ternehmen, nur vergeben fonnte er ibr nicht. — 

Am Abend verfügte der Graf fih, nicht obne leb⸗ 
hafte leberwindung, in das Haus ber Baronin , und 
indem er Fernanda begrüßte, fiel ibm wiederholt bie 
Verwüſtung auf, welche Furcht und Gram über diefe 
reigende Gefialt verhängt. &eufjend wendete er ſich ab, 
und gegen feine Gewohnheit den Wunſch nad einer 
Partie äufernd, nabte er ihr im Laufe des Abends nicht 
wieder. Das Gefühl, mit welchem Fräulein v. &or: 
ding die Rollen mit Gold zu fib nahm, durfte viel: 
leicht als Sühne für begangenes Unrecht, für jede tief 
von ihr bereute Verheimlichung gelten, Zum erfien 
Mal im Leben fühlte fie ſich berabgewürdigt, gedemü⸗ 
thigt. Die Unterredung am Morgen batte ibrer Ers 
wartung nicht entſprochen, fie war auf Erflaunen, Bor: 
wärfe, Unwillen und Tadel gefaßt geweſen, und ſtatt 
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deſſen war ihr rubiges Gehör, bereitwillige Hülfe ge: 


worden. Kein Ausbruch Iebbafterer Empfindung hatte 
ihr Hoffnung und Zuverſicht gewährt, denn felbft im 
Zorn, fo furdtbar er augenblicklich erſcheinen mag, liegt 
ber Anfnüpfungspunet der Ausföhnung und Vergebung. 
Ihr war eben durch die Ruhe des Freundes die einzige 
Stüge geraubt, welche fie aufzurichten im Stande ge: 
weſen wäre. — (D. B. f.) 


Eoprrefponden;. 


Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[eorf, jest amd in Sutuuft.] 

Die ungeheuren Gebäude, die das Schloß umfagern, das 
Zeughaus, das Mufeum, die Bauſchule; die weite Fernfiche 
ber Linden mit dem Triumphportale des brandenburger Tho— 
tes, die Palaͤſte zu beiden Seiten, die Oper, bie Univerfität, 
bie Akademie, die Bibliothek, dann das Meer von ſtolzen 
Giebeln, über welche die rothen Doppelthürme der neuen 
Kirche, die Kuppel der Dome auf dem Gensdarmenmarkte, 
und das geflügelte Pferd fammt dem Hochbau des Schaus 
fpielbaufes ragen, bie ganze unermeßliche Stadt daran, wels 
he ſich gerade nad) diefer Seite in wenigen Fahren fo meit 
ausdehnte, daß die naͤchſten Dörfer fi ſchon mit ihr vers 
fhmelzen, Alles breitet fih bier bis zur weiteften Ferne 
voll Leben in ſchoͤner Geſtaltung aus, und gewiß war es ein 


ſehr glüdticher Gedanke des Deren Gropius, feinen Landes 


leuten das Sonſt und Sept fo trefflich anſchaulich zu mar 
hen. — Sonderbare Gedanken fteigen ung bei diefen Ber: 
gleihungen auf. Wenn zweihundere Jahre genügten, dieſe 
wunderbaren Verwandlungen zu vollenden, biefe öden Sand⸗ 


‚ wüften und Sümpfe mit Patäften zu füllen, eine mächtige 


Stadt, einen mächtigen Staat zu fhaffen, was werden die 
naͤchſten Jahrhunderte thun, wie wird Berlin dann ſich ges 
fialten, wenn ein Netz von Eifenbabnen es umzicht? Es 
gibt Leute, die zuwellen finftere Trdume haben, und in eis 
ner Art prophetiſcher Laune ſich einbilden koͤnnen, es werde 
und müfje eine Zeit fommen, wo Berlin feinen Rang und 
Glanz irgend einer anderen Stadt im Herzen Deutſchlands 
abtreten müffe. Die Hauptflabt eines mächtigen Meiches, 


‘ fagen fie, koͤnne nicht an einer nördlichen Kante liegen, und 


eben fowohl, wie Sevilla einft an. Madrid die Herrfchaft 
abtrat, ald Spanien Spanien wurde, eben fowohl wie dies 
von feinen vierhunderttaufend Einwohnern brei Viertheile 
verlor, wie feine Straßen öde liegen, feine Paläfte verfallen 
find und nur von alter Herrlichkeit zeugen, fo werde auch 
einft in Berlin das Verhaͤngniß ſich loͤſen. Man Bönnte bie: 
fen Behauptungen vieles Andere entgeaenfegen, ober ſich ein: 
bilden, daß nad) zweihundert Fahren irgend ein junger Gro: 
pius drei Dioramen Berlins aufitellte, auf deren letztem Nefs 
fein, wild und üppig, die zerfprungenen Monumente der 
Kunft und des untergegangenen Lebens ummuchern. Ger 
wiffer ift e8, daß, mag die Befchichte fich geftalten, wie fie will, 
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bie Macht und Größe ber Städte nicht gerade darauf bes 


[' 


ruht, daß fie der Mittelpunct eines Reiches find, fondern 


daß fie alle Elemente des innen Wachſens und Gedeibeng 
enthalten, und darum, wie es bie neueſte Belt will, die gros 
fen Gultur » und Handelswerkftätten der Völker bleiben. 
Aus Andere folgt dann von ſelbſt. — Was aber könnte fo 
fehe wie Eiſenbahnen dafür beitragen?! Cine Stadt im 
Mittelpuncte eines großen Netzes, das in ihr feinen Knoten 
findet, muß für alle Zeiten die große Hauptſtadt bleiben, 
wo fih Kunft, Handel, Induftrie, Macht und Reichthum 
vereinen. — In diefem Augendlide macht man wichtige Anz 
firengungen zu biefem Ziele, und ſicher werden wir in den 
naͤchſten Jahten Merkwürdiges- erleben. Eine Bahn nad) 
Stettin wird die oͤden Stadttheile bevölkern, welche ſich dem 
Quartiere der Koͤnigsſtadt anfchliefen; nad einer zweiten 
Seite richter fi die Bahn nad) Breslau, welche fo eben 
bei der Regierung beantragt worden iſt und wohl beftätigt 
werden dürfte; endlich tritt auch eine Geſellſchaft hier und 
in Hamburg zufammen, die beide Städte mit einer directen 
Bahn vereinen wi, welche von uermeflicher Wichtigkeit fein 
muß, Kommt zu alle diefem dann noch die Bahn zum 
Rhein, welche laͤngſt projectirt und nun der natürlihen Hinz 
deraiffe wegen dahin abgeändert ift, daß fie nicht über Kauf: 
ſel, fondeen über Magdeburg, Braunfhmweig, Hannover und 
Minden duch Weſtphalen führen fou, fo tft Berlin von al: 
len Seiten ven Eifenbahnen umringt, mit dem baftifchen 
und dem beutfchen Meere verbunden, der große Stapelplag 
des gefammten Dandeld und der Mittelpunct aller neuen 
Beitbemegungen. — In einer Zeit von zwanzig Fahren ift 
die Bevölkerung der Stadt um mehr als hunderttaufend 
Einwohner gewachſen, ſicher aber hat fie noch lange nicht 
den Gulminationspunet ihrer Größe erreicht, und aud bier 
find es wieder die Eifenbahnen, welche die Zahl der Bewoh⸗— 
ner fchnell verdoppeln werden. Merkwürdig ift dabei das 
Melterriden Berlins nadı Weſten, wo «8 Gh raſch fortfires 
bend ausdehnt, während die oͤſtlichen Theile ihr rubiges, al: 
tes ſtilles Anfehen behalten. Man hat fich viele Mühe ge: 
geben, biefe Dftfeite, das Köpenicder Feld genannt, Räume, 
wo 3. B. ganz Leipzig mit Bequemlichkeit Platz hätte, und 
die gegenwärtig ned) immer ber Gärtnerei und dem Getreis 
bebaut dienen, in einen Stadttheil umjumandeln. Es iſt 
ein eigenthümlicher Anblick, innerhalb der Ringmauern biefe 
weiten Feldet zur Sommerzeit voll rankender Halme zu fer 
ben, und man begreift faum, warum man in Zelten, wo 
Berlin kaum halb fo bevölkert war als jept, dieſe ganze 
Landſchaft mit zwei Meilen langen Mauern umſchloß. — 
Aber Alles deutet ſich auch bier nach dem Worte Frie— 
drich's des Erften. — Man lachte in Europa über das 
prächtige Arfenal des Meinen Königs von Preußen, das 
ber größten Monarchie genügen konnte, Meine Ente 
werden «8 füllen, fagte er. Man lachte über die Königs: 
ktone: Meine Enkel werden fie groß machen, ich wollte 
fie ihnen nur geben, rief er aut. — So ift es auch mit 
den Mauern Berlins, Friedrich und feine Nachfolger has 
ben fie gebaut, und den Enkeln zugerufen: Wir haben Euch 
ben Raum umjdunt, füllt ihn aus! Und es unterliegt kei— 


nem Zweifel, daß bie Stadt im Laufe der naͤchſten Generas 

















tionen umd mit Hülfe des neuen Hebels, der Eifenbahnen, 
aud bier ſich blühend und für den Dandel umd Fubrikjland 
immer bedeutungsvoller erheben wird, Aber langfam nur, 
aufer an ben Ufern des Stromes, haben ſich die Gaſſen 
verlängert, während im Weſten wie mit einem Bauberfchlage 
ganze Stadttheile entflanden find, die Manern als Hinder⸗ 
niſſe erſchelnen, und der ganze Thalkeſſel des Fluſſes bis an 
die Höhen von Zempelhof und Schoͤnderg ſchneu mit Häus 
befegt wird, die da und dort [dom zu Strafen anwach⸗ 
en. — 
(Die Fortfegung folgt) 


— ⸗ 


—— 


Notizenu. 
derat im Leipus.) 

Hr. Ernſt aus Brünn (fein eigentlicher Name ſoll Stern 
fein) gab in Leipzig ein zweites Concert, nachdem er im 
Dresden gefpielt, wo man ihn jedoch weder kennen, noch 
kennen lernen wollte. Er fpielte nur Sachen eigner Goms 
pofition, auf Verlangen feine Phantafie über Themata aus 
Othello, ein Gapriccio über ein Thema aus dem Piraten, 
ein Andantino und Karneval von Venedig, wie er eine Burs 
leske nennt, bie als Compojition wenig Werth bat und nur 
feine flaunenerregende Hertſchaft über das Inftrument zu 
entwideln beflimmt if. Das Gapriccio beftcht aus Varia— 
tionen, bie eigentlich diefen Namen nicht verdienen, da einige 
Dizarrerien noch kein muſikaliſches Gapriccio machen. Der 
nedifche Uebermuth, der Geift der Laune, ſelbſt die Coquet⸗ 
terie der Grimacen und Minaubderien fehlt diefem Gtüde, 
wie allen Compofitionen dieſes Vittuoſen. Am eigenthüms 


lichſten war in dem Gapriccio die eine Variation, wo das 


Thema durch eim begfeitendes Tremulo hindutchklingt und ein 


\ Pizzicato eine Art Baß dazu gibt. — Kür die Technik des 


Virruofen ift man übereingelommen das Wort „ſchwindeler⸗ 
regend” als das gelindefte zu gebrauden, und das mit Recht. 
Mas ben Geift feines Spiels betrifft, fo fühlen wir bier 
viel Glafficität, nidt den Dimon Paganinı’s, nidt das 


Berauſchende, das Lipinski ſtellenweiſe gibt, aber weit mehr 


Geſchmack, mehr volimdete Sauberkeit als in Lipinsti's 
Spiel. 





{vorne in Deuticiand] 

Mererbrer'3 Dugenotten find in Wien als Guelphen 
und Ghibellinen gegeben; warum flreicht man nicht auch in 
den Geſchichtsduͤchern die Bartholomäusnadt? Die Namen 
der Perfonen in der Oper find diefelben geblieben, nur hat 
man dem Marcel den Luther'ſchen Choral geſtrichen. Mas 


heidniſch ſchlen, z. B. die Badefcene, ift geblieben. — Von 
| früher ber weiß man, daß Baron Lichtenftein in Berlin den 


Roſſin ſchen Tell in einen Hofer verwandelte. 


— — — — — —— — — 


Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Ein Bild aus dem neunzehnten Jahrhundert, 
GBeſchluß.) 


Graf Sendberg erſchien während ber folgenden Tage 
nur flüchtig bei feiner Gönnerin, das kurze Verweilen 
mit gehäuften Geſchäften entſchuldigend; fo Fam der Nas 
menstag der Fürſtin heran, an welchem in jedem Jahre 
ein glänzendes Feſt bei ihm Statt hatte. Willenlos 
lich Fernanda den reihen Pug ſich anlegen, welden die 
Baronin für fie veranftaltet; nur als der Schmud ber 
fefligt ward, verdunfelten fi ihre Augen, Thränen fies 
len auf das Armband herab, auf welches fie fi nie 
derbeugte, ihre Bewegung zu verbergen. Im Glanz die: 
fer Steine lag die Erinnerung an unendlich viel Elend, 
. an die bitterfien Stunden der Vergangenheit und bie 
Mahnung an eine trübe Zukunft. 

Zögernd mit pochendem Herzen verließ fie den Was 
gen, als diefer am Haufe des Fefigebers bielt, kaum vers 
mögend, der Tante zu folgen, welche raſch, in der bes 
fien Laune vorangebend, alle zierlihen Anfialten mit 
ſchmeichelhaftem Lobe beachtete. Beim. Eintritt in den 
Feſiſaal traf Fernanda's erfier Blick auf den Minifter, 
der von verſchiedenen Unwefenden umgeben in der Mitte 
deffelben fand. Seine hohe Geftalt und edlen Züge 
fielen durch die reihe Uniform, welche er felten anzules 
gen pflegte, und durch die Menge von Drdenszeichen 
noch vortbeilbafter ins Auge. — Gewohnt, daf fein 
erfier Blid für fie war, gleih Sonnenlicht fie begrüs 
Fend, ſah fie ihm jegt denfelben langfam erheben; freund» 





liches, und doch, wie es ihr feinen wollte, melandolis 
ſches Lächeln überflog beim Anblid der neuen Gäfte 
fein Anılig; er nahte der Baronin mit großer Artig: 
feit, fie an einen Plag zu geleiten, und indem er Fräus 
lein v. Sording begrüßte, war es diefer, als babe fein 
Blick über ihren Schmud bingeftreift und fie empfinde 
diefes körperlich, mit jenen unerflärlihen Schauer, wo: 
mit ein Blick aus geliebten Augen zu erfdüttern vers 
mag. — 

Das Feft war fehr glänzend umd zahlreich beſucht; 
zum erfin Male fiirg am jenem Abend das Bewuft: 
fein in Fernanda auf, als ficbe der Mann, dem fie in 
zutraulicher Inbefangenbeit zu nahen gewohnt war, weit 
und vornehm über ihr. Der rubige Ernft, mit weldem 
er ihr nabte, mochte diefe Empfindung bervorrufen,, die 
ebrerbietige Achtung, welche alle Anwefende ihm bezeig: 
ten, diefelbe verftärken, und fo fuchte fie, verwirrt und 
befangen, ibm ausjuweichen, während, fobald er fid von 
ihr entfernte, ihre Blicke wie feſtgebannt da bafteten, 
wo er verweilte, Der Abend verging, ohne baf ihr ein 
mehr als höfliches Wort von ibm geworden, nur gegen 
die Mitte des Fefies hatte er galant unter der Fülle 
berrliher Blumen die ſchönſten ausgewählt, fie unter 
den Damen zu vertheilen, und ſich endlich zu dieſem 
Zwecke auch ibr genaht. Sichtlich zerfireut bot der Graf 
verfhiedene Sträushen zur Auswahl dar, Kräulein 
v. Sording’s zitternde Hand langte unbewußt nad eis 
nem Veildenfirauße, da traf fie ein finfterer Blick feir 
nes Auges; erſchrocken zog fie die Hand zurüd, dieſe 
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dann wie fraftlos finken laffend; ein leichtes Zuden, wie 
der Verſuch zu einem Lächeln, bewegte feine Kippen, 
dann felber eine Roſe wählend,, bot er ihr dieſe bar, 
und legte, da fie keinen Verfuh zur Annahme machte, 
diefelbe leicht im ihre Hand. Inter manden troftlofen 
Lebens zuſtänden mag, gramvoll von einem Feſte heim⸗ 
febren, leicht mit der trofilofefie fein. Haſtig jeden Pug 
ablegend, verweilte Fernanda lange nah Unbrud des 
Tages rubelos in ihrem Gemade; dieſer Abend hatte 
den Zauberglans abgefireift, der ihre Jugend bis dahin 
umgeben. Die ſüßeſte, oft auch gefährlichſte Täuſchung 


des’ Daſeins war dabin; fie hatte geglaubt, Alles durch 


ſich zu gelten, dur Jugend und Anmuth, dur Geift 
und Liebenswürdigfeit, und in dem Augenblide, wo ber 
Freund aufgehört, fie mit Neigung zu betrachten, war 
fie in den eigenen Augen nichts, als ein unbedeutendes 
MWefen, jung zwar noch, aber nicht ſo ſchön, als fie ge: 
wähne zu fein, und ohne jene Glaflicität des Geiſtes, 
deffen Spanntraft einzig aus einem guten Gewiffen, aus 
innerem Lebensmuthe bervorgebt. 

Kernanda hätte um Wieles den Abend nicht noch 
einmal erleben mögen, und doch war er nur der Anz 
fang zu noch fhmerzlicherer Prüfung gewefen. Graf Send: 
berg kehrte allmälig zu feiner früheren Gewohnbeit zus 
rüd, felten verging ein Zag, an weldem er das Haus 
der Baronin nicht befuchte, aber in feinem einnehmen 


den, gleihmäßigen Wefen würde man vergeblich eine 





Spur von Leidenſchaft zu entdeden gefucht haben. Diele | 


Ruhe war es, welche Kernanda gänzlih um die ihrige 
bradie, fie konnte es nicht ertragen, ibn fo ſich gegen: 
über zu fehen, das Leben ſchien ihr veröder, feit der 
Freund nicht mehr Glüd und Seligfeit aus ihren Bli— 
den zu entnehmen ſchien. Der Verluſt war zu groß, 
die Herzenslränkung zu ſchmerzlich. 

Fräulein v. Sording’s mehr und mehr ſchwankende 
Gefundheit bewog den zu Ratbe gejogenen Arzt zu dem 
Ausſpruch einer Babdereife, dazu als Rachcur eine Reife 
durch Tyrol empfehlend. Das Gemüth der Baronin be: 
fand fid im wunderlichſten Zwieſpalt, fie hatte feft auf 
eine Verbindung des Miniſiers mit ihrer Midpte gerech⸗ 
net, und begriff in verdrießlicher Ungeduld deſſen Zögern 
nice; follte fie num mit Jener fortreifen, und vielleicht 
einer Andern Gelegenheit bieten, fein Herz zu gewinnen; 
von der andern Seite ſchien es dagegen wünfdenswertb, 
dem lieben Kinde zu jener frifchen Lebensblüthe wieder 
zu verhelfen, welche als anmutbigfter Reiz derfelben ge: 
golten. — Der Freund felber ſchlichtete diefen Kampf, 
indem er die Reife auf eine Weiſe anrieth, welde tie: 








feres Theilnebmen zu verrathen ſchien. Die Augen der 
Baronin leuchteten: „Theurer Graf, fobald der Rath 
von Ihnen ausgeht, wird Kernanda’s Unentſchiedenheit 
gehoben fein. Sie verehrt Sie fo innig !” 

Der Winifter verbeugte ſich kalt, diefe Anfpielung 
empörte ibn; er mußte mit anfeben, wie die einft fo 
zärtlich) Geliebte aus Gram um einen Andern babin 
welfe und ſchmachte, und verfhmäbte es, Dankbarkeit 
zu zeigen, welde nicht in feinem Serjen war, Als er 
jedoch im raſchen Umblick Thränen in Fernanda's Aus 
gen wahrnahm, fühlte er durch den Anblick ſich erweicht; 
fie während Monaten nicht ſehen, hieß jedenfalls ent: 
bebren, und diefe Betrachtung verlieh feinem Blide eis 
nen Ausdrud, an den Kernanda’s zagendes Gemüth ſich 
aufrihtete. Das waren die Augen, welche fie früber 
angeblidt, und welde fie feit jener ſchmerzlichen Ilnters 
redung nie wieder gefeben, das war der Ausdrud, für 
den es feine Bezeichnung gab, weil er ganz Seele war. 
Ihr Much erwachte, es war ihr, als bedürfe fie der 
Stärfung nit, als werde fie obne Rachhülfe geneſen; 
der Widerftand gegen die Reife fand indeſſen fein Gebör, 
und fie reifte mt dem feften Vornehmen ab, gepärkt 
und fröhlich wiederfehren zu mollen. 

Im Spätberbfi kehrte fie beim; zartes Roth blühte 
wieder auf Kräulein v. Sording's Wangen, dennod) 
fehlte die fröblidhe Zuverſicht, welche fie zu erlangen ges 
meint. Wie hätte diefe ihr werden follen  Zeder ernfte 
Rückblick deutete auf Schuld und Verluft; der Freund 
ibrer Kindheit und erften Zugend, wo weilte er, was 
war aus ihm geworden ? Der Mann, dem fie, 
durch den Unterſchied der Zabre in Sicherheit gewirgt, 
mit unbefangener Traulichkeit genabt, den fie geliebt 
obne es zu willen und zu denken, der leidenſchaftliche 
Neigung für fie empfunden, und von ihr bintergangen 
war, fonnte er ihr jemals vergeben? — Mit podendem 
Herzen, mit fehnfüchtiger Erwartung wünfdte fie die 
Heimkehr herbei, der erfie Blick des Wiederfebens werde, 
fo dachte fie, über ihr Lebensglüd entſcheiden. — In 
der Heimath aber fand fie Alles unverändert, höfliches 
Zuvorfommen, freundlides Woblwollen, feine Spur 
jener Keidenfhaft, auf melde ihr tief bewegtes Herz 
heimlich gerechnet. Mit diefer Wahrnehmung ſchwan— 
den die wohlihuenden Erfolge der Reife, und aus wies 
der beginnendem Kränkeln entwidelte ſich eine ernſte, 
Beſorgniß erweckende Krankheit. — 

Graf Sendberg jeigte während bderfelben die wahre, 
innige Theilnahme des Freundes, täglich fam er felber, 
fi) bei der Baronin zu erkundigen, während auch wie: 


— 


derholte Sendungen feltener Früchte und Blumen feis 
nen Antheil fund gaben. Eines Tages fand er Kran 
v. Sording in Thränen und ungewöhnlicher Bewegung; 
auf des Grafen lebbaftes Befragen erwiederte fie: „Mös 
gen Sie mid thöriht nennen, theurer Kreund, viel 
würde ich darum geben, Kernanda den Schmuck nicht 
geſchenkt zu haben, den fie einft in Ihrem Beifein am 
Chrifiabend empfing. Der Himmel weiß, was damit 
fein mag, aber im allen ihren Pbantafien beklagt fie 
die Weggabe diefer unglüdfeligen Steine, weil ihr das 
durd das liebite Herz entfremder worden. Ihre Klagen, | 
ihre Thränen jerreißen mir in ſolchen Augenbliden das 
Herz; der Arzt rierb, den Schmud berbeisubolen, damit 
fie, wo möglich, vom Befig deſſelben ſich überzeuge, dies 
it auch wiederholt von mir verſucht, aber ſchaudernd 
weift fie ihn zurüd. Auf irgend eine Weiſe muß bier 
fen Phantafien Wahrheit" zum Grunde liegen; eine trau: 
tige jedenfalls, und mir ahnt, daß id mein armes 
Kind an diefem Kampfe verlieren werde,” 


Der Minifter ſchwieg, mühſam die innere Bewe: 
gung befämpfend; von diefem Taye an änderte er fein 
ganzes Benehmen. Sih in Aufwmerffamfeiten erfhö: 
pfend, beſchwor er die Baronin täglid, ihrer Richte die 
Sehnſucht zu fchildern, welche er empfinde, fie wieder 
zu ſehen. Vielleicht fiegte die innere Jugendkraft, viels 
leicht waren aud jene Borfhaften nicht 'ohne günftigen 


Erfolg, denn vierzehn Tage fpäter wurde dem Grafen | 


geftattet, Aräulein von Sording zu ſehen; fie faß in eis 


nem Lehnſeſſel das ſchöne bleihe Haupt durch Kiffen ge: | 


fügt, beide begrüßten ſich mit tiefer Befangenheit, Rach 
den erſten Erkundigungen verfuhte Kernanda ihre Ver: 
wirrung zu bemeifiern, „Es ſcheint heute fo mild zu 
fein,” äuferte fie den Blick erbebend, nur um etwas zu 
fagen; Bewegt blichte der Minifier fie an: „Das Eis 


ift geſchmolzen, Zeben und? Wärme find wicdergefehre,” 


fagte er mit weiher Stimme. Fernanda errötbete und 
die Baronin late: „Das Eis gefhmolzen? Lieber 
Graf, wir haben faum eines Sonnenblids uns er: 
freut.” 


Er lädelte: „Ein einziger Lichtſtrahl kann Vieles 
umgeſtalten.“ 

Verwirrt ließ Fräulein v. Sording eine Blume jur 
Erbe fallen, mit welder fie bis dahin ſich beicäftigt, 
der Minifier Iniete nieder, ſcheinbar diefelbe aufzuheben, 
aber für Diefenige, welcher diefe Huldigung galt, ging 
biefelbe nicht unbeadhtet verloren. Thränen drangen ihr 
ins Auge. „Bergebung,” fagte fie fanft, wie fein Bes 
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higkeiten jeden beliebigen Gebrauch zu machen. 


müben bedbauernd. „Für Alles,” entgegnete er leiſe 
und innig. 

Als kurze Zeit darauf Fernanda im Brautpuge 
dem Grafen die Hand reichte, drüdte er feine Lippen auf 
die Steine ihres Armbandes; nur auf fein beſtimmtes 
Begehren hatte fie mit der prachtwollen Gabe ihrer Zante 
fi gef hmüdt: „Der häßliche Schmuck!“ flüfierte fie 
leife, „wie viele trübe Stunden hat er mir bereitet!’ — 
Der Bräutigam blidte ſchallhaft zu ihr auf: „Wer weiß, 
ob Du ibm nit auch Einiges zu verdanken baft, bas 
aber foll wenigftens ein unerklärtes Räthſel bleiben. 
| Möge,” fügte er ernſt binzu, „Gottes Segen mit uns 
‚ fein, fein Friede den Entfernten tröſten.“ 


Eorrefponden;. 
Aus Berlin. (Bortieg.) 

[Der Eonfict zwiſchen dem Jumftizwang und der Gewerbefreiheit.] 

— Wie nun die Stadt fortſtrebt in Größe und Aus: 
behnung, fo haben auch ihre Bewohner den modernen und 
leichtbeweglichen Charakter angenommen, der aus Zeit und 
Bildung ihnen erwaͤchſt. — Uber das dortſtreben in Wife 
ſenſchaft, Kunft und Induſtrie, wie der ganze moderne Cul⸗ 
turzuftand hat natürlich auch feine Schattenfeiten, und ſelbſt 
die wachſende Allgemeinheit der Bildung muß dieſe hervor: 
bringen. Der ſchwindelnde Speculationsgeift zeige fih in 
mandyen modernen Gaukeleien, und wie biefer den ehemals 
firengen, ſtolzen Handelsjtand theilweife umgewandelt bat, 
fo hat die Gewerbefreihelt den Handwerker und feine Arbeis 
ten verändert. — Früber fanden die meiften Handwerker in 
unmittelbarem Verkehr mit dem Publicum: Das Bunftwifen 
fügte fie, ihre Forderungen, ihre trägen, altherkoͤmmlichen 
Gebräuche und die fichere Tuͤchtigkeit ihrer Productionen. — 
Die Handels: und Gewerbefreiheit tig Alles aus den Fu— 
gen. Induſtrielle Köpfe mit einem Meinen oder großen Gelds 
vorrath fingen mit vielen Dingen Handel an, die fonft nur 
der Handwerker lieferte. Der Bunftzwang war aufgelöft, 
jeder Geſell konnte ein Patent loͤſen und Meiſter ſein, ohne 
irgend eine Prüfung; denn ber Staat überließ es Jedem, 
fi zu näheren, wie er koͤnne, und von feinen erlangten Faͤ⸗ 
Nun wur—⸗ 
den Fabriken und große Merkftätten gegründet. Diefe woll: 
ten ihre MWaaren verkaufen und gaben gern und leicht Gres 
bit; fo entftanben zahllofe Handlungen, bie ſich gegenfeitig 
euinieten, die Preife berabfegten, um die Käufer anzuziehen, 
und häufig noch ſoſtematiſche Betruͤgereien verhbten. Junge 
Handlungsdiener mit geringem, oder oft mit weniger als kei—⸗ 
nem Vermögen, afforlirten fi; leicht erhielten fie die nöthigen 
Maaren, fie verkauften billig, kuͤndigten endlih nad, Jahr 
und Tag einen Ausverfauf an, und erklärten ſich endlich 
bankerott. Entweder war nun wirklich Alles verzehrt, oder 
aber ber beſte Theil in Sicherheit gebracht; ober kutz vor 
dem Ausbruche des Bankerotts verkaufte man bie Handlung 
an Frau oder Sohn, oder vertrauten Freund, dem dann 
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gefeglich nichts anzuhaben war. Um dem Schuldthurm zu 
entgehen, ward nun ſchnell ein Patent gelöft, und der Kauf 
mann wurde Handwerker, der plöglich einer Zifclers, oder 
Glaſer-, oder Schloſſerwerkſtaͤtte vorftand. Als folder konnte 
weder feine perſoͤnliche Freiheit angetaſtet, noch fein Hands 
werkszeug abgepfaͤndet werden, ſondern es blieb bei einer Abs 
fhäyung feiner Einkünfte und geringen Abzahlungen, bie 
feine Schulden in zehn Menfcenaltern nicht decken Eonnten, 
So murden die Glaͤubiger endlich ermüdet; um nicht Alles 
zu verlieren, nahmen fie das Geringe, was ibnen unter ber 
Hand angetragen wurde, und nad abaefchloffener Gapitufa: 
tion ward die MWerkftatt aufgegeben, das Patent bei Seite 
gelegt, und mit dem ſchmaͤlichen Raube des erften Banke— 
rotts eine neue Handlung errichtet, wo es nicht beffer ges 
macht wurde, als früher. Man hat Beifpiele, daß dies 
Manöver drei und vier Male voiederholt wurde, und der 
Euge Kaufmann zulegt als ein ganz wohlbabender angefehe: 
ner Mann daraus hervorging. — In neuefter Zeit bat das 
Gefey diefem Unfuge ein wenig entgegengearbeitet, aber lange 
nicht genug, um ihn zu vertilgen, und fo vorſichtig audy mit 
der Zeit die Fabricanten in ihrem Gredit geworden find, fo 
ift 08 doch immer verhaͤltnißmaͤßig fehr leicht, bedeutende 
Maarenmaffen zu erhalten, Denn die Fabriken ſelbſt, die 
fi immer vermehren, gebrauchen, fo gut mie der Handwer⸗ 
ker, der Händler als Vermittler mit dem Publicum, und 
ſuchen diefe fetbft auf, um ihnen Credit anzutragen, wenn 
ihr Gefhäft anfdeinend Mühend ift. 

Auch in Beziehung dieſer Reihen von glänzenden Ger 
woͤlben und Magazinen hat Berlin die Ummanbdlung zu eis 
ner modernen Größe erfahren. Mer Paufte noch feine Mi: 
bei beim Tiſchlet, fein Tuch beim Tuchmacher, frine Meſſer 
beim Meſſerſchmied, feine Strümpfe beim Weber, kurz alle 
feine Bevürfniffe bei dem Manne, aus deſſen Händen fie 
unmittelbar hervorgehen?! Für bie verfchiedenften Gegen: 
ftände find reihe Magazine vorhanden, wo bie größte ger 
fhmadvoufte Wahl möglich ift, und obenein die biltigften 
Preife. — Der Fabrication in Maffe iſt der Handwerker in 
ben meilten Dingen nidyt gemadıfen, die Maſchinenanwen⸗ 
bung, welche immer mehr zunimmt, bringt ihn immer weis 


ter zuruck, und es iſt wahrhaft erfhhltternd, die Klagen vie⸗ 


tee diefer armen Leute zu hören, die zu alt geworden find, 
um eine andere Belhäftigung zu ergreifen und niemals bie 
ſchoͤne Vergangenheit vergeffen können, — Für alle dieſe 
Zuftände muß aber die frühere Generation ausjterben. Zus 
ruͤcfuͤhten däße fich die Welt nicht, aber die neuen Menfchen 
verföhnen fid) mit den Dingen, die fie nicht anders kennen, 


ergreifen Beſchaͤftigungen, welche nad ihren Begriffen einz | 


traͤglich find, fuchen andere, wenn die erften fie nicht meht 
ernähren, und finden völlig in der Ordnung, was ihren 
Vaͤtern entfeglih erfhien. — Eine Erfdeinung, die ganz 


duch; die Zunahme des unfeliben Geiles im Handel und | 


Mandel bedingt wirb, find die prahferifchen Anzeigen in den 
öffentlichen Blättern, welche die Ausverkäufe gewöhnlich bes 
gleiten. Die Art und Weiſe derfelben ift oft ungemein be 
Luftigend, und zeigt gewöhnlich eben ſowohl von dem praftis 
{hen Scharftlid der Händler, bie ihre Leute konnen, wie 
von dem witzigen Gebrauch der Sprache, ber vielen ber ech⸗ 
ten Berliner eigen ift. Einige ber Auffchriften, die man als 
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Lockvoͤgel gebraucht, find gewiſſermaßen Eigenthum bes Vol⸗ 
kes geworden und man trifft fie gelegentlich in Jedetrmanns 
Munde Es gibe eine ſchoͤne Auswahl ſolcher Kraftſprüche, 
und alle Zage werden neue erfunden, die fih an Laͤcherlich— 
Reit Überbieten: — Hort mit Schaden! — Unerhört billig! 
— Mod) nit ba geweſen! — Unglaublid ohne es zu fe— 
ben, und wer es ſieht, glaubt es erſt recht nicht! — Nie 
kommt fo etwas wieder bier vor! u. ſ. w. u. ſ. w., bas fine 
det man im jeder unferer Zeitungen, und dann folgen ges 
woͤhnlich die Nachrichten, daf entweder ein Fabricant feinen 
ganzen Vortath zum Spottpreife verfchleudern wolle, weil 
Ungtüdefäue ihn getroffen hätten, oder daß es gelungen fei, 
dur Umjlände, die niemals wieder ſich fo glüdlich ver⸗ 
einigen könnten, ein ganzes Waarenlager aufzukaufen, wel 
des man nun weit unter ben Fuabrikpreifen dem Publicum 
anbiete; oder man erfindet fonft ein mchr oder minder glaubs 
bares Maͤhrchen, und um den guten deutfchen Vetter Michel 
ja recht ſicher übers Ohr zu hauen, fegt man mohl hinzu, 
daß zugleih Wagen und Pferde, mit melden die Vortaͤthe 
angefommen, oder fabentifhe und Spinden oder auch Webers 
fühle und fonftige Geräthfehaften mit verkauft wärden. Ju 
Fonden und Paris findet man diefe Wirthſchaft in viel größe 
rem Maßftabe, nur viel feiner angelegt, denn man iſt an bie 
Sache viel zu ſehr gemöhnt, um fid in fo plumpen Fallen 
fangen zu laffen. Gimpel gibt «8 aber überall, und fo 
pfiffig in vielen Dingen die Berliner find, fo bat diefe ſchoͤne 
Tugend fie hierbei doch vollig verlaffen, Zu ihrer Entſchul⸗ 
digung muß man jedoch fagen, daß zuweilen in ber That 
Ausverfäufe vorfommen, bei melden die Sachen weit unter 
dem Merche fottgehen. In Fallen nämlich, die id früher 
ſchon andeutete, wo ein Bankerott vor der Thür iſt, und 
man um jeden Preis noch den armen Fabricanten und wahren 
Eigenthümer betrügen will, (D. 5. f) 


Not i 
[ur Literatur der Socdgefräten !] 

Der „Pilot“ gibt im feiner zweiten Nummer einen 
{harffinnigen Bericht über die in Erfurt erfchienenen „Bels 
träge zur Beleuchtung fchmebender Fragen”, bie man mit 
Gewalt zur Literatur der Hochgeftellien zählen wollte. Die 
beiden erften Abſchnitte des Buches umter den Ueberſchriften: 
„Bei und Wort, Glaube und Schrift” weiſt der Pilot 
dem Geh. Juſtizrath E. F. Goͤſchel in Berlin au; der legte 
Abſchnitt jedoh unter der Mubrit: „Religion und Staat‘, 
über deſſen Verfaſſer bedeutende hohe Bermutbungen im 
Schwange gingen, verrathe bei feiner durchaus BHareren und 
einfacheren Sprache und feinem vom Ecyulformalismus freien 
Gedankengang einen verſchiedenen Verfaſſer. Heller Verſtand 
bei aller Luft, fih an die Gemuͤthsrichtung gefangen zu geben, 
ein gern zum MWigigen ſich neigender Ausdruck, religidfe 
Grundfärbung bei allem Bemühen, ſich mit ben Anforberuns 
gen der neuen Beit in Einklang zu fegen, und eine vornchme 
Entſchledenheit, die an Einſpruch nicht gewöhnt üft, das ſelen 
die Eigenthuͤmlichkelten diefes Auffages, der die Mepräfentas 
tiyverfaffungen zu perfiflicen fucht. 


Leipzig, Drud von J. 3, Hirſchfeld. 
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Ein Brief aus Freiburg im Breisgau. 
(Vom Verf. der Briefe über Schwaben und Franken.) 


Schon dämmert's in den Riſchen und Capellen an 
den Seiten und oben im Chore, ſpärlich fällt durch die 
obern Fenſter des Schiffes der ſcheidende Tag. Wir 
wenden uns gen Weſten — welch' ein Anblick! In vol⸗ 
ler Gluth ſtehen zu beiden Seiten des Portals die zwei 
prädtigen Fenſterroſen da, in tauſend Farben brennen 
fie, und trunfenen Blickes verfenft fi das überrafchte 
Auge in diefen ſtrahlenden Regenbogenkranz. Mic dünte, 
feine Kirche in der Welt könne ein ſchöneres Schaufpiel 
aufweifen — menigfiens macht felbft die koloſſale Fen—⸗ 


fierrofe des firaßburger Münfters feinen folden Eindrud, | 
Man muß es Selber feben, um die Schwärmerei zu be: | 
greifen, die im dieſen Genuß verfenfe fih gern am | 


Ziele irdifher Wünfhe und rlebniffe geftellt denken 
mochte. Hier fiebt man den Friumpb der Kunft — der 
Menid vermag nichts ohne die Natur — mit ihr Alles. 

Endlich verbleicht auch diefer Glanz; — da entzün- 
den ſich die Kerzen, ertönt die Orgel; es verfammelt ſich 
die Gemeinde um den Priefter des Herrn zum abendlichen 
Grbete, 

Ja, jegt iſ's Zeit zum Beten, Jetzt fammle deine 
Sinne aus der endlofen Zerfireuung des Tages, gebe in 
dich, du Menſch, und bedenke, was du bift und wie du 
es verdienft, daß Er deiner gedenke. Und das ift nun der 
Drt, in dem das Herz fi finden und fallen und ſicher 
und getroft die Kränze feiner Gebete winden fan, um 





Ä fie von den guten Engeln Gottes auf das Haupt des 


Ewigen legen zu laffen. Und wandelt did im diefem hei— 
ligen Dunfel dann ein unbeimlides Bangen an — 
ein Schrecken über die Mühe Gottes, vor dem nichts 
beimlih fein fann, und obne den es feine Heimath 
gibt, vor dem das Herz heraus muß «aus feinen Aal: 
ten und Gründen, aus feinen Xiefen und Untie— 
fon — erjitterft du falt und bang und dennod füß und 
freudig bis in das Innerfie durd Mark und Bein, durd 
Seele und Geif, — dann haft, dann fennft du Reli— 
gion, 

Jedoch dur haft Scleiermahern in der Dreifaltig: 
feitsfirhe vom frommen Gefühl als ſchlechthinigem Abs 
bängigfeitsbewußitfein predigen hören; du haſt zu den 
Füßen des großen Meifters gefeflen und dir die Religion 
als abfolutes Bewußrfein Gottes dedueiren laffen — du 
bit über die Deifidaimonia der Grieden, über das ti- 
mor facit Deum des religiöfen Römers, Über die Furcht 
Gottes der Bıbel weit binausgefchritten auf deiner Ge: 
danfenbahn, aber ein Etwas im Bufen ruft dich immer 
zurück, und in den Bangigkeiten des Herzens, in den 
Schrecken des Gewiſſens vergiffeft du Hegel und Schleier: 
mader. 

Religion ift Furcht Gottes. Erſt diefe, und dann 
mag die Liebe kommen, der es gegeben ifi, die Furcht 
völlig auszutreiben. Wenn man, unbeflimmt genug, Res 
ligion durch Gefühl des Unendlichen definirt — wie foll 
das Gefühl des Unendlichen anders über dich fommen, 
als mit leifem Schauder und ftillem Erſchrecken des in: 
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nerſten Menſchen? Der Wurm dem Schöpfer, ber Frev— 
ler dem Heiligen, der von Haß Vergiftete dem Licbeüber: 
firömenden gegenüber — er muß in banger Angſt vers 
geben wollen. Darum ift ber Tod, die Entfagung, das 
Opfer — der Kern alles Gultus, darum das Kreuz, bag 
niemals fproßt und blüht, fondern ſtets ein fterbend Bild 
trägt, Symbol der Religion des Geifies und der Welt 
felber. Das Kühlen, das Hereinnehmen und Inſichſin— 
den des Unendlichen kann nur geſchehen mit und nad 
völliger Entäußerung der endlihen Ichheit. Wie nun 
diefer Bruch der Endlichkeit gefühlt, getragen und über: 
wunden wird, ob er in äußerlichem oder innerlichem Vor⸗ 
gange, als zeitlihes und darum äußerlich wiederholbares 
Phänomen, oder als. einzige That des Geiſtes angelhaut 
wird, darnach beftimmt ſich der Charakter der einzelnen 
Religionen. Das Heidenthum ficht und erträgt den Bruch 
und- den Tod des Endlihen im der ſchönen Maturfraft; 
der Jude im der menfchlihen Perfönlichkeit, deren Inner- 


lichkeit aber auf die Aeußerlichkeit des DO:pfertbieres über: 


tragbar iſt; das Chriſtenthum endlih erfaßt es mit 
dem innerfien Ich, aber ter eine glaubt es als äußerlich 
zeitlich an Chriftus gefhehen, und darum im Mefopfer 
äußerlich wiederholbar, dagegen protefiirend glaubt der 
andere es innerlihd an dem ewigen Chriſtus geſchehen, 
und darum als die ewige That des ſich feiner Selbit: 
beit und Endlichkeit in die unendlihe Anderheit des Abs 
foluten entäußernden, aus dem Leben in den Tod ver 
fintenden und vom Tode zu höherem Leben wicderjuges 
bärenden Geifics, 


Rafh bat uns in unfern Gedanken die Racht er: 
eilt, welche heute unrubig und vorbedeutungsvoll die dunk⸗ 
len Schwingen über die Erde breitet. Unſtät' Hadern 
die Lichter, der Wind pfeift um die Flanken des Riefen: 
baucs über den freien Münfterplag bin — nur noch eis 
nen Blid hinauf an die Spige des gewaltigen Thur— 
mes. Auch feine Stunde ift nun gefommen ; jet weife 
er uns bimmelan und bezeichne treu und fidher den ums 
verrüdbaren Punct des Fühlens und Glaubens, der, wenn 
Alles weit und wanft und fi wandelt, an den Einen, 
Ewigen gemabne. Za, das ift feine Zeit, wenn bie fpige 


Poramide ernſt und ſchweigſam in den nädtlihen Hims - 


mel fiarrt, wenn ſich in ihr eine ſeſte Zeiter zum Him— 
mel fhwingt, auf der die ſchwanken Geifter aufs und 
niederfieigen und die unftete Seele wieder in ihr Gleich— 
gewicht ſich rücken laffen möge. Diefe ſchwarze, ſchwere, 
falte Waffe, und doch diefe leichte, Hare Spitze dicht bei 
den Sternen oben — wem brächte ihre Betrachtung nicht 
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in Einem Grund und Boden, Ziet und Ende feines Ente 
pfindens und Denkens wieder? — 

Ein trüber Morgenbinmmel verfündigt Regen. Ges 
rade jener foll uns heute Muße und Ruhe zur eigents 
lien Befihtigung des Schenswürdigen in Stadt und 
Kirche geben. Den „Fuͤhrer durd die erzbiſchöſliche Doms 
und Münfterfirde (H), von Dr. J. A. Müller, 1521” 
in der Hand, durchpilgern wir zunächſt bedächtig und ans 
fdaulih das Innere des Tempels, das feines Gleichen 
nirgends findet, Dieſe Vollendung, diefer Zufammens 
fang des Cinzelnen und Ganzen, diefe Reinbeit und 
Friſche der Glasmalereien, diefe Kunft der Schnigwerfe 
und Bildaltäre, die Einfahbeit und Symmetrie vom 
Gewölbe bis zum Pflafier — Alles wie aus Einem Guf, 
obgleid der gothiſche Styl fi im Mittelbau und an 
dem Seitenportale mit dem byjantiniſchen abjufinden 
und zu tbeilen batte, obgleich bis auf die neutſte Zeit, 
ja bis auf diefen Tag die Hände ergänzend, erfegend, 
wiederberfiellend, reinigend und vollendend niemals bare 
an müde geworben find. Ich babe dergleihen noch an 
feinem Gotteshaufe geſchen. Keines it fertig, feines 
ein Ganzes wie bdiefer Münfter vom Fuß bis zum 
Scheitel. 

Den mädtigen, 356 parifer Fuß hoben Thurm (er 
ift nur um 22 par. Auf niedriger ale der firafburger) 


‚muß man befteigen, wenn man ihn ganz durdgenichen 


will. Ganz unten in der Mäbe erſcheint die Pyramide 
zu maflig, zu ungegliedert, die vielen geraden borizontas 
len Zwiſchenlinien, die jwar in den mannichfaltigften 
Formen durchbrochenen Vierecke, bis zur Spitze leiterars: 
tig ſich erbebend, feinen fogar den fioljen Bau mit 
der ſchwungvoll gezackten Leichtigkeit gothiſcher Kunſt im 
widerlichen Zwieſpalt zu ſtellen. Unmittelbat vor der 
Stadt ſiellt ſich ſchon der eigenthümliche Charakter des 
Baues energiſcher heraus, Leichtigkeit und Gliederung 
laſſen ſich neben der Solidität und Geſchloſſenheit des 
Ganzen nicht verkennen. Aber erſt wenn Du ihn be 


ſteigſt, und mit Andacht, etwa den Bleiftift in der Hand, 


diefe Mannidfaltigkeit der Gebilde, dieſe Wucht und 
Kraft der Kormen kühn und forgfanı in dem unverwüfts 
lihen rothen Sandftein ausgeführt verfolgſt, fo belebt 
fi diefe fiarre Säule von Stufe zu Stufe, und es 
fnospet und blüht, es minder und bindet ſich Bafis und 
Spige zu einer unendlien Blumen:, Frucht- und Dor: 
nenfrone auf. 

Alle die firafburger und ulmer und cölner Koloffe 


4 bleiben ewig Krüppel gegen diefes unvergleichliche Denk: 
mal deutfher Kraft und Zugend, Wer den freiburger 


—— 


Münſter nicht geſehen, bat immerhin nichts geſehen, als 
große fhöne Fragmente oder Ruinen. 

Und wenn wir nun auf die naben Berge fteigen 
und im die fünf Thäler ringsum über die Stadt bin 
in die weite Ebene binausbliden — welde Stadt mag 
Freiburg im dieſer Art überbieten? — 

Mir fieben auf dem Lorrttoberge und laflen Hexen⸗ 
und Höllentbal, Güntbers: und Rhein- und GEljad: 
tbal, Feldberg und Kaiſerſtuhl die Mufterung paffis 
ren. Immer wieder lenkt fih der Blick hin zu dem 


Scloßberge und zu der feltfamen Erfdeinung auf defr | 
\ ganzen Welts und Lebensblick über ſich binaus in den 
| Brennpunct der Ewigfeit zu rüden. 


fen Ruinen, Inter Wind und Regen wandelt eine 
zweifelbafte Geftalt über den Trümmern auf und ab, 
das dunfte Gewand flattert im Sturme, die Arme be: 
wegen fi in lebhaftem Pathos, jegt fieht er fill, jetzt 
betrachtet er finnend mit gehobenen Antlig das Lärmen 
und Treiben der Thoren in der Stadt da drunten, jegt 
kehrt er fid rüdwärts und fiiert in die düftern Gründe 
des Höllentbales hinaus. Mit für ihn haben die le: 
bensfroben Freiburger am Ausgang deffelben auf den 
Schild eines braven Wirthshauſes fih das „Himmels 
reich“ malen laffen — grollend und brütend will er fein 
Meib, das ibm den Kummer angetbau, vor ibm zu 
Kerben, vom Sturm und Wetter fih zurüdrufen laffen 
aus dem Schattenreihe.... Armer, alter Mann, wie 
lange wird’s währen, bis Du. Dir von Wind und Re: 
gen nicht mehr das Brautlied fingen zu laffen brauchſt, 
bis Du von dieſem Deinen täglihen Poften abgelöft, 
und — fon jegt ein Schatten — mit Deinem Wahn 
und Deinem Schmerze in die Grube gefenfe wirft? — 

Das Auge wendet fih nod einmal auf den Dom 
zurüd, um fich der Harmonie zu freuen, in welder die— 
fes Werk zu feinen Umgebungen fieht. Die ftarren, un: 
erſchütterlich im Ilrgeflein gefeſteten Spigen, die ſchrof⸗— 
fen Kuppen des Schwarzwaldes konnten nur eine foldhe 
Pyramide neben ſich dulden. Freilich verlachen fie das 
gegen das formlofe Thurmwerf, das man der neuen 
proteſtantiſchen Kirche aufgefegt bat. Drei Stunden 
weither wurde eine hübſche, große byzantiniſche Kloſter— 
firhe Stein für Stein, während einer Zeit von zwölf 
Jahren herbeigebracht und bier wieder zufammengefügt 
zu einem impofanten Gottesbaufe — wie zum Hohn 
fheint man diefen verzwidten, plump durchbrochenen 
Kegel, dieſes Vogelhaus ihr auf den Racken gehockt, 
in das Kreuz gepfropft zu haben. Freilid find Kirden: 
tbürme das Kreuz für die moderne Architektur. Mafs 
fenbaftigfeit und Leichtigkeit, Solidität und Gliederung 


| 


‘ baute Kirche hinzuftellen, weil er denn doch einmal für 


| 





gen. Man fieht ih geswungen, theoretiſch und prafs 
tifh den Thurm neben die in irgend welchem Styl ges 


| unentbebrlih gilt. — In der That, entbehrlicher kann 


er nicht gemacht und gedacht werden, als wenn man ihn 
fo zur Ruhe fegt. Aber wenn mit Verlaub nicht der 
Hausgebraud, fordern die Idee in der höhern Arditek: 
tur noch berrichen darf, fo will fih im Thurm die breite 
Maffe in die eine Spige, die Vielbeit der Gefialten und 
Gebilde zur Einheit, die endlofe Endlichkeit im die eine 
Unendlichfeit aufheben, um fo das ganze Leben, den 


Aber wo ift beute 
der Baumeifter, der für die Ewigfeit zu bauen unter: 
näbme? — 

Der Bau diefer proteftantifhen Kirche felber übris 
gens iſt eine fhöne Erfheinung in dem katholiſchen Freis 
burg. Anziebender noch wird er, wenn wir ung erzäh— 
len laffen, wie bei der Gründung der Erzbifhof felbit 
den Grundftein gelegt, und wie bei der Vollendung nur 
die nothwendige Abweſenheit beim Landtage den jegis 
gen Erjbifhof und den katholiſchen Klerus von der alls 
gemeinen Theilnahme an der Einweibung abgehalten hat. 

MWie uns beute Herr v. Demeter, als er nad) feis 
ner Morgenandadt aus dem Münfter an uns vorüber 
ging, ein recht leidlicher, wohlgenäbrter Mann vom bes 
fien Willen zu fein ſchien, fo willen die Freiburger, le: 
benslufiig und bequem, wie fie find, nichts von fireng 
katholiſcher Ascetik und Bigotterie. Ind wie wire ein 
finfterer Geift da möglih, wo Welder und Rotteck ge: 
feiert find, wo Hug und Schreiber, Staudenmaier und 
Huſcher leben und wirken. Der Liberalismus jwar bat 
bei der legten Bürgermeifierwahl, da Buchhändler Wagner 


| gegen Rotted’s Neffen die vierfahe Stimmenzabl errang, 


eine vollftändige Niederlage erhalten. Auch an ber Uni: 
verſität können ſich entſchiedene liberale Richtungen nicht 
im vollen Umfang geltend machen. Schreiber ward, 
weil er die jungen Theologen von der Unvernünftigkeit 
des Gölibats überzeugen wollte, (1836) von der Lebrfan: 
zel der Moral an die der biftorifhen Hülfswiſſenſchaften 
überwieſen. An feine Stelle wurde Hirſcher aus Tü— 
bingen berufen — eine trefilihe Wahl, denn wenn ir- 
gend eine katholiſche Moral den ungeheuern, geftändiger 
Weiſe durd die Reformation bewirften Umſchwung im 


Katbolicismus bekundet, fo ift es Hirſcher's in wahrhaft 


evangelifhem Geifte abgefahte, freilih mehr erbaulid 
als wilfenfhaftli geſchriebene Moral, Die perfönlide 


zu vereinigen, will der heutigen Baukunſt nicht geline | Wirkung diefes hochwürdigen Mannes könnte ungleich 
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größer fein, wenn er fi nicht fo fehr gurücdzöge, und 
die Freiburger ibn nicht blos in ironiſcher Weziehung als 
ihren „Apoftel” unter fi berummandeln ließen. — Auch 
Staudenmaier findet für feinen Geift des Chriſtenthums, 
für feine philoſophiſch-aſthetiſche Bildung (er arbeitet an 
einem Werke über die Plaftif) nicht dem rechten idealen 
Boden, in dem er heimiſch werden und Wurzel fallen 
könnte. Aus gleihem Grunde greift Hug’s rüſtige Thä⸗ 
tigkeit nicht fo tief ein, ald man vermurben follte. Es 
feblt an einer philoſophiſchen Bafis, welde von dem ein. 
zigen Trentowely trog feiner Vielgeſchäftigkeit in Ewig— 
keit nicht bergefiellt werden dürfte; denn der Markgräf— 
ler wächſt zu fehr in der Mäbe umd die nicht zum beften 
renommirten Studiofen bier unterſchreiben lieber als phis 
loſophiſche Gollegien das Goethe'ſche: 

Ein ftarkes Bier, ein beizender Tobak 

Und eine Magd im Pup, das ift fo mein Geſchmack. 


Eorrefponden;, 


Aus Berlin. (Forefeg.) 
[Indufrie u. Hriftofratie.] 

In allen anderen Fällen ift es entweder ganz ſchlechte 
und verlegene Waare, oder es if eine Sammlung von fehs 
lerhaften zurüdgelegten Stüden, und bies ift ein befonderer 
Induſtrie zweig. Es gibe bier billige Kuchverkäufe, Leinwands 
verfäufe u. f. w., die ganz aus foldyen ſchlechten Waaren 
beftehen, welche von allen Orten und Enden zufammenge: 
bolt werden. Juden reifen umber und Eaufen den Fabris 


kanten bie Stüde ab, weldye entweder Loͤcher haben, in der | 


Barbe verbrannt, ſchlecht gebleicht, oder aus den ſchlechteſten 
Stoffen erbärmlich gearbeitet find. — Dat man num genug 
zufammen, fo wird ein Verkauf zu mahrbaft fabelhaften, 
oder unerhörten, oder unglaublichen Preifen angefegt, und fo 
oft die Leichtgläubigen auch betrogen wurden, fo viel darlıber 
auch ſchon gefagt, gewarnt und felbft gefchrieben worden ift, 
dennoch finden fi immer wieder neue Thoren, die gern 
billig kaufen möchten, Es würde Untecht fein, wollte man 


nun, tie «8 zuweilen geſchieht, diefe Sünden auf den ganz | 


zen Dandelsftand ausdehnen, der in feinem Sterne noch 
eben fo ehrenvoll und redlich ift als früher. Die fortſchrei⸗ 
tende Gulturentwidiung muß neben dem Guten auch übers 
all das Schlechte begünftigen und nach dem Grundfage, daß 
wo viel Licht ift, auch viel Schatten fein muß, ift es ganz 
in ber Drdnung, daß die Welt, wie man fie anfehen will, 
beffer und ſchlechter werde. — So find neben ben Schwindes 
leien aller Art doch weit mehr Magayine entftanden, wo man 
ganz ſicher fein kann, das Geſchmackvollſte, Meueſte und 
Beſte zu den mäßigften und ganz feften Preifen zu erhalten. 
Und wie im Handel, fo ifl «8 in Allem. Das Tuͤchtige 


und Gute ift nicht verfhmwunden, es ift überall auf dem | 


Wege zur weiteren Entwidelung, aber die Melt ift veräns 
dert, und dem alten Leuten, die immerfort fi nad den gu⸗ 





ten alten Beiten zurbdiehnen, wo Altes fo derb, fo bauer 
haft, fo lebenslanglich ficher war, iſt freilich nicht zu helfen. 
— Eine der Hauptllagen unferer Zeit iſt die Ueberfüllung 
aller Fächer, und gewiſſermaßen hat man aud darin Recht, 
benn der Menſchen find viel mehr geworden, jedes Land Eu: 
ropas iſt feit dem legten friedensvollen Vierteljahrhundert 
mindeftend auf ein Viertheil in der Zahl feiner Bewohner 
gewachſen, und wie mandperlci -meue Beichäftigungen Ins 
buftrie und Künfte den Menfchen auch eröffner haben, fo if 
doch in vielen Ermwerbzweigen eine doppelte und dreifache 


' Vermehrung der Betheiligten hervorgegangen, die mit ber 


Gefammtbevölkerung nicht gleichen Schritt hält. Diefe Mißs 
verhaltniſſe müffen ſich jedech ausgleichen, und zwar am 
einfachſten dadurch, daß wer ein Beltchen in dem ergriffe 
nen Lebensberuf finder, ſich einem anderen jumendet, und 
allerdings uͤbetall untergeht, wenn er nice Klugheit und 
Zalent genug befigt, den Kampf mit der Welt aufjunehmen. 
In diefem Augenbtide hat der Staat auch wieder feine Ber 
fanntmacungen erneut, daß Jeder fi hüten möge vor dem 
Studiren und Niemand auf eine Anftellung im Staatsdienfte 
technen folle (fo fagt wenigitens der Juſtizminiſtet), der nicht 
bei außerordentlihem Talent, fi) mindeftens zehn Fahre 
lang nad beendigten Studien zu erhalten vermöge, — 
Dieſe Ausſichten erfheinen Vielen ſehr niederſchlagend, aber 
fie find eine ganz natürliche Folge des ungeheuten Andrangs 
jum Staatsdienfte, der die ganze Bluͤthe der Nation für 
fih in Anfpruh nahm, und dadurd eine ſehr fonderbare 
und fharfe Zrennung feiner Bürger berworrief, die im keis 
nem Staate wohl fo febr bemerkdat wird, als in Preußen. 
— Die Maffe der Bildung naͤmlich hat eine neue Ariſto— 
kratie zufammengefegt, die im Beamtenſtande ihren Stuͤtz⸗ 
punct findet, und als Bureaufratie fo häufig ſchon näher 
beleuchtet worden if. Die Bureauktatie iſt jedoch nur ein 
Theil diefer Ariftokcatie der Bildung, weldyer überhaupt Als 
les angehört, was dutch Talent, Kenneniffe und Geift eine 
Stellung in der Geſellſchaft genommen hatz und, gewiſſer⸗ 
maßen ſtillſchweigend, als ebenbürtig anerfannt wird. Die 


' alte Ariftoßratie der Geburt ebeniomohl, wie die moderne des 


Geldes, haben ſich diefer allgemeinen verſchiedentlich gemäbert 
und ſich theilweife mit ihr verfhmoljen. — Man hörte früs 
her haufig den Ausipruch, feibft von Koryphaͤen des Adels, 
daß die Ariftofratie des Talentes und die gemeinfame Bil: 
dung die rechte Scheide der Anfprüce und Auszeichnungen 
im Staate fein müffe, und bierdurd allein ſich ein großer 
Unterfchied der Menfchen geltend made, — In neuerer Zeit 
aber ift man von diefen unftandesmäßigen Anfichten zuruͤckgekom⸗ 
men, Man hat von Neuem gelegentlich erBlärt, daß das Volk nur 
zum Gebordyen da fei, die Lenker der Staaten aber Gott allein 
Rechenſchaft ſchuldig wären; daß der Adel der Geburt den erften 
Stand im Staute bilde, beffen Kraft durch die Begünſti⸗ 
gung und Ermunterung zu Majoraten, durch autonomiſche 
Statute und Vorrechte zu heben fei, damit er eine uners 
ſchuͤttetliche Mauer um den Ihren, oder wie ein wißiger 
hoher Staatsmann dafür bemerkte, eine neue Königsmauer 
bilden koͤnne. (D. 8. f.) 








Seipsig ‚ Drud von I, 3, Hirſchfeld. 








(Hierbei zwei Beilagen, von Joh. Friede. Hammerich in Altona und G. Baſſe in Quedlinburg.) 
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Simon Abeles. 
Novelle von Dr. Schiff °). 


An einem Freitag Nachmittag des Jahres 1694 
trat ein armer jüdifcher Wanderer in das Haus des Las 
zarus Abeles im Qudenviertel zu Prag, mit der Bitte, 
an dem Sabbathmable Theil nebmen zu dürfen. — La: 
zarus war im Begriff, nah der Sunagoge zu geben, 
Er fragte den jungen Reifenden nah Stand und Nas 
men, worauf diefer antwortete, er heiße Löbel Kurzhänd⸗ 
ler und fiudire den Talmud; er fei bergefommen, die 
berühmte alte Sonagoge zu fehen und beim prager Rab: 
biner feine Studien fortzuſetzen. Worauf ihn Laza— 
rus willlommen hieß und ihn einlud, einftweilen mit 
nad der Synagoge zu geben, wo er ihm eine Stelle 
zum Beten neben der feinigen verſprach. 

Dies hörte aber Jochebet, des Lazarus Ehefrau, 
fie rannte haſtig herbei und rief: „Lazarus! wir füns 
nen beute keinen Gaft annehmen. Wir baden nichts 
weiter als ein Paar Hühnden im Topfe und einen Ku: 
den in der Pfanne; gib dem jungen Menſchen eine 
Kleinigkeit, weil es noch Tag iſt, damit er wo anders 
bingebe und eſſe.“ 

„Liebe Grau,” antwortete Lazarus, „Hühner und 
Kuchen find ein gar gutes Mahl, wie unfer Gaft an: 
derswo nicht leicht finder. Auch ſagt der Talmud: es 

*) Probe aus einer Sammlung von Sagen und Maͤhr⸗ 


Gen der Juden, die unter dem Titel: „Tauſend und 
ein Sabbat” erfpeinen werben. 


Geld! Man bat es oft nöthig! 





ift beſſer, dem Hungernden Speife zu geben als Geld, 


Denn Speife ſtillt fogleidh den Hunger, mit dem Gelde 
muß er die Gelegenheit abwarten, fih Brot zu kaufen.“ 


Löbel fügte hinzu: „Diefe fhöne Lehre unferes 
Talmud hat noch einen ausgedehnteren Sinn, den Nie: 
mand beffer erfennen mag als ein armer Wanderer, wie 
ich, der leider genöthigt if, Gaſifreundſchaft zu ſuchen. — 
Allein warum ift es 
fiets beſchämend, ein Geldgefhenf zu empfangen? Das 
will ih Eud fagen, Der Arme ift ein Menſch wie der 
Reihe. Der liebe Gott, der die Allweisheit felber ift, 
macht feinen Unterſchied zwifhen Arm und Reid. Er 
befiehlt dem Reichen wie dem Armen: liebe Deinen Näd: 


ſten wie Dich felbfi; wollen aber die Menſchen fi lie: 


ben, fo müffen fie fi einander glei fühlen, um mit 
einander glüdlih zu fein. Dies will aber der Reiche 


nicht. Der Arme foll nicht feines Gleichen fein, er will 


fein Glüd mit dem Armen nicht theilen. Es foll alfo 
einen Unterſchied geben zwiſchen Menſchen, die vor Gott 
einander gleich find, und diefer Unterſchied ift das Geld, 


Wer es befige , will damit berrfhen, wer es entbehrt, 


muß darum dienen. Cs ift fhwer, zu dienen, nod 


ſchwerer aber ift, fi vor einem Stoljen zu demürbi: 


gen. — Durd das Geldgeſchenk eines Reihen an einen 


Armen wird aber zuerft das Gleichheitsgefühl aufgebo: 


ben. Der Reiche ift Geber, der Arme Empfänger — 

weſſen ? — des Geldes, des Unterſchiedes, zwiſchen Arm 

und Rei. Sodann gibt vielleicht der Reiche, um ſich 

des Armen zu entledigen, deſſen Nähe ihm beläfligt. 
24 
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Biclleiht dankt der Arme fo kurz, gebt fo raſch, weil 
die Anfprüde des Reihen ibn verlegen. — Gibt man 
aber flatt Geldes Speife, fo ift dies nice beſchämend. 
Der Magen eines Reihen wie eines Armen verlangt 
feine Sättigung. Nimmt doch der Reihe von dem Ars 
men einen Trunk an, wo ıbn bürftet, warum der Arme 
von dem Meihen nicht Speife, wo ibn hunger? — 
Was das Bedürfnig eines Menſchen ift, weiß jeder 
Menſch, bier regt fih am erfin Mitgefühl und Barmer 
berzigkeit, beim Heiden fo gut wie beim Juden. — Doch 
wer den Armen an feinen Zifch nimmt, fein Wahl mit 
ihm zu theilen, der handelt aus reiner Menſchenliebe. 
Er fielle fi dem Armen gleich, ermweift ibm Ehre und 
Gaſtfreundſchaft. Er erwartet nit Kohn noch WVergels 
tung; verbittet fi vielleiht aus Edelmuth jegliche 
Dankfagung. Aber ein Lohn, eine Vergeltung fann ihm 
nicht entgehen, die nicht, welde Desjenigen barrt, ber 
die Gebote des Herm erfüllte. Er bat den Armen ges 
liebt, wie ſich ſelbſt. Was er für den Augenblid harte, 
fein Haus, feinen Tiſch, feine Geſellſchaft, feine Inter 
baltungen, kurz alles, was er genoß, ließ er den Ar: 
men mitgeniefen. — Was er für den Augenblid hatte, 
babe ich gefagt, weiter braucht er nicht zu theilen, denn 
was der Reiche fonft befigt, gebört feiner Zukunft, — 
Diefer Sinn herrſcht in der jüdiſchen Sitte, daß der 
Neihe dem Armen bei Tiſche dem Ehrenplatz an: 
weiſt. — Dod, lieber Herr, dies fage id zu Ehren des 
Talmud, nicht aber, um mid an Euren Tiſch zu drän: 
gen. Denn weil Ihr behindert feid, mid aufjunchmen, 
fo habt Ihr mir den Willen erwiefen, der mir Ehre ge: 
nug iſt.“ 


„NRein!“ fagte Lazarus, „für heut müßt Ihr bleis 
ben; erfilih wage ich Euch kein Geld anzubieten, dazu 
feid Ihr mir zu ehrenwerth; zweitens laffe ih Euch in 
keinem Falle fort. — Und kurz und gut, begnügt Euch 
mit diefer Erflärung, denn ich bin nicht im Stande, 
meine Worte zu fegen, fo gut wie Ihr.“ 


„Aber, lieber Lazarus,” wandte Frau Jochebet ein. 
„Es gebt wahrlid nicht an, wir können beut feinen 
Gaft bitten.” 


Lazarus warf fih in die Bruſt: „Albernes Ge- 
ſchwätz!“ rief er, „Bei Lazarus Abeles follte am Sab: 
bat nicht Effen genug für einen Gaft mehr vorhanden 
fein!” Er warf ihr einen Blick ju, der ihr feinen tief: 
fien Unwillen verfündete. Deſſen ungeadptet fuhr Jo— 
chebet fort: „Aber ih muß es doc beſſer willen, ich 
bin ja in der Küche.“ 


| 








| 


Lazarus war im Begriff, ihr beftig zu antworten, 
als Löbel ihn zurückhielt mit der Bitte, ihm ohne Geld 
und ohne Speife von dannen geben zu laſſen, was ibm 
ja beffer fei, als Anlaß zur Zwiltigkeit zwifchen Eheleu— 


| ten zu geben. 


Lazarus war in all feinem Weſen fehr entſchieden, 


Ner emtgegnete: „Jetzt müßt Ihr erft mit mir’ nad) der 


Synagoge, dann ehren wir beim zum Mahle, und 
morgen Mittag müßt Ihr wiederfommen und bei mir 
bleiben, bis der heilige Sabbat endet und die Mode 
beginne.” Rach diefen Worten faßte er Löbel beim Arm 
und zog ihm mit fi fort. Lazarus war ein großer, 
ftarker Mann, Köbel mußte wohl ibm folgen, er mochte 
wollen oder nicht. 


Jochtbet war fehr befiürz. „Ih kann mir "nicht 


| helfen!“ fagte fie, „der junge Gaft ſcheint ein guter 


Menſch, feine Mienen find einnehmend umd er fpridt, 
daß man ihm gern zubört, aber bei feinem Gintritt 


‚ war mir, als fei das Unglück über unfere Schwelle ges 


fommen, Behüte uns Gott! allein folhe Abnungen trüs 


gen mid nimmer.“ 





Es war Nacht geworden, ber Tiſch war gebedt, 
die Sabbatlampe brannte, Löbel und Lazarus waren 


aus der Synagoge beimgefehrt, fämmtlihe Hansgenof: 


fen befanden fih im Zimmer, um das Mahl zu begin: 


nen, und Simon, der einzige Sobn des Lazarus, ein 
ſchöner munterer Knabe, trar mit bedecktem Haupte zu 


feinem Vater, um mad üblicher Weife fih fegnen zu 
laſſen. 

Lajzarus ſegnete ibm ſehr andächtig, dann blickte er 
ſeufzend Löbel an und ſprach: „Gelobt ſei der Gott 
Iſrael, der mir geſtattet, meinen Sohn zu ſegnen. Web! 
web! es it eine fchwere Zeit zu Prag. Seit kurzem 


ſiraft Gott unfere Sünden auf eine Weife, von der un: 
; fere Vorvoreltern nie etwas gewußt. Unfer eigen Fleiſch 


und Blut empört fi wider und, Unſere Kinder fal: 
len ab von dem einzigen Gott und beten im Gögen: 
tempel der Mazarener und fluden ihren Eltern und Vor: 
eltern.‘ 

„Diefe Woche find wieder zwei Zubenfnaben abs 
trünnig geworden,” feufjte Löbel. 

„Redet nicht davon!” rief Lazarus jähzornig. „Es 
macht mid wild, es verdirbt mir die Sabbatluſt. — 
Kommt! wir wollen uns waſchen und beten,“ — Dies 


geſchah und man fegte fib an den Tiſch, die Suppe 


wurde verzehrt und der Kuchen aufgetragen. Da be 


5 


gann Lazarus vom neuem: „Sagt, mein werther Gaſt, Auffehen und noch weniger ihre Buße, Schon am er: 


gibt es eine größere Glüdfeligkeit, als der hochgeprieſene 
Gott den Juden in der Sabbarfeier beſcheert hat. Be: 
fonders als Knabe freute ich mich die ganze Woche auf 
den Sabbat, wo ich in meinen Feierfleidern an ber hel— 
len mit lederen Speiſen beladenen Tafel figen würde, 
um in beiterer Ruhe und in beiligen Gefühlen zu be: 
ten und zu ſchmauſen. Das find ja die Paradieſesge— 
fühle der Frommen. Und am Sabbat fah id mir Angft 
die Racht einbrechen, die Wode anfangen, als müßte 
ih aus dem Schoofe Abrabam’s ins Grdenleben zus 
rück. — Wie anders find die Knaben beut! Warum 
werden fie ihren Eltern und dem heiligen Sabbat ab: 
trünnig? — Wo haben fie es beifer? Wo finden fie 
eine Freude, die der Sabbarfreude gleicht? Wie! fürde 
tem fie nit die große feindfelige Welt, fürchten fie nicht 
die graufamen Mazarener, die unfere heilige Sprache 
nicht reden, im Gögentempel beten, Verbotenes effen und 
unfeufd leben? — Entweder muß der bochgelobte Gott, 
um die Sünden der Väter zu firafen, deren Kinder toll 
machen, oder die Nazarener find ſchwarze Zauberer und 
verzaubern unfere Kinder zu tollem, widernatürlidem 
Beginnen.‘ 

Keines von Beiden,” fagte Löbel; „die Macht, die 
Euch ein Wunder, ein Zauber erſcheint, ich bin im 
Stande, fie Euch zu erflären, Schon auswärts babe id) 
von dem Leidweſen gehört, und daß man bier in Prag 
feinen eigenen Söhnen nicht trauen kann. Mein gutes 
Glüd und ein Zufammentreffen befonderer Umſtände has 
ben mir die Durllen und die Urſachen diefer unglückli— 
den Erfheinung verrathen, id bin jegt auf der Spur 
des ganzen Frevels.“ 

Lazarus fab ihn betroffen an. 

„Ihr denft wohl gar, daß ich die Unwahrheit fage, 
weil ich fo kurze Zeit erft in Prag bin. Ich kenne die 
Stadt noch nicht und rede ſchon von ihren Gebeimnif: 
fen. — Ib will Euch dies Räthſel löfen: Das eben 
ift ja ber Verdruß der Mazarener, daf wenn einer bon 
unfern Zeuten abtrünnig wird, er über lang oder kurz 
reuig und büßend zum Gott Iſraels, dem Inausfprec: 
lien, zurücklehrt. So it auch hier ſchon mander 
Knabe wieder beim zu feinen Eltern gelommen und bat 
Öffentlich in der Synagoge Buße abgelegt. Leider aber 
waren es armer Leute Kinder, fie wurden nicht firenge 
gehalten und hatten fhon Manches fi zu Schulden 
fonımen laflen, man adhtete ihrer wenig, und die Schmach, 
die fie den Ihrigen dur ihre Abtrünnigkeie äufügten, 
lieh ſich bald vergeſſen. Ihre Wiederkehr machte fein 


| 


' 
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| dürfte, 


fien Tage meines Hierfeins fügte es Gottes Wille, daß 
id mit einem diefer Knaben zufammenfam, ich näherte 
mid ibm freundlich, befchenkte ihn, gewann fein Ver: 
trauen und ſtellte ihm vor, weld großen Dienft er der 
ganzen Judengemeinde leifte, wenn er nicht verſchwiege, 
auf welche Weife man ihn verführt und verlodt, welde 
Vorfpiegelungen und Verſprechen man ihm gemadt und 
nicht gehalten babe — kurz, was ihn bemogen hätte, 
abzufallen.” (2. F. f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Berlin. (Kortfeg.) 
[Kampf der Zeit, Eden vor Seffeutuichteit.] i 
— Aus diefen Gründen und vielen andern ift in 


neueſter Zeit ein Kampf zwiſchen der alten, wieder begün: 


fligten Ariftokratie, und der aroßen Maffe der Bildung, ſpe⸗ 
cieller aber noch zwiſchen Bureaukratie und Grburtsabel 
entſtanden, der nur noch gegen die Geldariſtokratie eine ges 


wiſſe zaͤrtliche Neigung hervorblicken läßt; naͤmlich die ſehn⸗ 


ſuchtsvolle Zärtlicykeit, für feine leeren Kaſten volle zu em⸗ 


' fangen, und gegen vergilbte Pergamente mit graͤflichen und 
freihertlichen Wappen neue Stantsfhuldfheine einzutauſchen. 
h Wir maßen uns keines Blides in die Zukunft an, aber im: 


mer mag man fagen, daß der Kampf des alten Adels gegen 


| Die modernen Srethlimer, und ganz befonders gegen bie in 


Preußen fo forufam großgezogene Burenukratie, wie gegen 
die anmaßliche Bildung der Maffe ein fehr fchwerer werden 
Die Generationen find mit einer gemwiffen Verach⸗ 
tung ber Geburtsvorrechte aufgewachſen, in welcher fie zum 


Theil felbft durch unfere Gefepgebung beſtaͤrkt wurden, bie 


von völliger Gleichheit häufig redet. Nun geſchieht es im⸗ 
mer in der Welt, dab der Miderftand auch den Widerftand 


| hervorruft, wie Drud eines Körpers jedesmal den Gegen: 


brud erzeugt, nur leider find Grundfäge und Pirtätsgefüble 


| überall fo iocker geworden, überall findet ſich ein ſogenann ⸗ 
tes freifinniges Mechtsgefühl und ein Einn für das, was 
| man gewöhnlich zeitgemäßen Kortfchritt nennt, in allen Staͤn⸗ 


den und felbft in einem heile der hoͤchſten verbreitet, Die 


| Belrkttelung und Befpöttelung aller Mafrrgeln und Vor— 


gänge nimmt fein Ende, fo verbreitet ſich cin Geift der Uns 
rube, der von einer noch fo ſcharfen Genfur gehemmt wer⸗ 
den kann; und diefer bat fich z. B. ganz in der legten Zeit 
gezeigt, mo bie kirchlichen Wirren fo mandıen Anlaß boten, 
Bon diefer Bewegung blieb bis jept die Maffe des Volkes 
fo ziemlich frei, da der junge, höhere Bildung erreichende, 
Theil, entweder größtentheild in den Staatsdienft trat, oder 
body ſich von dieſer Maffe ſchied, wie Del von Maffer. 
Denn das gerade war bisher dus Charakteriſtiſche, daß die 
Bildung fih vom Wolke zu trennen fuchte, und der Mübrs 


ſtand auch faſt nur dee Nahrung nachging. Glücklich, wenn 


ex fie fand; zufrieden im feinem engen Erwerbskreiſe; unbe⸗ 


— m 


tuͤmmert um Melt, Geſetz und Menfchen; unzufeieden, wenn 
er aus feiner Behaglichkeit aufgerbttelt wurde; hochmüthig, 
wenn er Geld erworben hatte, fein einziges Dichten und 
Trachten; ohne Theilnahme für Kunft, Willenfhaft und 
Leben, und mit allem Einn für das Getriebe der Welt und 
der Staaten verſchont. Dies ift ein Punct, der häufig 


fhon zur Sprache gekommen ift, und vielleicht liegt es alls | 


gemein im deutſchen Charakter, wie im unferer politifchen 
und focialen Erziehung, daß gewöhnlich noch überall fich eine 
fo geringe Theilmahme für öffentliche, gemeinfame Angeles 
genheiten zeigt. — Man kann 6 den Leuten, die fo gern 
mit wichtiger Miene daran zweifeln, daf wir ſchon reif für 
eine Verfaffung, für Genfurfreipeit und andere Dinge find, 
melde den rohen Itlaͤndern und den Bauern von Dronts 
beim laͤngſt gehören, eigentlich nicht verdenten , fo albernes 
Zeug einzuwenden, denn gewiß kann man mit dem beſten 
Willen nicht fagen, daß ein reger, tiefverftindiger und nad 
Fortſchritt firebender Geift, der Ehrgeiz, für das Wohl der 
Mitbürger zu kämpfen, ſich befonders hervotthaͤte. Theils 
liegt das an jener Scheidung der Bildung, theils an uns 
feen Inftitutionen felbft, denen jede Deffentlichkeit fehlt, was 
die Theilnahme fo gaͤnzlich auf Null berabfegt, daß Nies 
mand fi darum kümmert, od der Magiſittat neue Mitglies 
der mähle, oder die Stinde der Mark zufammenfommen. 
Man erfihrt nichts davon, als fpäter gelegentlich durch den 
magern Landtagsabfchied, denn Überall muß Handſchlag an 
Eides Statt geleiftet werden, von dem Inhalt der Siguns 
gen nichts auszjuplaudern. Diefe Scheu vor Deffentiichkeit 
ift bettübend in einem Lande, welche diefe gewiß nicht zu 
fürchten hat. Nur die Deffentlichkeit kann das Volk her: 
aufbilden, die ehrgeizige patriotifhe Energie feiner Vertreter 
erweden, und den Bürgern des Staates Gelegenheit geben, 
ſich zu überzeugen, ob fie auch Maͤnner gewaͤhlt haben, bie 
alle ihre Pflichten getreulich erfüllen. Die Dunkelheit aber, 
welche über Alles gedede wird, ift gewiß nicht geeignet, einen 
allgemeinen Wetteifer zu entzunden, vielmehr läßt es ſich ers 
klären, warum 4. B. bei der Wahl der Stadtverordneten 
der größte Theil der am meiften gebildeten und zur Wahl 
geeigneten Bürger fo geringe, oder vielmehr keine Anfteen: 
gungen macht, gewählt zu werden. Der echte Bürgerfinn, 
der feine Mühen und Beſchwerden ſcheut, der Sacht der 
Stade oder des Staates wegen, ift zu wenig gewedt, und 
fo find denn oft die Gemwählten gewiß recht verfländige Leute 
in ihrer Urt, aber doch wenig geeignet, in fo vielen Fragen, 
die bei der Verwaltung einer großen Stadt vortommen, ein 
ferbftftändiges, einfichtsvolles Urtheil zu fällen. Unter 
allen diefen Umftänden ift «6 faft als ein Süd zu betradhe 
ten, baß bie Ueberfüllung des Staatsdienftes einen Theil der 
Jugend und Bildung den gewerbfleifigen Ständen zuwen⸗ 
bet. Hierdurch witd eine Ausgleichung bewirkt werben, die 
bis jegt mangelte. Die Kreife der Bildung erweitern fich, 
und der Mährftand gewinnt dadurch eine andere Stellung. 
Mit der Bildung erweitert fid auch der Blick auf das Le— 
ben, und fhon jest findet ſich ein Theil der jüngeren Buͤr⸗ 
gerſchaft, die mit Kenntniffen und praktiſchen Erfahrungen 
auggerliftet, eine ganz amdere Erſcheinung darbietet, als die 
alten Leute, welche gewoͤhnlich nicht im Stande find, eine 








febferfofe Rechnung zu fchreiben, noch viel wenlger aber Über 
ihre Handwerkskenntniſſe hinausgehen, Die fortfchreitende 
allgemeine Bildung ift das ſichere und alleinige Mittel, nicht 
hinter der Zeit zurüczubleiben, und allen den abnormen Er 
ſcheinungen entgegenzumwirkin, meldye in Glauben und Staat 
fo gern die gute alte Zeit der Frömmigkeit und des mittels 
alterigen Gehorfams heraufdeſchwoͤren möchten. — Ich habe 
Ihnen vor einiger Zeit ein Bild unferer frommen Gefells 
haften und deren Beſtrebungen entworfen, kann mid aber 
nicht enthalten, befonders noch hier der Mifigkeitsvereine zu 
gedenken, die in jüngfler Zeit große Anftrengungen gemacht 
haben, zu Anfehen zu gelangen. — Die Abſicht ift an ſich 
eine ſeht wohlthaͤtige, aber es ift eine große Thorheit, zu 
glauben, daß Vorftellungen gegen ben Genuß von Spirituos 
fen, mag man diefe auch mit Höllenflammen ausmalen, den 
großen Haufen bewegen follen, das Trinken ganz aufjuges 
ben. — Die Regierung intereffirt fi) der guten Sache mes 
gen lebhaft für diefe Vereine, was eigentlich Feder thun 
folte und Viele thum würden, wenn die pietiftifhe Mebens 
arbeit dieſer Geſellſchaften nicht abfchredte. . Meines Ers 
achtens ift jedoch dee Antheil des Pietismus am der Säus 
ferdekehtung gerade das Weſentliche, und gewiß das einzig 
Wirkfame, denn bloße Vorftelungen der Vernunft find bei 
Säufern ganz Überflüffig, und das Einzige, was dann und 
wann wohl einen halb Verlornen aufhalten umd zurückfuͤh⸗ 
ten Eann, find die Mahnungen der Meligion in jenem 
Sinne — Das Beſte Bönnten natürlidy die Regierungen 
thun, wenn fie gemeinfam die Branntweinfieuer erhößten, 
und dafür die Malz: Maifchfteuer herabfegten, fo daß ein 
ktaͤftiges und billiges Bier Überall gebraut würde. Allein 
an wie vielen Fäden hängt eine ſolche Maßregel, bie mit 
dem Steuerwefen, mit der Landesindufteie, dem Werthe und 
der Cultut des Bodens und vielen andern Dingen aufs 
innigfte verbunden ift, und nicht fo leicht aufgegeben oder 
umgeändert werden darf, ald ber feurige Eifer vieler Maͤ— 
Figfeitsmänner es gerecht findet. Die Reglerung hat jedoch 
neuerdings auf polizeilichen Wege vielfach geholfen. &o 
find, namentlich in der Provinz Pofen, wo der Branntwein 
die größte Motte fpielt, die Schenkwirthe bedroht worden, bei 
Verluft der Schenkgerechtigkeit, feinem halb oder ganz Bes 
rauſchten noch mehr des Getränkes zu verabreihen. Den 
Juden insbefondere, biefer großen Plage Polens, ift das 
Recht dabei gang genommen worden, Schenkwirthſchaft zu 
treiben, ober vielmehr, es wurde ihnen geboten, feinen 
Branntwein glasweiſe zu verabreichen, was fo viel bebeus 
ten folte, keinen Kleinhandel mehr zu treiben. Die Zus 
den nahmen jedoch die gefeliche Beftimmung woͤttlich, ſchaff⸗ 
ten die Gläfer ab, Köpfe und Mafe an, und ber polnis 
ſche Bauer trank gerade wie früher, ba er beim Juden 
das meijte erhielt. 


(Die Fortfetzung folgt.) 
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Simon Abeles. 
(Sortfegung.) 


„Sul, ſtill!“ rief Lazarus, „IH mag fo etwas 
gar nicht hören. Wie mögt ihr dergleichen in den Mund 
nehmen! Mir ift, als würde dies Zimmer davon vers 
unreinige! “ 

„Das Reden von jeglichen Frevel ift feine Sünde, 
Haffet immer den Abfall vom Glauben! Mur gebt in 
dieſem Haffe nicht zu weit, damit nicht Böfes entfiche 
aus Haß des Böfen. Wie viel Leid wäre fo mandem 
rechtſchaſſenen Vater, fo mander zärtliben Mutter er: 
fpart, wenn ich früher bergefommen wäre, um biefe 
Forfhungen zu unternebmen! — Wißt! ich arbeite an 
einer Schrift, welde ih an gutgefinnte Juden verfau: 
fen will, denn ich bin arm und muß zu leben fuchen, 
wie id kann. Im diefer Schrift habe ich den ganzen 
Srevel entlarot. Wer fie befigt und die gegebenen Vor: 


ſchriften befolgt, iſt feiner Kinder ſicher. Vielleicht kauft 
Ihr mir au ein ſolches Schriften ab; doch davon | 
will ih heut nit reden, weil Sabbat if. Damit Shr | 
aber nicht glaubet, daß ich praßle, will ih Euch Alles 


fagen, was mein Schrifthen enthalten wird.“ 
„Darauf bin ich wirklich rede begierig,“ fagte La: 
zarus. 
„So wißt denn, die Jeſuiten find es ganz allein, 
die den Juden ſolch Herzeleid anthun. 





N 
Und die Macht, 
welde Ihr fo eben ein Wunder oder einen ‚Zauber ges | 


nannt habt, die Macht, welche einen Knaben bewegt, fäden uns ermahnen, 


Verleger: Leopold Bof. 


Haus und Glüf und Gott und Eltern und Aller, was 
beilig, füß und theuer ift, zu verlaffen, dgs iſt die Macht 
ber Sünde, oder beffer gefagt, die Macht der Unzudt, 
die gar groß ift über Knaben von dreizehn bis funfjehn 
Jahren. Denft Euch einen gefunden vollblütigen Burs 
fhen, wie Euren Simon dort, dem die Unſchuld noch 
auf der Stirn glänzt, aus den Augen bligt, und auf 
der Wange blüht — und es träte ein üppiges buhleri— 
ſches Weib zu ihm und fpräche zärtlihe Worte und ges 
brauchte ihre Verführungsfünfte — könnte die ibn nicht 
zu mandem bewegen? — So vernebmt denn, daß bie 
frommen Wäter der Geſellſchaft Jeſu gemeinfhaftliche 
Sache mit Bublerinnen machen, um unfhuldige Juden⸗ 
finder ihren Eltern zu rauben, zu verführen und ab» 
trünnig zu machen!“ 

„Web, web!” rief Lazarus empört. „Iſt es nicht 
genug, daß man ung unterdrüdt und wie Sklaven hält, 
daf man uns das Blut aus den Adern und das Mark 
aus den Knochen faugt, daf man ungeftraft uns miß— 
bandelt und zu Tode martert, auch unfere Kinder ver: 
führt man zur Unzucht und ſtiehlt ihnen ben einzigen 
mwabren Gott.” 

„Web, web! über folde Bosheit!“ riefen bie übris 
gen Zifhgenoflen. — Löbel fuhr fort: 

„Das erfte Opfer, das fol eine Bublerin von dem 
Knaben, den fie an fid gezogen, begebrt, ift fein Arbe— 
kampfes, jenes Gewand, das wir nah den Worten des 
Gefeges unter den Kleidern tragen, und beffen Schau: 
feufh und rein zu bleiben. — 

25° 


Die Väter der Geſellſchaft Jeſu find gelehrt umd ken: N Knaben ausfuhen, um ihr fhmäliges Wert mit Luft 


nen unfere heiligen Gebräuche. Daß fie den Anaben 
gerade diefes Gewand nebmen laflen, am weldes das 
Gebot der Keuſchheit ſich Imüpft, geſchieht, wie ich glaube, 
aus ſchaͤndlicher Bosbeit, um den Eltern ſinnbildlich zu 
verfieben zu geben, daß ihre Söhne nicht mehr keuſch, 
nicht mehr rein find. Freilich iſt dieſe Bosheit zu fein 
und die Eltern fo unglüdliher Anaben zu abnungselos, 
um das darin zu erbliden oder daraus zu ratben. Dem 
fei nun, wie ibm wolle! Denft Euch, wenn eines Tas 
ges der Vater oder die Mutter merke, daß ihr Sohn 
fein Arbefampfes trägt, denkt Euch ihren Zorn, und 
welden Lärm das gibt. — Der Zorn mag gerecht fein, 
es empört, wenn eine alte heilige Sitte verlegt wird! 
Leider aber fann der Jude, der doch fo mande Fähig— 
feiten befigt, nur felten fib mäßigen, und am feltenfien 
da, wo er feinen einzigen Gott, den hochgelobten Herrn, 
beleidigt glaubt. — Die meiften Anaben entliefen ib: 
ren Eltern gleich nach der erfien Zühtigung, fie hatten 
natürlid mehr auf dem Gewiffen, als bis jest entdedt 
war, und die Wiederholung einer zu graufamen Züch— 
tigung war nur zu wahrſcheinlich. — Dagegen batten 
jene Bublertnnen ihnen glänzende Verfpredungen ge: 
made, lodende Ausfihten eröffnet, Und die finnlofe 
Eirenge ber Eltern jagte die eigenen Kinder in bie 
Schlinge ihrer Verführer. 
Feinde mit Lodungen begann, vollendete blinder Zorn 
und rücfichtslofer Eifer der Eltern.” 

„Beim hochgelobten Gott!” rief Lazarus in plötz⸗ 
liher Aufwallung, „müßte ih an meinem Sohne erles 
ben, daß er fein Arbefampfes trüge, ich wüßte nicht, 
wozu mich das binreifen könnte.“ 

„Berbüte Bott!” fagte Zöbel, „daß Eud dies barte 
Schickſal treffen follte. Möget Ihr viel Kreude an Eu: 
rem Sohn und an beflen Kindern erleben und auch 
deſſen Kindesfinder noch ſehen. Aber Vorſicht ſchadet 
nicht. Euer Simon iſt ein ſchöner und munterer Knabe, 
und auf ſchöne Knaben wird es meifiens abgeſehen. 
Ueberbaupt halten die Jeſuiten viel auf Körperſchönheit 
und nehmen feinen Häßlihen unter fid auf, Ihr Gögens 
dienft iſt gar koſtbar und prädtig, und ihre Pricfier 
find fhöne Männer, und die Chorfnaben, die fie unge: 
ben, wahre Engel an Lieblichkeit. Es ift ja eim viel 
prunfreicheres Schaufpiel, das ſich mit hübſchen, als 
das ſich mit bäflihen Kindern aufführen läßt, und ges 
wiß fehen die Nazarener viel licher fhöne als häßliche 
Qudenknaben ihren Gott abihwören. Vielleicht find es 
aber die Verführerinnen auch, die ſich eben die fhönften 


Was feine Schlaubeit der \ 
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und Liebe zu betreiben. Darum bewahrt Euren Anas 
ben ; infonderbeit aber achtet auf die Weiber, die zu Euch 
in den Zaden fommen und faufen. Glaubt nicht, daf 
Ihr die Verworfenen erlennen werdet. Um ihren Zweck 
zu erreihen,, werden fie ſich nicht für das geben, was 
fie find; vielmehr werden fie züchtig und vornebm ges 
fleider einbergeben, Seid aber auf der Hut, wenn fie 


' Euren Simon ſchön finden, dulder nit, daß fie ibn 


liebfofen, und wenn fie begehren: Euer Sohn folle die 


' Einkäufe nah ihrer Wohnung bringen, fo gebt Las 


nimmermebr zu.” 
„Gott meiner Väter!“ riet plötzliceh Jochebet in 


Thränen. „Es bat mir geabirt, daß mit diefem Gaſte 
das Unglüd über unfere Schwelle gefommen iſt!“ 


„Bas ift Dir? was foll das Meinen ?” fragte 
Lazarus betroffen. 

„Ach!“ Hagte Jochebet. „Mur allju wahr if, was 
unfer Gaft berichtet, und wahrfheinlid bat uns das 
Unglück {don getroffen. Cine ſchöne Dame fommt häu— 
fig in unfern Laden, und meiftene, wenn Du nidt 
da biſt.“ 

Lazarus ſchrie laut auf, und feine derbe Kauft ums 
Hammerte das große Vorlegemeſſer. 

„Ich kann mich aber geirrt haben!“ lenkte Zoce: 
bet furdefam ein und umarmte gärtlid den zitterns 
den Simon. Diefe Dame fann fein gemeines Drädchen 
fein, fie trägt feidene Kleider; echtgoldene Ketten und 


| biamantene Ringe mit Steinen von drei bis vier Ka— 


rath. Sie fpricht, Simon fei ein ſchöner Junge, aber 
nie bat fie verlangt, er follte ihre Einkäufe nah Haufe 


' tragen.‘ 


Lazarus war todtenbleih von Wuth wie von Schres 


den, und feine gewaltigen Glieder bebten, feine Kauft 


bielt immer nod das Meſſer. Plöslih aber warf er 
es nieder und brad in Thränen aus, „Weib, Weib!“ 
rief er, „was jagt Du mir folh Sdreden und folde 
Wuth in die Glieder, daß ich mich felber nicht mehr 
fenne, Mein Simon war mir fiets geborfam und bat 
mir nie Kummer gemadt, er ift fromm und arbeitfam, 
und ih preife den Ewigen, der mir einen guten Sohn 
gefchenkt, denn aud) ich war der gute Sohn meiner El: 
tern, und habe geehrt Water und Mutter, auf daß es 
mir woblergebe -in dem Eigenthum, das fie mir hinter 
ließen und id meinem Sohne binterlaffen werde. D, 
Simon, mein einziges liebes Kind, zeige mir nur Dein 
Arbekampfes, damit ich mich beruhigen kann.“ — 


MWeinend und zitternd neftelte Simon Wamms und 
Weſie auf, that, als wolle er um den Zifch zu feinem 
Bater geben, als er aber der Thür nahe war, ſchlüpfte 
er hinaus, und eben fo bebende und raſch fprang er 
aus der Hauschür. Wie der Blig ſchoß Lazarus ihm 
nad. Die Zeugen dicſes Auftrittes blieben wie erftarrt 
figen, jeder fürchtete das Entſetzlichſte und laufchte auf 
irgend einen Schrei, ein Geräuſch — doch alles blieb 
fill. — 

Nah einer guten Weile trat Semand wieder ins 
Haus und ſchloß die Thür, welde offen geblieben war — 
Lazarus war es und trat ins Zimmer, ſehr rubig und 
gefaßt, aber todtenbleih. Still nabm er den Hausvas 
terftuhl wieder ein und fragte Löbel: „Wollt Ihr noch 
eſſen?“ 

„Keinen Biſſen!“ ſagte dieſer mit Widerwillen. 

Lazarus fragte feine Tiſchgenoſſen nah,der Reihe, 
ob fie noch effen wollten. Alte dankten. Mur Jochehet 
hatte er nicht gefragt. Er zeigte ihr die Schüffel mit 
den beiden Hühnern und ſprach: „Du haft gefürdtet, 
das Mahl würde nicht reihen, da ſiehſt Du nun, die 
Hühner bleiben noch übrig.” 

„Bas haft Du mit Deinem Kinde gemacht?“ fragte 
Jochebet Heinlaut und ängfilid. 

„zragt das Mahl ab!“ gebot Lazarus, „wir wol: 
len ſegnen.“ 

Aber Niemand rührte fih von der Stelfe. 

„Zragt das Mahl ab!” gebot Lazarus mit laute: 
rer Stimme. 

Was haſt Du mit Deinem Kinde gemacht?“ wie: 
derholte Jochebet. 

„Still! fein Wort von ibm!’ 

„Rein Sobn! Mein Simon!” feufte fie, 

„Still!“ rief er auſgebracht. „Still!“ 

„Ih gehorche Dir nicht, es iſt mein Sohn fo gut 
wie Deiner, Wo ift mein Simon? Hafl Du ihn um: 
gebracht “ 

„Wer iſt Dein Simon?“ fragte mit höhniſchem 
Gelächter Lazarus, „Habe ih einen Sohn? Der Ba— 
fiard, der dort neben Dir gefeffen, der foll verflucht fein 
mit allen jüdiihen Flüchen, verflucht mit Kind und 
Kindesfind in Ewigkeit, getilgt fein Mame, wie id aus 
meinem Gedaͤchtniß ihn getilgt.“ 

„Du fluchſt Deinem Kinde!“ rief Jochebet in Wer: 
weiflung, „meinem umd Deinem Sohn!“ 

(Die Zortfegung folgt.) 
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Aus Berlin. (Bortfes.) 

[Möfigfeltsvereine, Pietiomus, „„Ehwärmerei nad der Mode.) 

In Folge diefer Auslegung erklärte num die Regierung, 
die Juden follten ſich audy der Töpfe u. f.w. ganz begeben, 
und den Branntwein, wenn fie damit handelten, Bünftig 
nur in Faͤſſern verkaufen. — Die Juden liefen nun Fäffer 
maden. Was heißt aber ein Faß? Ein Faß kann groß fein, 
wie das heidelberger, oder wie ein londoner Bierfaf, und Hein, 


* 


wie man fie aus Nußſchalen gearbeitet auf dem Weihnachts⸗ 


markt findet. Die Juden fagen: Es ift was Großes um eine 
klate Gefepgebung, und liefen Fäffer madyen, die der Bauer 
für einen Groſchen bis an den Spund gefüllt erhielt, den 
er an den Mund fegte, nicht cher aufhörte, bis Bein Tro—⸗ 
pfen. darin war, und wenn es der Jude cin halb Dugend 
Mal wicder gefüllt hatte, waͤlzte er ſich fo felig, wie früher. 
Das war der Handel mit Branntwein in Fäffern, und ber 
Regierung blieb nun nichts übrig, ald ganz genau gu be— 
fimmen, wie viel Quart das Meinfte Faßchen halten follte. 
Das ift nun geſchehen, aber man fieht, wie viele Mühe es 
macht, nur den Handel ganz wenig einzufchränten, wie Leicht 
es iſt, Gefege zu umgeben, und wie gering die Erfolge der 
Mäbigkritsvereine bis jege find. Was hilft es, daß künftig 
nur Perfonen von unbefholtenem Rufe die Schankgerechtig— 
keit erhalten follen; was will der Branntwein bei dee Mos 
ralitaͤte! Man Bann ein ſehr ehrlicher guter Menſch fen, 
und ohne Gewiffensbiffe Handel mit dem heillofen Gifte 
treiben, denn ber Staat erlaubt ihn, zieht Steuern davon 
und geftartet, daß im allen neuen Straßen und Häufern 
moralifche Branntweinhändfer ſich niederlaffen. Es ift erflaus 
nenswerth, wie bei dem Eifer der Mäfigkeitövereine und bei 
der zugeficherten Unterftügung, in Bertin täglich fih neue Keller 
und Kneipen auftbun. Wenn ein Haus erft halb fertig 
fteht, fo iſt der Keller doch gewiß ſchen bewohnt, ober ein 
Laden zeigt fi) mit dem goldenen oder weißen Mappen im 
blauen Felde: Doppelte und einfache Branntweine u. f. w. 
Mer kann gegen ſolche heiltofe Verwilderung ftreiten! Was 
helfen da wohl bie Reden ber Vereine, in welchen es als 
ein Berbrechen gegen Religion, Menfhbeit und Gott ges 
fhildert wird, wenn Ruchloſe, des ſchnoͤden Gewinnes hal: 
ber, ihren Mitmenfhen mit Alkohol vergiften. Was hilft 
ed, alle Verderbniß der Zeit und der Mefigion aus dem 
Branntwein herzuleiten? Selten befehrt ſich ein Säufer, aber 
ein Händler bekehrt fich ganz und garnicht, denm der Mann 
müßte ein Thor fein, dem zu entfagen, was den meiften 
Gewinn bringt und feinen Nachbarn den Verdienft zu übers 
faffen. — Id habe jüngft einer Verſammlung des hiefigen 
Maäfigfeitsvereines beigewohnt, an deffen Spige ein Profeſ⸗ 
for der Univerfität ſteht, Dr. Kranichfeld, früherer Leibarzt der 
Königin von Hannover; und bin völlig überzeugt, daß der 
Verein im feiner Art, durch eindringliche Ermahnungen und 
Vorftellungen von traurigen Beifpielen als Folgen der Trunk⸗ 
fucht, auf die niedern Volksllaſſen eine, wenn auch nur ge 
Meit ficherer aber wirkt 
das beigefügte pietiſtiſche Element auf die Zuhoͤrerſchaft, die 
ganz dazu gemacht iſt, die falbungsyollen Worte in Dre 
much binzunehmen. Alle dieſe Menfchen gehören den ur: 
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teren und mittfen Ständen an, alle find gewöhnt, fpirituöfe 
Getränke zu genießen, mehrere tragen bie Zeichen dieſer Ges 
wohnheit in den Geſichtern, die meilten aber gehören zu 


den frommen Klubbs und find die Pfarrtinder von Geifilis | 


hen, welche längit die Böde von den Schafen gefondirt has 
ben. — Es ift eine übertricbene Furcht, daß die Maͤßig⸗ 
eitövereine die Zahl der Pieriften anfehnlih vermehren wers 
den. Der Pierismus bat es fih zum Geſchaft gemadır, 
“ dem Himmel die verlorenen Seelen wieder zu gewinnen und 
diefe kann man ihm wohl gönnen. — Die Welt wird ib» 
ten Gang weiter geben, es wird fortgetrunfen und fortges 
liebt werden, Kunft und Wiſſenſchaft, der Gedanke in Staat 
und Kirche wird fih nicht aufhalten laſſen, allen Verfinſte— 
tem zum Xrog, und fo laſſe man body nad dem alten 
Sprihmworte jedem Narren feine Kappe, wenn er ſich darin 


gefäle. — Weit ſchlimmer freilich als dieſe unfdultigen 


Vereine find die Beſtrebungen der Pietiften, die neuerdings 


einen Feldzug gegen Hegel'ſche Philoſophie, Aufklaͤrung über | 


haupt und alle Kunft und Freiheit der Wiſſenſchaft gemacht 
haben, aber man ſieht doch auch, mie wenig es ihnen ges 
nüge bat. Die Stimme der Vernunft ift überall gehört 


worden, und was bat es geholfen, daß bier gegen Kunſt- 
denfmäler gepredigt, daß Kifenbahnen als Werte des Zeus | 


fels verfchrieen, daß Tanz und Luft, Theater und Waller, 
als Sünden und Verbrechen bezeichnet werden? Was hat 
es Heinrich Leo geholfen und den Pietiften in Halle mit ib: 
ren Verfinfterungen und Wehgeſchrei, und ihrer offenen und 
heimlichen DVerbrüderung mit Dengftenberg ſowohl, wie mit 
Görres? Ele haben ſich laͤchetlich gemacht und find eben fo 
wohl verlacht, wie bemitleidet worden. Kleine Triumphe 
kann die Intrigue mohl erringen, denn bie fromme Brüs 
derſchaft iſt nicht ohne mächtigen Einfluß. Einige bekehtte 
alte Damen, invalide große Derren und verſchiedentliche Ge: 
heimräthe haben Anfchen genug, um ba und dort einen Ers 
folg zu fihern, aber der Sinn der Zeit wird nicht einmal 
zum Stillſtand gebracht, viel weniger zur Rüdkehe. Wie 
aber die Maffe, trog aller Brarbeitung darüber denkt, davon 
bat In der lezten Zeit ein Luftfpiel von C. Blum, Zeugnis 
gegeben, weldyes unter dem Titel: „Schwaͤrmerei nad) der 
Mode”, den Pirtismus als eine Vergiftung alles wahren 
Lebensgluͤcks, die Pietiften aber als Heuchlet und Betrüger 
darſtellt. — Schon diefes Inhalts wegen, ber hier vor der 
Aufführung bekannt geworden war, fuhren viele Perfonen 
nah Potsdam, wo es zum erfien Male gegeben wurde. Es 
batte ſich das Gerliche verbreitet, im Berlin würde es gar 
nice auf die Bühne fommen, und man alaubte dies nad) 
der Darftelung um fo mehr, da c8 in Potsdam nicht fons 
derlich angefprohen hatte. Man magte dort nicht zu ap: 
plaubiroen. Eine anmwefende vornehme Perfon follte ſich belei— 
bigt entfernt, und Seydelmann in feinem vortrefflidyen Spiel 
einen befannten Dof und Domprediger täufchend copirt haben. 
— Alles erwies ſich jedoch als falſch, als die Aufführung 
bier dennoch Statt fand. Der Andrang war fo groß, daß 
für die erſten Vorſtellungen ſchon Tage vorher fein Billet 
zu haben war, und Neugierige, felbft aus den höheren Stäns 
den, den zweiten und dritten Rang füllten. Sept hat man 











es ſechs Mat bei ſiets uͤberfülltem Hauſe gegeben; ſeit lan- 


ger Zeit hat ein Stuͤck kein ſolches Gluͤck gemacht, bie Theil⸗ 
nahme ift allgemein und der Beifall fo ftürmifh, wie man 
ihn felten ſieht. — Das Stuͤck ſelbſt behandelt eigentlich 
eine Art Mucergefhichte nach Lönigsbirger Manier, obgleich 
es am Bobenfee fpielen fol, — Eine junge Gräfin bedauert 
ben Tod ihres Gatten, und befindet ſich dabei in den Däns 
ben eines Dr. Redum, die Verdrehung des Wortes Muder. 
Diefer und ein [pigbübifher Daushofmeifter wiffen fie ganz 
in Schwärmerei zu verfenken, während fie ſelbſt das Vers 
mögen der Gräfin verwalten und diefe nach Herzensluſt bes 
trigen. Der Dr. Redum hält die falbungsvolften von 
Gottſeligkeit überfließenden Reden, und wird in Sendelmann’s 
geſchickten Dänden ganz das, was er fein foll: die Maske 


eins vollendeten Heuchlers und Lüfltings, der durch Ser 


taphgrüge und Doppelküffe der chrifttihen Liebe und Des 
muth, durch ausgefprodyene verfängliche Lehren, bie er dann 
wieder fromm umfcleiert, durch Vertraulichkeiten, die er for 
gleich wieder geſchickt verbirgt, die Sinne der jungen Witwe 
reizt, ihre Phantafie aufregt und aͤngſtigt, und fie planmds 
fig dem Berderben entgegenführt, aus welchem fie durch das 
kecke Eindringen eins jungen Grafen mit Hülfe eines Aus 
ſtiztathes glücklich etloͤſt, endlich Braut und ihre treuer Leh— 
rer ſchimpflich fortgejagt wird. 

Das Stück ſelbſt iſt, wie es haͤufig bei Blum's Luſt⸗ 
ſpielen geſchieht, ebenſowohl für gewiſſe Schauſpieler gefchries 
ben, wie auch der poetiſche Werth, die naturgemaͤße Ent⸗ 
widlung, und die innere Wahrheit derfelben oft ten Xheas 
tereffecten untergeordnet werden; aber überall iſt diefe Buͤh⸗ 
nentunde von der fhlagendften Wirkung, der Dialog ſelbſt 
pitant und die eingefhhobenen kleinen Scanen zur Unterhafs 
tung des großen Publicums von komiſcher Gewalt. — Der 
Dichter bat das Ganze um bie beiden Hauptgeftalten, den 
BVerführer und fein Opfer, ſehr geſchickt gereiht, und biefe 
werden duch Fraͤulein von Hagn und Deren Seydelmann 
vortrefflih audgeführe, — Carl Blum aber verdient das 
größte Lob, ein fo zeitgemäßes Thema auf die Bühne ges 
bradıt zu haben, das eben fo wirkſam für uns fein muß, 
wie Motiöre's Tartüffe für jene Zeit war. Es gehört eis 
niger Much dazu, ſich den mannichfach mögliden bir 
mifchen Umtrieben entgegen zu flellen, aber die allgemeine 
Theilnahme ift ein ficherer Probirftein, daß der Dichter das 
Mechte getroffen bat. Faſt nicht minder iſt die Jutendanz 
des Theaters zu loben, und es verleiht eine gewiſſe Beruhi⸗ 
gung, ein Stüd dieſer Art nicht verboten zu fehen. — 
Mie erbittert man übrigens in einigen Kreifen dee Befell: 
[haft gegen diefe Profanirung des Heiligſten ift, bedarf wohl 
feiner Boftätigung. Es laufen darüber vetſchiedene fehr bes 
luftigende Anecdoten umber, bie offenbar erfunden ' find, 
aber si non vero, ben trorato, und das ift die Hauptſache. 
Das Lufifpiel wird ficher die Mumde über mandye deutſche 
Theater madhen; wo aber nicht fo bedeutende Talente 
wie hier den Dichter umterflügen und wo man nidt bie 
Einwirkungen und die ſchaͤndliche und ſchaͤdliche Witkſamkelt 
ber Pictiften ſo lebhaft empfindet, muß es einen bedeuten: 
den Theil feines Reizes verlieren. (D. 5: f.) 
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Simon Abeles. 
(Sortfegung.) 


Lobel befand ſich in der peinlichſten Lage. Er, ein 
armer gafifreundlih aufgenommener Fremdling, hatte 
durd feine wohlgemeinten Reden diefen Auftritt berbeis 
geführt. — Dennody fonnte er jegt nicht länger ſchwei— 
gen, aus Mitleid mit der Mutter, aus Empörung über 
bie Härte und Graufamfeit des Lazarus. Zitternd vor 
Blödigfreit und weinend vor Zorn fprad er: „Tröſtet 
Euch, ärmfte der Mütter, und danket Gott, daß Euer 
Sohn entfloben ift und Herr Lazarus ihn nicht mehr 
getroffen bat. Glaubt Ihr, der Vater könnte feinem 
Kinde fluhen, nachdem er es ermordet bat? Seht! 
feine Kleider find ohne Blurflede, und id fage Euch, 
bätte er feinen Sohn gemordet, er hätte jest nicht 
Schmeichelworte und Zärtlihkeiten genug, um bamit 
vergebli ihm ins Leben zurüdzurufen. Darum laßt ihn 
fluchen und feinem Grimm Luft machen. Sein Fluchen 
gefällt mir befler , als Magte er jegt.“ 

„Das fagt Ihr mir? Hab’ ich nicht Friede vor 
Euch in diefem meinen eigenen Haufe.“ 

„Ich gehe ſchon!“ fagte Löbel. „Ach, warum mußte 
ich diefes Haus betreten, um der Unglücksbringer zu 
fein. Dod meine Worte hätten Euch eine Warnung 
fein follen — Aber id gebe und danfe für alle Ehren 
und für Alles, was ih genoffen!” 

„Geht Ihr vom Zifche, obne zu ſegnen?“ 

„Ibr beißt mich geben!” 





„Das verbüte Gott!” entgegnete Lazarus fanfter. 
„Bleibt und laft das Mabl uns fegnen. Ihr feid ein 
Gelehrter. Ih übertrage Euch den Segen.‘ 

Er füllte den Becher und fiellte ihn vor Löbel bin, 
der ihm nahm und den Segen fprad. Der Beder ging 


herum und jeder der Tifchgäfle trank daraus, Als Jos 


chebet den Becher erbielt, feufjte fie: „O, mein Gott! 


was iſt dies für ein Sabbat.“ — Löbel wollte ſich mit 


den übrigen Tiſchgenoſſen entfernen, doch Lazarus bat 
ibn, zu bleiben, 
„Wohl kann ich mich einmal Heut nicht fühlen,” 


fagte er, „das werdet Ihr begreifen, und ohne Euch möchte 


ich nicht fein. Ihr wißt fo Mandes, wißt Ihr auch 
ein Mittel, daß ih meinen Gram ertrage?” 

„Geduld I” 

„Was ift Geduld?" fragte Lazarus bitter. 

„Wenn Ihr nit einmal wift, was Geduld if, 
fo werdet Ihr auch nicht Geduld haben, mir zuzuhören, 


wenn id Euch lehren will, was Geduld fei.“ 


„Lehret mid, was Ihr wollt, redet, was es auch 


ſei. Gebt mir viel, recht viel, zu benfen auf, damit ich 


nur nicht am mid) felbft denke.“ 

Löbel begann: „Ihr wißt, daß es in Zerufalem 
zwei Gefegesihulen gab; die des Hillel und die des Schar 
mai, Schamai war zormig und Hillel die Santtmurh 
ſelbſt. Einſt wertete ein Schüler des Schamai mit ei: 
nem Schüler des Hillel, und vermaß ſich, die durd alle 
Proben bewährte Geduld des Rabbi Hillel dennoch au 
erſchüttern. Es war fein geringes Unternehmen, auch 
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galt es feine Kleinigkeit, die Werte war auf 400 il: 
berlinge gefiellt. Aber jener Schüler des Schamai war 
ein Schalt und. durfte fih auf feine große Schlaubeit 
verlaffen. Er wußte, auf gemwöhnlidgen Wege war dem 
Rabbi nichts anzubaben, der jeden Schmerz, jeden Vers 
luft ertrug in der leberzeugung, es fei fo Gottes Wille, 
Er wollte aber aud bemerkt haben, wie eifrig Rabbi 
Hillel im Dienfte des Herrn fei, und wie er fi befons 
ders auf den Sabbat freue, und die Worbereitung zu 
demſelben mit einer Sorgfalt betrieb, die ans Unglaub⸗ 
lie gränjte. Darauf gründete der Schalf feinen Plan. 
Er gedachte den Rabbi ſiets in diefen Berbereitungen 
zu unterbrechen, indem er ihm die albernften und unbebeus 
tendfien Fragen vorlegte, auf die ſich nad) ferner Meinung 
nur antworten ließ‘; Dies ift fo, weil es nicht anders if. 
Wirklich wählte er feine Zeit fo gut, daß der Rabbi eben 
ins Bab gefliegen war, als er ungeberdig an deſſen 
Thür pochte und rief: Het ift Hillel daheim? — Dies 
börte der Rabbi und fagte: Hier bin ih; er beeilte ſich, 
aus dem Bade zu fleigen, feinen Mantel umzuwerfen 
und ihm entgegenzugeben. — Rabbi, begann der Scalf, 
id muß Euch nothwendig fragen: Woher haben bie 
Leute zu Babel runde Köpfe? — Hillel antwortete: 
Die Leute zu Babel find befanntlih nicht ſonderlich ge: 
ſcheidt, und die runden vollblütigen Geſichter find Feine 
Kennzeihen der Weisheit. Ein reger Geift, der rafilos 
forfht und firebt, verleiht dem Untlig ein anderes Ge: 
präge, da wölbt fi die Stirn und wird frei, es beles 
ben fich die Augen und die Züge, die Muskeln des Ges 
ſichts werden feiner und beweglicher, denn der Geift, 
ben uns Gott gegeben, foll der ‚Herr des Leibes fein. 
Es gibt aber läfige und gleihgültige Herren, die was 
den nicht Über ihre Knechte und halten fie zur Arbeit 
nit an; da werden bie Knete feift und träge und 
befommen runde und vollblütige Gefichter, wie die Bes 
wohner zu Babel. Es gibt aber aud wachſame und 
gefirenge Herren, deren Diener find ſchlank und fehnig, 
und geftähle durd Entbehrung und Arbeit. Es gibt 
aber auch fiolze Herren, welde ihre Sklaven brandmar: 
ken, zum Zeichen, daß es ihre Sklaven find. Ind fold 
ein fiolger Herr ift der Geift des Meilen, der Leib des 


Sklave, der die Marken zu Schau trägt des Herrn, der 
ihn beherrſcht. Trachte danah, mein Sohn, Deinen 
Leib zu Deinem Sklaven zu machen. Zwar baft Du 
nit das rundköpfige Anfeben der Leute zu Wabel, aber 


) Di daher, mein Sohn, ob Dein Beginnen und Stre— 
‚ ben, Dein Dichten und Trachten dem göttlichen Athem 


oder dem Erdenkloß angehört! — So ſprach Hillel vol 
ler Würde und Sanftmurb, und der Schalk fiand be: 
fhämt vor ihm, er fing an, feine Wette zu bereuen, und 


" fürdptete obendrein, fie zu verlieren. Indeß blieb er ſeinem 


Vorfag treu, Er ging, ohne dem Rabbi zu danken und 
ohne ihn zu grüßen, und Hillel kehrte ins Haus zurüd 
und flieg wieder ins Bad. Kaum aber faß er darin, 
fo klopfte der Schalf zum zweiten Male und rief noch 
ungeberdiger: He! ift Hillel daheim? — Der Rabbi 
verließ zum zweiten Male das Bad, warf den Mantel 
um und trat vors Haus. Rabbi! begann der Schall 
von neuem, id muß Euch fragen, woher die Bewohner 
der Landſchaft Charmudim runde rörhlihe Augen has 
ben? — Das macht der Sand der Wüſte, fagte Hillel, 
der leicht die Augen entzündet, daf fie roth werden und 
juden. Erträgt man das nicht, reibt und fragt dies 
jarte Organ, fo vernichtet man die Wimpern, die gegen 
den Staub fhügen, und reizt die Thränendrüfen, daß fie 
ftatt des heilfamen, das Auge reinigenden Waſſers, gife 
tigen Eiter erjeugen, woraus eine völlige Erblindung er: 
folgen fann. Mein Sohn, aud wir leben in einer 
Welt des Staubes, der, je feiner er ift, um fo gefährlis 
der wird für unfer inneres Auge, unfern Geift. lleber⸗ 
laffe es dem Auge felbft, fi zu fhügen und fih aus 
eigner Kraft von dem anfliegenden Erdfloffen zu reinis 
gen, fo gefundeg und erfiarft es, und in Zukunft kann fein 
Staub mehr es trüben. Wer aber ein Heines Nebel nicht 
erträgt, zieht ſich ein viel größeres, unerträglideres zu: 
die Blindheit. Und wer nur körperlich erblindet, ift bef- 
fer daran, als der geiflig Blinde: der Böſewicht. Dem 
Blinden bilft Zeder germ, und Jeder ſchenlt ihm Mit: 
leid und Theilnahme. Der Böfe aber wird gehaßt und 
gefiraft von Gott und Menſchen. — Wieder ging der 
Schalk ohne zu grüßen und zu danken, und der Rabbi 
ging in fein Haus zurüd, um fein Bad zu vollenden, — 
Da pochte der Schalf zum dritten Male und Hillel ver, 
ließ das Bad, warf den Mantel um und ging hinaus. 
— Rabbi! rief Jener. Ih muß Euch fragen, woher 


die Bewohner der Rilufer platte Füße haben, — Hils 
Weiſen ift nit mur der Knecht des Geifies, fondern der | 


lel ſprach: Die Ufer des Nils find ſchlammig und ſchlũpf⸗ 
rig, die Bewohner, um nicht ausjugleiten, fegen die 
Füße einwärts, fenfen den Kopf und frümmen den Rüs 
den. Richt nur platte, einwärts gelehrte Füße, aud 
runde Rüden und geſenkte Köpfe verrathen den Sumpf: 


Dein Geift ift fein folger Herr. Der folge Geift denft bewohner. Betrachte dagegen den Wuchs und bie Hal: 


und thut nur, was eines Geiftes würdig ift. 


Prüfe | tung der VBergbewohner, wie fiolz heben fie den Kopf, 
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wie frei tragen fie die hochgewölbte Bruft, um friſche, 
reine Aetberluft in langen Zügen zu trinfen! Sie fegen 
die Füße auswärts, denn dies muß man beim Berg— 
fieigen. Betrachte Dir die ſchmalen, wohlgeformten Füße, 
die ficher die gefährlichen Abhänge und Klippen befchreis 
ten! Ein Fehltritt bräcte unvermeidlihen Xod. Und 
doch geben fie auf fhmalen Füßen ſtolz und frei, wäh— 
zend die Sumpfbewohner mit breiten Füßen das Aus: 
gleiten fürdten, wobei fie ſich nur befhmuzen, nicht aber 
befhädigen würden. — Zieh Dir folgende Muganwen: 
dung daraus, mein Sohn! — Mir kühnem, freiem Geifte 
befreite die höchſien Höhen des Lebens, Du wirft fe— 
fien, fieinigen Boden finden! Fürchte feinen Fehltritt, 
und Freiheit und Adel wird aus Deinem ganzen Wer 
fen hervorleuchten. Wer aber im Schlamm und in ber 
Bemeinheit des Lebens watet, der muß ſich bei je: 
bem Schritt vor dem Fehltritt hüten, der ihn befhmuzt 
und läderlid macht, der fenft den Kopf und ſchaut den 
Boden an; der krümmt feine Bruſt, damit fie fi ver: 
enge vor jeder Sehnſucht; der hat nichts, wie einen 
platten Fuß, der ibm fügt vor dem Ausgleiten. — 
Doch, mein Sohn, willt Du nicht näher treten, viels 
leicht fallen Dir nod mehr Fragen ein, und Du fannft 
das Gehen und Kommen und Poden und Rufen Dir 
fparen. Ih muß jege mein Bad vollenden, weil es 
hart auf den Sabbat geht; dies foll mid aber nicht 
hindern, Deine Fragen zu beantworten, fo weit ih es 
im Stande bin. — Als der Schalf den edlen Rabbi 
fo reden hörte, gab er feine Wette verloren. Heil Euch, 
Rabbi Hillel! rief er dann, Euer Geift ift der fiolje 
Herr, deſſen Leib die Marken des Gebieters trägt. Euer 
Beift ift ein Mares Auge mit kräftigen "Wimpern und 
gefunden Drüfen, und fein Erdenfiaub fann es trüben, 
Euer Geiſt ift der fhöngeformte Fuß des Bergbewoh— 
ners, der fiher die fhwindelnden Höhen beſchreitet. Ich 
aber bin ein Rundkopf von Babel, ein Rothauge von 
Charmudim, ein Plattfuß von den Ufern des Mils, und 
weil id Eure Volltommenheit nicht glauben wollte, babe 
ih viel Geld verloren. — Er befannte dem Rabbi die 
Mette um 400 Silderlinge, ihm jornig zu maden.-— 
Mein Sohn, ſprach Hillel, es ifi mir leid, daß Du mei 
netwegen zu Schaden fommf, allein ih kann Dir nicht 
helfen! Ih alter Mann bin nun dermaßen an Geduld 
gewöhnt, daß, gefegt ih wollte die Geduld verlieren, 
mein Wille nichts mehr über die Gewohnheit vermödhte, 
Wahrlich, ic weiß nice mehr, wie man es anfängt, 
um fi in Zorn zu bringen, — So dachte Hillel, das 
Oberhaupt der Gefegesfhule, welde mit der des Schas 


mai im Etreite lag. Der Zalmud aber fagt: Wo Hits 
lel und Schamai ftreiten, bat unbebingt der ſanftmü— 
thige Hillel vor dem zornigen Schamai Rede.” — „Heut 


bat der Feuergeit des Schamai Euch regiert!” fügte 


Löbel feiner Erzählung hinzu, „und bat Eud vermocht, 
ju wüthen gegen Euer Blut und Fleiſch, gegen Euer 
Kind und gegen Euer Glüd, Möge jegt der Geiſt des 
fanftmürbigen Hillel bei Euch einfehren, damit Ihr Euch 
prüfet und erfennet, dann fann vielleicht noch alles gut 
und Euer verleiteter Sohn gerettet werben.” 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Berlin. (Borefeg.) 
[Pfeudongme Autorſchaſten, Cühnennenigfeiten.] 

Was die weiteren neuen Erfcheinungen auf ber Bühne 
betrifft, fo haben wir im Ganzen wenig gefehen. Ein Luft: 
fpiel der Verfaſſerin von Lüge und Wahrheit, die Stieftoch: 
ter, ermeute den Beweis, daß dies Talent zu einfeitig iſt, 
um nicht bald feine Empfindungen in Empfindeleien und 
feine chriftlihye Moral und Tugend in Garicatur und Uns 
wahrſcheinlichkeiten erſchoͤpft zu feben. Selbſt der feine Tact, 


der in dieſen Luſtſpielen oft ben Anſtrich von Charakteriſtik 


ethaͤlt, fehlt hier und mir ſehen eben nur Zerrbilder, die dem 
großen Haufen wohl Laden oder Ruͤhrung auspreffen koͤn⸗ 
nen. — Eine moderne Scheiftftellerin bat unter der Schif⸗ 
fee A. P. fchnell hintereinander vier Stüde auf die Bühne 
gebracht, deren jüngftes „der Bruderkuß“ heißt. Man hat 
vielfach bin und her gerathen, men biefe Pfeubonpmitdt 
bedfe, und die fonderbarften Schlüffe gezogen. Auguſte Paal⸗ 
zow und Prinzeffin "Augufte, und der Himmel weiß wie 
viele andere Deutungen man gab und Geſchichten erzählte; 
fo daß halb amtlich neulich in dem Zeitungen erklärt wurde, 
biefe Stüde feien Eeinesweges, wie man glaube, von einer 
hochgeftelten Perfon. Im der. That höre ich aus einer gus 
ten Quelle, daß bie Berfafferin keinesweges in dem obern 
Regionen ber Gefellichaft zu fuchen ift, fondern in ganz ges 
muͤthlichen, befcheidenen Kreifen und ohne alle weitere Bes 
kanntſchaft ihres Namens ſich bewegt. Das Talent beſchtänkt 
fid) auf einen gebildeten, pikanten Dialog, in deffen Poin: 
tem mehr Komifhes umd Witziges liegt, als in Situation 
und Charakteren, die ziemlich gewöhnlich find, Es find rede 
artige Gonverfationsftüde, die zur Unterhaltung genügen, ohne 
Anſpruch auf mehr zu maden und in einer Zeit willlom- 
men, wo bie unfhuldige Unterhaltung ſchwer wird, — 

Ein anderer erft auftaucender dramatifher Dichter iſt 
der anonyme Berfafler des Lufifpiels: „Album und Mech: 
ſel“. Einem Gerüchte nach follte «8 von dem Romanbichter 
Emerentius Scaͤvola (v. d. Heiden) fein, in Wahrheit aber 
ift es von einem breslauer Regierungsrath, ber einen mit: 
telmäfigen Novellenftoff würdig fand, in Geſpraͤchsform zu 
bringen. — Nichts ift gefährlicher jegt, als der Moralitäts: 
jammer, gegenüber der modernen Zerriffenheit, der Weidet⸗ 
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emancipation, der reinen Tugend, der Advocatenkniffe und der 
Geldbeſtialitaͤt. Die Kaufmanns: und Banquiersjiüde kom⸗ 
men jegt zur Dereihaft, worin die verfdiedenen Arten ber 
Ariftokratie ſich präfentiren können, in jeder möglichen Glos 
rie und Gemeinheit. Kine traurige Mebenrolle hat dabei die 
geldlofe gebildete Zertiſſenheit, weiche gewöhnlich als eine Art 
Scheuſal, eine Warnungstafel an derBruft, hingeſtellt wird, 
um guter Leute Kinder ja abzuhalten, etwa unter die Zer— 
riſſenen zu geben. So ſchlimm ift es nun zwar bier nicht, 
und das Stud felbft enthält alle Anlagen, etwas Tüchtiges 
zu fein, allein nirgends iſt eine Durcarbeitung und Ges 
flaftung, und alles Wohl und Web darin läuft auf einen 
Bankrott und eine gehörige Portion merkiwürdiger Herzens⸗ 
güte und Zugend® hinaus. Kin anderes Handels: und 
Bankeroreftüc ift vor einigen Tagen gegeben worden: „ber 
Fabtikant“ nad) Emile Souveftre's Drama: Henry Dame: 
lin, bearbeitet von E. Devrient. — Pier ift nur das fran: 
zöfifche Element der Verführung einer jungen fpitituellen, 
lebendigen Frau dem Bankerott beigemifht. — Was unferer 
deutſchen Komödie die Liebe und ihre Leiden und VBerwirruns 
gen, das wird bei dem Franzoſen das Leben ber Frauen und 
die Geidyichte der Ehe. Dafür arbeiten ihre Dichter in al: 
len Zweigen ber Poefie, und fie bringen «8 oft zu Bildern von 
furdpebarer Wahrheit, geben Spiegel des Lebens, bie eben fo 
bewunderungsmürdig wie niederfhlagend find, obwohl die Welt 
keinesweges dabei untergehen wird, tie einſt Sodom und 
Gomorta. — Dies neue Stud gibt auch ein Bild diefes 
Lebens, aber es iſt ein ziemlich gewoͤhnliches. Cine jener 
sefaufüchtigen, eltlen jungen Frauen, ein von Sorgen und 
Eiferfucht geplagter bankerotter Mann, ein zerriffener junger 
Maler, der nach frangöfifher moderner Art das Leben nicht 
ertragen zu können glaubt, find ziemlich gewöhnliche Figus 
ten. Nur ein alter Oheim, ein praftifher und tiefverſtaͤn⸗ 
dig gutee Mann, den Sepdelmann vortrefflich darſtellt, und 
der natürlich) Alles zuletzt zum Guten lenkt, if eine dya: 
raftervolle intereffante Figur. — Geſpielt aber werden alle 
dieſe Stüde, in welchen Seydelmann, Fräulein von Hagn 
und Deivrient die Hauptrollen befigen, wohl nirgends fo gut 
als hier, und dies madıt, daß Mandyes gefällt, was an ans 
dern Orten ganz Balt laͤßt. Es ift der Vorzug einer Bühne, 
weiche in ben meiſten Fächern wahrhafte Künftler aufzumeis 
fen hat, und der natürlich auch die größten Mittel zu Ges 
bote ſtehen. Um fo mehr iſt es zu bedauern, daß für die 
Fächer der Liebhaber und Bonvivants nur Kräfte da find, 
wie fie die Herren Grua und Krüſemann bieten können. 
Beide haben ihre Zeit gehabt und diefe überlebt, aber beide 
find lebenslang engagirt, und fo muß fie das Publicum hin: 
nehmen, und die Abgeſchmacktheit ertragen. Man erwartet 
nun als Erfagmann Deren Dendrihs aus Hannover, einen 
jungen Mann, aus dem ein Künflter werden kann, wenn er 
eifrig ftrebe. Sollte es aber wahr fein, mas man behauptet, 
daß er ſich ſchon als vollendet betrachtet, und die gemöhntiche 
Komddianteneitilkeit im wahren Maße befist, fo ift Berlin 
zwar auch der Ort, wo er glotteiche Worbitder diefer Art 
findet, nur möchte er dabei auch bittere Erfahrungen ma: 
chen. — As nabe bevorfichend zur Aufführung iſt das 
Frauerfpiel „Klotilde Montaloi” von Fitmenich auf dem 
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Repertoir, waͤhtend man mit Gutzkow's Richard Savage, 
der natürlich auch hier Die Neugier ſpannt, noch einige Zeit 
warten will, Von Raupach haben wir feit langer 
Zeit nichts gefehen, doch werden drei neue Pufl: und Trauer: 
fpiele für die naͤchſte Zeit einſtudirt. Won Bauernfeld 
ging kürzlich ein Stud in Scene, das aus dem Engliſchen 
des Beaumont und Fletchet hetſtammt, und „der Talis- 
man” heift. Es hat wenig angeſprochen und bis auf eis 
nige Scenen voll derben altenglifhen Humots ift es in der 
That langweilig, das Schlimmſte, was man von einem 
Stüde fagen kann. Rein einziger Charakter iſt entwidelt 
genug, um intereffant zu fein, die Intrigue gewöhnlich, die 
Caticatut eines Rechtsgelehtten kaum mehr ſchmackhaft und 
nur der Dialog gewählt, mit vielen zum Theil teivialen 
Gleichniſſen, aber auch mit einigen hüdfdyen Pointen verfes 
ben. Was unfere Dper anbelangt, fo bat fih darin nichts 
geändert, weder in der Parteiung des Publicums, noch in 
ber Feindſchaft der Claſſiker und Romantiker; alfo auch nicht 
in dem Feldgeſchtei: Loͤwe oder Faßmann. Der Chef der 
Dpernkritit, Herr Rellſtab, vertheidige mit der größten Energie: 


Gluck, Spohr, Marſchnet und nebenbei nachırlih auch Mozart 


und Beethoven; mit derſelben Gonfequenz find Epontint, 
Meperbeer, Auber u. ſ. w. feinen Strafgerichten verfallen; mas 
aber Roffini, Bellini, Donizerti und die fonftigen Is ber 
trifft, o Hert Gott! da fragen Sie nice weiter, das find 
die eigentlichen Sändenböde, und gerade wie man in polis 
tifhen Streiten von tuͤchtigen Männern die Phitofophen 
derdammen bört, als diejenigen, welche Voͤtket und Melt 
verführten, fo werden biefe Staliener mit derfelben Leiden⸗ 


ſchaft als die Verderber alles guten Geſchmackes betrachtet. 


Bon einer Anerkennung des Guten neben dem Boͤſen, von 
dem, was fie für den Gefang getban, von dem Reichthum 
des Melodiöfen, von dem Ginfluß, melden fie daducdh auf 
die Maffe der Voͤlker üben, iſt gar nicht die Rede, und 
traurig iſt die Einfeitigkeit, ımit mweldher auch Hert Rellſtab 
verführt. Sein größter Triumph iſt es, daß die Glucſchen 
Dpern, dann und wann gegeben, das Haus füllen. In eis 
ner Stadt wie Berlin aber, unter fat 400,000 Einmwoh: 
nern, wenn man das nahe Potsdam mitzählt, umd bei der 
Maffe von Mufikrreunden und Neugierigen, bie nicht wiſ⸗ 
fen, wie fie ihren Abend verliehen follen, iſt das fo etwas Aus 
ferordentliches nicht. Für unfere Zeit wird Gluck in feiner 
großartigen Exrhabenheit niemals mehr die Maffe für fich 
gewinnen. Eine Eleine gewählte Schaar Bleichgeltimmter und 
Kunftverftändiger wird von der Falten Hoheit feiner Gedan⸗ 
ken und jener antiken Echöndeit aller Keidenfchaften hinge⸗ 
tiffen, ihm immer den hohen Meifterpreis zuerkennen, allein 
«6 heißt die Zeit nicht erkennen, wenn man, wie «6 Der 
Rellſtab macht, die Menge ſchmaͤht, daß fie fo ganz allen 
wahren Kunſtgeſchmack verloren habe. Sie hat ihn nicht 
verloren für Mozart und nicht für Beethoven, und daß fie 
gern Spontini, Meverbeer, Auber, und zum guten Theil auch 
die Italiener lieber hoͤtt als Marſchner, das kann ich ihr 
ganz und gar nicht verdenken, „denn es geht mic gerade 
auch fo. (D. ©. f.) 
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Reipsie, Drod von I, B. Hirſchfeld. 
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Freitags — 27 — den 7. Februar 1840, 
2  Rebacieurı Dr, 2. ©. —* * u Berleger: Leopold Dof. 
ziges freundliches Abihiedswort anſprach; fie zudte nur 
Simon Abeles. (dweigend und mit gleihgültiger Miene die Achſeln. 
(Bortfegung.) 
Mir diefer Erzählung batte Löbel in der That vers Die Entweihung dis Simon Abeles, des einzigen 


mocht, den aufgebradten Kazarus zu berubigen und ihn Sohnes reicher Leute, eines gottesfürdtigen, arbeitfamen 
sum Rachdenken und zur Selbſterlenntniß zu bringen. Kuaben, welder der Augapfel feiner Eltern gewefen und 
„Ihr kommt dod morgen Mittag wieder,” ſprach er faft feinem Menfchen bisher irgend Anlaß zu Klagen und 
bittend zu Zöbel, und da biefer verneinte, fügte er bins jur Ungufriedenbeit gegeben, verbreitete allgemeine es 
su: „Ih bin in einer Lage, wo der ſchlichte Verfiand flürzung und Schreden unter den Juden zu Prag. Sie 
eines Ungelehrten nice ausreiht, in Euch aber wohnt wollten dies felbit den Augenzeugen nicht glauben, und 
der Sinn des Geſetzes, gepriefen fei der Ewige, der von Jeder wollte aus Lazarus' eigenem Munde die unerhörte 
feinem Geifie den Sterblichen mitgerbeilt, Ihr dürft Gelhihte vernehmen. — So wurde Lazarus flets an 
mi nicht verlaffen, Ihr müßt mir rathen umd helfen.“ fein Leid erinnert und mußte fein Unglüd erzählen und 

„Sg din ein armer Fremdling!“ fagte Löbel, „ic immer von neuem erzählen, und jedesmal fügte er bin: 
babe hier feine Verbindungen und Freunde, wie alfo | zu, was Zöbel ibm anvertraut, daß Buhlerinnen von 
kann ih Euch helfen? Ich fenne nie Prag, nidt Zus | den bekehrungsſüchtigen Zefuiten gedungen wären, alle 
den no Chriſten, die bier wohnen, wie fann ih Euch Judenknaben zu verführen; dann brad er in bie frühes 
ratben? Ih kannte weder Euch noch Euren Sohn, ren Worte aus; „Iſt es nicht genug, daß man ung une 
und deshalb ift, was ich im guten Sinn fagte, zum terdrüct und wie Sklaven hält, daß man uns das Blut 
Boſen ausgefhlagen. Gott bat unfer Beifammenfein | aus den Adern und das Mark aus den Knoden faugt, 
nicht gefegnet, darum laßt uns ſcheiden, eh' ſich das daf man ungeftraft uns mißbandelt und zu Zode ſchlaͤgt 


Uebel verſchlimmert!“ — und martert? Auch unfere Kinder verfübre man zur 
Er wollte ſich aud bei Kram Jochebet verabihie: | Sünde und zum Abfall vom einzigen wahren Gott!” 
den und fie möglichft wieder ausföhnen. Sie aber ſaß Diefe Worte fhufen fiets eine unglaublihe Wuth. 


in ſtummer Betäubung im jener dumpfen Ergebenbeit | Die Juden webllagten und ſchrieen: „Wir laffen uns 

da, in welder der Jude bei Mifgeihiden den unabs | unterdrüden und ausfaugen, mifbandeln und zu Tode 

wendbaren Willen Gottes verehrt, Wie fehr fih aud Ä martern, aber unfere Kinder, unfere Reinheit und uns 

Löbel demütbigte, wie herzlich er fie auch um ein ein: fern Gott laffen wir uns nicht nehmen.‘ Wander 
27 
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fnirfchte vor Wuth und ſchnaubte und grübelte Rache. 
Aber Rade gegen wen? Schon das Gerücht, es fei 


ein einziger Chrift von Juden mißhandelt worden, fonnte | 


eine Jubenverfolgung berbeiführen und Eigenthum und 
Leben der Juden der Graufamfeit und Habſucht des 
Pöbels ausfegen. Höchſtens in Worten konnte dieſer 
Grimm fih Luft mahen gegen einzelne Chriſten, die 
von Juden fauften, oder ihnen verkauften, oder ihnen 
Pfänder bradten und Geld abborgten; diefen konnte 
man fagen, Gure Priefter machen gemeine Sache mit 
Buhlerinnen, uns unfere Kinder zu ſtehlen, und das 
war alles. Dod an jenen armen verwahrloften na: 
ben, die abtrünnig geworden und wiedergefehrt waren, 
an deuen ließen die Juden ihre ganze Wuth aus, bier 
durften fie es, denn Miemand fragte nad diefen Kin: 
bern „und nad deren Eltern, und in feiner ſchwärmeri— 
ſchen Gottesfurdt haft der Jude den Abtrünnigen mehr 
als den Richt-Juden. Un ihnen glaubten die Juden 
rächen zu mülfen, daß fie fih zum Abfall hatten ver: 
leiten laffen; ihre veuige Wiederkehr, ihre fchwere Buße 
war Anfangs überfehen worden und wurde ihnen jegt 
nicht gut gerechnet. Wo fie ſich zeigten, waren fie den 
Schmähungen und Mifbandlungen ihrer Glaubensge- 
wollen unbarmberzig ausgelegt, bis fie einer nad dem 
andern zu den Jefuiten jurüdliefen, was die heimliche 
Wuth der Juden nur fieigerte. 

Unser diefen IUmftänden war es gewiß unflug von 
Lazarus gehandelt, daß er allen feinen Freunden und 
Bekannten erjäblte, er wolle und müfle feinen Sohn 
wiederhaben; 10dt oder lebendig fei ihm glei viel, nur 
die Verfolger des jüdiihen Glaubens follten ihr Ziel 
nicht erreichen. Er hielt es für eim leichtes Werk, des 
Entfiohenen wieder habhaft zu werben. „Zene Weiber 
der Sünde,“ fagte er, „tbun, was fie thun, um des Gel: 
des willen, das Geld des Lazarus Abeles bat aber dafs 
felbe Gepräge, wie das Geld der Väter der Geſellſchaft 
Jeſu. Beflahen fie die Zochter der Sünde, mir meis 
nen Sohn zu entführen, fo beſteche ich die Tochter der 
Sünde, mir mein Kind zurüdjubringen. Sch braude 
die Jeſuiten nur ju überbieten, und ich babe nun ein: 
mal den Kopf barauf gefegt, ich will meinen Knaben 
wieder haben, und werde kein Geld fparen.“ 

Die Juden, die Lazarus fo reden hörten, fonnten 
ihm ihren Beifall nicht verfagen, und Jeder war ent 
ſchloſſen, ihm Beiſtand zu leiflen. 

Schon nah wenig Tagen trat ein Hämmriger Burſch, 
Namens Manaſſe, zu Lazarus in den Laden und ſprach 


j 
mit läcelnder Miene: „Ih bringe Euh Kunde von 


| für eine Wirthſchaft im Haufe in! 


Eurem Sobn. Heute früh fab ih ihn, eine Magd 
führte ibn, und bradte ibn nah dem Clemens » Colle: 
gium. Ich fannte die Magd, fie dient im Haufe des 
Daniel Benckamp in der Aliſtadt, bei einem getauften 
Juden: Kranz Kawka, fie beift Barbara und beftichlt 
ihre Herrſchaft. Was bei einem getauften Juden gleich 
Erſt kürzlich babe 
ich dieſer Magd zwei Betttücher abgefauft, worin noch 


der Name „Kranz Kawka“ eingenäbt if. — Ich war: 


\ 
| 
N 


tete, bis fie aus dem Clemens-Collegium zurüdfam, dann 
ging ich ibr nad und fragte fie, wie fie zu dem Kinde 
fine, das fie eben zu den Zefuiten gebracht. — Sie 
wollte mir nit Rede fieben, da nannte ich fie eine 
Diebin und brobte ihr mit den Betttüchern, worin der 
Name Franz Kawka eingenäbt war, Welch ein Glüd, 
daß ich ihn noch nicht ausgezupft. Mun erfuhr id von 
ihr, daß Euer Simen bei eben biefem Kranz Karla 
einſtweilen untergebracht fei, und daß cr die Taufe noch 
nit empfangen habe, Auch bat mir Barbara verfpros 
den, miergen den Knaben, fiatt ibu ins Clemens-Colle— 
gium zu führen, mir ausjulicfern. Ich gebe ihr dafür 
ihre Betttücher unentgeltlich zuräd. Db fie ihr Wer: 
fpreden halten wird, werdet Ihr ja wohl beurtheilen 
können!“ 

Lazarus erfhloß feinen Geldfhranf nnd zählte zehn 
Boldfiüde auf den Ladentifh hin, „AR das genug für 
Deine Bertsüher ?” fragte er. 

Manaſſe lächelte, „Die Berttücher find fo viel nicht 
werth,“ fagte er, „Uber freilich Faufe ich Euren Anaben 
mie meinen Bettüchern nicht nur den Ehrifien ab, ic 
muß ihn auch aus der Altſtadt entführen und durch 
viele chriſtliche Straßen tragen, was” gar gefährlich ift, 
und wozu id; Beiſtand nehmen und meine Helfer be 
zablen muß. Zu viel gebe Ihr mir nit, Herr Laza: 
zus, aber gut bezahle it es, ſehr gut bezahle!‘ 

„Zo geb denn, waderer Manaſſe, und halte Wort! 


\ Das Geld ifi Dir gegönnt, Du*weißt nicht, wie man 


| fi an ein Kind gewöhnen, wie ſehr man es vermiffen 


fann! Ich freue mid auf Jochebet's Breude, wenn id) 
beim fomme und fage: Weib! morgen haft Du Deinen 
Knaben wieder, und er ift noch nicht getauft!” 





Als es anfing zu dunkeln, ſchloß Lazarus feinen 
Laden, um nad Haufe zu geben. Seine Freude batte 
fhon fehr gelitten durch zu ſchmerzliche Erinnerungen 
und durch forgenvolle Betrachtungen über die Zukunft. 
Seufjend binterbrachte er Jochtbet, daß Simon wieder: 
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gefunden fei, und morjen wiedergebracht werden würde, 
aber da fie Freudenthränen weinte und ihrem Schöpfer 
danfte, ergimmte Lazarus und ging mit haſtigen Schrit⸗ 
ten im Zimmer auf und nieder. 

Jochebet brachte Licht, da ſah fie ihres Mannes 
zornige Stirnfalten, den ftieren, unrubigen Blick, feine 
zudenden Lippen und Geberden, als fpräche er mir ſich 
ſelbſt. 

„Was iſt Dir, Lazarus?” fragte fie, „Du haſt 
ja nun Deinen Willen, und morgen werden wir unfern 
Simon wieder bei uns haben.“ 

„Wieder bei uns haben?” fprach er kopfſchüttelnd. 
— „Wir werden ibm wieder haben, aber wie? Iſt er 
noch keuſch und rein? Er bat gelebt im Haufe eines 
Chrifien, er hat Verbotenes gegeffen, bat fein jüdiſches 
Gebet gefagt und Gott behüte! viel Heidniſches gelernt, 

„Er wird Buße them 1% 

„Buße thun!“ ſchrie Lazarus außer fih. „Mein 
Kind Buße thun. — Ich werde das nicht ertragen! — 
Jochtbet, mein Weib,“ fügte er fanfter hinzu, „die 


Schande unferes Kindes ift umfere Schande, thut unfer | 


Kind Buße, fo thut Buße unfer Fleifh und Blut, und 
demüthigt fi vor denen, die fo tief vor uns fih büs 
den und beitelnd vor unfere Thür kommen, um ihr 
woͤchentliches Almofen zu empfangen. D, Jochebet, die 
Hand des Herrn ruht ſchwer auf und, Dod hör’, was 
ih im Sinn babe, und widerfprid mir nicht. Wo Du 
mir widerfprihft, wirft Du mid nur erjürnen, ohne 
dag Du meinen Entſchluß im geringfien änderſt.“ — 

„Ih will Dir nicht widerſprechen,“ feufzte So: 
chebet. 

„Wir geben unfer Kind von uns. Er ſoll zu Deis 
nem Ohm, dem Rabbi Feibel zu Fürth, der foll ihn 
Buße thun laſſen, der foll ihn fireng halten, ih will 
ihm nie, nie wiederſehen.“ - 

„Und wenn er fidh beſſert?“ 

„Kommt Zeit, kommt Rath. Wenn Dein Ohm, 
der Rabbi Feibel zu Fürth, ſagt: Er iſt gebeſſert, ſo 
foll er wieder mein Sohn fein. — Aber einen Dent: 
zettel foll er mitnehmen, und aus den braunen und 
blauen Flecken am Leibe fol Rabbi Feibel zu Fürth noch 
lange herausleſen fönnen, welche Sünden er begangen,” 

„Willſt Du ihn ſchlagen ?“ 

„Ja! Die jehn Goldflüde will id nicht umfonft 
ausgegeben haben. Er bat mir Unruh und Verdruß, 
Sorgen und Schmerzen gemacht.“ 

„Ad, das ift nicht der Geift des fanften Rabbi 
Hillel, der jegt aus Dir ſpricht.“ 


u 











„Stil! Weib! Darfft Dir über Rabbinen urthei— 
fen? Ich bin Dein Mann und Herr, und bei diefem 
Lichte vor Gott fhwör’ id, ich fhlage den Buben, fo 
lange ich den Arm rühren kann.“ — 

Ein beftiges Pochen und Rütteln an der Thür 
binderte Jochebet, zu erwiedern, was ihr das Mutter: 
berz eingab. — „Wer ift da?’ fragte Lazarus, 

„Herr Lazarus! Herr Abeles! Ich bitte Euch, macht 
auf!” rief eine Häglihe Stimme. 

Lazarus ging, die Hausthür zu entriegeln. Seuf- 
gend und fhludzend trat ibm Löbel entgegen und ge: 
berdere fi gar kläglich. Lazarus führte ihm ins Zim— 
mer und fragte, was ibm widerfahren fei? 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 


Aus Berlin. (Beihluf.) 
[Die Over faut, das Shaufpiet fteigt] 

Uebrigens fehen wir hier einen merkwürdigen Mechfel 
des Geſchmackes vorgeben. Seit der legten Zeit hat die 
Vorliebe zu Oper und Ballet merklich nachgelaſſen, wäh: 
send das Schaufpiel im Gourfe fleigt. Vor einigen Jahr 
ten nody mußte mindefiens in jeder Moche fit das Schau: 
fpiel mit Oper und Ballet in Zahl der Vorſtellungen theis 
fen, und bie beften Sachen machten nad) wenigen Miebers 
holungen nur leere Däufer, während bie Yänzer mit jeder 
sonde des jambes neuen Jubel und gefteigertes Entzücken vers 
breiteten. Wer erinnert ſich nicht der Zeit, wo Fanny Eis: 
ler das Ideal aller Garbejunfer und der liebliche Traum 
aller Sefandefchaftsattaches war! Pfeifenköpfe und Kaffertaf: 
fen mußten ihr Bild vertaufendfahen, und wenn es auch 
bei uns nicht dahin fam, wie in Wien, wo eine Schaar 
zweibeiniget Mauleſel die Pferde der Taglioni beneidete und 
deren Plag einnahm, fo maren fehr viele Gehlrne doch 
Hemlich aͤhnlich zerrütte. Im Ganzen genommen war «6 
eine Mode, die voruͤber ging und an deren Stelle trat nun 
Sophie Löwe und die Oper. — Wie fharfe Gefechte find 
nit in der letzten Zeit geliefert worden zwiſchen dem itas 
lieniſchen und deutſchen bramatifdhen Gefang und deren Mes 
präfentantinnen. Die Claſſiker und Here Rellſtab ſtritten 
für das Fräulein von Faßmann, der größte Theil des Publis 
cums für Fräulein Löwe. Die Gardeofficiere, welche ge— 
möhnlih in einer dichtgedrängten Schaat die linke Seite des 
erften Ranges beſetzt halten, theilten fih, die Meferendare 
theilten fi, das Parterre, von jeher in Berlin Konangeber 
und Eciedsrichter, war in wilder Aufregung und fo wur— 
den die Schlachten fehr ſtürmiſch und endeten unentfchieden 
gerade role die zwifhen dem Fräulein von Hagn und ihren 
Rivalinnen mit Thränenftrömen und Kämpfen hinter den 
Couliſſen. 


In der neueften Zeit hat fi jedoh das Publicum ers 
muͤdet an biefen Scenen, zum guten Theil davon zurüdger 
zogen. Es gebt mit allen Dingen fo, die Übertrieben wers 
den, und deshalb auch macht Rellſtab's Kritik gegen Spon⸗ 
tini jest gar keine Wirkung mehr. Denn man erkennt, 
felbft wenn man Spontini's Freund und Bemunderer durch⸗ 
aus nicht ifl, die ungerechte WVerbiffenbeit und Partellichkeit, 
die jedesmal die entgegengefegte Wirkung bervorbringt. Se 
weniger man Antheil an den DOperntimpfen mehr nimmt, 
und je mebr die Direction dies duch ein faſt gaͤnzliches 
Aufhören aller Neuigkeiten begünftigt, denn aufer einem 
Daar aufgewärmter alter Operetten bat «6, faft feit einem 
Fahre nichts gegeben, je mehr wendet fi der Geſchmack 
dem Schaufpiele zu. — Man muf anerkennen, daß Sep: 
delmann's Anweſenheit jegt hoͤchſt wefentlicd dabei gewirkt 
hat, denn dieſer vortreffliche Kuͤnſtler im Verein mit Des 
vrient, Weiß, Rott, Madame Wolff, Mad. Krelinger und 
Fräulein von Hagn, unterflügt von einer großen Zahl von 
Mitgliedern, die mindeſtens ſaͤmmtlich gu den ausgezeichne⸗ 
teren auf deutſchen Bühnen zu achten find, hat dem Drama 
eine neue Anerfennung zu geben gewußt, Wie bedeutend 
diefe Umwandlung ift, beweift, daß in drei Moden drei Mal 
Leffing’s Nathan aufgeführt werden Eonnte, was fonft nur 
geſchah, wenn irgend ein bedeutender Kuͤnſtler das Stud 
zum Gaftfpiel wahlte. Das Haus war fonft immer leer 
und jegt war mehrmals fein Pla zu haben. Gleiches ges 
ſchieht im vielen anderen Fallen und wie groß der Andrang 
bei neuen Stüden ift, beweiſt, daß gewöhnlich alle freien 
Entreed oft bei mehreren Wiederholungen aufgehoben find, 
während man fonft gen Thür und Thor öffnete, um ein 
volles Haus dody bei ber eriten Vorftellung zu haben, Diefe 
gluͤckliche Veränderung wäre wohl gerignet, junge Talente zu 
ermuthigen, ihre Arafte dem Theater zu weihen, und man 
muß es auch der Intendanz nachſagen, daß fie, wenlgſtens 
mehr als früher, dieſelben begünftigen möchte. Ich babe 
große Luft, naͤchſtens einmal meitläufiger über die Urfachen 
zu fchreiben, warum fo wenig von dem geſchieht, was ges 
[heben Bonnte, wenn die ungeheuren Mittel dieſes großen, 
wahrhaft koͤniglichen Inftituts in voller Freiheit benugt wer⸗ 
den bürften. 


ben follten, Die Poffenreißerei der niedrigſten Komik davon 
verbannte und jedes junge Talent, das ſich als ſolches in 
einer Prüfung wahthaft einfichesvoller Künftter und Kunfts 
kenner befundete, mit Wohlwollen erregte und förderte, würde 
freifich vieles anders fein, als es if. Man bält aber weit 
mebr den faufmännifhen Standpunct feſt, obne befonders 
nad) Porfie und Geſchmack, Anregung des Talentes und 
Ermunterung junger Dichter zu fragen, deren Stüde ge: 
woͤhnlich abgewieſen werden, wie dies erft jüngft mit Mor 
ſen's Otto dem Dritten der Fall geweſen if. — Hier ließe 
fidy ein weitläufiges Gapitel anteihen, welche Unterftügung 
von Seiten des Staates dem Dichter überhaupt zu Theil 
twerden ſolle. — Bel der Beſchraͤnkung, welchet wir in 


Deutſchland, befonders aber in Preufen durch die Genfur | 


unterworfen find, und bei ber hertſchenden Meigung, die 
Preffe mindeftens ebenſowohl als eine Geißel wie als eine 


Menn man von dem Gedanken ausginge, | 
daß Talent und Geſchmack bier feine vornehmfte Stütze has | 











Wohlthat der Menſchheit zu betrachten, wuͤrde bies jedoch 
ſeht unnüg fein. — Dan bat bier ein Gutenbergefeft feiern 
wollen, und Berlin, dee Mittelpunct norddeutſchen Lebens, 
die Stadt der Philofophen und der Wiſſenſchaften, ſchien dazu 
befonders geeignet. Der Profeffor Gubig, Wedacteur des 
Geſellſchafters und Drudereibefiger, hatte fih an die Spitze 
des Unternehmens geftellt, und in einer weitläufigen Bitt⸗ 
ſchrift den Zweck des Unternehmens und deſſen hohe Bedeu⸗ 
tung erläutert. Die ganze Antwott, welche er von der hoͤch⸗ 
ſten Behoͤrde erhielt, beſtand darin, daß er benachrtichtigt 
wurde, fein Geſuch koͤnne nicht gewährt werden. Gründe 
wurden natürlich nicht angegeben, aber Alles ſtimmt in der 
leider nur zu wahren Meinung ein, daß man die Literatur 
als sine Sache betradytet, der man in keinem Falle einen 
Schein von Wichtigkeit verleihen mödte; und ein Gutens 
bergefeft ift vielfacher Deutung fähig. 

Seitdem wir das Neujahr hinter ung haben, find wir aud) 
recht eigentlich in die Zeit der Bälle und Goncerte gerüdt. 
Der ausgezeichnete junge beigifche Violinvirtuofe Prume, der 
bier zum erften Male erfchien, ließ ſich zum Deftern mit dem 
entſchiedenſten Beifalle hören, und verduntelte durch fein kuͤh⸗ 
nes und ſeelenvolles Epiel, das von der bödften technifchen 
Vollkommenheit begleitet wurde, nicht allein den zu gleicher 
Zeit anmefenden Herrn Müller aus Braunſchweig, welder 
von Melftab als der erfle deutſche Geigenfpieler genannt 
wurde, fondern felbjt die Erinnerungen an Die Bull. Sept 
gibt Deeifhod Glavierconcerte und mit großer Spannung 
erwartet man Eenft, den neuen Paganini. Unfere einheis 
miſchen Violiniſten Möfer, Ganz, Nies u. f. mw. zeigen fid) 
freilich bei diefer Maſſe großer Talente, welche uns in ber 
legten Zeit befuchten, keineswegs einer Goncurrenz gewachſen, 
«s können biefelben auch in dee That, fo tüchtige Glieder der 
Capelle fie find, doch nicht als Goncertfpieler, wie man jet diefe 


| verlangt, gelten. — In literarifher Hinſicht ift es bier flüls 


ler als je, nicht minder in dem Gebiete der Aunft, obwohl 
in den Ateliers aller Maler zu der neuen Ausftellung viel 
gearbeiter wird, Man hofft, daß biefe nächfte Ausftellung 
ein wenig reichhaltiger werden dürfte, als die vergangene, 
da diesmal mandje bedeutende Werke biefiger und buffeldor: 
fer Maler vollendet fein werben. Der Verkauf einer aus: 
arzeichneten Sammlung Gemälde der vorzüglichiten frangefis 


' fen Meifter, weldye ein biefiger Privarmann feit Fahren 


\ fammelte und zu hohen Preifen erfand, bat bier großes 





Auffehen erregt. Die Sammlung, an welche über 18,000 
Thaler gewendet war, wurde von einem biefigen Kunſthaͤnd⸗ 
lee für wenig mehr als die Hälfte erfianden, und diefer hat 
nun eine Ausftelung unter den Linden eröffnet, wo er bie 
einzelnen Stüde veräußert, die auch zum heil fchnell Kaͤu⸗ 
fer gefunden haben. Weiche Verhältniffe dem leidenſchaftli⸗— 
chen Sammler zu einem fo nachtheiligen Berkaufe gezwun⸗ 
gen haben, weiß Niemand mit Gewißbeit, obwohl man fi) 
darıber feltfame Gerüchte erzählt, gewiß aber ift er fehr zu 
befiagen, es war die Freude feines Lebens, und’ lange Zeit 


ſoll er völlig troftlos gemefen fein. 


Leipzig, 


Drud von 9, 3, Hirſchfeld. 
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Erfter Geſell. Das Scheiben. 


x fol hinaus ins fremde Land, 
Das macht das Herz fo ſchwer, 
Ade du Stade, du liebe Stadt, 
Ich feh did nimmermehr! 


Und kann ich bich verlaffen ſchon, 
Macht mir doch eins Verdruß, 
Das iſt ein blaues Augenpaar, 
Bon dem ich ſcheiden muß. 


Das Scheiden ad, das Scheiben ach, 
Wer hat denn das erdadıt? 

Es haben zwei Studenten ja 

Den Anfang wohl gemacht. 


Sie nahmen ihr Piftol zur Hand 
Und ſchoſſen beid' ſich todt. 

Ade mein Lieb! am Himmel ſteht 
Ein frühes Abendroth. 


Zweiter Geſell. Liebestled. 


O Maͤdle Du liebes, 
O Maͤdle Du nett's! 
D wenn i daheime 

Mein Alte nit haͤtt', 








Berleger: Leopold Bohr 





So mollt i parire 

Und g’wönne die Wett‘, 
Daße in drei Tagen 
Daheime bi hätt‘, 


. Ad, aber mein Hüttle, 
Für drei ifch zu Klein! - * 
Mer könne ja numme 
Zu zwei barin fein, 


Doch bier in mein Herzle, 
Hier links in der Bruft, 
Da ifh noch e Plaͤtzle. 
Lieb's Maͤdle, haſch Luft? 


Du kannſch darin ſitze — 
O komm in mein Arm! 
As wie hinterm Dfe 
So mwohlig un warm. 





Dritter Geſell. Umſonſt. 


Ich bin ſo manchen Weg gegangen 
Zu aller Zeit, 

Um Deine Liebe zu erlangen, 

Du liebe Maid. 


Wenn Sturm mir mwehte um bie Ohren” 
Und wenn's gefchneit, 
Und wenn ber Tannenbaum gefroren 
Bur Winterzeit; 
28 
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Und wenn der Fruͤhling wleder bluͤhte 
Und Abſchied nahm, 

Und wenn des Sommers Hitze glühte, — 
Ich kam, ich kam. 


Doch iſt's umſonſt, daß ich gegangen, 
Und daß ich lief; 

Dein Herze konnt ich nicht erlangen, 
Es lag zu tief, 





BVierter Gefell, Der Faͤhndrich. 


Der Fähnderich iſt befertict, 
Er wird hinaus ins Geld geführt, 


D Faͤhnderich, o meh, o meh! 
Sag’ Deiner Liebſten nur abel 


Soldaten fich'n ja um Dich her 
. Und laden ihre Flinten fchwerz; 


Der Hauptmann fpriht: Soldate Du, 
Den Fähndrich bind’ die Augen zu! 
„O laſſet frei mir das Geſicht! 

Sch fürdte ja die Kugel nicht. 

Nein, wenn ihr zielt und wenn ihe ſchießt, 
D ſchießt nur tapfer, daß es fließt! 
Das fließen thut das Hetzeblut, 

D, Brüder, ſchießet alle gut, 

Dann grüßet mir die Liebſte hold r 
Sagt, daß ih Hab” zu ihr gewollt; 


Daf meine Afche in der Erd’ 
Ihr noch getreu verbleiben werd'.“ 





Fünfter Gefelt. Peter, 


Us Peter grad’ geboren war 

Wohl in der Winterzeit, 

Da fprang er gleich zum Bett hinaus, 
Blies in der Stub' die Lichter aus, 
Schrie laut noch aus dem Mauſeloch: 
Mama, fo hof mid doch! 


Als Peter in bie Schule Bam, 
Wohl zwanzig, Jahre alt, 

Da biß er alle Leut' ins Bein, 
Daß alle fingen an zu fchrel'n; 
Da haut der Gantor hie und ba, 
Der Peter lacht ha hal 


Als Peter fi ein Weibchen nahm, 
Wohl achtzig Fahre alt, 

Da ftand der Pfarrer am Altar, 

As Peter noch im Wirthshaus war: 
„Der Wein, ber Wein ift meine Braut, 
Der ift mir angetraut!” | 





Als Peter nun geflorben war, 


Wohl hundert Jahre alt, 

Da brummt die Glocke bum bum bum, 
Da dreht dee Peter ſich herum: 

Lebe noch, fagt Peter, ha ha ha! 
Lebe noch, fügt Peter da. 


Sechster Gefell. Der treus Hufar. 


Der Knab’ muß in bie Fremde geh'n, 
Miu fein Feinslieb noch einmal ſeh'n. 


Pflanzt ihr ein rothes Möstein en; 
„Das pflege Du und denke mein! 


Und denke mein wohl alle Tag, 

Bis ich Did mwiederfehen mag. 

Sch dent’ ja Dein, fo oft ich bet’, 
Des Morgens früh, des Abends ſpaͤt.“ 


Da zog er aus und warb Hufar 
Und blieb ihr treu wohl fieben Jahr. 


Moht fieben Jahr und noch viel mehr, 
Bis ihn die Angſt trieb hin und ber, 


Da reit’t bei Nacht er ſtill hinaus, 
Kommt Morgens früh in Liebchens Haus. 


Das Nöstein fand wohl auf dem Tiſch, 
Kein Blaͤttchen war miche geün und friſch. 


Und Liebchen lag ſtill auf der Bank, 
Sie lag fo fill und todeskrank: 

„Bute Nacht, gute Nacht, o mein Hufar! 
Bald ſchlaf' ich auf der Todtenbahr.“ 
Da nahm er fie in feinen Arm, 

Und fie ward kalt und er blieb warm. 


Da grub er ihr ein Grabmal ein, 
Und irgte felber fie hinein. 

Und fegte fi wohl auf das Grab 
Und trodnete bie Thränen ab. 


Er weinte aber gar zu fehr 
Wohl firden Jahr und noch viel mehr. 


Er weinte ja fo viele Jahr, 
Bis daß er felbft geftorben war. 





Alte zufammen. Schlußlied. 


Der Handwerksburſch allein iſt frei 
Und Knechte find bie andern; 
Kommt heut. der Meifter ihm verkehrt, 
So thut er morgen wandern, 

ja wandern. 


Er wandert hie, er wandert ba, 
Er läßt ſich nirgends foppen, 
Und trinke trog dem Edelmann 
Tagtaͤglich feinen Schoppen, 
ja Schoppen.. 


Sein’ Schoppen muß der Handwerkoburſch 
Ja alle Zag’ fi kaufen, 
Dann kann er mit dem Stode friſch 
Die ganze Welt durchlaufen, 

ja laufen. 


Wer's Fahren nicht vertragen kann, 
Der geb’, oder laſſ ſich jchleifen; 
Und mer dies Lied nicht fingen fann, 
Dee kann es doc wohl pfeifen. 

ja pfeifen. 





Simon Abeles. 
(Bortfekung.) a 

„Ach, Herr Lazarus!“ klagte Löbel. „Ahr habt 
mic fehr unglücklich gemacht, Ihr habt aller Welt er: 
zählt, was ih Euch neulich amvertraut, daß ich dem 
Frevel der Fefuiten nachſpüre, und in einer hebräiſchen 
Schrift meine Entdedung veröffensligen will. Das er: 
zählen die Juden felbfi nicht nur allen Chriſten, fondern 
auch die vom neuem entlaufenen Judentnaben baben 
mid den Jefuiten verrathen. Gott weiß, welch Hnbeil 
über alle prager Juden daraus entfichen fann. Shr 
Babe eine große Sünde begangen, Herr Lazarus, denn 
der Talmud fagt: was ein Gelehrter einem Ungelebrten 
fagt,, darf dieſer nicht weiter erzählen, denn er fann 
nit wiſſen, ob er den Gelehrten verfianden, und denen 
er es wiedererzäblt, Fann die Wahrheit zu Gift werden, 
und iſt die Wahrheit in der Hand des Weifen ein ſchar⸗ 
fes Meier, was ift fie erft im der Hand des Marren ! 
Ja, ja! die Wahrheit, die ih. Euch in bie Hand gab, 
ward zum fhneidenden Meffer. — Erinnert Ihr Euch 
des Meſſers, das Ihr anfaftet gegen Euren Sohn? — 
Berbüte Gott, daß die Wahrheit den Marren zu Gift 
werde, denen Ihr fie mitgetheilt! Ich aber bin uns 
glüdlih, denn die geiflihen Gerichte verfolgen mic). 
Für's erfte baden fie alle meine Papiere und meine 
Habfeligfeiten dem Wirthe abgefordere, bei dem ich 
Rachtquartier habe. Ich habe jetzt nichts, als wie id 
gebe und fiche.” 

„Was man Eud genommen, erfege ih Euch,“ 
fagte Lazarus. Doch Löbel fing bitterlih an zu weinen, 





Ä 


| Rabbi Feibel, dem Gott noch viele Jahre ſchenken möge, 
\ 


„Meine zwei Hemden, meine Strümpfe und bunten 
Sacktücher könnt Ihr mir erfegen, aber meine Schrifs 
ten und Bücher, die id fo fleifig ausgearbeitet und ges 
fammelt in den drei Jahren, daß ich auf der Wanders 
ſchaft bin, meine Schriften und Bücher, die ih überall 
mübfelig mit mir herum gefchleppt babe, die find bin, 


U geraubt von Chriſten! — Frau Jochebet,“ wendete er 


fi) zu diefer, „ſeid Ihr num gerät? babe ih nun ges 
nugfam das Ungewitter gebüßt, das ich unvorfichtig 
und ſchuldlos über das Haupt Eures Sohnes heraufs 
beſchworen ?“ — 
Jochebet ſchlug die Augen nieder. Lazarus aber 
ſprach: Löbel, wenn id Eure Zufunft ſichere, wenn id 
Euch eine Stellung anweife, daß Ihr vielleiht im 
Stande feid, Euer Glück zu maden, feid Ihr dann ge: 
tröjter über den Berluft Eurer Habe!” 
„Wie das? lieber Herr! wie das? Ich bitte Euch, 
redet.” 
„Hört an! — Morgen fommt nrein Sohn wieder. 
Er foll nur bier nicht bleiben; er foll fort, weit — weit 
von bier. Aber unter firenger Aufſicht will ih ibn wiſ— 
fen! Wollt Ihr fein Erzieher, fein Auffeber fein? Zehn 
Goldiiüde babe ich gegeben, meinen Simon wieder zu 
| erhalten, Ihr ſeht alfo, ich fpare fein Geld, wo es das 
Wohl meines Kindes gilt. — Borläufig ſeid Ihr in 

meinem. Haufe ſicher, denn id babe ein verborgenes Ge: 

wölbe, um, wenn — Gott bewahre! — eine Judenver⸗ 

folgung ausbricht, Weib und Kind und Reichthümer 
dahin zw flühten. Sobald man aufhört, Euch zu vers 
folgen, fende ih Eud fammt meinem Knaben mit Brie: 
fen zu meiner rau Oheim, dem Rabbiner zu Fürth, 
Ihr möge ibm erzählen, welde Strafe der hochgelobte 
Gott über die prager Gemeinde verbängt bat, und wie 
leider aud mein Sohn mit verführt worden, und Ihr 
Zeuge waret, daß er abtrünnig wurde, Richt leicht 
tönnt Ihr unter befferen Verhältniſſen als dieſen zu 
einem Rabbiner kommen, Ihr feid der Erzieher meines 
Sohnes, und der Onkel der Mutter deilelben wird Euch 
Beide gafilih aufnehmen. Zu dem fommt, daß Rabbi 
Feibel zu Fürth ale iſt und feine Söhne bar, er fehnt 
fi) nad Beifiand in feinem Amte, und id glaube, er 
fan nicht leicht einen beffern Gebülfen finden, als ic 
ibm in Euch ſende. — Vielleicht aud, daf Ihr den Jus 
den zu Fürch eben die vortheilbafte Meinung von Euch 
beibringt, welche id von Euch hege. Stirbt dann einft 


ſo babe Ihr die Ausfiche, als fein Nachfolger erwäblt 
Dann könnt Ihr jagen, daß Ihr Euer 


zu werden, 
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Glück gemacht habt. Ih zeige und ebene Euch den 
nähften Weg dazu. — 

Der Unglückliche ſehnt fih nah Troſtz um wie 
viel mehr Urſache hatte Löbel, fih zu freuen und zu 
hoffen. Richt nur geſchützt und geretter ſah er ſich, au 
feine Zutunft lag fiher und ladend vor feinen entzüd- 
ten Bliden, und harmlos überließ er fi feinen Gedans 
ken und Träumen an eine beilere und glücklichere Zeit. 
Aud Lazarus, der feine Entſchlüſſe befeſtigt harte, faßte 
Hoffnung, ſich mit feinem Anaben einft wieder verjöhs 
nen zu können. Mur Joceber war betrübt, fie follte 
ibren Sohn nur wiederfinden, um defio länger fih von 
ibm zu trennen. (BD. & f.) 


Notizenu. 
[Müngppaufen,] 

Smmermann’s geiftvoller Roman hat die Erinnerung 
an das Buch des alten eigentlihen Muͤnchhauſen angefeifcht, 
und wir erhalten fo eben eine neue Driyinalausgabe des 
Volksbuchs (Göttingen, Dieterih, und Berlin, Enslin) mit 
16 trefflihen Federzeichuungen von Dofemann. Die neue 
Vorrede flelit die bekannten Zweifel über die Autorfchaft zus 
fammen. Die Literatutgeſchichte bezeichnete Bürger als Vers 
faffer, da man ihn als denjenigen fannte, der den Vollston 
zu treffen wußte, und ein Nachdtuck von Bürger's Werten 
nahm des Freiheren von Mündhaufen wunderbare Meifen 
und Abenteuer zu Waller und zu Yande, ohne weiteres mit 
anf. Zweifelsohne verrärh die Abfaffung des Buches oft ges 
nug Bürger's Hand, Inhalt aber, Erfindung, Wig, Satpre, 
kurz Körper und Seele deffelben rührt weit mehr von 
ben beiden Korpphien des deutſchen Wiges von damals ber, 
von Lichtenberg und Käftner, den Gollegen Bürger's an der 


görtinger Hochſchult. Bürger gab dem Ding Schnitt und | 


Zaille, in welchet es 1755 angeblich als Ueberſehung aus 
dem Englifdyen erfhien, mit der Angabe London als Vers 
lagsort, ein Einfall, der ebenfals dem Exrklärer Hogarth's 
angehören mag. Die angebliche Worrede dis fingirten enge 
liſchen Derausgebers deutet noch auf eine moraliſche MWirs 
fung des Buches in Bezug auf Parlamentsfhwäge. In 
Mabrheit aber war der Freihert für Deutſchiand felbft in 
damaliger Zeit dee gerechte Lügenſtrafet, der Gleiches mit 
Gleichem, obſchon in ſtarken alldopathifhen Dofen zu curis 
zen fuchte. Es war in Miederdeutfchland damals die Zeit 
der Rodomontaden, welche mit der Schlacht bei Roßbach 
begann und eigentlich erft bei Jena endet. — Die Fe: 
derzeihnungen des berliner Geuremaleis find in der That 
vortrefflich; die Geſtalt des edlen Freihertn bat die gehörige 
Miſchung von Verfhmigtheit und Ehrdarkeit. 





[Dr Edartiamus umd Cartyte.] 
Der londoner Gorrefpondent der Leipziger Allgemeinen 


erklärt febr gut die Erfheinung bes Chartismus in England, 


| 
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„Seit der Ducdfegung ber Reform, Threibt er, glaubten die 
Wigs die untern Stande vernachlaͤſſigen zu dürfen, wie fie 
ſich des Mittelſtandes entſchlagen würden, wenn es die Um⸗ 
ſtaͤnde erlaubten. Die untern Claſſen kamen von ihrer Il⸗ 
lufion zurüd und faben ein, daß von der Ariftofratie und 


‚ dem von diefer bis zu einem gewilfen Grade berangejogenen 


Mitteiftande für fie nichts zu erwarten fei, und fie fielen in 
den neuen Wahn, ſelbſtſtaͤndig etwas ausrichten zu können. 
&o ift der Chartismus erflärlih, wenn ſchon feine Beſtre— 
bungen zum größten Thelle verkehrt find. Daß bie Ghartis 
ften, wieioohl fie noch viel Unbeil ftiften Binnen, die befte: 
hende Drdnung der Dinge umzuſtoßen vermöchten, daran if 


nicht zu denken; fie find verachtet, weil ſich bei ihnen Ues 


bermuth mit Feigbeit paart. Dennod) aber ift der Chartids 
mus von großer Bedeutung, weil feine Erfheinung als ein 
Symptom des auferordentlih abnormen Zuftandes der 
Staats geſellſchaft gelten muß. Gariple, der bekannte Freund 
Goethe's und Berehrer dee deutſchen Literatur, hat den Char 
tismus für werth gehalten, ihn zum Gegenftande eines eis 
genen Werkes zu machen, und fucht die Mochwendigkeit fr 
das Parlament darzuthun, den Zuftand des Landes in ernſt⸗ 
liche Betrachtung zu nehmen, Gariple gehört nicht gerade 
zu den beliebteften Schriftflellern, wenn man aud feine Zar 
lente anerkennt; er iſt nicht pikant, und feine dargereichte 
Koft zu Lräftig für faſhionable Magen. Man finder felbft 
feine Sprache nice rein engliſch, weil er ſich ſelbſtſtaͤndig 
bewegt umd nicht in dem verflachten Modeton einflimmt, 
Er kommt allen Parteien mit feiner Schrift unberufen und 
ungelegen, und ben Liberalen nit am wenigften, weil er 
Mahrheiten fagt und Schmwäden des engliihen Staatslebens 
berührt, die man lieber unter hergebrachten Parteiphrafen oder 
gewohnten liberalen Tiraden verdedt hält.” — 

Uebrigens lebt der in englifchen Zuſtaͤnden gut unter 
richtete Goreefpondent nicht mehr in England, wie wir hoͤ⸗ 
ten, fondern ſchreibt feine Berichte in Dresden. Es ift 
Moldemar Serpffarth, der Verf. des Did Brown und ber 
Federſtriche. Seine Frau, eine Englaͤnderin, it als Maler 
ein befannt. 


— 





ſLeiſtingen der seipsiger Sütuc.)] 

Bon neuen bramatifhen Productlonen, bie offeritt wurs 
den, bat die leipziger Bühne abgemiefen: Kuranda's letzte 
weiße Nofe, die in Stuttgart gegeben wurde, Marggraff's 
Düveke, die in Münden, Fitmenich's Kletilde Montatvi, 
bie in Berlin aufgeführt wird. Angenommen bat fie Ris 
Hard Savage und Mofen’s Dito, 


— 

Wir verwieſen in unſern Blättern auf ben intereffans 
ten Attikel, den die Leipziger Algemeine zu Anfang des 
Jahres über Oeſtetreichs Handelspolitit brachte. Er mar 
aus England datiert. Seitdem ift die Vermuthung nahe 
gelegt, daß der Verfaſſer Kombſt fei, der bekanntlich Pro 
feffor, in Edinburgh if. 


— —— — — — — 


—X — Druck von I. B. Hirſchfeld. 


(Hierbei das Inteligenzblatt Mr, 2, und eine Beilage von I. I- Weber in Leipzig.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung far 


Sonnabends 


——r—— —— — —— ————— nenn, 


die 


SER — 


elegaute Welt 


den 8, Februar 1840, 


Ale bier angezeigten Büder und Mufilalien find bei mir zu erhalten, und mird jeder mir zu ertheilende Auftrag auf das 


pünerlihte ausgeführt werden. 


Leopold Voß in Leipzig. 





So eben ist das Iste Heft folgenden Werkes erschienen | 


und in allen Buchliandlungen zu finden: 


Das malerifche und romantifche 


WESTPHALEN. 


Yon Ferdinand Freiligrath. 
Mit 30 englischen Stahlstichen (von U. Winkles etc.) 
In 10 Lieferungen, jede zu 10 Syr. od. 8 gGr. 
Format u, Ausstattung wie beim „‚maler, u, romant.Deutschland,‘ 


Was von Seiten der Kunft geleiftet wird und geleiftet wer: 
den fol, davon mögen die Bilder, welche das Afte Heft ſchmuͤt⸗ 
ten, Beugniß geben. Freiligrath feld fingt in dem das 
Wert einleitenden Gedichte: 


„And Herz der Heimath wirft fih der Poet 
„Ein — Underer und doch derfelbe,” 


und indem er alfo auch auf feinem heimasblihen Boden ders 
felbe Poet fein wird, als wie wir ibn auf fremdem beacgnen, 
fo ift den vielen Freunden feiner Mufe zugleih die Bürgfchaft 
gegeben, daß fie dag Trefflichite finden werden. Weftphaten 
trat nie geraͤuſchvoll in den Wordergrund, aber nicht minder ros 
mantifch ſchoͤn, als biftorifch groß, verdient es gleich dem fchöns 
en Pändern Deurfhlande, daß es fein Poet befinge und daß 
ie Kunft es ziere, 


30 der fchönften und bedeutfamften Landſchaften, Städte, 
Bergſchloͤſſer, Kirchen u. ſ. w. Weftpbalens, treu nad der Nas 


tur gejeichner, meiſterhaft in Stadiſtich ausgeführt, ſchmuͤden 
unfer Buch. 


Von jest an erfcheint ale Monate eine Lieferung. 
Barmen und Leipzig im Januar 1540, 
W. Langewiefhe und F. Boldmar. 





Durd ale Buchhandlungen ift zu erhalten: 

The death of an Angel and other pieces, translated 
from the works of Jean Panl Fr. Richter. With 
sketch of his life and Character by Kenney, gr. S. 
cart. 2 Thlr. London, Black and Armstrong. 


Arnotdifhe Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


So eben erfchien: 


Der Freibafem 
1840. 
Erftes Quartalheft. 


8. Altona, Hammerich. geh. 14 Thlr. 


Anhalt: 

I. Briefe aus Grafenort, von Karl von Holtei. 

1. Das Element des Waflers, von E, G. Carus. 

111. Ueber den Conflitt der geiſtigen und der miaterieden Inter: 
effen, von Dr. H. midt. 

IV. Der Raturforſcher. Novele von Amalie Winter, 

V. Dcfterreihifhe@efellfhaftund Arifofratie 

VI. Zeitbewegungen in der Medicin. Bon Prof. Wer: 
ber in freiberg. 

VI, Das Bollsprincip in Wallis von W. v. R. 

VII Der Kosciustosdigel bei Krafau, von Dr. Theodor 
Mundt. 

IX. Staͤdteleben und ſoͤnigthum im alten und neuen Frank— 

reich von Fduarb Arnd. 

X. Die Kiehl'ſche Zöchterftiftung, von P, Mühlbach. 

xl. Hanſeatiſche Briefe; Yirerarifche Notizen u. f. w. 

Mir diefem Hefte beginnt der Zie Jahrgang des Freiha⸗— 
fens. Wie fehr es der Redactlon gelungen if, die Tieblings: 
f&hriftfteller unferer Nation zu vereinigen, davon liefern die 
bisher erfchienenen 9 Duartalbefte den Beweis; auch bat dieſe 
Zeliſchtift bereits in allen Theilen Deutfchlands den lebhafte: 
ften Antlang —— 

Saͤmmtliche Buchhandlungen Deutfchlands, Oeſterreichs, der 
Schweij, Ungarns, Rußlands u, ſ. w. haben den Freihafen 
ſtets vorraͤthig. 


In Ludwig Foͤrſter'é« artiſtiſcher Anſtalt in Wien iſt ers 
fchienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 

Le Blanc, die Lehre vom Mafchinenzeihnen, darge 
fielle in einer Neibe von Vorlegeblättern mit erläu: 
terndem Zerte. Zum Gebrauhe für Schulen und 
zum Selbſtunterrichte, deutſch bearbeitet in Ludwig 
Förſier's artiftifher Anſtalt. Mit 60 Foliotafeln, 
lihograpbirt von Ferd. Jodl. II Abtheilungen. gr. 9. 
Subferiptiongpreis für jede Abtheilung 3 Thlr. ober 

4 8. 30 Kr. E.:M. 
Das franzöfifche Original, von welchem das oben benannte 


. Merk eine beutfhe Bearbeitung ift, Hat viel zu allgemeine Aner⸗ 
fennung gefunden, als daß 6 notbmwendig ſchiene, hier daniber 
noch etwas Empfehlungewertbes ju fagen. Nur fo viel glauben 
wir erwähnen zu mahflen, daß bier feine reine LUcherfegung gez 
liefert wurde, fondern daß viele Lehren, die im Originale nur 
angebeutet wurden, bier wirklich ausgeführt find, fo dak das 
Buch als Hulfemittel für das Privarftudium erfcheint. Dadurd 
iſt allerdings der Umfang ein, — nichts deſto weniger 
bat der Werleger durch den billigen Preis, der faum das Drits 
tel desjenigen des Originale beirägt, auch den Unbemittelteren 
die Anfhaffung möglih gemaht. Pebranftalten, welhe nah 
dem Beifpiele der fönigl. preußifchen Gewerbsfhulen bafielbe 
als Eompendium einführen wollen, werden bei Abnahme in Parz 
tien, wenn fie fib an den Berleger wenden, fehr annehmbare 
Bedingungen erhalten. 


NHobert Burns’ Gedichte 
deutſch 


von W. Gerhard. 
Mit des Dichters Leben Ind erlaͤuternden Bemerkungen. 








Leipzig 1840, Verlag von Joh. Ambrofius Barth. 
8. cartonnirt Rthlr. 1. 12 gr. 





Den trefflihen Schotten, beffen Didytungen als bie 
Lieder des Pflügers von Aprfhire in Grofbritans 
nien den gerechten Ruhm der Glaffieität ſich längft erwor: 
ben haben, im bie deutſche Meitliteratur einzuführen, 
wünfchte ſchon Goethe vor mehreren Jahren. Dem Be: 
arbeiter biefer Sammlung iſt es ungemein gelungen, 
Burns’ Naivetät, Humor und aͤchte Lorik zu erfajfen 
und wiederzugeben, bie beutfche Welt wird darum feiner 
Arbeit gern freundliche Aufnahme gewähren und bie Skizze 
bes Lebens des gefeierten Dichters, wie feine er: 
läuternden Bemerkungen und die Melodientafel 
als willkommene Zugaben erkennen. 


—— —s — —⸗ 
Im Berlage von T. Trautwein in Berlin erſchien fo eben: 


Eine kurtze Eomedien 
von Der Geburt des Herrn Christi, 


Bou den Prinzen und Prinzeffinnen des Chur: 
fürftlichen Kofes im Jahre 1589 in Berlin 
aufgeführt, 

Nach der auf der Könige, Bibllothek in Berlin befindlichen 
Handihrift getren, nebft geſchichtlicher Einleitung herauege⸗ 
geben von Dr. ©. Friedländer, Eufios der Komgl. 
Bibllothet in Berlin, 

In ar, Octav auf Belinp. El J 
(Ad ine Hg Smiabi sen Esenpiaren In größer Fort 

s Belinpapier ge ö 
Einbande N ı Shi. 18 er. vu haben) nen 
lieber das 28 e Intereffe, welches dieſe 


erregt, haben ſich die Berliner öffentlichen Blätter 
Anerkennung aufarfprochen, 


Yublication 
mit großer 


Das 


Conversations-Lexikon 
in der 
leipziger Originalauflage 


bebauptet troß aller Eoncurreny und der vielen Nahabmungen und 
Nahbildungen feinen Borrang vor alen äbnlihen Werten und 
findet fortwährend den größten Abſat unter allen Elaflen des ges 
bilderen Publifums, Bon der achten DOriginalanflage in 12 
Bänden erſchien 


ein neuer Abdrud, 


von dem vollſtãudige Erenmiplare auf Drudpap. 16 Thlr., auf 
Schreibp. 24 Thlr., auf Belinp. 36 Ihr, foften. Bienigerbemits 
telte können aber auch die einzelnen Bände, in Terminen, wie fie 
ihnen am beften paſſen, 


in einem neuen Abonnement 


erhalten, wo dann der Band V Drudpap. 1 hir. 8 Or., auf 
Schreibp. 2 Thlr., auf Veiinp. 3 Thir. fofter. 


Den Reichthum des Eony. sLer. zeigt das für jeden Beſiher 
der achten Huflage unentbehrliche 


Univerfal:Regifter, 


das auf 18 Bogen in eg Eolummen gegen 70,000 Pers 
fonen und @egenftände nachweiſt, über die ttbeiftungen im 
Conp.s?er. fih finden. Es koſtet auf Drudpapier 16 Gr., auf 
Schreibp. 1 Ihlr,, auf Belinp. 1 Thir. 12 Gr. 

Ein Supplement ju der achten Auflage des Eonn. 
Ler., fowie ju allen frübern, allen Nahdruden und 
Nahbitdungen deffelben, gicht das auch für fich beftchende 
und in ſich abgefchleffene 


Eonverfationd:Lerifon der Gegenwart. 


Es erfcheint in 4 Bänden und in Heften von 10 Bogen, des 
ren jedes auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr. auf Welinp. 
18 Or. kofter; 18 Hefte (MEi) find bereits erfhtenen. Es ft 
nicht nur ein Wert zum Nahfblagen, fondern zeit ein 
dur gewandte Darftelung anjiehendes Lefebud uber det, 
was die Gegenwart bewegt, 


Leipzig, im December 1839, 
* F. U. Brockhaus. 





Für Gutsbesitzer und Wollmanufacturisten. 


Bei ©. Baffe iſt fo eben erſchienen: 
3. Ph. Wagner: Die neueften Fortfchritte in ber 


Schafzucht und MWollfunde 
und über den Wollhandel von 1639, nebft Bemerfun: 
gen über ben Berliner Wollmarkt inöbefondere, fomie 
Anfichten, wie die Schafzucht als Lehrgegenſtand auf 
öffentlichen Anftalten behandelt werben muß. Zür Guts⸗ 
befiger und Landwirthe überhaupt, fowie für Wollmanu: 
facturiften und Wollyändfer. gr. 8. geh. 
Preis: 15 Ser. 


Bon demfelben Berf.: Ueber die neuempfohlene 
chafwäjche 


Kür Gutöbefiger und Landwirte überhaupt, fowie für 
Wollmanufakturiſten. gr. 9. geh. Preis: 5 Sgr. 


Subferiptions: Anzeige. | 


Mit Bezugnabme auf frühere Belanntmahungen 
wird hierdurch fhlichli angezeigt, daß das von dem 
Kalligrappen Johann Heinrigs in Eöln heraus: 
jugebende 


Symboliſch⸗ kalligraphiſche Denkmal 
Napoleon's 


im April dieſes Jahres beſtimmt fertig und den zabl— 
reihen Subferibenten zu dieſer Zeit abgeliefert werden 
wird. 


Diefes in Duers Follo-Format und in Kupfer geſtochene 
Blatt wird den Namen diefes Helden, die merfwürdiaften Schlacdh: 
ten und Kauptmomente feinch Lebens nebft Portrait und Todes— 
maste in einem neuen Genre, mit der befannten Meifterfchaft 
des Herausgebers bearbeiter, enthalten und ſowohl den Kunfte 
freunden, als auch den Breunden der Seſchichte Napoleons eine 
ebr willfonmmene Gabe darbiewn,. Die darin vorfommenden 
Zerte find in franzöfifher Sprade, und es ficht bei der Schöns 
beit des Dlartes zu erwarten, dah daflelbe fi einer europdäis 
fhen Verbreitung ju erfreuen baben wird, 

„Der bidig geftelte Subfcriptionspreis beträgt 14 Shle. und 
bleibt bis Ende Juni diefes Jahres offen, morauf der erhöhte 
Ladenpreis von 2} Thlr. eintritt. Bis dahin nehmen ſowohl 
die unterzeichnete Buchhandlung, als auch alle Buchs und 
Kunftbandlungen Deutichlands, der Schweis und der noͤrdlich 
europdiſchen Staaten &ubferiptionen an. Die letzteren, welche 
fih mir ihren Aufträgen an die unterzeichnete zu menden babem, 
werben in den Stand gefegt fein, das Dlant ohne Preiserbös 
bung für den Subfcriptionepreis ju liefern. 


Berlin, im Ianuar 1940. 
T. Trautwein, 
Breite Str. Nr. 8, 


Duͤſſeldorf ift erſchlenen und in alen 








Bei J. E. Schaub in 
Buchbandlungen zu haben: 


Die chronischen Krankheiten, 


ihre eigenthümliche Natur und homöopathische 
Heilung. 


Von Dr. Sam. Hahnemann. 
Fünfter und letzter Theil. Antipsorische Arzneien. 
Zweite, vielvermehrte und verbesserte Auflage. 


35 Bogen in gr. 8. auf Welinpapier. Subſtriptions⸗ 

preis 2 Thlr. 22 Or . 

Mir diefem Bande ift das großartige Wert 
Es enthält ale jogenannten antipforifchen ee 
dernewurdinem Fleiße und Scharfſinn gepruͤft und mit Berwors 
ten, als praftifhen Einteitungen zur feichtern Handhabung und 
Berftändnig der Prüfungsiumptome verfchen. Der wiſſenſchaft⸗ 
fiche Urzt, dem es darum ju thun ift, die reinen Wirkungen 
der Mittel Fennen zu lernen, die er Bei der Wahl: in gefahrdre: 
benden Krankheiten oft haarſcharf wu unterfheiden hat, wird, mels 
her Schule er auch angebören mag, ein folces Ntert gewiß will 
tommen beißen. Größere und werrbvollere Driträge zu den jeht 
— allen m. . reed anertannten Pruͤ— 

ungen der Nrineimittel bat Keiner n et 
dechbetagte und erfahrene Verfaſſer. * EEE TEE | 


Bei J. A. Maner in Aachen ift fo eben erfehlenen und in 
allen guten Buchhandlungen zu haben: 


E. %, Bulwer’s 


fänmtliche Werke. 
&Sichen und dreißigftier Band. 
Aus dem Englifchen. 
ven 


ee Nidbard. 


Auch unter dem Titel: 
Der See-⸗Kapitain 
. ober 


das Erbredt. 
Drama in fünf Akten 
von 


&ir E. &. Bulwer, Baronet. 
8. elegant broch. Preis 15 gGr. oder 17; Ser. 


Diefe neuefte dramatifche Schöpfung des berühmten Berfafs 
fers ward im Hanmarkers Theater im London am 31, Dftober 
1839 zum Erſtenmale auf die Yılbne gebracht. Cie reiht fi 
würdig feinen frübern Dramen, „das Mädchen von non” und 
„Ricelieu” an, und gewährt, für die Buͤhne gefhricben, den 
Borzug vor Ieggenanntem Werke, ſich ohne Abänderung zur Dar⸗ 
ftedung zu eignen. 


Polytechnisches Eentralblatt 


(Reduction: Dr. I. A. Mülsse und Dr. A. Welntig.) 
5. Jahrg. f. 1839. No. 68 — 73, mit 60: Abbildungen. 


J. Knorr über Apparate zur EKrhitzung der‘ Gebläseluft 
bei Schmiede- und Schlosserfenern. — Gross über Amboss- 
stöcke mit Sand, zum Ersatz der massiven aus Kichenholz. — 
Dr. A. L. Crelle über verbesserte Stubenfenster. Ed- 
ward Hall’s Tuchwalke. — Tschaffen und von Kees, 
Vorrichtung zum Verfertigen gedruckter und gepresster Waaren 
(to0r presseur), — Benj. Roteh's Buchdruckerpresse. — 
Preise von Schiffsdampfmaschinen und Dampfschiffen in Schwe- 
dem- — Englands Eisenproduction, — Centrifugalblasehalg von 
zen: (Hubert-Felix) in Paris. — Moisson’'s de 
Yaux Verfahren, Metallröhren, namentlich Bleiröhren, zu pres- 
sen. — Ueber die Kntwickelung nnd die Fortschritte der In- 
dustrie des obern Rheines. — Gewinnung. und Vermünzung 
edier Metalle in Russland von 1823 bis Ende 1538, — Die 
Ausfuhr von Hanf- und Flachsproducten aus Russland, — L. 
Lalanne’s Reehnenmaschine oder aritlimetische Waage, — 
Versuche über die Leuchtkraft verschiedener Lampen und Ker- 
zen, besonders in Bezug auf Parker’s heisse Oellampe, von 
Ure. — Laignel's System, Krümmungen von kleinem Halb- 
messer auf Eisenbalinen führbar zu machen. — Nachtrag zu 
Geultier de Chaubry"s Bericht über Knetmaschinen. — 
Teber die Erzeugung von Seide in Frankreich. — Literarische 
Nachweisungen, — Preisaufgabe auf Fımkenübhalter. — Ein 
Mittel, das Einfrieren er Pumpen zu verhüten. — Sächsische 
Patente, — Würtembergische Patente, — Ueber die schlagen- 
den Wetter und deren Beseitigung durch Platinschwamm, von 
Engelhardt. — Untersuchung der schlagenden Wetter aus 
verschiedenen Kohlengruben von Newcastle, von Turner, — 
Anwendung des Asphalts zum Verstreichen der Fugen auf 
Fruchtböden, von Conradi. — Ueber den.Bergtheer von Ver- 
den, von Lampadius. — Treviranus über das specilische 








Gewicht der Zuekerlösungen. — Bemerkungen üher Dampfver- 
brauch bei Abdampfungen, von Treviranns. —J. A. Schium- 
berger über einen vervollkommneten Schwimmer. — J. P. 
Payen-Mariotte's verbesserte Constraction der Billard- 
banen. — W, E, Newton's engl, Einführungspatent auf die 
Balkenconstrnetion und deren Anwendung bei Brücken und Ge- 
bäuden, vom hannöv. Baumeister Lawes. — Bröm in Sigma- 
ringen, über Anwendung der erwärmten Loft beim Kalk- und 
Ziegelbrennen. — Tl. Corbett’s Verbesserungen im Heizen 
mit warmem Wasser für Treibhäuser und andere Gebäude, — 
Rodda’s patentirter Rauchverbrennungs- und Kohlenerspa- 
rungsapparat, — Imbert und Jobart's Pumpe mit bewegli- 
cher Wand. — J. S. Russell, über die Schwankungen von 
Hängebrücken und ähnlichen Verbindungen, und die Mittel, sie 
zu heben, von Wedding. — F. Molineux Verhesserungen 
in den Papierfabricationsmaschinen, — A. S. Stocker’s und 
B. Heely's verbesserte Struppen für Beinkleider. — 8. Stam- 

fer, über 
re — Die Maschinenbananstalt von Locher und Wü- 
ger in Frauenfeld in der Schweiz. — Anzalıl der Dampfma- 
schinen in den vereinigten Staaten. — Englands transatlanti- 
sche Dampfschifffarth, — Dampfmaschinen in Dänemark, — 
Russische Velveteens. 





Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Tlilr. 12 Gr, 

Leipzig, den 1. Januar 140, 

Leopold Voss. 


7714 — — — —— 


Neue ſchöngeiſtige Schriften. 


Originalbeitraͤge zut deutſchen Schaubuͤhne (von 3. K. 
H. der Prinzefiin Amalia H. zu Sachſen). Ir Bd., 
enth. 1) der Majoratderbe, Luftip.; 2) der Pflegevar 
ter, Schaufp.; 3) das Fräulein vom Lande, eu! iel. 
Velinp. eingeb. 2 Thlr. 8 Gr. Die früheren 3 Bände 
koſten 7 Thlr. 


A. von Tromlitz, ſaͤmmtliche Schriften, Taſchenaus⸗ 
gabe. Dritte Sammlung. 19—27r Band. Praͤn.⸗ 
Preis 3 Thlr. 12 Gr. Ladenpreis 5 Thlr. 


welche durch ale nambafte Buchhandlungen zu bilemmen find 


von der 
Arnoldiſchen Buchhandlung 
in Dresden und Leipzin. 


— ——— 
Bei G. Bafſe iſt fo eben erſchienen:; 
ercynia. 


Fuͤhrer 84 den Harz. 


Mit 8 lithograph. Abbildungen. Bierte, neu umgear— 
beitete Auflage, 16. Geh. Preis 15 Sgr. 

Das Harjgebirge gleicht einem großen, an romantiſchen 
Schönheiten, an erhabenen Wunderwerfen der Natur, an Baus 
denfnialen der Vorzeit, an reijenden Ausſichten, an beilfamen 
Quellen und Bädern, an Bergs und Hüftenwerfen und andern 
Mertftätten menſchlicher Induftrie Außerft reichen Parte, den jährs 
Lich viele Taufende aus der Nähe und Kerne befuchen, um in ſet— 
nen Shälern, auf feinen Höben ju luftwandeln und fid zu ers 
gögen. Der gegenwärtige Meine Mentor erfcheint bier bereits in 
vierter, verbefferter Auflage 


Verbesserungen an Thurmuhren und anderen Pen-., 


Für Künfler und Stunfifeeunde. 


In Ludwig Rörfters artififcher Anftelt in Wien 
iſt erſchienen und fann durch jede gute Buchs und Kunftbands 
lung bezogen werden: 


Kithographirte Copien im Facfimile 
ausgewählten — — —— berühm⸗ 
ter alter Meiſter der 


niederländiſchen Schule 


aus der 
Sammlung Er, kalſerl. Hoheit des durchlauchtigſten 
Erzherzogs Carl von Deſterreich ꝛc. ıc. 
28 Heft euthaltend: 
Jeſus im Tempel zu Jeruſalem, Kreidezeichnung von 
Rembrand, cop. von &. Blau, 
Eine Löwenjagd, Kreidezeichnung von P.⸗P. Rubens, 
cop. von X. Blau. 
Opferfeſt der Klora, von Fabrice Dubourg, cop. von 
£. Blau, 
Subferiptionspreis 3 Tr, oder 4 Fl. 30 fr. EM, 
Die früber erſchienenen Blätter der deutfchen und italicnts 
fben Schule fanden einen fo ungerbeilten Beifall, daß wir c6 
für überAuffig datten, dieſem neu erfhienenen Hefie, welches den 
andern vlbmlichft jur Seite fteht, eine Empfeblung beijugeben, 
Für die, welche das erfte Heft diefer Schule noch nicht bes 
figen, bemerten wir, daß daſſeibe neh zum Subfcriptionspreife 
von 3 ihir, oder 4 SL. 30 fir. C.⸗M. abgegeben wird, 
enthält: 
Die Bermählung Maria, von 2. van Leyden, cop. von 
Krammer. 
Melchiſedeck fommt dem Abrabam nach deſſen Siege 
über Kedorlaomer, König von Elymais entgegen, von 
P. P. Rubens, cop. von Pilizotti. 
Ein Papft übergiebt einem Dogen von Venebig das 
Feldberrnichwert, von Nembrand, cop. von Pilijotti. 
Eine heilige Familie von van Dyf, cop. von Pilizotti. 


ETE> Kür alle Freunde ausgezeichneter 
fchöngeiftiger Schriften 

if ein Bexzeichniß gefammelter Werke von den ber 
liebtefien, Dichten; dan der Velde, U. von 
Tromlik, U. Bronifowsfi, G. Schilling, 
E. Weisflog ꝛe. ꝛe., welche wegen der Rachdrücke 
in Würtemberg zu ungemein billigen Preiſen, felbft 
unter dem der Machdrüde, bis Dfiermeffe 1540 ver: 
fauft werden follen, in allen nambaften Buchhandlun— 
gen unentgeltlich zu befommen. 

Arnoldiſche Buchbandlung in Dresden 

und Leipzig. 








Drud von Hirſchfeld. 





Montags 





Redacteur: Dr, 9. ©. Kühne, 


— 29, — — 


den 10. Februar 1840. 


Berlegert Leopold Bof. 











Simon Abeles. 
Novelle von Dr. Schiff. 
(Fortfegung.) 


Der Abrede mit Manaſſe gemäß verlief Barbara, 
jene Magd des Franz Kawka, am folgenden Morgen, 
Simon an der Hand, bei Zeiten ihre Wohnung, ale 
fie aber die nächſte Ede erreicht und vom Haufe nicht 
geſehen werden konnte, bog fie in eine andere Straße, 
welde nicht nad dem Collegium Sancti Clementis führte, 
fondern nad) dem Qudenviertel zu. 

„Wobin geben wir?” fragte Simon, 

Barbara antwortete: „Zu Adelheid! fie möchte Dich 
gern einmal wiederfehen, es ifi noch zeitig, und nad 
dem Collegium fommen wir nod früb genug.” 

Adelheid hieß jene lockere Dirne, melde im Laden 
des Lazarus die vornehme Dame gefpielt, und um ihr 
Amt fi beauemer zu machen, eine Wohnung in der 
Näbe des Judenviertels genommen hatte. In der That 
wünſchte Simon fie wiederzufehen und folgte feiner Füb« 
rerin willig durd mehrere Straßen. — Mit einem Male 
aber blieb er erſchrocken fiehen und rief: „Da kommt eis 
ner meiner Belannten!“ Gr wollte lichen, doch Bar: 
bara hielt ihn mit beiden Händen und fragte: „Wo? 
wo?” — „Der dort mit dem Bündel Leinen unter dem 
Arm, das ift Manafle, ein farker verwegener Menſch, 
wenn er mid fiebt bin ich verloren.” 4 

Barbara hielt ihn nur noch feſter. „Du Schelm! 
Du willſt wieder zu den Juden laufen!“ ſprach ſie, 





„mir aber entkommſt Du nicht.“ Simon wehrte ſich 
aus Zeibesfräften und rief, was er konnte, nad Hülfe, 
Indeflen war Manaffe näher gelommen, fprang auf den 
fhreienden Knaben los, verhielt ihm den Mund und 
bob ihn zugleich beim Kopfe empor. Das leinene Büns 
del ließ er zu Barbara’s Füßen fallen, die es ſchleunig 
ergriff; und raſch entfloben Beide nach dieſem getroffenen 
Tauſch: Barbara mit ihren Betttüchern hier-, Manaſſe 
mit dem Knaben dorthin. 

Viele Zuden waren theils aus Meugier, theild um 
nörbigenfalls Hülfe zu leiften, in einiger Entfernung 
geſolgt. Sie umgaben den Manaffe, um ihn, ſammt 
dem gefangenen Knaben, den Augen ber Ebrifien, bie 
etwa berbeifommen follten, zu entziehen. Ihre Anzahl 
war fehr beträchtlich, und in den chriſtlichen Strafen, 
welde der Haufe toſend und Flüche murmelnd‘ burdy: 
wogte, lief alles an die Fenfier und vor die Thüren. 
Indeß konnten ‚fie nicht. errathen, was bie Juden vor 
hatten. Manaſſe verhielt feinem Gefangenen den Mund 
fo gut, daß dem armen Knaben kaum der mötbige 
Athem blieb, und wie fehr auch die Juden ihn ſtießen 
und Eniffen, rauften und zauften, die breite Hand des 
Manaſſe lief feinen Schrei, fein Wimmern hindurd. 

Der Haufe hatte bald die Judengaſſen erreicht, bier 
mebrte fi) der Lärm und das Gedränge. Weiber und 
Kinder, Knete und Mägde flürzten aus allen Woh— 
nungen, den unglüdliden Simon zu verfluden und zu 
peinigen, und bier durfte er fchreien und wimmern, fo 
laut er wollte, feine Klagetöne waren denen, die ihn 
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quälten, Wohllaut und Muſik, und ihr beulendes Flu- ? 


den, ihre fingende Verfolgungsluſt verftärkte oder min⸗ 
derte ſich mit feinem Schmerjgefchrei. 

Zugleih mit Manaffe drang ein ganzer Haufe Män— 
ner und Weiber in Lazarus’ Haus. Im Mu war ber 
Flur und das untere Zimmer gefüllt, die Hausthür 


blieb offen umd die ganze Straße war voll zormiger, flus | 


chender Geſichter. Das Gedränge und ber Lärm mehr: 
ten fi mit jedem Augenblide. — 

Lazarus wollte Anfangs die feinem Sohne juge: 
ſchworne Züdtigung ſogleich vollziehen, aber der Zus 
fand, in welchem man fein Kind ibm brachte, entwaff: 
nete feinen Zorn. Er ließ es gefheben, daß Jochebet 
weinend ihren blutenden ohnmächtigen Sobn im bie 
Arme ſchloß und forttrug. Hiermit aber waren die rad: 
fühtigen Juden nicht zufrieden, fie befianden darauf, 
daß die verſprochene Züchtigung volljogen werde, und 
am lauteften begehrten es die, welche Manaffe gefolgt 
waren, um ibm Beiftand zu leiften. Lazarus ließ ſich 
ungern Borfchriften machen, er hieß die Leute geben und 
fein Haus räumen. Was vermochte er aber gegen fo 
Biele? Während er mir Einem zanfte und ſchalt, übers 
ſchrieen ihn drei, vier Andere. Jetzt kam auch Jochebet 
berzu mit Simon’s zjerriffenen und blutigen Kleidern, 

„Sieh Dir die Kleider an!“ rief fie Lazarus zu. 
„Die feinen, fhönen Sabbatkleider, fo feben fie aus, 
nun bdenfe Dir, wie fie erft den armen Simon zuge: 
richtet haben. Die Züdhtigung, nah der fic freien, 
haben fie längft volljogen. Ind bätten fie nur das 
Kind geſchlagen, aber die Kleider haben fie zerriffen, 
und bie Kleider gehören den Eltern, welche fie machen 
laſſen und bezahlen. Zehn Goldftücke baft Du gegeben, 
und man fhont nicht einmal die guten Sabbaikleider 
unferes Sohnes,” 

Doc die einmal aufgeregte Menge ließ fih da: 
durch nicht beſchwichtigen, der Eine rief: „Solch gottlo: 
fer Baftard muß keine fhönen Kleider tragen.” Ein 
Anderer fagte: „Ihr habt Euren Knaben Gott und 
Menſchen zum Trog verjärtelt, darum firaft Gott Euch 
in Eurem Knaben.” Ein Dritter fragte: „Warum ha— 
ben armer Leute Kinder Buße thun müffen, daß Jeder 
bintrat und fie flug, und fie dankten für die Wohl: 
tbat und den guten Willen, fie zu beffern; und Ihr 
fendet Euren Sohn nad Fürth, da foll er büßen? Hier 
bat er die Juden beleidigt, bier ift er abgefallen, und 
eine Zühtigung muß er haben unfertwillen; denn wir 
find eben fo gut Juden, als Ihr, Herr Lazarus, wenn 
wir auch niche fo viel Geld und Geldeswerth beſitzen.“ 


| QJuben. 


‘ fort: 








N 





| 


Diefe Worte ſprachen die allgemeine Stimmung 
aus. „Die Züdtigung! die Züchtigung!“ rief es im 
Zimmer und auf der Gaffe, „wir geben nicht eher vom 
Flecke.“ 

Mit einem Male aber ward „Platz, Platz vor dem 
Rabbi!” gerufen. Das Wort „Rabbi“ beſchwichtigte 
augenblidlid den Streit, während ein würdiger Greis 


mit langem Silberbarte, von feinem Diener geführt, 
ſich langſam durch die Menge wand, indem Jeder 


fein Mögliches that, ibm ausjumeidhen und Bahn zu 
machen. 

Der Rabbi betrat das Zimmer und wandte fi an 
Lazarus mit den firengen Worten: „Lazarus, Euer Bes 


‚ nehmen ifi jegt der Art, daß ich nicht länger mit Ruhe 
es anfeben darf.” 


Ein beifälliges Gemurmel lief durd die Reiben ber 
„Still! gebot der Rabbi, „Wenn ein Rabbi 
ſpricht, muß Stille herrſchen.“ — „Lazarus!“ fuhr er 
„Ihr feid ein Ehrenmann, ein gottesfürdptiger 
Jude, ein MWoblthäter der Gemeinde, Ihr feid unglüd: 
lid, darum kann ih Euch entfhuldigen, aber feit kurs 
zem fiört Ihr tagtäglid den Frieden der Gemeinde. Ihr 
babt das Vertrauen eines jungen Gelehrten , der Gaft 
bei Euch war, gemifbraudt, habt deſſen Gebeimniffe der 
Gemeinde verratben, und alle Juden aufrühreriſch ges 
madt; Chriſten find bier geſcholten worden; Judenkna⸗ 
ben, befebrte Sünder bat man gemifibandelt und zur 
Wiederholung Ihres Verbrehens gezwungen; Ahr fels 
ber babt heute Euren abtrünnigen Knaben am bellen 
Tage aus chriſtlichen Strafen mir Gewalt entführen 
laffen, Lauter wahnfinnige Streiche, die, behüte ums 
Gott, ſchreckliche Folgen haben fönnen. Wenn mun bie 
Ehriften zu uns eindringen, den Anaben wieder zu bes 
freien! 

„Web uns! web uns!” riefen bie erföhrodenen 
Juden. 

„Still!“ gebot der Rabbi. „Zest fagt mir, Laza- 
rus, was bedeutet der Zank und der Auflauf bier?“ 

„Seht, Rabbi,” fagte Lazarus, „dieſe Eoftfpieligen 


Kleider meines Sohnes, fo find fie zerriffen worden, 


und ich gab Manaffe zehn Goldftüde, um mir mei: 
nen Sohn zu bringen.’ 

Der Rabbi wandte fi zu Manaffe: „War es auss 
bedungen, daf Ihr die Kleider fhonen follter ?” 

„Mein!“ fagte biefer. 

„Entwih Euer Sohn nit am Sabbat?“ fuhr der 
Rabbi zu Lajarus fort. 

„Am Sabbat Abend,’ 
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„So hättet Ihr bedenken müſſen, daß Euer Sohn 
feine Sabbarkleider anhatte. Da es Euch nicht einfiel, 
kann Manaſſe nicht darunter leiden, daß Euer Sohn 
am Sabbat entlief und nicht am Wochentage. Es ift 
ein Schade, den Ihr, Lazarus, tragen müßt.” 

Da begatın Jochebet: „Verjeibt, Rabbi, daß ich 
darein rede, aber es iſt ja auch mein Sohn. Dieſe 
Menſchen haben ihn blutig und ohnmächtig geſchlagen, 
jegt wollen fie meinen Mann aufreizen, daß er den ar: 
men balbtodten Knaben noch einmal züchtigt.“ 

„Wer verlangt das?“ 

nDiefer da!” fagte Lazarus, und deutete auf den 
Spreder von vorbin. 

„Weshalb begebrft Du das?" 

Diefer antwortete: „Er will feinen Sohn nad 
Fürth ſchicken, dort foll er Buße thun.“ 

„Es hängt von mir ab, dies zu geftatten oder zu 
verbieten, und ich beife es gut.“ 

„Bir find mit Manaſſe gegangen, ale er den Ana: 
ben in drifilihen Straßen einfing; denn Herr Lazarus 
bat uns verfproden, er wolle feinen Sohn in unferer 
Gegenwart züchtigen.“ 

„Das Kind war blutig und ohnmächtig; Ihr habt 
die Züchtigung volljogen, Lazarus ift feines Werfpres 
chens ledig.“ 

„Verzeiht mir, Rabbi, eine Frage.” 

„Frage, was zur Sache gehört!” 

„Darf ein Water ſolche Verbrechen frinem Sohne 
verzeihen, weil fie uns empört haben, daß wir unwill⸗ 
fürli fie züchtigten!“ 

„But gefragt! gut gefragt!” murmelte es durch die 
Reihen der Juden, 

Der Rabbi mufte wieder Stille gebieten, dann 
ſprach er: „Lazarus wird feinen Sohn züchtigen, aber 
nicht jegt, nicht im unferer Gegenwart. — Lajarus!“ 
wandte er fih milde zu diefem: „Cine Heine Genug» 
thuung mögt Ihr den Leuten geben. Ihr habt fie auf: 
rühreriſch gemacht, Ihr müßt fie beruhigen. Bedenkt, 
Euer Sohn lief zu den Mazarenern, lebte im Haufe ei: 
nes Nazareners, af Unreines, gab fid mit Dirmen ab. 
Lauter firafwürdige Vergeben, Man thut nichts Ins 
redhtes, wenn man Euch zumuthet, fie mit Vaterhand 
zu firafen, wie und wann Ihr das für gut finder!” 

Das war zu viel für Lazarus, der Rabbi gab ihm 


Unreht und zählte die Verbrechen feines Sohnes auf. | 


„Wartet ein Weilhen, Rabbi!” rief er mit wütbenden 
Mienen, ergriff ein Scheit Holz, das im Zimmer lag, 
und fprang die Treppe hinauf. Jochebet rief: „Halte 








ihn, balter ihn zurüd!” Sie hatte die Thür des Zim— 
mers, wo Simon unter Löbel's Aufſicht ſich befand, 
vorſorglich verfhloffen. Als fie aber börte, wie Laza— 
rus mit einem einzigen Fußtritt die Thür fprengte, fanf 
fie in Ohnmacht. 

(Die Sortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Eaffet 
[Geſellſchaftliches Thun uud Treiben.) 

Es iſt in der That eine auffallende Erſchelnung, daß 
Coxreſpondenzartikel aus Caſſel in auswaͤrtigen Blättern fo 
fetten zu finden find. In dem Mangel an Stoff kann der 
Grund Hiervon wohl nicht Liegen; haben wir nicht einen 
Hof, eine Garnifon,, ein Hoftheater, eine Ständeverfamm: 
lung, ein ganzes Heer von Alubs, Gafinos, Vereinigungen? 
Über leider ift es wahr, daß Gafjel deffen ungeachtet, und 
troß feiner geographiſch günftigen Lage und feiner herrlichen 
Umgebung nie einen bideutenden Plag in Deutihland eins 
nehmen wird, benn es fehlt ihm, wie Dingelftedt in feinen 
Bildern aus Gaffel fehe treffend bemerkt, die Megfamkeit, 
und dann, was ich noch hinzufegen möchte: — das Gelb, 

Unfere focialen Berhältniffe find im eigentlichen Einne 
des Wortes troſtlos. Die geſchleſſenen Geſellſchaften, biefe 
Peſt alles Öffentlichen Lebens, haben ſich hier fo angehäuft, 
wie in feiner andern Stadt Deutfclands. Wenn man denn 
aud einmal bei befondern Gelegenheiten auf ben Felſen— 
kellern, oder auf Wilhelmöhöhe, eine Anzahl von Caſſels 


‘ Bewohnern aus allen Etänden vereint finder, fo ift dies 





kein fröhliches harmlofes Bufammenfein, wie es uns in ans 
dern Städten freundlid entgegenwinkt, es iſt ein gezwun⸗ 
gener drüdender Zuſtand, nirgends eine Annäherung, übers 
alt langweilige Gefihter; mit einem Morte: das Philir 
ſterthum wie es Leibe und lebt, — Unter ben einzelnen 
geſchloſſenen Geſellſchaften treten befonders das Leſe-Muſeum, 
das Militair:Gafino, der Abendverein, dag Civil-Caſino, die 
Euterpe und die Erholung hervor, Sodann gehört bieher 
ein bis Dato noch ungetaufter Klub, in welchem die ſchoͤn⸗ 
geifligen Referendare dominiren und ein Liebhaberthenter 
unterhalten. Wie fehr aber dabei Aeſthetik und Kunſtſinn 
vorherrfcht, mag der Umftand beweifen, daß man es in den⸗ 
felben ſchon bis zur Aufführung des claffifhen „Feſtes ber 
Handwerker” gebracht hat. — In den übrigen Geſellſchaf⸗ 
ten bat man fih nod nicht zu diefer geiftigen Höhe ems 


| porgefhmwungen, man begnuügt fih da mit einigen Beituns 


gen, Billard, Karten, und gibt bieweilen ein Damenfränzs 
dien, mobei es den geladenen Sängern und Schauſpielern 
zur Pflicht gemacht ift, die firumpfiteidende Damenwelt 
durch Gefang und Declamation zu amüfiren. — 
Literarifhe Motabilititen haben mir feit Dr. Beur: 
mann’s Abreife nicht aufjumeifen. — Hätten wir nur ein 
Drgan der Deffentlichkeit in Geftalt eines Unterhaltungs: 
blattes, ich bin uͤberzeugt, es würden junge Literaten wie 
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Pilze aus der Erde wachſen. Aber die Caſſel ſche Allgem. 
Zeitung ift rein politifher Tendenz; und feit dem Tode did 
Beodachters““ iſt der lehte Schimmer von Hoffnung virs 
ſchwunden; ich bin gewiß, daß Ihnen von der Eriftenz dies 
ſes Blattes nicht das Mindefle bekannt war, und daß. Sie 
daffelbe erft duch meine Örabrede kennen lernen. D, es war 
ein edler, Eräftiger Jüngling, bdiefer Beobachter, in Näth: 


fein, Gharaden und Theaterkritiken behauptete er eine aus k 
ßerordentliche Freimüthigkeit, aber was ich ihm nie habe 
verzeihen können, war, daß er kurz vor feinem fanftfeligen | 


Ende den Verſuch machte, wigig werden zu wollen; ich bin 
überzeugt, daß ihm dies eben den Todesſtoß gab. 

Die Kunſt wird bier auf mannichfache Weife ger 
pflegt. Im Gebiete der Malerei haben wir zwei Vers 
eine, von denen ber eine den Zweck bat, nur inländifce 
Künftter zu bitden. Zu unfern Mirbürgern zäblen wir bie 
Gebrüder Müller, von denen ber Ältere die Hiſtotie, ber 
jüngere die Landſchaft bearbeitet. Der Erftere ift ein viel: 
feitig gebilderer Künflter, doc würde ich mit groͤßerm Wer: 
gnügen Borträge Über die Geſchichte der bildenden Kunft 
von ihm anbören, während mid feine Bitder kalt laſ⸗ 
fon. Der jüngere Müller ſteht bierin weit über feinem 
Bruder. in langjährige eifriged Studium der Matur 
in dem bertlihen Italien, verbunden mit genlafer Auffaf: 
fung, räumen ihm unter den jegigen Landſchaftsmalern eine 
ſehr chrenvolle Stellung ein. — Das jüngfte Merk unfers 
tüchtigen Henſchel, das koloſſale Standbild des heil. Bonis 
facius, wird nun bald in Fulda aufgeftellt werden, nachdem 
die Differenzen über den Preis endlich zu Ehren der Kunft 
befeitigt worden find, 


Die Mufit anlangend fehlt es nicht an Wocal » und 
Die Mittel, , 


Infteumentalvereinen, Xiedertafeln u. dergl. 
die der Dilettantismus in dieſer Beziehung aufzuweiſen bat, 
find unendlich ſchwach, und es ift daher mit allen den Ver: 
einen, wo man zufammenfommt, um „Muſik zu machen“, 
für die Kunft wenig gethan. Der Gicitienverein und die 
Eingafademie führen alljährlich am Charfreitage unter Spoht's 
Leitung und unter Mitwirkung der Hofcapelle ein Dratos 


rium auf. Kür dies Nahe foll ein neues Tonwerk Spoht's, 


wozu er den Tert aus England mitbrachte, und woran ber 
thätige Meifter noch arbeitet, erecutirt werden. Die Win: 
ter-Abonnementsconcerte, welche die Mitalieder der Capelle 
im Opernhauſe zum Beften ihres Unterflügungsfonds vers 
anftalten, find nicht in dem Maße befucht, wie man es 
von einem funftfinnigen Publicum erwarten könnte. Wenn 
nicht einmal Spohr felbft die Geige zur Hand nimmt, fo 
bleiben die meiften Plaͤtze leer. 


Das Hoftheater befindet ſich gegenwärtig unter ber 


alleinigen Leitung des Hofrath Feige. Spohr und Hoftath 


Vogel, die bisherigen Mitdirectoren, "find feit dem erften 


Sänner als ſolche ihrer Thaͤtigkeit enthoben worden. Mag 
was immer für eine Urſache dieſe Maßregel veranlaßt ha: 
ben, fo glaube ich, daß fie namentlich für unfer Opernte: 
pertoit, das fich ohnedles in keinem fehr erfreulichen Buftande 
befindet, nicht von den heilfamften Folgen fein dürfte. Bet: 
ini, Donizetti, Adam und Conforten find an ber Tages: 
erdnung. Won Gluck ift keine Mede; Mozart, Beethoven 


' und Spoht dürfen fic alljährlich ein, hoͤchſtens zweimal 


blicken laſſen, und mit din neuen Tondichtungen von 
Kreuzer, Lindpaintner, Lachner, Lorhing u. ſ. w. find wie 
noch gar nicht bekannt gemadıt worden. Gern würde id) 
auch bie erwähnungsmwerthen Mitglieder des Hoftheaters in 
Beziehung auf ihre Talente und Leiftungen die Revue pafs 
ſiten laffen, — doch will ich mid hüten, gewiſſen Keuten, 
die davon leben, deren Künftierberuf zu bewachen und ause 
zupofaunen, irgend einen Etoff zur Polemik zu geben, denn 
bei dern leifeften Tadel, den ich ansipriche, würde ſich bie 
Stimme der Gewaltigen erheben, ſich der arlobhudelten und 
vermöhnten Scooßlinder annehmen, und mit ber licbend: 
mürdigiten Dreiftigfeit in tiefſchleichendem Undeutſch bewel⸗ 
fen, daß ich keines gefunden Uttheils fähig bin. 8. 


Notizen 
[Zöeater-Henorare.] 


Die Lewald'ſche Europa gibt folgende Säge an. Das 
Burgtheater in Wien zahle 500 Fl. E.M. für cin Drama, 


das den Abend fülle, die koͤnigl. Bühne in Berlin gewoͤhnlich 


100 Thlt. Gold, Hamburg 10 bis20 Fr.d'or, Münden LO Fr. 
d’or, Stuttgart nur 4 Fr.d’or. — Wir fügen nach unferm 
Wiffen Folgendes hinzu. Hr. Raupach erhält von der berliner 
Bühne 50 Thlr. für den Act, mithin für ein fünfactiges 
Stud 250 Thte., das Vorſpiel nicht gerechnet, das ſich dies 
fee Dichter als Douceur felten entgehen läßt. Dagegen iſt 
Hr. Raupady bei der Offerte feiner Stuͤcke an andere Buͤh⸗ 
nen fehr genügfam. Gr verlangt, falls wir recht berichtet 
find, von der leipziger und hamburger Bühne 5 Thlr. für 
den Yet. Mehr als 1 Frd'or pro Act zahlen bie frank: 
furter, hamburger und leipziger Bühnen in der Regel nicht. 
Hr. Halm verlangte für bie ganze Griſeldis 30 Thlr. und 
man ſah ſich ungenöthigt, mehr zu zahlen. Hr. Töpfer iſt 
ebenfalls ſehr wohlfellj Hr. Cosmar ſchamlos beſcheiden. 
Wenn Schriftſteller wie dieſe, deren Producte geſucht ſind, 
den Preis fo berabdrüden ließen, fo ſteht kaum zu hoffen, 
daß die eigentliche Riteratur, falls fie auf dem deutſchen Buͤh⸗ 
nen wieder Fuß zu faſſen im Stande iſt, vor der. Hand ein 
befferes Verhaͤltniß erzwingen werde. 


feitenbanıen.] 

Von wahrhaft nationaler, umfaffender Michtigkeie find 
die von Berlin nach Breslau und von Halle nad Gaffel 
projectirten, zweifelsohne zur Ausführung kommenden Eiſen⸗ 
bahnen. Jene wird den Morden und Süden, diefe ben 
Dften und Weſten Deutfchlands verbinden, Meder ausmirs 
tige Feinde, noch einheimifche Fürften und Regierungen ba: 


ben uns zur nationalen Einheit bringen koͤnnen, bie Politit 


jerftiichelte und auswärts, die Religion nach innen zu; was 
nun weder Fürften, nod Politik, noch Religion vermodhten, 
das vermag nun das Intereffe der induſttiellen Lebensmäcte. 
Dies ift der Stand der Zeit. 


Beisiie, Druck ven N B. Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Welt, 


Dienftags 


Medacteur: Dr. 9. ©. Kühne. 
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den 11, Februar 1840. 


Berleger: Leopold Bol. 





Simon Abeles. 
(Sortfegung.) 


Lobel war inzwiſchen bemüht geweſen, dem gemiß⸗ 
handelten angſtvollen Knaben Troſt und Beruhigung 
einzuflößen. Er erzählte ibm, daß er mit ihm nad 
Fürth zu feinem Oheim reifen und dort bleiben würden, 
bis zu Prag alles vergeifen fei. 

„Ad,“ feufjte Simon, „ic babe zu fehr gefündigt, 
bas kann mir nicht vergeſſen werden.‘ 

„Die Zeit vermag viel, die Abwechfelung unter: 
wege, das Leben unter fremden guten Menſchen wird 
Di auf andere Gedanken bringen. 

„Web mir,“ feufjte Simon, „ih babe gefünbigt 
gegen alle jüdifhen Gebote. Man bätte mid) unter den 
Nazarenern laffen follen. Die Juden haben fein Glüd 
mehr. Ihr Tempel ift gerfiört, fie werden unterjodht, 
gemißhandelt, und Gott bat feine Drohung erfüllt und 
ein zagbaftes Herz ihnen gegeben.“ 

„Pfui! feiger Knabe!“ rief Löbel und wid mit 
Abſcheu von feinem Lager, „Du glaubft nicht an Gott, 
Du glaubt an Glüd. Im Glück haft Du an Gott 
nicht gedacht, darum macht das Unglück Dein Herz 
zaghaft.“ 

In dieſem Augenblicke ſprang Lazarus die Treppe 
binauf und trat die Thür ein. 

„Baſtard!“ knirſchte er, „Baſiard, warum wollteft 
Du Ehrift werden?” 





„Lieber Vater, ich will Alles geſtehen!“ ſchrie Si: 


| mon, „ſchlage mid nur nid.“ 


„Baſtard! vermaledeiter! geftche, warum Du Chriſt 


| werben wollteft.“ 


„Weil Herr Doctor Münzer, der Rector bes Col— 


| legiums, mir gefagt: Jeſus Ebriftus , der Gefreusigte, 


fei Gottes Sohn und unfer Meſſias.“ 
Diefe in Todesangft geſprochenen Worte bradten 


| Lazarus vollends außer fih. Er fhlug mit dem Sceit 
Sol; auf Simon los und rief: „Das ift für Jeſus!“ 


Simon ſchrie: „Ih bin umd bleibe ein Jude. Ger 


| lobt fei der König der Wolfen, der Gort meiner Erzs 
vaäter Abraham, Iſaak und Jakob, 


Hör Zirael, Dein 
Gott ift das einzige, ewige Weſen.“ 
Löbel war dem Lazarus in den Arm gefallen. „Hört 


Ä Ihr's!“ rief er. „Euer Sohn ift Jude.“ Doch Laza⸗ 


rus ſchleuderte den ſchwachen Löbel an die Wand und 
fubr fort: „Und das ift für Chriftus, das für den Ges 
kreuzigten, das für Gottes Sohn, das für den Meſſias.“ 

Hier fingte er, denn Simon ſchrie nicht mehr und 
blutete heftig. Er ſah fih um: da fland Jochebet bleich 
und zitternd wie ein Geſpenſt, ſie hatte ſich von der 


DOhbnnmacht erholt, war hinaufgeeilt: zu ſpät! — Sie 


fletſchte ihre Zähne, fpreiste die Finger und ftößnte: 
„Mörder! Mörder!" — Auf der andern Seite lag Lö— 
bel am Boden und hatte mit beiden Händen fein Ant⸗ 
lig verbüllt. So fand Lazarus zwiſchen einem guten 
und einem böfen Geifte, jener lag troſilos am Boden, 


das weinende Antlig abgewendet. Jochebet fiand auf: 
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recht und deutete auf ihn und nannte ihm grimmig und 
zäbneflerfhend: „Mörder! 

Immer mehr füllte fih das Zimmer mit Menden, 
auch der Rabbi fam herbei, 

Lazarus erfannte ihn: „Rabbi!“ hub er an: „was 
beginne ih. Ih babe meinen Sohn erfhlagen! Kain 
bat nur feinen Bruder, ic aber meinen Sohn erfhla: 
gen. Ach, meines Sohnes Opfer ftieg nicht gottgefällig 
gerade gen Himmel, wie Abel’s Opfer, : Mein Sobn 
war ein Abtrünniger, ich beneidete ihn nit und ers 
flug ihn dennoch. — D, Abfalon, mein Sohn! mein 
Sohn! ruft David. Rabbi! (lachte er verzweiflungsvoll 
auf) lehrt mich, was foll id rufen, da ich felbit der Mör: 
der bin. Lehre mich, Rabbi, was foll ich meiner Jo— 
chebet fagen, weil id ihren Sohn, ihren Liebling, ihren 
Augapfel erfhlug!” Hiermit zerriß er feine Kleider von 
oben bis unten, lachte noch einmal laut auf und ſchrie: 
„Es find Feine Sabbatkleider, es find nur Moden: 
kleider!“ — 

Da erbob fih der Nabbi in feiner Würde und 
ſprach: „Verflucht fei diefes Haus, und es fei unrein. 
Denn ein böfer Geift herrſcht darin, und da fieht er.’ — 
Er deutete mit dem Finger auf Lazarus. „Aus ben 
wohlgemeinten Worten eines Rabbi habt Ihr einen Kin: 
besmord gemadt. Ih babe gefagt, Ihr follt väterlich 
züchtigen. Ihr habt gezüchtigt wie ein Henker, und 
ber Henker muß Euch züctigen. Ihr feid ein Sohn 
des ſchwarzen Inglüds, und ſchwarz made fid, wer 
Euch anrührt. Ih weiche aus diefem Haufe, denn es 
foll unrein fein! Und unrein fei, wer nad fünf Mis 
nuten noch bier ift, außer denjenigen, fo darin wohnen.” 

„Halt!“ rief Lazarus. „Der erfie, der aus diefem 
Haufe weicht, bin ich ſelbſt!“ Er ſchritt vor dem Rabbi 
zur Thür hinaus die Treppe hinunter, die Menge wid 
ſcheu zur Seite und ließ den bleihen gewaltigen Mann 
hindurch. — 





Lazarus begab fid) geradewegs aufs Rathhaus in 
die Gerichtsſtube. Der damalige Coneipift der Föniglis 
den Stadthalterei hieß Gonftantin Frenlin. Lazarus 
fand ibm allein und redete ihn an: 

„Herr Conftantin! Ihr kennt mid. Ich bin der 
biefige Schug: und Kammerjude, Lazarus Abeles. Ih 
fomme, mid als Mörder anzugeben und verhaftet zu 
werden, Schreibt das!“ 

Dem Coneipiften ward bange vor den wilden Bli— 
den und dem ercentrifhen MWefen des Lazarus. Er 








langte nad ber Klingel, um bie Gerichtsdiener herbei: 
jurufen. = 

Aber Lazarus fat "54 juvor und bemädtigte ſich 
ber Klingel. Y 

„Hört Ihr nice!” rief er. „Ihr follt fchreiben, 
was ih Euch fage. IH bin Mörder, ih habe meinen 
Sohn gemordet, mein Blut und Fleifh, mein einzig 
Kind, denn Eure Priefter haben Bublerinnen ausgeſchickt, 
ihn jur Ungucht zu reijen und zum Chriſten zu befebren. 
Hörft Du? Chriſt! Schreiben folft Du, — mad’ mid 
nicht rafend! Ih bin Mörder! — Ih erſchlug mein 
Kind, das Deinen Gott anrief! Ind id fage Dir: mid 
dürftet nad Chriſtenblut!“ 

Zitternd ergriff Conftantin Frenkin die Feder und 
ſchrieb: „Actum Prag 1693. Unvorgeladen ift erſchie—⸗ 
nen Lazarus Abeles, biefiger Schug: und Kammerjude, 
mit ber Anzeige, daß er der Mörder feines Sohnes 


fei, den eine Bublerin zum Chriſtenthum  befehren 
wollte. Auf diefe Selbfianzeige ift er fofort verhaftet 
worden.” 


Abeles riß ihm das Papier weg und rief: „Das 
ift nicht genug, ich babe mehr gefagt: Auf Anftiften 
Eurer Priefter ward mein Sohn verführt und die vier: 
sig Judenknaben.“ Gonftantin Frenkin fügte dies bins 
au, bierauf entriß ibm Lazarus die Feder umd unter 
zeichnete. Dann bob er das Papier gen Himmel. „Hier, 
allmädtiger Gott!” ſprach er, „überliefere ich mich Dei- 
ner Rade für das vergoffene Blut meines Kindes. 
Strafe mid, aber wenn Du der jüdiſche Gott biſt, 
ride mid und mein Kind und die jüdifchen Väter und 
ihre Kinder. — Jetzt, Herr Frentin, klingelt in Gottes 
Namen, ih bin fertig!” 

Und der hohe kräftige Mann ſank wie in fich felbft 
zufammen und meinte bitterlid, Gonfiantin Frenfin 


athmete hoch auf, als die Gerichtsdiener eintraten und 


ſich des Lazarus verſicherten, der fanft wie ein Kind mit 
fi maden lief, was man wollte, 
Sofort wurden aber aud) Jochebet und Löbel Kurze 


haändler, Manaffe und Hanna, eine Dienfimagd, verbaf- 


tet, die man alle in dem Haufe des Lazarus, im Zim— 
mer, wo der Mord geſchehen war, antraf. Seit Laja— 
rus es verlaffen, war faum eine ®iertelfiunde ver: 
gangen. — 





Nur wenig iſt noch zu erzäblen übrig, und biefes 
Wenige befindet ſich in einer Heinen Schrift: Processus 
inquisitorius, welche in der koͤnigl. Reſidenzſtadt Prag 
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von dem hochlöbl. Fönigl. Apellationstribunal, als einem 
im Erblönigreih Böheim, Erbherzogthum Schlefien und 
Erbmarfgrafibum Mähren ausgefegten königlichen Ober: 
gericht im Jahre 1694 wider beide Juden, Lazar Abeles 
und Löbel Kurzhändler, wegen des ex odio christia- 
nae fidei, von ihnen ermordeten zwölfjährigen jüdi— 
fen Knaben Simon Abeles, als leiblihen Sobnes des 


erfteren vollführet, und zu mehrerer Erhebung des dhrijts 


lihen Glaubens aud zur furdtbaren Auferbauung jes 
desmannigliden, ſammt den dienenden Hauptinquifitiongs 
acten und anderweitig darin unterloffenen febr wunder 
feltfamen Begebenheiten in offenen Drud geftellet wor: 
den. Prag, bei Balthafar Joachim Endler, nürnbergis 
fhem Buchhändler, 1696, 

In diefer Schrift ift umfländlih das große und 
feierliche Keihenbegängnif des gemordeten Simon Abeles 
beſchrieben. 

Am Tage vor dem Begräbniß hatte Pater Johann 
Eifer, nebit zwei andern Prieftern der Gefellfpaft Sefu, 
den Zeihnam des Knaben fäuberlich gewaſchen und nad 
der St. Zaurentii:Gapelle des Rathhauſes gehracht. Dort 
wurde er in einem eichenen, mit rothem Sammet fol: 
bar ausgelegten Sarg jur Schau ausgeftell. Der Zus 
lauf des Volkes war überaus groß, aber auch Stan: 
desperfonen beiderlei Geſchlechts drängten ſich berzu und 
bradten bunte Kränze und goldene Ringe, den Leiche 
nam damit aus zuſchmücken. Frau Silvia Katbarina, 
Gräfin Schlikin, verehrte, mit Genehmigung des Erj: 
bifhofs von Prag, Herrn Iohann Friedrich Grafen zu 
MWaldfiein, ein weißes Unters und ein rothes Dberlleid, 
beide reich mit Gold verziert, desgleichen Strümpfe und 
Schuhe und einen prächtigen Todtenkranz. Sie lief 
ſich nicht nehmen, in eigener Perfon den Leichnam das 
mit zu zieren und aufzuſchmücken. — Allgemein wun⸗ 
berte man ſich, daß der Leichnam nad vierzehn Tagen, 
wo er im Keller des Rathhauſes gelegen, fi fo friſch 
erhalten hatte und ſo weich und gelenkig war; nur auf 
dem Angeſichte waren nod Spuren der graufamen Schläge, 
und aus den zerſchmetterten Schläfen quoll frifches ro⸗ 
thes Blut, im welches die anweſenden boben Perfonen 
ihr Schnupftuch tauchten. Auch ein proteſtantiſcher 
Wundarit tauchte fein Schnupftuch darein, vielleicht um 
die chemiſchen Beſtandtheile des Blutes zu unterſuchen, 
das in einer Leiche vierzehn Tage lang, flüſſig und roth 
blieb, ohne zu gerinnen. 

Folgenden Tages um S Uhr verfügte fih eine Com: 
miffion, befiehend aus zwei Gonfifiorialräthen, zwei Gris 
minalräthen und dem Kanzler nad) der Kapelle, die ſich 


| 














\ legt und vermauert wurde, 





bereits mit Menfhen gefüllt hatte, unter benen man 
abermals viele Standesperfonen bemerkte. Auch der erz⸗ 
bifhöflihe Dffizial nebft zwei Affiftenten im vollen Dr: 
nat, und viele bobe und niedere geifilihe Perfonen 
langten an. Der Dffizial bielt eine Rede, und fdils 
derte mit den wahrbaftefien Karben die Schnfucht des 
Simon Abeles nah dem Chrifientbum, und weil er 
noch nicht getauft war, fagte der Dffizial, er fei mit 
Blut getauft, er fei ein Heiner Märtyrer, und daher ges - 
fdäben Wunder an der Leiche. Die Zuhörer waren 
bödhlihft erbaut, und weil, ald man den Sargdedel 
fließen wollte, ein Band fehlte, gaben die edeljten Da: 
men ihren Bänderfhmud von Kopf und Kleidern und 
die Gavaliere ihre Degenbänder ber. Hierauf wurde ber 
Sarg beiprengt, geräudert und auf die Bahre gelegt. 
Sechzehn vornehme Zünglinge hoben ibn auf die Schuls 
tern, und trugen ibn zur Domlirde, wo er beigefegt 
werden follte. Der Zug dahin begab fih in folgender 
Ordnung: Die Aelteſten aus dem Schsmänneramte zu 
Prag eröffneten ibm, nebſt dem Stadtricdyter und den 
Untergerihtsperfonen. Es folgten zwölf rothe Kähnlein, 
fodann ſaͤmmtliche neugetaufte Judenknaben mit tafftes 
nen Binden um den Leib gefhmüdt. Die Anaben aller 
chriſtlichen Stadefhulen. Die Heine Congregation der 
Sefuitenzöglinge mit ihrem Gongregationsfähnlein und 
Umbrellen, fie trugen brennende Kerzen. Ein Chor Mu: 
fifanten, welde auf Bledinftrumenten Laudate pueri 
dominum blieſen. Sechzehn -Paar Clerici in weißen 
Chorröcden, und ſaͤmmtliche Pfarrberren in rotben Män— 
teln. Der Domdechant mit dem Vesperkreuz und fei- 


‚ nen Affiftenten. Hierauf der Sarg von ſechzehn Jüng— 


lingen getragen, dann ſämmtliche bobe und niedere Stan: 
besperfonen. — Im Dom befand fi der kaiſerl. königl. 


Slatthalter und viel andere hohe Perfonen, Der Weihs 


biſchof hielt das Hochamt, dann weibte er nob einmal 
den Sarg, der fodann in ein fieinernes Begräbniß ges 
( D. B. f.) 





A. Weill's letzter Meifebrief. 
Aus Frankfurt a. M. 
Watum, als wir in dem lebensfrohen menſchenfteund⸗ 


llchen Leipzig unter hin» und herſchilletnden Schatten ber 


Beitenfphing die legte Flaſche Champagner lerrten, fagtet Ihr 
mir nicht, dab ih in Frankfurt am Schabbes anfommen 
werde, wahrhaftig, ich wäre nicht abgereifl! Niemals nahm 
ein unterdruͤcktes Volk eine fchrediichere Rache am feinen 
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Unterdrüdern, als biefe Frankfurter Juden. Sie haben | machen fih Droſchken, Eifenbahnen, Maskenbaͤlle, alles um 


ganz Frankfurt zum Juden gemade! Warum mußte ic) 


gleich jenen Mann fehen, an beffen Hand der Schweiß | 


fo vieler Völker und ber Schmutz fo vieler Großen 
klebt? Beim Zeus, dem Manne wide ich meine Hand 
nicht reihen! Warum gleih jene Geflalten, die, meil 


ihre Haare die Farbe der Efel annehmen, fi meife düns | 


ton und kaufmaͤnniſch fpötteln, wenn die Jüngern ſich bie 
Hetzader für das Wohl der Völker öffnen möchten, jene 
Menfhen, die des Naͤchſten Werth nad feinem Beutel ab: 
rechnen, warum mußte ich fie wiederfchen jene Männer, der | 
ren Antlig nur Freude ſtrahlt, wenn es fi in Gold und | 
Petlen fpiegelt! — Die Perle ift ja nur eine kranke Aus 
fter, die Repräfentantin der Dummheit, — Warum mußte 
ich jene unglückliche jüdifhe, mit Bildung und Pu belas 
bene weibliche Jugend fehen, bie eben diefe Bildung ber 
Langenweile, und ihren Runftfinn dem Müßiggange verdankt, 
warum mußte ich diefe poetiſchen Geſchoͤpfe ſehen, zu denen 
der Water fagt: Meine Kocher, ziehe Dich heute an, Du | 
wirft Braut heute, ich weiß zwar noch nicht, ob mit Mitt: 
wer W, in Darmſtadt, dem Herrn &£. in Hannover, oder 
dem reihen Itig in Hamburg, aber zieh" Di nur an, Du 
wirft Braut heute! — Abgeſchmacktes Krämervolk, das bier 
fen Artikel eh und fragt: Was trägt er ihm ein? — 
Warum —, oder Warums wäre kein Ende! Mich ſtach dieſe 
Stadt wie ein Skorpion. Für den Stich des Skorpion gibt 
es aber kein anderes Mittel, als ihm toͤdten und ihn auf die 
Munde legen, Sch werde nie genefen. 

Und dennoch gibt es hier febr Vieles, das nicht zu ta: 
deln wäre, und doch gibt es hier Kaufleute, die Sinn für 
Großes und für das neue Jahrhundert haben, Doctoren, die 
feine Pedanten find, Juden, die das Geld nicht achten und 
in den Verderreihen der Zeit fimpfen, Mastenbälle, wo 
man ſich nicht langwellt, und hundert [höne, nuͤhliche Dinge, 
die Blätter für Geift, Gemüth und Pubticität und das Con» 
verfationsbfate micht einmal” zu technen, — aber alles dies 
glänzt nur wie Atome in der Sonne. Das Gold iſt bie 
Sonne; fobald es verſchwindet, wird fogar der Staub un: 
fihrbar. — 

Das Moterielle und das Intellectuelle find bie zwei 
Eimer in dem großen Zugbrunnen des Lebens; ſowie der 
eine fleigt, finft der andere. In Deutfhland aber begreift 
man noch nicht, mas intellectuelles Volksleben ift, weil «6 
kein Volk gibt, Die Deutſchen glauben , fie fein intelles 
etuell, wenn fie nur zu Haufe gelehrt find. So aud hält 
fi) der Kaufmann für gebildet, wenn er franzöfifh und 
engliſch cortefpondiren und fpreden Bann, was bei ihm bal« 
ſelbe ift, als lernte ein Schreiner das Forftwefen, um bie 
verfchiedenen Holzarten beffer zu verfichen und um eber zu 
betruͤgen, als betrogen zu werden. Ihte Bildung iſt fein 
Zweck, fondern Mittel, reicher zu werden, und ad, man 
fieht das der Stadt an allen Eden an. Da gligert und 
flimpert Alles, da ift Alles gebildet, ſtolz, ſteif, fie nennen 
das laͤchetlichetweiſe Charakter haben, — während alle Ins 
teroffe der wahren Bildung unter ihre Füße getreten wird, 
während die Geſetzzebung nach dem Mittelalter richt, waͤh⸗ 
rend Gleichheit vor dem Geſetz zur Itonie wird! Sie 


— 











tetariſch und als Lecture nicht füglich genichen läßt. 


deſſelben Lebenszwecks halber, während von der wahren Bis 
teratur des Tages und der Zeit politiſch und artijtifh bier 
die ſchlechteſte in Deutſchland vegetict. Die mäßige Stadt 
Frankfurt zähle jegt fünf Hterarifche Zeitfchriften, Theaters 
blätter, Didaskalia, Gonverfationsblatt, Theatergeſchaͤfts jour⸗ 
nal, Fiaker, Glocke, bie alle vom Nachdruck leben. Der 
Biafer und das Theatetjournal entſtanden erft, können alfo 
noch nice Viel nachgedrudt haben. Died beweift fchon, 
wie man bier von der Literatur denkt. Auf einem gefuns 
ben Roſſe Binnen hoͤchſtens Zmei reiten, aber auf ein todtes 
können ſich Vier bis Fünf lagern, und in der Dungersnoth 
ift man auch Pferdefleiſch. 

Ich koͤnnte Ihnen noch Vieles der Art berichten, be 
fonders über das Theater; mir foll aber eher die Hand ab» 
borren, eb’ ih Ahnen je wieder von Deutſchlands Theater: 
verhaͤltniſſen ſpreche. Taucht ein großer Künftter auf, fo 
gibt es ja Mecenfenten genug , um dreißig Jahre lang jede 
Nacht jedes feiner Worte in Gold einzufaffen. Was gehen* 
midy bie großen Gängerinnen und die großen Spielereien 
an! Die deutſche Jugend verlangt andere Speiſe, Wahr: 
beit will fie. Zwar mögen fie Viele nicht, aber was kuͤm⸗ 
mert uns das! Pythagotas opferte einft der Wahrheit buns 
bert Ochfen, feitdem find alle Ochſen aufgebracht gegen bie 
Wahrheit. 


Notinz. 
[Arand's dramatiſches Taſcheubuch.] 

Der vierte Jahrgang des Franck'ſchen Taſchenbuchs 
(Leipzig, Brodhaus) ift mir Gafteli’s Bildniß und einer Poffe 
von demfelben im öfterreichiichhen Dialekt eröffnet, die ra lis 

er 
mündner Weichfelbaumer, ber auch das Schickſal gehabt bat, 
mit feinen früheren Dramen weder zur Literatur noch zur 
Bühne zu gehören, fleuerte zum Taſchenbuch ein zweiactiged 
Luftfpiel: „‚Liebesborfchaften” bei. Das ritterlihe Luffpiel 
in drei Aufzügen von I. B. v. Bahlhas: „Das Gefpenft auf 
der Brauifchau“ ſcheint mit der angegebenen Bezeichnung ber 


" Mitterlichkeit eine neue Luftfpielfategorie in Antrag zu ſtellen. 


Mödte die neue Kategorie nur auf den Bretern Fuß faffen, 
in der Piteratur läßt fich leicht eine neue Rubrik anlegen, nadı 
der aber erft fpätere Literachiftoriter Nachfrage halten. Auch 
der „Dedethaler‘‘, Schwan in zwei Acten von N. v. Lagufius, 
fammt dem „Bräutigam von Haiti”, Lufifpiel in fünf Acten 
von Dr. Frand, wuͤnſchen wir nicht als Lectüte, fondern auf 
den Bretern zu genießen. Dr. Frank hat fein Luſtſpiel im 
Alerandrinern gefhrieben. Das Papier iſt geduldig, duls 
det alfo noch Alerandriner fo gut als vor einem halben Jahthun⸗ 
dert; ob aber dieſet rococcofchleppige Vers noch in der Bude des 
Apoil von heute auszuhalten, that is ıhe question, eine Frage, 
die ſich eben auch nur in der Pragis, und nicht in ber Theorie, 
d. b. Schwarz auf ſchönem Drudpapier, erledigen laͤßt. — Die 
drei feenifchen Kupfer find wienerifhen Urſprungs. Man ift 
in der Kupferftecherei in Wien fehr zurüd. 


Beipsisr» Drud von 3. B. Hirfhfeld, 
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Briefe aus der Schweiz. 
(Bom Verf. der Briefe Uber Schwaben und Franken.) 


IL 
Aus Bald, 

Rt) wandere binein in das privilegirte Land der 
Berge und der Freiheit. — „Aber wohin, Du altes Müt: 
teren? Ci ſieh doch, was will das abgegriffene Büch— 
lein unter Deinem Arm! Micdt wahr, gute Alte , fo 
ein Heines altes Hexenbuch? Aber nimm Did in Adıt, 
wenige Stunden von bier hat man uns das Thal ges 
zeigt, in welchem bie Kreiburger einft ibre Heren vers 
brannt haben!” — 

„Ei doch, mein lieber Herr, behüte Gott — mein 
Gebetbuch iſt's, freilich ſchon alt, aber gar ſchön und 
lieb, bat mid fhon gar oft auf diefem Wege begleitet 
und getröſtet.“ — Sie ging nad Kiofier Einfiedel in 
ber Schweiz. Tief unten aus dem Elſaß ber bat fie 
den achtzig Stunden langen Weg bis jegt nicht öfter 
als 35 mal in ihrem Leben gemacht. — 

„Uber haft Du denn fo gar viel Sünden auf Dir 
liegen, daß Du fo oft wallfahrten gehſt?“ — „Bes 
wahre Gott, die gebören alle andern Leuten, ich büße 
fie um ein Gotteslohbn für fie ab.” 

„Thut fi denn das?” — „Ei, warum denn nicht, 
freilid fann man's, der Herr Pater ſagt's immer und 
auch unfer Herr Pfarrer, Ich bete ihre Paternofier 
und laſſe fo viele Meflen für fie lefen, als fie mir 
Geld und Auftrag geben. Stüc für Stück koftet einen 


| 
| 
| 
| 


Bapen. Und ja, mein guter Herr, das will ich glaus 
ben, es iſt einem ganz wohl, und es ift eine Freude, 
wenn’s wieder heim gebt und die Sünden weg find, 
dann ſchmeckt erft der Wein noch gut, und wenn ich 
beim fomme, fo ift im ganzen Dorfe große Freude. 
Wil aub für Sie beten; ein halb Dugend Meſſen 
dazu, nicht wahr, mein Schag, thut ſechs Batzele —“ 

Adieu, Adien! Hab’ ih dod mein Lebtag nichts 
Schöneres gehört und gefehen. Und ich lobe mir die 
Sade. Wie öfonomifh auch! Die Alte, zur Arbeit 
nie mehr tauglich, gebt wallfahrten für das halbe Dorf, 
dies fann getroft fort arbeiten und fündigen, den armen 
Patern fommen die Bagen nicht umgelegen, und der 
Pfarrer weiß fih mit beiden Parteien abzufinden. In: 
terwegs wird doch auch Manches in Umſatz gebracht, 
und vor Allem die junge Waare, welche es ſchon einzur 
richten weiß, daß man fie von Haufe verdachtlos mit der 
Alten bübfh gemeinfam zum Ort der Gnade und der 
Liebe wallen läßt. — Sieb, aud dort oben liegt eine 
Caravane von Wallern um die Ede des Waldes. Un— 
abläffig rollen die Kugeln des Rofenfranzes, mit eins 
ander abwechſelnd und fagweife einfallend reeitiren fie 
ihre frommen Formeln, bliden aber darum nichts we: 
niger als ſcheu nad den Dingen diefer Welt, welde 
die Straße mit ſich führt. — Auch fie find „religiös — 
aud fie üben Gottesdienfi!.... 

Da ift der Rhein. Ich waſche in feinen grünen 
Fluthen meine Hände rein von aller ketzeriſchen Schuld 
und trete ein in die alte fromme Stadt, Sie iſt doch 
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nicht fo finfter, wie ich fie mir gedacht, und die Lage F ficht Made und Sieg. Kein Wunder darum, baf bie 


am lufligen Rhein, im Angefihte des Schwarzwaldes, 
bes Jura und der Vogeſen made der Schweiz feine 
Unebre, Ziemlich uneben, aber fauber, nüchtern, folid 
gebaut, made die Stadt, wenn aud nice entſchieden 
freundtih , fo doch aud feinen ungünftigen Eindruck. 
Nur Klein:Bafel — auf dem rechten fer des Rheins — 
fiellt nichts vor. 

In den enggefchloffenen Straßen reißt ſich ein feft: 
gefchloffenes Haus burgartig an das andere; faft ein 
jedes bat feinen eigenen Namen, und im Anfang meint 
der Fremde wohl in-einer Stadt voller Wirthe fi uns 
zutreiben, wenn er über jeder Thüre fait Infchriften 
lieft, wie: „Zum Himmelreih“, „zum Grünwald“ u, f. w. 
Auch fonft findet fih das in der Schweiz, wenn auch 
vielleicht nicht fo häufig. 

Das ift der Stempel ber Freiheit, dem jeder Haus 
wirth der wohlumfriedigten Stätte feines Wohnens und 
Treibens aufdrüdt. Iſt es doch immer Grundzug eines 
freien Bürgerlebens, daß die freie Perfönlichkeit in fi 
geſchloſſen ihr unantafibares Fürfichfein bewahre: im die 
Umfriedigung des Haufes und der Kamilie hat fein frem: 
der Fuß zu treten, der unbefugten Neugier wird die Thür 
vor der Raſe zugeihlagen. Aber fobald dafür der Mann 
aud über die Schwelle getreten, bat er fein individuelles 
Ich und Recht und Intereſſe binter ſich — vor ibm if 
das große Öffentliche Intereffe der Stadt» und Volksge⸗ 
meinde — hier lebt umd gehört Alles unbedingt Allen — 
der offene Markt, der belle Tag ſchaut Jedem ins of- 
fene Angeſicht. Das ift uns Königifhen eine befremd⸗ 
lihe Erfheinung, mie bier das Bewußtſein des Bürs 
gers ſich mit der Kraft und mit dem Stolze der Allge: 
meinbeit erfülle, und Giner neben dem Andern tritt mit 
gleiher Berechtigung zu dem Größten und Höchſien, for 
bald er nur fonft befähigt ik, ein Erfter unter Gleichen 
zu fein, Jeder freie Bürger iſt eim geborner Regent, 
Er darf nicht bios, er foll und muß zum Ganzen wie 
feine Opfer fo feine Anſprüche herzubringen. Aber wie 
in aller Welt: je mehr Herren, deſto mehr Knechte. 

Sp fehle in der ganzen Schweiz zwiſchen Arifios 
fratie und Gefindel die lebendige Mitte, das folide Gleich: 
gewicht des Mittelftandes, des kernhaften Volkes. Was 
bie Herren zu ihrem Lehensträger machen, was fie in 
ihre Pachtgüter und Fabrikhöfe aufnehmen, ift der Hers 
ren Knecht, und ihnen dieniibar zu ihrem Zweck. Die: 
fer Plebs ift der Spielball, den die Herren fi in ihren 
Seſſelkriegen gegenfeitig weg: und zuwerfen — wer ibn 
am gewandtefien und fchnellften zu faſſen weiß, bei dem 


Gegenſätze bier fo fchroff und ſchlagfertig bervortreten, 
und daß, Seitdem man einmal das Umſtürzen fpielen 
lernte, das Spiel fi fters von neuem wiederholt. In 
den feften Städten natürlid herrſcht die Ariftofratie mit 
ihren Schätzen und mit ihrer Bildung, draußen auf 
dem offenen Zande walter die Iinterdrüdung und die 
Nobheit, die nur des zündenden Bliges aus einer fläd: 
tiſchen Unzufriedenheit erwartet, um die Art am die 
Murzel des fiaatlihen Beſtehens zu legen. Ganz notbs 


‚ wendig muß bier der Gegenpart bis auf die Wurzel 


der Exiſtenz vordringen, um damit aber aud allen po— 
litiſchen, fittlihen und religiöfen Halt radifal zu ver 
nidten. 

Das bat Bafel an feinem „Liachſtel“ erfahren, 
Wie weit ift es dahin, guter Freund? — Drei Stun: 
den, antwortet der Unbefangene. — Aber wie weit ift 
es von Kieftal nah Baſtl? — Gefangen, mein guter 
Basler! nicht wahr, eine halbe Stunde follteft Du ſa— 
gen, wenn Du des harten, verhängnifvollen Tages ges 
denkſt, da Eure Tapfern den langen Weg im alfo kurzer 
Zeit eilenden Zaufes jurüdmadten!.... 

Immerbin; Bafellandfbaft wandelt Euch nit auf 
dem Wege der Biederfeit und Ehre zur Seite — ber 
Troſt ift Euch geblieben. Allerdings verfennen auch wir 
nicht die Rohhrit, mit welder fi ihre Hände an ben 
alten väterliben Erinnerungen, an ben Schägen ber 
Kunſt und Wiſſenſchaft fogar zu vergreifen firebten. 
Alte Sitte, frommer Glaube, kirchlich-religiöſes Leben 
blieb in der Stadt zurüd. Zwar die Clemente, welde 
in der Landſchaft ihr mwüfles Leben führen, find im 
Grunde nur Neflere aus der Stadt, aber bierinnen 
treten fie hinter dem foliden altbürgerlihen, namentlich 
fireng kirchlichen Bewußtſein entſchieden in den Hintere 
grund zurüd. 

Bafel ſieht im Geruch pieriftifcher Frömmigkeit. Mit 
Unrecht z denn der ernfte religiöfe Sinn, die firenge kirch⸗ 


\ liche Form, welche während des Gottesdienfies faum über 


die Straße zu geben erlaubt; welche über zwanzig an: 
geſtellte Geifilihe für nicht mehr als fo viel taufend 
Seelen befoldet, und eine große Anzahl — felbit ver: _ 
beiratheter, zum Theil aus der Landſchaft geflüchteter — 
Predigtamtscandidaten ernährt, — all’ diefes ift weit 
von pietiſtiſchem Geifte entfernt. Ueberhaupt wird man 
Pieriften im eigentlihen Sinne in ber reformirten Schweiz 
bei ihrer vorherrſchenden Verſtandesrichtung wenig oder 
feine treffen. Eben diefem Verſtande fiellt fi das res 
ligiöfe Gefühl, fobald es einfeitig ſich geltend made, in 
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einem fiärfern Ertreme gegenüber, als der Pietismus | nimmermehr als Cidesformel zu betrachten. Dies Alles 


es hergibt. Richt ohne Grund zähle das Herrenhuterthum 
in diefem Lande viele Colonien. Die Gefühlsweife der 


Herrnbuter iſt eine viel abftraftere, bis zu der Spige | 


ſich fortreibende, wo der Verfiand als baarer Unverſtand 
und Wahnfinn fih wieder um fein wohlerworbenes 
Recht bringt. 

(Die Sortfegung folgt.) 


Simon Abeles. 
Geſchluß.) 

Der Ausſpruch des prager Rabbiners, der Lazarus 
einen Geifi des ſchwarzen Unglücks nannte, der Alles 
fhwärze, was an ihn rüßre, follte eine furdebare Beftä: 
tigung finden. — Lazarus, der fi vor dem Goneipifien 
Eonftantin Frenlin der Nahe Gottes übergeben hatte, 
änderte im Kerker feinen Sinn. Die Einfamteit, die 
Leiden der Gefangenfhaft, Furcht vor der graufamen 
Zobesfirafe, vielleicht auch Gewiffensbiffe und Selbſthaß 
mochten das Ihrige beitragen — eines Morgens, als er 
zum Verhör abgeholt werden follte, fand man nur feine 
Leiche. — Er hatte fi mit feinem Zeibgürtel erdroffelt. 

Aber das prädtigsrührende Begräbniß Simon’s 
mußte ein Gegenftüd haben: die Strafe des jüdischen 
Mörders. Und die Todesſtrafe am einer Leiche vollzos 
gen war als Gegenfag nicht kräftig genug. Einen Mör— 
der des Simon Ubeles mußte man haben, mode er 
fommen, woher er wollte. — Er war leicht zu finden, 
Mit gefangen, mit gehangen, fagt ein Sprüchwort, und 
mit Lazarus waren nod vier Perfonen gefangen gefegt 
worden. — Loebel blieb, der Wahrheit getreu, auf jede Ge: 
fahr bin. Er behauptete feine Unſchuld, behauptete aber 
aud die Unfhuld feiner Mitgefangenen, und die Richter 
mochten beginnen, was fie wollten, er blieb dabei, — 
Richt fo beharrlih waren Manaffe, Jochebet und Hanna. 
Sie fahen ein, daß. die Richter ein Opfer wollten und 
ſuchten fich zu retten; indem fie Loebel der Theilnahme 
an dem Morde beſchuldigten. — Daß man es mit ih: 
ren Worten nicht fo genau nahm, ergibt ſich aus der 
Art, wie man fie die Ausfage befhwören lief. ie 
ſchwuren nicht auf die Zora, fondern auf den Talmud. 
Kein Rabbiner, fondern Gerichtsperfonen, welche des He: 
bräifhen unkundig waren, nahmen ihnen den Eid ab. 
Was die Acten als einen Schwur diefer Zeugen anfüh: 
sen, ift abgefehen von allen Sprade und Schreibfehlern 





, verantworten haben, 





— > 





genügte jedoch, Loebel für fhuldig zu erklären und zu 
verurtbeilen. 

Loebel's Benehmen im Kerker entſprach feinem gan: 
zen bisherigen Wandel, Die oben genannte Schrift 
meldet Folgendes darüber. Als man ibm fein Todesur⸗ 
theil vorlag, fagte er: „An dem Blute des Knaben bin 
id unfhuldig, und Gott, dem id mein Recht empfehle, 
wird meiner Unſchuld beifteben. Beliebt es aber meinen 
geftrengen Richtern, ihre Hände in meinem Blute zu 
waſchen, fo bin ich wehrlos, fie mögen thun, was fie zu 
Mein Blut über die falfhen, lüs 
genbaften, befiohenen Zeugen!“ 

Am Tage feiner Hinrihtung hatte Loebel ſich auf's 
befte und fauberfte gekleidet und betete fo inbrünftig, daß 
der Sefuitens Pater Tobannes Brandeftädter, der zu ihm 
in den Kerker trat, aufs innigfte davon gerührt war, 
Er fragte ihn: „In welchem Glauben willft Du fierben ?* 
— „In dem Glauben meiner Erjuäter Abrabam, Iſaal 
und Jakob.“ — „Aber wenn fie jegt lebten, würden fie 
fatholifh fein wie wir.” — Loebel antwortete: „Gott 
bat mic in meinem Glauben geſchaffen und mir verbos 
ten, einen andern anzunehmen, Plagt mich nicht, Herr 
Parer, überlaßt das dem Henker, der mich heute genug 
plagen wird.’ 

Als er zum Richtplatze geführt wurde, verrieth er 
nit den mindeften Kleinmuth. Die Strafe des Rades 
war ihm juerfannt, und nachdem er den erſten Stoß 


| empfangen batte, trat ein Zefuiten: Pater zu ibm, zeigte 


ibm das Kreuz und MWeibwaffer, fprad von Gottes uns 
enblider Liebe und gränzenlofer Barmberzigfeit und lud 
ibn ein, in den Schoß der allein feligmadenden Kirche 
einzufehren. So oft Loebel verneinte, erbielt er einen 
neuen Stoß mit dem Rade, welches feine Glieder zer 
ſchmetterte. Man quälte ibm entſetzlich! Rach dem Ber 
richt der Acten- ftieß ibm der Henker zwölfmal das Rad 


' auf die Bruft, ohne ihn zu tödten. — Er fagte endlich: 
Ih will Chriſt werden, made nur, daß ich fterbe.” 
‘ Da wurde er auf dem Hochgerichte getauft und mußte 


„Jeſus, Maria, Joſeph“ fagen, bierauf erbielt er den 
Gnadenfioß und farb im Schoße der alleinfeligmadenden 
Kirche. — Die angeführte Schrift ſpricht von einem 
neuen Wunder bier, als hätte Zoebel, aller angewandten 
Mühe des Henkers ungeachtet nicht eher fierben können, 
als bis er fih zum Chriſtenthum befebrt. 

Loebel's Tod war indefien den Juden fehr erfpriehs 
ih. Jener Heine Märtyrer Simon Abeles, an deilen 
Leihnam aud ein Wunder geſchah, hatte den Zudenhaß 
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und den Verfolgungsgeift gewaltig entflammt, Loebel's 
qualvolle Hinrihtung dämpfte ihm wieder und berubigte 


a 
u 


| 


die Gemütber.* Viele Juden hatten der Hinrichtung zus | 


gefehen. In derfelben Nacht ſtahlen fie den Leihnam | 


vom Rade. Der Rabbiner weihte ein eigenes Plätzchen, 
wo feine gequälten zerſchmetterten Glieder eine einfame 
und beimlihe Rube finden follten, Er wurde mit al: 
len jüdiſchen Gebräuden begraben und das Leidenbes 
gängnig mit großer Rührung und Erbauung begangen. 


Sp enthält denn diefe Unglüdsgefhicte doch eine | 


feltene Lehre. Es kann Jemand fierben, ungetauft, und 
feine legten Worte find: „Hör, Iſrael, dein Gott if das 
einzige ewige Weſen,“ und man gibt ihm ohne Bedenken 
ein chriſiliches Begräbniß, man hält ihn für einen rift: 
lihen Märtyrer, für einen Heinen Heiligen. 
kann Jemand fierben getauft, und feine legten Worte 
find: „Jeſus! Maria! Joſeph!“ und man troge jeglicher 
Gefahr, um ibm vol Andacht und Innigkeit ein jüdi⸗ 
ſches Begräbniß zu geben. — So wunderbar find die 
Wege der Borfebung. 


Eorrefponden;. 
Aus Dresden‘). 
[Setiger a6 Wallcaftein, ] 
Es thut Noth, bei dem jegigen Zuftande der Bühne 


nell das Tuͤchtige, wo es fih nu bt, aus d N 
Ki s een ee ! fall, welchen Heckſcher hier immer mehr einerntet, ibn nur 


Maffe des Unbedeutenden, fei es durch einen Dichter oder 
einen Scaufpieler, beftimmt zu bezeichnen, damit das Zar 


Ient dahin gefördert werde, wo es feine Kräfte aeltend mas | 
Here Ferdinand Heckſcher ift feit einigen Jah-⸗ 


hen kann. 
ven Mitglied an biefiger Hofbühne. Begünftigt von der 
Natur mit einer Geftalt, wie man fie auf der Bühne nur 
zu fehen wünfden kann, und mit einem feltenen, vollen und 
umfangreichen Organe der Stimme, bat er bis jegt die ver: 
fhiedenartigften Liebhaber» und Eharakterrollen dargeſtellt. 


Eine feiner beiten Leiftungen war neulich die Rolle des Zas | 


fon in der Meden von Grilparzer. Er war in der That 
ein junger, griehifher Heros. Hatte bie Direction bei Wer: 
mar's Tode gezögert, diefes im Liebhaberfiche fo ausgezeichs 
nete Zalent zur Darftellung der Heldenrollen au verwenden, 
fo entſchloß fie ſich doch bald, ihm die Molle des Wallen: 
fein bei der Aufführung der Schiller'ſchen Tragoͤdie am 
24. Januar d. J. zu Übertragen. Das Haus mar befegt, 
obfhon der berühmte BViolinfpieler Ernft ein fehr befuchtes 


*) Wir bebauern, Über Dresden unferm Publicum faft im: | 


mer nur fragmentarifche oder individuell angetegte Be; 
richte bieten zu Binnen. Auch der geehrte Einfender 
biefes Artikels hat es vermieden, über andere bedeutende 
Leiftungen Dresdens ſich auszulaffen. D. Red. 


Und es | 














Concert an biefem Abende gab, Man mar gefpannt, wie 
Heckſcher in biefer Helvenrolle die Aufgabe Iöfen würde. Er 
bat nod die Erwartung übertroffen. Abgefeben von feiner 
maͤchtigen Erfcheinung war er in feiner Daltung, in Miene 
und Zon bes Vortrags mit Abmwerfung aller und felbit eigs 
ner Manier meifterhaft. Nichts erinnerte in feinem Spiele 
an die Gentimentalität, welche ſich früher ihm anſchlich, 
nichts an die getadelte, allzuwillkürliche Modulation der 
Stimme. Er war durchaus der Feldherr, welcher tieffinnig, 
zußunftsforfhend auf der Schwelle zur Koͤnigsherrſchaft weilt, 
über die hinüber das Verbtechen führt, das ihn zaudern 
macht und flürzt, Wie er im Monolog des vierten Aufs 
tritts im erſten Acte den Ton angeſchlagen hatte: 
„Ib mußte 
Die That vollbringen, weil ich fie gedacht, 
Nicht die Verfuchung von mir wies” — 

fo führte er ibm duch alle Müancen des Gedichtes ſicher 
durch, bis das mächtige Eharakterbild Mallenflein’s vor der 
Serle der Zufchauer fertig gemalt daftand, und Alte dahin 
übereinftimmten, daß in den neuen Zelten nie vollendeter 
diefe Mole hier gegeben worden wäre. Beſonders hervorzu⸗ 
beben ift, daß aud da, wo das Gedicht den Darfteller des 
Wallenſtein zu fentimentaler Stimmung verleiten Bönnte, 
Herr Heckſchet nur die Saite des tiefen männlichen Sees 


lenſchmerzes, ohne je dem Feldhetrn zu vergeffen, angefchlas 
gen bat. 

bei mie!” errinnert werben. 
cher dem Publicum mit Aufbietung feiner fhönen Kräfte 
dieſes Gharakterbitd vorführte, fo iſt aud wieder dieſes zu 


Es darf hier nur an das bekannte: „Mar bleibe 
Mie der Darfteller ſelbſt, wel 


toben, daß es mit frifcher und lebendiger Begeifterung feinen 
Künftter an diefem Abende anertannt und ihm jeder Bei— 
fall gefpendet hat. Wir hoffen Herem Hechkſcher bald als 
Macbeth und als Othello zu fehen. Möge der grofie Bel: 


anfpornen, mit Aufbietung aller Kraft den berühmteften Kuͤnſt⸗ 
letn feines Baches madyzueifern. Dem Unermüdlichen ber 
Kranz! 


Notinz. 
[Statue Gutenberg's von Rauch.) 
Zur vierten Jubilarfeler der Erfindung ber Buchdrud: 
ketkunſt bat Raub in Berlin eine Beine Statue Gutens 


berg's mobelliet, melde in Gnpsabgüffen zu 3 Thlen. und 


2? Thlen. duch alle Buchhandlungen zu beziehen fein wird. 
Die Statue wird wie bie befannte Status Goethe's von 
demfelden Meifter eine Höhe von etwa 15 Zollen haben. 
Der thaͤtige Buchhändler Weſtermann in Braunſchweig iſt 
der Veranſtalter des Unternehmens, „Die geniale Auffaſ⸗ 
fung Rauch's, fagt bderfelbe in feinem Profpect, wird bei eis 
nem Vergleiche mit dem Thorwaldſen'ſchen Monumente zei⸗ 
gen, wie ganz anders der Deutſche ſich den deutſchen Mann 
dachte, und wie es ihm gelungen iſt, mit den beften Hülfse 
mitteln ein ftreng im Koftüm der damaligen Zeit gehalten:s 
Bild Gutenberg’s zu geben‘, 


Leipzig, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 
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Briefe aus der Schweiz. 
(Sortfetung.) 


Berufe man fi für Bafel auf das Miffionshaus, 
fo ſteht diefes in fo entfernter Beziehung zu diefer Stadt, 
daß felbft fein materielles Belichen zum geringfien Theil 
in Bafel wurzelt, Es ift eine würtembergiſche Colonie. 
Bon bort geht bei weitem der größte Theil von Inters 
füsumgen ein — von dorther ift fat bie ganze Bevöl⸗ 
ferung des nach den würtembergifhen Seminarien ein: 
gerichteten Inſtituts. Vom Infpeetor bis zur Küchen⸗ 
magd iſt alles aus Schwaben. Schwaͤbiſche Beharr ⸗ 
lichteit und Betriebfamkeit bat bier im angeſtammten 
religiöſen Gebiete ein weites Feld für ſegensvolle Wirf- 
famfeit in ihrem Geiſt und Sinn ſich erobert und von 
Jahr zu Jahr erweitert. Cigenthümlihen Eindruck auf 
den Beſchauer machen die Gemälde fämmtlicher aus dem 
Miffionsbaufe abgegangener Miffionaire, welde in auss 
gebehnter Reihe in dem Gemache ‚hängen, das eine in: 
tereffante Sammlung heidnifcher und gößendienerifder 
Raritäten enibält. Zagelang könnte es unterhalten, in 
biefen jugendlichen, meift früh gewelften Geſichtern ein 
Leben zufammenzufucen, das feine frifhen Augen, feine 
feden Zoden, feine ſchwellenden Lippen auch nad ber 
Kämpfer religiöfer Imgeburt bier und da noch nicht ver: 
geſſen zu baben ſchrint. — 

Wie die übrige Schweiz bezieht auch Baſel feine 
wißtigfien und südrigfien Bildungselemente aus Deutſch⸗ 





fand, insdefondere aus Schwaben. Die würtembergifche 


‘ Schul: und Iniverfirätebildung ift der ſchweizeriſchen eben 
ſo überlegen, als die Grumdcaraftere der Rachbarvölker 
ſich im gar mander Beziehung ſſamm- und mahlvers 
| wandt zufammenfinden. So iſt die Philofopbie durch 
Prof. Fiſcher, einen Würtemberger, vertreten. So bat 


fi der fromme Sinn ber Basler in dem trefilichen Bed 
ben Mann gefucht, dem die Förderung ſittlich⸗religiöſen 
Willens und Lebens neben der kritiſchen Forſchung de 
Wette's anvertraut werden konnte, Cin Verein von Pri- 
vaten bat ihn als auferordentlihen Profeflor berufen. 
So etwas ift natürlid dem überreihen Bafel ‚eine Klei⸗ 
nigfeit. 

Diefe Männer, im Vereine mit ihren tüchtigen 
Gollegen, kommen dem geiftigen Intereſſe ber Basler 
befonders dadurch entgegen, daß fie Vorlefungen vor eis 
nem größern, gemiſchten Publicum halten. Diefer Zrieb 


' nad Bildung und Wiſſen fiammt aus einem tief er 


kannten Bebürfnif. Freilich wird jenes Wiſſen nicht 


' weit über das Fragmentariſche, und jene Bildung nicht 


über das Populäre binausgeben Fönnen — bie tiefern, 
geifligen Zufammenpänge verlangen ja felbfiftändiges, 
energifhes Studium. 

Sonſt it das der Grundfehler der ſchwehzeriſchen, 
namentlid religiöfen Bildung, daß man zuriel weiß, um 


‚ mit dem einfahen Bewußtſein fi zu begnügen, und zu 
wenig, um bis zum Urquell der Idee vorgudringen. So 


waͤchſt und bäuft ſich die Maſſe des encyklopädiſchen 
Stoffes, ohne in Saft und Blur verarbeitet zu werden, 
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Auch an der Univerſität berrfcht eine mehr empiriſch⸗ 
populäre Weife, weder eigentlihe Gelehrſamkeit, noch tie: 
fere fpeeulative Erkenntniß wird gefuht und geboten. 
Darum können keine nahbaltigen, umfaffenden Wirkuns 
gen von dem Inftitute ausgeben. Was foll es aber aud, 
wenn 5. B. in der mebieinifhen Faklultät während des 
legten Sommers fünf Lehrer für dritihalb Studirende 
tbätig fein follten? Und ihre meint, Bafel, das reiche, 
alte, ſtolze Bafel folle feine Univerſität bergeben ? 

Mach der Kunft zu fragen, wird man in der Bas 
terfiadbt der Helbeine nicht leicht vergeſſen. Doc im Yeu: 
Fern ift einmal wenig oder nichts zu finden, auch durch 
perfönlihe Begegnungen wirft du in diefer Stadt nicht 
zu fehr an das Reich der Schönheit gemahnt, die gothi— 
ſche Hauptkirche — ſehr frühe, daher nod im jungfräu: 
licher Einfachheit des altdeutſchen Styles gebaut, ift, wis 
derlid genug, mit rotber Karbe angefirihen und mit cis 
nem buntſcheckigen Dache überdedt. Sonftige Dentmale 
alter Kunft fucht man vergebens. In Privarhäufern ift 
mandes gute Gemälde, weil die Zeitläufte der Revolus 
tion dazu günftig waren, aus Sranfreid berüber aufges 
fauft. ine felbfitändige Pflege der Kunft läße fi in 
dem reformirten Lande wenigfiens bisher nicht erwarten, 
Auf der Stadibibliorhel, der „Mücke“, findet ſich eine 
hübſche Sammlung echter Holbeine, Aber das Meifte 
und Schönfte ift auswärts. Mäcft etlichen religid: 
fen Gemälden iſt eine Lucretia auszjuzeihnen. Aber 
ben todten Chrifius bringe mir ja nicht einmal, ges 
fhweige denn doppelt vor das Auge! Diele ſchau— 
derhafte Wirklichkeit eines zu Tod gefundenen Cadas 
vers von ber Anatomie — wie er mit feinen Strie⸗ 
men und Wunden auf der Schlachtbank liegt - - feine 
Spur von Auferfiehungsfäbigleit, kein Gedanke an Vers 
wefungsunfähigkeit dieſes gottmenfhlihen Leibes — 
bandwerfsmäßig treu, aber für die Idealität der Nelis 
gion und Kunft ein blutiger Frevel, eine wahre Scins 
derarbeit ! 

Der Freund von Alterthümern findet mandıes Se: 
benswerthe in der Stade zerſtreut. Namentlich feirdem 
Lieftal den alten Plunder ausgefegt, haben die guten 
Herren ihre liche Roth, die hübſchen Sächelchen alle dem 
Andenken der Stadt zu erhalten, um theures Geld und 
Gut. Bei Herrn von SpeienPaflanant ift nicht zu vers 
geſſen das vortrefflihe Portrait der Königin Eliſabeth, 
das, einzig im feiner Urt, auf einen Blick uns mehr le 
fen läßt, als ganze Foliobände ihrer Hiftoriographen. Wen 
es intereffirt, der laſſe fih von dem freundlichen, gefäls 
ligen Befiger zu dem vollftändigen, vortrefflich auegear⸗ 





beiteten Artilleriepark führen, den der Kaiſer der Kranz 
jofen einft dem Könige von Rom zum friegerifhen Spiels 
jeuge fertigen lief. Daran follte er ſich zum Eroberer 
von Welten bilden, und beure dienen fie zum Schau- 
flüd in der Raritätenkammer eines basler Alterthümlers! 

Eine freundlie Erinnerung liegt uns in den trau: 
lihen Tönen, mit welden das „Baſel-Dütſch“ an das 
von Hebel fogenannte Allemannifde ſich anſchließt. Bei: 
des ift ſchwer zu unterfcheiden. 


II. J 
Aus Zůrich. 


Mit Gedanken ganz eigener Art pilgern wir heute 
an Habsburgs Trümmern und an der Stätte von Johan: 
nes Parricida's blutiger That vorbei in dem Geburts: 
orte Gefner's. Der 6. September bat eine gar ergreis 
fende Idylle gedichtet. Und es thut webe, die Schweiz 
fo ganz und gar nicht mehr unter dem Gefitspuncte bes 
MNatürliben und Urſprünglichen betrachten zu bürfen, 
wenn man in dem Strudel der legten Greigniffe die bes 
terogenfien Elemente gähren ſieht. Denn Bildung und 
Rohheit, Kraft und Shwäde, Inländerei und Fremden: 
tbum, Aberglaube und Kreigeifterei, Rigorismus und In⸗ 
bifferentismus in Religion, Sitte und Politif taumeln 
in buntem Gewirr durdeinander. 

Kaum möchte irgend wo die moderne Bildung in härs 
terem Kampfe mit der alten Zeit und mit dem Volks— 
geifte gelegen fein, als in diefem fo ſchönen und dod fo 


' verunfialteten Lande, Aber was ift auch natürlicher, als 


daß in diefe fpröde, ftarre Bergesnatur die Elemente des 
modernen Geiftes nicht im immanenter Dialektik, fondern 
nur fioße und fprungweife einzubringen vermodten. Wo 
aber einmal der Geift Rouſſeau's und Boltaire's Bres 
fhe brady und fand, da eilte er im Sturmſchritt vor⸗ 
wärts über die Trümmer der Vergangenheit, deren An: 
denken er wie ein altes Ammenmährchen von fi ſchüt—⸗ 
telte. Um fo bartnädiger flammerte das Alte fih an, 
wenn und wo es irgendwie eine Planke im den Strö- 
mungen der Geifter und der Erlchniffe erfaſſen konnte. 
&o kam Alles aus den Augen, und bis heute feblt ber 
Macbeth, der den morſchen Bau wieder einzurichten 
käme, 

Zwar regen fi die Hände gewaltig zum Werke der 
Wiedergeburt, aber plans und formlos baut man nichts 
als Trümmerbaufen. Wer wird aud neuen Moft in 
alte Schläuche füllen? Rirgends ſcheint ein folider Grund 
und Boden da zu fein, auf dem ſich feft und ſicher das 
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eompacte und befeelte Gebäude erheben könnte, beffen 
man bedarf. Die Männer des Neuen haben mehr als 
fie wiffen felber noch vom alten Sauertreig an fi, und 
das Neue ifi dann auf den alten Stamm loder genug 
aufgepfropft. Die große von ihnen kaum überfehene 
Maſſe von Bildungsmitteln, welde aus der Schule der 
neuen Zeit geholt wird, dient höchſtens zu einem Firniß, 
unter dem die alte Derbbeit, Ungelenkigkeit, ja Robbeit, 
feltfam aber deutli genug durchſcheint. Wenn wir da 
die Schuleinrihtungen betrachten und feben, im weldy’ 
eine Dienge von Fächern und Ilnterridtsgegenfiänden 
felbft die weibliche Jugend eingefhnürt fein foll, fo wird, 
abgefeben von der Muslofigkeit, die Unmöglichkeit Har, 
daß dieſe Stoffe aud nur zur Hälfte verbaut und ver: 
arbeitet werden können, Mit diefer fabrifmäßigen leber— 
bildung vergleihe man die Pöbrlbaftigkeit, welche dem 
erfiaunten Kremden aus einzelnen ſchwetzeriſchen Volks— 
blättern mit rober und ſchamloſer Stirn entgegenblöft. 

Zum Belege diene Folgendes aus Mr. 7%, der Yars 
gauer Zeitung: „Wie foniglie Zeitungen von ihren 
Degenten reden. „„Garlsrube, den 21, Sept: Ihre 
königl. Hoheit die Grofberzogin ift diefen Mittag um 
4 Uhr zur großen Freude Sr. fönigl. Hoheit des Grof- 
herzogs, der großherzogl. Kamilie und des gefammten 
Landes von einer gefunden Prinzeffin ſchnell und glück: 
lid entbunden worden." — D je! D je!” — Eben: 
bafelbfi ift folgender Beſchluß der neuen züricher Regie: 
zung fingirt: „+... fo beichloffen: Unſer Bolt foll von 
num an nicht mehr genannt werden Strobbagelsdunner, 
eine folde Benamfung gehört nur den Ungläubigen ar. 
Jehovah foll unfer Gott, und wir nur unter den echten 
Kindern Iſrael's bekannt fein.” — Ferner lieſt man in 
Mr. 75: „Im die durd die Flucht des Hrn. Oberſten 
Suljberger erledigte Stelle eines Oberinſtructors würdig 
zu befegen, baben ſich die Bewerber bei Herrn Pfarrer 
Pirzel, Dberfeldmarfhall der chriſilichen züricher Truppen, 
anſchreiben zu laffen, Verpflichtungen find: 1) täglid 
zweimal praftifhe Uebung der Recruten in den Hands 
griffen und Manövres des Glaubens. 2) In den Zwi— 
fgenfiunden Theorie des chriſilichen Felddienfies mit den 
Unterofficieren, Gadetten und’ Dfficieren des Evange: 
liums. — Die türtifhe Muſit wird abgeſchafft und eine 
chriſiliche wird eingeführt. Alle diejenigen, die fid für 
die neue Juſtruction diefer chriſtlichen Blechmuſik melden 
wollen, haben fi beim Drganiften des großen Muͤn— 
fiers anſchreiben zu laſſen.“ — „Der Eidgenoffe” ent: 
bält in Mr. 76. unter anderm: „Den 23. Sept, bat 
twieder die erſte Sigung der Zagfagung Statt gefuns 
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den, Bürgermeiſier Heß wurde dabei mit beiſpielloſer 
aber verdienter Verachtung behandelt. Seine ganze Ent: 
ſchuldigung war, er fei der verblendetſte Menſch auf Got: 
tes Erdboden gemefen. — D, Du erbärmlicer Hans Ja: 
fob!" 1. Mr. 77. fügt dem binzu: „er fuchte ſich vor 
dem Vorwurfe der Schlechtigkeit dadurd zu fhügen, daf 
er fih als einen Schafstopf darſtellte.“ Den armen Heß 
„entlarvt“ aud die Aargauer Zeitung Mr, 77., indem fie 
ibn an einen frühern Journalartifel über „die politis 
ſchen Zitterer” erinnert, worin er fie als die gezeichnet 
babe, welde aus Kurdt vor der ganzen Wahrheit, und 
noch mehr aus Liebe zum Frieden, glauben, aud die 
ſchlechteſten Inftitute müſſe man nie auf einmal ab: 
fdhaffen, und nur aus Leidenſchaft und Parteihaf 
ginge man folden Dingen ernſilich zu Leibe. Nun beißt 
es hierzu: „Die Trembleurs,“ fo endet er feinen Auffag 
im Eidgenoffen, „Se. Ereellenz der Bundestrembleur Heß, 
die Trembleurs fteigen, bis ihre Zeit kommt. — „Der 
nämlide Heß ſchrieb im mämliden Jahre die Schanb: 
note der Schweiser an Charles Alba, den abfolutiflis 
fhen Bluthund von Sardinien, für welde es Schnupfs 
tabafsdofen regnete, D Zrembleur! Doch vor allem 
leuchtete Heß auf der Vollsbühne von 1536 hervor. Da 
glänzte feine ſchwammige, opulente, arrogante Staatss 
capacitãt ....“ 10. — Die fiegende Partei heißt lets „vors 
nehmes arifiofratifches Gefindel“, ihre Führer follen fi 
freuen, wenn fie mit dem einfachen Ehrenprädikat 
„Ihändlih” davonkommen. — 

Schlagen aud nicht alle Blätter ſolche Töne an, 
find im Gegentbeil Viele mit Geift und Bildung rebis 
girt, fo darf das Angeführte immerhin wenigfiens als 
Beleg für den Mangel an Durdbildung gelten, welder 


unter feinen Umftänden fi völlig verkennen läßt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefpondeny;, 
Aus Frankfurt a. M. 
[emfitatiiche Revue im Monat ‘ansar,] 

Unfer Theaterjahe begann mit einem Prolog von Theo: 
dor Creizenach, der in den Perfonen des Dichters (Meid: 
ner), der Nymphe des Mainthals (Mad. Frühauf), und eis 
nes frankfurter Freiftädters (Kußderger) die Werbältniffe der 
Porfie und des Dramas zum Publicum vorfuͤhrte. Er if 
in gereimten Verſen und gemifchtem Versmaße gefhrieben, 
zeichnet ſich durch portifche Haltung, wie durch Diction aus, 
und wurde fehr gut aufgenommen. — Gegebene Opern wa⸗ 
ren in ihrer Reibenfolge: Othello, Bampa, Treue Schäfer, 
Don Juan zweimal, Fauſt, Brauer von Prefton, Oberen, 
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Norma und die Nachtwandlerin. ingfpiele: ber Diamant 
des Geiſterkoͤnige, der junge Werther, Ratapları und der alte 
Feldhert. Wild fang, immer noch als Gaft, den Mohren, 
Zampa, Don Juan und ben Sever. An den Graͤnzen ei⸗ 
nes guten Funfzigers will uns Wild in Partien, wo Ans 
muth, Jugend und Zaille votherrſchen müffen, doch etwas 
ilufionsgefährlih dunken. Verdienſte unangetaftet, liegt es 
doch in der Natur der Sache, daß berühmte Namen Vicles 
bededen, was fonft nicht fo leicht verziehen werben dürfte. 
Ein gewiffes Sihgehenlaffen, fo oft das Aıtribut des 
Veteranen, wird allerdings tolerirt, nur darf es die Schön: 
beitsregel nicht antaften. Wenn daher Wild deutſche Melos 
dieen willkürlich italienifirt, und fo gegen Megel und Ge: 
ſchmack verftößt, fo fhügen ihn alle Sonnentreife feines 
Rubmes nicht gegen Tadel. — Die Vielſeitigkeit unferer 
Kratky erprobt ſich am meiften in heterogenen Charakteren. 
Natürliche Anmuth begleitet im jeder Partie ihre vortreffliche 
Stufe, und da überficht man leicht, wenn in Rollen, wie 
z. B. dem Berlindgen, die Natur etwas zu viel gab, ober 
in der Adalgifa die Höhe zumeilen dünn zulaͤuft. In Bes 
zug auf geiftige Auffaffung im Gefang und Spiel, wie auf 
richtiges und gewähltes Goflüme wird man immer befriedigt 
fein. In Partieen, die ihrer organifden Baſis wie ihrem 
Embonpoint entfpreden (id) hebe daraus nur den Romeo 
bervor) kann man fie als vollendet bezeichnen. — Fraͤulein 
Sazede erfchien ald Desdemona, Anna, Kunigunde, Effie, 
Mezia, Norma und Amine. Da ift aber weder fünftlerifcye 
Ruhe noch Haltung. Wenn rollenverfhlingender Fleiß, nie 
endendes Goloraturenmwefen und Prätention die Prima Donna 
bedingen, fo ift die Jazede die erfte ber Welt. Sie ifteine 
Sängerin fürs Mepertoire, aber nicht für die Aunft, Bon 
Aeſthetik nicht ein Funkchen. Dennoch ift des Hervortu⸗ 
fens kein Ende. — Nifjen mochte fi) im Modrigo, wie im 
Alphonſo, im Oberon wie im Elvin mühen, wie er mollte, 
das Publicum blieb kalt, und man lauſcht nur auf fein 
Mißgiücken. Seine Töne, namentlih in der höheren Lage, 
find fehr foner, und fein Vortrag oft angenehm, fobald er 
nichts mit der Bravour au thun bat. Aber das Publicum 
enemutbigt ihn gänzlich. — Die Capitain fang nur wenig, 
und fleht ſchon einige Zeit umpaß auf den Zetteln. Als 
Etvira jedoch, obgleich) hierzu mehr Stimmenmajeftät gehört, 
fang fie ihre Arte „mi tradi quell’ alıma ingrata“ wie man 
fie nicht leicht beffer hört. — Wiegand bewegt ſich in dar: 
gieten und komiſchen oder gutmäthigen Partieen immer befz 
fer als im folden, die höhern Schwung verlangen. Auch 
in italleniſchen ift er nicht gluͤcklich. Sein Jago, Keporello, 
Fauf, Groscanon, Scherasmin, Thaddaͤus veranlaßten biefe 
Bemerkung. Seine Stimme aber ift ſtets reines Metall, — 
Dettmer it in Don Pedro, in Toby und Orovifl brav, im 
Brabantio etwas imbdifferent, aber im Mephiſto blieb er, was 
Mate und Spiel betrifft — etwas hinter Seydelmann zur 
ro, den er zu copiren fchien. Im Gefang wader, Note 
für Norte. Daß doch Niemand den Much bat, den Wibders 
ſacher elegant ritterlihh, ja verführeriih zu geben und ben 
Teufel nur durch Modulation des Vortrags und Mimik 
dem Publicum vorzuführen. Der Sänger kann fo nie ein 
Ganzes geben wie der Schaufpieler, denm Melodie und Toͤne 





laſſen fich nicht vergerren, wle allenfalls das Sprachorgan. 
— Abrefh als treuer Schäfer und Brauer ift neulich in 
biefen Blättern erwähnt, und Ditt als Octavio, Hugo und 
Hüon laͤßt ſtets bedauern, daß feine herrliche Stimme nicht 
von Kindesbeinen an gefchult wurde, Wenn es wahr ift, 
daß er ſich als Autodidakt abquält, es wäre unverantwortlich! 
Miefftahl's Soiree vom 10. Januar gab 3 Quartette: 
Gherubini C-dur, Mozart Es-dur und Beethoven F-dur Op. 
59. Fräulein Kratky und Wild fangen Marfchner, Reiſſi⸗ 
ger und Schubert (Erltönig) zum Clavier. Die drei Haupt: 
elemente des Quartetifpiels, Reinheit, Einheit und Feinheit, 
werden hier mit jeder Sigung beimifcher. Geſetz und Frei— 
beit halten ſich gegenfeitig die Wage, das Auditorium fühlt 
fich gebildeter — und fein MWiederfommen ift nicht erkuͤn⸗ 
fielt. Die zweite Soiree vom 24ften wurde von dem Gons 
cert für die Mozartftiftung verdrängt, das unfer Lieberkranz 
im Weidenbuſch gab, und welches fo rei erntete, als es 
Saat ausftreute. Es war eins ber beften Goncerte, die je 
bier Statt fanden, Aber trog der 22 Nummern, inclufive 
2 Declamationen ber Herren Lußberger und Med, und eis 
ner ungeheuern Hige war bis zum Schluß doch Alles Ohr. 
Eine vernünftige Eintheilung der Piögen fteigerte die Aufs 
merkfamfeit von Spohr's Nonett an bis zum Roſſinl'ſchen 
Speifegettel, denn die drei Abtheilungen nlancirten vom 
Ernſten ins Heitere und Komiſche hinüber, wobei jede Lan 
geweile banquerott werden muß. Befondern Effect machte 
der Gontrabaffift Sachat in Variationen über Prume's Mus 
lancholle. Wer nun Prume gehört hat, und den Gontras 
daß kennt, und ſieht Sahar mit wahrhaft verachtender Ruhe 
hinter feiner Miefengeige fliehen und des Themas Elegie, wie 
der Variationen Gefahren nidyt etwa parodiren, nein, wirfs 
lid) elegant vortragen, ber durfte ohne Vorwurf ſchon mit 
eraltire werden. Sachat iſt vielleicht der erſte Virtuoſe auf 
biefem Inſtrument. Ein Lied von Gollmid und ein Duett 
von Paer, wurden, da Fräulein Capitain unpaß, in Beethor 
ven's Adelaide (Fräul. Wil) und eine Arie aus Sargin 
(Fraͤul. Kratky) verwandelt. Lieder von Mendelsfohn, von 
einem Mitglied ded Inftituts mit weicher Stimme rührend 
vorgetragen, fanden Theilnahme, und Mozart's bekannter 
mufitalifcher Spaß (für boͤhmiſche Studenten gefchrieben) 
endete das Inftrumentale des Abends. Männsrquartette end⸗ 
(ic von Rodlig, Neumann, Deflerreih, Löwe, Quilling, 
Mendelefohn, Zoͤlner, Speyer, Mozart und Rhode, von dem 
maffenhaften Liederkranz vorgetragen, ſchloſſen jede diefer Abs 
theilungen und bewleſen, was der ernſte Wille über die uns 
gleichen Elemente vermag, die mehr oder weniger im Dis 
Ittantismus ſchwanten. Aber: Nil mortalibus arduum. 
(Der Beſchluß folgt) 


Not iy 

* [Bibilothetonemie.) 
Das Buch von Conſtantin, die Lehre von ber Anotd— 
nung, Bewahrung und Verwaltung ber Bibliotheken ent: 
haltend, iſt auch deutſch erfhienen, Leipzig bei Webet. 











Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Briefe aus der Schweiz. 
Geſchluß.) 


Wie dieſem rohen Radicalismus die Bildung ſel— 
ber laͤſtig und gebäffig iſt, mag ein anderer Artikel in 
Mr. 76. der aargauer Zeitung darthun. Wir lefen: 
„Man fdildert die Revolution als einen &ieg über die 
Rabicalen. Fehlgeſchoſſen! Selten hat eine Regie: 
rung den Radicalen mehr Verdruß gemacht, als die zü— 
riher. Die abgetretene, entlaufene zürier Regierung, 
ober die fogenannten züricher Nadicalen, waren nichts 
als radicalifirende Philoſophen, fogenannte Doctrinäre, 
welche glaubten, man fönne die Vollsgefege von Unis 
derfitäten verfhhreiben, und welche zu hochfahrend waren, 
um vom Wolfe die gefeggeberifhe Praris zu lernen, 
Sie waren es, welde für die freien Männer der Mit: 
fände, für die Geradaus:Radicalen, den Namen Bru: 
tal⸗Radicale erfunden haben. Sie waren Gultur:Radis 
eale; darum ſaht ihr in dem Lager der echten Demos 
fraten feine beißen Thränen um die verblichene oder 
auseinandergeftobene Regierung, wohl aber um bie Volks: 
berrihaft des Cantons Zürich.“ — 

Den Radicalen fiellen fi die Männer des Alten 
in zwei parallelen Ridytungen gegenüber, 





| ben Gebot und Ruhm. 


Die eine 


blos auf das Bolf, fondern richtet fih nah ibm. Da 
wird Fortſchritt und Bildung, Leben und Bewegung 
in blindem, robem Eifer proferibirt. Won diefer Seite 
ber werden denn aud die fremden Drgane umd Werks 
jeuge der Bildung, ganz befonders die „Schwaben“, wos 
mit man übrigens auch die Deutfhen überhaupt bezeich⸗ 
net, ſcheelen Blickes angelehen und als unnüge Knechte 
und fofilpielige Gäfle verfolgt. Im religiöfer Beziehung 
it bier das flarrfte Feſthalten am orthodoxen Budflas 
Auch fein Zota fol dem ſich 
burh Form und Bucfiaben ungehemmt weiter bewe— 
genden Geifte eingeräumt werden — nur bas Alte, und 
nur diefeg Alte. Und wie fehroff diefe Korberungen gels 
tend gemacht werden, mag man daraus abnehmen, daß 
Männer wie Dr. Schweiger und Hirzel, ſelbſt Schweis 
jer und Züricher, entſchiedene Bekenner des drililichen 
Glaubens, aber gebildet in der Schule der neuern Theo⸗ 
logen, frei befennen, daß wenn man jegt in den Aus 
gen dieſer Leute nur entweder ein Anhänger der orthos 
doren Dogmatik des 17, Zahrbunderts oder ein „Struß” 
fein könne, fit fi lieber zu der Seite Straußens und 
der Wiſſenſchaft, als zu der andern zw befennen feinen 
Anſtand nehmen wollten. 

Es liege freilih im Weſen der reformirten Kirche, 


will mit derfelben plebejilhen und ochlokratiſchen Rohr | daß fie, trog dem Bekenntniß abfoluter Freiheit des 


beit jeden Keim der Entwidelung vertilgen, jeden Sproß 
einer freien Bildung bis zum Herzblatt knicken und den 


{| 


Glaubens , im abfoluten Zwange des Buchſtabens ver: 
fieinert. Um die fpröden Ginzelnbeiten, die disereten 


alt:beauemen Zuftand in blinder Rube und breiter Be: Puncte jener Freiheit zu vereinigen, bedurfte es eben fo 
bäbigteit wiederherftellen. Diefe Partei fügt fih nicht | ſchroffet ‘und ſpröder äußerer Bande, Denn diefe abs 


_130 _ 


firaete Freiheit des Subjects läßt nur zu fehr die Mög: 
lichkeit offen, daß, wenn fie einmal den Schwerpunet 
verpaßt, fie in unbemmbarem Taumel über Maß und 
Gränze geriffen würde. Auch bier fehlt es an der mas 
teriellen Grundlage, auf der und aus der fi die Form 
erfüllen und im MWechfel die Beharrung, im Unterſchied 
die Einheit fi erhalten und geftalten fönnte. Darum 
läßt ſich nichts wenden und biegen, nichts regen und bes 
wegen, es ift feine naturgemäße Entwidelung möglid, 
nur durch Drud und Stoß mag auf ein foldes Dafein 
gewirkt werden, aber auch nur Brüde und Riffe, nur 
Zerftüdelung und Verwirrung ift das Refultat. 

Wahr ift's, bier und da feine diefes Leben elaftis 
ſcher werden zu wollen. Es ift ein Korifchritt, wenn 
man 3. B. Drgeln und Gemälde in den Kirchen, we 
nigfiens bier und da, ſich gefallen läßt. Und nicht zum 
wenigften leifteten die Nadicalen hierin. Aber wie wes 
nig an eine innerlide Durddringung und Belebung 
diefer verfteinten Zuftände zu denken iſt, zeigen eben bie 
zũricher Gefhichten. Auf lange hin fann der Geift wies 
der in den Buchfiaben, der volle Puls des Lebens in 
die Erfiarrung der Form zurüdgebanne werden. Es 
fommt darauf an, ob bie meue züricher Regierung in 
Mäfigung und Ordnung, wie fie angefangen, insbefons 
dere der rigiden und egtremen Form auf Seite ber eis 
genen Partei gegenüber fortfahren fann, zu vermitteln, 
und die Reaction dazu zu benugen, daß der Fortſchritt 
und die Bewegung dur den Anfchluß an die Grunds 
lage des von Alters her Gegebenen ein fietiger und fiches 
rer werde. Es fommt darauf an, ob Bildung und Wiſ⸗ 
ſenſchaft fih der Anmuthungen ju ermwehren weiß, wel: 
de der oclofratifdereactionäre Terrorismus im unver 
Rändigen Eifer an fie macht. Wichtig wäre es, wenn 
Pfarrer Hirzel nicht blos in feinem Mamen erklärt 
bitte, er glaube zu bemerken, daß viele Mitglieder 
der neuen Regierung weniger bie Sache ſelbſt ins Auge 
faflen, als vielmehr einzig, was das Volk dazu ſprechen 
wird, Er werde micht gegen feine lleberzeugung ſprechen 
nud handeln, ſelbſt wenn das Wolf es wollte, 


geuſtück zu feinem Mamensvetter und Mitmenfhen, dem 
langen Melchior Hirzel. Beide erfennen gleich febr phan⸗ 
taftiſch und ſchwaͤrmeriſch das Heil der Welt nur in Er: 
reichung ihres Ideals von Bildung oder Glauben. Je⸗ 
dermann gibt dem abbandengefommenen Bürgermeiſier 
das Zeugniß des befien Willens und Cifers, aber auch 
der einfältigfien Ehwäde und Unbeſonnenheit. Mähs 
rend ber große Rath eben verſichern foll und will, es 


e 


u 
h 
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ſolle Alles beim Alten gelaſſen werben, erklärt er vor 
allen Ohren mit ſchwärmeriſchem Pathos, gerade jegt 
müfle der Reform das Siegel der Vollendung aufge: 
brüdt werden.“ Eben fo lift fein Namensvetter trog aller 
Berfigerungen von chriſilicher Demutb, Liebe und Gehor⸗ 
fam ſich dazu verleiten, daß er am jenem vwerbängniß: 
vollen Zage feinen Scharfigügen endlih zuruft: „nun 
in Gottes Namen, fhieher zu!” 

An Gottes Namen! Was bat man unter biefer 
Firma nicht ſchon Alles begonnen und vollendet, In 
der That, man muß bei näherer Betrachtung der Vor: 
gänge und Zufiände gewaltig in der Meinung irre wer: 
den, die uns von fo vielen Seiten vorgebalten it, wie 
berrli die Erfheinung fei, wenn ein ganzes Rolf für 
feinen Glauben aufftehe umd mit muthigem Arm ſich feis 
nen Heiland erfämpfe. Ich ſehe ab von den Triebfe— 
dern, welche die alte ariftofrarifhe Geiſtlichkeit befeelte, 
wie fie, früher blos aus flädrifhen Geſchlechtern ent: 
flammt, nun von den Radicalen junge Gollegen fi ge: 
geben fab, bei denen auf nichts als auf die Tüchtigkeit 
gefehen wurde ; es ift die Frage ſchlechtweg aufjuwerfen: 


hat diefer Glaube, um den fie angeblid fämpfen, und 
für dem fie zu flerben bereit zu fein erklären, wirklich 








| mente um. 
uſchen Lebenswandel, auf das fittlihe Leben in biefer 





jene Ziefe und Külle, welde ihn zu einem weſentlichen 
Elemente des innern und Aufiern Lebens macht? Iſt 
diefer Glaube Leben? Auf das entfchiedenfie antworten 
mir tiefe Denker und tüdtige Männer, denen die Beob⸗ 
achtung dieſer Zuftände Berufspflicht, mit Mein. 

Dan glaubt an einen Gott, an Chriſtus, an bie 
Unfterblichkeit der Seele; der Gedanke davon ift unver 
tilglih in das Bewußtſein eingeprägt und eingeägt, fo 
daß das „Ich glaube”, nur mit dem Ich felber ausju: 
reißen wäre, est aber fehe man fi nad dem eigent⸗ 
lich religiöfen und zwar ſpeciſiſch hriftlidereligiöfen Mos 
Da kommt Alles auf den empiriſch-mora⸗ 


endlihen Welt hinaus. Die Fülle des Abfoluten, welde 
der chriſtliche Glaube in das endliche Bewußtſein eine 


gießt, verfandet in ben Forderungen legaler und conven⸗ 
Diefer Mann übrigens bilder ein merfwürdiges Ges | 
| die unbejiimmte Borfiellung des im Jenſeits waltenden 


tioneller Sierlicfeit, der Reft wird binübergemworfen in 


und zu erwartenden Göttlihen. Was will es beißen, 


| wenn mein Antiquarius da mit falbungsvoller Piene 
' erplicirt, wie ihm der „liebe Bott“ die Bibel Aleuin's 


in bie Hände gefandt habe. Auch Gög von Berlicine 
gen verlangt von feinem Gott, er folle ibm bei Mieders 
werfung der reifenden Kaufleute beifteben; auch der Ban⸗ 
dite des Apennin lebt feinen Heiligen um himmliſche 
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Huͤlfe an. — Von der Vertiefung und Erfüllung, die 
das proteſtantiſche Dogma durch die neuere Theo— 
logie gewonnen zu haben ſich freut, bat dieſer Glaube 
nicht das mindefie geſchmeckt. Und diefe Glaubensmäns 
ner verlangen für ihre Profeflur einen als echt drifilich 
anerfaunten Mann, wie etwa Disbaufen oder Tholud. 
Sit doch der felige Olshauſen mit feiner geiftreich ſpecu— 
lirenden Manier felbft den Erlangern nicht ortbodor ge: 
nug gewefen — pflanzte doch Tholuck erfi neuerdings, fo 
entf&ieden zu der verfnöderten ortbodoren Unwiſſen— 
ſchaftlichkeit fid in Gegenfag ftellend, das Panier der 
Speculation auf! — Blieb und bleibt der Kern unanges 
taftet, fo bleibt er auch unentfaltet und ohne die Blüthen 
und Früchte, welde er treiben will und fol. Die Relis 
gion, das Chriſtenthum ift der Menge ein Idol geblieben, 
daß man in den heiligen Schrein fi einſchließt; aber 
in die Mitte des Lebens iſt es nicht geftellt, zur Duelle 
des ſittlichen Lebens, fo daß aus ihrer Fülle das Subs 
feet ſich nähme Alles, was es ifi und vermag. — Dazu 
ift diefer ihr Religionsglaube nicht gemacht. Bis fid aber 
diefer Kern erweicht und erſchließt, bis die Form zum 
lebendigen Träger des unendlihen Gehaltes wird!! — 
Einfiweilen läßt fih der Schweiz nichts prophezeihen 
als neue Stürme und Wirren. Seit zehn Jahren hat 
man dem Volke unaufbörlidy gepredigt, es fei felber der 
Herr und die Regierung fein Diener — dies bat es gt: 
merkt; zwar diesmal gegen die Männer und Prediger der 
Freiheit und Gleichheit, aber wer bürgt für die Zukunft ! 
Das Volf ift eine Null, der Führer iſt die Ziffer davor. 
Die dem Volke läßt fih Alles machen. — Aber laßt 
feben, wie lange fie diefe ihre Regierung noch bin und 
berwerfen. Laßt feben, was aus einer Verfaflung wird, 
in welcher fo leicht weg fih Regierungen eins und ab« 
fegen laſſen. Und Züri fiehe nicht allein. Wo foll 
die Zerfiörung und Verwirrung enden? Oder foll da: 
durch jene Einheit endlich erzielt werden, welde das Nö: 
thigfle von Allem wäre? Sollte der Zeitgeift bier das 
divide et impera fpielen, um mit einem Schlage einft zu 
jeigen, wie wahr: und gerechtdenkende und patriotifche 
Männer abnungsvoll Hagen: daß die republifanifche Res 
gierungsform im diefem Lande ſich überlebt habe! — 
Es ift Naht geworden um uns, nur die taufend 
und abertaufend Lichter, die uns im großen Umkreis aus 
Randhäufern und Fabriken, aus Dörfern und Meilern 
entgegenblinfen, fagen uns, daß wir dem Ziele unferer 
Wallfahrt nahe find. Unheimlich raufht bald die Sihl 
und Limmat an uns vorüber, — fie haben vor einigen 
Zagen Bürgerblut getrunfen und eilen, um vor ſich fel: 


! ber zu entfliehen. — ber hell und freudig gebt bie 


| Morgenfonne über der Stadt auf, fo ruhig und uns 
befümmert, als ob fie ung nicht noch heute die Spuren 
des mörderifhen Bleies in den Straßen des faum ver: 
ballten Kampfes zeigen follte. Zwar ſcheint auch die 
Stadt nad ihrer Weiſe bereits das graufe Schaufpiel 
vergeſſen zu haben, «6 gebt Alles wieder den gewohnten 
Gang und freilih ift man an ſolche Schaufpiele felber 
leider nur zu fehr gewöhnt. — — 

Nun fo überlaffen denn auch wir uns dem Ges 
nuffe, zu dem uns heute Himmel und Erbe ladet, So 
trüb das Bild fi färbt, wenn wir den Pinfel in die 
büftern Karben der Gegenwart tauchen, fo friſch und heis 
ter malt die Natur in diefem Wunderlande. Befuchen 
wir den neuen botanischen Garten; — er ift nicht das 
unbedeutendfie Denkmal, das die abgetretene Regierung 
fid für Jahrhunderte geſetzt. — Wenn ih da über 
Stadt und Land und über dem fpiegelbellen See bin: 
überfhaue und das entzückte Auge auf den ewigen, 











abendlich gerötheten Gleifhern ruhen laffe, die fo ernft 


und kalt, fo feit und rubig in dies buntbewegte Men: 


ſchenleben bliden — follte fi da nimmer das Zeichen 
finden laffen, das aud für ben ungehemmten Wirbel 
der Geſchichte wenigfiens das ahnen läßt, ohne weldes 
wir zur Stunde die Hügel uns bededen und die Berge 
über uns jufammenfallen heißen müßten? — — 


Eorrefponden;. 


Aus Frankfurt aM. (Beſchl.) 
[Mufifadifte Revne im Mouat Januar.] 

Am 13ten Januar gab der frankfurter Orpheus eine 
kleine Abendunterhaltung, bie nur bis mach Mitternacht 
bauerte, Romanzen mechfelten mit Chören, ClaviersGoncerte 
mit Arien, Glarinette-Phantafieen mit chromatiſchen Trom⸗ 
peten, ganz im englifchen Stylus. — Das Entrie war gras 
tis — folglich kein Plägdhen mehr für meine Feder. — Die 
Stickluft des Kunftenthufiasmus trieb mid hinaus und auf 
dem Gorridor angelangt ſchnaufte ich: Zuviel, zuviel! 

Tags darauf vereinigten ſich mehrere unferer erften hie⸗ 
figen Künftter, worunter Wild, Niefftahl ıc:, dee Declama—⸗ 
teice Augufte Kaufholz ein Goncerthen im Hof von Hols 
fand zu veranftalten. Die arme Künftterin hat aber ihr 
Eldorado bier nicht gefunden, 

Die Mufeen vom 3,, 17. und 31. Januar boten an 
Spmphonieen: Beethoven A-dur, Mozart C-dur mit ber 
Schlußfuge und Spohr’s Meihe der Töne, an Duvertüren: 
Schuyder von Martenfer’s vortrefflic componirte aus feiner 
Oper Fortunat, und Merresftilie von Mendelsſohn. Der 
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junge Schröder fpielte das berühmte Glavier: Concert von 
Beethoven aus C-moll und Phantafie von Thalberg fehr wak⸗ 
er, Lieder von Lachner, Beauplan, Prod und Gollmid 


wurden gefungen, Gontrabaß: Melandolie von Sachat, und | 


Mozart’s mufitalifher Spaß wiederholt. Die einzige mufis 
kalifche Novität in diefen 3 Mufeen waren alfo zwei Dukt: 
ten von Gabuffi, auf dem Annoncen fälfhlid von Maffur 


angegeben, von der Gapitain und Kratky mit allgemeinem | 


Beifall vorgetragen. Die Edition von 5 Duetten Gabufji's 
ift ganz new bei Schott in Mainz unter dem Namen Lyra 
erſchienen, originellen Inhalts, und fehr zu empfehlen, wenn 
auch der Mangel guter Duetten minder fühlbar wäre, 

Unfere beiden erften Mastenbälle am 15. und 29. Ja: 
nuar im Scaufpieihaufe find in fofern mit zu den mufifas 
lichen Ereigniffen zu zählen, als ein 50 Individuen ſtatkes 
Orcchefter unter des frankfurter Strauß, Hertn Schecket's, 
Leitung ald im Sinn des Worts erhebend bejeichnet 
werben darf. Dies Privatunternehmen unferer Theaterdi⸗ 
rection bat große Opfer gefoftet, aber wird fi ſchon im ers 
ſten Jahre relchlich rentiren, da der Andrang bei dem Zten 
Balle gleich fo ftart war, daß zu wuͤnſchen wäre, bie Di: 
rection opferte der Raumbequemlichkeit einen Eleinen Xheil der 
Mecette. Sedenfalls führen diefe Bälle zu einem gemeinfas 
men Interejfe, was in Frankfurt ſchwer hält, da der Reiche 
in Perfon zu allgemeinen Vergnügungen mit beizutragen, 
ſich nicht Leicht veranlaßt fühlt. Der Reiz der Mastenfreis 
und Gleichheit, wie des Lurus haben uns ſchon den jovias 
len Rheinlanden fo nahe gebradht, daß die Bleiſtiefel der 
Gonvenienz bereitd ausgetreten find und Banquier wie Mits 
telmann in Erfindungen origineher Masken wetteifern. Und 
fo fieht Altes dem dritten mit freudiger Spannung entges 
gen. — Wie aber dieſe Entreprife auf Oper und Schau: 
fpiel rüdwirten wird, iſt eine Frage, welche der begrabene 
Faſching beantworten mag. 

Sch ſchließe mit den Neuigkeiten, daß Molique hier ers 
wartet wird, daf unfer Landsmann der junge Pianift Con: 
rad Baldeneder, den das Handelsblad und der Avondbode 
neben Doͤhler ſtellt, noch immer in Holland fortune madıt, 
obgleich fein Wegleiter, der tücdhtige Horniſt Maver ſchon 
längft nah Bibetich zurücgekehre ift; und daß zur nächſten 
Meile Beneditt's Oper „der Bigeunerin Warnung’ einftus 
birt wird, was unter ben deutſchen Künfklern ein lebhaftes 
JInte reſſe erweckt. C. G. 


Notizen. 
lAutland und Intand.] 


Bezeichnend für die kosmopolitiſche Selbfiverläugnung 
der Deutſchen ift, daß eines ihrer gebiegenften und gelefens 
fien Sournale das Ausland allein, und zwar das Ausland 
im firengfien Sinne des Wottes cultiviet. Nur die ent 
fernteren Winkel Europas beleuchtet die Kadel der deutſchen 
Auslaͤndler. Am liebſten fendet das „Ausland“ feine Tou⸗ 
eiften nad dem Außerften Thule, und wir müßten wirklich 
kein franzoͤſiſches oder engliſches Organ, das fo werthvolle, 
detalllirte Berichte über Länder und Völker vom fernften 
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Ende der Welt brächte. Das Foreign Auarterly Review ift 
bei weitem nicht das, was unfer „Ausland“; der Engländer 
ift zu feinem Glüd viel zu eingefleiſcht mationell, um nicht 
alles Fremde durd die gefaͤrbte Brille britiſchen Intereſſes 
zu fehen. — Uber thaͤte es nicht gerade den Deutfchen north, 
ein Journal im entgegengefegten Sinne, ein „Inland“ zu 
baben, wo Altes, was über Deutfchland in unfern Journas 
len zerfireut herumflattert, gefammelt wäre? Es liefen dba 
gewiß Berichte und Skizzen aus den vielen dunkein Sud, 
gäßchen, und terris ineognitis bes zerftüdten Vatetlandes ein, 
die uns fo neu und fremdartig wären, wie bie Bilder, wels 
che das Ausland über die Basken, Wallifer, Kofaten, Bis 
geuner und Kalmlden bringt, Das malerifche und toman⸗ 
tiſche Deutſchland ift zu fehr Luruswaate. Es wire keine 
politiſche Gefahr dabei, wenn der Deutſche auch feine Deis 
math einmal mit der Diogeneslaterne durchſuchte; es würde 
fein revolutiondrer Funke auf Eure fremmen Strobdädher, 
in bie gelehrten Archive Eurer Ratbhäufer fallen. Denn 
das deutſche Licht leuchtet nur, und zündet nicht; und wenn 
auch — habt Ihr vergeffen, daß ein ſolches „Inland“ in 
Deutſchland nicht gelefen würbe? — Zn 





[Better Michet uud Dr, Etrauf,] 

Clemens Gerke in feinem „Better Michel”, einem Bud 
voll Zeitgeift und Eeäftigem, wenn auch oft verwildertem Dus 
mor, bemerkt einmal verdrießlich, Dr. Strauß babe uns, wie 
ein geſchickter Atchitekt, das baufällige Dach vom Ge: 
bäude des Glaubens abgehoben. Dies wäre gang ſchoͤn, 
und mir fönnten nun den freien Sternenhimmel anfeben. 
Wie aber, wenn jegt Schnee und Negen, oder Donner und 
Blig über unfer unbefchirmtes Haupt hereinbrähen? — 
Undankbater Raifonneur! Glüͤcklicher Weife braucht der Ars 
chitekt nicht die Faſſung zu verlieren; denn er kann dem 
grämlichen Jeremias, der fo frivol iſt, über das nad) feiner 
Meinung zerflörte Serufalem des Glaubens in Allegorieen 
zu feufzen, mit derfelben Allegorle entgegnen: Wolit Ihr 
lieber, daß jenes morfche Dad) Euch über den Kopf ſtuͤrzt, 
und Euer Gehirn verwüſtet, oder wollt Iht der Gefahr, durch⸗ 
näßt zu werden, ein Weilchen tropen, bis ich oder ein ans 
derer Baumeijter ein neues Dach verfertigt? —_—i—. 

[Mufitarikhe Kinderrim. ] 

Ach will nice am das Heer der Virtuofen, an bie 
großen und Eleinen Kinder, erinnern, die Mufit machen, 
nicht um Mufit zu maden, fondern um die Goquetterien 
ihres Inſtrumentes zu entwideln,. Ich meine zwei andere 
Eindifhe Spielerein. Die Ungarn, man nennt fie em 
großartiges Volt, umgürten Herem Lift mit einem Säs 
bei! Die Polen, ein Volk mit tragifhen Bewußtſein, zaͤh⸗ 
len jest einen Fürſten Joſeph Poniatowsti zu den Jhrigen, 
der italleniſche Opern componirg und fie in Slorenz mit 
Frau und Bruder vor dem Publicum felber ſingt. Wie 
kann man Pole fein, Poniatowsti heifen und den Jtalies 
nern Opernarien vorfingen ! 








Leipzig, Drud von 3, 3, Hirſchfeld. 


(Spierbei der Verlagsbericht von Leopold Wof in_Leipzig.) 





J 
— 


Zeitung für die elegante Melt, 


Montags 


—. 34 — 


den 17, Februar 1840, 





Medacteur: Dr. 9. &, Kübne, 








Verleger: Leopold Doh. 





Der Jwergbrunnen. 
Ein Mähren von Ernfi Willfomm. 


Klaus Saitenſchlag war der beliebtefie Bierjiedler 
wohl fünf Meilen in der Runde, und desbalb bei gro— 
Ben Kindeleffen, auf Hochzeiten und Kirmfen ganz uns 
entbehrlich. Weil nun Klaus dies gar mohl mußte, 
ſuchte er allen möglichen Mugen daraus zu jichen, was 
er um fo lieber that, als er fi gewöhnlich aller 
hand Redereien gefallen laffen mußte. Zaitenfdlag war 
nämlih ein höchſt poffierliber Heiner Kerl, mir fäbel- 
Irummen dürren Beinen, die einen gewaltigen vierſchrö⸗ 
tigen Körper zu tragen batten, auf dem wieder ein dicker 
Kopf beinabe obne eine fihtbare Spur von Hals bin und 
ber wadelte, Das ganze Kerldien maß genau drei Schuh 
fünf Zoll und anderthalb Linien, und wer den Klaus 
Kannte, bieß ibn nur den Grigen: oder Pfeifenzwerg — 
denn der Bierfiedler rauchte für fein Leben gern Tabak. 

Diele verwachſene Geftalt diente, wie fi wohl 
benfen läßt, allen Spotwögeln zur Zielſcheibe. 
machte ſich aber wenig daraus, wenn er fonft gut bes 
zahlt wurde, ein ſchmackhaftes Gericht befam, und vor 
Allem Zabaf die Hülle und Fülle. Denn madten es 
ibm die Meder gar zu arg, fo feblte es ibm, wie den 
meiften verwachſtnen Meniden, weder an Wig nod 
Hiftigen Medensarten, womit er die leberlufiigen bei 
Zeiten vertrieb, 

Um rede umabbängig zu leben und feine Heine 
Perfönlicleit mit dem Reije des Geheimnifvollen zu 


Klaus | 


ſeltſam geformten Sanpfteinfelfen,, angefiedelt. 


umgeben, batte er feinen Geburtsort verlaffen und ſich 
etwa eine halbe Stunde davon in einem bübfhen Tan: 
nenwäldchen, bei der fogenannten Bärenlirde, einem 
Dier 
lebte er fill vor fih bin, nur mit Ausübung feiner Kunft 
befhäftige. Wer fpät in der Racht bei füillem Wetter 
von Vertsdorf nah Hörnig ging, oder über den Brei— 
tenberg nad Großſchönau, der hörte die bald Hagenden, 
bald ſcherzenden Tone von Klaus Saitenfhlag’s Geige, 
und blieb, bezaubert von der lockenden Rachtmuſik, oft 
länger fieben, als cs ihm lieb war. Am Tage ward 
Niemand des Heinen Geigers anſichtig, des Rachts aber 
fonnte man ibn oft genug aus dem Walde heraus über 
die Felder watſcheln feben, wenn er nad einem hellen 
Brunnen ging, um Waller für feine Wirthſchaft zu 
ſchopfen, die er ſelbſt eigenfinnig in Ordnung bielt, Dies 
fer Brunnen gebörte einem wohlhabenden Bauer in Berts— 
dorf, der dazumal Michael Simon bich, von den Leu: 
ten aber nur Simon's Duirlmicel genannt wurde, weil 
er jäbrlid eine hübſche Anzabl junger Bäunden aus fei: 
ner Waldung zu Duirlen verarbeiten ließ. Außer feinem 
Bauergute beſaß Simon auch nod die Schenke dre 
Dorfes, und weil er alle Sonntage Tanzmuſik balten 
mußte, batte er viel mit Saitenſchlag, dem Geiger, zu 
fbaflen, indem die jungen Burfhe und Mädel immer 
eine Stunde länger nad des Zwerges Kiedel zu tanzen 
pflegen. — Simon wußte gar wobl, daß Klaus, obne 
erſt um Erlaubniß gefragt zu haben, feinen Brunnen 
benugte, und oft zwar fo ſiark, daß ihm fünf Winuten 
34 
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lang das Röhrwafler im Hofe ausblich, weldes er jes 
nem Brunnen entnahm. Die Leute hießen deshalb den 
Zuell nur den Zwergbrunnen, Simon aber nedte und 
drobte oft genug dem Kleinen, daß er ihn einmal recht 
tũchtig abftrafen werde, wenn er nicht aufhöre, ihm das 
MWaffer zu fehlen. Allein Klaus lachte ſolchen Drohun: 
gen, ließ ſich aufs neue die Pfeife füllen und ſttich muns 
ter feine Geige. 

Ginfimals nun, als Zuirlmichel ein Kindeleflen gab, 
batte er den Zwerg nicht allein zu Gafie geladen, fons 
dern ibn fogar zu Gevatter gebeten, Klaus nahm die 
Ehre hoch auf, ließ ſich nicht filgig finden, und band 


demnach feinem Pardyen, einem Zungen, der ibm zu Eh-⸗ 


ren Klaus getauft wurde, ein anſehnliches Gefdent rin. 

Bis dahin war Jedermann zufrieden geweſen, als 
es num aber an ein Eſſen, Trinken und Tanzen ging, 
gab's viele Scherz» und Stidelreden, von denen bie 
meiften gegen Saitenfhlag gerichtet waren. Der Geis 
ger nahm fi eine Meile recht tüchtig zuſammen, doch 
bald ward es ibm zu arg. Man tadelte feine Beine, 
feine langen dürren Arme; man ſprach fogar wegwer⸗ 
fend von feinem Geigenfpiel und wollte es unanfländig 
finden, daß er während deffelben immerfort rauchte. 

„Klaus, Klaus,” fprad unter bauchſchütterndem Las 
Sen der Rindelvater, „wenn Du nicht gleich auf der 
Stelle das Rauchen verfhwörft, fo darf die Gevatter: 
ſchaft micht gelten! Ich geb’s micht zu, fo gewiß ich 
Simon’s Quitlmichel beiße! Und mein Junge wird Mis 
del gerufen, wie fein Water.” 

Klaus lachte, rauchte fort und ſtimmte feine Geige, 

„Haft Du's gehört, frummbeiniger Pfeifenzwerg &” 
fragte Simon nochmals.” 

Lest ſetzte Klaus feine Geige ab. „Bevatter,“ 
fpra er, vermenagirt Euch, ich bitte, und zwinge mic 
nicht, Praktiken zu geigen. Ich bin Eures Jungen Par 
the, und der Zunge beifit Klaus, bei meinen Kindern 

„Bei feinen Kindern!‘ ſchrie lachend die ganze Ges 
ſellſchaft. 

„Wo haſt Du denn Deine ehrſame Ehchälfte ger 
laſſen?“ fragte Simon. „Welch Mäpdel hat ſich Dir 
Zwirbelbein denn antrauen laffen, und wo, fag’ mir's, 
Klaus , ift denn der Pfarr' ordinirt worden, der Dich 
mit einem vernünftigen Weibsbilde nad Sitte und 
Brauch zufammengegeben ?" 

Der Heine Geiger rauchte, daß man ihn durd) den 
Dualm bindurd kaum feben fonnte. „Dummes Bolt,“ 
murmelte er balblaut,, „als ob unfer eins wie das ge: 
meine Menſchenvoll leben müßte 1” 








— — 


„Ei Du Heidenvogel,“ verſetzte Simon, „wart', 
Dich zeig’ ih an; Du ſollſt mir Kirchenbuße thun mit 
fammt Deiner Fiedel!“ 

„Halt ein, Gevatter!” fagte der Zwerg mit jor: 
nigem Stirnrungeln. „Made mich nicht rapplig, oder 


meine Kinder follen Dir und Deinem Jungen noch grauen: 
haft zu ſchaffen machen! 


Gib mir lieber neuen Tabak. 
Ih und mein Bolt, wir rauhen nun einmal gern.” 

„Er iſt verrüdt! Der Hochmuth bat ibm feinen 
MWirrtopf vollends verbrebt,” fagte Simon. „Gott bes 
hüte mid vor einem verrüdten Gevatter!“ 

„Beileibe , beileibe!“ fiel ein alter Invalide ein. 
„Es wird fhon fo fein, wie's die Krabbe fagt. Darum 
ift er aud naus gezogen zur Bärenkirche, die fonft fein 
rechtſchaſſener Chriſtenmenſch befucht.” 

„Was ſoll denn fein?” fragte Simon. 

„Ra,“ fuhr der Invalid fort, „babt Ihr denn Euer 
Lebtage nichts von den Erbmänneln oder Awergen ge: 
bört, die feit Jahrtauſenden unterirdifh in Höblen und 
Schlüften ihr unheimlich Wefen treiben?! Das ift ge: 
rade eine Sorte von fhabernädifhen Halbgeiftern, die 
einem Kerl, wie der Klaus ift, recht zu paſſe kommen. 
Das Awergenvolf bat es nämlid im der Art, ſich alle 
funfzig Iabre einen König zu wählen, und zwar einen 
wirflihen Menſchen. Daß ſolch eine Majeftät zwerg⸗ 
artig ausftaffirt fein muß, ſeht Ihr, das merkt jeder 
Faſelhane. Wen aber die Zwerge num juft auf ihren 
Thron erheben, den begaben fie auch zugleid mit aller« 
band wunderfamen Zalenten, als da find: kunſtreiches, 
bocerquidliches Geigen⸗, Flöten: oder Clarinettenfpiel, 
die Kunſt, prächtige Uhren zu maden, Mond und Sonne 
gu verfinftern und Aehnliches. Cinfimals bat es fogar 
einen Zwergfönig gegeben, der 'war ein Schuſter fons 
der Gleihen. Setzt fid die Fratze bin, läßt ſich ein 
fiebenzigtaufend Felle von allerband Vierfüßlern foms 
men und num geht's: Schnipp Schnapp, Piff Puff; eile 
Did, ſtich mich nicht! und in reichlichen dritichalb Stun⸗ 
den iſt der ganze Plunder verarbeitet, und Schube, Stief- 
letten, Gamaſchen, Reiters und Dragonerftiefeln für fünf- 
malbunderttaufen® Mann, für ibre Weiber und Kinder, 
find alle fir und fertig; bat Fein Menſch geſehen, wie 
er den Rummel zufammengefhmiflen! Und num gebt 
Acht, der Klaus Saitenfhlag bat eine Äbnlihe ers 
brüderung mit den Erbmänneln angezettelt! Darum tbut 
er auch ſo batzig und bilder fih 'was ein auf fein Spiel, 
fein Rauchen und fein ganzes verfängliches Unweſen.“ 

„Gut,“ fagte Simon, „ift Klaus der Zwerge Kö— 
nig geworden, fo foll er mir auf der Stelle ein Kunfie 


_ en ___ 


_135_ 


ſtück maden. Ind das fag’ ih Euch Allen, Jung und 
Alt, es ſiopft ihm Keiner mehr feine Pfeife, es füllt 
ibm Keiner mebr fein Glas, bis er gejeige bat, daß 
er ohnmächtig niederfällt, und Glas und Pfeife fih von 
felber füllen! " 

Klaus wollte Einwendungen maden,, die Gäfte was 
ren aber einmal in Luſt und Schabernad fo tief bin: 
eingerathen, daß fie fi jegt an der Angſt des von je: 
ber verfpotteten armen Scelmes erft recht zu weiden 
gedachten. Der Zwerg bat, drohte, fluchte; er flug 
um fi, wie ein Toller, ſchrie, tobte und wollte fort 
laufen : allein man bielt ladyend, den Unbändigen, band 
ihn unter ausgelaffenen Späßen an die große Säule 
in ber Mitte des Zimmers, und gab ibm dann die Geige 
in die Hand, So gejwungen half weiter fein Wider 
fireben ; der arme Zwerg mußte geigen. 

Das that er nun auch, aber fo fürdterlid herz— 
bredend, daß den Zubörern mehr und mehr bimmelfee: 
lenangfi wurde. Die Augen des Zwerges rollıen wie 
Heine Feuerlugeln in ihren Höhlen umber, fein Geſicht 
ward bleih und immer bleiher, und der kalte Schweiß 
lief ihm firomweis von der Stirn berab. Nichts deſto— 
weniger geigte er unabläffig, jegt luftig, jegt wieder traus 
rig, einmal langſam, das andremal wieder ſchnell, und 
wer ſich verleiten ließ, ein Tänzchen zu verfuchen, der 
hatte recht von Glück zu fagen, wenn, er vom Plane 
fam, ohne fi die Schwindfucht geholt zu haben. Denn 
wer einmal anfing, fomnte nicht eher wicder aufhören, 
bis es Klaus Saitenfchlag gefiel, eine Paufe zu machen. 

Diefer graufame Scherz währte bis gegen Mitters 
naht. Da endlich bewilligte man dem Gepeinigten 
Trank und Speife, fo wie eine Pfeife Tabal, Man 
band den Geiger los; allein wie verwunderte ſich die 
ganze Geſellſchaft, als jegt wirflid des Zwerges Pfeife 
fhönftens geflopft war, fein Glas gefüllt vor ibm fland, 
obne daß Einer von den Gäften die Hand gerührt hatte! 
War man zuvor ausgelaflen gewelen, fo ward man jegt 
mäushenftill und gar Meinlaut. Dagegen ftimmte nun 
Klaus einen andern Ton an, Mit einer ſpöttiſchen Ver: 
beugung leerte er das wunderbar gefüllte Glas, zündete 
ſich die friſch geftopfte Pfeife an und ſprach, frine Beige 
unter den Arm nebmend; 

„Schönften Danf, Gevatter, für Euer Kindeleffen! 
Es hat mir Alles fonderlicy gut geſchmeckt, Redensarten, 
Bier, Tabak und Spiel, und feid verfidert, Gevatter, 
daf ich mich in Zeiten bei Euch abfinden werde. Was 
mein Pathchen anbelangt, fo beißt Ihr den Jungen 
Klaus, wenn Ihr Eures Lebens nicht überdrüffig feid! 


| 


! 


Euch felbft betreffend, lieber Duirlmichel, fo dent’ ich 
Euch noch zu guter Stunde unter meinen lieben Kins 
dern ganz gemäclich zu verrauden. Bis dahin Gott 
befoblen !“ 

Nohmals machte der Kleine eine fpörtifche Verbeu— 
gung und trollte ab. Die Zurüdbleibenden hörten ibn 
bald darauf luſtig feine Riedel fireihen, und Ginige, 
welche die Meugier ing Freie trieb, wollten behaupten, 
er fei mit wunderbarer Schnelligkeit über die Felder 
fortgefäbelt, rings um ibm aber babe eim heller Schein 
gesittert,, in dem man zuweilen Heine Körperchen babe 
unterſcheiden können. 

Was daran wahr, was blos eingebildet fein mochte, 
fam niemals redt an den Tag, und man bätte wohl 
auch nicht mehr davon gefproden, wäre nicht gleich am 
andern Morgen das Geſchrei im Dorfe ensftanden, Pfeis 
fenzwerg fei des Rachts im Felde verunglüdt, und liege 
nun maufetodt, die Geige unter fein breites Kinn ges 
flemmt, den Kiedelbogen no über den Saiten, auf 
Duirkmichel’s Grund und Boden, 

Das balbe Dorf, die Gerichte *) an ber Spige, 
lief jetzt natürlih hinaus. Simon lief aud nit lange 
auf fid warten, und richtig, da lag der arme Zwerg 
todt auf dem Felde! Sein Kopf fiedte zur Hälfte in 
dem Swergbrunnen, den er wahrfdeinlid in der Duns 
kelheit micht bemerkt hatte. Genug, Klaus Saitenſchlag 
war geſtürzt und hatte fi zu Zode gefallen. 

Duirlmihel'n gereute jegt fein llebermuth. Die fpöt- 
tifchen Worte des Zwerges Mangen ibm noch in ben 
Dbren, und es war ihm nicht ganz wohl zu Muthe. 
Um aber doch noch etwas Gutes an dem Zodten zu 
thun, ließ er ihm auf feine Koften mit Leichenpredigt, 
Trauerepifiel, Gollecte und Segen prädtigft begraben, 
und ihm fogar einen zierlihen Zeihenftein hauen, ber 
in recht leferliher Schrift die Vorzüge und Zugenden 
des ehemaligen Geigers zur Schau trug und auf bie 
Rachwelt bradte. 

(Die Fortfepung folgt.) 





Eorrefpondben;. 
Aus Caffel. 
[Ständeverfammtung, Scheffer, Huber.] 
Wir Haben bier wieder Staͤndeberſammlung, d. h. mir 
haben bier wieder Landſtaͤnde, die ſich wöchentlich zweimal 


*) Schöppen. 


136 


verfammeln. Wenn ich mit diefer wichtigen Nachticht mel: 
nen Bericht eröffne,, fo geſchieht dies jedoch nicht aus dem 
Grunde, als hielte ich die Diesmalige Ständewrfammlung 
etwa für das Wictigfte, was wir bier baden, fondern les 
diglich um desiillen, weil man doch mit Etwas anfangen 
muß, und meil ich nicht germ zu Denen gehören möchte, 
die meinen, mit der jegigen Ständeverfammiung wäre nichts 
anzufangen. Ih bin im Gegentheile der Anſicht, daß mit 
iht Altes anzufangen ift, wenn auch gerade nice Alles zu 
beenden, Es beißt frellich: An ihren Fruͤcuen ſolt übe 
fie erkennen. Und dabei die bekannte beshafte Akuſtik 
des Standeſaales, wobel Niemand den Andern verſte⸗ 
ben kann! und die Hetzung aus den Winden, fo daß die 
Mitglieder die Wirme immer im Müden haben, ftatt im 
Herzen! Iſt's da noch zu verwundern, wenn's nicht ims 
mer fo gebt, wie's wohl folte? — 

Uebrigens zaͤhlt die jehige Staͤndeverſammlung fegar 
einige literariſche Berühmtheiten, unter Andern Heintich Schef⸗ 
fer, dem Verfaſſer det „Wanderjahte“, der „Grapenfkizgen’‘, 
„Bilder ohne Nahmen’ it., zeitigen Dürgermeifter zu Kirche 
hain; ferner Profeffor Huber aus Marburg, Berfaffer ter 
fpanifhen Stisjen und nebenbei Sohn der befannten The— 
zefe Huber. Ueber das Mirken des Erftern find die Ans 
fihten noch gethellt. Dech hat er wenigſtens den Bewels 
geliefert, wie wenig Grund vorhanden war, ihm mitunter 
ein Hinneigen zu revolutionären Tendenzen vorzuwerſen; 
denn fein Auftreten war bisher ein aͤußerſt gemäßigtes , mie 
fih dies denn auch bei feinem in der Geſchichte der beflie 
ſchen Staatsmannet und alten Geſchlechter berühmter Nas 
men nicht anders erwarten lieh. 

Huber bat vor einiger Zeit einen felbftfländigen Ans 
trag in der bekannten rotenburger Angelegenheit geftelle, 
Die deshaldige Beyrandung ift jedoch ein ſolches logiſch-ju⸗ 
riſtiſch⸗ pudticiſtiſches Curloſum, dag ich unzielfeglih dafür 
halten moͤchte, Herr Huber habe ſich ſelbſt, die Staͤnde⸗ 
verſammlung und die Staatsregierung zu gleichet Zeit mo⸗ 
ſtificiten wollen. Im Vertrauen, Dere Profeflor, ich bliebe 
ein andermal zu Daufe und fhriebe ſpaniſche Stizien. 

Das Jaterefjantefte, was bis jeht zue Sprache gefoms 
men ift, bleibe die Verhandlung über die Abfchaffung, reſp. 
Beibehaltung ber Stenographen. Wisher waren nämlich 
immer einige Schneilfreiber gehalten worden, um durch 


deren Huͤlfe die Adfaffung moͤglichſt vollſtaändiget "Verbands | 


fungen zu bewirken, Die Bedeutung dieſes Inſtituts liegt 
auf dee Hand, wenn bemerkt wird, daß der Drud der 
Landitändifhen Verhandlungen fediglih von den Ständen, 
ohne Einfluß der Genfur, abhängt, Darum mochte es denn 
aber audy hier und da einiges Mißdehagen erregt haben, 
und darum fleilte unlängft der ſtandeshertliche Bevollmaͤch⸗ 
tigte Baͤht den Antrag, die Stenographen zu entlaffen und 
fidy fünftig mit den kurzen Aufzeihnungen des Landſondi— 
tus zu begnügen. Ob ibm dir Ständrverfammlung bei— 
pflichten wird, fleht zw bezweifeln. Auch märe dies ſchon 
um deswillen nicht zu wlnfden, weil fonft die teefflichen 
Meden des Heren Bähr ſelbſt verloren geben wütden, Die 
doch anerfanntermafen von der Art find, daß fie nicht bios 
auf die Nachwelt, fondern wo moͤglich auch auf die Worwelt 








———— 











Parteien, baften ſich [don feit längerse Zeit jiit. 
hat zwat verfprochen, innerhalb eines Jahres noch ein größer 


zu kommen verdienen. Mindeftens gehören fie dem Mittels 
alter mehr am als dem meunzehnten Jahrhundert, wenn fie 
nicht gar in die antidiluvianiiche Zeit hinüberreihen. — 
Die bekannte, faſt möchte man fagen brrüchtigte Frage, 
über die Verpflichtung der evangeliſchen Geiſtlichen auf die 
fombolifchen Bücher ift über die Verhandlungen der Stände 
verfammlung etwas ind Vergeſſen gerathen. Nachdem eis 
nige und zwanzig Brofhüren erfhienen find, und man bie 
Sache recht geündlih, zum Thell auch recht populdr, und 
zum Thell ſogat (ich erinnere an die unflarhige Wilmar'fche 


‚ Schrift) recht pöbelhaft behandelt hat, ruht man ſich ermuͤ⸗ 


der aus und hartt, bis der Granır von neuem losichlagen 
werde. Manche wollen die Sache auf dem Landtagt zur 
Sprache gebracht wiſſen, Andere verlangen die Zufammens 
berufung einer Synode, noch Undere — und das find of⸗ 


| fenbar die Vernünftisfien — mollen feines von Beiden, 


fondern finden den neuen Mevers ganz in der Ordnung, 
und trauen der Regierung Kraft genug zu, dabei zu bee 
barren, Was follen uns Spnoden? wenigſtens in degma⸗ 
tiſcher Beziehung? Spuoden und Golioquien haben faſt 
niemals geeinigt, wohl aber häufig getrennt, Wil man ja 
eine Synode, fo beſchtaͤnke man mwenigftens deren Wirkfams 
keit auf das Kirchentegiment und dehne es nicht auf das 
Dogma aus. Dort wird fie binreichende Beſchaͤftigung 


finden , bier würde jede Aenderung zu neuen Spaltungen 


führen. - 
Biden und Denkel, die Hauptwortführer ber beiden 
Letztetet 


res Werk Über die Streitfrage erſcheinen zu laſſen ; indeffen 
wird's wahrſcheinlich beim Verſprechen bleiben. Wide fol 
ebenfalls an einer größern Schrift arbeiten, - und die wird 
dann auch ohme Zweifel erfheinen; denn was ein ebentalis 
ger Profeffor ſchreibt, bleibe nicht leicht ungedrude. In 
welcher Meile Übrigens die Abhandlung Bickelns über bie 
Verpflihtungsfrane, welche eine fo unverdiente Berühmtheit 


" erlangt bat, verfaßt if, mag unter anderm der Ercurs über 


die Bedeutung des Wortes „berückſichtigen““ zeigen. 
(Die Sortfegung folgt.) 


— 


Notizen 
[Beimmanıı6 Deutſchiand.] 
Im vierzehnten Heft gab Beutmann eine intereffante 
Monographie von der freiem Stadt Ftankfutt. 





ſuug. Toeaterieriten.] 
Im dritten Heft des zweiten Bandes finden wir eine 
Geſchichte der deutihen Bühne von H. Marggraff. 


—— 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 


m 

1 82 — N 
> X 
⁊ D 





Zeitung für 


Dieuſtags 


Medacteur: Dr. 8. ©. Kühne, 





Der Zwergbrunnen. 
(Sortfegung.) 


Die 


— 35. — — 


Nun dauerte es aber gar nicht lange, ſo ziſchelten 


ſich die Nachbarn allerhand wunderliche Gerüchte in die 


Ohren. Es hieß, auf Quirlmichel's Garten ſei es des 
Rachts nicht geheuer, auf feinem Feldwege ſpuke es, und | 


fomme man gar in die Gegend des Zwergbrunnen, fo 
vergebe einem vollends Hören und Sehen! Erkun, 


digte fih Simon genauer nad diefen verfänglichen Rer 


den, fo wollte Riemand etwas willen, Einer entſchuldigte 
ſich mit dem Andern, es ward Alles für bloße Vers 
feumdung ausgegeben, und was man in folden Fällen 
ber Berubigung wegen mehr zu fagen pflegt. Werdroß 
nun Simon aud dies alberne Gefhwäg der Leute, ganz 
unterdrüden ließ es fi doch nicht; denn es verfirichen 
, feine zwei Monate, fo hatte Diefer und Jener wirklich 
etwas gefehen. Kurz, das Ende des ganzen Heimlichs 
thuns, Kopfſchuttelns und Zifhelns war, daf ſich der 
verunglüdte Klaus Saitenſchlag in hellen Mondnächten 
bei Quirlmichel's Haufe, die Geige fpielend, fehen 
lafie. — Zöne hatte freilich Niemand gehört, aber die 


Geftalt des Zwerges wollten Viele wiederholt vom Felde 
baben bereinfhmeben, das Haus umtreifen und alle Ges 
fien eines Geigenfpielers dabei machen ſehen. Mande 


behaupteten auch, es folge dem Geiger ein Schwarm 


Meiner „Gochkellichter“, die ein eigenthümliches Geräuſch 


verurſachten, das noch am paflendften mir dem Geklaps | 


per Heiner Hämmerhen ju vergleichen fei. Begegne der 





elegante Welt, 
den 18, Februar 1840, 





Verleger: Leopold Dof. 


Zwerg und fein Lichtgefolge einem Menſchen, fo rafte 
er, bis diefer vorüber fei, und verfolge dann ruhig fei- 
nen rg. Meugierige, welde der Erſcheinung nadıge: 
ſchlichen waren, betbeuerten body und heilig, Zwerg und 
Lichter feien zifhend in den Brunnen auf Duirlmichel’s 
Felde gefahren, und fonft babe man nichts weiter von 
dem gelpenfiifhen Zuge ſehen können. 

Bon alle dem konnte Simon, fo viel Mühe er fih 
aud gab, nichts entdeden, und da ibm die angeblide 
Erſcheinung feines todten Gevatters nicht beläftigte, fo 
ließ er die Leute reden. Sein Schweigen bradte auch 
wirflih alle Gerüchte ziemlih in Vergeſſenheit, allein 
nun machte fi eine andere fühlbare Unbequemlichkeit 
in feinem eigenen Haufe bemerkbar. Der junge Klaus 
nämlidy fonnte no faum laufen, als er audy ſchon eine 
hoͤchſt verdrießlihe Gabe zum Geiſterſehen zeigte. Diefe 
fieigerte fi mit den Zabren, und bald verging fein 
Tag, keine Naht, wo Klaus nicht etwas Abfonderliches 
zu erzäblen hatte. Seine Erlebniffe waren aber meiften: 
tbeild von der Art, daß fhon ein rede fiodgläubiges 
Chrifiengemürb dazu gebörte, fie zu glauben, Da nun 
von Klaus’ Zuhörern Feiner über die Maßen gläubig 
gefinnt war, fo bielt Jedermann die Erzählungen des 
Knaben für rechtſchaffene Aufihneidereien, und der arme 
Geifterfeher befam zu feines Vaters nicht geringem Wer: 
ger den Spignamen, „Quirlmichel's Lügenklaus.“ 

Jedem Rachdenkenden mußte es jedoch auffallen, 
daß alle Begegniſſe des jungen Klaus jederzeit in enger 
Verbindung mit dem verrufenen Brunnen auf feines 
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Vaters Felde fanden. Dort ſah er ungeheure Ricfens 
flammen leuchten, Geld brennen, von felfam geſtalteten 
Leutchen Fänze aufführen. Erde, Sand, Glas, fogar 
Silberfiücte flogen ibm an den Kopf, obne daß er das 
durch verlegt wurde, umd fuhr er mit dem Keiterwagen 
an dem Brunnen vorüber, fo mußten fich feine guten 
Pferde oft eine Wiertelfiunde lang abmartern, ebe fie 
den leeren Wagen von der Stelle bringen founten. Die 
Räder waren wie gebemmt, und doch konnte man nirs 
gende cin Hinderniß bemerken. 

Auch an dieſe Vorfälle bätte fi wohl der alternde 
Simon nach und nad gewöhnt, aber num mufite er 
mit Schreden feben, daß fein fhönes Vermögen auf 
einmal immer mehr zufammenfhmolz. Und dod lebte 
er fparfam, wie vordem, ja er fniderte fogar. Der Ers 
trag feiner Aecker, das Einfommen feines Quirlhandels 
vermehrte fih! Das konnte unmöglid mit rechten Din 
gen zugeben, - Simon Hagte den Rachbarn feine Roth, 
fragte fie um Rath, erzählte e6 dem Paſtor. Alle gas 
ben aud ihre drei Heller zum Beſten, es fruchtete aber 
doch nichts. Der große Junge ward täglih mehr zum 
Geifterfeber, und die Geſtalt des Zwerges, fagte man, 
fhwebe alle Nähte um Simon’s Gehöft. — Zulept, 
um doch einen Grund zu haben, brbauptete der Alte, 
fein eigener Sohn befteble ibn! 
den zu beftigen Auftritten, zu Zank und &treit, und 
endlid fogar zum Proctſſe, da Simon feinem „großen 
Jungen‘ die väterlide Cinwilligung zur Verheirathung 
mit einem redlihen, etwas derben, aber arınen Mäb: 
den, verweigerte. 


Mäprend nun Water und Sobn weiblih mit eins | 


ander redhteten, die Abvocaten ſich darob die Hände ries 
ben und aus Duirlmichel's Stalle mander gute Bra: 
ten im ihre Küchen flog, fhmol; das Vermögen bes 
Altbauers immer mehr zufammen. Die Rachbarn, wohl 
einfebend, "daß Simon den Sohn fällhlih in Verdacht 
babe, balfen fi, wie immer in folden Fällen, durch 
Vermurbungen und Borausfegungen, und fo ging denn 
bald das Gerücht: die Zwerge zernagten Quirlwmichel's 
Vermögen, von Mund zu Munde. 

Simon, dem alle dieſe Reden zu Ohren kamen, 
wurde zuletzt fuchswild. Er fluchte, lärmte, tobte und 
raiſonnirte, daß feine Dienſtleute beſorgt wurden um 
den Verſtand ihres Herrn. Der Aerger magerte ihn 
dabei gaͤnzlich ab, und der Geiz, der ſich völlig feiner 
Seele bemaͤchtigt hatte, trieb ihm rubelos umber, um, 
was ihm nod übrig geblieben, forgfam zu hüten und 
ju verwahren. Da lief er denn des Rachts mit feinem 


Es Tanı zwifden Weis | mend leutielig, „bier bin ih, um alle Deine Wünſche 


büfter brennenden Lämpchen von Kammer zu Kammer, 
in beiden zitternden Händen lederne Geldbeutel tragend, 
verſchloß ſich in dem verfiedteften Winkel, und zählte 
und zäblte die Thaler mit einer Angſt und Haft, daß 


ihm der falte Schweiß von der Stirne trof. Wie oft 
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fing an feine Geige zu fiimmen. 


er aber auch feine paar Gräten zufammenaddiren mochte, 
fie verminderten fi mit jedem Male um einige Tha— 
ler! Es war nicht andırs, als ob der Teufel fein Spiel 


‚ mit ibm babe, und das Geld, jedem menſchlichen Auge 


unerfenubar, in der puren Luft jerrinne! 

Einſimals brach Simon darüber voll Wuth in 
die gottesläfterlihften Reden aus, Gr verſchwor fi 
body und tbeuer, Keib und Seele dem Teufel und feis 
nem Gevatter verfhreiben zu wollen, wenn ibm Einer 
oder der Andere nur wieder zu feinem Gelde verhelfen 
könnte! — 

Ein altes Sprihwort fagt: „Gibt Du dem Teu— 
fel den Heinen Finger, fo nimme er die ganze Hand,“ 
und das follte Simon auf der Stelle erfahren! Denu 
kaum hatte er fi ſatt geläflert, als aud mit einen 
Male die Geftialt des Zwerges vor ıbm fiand, Geige 
und Fiedelbogen unter'm Arm, und fid zu einer Unters 
bandlung mit dem Bauer anfdidte, 

„Bevatter,” fprad der Geil des Zwerges ausnehe 


zu erfüllen, wenn Du mir nad dem Zode Deinen 
Kopf vermachſi.“ 

„Sche Did sum Zeufel, frummbeinige Geſpen⸗ 
fierereatur!” ſchrie Simon zornig und fuhr dem Zwerge 
mit der Lampe um den Bart, daß wenig fehlte, ber 
ganze Dunft hätte fi lichterloh entzündet. 

„Mit fo bigig, Gevatter Duirkmichel,’ erwit⸗ 
derte Klaus Saitenſchlag, ſetzte fih auf eine Lade und 
„Wie wär's denn, 
Gevatter,“ fuhr er fort, „wenn wir eins geigten und 
Du eins tanztefit Ih kann fagen, feit id Urlaub aus 


| dem Leben genommen babe, bin ich rim perfecter Geigens 


fpieler geworden, und wer nah meinem Striche tanjtr, 
der hat's nicht genug loben fünnen. Du wirft num freis 
lich fein Liebhaber vom Lanze fein in Deinen Jahren, 
wenn Du aber für jeden Schritt einen Ducaten kriegſt 
und für einen Hopps etliche, firengit Du Di wohl ein 
Biechen an? Her" 

„Kür jeden Schritt 'nen Ducaten!“ rief &imon 
und rafchelte mit den leeren Beuteln. „Donnerwerter! 
Zabit Du Kremmniger oder Holländer, lieber Klaus Sai: 
tenſchlag, oder fallen fie untermengt?“ 


WVollwichtige Rremniger,” fagte ter Zwerg und 
lachte, daß ihm der Bauch ſchütterte. 

„Doch wie ſteht's mit Deinem Kopf? Krieg’ ich 
ihn 2" 

„Lak mid ungefhoren!” fuhr Simon auf, 


„Ci, Gevarter, id bin ja fein Türke,“ ſprach der | 


Zwerg. „Was Dir von Haaren no übrig geblichen 
ih haben, fonft fann’s nichts werden mit den Krems 
nitzern.“ 

„Und was willſt Du denn anfangen mit meinem 
Kopfe, lieber Ducatentlaus?“ fragte Simon, 

„Das ift meine Sade! Genug, id frümme Dir 
fein Haar und will Dir Dein Hertel *) ſchon warm hal: 
ten; das verſpreche ich bei den Kremnitzern!“ 

Simon ſchwieg ein Weilden. Er dachte: was thu' 
ih nad dem Tode mit dem Kopfe; es kann mir gleiche 
gültig fein, wer ihn bat. Ducaten aber find Ducaten 
und eine fehr werthvolle Gottesgabe. Am beflen wird's 
alfo fein, id gebe den Handel ein. „Topp!“ rief er, 
„Beratter, e8 gilt! Du follfi meinen Kopf haben; das 
für will id einen Dreher tanzen zu Demem Spiel. 
Nur zieh’ ibm nicht zu lang aus und laß hübſch viel 
Ducaten fallen.” 

Der Zwerg late wie ein Brummbär, ohne zu 
antworten. Mir Bligesfhnelle faß feine Geige am 
Kinn — ein paar Probefirihe und der Tam ging los, 
Klaus Saitenſchlag fiedelte, dafi die Balken und Spar: 
ren im ganzen Haufe zitterten, Simon aber mußte fprin: 
gen und mit den Füßen Zriller ſchlagen, die ein ges 
lernter Grotesftänger in feinem Leben nicht zu Stande 
gebracht hätte. Das abgemagerte Männden batte wohl 
an bie zwanzig große leere Geldbeutel in den Händen, 
bie es ſorgſam fefihielt. Wie es nun anfing zu tanz 
zen und zu fpringen, ſiehe, da fielen bei jedem Zriller, 
jedem Fußgezappel, wohl ein paar Dugend und mehr 
echte Kremniger von feinem Kopfe herunter in die Beu— 
tel, daß dieſe fi ſchnell füllten, und dem Tänzer es 
ſchwer wurde, die gewichtigen Geldfäde zu halten. Gr 
freute ſich aber fo über alle Maßen des jurückkehrenden 
Reichthums, daß er im ein jaudzendes Gelächter aus: 
brad, immer tollere Sprünge machte und mit gierigen 

‚ Augen die blinfenden, Hingelnden Goldfiüde verſchlang, 
die wie ein Jupiterregen ſich rings um ihn her ergoſſen. 

Roch war keine Viertelſtunde vergangen und ſchon 
ſtrotzten die Beutel in Simon's Händen. Immerfort 
geigte der Zwerg und der alte Bauer ſprang bis hoch 


) Provincialismus für: Kopf. 











an die Decke. Aber die Gelenke knackten ihm unter der 
Laſt des Goldes, das er trug, und doch konnte er die 


Beutel nicht wegſetzen, denn fie blieben ibm in den Hän— 
\ den wie angewachſen. 


Seine Kräfte fhwanden, bie 
Gedanken vergingen ihm. 
„Kie — lie — ber Ge — ge — vat — ter,” ſtotterte 


’ Simon, „i — i a — babe ge — ne — nug. — 
iſt, verfprede ih Dir zu vergolden, den Kopf aber muß 9 9 ß en 


ſeid fo — o gu — gut, u — und hört au — auf zu fpie 
— ie — Im." 

Der Zwerg aber achtete nit auf die Bitten bes 
alten Bauers. Er lachte wieder wie ein. Bär und ſtrich 
jegt erft recht feine Beige. Duirlmichel tanzte alfo weis 
ter, ftöhnend, mit matt. auf die Bruft berabfinfendem 
Haupte. Zum Trillerſchlagen hatte er keine Kräfte mehr; 
er fprang nur noch wie ein Kederball gerad’ in die Höhe. 
Kort und fort flingelten die Ducaten, die Säde wuch— 


' fen zufebende, und fo dauerten Spiel und Zanz eine 


volle Stunde, Endlih rıffen dem Bauer die Gelenfe 
ab, mit fammt den Händen fielen die Geldfäde zu Bos 
den. Der Tänzer fprang nod einmal in die Höhe — 
da verfiummte Klaus Saitenfhlag’s Spiel, und nun 
flürzte Simon todt zu Boden, est ergab es ſich, daß 


| der hinterliflige Zwerg dem armen Teufel alle Haare 


in Geftalt von Ducaten vom Kopfe beruntergegeigt hatte. 
Simon's Schädel war glatt und fauber wie gefhoren. 
(Die Sortfegung folgt) 


Eovprrefponden;. 


Aus Eaffet. (Fortſetz.) 
[ Dintestit in Eafil, Materei.] 

Nah dem Abtreten Haffenpflug’s fchrieb nämlich das 
neue Minifterium den vielbefprodyenen Revers vor, wonach 
die evangelifchen Geiſtlichen geloben follen, daß fie „die chtiſt⸗ 
Tihe Lehre mad Inhalt der heiligen Schrift und mit ges 
wiſſenhafter Berhdfichtigung der Bekenntnißſchrifien ber evans 
geliſchen Kirche” ic. verfündigen wollen. Das war num 
Heren Bickell bedenklich. Er meint, nad der Natur der 
Sache und den alten heſſiſchen Kirchengefegen müßten bie 
Geifitichen bei ihren Borträgen die Gtaubensfäge der augs— 
burger Gonfeffion „unbedingt zur Richtſchnut zu nehmen‘. 
Nun fei aber „gewiſſenhaft berüdfictigen‘‘ nicht fo viel als 
„jur Richtſchnur nehmen’; folglich müffe der Revers geän: 
dert werden, Dabei liefert er denn zur Darthuung bes 


| Mittelgliedes jenen Ercurs, der fo eigenthuͤmlich ift, daß ich 


der Verfuhung nice widerſtehen kann, einen Theil davon 
wörtlich mitzutbeilen. 

Etwas beruͤckſichtigen (fagt B. &-32.) heißt nicht et⸗ 
ma, daffelbe als Richtſchnut befolgen oder ald wahr anneh⸗ 
men, fondern vielmehr nur fo viel, als «6 in Erwägung 
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oder in Wetracht ziehen , dergeſtalt, daß man es zwar nicht | 
ignoriet oder mit Verachtung überfieht, aber «6 auch verwerfen | 
tan, wenn man «8 nach flattgefundener Erwagung für untich⸗ 
tig hält. Daß dieſes die tichtigere Bedeutung des erwuhnten 
Mortes fei, ift mir zwar bei dem vielfachen Gebtauch, den ich 
felbft im gemeinen Leben davon babe machen hören, niemals | 
zweifelhaft gewefen, und fie ift mir auch bei eingegogener weis 
terer Erkundigung von dem bedeutendfien Sprachfotſchetn auf 
das beitimmtelte deſtatigt worden; indefjen wird es ſeht 
leicht fein (1) diefe Bedeutung aud durch Belege aus ans 
erkannten Schriftſtellern beflimmt nachzuweiſen. Adelung in 
dem Mörterbuche der deurfhen Sprache sub voc, „Nüdjicht | 
auf etwas nehmen’ (mas identifd mit „etwas berudtjichti: | 
gen’ ift, f. Weber kritiſch erflärendes Wörterbuch, Leipzig, 
1838, s. v. berückſichtigen) bezeichnet diefen Ausorud ducch 
die Worte: „es dabei mit in Verrahtung, in Erwägung 
ziehen”. Der bekannte juriftifche Schriftſteller Linde bemerkt 
in feinem Handbuche des Ptoceſſes, B.4. (Biegen 1831.), 
Vorrede S. IX, daß die Bearbeitung einer neuen (alfo von | 
der bisherigen wenigſtens theilweife verfdiedenen) Geſetzge⸗ | 
bung nur dann dem Bedürfniffe entſprechen werde, wenn 
der vorhandene Rechtszuſtand „berucfichtige‘‘ werde. Mühs 
lenbruch (Lehtb. der Pand. Bd. 1. Halte, 1837, Vorrede 
S. XV.) fagt: auch die neueſte Literatut fei „forgfaltig 
von ihm berückſichtigt worden‘‘; es verſteht fi von ſeldſt, 
daß er hiernach zwar wohl die Anſichten der neueſten Schrift⸗ 


fer Erioägung verworfen habe, wie z. B. der 9.159, Note 4. 
zeigt, wo mehrere in der neueften Zeit aufgeftellte Anſichten 
über Meftitution erwogen und als unrichtig verworfen wer⸗ 
den (vergl. andere Stellen $. 160, Note l.; 9.201. Note 
11. u.f.w.). Entſcheidend ift endlich eine Stelle aus Dans 
erom's Leitfaden für Pandektenvorlefungen (Marb. 1539, 

d.1. Vott. ©. III.), worin es heißt: „Außerdem darf aber 
auch der Lehrer ſich nicht bios auf die Entwickelung feiner 
individuellen Anſicht befhränken, fondern aud die abwei: 
enden Meinungen Anderer haben Anfprudy auf Beräd: 
fihtigung”. Alſo derückſichtigt müffen die Schriften Ans 
berer werden, obgleih man natürlich von ihrer Anſicht abs 
weichen kann”. u. f. w. u. f. w. E 

Sch frage mit Recht: kann man fi etwas Grlndlis 
cheres denten? Und doch — wer ſollte nicht wenigſtens noch 
Ein Citat vermiffen? Wie würde man nicht erfi von dem, 
was zwar noch Niemand bezweifelt bat, das fi aber doch, 
wir man fieht, fehe gründlich beweifen laßt, überzeugt fein, 
wenn ſich Herr Bickell noch auf die ſchlagende Stelle im 
Eckenſteher bezogen hätte, wo Mante fagt, daf fein Rod 
ſchon „ſtark beruͤckſichtigt““ fe! — 

Man ſieht, daß Here B., ber unter Haſſenpflug Ober: 
appellationsrath in Gaffel wurde, früher Profeifor war. In 
Marburg nämlich, wo er fid damals den Namen eines Savigng } 
des kanoniſchen Rechts erwarb, nebenbei für Die Balenberger |) 
und fhaumburger Meierverhältsiffe fhwärmte, und das | 
„organlihe Entwicdelung” nannte, was Andere ein Feſthal⸗ 
ten am veralteten Plunder ſchalten. Es gibt in Deutfchland || 
fogenannte Hiftoriker, die ohne Geſchichte nicht fertig werden | 
können, bie weder efien noch trinken würden, wenn fie die i 


I 

N 

| 

ſteller forgfältig erwogen, aber nicht felten auch in Folge dies 


Bedeutung, die Entſtehung und organifhe Entwickelung bies 
fer Functionen nicht hiſtoriſch zu entwickeln vermödhten, und 
die in die größte Verlegenheit von der Welt kommen würs 
den, wenn fie einmal, wie Adam, von Vorn anfangen müß⸗—⸗ 
ten. Mancher von ihnen ift aus Verſehen um einige Jahre 
hunderte zu fpat, als ein completer Poſthumus des Mittels 
alters, auf die Melt gelommen. 

Ich komme auf Kunft und Literatur. Von erfterer if 
Manches, von lepterer Wenig zu berichten. Am meilten 
wird unter den ſchoͤnen Kunſten bei uns die Malerei repräs 
fertirt und eultivirt. Caſſel zähle in der That mehrere vors 
trefflige Maler, mamentlid) im Fach der Landſchaft, und 
daneben ift aud das Publicum gar nicht fo unempfänglic 
für deren Productionen, wie dies wohl bei andern Kunſtlei⸗— 
ftungen bier und da der Fall ifl. Es gebört wenigſtens 
zum guten Tome, Mitglied eines der beiden Kunfivereine zu 
fein. Iſt damit nun aud für die innere, lebendige Theile 
nahme Nichts bewieſen, fo geht doch immerbin ein foldyes 
Intereffe daraus hervor, das der Kunft und ihren Jüngern 
nur förderlich fein kann. Zu bedauern ift es nur, daß eben 
duch das Beftchen zweier Vereine die Intereſſen getheilt 
und die Kräfte zerfplittert werden — ein Uebelftand, ber les 
diglih durch die tadelnswerthe Verwaltung, insbefondere 
duch unzeit ge Protectionen und unverdiente Begünftigungen 
Seltens des Altern Bereines herbeigeführt worden fein fol, 
Auch bei der legten Ausftelung bat ſich das Comité deffels 
ben wieder vielfachen Tadel hinſichtlich einzelner Ankaufe zus 
gezogen, fo daß fogar mehrere Mitglieder aus Unwillen über 
bie offenbare Geldverſchleuderung ausgeſchieden find. 

Unter den einzelnen Kuͤnſtletn ſteht wohl obenan Fr. 
Müller. Er ift wenigſtens der genialfte, wenn anders ein 
felbfichätiges Schaffen, ein keckes feſſelloſes, lebenvolles Pros 
duciren Genialität genannt werden kann. Er malt, wie eine 
begeifterte Kennerin auf der legten Ausftellung ſich auss 
drüdte, mit Sounenlicht, mit den Farben der Morgens und 
Adendrörhe. Keine Spur von fucceffivem Fortſchreiten fins 
der fi) auf feinen Bildern: die Idee — ein, zwei, drei, 
ſechs Pinfeiftrihe — und das Bild iſt fertig. Freilich nicht 
ohne Fehler. Botaniker, Alterthumsforfher, Baumeifter und 
vor allen Dingen auch der liebe Gott felbft, haben immer rine 
Maffe daran auszufegen; aber das Bild umſtroͤmt und über 
gieft uns mit fo glühendern Lichte, daß wit's doch bei Leibe 
nicht miffen möchten. So audı fein größtes Bin — Eys 
racus — welches uns die letzte Ausſtellung vorführte; fo fein 
„Meerbufen von Baone”, welchen die vorlegte brachte. An 
beiden fanden fich eine Menge Bedentlichkeiten, aber man 
ſcheute ſich fafl, fie bei der beſtechenden Schönheit des Gans 
jen laut werden zu laffen. Dürfte ih Herm M. einen 
freundlichen Wink geben, fo märe es ber, ſich mehr an die 
Natur zu balten und ſich vor gewiſſen Theater: Coups zu 
wahren. Vor allen Dingen aber bringe er ung kein „Caſſel 
vom Fadelteihe aus” wieder; das Publicum könnte es leicht 
für Mpfification anfehen. 


(Die Jortjegung folgt.) 
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Der Jwergbrunnen. 
5 (Bortfrkung.) 


un padte auch der Geift feine Geige wieder jur 
fammen, nabın die vollen Beutel auf und ſprach zu 
dem Zodten: „Dummer Marr! Da hät’ ih mir denn 
Deinen Spigkopf prächtig präparirt; ih braude nicht 
erſt auf den langweiligen Todtenbarbier zu warten, 
Ueber acht Tage will ih mir Dich ſchmecken laſſen, 
und dann wird's auf Dein Sohnel ankommen, ob ſich 
mein Wolf mit ihm vertragen und verföbnen kann.” 

Am frühen Morgen fand man Simon todt am 
Boden liegen. Die ausgerauften und ringsum auf den 
Dielen perfireuten Haare des Unglücklichen beflätigten 
sum Theil die Ausfage der Dienfiboten: er habe ſich 
mit dem Teufel herumgebalgt und frei von ibm übers 
munden worden! Der junge Klaus aber, von dem un: 
erwarteten Anblick erfcüttert, abnte den wahren Sers 
gang, denn ihm batte ein nächtlicher Beſuch bei feiner 
Braut gegen Mitternacht am dem väterlihen Gute vor 
übergefübrt, und bier vernahm er nicht allein das Spiel 
des Zwerges, er ſah auch durd einen Spalt der Dach⸗ 
fammer die Geflalt des Geiſtes, börte das Gelächter 
und die Sprünge feines armen Waters, — Im erſien 
Schmerz über deſſen grauſames Ende ſtitß Klaus barte 
drohende Worte gegen den rachſüchtigen Zwerg aus, ver: 
malebeite zu wiederholten Malen den geſpenftiſchen Paz 
then in die Hölle, fluchte ſich felbft wegen feiner Geis 
fierfebergabe, und ſchwur zuletzt über der verflümmelten 


Werleger: Leopold Bofi. 





Leihe Simon’s: begegne ihm noch ein einziges Mal 
bes Zwerges Schemen , fo wolle er ihn in einen Sad 
ſtecken und an den erfien befien Baum aufhängen! 
Diefe aufgeregte Stimmung bielt jedoch bei dem 
leihtfinnigen Zünglinge nicht lange an, denn im Grunde 
war es ihm fehr lieb, daß der zänfifche alte Water fo 
plögli das Zeitliche aefegnet hatte. Hinderte ibn doch 
nun Mientand mehr, fein Mädchen zu freien uud nad) 


\ feinem Gutdünfen-ein Inftiiges Leben zu führen! Er legte 
alſo vorläufig nad Sitte und Brauch eine ernfilidhe 


Trauermiene an, ging im üblichen altwäterifchen „ſchwar⸗ 
zen Kleide”, den dreiedigen Hut tief in die Stirm ges 
drüde, langſamen Schrittes auf dem belebten „Kirch⸗ 
ſieige“ nad dem Pfarrbofe, und befiellte dad ſolenne 
Begräbniß. „Herr Magifter,” ſprach er zum Pfarrer, 
„Bott bat meinen Vater lieb gebabt, er. bat ibm hinte *) 
zu fi genommen, rede herzhaft, Herr Magifier — 
troſt'n der Herr! Hünftigen Freitag, wenn's Ihnen 
gefährlich iſt, möcht' ich ibn begraben wiflen mit Lei— 
chenpredigt und Parentation. 'S war a guder Mann 
deffertwegen, und er wird mir fehlen an allen Ecken und 
Enden, Herr Magifter! Aber Gott's Name fei gepriefen, 
er ſchickt uns immer das Welle!” Und Klaus wiſchte 
fi die Ibränen aus den Augen. — 

&o kam denn ber alte Simon unter die Erde, 
und die ſämmtlichtn „Grabeleute” raifonnirten weder 
über den Todten, noch über den Sohn, da Klaus ein 


*) Heut! Nacht. 
36 
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reichlihes Trauereſſen gab, das auch, ein paar blutig 
geſchlagene Köpfe abgerechnet, recht glüdlid vorüberging. 
Am Abende des Begräbniftages wollte nun Klaus fein 
rehtmäßiges Erbe in Augenfhein nehmen, Eingedenk 
des Geizes feines Waters glaubte er nit gewöhnliche 
Neihtehümer zu finden, denn über die Klagen des Alten 
hatte er im Herzen immer geladt, Allein Kiften und 
Kaſten waren und blieben leer; nur halb zerriffene Geld: 
beutel fanden fih in Menge, und was wirklich an Hinz 
gender Baarſchaft noch vorrätbig war, das reichte lange 
nicht aus, die durd) den Tod betrogenen Advocaten zu 
befriedigen, deren Rechnungen in Rüdfihtnabme auf 
den Verluft, den fie durch Quirlmichel's plöglidyes Abs 
fierben erlitten, verbältnißmäßig recht in die Augen leuch⸗ 
tend ausfielen. 

Diefe Entdeckung trübte Klaus’ Freude gar ſehr. 
Er hatte fih ſchon darauf gefpigt, feine Braut nad cis 
nigen Monaten in ein woblgefülltes Beſitzthum einfüh— 
ren zu können, und nun fab er fi arm wie eine Kirch— 
maus, Den Kopf verlor er aber nicht. Haus und Hof, 
Feld und Waldungen waren in ziemlih gutem Stande, 
Schulden lafleten feines Wiſſens auch nicht auf dem 
Grundſtücke, und fo ließ fi) vorerfi bis auf beſſere Zeis 
ten mit leichter Mühe eine Summe Geldes aufnehmen. 
Gedacht, getban! Klaus ging nad Zittau, um fid eins 
taufend blanke Thaler bei der Deputation zu den froms 
men und milden Stiftungen zu borgen. Stotternd trug 
er der Behörde fein Anliegen vor, war es nun aber 
feine plumpe Art und Weife, fein unficherer Blick, oder 
bielt man ihn für überflüffig reich, oder wollte man in 
Folge feines Spignamens dem Jungbauer feinen Blau: 
ben fhenten; genug, Klaus erbielt fo ſchöne Norte, 
daß ihm die Taſchen hätten reifen mögen, aber nicht 
einen Thaler Geld! 

Das war ein harter Schlag für den jungen Mann. 
Er dachte an den Zwerg, verfludte ihn abermals im 
Herzen, wünfdte ihn aber doch auch wiederzuſehen, und 
ging wie betrunken nad Haufe. Im Holz bei der „Kebls 
hen» oder Käthelmühle“ hörte er fortwährend ein 
fpörtifches Laden, das ihm zu gelten ſchien, er ſah aber 
nichts und mußte den Werger binunterfälingen. Dar 
beim durchſtöberte er nochmals alle Kammern, Keller 
und Winkel, in der Hoffnung, doch wohl etwas zu ent: 
decken, und wären es aud blos papierne Ercditſcheine, 
deren fein Vater viele befeflen hatte. Sein Suchen 
nugte ihm nichts. Die Kaften blieben leer, Geld fand 
ſich jetzt ſchon gar keins mehr, und täuſchten ihn nicht 
feine Sinne, fo gerietfen die Sparren des Haufes , das 





Holjgeräfel der Stuben in ein bedenkliches Schwanken 
und Kraden, daß es gefährlich fehien, darin wohnen zu 
bleiben. Die Roth nod zu vergrößern, mahnten bie 
Advocaten täglid und drobten in ſehr kurzer Zeit mit 
Auspfändung. Klaus fah ſich in der unerbörtefien Vers 
legenheitz er mußte, um mur einigermaßen Zuft zu ers 
balten, die Schenle und ein hübſches Stück Land vers 
kaufen. Bon der empfangenen Summe fand er bie 
Blurfauger ab, den Reſt wollte er zu einigen Reparas 
turen auf feinem baufälligen Geböft verwenden. 

Von Jugend auf gewohnt, immer nur aus dem 
vollen Topfe zu wirsbidaften, fam ihm die fparfame 
£ebensweife, zu der er fih num bequemen mußte, gar 
fauer an, nod mehr aber drüdte und ärgerte ihn bie 
täglich lauter ſich ausſprechende Gefinnung feiner Mit: 
bauern. Hatte man ibn früber jederzeit als den Erfien 
im Dorfe refpeetirt und ibm mehr fcherzweife, als um 
ibm zu fränfen, Lügenklaus genannt, fo machte ſich jegt 
fein Menſch etwas aus feinem Umgange, und der Spigs 
name ward ihm mit bittern Bemerfungen über Gärten 
und Felder nachgerufen. Ging er nicht zu den Madıs 
barn, zu ibm fam Niemand, und wo er ſich aud ſehen 
ließ, daß er nicht willfommen war, fonnte er Jedem ans 
merken. — Dabei wollte ibm die Arbeit nicht von dem 
Händen geben, oder er hatte doch Ilnglüd dabei, Beine 
Pflügen zerbrad ihm entweder die Pflugfhaar, oder die 
Furchen überfhlugen fi fo oft, daß er nicht von ber 
Stelle kam. Wenn er fäcte, erbob ſich regelmäßig der 


ärgſie Wirbelwind, hatte ſich aud vorher fein Lüften 


gerührt, und trieb alles Saatkorn dergeftalt auf einen 


, Dre zufammen, daß es vollfommen weggeworfen war. 


Mehr als einmal begegnete es ihm fogar, daß er blos 
in die leeren Hülfen griff, und wollte er fi darüber 
f&bier die Haare ausraufen, fo fab er wieder in ben 
Hülfen hohnlachende Augen, oder ein gefpenfiifches Ge: 
lächter jauchzte um ihn auf, daß er vor Entfegen nie 
derftürgte und mit blutender Stirn wieder aufſtand. 

Im Haufe war das Unglück nod größer. Seine 
gefunden, fräftigen Pferde fielen ſchnell binter einander 
bis auf eine alte bürre Mähre, das Bläffel genannt. In: 
ter feinem Viehfiande brad die Milzdarre aus, und ehe 
vier Wochen ins Land gingen, war der ganze Stall leer, 
eine alte Ziege und eim umerjättlicher Freſſer von Fer— 
fel ausgenommen, 

Auch ein rubigerer Menih als Klaus hätte bei 
fo vielem Unglück aus der Haut fahren können, Es 
blieb ihm nichts übrig, als abermals zum Verkauf feine 
Zuflucht zu nehfnen. Mit fhwerem Herzen ward num 
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das ererbte Befisthum von Klaus felbft ausgeboten, und 
mit jornigem Zagen empfing er die erften Käufer. Als 
diefe num Haus und Hof näher befichtigten, da ergab es 
ſich, daß alles Holzwerk gänzlich von den Würmern jernagt, 
im Erdgeſchoſſe aber der zerfiorende Schwamm eingeriffen 
war. Kopfihürtelnd entfernten fih die Kauflufiigen, 
In Zeit von vierundiwanzig Stunden wußte es bie 
ganze Gemeinde, daß Lügenklaus fo gut als banquerott 
fei, daß fein Haus ehefiens über ihm zufammenbreden 
und er felbit genötbigt fein werde, von Haus zu Haus 
zu geben und fi im „Gatterklopfen“““) zu üben. — 

Das Gerücht hatte recht propbezeibt. 
gang des Sommers ftand Klaus’ Gehöft vereinfamt, 
durch die zerbrodenen Fenſter pfff der Wind, auf dem 
Firften fpielten Ratten und Marder Sparrenvermiethen, 
und Klaus mußte gar fhön mit dem Ungeziefer tbun, 
wenn es ibm nicht ganz aus feinem troftlefen Obdach 
vertreiben follte, 

Wenn ein Armer plöglid reich wird, fo laſſen es 
die Menfhen an unnügen Reden nicht fehlen, kommt 
aber ein Reicher durd feine oder fremde Schuld an den 
Bettelſtab, da freut fi alles Wolf und bat fein Mir: 
leid mit dem Bellagenswerthen! — Klaus führte jegt ein 
fürdterliches Leben. Wo er ſich feben lief, wich man ihm 
aus, die junge Brut warf ihn mit Koch, fhimpfte ihn 
verbößnend Lügenklaus und zottelte hinter ibm drein, 
Gang und Geberden eines Zwerges nachaäͤffend. Kam 
Klaus in die Schenke, ehemals fein eigenes Beſitzthum, 
fo rüdten die Bauern von ihm fort, als fei er aus 
fägig, der Wirth ſchob ibm verdroffen ein ſchmutziges 
Glas hin, und wendete das Geldſtück, das Klaus be— 
zahlte, zehnmal um und um. Der verworfenſte Verbre— 
Ger, der zehn Jahre im Zuchthauſe zugebradht hat, 
fonnte nicht ſchlimmer, nicht empörender behandelt wer— 
ben. Hätte Klaus nice in einem geiſtigen Taumel 
fortgelebt, er würde fiher Mord und Todifchlag began: 
gen oder aus Desperation fi gar felbft ein Leids ans 
gethan haben. \ 

Als num endlich jede Hülfsquelle verfiegt, jeder Nah⸗ 
rungejweig ibm abgefchnitten war, als man dem Bittenden 
aud das Brot der Armuth verweigerte, legte ſich Klaus 
aufs Haufiren. Er hatte nämlich den Quirlhandel noch 
immer nebenbei fortgetrieben, ohne eben mehr damit 
als das Salz zum Brote zu verdienen. Cin Stück Land 


) Die älteren Häufer auf den Dörfern haben melitens 
fientheils vor der Hausthuͤr noch ein Gatter, an wels 
hes die Bertler zu ſchlagen pflegen, um fid) bei den 
Bewohnern zu melden. 


Grgen Aut: . 





mit jungem Anflug war ihm noch geblieben, das dürre 
Bläffel wollte er auch nicht umkommen laffen, und fo 
fuhr er denn mit feinen Dutrlen in die Fremde, wo 
ibm allein noch ein ſpärlicher Abfag gefichert blieb, Zu 
beißen und zu breden gab es natürlid wenig, Klaus 
griff alfo zur Branntweinflafhe und fog aus ihr feis 
nen Troſt. Denn, füblte er den Fuſel im Kopfe, fo 
vergaß er all’ fein Unglück, und lebte fingend und pfei: 
fend forglos in die Welt hinein, 
(Die Fortfegung folgt) 


’ 


EGorrefponden;. 


Aus Gaffel. (Fortfeg,) 
, (Materei.] 

Fr. Müller iſt Südländer, Orientale; ich möchte glaus 
ben, es könne ihm feine heimiſche Landſchaft gelingen, welt 
ihm die ſtille Nude, der träumerifche Duft dazu fehle. Ob 
es wahe ift, wird fein „Döenberg‘ zeigen, womit er fid) 
gegenwärtig beſchaͤftigt. Sein Gegentbeit ift Bromels. Dir: 
fem fcheinen umgekehrt italieniſche Landſchaften weniger zu 
gelingen, ald deutſche. Sein „Bild bei Vietri unweit Gas 
ferno‘’, welches uns die legte Ausstellung brachte, iſt troden, 
ſchroff und kalt. Bei weitem beffer ift zwar die „Campagna 
di Palermo‘; allein auch dieſer Landſchaft fehle, gleich feinen 
früheren italienifhen Stüden, nod immer jene Hülle, jener 
füdlichhe Hauch, jene Farbenpracht, die man nun einmal an 
transalpinifchen Landſchaften gewohnt iſt. Dagegen fein 
„Dörnderg”, wird entzüdend! Vieleicht trägt das Vaterläns 
diſche zut Hebung des Bildes beiz denn der Dörnbera liegt 
drei Stunden von Gaffel und ift gewiffermaßen ber Liebling 
der Gaffefaner; allein auch abgeſehen hiervon ift das Wild 
fo abgerundet, fo warm empfunden uud micdergegeben, daß 
es jeden Unbefangenen beim erften Anbiide nicht minder, 


wie bei längerer Betrachtung fir fi) einnehmen muf. Der 


kegelförmige Berg liegt im Mittelpunete des Bildes, binten 
einige Eleinere Berge und Hügel, lints deuten weiße Wölk— 
hen bie finfende Sonne an, deren legte Strahlen fi warm 


auf der Hochebene des Mittelgrundes ausbreiten und am 
' grünen Fuße des Berges abendlich Lagern. 


Ein Earer Bady 
windet fid) nach dem Wordergrunde des Bildes. Dort bils 
det er plätfchernd einen Beinen Waſſerfall, indem er fid 
berabflürzgend in einen ſchattigen Teich voll üppiget Waffers 
pflanzen und mit reicher Ufervegetation verliert. Bu beiden 
Seiten ſchroffe Abhange. in üͤbergeſchlagener Baum zeigt 
feine rauben, düftern Knollen und Wurzeln; fein Nachbar 
ſteht noch aufrecht am gefährlichen Hange, für den Augen: 
blick wenigftens noch fiher; denn kaum daf ein leiſts Lüfte 
chen feine feinften Zweige bewegt. Eine Schafheerde zieht 
über die fonnige Haide der Mitte; fie eilt dem Führer vor: 
aus, vieleiht nah dem Maren Bache verlangend. — Es 
würde vergeblich fein, alle Einzelnheiten und Schönheiten 
des Wildes in Worten wiedergeben zu wollen; man muß +6 
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feben und wicderfehen, um bem aanzen ärieden, bie ganze || Fauft hat, mit dem Werthe in keinem Verhaͤltniſſe. Das 





fonnige Heiterkeit dieſet Abendlandſchaft zu empfinden. Das 
Bild ift vom Vereine angekauft worden, und befindet ſich 
gegenwärtig im Belige des Hertn Oberſinanzraths Fulda 
dabier. 

: Ein dritter Landſchafter ift Primavefi d. J., ein dus 
herſt fleifiger und bedächtiger, faft zu bedachtiger Künftler, 
Bei ihm fieht man an jedem Blattchen, an jeder Pflanze, 
den aufmerkfamen Fleiß, womit er fludirt und malt, Im 
Einzelnen ift felten etwas an feinen Bildern verfehlt; wohl 
aber mangelt ihnen haufig jenes Leben, jenes Durchblitzen eis 
ner Gefammtidee, deren das wahre Kunſtwerk nicht entra: 
then Bann, Auch muß er ſich vor alu flartem Lila, na: 
mentid an den Baumflimmen, hüten; wenigſtens ift befs 
fen häufigere Verwendung zu tadeln, da felbft Pinien eine 
ſolche Farbung, wie fie ih z. B. auf der Landſchaft: „Nea⸗ 
pel mir dem Caſtel St. Elmo und dem Gaftel dell' Uono’ 
des jungen Künftlers, forwie in der „Ausſicht aus der Villa 
d'Eſte zu Zivoli” finder, nur in Auferft feltenen Momens 
ten haben möchten. -Uebrigens ift das erjtere Bild wohl das 
gelungenfte des Künftlers und gehörte überhaupt zu den befs 
fern Landſchaften, welche und bie legte Ausftellung bradıte, 
Vorzüglich anziehend iſt der Vordergrund, namentlich rechts 
die Weinlaube mit dem nadlaffig ausſchauenden Mäddyen, 
und links die durchſichtige mit leiſem Dufte durdyzogene 
Baumpartie. Wan bat mehrfach mißbilligt, daß das Bild 
bei der Außerft beſcheidenen Preisſtellung vom Gomite nicht 
angekauft worden ift, 

Von unfern Hiftorions Malern nenne ich vorzugsmeife 
Blinzer und Müller (den Profeffor). Glinger ift in der 
That ein bedeutendes Talent. Seine Bilder, größtentheils 
aus der biblıfhen Geſchichte entnommen, freifen an caffie 
ſche Driginalität. Die Idee — wenn auch vielleicht nicht 
überalt die richtige — iſt ſtets mit fo viel Leben und Mabr: 
beit auf die Leinwand gebtacht, daß man ihm häufig ein 
altzugreltes, faſt abſtoßendes Hervortreten der Charaktere 
(„die Verſuchung der Sufanna”) zum Vorwurf machen 
moͤchte. Die legte Ausſtellung brachte nur Eleinere Sachen 
von ibm; unter dieſen aber einen ausgezeichnet fchönen Kopf 
in Rembtandt'ſcher Manier und em außerſt gelungenes 
Portrait. 5 

Profiffor Müller iſt ein denkendet Kuͤnſtlet. An fels 
nen Bildern ift jeder Strich, jedes Titelchen wohl überlegt; 
allein «8 fehle ihm, was fein Bruder, der obenerwähnte 
Landſchafter, in fo reihem Maße befigt, das eigentlih Schaf⸗ 
fende. Ich wenigſtens kann mich mit feinen Productionen 
teoy aller Mühe nech immer nicht verfländigen. eine be: 
kannte heil, Eliſabeth, mit den abgeſchoſſenen Engeln halte 
ich bei aller Wortrefflichkeit der Gewandung für gänzlich vers 
fehlt; feine Brantwerbung um die Markgräfin Eiifaberh von 
Meißen, welche zulept ausgeſtellt war, iſt zwar um vieles 
beffer, bat aber doch eine Maffe bedeutender Mängel, 
namentlich In Betreff der Zeichnung, Bon der Markgräfin 


haben mir z. B. zwei Anatomen verfichert, daß ſie nothwen⸗ 
dig mit einem Beine lahm fein müffe, was doch ganz ges | 


gen die biftorifdhe Freue wäre, Jedenfalls ficht der enorme 


Preis von 70 Louisd'ot, wofut der Verein das Bild anger 





lieblichen, faft weihen Manier fort. 








uſemble ift übrigens folgendes: die Prinzen Ludwig und 
Drinci der Eiferne von Thüͤringen werben um die Marks 
grafin Elifaberd von Meißen. Die Markgräfin fige auf 
einem XThronfeffel von einigen Damen umgeben. Vor 
ihr flehen die beiden Prinzen in Parade: Heinrich im 
voller Nüftung, Ludwig in fürftlihem Mantel. Zu ihren 
Bügen niet eim Page und empfangt auf einem Kiffen 


| die Krone, während ihr zärtlicyer, fall verlangender Blick zur 


Genüge ausfpricht, wem der Harrenden fie zugedacht fei. 
Ihe Vater ſteht zur Seite und fieht etwas ſchafskoͤpfig⸗ 
gleichgültig drein. Links in einiger Entfernung fteht ein 
Minh, bereit, alsbald ein Document aufzunehmen — 
daneben der Biſchof mit Gefolge, um eben fo ſchleunig bie 
Trauung zu volljiebin; im Dintergeunde Pauken und Trom⸗ 
peten, vorn noch ein Page und ein Hund, 

Bon den übrigen Malern nenne ich nur noch v. d. 
Embde und Engelhard. Jener arbeitet in feiner bekannten 
Zur legten Ausftellung 
lieferte er „das am Ufer eines Fluſſes figende Mädchen”, 
Ein gar niedliches Bild. — Auf einem Steine, dicht an 
den plaudernden Wellen figt die Kleine, ein zierliches Koͤrb⸗ 
chen in den feinen Dänden, und fhauet finnend auf den 


‚ siehenden Strom. Db fie dem Spiel der Wellen zuficht, 


oder den beranrudernden Kahn erwartet? ob fie das Biel 
ihrer Sendung vor fih hat, oder ob fie heimkehrt? — 
gleichviel: fie iſt eine gar angiehende, liedliche Erſcheinung. 


' Doch kommt das Bild dem bekannten „Rinde in einem mit 


Kirſchbluthen umrankten Fenſter“ von demfelben Maler nicht 
lid, — 
ii (Der Beſchluß folgt) 


Ro ti y 
[starı Boten.) 

Mit dem Dampfihiffe Lerington, welches zwiſchen 
News Vert und Bolton in Brand gerierh, ging aud) einer 
von den lebten deutſchen Burſchen zu Grunde: Dr, Karl 
Folten, ein Freund de Wette's, Zeitgenoffe Sand's, zu den 
Männern vom Wartburgsfeft gehörig, Er batte ſich in 
Mordamerita eine neue Hrimath gefhaffen, war aber nicht, 
wie bie augsburger Allgemeine wiſſen wollte, Pietift, fon: 
dern Unitarier geworden. Die Unitarier kann man wohl 
eher religiössliberale Keger, als Pietiften nennen. Sein jüns 
geree Bruder Paul entging demfelben Schiffbruch, welchet 
den Älteren Follen im Ocean begrub, Er hatte bie Idee, 
in ben weltlichen Staaten Morbamerilas mit Hülfe deut⸗ 
fdyer Auswanderer ein neues umabhängiges und einiges 
Deutſchland zu bilden. Karl Holen war 1795 zu Gießen 
geboren , wo feine Verwandten noch leben. Den politifchen 
Ideen, bie ihn über den Ocean trieben, blieb er auch in der 
Verbannung treu, 
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1. 
Das materielte Wien. 


E⸗ iſt mit einem Volfe wie mit einem Menſchen. 
Ohne Selbſikenntniß if es ihm unmöglich, Andere zu 
fennen, und ohne Andere zu kennen, wird es nie aus 
ſich felbft beraustreten können, um feine Fehler einzuge: 
ſtehen. Erft wenn das Herz ſich gibt, erkennt es ſich, 
erft muß das Herz aus dem Herjen treten, che es feine 
Liebe oder feinen Haß erkennt. Weil im Mittelalter die 
Bölker fih nie kannten, befriegten fie ſich beftändig, 
jedes hielt fi für das Erfie; von dem Augenblide an, 
wo fie in nähere Berührung famen, von den Kreuzjü: 
gen an, legte die Civilifarion ihren Grundftein, 

Ih will Euch von einem Wolfe ſprechen, das fein 
Volk it, ich will Euch von einer Stadt ſprechen, die 
keine Stadt if, ih will Euch von einem Deuiſchland 
fpregen, das Fein Deutſchland ift, ih will Euch endlich 
kon Menſchen ſprechen, die keine Menſchen find. 

Wer bat je von Euch mit Spaniern ober Neapos 
litanern Imgang gehabt? Ich ſpreche nicht von Aus: 
nahmen, die gebildeten Menſchen gleichen ſich überall, fon: 
dern von dem Wolfe. Kein Volk ift fiolzer und fauler als 
das fpanifche, feines arroganter, diebifher und hochfahren⸗ 
der als das neapplitanifhe undrömifhe. Denn wo Dumms 


beit hertſcht, niftet der Stolz, und wo Faulheit, Sklaverei, 
und wo Sklaverei, Sinnlichkeit. Eines hängt am Anz 
dern, wie die Klette an der Klette. Gin jedes Bolt 
aber verdient fein Loos. Man merke dies genau. Ich 
babe früher die Täuſchung aud mitgemacht, ih’ weinte 
auf den Trümmern eines Wolfes und verfchludte die 
Thränen ſchnell, wenn ich einen Menfhen fab, aber als 
ich zu denken anfing, fand ich, daß man Böller fo wie 
Götter weder beweinen nod bedauern fol. Ein Bolf, 
das ſich unterdrüden läßt, ift der Freiheit nicht würdig, 
ja verdient fie nicht einmal, gibft Du fie ihm zehnmal, 
zehnmal wird es fie verlaufen, denn die Freiheit ifi das, 
was ein unthätiges Volk am wenigften ertragen fann, 
fie legt ihm die bärteften Pflichten auf, der Bürger muß 
beftändig felbft ihren Hofpund machen, muß fid und 
feine Familie ihr opfern. Dazu gebört ein großes Be: 
wußtfein, ein großes Volksherz, und dazu find nicht alle 
geboren; bei den Meiften überwiegt der Körper den 
Grit. Wenn ein Bolf untergebt, fo ſuche man nur die 
Urſache in feiner Mitte ſelbſt. Wenn Jeruſalem zwei⸗ 
mal jerfiört wurde, fo haben es ibm zweimal feine gros 
ben Männer propbezeibt, Die Polen find der Frei— 
beit nicht fähig, weil fie Feine Gleichheit haben, weil 
ibre Revolution Adelsegoismus war, fie ftürzten, wie alle 
Feinde der Gleichheit ſtürzen. Die Deutſchen, — 0, 
die Deutiben, wenn die einmal Menſchen werden, eins 
mal aufhören, weder Katholiken, noch Protefianten, 
noch ‚Juden, noch Profefloren, noch Adelige, noch Kauf- 
leute, nody Literaten, und endlih noch Preußen, noch 
27 
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Sachſen nod Balern zu fein! Defterreih aber gehört 
nicht zu Deutſchland, wenigfiens follte Deutſchland es 
weder fürdten nod lieben. 

Ich babe gefagt, ein jedes Volk gebt dur ſich 
felbt unter. Cine haldäifhe Kabel fol dies beſſer per: 
fonifieiren. Ein Wagen voller Aerte fuhr durd einen 
Wald. Da zitterten alle Bäume und fagten: Nun find 
wir alle verloren, Da fagte eine alte Eiche zu ibnen: 
Fürchtet nichts, ohne uns fönnen fie uns nichts thun, und 
um Bäume zu fällen, brauchen fie Stiele, ohne uns ers 
balten fie aber dieſe nicht. — Man made felbft die 
Nuganwendung. — 





Man fpriht fo viel von den Genüffen, bie bas 


materielle Leben in Wien bietet. Die Wiener felbft find 
ſtolz darauf. Es ift fhon an und für fi ein Unglück 
für ein Volk, wenn es auf fein materielles Leben pocht, 
es zeigt ſchon damit feine Erniedrigung an, wenn es 
die Sinnlichkeit fi zur Gottheit wählt. Allen Göttern 
bauten die Alten Tempel, fogar dem Bachus, weil im 
Meine doch noch Geift ift, aber dent Magen bauten fie 
feinen, fein Tempel iſt der lieu d’aisance, Man bat oft 
genug dem Hannibal — er war fein Deflerreiher — 
fein Capua vorgeworfen. Ih las einft ein Geſpräch 
zwiſchen ibm und einem andern Helden, oder träumte 
es mir, das weiß ich nicht genau, mo Hannibal auf 
diefe Frage antwortet: Hätten meine Soldaten mit 
Beute beladen nicht überall ein Capua gefunden? — 
Wäre das deutſche Capua nit in Wien, es märe wo 
anders in Deurfhland anzutreffen. Was ich alfo gegen 
Wien fage, trifft zum Theil das allgemeine deurfche 
Capua. 

Aber was werden meine Leſer, die nicht einige 
Monate in Wien waren, ſagen, wenn ich ihnen beweiſe, 
daß Deſterreich in allen Hinſichten des materiellen Le— 
bens, der Bequemlichkeit ſowohl als der Eleganz, um 
gute funfzig, wenn nicht gar um hundert Jahre zurück 
gegen das übrige Deutſchland iſt? Sie werden flaunen, 
wie ich felbft. Gin jedes Wolf iſt gewöhnlid auf bie 
Eigenfhaften fol, die es nicht befigt, gerade fo wie das 
Individuum. Ich gefiche zu und werde es anerkennen, 
daß Drfterreih Eigenſchaften bat, aber wenn mir je 
wieder einer von dem Moblleben in Wien fpridt, fo 
will ich lachen, bis mir das Weinen kommt. Paganini, 
der befanntlih Complimente wie ein Bär madır, fagte 
einft zu Heine, der fein Spiel lobte: D, das ift nichts, 
was fagen Sie aber zu meinen Gomplimenten, be? — 





lichen Phyſiognomie. 
ſeine Müge und feine ſchiefen Augen ſtehen; der Ruſſe 


Wenn man in eine Stadt fährt, fo braudt man 
nur die Häufer und die öffentlihen Gebäude zu feben, 
um auf den Charakter des Volls zu fließen. Freie 
Völker, wie Athen und Rom, bauen gewöhnlid große 
Tempel, Zriumpbbogen, Monumente, und wohnen felbit 
in ımanfebnliden Häuſern, wo aber Geräumigfeit 
und Behaglichkeit herrſchen. Wo Paläfte find, da ilt 
fon eine Arifiofratie da, nur ift wieder ein Unterſchied, 
ob diefe Ariftofratie allein herrſcht, wo fie Meiſterwerke 
der Kunſt aufführe, oder ob fie felbft der tyranniſche 


' Slave eines andern Willens ift, wo fie plump und 
faul ill. 


Eine Handelsftadt baut wieder anders, und eine ins 
bufiriöje ebenfalls. Dies in Bezug anf Städte. Aber 
aud auf den Charakter der Völker fann man fließen, 
es liegt immer in ihren Häufern etwas von ihrer perſön— 
Der Chinefe baut Kiosfen, wie 


baut länglih mit flumpfer Mafe; der Griehe hell und 
lachend mit geraden Zinien und Säulen, wie fein ſchö— 
nes Profil mit feinen fhönen Linien ; der Römer baute 
fhon etwas ftumpfer, aber höher und mufieriöfer wie 
die geheimverborgenen Linien feines Gefichtes; die Gothen 
bauten in Heldenform; die Deutſchen breit und naiv, nur 
miſchten fi die Formen wie das Blut der Völker; ber 
Araber gefellte fi zum Chriſten, Mauren heiratheten 
Chriſtenmãdchen, Juden vermifchten ſich mit dem Norden, 
und fo entſtanden die nicht zu entziffernden Charaltere 
der heutigen Bewohner Europas. Trog diefem trägt eine 
jede Stadt den Charakter ihrer Bewohner an der Stirn, 

Wenn mau in Wien zum Burgthor hereinfährt, 
fährt man von einer Täuſchung zur andern. Die Burg, 
ein Haus, es ift fein Palaſt, ſieht auch feinem ähnlich, 
im Bierede gebaut, ohne Styl, obne Einheit, obne Gra: 
gie und ohne Form. Dies zur Ehre des Kaiferbaufes, 
das ſich damit begnügt. Gleid darauf ift man auf dem 
Koblmarkt, einer hundert Schritt langen Gaffe mit bo: 
ben, plumpen Häufern, die lauter fieinerne Treppen und 
finftere Zimmer haben. Gleih darauf biegt man un 
nah dem Graben, einer funfzig Schritt langen Gaffe 
mit hoben Häufern, wo man vor lauter Stirgen bie 
Treppe nicht findet, die Nummern, die bis in die 1300 
geben, wie bei dem babyloniſchen Thurm untereinander: 
geworfen, fo daß z. B. Nr. 6 unten und Nr. 7 oben 
an der Straße ift, wie in der Maglergafle. Dieſes Ters 
rain mit einigen Fiakern, auf die der Wiener febr fiol; 
ift, und die Dir für die geringfie Tour zwei Zwanziger 
oder gar einen Gulden Münze abftehlen, dies Terrain, 
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lieber Lefer, ift Wien, wie es leibt und lebt. Oder foll 
ich noch in die Herrengaffe fahren, dort, wo man fein 
Haus ficht, fo eng it fie! Die Häufer Übrigens find 
des Sehens nicht wertb, fie find alle plump wie ein 
Knödel, und gewölbt, fo daß es fein Zimmer von ſechs 
Schub Höhe gibt. Der wir gehen auf den Stephans— 
plag, aud ein Pag von 25 Schritten, die enge Kärnth⸗ 
nerfiraße binauf vor dem Neboutenfaale vorüber, und 
fioßen ſchon wieder auf den Kohlmarkt, — ja, dort 
wollen wir bingehen, und vor der Statue Joſeph ders 
Zweiten wollen wir den Hut dreimal abziehen, bis wir 
an der Burg find, 

Dder willſt Du an den Hof, den ſchönſten Platz 
in Wien, wo ſich die Häuſer und die Kirche, die ſchönſte 
in Wien, ihres Dafeins fhämen, auf den hoben Markt, 
auch wieder ein Riefenplag mit vier fieinernen Stangen, 
oder in den Kazjenbof? Ja, in den Lazzenhof wollen 
wir geben, dort wenigftens ift Zeben. Es find zwar lau: 
ter ſchmuzige Juden dort, aber fie bewegen ſich doc, 
und fei es auch nur um zu fragen. 

Aber die Vorfiädte, die Vorſtädte! Haben Sie ſchon 
die Jaͤgerzeil gefeben? fragen die Wiener, Mariahilf — 
bilf Samiel! — Die Landfirafe, die Wieden? Ja, 
ih babe fie gefehen, will fie aber nicht zum zweiten 
Male feben. Und doch find dieſes die Vorfiädte, die 
andern find blos Bordörfer, nicht gepflafiert, vol Schmuz 
bis übers Knie, — Und die Wiener find fol; auf ib: 
ren Schmuz, weil fie doch dies mit Paris gemein has 
ben. Häufer haben fie, wie fie ein Dorf am Rbein taue 
fendmal ſchöner und bequemer bat, bier und da ein Pa: 





laft, das Ganze öde und leer, das find die. Borfiädte, 


fehr groß, d. h. lang, aber hüte Di, dort in Ohnmacht 


zu fallen, fonft müffen fie in die Stadt laufen, um 
Eſſig zu holen! 

Aber die Glacis, die Blacis, das it in der Welt 
nit mehr zu finden! Ja, die Glacis könnte ein Pas 
radies werden, man fönnte einen Garten um die Stadt 
jieben, wie er in Europa nicht mehr ift, fo aber ift fie 
eine Haide mit einigen Bäumen, wo Nachts ein Licht: 
hen brennt, das mir immer vorkam, als fagte es: bier 
gehört ein Licht hin! wo, wenn es zwei Tage troden 
ift, der Staub einem den Athem nimmt, das iſt die 
Glacis. Wis fie aber zum Paradiefe wird, kann die 
fleine Wien no lange groß finfen, vieHeidye bis zum 
Jahre 2040. — Wenn die Wiener ein Haus bauen, immer 
aus Ziegelfteinen, fo machen fie ein dreis oder vierfiödiges 
Gerüſt, das wie eine umgekehrte Theaterloge ausficht, alles 
aus Vorſicht. Wien ift überhaupt die Stadt der Vorficht. 








mem 


Aber die Ilmgegend, die fol ſchön, die foll göttlich 


' fein, ja, die Allgem, Zeitung fagt es jährlich einige Du: 
gend Male, ich glaube auch, daß fie ſchön ift, denn die 


Umgegend ift ja nit in Wien, 

Run wollen wir in die Häufer felbft geben. Wenn 
Du, lieber Lefer, das Unglück bafı, ein Fremder zu fein, 
fo nimm eine tüchtige Portion Weinftein mit, damit 
Du nide das Gallenficber in den wiener Hotels bes 
fommft. Schmuzige Zimmer, wo Du zwei Stunden lang 
befehlen kannt, ebe man Dir aufwartet, zehnmal fagt 
man Dir „Euer Gnaden” und nidt ein Mal heizt man 
Dir ein, denn da es feine Table d'Hote in Wien gibt, 
fo ift die Dienerſchaft den ganzen Tag im Speifegimmer 
befchäftigt. Die Wiener effen den ganzen Tag bindurd, 
und wenn Du eflen willit, fo warte hübſch eine halbe 
Stunde, und fogar zum Zahlen fannft Du eine Viertel: 
ſtunde warten, denn nur eine einziger Kellner ift fo gnäs 
dig, Geld zu nehmen. Hingegen fommt er den andern 
Morgen mit einem Meldezettel, den ih bier ausfüllen 
will, fo wie es ein Franzoſe in Wien that. 

Nennt fih. ...... 

Sanguiniſch. Ißt Kartoffeln u. 
Charakter od. Nahrung. Rindfleiſch, liebt aber die gelben 
Rüben nid. 
Geburtsort „on. = 


ee ... Im Gegenthell, noch fehr jung. 

Religion „vorne“ Keine. 

Stand, ledig, verheirathet, ‚Weder das Eine noch das Andere, 
Witwer. ...... noch das Dritte, fondern verliebt. 

Kommt von...» +» Soll id meine Geburt erzählen? 

Sch „nun. > Den Weg aller Sterblicyen. 


Gedenkt hier zu bleiben . 
Altein oder mit... «+ 
Hat Paß von... ». 

Es fehle nur noch, die grauen Haare auf dem Kopfe 
anzugeben und die Gebrehen, die man allenfalls mit 
fih führen fann, um ganz gewiß ein Spigbube fein zu 
können. 

Das Hotel aber verläßt man bald in Wien und 
logirt fih in ein Privathaus, wo diefer' Zettel ſchon wies 
der erfcheint, und wo das Logis viel tbeurer als in Pas 
ris iſt, wenigfiens behauptet dies mein Areund, ber in 


Einem Hunbe. 


' Paris logirte. Mun geben wir in ein Kaffechaus. Lau: 
| ter Dampfteller, menſchliche Ställe, überall Gewölbe, die 
| man faft mit den Händen erreihen fann, eine Bedienung 


aus Kräbwinfel, obſchon diefe Herren alle „Du“ zu dem 
Kellner lagen, der bier Margueur beißt, Sn Paris 
würde er ihnen feine Karte geben, um ſich mit ibnen zu 
ſchlagen. (D. F. f.) 
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Eorrefponden; 


Aus Gaffel. (Beldt.) 
lecuaechard, Epopr, Henfael, Dingeiftedt ] 

Die intereffantefe Etſcheinung unter den biefigen Künft: 
lern ift Engelhard, der Sohn des „jungen Architekten“ in 
Gotthe's Wahlverwandtſchaften. Der junge Mann ift eis 
gentlih VBaufünftter, und hat als folder Italien und Gries 
chenland beſucht. Plöplich für's ihm ein, ein Delbild zu 
malen; er malt- die „Ausficht vom alten Serail in Konftantis 


nopel und liefert fo eins der teefflichten Bilder, melde ung | 


die legte Ausstellung vorgeführt hat. 

Von den Trümmern des alten Serails (die wohl nur 
ala Einzelnheiten, nicht in ihrer Zuſammenſtellung copirt 
find) ſchaut man auf die fhimmernde Stadt des Behett⸗ 
ſchers aller Gläubigen. Rechts die Spige des Seraits, links 
das goldene Horn, dazwiſchen binter ben regelmäßigen Ba— 
zars die ſchoͤnen Gewaͤſſet des Hafens: weiterhin Skutari 
und lints Prra und der Gingang des Bosporus: alles mit 
gleicher Wärme und Corgfalt gemalt. Man fieht, daf aus 
naͤchſt ein Baukünftier empfunden und den Pinfel geführt 
bat; fo fein und fommerrifch fireben die ſchlanken Minarers 
empor, fo geſchmackvoll architektoniſch find die bunten Trüms 
mer des Vordergrumdes componirt. Und babei fo wahr, fo 
einfam und doch fo lebendig otientaliſch. Eogar an Sprüs 


den aus dem Koran feblt es an den Trümmerſtücken nicht. 


— Mopt felten hat ſich ein Erfttings: Bild fo allgemeinen 
Beifalls zu erfreuen gebabt. 
worden und befindet ſich jetzt durch die Gunft des Looſes 
im Beſitze des Zeichnenlehrers Deren Stork zu Minteln, 

Engelhard arbeitet gegenwaͤttig am einem größern Ars 
&itefturbilde, der f. g. Reger⸗Kapelle. Nach Bollendung 
befjelben denke er Ftalien zum zweiten Male, und zwar nun 
mehr als Maler zu beſuchen. Das freundlichfte Glüd ihm 
auf den Wegl — 

Von andermweiten Künften nur Wenige. — Spoht 
arbeitet an einem Dratorium: „der Fall Babylons“; Wer: 
ner Henſchel, der Bildhauer, wirft im Stillen in feiner ber 
kannten frommen, ferlenvollen Meile. Er wohnt jegt vor 
bem Weſer-Thote und hat fi mit feinem Bruder und feis 
nem Neffen dort faſt fürftlich eingerichter. Mer wüßte nicht 
von dem harmloſeſten, friedlichiten, kindlichſten aller Künft: 
ler? Wer hat nicht von feiner Caritas, feinem Bonifaz ge: 
hört? Der liebenswurdige Mann bat leider die Unannehm⸗ 
lichkeit, daß man fid in Fulda über den Standpunct und 
über die Koſten feines deutſchen Apoſtels nicht vertragen 
kann. Allein er verliert doch die kuͤnſtleriſche Ruhe nicht. 
Wenn er's nicht erführe, wüͤrde ich tathen, den Bonifaz 
wieder einzufchmelzen umd niederbeffifche Dreier, teſp. ober 
heſſiſche Kreuzer, daraus zu prägen. — 


Es ifi vom Vereine angekauft 
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Bon der Schauſpielkunſt Nichts! Von ber ſchoͤnen Li 


teratut Wenig. Ein Mal, weil wie deren nicht viel haben, 
fodann aber auch, meil «8 feit der bekannten Obrfeigenge: 
ſchichte gefährlich ift, davon zu reden. Namen von Renommi 
Find nicht mehr bier. Beurmann iſt feit Kurzem fort; Din: 
gelſtedt laͤngſt. Des letztern: pour prendre conge am bie 
Stadt Caffel, als Borrede-gu-feinen Novellen, hat Niemand 


N 


beantwortet. Wohl aber haben #6 Wiele geleſen. Ob Alle 
mit Vergnügen? — Ih beffe «6 zu feinem Troſte nicht, 
Erin neueſter Roman: „die neuen Argenauten”, bat die 
Gate von Neuem aufgerübrt, ohne ihm auf der andern 
Seite einen entſprechenden Zuwachs an Liebe zu gewinnen. 
Man bat ihm fogar um SO Thit. geftraft, wegen ber ans 
geblich darın vorfommenden Biasphemieen, was ihn fretiich 
fehe ergöge haben mag. Dr. Lode arbeiter dem Wernehmen 
nad an einem größern Werke gegen ihn. 
Sonft Nichts von ſchönet Literacur, Nichts von Poeſie. 

Lehtete fprudelt nur noch bei beſondern Gelegenheitenz; dann 
aber auch um fo gefährlicher. As z. B. im vorigen Jahre 
die Kurfürfiin von ihrem bekannten Unfalle genefen beim 
kehtte, war plöglih eine ganze Sammlung von feiernden 
Gedichten da, bie ihr tbeilmeile im einem Album gedrudt 
überreicht wurden. Und noch dazu von lauter Diäterinnen! 
deren Eine, Carol. .... unterzeichnet, ſich fogar zu folgen⸗ 
dem Aktoſtichon begeiftert batte: 

Auf, auf, ihre Schweſtern und feid froh! 

Und finger Jubellieder! 

Genefen ift, die fange fo 

Uns ängftigte, nun wieder. 

Start Leber fie heim zu Gottes Eht', 

Er half durch Hofrat Bäumeler. 


u. f. w. 
Das nenne ich doch prägnante Porfie! 
G. Ftled. 


Notizen 
[Ein ponitiihes Echawfpien.] 

„Die Einwohner Brünns wurden durch ein Schaufpiel 
feltener Att überraſcht. Mehr als GO junge Polen, die ſich 
demagogiſchet Umtriebe ſchuldig gemadıt haben follen, murs 
den mad) Aburtheitung durch den höchſten Bericheshof auf 
den Spielberg abgeführt.” — So meldet eine beutfche Beis 
tung. Dies iſt kein Schaufplet, fondern ein Trauerſpiel, 
befonders, da nicht fobald eine neue Kaiferfeönung und eine 
neue malländer Ammeftie zu erwarten. Xoöftlicher aber iſt 
et jedenfalls für die polniihe Mation, wenn ihre Kinder 
auf dem Epielberg ſihen, als wenn fie, wie der Kürtt Por 
niatowsti zu Florenz im Opernhauſe jald Sänger debütl: 
EN. + + N 


[Bru Mufie's Wriefe.] 
Ben Muſſa's Briefe über europäifche Zuflände, von 
Auguft Iäger (Leipzig, Naud, 2 Be), find natuͤrlich fin 
girt. Es find die Moquerien eines orientallſchen Cava— 
tiers, der als Abgeſandtet Abdl-Kadt's im die parifer Salons 
geführt wird, und eine Patalltle zwifchen den otientaliſchen 
und occidentalen Zuftänden zieht. Auguft Jäger war lange 
genug in Paris, um Paris Eennen zu lernen, obſchon ihm 
das Salonleben fern blieb; er mar lange genug in Algier, 


um für die Sitten und Anſichten eines Ben Muffa zu 


fompatbificen. Das Buch würde wigiger fein, wenn #6 we⸗ 
niger breit wäre, Am die, Leitres persanes erinnert es nicht. 





- PBeipzig, Drud'von 9, 2, Sirfäfetd. = 
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Briefe über Wien. 
I 


Gehen wir aus dieſen Dampfleſſeln in eine Reſtau—⸗ 
ration, wo es recht elegante Kellner gibt, wo Du die Spei⸗ 
fen nicht fennft und wo Dir eine Orgel zur Tafelmuſik 
einen Strauß'ſchen Walzer fpielt. Denfelben börteft Du 
Thon im Kaffeehauſt. Die Bedienung bleibt langfam ; wenn 
man fertig ii, ruft jeder laut: „zallen“, gerade wie ein 
Buuer „bar!“ oder „hot!“ fchreit, aber auch dazu muß 
oft eine Viertelſtunde gewartet werden. Die Wiener find 
das geduldigfie Volk von der Welt, ein Volk des Mar: 
tens, Run ſuche ja keinen Stiefelpuger, in der großen 


(Serifegung.) 


fhmugigen Stadt Wien findet Du feinen, allenfalls ein | 


einzig altes Weib am Stepbansplage, das am Sonntag 
und in ben fonfiigen Yagen nie etwas zu thun bat und 
nit da if. Und das mennen fie eine große Stadt. 
Ich ſpreche nicht von dem abgeſchmackten Suflem des 


Schein: und Münzgeldes, von den finfiern Ködern, die | 


fie für elegante Läden ausgeben und wo Dir ein eleganter 
Kerl für 3 Gulden dreimal „Ihr unterthänigfier Knecht“ 
fagt, für 6 Gl. kriecht er gar auf allen Bieren, — noch von 
ber Pofl, der Beleudtung, der Reunion, dies alles wird 
feinen Plag finden. Dod das eine nur zum Schluſſe 
diefes Bricfes. 

Rouffeau fagte: Ih brauche weiter feinen Beweis, 
daß in England die Agricultur nicht blüht, als den, daß 
fie Preife darauf fegen. Un allen Eden Wiens lieſt 





man Ginladungen jur Converfation. Ich war doch auch 
neugierig, was eine wiener Gonverfation iſt. La voici! 
Der Eine figt und blaͤſt mit der Pfeife Fuit, der Andere 
fiat‘, und der Dritte antwortet fade. Allenfalls. läßt 
fih ein Halbberrunfener Würfiel mit Grehn geben und 
fagt: das ift eine wahre Gefundbeit! Undere eſſen, wie: 
der Andere trinfen. Das ift auf Ehre die einzige öfe 
fentlihe Gonverfation in Wien. Es gibt ein altes franz 
jöſiſches Zufifpiel, wo ein Bauer verklagt wird um Geld. 
Der Advocat rärh ihm, den Stummen ju maden. Auf 
jede Frage antwortet der Bauer alsdann: Meb. Als 
num der Abvocat, weil er den Projeh gewonnen, fein 
Geld verlangte, machte der Bauer ebenfalls fein Meh 
und firedte die Zunge beraus. Der Wiener bat in bie: 
fer Hinſicht Fortſchtitte gemadt, er fagt auh Muh. 





2. 
Gtaffen ber Geſellſchaft. 


Die Wiener find Engel, Erzengel, oder Engel aus 


Erz. Ich kenne kein langmweiligeres Geſchäft als das eir 


mes Engels, immer loben und loben und noch immer 


daffelbe. Die Engel leiden auch nicht den geringften Tadel 
in ihrem Himmelreich, und deswegen jagten fie Satan, den 


witzigen Recenfenten, auf die Erde, der dort fein Weſen 


treibt, aber nur felten einen Verleger findet, — Ja bie 


| Wiener find Engel, fie mülfen immer loben und ihre 
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Herrgötter find: Wien, Döbler und Lift, die drei größ— 
ten Charlatans, die ich perföntih kennen gelernt habe, 
Shre ganze Satanität werfen fie auf den armen Carl, 
Doch davon fpäter. Einfhließli aber fage ich, daß Als 
les, was ich bier Äußere, nicht auf die wiener Damen 
paßt, die id in meinem fpätern Briefe zu dharakterijiren 
verſuche. 


Qui n’entend qu'une cloche n’entend qu'un son. Das 
ift ein fehr wahres Sprihwort, das fi befonders auf 
Wien bezieht. Jede Gefellfhaft in Wien bat ibre bes 
fondere Glode, die immer Bim und nit einmal Bam 
ſchlägt. Ih Habe diefe Abrheilungen etwas genau bes 
obachtet und ſuche fie bier zu zeichnen, obne ein politis 
ſches Princip zu Grunde zu legen. Dies ıbun, biehe ein 
Panorama einem Blinden vorführen. Die Politik in 
Wien liegt nicht einmal im Kegfeuer, und Wien ift ein 
Paradies für die meiften Wiener, 


Bor Allem ift der Hof anzjuführen. Diefer bat 
feine befondere Camarilla von gewilfen Perfonen. Dort 
babe ih im Antihambre geftanden und babe mir die 
Perfonen aufzählen laffen, die vor mir vorüber gingen. 
Dort ſah ih jenen Fürſien, der Lafayette ähnlich ſieht 
und dem bie Gefchichte bald fein Urtheil ſprechen wird, 
Er müßte fi wie Brougham acht Tage für todt ausge: 
ben: er würde ſich wundern, welche Urtheile über ihn 
gefällt würden, 


Der Deutſche ift fo charakterlos, er, der immer von 
Prineipien ſpricht und die Kranzofen auslacht, daß ein 
Mittagseffen bei einem Kürften feine Meinung ändert, 
oder wenigftens ihn zum Schweigen bringt. Der Fran— 
zoſe läßt fih wenigfiens Hunderttaufende geben und lacht 
fi binterdrein die Seiten voll, der Deutſche iſt genüg: 
famer. Wenn nur die allgemeine Zeitung fein Mittags: 
eſſen berichtet, fo ift er ſatt auf fein Lebenlang. Als 
Groß-Hoffinger ſich belehtte und Cinige im Staate ihn 
nicht annehmen wollten, fagte ein Mächtiger: Beſſer wir 
geben den Hunden Brot, als daß fie draußen bel 
len. Dies Wort harakterifirt volllommen. — Dort fah 
id den Grafen, der im neuefier Zeit fo viel Ein— 
Ruß gewann, eine ſchlanke, lange Geftalt mit einem 
Antlig, das ihn nicht als einen Freund der Menfchbeit 
bezeichnet. Auch kennt man ihm in Wien für den ftärf: 
fin Ariftofraten. Dort ſah ich ferner einen Fürfien, 
ber ſehr liberal fein foll, aber auch nur hinter dem Dfen. 
Ich bin überzeugt, follte man in Deſterreich je Täuſchun—⸗ 
gen erfahren, fo fönnte man bort wie Napoleon ausru: 
fen; helas, nous avons été trop bien servis! 
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| jede Glaffe zu rächen. 


Bon dieſer Stufe abwärts kommt der andere Adel, 
bie Gefanbdten, die Grafen und Barone, dann die adelis 
gen Banquiers, dann die Banquiers, dann die großen 
Kaufleute, die Bürger und Beamten, die Handwerker 
und Bedienten bis herab zum Bettler. Cine jede dies 
fer Claſſen fondert fih von der niederfiehenden, und 
müht ſich Tag und Nacht ab, um zur höhern zu gelanz 
gen. So ;. B. arbeitet ein wiener Banquier funfjig 


Jahre bindurd wie eine Ameife, um denn doch fein Ziel, 


vom Adel zu fein, nicht zu erreichen, ein Verdruß, der 
ihm oft den Reſt feines Lebens vergiftet oder ihn gar 
tödtet. 

Wenn ber Graf St. Aulaire eine Soirde gibt, dann 
muß man binter der Thür fichen, um feine Heinen Be: 
obachtungen zu maden. St. Aulaire ift zwar felbit von 


‚altem Adel, ja er ift fogar Karliſt, aber dod ein Fran: 


sofe, mithin ohne Worurtbeile. Ih babe bei diefer Ge: 
legenbeit bemerkt, daß der Defterreicher gern feinen Drs 
den ganz trägt, während der Aranzofe nur ein Bänds 
den mitbringt. Es müßte denn gerade bei einer feiers 


lichen Gelegenheit fein und nicht in einer Soirde, wo er 


gar im Dberrod erſcheint. Da ſiehſt Du nun in vers 
fhiedenen Salons, wie die Fürftinnen den Gräfinnen 
den Rüden kehren und fih an die Erzherzoginnen fchlies 
fen, jene wieder verachten den faufmännifhen Adel und 
sieben fich von ihm zurüd und fo gebt es fort. Rede 
neft Du nod alle die diplomarifhen Mumien, die Du 
bier fiebft und das Erblaffen aller Geſichter, wenn ein 
Unadeliger oder ein Unbekannter erfheine, fo mußt Du 
geliehen, daß es bier Regeln gibt, die den Menſchen im 
Menſchen nicht auffommen laffen. Mun ſucht fi eine 
Der adelige Banquier, der ges 
wöhnlich reicher ift als der andere, hat die elegantefien 


| Salons, wie fie in Paris nice fhöner find, aud er 
gibt Soirdes und ladet Fürſten und Fürſtinnen ein. 


Die Dame vom Haufe fpielt dann die Meifterin, aber 
helas, die Großen laſſen fih einen Augenblick ſehen 
und verfhwinden, und dann macht fi ein ſolcher Klubb 
Frauen zufammen und raifonnirt und wigelt, daß «6 
eine Luft zuzuhören ift. Schade, daß gegenüber bei dem 
unadeligen Banquier daffelbe und noch ſtärker auf ibre 
Rechnung gefhieht, während ein jüdifher Banquier eben: 
falls eine Soirée gibt und alle zufammen befpöttelt. 

Wäre ih ein binfender Teufel, lieber Leſer, ich 
würde Dir zugleich die Dächer von fehs folden Sois 
reen aufdeden, und zuerſt follteft Du laden, dann aber 
Gott danken, wenn Du biefe Menſchen wieder weit im 
Rüden haſt. 
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Nun kommen die Beamten, und diefe wieder find 
in drei Claſſen abgetheilt. Die Adeligen, Reihen und 
Armen, ohne die Poftulanten zu rechnen, denn fo wie 
jeder gute Chriſt alle feine Thaten darauf richtet, um 
einft ein Koftgänger des Paradiefes zu werden, fo rede 
net ein jeder Wiener darauf, einft Beamter ju werden. 

Mer ift jener Mann, den Du ſchon einige Male 
neben Dir im Theater, im Kaffechauſe, im Goncert und 
in der Reftauration gefeben? Sein Gefide iſt voll 
und etwas kupfern, feine Schläfe eingedrüdt, feine Stirn 
gefältelt, man ſieht es ibm deutlich an, daß er fein ganz 
jes Leben hindurch jeden Gedanken, der aus jener Ge: 
gend entfpringen wollte, mit Gewalt zwiſchen Braue und 
Stirn im Keime gerdrüdte, feine Lippen find ſchlaff, 
denn fie beivegen fih nur zum Eſſen, fein Blick ift 
farr und durddringend, am ausgebreitetften find feine 
Ohren, und fein Gehör ift fein feinftes Organ. Das ift 
ein Beamter! 

Dort ſprichſt Du mit einem jungen elegant geklei: 
beten Herrn. Er trägt einen Schurrbart und ſpricht fos 
gar ohne wienerifhen Dialect. Keife läßt er fo mans 
des Wort fallen, aber wenn Du zufällig ein Mann 
bift, der nichts fürdpter, und laut Deine Meinung fagft, 
fo läuft er fhnell fort, denn in Wien ift man nict 
allein im Spreden bedenklih, fondern aud im Zu: 
bören. Jener junge Mann aber will aud Beamter 
werden. Dann und wann erfundige man fi bei 
dem Hausmeiſter über das Betragen eines folden juns 
gen Mannes, Nun muß man wiffen, daß ein wiener 
Hausmeifter den ganzen Tag bindurd nicht zu feben ift. 
Er ift blos da, um Abends nach Zehn das Thor zu 
fließen, und es für drei oder vier Kreuzer Münze den 
Bewohnern des Haufes zu öffnen. In der Vorftadt ger 
ſchieht dies fon um neun Uhr. Ein junger Menſch 
alfo, der fpät nah Haufe fommt, gibt ibm jeden Tag, 
je nad der vorgerüdten Stunde, fein Schlicßgeld, wäh: 
rend der folide Menſch, der um neun Uhr nah Haufe 
fommt, ibm das ganze Jahr nice fieht. Fragt man 
nad dem Erfiern, fo fagt ter Hausmeifter: Ad, das ift 
ein lieber, braver Menſch, (für fih) er gibt mir alle 
Mächte fehs Kreuzer. — lleber den Andern hingegen 
rümpft er die Nafe und zuckt verdächtig die Schultern. 
Die Sade verhält ſich buchſtäblich ſo. Alle Wiener 
fieden wie Schmetterlinge in einer Beamtenſchach⸗ 
tel und bieten dem Beobachter einen ſehr heterogenen 
Blick, je nad der Farbe ihrer Flügel, aber angefiedt 
find fie alle, und zwar mitten durds Herz, der Eine 
mit 400, der Andere mit 600, der Dritte mit 800 Gul: 








den Münze, und fo geſchieht es ihnen oft, daß wie fie 
die Flügel bewegen wollen, das Herz blutet, bis fie end» 
lich verblutet find und nur noch als Mumien dafteden. 
Ja fogar der Hoflhaufpieler ift ein kaiſerlicher Beams 
ter, darf nicht getadelt werden, und läuft fort, wenn 
Jemand etwas fagen will. Sie gleihen alle dem Ches 
rubin in Figaro's Hochzeit, fie geben fi alle Mühe, 
um nichts zu bören. 

Nirgends bört man mehr über Unzuverläffigfeit ber 
Bedienten flagen als in Wien. Ich will diefen Imftand 
genauer erörtern. In Deutſchland hat man Preife ges 
fegt auf treue Dienfte, das beweift, wie ih oben ſchon 
fagte, daß die Treue nicht mehr vorhanden if. Woran 
liegt dies? Ih will es Euch fagen. — Das Wort 
Bediente iſt eigentlich falſch, denn der Herr wird ber 
dient, nicht der Diener, es ift aber aud charakteriſtiſch, 
weil eigentlich überall der Bediente der Herr ift und es 
immer beffer bat. Keine beflere Stelle gibt es, als die, 
der Diener eines großen Herrn zu fein, das forgenlofefte 
Leben, das ich kenne. Unſere Bedienten find keine Sfla: 
ven, fondern Menfhen, fehr oft Kamilienväter, fait ims 
mer find fie fehr freidenfend, weil fie zuweilen die Uns 
terdrüdung fühlen. Mum gibt es nur ein Mittel, einen 
treuen Bedienten zu baben: man muß ibn nidt allein 
als Menſchen, fondern als Freund behandeln, er muß 
gleihfam ein Glied der Familie ausmachen. Höflichkeit 
ift das erſte Mittel dazu, und das zweite iſt Pünerliche 
keit und ein fefter Charalter. 

Man erkennt am Bedienten glei den Herrn, oft 
ift der Bediente weit gebildeter als der Herr. Aux ver- 
tus que vous exigez d’un valet, fagt Beaumardais’ Fi⸗ 
garo, combien de princes y-a-t-il qui sont dignes d’ätre 
valet? Wirklich ift es leichter, ein guter Fürſt als ein 
guter Bediente zu fein, Mun werden aber bie Bedien— 
ten nirgends fo grob behandelt, als in Wien, mit Aus: 
nabme einiger Großen, die einzeln in jeder Hinficht da- 
fieben. Der Wiener fagt „Du“ zu ibm vor aller Welt, 
ſchickt ihn fort, wann er will, und behandelt ihn durd- 
aus wie ein Möbel. Da muß man nur den Bedienten 
zubören, wenn fie allein find, und wenn man ſich bers 
abläft, gemeine Sade mit ihnen zu maden, da erfährt 
man mehr, als wenn man jeden Tag am Tiſche des 
Herrn figt, denn die wenigfien davon find Wiener, und 
das will fon etwas heißen. Der Wiener ift uberbaupt 
wortfarg und grob, Zu dem Kiafer jagt er ebenweg 
„Du”, und wenn man „Sie“ zu ibm fagt, fofiet es zwei 
Zwanziger mehr. Welch ein Unterſchied aber zwiſchen 
einen wiener und parifer Fialer! Ein parifer Kutſcher, 
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dem man, wie es fich von felbfi verficht, fo höflich wie 


einem Minifter begegnen muß, läßt Dich nicht einen | 


Augenblid ohne fein Geſchwätz. Er erzählt Dir von 


j 
I 
1 
| 


dem Minifterium, von Lafitte, von Meverbeer, von allen 


Künfilern, und wenn Du Did dennod langweilft, er 


zähle er Dir zwiſchen feinem: eh hop! und gare! von 
allen den Schladten , die er ‚nritgemadt bat, er lügt 
zwar, aber er erzähle beiler als fo mandes deutſche Jour⸗ 
nal, Der wiener Fialer fährt um das Doppelte ſchnel⸗ 
ler, Gabriolets hat er nicht, fein Wagen ifi beiler und 
eleganter, aber weiter weiß er nichts zu fagen, als: 
Fahren wir, Euer Gnaden? was er fo ausiprigt: Fa 
mi Eu Gna?, zu faul, wie er ift, die Worte ausjus 
fpreden. Dann ift der wiener Kiafer um das Doppelte 
tbeurer, alles it Willfür,.und der geringfte Cours fo: 
fir 49 Kreuzer rheiniſch. Nun find die Wiener im 
Stande und fhreiben Bücher über ibre Kiaker, follten 
aber wenigfiens das Ausland damit verfhonen, — Eben 
fo ift es mit den Kellnern, die ein Jeder mit „Du“ 
anfchreit. Auch dauert es eine gute balbe Stunde, bis 
man feine Zaffe „Melange“, fo beißen fie Kaffee mit 
Wild, für einen Zebner erbält. Witten im Dampfe 
ſchreit Jemand von Zeit zu Zeit: „Fruer!“ mit einer 
donnernden Baßſtimme. „Du, bring’ Feuer!“ kreiſcht 


ein Anderer, und fo gebt es fort, denn in Wien fann 


man in jedem Kaffechauſe eine gefiopfte ‘Pfeife für zwei 
Kreuzer haben, und das ift das Angenebmfte in Wien, 
die Federkiele find doch umfonfi dort, es iſt beſſer, man 


damit. Der Wiener fpridyt überhaupt Feine lange Sylbe 
aus. Ih börte reinen Major bei einem Mädchen von 
feiner Zukunft ſprechen, der immer fagte: ich firebe nicht 
nad Geld, ich verlange nur Rum (Ruhm). 
Mädchen fagte zu mir: Du, wir geben in die Ehrift: 
mette, dort wollen wir betten, fiatt beten. Aus dem 
Heirathen maden fie Heuratten, und wenn fie fagen 
wollen: idy liebe Sie, fagen Sie: ih lippe Sie Es 
iſt überhaupt ein intereflantes Völlchen. Und bei alle 
dem, lieber Leſer, fommt ein Wiener zu Dir, fo drüde 
ibm herzhaft die Hand, denn er ift am Ende eim guter 
Kerl, 


Worte! — (D, F. f.) 


Notinz. 


[George Sand Über Soethe, Byron und Midieroich.) 


George Sand hat drei glänzende Artikel über Goethes | 


Daflelbe | 





Kommt aber eine Wienerin, dann vergiß meine | 


Fauſt, Borom’s Manfred und Dziady von Mickiewicz ger. | 


ſels. 


ſchtieben. Die neue Dichtungsform, welche der Goethe'ſche 
Fauſt einfuͤhrte, bezeichnet fie als das phantaſtiſche, oder zum 
Untetſchied von den naiven Dämonenflüden der Alten, als 
das metapbofifhe Drama. Manfred und Dziady feien weis 
tere Ausbildungen jener Form, in welcher einft ein philofor 
phifch:poetifher Meffias durch Verſchmelzung der metaphyſi⸗ 
fen und der wirtlihen Welt alle Glaubenszweifel Löfen, 
alle Wunden ber Menfchheit heilen werde, Dat man aus 
diefer Anſicht den jegigen Standpunct der Dichterin errathın, 
fo wird man nicht erftaunen, dad fie im Sinn einer halb: 
verfholfenen deutſchen Richtung die Auffaffung des Fauft 
verfehlt, indem fie den Glauben an ein Ideal in der patris 
archaliſchen Natur Goethe's mit ſchmetzlichen Worten ver: 
mißt. Sand ift darum weder Berfhweiter noch Aebtiffin, 
fondern bloß die Freundin und Edülcrin von La Mennais, 
Den zweiten Theil des Fauft ſcheint fie nicht zu kennen; 
wenigſtens geht fie, ohne ibn zu erwähnen, auf Byron's 
Manfred über, in dem fie den geläuterten, von der Gemeins 
ſchaft des „Schandgefellen” befteiten, feiner eigenen Reue 
überlaffenen Kauft zu erkennen glaubt. „Fauſt“ ift nad 
iht der Sündenfal, „Manfred die Sühne, „Dziady“ die 
Auferftehung des metaphyſiſchen Gruͤblers. Manfred hält fie 
für eine edlere, geifligere Geftalt, als Fauſt, deffen Stürmen 


‘ und Drängen ihr als wuͤſter Lebensüberdruß, als Langeweile 


und, Derzensleere in Folge fpinoziftifher Meltvergötterung er 
ſcheint, während umgekehrt Goethe die glühende Werzweif: 
lung Manfred’s faft für bloßen Spleen erklärte. Sonder: 
bar, daß die Dudevant Boron’s „Kain“ nicht berühete, 
Kain ſteht in feiner Einfachheit weit über allen ähnlichen, 
metaphyſiſch⸗ dramatiſchen Verſuchen. Er iſt das Raͤthſel 
bes Boͤſen und Guten, und zugleich die Loͤſung des Raͤth⸗ 
Auch ber „entfeſſelte Prometheus” von Shelley gehört 
in den Kreis diefer Dichtungen. — Sehr rühmenswerth ift 


raucht daraus als Pfeifenfpige, oder pugt ſich die Zähne | 1$ Ubrigens, daß die phile ſophiſche Amayone den relisiöfen 


Sinn, der dem Skepticiomus Bpron’s, wie jedem Skepti— 
cismus zu Grunde liegt, gegen die ſchwuͤlſtige hohle Froͤm⸗ 


melei Lamartine's, des Machtreters von Chateaubriand, in 


Schutz nimmt. Auch fagt fie es den parifer Feullletonlſten 
und Pegafusrittern offen ins Geficht, daß felbft die Geiſter 


erſten Ranges unter ihnen weder Goethe noch Vpron, noch 


— 


Mickiewicz zu verſtehen im Stande wären. 





Berichtigung. 


Der Artikel über Oeſterreichs Handelspolltik in ber leips 
ziger Altgemeinen, ift, wie wir hören, von einem beutfchen 
Diplomaten in London. Danach wäre die in N. 28 aus: 
gefprochene Vermuthung zu ändern. 
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Redbackur: Dr. 9. ®. Kübne. Verleger: Leopold Dof. 





Seh mal Einer, wie der reiche Klaus ſparſam 

Der Iwergbrunnen. wird! — Der Kirchvater bat ihm vierzehn Wochen lang 

Ein Maͤhrchen von Ernft Willkomm. | den Alingelbeutelpfennig geſchenkt! — Na, wie ſieht's 
(Fortfegung.) Klaus von der Lügenbarafe, gedeiht der Buirlbandel? 


Wirft Du Dir bald die Fade von deinen Merdienfie . 
Eins Abends Fam Klaus von einer feiner weitern | können zufanmenfliden laffen? — Heda! Wenn Du 
Duirlreifen zurüäd. Die Bläſſe fonnte nicht mehr laus ’mal ein Achtgroſchenſtück über die Roth haft, könnten 
fen, Klaus hatte den ganzen Tag nichts gegelen, der ' wir einen Handel mit einander maden. Ich babe nod 
Durft peinigte ihn heftig, und fo kehrte er, obwohl uns | vorjähriges Stroh, zwar etwas von den Mäufen zers 
gern, im der berwigsdorfer Steinſchenkte ein. Die Schenls | freffen, ich dent’ aber doch, 's müßte Deinem Palafte 
fube war voll Bauern, von denen Einer das Wochen⸗ zu Gute kommen. — Wo denkſt Du bin, Pinffriedel! 
blatt mit beiferer Stimme vorlas,. während die Andern Wenn Klaus Stroh braucht, oder Geld, oder einen ehr⸗ 
über das Gebörte politifirten, Klaus drüdte ſich in eine lien Mamen, da darf er nur auf feine verquedten 
Ede, um nice bemerkt zu werden, der Wirth brachte Stoppelfelder geben, und dreimal ins Zwergbrunnel nic» 
ihm für ein Zweigroſchenſtück ein leidlihes Abendeflen. fen; Hugs bat er, was er ſucht. — Richtig, richtig! 
Jetzt war die Lectüre zu Ende und der Speftafel ging Der Klaus bat ja einen Zwerg zum Pathen. Das war 
erſt recht los. In der Hitze des Dieputirens ſchlugen die ein Kerl, drei Käſe hoch, und die Geige wußt' er zu 
Bauern mit ihren Käuften auf, daf die Tiſche er freien, daß Euch die Seele nur fo von felber in bie 
ten, und riefen, da fie ſich nicht vereinigen konnten, | Hölle waljte, und hätte fie der beilige Petrus aud drei: 
den Steigemüller, einen Mugen Herrn, der eben eintrat, | mal an feinen Schlüfelbart gebunden gehabt, Nur 
zur Entſcheidung. Dabei entitand ein alfgemeiner —A Schade, daß Pfeifenzwerg Gold von den Köpfen, aber 
fiand, man entdedte Klaus im feinem Winkel, und auf | feines wieder binaufgeigen will! — Werft ihn 'naus, 
der Stelle hatte man Politit und Heil der Welt vers den Duirlreiter! Er iſt nicht ehrlih, er bat mit Ges 
geflen. ſpenſiern handthiert! — Zieht ihm die Ohren im die 
„Donner hol’ mid! Da figt ja der Lügeffflaus | Sb, daf er einfehen lernt, wer eigentlich fein Pathe 
von Hungerburg,” rief Einer und drängte ſich an ihn, gewefen iſt!“ — 
worauf der ganze Haufe-den Armen umringte und auf | &o fihrien und tobten die Bauern durch einander, 
ihm hineinſchrie, daß er vor Scham und Wuth licher } und Ginige firedten ſchon ihre nervigen Arme aus, um 
glei hätte im die Erde verfinfen mögen. I den Wehrlofen zu ergreifen, der mit Zähneknirſchen dem 
j 239 
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fieigenden Tumult zugeſehen hatte, im Herzen ſich und i wüf lagen. 


alle Welt verfluhend, Da trat der Müller vor und 
rief den Bauern gutmütbig halt! zu. „Meinetwegen,” 
fagte er, „ift der Klaus Simon ein ehrliches Bürſchel, 
dem’s nur fo ein Biſſel trübfelig gebt, weil fein Water 
meintwegen dem Saitenſchlag zu viel getban bat. Und 
wißt, Ihr Großbauern, wen dod einmal fo ein Erb: 


gen nichts anhaben! "Wäre der Klaus nur Müger und 
verflünd’ er ein heimliches Wort mit feinem Pathen zu 
reden, fo würd’ er ſich feiner ſchon wieder annehmen, 
Dein wißt, Ihr Groß bauern, Zwerge gibt's meintwegen, 
ich babe felber einen in meiner Mühle. Der bämmert 
aller neun Mächte im einundzwanzigfien Kamme des 
dritten Ganges, und wenn er losfhlägt, muß ich ihm 
jedesmal drei Honiggellen auf den Mühlſtein legen, das 
mit er fi fart daran faugen kann,» Unterlaß ich's ein: 
mal, ſeht, gleich ſteht meintwegen die ganze Mühle füill, 
"mag es auch noch fo viel Waller geben, und im alles 
Berreide fommen die Würmer, Das ift fo Zwergen: 
ſchelmerti, und alfo laft meintwegen den Alaus ruhig 
feiner Wege ziehen. Ich wette, was Ihr wollt, fommt 
der Junge erſt zu ſich und bitter den Zwergen fein Un— 
recht ab, fo nimmt's noch ein gutes Ende. Denn febt, 


Ihr Großbauern, die Zwerge müſſen zuweilen folden | 
Schabernad anzetteln, damit fie mit den Menſchen in 


Verbindung bleiben, ihnen fpäter eine Gefälligkeit thun, 
‚und im Himmel meinetwegen wieder zu Gnaden anges 
nommen werben,’ 


Diefe Rede verblüffte die Bauern, wodurch Klaus 


Zeit gewann, ſich fortzufhleihen, Ingrimmig fpannte 
er feine Bläſſe an, befiieg fein Wägelchen und fuhr 
über Stod und Stein beimwärts. 
aber fo zerfiört, feine Seele fo verbüfiert, daß er fich 


jehntaufend Zeufeln auf einmal hätte verfchreiben kön- 
nen, Die Worte des Müllers Hangen wieder in feis | 


nem Herzen, der Wunſch, auf irgend eine Weiſe abers 
mals mit ber Geifterwelt in Verbindung zu treten, bie 
feit dem ausgefioßenen Fluche feinen Bliden völlig ent 
rückt blieb, trat immer lebbafter in ibm hervor, Er 
fann und fann, was er wohl thun follte, er gelobte 
er fill, dann in lautem Selbfigelpräd, feinem Pathen 
Genugthuung zu geben, wenn er ihm einen Weg jeigen 
wollte, der ihm bei dem Leuten wieder zu Achtung und 
Anfeben bringen könnte, — 

Unter folgen Grbanfen hatte er Hörnig erreicht, 
der Breiteberg zeigte fih ſchon mit den Keldgeländen, 





Sein Gemürh war | 


‚ geladen, 
den Huf ein, als müßt's Kirchen rumfahren. Ra, 


\ ger Bäumen fiel unter feiner Art. 
die ihm zugehörten, num aber aus Mangel an Leuten || 


Klaus ließ den Blid mürrifh darüber hin: 
gleiten, und ſiehe da, die Geftalt des Zwerges ſchwebte 
in nicht gar weiter Entfernung vor feinem Wagen ber, 


‚ umgeben von zahllofen aufs und abfleigenden Funken. 
Klaus biele fill, die Erſcheinung verwundert anftarrend. 
Tone wie von einer Geige fhwirrten abgeriffen durch 

die bewegte Luft, und wenn die Erfheinung den Kiedels 
geift angeblidt, dem kann eine Menfhenhand meintwe⸗ | 


bogen bob, dünkte es ihm, als made fie gegen ihm eine 
zuwintende Bergung. Run trieb Klaus fein Pferd 


| wieder an, ‚der Zwerg aber beugte an einem Feldwege 


ab und wurde pfeilſchnell nad der Gegend des Zwerg: 
brunnen bin fortgeriffen. 

Dies auffallende Begegniß wollte dem verarmten 
Jungbauer die ganze Racht nicht aus dem Sinn, Am 
Ende, dachte er, hatte der Steigemüller doh Red! 
Es fam ja nur auf eine vernünftige Anfrage bei feinem 
geipenfiihen Patben an, um biefen zu verföbnen und 
fidy feld das Verlorene, wenn auch nur zum Theil, 
wieder zu gewinnen. Klaus entſchloß fih alfo, am 
naͤchſten Rachmittage fein Heil zu verfuchen und, wenn 
es ibm irgend paffend erſcheine, mit beiterm Muthe eine 
Frage am feinen Parben zu fielen. Er braudte obne: 
bin friſches Holz zu Duirlen und dabei gab es die beſte 
Gelegenbeit zu einem Geiſterverkehr. 

Der Weg nah dem Wäldchen führte am Zwerg ⸗ 
brunnen vorüber. Unwillkürlich bielt Klaus fein Pferd 
an und betradptete das Brünnel mit recht tieffinnigen 
Augen. Es war Har und rubig, heil perlend fliegen bie 
Waſſer aus dem zerriffenen Bafaltgrunde auf, und rie 
felten als winziger Bad) durch fäufelnde Binfen über Wirs 


' fen und Felder dem Dorfe zu. 


„Gin närrifher Born,” fprad Maus, den Kopf 
fhürtelnd und die Tabaksaſche aus feinem kurzen Pfeis 
fentummel flopfend, „verdammt närrifh! Immer brömms 
felt und fönmfelt das Wafler, fo oft id vorbeihottor, 
und wenn ich's Brünnel binter mir babe, fomme mir's 
doch allemal vor, als hätt! ich eim ſechzig Pfund mehr 
Das arme Birch keucht ordentlih und ſtemmt 


juͤhũ, Blaͤſſe, jühü!“ 

Wie's Klaus beſchrieben hatte, fo lam's auch dies⸗ 
mal. Das Pferd ſchnaubte, keuchte und griff aus, ohne 
doch ſchnell von der Stelle zu kommen. Es war, als 
hätte der Teufel ein Baar um die Räder gelegt. Mad 
langer Marter erreichte es endlich den Wald. Hier 
machte fih Klaus raſch an die-Arbeit, ein Schod jun: 
In der Eile des 
Fällens bieb er aud einiges Gefträuh mit zufammen, 
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das zu Duirlen gerabe nicht zu verarbeiten war. Ale 
er nun für die nächſten ade Zage genug Vorrath zu 
baden glaubte, lud er das fperrige Kiefricht auf, fiopfte 
fih aufs neue feine Pfeife und fuhr zurüd. 

Es war ein beiterer, warmer Herbfiabend, Der 
Mond fand am mwolfenlofen Himmel über den blauen 
Bergen umd beleuchtete die reiche Gegend. Klaus flinmte 
ein unbarmonifches Lied an und brummte es, immer 
dazu raudend, vor fih bin. Es war reisend anzubör 
ren. Links und rechts in den fumpfigen Moorwieſen 
eoncertirten einige Froͤſche, in den Thälern dampften die 
Flüffe, filberne Nebel fireiften leuchtend an den Hügel: 
geländen, an Berg und Bufd bin. 

„Zühü, Bläſſe!“ brummte Klaus, als fein ‚Lich: 
Iingepferd fhnaubend ein paar Capriolen machte, „perr’ 
dich ni, Bläſſel, 's iſt ja nur der Höhraud, der a 
Biſſel zu brodeln anfängt. Wirſt dir die Knochen nid 
verbrennen. Juhũ!“ Und knallend ließ er dem flörri- 
gen Thiere die Peitſche um die Ohren pfeifen. Da 
ſchlug dicht vor ihm eine belle Flamme empor, nur auf 
einen Augenblid, dann war Alles wieder fill, daͤmme⸗ 
rig, einfam. Der Mond bligte durch den Mebel, man 
fab in Hörnig die Lichter ſchimmern. 

Haba, dachte Klaus, jegt zünder fi der Alte eine 
Pfeife an! Wollen doch ſehen, was es geben wird, 
„Heda! Seid Ihr's, Pathe Saitenfhlag?” rief, er und 
beugte ſich ladend über das Pferd. °„Hört 'mal, Pa- 
the, wenn Ihr Euch wieder einmal ſehen laßt, fo feid 
doch von der Güte und gebt mir 'nen guten Rath, wie 
id; meine leeren Geldfäde geſchwind wieder tell kriege, 
Denn daß Ihr beim Ausbeureln rechtſchaffen mit gebols 
fen habt, will id beſchwören bei Seel’ und Seligkeit!“ 

Wie freundlid aber aud Klaus feinen unfihtba: 
ren Pathen anfprady, fein Laut der Erwiederung warb 
hörbar, Klaus wartete ein Weilchen, ſprach nochmals 
in die Mebelluft binein, wartete wieder und redete aber 
mals, Allein es blieb Mill, nur das Waſſer des Zwerg: 
brunnens riefelte über das Steinig, die Winfen flüfer: 
ten, der Nebel dampfıe dichter um das ungeduldige Thier. 
Klaus ward ärgerlich. i 

„Pathe,“ ſchtie er von feinem Wagen herunter, 
mwähend er die Bläffe wieder antrieb, „Ihr feid eim dide 
mäuliger,, frummbeiniger Grobian! Ein Grjlügenteufel 
und ein langfingriger Safermenter! Und das fag' ich 
Euch, Pathe Saitenfhlag, kommt Ihr wieder einmal 
meinen vier Pfählen zu nahe, fo blitz' ich Euch den 
trümmen Gefpenfterbudel mit meinem SPeitfcpenfieden 
dur, daß Ihr denken folle, die Blaumeiſen haben ſich 





barauf gemaufert. Jede Frage iſt einmal einer Ant 
wort wertb. Der Grund gilt bei Menſchen und Vieh, 
warum nich auch bei Gefpenfiern? leberdies habt Ihr 
mir geftern zugewinft, und nun ich da bin, verfiedt fich 


die Blitzktöte. Man könnte auf der Stelle vor Aerger 


bie gelbe Sucht friegen! — Soll aber nichts ausmas 
hen, Pathe, bin ih Euch nun doch grob gefommen, 
Gute Racht, Zwerggeiger! Da haſt 'was, Störenfried, 
wenn Du etwa ärgerlich fein ſollieſt. Schlag’ Dir eine 
an, und wenn Du Durfi haft, fauf’ Dir nen Küm— 
mel dazu bei Günzel’s Hanscrifieln. 'S der befte 
igunder,‘ (2. F. f.) 


Eorrefpondeny. 


Aus Stuttgart. 
[ Kurandars tete weiße Moe] 

Das fluttgarter Theater ift auf dem Wege, die Be— 
deutung zu gewinnen, die fich im Steinen das büffeldorfer 
unter Immermann’s Reitung vor einigen Jahren zu geben 
fuchte, daß #6 die deutfche dramatifche Poeſie, die ſchon feit 
fange ihren eigenen Weg geben mußte, wieder mit der Bühne 
vermittelt. Es hettſcht bier ein reger Eifer, mit Allem, 
mas von bedeutendern dramatiſchen Dichtungen in Deutſch- 
land zum Borfhein kommt, die Probe der Buͤhnendarſtel⸗ 
una zu machen. Mir haben in kurzen Zwiſchentraͤumen 
neue Dichtungen von Immermann, Gutzkow, Karl Reins 
bold, Hate, Kuranda und Antern gefehen, und jept follen 
Jullus Mofen’s dramatiſche Arbeiten und einige ditere oris 
ginelle Schaufpiele, mit denen noch keine Bühne einen Vers 
fuch magte, an die Reihe kommen, Es ift bauptfächlich Ne _ 
giffeur Morip, der, von Döring aufs wackerſte unterftügt, 
dieſes friſche Yeben in unfere Bühne bringt, und ber «6 ein: . 
mal wagt, mit der Reinigung des deutſchen Theaters Ernſt 
zu madıen. Der Erfolg feiner Bemühungen hat ermiefen, 
tole wenig begründet jene coquetten Klagen deutſcher Thea⸗ 
terdirectoren find, daß das Bedeutende und wahrhaft Por: 
tifche Beinen Anklang finde. 

Ein gewiſſes Miftrauen gegen neue Stuͤcke deutſchet 
Dichter iſt allerdings vorhanden, und diefed zu überwinden, 
bedarf es ber Licbe, mit der Moriy bei jedem neuen Vers 
fuche fein ganzes Talent und ale feine Regleerfahrungen 
aufwendet, «8 bedarf eines fo neidlofem Entgegentommens 
der übrigen Schaufpieler, vieleicht kommt auch die ruhige, 
zurhdhaltende Art dei biefigen Publicums, das nie ein 


‘ vorfchnelles Urthell abgibt, fo wenig fie von der ambern 


N 


Seite den Schaufpicler ermuthigen mag, diefen Reformverr 
ſuchen zu Statten. 

Das legte neue Stuͤck von Bedeutung, das bier geger 
ben worden, ift Kuranda's leßte weiße Mofe. Kuranda bat 
in diefem Stüde den Berfuh gemacht, Schiller's Skizze 
„Warbet"” auszuführen, die durch die trefflich angelegte Ins 
trigue ſchon manches dramatiſche Talent zur Brarbeitung 
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angefodt hat. Schillers Warbek fpielt als Werkzeug ber 
Herzogin Magarethe von Burgund bie Molle bes todtge⸗ 
glaubten Prinzen von Mor, Er weiß, daß er nicht ber 
edyte Prinz ift, aber „eine gemiffe portifhe Dunkelheit, bie 
er über ſich feibſt und feine Rolle hat, ein Aberglaube, eine 
Art von Wahnwitz“ foll feine Moralität retten helfen. Die 
Unwahrbeit diefes Charakters hat wohl Schiller bewogen, 
diefen Stoff fallen zu laffen. Die Fee, die ihm dunkel 
dabei vorſchweben mochte, hat er madhher geläutert im Des 
metrius wieder aufgenommen, ynd in dieſer Dichtung, bie 
der Anlage mac fein aroßartigftes Merk iſt, einen Helden 
aufgeftellt, der an die Rolle, die er fpielen muß, wirklich 
laubt, und mit dieſem Glauben, fo lange er ihn feſthaͤlt, 

under tbut, Die Halbheit Warbet's macht ibn unfabig, 
ein tragiſcher Held zu fein, Schiller war gemötbigt, mit der 
Ruͤhrung eines Familienftüds zu endigen. Die Epannung, 
in der uns Schillet's Skizze zu erbalten weiß, iſt nicht 
Theilnahme am dem Loofe des Helden, fie ift bie bloße 

eugier, wie ſich der kuͤnſtlich geſchützte Anoten löfen werde. 
Ein weitgeſchichtliches Ereigniß iſt fo dem Dichter unter der 
Hand zu einem Intriguenftüde geworden. Bei einer Bes 
arbeitung der Skizze war «6 alfo darum zu tbun, eine_tras 
iſche Idee zu ſubſtituſren. Dies if Kutanda gelungen, 
ndem er, in den erſten Acten Schiller's Plane Scheitt vor 
Schritt folgend, bei Erſcheinung des echten Port den Cha— 
raktet der Herzogin umfchlagen läft, Die Hirte, mit 
der fie zuerſt aufteite, loͤſt ſich in bie rübrendfte Liebe zu 
dem legten Sprößling ihtes unglüdlihen Hauſes auf, zarte 
Welblichkeit erſcheint als ihe wahrer Charakter, den Schmerj 
und Rachſucht nur momentan umgerandelt haben, und inr 
bem fie num duch ihren Betrug dem echten Pringen ben 
Untergang bereitet, wird fie zur tragiſchen Heldin. Diefe 
Aenderung in Schiller's Plan iſt nur zu loben, «8 mire 
„aber zu wünſchen gemwefen, daß uns Kuranda andy ben zwit⸗ 
terhaften falſchen Richatd erlaffen hätte, Da er eine andere 
Figur in den Vordergrund geſtellt bat, fo hätte er «6 wohl 
wagen bürfen, den falſchen Richatrd zu einem ordinären 


fäylechten Charakter zu maden; am einen Menfdhen, der im | 


Snnerften edel, dennoch ein Berrliger ift, können wir eins 
mal nicht ernfllidy glauben. Die Theilnahme, die das Stüd 
bier fand, war groß und allgemein, Per Dichter hat uns 
durch die Geſchicklichkelt, mit der er einen Fehler dis Schil 
ler ſchen Planes zu verbeffern mußte, eine Reihe ber drama: 


tiſch wirffamften Situationen gerettet, wofür ihm unfere | 


dramenarme Zeit den beften Dank zu fagen bat, Wenn 
das Zrauerfpiel auf andern Bühnen mit demfelben Eingeben 
in die Intentionen des Dichters gefpielt wird, fo wird ihm 
auch auswärts der reichlichſte Beifall nicht fehlen, 
Rudolph Kausler. 


— — — 


Notizen. 
[Sram » Martinis-] 
Die augsb. Allg. brachte bei der Nachricht vom Tode 


des Grafen Slam: Martinig zwei Nekrologe in fo feinem, ges | 


beimmißvoll nichtsfagendem Kanzleifiol, als erfchlene fie wirk⸗ 


lid) unter öfterreicyifcher Genfur. Dagegen war in ber leipj. | 








tiſchemilitaitiſcher Gato. 


‚ Allgem, ein mehr befriebigender, finniger Artikel zu leſen. 


Wozu aud die Geheimthuerei vor einem deutſchen Publis 
cum? Und fogar die Defterreicher, welchen die augsb. Allg. 
erlaubt iſt, hätten es hören dürfen, was ſich von felbft vers 
fteht, daß Graf Clam ein Zögling und Champion der heil. 
Auianz, ein Widerfacher des Fortſchrittes, ein muthmaßlicher 
Nachfolger Metternich’ war. Die leipz. Aug. fagt: Graf 
Clam meinte es ehrlich. Dies ift eim großes Wort, wir wol 
len es glauben. Aus einem altböhmifhen Haufe, das ſchon 
im 2Ojährigen Kriege bei Oeſterreich ftand, war er im Sinn 
feiner Vater erzogen, und militaitiſch wie diplomatiſch zu eis 
ner Stüge der habsburger Dynaſtie von den klugen Haͤup⸗ 
teen dieſer Domaftie felbft gebildet. Alter Mheinwein und 
altadeliges Blut find hart und jireng, und die gefundeften, 
faftyoluften Sprößlinge altadeliger Geſchlechter werden oft bie 
fhroffiien, wenn aud tüchtigiten Ariflokraten; ohne das 
Jahthundert verfichen zu lernen, erwerben fie ſich feine Bile 
dung, ja die Früchte vom Erkenntnifbaum ber Zeit werden 
ihnen zur Maffe gegen bie Zeit. So ward Graf Clam ein 
achtungswerther, wenn auch nidıt liebensmwürdiger, ariftofras 
Seine Theilnabme am Kampfe ge: 
gen Napoleon, fein Einfluß bei den Kaifern Alerander und 
Nikelaus, feine Sendung nad Berlin zur Abfertigung mans 
der, noch jegt nicht beamtworteten Zeitfrage, find befannt, 
aber vielleicht befannter in Deutſchland und an den fernſten 
Hoͤfen Europas, als in Defterreih, Die oͤſtett. Zeitungen 
fagen allertings in ihrer officielen Spracde, jeder Defterrei« 
her müffe den ungeheuern Verluſt empfinden, ben die Dies 
narchie erlitten. — Mein Got! Was will der ferne, maͤh⸗ 
riſche, iUyriſche, oder tproterifche Dörfler, ja, was will oder 
fol der wienet Spießbürger von fo hoben, geheim gehaltenen 
Dingen erfahren, wenn fein Sohn nicht etwa Geheimconcis 
piſt ift? Die guten Wiener mit dem Gedaͤchtniß der Ein: 
tagsfliege und dem Zieffinn des Schmetterlings wiffen mur, 
das Graf Clam einft ihrer Bürgergarde die Port d'epeeſs 


nehmen wollte, und daß feine Leichenbeſtattung ſehr prächtig, 





fehe nobel war, weil 6 Ersberzöge binter der Babre gingen, 
oder fuhren. Hochgeſtellte Perfonen, wie Graf Cam, gehör 
ren im Leben und nad dem Tode, mit ihren Leiden und 
Freuden mehr dem Gedächtniß ftaubiger Archive, allerhöciter 
Anerkennung und Würdigung einiger verfchloffenen Seclen, 
als dem offenen, warmen Herzen des Volkes an, Ein Nie 
Erolog im gemeffenen Kanzleiftpl, eim tiefer Büdling vor dem 
Paradebert, cin pomphaftes Leichenbegaͤngniß, — und «6 
teiet ein Anderer in ihre Bahn, Ein Menſch iſt unerſetz⸗ 
lich, ein brauchbater Kopf niemals, —i—., 





Gutenberq · Atbnm, beransg. von Haltaus.] 

Zu dem Album, das Dr. Haltaus in Leipzig zur vier: 
ten Jubilarfeier der Buchdrucketkunſt bergusgibt, find bes 
reitd von dem verfchiedenften Itweigen und Michtungen des 
deutſchen wiſſenſchaftlichen Lebens Einfendungen eingegangen. 
Unter den hundert Namen, die das Buchhändier-Börfenblatt 
vorläufig aufzähfe, finden wir bie gefeiertften deutſchen Autoren. 
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Der Zwergbrunnen. 
(Bortfegung.) 


So ſprechend warf Klaus ein Taſchenmeſſer nach 
dem Brunnen, an dem er gerade vorüberfuhr. Das 
Meſſer fiel genau mitten ins Waffer, eine Flamme ſchoß 
jüblings empor und verloſch eben fo fhnell wieder, Klaus 
trieb fein Pferd von neuem an, allein das arme Tbier 
bäumte, ſchnaubte und ri ins Zeug, ohne den Wagen 
von der Stelle zu bringen. Während fih nun Klaus 
alle erdenkliche Mübe gab, die erfhrodne Bläffe wicder 
zu berubigen, verzog fich der Nebel ein wenig und der 
Mond beſchien wunderlichlih viele Aecker Landes. Klaus’ 
Pferd riß aber fort und fort ind Zeug, denn der Was 
gen fiand feft wie eingefroren. 

„Na, da muß doch des Zwerges fein Dickkopf ziwis 
(den den Felgen fieden,” ſprach er verdroffen, und wen: 
dere ſich, halb neugierig balb furchtſam, um. Da feblte 
aber wenig, daß ihn nicht Schred und Erflaunen rüd: 
lings vom Wagen berabgeworfen hätten! Denn ein 
folder Anblid war ſelbſt ihm, dem Getiterfeber, bis jegt 
nod nicht vorgefommen. &o lang und breit nämlich 
fein Wagen , es war Alles, jedes Aeſichen, jede Nadel 
der Kiefern, jede Stange, felbit Räder und Rad dpeihen 
bis auf die Mabe berab, mir Millionen Zwergen beſetzt. 
Und was trieb das Volk? Die ganze Geſellſchaft ars 
beitete mit beifpielloier Geſchäftigkeit an den perlichſten 
Taniſchuden, die fie, glänzend wie Zpelt, in ibren win: 
sigen braunen Händen bin und wieder fehrten, mit 


- 


| 
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| Wagen bogenförmig Üüberwoben war. 


faum fihtbaren Hämmerden und Dbrten daran herums 
bandtbierten, und, war ein foldyes Meifterftücd fertig, es 
an Spinnenfaden luſtig auffnüpften, mit denen ber 
Klaus behauptete 
fpäter, er babe auf dem erfien Blick gegen dreimalbun: 
derttauſend ſchon fertiger Schube zählen können. — Ein 


\ Weildien ſah der verarmte Jungbauer mit übergefchla: 
| genen Arınen dem Treiben der Kleinen ftillfhweigend zu. 


Die Kerls faben gar zu ſchnurrig aus. 
‘. halbes Zoll lang, mir dien Köpfen, auf denen wohl 





Ein genaues 


nod fehsmal fo große lederfarbene Hüte ſaßen, jeder 
vorn mit einem Zobanniswürmden als Agraffe ausge: 
putzt, hatten Alle die dünnſten und krümmſten Beine 
von der Welt, die aber wieder in bie zarteflien und 
fhönftens geformten Füßchen ausgingen. Ihre mit bo: 
hen Schultern überreih gefegneten Körperdien waren 
mit feinen dunfelbraunen Sammetwämmſern bekleidet. 
Im die Hüften ſchlang ſich ein Gürtel von blitzendem 
Silber, und an diefem Harperte das nötbige Handwerls— 
zeug. Sobald Einer der Kleinen ein Söblden Hopfen 
mußte, ſchlug er gar gefdidt das linke Bein um, und 
pochte num auf feiner winzigen Kerfe Das Fellchen zurecht. 

„Diefe Art Schufterei muß 'was einbringen,” fagte 


' jegt Klaus, da es ihm am Hügiien ſchien, mit ben 
| Breitbüten ein Gefpräd anzufangen. 


Augenblidlid er; 
boben die emfig Arbeitenden ibre Köpfen und gloßs 
ten den Jungbauer mit fo fomifden Augen an, daß 
diefer in ein fhallendes Gelächter ausbrach und gar nicht 
wieder zu fi fommen konnte. Die Bwerge ergriff eben; 
40 
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falls eine lebhafte Lahluft; fie lachten alfo mit, doch 
Hangen ihre Stimmen nur wie ein leifes Wispern. 
Dazu raudten alle ihre Quirlpfeifen ganz gemädlic ; 
denn jetzt erft fab Klaus, daß jeder Zwerg einen unbe: 
fhreiblid Heinen DBuirl im Munde bielt, deilen vier 
Aermchen wie Pfeifenköpfe dampften. Wenn's denn er: 
laubt ift, Ihr kleinen Schwerenötber,” fuhr Klaus fort 
und zog feinen Hut, eine Reverenz, die bon Seiten der 
Zwerge fogleich erwiedert ward, „fo möcht' ich eins mit 
Eud) plaudern und zu allererit fragen, für men das 


Rieſenſchuhwert if, das Ihr da fo emfig, luftig und | 


‚ wunderfam glänzend zufammenwerfi 7” 

Einer ven den Schuſtern nefielte den eben fertig 
gewordenen Schub dicht vor des Jungbauers Augen an 
den Spinnenfaden, dann fchlug er, wie Klaus, die Arme 
über einander, glogte ihn poſſierlich-ſchelmiſch an und 
erwieberte: > 

„S find Tanzfhube für Deine Hochzeit, Klaus.“ 

„Kür meine Hochzeit? Mun, die ift wohl noch in 
weiten Feldern, denn meines Willens bat Annlıfe feinen 
großen Drang, die Spinnen in meinem Stalle zu melken. 
Und dann fag’ mir, Kleiner, wer bat denn dag Gr: 
ſchüh beftelle? Habt Ihr auch richtig Maß genommen? 
Sonft,” Klaus fragte fi im Kopfe, „ſonſt ſchwindelt 
mir, unfere Unnerofen und Warıblifen werden nicht 
ganz Plag drin haben mit ihren Füßen.” 

Die Zwerge lachten und klatſchten vor Luſt in die 
Hände, wobei fie ſich gegenfeitig fo lebhaft zunicten, 
daf die Johannisfäferhen auf ihren Hüten wie fprüs 
bende Funken durd einander flogen. „Bebüte, Pathe,“ 
erwiederte der Wortführer, „wir arbeiten nur für ung 
felber, und werden, wie Du uns da fiehft, auf Deiner 
Hochzeit redlich mit Deiner Braut tanzen, immer Giner 
nah dem Andern.” 

„Alle?“ fragte Klaus baftig. 

„Alle, Alle, fo viel wir da Schuhe machen!“ 

„Schottiſch oder Renowacj, oder vielleicht den End⸗ 
reih'n-nad der alten ſchönen Melodie: „„Und als der 
Großvater die Großmutter nahm?" Ihr kennt doch 
biefe Reimerei?“ 

„nd ob!“ fagte der Zwerg. „Allein, Mann, Du 
inf Did. Wir tanzen fammt und fonders nur Ga: 
lopp oder den Kreifelwalzer, und zwar nad dem raſche— 
fin Tempo.“ 

„Pathe Breithut und liebe verehrte Heinfüßige Brüs 
derſchaft,“ verfegte Klaus, „mic dünkt, es obwaltet bier 
ein Irrthum. Meine Annlife ift zwar fo weit ein recht 


kämmiges Mädel; fie trägt ihren Scheffel Winterwei 


| 


leiſe Furcht, daß Ihr edlen Herren, deren Theilnahme 














sen trog Hansjürgen, dem Mülferfnechte, drei Treppen 
bob, ohne zu ruben oder zu feufjen — und das war 
feirber bei uns immer ein Zeichen von einer gefunden 
Zunge — aber, verehrte Pathenbrüderſchaft, über den 
Durft fann Keiner trinfen! Ind fo babe id denn die 


an meiner zufünftig vielleicht noch ſtattſindenden Hoch— 
jeit mir febr ſchmeichelbar fein thut, falls ihr Alle ei 
nen raſchen Galopp mit meiner Annlife abklappern woll: 
tet, mid) armen- Klaus nod vor beendigter Hodyeit in 
einen, Wirwer verwandeln möchtet! Wie wär’ es denn, 
wenn Ihr blos einige Abgeordnete ſchicktet, etwa zwei 
oder drei Mann? He, gebt das nie? Won den Ans 


der foll Jeder eine Karpfenfhuppe Friegen und - einen 


Kaffeelöffel voll gebadenen Reis.“ 

„Nichts, nichts, nichts!“ ſchrieen die Breithüte, 
„wir wollen Alle tanzen und eſſen.“ 

„Gerade wie die Stadtleute,“ brummte Klaus für 
fi, „wenn die unfer einer zur Kirms bittet, nehmen 
fie aud allemal drei Stüde Kuden für eins und flos 
pfen ih voll, daß die Treppen feufjen, wenn fie wie 
der "runter fleigen. Eigentlich,“ ſprach er, ju den Zwers 
gen gewandt, weiter, „folltet Ihr meinen Vorſchlag ans 
nebmen, bin id dod Eures Königs Parbe und habe 
immer mit ibm in gutem Wernebmen geſtanden.“ E 

„Dein Vater bat ihn aber gezwungen, fi zu Tode 
zu geigen,” verfegte recht zornig der Kleine, „und Du 
bift auch fo ein Thunichtgut geworden, daß Du lieber 
das ganze mildthätige Geifterreih in ein Mäuſeloch 
fpünden möchteſt! Aber fludhe nur, wenn Du Herz ges 
nug im Leibe haſt! Wir wollen Did zappeln laſſen!“ 

„Das mag fein,” erwiederte Klaus, „Nebmt aber 
nur Eure Vernunft zuſammen, berjliebe Parben, und 
bedenkt, was Euer König meinem Water angerban bat, 
und was ich felbft feit einem halben Jahre erbuldet 
babe, und Ihr werde, menfchlid urtheilend, meine geb: 
fer entſchuldbar finden. Hat mir doch Pathe Krumm⸗ 
bein Geld, Feld und Haus mitgenommen oder abgejagt!“ 

Die Zwerge lachten wieder. „Nicht wahr, Klaus,” 
fagte der Sprecher, „Du fäbft es germ, wenn das Ver: 
lorene über Nacht wieder zum Fenfier 'reinfchlüge 2 

„Euriofe Frage. Sage mir, wie ih geſchwind 


| meine ®eeren Side fülle, und id tractire Did und 


Deine Gefellen an meinem Hochzeittage, und alles Vers 
gangene foll vergeben und vergeflen fein,‘ 

„Und Annlife tanze mit ung?” fiel der Zwerg ein, 
ein Paar neue fertige Schuhe fo heftig ſchwingend, daß 
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fie feinen Händen entglitten und gerade in des Jung: 
bauers Schooß fielen. 


den,‘ Felgen herab und verſchwanden im einer aus. dem 


Brunnen auflodernden fpigen Klamme. . Nun griff auch 


„Mein, nein! ſchrie Klaus, die Meinen Dinger: die Bläſſe gewaltig aus und rannte in ungewohntem 


Ken aufhebend, „wart noch einen Hahnſchrei, id will 
mir die Sache erfi noch 'mal überlegen —“ 

Ein wunderlides Gewinmer unterbrad feine Rede, 
die zabllofe Schaar der Zwerge fchnitt die drofligiien 
Gefichter, faltere die Händen und machte höchſt kla— 
gende Geberden, der Spredyer aber rutſchte wie eine 
Spinne an einem der Käden, ‚welde den Wagen übers 
fpannten, auf Klaus’ Schooß herab, fing an, an feiner 
Zade heraufzuklettern und ftiey, bis er glüdlich die Hand 
des Qungbauers erreit hatte. Nun griff und haſchte 


er nad dem Schuhwerk und wollte es Klaus durdaus | 


entreißen. „Gib mir die Schuhe!” fprad er ganz mas 
Litiög, 

„Ei bebüte, lieber Pathe Breithut!“ verfegte Klaus, 
„Das Kunftwerf will ih mir aufbeben bis zu meiner 
Hochzeit, wo ich es Dir felber anzuziehen verfprede, wenn 
Du mid beſuchen willſi.“ 

„Es gebt aber nicht, ih muß die Schuhe haben!” 
trogte der Zwerg und ftampfte mit beiden Füßen, die 
Fäuſtchen drobend gegen Klaus erbebend. Die übri- 
gen Zwerge erhoben abermals ihr klagendes Gewimmer, 
und Klaus ſah nun wohl, daß diefer Zufall ihm einen 
nit geringen Vortheil gewähren könne. 

„Dört,“ ſprach er, „die Schuhe könnt Ihr niche 
wieder friegen, wenn Ihr mir aber verfpreden wollt, 
mid bei den Keuten wieder zu Ehren zu bringen, und 
mir nur das MNorhdürftigfie zum Leben zu geben, fo 
follt Ihr auf meiner Hochzeit tanzen und eſſen. Legt 
aber aud ein gutes Wort ein bei dem Brummbär, Pa: 
the Saitenſchlag.“ 

„Run, Klaus,” ſagte der Zwerg, „ich merke ſchon, 
wir fommen jetzt nicht mit einander ins Reine, unfere 
Zeit it uns karg zugemeſſen, in dreizehn Secunden müfs 
fen wir die filbernen Adern der Erde anhauchen, daf 
fie hübſch friih und bei gutem Wachsthum bleiben. 
Wenn Du aber Wort halten willft, fo höre meinen 
Vorfhlag. Komm morgen Abend wieder ber und ſchlage 
mit dem Eibenzweige, der da unter Dir berabbängt, in 
das Brunnenwafler, vielleicht erfäbrii Du dadurd, was 
Dir und uns von Mugen iſt. Geſchwind, ja oder 
nein?" 

„Wenn’s denn nicht anders gebt, ja, bei allen Toll: 
beiten, die mir je begegnet find!” 

„Brrre!“ ſchnarrte es hinter ihm auf dem Hagen, 
die Zwerge purjelten von allen Zweigen, Weiten, Spei— 


Galopp über Sıod und Stein dem Dorfe zu. 

Klaus kam erit in feinem Hofe wieder recht zur 
Befinnung. Seine Zufage reute ibn jegt; er bätte fie 
gern zurüdgenommen, nur die beiden gewonnenen Zwerg: 
ſchuhe fioßten ihm einige Hoffnung ein. Er betrachtete 
die wunderlihe Beute mit großer Neugier und fühlte 
fein Erfiaunen dadurch noch mehr gefieigert. Denn die 
allerliebften Dinger waren aus den dütchenförmigen Blät: 
tern der Sonnenrofenblüchen und den feinwolligen Blind; 
häutchen gearbeitet, welche die ſtechenden Augen der Maul⸗ 
würfe bedecken, indem jene den Stoff zur Fußbekleidung, 
diefe die zarten Soblen bildeten. Woraus aber die Schnals 
len beflanden , - wollte dem Jungbauer nicht recht Far 
werden, wesbalb wir ebenfalls nichts Beflimmtes dar: 
über fagen können, 

Klaus verwahrte feine Beute forgfältig, dergleichen 
aud den Eibenzweig, dem er, wie ihm num abnte, das 
Sichtbarwerden der Zwerge zu verdanken batte. Mit 
bänglidem Herzklopfen erwartete er den nädften Abend, 
in der Zwiſchenzeit unternahm er wieder einmal eine 
genauere Beſichtigung feines ſchon bald zerfallenen Haus 
fes, die nun freilich ein fo trauriges Refultat gab, daf 
er felbit das Leben aufs Spiel fegen mußte, um in eine 
andere Glüdslage zu fommen. Denn da gab es kei— 
nen Balfen, kein Bret, feine Diele, Feine Latte im 
ganzen Haufe, die nicht bei einem berzbaften Angriff 
augenblicklich zuſammengebrochen wäre. Bon Glasfen: 
fiern war ſchon längft nice mehr die Rede; es fiand 
Alles offen, und wäre Alaus ein Freund von der Mes 
teorologie geweien, ein beſſeres Obſervatorium, als fein 
durchbrochenes Bauergut, hätte er gar nicht finden köns 
nen. Feſt entſchloſſen, das Abenteuer zu beſtehen, Fam 
er von feinem Anfpeetionsgange zurüd, und fobald die 
Sonne untergegangen und der Mond dunklere Schatten 
auf die Erde zeichnete, machte fih Klaus mit feinem 
Eibenzweige und den Zwergihuben auf ‚den Weg. 

“ (Die Zortfegung folgt) 


Gorrefpondben;. 
Aus Hamburg. 
[Bauten, Theaterperſonat, Theoloale.] 
Unter dem Heulen des - Windes, und dem fürchterlich 
drohenden Brauſen der Sturmflurhen greife ich In Behag⸗ 
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tichkeit und Kummer nach der eingefläubten Feder, von den 


h 


Freuden und Leiden der alten Danfeftade im die Welt bins | 


ausjureden. Da” faßen wir num neuetdines wieder mit 
naffen Augen und naffen Füfen und jammern über bie 
Natur, der ed einmal wieder beliebte mit vouen Baden in 
die Mündung der Eibe zw blafen, und rin Lied zu pfeifen, 
vor dem die Damme finten und brechen, die Schiffe auf 
hohes Ufer gepeitiche und hamburger Xrogloppten aus ih: 
ren Spelunten gejagt werden, Bei jeder Sturmfluth lau: 
fen die Zintenfaffer voll und man ſchreibt und drudt mit 
Angft: und Wehruf über das immer wiederkehrende Unbeil 
der Ueberfhwemmung, dem mir mehren könnten, wenn wie 
Kraft harten, dem Mammon und dem Phlegma zu entfagen. 
Indeß der Deutſche ſagt — und der Norddeutſche unters 
freiche die Worte noh: — gut Ding mill feine Zeit has 
ben, und die Philofophie, die hoch und wohi mit uns 
fern Vatern zu Mathe figt, weiß, wie viel blühender und 
anmuthiger die Hoffnung, denn das Erlangen, und wie un: 
gluͤclich die Menſchheit und mithin auch ein Volk wäre, 
das nichts mehr zu hoffen hätte, — Ein gutes Gouverne— 
ment ift wie Gott, es laͤßt fih oft lange bitten, ehe «6 
ſelbſt billige Wünfdye erhört, und ſagt auch nicht, warum 
es zögert, fondern hülle fih im jene ſchauerliche Unbegreifs 
lichkeit, die auh Hamburgs Bürger nicht erfahren laßt, 
warum man minder nothwendige Bauten, Bauten, die nur 
der Bequemlichkeit und dem Prunte dienen, denen, die Gut 
und Leben zu ſchuͤtzen vermoͤchten, vorsieht. — Go ift es, 
und biefe Bettachtung führt uns an den Hafen, an bie ers 
fin Grundlinien des grandios genug angelegten Quais, mo 
eine gegen 30 Zuß hohe Mauer fhon vor der Wolendung 
bedrohliche Niffe und Beugungen verkündet, — Dergleichen 
und dahin gehörende Bloͤßen, wodurch man dem Zahn der 
Zeit das Magen erleichtert, liege bei uns in dem Uebel der 
Licitation, da man es denn zwar mohlfeil, abre ſchlecht ber 
kommt. — 

„Das Süd ihm günflig fei: 

Was nügt es Töffel? — 

Denn regnet's Brei, 

Ihm fehle der Löffel.” — 
So geht es auch und. Wir haben an Gold und Silber 
genug des Breies, aber uns fehlt der Löffel. Und mit dem 
Tntſchließen zum Beflern geht's uns, wie der engliſchen Fa: 
milie im Roman, deren Zimmerthür zehn Jahre lang 
narrte, bie jeden Tag das Verfprechen hört, morgen felle 
fie geölt werden, und dennod vor der Erfüllung zerbtach. 
Dft wirklich fellte man glauben, man ſcheue die Ausgabe 
für einen Tropfen Del, da man doch taglich Über das Anars 
ven hadert. So 3. B. bei der Bühne, da knatten und 
knurten vor Allen die Sieben: Scillings: Abonnenten, die 
Yeriondre, bald Über dieſen, bald über jenen Mangel, und 
fchreien: feht Berlin! feht Wien an! in London haben mir 
es beſſer ‚gefehen, und in Paris geben Einem die Augen 
über! — So hört man im Theater raifonniren, und weh 
dere Mund voll ift, Das gebt in die wöchentliche Machriche 
über, baid ernft, bald ironiſch, damit ſich alle Welt an den 
Klagliedern ergöge. — Nun wird in der That zum Früh— 
jabe ein thellweife bedeutender Garniſonwechſel mit unferer 








ſchoͤne Yiterarur, und Krabbe über Kirchengeſchichte. 


Schaufpfelertruppe vorgenommen, bie alten autgefungenen 
Kehlen, Baß und Bariton, geben fort und vieles Andere, 
ſelbſt die engelmude Enghaus, für die uns der Himmel ohne 
Gebet und Zuchun ein lieblides Fräulein Weißbach aus 
Riga befchere, die einfah und unfhuidig einhergeht, und 
auf den Bretern zu einer Beveutfamte t aufotüht, mie fie 
die wirklihe Welt der idealen nur felten lieferte. — Das 
bat der Himmel gethan, der aber nicht alle Tage bei der 
Hand iſt, fi) um die Kunſt zu kümmern, da er ja mit 
der Natur ſchon binlänglid zu thun bat, und darum folls 
ten die Dirsctoren an allen Bühnen, wo es dem Ernit der 
Kunft gilt, — wie die Kaufmannshäufer, die im Grofen 
handeln, — Speculanten befolden,, die nach Talenten, und 
moͤglichſt mach Genies auf tie Jagd gingen, da es ſich 
denn gar oft treffen würde, daß man cınen Garrick hinter 
dem Dobil oder beim Pfriemen, eine Sonntag beim blauen 
Montag und eine Hagn hinterm Dage fande. — Will man 
mir's glauben, daß die beften Profefforen hinterm Pfluge 
bergehen, und der trefflichfte Holzhacker leider nicht felten 
(don auf dem Katheder fand? — Gind alles ehrenwerthe 
Geſchaͤfte, aber es ſollte ein Jeder nuc am trechten Drte fies 
ben, und der menſchlichen Geſellſchaft würde jährlich eine 
Dividende ausgezahlt. — Unfer Profeffor Pererfen lieſt uͤber 
Aber 
wis nut es! bie ſchoͤne Literatur wird immer häflicher, 
die Kitchengeſchichte immer verworsener und zwieſpaltiger, 
und am Ende gilt dem Volke eine hübſche Raͤubergeſchichte 
mehr als die Kirchengeſchichte, obgleich ſich der Achnlichkeis 
ten mehr wie der Unäbnlicpleiten finden; Die rechte Ges 
ſchichte aber, die alte, ewig neu bleibende, die Geſchichte von 
dee Moral, die auf Vernunft, Natur und Pſychologie bes 
gründet ift, und die uns in ibrer Verfallenheit ſchiet mehr 
wie dem Deine feine Liebesgeſchichte das Herz zerbricht: dars 
über lieſt keine Seele, und die Menſchheit brüret in ihrer 
dunklen Kammer bei der kuͤnſtlchen Oellampe fort. Man 
ſieht wohl, daß gegen die dunkelgeine Garoine von draus 
fen ein heller freundlicher Sonnenftrahl herein dringt, man 
hoͤtt die Lerche draußen fingen, die Nachtigall ſchlagen und 
den Kuckuck rufen, es ift Tag, es ift Frühling, alles lebt 
und zwitſchert draußen, — aber der gichtbruͤchige Menſch 
bat nicht die Kraft, die Gatdine aufjuzieben, das Gewohn⸗ 
heitsthier bleibe im der Kammer bei feinem Sammer, fo in 
Schilda wie in Dambdurg. Unfere kirchtichen Fehden find 
ausgefohten bis auf den legten Mann. Das heiße ich ges 
fochten wie ein armer reifender Dandmwerksburfhe: man bets 
telt fih bier und da Ideen zufammen, und ſteckt fie in den 
großen Schnappſack dee angelernten Dialektik, und ſchüttet 
fie aufs Papier. Daran ſoll fid) der gegneriſche Gollege 
neidifh Argern und die Menſchheit erguiden. Alles warf 
Steine herbei, um den neuen Babelthurm zu errichten, bis 
dee Bau ploͤtzlich ſtuuſtand, weil man eine Stimme von 
oben hörte. 
(Der Beſchluß folat,) 
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Der Zwergbrunnen. 
(Sortfegung.) 


Klaus lief eine hübſche Zeit kreuz und quer in den 
Feldern herum, che er dem verhängnißvollen Brunnen 
zu nahen fi entſchließen fonnte. Endlich faßte er ſich 
ein Herz, flug Feuer und zündete feinen Pfeifenſtum— 
mel an, um vor fi felbit mehr Anſehen zu kriegen. 
So gerüflet, ſchritt er raſch zu dem Borne. Wit ras 
ſchem Schlage traf der Eibenzweig die klare ſtille Welle, 
die ſtark davon bewegt auf allen Seiten überſchwoll, ſich 
im Steigen ſchnell entzündete, und in und über rinanz 
der fluchend nad wenig Augenbliden als koloſſale Feuer: 
flamme in feltfamen Bewegungen auf dem Rande des 
Durlles bin: und wiederrollte. 

Klaus fab dem geheimnißvollen Unweſen mit bãng⸗ 
Lächer Neugier zu. Jetzt batte die Flamme den ganzen 
Brunnen umlreifl, und nun ſank fie auf unbegreiflide 
Weiſe in ſich ſelbſt zufammen, begann zu dunteln und 
zu dampfen, und der Qungbauer erfannte ſchon nad 
ein paar Secunden feinen Parken Klaus Saitenſchlag, 
wie er mit feinen untergeflagenen krummen Beinen 
auf einen kryſtallenen Throne bodte und aus einem 
armödiden Pfeifenrobre, das in einem verbãltnißmãßig 
umfangreihen Pfeifenkopfe endigte, mit koſtlichem Bes 
hagen Tabak rauchte. Da der Zwerg ganz gleichgültig 
den Dampfringeln nachſah, die reichlich ſeinem breiten 
Munde entquollen, hielt es Klaus für ſchicklich, rin Ge; 
fprä anzufangen. 


„Busen Abend, Patbe Saitenfhlag!” ſprach er fo 
unbefangen und berjlic, als es ihn möglich war. „Wie 
ich febe, ſchmeckt Euch Euer Abendpfeifhen recht gut, 
und bein Lichte betrachtet, fann man’d Euch nicht vers 
denfen, daß Ihr Euch eins angebrannt babe, ’s gibt 
bier herum immer einen frifhen Luftzug. Hu!“ 

Der Zwerg lachte über fein ganzes breites Geſicht 
und dampfte fürdterlih. „Haft Recht, Parhe Klaus, 
mir ſchmeckt's Pfeiffel, kann 'ſch fagen, und das red: 


ſchaffen. Iſt auch ein guter Tabak, 'was fofibar zwar, 
aber auch fauer verdient. Willſt Du ihn 'mal pro- 
biren?“ 


„J — ich danke gar ſchön, Pathe Saitenſchlag. Ich 
bin gerade fein Hauptraucher und bleibe gern immer bei 
einer Sorte — Portorico, 's Pädden zu ſechs Dreiern, 
wenn ihr 'n "mal foften wollt.” 

„Elendes Kraut,” verfegte der Zwerg virächtlich. 
„Ein guter Tabak muß ausſeben, wie der meinige. Hier, 
nimm und riehe dran! 'S ift ungrifher von der crs 
ſten Sorte.” 

Der Zwerg firedte feine breite Hand aus und Klaus 
beugte ſich neugierig zu ihr herab, Aber wie ward ihm, 
als er wobl ein paar Dugend der fhönften Fremniger 
Ducaten darin erblidte, Er wollte zugreifen, der Zwerg 
z0g fie aber ſchnell wieder zurück. „Richt fo eilig,” ſprach 
er, „ebe Du zjulangen darfit, müſſen wir erft ein Abs 
fommen treffen.“ 

„Hu,“ fagte Klaus, „Pathe, Ibr babt da freilich 
ein gar kofibares Kraut erwiſcht. Iſt's juft ebrlih er⸗ 
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worben, mag's wohl einen gefegneten Schmaus ab» 
geben.” 

Der Zwerg lachte wieder in feiner bauchſchüttern⸗ 
den Weife und berbeuerte, gewaltig dampfend, es fei 
Alles ehrlich erworben! Mittlerweilen hatte Klaus feine 
Augen ein Bischen fpazieren geben beißen, wobei er eine 
Entdeckung madte, die ibn faſt aus aller Faſſung ge: 
bracht hätte. Er bemerkte nämlid, daß des Zwerges 
foloffaler Pfeifenfopf ein fabler, glatter, ganz weißer 
Todtenſchädel war, in welchem es ibm nicht ſchwer fiel, 
den Kopf feines eigenen verfiorbenen Waters zu erfens 
nen. Dben an der Stirn batte er eine bewegliche Klappe, 


Öffnung fiecdte das Rohr, und durch die Augenböhlen 
füllten ihn ein paar taufend rüftig arbeitender Zwerge 
fortwährend mit Goldftüden. Je jwanzig bis dreißig 
trugen immer einen Ducaten berbei, und batten nicht 
wenig Mühe, ibn an Drt und Stelle unterzubringen. 


„Wie ich fehe, habt Ihr ein ganz neumodiſches Her: 
tel, fprad Klaus mit etwas unfiherer Stimme, „it 
das Eure befondere Liebhaberei, oder gilt's für eine neue 
franzöfifhe Mode?“ 

„Mein aparter Guſto, Pathe Klaus,” fagte der 
Zwerg, „S fhmedt ganz perfeer aus fo 'nem kahlge— 
tanzten Spitzkopf, und ift er erft tüchtig durdhgeraucht, 
fo gibt mir der Großtürfe eine Million Piafter dafür. 
Ha, ba, ba, ha! Dann hol’ ih mir einen neuen. Hord 
nur, Pathe, wie heil er ſchon Minge!” Und damit gab 
‚ er dem angeraudten Schädel, che Klaus noch ein Wort 


drein reden fonnte, mit feinen gewichtigen Stulpenflies | 


feln einige erbarmungslofe Püffe. 

„Um Gott, Pathe Saitenfhlag,” rief Klaus, „habt 
doch ein Einſehen, oder ich vergeſſe und vergreife mich 
an Euch! Meint Ihr denn, ein Kind habe kein Ge— 
fübhl für feine todten Eltern? Und iſt das eine honette 
Manier, feine guten Freunde zu behandeln?” 


„Halt, halt, guter Junge!” fiel der Zwerg laut 
lachend ein. „Raifonniren thut nicht gut bei Leuten 
meines Schlages, und wenn ib Dir's verzeib', fo baft 
Du’s nur meiner Pathenſchaft zu verdanken, und weil 
Du mid dauerft. Um aber ein Ende zu maden, Klaus, 
fo fage mir dod, ob Du's zufrieden bift, daß ich mir 
nad zehn Jahren, wenn dieſer Pfeifenkopf bier dem 
Großtürfen übermacht worden ift, Dein gewichtiges 
. Haupt zu meiner Abendpfeife präparire? S müßte 
ein prächtiges Köppel geben und ein hübſches Weilden 
dampfen, denn Du faßt, glaub’ ic, viel.” 














! 








„Weiß Gott, ich will faften, bis ich verhungert 
bin!“ rief Klaus, „nur macht ein Ende mit Euren 
verfluhten Redensarten! Sagt gerade heraus, was ich 
thun fol, Parbe; it's menfhenmöglih, es berjufiellen, 
fo will id mic drein fügen und ſchicken, aber mit der 
Kopfrauderei kann's ein für allemal nichts werden! 
Das Ding muß aufhören, fag’ id Euch, denn 's ift 
eine Schande für mid und die ganze liebe Chriftenz 
beit! “ 

MWührend Alaus fo ſprach, bieb er aus Aerger mit 
feinem Eibenzweige verfhiedene Piale in das Waſſer 


| des Brunnens, obme zu bemerken, daß die flare Fluch 
aus welder der überflüfjige Rauch aufflieg, in der Munds | 


als bligender Feuerſchein auf allen Seiten überfhwoll, 
und ein wimmerndes Geftöhn rings umber vernehmbar 
ward. Der Zwerg machte eine höchſt bedenkliche Miene, 
das Pfeifenrobr entglitt feinem Wunde, und in voll: 
fommen verändertem Tone verlegte er: „Sieh nur, mein 
Herjenspatbdhen, wer Hug ift, der trägt's Glüd immer 
in der Taſche. Du gefällt mir alleweile, und fo made 
ih Dir einen wohlgemeinten Vorſchlag. Dieſen Kopf 
bier,” fubr er fort, indem er aus Buirlmidel’s Schä⸗— 
del die Ducatenaſche Hopfte, „überlaffe id Dir, desgleis 
hen foll Dir auch Dein eigener verbleiben, wenn Du 
mir die beiden Schuhe zurüdgibft, die geftern einer meis 
ner luſtigen Pagen verloren bat. He, wie gefällt 
Dir dast” 

Klaus ſah den Zwerg mit großen Augen an. „Ief’,“ 
fprad er dann, „ich bin’s ja ganz und gar ausnehmend 
fehr zufrieden.“ 

„Run, fo gib mir die Schuhe,” fprad der Zwerg. 

„D ja, ich dächte, was mir wäre,” verfegte ber 
Jungbauer. „Gar fo geſchwind, geht's doch nicht, wie 
Ahr denkt, Pathe Saitenfhlag. Pier find zwar bie 
Schuhe, und id nehme Euer Anerbieten an, aber was 
nugt mir das Alles, wenn ich ein armer geflobener, bes 
ſchimpfter Kerl bleibe mein Lebenlang ?_ Ihr kehrt Euch 
freilih den Teufel an das Gerede der Leute, aber unfer 
einer, der blos ein Menſch ift und fich nicht wehren fann, 
wenn einem das ganze Dorf auf den Zopf fpudt, unfer 
einer fpürt’s innerlib, was es beißen will, arm und vers 
achtet leben müffen! Ta, Pathe, id ſag's Euch frei von 
der Zeber weg, Ihr müßt das ändern, denn Ihr könnis! 
Ahr müßt mir Geld und Gut wieder geben und mid 
ehrlich machen bei meinen Rachbarn und Mitbauern. 
Ich Tann nicht allein figen, wie eine Nachteule in meis 
ner Hütte, ich will Menfchen um mid baben, bie ein 
Stüd Brot mit mir effen, einen Trunk Waller oder ei: 
nen Krug Bier mit mir trinken! Denn febt, Pathe, id 
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bin für das heilige Einfiedeln nicht geboren, weil ich we: 
der ein Stückchen Herrgott, noch ein Zipfel Teufel bin, 
fondern eben blos ein ſchlichter Menſch, ein Bauer, ein 
gutmütbiger, armer, verlaffener Burſche, des zu Tode ges 


tanzten Duirlmicel’s elender Sohn!“ — Hier ſchluchzte 


Klaus, daß ihn der Bock flieh und die hellen Thränen 
über die Baden herab in den Brunnen träufelten. „Und 
alfo, Gevatter,” fuhr er fort, „macht's nun wieder gut. 
Ich hab's ehrlich büßen müſſen, daß ih Euch dazumal 
verfludhte; jetzt bitt' ich's Euch ab, aber gebt mir ein 
paar Hände voll Ducaten, damit ich mein Haus auss 
beffere, meine arme Annliſe heirathen und wieder ein 
ehrlicher Bauer werden kann. Wenn Ihr das thun wollt, 
Pathe Saitenfdlag, fo follen Eure Kinder auch auf mei: 
ner Hodyzeit tanzen, und bier habt Ihr die Schube!” 

„Schon gut, ſchon gut, mein berzliebes Parbden, 
verfegte der Zwerg, „ich ſehe, daß Du nod ein ganz bra⸗ 
ver Burſche bift, und darum will ich Dir helfen. Meine 
Kinder werden fih aud freuen, denn durd den Ver— 
luft der Schuhe find fie wieder einen großen Schritt zus 
rüdgefommen in ibrer Bildung. Du börfi ja, wie fie 
flennen und betteln, die armen Dinger! Komm nur ber 
und thu' ein paar Griffe in Deines Waters Kopf, der 


arme Kerl fühlt's nit mehr. — So, nun laß es gut 


fein. Um den Schädel kümmere Did weiter nicht, er 
fol fhon in einer Biertelftunde fein, wohin er gehört. 
Jetzt aber rathe ih Dir, ſieh zu, daß Du bald heirathen 
fannft, und verfäume nicht, recht viel Gäſie einzuladen, 
vornehmlich bitte diejenigen, welde Di bisher tüchtig 
gejauft, genedt und verhöhnt haben. Fehlt Dir's an 
Geld, fo weißt Du, wo Pathe Saitenfhlag wohnt. An 
Deinen Hodzeitstage aber ſchicke die drei größten Zei: 
terwagen bieber, und lege vor jeden vier fiarfe Pferde; 
denn ich gedenfe ſcharf aufzuladen. Und, hört Du, Pa: 
the Klaus, fage Deinen Knechten, fie follen hübſch lang: 
fam um das Börnel berumfabren und dann in Galopp 
wieder zurüd in Deinen Hof, Du aber, Klaus, legt 
Dir am Hodzeitstage ein Eibenblatt ins linke Ohr, und 
wirfit, fobald id Dir winfe, ein paar Hände voll ähn: 
liher Blätter breit über alle Tiſche, und fomit: Gute 
Naht, Pathe!“ 

Klaus hatte dem Zwerge die Schuhe bereits einge: 
händigt, jegt zifchte es in ber Luft, das Waller im 
Brunnen bewegte ſich in leuchtenden Kreifen und ein 
herzliches Gelächter [dien aus allen Spalten der Erde 
zu dringen, Dann war Alles fill, der Vollmond ſchien 
fo Hell, daß man hätte Stecknadeln ſuchen können, Klaus 
fühlte fein gutes Gold in den Tafchen, und kehrte, ob» 











wobl er über das feltfame Abenteuer oft genug den Kopf 
ſchüttelte, fröhlich und guter Dinge in fein verfallenes 
Haus zurüd, 

Mad einer unter glüdlihen Fräumen verbrachten 
Naht überzäblte Klaus feine Baarſchaft, und fand, daß 
fie binreihen werde, fi einige Pferde, ein paar Kühe, 
neue Wagen und Geldirr anzufhaffen. Kür die Aus: 


beſſerung feines Gutes gedachte er vorerft nur das Aller: 


nörbigfte zu tbun, da er wohl einfab, daf, um künftig 
bequem leben zu können, ein volllommener Neubau uns 
umgänglic fein werde. Weit mehr lag ibm daran, ſich 
in den Augen feiner Mitbauern wieder als ein Mann 


von Geld und Gut zu zeigen; deshalb war es auch feine 


erjie Sorge, Knechte und Mägde zu dingen, ſich felbft 
etwas berausjupugen und fodann unvermweilt die Worbe- 
reitungen zu feiner Hochzeit zu betreiben. 

In vierzehn Tagen war alles Nörbige gethan und 
bie Übrigen Bauern machten feine Kleinen Augen, als 


fie auf einmal in Klaus’ Hofe wieder Leben, auf feis 


nen Feldern rüftige Arbeiter erblidten. Ihr Erftaunen 
fieigerte fidy bei dem Aufgebote, das fie am nächſten 
Sonntage von der Kanzel herab erfuhren, als nun aber 
gar acht Zage fpäter der Hodyzeitbitter mit dem filbers 
befnopften NRobrfiode, im fammernen Brufilage und 


* Bufenfireifen auf dem Flur derer erfdhien, die noch vor 


kurzem Klaus’ unerbittlichſte Verläumder gewelen was 
ren, und Alle, ohne Ausnahme, mit dem üblichen ſcherz⸗ 
haften Spruche zum Hochzeitsſchmauſe, fo wie zur 


' „Brautfuppe‘ einlud: da war der verachtete „Lügen— 


Haus” mit einem Male ein braver Kerl und ein tüdhtis 
ger Qungbauer geworden, und noch an demielben Abend 
erfholl fein Lob von allen Bierbänken. Wie Klaus zu 
neuem Gelde gefommen, unterfudhte man nicht; es biefi, 
er habe das große Koos gewonnen! Denn hatten aud) 
Biele Luft, ihre Gloſſen über die fhnelle Verwandlung 
ju maden, der Egoismus ließ fie ſchweigen, da Jeder—⸗ 
mann ſchon jegt die Lippen ledte nah dem Hochzeits⸗ 


ſchmauſe, der Allen bevoritand. 


(Der Beſchluß folgt,) 








Eorrefpovouden;. 
Aus Hamburg. (eſchl.) 
[Rofa Maria, Muft,] 
Hamburg hat eine Dichterin verloren. Obwohl bie 


\ Melt fie menig Bannte, fo koͤnnte man doch cher noch fagen, 


die Welt habe fie verloren, ald® Hamburg. Denn fie war 
hier eine file idylliſche Infel des Geiftes, ihr Familienkreis 
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war ihr At und ihre Welt. Roſa Marla war befannts 
lich Varnhagen's Schweſter, aus Düffeldorf gebürtig, an den 
ebenfals als Dichter bewährten, praktiſchen Arzt, Dr. Aſſing, 
verbeirathet. Früher war fie in Altona mit Fanny Tarnow 
Vorftehirin einer Erziebungsanftalt geweſen. Ein gewiſſer 
Seanpaul'hher Geift deutſchet Sensimentalität ſcheint das Les 
benselement ihres Familienkteiſes gemefen zu fein. Schon 
dies bezeichnet ihre Epiftenz in Hamburg als eine infular 


riſche. 

— Man beſchaͤftigt ſich Hier nicht, kuͤmmert ſich wenig um 
Poeſie. Was bier Regung des Geiſtes fein will, ſoll Ein: 
gen und wir haben hier eine Hertha⸗ Union, wo Dilettanten 
ibe mufitalifches Licht leuchten laffen, daß einem die Augen 
übergeben. — Weshalb ift die Mufitwuch fo groß in uns 
ferer Zeit? — Aus verfhiedenen Ucſachen. Erſtens weil 
man dabei nicht zu denken braucht, oder minbeflens denken 
kann, was man will, und wenn man z. B. bei einem Liede 
ohne Worte an eine Bratwurſt denkt, fo ift das nichts Un: 
gewoͤhnliches und bleibt ohne Rechenſchaft. Zweitens bat 
die Genfur der Prüderie nichts darin zu freichen, man darf 
Alles geduldig Über ſich ergehen laffen, und es gibt keinen 
mufitalifhen Gedanken, der lebens: oder ſtaatsgefahrlich und 
den Furchtſamen moralifch bedenklich etſchiene. So fingt 
und flimpert man denn auf Koften des Gedanken, ber 
thatkräftig in das Leben greifen fönnte, darauf los, und der 
Geift, anftatt in die Merkftatt der Weredlung geführt zu 
werben, nebelt und fchebelt in bem DO piumraufc) der Mufit 
zwifhen Himmel und Erde. Es ift kein Heil für den erbis 
ſchen und aͤſthetiſchen Fortichritt des Volkes dabei wahrzu⸗ 
nehmen; man tödtet die Zeit, das Leben, und verweichlicht 
die Kräfte des Geiſtes. Die Ueberfüle der heutigen Mufit 
ift ein nationaler Verderb. Ein Beweis für diefe Behaup⸗ 
tung find eben die Muſiker vom Fach felber, unter denen 
man felten nur einen gebildeten Geift antrifft. — Frage ſich 
eim Seder ſelbſt, was er aus dem glänzendften Goncerte mit 
nah Daufe nimmt — — Goldye glänzende Goncerte find 
bei uns die philbarmonifhen, bei denen aber gar ein fo 
baroder Geſchmack im Arrangement hertſcht, daß bie fried: 
fertigften Journale fi mit Mecye über den Mufikdirector 
mundern, der über der Harmonie in Morten ganz und gar 
die Harmonie außer den Noten unberhdfichtigt laͤßt. 


Motizen. 
[Der Improvifater Kart Richter.) 

Es ift eine traurige Sache um ben deutſchen Impto— 
plfater. Ein Gluͤck für ihn, wenn ein abenteuerliches Aus: 
fehen, hohe Stirn, kahler Scheitel, blaffe Wangen, Schnurr: 
bart, und rollendes Auge, weniaftens feiner auferen Erſchei⸗ 
rung etwas Poetiſches geben. Da trüt er denn vor dem 
Publicum auf, abgerichtet, über jedes belichige Thema ein 
Haͤuflein Verſe hetzuſagen. Die Deftigkeit der Declamation 
muß bie innere Gluth erſthen, aber der hohle Klang der 
Stimme, und ber pathetiſche Ton, der oft die fInnlofefien 
Floskeln begleitet, bringt eine wahrhaft tragikomiſche Wir: 
kung hervor, Man weiß nicht, iſt es ein verlorenes Genie, 





ein intereffanter Abenteurer, den bie Verzweiflung Infpfeirt? 
Ein Taſſo, der auf der Landſtraße in Werfen um Brot bets 
tele? Der würde keinen fo anflandigen Frack tragen, ſich 
nicht fo flreng am die Form binden, die aufgegebenen The— 
mata nicht fo ernft nehmen, aber Genichlige liche er fallen, 
daß dem Publicum bange würde; als ein Deuricher, der 
den langfamen Tiefſinn feiner Mutterfprache kennt, würde 
er aus dem Vers oft in die Profa fpringen, im fchlimms 
ften Falle mwenigftens geiftreidh fein, oder — verftummen. 
Nichts von dem Allen bei unfern gewöhnlichen Imp:ovifas 
toren. Eie treten fo anftändig, fo afthetiih auf, und wenn 
die Production beginnt, wird einem aͤngſtlich und beſchaͤmt 
zu Muthe. Sieht es doch wie eine Machäfferei, eine uns 
würdige Verfpottung der dichterifchhen Weihe, wie eine Gars 
tikatut jener Vegeifterung aue, die der kluge Poͤbel ohnedies 
für Marcheit ertlatt! Wohl thut «6 dann dem beleidigten 
Bartgefühl, wenn der Schnelldichtet erzählt, wie fang er an 
diefer Kunft ferne, und wenn er fid) die barodften Endreis 
me zur* Gonfiruirung eines Gedichts ausbittet. Er erklärt 
damit ſelbſt feine Kunft für ein Handwerk, nicht für Dichte 
funft, und das DVoltigiren mit den Endreimen zeigt deutlich 
genug, daß es nur auf eine Art von ſprachtichem Taſchen⸗ 
fpielertunftjtüd abgeſchen if. Damit fei nice gefagt, dab 
es feine wirklichen portifhen Improvifatoren auch in Deutſch⸗ 
land gibt, Jeder Dichter improvifirt ja im Geifte; auch 
Voltsreoner in Stunden der Aufregung, und Bonmotiften, 
wenn fie bei Laune find, improvifiren. — Bor einiger Zeit 
improvifirte in Leipzig Frau Karoline Leenhardt Lyſer, die 
Frau des bekannten Schriftſtellers Lofer in Dresden, felbft 
als lytiſche Dichterin bekannt, und unterhielt an zwei Abens 
den ein mäßiges Publicum durch gemürbliche und beſcheldene 
Leitungen. Kürzlich trat Dr. Karl Richter in demfelben 
Raume der leipziger Buchhaͤndlerboͤtſe als Improvifator vor 
uns auf. Er ſtudirt feine Kunft erſt feit einem Jahre, 
kann es alfo noch fehr weit darin bringen. Er ſcheint mehr 
Phantaffe, aber weniger Miy als Langenſchwarz zu haben, 
überhaupt mehr wirkliches, poetiiches Talent, als jene epir 
grammatifche Verftandesfhärfe, und Geiftesgegenmwart, bie in 
Frankteich und Deutſchland den Jmprovifator machen. Auch 
fehle ihm, trog feines romantifdyen Aeußern, noch eine kleine 
Doſis Charlatanerie; ohne die barmlofe Arroganz und das 
Bischen Marktichreierei, mit der Langenſchwatz feine Leis 
fiungen würze, wird vielleicht ein Improviſator Öffentlich 
Glück machen. Ara beften gelang das Gedicht über das 
Nichts. Auch politifhe Themata wurden behandelt, wor 
bei das Teipziger Publicum feine Liberalitaͤt durch eine lebe 
hafte Klatſchetel — mit den Händen bewies: ein ergöglis 
ches Seitenfiü zu ben ſaͤchſiſchen Rammerverhandlungen über 
bie ewige hannoͤverſche Verfaffungsfrage. u Su 





Madimauu.] 
Von Mahlmann's gefammelten Schriften (Leipzig, 
Volckmar) find bereits drei Baͤndchen, Gedichte und Eine 
Erzählungen enthaltend, erfchienen. 
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Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Der Zwergbrunnen. 
Beſchluß.) 


Mifig wurden nun alle Anftalten jur Hochzeit ge: 
troffen, welche Klaus, gegen die hergebrachte Sitte, in 
feinem Haufe ausrichten ließ — denn eigentlid muß fie 
beim Brautvater ſtattfinden. — Da waren Tiſchler und 
Bimmerleute geſchäftig, die lodern Balken zu befeftigen, 
bie Kenfier norhpürftig zu fliehen, ein paar ftörenbe 
Winde herauszubrechen, um die Zimmer mit der Bor: 
bühne *) zu verbinden, damit die geladenen Gäfte nur 
Raum baben möchten. Außerdem ward aud noch eine 
große Küche von Bretern im Hofe aufgeſchlagen, um den 
zahlreihen Köchen mit ihren weißen Schürzen und Zi— 
pfelmügen binlingligen Raum zum Pins und Herren⸗ 
nen zu fidern, 

Endlich waren die brei üblichen Aufgebote, die Bers 
lobung auf dem Pfarrbofe, die Abholung der Braut 
vom Bräutigam unter Begleitung einer ſtarken Mufil: 
bande, und aud die Trauung glücklich befeitigt. Die 
Gäfte, Männer und Frauen, fanden fi jablreid ein, 
und unter diefen gab es nicht Wenige, die ſich ſchon feit 
acht Tagen nur balb fatt gegeilen hatten, um auf Klaus’ 
Hochzeit defio beſſer und anhaltender ſchlingen zu können. 

Jetzt gab der Bräutigam feinen drei Knechten Auf- 
trag, ſogleich mit den drei größten Leiterwagen nad) dem 
Swergbrunnen zu fahren, diefen dreimal langfam zu um: 


- *) So heißt in den Bauerhäufern ber freie Raum ober 
halb ber Treppe. a 





freifen, und dann im Galopp wieder zurüdzujagen. Die 


' Knete ſchüttelten zwar über dem fonderbaren Auftrag 
| die Köpfe und ſiachen binter Klaus’ Rüden Mönde 
gegen einander — denn fie glaubten fteif und feft, ihr 


Herr babe aus übergroßer Freude fhon ein Glas über 
den Durft getrunken — an eine Weigerung war aber 
nicht zu denfen, 

Der Paftor, zur Rechten des Bräutigams figend, 
batte das Gebet geſprochen, die Brautfuppe dampfte gar 
appetitlih vor den Gäften, und Schulmeifter und Hoch⸗ 
zeitbitter ſchickten ſich bereits an, die ungeheuren Maſſen 
von Karpfen auszutbeilen ; als das Geraffel der zurück⸗ 
febrenden drei Leiterwagen dem Jungbauer die Ankunft 
feiner unterirdifden Gäfle anzeige. Das Herz ſchlug 
ihm heftig, denn ſogleich traf ein fon bekanntes Wis— 
pern und Summen fein Ohr. Geſchwind practieirte er 
fein Eibenblatt ins linke Ohr, wie gefaßt er aber auch 
war auf poffierlide Thorheiten, das, was er jept ſah, 
hätte ibm doch beinahe vom Schemel fallen maden! 

Wo irgend rine Deffnung, ein Spalt oder Rig an 
Wänden, Kenitern und Thüren war, da kamen die Zwerge 
zu Dunderten berein, fo daß in wenig Minuten der ganze 
Raum von den Kleinen wimmelte. Sie waren auf bag 
Zierlidfie gefleider, ganz fo, wie fie Klaus vor furjem 
geſehen hatte, nur daß fie jetzt anfiatt der Stulpenſtie⸗ 
feln jene zarten Tanzſchuhe trugen, bei deren Verferti— 
gung fie der Jungbauer zuerft getroffen. 

Klaus gab genau Acht, od irgend Einer feiner Gaͤſte 
eine Ahnung von der Erfdeinung dieſer Erdmaͤnnchen 
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babe, aber da war nichts zu fpüren! Vettier Michel, 
Kunz und Hiefel gabelten tüchtig, und die Dedeltrüge 
wurden nicht febr voll. Als nun der Bräutigam immer 
nech mehr Zwerge bereinfhlüpfen fab, fo daß ihre Zahl 
bereit in die Sunderttaufende ging, und Dienfimfe, 
Fenſterbreter, Schemel: und Stuhllehnen mit den ſchnur⸗ 
rigen Kerlchen dicht befegt waren, ward ibm bange. Er 
fürdptete, die aufwartenden Brüder der Braut möchten 
die Meine Brut nur fo ſchockweiſe zertreten, und um wes 
nigftens jede Schuld von fidy abzuwenden, rief er feinem 
Pathen, der eben zwiſchen den Aufwartenden die Treppe 
berauffiieg, ganz laut zu: „WVerebrter Herr Patbe, es ift 
mir ſehr ſchmeichelbar, daß Ihr mir die große Ehre Eus 
rer Erfheinung anthut, nur muß ih Euch bemerklich 
machen, daß ich für Mord und Todttritt nicht gut fagen 
fann, in Betradit der Menge von zierlichem Ungeziefer, 
das Ihr da mitgebracht habt!“ 


Saitenfhlag winfte großmüthig mit der Hand und 
fagte, es babe nichts zu bedeuten. Indeß ſchwang er 
fih mit einem fühnen Sprunge auf die fehr lange Ta: 
fel, tappite bis gegen die Mitte darauf fort und fiellte 
ſich bier recht breitbeinig fef. Zu Klaus’ unfagbarem 
Erfiaunen gewahrte kriner der Gäſte weder die jabllo: 
fen Heinen, noch den großen, ſehr umfangreiden Zwerg, 
ſelbſt Aunlife, die Braut, und der Paftor waren fiod: 
blind, und außerdem freilid auch gerade mit ibren Harz 
pfen befhhäftige, welde Augen und Mund fehr in Ans 
fprud nahmen, Dagegen mußte fih Klaus wegen feis 
ner unverfiändlihen Reben vielfach bänfeln laſſen, und 
Jung und Alt, Weib und Mann, fiimmten in den eins 
mal angefglagenen Ton fderzhafter Verhöhnung ein. 


Noch lachte und lärmte die Geſellſchaft auf des 
Bräutigams Koften fo laut, daf der Paflor feine Amts: 
miene anlegen mußte, um nur einigermaßien den lleber: 
muth zu dämpfen, als ein neues Gericht, Pottaſche mit 
Krebsnafen (Allerlei), die Aufmerkfamkeit der Gäfte aus: 
ſchließender in Anfpruh nahm. Hier nun ereignete ſich 
etwas fehr Sonderbares, Es waren nämlich kaum die 
vollen Zeller vor die Gaͤſie bingefegt, als ſich mit Blitzes⸗ 
ſchnelle von den Stuhllehnen, den Fenſterbretern, den 
Ofenſimſen, ja von dem Fußboden herauf, zabllofe 
Zwerge auf die Tafel ſchwangen, bei allen Tellern Platz 
nahmen und die ſchmackhhaften Speiſen in ein paar Se: 
eunden verzebrten. Ind um das Erfiaunen, die Wers 
Wirrung, den Zorn, die Wuth der efluftigen Bauern 
vollftändig zu machen, begann jegt Saitenſchlag der 
Länge nad die Tafel berabzugaloppiren, alles Gefchirr 


zu jerbrechen, und alles Bier, allen Branntwein in wuns 


derbarer Schnelligkeit ausjutrinfen. 





— 


— 








Braͤutigam das Auswerfen der Eibenblätter. 


Nun hätte man das Berragen der Hochzeitgäſte fes 
ben follen! Es war nicht anders, als ob des heili— 
gen römifhen Reichs koſtbarſie Kleinodien von den Türs 
fen geraubt worben wären. Alle fprangen auf, fdimpf: 
ten auf ihre Nachbarn, fegten ſich wieder und fine 
gen aufs Neue an, nad den Speifen zu langen, obne 
doch einen Biſſen erhaſchen zu können. Das Fluchen und 
Lärmen wuchs mit jeder Minute, indem Jeder glaubte, 
der Andere wolle ihm einen Tort thun, und da alles 


Bitten und Zureden natürlıh nichts half, fo ging man 


von groben Redensarten zu Thätlichkeiten über, Denn 
aus Gier nad den leckern Speifen hatten Wiele durch 
Eile das Verfhwinden ihrer Portionen verbindern wol: 
len, und fi dabei tüdhtig in Lippen und Zunge geftos 
hen, indem die Zwerge, fobald Einer ein Stück Fleiſch 
aufgegabelt hatte, es fogleidh wieder berunterfnusperten. 
Jeder glaubte, fein Nebenmann habe ihm geflogen, Alle 
erhoben die ‚Käufe gegen einander, und nad kurzem, 
ſehr kräftigem Aufgebot regnete es die gepfeffertfien Maul: 
ſchellen, Rippenfiöße und Rückenpüffe. Es ſah aus, als 


| fei eine Geſellſchaft engliſcher Boxer zufammengefommen, 


um fi weidlich durdzumwalfen. Die Weiber gerieben 
endlich auch in Streit, weil ihre Vränner fih ſchon blus 
tig gedroſchen hatten, und fo ging es denn auch an ein 
Armunterfiemmen, an ein Droben, Zanfen, Indiebruft: 
werfen, zuletzt an ein Haubenabreifien und Nägelweifen, 
Kurz, Alles bafelirte einander! Man vergah Hochzeit 
und Brautleute, und wenn ja die fi Balgenden in des 
Bräutigams Mäbe famen, bildeten ſogleich die Zwerge, 
einer auf den andern büpfend und ibre breiten Hüte 
wie einen Panzer gegen ibn baltend, eine undurddrings 
lihe Dauer. Klaus mußte über den drolligen Lärm 
laden, daß ibn der Hals ſchmerzte, denn er bemierfte 
früb genug, daß feine Feinde und Verläumbder die mei 
fin Püffe befamen. 

Die Balgerei mochte eine gute Biertelflunde ges 
dauert haben, da befahl ein Winf Saitenfhlag’s dem 
Im Auı- 
genblid war die Tafel damit bededt und die Gäſte ſtan⸗ 
den erftaunt und mie verzaubert in grotesfen Gruppen 
jerfireut, Alle erblidten jege die geichäftigen Zwerge, 
Klaus’ Pathe fegte fih mit untergefhlagenen Beinen 
auf den Tiſch und begann feine Beige zu fireihen. Da 
ordneten fi die Erdmännchen, fhwangen graziös ibre 
breiten Hüte, und einer auf des andern Schulter tres 
tend, erbauten fie aus fi felbft eine vollfommene Py- 
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ramide über der Braut, Ein gut Theil Hletterte fogar 
bis auf ihre Klitterfrone, wo fidy je zwei und zwei eines 
Silberfierndens bemächtigten, fih darauf fefiftellten und 
bin und ber ſchwankend einen fanften, heitern Gefang 
anftimmten, Nad feinem Zaft begann fih die Braut 
ju- dreben, die Zwergpyramide mit ibr, und es war bes 
zaubernd anzufehen, wie die glänzenden Silberfioffgürtel 
der Zwerge, bie ſich einer auf des andern Schulter nad 
ihres Königs Geigenfpiel im raſcheſten Tempo bewegten, 
und die leuchtenden Agraffın an ihren Hüten in oft 
wechſelnden Figuren bligten und flimmerten. Dreimal 
wechſelten die Zwerge im Erbauen diefer Pyramide, und 


dreimal mußte, von ihr geleitet, die Braut durch die | 
gaffenden Gruppen der Gäfte um bie Tafel tanzen, &os | 


bald dies geſchehen, ftimmte Klaus Saitenfhlag einen 
lebhaften Marſch an, zerihlug mit feinem Fidelbogen 
ein Fenſter, und durd die Definung binausfpringend 
folgte ihm walzend, lachend, närriſche Geſichter ſchneidend 
und dicht am Kenfter fi überfhlagend, die ganze Zwerg: 
brüderfhaft. Eine Zeitlang ſah man den Zug frabbelnd 
durch die Luft ſchwanken, dann flimmerten nur die Gür: 
til noch, bis endlich Alles, wie ein dur den Wetber 
liegender Lichtſchein, verſchwand. 

Erfi jetzt konnten fi die ſtaunenden Bauern wie: 
ber regen. Es gab freilich viele Beulen, zerfhlagene 
Geſichter und blutige Nafen, allein dies binderte doch 
Niemand, in die ausgelaffenfte Luſtigkeit mit einzuſtim⸗ 
men. Man nahm das Erlittene für einen Schabernack 
des todten Geigers ruhig hin, obwohl die Meiſten im 
Herzen fühlen mochten, daß fie nur eine gerehte Strafe 
für ihre groben und unchriſtlichen Verläumdungen ereilt 
babe. Klaus Saitenſchlag's Rubm lebte auf Aller Zun: 
gen, die Zwerge erbielten nicht geringere Lobſprüche, und 
als man zuletzt entdeckte, daß die Meinen Männchen bei 
ihrem Abzuge ſammt und fonders ihre breiten braunen 
Hürden mit den leuchtenden Agraffen gerade vor dem 
Fenſter abgeworfen hatten, gerieth die Gefellfhaft vor 
Freude fait außer ſich. Man drang in den Bräutigam, 


und Klaus ließ fi nicht lange bitten, Jedem ward ein 
Hürden nebſt Agraffe zu Theil, Einige aber, etwas gie: 
riger Natur, wußten beimlich nod ein zweites an fich 


zu bringen, worauf denn die Hochzeitsgeſellſchaft bis tief 


in die Racht hinein ungefiört af, trank und lärmte, 
Am nähfen Morgen fand Klaus die Zwergbüts 

den in lauter fremriger Doppelducaten verwandelt und 

auf jedem lag bligend im Sonnenfhein ein fhöner Dias 





mant. Während des Aufſammelns rief ihm eine feine 
Stimme ju, es freien dies die Haare feines Vaters! 
Das gleihe Wunder hatten fämmtlide Beſchenkte zu 
berichten, diejenigen dagegen, welde ſich erlaubt hatten, 
einen Zwergbut heimlich fortzutragen, fanden am früs 
ben Morgen blos ein naſſes Buchenblatt! 

Bon Stund’ an börte aller Spuf in Klaus’ Be: 
fistbum auf, aud am Zwergbrunnen fab man nur eins 
mal des Jahres — am Hodyeitstage des Jungbauers — 
eine große gaufelnde Flamme, in der es fang und klang, 
wie Stimmen feiner Wefen. Der glüdlihe Klaus aber 
erbaute ein ftattlihes Haus, Faufte die Schenke wieder 
zurüd, und ſchnitt an die Säule, wo Saitenfdlag, von 
feinem Vater fefigebunden, fo lange batte geigen müf: 
fen, eine Inſchrift ein, die fein Kob jedem Gafte ver: 
fündigte. Seines Vaters Grab aber umgab er mit eis 
nem ftattlihen Gifengitter. Ihn felbfi batte der Ver: 
fehr mit den Zwergen Hug gemacht; er wirtbfchaftete 
weife mit feinen Vermögen, balf jedem Bedürftigen, 
und warnte die Leichtfinnigen durch Erzählung feines 
eigenen Edidfale. So ward er der angefebenfie und 
reihfte Mann der Umgegend, und alle Welt nannte ihn 
den Fürſprecher der Zwerge, weil Klaus oft verficherte, 
daß diefen ſeltſamen Grdgeifiern durd feine Geſchichte 
ebenfalls ein gar großer Dienft geleiftet worden fei. 


Eorrefponden;. 


Aus Berlin, im Februar. 
[Leitungen der Fünigt, Dper.) 

Trog dem vielgerühmten und belobten Auffchtwunge, 
ben bie claſſiſche Mufit ſeit Spontini's Rüdkunft erhalten 
haben fol, ift an dem alten lethargiſchen Zuftande unferer 
Oper feine Nenderung zu verfpüren. Seit dem Monat Step: 
tember v. J., mo uns bie Lortzing'ſchen „beiden Schuͤtzen“ 
vorgefegt wurden, konnte unfere Operntegie nur das alte 
einactige Eingfpiel „das Stelldichein““ (Le rendezvous bour- 
genis) Mufit von Iſouatd, und ein Detto: „Ein Tag ber 
Abenteuer” (Une journee d’aventures), Mufit von Mehuf, 


daß er dod jedem Gafie, als Andenken an dies wune U zu Zage fördern. Beide, zumal legteres, liefern allerdings den 


derbare Feſt, ein ſolches Zwerghütchen verehren möge, | 


Beweis, wie weit die frangöfifhen Gomponiften jegiger Beit 
den damaligen nachſtehen, allein für Meuigkeiten, oder dftere 
feit Jahren zurhcgelegte claſſiſche Werke Eönnen fie nicht 
entfchädigeri; und bedenft man, mie wenig Mittel ſolche 
Vorftellungen erfordern, fo bürfen wir annehmen, daß in 
den lebten fünf Monaten gar nichts für die Oper geſchah. 
Daß Spontini uns feine beiden Meifterwerke: die Veſtalin 
und Coktez, mit trefflihem Zuſammenwirken aller Theile 
wieber vorführte, verdient den wärmften Dank und bie leb⸗ 
haftefte Anerfennung, welche dieſen Glanzpuncten unfers Res 
pertoird wie immer zu Theil ward. Auch Armide war un: 
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ter feiner Leitung eine hoͤchſt genufreiche Wiederholung, we⸗ 
nigee Don Juan, der mittilmaßigen Befegung der Haupt⸗ 
rollen wegen, rl. v. Faßmann ausgenommen, welde bie 
Donna Anna ungemein befriedigend und um Vieles beffer 
fang, als Die, Löwe, die es aufzeben folte, Mozatt'ſche 
Mufit mit ihren Zrillern und felbflerfundenen Verzierungen 
zu verungieren. Weberhaupt bat ſich Diefe Sangetin jegt 
eine Alleinherrſchaft angemaßt, die, gelinde gefagt, empörend 
if. — Sie fendet Rollen, die ihr von der Generalintendan⸗ 
tur zugerheitt worden, ohne Weiteres zurück, wenn fie ihr 
nicht brillant genug erſcheinen, [läge andere, die man ihr 
zueheilen will, nad Belieben aus und mählt fi Opern, 
die nur um Ihretmwillen gegeben werden follen, ob fie gleich 
dem feingebildeten mufitalifhen Publicum ein Graue find. 
Dahin gebört z. B. „der Bravo’, von Mercadante, ein 
eben fo langmeiliges, effectiofes Textbuch, als eine aus Roſ⸗ 
fini'fhen und Beuini'fchen Abſchnitzeln zufammengeflidte Par: 
titur. Weit ärger iſt jetoh die Wuhl der Oper „kuctezla 
Borgia” von Donizetti. Weiß Die. Löwe nicht, daß Diefe 
Lucresia eine matücliche Tochtet des Papftes Alexander VI. 
war, die mit ihrem Vater fowohl, als mit ibren beiden 
Brüdern unerlaubten Umgang trieb und für das ausſchwei⸗— 
fendfte, ſchandlichſte Weib ihres Zeitalters galt —? In der 
Oper treibt fie mar diefen blurfhanderifhen Umgang nur mit 
ihrem Sobne, ben fie dafür ermordet, aber dadurch ift am 
Charakter der Heldin des Stuͤcks nichts gebeffert; und wenn 
deutſche VBühnendirectoren fo unzart find, die Darftellung 
ſolcher Sceufale zu dulden, mohl gar zu begünftigen, fo 
follte wenigftens eine Sängerin von fo gutem Ruf und an: 
erkannt firenger Sittlichkeit, wie Die. Lime, eines Dutzend 
bis zum Ueberdruß gebörter Triller und Cadenzen, fo wie 
der Suche wegen, allein in einer Dper zu glängen, ein fo 
anwiderndes, mit elender Mufit überzuderres Werk nicht auf 
unfere, durd das bisherige Mepertoire ohnehin tief genug 
gefunfene DOpermbühne bringen wollen. — Warum foll diefe 
Lucte zia Borgia, die trog einer fehr lobenewertben, fleißigen 
Darftelung auf vem koͤnigſtaͤdtiſchen Theater Fiasco machte, 
zum Ekel des gebildeten Publicums auf die königliche Bühne 
verpflangt werden? — Iſt es der GSüngerin nicht genug, 
uns mit dem mwäfferigen „Bravo“ zu langweilen, um die 
Bravi der Glaqueurs zu ertrillern und zu ergurgeln? — Iſt 
die Nachſicht der Direction zu begreifen, die ſich die erſte 
Sopranpartie im „Feenſee“ von Dite, Löwe während der 
angefepten erften Singprobe, im welchet das ganze übrige 
Perfonal verfammelt war, zurüdididen laßt, weil es der 
Dame nicht beliebt, eine Partie zu übernehmen, bie ihr 
nicht brillant genug für ihr großes Talent erſcheint? — 
Welche andere Bübnendirection würde ſich das gefallen laſ⸗ 
fen, und nicht mit umfichtiger Strenge gegen die Prima 
Donna verfahren? — Wir geben zu, daß die fade, trivtafe 
Zanzmufit des Feenſees Dile, Loͤwe fo wenig, als einer ans 
dern Sungerin von Ruf zufagen kann, und daß die bereits 
laut genug ausgeſprochene mifibiufgende Yeurtbeilung der 
Dper nicht geeignet war, fie Vergnügen an der Melle finden 
zu laffen. Da jedod nun einmal das nur auf Decoratio: 


nen und Mafhinerie berechnete, allen andern Meiz entbeh: | 


rende Werklein — eine küͤtzlich in Leipzig Statt gefundene 








\ „pfortenfer Ftoſchleben“. 


Borflellung bdeffelben rechtfertigt volltommen dies Urtheil — 
auf unferer königlichen Bühne als „Große Garmevalsoper” 
erſcheinen fol, fo konnte die Mole der Fee nur Die. Loͤwe 
zugetheilt werden, da fie duch ihre treffliche Darftellung 
ſolcher Spielpartien vortheilhaft für das Ganze gewirkt haben 
würde, — Warum, fragen wir alfo, wird ſolcher Eigenfinn, 
eine ſolche grumdlofe Widerſetzlichkeit, zum größten Nachtheile 
ber Anſtalt toleriet, ja, ibe ſogat Vorſchub geleitet? — 
Ruhmlich müffen wir bei diefer Gelegenheit der Wilfährigs 
keit des Frl. dv. Faßmann gedenken, melde bie feagliche, 
durhaus nicht gu ihtem Face gehörige und für fie unpafs 
fende Rolle ohne Widerrede übernahm. Diefe mit Recht 
beliebte Künftlerin hat uns neuerdings in den Partien ber 
Julia, Armida, Donna Anna, Ipbigenia, Fidelio u. a. m, 
bewiefen, welche würdige Reprifentantin die daffifhen Opern 
in ihe gewonnen, ein boppeltes Verdienſt, da es ſich mit 
dem beiten Willen und freundlicher Beſcheidenheit paart. — 
Mir fürchten unferm Berichte eine zu große Ausdehnung zit 
geben, fonft würden wir noch einige Bemerkungen über der 
Die. Löwe Darftellung der Amazilp in Spontini's Gortez 
beifügen; vieleicht aber haben wir in der Folge Gelegenheit, 
darauf zurück zu kommen. Im Algemeinen laffen wir der 
Sängerin Fleiß und Anftrengung in genannter Rolle voll: 
kommene Geredyrigkeit widerfahren. Ihre Peiftung war in 
vieler Beziehung ausgezeichnet, nur Binnen wir une mit der 
Auffaffung der Rolle ſeldſt nice einverftanden erklären. Im 
Gefanze vermißten wir abermals die reine Intonation, und 
können den Wunſch nicht unterdrüfen, keinen Trillet auf 
dem hoben H mehr zu hören, der zwar die Dände der Ens 
thufisften im convulfivifche Bewegung fegt, für das Übrige, 
verftändigere Publicum aber wahrhaft obrenzerreifend iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Not i y 
[Bram Areiserr @audo,] 

Me. 15. des Mordlichts bringt einen intereffanten Bes 
richt über den Verſtotbenen. Gaudy war 1800 in Frank 
furt a. d. O. geboren, als Spiellamerade mit dem SKrons 
prinzen von Preußen, fpiter in Sculpforta erzogen. Als 
Officiet wurde er eines Duells wegen in die Provinz vers 
fest. Sechs Monate Feflungsarrefi und zwei Reifen nad 
alien gehören zu feinen Haupterlebniffen. Sein dreibän: 
diger „NRömerzug” war Refultat eines zweimonatlichen Auf⸗ 
enthalte in Rom, Ein neues Werk über Italien bereitete er 
unter dem Titel „Pottogalli“ vor, das nun von feinen Freuns 
ben in Berlin edirt wird. Von feinen Iprifhen Productionen 
wurden die „Kaiſetlleder“ am meiften gerübhmt, unter feinen 
Novellen hebt der Artikel im „Nordlicht“ den mwandernden 
Scyneidergefellen, Ragencaphael und Schülerliebe mit RMecht 
hervor. In dem legten gab Gaudp eine Satyte auf fein 
Auch feine Nachdichtungen Ber 
tanger'fcher Lieder enthalten teeffende Satpren, beionders 
„das freie Land“ und das „Haderlumpenlied“. 
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«Der Verfaſſer der Pentarchie. 


Es würde dem Nationalgefühl der Deutſchen zur 
Ehre gedeihen, wenn der Berfafler der Pentarchie fein 
Deutſcher, und die Vermuthung, die auf den Grafen 
Gurofisti fällt, richtig wäre. Was die augsb. Allge: 


meine jur Widerlegung diefer Wermurbung brachte, daß 


nämlid Graf Guroffsti nicht drei Zeilen richtig deutſch 
ſchreiben könne, dient nur ju deren Unterflügung, da ſich 
mit ihr die Angabe verband, das Bud) fei englifh ge: 
ſchrieben und in Breslau ins Deutſche überfegt. Jeden: 
falls ift es dann ſchnell, und um der Schnelle willen 
von Mehreren überfegt. Und bieraus gewinnen wir die 
Erklärung von der Ungleichheit der Schreibart und das 
ganz glaublihe Motiv für die häufigen Sprünge im den 
Uebergängen, die den Fluß und die Wortlogif des Bu- 
es oft genug aufheben. — llebrigens ift es jugleich 
falſch, daß der Pole Guroffsli nicht deutſch fchreiben 
könne. Wenigfiens f&rieb er deutſch, als cr noch polni— 
ſcher Pole war. Die deutſche „Tribune” bat ibrer Zeit 
mehr als einen Artikel von ihm gebracht. Ob für einen 
Polen ehtenhaft, liegt uns fermer zu unterfuden; für 
einen Deutſchen wäre es jedenfalls eine noch nicht daz 
gewefene Ebrlofigkrit, den deutſchen conftitutionellen Staas 
tem ihren Vortheil in einem Bunde mit Rußland nad: 
zuweiſen, um nicht von Preußen oder Dejterreich abhän⸗ 


gig zu werden, — Auf die merkwürdigen Schidfale des 


Buches als Mannfeript deuteten wir ſchon früher bin. 
Es lief lange Zeit unter den Buchhändlern in Leipzig 
um; eine große Handlung, die ihre Preſſen auf das che 
renbaftefte der Wohlfahrt deutſcher Intereflen widmet, 
hatte den erlag der Schrift abgewiefen. 





Friedrich Giehne gegen ben Pentardiften. 


Bon Friedrih Gichne find Gloſſen zu der Schrift 
über die europäifhe Pentarchie erſchienen. Sie haben im 
Allgemeinen das Berdienft, daß fie keine Leidenſchaft 
verpuffen,, feinen abftracten Enthufiasmus aushängen, 
fondern mit aller Wärme des deutſchen Gemütbes zu: 
gleih fih auf die rubige Grörterung der Baſis ein: 
laffen, welche der Pentarift dem Gebäude fchlauer Be: 
rechnung, lifiiger Beftehung und heuchleriſcher Ausglei⸗ 
hungsluft unterlegt. Mas Ginzelnheiten betrifft ,- fo 
gebt Friedrih Giehne auf Kolgendes ein. Der Pentars: 
chiſt fmüpft die mögliche Hinneigung eines mitteldeurfchen 
Staatencompleres zu Rußland an den enropäifden Mose 
mopolitismus, deflen Gruntfäge und Sympathien nur 
mit Hinwegräumung der Rationalgefühle möglih wa— 


ren, deſſen Propaganda jedoch im unferer Zeit ihre Wirk: 


ſamkeit verloren bat. Die Zeit des koemopolitiſchen Li: 

beralismus und der Fdeologie, welde die Raturwohl⸗ 

fahrt der Nationalitäten überfprang, ift zu Ende. Fr. 

Giehne weilt fehr gut den Widerwillen nad, welder. 

gegen dit Erſcheinung ruſſiſcher Militärkräfte im Wolfe 

wurjelt, und ſich zur Zeit des fiebenjährigen Krieget, 
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der Befreiungskämpfe und der Parade bei Kaliſch zum 
Ausſpruch brachte. Die Nörbigung für die Gefammt: 


heit der deutſchen Mittelftaaten, zur Wahl eines Pro: 
tectorates zu ſchreiten, fobald die jegige Spannung eines | 


triegeriſchen Friedens zuſtandes in wirkliche kriegeriſche Br: 
wegung übergeht, dieſe Röthigung zum Anſchluſſe bat 
der Pentarchiſt ſehr richtig und klug ausgeſprochen, Je— 
dermann räumt fie ein, begriff fie längſt. Der Pentars 
chiſt wünfgt Rußland im Herzen Guropas einjuniften, 
indem er ſchlau die Vortheile aufzählt, die Mitteldeutichs 
land mit der ganzen Summe der kleinen Staaten, die 
auf deutſcher Nationalität beruben, in dem Bunde mit 
Rußland zu gewärtigen babe, Preußen und Deſierreich 
befhäftige und entſchädigt der Pentardifi ‚bekanntlich 
auf andere MWeife. Fr. Gichne weift dagegen an-dem 
Geſchick der Heinen italienifhen Staaten, denen eine na— 
tionale Schutzmacht fehlte, das nothwendige Inbeil nad, 
wenn die Verbrüderung confiirutioneller deutfher Staas 
ten mit einem außerdeutſchen Protectorat einem ähnli⸗ 
den Looſe anheimfiele. Kür wen. das vielgeribeilte Herz 
Deutſchlands dereinft im Kalle drängender Roth bei der 
Mahl eines Schutzvoigts ſich entſcheiden, wer der glüd- 
lihe Bewerber, der diefe Braut, Mitteldeurfhland, heim⸗ 
führt, dereinkt fein wird, ob Preußen, ob Defierreiih, das 
fiebt fo lange dahin, als die Ueberzeugung nod unklar 
und .unfertig bleibt, welder von beiden Staaten mehr 
als der andere fidy nationaldeutſch wird entwicelt haben, 
Dies ift die heilige Bedingung deutſcher Protectorfdaft. 
Ohne diefe Grundbedingung zu einem deutſchen Gefammt: 
leben wäre jedes Verhältniß des Anſchluſſes ein Ein: 
geftändniß beleidigender Interwürfigkeit, während es ein 
naturgültiges Zufammengebören fein foll, das ſich vom 
eigenen Selbſibewußtſein, von der Kraft eines freien 
Entſchluſſes getragen fühle, Hierauf hat man zu adıten, 
damit die Ehre eben fo mächtig als Motiv bleibt ale 
der naturgemäße Vortheil und die Pflicht der Selbfier: 
haltung. — 

Der Pentardift faßt befanntli die Vorzüge Ruf 
lands in dem Ausfpruche zufammen: „es fei vom Mtit: 
telalter verfhont geblieben.” Bier ift der ſchwerſte Punct 
der Entgegnung. Auch Nordbamerica bat den Bortbeil, 
aus den Üüberbliebenen Ruinen und Hemmniffen reines 
mittelalterli gläubigen Kebens ſich nicht erfi berauswinden 
gu müffen, um fid eine freie Eriftenz für Zeit und Zus 
funft zu geftalten. Das Mittelalter wird immer ein 
Stolj Deutſchlands fein, aber feitdem es uns bis auf 
Reminiseenzen entſchwunden ift, haben wir noch' auf feine 
Weiſe ein entſprechendes, gleich mächtiges Motiv natio: 
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naler Zufammengebörigfeit wiedergefunden. Was Fr. 
Giehne zur Verberrlihung des mittelalterlihen Deu: 
lands anführt, macht den Mangel eines modernen deut: 
ſchen Bandes nur fühlbarer. Auch find die Reminis: 
cenzen unfers Mirtelalters durd die Geftaltung Preus 
ßens, das mit dem jiebenjährigen Kriege das alte Deutfche 
land aufbob, ohnmächtig geworden. Der Rhbeinbund be: 
wies, wie das Princip des Rutzens und der Selbfier: 
haltung die deutfhen Mittelftaaten von Deutſchland abs 
wendig made. Will man alfo im dereinfigen Drange 
der Gefahr das Protectorat fi von aufen aufnötbigen 
laffen, oder foll es innerhalb Deurfhlands gefunden were 
den, und ſich naturgültig, obne Arroganz, obne Ehren⸗ 
verlegung, von felbft geſtalten? — Dies ift die Frage, 
die fi mit der Entwidelung der Dinge von felbft erledigt, 

Ein guter Abſchnitt der „Gloſſen“ ift der Rachweis 
bes Verf., daf Rußland, das vom Mittelalter „verfhont” 
gebliebene, das durch einen Verein der hierarchiſchen und 
weltlichen Majeftät in Einer Perfon „bevorzugte“, gleich⸗ 
wohl von Palaftrevolutionen nie frei geblieben war und ift. 

Wir fließen unfererfeits mit dem Sage, daf ber 
Pentarchiſt im Großen und Ganzen nur durd eine Thats 
fache zu widerlegen fei, daß aber der Beginn diefer That: 
ſache, mit welcher fi ein einiges Deutſchland gefaltet, das - 
feines fremden Protectorats bedürftig, gleihwohl eine 
europäifhe Madtvolllommenheit in Anfpruh nehmen 
wird, bereits über uns angebroden if. Ich meine die 
Begründung des Zoll: und Münzvereins, der nicht als 
ein preußifches, fondern vielmehr als ein deutſches Mas 
tionalereigniß anzufeben ift. _ 





| Dr. 9. Schmidt über den Conflict ber geifligen 


und der materiellen Intereffen. 


Dies iſt die Ueberſchrift eines Raifonnements im 
erfien Hefte des Kreibafens von 1340. Es berührt die 
Summe derjenigen Intereffen, welche das Leben der Böls 
fer gegenwärtig am meiften in Bewegung fegt, zieht je; 
dod die biftorifh gegebenen, und dringend vorliegenden 
Gonfliete nur ſehr leife, nur beiſpielsweiſe, flüchtig und 
ganz allgemein heran, indem der Verfaſſer ſich mit der 
Umſchreibung der längft eingeräumten Säge von einer 

notbwendigen Durddringung von Geift und Körper, 


worin die Mefenbeit alles Menſchlichen zu ſuchen fei, 


begnügt. — Wie die Erhaltung des Gleichgewichts von 
Körper und Geift für die perſönliche Erifienz Aufgabe 
und Pflicht, fo rächt fi im Leben des Staates jede Ver: 
nadläffigung des materiellen Wohlſiandes. Nur ein 
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glüclliches Wolf iſt gut, Verbrechen iſt das Product der Rebenſiunden jufammengetragen, Liebchens Tagebuch und 


Armuth, Beförderung der Intelligenz führt zu moraliſch 
franfbaftem Elend, falls fie auf Koften der phyſiſchen 
Entwicklung geſchieht. Speciell gefaßt meint dies The: 
ma die VBernadläfligung des phyſiſchen Gedeihens in 


den preufiihen Gymnaſialanſtalten, die ftarfe Zumu: | 


thung einer Anſpruchnahme der materiellen Staatsträfte 


behufs einer als Liebhaberei betriebenen Hebung geiftiger | 
Intereſſen, fo daß die Pflege der Abſtraction die conerete | 


Harmonie der MWoblfahre unmöglid macht. Dieſe Il— 
Iufionen des Dünkels find nicht blos eine Krankheit 
norddeutfhen Vornehmthuns, fie haben aud einen Punct 
-des füddeuridhen Lebens erfaßt, wo man in der Refidenz 
einen weichlihen Kunftegoismus pflegt, ſich als angebliches 
Genie gerirt, während man als gefunder Bernunftmenfd 
nur ein leidliches Geſchöpf fein könnte. Ich meine den Bils 
dergögendienft in einer Zeit, wo es darauf anfommt, Eifen: 
bahnen zu bauen, und die Duelle der Wohlfahrt für Millios 
nen zu entriegeln, 





Deutfhe Lyrik. Bed und Crehzenach. 


Bon Karl Bed find „Stille Lieder” (Leipzig bei 
Engelmann), von Theodor Greijenah eine Sammlung 
son „Dichtungen“ (Mannheim bei Hoff) erfhienen. 
Beide Poeten mit dem morgenländilben Hauche des 
Geiftes find wohl geeignet, neben einander in Parallele 
zu treten; ber Gegenfag, den fie ergänzungsweife zu eins 
ander bilden, würde damit klar bervorgeboben. Die Ele⸗ 
mente, in denen fih Beide bewegen, mit einander vers 
fhmoljen: und wir bätten einen wahrbaft bedeutenden 
deurfhen Lyriker. Karl Be ift ein lyriſcher Mufitant, 
Theodor Creizenach ein Iyriicher Pbilofopb; das Wefen 
Beider zufammengefaht, und Deutſchland wäre um einen 
großen Lyriker reicher. Beck fühlte ſich gleich im erften 
Regen feiner Muſe vom echten, wahrbaften Gedanken: 
firom der Zeit erfaßt; deſſen Fluthen peitſchten ſich in 
ibm, deſſen Sturm rich Wirbel auf; in feinen „fillen 


Liedern‘ athmet und ächzt ein leifer Abendwind, der mit | 


den ſchlaͤfrigen Wellen fpielt. Auch in dem, was flürs 
miſch bewegter Ausſpruch der Zeitgedanfen war, in ben 
begeifterten Hymnen feiner „Rächte“, in den Ditbyrams 
ben feines „fahrenden Poeten“, gab er immer nur Mu— 
fit. Deshalb die Eigenthümlichkeiten diefes Lyrikers, die 
ſchaäumende Bilderfluth, die Schwelgerei und der üppige 
Genuß der Phantafie, der betäubende Duft und Dampf 
feiner aromatifhen Sprache. In dem erfien Heft „file 
ler Lieder” bat der Dichter die Meinen Geifier feiner 











fein eigenes fiellen fid aus den oft finnig liebevollen, 
oft kindiſch ſpieleriſchen Ergüffen der Neigung zuſammen. 


| Der fonft „gepangerte” Poct plaudert bier die Gelüfte 


und Geheimniſſe ‚einer fleinen Vrädcdyenferle aus, und 
ſchwatzt aus der Schule, die aber bier nicht weiter reicht 
als bis zur Weisheit barmlofer Kinderfpiele. Die feine 
Mädcenfeele, die er reden läßt, ift erſinderiſch; fie will 
fein Lama fein, fie gefällt fih in der Situation der 
furchtſam ſcheuen Maus, während er vom mwetternden Anz 
geſicht reder und auf feiner Stirn die TZrauergedanlen eines 
dunklen Schickſals fühlt. Es find einige vollendete, fertige 
Gedichte unter diefem Gefüfter mufifalifher Stimmungen, 


Muſikaliſch vollendet ift „der Weiber” und „Schlaf wohl”, 
plaſtiſch, mithin auch im Gedanken und als Gedicht 


fertig: „Brufi an Brufi“; bier ift auch das Bild ohne 
Verworrenheit tertig durchdacht, was im Zumult feiner Bils 
derjagd nicht immer gelbieht. Das Gedicht: „Weltgeiſt“, 
mit feinem Gegenfag des Qudentbums und Cbrijten: 
tbums und dem Hochgenuß des Bewußtſeins, fih als 
Menſch erfaßt und fefigehalten zu fühlen, hätte Greijee 
nah als Lyriker feſter durchdacht, tiefer durchlebt und 
fertiger zu Ende gedichte, Beck gibt blos einige Me: 
lodien, einige Rhythmen auf dies Thema. — Greijenad) 
zwingt den Gedanken zum Gedicht. Dies unterfheider ibn 
von Bed, der aus dem blos mufifalifhen Gefühlsleben 
feiner Mufe nicht berausjufommen ſcheint. Keines von 
beiden aber, weder ausſchließlich die wache Kraft der 
Keflerion, nob das Traumleben der bemußtlofen Mufik, 
ift in der einfeitigen Thätigfeit von dauernder Wir: 
fung; ein Kennzeihen des Genies iſt die Harmonie 
beider Functionen. Greizenady zwingt, wie ich fagte, den 
Gedanfen zum Gedicht, meine aber mit diefem Blid in 
die Werkſtatt feines Dichtens keineswegs, als gingen 
aus biefer nicht vollendete Gedichte hervor. Echte Poeſie 
ift fo wenig Neflerion als Muſik, kann aber aus beiden 
bervortreten, wie die Göttin der Echönbeit und der 
Liebe aus dem Schaum der Fluthen. Wer das „Echo 
im Harz” und das fechfie Lied im „Sobn der Zeit” ne: 
dichter, bat Vollendetes nah Inbalt und Korm geliefert, 
Anderes wie S. 14 die oft harten Verfe find refleriös 
verblieben, wie umgekehrt mande von Bed’s Verfen 
nichts als mufifalifher Ton find, Am leichtefien tritt 
Greienad in den Mogenfhaum mahrbaft poctifcher Bes 
geifterung, wenn er Hymnen und ditbyrambiſche Takte 
gibt. Selbit den Kanarismus des Judenthums hat er in 
feinem Don Juan zum mächtigen, großartigen Nude. 
ſpruch gebracht. Als Ganzes iſt diefe Dichtung „Don 
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Juan“ nur Embryo, ober vielmehr das Gerippe eines 
großen poetiſchen Wertes, das die ideellen Contrafte des 
modernen Lebens jum Thema bat. Der bloße Aus: 
ſpruch des Themas aber iſt nod vom Gedicht weit ent: 
fern. „Der ſchwäbiſche Apoll“ zeigt Greizenad's Tas 
lent zur Satpre. 


Eorrefpondeny, 
Aus Berlin. Gecſchl.) 


[Batet;) 

Obſchon wir, wenig Beruf fühlen, über unfer Ballet zu 
berichten, fo iſt defien letztes Erzeugniß zu mertwürbig, um 
ed mit Stillſchweigen zu übergeben. Der kön. Solstänger 
Paul Zaglioni, der früher ſchon die Ballette Undine, Don 
Quirote und Seerduber mit Beifall in Scene gefegt, 
bat uns in voriger Woche mit einer Zanzpoffe unter dem 
Titel „Liebeshandel” regalirt, bie alles bisher Geſehene an 
Gefhmadtofigkeit, Albernheit und Zrivialität übesteifft und 
in dieſer Beziehung etwas Vollendetes Liefert. Das geiſt⸗ 
tofe, aller Erfindung baare Machwerk beficht aus drei Ges 
mälden: das erfte zeigt uns Hrn. Taglioni's Solotanz 
vor dem Spiegel — eime längft verbraudte, nice einmal 
buch etwas Neues aufgeftiſchte Idee. Das zweite, einige 
ungariſche Nationaltänze, worin ſich ein neuer, aus plumper 
Maffe zufammengeleimter Örotesttänger, oder vielmehr Nicht: 
tänzer hervorthut. Das dritte endlich, aus einer Schlittens 
und Schlittſchuhfahrt, die das Ganze durch die hübſche Des 
eoration und die Geſchicklichkeit der Schlittſchuhlaufer über 
Waſſer hält und das ſchauluſtige Publicum beſchwichtigt und 
anzieht; denn ohne dieſes Schlutenmanoeuvte würde das in 
feinen andern Theilen der kön. Bühne dutchaus unmürbige 
Product in der erften Borftelung fein Grab gefunden has 
ben. Das Xergfie dabei ift jedoch, daß diefe drei Gemälde 
durch die Poflenreißerei des eben ermähnten Grotesktaͤnzers 


(Hrn. Schauſpieler Schneider) die komifche Anzirbungstraft® 


erhalten follen, wahrend dieſe in ekelhafte Trivlalitaͤt ausar: 
tet. Wie kann ſich Hr. Schneider, ein fo talentvoller, viel⸗ 
fettig gebildeter junger Mann und beliebt gewordener Schrift⸗ 
ſtellet, zu ſolch einer, die Kunſt und den Künſtlet herabwürs 
digenden, nur der Geiltingerbude Angehörenden Danswur: 
finde hergeben? ? Fuͤhlt Hr. Schneider nicht, daf ihm alle 
Geſchichlichkeit und Lörperliche Gewandtheit mangelt, um als 
Bajazzo unter Tänzern vom Fache und ausgezeichneten Ta⸗ 
Iente zu erfheinen? Fühlt er nicht, daß er ſich bier auf 
eine böhft unangenehme, fhülerhafte, den Künfiter zur Ger 
meinbeit binabziebende Weife zur Schau ſteutt? Die Lacher 
im Parterre und auf der Gallerie können ihm den Schaden 
nicht erfegen, den er ſich dadurch bei feinen Kunſtgenoſſen 
und dem ganzem gebildeten Publicum zufügt; und wir koͤn⸗ 
nen ibm die Berfidyerung geben, daß Leptired allgemeinen 
Tadel darüber ausſpricht. Weit entfernt, Hrn. Schniider's 
Vis comiea zu verkennen, rathen wir ihm doch fteundlichſt, 
ſich vor Uebertreibung zu hüten. Fangt er erft an, die Zu⸗ 
f&hauer mit feinen immer twieberfehrenden Späßen zu lang» 


| 


. mie fhmweigen; fie hält mit der Erfindung des Ballets glei⸗ 


m 














weilen, fo bat «8 mit ber forcirten Komik ein Ende. — 
Bon der Mufit des HofsGomponiften Hr. Schmidt wollen 


Ken Schritt, d. h. fie ift unter Null. — Zum Bellen ber 
Anſtalt wäre zu wuͤnſchen, daß beide Herren Hof. Componl⸗ 
ften nicht mehr componirten! Fromme Wünfche werden aber 
felten echört: nicht aus Unkenntniß oder übeln Willen, fons 
berm der Mache der Verhältniſſe und Gonnerionen wegen. 


* > 


Notizen 
[Vergünt in Leipsig.) 

Verhülft, der Director der Euterpe, gab in der Buch: 
händierbörfe eim großes glänzendes Concert. Wir hörten ° 
von feinee Gompofition zwel Duvertüren, eine Opmne und 
die erfien beiden Säpe einer Meffe. Der Saal war ge 
dringt voll und das Concert bewies abermals, melde guten 
Verdauungswerkzeuge das muſikaliſche Leipzig bat, da man 
ihm fortgefege ſtatke Nahrung gibt und fein mufitalifcher 
Hunger unerfartlicy bleibe. Wir umfererfeits ſaßen ſtill und 
verarbeiteten folgende tetzeriſche Gedanken. Erfitih bedachte 
ich, ‚wie beilfam für die große Maffe der lieben Menſchheit 
es wäre, — noch katholiſch zu fein. Der Drang nad Mufit 
waͤre dann noch benedeit und bätte innerhalb der Kirche 
fein Genüge, die Muſik felbft würde im Concertſaale nicht 
profanirt und hätte noch für die Menfchenferle die große 
Function, der Religion zu dienen. — Zweitens fiel mir bei, 
welch ein Heil «6 für die Muſik felbft ware, wenn Men: 
beisfohn: Bartholdy ebenfalls Kacholit, und als ſolcher gende 
thigt wäre, Meffen zu ſchteiben. Dann erlebte die in Sinn: 
lichkeit. verwahrlofte katholiſche Kirchenmuſik eine Megeneras 
tion, die ihr längft Morh that und für welche katholiſcher⸗ 
feits die Talente fehlen. — Mas Verhülft detrifft, fo ift er 
Karholik, und bat begriffen, daß #6 die hoͤchſte Aufgabe feie 
ner Kunft ift, im Dienfte der, teligiöfen WBebürfniffe der 
menſchlichen Seele zu ſtehen. Zugleich legt das Fragment 
feiner Meſſe den Beweis ab, daß er bei aller Ueppigkeit der 
Inſttumentitung dem firengen Kirchenſtyl huldige. Von 
befonderer Kraft, ke, fait bacchantiſch wriumphirend, und 
doch erhaben und großartig ift das Gloria, Am vollendet: 
fien erſchien uns das Miserere nobis. Die Zuge fam uns 
verworren vor, Für das Amen fehlte dem Gomponiften ent: 
weder im Tempo oder in der Productiom feldjt die Ruhe. 


>  [Branfreih und Muftand.] 

Mas das Journal des Debats umd die Preffe, zwei 
vom franzoͤſiſchen Minifterium perfönlih abbängende Blaͤt⸗ 
ter, in jüngfter Zeit gegen Rußland brachten, bat in ber 
That den Anflrih einer Herausforderung, und zwar einer 
perfönlichen. Karl V. und Franz I. forderten fid zu ihrer 
Zeit auf den Degen; beutzutage fordern ſich zwei Monars 
den auf Journalattikel. Rußland aber hat keine entjpres 
enden ju emtgegnen; vielmehr hat es eingeräumt, daß Hr. 
Durand als Redacteur des Journal de Frankfort einige Sum: 
men für Aufnahme von „Betichtigungen“ erhalten babe. 


Leipzig, Drud von 9,8, Hirſchfeld. 





Leipzig, 
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Briefe über Wien. 
Bon Mlerander Weillomwesln 


#. 
Die Wienerinnen. 


Das befie Land ift das, mo die Geſetze frei und 
die Sitten fireng find. . Sobald die Sitte Gefrg wird, 
bat fie ihre Heiligkeit verloren, da wo die Gefetze ges 
lind find, fönnen deswegen die Sitten doch flau fein, 
aber da, wo jene fireng find, bedürfen dieſe gewiß 
der Zucht, weil fie ſchlecht ſind. Die Frauen eines 
Staates fiudiren, beißt die Regierung felbft beobach⸗ 


ten, Ich will mich nur acht Tage mit den Frauen eis | 
nes Landes unterhalten, um alle Tugenden und Feh⸗ 
In Frankreich, wo Gleichheit 


fer beffelben zu kennen. 
vor dem Gefege iſt, haben bie Frauen die Hälfte der 
Macht im Haufe, ja eine franzöſiſche verheiratbete Frau 
laͤßt ih vom Manne gar nichts gefallen, fie. geftebt ibm 
das Recht nicht zu, etwas zu tbun, obne fie davon zu 
benadrigtigen, und wenn er des Abends ohne fie aus: 
gebt, fo ſchafft fie fih einen Cavalier an, Man glaubt 
in Deutſchland, die Franzöſinnen wären leichtſinnig. Weit 
gefehlt. Eine Franzöſin iſt micht ſpröde, das heißt, fie 
fürchtet den Mann nicht; aber von der Dreiſtigkeit im 
Umgange bis zur Unſitte ift noch eine weiter Schritt, 
und die Kranzöfinnen am erften find bierin die wider: 





fpenftigfien. Wenn in Frankreich eine Dame einen Ge: 
liebten bat, fo fann man darauf ſchwören, daf ber 
Dann größtentheils die Schuld davon trägt, wofern er 
es nicht gar wünſcht und fi fehr behaglich dabei befin- 
bet, um ſich nicht um die Kleinigkeiten, um die taufend 
Galanterien mebr zu befümmern. Beobachtet der Ger 
liebte das Decorum, fo leider nicht einmal die Achtung 
darumter. Es gab in Ronı ein Gefeg (lex Julia), das 
feftlegte, feine Frau der Untreue anflagen zu bürfen, 
obne den Mann zugleih der Pflichtvergeſſenheit zu bes 
züchtigen. Cine Frau lich dirs Gefeg ergeben. Juſti— 
nian, ein Dann, ſchaffte es ab. Ich finde, daf die Kai: 
ferin Julia naturgerechter handelte, als Juftinian, der 
Egoift, Solche Geſetze aber können nur in Zindern bes 
ſtehen, wo Gleichbeit herrſcht, wo das Weib nicht für 
ein mangelbaftes Geſchopf betrachtet wird, in andern 
Kändern aber, befonders in denen, wo eine Ariftofratie 
berricht, wird das Weib blos als rin Lurusartifel be: 
bandelt. &o in England, und fo in Defterreih. Die 
Engländerinnen heirathen daber gern Kranjofen und 
Deutſche. Die Wienerinnen gieben ebenfalls Fremde vor, 
obſchon fie ihre Sklavtrei nicht fennen. 

Pan wird mid fragen, ob denn die Mienerinnen 
fo ſchön feien, Mie man fie rühmt, und darauf fühle 
ih mich genörbigt, Kolgendes vorauszufgiden. 

Es ift bekannt, daß ſchlechte Rovelliſten und Nox 
mandichter ibre Heldinnen ftatt zu ſchildern, zu malen 
ſuchen. Um ein Mädchen wirflid nad der Marur mit 
der Feder ſchildern zu können, muß man fie nicht gefe- 
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ben, fondern verſtanden, ja fogar gelicht haben. Ich 
baffe die ſchönen Mädchen und zwar aus folgendem pfys 
chologiſchen Grunde. Schönheit it Korm, Kiebenswür: 
digkeit iſt Geifi; mit andern Worten: Schönheit ift Aörs 
per, Gratie ift Seele. Schönheit, Korm, Körper vers 
trägt fi nur mit Rube; Grazie, Geift, Seele nur mit 
Bewegung. Aeußere Ruhe aber entfieht nur durd in: 
nern Tod, ein Mädchen, das beitändig ſchön iſt, immer 
diefelbe Farbe, denfelben Ausdruck, diefelben Bewegun: 
gen hat, fühlt nide. Wenn Did ein ſchönes Mädchen 
mit feinem fiereötgpen Blicke bejaubert, ſieh ihm berz⸗ 
haft durch dad Auge in die Secle, und Du wirft felten 
etwas anderes als Eitelkeit und Stolz in ihr finden. 
Spricht Di aber ein Mädden dur feine Grazie an, 
dann fich es erft über die Straße geben, beobadıte fie 
in einer Gefellfhaft, und wenn dieſe Grazie nicht ein: 
geübt, fondern angeboren ift, dann darfjt Du Dich herz⸗ 
baft verlieben, Du gewinnft ohne zu verlieren, höchſtens 
verliert Du das Herz und zuweilen das Leben, dod das 
will nichts beißen, das Leben ift das, was der Menſch 
am wenigiien achten follte, da es nur durd feinen Ins 
halt Werth hat, Man kann annehmen, daf ein geift: 
reihes Weib, das beißt ein gefüblvolles, denn Geiſt 
ohne Gefühl gibt es beim Weibe nicht, jeden Tag eine 
andere Erfheinung bietet, heute fhön, morgen häßlich 
it. Schmerz, Freude, Langeweile, ein Gedantenflug, 
ein Wunſch, alles dies treibt die obere Welle des Ge: 
fies, je nah dem Zuge ber innern Bewegung, vor oder 
rüdwärts, trübt oder Härt die Äußere Erſcheinung. Ein 
fhönes Geficht gleiht einem fiillen Waller, gebfi Du 
ihm auf den Grund, auf die Seele, fo findeft Du Sumpf, 
todten Stillſtand. Cin geiftig interelantes Frauenantlig 
kann heute häßlich feinen, morgen überraſcht Dich feine 
Grazie und Liebenswürdigfeit, es gleicht dem ſchnellflie⸗ 
enden Strom, ber immer wechſelt. So will id das 
Weib, fo bietet es dauernden geiftigen Reiz, der Ent: 
bedungen macht, überrafdht und fi fieigert. Die abſo⸗ 
lut fhönen fand ih immer langweilig. Darum liebe 
ich die häßlichen. 

Die Wienerinnen vereinigen alle Eigenſchaften der 
Wiener in fi, ohne ihre Fehler zu haben. Sprödig: 
feit fennt man in Wien nicht, dennod find fie naiv 
wie Miren in der trügerifhen Welle.o Die MWienerin 
reiht leicht die Hand umd ſchlägt eine Bitte ab mit den 
Worten: i füß die Hand, oder: I dank. in foldes 
Wort in dem Munde einer fhönen Wienerin, das fie 
mit einem witzigen Lächeln begleitet, ift unbefcreib: 
lich. Ihr ganzes Gemüth, ihre ganze Liebe kann 








—— — 





| befler, eigenthümlich zu fein. 


fie im dieſe wei Worte legen, wenn fie fie zu betos 
nen weiß. 

Die Wienerin il gewöhnlih nicht groß, aber ſchön 
gewachſen. Ihr Geſicht ift Hein und rund, das Auge 
meifiens blau, feltmer ſchwarz, das Haar auf das forgs 
fältigfie arrangirt, der Fuß Nein und die Miene nedend 
wie der Blick der Zurteltaube, Die Urt, wie fie die 
weißen Perlen in den Haaren tragen, iſt wirklich reigend, 
Auch haben fie angeblid oft ibre eigenen Moden, obs 
ſchon diefe in Bezug auf die Hüte geſchmacklos find, in 
der Krifur und im Schnitt der Mäntel gelingt es ihnen 
Die Putzmacherin ift in 
Wien nod weit zurüd, die Kunſt der — üben die 
Damen am beſten ſelbſi. 

Die Wienerin iſt an ihr Schicſal — von 
den Herren etwas derb behandelt zu werden. Die wies 
ner Herren find fo plump, daß fie jede zarte Seele er: 
drüden, Ih babe in Wien Mädchen gefeben, die als 
Mufter der Schönheit und Tugend gelten fönnen, und 
dennoch lebten fie unbeadhtet von der Welt, und waren 
bob fhon in den Zwanzigen. Cine Kranzöfin ift ſchon 
anders, fie ſucht fih einen Mann, fie finder ihn, ohne 
aus den Schranken der Sitte zu treten, und ein hüb— 
ſches Bürgermädchen bleibe nicht figen, fie weiß felbft 
ju wählen und es anzjufädeln, baf der Gewäblte nicht 
mehr zurüdtreten fann, und vor dem Maire fein oft 
webhmürbiges Ja unterfchreiben muß. Die deutſchen Maͤd⸗ 
den find oft werkannte Keonoren, fie warten, bis der 
Geliebte fomme, der ihrem Ideale gleicht, fie träumen 
alle die Kabel von der Schäferin, die ihren Prinzen ers 
wartet. 

Die deutichen Männer balten fi für poetiſcher in 
ber Liebe als die Franzofen, irren fi aber, wie fi die 
Deutſchen fo oft in ihren Zugenden und Fehlern täu: 
fen. In Frankreich herrſcht Gleichheit, das beißt, Nies 
mand bat etwas, daher heirathet man fi nur aus Liebe 
und arbeitet zuſammen. Inter taufend Heirathen im 
Franfreih find neunhundert aus Liebe gefcloflen, bie 
andern aus Berehnung. Sind fie trogdem nicht glüde 
licher, fo liege die Schuld mehr am Manne. In Deutſch⸗ 
land verliebt man ſich aud, aber man heirathet um Geld. 
Die Geliebte figt alsdann da und zählt ihre Thränen 
im füllen Kämmerlein und ſchweigt, während die Fran⸗ 
zöſin ihrer Mebenbublerin aufpaßt und fie töbter, oder 
ſich, oder den Treuloſen. — Trotz biefem Zuge der Ent 
fhloffenbeit, die man am Weibe ehren muß, weil er 
ibr Gefühl der Selbfiheit verräth, liebe ich doch mehr 
das barrende, duldende deutſche Weib, vor allen die 


Mienerin. Im Volk und im Adel haben die Männer ! Frei auch nicht im Defterreih vor, wohl aber im Com: 


nicht den befien Ruf in Wien hinſichtlich ber Liebe, da: | 
für fei den Frauen in Wien auch Rache geftattet. | 


Wenn ein fchöner Virtuos nah Wien kommt, fo hat er 
noch mande Schlacht auferhalb des Concerts durchzu⸗ 
fechten, denn die Wienerinnen haben Kunfifinn und wif: 
fen den Kunfigenuß fparnend zu machen. Döbler bat 
fo mande Triumphe auferbalb des Theaters gefeiert, 
und fein Portrait wurde ſtark gekauft. Mod mebr aber 
lieben die Herren die Künfilerinnen und ibre Rache ift 
zweifhneidig und aushaltend, Ich könnte bier Geſchicht⸗ 
den erzählen, die ſehr intereſſant klingen würden; denn 
die Diplomatie in Wien bat fi ganz in der Liebe ver: 
loren; aber — — 





4. 
Kaifer Joſeph. 


In einem Staate, wo eine große Arifiofratie berrfcht, 
if die Regierung gewöhnlid milder als die Gelege, eine 
Kleine Ariſtokratie iſt ſchon herrſchſüchtiger. Iſt der Mit: 
telpunet dieſes Staates aber fo Mein wie Wien, fo bat 
fie das Unangenehme für das Volk, daß es die Sade 
über dem Menſchen vergißt, und das Augenehme für die 
Ariftofratie, daß fie ihre Rechte ohne großen Lärm bes 
wahrt. Dies if im Wien zum Spflem geworden. Die 
perfönlihe tbeitweife Herablaffung der öſterreichiſchen Aris 
ftofratie ift feinesfalls angeboren, weil eine Ariſiokratie 
nichts Angeborenes als den Namen hat, aber es ift Sy— 
fiem und Lehre, die man predigt. 

Zofepb der Zweite, glorreihen Andenfens, war ein 
Menſch, er wollte Gleichheit, wollte feine Völker alle 
germanifiren, weil er im Germanifhen den Fortſchritt 
und bie Freibeit zu finden glaubte, Die Arifiofratie 
fühlte und ahnte wohl, früber oder fpäter würde er 
ben Geift dem Körper, das Talent dem Adel porgejo: 
gen haben, früher oder fpäter hätte er eine Monarchie 
im wahren Sinne gefifter, daher ihr dumpfer Groll ges 
gen ihn, fo daf man ihm jege nicht einmal loben darf 
in Oeſterreich. Joſeph fiarb, mir ihm ftarb Deſterreichs 
legter deutſcher Kaiſer. Es ift nicht zu läugnen, daf es 
ſtets mißglüden wird, einem Wolfe ein Syſtem aufzu: 
nöthigen, und Zofepb wollte feinen Volkern das, was 
er für Kreibeit in der Monardie hielt, ſoſtematiſch bei: 
dringen. Seitdem ſpricht man das Wort Freiheit nicht 
mehr aus in Wien, oder man nennt Freiheit identiſch 
mit Spftematifirung. Im Pofitiv komme das Mort 








| daber fommen, weil der Kaifer an der Peft ſtarb. 


parativ. Man fagt 5. B., die Cenſur in Prag ift freier 
als die in Wien, nod freier als die prager ift bie 
pefiber, fo daß das pefiber Tageblatt im Wien fos 
gar verboten if. Ber Statusquo ift feit Kaifer Jo— 
ſeph's Zeiten die Krüde und Handhabe für Alles, 
Bei alledem wird viel Intelligenz verbraucht, man 
will wiffen, daß von Börne allein zwei Auflagen nad 
Defterreih gebracht wurden. And fo lange Kaifer 
Joſeph's Statue auf dem Plage fiebt, kann fi fein 
Wächter der Kreibeit rubig ſchlafen legen, obfhon man 
den Kaifer Zofepb in Wien zu loben für unanftändig hält, 


und die Profefloren auf den Katbedern, fobald fie feinen 


Dies foll 
Als 
einmal Zemand in Wien ein Gedicht auf den Kaifer 
machte, das mit dem Refrain ſchloß: 
Einen Joſeph den Zweiten gibt's haft nimmermehr, 
änderte die Cenfur den Vers und fegte fiatt deifen: 
Joſeph der Zweite war doch ein ziemlicher guter Herr. 
(Die Bortfegung folgt,) 


Mamen ausfpreben, bekommen den Huften, 





Gorrefpondben;. 


Aus Berlin, ben 19. Febr. 
[Sponrini’s Aanes von Hobenftaufen.‘’] 

Nach einer fait zweijährigen Paufe erfhien endlich 
Spontini'd große Oper: „Agnes von Hohenſtaufen,“ ges 
flern wieder auf unferer töniglihen Bühne, und zwar in 
voller Pradt und gewohntem Ganze. Ein Auffag in ber 
biefigen Staatszeitung vom 24. December 1837, weldyer 
auch im die augsburger Allgemeine überging, enthält eine 
fo umfafjende, kunſterfahtene und völlig unparteiiiche Beur⸗ 
theilung dieſes großartigen Werkes, daß wir derfelben nur 
bas unbedingtefte Leb der geftrigen Aufführung hinzufügen 
können. Sie entwidelte in Betreff des Orcheſters, der 
Chöre, des Ballets und der Decoration eine Vollkommen⸗ 
heit, der fi) wohl fein europaͤſſches Theater zu ruͤhmen has 
ben dürfte. Wir lernten aufs neue die gigantifchen Mittel 
unferer DOpernbühne Eennen, und die Kraft, mit welcher fie 
durch bie Leitung des gefeierten Componiften ins Leben ges 
rufen warden, bewundern. Das Erfheinen einer jungen 
Sängerin, Demoifelle Hofkunzt, welche zum erften Male 
bie gefahrvollen Breter in der Zitelrolle betrat, erregte große 
Thellnahme, und befundere abermals Spontint’s feltene 
Gabe, ein verborgenes Talent ausfindig zu maden, es zu 
größern Zweden zu verwenden und ihm Geltung zu ver 
fhaffen. Demoifelle Hoftunzt verbindet mit einer angenebs 
men, reinen, ſeht weichen und biegfamen Sopranftimme ein 
gefaͤlliges Acußere, und verfpridyt eine werthvolle Acquifition 
für die Bühne zu werden: nur hüte fie ſich ihrer Stimme 
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eine Gewalt anzuthun, unter welcher ihre Friſche leiden 
würde, 

Bon Neuigkeiten haben wir zuerſt den vielbeſprochenen 
„Feenſee“ zu erwarten. Man fagt, daß die konigſtadtet 
Bühne diefe ihr nunmehr verfallene Dper gleichfalls einſtu⸗ 
dire. Wohlunterridtete behaupten, das koͤnigliche Theater 
habe, um für Demoifelle Loͤwe eine brillante Donizetti'fche 
Mole zu erhalten, an Deren Gerf für die berüchtigre Lucte⸗ 
tia Borgia Mozare'd Hochzeit des Figato abgetreten! — 
Od Mozart ſich nicht im Grabe umgewendet? — 


Notizen 
[Rinard Savage auf der teipsiger Bügne,] 

Man hat uns dies Stud ziemlich fpat gebraht. Es 
ift auf vielen Bühnen bereits gegeben, in allen Blättern 
beſprochen wir können uns alfo kurz faſſen, zumal die bes 
kannte übelwollende Befinnung uns vielleicht nicht einmal die 
Befugniß zu einem ehrlichen Urtbeil einräumt. Unfere Anficht 
vom Stüde, die fi bier zum etwaigen allgemeinen Bellen 
zum Ausfprud bringt, gebt auf zwei Puncte. Die Figur 
des Savage ſelbſt nımmt im erften Acte einen Anlauf zu 
einem Gefühl von Größe, die den Autor, falls er dieſe 
Stimmung im Helden feftgebalten, faſt dazu berechtigt, das 
aanze Dafein dejjelden auf eine Jüufton zu ſtellen. Nur 
Menfhen von einer gewiffen Größe find dazu fahig, nur 
bei großen Perföntichkeiten ift dies erträglih. Der Darſtel⸗ 
ler, Düringer, nahm diefen Zug nicht auf, hob dagegen die 
kindliche Gemüchsrichtung des Poeten hervor. Der Autor 
laͤßt im Verlauf feldfi jenen Zug falten, fein Held iſt eitler 
Weihling, und muß mit Ittſinn enden, fobald fein Lebens— 
off fertig if. (Düringer war im 5. Acte trefflich.) Der 
Hauptpunct meiner Rüge trifft die ganz verrentte Anlage 
des Dramas. Die Haltung eines Helden kann einem Meir 
fer mißglüden, man weiß es an Egmont; allein der Bau 
des Stüdes braucht um deswillen nod nicht den Stümper 
zu entlarven. Im vorliegenden Drama flößt ein eralticter 
Kopf, der fid bisher im Keben verwaift glaubt, auf die 
Entdedung feiner Mutter. In dies Gefühl drängt ſich all 
fein Herzblut, auf das Bufammentreffen von Mutter und 
Sohn, wo die Sprache der Natur ſich als probehaltig oder 
nie erwies, mußte bas Drama hinarbeiten. Diefe Scene fällt 
sleihfam wie mit der Thuͤr ins Haus, gleich in den erften Act. 
Die angebliche Mutter weiſt ibn fpröde ab, fie it Gemeinheit 
genug, ihn zu verläugnen, auch wenn fie wirklich Mutter wäre, 
Diefe Urberzeugung wird ung am Schluß der Scene, ber 
Vorhang fält, wir haben fon zu Anfang die Endfäden 
der ganzen elhichte in der Hand, dem Rechenexempel 
diefer taffinirten Intrigue ſteht leider Shen das Facıt an 
der Stirn. 
wären noch nicht fertig, find es aber nah dem Schluß dis 
erften Aetes. Nur Richard bleibt in der Juufion, er iſt dazu 
Pinfel genug. Was uns nun noch feſſelt, iſt die Meugier, 
melde Spannung der Verſtand des Autors, der ſich fo nadt 
mit ſelner Intrigue hinſtelt, uns bei der Unaunft der Ans 
lage ſeines Stüdes hier noch bereiten werde. Der Bau des 


| 
| 








Hätten, wir feloft nur ein Stuͤck Suufion, wir | 


Dramas ift bereits aufgeldft, man fieht fogar die Nähte; 
es kommt jegt darauf an, uns melodramenarrig durch Thea⸗ 
tetcoups zu heen. Dies geſchieht im zweiten und dritten Art 
mit fehr vielem Aufwand von Erfindung. Freilich wird bie 
Möglichkeit einer Glaubwürdigkeit der innern Verhaͤltniſſe 
dadurch nicht hergeſtellt, wir erleben nidyıts an und in den 
Perfonen, wir find mit ihnen längft fertig, find nur zur 
Bilderſchau da. Hierzu kommt natürlich der undramatifdye 
Bug, daß aller Fortgang des Stüds hinter die Goutiffe faͤllt; 
vor der Leinwand wird uns Attitüde gegeben, Schlag auf 
Schlag. Im legten Acte, wo Lade Macclesfictd (Mas 
dame Brüning) die alte Pflegerin Kitty befeagt, wird ung 
endlich mit der Verfpätigung diefes Befuches der ganze Nons 
fens in der Anlage des Stückts deutlich, wie denn ein ger 
fheidter Advocat die ganze Inteigue deſſelben unmöglich mas 
den mußte. — So viel zur Steuer des Intereſſes, das 
man allgemein an Wiederbelebung der dramatifchen Pros 
buction zu nehmen beginnt, zugleich mit dieſem Mine über 
einen Mifgeiff in der eriten Anlage des Dramas, der ſpaͤ⸗ 
ter in der Ausarbeitung nicht wieder zu decken und zu bes 
feitigen war. Auf Einzelnheiten einzugeben, iſt kaum förders 
lid; es müßte denn die Berwunderung geäußert werden, daf 
der Autor nicht ſchatfer auf die Wahl feiner oft überreigten 
Bilderſprache adıret. Es finder ſich eine Stelle, wo Savage 
fagt, ich will aus ihren Thränen ihr eine Perlenſchnut twins 
den, und jede Perle foll ein Diamant fein u. f. w. Dies 
Fermag kein Juwelier zu leiſten. — Gefpielt wurde nicht 
ohne Mühe, Won befonders gutem Eindtuck war Map, 
Deffoie als Miß Ellen und Here Reger als Steele. Here 
Wourabe als fpleembehafteter Lord ſuchte fteif genug zu fein, 
und gab eine gänzlich armfelige Leiſtung. Mad. Brüning 
ſchwankte zwifchen Kalte und Bauchgtimmen, fie meinte dar 
wer Bornehmpeit und endlichen Ausbtuch der Leidenſchaft zu 
zeichnen. 





lAnaſtaſius @rün.] 

Graf Alexander von Auersperg bewirbt ſich in Wien 

um ben Kammethertnſchluſſel. Seine Gemahlin, geb. Gräs 
fin Attems, fegt ein Gortefpondent hinzu, koͤnne doch nicht 
allein am Hofe erfcheinen. Wenn der Graf dem Hetkom— 
men feine Gonceffionen macht, ſchließt da zugleich der Dice 
ter feinen grieden mit der Meit? Iſt der Port todt, da der 
Graf blüht? Armer „Pfaffe vom Kalenberge“, kommſt Du 
nicht zue Geburt? — Dieſe Fragen flellen wir, ohne fie zu 
beantworten. 


— — 





[Srrwarn ſtiette.] 

Bon H. Kletke, der jetzt den berliner Frelmuͤthigen 
redigirt, iſt ein Band Gedichte bekannt, außerdem Aufſaͤtze 
über Malerei und Plaſtik. In Berlin bei Morin erſchien 
fürstid) von ihm ein Almanach deutſcher Volksmaͤhrchen, 
mit Sederzeihnungen von Hofemann. Die ſchleſiſche Gr: 
möürblichkeit im Erzahlungston Kletle's witd Jedermann er: 
freutih finden, weniger den zu ſtark gefärbten fchlefifchen 
Provinzialismus im dieſen Maͤhrchen; er iſt nicht wigig ges 
nug, um literarifh zu werben. 





Seipzig, Drud von 3, 2, Hirfäfeld, 





Zeitung für die elegante Welt. 


Dienftags 





MRebdacteur: Dr. J. ©. Kübne, 


— AD — 


den 3. März 1840. 


Berleger: Leopold Bo. 





Briefe über Wien. 
(Sortfegung,) 





„4. 


Sournaliftit und Genfur. 


Der blinde Fontenelle ging einſt allein feinen ges 
wöhnlihen Spaziergang in den Zuilerien, als er eis 
nem Fremden auf den Fuß trat, ohne fi zu enfchuldis 
digen. Gerade hatte der Beleidigte ihm einen mürris 
ſchen Rippenfioß gegeben, als Fontenelle ihn mafdinen: 
mäßig beim Arm padte und zu ihm fagte: Monsieur 
vous allez &tre malheureux, je suis aveugle. . Es liegt 
eine tiefe Wehmuth in diefen Worten, die die -wiener 
Zournaliften dem Fremden eriwiedern können, wenn die: 
fer ihnen einen derben Rippenſtoß im erften Borne ver: 
fegt, fie find alle blind, oder befler, dns Tageslicht ift 
ihnen fo zugehagelt , daß fie Augenfchmergen befommen 
nt wenn die Eenfur die Läden ein wenig öffnen 
wollte. 


Ich kann es nit leiden, wenn deutſche Blätter 


fi über die wiener Journaliſtik luſtig maden; denn 
wo find fie denn, die literarifden ſowohl wie die polis 
tifchen Blätter Deutſchlands, die: fo ins Wolf dringen 
und fid in diefem Puncte mit der wiener Journaliſtik 
meſſen können? Ich weiß ſehr gut, daf die deutſche 
beflere Literatur nie ins Wolf dringt, und geſchicht dies 
in der Zukunft, — was unfer Troft im Leiden und uns 





fer Stachel in der Freude it — fo verdanken wir es 
Börne und Börne allein. Die Didaskalia bat 000 
Abonnenten, fie ift zwar fein. Blatt, fondern ein Feuil⸗ 


leton zum Journal, dennoch würde das franzöfifche Bolk 
' keine ſechs Mummern davon ertragen. Und gleihiwohl hat 
' fie vielleicht zu ihrer Zeit Gutes geflifter, piclleidht war fie 


der Uebergangspunct zu einem beflern Leben, und vom 
dem Augenblide an, wo die deutſchen Gelehrten Men: 
fhen und Bürger werden, und feine Verleger mehr für 
ihre Norbdurfe finden, wird die Didaskalia fammt allen 


dieſen Blättern fi wobl emancipiren müflen ; denn ich 


wiederhole es, Deutſchland verdankt al’ fein Unglüd 
feinen Gelebrten. Ein Bolf, das wegen tbeologifher Klei⸗— 
nigfeiten Bände lieft, bat ſchon feine politiſche reis 
beit verloren, oder verliert fie, und wo gibt es eine 
Dummpbeit, für deren Vertheidigung ih Euch nicht eis 
nen deutſchen Gelehrten finde, der zwei bide Bände 
darüber ſchreibt, während er ſich befinnen würde, einen 
Journalartikel darüber zu ſchreiben? Sonderbate Ano— 
malie! Der Deutſche will alles bewieſen und logiſirt 
haben, er beweiſt Euch wiſſenſchaftlich, daß das Wolf 
das Recht hat, Kartoffeln zu eſſen, und verzweifelt, wenn 
er nicht beweiſen kann, daß man bei Tage kein Licht 
braucht, ja er glaube es nicht einmal und ſetzt ſich dar 
ber in den Keller mit einem Lichte und beweiſt das Ger. 
gentbeil, fügt aber beſcheiden hinzu, daß er dies nur 
von feinem Standpuncte aus thut, weil der Logif nad: 
alles relativ fei umd der Willenfchaft gemäß die Dinge 
ab ovo hergeleitet werden müllen. Gr glaubt nit an 
45 


178 


feine Wiſſenſchaft, an feine Größe, bis er fid nice 
mehr verficht, und wenn ibm Columbus fein Ei hin: 
ſtellt, nimmt er es und unterfucht erſt den Dotter, ob 
er einen logilhen Boden bat, Sage ibm ein Wollsred: 
ner; „Wir bedürfen der Grafen nicht,” fo denkt er 
gleih im Stillen: wo fommt doch das Wort Graf 
ber? und überhört die ganze Rede über dem Wort. 
Den franzöfiihew Gelehrten.braudı man. nur. wie einen 
mit reifer Frucht beladenen Baum zu ſchütteln, und 
die Fucht fälle herab, den Deutſchen muß, man aft.um: 
bauen, Hm die Frucht zu Aniehen, ugegen Find man 
ibm Alsdanı von Kopf bis Fuß ju verſchledenen Zwe⸗ 
den brauchen, aus der Spitze des Baumes kann man 


fellnecht machen. — 

Sonderbar, die Ramen der wiener Blätter haben 
alle eine Tendenz, die ihr inneres Weſen Lügen ſiraft. 
Der „Beobachter“ beobachtet, nichts, der „Zuſchauer“ 
ſchaut nichts, der „Aufmerkfame” merkt nichts, ber 
„Wanderet“ komme nicht nom Flede, der „Sammler 
enthält nichts, denn „Adler“ find die Flügel gefiugt, — 
doch find alle natürlid daran unſchuldig. 
iſt in Wien eine Hoffielle, alfo hält man: viel darauf, 
ſieht die Sadye für wichtig an. Gin jeder. Artikel paf 
firt drei Genforen,. die Borcenfur, Wittelcenfur und Nadr 
cenſur. Jeder bat das Recht, etwas ftchen zu laſſen, 
der Hanpteenfor hat dann das Recht, das. Stehengelaſ⸗ 
fene nod ein Mal aufs neue ſtehen zu laſſen. Zu dies 
fen Roreenforen gehört Herr Deinhardfirin, ein Schrift: 
feller. — 

Die wiener Cenfur fieht befonders auch auf öffent 
liche Moral, fie duldet miche, daß ſich zwei Liebende vor 
aller Welt inbrünfiig füllen; umarmen fie fih gar, fo 
ſchnridet ihren die Cenſur direet die Urme ab, und er 
laubt ihnen bios, ſich ſehnſüchtig anzufchen, Alles dies 
geſchieht zum Beſten der öffentlichen Moral, bie aller: 
dings fo fehr danieder liegt, daß man fagen. fann, Pas 
ris fei Wien gegenüber ein Kloſier. 

Der Director Carl bar ſchöne Schaufpielerimmen, 
ſchoͤne Pferde und ſchöne Landhäuſer! — — Wenn ein 
Recenſent ibn tadelt und feinem Artikel leſen will, fo 


bar ſich der Tadel im Lob verwandelt und der Name | 


des. Recenfenten bleibt. merkwürdigerweiſe umter dem Ars 
titel Rieden. Nicht Ein Wort Tadel darf über Garl ges 
frichen werden; denn erſtens lebt man in Wien gar 


feinen Zabel, von welcher Art er auch fei, und pwritens 


bar Here Carl fhöne Schamfpielerinnen, fchöne ag 
und Mine Randhäufer.. — 


Die Genfur | 


Wenn man bedenkt, was Wien für deutſche Ge, 
lehrte und Literaten fein könnte, und was es iſt, fo 
möchte man vor Schmerz fi die Haare ausraufen und 
fein Wort Deutſch mebr fpreben. Wien könnte der 
Mittelpunet für die ganze deutſche Literatur fein; denn 


Wien ift die einzige Stadt, wo ein Blatt in der Stadt 














allein dreitaufend Abonnenten haben kann. 


Wo find fie aber, die literarifchen Minfelriede, die 
diefe Zangenfinflernig durchbrechen? Mir füllen Thrä— 


‚nen gewinnt man nichts, und weinte diefe Thränen and) 
ein Geillparzer. 


Im Burgtheater bält man es nicht zwei Stunden 


ein NBerbiatt und aus bes Citamım einen hennten Gtiea” ‚aus, wenn man nur einen leifen Begriff von der Lite— 


ratur bat. Herr Deinbardfiein madt aus dem Präfi: 


denten in Kabale und Liebe den Onkel Kerdinand’s, und 
aus dem Hofmarfhall einen Dberbofgarderobenmeis 
ſter. 
in meinem Herzen, wo das Wort Onkel noch nicht bin: 


So ſchreit alſo Ferdinand: Es gibt eine Stelle 


gedrungen iſt! — Wollt Ihr den Tell, den Fiesko nicht 


geben, fo ſchweigt und verſtümmelt Cure framzöſiſchen 
Ueberſetzungen, aber deutſche Werke, die Werke Schil— 


ler's und Goethe's, den Stolz Deutſchlands, berührt mir 
nicht mit Euren plumpen Händen. Kür Menſchen, wie 
Ihr feid, bat Schiller nicht geſchrieben. 


Ich will die vielen Licherlichfeiten, die man fih 
von der Entfichung claſſiſcher Stellen erzäble, nicht aufs 
führen, nur von der Drudihwierigkeit in Wien gebe id) 
nit folgender Scene eine Anſchauung. 

„Dienfiag findet das Concert des Herrn .... im 
großen Redoutenfaale ſtatt,“ — wie mildunfhuldig ift 
diefe Anzeige! Doc fo ſchnell if dies in Wien nicht 
gedrucdt noch angefchlagen. Zuerſt bedarf es der fchrifte 
lichen Zufage aller mirwirfenden Künſtler, der Erlaub⸗ 
niß der Polizei und der ſchriftlichen Bewilligung des 
Nedontenfaalbefigers. Mach langem Him⸗ und Herlau—⸗ 
fen gibt endlidy die Genfur nach Einſicht aller Acten ihr 
Imprimatur, aber der Künftler wird plöglid krank und 
es bedarf einer neuen Anzeige: „Wegen plöglicher Ins 
pãßlichkeit 2.” Schon wieder Genfur, denn obne diefe 
drade Riemand einen Buchſtaben. Auf dirſem Scheine 
babe ich vergeflen, zu fagen, daß die gelöſten Billette 
für das zufünftige Eomeert gültig find, und no eimmal 
muß ich an den Peter. laufen, dorthin, wo die Dbets 
direeriom der Polizei ift, um cemfiren zu laſſen, daß das 
künftige Concert am Sonntag. ftattfinden werde, „Salt! 
wo find die Scheine: der Künftler, des Saulbefigere ? — 
Wird nice cenſitt!“ — Endlich Habe ich fir, fie find 
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cenfirt, ich eile in bie Draderei. Ach, die Preife der 
Pläge, die habe ich vergeffen, Herr Druder, num, fiellen 
Sie fie, wie das vorige Mal. — „Mit nichten, was 
bier ftebt mrit dem Imprimatur, das drude ich, nicht 
mehr und nicht weniger. Wenn Sie haben wollen, daß 
der Anſchlagzettel morgen erſcheint, fo laufen Sie ſchnell 
noch einmal auf die Ceuſur!“ — Aber es ift zehn Uhr 
in der Racht. — „Thut nichts.“ — Ic laufe, renne, 
verliere den Athem, der Genfor trinkt im benadhbarten 
Wirthshauſe fein Seidelchen Bier, ein gefälliger Sol: 
bat holt mir ibm für einen Zwanziger, er fommt und 
lieſt und lieſt und lieſt und ſetzt nad) langem Erwägen fein 
neles Imprimarur unter die Preife der Pläge. Ich laufe 
freudig in die Druderei, der Drucker lieſt und lieft und 
lien: „Aber, mein Befter,” fagt er, „Sie haben ja ver: 
geffen, anzuzeigen, daß die Billette bei "Haflinger zu 
haben find.” — Run das können Sie doch druden! — 
n3 dan! ſchön, ohne Genfur drucke ich nicht einmal, 
daß unfer Herrgott ein braver Mann iſi.“ — Alſo Fias 
fer! rechtsum an den Peter! Auf dem Stepbansıburm 
ſchlägt's Eif, mir rinnt der Schweiß von den Scläfen. 
Als gälte ed einen Staat ju reiten, umarme ich den 


Soldaten. Wo it der Eenfor ? fchreie ich; geben Sie, | 
laufen Sie, bier ein Zwanziger! — Der Soldat ginge | 


auch ohne Zwanziger; denn er ift ein guter Kerl, Haß— 
finger wird cenfirt und ich flürje zurück in bie Spiegel: 
gafle. . „Hier, Herr Druder, bier lefen Sie!” — Aber 
was bat da der Genfor geſchrieben ? Simmtlide Mitwir: 


lende haben aus befonderer Gefälligkeit ihre Rollen und Herr | 


Zanſa die Leitung des Orcheſters übernommen, Ich fegte: 


„Sänmnlide Mitwirkende haben ihre Rollen umd Berr 


Zanfa die Leitung des Orcheſters aus befonderer Grfäl: 
ligfeit übernommen.” „Das ift ſchaͤndlich,“ ſchrie ih, „das 
iſt fürchterlich, thranniſch, despotiſch! Das’ ift echt wie: 
neriſch! Wie fann man mir meinen Swyl verderben! 
Die Gefälligkeit kommt binter, muß binter, vorn bat 
fie gar nichts zu thun, ifi gegen die Grammatik, gegen 
bie Vernunft, gegen die Sitte!” — Uber mein Drucker 


zuckt die Achſel, lächelt und zeigt mir die Mir. Den | 


andern Morgen finde ih die befondere Gefälligfeit doch 
vorm, aber aud hinten. Es in zum Wergmeifeln. Und 
das Alles muß man mod bezahlen! Ich dachte ſiets 
am das Sprichwort meiner Mutter, wenn ich dem Sols 
daten zwei Zwanziger gab: „Wenn einen der Zeufel 
beit, fo follte man doch wenigfiens: den Kutfcher nicht 
su bezahlen brauchen.“ 
(Die Fortfepung folgt.) 


— Ç — 

















Engliſche Romane. 


Philipp Auguſt, oder die Maffenbrüder Von G. 
P. R. James, überfegt von Dr. Ernft Suſemihl. 
3 Bde. Meue elegante Taſchenausgabe mit zwei Stahl⸗ 
ſtichen. Leipzig, Kollmann, 


Mir finten In vorliegendem Romane eine treffliche 
Schilderung des Kampfes Philipp's Il. vom Frankreich gegen 
die roͤmiſche Kirche. Phitipp war 'mit Zuſtimmung ſaͤmmt⸗ 
licher frangöfifhen Prilaten von feiner zweiten Gattin Ins 
geburg, Tochter Kannt's von Dünemark, gefcyieden und hatte 
fi mit Agnes von Meran vermäblt. Der Papſt erklärt 
die Scheidung, fo wie die Vermählung mit Agnes für uns 
gültig, fordert Philipp auf, Agnes zu verfiofen und Inge— 
burg wieder zu fidy zu nehmen. Philipp weigert fi und 
der Papft verhängt ein Interdict Über Frankteich, worauf 
ſich Philipp genoͤthigt fieht, nachzugeben und ſich auf eine 
Beitlang von Agnes zu trennen. - Endlich als Philipp die 
große Schlacht bei Bovines gewonnen hat und am Ziele 
feiner Wünfche zu ſtehen glaubt, eilt er firgestrunten auf 
das Schloß, wo fih Agnes aufhält; doc die zarte Blume 
ift von dieſen Stürmen zerknickt und er ſchließt die Sters 
bende in feine Arme. Das Verhaͤltniß zwiſchen Philipp 
und Agnes ift mit großer Zattheit geſchildert, die Motive 
find fo richtig gewählt, daß wir von unferm fonft gewiß 
richtigen Urtheile, dem Verf. gelinge die Schilderung von 
Srelenzufländen nicht, bier eine Ausnahme geltend machen 
müffen. Der gewandte Verf. verfegt und in diefem Ros 
mane auf eine Weiſe in bie Zeit des Mittelalters, die wir 
uns troß der großen Menge von Mitterromanen ſchon fün- 
nen gefallen laffen. Befonders glüdlich ift er in der Date 
ftellung biftorifher Charaktere, fo wie in der Auffaffung ges 
ſchichtlicher Begebenheiten, wo er den Hiftoriker nicht vers 
fäugnen kann, Zu pfocologifhen Schilderungen ift er zu 
objectiv. — Neben der Erzählung von Philipp und Agnes 
läuft noch die Kiebesgefchichte eins Mitters, Guy de Coney, 
und einer jungen Dame ber, welchte freilich von gemöhnlis 


cherem Genre ift. Intereſſanter ift die boffnungstofe Liebe 


des Grafen Thybald von Auvergne zu Agnes, fo wie fein 
daraug entfpringender Wahnſinn gefcitdert. Das komiſche 
Element, welches in einem Komane von James nicht frhs 
len darf, ift bier vortrefflih durch den Narren Gallen res 
ptaͤſentitt. Die Stahljlihhe flellen den Tod Gallon's und 
eine Scene aus der Schlacht bei Bovines dar. — Der Vers 
leger hat von diefem Romane auch eine hüͤbſche englifche 
Ausgabe mit denfelben Stahlſtichen veranſtaltet. E. 





Bon G. P. R. James, uͤberſetzt von Dr. 
Ernſt Suſemihl. 3 Bde Neue elegante Taſchenaus⸗ 
gabe mit zwei Stahlſtichen. Leipzig, Kollmann. 


James ſchildert in diefem Romane bie Abenteuer eines 
jungen Grafen aus Bearn, der durch eine felrfame Ders 
widelung der Umflände, weil er nämlich Schuld an bem 
Tode eines jungen Menfchen zu fein glaubt, nah Spanien 
kommt, dort an dem Aufftande in Varcelona Theil nimmt, 
Damm mach Patis geht, ſich Michetieu vorfislte, und well dies 


De !’ Drme 
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fer ihn nicht beachtet, zu dem Portier bed Grafen von Soif: 
fons übergeht. Er komme mit Räubern und Banditen, 
Staatsmännern und Fürften in Berührung, vollbringt große 
Thaten, richt den Mord des Grafen von Soiſſons und 


ehrt endlih nach mandyiriei Mühſeligkeiten auf das Schloß | 


feines Vaters in Bearn zurüd. Hier finder er feine Jus 
gendgeliebte, die man für bürgerlich gehalten, als die Tochter 
eines Grafen, feines vaterlichen Freundes, wieder, und Alles 


loͤſt ſich in Freuden auf. — Die Stabifiche ftellen eine | 


Scene in einem Wirtbshaufe in den Pyrenaen und den 
Kampf des jungen Grafen de P’Orme mit bein Baron von 
St. Bore, dem Mörder des Grafen von Soiſſons dar, 


* 


Heinrich Mafterton ober die Abenteuer eines jun: 
gen Cavaliers. 
von Dr. Ernft Suſemihl. 3 Bor. Meue elegante Zar 
ſchenausgabe mit zwei Stahlſtichen. Leipz., Kollmann. 


Das Verbätmiß der jungern Eöhne zu den ältern lies 
fert James haufig Stoff zu Intereffanten Charakterſchilde⸗ 
rungen; doch müffen wir glei bier auf die James ſche 


Eterrotppform aufmerffam machen, daß die "ältern Söhne | 
beftändig Zaugenichtfe, die jüngern dagegen Mufter ber Voll | 


tommenheit find, Der vorliegende Roman fpielt zur Zeit 
CEtomwell's. Heinrih Mafterton, der zweite Sohn des Ford 


Mafterton, erhält von feinem Vater die Erlaubnif, unter | 


Reitung feines Bruders Franz zu der Partei Goring’s zu 
gehen und an dem Bürgerkrige Theil zu nehmen. Unter 
wegs ſchlagen die Brüder bei einer ſhönen Dame iht Quar: 
tier auf, und während der jüngere Bruder Wunder der Ta: 
pferkeit vollbringt, bleibt der Altere ruhig da umd fehrt end: 
ti, as fi Goring's Partei nicht mehr halten kann, Auf 
das Schlehß feines Vaters zurüd, ine junge Verwandte, 
die im Haufe des Lord Mafterton erzogen wird, und zur 


Gattin dis Altern Sohnes beſtimmt ift, bat inzwifdhen ein 


Lichesverbältnig mit Heinrich Mafterton anaetnüpft, ſteht 
aber doch fhen mit dem Bruder vor dem Traualtate, ale 
plöglih puritanifhe Solvaten in bie Gapelle brechen und 
die Handlung flören. Der Lord Mafterton wird in der 
Verwirrung erfhoffen; Heintich entfliche mit der Braut feis 
nes Bruders und bern Tante nach Frankreich; der ältere 
Bruder, der dieſen Ueberfall der Puritaner veranlaßt hat, 
entflieht ebenfalls mit der oben erwähnten jungen Frau nad) 
Maris. Heinrich befteht mancherlei Abenteuer, iſt gezwun⸗ 
gen eine Reife nach England zu machen, doch als er nad 
Frankreich zurückkehrt, hat er feine Geliebte nebſt der Tante 
aus den Augen verloren und kann fie nicht wiederfinden, 
Auf dem Wege nach Paris, mohin er den Damen folgt, 


trifft er den Gemahl der Geliebten feines Bruders, melder 
Mönch geworden if, Endlich kommt er nach mancherlei | 


Widermärtigkeiten nah Paris, findet das Haus feines Bru⸗ 
ders auf und trifft die Dame, mit ber er dort lebt, gerade 
im Sterben, denn fie bat ſich vergiftet. Der Mönd iſt 
ebenfalls im Haufe, und als der Ältere Bruder zuräds 
kehtt, der gerade abweſend gewefen, wird er von dem Moͤn⸗ 
he ermordet, und dieſer wieder von einem Puritaner, einem 


Ben G. D. U. James, überfegt " fie endlich, nachdem er ihr alle Papiere abgenommen, womit 


‘ Auskunft erhalten. 


Verwandten der an ben Folgen bes Biftes geftorbenen Dame. 
Heintich Mafterton, jegt Kord Mafterton, finder endlich feine 
Geliebte in der Nabe von Paris bei ihrem Vater, den man 
für todt gehalten, worauf die Geſchichte auf gewöhnliche 
Meife befcyloffen wird, — Die Stabiftidye ftellen die Er: 
mordung des Franz Maflerton und den Angeiff auf das 


| Leben des Waters von Heintich's Geliebten dar, €. 


Der Räuber Bon ©. P. R. James, Überfegt von 
Dr. Ernft Sufemihl. 3 Bde. Leipzig, Kollmann. 


Der Graf von Danemore verliert in Folge der puritas 
nifhen Revolution feine Befigungen, macht nah einem 
abenteuerlichen Leben die Bekanniſchaft einer jungen franzoͤ⸗ 
filden Dame, geht nad) England zurüd, läßt feine Geliebte 
nachkommen, vermaͤhlt ſich insgeheim mit ihr, und verfiößt 


fie ihre rechtmaßige ebeliche Verbindung bemweifen kann, wors 
auf fie nad Frankreich zu ihrem Bruder zurüdtehrt. Der 
Graf wird nah der Revolution in feine Güter wieder eins 
gefegt und vermaͤhlt fidy noch bei Lebzeiten feiner Frau mit 
einer englifhen Lady, Aus jeder diefer Ehen hat er einen 
Cohn, doch ohne um die Eriftenz des Altern zu wilfen, In 
diefem Romane nun wird erzählt, wie der ältere Sohn mit 
Huͤlfe des Helden ber Geſchichte, eines Räuberhauptmanns, 
der früher Page des Grafen und dann Kriegsgefährte des 
Sohnes gewefen, zu feinem Rechte gelangt. Der Räuber 
felder gebt zu Grunde, nachdem er feine Frau aus Eifer 
ſucht ermordet und endlich erfahren hat, daß fie unſchuldig 
it. Diefer Roman enthält einige trefflihe Schilderungen; 
als befonders gelungen bezeichnen wir die Erſtütmung und 
das Miederbrennen des Schloſſes Danemore. Unter den Ni: 
benfiguren nimmt ber Knabe Jocelyn, der beftändige Be⸗ 
gleiter des Raͤubers, das größte Intereffe in Anſpruch, ob⸗ 
gleich wir ihm gegen Ende der Etzahlung ploͤblich aus dem 
Augen verlieren, und aud über feine frübere Geſchichte keine 
Auch in „Mafterten” und in feinem 
neueften Romane „Heintich von Guiſe“, hat James febr 


| intereffante Knaben geſchildertz doch möchte ſich einwenden 


laffen , daß es nicht eigentlich Knaben find, da fie an Eins 
ſicht, Thatkraft und Much fogar die Männer übertreffen. 


Leben und Zeitalter Ludwig des Vierzehnten, von ©. 
P. R. James. In 4 Thellen. Lemgo, Meyer'ſche 
Hofbuchhandlung. 

Gehört unter die hiſtoriſchen Schriften; der Roman, zu 


\ dem der Werfaffer diefe Studien machte, ift alſo noch ein 


ungeborner, vielleicht zu erwartender, Dder hat James daran 
verzweifelt, die Maitteſſengeſchichten dieſes glängenden aber 
innerlich nicht bedeutenden Ludwig zu einem Romane zu 
geftalten? Genug, er gibt bier die pragmatiſche Hiſtorie, 
ftreng, bart, ruhig, um nicht teoden zu fagen. Hiſtoriker 
mögen fein Quellenftudium unterſuchen. 


Beipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Briefe über Wien 
(Bortfegung.) 5 
E Rt: will es verfuchen , bie wiener Sournale Revue 
pafiren zu laſſen. Vor allem ift die „wiener Zeitung‘ 
zu erwähnen. Man fagt, fie zable achtzigtauſend Guls 
den Münze für ibr Privilegium, und dies wäre nicht 
zu viel, wenn man bedenkt, daß fie jeden Tag ſechs bis 
fieben Xogen Anzeigen bat und von jedem Beamten ge: 
lefen werden muß. Ihre politiſchen Nachrichten jedoch 
find von wenigen Belang und ihre Anzeigen müffen 
eine befondere Genfur pafliren. Seit dem neuen Jahre 
baben alle wiener Journale befferes Papier und beffern 
Drud (sic) erhalten ; einige, die nur vier» bis fünfmal 
erfhienen, erſcheinen jetzt ſechemal, aber ihre Sprache ift 
immer diefelbe. Die wiener Zeitung wird nach der ange: 
burger Allgemeinen von deutihen Blättern die meilien 
Abonnenten haben, es gebt der wiener Zeitung vielleicht 
wie dem frankfurter Journal und der Didaskalia mit 
ihren fiereotmpirten Abonnenten; viele pezereifrämer balz 
ten bie Zeitung um ibres vielen Dürenpapiers halber. 
Der „oſterreichiſche Beobachter,“ der das ganie Jahr 
nichts beobachtet, bebauptere einigen Werth, weil fein 
Redacteur Secretair beim Fürften Metternich war, und 
man immer glaubte, er werde eines Tages eme große 
geheime Reuigkeit bringen. Lange abonnirte man fi 
in diefem Wahn auf diefes Duafijourmal, aber der Se: 
eretair war und blieb fehr geheim, ganz geheim; die 


officiellen Nachrichten, die darin befiehen, daß Diefer | 


das Kreuz und Zener den Schlag, id; meine den Kit: 
terſchlag, bekommen, bradpte die wiener Zeitung eben fo 
ſchnell als der Beobadter, und fo leſen ihn nur Mer 
nige, obfhon man in Wien fi nicht fo leicht zu desabon- 
niren wagt. Außerdem ift Herr von Pilat Aufjeber der 
Tournale, die ins Defterreihifche dürfen, bat aber dabei 
einen leichten Poften, denn die bineindürfen, lieft Nie: 
mand, die augsburger Allgemeine und das Journal dee 


Debats ausgenommen. Sonderbarer unbegreifliher Wis 
derſpruch! 


Die wiener Journale dürfen nicht eine Li— 
nie von der augsburger Allgemeinen drucken, und doch 
gibt es keine Aneipe, mo fie nicht aufliege und von 
vorn bis binten gelefen wird, Ich babe oft darüber 
nachgedacht, babe allerlei Gründe aufgefucht, aber es kam 


‚ mir doc zuletzt vor, als wollte die Regierung ibrem 
: Wolfe, wie jener gute Vater feinem Sehne, FBranzöfiid 


lebren laſſen, ohne daß er etwas davon wüßte. Man 
meidet überbanpt das Dffieielle in Oeſterreich, und was 
die wiener Cenſur paſſirt, das möchte am Ende als offi⸗ 
ciell gelten, während fie es in einem außeröſterreichiſchen 
Blatte dabingeftellt fein läßt, obne es zu fanctioniren. 
Der „Adler“ ift ein erträglihes Journal, das in 
kurzen Motizen die ibm erlaubten Reuigkeiten bringt, 
und dann noch referirt und recenfirt, Wenn ber Adler 
Großboffinger’s raifonnirt, dann mödte man flug wer 
den fiat dumm, denn ein Ertrem bringt immer das 
andere bervor. Diefer Vogel fliege nice weit mit feis 
nen geftugten Aittigen umd rubt fi oft auf furzen 
Baumſtämmen aus. Man firht ihm an, daß er bes 
46 


182 _ 


Fliegens ſait ift, und nicht kann, wie er möchte. Ich 
wollte Großboffinger nicht ſehen, ich wollte ihm nicht 
erröthen maden. 


| 


achten, biefe Beute beißen nur das bie Literatur. Den 
andern Morgen fand im Humporiften ein verrücdter Ars 
titel über die Plewel, erfiens Lißt zum Trotz, und wei⸗ 


Es ift wenig zu fagen von ben andern politiſchen, | tens, weil, wenn Lift die £iteraten unterftügt, die Pleyel 


in Defterreih erlaubten Blättern, man kennt fie, die 
Duotidienne, die franffurter Poftamtszeitung und bie 
Öfterreichifchen Provinzialblätter, worunter der prager 
Löwe mit feinem doppelten Schweife. Zu bemerken je: 


doch ifi, daß das pefiber Tageblatt, das Dr, Sapbir, | 


ein Bruder von MW. G. redigirt, in Wien verboten ift, 
weil die ungariſche Genfur zuweilen Artikel gegen den 
Direstor Carl aufnahm, ımd man ihn in Wien fhon 
deswegen unterflügt, weil ihn wirflih alle Wiener bafs 
fen und veradten. 

Die „Allgemeine Theaterzeitung” von Bäuerle ift 
mit dem neuen Zabre vergrößert worden. Man fpridt 


leiht aud weniger, ja-id glaube, daß fie ſich mit zweis 
undzwanzig Hunderten begnügt. Unterdeß zahlt Bäuerle 
fehr gut, und wäre die Genfur nicht, Bäuerle würde 
fein Dpfer ſcheuen, um einen Theil feiner Zeitſchrift 
nobler und literarifder zu machen; denn das andere gebt 
nun fo drein für die Faſeler. Bäuerle zahlt ſehr oft ars 
tifelweife nad) der franzöfiihen Manier. Folgende Cu: 
riofa find intereffant. Falls ein Artikel über Lift nicht 
durdgeben will, gebt Life felbft zu Herrn v. 3. und 
bitter fußfällig, man möchte doch den Artikel geben lafs 
fen. (Höre!) Ein gewiffer Thauſig ſchrieb einen Artikel, 
worin fi die Mägde und Bedienten bei Haflinger um 
bie Billerte für Lißt's Concert ſchlagen, worin fi ferner 
Damen, die den Lift zu einer oirde erwarten, von feis 
ner Raſe, feinen Fingern unterhalten. Der Artikel follte 
nicht durchgehen, weil die Cenſur alle Veröffentlichung 
von Privatdingen bindert; Lißt befam das Fieber das 
von, aber trog biefem fand er auf, begab ſich in höchſt 
eigener Perfon zu dem Genfor, und bat und flebte, Der 
Cenfor konnte ipm nichts abfhlagen, der Artikel erfchien 
in der Theaterzeitunug, und Bäurrle gab 25 Gulden 
Münze dafür; — er war nicht 25 Heller werth. Sa— 
pbir, der dies hörte, und auch mebenbei im dem Artikel 
einen Radelſtich erhielt, machte Life, feinem verdorbenen 
Zögling, bittere Vorwürfe, und Lißt ſchrieb ihm auf 
Franzöſiſch, „er babe von jeher die Literatur und bie 
Riteraten unterflügt, er thue es nur, um dem armen 
Thaufig 25 Gulden von Bäuerle zu verſchaſſen.“ Us 
id den Brief las, fagte id) zu Sapbir, wenn er wieder 


| 





viel von der ungebeuren Menge der Abonnenten diefer 

Zeitſchrift, fie hat im Ganzen ungefähr dreitaufend, viel 
| 
| 


bie Literaten unterhält. — Die Thraterbrrihte im der 
Theaterzeitung find meiſtentheils abgeſchmackt, Bäuerle 
lobt, lobt immer, es iſt alſo kein Unterſchied wie, wen 
oder wann. Wenn bie Zeitung aber heute ſagt, die Ca: 
roline Müller wäre die deutſche Mars, und morgen 
nad einem Beſuche, die Mars wäre die deutſche Müller, 
fo ift das echt wiencriſch, das heißt taſchenſpieleriſch ⸗ ars 
rogant, gleich dem Liedel: „Es gibt nur a Kaiſerſtadt, 
es gibt nur a Wien!” Ja, Gott fri's gedankt, denn 
ein zweite, und Deutfdhland flirbt lebendig an ſolchem 
Gentrum voll gemeiner Heiterkeit und feihtem Behagen, 
das nur dem, der nicht hinter die Gouliffen guckt, vers 
borgen bleibt. 

Der „Humorifi” wurde von Eapbir geſtiſtet, um 
ein befferes Drgan in Wien zu verſuchen. Sapbir wäre 
fon der Wann, an der Spige eines epbemeren Blat— 
tes zu ſtehen, aber er müßte entſprechende Mitarbeiter 
haben. Wo aber follen ſich diefe finden, da fie fi 
früb oder ſpät in den Augen des beffern Publicums 
compromittiren? Saphir felbfi it auf Tbeaterrecenfionen 
beſchränkt, und dann muß er fi bereits feinem Publir 
eum bequemen und es der Tbeaterjeitung nachmachen. 
Ih war gerade zugegen, ald Saphir einen Artikel über 
die deutſche junge Literatur von der Cenfur ganz geſtri⸗ 
den zurüd erhielt. Er darakterifirte mit Humor und 
gutem Wig den Werth der Jugend dem Alter gegen⸗ 
über, begann ſcherzhaft mit wiener Speifen, „Junges 
deurfhes mit Reif”, ging aber chrlih auf Ernſt und 
Wahrheit über. Saphir ſchrieb darauf einen Artilel 
über die Flöhe, und diefer ging ftüdweife durch. Ih 
will dadurch Saphir nicht entſchuldigen, feine Stellung 
als Redaeteur und Hofpoet mag haltbar fein, die als 
Literat ift es nicht, und ich fürdte, fein zweiter junger 
Literat wird ibn vertheidigen können. Der Humorift 
wird ungefähr 1200 Abonnenten haben. 

Der „Wanderer“, vom Ritter Seyfried redigirt, ift 
ein Blatt, das feine 7 bis 500 Abonnenten bat und fein 
Honorar bezahlt. Alle anz und ausgehenden Talente 
Wiens, das heißt die Recenfententalente, tummeln fi) 
darin herum, aber es verücht ſich, daß man nur loben 
darf. Es ift diefes Wien ein merfwürdiges literariiches 
Kaffeebaustreiben, das oft fehr ergögli fein würde, 
wenn es nicht zu traurig und für den denfenden Mens 


ein Wort über Virtuoſen ſchriebe, fo wolle ic ihm vers || fehen eime niederträchtige Demüthigung wäre. Es if 
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Schade, daß man die Wahrheit nicht ſagen kann, bie 
Leute find wirklich zu gut. Rittet Senfried aber ift 
ein braver Mann, der eine große Familie hat, wor: 
unter angebende Xiteraten. 

Die „wiener Zeitſchrift“ hat einen noblen Namen, 
ih weiß aber wahrbaftig nit warum, Was fie ents 
hält, ift nicht mehr wertb, als die Novellen und Corre— 
fpondenzgen im der Theaterjeitung und im Humoriſien. 
Man fagt, das Streben Witthauer's fei, die beileren 
Kräfte um fich zu vereinen. Allerdings ift Witthauer 
ein achtbarer Mann, der eine gute Zeiſchrift fern von 
all dem Heinlihen Treiben herausgeben könnte, aber 
nad gebetenen Zufiänden ift fein Blatt weder mebr noch 
weniger als die andern, ja feine Recenfionen find ſchwül⸗ 
ftiger, übertriebener als die andern, und wenn Carlo von 
Beriot und Lift fpricht, fo ſchwaͤrmt er über Pinien und 
Rofen, und fagt lauter dummes Zeug. Saphir bat 
jwar biefen Ton zuerſt angegeben, aber Saphir bereut 
es [dom längft und wird es fpäter noch mehr bereuen, 
denn die Künſtler ſelbſt neden fi darüber. Was ift 
am Ende eine Violine? Gin Pferdefhweif auf einem 
Hammelsdarm! Ind nun gar ein Piano! 

Run kommt der „Sammler“, der „Zuſchauer“, das 
„Morgenblart”, das „Mufitblan” von Gaftelli, das die 
Buchſtaben von Lift zehnmal anders auslegte, und ans 
dere, die ich fämmmelich micht gelefen babe. Es iſt auf 
ganz unnöthig; wenn man Ein wiener Blatt gelefen bat, 
fo hat man alle gelefen, fie gleichen fi, um mit Lear's 
Narren edel zu reden, wie ein Holzapfel dem andern, 
und wer 'rein beifien will, verſchlägt ſich die Zähne, 
Zrog dieſem aber zablen die Theaterjeitung , die wiener 
Zeitſchrift und der Humporift vieleicht an beften von 
allen titerarifhen Blättern Deutſchlands, nur geſchieht 
es ihnen oft, daß fie die Artikel zurücdienden mit dem 
Bedauern, daß fie die Genfur nicht paffirt haben, ob: 
fhon fie die Cenſur fehr oft nicht zu Geſicht bekam. 
Ich mwiederbole, daß dieſe wiener Blätter am beflen zah— 
fen, wenn fie zablen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Englifde Nomane. 


Lord Roldan, von Allan Cunninghbam. Aus dem 
Engl. von W. 4. Lindau, 4 Bde. Leipzig, Kollmann, 


Der Ueberfeger Eennt fein Buch jedenfalls am genaues 
fen, wir geben ftatt ſonſtiger Relation fein Vorwort, das 
über den Verf, des Paul Jones mandes Intereffante beis 
bringt. e 











"Der Roman, dem id hier dem deutſchen Publleum 


übergebe, fagt Herr Lindau, erſchien im Frühlinge des Jahe 


res 1836 und fand noch mehr Beifall als des Werfaffers 
„Paul Jones”, ter durch zwei Ueberfegungen unter ung 
bekannt il. Gunningbam, geboren um 1790 in ber 


| ſchottiſchen Graffhaft Gallowah, iſt der Sohn eines Lands 


mannes und verlebte einen großen Theil feiner Jugend als 


 Maurergefele. In feiner Heimath, mo der ſchottiſche Volks⸗ 


gefang in Balladen und Ueberlieferungen aus den Zeiten ber 
Grenzeriege zwiſchen Schottland und England ſich mehr als 
in andern Gegenden des Landes lebendig erhalten hat, fand 
der Anabe Gelegenheit am ländlichen Heerde anziehende Lie: 
der und Sagen zu hören, wenn wandernde alte Sänger, 
bie von Haus zu Haus zogen, Zuhörer um ſich verfammels 
ten, um durd ihre Aunftfertigkeit ſich Unterhalt zu erwer⸗ 
den. So ward er früh mit den vaterländifchen Sagen ver: 
traut, melde den Funken ber Dichterkraft in feiner Seele 
entzündeten. Befonderd aber gewann ber echt vollsthlmli: 
he Gefang des ſchottiſchen Dichters Mobert Burns einen 
entfcheidenden Einfluß auf feine Bildung. Seine erften 
Volkslieder und Legenden, befonders die Ballade Bonnie 
Anne, erhielten fo großen Beifall, dab einige feiner Freunde 
ihn aus dem engen Kteife des Handwerkslebens riffen und 
ibn in die MWerkftätte des Bildhauers Chantrey bradıten, 
mo er länger als zwoͤlf Jahre alle Arbeiten beforgte, bie 
nidyt das höhere Aunftgebiet berührten. Eine Sammlung 
verichiedener Dichtungen, die er 1822 herausgab, zog vor 
züglich durch ſchoͤne Legenden und Lieder an. Die Auf: 
merffamteit, die feine Talente erweckt hatten, warb erhöht 
durch feine „Traditional tales of the english and scottish 
peasantry“ (2 Bde. London 1622), die ich zum Theil vers 
deutſcht habe. Diefe auf muͤndliche Ueberlieferung gegründer 
tn Schilderungen des ſchottiſchen Volkslebens gaben ein 
günftiges Beugnif von der Lebendigkeit und Fruchtbarkeit felr 
ner Phantafie und von feiner Darftellungstraft. Ein ums 
faſſenderes Gebiet betrat er in feinem Roman ‚Paul Jor 
nies‘’ (3 Bde. London 1826.), der das bewegte Leben des 
tapfern amerikaniſchen Seemannes mit vielen erbichteten 
Abenteuern rerflihe und eine große ſchoͤpferiſche Kraft, eine 
reiche Erfindungsgabe zeigt, wiewohl die Benugung des his 
ftorifhen Stoffes und die dem Dichter eigene Behandlung 
des MWunderbaren, die in feinem Roman „Sir Michael 
Scott‘ (3 Bde. London 1828.) in das Mährdenhafte übers 
gebt, manche Bedenklichkelten erregte. Unter feinen fpäteren 
Leiftungen find vorzüglich feine feit 1829 erfchienenen Les 
benggefchichten der berühmteften britifhen Mater, Bildhauer 
und PBaumelfter und die Biographie ausgezeichnet, die er 
feineer Ausgabe der Werke feines Landsmannes Burns 
vorgefeßt hat. 

Unfer Roman eröffnet ſich in der Beit, mo der Ger 
werbfleiß in Mieder-Schottland ſich zu regen begann, mandje 
Sitte der Väter verdrängt wurde und das Volksleben ims 
mer mehr von feinem poetifhen Anklange verlor. Guns 
ningham bat die Stimmung und die Anfichten jener Beit 
und namentlidy auch die Vorurtheile, welche unter bem Wolke 
gegen das Mafchinenwefen, das der Betriebfamteit einen hoͤ⸗ 
beren Aufſchwung zu geben anfing, verbreitet waren, mit 
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großer Wahrheit gefchilbert, und auch bier von bem Leben |] 


und dem Charakter des fchottifhen Lanpmannıs und dem 
Stolze des Adels ein treues Bild gegeben, 





Die Leidenfhaften. Sechs Erzählungen von G. P. N. 
James, Üüberfegt von Dr. Ernft Sufemihl. 2 Bde. 
Leipzig, Kolmann. ® 


Diefe „Leidenſchaften““ gehören zu James' fhmädy | 


fien Erzeugniffen und feinen nur den berelihen Stahl: 
ſtichen zur Folie zu dienen, womit das Original ausgeſtat⸗ 
ter iſt. Auch der engliſche Stol iſt gelhraubt , 
und geziert, was in der Ueberfegung feeilidy fo viel als mög: 
lich vermieden if. Die erile Erzählung, „Gewiſſensangſt“ 
überfäyrieben, fchildert wieder das Mißverhälenig zwiſchen 
zwei Brüdern, wovon ber jüngere, von dem ältern gekränkt, 


überladen | 





befeidige und zum Kampfe getrieben, die Veranlaffung wird, | 


daß fein Bruder vom Abhange eines Berges niederſtürzt und 
feinen Tod findet, Das Bild feines gerfhmetterten Bru— 
ders verfolgt ihn überall, eben wo er das Hochſte zu erreir 
hen im Begriff ift, und zieht den Becher von feinem 


Munde, bis er endlich, von den Qualen der Gewiffensangft 


überwältigt, Einfiedler wird, — Die zweite Erzählung bes 
handelt die „Eiferfucht” einer jungen Stalienerin, und ift 
100 möglidy noch unbedeutender als die erſte. — Die dritte, 
„Rache““ betitelt, iſt beſſer gehalten und auch einfacher ges 
ſchtieben. Es wird darin gezeigt, wie ein Streit in den 
SKnabenjahren ſich felbft bis in das reifere Alter fortfegen 
und ſchlimme Früchte tragen Bann. — Die vierte, „Liebe“, 
ift eine gewöhnliche Rittergeſchichte, die in Navarra fpielt, 
Diefe Erzählung hat James auch ald Drama, unter dem 
Zitel „Blanche of Navanıe“, behandelt; doch haben wir 
nicht gelefen, daß es in London aufgeführt wurde. — Die 
fünfte Erzählung, „Verzweiflung“ überfchrieben, ift nur eine 
flüchtig entworfene Skizze und bandelt von einem jungen 
ausfchweifenden Engländer, der fein Lebensglüd felber zer: 
flört bat, und jest einfam in Tyrol lebt, wo ihn ein Lande: 
mann findet, dem er feine Gefchichte erzählt. — Die lepte 
Erzählung — „Daß — iſt die gelungenfie von allen. Sie 


ift auf die Erfahrung gearundet, daß man der Liebe und | 


bem Kaffe nicht gebieten kann, und daß ber einmal einger 
murzelte Haß durch die größten Proben der Freundſchaft 
nicht kann überwunden werden. Die Erzählung ift einfach 
und interffant gefchrieben und enthält manche richtige Blicke 
in die menſchliche Ratur, E. 





Der Hugenott; eine Erzählung von ben franzds 
fifrhen Proteflanten. Bon G. P. R. James, 
überfegt von Dr. Ernſt Sufemihl. 3 Dände. Leipzig, 
Kollmann, 


Wir haben den hiſtotiſchen Roman als das eigents 
liche Feld unferes Verf. angegeben, und dieſes Uetheil 
findet ganz befonders im diefem Buche feine Beſtaͤtigung. 
James hat ſeht gründliche hiftorifhe Studien, namentlich in 
der franzoͤſiſchen Geſchichte gemacht, was er durch mehrere 








re 


Werke, namentlich durch feine Geſchlchte Ludwig XIV. ges 
nügend dargethan hat. Wem diefer Roman nicht zu lang 
ift, der finder darin eine treffliche Schilderung der mitılern 
Regierungsjahte Ludwig XIV., fo wie eine neue Anſicht von 
dem Verhaͤltniß der Hugenotten zu jener Zeit, Alerdings 
it Manches mit hiſtorifcher Breite aufgeführt: doc war 
das bei der Weitſchichtigkeit des Stoffes unvermeidlich. €, 


— 


Charles Zprrell. Von G. PM R. James, überfepe 
von Dr. Ernft Suſemihl. 3 Bde. Mit dem Portrait 
des Derfaffers. Leipsig, Kollmann. 


Der vorliegende Roman ſchildert den Conflict zwiſchen 
einem eigenſinnigen, hartnädigen Vater und einem aufbraus 
fenden Sohne. Der Vater wird ermordet und der Sohn 
nad genügenden Indicien der Ermordung feines Vaters ans 
geflagt. Endlich reinigt er fi) von dem Verdachte und dee 
wahre Mörder wird entdeckt. Diefe Erzählung enthält zwei 
teefflich gezeichnete Charaktere: Driefen, den Freund und 
nachherigen Mörder des alten Baronet, und Longly, einen 
alten Seemann und Schmuggler. Die Dauptperfon ift eine 
Strreotppfigur des guten James, fo wie auch Lucyh Effings 
bam, die Geliebte des Charles Tyrtell. Ueberhaupt wols 
len uns bie jungen Mätchen in den James'ſchen Romanen 
nicht intereffant genug erfcheinen ; fie find fo ducchſichtig Elar, 
wie ein heller Yadı, in dem ſich freilich der Himmel fpies 
gelt, der aber doc immer nur Waffer enthält. Beſſer vers 
ſteht er intrigante Damen zu fhildern, wie er z. B. in 
„Mafterton” und in einem feiner neueften — noch nicht 
überfegt erſchienenen — Romane, „der Gentleman aus der 
alten Schule““, bewleſen hat, €. 





Abele Churchill, ober die zwei Braͤute. Bon Miß 
Landon. 3Bde. Ueberf. von Fr. 8, v. Soltau, Leip⸗ 
zig, Kirchner und Schwetſchle. " 


Die unglücklich und früh geſchiedene Verf. verdient 
um ihres Antheils an deutſcher Literatur willen unfere Auf: 
merkſamkelt. Sie begann, wie Walter Scott, mit Uebers 
fegung deutſcher Gedichte und gab, wenn mir recht iſt, uns 
ter der Chiffre L. 5. 2. Bürger'fche und Goethe'ſche Balla⸗ 
den im ihrer Mutterfpradye. Won ihren Romanen: die Jms 
provifatorin, Francesca Garrara, Züge und Berfude aus 
früberem Leben, ift wohl der zweite in Deutſchland am mels 
ſten bekannt geworden und fand feiner Zeit in unfern Blät: 
tern Erwähnung. In Ethel Churchill hat fie fidy ein eben 
fo ſchoͤnes als ergreifendes Thema aus dem Gemüthsleben 
des Meibes geſtellt, zu zeigen namlich, wie weder Befriedl⸗ 
gung der Eitelkeit, noch Zerſtreuung und Taumel des Vers 
gnügens die dde Stelle der verlorenen Neigung erfegen koͤn⸗ 
nen, — Die Ueberfegung ift ſeht forgfaltig. 


— — 


— —— 


Seipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Belt. 
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Briefe über Wien. 
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6. 
Theater, Mufit und VBirtuofen. 


Eine Hauptfrage, die in Deutſchland noch nicht * 


nug erörtert wurde, iſt die, ob ein civiliſirtes, ſich ſelbſi 
fühlendes Voll die Muſtt liebt oder nicht, oder ob. ein 
muſikaliſches Voll ein gebildetes ſei. Montesquieu be: 
hauptet geradezu, nur Wölfer, die in der -Entwidelungs 
Periode begriffen find, liebten die Mufif, während die 
Wntwidelten zu viel Geift Hätten, um in dem undeftimm- 
ten @lement der Maſik ihre eigentlichen Aufgaben zu 
verlieren. In der That gibt es fein ermfies Mufifſtück, 
das anders umd im andern Tempo gelungen , nicht lu— 
fig wird, und umgekehrt. Prägnanz bat daber beine 
Mufif, und lächerlich ift die Charaftermufif., an die die 
Deutſchen glauben, und woran der Kranzofe mie glau— 
ben wird. Der Charakter der Mufit wird erſt durd 
den Auẽdruck 'befiimme, nur das Wort aber gibt dieſen. 

Eine andıre Bemerkung iR eben fo richtig, daß näm- 
lich afle nit volllommen freien Völker ftark in der Mufif 
ſind, weil die Muſit verhüllt, ſtatt zu offenbaren, und 
alſo keine Cenſur braucht. Schafft ein Componiſt etwa 
em Freiheielied, ſo ändert die Cenfur nur ‚die Worte, 
md ans dem gefäbrlichiien Duett wird das unſchuldigſte 
Lied für idylliſche Schaferknechte. Immer aber. bleibt 
es wahr, was ein Franzoſe ſchon bemerkt, daß ein Wolf, 


das ſich nicht auf anderen Wege in voller Freiheit 
ausſprechen kann, alle feine Gefühle in der Muſik aus: 


drückt, und daß ein befiegtes Voll eher fingt als ein 


fiegreiches. Der Franzoſe erfennt feine Dper an, mo 
wicht der Dert felbft erträglich ift, der : Jtaliener und der 
Deutſche merken nicht auf den Text umd hören nur bie 
Mufil, Iſt das nicht Harakreriftifh? Der Wiener fälkt 
vor Entzüden: in Obnmadt, wenn die Luger. einen Tril⸗ 
der macht oder wenn Lift mit vier Händen fpielt, wäh: 
zend der Parifer nur die Töne ‚einer Sängerin bewun—⸗ 
dert, wenn ihr Spiel hochtragiſch iſt. Iſt das nicht 
charakteriſliſch 

Ind wo liegt dieſer Unterſchiedẽ Blos in den po— 
litiſchen Verhältniſſen. Sind die Wiener ſiolz auf ih: 
sen ſogenannten Kunſi- und Muſikſinn, fo bat das feine 


Urſache im dem, was ich oben fagte; die zweite Urſache 


fiegt in der Langenweile des müßiggängerifhen Wiens. 
Man wird mir bier Mifanıhropie oder llebelwollen vor 
werfen, es ift aber wirtlich fo, obſchon es mir Leid thut. 

Wien bat 300,000 Einwohner und fünf Theater. 
Da im Wien, wegen der Abftufung des Adels und der 


' andern Borurtbeile, keine Gefelligkeit, Feine Gonverfation 


berrfhen kann, fo weiß man Abends wirklich micht mor 
Hin. Man rennt und läuft umd finder fih am Ende 
in einem Theater wieder, denn‘ fogar das fogenannte 
literariſche Kaffeehaus Corra's wird man bald ſatt. Ju 
feiner Stadt in Europa wird fo viel Billard gefpielt 
als in Wien, während man in Paris nie Billard fpie: 
len ſieht, es müßten denn Damen fein. Die Lange: 
47 


_186_ 


weile in Wien ift die Mutter fo mancher frieblicher 
Tugend; daf fie auch Lafter zu Kindern bat, verficht 
fid von ſelbſt. Wie fann eine Stadt nur von ihrem 
Kunftfinn ſprechen, wo ein Döbter ſechzig Vorftellungen 
bei vollem Haufe gibt! Die Langeweile, nichts als die ans 
geweile, ift das Agens. Oder ift dies Kunſiſinn, wenn id) 
hundert Gulden für ſechs Concerte des Herrn Lißt aus: 
gebe? Langeweile, nichts als Langeweile und Erſchlaffung. 
Ta, in Sapbir's vollgeflopften Akademien fpielt fie fos 
gar eine ‚bedeutende. Rolle, „troß der deutſchen Mars. 
Laßt einmal einen Dichter nah Wien kommen, oder einen 
jweiten Beethoven, febt dann, ob er dem Döbler gleiche 
fommt. Beethoven füllte in Wien fein Goncert. Ich 
babe dies laut in dem literarifhen Kaffechauſe geſagt. 
Der Schaufpieler Löwe gab mir ſchweigend Beifall, ent: 
fernte ſich aber, denn da er ein Beamter ift, fo if ibm 
das Hören verboten. - Ein gemürhliher runder Mann, 
der mich für einen Berliner bielt, wabhrfcheinlidy bios, 
weil ih Muth zum Reden hatte, warf mir die Armuth 
der Berliner vor, indem er behauptete, nur die Wiener 
hätten Geld für Concerte und Sinn für Mufif, Der 
liebe Mann erzürnte fi gewaltig. und blies ſich bad» 
roth auf, während er ſchlechte Karten erhielt. Ich ließ 
mich keinesfalls einſchüchtern, foudern ging glei auf 
den Mifbraud ein, den die Wirtuofen mit ihrer Kunſi 
und dem Publicum teeiben, ‚und: behauptete, die Geſell⸗ 
haft fönne ohne Wirtuofen ‚ganz gut befieben, ja fogar 
obne Goncerte. „Wir, was!’ fihrie der Mann, „Sie 
bewundern weder Lift, noch Beriot, noch —“ das ans 
bere verſchwieg er. — „Ich liebe Beriot,” erwiederte ich, 
„ber fi über Euch luſtig made, fhäge Lift und jeden 


Künftler, gebe aber keine zwanzig Kreuzer für fie auf, | 
der Director, „was kann id dafür, daß er nicht gefällt, 


fondern faufe mir lieber ein Buch dafür, wenn es in 
die Intereffen des Tages greift.” — „Sie find Schrifts 
feller,” verfegte er. — „Ja, aber ich habe noch fein 
Bud geichrieben, das zwanzig Areuzer werth wäre, und 
wer find Sie?" — „Ich heiße Levy und bin Horniſt.“ 
— „A la bonne heure, Sie fämpfen pro aris et fo- 
cis.“ — „Was gebt mid). die Eeres oder die Baucis 
an,” verfegte er, „Sie find ein Berliner, wir Wiener 








fhägen die Kunft und haben Geld dazu“ — Ich ent: | 


fernte mid. — 
Recht bat der Mann, die Wiener haben Geld, der 


sablreihe Adel hockt aufeinander in der Heinen Stadt, | 


will amüfirt fein und gebt ins Concert aus Langerweile, 
ni plus ni moins, — 


Wien bat fünf Theater, das Kärntnertbortbearer, | 


oder bie. große Dpera, das Burgtheater, ober die deut: 


| überhaupt, 


fhe Komödie, das Theater an der Wien, das in der 
Keopolditadt und das in der Joſephſtadt. Die Theater 
an der Wien und in der Leopoldſtadt bat der famöfe 
Carl gepachtet, das in der Zofepbfiadt Herr Pokorny, 
wenn id mich in dem Namen mit irre. Gin Herr Gas 
lochino ift Direcror der Oper und Beſitzer der beiden 
Nedoutenfäle noch bis auf zwei Jahre, Wie ausgedehnt 
feine Kenntnäfle find, möge Folgendes beweifen. Meyers 
beer wollte ſich erfundigen, ob der Choral in den Huge— 
nottem aud) in der Dper der Gurlpben "und Gbibellipen 
bleibe. oder nicht. : Herr Calochino ſpricht nur itaälieniſch 
oder ſchlecht franzoſſch. Ih’ fragte ihn daher: srle 


choral sera omis ou non? als er das Textbuch nahm 


‘ und laut die _ Mamen auf dem erfien Blatt berablas. 


„Je trouve ici,” verfegte er ganz faltblürig, „Mr. Mar- 
cel, Mr. Raoul, mais je ne trouve pas Mr. Choral.” 
— Was follte ih einem folden Dperndireetor antwore 


ten? Zum Todilachen ifi es aber, wenn ein deuiſcher 


Sänger, der weder franzöfiih noch italieniſch verficht, 
mit ibm durd)-feinen Secretair correfpondirt. So wohnte 
id) einer Scene bei, vie hochſt ergöglihd war. Herr Dett: 
mer aus Frankfurt beklagte ſich, er babe bis jegt Rols 
len erbalten, die ibm gar nicht zufagten, er habe bereits 
den Kigaro vor leeren Ränfen gelungen, und fönnte 
laut feines Contracis nicht reine einzige Rolle erbalten, 
die er: fich ausbedungen bätte, er beflage ſich bierüber 
und werde in der angelündigten Dper nicht fingen, fei 
auch deswegen nicht im die Probe gefommen , verlange 
daß der Director fein ſchriftlich gegebenes 
Wort halte. Worauf der Secretair auf Italieniſch wire 


derholte: Signor Dettmero beflage ſich, vor leeren Bänr 


fen gefungen zu haben. „Uorpo di San Jago!“ ſchric 
er fol ſich eine andere Stimme anfhaffen. Warum 
kam er nicht in die Probe? Er hat feinen, Contract ger 
broden I” Worauf der Seeretär Herrn Dettmer auf 
Deutſch fagte: er bätte feinen Contract gebroden. — 
Herr Dettmer fing wieder von vorn an und ſchwatzte 
fünf Minuten ‚lang, worauf der Secretär wieder übers 
fegte: der Figaro im der Hochzeit wäre gar feine 
Rolle nicht gewefen. „Come,“ ſchrie diefer, „er bat fie 
ja gefungen, ift alfo in feiner Rolle geweſen!“ — Ib 
bielt es wirklich nicht aus, bedauerte den armen Dett⸗ 
mer und ging. 

Das Kaͤrnthnerthortheater iſt als Gebäude ein Haus 
im Styole von Louis quatorze, längli und fleif, In 
demſelben Style find die NRedoutenfäle gebaut. Richt 
zu läugnen. if, daß ein ſchönes Frawenzimmer ſich ſchö— 


ner in biefem: Theater. als in. einem glänzenden aus: 
nimmt, und fei’s aud nur des Gontraftes wegen. — 
Die Einrichtung der wiener Theater jedoch ift edit art: 
fiofrarifh. Für Fremde gibt es feine Loge, außer im 
Zeopoldfiädter, das Parterre beftcht aus Sperrfipen , fos 
gar das zweite. Parterre, fo daf für den gewöhnlichen 
Bürger wenig Plag übrig bleibt, da der noch übrige 
von den Soldaten eingenommen wird, Es ift nur eine 
Kleinigfeit, aber der Kranzofe würde auf dem, Parterze 
feine Sperrfige dulden, fie müßten- denn blos für rauen: 
immer fein. —* 

Die Aluſtik des Theaters iſt ſchlecht, überhaupt bie: 
tet die Oper nichts als ein gutes Orcheſter und vortreffliche 
Chöre. Die deutfhen Sänger könne nicht Solo fin: 
gen, nur im Enfemble find fie ftarl, Wenn die Luger 
einen Triller ſchlägt, — fonft leiſtet fie eben nichts Au: 
fergemöbnlidhes, —ı büdt ſie fi mit dem Oberkörper 
vorwärts und lädelt graziös, während das Bravorufen 
nicht anfhört. Ein: viers bis fünfmaliges > Herausrufen, 
das ift gar fein. Ereigniß mehr in Wien. Auch dan: 
fen die Sängerinnen mitten in dem trägifäften Mo: 
ment, was wirklich unausſichlich iſt. Mir Recht machte 
fh ein Framoſe ‚in einer ‚wiener großem Geſellſchaft dar⸗ 
über luſiig, indem -er der Zuger: nachmachte, und fich 
mit den Händen auf dem Rücken felbft Beifall Natſchie. 
Die Haſſelt wird gar zehmmal in Einem Acte gerufen, 
dann pact fie fih an der Bruft, ſchüttelt ſich rechts und 
linfs und ſchleudert die Wundertöme ‚fo heraus, daß die 
Wiener den! Werſtand verlieren. Wenn man die Löwe 
frielen fab 'und‘geiftige Auffaſſung von einer Sängerin 
verlangt, fo kann man weder die Lutzer, noch die Haſ— 
felt bewundern, obfhon, fie Gutes leiſten. Herr Staus 
diegel bat. Stimme, fann aber) nicht fingen, wie fall 


dein deusfher Sänger. Die wientr Dper hat feinen ' 


Tenor, Wo iſt auch das Talent, das einen Wild erſetzte? 
Wild iſ der einzige deutſche Sänger, der groß if, weil 
er zu fingen und zu fpielen weiß. Daß die, Wiener 
einen Erl vorzichen, beweiſt, daß Nie umter allen Deut: 
fen am wenigften etwas von Kunft vrrſtehen. Ein 
Recitativ von Wild iſt mehr werch als Alle Arien 
ſaͤmmtlicher deutſcher Sänger zuſammengenommen, und 
heute noch wůrden ihn Duprej, Lablache und Rubini, 


die drei größten. Singer Europas, als ihren würdigen 
Eine: gewiſſe Meyer, die die Ne | 


Kollegen: umarmen, 
benrollen fingt, gefiel mir immer beſſer mit ihrem ein: 
faden, gefühlvollen Ton als die Primadonnen, Herr 
Schober hat einen ſchönen Schnurrbart. 

Gehen wir, ins Burgtheater, - Keider, halten wir «6 


* 





| 
| 


nicht lange aus. Ich bewundere zwar bie Herren Löwe 
mid La Rode, laſſe der Caroline Müller, der Peche, 
der Rettich Gerechtigkeit widerfahren, langmweile mid) 
aber dennoch in biefem Schwitzloch. Die Genfur faß 
mir ordentlih im Maden. Ein Theater, wie das der 
Burg, müßte alle vierzehn Tage ein neues deutſches 
Stüd und alle Monat ein neues Sujet bringen. Wozu 
die alten Lappen, die Ihr mit groben Neg zufammens 
flickt? Und wenn Ahr Neues gebt, wozu diefe Verſtüm— 
melung? Der gibt es fonft fein Jutereſſe in der großen 
heiligen Gotteswelt als eine unfduldige Liebe und eine 
langweilige Heirath? Ihr fpredt nie das Wort Graf, 
Baron oder FZürft aus, obne im Sinne „Euer Gnaden“ 
au fagen,. der Adel muß immer ale Mufter von Tugend 
erfheinen, ein Beamter ift eine heilige Perfon, ein Pfaffe 
ebenfalls: was bleibt: dann übrig? Ein unfduldiges 
Mädden und ein Dummtopf von Liebhaber. Wabrlich, 


die deutſche dramatifhe Nationalpoefie iſt ohnedies be: 


ſchränkt genug, wer aber das wiener Burgtheater das 
erſte deutſche Theater nennt, der iſt kein Deutſcher und 
hat feine Seele für ein deutſches geiſtiges Leben, denn 
dies Theater iſt ein ſtehendes, fo wie man fagt: ein fie 
hender Sumpf. Wäre ich ein Löwe, id würde etwas 
anderes thun als Pfeifen kaufen und zugleih den 
Fiesko in Wien fpiclen. nn 
(Der Beſchluß folgt) 





.Engliibe Nomane. 


Sammlung intereffanter Erzählungen, aus bem Eng: 
fifdyen überfegt von Dr. W. Pirſcher. Lemgo, Meyer’ 
ſche Hofbuchhandlung. 
Die Bezeichnung inteteſſant, auf dem Titel iſt diesmal 

ausnahmsweiſe richtig. Für den Kritiker und Literaturfreund 

wär". es inzwifchen auch. von Inteteſſe geweien, wenn ber 
deutſche Erzähler die Verfaſſer der einzelnen Stüde anzuge⸗ 
ben ‚die Güte gehabt. Er hat ſehr qluͤckliche Genrebilder und 

Gharakterfliszen aus dem weiten Schooße der englifchen Nos 

vellaſtik herausgegriffen, und zwar laufen viele derfelben auf 

das pſochologiſche Intereffe hinaus, das. uns die Beobadıe 
tung des Spleen gewährte Wir finden bier die Geſchichte 
oder. die Lebensbekenneniffe einiger Spieeniker, wir heben hers 
vor: ‚der. Unfichtbare, die Schteden ber Harmonie, worin ein 

Mufitfeind geſchildert wird, bie ‚Freuden eines unreinlichen 

Mannes: u. a, Legtgenannter, ben feine Freunde den grofen, 

Ungewaſchenen oder Ungekaͤmmten nennen, bat aud Brüder 

in Deutſchland; in Lappland ift er an der Mode und macht 

feinen Conttaſt. Shatſpeate nennt den Körper das Haus 
des Lebens. Diefe Metapher Hält der große Unreinliche feſt 


— — — 


und nennt Fieber, Schnupfen w. dal. bie Diebe, bie gewalt⸗ 
fam ins Haus tinbrechen, wenn man micht alle Poren, Lu⸗ 
ken und Fenſter verſtopft. Deshalb Lüfter er ſich nicht, waͤſcht 
fi nicht, verpalliſaditt ſich gegen Wind und Wetter duch 
Schmuz. 





Jane Lomar. Bon Horace Smith. 3 Bde. Deutſch, 
Leiphig, Kirchnet umd Scqwetſchte. 


Ein Buch, das Horace Smith mit feinem Brubet 
Miliim, dem Jourmatiften, anonym fhrirb, bat ihm in 
England die große Populatität derſchafft. Ich Meine dır 
Rejvcted Addresses, or, the new Tlrearum Poetarum, die ide 
aus der 18. Aufl. kenne. Hier ift die feine, rubige Satpre 
des Autors am ſchaͤrfſten ausgeprägt. In Deutſchland hat 
ihm fein Brambletphoufe einen Ruf verfhafft; vielelcht iſt 
aud fein Sula Überfegt. In dem obgmannten neuen Mo 
man leuchtet fein Charakter als engliſcher Molldre fehr deut⸗ 
I hetodez zugleich dat biefer. moderne Roman die Ruhe 
des Behagens, die freilich dem franzöffchen Sathriker fehlte. 
Die Uederſetzung lieſt ſich fehr bequem, 





Jack Sheppard. Von W. Hartifon Alnewotth, 


Kıbefegt von J. G. Gunthet. 
Kollmann. = 
Einer jener Dachſtuben⸗ und Souterrain:Romane Alte 
Londons, die uns die Höhlen bed Jammers erihlieben, aus 
denen die Stimme der Armuth verbrecherifh Mache Tchreit, 
Diefer Roman von Ainsworth ift für feine Sphäre weit ber 
deutender, als die (Gefchichte bes Walſenknaben von Boz, er 
fucht auf raffinirte Weife Schauder zu erregen, wo Boz fi 
in Späßen an ber Mifere weidet; mitunter erinnert er an 
Hogarth's ergreifende Züge aus dem Lebenswandel des Ber 
beedyers und ber gefallenen Unſchuld. — Jedes Bdchn. iſt 
mit 6 Bildern nach dem befarmtin Eruitfhant,. lithographirt 
von Wehrt in Braunſchweig, geſchmückt. 


3 Baͤndchen. Leiphig 





Der Roman bes Harems. Aus dem Endgliſchen ber 
Miß Pardor, von W. Alexis und J. Neumark, 3 Thle. 
Berlin, Liebmann und Gomp. 


Ein Eyclus don acht otlentaliſchen Erzähfungen, melde 
Miß Pardoe in der Levante theils durch mündliche, tbeil 
durch fchrifittäye Wiberlieferung erhleft. Ein Paſcha hat ein 
fihönes krankes Weib, dat dr anbetet. Um fie zu erfreuen, 
find ihm alle Sthaͤe des Etdballs nicht zu Poftbar, um fie 
hinzuſchleuderti. Endlich findet er Für fein eitcaſſiſches Weib 
eine gtiechlfche Skladih, die Ahr Lirder findt von den helml: 
fäyen Infelm. Beim Ändiick der Fremden flürgt die Kranke 
von ihrem Pager auf; fie erkennt 'eine Freundin In Iht. 
Dies die Einkteldung, um den Urrählungen mad bekannter 
Art einen Rahmen zu geben. Die Gedichte der beiden 
Freundinnen lauft zwiſchen durch, bie es der Liſt des grit: 
diifdyen Mädchens gelingt, die Flucht der Freundin zu des 
wirken. Alles das mit einer feltenen Kennthiß der ofienta: 
lifchen Buftände etzaͤhlt, mit einer Leidenſchaft hingeworfen, 


— 


deren Pinſel die echten Farben fand. Die acht Erzaͤhlum⸗ 
gen haben faſt alle. gleichen Werth für Kenntnißnahme des 
Drients, fie find. die neueften Mährhen von dort. — Man 
bat von Miß Pardoe auch eine Schilderung Konftantinos 
pels. Seit einiger Belt haͤlt fie fih im Umgaen auf, mo 
ſich die Magnaten und Meidjsrugsdeputirten in Prefburg, 


| wre Noel in Peſth und Dfen, die Bergiwertsbefiger in Krems 
' mie und Ghemnig beeifern, ihre Beobachtungen zu unter 


ftügen. nn 


Der Herzfofe. Dem Engfifchen des Harrifon Ran 
tin nachetzaͤhlt Von Dr. Baͤrmann. 2 Thle. Brauns 
ſchweig, Weſtermann. 


Ein etwas ſteif gehaltener Roman, ber aber fehr ges 





treu das englifhe Familienleben und das Gebot der Eitte, 


bem Drange der Nochwendigkeit Herz und Serle zu opfern, 
zue Anfhauung bringt. 


Notizen. 
(Bigwon, ] 

Biguon’s Geſchichte Frankreichs umter Napoleon ift auch 
deutſch exichienen (Meifen, bei Goedſche), in 6 Bon, vom 
Frieden zu Tilſit bis 1812. Bignon ſchrieb bekanntlich dies 
Merk in Folge der Aufforderung, welche Napoleon's Teſta— 
ment an ihn "ergeben ließ. Der Kaffee traute ihm bie ges 
naueſte Einfihr in den Dingen ber franzöfiichen Diplomas 
tie zu. Das falſche Licht, das. Bignon's Darflelung auf 
Preußen, namentlich auf den Begian der Zeindfeligkeiten im 
3.1806, wirft, hat Varnhagen „beim Erfcheinen des frame 
zöflfchen Werks in den berliner Jahrbüchern nachgewieſen. 


i Das Klee rer] 
"Da: bie Deucfchen kein nationdtes Motiv gu öffentl 
den. Feftivisiten, wählen, fo erheben fie, dazu den mufikalle 
fhen Genuß. Da madıt man denn fogar Literatur. über 
fotdhes Amüfement en masse, und vergift, daß ein Bufams 
menffrönien der Menge nur dann wichtig wäre, wenn ein 
hationäker- Bee zum Grande läge. Br. Aug. Gathy in 
Hamburg Ihatı die Erlanerungen an das erfte notddeutſche 
Mufitfet zu Luͤbeck in einer ziemlich umfafjenden Brofhüre 
zjufammengetragen, felbft an Lithographieen fehlt es nicht, 
um zu zeigen, wie hübſch es fi) macht, wenn man in ber 
worhifchen Halle fige und ſich Muſik machen laͤßt. Auch 


ehe hiſtoriſche Srißze übet „die von England herüberge— 


\ beachte. Muſikfeſtider“ hat der 


gruͤndliche Erzähler in fein 
Büchlein verweht. 


l 





—— Eawad und Möride.] 

Suſtab Schab ft fee längerer Zeit nicht mehr Gomna⸗ 
falprofeffor in Stuttgart, ſondern Paſtot im Dick Ger: 
matingen. — Eduard · Moricke iſt ebenfals Landprediget, In 
Cleder⸗ Sulzbach bel Heilbeonn. ne her 
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Redackeur: Dr. 9. ©. Kühne, 


deu 7, März 1840, 





Verleger: Leopold Bol. 





Bermifchte Gedichte. 





Herr Frühling. 


Herr Fruͤhling zog ins Land hinein, 
Der fürftliche Geſelle, 

Mit goldnen Locken kraus und fein, 
Mit Augen ſiernenhelle. 

Sein Röftein war ein Schmetterling, 
Darauf er faß mit Lächeln, 

Und vor ihm her als Page ging 
Ein luſtig Maienfächeln. 


Und als er kam in einen Walb, 
Da mar es 60’ und traurig; 
As wär’ es ihnen gar zu Ealt, 
Standen die Baume fhaurig; 
Er aber ſah den Wald fih an 
Und ſprach: „Hier will ih haufen!“ 
Sah Thal hinab und Berg hinan 
Und ſprach: „Hier will ich ſchmauſen!“ 


Mailüftchen flog gen Himmel ſchnell; 
Da riß der Wolkenſchleier, 
"Die goldne Sonne lachte heil 
Bur füßen Fruͤhlingsfeier. 
Maitüfthen flog binab ins That; 
Die Quellen ließ er fpringen, 
Das gab im erften Sonnenſtrahl 
Ein Raufhen und ein Klingen. 


Und in ben welken Bäumen brauf, 
Wie regt es ſich behende! 
Silie ſproſſen, keimen, blühen auf 

Als gruͤne Laubenwaͤnde. 





Dazwiſchen warb von grünem Moos, 
Dein duft'ge Beeren lagen, 
Geſtickt mit Blumen Hein und groß 
Das Tiſchtuch aufgeſchlagen. 


Und in den Baͤumen bauten bald 
Die Voͤglein ihre Nefter, 

Das war, verfteht im Blüchenwalb 
Ein Iuftiges Ordefter. 

Doch wenn mit fautem Sang und Klang 
Die Vöglein ſich ermattet, 

Da wird ein Lied, nur nicht zu lang, 
Den Froͤſchen auch verftattet. 


As nun der Mai mit munterm Sinn 
Die Tafel fah bereitet, 

Da ſchickt er ſchnell zum Küfter hin, 
Daß er die Zifchglod" läutet: 

Der Kudud rief: ihm tönte nad) 
Das Echo in den Gründen, 

Alluͤberall den Jubeltag 
Dis Frühlings anzukuͤnden. 


So figt er nun beim frohen Schmaus, 
Der fuͤrſtliche Gefelle, 
Mit goldnen Foden fein und kraus, 
Mit Augen, flernenbelle, 
Und wie ein König mild gefinnt 
Laͤßt er uns all zum Feſte, 
Und Dichter und Berlichte find 
Die rechten Ehrengäfte. 
R. E. Prug. 


Abenteurer 


Auf tummle di, Hengſt, 
Im wildeften Braus, 
Ich will in die Welt 
Sn das Leben hinaus! 


Mer mag an bie Scholle 
Gefeſſelt fein? 
Duftgeünende Erbe, 
Blauer Himmel ift meln. 


Hochfelfige Berge, 

rege Thale 
ehteeif ich im hellen 

Goldfonnenftrahle. 


Ich baue kein Haus, 

Ich füe kein Feld, 

Meine Wohnung iſt rings 
Die endlofe Welt. 


Ich pflanze keine Mebe, 
Ich preffe keinen Wein, 
Der fhäumende Becher 
Sft mein, ift mein, 


Ich pflege keinen Baum, 
Ich erwarte keine Blüth’, 
Ich haſche die Frucht, 
Die über mir glüht. 


Ich freie kein Weib 
Bu trägem Genuß, 
Ich liebe im Fluge 
Den fllchtigen Kuß. 


Ich will nicht die Ruh, 
Sch will nicht die Raſt, 
Ich bin der Minute 
Schneuflüchtiger Gaſt. 


Fort, tummte Di, Hengft, 
Im twildeften Braus, , 

Ich will in die Welt 

In das Leben hinaus! 


6. W. Müller. 


— 


Sm Walde. 


Du fragft, warum id im grünen Wald 
So gerne jage und ſchweife, 

Und duch bie Eiden und Buchen bald, 
Bald duch bie Tannen freife? 


Das iſt ein frifches Riefengefhlecht, 

Es find meine Freunde die Bäume, 

Und daf fie mich lieben von Herzen recht, 
Sind keine thörihten Traͤume. 


- 
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Sie ftreden die grümen Hände hervor, 
Wenn ih im Wald erfcheine, 
Sie wiegen mic in den Armen empor 
Bu feifcher Lüfte Reine. " 
Da wird mir fo heimlich, fo wohl zu Muth, 
Als wollten mid Mähren eindüflern, 
Und wieder ſchwillt und quillt mein Blut, 
Derweil die Bäume flüftern. 
Sie fagen mir: daß fie im Boden ſchau'n 
Das kriehende Volk der Imerge, 
Wie fie von Demanten und Golb erbau'n 
Der Erde Thaler und Berge. 
Sie fagen mir, daß fie den Himmel feh'n 
Mit ihrer Kronen Wipfel, 
Und daß für die meite Erbe weh'n 
As Freiheitsfahnen die Gipfel. 

C. W. Müller. 


Briefe über Wien. 
Geſchluß.) 

Das Theater an der Wien iſt das ſchönſte in Wien, 
ſchade daß es aud das ſchmutzigſte ift. Pier ein Wort 
über die berühmten wiener Kocalpoffen. Es ift ſchon an 
und für fi ein Unglück für ein Lufifpiel, das auf eis 
nem befondern Dialekt berubt, mationell kann es nie 
werden; ein größeres Unglück aber ift es für eine Ra⸗ 
tion, die für das Volk eine andere Sprade hat als für 
den gebildeten Mann. Sollte ih einen Bericht über 
Deurfhland machen, fo würde ih als Thatſache vor als 
lem hervorheben, daß der franffurter Sampelmann, ber 
berliner Mante und der wiener Staberl die Haupthin— 
derniffe einer nationalen Givitifation find, nah welder 
Deutſchland nun einmal firebt und fireben muß. Unge⸗ 
ſchickt und mehr als ein Verbrechen war c6 aber, foldye 
Charaktere auf die Bühne zu bringen. Die Sprade 
thut mehr zur Sache, als man dent. Loealcharaltere 
tann es geben, Localpoſſen oder Localſprachen darf eine 
Nation aber nicht zulaſſen, und muß fie eher zu verwi⸗ 
ſchen als zu erhöhen ſuchen. In Frankreich gibt es feine 
Localſprache. Der Knabe ſpricht ſchon wie ein Bud, 
wenn er auch bier und da einen andern Accent hat, das 
Theater aber läßt nicht einmal biefen Accent zu; der 
Gaffenkehrer kann Zoten reifen, aber es muß dies in 
gutem Rranzöfifh fein. Darin berubt die Stärfe, die 
compacte, fefiverwachfene Mast Frankreichs, die nicht for 
bald von einer Willion Soldaten jerfprengt werden kann. 
Daß man in Deſterreich dieſe Localpoſſen unterflügt und 
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gern fieht, begreift man nun leicht. Es ift noch lange 
die Frage, ob der Geift Raimund’s fi in folden Stüts 
fen bewegt hätte, wenn er nice in Wien gelebt hätte. 
Inter feinen Händen vergeiftigte ſich freilih Alles, auch 
das gemeinſte Sujet. Seine Nachfolger jedoch haben 
nur das Schlechte von ibm angenommen, Ih will ge 
fieden, daß Nefiroy einige Stüde aus Büchern bearbeis 
tet bat, die erträglich find, ja die von ihm benupte, ge: 
fundene, nie von ihm erfundene Idee von Zumpaciva: 
gabundus iſt fogar genial, wenn ıman aber die große 
Dienge von Shmug- und Schlammflüden bedenkt, worin 
fi die Herren Scholz; und Mefiron fo wohlig bemwegen, 


2 








— 


verlangt, und daß die Koſten eines Concerts darin ſich 
auf fehehundertundfunfzig Gulden Münze belaufen. Wie 
das zugeht, das wiffen die Wiener und die Götter! 


Notizen. 
[Breit Weber über Rapeiton.] 

Die lit. Blätter der Boͤrſenhalle theilen aus bem Nach⸗ 
laß Leonhardt Wächter’s, der befanntlih unter dem Namen 
Veit Weber die „Sagen der Vorzeit‘ fehrieb, eine merkwürs 
dige, in furchtbarem Lapidarfipl verfaßte, Charakterzeihnung 
Napolton's mit. DB. Weber's fhauerliebende Phantafie ent: 


' warf, flatt einer Zeichnung Napoleon’s, das Schredbild eis 


fo mödte man fogar auf den Raimund der Gonfequenz | 
gerüſtet, durch Beim menfchliches Herz gehindert ift, bie 


wegen verzichten. Die andern Scaufpieler find blos 
Statiften, und die Schaufpielerinnen ſchöne Mädchen, die 
die Genfur paffiren. Mur ein einziges gutes Stüd ſah ic 
in dem Theater an der Wien: „die Steyerer in Wien”, 
Man muß aud nicht glauben, daß die Wiener ſelbſt 


nes tleſenhaften Dämeons, der mit uͤbermenſchlichem Geiſt 


Menfchheit zu zertreten. Jedes Wort im jener Skizze ath⸗ 
met Daß, aber zugleich Bewunderung; Weber fchreibt mit 
fharfem olch, wirft aber nicht, mie die prablenden Deutfchz 
thümter jener Periode, dem großen Manne Schmug an bie 


" Stirn. Unfere Zeit fheint einer ruhigen Auffaffung Napo⸗ 


dies nicht fühlten! Auch möchten fie gern den Director | 


ju Tode recenfiren, wenn es nur ginge! Das Theater 
an der Wien und das im der Leopoldfiadt haben auch 
eigentlich einen ganz andern Zwed; nicht Kunft, die Na: 
sur ift ihr Biel. Mirgends ſieht man fo fhöne Damen 
in den Sperrfigen und in den Logen als in diefen Thea: 
tern. Es find freilid oft belaunte Gefialten aus dem 
Volksgarten und vom Waſſerglacis, die bier wie Grä- 
finnen in der Loge figen. Diefe Damen find gewöhn: 
lich fehr literarifh, wohnen eleganter als der Adel und 
geben ſelbſt Soirdes mit abonnement süspenda. lim 
ihre Belannefhaft zu maden, müſſen die jungen Ritter 
diefe beiden Theater befuchen, und von da aus hat man 
oft die Güte, fie nah Haufe zu begleiten. Dann fingt 
man das Recitativ aus Norma zwiſchen Sever und 
Adalgifa: " 

“ Sever. Morgen um bie Frührothsſtunde erſcheine 
Adalgifa. Ja, morgen, 

Sever. Darf ih hoffen? 

Adalgifa. Ja, Du darfſt hoffen. 

Wie naiv doch die Opernterte find! 

Unter den Vorſiadttheatern ift das Joſephſtädter das 
nobeljte. Dort werden die Vorftellungen zum Beſten der 
Armen gegeben, und dort hält Saphir feine Akademien. 
Der Director begünfligt ohnedies die Talente, wie man 
fagt. Das Theater felbft ift ein Meines hübſches Haus, 

Ich habe bereits zuviel über diefe Dinge gefchrie: 
ben, bemerfe nur noch für fremde Künfiler, daß Calos 
chino für den Reboutenfaal jweihundert Gulden Münze 


lichem Wege. 


' oft aus Mervenfhpwäce +humanen Beitalter ausficht. 








teon’8 ſchon mehr gewachſen. Wir werden ihn nit zum 
Gott, und nicht zum Ungeheuer machen; es wird uns ine 
tereffanter fein, in der rächfelhaften, dämontfhen Natur des 
Heroen eben jenen Punct nachzuweiſen, wo ſich das einfache 
Menfhentind zeigt, hülfsbebürftig, und fühlend wie wir Alle. 
Und bdiefen Punct bei Napoleon zu treffen, ift fogar nicht 
(wer. Wem will man es jegt noch einreden, daß Napo— 
leon, der Gefeggeber und Staatsmann, eim bloßer Eroberer, 
ein Nimrod oder Tamerlan war? Auch das Wort: Welt: 
eroberer hat aufgehört, ein Popanz, eine Bezeichnung der 
größten Tyrannen zu fein. Wir wiffen iegt, daß Schlach⸗ 
ten und Kriegsliſt noch nicht das Zeichen der größten Graus 
famteit find. Man kann Tytann und doch fein tapferer 
Melteroberer fein, aber dafür ein MWeltunterjocher auf frieb® 
Kanzleitinte, Siegel und Stempel können 
mehr Elend über die Welt bringen, als Schwerter und ver: 
goffenes Menſchenblut, fo ſchrecklich dies aud in ur 

ie 
Liebe zum Frieden flammt in jegigen Tagen auch nicht ims 
mer fo fehe aus Menfchenfreundtichkeit, wie aus Furt vor 
ber Menfchheit, d. h. vor jenen Ideen, welche durch Melts 
kriege ausgefämpft werden. — &o oft von Napoleon bie 


| Rede if, follte man auf das herrliche Werk Hazlitt's (The 
' life of Napoleon) hinmweifen, des Unitariers aus Shropfhire, 


ber fih den Worurtheilen von ganz England entgegenftellte. 
Hazlitt gehörte mir zu den Vorboten einer meuen engliſchen 


| Epoche. Er war ein Freund Leigh Hunt's, und verhungerte 


rühmlichft zu London 1830 vor dem Ausbtuch der Julius: 
revolution. 





[Wien Waibtinger.] 

Eine „rehtmäßige Ausgabe lehhter Hand‘ (Hamburg, 
Georg Heubel) bringt uns in 7 Bochn. MWaiblinger's ge— 
fammelte Schriften, mit einer Biographie von 9. v. Canitz. 
Waiblinger ftarb 1830 ſechsundzwanzig Jahre alt zu Rom. 
Und fo wäre denm auch dies eben fo kaſch umd heiß erblühte 


— 


wie erloſchene Dichterleben in bie Reihe der Claſſiker beige: 
ſetzt. Der Herausgeber ſagt nicht Schriften, ſondern Werte. 
Dies kann ziemlich, gleichgültig fein, aber nicht, ob diejenigen 
feiner Productionen, die Waiblinger felbft ohne Zweifel als 
Werke angefehen wiffen mwolte, in diefer Sammlung zu fins 
den, ich meine feinen pbilofophifhen Roman Pharthon, den 
Hoͤlderlin's Hoperion antegte. Es ift nichts Uriprüngliches 
in diefem Zwitter von Wieland's Agathon und Gorthe's 
Werther, aber er bildet Waiblinger's Bafis. Den dauernd: 
fin Werth haben feine materifhen Befchreibungen Staliens 
in den beiden Jahrgaͤngen feines Taſchenduchs. Diefe mie 
dere Phaschon werden erft ald Nachtrag in drei Bänden ers 
ſcheinen, unabhängig von der Geſammtausgabe, welche fonft 
allerbings das Verdienſt hat, viel Ungedrudtes und Zerſtreu⸗ 


tes zufammengeftellt zu haben, Weniger Sorgfamteit ſcheint 
ber Herausgeber H. v. Canitz auf die Gorrectheit des Abe 


deuds verwandte zu haben. Ich kann bier kein Drudfebs 
lerverzeihniß liefern, war aber, ald man mir zufallig Band 
2. zum Vorleſen in die Hand gab, voller Verlegenbeit, mic) 
burd die Entftellungen in dem Abſchnitt „das Abenteuer 
von der Sohle” hindurchzuwinden. Ich meine die italieni: 
ſchen Gitate und Phrafen, die Waiblinger in feine Erzübs 
lung zu mifdyen liebt. Db Hr. v. Canig oder die Verlags: 
handlung die Schuld biefer Verwahtloſung des Textes trägt, 
iſt gleichviel, denn Herausgeber und Verleger, fo viel ic) 
weiß, find identifh. — Ein ſchoͤner Stich von Waiblinger’s 
Kopf, nach einem Basrelief von Wagner, ziert die Ausgabe, 
Dhnfiognomen finden in diefem Kopfe den ganzen Compler 
feines Weſens, gutmücbige Phantafie, die ſich gem bingibt, 
und üppige, bis zum Ermatten ſchwelgeriſche Genußluſt des 
Geiſtes. 1 
[Noerdamerica — eine Menarchie.] 
So weit iſt es noch nicht. Allein eine leſenswerthe Core 
reſponden; aus Washington in der augsb. Allgemeinen, Über 
die „militäriihe Stellung der Vereinigten Staaten‘ wird 
mander flodiegitimen Seele in Europa eine vielleicht voreilige 
Freude bereiten. Es heiße, der Kriegsminiſter Priefett babe, 
wegen der Granzfireitigkeiten mit Sanada, der Furcht vor 
ben Indianern in Flotida, und der wachſenden Ausdehnung 
der Union ein Conſctiptionsſyſtem vorgefchlagen, um ein ftes 
bendes Heer, nad Art des preußifchen, einzuführen. Dies 
wäre allerdings ein bedentender Schritt, der die patriarchali⸗ 
ſchen Verhaͤliniſſe Nordamerticas etwas mehr europkificen 
koͤnnte. Der Corteſpondent laͤßt ſogat beſorgliche Winke über 
die Zukunft der Veteinsſtaaten fallen, und fürchtet das Aeu— 
Berfte, „wenn uns nicht der flarke Arm eines Cäfars vor 
motaliſcher und politifher Anarchie bewahrt.“ — XTrog die⸗ 
fer Getüße nad monatchiſchen Snjtitutionen möchten wir 
doch für jetzt noch keinem deutſchen Baron anrathen, auf 
eine Adelszeitung in Philadelphia zu fpreulicen, oder auf ei: 
nen Hofratbstitel vom künftigen Kaiſet Nordameticas zu 
warten. Es if leicht möglich, daß die Vereinigten Staa⸗ 
ten bereinft eines Dictators bedirfen, dod müßte es ein 
rein demofratifcher fein; ein ariftokratifcher würde da bald 
feinen Brutus finden. Denn da gibt es nur Geldariſtokraten, 
und diefe taugen, wie jener Gorreipondent ſeldſt ſagt, außer 
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für ſich, zu gar nichts Anderm , während die beſten Köpfe 
fih an die demokratiſche Partei anfchliefen. — Erſt wenn 
die Vereinigten Staaten aus dem befhränkten Kreiſe res 
publitanifcher Genügfamkeit treten, wenn fie durch Erobes 
rung und Unterjohung anderer Völker ihre Unſchuld vers 
lieren, und die Memefis reizen, dann hat ihre Freiheit das 
Leben verwirft, dann kann fich eteignen, was fo mancher 
malcontente Republitenhaffer mod; germ erleben möchte, 


[NRovert Burns, ] 

In kurzer Beit hat der Pflüger von Anıfhire, dem 
Goethe und Gartple zu den entſchiedenen Genies zählten, im 
Deutſchland vier Uederfeger gefunden. Freiligrach gab in 
der zweiten Ausgabe feiner Gedichte eine Probe von elf Hleis 
nen Liedern, Wilhelm Gerhardt bat das Werdienft, dem 
fhortifhen Poeten in einer flarten Auswahl feiner Dich⸗ 
tungen (Leipzig, Barth) unter uns eingeführt zu haben. 
Die Satpren des dichteriſchen Natutmenſchen, welche die or⸗ 
thobore Partei der ſchottiſchen Kirche geißeln, feine Epiſteln 
und Epigramme bat der Ueberfeper den deutſchen Leſern 
nicht gebracht, aus Beforgniß, deren Antäffe möchten uns 
gu fern liegen; außer einigen Gebichten von größerem Ums 
fange, richtete er fein Augenmerk befonders auf die Volks: 
lieder, und wie trefflid der Ueberfeger diefe zu geben vers 
mag, wiffen wir aus feiner meifterhaften Umdichtung ferbis 
fer Lieder. Die Lebeneftizge, die Melodientafel, und bie 
erliuternden Anmerkungen, die dem Bande beigefügt find, 
erhöhen den Werth diefer Arbeit, die ſich fpäter mit den 
Leitungen Philipp Kaufmann’s wird zufammenftellen laſſen. 
Diefer hat fidy als der dritte Ueberfeger des ſchottiſchen Poeten 
in die Schranken geftellt; die Cotta'ſche Buchhandlung wird 
feine Uebertragungen bringen, In Braunſchweig bei Wer 
fiermann erſchien bereits die Arbeit des vierten Burnssllebers 
fegers, Heintich Julius Heinge, mit einem ſchönen Erablr 
ſtich des Dichters, und ebenfalld einer biographifhen Eins 
leitung, 





[Gans und Gapigmy. Mriefiih aus Berlin.] 

Mit unbarmderziger Härte greifen füddeutfche Beltuns 
gen den verflorbenen Gans an, [hildern Ihn als „unver 
föhntih, ſtets beleidigend und jede Ausföhnung abmeifend,” 
und loben dagegen v. Savigny's „milde Gefinnung”. Die 
polemifhen Streitigkeiten zwiſchen diefen beiden Männern 
find zu befannt und man weiß fehr wohl, daß Gans oft 
die Hand zur Ausföhnung geboten hat, dody immer zurüds 
gewiefen wurde, Wird nun Hr, v. Savigny biergu ſchwei⸗ 
gen? oder wird er em Lob vom fich zurückweiſen, das er 
body nicht annehmen barf? Der edle Stolz des großen 
Rechtslehters läßt das Leptere vermuchen. tt. 


[Branfı. Briefih ans Wien] 

Frankl, der Verf. des Dabsburgsliedes, redigirt gegens 
waͤrtig das oͤſterreichiſche Morgenblatt. Sein „Don Juan’ 
ift zur Hälfte fertig. Seine Gedichte erſcheinen zu Dflern 
in Leipzig bei Brodhaus. 








2eipzig, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 





Nest einer literariſchen Beilage von Ernſt M 


anritius in Greifswald: „Beachtenswerthes Anerbicten für 
Leihbibliotheken.“ 


Zeitun 


Redacteur: Dr. 9. ©. Kühne 


Goethe's Verſe als Cinleitung zum 


„Chaos.““) 


Vieh, Galliſch und Italiſch — 
Daran ſcheint es nicht zu fehlen, 
MWüht ich etwas Kamtſchadaliſch, 
Moͤcht' ich wirkſam midy empfehlen. 
Ad, ich freute mid; zu Tode, 

Könnt ich Tuͤrkiſch radebrechen! 

Aber Deutſch ift aus der Mode, 

Und ich weiß nur Deutſch zu ſprechen. 


Geduld! — Verlaß Did auf mein Wort, 
Gar Vieles Ändert fih auf Erden; 

Und geht's nur fo ein Weilchen fort, 
Wird bald das Deutſche hier am Drt 
As fremde Sptache Mode werden. 


Am Baume fällt das letzte Blatt, 

Die Flur deckt hoben Schnee'es Lage, 

Die Schlitten klingeln durch die Stadt, 

Man ficht, es nab'n die Weihnachtstage. 
Dod trittſt Du zum Salon herein 

Und hörft bei Thee und füßem Mein 

Zehn Sprachen durch einander ſchrei'n, 

So zweifelft Du nicht im geringften, 

Wenn draußen Weihnacht — bier ift Pfingſten. 


Manches läßt die Zelt ung feh’n, 
Was uns einft gedaͤucht als Fabel, 
Sonft hieß Weimar: Deutſch⸗Athen, 
Sepo heißt's: das deutſche Babel. 


) Diefe Reliquie erhielten wir dur Beguͤnſtlgung aus 
Köthen. D. Rev. 


— — 49. — 








g für Die elegante Welt, 


den 9. Mär; 1840, 


Berleger: Leopold Bot. 











Moderne Gefchichte eines Pfeifenkopfs. 
Von ihm felbft erzähle. 


Hoch oben in den Ruinen der Pleffe fand ein ur: 
alter Maßholderbaum, deffen Wurzeln fi in die Rings 
mauern drr Burg eingezwängt hatten. — Wohl mög: 
lich, daf er die Pracht des Schloffes noch erlebt hatte, 
denn feine Mafern zeigten auf vergangene Jahrhunderte 
zurüd; doch Gedächtniß baben die uneivilifirten Bäume 


nicht, darum kann ich, früher die Wurzel — nicht allen 
Uebels — ſondern des Baumes, durch Bearbeitung erft 
ſpäter gebildet und dadurch nur bis zum Augenblick mei— 
ner Entwurzelung durch Menſchenhand rüderinnerunge: 


fähig gemacht, Dir, lieber Leſer, die dort vorgefallenen 
Abenteuer nicht erzäblen. Der lebende Baum, im Kampf 
mit den Stürnen, fümmert fidy nicht um das kleinliche 
Thun der Menſchen, fondern mit zur Sonne firebendem 
Gipfel ſchwelgt er im Genuffe des Aethers, bis auch 
feine Stunde ſchlägt, und der Prachtvolle in die niedere 
menfhlihe Spbäre berabgeftürgt wird. 

Das Schidfal entwurzelt Alles, und ibm entgeht 


ſelbſt der Maßholder nicht ! 


Es war eines Morgens, als die rauhe Hand eines 
rußigen Bauern diefe Graufamfeit an dem alten Baume 
beging. Das fo ſchön feit Jahrhunderten vereinte Ganze 
ward, wie das ehemalige deutſche Reich, zerfplittert und 
jertheilt, jedoch ohne daß, wie bei dem Kaiſerthum, bie 
einzelnen Glieder des Ganzen dies —— ſon⸗ 
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dern das graufe Geſchick erſchien in der Geftalt beg.gräm: 
lid blickenden Bauern. 

An des Mannes Munde hing bei der ſchweiß— 
treibenden Arbeit ein rauchſpeiendes Ding. Abnun: 
gen fliegen mir, der wurjelgebornen Maſer, in meine 
hölzerne Serle, daß dermaleinft ein ähnlicher Feuer 
geift mid entfliammen könne, bei dem ich, gleih dem 
Phönir, immer wieder men entiiehen, oder wenigs 
ſtens beſtehen würde, und dies gereihte mir dod we: 
nigflens einigermaßen zum Troſte. — Was bie übris 
gen Glieder des Ganzen betrifft, fo eatſchwanden fie mei: 
nen Bliden und meinem Gedächtniß, wie die abgeriffe: 
nen Provinzen Deutſchlands den allezeıt Mehrern des 
Reiches, — Stille, mein Herz, Geduld, du trugfi ſchon 
größeres Uebel! rief id mir zu, gleich dem Ilyſſes in 
der Höhle des Polyphem, von dem ich erft fpäter hörte, 
als mich die bildende Kunft zu dem gemadt hatte, was 
ich jegt bin. 

Glaube mir, geliehter Lefer, die ſtoiſche Philoſophie 
bat ihren ig hauptſächlich im Holze, je hölzerner Du 
bift, defio fidherer fannft Du darauf rechnen, fie voll: 
fommen inne zu haben, Zwar werden beim Holje die 
Soufteme gehörig zerfplittert, aber die Flamme vereinigt 
zuletzt Alle, und verbirgt den Geift derfelben in der hei— 
ligen Aſche! 

„Wart, Maſer!“ fchrie der Bauer mühfem, „Du 
follit in Göttingen fludiren, denn dort wiſſen fie Alles 
fo fein zu drehen und zu drechſeln, daß aus Dir fon 
etwas werden fann, und ein Conftitutiönden follft Du 
befommen, fo ſchön und bölzern es nur fein kann!“ 

„Leb’ wohl, Du Stammfig meiner Ahnen!” rief 
ih, ahnungsvoll zur Pleſſe gewendet, als mich der bäu— 
rifhe Lad empfing, „der Mafer geht, gebilder kommt 
er wieder!” 

Zange mußte ih auf dem Dfen in der Bauern: 
fiube trodnen. Ich trodnete meiner Zeit voraus, denn 
bei der Menfhheit war damals die Zeit bewegt, und 
nichts weniger als troden. Ich allein ahnete die kom: 
mende Zrodenheit in meinem hölzernen Bufen. 

Bei erreichter vollfommener Gntfaftung bezog id 
bie Georgia Auguſſa. Mein Bauer trug mid) zu eis 
nem Maferverfeiner, vulgo Pfeifenfopfihneider. Alle 
möglihen Köpfe zu formen, war Göttingen von jcher 
berühmt, doch das non plus ultra waren die hölzernen 
Köpfe, deren Vorzüglichkeit ſich — in damaliger Zeit — 
der Föniglichen Privilegien erfreute, 

Aus der Werkitätte des Holzfhneiders ward ih in 
das reichhaltige Magazin eines Pfeifenbändters verfeßt, 








‚ und wurde den Verühmtefien meiner Gattung jugereibt. 


Stolz ſah ih auf meine Commilitonen als echter Burs 
ſchenlopf herab. Mid zierte eine volllommene Geftalt, 
und meine ſchönen Maſern erhöhte die feinfte Politur, 
D, görtlide Abgeſchliffenheit! damals ftandeft du in Göt— 
tingen auf der höchſten Stufe der Cultur! unvergleich— 
lich erglänjten in Dir meine taufend Waferaugen, und 
ſchwammen in Seligkeit! — 


Bald faßte mih ein Wurfh vom echten Schrot 
und Korn mit Kennermiene ins Auge. Zehn Thaler 
bünften ibm nicht zu viel für meine herrlich fräftige 
Geftalt, gleih müglıh „zur Parade und zum Streit.“ 
Ich ward der Seinige in dem glüdlihen Augenblid, 


wo ſo eben der Wechſel gelommen war. Diefer Gunft 
des Schidfals verdanfte ih es auch, daf mein Haupt 


mit Silber gekrönt ward, und ſich meinem Halſe eine, 
dem damaligen Renommiften unentbebrlihe Spinnrads 
rofe anſchloß, und mädrtıge Duaften die beilige Alliany, 
von feinem politifhen Zwieſpalt erfhüttert, vereinten 
und jierten, 


Theurer Lefer, der Du mie würdigft, meine Schick⸗ 


fale zu vernehmen, bit Du einer von denen, bie die 


fröblihe Jugendzeit auf Univerfiriten zugebracht haben, 
oder verweilft Du noch daſelbſt, fo kannſt Du Dir ein 
fiheres Bild von meiner Wichtigkeit und dem Stolje 


machen, womit mein neuer Befiger, gleich mir ein Feuer—⸗ 
| Eopf, in dichte Rauchwolken verbüllt, auf dem breiten 


Steine, mit Mlirrenden Sporen an den gigantifhen Sties 
feln, einderfritt, und mit beroifhem Sinne das Recht 
ber Studenten bewahrte. 


Eingetroffen waren meine Ahnungen, die mid ers 
füllten, als ih Abfchied von meinem Stammſchloſſe 
nabm, daß ich daffeibe verfeinert, ja fogar auf Händen 
getragen, oft wieder feben würde, Ich, ganz Kopf und 
Hals, bewahrte Keuer und Dampf weit mehr als mans 
des Genie in meinem Innern, und der Kauf meiner 
brennenden Gedanken ſchwang ſich, was fo mancher Dic- 
ter den feinigen oft vergeblich wünſcht, leicht im blauen 
Ningeln zum Himmel empor, und ihnen wurde, obne 
irgend einer frommen Sette anjugebören, derfelbe wirf: 
lich zu Theil. Kannſi Du mir es verdenfen, daß ein 
wahrhaft bölzerner Stolz mich beſeelte? — mid, 
ben filberbefhlagenen, der ich reicher als Kröfus bin, 
denn mir ging das Silber nie aus, wie Jenem auf 
denn Sceiterbaufen, und nod immer bin ich der Be: 
jwinger des mächtigen Elementes, dem Jener faum ents 
flob, Mir und meinem Geſchlechte verdankt die Menſch— 
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beit den Göttergenuß, fih auch in feurigen Zügen bes 
raufhen zu fünnen, — 

Hoch und ſchlank ragte die Geftalt meines Befigers 
tiber die Köpfe feiner Gommilitonen, Stets war id) 
fein treuer Begleiter. Im Kampfe half id ihm kreis 
lid) und bewies, daß gffene Köpfe offene Köpfe erzwin⸗ 
gen können Wenn gleich viele meiner, von mir derb 
getroffenen Zöglinge wiederum in Dummheit vernarbten, 
blieb ich fiets doch felbft ein offener Kopf. ragt jene 
Pbilifier, die mein ſchweres Gewicht, gleich Simſon's 
Eſelskinnbacken, von kräftiger Fauſt geführt, ſo oft im 
Gedränge gefühlt haben. 

Doch weilte ich auf oft im einſamen Zimmer, im 
frohen Kreiſe der Muſen, und Pallas Athene ſah freundlich 
auf mid herab, wohl erkennend, daß mein beatus possessor 
nur durd meine Vermittelung fi mit ihr befreundete. 
Dies find überhaupt die einzigen gebildeten Damen, die 
mir gewiß blieben, denn die menſchlichen Schönen kön— 
nen fi nod immer nicht recht im meiner von Molfen 
umgebenen Spbäre zuredt finden, und fliehen meine 


Kreife, obme daß mir je ein noli me tangere entfährt. | 


Die Philofopbie mußte mich dulden, fo wie ich fie aud, 
body litt meine Spige durch fie, denn mand glänzenden 
Ring zerbiß der fharfe Zahn meines Kreundes beim ties 
feren Forſchen, und konnte er die Müffe nicht Inaden, 
fo flogen wir wohl gar felbander an die Wand; do 
ergründete fein Geift ihre Tiefen, fo fühlte ich ein innes 
zes Erglüben. Mur mit mir vereint fam er zum Ziele, 
und auf meinen bläulien Ringen, ein Zeichen innerer 
Zufriedenheit, ftieg er zum Höchſten, wie Jakob auf der 
Zraumleiter, empor. 

Selten nur waren wir getrennt. Mur im Zeiten 
ber Roth half ih ihm aus, indem ich im der engen 
Klauſe eines Pfänderverleibers, für geringes Geld trog 
meinem Werbe, demütbig die jugendlichen Sünden mei: 
nes Eigners verbüßte, 

Dod was foll id, bemoofies Haupt, mid länger 
bei den Scenen des Studentenlebens aufbalten! Des 
Schiclſals proſaiſcher Ernſt fpielt mit holjföpfigen Ans 
ſichten und Conftitutionen, 

Bei einer glanzvollen Pauferei entftiegen noch Wol⸗ 
fen aus mir, als mein göttliher Raufbold den Schlä— 
ger zum Kampfe ergriff. „Leb' wohl!” fo rief er, mich 
fanft auf den Rafen meiner väterlien Burgballe legend, 
denn dies war der Paufplag, „bald find wir wieder 
vereint, der Sieg foll auch dich mir wieder erwärmen!‘ 
— Geſagt, geiban! Triumphirend küßten mid feine 
Lippen voll Seligkeit, und ich erwiederte feine Kiche mit 





funtenfprübendem Dampf vom beften Kanafier, den je 
ein Flotter geraucht hat. Doch 

Mit des Schidfals finſtern Maͤchten 

SR kein ew'ger Bund zu flechten! 
Diefer Sieg führte uns unvermurber auf neue Bahnen, 
Abgefaßt wurden die Helden des Kampfplapes. Im 
Garcer gelang es nur mir, meinen dumpf brütenden Hels 
ben zu erheitern. Rach kurzem Proceſſe erfolgte das 
Relegat deſſelben. 

„Queſtenberg, Duefienderg! quid faciemus nos?’ 
entfubr den mich entflammenden Lippen, 

Da flürmte einer der Unglücksgefährten herein. 
„Was kohlſt Du da für Did bin?” fo rief die berfus 
life Stimme, „Schöpfe den Troft aus Wallenftein’s 
Lager: 

Der Reiter und fein geſchwindes Roß 

Das find gefuͤrchtete Gäfte ! 
Wie fagt der Küraffier? 

Dody unter allen 

Hat mir nur mein eiſernes Wamms gefallen. 
Hol’ der Teufel die alten Perrüden, weg Corpus juris 
und Pandelten: 

Der Helm fei jego dein Dad! 

Der Küraf dein Schlargemad. 
Auf! nah Caffel und unter die Garde bu Corps gebt 
jegt unfer Weg.’ 

So eben wollte mir vor Schreden das Feuer aus: 
geben, da hing ih ſchon wieder zwiſchen den Zähnen 
meines Gebieters, in innerer Seele erglübend. — 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 


us Paris. 
[Deutige Träume , frambſiſche Kämpfe] 

Gottlob ! ich athme wieder. Nicht mehr bie maßregelnde 
Vorſichtsluft, die mir in Deurfchland um die Naſe fäufelte, 
nicht mehr die enge Gelchrtenatmofphäre, die das Hirn ger 
frieren macht, nicht mehr die taufend kleinlichen Stänkes 
teien, die Innern Schmerzen; nicht mehr — doch id) will 
Deuiſchland nicht erfhöpfen, denn es ift unerfchöpflich. Ich 
athme wieder, ich bin in Paris, fchreibe Deurfh in dem 
Lande der Freiheit und Gleichheit, Deutſch in Paris, wäh: 
rend man mir in Deutſchland Deutſch zu reden und offen 
und derb zu fagen, was ich wußte, übel mahm und verbot. 
Die Rabbinen haben Recht, wenn fie fagen: Beſſer der 
este unter den Löwen, als der Erfle unter den Füchſen. 
ZA liebe Paris, denn ic liebe das Volk und die Armuth. 
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Nur in Paris kann man arm fein, ohne feinen Werth zu 
verlieren, ohne daß es Jemand weiß, ohne daß man bie 
Hoffnung verliert, nur in Paris kann man als Armer die 
Freude aller Großen geniehen. 

Der Menſch will nicht glücklich ſein, fondern gluͤcklich 
feinen. Zum wahren Glüde bidarf es ſeht wenig, und 
dies Wenige, fagt Goldfmith, dauert nit lange, aber zum 
Gluͤcklichſcheinen bedarf man ſeht viel, und da in Paris am 
Ende alles uͤberdunkelt wird, fo ift es Niemanden möglich, 
befonders glüctich zu feinen. In einem andern Sinne 
ift in Paris alles nur Schein, folglih kann Jeder leben wie 
er will, er gift daffelbe, ob er arm iſt oder nicht, wenn er 
nur den bier fehr leicht zu haltenden Schein refpeetirt. Das 
iſt andersmo nicht fo leicht, dort haben die Häufer gar feine 
Mauern, fie find ganz aus Gias, und wenn die deurfchen 
Kleinftädter einem armen Schriftſteller auch nicht ins Herz 
fehen koͤnnen, fo fehen fie ihm doc in den Magen, und 
weh ihm, wenn diefer micht gut beftelle iſt, ihr ganzer Mes 
fpect verfhmwindet vor feiner Mufe, und der erfte Commis 
laͤuft ihm bei ber legten Mäherin den Rang ab. 

Meulich träumte mir, ich wäre in Deutfchland gemes 
fen, da war ich fo glücklich wie damals, als idy noch feine 
deutfche politifche Zeitung” las und in dem Haͤndedruck und 
Kuß des Llebchens das Gluͤck der ganzen Welt zu finden 
waͤhnte. 
und leſe wirklich deutſche politiſche Zeitungen und liberale 
deutſche Preßgeſetze, und fei ich ſelbſt ein deutſcher Schrift⸗ 
ſtellet. Da gerieth ich in Verzweiflung und umarmte meine 

falſche Geliebte, das deutſche Land, mit ſo viel Heftigkeit, 

ich mie die Arme faſt zerbrah. Ach, fo duͤrt, fo kno⸗ 

hire erfchien mir diefe Geliebte, 
und wollte mid hängen, hängen mit ganzer Seele, aber ich 
fand feinen Gegenftand, der mir hoch genug war, es fehlen 
mir alles fö Hein und. fo niedrig — ich träumte immer 
fort — da hing ich ‚mid an das meue Jahrhundert, und 
wie eine Schlange, um den Baum gefhängelt, auf ihre 
Beute lauert, um fie zu erdrüden, fo barrte ich zifchend 
auf mein Jahrhundert, um alle die Ochſen und die Efel, 
die vorlbergeben , tüchtig anzupaden. Aber leider iſt's nur 
ein Traum, gerade als ich erwachte, fiel ich in die Tiefe 
hinab. Ih war wirttih in Deutſchland! Dort fragte 


Aber da träumme mir wieder, als fei ic erwacht 


Ich verließ fie darauf | 


mic; Jemand ſehr grob, wer ich ſel und was ich wolle, ich 


aber fagte ihm noch groͤbert fiehft Du, wenn es nur 6000 
Gfeichgefinnte mit mir an. emem Plage in Deutſchland 
gäbe, fo wäreft Du gar, nicht, Du ‚und, Deine Ftagen! -- 
Aber er verſtand mich zum Gluͤck nich, ſchützelte die Achſel 
und fagte, ich waͤre eim eitler Ftanzoſe, Darin mochte er 
HRecht haben. Aber ich verlieh doch den Drt, denn ich fand 
zu viel Schatten dort, und im Schatten reift Peine Frucht. 

Es iſt fo ſchön, in Deutſchland traͤumen, well man 


aus der Ferne traumt, weil man die Gegenwart über der | 


Vergangenheit und Zukunft vergift, und weil dies fo ſchoͤn 
ift, träumt auch ganz Deutſchland. Zwat drüdt ber Alp, 


zwar habe ich oft an feinem Schlafbette nachtwandleriſche 
Meorte gehört, bie die innern wahren Gedanken ausdruden, | 


die fo manchen Andern bitten zittern machen, aber das Ers 


wachen iſt eben fehr ſchwer, wenn diefe Momente singetres f 


ten find, es hebt fich vergebens die Bruſt, es firede ſich 
umfonft der Arm aus, «6 flemmt fid) unnüg das Bein, 
denn man teäumt gewöhnlich, als ſaͤßen 20 bis 30 Heren 
und Richter auf dem Kopfe, auf der Stirn, als fei man 
gebunden am Ketten, und da erwacht man nicht bis bie 
Mutter ruft: Mein Kind, fteh auf, die Vögel pfeifen ſchon, 
ber Tag dricht an, mein Sohn, hoͤrſt Du nicht, die Suppe 
ift da! Und dann erft fpringt man auf und — ift bie 
Suppe. 

Doch laffen mir die Träume und fpreden mir von 
MWirktichkeit. 

So oft id nach Paris komme, figt der alte Drache 
des Volks dee Macht im Maden und verfegt ihm einen 
Bis. Es ift dies ein Kampf, der mit dem Siege des Eis 
nen oder des Andern endigen muß, und alle Maffentill: 
fände, die in der Zwiſchenzeit gemacht werden, verhindern 
nicht, daß der Krieg von neuem ausbticht, ja er braucht 
nicht einmal auszjubrechen, er dauert beftändig fort. Sch 
meinerfeits hätte zroar gewuͤnſcht, daß das Minifterium den 
Sieg und 500,000 Er. davon trüge, ich babe aud meine 
Politik, aber für das Land iſt es immer ein Glück, wenn 
es fiebt, daß es felbft ein Wort mitzufprechen bat und nur 
Geld birgibt, fo lange es ibm gefüle. Es ift zum Mas 
fendiwerden, wenn man zu den erjten Principien ber Polis 
tie zurückkehtt und ihre jepige Geftaltung fieht. Das ABE 
der Politik iſt ihr größter Feind, nur will Jeder gelehrt 
fein und dem Volke nicht vorbadyftabiren. 


Zwar iſt in Frankreich jede minifterielle Krifis dem 
Handel und dem materiellen Leben ſeht gefährlich, dies aber 
ift ohne dies ſchon lange gelähmt, well das Vertrauen feblt. 
Gluͤcklich das Volk, deffen Wohl und Weh von der Eriftenz 
feiner Regierung abhaͤngt, es bält mandes Web aus, aber 
es made ſich ſchon felbit Luft zum Wohl. Und dann ift- 
der Franzoſe der Einzige, der das Intellectuelle dem Mar 
teriellen vorzieht. Sch fprede nicht won den parifer Ele» 
gants, auch nicht von den Schriftftellern, Deputicten und . 
Minftern, fondern vom Bolte, Es ißt bier lieber nichts, 
und acht ins Theater oder auf einen wigigen bal masque, 
und am Ende iſt in Frankreich das ſchlechteſte materielle 
Leben In ganz Europa. Es hat eim Jeder die Freiheit, 
die oͤſtetreichiſchen Strudel vorzusiehen, mir find die biefigen 
gebratenen Kaftanien "und die ſchlechten Suppen lieber; denn 
ich darf mich darüber luſtig mahen. Sch ſelbſt bin im 
Defterreich fert gewotden, alle meine Kielder wurden mir 
plöglich zu eng, aber am Geift habe ich wahrlich nicht zus 
genommen, hoͤchſtens an Bosheit und Mifanthropie. 

Ich will noch warten mit meinen Bemerkungen, bis 
ich wieder etwas tiefer Im die geheimen Mäder von Paris 
eingeblidt habe. Wenn man fünf Monate nicht in Paris 
gewefen iſt, bat man mehr wichtige Facta verfäumt,, als 
wenn man funfsig Sabre nicht in Wien war, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Moderne Geſchichte eines Pfeifenkopfs. 
(Sortfegung.) 


Dan befanden wir uns am glänzenden üppigen 
Hofe zu Eaffel. Da ih nur Abends oder in den Wacht: 
ftuben entzündet wurde, fo ſah ich daraus, daf der Dienft 
die meifie Zeit meines Freundes in Beſchlag nahm. 
Bald nahm mich der Helm oder die patronenlofe gol 
dene Gartoude in fih auf, fo daß ich auch im den 
neuen Berbältniffen der Unzertrennliche blieb. 

D, tbheurer Leſer! wärft Du damals mit mir in 
meinen Verſtecken geweſen, was würdeſt Du da nicht 
alles gefeben und gebört haben. Welche Geſchichten 
könnte ih Dir noch jegt davon erzählen, wenn id ein 
abſchweifender Pfeifenkopf wäre, die ſich im traulichen 
Kreife die jungen und ſchönen Garde du Corps bei dam: 
pfender Pfeife erzählten ; fie ruben in meinem hölzernen 
Buſen wie in dem fo mander veralteten Schönen ber 
damaligen Zeit als bitterfüße Grinnerung! — 

Der glänzende Waffenſchmuck der Garde du Corps 
roiiete nie vom Blute des Keindes, meift nur auf Cy— 
therens Geflden erwarben fie leichten Sieg. Die ſchönen 


männliden Geftalten der) jungen Krieger verlocten fo oft ' 


die Damen des Hofes, und fo Mandyer wurde vom Po: 


fien entführt ins traute Glofert. Im Verfiect des Gartous | 


des erlauerte id fo mandes füße Gebeimnif. &o ver: 
nabm ich auch einfimals aus meinem Winkel, als mein 
Freund, als Tafelwache die Pforte des glänzenden Ya: 








nig eine bobe Dame befragte, ob nichts ihre firenge Tu⸗ 
gend erfhüttern könne? — Richts, war die Antwort. — 
Auch nicht eine Million? erwiederte ſchlau der Mapos 
leonide. — Das ift etwas Anderes, denn damit fönnte 


man ber dürftigen Menſchheit ein Dpfer bringen, erwies 


derte im frömmntelnden Zone die millionenlüfterne Schöne! 
— Wer bat eine Million? rief nun ſarkaſtiſch Hieronh⸗ 
mus aus, bier figt die — willig fih Opfernde. — 
Was foll ih noch mehr von dem fittenlofen Hofe 
erzäblen, das felbft den glübenden Pfeifenfopfinn durch⸗ 
brennend beinahe verjebrte. Ih ſchweige von den gläns 


‚ zenden Kabreen mit dem Hirfhgefpann, und von der 


orientalifchen Pracht, die das Marf der Unterthanen vers 
zehrte. Eilen mir ſchnell binweg von der Entehrung 
der Deutſchen, weg über die damals gebogenen Rüden 
und Augen, die ſchmachvoll nad ſcheußlicher Gunft der 
fremden Tyrannen fi febnten, was felbft meine böls 
jerne Seele empörte. Richt freudige und wohlduftende 
Wollen entfliegen mir damals, nur graue übelriehende 
Dünfte ſchickte ich, wie verbaltenen Groll, zum Simmel 
Hagend empor, denn die Negie machte felbft den edlen 
Tabak zum niedern Stlaven, und mid umwöllkte des 
Lebens ſchwerſter Traum. 

Zange batte ih eines Tages im Piftolenhalfter ges 
ſteckt, ohne daß des Kreundes Hand mich dem dunklen 
Verſiecke entzogen hätte, An des Roſſes längerem und 
ſchnellerem Lauf bemerkte ich, daß mit uns eine Weräns 


| derung vorgegangen fei. — Endlich wurde ich aus meir 
feljaales bewahrte, wie im muntern Geſpräch der Kö: | 


nem Gefängnif befreit, und kaum erfannte ic, der, Wie 
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der freundliche Leſer längft eingeſehen bat, mit tiefen 
MWeltanfihten bereits begabte, göttinger Holjkopf, meis 
nen Freund wieder, — Micht mehr blinfte der friedliche 
Helm auf dem lodigen Haupte meines Kriegers, und 
fein hochſchlagendes Herz erfültere nit mehr der halb 
fraͤnkiſche Kuraß. Ein Enappes Uhlanen Colett umſchloß 
die ſchlanken Glieder, und beim Bivonacfeuer gelagert, 
ſtaunten meine Maſeraugen eine Menge fremder Reiter an, 


und meinem Beſitzer mit biederer Freundlichkeit zu bes 
gegnen. Freudig hatten fie meinen Helden empfangen, 


wie ib nun erfubr, ber keck dem Fremdjoch entfloben | 
war, und fi diefem Reiterregiment des Befreiungsbre: | 
res angeſchloſſen hatte. Höher wirbelte freudiger Rauch 
mit glübenden Funken aus mir empor und ſchwang ſich 


ium Himmel, als Brandopfer der fommenden Freibeit 
entgegenglübend, als id die Kunde vernahm, daf das 
ephemere Königreih Wefipbalen geftürzt fei, und num 
mit fröhlihem Muthe die verbündeten Heere den flie— 
benden Feind eifrig verfolgten. Ja, ich glaube, wenn 
nicht die göttingifhe Cultur und fo manche verdrieh- 
liche Lebensbrände meine frühere Keimkraft erfticht hätten; 
id wäre als Wurzel in die befreite Erde gewachſen, und 
aus mir wäre der Stamm des deutſchen Kreibeitsbaus 
mes, der jegt noch ein wenig kümmert, frei und fröhs 
lich zum Himmel emporgefhoffen. 


Die verbündeten Hrere eilten von Sieg zu Sieg. 
Kanonendonner war oft die Frübglode, welde ung er: 
weckte, und oft entzündete mich freundſchaftlich die näms 
lie Lunte zum Hodgenuß meines Herrn, die im an: 
bern Yugenblide die todbringende Ladung in die feind: 
lien Glieder entfendete, während ich fiol; dabei im 
Siegesraufh meines Gebieters erglühte. 


Frankreich durchjog ih mit meinem Freunde und 
war beftändiger Zeuge feiner Tapferkeit. Bald athme⸗ 
ten wir wieder vaterländiſche Luft. Mit mir ging blos 
die Veränderung vor, daß das in Silber getrichene, 
woblgetroffene Bild des trefflihen Marfhall Vorwärts 
zum teten Andenken in meinen Dedel gefaßt wurde, 
und mir im jeder Hinſicht einen höhern Werth gab. 


An den gleihmäßigen Dampf, von dem ih wenis 
ger erglübte, als zeither beim Enthuſiasmus des Feld: 
zuges, bemerkte ich, daß mit dem Frieden fi ein höchſt 
nüdternes Garnifonleben eingefunden babe. Auch mein 
trefflihes Innere nahm an Bualität ab, woraus ich er 
ſah, daß ber Friedensetat die gefpidte Cafe meines 
Freundes bedeutend gefhmälert hatte, 





Jabre vergingen, felten durch Garnifonwechfel uns 
terbroden. Mur dann und wann wurde meine Serle 
mebr befeuert, wenn beim dampfenden Punſchnapf, im 
trauten Kreife feiner Kameraden, mein Eigner fid der 
vergangenen Zeiten und Thaten erinnerte, Doch auch 
dies verſchwand im Mecere der Zeit, und ich bemerkte 


eine gewiſſe Zurüdfegung meines ‚hölzernen She, ein 
Schickſal, welches id mit fo manchem tapfern Krieger 
die nicht ermangelten, mir das gewohnte Lob zu zollen, : 


gemein batte, der fih an das gefchniegelte, augendienes 
riſche Wefen des langen Friedens nit gewöhnen konnte, 
und ſich durdaus nicht zum Helden der Gonduitenkifte 
binauffhmeiheln wollte. Kaum daf mein mürrifh ger 
wordener Herr dann und warn mid vom Staube bes 
freite und wehmürbig auf das Bild des alten Feldherrn 
eine Tbräne berabfallen ließ. Zroden wurde, bei der 


' ewigen Zeier des Friedens, mein Getreuer, und ich trods 


nete beinabe wieder fo ein, wie auf dem Dfen des 
Bauern, wo ic ‚abnungsroll, wie ſchon früher bemerkt, 
dem jegigen Zeitalter entgegentrodnete, und das ift felbft 
für einen Holjlopf das ſchrecklichſte der Schreden. 

Endlih wurde ih aus diefem Zuftande erlöft, Mein 
alter Befiger ſchenlte mich einem jüngern Freunde, Doch 
feinen zärtlihen Abſchied, gelichter Leſer, kann ih Dir 
nicht vorenthalten, wenn id auch etwas hölzern bie 
Morte iwiedergebe, die er zu mir ſprach, als er mich 
zum legten Male geraudt hatte. — Hätte midy meine 
bölgerne Natur nicht vor gänzliher Rührung bewahrt, 
ich glaube, ih wäre im Tabalsſafte, den einzigen ſicht⸗ 
baren Thränen, die unfer Einem das Schidfal gewährt 
bat, erftict, denn ber trauernde Mann ſprach: 


So leb' denn wohl bu treue Pfeife, 

Die treulich mich begleitet bat! 

Du mwarft mit mir auf mandyer Streife, 
Und Zeugin mander tapfern That! 


Bieh’ hin mit ihm, zu neuen Thaten, 
Erfreue ihn durch deine Gluth. 

Mir felber kannſt du nichts mehr rathen, 
Nicht mehr befeuem meinen Muth. 


Jetzt feh’ ich nur gezierte Anaben, 
Geſchniegelt Wefen gilt allein. 
Paraden können mich nicht laden, 
Sind allen Kriegen Höllenpein. 


Den® ich bei dir an unfre Thaten, 
So fühl’ ich tief im Herzen Web. 
Drum muf id dich mic jegt entratben, 
Drun mit dem Freund, du Treue, geb. 


&o ſchied ich denn von meinem alten treuen Freunde, 
zwar geſchmeichelt, daß ich ihm zu einer poetifhen Rüb: 
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rung, in diefer Urt der erfien feines Lebens, gebracht 
hatte, doch nicht minder gerührt, wie der ftarfe Ausguß 
meines Innern bewies, 

Der Reiz der Reuheit ließ mid in den Händen 
meines neuen Befigers gehörig entflammen und zu neuer 
Thätigkeit erwachen denn in mir mußten ſogleich eine 
Malle Zabatsprobet ein rigurofes Examen beſtehen, 
und es ging bier, wie im gewöhnlichen Leben, daß fo 


mander dieſer Gandidaten nah Laune und Gefhmad . 


des Eraminators durdfiel, und julegt, des Graminis 
rens müde, die leichteſte Sorte gewählt wurde, 

Wohl gerüftet und verproviantirt verliefen wir bie 
finſtere Fefiungsmauer und bezogen bald die ferne Reſi— 
denz. Mein pfeifenköpfifher Ehrgeiz erwachte, da ich, 
der alte Kriegelnecht, ſogleich mit geübtem Auge an 
ber Uniform meines Befigers die Abzeichen des Gene: 
ralſtabes erkannte. 

Alles erinnerte mid an meine Iniverfitätsjahre, 
wo id bei den abfiracten Studien meines erfien Br: 


figers bis zum Schwigen erglühte; denn bier ging es N 
nicht minder fleißig zu. Ich erglühte bei Schladhtplänen | 


nie geſchlagener Schlachten, und die Theorie der Stra: 
tegie koſtete meiner Spige noch manden aus dem Feld— 
zuge übriggebliebenen Ring; der legte derfelben ver: 
[wand bei der llebung des neu erfundenen Kriegsfpieles, 
Bor Gram darüber erlöfhte die Gluth meines Innern, 
und id erwachte erft aus meiner Ohnmacht, als der 
Schaden meines treunerbundenen Rohres durch ein na: 
fewweifes neues Spitzchen erfegt war. Mit diefer durch⸗ 
firömte mi ein ganz neues Gefühl. Verächtlich blickte 
ih auf die Pfeifen der Linien:Dfficiere herab, wenn 
der Zufall mid, die Generalfiabspfeife, mit ihnen zus 
fammenführte; dies mochte wohl eine Anſteckung des jün: 
gern Kreifes der Generalftabspfeifen bewirkt haben, denn 
fonft wäre es doch bei meiner alten Gediegenheit höch— 
lid zu bewundern gewefen. 

Vom Refitenzleben kann ich jedoch nicht viel er: 
zählen, da ich vom Gewühle deſſelben in ſolider Entfer: 
nung gehalten wurde. 

Plotzlich wurde es mir fonderbar zu Muthe. Bald 
im Reiſewagen entzündet, bald auf ſchnaubendem Roſſe 
entbrannt, durchflog ich fremde Gegenden und vernahm 
nie gehörte fremde Töne, die den Lippen bärtiger, be: 
turbanter Männer entfirömten. Es flimmerte fo vor 
meinen ftaunenden Maferaugen, daß ich nicht im Stande 
war, die Gegenftände bei der eiligen Reife gehörig aufs 
faſſen zu fönnen, um fie bier wieder zu geben. Eines 
Abends, nach langer beſchwerlicher Reife, breitete ſich 





ſchieht, hat er eine Feinde mehr. 
| andere. 


wæeiſe dafür. 





vor unfern Blicken eine von der Abendfonne vergoldete 
Riefenftadt aus, aus der Hunderte von fonderbar ger 
fornten Thürmen und Thürmchen, mit goldenen Halb: 
monden geſchmückt, fid) erboben. Aus meinem Innern 
ftirgen woblduftende Rauhmolfen von einem nod nie 
genoffenen Kraute hervor, bie jede Rüderinnerung an 
die Schredlichen Kräuter der Regie wohlthätig in mir 
erſtickten. 

„So biſt du bald nun erreicht, du altes Byzanz!“ 
rief mein von dem prädtigen Anblick begeiflerter Herr 
aus, entbufiaftifh mir Züge entlodend, „ſei mir gegrüßt 
du Sig der Sultane, bald fei dir der Friede gegeben!“ 
— Eprad’s und Fopfte mid aus, 

Pera hörte ih den Stadttheil benennen, in welden 
fih mein Gebierer mit feinem Chef begab, beauftragt 


‚ am großen Werke des Friedens zwifhen zwei mädtigen 
Kationen zu arbeiten. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Eorrefponden;. 
Aus Paris. (Fortfeg.) 
[Hugo , Moie, Briefe von Roufleau,] 
Die Akademie hat flatt Victor Hugo einen gewiſſen 


| Flourens gewählt, der fo wenig bekannt ift, daß auf den 


Billeten Flourens, Flourans und Flouans fand. Es mird 


manchem deutſchen Schriftſteller fonderbar vorkommen, daß 


Hugo ſich fo hattnaͤckig der Akademie präfentirt, ohne es nds 
tbig zu haben. Man £önnte fagen, daß er es nur tbut, 
um abgeſchlagen zu werden, ba er alsdann gar feine Feinde 
mebr hat, denn fobald Jemanden in Frankreich Unrecht ge: 
Die Urfache iſt aber eine 
In Franfreih hat jeder Schrififteller neben feinem 
gewöhnlichen Ehrgeiz noch einen zweiten, den er meiftentheils 
erreicht. Hugo verachtet die Akademie und dennoch mill er 
darin fein. Die Talente, bie darin find, Lächeln und 
flimmen für ihn, denn ber Geift verzeibt dem Geifte, aber 


| der Dummeopf verzeibt es nie einem Menſchen, mehr Geift 


als er zu haben. Es gibt im der Gefchichte taufend Bes 
Nun will Hugo nur in die Akademie, um in 
die Chambre des Pairs zu kommen, um dort fein Rebnertas 


| ent, an das Niemand glauben will, der Welt zu zeigen. 


Um in diefe Kammer zu kommen, muß man aber erft Mit: 
glied einer Akademie oder des Staatstaths oder zehn Jahre 
Deputicter gemwefen fein. Zum Deputicten hat er nicht Geld 


| genug, und deswegen ſucht er diefen Weg, der ihm troß 


aller Hinderniſſe gelingen wird. Wenn Hugo ein bdeutfcher 


Dichter wäre, fo naͤhme ihn vielleicht auch das franffurter 


Gafino auf. Die Menfchen wiſſen alte ihre Gtüd nicht. 
Daß aber die Akademie felbft den Herrn Apotheker Floutens 
ihm vorzog, iſt vieleicht eim Worbild für die Akademie, bie 
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in Defterreich geftifiet werden fo; es iſt die beſte Empfehs | 


lung dazu. 

Statt Berrhet mählte fie Mol. Es iſt Kraut wie 
Müben. Motls ift aus der Schule Mapoleon’s, bat gar 
eine bervorftchenden Talente, aber viel Mittel und Praktik. 
Bertyer ift bios Redner und ein ſchlechter Schriftſteller, aber 
als Redner ift er der erfle, und das ift ſchon etwas. Neu— 
lich hielt Molé eine öffentliche Lobrede auf den neulich vers 
florbenen General Bernard, die fehr intereffane ift, obſchon 
ich für ‚meine Perfon die Helden Napoleon's nicht liche. 
Seine ganze Zukunft verdantte er geſtohlnen Birnen, wofür 
ihn die Moͤnche prügelten, ihm aber zur Entihädigung Las 
teiniſch lehrten. Bernard blieb immer Rrpublitaner, aber 
diente Napoleon und Louis Philipp, weil Napoleon nie auf 
die Meinungen feiner Diener ſah. Diefer wußte wohl, daß 


man Altes verlernt, und ſuchte nur das Talent, aber es iſt 


doch immer lächerlich zu fagen: Bernard blieb immer Res 
publitaner, diente aber Napokeon und Louis Philipp! Ich 
bin uͤberzeugt, Molé ſelbſt hat auch noch etwas von dem 


alten Sauerteig, und wenn er bald ſtirdt, erzählt er feinem 


Freunde, der feine Grabrede halten wird, wie er immer den 
republitanifhen Ideen zugethan war, Es iſt dies doch ein 
gutes Zeichen der Zeit! L’bypocrisie est un hommage que le 
vice rend & la vertu Weich' ſchöne Worte des Larodyes 
faucaufd ! 

So lange es Heuchler gibt, eriflirt die Tugend. In Frank: 
reich aber gibt es meht politifhe Heuchler als in Deutſchland. 


Seit einiger Zeit drudt der Artifte Briefe von Roufe | 
frau ab, die er an eine Frau von Werdelin richtete. Eie | 


find herzgerreißend; ich wenigſtens fühle noch in diefem Aus 
genblide ihre Wirkung, obgleich ich fie ſchon vor drei Zu: 
gen las, Ein Menſch, der nur Gedanken hatte, die zum 
Wohle der Menſchheit, wenn auch nicht des Menſchen beis 
trugen; der mit feinem Blute in Stein ſchrieb, der Alles, 
fogar feinen guten Ruf und feine Famllie feinen angeborenen 
Principien aufopferte, eim folder Menſch foll nicht zwei 
barmberzige Menſchen finden, die ihn öffentlich vertheidigen 
ober mit ihrem Geld unterflügen! Man wirft Rouſſeau Uns 
dant vor. D! Ihre Ameifenmenfhen, wenn Rouſſeau bas 
ſtunde auf der Spige eines Berges, auf der Spige feines 
Genies und The alle unter ihm, wenn er da aufzählen 
wollte, was er für Euch gethan, wie ergehungert, gebürftet, 
gelitten, fogar gelogen hat, um die Gedanken, die er In ſich 
trug, einſt der Welt ins Geſicht zu werfen, wenn er bann 
aufzählen will, was Ihr ihm dafür getban: dann wollen 
wir fehen, auf welcher Seite der Undank ift, ob auf Euerer 
oder auf feiner Seite, weil er einmal ein Paar Strümpfe 


nicht wieder zutucgab, oder fich nicht knechtiſch genug für | 


einige mitde Gaben bedankte. — Wie alle große Geiſter rets 
tete fih Rouffeau an das Herz einer Frau, ber er Allee 
vertraut, Alles age und auf deren Zufpruc er bofft. Die 
Hand eines Mannes, wenn fie auch hilft, drüdt immer eine 
Munde, wie jener Bär, der feinem Freunde die Fliegen von 
der Naſe jagte und Tie ſelbſt mit der Tatze gerfhlug; nur 
bie Hand eines Meibes heilt und thut nicht weh. Das 
wiſſen Männer wie Rouſſeau beffer als die geificeichfien 
Frauen felbft, 
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Ich will dieſe Briefe bier nicht überfegen, Rouſſeau 
ſchtieb ſie ſo in der Verzweiflung hin, als et geheht und 
verfolge feinen Kopf verlor und ihn nicht mehr zu bergen 
mußte, überzeugt, daß wenn der Strauß feinen Kopf in den 
Strauch ftedt, die Jäger ihn am erften ethaſchen. Die Briefe 
find daher an und für ſich ſelbſt fiterarifchh unbedeutend, aber 
ald Beitrag jener Zeit find fie wichtig und verdienen gelefen 
zu werden. Ich fage jener Zeit. Wale unfere Zeit in andes 
ren Verhältniffen beffert Wahrhaftig nicht. Man lief Noufs 
feau alles über Politik fchreiben, nur über Religion follte er 
fhweigen, und obfchen man feinen Contrat social öffent: 
lich verbrannte, fo hätte er allein ihm dieſe Feinde doch nicht 
zugezogen. Heute wäre es eben fo, nur umgekehrt, denn bie 
Menſchen haben ſich feit Domer nicht geändert, fie haben 
ſich von jeher jeder Superiorität mit aller Macht entgegens 
geftelle, wenn fie nicht mit Armeen deein flug. Einen 
Alexander und Napolton erkennen fie eher am als einen Dos 
mer, Mofes oder Jeſus. Erſt muß bdiefer am Kreuze bius 
ten, bis fie an ibn denen; wenn der Körper todt ift, dann 
erft verfhwinder das Gehaͤſſige am Körper, weil fie ibn nicht 
mebr feben, well fie vor ihm das Knie nicht mehr gu beus 
gen brauchen. Der Menſch Enicet überhaupt zehnmal lieber 
auf einem Grab, als vor einer Wiege, nur wenn man ibm 
zahlt, dann thut er es, oder wenn man ihn mit der Geißel 
dazu zwingt, Sehr Recht hat daher ber Dichter, zu fagen, 
dab es kein größeres Unglüd für den Menfchen gibt, als 
menn er ſich erhaben über Andere fühlt, er müfte denn im 
Tollhaus fein. Ich las einmal in einem ZJägerbuh, daß 
wenn der von Hunden gebegte Hitſch ſich nicht mehr retten 
kann und Bauern anteifft, er zu ihnen wie ein Schaͤfchen 
läuft und ſich binter fie verbirgt, die Bauern aber fpotten 
feiner und bie Jäger, ebenfalls Menſchen, benugen feine Zus 
verfiht, um ihn zu tödten. An dieſes dachte ih, als ich 
Mouffeau’s Briefe las, Madame Verdelin [heine ſich den 
Jagern entgegengefegt zu haben, und eine einzige ſchoͤne 
Serle verſchoͤnert [hen die ganze Welt. Um aber fein Glück 
in der Welt zu machen, iſt es beffer, man flellt ſich 
dirrudt und ft ua, als wenn man gleich feine Vorzüge 
der Welt unter die Mafe ſtoͤßt. Leider können dies Maͤn⸗ 
ner wie Rouffeau nicht. 

(Der Beſchluß folgt) 


Not i y 
[Die erften Zeitumaen.] 

Es bleibt unbefteitten, daß Stalien und Deutſchland, 
und zwar Venedig und Nürnberg, die erften Zeitungen ge: 
babt haben. Der Ariftofcatie der Handelswelt haben wit 
alfo die Begründung des Journalismus zu danken. Die 
alte überall nacherzählte, auch vom Brockhaus ſchen Gonvers 
fationsleriton wie vom Piererihen Univerfalleriton angts 
führte Geſchichte von einem English Mercury aus dem $ 
1588, mit welchem man das Volk über die gefuͤrchtete ſpani- 
ſche Armada beruhigen wollte, wird vom „Magazin für bie 
Fiteratur des Auslandes” Nr. 14. als fälſchlich nachgemiefen. 


Beipzig, Drud von I. 8. Hirfäfeld, 





Zeitung für die elegante Welt. 


Donnmerftags 


—— Dr. F. ©. u hne. 
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den 12, Mär; 1840. 


Berleger: Leopolb Boh. 





Die Geifterfeber in unferen Tagen. 


Die Gefpenfterfeber und Befeflenen haben ihre nicht 
zu verachtende Literatur. Das Buch über die Seberin 
von Prevorſt bat nicht blos die periodiſche Preſſe beſchäf⸗ 
tigt, es rief auch die vergilbten Schriften von Jung 
Stilling, Mesmer und Hofacker, die alten Schwarten 
von Jakob Böhme und Swedenborg wieder hervor. Ju—⸗ 
flinus Kerner erneuert in Zournallieferungen fein Ma: 
giton, fein Archiv für Beobachtungen aus dem Gebiete 
der Geifterfunde, Eſchenmayer gibt fortgefegt feine My⸗ 
fterien des innern Lebens, erzäblt von neu ausgebrode: 
nen Gonflieten des Himmels mit der Hölle und der Erde, 
und foflematifirt förmlich feine Dimonenlebre, während 
nit blos die Seberin von Prevorft, ‚die Seherin 
Haufe, auch eine jüdifhe Selma auftauchte umd aller 
Orten magnerifhe Kuren bandgreiflih von den magis 
ſchen Kräften des Lebens Zeugniß geben. Man ſiellt 
ganze Galerien von Geiftern und Geipenfiern zufanımen, 
wo bie Erfahrungen aller Zeiten und Völker, die den 
vertraulichen Umgang der Menſchheit mit der Geifters 
welt beweifen follen, aufgefdichter werden. In Leipzig 
bei Kollmann erſcheint dies „Reich der Geiſier“, bearbei- 
tet und herausgegeben vom Grafen °°°. In der Bor: 
rede wird aufgefordert, über noch unbefannte Fälle von 
Erfheinungen Berichte einzufenden; bereits bat man drei 
Bändchen gegeben, auf jeden Bogen Drudpapier kom— 
men ſchlecht gerechnet fünf Geifter, dieſe Galerie wird 
hoffentlich unendlich, denn das Geifterreih ift ja uner⸗ 


meßlich, und fo wachſen uns die Gefpenfier zu Häupten, 
und es fehlt der Geifl, der diefe Geifter bändigt, citirt 
und wieder bannt; Was foll man endlid vor lauter 
Geiftern anfangen? Was ift der Geift im diefen Geis 
fiern? fragt man endlich, was ift der Sinn in diefem 
Unſinn? &ind es blos opeifhe Zäufhungen gern be: 
rücter Seelen, Ronſens leichtgläubiger Gemüther? Thut 
es der Glaube allein und die Befähigung der Seele 
zum Gläubigſein? Kann er Wunder thun? Ja, ges 
wiß. Aber nur am Gläubigen felbft vielleicht? Kaum 
der Glaube die objecrive Matur bemeiftern, kann er 
Berge verlegen ? . 

Da fichen wir denn freilich ſchon auf dem Puncte, 
wo das religiöfe Dogma zwifhenläuft und uns die Kar⸗ 
ten. milde. Einmal den Zufammenbang zwiſchen Gott 
und. Welt, Geift und Natur eingeräumt, und die Brüde 
ift gefhlagen zum Verkehr zwiſchen Beiden, die Bethä— 
tigung des Imeinandergreifens Beider läßt fih nicht 
mebr auf einzelne Fälle befhränfen. Cinmal die Per: 
ſönlicheit des großen Urweſens anerfannt, läßt ſich auch 
fein Gegenpart, das Element des Böſen, nicht mehr die 
perfönliche Eriftenz nehmen. Haben wir erit Einen Zeus 
fel, fo läßt fih eim games Neid von Weſen, in denen 
ſich die mannichfach getbeilten Kräfte des oberften aller 
böfen Geifter manifeftiren, nicht mehr als widerfinnig 
befeitigen. Einmal die perfönlide Kortdauer der menſch⸗ 
lien Seele feftgebalten, finft die Schranfe zwiſchen 
Hier und Dort, denn nad dem gröberen Leibe diesfeit® 
forme ſich der feinere Aerherkörper jenſeits, und ein Pers 
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einreihen der freien Beifter, die noch im Liebe oder Haß 
irgendwie ſich zurückgezogen fühlen zu dem alten Dunitz 
Preis ihres Erdenlebens, ſteht als innere Möglichkeit, als 
aͤußerlich bethätigte Glaubwürdigkeit feft genug. in 
einziges Wunder in der heiligen Geſchichte, eingeräumt 
und erbärtet, macht alle andern factiſch. Dazu kommen 
dann die göttlihen und teufliihen Befichte der frommen 
Büuͤßer in der Wülle, das ganze Nachgefolge beiliger 
Männer und Krauen, die, der Körperwelt entrüdt, die 
Geiſterwelt körperlich fühlten, freundlich oder feindlich, 
im Kuß der Lippen, im Drud der Hand, in der Wer: 
legung der Haut mit Speer und Schwert. Hat bie 
Kirche die Wandelung des Weins in Blut, des Brotes 
in den Zeib des Herrn für mebr als ein Symbol, bat 
das Dogma fie für ein Kactum anerkannt, fo bleiben 
ja Natur und Geift immerdar in jener Wechſelwirkung 
und greifen jederzeit vor unferen blöden Augen mit ge: 
beimen Armen in einander. Wo die Gränzge zu ziehen 
fei, iſt lediglich Annahme der Willfür, denn der waden 
Kraft der Reflerion entgeht im Großen wie im Kleis 
nen die webende Gemeinfamfeit der finnlihen und der 
überfinnlihen Welt. Ind von dieſem infiinctartigen 


fer gebeimfies Leben blieb das Zeitalter der aufgellär- 
ten Reformation nicht etwa frei. Luther hielt feft an 
dem Glauben: das ift der Leib, das ift das Blut; 
nicht blos fpirituell, fondern effentiell. Luther glaubte 
an die reale Perfönlicykeit des Zeufels, ja er ſah ihn 
leibhaftig und warf ihm das Zintenfaß an den Kopf. 
Wo die Gränze zu ziehen fei in der Lehre vom Er: 
feinen der Geifter und der wahrbaftigen Berhätigung 
ihrer Gemeinfamfeit mit der Erdenn elt, das berubt in 
der Befähigung des Individuums; keine Kraft. der Gins 
jelheit fann die Möglichkeit der Durderingung von 
Natur und Geift erihöpfen, fein Degma fie binden oder 
loͤſen. 

Es dürfte vielleicht heuzutage noch für profan, wo 
nicht für frivol gelten, das dimonologifde Element im 
Seelenleben mit dem Inbalt der Heiligengefhichten fo 
nah zuſammenzuhalten, um für die Räthſel und Ges 
beimmiffe im beiden die pfychologiſche Loſung zu fur 
hen. Rahe genug liegt es, und felbit Juſtinus Kerner 
in feiner wmeinsberger Atmoſphäre kann es erweislich 
machen, wie leicht und gern die ſubjectivſten Begegniſſe 
und lleberzeugungen, wofür urſprünglich nur die eine 
bafür empfänglide Seele berufen fdien, zu objectiver 
Geltung gelangen und ein Kactum werden, das man 
gerichtlich bezeugt, wiſſenſchaftlich fufiematifirt. Es ift 





) nidts von dem erlogen, was Kerner behauptet, jene däs 
‚ monologifhen Zuftände find in MWirktichfeit von ihm 
durchlebt, find fubjective Wahrheit für ihn, ein Schwärs 
mer ift Juftinus, aber kein Betrüger, ein Pbantaft, kein 
Lügner, ein Maturmenfh mit frommer Redlichkeit, fein 
Sopbilt. Der alte Maährchenglaube aus der Spinnftube 
bat von ibm feine pſychologiſche Doctrin erhalten, die 

Religion mit ibren Verheißungen von Auferfiebung der 

Glieder kommt feiner Seelenlchre zu Hülfe. Was ibm 
‚ von der franfen Scherin von Prevorfi eingelebt wurde, 
' trag er feinerfeits wieder auf andere, langſam empfäng: 
lich gemachte, von Natur befübigte Gemütber über, auch 





| ein Dritter, ein Wierter börte die wunderbaren Töne, 
\ fah die ſchattenloſen Geſtalten des Geifterreichs, die Secte 


ift fertig, das Wunder made zum Anhänger, und eine 
geifiig darauf barrende Welt müßte voll davon fein, 





und aller Orten würde man mit Engeljungen davon 
predigen, daß Natur und Geift eine neue Ehe geſchloſ⸗ 
fen, und eine neue Religion, die Religion des Hereins 
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reichens, die Religion der ſchrankenloſen Vertrautheit 
jwiſchen Hüben und Drüben, wäre auf Erden erſchienen. 


Allen diefe Beſeſſenen von heute fagen uns gar zu 
Fühlen der bereinragenden Beifter von Zenfeits in uns ) 


wenig, nehmen an unferem befien Willen gar fo wenig 
Theil. Dies zunächſt macht uns die Befeffenen verbädtig. 
Wo Hans feinen Löffel verfiedt, Fieke ihr Strumpfband 
bingeiban: weshalb hierzu Geifter eitiren! Efchenmaver 
freilich entriegelt uns Himmel und Hölle, ruft Erzengel 
berab, um den Zeufel ausjutreiben, der fi lifiig genug, 
und nicht ohne Zeugniß abzulegen vom guten Geihmad 
der böfen Geifter, im Herzen eines ſchönen Mädchens eins 
logirt. Die Erzengel fommen und ringen mit ihm. Es 
wird ihnen fauer, und Eſchenmayer deutet: die Hölle ift 
in unſerem Jabrgebend mächtig. Die Erzengel find im— 
potent und blamiren fi, und Eſcheumayer ſagt: die 
Hölle triumphirt! Dies alles hat fein Zweiter gefehen, 
nur Eſchenmayer und fein Patient, und in Eſchenmayer's 
' Hirn dampfen und qualmen bie Geifter alter räucheri— 
ger Ehromitenfagen, alfo daß ibm leibhaftig erſcheint, 
was ein gutes freies Herz längfi zu den Bätern gebradt 
und begraben, 

Man rufe uns Geifier auf, die ung von der Mens 
ſchenwelt Kunde geben, für die Menfchenwelt Dffenbas 
rung bringen, das Geſchick der Völker deuten, die beilis 
gen Aufgaben des Geſchlechts löfen: und wir wollen 
fommen und ung beugen und vor der Wiege Enicen, 
die ſolchen Geift, einen Engel des Jabrbunderts, ſchaukelt. 
An Huldigungstuft fehlt es dem Jabrbundert nicht, nur 








an dem Geifie fehle es, der jene Geifter benugt und zu 
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großen Zweden regiert. ‚Ein folder ift gewiß göttlicher 
Adkunft, und ein folder fehlt uns eben in all dem Reid: | 
thum an Geifiern von beute, | 

Es bleibt vielleicht nichts übrig, als daß wir unfere | 
Kenntniß der menfhlihen Seele um einige neue Abnors 
mitäten vermehren, unfer Wiſſen von den Krankheiten des 
Gemürbslebens un® einige fafi foftematifh ausgebildete 
Fälle bereichern. Was die Theofopbie nicht zu benugen 
weiß, was die Pbilofopbie ignorirt oder nicht genug 
anfhlägt, muß uns die Medicin und die Krankheits— 
pflege fchließli erläutern. Profeflor Duttenhofer ftellt 
in feinem Werke über die Krankheiten der menfchliden 
Seele (Stuttgart, Hoffmann) die Annabme von einer 
doppelten Function der menfhlihen Seele auf. Wir 
halten dies feſt, um daran unfere Anfichten klar zu mas 
den, Die Seele hat ihre palfiven und ihr activen Zu— 
flände. Aus dem Schlummer bes Fötallebens, wo fie 
nur Cindrüde empfängt, erwächſt fie allmälig zu ber 
Kraft der felbfteigenen Aeußerung, die indrüde gibt. 
Auf der ganzen Stufenleiter der Weſen in der Schö— 
pfung gilt derfelbe Unterſchied. Ganz willenlos geleiter, 
planetarifh verfunfen find die Wefen der unterfien Stufe, 
Und der bemußte, wache Menſch, der die Spige in der 
Reihe der Greatürlihfeiten bildet, gibt das Bild der pers 
fonifieirten Willenskraft, die ſich felbfi als Ziel und 
Zweck erfaßt. In der menſchlichen Seele ergibt ſich aber 
vor dem Erwachen des freien Selbiiwillens dieſe zwie— 
fache Regung oft neben und durch einander. Die Seele 
bat paffive Zuftände, wo fie aufnimmt, ſich geleiter fühle, 
wo ihre Facultäten ſich wriblid verhalten, wo das Ge: 
müth mit dem plaftifchen Bildnertrieb der Phantafie wil⸗ 
lenlos arbeitet und ſich nur empfangend verhält. Die 
Seele ift aber auch activ in ihrem Verhalten, geftaltet 
fih als Mille, als ein Trieb, fih auf Anderes, auf die 
Außenwelt zu äußern, ift Talent, Berftand, und bilder alle 
jene Gaben aus, die in die Tagfeite des Lebens greifen, 
während die Seele in jenem anderen Verhalten gleichſam in 
der Dunkelheit und im Schooße der Racht arbeitet. Jene 
Individuen, die uns als Somnambule und mit der Gabe 
bes Geiſterſchauens bebafter vorgeführt werden, find ent: 
weder Frauen, oder frauenbaft begabte Maturen, poetifch 
empfangende Gemüthsmenſchen. Räher auf das Leben 





derfelben eingegangen, und wir erfahren, daß es von N 


früb an Maturen waren, die fein entfdiedener Trieb, 
kein entſchloſſener Wille zur Thätigkeit trieb, Subjecte, 
von denen der Schulmeifter fagte: fie lernen nichts, find 
faul. Das beift, die Kraft des Verfiandes, der die Aus | 





| 
| 


geijes und der Citelfeit, die das Talent ftaheln, himer 
dem im fi gefangen gehaltenen, nur aufnabmsfähigen 
Gemürhsleben bei ihnen zurüdgeblieben. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Moderne Gefcichte eines Pfeifenkopfs. 
(Beſchluß.) 
Schmaͤhlich wurde mein Stolz gefränft‘, daß ich 
faſt immer im Zimmer verſchloſſen blieb. Wie viele 


‚Bemerkungen bätte ich, der Tauſendäugige, nicht machen 


fönnen bei freierer Umſicht! — Denke Dir, lieber Kefer, 
meinen Schrecken! Ich, ein ehrlicher Holzfopf aus chrifts 
lichem Lande, mußte es anfehen, wie meinem Befeurer 
die mufelmännifhen Sitten immer mehr und mehr bes 
bagten. Er, der Deutſche, ſchmauchte aus türfifhen Pfeis 
fen und beachtete meine vorwurfsvollen ehrlichen Blicke 
nit, Mur dann und warn wurde ich bei entfernten 
Nitten bervorgebolt ihn zu begleiten, und nur einmal 
erglübte ich voll Freude, da mid mein Herr mit deu 
treulofen Schädel eines Zartaren, der ihn auf falſche 
MWege zu bringen fuchte, in harte Berührung bradıte, 
und wahrlid aus dem Grund meiner brennenden Serle 
durchforſchte ih ſchnell, nah dem Gall'ſchen Soſtem, den 
Diebſinn des türliſchen Hirnkaſtens. 

Hundert Beſchreibungen verſinnlichen Dir die Ge— 
genden, die wir bereiſten und die damaligen Zeitblätter 
haben Dich längſt ſchon von unſern Erſolgen belehrt. 
Nur fo viel kann ih Dir ſagen, mich verführte nichts 
im Lande der jetzt „beſten Freunde der Chriſtenheit“, 
nicht einmal die Woblgerüche des türkiſchen Tabaks. Ich 
blieb der feſte ehrliche deutſche Holztopf mitten im Her: 
zen der Hauptſtadt der ehemaligen „Feinde der Chri- 
fienbeit”, 

Mir Tehrten in die Heimath zurüd. Mein Herr 
mit Drden geſchmückt und ic faft zugeraudt vom türfis 
(hen Kraute. Jedem ward nad Werdienft vergolten, 
Das alte Leben fing wieder an bei Karten und Plänen, 
bei Sandftaub und Tinte. Doch nicht lange bebagte 
diefer rubige Zuftand dem feurigen Gemüthe meines 
Beſitzers. 

Siehe, da tönte die Kriegsdrommete im fernen 
Franfreih, und Schaaren ſchifften fi ein, um Algiers 
Räuber zu züchtigen. Da griff mein Gebieter nad mir 
und rief begeiftert aus: Komm, mein alter Getreuer, 
num follft du in Algiers Mauern erglüben! Da durch⸗ 


ßenwelt erfaßt, ift ſammt allen jenen Anläffen des Ehrs | riefelte mid das innere muthige Beuer, ih dachte an 
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den Tartarenſchädel, und hoffte meine pbrenologiſchen 
Studien an Turkenſchädeln zu erneuen und mit bren— 
nendem Haß die erlittene Schmach an Türkenköpfen zu 
rüden. 

Im Fluge ging es nad Paris, von dort in Eile 
zur Flotte. Bourmont empfing gar freundlid meinen 
Gebieter und bald erblidten wir die Küſten von Algier. 
Geograpbie fannft Du von mir nicht verlangen, darum 
ergreife die Karte und lies die Berichte des Feldzugs. 

Kanonendonner belebte eines Tages die muthigen 
Truppen und Breſche war geſchoſſen, als mit feurigem Mu— 
tbe, den Säbel in der Kauft und mid) im Munde, mein 
tapferer Befiger an der Spige der Golonnen zum Sturme 


i 


die Malke ab. 


dahin flog. Bald war die Breſche nach blutigem Kampfe 


erſtürmt. Manchem gefrönten Turban batte die deutſche 
Klinge den Schädel geſpalten und auch mir war in der 
Hitze des Kampfes die Gelegenbeit nicht entgangen, mein 
Mürbhen zu kühlen! und — wie von der Gafauba bie 
franzöfifhe Fahne berabwehte — erglübte in den Räus 
men derfelben der echtgöttingſche Pfeifenkopf — von ers 
obertem Tabak! 

Sag’ mir, tbeurer Leſer, kann je ein deutſcher Holjs 
kopf einen größern Rubm erlangen? Und würdeft Du 
dem, in ftiller Beſcheidenheit jegt am cinfamen Schreib: 
tiſch ruhig Erglühenden, deilen mannicfaltige Begeben: 
beiten die flüchtige Feder Dir nur flizjenbaft vorlegr, es 
wobl anfeben, welde Gebeimnille fein brennender Bu: 
fen verſchließt? 

Mögen fie vor der Hand ruhen. Kürzlich bemerfe 
ih nur mod, daß mich bei unferer Rückkehr mein tapfer 
rer Befiger einem früheren Zeltbruder verehrte. Mit 
demfelben ſchaue ih jetzt vom freundlihen Stübchen 
berab auf eine paradiefiihe Gegend und erwarte rubig 
mit ibm, dem alten Bekannten, ob es dem Geſchicke ges 
füllt, uns zu neuen Thaten zu berufen. 


Leb' wohl, freundlicher Zefer, vergib mir die Feine 


Eitelkeit, mich bemerkbar zu maden, es ift ja der Drang 
des Jahrhunderts! — Sieh mit Rachſicht auf meinen 
ungeübren hölzernen Vortrag, denn ſelbſt Göttingens 
bobe Cultur iſt nicht immer im Stande, eines Holzkopfs 
ftorrifhe Conſtitution zu befiegen, - 


Eorrefponden;. 
Aus Paris. (Beſchluß.) 
[Mastenfcrerge, Dunas, Pauine Garcia.] 
Die Maſtenbaͤlle hier find diesmal noch belebter und 
aufceregter als ſonſt, obſchon nicht fehr elegant. 


find wohl bie Maften, aber nicht, brillant, ba man bier die 
Diebe fuͤrchtet. Man erzählte mir folgenden Aufteitt, der 
in dem Theater de la Menaiffance vorficl, Cine Maſte 
ging vor einem Manne vorbei. Da ſteht ein Mann, fagte 
fie, der mir ſchon manche unangenehme Nacht verurfachte. 
Waren Sie etwa mein Krankenwärter? fragte diefer. Mein, 
aber ihre Maitreffe, und fie lieben die Pferde mehr als die 
Frauen. — I bitte um Verzeihung®ic liebe die Frauen 
aber ich achte die Pferde mehr. Pauf! eine Ohrfeige und 
Du bafl fie wohl verdient, fagte fie. Es 
war feine Frau. Noch fechs ſoicht Meiber, ſagt die Revue 
de Paris, haben fo ihre Männer moflficirt. Ueberhaupt 
werden bier viele Streiche auf den Maftenbällen ausgeführt. 
Wenn der Galopp, mit hundert Mufitern und fünfzig Trom 
meln geſchlagen, angeht, fo denkt man wirklich an das wilde 
Dir im Fteiſchüßz. Eine Mafke fpeingt auf die andere, 
teipt eine dritte mit ſich und fo geht der ganze Saal im 
Galopp herum, ohne daß man ſich ausfchliefen kann. Es 
ift ein ſich bewegender Iebendiger Zirkel. Merkwürdig blieb 
es mir, daß man bier doch nicht fo oft getreten wird, wie 
In Deutſchland, trog dieſes wilden Pöbels. (lue voulez-vous? 
il faut proliter de sa jeunesse! iſt das Lofungswort hier. 

Alexander Dumas bat feine Gelichte geheirachet. Das 
iſt eine bedeutende Neuigkeit, doch muß man noch fragen 
welche? Ida, die Strasburgerin iſt's. Es iſt leichter, fich 
eine Geliebte zu verfchaffen, als fie loszuwerden, und leichter 
{ft es noch bier, eine Frau als eime Geliebte zu verlaffen. 
Böswillige behaupten, dies legtere fei Die Urſacht, doch dies 
mag ber Zukunft hingeſtellt ſein. Merkwuͤrdig bleibt es im⸗ 
mer, da es Niemand glaubt. 

Auch Pauline Garcia heirathet, und zwar den Director 
bes Theatre italien, der feine Dimiffion einteichte, Deren 
Viatdot. George Sand ſchrleb neulich einen bedeutenden 
Artikel über diefes Maͤdchen, das die [hinten Hoffnungen 
gibt, nice als Sängerin, ſondern als Gomponiftin. Ale 
Kenner betätigen dies, in jedem Kalle ift fie eine Erſchei— 
nung in vielfacher Hinficht, ic; denke Ihnen naͤchſtens et 
was umfländlicyer über fie berichten zu tönnen. Dem Thea⸗ 
ter felbft jedoch droht Untergang und Auflöfung, die Kams 
mer will eine Subvention einer fremden Kunſt mehr ges 
währen. Gegen dies falfhe Syſtem ſchrieb nun Sand mit 


\ all ihree Kraft, indem fie ſehr naiv bewies, daß es gar feine 


eigentliche franzoͤſiſche Muſik gibe, und daß Paris nur da 
it, um die großen Künſtlet aller Länder an fih zu ziehen, 
fo wie «8 die Ideen aller geofen Männer aller Kinder in 
Ausführung zu bringen ſucht. Dennoch fuͤrchte ich, ihre 


Bemuͤhung ſcheltert an dem Mationalgefühl der Franzoſen. 
' Mas werden da bie beutfchen Ueberfeger dazu fagen? Das 
ft doch nicht einmal Muſik, il s’en faut de beaucoupn, — 


Grotest _ 


Alphonſe Kare giebt ein laufendes Buch „die Wefpen’’ 
heraus, das vielen Abfay findet. Ich werde Ihnen mit 
Muße darüber berichten, denn Karr hatt Gedanken und Wig 
mehr als fo viele Andere, bie bekannter find. Seine El: 
tern find Deutfche. A. Weit. 


Leipzig, Drud von 3 2. Hirſchfeld. 











Zeitung fir die elegante Welt. 


Freitags 


— Dr. J. ®. Kübne 
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den 13, Mär; 1840, 





Verleger: Leopols Dot. 








Die Geifterfeber in unferen Tagen. 
(Sortfegung.) 


E⸗ gibt ganze Landſtriche, wo dergleichen Geiſtes⸗ 
formation für die vorherrſchende gelten kann, und Wür— 
temberg ficht unter ſolchen Landftrihen oben an. Das 
Land ift proteſtantiſch! Hör’ ich eimiwenden. Um fo mehr, 
mein’ ih, bat es in Pietismus oder in krankhafter Aus: 
geburt des Gemüthslebens fi ein Genüge zu thur, um 
nachzuholen, wo das Dogma und der Ritus feines Kir 
chenthums dieſem Gelüfte der menſchlichen Seele nicht 


nachhilft, hinter ibm jurückblieb oder ibm vorauseilte, 


Es verficht fi, daß auch die äußere Phyſis diefer Lands 


ſchaft, die Äußere Phyſis diefer Individuen ganz und | 


gar diefem Habitus ihres Geiſies entfpridt. Cs find 
jene robuften, bartgefügten, ſchwerleibigen, unterfegten 
Körper, in denen fih das Gemürbsleben fo ſchwelgeriſch 
fefifegt, daß es alle lichte Seiten des leichtfinnig offenen 
Kopfes, alle Talente des fanguinifhen Zemperaments 
überwuchert. Solche Zuftände nun find durch Kranfı 
beit und durch Etſtaſe zum Ertrem zu bringen. Und 
in ſolchem Grtrem tritt die menfchlihe Matur ganz und 
gar zurüd in die planctarifhe Verſunkenheit, wo nicht 
fie felbfi, fondern die Glementarkräfte der Ratur in ibr 
rege werden ; mit Aufbebung aller Grifienz des Selbſt⸗ 
willens tritt eine Reaction ein, die das menfhlihe Da⸗ 
fein zum Kötalleben zurüddrangt. Hier werden dann 
alle telluriſchen Beziehungen in gefleigerter Kraft fübl: 











von meuem den vom Selbſtbewußtſein abgelenften Beift, 
alle feine Sinne, alle feine Fühlfäden reihen rüdwärts in 
ben gebeimen Schooß, der ihm gebar, feine Empfinduns 
gen reißen fi los vom Zufammengebören mit feinem 
Ich, und haben ihre Griftenz in dem tellurifhen Verände⸗ 
rungen, in den atmofpbäriihen und planetarifhen Gin: 
drüden der bemußtlos gährenden Natur. Ind in dem 
fo zurüdgeftaudten Seelenleben beginnen dann jene Phä⸗— 
nomene, die dem wachen Verftande Hohn zu ſprechen 
feinen, die Erfheinungen des Magnetismus, das Vor⸗ 
empfinden von Zuftänden, die der wachen Perfon bes 
Füblenden fern, aber feinem aufgelöften Empfinden näs 
ber fieben, jenes Hellfeben, das vielmehr nur ein Dun: 
kelfühlen ift, ein balb bewußtes Zurüdtreten in Die 
Stoffe und Bedingungen, die den Fötus mähren und 
geftalten. Was der Anachoret in der Wüſte durch die 
Beſchaulichkeit feines barrenden Geiftes, durd die Ab⸗ 
ſtinenz von allem leiblihen Proceß, durd die Inbrunft 
feiner firirten &eelenträfte erreichte, die ſinnliche Erfceis 
nung ber heißerſehnten, qualvoll erflchten Geftalt, das 
ift im unferen Tagen, da die Efitafe, die Heiligung und 
Purifieirung der finnlihen Wünfhe fehle, nur ro: 
duct der Kranfbeir, Symptom der geliörten Sarmonie 
in leiblicher und geiftiger Eriftenz. Geläugner werde 
dies fo wenig wie jenes, erſt dann wird der Machweis 
moglich, wie weit diefe nächtliche Funetion der menfd: 
lichen Seele reiht, wie weit für das zur Cinzelnheit 
berufene menſchliche Weſen der Zufammenbang mit dent 


bar, der ——— nit den Elementen überwächft Raturleben wiederaufzufinden und nachzuempünden iſt. 
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Schon mit dem Schlafe ift der perfönlidhen Exiſten 
die Röthigung eines Zurüdtreteng in den ſtillen bewußtlofen 
Schooß des unfreimilligen Lebens geboten, Plato’s alter 
Sag, im Sclafe fiänden wir der Wahrheit näher, meint 
unter Wahrbeit eben den dunklen Inftinet, das bewußtlofe 
Fühlen jener Gefege, in denen das AU ſich träge und 
hält. Durd Krankheit treten wir noch weit mehr in 
den geheimen Zufammenbang mit den Glementen der 
Natur. Die Rapporte, im die wir und dann verfegt 
fühlen, greifen tiefer und feifer in die tellurifhen und 
fosmifben Bedingungen des Griftirens, als die belle, 
ſich felbft erfaſſende Verſtandeskraft es will und kann. 
Wir find in Krankheiten, die uns der Gränze jwifchen 
Srin und Richtſein zuführen, in die Urſioffe des allge: 
meinen Dafeins jurüdgeworfen, fühlen die Gewalten der 
Elemente in uns mädtig, eriftiren nit als Ih, fon: 
bern als allgemeine Möglichkeit, in alle elementare Bes 
dingungen zurückgetaucht, die der Menſchheit, dem er 
ſchlecht, zum Grunde liegen. Das allgemeine kosmiſche 
Leben äußert fi in Beziehungen von Gegenfägen , im 
ſchwebenden Verhältniß angiehender und abftoßender Kräfte, 
in Spannung polarer Gewalten. BDiefes Weben im AU 
der Matur, dies Sichfliehen und Sichfuhen der Stoffe 
und Kräfte nennen wir Magnetismus, Elektricität. Durch 
Krankpeit oder Eiftafe verfällt die Seele an diefe Mächte, 
und weil diefer Zufiand ein Zurüdverfegen it aus dem 
wadhen Selbfibewußrfein des Geiſtes in die Racht der 
Bewußtlofigkeit der Natur, fo reflectirt die halb willen: 
108 bingegebene Seele die Eindrüde, die fie jegt empfängt, 
drängt fie mit den Figurationen zufammen, die fie aus 
dem wachen Erdenleben mit berübernabm, und ruft aus 
der Dümmerung, die weit über die Griftenz des Einzel⸗ 
weſens binübergreift, jenes prophetiſche Willen in fi 
auf, das uns wie vom Lande jenfeits Hingt, jene Ges 
falten, die, mit alten Begriffen verfegt, uns Hoffnung 
machen, vom Reich der feligen Geifter etwas zu verneh⸗ 
men, und die Pforten der Ewigkeit durch fie erfchloffen 
zu ſehen. Hier nun find wir, mit diefem Sprunge, 
ſchon mitten in der Täuſchung. Was wir Propbetie 
nennen, ift nichts als ſympathetiſches Willen von den 
Grundbedingungen der GErifienz, was wir Geifter nens 
nen, find nichts als Naturdünfte, perfonifieirte Parafiten, 
bie an unferer Serle nagen, wie dem nerwöfen Fieber: 
franten befannılih die Krankheit felbft zur Perfon, zum 
Gefpenft wird, mit dem er im Gefühl eines doppelten 
Dafeins ringe. Richt aus dem Geiſte alfo fiammen jene 
Geftalten, Sondern aus der Natur und ihren Kräften, 
nicht über das Jenfeits, nicht über die Geheimnille des 


Menſchengeiſtes, nit über bie großen Kragen, bie fein 
Geſchlecht ſich ſiellt, nicht über moralıfde Zukunft, nicht 
über die Proceſſe, denen ſein Geſchick noch unterworfen 
iſt, vielmehr über den phyſiſchen Juſammenhang der Eins 
jelereatur mit dem MWeltzuftande, über die Bedingungen 
feines Förallebens, über das Wachſen und Gedeihen, 
Berlümmern und Werjerren feines Maturells in der Abs 
bängigkeit von den Elemensarkräften der Schöpfung, hier⸗ 
über bole man Weisheit von Somnambulen und magnes 
tifch Träumenden. Magnetifiren ift eben nichts als ein 
Zurüdbrängen des fertig geglicderten und feiner felbft 
bewußten Geiftes in die Köralzuftände feiner vorperfönlis 
hen Griftenz, aus welder er dann mit der plaftificiren« 
den Gemürbstraft der Phantafie jene Geflalten und 
Traumgeburten erjeugt, die für ihn und für jedes, durch 
Krankbeit oder Ekitafe glei ſehr verzüdte Gemürb reelle 
Erfheinungen find. Wir würden ficgern für Propheten, 
für weisheitsvolle Auguren der menfhlihen Dinge bes 
grüßen, wäre ihre Dffenbarungsfäbigfeit beffer als bis: 
ber geſchehen ift gepflegt. Verſchloſſene Afterllugheit ift 
eben ſo unfähig, als die Schwärmerei der dumpfen Be— 
nommenbeit, ſolche Patienten zu beobachten. Wan foll nicht 
Mißbrauch mit ihnen treiben, man foll fie für Unglüds 
lie halten, aber zum Befien des allgemeinen Willens 
follte man fih ihrer mehr bemädrigen, damit bie 
Kunde, die uns bier vorbehalten bleibt, erfhöpft werde. 
Daß fie uns nichts von Bott und feinen Wahrbeiten zu 
offenbaren haben, das fagt’ ih ſchon, das willen wir 
fhon; aber vom Zufammenbange unferes Seelenlebens 
mit den Stoffen der Natur, von der Macht, die Beide 
über einander üben, von ber Kraft des freien, energie 
fen Willens über die Materie, von der Rüdwirkung 
der Materie auf die Seele, hierüber wären mebr Dffen« 
barungen zu gewärtigen, falls die Rationaliften unter 
dem Aerzten nicht fo verfiodt wären gegen bie Aeufe- 
rungen der unbewußten Welt, und die Kunft fi zu 
eigen machten, ohne Stolz und Arroganz, mit Demuth 
und Huldigung ihr Ohr an die allerdings unklar ver⸗ 
bauten, aber doch immer erichloffenen Kanäle zu legen, 
aus denen und, wie mitten aus dem Chaos der vors 
weltlichen Schöpfung, feltfame Kunde tönt. Die ratior 
nalifiifchen Aerzte find fo fuperllug, die Moftifer unter 
den Mebieinern fo ſuperunklug, befangen und betäubt, 
daf man in der That nicht weiß, wo man fid die rech⸗ 
ten Priefter erlefen foll, welche die erdgebornen Dämpfe, 
die einer Pythia zu Kopfe ſteigen, zu deuten oder aud) 
mur zu deftilliren wüßten.. Oder foll es uns mit diefer 
Weisheit aus der Herzgrube vielleicht eben fo ergehen, 
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mie mit den Geheimniſſen der Kreimaurerei, von wels 
hen die Michteingeweihten nichts fagen können, die Cine 
geweibten aber nichts zu fagen willen?_ Keinesweges, 
es gibt Geheimnifle, die uns die Erdgeifter zu verraten 
haben, es gibt Naturkräfte, die fo magiſch auf die Seele 
wirken, fo fehr Bedingung unferes Erifirens find, daß 
wir fie ung, wie Fauft, perfonifieirt wünfden müſſen, 
um unfern Kragen Stand zu balten. Genien und En: 
gel find es nicht, über ung felbit hinaus führen fie uns 
nicht, vielmehr nur hinter uns zurüd in den Schooß 
des natürlihen Werdens. Da liegen wir denn noch ein⸗ 
mal als Fötus unter dem Herzen der Mutter, fühlen 
im Traume uns gelöft von der Schranfe örtliher Ver⸗ 
einzelung, fühlen uns als Kieberfranfe dem Momente 
der Auflöfung unferes Einzelwefens nabegerüdt, ung zum 
Fluidum eines ätheriſch freien Raumlebens befähigt, und 
wittern in all diefen Zufländen mit unendlich feinen 
Mervenfäden bas Ineinanderweben der planetarifhen und 
tellurifhen Lebensmächte. 

Bon Eihenmayer ift nichts mehr zu hoffen; wer 
den Beitstanz bat, kann den Veitstanz nicht kuriren, er 
füble die Rothigung zur tollen Beweglichkeit der lies 
der, weiß aber vom Centrum nichts, kennt nur die Pes 
ripberien. Eſchenmayer ſucht nah den Ausdünftungen 
krankhaft befeffener Gehirne Himmel und Hölle, Engel 
und Zeufel zu ſyſtematiſiren, fiatt die Erddämpfe, die 
eleltriſchen Gafe und mephitiſchen Lufteffenzen, die den 
armen franfen Menſchengeiſt berüden, in Elaſſen und in 
lite Ordnung zu bringen. 

QJuftinüs Kerner ift ebenfalls zu fehr Mitpatient, 
um die Geifier, die er beraufruft, aud bannen, das heiße 
begreifen zu fönnen. Der Geift bat bier aber nicht 
bie Natur beswungen, vielmehr die Marır den Geift, 
Was von Befonnenbeit und verfländigem Bewußtfein in 
Kerner übrig, hält fi ganz apart, unberührt vom Pro: 
ceffe feiner Studien des Nachtgebietes der Seele, und 
if im Stande, über den Spuk zu lächeln, der ſich als 
Faetum nicht käugnen läft. Diefem verdächtigen Läs 
‚ Geln über die eigene Phantaftit fann man auch fonft 

wo begegnen, an gewiflen Drten, bei Perfonen, wo das 
Doppelifühlen der eignen Ratur fiereotup geworden ift 
und die Verwilderungen des Gemüths mit lichten Aus 
genbliden des Berftandes wechſeln. Kerner zeigte von 
Kindheit an eine Befähigung zum dumpfen unentfchlof- 
fenen Zraumleben, in welchem das Gemüth alle activen 
Eigenſchaften der Seele überwähft, eine Befähigung, 
wie ich fie oben als Bedingung zur Geiſierſchau fiellte, 
jene weiblihe Empfangensluſt, ohne Trieb, hinauszutres 


ter, um ein. fremdes Dbject zu erfaflen, jene Berfunfen« 
beit, welde Cindrüde duldet und fie gleichſam nad 
fäuend in fi langfam verarbeitet. Wir willen, was 


Strauß, was Varnhagen über ibn äußerten; in einer 


Heinen Schrift über den Dämonenglauben vom Dr. 9, 
Klencke, die fi auf Duttenhofer zu fügen ſcheint (Leip⸗ 
ig, Kollmann), finden wir die einzeln befannt geworbes 
nen Züge über Kerner zufammengetragen, die fein Mas 
turell beftimmen. Zu dem innerlich träumerifhen Cha⸗ 
rafter, der fanften Gutmütbigfeit, dem moraliſch unges 
trübten Frieden feiner Natur, gefellte fi früh ſchon 
eine gewiſſe Gleihgültigfeit gegen Fremdartiges. Wie 
die ganze Armofpbäre dort mit Stoffen angefüllt ift, 


die den Wunbderglauben fördern, fo kann die Geſchichte 


feines Werdens ſchon mit feiner Mutter beginnen. Diefe, 
eine fromme würtembergifhe Natur, die fi durd Mais 
pität umd ftilles Gefühl äußerte, neigte ebenfalls zum 
Seltſamen. Sie batte einmal am Ufer eines Fluſſes 
einen Scred, als fie in ihrem Innern die Lebensregung 
ihres künftigen Sohnes empfand, und in der Zeit ihres 
Muttergefühls beängftigte fie der Gedanke, ihr Kind werde 
Fiſchgeſtalt an fi haben. Auch fpäter hat fie nicht 
felten den erwachſenen Sohn befühlt, in ängſilicher Ans 
wandlung, die Fiſchſchuppen würden nachträglich zum Vor⸗ 
fein kommen. Bemerkenswerth ift feine Yeußerung an 
Varnhagen, der mit ihm ſtudirte. Es fei fo wenig 
Freude in der Welt, war fein Wort, daß man nur eben 
Eiwas, gleihviel was, thun mülfe, damit die Zeit und 
fomit das ganze Leben verfireihe. So von eigentlihem 
Schmerj oder von Freude nicht binausgetrieben in die 
Welt, warf fi die Regung activer Empfindungen ſchon 
früh bei ihm auf den ftillen, trägen Sintergrund ber 
Seele jurüd. Die magnetiſchen Pendelihwingungen des 
Ritters Campetti führten ihm zuerft darauf, feine magnes 
tifhe Kraft mit einem Ringe, der am feidenen Baden 
ſchwebt, auf die befannte Art zu prüfen. Ein vorherrſchender 
Zug in feinem Förperliden Verhalten war fein ſtundenlan⸗ 
ges Liegen oder Anlehnen, träumerifd feinen Gedanfen 
nachhängend, bis er plögli mit Zeihen von Epilepfie 
aufiprang, vor der Geftalt, zu der fein dumpfes Brüten 
fi) nebelhaft zufammenthat, erfhredend. Auf das täu— 
ſchendſie ahmte er Wahnfinnige nad, Anfangs ſcherz— 
baft, allmälig aber von der eigenen Phantafie beherrſcht 
und erichredend über den ſpaßhaft begonnenen Ernft 
feiner Darſtellung. Merfwürdig war bei ibm aud die 
Fähigkeit, den Puloſchlag feines Herzens nah Willfür 
zu beflügeln oder zu lähmen. Mir all diefen Zeichen 
wäre im Mittelalter bei vorherrſchend religiöfer Etftafe und 
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Firirung des Gedankens auf eine liebgewonnene Idee oder ı 


Geftalt, bereits der Heilige fertig gewefen. (D. 8. f.) 


Dtto der Dritte auf ber leipziger Bühne. 


Am 9. März gab man Mofen’s Otto, zum Bellen 
des Penfionsfonds, bei gedrängt vollem Haufe. Der Dichter, 
welchet der Aufführung beimohnte, und drei von ten Dar: 
fleltern wurden gerufen; jener dreimal, unter jubelndem Zus 
ruf, Man fieht, daß das Antereffe für das Drama in his 
berem Stpl ſich lebendig anfhürt, bat man nur erft die 
Maffen beifammen. Daß dies nicht alle adıt Tage ein 
Paat Mat gefhiche, daß fih das Intereffe für das Drama 
nur ausnahmsweife mie gu eine Keflivitat Aufert, iſt leider 
nod) ein Factum. Wer diefe Flammen fortgefept anzuſchü— 
ten wüßte, bätte das unlaͤugbatſte Verdienft um feine Nas 
tion, Die Darfteller finden fi nur durch dauernde Uebung 
wieder auf dem Kothurn zurecht, das Publicum erhält erft 
durch Uebung wieder Geſchmack, Take und Kritikt. Eo 
lange Hr. Wolltabe als ein genügender Mepräfentant deffen, 
was der Dichter mit feinem Otto wollte, anerfannt und bee 
ftätige wird, fo lange kann man nicht fagen, daß ein Publis 
cum ba fei, das die Kunft befoͤrdere. Kin Publicum aber 
ift zweimal die allererfte Bedingung zur Wiederbelebung des 
nationalen Dramas. Erſtlich, daß es Überhaupt da ift und 
vom Inteteſſe zuſammengettieben wirdz dann, daß feine 
Aufregung nicht flierartig iſt, nicht gleich dem bewußtloſen 
See, „der fein Dpfer will“. Die übrigen Darftelier waren 
loͤblich, Madame Deffoir (Stephanie) und Hr. Baudius 
(FZaraglia) führten ihre bedeutenden Partien vortrrfflid aus, 
Stephanie repräfentirt das Weib Jtaliens, das vom Echmerz 
um den gemordeten Gatten taſch Überfpringt zum Gefühl 
einer heißen Liebe fir den Mörter, und als diefer ſich ihren 
Armen entwindet, eben fo convulfivifch wieder Liebe in Daß 
verwandelt. Waraglia repräfentirt dem heuchleriſchen ranke— 
vollen Staliener, während Grescentius, der Goniul Roms 
(Hr. Reger), die alte Republik perfonificiet, die weder bie 
Zräume der Gattin, noch den ſchlauen Nach Zaraglia’s, noch 
den Hunger des Volks gegen die Starcheit ihrer Freiheits⸗ 
luft in Anſchlag bringe und ungebeugt, mit einem pror 
phetiſchen Fluche, im fich zerbricht. Mit diefem drei Molten, 
die Geſtalt des Kaiſers nicht gerechnet, wird den Sichaufpies 
ken die Möglichkeit zu auferordentlichen Leiltungen in die 
Hand gegeben. Sendelmann fprad einmal den Wunſch 
aus, bie dramatifd;e Production möchte mit Beſeitigung der 
forifchen Ausmalerei, mit Vermeidung der refleriöfen Decias 
matien, ſich begnügen, Grunblinien zu geben, tie dem Tas 
lent des Schaufpielers zur Ausfülung und Vollendung Übers 
laſſen bleiben. In Mofen’d Drama wird dergleichen gebos 
ten, Mofen dyarakterifirt feine Geſtalten mit Epigrammen, 
die Fauftifhe Sprache feiner ſatytiſch-politiſchen Lyrik iſt auch 
In feine Dramen übergegangen, ohne in die Antithefenjagd zu 
verfallen, welche die Nachahmer der Shakfpeare ſchen Diction 
für das einzige Mittel halten, um die Iprifhen Auswüchle 
zu bintertreiben. Mofen gibt dem Schauſpieler ſchwierige, 
aber zugleich auch michtige, dankbare Aufgaben im die Dand, 
indem er ben denkenden Menſchen, den Menſchen unferes 
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Jahrhunderts, nicht ben Zoͤgling diefer oder jener aͤſthellſ— 

Kunftrichtung, im Darfteller aufruft und in —— 
In jeder Rolle gibt Moſen den Vertreter eines Principe, 
den Traͤger eines Gedankens, wie ihn die Weitgefhichte, 
oder vielmehr das Bewußtſein unferer Tage über fie, hers 
vorgerufen. Man hat gefagt, die Megeneration unferee 
Bühne müffe durchaus fih an Shakſpeate antehnen. Mor 
fon ſteht der Shakfpeare'fchen Production durchaus fern. Die 
Sdakſpeate ſche Dichtung gibt uns Menfhen, die ihre 
Zuflände vor uns eins und ausleben; daf welthiſtoriſche Ges 
danken mit ihnen ins Reben treten und in ihren Gegenfägen 
ſich erfaffen und befimpfen, davon weiß die Maivität der 
Shakſpeare ſchen Hetoen nichts. Mofen’s Geftalten baben 
das Eigenthümliche, ihren Plat in der Weltgefchichte genau 
zu wiffen, zugleich aber hat fein Heroenthum doch wieder die 
Naivität, dies Wiffen mit einem ſchmetternden Epigramme 
zum idealen Ausiprud zu bringen. In Dito dem Dritten 
handelt «8 ſich nicht ſpeciell um diefen dritten Otto, nicht 
um fein perſoͤnliches Werden, feine perföntichen Antaffe, nad) 
Rom zu ziehen, um in den Mittelpunct der Welt zu tres 
ten; das biefe Shakſpeatiſch harakterifiren. Es handelt ſich 
bier um ben deutſchen Kaifer im Allgemeinen, um die bi: 
ſtotiſchen Motive der Mömerzüge überhaupt, es handelt ſich 
ferner um den Conflict zweier Nationalitäten, die ſich offen 
und geheim die Stirn bieten, um die Ideen, die der Wen— 
depunct des Jahrhunderts herauftuft. In diefen Angeln 
hangt das Moſen'ſche Drama. Man begreift, daß dazu 
Schaufpieler gebören, die in der Schiller'ſchen Tragödie ers 
zogen und gereift find. Nicht felten ſtreift dieſe Art bee 
Production an telegeaphifdye Wermittlung des Gedankens, 
4. B. wenn Otto ins Thor von Nom eintritt und das Bes 
wußtſein von der Idee des Kaifertbums mit den Worten bes 
ginnt: Ich bin der Atlas diefer Welt ꝛc. Mit Schauſpie— 
lern aber, welche die großartige Einfalt diefes Deroenthums 
wiederzugeben, den Schwung Liefer idealen Abſtractlon zu 
unterflügen wiſſen, würden ſich mädtıge Wirkungen im 
Sinne unferer Zeit erreichen laſſen, da Mofen bei dem Gonz 
fliet der Principe, die feine Werkjeuge ale Thema duirchfech⸗ 
ten, ſtets mit der Kraft des Epigrammes eingreift. Das 
glängendfte Product diefer dramatifdyen Production iſt ims 
mer fein Rienzi, der das Schaufpiel gibt, wie die Repudlik 
fiegt, triumphirt und im Drange des Geſchicks als Despe⸗ 
tismus untergeht. Diefe großartige tragiihe Monographie 
gibe uns Mofen’s Stück;z ein Scaufpieler, der die Kraft 
des Geiſtes bätte, die ganze Größe, den ganzen Zieffinn dies 
ſes Gedaukenganges zu erfaffen und zur Perfon zu geſtal⸗ 
ten, müßte als Mienzi riefenhafte Wirkung madıen. Rienzi 
ift jedenfalls Mofen’s bedeutendſte dramatiſche Geſtalt, fie ift 
überhaupt das Bedeutendfte, was fid in diefee Sphäre ber 
Production zum Ausfprud bringen läßt. Daß dies Drama 
im Deud ziemlich ſputlos vorüberging, daß es nirgends jur 
Aufführung kam, beweift nur die Anticipation des Pros 
ducts, belegt nur den Satz, daß die Zeit, wo das Theater 
Tribüne des Zeitalterd werden muß und wird, nod) nicht 
erſchienen iſt. Man chre in Mofen einen edlen, einen groß: 
artigen Vorlaͤufet. 


Zeipzig, Drud von 3,2, Hirſchfeld. 
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den 14. März 1840. 





Berleger: Keopoid Boi. 





Die Geifterfeber in unferen Tagen. 
Geſchluß.) 


In unferen Tagen iſt der Patient fertig, mit der: 
felben Befähigung , die Kerner als Arzt an feiner Se: 
berin von Prevorfi entwidelte. Es braucht faum noch 
hinzugefügt zu werden, was Barnbagen erzählt, die Lectüre 
Jung Stilling’s in fpäten Abendfiunden, die Gefpen: 
fterfurde , die er fih aus Cazott's frommen Worgefüh- 
len fog, ferner das erſte Ausbreden jenes Procefles, wo 
die ſchwũle Krankheit des Gehirns und die bumpfe Schwere 
des Rervenlebens zum eriten Male bei ihm Geſtalt ges 
wann. Es mar um die Weibnaditszeit, als Kerner mit 
einem Freunde bei Licht in der Stube fah und gedan- 
fenlos auf der Guitarre ſpielte. Wlöglich fühlte er ſich 
in einen noch nie empfundenen, beflommenen Zuftand 
verfeßt, als drüde ihn eine Laſt nieder, und er fab, daß 


ber Freund bleih über ibn bin an die Wand flarrte und | 
Kerner | 


mit lautem Schrei aus dem Zinmer ſtürzte. 
batte eine Weile obne Bewußtſein gelegen, als er auf 
die nächſte Strafe lief und erft nad einer Stunde zus 
rüdtehrte, um zu fdylafen, Am andern Tage behauptete 
der Freund, es fei ihm geweſen, als babe er über Ker: 
ner eine undeutliche Geſialt geſehen, und Kerner äuferte 
ibm mit Enifegen, daß ibm plöglid unfäglih webe und 


kalt geworden, und daß er durd den bhöchſten Grad bie:. 


fes Gefübles bewußtlos niebergeworfen fei, obgleich er 
feine Urſache aufjufinden wußte. Diefe Urſache gab ji 
aber fehr bald fund. Es war eine beginnende Krank⸗ 


\ beit, die auf Kerner's vorausfühlende,, ihren Beziebuns 
| gen zum tellurifhen Leben naheſtehende Seele den bef: 
tigſten Eindruck gemacht hatte, und durch deren plöglide 
Gewalt der phantaftifche, erſchrockene Freund zu fubjeeti: 
ven Sinneswabrnebmungen beiiimmt wurde, Kerner 
erfranfte am folgenden Tage am nervölen Fieber mit 
Zufällen vom Beirstan;. 

In der ganzen Gelpenfiereifheinungelehre ift wohl 
diefe Erfahrung die wicdrigfle, daß es für die krankhaft 
ergriffene Seele Momente gibt, wo fie die Krankheit 
feldft als eine zweite Perfon erblickt, welde am eigenen 
Selbſt paraſitiſch nagt, oder ihr bei geiteigertem Falle 
als entfhiedene Geſtalt in menſchlicher oder tbieriicher 
Formation feindlih entgegentritt und mit ihr ringt, 
ſiegreich oder vergeblih. Weiß man dieſen Zufiand ei: 
nes nerpöfen Doppellebens fejizubalten, fo daß das Bes 
mußtfein in dieſer Sonderung nad einem Hüben und 
Drüben gefpalten bleibt, und mit zwiefacher Zunge als 
Frage und Antwort Nede ſteht, fo baben wir ſchon in 
beiter Korm ein Hellfeben, wie ſie's nennen, oder viel 
mehr ein zwiefaches Dunfelfüblen, wie man weit beffer 
diefe Auflöfung des bewußten Einzellebens nennen follte. 
Daß dann bei diefer Halbirung des Ichs die eine Hälfte 
in einer zweiten Natur, welche magnetifche Attraction 
entwickelt, ſich fühlt und findet, ift ein ganz leifer Schritt 
weiter, der ohne Sprung tbunlic if." Denn ich fege 
als allgemeine Annahme voraus, daß in gefleigerten 
Nervenfrankbeitsfällen, in Momenten, mo eine Loſung 
| von Leib und Geift bereinzubrechen drobt, die Seele gar 
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wohl die Kraft gewinnt, ſich förperlos nad Puncten zu 
verfegen und fih am ihnen zu dußern, die zeitlich wie 
räumlich fo fern fliehen, daß der Verſtand die Aluft da: 
zwiſchen nicht zu vermitteln weiß, und jede Vermittlung 
unbregreiflid findet. 
Jene taufend Geſchichten von Sterbenden, die fi im 
Augenblid ſchmerzhafter Trennung vom Erdenleben und 
vom Körperdafein in die Atmoſpbäre der fernen Kreunde 
drängen, um ich ibnen irgendwie in Liebe zu beibätiz 
gen, find der Möglicykeit nach, meines Bedüukens, alle 
wahr. Daß man die Art und Weife, wie ſich der arme, 
irre Geift bekundet, trivial und lächerlich finder, bebt das 
Factum nide auf. Die fhmerzlih ringende Seele bat 
nicht die volle Gewalt, fi irgendwie im körperlihen Das 
fein zur wirklichen Erſcheinung zu bringen; obſchon ber 
Mille mächtig, fo ift die Kraft doch ſchwach, das Mits 
tel unbebolfen, die äußere Berhätigung bleibt unvollfons 
men. Die Dranier, fi äußerlich zu offenbaren, wird aber 
nur die im Körperleben gewohnte fein, alfo rin Thür— 
öffnen, ein Auffprengen der Klinke, ein Raufden wie 
mit dem Gewand am Boden bin; es ift der Schatten 
nur vom Schatten wirklicher Berhätigung, ein Hauch 
der gepreßten Seele, ein plöglides Vorüberhuſchen bes 
Blicks und der Gefichtsbilbung ; zu Weiterem bringt es 
nicht mehr die Ohnmacht des armen Geiles, der Ab: 
ſchied nimmt von einer liebgewonnenen Geſtalt, und ſich 
noch an fie dränge mit dem legten Atbemzug des fehn: 
fühtigen Wunſches. Von Jenſeits kommt der Geift nicht, 
der ſich fo im legten Losreißen vom Schauplag der Erde 
auf irgend einer Lieblinsfielle feines Daſeins noch mani: 
feſtirt. Von Diesfeiis find alle diefe Geifier; bie 
Kraft der Zeele im folden Momenten aber wird Nie 
mand läugnen , fie überwindet in foldem Auffhwung 


Zeit, Drt, Materie. in jediweder Art, Man weiß, daß | 


die Verzweiflung Rieſenſtärke verleiht, daß MWahnfins 
nige, felbit zarte Frauennaturen in folder Behaftung, 
eine zehnfache Muskellraft entwideln, und fo entfalter 
die Seele au im Moment des Todes eine flügelſchnelle 
Zaubermacht. 

Bon Jenſeits aber ftanımen weder die Geſichte, die 
ein folder dämonifdh gefteigerter Moment des unfreien, 
oder frankhaften Seelenlebens hervorruft, noch auch bie 
Zöne und die Gerüche, die man als Einwirkung nervös 
fer Berzüdung hört und ſchmecht. Sowohl die ſeltſam 
Hingenden Töne, als die eleftrifhen Gerüche in ſolchen 
Anwandlungen, fonfi mit nichts in der Wirklichkeit vers 
gleihbar, follen doch durdaus mit Empfindungen, welde 
ung in Rerventrankheiten befallen, die allergenauefie Ber 


Hieran zweifeln, bieße ſtumpf fein. | 





wandefhaft haben. Auf gefiörtes Seelenleben alfo geht 
alle Wahrnehmung, aller Geifterfput, alle Gewalt übers 
menfhlih entwickelter Kräfte. Was Eſchenmayer von 
Himmel und Hölle docirt, iſt aud nicht von Zenfeits, 
fondern fiammt aus dem Gehirn orthoborer alter Wei: 
ber, die den Kafleefag alter Dogmen mit binübernehmen 
in die fomnambule Verzüdung. Und wenn die Sehe— 
berin Hauffe, oder die von Prevorſt, in gewillen Were: 
arten redete, die man für den modifhen Rbythmus in 
ber Almgangsfprade unter den Seeligen nabın , fo irre 
fi der gure Magnetifeur; dies war das Versmaß feir 
ner eigenen Mufe, das die Berzückte in dem fortwäh— 
renden Verkehr mit feiner Natur von ihm felber über: 
fommen. Wie weit die gegenfeitige magiſche Ginwir: 
fung zweier. durch Liche oder Haß mit einander in 
Rapport ſichenden Perfonen auch fhon im gewöhnlichen 
Leben reihe, darauf bat man nie genug geachtet, um 
eine Theorie über die Macht zweier durch dauernde Leis 
denſchaft fietig zuſammengehöriger Gemürher geben zu 
können. Auch wird die Wahrnehmung wie die Ciuwirs 
fung felbht immerfort durch das flete Durdeinander im 
geben der Gewöhnlichkeit gerrübt und gekreuzt. Daß 
aber die Macht des entſchloſſenen Willens, ſo wie bie 


WMacht des Inflinetes — und beide Kräfie werden in 
Leidenſchaft gleich finrk entfellelt und gefieigerr — bis 





über jene Grängen binüberreigen können, mit denen wir 
das Bertich der Matürlidfeit und das Gebiet unverftans 
dener Zauberei von einander zu ſcheiden meinen, das leie 
det auf feine Weiſe Zweifel, fann aud nur von ber 
Dumpfbeit geläugnet werden, der freilich jede Seelenres 
gung, jede freie That des nervöſen Menfhen ein Räth: 
fel bleibt. Auch auf den Umgang mit Tbieren, faft mit 
leblofen Dingen erftreden fi die Cinwirkungen unſeres 
Naturells. Was Fahre lang in unferen Dunfifreis ges 
taucht iſt, nimmt von unferer Perſönlichkeit an, je nach⸗ 
dem es ſelbſt die Fähigkeit befigt, mehr zu fein als todte 


' Mafle, und lebendig zu wachſen, fi zu entwideln und 


auch feinerfeits in unfer Dafein einzugreifen. Die taus 
fend Fälle, die man von der [harfen Witterungsgabe 
der Hunde, der Pferde weiß, mag id weder nacherzäh⸗ 
len nod verbürgen, aber die Möglichkeit folder Sympa⸗ 
tbien fann nur läugnen, wer allen Zufammenbang pwi⸗ 
ſchen Ratur und Seele läugnet und dem Geifi die Bes 
gabung abipricht, durd bie andauernde Kraft des ent⸗ 
fhiedenen Willens auf die Materie zu wirken, 

Zu läugnen ift bier, nah meinem Bedünfen, nichts 


\ als die falihe Eonfequeuj vom Sereinreihen einer Gei⸗ 


fierwelt in unfer Erdenleben, da vielmehr alles, aud das 
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Berſchiedenartigſte, in dieſen Wegegniffen fi nur als 
eine Kraftäußerung unſeres eigenen —— oder 
als eine Rüdwirfung aus vergangenen Zuſtaäͤnden ergibt. 
‚Schon die Annahme eines ſolchen hergebrachten Geifter: 
reiches mit. dem Zweikammerſyſtem von Himmel und 
Hölle ift finnlid eng und widerlid. Für die Dämono— 
logen in Würtemberg gibt es aber noch ein Zwifchen: 
reih für die weder abſolut Guten, noch abfolue Böfen, 
wobei die weifen Geifterbefhwörer uns nicht fagen, wer 
atfolut gut und abfolut. böfe genannt werden könne, ja 
ob im Himmel und auf Erden eine folde Sceidewand 


je aufzuführen fei, da jede Seele einem Zwiſchenreiche 
bienieden verfällt, und die wunderbaren Miſchungen des | 


Menſchenlebens fein Extrem von Reinheit und fein Er: 
trem von Verworfenbeit geftatten. Juſtinus Kerner aber 
ſpricht vom Zwiſchenreich als einem pritten Aufenthalt 


für noch unentſchiedene Seelenfühigkeiten im Lande Jen: | 


feits, und Eſchenmayer definirt danach den Zuftand des 
Fegefeuers, Aus der Hölle kehrt nad Kerner's Lehre 
niemals eine arme Seele zurüd, aus dem Himmel nur 
jeguweilen und ausnahmsweiſe, wenn das gefdiedene 
Herz dem Menſchengeſchlechte noch irgendwie eine Wohl: 
that erweifen wolle. Das Zwifchenreih der Unentſchie⸗ 
denheit aber ift für ihm der wahre Schooß feiner Ge: 
fpenfier. „Man denke ih einmal,” fagt Kerner, „der 
von Leibe lofen Geift eines Menſchen, deilen Eeele im 
Leben ſelbſt fih nur halbıbierifh fund gab. Die Mei: 
gungen und Laſter eines foldyen Menſchen, fällt der Leib 
ab, bleiben nicht im Leibe, fie bleiben in der Seele jus 
rüd, welcher der Leib geborhen mußte, und wie wird 
fi dann ein folder Geiſt geberden, in dem immer noch 
jene Neigungen und Leidenſchaften leben, für welchen 
aber fein Leib und keine Sündenwelt eriflirt, die fie 
ausführen. Wird ein folder Geift mir feiner Schwere 
nit immer noch zur Sinnenwelt jurüdfireben, wo fein 
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Herz iſt? Mo Euer Schatz iſt, da iſt auch Euer Herz. 


Hat der Menſch im Leben immer nur die Welt geliebt, 
und in ihr ſeinen Schatz geſucht, dann bleibt auch nach 
dem Tode ſein Herz an dieſelbe gebunden und kann ſich 
nicht losmachen. Aber eben dieſes nicht Losmachenkön— 
nen iſt eine Pein, weil zum Genuſſe des Irdiſchen der 
Körper fehlt, der Genuß der höheren Glückſeligkeit aber 
verboten iſt.“ — Un einer andern Stelle fagt er: „Zwis 
ſchen dem Reihe des Lichts und der Finſterniß iſi Bas 


Reid der Dämmerung, und fo ift zwiſchen Himmel und | 


Hölle das Zwiſchenreich. Wer in der Hölle ift, der ſieigt 
nicht mehr hinauf in die Welt; wer im Himmel ift, der ſteigt 
nicht mehr herab, es fei denn aus Liebe und Schug für 
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die . Es bleiben daher nur die Weltſüchtigen 
welche das Reid der Dämmerung füllen, 
nd es, welche mit ihren Grundneigungen an die 
‚Erbe gebannt find und zahlreich wie ein Iuftiges Heer: 
af umgeben.“ 
Auf diefe Weife gibt Kerner die Anweifung, jeden 
Mebeldunft, der Über die feuchte Wieſe zieht, für eine 
Heerde irrender Seelen zu erflären. Bon folden Sumpf: 
geifiern die Dffenbarung der großen Geheimniſſe der 
MWeltordnung erlaufhen zu wollen, ift geſchmacklos und 
widerfinnig genug. Das Heidenthum jener Grieden, 
weldhe die Kräfte der Matur für Götter bielten, ftebt 
weit böber, als der Qualm und die ölidte Lampens 
ſchwühle unferer Geifterbrihwörer, für welde recht eis 
gentlid die Worte gelten, welde Kauft aus dem Geis 
fierreihe vernimmt: 


Du gleihft dem Geift, ben Du begreifft, nicht mir! 


Gorrefponden;. 


Aus Breslau, im März. 
[ruft und Theuter,] 

Unfere diesjährige Winterfaifon hat es zu Eeinem redjs 
ten Glanze bringen wollen. Zwar tanzten unfere Damen 
noch eben fo gern umd viel wie fonft, man ift Schlitten 
gefahren, fo lange der Schnee lag, und wohl noch etwas 
länger, und an Concerten haben wir, Gott ſei Danf, oder 
fei es geklagt! niemals Mangel; aber «8 ift von allen bie 
fen Winterlufibarkeiten nice viel Rühmens und Redens ges 
weſen. Uebethaupt fehlt es unferm gefelligen Leben an eis 


nem frifchen Auffhwunge und Befreiung von den Feſſeln 


[pießbürgerlicher Gonvenienzen. Es liege immer noch eine 
fiodigte Atmofphäre über uns, die uns aͤngſtigt, uns niebets 
haͤlt, und uns zu einer großftäbtifchen Freiheit des geſell⸗ 
fhaftlichen Verkehrs nicht kommen läßt. Die Breslauer 
trauen dem Vergnügen nicht, wenn es nid) excluſiv ift, an 
welchem jeder Theil nehmen kann, ohne andere Berechtigung, 
als die Fähigkeit, Freude zu erweden und Freude zu genies 
fen. Man ſpertt ſich daher nah Möglichkeit in Privats 
Vereinen ab und befchränke fi auf Famillenkreiſe, wo man 
das Vergnügen auf Beltellung nimmt. Nur in dem Win: 
tergarten, diefem großartigen Etabliffement des Deren Kroll, 
trifft man einen Aufammenfluß aller Perfonen und Stände, 
nur bier bietet fi ein Mittelpunct des gefelligen Lebens 
bar, der immer mehr an Bedeutung gewinnt; doch ſcheitern 
aud hier die Verfuche, das Publicum zu öffentlichen Baͤl⸗ 
(em, wie andere große Städte fie veranftalten, anzuloden, 
was um fo mehr zu bedauern ift, ald auf den Privarbilien 
bier und da ariſtokratiſches Worurtheil im Gefolge büns 
Eelhafter Anfprüche immer mehr zu Tage fommt. Gehen 
wir auf die einzelnen Erſcheinungen im Gebiete der Kunft 
und des Lebens ein, fo müffen wir wiederholen, daß +8 
uns fürs erſte minder am Goncerten, als den Concerten 
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an Beſuch fehlte, obwohl fi zum Theil fehr «namhafte 
Virtuofen producirten, aber der Goncertbefuch iſt bier wie 
anderswo Modefadhe, und der Künfkter, welcher nicht eis 
nen Pad gemichtiger Empfehlungsbriefe an die am [mel: 


fin Ton angebenden Perfonen und‘ Familien mitbringt, | 
In der legten Belt | 


wird immer ſchlechte Geſchafte machen. 
gab der ſchwediſche Wiolinift I. Nagel Goncerte, welche wes 
nig befucht waren, obwohl er ſich als einen glüdlichen Schüs 
ler und Nachahmer des Paganini'ſchen Spieles, namentlich im 
Slageofet und in Paffagen mit wechſelndem Pizzicato und 
Bogenſtrich bereährte. Gegenwärtig hält fih die junge Miß 
Anna Laidlaw hier auf und finder größere Theilnahme, ob: 
wohl fie minder duch Deiginalität in Erftaunen fegt und 
Bewunderung erregt, wie die Meifter des Glaviers: Chopin, 
Henfelt, Thalberg u. a. — als fie durch correctes und 
elegantes Spiel dem Ohre ſchmeichelt. 

Den größten muſikaliſchen Genuß boten unſtreitig bie 
Goncerte des breslauer Künfttervereind unter Leitung des 
Herrn Motff, deffen Zweck es ift, anerkannt claſſiſche Werke 
mit moͤglichſt volkommenert Gtaffit zu Gehör zu bringen. 
Meben ibm find zu gleichem Zwecke und mit glücklichem Ers 
folge thätig: der Mufitverein der Studirenden, deſſen Diri— 
gent gegenwärtig Herr Lenz ift, und die von Mofevius ges 
gründete und unter feiner Führung lebendig grünende und 
blühende Sing: Akademie, weldye befonders ernſtere Mufiten 
cultiviet. Von legterer wurde kürzlich Haͤndel's großes Ota⸗ 
torium Joſua aufgeführt, weldyes dutch das ihm inne mwoh: 
nende, wahrhaft dramatiſche Yeben allgemein anfpradı. 

Das Theater blieb nach dem beendeten Gaſtſpiele ber 
Dem. Löwe lange Zeit verödet, und es ſchien, als babe das 
Publifum einen unüberwindlihen Degout dagegen gefaßt. 
Selbſt Opern wie: Guido und Ginevra, der Brauer von 
Prefion — gingen theilnahmlos vorüber, und erft Wohl: 
brüd's Gaftfpiel und die Aufführung des Yorging’idhen Ezaar 
und Zimmermann braden_das Eis der befremdlichen Öleichs 
guͤltigkeit. Die legtgenannte Oper fpra fo ungemöhnlid an, 
daß fie jedesmal, obwohl immer einen Zag um den andern 
gegeben, Übervolle Häufer machte. Man hält fie für die 
beite komifhe Oper, welche in neuerer Zeit in Deutſchland 
erſchienen ft, ohne zu verkennen, daß die Mufit von Me: 
miniscenzen nicht frei geblieben ift. Auch wird diefe Oper 
bei uns vortrefflich erecutirt, und mamentlid find die Pars 
ticen des Bürgermeifters und des Czjaars bei den HH. Prar 
witt und Höfer in den befien Händen. Gegenwärtig ift 
Donijzetti's Liebestranf auf das Repertoie gefommen, welcher 
aber, wie ed fcheinen will, fein großes Gluͤck madyen wird. 

Hat fi) ſonach die Oper Bahn gebroden, fo fehlt 
viel, daß man von einem aͤhnlichen Erfolge im Schaufpiel 
ſprechen koͤnnte, obwohl dies im Augenblide trefflihe Mittel 
aufweift. Herr Schöpe im Fach der Deldenväter ift ſehr 
brav, wofür der Umſtand fpredien mag, daß er in Folge ei 
nes dortigen Galtfpiels — für die dresdener Hofbühne ges 
wonnen wurde; Her Schramm fpielt Intriguants zu alle 
gemeiner Zufriedenheit. Die Herren Quien und Edemüller, 
erfterer als Liebhaber, letzterer als Komiker, vereinigen Fleiß 
und Talent, Dem. Hildebrand zeigt die feinfte Tournlice 


und ſpricht durch die Eleganz ihres Spieles freundlih an; | 


“ 

dennoch hat ſich Beim einziges Stuͤck mit Erfolg auf dem 
Reperteit behaupten kannen und es bleibt zu entſcheiden, ob 
eine ungehörige Verwendung der vorhandenen Mittel und 
ungefhidte Wahl der Stüde, fo wie übereilte Aufführung 
derfelben daran Schuld, oder der Sinn unferes Publicums 
für das Drama wirklich erftorden fi. Man bat vielen 
Grund ſich für die legtere Annahme zu entfcheiden, ohne 
deshalb am der Möglichkeit zu verzweifeln, jenen Sinn wie: 
ber weten zu Eönnen, wenn es anders mur geſchickt anges 
fangen würde. (D. 8. f. 








Notizen. 
[Durdyiaucptige Literatur umd Kuuſt.] 

Dierzehn Kieder und Balladen vom Prinzen Albert, in 
Mufit gefegt vom Erdptinzen Eenft, find bei Golburn in 
London etſchienen. In englifhen Blaͤttern iſt vielleicht gar 
eine Kritit darüber zu erwarten. Man ficht, Literatur und 
Kunft graffiren jegt beinahe am allem eurspdifchen Höfen z 
am productivften find die, allerdings zahlreichen, deutſchen 
Fürftenbäufer. Der erfte königliche Literat war in neueren 
Beiten Friedrich der Große, Über deffen Sonette und Mas 
drigale ſich Kaifer Joſeph nicht ſeht achtungsvoll ausſprach. 
Seitdem haben wir Dichter, Muſiker, Dichterinnen, und 
fogar eine Blldhauetin aus erlauchtem Gebtüt gehabt; nur 
die Maler, Schaufpieler und Mecenfenten fehlen. An mane 
den Höfen ift es Sitte, daß die Prinzen in ihren Mes 
benflunden ein Handwerk erlernen, Es ift die Frage, 0b 
ein Dandwerd, oder eine ſchoͤne Kunft einem Prinzen beffer 
anfteht, und was von beiden mehr frommen mag, auf den 
Ball, daß die Unbill unferer Zeiten ihn zu einem Prätendens 
ten madht. 


— — 





[Eriden der deuändiſchen Buhnen.] 

Sn Holland ſollen die franzöſiſchen Melodramen noch 
mehr als in Deutſchland ihre Unweſen treiben, Wie das 
berliner „Magazin für Yiter. des Auslandes“ berichtet, kom: 
men in Holland jäbrlihd kaum 2 oder 3 Driginalftüde auf 
die Bühne, und biefe felbft find plumpe Nachahmungen der 
parifer DaubdevillesKomit. Als der hollindifhe Seride wird 
Rupyſch bezeichnet. Eines feiner belicbteften Stüde heißt: De 
Gans met den Paauwenstaart, of het middel tegen de hoog- 
moedsdolheit! (die Gans mit dem. Pfauenſchweife, oder das 
Mittel gegen den Hochmuth.) Ganz verfhollen fall das 
alte, echt nationale, holländifhe Luftfpiel fein, wo «8 komi⸗ 
ſches Phlegma, und derben, ferfaljartigen Wit gab. 


[Ertautuih zum Nachdruck] 

Mir geftatten denjenigen wiener SJournalen, bie gern 
von uns nahdruden, ohne die Quelle zu nennen, Weill's 
Briefe über Wien zur gefältigen Benupung. Auf die frank: 
furter Blätter und auf den berliner Figaro, der fo gern un: 
fere Motigen als eigne Artikel bringt, dehnen wir diefe Er: 
laubniß hiermit nicht, aus, 





 Beipzig, Druß von I, 2. Hirfäfeld, 


Hierbei das Intelligenzblatt Mr. 3, und eine Beilage von Leopold Michelfen. in Leipzig . 


— Intelligenzblatt 


der 
Zeitung für die elegante Welt 
Sounabends ——— 23. — — den 14. März 1840, 


Alle hier angrzeigeen Büder und Muftallen find bei mir zw erhalten, und wird jeder mit zu erıheilemde Auftrag auf das 


pünclichite ausgefüher merden. Leopold Voß in Peipzig, 


— — — — — — — — — ——— —— — — — — — — 





Bon der in meinem Berlage erſcheinenden Zeitſchrift: | E. Streckfuß. Zweite verbeilerte Auflage. Zwei 
N 2 c 8 Sa c Ä 
Der evangelifche Lichtfreund ea. — 


(Ben der eriten Auflage diefer Ucherfegung, init gegene 
überftichbendem Drigfnaltert, find noch einige Er, 
vorräthig, die ich für 15 Or, erlajie) 


hat jet der Drud des Zweiten Bandes Iften Heftes 
begonnen. Ich beabjichtige, dieſem ‚Hefte einen literar, 
Anzeiger beizugeben, und ee Ihnen denfelben Ed a 
äur geneigten Benusung zu empfehlen, Zee diefe drei Bierke, di . j 
j Jedenſalls finden Anzeigen von theolog. Literatur g — Pe Ha Se a ie a Wale — —— 
hier eine weite Verbreitung, da der Lichtfreund wohl | Koften, zufammennimmt, erhält fie für drei Thlr. 











in allen theolog. Leſecirkeln gehalten wird. — Die | Leipzig, im December 1539, 
Drudfoften für ſolche Anzeigen werde ich aufs billigfte | F. A, Drockhaus, 
berechnen. N — ee EI a 
Leipzig, 1. Februar 1840, In der Weit "fen Buchbandi in Leipzi 
Friedr. Fleifcher. p * vonfländig erfchienen m durdı ale Suabanbiunge a 
5 . — — a Belieben: 
Wohlteile Ausgaben von €. F. Gellerts 
Dante, Petrarca, Taſſo, Tümmtliche Schriften. 
in Ueberfegungen von Neue rechtmäßige Ausgabe 
Kannegiesser, Förster, Streckſuss. 10 Theile. Tafchenformat. 
—— | Mit Gellert's Portrait in Stahlſtich n. einem Faeſimile 
Eine eingetretene Concurrenz noͤthlgt mich, die in meinen feiner Handfchrift. 
Verlage erfchienenen als ausgejeichner anerkannten Ueberfckungen 155 Bogen. Preis: 2; Thaler. 


von Dante’s, Petrarca“s und Tafſo's Meifterwerten, Die 
ſich zugleich durch ſchoͤne mpograppifche Ausitattung auszeichnen, 


bedeutend im Preife zu ermaßigen: 
— PER ENTER Inhalt der Herausgeber, Herr Dr. I. 2. Klee in Peipiig, in 
Die göttliche Komödie des Dante Alighieri, lcberfegt | einem gebaltwollen Nachwort zum 10 Theile ſich umfiändlih auf: 
und erklärt von @ %, Kannegießer. Dritte fpricht, entbält außer den Kabeln und Erzdblungen, geifie 
fehr veränderte Auflage. Drei Theil Mit Dante's lichen Liedern, vermifhren Gedichten, Puftfpielen, 
— = ee * eilt. — it an e woralifhen Borlefungen und andern befannten Schriften 
Bildniß umd geometrifchen Plänen der Hölle, des Fege⸗ Ss, auch eine Meine Sammlung wenig befannt gewirdener 
feuers und des Paradieſes. Gr. #8, 1532, Bisher | „Pieder aus feiner früheften Seit, feine Correipenden;, 
3 Thlr. Seht für 1 Thlr. 12 Gr. weiche viele 5* ungedrudte Briefe enthält, und Geltert's 
P — Leben von Cramer, 
Francesco Vetrarca’s fämmtlibe Cansonen, & | _ un —— 
nette, Bullaten und Triumphe. Ueberſetzt und mit Bei Hug. Hirſchwald in Berlin iſt fo eben in Commiſ—- 
rer a en begleiter von K. Förster. | fiem crihienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
weite verbeflerte Auflage. Gr. 8, 1533. Biber ; 1 $ . 
ge 6 Gr. Jebt für 1 Thir. 4 Gr b Milton, John, dramatiſche Werke. Enthaltend: 
: x , Gomus, Simſon Agoniftet, Aus dem Engliſchen 


Torquato Taſſo's Befreites Jeruſalem. Ueberfegtvom | überlege von Der...d 5°. gebeiter, 20 or. 


Dirfe Ausgabe von Gellert's Merken, über deren Plan und 











Anzeige! 

Das wohl getroffene, ſchön fithograpbirte 
Portrait des Dichters 

F. Freiligrath, 

gezeichnet von Ih. Walther, iſt bei uns er— 

ſchieuen und durch alle ſolide Buchhandlungen 


zu beziehen. Meyer'ſche Hofbuchhandlung 
in Lemgo. 





— — — — 
Bel George Weſtermann in Braunfchmwelg ift erſchienen: 


Burns, Mob., Lieder und Balladen, deuiſch 
von Heinr. Jul. Heinge. Mit dem Bildnif und einem 
furgen Lebensabriß des Dichters nebſt erlänternden Anmers 
fungen. 8. Belinvap. engl, cartonn. 13 Ibir. 


Es wird diefe vorliegende Sammlung ausgewählter Poefien 
des licbenewürdigen Schotten, welchen Goethe zu den erſten 
Dichtergeiſtern feiner Zeit rechnete, dem Publikum eine willtoms 
mene Erfheinung fein. 

Das Portrait des Dichters in Stahlſtich und deſſen 
Lebensabrif ift dem elegant ausgeftatteten Bändchen beigefügt. 





An Ludwig Förfters artiftifher Anftaltin Wien 
iſt erfchienen und durch jede gute Buch- und Kunfthandlung zu 


bejiehen: 
Gründlider 
Elementar-Unterricht 


im 
Zeichnen menfchlicher Köpfe 


nebft einer Sammlung ausgewählter Charakter: Köpfe 
von 


Fiefole, 
zur Uebung im Nadzeihnen 


von 
fupelwieser, 
24 Blätter, 
Unftreltig achören diefe Worlegeblätter zu den Beften diefer 
Urt, weshalb mir fie jedem Anfänger im Kopfjeichnen mit Necht 
empfebten fönnen. 


Der aͤußerſt 
elegant brodirt, i 


geringe Preis für 24 Blätter in groß dolio, 
it 2 Rihir. oder 3 Sl. Eonv.Münze- 


Bon Hogarth’s Werfen in einem Bande 
ift fo eben die zweite Auflage vollſtaͤndig erfchienen und 
der frühere Preis derfelben von 19 Zhlr. auf 6 Thlr. 
herabgeſetzt, um bdiefelbe auch weniger Bemittelten zus 
gaͤnglich zu machen. 

Was Ausführung und Ausftattung biefer Ausgabe 
betrifft, fo darf diefelbe mit jeder andern concurriren und 
möchte wohl manche theurere noch übertreffen. 


Leipzig. €, Pönicke & Hohn, 


—— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


In der Musikalienhandlung von C. A. Klemm in Leipzig 
sind so eben folgende vorzügliche Gesang- 
Compositionen erschienen: 

Brunner, C. T. Op. 16. Sechs zweist. Lieder m. Pfte. 20Gr. 

17. Glückes Traum f. Sopr., A., Tenor 
. u. Bass mit Pfie. 16 Gr. 

18. Der Abend in der Natur f. Sopran, 

A., Tenor u. Bass mit Pfte. 16 Gr. 

An die Freundschaft. Terzett für 

2 Ten. w. 1 Bass mit Pfie. 8Gr. 

Sechs vierstimmige Lieder f. Sopr., 

Alt, Tenor und Bass, Partitur und 

Stimmen. 1 Rıhlr. 

Eckenbrecher, C.A.v. Op. I. Abendreitin für 1 Singstimme 

. mit Pfie. 4 Gr. 

» 2. Duettino f. Sopr. u. Bariton 

mit Pfie, 4 Gr. 

3. Vier Lieder f. Mezzo-Sopran 

oder Bariton m. Pfte, SGr. 

Fetzer, Fr. Op. I. Lieder f. eine Singstimme m. Pfte. 10 Gr. 

Hertzberg,R.v. Op. 4, Sechs Gesänge für eine Alt- oder 

Bassstimme mit Pfte. 12 Gr. 

„ 5. Elfengesang für eine Baritonsiimme 

mit Pfte. 12 Gr. 

„ 8. Drei Gesänge für eine Alt- oder 

Baritonstinmme mit Pfie, 12 Gr. 

Nicolai,G. Op.11. Zwei Balladen von Uhland für eine 

Singstimme mit Pfie. 12 Gr. 

„ 14. Sechs deutsche Lieder für eine Sing- 

stimme mit Pfie, 20 Gr. 

2. Drei Gesänge für eine Singstimme m. 

Pfte, 8 Gr. 

Reissiger,Fr. A. Op. 36. Die Henne, launiges Gedicht f. 

eine Singstimme m. Pfie. 6 Gr. 

Nuah’s Erben, laun. Gedicht für 

Bassstimme mit Pfte., 8 Gr. 

Lieder und Gesänge für Tenor 

od. hohen Sopran m. Pfte. 20Gr. 

Stein, M. Sechs kleine Lieder f. Tenor oder hohen Sopran 

mit Pfie. 6 Gr. 

Stern, Jul, Op. I. Fünf Gesänge für Tenor oder hohen 

Sopran wit Pfie, 12 Gr. 

„ 3. Bilder des Orients, für eine tiefe Stimme 

mit Pfte. 12 Gr. 

„ 4. Barcarole f. eine hohe Stimme u. obligates 

Violoneelle mit Begl. des Pfte. 10Gr. 

Tiehsen, O. Füuf Gesänge für eine Tenor- oder Sopran- 
stimme mit Pfie. 12 Gr. 

„ Op. 3. Sechs Gesänge für eine Tenor- oder 

Sopranstimme mit Pfie, 12 Gr. 


19. 


20. 


— 


»»» 


»nn» 


» » 


» » 


Nuhr, Fr. 
Rehfeldt,W. „ 


„ 39. 


** 


„89. 


* * 


* 





Bei ©. Daffe iſt fo eben erfchienen: 
Das Geheinmiß, Gußeifen 


verfhiedener Art und von jeder Größe umd Schwere, 
namentlich Amibofe u. bdergl. m., zu verftäblen. Für 
Hüttenwerfe und andere Gifenarbeiter. Von W. 4. 
Reden. 8 geb. 10 Sur. 


Berner: 


Die Kunſt, alle Sorten Stahl 


oder gehaͤrtetes Eiſen auf eine ſehr ſchnelle und fidere 
Weiſe zu ſchneiden. Schr nüglih für Maſchinen- 
bauer, Mechanter, Schloffer, Shmicde und alle Übrigen 
Stahl: und Wiferlarbeiter. Bon W. U. Reden. 8. 


geh. Preis 10 Sor. | 
Polptechnisches Centralblatt 


(Redsctlon: Dr. J. A- Hülsse und Dr. A. Welolig) 
6. Jahrg. f. 1540. No. 1 — 12, mit 113 Abbildungen, 


De Pambour, über die mechanisch fortgerissene Wasser- 
masse bei Dampimaschinen. — De Pambour, Versuche über 
den Widerstand der Luft gegen Eisenbalınwagen und über die 
Reibung ibrer Rüder an den Schienen, — Ueber die in Brüg- 
gen errichtete mechanische Seidenweberei. — Ueber wasser- 
dichten Hantlilz und seine Anwendung zum Dachulecken u. 
s».w.— C.J.Braunsdorf über Döring's Versuche des 
Wassernusflusses aus Kreiselrüdern. — P, Pımont's Verlah- 
ren, weisse und grfürbte Wolle olıne Anwendung von Oel zu 
verspinnen. — Oldham’s System der Heizung und Ventila- 
tion.— Dr. Steinheil’s Correctionsfernrohr. — E.Mayer's 
Maschine zuın Bearbeiten und Ebenen von Steinen. — Ent- 
magnetisirung einer magnetisch gewordenen Secundenuhr, — 
Wegzeiger mit durchbrochener Schrift. — Eine Karte auf Caout- 
chouezeug gedruckt: — Das Nelsonsmonument. — Manton's 
Verbesserung an Pumpen und hydraulischen Maschinen. — 
3. C. Dietz’s hydro-atmosphärische Maschine, — A, Penot 
über das Trocknen der Kattune, nebst Koyer's Versuchen 
darüber. — A. Burg über die relative Festigkeit, — Das 
wahrscheinlichste Verhältniss zwischen der wiener Klafter und 
dem M&tre. — Die Bauarbeiten am Ludwig-Donau-Mainkanale. 
— Die Kilbootfahrten auf Kanälen. — Jacobi's Verfahren, 
erlabene oder vertiefte Kupferplatten zu eopiren, — Frankreichs 
Strassen. — Das Briefporto in Frankreich. — Die Gasconsum- 
tion in London. — Jacobi's elektromagnetische Versuche, — 
Preussens Chausseen. — P, Bauwen's ärostatische Feiern. 
Uebersichtliche Darstellung der Caoutschuelabricationsprooesse 
in England, von Ure — Schafhäutl über die Zusammen- 
setzung Jes Gusseisens, — Spencer's Verfahren, gravirte 
Kopferplatten durch Galvanismus zu oopiren. — Tantscher 
über den Silberverlast beim Kösten der Erze und Rohsteine, 
nach ceamsdorfer Versuchen. — Dampfmaschinen in Birming- 
ham. — Die gewalzten und geglühten Zinktafeln von Nenstadt- 
Eberswalde, — Die Garnproduetion Kuropa’s ohne Italien und 
Spanien. — Beurtheilung der grossartigen Fabriken Manche- 
sters. — Collomb's Krapprosenrotb zum Tafellruck. — 
Ueber den Chausseelampfwagen von Ch. Dietz. — Ueber 
die Zunahme der Dampfschiffe in England. — Preisliste der 
Dampfmaschinenfabrik von J. Borcherdt in Chemnitz, — 
Colladon und Duchesne über Benutzung des Wasserdam- 
pfes zum Löschen von Feuer, — Frankreichs Land- und Was- 
serstrassen. — Liter. Nachweisungen. — Ueber die geistigen 
Flüssigkeiten bei der Knallqueckailberbereitung und deren Wie- 
derbenutzang, von Gaultier de Claubry. — Appret für 
Leinen- und Hanfgarne, von Odolant fils — Verfahren 
zum Leimen des Papiers in der Bütte, von Causon fröres, 
— Ueber ein verbessertes Sicherheitsventil,, — Die Dampf- 
maschinen in der Provinz Antwerpen. — Versuche über An- 
wendung des grünen Holzes in den Hohöfen,, von Kbeimen, 
— E.Davy’s Vorrichtung zur elekirischen Telegraphirung. — 
Ueber die Vorbereitung des Roheisens zum Frischen im Weise- 
ofen, von de Billy. — Ueber die auf der Hütte zu l'Horme 
(Loire) angestellten Versuche mit Verschmelzung der Frisch- 
schlacken im Hohofen, von Sentis. — Alkuaud's Mühle für 
Quarz und andere Erdarten, — Daubr&e's Lumpensclneide- 








| 
| 


| 
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maschine, — Duponcher's Vorrichtung zum Läuten der 
Glocken. — B. Wooilcroft's verbesserter mechanischer Web- 
stuhl, — E. ld ee n’s Versuche über die rückwirkende 
Festigkeit einiger Hölzer, — Johnston's Verfahren zur Ver- 
hütung des kieselsteins. — E. V. de Beuret's Verhesserun- 
gen an Eisenbahnen, — Braunkohlengewinnung in Kurhessen. 
— Der erste in Berlin gebaute Dampiwagen. — Die auf den 
prenss, Wollmärkten 1837 und 1#38 erkaufte Wolle und deren 
Geldbetrag. — Clironik der Eisenhahnen. — 8. Stocker’s 
Verbesserungen an den Schornsteinen der Wolnhbäuser., — 
Baumwollenindastrie zu Lowell in den nordameric. Freistaaten. 
— G, Marquis v. Tweeddale’s Maschinerie zum Ziegelstrei- 
oben. — Eisengehalt des Silbers. — Goldgehalt alter franzözi- 
scher Laubthaler, — C. F, Brendel über das Kreiselrad auf 
der "muldner Schmelzhütte bei Freiberg, — Ueber Town's 
Gitterbrücken (lattice bridges) um Long's Ralımenbrücken 
(frame bridges),. — J, B. Schickhansen's in Würtemherg 
am 25. Mürz 1885 anf 4 Jahr patentirt gewesene Walzmühle 
von J, M. Reinhardt in Strassburg, — J. B. Viollet über 
die Genauigkeit und Jen Gebrauch «es Bremsilyaamometers, — 
Bottomley's Vorrichtung zum regelmässigen Abwinden der 
kette vom Kettenbaume hei mechanischen und Hanıwebstühlen, 
— Woodyatt's und Harrisom's verbesserte Vorrichtung 
zum Vertertigen von Holzschrauben. — Hawkslıaw’s verhes- 
serte Excentrica für Ausweielstellen und Verbindungsstücke 
zwischen Eisenbahnwegen. — Thoplam's verbesserte Hühne 
für Schlenssen, Wausserwerke, Gas- und Dampfleitungen. — 
G, Salter’s verbesserte Federwaugen, — Vorsselman de 
Ileer über den Klektromagnetismus als bewegende Kraft und 
Jen ——— llaspel. — E, Morris über die Grösse 
der Pierdekraft. — Champonnois’ Laufiad für Pferde — 
Miller’s Koststäbe. — Eintluss der Anstrichfarbe anf die Dauer 
des Holzes. — Vallery’s Farbholzmühle, — Rowley's Ver- 
besserungen am Dampf- und Kisenbalnwagen. — Brook's 
Doppelwebstahl, — Frũtung des Brennöls. — Caontschucauflö- 
sung. — Dem Obste einen angenehmen Geschmack zu ertheilen, 
— Sellick's Verfahren, die Zälne in Kreissügen zu schnei- 
den. — Wynn's Sicherheitsventil. — Neue Mannfacturen in 
England, — Sächsische Patente, — Preussische Putente. — 
Prof, Weisbach, das Wässersäufenrad, eine Anwendung von 
Peequeur's rotirender Dampfmaschine zur Benutzung der 
Wasserkraft. — Versuche über Prebiren mit Koks in Freiberg. 
— Versuche über das Filtriren von Herdiluth, vom Maschinen- 
meister Braunsdorf in Freiberg. — Nachträgliche Bemer- 
kungen über die Kisenprobe von Fuchs. — W. Marr's ver- 
hesserte Grlleasse und Documentenkasten. — W. Garnett's 
Spinnmaschine. — Robert's selbstwirkende Spinnmaschine. — 
Dr Lardner, über den Widerstand der Luft gegen die auf 
‚en Eisenbahnen führenden Wagenzüge, — Ueber die Bedin- 
zungen, unter denen auch beim Blei- und Kupferlüttenprocesse 
hole Rustöfen mit Vortheil anzuwenden sind, von Bäntsch, 
L. ©. Callet’s elektromagnetische Bewegungsmaschine, — 
D,Stead's Verfahren beim Pflastern mit Holz. — G.Smith's 
Verbesserungen an Dampfbooten., — Th. Birch’s verbesserte 
Krotzmaschine für Baumwolle — P. Fairbairn's mechani- 
scher Bandwebstuhl. — Ch, Fleteher's verbesserter mecha- 
nischer Webstuhl. — Th, W. Bridson's und W. Latlham’s 
verbesserter Streckrahmen. — J. Jones’ u. Th, Melloıen’s 
Verbesserungen an Jen mechanischen Webstühlen zur Frzeu- 
gung gestreilter oder ge Zeuge, — 8. Purker's ver- 
besserter Ofen. — Fr.R. Geithner's verbesserte Einrichtung 
zum Aufwinden von Rouleaux, Vorhängen u. =. w. — Daft's 
verbessertes Tintenfass und Verfahren beim Hefien von Docu- 
menten, — Bate's lwisse Presse für Strumpfwirkerwaaren u. 
sw. — Nasmytl’s verbesserte Metollhobeimaschine zum 
Kinschneiden von Fugen umd Verfahren zur Befestigung der 
Vorsteekkeite. — P. Fairbairn's verbesserte Spindellunk, — 
J. Sutton’s verbesserte Fussrolle. — Dobb's veibesserte 
Rollen mit Zubehör zum Spannen der Sehnuren an Ronleaux 
u. .w.— Potter's Verbesserungen an der Schlichtinaschine. 
— Stevenson über das Versetzen der Häuser in America, — 
Reinigung der Kinfallröhren einer Wassersäulenmaschine. — 
Rost's Aufhalter oder Fallschirm an den Bolrgestängen. — 


Poole's patentirtes Verfahren der Befestigung (er Büchsen 
in die Nahen der Wagenräder. — A, Smith's Dampferzen- 
gungsapparat. — F, Sieddon’s Verbesserungen im Tanm- 
wollespinnen. — Steigerung det englischen Kisenproduction, 


Diese verbreitetste und wohlfeilste erbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 ‘Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich 5 Thir. 

Leipzig, den 1. März 190. 

j Leopold Voss. 





Als biftorifche Jubelfchrift auf das Jahr 
18540 ' 


ik Iedermann zur Anſchaffung zu empfehlen und in allen Buchs 
bandlungen zu haben: 


Die merfwürdigften Begebenheiten 
aus dem Leben 


Friedrichs des Großen 


entbaltend: Friedrich'« Qugendjabre, — den 
Schleſiſchen und fiebenjäbrigen Krieg, — 
fein Leben und Wirken als Regent, — als 
Landes: Vater und, Friedrich's Tod, — Preis 


* 8 G * 
ee. ” Ernft’fcbe Buchhandlung 
in Duedlinburg. 





Ende des Jahres 1839 find erſchienen in Ernft Klein's 
Hirerarifhem Eonpteir in Leipzig: 


Die Canadenfer, 


ober der Kampf der Freiheit am Mingara und Lorenzo 
in den Jahren 18537 und 1838, Bom Heransgeber des 
Georg Schobri. 1 Thir. 3 Gr. 


Gianettino und Gaetang, 


ober der Bandit von Venedig. Reman in 3 Büchern von 
Carl Heinrid.. 1 Tbir, 


Die Werjhowike, 

Hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus Behmens Berzeit, Bon 
D. Ewald Dietrich. 1. Abibeilung. Große und Fall 
des Geſchlechts in grauer Vorzeit: Der Rachtſchwur im 
den Todtengrüften des Schreckenſteine. — 2, Abtheilung. 
Wiedererbebung diefes Geſchlechts im Mittelalter. Ir Bb.: 
die bodberjigen Räuber der Poscopole. Zr Bd.: der Eins 
Viedler des Lechelins. Meu und w. Ausg. 12. 3 Bde. 
gufammen 1 Thlr. 9 Or. 


Der Talmudiſt 


in der eleganten Welt. Scenen und Stfijjen aus der 
Gegenwart, jur Kenutnif unfrer Juden umd des jegigen 
Judenthums. Vem Verfaſſer des jüdifchen Gil Blas, 
Mene mohlfeile Ausgabe in I2mo, 12 Gr. 


fen Handlung Treibenden wird mit Recht folgendes bes 
währte Wert empfoblen: 


Praftifhes Rechenbuch 
für Banauiers, Ranfleute, Fabrifanten ıc. 


Zum&elbfiunterricht, befenders der ſich der Handlung 
Midmenden, ſaßlich bearbeitet von 3. Ludw. Elze. 2te 
fergfültig verbefferte und verm. Aufl. Ir Theil: Anfangs» 
gründe bis zur Disconte und Gefellfhaftsrehuung. Zr 
Theil: Höbere kaufmänniſche Rechnungsarten. 

um die Ainfchaffung. dieſes anerkannt werthvollen Werkes 


ju erleichtern, ift fo eben für 1830 und 1640 eine webtf. Hug: 
gabe von 1 Sfr, 12 Or. beſergt (jeder Theil einzein 21 Br.), 
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Neueste Tünze für Pianaforte. 


So eben ift bei G. Reichardt in Eisleben neu erfähle: 
nen und durd alle Buchs und Mufitalienbandiungen zu beziehen: 


Der Frühling und feine Blumen. 
Heitere Klänge für das Pinnoforte, 


ron Jul. Sopfe. 
17tes Werk. Preis 12 Gyr. 


Die Ausführung feiner eigenthiimlichen Idee, den Eharafter 
des Früblings und feiner fhöniten Blumen in Zänien darzuftellen, 
ift dem Compeniften auf uͤberraſchende Meile gelungen, Jedem 
Zange ſteht als Motto die Deutung ciner Blume von einem ber 
rubmten Dichter voran. — Dieſe überaus anfpredenden Conpos 
firionen, die ſich bei harmoniſcher Fulle durd eine leichte Yuds 
fübrung ausjeihnen, eignen fich, da fie aud im Aeußern freunds 
Lich aufgeftatrer find, ganz befonders ju einer Gabe der Liebe und 
Sreundfafr bei jeder feſtiichen Gelegenheit, 











In Ernft Klein's Compteir in Leipzig erfhien und 
murde von den medicinifhen Zeitſchriften als eines der beften 
Werte empfohlen: 


Das kalte Waſſer. 


Wo ist es anzuwenden, wo nicht? 


Geſchichte der Waſſerbeilkunde, diätetiſche Benutzung des 
falten Waſſers, Darfiellung der wichtigſten Krankbeits— 
formen nach ihren charakteriſtiſchen Erſcheinungen, nebſt 
ihrer zweckdienlichſien Behandlung. Als zweckmaäßiges 
Haus- und Hilfsbuch für alle Stände, nad den Gehen 
und neueſten Duellen und nad eigener mebrjäbriger 
Erfahrung von Dr. U. Koch. Rebſt ſyſtemat. Inbalts: 
— und alphabet. Regiſter. 20 Bg. gar. 8. br, 

Thlr. r. 


Hiermit überliefern wir in eleganten Gewand dem Publlcum 
die Frucht jahretangen Studiums, ſorgfältigen Sonderne und 
eigener Beobachtung. Belehtt wird der Laie über die Symptome 
der Kranfbeiren und darüber, wo ein nichtefoftendee und bech fo 
toſtliches Mittel zuläffig, das eft allein die Geſundheit wieder 
herſtellt, noch mebr aber fie crbäft, 


Drud von Hirſchfeld. 





Montage 


Redacteur: Dr, #9. 6. Kühne. 
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den 16. März 1840. 


Berleger: Leopold Boh, 








Die Freifarbigen. 
Novelle, nach d. Dänifchen, von Karl Ludw. Kannegiefer. 


Die Begebenbeiten, melde den Inhalt der folgenden 
Blätter ausınaden, gebören zu meinen älteften Grinne: 
rungen; nicht als ob ich felbii dabei berbeiligt geweſen, 
ader fie maren der oft wiederholte Begenfiand eines Kas 
milienfreifes, in welchen id von meiner frübeften Tugend 
an Zutritt batte, und befbäftigten fowohl an und für 
fi) ſelbſt, als durch die Entfernung des Schauplatzes 
derfelben, meine junge Phantaſie. America bare längſt 
aufgehört, als die unerfhöpflihe Goldmiene betrachtet 
zu werden, wobin man nur zu reifen brauche, um mit 
Schätzen beladen zurüdfebren zu fünnen, und dennoch 
weilte der Gedanke der Europäer noch immer mit Vor: 
liebe bei feinen ungebeuren Wäldern, mächtigen Strömen, 
binmmelhoben Bergen, ja felbit bei feinem üppigen; fremd: 
artigen, von dem unfrigen fo verſchiedenen Pflanzenmwuchfe. 
An Dänemarf waren die weſtindiſchen Kolonien das 
Bindungsemittel, das beftändig den Reiz für dieſe neue 
Melt aufrecht erbielt, und jede glüdlih angefommene 
Ladung weſtindiſcher Erzeugniffe erneute und verftärfte 
das Intereffe. Im den mir mannicfaltigen Eſſenzen 
eingemadten Sachen, in ben feinen, ſtarken Gewür— 
zen fpürte man den Duft des beißen, fremden Him— 
melüirides, rinen Strom der brennenden Sonne, der 
fräftigend dem Saft aller jener Pflanzen und Gewächſe 
durchdrang, und finnbildlid in den Drangen glübt. Je: 
desmal, daß ich in meiner Jugend zugegen war, wenn 
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man in dieſem Kreiſe Fremde hatte, erfhienen mir die 
kleinen bemalten Porzellanteller, welche mit Eingemachtem 
von einer dunklen myſtiſchen Farbe aufgeſetzt wurden, 
wie eben ſo viele wundervolle Mährchen der Tauſend 
und Einen Macht, womit fie auch den Umſtand gemein— 
fam batten, daß id eben fo wenig von jenen zu koften, 
als auf diefe zu borden müde wurde. Mad einer fo 
langen Zwifdenzeit, wenn ich in meine Erinnerung jene 
Vormittagsbeſuche zurüdrufe von meiftens weſtindiſchen 
Familien, jene ernfien, wortfargen Männer, ibre gelbliche 
Hautfarbe, ihre feinen, englifhen, fait durdaus einfar⸗ 
bigen Kleider, und die fteifen ältlihen Damen mit mafs 
fiven Goldringen an allen Fingern, die prächtig, aber 
in ſchreiende Karben gefleideten,, fodann die fremde, bald 
engliſche Ausſprache aller dieſer Menſchen, mit ihrer Mis 
(dung von vornebmem Weſen und gewöhnlichen, einfa= 
hen Manieren, und den Umſtand, daf fie nur auf furze 
Zeit ſich zeigten, um für immer zu verfhwinden. Wenn 
ib mir endlid das Beludyımmer felbit vorfielle, das 
pbantafiifh ausgefbmüdt war mit den fonderbarften aus 
den Kolonien hergtkommenen Schnurrpfeifereien: fo ſteht 
alles dies vor meiner Pbantafie fo fremd ‚fo veremzelt, 
als ob es nicht zu meiner übrigen Erfabrung gebörte, 
fondern ein Feenmährchen wäre, das ich erlebt hätte, 
Die Perfon des ermäbhnten Familienkreiſes, weiche 
vornebmlid meine Aufmerkſamkeit auf ſich jog, war ein 
alter Handelsbediente aus Werlindien, mit Namen Junge 
bans, Gr war Kactor gewefen bei der Kamilie, deren 
Begebenbeiten den Gegenſtand des Kolgenden ausmaden, 
5 
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und er ift es vornehmlich, dem ich die Rachrichten von 
Allem verbanfe, was dahin gehört, obgleid Vieles davon 
erft viel fpäter mir deurlih wurde, in Hinſicht der Be: 
weggründe und des Zufammenhanges. Diefe alte Pfef—⸗ 


ferbüchfe, den körperliche Schwäclichkeit gezwungen batte, 


das ungefunde Alıma der Kolonien mit dem kälteren 
aber frifderen und gefunderen europäiſchen zu vertaus 
fen, war ohne Frage ein grundehrlicher Menſch; aber 
feine mannidfaltigen Erzählungen von den Negern, von 
ber Strenge, womit fie behandelt werden, von ihrer Wi: 
derfeglidfeit, und von allem, was er als Handlungsdie⸗ 
ner mir ihnen zu ſchaffen gebabt hatte, flößte mir, in 
Verbindung mit feinem trodnen, firengen Ausfchen und 
mit feinem unveränderlien Ernfie, die heimliche Furcht 
_ ein, daß er wohl felbft bin und wieder die unbarmber: 
zige Rolle eines Sklavenvogts gefpielt babe. Aber id 
war nichts deſtoweniger fein aufmerffamfier Zubörer, 
modte er nun vom der ältefien Geſchichte der Kolonien 
erzählen, von dem Zufludtsorte, den die Flibuftier auf 
biefen Jufeln gefunden haben, und von einzelnen Neger: 
aufſtaͤnden, oder mochte er die neurfie Revolution auf 
St. Domingo (Haiti) berühren, die damals auf Aller 
Lippen war. 

Der Principal des Junghans — wir wollen ihn 
Robert Graves nennen — gehörte zu feiner Zeit zu 
ben reihften Pflanzern auf &t. Croix. Gr felbfi und 
fein Bater waren auf den Inſeln geboren, aber der 
Grund zu ihrem Reichthum wurde bereits von dem Groß⸗ 
vater Gaspar gelegt, einem Dänen, der als Intereſſent 
der 1735 errichteten Compagnie und nahber als Plans 
tageneigenthũmer ſich trefilih darauf verfianden batre, 
die verfhiedenfien Conjuneruren zu benugen. Er binter: 
ließ zwei Söhne, von welchen der ältefie, Wilhelm, 
ſich auf mande Weile mit der Kamilie veruneinigte, bes 
fonders durch feinen Eifer für eine beſſere Behandlung 
der Meger. Da er, vielleicht aus Trog gegen feine Vers 
wandte, endlid ein freifarbiges Mädchen ehelichte, ward 
er von feiner ganzen Familie fo gebaßt, daß er die Ins 
feln verlich und nad) dem amerifanifhen Feſtlande zog. 
Sein jüngerer. Bruder, Richard, ber weit geringere 
Fäbigkeiten beſaß, vermißte bald Wilbelm’s Rath und 
Anleitung, und kam überdies durd zufällige Umfiände, 
Mifwahs und heftige Drfane, zurüd. Erſt Richard's 
Sohn, der obenerwähnte Mobert, vermochte durch kluge 
Verwaltung und durch die Begünftigungen, welche der 
damalige Gouverneur Waltersdorf den Pflanzern ver: 
ſchafft hatte, die kleinen Verluſie einzubringen. Ilm dem 
Werke die Krone aufjufegen, machte er eine reihe Par: 


tie, indem er fid mit der Tochter eines Kaufmanns 
aus Bergen verbeiratbete, der auf St. Thomas anfällig 
mar, und von dort ausgebreiteten Handel trieb mit den 
fpanifhen Kolonien in Südamerica. 

Robert genoß indeß die Früchte feiner Anftrenguns 
gen eben midt lange. Gr ftarb in einem noch kraftvol: 
len Lebensalter umd hinterließ feine Witwe mit einem 
Sobne von ungefähr zwölf Jahren. Zum Glüd war 
Frau Graves eine Frau von thätigem Geift und männ: 
lichem Charakter, die es wohl verfiand, dag Erworbene 
jufammenzubalten, ja es nod ju vermehren. Sie berrfchte 
in ihrem Haufe und über ihre zahlreichen Untergebenen 
mit der Gnıfcdiedenheit eines Mannes, und mit der 
Strenge eines weſtindiſchen Pflanzers. Hiervon war nicht 
einmal ihr Sohn ausgenommen, ob er glei ihr Stoly 
und ihre Freude war; fondern fie glaubte, um fo mehr 
allen Rachdruck bei der Erziehung anwenden zu mülfen, 
damit er dereinft auf eine würbige Weife ihr Haus vers 
treten könne. Sie lebte auch blos für ibn und für bie 
Verwaltung ihrer Pilanzungen und Handeleunternchs 
mungen, in welden legteren der obenerwähnte Junghans 


\ ihre und ihres Mannes rechte Hand war. 


| 


&o gingen mehrere Jahre in raftlofer Thätigkeit 
bin. Georg erwuchs und ward groß und fhön. Schon 
als er fih dem Alter der Mündigkeit näherte und felbft 
an den Geſchäften Theil nahm, mußte das Band der 
Abhängigkeit, das ihn an feine Mutter Inüpfte, allmä⸗ 
fig gelöft werden ; dod zeigte er ibr noch fortwährend 
einen Äußeren findliden Geborfam. Er batte wohl zum 
Theil ihren heftigen und gebieterifchen Charakter geerbt, 
aber er verband damit Tiefe und Gefühl, obgleih auf 
der andern Seite auch Verſchloſſenheit und Schweigfams 
feit im feiner Heftigkeit, die eine Weile bei ibm glime 
men und rubig feinen fonnte, aber daun um fo ge: 
waltfamer und unwiderſtehlicher ausbrach. — Er befand 
fih nun ſchon geraume Zeit in dem Alter, wo, vor⸗ 
nebmlid in jenem heißen Alima, man daran denken 
darf, zu heirathen. Seine Mutter, der die Sade fehr 
am Herzen lag, batte fi lange damit befhäftige, und 
obne fein Willen mehrere entſcheidende Schritte gethan. 
Sie wollte ihm diefe gerade mittheilen, als fie plötzlich 
bemerkte, daß er ſich öfter außer Haufe befand als ges 
wöhnlid, und, wenn er dabeim war, mwortfarg und ges 
dankenvoll fdien. Sie beobadptete ihn eine Zeit lang 
und ließ endlih Junghans rufen. 

„Mein Sohn bat Zutrauen zu Ihnen,” redete fie 
diefen an, „und Sie fennen feine Wege. Wohin gebt 
er in der legteren Zeit?“ 
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Junghans warb merklich verwirrt und blidte vor 
fi nieder. 

„Run? Ihre Prineipalin verdient doch wohl eine 
Antwort.“ f 

„Bnädige Frau! id befige nicht das Vertrauen Ih: 
res Herrn Sohnes in diefem Puncte.“ 

„Aber Sie willen, wohin er gebt; und weiter vers 
lange ich nichts zu willen.“ 

Nah einer Paufe antwortete Junghans, aber fo, 
daß es kaum zu bören war: „Er gebt zu Hoqueville's.“ 

„zu Hoqueville's! Zu den Baftarden!“ rief die 
Frau aus und fanf zurüd in ihr Sopba. „Ind das has 
ben Sie gewußt und mir nicht geſagt?“ 

„Ih bab’ es nur erft vor kurzem erfahren,” ant: 
wortete Junghans mit feiner völlig wiedergewonnenen 
Ruhe. „Aber, guädige Frau, in jedem Kalle gehört es 
nicht zu meinen Verrihtungen,, Ihres Herrn Sohnes 
Ungeber zu fein.“ 


„Zu Hoquevilles!“ wiederholte die rau, und hörte | 


die legte Rede nicht, oder that, als ob fie nichts davon 
börte. „Was fann ihn dazu bewegen — was fann er 
bort wollen — bei der Witwe, die fo einſam lebt mit 
ihrer — " 

Sie hielt inne, wie von einem plöglihen Gedanfen 
ergriffen. Sie fuhr auf und ſchrie beinab: „Laſſen Sie 
meinen Schn auf einen Uugenblid zu mir bereinfoms 
men — nein, nein! Es fann bleiben — geb’ nur! Ich 


will allein fein ... Über ſchicke mir Bruder Martinez... | 
und was unfer Gefpräd betrifft, fo — wenn Ihr Pos | 


fien Ihnen lieb it — bleibt es unter ung,“ 

Zungbans büdte ſich füllihweigend und ging. Kurz 
nahber fam Bruder Martinez, ein Neger, ber in Guba 
gefauft war, und nicht umfonft feinen. befondern Namen 
erhalten batte, und ſchlich fih nad einer kurzen Unter⸗ 
redung mit Krau Grapes unbemerft aus dem Haufe, 

Um dem Lefer den Grund des Schredes zu erklären, 
welder der Name Hoqueville der Frau Graves verurs 
ſachte, wäre es vielleicht genug, zu bemerken, daß der 
damals verfiordene Kaufmann diefes Mamens, der auf 
St. Domingo anfäfjig geweien war, fi mit einer Tod 
ter des vorbin erwähnten Wilhelm Graves ehelich ver 
bunden batte, der, wie wir oben anführten, ein freifar: 
biges Mädchen zur Frau nahm. Hoaueville's Witwe 
und Kind gehörten alfo zu ber eigenthümlichen Elaſſe von 


Einwohnern Weftindiens, welhe man free coloured men, | 


hommes de couleur, oder Kreifarbige, bisweilen auch 
Mulatten nannte. Aber da es nicht wahrſcheinlich ift, 
daß alle meine Lufer die volle Bedeutung diefer Bezeich 


\ fein verdanften, 











nung fennen, werden ein Paar Worte über bie verſchie⸗ 
benartigen Befiandsbeile der Bevölkerung der weſtindiſchen 
Inſeln, nit unpaßlid fein. 

Die beiden Claffen von Einwohnern, welde den ent 
ſchiedenſten Gegenfag bildegen, waren die Weißen oder 
Blanfen und die Neger oder die ſchwarzen Sklaven, jene 
im Belig der Freiheit, der Bildung und aller bürgerlis 
ben Rechte, diefe zur Anehefchaft verdammt, in lins 
wiſſenheit verfunfen, und der einfallen menſchlichen 
und bürgerliden Rechte beraubt. Aus dieſen beiden 
Claſſen batte fih im Verlauf der Zeit eine dritte entwi⸗ 
delt, die ihr Dafein jenen beiden verbanfte und nicht 


' felten fi von beiden verfioßen ſah. Das heiße Klima 


hatte entſchuldigt, und eine lange Licenz die in dem weſt⸗ 
indifhen Archipel berrfhende öffentlihe Meinung unters 
fügt, daß unehelihe Verbindungen zwilhen Europäern 
und Negerinnen, weder als unzuläffig, nod als unans 
fländig betrachtet wurden. Sie hatten bäufig fatt 
gefunden, und Kinder, die diefen Verbindungen ihr Da: 
erbielten gewöhnlich zugleih mit der 
Mutter die Freiheit. Die hieraus entfprungene Gene: 


' ration hatte fih durd ebelihe und unchelihe Verbin—⸗ 
| ungen theils untereinander), theild mit Perfonen der 


andern beiden Glaffen fortgepflanzt, woraus man fid die 
vielfahen Farbenſchattirungen erflären kann, welde bie 
näbere oder entferntere Abftammung von den Reger⸗ 


ſtlaven bejeichnen. 


(Die Fortfegung folgt) 





Eorrefponden; 
Aus Breslau. (Beſchluß.) 
[ Ziteratur, das Friedel » Deutmal. ] 


Menden wir uns zu einem anderen KRunftgebiete, fo 
wird es Erfreulicheres zu berichten geben. Die Berlagsthäs 
tigkeit der Buchhandlung Joſ. Mar u. E. hat auf dem 
literarifhen Markte Breslau fehr glänzend repräfentirt. Sel⸗ 
ten bat ein Buch fo entſchiedenen Erfolg gehabt, als ber 
bier erfchienene neuefte Roman der Frau von Paalzow. Die 
Leihbibllotheken Eonnten hier nicht Eremplare genug anſchaf⸗ 
fen, um den Lefehunger des Publicums zu befriedigen und 
durften es wagen, das Lefegeld, das fonft gewoͤhnlich 1 
Silbgt. pro Band beträgt, bei St. Roche auf das Zehnfache 
zu fleigern. Ebenfo bedeutend war in Berlin die Nachfrage, 
und es wurde daher ſchon innerhalb dreier Monate die erfte, 
ziemlich ſtarke Auflage vergriffen. Wie hoch man auch dur 
fere Umſtande und petſönliche Verhältniſſe in Auſchlag brin⸗ 
gen mag, fo wäre es doch mehr als abgeſchmackt, den glänzs 
zenden Succes, welden St. Roche gehabt hat, hieraus zu 
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erklaͤten. 
poetiſche Lebensauffaſſung der geiſtreichen Ftau nicht verken⸗ 
nen, ihr innigſtes Verſtandniß tiefſtet Seelenzuftände, mie 
ganzer Geſchichtsepochen bewundern und ihr Darſtellungsta⸗ 
lent wuͤrdigen. Liegt doch ſelbſt in den neidiſchen Anfein, 
dungen, welche Frau von P. zu erleiden bat, und welche in 
Berlin in den Goterien der Frau von W. ihren gebäffigen 
Mittelpunct finden, eine Anerkennung, wie andererfeitt ſich 
biefelben im fich feloft aufreiben. Hat man ber Verfafferin 
nicht unaufhoͤtlich ihre ariftokratifhen Epmpatbieen vorges 
worfen, und gerade die haute volde findet fih durch St. 
RMoche verlegt, und meint: „man erniedrige die Bedeutung 
des Adels, wenn man ihn, mie es dort geſchieht, nur als 
ein Moment der Zeit will gelten laſſen.“ . 

Außer St. Node verdanken wir jenem Verlage noch 
andere literarifhe Etſcheinungen von großer Bedeutſamkeit; 


vor Allem drei neue Bände der Movellen von Kiel. Uns | 


ter bdiefen finden fich drei Movellen, welche bisher nody nicht 
im Drud erfhienen find, nämlih: „Der Schutzaeiſt“, 
„Abendgefpräche” und „die Glode von Aragon.” Leptere 


ift ein Romanzen⸗-CEyklus, welcher an den Gid erinnert, for | 
wohl durch die Kraft der Geſtaltenbildung, als durch die 


harafteriftifhe Darflelung nationaler Lebensanfhauung. 


Tleck hat hier auf die einzige feiner würdige Meife den Bor: | 
wurf widerlegt, als fei feine Productionskraft verfiegt, denn 


bier ſtroͤmt wieder friſche Lebensfluth. 

Auch die Novelle: „Edward in Mom”, iſt ein bedeu—⸗ 
tendes Werk, und ftellt feinen Berfaffer (Kart Meier) in 
ein frappantes Verhaͤltniß zu Deinfe. Dier wie dort diefelbe 
Kunftbegeifterung, dieſelbe Hingebung an den Glanz ber Er: 
fheinungen, daffelbe Streben, Kunft und Leben zu vermits 
teln, nur daß im „Edward“ einer firengeren Sittlichkeit ihr 
Recht eingeräumt wird. 

Mir lbergehen, da es und zu weit führen würde, ans 
bere Verlagsunternehmungen des Derm Sof. Mar, und bes 
gnügen uns nur, das Publicum im voraus darauf aufmerk: 
fam zu macen, daß bei ihm nädftens aud die Memoiren 
des Deren Prof. Steffens unter dem Titel: „Was ich er: 
lebte“ ans Licht treten werden. 


Hier ſchließt fih wohl am beiten die Nachricht an, baf | 


auch bei uns die Säcularfeier der Grfindung der Buchdru— 
derkunft begangen werden wird, daß jedod auf eine deshalb 
gemachte Anfrage von Seiten der königl. Regierung der Bes 
ſcheid ertheilt wurde, wie jede Art von öffentlicher Feierlich⸗ 
keit, als Aufzüge u. detgl. nicht flattfinden dürfe. 


gen bier dem lebhafteften Belprechungen. Die erſte bercifft 
bie berlinsbreslauer Eiſenbahn. Odwohl die Berichte, die 
wir von Berlin aus bierüber erhalten, nicht fehr ermuthi— 
gend Mingen, fo unterliegt es dod keinem Zweifel, daß diefe 
Eifenbahn zu Stande fommen muß. Das Bedürfniß der: 


felben iſt zu entſchieden, und bat fih im Bewuhtſein des | 
Publicums bereits zu Mar feflgeftellt, ald dag man in einer ' 


Zeit, wo die öffentliche Stimmung von nöthigender Bedeu: 
tung it, eine ſolche Forderung auf die Länge wird abmeir 
fen Binnen. 


Mer mit Unbefangenbeit das Buch left, wird bie | 











' Provinz als Vortefer. 


Die zwelte Frage betrifft die Errichtung der projectire 


ten Reiterftarue Friedrich's d. Gr., und das Feldgeſchrei ift: 


„Mit Zopf, oder obne Zopf?” Es iſt nämlich den Bilde 
bauern Ki$ und Kalida von der Comité zur Errichtung des 
Friedtichdenkmals der Auftrag geworden, Mopelte einzufenz 
den, welche nad ihrem Eingange öffentlich ausgeftellt wurs 
den, um bie Meinung des Publicums hierüber zu verneh— 
men. » Kı6 bar nun Friedrich den Großen als alten Fig 
bargeftellt, mie er im Gedaͤchtniß des Volkes lebt und aus 
taufend Abbildungen bekannt ift, gebüdt, hinfaͤlig, mit Hut 
und Zopf; Kalida hat eine fogenannte ideale Auffaffung bes 
liebt und eine Vermittelung des antiken und modernen Style 
verſucht, d. h. er bat dem Könige einen Lotbeetktanz aufs 
gelegt, einen römifhen Mantel umgebängt, ihm aber bie 
preußifhen Reitetſtiefeln und Piſtolenhalfter gelaffen. Nur 
in Einem treffen beide Statuetten zufammen: die Pferde bei 
der (Stutzſchwanze!) find beide ſchlecht, zu maſſiv und nicht 
lebendig genug. 

Kaum waren die beiden Modelle ausgeftellt, fo bilder 
ten ſich Parteien, die ſich mit großem Eifer für eines oder 
bas andere ausfprahen, und namentlich die Frage erörters 
ten, welche Auffaffung die richtigere und wuͤnſchenswerthere 
fei, ob eine portraitmäfige, wo Zopf und Krüde nicht fehs 
len darf, oder eine allegorifhe. Es iſt der alte Streit zwi⸗ 
ſchen Idealiſtik und Realiſtik, der- ſich hier zum Vortbeil des 
legten, d. b. zu Gunſten des Kiß'ſchen Models entfchieden 
bat; zu welcher Entſcheidung der Umftand wohl fehr bedeute 
tend beitrug, daß das Kiß'ſche Modell ſauber ausgeführt, 
das Kalida'ſche dagegen nur Äuferft flüchtig gearbeitet ſcheint. 
Doc fürdten wir, ift hiermit die Sache voch lange nicht 
entfchieden, und der eigentlihe Knoten noch zu löfen. Es 
ſcheint freilich entſchieden, wie die Statue fein folle, Aber 
noch nicht: ob fie fein werde; denn die Koften derfelben bürf- 
ten ſich leiht auf 80,000 Thaler belaufen, und die Samm⸗ 
lungen haben bis jegt noch nicht viel über 26,000 Zhaler , 
eingebracht. Allerdings macht man «8 uns Schleſtern zu 
einer Ehrenſache, die Koften aus eignen Mitteln aufzubrine 
gen; aber diefe Ehre — vertheilt ſich in zu Meine Theile, 
als daß der Einzelne Eifer genug haben follte, diefen gerins 
gen auf ihn fallenden Theil einzulöfen. Wir wollen das 
Beſte wünfcen. 

Zum Schluß nod ein Paar Bemerkungen. Dr. Geiger 
ift nunmehr in Thaͤtigkeit getreten, und lockt durch feine 
Vorträge ein großes Auditorium von. Juden und Chriften 
in die Synagoge, wogegen der bier gleichfalls anmwelende Hert 


\ Fort, oder vielmehr zur Zeit: Fr. Wilhelm Jakoby für feine 
Zwei andere uns näher angebende Zeitfragen unterlie N 


Broſchuͤren nur einen Heinen Kreis von Auserwäblten ſam— 
melt, Here Karl Eitner, der Berfaffer des modernen Laza⸗ 
us, bat fein Stillleben bei uns aufgegeben und bereift die‘ 
In Piegnig, mo er feine erfte dras 
matiſche Vorlefung gehalten, fol er fehr gefallen haben. Wir 
wünfden ihm Glüd, zweifeln aber, ob man in unferer Zeit 
noch Geſchmack an dergleichen Vorlefungen, bei aller Bor: 
trefflichkeit derfelben, finde. R. B. 


Reipzig, Drud von I. B, Hirſchfeld. 
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Die Freifarbigen. 
(Fortfegung.) 


In Weſtindien find dieſe Farbenverſchiedenbeiten 
nicht ohne Einfluß auf die öffentliche Meinung, aber ſie 
haben keine politiſche Bedeutung, und der Name Frei— 
farbige gilt vollends für Alle *). Sie haben ſich mit 
einer erftaunlicen Schnelligkeit vermehrt. Sie zeichnen 
ſich nicht felten aus.durd Einſicht, durd Liebe zu ihrem 
Aufentbalts: und Geburtsort und durd Arbeitfamfeit, 
um nicht von, mebreren förperlihen Borzügen zu ſprechen; 
aber ibre Stellung, man mag fie im Berbältniß zu den 
Megern oder den Weißen betrachten, ift gleich beflagens: 
wertb. Die Neger frben mir Kummer und heimlichem 
Groll ihre Abkommlinge im Brfig von Gütern, nad) des 
nen fie felbft vergeblich fireben, und die Europäer furch⸗ 
ten nicht obne Grund ihre Anzabl, ibre Bildung und 
andere Vorzüge, und ihre gerechten Korderungen. Selbit 
find fie, im Vertrauen auf ihre Vorzüge vor den Me: 
gern, alljumeit in der Bildung fortgefchritten, um fid 
mit den Rechten begnügen zu fönnen, welde ihnen eins 
geräumt find, und um nice mit um fo tieferem Ge: 
fühl diejenigen zu vermiffen, weldye ihnen verfagt find. 
&ie find frei, infofern fie nicht Sklaven find, aber uns 
frei in der Hinſicht, daß man fie vom Genuß der edel: 
ſten bürgerlichen Rechte ausgeſchloſſen bat. Selbſt zu 
den unbedeutendſten Aemtern iſt ihnen der Zugang vers: 


) Sonbderbar genug nennen fich die freien Neger ſelbſt fo. 


‚ Nübe. 





wehrt; wo eine conftitutionelle Verfaſſung in MWeftins 
dien eingeführt wurde, nahm man bei der Beftimmung 
der Wähler und der Wäblbaren eben fo wenig auf die 
Breifarbigen als auf die Neger Rüdfiht, wovon bie 
Folge war, daß elf Zwölftel der Bevölkerung nicht res 
präfentirt wurde. Es rubt ein Makel auf den Kreifars 
bigen, der nicht ihren Wandel und ihre Sitten betrifft, 
fondern ihren unglüdlihen Urfprung. Der Weiße fieht 
mit Stolj und Hobn auf die verachteten Megerabfömms 
linge nieder. Er fondert fih und die Seinigen von 
ihnen ab, wie von Werpefteten, ſcheut ihren Umgang 
in Gefellfhatt, und vermeider felbii in der Kirche ihre 
Er betrachtet fie als Anmaßer von Rechten, 
welche ihnen nicht zukommen, als Parvenüs, bie ſich 
einzudrängen ſuchen. Eine Menge für fie drückender 
Beflimmungen der gefeggebenden Verfammlungen (the 
assembly) auf den englifhen Antillen haben ihren 


' Grund in dem MWorurtheil über ihren Urfprung. Auf 
| &t. Domingo erflärten die Repräfentanten öffentlich 
(1790), „fie ſelbſt wollten mit ihrem Leben dafür fiehen, 


daß diefe Race von Baftarden (cette race bätarde et 
degenerde) feinen Antbeil an den Rechten der Weißen 
nebmen folle;“ und die Kurdt vor ibrer zunehmenden 
Anzabl bat den Gouverneur veranlaft, fogar in dem 
Recht der Freibeitseribeilung bäufige Cinfhränfungen zu. 
maden. — Die Folge von dergleichen unfluger und 


| ungerebten Maßregeln war leicht vorausjufehen, Die 
getauſchten und aufgebegten Freifarbigen, bei denen bie 


ee einer allgemeinen Freiheit durd die franzöfifche 
55 
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Revolution fi ausgebreitet hatte, nahmen bei der Em: 
pörung auf &t. Domingo die Partei der Neger, flatt 
daf die Weißen an ihnen die fefiefie Stüge hätten ha, 
ben können, &t. Domingo riß fi los von dem Wut: 
terlande, und ward eine ariftofratifhe Republik, deren 
Verwaltung den am meiften civilifirten Negern und Kar: 
bigen anvertraut wurde. Aber diefer Freiheitskampf bat 
auf den übrigen Antillen _eine ‚Reaction bervorgebradt, 
die fi vornehmlich gegen die Karbigen ausfpridt, da 
ihre Forderungen am meifien gefürdtet werden. Die al- 
ten, Formen ſind wie ein Bollwerk gegen neue gefähr: 
lihe Ideen in Kraft gefept, und Martinique kann fo: 
gar als ein Beifpiel von dem Verfolgungsgeifie der weis 
Ben Pflanzer dienen. 

An Dänemark bat ein guter Beift über das Land 
gewacht bei allen durd die fteigende Bildung der Zeit 
nothwendigen Erfhütterungen, welde dort, wie in dem 
übrigen Europa, ftattgefunden haben. Ind fo ift au 
die merfwürdige Verordnung vom 18. April 1834, welde 
den Freifarbigen und den Regern unter gewiffen näs 
bern Befiimmungen gleihe bürgerlihe Rechte mit den 
Meißen zufagt, bei uns fein Ergebniß eines blutigen 
Aufſtandes, fondern eine narürlihe Folge der Humanis 
tät der dänifhen Regierung und des Fortſchrittes ber 
Sreifarbigen im Einſicht und Sittlichkeit. Es ift wohl 
nit zu erwarten, daf dieſe Werorbnung mit Einem 
Schlage alle die Borurtbeile vernichten wird, welde im 
gefelligen Leben die Weißen von den Farbigen trennen; 
dieſe Borurtheile werden zum Theil noch lange Zeit be: 
fichen. Aber die Zeit, unterfiügt von den wohlthätigen 
Beranfialtungen der Regierung, wird auch bier eingreis 
fen, und das bewirken, was nur ihr Merk ift und 
fein kann. 

In dem Zeitraume, worin die Begebenheiten fiatts 
fanden, melde diefe Blätter füllen, herrſchte das Vor—⸗ 
urtheil gegen die Farbigen in aller feiner Kraft auf un: 
fern weftindifhen Infeln. Wilhelm Graves ward, wie 
wir oben gefehen haben, bei feiner Verheirathung mit 
einem freifarbigen Mãdchen bewogen, &t. Groir zu vers 
laffen und fi auf dem americanifhen Feſilande anzu: 
fiedeln, um feine Rinder wenigfiens der höhnenden Be: 
handlung von Seiten feiner eigenen Kamilie zu entjies 
ben. Hoqueville, der feine Tochter geehlicht hatte, zog 
nah Wilhelm Graves' Tode mit feiner Familie nad 
St. Domingo hinüber, Hier nahm er und fein Sohn 


nn U — 
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nicht bequemen fonnte, die Partei zu verlaffen, für wel 
che er zu den Waffen gegriffen hatte, feiner Mutter und 
Schwefter jedod feinen ſichern Aufenthalt auf den Ins 
feln zu verfhaffen vermochte, hielt es für das zweckmä⸗ 
ßigſte fie nad der dänifhen Inſel St. Groir binübers 
bringen zu laffen, wo fie am ſchnellſten Schug finden 
fonnten. &o fand Wilhelm Graves' Tochter und Ens 
felin nad Verlauf fo vieler Jahre ein Alyl auf derfels 
ben Inſel, welde ibn vertrieben batte, 

Auf St. Croif lebten Frau Hoqueville und ihre 
Tochter, ungeachtet fie großen Reichthum befaßen und ſich 
mit weſtindiſcher Pracht eingerichtet hatten, doch fehr eins 
gezogen. Wit Frau Graves und ihrem Sohne, ihren fo 
naben Verwandten, batten- fie feinen Umgang. Dem 
erfien Schritt, fi ibnen zu näbern, war Frau Graves 
fo höhnend und kränkend entgegengetreten, daf Frau Hos 
queville mit Stolz jeden weitern Verſuch aufgab. Doc, 
wiewohl fie fo einfam lebte, und Beſuche weder machte 
noch annahm, war es doch matürlid, daf ihre Tochter 
Marguerite durch ihre blendende Schönheit die Aufmerk: 
famteit auf fidy zog. Das Gerücht von ihr kam endlich 
zu Georg; aber wenn es ihm auch eingefallen wäre, die 
Bekanutſchaft feiner ſchönen Goufine zu maden, fo durfte 
er es doch faum wagen, wegen feiner Mutter, deren 
fhonungstofer Haß. gegen alle Freifarbige, und gegen 
die ihres Geſchlechts insbefondere, ihm bekaunt war. Dft 
genug batte fie darüber geklagt, daß feit diefe Baflarde 
ihrer Familie fi auf der Infel niedergelaffen hätten, fie 
feinen ruhigen Augenblid genöffe, und daf fie ſich nirs 
gend bergen könne vor lauter fpigigen und fpönifchen 
Fragen nad dem, was auf Hillerhaus vorginge, Dies 
war der Mame des Landhauſes, welches Frau Hoqurpille 
bewohnte. Der Zufall, oder Amor, oder was man ſonſt 
will, fpielte jedody der frau Graves einen Streih. Georg 
ſah die einnchmende Marguerite in der Kirche, und ward 
bei dem bloßen Anblid von der beftigfien Liebe ergrifs 
fen. Ihre edlen, regelmäßigen Züge, die großen, dunfs 
len Augen, deren Glanz die etwas dunkle Hautfarbe mils 
derte,, eine gewille ſchmachtende Matıbeit, die über ihr 
ganzes Weſen und alle ihre Bewegungen ausgebreitet 
war, und ihr einen eigenen Reiz gab, ein mwollüftiger 
Duft, der fie umgab und gleihfam athmete in dem feis 
nen Muffelinen , in welche fie gehülle war, alles dies 
wirkte vereint, fo daß er wie bejaubert dafiand, ohne die 
Augen von dieſem werführerifhen Anblid abwenden zu 


Arthur bald entbufiaftifh Theil an dem für die Freis ) können. Er ging träumend und grübelnd nad Haufe, er: 


beit ausgebrodpenen Kriege; aber der alte Hoqueville 
fand feinen Tod im Kampfe, und fein Sohn, der fi 


| 


füllt von dem Bilde feiner ſchönen Couſine, benugte in 
den folgenden Tagen jede Gelegenheit, feine Augen durch 
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denſelben Anblick zu erfriſchen, ſtahl ſich unbemerkt in 
den Garten von Hillerhaus und gelangte endlich zu 
dem feſten Entſchluß, die Bekanntſchaft feiner Eoufine 
zu fuhen. Daß das herrſchende Vorurtheil gegen die 
Farbigen auf feinen Eniſchluß feinen Einfluß hatte, 
gründete fi wohl auf die Macht, welde die Leidenſchaft 
ſchon über ibm hatte; aber er hatte überdies bisher in 
zu geringer Berührung mit ihnen gelebt, als daß dieſes 
Vorurtheil hätte tiefe Wurzel ſchlagen können, Seiner 
Miutter ewige Ausfälle und bittere Bemerkungen gegen 
biefe von ihr tief veradhteten Menſchen, ibr oft geäufer: 
ter Aerger darüber, daß ihres Mannes Oheim durch 
feine Heirath der ganzen Familie einen Makel zugefügt 
babe, alles dies fiel zu fehr mit ihren übrigen unauf: 
börlihen Aergerlichkeiten und bittern Bemerkungen zus 
fanmmen, als daß Georg unter diefen Umſtänden bätte 
viel Ruckſicht darauf nehmen können. Dagegen fab er 
wohl ein, daß fie feine Beſuche bei diefer Familie nicht 
würde zulaffen wollen, und daß er deswegen heimlich zu 
Werke gehen müſſe. 
Hoqueville einen Beſuch zu machen, fand er jedoch in 
einigen auf einem Schiffe des Comptoirs an fie ange— 
fommenen Kiften und Briefen, wovon er fie feldft zu 
unterrichten beſchloß. 


Frau Hoqueville war über feinen Beſuch nicht we⸗ 


nig verwundert, den fie im erfien Augenblid als einen 
Schritt jur Berföhnung von der Fran Graves betrachtete, 
Aber fie ward bald aus dieſem Irrthum geriffen. Gin 
Paar Fragen, welche fie mit Feinheit that in Berug auf 
ihre nabe Verwandefhaft und ihr weniges Zufammens 


halten, fegten Georg in die augenfälligfie Verlegenbeit, | 
und einige. Worte, welde fie fallen tief, überzeugten fie, | 


daß er auf eigene Verantwortung und Veranlaffung ger 
fommen fei. Dod war fie auch hiermit zufrieden, ſchon 
erfreut durch diefe nod fo ſchwache Hoffnung zu einer 
Annäherung. Georg feinerfeits fühlte fi lange Zeit ge: 
hindert, umd fürchtete irgend etwas zu berühren, was 
auf die entferntefie Weife ſich auf die mißliche Stellung 
ber Familie bejog, und verlor eben wegen dieſer Angft 
oft die Faſſung. Diefe gezwungene Haltung verlieh ihn 


erfi, als Marguerite zu ihnen eintrat. Ihre Nähe ver: | 


fegte ihn in eine beffere Sphäre, im welcher ihre gebie: 
tende Schönheit alle Vorurtbeile zum Schweigen brachte, 
und fo wie er biermit zugleid bei dem melodiſchen einz 
dringliden Klang ihrer Stimme, und durd ihre feuri— 
gen und doch fo ſchmachtenden Augen fein Herz; unauf: 
löslih an den engen Kreig, der fie umgab, geſeſſelt 
fühlte, ſchien er doch gleihlam freier zu athmen, und 


Einen Vorwand, um der Frau | 








alle die untergeordneten Rückſichten, die ibn vorber fo 
bedenklih machten, hinter ſich zu laflen und gu ver 
geſſen. — Frau Hoqueville bemerkte mit heimlicher 
Freude den Cindrud, welden ihre Tochter auf den jun: 
gen Mann made, und Marguerite war nicht böfe dar: 
über, daß fie ihn ſchon früber bemerkt hatte, wie er 
heimlich mad ihr durch das Gitter des Gartens "geblidt 
hatte. &o waren alle Parteien zufrieden, und Georg 
mußte beim Abſchied verſprechen, recht bald den Beſuch 
zu wiederholen. 

Dies fiel ihm gar nicht ſchwer. Richt blos feine 
wachſende Leidenfhaft leitete feine Schritte dorthin; fons 
dern je öfter er im dieſen Heinen Kreis fam und mit 
den Berhältniffen und Ilmgebungen befannt ward, deſto 
mehr mußte er ſich felbft gefleben, daß der Geift, der 
bier herrſchte, ſehr verſchieden war von dem in feiner 
Mutter Haufe; daß ftille, friedliche Hausgötter hier ihre 
Wohnung aufgefblagen hatten, daß fein Mißlaut zu 
fpüren war, und daß fi dies befonders zeigte in dem 
ſchönen Verhältniß zwifhen der Herrfhaft und beren 
Dienfiboren und. Sklaven. 

(Die Fortfehung folgt) 


Briefe aus Mainz. 
1 


Das „goldne” Mainz if kein Brennpunct literarifcher 
Strebfamtiit und budhändterifher Bettiebſamkeit, wie Ihr 
ruſtig voranfchreitendes Leipzig, und doc mar es die Ges 
burtsflätte und Wiege des Prefbengels, der von hier aus 
feine Metteroberung anhub, und «6 könnte durch feine Lage 
gar wohl die Bruͤcke franzöfifcher und beurfcher literarifher 
Emanationen fein. Auch nicht zu den Großmürdenträgern 
der Dandelswelt gehört Mainz, wie feine alte Rivalin, das 
benachbarte Frankfurt, obgleich es ald Rheinſtadt mehr als 
diefe Mainftadt zu der Rolle berechtigt wäre und auch dieſes 
Recht einſt handhabte. Die berühmten feankfurter Mefjen 
wurden im Mittelalter erft dann von Bedeutung, als bie 
mainzer Bürgerfchaft mit ihrem geiftlihen Hirten in fo 
batsbredyende Gonflicte gerierh, daß ſich ihre Meſſen kopfſcheu 
in dem flilleren, und dem Handelsgeifte ausſchließlicher ers 
gebenen Frankfurt im Jahre 1330 ein Afpt fuchten. Der 
Stab des heidnifchen Mercurius und der chrifttidhe Krummz 
ftab find nie befonders gute Freunde gewelen; wo ber eine 
floriet, nimmt der andere Reifaus, Seit der Zeit find bie 
mainzer Meffen immer mehr zu Krammärkten für Stadt 
und Umgegend berabgefunfen, während die franffurter fi) 
zu Weltmärften emporfäwangen. Im den legten Decen⸗ 
nien bat num aber die Dampfſchifffahtt auf dem Rheine 
einen ſolchen Aufſchwung genommen, daß jegt zwifchen bier 
und Mannheim auf der einen und zwiſchen bier und — 
Düffeldorf, Rotterdam und London auf ber andern Erite 
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im naͤchſten Sommer über zwanzig Dampfer, welche unſern 
Hafen frequentiten, ürbeiten werden. Der düffeldorfer Ges 
feufcyaft gehören davon fechs, der cölner nody einmal fo viel 
und der neuen nmiederlandifhen Geſellſchaft vorläufig drei 
Schiffe. Der Rhein if die befte und befuchteite Waſſer— 
ſtraße Deutſchlande, und Mainz liegt an einem Puncte 
derfelben, melden ſchon die alten Roͤmer, Meifter im Staͤd⸗ 
teanligen, fo ausgezeichnet fanden, daß fie hier das alte Mo⸗ 
guntiacum erbauten und im biefigen vicus salutaris, wie in 
den benachbarten Wiesbaden, den Aquae Mattiacae der Roͤ⸗ 
mer, die im Drient verweichlichten, oder mit den Wunden, 
welche fie bei Jerufalems Groberung erhalten batten, bes 
deckten Leglonen wieder Kraft und Friſche gewinnen liefen, 
Bei Zahlbach, eine Viertelftunde von bier, ſtehen noch die 
Pfeilet der römiihen Wafferleitung und zu dem Drufuss 
feine ſchaute Napoleon ernſt empor, als er, gleich dem kuͤh⸗ 
nen Römerimperator, auf Deutſchlands Unterjohung auszog. 
Aber Drufus, dem in Mainz von den bankbaren Kriegern 
dieſer Denkſtein errichtet wurde, wie Attila, die Gottesgeis 
el, welchet mit feinen Hunnen, gleih einem Heuſchrecken⸗ 
zuge, Mainz zerftörte, als er gen Gallien zog, um auf den 
Gampis catalaunicis den Würfel zu werfen, der über bie 
Mongolifirtung oder Germanifirung Europas entſcheiden follte, 
und Napoleon, der Mainz feine „gute Stadt‘ nannte und 
ſptach: „ich liebe die Mainzer” — fie alle haben Deutſch- 
land bedroht, die alte ſtattliche Eiche gefchüttelt, daß fie 
ktachte bis im die tiefjten MWurzelfafern hinein; aber fie has 
ben den Baum nur gefhüttelt, damit der Reif abfiel, die 
ftodenden Säfte aufs Neue zum ftolgen Wipfel ftirgen und 
feifhere, mächtigere Sproffen trieben. Wenn id auf dem 
Campus Martius der Römer die öfterreihifche und pteußiſche 
Beſatzung trommeln höre, oder fehe, wie bier Jemand altıds 
mifdyes Gemäuer oder „„Deidentöpfe”, naͤmlich antike Sil⸗ 
bermünzen, ausſchattt, oder im biefigen Mufeum das Mo: 
dell zu der gewaltigen Brüde betrachte, welche Napolton den 
Mainzern verſprach, wie den Polen rin neues Reich, dann 
kommen mir oft eigıne Gedanken über die Geſchichte und 
über die Unverrouftlichkeit des deutſchen Volkes, Ja, wir 
find das aussrwablte Volt der modernen Geſchichte, welches 
bie maͤchtigſten Rathſel der Weltgefhichte zwar langfam und 
bedächtig — dem Einzelmenfhen mit feiner Spanne Zeit 
mohl zu bedächtig — loͤſt, aber fie doc loͤſt. Manche klu⸗ 
gen Leute in der Gerne und befonders bier am linken Ufer 
dis Rheines ſchütteln darüber den Kopf; fie waren oder wi: 
zen doch gern in Paris gewefen und hoffen von den Frans 
zofen das Heil, meil fie immer ſogleich vornbinaus wollen, 
und weil die Franzofen ja doch die Avantgarde im Völker— 
heere zum gelobten Yande der Freiheit find. Wir Deutſchen 
aber find der Kern des Heeres, glaube id, und wenn id) 
es auch nicht glaubte, fo wollte ic dennoch am deutſchen 
Weſen feſthalten, hart wie Manche dirffeit des Rheines, von 
ber Größe zu faſeln, die uns von Paris kommen foll. 
Mir haben ja oft genug Örlegenheit, von dem Qualm in 
den franzoͤſiſchen Journalen auf die Gerichte zu ſchließen, 
welche in den dortigen politiihen Garkuichen gekocht werden: 
die Fleiſchtoͤpfe Aegyptens find es nicht, wenigftens für uns 
ſichet nicht. „Den Braten für ung, die Knochen für Eu!” 


f 
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lautet die Marfeilaife bes neuen Frankreichs in ben Ber: 
fen, welche jih auf Deutſchland beziehen; da wollen fie, 
sein „im Intereffe der Givilifation“, vor allen Dingen erft 
einmal ben Rhein als Grenze haben und das goldene Mainz 
voran, die „gute Stade! Mande biefige Advokaten fehen 
ſich aun ſchon als Staatsprocuratoren oder Deputitte und 
Minifter in der „Hauptſtadt der civilifieten Welt”, in Pas 
tis — Gore weiß das Elerid!. das Volk au; denn der 
mainzer Bürgerftand iſt deutſch und wird es immer mehr, 
je mehe Deutſchland wieder ein Deutſchland wird, wie es 
feiner Prüdeftination nady werden muß. 

Dod id) wollte Ihnen ja nicht von Politik fchreiben, 
Verzeihen fie den Excuts; dergleichen Fragen fommen bier 
fo oft aufs Zapet, dab man unwilitüclidy bineingerath, wenn 
man über hiefige Zuſtande berichten will, Alſo wieder zu 
dem Meelleren. 

Die Dampfſchifffahrt wird auf dem grünen Rheine 
immer lebhafter, die Goncurtenz fleigert den Verkehr, weit 
fie das Reiſen billiger und leichter madıt. Dampfſchifffahrt 
und Eifendahnen find die Miffionsanftalten der taglich mehr 
ins Volk eindringenden Bildung, fie find der Johannes, 
welcher dem kommenden Mefjias: Narionalgröße, die Pfade 
zu ber Preffreiheit ebnet. 

Durch die Dampfichifffahrt auf dem Rheine und durch 
die Eiſenbahn, welche mit kommenden Frühlinge activ wer 


‘den fol, wird ſich das lebenstuftige Mainz dem Rheingau, 


den Zaunusbadern und befonders Wiesbaden näher gerüdt 
ſehen, und wird das handeltreibende Mainz fi nach und 
nah zum Dafen von Frankfurt geftalten, Seit die geiſtli— 
den Herten bier Das Zeitliche mit dem Ewigen vertauſcht 
haben, und am Cingange zum ehemaligen Eurfürftlichen 
Schloſſe zu leſen ſteht? „Großhetzoglich heſſiſches Haupt: 
Zollamt““, hätte freilich im der höchſt vortheilhaft gelegenen 
Stadt ein großartiger Seldſthandel erblühen koͤnnen, wenn 
Mainz nicht Bundisfeftung geworden ware und das Boll: 
wert Deutſchlands bleiben müßte, fo lange Schangen und 
Batterien Überhaupt im modernen Wölterleben noch noth« 
wendige Uebel find. Meben den hiſtoriſchen und politifchen 
Verhaltniffen, welche der topogtaphiſch fonft fo begünftigten 
Stadt das Ziel nicht geflutten, welches fie ohne diefen Hemm⸗ 
ſchuh erceihen koͤnnte, bat auch die ethnogtaphiſche Ent: 
widtung des neueren Mainz eine Richtung behauptet, wel⸗ 
de das muntere Voͤlkchen firebfam, aber nicht unternehmend 
genug, wobhlhabend, aber felten reich werden läßt. Wo der 
Himmel fo blau, die Erde fo wonnig und der Mein fo 
bittig ift, wie bier, da iſt es mit Ernſt und Stätigteit ein 
eiaen Ding; «6 fehlt die Noth, die große Fehr: und Zucht: 
meifterin ber Menichentinder, welche fie gefchaart an ben 
Laftwagen des Brot und Gelderwerbes kettet. Dir main: 
zer Handels: und Gewerbsftand leiſtet jegt Manches, und 
mebr als font, indeß er würde dody mehr wagen und er= 
(dwingen, wenn die Cinzelintereffen nicht oft fo ſtart als 
einzelne Factoren, fondern als Zahlenphalanx operiren 
mellten. (D. f.) 
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Die Freifarbigen. 
(Sortfegung.) 
RT Margueritens Augen las Georg bald mit Ent 


züden bie zärtlihfte Antwort auf die Gefühle, welde 
fie ihm eingeflößt hatte, und ihr endliches Geftändnif, 


das beinahe freiwillig und von Thränen und dem bei: | 


tigften Ausbruch der Leidenſchaft begleitet war, fegte ibn 
in einen Zuftand des Raufdes, in weldem der Wille 
feiner Mutter und die Borurtbeile der Welt der Stimme 
des Herzens weichen mußten, 

Es ift mir unbefannt, ob Frau Hoqueville darum 
mußte, daß die jungen Leute beimlihe Zufammenkünfte 
hatten außer der Zeit, wo Georg regelmäßig die Kamis 
lie zu befuchen pflegte. Aber gewiß ift es, daß fomohl 
fie als ibre Tochter ſtillſchweigend mit Georg darin eis 
nig zu fein ſchienen, von feiner Befanntfhaft und von 
feinem häufigen Umgange mit diefer Kamilie Niemand 
etwas ju jagen, mochte es nun aus Zartgefühl oder 
aus berechnender Klugbeit geſchehen. Mehrere Monate 
gingen bin, obne daß das Glück der jungen Leute durch 
irgend etwas geftört wurde, bis zu dem Zeitpunete, 
wo Frau Graves Argwohn faßte und durch den Neger 
BruderMartine; ihres Sohnes Gängen nachſpüren lief. 
Diefer liſtige Menid ſtahl ih wie eine Schlange um 


Frau Hoqueville's Landhaus, erlauerte den günfligen | 





Augenblid, wo er Georg in Gefellfaft mit Maguerite | 


gewahr ward und Zeuge ihrer Zufammenfunft war. 
Die Rachrichten, welde Frau Graves naheinander durch 





geweſen mar. 


ibn erbielt, fegten fie in die Auferfie Crbitterung. Keine 
Maßregel ſchien ihr nahdrüdlih genug. Wäre es nah 
ihrem Kopfe gegangen, fo bätte fie den Umgang mit 
biefem niederträdtigen Menſchen ibrem ohne aufs ber 
fiimmtefte verboten, und Hoqueville's wären aus den 
bänifhen Befigungen vertiefen oder in Ketten und 
Banden gelegt, weil fie einen von den Weißen verführt 
hätten. Aber zum Glüd hatte fie Zeit ausjurafen und 
eine ganze Racht die Lage der Dinge zu erwägen. Mit 
ihres Sohnes Charakter mar nicht zu ſcherzen. Or 
batte ihr bis jegt den kindlichen Gehorſam nicht werwet- 
gert, aber doch bei manden Gelegenbeiten, wo man es 
am menigftien erwartete, einen Starrfinn und eine Be: 
ſtimmtheit gezeigt, bie ihr eine Frucht langen Grübelns 
zu fein ſchien, und wogegen jeder MWiderfiand vergebens 
' MWie wenig nun alfo ausgerichtet werden 
fonnte, da feine Leidenfhaften mit im Spiele waren, 
ließ fi vorausfehen. Zwingen fonnte fie ihn nicht; in 
furgem war er mündig und fein eigener Herr. Alle die 
&cenen, welche ſtattgefunden batten bei der Heirath feis 
nes Großvaters Wilhelm mit einem freifarbigen Mäbd- 
den, würden fi wiederholen, und waren in diefem Kalle 
um fo demürbigender, da Georg der legte feiner Familie 
war, die auf diefe Weile ganz zur Claffe der Kreisarbis 
gen übergeben würde, Diefer Gedanfe war ihr uners 
täglich; lieber wollte fie ihr Leben laffen, als ſich dars 
ein ergeben. Gr bradte allen ihren Siolz in Aufrußr 
und drohte alle ihre Plane zu vernichten. Cine Verbin: 
bung jwilden Georg und einem jungen dänifhen Müds 
56 


den, der Tochter eines hohen und angefebenen Beamten 
in &t. Croir, war bereits verabreder nnd gerade jetzt 
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| 


im Begriff, endlih zu Stande gebracht zu werden. Die | 


junge Dame, welde fih in Kopenhagen aufbielt, wo fie 
erzogen war, follte diefen Sommer nah St. Croir ab» 
geholt werden, damit fie und Georg einander kennen 
lernen könnten. Frau Graves ſah ein, daf es aller ib: 
rer Klugheit bedurfte, um unter diefen Umſtänden ihren 
Pan durdjufegen, und einzig und allein Georg's Ent: 
fernung von &t. Croir konnte ihr einen glüdliden Er: 
folg verſprechen. Alles wohl erwogen beſchloß fie, von 
feiner Bekannıfhaft mit der Kamilie Hoqueville nichts 
wiffen ju wollen, und alles von der Zeit und der Abs 
wefenbeit zu erwarten. 

An den folgenden Tagen fprad fie öfters, wenn 
Georg zugegen war, von ihren Kamilienbefigungen in 
Norwegen Ginige Briefe, welde fie empfangen batte, 
waren fehr beunrubigend; man batte bisher eine unver: 
zeiblihe Nadläffigkeit und Gleihgültigkeit gegen ein fo 
großes umd bedeutendes Eigenthum gezeigt, und man 
fonnte nun Gefahr laufen, es zu verlieren. Diefe Be: 
figungen, zum großen Theil Erbgüter der Familie, was 
ren ihres Vaters Augapfel gewefen, und es war doppelte 
Pflicht, ihren Verluft zu verbüten. Georg, der in diefer 
Zeit, wie bäufig, fih in einem träumenden Zuftand bes 
fand und in fi felbft vertieft war, merkte nicht fon: 
derlich auf diefe Aeußerungen. 


Die norwegifdhen Erb: | 


güter waren allerdings ausgedehnt, bisher aber als Kleis | 


nigfeit betrachtet gegen die bei weitem widtigeren und 
reiheren in Weftindien; vornehmlich hatte feine Mut: 
ter, deren praftifher Blick nicht auf Abwege gebracht 
wurde, durch Beihäftigung mit was immer für Ange: 
legenbeiten, die bloßen Neigungswereb hatten, bisher ſich 
wenig um bdiefe norwegifhen Beſitzthümer befümmert ; 
es aus Pierät zu thun, war nicht in ihrer Art. Briefe 
aus Morwegen hatte das Comptoir wohl im der legtes 
ren Zeit empfangen, aber er war unbelannt mit ihrem 
Inhalt und hatte wenig danad gefragt. 

Endlid eines Tages, als Frau Graves dies Ge: 
fpräd wieder auf die Bahn gebracht hatte, fagte fie zus 
legt: es ift deutlich aus Allem zu merken, daß der Bes 


auftragte, den wir angenommen haben, die Zeit hinzu: | 
ziehen fucht, um defto länger unfere Geſchäfte zu bebal: | 
ten, und das Ende wird fein, daß diefe unferer Fami: | 
Teuftl, konnte jedod nicht umbin, obgleich mit merkli- 


lie fo werthen Befigungen in lauter Proceſſen und Jahr: 
gehalten zu Wafler werden. Das kann ich nicht rubig 
anfeben. Ich will der Sade ein Ende maden, und 
ſelbſt nad Norwegen reifen. 





Georg, vielleiht in der Meinung, daß bdiefe Aeu— 
ßerung nicht fo ernſtlich gemeint fei, ſchwieg dazu. Aber 
eine andere anmefende Perfon, auf welde Krau Graves 
wabhrſcheinlich Rechnung machte, zeigte ſich nicht fo gleich 
gültig. Dieſe Perfon war ein ältlihes Frauenzimmer, 
mit Namen Elsbeth Krog, melde Georg's Amme ges 
wefen war, und jegt das Gnadenbrot in der Kamilie 
of. Sie war in Bergen auf einem Hofe erjogen, der 
Frau Graves Voreltern gebörte, und ale junges Mäd— 
Ken nah Weftindien binübergefommen; aber es wäre 
Unrecht gewefen, zu fagen, daß fie fi) acclimatiſirt babe. 
Der. gute norwegifde Grund, den fie im Bergen gelegt 
batte, war kenntlich, fowobl in ihren Manieren und in 
ihrer Kleidertradyt, die nicht recht zu der Wärme bes 
Landes paßte, ald aud in ihrer Epradye und im ihrem 
Accent. Kür ibre Herrſchaft hegte fie die größte Erges 
benbeit, und befonders für Frau Graves den unbedings 
ten fiumpfen Refpeet, der im Allgemeinen bei einfälti— 
gen Leuten gegen Alles ftatrfindet, deſſen Verbindung 
oder Grund fie nicht begreifen, ober tod ſich darunter 
beugen müflen. Sie hatte wenig Verſtand, aber große 
Gurmübigkeit. Zwiſchen Georg und feiner Mutter war 
fie oft bei dem Grfigenannten die Bermittlerin, und das 
Kebrwort war da ſiets: „Hör' nun, was id fage, lieber 
Georg! Er muß thun, was feine Mutter verlangt. Sie 
bat mehr Verftand als wir Uebrigen alle, und weiß, was 
fie thut.“ 

Da Elsbeth, die als alte Dienerin Erlaubnif batte, 
ein Wort mitzufpreden, den Beſchluß der Frau hörte, 
nad Norwegen zu reifen, brad fie aus: „Ach ie, je, 
je!“ — Diefer Ausruf war ein Heiner Reit ibrer nors 
wegiſchen Jugenderinnerungen und wobl daſſelbe, wie 
Ah Herrje! — „Will die Frau nah Norwegen reifen? 


Soll denn Georg mit? Oder foll id mir?“ 


„Beorg?” fragte die Frau; „Hm! Mein, daran ift 
nit zu denken. Beide fönnen wir das Comptoir nidyt 
verlaffen. Entweder muß er oder ich zurückbleiben.“ 

„Aber fo follte die Frau den Georg reifen laſſen! 
Er iſt jung und ftarf, und erträgt es beſſer. Und lafs 
fen Sie mid ibn begleiten, und ihm drüben Alles in 
der Runde zeigen.’ 

„Was fagft Du zu Elsbeth's Vorſchlagẽ“ fagte 
die Frau, fih an ihren Sohn wendend. 

Der wünſchte feine Amme und ihren Vorſchlag zum 


chem Widerwillen, zu antworten, daß, wenn Jemand 


' reifen folle, es am befien fei, daß er es übernehme. 


„Ich habe felbft daran gedacht!” erwiederte bie 
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Frau. „Es ift aud einmal Zeit, daß Du Did in der 
Melt umfiebft; und Du baft ja oft gewünfdt, eine Reife 
nach Europa zu maden. Du fönnteft dann zugleich vers 
fhiedene andere wichtige Drte beſuchen, melde Handels: 
verbindungen mit unferer Infel haben, und neue einge: 
ben. Ja, weißt Du was, Georg, der Einfall ift nicht 
fo übel. Reife Du! Die Zeit ift gerade bequem dazu, 
da Dich bier nichts hält, und Junghans Deine Ge: 
ſchaͤfte übernebmen kann.“ 

Der Letztgenannte trat in dieſem Augenblicke mit 
einigen andern Comptoirdienern herein, welche Briefe 
und Rechnungen brachten. Frau Graves wandte ſich 
an fie und fagte mit dem ihrem Sohne nur allzubelanns 
ten alten, befiimmten Geſchäftston: „Ich babe Sie hier: 
mit zu unterrichten, daß ich auf meines Sobnes Anfus 
den beſchloſſen habe, ibn eine Reife nach Europa mas 
hen zu laffen mit dem nächſten abgebenden Schiffe. 
&ie, Jungbans, forgen dafür, daß von Seiten des Com: 
ptoirs feine Hinderniffe eintreten, und daß mein Sohn 
fo ausgeftattet wird, wie es unferm Haufe geziemt.“ — 
Bei diefen Worten winfte fie den beiden andern Dienern, 
und begab fi mit ihmen in ihre Gemäder, um die mit 
gebrachten Rechnungen nachzuſehen. 

Georg blieb zurück in einer Verwirrung und Bes 
ſtürzung, welde ihn für den Augenblid aller Befinnung 
beraubte. Hundertmal befhloß er an diefem Tage, Muth 
zu fallen und der Mutter fein Verhältniß zur Familie 
Hoqueville zu offenbaren, aber eben fo oft verwarf er 
den Beſchluß. Gerade in diefen Tagen batte fie bei meh— 
reren Gelegenbeiten fih mit fo großer Bitterkeit gegen 
einige farbige Familien geäußert, daß er mit Schreden 
an den Widerfiand dachte, den fie ihm entgegenfegen 
würde. Gegen Abend ging er zu Hoqueville's und theilte 
ihnen dieſe trofilofe Neuigkeit mit. Marguerite zerfloß 
in Thränen; aber Frau Hoqueville, welde Georg bei 
diefer Gelegenheit von der Zärtlichkeit zwilhen ibm und 








ihrer Zochter unterrichtete und feine unveränderlihe Treue 


verfiderte, warb fo angenehm von diefer Erfläruny über: 
raſcht, daß fie ſich leichter in die Trennung fand, und 
die Liebenden tröfiete. Georg geftand gleichfalls, daß 
feine Mutter von feiner Liebe nichts wiſſe, und vor der 
Hand nichts willen dürfe, daß er aber nad feiner Zus 
rüdtunft, bis zu welder Zeit er mündig wäre, feine 
Verbindung mit Marguerite feinen Augenblid verſchieben 
würde. Ihre Jugend und Unerfahrenheit machte, daß 
fie die Wichtigkeit diefer Trennung für ibre Wohlfahrt 
nicht einſah, und eine fhmeidlerifhe Hoffnung auf die 
Zukunft brachte ihre Ungft zum Schweigen, 


Frau Graves war indeffen hoͤchſt tbätig. Den zuvor 
errwäbnten Beamten auf St. Croir, deſſen Tochter Geor- 
gen beftimmt war, unterrichtete fie davon, daß ibr Sohn 
notbwendigerweife eine Geſchäftsreiſe nad verfhiedenen 
Handelsplägen in Europa machen müßte, und daß fie 
felbft fi in kurzer Zeit nah Dänemark begeben würbe, 
Die erſte Zufammentunft der jungen Leute ſchien des— 
balb am bequemften in Kopenhagen fiattfinden zu köns 
nen, von wo fie, wenn fonft nichts der Werbindung im 
Wege wäre, die junge Dame mit der größten Sorgfalt 


| nad &t. Groir zurüdbringen würde. Um diefelbe Zeit, 


wo dies in Richtigkeit gebracht war, wurden die Anflal: 
ten zu ihres Sobnes Abreife in aller Stille und mit 
fo großer Hurtigfeit betrieben, daß Georg, weil wenig 
davon zu feiner Kunde fam, fi nod mit einigem Aufs 


ſchub ſchmeichelte, als feine Ausrüftung bereits beforgt 


war, das Schiff fegelfertig lag, und feine Mutter ihn 
benachrichtigte, daß er den näachſten oder nädfifolgenden 
Tag bereit fein müfle an Bord zu gehen. Und von dies 
fem Augenblid an wußte fie unter dem Vorwande näs 
berer Verabredung ibm fo im ihrer Nähe zu behalten 
oder ihm mit ihren Greaturen zu umgeben, daf es ſchon 
war, als ob er von Hoqueville's Abſchied genommen 
hätte, (D. 5 f.) 


Briefe aus Mainz. 
(Beſchluß.) 


„Freut Euch des Lebens!“ iſt das erſte Gebot im De⸗ 
kaloge des mainzer Lebens. Daher verdient man gern und 
arbeitet gut, um gut leben zu koͤnnen; daher fehlt der Mehrs 
zahl aber aud das Sisfleifh und die — Langeweile, um 
der Piteratur mehr Theilnahme zu ſchenken, als nötbig ſcheint, 
um auf böbere Bildung Anfpruh machen zu dürfen. Bu 


»Dicterträumen in Iuftiger Höhe und zu philoſophiſchem 


Etzſchuͤtfen im dunkler Tiefe fühlen fie keinen Beruf, denn 
das reelle Leben tritt fie zu frifch, zu prall möchte ich fagen, 
an, Sie haben au viel Mutterwitz und angeborenen Scharf: 
finn, um das Bedürfniß zu fühlen, das mutbige Roß 
noch durch Kunſt ſchulen zu laſſen. Auch war das franzoͤ⸗ 
ſifche Wefen feäher noch zu maächtig, um den Drang nad) 
wiſſenſchaftlicher Gruͤndlichkeit und deurfcher Tiefe mädhtig 
genug werden zu laſſen; die Schulen mögen auch ihren Ans 
theil am der Richtung gehabt haben. Cie fehen, das katho⸗ 
liſche Element — im Leden bier ſonſt von ſehr untergeotd⸗ 
neter Bedeutung — behauptet ſich im der mehr ſinnlichen 
Geſtaltung des Lebens noch Immer. Doch ſoll dies nicht als 
Ausftelung geſagt fein — Gott ſoll mich davor bewahren! 
— fondern nur als eine Thatſache, als ein Grundzug in 
der originellen Phpfiognomie des jegigen Mainz. Das hei⸗ 
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tere Voͤllchen hat einen natürlichen Wis, der feines Glel⸗ 
chen fucht; die Garnevalsfonne zeitigt diefe heimiſche Pflanze 
nod mehr, — Proben davon in meinem Faſchingsderichte 
—; aber es fehlt die proteftantifhe Schärfe, die ſteptiſche 
Spige und die philoſophiſche Tiefe. Ob das ein Manuel 
im mainger Leben feit Möglich; doch behaglicher find wir 
gewiß bei unferem leichtfühtgen Humor! Man hängt ſich 
bier gern eins an, „uzt ſich gem’, weil man gern lacht, 
und nimmt fid deshalb aud) fılten etwas übel, denn Spaß 
muß getrieben werden; wer aber, zumal wenn er kin „mainz 
ger Bub’ ift, auf ihr unbdefangenes Leben und Zreiben eis 
nen tiefer dringenden Pfeil ſchießt, der hat es für lange, 
wenn nicht für immer bei ihnen verdotben. Hierin liegt 
zum Theil der Grund, da ſich der mainzer Dumor mit der 
ſchatfen Lauge des märfifhen MWipes fo wenig vertragen 
kann, daß die preußifhe Garnifon im Volke mindeftens viel 
weniger populde ift, als die gemuͤthlichen Defterreicher, melde 
in Sreiftunden auf der neuen Anlage fowohl, wie in ber 
Rheinallee und auf dem Philofophenwege, auf der großen 
Bleihe und am Rheine die Ueberall und Nirgends fpielen, 
ein Midel am Arm und eine Pfeife im Munde; fie find 
bei den mainzer Mägden das Factotum und die Haͤhne im 
Korbe, und follten fie einmal Nachts den Feind überfallen, 
fo fönnte er fie unter dem Minde mindeftens ſchon an den 
Gerüchen des Regietabaks auf eine Wiertelftunde weit rie: 
hen. Ich rede hier natürli nur von den Soldaten; die 
Dfficere find, mie alle DOfficiere, nur etwas gemüthlicher und 
folider, wenn ich nicht philificöfer fagen ſoll. 

Dod nun zum Schluß nad diefem Allgemeinen noch 
einige Zagesneuigkeiten. Ich will mid; für diesmal kurz 
faffen, da mandyes jege noch embroonifch ift; kam das Kind 
zur Welt und hat es einen Namen, dann ein Mehreres 
davon! 

Ueber literarifche Neuigkeiten kann ih Ihnen aus dem 
einfahen Grunde nichts berichten, weil dergleihen bier in 
jegiger Jahreszeit noch feltener, als ein Vurkleeblatt find; 
im Sommer fommen die Zugvögel wohl hieher. Alſo von 
der zweiten Stereotppfeite dee Cotteſpondenzen, von der 
Journaliſtik. Wir haben bier Journale genug, aber da id) 


mir ihre Belprehung für einen ausführliheren Bericht aufs | 


fparen möchte und man durch hingeworfene Bemerkungen 
bierbei leicht mehr Lärm macht, ald man eben auszubaden 
Luft hat, fo Übergebe ich auch fie diesmal und mende mid) 
zu Mr. 3. dem Theater. Indeß auch bier möchte ich vor 
laͤufig mit bedeutungsſchwetem Stillſchweigen vorüber geben, 


obſchon ich manchen langen Abend darin gefeflen und Zeit | 


zum Denken hatte, weil mir zum Schauen wenig Schauens⸗ 
werthes geboten wurde, Ich bemerte alſo für diesmal nur 
in Bauſch und Bogen, daß unfere Oper bei ber neuen Di: 
eeetiom zum Haͤtſchellindchen wurde und, bie Verhaͤltniſſe 
in Anſchlag gebracht, ziemlich gut genannt werden kann. 
Diefe Freude ift uns indeß theuer genug zu flehen gekom— 
men; benn bie übrigen Erwartungen laffen bis Dato noch 
immer auf fi warten. 
mäßig, das höhere Drama aber fo klaͤglich, daß feine einzige 
Darfiellung der Are ſelbſt dem genügen konnte, ber bei jeder 
mißlungenen Partie des allgemeinen Verfalles der deutſchen 
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- neuen Sabre waren die Marrendebüts. 


Schaufpieltunft eingeben? blieb, Die Kräfte wären fo übel 
nit, wohl aber ihre Verwendung; bei Unbefangenen und 
Unberheiligten beerfcht darüber im Publicum nur eine Stim⸗ 
me, Die Verwaltung darf ſich durch ſolch principlofes Hin⸗ 
und Dervagicen daber für nächften Sommer bier menig 
Heil verfprehen. Die Gegend ift ohnehin zu paradiefifch, 
Wiesbaden zu nahe; der Mainzer gebt in guter Jahreszeit 
nicht gern ins Theater. Der Patriotismus, welcher ſich feit 
der Trennung ber biefigen Bühne von Der mwiesbadener 
tegte, würde vielleicht hier eine Ausnahme von der bisherls 
gen MWeife durchgefept haben, um zu zeigen, daß in Mainz 
eine Bühne fehr wohl ohne Filial beftehen könne; doch dies 
fer Eifer iſt ‚durch die jegige Direction fo ſchnell abgekühlt 
worden, dab diefe nun ihr Glück im der Ferne ſuchen will, 
ob im Gefühle ihrer Kraft oder Schwäche, laſſe ich vorläufig 
dahin geftelle fein. Unfere Oper wird, wie es beißt, einen 
Ürgonautenzug nah dem goldnen Vließ in London madıen 
und unſer Scaufpiel in Straßburg eine Treibſagd anftels 
len. „Zwei liegen auf einen Schlag!’ rufen nun bewuns 
beend die Einen, die Andern aber fagen verwundert: „Zwei 
Obhrfeigen von Rechts und Links auf einmal!” Die Zukunft 
wird Ihren, wer der befte Augur war, — Die origineliften 
und am zahlreichſten beſuchten beiden Theaterabende im 
Das erfte Mat zo— 
gen ſechshundert Schellenkappen zu der Werfteluug: „Ende 
lich hat er es doc gut gemacht“; in den Zwiſchenacten wur 
den Garnevaislieder gelungen und die Kappen geſchwenkt; 
Jubel berrfchte vom Parterre, das ganz für die Marten res 
ferwirt war, bis in das Paradies hinauf. Das zweite Mars 
rendebüt beftand in einer großen Catnevalsverſammlung malt 
Vorträgen, welche vom echtem Volkswitze fprudelten, mit Ger 
fang und Tanz. Sechshundert Narren in Kappe und Stern 
und über tauſend Mainzerinnen mit der Narrenblume bilbes 
ten bie Faſchingstepublik. „Welch reicher Himmel, Stern 
bei Stern!” Unfere Mainzetinnen find bekanntlich Pracht 
eremplare im Bluͤthenkranze deutſcher rauen von Dlims 
Beiten ber. Altes war auf die Garnevalstage der Freude 
voll; denn wenn die Beit erfüller if, wird Hanswurſt durch 
die Faſchingeſonne ausgebrütet, aus einem Ei zur Welt tom: 
men und ob feiner, fo Gott will, hoͤchſt glüdiidhen Geburt 
Qubel in allen Gaſſen erfhallen drei wundernärrifche Tage 
lang ! 

Vorläufig gehen alle Gedanken in den Carnevalsvorbes 
reitungen auf; deshalb hört man noch wenig Specielles uͤber 
das Buchdrucketjub laum, obgleich fi auf unferem Gutens 
berasplage gar Derrlidies und Gemaͤßes geftalten wird. Zu 
Volksfeſten haben die Mainzer ein feltenes Talent und für 
ungezwungene Schicklichkeit einen Tact, der ſich bei der Eins 
mweihung des Gutenbergmonumentes als prabehaltig auswies 
und fiher auch diesmal den Ruhm der heitern alten Rheins 
ſtadt mit einem neuen Triumphe vermehren wird. Ihnen 
darüber, mie über die Garnevaldfreuden demnaͤchſt meine 
Meinung zu fagen, wird mir ein befonderes Vergnügen 
fein. 
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Die Freifarbigen, 
(Sortfegung.) 


Frau Graves begleitete felbit ibren Sohn an Bord. 
Beim Abſchiede gab fie ibm ein verfiegeltes Packet, wel: 
es theils Handelspapiere,, theils eine genau beftimmte 
Richtſchnur für fein Verhalten als Beauftragter des Haus 
fes in Europa enthielt, „Ich brauche wohl meinem Sohne 
nicht zu fagen,” fügte fie hinzu, „daß die geringfie Ab: 
weihung von dem, was bier vorgefchrieben ift, die Wohl: 
fahrt unferes Comptoirs auf das Spiel fegen kann.” — 
Elsbeth, die zu ihrer großen Betrübniß ihren Xiebling 
auf der Reife nicht begleiten durfte, wollte nod einige 
Ausrufungen: „Ad je, je, foll er num reifen, Georgels 
hen?” nebſt Thränen und Klagen und gutem Rath 
hinzufügen; aber ein firenger Blid von ibrer Frau 
brachte alles dies wieder in Drdnung, und fie fegte ſich 
ins Boot, ohne einmal zurüdzubliden, fondern murmelte 
nur etwas bei fi felbft über den langen Weg, umd das 
große Waller, über welches er fahren follte. — Das 
Schiff ging unter Segel; Frau Graves warf einen ſtol— 
zen, triumpbirenden Blick darauf, und bei dem günflis 
gen Winde bedurfte es nur weniger Zeit, umein großes 
Meer und umüberfteiglihe Hinderniffe den Liebenden in 
den Weg zu legen. 

Georg war fo mit feinen eigenen Gedanken be: 
ſchäftigt, daß er fhon einige Tage am Bord gewefen 
war, ebe er das verfiegelte Pader öffnete und deffen Ins 
balt unterſuchte. Zu feiner Betrübniß entdedte er denn 





jest erft, daß fein erfier Beſtimmungsort nit Bergen 
war, wie er gedacht batte, fondern daß ein Jahr bin: 
geben würde über den Aufenthalt in verfhiedenen Städ: 
ten Englands und Frankreichs. Hierdurch mußte er auf 
längere Zeit außer aller Verbindung mit Hoqueville's 


geſetzt werden, deren Briefe, feiner Anweifung zufolge, 


nah Bergen adreffirt werden follten, und die Ausficht, 
von feinem erfien Aufentbaltsorte ibnen befiimmter feine 
Adreſſe geben zu können, gab bei der weiten Entfernung 
nur ſchwache Hoffnung. Sonderbar genug faßte er aud 
nicht einmal jegt Argwobhn, daf feine Mutter um feine 
Liebe willen fönne, und mit Fleiß geſucht habe, ihn zu 
entfernen, fo gut batte fie ſich zu verliellen gewußt, und 
fo überzeugt war er, daf fie bei der geringfien Runde von 
einem ibr fo verhaßten Gegenfiande, den offenbaren und 
beftigen Ausbrud von Bitterkeit unmöglid babe unter: 
drücden fönnen. 

Die Ueberfahrt gab Georgen reihlih Gelegenheit, 
fi in die Erinnerungen feiner Liebe zu vertiefen und 
Plane für die Zukunft zu entwerfen. Aber an die Stelle 
diefes grübelnden Zuftandes trat eine defto größere Ihäs 
tigkeit bei feiner Ankunft in Europa. Seine Mutter hatte 
mit großem Scharfjinn ihm eine Menge von Geſchäf— 
ten übertragen, die nicht blos durch häufige Reifen und 
Veränderungen des Aufenthaltortes feinen Sinn zer 
fireuten, und ihm für neue Eindrüde empfänglid mad 
ten, fondern außerdem für die Beſchafſenheit eben diefer 
Geſchäfte feine Gedanken von den Vorfiellungen zarterer 
Art losreißen umd fie zu der firengeren und ernſteren 
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Seite des Lebens binwenden mußten. So ging ein 
Jahr bin, ohne daß er in all diefer Zeit etwas von 
Marguerite hörte. Seiner Befiimmung gemäß ging er 
num nad Kopenhagen, von wo er fih nach Bergen ber 
geben wollte. In Kopenhagen war er fehr überrafdt, 
einen Brief von feiner Mutter zu finden, worin fie ibn 
unterrichtete, daß fie nad längerem Kränkeln dem Rath 
des Arztes folgen und nad einem gefünderen Klima ges 
ben wolle, daß er, im Kolge deſſen, fie in Bergen ers 
warten folle, wo fie bald einzutreffen hoffe. — Georg 
fand bierin einen Grund mehr, nad Norwegen zu eilen, 
wo er erwarten konnte, Briefe von Murguerite anzu: 
treffen, nach denen er ſich fo lange geſehnt hatte, 

Bei feiner Ankunft in Bergen war fein erfies Ge: 
fdäft, fih auf der Poſt zu erkundigen. Zu feiner freude 
lag dort ein Brief für ibn. 
und etwa einen Monat nad feiner Abreife von Zr, 
Groir geſchrieben. Er entbielt die wärmften Verfiderun: 
gen einer unveränderlichen Zärtlikeit, und war ibm 
gewiß fehr theuer, vermochte jedoch micht ganz feine Ges 
danken zu erfüllen oder feine Phantaſie während dee 
einfamen und döchſt langweiligen Lebens zu erfüllen, 
dag er in einigen Wintermonaten theils zu Bergen, 
tbeils auf der Befigung feiner Mutter einige Meilen 
entferne führte. In der Stadt war er von unbefannten 
Leuten umgeben, deren Mangel an Bildung ibn nicht 
für die Verbindungen entſchädigen fonnte, in welchen er 
im Auslande mit einigen von den erfien Kaufmannsfa: 
milien geftanden hatte; und auf dem Lande war er von 
einer wahrhaft romantifhen aber zugleich etwas trauri: 
gen und wilden Klippennatur umgeben. Endlich fam 
der Krübling und biermit feine Mutter. Aufdem Schiffe, 
wo er fie bei ihrer Ankunfe begrüßte, Fam fie ibm mit 
einer gewillen Feierlichkeit, mit einem jungen, f&lanten 
und ungewöhnlich hübſchen Mädchen an der Hand, ent: 
gegen, welde fie ibm mit den Worten vorftellte: „Ich 
babe die Ehre, Dir bier Fräulein Heloife Carftens, die 
Tochter des Oberftlicutenants Carfiens vorzufiellen. Sie 
denkt ſich bier eine kurze Zeit aufjubalten, und fodann 
mit uns nah St. Croix binüberzufahren. Ich weile 
nicht, daß mein Sohn ihr den Aufenthalt auf unfern 
norwegifchen Befigungen fo angenebm wie möglid ma: 
den wird.’ — Georg, der ſich wirfli getroffen fühlte 
von der Schönheit und dem firirenden Blick der jungen 
Dame, ſiammelte etwas, das wie ein Willkommen Hang, 
und begleitete dann die Dame zur Stadt, wo der War 
gen in Bereitſchaft fiand, um fie nad Godſet zu brins 
gen. Hier war man nun damit befhäftige, ſich einzus 
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rihten und die Zimmer anzuweifen für die Herrſchaft 
und für die zahlreiche mirgefommene Dienerſchaft. Der 
Hof war weirliufig und alterthümlich eingerichtet, zwei 
Stockwerk body, von Holz. Nah einigen Einrichtungen, 
welde Georg in Eile getroffen batte, fand man nady 
Umfiänden mehr Bequemlichkeit, als man erwartet batte. 
Unter der mitgefommenen Dienerfhaft war aud Georg's 
Amme, Elsbeth Krog, die außer ſich war vor Entüden 
über die Herrlichkeit ihres Waterlandes, 

Es zeigte ſich, daß das junge Kräulein aus Kopen: 
bagen mit der Anordnung der Zimmer für die Damen 
nicht leicht zufriedenzufiellen war. Alles, was Frau Gras 
ves für fie hatte einrichten laffen, verwarf fie, nur mit 
einer Heinen Entſchuldigung, und bat endlih um bie 
Erlaubnif, ihre Zimmer „nad ibrer eigenen Phantaſie“, 
wie fie fagte, einzurichten. Zu ihrer Aufwartung vers 
langte fie blos eine halberwachſene Regerin und die alte 
Elsberb. Es zeigte fih bald, daß Alle auf dem Hofe, 
felbft Ftau Graves, die fonft an Rachgiebigkeit nicht ges 
wöhnt war, ein Vergnügen darin fanden, die Wünfcde 
der jungen Dame zu erfüllen. Ihretwegen wurde die 
Speifezeit verändert; einige Bäume, die die Ausficht aus 
ihren Fenſiern binderten, wurden umgebauen, und zum 


Theil Einrichtungen getroffen, die fie wiederum ohne lan⸗ 





wo ſie gewohnt war, 


ges Bedenken umändern ließ, wenn fie ibrer Erwar— 
tung nicht entfpraden. Ihre Hauptleidenfchaft war, 
zu reiten umd zu jagen, woran ein Sommeraufentbalt 
das Jahr zuvor auf einem Herrenbofe in Serland ihr 
Geſchmack eingeflößt hatte. Sie ritt deswegen gewöhns 
lich aus, entweder allein oder mit den Leuten des Ho: 
fes, wenn diefe micht auf der Jagd waren. Ungeachtet 
ihrer Heinen Launen und Cigenbeiten war fie beinabe 
angebetet, befonders von den Leuten bes Hofes. Ihr 
offenes gerades Weſen und ihre Mildthätigkeit war 
wobl zum Theil der Grund davon, aber eben fo fehr 
ihre Schönbeit, ihre bobe ſchlanke Figur. Das Her 
büpfte manchem jungen Kerl im Leibe, wenn er fie zur 
Pforte des Hofes binausreiten fab in einer Art von 
Reiterangug nad der Mode jener Zeit, in einem weißen 
lichtblauen feidenen Frauenkleide, einem hübſchen Spen- 
eer mit Schößen und einem boben Tafthut mit Federn, 
unter welden das blonde feingepuderte Haar in vollen 
Locken bervorfab. 

Heloife batte als Kind Meflindien verlaſſen und 
war in Kopenhagen bei einem Verwandten von hoben 
Stande erjogen, der eim großes Haus machte, und 
jeden von ihren Wünſchen er: 
Durd Schönheit und Verſtand ward 





ne 


fie bald der Gegenſtand der Anbetung für die jungen ] Dame. An ihrem Sagen und Reiten fand er keinen 


Herren und die Scele der beften-Gefellichaftsfreife. Aber | 


es ſchien, als ob zwei Keen bei ibrer Wiege geftanden 


hätten, und daß die eine ibr nicht blos die ſchöne Babe | 


geſchenkt hatte, die zärtlichſten Gefühle bei Andern zu 
weden, fondern auch ihre Bedeutung und ihren Werth 
zu erfennen, die andere Fee ihr dagegen die Eigenſchaft 
verfagt batte, fie zu erwiedern. Sie fumpatbifirte ſicht⸗ 
lid) mit allem Schönen und Guten; aber den Einfluß 
ber Liebe auf ein junges Gemüth im Leid und Freude, 
und deren SHeftigfeit und Macht kannte fie nur aus 
der Mahrnebmung bei Andern; fie felbft blieb davon 


unberührt. Gegen die Verbindung mit Georg Graves, 


welde die Verwandten ihr vorichlugen, hatte fie nichts 
einzuwenden, Ihr Herz war völlig frei. Daß die reichfte 
Familie von Weſtindien ihre Augen auf fie bingewandt 
batte, ſchmeichelte ihrer Eitelkeit, und fie war fell ent: 
ſchloſſen, ihre Hand Georg zu reihen, gegen deffen Per- 


fentliches einzuwenden hatte. Mur bat fie es ſich von 
Frau Graves aus, ihrem Sohne nicht ſogleich als feine 
Zufünftige vorgetellt zu werden, wenn er nicht fonft ſchon 
davon unterrichtet fei. Es wäre das Belle, meinte fie, 
für die glüdlide Zukunft Beider, daß ihre Verbindung 
von gegenfeitiger freier Wahl abhängig gemacht werde, 
Diefe Bedingung fiimmte ganz mit den Planen ber 
Frau Graves, und fie hatte nichts dagegen. Die Reife 
nad Pergen und das kurze Zufammenleben in Kopenz 
bagen war hinreichend für dieſe beiden Damen, um 
einander fennen zu lernen. Frau Graves, welche Res 
fpect batte vor dem von Heloifens Vater in St. Greir 
befleideten hohen Poften, und bei der Schwierigkeit, welche 
fie bei Georg antreffen konnte, ſah ein, wie wichtig es 
fei, die junge Dame zu gewinnen, zeigte ihr eine Auf: 
nierkfamfeit und cin einfhmeihelndes Weſen, das ihr 
fonft nichts weniger als natürlich war. Aber Heloiſe ber 


durfte nur geringer Einſicht in das Verhältniß zwilhen | 
' mit, und verficherte ihr furz und klar, daß fie bei der ge: 


der Frau umd ihren Untergebenen, um die Nothwendig: 
feit großer Beſtimmtheit und Charakterfeftigfeit gegen 
ihre zukünftige Schwiegermutter zu begreifen, und dies 


war vielleidht der Grund, weshalb fie glei bei ibrer 
Ankunft in Norwegen und bei ihren häuslichen Cinriche | 


tung auf Godſet größeren Eigenfinn in ihren Meinungen 
und eine größere Vereinzelung in ihrer Lebensart zeigte, 
als es vielleicht unter andern Imfiänden der Fall ge: 
wefen fein würde. 

Georg fand fih im Anfang abgefioßen von dem 

















Geſchmack. Nur aus Höflichkeit erbot er fi ein Paar⸗ 
mal zu ihrem Begleiter, aber da es deutlich war, daß 
es blos aus Höflichkeit gefhab, war er nicht ungebalten 
über eine böflihe Zurüdweifung. Er ließ fie ihren ei: 


| genen Gang geben, und näberte fid ihr nur, wenn es 


unumgänglich nöthig war, Aber dies war nicht ganz 
nad) Heloiſens Meinung. Sie war es gewohnt, bie 
Herren zu ihren Füßen zu ſehen; eine Gleichgültigkeit 
wie Georg’s, krankte ihre Eitelkeit, fo wenig fie auch 
Luft hatte, dies ſich felbit zu geftehen. Seine Schwer: 
muth fei es, fagte fie, die fie intereflire. Der junge 


' Mann fühlte ſich nicht glüdlih, und das war fein Wun— 


der bei folden Umgebungen. Doppelte Pflicht für fie, 
fih ihm zu nähern, und ibn zu tröften und aufjumuns 
tern. Sie war ja beſtimmt, feine Begleiterin auf dem 
£ebenspfade zu werden; welch fchönere Bedeutung lag in 


dieſem Worte, als die der gemeinfhaftlihen Theilnahme 


fon fie übrigens bei näherer Bekanntſchaft nidts Wer | am der Beſchwerde der Wanderung, des gemeinfchaftlis 


den Kummers und der gemeinſchaftlichen Aufmunterung. 
Mit diefem Tdeengange, woran ibr Herz minderen Anz 
tbeil batte, als fie glaubte, beſchloß fie bei der erfien _ 
Gelegenbeit einen Verſuch zu maden, um fein Vertrauen 
ju gewinnen. 

Georg wußte durdaus nichts davon, daß Heloife 
ibm von den gemeinfhaftlihen Verwandten als Braut 
auserforen war. Frau Graves beobachtete hierüber cin 
tiefes Stillfhweigen, und erwartete Alles von der Zeit. 
Die rinzige von den aus Kopenbagen Mitgefommenen, 
welche davon einen AFingerzeig gegeben batte, war Eis 
beth. Aber als fie gleih am erfien Tage in überjird- 
mender Freude zu ihrem Liebling fagte, und dabei auf 
das junge Fräulein zeigte: Hat Er auch gefehen, Geor: 


geilen, was wir ihm mitgebracht haben ? begegnete fie 


einem jo verweifenden Blick von der frau, daß fie vers 
ſtummte und fi mit leifem Murmeln in einen Winkel 
zurüdzog. Nachher nahm die Frau fie in ihr Zimmer 


ringften Aeußerung diefes Gegenftandes gegen Georg auf 
dem erfien befien Fahrzeug nad St. Croir zuüdgefhidt 
werden würde, Mehr bedurfte es nicht, um dem armen 
Geſchöpf den Mund zu verfhließen, da fie aus Erfah: 


' rung wußte, wie ernft folde Drohungen gemeint waren. 
| Georg erwartete und hoffte deshalb nichts weiter von 


Fräulein Gartens als eine angenehme Zerfireuung des 
einförmigen Lebens in Godfet. Da dieſe Hoffnung bei 
ihrer Zurädhaltung fehlſchlug, konnte er noch weniger 


männlichen, etwas herrſchſüchtigen Welen der jungen | von den Plänen feiner Mutter etwas vermuthen, und 
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er zog ſich in aller Ruhe zurück, ſeinen Grübeleien und 
ältern Erinnerungen ſich überlaſſend. Aber dies Verhält⸗ 
niß zwiſchen den beiden jungen Leuten litt eine große 
Veränderung. Heloife ſchien allmälig ihm eine fo ſchmei⸗ 
chelhafte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, äußerte fo viel 
Teilnahme an Allem, was ibn betraf, und legte übers 


baupt eine fo große Liebenswürdigkeit an den Tag, daß | 


er bald mit angenehmer Ueberraſchung einen guten, trör i Enifhuldigung für einen Bruch, deſſen Inverantwort: 


finden Schuggeifi im der trofilofen Langweiligkeit des 
Aufenthaltes in ihr erfennen mußte. Unvermerkt fanden 
fie ein wadlendes Behagen einer an des andern Gefell: 
(haft; feinerwegen gab fie einen Theil ihrer Ritte auf; 
fie waren faft immer jufammen, und es währte nicht 
lange, fo fühlte der junge Mann den ganzen verderblis 
hen Einfluß, den Geifi und Schönheit ſchon fo oft auf 
andere, beiler verwahrte Herzen ausgeübt haben, in 
leicht entzündlihes Gemüth war wohl der Hauptgrund 
dieſer Untreue gegen feine weſtindiſche Geliebte; aber 
mande Umſtände famen dazu. ine Abwelenbeit von 
anderthalb Zahren ift gefäbrlid für einen jungen Wann, 
wenn feine Liebe feinen unerfüllten Wunſch mehr übrig 
bat, Marguerite hatte feine Sinnlidyfeit gewedt und 
genährt. Mir aller Fülle eines jungen liebenden Her: 
jens hatte fie fi ihm ganz bingegeben. Cine flüchtige 
Eroberung durch Widerſtand und Selbfiverfagung zu fef- 
feln war ihr nicht eingefallen, und ſtimmte virlleicht 
nicht mit Temperament und Klima. Mit Seele und 
Leben in den Gegenſtand ihrer-Kiebe verloren, war es 
ibr fo matürlih, ihre verſchwiegenſten und beimlichfien 


! 
| 





tbeil gegen bie Farbigen fiedte ihm an; felbft der Um⸗ 
fiand, daß er nah dem Empfang des erfien Briefe fpäs 
ter feinen mehr erhalten hatte, ungeachtet fie benachrich⸗ 
tigt war von feinen Reifen und feinem gegenwärtigen 
Aufenthalt, war ihm willlommen; fein Bild war ſeit⸗ 
dem wohl fhon lange bei ihr von andern neuen Gin: 
drüden verdrängt. Kurz, er fuchte fo gut er fonnte, 


lichkeit er nur allzugut einfehen mußte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen. 
[Presfreigeit.] 

Hr. Abel behauptet vor den balerifhen Ständen, 
die freie Preffe fei keineswegs wie das Schwert Achill's, 
bas die Wunden wieder heilte, bie es geſchlagen. Dann 
ruft er wehllagend: Was bat denn bie freie Preffe in 
den Ländern, wo fie befteht, Gutes geftifter? Und mas 
bat die „Gedankenmörderin Genfur” verbiohen, daf man 
fie „To heftig verfolge”? — Eine naive Frage! — Sit es 
denn aber wirklih wahr, daß die Genfur fo heftig verfolgt 


' wird? Und von wem? Man hört zwar viel von Genfurs 


Gefühle zu entſchleiern; aber diefe verloren an mädchen- 


bafter Feinheit, was fie an Stärke und Innerllchkeit ges 
wannen, — Wie ganz anders war Heloife Garftens! 
Alle ihre Aeußerungen wurden von wohltbuender Ber: 
ftändigkeit deherrſcht. Selbſt der Abfiand, worin fie ihn 


bei aller ihrer Annäherung zu halten wußte, ſchärfte 


feine Gefühle. Er betrachtete fie wie ein höheres We— 
fen, wie einen Gegenftand der Anbetung. Diefe feine 
Haurfarbe, dieſe blonden ſchwebenden Zoden, das Hare 
blaue Auge und das Huge angenehme Lächeln um ibren 
Mund, wie verſchieden war alles dies von Margueritens 
anziebender aber weltliher Schönheit. Was er im Sin: 
nenrauſche bei ibr zuvor niemals beachtet barte, gewille 
Züge, die ihre Abſtammung von den Freifarbigen ver: 
rietben, tratem jept, da fie nicht länger von dem Schleier 
der Liebe werdet wurden, fdärfer in feiner Erinnerung 
bervor und verurfadhten ihm ein bitteres ſchmerzliches 
Gefühl, Eine Verbindung mit ihr kam aud ibm uns 


| der Sprache. 


natürlich und nicht beilbringend vor; das alte Vorur⸗ 


verfolgungen, doch mußten wir nie, daß es fo viel heißen 
foltte, als Berfolgungen, die die Genfur zu erleiden habe. 
— Auch geſtehen wir, daß die freie Preſſe allerdings nicht, 
wie das Schwert (oder der Spieß) Achill's die Wunden, 
welche fie ſchlug, heiten foll; die Wunden z. B. die fie dem 
Aberglauben, der Willkur, der Pedanterie, dem Fanatismus 
u. f. w. ſchlaͤgt, mögen vielmehr, fo beten mir von ganzem 
Herzen, recht tief, und volllommen tödtlic fein. ‚Wenn ber 
Herkules Preßbengel alle die Köpfe wieder hetſtellen follte, 
die er der Hydra amputirt, dann waͤr' er ein ſchlechtet Chit⸗ 
urg, ein ſchlechtet Herkules. 


Deutſcuand.] 

Sm 7. und 8. Hefte des Wigand'ſchen Converſations— 
lexikons ber neueften Literaturs, Voͤlker⸗ und Staatenger 
ſchichte leſen wie einen ausgezeichneten Artikel über alle Bes 
ziehungen Deutſchlands. Schon bie feltene Ausführlichkeit 
des Artikels, das innige Eingehen in bie gefammten Zu: 
ftände unſeres äußeren und inneren Lebens, gewährt dem 
Freunde des deutſchen Vaterlandes einen Genuß. 





[Das Edaos. ] 

Das Chaos war ber Titel des Journals in Weimar, 
wozu wir Goethes Einleitungsgedicht mittheilten. Es er: 
ſchien einmal woͤchentlich und brachte nur Beiträge in frem: 
Mur wer Mitarbeiter war, durfte Abonnent 
fein. 





Leipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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‘$ 
Welt, 
den 21. Mär; 1840. 


Verleger: Leopold Bof. 





Die Freifarbigen. 
(Sortfegung.) 


Frau Graves war eine verſchwiegene aber aufperf 


fame Beobadterin des Werbältniffes zmifhen Georg und | 


Heloife. Mit beimlidem Triumph bemerkte fie feine 
wachſende Leidenſchaft. Aber au der Kampf in ſei— 
nem Innern entging ihr nicht, und fie verbiele ſich rubig 
und untbätig, bis fie glaubte, daf der rechte Augenblick 
gelommen fei. Cines Abends, als er in ihrem Arbeits: 
zimmer Geſchäfte gehabt hatte umd eben gehen wollte, 
fagte fie: „Warte nod einen Augenblid! Ich babe 
etwas mit Dir zu ſprechen. Iſt e8 wahr, was man mir 


fagt, daß mein Sohn zu Fräulein Carſtens Liebe ge: 


faßt har?“ 


„Wer bat geſagt — ?“ ſtammelte Georg verwirrt. | 


„3 nun, es mag eine befannte Sache fein, da 
fon die Dienerihatt davon ſpricht. Man fiebt Euch 
immer zufammen; Du lauerft auf jeden ihrer Scritte, 
verfolgt fie wie ihr Schatten. &o beträgt man ſich 
in unferer Familie nicht, wenn man nicht ernftlihe und 
redliche Abſichten bat. 

Georg ward, als er ſolche Heimlichkeit preisgege: 
ben fah, die er fi felbit kaum geſtanden hatte, von 
einem unangenehmen Gefühl ergriffen, und fab trübe 
und ftill vor ſich nieder, 

„3a, mein Sohn,“ fuhr die Frau nad einer Paufe 
fort, „id für meinen Theil babe nichts gegen diefe Par: 
tie, Fräulein Garftens gehört zu einer Zamilie, der wir 








uns nicht zu ſchämen brauden. Im Gegentbeil wird 
eine folde Verbindung den Glanz unferes Haufes vers 
mehren. Alſo, wenn mein Sohn diefe Wahl getroffen 
bat, fo gebe ich meinen mütterlihen Segen.” 

Georg fuhr in Bewegung auf und Brad) im bie 
Morte aus: „Meine Wahl! Hat man da nichts weiter 
nöthig, als nah einem fo vortrefflihen Mädchen mie 
Heloife binzuzeigen, um ihrer gewiß zu fein? Wie darf 


ich hoffen — ” 


„Laß das meine Sorge fein! Ich kenne des Mäbd: 
chens Gedanken, und verfihere Dir, daß Du bei ihr 
bob angefhrieben ſtehſt. in Antrag diefer Art von 
unferer Kamilie wird nicht fo leicht in den Wind ger 
ſchlagen.“ 

„IH fürchte, Du irrſt,“ ſagte Georg kopfſchüttelnd. 

„Ih pflege nicht zu irren, und nicht ohne Grund 
zu ſprechen. Aber davon fönnen wir morgen näher fpres 
den. Jetzt wünſche ich mich zur Ruhe zu begeben.“ 

Georg entfernte ſich und hatte eine unruhige Racht. 
&o nahe der Erfüllung feiner Wuͤnſche, war es ihm, 
als wage er nicht, ſich die Möglichkeit derfelben vorzu⸗ 
ftellen, Und doch ſchwebten feine Gedanfen in Entzü— 
den von Hoffnungen, die er felbft ausfäete. 

Den nädften Vormittag ward er zu feiner Mutter 
gerufen. Heloiſe war bei ihr, und in einiger Entfers 
nung einige von der Dienerfhaft und die angefeheneren 
Untergebenen des Hofes. Wie bei der erfien Zufams 
menkunft auf dem Schiffe fam die Frau ihm feierlih 
entgegen mit Heloifen an der Hand, und fagte: „Mein 
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Eon, empfange aus meiner Hand die beſte Gabe, bie 
Deine Mutter Dir geben kann. Ich fielle Dir bier 
Deine Braut vor” — und zugleih wandte fie fih an 
die bei ihr Stehende — „Kräulein Heloife Carfiens, Tod: 
ter des Dberfilieutenants Garfiens. Sie wird eine lie: 
bende Theilnehmerin an Deinen Freuden und Dein 
Troſt im Unglüd fein. Sie wird mit Dir die Zärtlich— 
feit gegen Deine Mutter teilen und für Deine Kinder 
fein, was ih für Dich gewefen bin, Ich erlaube Dir, 
mein Sohn, Deine Braut zu umarmen.“ j 


Unter dieſer ceremoniellen, langfamen und abge: 
meffen ausgefprodenen Anrede vermochte Georg nicht 
aus feiner erfien Beftürzung zu fommen. Heloife konnte 
nit umbin, das Peinlidye feiner Lage zu fühlen. So— 
bald es ſich thun ließ, führte fie ihm freundlih in eine 
Kenfterede und fagte: „Ihre Mutter bat Sie überraſcht, 
und gegen meinen Willen. Aber idy boffe, daß Sie 
nit Grund haben werden, diefem Schritte zu zürnen. 
Wir werden für die Zufunft Gelegenheit haben, einander 
näber fennen zu lernen, und &ie werden erfahren, daß 
Ihre Wahl nicht auf eine Unwürdige gefallen iſt.“ 


So war Georg plöglih und ohne felbit zu willen 
wie? aus der Unbeſtimmtheit gerilfen worden, worin er 
eine Zeit lang geſchwebt hatte. Die Stimme des Ges 
vwiffens fuchte er in den nächſten Tagen dadurch zum 
Stillſchweigen zu bringen, daß er an dem, was gefche: 
ben war, feine Schuld babe. Richt von ibm, fondern 
von feiner Mutter rührte diefer erſte Schritt ber. Wenn 
er auch wollte, Pflihe und Ehre verboten ihm, zurüd: 


ihm der bloße Gedanfe unerträglich war, daß diefes Vers 
bältmiß jemals gelöft werden fönnte, 


Es lag in dem Plane der Krau Graves, die Hoch— 
jeit möglichſt zu beſchleunigen. Aber Georg hatte, un: 
geachtet ihrer Einwendungen, zur feiten Bedingung ge: 
macht, Kopenhagen zum Aufenthalt für die erfien Paar 
Jahre zu wählen, und Heloife theilte diefen Wunfd, 
weshalb die Frau zuletzt auch nachgab. Es wurde nun 
fefigefegt, daß Georg mit der erfien Sciffsgelegenbeit 
nad Kopenhagen reifen follte, um die nöthigen Worbe: 
reitungen für einen würdigen Empfang feiner Braut zu 
treffen. Die Hochzeit ſollte gleid nad feiner Zurück⸗ 
funfe ſtattfinden, worauf er mit feiner jungen grau und 
feiner Mutter ſich noch denfelben Herbſt nah Kopenha— 
gen begeben wollte, Frau Graves wollte den Winter 
über dort bleiben, und im nächſten Frühling nad Wefts 





R 
J 








— 


— — 











pferde gar nicht zu machen ſei. 


= | auf, fo weit fie fommen konnte. 
autreten. Uber die Wahrheit war, daß er ſich mit je | 


dem Tage fefter an Heloifen gebunden fühlte, und daß 


indien zurüdfehren. Doch — von allen biefen Planen 
follte nicht eben viel in Erfüllung geben. 

Rah Georg's Abreife hatte Heloife ihre Lieblinge: 
vergnügungen des Reitens und Jagens erneuert. Eines 
Tages, als fie mit einigen von der Bedienung nad eis 
ner andern Richtung bin als gewöbnlich jagte, machte 
fie Halt an einer Stelle, die jiemlih nabe an dem 
Haupthofe lag, aber wohin fie bis dahin nicht gekom⸗ 
men war, weil es Schwierigkeit hatte, ibn zu Pferde 
zu erreichen. Sie befanden fih am Cingange zu einem 
nadten, rauben Klippengrund, wo es, ungeachtet die 
Luft fill war, falt und unfreundlich wehrte zwiſchen den 
großen bingefchleuderten Steinmaffen. Diefe tbürmten 
fi allmälig höher. Der Kluß, der dem Hofe vorbeis 
ging, drängte ſich bier hinein und hatte ſich ein tiefes 


| Berte gebahne am Fuß der fieil auffteigenden Bergwand, 


Der Weg darüber ging im Allgemeinen etwas niedris 
ger; nur an einer Stelle lief er über einen längliden 
Berg mit einem unabſehlichen Abgrunde, in deſſen Tiefe 
der Fluß ſchäumte. Es fiel ihr jegt ein, was einer von 
den Leuten erzählt hatte, daß ſich jenfeits dieſes Gebir: 
ges eine ſchöne und beſonders fruchtbare Thalgegend 
befinde, wo mehrere Höfe wiren, daß die dortigen Eins 
wobner an Kleidertradht und Sitten ganz von denen ſich 
unterfhieden, weldye fie bisher gefeben hätte, aber daß 
der Weg dertbin von diefer Seite befhwerlid und zw 
Während nun bie 
Leute, müde von der Jagd, fid tiefer unten am Fluſſe 
gelagert hatten und Wablzeit bielten, ritt fie böber bins 
Zuletzt flieg fie ab 
und zog das Pierd hinter fih ber. Die Wipfel einiger 
Fichten und Birken, die fie von einem hoben Stand: 
puncte aus fo eben erbliden fonnse, verſtärkten ihre Luft; 
fie warf nur einen Blick zurüd, um fi den Rüdweg 
zu merken, und eilte weiter, in der Hoffnung, bald den 
überrafhenden Anblick eines blühenden Thales tief uns 
ter diefen öden, einfamen Gebirgen zu genießen. Aber 
plöglid blieb das Pferd ſiehen, fpigte die Ohren und 


' wollte nicht weitergeben, obgleih fie es jog und an« 


firrte. Als fie fih nun umfab, um den Grund. der 


Stetigkeit deſſelben zu entdeden, warb fie in einiger 


Entfernung einen dimkelfarbigen, unförmlichen Alumpen 
gewahr, und ging näher, um zu feben, was es wäre, 


'- Aber zu ihrem Erſchrecken erbob es fih mit hohlem 


Brummen und wadelte ihr entgegen auf den Hinterbeis 
nen. Es war ein Bär. In ber Angft flüchtete fie bins 


| ter bas Pferd, das wohl in der Meinung, fie wolle es 
weiter ziehen, einen ſcheuen Rüdfprung machte. So 
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war fie denn ganz bülflos. Die Heine Zagdflinte, welche 
' hörte man aud den Ruf von Heloifens Leuten, die, 
durch den Schuß aufmerkſam gemacht, berbei kamen. 


fie mit ſich zu führen pflegte, war ungeladen und bing 
am Sattelfnopf, und der Bär war ibr fo nabe, daß fie 
feinen Athem fpüren konnte. Cie war beberjt genug, 
einen großen Stein nah ihm zu werfen, aber machte 
das llebel dadurd nur fhlimmer. Gr ward jornig und 
ging gerade auf feine Beute los. Heloiſe ſtieß einen 
Schrei aus; ein Schuß fiel und der Bär ſank zufam: 
men, Ein junger Mann fiürte hervor, riß SHeloifen 
mit der eisen Sand fort, und gab dem Bären, welder 
anfing fi wieder zu erheben, nad kurzem Kampfe den 
Reſt mir dem Hirſchfänger. 

Jetzt erſt fam Heloife zur völligen Befinnung und 
fonnte ihren Reiter betradyten. Er war groß und ſchlank, 
und einer der fhönflen Männer, bie fie gefeben hatte, 
Die fhwarzen feurigen Augen ſtimmten wobl zu der 
dunklen Gefichtsfarbe; aber es war deutlich, daß nicht 
Mind und Wetter auf den norwegifhen Gebirgen, fon: 
dern ein beißeres Klima diefe Wangen gebräunt hatte, 
Sein Anzug war der eines einfachen Jägers; aber alle 
feine Bewegungen verrietben Freiheit und Anſtand. 

Heloife mäberte fih ibm und dankte ibm für feine 
Geiftesgegenwart und Keckheit. Er börte aufmerffam 
und gleichſam neugierig auf das, was fie fagte, und 
fragte mit mildem Lächeln und in gebrodenen Dänifch, 
ob fie ſehr erſchreckt fei. 

„Sie find fein Norweger, kein Däne!“ brach fie 
Ichhaft aus, „Wenn ich nicht irre,” fügte fie auf Eng: 
liſch hinzu, welche Sprade ihr der häufige Umgang mit 
Teflindiern in Kopenhagen geläufig gemacht hatte, „wenn 
ich nicht irre, find Sie ein Americaner.” 

„Das bin id,“ antwortete er, doch mit einer ges 
wiſſen Zurüdhaltung. 

„Mein Gott, wie find Sie benn in diefe öden, 
unwegfamen Berge gefommen? Hat der Himmel durd 
ein Wunder Sie hierher gefande, um einem armen, 
bülflofen Weſen das Leben zu erhalten?” 

„Ich zweifle nicht daran,” antwortete er lächelnd, 
„daß der Himmel ein Wunder thun wollte, um Ihnen 
„ beijufiehen, mein Fräulein! Indeß ift meine Dazwifchens 
fanft bier doch ganz natürlih. Ih bin eim großer Lich, 
baber der Jagd, und babe mit einigen Leuten aus dem 
Thal bier unten [dom ein Paar Tage dem Bären nad: 
gelpürt. Diele Gebirge find übrigens nicht fo verſchieden, 
wie Zie vielleicht glauben, von der Bergnatur in meiner 
Heimath, wo ich lange Zeit zugebracht babe,” 

Mit diefen Worten ging er nad Heloifens Pferde, 
das er am ſich lockte, und bot ihr hierauf den Arm, um 











hurtig hinter den Felsſtücken. 


fie den ungebabnten Weg binunterjuleiten. Aber indem 


&ie bemerkte, daß fi eine auffallende Unruhe in ihres 
Begleiters Geficht malte, und daß er gleihfam fill ftand. 

„Darf ich nicht hoffen, daß Sie mit mir nad 
Haufe fommen ?” fragte fie. 

„Das ſieht leider nicht in meiner Macht”, antwors 
tete er, plöglich fehr ernſt werdend. 

„Aber ih ſehe Sie doch wieder? Nicht wahr? 
Wenn Sie wollen, morgen — ih made faſt jeden Mor: 
gen einen Ritt, aber ein wenig weiter unten; bier iſt es 
doch allzu unfreundlid, und ich darf nicht fo weit allein 
reiten.‘ 

Er verfprad Alles, nahm Abſchied und verſchwand 
Heloife traf bald auf den 
Erfien ihrer Leute, der, da er fie wohlbehalten ſah, an⸗— 
nahm, daß fie ſelbſt ihre Flinte abgefhoffen hatte, und 
es wurde weiter von der Sache nicht gelproden. 

Heloife erwähnte eben fo wenig gegen Frau Gra— 
ves, als gegen die Leute ihr Abenteuer im Gebirge. Sie 
war ungewöhnlid gedanfenroll und wortlarg. Sobald 
es nad Tiſche anging, zog fie fih in ihre Gemäder zu⸗ 
rüd. Richt einmal Elsbeth durfte bei ihr bleiben, uns 
geachtet fie fonft freien Gintritt und freies Wort hatte, 
Den nächſten Tag ritt fie mit der Bedienung aus, vers 
ließ fie aber bald, mit dem Geheiß, fie bei einer Art 


- von Äußerem Hofe zu erwarten, wo man ju verweilen 


und Grfrifhungen zu fi zu nehmen pflegte. Schon in 
weiter Entfernung fab fie den Fremden fiten und auf 
fie warten, indem er im ſich vertieft zu fein ſchien. Er 
fprang mit ſichtbarer ‚Freude auf, als er fie gewahr 
wurde, und ging ihr entgegen; aber ein Ernft, der an 
Schwermuth grenzte, verbreitete ſich bald über feine Züge, 
Er machte wenig Worte, und war nicht felten zerftreut. 
Wenn er Heloifen anfab, geſchah es mit einer Miſchung 
von Zärtlichkeit und Berrübniß. Es entging ihr nicht, 
daß er augenfcheinli jede Aeußerung heute, die Bes 
zug hatte auf die Familie, bei der fie ſich aufbielt, 
ungeachtet der bedeutende Hof, den Frau Graves bes 
wohnte, ihm wohl nidt unbefannt fein konnte. Sie 
lentte felbft darauf bin mit der Frage, ob man denn 
nicht hoffen dürfe, ihn auf Zindbergsbof zu fehen. „Sein 
Sie der beften Aufnahme verſichert,“ fügte fie hinzu. 
„Wenn Arau Graves erfährt, was ich Ihnen fhuldig 
bin, werden Sie von ihr wie ein Sohn behandelt wers 
den.” (D. F. f.) 


— _- 


Franz Lift in Leipzig. 


Seltfam, aber begreiflich, daß im unferer Spätzeit, wo 
in ber Gompofition die großartigen Talente fehlen, das mus 


fitalifhe Genie in die Techniker gefahren iſt. Als die gros 


fen Componiften lebten, war die Technik harmlos, jetzt, wo 
uns dir Genius der Erfindung verlaffen bat, gibt fid) die 
Genialität nicht mehr an die Production, fondern an bie 
Bedingungen zur Production bin, als folite auf diefem ums 
gekehrten Wege das wunderbare Reich der deutſchen Mufik: 
welt vollendet werden. Die Genialität geaffiet förmlich uns 


ter den Dirtuofen, bat ſich aber, in vielfahen Eremplaren | 


zur Coquetterie verhungt, vieleicht nur in zwei Perſoͤnlichkei⸗ 
ten wahrhaft groß und als Phänomen von ungewöhnlidyer 
Art geftaltet. So brillante Talente in Unzahl da fein mös 
gen, die Genies unferer Periode find Paganini und Franz 
Life. Warum fie ohmmäctig und nichtig als Gomponiften 
find? — Sie fanden ſchon eine große reihangefülite Weit 
vor, die muſikaliſche Gedankenwelt war fertig, 8 gab nichts 
mehr zu bauen, nur zu zerflören. Dies fühlten wir, als 
Lift aus Beethoven's Paftoralfpmphonie Scherjo und Finale 
fpielte. Es war eim goöͤttlicher Damon, der dies Werk (uf; 
das iſt Beethoven. Es mar die verwegenſte Keckheit der 
fortgeſchtittenen Technik, ein Beethoven'ſches Werk, das 
gleihfam aus allen Eden und Enden der Melt die Inſtru— 


mentalmächte zufammenbolt, um ſich darzuftellen, auf den | 


Taſten, mit zwei Händen, zu teproduciren. Diefe Verwe⸗ 
genheit muß für genial gelten, und zw ihr gefelt ſich dann 
ned die daͤmoniſche Luft, dies Merk einer göttlichen Zeus 
gungstraft aufjulöfen, zu zerfegen, feine Tempi durcheinans 
derzuflürgen, die inwohnenden Geifter tobt zu been. Dies 
it Lißt's Thun, diefer Dämon einer mephiſtopheliſchen Zer⸗ 
ſtoͤrungsluſt regiert ihm. — Er hat als Spieler alle Mächte 
in der Gewalt, liebt aber nicht alle Genien, die vor ihm aus 
ben Taſten fpringen, gleich flat, Nicht das Pianoforte 
fpielt er, fondern das Fortepiano. 
keine Harfe, die Pfalmen fingt zum Lobe des Deren, keine 
Keier, welche die Freuden und Leiden des fühen Gefühls 
nadzittert, aud Beine Pofaune, die mit einer übericdifchen 
Weihe den Tag des Gerichts verkündet; fein MWerkjeug iſt 
ein Schlachtroß, ein fhhäumender Kappe, der die Mähnen 
ſchuͤttelt, ewig fiebermund tobt oder ſich felbft die Adern oͤff⸗ 


net. Bei alle dem fühle man hindurch, daß Lift auch die i 


fanfteren Genien beraufrufen, aud bie Gelfter der zarten 


Mitde beſchwoͤten kann, aber er liebt fie nicht, er fchmwelge | 
teife feines Talentes überteifft faſt die Entwillungsfhnelle 


lieber mit den Kobolden der Finfternif, mit den Gnomen 
ber Bergſchachten, mit den Rleſen, die im der Nacht umge: 
ben. — Sollen wir noch fein Aeußeres andeuten? Man 
ſucht gern an der dufern Figuration nad den Spuren der 
innern Geſtalt. Das jubelnde Publicum findet dann Merk: 
würdigkeiten, wo der denkende Menſch nur die Belege ent» 
deckt, wie ein ganzes Leben bier der Kunfl zum Opfer dar 
gebtacht if, Dann fühlt man nicht ohne Schreden, welches 
Märtprerthum dazu gehört, um die Menge zu entzüden, weiche 
Einfamkeit, welche Nachtwachen, welcher riefenhafte, bis zum 
Wahnfinn firirte Fleiß diefem glänzenden Phänomen der Vir⸗ 
tuofität voranging. Die erfte Bedingung, um fo wie Lift zu 
fpielen, if, daß man eben fo gebaut ift. Ein bünner [mas 














Sein Inſtrument ift | 





fee Rumpf, alles andere Muskel, lange Glieder, tiefenartig 
fpinnenhaft. Auch im fleiſchloſen Geſicht ift Alles Muskel, 
krampfhaft zudend oder ftare und wie im Dienft der Ts 
desgötter. Dazu das ſchwatze, bligende Maghatenauge mit 
der Schönheit des kecken Zorns, der oft wie irre zur Seite 
oder in die Höhe ſchweift. Sein Haar hängt mäbnenartig 
herab, wie Simſon's Mähnen, bevor fie unter Delila’s 
Scheete ſich kürzten. Ieder Zug aber bat in Ligt's Weſen 
ben Charakter der Nothwendigkeit; ein ſchredbater Ernſt 
haͤlt über ihm fein Panier gebreitet. 

Ein Inſtrument hat diefer Simfon am eriten Abend 
in Leipgig nicht zjertrümmert, Die Haͤttel ſche Officin hatte 
ihm einen gehörigen Harttraber geſteuͤt. 


Notizen. 
[eodsart,) 

Von den Dentwürdigkeiten aus W. Scott's Leben, 
welche Morig Brühl (Leipzig, Kollmann) bearbeitet, find 
bereitö drei Baͤndchen im Deutichen etſchienen. Lodhart, 
ber Rebacteur des confervativen Auarterly review, iſt befannte 
lich der Schwiegerſohn Scott's. Die vier Romane, die er 
ſchtieb, follen auch die geiftige Verwandiſchaft mit W. Scott 
vertathen. Seine Ueberſehung von Friedrich Schlegel’s Vor⸗ 
leſungen über Geſchichte der alten und neuern Literatur” 
befundete ihm als Kenner des Deutſchen; man mei, daß er 
in Leipzig fiudirte, 





[Die univerfität @öttingen.] 

Die bannöverfche Regierung fol die Univerfität Goͤttin⸗ 
gen zu einer Wahl für die neue Ständeverfammlung nur 
durch die Drohung vermocht haben, fie auf den Fuß einer 
böhern, öfterreihifhen Studienanftalt zu organifiren. Minis 
fler v. Strahlenheim, Curator der Univerfität, fol auf den 
Fall einer Wahlvermeigerung das Project zur Reorganifas 
tion in ber Taſche getragen haben. Wollte die Megierung 
damit bios ben oͤſterreichiſchen Univerfitäten ein zweideutiges 
Compliment madyen? Ober wollte fie einen allgemeinen Blick 
auf bie Freiheit der beutfchen ——— überhaupt wer⸗ 
fen? Ze Da 





[Mendeistopn - Bartporv.)] 
Das 20. Heft des Brockhaus'ſchen Converſatlonslerxi— 
ons brachte einen intereffanten Bericht Uber Mendelsfohns 
Battholdy. Er ift 1809 zu Berlin geboren. Die Früh: 


Mozart's. Schon als achrjähriger Knabe bekundete er eine 
Meifterfchaft des Spiels, transponirte die Fugen Sebaſtian 
Bach's vom Blatte und entdeckte die geringfügigften Satz⸗ 
fehler in den vielftimmigften Werken durch die fcharfe Fein— 
heit feines Gehoͤts. Zu feinen erften, 1824 im Drude ers 
fhienenen Gompofitionen gehört da8 H-moll-Quartett, das 
der dortige WBerichterftatter zu Menbelsfohn's bedeutendſten 
Schöpfungen zählt, 1827 wurde feine „Hochzeit des Bamaz 
ho” im Berlin aufgeführt, Seine Duvertüre zum „Soms 
mernadptstraum” ſchrieb er bereits In feinem fiebzehnten Jahre. 
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Die Freifarbigen. 
Novelle, nach d. Dänifhen, von Karl Ludw. Kannegießer. 
(Sortfesung,) 


Eine bobe Körbe färbte plögli die Wangen des 
Fremden, begleitet von einen bittern Lächeln; body fahte 
er fih bald. — Er zweifle nicht an einer guten Auf 
nahme, fagte er, nur wäre hiermit wenig gefagt. Sich 
in einen neuen Kamilienfreis aufnehmen zu laſſen, biefe 
fih zum Theilnehmer an deſſen Areuden und Leiden 
maden, und biermit nehme man große Pflichten auf 
fih. Wenn er recht bedächte, wie mandem Wechſel 
das Leben des einzelnen Menſchen unterworfen fei, fönne 
es ibm Angſt einflöfen, ſich an eine ganze Kamilie zu 
knüpfen, in deren zahlreichen Kreife norbwendig Einen 
und den Andern Veränderungen des Lebens betrefien 
müßten. Hätte man auch Muth, die Eorgen mit Ans 
dern zu tbeilen, fo wäre er doch zu fung und noch zu 
fehbr" mit ſich ſelbſt beſchäftigt, um flets mit friſchem Her: 
zen an ben Kreuden Anderer Antbheil nehmen zu kön— 
nen ; das erfordere flärfere Dpfer, als man im Allge: 
meinen annähme. Was ibn felbft übrigens beträfe, ſo 
fei er ein Freund der Ginfamfeit, und babe gerade des— 
balb den abgelegenen Aufenthalt jenfeits im Thale ges 
wählt. Wenn alfo die Kamilie auf Lindbergebof nicht 
ſchon unterrichtet wäre von feiner Exiſten; in diefem Ge: 
birge, fo ſähe er es am liebfien, wenn fie gar nicht bas 
bavon im Kenntniß gelegt würde. — Seloife berubigte 
ihm über ben legten Punet und fdidte ſich bald darauf 


ju madıen. 





' an, beimzufehren. — „Mein Eigenſimn, Ihnen in Ihrer 


Wohnung keinen Beſuch ablegen zu wollen,“ fagie er, 
indem er ihr auf das Pferd half, „wird mid doch 
nicht der’ Freude beraußen , bisweilen mit bem Fräulein 
zufammenzutreffen?” — Heloiſe ſchüttelte den Kopf und 
antwortete beftimmt, baf, wenn nicht der Zufall fie zus 
fammenbringe, fie ſich folhe Zufammenkünfte verfagen 
müffe. Aber fie fügte fogleib mit einem verföhnenden 
Lächeln hinzu: „Die Erfahrung bat mid Vorſicht bei 
meinen &treifereien gelehrt; mit den norwegiſchen Bä— 
ren iſt miche zu ſpaßen, und id darf nicht immer auf 
einen fo ritterlichen Beſchützer rehnen, wie id ibn in 


Ihnen fand, mein Herr!“ — Der Fremde börte fiumm 


die abfchlägige Antwort an, obne weitere Einwendungen 
Nachdem er ihr noch ein Stück Weges bis 
Außenhof gefolgt war, trennten fie lid. 

Es war nicht Nüdfiht auf Georg, noch Furcht, 
allein zu fein mit einer ihr fo unbekannten Perfon, was 
Heloifen bewegte, dieſe Bufammenfünfte abzubreden. 
Aber — es fhien in der That, daß ber Fremde einen 
eben fo. fhnellen als tiefen Eindruck auf dies bisher uns 
fühlende Herz gemacht hatte, und daß fie aus einer ge- 


. willen Scheu, oder dem Gedanlen, ſich wehrlos zu wiſ⸗ 
' fen, es vermieb, ibm wieder zu feben. Seit der erften 


Begegnung war fein Bild nicht aus ihrer Seele gewis 


den. Sie hatte die Nadıt ſchlaflos hingebracht, war 


von einem plögliden Schreden ergriffen bei dem Geban- 

fen, daß ihre Zukunft umauflöslid an einen Andern ge 

früpft fei, und hatte nicht gewagt, ſich die Frage zu be» 
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antworten, ob jenes Verhältniß, im welches fie ſich fo 
ganz obne Bedenken eingelaflen hatte, das auszufüllen 
oder zufriedenzuftellen vermöchte, wovon fie jegt bewegt 
war. Ihr Verſtand war zu ſchnell und entwickelt, als 
daß fie lange hätte in Ungewißheit bleiben fünnen über 
die Beſchaffenheit ihrer Gefühle, 
nem Gindrude mit weibliher Blödigfeit nachgegeben; 
rubige Pefonnenheit hatte alle ihre Handlungen _geleitet, 
und dieſe nebft vielleicht erwas Stolz hatte fie auch nun 
aufrecht erhalten, — „Won mir foll fein Bruch dusge: 
ben, fagte fie, als fie nad der zweiten Zufammentunft 
nad Haufe ritt und fih lange Zeit in Gedanken ver: 
tieft hatte, „und es wäre fein Glüdf davon zu erwar: 
ten. Ih babe einmal mein Verſprechen gegeben, und 
das foll fo unverrüdt feft fieben, wie das Gebirge, das 
mid umgibt.“ — Mit diefem Wort, das fie in er: 
hitzter Gemürbsftimmung ausſprach, feste fie ihr Pferd 
in Galopp und fam zurüd. Hier fhloß fie fih in ihr 
Zimmer und ließ fib an dem Tage nicht eben, 

Soweit mir befaunt, fanden nicht mehr Zufammens 
künfte zwiſchen Heloife und dem Fremden Statt, Sie 
ritt in der folgenden Zeit feltener aus, und dann nur 
mit Leuten vom Hofe, von welden fie ſich nicht trennte, 
Kurze Zeit naher kam Georg von Kopenhagen an. 
Die Tätigkeit, in welde ihm die Anordnung feiner fünf: 
tigen Wohnung und des norhwendigfien Kaufes verfegt 
hatte, war zugleich mit der rereife geeignet geweſen, 
vortheilbaft auf feine Gemürbsfiimmung zu wirken. Gr 
war bei feiner Anfunft ungewöhnlid munter und bes 
lebt von den Hoffnungen feiner Zukunft. Heloife em: 
pfing ihn freundlich, zwar etwas zurüdhaltend, doch nicht 
mehr, als er früher an ihr gewohnt war. Dergleiden, 
meinte er, würde in anderm Werbältnifle fi von felbft 
ändern. Indeß ward Alles zur Hochzeit und Trauung 
verabredet. Frau Graves, die triumpbirend fi fo am 
Ziele ihrer Wünfche fah, rief einige Tage vorher alle 
ihre lntergebenen zuſammen, unter welchen auch der mit 
Georg angelommene Junghans war, den fein ſchwäch⸗ 
licher Gefundbeitsiufiand gezwungen hatte, feinen ‚Pollen 
auf dem Gomptoir in St. Croix zu verlaffen. In dies 
fer Verſammlung ftellte die Frau mit großer Feierlich⸗ 
feit ihren Sohn, der nun volljährig geworden war, als 
Dberbaupt des Handelsbaufes vor, und räumte ibm ale 
die Mündigfeit ein, die ihm hiermit zukam. 

Spät Abends, zwei Tage vor der Hochzeit, Fam 
Heloiſens Heine Negerin beimlih zu ihrem Aräulein 
mit einem Briefe, für deſſen Heberlieferung ein- frems 
der Herr, wie fie fagte, fie bezahlt babe, Heloife erfchraf, 


Bisher hatte fie kei 








legte der Kleinen Stillfhweigen auf und erbrach den 
Brief, als fie allein war. Er war von ihrem unbelann: 
ten Retter, und enthielt in wenigen Zeilen eine inftäns 
dige Bitte um eine Zufammenfunft am nädften Mors 
gen an dem ihr bekannten Drte, mit der ſchließlichen 
Verfiberung, daß er biefe Bitte nidht gewagt haben 
würde, wenn nicht ihr eignes und einer andern Perfon 
Glück und Heil von diefer Zuſammenkunft abbinge. — 


Heloiſe war im der legterm Zeit mit ſich volltommen eis 
| nig geworden über das, was Ehre und Pflichtgefühl ihr 


gebot, und glaubte, ohne Gefahr fi einfinden zu föns 
nen. Sie abnte wohl, daß der Fremde ſich ſelbſt ges 
meint babe mit der andern Perfon, deren Glüd auf dem 
Spiele fiche, und daß die Abficht des gewünfdten Ge: 
ſprächs eine Erklärung fei. Doc felbft in diefem Kalle 
boffte fie ihre Gefühle beberrfchen und durch Wernunfts 
gründe und Vorftellungen den Fremden von der Moth- 
wenbdigfeit einer Trennung überzeugen zu können. 

Kurz nachdem fie am folgenden Morgen weggerits 
ten, fand ſich Georg bei ihrer Thür ein auf Veranlafs 
fung einiger Kiften mit Braurflaat, welche in Bergen 
ausgefhifft und eben angekommen waren. Da er börte, 
daf fie einen Ritt made, ließ er fih von einem ber 
Leute auf den Weg- begleiten, den fie gewöhnlich zu neh⸗ 
wen pflegte, um ihr auf dem Wege Gefellfhaft zu leis 
ften. Heloife ſah ibm zu ihrer Beſtürzung fon von 
fern. Eine plöglidye Unluſt, ja beinahe ein Wibderwille, 
mit ibm zufammenzutreffen, bemächtigte fi ihrer, wors 
an doch vielleicht nur der Verdruß Schuld war, fid ges 
fiört zu ſehen, und es gab feine andere Hülfe, als aus 
dem Wege zu biegen, und auf einem etwas näberen, 
aber beſchwerlicheren Pfade zurüdzufchren. 

Georg ging indeß unbelümmert weiter, Bei einer 
Biegung des Weges ſah er einen jungen Mann im 
Jagdkleidung nachdenklich auf einem Abhange ſitzen und 
ſich auf feine Flinte fügen. Er fragte feinen Begleiter, 
wer er fei. — „Er ift von der andern Seite des Ge⸗ 
birges,“ antwortete dieſer; „es foll ein Engländer fein, 


| fagt man,” — Im jener Zeit bereiften die Engländer bie 
wejtlichen Hocdlande Norwegens nod nicht fo allgemein 


wie jegt, aber es geſchah doc bisweilen und war weis 
ter nicht auffallend. In England war Georg mit großer 
Gaftfreibeit aufgenommen worden, und fühlte fih aufges 
fordert, dies nad Kräften zu erwiedern. Er näherte ſich 
dem Fremden und redete ihn an. Diefer, der ben Kopf 
wit der Hand ftügte, fbien ganz im feine Betrachtungen 
verloren, fubr empor und fiarrte fieif und verwundert 
den Fragenden an, ohne zu antworten. — „Ih babe 


— —— 


Sie vielleicht geſtört,“ fagte Georg und wollte ſich zus 
rüdziehen. 

Keinesweges,“ antwortete der Fremde und fudhte 
fi zu fammeln, „Wenn id Ihnen in Etwas dienen 
fann — 

„Sie find fremd bier,” unterbrach ihn Georg, „und 
nad) den, was man mir fagt, ein Engländer, Aus Er: 
fabrung weiß id, daß ein Neifender von den Mad: 
richten Gebrauch machen kann, die ihm die Landesbe— 
wohner geben können. Wenn es mir daher als Eins 
wohner, obgleih nicht Eingeborner, Ihnen in irgend 
Etwas behülflich zu fein möglich ift, fo baden ie zu 
Befehlen.“ 

„Ich bin Ihnen fehr verbunden,” antwortete der 
Fremde mit einem etwas argwöhnifchen ‚Narren Blide, 
„und werde bei Gelegenheit von Ihrem freundlichen An: 
erbieten Gebrauch machen. Engländer,” fuhr er fort, 
indem er gleichſam um Georg zu begleiten weiter ging 
mit ihm auf dem Steig, den er eingefhlagen hatte, — 
„Engländer bin ih nicht. Ih bin aus Mordamerica. 
Das Verlangen, fremde Länder ju ſehen, bat mich bier: 
ber geführt, und die milde Schönheit diefer Gegend mid 
bewogen, bier einige Zeit zu verweilen.“ 

Die beiden jungen Männer vertieften fi bald in 
ein Geſpräch, das fie Beide in gleihem Grade amjujies 
ben ſchien. Im jener fo bewegten Zeit — wir befinden 
ung im Unfange des Jahrhunderts — gab es wohl 
Wenige, die nice mit lebhafter Theilnahme den merk: 
würdigen politifhen Imwälzungen folgten. Der Fremde 
batte vor nicht langer Zeit America verlaffen und war 
genau befannt mit einem Gegenflande, der befonderes 
Intereſſe für alle Weftindier hatte, der Revolution von 
Batti, wo es ſchien, als ob alle Schreckensſcenen des 
franzöfifhen Mutterlandes noch einmal aufgeführt wer: 
den follten, und defien Beifpiel den übrigen Antillen fo 
gefährlich zu werden drobte. 

„Ich kann nicht glauben,“ fagte Georg nad des 
Fremden Bericht von dem neurften Gange der Bege— 
benheiten daſelbſt, „ich kann nice glauben, daß Alles 
dies zu etwas Anderem führen wird, als zum Elend für 
die Einwohner. und zum Untergang für deren Anführer, 
Der Neger ift nicht zur Freiheit geſchaffen. Der Guro- 
päer ift fein natürlicher Herr. Jetzt, nachdem FTouffaint 
geflürgt und nad Frankreich hinübergeführt ift, kann die 
Tragödie als beendet betrachtet werden. Seine und jes 
bes Megeranführers graufame und raube Kraft wird 
und muß fi beugen vor des erfien Gonfuls Genie und 
Macht.“ 


der Landeskinder verdienen. 


Touſſaint iſt ein Africaner,“ antwortete der Fremde; 
„er bat feines Volkes zahlloſe Leiden mit einer Grau— 
famfeit gerät, deren Vorbild er bei den Europäern 
fand. Ron der Mitwelt wird er verdammt werden; 
aber er wirb einen großen Mamen in der Geſchichte ers 
werben. Seine Thatkraft und fein Meberbli unter den 
ſchwierigſten Umſtänden ift bewundernswürdig, fo vers 
bafı mir aud feine Ränke und Treulofigkeiten find, Rach⸗ 
degierde und Herrſchſucht haben ihn geleitet, darin ha⸗ 
ben Sie Recht. Der Gedanke an eine höhere politifche 
Drdnung war ibm vielleicht unbelannt, Seine Herrs 
ſchaft mußte deshalb, wie jede Anmaßung, die nicht vom 
Ganzen, fondern vom Intereffe des Einzelnen ausgeht, 
endlich geftürgt werden, und fein Fall ift natürlich. Aber 
die Kräfte, welde er in Bewegung gefegt, der Geift, 
den er geweckt, die lebergeugung von der Möglichkeit 
einer Revolution, die er entſcheidend befefligt hat, alles 
dies wird ibn lange überleben und die Seele der näch—⸗ 
fien Begebenheiten fein. Uebrigens räume ih gern ein, 
daß Rodhambeau *) in der Länge weniger von den Mes 
gerarmeen zu fürdten baben wird. Aber nicht vom dies 
fer Seite droht der frangöfifhen Dberberrfhaft der Uns 
tergang. Ferrou bat die Waffen ergriffen und ſich für 
die Revolution erffärt.” 

„Ferrou, der Freifarbige?” rief Georg. 

„Eben der, Er und die übrigen Karbigen haben fi 
mit den Aufrübtern vereinigt, und fhon ift der ganze 
Süden für die Kranzofen verloren, In kurzem ift die 
Inſel wahrfheinlich frei.“ 

„Frei! Cine Infel von fo großer Bedeutung! — 
Und das, meinen Sie, würde dag Werk der Freifarbis 
gen fein?" 

„Ih zweifle mit daran,” antwortete ber Fremde 
und fegte mit erhöhter Stimme binzu: „Niemand ift 
würdiger, der Sahmalter der Freibeit zu fein. Bei 
ihnen bat die Givilifation ihren Sig; es iſt eine von 
geordneter Vernunft geleitete Araft. Sie lieben ihr Bas 
terland mit Vegeifterung; fie find die Cinzigen, weldye 
an das Land gebunden find mit der Matur theuerftem 
Namen; denn fie find die Cinzigen, weldhe den Mamen 
Die Zeit ift vorbei, mo 
fie ſich mit den halben Rechten genügen liefen, die ib: 
nen eingeräumt waren, und willig die Verachtung er: 
trugen, die ihr Loos geweſen if. Was fan aud un: 
natürlier und umbilliger fein als dieſe Verachtung. 

°) Der frangöfifche Generalgouverneur, bekannt burd) 
feinen Daß gegen die Neger. Er ward abgelöft ven 

Lavalette. 


— 


Entfiammen fie nicht von freien Vätern und find von 
ber Geburt an frei gewefen? Mur eine Abfchattung in 
der Farbe, und, wie Sie wiflen, oft eine fo unbedeutende, 
daß nur weſtindiſche Eiferfudhe fie entdecken kann, bes 
ſtimmt das Schidjal von Zaufenden. Man fordert alle 
Eigenſchaften eines guten Bürgers von ihnen und vers 
fagt ihnen deſſen Redte. Man fordert Baterlandsliche, 


Intereffe für des Landes Wohl, Treue gegen die Res 


gierung, Geborfam gegen die Gefege von ihnen, und 

verfagt ihnen eine Stimme in den Volfsverfammlungen, 

verbietet ihnen die Güter zu benugen, bie einzig und allein 

den Unterthan feft an Land und Regierung knüpfen. 
(Die Zortfepgung folgt.) 





Briefe aud Prag. 


1. Der Ball ber Slavomanen. 
Ale Weit weiß es, daß die Böhmen ein tanzluftiges 
Voͤlkchen ſind. Man glaubt es nicht, wie viel Bälle, Res 


unionen, Zanzunterhaltungen und wie die Luftbarkeiten alle | 


beißen mögen, während eines Faſchings unfere junge Welt 
in Bergung ſetzen. Da gibt es JuriftensReunionen und 
Bälle für arme Wittwen und Waifen, Abendunterhaltuns 
gen der Mebdiciner und Bälle flr Spitäler, Militär Reunios 
nen, ıc. 1. So ging «8 fchon feit mehreren Jahren immer 
ber, fo war «8 au in diefem Winter, Und body hat ein 
Ball unfere gute, flille, fromme, ruhige und fchläfrige Stadt 
etroad bedeutend im Bewegung gelegt, und dies war der Ball 


ber Stavomanen, Es bief nämlid auf einmal, die jungen | 


boͤhmiſchen Dichter hätten ſich vereinigt, um einen Bau zu 
geben. Nun muß man wiſſen, daß die boͤhmiſchen Dichter 
feinen einzigen durch Geburt oder Reichthum ausgezeichneten 
Menſchen unter ſich zählen, daß die meiften von ihnen nicht 
bie Kunft des feinen glattgefchliffenen Umgangs verftehen. 
Diefe wollen einen Ball arrangiren! dachte der elegante 
Theil unferee Bevölkerung, und es wurden in Gefellfchaften 
und an Öffentlichen Orten genug Gloſſen über dieſes Unters 
nehmen gemadıt. Man bewarb ſich um Eintrittskarten, obs 
gleich deren Preis nicht miedrig geftellt war, denn man 
glaubte, wie man es hier zu nennen pflege, einen „ur 
zu haben. 
Ste gaben ihre Karten nur an Böhmen. Ein Deutfcher, 
von dem man wußte, daß er nicht boͤhmiſch ſpreche, ward 
nicht geladen; ja man ging fo weit, dem Dberfiburggrafen 
nur eine Karte zuzuſchicken, da feine Gemahlin eine Deut: 
ſche iſt. Diefes entfciedene Auftreten machte Senfation, 


— — 
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Mas thaten aber die Ausſchuͤſſe des Balles? 1 


es bewarb fi) nun der ganze Adel um Einteittöfarten, der | 


Dperftburggraf lief aud um eine Karte für feine Gemahlin 


bitten, und der Ball verfprach, da auch alle hohen Beamten | 


Ä ben. Unglüdlicher Weife |) 
rg ee a re nn } dieſem Standpuncte aus betrachtet, ber Ball der Slavoma⸗ 


fiel ein Todesfall vor, und ein großer Theil des Adels blieb 


aus. Hatte alles Worhergehende ſchon die Neugierde des | 


Publicums erregt, fo war diefe nod am Tage des Ballet 
um fo mehr gefleigert, benn man glaubte am Abend, wenn 


eur 


auch nicht wichtige, fo doch auch nicht unbedeutende Dinge 
geſchehen zu ſehen. Der Abend kam, die Gefeufchaft, meis 
fiens dem hoͤhern Mittelftande angehörig, verfammelte ſich 
zahfreih in dem einfach mit den böhmifhen Farben decorits 
ten Saal, und fo, wie die Einladungstarten boͤhmiſch gewe— 
fen waren, fo waren auch die Bewilllommnungsgruͤße, die 
Zanzordnungen, ja felbit die Speifegettel boͤhmiſch. Kein 
deutſches More wurde gehört, meiftens böhmifhe Melodieen 
tönten vom Dicheſter herab, und die Natlonaltaͤnze Reydo⸗ 
wat und Reydowaczka, die laͤngſt fhon von allen deutſchen 


Baͤllen verfhwunden find, wurden bier wieder getanzt. Um 


Mitternadyt fang man eine Gantate zu Ehren des Oberſt⸗ 
burggrafen ab, denn jeder Böhme fühlt es tief, wie viel das 
Vaterland dem Feuereifer dieſes Mannes zu danken bat. 
Es herrfchte die ungezwungenfte Heiterkeit bis zum frühen 
Morgen, kein deutſches Wort ward gehört, man war fo zus 
frieden mit dirfem Ball, daß der Wunſch nad) einem zweis 
ten allgemein rege ward. 

Man glaubte einige Tage fang in ber Stadt, bag bem 
ganzen Balle nur die Motive einer vereinigten Unterhaltung 
unterzulegen feien; man ſah darin auch theilweife eine Op⸗ 
pofition gegen die Deutſchen, und in fo fern ward das Aus: 
fliegen der Deutſchen von Vielen gerügt. Im Ganzen ges 
nommen haben die Böhmen wirklich etwas unvorſichtig das 
bei gehandelt, daß fie Deutſche ausfchloffen, indem fie bas 
durch dem Ganzen ben Anſtrich einer politiſchen Manifeftas 
tion gaben, und fo Manchen beleidigten, der, wenn er auch 
nicht der böhmifchen Zunge mächtig ift, fo doc ein echt 
boͤhmiſches Herz in der Bruft tragen kann. Aber diefes 
Ausfcyließen und Abfchliefen, dieſes ſtolze Derabfehen auf 
Altes, was nicht feines Stammes, iſt dem Statten eigen; 
er iſt der Jude unter den dhriftlichen Voͤlkern, der ausers 
wählte einzig große Stamm des großen Voͤlkerbaumes, der 
feine Riefenäfte über die Welt ausfpannt. Man kennt den 
Staven viel zu wenig, wenn man glaubt, er würde je mit 
andern Wölfen fraternifiren, er mürde je von feinem 
Stolze, feinem Starrfinn, feiner Hartnädigkeit laffen; baß 
er von jeher allein flehen wollte, unabhängig und groß, bad 
war fein Unglüd, und davon Elingen bis auf unſere Beit 
die ſchauerlichen Sagen des fiebzehnten Jahrhunderts fort. 
Man kann diefem Volke, mag man auch nod fo vornehm, 
es Üiberfehen wollen, doc; nicht eine gewiſſe politiſche Wich— 
tigkeit abftreiten, die um fo größer wird, als ſich in allem 
Stämmen der Nation ein Gefühl der Selbftitändigkeit und 
Kraft heraufringt, und welches mehr ‚als jedes andere Bott 
durd feine Stammpverwandtfchaften mit einer Rieſenhertſchaft 
Hoffnungen einer einftigen, wenn auch fpiten Weltmonardjie 
hegen darf. (?) 

Daher mag es wohl aud; kommen, daß jeber einzelne 
ſlaviſche Stamm alles Mögliche anzuwenden fucht, um jeden 
Fethen von Nationalität, der fih in Literatur und Sprache 
gegen heranflürmente Neuerungsfucht bewahren läßt, zu ret⸗ 
ten. Sie werden lächeln, wenn ich Ihnen fage, daß, von 


nen eine gewiſſe politifche Tendenz batte. 


Reipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Die Freifarbigen. 
(Sortfegung.) 


Unter dieſem Gefpräch hatte der Fremde Georgen, 
der mit dem Wege ganz unbefannt war, über die Berg: 
fieige geführt, die uns befannt find von feiner erſten 
Begegnung mit Heloifen. Wie fie jegt ftillfianden, breis 
tete fi plöglih ein großes fruchtbares Thalgelände vor 
ihren Augen aus mit einer beinahe füdlihen Wärme 
der Luft. Einſelne große Höfe blickten zwiſchen Bäumen 
und Buſchwerk hervor; der Fluß, der höher hinauf fich 
mit Mühe durd fein Felſenbette drängte, und etwas 
fern vom Thale in einen großen Abgrund niederſchäumte, 
ging bier langfam und mit idylliſcher Rube, als ob er 
mit dem Wanderer funıpatbifire und in der ſchönen flils 
ten Landſchaft verweilen wolle. — „Dort unten wohne 
id,” fagte der Fremde; „es ift ein XBrg von rinem Paar 
Minuten, wenn Sie Luft haben, meine beſcheidene Wob: 
nung zu ſehen.“ — Georg durfte nicht mehr erwarten, 
Heloifen zu treffen, ba er vermuthete, daß fie heute eis 
nen andern Weg genommen babe. Er nahm daher das 
Anerbieten an und ging mit. Der Mann von bem 
Hofe feiner Mutter, der ihm die ganze Zeit gefolgt war, 
konnte ibn nad Haufe begleiten, 


Nah kurjer Zeit Verlauf fanden fie vor einem gro⸗ 


Ken, geräumigen Gehöfte, das von Holz aufgeführt und 
im Allgemeinen wie die größern norwegiſchen Bauernhöfe 
eingerichtet war. Der Fremde, der auf dem kurzen Wege 
fein Wort gefproden hatte, und immer ernfler gewor: 


| 


| 


den war, bat Georgen, mit einer Entſchuldigung, zu 
warten, während er hineinginge. Nah einer ziemlid 
langen Zmwifhenzeit fam er zurüd, und fie gingen nun 
jufammen hinein. Beim Emtritt in ein großes, aber 
etwas dunkles Gemach fah Georg ein geſchmackvoll ge: 
Hleidetes Krauenzimmer an der entgegengefegten Wand 
in einem altväterifhen Lehnſtuhl figen. In einer Ecke 
ftand ein Meger und miegte ein ſchlafendes Kind in eis 
nem Hängelorbe. Die Dame erhob fih, um ihm ent« 
gegenzugeben, aber ſank zurüd und bededte das Geſicht 
mit ben Händen unter beftigem Meinen. Der fremde 
Herr nahm ben beſtürzten Georg an die Hand und 
führte ihn näher. — „Diefe Dame,“ fagte er, „iſt meine 
Schweſter, Marguerite Hoqueville, Ihre verlobte Braut 
vor Bottes und des Gewiſſens Richterſiuhl.“ 

Georg war wie vom Blig getroffen und vermodte 
nit ein Wort bervorzubringen. Die arme Marguerite 
fiel, bei einem Verſuche ſich zu erheben, auf die Anie 
vor ibm nieder, ergriff feine Hände und bebedte fie mit 
ihren Thränen. — „Kommſt Du, um mid aufzufuchen, 
Georg?" brach fie aus mit dem ſchmerzlichſten Aus: 
druck der Stimme und der Mienen. — „Hall Du an 
Deine arme Marguerite gedacht? Mit wahr, Du haft 
mich nicht verfloßen? Ih habe ja niemals an Deiner 
Liebe gezweifelt. Soll nun Alles vergeffen, Alles beim 
Alten fein? Komm, Beorg, laß mid Dir zeigen — 
ab, Du Haft unfer Kind noch nicht gefehen. Kommt, 
fomm, Du follft ſehen, daß es ein Zunge ift, und Dein 
leibhaftes Bild,” 

6o 


_238 _ 


Mit diefen Worten fprang fie auf, führte ihn zu 
dem Wiegenkorb und nahm das fdlafende Kind ber: 
aus. Georg war tief erfhüttert. Er hörte wieder nad 
fo langer Zeit Verlauf den unbeſchreiblich melodiſchen 
Fall diefer Stimme, die ihn fo oft bezaubert hatte; er 
fab wieder die dunklen ſchmachtenden Augen, die noch 
wie damals an ihm hingen mit der innigiten Liebe, dem 
ganz uneingefhränften Vertrauen; und alle feine ältern 
Gefühle erwachten mit erneuter Stärke, Der Gedanfe 
an einen Sohn — ein Name, in welden die Natur 
einen fo ftarfen, rübrenden Klang gelegt bat, daß er in 
jeder menfhliden Bruft ein Eco. findet, — bdiefer Ges 
danke faßte ibm mit unmiderfichliher Macht. Mit auss 
bredenden Thränen nahm er das Kind uud bededte es 
mit Küffen, obne ein Wert bervorbringen zu Fönnen. — 
„O, ich habe Euch Allen großes Unrecht zugefügt,” fagte 
er endlih und zog Margueriten an fi; „aber ich hoffe, 
mein Unrecht wieder gut machen zu können, und rechne 
auf Eure Verzeihung. Ja, Alles foll gut werden, Alles 
wie ehemals. Marguerite foll meine Gattin werden 
und ihr Bruder mein Freund, Wir werden Alle glüds 
lich und felb meine Mutter verföhnt werden, wenn fie 
meinen Sohn fiebt, meinen berrliden Zungen.’ 

&o ſprach er lange, nad feiner leider nur allzu: 
weihen und empfängligen Natur die Beute jedes neuen 
ftarfen Eindrucks. — Marguerite war außer fid vor 
Entzücken. Diefer Augenblick gab ihr Erfag für eines 
Jahres bittere Leiden. Sie ließ die Augen verlangend 
und mit einer Mifhung von Thränen und mildem La: 
den von Georg auf den Sohn und zurüdgleiten, als 
ob ihrem Sinne nur durd diefen doppelten Anblick ges 
- nügt würde, Ihr Bruder wär überraſcht. Gr hatte 
großen Widerftand bei Georg erwartet und ben erfien 
Auftritt gefürchtet. 
großen Freude und wie naturnothwendig auf eine vers 
föhnende Weiſe gelöft, und er war geneigt, zu glaus 
ben, daß Georg's Untreue ſich mehr auf jugendliche Flüch— 
tigfeit gründe, bei welcher die Trennung gefährlich fei, 
als auf eigentliche Unredlichfeit in der Denkweiſe. Er 
geſtand Georgen geradezu, daß er einen harten Kampf 
gefürdter habe, aber nun froh fei, ibm die Hand zum 
Vergleich reihen zu können, 

Georg felbft war in einer fo eraltirten Stimmung, 
daß die Auflöfung feines neuen verwidelten Berhälts 
niſſes ihm leicht vorfam. Seine Mutter müßte und 
würde feinen Wünſchen nachgeben. Heloiſe fei zu edel, 
um fi dem widerfegen zu wollen, was Pflicht und Ges 
willen ihm geböte, ja würde ihm virlleiht gar beifichen, 


Nun batte die Sache fih zu feiner | 


| 


“ 
il 


bensart fort. 





> 








auf die Mutter einzuwirlen. Er nahm alfo mit den 
beiten Hoffnungen Abfchied von feiner Geliebten und 
ihrem Bruder, um zu Haufe die nöthigen Veranſtal⸗ 
tungen zu treffen, und gelobte, ſich fpäteftens Machmit⸗ 
tags wieder einzufinden. Da er am meiften darauf 
rechnete, feine Mutter dur den Anblid eines Enkels 
ju rühren, fo bat er, das Kind mitnehmen zu dürfen. 
Dies warb forgfältig in einen Heinen gebentelten Robr: 
forb gelegt, und deifen beftändigem Wächter, dem Me: 
ger Dominique, übergeben, der Georgen bis zum Hof 
folgte. 

Waͤhrend diefe fih auf den Heimmeg begeben und 
Marguerite und deren Bruder fih ihrem Glüde über: 
laſſen, will id, foweit es im meiner Macht ficht, bie 
unvermusbete Ankunft diefer Geſchwiſter in Rorwegen 
erflären. — Rach Georg’s Abreife von St. Croir fegte 
Frau Hoqueville und ihre Tochter die vorige füille Le: 
Sie tröfteten ſich mit feiner Rückkehr 
und rechneten auf die Zukunft. Aber nah Verlauf einis 
ger Monate entdedte die Mutter mit Schreden, daß 
ihre Tochter ſich Mutter fühlte, noch ehe das unerfahrene 
Kind ſich deffen felbft bewußt war. Diefer unglückliche 
Umftand veränderte das ganze Verbälmiß. Georg war 
längft fort, feine Rüdfehr ungewiß, aber, ehe er zurück⸗ 
kommen fonnte, die Schande der Tochter gewiß. Mars 
guerite verzweifelte, und die Mutter hatte genug zu 
thun, fie zu tröften. Im diefer Roth wußte fie fein 
anderes Mittel, als an ihren Sohn Arthur zu ſchreiben, 


| der fi in Port-au⸗Prince auf &t. Domingo aufhielt, 


ibn von dem Vorfall zu unterridten, und ihm ihren 
Befchluß mitzutheilen, daß fie baldmöglihft zu ihm hin: 
überzufommen und dort an einem abgelegenen Orte bie 
Tochter wenigfiens vor der öffentligen Schande fidern 
wolle. Mad eingelaufener Antwort verließ fie St. Croix 
mit Hab’ und Gut, und lebte im tiefiten Incognito im 
Port:ausPrinee, Arthur war außer fid vor Kummer 
über das Unglüd feiner Schwefter. Er fand darin Nah: 
rung für den Parteihaß gegen die Meißen, der trog 
feines befonnenen Charakters unter den vorhandenen be: 


\ fiindigen Reibungen oft ausbreden mußte. — „Die nie: 


derträchtige ſchaͤndliche Race,” war fein Wort zu Mars 


| guerite, „die uns wie ein Spielzeug ihrer Zaunen be: 


handelt, und uns berächtli wegwirft, wenn fie unfer 
müde iſt. Aber bei meinem Leben! bat er Dir das 
Eheverſprechen gegeben, fo foll er es aud halten, und 
wenn er bis ans äußerfie Ende der Erde gereifi wäre!” — 
Marguerite verfuchte ihn zu befänftigen, und verſicherte 
ibm ihr Vertrauen auf Georg’s Treu, Man mülle 


——c — — 


einen Brief von ihm abwarten, ſagte ſie, um an ihn 
ſchreiben zu können. Wenn er ihren Zuſtand erführe, 
würde er auf Flügeln zurüdeilen und Arthur's ungered: 
ten Argwohn beſchämen. Aber — leider gingen Mo: 
nate bin, und es lief fein Brief ein. Konnte dies auch 
angenommen werden als eine Kolge von dem veränder: 
ten Aufenthalt der Familie und den gerade damals er: 
neuten Unruhen auf St. Domingo, derentwegen die nad) 
St. Groir gefommenen und ihnen zugeſchickten Briefe 
leicht verloren geben konnten, fo ward der Argwohn doch 
um fo ftärfer, da Arthur endlich erfuhr, daß Georg gar 
nicht nad Norwegen gereift fei, fondern nah Holland, 
England und Frankreich. Er für feinen Theil war nun 
hinlänglich überzeugt von Georg's unredlicher Abficht, 
und fein Beſchluß war gefaft. Er erwartete blos der 
Schweſter Miederlunft und begab fi darauf nah St. 
Eroir, um geradezu der Frau Graves das Verhältniß 
mitzutheilen, worin ihr Sohn zu feiner Schweſter fiche, 
und entweder in Güte oder mit Rechtshülfe die Tante 
babinzubringen, Georg’s Aufenthalt anzugeben. Aber 
er fam zu fpät. Frau Graves war bereits nad) Europa 
binübergefegelt, und, der Rachricht auf dem Comptoir 
zufolge, nad Kopenhagen, um entweder dort oder in 
Bergen mit ihrem Sohn jufammenzutreffen. Mit die: 
fer Nachricht eilte er zurück, überredete feine Mutter, 
ihn mit Margueriten und ihrem Kinde Georgen auf: 
ſuchen zu laffen, um ibn in einem Lande, wo man 











batte er fhon mehrmals von fern die junge ſchlanke 
Dame zu Pferde bemerkt, die fi in dem niederen frucht: 
bareren Thal nah Frau Graves’ Hof zu entweder allein 
oder in Begleitung von den Leuten des Hofes bliden 
ließ. Ihre Kebbaftigkeit, fhöne Figur und Fertigkeit im 
Reiten befdhäftigten feine Phantafie angenehm, und er 
erfundigte fih auf dem Hofe, wo er wohnte, wer fie 
fei. Uber hier wußte man nichts Näheres, als daf fie 
eine Dame aus Kopenhagen und bier zum Beſuch fei. 
Einige Zeit nachher, als er den Weg zuerfi betrat, den 


er nader fo oft made, hatte er das Glüd, ihr den er 
' mähnten wefentlihen Dienft leiften zu fönnen, und da, 
| durd ihre perfönlihe Bekanntſchaft zu machen, 


&ie 
309 ihn in hohem Grade an, und viclleiht am meiften, 
weil fie fo ganz verfhieden war von den Krauenzimmern, 
bie er in MWeflindien Gelegenbeit gehabt hatte fennen zu 
lernen. Er erfundigte fi nod an demfelben Tage mit 
großen Eifer nad ihrem Mamen und dem Zweck ihres 
biefigen Aufenthalts; aber, was er erfuhr, erfüllte ihn 
mit Entfegen. Sie war mit Georg verlobt! Diefer 
war alfo obne Frage ein elender Betrüger, und feine 
arme Schweſter unglüdlih auf immer. Er wagte nicht, 
diefe Rachricht Margueriten mitzurheilen, aus Furcht 
vor der Wirkung, welche fie bervorbringen würde, He: 
loifen am nädfien Tage von diefem Berhältniffe zu bez 


| nadrihtigen, war wohl fein erfier Gedanke, aber er 


verwarf ihm als unedel. 


ſchneller gefeglihen Beiftand erwarten dürfe, zur Erfül: | 
lung feines Berfpredens zu zwingen, Diefem Plan zus | 


folge reiften fie wirflih ab, kamen zuerſt nad Kopen— 
hagen und dann nad) Bergen. In legterer Stadt wußte 
man nicht viel von Frau Graves und ihrem Sohn. Der 
Hof lag zu weit ab und fiand im geringer oder keiner 
Berbindung mit der Stade. Endli traf Arthur einen 
Schiffsrheder, der ibm die Madridt gab, daß Georg 
eins von feinen Schiffen nah Kopenhagen und zurüd 
gemiethet babe und in viersehn Tagen wieder bier fein 
fönne. Mit Hülfe eines in Bergen anfäffigen Schott: 
länders, an welden er adreffirt war, ſchaffte ſich Arthur 
nun bie erwähnte Wohnung in dem abgelegenen ſchö— 
nen Thale auf der andern Seite von Frau Graves’ 
Hofe. Hier fonnte er, mit der Schwefter auch am beften 
verborgen bleiben, und zugleich beftändig von Lindbergshof 
Rachricht erhalten. Der Weg dahin über das Gebirge 
war nur furj, aber wegen der Beſchwerlichkeit wenig 
befucht, zumal da er nur für Fußwanderer zugänglich 
war, Hier fireifte er halbe Tage umher und fuchte fi) 
durd die Jagd zus zerfireuen. Auf diefen Wanderungen 


&o war er bei ber jweiten 
Zufammenfunft mit ihr in einem gefpannten Zuftande, 
aber die mäbere Berührung, in die fie nun unglüdliders 
weife miteinander gelommen waren, flößte ihm nur eine 
fiärtere Zuneigung für fie ein, und madıte ibn blöber, 
Beim Abſchied ſah er wohl ein, daß dies die legte Zus 
fammenkunft fein müfe, und daß fie fih nur unter 
den unglüdlichfien Imfiänden wieder fehen dürften. Da 
er ſpäterhin Georg's Ankunft erfuhr, und daß die Were 
bindung fo nahe fei, ward er von dem Gedanken ges 


' ängflige, plöglid vor ihr zu fichen, um ein ihr vielleicht 


tbeures Band zu zerreißen. Georg hatte er gefeben, da 
Frau Graves und Heloife ihn außerhalb des Hofes em: 
pfingen, und weißagte ſich nidts Gutes aus der Freude, 
womit er feine Braut wiederſah. Dagegen fonnte er 
aus ihrem Betragen nit Hug werden. (D. F.f.) 


Briefe aus Prag. 
(Bortfegung.) 
Die Sache verhaͤlt ſich nämlich fo: Sie werben mil: 
fen, daß das eltelſtolze Volk der Magyaren es auf dem 
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Landtage durcgefegt hat, daß nach Verlauf von fünf Jahr 
ven in gang Ungarn einzig und allein die ungarifhe Spras 
che als Haupt: und Landesfprade folle angefehen werden; 
daß weder bei Gericht, noh in Schulen oder Kirchen eine 


andere Sprache geflattet werde, als die ungarifche; mit el | 


nem Worte, daß in dem ganzen großen Ungarn weder 


Deutich, noch Slaviſch, noch Lateiniſch, nichts als die Spras | 


he von lek, mek und sog gehört werde. 


Ginge diefer Beſchluß aus rein patriotifhen Motiven | 


hervor, fähe man nicht im Hintergrunde den kindiſchen 
fpornflirrenden Oppofitionggeift ber Ungarn, — ihr Streben 
nad nationaler Selbſtſtaͤndigkelt wäre Achtung gebietend, fo 
aber erfcheint es Lädyerlih, wenn eine Nation mit ſolchen 
Dingen ihren Oppofitionggeift unterhält, wenn fie, ſtatt auf 


Freiheit der Preſſel, auf SHerabfegung der drüdenden Dans | 
delszölle zu dringen, für ein Etwas das Schwert ergreift, 
das nur ein Deittel der Landesbewohner zu Interefficen, zu | 
Denn man vergeffe | 


erfreuen und zu begünftigen vermag. 
nicht, daß unter den 13,000,000 > Bere Ungarms nur 
etwa über 4,000,000 Magyaren find, übrigens faft 8,000,000 
Staven. Dirfe follen alfo von den wenigen Ungarn ges 


zwungen werden, ihre ſchoͤne ſlaviſche Sptache zu vergeffen | 


und abzulegen, Schnurtbaͤtte und weite Gatjen zu tragen, 


ſich den Leib mit Speck einzureiben, und darüber einen | 


ſchmutzigen Schafspelz zu werfen; dann find fie freilid voll: 
fommene Magparen. 


Der Zweck des intelligenteren Theiles ber flavifhen Nas | 


tion, worunter man jegt vorzüglich die Böhmen zu verftehen 
hat, iſt nun, die ftammperwandten Brüder in lingarn und 
feinen Nebentändern durch Literatue, und zwar durch flavis 
fe Literatur, fo zu erſtarken und zu erfräftigen, daß fie 
durch Intelligenz und Bildung body genug ftänden, um bie 
Angriffe, welche Ungarn auf bie flavifhe Sptache macht, 
wenn auch nicht ſogleich zurückzuweiſen, fo doch ihnen zu 
begegnen. Zu diefem Zwecke num vereinigten ſich die jungen 
böhmifhen Literaten zu diefem Balle, denn der Uebetſchuß 
deſſelben foll zur Gründung eines Gapitald zur Errichtung 
einer flavifchen Lehrkanzel in Preßburg verwendet werben, 


Bwar befteht fchon eine folche in Ungarn, fo wie auch bort 


mehrere flavifche Zeitungen erfcheinen, aber die Beſoldung 
des Lehrers ift fo gering, daß keiner von den bedeutenden 
flavifchen Gelehrten fie annehmen kann. Und gerade dleſes 
will man doch bezwecken. Man will e8 dahin zu bringen 
fuchen, daß einer der bedeutendften Sprachforfher der Sla⸗ 
von, ein Mann, der feinem Rufe und feinen Kenntniffen 
nad, wenn auch nicht ganz, fo boch im etwas mit Min: 
nen wie Schafarit, Paluzky, Hanka, Celakowsky oder 
Kaubek in die Schtanten treten kann, dieſe Lehtkanzel eine 
nehme. 
Ger Vortheil erreiche. Denn außer dem, daß ſich um einem 
folchen Mann bie Blüthe der geiftkräftigen flavifchsungaris 
fhen Jugend fammeln würde, daß er duch Wort und 
Schrift begeifternd auf feine Zöglinge einmwirkte, daß dadurch 
der Sinn für Stavismus immer mehr und mehr angefacht 
würde, fo wuͤrde auch durch eine tüchtige Belegung diefer 
Lehtkanzel die Production in ſlaviſcher Sprache bei ber Liber 
raleren ungarifchen Prefgefeggebung bald eine ſolche Höhe 











Dadurch würde nun eim doppelter, jedenfalls gros 








erreichen, daß bie wenigen magyariſchen Dichter, welche einer 
Auspichnung werth find, ſich nicht lange gegen die Erzeug⸗ 
niffe der ſlaviſchen Literatur halten könnten. Denn nimmt 
man das Verhältniß genau ins Auge, in welchem bie ungas 
riſche Riteratur zur flavifchen fleht, fo findet man, daß waͤh⸗ 
tend bie ungarifcdye von einem reichen patriotifchyen Adel, von 
mehreren toohldotieten gelehrten Geſellſchaften, von einem 
Nationaltheater unterflügt wird, fie doch noch in feinem 
Fache der Literatur etwas aufjumeifen bat, weiches, wenn 
man Kisfaludi’s Lieder ausnimmt, ſich über die Mittelmäs 
Figkeit erhebt; denn die Romane des Baron Joͤſika find als 
Anfänge einer einheimiſchen Romantiteratur wohl brachten: 
werth, koͤnnen aber auf Kunfimerth doch feinen Anſpruch 
madyen, und bie Zragödien von Wördsmarty find ebenfalls 
nur Anfänge einer dramatifhen Literatur. in flüchtiger 
Ueberblick der flavifhen Literatur aber, vorzüglich der ſlaviſch 
czechiſchen ober boͤhmiſchen, ge ganz andere Reſultate. Hier 
ift eben ſowohl die firenge Wiſſenſchaft, als die ſchoͤne Liter 
ratur duch Werke repräfentiet, denen außer dee Meifterfchaft 
der Sprache der Stempel gründlicher Gelehrſamkeit, tiefer 
Fotſchung und einer hoben Genlalitaͤt aufgedrüdt it. Denn 
mweder Rußland noch Polen, wo die Literatur des Einen fo 
fehr unterftügt wird, die des Andern fo body fland, haben 
Merke aufzumelfen, wie Schafarik's „ſlaviſche Alterthuͤmer“, 
Jungmann's großes „Woͤrterbuch““, Palaczky's „Geſchichte 
von Böhmen“, Preſſel's und Smetana's naturgeſchichtliche 
und mathematiſche Werke; ohne weder der verſtorbenen, noch 
der vielen jugendlichen Kräfte, bie ihr Streben und ihr Wiſ⸗ 
fen der Literatur widmen, zu gedenken. Was die fhöne Li⸗ 
teratur betrifft, genügen wohl fhon die Namen Kolar, Ges 
lafowsty und Macha, um bie böhmifche Fiteratur hinſicht⸗ 
lich ihrer Leiftungen In ber Iprifhen und Iyrifch=epifchen 
Doefie, an die englifche, deutſche und welt über bie fo hoch 
gepriefene polnifche Literatur zu ſehen. Bedenkt man noch, 
wie viel und mit wie vielem Güde einzelne unter den Jüns 
gern, 3. B. Rajetan Tyl, Klacel, Klicpera, ıc. arbeiten, fo 
wird man leicht einfehen, welche Hoffnungen man von der 
neuen ſlaviſchen Literatur Im Folge ihres jugendkraͤftigen Aufs 
firebens hegen barf. 

Dazu kommt noch, daß durd jenen Landtagsbeichluß 


| der Ungarn wegen allgemeiner Einführung der magparifcen 


Sprache die Negierung ſich auf indirecte Art auf die Seite 
dee Slaven gefchlagen hat, indem der Kaifer dem Herausge⸗ 
bee der Uyriſchen Zeitung In Agram, Ludevit Gaj, die große 
goldene Mebdailie für Wilfenfhaft und Kunft, und einen 
Eoftbaren Brillantring mit dem Bemerken überfchidte, dab 
dieſes eine Anerkennung feiner Beftrebungen für ſlaviſche Li: 
teratur ſei. Diefes bat denn mehrere Petitionen ber ia: 
ven an die Regierung zu Folge gehabt, worin der Wunſch 
ausgefprochen wurde, die Regierung möge jenen Landtagsbe⸗ 
ſchluß nicht fanctioniren. Man glaubt aud allgemein, baf 
bie Regierung in biefem Sinne handeln werde. 


(Der Befhluß folgt.) 
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Die Freifarbigen. 
(Sortfegung.) 


Nach einiger Ueberlegung beſchloß Arthur Heloi— 
fen ſchriftlich um eine mündliche Unterredung zu bitten, 
und fie dabei fo glimpflich wie möglih mir Georg's 
älterer Verbindung bekannt zu machen. Möglicherweife 
konnte fie aud, da fie fo flug und fanft ſchien, eine mins 
der gewaltfame Katafirophe bewirken. An dem ermähn: 
ten Morgen fab er fie von fern, als fie fih auf einem 
höheren Theile des Weges befand. Dann verſchwand 
fie, und — Georg ftand vor ihm. Der Anblid deſſel⸗ 
ben brachte fein Blut in Wallung, aber er vermochte 
zum Glück fih zu beherrſchen. Der Augenblick war 
überrafend, aber günftig. Er war fo gut wie allein 
mit feiner Schwefler Berführer und hatte ihn in feiner 
Macht; denn Georg und der Menſch, der ihm folgte, 
waren unbewaffnet, und ber Letztere bielt ſich im weiter 
Entfernung. Bier follte er ihm Rechenſchaft geben, 
bier ſich von Heloifen losfagen, oder einen Kampf auf 
Leben und Tod mit ihm befichen. Aber gerade der 
Gedanke an Heloifen band feine Zunge. Er fühlte, daß 
er nicht mehr der umeigennügige Werfechter des Rechts 
feiner Schwefter fei, daß er Heloifen zu fhonen wüns 
ſche, und daß der Gedanke an ihre Trennung: von Georg 
ihn zugleich mit einem angenehmen Gefühl erfülle. Ein 
edler Zug in feinem Charakter lief ihn mit feinem Haſſe 
fäumen, aus Beforgnif, daß er mehr in feinem eigenen 
als in dem Intereſſe feiner Schwefter handle. — Diefe 





Gebanfen Freujten feine Seele während ber Ilnterbal- 
tung mit dem jungen Graves. Sie näherten fi indeß 
mehr und mehr dem einfamen Thale, wo die verlaffene 
Marguerite in diefem Augenblid die heißeſten Thränen 
vergoß. Da ward es Arthur'n plöglih Far, daß Georg's 
Handelsweife für fi felbft fprehen müſſe, daß der Au— 
bi feiner Schweſier mehr auf ihn wirken werde als 
alle feine Worte. Den Erfolg diefes Befchluffes fen: 
nen wir; es war ihm dadurch ein ſchwerer Stein von 
Herzen genommen, und er gab ſich mit aller feiner wie- 
dergewonnenen Zebhaftigfeit der Zukunft und den Hoffe 
nungen bin, die hieraus entfprangen. Gr und feine 
Schweſter erwarteten mit einer lange nicht empfundenen 
Zufriedenheit den Nahmittag, an welchem ſich Georg 
dem Verſprechen gemäß wieder einfinden wollte; und 
wir können uns nun zu dieſem zurüdwenden und den 
Erfolg feiner Wanderung berichten. 

Mit Hafligen Schritten hatte Georg bie Wohnung 
der Geſchwiſier verlaffen, Er fühlte ſich tiefbewegt und in 


einer Stimmung, die felbft bei dem beſchwerlichen Steis 


gen feinen Schritt beflügelte. Uber der angefirengte 
Gang zwang ihm nachber langfamer zu geben, und je 
mehr er fi dem Hofe feiner Mutter näherte, und bes 
dachte, mit welchen Augen fie ihn und das vom Hims 
mel gefallene Kind aufnehmen würde, befto ſchwerer 
ward ibm das Geben, und er fland mehrmals ftille, 
Der Neger, der ihm nachfolgte, glaubte, ald er das 
erfie Mal anbielt, daf er fein Kind ſehen wolle, und 
näherte ſich in aller Demuth, aber mit freudefirahlenden 
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Augen, und wollte den Dedel von dem Korbe neh: 
men. Aber Georg achtete nit darauf und ging weis 
ter. Was wird meine Mutter fagen — brad er aus — 
bei ihrem gränzenlofen Haß gegen Hoqueville's und alle 
Farbige? Sie muß doch — Hier brad er ab und 
holte tief Arhem. — Wenn id ihr doc gleich diefe 
Verbindung mirgerbeilt hätte, gleih, nod eb’ ich mit 
Heloifen verbunden ward! Aber nun — nun fann fie 
mir mit Recht meine Flüchtigkeit, meinen wankelmü— 
tbigen Charakter vorwerfen — body, bier. iſt feine Hülfe! 
Ich muß mid mit Standhaftigkeit bewaffnen, und zei 
gen, daß id nicht mehr ein Kind bin. — Aber trog 
diefes Entſchluſſes weilte feine Ginbildungstraft je län: 


ger je mehr bei Allem, was fie ibm einwenden fonnte, | 


und fo mande ältere Vorurtheile gegen die Farbigen 
traten dabei in trauriger Klarheit vor feine Seele, Be: 
fonders noch befchäftigten fidy feine Gedanfen mit dem 
möglichen Eindruck, den die Begebenheit auf Heloiſen 
maden fönnte, rechnete er nun wirklich auf ihre edle 
Denfungsart, oder ahnte er, daß es bei diefem Zus 
falle nicht fo fehr der Entfagung bei ihr bedürfe, oder 
bafteten feine Gedanken dabei blos aus einer gewiſſen 
Scheu, 

Als er in das Gemad feiner Mutter trat, traf er 
fie allein an und damit befhäftigt, einige Papiere durch⸗ 
zufehen. Sie blidte auf und fagte, verwundert, ihn in 
Begleitung des fremden Megers zu ſehen: „Nas führt 
meinen Sohn um diefe Zeit zu mir?“ 

„Ich komme,” antwortete er mit unterbrüdter Be: 
ſchwerde, indem er dem Meger den Korb abnahm und 
ibn auf den Tiſch fegte — „id komme, um Dir mein 
Kind zu bringen,“ 

„Dein Kind? IR das Dein Kind?” brach fie 
aus, während fie baftig aufftand und den Dedel des 
Korbes aufrif. 

„Das Rind it mein, und Rachmittag bring’ ich 
Dir die Mutter,” 

„Die Mutter? Fafelfi Du, Georg? Wer ift die 
Mutter 7" 

„Meine verlobte Braut und bald meine Gattin, 
Deine eigene nächſte Verwandte, Hoqueville's Tochter,“ 

„Hoqueville's Tochter!" brach Frau Graves frei: 
ſchend aus und fanf in den Stuhl zurüd, — „ift fie 
bier?” 

„Sie ift mit ihrem Bruder bierber gekommen und 
wohnt fhon eine Zeit lang in unferer Nähe. Laß Dir 
Alles erklären, liebe Mutter! Ich babe große Sünde 
gegen biefes Mädchen begangen; ich habe viel wieder 








gut zu machen. Mir haben einander fhon auf St. 
Croix gefannt. Ich werde das Verſprechen, das id) ihr 
gegeben babe, als rehefhaffener Mann balten — 

„Schweig! Richt ein Wort will ih bören! Mit 
folgen Geſchichten wagit Du mir zu fommen? Bift 
Du nicht Fräulein Carfiens Bräutigam? Muft Du 
nicht als rechtſchaffener Mann das Verſprechen balten, 
das Du ihr gegeben haſt? Bit Du nicht ihrer Kamilie 
ſchuldig — “ 

„Höre mich, und verdbamme mich nicht ungehört!“ 

„Bier ift Richts zu hören, Richts zu vertbeidigen! 
Aus meinem Haufe und fort aus meinen Augen mit 


‘ Deinem unebelidyen Kinde!“ 


Da Frau Graves bei diefem Worte eine Bene: 
gung gegen den Korb machte, ging der Meger, der bei 
ihrer Heftigkeit wie verfieinert geflanden hatte, hurtig 


‚ und ängfilih zu dem Tiſch, als wollte er feinen Pfleges 


fohn befhügen. Aber Georg nahm ibn unfreundlih - 
beim Arm und befahl ibm zu geben. Der Arme Menſch 
wartete noch, mit ungewiffen Augen bald ihn, bald 
den Korb betrachtend. „Beh, geb nur!” fagte Georg, 
„und grüße Deine Herrſchaft, es fei Alles gut.” 

Da fie allein waren, trat Georg jur Mutter hin, 
und verlangte in ernfien und befiimmten Ausdrüden, 
daf fie feiner Berantwortung ibr Ohr leihen ſolle. Er 
erzählte darauf in Kürze feine Bekanntſchaft mit Hos 
queville's Familie, feine Verbindung mit Margueriten, 
und feinen früheren Entſchluß, die Mutter nicht cher, 
als es unumgänglid nöthig war, wit diefer Rachricht 
u beunrubigen. Er fuchte feine Unbeſtändigkeit nicht 
zu befhönigen, und entſchuldigte fie blos mit feiner 
Trennung. Er babe nicht geglaubt, daß fein Ilmgang 
mit Margueriten fo ernfilihe Folgen gehabt habe, und 
fei in diefem Glauben dadurch befiärft worden, daß 
während dieſer ganzen Zeit weder von ihr nod von 
ihrer Mutter ein Brief an ibn gelommen fei. Aber 
jegt, da er fi leider von dem Gegentheil überzeugt 
babe, jegt, da fie fich feinetwegen einer langen, gefähr⸗ 


\ lichen Reife, und mit einem zarten Rinde, unterzogen 
' babe, folle ihn nichts abhalten, ihre Ehre auf die eins 


sige mögliche Weiſe berzufiellen. 

Frau Graves hörte mit düftern, unzufriebenen Mie: 
nen auf diefen Bericht. Mittlerweile ſah fie wohl ein, 
daß ein Machtſpruch nichts fruchten werde, Ihr Sohn 
ſchien allzu beftimmt in feinem Beſchluſſe. Sie ver: 
ſuchte daher auf fein Selbfigefühl und feinen Stolz zu 
wirken. 
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„Sie willft Du heirathen?“ fagte fie, „einen Ba: 
flard Deiner eigenen verachteten Sklaven! Und wo willft 
Du mit ihr leben? Auf St. Eroir? wo Niemand mit 
Eud umgeben wird, und Zeder mit Hohn auf Deine 
Frau und Dein Kind zeigen wird, In Kopenhagen? 
und auf ewig Dih aus Deinem weftindifhen Eigenthum 
verbannen, das jest, da Du Mann bift, Deine thätige 
Zeitung erwartet. Was Dein Bater binterlaffen bat, 
Alles, ‚was ih in den langen Jahren erworben habe, 
Deine ganze Wohlfahrt willſt Du zunichte maden. Und 
weshalb? Weil die liftige Frau Hoqueville Deine Ein: 
falt benugt bat, weil Du Di, wie ein Knabe, von ib: 
rem Sohn baft gängeln laſſen. Daß fie Dir gefolgt 
find, und den langen Weg gemacht haben, ift fein Wun: 
der; denn fie haben Richts zu verlieren und Alles zu 
gewinnen durch eine Verbindung mit der angefebenften 
Familie auf St. Groir; und wer fennt nicht der Mus 
latten Ränfe, um ſich in die Familien der Weißen ein: 
zubrängen! Thu' meinethalben, was Du millfi! Aber 
ich erkenne dies unehelihe Kind nit an! Von mir bift 
Du gefhieden, vor meinen Augen bift Du ein Abſcheu 
von dem Augenblide an, wo Du mit einer Familie wie 
Carſtens brichſt, und Hoaueville's Tochter ebelichft.‘‘ 

Diefe Rede machte wohl Eindrud auf Georg, ent: 
hielt jedodh einen Punet, der ibm kränkte und hiermit 
die Abſicht verfehlte. — „Wie ein Anabe babe ih mid 
nicht gängeln laffen,” antwortete er; „barin irrſt Du. 
Niemand bat mit einem Wort mic überredet. Selbſt 
und aus eignem Trieb hab’ ih mich befiimmt. Der 
Anblid des armen Mädchens, das id unglüdlic gemacht 
babe, bewirkte es; Leine Macht, keine Drohung hätte 
mid bewegen follen. Ob Du dies unebelihe Kind an: 
erfennen willfi” — fügte er mit Bitterfeit binzu — 
„weiß id nicht. Sch erfenue es an. Es foll meinen 
Namen tragen und mein Erbe fein.” 

„In Ewigkeit foll dies nicht geſchehen“ — rief Frau 
Grades aus im Zorn und mit funkelnden Augen. „Du 
follt meinem Gebot geboren. Ih bin Deine Mutter 
und babe hier Macht zu befeblen.” 

„Bier gilt keine andere Macht, als die des Gewif- 
fens, und mein eigner Beſchluß“ — antwortete Georg 
trogig und uahm feinen Hut. „Id bin zu alt, um im 
Gängelbande zu geben. Es ift Zeit einmal, daß ich 
felbft meine Handlungen leite. Ich bin majorenn und 
mein eigner Herr, Niemand als id kann und foll mir 
ratben, was ich zu thun babe.’ 

Mit diefem Wort ging er zur Thür hinaus, Frau 
Graves warf ſich in einen Stuhl und rief aus: „das foll 








id erleben! Won meinem eignen Sohn! und Alles dies 
fes lumpigen Gefindels wegen? Was ih in Jahr und 
Tag gegründet und erfonnen babe, was mir fchlaflofe 
Nächte gefofier hat, was mein Stolz gewefen ift durch— 
zuführen, Alles in einem Augenblick jernichtet! Aber, 
wenn ich mein Leben daran fegen follte, es muß gebins 
dert werben. So foll man nicht mit mir umgeben! 
Dein Sobn foll erfahren, wen er vor ſich bat.” 
Während fie fi erhob, und auf einen Ausweg fin: 
nend auf und nieder ging, trat die alte Elsbeth herein. 
Als fie den ſchlechten Humor ihrer Gebieterin bemerkte, 
wollte fie ſich ſchon zurüdzieben, um einem Unwetter zu 
entgehen, wenn nicht eben jener Korb ihre Neugier ers 


regt hätte, Sie ging näher und warf die Augen auf 
das Kind, 


„O je, je, Frau! — fagte fie, bie Hände 
aufammenfclagend, — mas iſt das für ein ſchmuckes 
Kind! mit doppelten Kinn und Heinen Badengrüb: 
den, und fo große, ſchwarze Augen! Sole Augen 
batte Georg, als er am meiner Bruft lag, und es ift 
ein Zunge, ein präctiger Zunge! Aber, du mein Erlös 
fer, es ift ja ein Mulattenkind! Will die Frau nicht 
berfehen! Mund, Nafe und Farbe, hab’ id nicht Recht? 
Wo komme denn der Heine Spigbube ber? Wie darf 
ſich denn der Meine Strick bei den Blanfen eindrängen? 
Weiß Er nicht, daß wir feine Gemeinfhaft haben wol: 


' len mit Euch Herren? Hat man doch nur Schande von 


Euch! Und fo wagt er's dennoch — ja, beim Kreuz, ein 
ſchmucker Zunge!“ 

Ungeachtet Elsbeth diefe Worte in einem zärtlichen 
Zone ausfprah, und wohl nichts Böſes damit meinte, 
waren fie doch gleihfam Dolhftihe für Frau Graves. 
„Gerechter Himmel!” brad fie leife aus und wand die 
Hände; „fo darf meine eigne Magd fpreden! und fo 
werden meine Madfommen von Geſchlecht zu Geſchlecht 


ein Gegenfland des Spottes und des Jammers werden !" 


(Die Bortfegung folgt.) 





Briefe aus Prag. 
(Beihtuß.) 

Bedenkt man alle biefe Verhältniffe genauer, fo ergibt 
ſich, daß bei den chriſtlichen Völkern des nicht germanifchen 
Süboftens ſich eine Veränderung vorbereitet, welche vielleicht 
in nicht gar langer Beit eine hiſtoriſch politiſche Richtung 
einfchlagen wird. Der Slavismus, der von Tag zu Tag 
zu größerem Bewußtſein feiner Macht und feines Einfluffes 
gelangt, darf es nicht. dulden, daß im feiner Mitte ein klel⸗ 


Zes Volt mit allen Prätenfionen einer großen Nation aufs 
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trete, daß dieſes Heine Wolf, um eben feine Minberzahl zu 
verftärken, eine andere Nation zwingen will, von altehrwürs 
diger Sprache, Sitte und Gewohnheit abzulaffen, und dafür 
Meurrungen anzunehmen, denen fie im Herzen ganz fremb ift, 

Deswegen ift es ein ſchoͤnes Zeichen nationaler patrios 
tifher Befteebung, daß die jungen Böhmen auf ihre flavis 
fhen Brüder in Ungarn duch Literatur zu wirken ſuchen, 
daß fie es nicht blos dabei bewenden laffen, die Hronka, das 
beite in Ungarn erfheinende Blatt, zu unterftügen, ſondern 
daß fie, durch feſtere Gründung der flavifhen Lehtkanzel in 
Prefburg, den Krieg in Feindesland hinüberfpielen, Dadurch, 
daf man den Slaven in Ungarn Gelegenheit gibt, eine eins 
beimifhe Xiteratur den Magvaren entgegen zu fellen, ift 
jegt ſchon mehr getban und wird in der Zukunft noch eins 
flußeeidyer werden, ald wenn man ihnen alle auswärts ers 
fheinenden ſlaviſchen Schriften zufommen tiefe, da biefe 
doch unmoͤglich die magyhatiſchen Verhaͤltniſſe fo beſprechen 
können, als dieſes im Lande ſelbſt, durd Nähe des Schau: 
plages und größere Genfurfreiheit bedingt, der Fall fein Bann. 

Diefes Alles muß berückſichtigt werden, will man bie 
Wichtigkeit, die Größe br Zwedes von dem Slavomanen⸗ 
Ball ermeifen, 

Jaroslaw Lo — i. 





Notizen 

[Ders Jameſon umd die Berfafferin von Lüge und Wahrheit] 

Mrs. Jameſon's Werk: „Das fociale Leben in Deutſch⸗ 
land, beleuchtet ia den aufgeführten Dramen Ihrer 8. 9, 
Prinzeffin Amalie von Sachſen““, wird in englifhen Blaͤt⸗ 
tern fehr beifällig aufgenommen. Befonders intereffirt ſich 
das literatiſche Wochenblatt „The Examiner“ für das deutſche 
Bühnenwefen. Es find da aus Mrs. Jameſon's Bude 





{ehe pitante Stellen über unfer bürgerlicyes (domestie) Drama, | 


ber die Schickſalstragoͤdien, Über Raupach's Hohenftaufen 
in 8 fieeblihen Bänden, und bie gefchidte Effectarbeiterin 
Charlotte Bird Pfeiffer mit befonderem Wohlgefallen ange: 
führt. Ueber die fünf Dramen der Prinzeffin, welche Mrs. 
Jameſen überfepte, und unter denen auch „Lüge und Wahr: 
beit, äußere ſich der englifhe Keitiker im Allgemeinen fehr 
günftig; er findet darin nieblihen Humor, etwas Pathos, 


und eim vortreffliches, für die Bewegungen bes bürgerlichen 
Lebens empfängliches Gemuͤth. Db die Dramen ber erlaudır 


ten Dichterin wirklich fo ganz ein Spiegel unferes gefelligen 
Lebens nad) allen Seiten bin find, wie der Examiner meint, 
laffen wir dahingeftellt. Mrs. Jameſon hat au die Ju: 


gendgefdyichte der Prinzeffin fehe finnig und poetiſch ſtizzirt, 


was dem Meviswer zu charakteriſtiſchen Bemerkungen Vers 
anlaffung gibt, 





[HMnfänge der Jouxnauſit.] 
Denebig zuerft, im Anfange des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
ders, — fagt Friedrich Gichne in feinem Auffage über das 
deutſche Zeitungswelen, in Mr. 9, der deutſchen Bierteljahs 


' fortlaufenden Meuigkeirsblätter. 








resſchtift, — hatte eine fortgefegte pofitifche Zeitung, aber | 
blos in gefchriebenen Blättern; gedrudte Zeitungen, aber bios | 


Einzeiftüde, mehr Flug: als Zeitblätter, kamen um biefelbe || 


' mem foldyen nichts befannt. 





| Beit in Deutſchland auf; im Anfang bes ſiebzehnten Jahr⸗ 


hunderts endlich wurden eigentliche Zeitungen, im fortlaufens 
den Nummern und regelmäßigen Jahtgaͤngen daraus, Die 
venetianifhen Notizie scritte fommen [don um das Jahre 
1511 vor; eine durch ſechzig Jahre gehende Sammlung das 
von findet fi im der Magliabecchiſchen Bibliothek zu Flo⸗ 
renz aufbewahrt. Die gedrudten Einzelblaͤtter, welche faft 
gleichzeitig in Deutfchland auftauchten, hießen ‚Relationen‘. 
In Augsburg und Wien (1524), in Ravensburg (1528), 
in Dillingen (1569), in Nürnberg (1571) u. f. m, kamen 
fie zuerft in der Form des Briefſtyls zum Worfchein; mit 
oder ohne Holzſchnitt, gewoͤhnlich ohne Angabe das Druds 
ortd und der Nummer. Bisweilen war fogar der Darum 
babei nicht angezeigt. Kriegövorfälle und Naturerfcheinungen 
waren die beiden Lieblingsmaterien. Die Gefangenſchaft eis 
ned Markgrafen von Brandenburg (1547), die Belagerung 
von Wien (1528), die Eroberung der Städte Münfter 
(1535) und Kopenhagen (1536) wurden den Landéknechten 
und Rittern aus gebrudten Nachtichten vorgelefen. Vom 
Anfange des fiebzehnten Yahrhunderts datiren endlich bie 
Bom 3.1612 ift eine fehr 
ſchaͤtzbate Seltenheit aufbewahrt, welche fi durdy die Form 
und bie Algemeinheit des Inhalts auf das merkwürdigſte 
auszeichnet; die dem Blatte vorgefepte Nummer zeugt zu: 
gleich von einer regelmäßigen Fortfegung. Drei Fahre fpäter 
(1615) wurde das „Frankfurter Fournal” von dem Bürs 
ger und Buchbaͤndler Egenolf Emmel, und zwar auf eigene 
Koften angefangen. Diefem folgte 1617 der Poftmeifter Jos 
hann vd. d. Birghden mit ben „Poft:Avifen’‘, welches einen 
merkwürdigen Rechtsſtreit veranlaßte. Im J. 1618 folgte 
gu Fulda ein „Poſtreuter“, der zwölf Jahre lang dauerte. 
Beinahe eben fo frühe Spurem bat man von mlrnberger, 
augsburger und brüffeler Zeitungen. — Frledrich Giehne's 
Auffag über das deutſche Beitungswefen iſt ein Abſchnitt aus 
feinee naͤchſtens erſcheinenden Schrift: Deutſche Zuftände und 
Intereffen, nad dem Franjoͤſiſchen des Hippolyt de St. 
Abran. 





[mrs. Zamefon und die Berfafieria vom Lüge und Wahrgeit.] 

Bon den Driginalbeiträgen zur deutſchen Schaubühne, 
die bekanntlich zum Bellen des Frauenvereins zu Dresden 
(in der Arnold'ſchen Buchhandlung) herausgegeben werben, 
iſt bereit ein vierter Band erſchlenen, enthaltend zwei Luſt⸗ 
fpiele: „der Majotatserbe““, „das Fräulein vom Lande“ und 
ein Schauſpiel: „der Pflegevater”, Im dem Artikel des 
Eraminer über das Bud der Mit, Jameſon wird von eis 
nem mineralogifhen Werke gefprohen, das Se. Maj. ber 
König von Sachſen gefchrieben haben foll. Une ift von eis 
Daß Ms. FJamefon in den 
Scaufpielen der hohen Berfafferin wirklich einen Spiegel 
der deutſchen Geſellſchaft findet, ift ebenfalls ein Srethum. 
Wir finden in diefen Dramen nur bas Hof: und Landleben 


\ richtig erfaßt. 
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Die Freifarbigen. 
(Sortfegung.) 


Frau Graves trat zu dem Korbe bin und betrachtete 
das Kind. Die harafteriftifhen, wie es fcheint, in diefem 
Stamme unauslöfhlihen Züge und die eigenthümliche 
Geſtchtsfarbe traten ihr baferwedend entgegen, ungead: 
tet der Aehnlichkeit mit ihrem Sohne. Ja felbit diefe 
Verſchmelzung ihrer Samilienzüge mit denen der verad: 
teten Mulatten erſchienen ihr wie eine ihren Stolz em: 
pörende Mißbeirath. — „Sein Erbe?” rief fie erbittert 
— „nein, fein Erbe foll diefer Mulattenjunge nicht wer: 
ben. Davor wenigftens will id einen Riegel ſchieben. 
— Geh!“ wandte fie fih barſch und gebieteriih an Eis: 
beth — „ſchließe den Korb! ſchlage ein Tuch darum, 
bamit Niemand fehen fann, was Du trägf. Rimm 
den Jungen — es ift ein Sohn von einer meiner Me: 
gerinnen und einem Weißen, nimm ihm und wirf den 
Korb in den Fluß.“ 

„In den Fluß?” rief Elsbeth erfhroden. „Soll 
er ertrinfen? Das ift wohl nicht die Meinung der 
Frau.” 

„In den Fluß — und feine Einwendungen, nicht 
gemudft! Du gebt aus der Hinterthür, um den Kür 
&engarten und zu der unbewohnten Dorfhütte. Dort 
fannft Du es bineinwerfen. Eile und geb — und wenn 
Du ein Wort davon zu irgend Jemand ſprichſt, fo bift 
Du des Todes!” 


— u 62 — 


den 27. Mär; 1840. 


Berleger: Leopold Bof. 


Die arme Elsbeth, gewohnt die Befchle ihrer firens 
gen Gebieterin fHavifh auszuführen, und Alles, was fie 
that, als wohlgethan anzufehen, ohne weitere Betrad): 
tungen darüber anzuftellen, merkte wohl, daß es Ernſt 
war. — „Ja ja, Frau, wenn es fein foll, — und es 
fomnit ja auf einer Megerin Kind nidt an. Aber er 
ift wach, Frau! Wenn er nun ſchreit, — ja, wir föns 
nen ibm ein Meines Tuh um den Mund binden, ganz, 
loſe; ich werde es nicht fo binden, daß er Schaden dis 
von leidet.” — Lie fügte noch mandes Inverftändliche 
binzu, während fie fi damit befhäftigte, und ging dann 


\ feufzend und kopfſchüttelnd mit dem Korb binaus. Frau 


Graves blieb mod eine lange Zeit ſtehen mit den Hän— 
den vor dem Geſicht, gleichſam im die Gewaltthätigkeit 
ihrer eigenen Handlung vertieft; aber fie gewann bald 
ihre alte Faſſung und Energie wieder. Den Reſt des 
Vormittags wandte fie dazu an, dur Zeute vom Hofe 
die nöthigſten Erfundigungen über Arthur und deſſen 
Schweſter und deren Aufenthalt in der Nähe einzuholen, 

Inzwiſchen führte Elsberb den Befehl der Frau 
pünftlid) und mit einer Stumpfbeit aus, die fi wohl 
auf ibr Alter und ihren geringen Verſtand gründete, 
aber aud genährt war durd dem beftändigen Anblick 
der Macht ihrer weftindifhen Herrfhaft über Leben und 
Tod. Der öfter erwähnte Fluß lief vor dem hochliegen— 
den Lindbergsbof vorbei, bahnte fid ein tiefes Bette am 
Fuß des Felfenpfades, den wir vorber erwähnt haben, und 
bildete dann, wie man fi erinnern wird, einen Waſſer⸗ 
fall, ehe er in das Thal binabglitt, wo Hoquenille 6 
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wohnten. Als Elsbeth zu dem einfamen Haufe gekom⸗ 
men war, das an dem Fluſſe lag, ſah fie fi zuerſt um, 
ob fie unbeachtet fei, und öffnete dann den Korb. Das 
Kind lag mit großen offenen Augen und weinte. — 
„Armer Wurm, er ift wohl hungrig!” fagte fie und 
fuchte in ihren Taſchen. Sie pflegte, wenn fie ging, 
fiets etwas zu fauen, und fand auch jegt ein Stüd 
Zwiebad, weldyes fie weich machte und dem Kinde gab, 
— ‚Nimm Dir Zeit, Heiner Vielfraß! wir haben ja 
feine Eile. Nun kann er feben, es gebt. Aber nun 
wird er auch fill fein und nicht ſchreien, fo werde ich 
ibm aud das Tuch umbinden, daß es ibn nicht drüfs 
fen foll. Aber er foll artig fein und nicht fo uns 
bändig.” 

Sie fing hierauf an, den Knaben zu wideln und 
zu binden mit einer Sorgfalt, wie fie es nur mit Georg 
machen fonnte, den fie ehemals widelte. Da fie fertig war 
und das Kind wieder in den Korb gelegt hatte, war es, 
als ob es ibr plöglid einfiele, weshalb fie bergefommen 
war. „Ad je, je!" — brad fie aus und kreujte ſich 
— „muß er nun dran! Ja, die Frau muß ja willen, 
was fie thut, und id fann ja nit dafür.” — Mach 
etwas Zögern und Uneniſchloſſenheit machte fie den Korb 
zu, ſah fih nod einmal um, und fegte ihn in den Fluß. 
Diefer glitt leife mit der Strömung abwärts, als ob 
unfihtbare Weſen über ihm wadhten. — „Ja, noch geht 
es gut, Aber wenn er zu dem Waſſerfall kommt, fo 
kann er gute Racht fagen, Heiner Musje! Ah, ad! 
fo ein ſchmuckes Kind!” — Und nun ging fie beim, 
leicht den Kopf ſchüttelnd und feufzend und bei ſich felbft 
murmelnd, aber übrigens in bderfelben Gewiflensrube, 
als ob fie Zeug im Aluffe gefpült oder einen gleihgüls 
tigen Auftrag für die Frau ausgerichtet habe. 

Georg ahnte in diefem Augenblicke gewiß nicht, 
daß der Fodesengel über feinem Kinde ſchwebte. Allzus 
befhäftige mit feinem eigenen unglücklichen Berhälmiß, 
war er vielleihe froh, daß das Kind, ber lebendige 
Zeuge feiner Ilntreue, aus feinen Yugen war. Rach 
dem heftigen Zwiegefpräche mir feiner Mutter war er 

- zu feinen Zimmern binaufgeeilt, feſt entf&loffen, unges 
achtet aller Hinderniffe feinen Willen durchzuſetzen. 
Wenige Stunden ſchienen feinen Charakter entwidelt 
zu haben. Der MWiderfiand und Haß, den feine Mut: 
ter ihm gezeigt hatte, und der Ilngehorfam, womit er 
ibrer gewohnten Macht über ihn zum erfien Male ent 
gegengetreten war, verfegten ihn im eine aufrübrerifche, 
trogige Stimmung, Was er nicht bemerkte oder nicht 
bemerken wollte, war leider, daß feine Auffäfligkeit ges 








gen feine Mutter fi mehr auf jenen Trotz gründete, 
als auf Liebe zu Margueriten, oder felbft nur auf 
Pflichtgefühl für das, was er ihr fhuldig war. Bon 
dem mütterliden Stolz hatte er nit wenig geerbt, 
und fonnte nur mit Mühe eine Stimme unterdrüden, 
welche ihm zuflüfteree: Ein Baſtard Deiner eigenen vers 
adteten Sklaven! 


In diefer Stimmung empfing er mit Beſtürzung 
einen Boten, der ibm meldete, daß Fräulein Heloife 
mit ihm auf, ihrem Zimmer zu fprehen wünfde. — 
„Sag', id könne nit kommen — mir fei nicht wohl 
— nein, ſag', ich würde fommen, gleih kommen, — 
Mag id heute jeden bittern Keld leeren!“ fuhr er 
fort, da der Bote gegangen war, „fie foll Alles er⸗ 
fahren g# \ 

Heloife, die das Unrecht ihrer Gleichgültigkeit ges 
gen Georg am Morgen diefes Tages gefühlt harte, und 
ibm nichts anders als feine Liebe zu ihr vorwerfen 
fonnte, empfing ihn bei feinem Gintritt mit größerer 
Freundlichkeit als vieleicht jemals zuvor. 


„Wir haben einander den ganzen Tag nicht ge: 
ſehen,“ fagte fie fanft und führte ibn zum Sopha, „das 
ift doch nicht rede. Morgen follen wir durd das hei⸗ 
ligfie Band verbunden werden, und wir mögen einans 
der viel zu fagen haben. Kommen Sie und fegen Sie 
fi , lieber Georg! Sie waren ja Willens, beute Mor: 
gen mit mir zu fpreden. Richt wahr,” fügte fie ets 
was jerfireut binzu, „es iſt Brautſtaat angefommen 
Ta, ja — Elsbeth hat ihn im Empfang genommen, 
und fann nicht genug davon rühmen. Morgen komme 
ih an die Neibe, ihm zu bewundern. Uber ih ſchulde 
Ihnen noch meinen Dank, daß Sie mid heute Morgen 
aufgefuht, und meinetwegen den beſchwerlichen Weg 
gemadt haben.” 


Während fie ſprach, ſaß Georg und verſtummte. 
Jedes Wort drang ibm in die Seele. Ad, ihn bünfte, 
fie nie fo ſchön und liebenswürdig gefeben zu haben, 
Es war das erfie Mal, daß fie ibn beim Vornamen 
nannte, und das erfie Mal, daß er von ihr die Erlaub⸗ 
niß hatte, fie auf ihrem Zimmer zu beſuchen. Dies 
fam ihm wie ein Heiligthum vor, deſſen Priefterin fie 
war, und deſſen Dienfte er fih nun vermeflen entjog. 
Ergriffen von feinen Gefühlen und von dem ſchneiden⸗ 
den Gegenfag zwiſchen ibrer ruhigen Milde und feis 
nem eigenen empörten Innern, bededte er ihre Hände 
mit Thränen und Küffen und fagte: „D, Seloife, ich 
bin Ihrer Güte nit würdig. Sie find ein himmli⸗ 
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fer Engel, und laſſen Heil und Glüd in Ihren Spus 


ren zurück. Aber ih — ” 

Mehr konnte er nit über die Lippen bringen und 
fahe düfter und fchweigend vor fi nieder. Heloiſe bes 
trachtete dieſe Heußerungen als einen Ausbruch feiner 
Zärtlichkeit und berubigte ihn lähelnd. Aber ein Ges 
ſtaͤndniß war ihm in diefem Yugenblid unmöglid. Er 
entfernte fich, fobald er konnte, und tröftete ſich mit dem 
Entſchluß, ihr von feiner älteren Verbindung ſchriftlich 
Rachricht zu geben. 

„Sie foll ich freiwillig aufgeben,‘ brach er ſchmerz⸗ 
lich aus, als er in fein Zimmer zurüdgelommen war, 
fie, deren klarer, mit ſich felbft einiger Geift mein lei: 
tender Stern fein fönnte. Gin fo vortrefflihes Weſen, 
ein fo ‚großes Glüd fol ih ſelbſt von mir ſtoßen? 
Wer fann das verlangen? und nur um einen Leicht: 
finn, einen Raufh meiner inne gut zu maden, dem 
Jeder nachgegeben haben würde. Man will mid einen 
Verführer nennen. Habe ich denn verlodt, habe ih über: 
redet und verführt ? und tragen wir nicht Weide die 
Schuld eines Vergehens, das Einer büßen foll? Ad, 
Marguerite, ih muß hart und theuer die Etunden be: 
zahlen, die ih in Deinen Armen zugebracht habe!” 

Er meldete fih ab vom Mittagstifhe und ſchloß 


fi in fein Zimmer ein. Mach großem innerm Kams | 


pfe fing er einen Brief an Heloifen an. Aber er vers 


nichtete jeden Entwurf und verzweifelte über die Worte, | 


die er niedergefhrieben hatte. Schwer im Kopfe und 


nicht im Stande, einen Beſchluß zu fallen, war es ihm | 
beinahe lieb, als er durch einen Boten von feiner Mut: | 


ter unterbrochen wurde, welde nad Tiſche mit ihm im 
Speifegimmer zu fpreden wünfdte. Er ging hinunter 
und traf fie allein, 

„Bas bat mein Sohn nun befhloffen ? fragte 
fie, und fah ibm ftarr und prüfend an. 

„Ich babe feinen Grund, den Entſchluß zurüczus 
nehmen, den ih einmal gefaßt babe,” antwortete er, 
doch mit einiger Unſicherheit in der Stimme, 

„Alſo Du willf|, meinem Rath und meiner Wars 
nung gerade entgegen, diefe Verbindung eingehen? Auf 
morgen ift die Trauung angefegt; alle Vorbereitungen 
find getroffen. Fräulein Carſtens' Familie ift von Tag 
und Stunde benachrichtigt und feiert vielleicht morgen 
ein Seit, deſſen heilige Bande wir zerriffen haben, 
Deiner Mutter Wort, das ſiets wie Gold fi bewährt 
bat, foll gebrochen, ich foll beſchämt werden, und 90: 
queville's follen triumphiren! Der ſchaͤndlichſie Plan, Dir 
die Braut wegzufhnappen, foll gelingen! Ja, eben,“ 

















fuhr fie fort, da Georg eine umwillige Bewegung 
machte, „eben der ſchändlichſte Plan, Did Deiner Braut 
zu berauben. Da Du wie ein blinder Thor handelſt, 
fo hat Deine Mutter do Augen, um zu ſehen. Ich 
babe bei den Leuten nachgefragt und mir die genaues | 
fien Rachrichten verfhafft. Der junge Hoqueville hat 
fhon lange Zeit fi wie ein Räuber um den Hof ges 
ſchlichen. Er bat mehrere beimlihe Zuſammenkünfte 
mit Fräulein Garftens gehabt, und ſich erbreifter, an 
fie zu fhreiben. Er bat ihr Gott weiß welde Wor— 
fhläge gemadt. Er hat ihr Deine liaisons mit feiner 
Schweſter mitgerheilt — * 

„Du glaubt — —“ 

„3a, wer fann das wiſſen. Kür nichts hat er fie 
nicht aufgefudht. Und mollte er fie für fi gewinnen, 
fo konnte er fein befferes Mittel wählen. Was Heloife 
von der Sache dent, weiß id nicht; aber fie ift ein 
rernünftiges Mädchen, und wird wohl willen, es richs 
tig zu beurtheilen. Aber Du, Georg, nimm Did in 


Acht, daß man Dir nit eine Schwefier in die Hände 


fpielt, um Dir die Braut wegzuſchnappen.“ 
„Dein Argwohn führt Did zu weit,” antwortete 


' Georg. „Mit Heloife babe ih eben geiproden, und 


ihr war nichts anzumerfen. Arthur Hoqueville kennſt 

Du nit und denkſt zu ſchlecht von ihm. Gr ift der 

Niederträchtigfeit nicht fähig, welde Du ihm zuſchreibſt.“ 
‚(Die Sortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Frankfurt a. M. 
[Mufit im Monat Feorwar.] 


Mit den wegen Unpäßlichkeit wieder abgekündigten 
Dpern, mworunter die Dugenotten und Don Juan, hätte 
man ſchon allein ein Monat:Repertoir füllen können. Statt 
deren hatten wir die Falſchmunzer, die Stumme, ben Brauer, 
Guftav, zum treuen Schaͤfet, das Nachtlager von Granada ıc. 
Daraus gebt aber hervor, daß mir uns zu helfen wiſſen, 
und im Stande find, allenfalls ein einactiges Luſtſpiel ploͤtz⸗ 
lic; in eine heroifche Oper zu verwandeln. Unfere Gapitain 
trat nach längerer Imdispofition als Emmeline auf und 
hätte wohl einen Empfang verdient. Daß fie als Gabriele 
eine fo harmoniewidrige Gadenz machte, war nice ſchoͤn 
von ihr. — Mögen die Leute fagen, was fie wollen, Kreus 
zer's Nachtlager ift eine vergriffene Gompofition. Die Grund» 
farbe ift lytiſch, obgleich das Zinnoberroth der Trompeten 
und Pauken jede Nummer begleitet. Aber romantiſch if 
ein Epitheton, auf das man ſchon losfündigen kann. Bel 
Kreuzer ſcheint romantiſch und aphotiſtiſch ſpnonym zu fein. 
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Wem biefes Wort zu kühn duͤnkt, bedenke: dieſe feine Oper 
bat nur 42 Nummern. Im diefen paradiren aber allein 71 
Haupttempi, ohne die unzähligen Ritardationen, Calan⸗ 
dos, Stringendos, ohne die Fermaten, geſetzliche und will⸗ 
xuͤruche, und die kleineren Perioden, in welche jede Des 
lodie zerfällt. Wo fol da eim logifcher Senſus, ein portis 
ſcher Zufammenhang herauskommen? Die nicht weniger als 
55 Tactwechſel, die vielen Tonatten und Mebentonikas, in 
welche diefe 12 Nummern wieder zerfallen, find eben nicht 
geeignet, meine Sentenz zu widerlegen. Diefelbe viel: 
mebe zu rechtfertigen, will idy unferm Machtlager eine Oper 
entgegenfegen, deren mannichfaltige Elemente im Stoffe eine 
nody weit größere Anzahl an Zact:Tonarten und Tempos 
als nothwendig berausftellen dürften. Ich meine die Baus 
berflöte, die aus 21 Mummern befteht, wovon das Ichte 
empfindungswechleinde Final allein eine gefchlagene balbe 
Stunde dauert. Ihe Text gab dem Gomponiften reichlich 
Gelegenheit jene Huͤlfsmittel zn benugen, welche geſchickt zus 


fammengefegt ſchon allein der Meigmittel genug haben, um | 


dem duferen Sinne ein verführerifhes buntes Kaleidoflop 
bieten zu können. Und dennod finden mir in der Zauber: 


fiöte im Ganzen nur 50 Tempi und 28 Tactwechſel, bei | 


welcher Durchſuchung es auffallen muß, daß unter legteren 
nur acht im Tripeltact, zwanzig alfo in geradem Tact ges 
ſchrieben find. Welchem Ohr aber ift wohl biefe dem Auge 
nur ſichtbare Monotonie [hen aufgefallen? und mie würden 
viele unferer heutigen Gelebritäten zurecht fommen, uͤberſtreu⸗ 
ten fie ihre Gedankenatmuth niht.mit dem fpanifchen Pfef: 
fer aufergewöhnticher Zactarten, piquanter Rhpthmen, fraps 
panter Modulationen! Wollte ich jede andere deutſche Oper 
entgegenftellen, fo würde der Gontraft nur noch hervorſte⸗ 
chender heraustreten. Bei der italienischen Oper, wo die Car 
den; noch obendrein das große Wort führt, find diefe Süns 
den als zum Genre gehörig, und wir haben es bier nur 
mit dem Meifter Contadin Kreuzer zu thun, in deffen Lies 
dern wir den deutſchen Barden body verehren. 

— Fräulein Meerti, vielfeitig empfohlen, fang mehre⸗ 
remal concertlich im Theater und einmal im Mufeum. Sie 
bat eine zarte, gleiche Stimme und gute Schule, ald Con: 
certfängerin aber nicht genug Fond, wenig Bravour, und 
fehle ihr überhaupt die Rapiditaͤt der itatienifdhen Gefangs- 
weife. Ihre Höhe namentlich ift nicht felbftftändig, darum 
muß fie ſich vieles einrichten, was uns namentlich in Beet⸗ 
boven’s großer Arie „Ah perfido“ genirte, die fie aus ber eds 
Ion Zonart Es in C transponirt fang. Ihre fhönen Bor: 
züge wurden jedenfalls anerkannt. — In den beiden Mufeen 
vom 14. und 28. Februar waren befonders zu beachten 
Berthoven’s F-dur, und Spohr's C-moll Spmpbonie, wels 
che legtere aber nicht anfprach; Feska's Duvertüre zu Gans 
temire und Lindpaintner's tolle Duvertüre zur Genurferin, 
Unferes Fiötiften, Heren Mohr's, Variationen von Haake, 
(Sp. 9.) brav inftrumentirt, machten Zurore. Fräulein 
Zuft (die Tochter des Directors des Lieberfranges) fang die 
Erftlinge ihrer Mufe mit artigem Stimmden, und fand 
Aufmunterung. Here Hecht, ein biefiger, fehr gefuchter Ges 
fangslehrer von Welts und Schulbildung, trug hier mie mit 
Fräulein Meerti geeignete Sachen vor, 











Seine Stimme, | 


bober Bariton, ift klangvoll, markig und von großer Bileg ⸗ 
famteit. Seinem Bortrage ift mehr Feuer zu wuͤnſchen. 

Goncerte des Gäciliens und des Gtoßmann'ſchen Vocal: 
und InftrumentalsPereins fanden am 13, und 18, Statt, 
Das erftere führte uns Mendelsfohn, Haydn, Hauptmann, 
Bach, Galcott und Händel vor, das leptere die Schöpfung 
und vierhändige Thalberg'e und Heryſche Bravouras, von 
des Directors Kindern vorgetragen. Die Riefſtahl'ſche Sois 
ie am 21. gab 3 Quartette, von Haydn (F-dur), 3. Strauß, 
und Beethoven (A-dur). Cine junge Dilettantin, Fräulein 
Sähr, fang darin ein Lachner’fches Lied mit voller Bruſt. 

Es fehlte alfo nicht am öffentlichen Productionen des 
Zheater:, Kammer: und Kirchenſtyls, und wenn wir bie 
Thies moquanis mit ihren Mignon:Goncerten dazu rechnen, 
dann die Gefandefchaftss und Kaufmannsbälle, welche zur 
Winterfaifon faft täglih wechſelnd flattfinden; endlich aber 
bie Mastenbälle im Theater, die Caſino⸗ und Colleg⸗, die 
Harmonie: und Gefellfchafts:, DE Meißfederbäfch: und Poms 
pierd:, die Gavalleries und Tanzmeiſterbaͤlle, wenn man diefe 
Vergnügungen dazu rechnet (dee zahlreichen Finweihungss, 
Stiftungs- und mwohlthätigen Zwecks-Eſſen ıc. gar nicht zu 
gedenken), fo gibt «8 eben genug hier zu genieken, und ein 
Lebemann könnte dieſe herrlichen Dinge ale nicht mitma⸗ 
hen, ohme fich tagtäglich wenigftens zu viertheilen. Jeden⸗ 
fals ging es auch noch nie fo bunt zu wie dieſen Winter, 
und unfer gutes Schaufpicl, das noch obendrein Hrn, Döring 
aus Stuttgart vergebens. erwartete, und das doch ein Prrfos 
nal befigt, wie nicht leicht eines mehr in Deutfchland, mug 
ſchmaͤhlich darunter leiden. Mufit! nur Mufit ift die Los 
fung, mag fie ertönen wo und wie fie nur will! 


Notiy 
[Eine potuiſch · arabiſche Polrmit gegen das Ebrlftentgum.] 

Unter den Manuferipten der leipziget Univerfitätsbiblior 
the bat fih eim intereffantes Curlofum gefunden. Der 
Drientalift Prof. Fleiſcher entdeckte ein arabiſches Manur 
ſcript, das völlig unverſtaͤndlich war, da die arabiſchen Lets 
tern, wenn man fie ausſprach, Peine Spur von irgend einem 
ſemitiſchen Dialekt verriethen. Endlid erfannte er mit Hülfe 
eines gebildeten Polen, Hrn. v. Sokolnichh, daß das Ganze 
in polnifcher Sprache mit arabifhen Lettern gefhrieben war. 
Einzelne Säge aus dem alten und neuen Teſtament, mit 
boshaften Randgloſſen verfehen, kamen zum Vorſchein, fo 
daß die curiofe Handfchrift aus der Zeit berzurühren ſcheint, 
als die Zataren im benachbarten Rußland hauſten. in 
mohammebdanifcher Profelptenmadher, Ton Abdallah, excerpitte 
vermuthlich aus polnifhen Geberbüchern Materialien zu el: 
ner Streitihhrift gegen das Chriftenehbum, und wählte, um 
von den Geiſtlichen nicht entdeckt und verfolgt zu werden, 
für feine blasphemiſchen Motigen die Verkleidung arabifcher 
Zeichen. Vielleicht erfährt man noch etwas Näheres Über 
Inhalt und Schickſale diefer fonderbaren Handſchrift. 
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Die Freifarbigen. 
(Sortfegung.) 


„Georg, Du weißt nicht, was bie Mulatten im 
Stande find,” erwiederte bie Mutter. „Du fennit dies 
ränfevolle Gefhleht und ihre unzähligen Kniffe und 
Pfiffe nice.” 

„Du vergift, Hoqueville's find von unſerer eiges 
nen Familie. Won ihnen wenigſtens folltet Du eine 
beffere Meinung haben.“ 

„Halsftarriger!” rief Frau Graves aus, „ſo geb, 
und flürge Di in Dein Verderben! Verſchmähe Dei: 
ner Mutter Rath! Verſchwöre Dich mit meinen Fein: 
ben! Halte Di zu jenem veradhteten Geſchlecht und 
beflage Dich zu fpät, daß Du meine warnende Stimme 
nicht gehört haft!” 

Mir diefen Morten wandte fie ihm dem Rüden 
und verlieh ibn, Georg legte zwar nicht großen Werth 
auf ihre Beihuldigungen, die er annabım als bervorge: 
rufen mebr von ibrem unbändigen Haß gegen Hoque: 
ville's, als auf etwas Wirkliches gegründer; doch war 
ihm die Rachricht auffallend. Daß Arıbur geſucht babe, 
feine Braut aufmerffam zu maden auf feine ältere Zu: 
fage gegen. Marguerite, war an und für fi nicht wahr: 
ſcheinlich. Er erinnerte fih nun, daß Heloife ibm wirf: 
lich gedanfenvoll und zerftreut vorgefommen fei. Selbit 
diefe ihr fo ungewöhnlihe Sanftheit im Gefpräd und 
im Betragen batte vielleidyt ihren Grund in ihrer Runde 
von feiner ältern Verbindung und in dem ſchmerzlichen 


ſchon bier, Georg ? 





Gefühl, welches diefe Kunde gewedt hatte. Wer konnte 
wiffen, ob fie ibn nicht hatte rufen laffen, blos um fi 
Aufklärung zu verfhaffen, ob nicht getäufchte Liebe und 
Belimmernif um einen Bruch fie bewegt hatte, ihn 
zur Löfung ihres DVerbältniffes zu veranlaffen,, melde 
fie nicht gu verlangen wagte. — Diefer Gedbanfengang 
fegte ibn in eine fo unrubige Bewegung, daß er bes 
ſchloß, fi fobald wie möglih Gewißheit zu verſchaſſen. 


Geirieben von feinem Gemüthszuftande und erwachender 
 Eiferfucht begab er ſich noch lange vor der Zeit auf den 
Meg zu Hoqueville's, ohne zu bedenken, daß das, was 


ihn fo in Unruhe gefegt hatte, in Streit fiand mit fei- 
nen eigenen Beſchlüſſen. 

Schon am Eingange zu dem Steige, ber über ben 
Gebirgsrüden führte, fand er Arthur figen, Auch die: 
fer hatte zu Haufe bei fi feine Ruhe gehabt. Indem 
er ſich im dem Klippen umher trieb, führte ihn fein 
Schritt unwillkürlich zu dem Puncte, wo man nad 
Zindbergsbof binabfeben fonnte, und von wo er oft 
mit träumendem Wohlbehagen Heloifen mit den Augen 
gefolgt war, wenn fie fi dert unten zu Pferde bliden 
ließ. Als er Georg gewahr ward, fprang er lebhaft 
und munter auf, und ging ihm entgegen. „Du bift 
Lange vor der Zeit? Das if 
fhön und edel von Dir gerban. Ich babe gefürdtet, 


auf Did warten zu müffen ; aber ich babe Dir Unrecht 


getban, und bin Dir Abbitte ſchuldig.“ — Georg zwang 
fi) zu lächeln, und fie gingen nun zufammen den Steig 


| hinauf. Arthur ſchien in der glüdlihften Stimmung 
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zu fein und offen für jeden angenehmen Gindrud, Gr 
verbreitete fi über feiner Schwefter Freude, wenn fie 
ſchon jegt und fo unvermuthet ankämen, und fdilderte 
feiner Mutter Entzjüden, wenn fie einmal Alle zuſam⸗ 
men wären, Daß Georg an feiner Seite ſchweigſam 
und im ſich vertieft ging, bemerkte er nicht unter dem 
Strom feiner eigenen Worte, — Als fie hinaufgekom⸗ 
men waren bis zu dem Puncte des Pfades, der gebahnt 
war jwifhen den öden, unbewachſenen Steinmaffen, 
fand Arthur plöglih fill, wie von einer Erinnerung 
ergriffen, und brach unwillfürlid aus: „Pier auf die: 
fer Stelle, Georg, fabe ih das erſte Mal —“ ber 
er bielt inne, als ob ihn das gereue, was er angefan: 
gen hatte. 

„Wen baft Du bier gefehen?“ fragte Georg mit 
forfhendem Blide. 

„Wen ich bier gefehen babe?” erwiederte Arthur 
und ging weiter. „Mun ja, es ift im Grunde ein gleich 
gültiger Umftand, und id kann es immerhin fagen: 
Ich ſahe hier zum erftien Male Fräulein Carſtens.“ 

„Du? Wie kamt Ihr Beide zufammen? Ant—⸗ 
worte mir! — Du fennfi fie alfo, und feit wann?” 

Arıhur bemerkte nur allzugut die Leidenſchaftlich- 
feit, die aus Georg's Morten ſprach, und er verwünfchte 
feine Unvorſichtigkeit. Aber es war einmal geſchehen, 
und er wußte fein befferes Mittel, um feinen Arg⸗ 
wohn zu entfernen, als ibm die Wahrheit zu fagen: 
„Ich bin Hier dur einen Zufall fo glücklich gewefen, 
ihr das Leben zu retten.” 

„Du haft ihr das Leben geretter? Wie fann id) 
das glauben? Davon bat Heloife mir nie ein Wort 
geſagt. Wann — wie — und bei welder Belegen» 
beit? — Arthur, antworte mir, und fage mir die reine 
Wahrheit. Was haft Du vor mit Heloifen? Was haft 
Du ihr erzähle? Was ift Deine Abſicht geweſen —“ 

„Uber fo beruhige Di doc, Georg! Was ift das 
für ein Argwohn, der Did plage? Ih babe fie das 
eine Mai gefehen.” 

‚Nein, Du daft fie öfter gefehen. Ih weiß es, 
und Du fannft es nicht läugnen.“ 

„Gewiß, ich habe mit ihr nur einmal geſprochen. 
Was für ein Unglüd ift dabei?” 

„So ift es doch wahr!“ riet Georg außer fid. 
„Mic befiridft Du dur eine Neberrafhung, um Wor⸗ 
theil von meiner Zreuberzjigfeit zu ziehen. Ihr legit 
Du heimlihe Schlingen, ihr ſchiclkſt Du Briefe, fie ſuchſt 
Du für Deine Abſichten zu bethören. Aber das foll Dir 
nit glüden. Du follft nit eine rechtmäßige Verbin⸗ 


dung trennen! — Schweig, Elender! ih durchſchaue 
Deine Plane und veradhte Deine Kunfigriffe. Zwiſchen 
uns ift es aus. Ich verflude die Stunde, wo id mich 
verblenden und betbören ließ von Dir und Deinem args 
liſtigen Geſchlecht.“ 

Während dieſes unglücklichen Haders befanden fie 
ſich auf dem ſchmalen Pfade, der längs des ſchwindeln⸗ 
den Abgrundes binlief, wo der Fluß tief unten fein 
Berte hatte. — Arthur war wie verfieinert bei Georg's 
Belhuldigungen. Er konnte nichts anders thun, als 
ihn feſthalten, dba er ſich losreißen wollte, und bei dem 
Ausbruche feiner Raferei rief er ibm zu: „Höre mid, 
Unfinniger, und nimm Gründe an — laß mid Dir er: 
tlaͤren —“ 

„Laß mic losı“ ſchrie Georg, „fort aus meinen 
Augen!“ — Ind indem er, bei dem Beftreben ſich loss 
jureißen, Arthur'n einen beftigen Stoß vor die Bruft 
gab, glitt diefer aus und ſank mit lautem Yusruf die 
Felfenfante hinunter. 

Georg fand einen Augenblid betäubt und ſah ihn 
von Klippe zu Klippe ſtürzen zum rettungslofen Tode . 
Er verbarg fein Geſicht in den Händen, und lief vers 
flört weg, als ob ein böfer Geift ihm verfolgte, achtete 
nicht auf Weg noch Steg und hatte fih bald in ber 
ihm überdies nicht fehr befannten Gegend verirrt. Da 
er wieder einigermaßen zur Befinnung fam, befand er 
fi zwifhen kahlen, unwegſamen Felfen, wo er nie zus 
vor gewefen war. Es neigte fi ſchon zum Abend- 
Der Wind fuhr kalt bin zwilhen den hervorragenden 
Klippenfpigen, und ſchien den Aufrubr in feiner Bruſt 
zu flillen und zu fühlen. Einſam in diefer verlaffenen 
Gegend fühlte er die Rothwendigkeit, fid zu fammeln, 
um, wo möglid, den Fußſteig zu finden, den er vers 
laſſen hatte. Er irrte lange und vergebens umber, bis 
ihm endlich, als er ein hohes Felsſtück beftieg, das bes 
kannte bölzerne Gehege um den Hof. feiner Mutter in 
der Dämmerung ſchimmerte. Cr verfolgte die Richtung 
und kam, obgleich nicht ohne Gefahr, emdlid dem Hofe 
fo nabe, daß er den Weg nicht mehr verfehlen lonnte. 
Er war nun im Stande, feine Lage rubiger zu betrach⸗ 
ten, und was ihm zunädft obliege. 

Man hat oft bemerkt, daß ein begangenes Verbre⸗ 
den feltener Reue bervorbringt als dazu beiträgt, das 
Gemürh zu verhärten. Das Bewußtſein, einmal ver: 
fallen zu fein den verderblihen, verfuhenden Mächten 
und der Hoffnungslofigfeit, zurüdtreten zu können, gibt 
dem Sinn eine Verſtocktheit, die am leichteſten zufrie— 
den geftellt wird durch Berhärtung gegen die Vorwürfe 
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ber Neue. Georg ſprach ſich frei von der Schuld an 
Arthur's Tod und ſchrieb ihm auf Rechnung des Zu: 
falls. Dody flüfterte eine Stimme ihm zu, daß er ihn 
ungehört verdammt umd im jedem alle durd feinen 
Ungefiüm neuen Jammer über eine Familie gebradt 
babe, die von ihm ſchon fo tief gefränfe fei. Uber die: 
fes Bewußtſein überzeugte ihn auch, daß eine Verſöh— 
nung mit der Kamilie Hoqueville unter diefen Umſiän— 
den unmöglich fei, eine Verbindung mit Margueriten 
undenkbar und unnatürlid, und er fand leider eine ges 
wiſſe Erleichterung und Troft in dieſem Gedanken. Ars 
thur, meinte er, babe feinen Tod feiner eigenen Arg⸗ 
lift zu danken, diefer fei nicht offen und ehrlid zu Werke 
gegangen, vielmehr wäre deſſen Betragen von der Art, 
daf ein Zweikampf unvermeidlich geweſen fei, und in 
diefem würde er feinesweges fein Leben geſchont haben, 
Marguerite könnte nichts mehr für ihn fein, und er 
nod weniger für fie. Berlaffen follte fie nicht fein durch 
ihres Bruders Tod; es follte für fie geforgt und Alles 
gethan werden, um fie fiher und befhüge nach Wells 
indien zurücdjubringen. „Komme, was da will!” fagte 
er, da er fpät Abends fi in der Rähe des Hofes bes 
fand. „Ich babe meinen Beſchluß gefaßt. Geſchehen ift 
geſchehen. Ueber das Vergangene frommt es nicht zu 
Hagen. Meiner Mutter Rath, meine eigene Zukunft, 
Alles fordert mih auf, männliche Entſchloſſenheit zu 
jeigen, und mich nicht von dem Strome, in welchen id 
geworfen bin, fortreißen zu laſſen.“ 

An der Pforte des Hofes ftand ein Menſch, der 
dorthin geftellt war von Frau Graves, um auf feine 
Zurüdfunft zu warten. Sie hatte mehrere Boten nad 
ihm geſchickt, und wünſchte ihm ſogleich zu fpreden. 
Als er zu ihr bineinfam, ging fie auf und nieder in 
der Stube, ohne ihn anzufehen oder ein Wort zu fagen. 
Das Zimmer war matt und nur durd eine von ber 
Dede niederhängende Lampe erleuchtet. Die Stille, wels 
che bier herrſchte, und die ungewilfe Dämmerung, wor: 
in feiner Mutter hohe firenge Figur mit einförmigem 
Schritt ſich bewegte, ergriff ihm bei feinem Gintritt und 
machte, daß er füill fiand, 

(Die Sortfepung folgt.) 


Eprrefponden;. 
Aus Paris, 
[Sulzot Über Wafhington,] 
Wahhington, dieſes amerikaniſche Pflanzergewächs, aus 
dem Saft eines Melanchthon und Cincinnatus gezogen, 


fand einen neuen Geſchichtsſchreiber an Gutzot, dieſer 
ttockenen aber ſtaͤmmigen Treibhauspflanze. Daß Guigot 
gerade jetzt auf dieſe Idee kam, bat feine politiſche Nes 
benurfache, obſchon er ſich blos wieder herabzulaffen ſchlen, 
um das Scepter mit ber Feder zu vertauſchen. Wafhings 
ton aehört in die Kategorie jener Menfchen, die anftatt heils 
auf wie ein Meteor zu glänzen, beftändig wie ein bläuliches 
Licht auf einem See herum ſchwaͤtmen und angenehm übers 
raſchen. Der Menſchheit find diefe Charaktere faft nüplis 
cher als die Caͤſare und Mapoleone, nur dürfen fie nicht zu 
lange eriftiren, weil fie ihre Zeit überleben und dann langs 
meilig werden. Die Alten hatten auch darin wieder mehr 
Menfchentenntniß ; einen Herkules oder Thefeus machten fie 
nur zum Halbgott, eine Geres oder Venus aber, und fogar 
den Bacchus zu Gottheiten, weil fie den Menſchen nuͤtli⸗ 
her waren und der Vermählung mit dem Böfen nicht bes 
durften, um Gutes zu flirten. Waſhington ift daher, trog 
feinen Feinden, ein großer Charakter, aber deswegen iſt nicht 
zu behaupten, daß man in feine Fußflapfen treten müſſe, 
um ebenfalls Gutes und Großes zu ftiften; bediorgen kann 
man nicht darthum, daß mur dieſet Weg des hiftorifchen Bits 
terns mit dem innen Bewußtſein bes Rechts genüge, um bie 
Freiheit und das Recht zu erobern, denn nicht Wafhington bes 
freite Amerika, fondern Georg der Dritte, fein Zyrann; nie 
dachte jener ober feine Freunde an eine Losreifung vom Mutters 
lande, und man kann dreift fagen, daß in America die Bes 
gebenheiten immer größer als bie Menſchen waren. Es gibt 
in Deutfchland auch manchen Columbus, der die ſchoͤnſte 
neue Welt im ſich trägt, nur ſchifft er ſich nicht ein, und 
das Verdienſt des Columbus war, nice allein eine neue 
Melt in feinen Gedanken combinirt, fondern fi auf feine 
tee Hin eimgefchifft zu baden. Wafhington fchiffte fi 
ebenfalls ein, und das ift fein größtes Verdieuſt; denm bie 
neue politifche und legistative Welt lief ihm fo zu fagen in 
die Arme, ohne daß er es mußte, ja fogar ohne daß er fie 
Anfangs verfland. 

Ein Anderes aber ift es in Europa, wo erft nlederzu⸗ 
reißen Ift, ehe man neu bauen kann; wo Männer wie Was 
fington erft gut wären, wenn die Einfachheit der Pflanzers 
fitten und der Mangel an Ehrgeiz eriflieten, und wer bie 
Schlachten in Italien und am Rheine gewinnt, der muß 
am Ende aus einem andern Stoffe als einem Wafhington's 
[hen gebildet fein. Grommell fagte, mie Guizot felbft be» 
merkt, mit Recht, ald er im Triumphe von dem londoner 
Pöbel empfangen wurde: diefer Haufe wäre noch viel luſti⸗ 
ger und zahlreicher, wenn ich zum Galgen geführt und ges 
hängt werden follte! 

Und wie kann es anders fein in bem altın Europa? 
SE nicht die ganze Erziehung danach eingerichtet, daß 
Altes auf dem Ehrgeiz beruht? Hat man nicht den Elemen- 
tarumterricht auf ihn bafırt, firebt nicht das Kind ſchon ſich 
vor den andern auszuzeichnen? Es wird viel in unferm Zeit⸗ 
alter von Demokratismus und Menſchenrecht geſprochen, ger 
ſchrieben und gedruckt, aber man vergißt, daß wir erſt eime ganz 
andere Erziehung nörhig hätten. Die zuerft, wonach fein 
Bürger ſich vor dem andern verdunkelt und wo bas ganjt 
Leben auf Entbehrung beruht. Auszeichnung und Genuß 
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wären dann negativ und felten, während fie jegt pofitiv und 
allgemein find und feinen freien Staat auffommen laffen. 
Diefe Nothwendigkeit fühlt ſich befonders in Frankreich, dies 
fer Hebamme des neuen Wölkerlebens. 

Die Hiſtoriker — mit Reſpekt zu fagen — glauben, 
der Menfc made feine Zeit, die Geſchichte ift ihre Compaß: 
nadel, nad der fie durch die Gegenwart fahren, ohne auf 
Metter oder Wind zu fhauen, daher nehmen fie ſich eine 
Epodye aus der Geſchichte und fagen: fo follte man «6 
machen. 

Es gab in ber franzoͤſiſchen Revolution auch ſolche His 
ſtoriker, die herzählten, was man machen follte, aber bie 
Beit überfhwennmte fie, und das einzige Mittel war, wie 
Danton fagte, de Paudace, toujours de Paudace et encore 
de Paudace, und ald man ihm von dem nothwendigen Kitt 
für die Geſellſchaft ſprach, amtwortete er etwas chniſch, ber 
befte Kite wire Blut. Mapoleon kam, er, der ſich le paci- 
fieatenr de l’Europe nannte — aud er war auf das eitel, 
was er nicht war — und er glaubte fih Mann genug, um 
fi ein neues koͤnigliches Brautbett zu bereiten. Lemercier 
fagte ihm damals: vous n’y coucherez pas dix ans, In ber 
That, fchlief er nur neun und ein halbes Jahr darin. Mas 
poleon’s Thron war ein improvificter, der Schutt des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Koͤnigthums lag noch raudhend vor feinen Füßen, 
was that er? er hatte Feine Zeit ihn wegräumen zu laſſen, 
baute einen pappendedelnen Palaft darauf, den er übergol: 


dete, bis er an einem fhönen Morgen erwachte und felbft | 


im Scutte lag. Es ging ihm mit dem Palafte wie jenem 
öfterreihifchen Eoldaten, ber des Morgens erwadhte und keis 
nen Kopf mehr hatte. Die Deutfchen, die damals fo antis 
napoleonifh waren, laffen ſich feit 1830 eine Schlinge les 
gen und vergöttern Napoleon, nicht merfend, daß das jegige 
Spftem fo Mancher nur das Seine ift. Ich meinerfeits muß 
geftehen, daß ich nie Napoleon lieben konnte, fogar ald Kind 
nicht und daß mir Alexander taufend Mal lieber war, ſchon 
deshalb, weil er feinen Stamm nicht verläugnete, aͤſthetlſch 
war und den Homer liebte, während Napoleon von Kunft 
und Leben nichts verſtand umd Über Alles nur feine ange: 
borene Meinung gelten lief. Später, als ich feine Ges 
ſchichte beffer ſtudirte, ſah ich wieder deutlich, dab auch er 
nur als Werkzeug der Vorſehung diente, Er machte das 
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Jahrhundert zutuckhufen, damit es zu dem neuen Sprung N 


einen beffern Anfag habe, Eben fo erging es Goethe, ber 
Deutfdland in einen lethargiſchen Zuckerkandisſchlummer 
brachte, damit es im Erwachen um fo convuljivifcher ward, 
Faft jeder große Mann hat fo einen zweilöpfigen Zwilings: 
geift, der nach verfciedenen Richtungen ſchaut. Der neue 
Sprung geſchah Achtzehnhundertunddteißig, aber das Jahre 


hundert glitfchte auf dem andern Ufer aus und jegt ſteht's 


im Graben, in dem feit zehn Jahren ſich fehr viel Sumpf 
gefammelt bat. Wenn’s flark regnet, riecht's fogar in ganz 
Europa. Seit fünfundzwanzig Jahren reißt Sranfreid einen 
Lappen nad dem andern dem monarchiſchea Mantelab, gelrie⸗ 
ben von einer unfichtbaren daͤmoniſchen Macht. Eine Monardjie 
ohne Ariſtokratie ift fo wenig, ald ein Kranker ohne Kranz 
kenwaͤrter denkbar. Seit zehn Jahren aber hat Frankreich 
(teog der deutſchen Adeiszeitung des Den. v. Alvenstob) 


' land nachwies. 


dem Abel ganz geſtrichen; ſogar bie Erollchkeit der Pairie 
ſchaffte es ad. Nice einmal eine Uniform für die Der 
putirten nahm es an, und neulich erft verweigerte es den 
legten Heller einem koͤniglichen Prinzen, (D. F. f.) 


Notizen. 
[Franı eit.)] 

Im zweiten Concert, das Lift in Leipzig gab, ſplelte 
er ein Goncertflüd von Meber, Schubert’ Ave Maria, Erls 
tönig u. a. Ein drittes Concert wird Lift zum Velten ars 
mer Mufiter geben. Wir glauben in unferm Artikel über 
ihn in Nr. 58 erledigt zu haben, was wir über ihn ale 
Künftter zu fagen hatten. Das 19. Heft des „Converſa⸗ 
tionsleritons der Gegenwart” brachte Über ihm einen interefs 
fanten Artikel, der Lißt's Geburtsjahr anders angibt als der 
twiener „Humoriſt““. Mac dieſem wäre Lift einige Dreifig 
alt, nach jenem ift er 1811 zu Raͤding, einem ungarifchen 
Dorfe, ald Unterthan des Fürften Efterhazy geboren, Salieri 
in Wien unterwies ihn im Partiturlefen und im Gontras 
punct. In dem erftien Goncerte, das der Knabe in Wien 
gab, war Beethoven zugegen und aͤußerte feine Theilnahme. 
Das Gonfervatorium in Paris war das Biel, nad) dem man 
für den jungen Künftter ſtrebte, allein Cherubini wies ihm 
als einen Ausländer ab, Um fo mehr vielleicht ward er in 
Paris Mode. 1825 ward in der Akademie royale eine Oper 
von ihm gegeben, die jedoch nur vier Vorftelungen erlebte. 
Merkwürdig ift die Periode der religiöfen Schwärmerei in Lißt's 
Leben. Seine ercentrifhe Romantik trieb ihn freilich auch 
bald im das entgegengefegte Extrem. Er ſchien aud als 
Menfh nur Extreme erleben zu müſſen. Er war Saintfis 
monit. Die ZJuliusrevolution entzüundete in ihm den Ge: 
danken einer Symphonie revolutionnaire. Diefe jedoch fo we⸗ 
nig, wie die projectirten Meſſen aus ber Periode feiner velis 
giöfen Stimmung, find ausgeführt. Man fieht, das Kunſt- 
genie von heute findet keinen feften Boden, mo es feine 
Wurzeln ſchlaͤgtz Lißt iſt als Componiſt unbedeutend geblies 
ben. Der Verfaſſer des Artikels im Leriton bat übrigens 
fein Spiel nicht gebört und uetheilt vom Hörenfagen. Wir 
fügen hinzu, daß kLißt's Mame, allerdings Liſt geſprochen, im 
Ungatiſchen Mehl bedeutet. 








[Der Derfafier der Pentardie.] 

Hr. Dito Wigand, der Verleger der Pentacchie, macht 
buch eine Erklärung in den halliſchen Jahrbuchern wieder 
zweifelhaft, ob der Pentarchiſt ein Deurfcher oder ein Auss 
länder. Die Verſicherung, die der Verlger zugleich über feine 
perföntihe Meinung gibt, liege hier gar nicht im Kreiſe der 
Intereſſen. Wie unfererfeits aber verzichten ungern auf den 
Glauben, daß es Erin Deutfher war, der den deutſchen con⸗ 
fieutionellen Staaten den Nugen im Buͤndniß mit Ruf: 
Mas die Widerlegungen des Buches bes 
teifft, fo waren fie bei dem Mangel an Preffreiheit fimmt: 
lich lückenhaft. Dem Buche fehlt alfo fein volles Gegen: 
gewicht, 
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den 30, März 1840, 


Berlöger: Leopold Bof. 





Die Freifarbigen, 
(Bortfekung.) 


„Du haft nah mir geſchickt, fagte Georg endlich 
und näberte fi. 

Die Mutter blieb ſtehen und betrachtete ihn mit 
fiarrem und ernfiem Auge. „Georg,“ fagte fie, „id 
merke, daß eine Mutter in ihrem Entſchluſſe wankend 
gemadt werden fann, wenn es ihres einzigen Sohnes 
Wohl gilt. Es war meine Abſicht, Dich Deinen rige: 
nen Weg geben zu laſſen und nicht ein Wort mehr an 
Deine Halsftarrigkeit zu verfhwenden. Aber nod ein: 
mal will id) den Verſuch machen, noch einmal will id 
erproben, was die Stimme der Vernunft, was einer 
Mutter Rath vermag, die Deinetwegen Dpfer gebracht 
bat, die Du nicht abmeft, für Di ihre ganze Lebens— 
zeit gedacht, neftrebt, gearbeitet hat.“ 

„Laß das gut fein!“ unterbrach fie Georg büfter, 
„Ich ſtehe Deinen Planen nicht länger im Wege. Ih 
bin bereit, allen Deinen Wünſchen zu entſprechen.“ 

„Du willſt?“ fagte fie überrafht. „Du will, 
Georg?" 


„Ih will. Morgen reihe ih Fräulein Carfiens | 


meine Hand.” 

„Iſt bas Dein Ernſt? Antworte mir, und glaube 
nit, daß Du mich bintergeben kann. Du gelobt 
mir feierlih, Did von Hoqueville's Tochter losjufagen 


und Heloifen zu ehelichen, Deine Berlobte vor Gott und | 


Menſchen.“ 


„Ich gelobe das. Aber frage mich nichts mehr. 
Ueberlaß mich mir ſelbſt. Ich bin matt und bedarf 
Ruhe.“ 

„Georg, Georg!" brach Frau Graves aus, und er: 
griff feine beiden Hände, „Du haſt mir heute mehr 
Kummer gemadt als in Deinem ganzen Leben. Du 
baft, was nod fein Menſch vermodt bat, heute mid) da= 
bin gebradt, aus Verzweiflung über Deine Handlungen 
ju weinen. Aber Du bift mir wiedergegeben; Du bift 
wirder mein Einziges, meine Hoffnung und mein Stolz, 
und Dein Lohn foll Deiner Mutter Segen fein.“ 

Diefe Worte, welde mit beiwegter Stimme ausge: 
fprodhen wurden, warım ihm fo ungewohnt bei feiner 
Mutter, deren ftarre Bruft weicheren Eindrücken nicht 
nachzugeben pflegte, daß er gerühre und überwältigt vor 
ihr auf die Knie ſank. Sie legte ſtillſchweigend bie 
Hand auf fein Haupt und wintte ihm bann aufjuftchen 
und fi wegjubegeben. 

Der folgende Tag war ein Sonntag. Der Saal auf 
Lindbergehof war ſchon längft voll von gepugten Leuten 
vom Hofe und aus der llmgegend, welde das Brautpaar 
nad der Kirche begleiten wollten. Zur befiimmten Zeit bes 
gab fih Frau Graves, begleitet von einigen Frauen, jur 
Braut binauf, um fie abzuholen, während Junghans und 
ein Hofeigenthümer aus der Rachbarſchaft Georg abholten. 

Elsbeth und einige Mädchen waren noch beſchäftigt, 
das Letzte an Heloifens Pug zu ordnen, Die gebdans 
fenvolle Braut fiand unter ihnen ohne Theilnahme ar 
dem, was fie vornahmen. Sie war bleih und fill; 
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aber das war man, nad Elsbeth's Ausſpruch, immer am 
Hochzeitmorgen. — „Sehen Eie! Nun iſt das Fräu— 
lein fertig,” fagte die vergnligte Amme. „Run wollen 
wir den Blumenfirauß fefifieden. Bier foll er figen, 
denn er muß nicht die ſchöne Bruft verdeden, damit das 
Mannsvoll erwas zu ſehen bat. Ja, das wollen fie gern, 
und fo können fie denm zugleich fehen, daß das Fräulein 
von reiner weißer Herkunft if. — Hören Sie, Fräu— 
lein, was id Ihnen fagen wollte: wenn Sie nun vor 
bem Prediger ſiehen und er die Rede hält, fo müffen 
Sie weinen; und das müſſen Sie nicht vergeſſen. Denn 
wenn Sie nicht weinen, wird er böfe,’ 

Unter diefen Worten war rau Graves eingetreten. 
„Bas fagt Du?” wandte fie fid fireng an Elsbeth. 

„Ich fage, fie foll weinen bei der Traurede. Das 
ift fo ein abfonderlihes Kind. Wenn man ihr nicht 
fagt, daß fie weinen foll, fo ift fie im Stande, es nicht 
zu thun.“ 

„Schweig und fümmre Dich um Dich felbfit” fagte 
die Frau und wandte fi darauf mit einigen cere— 
moniellen Worten an Heloife, indem fie ihr gebot, fie 
zu begleiten. Als fie zur Verfammlung binunterfamen, 
war Georg [bon da. Er war matt umd abgefpannt, 
wie Jemand, der mit einer ſchlafloſen Racht gekämpft 
hatte, und deſſen Serte in fo kurzer Zeit die Beute ent 
gegengelegter Leidenſchaften geweſen war, Er begrüßte 
feine Braut ſtumm und mit umficherer Haltung. Sie 
ging zu ihm und reichte ihm die Hand, welche er mit 
Heſtigkeit küßte. Grau Graves betrachtete fie Beide feſt, 
und ſchien ihres Sohnes Brufi mit den Augen durch⸗ 
bohren zu wollen, um Hinter den wahren Zufland fei: 
ner Seele zu kommen. 

Man ging panrweis jur Kirche, welche in der Nähe 
Ing: Als man die angewirfenen Pläge eingenommen 
haste, fing der Prediger feine Rede an, die glücklicher⸗ 
weiſe nicht lang mar. Er ging über zum Trauformu⸗ 


lar und wandte ih an Georg. Diefer bob die Augen | 


in die Höhe, aber fuhr plöglic erſchreckt zuſammen und 
fing an heftig zu zittern. Hinter dem Prediger, in eis 
ner Ede am Altar, wie es ihm däuchte, fand Arthur 
Hoqueville an bie Mauer gelchnt, bleich wie eine Leiche, 
und beiraditete ihn ungermandt Er bielt es für einen 
Trug der Sinne, und ſammelte alle feine Kräfte, um 
bas Ja auszufprechen. Uber als nun der Prediger Ges 
loifen anredete umd fie, während ihr bleihes Augeſicht 
noch bleicher ward, die Zippen zu bewegen anfing, trat 
Arthur langfanı vor, und fagte: „Antworten Sie nicht, 
Fräulein! Ihr Ja iſt ungültig. Diefes Mannes Hand 
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iſt nicht mehr frei.“ — Bei ſeinem Anblick und bei dem 
Ton feiner Stimme ſiürzte Georg bewußtlos und mit 
ſchwerem Fall auf den Boden nieder, Alle fprangen 
auf in allgemeiner Verwirrung. Frau Graves und eis 
nige Andere eilten erfhroden zu dem Ohnmächtigen hin 
boben ibm in die Höbe und brachten ihn aus der Kircht. 
Heloiſe blieb einen Augenblick ſtehen, und ſah betäubt 
und beftemdet vor ſich bin, bis einige von den nabefies 
benden Frauen fie anfaßten und binausführten. Ars 
tbur war verfhwunden. 

Nah einiger Zeit erwachte Georg aus feiner Ohn⸗ 
macht, aber im bödfien Grade angegriffen, und ſprach 
verwirrt. Man mußte ihn nad dem Hofe zurüdfhafs 
fen und eiligfi einen Arzt aus Bergen holen laffen. Eine 
Duetſchung am Kopfe durd den Fall, fo wie die Ges 
mürbsleiden, wovon fein von Natur nicht fiarfer Kör⸗ 
perbau erfhürtert war, warfen ibn auf das Kranken⸗ 
bette. Wir überlaffen ihm der Pflege feiner Mutter und 
Heloifens, und wenden uns zu Arthur Hoqueville zurück. 
Aber ehe wir erklären können, wie diefer vom Tode er: 
rettet wurde, werben wir genötbigt, etwas weiter in ber 
Erzäblung zurüdjugeben. 

Wie oben berichtet, war der Meger Dominique mit 
Inrube und Angſt Zeuge von der Heftigkeit geweſen, 
womit rau Graves Georg's Kind empfing. Dies Kind, 
das befiändig feiner Pflege anvertraut gewefen war, liebte 
er wie feinen Yugapfel. Er hing an diefem wie übers 
haupt an der ganzen Kamilie Hoqueville mit der Treue 
eines Pundes. Als Georg ihm befabl, das Zimmer zu 
verlaffen, ging er zwar, aber wagte nicht den Hof zu 
verlaſſen und trieb ſich unrubig auf den Gängen und in 
dem Hofraum umher. Argwohniſch auf Alles, ward er 
aufmertfam, als er die alte Elsbeth von der Krau ber 
austommen und etwas tragen fab. Die Weile, wie fie 
es trug, umb die Form des Korbes, den er unter der 
Umbüllung erkannte, trieb ihm inſtinktartig, ihr in einis 
ger Entfernung zu folgen Da er fi verborgen hielt 
und hinter den Büſchen wegkroch, war er Zeuge, daß 
fie, bei ihrer Anfumft bei dem obenerwähnten abgelege: 
nen Haufe, den Korb öffnete, das Kind berausnahm, 
und es endlid in den Fluß fegte. Das Herz flug dem 
armen Menſchen im Leibe; dennoch wartete er fo lange, 
bis fie ihm aus dem Auge war. Dann fhoß er wie 
ein Pfeil zu dem Flußbette hinunter, warf fid in den 
Strom und fing den Korb auf bei weitem cher, als er 
ſich dem gefürdpteten Waſſerfall mäberte. Das Kind lag 
wohlbehalten und ſchlafend darin. Die gleihförmige 
Bewegung in dem Fluſſe hatte es in Schlaf gewiegt, 
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und: Korb und Kiffen das Waſſer abgehalten. Jubelnd 
über feine Beute fprang und tanjte er, und eilte davon, 
nachdem er fi überzeugt hatte, daß fein Feiner Bünft: 
ling fi wobl befand. Cr wagte jedod nicht den fürs 
zeren Fußſteig über das Gebirge zu nehmen, aus Furcht, 
bemerkt zu werden, fondern wählte den weit längeren 
Weg um den Fuß deffelben, weshalb er erſt Rachmit⸗ 
tags bei Hoqueville's ankam, zum Theil aud in Kolge 
feiner Unbekanntſchaft mit diefem Umweg. Als er zu 
Marguerite eintrat, ſtürzte er vor ihr nieder in großer 
Gemürhsbewegung und bob den Korb hoch in die Höhe, 
aber fonnte vor Freude fein Wort berausbringen. Ihr 
Jammer und Schreck war unbefchreiblid, als fie endlich 
die Gefahr hörte, worin ihr Kind gefhwebt hatte. Sie 


brüdte es an fi und befeuchtete es mit ihren Tränen. | 
Dem Gedanken, daß Georg Mitwiffer diefer That ſei, 
wollte fie night Raum geben, — „Mein, es ift, wie | 


Dominique fagt, feine harte, unbarmberzige Mutter. 
Georg kann nit, ein Vater kann nicht fo gegen fein 
Kind bandeln. Wenn er es erfährt, wird er erfchreden 
und den Augenblid fegnen, der mein Püppchen erlöſte.“ — 
Mit Sehnfuht wartete fie auf feine und Arthur's ver: 
fprohene Ankunft. Aber der RNachmittag verging, ed 
tar weit über die Zeit, und Seiner von ihnen kam. 
Bon einer unfäglichen Angft befallen, trich fie Domis 
nique hinaus, wm ihmen entgegenzugeben und fie auf: 
sufuhen: Der treue Meger ſpähte überall umber ums 
terwegs, und ſchlich ſich auch bis zu Frau Graves' Hof, 
aber konnte nichts von ihnen erbliden. Riedergeſchla— 
gen und mißmurbig kehrte er zurüd. Da er über den 
ſchmalen Steig am Abgrunde binging, warf er unwill⸗ 
türlich einen forfhenden Blid zum Fluß hinab. Der 
Gedanke an das neulich bier verübte Verbrechen gegen 
bas Leben des Kindes veranlaßte ihm, eine neue Un— 
that zu ahnen, Hier war fein Herr mit Georg hinüber: 
gegangen, und zu dem Letztern hatte er fein großes Ver: 
trauen. Es war jedoch miches zu ſehen. Zum’ Thale 
wieder zurüdgefehrt, konnte er es micht über fi gewin: 
nen, mit leeren Händen zu feiner Frau zurücjufehren, 
fondern ließ feine ftieren Augen fort und fort auf den 
Gegenftänden umherſchweifen. Maſchinenmäßig wendete 











er wieder feine Schritte zum Fluß, der bier durchſtrömte, 


und verfolgte das Bette deflelben dem Waſſerfall zu. 
Schon in weiter Enfernung fab er ſich etwas bewegen, 
eilte näher und entdedte mit lautem Kreuderuf feinen 
Herrn, der nahe am MWafferfalle ſaß, und Waſſer in 
ber boblen Hand fchöpfte, um ſich zu erfrifhen. „D, lie 
ber, lieber Herr, find Sie erretter? Leben Sie? Matt? 





Krank? Bon den Klippen beruntergefallen ? Dominique 
iſt bei feinem Herrn ; Dominique trägt ihn nach Haufe,” — 
Arthur war fo erfhöpft, daß er kaum fprechen fonnte, 
Bei feinem fürdterlihen Kalle war er gewaltig zerfchla: 
gen, aufgehalten durd rin Paar hervorragende Kelsblöde, 
Aber diefe harten auch die Heftigkeit des Falles gebros 
en, und unten am Fluſſe, wo das Waller den Plans 
zenwuchs bervorlodte, war er von einigen Brombeerge— 
firäuden aufgefangen worden. Bier blieb er eine lange 
Zeit ohne Bewußtfein liegen. Als er wieder zu ſich 
kam, war ihm Alles wie ein Zraum. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefpondben;. 


Aus Paris. (ortſetz.) 
[Kampf der Seit; Demofratiums.] 

Es ift ganz gleichghitig, ob Thiers oder Mole ober Pos 
lignac Minifter ift, der Kampf bat einen andern Wahlplag 
und jene find nur die Herolde, die beim eigentlichen Angriff 
verfhwinden. Die Gefchichte bemugt fie zu ihren Werkzeugen, 
während fie wähnen, die Geſchichte als Werkzeug zu betrachten. 
Es fragt ſich, wird der Demofratismus in Frankreich bejichen 
tönnen? Das ift eine [were Frage, die fich die Franzoſen, 
Männer der Gegenwart, felten flellen. Thiers würde ſich 
gern aufgefpart haben, es dauerte ihm aber zu lange und 
fomit ward er Minifter, um ſich gänzlich abzunugen. Man 
kann ihn bershaft hochlehen laſſen, weil er body einmal todt 
ift, er müßte denn von felbft feine Dimiffion geben, um 
feine Unabhängigkeit zu beweiſen. Mit der jegigen Jugend 
ift eine Republik in Paris wohl möglich, aber fie wird ſich 
felbft mit Ddiefer Jugend noch nice halten können. In eis 
ner Stadt, wo ein Ehrgeiz den andern mit dem Ellbogen 
ftöße, wo Jeder Minifter werden will, ift eine Republik uns 
möglich. Aber eine demoktatiſche Erziehung ift wohl moͤg⸗ 
lih und wenn man enden will, muß man erft anfangen. 
Es ift ein Glück für die Demokratie, wenn biefes Treiben 
noch einige Jahre fortdauert, die Republikaner bedürfen noch 
der Erziehung und der Entbehrung; denn fie halten fi, 
tie Thiers fagte, für tugendhaft, blos weil fie ſchlecht erzogen 
find. Ueberhaupt liegt das Biel der Geſchichte nicht in Frankreich. 
Es gibt andere Länder, die demokratifcher find, als man glaube, 
Länder, wo es noch Männer wie Waſhington und Rafayette 
gibt; Länder, wo das Gente ſich mit taufend Gulden jaͤhr⸗ 


| lic begnügt, Länder, mo die Familienfitten noch reiner 


find, wo die Poefie noch in den blauen Augen eines Mäde 
chens ſchwelgt, wo Beine Gentralifation ift, wo ein Foͤdera⸗ 
tiofoften moͤglich iſt, und es ſcheint faſt, als fei Paris nur 
für dieſe Länder da, damit fie rüͤckwirkend ihm zeigen, wie 
man ein Voͤlkerleben gründet. Doc; liegt diefe Zeit noch zu 
fern von und. Mir alle werden graue Haare barlıber ber 
fommen und dann werden fie uns auslachen, wenn wir ibr 
nen fagen, daß wir diefe Zeit eigentlich vorbereitet haden; 


denn die Jugend ift muthwilllg und ſpoͤttiſch und liebt es, 
fi von den Alten auf den Beinen ſchaukeln und verzäre 
tein zu laffen. Es gibt zwar jehr wiele Deutfche, die meine 
Prophezeihung verlachen, aber wenn ſie auch noch ſo lachen, 
lachen, daß man meine Stimme gar nicht hören koͤnnte, fo 
toürde ich dies doch prophezeihen müffen und ſollte ich «6 
auch den parifer Grifetten allein fagen dürfen, die mir im⸗ 
mer darauf antworten: mais quand est-ce que nous lrous 
au balt Wiffen Sie's nicht, 
ben? Am Ende ift es, wie Salomon fagt: beſſer, man 
geht ind Trauethaus als in ein Gafthaus; denn, fügt er 
binzu, durch ein böfes trauriges Geſicht beffert ſich das Herz. 
Deswegen auch gehe ih immer nad) Deuiſchland, id) komme 
immer mit einem beffern Herzen zurüd, 

Das Erſtere wiffen die Ftanzoſen, das Zweite ahnen 
fie nit. Die Unglüdtihen ohne Hoffnung! Guizot, ein 
Mann, der ſich Grundfäge angefhaft bat — fie find ihm 
nicht angeboren — möchte gern ber Zeit einen ſchoͤnen Maul: 
Eorb vorhängen. Aufrichtig, er hat Recht, er iſt ein rechtll⸗ 
her freidenkender Menſchenfreund, ber ed gut mit der armen 
Zeit meint, Sie wiffen aber mie bie Berliner fagen: es 
ginge wohl, es gebt aber nicht. Warum ſchrieb denn Guis 
got die Geſchichte Wafhington’s? 

Es ift möglich, und ich ſelbſt glaube es, daß Louis Phi⸗ 
Lipp ein geſcheidtet Mann iſt, vielleicht gefcheidter als MWafhing« 
ton und der Fürjt Puͤckter-Muſtau, es iſt möglih, wahr: 
fheintih fogar, daß das Soſtem Gulzot's und Louis Phi⸗ 


warn wie auf den Ball ges | 


| 











ilpp's Frankreich glüdlid machen mwürde, wenn fie Ruhe | 


hätten, an das Materielle des Volkes zu denken und nicht 
beftändig den Meinen Thiers und den langen Urago oder 
den Jakobiner Cormenin vor ſich hätten. Aber Brantreidh 
glaube es nicht, ja es will fogar feine Motiz von Guizor's 
Mafhington nehmen, , 

Motten wie wiffen, um welchen Punct es fih beim 
Kampf der Zeit handele, fo laſſen mir einen der größten 
Männer Europas aus dem vorigen Jahrhunderte dies be: 
antworten. Die Sauce ift zu ernft, um fie nicht mit allem 
Ernjt zu betreiben. Der Verfaſſer folgender Zeiten, die id) 
überfege, war ein Adeliger, und bieß Bernardin de Saint 
Pierre. 

„Dhne auf bie verfdhiebenen Abftufungen der Menſchen 
Rüdfiht zu nehmen’, fagte er, z,ohne auf das Wort Mo: 
narchie, Arifiokratie oder Demokratie Acht zu geben, die wes 


der ide Gluͤck noch ihre Macht ausmachen, balte ih mi 


nur an die moralifde Conftitution. Cine jede Regierung 
ift glüdlich im Innern und mächtig im Ausland, wenn fie 
allen Unterthanen das natürliche Recht laͤßt, alle Ehtenſtel⸗ 
fen und alles Gtüd zu erreichen; das Gegentheil tritt ein, 
wenn eine gewiffe Ciaſſe die Güter Anderer mißbrauchen 
kann, Es teicht nie bin, dem Wolke Grenzen votzuſchrei⸗ 
ben und es zu erfchredden, es macht bald feinen Erfchreder 
felbſt zittern. Wenn bie menfhlihe Politik eine Kette an 
den Fuß eines Sklaven bindet, fleht die göttliche Gerechtig⸗ 


keit dahintet und ſchtaubt das andere Ende an ben Hals | 
des Torannen. Die Politiker verfahren gewöhnlich cdaffens | 


. weile, wie die Botaniker, utthellen nach der Auferen Form, 


| 
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nad) ben Blättern, und übergehen bie Innern Eigenſchaften eis 
nes jeden Volkes. Warum ftürgeen fo viele fcheinbar gut ges 
ordnete Republiten, während die Despotie ſtehen blieb? 


Warum ftürzte das römifche Reich unter der fchönen Megies 


rung des Marc Aurel oder der Antonine? Weil jene Für: 
fin auch nur die Form retteten. Alles war ruhig, das 
Volk hatte gu effen und zu trinken vollauf, aber im Stils 
len zogen die Neihen Alles an fid, die Aemter wurden fas 
milienerblih, Rom hatte nur noch ein Volk von Knech⸗ 
ten, bie Bürger konnten zu nichts mehr kommen, man ers 


wörgte fie nicht, aber man mar taub für fie.” 


„Wenig Republiten waren fo geordnet, wie bie in Ra: 
eedämonien. Funfhundert Fahre hindurch blühten Tugend und 
Gluͤck darin. Aber Lykurg vergaß die zu erobernden Voölker 
und die Deloten unter feiner Freiheit, und gerade biefe 
ftürzeen die Republik. Und wenn nur zehn Menfchen in 
einem Staate find, die nicht Gleichheit der Rechte genießen, 
fo untergraben fie ihn langfam, und flürzen ihn, und waͤr's 
auch erft nah Jahthunderten. In Rom mar noch mehr 
Gleichheit, es gab zwar Pilebejer und Patricier, aber jene 
gelangten zu allen bedeutenden Stellen, fogar zum Tribunat, 
das bedeutender ald das Gonfulat war, — und was ftürste 
Rom? Es gab den Fremden nicht die Freiheit, feine Erobes 
rungen fchafften ihm Sklaven, die es unter Spartafus ſchon 
an ben Abgrund warfen und die allgemeine Faulniß herbeis 
führten. Die Schmeidyeleien und Lafter der Griehen war 
ten ed, mas die Gatilina’s, bie Caͤſar's und die Mero’g 
ſchuf und während jene fie zu Herren der Melt mad 
ten, kamen die nordiſchen Völker und befeitigten dieſe aufs 
gelöfte Welt. Die Megierungen unferer Zeit bieten diefelbe 
Wahrheit dar. Im jeder menſchlichen Geſellſchaft gibt es 
zwei Mächte, die zeitliche und die geiſtliche. Das menfdlis 
he Geflecht wird wie der Einzelne regiert. Wenn bie 
geifttiche Macht die Völker unterdrüdt, fliehen fie zur jeitlie 
dien, und umgekehrt, wenn beide fie unterdrüden, dann 
kommt das Herr von Schismen, Bürgerkrieg und eine 
Menge Eeinerer Mächte, bis das Wolf in Apathie verfällt 
und der Staat ſich aufloͤſt. Seht Holland, wie glücklich «6 
ift! Oder hat Preußen, das fo gut geordnet ift, etwas Andes 
tem fein Auftommen zu danken, ald dem Umfland, daß als 
fen Ständen diefelben Hoffnungen und Rechte zugetheilt 
werden? Und doch ift der Aönig dort Herr des Zeitlichen und 
des Geiſtlichen. Won dem Augenblide an, wo dieſe Gleichheit 
aufhören wird, flirbt es wie die anderen aud. Das Kleine 
Holland hat Frankreid und Spanien getropt und iſt glüd: 
kicher im feiner Mepublif als beide Regierungen zuſammen. 
Wie kleinlich und abgehärmt ift die Republik in Venedig dar 
gegen, die auf Spioniererei und Verderbniß ruht! Wie lange 
wird fie moch beftehen? Eben fo iſt Malta; dort ift nur Adel, 
kin Volk; ſomit ſtreicht fich diefe Inſel bald ſelbſt aus der Lifte. 


(Die Zortfegung folgt.) 
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Die Freifarbigen. 
eſchluß.) 


E⸗ wahrte lange, ehe Arthur ſich zurechtünden und 
begreifen konnte, wo er war, und wie er dahin gekommen. 
Er begriff es leider zu bald, und ſah die Rothwendig⸗ 
keit ein, feine wenigen Kräfte zu fammeln und ſich zu feiz 
ner unglüdlichen, verlaſſenen Schweſter zu begeben, die 
nun mehr als jemals feines Zrofies und Schutzes bes 
durfte. Den Felsweg wieder hinauf zu Klettern, war ihm 
unmöglich, er hielt es deswegen fürs Befle, dem Fluß— 
bette zu folgen, und frod mehr, als er ging. So mis 
berte er ſich unter unleidlihen Schmerzen in ben Glie— 
dern und im befländiger Gefahr, auszjugleiten und in 
ben Strom zu fiürzgen, dem Wailerfall, wo Dominique 
ibn traf. Mit deſſen Hülfe, der ihn bald führte und 
unterftügte, bald zrug, gelangte er nah Haufe. Domis 
nique hatte ibm Gefahr und Rettung des Kindes ers 
zählt. Aus Mitleid mit feiner Schwefter, welche ſtumm 
vor Schred und das Schlimmſte ahnend, ibn empfing, 
fagte er ihr, daß er auf dem Wege aus Unvorſichtig⸗ 
keit ausgeglitten und berabgefallen fei. Sie antwortete 
ibm nicht, widerfprad ibm nicht, fondern meinte fill, 
während fie um ibn befdhäftigt war und ibn dabins 
brachte, zu Bette zu geben, und die wenigen Mittel ans 
zuwenden, die ihnen zu Gebote ftanden. 

Durd einen von dem Zeuten der Gegend, der früh 
am Morgen nad Lindbergshof geſchickt wurde, erfuhr 
Arthur, daß alle Vorbereitungen zu Grorg’s und Heloi⸗ 


— 


ſens Trauung gemacht wären. Ungeachtet er außeror: 
dentlich entkräftet war, hoffte er doch noch zu rechter 
Zeit zu fommen, um Einſpruch zu thun. Sein Ent: 
fhluß war, wo möglich Heloifen zuvor zu warnen; aber 
die Wanderung über den Gebirgspfad fiel ihm, unges 
adıtet er von Dominique und einem Andern unterfiügt 
wurde, fo beihwerlih, daß der Zug ſchon in der Kirde 
war, ale er anfım. Während er den Brautpaar gerade 
gegenüberftand, wanfte er eine Zeit lang in feinem Ent: 
ſchluſſe, ungewiß, was für Segen feine Schweſier von 
einer Verbindung mit einem Manne von ſolchem Charakter 
ju erwarten babe. Aber, da Heleife die Lippen bewegte, 
um das Ja ausjufpreden, trat er mehaniih und unwills 
fürlih vor, Bei der allgemeinen Verwirrung glüdte es 
ihm, unbemerkt binaus und nah Haufe zu kommen, 
Von hier aus verſchaffte er ſich täglih genaue Nachricht 
über Beorg’s Gefundheitszufiand. Ihm felbft half feine 
fiarfe Natur, und er gewann feine Kraft bald wieder. 

Auch Georg's Krankheit ſchien nicht gefährlich zu 
fein. In feinen erfion Fieberphantafieen beſchäftigte er 
fi eifrig mir feinem Kinde, Die Natur machte wäh: 
rend feines Zuftandes der Enikräftung ein Recht gels 
tend, das er während der Stärke feiner Leidenſchaften 
fo unnatürlih bei Seite gefegt hatte. Der Arzt gab 
indeß die beften Hoffnungen. Aber leider fam ein Um— 
fiand dazu, der den traurigften Einfluß auf frinen Zus 
ſtand Batte. 

Das Gerücht von feiner früheren Verbindung war 
durch den Auftritt in der Kirche allgemein geworden. 
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Daß Marguerite feine Ältere Verlobte war, daf fie von 
ihm einen Sohn hatte, konnte nit länger verſchwiegen 
bleiben. Es fam auch zu den Ohren der alten Els— 
beib. Sie erhielt Gewißbeit davon, daß es ihres lieben 
Georg’s Kind war, das fie in den Fluß getragen hatte. 
Selbft die Worte, die er während feiner Krankheit im 
MWahnfinn fallen lieh, überzeugten fie davon. Hierüber 
war die alte Perfon, wie natürlic, ganz untröftlih. Daß 
das Kind gerettet war, wußte fie nicht. Sie ging uns 
ber und jammerte, wand die Hinde und fprady mit füch 
ſelbſt: „Georg's Kind! Ach je, je! Was hat die Frau 
mir zugemuthet!“ — aber wagte es nit, fih Jemand 
anzuvertrauen, Ihr obnebin ſchwacher Verfiand war 
augenſcheinlich angegriffen, und das Ende war, daf fie 
halb irre und verrückt wurde. In diefem Zuftande ging 
fie eines Tages zu Georg binein, fiel vor feinem Bette 
nieder und erzählte ihm unter Jammer und Geſchrei, 
was fie auf feiner Mutter Befehl mit dem Kinde ge: 
macht babe, und flebte ihn um feine Vergebung an. Es 
läßt ſich leicht denken, welchen Gindrud dies auf den 
Kranfen machte. Er fam wie von Sinnen und ſprang 
aus dem Bett, um auf einen Nugenblid mit feiner Mut: 
ter zu fprehen. Auf Elsbeth's Geſchrei fam man zu 
Hülfe, und brachte ihn mir Mühe wieder zur Rube, 
Diefe Erſchütterung gab feiner Krankheit die kläglich— 
fie Wendung. Der Arzt erklärte geradeju, daß menſch⸗ 
liche Hülfe vergeblich fei. Der Nüdfall war gewaltſam 
und langwierig. Erſt allmälig fam er fo weit gu fi 
felbft, um feine Gedanken ordnen und das Vergangene 
zurückrufen zu können. Die Nahricht, daß fein Kind 
gerettet fei, empfing er fiumm, als ob er es wüßte. Er 
blieb fill und ſchwermüthig, und ſchloß ſich oft mit 
Junghans ein. Der Anblie feiner Mutter war ibm das 
gegen unerträglih; fie durfte das Zimmer nicht betres 
ten. Diefe ftolge Frau ertrug mit Feſtigkeit, und ohne 
im ihrem Haß gegen Hoqueville's nachzulaſſen, ſowohl 
jenen Rüdfall, wie die bittere Ueberzeugung, daß ihre 
eigene unverantwortlidhe Handlung die nächfte Urſache zu 
ihres einzigen Sohnes Tode war. 

Mehrere Wochen verfioffen fo auf Lindbergshof in 
jener ununterbrodenen, einförmigen Stille, welde ein 
theurer, gefährlich barniederliegender Kranker über Alle 
zu verbreiten pflegt, von dem nädften Verwandten bis 
zu dem Geringfien unter den Dienern. Endlich eines 
Zages, früh am Bormittage, fam Junghans zu Frau 
Graves hinein und benachrichtigte fie, daß er auf Grorg's 
Befehl Arthur Hoauerille und deffen Schweſter babe bolen 
laffen, umd daß diefe fi ſchon bei ihrem Sohne befünden, 





„Wie? Ohne mein Willen wagen Sie —“ 

„Bnädige rau, Ihr Sohn ift, wie Sie wilfen und 
felbft erklärt haben, mein Principal. Es ift meine Pflicht, 
ihm mit derfelben Treue zu geboren, womit id Ihnen 
zu allen Zeiten gehorcht habe. Der Arzt bat feine Eins 
willigung dazu gegeben. Gr ift bei vollem Verſtande, 
und ich fehe nicht, wie wir uns feinem Beſchluß enges 
genfegen können.” 

„Sein Beſchluß?“ fuhr fie auf. „Was will er? 
Was bat er im Sinne?“ 

„Zein Beſchluß ift, fih mit Fräulein Marguerite 
Hoaueville trauen zu laffen. Der Prediger und eine 
obrigfeirlihe Perfon find fhon angekommen. Es ficht 
nur bei Ihnen, gnädige Frau, ob Sie wünſchen, dabei 
gegenwärtig zu fein.“ 

„Allmädtiger Gott, alfo bas if das Ende von 
Allem, was ih für ihm gefirebt und gerban habe? Den 
Lohn babe ih? — Mag er dann! Mag er feiner Mut: 
ter Rath trogen! Die Zukunft wird es zeigen, was das 
für Segen bringt.” 

„Die Frau bat alfo nichts dagegen zu bemerken ?” 
fragte Jungbans in feinem gewohnten Geſchaͤftstone. 

„Berlaffen Sie mih! Ib babe nichts mehr mir 
Ihnen zu ſchaffen. Geben Sie zu Ihrem Principal und 
laffen Sie von dem fih Befehle geben.” 

Junghans empfahl fi und ging zu feinem Herrn. 
Hier ward die Trauung in der Kürze vollzogen, in Gr: 
genwart der nothwendigfien Zeugen. — Georg's und 
Margueritens Miederfehen hatte fie Weide geftärkt. 
Bei dem Erfteren ſchien von dieſem Augenblid an eine 
völlige Vergeffenheit aller dazwiſchen liegenden Begeben« 
beiten einzutreten. &eine Zärtlichkeit gegen Margueris 
ten war wie im der glücklichſten Zeit ihrer Liebe, Die 
wenigen Tage, die er noch zu leben hatte, war fie und 
ihr Kind beftändig um ibn; er war unruhig, wenn er 
jene oder diefes vermißte. Kurz vor feinem Tode fiel 
er wieder in Kieberpbantafieen. Seine Gedanfen und 
Vorfiellungen weilten in Weftindien, im dem tropifchen 
Klima, auf Frau Hoqueville's Landhaus Hillerhaus umd 
unter deffen Drangenbäunnen. Seine Seele gab, glei 
einer Aeolsharfe Hüfternd, alle Erinnerungen aus jener 
Zeit zurück, die in der fernen Bone vorbeigefloffen war. 
Er ftarb in Margueritens Armen mit einer milden ver- 
föhnenden Nüdtebr'zu feiner erfien Liebe, zu deren Traum 
und Glüd, R 

Heloife war mit fehr gemiſchten Gefühlen Zeuge 
des ſchnellen Wechſels der Begebenheiten geweſen, wor 
bei fie felbjt fo nahe intereffirt war, Vielleicht war es 
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erfi der gewaltfame Bruch der Verbindung, welde fie 


im Begriff fland, einzugeben, der ibr die Mare Erfennt | 


niß von der vollen Bedeutung diefes Bundes gab. Bei 
der Rüdkunft aus der Kirche befand fie fih in einem 
halb waden Zuftande, wie Jemand, der, ohne es zu wife 
fen, in großer Lebensgefahr geſchwebt bat und nur durch 
einen Zufall gerettet ift. Rachdem Junghans ihr den 
wahren Zuſammenhang von Georg's Verhältniß zu Mars 
gueriten mitgetbeilt hatte, war fie bald mit ſich felbit 
einig, was fie zu thun babe, In Geſellſchaft des alten 
Gomptoirbedienten begab fie fih zu Hoqueville's und 
war zwifchen ihnen und Georg eine verföhnende Mittle⸗ 
rin. Ihr verdanfte man es auch, daß Georg’s Beſchluß, 
Margueriten zu ebelihen, ald Zungbans aus altem Res 
fpect vor Frau Graves Bedenklichkeiten äußerte, mit gros 
Ber Beſtimmtheit durchgefegt wurde. Mad Georg's Tode 
wies fie der Frau Graves etwas kalte Einladung, ihr 
zu folgen, zurüd, Dagegen begleitete fie eine Woche 
darauf Arthur und Margueriten nach Kopenhagen. Hier 


gab fie den Wünſchen des jungen Mannes nad, und 


reichte ihm ihre Hand, Am Schluſſe des Herbfics reis 
fien Alle nad St. Domingo hinüber, wo Arthur eifrig 
Theil nahm an der Sade der Freiheit, und die Freude 
hatte, fie fiegen zu fehben. Marguerite verheirathete ſich 
niche wieder. Ihr Sohn bat ſich in der legten Zeit in 
der Kammer der Republik ausgezeichnet durd feine eners 
giſchen, aber gewöhnlich firengen Vorſchläge gegen die 
Anbauer (les Cultivateurs), die ehemals leibeignen Neger, 
bie, wie befannt, ausgeſchloſſen find von allem Einfluß auf 
bie Regierung, und, obgleich fie frei find, unter firenger 
Auffiht ſtehen. Aber er bat auch einen großen Namen 
wegen feines rechtſchaffenen Wandels und feiner unbes 
ſtechlichen Gerechtigkeit. 

Frau Graves war fürs Erſie nah Bergen gegan⸗ 
gen. Hier blieb Elsbeth, und es ward dort leidlich 
für fie geforgt. Auf ihre, Georg's Kind betreffende Aeu— 
Ferungen nahm man feine Rüdficht, da fie als ſchwach⸗ 
finnig betrachtet wurde. Der Familie wegen forgte Ur: 
thur dafür, daß man diefe Sache ganz niederfhlug. — 
Frau Graves fuhr, nachdem fie ſich mit ihres Sohnes 
Witwe und Kind auseinandergefegt hatte, in ihrer alten 
Thätigfeit auf St. Croix fort. Obgleich hochbejahrt, wäre 
fie doch wohl noch Älter geworden, wenn fie nicht während 
des Krieges durch Zufälle und Mißwachs ihr Vermögen 
hätte ganz hinſchwinden gefehen. Diefen Berluft ſchien 
ihr Stolz minder zu ertragen, als die großen Leiden, welche 
fie in ihrer Familie erlebt hatte, 
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Eorrefponden;. 
Aus Paris. (sortſetz.) 
» L[riftofvatie, Joumatismus. 

„Die Erblichkeit des Adels ift ein Todeselement für ihn 
und für das Bolt, Der Adel thut nichts, weil er doch zu Als 
lem gelangt, dad Bolt auch nicht, weil es doch zu Richts 
gelangen kann. Dirt Eine bat Spanien und Portugal 
tuiniet, keinesfalls die Mönde, wie fo Manche glaubten. 
Ein Moͤnch ſchiffte Columbus nah Amerika, jeder fpanifche 
Soldat kam adelig zurüd, die Ebdelleute wuchſen wie bie 
Pilze, man that Wunder der Tapferkeit, aber hernach gab 
es zu viele; dann warf fidy der Adel in den Moͤnchsorden 
und flecte auch diefen an, und fo gingen fie zu Grunde, 
Was aud die Leute von dem breidoppelten Bunde der eng— 
liſchen Regierung fagen, ein foldyes Land kann nicht glüdks 
lich fein. Sie haben zwar ein Parlament, aber um bineins 
zutommen, muß man viele Güter haben. Alcibiades und 
Gatilina hätten eine bedeutende Rolle darin gefpielt, aber Sos 
Erates, Ariftides, Epaminondas, Attilius Regulus, Agrippa 
hätten bort gar nichts verrichtet, weil fie keine hundert Pfund 
Abgaben zahlten. England zerftört ſich ſelbſt, feine Ariſto⸗ 
Bratie frift e8 auf, die Zukunft wird es beweifen, Polen 
bat fein Schidfal gefunden, dem «8 nie entgangen wäre. 
Wo der Bürger ein Sklave ift, ift der Adelige ein Bediens 
ter, Nie wird es ſich mehe erheben.’ 

Der Berfaffer geht fo die ganze Weltgeſchichte durch, 
id) habe nur abgebtochene Saͤtze daraus genommen. Man 
fieht, es find Prophezeihungen darin, bie einem das Derz 
erfhürtern. Ich will diefe Bemerkungen nicht durch die 
meinigen entweihen und lege fie jedem Zürften, ber dies 
left, and Ders. Der ganze Kampf in Frankreich dreht ſich 


um birfen Punct und Lafitte ift Prophet, wenn er fagt: 


Wird die Wahlteform nicht angenommen, fo ift eine neue 
Revolution vor der Thür. Sie wird nicht angenommen, 
fo wii «6 die BVorfehung ! 

Eine neue flehende Edrift von Alphonfe Karr; „les 
guöpes“ beweiſt dies no mehr, obſchon fie nichts Neues 
fagt. Ich überfege Ihnen hiermit die Worrede, die auf die 
jegige Lage Frankreichs Bezug bat. 

„Berwiß”, fagt der Verfaffer, „wird es denjenigen, bie 
mich als einen luftigen Burfhen kennen, fonderbar vorkoms 
men, wenn ich fo mie nidyts die nichts die Laſt auf mid 
nehme, eine neues Publication zu eröffnen, während jeden 


Tag fo viele unter dem ehrgeizigen Titel öffentlicher Volks— 
organe erſcheinen. 
Liceferungen. Ich muß eine ganz befondere Urfache dazu has 
ben, und mit Recht. 


Die Welpen erfheinen in monatlichen 


Hier iſt fi. Es gibe hier kein eins 
jiges Journal, in welches man zwanzig Linien einrüden kann, 
ohne daf Dummheit oder Unaufrichtigkeit (mauvaise foi ] 
den Sinn verfaͤlſchte. Ich nehme alle meine Freunde, bie Geift 
und Talent haben, und die darin mit Kangerweile und Ekel 
herumrudern, zu Zeugen, ich thue mehr, ich beweife es. So 
viel ich mich erinnere, wurde im Jahre 1830 eine Revolu⸗ 


tion zu Gunften der Preffe gemacht und zwar durch die ins 


tereffante Partei, die nicht Irfen kann). Wenn der Defpos 


°) Dies ift falſch. Die Journaliften fingen am. Kart iſt 
Monarchiſt, obſchon er feinen Fteunden die Meinung fagt. 
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tismus feine Unannehmlichkelten bat, fo bat bie Freiheit auch 
die ihrigen. Die Regierung glaubte weislid zu handeln, ins 
dem fie ihr einige Einſchrankungen vorſchtieb, und bat ſich 
ganz getaͤuſcht. Die Preffe ohne Feſſel erhielt ihr Gegenges 
wicht von felbſt, jedes Journal hatte nur eine Heine Partel, 
das Gautionnement aber hat fie zu einem Privilegium ges 
macht, bat die beiten Journale unmoͤglich gemacht, fie den 
Schriftflelleen entzogen und den Spekulanten überliefert. 
So geſchah es, daß nicht Cin Schtiftſtellet Befiger eines 
Journals ift, hingegen ift die Preffe dirigiert und behertſcht 
von SKappenmadyern, Apotheken und avous. Die auf 
Actien gegründeten gehören zugleich zweitauſend Spezerei⸗ 
haͤndlern, Stiefelmachern, Paftetenbädern, Kleinwaarenhaͤnd⸗ 
lern, Schinkenbratetn, Hausmeiſtern, Perruͤckenmachern, 
Metzgern und Advokaten“). Der Erfolg davon iſt folgen— 
der. Die Regierung bat durch ihre Ungeſchicklichkeit die 


Waffen dem Dichter enttiſſen und dem Kaufmanne gegeben. 


Diefer weiß, was er thut und was er gewinnen kann, er iſt 
fo zaͤhe, fo hartnädig, fo unerbittlich, wie es der Schriftftels 
ler nie fein kann, der nur Ideen und Spiteme im Kopfe 
bat. Der Kaufmann handelt daher gerademwegs damit, ent⸗ 


weder als Feind oder ald Freund der Regierung, je nachdem | 


es mehr einträgt., Was die Echriftfteller betrifft, fo haben 
fie dies gewonnen. Sie find zwar nicht im Solde Lud⸗ 
wigs des Vierzehnten, fie find floly und fpörteln uͤber Gors 
neille, der diefes Joch duldete, aber fie find im Solde jes 
ner Weinhändler, Kattunfabrilanten oder Schufter und Ab: 
vokaten, die die 100,000 Fr. für das Journal eingelegt 
haben“*). Es gibt nur zwei Arten von Journalen, die Ei: 
nen, die Alles, was die Regletrung thut, vertheidigen, bie Ans 
deren, die Alles tadeln. Die Megierung ergreife zwei ſich 
widerfprehende Maßregeln, wovon gewiß eine gut, bie ans 
dere ſchlecht iſt: die Joutnale bleiben ihrem Softem getreu 
und es gibt nicht Ein Blatt, das hierüber das Michtige fühlt, 
Die Oppofitionsjournale find fo abgefdymadt, wie die ber 
Regierung. Mandes Blatt, das unabhängig und ber Res 
gierung feindlich ift, mindert feinen Born, wenn das koͤnig⸗ 





liche Theater eine gewiſſe magere Tänzerin wieder zu engas | 


giren bat. Manches andere miſcht Mermurb in den minis 
fteriellen Honig, wenn die Bezablungen zu Ende gehen und 
aufs Neue amgefnüpft werden follen. In keinem Journal 
kann man feine aufrichtige Meinung fagen. 
zungspartel hat bedeutende Männer an der-Spige, voll Geiſt, 
Gelehtſamkeit und Wiſſen, aber dieſe ſchieppen Bettler, 
Dummtoͤpfe, Knechte und Schulfuchſer nad ſich. Die Ops 
poſition hat Männer von Entſchloſſenheit, Charakter und 
Ehrlichkeit, aber iht Gefoige befteht aus Säufern, Spielern 
umd Taugemichtfen. Und nicht ein einziges Journal in ganz 
Frankteich hätte diefe Paar Zeilen abgedtuckt.“ 


°) Ich habe Alles dies ſchon gefagt, finde aber feinen Vor: 
theit in den deutfchen Verhältniffen, wo die Preffe blos 
den Buchhaͤndlern gehört. 

°») Alles dies iſt wahr, und bei alle dem bleibt es fies 
ben, daß nirgends der Schriftſteller oder Künflter fo viel 
gite als bier. Der Schufter weiß hier fehr gut, daß frin 
Gewinnft von jenem abhängt und zieht fomit den Hut 
vor ihm, z 


Die Negier | 


Und nun zieht er mit feinem Weſpenſchwarm durch 
Paris und ſchickt nach alien Seiten feine ſiechenden Blide. 
Ich muß nod folgende Stelle mittheilen: 

„Die Götter verfhwinden, fagte ein alter Schriftfteller; 
jegt kann man fagen: die Frauen verfhwinden. Gab es je 
ein fchöneres edleres Schickſal, ald das der Frauen in Frank: 
reich? Königinnen durch Schönheit und Liebe, ftellte man fie 
fo body, dab fie es nicht wagten von ihrer Höbe herabzus 
fleigen, aus Furcht, fie mödten den Hals brechen. Cine 
große Taͤuſchung fegte feſt, daß die Liebe einer Frau nur 
duch das Große und Edle zu ermerben fe. Zu Muth, 
Ehre und Geift mußte man noch Eleganz und Auszeichs 
nung fügen. Die Männer machten die Frauen fo groß, 
daß man wirklidy groß fein mußte, um zu ihnen zu gelan: 
gen, aber die Heinen, gemeinen, dummkoͤpfigen Geldnaturen 
haben dies alles geändert, Der Geſchmack an leichten Ver: 
gnügungen bat alles Schöne und Große geftürzt. Die Min: 
ner aus den beiten $amilien liefen ſich binreifen. Ehemals 
bielten fie Tänzerinnen, jegt werden fie von ihnen gehalten. 
Die Joutnaliſten baben die Anftändigkeit, den Adel, die 
Tugenden und ben Anftand der Springerinnen, die ſich dem 
Publicum drei Mal monatlid ohne Hülle vorftellen, fo lange 
gerühmt, daß diefe weiter gar nichts zu haben brauchen, als 
keine Tugend, Beinen Anftand und Beine Schicklichkeit. Gebt 
einem Dichter, einem Könige den zwanzigſten Theil des Lo: 
des, den man befländig diefen Akrobaten gibt, fo klagt man 
Euch des Servilismus an und wirft Euch die Fenſtet ein. 
Die Sache ift fo weit gelommen, daß wenn heute eine Taͤn⸗ 
zerin — bie Beifpiele find befannt — einen Grafen beis 
rathet, fo beißt dies eine Mifheicarh wie immer, allein man 
glaubt, die Taͤnzerin fei bie, welche mifiheicacbet. Ja, man 
lobt ſogat die Sängerin mehr als ben Gomponiften, deflen 
Mufit fie verdirbt. Abgeſchmacktes Jahrhundert! Ein ſchö—⸗ 
nes Buch erfcheine: welcher Fuͤrſt befimmert ſich darum! 
Seitdem bie Voͤlker Iefen, baden es die Fuͤrſten vergeffen. 
Ader eine Taͤnzerin erfcheine, die ihre Schultern entbloͤßt, fo 
bittet der Fürft um die Erlaubniß, ſich ihr vorftellen zu bürs 
fen, kommt in ihre Loge und ſchenkt ihr nicht Geld, fons 
dern ein Souvenir. Und man fragt noch, warum auch bie 
Fürften verfhwinden? Die Frauen in ber englifchen Reiter: 
bude find die erften in Paris, fie regieren die Melt mit 
dem Ruf: Houp la, houp dia hu ho houp la!“ Lehrreich 
ift dieſe Schilderung, aud wahr, wenn aud anders zu deu⸗ 
ten. Ich deute fie ein anderes Mat. (D. 8. f.) 


No ti y. 
[Sition de Trafigupes ] 

Die deutfche Sage vom Grafen von Gleichen und feis 
nen beiden Weibern bat am ber altfranzöfiihen von Gilion 
de Traſignyes eine entfernte Parallele. Baron v. Reiffen⸗ 
berg in Brüffel, der geümdliche Kenner der Literatur des 
Mittelalterd, machte auf diefe aufmerffam in feinem hiſto⸗ 
tifchen Archiv, Profeffor Worff in Jena gab fie heraus (Leipzig, 
Weber). Die Handſchrift, in der jenaiſchen Bibliothek ber 
findtich, faͤlt in die legte Hälfte des 15. Jabrhumderts. 


Reipzig, Drud von I. 8, Hirſchfeld. 
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. Erzählungen und Novellen, 
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a) Schilderungen intereffamter Gegenftaͤnde aus allen Zweigen der Natur und Kunſt. 


b) Darftellung einzelner Charaktere, Ereigniffe und Zuftände der neueſten Zeit, — einheimifcher und aus⸗ 
ländifher Sitten und Gebräuche x. 


€) Kritische Anzeigen allgemeinsintereffanter Erſcheinungen aus dem gefammten Gebiet der Literatur deb 
In⸗ und Auslandes. 
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(Reinpstiriihe und Airengreifenihafrlihe Wufläge find ausgeſchloſſen.) . 
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ein Intelligenzblatt, 
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hentlihe und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Werfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Eommiffionnaire ausgenommen), fo muͤſſen die mwöchentfichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den reſp. Ober⸗Poſt- und Poftämtern, Zeitungsderpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jedes Orts, oder des zumächft gelegenen, gemacht werden. 

Hauptfpeditionen haben folgende Obers Poftämter und Zeitungserpeditionen übernommen: 
Die koͤnigi. ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Leipzig. 
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Der Preis des Jahrganges iſt 8 Thlr. ſaͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheiniſch, und dafür überall ins 
nerhalb Deutſchland zu bekommen. Da von denen, welche dieſe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezie⸗ 
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Der Ehartismus in England. 
Bon F. Kaufmann. 


Dumpfe Schwüle berrfht am Himmel der Gegen» 
wart. Dann und wann ein mattes Wetterleuchten über 
den Thürmen von Paris; das wedt noch feinen Helden 
aus dem Grabe, feinen aus thatenlofem Schlaf. Dod 
ſeht die Wolken, die ſich über dem berrifhen Albion 
thürmen, und Ihr werdet in ſchwere Traͤume verfinfen, 
Geftalten der Zukunft und Rationenſchickſal werden Euch 
durch die Seele geben! — Ultengland ift mächtig und 
frei. Ein uraltes Lied! Singt es doch jede beifere 
Möve, die feine Küften umflattert, und der Chor von 
Flüchtlingen, die an feinem Herd eine Heimath finden. 
Doch man weiß, das luflige Altengland ift oft fehr trau, 
rig in feinen fpäten Tagen. &ieh, die Meine Königin 
winkt, und die grüne Meereswoge, ibre gehorſame Sa: 
pin, bringe ſchaukelnd und gaufelnd einen deutſchen Prinz 
zen vom Rhein, deinen Gram zu jerftreuen, trauriges 
Altengland. Wie jubele John Bull über den Hodyzeite: 
zeigen, und tanzt in poffierlihen Sprüngen jur wilden 
Harfe von Wales, zum Geraune der Fidel, und zur gel: 
Ienden Pfeife aus dem Hodland! Der Genius Bri— 
tanniens erhebt fih aus dem dunklen Zauberkreife feiner 
Mafdinen; er wifht den Ruß aus den tiefen Kalten 
feiner grübelnden Stirn, und überſchaut, auf den Dreie 
zack geſtützt, das fröhliche Gewimmel; aber heimlich 
ſchielt er über die Meere, und zählt mit grämlichem 
Neide die Maften und Wimpel anderer Völker, Ind 





\ 


bei Macht ſpäht er nad den Gefiirmen, die über den 


Eiszinnen Ruflands aufgehen; der finfende Halbmond 


firablt ihn unheimlich propbetifh an; er hört die braus 
fenden Stimmen der Leidenfhaft in Haus und Kirche, 
und lauſcht, ob nicht der Todtenwurm pide in den wun⸗ 
derlich labyrinthiſchen ehrwürdig dunklen Gebäude feiner 
Macht. Darum ſiecken die Rannegießer in Europa bie 
Köpfe zufammen, und die Neider des mächtigen Volkes 
klatſchen laut in die Hände. Wer aver will Bintreten, 
ibm die Karte ſchlagen, ibm fein Ende prophezeiben ? 
Mer will den Maßſtab finden für die Lebenskraft jenes 
erfiaunlihen Volles, das fo mädtig durch Helden und 
Krämer, fo prunfend mit Genics und Narren, fo eigens 
tbümli durch feine MWibderfprüche, feinem Urfprung nad 
fo verwandt mit den meifien Urſtämmen Europas ift, 
und dennod Germanen und Welfden trogig ein urs 
frenides Antlig zeigt! — 

In der Umarmung des Deeans vor jeder unmits 
telbaren Berührung mit der Fremde bewahrt, führte 
England einft fein folges, einfames Infelleben; feine 


Geſchichte follte nur ein Schaufpiel für die Götter, ein 


Beiſpiel für die Menſchheit fein. Seine Freiheit wedte 
das Staunen der Völker, nicht ihre Sumpatbien; fie 
war nur ein Erbtheil des Briten, als des Grfigebore: 
nen unter den Völkern; fie rühmte ſich bober Abliam: 
mung aus grauer Worzeit, fie bätte ſich geſchämt, ein 
Kind moderner Erfennmiß, moderner Empfindung zu 
heißen. Ihre Säulen und Dome burfte ja das Scling: 
kraut des Mittelalters ummwuchern, das Barbarenthun der 
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Feudalzeit durfte ſich höhnend ihr gegenüberfiellen, hatte 
fie nur Hug ihr irdiſches, materielles Dafein affecurirt. 


i 


Es war das bausbadne, reihe Weib John Bull’s, eine | 


ehrliche, gewerblame Wirtbin, aber ein Zankteufel aufer 
dem Haufe, wie andere Weiber; farg und bart gegen 
die nädftien Verwandten. Ward doch Englands leibli: 
der Sohn, Yankee Jonathan, fo lange gequält, bis er 
dem fiarrföpfigen Vater für immer den Rüden kehrte. 


Auch die Thränen Irlands, der armen, noch im Elend 


reizenden Schweſierinſel wiſſen davon zu erjählen. Dar: 
um verjieben die Cabinette von jeber der großen Bris 
tannia, wenn aud nicht ihre Macht nah aufen, doch 
ihre Kreibeit im Innern. — Da famen andere Tage. 
Die MNemefis dulder feinen Egoismus, und am furdhts 
barften rächt fie ihn an großen Mationen. Wie ſchwer 
mußte Sranfreih den Egoismus feiner Eitelfeit büßen, 
den Fräbenden Uebermuth, mit dem es einft alle Bol: 
fer verböhnte! Zur Sühne für die freden Gelüfte und 
die Eroberungswuth feiner Ludwig's ward es zur tras 
giſchen Glorie verdammt, der ewig wunde, blutende Fah— 
nenträger Europas zu fein. Auch England bat eine 
Schuld an die Menſchheit abzutragen, größer als feine 
große National Debt. Röther als das blutige Abend: 
roth bes vorigen Jahrhunderts fürbe die Scham feine 
Wangen. Als Frankreich fi in Berzweiflung für die 
Freiheit erhob, als hundert Völker es mit der Wucht 
der eigenen Ketten befimpften, da war Altengland, das 
freie gefholten, fein erbittertfier Feind. Aber feine edel: 
fien Söhne, Geifter, wie For, Canning, Leigh Hunt, 
Byron und Shelley nahmen die Schuld des Baterlans 
des auf ibr Haupt, und wurden in Lied und Rede die 
glübendfien Herolde der Ideen, an denen fih England 
fo ſchwer verfündigt hatte, Propheten einer Zukunft, 
die England nod zu erwarten bat. Frankreich unters 
lag, aber die Revolution fiegte; ihre Dfienbarungen ba: 
ben mehr Made auf das innere Leben Englands geübt, 
als diefes in feinem Stolz gefichen mag. Der Kampf 
ber Jdeen mit dem Materialismus der Inftitutionen, der 
fi in Englands innern Zerwürfniffen,, im dem Streit 
ber Parteien, in den plögliden Schilderhebungen einzelner 
Bollsmaflen immer droßender gefaltet, iſt Madhwirs 
fung des erfien Anſtoßes durd die Revolution, Cs 
mögen die Morgenfhauer einer glänzenden Berjüngung, 
es können dies leicht die Vorwehen eines neuen Um— 
fhwunges fein, die fih bei dem zäben, nervenfiarfen 
Altengland verſpätet haben, und es jegt um fo hefti— 
ger ergreifen, — Zu bdiefer rewolutionairen Stimmung 
der Gemüther, die fih fon vor 1530, vor der Res 


| gegen Süden und Weiten firedt. 








formbill, und vor der Katbolifenemancipation dur das 
offene Glaubensbekenntnif in den Schriften von Wil: 
liam Hazlitt (Leben Mapoleon’s) und Andern Fund gab, 
gefelle ſich nod ein meucs Element, um die Zerwürf: 
niffe Englands zu mehren, und dem etwaigen Aus: 
brudy einer britifhen Revolution eine tiefere, verzweifel⸗ 
tere Färbung zu geben, Ich meine den patriardalifchen 
Republicanismus, den die junge Partei der Radicalen 
verfiht, ein Element, das Nordamerica feinem Stamm: 
lande vererbte, während es felbit ſchon über die bes 
ſcheidenen Gränzen jener bibliſch-republicaniſchen Fries 
denspolitik hinaustretend, ſeinen Arm nach Eroberungen 
Der Radicalismus, 
ein verlorner Pofien im Parlament, vourzelt deſto ſtär⸗ 
fer im Bolfe; denn er ift der Schuspatron des huns 
gernden Arbeiters, der öffentlihe Ankläger jedes hart 
berzigen Nabobs. Er iſt es, der täglich auf die fchreiens 
ben Widerfprüce im englifhen Leben deutet, die man 
fonft für fo wefentlih zum englifhen Organismus gehö— 
rig bielt, wie Salz und Pfeffer zur fetten Schildfröten: 
fuppe, jene grellen Gontrafte zwifhen der Magna Charta, 
dem wurmftihigen Freibeitspapier und dem prunfenden 
Toryismus mit der troßgeballten Freibeuterfauft; zwi⸗ 
fhen der Preffreibeit und den ortbodoren Buchſtaben- 
feelen, den fetten Bifhöfen mit den glänzenden Baals: 
gefihtern; zwiſchen den Goldfönigen, die Landhäufer 
an ihrer Hutſchnalle tragen, und dem heimathloſen Bas 
brifarbeiter. .». 

Aber dieſer Radicalismus mit feiner fchlichten, 
mehr auf wahres Glüd als glänzendes Elend gerichte— 
ten Weisheit, mit feiner eroberungsfheuen , republicanis 
fen Einfalt bat im Herzen Englands einen unfeligen 
Zwielpalt gewedt; denn er ließe, wenn er am Ruder 
wäre, fi vielleiht den mädtigen Dreijad entwinden; 
er ließe Glanz und Herrfhaft und Obermacht fahren, 
um die Heimatb im Innern glüdtid zu machen, Doch 
ift die Frage, ob England ohne Gefahr für feine Eris 
fienz die erfünftelte Größe dem innern Frieden opfern 
darf, ob es aufbören kann, alle Meere, alle Länder mit 
bewaffneter Krämerband ausjubeuten, und mit indifchen 
Scdwalbennefiern das trodene Brot für feine ärmiten 
Kinder zu erfaufen? Unglüdfeliges Zufammentreffen! 
Gerade da England zu einem tieferen Bewußtſein über 
ſich felbft gelangt, da es die höchſte Zeit if, den wirren 
Knäuel feiner innern Widerſprüche zu löfen, und ein 
Kampf auf Fod und Leben zwiſchen den Rieſen der 
alten und neuen Zeit fih im feinem Haufe erbeben will: 
da pocht auch die Mabrungsforge an feine Thür, da 


wollen die Meere frei werden, da erwadt die regfame 
Andufirie auch bei andern Nationen, da wollen die Cos 
lonien Gewißheit über ihre Zukunft haben‘, und alle 
Melt proteflirt gegen den craſſen Egoismus feiner Mo: 
nopole, zu dem es vielleicht durd den Trieb der Selbfi: 
erbaltung gezwungen war. Wird der langfame Gang 
der englifher Reform einem vulfanifhen Ausbruch der 
gäbrenden Elemente zuvorfommen fönnen? Und wenn 
das Scidfal eine große Umwälzung über England ver- 
haͤngt bat, wenn heute oder morgen bie Rieſen der 
neuen Zeit fi erbeben, wenn die Eyllopenfauſt der Char: 
tiften ‚die agrariſche Frage ausfechten, jene uralte Wunde 
der überfünftelten, menſchlichen Geſellſchaft aufreißen 
will: wird dann Britannien verjüngt und glorreih aus 
dem Sturm hervorgehen, mit der Macht feiner alten 
und der Freiheit der neuen Zeit? Wird Albions fol: 
jes Geflirn in der Fremde erbleihen, um mit deflo 
fanfterem Strahl die heimiſche fireside zu fegnen? Oder 
follen Macht und Freiheit zugleid im Sturme unter. 
geben, Toll der traurige Mebel der Vergeſſenheit die 
Kreidenküſte dedfen, wie er Torus, und Sydon und Kar: 
thago deckt, foll die gefchichtlihe Größe eines Volkes 
enden, das, wenn es glüdlid aus dem ſtürmiſchen Bade 
ber Verjüngung fiiege, der mädhtigfie Hort all feiner 
Brüder auf Erden wäre?.... 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eprrefponden; 


Aus Paris. Geſchl.) 
[Marnier, Lemercier, Widylets, Vautrin.)J 

Marmier, der fogenannte Deutſchkenner, hat in ber 
Revue de deux mondes einen Artikel Über die deutſche Lite: 
ratur gegeben, ber feine volfommene Unfenntnif derfelben 
bezeugt, obfchon er in manchen Hinſichten Recht hat. Zus 
erft cititt er weiland Menzel, ber ſich beklagte, daß in 
Deutfchland Altes ſchreibt, und daß es bald mehr Autoren 
als Lefer geben wird; dann wirft er der jetzigen Literatur 
Unproductivität vor und ſpricht von Goethe und Tieck, als 
wäre mit ihnen die Sonne ftchen geblieben. Marmier wirft 
den Deutſchen vor, daß fie kein Nationalgefuͤhl hätten und 
beſtaͤndig Überfegten, — bei diefem Vorwurf ftellt er die Europa 
und die Didaskalia dicht nebeneinander, — und daß fie 
trogbem von Frankteich nichts verftänden, Paul de Kod 
mit Hugo verwechfelten und Briefe über Paris fehrieben, 
wenn fie einmal bie Boulevards gefehen, ohne die Sprache 
zu verftehen oder einen Schriftfteller gefehen zu haben. Zwan⸗ 
sig Linien meiter aber [priht Marmier von der bdeutfchen 
Literatur und nennt vor Allen die Eatholifchen Gedichte von 
Guido Goͤrres! Iſt das nicht die befte Erwiederung auf feine 
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Anklage? Die Wahrheit iſt, daß Marmier über deutſche Li⸗ 
teratur von 1829 ſchreibt, daß er die ganze neue Generas 
tion nicht kennt, daß er nicht einmal die beſſern Journale 
tief, und daß dies Alles das Papageigeſchwatz nach Anlel⸗ 
tung eines deutfchen Drofeffors ift, den Marmier befuchte, 
und ber ihm foufflirte. Befonders haft er das junge Deutſch⸗ 
land, das er nie gelefen, weil er's nicht verficht, und rais 
fonnirt über Pegel, weil man ihm gefagt bat, man bedürfe 
zu feinem Berftändniß eines befondern Dictionnärd. Ich 
glaube, er hat einmal bei Ziel zu Mittag gefpeift und fos 
mit wäre Alles erklärt. Er hat nur in einem Puncte recht, 
nämlidy mit der Ueberfegungswurh und dem Mangel an 
Mationalgefühl. Die Frangofen hätten es weit möthiger, 
viel zu Überfegen, aber ihre Nationalſtolz leidet es nicht und 
dann fuchen fie die Geiſter ihrer Nation beffer zu befchäftis 
gen. Die deutſchen Buchbändfer und Eigenthümer der Jour⸗ 
nale wollen aber einen Louisd'or per Bogen gewinnen, und 
fagen: das deutſche Publicum liebe die Ueberfegungen. Das 
deutſche Publicum duldet fie, das ift wahr, aber es liebt fie 
nicht und jede Zeitfchrift, die das vergift, gebt unter; bie 
leipziger Modezeitung nur wird ber Modebilder wegen von 
Scyneidern gehalten. — Ich bemerkte Ihnen noch, daß ich 
Marmier dies Alles ſchriftlich mitcheilte und ihm anrieth, 
ein anderes Mal, wenn er nach Deutſchland ginge, wohl zu 
merken, dag man dort 1840 fchreibe und daß foldye Artikel 
ibn nur lächerlich machen würden, indem die Gedichte von 
Guido Börres nody nicht einmal fo viel werth feien, als ein 


!" Roman von Paul de Kod, Gluͤcklicherweiſe gibt es bier 
naoch Franzofen, die Deutfh und Deutſchland beffer kennen 


als Marmier. Wahr ift es aber, daß eim Artikel in ber 
Revue de deux Mondes, der ſich über die Ueberſetzungswuth 


der Deutfchen luſtig macht, in Deutſchland mehr wirkt, als 


fagte man es in deutſcher Sprache. Deutfchland überfegt 
nicht allein die franzoͤſiſche Waare, Frankreich muß ihm auch 
nod die Vorwürfe auf Franzöfifh madhen. Sch würde 
vielleicht beffer thun, meine Gorrefpondenzen franzoͤſiſch zu 
fchreiben. 


Etwas Anderes ift es, ob Deutſchland aufhören folle, 
von dem Auslande zu fernen, Gewiß nicht, denn «8 iſt 
unlverfal. Darauf bin will ich den gütigen Leſer mit Les 
mercier befannt machen, beffen Wort an Napoleon id oben 
mittheilte. Wer ift Lemercier? werden fo mande Deutſche 
fragen. So hört denn, Ihr adeligen Schriftſteller Deutſch⸗ 
lands, Ihr Muskau, Auerspera, Müncbellinghaufen, Lenau, 
ich wil's Euch in Burgen Worten erzählen. Lemercier kam 
vor der Revolution in einem adeligen Haufe zur Melt. 
Nachdem er die franzöfifche Philofophie fiudirt hatte, ers 
lärte er in feinem fiebzehnten Jahre, daß er feinen Adel 
nicht anerfenne und ſich mie mit bemfelben ſchreiben werde. 
Darauf fam bie Revolution, die er gewittert und Lemercier 
ward Schriftſtelletr, Republitaner und Dichter. Als Dichter 
hatte er auch von ber alten Zeit etwas in ſich, er ſchrieb 
eine Zragddie im alten Styl, fo dab er Vergangenheit, Ges 
genwart und Zukunft zugleich repräfentiete. Ein intimer 





Freund Napoleon’s, brad er mit ihm, als er die Republik 
| verrierh, durch einen Öffentlichen Brief und kündigte ibm feine 


| Bukunft an. Damals dichtete er feinen Carl den Grofen. 
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Napoleon, ber ihn las, wollte einen Zuſatz, und Lemercier 
gab nice nah. Später, als er ihm als Mitglied des In— 
ſtituts begrüßte und Napoleon ihn brüderlich fragte: Mas 
machen Sie, mein lieber Lemercier® antwortete er: Ich 
warte! Dies Wort brachte ihn um fein Vermögen; Mas 
poleon ließ eine Strafe durchbrechen, wo fein Haus fland, 
und erft 14 Sabre fpäter erbielt er es bezahlt. Frau von 
Start zwang ihn, 30,000 Fr. von ihe anzunehmen, und 
damit lebte er kaͤrglich bis zur Reſtauration. Das ift Les 
mercier, der Berfaffer fo viele Dramen und Büdjer, bie 
man in Deutſchland nicht kennt und die vielleicht auch in 
Frankreich vergefien find, wie überhaupt die ganze Literatur 
unter dem Kaiſerthum. Nun idy feine Biographie kurz nacher⸗ 
zähle, komme ich vielleicht ſpaͤter felbft auf feine Werke zus 
rück. Solche Charaktere hat die frangöfifche Literatur gegen 
die beurfche zu bieten. Don ſolchen Charaktern ſollte Deutſch⸗ 
land etwas lernen, damit bie adeligen wiener Dichter aufs 
hörten, zu antihambeiren, denen man graufam genug, wie 
der armen Brille in der Fabel zuruft: ‚Vous avez chantd; 
danusez maintenant! 


Ein gewiffee Herr Alfred Michiels hat Studien über | 


Deutfcyland herausgegeben, die aus perfönlichen Eindrüden, 
Keititen und einer Geſchichte der deutfchen Malerei beſtehen. 
Das Werk ift mittelmäßig, wir Deutſche müffen aber ſchwei⸗ 
gen, denn, Movalis und Jean Paul ausgenommen, lobt er 
Alles; Schiller, Goethe, Hebel, Deine, Ubland und Chamiſſo 
fpielen die Hauptrollen darin. Sept erft fühlen die Franzo— 
fen, daß fie an Chamiffo einen Dichter verloren, und kön: 
nen es nicht begreifen, wie man als Franzofe das Deutſche 
vorziehen kann. Ein Dichter bleibt immer ein Dichter, aber 
was die Sprache anbelangt, fo find bie Franzoſen zu ber 
dauern, daß fie die Ueberlegenheit der deutſchen Sprache noch 
nicht fühlen, obſchon es, dies abgerechnet, Leichter iſt, ein 
franzöfifher als ein deutſcher Dichter zu fein. Schiller's 
Biographie befindet fich auch in Micield Buche; aber wor 
ber kommt «3, daß bie Franzoſen Börne nicht kennen? Hier 
ſteckt wieder ein Weltgeheimniß dahinter, das ſich fpäter ent⸗ 
raͤthſeln wird. Sein zurückgezogenes Privatleben mit eini⸗ 
gen unbekannten Republicanern mag viel daran Schuld ſein. 
— Der Artikel über Deine iſt in Michiels Schrift ebene 
falls nicht gründlich genug, und Heine ſelbſt wird wohl laͤ⸗ 
hen, wenn die Sranzofen über ihm fchreiden, da fie ihn als 
Poeten nur vom Dörenfagen kennen und fein Dichtergenie 
gar nicht verftehen. Der Berfaffer vergleiche ihn mit Bols 
taire, obfhon Woltaire Fein Dichter war und ald Schrift: 
fleller eine ganz andere Richtung hatte. — Den Abſchnitt 
über die Malerei las ich nicht, und ob, ber Verfaffer über 
Movalis Recht hat, will ich nicht erörtern. Jean Paul vers 
ſteht kein Franzoſe. 

Das Panorama de PAllemagme ſcheint zu ſchlafen, und 
ich fuͤrchte, es erwacht nicht mehr. Savoye fürchtet es ſelbſt, 
er hat ſeht viel Geld hinein geſteckt und ſucht einen Buch— 
händler dafür. Venedey wird nachſtens eine intereffante Bro: 
chuͤre: La France, FAllemagne et les provinces rhenanes, 
im beutfhen Sinne herausgeben. 


Heren Gaben vedigirt, das intereffant zu werden ſcheint. 











Auch ein franzoͤſiſches 
Archiv für die ftanzoͤſiſchen Ifraeliten erfcheint jegt hier, von | —— 


I. 


* So eben wohnte ich der erſten Darſtellung von 
Balzac's Vautein bei. Ich bin faſt erdrüdt worden. Ich 
werde Ihnen das widtige Stück nicht analpfiren, Vauttin 
iſt der Colin aus dem Vater Gotlot, ein gemeiner Abſchaum 
von Robert Macaire. Das Stud bat weder dramatiſchen 
noch literatiſchen Werth und entbehrt fogar der Charakteris 
fit. Die Nacht mag fo fchön fein als der Tag, fie iſt 
vielleicht noch intereffanter, denn fie ift, wie Hiob fagt, bie 
Kammerftau der Liebe, ader Blindſein ift ein Unglüd, und 
Balzac ſcheint blind und taub zugleich geworden zu fein. 
Der Minifter des Innern hat das Stuͤck fo eben verboten, 
aber ich weiß aus fiherer Quelle, daß die intimſten Freunde 
Balzac's dus Werber bewirkt haben“). Es iſt eine ſtarke 
Niederlage für ihn, und wer den Schaden hat, braucht für 
den Sport nicht zu forgen. Ich werde Ihnen im einigen 
Tagen einen Brief über die Ausfiellung im Louvre ſchiden. 
Nine ein deutſchet Künftter ſtelte aus 700 Portraits find 
wieder da, und nicht ein bedeutendes Gemälde. Mehr als 
zweitauſend wurden refüfirt, wotunter bie beften. Naͤchſtens 
wird das Drama von Sand gegeben. Die Pentarchie wird 
naͤchſtens zu einem befondern Zwecke ſtuckweife üderfeyt wers 
den. — — a. Weite, 


) Sollten «6 bie deutſchen Fabriken Überfegen wollen, fo 
kann ic) es ihnen verfhaffen. Im Drud wird es nicht 
erſchelnen. A. W 
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Notizen. 
[Bortye's Iodigemie in erſtet Gran] 

Man bat die erfle Bearbeitung des Gög der Geſammt⸗ 
ausgabe ber Goethe ſchen Werke beigefügt, und ein mindeſtens 
eben fo wichtiges Actenftüd zur Bildungsgefchichte des Dichters 
von ber Sammlung feines Nachlaſſes ausgeſchloſſen, die Iphis 
genie in ihrer erften profnifchen Geftaltung. Dr. Adolf Stahr 
bat diefe Luͤcke durch befondere Herausgabe der erften Hands 
ſchrift (Didenburg, Schulze) gefülit, Seine einteitende Abs 
handlung Über das Verhaͤltniß der erften zur zweiten Bears 
beitung Äift zum Studium Goethe's unentbehrlich. Merk: 
würdig find die vielen Ifflandifcdhen Wendungen, womit der 
Dichter feine Befangenheit in der Zeitmode bei Abfaffung 
des Dramas in erfter Geftalt bekundet. — Ein fchöner 
Stahlſtich, Goethes Bildniß, nad May's Delgemälde von 
1779, ziert bie werthvolle Edition, 





[Eine popwtäre Vutbotoale.] 

Morigens Motholdgie, ohne Zweifel ein werthvoller 
Leitfaden zum Verftindniß der antiten Schönheit, fann nad 
Ereuzet's Umgeftaltung der Religionsphilofophie der Alten 
nicht meht ausreichen. Kine Frau, Tinette Homberg in 
Emmerih, hat ein populaͤtes Handbuch geliefert (Leipzig, 
Barth), das diefem Bebürfnif entſpricht. Es erläutert febr 
umfaffend die ethiſche und hiſtorlſche Bedeutung der griedyis 
ſchen und roͤmiſchen Mythen; ein Anhang gibt kurz bie 
äguptifchen Fadeln. 


geipsig, Drud von 9, 2, Hirfhfeld, 





Freitags 


Redbatteur: Dr. F. ®. Kübne. 


Der Ehartismus in England. 
GBeſchluß.) 


Solche mehr oder minder halıbare Gedanken hegt 
wohl mande arme, deufhe KRannegieherfeele, die, weil 
fie in ber Heimath nur eine KRaffandra fein kann, gern 
müßig in der Fremde fhweift, um den Mädtigen des 
Erdballs das Horoffop zu fiellen. Es drängt fid) dabei 
bas Bild der Chartiften auf, und wie eine ominöfe 
Sage flingt es, zu bören, wie ben bleihen, folgen 
Froſt das Deporrationsihiff Mandarin nah Wandie— 
mensland trägt; aber das freie Meer legt fih mit un- 
willig anfhäumenden Wogen geäen den Bufen des Schifs 
fes; der Sturm treibt die gebläbten Segel nod einmal 
nah der Kreidefüfte zurüd, in den Hafen von Fal— 
mouth; nod einmal foll er den Strand ber Heimath 
feben, wo nur das blinde Auge einer Pjährigen Mut: 
ter um ibn meint, wo feine Kinder im jarter Jugend 
leben, fünftige Zeugen feiner Ehrlichkeit, und Fürſpre— 
her feines Angedenten, wenn einmal die Saat aufgeht, 
die ihr Water gefält.... Man feine in Deutſchland, 
namentlih in jenem officiellen Deutſchland, das aus den 
grauen, geftempelten Zeitungsbogen uns angäbnt, die 
Bedeutung der Chartiſten nicht zu kennen, oder nicht 
kennen zu wollen. Die Einen zucken die Achſel über 
das hungrige Bettelvoll, das feinen Einfluß an der 
Börſe And im Parlament habe, die Andern fpotten ih— 
rer Feigheit, weil fie den Anblick der Rothröcke fcheuen, 
und die falfche Prophetin von Augsburg beeitt ſich for 
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ricen!“ 


den 3. April 1840. 


Verleger: Leopoib Bon. 





gar, den Chartismus dur ein fpinnefeines Fädchen an 
den Socialismus, Saintfimonismus, Hegelianismus, 
furz bis an das junge Deutihland anzubinden, alle bie 
verbaften Syfleme aber fammt und fonders Zeitblafen 
zu fhimpfen. Gin bequemens Wort, eine Zeitblafe! 
Rur fagt die Allg. Augsburger nie, wenn fie mit ih— 
rem vornehinen Stichwort Bewegungsſymptome und 
Beitelemente, die von feiner hohen Autorität anerlannt 
find, belädeln will, ob fie Luft: und Wafferblafen, oder 
vielleiht Blaſengeſchwũte meinte. Woher die Verbiſſen⸗ 
beit, mit der fie das fel. junge Deutſchland faſt ver: 
antwortlid machen möchte für bie Greigniffe in ng: 
land, wenn es bloße Zuftblafen find? Socialismus, 
Sainıfimoniemus, Chartiemus, flüftert fie, dies find die 
geheimen Endsiele der „eonfequengenfceuen deutſchen Theo: 
Sind bie Chartiften denn Schüler des jungen 
Deurfhland, bat Sir Robert Owen Strauß und Hegel 
ſtudirt? Der find die deurfhen Theorien ein prophetis 
ſcher Spiegel, in den fommende Ereigniſſe ihren Schat, 
ten werfen, Greigniffe, die glei denen in dem mate: 
riellen, nichts weniger als ideologifhen England, von 
ihrem Einfluß ganz unabhängig find? Man follte die 
falfche Prophetin vom Augsburg mwenigftens erinnern, baf 
fie das junge Deuiſchland nicht zugleich wegen bes So— 
etalismus und des Chartismus in Anklageſtand verfegen 
tann. Der Sorialismus fieuert nad einem unbekann⸗ 
ten Zufunftsparadiefe; er bat den kindlichen, vielleicht 
findifhen Glauben an eine utopifche, menſchliche Gefell⸗ 
ſchaftsverfaſſung; feine Waflen find Ideen, Träume 
67 
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Ueberredung und gegenſeitige Aufopferung; ben lügen: 
den Arm der Religion lehnt er ab, weil er fürchtet, 
ſtatt der Hand der Religion dem kalten Händedruck einer 
Kirche zu begegnen. Der Chartismus aber geht in die 
Vergangenheit zurück, nicht in die mittelalterliche, fon: 
dern in die patriarhalifhe der erften moſaiſchen, oder 
der Ähnlichen puritaniſchen Republif; er bat den furdt: 
baren Glauben an die Allmacht feiner Berzweillung ; 
feine Waffen find Keuer und Schwert und die Bibel; 
fein Führer ift Cromwell's Schatten, den er aus dem 
Grabe heraufbefhworen, um bie tprannifhen Biſchöfe 
und deren Gefalbte mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. 

Mer einen tiefern Blid in die Gebeimniffe des 
Ghartismus werfen will, der leſe das Chartiftenepos: 
„Erneſt,“ oder laffe fi davon erzählen. „Ernefi” ward 
nur in wenigen Eremplaren als Cigentbum des anonys 
men Verfaflers gedrudt; einige der erfien Vorkämpfer 
in ber Literatur umd im Parlament erhielten es wie ein 
omindfes Findellind, auf gebeimnifvolle, Weife in das 
Haus gefandt. Bald darauf bradte das Quarterly Re- 
view eine ganze Heerſchaar einzelner Stellen und einen 
mit fheuer Hand entworfenen Scattenriß diefer wahrs 
baftefien aller modernen Epopöen, über deren furchtbare 
Schönheit das confervative England wohl erfchreden 
mochte. Die Kririf des Quarterly, Hand in Hand mit 
der Politit gehend, ſchmeichelte dem unbelannten Did: 
ter, wie man den Löwen fireihelt, feinen Grimm zu 
befhwören, flellte ihm neben Milton und Dante, bat 
ihm jedoch, fih die entſetzlichen physical force » Ideen 
aus dem Sinn zw ſchlagen. — Die Helden, die im 
„Ernefi” auftreten, tragen deutfhe Namen, auch foll 
bas Land, in dem bie Kabel fpielt, eim deutſches fein; 
fonft hat der Dichter nichts gethan, um das mur zu 
wohl getroffene Bild des engliihen Lebens zu masfiren. 
Er führe uns in die traurigen Dachkammern der Arbeis 
ter, an den armfeligen Heerd gedrüdter Landleute, über: 
all Überrafhen uns Geftalten, von denen vielleicht ſelbſt 
bie Mutterſöhnchen Englands keine Ahnung haben; es 
ift, als ftiegen die alten Zitanen aus dem Scoof der 
Erde vor uns auf. Erdfahle Wangen, düfter glimmen: 
des Auge, das Siegel der Verzweiflung auf der gewalt: 
fam brütenden Stimm, den Hammer der Vernichtung, 
oder der ſchaffenden Kraft in der ſchweren Knochenfauſt, 
— ſchrecklich und zugleich bemitleidenswerth, — fo jeich⸗ 
net der Dichter den engliſchen Arbeiterſtlaven. Arme 
Zitanen! Es find ja Menſchen, glei uns, und ihr 
bartvochendes Herz ift zaͤrtlich in der Liebe, wie heftig 
im Haß. Mit rührender Zartheit, mir bibliſcher Naives 








tät malt der Dichter den fargen Freudenhimmel in den 
Hütten dieſes niedern Volles, feine traulihe, reinliche 
Häuslichkeit, die Erbtugend aller Germanen. And Dies 
fes fromme Aneinanderſchmiegen in den Tagen der Roth, 
und diefe Befcheidenbeit, die weder Gold nod Silber, 
nur das täglihe Brot verlangt, diefer himmliſche Zubels 
der von den Wangen der Kinder firablt, wenn die Mut: 
ter die Theeſchale berumreicht, jenen Kriedenstranf, den 
ber Ehartifienfänger mit wunderbaren Zinnigfeit als den 
fanften Feind des tigerblutigen Bachus, als ein Geſchenk 
der Grazien feiert! Aber der Water ſtarrt indeß mit uns 
heimlichen Augen in die matte Kohlengluth. Arme Zis 
tanen! Ihr feine nur fo riefenhaft, weil Ihr unter 
eivilifirten Zwergen fiebt, weil Ihr in dem beengenden, 
jellenhaften, winklichen Labyrinth der focialen Welt den 
Naden frümmen müßt, wo bie lifiigen Zwerze bequem 
berumbüpfen, und Ihr lächelt bald verlegen, bald rollt 
Ihr die Augen in Wuth, weil Ihr mit Eurer plumpen 
Einfalt der Berfhmigtbeit grauer Sagungen gegenüber 
Euch gefangen und verrathen ſcheint. Es find, wie man 
gewöhnlih fagt, lauter ruinirte Leute; den Einen bat 
der jehntengierige Pfaffe, den Andern die profane, for 
genannte Geredrigkeit von Haus und Hof gejagt. In: 
erfhöpflich ift der Dichter an Bildern, die widerfinnige 
Ungerechtigkeit der Gerichte, und die in weltlicher Habfucht 
verfunfenen Priefter aus der berrfhenden Kirche zu geis 
Beln, jener Kirche, die nad ibm 
A mere oppression on the groaning land 

it. Und — was fehr bejeihnend — felbfi ein Graf 
Linſingen, entjweit mit feiner hoffärtig lieblofen Familie, 
ſchwört glühenten Haß allen Machthabern und verbin: 
der fi mit denn Volke. Diefe Heine Schaar verlorener 
Seelen zjettelt am lichten Tage eine Berfhwörung gegen 
die Madırhaber an, ob fie nun mächtig feien durch 
Schwert, Scepter oder Gold, und erklaͤrt die Sache des 
armen Volkes für Gottes Sache. Der Hunger macht 
Bifionäre, und fo lügt der Dichter nit, wenn er einen 
feiner Helden erzählen läßt, daß in der Racht, als Weib 
und Kind in der Kammer fchliefen, und nur ibn bie 
Sorge im Bette wach erbielt, plöglid ein blauer Schim⸗ 
mer fein Gemach erfüllte, und ein Seraph vor ibm 
fiand, mit dem Befehl des Herrn, aufzufiehen und bag 
Volk zu führen in den Kampf mit den Gottlofen, ihr 
Blut zu vergießen, und als ein Denkmal von Gottes 
Rache ihre Gebeine zum Himmel aufjuthürmen.... 
Braucht es noch eines Wortes, um das Ende fu ſchil⸗ 
dern? Mach folbem Aufruf, bei der ortbodoren Reli 
giofität, dem verrüdten Wunderglauben, und dem noch 
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unerloſchenen Puritanismus des engliſchen Landvolkes 
muß der Funke zünden. Genug, die Helden des Did: 
ters finden einen unendlichen Anhang im Lande, Schmugg⸗ 
ler und Piraten werden ihre Hülfstruppen, und ihre Sache 
feiert den großartigfien, aber blutigen Triumph, Es ift 
eine neue, franzöfiihe Revolutien, nur ohne Arheismus, 
ohne Börtin der Vernunft. Merkwürdig ift auch die 
Eadfunde, mit der das ganze Räderwerk revolutionais 
rer Intriguen und Triebfedern ausgemalt ift. — 

Läfe doch die falfche Propbetin von Augsburg ihren 
hoben und allerhöchſten Gönnern den „Ernefi” vor, ba: 
mit fie fih wundern, daß nad der Erſcheinung folder 
Preßfrechheit die Kreidefelfen Englands noch nicht ges 
borfien find! Die beftigfin Deelamationen Grün’s 
find ein harmlofes Mädchengeflüftier gegen die Winde: 
braut, bie aus ben Blättern jenes Gedichtes brauft. 
Aber auch für diejenigen, die mit äfibetifhem Nafens 
rümpfen die fogenannten politiihen Dichter gern vom 
Parnaf verwiefen, fei der „Ernefl“ ein Beweis, daß Freis 
heit und Völlerſchickſal eben fo rein poetiſche Elemente 
find, wie Liebe, Wein und Unſierblichkeit der Seele, 
Denn der Chartiienfänger ift feiner Schule und feiner 
Philoſophie entfproffen; die Hand, welche den „Erneft‘ 
ſchrieb, mag jegt vielleicht wieder Hammer und Senfe 
fhwingen, und nur das Hirn eines Lafaien, oder das 
Herz eines Diplomaten wird der Schönheit jener na= 
turfindliden Poeſie widerfichen. 

Auch die Hand der Memefis fchrieb an jenem Ges 
dichte; fie bat die rational force-men durd die physi- 
cal force-men gerät. Selbft der Reviewer im Quar- 
terly, in jenem orthodoren Quarterly, deilen Wirths— 
hausſchild der Kopf des frommen Milton mit mädchen: 
baft geſcheitelten Haaren iſt, wirft einen elegiſchen Blick 
zurüd nad dem fanften, unblutigen hellen, und bit: 
tet den Ghartiftenfänger, ſich biefen zum Worbild zu 
nehmen. Aber Shelley war ja ein Atheiſt! Ja, das 
mals, als Byron feine ffeptifhen Fragen auf dem offe⸗ 
nen Markte der Melt fang, und Shelley’s Prophejzei⸗ 
hungen barauf eine Antwort gaben, die vielleicht erft 
von der Zukunft gewürdigt werden wird, da habt Ihr 
voller Kreude mit Fingern auf fie gedeutet und gerus 
fen: Seht, alle Mifvergnügten, alle, die für Fortſchritt 
und Freibeit fireiten, find Arbeiften! Aber Shelley ver: 
langte nur Freiheit des Gedankens und der Rede in 
aller Welt, um den Himmel, den er im Herzen trug, 
über die ganze Erde zu breiten, ber Ghartiftenfänger bin« 
gegen verlangt Feuer und Schwert, um Eud im Ras 
men Eures eigenen Gottes zu vertilgen. Warum zeigt 








Ihr ihm nicht feinen Arheismus nah, warum beruft 
Ihr Euch nicht auf das Wort Gottes, auf die Heilig: 


keit uralter Sagungen, Ihr ſchlechten Sophiften? Seht, 


auch dieſer, deſſen Glaube malellofer als der Glaube des 
rtichſten Biſchofs iſt, er, deſſen Auge das Untlig der 
Serapbim ſah, deſſen Seele fih aus den Paradiefes: 
firömen Eurer Bibel lejte, auch er proteflirt gegen Eure 
heilige Tyrannei, und, wie er behauptet, verwirft ſelbſt 
die Bibel Eure falbungsvollen, an Sabbathbills und 
Zehntengeldern überreihen Glaubenshelden. Ihr wolltet 
Shelley's gazellenäugige Mufe nit hören, und jegt 
müßt Ihr felbft mit Vernunftgründen, ftatt mit Anas 
thematen, gegen einen Dichter kämpfen, der die Pofaune 
des Aufrubrs bläſ't. Wo ift der Atheismus, auf ber 
Seite Shelley's, deffen Gott blos ein ätheriſcheres, mins 
der bibliſches Antlig trug, oder auf der Seite des Chars 
tiften, deifen Gott Tchova, dem alten Radegott, dem 
unerbittlien Feinde der Torannen gleicht? Merket auf 
diefe Lehre, Ihr fiarren Satzungsheroen! Keine Wahr: 
beit wird der Welt zu früh offenbart, nie ift die Wahrs 
beit eine ungeitige Frucht; denn wenn fie nit an das 


' Kreuz genagelt wird, dauert es Jahrhunderte, che fie 


das Herz und das Hirm des Volles durchdringt; ſchlagt 
Ahr fie aber ans Kreuz, fo reicht fie nur um fo näher 
an den Himmel, und ſchleudert vom ihrer Höhe die Wucht 
Eurer eigenen Satzungen über Euer Haupt! — 





Der Sage nad foll Ebenezer Elliot, der berühmte 
Maturdichter und Korngefegreimer aus Sheflield, Ber: 
fafler des Chartiftienepos fein. Es wäre um fo merk: 


würdiger, als Ebenezer felbft nod wor zwei Jahren ſich 
| gegen die Meetings der physical force-men durch fei: 


nen Austritt aus denfelben erklärte. 





Deutſche Mempirem. 


' Memoiren bes Freihern Eugen von Hammerſtein. 


Altona, G. Blatt. 

Menn ber Deutfche Memoiren fchreibt, fo wird er 
wunderbar. Im vorigen Jahre begegneten fi, wie das Ge: 
rucht gebt, Friedrich Kaum und Frau Amalie Schoppe, geb. 
Weife, in Berlin, drüdten fi wehmürbig die Hände und 
meinten bitterlih. Dann aber gingen fie Beide vereint 
nah Haufe, tranfen in Grüneberger auf Du_und Du, und 
ſchwuten, ſich am der Welt zu rächen. Sie haben ſich 
fürchterlich gericht, wir haben es Alle empfunden, auch bie 
Herren Appun in Bunzlau und Hammerid in Altona. 
Friedrich) Laun hat ſich bewogen gefunden, der Melt zu er 
zählen, wie er #8 angefangen, einige hundert Bände mifer 
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rabler Romane an den Mann, db. h. an ben Verleger, zu 
bringen, und Madame Schoppe führt uns in ihren „Erins 


" 
J 


nerungen aus meinem Leben“ gleichfals ihre. koͤrperlichen | 


und geiftigen Hedammengeſchichten vor. Man erführt Stau« 
nenswerthes! Mie Jullus Schoppe, der Ueberfeger der Sous 
kie'fchen Memoiren des Teufels und der Souveſtre'ſchen Ro⸗ 
mane, zur Welt gefommen, wie er „groß geworden‘ und 
wie er in kindlichem Gebhorfam der guten Mutter Jugend: 
ſchtiften gelefen, wie diefe — die Mutter nimlid — von 
‚ber befcheidenen Verfafferin eines in drei Auflagen erfchienes 
nen ABG-Buches bis zu der ſchwindelnden Höhe einer alles 
zeit Ereifenden Romanfceiftftellerin emporgeftiegen, und wie 
fie endlich ein weibliher Mann bes Volkes — repräfens 
tirt duch Schneidergefellen und Naͤhmamſells, Kammer: 
biener und Zöfhen — gemworden iſt. Laun aber führt uns 
Van ber Velde, ZTromlig, den in Gott ruhenden Aleran: 
der Bronikowski und den gleichfalls, wenn auch nice in 
Gott, ruhenden Glauren vor. Es ift furchtbar intereffant, 
zu erfahren, wie die ehr» und tugendbelobten Männer ges 
geffen, getrunfen, und namentli wie fie gefhlafen haben. 
Ich kann kaum begreifen, wie man in foldyer Situation 
noch ſchlafen kann — das Gewiſſen ſchweigt doch nie ganz. 
Here Fr. Faun wird hiermit freundlichft erſucht, in einer 
zweiten Auflage feinee Memoiren mic über diefen Punct 
aufzuklären. 

Wenn man ein Buch loben will, fo kann man bem 
Berfaffer deſſelben keinen beſſern Dienft leiften, als wenn 
man all das Schlechte, das in diefem Genre geſchrieben, 
vorerft in Bereacht zieht; der Uebergang vom Schlechten 
zum Guten, oder mwenigftens zum Beſſern, tritt dann um 
fo greller ans Licht, ein fchattenreicher Hintergrund Läßt 
ein gutgezeichnetes Bild immer vortheilhaft hervortreten. — 
Die Memoiren des Freiberen Eugen von Hammerftein lei⸗ 
den aud an manden Mängeln, fie find auch deutfh und 
breit, obſchon die baronifirten Worte Teichtfertig genug bin 


und ber fpringen. Aber der Mann hat doch etwas Drud: 


wuͤrdiges erlebt, bat große Reifen gemadt und bei der Frem⸗ 


benlegion im Algier und Spanien geſtanden. — Er wird 


hier und da fehr gefhwägig und man erfährt wider Millen, 
wie die Holländer auf originelle Weiſe Gigarren rauchen, 
wie der Here Baron in Amfterdbam einem flodfremden Mens 








mehrere Seiten des Buches füllt, des Autors Weltanſchau⸗ 
ung an den Zug legt. Die Vriefform, die Herr v. Ham⸗ 
merftein zum WVorteag feiner Memoiren gewählte bat, gibt 
ihm Überhaupt mannichfache Gelrgenbeit zum Raifonnes 
ment, das fein Stedenpferd zu fein ſcheint. Er vergift 


nicht felten darlıber die Erzählung,” umd greift bei einigen » 








ſchen ſechs Louisd'or geliehen und felbiges Geld erft in Par 


ris wieder zurbdempfangen ıc., aber man ſieht doch gleich 
auf den erſten Blick, daß davon nur rine cavaliermäfige 
Eitelkeit, die ſich unendlich freut, gerade genug erlebt zu 
baben, um zwanzig Drudbogen im größten Octav füllen 
zu können, nicht aber die Suffiſance der deutſchen Faulheit 
die Schuld trägt. 

Her von Yammerflein ift ein Hannoveraner, ber aus 
Gründen, die das Bud auf keine beſtimmte Weife angibt, 
fein Vaterland verläßt, um unter Protertion eines Onkels, 
des Grafen Portalis, Erminifteer Karl's X., nah Algier 
auszumwandern. Der Here Onkel wird nah Neffenpflicht 
ungemein gelobt, bod iſt des MWerfaffers Arlitokratismus 
wirtlich fo befcheiden, daß man fi unwillkuͤrlich aller wel⸗ 
tern Gloſſen enthalten muß. Wir bemerken bei diefer Ges 
legenheit nur, daß bie Charakteriflit Louis Philipp’s, bie 


Belegenbeiten fehr unpaffend den gewaltfam adgeriffenen Far 
den wieder auf. 

Die angehängten Fragmente, Skizzen aus des Vers 
faffers Begegniffen in Africa und in Spanien, die Schil⸗ 
derung Algiers und die Chrarakteriftit Mina’s find jeden: 
falls das Lefenswerthefte dieſer Memoiren. Gl. 





Erinnerungen aus meinem Leben, von S. von 

Tennecker. 3 Bde. Altona, Hammeric. 

Der küͤrzlich in Dresden verſtorbene Verfaſſer war 
ſaͤchſiſcher Major der Reiterei und Stallmeiſter. Er iſt dee 
Gründer einer Pferdeliteratur, gab viele Schriften über feine 
Erfahrungen, ſelbſt eine Zeitfchtift für Pferdezucht bers 
aus, und kleidete feine Stoffe aud in Form der Mos 
velle. Sein Leben, das er ſchließlich in drei Bänden zur 
fammenftellte, ift weniger reih an Menſchen⸗ ald an Pfers ' 
befunde, obfhon «6 in der That pikant itſcheinen Eann, 
ein langes Leben, deffen Erfahrungen noch über den eins 
jährigen Krieg binausreihen, an dies Thema gekmüpfe zu 





fehen. Ueberall ftellt der Werfaffer die menſchliche Medicin 
mit ber Pferdearzeneitunft in Parallele. 
Notizen. 
[Sram Liß 


t. 

Lißt gab noch ein drittes — in Leipzig, und 
zwar zum Beſten für alte und krauke Muſiker. Er fpielte 
das D-moll-Goncert von Mendelsfohn, Etuben von Hiller, 
die Garnevalfcenen von R. Schumann, und ein Hexame⸗ 
ton, wie er ſechs Barintionen von Xhalberg, Herz und 
meift von eigener Gompofition nennt. In jenen fremden 
Piecen zeigte er ſich jedenfalls als ein Meifter erſten Rane 
908; feine außergewöhnliche Eigenthümlichkeit jedoch entwickelte 


ı fi erſt, als er das Bellinl'ſche Thema mit einer fanatiſchen 


Schwaͤtmetel varlitte. 


[Banacs Bautain.] 
Dies in der porte St, AMartia dutchgefallene Stück, 
von dem unfer Gorrefpondent berichtet, iſt nun doch im 
Drud erfhienen. Die Theatercenſut ließ es pafficen und 
verbot es mac der erfien Aufführung. Der Director des 
Theaters verlangt Entfdyädigung. 





[Die teipsiger Dpm.] 

Hr. Schmitt, ber trefflihe Tenoriſt, trat nach langer 
Krankheit wieber auf und ward mit großer Freude vom 
Publicum empfangen. Frin. Schlegel hat in legter Zeit als 
Sängerin bedeutende Fottſchritte gemacht. Die Schröder: De: 
vrient bat einen Cyelus von Gaftrollen eröffnet. 
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Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Welt, 


Souuabends 





Rebdacteur: Dr. 9. ©. Kühne. 


Deutſche Lebenöbilder. 
Ben Herrmann Molltn, 





1. 
Eine Stunde auf ber prager Mauth. 


Welche Luſt gewährt das Reiſen!“ dachte ich aus 
ganzer Seele, als ich neben dem Wagen die Anhöhen 
von Rollendorf herunterſtieg, und das anmuthige Thal 
von Teplitz mit ſeinen zahlreichen Villen und Dörfern 
auf einmal überſah. Ih war fo ſehr in die Anſchauung 
der fhönen Gegend verſunken, daß ich erfi durch die er: 
richteten Monumente daran erinnert wurde, daf auf dies 
fen Keldern der Kampf für deutſche Freiheit und Unab⸗ 
bängigfeit zuerfi eine entſchiedene günfiige Wendung ges 
nommen bat, Ih war um fo freudiger geftimmt, als 
ich ebenfalls vor einigen Stunden einen Befreiungsfampf 
mit Hülfe einiger Silbermüngen mit dem Gränz-Steuer— 
Amte glüdlih beftanden, und ned obendrein die gute 
Lehre mit auf ben Weg erhalten hatte, den fireng vers 


bie Flanken und ſchritt mit einer impofanten martiali— 


botenen ausländifhen Tabak unter meine Reifegefäbrten | 


gleihmäßig zu vertheilen, Deine Frau und Kinder war 
ren mit allen meinen Gefhäftsforgen jenfeits der Raifer: 
lien Gränze geblieben: id batte mithin meine vollftän: 
dige Freiheit, deren hoben Werth man erſt nad dem 
Berlufte würdigen lernt, wieder errungen. — Ich wurde 
auf einmal keck und verwegen in meinen Bliden, fegte 


mir den Hut ganz ſchief auf, ſtemmte beide Hände in | 
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den 4. April 1840. 


Berleger: Leopold Bof. 





fen Haltung üder das Feld, als wenn ich felbft die 
Schlacht von Kulm gewonnen hätte. In dem Gefühl 
meiner unüberwindlichen deutſchen Kraft warf ich rechts 
einen fpöttifhen Blick auf die Gapelle, wo der General 
Vandamme feine ganze Artillerie concentrirt und den leg: 
ten Verſuch noch gemadt hatte, das Glück des Tages 
auf feine Zeite herüberzuziehen. Einen höhniſchen Blid 
warf ih meiter feitwärts auf den Geyersberg, den Ma- 
poleon von Dretden aus befuchte, um von diefer hoben 
Warte berab das Lager der Alliirten zu recognosciren. 
Mitten in diefer poetifhen Stimmung entfuhr mir eine 
profaifhe Bemerkung, die mid in den Augen meiner 
Reifegefäbrten als einen maffiven banfeatifhen Republis 
eaner, der ih au war, bezeichnen mußte. „Ja, ja! 
Herr Napoleon!” rief ih laut aus, „wer die Kreibeit 


der Menſchen nicht achtet, den bolt über kurz oder lang 


der Geyer.“ Ich ſchämte mic indeß fehr, eine fo ge: 
meine Wahrbeit in guter Geſellſchaft gefagt zu haben, 
und würde aud bier davon nicht fpredhen, wenn ich mir 
nicht vorgenommen bätte, in der nadfolgenden Erzäb- 
lung überall der Wahrheit treu zu bleiben. 

Meine Neifegefäbrten waren über die vielen Excur— 


ſionen, die ich linfs und rechts von der Landſtraße ger 


macht hatte, endlih müde, und drobten, obne mid; weiter 

zu fahren, wenn ich * — einſteigen würde. 

In Teplitz fuhr uns Pen Knecht, ſtatt nad dem Gaſt⸗ 

bofe, zu feinem Herrn, unter bem Vorwande, daß ber 
68 
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Wagen zu brechen drohe und umgepackt werden müſſe. dergeſchlagen, rief ih mechaniſch halb laut vor mir hin: 
Machdem wir bei diefem wadern Fuhrmann, der alle | „Melde Pein gewährt das Reifen! 


und jede Bezahlung fiandbaft ablehnte, ein mäßiges 
Vesperbrot eingenommen batten, fuhren wir langfam 
weiter, 
langweiliger war cs, in unferm Jahrhundert der Schnell: 
poften und der Eifenbabnen mit einem Landkuiſcher zu 
reifen. Am andern Abend fpät gelangten wir erſt an 
die Thore von Prag, wo wir gegen die bisherige Ge: 
wohnheit von der Wade angehalten wurden. Ein fleis 
ner &teuerofficiant, deſſen Vorfahren aus dem Laude 
Liliput abzuſtammen ſchienen, trat vor den Wagen und 
erflärte mit feiter Stimme, daß zufolge eines neuen fais 


ferlihen Befehls die Wagen der Reifenden wegen der | 


zu häufigen Gontrebande aud im Inlande vifitirt wer: 
den müßten. Mad diefer Erklärung wurde unfer Kut: 
ſcher ſichtbar verlegen und bewegte fi auf dem Bode 
immer bin und ber. Wir mußten alle ausfteigen und 
unfere Koffer nachweiſen. 

„Wem gehört diefer Koffer bier vorn in dem Korbe ?" 
fragte der Dbercontroleur mit feiner Heinen kreiſchenden 
Stimme. 

„Mir, Herr Controleur,“ entgegnete ich mit voller 
Zuverſicht. 

„Und wen der darunter verborgene große Sad?" 
Keine Antwort. „Kuiſcher! er muß es willen?“ Stille 
Paufe, „Wo ift er? trete er vor,” Riemand berorgte ſich. 

„Ha! ha! Hier it Contrebande,” ſchrie laut der 
Eontroleur, machte den Sad haftig auf und griff mit 
dem rechten Arm fo tief hinein, daß ich glaubte, er 
würde mit feinem dreiedigen Hute ſammt dem ſchwarj—⸗ 
gelben Federbuſch bineinfallen. Er bolte einige engliſche 
Kattunſtücke heraus, die er emporbebend den andern 
Steuerofficianten vorzeigte. 

Der Kurfher, wie er fab, daß die Schmuggelerpe: 
dition fehlgeſchlagen war, ſuchte heimlih das Weite, 
wabrſcheinlich einen noch viel größern Werth auf feinem 
Leibe mit fi nehmend. 

Als dies der Obercontroleur bemerkt batte, verfün- 
dete er uns laut: daß fraft der kaiſerlichen Gefege 
Pferde und Wagen confiscirt wären und wir nad der 
Mauth müßten, 

Wie vom Donnerfhlag durchbebt fahen wir uns 
wechſelſeitig auf diefe niederſchlagende Mittheilung an. 
Erſchöpft an Kraft und Frobfinn follten wir unter der 
traurigen Ausſicht, in eine ſchwere fiscalifhen Strafe 
verurtheilt zu werden, nod fpät in der Racht eine fo 
langweilige Wanderung antreten. Darüber ganz nies 


Die Gegend wurde höchſt langweilig, und nod | 


| 
| 
f 
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Langſam bewegte ſich unſer Zug nad der kaiſerli⸗ 
chen Mauth. Woran ſchritt ein Knabe mit einer gro: 
fen Laterne, unmittelbar gefolgt von dem Heinen Dber: 
controleur. Hinter demfelben hatten wir Reiſenden un: 
fere Stellung eingenommen; demnächſt fam der Wagen, 
geführte und bewacht von mehreren Steuerofficianten, 
Den Schluß machten vier ungarifche Grenadiere mit 
einem Corporal. Schweigend bewegten wir uns weiter, 
nur die Steuerleute famen bin und wieder zu uns ber: 
an, um Grfundigung einzuziehen, ob der Yang, von 
weldem ihnen gefeglih eine Zantieme zuficht, von gros 
fer Bedeutung ſei. Nah und nad fanden fih auch 
Neugierige ein, bie über unfern Unfall ſcherzten und 
lachten, wodurch wir ebenfalls etwas munter wurden. 
Da id nit wußte, ob wir an unferm Körper würden 
pifitirt werden, übergab id, bevor wir das Mautbge: 
bäude betraten, ein Packet Three einem jungen hübſchen 
Mädchen, weldes unter den Umſtehenden am meifien 
Mitleid mit unferm traurigen Scidfal zu haben ſchien. 

Das langweilige Geſchaͤft der fpeciellen Revifion 
begann, Jeder Reifende mußte fein Eigenthum nad: 
weifen ; darüber entfiand fein Streit: nur zu dem ver: 
bängnifvollen Sade wollte fih Niemand melden. Zum 
Glüd für uns Alle hatte ih und ein anderer Reifende 


‚ gerade den entgegengefegten Weg, ohne irgend eine vors 


berige Verabredung, eingefdlagen, um fobald als mög: 
lich foftenfrei aus diefer unglüdlien Lage zu kommen. 
Ich ſchmeichelte dem Meinen Dbercontroleur über feine 


große Brauchbarkeit ald Steuerofficiant. Er firedte ſich 


beinahe um einen ganzen Zoll länger, als id mit ern: 
fier Miene die Bemerkung machte, daß er auf einem 
böhern Poften zu ſtehen verdiene; während ich mit äh: 
lien Zobeserbebungen beſchaͤftigt war, ging mein Freund, 
ein geborener Defterreicher, rafhen Schrittes in den weis 
ten Räumen auf und ab und ſchimpfte ganz laut, daß 
die Herren ihre Inftruction nicht verftänden, es fei dies 
feine Art und Weife, unfdhuldige Reifende noch ſpät 
am Abend fo lange aufzuhalten. Weide Ertreme fdyers 
nen ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. Rachdem 
die Effeeten aller Reifenden einer genauen Interfuchung, 
die gewiß eine ganze Stunde gedauert, unterworfen wors 
den waren, und für ung Alle kein unglüdlihes Reſultat 
ergeben hatte, erflärte uns der Dbercontroleur ohne körs 
perlihe Viſitation für unſchuldig und völlig frei. So 


' groß aud meine Langeweile während diefer unheimlis 
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den Stunde geweſen ift, fo fonnte ih doch nicht um: 
bin, die gemüthliche Ruhe und die rubige Gemütblich⸗ 
feit der faiferlihen Beamten lobend anzuerkennen, bie 
unfern Unmuth als etwas ganz Natürlihes mit Groß— 
murb überfaben, während ein arroganter norddeutfcder 


Beamte auf eine fiscalifhe Interfuhung wegen Belei: 


digung im Amte angetragen hätte. 





Meinem Freunde übertrug ih die Sorge, unfere 
Koffer nad dem im voraus gewählten Gaſihof zu brins 
gen, und id fab mich in den dunklen Straßen forgfäl- 
tig um, ob mein Thee nod zufällig von dem fremden 
Mädchen zu erlangen wäre. Ih fing fon an (und ich 
ſchreibe dies mit einem Gefühl der Röthe, die meine 
Wangen glühend macht, nieder) an ihrer Ehrlichkeit zu 
zweifeln, als fie mir freudig mit den Worten entgegen: 
fprang: „Pier, mein Herr, ift das Pader, das fie mir 
gaben; id muß eilen, fonft wird mein Bräutigam böfe.” 

„Hier haben Sie ein Trinkgeld, gutes Mädchen.“ 

„Das fann id nicht annehmen, es war nicht mehr 
als meine Schuldigfeit, Ad, mein Vater bat auch mit 
ben Stetierleuten Unglück gehabt; er wurde vor einigen 
Jahren am der fähfifhen Gränze erſchoſſen.“ 

„aber bleiben Lie, gutes Kind, fagen Sie mir doch 
wenigfiens Shren Namen.” 

„Ich heiße Mariandl, ih muß aber fogleih nad 
Haufe zu meiner Mutter und meinen Meinen Gefhwis 
ftern eilen; meinen Bräutigam, der Oberfeuerwerker bei 
der Artillerie ift, habe ich heute fo ſchon verpaßt.“ 

„Dann bat es fo große Eile ja nicht mehr,“ ſetzte 
ih zutraulih hinzu, und fab dem Mädchen, indem ic) 
fie am Arme zurüchielt, bei dem fpärlidhen Lichte einer 
Straßenlaterne ins Gefiht. Ihre ſchönen Züge harmo— 
nirten gang mit ihrer fanften Stimme. Als wenn id 
von einer unſichtbaren Macht gehalten würde, ih war 
wie angefettet; ich konnte mid von ihr nicht trennen. 
Ich faßte fie unterm Arm und ging mit ihr langfanı 
die Straße entlang, fie mit einem Strom von Freund: 
ſchaftserllärungen überfhürtend. Als ich eben im befien 
Nedefluß begriffen war und hoffte, das Herj meiner fdös 
nen Inbefannten bald erweicht zu haben, wurde ich bon 
einer barfhen Stimme unterbroden. „Aber, Mariandl, 
wo bleibt Du? Zaufend Granaten follen Dir durd 
das Herz fahren, wenn Du nicht augenblidlih den Arm 
bes fremden Herrn loslaͤſſeſt.“ Kaum war ich zwei Schritte 
auf dieſen groben Befehl ſchleunig zurüdgetreten, als 
(dom mehrere Unterofficiere der Artillerie mit der Be: 
merfung hervortraten: „Kamerad! follen wir Dir beis 








ſtehen?“ Wurde ih von meiner Phantafie oder von 
der Dunkelheit der Racht getäuſcht, mir fam es gang 
fo vor, als wenn die Fragenden ſchon ihre Korporals 
fiöcde in die Höhe zum Zuhauen aufgehoben hätten, 
Zum erfien Male in meinem Leben — und die Lefer 
fönnen es mir auf mein Wort glauben — ergriff id 
bei einer ſolchen Gelegenbeit die Flucht. In einem frems 
den Lande bat man immer zehn Mal weniger Muth 
als zu Haufe, wo man alle Berhältniffe genau fennt. 

Ich ließ mid nah dem Gaſihofe führen, wo ich 
meine Reifegefäbrten alle vorfand, die beim Ungarweine 
für die Langeweile, welche ihnen die fpecielle Vifitation 
auf der Mauth verurſacht hatte, fi entſchädigten. Ich 


konnte aber fein Glas über die Lippen bringen; das 


Abenteuer mit den prager Sclagbäumen hatte mid) 
nicht fo fehr gebeugt als das mit den Hafeljiöden. Beide 
wird bald- die eilende Zeit, wenn die ſicherſten Anzeigen 
nicht täuſchen, befeitigen. Im Geifte von meinem unge: 
wöhnliden Ausreißen gepeinigt legte ih mic zu Bette. 
„Welhe Schmach gewährt das Reifen!“ dachte ich bei mir 
felbit, und ſchlief ein. 





Mach einigen Tagen ging ich bei einem öffentlichen 
Plage, wo eine große Menge Leute verfanmelt waren, 
mit meinen Freunden vorbei. Wir drängten ung durd 
und fiche da, alte gute Belannte: unfere Pferde und 
Wagen, fo wie der Heine Dbercontroleur, der in feiner 
blaßbraunen Uniform mit rothen Auffchlägen gar wich 
tig that. Auf der andern Seite des Krıifes ſah ich zu 
meiner großen Meberrafhung auch Mariandl, umgeben 
von mehreren Ilnterofficieren, welche ofienbar befdäftigt 
war, mit ibren Bliden Zemanden unter der Menge zu 
ſuchen. Wahrſcheinlich war es ihrer weiblihen Beredt⸗ 
ſamkeit geglüdt, ihren Bräutigam von ihrer Unſchuld 
volltändig zu überzeugen, und wollte mid ihm vorftel« 
len. Ich hatte mic aber durch einen fünfilihen Schnurr⸗ 
bart unkenntlich gemadt und hatte nicht Luft die Be: 
kanntſchaft deflelben zu erneuern. 

„Kennen Sie vielleicht,” fragte ih einen aͤltlichen 
Herrn, „das bübfhe Mädchen da drüben?” 

„Wer follte,” erwiederte er mir fehr artig, „bie 
gute Mariandl, die angebetete Schöne ber prager Ins 
terofficiere micht kennen! Der Vater ift dor einigen 
Jahren an der Gränze geblieben, und fie lebt mit ihs 
rer Mutter und mehrern jüngern Geſchwiſtern, deren 
Erjiehung fie leitet. Im unferer großen Stadt fehlt es 
diefer Familie nicht an Interfiügung, auch hat ihr ein 
fehr braver Unterofficier feine Hand angeboten, ber Ge 


neral- verweigert aber den SHeirathsconfens, damit die 


Familie nicht noch unglücklicher werde, als fie ſchon iſt.“ 

Der Obercontroleur befahl nun, daß die Reugie— 
rigen zurück und die Mitbietenden vortreten ſollten. 
Mur drei traten näber, und darunter, wer ſollte es 
glauben, unfer freundlider Fuhrherr aus Teplitz. 
„Der Eigenthümer! der Eigenthümer!“ murmelte man 


fid von allen Seiten in die Dbren. Die beiden andern | 


Goncurrenten tbaten zum Schein ein ganz nirdriges 
Gebot, umd ibm verblieben, als Meifibietendem, feine 
eigenen Pferde und Wagen, ungefähr für dem dritten 
Theil des wirklichen Werthes. Diefes war bie legte 
Scene eines Dopprlabenteuers, das für meine Gelb: 
börfe fowohl als für meinen Rüden. fehr empfindlid 
hätte werben können. 


Zur Literatur der Meifen. 


Der Miffiondr. Hiſtoriſch-romantiſche Skizzen aus Zu: 

nis und Malta. Von Karl Jäger. Leipzig, Dinrice. 

Der Verfaſſer diefes anziehenden Buches begleitete als 
Serretär den Fürften Püdler mehrere Jahre lang auf def: 
fen Reifen durchs nördfihe Afıita, Malta und Griechen: 
land. Der fortgefegte Umgang mit ber reifenden fürftlichen 
Gelebrität mag nicht wenig dazu beigetragen haben, in Jüs 
ger die Luft zur Schrififtellerei zu ermweden und feinen Fü: 
bigkeiten, die ihn dazu gefchide machten, eine beitimmte 
Richtung zu geben. Dierzu kam der immenfe Reiſeſtoff, 
mit feinen biftorifhen Erinnerungen und Bergegenmwärtiguns 
gen von Land- und Seebildern, Voll: und Maturleben, 
Ein Segment aus dem Kreife feiner Neifseindrüde hat der 
Verfaſſer bier dem Leſer dargeboten, ein romanhaftes Ges 
mälde, weldyed indeß in vielen Partien ein Gonterfei des 
wirklichen Lebens zu fein fcheint, mit localem und nationas 
lern Dintergeunde. Der Verfaſſer ſchildert uns bie ſchaͤndli⸗ 
djen. Umtriebe eines Miffionärs, der im Dienfte ber engli: 
ſchen Bibelgeſellſchaft fleht, urfprünglid Jude war und [os 


dann ſich taufen lief, um eine Blatter des Chriftenchums | 


zu werden. Es ift im Allgemeinen wahr, daf jene Mife 


fions: und Bibelgefelfchaften, melde ausgeben, die beibnis |) 


fhen Naturvoͤller zu befehren, der Menfchheit wenig Segen 
bringen; einmal ift es erwieſen, daß ihre Erfolge mit den 
riefenmäßigen Abfic;ten und Anftrengungen in einem fehr 
dürftigen Berhältniß fliehen, fo daf der berühmte Miffionär 
Wolff felbit eingeftanden hat, er habe in Afien nicht einen 
Heiden zur Taufe bewegen Binnen; fodann iſt es mod) fehe 
fraglich, ob Naturvöikern nicht ihr urſpruͤnglicher Religions— 
zuftand angemeffener fei, als das ihnen aufgedrungene Chris 
ſtenthum, das fie nur formell nehmen und beffen geiftige 
Bedeutung für fie tobt bleibe. Ihrem gefunden natürlichen 
Buftande entfremder, werden fie Viertelschriften, deren Chris 
ſtenthum man nad) der langen oder Burzen Elle ihrer Bers 
tigkeit, Gebete herzufagen, zu meſſen pflege. Wie bie Herr 











ſchaft der Geifttichen überall bie umerträglichfte iſt, fo iſt auch 
die Hettſchaft der Miffionäre die verderblichfte, welche einem 
Raturvolke aufgebürdet werden kann. Unter diefer geift» und 
ktafttoͤdtenden Hertſchaft gebt, wie bekannt, das feifche, le⸗ 
bensluflige Volk von Drabeiti allmälig moralifh und koͤr⸗ 
perlich zu Grunde, Hierzu kommt, daß die von der engli— 
fhen Miſſlonsgeſellſchaft in Dienft und Pflicht genommenen 
Miffionäre nur zum geringeren Theil edle, wahrhaft chriſt⸗ 
lid gefinnte und von ihrer_ Aufgabe begeifterte Menſchen 
find. Viele an Seele, Leib und Geld ruinirte Abenteurer 
werden Apoſtel des Chriftenthums, mämlich des Chriſten—⸗ 
thums, wie es bie englifhe Bibelgeſellſchaft, nicht die Blbel 
ſelbſt predigt. Einen folden Miſſionaͤr, der durch feine Heu⸗ 
chelei und Imtriguen zwei Familien in Zunis zu Grunde 
richtet, und die zarteften Liebesverhältniffe flört, ſchildert uns 
Jäger in vorliegendem Buche, und es iſt diefe Figur, in ihe 
ter confequenten Durdyführung, obgleich aud; wohl in etwas 
zu ſtatkem Golorit, bei weitem bie befte im diefem Romane, 
dem übrigens wirklich Geſchehenes zu Grunde zu liegen 
fheint. Einige Scenen, wie des Miffionärs Ueberfall bei 
der Malteferin Fiorella, fireifen über die Grenze ber aͤſtheti⸗ 
ſchen Schönheit hinaus, Dagegen bat das Verhältniß zwi⸗ 
[den Alwina, der Tochter des ſchwediſchen Generakconfuls, 
mit dem polniſchen Dberften Alinsti etwas zu deutſch Gens 
timentales und in unfen Stammbüdyern fiebend Geword⸗ 
ned. Sonft zeigt ber Berf. viel Talent für Charakteriſtik 
und Dresbefhreibung, feine Feder ift gewandt, wenn auch 
bier und da etwas leichefertig. Die Epifode von dem be: 
fannten und in der That merkwürdigen Bibel- und Ser: 
Ienverfäufer Wolff gehört zu dem iIntereffanteften Particen 
des Buches. H. M 


Ein Reiſe-Roman. Von Ferdinand Albert Freiherrn 
von Bugh am Forſt. Erſter Band, Dresden und 
Leipzig, Gerh. Fleiſcher. 

Ein Reiſebericht in Niederdeutſchland mit untermifchs 
ter Movelliftit, Stralfund, Dobberan, Luͤbeck, Trave— 
münde, Kiel, Hamburg, Helgoland, fpäter Berlin, Wir 
loben bie berbe Geſundheit des Freiberen und feinen guten 
Magen; feine Berichte find wirklich friſch und Eräftig. Auf⸗ 
fällig war uns nur in Bezug auf Berlin das mangelhafte 
Eingehen in die Zuftände des wiſſenſchaftlichen Lebens, ohne 
welches ein Aufenthalt in Berlin dürftig bleiben muß. 


Der Sinai. Meifebilder von U. Dumas und X. Daus 
zats. Deutſch 3 Bde. Caſſel und Leipzig, Krieger'ſche 
Buchhandl. 

Dumas trat am 22, Aprit 1830 in Alexandrien feine 

Reife nah dem Sinai an. Dies Terrain nah feinen 

Schilderungen kennen zu lernen, bleibt immer intereffant, 

obſchon die politifdhen Zuflände jetzt ganz andere Meflerionen 

mit fidy führen. Es verjicht fi, daß man bier zwifchen 
ben Beilen fefen und nie vergeffen muf, daß ein Frangofe 
reift und erzählt. — Der britte Band fchildere Ludwig bem 

Heiligen und feinen Zug nad dem Drient. 











Zeipzig, Drud von I, 3, Hirſchfeld. 
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Briefe aus Mainz. 


2. Der Garneval. 

Bon unferen diesjährigen Marrenfabrten foll ich Ihr 
nen erzäblen. Beim großen Zocus! ein unterbaltendes 
Bild, wenn es mir gelingt, unferen Helden Garneval 
lebenswahr abzuconterfeien! Gern hätt' ih mid fo: 
gleih am Aſchermittwoch an die Staffelei gelegt; doch 
daß dies ein frommer Wunſch blieb, werden Sie in der 
Drdnung finden, wenn Sie bedenken, was ein reeller 
mainzer Afchermittwohsfagenjammer zu bedeuten hat, 
Zwar ift er nur ein Däumling im Vergleih zu dem 
Riefen eines tüdhtigen ideellen deutſchen Kagenjammers, 
wie er fih 3. B. in vielen politifhen Köpfen nah dem 
parifer Juliusfaſching als faule Demuth, in vielen philo⸗ 
fopbifhen Maͤgen nad dem Genuß Hegel'ſcher Gedanken 
als Indigeftion, und in vielen indufiriellen Spürnafen 
nad dem Raufd der Actienfchwindeleien als Stockſchnu⸗ 





pfen fund gab; der Zuftand der mainzer Aſchermittwoch 


ift ein Kind gegen alles diefes, aber doch immer feine 
Kleinigkeit. Prifhe Luft, Bewegung im Freien tbaten 
North; nun, Bewegung it auch das befie Mittel gegen 
jene ideellen Kopfs, Leib: ung Mafenbefhwerden. — Der 


warme Hauch deutfher Gemürblidkeit, das Heilfraut | 


echter Volksthümlichkeit regen ſich jest won Jahr zu 
Jahr kräftiger, das alte Deutſchland verjüngt ſich, be: 
fonders im Bürgerfiande, Die Schlafmüge wird abge: 
worien, die Schellenfappe aufgeftülpt: die auf den Kopf 
geflellte Wahrheit iſt doch Wenigflens der Meumond, 


| 





wenn die ganze der Vollmond ift. Es lebe die Narr: 
heit! Seit Deutſchland wieder dumme Streiche madt, , 
babe id Hoffnung, daß es auch meue Federkraft zu ver 
nünftigen befommen werde, Das volfschümlide Ele— 
ment ift ber Grund und Boden, aus dem der wunbers 
lide Baum des rbeinifhen Garnevals, der feit Zahrhun: 
derten blätter» und blürbenlcer daftand, in den legten 
Jahren wieder Sproffen trieb. Das ift die höhere Be: . 
deutung, welche ich unferen diesjährigen Rarrheiten 
nicht unterfchiebe, fondern die von Zieferblidenden bier 


allgemein dabei gefühle und aud ausgefproden wurde. 


Unſere Almutter Germania ift eine reihe Gutes 
berrinz Riederdeutſchland it ihr Kornader, ihre große: 
goldene Au; Mitteldeurfhland ihr Wald» und Jagd⸗ 
repier; Oberdeutſchland ihr Obſt- und Gemüfegare 
ten, und das Rheinthal ihr fhöner romantifher Luſt⸗ 
parf. Zu dem tieferen Blau des Himmels laden bier 
die altehrwürdigen Römerftädte empor, überragt von den 
gothiſchen Riefenausrufungszeihen der Andacht. Im Has 
ren Spiegel des Rheinſtromes fpiegeln fi die Hügel: 
reiben: glei; occidentaliſchen Odalisken liegen fie fanft 
hingelehnt auf grünen Wiefen: und Saatteppiden, uns 
gürtet mit dunflen Rebgewinden, auf dem träumeris 
ſchen Haupte die folgen Mauerkronen der alten Ritter: 
burgen. Ihren Füßen ſchmiegt fih koſend ber vielbe: 
weibte, vielummorbene Rhein, der Großherr deurfcher 
Ströme, an, und die Menfchen, ihre heitern, lebensluſti⸗ 
gen Kinderfchaaren, feiern an jedem milden Sommers 
tage aufs neue das Grinnerungsfeft an jene felige Zeit, 
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wo ber Schöpfer Himmels und ber Erde fein Wochen⸗ 
werk überfhaute, fabe, daß Alles gut war, und ben Bus 
ter Adanı mit feinen Rachkommen zum Erb: und Lehns— 
herrn göttliher Majeſtät einfegte. Damals war das 
Jahr noch eine Monas; feit dem verbängnißvollen Apfel: 
ſchmauſe aber ward es zum unfeligen Dualismud; Dre 
muz nannten die alten Parfen die fhönere Hälfte, das 
Stüf vom Paradiefe — wir nennen fie Sommer; Aris 
man nannten fie die häßlichere, wir Winter. Cine 
Niefenraupe, ein gefräßiges Ungeheuer ift der Winter, 
die ganze Herrlichkeit des guten Prineips möchte er ver: 
ſchlingen. Indeß der alte Wehrwolf ift doch fo ſchlimm 
nicht, wie er ausſieht. Zwar jagt er das luftige Men: 
ſchenvolk vor fid) ber in die Städte, zwar zeigt er ihm 
trog Thor und Wällen felbfi hier noch die weißen Zähne; 
aber es gibt ein Wort, ein Kragment aus der Sprade 
Ithovah's mit Vater Adam, ein Zauberwort, vor dem 
der alte Griesgram nicht nur zu Kreuz kriecht, fons 
dern närrifh vor Freude wird. „Hocus pocus!“ lautet 
das Wort im der Sprache der Magier, „Narrbeit und 
Einigkeit!” überfegt es der Mainzer in feinem Dialelt, 
Nie verfehlt die Zauberformel ihre Wirkung, wenn fie 
in der Faſtnacht mit andächtiger Weihe vom Wolle ges 
fproden wird: auch diefes Jahr haben wir Mainzer das 
Wunder erlebt! 

Es gab einft eine Periode, wo des ganzen heiligen 
römifhen Reiches Herrlichkeit fo beredt war, daß Aller 
Zungen das Wort zu rechter Stunde fpraden, daß alle 
beurfchen Lande ein einiger Herd des Faſchingbratens 
waren. Auf Ehre, das war mehr, als der- vierte Hein: 
ri fih träumen ließ: „Jeder Bauer Sonntags ein 
Huhn im Topfe“ — was will das fagen! Dann folg: 
ten Jahrhunderte, in welden die deutſche Volksthüm— 
lichkeit an der Mundfäufe litt und der Auszehrung nabe 
fam: da haben fie das Stichwort vergeffen, haben gräm: 
lie Philifiergefihter, unter langen Perrücken bervor, 
gelhnitten, und nur der Plebs, den Puder und Friſeur 
zu foffpielig waren, machte fih auf feine Weile mits 
unter ein Faſchingsſpäßchen, derb, ärmlich und geiftlos 
genug; es waren die fiebenmal und noch einmal fieben 
mal fieben mageren Jahre des Carnevals. Jetzt aber 
fangen wir wieder leichter zu athmen an, der Kopf wird 
uns beller, die alte Freiheit und Gleichheit in der Rarrheit 
taucht am Rheine in alter Herrlichkeit auf, die längft vergef- 
fenen Schnurren und Streichẽ fallen uns wieder ein, und 
das Zauberwort wird, wie ein munterer Zeifig in feinem 
Nefte, in den Köpfen unter der Scellenfappe von neuem 
aus den Cie zu einem lufiigen Vogel; Hocus pocus! ruft er 





— 





uns zu, Rarrheit und Einigkeit klingt es als tauſendfaches 
Echo in unſerer Bruſt nach, und ſiehe da, am Rheine 
entpuppt fi fortan num die Winterraupe alljährlich zum 
Schmetterlinge. Seit drei Jahren ift aud in Mainz 
der Carneval wieder da. Im eriien Jahre bielt Prinz 
Carneval triumphirend feinen Einzug in unfere gutnärs 
riſche Stadt, im zweiten feierte er feine pompbafte Vers: 
mäblung mit dem hochedlen Fräulein Moguntia, und 
im dritten ward ibm ein Anäblein geboren, Hanswurft 
mit Namen. j ; 

Hanswurfts Geburt aus einer Flaſche und fei 
flühtiges Kindes: und Zünglingsalter waren das tiefe 
Vnfierium, welches in den diesmaligen drei großen Tas 
gen der mainzer Narrbeit begangen wurde. Ahnen biefe 
koloffale Phyſiognomie in einem Miniaturbildchen abzu⸗ 
eonterfeien, will ich jegt verfuchen; gelingt mir's nicht 
ganz, aud gut, fo finden Lie fi virlleicht veranlaft, 
nädftes Jahr mit eigenen Augen zu ſchauen. — &o 
laffen Sie ſich denn auf Fauſt's Zaubermantel, der, 
beiliufig bemerft, ein echt mainzer Kind war, dahin ges 
leiten, wo’ der alte Gutenberg leibhaftig auferftanden ift. 
Der Kalender ſchreibt den erften März des Jahres 1540; 
unfer Garnevalsprogramm den erfien Rarrentag des drit⸗ 
ten mainzer Schalljahres, ° 

Welch ein heiterer, frifher Vorfrühlingsmorgen. 
Schon läuten uns die Gloden vom alten Dome aus 
der Kerne entgegen; es it Sonntag, ein fonniger Tag; 
der Himmel bat feine Freude an dem vielen ladenden 
Augen, die heute zu ihm aufſchauen. 

Noch iſt es früh am Tage; aber fon ift jedes 
Haus dort oben in der goldenen Luft wie bier unten 
in den engen Gäßchen am Rheine ein Bienenfiod. Wie 
am Sommermorgen die Bienenfhwärme, fo fliegt jetzt 
Alles aus, was fi rühren fann, Denn fon entfal: 
tet fi der Tulpenflor im Marrengarten, die ſtattliche 
Kanzengarde in bellblauer Uniform mit rothen Aufs 
ſchlägen, in langen ſchwarzen Gamaſchen, mit Zöpfen 
und gepubderten Perrüden woblverfchen, die wohlbeleibtes 
fin Weinfhläude der Stadt, von denen das Kelipro: 
gramm fingt: „Drei Gentner muß er wiegen — ein Kaf 
reif ibn umbiegen!”.... Die Helden vom Schnabel 
und von der Gabel, der Igbhaftige deutſche Michel der 
Zopfjeit bezieht die Hauptnarrenwache am Gutenbergs: 
plage. In ftillem Wohlbehagen ſchaut der alte Vater 
Johannes vom Poftamente zu feinen fröhlichen Kindern - 
berab. Dort hinter ihm zeige fih die aufgepugte Wade 
der Ranzenmacht und daneben die Schranken für das 
Gfeltturnier, das übermorgen gehalten wird; zur Red: 
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ten feben Sie den Markıplag, wo Hanswurſt morgen 
das Licht der Melt erblidt; zur Linfen dehnt fid die 
breite neue Straße, welde am Thiermarkte einen rech—⸗ 
ten Winfel macht und durd bie Thiermarkiſtraße der 
großen Bleiche die Hand reicht, vom deren anderem End: 
puncte, dem Schloßplage, morgen ber Zug beginnt. Das 
jur Drientirung für die Folgezeit; jest aber find Aller 
Augen vom Gutenberg aud auf das gegenüber liegende 
ſchöne neue Schaufpielbaus gerichtet. Auf der nahen 
Domubr ſchlägt es zehn; die Trommeln wirbeln ; die bren: 
menden Laternen am Theater fpreden der Sonne Hohn; 
Kopf an Kopf wogt die fhauluflige Menge zur Nar: 
renvorfiellung. Schon längft waren feine Sig:, feine 
Stehplätze mehr zu haben; bie Einnahme ift,-wie aller 
Ueberſchuß des Feſtes, den Stadtarmen befiimmt: auch 
bie Rothleidenden ſollen eine frohe Ausſicht haben. 
Mit dem Schlage elf hebt das Spectakel mit einer 
Marrenouvertüre an. Sie iſt bier ganz an ber Zeit, 
obſchon fie uns mit Donnerfiimme lehrt, daß alle neuere 
Trommel-, Becken- und Pidelpfeifenmufif eigentlich 
nur für des Teufels Hofcapelle taugt. Allen Verehrern 
des neumodiſchen Klingklangs wünſchte idy diefe auf die 
Spige getriebene Lärmmuſik: fie würden in ſich geben! 
Unfere jegigen Theater find meiſtens Treibhäuſer für 
allerlei erotifhes Gewächs; aber heute wird uns eine beis 
miſche, eine echte mainzer Pflanze produeirt, und zus 
glei iſt Jeder im Schaufpielbaufe wie zu Haufe. Gute 
alte Befannte treten auf, fie reden die Sprache des Bol: 
fes, denfen, fühlen, bandeln, reflectiren und caleuliren, 
wie jedes mainzer Kind; ihre Scerze find nicht aus 
aller Welt Enden bei den Haaren berbeigegogene Wig- 
lappen: fie find bier im Schwang, fie geniren ſich nicht, 
fie thun wie fpecielle Freunde vom Haufe; die Prüderie, 
bas Hätſchelpüppen deutſcher Engbrüſtigkeit wird mit 
bem Peitſchholze ausgetrieben. Das Einheimiſche, Volks: 
tbümlie ii das Waſſer, in welchem das Narrenfpiel 
in vier Anhörungen luftig umberfhwimmt; in diefem 
Geifte wurde das Stück gedichter und aufgeführt. Cin 
Dann aus dem Volke, aus dem mainzer Mittelftande, 
vor dem ich überhaupt bier dem meilten Reſpect habe, 
weil er gefund und Fernig ift und der Schminke der Frans 
zöfelei lacht, ein Schlorfeger ift der Verfafler des „Züns 


hermeifier Delgrün und feiner Familie.” Weifer beißt | 


der witzſprühende, talentvolle Marrendichter; er fpielt 
zugleich die Hauptrolle, den Tünchermeifter, Auch die 
andern, felbjt die Weiberroflen, find von Männern aus 
dem Bolfe befegt. Sie wollen feine Handwerksſchau— 
fpieler fein, fie fpielen auch nicht wie Dilettanten auf 
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Liebhabertheatern, fie fpielen überhaupt nicht: fie leben 
das Stüd vom Anfange bis zum Ende durd. Mur fo 
fonnte ihnen der wahre Triumph werden, den Schau— 
fpielerberühmtheiten fo felten feiern. Zedes Ding will 
in feiner Weife, nad feinen Zweden und nad der Stim⸗ 
mung, im welder es zum Leben kam, beurtbeilt fein; 
fo auch diefes. Als Narrenlocalfpiel — darüber war 
nur Eine Stimme — wirfte es vom Parterre bis in den 
Olymp empor ein unerſchöpfliches Gelädter, ein berjlis 
ches Bebagen, und aud der äfibetifhe Sinn fand reis 
hen Genuß. — Der Zettel zu der Narrenvorftellung 
liegt vor mir; er führt in fehr gelungenen Randzeihnunfs 
gen die Hauprfituationen des Stückes vor; ber hiefige 
Maler Lindenfhmidt bat ihn gezeihnet, „Er würde eis 
nem Hogartb Ehre machen,“ fagte mir ein kunfiverftäns 
diger Achtziger, der feine Freude an den Faſchingsfteuden 
bes jungen Mainz batte. Ih vergleihe nicht gern, aber 
es ift etwas vom Hogarth'ſchen Geifte auf den Marren- 
jettelzeichner gekommen. Schade, daß das Stück Papier 
ju großartig it, ſonſt ſchickte id Ihnen ein Eremplar, 
Den Zeichnungen entſprach das Spiel volllommen. 

„Wer if,“ fragen Sie, „diefer Zündermeifter, Mas 
ler und Stuccaturer Delgrün?” Maurer, Zimmerleute, 
Tüncher — in ganz Deutſchland haben fie ein ziemlich 
gleihartiges Gepräge, überall ſpricht fih in ihren far: 
tnochigen, ſcharſmarkirten Phyfiognomien noch der legte 
Nahball früheren Zunftwefens aus. Unſer Tünchermei— 
fter ift das Vorbild aller Leute diefes Schlages; er iſt 
der incarnirte mainger Philifter der untern Regionen. 
In feinen Meinen Leiden und Freuden, Liebhaberelen 
und Abneigungen, Scidfalen und Glüdsrällen ifi er 
fiets die gute Haut, welche ſich's in ihrem Schneckenhäus⸗ 
den wohl fein läßt, gern aud einmal herausfrieht, um 
einen Shoppen Mein zu trinken, dabei von ber guten 
alten Zeit und der böfen neuen mit alten $reunden 
ſchwatzt, fiets frober Laune ift, gutmürbig bis zur Schwäde 
und fiarrföpfig bis zum Dreinſchlagen. Meifier Oelgrün 
ruhmt fih à la Sancho Panfa feiner Kriegszüge unter 
dem großen Helden Bonaparte gern; mit dem Kaifer 
fand er auf Du. und Du; Napoleon bat mit ihm ges 
gegeffen und getrunfen im firaßburger „Arſenale“, bat 
ibn „Daniel“ und „mein lieber Daniel“ genannt, umd 
wäre noch jegt am Ruder, wenn er Daniel's Rath be- 
folgt und nide nad Rußland gegangen wäre! — &o 
find die Leute, welde unter Rapolcon mitzogen, fih an 
der liebgewordenen franzöfifhen Glorie fonnten und jegt 
no immer mit den außer Cours gefommenen Rubmess 
banfnoten prablen, wie Millionäre! 


Meifier Daniel hat eine Frau, verficht fih eine | 


Xantippe im mainzer Goftüme, ein, Hauskreuz, an wels 
chem fein guter Humor täglich hunderte Mal ausruft: 
„Bergib ihr, denn fie weiß nicht, was fie thut!“ Adels 
beid hat aber auch eim firhlendes Herz, das mit Affen: 
liebe an ihrem Wunderfinde Kore hängt, und mit der 
liebften Lore bod hinaus will, während Daniel's Augs 
apfel, das Gretchen, den Aſchenbrödel maden muß. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden; 


Aus Stuttgart. 
[Resle des Zdeaters.)] 

In Mürtemberg iſt es mit der abfoluten Regierungt: 
form rein vorüber, -felbft auf den Bretern des Theaters kann 
fie ſich nicht halten, die Repräfentatioverfaffung hat aud) bier 
den Sieg bavongetragen. Es gährte Fahre lang, ehe die 
Revolution zum Ausbruh kam, nun ift fie geſchehen und 
findet weniger Widerfprudy als in den Ständefammern. Die 
Geſchichte ift für andere Hofbühnen zu lehtreich, um fie 
nicht ausführlicher erzählen zu müffen. Wir hatten hier 
einen Intendanten, wie man fie in deutſchen Landen zu 
haben gewohnt ift, wir hatten ein Mepertoir, nicht fchlechter, 





nicht beffer ald anderwärts, Durch gang befondere Combi | 


hationen der Umftände gelang es bier und da, Movitäten, 
ofginelle Novitäten, felbft in der Tragödie, auf die Bühne 
zu bringen, und fo wurde Stuttgart in der letzten Zeit der 
Sehnſuchtshafen, wohin junge Dramatiker ihr Fahrzeug, 


wenig bemerken, zogen bie ganze Affaire vor das Forum 
ber Deffentlichkeit. Es kam zu Aufklaͤrungen, denen bie 
Unparteilichkeit des Königs wohl eine Genugthuung ſchul⸗ 
dig war, Lindpaintner zuerft erhielt die ebrenvolfte Anerz 
fennung feiner Verdienfte, indem ein Dandbiller von eiges 
ner hoher Hand ihm ſchleunige Abbülfe ſeiner Beſchwerden 
zufagte und dadurch die Drohung mit Wien wieder aufhob. 
Es mar ihm auch nicht ernft damit, denn Souveränität, 
und fei fie noch fo klein, opfert man ungern. Nach wochen⸗ 
langem Schwanfen, vielfachen Debatten ber: und binliber 
erlitt die Intendanz folgende Modification. Im allen Mes 
gleangelegenheiten entfcheidet nunmehr ein Gollegium, aus 
dem Jntendanten, dem Gapellmeifter, den Regiffeuren der 
Opet und des Schauſpiels, fo wie dem Balletmeiſter befte: 
hend, jedes Mitglied mit gleihem Stimmredyt, der Inten⸗ 
dant, Graf Keutrum, ift Ptaͤſident deffelben. Die Regiffeure - 
beftimmen das Repertoire, nur in Engagements und Ans 
nahme neuer Stüde üben fie beſchtaͤnkte Rechte aus. Mag 
es fein, immer bleibt die Veränderung ein Fortfchritt und 
bie legten Wochen beflätigten die gehoffte Beſſerung. Es 
ſteht nod Manches zu erwarten, denn biefer Zuftand wird 
nur interimiftifh fein; man fpricht im Stillen von einem 
Miniſterwechſel. Wir hätten bier ſchon fo einen Thiers, ganz 
geeignet für das Portefeuile des Theaters. 

Das recitirende Schaufpiel iſt gut repräfentirt und darf 
mit den beten Bühnen den Vergleich nicht fcheuen , immer 
nur relativ nach dem Höhepuncte der dramatifchen Muſe 
in Deutſchland. An Mitteln fehlt es nicht, der König iſt 
aͤußerſt freigebig, und man muf ſich wundern, wenn uns 
Namen fehlen, die wir daflır wohl befommen koͤnnten. Stutts 


| gart iſt ein Drt, wo unter verfiindiger Keitung eine Ges 


vol mit Manufeript beladen, mit den ſchoͤnſten Hoffnungen | 


ausſandten. Du lieber Himmel, «8 liegt noch viel Waare 
unausgepackt Im Borzimmer des Herrn Intendanten! So 
ftanden die Sachen bis Anfang diefes Jahres. Da kam der 
Retter. Wir haben hier einen Mann, er ift Enpellmeifter, 
und wenn Ihr nice ſchon Alle reift, wen ich meine, will 
ich ihn nennen, er heißt Lindpaintmer. Der Mann fchreibt 
nicht ganz fehlechte Muſik, und übernimmt das große Misco, 
deutſche Opern zu componiren. Er muß nad Wien geben, 
um fie in bie Welt einzuführen, die einheimifhe Bühne 
thut nichts ohme Autoritäten. Dort findet der Maeftro ges 
rechten Beifall, und mas noch mehr, die Leute finden, bof 
er ber wäre, welcher im der Kalſerſtadt Muſikditectot fein 
bürfte, 
ber zuruck, gewaltiger Ingrimm faßt ihn; 
an die Donau fegend, mit dem andern in Schwaben berb 
und gewaltig ftampfend, weckt er bie ſchlafende Kunft ins 
Leben, Er wendet fih an den König, nicht allein klagend, 
ſondern befcheiden einen Bügel des Theaterregiments verlan: 
gend, wo nicht, fo — umd fiehe, wie wenn ber eine junge 
Vogel flügge wird und den erften Ausflug wagt, aud bie 
Brüder nicht im Neſte zurüdbleiben, alfo folgten dem kuͤh⸗ 
nen Sprecher mit einem bisher unerhörten Muthe die Mer 
giffeure der Oper, des Schaufpiels und felbft des corps de 
“ballet. Das Publicum nahm den regften Antheil, und uns 
fere Rocalblätter, an denen wir das Inſtitut der Genfur 


Er ſagt nicht zu, er fagt nicht ab, er fommt bier | 
ben einen Fuß | 





ſellſchaft ſich unverdorben halten und ein mormaler Theaters 
zuftand ſich herftelfen ließe. Das Publicum ift intelligent, ohne 
Vorurtheil, e8 würde feine Lieblinge nicht verziehen, wofür 
auch die Acteurs ſich nicht auf Privilegien berufen dürften. 
Man muß den Theaterbefuch zum Bedürfnif machen, nicht 
nur zur Gewohnheit oder Zerftreuung der Langenweile. Ers 
ſteres iſt er freitich bier keinesweges, und wenn aud bie 
Galerien abonnitt find, fo thut man dies aller andern Gruͤnde, 
nur nicht des Kunftgenuffes wegen. Das iſt Mareht, und 
davon trägt das Publicum die Schuld. Ob den Bemühuns 
gen ber neuen Gommiffion darin eine Reform gelingen wird, 
muß bie Zeit Ichren, (D. F. f.) 


Notinz. 
leduard arud.. 

Der Verf. der beiden Edelleute von Venedig, ber iſrae— 
Heifhen Gefänge ꝛc., Eduard Arnd, der für die Literatur 
lange Zeit für verfchoflen galt, und in Paris den Einfas 
men macht, ift im Freihafen und im Piloten wieder aufr 
getreten. Im erften Sreihafenheft von 1840 laſen wir von 
ihm einen Artikel über Städteleben und Koͤnigthum im alten 
und neuen Frankreich. 
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Briefe aus Mainz. 
GBeſchluß.) 


Die erfie Scene bringt diefe dieparaten Elemente fo: . 


gleich ſchlagend zur Anſchauung. Delgrün reibt Farbe, feine 
Adelheid reinigt Gemüfe für das Mittagseffen : fie halten 
Rarh über die Zufunft ihrer Töchter; Etziehung ift die 
große Frage, welde fie mit Hand und Mund beſchäf— 
tigt. Lore, die Langfhläferin, Romanleferin, die King: 
luftige und Arbeitsfaule, it, meint Daniel, für eine bür: 
gerliche Wirthſchaft ein unmüges Mobel; aber Lore bat 
Talent, fagt Adelheid; cinft wird fie glänzen unter den 
Sternen des Theaterbimmels; die Sontag, die Heine 
fetter und zehn andere waren aud folde mainzer Mäd⸗ 
den, und was find fie jegt? Delgrün beficht darauf, 
fie ſoll ein „Handwerk lernen“, Handwerk bat goldenen 
Boden! Viele Nahbarslinder arbeiten in der Perlens 
fabrif, aud Lore foll hinein. „Wer will ein Perlhin⸗ 
fel heiracben?” fragt Adelheid firgreich; diefe Perlhinkel 
find, glei; den parifer Blumenmädchen, fehr anrüchige 
Greaturen. Daniel gibt fi gefangen und bringt das 
Maͤhmaädchen aufs Tapet; auch Gretchen ift Nähmädchen! 
Endlich ſoll fie Friſeurmädchen werden, — Beſchreibung 
aller Herrlichkeiten dieſer weihlichen Induſiriezweige in 
ben hellſten Farben, Anfpielungen auf Localverhältniſſe 
in Menge! Vergebens aber bleibt Delgrün’s Demon: 
firation. Zank! Die feindlihen Elemente trennen fi. 
Adelheid part mit Kore und dem italienifhen Singleh⸗ 
rer Ganzinoti auf und geht burd. Der Vorhang des fa: 


milienallerheiligften gerreißt im zwei Stüde: bier Daniel 


mit ſeinem Greichen, und dem von Lore's zu Gretchens 


| Verehrung bekehrten Tapezierer Spenlein; 





| Dies der Geift, den das Stüd im Worten 


dort Lore, 
nun Laura, mit Adelheid und dem Zraliener! Die Ber: 
widelung des Stüdes beginnt. Aber das Ende vom 
Liede if, daß Ehrlichkeit am längften währt, bürgerlide 
Häuslidfeit zwar nur ein Baͤchlein, aber döch der echte, 
unverfieglihe Duell wahren Erdenglüdes fei; daß Eitel⸗ 
keit, Hochmuth, Phantafterei fih wohl aufblafen, aber 
body bald wieder in ihr Nichts verfinfen. Laura wirb 
bewunderte Sängerin, will ibren Vater, ihre Schwefier 
nicht mehr fennen, ihre Sonne fieigt und ſenkt ſich raſch 
wieder; aus der bewunbderten, angebeteten Primadonna 
wird — nad bald verlorener Stimme — ein Harfen— 
mädchen, fhifbrühig an Ruhm, Geld, Ehre und Zu: 
gend. Uber die deurfhe Gutmüthigkeit trägt doch ben 
Sieg davon, das verlorene Kind wird wieder zu Gnas 
den angenommen, felbit Daniel's Hausfreug, ja fogar 
der Staliener finden am beimifdhen Herde ein warmes 
Gnadenplägcden. Die Profa fiegt über bie Porfic, das 
Reelle über das Ideelle, weil dort Leben, bier leerer 
Schrein war; mit einer „Kerb“ (Kirhweihfefte) im ber 
nadbarten Dorfe Hechtsheim ſchließt das Marrenfpiel. 
‚ Situatio: 
nen und Handlungen treffli verkörpert und die pralfe 


Geſundheit mit den vier Marrenfarben der Laune, des 


Wipes, ded Humors und der Satyre Föftlih aufpupt. 

Alles Leben, Alles dem lecalen Boden ensfproffen und 

in Localfarben dargeftellt; felbft die Sucht, als Sänges 
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rinnen zu glänzen, ift eine mainzer Mädchenkrankheit; ! Doch bier folgen die bunten Karben fogleih in dem 


was den aus Mainz hervorgegangenen erfien deutſchen 
Sängerinnen gelungen, halten audy fie erreichbar; gute 
Stimmen haben die meiften biefigen Mädchen freilich! 

Weiſer's Meifter Delgrün und feine Familie ent: 
ſprach den Erwartungen fo völlig, daß vielfad der Wunſch 
geäußert wurde, das Marrenfpiel möge in Druck erfchei: 
nen; ob es aber, feiner Unmittelbarkeit enthoben, auch 
dann nod fo eleftrifiren werde, ift eine Frage, von wels 
der ih bier um fo eher abfirabiren darf, da es über 
dem Epiel bereits laͤngſt zwei Uhr geworden ift, und bie 
Stppe lange fhon auf uns wartet. Thum wir ung 
jegt in Nube eine Güte! — Aber Rube am Garneval? 
Das Wort fieht nie im Faſchingslexikon. Schon hebt 
das große Räthſel des morgenden Tages an: Kouriere 
braufen durd die Gaſſen; Wagengeraffel, Peitſchenknall 
und das Gejubel der Kinder find die erfin Schwärmer 
des Sommenden Witzfeuerwerles. Für den Abend if 
große „Illumination in allen Wirthshäuſern“ angefüns 
bigt: fichen wir auch unfere Klafhe an. Ganz Mainz 
ih ein verbündeter Zlluminatenorden. — 

Bir find nicht mehr beim erfien Tag; ber jweite 
hebt an. Die Sonne fieigt am Haren Himmel auf; die 
Häufer fummen. Zum großen Aufgebore fielle fi Alles, 
was Beine bat, Vom Schlofplage die große Bleiche 
entlang bis zum alten Gutenberg find die Strafen im 
Fluge mit Menſchenköpfen gepflaftere. Alles will heute 
hoch hinaus, bis zu den höchſten Dachfenſtern, ja bis 
jum Dome empor verfieigt fi die Schauluft. 

Und wie der Drientale ſich betend nah Sonnen: 
aufgang wendet, fo jegt alle Kafdyingsgläubigen nad) den 
Schloßplatze, wo ſich jegt der Anäuel des Aufzuges ent: 
wirrt. In drei Golonnen wogen die activen Rarren bers 
an, ein braufender Gießbach der Freude. Wie die Wels 
len büpfen und fpringen, wie fie in der Carnevalsfonne 
ſchillern und glänzen! Gin Geift belebt fie Alle; aber 
der Spiritus bleibe nicht gebunden in der Flaſche: bie 
Ehampagnerfiöpfel des Witzes knallen, die Perlen des 
Jubels fieigen auf, fieigen zu Kopfe, erzeugen einen all: 
gemeinen Narrenrauſch. 

Ind nun fol id die einzelnen Gruppen Revue paf: 
firen laflen? D, wäre doch ſchon ein Journaliftendaguers 
reotup erfunden! Dann hätte ich leichtes Spiel, fo aber 
bat die Sache ihre Schwierigkeit. Dennoch fei der Ber: 
fud gewagt. 

Den erfin Gang unferes Hanswurfifefimables bil: 
det der Geremonienmeifter in der grauen Marrenjade zu 
Pferde. „Grau, theurer Freund, ift alle Theorie!” 








| 
| 


nen Köpfen, reih. Der Geremonienmeifier, der Aflro: 





Hansmwurftenquartett, ben Peirfhenbajazji, dem Marrens 
wegweifer nebft feiner Schaar. — Wir leben beute in 
ber verkehren Melt; nice das Leichte, fondern das 
Schwere ſchwimmt hier oben: die wohlbeleibte Ranzen: 
garde naht, ein olympiſches Gelächter empfängt die Bras 
ven, welde fih, auf ihrer Veteranen Andenken fchlau 
bedadıt, das Monument berfelben in einem ungebheuern, 
ausgeftopften Ranzengardiften nadfabren laſſen. Was 
war ber Zeus des Phidias gegen diefen Ranzengardiſten⸗ 
jupiter! — Sinter den, Wolfenfnäueln der Ranzen ſchaut 
der Afirolog und Sterntuder nad den Sternen , welde 
fid — o leudtender Himmel! — in den Fenftern zeis 
gen. Mainz it an fhönen Mädchen, zumal an för 


log, und im zweiten Zuge der Charlatan und die Welt: 
weifen repräfentiren den Kopf des Kefles, die Ranzen: 
garde den Magen, das große Haubencorps der beritte⸗ 
nen weiblihen Kanoniere und die Bonnen des zu er: 
wartenden Hanswurſten das Herz, die Zebra: und Storch⸗ 
ritter die Beine, die Bajazzji, Harlefins und Affen die 
Arme, das Puppenfpiel und die Schule zu Wagen den 
Mund und die Zufhauer die Augen und Dbren deffel- 
ben. — Laſſen Sie fi durd die Mamen der Weiblid: 


keit nicht irre maden: in den Meiberröden fieden nur 








| 


Männer. 

Melde Activität! Scherze und Späße, Sprünge 
und Necdereien, Worte und Grimalfen, Ziebäugeln und 
Goquettiren umfprüben den Zug; fie find der Schweif, 
ben der Kafhingsfomer durh die Gaflen zieht. Die 
fliegenden Blätter des lebensgroßen Polidinellenpuppen: 
fpieles, die pomphaften Ankündigungen der ſelbſtgemach- 
ten, wobldrefjirten Zebras, die Empfehlungsfchreiben der 
franzöfirenden, huldvollſt patentifirten beiden Bonnen 
u. f. w. — fie flogen wie Schmetterlinge in die Ken: 
fier, fie wurden gelefen, belacht. 

Kein todter Prachtzug, kein Schaugepränge, wie 
in den erften Jahren, wollte der diesmalige. Zug fein, 
fondern eine Marrendemofratie, eine echt carnevaliftis 
fe Creatur. Was dazu dienen fonnte, ward nicht 
gefpart. 

Doch eilen wir jegt zum Marfte; es ift hohe Zeit, 
wenn wir uns. dort noch ein Pläghen erobern mollen. 


Schon naht der Zug, ſchon ſinken die Barrieren, [den 


mündet er ein, — in ber Ilnorbnung eine mufterbafte 


' Drdnung. In ber Mitte des Marhktplatzes ficht die Tri⸗ 


— — — 


bune, der Polarſtern, nach welchem jetzt alle Augen ge⸗ 
richtet ſind. 


— 1... 


Die Mittagsfiunde ift nahe. Trommeln wirbeln, 
Frompeten ſchmettern, die Reiter mit und obne Pferde 
galoppiren. Die große Flaſche, aus welder Hanswurft 
geboren werden foll, wird auf die Zribune gefiellt; ein 
feierlichburlesler Reigentanz beginnt. 

Trügen nit alle Zeihen am Himmel und auf 
Erden, fo ift die Stunde gefommen, wo der große fleine 
Hanswurfti das Lit der Welt erbliden fol. Des Hims 
mels Vertraute, die MWeifen des Marrenreiches, fegen die 
Brille auf, fpigen die Ohren, borden und ſchnüffeln 
um die Flaſche ber, fegen Keitern an, halten Rath — 
vergebens! Das unerforfhlihe Geheimniß des werden: 
den Lebens, das große Welträthſel bleibt unergründet; 
die Natur ift eine eiferfüchtige Geheimnißfrämerin. Faſ 
find die Weifen der Verzweiflung nabe, da geſchicht ein 
Wunder. Mit einem Knalleffecte thut ſich die kreiſende 
Flafche auf, und Tauben [hweben aus ihr zum Him— 
mel empor. Und ein Saufen und Brauſen geſchicht, 


der Hals der Flaſche fpringe auseinander und breitet: 


fi zu einem Tulpenkelche in den vier Narrenfarben gelb, 
roth, weiß und blau aus, und in dem Kelche zappelt 
ein Schmetterling, ein feines — ausgewachſenes Kindlein, 
eine ungeheure Bregel in der Hand, Ein bedeutungs: 
volles, ſehr bedeutendes Gefchrei verkündet, daf das Kind 
mit der Trompeterfiimme ein derber Knabe, daß er der 
leibhaftige deutſche Hanswurfi fei. — Allgemeines Freus 
dengeſchrei bilder den Chor zu dem Solo des zarten Hands 
würftels, Run fliegen die beiden Bonnen herbei, den 
deutfchen Michel zu einem Menfhen zu machen: wem 
anders als dem franzöfifhen Hobel kann -das gelingen? 
Sie heben das Kind vom Kager, ziehen es auf den 
Schooß und fiopfen ibm — gut deutſch freilid — den 
Mund mit Brei aus einem übergroßen Zopfe. Der 
kleine Schelm gedeiht fihrbarlih; fhon werden ihm die 
Windeln zu eng, fhon zappelt er mit Händen und Fü— 
fen nad Freiheit. So geht's in der Welt: erfi Brei, 
dann Freiheit, Als echte Kranzöfinnen helfen die Bons 
nen dem kleinen Demagogen aus den Windeln, fie leh— 
ren ihm geben. Mod ſchwankt er, bald wird er fefter; 
ein Kappjaum, ein Laufband wird ibm übergeworfen. 
Jetzt impft ihm der Doctor Narretatis die Schugblat: 
tern gegen die Pbilifterei ein; mum folgt dem Gängel: 
bande der Laufſtuhl, diefem das Stedenpferd. Uber 
ſchon femmt der Ernft des Lebens: Hanswurſt foll in 
die Schule. Richts will er lernen; 
fier eine Mafe drehen, fortlaufen, trog dem beſten 
Schaufpieler durchgehen, das verfieht er meiſterhaft. 
Was nun mit dem Wildfang beginnen? Die Doctores 


des Geſicht jegt! 
kreuzſidel macht, wie guter Rheinwein. 





Tage beriten? Ich will mid) kurz faflen. 





u 





dem Schulmei: - 


————— — —— ——— — 


und Profeſſores werben zur Gomferenz beſchieden. Alsbald 
erſcheint ein Trichter, mit altäguptifhen Hieroglyphen 
woblverzieret; ſchon beginnt das große Werl, Der Trich⸗ 


| ter ſchmückt des Pringen leeren Schädel, die Gelehrfam: 
' keit wird in Phiolen berbeigebradt und eingegoffen. 


Schon von Weitem wittert er, was in den Flaſchen 
naht. Welh ein ſaures Geſicht er macht! Es iſt die 
ortbodore Theologie; fie ſchmeckt ihm wie franffurter 
Aepfelwein. Wie pfiffig er jegt aus den Augen fhaut! 
Die Jurisprudenz wird ihm eingetridtert: fie munder ihm 
wie guter Franjbranntwein. Ind welch wonnefirablen: 
Es ift das Elirir der Marrbeit, das 


Groß und weile geworden, wird er durch Ilmgür: 
tung der Pritfche zum Ritter gemacht; er ſchwingt ſich 
aufs Pferd. — „Borwärts, Kameraden!” Und der ganze 
Zug, feine Künfle no einmal in bödfter Glorie ent: 
faltend, defilirt an ibm vorüber, zieht die Schuſtergaſſe 


hinein, dem Sclofiplage wieber zu: das große Werk ift 
vollbracht. 
| entlieh er feine Getreuen bis zum Eſelsturnier am näch— 


Als Dansmwurfi fahe, daß Alles gut war, 


fin Morgen. 
Auch an diefem Abende war wieder Mastenball im 
Theater; jedoch mehr buntes Umhertreiben, als geiftreis 


ches Narrenfpiel. 


Und nun foll ih Ahnen auh noch vom dritten 
Die Ran⸗ 
yengarde bezieht ihre Wache am Gutenbergsplage; das 


| Meibercorps binterdrein. — Carnepaliften und Zuſchauer 


find ein unverwüſtlich Geſchlecht. Als wäre ehegefiern 
und geftern nichts vorgefallen, fo wogt «6 wieder in den 
Straßen; bald find die Schranken von Zufdauern fo 
umfagert, daß faum der Hundertfie fieht, was Alle gern 
(hauen möchten. 

Sind wir in England, auf Schloß Eglinton ? 
Was ift die englifhe Adelsarifiofratie gegen dieje hoch⸗ 
berrlihe Eſelsritterſchaft? Sie rennen aneinander — 
Mann und Efel finten zu Boden, Jeder Sieger wird 
mit einem weiblichen Kanonier unter den Paarlorb ge: 
fegt: kann es einen ſchönern Preis geben, als fold eine 
Schönbeit? Wie die Ranzengarbifien jubeln! 

Und wie fie nun Alle Paar und Paar waren, ward 
ein Hochzeitbankett gefeiert, Diefe Tänze, dieſes Me: 
nuett — wer das nicht gefeben, bat nichts gefeben! 
Darauf offene Tafel: hier zeigten fi die Helden erfi 
recht in ihrer Größe! 

„Nah dem Eſſen follft du fiehn, 
Dder taufend Schritte gehn!” 


fagt eine uralte Regel ber Diäterif, welche der Marren: 
doctor dahin interpretirte, daß wer nicht fiehen und ges 
ben könne, am befien fahre. In Erwägung deſſen ward 
nad aufgebobener Tafel große Kappenfahrt gebal: 
ten. Hundert und funfjehn Geſpannſchaften jogen heran; 
Magnaten mir Kappe und Stern ohne Zahl — wenig: 
fiens babe ich fie nicht gezäble. Sie fennen die main: 
zer Anlage? Sie ift eine der fhönften Puncte der Ge: 
gend; Rhein und Pain umarmen fi ticf unten brüder: 
lid und bringen frob rauſchend der alten Moguntia zus 
nich ihren Gruß, um fortan das ſchöne Rheingau zu 
durchpilgern, dies Stüd vom Paradiefe, 

Narrheit und Cinigfeit! waren die Parole, vom ers 
fien bis zum legten Stadium der Garnevals-Rreuzs und 
Duergüge — das waren mir fonnige Tage! Vom größ- 
ten bis zum Meinfien mainzer Kinde lebte Alles des 
Gottes der Freude voll. Sie haben fi kennen, lieben 
gelernt; befonders der Mittelftand zeichnete fih aus: in 


ihm fließt echt deurfches Blut, ſprüht Wig und Kraft. | 


Run er fi des Carnevals bemächtigt bat, iſt derſelbe 
voltschümlich geworden. Was im Wolle lebt, das lebt. 
Mit jedem neuen Narrenjahre wird das vierfarbige Ban⸗ 
ner des Helden Carneval munterer flattern, — Es liegt 
oft tiefer Eruft im kindiſchen Spiel! 

Und num Punctum für dies Mal! Ift mein Brief 
über die Ufer einer gewöhnlichen Gorrefponden; binaus: 
geireten, fo werben Sie diefen Nebelftand hoffentlich das 
mit entihuldigen, daß ih Ihnen das Volksleben in 
Mainz in einer Reihe von Bildern vorzuführen wünfde: 
die Carnevalstage find eine ſchöne Seite deſſelben. Cine 
andere fieht jegt im erfien Momdviertel: die Begeiflerung 
der Mainzer für die Feier des Buchdruders Jubiläums; 
wenn ber Vollmond diefes Feftes an unferem Horizonte 
ſirahlt, dann wird fi zeigen, daß die Einheit, welche 
ein Refultat der Narrheit war, fid) aud in ernfter Freude 
bewähren kann. — — 





Eorrefponden;. 


Aus Stuttgart. (Fortf.) 
lEcauipiet u. Dper.] 

Mühe gibt fi die neue Commiffion, und ihr &treben, 
wenigſtens der beiden Regiffeure des Schaufpiels, Morig und 
Wallbach, ift nicht genug zu ruͤhmen. Crfterer, ein fühiger 
und routinirter Schaufpieler, wird in jener Eigenſchaft ges 
wiß von feinem feiner deutfchen Collegen übertroffen. Wiſ— 
ſenſchaftlich gebildet, unterſtuͤzt durch die Erfahrungen weiter 
Reifen, im Beſitze fhöner dramaturgifcyer Kenntniffe, mit 
Eifer jedweden Kunftftudien hingegeben, vermag er wohl 





| 


Seydelmann in feinem Amte zu erfegen. Morig bat Ges 
ſchmack, wofür, wenn auch weiter nichts, doch das fpricht, 
daß von den franzöfiichen Schauderftüden unfere Bühne 
rein geblieben iſt, er hat aber, und was mehr ift, zugleich 
Sinn und Luft für die neuere einheimiſche Dramatik, Am 
Laufe zweier Winter find vom ihm Tragödien von Reinhold, 
Immermann, Gutzkow, Kuranda und Hate in Scene gefeht 
worden, an welde Namen im naͤchſten Monat fih noch 
Mofen reihen wird, Wallbach, der Gatte der früher alls 
beliebten Sängerin Lanzi, forget mit gleichem Eifer für das 
Luflfpiel. Die vergangenen Wochen bradten ein neu: 
„Der verwünfcte Brief’, von Schödler, einactige Moffe, 
bie überall, wo fie fo leicht und rafch gefpielt wird, als 
bier, volltommenen Beifall finden muf. 

Bei der Oper müffen wir unfer Lob unterbreden, da 
ſieht es mager aus. Bellini, Roffini, Heretd, Auber find 
bis zum Widerwillen aufdringlic, die Gefangsträfte leiden 
meift an der Auszehrung und der junge Anwuchs iſt niedris 
ges Hol. Man iſt über diefe Wahrheit ganz einig und 
doch geſchleht nichts, um dem Uebel abzuhelfen. In alter 
GSlotie ſteht die Kapelle da; aber mas helfen Sonnenftrabs 
len in der Wuͤſte? Nah langem Zögern ging emdiih vor 
einigen Zagen Lindpaintnet's „‚Genueferin’' über die Breter. 
Wiens Urtheil hätte den Lalen, das eigene den Verftändigen 
wohl größern Beifall abgewinnen follen. Dort wurde der 
Meifter dreimal vor gedrängt vollem Haufe gerufen, bier 
irrten nur einige Bravos meift theilnahmlos durch die lichten 
Reihen der Zuhörer. Es ift noch eine große Kluft zwiſchen 
folhem Inbifferentismus und dem Theaterwahnfinn andree 
Städte, als daß etwas für das Gleichgewicht zu fürchten 
wäre. (D. 82. f.) 


Notinz. 
[Moreinete über Stadt] 

Die berliner Jabtbücher für wiſſenſchaftliche Kritik 
brachten Eürztich (im Märzheft) Marheineke's Recenfion von 
Stahl's Kirchenverfaſſung der Protefianten, einem Buche, 
dem von gewiffen Eeiten eine unverhaͤltnißmaͤßige Wichtige 
keit beigelegt wird. Marheinefe hat baffelbe auf feinen eis 
gentlihen wiſſenſchaftlichen Werth zurüdgeführt, und bei 
biefer Gelegenheit eine Gründlichkeit, Strenge und Reife, 


‚ verbunden mit folder Würde und Kraft des Ausdruds bes 


wiefen, daß jein Auffag eine wahre Zierde deuticher Wiſſen⸗ 
fhaft heißen kann. Die Kühnheit, mit welcher cine maͤch⸗ 
tige Partei bier offen angegriffen wird, legt ein gutes Zeugs 
niß für die größere Freiheit ab, die den Fahrbüdyern feit der 
legten Kriſe zugefichert wurde. Mögen fie in diefer Weiſe 
fortfahren! — (Doc follen die Anordnungen zum Behuf 
jener größeren Freiheit, vom der allerdings das Beſtehen der 
Jahtbuͤcher wefentlih abhängt, von Seiten der Behörde noch 
nicht definitiv ausgefprodyen fein!) ” 
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2. 
Die berliner Referendare, 


Die Zabl der angehenden Beamten ift in Berlin zu 
groß, als daß ihr Dafein in dem bunten Keben der Re: 
fidenz ganz unbemerkt vorübergeben follte. Inter ihren 
treten befonders die Referendare hervor, welche ſich durch 
Kenntniffe, Geift und meiſtens auch durd größere Wohl: 
babenheit auszeihnen. Wit den Augcultatoren, bie in 
ber Umgangsſprache ebenfalls biefen Titel erhalten, zählt 
man gegenwärtig mehrere Hunderte, melde alle dazu 
beſtimmt find, dereinft die ftarfen Säulen des Staates 
su werden. or dem Kriege war ein fo großer Pan: 
gel an biefem jugendli fiürmifhen Zuwachs, daß viele 
niedere Richterſtellen unbefegt bleiben mußten, während 
er jeßt, wegen Mangels an Unterkommen, felbit in ſolche 
Aemter üderftrömt, die man recht gut au ohne akademi— 
[de Studien verwalten fann. Die Referendare find 
daher, wie jede andere Waare, von der zu viel auf 
dem Marfre vorbanden if, im SPreife fehr gefallen. 
Noch vor funfjehn Jahren wäre man Gefahr gelaufen, 
fi eine Injurienflage auf den Hals zu ziehen, wenn man 
einem folhen angehenden hoffnungsvollen Rechtsgelehrten 


eine Secretärftelle angeboten bätte: jest ſchäßzen fi die 
meiften von ihnen glüdlid, eine foldhe bald zu erhalten. | 





i 


' einem Referendar werden kann.‘ 


Wie fehr ſich doh in jeder Beziehung die Zeiten 
geändert haben! Roch zu Anfang biefes Zahrhunderts 
fonnte eim folder junger Mann mit Stolj und Ked: 
beit auftreten; denn wenn er auch noch nichts war, fo 
war er doch dem Staate und den reihen Mädden, die 
gern einen Rathstitel haben wollten, ganz unentbehr: 
lid. Es war ungefähr zu bdiefer Zeit, daß ein fehr 
wigiger Poligeicommillär im Theater zu Charlottenburg 
mit einem folden junge Manne Streit erhielt. „Wifr 
fen &ie wohl, wer id bin 2’ rief Letzterer entrüftet aus, 
als fih der Commiffär von ibm in feinem Dienfte nicht 


' belehren laffen wollte; „ih bin der Rammergerichtsrefes 


rendarius Morgenrorh.” Der Polizeiofficiant trat drei 
Schritte zurüd und griff ehrerbietig mit den Worten an 
feinen Hut: „Ih babe allen Refpect vor dem, was aus 
Der Wigling batte 
diesmal die Lader auf feiner Seite, und der übernrüs 


thige junge Mann mußte fi fügen, um nit größeres 


Auffeben zu erregen. 

Bei der großen Bildung, welde jegt in Berlin 
unter allen jungen Zeuten vorberrſcht, ift es in Geſell⸗ 
ſchaft um fo ſchwerer, die Referendare herauszufinden, 
als ihr früher zuverſichtlicher Fon in der neueflen Zeit 
merklich herabgeſtimmt worden ift. Verſuchen mill idy 
indeffen, drei Merlmale anzugeben, wovon das dritte 
wenigftens ganz untrüglic ift, um aus hundert andern 
jungen Leuten fogleih den Referendar berausjuertens 
nen. Vorerſt erfennt man den Referendar daran, daß 
er feine Unreben und Antworten mit „Ih“ anfängt 
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und überhaupt auf dies Wort eine beſondere Betonung 
legt. Demnächſt ſpricht er gern und häuſig über die 
Reform der vaterländiſchen Geſetze. Seine Hauptbe: 
ſchäftigung beſteht aber in der Erzählung von Rechts— 
fällen. Sein beredter Mund iſt ein umgekebrtes Danai— 
denfaß, aus welchem die intereſſanteſten Geſchichten, die 
fi wirllich im Leben zugetragen haben, ohne Unterbre⸗ 
chung und ohne Aufhören fließen. Wehe dem gutmü: 
tbigen Fremden, der einmal fein geneigtes Ohr einem 
berliner Referendar geliehen bat. Diefer hält fein Opfer 
wie der Adler feine Beute in dem jurifiifchen Krallen 
feft und ohne Erbarmen und Wahl fällt ein Niagara: 
firom von Injurienproceffen, Ebeiheidungen und Gris 
minalfällen, die, ihres großen Intereſſes ungeachtet, zu: 
legt do ermüden, auf ihn herab, Mur mir dem Schluß 
der Gefellfhaft enden feine Erzählungen, — Vor eini— 
gen Jahren madte bier ein Vorfall einiges Auffeben, 
der wohl mitgetheilt zu werden verdient, weil derfelbe 
nicht allgemein befannt wurde. Der Buchhalter eines 
biefigen großen Bantierbaufes hatte die Bekanntſchaft 
eines Referendars gemacht, der, wie alle frine Collegen, 
die Schwäche hatte, Kriminalgefdichten zu erzäblen. 
Der Buchhalter, ein gutmütbiger und geiftreiher Mann, 
war fiets bemüht, das Heine Defieit in den Finanzen 
des jungen Rechtsgelehrten zu deden, wofür diefer aus 
Dankbarkeit ihm immer mehr Kriminalgefhichten er: 
zählte. Der Buchhalter wurde dabei fiets unruhig und 
fuchte mit ſichtbarer Aengfilichkeit das Gefpräh auf an: 
dere Gregenftände zu lenken. Der Referendar begriff nicht, 
wie man bei fo intereffanten Gegenftänden nicht aufs 
merkſam zubören könne, Das Nätbfel wurde ihm erft 
nah fünf Jahren gelöft, als er eines Abends von der 
Wirthin feines Kreundes zu feiner großen Ueberrafhung 
erfuhr, daß derfelbe nah dem Kriminalgericht abgeholt 
worden fei. Der Liebenswürdige, der über das Herz 
der Dame des Haufes unbedingt disponirte, glaubte auch 
baffelbe Recht über die Caffe des Hausheren zu baben. 
Allein Legterer nahm eine foldye Freiheit gar übel auf 
und ließ ihn wegen Defecte verhaften. Man denke ſich 
die mehrjährige Dual des Buchbalters, der alle mögs 
lihe Gefhichten über Beruntreuung, Betrug und Fäl— 


ben Fall fortwährend befand. 

Der Referendar firebt, wie jeder andere Menſch, 
nad Selbfiftändigkeit, die ibm jedoch nur ein befonde: 
res Staatsamt gewähren fann. Wan follte glauben, 
daß er, um dies glückliche Ziel zu erreichen, alle feine 
Kenntniffe, alle feinen Geift anwenden müßte; allein 








dies ift, wenn auch nicht eine Rebenſache, doch nicht 
die Hauptſache. Durch die Eramina kommt man auch 
ſchon durch bloßen Fleiß hindurch: die beſte Leiter aber 
zu einem Amte — und hier befürchte ich von Riemanden 
einen Widerſpruch — iſt für einen Referendar die Braut. 
Um ihren künftigen Ehemann mit Sicherheit in den Ha— 
fen der Ruhe führen zu können, muß fie entweder die 
Tochter eines einflufreihen Beamten oder ſehr reich fein. 
Die legtere Eigenſchaft ift infofern unerläßlid, als der 
Referendar in der Regel auf dem Gymmafium, auf der 
Iniverfität, oder während der erfien Jahre feines Refe: 
rendariats, das mäßige Vermögen feiner Eltern bereits 
aufgezebrt bat. Die reihe Braut, die im Gedanfen 
fhon längft geheime Räthin ift, macht nun dem Refe— 
rendar Vorfhüffe, die bei uns fo fehr in der Matur der 
Sache gegründer zu fein fheinen, daß fie fih fogar im 
Goneurfe einer privilegirten Claſſe zu erfreuen haben. 
Dafür ift nun aud der Meferendar von feiner Seite 
fehr dankbar, führt fie auf öffentliche Bälle, erweift ihr 
alle äußere Aufinerffamfeit, und um binter ihrer Groß: 
muth nicht zurüdzubleiben, macht er ihr ebenfalls heim: 
liche Vorſchüſſe. Alles gebt gut, fobald der junge Mann 
Garriere macht und wirklid heirathet. lleber die mechs 
felfeitigen Vorſchüſſe wird ein Schleier der Vergeſſen— 
beit gejogen, beide Eheleute leben glücklich und zufrie⸗ 
den und fönnen auf ein pünctlihes Cinfommen rechnen; 
eine unſchätzbare Wohlthat in unfern Zeiten, in welder 


‚ alle Bermögensverhältniffe einer fortwährenden Meta: 
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morpbofe unterworfen find. Das beiderfeitige Glüd wird 
fpäter ned durd das Erfheinen der Heinen Sprößlinge 
vergrößert, durch welche Vater und Mutter fowohl ibre 
phyſiſchen als geilligen Eigenſchaften auf die Zufunft 
zu übertragen und mithin ſchon auf dieſer Welt bie 
Freuden der Unfterblicpfeit zu geniehen glauben. Wagt 
ed aber ein Meferendar, untreu zu werden, und ber ers 
baltenen Vorfhüfe ungeachtet eine andere Wahl zu tref: 
fen; welche abſchreckende Kebrfeite zeigt ung dann das 
Gemälde! Man entwerfe ſich bier ein fociales Melodram! 


| Wie eine Furie rennt die verlaffene Braut durd bie 


Stadt, erzählt in jeder Gefellfhaft öffentlich ihr Un— 


— * a ı glüd, gebt zu dem Departementsrarh, beſchwört ihn, 
ung anhören mußte, während er ſich felbft in demfel: 


den Treuloſen nicht zu befördern, und nit blos nad 
dem fiarren Buchſtaben der Gefege zu handeln, fondern 
auch der beleidigten öffentlihen Moral feine Stüge nicht 
zu entziehen. „Seit acht Zahren,” ruft fie in Thränen 
aus, „bin ich feine Braut; ich babe, um ihn zu unters 
fügen, mein ganzes Geld bingegeben, und meine ſchönſte 


' Zeit, bie für ein Mädchen umerfeglih ift, verloren, 
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und — —. Das Herz bricht mir, wenn id an alle 
Berlufte, die ich dur ihm erleiden mußte, denke!“ Der 
geheime Rath, der felbft in feiner Jugend Referendar 
war, der mit Dido ausrufen fönnte: 
Non ignaro mali miseri suecurrere disco! 

tröftet das unglüdlide Mädchen, fo viel er vermag, 
bringt mandmal wohl den jungen Mann durch einen 
Privatbrief auf beffere Gedanfen oder forgt weniſtens 
dafür, daß fie bald ihre Geldvorfhüfle zurüderhält. In 
allen gebildeten Cirkeln wird über den treulofen Refe— 
rendar losgejogen, der aber in der Provinz in den Ar: 
men einer reihern Braut von feinen Amtsgeſchäften aus: 
ruht und fih wenig um' das Geſchwätz der Haupiftadt 
befiimmert, 

Aber nicht allen Referendaren ift es vom Schidfal 
gegönnt, an der Hand einer liebenswürdigen Dame oder 
eines befreundeten höhern Beamten die fteilen Stufen 
der Staatöbierardie zu erklimmen. Mander bleibt uns 
ten im Thale verlaffen, wo die Luft ungefund und bie 
Einnabme gering if. Am bäufigiien trifft dies Loos 
Diejenigen, welde die Natur mit förperlihen Reigen in 
einer Stunde der Zerfireuung auszuſchmücken vergeſſen 
bat, oder wohl auch die, denen mehr die Verwirflihung 
des Rechts, als das zu erlangende Amt am Herzen liegt. 
Solde ftille fleißfige Arbeiter der Themis, die von &pe: 
eulation und von Gunfibublerei bei der Göttin Fortuna 
nichts willen, werden im ſchwerem Dienft bald grau und 
alt. In den Propinzialfiädten findet man bdiefe ftillen 
Arbeiter, denen man es nicht anſieht, daß fie einft Me: 
ferendare in der Refidenz; waren, 

Will man eine Parodie auf diefen Stand, fo ſehe 
man Herrn Gern in den „Wienern in Berlin”, wenn 
er ausruft: „Uber ih will num arbeiter, ih babe un: 
gebeuer viel Reſter!“ 





Eorrefponden; 


Aus Stuttgart. (Beſchluß.) 
[Die Seuneierin, Schitler, Matrei, Gutenbergfeft.] 

Einige Worte über diefe Oper mögen bier ihren Pag 
finden. Die Genueferin ift eine Auferft fleißige und ges 
fhidte Compofition, das vortrefflihe Bud) von Berger bat 
daneben feinen dramatiſchen Werth. Bon Meuem berhätigt 
die Muſik Lindpaintner's umnbeflrittene Meifterfchaft im der 
Behandlung der nftrumente, und wenn fie auch nicht Ues 
berfluß an Melodien befigt, fo fehle es weder an getragenen 
noch colorirten Gefangspartieen, weber am Kothurn, noch 
am Soccus der Oper, Piecen, bie, wenn fie an gute Stims 
men fommen, ihres Erfolges nicht verfehlen können, Ger 
lungen find die Recitative, in ihnen concenttitt fih Hand⸗ 











Streite über das Thortwaldſen'ſche Modell her. 


! Drapirung ganz noͤthig find. 


lung und mufikalifcher Charakter, durch fie bindet ſich das 
Ganze. Den Chören liegen neue entfpredhende Motive zu 
Grunde. Das Finale des erfien Actes gewährt ein friſches 
Genrebild aus Venedigs Carneval, die Maskenquadrillen etz 
innern an Sodos reizende Balletmuſik. Das Terzett und 
Quintett ohne Begleitung gefielen befonders, ebenfo eine 
Barcarole, welcher aber die fchaufelnde Leichtigkeit ſolcher 
Geſaͤnge, die graziöfe Ungezwungenbeit ‚ber Gondoliere mans 
gelt, Etwa finkendes Intoreffe hebt und fpannt ber zjmeite 
At. Die Sconen im Gefaͤngniß gehören zu dem Beſten, 
was feit lange gefchrieben worden. Jeder Bravonrfänges 
rin muß die Arie und Preghiera der Bianka eine willkom⸗ 
mene Gelegenheit fein und die Nolle des Gefüngnißwire 
ters, zwar Bein, iſt fuͤr Spiel und Gefang body auferorbents 
lich dankbar. Die Ouvertüre befticht die Maffen mehr durch 
Glanz, ald Inhalt. Die feenifhe Ausftattung, wenn fie 
beffer ift, als bei uns, kann auch die Schauluſt befriedigen. 

Die Oper muß, wo fie gut gegeben wird, überall ges 
fallen, und wer moderne Schwächen liebt, findet auch feine 
Rechnung. Man gebe fie nur und fage dem Himmel 
Dank, daß deutfche Gomponiften nod fo leichtſinnig find, 
für ihre Landsleute Opern zu ſchreiben. Benedict, ein hie— 
figes Stadtkind, fegnet bis heute den guten Cinfall, nad) 
England gegangen zu fein. Nicht meht als billig, werden 
wir bald feine Oper „der Bigeunerin Warnung” zu hören 
befommen. 

Die einzige redenswerthe Anwendung ihrer mufitalifchen 
Fonds madıt die Gapelle in ben zwoͤtf Abonnementsconcers 
ten, welche während des Winters alle vierzehn Tage im Mes 
doutenfaale gegeben werden. Ein ungünfliges unacuflifhes 
Local ſchmaͤlert fehr den Genuß; dem Programm wäre 
beffere Auswahl zu wuͤnſchen. Warum nicht mehr In⸗ 
ſtrumental⸗ als Vocalmuſik! Kein Concert ohne Sympho⸗ 
nie! Das Publicum wird ſchon Geſchmack daran finden ler— 
nen. Der Sing: Ditettantismus ift bei uns aufeiner Übers 
triebenen Döhe, fo daß er alle und jede wahre muſikaliſche 
Intelligenz hindert. Der Liederkraͤnze und Gefangvereine gibt 
e8 in jeder Strafe, aber Alles zerfplietert, ohne Geſchmack 
und Fortichritt; mo «6 fo zahlreiche Mittel gibt, follte eine 
große Akademie fie in ein Ganzes vereinen, Viele fehen es 
ein, und doch bleiben es fromme Wünfche. — Neben Mer 
Bohrer, der noch in Neapel weilt, hat uns vor Kurzem auch 
Motique verlaffen, welcher zur Salſon mit feiner Violine 
nach England reift, Beerhaiter's Glarinerte laͤßt ſich dafür 
defto häufiger hören. 

Seit der Schiller unter ums iſt, fängt auch die bit: 
dende Kunft am zu intereffireen, und bie fommt von dem 
Da ich eins 
mat beim Schiller bin, fo verdient er wohl Bedauern, daß 
er noch immer auf einem umgefäuberten Plage ſteht. Die 
Stadt, welcher das Denkmal gehört, hat ſich wenig ange: 
firengt; flatt ibm, role in Mainz, ein feſtes Gitter zu ge⸗ 
ben, wird «8, wie eine Hauptwache, mit Ketten verfchloffen. 
An den Eden des Poftaments fehlen bie Kandelaber, bie zur 
Der Guß ift herrlich, auch 
ganz nad) 


der Farbenton bat ſich durch den legten Winter 
8 —— ſchattltt. 


Stigimayer's Verechnung ins Dunkle, Glanzloſe 


284 


Eine Beruhigung gibt es, daß der große Dichter vor einigen 
Wochen aus feinen Schulden gerathen ift, welche durch den 
Erlös des vom Staate gekauften „Schillerfeldes““ gedeckt 
wurden. Welche Gedanken das Landvolk beim Anblid des 
Dentmals bat, beweiſt die ergögliche Frage eines Bauern: 
„warum man es nicht zu einem Brunnen verwende?‘ 
Im Kunftmufeum, welches am Ende der Nedarftrafe 
in diefem Jahre feine Vollendung erhält, wird «8 an leeren 
Räumen nicht fehlen und man fagt redht gut, „man babe 
einen Stall gebaut umd beſihe doch keine Kuh‘. Abgüſſe 
von Thorwaldſen's beften Werken, aud einige Driginalftüde 
find vorhanden, und Danneder's Atelier, welder nahe an 
MW Jahten noch immer unter und vegetirt, birgt noch uns 
bekannte Schaͤze. Wenn man bedenkt, wie ſchwierig es jegt 
ift, Kunfigegenflinde von Werth zu fammeln, wo Alles in 
feften Händen ruht und die Preife bis ins Enorme fleigen, 
verdient der König einen Gluͤckwunſch, dab ihm auf feiner 
vorjährigen Reife nah Mom gute Antäufe glüdten. 
follen auf der Ueberfahrt von Livorno nah Genua mehrere 


Leider 


Gemälde durch das Seewaſſer verdorben fein. Zu fpdt fommt | 


jegt die Reue, daß man die Gebrüder Botfferee mit ihrem reichen 
Bilderfhag nah Münden geben lief. — An producirenden 
Malertalenten fehlt es eben nicht; vermödte man fie zu 
concentriren, fie würdig zu befchiftigen, es koͤnnte ſich fchon 
ein Stamm mit Zweigen bilden. Der Kunftverein wirkt, 
wie faſt alle, nur fhädlih, die Mittelmäßigkeit macht ſich 
darin breit. Mit vollem Recht iſt man bier gegen das Dis 
sectorium aufgebracht, welches mit grängenlofer Willkür 
und Partellichkrit verführt, Der Vorfigende, Hert Dofrath 
Reinbe, hat eine malende Gattin, welche zur Hälfte allein 
ben Saal des Bereines mit ihren Verſuchen aushängt. Zum 
Glück ſteht eine neue Wahl bevor, und fomit ein neues Dis 
tectorium. Leibold, Dolder, Stirmbrand, befonderd Canzi, 
Bruder unferer Sängerin, jest in Paris, find wadere Por 


teaitmaler, v. Wächter und Alb. Wagner zeichnen fi im | 


Genrebild und in der Landſchaft aus, auch Göfer und Leibnig 
verdienen Erwähnung, doch Alle übertrifft dur den Umfang 
und die Bedeutung feinee Gompofitionen Gegmbauer. Ein 
neunjähriger Aufenthalt in Italien gab dem Künſtler bie 
legte Weihe, Er gehört zu den Mamen, denen bie Fresco—⸗ 
malerei in Deutſchland ihre Miederaufleben verdankt, und 
Ehre dem Könige, weldyer ihn durch aroße Aufgaben uns zu 


erhalten wußte. Die Plarfonds des Sommerfchloffes Roſen⸗ 


ftein find größtentheils von ihm gemalt und. jegt ift er für 
die Säle der hiefigen Reſidenz mit Fresken zu Ubland’s das 
terländifhen Balladen vom Grafen Eberhard dem Raufchebart 
beſchaͤftigt. Zwei find vollendet, für die Übrigen arbeitet er 
an den Gartond. Einfache, anſpruchloſe Perſoͤnlichkeit macht 
dabei feinen Umgang aͤußerſt liebenswürbig. 

Dos Programm des Buchdruderfeftes iſt erſchienen. 
Feſtmuſik, Feftzug, Drudın auf dem Marke, Feſtmahl, Feſt⸗ 
ball, Beleuchtung wie anderwärts, den zweiten Tag ländliche 
Feler auf der Solitübe. 


Zanzvergnügen im Boraus zu beilimmen, es muß fi von 
felbft mahen und ich glaube, es wird fib machen, denn ber: 
gleihen ift in Schwaben nod nicht fo felten geworden. Da 


Man denkt dabei auf ein Volkes | 
feft, aber hat ganz Recht, ſolches nicht wie eine Bafterei oder | 
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augsburger Allgemeinen etwas feltfam zu. 


dad arme Mainz ganz um feine Feier zu kommen bebroht 
ift, fo wird Suͤddeutſchland wohl bier diefelbe halten müfs 
fen. Die Natur komme fehe zu Hülfe, die Eichen- und 


Buchenhaine prangen um biefe Zeit in ihrem ſchoͤnſten Ge: 


wande, die Rebenhuͤgel befleiden ſich mit dem erften Shmud 
des Laubes, ein warmer Himmel lacht in das friedliche Thal 
bernieder, und über Die Höhen herein fehen die alten Ritterburs 
gen der ſchwaͤbiſchen Alb, Wahrzeichen einer großen Vergans 
genhelt. Das Bolt iſt heiteren und zufriedenen Sinnes, und 
fähig für eine Idee in Enthufiasmus zu gerathen, alle Lies 
derkraͤnze des Landes haben ihe Kommen zugefagt, und wir 
freum uns wieder der Tage, wo durch des Geſanges Macht 
verbunden Vornehm und Gering, Arm und Reih, Hand 
in Hand, grüne Reifer auf dem Hut, mit wehenden Fah⸗ 
nen, unter ſchallenden Liedern duch alle Thote frohlodenden 
Einzug hält. Bum Schluß aber der aufgeflärten Regierung 
Preis und Ruhm, melde die Bedeutung dieſes Feftes fo 
mohl begriffen und ſich es felbft zur Ehtenſache macht, auf 
dem Wege des Fortfchrittes leuchtend voranzugeben. Alte 
Behörden der Dauptfiadt nehmen Theil, Kanzler von Waͤch⸗ 
ter iſt Vorſtand des Gomites und an jedem Öffentlichen Orte 
liegen Subferiptionen offen vor Jedermanns Augen. „Nehmet 
ein Erempel daran”. 

So viel für diesmal von den Umriſſen unferes Thuns 
und Laffens, erft muß das Allgemeine gefannt fein, bevor 
das Detail nügen kann. Bon diefem bald das naͤchſtemal. 

H. ©. 


Notiz: 
(Fürft Püdter, ungam ımd die augeburger Milgeneine.] 

Fürft Puͤckler Muskau bat ſich durdy feine Berichte aus 
Pefih im der augsburger Allgemeinen bei dem jungen und 
bei dem alten Ungarn gleich feht verhaßt gemacht. Man bes 
bauptet, der erlaudte Schriftſteller habe mit fürflicher Non⸗ 
halance in feine langen Briefe einige pifante Lügen über 
Ungarn mit einfließen laffen; fo habe er den ungarifchen Patrios 
tismus, ihr conflitutioneile® Leben u. ſ. w. lächerlich gemacht, 
Magnaten und Juraten fpeien Feuer und Flammen gegen 
ibn. „Der Schwab ſiht jegt In Wien,” fol ein alter Des 
gentnopf geaͤußert haben, „komm' er mur wieder einmal 
nad Ungarn! Hundert Duelle kriege er in einem Tage,‘ 
Und dabei 309 der Magvar grimmig den Schnurrbart in 
die Höhe, den Säbel halb aus der Scheide, ſpuckte mit 
wuͤthender Kraft zehn Ellen weit, und ſtieß noch zulegt eis 
nen berzhaften Fluch aus. — Ueberhaupt gebt «8 in ber 
Sie hat fehr ges 
wandte, feine, und wie es fcheint, falt lauter vornehme Federn in 


‘ ihren Dienften; ihre Artikel in der Beilage find fehr intereffant, 


und fajt immer im geſchmackvollſten Stul gefhrieben, ihre polis 
tiſchen Gorefpondenten find ſogat oft geiſtreich und pitant, Eury 
ihe ganzes Aeußete hat etwas Gefülliges, Rodendes; Alles tft 
fo weich, fo geſchmeidig, fo mollustenherzig, fo verführerifch 
und fo — fall. Das iſt eim ſchlechter Erfag für das, mas 
man in einem nationalen Organ ſucht, für die Wahrheit, 


— 


Beipzig, Deud von J. B. Hirſchfeld. 
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Deutfche Lebensbilber. 


Bon Herrmann Wollin. 





2. 
Die berliner Schuldgefangenen. 


Ta glaube nicht, daß die Schuldgefangenen irgend- 
wo in der Welt härter gehalten werden als in Berlin. 
Während fie in London und Paris im Innern des ib: 
nen zum Aufenthalt angewiefenen Haufes frei herumge— 
ben fönnen, werden fie bier in die einzelnen Stuben 


abgeſchloſſen, und erhalten täglih nur zwei Freiſtunden. 


Das Beleg ſchreibt zwar nur vor, daß zablungsunfäbige 
Schuldner big zur Befriedigung ihrer Gläubiger in ſichern 
Bewahrfam gebracht werden follen; indeflen die Hauss 
ordnung ift in der Ausführung biefer einfachen Bor: 
ſchrift fireng und hart. Wer feinen unglücklichen Freund 


beſucht, muß für diefes Werk der Menſchlichkeit nicht 
allein Geld zahlen; fondern er wird auch durchſucht, das 


mit er nichts zur Erquickung in dies Haus des Elends 
und des Kummers bineinbringe. 
nur eine Stimme, daß die Kriminalgefangenen in den 
Strafanftalten ein viel befferes Zoos als die Schuldge— 


fangenen gegogen haben. In Unfehung der Dauer jedoh 


bat fih im der meuern Zeit die Lage ber Letzteren bes 
deutend gebeflert, inden jest für fämmtlihe Buchſchul⸗ 
ben der Perfonalarreft nur ein Jahr, und für Wechſel— 
ſchulden nur fünf Jahre dauert, während früher leg: 
tere, wenn Feine Unglücsfälle nachgewieſen werden fonn: 





Es iſt bier darüber i 


ten, lebenslänglih dauerte. Dies ift zwar eine bedeus 
tende, aber auch die einzige Erleichterung , welche die 
neuere Gefeßgebung nah harten Kämpfen errungen bat. 
Die frühere Strenge fheint ein Erbtheil unferer Vor 
eltern, der alten Germamen, zu fein, melde auf bie 
Freiheit der Perſon nicht eben großen Werth zu legen 
ſchienen. 

Auch kennt man hier keine beſondern milden Rück— 
ſichten, wie in fremden Ländern. In Frankreich darf 


Niemand wegen Schulden verhaftet werden, ber ſchon 
das ſiebenzigſte Jahr erreicht bat; man läßt die Greife 


dort in Ruhe fierben. Eben fo darf Niemand vor und 
nach Untergang der Sonne dort zum Perfonalarreft ges 
bracht werden. In Frankreich können daher diefe Un— 
glüdlihen wenigſtens im Mondſchein die frifhe Luft 
geniefen und fpagieren geben. Selbſt am Sonntage 
und in Privambäufern, fo wie auf dem Bürgerfiiege, 
— was namentlih in Hamburg fireng verboten iſt — 
werden bei ung Schuldverhaftungen ohne Erfüllung 
irgend einer Körmlidleit vorgenommen, Bor mehreren 
Jahren erlebte ich im diefer Beziehung einen Borfall, 
der meine Laune, des ernſten Gegenftandes ungeadtet, 
ſtark anregte. Der iſraelitiſche verarmte Banquier I—g 
fand unter den Linden vor einem Haufe und lauſchte 
den füßen Tönen der Mufif eines vorbeizichenden Gar: 
deregiments, als fi ibm unerwartet ein Mann in bürs 


‚ gerlier Meidung nabte, und ihn unter den Arm fals 
ſend nad dem Schuldgefängniß führte 1 
Minuten war der ungeheure Raum jzurüdgelegt, zwi⸗ 


In einigen 
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fhen den heiterſten Momenten der Freiheit und den be: 
trübtefien des Gefängniffes, 


Bei einer ſolchen harten Behandlung firäubt fi 
daher Jeder fo lange er kann, feine Freiheit zu verlies 


ren, und wirklich ergeglid ift mandmal der fortwährende | 


Krieg, der zwiſchen dey Erecutoren und den Schuldnern 
geführt wird. Während die Erfteren Ueberfälle veran: 
ftalten, rächen ſich Letztere mit allen ihnen zu Gebote 
fihenden empfindlihen Streihen. So pflegte ein Golds 
arbeiter, der in einer einfamen Gegend des Thiergar: 
tens wohnte, die eiferne Klinke feiner Stubentbür ins 
glühende euer zu legen, wenn er in großer Entfernung 
den Grecutor anfommen fab. Während bderfelbe über 
den Hof ging, wurde die heiße Alinfe wieder ſchnell an: 
gemadt, und dann dur das offene Kenfier in den Gar: 
ten gefprungen, und auf diefe Weiſe das Weite geſucht. 
Der Volljireder der Gefege batte das leere Rachſchen, 
und brachte von feiner ganzen Erpedition Fein anderes 
ſichtbares Zeihen mit nad Haufe, als eine verbrannte 
Hand. Reicht die Macht des Erecutors nicht mehr aus, 
oder fleht er in dem Verdachte, fi mit dem Schuldner 
zu verfiehen, fo wird die Polizei zur Verhaftung reauis 
rirt, die bei ihren bedeutenden Mitteln die ganze Ko: 
möpdie in vierundzwanzig Stunden in eine Tragödie ver: 
wandelt, 


Nicht minder ergötzlich find die Ränke, welde die 
Shuldgefangenen anwenden, um aus dem Gefängniffe 
beraus zu fommen. In der Regel ift es eine Arankı 
beit, die fie fingiren. Der Kranke legt ſich dann ins 
Bert, nachdem er durch geiftige Getränke fein Blut ftarf 
erhigt bat. Der Arzt der Anſtalt wird ſchleunig gerus 
fen, der dem Kranken den Puls fühlt, während feine 
Mitgefangenen nit genug von den Zufällen erzählen 
können, die denfelben in der Macht ‚beimgefucht haben. 
Der Arzt, von einem menfhligen Gefühl übermannt, 
ſtellt fi oft, als glaube er Alles, um einer verlaffenen 
armen Kamilie ihren Grmährer wieder zurücgeben zu 
können, Er beſcheinigt dann in einem amtlichen Atteſte, 
daf der Gefangene, ohne fein Leben in augenſcheinliche 
Gefahr zu bringen, nicht länger im Gefängnif verblei: 
ben fönne, und die Kriegslift it vollfommen gelungen. 
Bei einem folden Vorfall, der fi nicht felten ereignet, 
gewinnen die übrigen Schuldgefangenen doppelt; benn 
nit nur geniehen fie das beglüdende Gefühl einem Lei: 
densgefährten geholfen zu haben; fondern erhalten da: 
dur im ihrer Cinfamfeit auch Stoff zu einer heitern 
Unterhaltung. 


Früher gab es zwei Schuldgefänguiffe in Berlin: 
die Hausvogtei für die Eximirten, wozu bei uns nur 
der Adel und die Beamten gehören, und die Stadtvogtei 
für die Bürger. In dem erfien Gefängniffe babe id 
fehr oft einen LUniverfitätsfreund, einen Furländifchen 
Freiherrn, beſucht, der es, aller meiner beifienden Sars 
fasmen ungeachtet, nicht über fih gewinnen fonnte, feis 
nen Keudaltitel, der fo ſehr mit feiner Gefangenſchaft 
contraftirte, wenigſtens einfiweilen auf fi beruhen zw 
laffen. Der Inſpector des Gefängniffes behandelte ich, 


| weil er wußte, daß ich ein angebender Zurift fei, mit 


I 


a Tee 000— 


um ana 


vieler Ehrfurcht, und nannte mich, aller meiner Prote⸗ 
ſtationen ungeachtet, fiets „Herr Graf.” Da dem alten 
Manne diefe Marotte nit aus dem Kopfe zu bringen 
war, fo baten mid meine Freunde, ihn dabei zu laffen, 
und nannten mid eben fo, was uns oft in Gegenwart 
des ehrerbietigen Alten fehr ergegte, Diefe Auszeichs 
nung des Inſpectors fam aber meinem gefangenem 
Freunde fehr zu ſtatten. Während alle übrigen Schuld: 
ner fih unter Schloß und Riegel befanden, plauderte 
gar anmuthig unfer gefangener Freiherr fiundenlang 
mit uns unter den Bäumen des Hofes, Während rund 
um uns nur Kummer und Roth ihren bleibenden Sig 
aufgefhlagen hatten, berührte unfere lebhafte Unterhal⸗ 
tung die ernften fowohl als die heiterſten Seiten des 
Lebens und der Willenfhaften. Jegt mag es im dieſen 
Räumen nod trauriger ausfeben als damals: die Schulds 
gefangenen mußten wegen Mangel an Raum heraus, 
und die politifhen Gefangenen haben ihren Plag eins 
genommen, Ih kann von dieſem traurigen Drte, wo 
ih fo viel beitere Stunden erlebt habe, nicht ſcheiden, 
ohne eines humoriftifhen Vorfalls zu gedenken, der ſich 
fpäter dafelbft zutrug und zu. einer mehrwöchentlichen 
Erbeiterung der Gefangenen diente, 


Ein ehemaliger Kriegsrarh hatte die Kedheit, zum, 


Beſuch eines Freundes nah dem Schuldgefängniffe zu 


fommen, während er felbft unter Perfonalarreft fiand, 
Mehrere Male lief der Beſuch glücklich ab. Eines Tas. 
ges aber, als er fi eben durd den Korridor entfernen; 


wollte, begegnete ihm ein Executor, der ſogleich lachend 
ausruft: „Es ift ja wunderfhön, Herr Kriegsrarh, daß 
Sie mir freiwillig ins Garn laufen; ſeit ſechs Wochen 
laufe id mic müde, um fie zu erhaſchen.“ Der Kriege: 
rath mußte nun unfreiwillig zurüdbleiben, und fonnte 
von Glück ſprechen, daß die Schuld nur Mein war, und 
nad einigen Stunden fein Sohn fie bezahlte. 

Seit einigen Zahren iſt das Schuldgefängniß für 
alle Stände nad dem Aleranderplag, zwiſchen dem. fös 


— 


nigsftädter Theater und dem berliner Correctionshauſe, 
dem fogenannten Dchfenfopfe, verlegt worden. Die un. 


glüdliden Schuldgefangenen figen mithin zwifden zwei‘ | 


ftarfen Ertremen, zwiſchen der lufligen Theaterpoffe und 
der harten Strafarbeit. 
Die Zeit vertreiben fih die Schuldgefangeneh in 


ihren abgeſchloſſenen Stuben, wo immer mehrere beifam: 


men find, mit Zefen, Arbeiten und Unterbaltung. Mans 
de aufrichtige Freundſchaft ift in diefen Räumen des 
Unglüds [don geknüpft worden, die nachher zum Glüd 
aller Theilnehmer geführt bat. Selbſt nad erlangter 
Freiheit bewahren fie für einander eine nie erlöſchende 
Anbänglickeit und find unermüdet in den Heinen Ge: 
fälligkeiten und Dienften, die fie ihren Unglüdsgefährten 
erweilen. — — 

Unglüdliher als - die Schuldgefangenen in aller 
Welt find diejenigen, welde von einem böfen und drüf: 
fenden Gewiſſen gefangen gebalten werden. Diefe find 
die wahren Schuldgefangenen, während die Erfiern die 
Schuldengefangenen genannt werden müßten ; denn nicht 
die Schuld, fondern die Schulden haben ihnen die Freiheit 
geraubt. Für die Schuldengefangenen gibt es doch we: 
nigftens eine Zeit der Erlöfung, während die geiftigen 
Schuldgefangenen fortwährend von ihrem Gewiſſen ge: 
ängſtigt und gepeinigt werden, das ihnen keinen rubigen 
Augenblid läßt. Immer ſchweben ihnen die verbrecheri— 
fhen Handlungen vor, die ihr innerer Richter ohne Mad: 
fit verdammt. Immer enger und enger werden für fie 
die Grenzen ihres Gefängniffes, felbit das Grab befreit 
fie nicht von den Gefpenfiern, die fie verfolgen, denn 
wenn es eine Kortdauer nad dem Tode gibt, fo gibt es 
auch ein fortgefegtes Bewußtſein unferer Schuld, nicht 
aber unſerer Schulden, denn es gibt auch ehrenhafte 
Schulden, und nirgends ifl das Verbrechen fo oft blofies 
Unglüd als bier. Die tieffie Strafe aber bereitet der 
Menſch überall ſich ſelbſiz das Geſetz kann nur abbal- 
ten, die Schaͤdlichkeit verhindern wollen, es kann die lin: 
moralität unſchaͤdlich machen, aber die Moralität nicht 
einflößen. 

Hiller's Oratorium: die Jerſtörung 

Jeruſalems. 

Schon wicder ein muſikaliſches Talent, das ſich ber 
Bühne entzieht, ſich der größeren, vollgültigeren Wirkſamkeit 
ent[lägt und auf das Gebiet der Concert: und Salonmufit 
zurucflüchtee, SE die deutſche Oper in ihrem bermaligen 
Buftande wirklich von der Art, daß das echte Talent fie aufs 
geben und bie Krifis abwarten muß, in der die frivole Rich⸗ 





! 


| 














| wird. 


tung ber Ertravagangen, als deren Ausgangspund Meyers 
been zu bezeichnen ift, ſich von ſelbſt gefättigt und erledige 
bat? Iſt es Elliger und raͤthlicher, eine ſolche Kriſis ſich 
ſelbſt zu überlaſſen? Für das Talent vielleicht. Aber auch 
für den Stand der Intereffen? — Dieſe Fragen hat bie 
Kritik aufjuwerfen; zu beantworten find fie von dem Pros 
ducirenden ſelbſt. Unter diefen weiß das Genie jebenfalls 
bie directefte Antwort; es erobert das Terrain coute qui coute. 
Talente dagegen ſuchen ſich zu referviren, ziehen fi vom 
entweihten Lärm des größeren Schauplages zutuͤck und find 
bemüht, eine mehr abgelegene Provinz anzubauen. Auf diefe 
Weiſe geht die echte Kunſt nicht unter, aber fie bringt ſich 
um eine bedeutende Stellung in ber Geſchichte des Zeitals 
ters; fie feiftee ihre reinen und edlen Zendenzen nur auf 
Koften ihrer Wirkfamkeit. — Für muſikaliſche Talente, bie 
ſich von der Dper abwenden, bleibt außer der Kammermuſik 
das Dratorium als ein folldes Feld der Thätigkeit, In protes 
Rantifchen Ländern hat zwar die Kichenmufi eine zweckloſe 
Eriftenz, fie iſt aus dem Kirchendienſt herausgetreten und fieht 
fi) vergeblich nad deutſchen Mationalfeften um. Allein 
man made ſich kuͤnſtlich Fefle, man improvifiet fie und ars 
rangiert Bufammenkünfte, wo die Kunſt fi ſelbſt Zweck 
Und fo mag benn bies trefflihe Oratorium von Fers 
dinand Hiller, wie Mendelsſohn's Paulus, frinen Umzug 
duch Deutſchland auf diefe Weife halten... Den Beginn 


| dazu machte es am 2, April im Leipziger Gewandhauſe, 


wo es zum Bellen der Armen unter Leitung des Componiz 
ften gegeben wurde. Die Ausführung war eben fo tuͤhm⸗ 
ih als das Thema fetbft vom Gomponiften Eraftvoll, edel 
und in jeber Hinſicht fertig durchdacht und durhempfunden 
it. Da wir nicht Mufiter, fondern äfthetifcher Berichterftats 
ter find, geben wir, wie immer, über die Technik nur infos 
weit ein Urtheil, als fie uns aͤſthetiſche Wirkung zu haben 
fheint, und halten uns füglih an das Thema. Als mufls 
kaliſches Thema hat Mendelsfohn’s Paulus einen bebeutenz 
den Worzug in dem Kampfe der drei großen Brgenfäge des 
Judenthums, Heidenthums und Ehriftenthbums. Diefe drei 
Lebensmaͤchte, bie ſich als flörrifcher Aufruhr der trotzigen 
Naturgewalt, als heitere Sinnlichkeit und als Elegie der 
verföhnenden Liebe harakterificen, treten bier flreitend gegem 
einander auf; in der Gontraflirung und Nusgleihung diefer, 
auch muſikaliſch gegebenen Elemente bat dies fein bucchges 
führte Zongemälde feine großartige Bedeutſamkelt. Im 
Thema des Hillet'ſchen Oratotlums findet fih an Gegen« 
fägen, die ſich die Spige bieten!, nur Heidenchum und Ju⸗ 
denthum, jenes als Varbarei der zerfiörenden und die Bes 
fiegten verhöhnenden Gewalt; im Judenthum aber ein dop⸗ 
peltes Element, das bald ſinnlich verwilderte, bald verzagte 
Zerufalem, und die Prophetie des zlenenden und Elagenben 
Seremias. In dieſer Gejtalt hat der Componift zufammen: 
gefaßt, was der Schmerz an Größe und Wärme muſikaliſch 
zum Auefpruc zu bringen bat, und indem dieſe Geſtalt die 
ſinnliche Verflüchtigung der Melt und die Barbarei der ers 
ſtoͤrung überdauert, allen Umfturz, alle Gegenfäge uͤberwin⸗ 
bet und die Stimmen der Verzagten und Verlorenen wieder 
als Chor zum Lobe Jehovahs um ſich verfammelt, erfheint 


- bad ganze Tongemaͤlde wie ein Eraftvoller Hymnus auf das 


vielfach bedrohte, immer aber wicber feftgefnüpfte, unerfchlits 
terfih männliche Gottvertrauen. 
der Bafftimmen find mithin diejenigen Gefungsträfte, bie 
der Gomponift am vortheilhafteften geftelt hat. Der Text 
iſt dürftig, er hat die wenigen Gegenſatze, bie fi boten, 
noch ſchlecht gemiſcht. Was aber der Gompofition an dra⸗ 
matifcher Dialektik entzogen wurde, hat fie durch die feurige 
Kraft ihres hymnenartigen Schwunges erfeht. © Selbſt die eles 
giſchen Partien, umter anderen das Duett zwiſchen Tenor 
und Alt, haben diefen Grundzug des Ganzen. Dir Triumph: 
marſch und der Chor der babplonifhen Krieger find fdymets 
ternde Dithytamben. Der leute Chor im erften Theile, der 
erfte im zweiten und ber ebenfalls zu diefem Theil gehörige: 
„Mir ziehen gebeugt, das Joch auf unferm Nacken“, das 
rakterlfiten mit dem Klagelied des Propheten am entſchieden⸗ 
ſten den Geiſt diefer Tondichtung. Diefe vier Pitcen find 
ielleicht auch technifch im der Inftrumentirung die bebeus 
tendften. Hierliber mag bie muſikaliſche Kritik entfcheiden; 
wir unfererfeits koͤnnen von dem Vorurtheil nicht Laflen, 
daß das techmifch Bedeutendſte zugleich auch, falls «6 geiftigen 
Werth haben folle, das aͤſthetiſch Bedeutendſte fein müſſe. 
— Unter den Ausführenden fei und geflattet, dem ſchoͤnen 
Sopran der Frau Dr. Frege (Livia Gerhard) als mitwir— 
end hervorzuheben. Außerdem if Hen. Schmitt's ferlens 
voller Vortrag und Fein. Schloß mit dem ſchoͤn und eben: 
mäßig durchgebildeten Meszofopran zu erwähnen. 


Notizen 


lunzarn emancipirt bie Inden.] 


Baryton, At und Chor 





Auf dem Landtage zu Preßbutg kam bie Emancipas | 


tion der Juden zur Sprache. 
urz; ein Deputicter, Deak, flellte unter andern ganz fum: 
marifd) folgendes Dilemma: Entweder find die Juden Mens 
fen, oder nicht; find fie feine Menſchen, fo wirft fie doch 
zum Lande hinaus; find fie aber Menſchen, fo gebt ihnen 
auch alle Menfhenrehte. Darauf murde die völlige Eman⸗ 
cipation der Juden von beiden Ständen (von der Stände: 
tafel und der Magnatentafel, am welcher auch fünf Biſchoöͤfe 
figen) einftimmig genehmigt, Die Juden find nun im alle 
Rechie nichtadeliger Chriften eingefegt; fie können Grundbes 
fig erwerben, und bie hoͤchſten Civil und Militärämter bes 
leiden; ja fie können auch (eine Beflimmung, die man den 
ungarifchen Verhaͤltniſſen zu gute halten muß) geadelt 
werden, und zwar nicht bios für Geld, wie einige wiener 
Banquiers, fondern auch für pofitifche, literarifche oder ans 
dere Verdlenſte um ihr Vaterland; denn der ungarifche Jude 
bat jegt ein Vaterland, Das Emancipationsgefek tft von 
den Ständen auch auf die zum Königreich gehörigen Länder 
Kroatien, Stlavonien und Dalmatien ausgedehnt worden. 
Der König (fo nennt man in Ungarn den Kaifer von Des 
flerreich) kann hoͤchſtens einige Puncte ermäßigen, ein pures 
Veto fteht ihm nicht frei. — Der gerade Einn, und bie 
unverfälfcyte Gutherzigkeit eines Naturvolkes hat alfo ein 
unbeifiges Worurtheil früher befiegt, als die hohe Eivilifation 
Deutſchlands, wo, wie man fid oft gegen Frankreich und 
fonftiges Ausland rühmt, jeder Bauer ſchreiben kann, und 


Die Debatten waren fehr 





jeder Gevatter Schneider fein Tageblatt lief, In Ungarn » 
gibt es noch Keine fo weit verbreitete Fibelbildung, auch 
feine ihre Beit fo body überragenden Geifter, wie in Deutfchs 
land, aber das Volk in Ungarn ift audy nicht fo überreich 
an buchſtabenduͤrren Philiſterſeelen und verfchrebenen For⸗ 
melmenſchen, die den Sauerteig übermächtiger Satzungen 
ftatt des Gehirns im Kopfe tragen. Ehre den Magyaten! 





[Auständiihe Ignoranz Über Deutihkand,] 

Monfirur Marmier'd von Ignoranz gemwürzter Artikel 
über denefche Literatur wird aus der augsburger Allgemeinen 
und den literarifchen Blättern der Börfenhalle bekannt fein; 
beide Joutnale überfepten und iluftrieten ihn mit gehörigen 
Nandgloffen. Noch wire Manches zu bemerten, Aus Mars 
mier's Urtheilen über unfere jüngere Literatur hört man 
ganz deutlich die eingeflüfterten Worurtbeile unferer literaris 
fen Philiſterzunfte heraus, namentlich könnten die Bemer⸗ 
kungen über das junge Deutfchland füglih von Menzel 
bietiet fein, wären fie nicht gar zu fehr auf unridtige Ans 
gaben geftügt. Marmier meint, das junge Deutſchland fek 
bemüht gewefen, Goethe zu verkieinern!! Iſt Here Mars 
mier audy Franzoſe, und kann man ihm auch nicht zumus 
then, die wichtigern Erſcheinungen unferer Literatur zu flus 
diren, ba er fie blos kritlſiren wollte, fo dürfte er doch wifs 
fen, daß Menzel u. U, eben darum fo fehr über bas junge 
Deutſchland berficlen, weil es den Goethe'ſchen Genius dem 
Molke näber brachte, weil es die eleufinifhen Geheimniffe in 
den Dichtungen des großen Heiden würdig zu deuten fuchte, 
Das junge Deutſchland ging nur zu fehr von Goethe aus; 
bie erfle Station war Deine, — 

Das Blackwood Magazine, ein toryiſtiſches Inſtitut, 
hält nicht nur Menzel für den „größten lebenden, deutſchen 
Autor”, fondern erklärt ſich auch mit frommer Erbitterung 
gegen bie „deutſchen Ungliubigen (infidels), fo wie Strauß”, 
Es wäre widerlich, heißt es da, einen deutſchen Voltaire ohne 
Boltaire's MWig zu fehen. 

Man weiß nicht, was empörender ift, ber umnverbeffers 
liche Leichefinn, die bodenloſe Dberflächlichkeit, und bie nds 
felnde, wie ein Heupferdchen Über die Nafe mweghüpfende Abe 
fprecherel des Ftanzoſen, oder bie ftierartige, orthodore Ver: 
biendung des Englaͤnders, der in feiner Bornirtbeit Strauß 
für einen deutſchen Voltaire hält. Der Franzoſe ift mehr 
arrogant aus Jgnoramy, der Engländer ers Intoletanz. 

[Rufiide Ionmanifit.) 

Gegen das Buch von Koenig „Kiterarifche Bilder aus 
Rußland’ iſt eine Schmaͤhſchrift des petersburger Joucnalls 
ſten Gretſch erfhienen, und in Berlin hat fid ein Anonys 
mus die traurige Mühe gegeben, die plumpen und gemeinen 
Invektiven ins Deutfche zu überfegen. Man wentet ſich mit 
Ekel von folder Lektuͤre wegl Koenig und Melgunoff wer 
den ſich Hoffentlich auf diefe Schimpfreden nicht einlaffen; 
ihre .Literarifche Ehre kann durch dergleichen nicht angegriffen 
fein, ihre bürgerliche eben fo wenig. — ° 
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7. 
Die Poften. 

Rt) fann fagen, mid hat der Teufel nad Defter: 
reid geführt; mein baierſcher Conducteur hieß Herr Teu⸗ 
fel. In ganz Deutſchland find die Schlagbäume zwei Dritt: 
tbeile geöffnet , in Defterreih find fie ganz geſchloſſen. 
Als wir in Salzburg bineinfuhren und ih die Schönheit 
der Matur und der Stadt bewunderte, als das ſchöne 
Blodenfpiel meiner Seele einen elegiihen Gedanken ent: 
loden wollte, rief uns plöglid ein öſterreichiſcher Zollbe⸗ 
amter nad: „Seind's plombirt, Ihr Herren?“ und alle 
Täuſchung war zu Ende, obſchon ich berjlid lachte, als 
er mit höflicher Beſcheidenheit an die Thür des Wagens 
trat und balbleife no einmal fragte: „Seind's plom⸗ 
birt, Ihr Herren?” — „Rein,“ antwortete ih. — „So 
müffen’s plombiren fallen.” — Guter ehrlicher Eulen: 
fpiegel, der den Schneidern befahl, einen Knopf an den 
Faden zu machen, damit fie nit noch einmal einfädeln 
müffen. Wir waren plombirt, wir waren ja in Oeſter⸗ 
reich. Es ift Zeit, daß ich einige jerfireute Motizen über 
die öſterreichiſchen Poftverbältniffe gebe. An Wien hätte 
ich mich nicht geſchämt, im einem öſterreichiſchen SPoft: 
wagen zu figen, aber ich fhämte mid oft, vor ihm vor: 
über zu geben. In allen Ländern fuht man die Wer: 





bindungen der Völker und der Privaten zu erleichtern; 
in Wien ift alles darauf berechnet, fie zu erſchweren. 
Man denfe fih, im der großen Stadt Wien fann man 
nur Dienflags und Freitags abreifen, weil nur ba uns 
bedingte Aufnahme it. An andern Tagen können mur 
zwei. Perfonen mit dem Gourierwagen abreifen. Ein 
Öfterreihifher Pofimagen ift ein großer Kürbiß, we 
vier Perfonen fi faft erdrüden, Mit jeder Bewegung 
fiößt man an die Dede, die Fenſier werden rechts und 
lints vorgefhoben und auf echt großväterlihe Weiſe 
mit einem Lederhen sugefnüpft; dann geht's über Stod 
und Stein, denn die Pferde find gut und raſch. Ach 
fam mir immer wie die ee Mab vor, die in einer Ha⸗ 
felnuß figt. Aber mein Gegenüberfigender klagte über 


* meine Beine, und daran erlannte id meinen Irrthum, 
denn die Feen haben gewöhnlid zarte Beine; ich habe 
dies fpäter felbft in einem öfterreihifhen Wagen ge: 


funden, 
Sie haben fih in Wien neue Wagen für die Poft 
maden laſſen, aber fie find wie die alten, und feitbem 


fie neue haben, holen fie die zerlumpteflen Kaſten ber: 


vor, um fie zu gebrauchen, gerade fo wie ein eitler Geis 
jiger, der einmal einen neuen Rod anziebt, um ber 
Welt zu zeigen, daß er einen bat, dann aber feinen zer: 
riffenen und geflidien Lappen beftändig trägt. 

Und woher dies? In Defterreih reilt der Adel 
beftändig im eigenen. ſchönen Gquipagen, was fümmert 


ihn der Bürger, ob er gut oder ſchlecht führt, kalt oder 


warm figt! 
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Dan fpricht viel von der Wohligkeit eines öfter 


In feiner Stadt bleiben die Poflen fo oft aus als 


reichiſchen Beamten, id will bier ein Beifpiel geben. | im Wien. Schr oft fehlt das Journal des Debats aus 


Die Conducteurs haben faft alle gedient, — das beißt, 
waren 19 bis 20 Jahre Soldat. Ich batte einen, der 
bereits: 20 Jahre Soldat und 25 Jahre Conducteur 
war; er mochte ftarf in den Siebzigen fein. Run muß 
man willen, daß ber Conducteur den ſchlechteſten Plag 
in einem offenen Cabriolet bat und ſich felbft Heiden 
muß. Diefer Mann batte 400 Gulden Münze Gehalt 
und einen zerriffenen Pelz. Ich konnte meine Thränen 
nicht zurüdhalten, als ich ihn frieren fab. Nod zu 75 
Jahren Gonducteur! und zwar für 45 Jahre Staats: 
dienft! 

Bor einem Fahre ſchmuggelte ein Eonducteur Waare, 
feit diefer Zeit wurden alle auf ihrer Route fo verfegt, 
daß feiner weiß, wenn er heute nach Wien kommt, wels 
he Route er übermorgen erhält. Dies erfhwert ihnen 
ſehr den Dienft. 

Die Poftillone find roth gefleider, der, der in bie 
Stadt fährt, hat einen dreiedigen Hut, es fehlt nur der 
Säbel. Vielleicht hilft Lißt ihm aus! 

Mit dem Gourierwagen iſt's ein fehr gutes Fahren, 
ba, wie gefagt, die Pferde rad vom Plage fommen, 
und nur zwei Perfonen darin figen können. 

Wenn ein wiener Bürger nah Brünn auf der Eis 
ſenbahn fahren will, muß er erft auf der Polizei einen 
Paffierfhein haben. Der Kremde bedarf daher gewiß eines 
folgen. Der Scheine nimmt's fein Ende in Defterreich. 

Am Thor in Wien muß man fhon Stand, d, h. 
Sitz und Religion angeben» , 

Run gar die Briefpoft, dies hölzerne Loch auf der 
MWollzeile! Die Briefe müffen befanntlih alle bis an 
die Gränze franfirt werden, alles in der Abficht, den 
Verkehr mit dem Auslande zu verhindern, Dennod wird 
eine große Menge franlirt, aber auf der Straße unter 
Mind und Regen, wo man die Briefe durd ein eifernes 
Gatter reicht. Das Innere der Poft ift nicht befriedigender. 
IH fah einige polniſche Zuden herausgeben, und glaubte 
wahrbaftig, fie wohnten dort. Zwei Dritttheile des Tas 
ges iſt die Poft geſchloſſen, die Briefträger geben fo zer: 
lumpt herum, daß man ihnen Almofen geben mödte, 
Das ift die Pol. Richt viel beſſer ift die Börſe. Soll 
ih num die Schwierigkeiten mit den Zeitungen ſchildern? 
Dan hat mir fo viele aufgezählt, daß ich fie zum Theil 
vergeſſen babe, und nidt ein Blatt darf ein Wörichen 
über folde unſchuldige Dinge fallen laffen, Es iſt wirl⸗ 
lich traurig. 





| 


diefer angegebenen Urfacye, die Urſache ift-aber oft eine 
andere, Ich babe oft das Journal des Debats bei eis 
nem Ungefährlichen geleſen, während es in den Kaffees 
bäufern fehlte. Gewöhnlih ſtand ein literarifder Artis 
felüber Philoſophie darin, worin der Adel angegriffen war. 
Uebrigens find die Pofiftraßen in Deſterreich fehr ſchmal 
und nicht im befien Zuflande, in Böhmen find fie befs 
fer, in Ungarn hingegen unter aller Kriti. Das Eſſen 
und Zrinfen ift in Böhmen ebenfalls beſſer und billiger 
als auf der Seite nach Baiern, deſſen Pofimagen fi ges 
rade auch nicht brüften dürfen, Wenn ich ein Defiers 
reicher wäre, fo würde ih mich unglüdlid ſchätzen, 
nicht von Adel und nicht fehr reich zu fein, und fei 
es nur, um nicht im öſterreichiſchen Poftiwagen reifen 
ju müffen. — 


8. 
Grillparzer und Halm. 


SH geböre nicht zu derjenigen Glaffe, die jedes Ta⸗ 
lent, jedes Werdienft mit Gold oder materichlem Noble 
belohnen will. Wo gibt es am Ende Geld genug, um 
das Genie zu belohnen? Auch verlangt dies der wahre 
Diäter nit; wenn er das Herz eines großen Mannes 
erwirbt, wenn er Tbränen einer fhönen Jungfrau ents 
lodt, wenn er die Liebe eines treuen Mädchens ſich ers 
ringt, fo ift er belohnt genug, aber Brot muß der Did» 
ter haben, Brot und einen Nod, um fi nicht ber 
Menge preis zu geben. Es ift wenig, wird man fagen, 
Brot, ja für diejenigen, bie nicht gewußt haben, daß 
man von Kartoffeln allein aud leben kann. Weh— 
dem.&Scrififieller, dem Dichter, der arbeiten muß, um 
Brot zu haben, und weh dem Staate, der feinen Dich— 
tern nicht reichliches Brot gibt, ehe fie ſich es felbit ver⸗ 
fhaffen durd ihre Talente. Wenn Fürſien Didter un: 
terfiügen und ihnen reihe Penfionen geben, fo dienen 
fie ſich felbft weit mehr, als fie glauben, denn nicht 
lange dauert es im entgegengefegten Kalle, fo greift der 
Dichter nah des Fürften Krone, und wenn er fie auch 
ſelbſt verfhmähen muß, fo tritt er fie doch in den Koth 
und beſchmuzt fie auf immer, Alle Mafregeln nugen 
nichts gegen ben Geift, denn er ift unſichtbar, und ift, 
wie das MWünfhrüthlein, überall, wo man ihn nicht 
wähnt. Pan bat in unferer Zeit das Talent ſich felbft 
überlaflen. Was that es? Es erfühnte fi, ſich im die 


— — 


Zagespolitit zu mengen, und ſchon die Enchllopädiſien J die Theaterſonne ſcheint; ſobald es darauf anfonmt, für 


arbeiteten für eigene Rechnung. Gott weiß, wie ſchnell 
ihre Firma wuchs, und wie echt ihre Wechſel escomptirt 
wurden, die fie auf einige Zeit ausftellten. Man nabım 
dann, wie in Deutſchland, Zwangsmaßregeln gegen das 
Talent. Als wenn die Genfur je einen geifireihen Mann 


gehindert hätte, feine Meinung zu fagen! Die Cenſur 


gibe im Gegentheil beftändig Unterricht im feinen ge: 
wandten Ausdrud, fie gibt dem Styl Karbe, Nüance 
und Fineſſe, und die gefährlichſten Bücher für die Gros 
fen, die je erſchienen, kamen immer zu einer Zeit, wo 
die Genfur am firengfien war. Damit aber foll nicht 
gefagt fein, daß man das Talent für fih gewinnen foll, 
denn das iſt jege nicht mehr möglid, Der Geift ift wie 
der Schatten; wenn man ibn fliebt, läuft er einen nad, 
und wenn man ibm nadläuft, flieht er uns vorauf. 
Das Zalent befriedigt fih nur mit einem moralifhen 
Einfluß und einer unabhängigen Stellung. Erfiere vers 
(daft es fih von felbfi, legtere follte ihm der Staat 
verfhaffen, ohne daß er es in fein Tod fpannt. Der 
Staat aber, der im Auslande auf feine Geifter prablt, 
und fie zu Haufe wie Sklaven behandelt, gleicht dem 
Geizigen, der immer von feinem Golde ſpricht und einen 
Armen Hunger flerben läßt. Die fpecielle Nuganwen: 
dung überlaffe id dem Leſer. 

Deſierreich ift fiolz darauf, daß fein Adel literariſch 
gebilder ift, und, was noch mehr-ift, Dichter aufzuwei⸗ 
fen hat, wie Auersperg, Lenau und Halm. Deſſerreich 
follte nicht fiolz darauf fein; gerade vor großen focialen 
Umgeftaltungen bietet ſich diefe Erſcheinung, auch die En: 
euflopädiften waren faft alle von Adel. Mur mit dem Un⸗ 
terſchitd, daß Defierreih nur adelige Dichter, aber feine 
großen adeligen Staatsmänner oder Philofopben bat. 
Das Dichten ift eine fhöne Gabe, doch wenn die Mufe 
zum Amufement wird, fo wird fie entwürdigt; und ges 
rade die Großen haben die Idee aufgebracht, das Mi: 
ten nur als Zeitvertreib anzufehen. Der Dichter muß 
felbft der Zweck der Dichtung fein, man muß ihm auch 
als Perfon in dem großen Irrwege des Lebens ſchon 
von Weitem als Wegweiſer erfennen, Uhland im der 
Kammer und Uhland der Dichter ift diefelbe Geflalt. In 
Wien dichtet Mandyer, was er nicht glaubt. Nur Grill: 
parzer nehme ich aus, der fie alle überwiegt an dichteri— 
ſchem und perfönlihem Werth. Die Farbe des Libera: 
lismus ift mandem von jenen Herren gut genug, um 
ſich einen Namen zu verſchaffen, es ift aber nur Karbe, 
die nit einmal einen bureaufratifhen Plagregen aus: 
hält; fie ſchillert wohl, diefe Farbe, aber nur fo lange 








den Liberalismus perfönlid einzufichen,, fo fagt Mancher 
läcpelnd, er babe das nur als Dichter gemeint, von Phan⸗ 
tafie hingeriffen. Und dabei fieht er mit einem fo bo: 
ben Blicke auf den Bürgerdichter herab, daß man wirk: 


lich glauben follte, der adelige Geift fomme mit einer 


Reitpeitſche auf die Welt. Wir armen Scriftfieller find 
doch fon oft genug im unferm Seiligfien getäuſcht 
worden, und follten doch einmal Hug werden und über: 
baupt unfer Lob fparen, bis die Thar dem Worte ents 
ſpricht. Wenn der Dichter ein Lügner if, fo iſt es 
beffer, wir verbrennen alle Bücher und bie m erſien, 
die uns von Liebe, Freiheit, Geredtigfeit und von eis 
nem Himmel vorlügen. Der Zeufel zahlt dod wenig 
fiens baar, einer Züge aber borge ich weder meine Zus 
funft noch mein Intereffe. 

Grillparzer bat durd einen befonderen hohen Freund 
und Gönner eine Stelle als Ardivarius in der kaiſerlichen 
Bibliorhef erhalten, die ibm 1800 Gulden Münze eins 
bringt. Ih babe den ſchlichten Mann oft mit einer flils 
fen Rübrung gefehen. Wie anders hätte fi fein Ges 
nie entwicelt, wenn er etwa im Leipzig, fiatt in Wien 
gedichtet hätte! Es ift feine Kleinigkeit, Stoffe für Dras 
men aufzufuchen, welche die wiener Cenſur pafliren ſol— 
lien. Bon Geſchichte will fie gar nichts wiflen, denn die 
Geſchichte ift der Genfur größte Keindin, von der Gegen: 
wart will fie ebenfalls nichts wiflen, es blieb ihm daher 
nichts übrig als die Abnfrau und der Traum ein Leben, 
ein Stoff, der vielleicht einem nur in Wien einfällt, wo 
das Leben wahrhaftig fein Traum ift und wo man nur 
geifiig leben fann, wenn der Traum zum Leben wird. Ich 
bin feſt überzeugt, der innere Ideengang diefes Dramas 
ift auf diefem Boden gewachſen. Denn Grillparzer fühlt 
die Schmach, die dem Gedanken auferlegt wird. Ich 
babe eine Thräne in Grillparzer's Auge ſchimmern feben, 
als ih ihm meine Verachtung gegen die Zuftände an 


| den Tag legte. Diefe Thräne ift mir heilig, iR mir ein 
| Beweis, daß ein freier Geift nicht unterging in diefem 


Dichter, wohl aber ſchmerzlich ans Kreuz gefhlagen 
wurde, 

Grilfparger liebt es befonders, von Frankreich zu 
ſprechen, weil er inflinftmäßig dort eine neue Zufunft 


| für Deurfhland erblühen fieht, obſchon biefe Zukunft 


nicht durch die Franzofen, fondern blos durch Frank— 


reich herbeigeführt werden wird, Ich habe ihm Hoff: 


nung gemacht und wir haben einige Minuten in einem 
recht behaglichen politifhen Zuftande gelebt. Deutſche 
Blätter lieſt er wenig; erfiens find fie ſelten zu haben 


und dann iſi ihm das perfönliche Treiben und die Gas | 


merabderieintrigue zuwider. Grillparzer lebt ifolirt, beſucht 
wertig Geſellſchaften und ift weit entfernt, den Schmaroger 
zu maden, wie Caſielli oder andere adelige und nicht: 
adelige Literaten. Gaftelli ift überhaupt der Zeitvertrei: 


ber der Großen, feine Späße find unerſchöpflich; litera- | 


rifh ift er Null. Man muß es Saphir'n laffen, er mei: 


ift, ein Gefhöpf, das in Wien nice viel gilt. Dafür 


veradtet Saphir die Gegner in Privarzirkeln und reift | 
Für den Kremden find diefe Verhält - 


MWige über fie. 
niffe höchſt widerlih. Es fehlt die Harmonie, die zum 
Guten nöthig if, und da in Wien Alles Arifiofrat ift, 
fo bat die Literatur ſelbſt auch ihre Arifiofraten und 
Mancher, der ein lyriſches Gedichtchen gemacht, fieht fol; 


auf Saphir herab und gebt nicht in das Kaffechaus, wo | 
er ift, obſchon er allein mehr Geift hat, als fie alle zus | 
Suum cuique. Mur bat er ihm fallh bes | 


ſammen. 
nutzt. Saphir iſt ernſt im Leben und humoriſtiſch⸗leicht⸗ 
fertig in der Literatur. 


Schritſtellern ihre politiſche Paſſivität nicht vor. 


gar nicht auszuſprechen, man kann ein großer Mann 
wie Molitre fein, ohne die Defpotie Ludwig des Vier—⸗ 
jehnten fiürzen zu wollen, und Reuſſcau's Vorwurf ift 
in diefer Hinficht gegen Moliöre ungerecht. Aber das 
Rede hat man, zu verlangen, daß ein Dichter, wenn er 


die Freiheit befingt, aud frei zu fein weiß und fie mit | 


als bloßes Mittel braucht, und wenn Molisre keinen frans 


söfifhen Hof, keine Kavalliere mehr antraf, die feine pos 
litiſchen oder focialen Grundfäge in Shug genommen, | 


fo gilt dies doch von den öſterreichiſchen Dichtern 
nicht; denn es gibt, dem deurfhen Gotte fei es gedanft, 
noch Städte in Deutſchland, wo man einen Baron lä: 
cherlich machen darf, es gibt noch Pläge, wo man Ge: 
danlen baben darf, 

Hr. Halm hat auh als Menſch Gedanken. Man: 
&er von dem wiener Geiftern bat fie nur als Poet, als 
Menſch iſt er Graf und Baron, ein. eifriger Verfechter 
der alten Mißbräuche, der alten Ständeverſchiedenheit. 


Halm ift ein ſchlanker, ſchöner Mann, der etwas ſchwäch⸗ 


lich it und liberal ſpricht. Er erzürnte ſich gewaltig 
über die Thatlofigfeit der Hannoveraner, Diefer coquette 


Uebermuth lähmte mir faft die Gedanfen, Ind meld ein “ 


Hohn! Hier figt der Mann und läßt fi feine Gedan: 


Er follte das Umgekehrte fein, | 
es ſtünde beifer mit ihm. Ich werfe jedoch allen diefen | 
Dan | 
braucht als Dichter oder Schrififteller das Wort Politik | 








fen tödten, und verlangt von ben Sannoveranern Tha— 
ten, nicht Worte blos! So ifi der Menſch, dies arme 


| Geihöpf! Immer will er, daß Andere beffer fein follen 


als er. Guter Baron, wenn man in derliniform ftundens 
lang antichambrirt, fo hat man die Erlaubniß, ſich nicht 
über die Hannoveraner zu erjürnen. Es bat feine Stadt, 


, fein Land in Deutſchland das Recht, über jene zu fpots 
det die hoben Geſellſchaften. Freilich meiden diefe auch 
ihn, fie haben beide das innere Gefühl, daß fie perföne | 
liche Feinde find, fhon deswegen, weil Saphir ein Jude 


ten, bevor man es nicht erwiefen, als Beſitz erwiefen 
bat, aber ein wiener Baron am wenigfien. 

Bauernfeld und Zenau nahm ich nicht Gelegenheit, 
meinen Beſuch zu maden. Sie kümmern fid nit um 
die Ideen der Gegenwart, leben wie Paſchas und fpeilen 
Lorbeern mit Donaufarpfen. In welcher Gigenfhaft 
ſollt' ich fie befuchen? 


Notizen. 
[Braf Haugreis über Freimaurerei.] 

Der eben erfchienene vierte Theil von Dorow's „Denk: 
fhriften und Briefen zur Charakteriſtik der Melt und Kite 
ratur” (Berlin, bei Dunder 1540) enthält unter vielem ans 
dern Schägenswerthen und Merktwürdigen eine Dentfchrift 
des verftorbenen preußifhen Staateminifters Grafen von 
Haugwig über Freimaurerei, die ftärkfte Anklage, die wohl 
je gegen jene barmlofe Genoffenfhaft vorgetragen worden ift! 
Der Graf von Haugwig war ein Cingeweibter, und hat 
eine große Beit feines Lebens in freimaurerifher Thätigkeit 
hingebtacht, auch ſchwerlich je ein Intereffe oder eine Lieb⸗ 
baberei gebegt, die ihm näher am Herzen gelegen hätten. 
Defto wunderbarer ift 14, daß er gegen das Ende feines Kes 
bens als Anklaͤger deffen auftritt, was ihm bis dahin heilig 
geweſen. Doc, erftärt ſich manches vielleicht aus dem Um: 
ftande, daß der ehrgeizige Alte dem Congreß von Verona 
feine Denkſchrift eingereicht! Wie grundlos und ohnmad: 
tig die Anklage im ſich felber befchaffen iſt, ergibt fi jedem 
Lofer fogleih, der nicht alles biftorifchen Sinnes beraube 





’ [mem eirenmutp.] 
Dentwürbigkeiten oder Memoiren zu fchreiben, wird 


‘ jegt in Deutfchland zur wahren Wuth; nur meldet man 


gern die obige einfache Benennung dafür, und nennt es 
„Mein Antheil an der Politik‘, oder „Was ich erlebte‘, 
oder „Wie ich katholiſch geworden”, Naͤchſtens werden wir 
erſcheinen ſehen „Was ich mir einbildete‘‘, oder „Wie ich 


ſervil geworden‘ oder „Mein Antheil am Schachklub.“ 


Goethe ſagt: 
„Bewahr' uns, Gott, vor beinem Grimme! 


Baunkönige gewinnen Stimme!’ 


vw 
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Die alte Primadonna und der Mufifnarr. 
Novelliſtiſche Etuͤde von Hieronymus Truhn. 


E passato Il tempo, che Uerta iſars. 


Joa ſollte mich nach einem Geſanglehrer für die 
Verwandte eines Freundes umthun, die aus der Pro: 
Ding nad der Reſidenz gekommen, um ihr Talent für 
Die Bühne auszubilden. Sch wußte, daß eine ehemals 
berühmte, gefeierte Eängerin ſich anı Orte niedergelaffen, 
die ihre früher erfungenen wehlichen Güter, ich weiß 
nicht auf weiche Weile, eingebüßt, num in ihren alten 
Tagen ſich gezwungen fab, mit Unterrichtgeben ihre Sub: 
fiftenz gu erhalten, Diefer Dame wollte id) die mir ans 
vertraute Dpernboffnung aus der Provinz fiberantworten, 
Anden ich in dem Irrthum befangen war und von vielen 
Seiten darin feſtgeredet wurde, eine Sängerin aus der 
guten alten italieniſchen Schule müſſe auch nothwendig 
eine gute Lehrerin fein. Ich begab mic alſo mit Fraͤu⸗ 
lein Elfe, ſo hieß die junge Movize der ſchönen Kunſi 
des Gefanges., fotort zur Signora Siorzata, um ihr 
meine Ünträge zu machen. Es war im Januar, em: 
pfindlich kalt, und die Primadonna von ehemals wohnte 
am Waller in einem Eckhauſe, wo der fehneidende Mord: 


oft recht unwelſch um die Fenſter püſſ. Wir fragten uns | 
mad der Wohnung im dristen tod hinauf, und fans 


den ‚die erfie Thür in dem Augenblick, als im Zimmer 
das Allegro des berühmten Ductts „Cara per te quest’ 
anıma“ , aus Roffini’s Armida, von zwei weiblichen 
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Stimmen intonirt wurde. Der einen hörte man es am, 
daf fie taufend Dpeen: und Concertſchlachten ſiegreich 
ausgefohten; aber fo invalid und todesmatt dieſe 
Stimme aud Hang, fo ſehr fie aud in den höheren 


* Ghorden zisterte und bebte, man merkte doch, und nicht 


allein an der reinen Pronunciation ber Textesworte, ihre 
füdlihe Abftammung, und die Intonation, trotz aller 
Schwierigkeiten des Tonanſatzes der verbraudten Ds 
gane, war goldrein. Das war fie alfo ſelbſt. Wie viele 
Herzen modten vor einem Paar Decennien dieſen Zö: 
nen entgegengefhlagen haben, welde Tribute enthuſia⸗ 
füfcher Verehrung mochten der Sängerin zu Fußen ges 
legt worden, welcher Beifallsdonner nach dieſen Roula⸗ 
den ausgebrochen fein, die Künſilerin zu neuen Siegen 
anfeuernd, die ih num hier im Falten Winter einer nor⸗ 
difchen Reſidenz mit einer talentiofen Schülerin abmühte, 
um das Bischen Keben abmühte. Mir ward. fo weh zu 
Muthe, wie dem Prinzen Hamlet, als er den Schaͤdel 
des guten Vorick nachdenklich auf der Hand wägt. Ad, 
eine alte, einfi bewunderte Primadonna. unter ber Kup: 


‚henhand menſchlichen Elends darniedergebeugt zu fehen, 


das iſt wirllich ein recht tragiſcher Anblid, und nament: 
li, — wenn fie ihr Unglück felbft verſchuldet, wenn je: 
nes geniale dämonifde Feuer der Künſtlerſeele, das einft 
zündende Pfeile in alle Herzen warf, das Stroh irdi- 
ſcher Wohlhabenheit verfengte, und ſelbſt bie Kräfte des 
Körpers und jener berrliden Stimmorgane, die einft 
füßen Wohllaut in taufend Ohren goflen, vor der Zeit 
jerftörte, Rahel ſagt irgendwo, Diderot's Jacques le 
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fataliste fei das Tragifchfie, was fie kenne, — Signora 
Sforzata fam mir in diefem Moment noch tragiſcher 
vor, und ich wünfdhte, ich wäre Ludwig Tied, um ein 
Seitenftüd zu feinem „Tod des Dichters“ zu Nörriben, 
nämlich „ben Tod der Primadonna.” 

Das Duett nahm aber gar fein Ende, da das Tempo 
übermäßig langfam genommen wurde, und zwar, wie ich 
bald merkte, der Begleitung wegen, denn es baperte über: 
all, und nie gehörte Accorde plumpten mitunter in die 
ſchönſten Fiorituren, Endlid war es denn doch aus, 
und ich klopfte. 

„Che picchia alla portat“ fragte es innen. 

Ich klopfte ftärfer da Capo, 

„Eatri! Entri!” — Ich öffnete und trat mit mei— 
ner Begleiterin ein. Es war bereits dunfel geworden, 
und in dem Fleinen Zimmer, das durch den Flügel, eine 
Berrfielle und einen Schirm, der vor die Thür geſtellt 
war, um Zug zu verhüten, fehr verengt wurde, war es 
beinahe ganz finfter, da man das eine Fenfter durch 
Rouleau und Vorhänge der Kälte wegen gefcloffen. 

Id nannte meinen Namen und trug mein Anlies 
gen vor. Signora rief nad Licht, wies uns Stühle an 
und fegte fi felbit aufs Bett, das am Tage die Stelle 
eines Sophas zu vertreten ſchien, und auf dem ich aus 
fer einer Guitarre und vielen Motenbeften einen dicken 
alten Mops bemerkte, der ſich in der Ede zunächſt dem 
Dfen eingenifiet harte und ganz entſetzlich ſchnarchte. 
Die Herrin gab ihm einen darmanten Klappe, und ſchob 
ibn mit den Worten: „Ah, fuggi traditore !” unter das 
Bette, Die Schülerin, die nah Licht binausgehüpft, 
kam immer no nicht damit, und die Dame fab fi 
veranlaßt, laut durdy die Thür zu rufen: „Aurora! Por- 
late un lume, non si vede.* Das balf, und Aurora 
bhüpfte mit dem brennenden Talglichte berein. Ih fage 
büpfte, denn dies Fomifhe Geſchöpfchen ging in der 
That nit wie gewöhnlide Menſchenkinder, fondern co: 
pirte, im Gange wenigftens, eine Rachtigall auf das 
täufhendfie. Sie war nicht größer als ein zehnjähri⸗ 
ges Kind von gewöhnlidem Wuchſe, und in ihrem gan: 
zen Weſen noch kindiſcher als ein ſolches. Was diefen 
Heinen poſſirlichen Figürchen an Höhe abging, wurde 
indeß in Breite und Fülle überreichlich erſetzt; Aurora 
war, wie man zu ſagen pflegt, kugelrund, und wenn fie 
nicht mit Fleiß und Bewußtfein die hüpfende Bewegung 
eines Käfigvogels ausgebilder hätte, würde fie wahr: 








ſcheinlich wie eine Melone durchs Zimmer gefollert fein. 


Der Kopf fiand übrigens in befier Proportion zum Kör— 
per, er war kurz und did, wie der Hals, auf dem er 


H 


u 


faß. Die Augen erinnerten zwar lehhaft an die ochſen— 
äugige Juno des Homer, oßme indeß eine Spur göttlis 
her Abftammung zu werrarben; vielmehr waren fie ber: 
vorquellend, gläfern und ausdrudslos, wie bei einer Lis 
belle. Zwiſchen diefen Augenbällen nahm fih ein ganz 
Meines, rorbes Stugnäshen fehr obitinag und moquant 
aus; der rede hübſche Mund und die Heinen weißen 
Zähne würden dem obern Theile des Geſichts dennoch 
einigen Reiz baben leihen können, wenn nicht zwei bluts 
rothe Pausbaden fi entſchieden dagegen opponirt hät: 
ten. Die Furje volle Bruſt ſchien fih mit Erfolg 
von aller modernen Mode zu emaneipiren, und erine 
nerte lebhaft an das Cofiüim von Adam und Eva im 
Paradiefe., Sehr Heine, weiße und fleifdhige Händchen 
mußte man indeß durchaus allerliebit finden, aud wenn 
das Enfemble diefer drolligen Perſönlichkeit fortwährend 
und unmwiberfichlih zum Lächeln reiste. Dies iſt das 
ungefähre Porträt von Dem. Aurora, die ſich, nachdem 
fie das Licht auf den Tiſch geſtellt, mit fiudirter Mas 
zionettengragie Elifen, meiner Pilegebefoplenen, um den 
Hals warf, um ihr mit Empbafe einen „Kunſiſchweſter⸗ 
tuß,“ wie fie fagte, aufjudrüden. Die Meifterin klatſchte 
in die Hand und fagte: „Brava Aurora!” 

Aurora war irgend woher der Meifterin als Kunſi— 
pflegelind anvertraut worden. Das war nun wieder 
fo eine Theaterhoffnung, über bie fpäter bei den er— 
fien Debüts die armen Recenfentdhen in den Tages— 
blättern in die größte Verlegenheit zu kommen pflegen. 
Wir fpraben nun von der Sache, die mich bergeführt, 
und Signora Sforzata bemerkte ſehr richtig, ehe fie ſich 
auf etwas einlaffen fönnte, müſſe fie die Stimme „mei: 
mer Goufine”, wie fie fagte, hören. Ich feste mid an 
das Klavier umd life fang ein ganz einfaches Meines 
Lied meiner Eompofttion. Die Stimme gefiel der Pri- 
mabonna, aber fie meinte, der Vortrag wäre zu einfach, 
man müfle bier und da einige Heine Verzierungen ans 
bringen, fie würde das gleich zeigen, und ich mödte nur 
die erfien Zafte fpielen. Sie feste alfo ein, und im 
vierten Takte zu einer Verzierung an, — aber verges 
bene, Es war ber biatonifhe Septaccorb ber zweiten 
Stufe, durd einen Vorhalt in der Oberfiimme verbrämt, 
der fi im nächſten Zaft in den Hauptdominantenaccord 
auflöfte. Signora fonnte aus der Harmonie nicht Hug 
werden, bie Werjierung brad 'ihr mitten im Munde 
ab, und fie meinte, ich müfle durdaus falſch gefpielt 
oder falſch componirt haben. Ich verfiderte ihr, das 
wäre Beides nicht der Fall, und das müfl fo fein, «6 
wire richtig. 
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„Ab, verflufte deuje Accorde! man nir fan male 
darauf ſtöne Geſang.“ Sie empfahl mir nun ganz 
ernfibaft Bellini zum Mufter, das wäre „un’ illustris- 
simo nuovo Maästro” — und er ſchriebe auch „con 
grande simplicita,“ wie die Deutſchen, aber man fönne 
doc daraus machen „ſtoͤne Geſang.“ Ich verſprach mid 
zu bilden. 

Elifen wollte fie annehmen, über bas Honorar fonne 
ten wir uns indeß diesmal noch nicht einigen, 
fegte fih nun ſelbſt ans Glavier, um mir durch die 
That zu zeigen, wie fie unterrihte, und wie hoch es 
ihre Schülerin Aurora bereits gebracht. 


ftien fingen, „come al teatro 1!” Ich ftellte mich zu der 
Meifterin ans Glavier, um ihr das Blatt zu wenden, 
was aber nicht nöthig war, indem fie gar nicht darauf 
bin (fie wußte das Stück natürlich auswendig), fon: 
dern nur auf die Schülerin fah, die mit den drolligften 
Gapriolen des Körpers in dem engen Raum von höch— 
fiens vier Duadrarfuß ihren ſchneidenden Gefang beglei— 


Sie follte die | 
Arie aus Titus: „Non piu di fiori,” und zwar mit Ge | 


" 


‚Sie 





tete. Dazu ſchrie und pfff fortwährend ein alter grauer 
Papagei, der in einem alten meffingenen Käfig auf dem | 


Flügel fiand, und fih wahrfheinlih über die ſcharfe 
Stimme der feinen Aurora alterirte; denn während 
Elife fang, verbielt er fih rubig, Auch Didone, die 
Möpfin, fiedte den Kopf unter dem Wette hervor und 
fnurrte, wobei ihr die aufgehobene Bettdecke fo ſchlaf⸗ 
mügig um bie Stugobren hing, daf fie wahrhaftig wie 
— Semand ausfab. Dazwifhen dröhnte und gellte die 
fiarfe Stimme der Primadonna, die der Schülerin bald 
mit Bezug auf den Vortrag, bald die körperlichen Be: 
wegungen betreffend, zurief: „Con anima, Aurora! — 
Questo e senza grazia!” — und dabei, im Baſſe den 
Accord marfirend, nahm fie von Zeit zu Zeit eine tüchtige 
Prife Tabal, der auf der legten Diskantoctave der Elaviatur 
frei und ungenirt aufgefchüttet lag, wie am Ende ber 
Bafoctaven das Taſchentuch. Diefe äußerſten Grängen 
der Glaviatur berührte nämlih Signora Sforzata nie. 
Sie hielt fih nur in der Mittellage, rhythmiſch den Acs 
cord fpielend, auf, und Pallagen und Figuren der Bes 
gleitung fang fie, wozu der Papagei eine obligate Pic: 
eoloftimme imptoviſirte. Die Arie erreichte endlih ihr 
qualvolles Ende, Signora applaudirte, und wir mufiten 
der Schülerin aus Urtigfeit ein Compliment maden, 
was ziemlich Heinlaut ausfiel, aber fehr gut aufgenom: 
men wurde, denn Aurora wollte uns gleich mit der 
Arie „Parto!” ihren Dunk abſtatten. Wir madıten 
deshalb ſchleunigſte Anftalten, uns zu beurlauben, aber 





Signora litt es nicht, und bat uns, zum Thee zu bleis 
ben. Es füme nod „einer deuze Err mit feiner Zöglinf, 
der fpielen fehr viel für Claviere,“ und wir dürften nicht 
lange warten, denn fie böre fhon Signore Paſſato draus 
Gen, der „Anftalt male für Three.” - In der That hörte 
ih draußen mit Zaffen Happern, und eine heifere weib⸗ 
liche Stimme zanfte mit einer feinen männlichen, die 
fid) furdıbar anfirengte, verftändlid zu werden, Signora 
bedeutete uns, das fei Signor Paflato und Ranetta, 
eine ruffiihe Magd, die fie einſt aus Moslau mitges 
bradt und nun nicht mehr los werden fönne, ba fie 
kein Geld habe, dieſe „bestia” in ihre Heimath zurück⸗ 
zufhiden. Dazu wäre Nanetta balb taub, und man 
fönne fhen gar miche mit ihr ſprechen, ohne fi die 
Stimme zu verfchreien, wenn man aud etwas berflände 
von der „abßeulik Ruffe-Spraf.” Pilöglih fuhr ein 
gelber ſchwarzhaariger Kopf durch die Thür, der Signore 
Paſſato angehörte, und in fharfen römischen Accent der 


| Gebieterin begreifli machte: Manetta babe den Zuder 


zu beforgen vergeflen, der Thee würde aber dennod) gleich 
fommen. „Ah! che bestia,” fagte Signora und griff 
nad der Guitarre, die mur mit der tiefen E-Saite bes 
jogen war. Ich glaubte ſchon, fie werde uns ihre Bir: 
tuofität auf einer Saite, wie ber famofe Guitarrenfpies 
fer Pique, bewundern laffen, als fie auf dem E, das 
mindefiens in C ftand, ein einförmiges bum-bum-bum 
machte, wozu der Papagei, zum großen Vergnügen der 
Signora, ein gellendes Pfeifen ertönen ließ, was zuſam⸗ 
men gerade fo Hang, wie bie Iufiige Trauermufif eines 
Baͤrenführers. Solche melancholiſche Tanzmuſik batte 
ich als Kind in meiner Vaterſtadt oft gehört, und ſie 
ſummte mich damals immer zu lächelndem Mitleid mit 
den armen Beſtien, — aber jegt mußte ih heil auflas 
den, denn Didone, von Aurora mit einer weißen Schlaf: 
müge gefhmüdt, fam mit großer Anfirengung auf den 
Hinterbeinen fnurrend aus dem Winkel angewadelt, und 
bemühte fi, zu tanzen, was fi ganz fo ausnahm, als 
ob der Magiſier R. zu einer poetifhen Recenfion einen 
gelehrten kunfipifiorifhen Anlauf nimmt, wobei es denn 
auch bleibt. Aber Didone’s Anftrengungen belobnte die 
Herrin ‚mit einem Bisquit und einem Pfotendrud con 
espressione; — welcher Lohn mag aber dem guten Mas 
giſter nad) feinem Fritifhen Zänzen von feiner Herrin 
nur zu oft zu Theil werden? D Numi! 

Es klopfte. — Aurora hüpfte nah der Thür und 
öffnete. Der „deuze Err und feine Zöglinf” traten ein. 
„Ah, buona sera!” rief Signora Sforzata und Iud zum 
Sigen ein, Mir wurde etwas unbebaglid, denn ich ers 





fannte in dem Anlömmlinge einen unerträglihen alten 
Schwäger, der mid wohl ſchon in hundert und mehr 


Eoncerten und Soirden durch fein endlofes Geſchnatter | Dani ne frleeiie Bolt frartas ven 


ſchwinden wird. 


anf das graufamfte geärgert. 

Es ift hier die Gelegenheit, Einiges über Concert: 
qualen beizubringen, die mufifalifhe Leute von nidt- 
der halbmuſikaliſchen in dieſer Welt voll Mängel zu 
tibulden baben. igentli müßte man ein eigenes Er 
Jichungkbüchlein herausgeben, wie fi ber civiliſirte 
Weehfh im Goncertfaale und in der Dper zu benehmen 
babe. Es gibt nämlich eime ganz eigenthümliche Men: 
f&ettract, bie Dfen in feinem trefflichen naturhiſioriſchen 
Werkt du rangiren vergeffen bat, und die mit feinem 
dern Ausdruck erfhöpfend zu bezeichnen if, als „die 
Goncert:lingejognen.” 

(Die Fortfepung folgt.) 





Edbrtefponden;. 
Aus Münden. 
[Zöeater.] 
Wie oft habe ich die Feder angelegt, um Ihnen, wie 


ich es #inft verſprach, Neuigkeiten aus unferer gemüthlihen | 


Kunſtſtadt zu ſchreiben! Bildete doch die „Elegante“ fogar 
eine eigene Rubtik in meinem Notizenbüdlein, morin ich 
mir anmerkte, was ich ihr befonders mitzutheilen gedachte; 
aber es blieb bis jegt beim guten Millen. Büren Sie 
aber, wenn ih nach fo langem Schweigen mit dem Theater 
Webüttire Vielleicht Vielleicht auch nicht! Ich könnte Sie bit: 
ren, dieſen Anfang wenigſtens als Anfang gelten zu laſſen, ba ans 
deres nachfolgen werde. Aber fast glaubte ich ein Untecht zu 
begeben, wenn ic) fo ſpraͤche. Denn zu einer Zeit, wie ber 
gegenrärtigen, wo die befferen poetiſchen Kräfte wieder anfans 
‘gen, ſich unferer Bühne anzunehmen, und der durch ausläns 


diſche Fadheiten und Verſchrobenhelten fo lange niebergebaltene | 


— — 














md herabgemürdigte Geſchmack des Publicums ganz offen: | 


bar fich wieder zu erheben, freier aufzuathmen und nad 
Edierem zu verlangen beginnt, ift es Pflicht, den laͤngſt 
abgeriffenen Baden der Theaterkritit wieder aufzunehmen und 
die Bühne als einen Gegenſtand zu behandein, welcher des 
‘allgemeinen, oͤffentlichen Intereffes würdig waͤte. Ich taͤuſche 
mich nicht! Schon iſt ber Zeitpunct nahe herbeigekommen, 
mo. unfere Theatervorſtaͤnde aufhören werden, gtoßartigere 
Stüde von biftorifdj:ernfter Charaktergeichnung darum von 
dee Bühne zuruͤckzuweiſen, teil das jegige, — fo arg zum 
Theil durch fie felbft vermöhnte — Publitum feinen Gefal: 
len mehr daran habe. Blicken wir aber in die Gulturmts 
wickelung unferes deutſchen Volks zurüd, fo fehen wir, daß 


es von jeher eher für das Starke und Kräftige, ja derbe, | 


namentlid auf dem vorliegenden Gebiete, empfänglich ges 
weſen ift, als für das Weichliche und Zärtliche, das nicht 
in feiner Natur liegt; und follte es jegt etwa mehr Sinn 
fie das Letztere haben, mas jedoch auch nur bedingungss 


— 


weiſe zugeſtanden werben darf, fo waͤte dies eine fremdattige, 
ibm aufgedrungene Richtung, die von keinem weiteren Bes 
fand mehr fein kann, und wie Spreu vor dem frifcheren 


Lauffen Sie mir diefe beneidenswerthe und 
Jugleich nicht unbesründere Hoffnung, daß wir dicht vor der 
Dforte einer neuen Epoche unferer theatraliſchen Kunft und 
mit ihr unferer gefammten literarifhen Guftur ſtehen. Wir 
wollen fehen, welche Bühnen das Weſen biefes neuen Geis 


ſtes am beften verjtchen und zu »benugen wiſſen werden. 


Kräfte genug und von jeglicher Art find vorhanden, wenn 
auch zum heil nody nmidergedrückt durch dem lehten ver— 
ſchwindenden Reſt des ausiändifchen Wufles, der unfere 
Bühne fo lange belafiet hat! Indeſſen eile ich zu dem 
Belonderen überzugeben, wovon ich zu fprechen beabficys 
tigte, und was mir zum Theil zu jenen allgemeinen Bes 
trachtungen Veranlaffung gab. So laſſe id denn unfere 
gedructe Literatur und die Leiflungen der bildenden Kunſt, 


ſo wie bie für die Schriftſtellerwelt fo wichtige Entſcheidung 


ber Kammern über den Schutz des literarifchen Eigenthums 
beute gänzlic bei Seite, nicht minder alles, was über den 
ſchon vielfültig beſprochenen großen Mastenzug unferer Künjts 


\ fer, biefe unvergeßliche Schepfung einer portifch:tünflterifchen 


Garnevaldlaune, noch gefagt werden könnte, indem ich mid 
diesmal nur auf das Theater befchränke, das mir in dem 
Augenblide näher am Herzen licgt. 

Mit der neum Dper, die man uns vor kutzem 
brachte, iſt unftreitig eine der glängendften Perioden des hier 
figen Hoftheaters voräbergegangen, wir hoffen, nicht für ims 
mer, da, wie mir hören, nod Manches werthvolle Neue der 
nädyften Zukunft vorbehalten ift. In einem Beitraume von 
kaum vier Wochen find drei neue, ihrem poetifchen Werthe 
nad) allerdings fehr verſchledene Schaufpiele und zwei neue 
große Opern mit ganz neuen Goftümes und Decorationen 
in mehrfacher Wiederholung, fo wie außerdem Goͤtz von 
Berlihingen neu einftudiet zweimal über die Bühne gegans 
gen, gewiß ein Aeußerſtes, was dur ein Inſtitut diefer 


Act in fo Eurger Zeit geleiftet werden kann, und ein aus 


genfälliger Bewels von der regfamen und umſichtigen Leis 
tung, denen ſich das biefige Theater zu erfreuen hat, Die 
Kortfchritte defjelben nach allen Seiten bin, und die erfolge 


| reichen Bemühungm, ıhm eine großartigere Geftaltung zu 








\ geben, find undertenndar umd um fo beachtenswerther, als 


im Beginn der gegenwättigen Verwaltung große finanzielle 
Hinderniffe zu befeitigen waren. Auf diefe Weile hat es 
geſchehen können, daß Herr von Küftner während feiner legs 
ten Anweſenheit in Paris bei dem franzoͤſiſchen Dichter St. 
Georges den Text zu einer neuen Oper zur Gompofition 
für den König. Capellmeiſter Rachrrer beftellte, der nur durch 
die auferorderitlichften und befonderften Opfer zu erlangen 


| war, eine Bevorzugung, worüber allerdings unſere einheimi: 


fhen Dichter laute Klage erheben werden. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Die alte Primadonna und der Mufifnarr. | 


(Sortfegung.) 


Solch ein Concertungezogner ſetzt ſich neben Di... | 


Du abnſt nichts Böſes, denn er ſieht eben aus, wie an— 
dere Menſchen aud. Das Mufifftüc beginnt, und er be: 


ginne auch — nämlih zu huſten. Nun, ihm fann etwas | 


in die Luftröhre gefommen fein, es wird ſich geben, — 
aber gefehlt! Er buftet nod einmal, zum dritten Mal, er 
huſtet länger, ftärfer; er buftet den ganzen Sag burd). 
Du ſtehſt Ärgerlih auf und ſuchſt Dir zum Andante 
einen andern Pag. Es ift nicht leicht, einen zu fin 
ben... enbli, dort neben den alten Manne, der fill 
und harmlos daſitzt. Der zweite Sag beginnt, und der 
alte Dann fleiſcht freundlich feinen einzigen Zahn, der 
wie ein weißer Leichenftein am Grabe feiner Jugend 
"wehmürhig wackelt, und beginnt auch · 

„Haben Sie vielleicht einen Goncertzettel?” 

„Nein !” 

„Es werden immer zu wenig Zettel ausgegeben... 
Die Leute wollen immer fparen, fparen, fparen — im: 
mer fparen! Ja, ja!" 

Du antworteft mit einem lädelnden „Bm!“ und 
er fhweigt einen Augenblid. Dann wieder: 

„Dies Zuartett ift von Beethoven, ich kenn’ es 
wohl, Sehr gut, fehr gut kenn' ich's, ja, ja! Ein 
Bishen zerriffen, Bischen zerrifen! Wild, wild! Viel 
Romantif, unklar, jerriflen,.... aber doch immer viel Geif, 
Geift. Finden Sie nit Geift, wie?! Finden Sie?“ 


| 
| 





Du affectirft num das Iinglüd, das den großen Mei: 
ſter wirflich traf, ſtellſt Dich taub und ſchweigſt grob. 
Gr, etwas betroffen, aud eine Weile, und Du glaubft 
ibn fhon zur Rube gebradt zu haben durch diefe offens 
bare Beleidigung, — aber Gott bewahre! Er beginnt 
freundlicher als vorber: „Componire au .... aber nidt 
als Geſchäft .... fo, fo zum Zeitvertreib. Können mid 
beſuchen, beſuchen! Scheinen großer Verehrer zu fein 
von Beethoven. Gomponire auch, fo freilich nicht, frei: 
lich nicht; einſach, einfach, einfah! Alte Schule, .... 
auf meine Koflen gedrudt, ja, ja! Wird mir große 
Ehre fein, Sie bei mir zu ſehen! Wohne Baumſtraße 
85. Fünf und achtzig! vergeflen Sie nit! Große Ehre 
fein, was vorfpielen zum Kaffee, Kaffee, Kaffee!‘ 

Das Andante ift unter diefem und äbnlihem Ge: 
plapper zu Ende gefpielt, Du ftebft halb ärgerlid „ halb 
lächelnd auf, verfprihft zum Kaffee zu fommen und ſuchſt 
Dir fürs Scherjo einen Zufludtsort, um wenigftens 
diefem kurzen Sag umgeftört genießen zu können. Dein 
Kakodämen, vielleicht derfelbe, der Beethoven tüdifh das 
Ohr verfhloß, will Dir aber heute durdaus des Meir 
fiers herrliches Es-dur-Duartett vergällen, und ftellt Did 
neben einen jungen Elegant, ber mit vornehm blafirter 
Miene, das vieredige Augenglas am ſchwarzen Bande 
in den rechten Augenwinkel gefniffen, die Damen mus 
flert. Er ſcheint ganz ernfibaft, und fo voll Weltſchmerz, 
daß er Dich ſchwerlich fiören wird; Du boffft, er werde 
das Scherjo überhören und weiter muftern. Feblge— 
ſchoſſen! Der Dreivierteltaft, der ſcharfe Rhythmus macht 
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ihn mobil, er hat eine Dame gefunden, die ihm lorgnet: 
tirt, er will feine mufifalifhe Kenntniß bemerklich ma: 
den. Er fängt an, mit dem Fuße den Takt zu marks 
ren und woblgefällig den Kopf dazu zu wiegen, Er 
führt es confequent durd, er fingt fogar ein wenig mit, 
— Du macht ihm höflich bemerklich, daß zwei Genüffe 
auf einmal nicht zu geniefen wären, Das nimmt er 
lädelnd für ein Compliment und treibt's nod ärger. 

Du fliebft nun und willit firads aus dem Saale, 
aber das Thema zu den Variationen beginnt fo einla: 
dend, — Dir läßt die Klinke los und bleibt an der 
Thür fiehen. Hier fheint feine Gefahr, es iſt alles fo 
fill, fo muſitlauſchend. Ad! bier fichen junge Mufifer, 
glückliche Inhaber von Freibillets, — fie find ganz Ohr! 
Sie huſten, fie plappern, fie taltiren nicht, — fie hören 
andächtig zu, und eine Weile bift Du wie im Himmel, 
Da,.... bei der Bratfchenvariation Mnarrt hinter Dir die 
fhwere Saalthür. Sie könnte freilih geölt fein, das 
Det it fo billig .... dod fo was gebt vorüber, es Inarrt 
höchſtens beim Zumachen nod einmal, dann iſi's abge: 
than. Du ſiehſt Di nicht 'mal danach um umd hörft 
weiter, Aber es beginnt bedrohlich hinter Dir zu ſchnau⸗ 
ben, zu puften, nad Luft zu fdnappen... Du wens 
deſt den Kopf, und — o, Brama! — Er ifi's! 

Frage nit mach dem Namen, wenn id fage Er! 
fo meine ich ibn, der immer im legten Sage, oder am 
Schluſſe, oder gar nicht kommt, .... ſich ſchnaubend bie 
Brille pugt, fie dann aufſetzt, um ſich die Mufif (d. h. 
den Goneertjettel) zu befeben, und Tages darauf fid 
binfegt und die berrlihften, geiſtvollſien Recenfionen in 
der B...... Zeitung fchreibt, wobei ibm nur zuweilen 
das Malheur paffirt, daß er C-moll für Es-dur ans 
gehört. — Er war ed, und Du kannſt nun fingen: 
„Meine Rub’ ift hin!“ denn unter bie jungen Muſiker 
vor Dir, bie noch eben fo andächtig lauſchten, ift mit 
ihm eine eigemthümliche Unruhe gefommmen ; fie ziſcheln 
fih in die Ohren und laden leife, und einer von ib: 
nen, „ein liebendes Herz, das immer — immergu ſingt“, 
gebt auf dem Unfterblihen zu, macht eine tiefe Werbeu: 
gung, fragt nad feinem irdifhen Wohlbefinden, und 
od er fhon die Gnade gehabt, das Heftchen Kieder durch⸗ 
zuſehen, welches er ihm zu nachſichtsvoller Recenfion 1c. 
— Der große Mann neigt berablaflend das Haupt, 
ſchmumelt und verfpricht einige wohlwollende Worte 
in feiner Ibis darüber druden zu laſſen; obgleich gar 
zu viel Lieder erfhienen und man fie nur in Bauſch 
und Bogen anzeigen fünne, da foldhe, wie die von Bers 
ger doch nie, nie wieder gemacht würden, wogegen bie 





ſtellte ihn als ihren Amico vor, 








von Schubert nur Mittelgut, und das kaum. Du wirft 
nun über diefe legte Dummpbeit fo dumm, daß Du - 
firads aus dem Saal und geradezu mad Haus läuffiz 
anftatt es wie ich zu machen, der ſich nun für den übris 
gen Theil der Soiree das ſchönſte Geſicht des Saales 
heraus ſucht, um in den Augen die Transfiguration der 


‘ Töne zu belaufben; — wobei man von dem Gehufte, 


Gelhwäge und Grpolter dann viel weniger geftört wird, 
als andere arme Mufikfeelen im Saale. 
Dod es ift Zeit, zu unferer Gefellihaft zurüd: 


‚ qufehren. 


“Nachdem ber „deuze Err” und fein Zögling uns 
vorgefielle worden und wir ibm, fegte man fi, und 
Signor Pafato brachte den Thee. Die Primadonna 
Was lag aber alles in 
diefem Begriff! Signor Paſſato war klein, vergilbt wie 
ein altes Pergament, und zufammengefhrumpft wie eine 
Kofine, aber feine Bewegungen waren nod lebhaft, und 
feine großen feurigen fhwarzen Augen und das fraufe 
(dwarze Haar verrietben den Sübdländer. Da mir ber 
„deuze Err“, ber fein Gefchnatter an Signora und bie 
Heine Aurora ridptete, wenig intereffant war, ließ id 
mid mit Signor Paffato in ein Gefpräd ein. Er er: 
zählte mir, daß er Signora Sforzata bereits feit fünfs 
undzwanzig Jahren kenne, ganz; Europa mit ihr durds 
reift, fie noch auf dem Theater und in taufend Goncer: 
ten gehört babe, und daf es traurig, fehr traurig fei, 


ſie nicht mehr öffentlih zu hören, da fie doch gewiß 


heute noch die größte Primadonna der Welt fei, und 
er fie faft nie hören könne, ohne zu weinen. Gr ſchwur 


| mir zu, mit all’ feiner füdlihen Lebendigkeit, daß draus 
' sem, als er die Taſſen auswulh und die Theefanne, 


während drinnen Signora den Rinaldo gefungen, — er 
es kaum hätte aushalten können, Sie wolle aber durd)s 
aus nit mehr öffentlich fingen, fie fei zu eigenfinnig, 
und er vermöge leider nichts über fie. Er befhwor mid) 
nun, Signora zu bereden, nod im Laufe des Winters 
ein Goncert zu geben, worin ja denn auch die Meine 
Aurora — von der er nicht viel zu halten fhien — 
fingen könne, um dem Publieum befannt zu werben. 
Ich verſprach es ihm zu thun, und wandte mich ſogleich 
an die Primadonna, die eben über Concertgeben ſprach. 
Sie wollte Anfangs nichts davon hören, und antiwors 
tete mehrmals mit einem Seufjer: „E passato il tempo, 
che Berta filava!”_ Aber Signor Paflato ſtieß mid 
mit dem Ellnbogen und fagte, id folle fie nur auffor⸗ 
dern und bitten, die legte Scene des Romeo von Zins 


garelli zu fingen, was Schöneres gäb' es auf der gans 
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den Welt und auch in Italien nicht z-dann wollten wir 
con furore applaudiren, das’ würde fie vielleicht beſtim⸗ 
men. Ich bar fie alfo um die Scene ‚ der „deuze Err“ 
und fein Zögling vereinten ihre Bitten mit der me 

gen, und fie erflärte fi bereit. Rachdem fie mid er: 
ſucht, das Stüd zu accompagniren, ftand fie auf und 
bedauerte, tms die &cene nicht in dem Romeo:Coftüme 
porfingen und fpielen zu können, das fie früher auf dem 
San⸗Carlo⸗Theater zu Neapel in diefer Oper getragen. 
Sie geftand mir jener füdländifhen Unbefangenpeit, daß 
damals ihr ſchönes Bein ſehr viel zu dem Effeet beige 
tragen; bierbei aber, um ihr eigenes Bedauern Lügen 
zu firafen, fiellte fie den Fuß auf einen Fußſchemel, und 
faßte das fhwarzfeidene Kleid, das unten mit einer breis 
ten Goldtreſſe befegt war, & la Pantalon hinter ben 
Knieen zufammen, und lächelte uns am, Der „dene 
Err“, fein Bögling, Elife und Aurora famen in Verle: 
genbeit und ſchlugen die Augen nieder, fo daß ih, um 
die deutſche Prüderie vor Spott und Hohn zu retten, 
ihr fhon ein Compliment über dies noch brauchbare 
Piedeftal zum Romeo machen mußte, im welde Aner: 
fennung Signor Paffato begeiftert einſtimmte. ie legte 
mir num die Partie des Romeo auf, und fegte ſich, 
nachdem der Papagei mit einer großen Serviette ver: 
bangen war, in Politur, Ich ſuchte mid auf der Cla— 
biatur zwiſchen Schnupftabaf und Taſchentuch zu orien: 
tiren, und das Stüd begann. Aller vier, höchſtens acht 
Zafte fam eine Kermate mir Cadenz, Triller und Schwel⸗ 
ler, und ih bare Muße, mid umzuſehen. Signor Paf- 
fato war mit feinem Stubl vorgerüdt, und mit gefpann: 
tefter Aufinerffamfeit ganz Auge und ganz Ohr, fog er 
jeden Ton, jede Bewegung ein, und nad) jeder Fermate 
feufjte er ein „Braviſſima!“ doch fo, daß fie es bören 
fonnte, Dem alten Schwäger mit dem Clavierzögling ſchien 
es zu lang ju werden, und er wagte es, Aurora etwas zus 
zuſchnattern. Aber da faßte ihn Signor Paffato leiſe beim 
Arm und warf ihm mit einem kaum börbaren Ziſch einen 
fo drohenden Stilettblick zu, daß der Schwäger wirklich zus 
fammenfuhr und ſchwieg. Das Stüd nabte feinem Ende, 
ih ſah die legte Fermate gleich einem rettenden Leucht: 
thurme in der Zerne winfen, fie Fam, und Romeo fegte 
zu einem hoben, zweigefirihenen B an, — aber die 
Stimme verfagte mit einem gellenden Ueberſchlag. Der 
arme Paſſato zudte jufammen, wie von einer Matter 
geſtochen, und ſchloß die Uugen, der Papagei pfif unter 
ber Servierte laut auf, und Didone ſtreckte knurrend 
den Kopf unter dem Bette hervor. Es war ein peinlis 


ben. Sie ergriff aber lachend die Partie, ſchleuderte fie 
über den ——— vom Diskant eine Priſe 
und vom Baß das Taſchentuch, und wiederholte ſich nies 
derlaffend ihr Motto: E passato il tempo etc. 

Wir festen ung wieder um den Tiſch, und ber Alte 
brachte ein Concertprojeet zur Spradye, wobei er ſogleich 
ein bereits geſchriebenes Programm aus der Taſche zog. 
Sein Zögling und Aurora follten ſich nämlich in dies 
ſem Eoncerte zum erfien Male öffentlich bören laffen; 
da aber dics doch wohl für das Publicum nicht anzies 
bend genug fein bürfte, fo follte die berühmte Primas 
donna, Signora Sforzata, ibren Namen mit auf den 
Zettel fiellen. Es fände dann immer nod in ihrem Be: 
lieben, zu fingen oder nicht. Wenn nur erfi die Bil: 
lets verkauft wären, fo könnte ja am Nadhmittage des 
Goncerttages, eber nicht, irgend eine Impäßlichfeit der 
Primadonna bekannt gemacht werden. Da die Mid: 
tigkeit diefes Unternehmens einleuchtete, fo wollte id den 
Alten gar nicht auf die Ungerechtigkeit, die er auf diefe 
MWeife gegen das Publicum beginge, aufmerkfam machen; 
vielmehr rierh ih ibm, ſolches doch erit am Abend im 
Saale ſelbſt abfagen zu laffen, da doch im Laufe des 
Nachmittags gewöhnlih noch viele Billets verkauft würe 
den. Er fand dieſen Vorſchlag ercellent und ging dar: 
auf ein. Aber Signora fagte ibm plöglih im großer 


' Aufregung, wenn fie einmal wieder auf dem Zettel 


flünde, fo würde fie aud fingen, die Cinnabme fäme 
dann ihr und Aurora zu, und fein Bögling müſſe fid 
eine Ehre daraus machen, in diefem Concert zu fpielen, 
Dies zerfiörte den ganzen Plan des Alten und brachte 
ibn etwas auf, (D. F. f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Münden. (Fortfeg.) 


[Neue Dramen.] 
Das erfte von den bezeichneten drei neuen Schaufplelen: 
„die Mündyner ohne Zeit“, ein Original-Volksſchauſpiel In 
5 Acten von dem biefigen Schaufpieler Deigel, nad dem 
Manufeript am 16, Febr. zur Aufführung gebracht, ſteht 
an poetiſchem Werthe mit dem voriges Jahr zum erftenmal 


gegebenen Volksſchauſpiel „Zoni” etwa auf gleicher Stufe. 


Es macht keine hohen Anſprüche als dichtetiſches Kunflwerk 
und fucht feinen Vorzug ausfchließlih darin, einen vaterlin: 
diſchen, lokalen Geſchichtsſtoff mit treuer Ausmalung ber 
Mirktichkeit dem empfänglidhen Publicum vorzuführen, das 
für ſolche Darbietungen, felbft bei auffallenseren Mängeln 
detſeiben, fich flet8 dankbar ermeifen wird, und mit Recht, 


| da die vaterländifche Gefinnung und das thratralifdye In: 
| tereffe durch nichts anderes lebendiger ſich angeregt fühlt, als 
Her Augenblick, und id wagte nicht, Signora anjufes | 


durch Vorftellungen, bie foldye Stoffe behandeln. Das Stüd 
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iſt im einzelnen Chätafteren, zu melden wir den Wagner 
Lorenz Dentel (Hr. Mayr) und den Rathsdiener Hackl (Hr. 
Heigel) rechnen, mit vieler Wahrheit und Laune durchgeführt. 

Bon Ähnlichen Geprige nach Sprache und Anordnung, 
aber von breiterer Behandlung und nicht ſo lebendiger Chas 
rakteriſtik iſt „der Findling und die Kaiferstochter‘‘, ein dras 
matifhes Schaufpiel in 5 Acten, nebft einem Vorfpiele von 
Ulrich von Destoudes, das am 6. März zur Darflellung 
fam, ein Stud für das Sonntagspublitum, das feine Bor 
liebe für Rittetſchauſplele, wo «8 allerlei Rüftungen und Ver: 
wandlungen zu fehen gibt, noch nicht verloren bat, mit einis 
gen glüdtid durchgeführten Dialogen, die aber lange nicht 
bedeutend genug find, um für die Gemöhnlichkeit des Ins 
halts im Algemeinen zu entfchädigen; dennoch bietet die 
Entwidelung der Zabel, die einen Findling, den geraubten 
Sohn des Grafen von Hobenflein, zum Sciegerfohn des 
falifchen Kaiſers Konrad li. emporfleigen und damit zur Ans 
twartfchaft auf den deutſchen Kaiferthron gelangen läßt, ſowie 
das Spiel der beiden Hauptrollen dutch das Dahn'ſche Ehe⸗ 
paar hintelchendes Intereffe dar, um dem beſcheidenen Sinn 
für einige Abendfiunden Unterhaltung zu gewähren, 

Mit höheren dichterifhen Anſprüchen tritt das vielbe⸗ 
lobte Gutzkow'ſche Trauerfpiel „Richard Savage‘ auf, dem 
von Stuttgatt aus zuerft der glänzendfle Muf vorausging. 
Wir müffen es daher der Intendantur Dank wiffen, baß 
fie diefes Stud auf die hiefige Bühne und bierdurd auch 
zu unferer näheren Kenntniß brachte, nicht aber blos aus 
dem Grunde, weil e8 von einem der renommirteften moberz 
nen Schriftftelter herclhrt, fondern vorzüglich aud darum, 
weil e8 innere Schönheiten, man möchte lieber fagen Seins 
heiten in genügendem Maße befigt, um demfelben auch im 
Kreife der Gebildeteren eine längere Theilnahme zu ſichern. 
Betrachten wir das Sujer! Es ift möglich, daß ein unters 
geſchobents, unechtes Rind in den Befig von Urkunden 
tommt, wodurch «6, wiewohl fülfhlih, als der Sohn einer 
vornehmen Mutter beglaubigte zu werden fcheint, und es iſt 
eben fo möglich, daß ein ehrgeiziger, hoch hinauslirebender 
und überdies für phantaflifhe Einbildungen empfänglicer, 
aber armer und zum Theil ſittlich verwahrloſter Dichter an 
diefem Wahne, gegenüber feiner vermeintlichen Mutter, die 
ihm ſtolz von ſich weift und zuletzt einen Fluch über ihn 
ausfpricht, erfranten und im Ittſinn untergehen kann. Wer 
gedenkt hier nicht eines anderen modernen Zrauerfpielö, ber 
Grifeldis, mo das tragifhe Geſchick ebenfalls nicht auf etwas 
Mirklihem und Wahrhaftigem, fondern nur auf einer Täus 
fhung der Keidenfhaft beruht? Dies ift der Hauptmangel 
des Stucks, was den Stoff betrifft; der zweite iſt der aus 
der Behandlung bervorgebende, nach welchem die Spannung 
der Leidenſchaft und des Intereffes gleich im erfien Acte fo 
hoch gefteigert iſt, daß eine Erhöhung derfelben nicht mehr 
moͤglich erfhelnt. Im dritten Acte, mo die Anüpfung des 
Knotens 'vor ſich gehen folte, ſehen wir eine völlig neue 
Handlung beginnen, die das Ganze in zwei große Hälften 
theilt, ohne auf die Entwidelung der Kataſtrophe nothwens 
dig und wefentlich einzumwirken, indem Savage feinem vers 
hängnifvollen Wahne verfallen bleibt, mochte Lotd Tyronnell 
ihn, ber bereits wegen einer im Duell vollzogenen Mord: 
that zum Tode verurtheilt aber wieder freigefproden worden 
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| wieder lebendiger anzufachen. 


war, -jege auch noch fo verfchwenderifch mit allen Gluͤcksgüͤ⸗ 
teen des Lebens überfchütten. Der Fluch der Mutter, der 
jegt auf Ihn becabfiel, gleicht mur dem nachhallenden Dons 
ner, nachdem der Blitz ſchon Lingft den Bernhaften Baum 
mittendurch geipalten ‚hatte. Wie der Mheinftrom, der mit 
raufhenden MWafferfällen beginnt, verſiegt das Stud zulehzt 
im Sande; es iſt eim abfterbendet, hinmweltendes und dem⸗ 
gemäß der Schluß das Mattefte vom Ganzen, diefer Schluß, 
wo Savage in feinem Wahnfinn noch einmal feine ganze 
Geſchichte erzählt, die uns durch alle fünf Acte bereits vos, 
gefpielt worden iſt, ohne Jwe und ohne Wirkung. Dabel 
kann der moderne Dichter, der zugleich Kritiker iſt, feine 
Birterkeiten, Seitenhiebe und farkaftifhyen Anfpielungen auf 
allerlei Therheiten der heutigen Zeit nicht laffen und ſtoͤrt 
auf diefe Weiſe nicht nur das zeitgemäße Golorit, ſondern 
fetbft die einheitliche tragifche Wirkung des Ganzen. Wozu 
das ungeheure Lob des Journalismus, womit der Jurnalift 
Steele feinen erft zum Tode und nun zur Deportation vers 
urtheilten, ſeelenktanken Freund im Gefüngniß langweilt?, 
Savage ſoll ihm Gorrefpondenzen aus Botanybay ſchreiben! 
Weldye durhbohrende, Kalte Ironie ift bier mit dem tragis 
fen Schmerz getrieben, aus lauter Luft, vom Journalise 
mus zu fpreden und auch bier feine Gottheit anbeten zu 
taffen! Die Komik it nicht nothwendig, wie fie es bei 
Shaffprare iſt; fie aleicht einem Narrenlappen, bet an eis 
nem Xrauergewande hängt, und aud das Trauetgewand iſt 


erriſſen, abſichtlich zereiffen, hier ducdy ungemeffenen Stolz, 


dort durch den Srefinn. Bei alle dem iſt das Stüd reich 
an einzelnen trefflichen, felbit großartigen und erfchütteenden 
Gontraften, die mit großer Einfiht als Hebel der Handlung 
benuge find, um das Intereffe daran immer von neuem 
Die geiftreihe Durdführung 
des Dialogs, die vielen Feinheiten der Anſicht und fpraclis 
den Durftellung, fo wie endlich der feltene Glanz neuer pis 
quanter Bilder geben auferdem noch biefem Stüde einen 
eigenthlmfidyen, bedeutenden Vorzug vor vielem Anderen, 
was auf diefem Gebiete umfere Zeit hervorgebracht bat, Durch) 
einzelne Kürzungen und Meine Abänderungen wird biefeg 
Stud befonders für die Aufführung mod bedeutend gewins 
nen. Ausgezeichnet war Mad. Fries als Lady Macclesfield, 
befonders in dem ſchoͤnen Monologe, wo fie mit ſich felbft 
und ihrer Mutterliebe, die fie nicht fühlt, zu Rathe geht, 
nicht minder Hr. Dahn als Savage. (D. 8. f.) 

N ti z. 

[Arndt über Briuckmann.] 

Der Prof. Arndt in Bonn bat in feinen ſchwediſchen 
Geſchichten eime giftige, wahrhaft ſchmaͤhſuͤchtige Schilderung 
des ſchwediſchen Diplomaten und beutfhen Dichters Guſtav 
von Brindmann gegeben. Demfelben Brindmann bagegen 
hat Schleiermachet, Arndt's Schwager, feine berühmten Res 
den über die Meliglon ald einem lieben Freunde und geiftis 
gen Vertrautem zugerignet. Doch die befte Genugthuung 
gibt dem verunglimpften Ehrenmanne ber Berunglimpfer 
felbft: er iſt der Fobredmer des Koͤnigs Guſtavs IV. Adoifs 
von Schweden, des Oberſten Guſtavſon!! ® 


Beipzig, Drud von J. B. Hirfäfeld, 

















Seitung für die elegante Welt, 


Donnmerftags 


Redackur: Dr, 3 ©. — 
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Die alte Primadonna und der Muſiknarr. 
(Sertfegung.) 


„D glauben Sie nit, Madame,“ fagte der Alte, 
„daß bier von einer Schlilerleiftung die Rede iſt; mein 
Zögling fpielt das Neuefte, Schönſte auf das vollenderfie.” 

„Was aber gefchrieben auf der Programm, was er 
ſoll fpielen?“ fragte Signora. 

„zbalberg foll er ſpielen,“ erwiederte der Alte, „Drei 
herrliche Phantaſieen von Thalberg, dem größten leben: 
den Glavierfpielee und Componiflen.‘ 

Ich machte die Bemerkung, es wäre viclleiht der 
Abwechslung wegen hübſch, wenn fein Virtuoſenzögling 
aud etwas von Chopin oder Henfelt fpielte. 

„O, bewabre, bewahre,” entgegnete er, „mein, nein! 
Das iſt Romantik, neue Romantif .... nichts Fürs 
Publicum. Alles zu wire zu wire, zu wild ju wild .... 
paßt nicht für den Goncertfaal. Weiß auch, mie’ die 
eomponiren, die Meuromantifer, Sehr gut, fehr aut! 
Mein Freimd, der Magifier M in, bar mir alles’ ers 
zäblt. "Sn derfeiben Stade wohnt fo ein Teufelsroman-⸗ 
tifer, ‘der ſich um feinen’ Menſchen fcheert, immer fövot 
fi hinbrütet, in der Dämmerftunde den Flügel’ Wir! 
made, und num wie wahnſinnig darauf herumfährt. 
Wenn's dann mal recht arg kommt, wie es mie dagewe⸗ 


ſenſchreibt er's auf und laßt's drucen. Und fo m 


Kews alle Reuromantiker, die Teufelsromantiler! ſagt 
mein Freund, der Magifier. Aber er wird ſie ausrot 
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Eladiermuſik ſprüche und gar fchriebe. 


den 16. April 1840. 


Berleger: Beopoıs von 





ten mit Stumpf und Stiel, er bat mir's verſprochen. 
Er und fein Freund M. in ®., auch Magifter, und fein 
Freund C. B. dv. M., ein großer Componiſt in D., der 
endlich hrrausgebracht hat, daß die Schröder Devrient 
fein Genie ift: — dieſe drei baden fi verfhworen, bie 
ganze neue Romantik zu vertilgen, mit ſammt der neuen 
romantifhen Zeitung , die der Zeufelsromantifer Robert 
Schumann, der Nergfie von Allen, berausgibt. Diefer 
foll es ſchon ſo weit gebracht haben, daf er gegen meinen 
Freund, den Magifter, förmliche Injurien eomponirt, z. B. 


Magiſter, Pbitifter u. |. w., mas ſehr gefährlich, da es gar 
nicht herauszufinden und vor Gericht zu fiellen ift, denn 
Terxt ſchreibt er nicht darunter. 


Zum Glüd verſteht es 
Niemand, außer der geheimen Geſellſchaft der Teufels: 
rontantifer, die fih „Daridebündler“ nennen. Aber bie 


verſtchens und lachen darüber, umd nennen ſolche com— 


Ponirte Injurien Humor, — mas denn für einen Magie 
fier Boch immer ſehr ärgerlich if.“ 

„Gomponirt denn Ihr Freund, der Magifier, auch?“ 
fragte ich. 

„Ei wohl,” ER der Alte, „kennen Sie denn 
nicht das berühmte WVoltslieb, worin immer vorkommt: 


Das Ding, das Ding, das Ding drrr — ling! — das 


ift von ibm. Ein berrlies Lied, voller Wis und 
Laune!“ Und damit trällerte er die Melodie vor ſich bin. 
‘„Fisdone ! wei” abfeulif Belang!“ rief die Pri⸗ 
mabenna, die von dieſem Gefpräh fein Wort verfiaus 
dert hatte. Sie" tonnderte fih, daß man fo viel über 
Glapier fel gar 
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fein Inftrument, fagte fie; es fei nur zum Accompagnis | einmal von vorn an; fie rief, das fei wieder nichts, fo 


ren gut. 

„Aber die Harmonie, die Harmonie! wo finden Sie 
fo viel Sarmonie?* ſchrie der „deuge Err.“ 

Darauf meinte die Sängerin, wenn man Harmo: 
nie wolle, fo fönne man mehrere Stimmen zufammen: 
nehmen, das Hänge denn doch ganz anders. Aber in 
der Muſik fei die Melodie die Hauptſache, wenigfiens 
wäre man in Ztafien fo gefdeidt, das zu glauben. Auf 
dem Clavier könne aber Niemand eine Melodie gefang: 
— pa weil jeder Ton ein Kr 
man wmochte ibn anfdlagen, wie * 
alfo gerade das Gegentheil von allem guten Geſaug 
zum Vorſchein, da es doch ſeit Menſchengedenken Gefeg 


fei und bleiben werde, jeden Ton einer getragenen Mes 


lodie, fobald es die rhythmiſche Länge und das Zeits 
maß erlaube, leife an» und abzufhwellen (<>). Da: 
ber füm’ es auch, daß die deutſchen Maeftri alle nicht 
sefangmäßig zu fhreiben wüßten, weil fie alle Clavier: 
fpielen, aber nicht fingen lernten. Dazu fime noch die 
ſchrecliche deutſche Sprache, die gar nicht zu fingen fei, 
wie fie ſagte. 

Dies alles brachte den Alten wieder ganz außer 
fih, und felbft der Clabierzögling, der bis dahin den 
Kampf der Meinungen benugend, hinter dem Stuhle 
ſcht eifrig die Hand der Heinen Aurora gedrüdt hatte, 
ließ dieſe los und fegre ſich in Politur. Sie mußten 
inde Beide nichts Schlagendes zur Vertheidigung ihres 
Inftruments, des Glapiers, vorzubringen, und die Pris 
madonna behauptete ſich fiegvoll auf dem Standpuncte 
des Gelanges und der Melodie. Da es mit Morten 
nicht möglich, follte fie num aber durch die That befiegt 
werden, und der Zögling mußte ſich ans Clavier fegen, 
um eine Phantafie von Thalberg zu fpielen. Er ſetzte 

- fi, ergriff das Taſchentuch vom Baß und fegte damit 
den Tabak vom Diskant, worüber er mit Signore Pal: 
fato in Streit gerietb, ber darauf befiand, er folle und 
könne den Thalberg zwiſchen Tabak und Taſchentuch 
fpielen. An Aufmaden des Flügels war gar nicht zu 
denken, denn Signora litt nicht, daß der Pagagei feine 
Stellung einbüßte. Nachdem der Zögling einige Male 
mit vieler Geſchwindigkeit dur das ganze Bereich der 
Claviatur gefegelt, begann er die Pbhantafie über The: 
mata aus NRoffini's Moſes von Thalberg. Das war dag 
fhlimmfte, was er wählen fonnte, die Sängerin kannte 
jede Mote, und kaum batte er die erfien Takte der Pre 
gbiera begonnen, fo rief fie ihm zu, das fei nichts, uns 


| 


etwas ließe fih gar nicht auf dem Elavier fpielen u. f. w. 
Der Zögling wollte nun aber, [den um ſich vor uns 


und Aurora hören zw laffen, fein Stück mit Gewalt zu 














Eude fpielen, und ſchlug fo wüthend drein, daß einige 
Saiten fprangen. Pierüber gerierb Paſſato außer ſich und 
wollte ibn nicht weiter fpielen laſſen. Der Alte trampelte 
mit den Füßen und ſchrie: Ausſpielen laſſen, ausfpielen! 


Ich zieh! die Saiten auf, zieh’ die Saiten auf!” — Signora 


warf ſich quer über des Berg und lachte übermäßig, Pi: 


wong fprang helltud auf die jappel e Alten 
1 d — Bin Mr Ri. irgfie. 


Aurora war binter den Stubl des Spielenden gebüpft, 
um ibm liebende Aufmerkſamkeit und Theilnahme zu bes 
jeigen. Endlich riß der Pedalhalen, die Dämpferbant 
fiand fill, zwei Hämmer braden und das Stüd war 
zu Ende. Die Primadonna und ihr Amico, Signore 
Paflato, applaudirten con furore und lachten; der arme 
Junge fland auf, trodnete fih den Schweiß von ber 
Stirn, brüdte der Meinen Aurora dankbar und verfiob: 
fen die Hand und griff nad feinem Hute, da er bemerkte, 
daß aud wir uns zum Geben erboben hatten. 

Wir beurlaubten uns alfo bei Signora, die mic bat, 
ihr Elife recht bald, und als Schülerin zuzuführen. Der 
Amico Paffato gab uns die Mäntel um und leuchtete 
uns die Stiegen hinunter, Auf der Straße bat mid 
Elife, dem Zögling und dem Alten irgend etwas Aner— 
fennendes, Entſchuldigendes zu fagen, was id denn 
auch tbat, 

„D, Sie follen mich nur erſt im Goncert hören, auf 
einem guten Kiſting'ſchen Flügel! Solche alte italieniſche 
Sängerin, die weiß ja gar nicht, was das heißt, Pia 
pift fein. Die weiß, weder mih noch Thalberg zu 
beurtbeilen,” fagte der beſcheidene junge Menſch. — Wir 
waren gerade an einer Straßenſcheide, wünfdren gute 


Nacht, und empfablen uns, 


„So etwas bab' ich nie gefchen und gehört,” fagte 


' life, als wir allein gingen; „es ift mir ganz wire im 


Kopf von al’ deu Geſchrei, Gefinge, Geipiele, — und 


haſt Du wohl bemerkt, daß der junge Klavierfpieler. der 


feinen -pausbadigen Aurora einmal übers andere bie 
Hände drüdse, und fie ihm wiederholt zärtlih zum Ber: 
ſchmelzen anblidte ?“ 

„Alles hab’ ich geieben, gebört, bemerkt,“ gab ich 
jur Antwort, „es war den tragiſche Kampf zwiſchen ger: 


\ manifcher und romaniſcher Muüt in burlestem Gewande.“ 


Elife meinte, wag die Primadonna über die Herr 


terbra ihn und fang ihm die Melodie vor, Er fing noch ſchaft der Melodie gefagt, ſchiene ihr gar nicht fo übel, 


-._808_ 
bie Melodie wär’ doch gewiß auch die Hauptfahe in || vorfpielen, Damit ſetzte er ſich ohne Meiteres an ben 


ber Muſit. 

Ich gab ihr zu, daß rine Sängerin zunddhft “die 
Melodie verfechten müßte, da fie ihr Zebensprincip ; aber 
Stamm und Wurzeln find nöthig, um eine fhöne Blume 
erfcheinen zu laſſen, und ein feſtes Knochengerippe und 


Sehnen trägt felbit die. mediceifhe Venus in fih: — | 


alfo auch wäre eine mwohlbegründete Harmonie nöthig, 
um eine ſchöne Melodie zu tragen, fügte id hinzu, 

„Das leuchtet mir ein, erwiederte Eliſe, „allein 
wie die Wurzel zur Blume, fo müßte fih auch die Har— 
monie zur Melodie verhalten; nämlich verdedt und ans 
ſpruchslos.“ Aber ſelbſt im vielen meiner Lieder, die fie 
gern fänge, ſchien' es ihr mandmal, als wolle die Wurs 
gel über die Blüthe weggreifen, und viele von ſehr bes 
rũhmten deutſchen Componiften gäbe es, wo faft nichts 
als die Wurzel zu fehen wäre. „Solde Lieder werde ich 
von nun an immer nur Wurzellieder nennen,“ ſchloß 
das Fuge Mädchen lächelud, indem fie angelangt an ib» 
rer Wohnung von mir Abfhied nahm, 

Dis andern Tages traf ih mit dem Alten jufam- 
men. Er raudte noch von der Aufregung des gefirigen 
Zages, batte aber das Concertproject nit aufgegeben. 
Gr ap ein, daß fein Zögling, der nod gar keinen Ma: 
men in der Birtuofenmwelt hatte, das Concert nicht allein 
geben könne, ja daß es ihm ſchwer werden würde, bie 
nöthigen Gefangeomparfen dazu berbeijuſchafſen. Zwei 
Sängerinnen, von denen bie eine einen weltberühmten, 
wenn aud halbverſchollenen Mamen, die andere aber 
ben Reiz der Meubeit und — Schönheit, wie er fagte, 
für fih babe: das gäbe immer ein großes Intereſſe ab 
für ein Concert. Dbenein fei dabei die Annehmlichkeit, 
daß man nur eine Kurfhe brauche für die beiden Sän— 
gerinnen, den Zögling und ſich felbft ; dies allein würde 
ihn ſchon beivegen, fi wieder mit Signora &Sforjata 
auszuföhnen. Wir waren im Geben vor feiner ZBob: 
nung angelommen, und er lockte mich unter dem Ber; 
fpreden eines Frübfiüds ins Haus. Er war Jungge: 
fell und wohnte mit einer alten Wirsbfchafterin allein. 
Die Wohnung, in einer ber beften Gegenden der Reflden; 
gelegen, das Meublement, — ließen auf Wohlſiand fchlie: 
fen. Zwei Klügel und Gottfried Weber's Theorie, die 
nebft Muſikalien darauf lag, documentirten das mufifas 
liche Element des Befigers, Kaum batte ih einer Auf: 
forderung zufolge Hut und Handſchuh abgelegt, als es 
Mingelte und der Zögling eintrat. Er freute fih unge: 
mein, mid zu finden, und wollte mir num gleich, ohne 
Störung , wie er fagte, die Mofes:Phantafie ordentlich 








| wegen, wenigfiens anbören. 





Flügel und begann. Ich hoffte immer auf das verſpro⸗ 
dene Krübftud und dadurch auf einige Zerfireuung, aber 
es kam nichts. Ih fab mi zwiſchen diefen beiden Kla: 
vierbufaren verratben und verkauft umd ums Frühſtück 
beimtücif betrogen, denn faum war die Phantaſie zu 
Ende, fo zog der. Alte ein großes Rotenpack bervor, das 


' feine eigenen Gompofitionen enthielt, und drohte mit 


Zuatremains und Liedern — alles auf feine eigenen Kos 
ſten gedrudt, mit Mamen, Charakter und Adrefle, wo; 
von er mir böhft gütig Eremplare zum Präfent ma: 
hen wollte, Ein Duatremain mußte man, der Artigfeit 
Es fhildert den Uebergang 
der Framoſen über die Berezina, und man mußte zu⸗ 
geben, daß die erſchreckliche Kälte, Schnee uud Eis vor: 
trefli wiedergegeben waren in der Muſit. Der Alte 
ſchlug im Baß wie toll darauf los, abmte mit dem 
Munde Kanonenfhülle uach, wie auch mitunter das Ge: 
wimmer der Sterbenden, (D. F. f.) 


Deutfbe Nomane, 
Kleine Looſe aus bem Gebiete ber Phantafie, von bem 
Verfaffer der Wanderungen durch die rhaͤtiſchen Alpen. 

2 Thie. Zurich, Drei. Füßli und Comp. 
Der Verf. hat keine Nieten, fondern eben Roofe gej0= 
gen, welche mit einem Beinen befcheidenen Gewinne berause 


' kommen, er gehört nicht zu denen, welche zu ihrem Talente 


„va banque“ fagen und Alles auf eine einzige Karte fegen 
Eönnen, er mwürfelt wie in einer Glüdsbude, der Einſatz iſt 
gering, der Gewinn Eein, of Meiner als felbft ber Einfag, 
immer aber ſicher, und follte er auch bios im einem novellis 


ſtiſchen Pfeffertuchen, in einer Nadels oder Spatbuͤchſe von 





Grzählung beſtehen. Der Verf. if, mas man eine gute 
beuefche Haut. nennt, oder eigentlich eime ſchweizeriſcht, denn 
der Schweizer verräch fi in allerlei ſprachlichen Eigenheiten 
und Abfonderfichkeiten. Für den Mangel an Geſtaltungs— 
und Erfindungstraft entſchaͤdigt eine gemiffe Gemüthlichkelt 
und Treuherzigkeit, welche den Gebirgsvölkern eigenthuͤmlich 
ift, und mebenbei mande huͤbſche Ausmalung ins Kleine. 


» Die Erzählung „die Suͤhne“ ift ziemlich ernfthaften Ins 


balts und erhält ſich mit nicht beneibenswerthem Gluͤck auf 
dem Niveau unferer Taſchenbuchsetzaͤhlungen. Die edle 
Leidenſchaft, man möchte faft fagen das Talent, der Frauen, 
ſich für den Gegenfland ihrer Liebe oder für eine fire Idee 
aufzuopfern, ift darin ſchoͤn erfaßt, aber bie Erfindung, wenn 
auch gut gemeint, feltfam, geſucht und unnatürlic. Kleine 
ſtaͤdtiſches mit kieinſtaͤdtiſchem Humor behandelt die Etzaͤh⸗ 
lung „das Kontumazhaus”; ſchweizetiſch wigig iſt eine ans 
dere „der Schüpempreig”’; elme alte Idee in ziemlich glüdlis 
cher und neuere Weile und mit vieler Perfiflage verarbeitet 
der Verf. in feinem Mähren „die Fürftenfchule”, aber das 
Ding ift fin Maͤhrchen, fondern eine bloße fatprifche Babel; 
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von ber Erzählung „das Meſſer mit der rothen Scheibe” 
iſt gar nichts zu fagen. Breit iſt der Verfaffer; die bloße 
Gemuͤthlichteit ift immer breit. r 





Sonft und jegt. Novellenfammiung von David Nuffa. 
2 Bde. Schwerin, Kürfchner. 

Bu einer Nationalverfammlung deutſcher Literatur der 
Gegenwart würde Medienburg feinen David Ruſſa (Affur) 
als Abgeordneten flellen, in ihm nimmt das alte abge: 
pferchte, bartgefottene Mecklenburg am ber jüngeren Zeit⸗ 
entwicklung Theil. In der vorliegenden interefjanten No: 
vellenfammlung finden wir ein Gemälde aus alter Zeit: 
„Burg Schwerin, oder Mecklenburgs Jubel im Jahre 1631,” 
Saͤmmtliche andere Stüde find Socialnovellen aus dem Fe: 
ben der Gegenwart, und biefer Gontraftirung des Inhalts 
verdankt die Sammlung ihren Titel. „Die Liebe einer 
Sängerin” führt uns oft berübrte moderne Situationen 
vor, beren Gonflicte in wahrer und unmwahrer Neigung bes 
ruhen. „Die Zaufe, oder der Kaufmann von Wenedig” 
führe die Diffonanzen der geſellſchaftlichen Meinungen über 
Judenthum und Chriſtenthum bis zu einer ergreifenden tra» 
gifchen Kataftropbe durch. Die Darſtellung ift raſch und 
belebt, der Styhl gewandt, brangend und nicht ohne Feinheit 
und Schärfe. Ungenügender als die ſtofflichen Partieen der 
Movellen erfheint uns der Abſchnitt: „Aus den Memoiren 
eines Narren‘. Hier fehle keineswegs der Sinn, der das 
Richtige fühle, um den Meinungen des Sahrzehends «in 
Spiegelbild vorzuhalten, allein der Genius des Humors ift 


bier nicht rapide genug, um ein fo aniprudysvolles Thema, | 


das Shakſpeare's gefammte Narrenfhaar heraufbeſchwoͤrt, 
durchzufechten. wre 


Der Weltbürger. Ein hiſtoriſcher Roman aus ben Jah— 
ten 1830 — 1832, von Ferdinand Stolle. 3 Bode, 
Leipzig, Meißner. 

Mir haben über des Verfaſſers „1813 und fein 
„Elba und Waterloo” einen Bericht gegeben, der Stolle als 
Geſchichtsſchreibet ziemlich deutlich charakteriſirt. An beide 
Romane, bie viel Beifall fanden, fchlieft fih nun ein dritter, 
der die Vorgänge ber Jahre 1830- bis 1832 anſchaulich zu 
machen ſucht. In den erfigenannten Büchern fchöpfte der 
Autor aus franzöfifchen Memoiren, die er fehr fleißig benutzte; 
in dem „Weltbuͤrger“ refetitt er nach Beitungsberichten. 
Der Roman im Roman ift gemüthlih, aber gewoͤhnlich. 


Mufheln am Strande. Eine Sammlung von Erzähe 
lungen, von Heinrih Smidt, 


4 Bände, Leipzi 
Kollmann, % 


Gutmüthige Derbheit und gefunde Seeluft, dazu viel 
Luft zum Plaudern. Wir zeichnen aus die Scenen in Wands— 
br, und die Erzählung: Eibings Frauen, Das aus Selbſt— 
anfdauung Geſchoͤpfte if beim Werfaffer nicht das Bedeu: 
tendere, aber doch das Eigenthümtichere. Entlehnt und bes 
arbeitet find die Erzählungen: Hymen auf der Fluch, der 
erfte Schritt nad) den Galeeren (dem Abba Orſini nacherzaͤhlt), 
ber Antiguar von Barcelona, eine fpannende Criminalger 
ſchichte, die Gericheefiegel (aus der Geſchichte der Mendee), 


— — 











Situationen Veranlaſſung gibt, 


Kaiſer und Künftler (eine Scene zwiſchen Napoleon und Gas 
nova, welche Hentyh Berthoud erzähle) u. U. Die Serbildet 
find zum Theil nach Eugen Sue oder andern Quellen. 





Eorrefponden; 


Aus Münden. (Beihiuf.) 
[Zoeater.] 

Bei der neuen Aufführung des Gig war befonders 
ber Umftand von Interefje, daß derſelden das von Goethe 
fetbft zur Darftellung für die Bühne eingerichtete Manufeript 
zum Grunde gelegt worden war. Indeß bewährte fi eine, 
gleih nah der Belagerungsfcene von Sarthaufen eingefchos 
bene Scene mit einer Masterade auf Weißlingens Schloſſe 
in ihrer Wirkung fo wenig, daß fie bei der zweiten Vorſtel⸗ 
lung weggelaffen wurde, Ueberhaupt ſchemt es im diefem 
Stüde am Bellen, wo möglih mit der Velagerungsfcene 
ſelbſt dem dritten Act fchließen zu laſſen, fobald der Uebels 
fand nicht befeitigt werden kann, daß das Abfeuern des Ges 
fhüges noch in die folgende veränderte Scene hinein fortges 
fegt und gehört werde. Die zweite Vorftellung rundete fidh 
vorteefflih ab, und das Publicum ging mit offenbarer Zus 
friedenbeit auseinander, wozu vor allem das vortrefflicye 
Spiel des Hrn, Schenk als Goͤtz das Seinige beigetragen, + 
eine Rolle, durch welche ſich dieſer Schauſpieler mehr als 
durch irgend eine andere dem Publikum als einen tüchtigen, 
ſtrebſamen; vorwirtsfchreitenden Bübnenkünftler empfohlen 
bat. Mad der Gerichtsfeene in Heilbronn wurde er fürs 
mild gerufen. 

Mit Gewißheit Finnen wir die Nachricht mittheilen, 
daß naͤchſtens wieder ein neues größeres Teauerfpiet „das 


Taubchen von Amfterdam” von H. Marggraff, zur Dars 


fellung kommen wird. Wenn der thätige, umfichtige Vor⸗ 
ftand des hiefigen Theaters in folder Meife fortfährt, fich 
bie Berüdfichtigung und Pflege der ernfleren und. größeren 
Vühnenflüde unferer jungen Dichter angelegen fein zu laffen, 
— ein Ruhm, deffen Werch nicht hoch genug angefchlagen 
werden kann, — fo dürfte Münden für die deutfche dras 
matifche Kunſt leicht jene hohe Bedeutung erlangen, deren 
es bereits im Gebiete der bildenden Kunft theilhaftig ift. 
Das Sujet der neulich zum erfien Mat gegebenen ko⸗— 
mifhen Dper „die Eintagslönigin”. von Et. Georges mit 
der Mufit von Adam, ift überaus luſtig. Eine feanzöfifche 
Griſette wird veranlaft, einen Tag lang die Nolle einer Kir 
nigin, der Gemahlin Karls I. von England, kurz vor defs 
fen Einzug in London, zu fpielen, was zu den ſpaßhafteſten 
In der anderen neuen gro⸗ 
fen Oper „Guido und Ginevra”, von Scribe,. mit Mufik 
von Halevp, iſt zum Theil die neue pariſer Decorationd: 
weiſe mit geſchloſſenen Seitenwaͤnden und horizontalliegen⸗ 
den Plafonds in Anwendung gekommen. Man kann 
wohl fagen, daß ſich dieſe Oper mehr durch die Schoͤnhelt 
und Pracht der, Decoration und dutch die Sorgfalt der 
muſikaliſchen Ausführung. als duch den Werth. der Muſik 
ſelbſt empfahl. 


 Zeipzic, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Zeitung für die elegante Well, 


Freitags 


Rebacteur: Dr. 9. @&. Kühne 


Die alte Primadonna und der Mufifnarr. 
(Fertfegung.) 


„Beben Sie, das it Muſik,“ fagte der Alte, alaes | 


zu Ende, „(eben Sie, das ifi auch Romantik, aber da 
weiß man doch wie und wo, und mas es vorſtellt!“ 


IH gab zu, daß es vortrefili fei, fragte aber nah 


dem Kaifer, den ich nicht bemerkt. 

Er. Rorausgereifi, vorausgereit! Schon zu Silit: 
ten über Warſchau nah Paris, müffen Sie willen. 

Id. Und Ihr Frühſlück hat er wohl gar mitge— 
genommen? 

Er. Ab, baba! rer, recht! das hätt ich bald ver 
geflen. (Deffnet die Thür, die zum Entree führt und ruft:) 
Frau Pillmepern! 

Stimme von Außen. Herr Duerklopf?! 

Er. (Here Querkopf alfo.) Frübftüd, Krau Pillmeyer! 

Wirthſchafterin (komme). Frübfiüd? I, Her: 
jes, Herr Zuer — 

Duerfopf, Ra ja, Krübfiüd ! 

Wirthſchafterin. J, aber Herr Duerfopf, Sie 
wiſſen ja — 

Duerfopf, Was wiſſen, ih weiß gar nichte. 


daß — 
Duerfopf, Das? — was? ich weiß nichts, gar 
nichts. 
Wirthſchafter in. Na, eben nichts. 


Duerkopf. Richts?! 


Wirthſchafterin. Aber Sie müſſen doch wiſſen, 
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den 17. April 1840. 


Berleger: Zeopolb Do. 


— 


Wirthſchafterin. Ma freilich! Mein Gott, Sie 
wiffen ja, daß fo was nicht da ifl, mie war, nod jes 
mals fein wird. 

Duerkopf (dußerft betroffen). Aber wie geht das 
zu, liebfle Pillmeyern? 

Wirtbfhafterin. Herjes, fielen Sie fih doch 
man nicht fo .... wo ſoll's denn herkommen ohne Geld? 
Jeden Tag 7 Br. 6 Pf, wo foll das binreiden? 

Duerfopf. Aber Pillmeyern, was find das für 
Reben?! 

Da das Laden faum noch jzurückzuhalten, ergriff ich 
Hut und Handſchuhe, eutſchuldigte mid mit dringenden 
Geſchäften und empfahl mid. Herr Querkopf mellte 
mir als Surrogat des Krübflüds durchaus noch rinige 


' Lieder feiner Compofition vorfegen, aber ih war nicht 
mehr zu halten, und er begnügte fi damit, mir- eine 


Rolle, eirca 14 Pfund, davon unter den Arm zu ſchie⸗ 
ben. Zum Sterben nüchtern eilte ich fort umd geraden⸗ 
weges in ein Kaffeehaus, um mich ein wenig zu reſtau—⸗ 
riren, dann zur Primadonna zu eilen, um nähere Rüd: 
fprahe wegen Etifens Unterricht zu nehmen. Denn was 
die Aunft der Fonbildung und des Arhemhelens beirifft, 
(dien mir doch viel von der Alten zu lernen. 

Als ih ins Zimmer trat, war Eigner Paffato eben 
beſchaͤftigt, es auszulehren. Er bemerkte mit jener eigen⸗ 
tbümlidien Schärfe der Beobachtung, die bem Süblän: 


| der angeboren, auf der Stelle mein Befremden über fein 

Geſchäft, das er in Hemdeärmeln und Mauer Schürze 

verrichtete, und fagte lächeln ohne Werkegenbeit: „Ab⸗ 
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mein Err, Sie werden lafen über biefer Anftalt, der if 
bier abe.... Signora wollen aber nift aben, Ranetta 
der Ruf’ follen fegken der Zimmern, weil er malt alles 
fledte und entfiwei, und Papagailo nids kann leiden der 
Ruf’ und freien fit alb todte, und Didone ihm beißen.“ 

Die Vielfeitigkeit des Signore Paflato mußte man 
wirflid bewundern, er war alles in einer Perfon: Gis 
cisbeo, Amico, Entbufiat, Koh, Wafhfrau, Stuben: 
mädchen, Garderobiere „... er fütterte den Papagei und 
Didone, den Mops, dem. er auch jeden Tag zu baden 
und zu fämmen batte, er beijte ein: kurz, was war er 
nicht, was that er niht!? So viel licbenewürdige und 
nüglihe @igenfhaften für feine Dame weiß aber auch 
nur eim Ttaliener geltend zu maden; ein Deutſcher er: 
lahmt an der Hälfte, 

Bald, nachdem Paffato mit großer Schnelle und 
Geſchicklichkeit alles in Drdnung gebracht, erfhien Si: 
gnora Sforzata in ihrem Hauseoftüm, das aus einem 
kurzen ſchwarzſeidenen Kleide mit breiter Goldtreffe uns 
ten, einer kurzen polnifchen Pelsjade von rotbem, ver: 
ſchoſſenem Plüſch und gelben Pelsftiefeln beftand, ie 
begrüßte mid) freundlich und lud zum Ligen ein. Ich 
brachte die Wrrgelegenbeit wegen Elifen mit ibr in Drd: 
nung, darauf wandte fie das Gefpräd auf das Concert, 
wozu fie wirklich Luft befommen, um Paſſato's Bitten 
endlich nachzugeben, wie fie fagte. Auf diefe Erflärung 
füßte der Amico ihr begeiftert und nicht ohne Grazie 
die Hand. Den „deuze Err“ und feinen Zögling müßte 
fie fon mit dazu ziehen, meinte fie, damit ibr von dem 
Arrangement nichts zur Laft file. Die Koften follte er 


nachher einziehen, und was übrig bliebe, würde fie mit | 
Aurora, die in diefem Concert ihr Debüt machen follte, | 


theilen. 


Das Concert wurde nun wirklich in den öffentlichen 


Blättern angekündigt, und Herr Zuerkopf, der „deuze 
Err“, rannte wie toll in der Stadt umber und arrans 


girte, der Zögling fpielte Tag und Nacht die drei Phan- | 


tafieen von Thalberg (aus Don Juan, aus den Huge: 
notten und Mofes: alfo eine ſpaniſch-katholiſche, eine 
franzöfiich » protefiantifche und eine roffinifch :jüdifche Phan⸗ 
tafie), die Primadonna fuchte ihre alten Chevaux de 
bataille von Zingarelli, Baccaj, Generali 1. bervor, 
bie runde, rothe Yurora folfeggirte fih halb Franf, Si: 
gnore Paflato war vor Vergnügen über das Wiederauf⸗ 
treten feiner berühmten Herrin außer fib, und hüpfte 
und jubelte mit dem Papagei um die Wette, — nur 
Didone, der Mops, lag ernſt und phlegmatiſch neben 
der Guitarre auf dem Bette, und ſtieß ſchnarchend jene 


| 


| 














der Ferne zu beurtbeilen. 


' anima” wurde ausgelegt und probirt. 


tiefe Concertperachtung aus, die mufifalifhen Möpfen 
aus der claſſiſchen Schule fo eigenthümlic if. 

Der Tag der Probe war da, und ich begab mic 
mit Elifen in den Goncertfaal. Es war fehr kalt und 
nur wenige Zubörende zugegen. 

Eine ſolche Goncertprobe ift gewiß das nlchternfte 
muſikaliſche Greigniß, was es nur geben fann. Die 
Mufiter vom Orcheſter, die ſchon fo unzäblige Male das 
Di tanti palpiti, das Non pit di fiori, das Voga, vo- 
ga etc. begleitet baben, und es num einer neuen ſchüle⸗ 
rifchen. Sängerin wegen immer von neuem accompagniz 
ren follen, — einer Sängerin, die noch nie mit Orche— 
fier gefungen, da dies Gebraufe von Zönen den Kopf 
verwirrt, fo daß fie alle Augenblide fejifigt und von 


vorn anfangen muß: — ad, es it mehr als langweis 


lig für die Muſiker vom Fach, id weiß das! Aber fie 
werden bonorirt, fie müflen! Und das bringt eben jene 


| trifte, nücdhterne Probeflimmung bervor, die etwas durch⸗ 


aus Unmuſikaliſches an ſich bat, und ganz außerordent⸗ 
lich deprimirend auf das Gemüth junger Künftler wirkt, 
die fih zum erfien Male verſuchen. Iſt's obenein ein 
trüber norddeutſcher Wintertag mit feinem Schneegeftö: 
ber, ift es jener fable trübe Tagesſchein, der wie ein 
Stieffohn der Made mit blödem Auge durch die langen 
rothen Vorhänge matt in den Saal blinzelt, in dem 
es noch kalt und unbehaglich, in dem Stühle und Bänfe 
wüft durdeinander,, die Kronleuchter berabgelaffen am 
Boden fichen, — fo gebört wirklich fehr viel guter Hus 
mor dazu, nicht als blos Zubörender von der Mißftims 
mung der Orchefiermitglieder angeſteckt zu werden. 

Von den beiden Duvertüren, die den erflen und 
zweiten Theil des Concerts marfiren follten, wurden, ba 
noch nicht alles verfammelt war, nur acht Takte probirt, 
der Tempi wegen. Auf dem Zettel fiand: Duvertüre 
von Mozart und von Beethoven, das heißt bier zu Lande 
immer fo viel, als: zu Zitus und Prometheus, 

Nachdem noch eine Wiertelitunde bin und ber ges 
plaudert, geflimmt und prälubirt worden, erfdienen ends 
lid Signera Sforzata am Arme Signore Paffato’s, 


| Aurora, von dem jungen Clavierfpieler geführt, und Herr 


Duerfopf, bepadt mit Noten, Freibillets und Concert: 
jetteln. 

Das Duett aus Armida; „Cara piü te quest’ 
Herr Duerfopf, 
fein Zöpling und Paffato hatten fih zu uns am Ende 
des Saales gefunden, um den Effect der Stimmen aus 
Die Heine Aurora, balb ers 
froren mit blaurorhem Stugnäshen, fang zum erjien 
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Mal mit Drchefterbegleitung, und fehlte ſchon im Recis 
tativ einmal über das andere. Es mußte wieder ange: 
fangen werden, aber es half wenig, denn bald fang fie 
in den Schlußfällen eine große Terz, und das Orcheſier 
flug den Moll-Accord’ richtig und mit fpöttifhem Zäs 
cheln binterber, bald war es umgekehrt und nicht wenis 
ger fall. Endlich verlor die Primadonna und Lehre: 
rin, die ibr bereits wüthende Blide und leiſe Malader: 
tos zugeworfen, die Geduld, und indem fie die arme Kleine 
Wulfipuppe recht derb beim Arne ergriff und ſchüttelte, 
ſchalt fie laut: „Che sia ammazzata la questa bestia ! 
Guardate bene, diavolo!” Der Glavierzögling fprang 
feuerroth auf, und ſchien nicht übel Luft zu baben, bie 
mißhandelte Geliebte an der würbenden Primadonna zu 
räden, aber mit gewandter Hand und febr apropos er: 
griff ihn Herr Duerkopf hinten bei den Nodihößen und 
sog ihm wieder auf feinen Plag. Hierüber ſtieß Signore 
Paſſato ein höhniſches Gelächter aus, was den armen 
Jungen nur nod mehr aufbradte, fo fehr, daß ich ibn 
deutli in den (no zu hoffenden) Bart murmeln hörte: 
„Warte, jämmerlicher Italiener!“ 

Die kraftvolle Zurcchtweiſung hatte übrigens gut 
gewirft, die Kleine nahm fi zufammen, vergaß aus 
Angſt Drchefier und alles um fi her, und brachte das 
Duett glücklich zu Ende mit der Primadonna. Auch 
das llebrige der Probe wurde in Baufh und Bogen 
ganz paflabel abgerhan, und man ging, nachdem Herr 
Duerlopf an die Mitglieder des Drceflers Freibillette 
und Zettel ausgegeben, auseinander, 

Nahmittags, einige Stunden vor dem Anfange des 
Concerts, kam Herr Zuerkopf atbemlos zu mir in meine 
Wohnung geftürze, mit den Morten: „Mein Gott, wif: 
Pi Sie denn noch nichts? ie find fort, find fort, 
ort I” 

„Wer, was ift fort? alle Billetts etwa?“ 

„Ad Gott, nein! mein Zögling und die Kleine.“ 

Er erzäßlte mir feuchend und fich überftürgend, daf 
ber „vermaledeite Junge“, der Zögling, aus Rache über 





die Mißhandlung der Kleinen, dieſe, weiß Gott wohin, 
entführt, nachdem er dem Signore Paſſato auf der dunk. 


Ien Sintertreppe, die aus dem Gomeertfaale führt, eine 
erſchredliche Obrfeige gegeben, was entweder einen Mord, 
oder einen Injurienproceß nad ſich ziehen müßte. 

Ich fragte, wie es aber möglid gewelen, die Kleine 
von der Seite der Primadonna zu reifen, an dieſem 
Zage obendrein. „Gerade an diefem Tage war es lei— 
der möglich,” feufjte der arme Herr Duerfopf, „denn 
die ſchlaue Heine Perfon wußte unter dem Vorwande, 








| 


I 


| 


nice zu Mittag effen zu fönnen, fih aus dem Zimmer 
zu entfernen, und verſchwand. Matürlidy hatte fie alles 
mit dem Teufelsjungen abgefartet, der nun mit ihr ent» 
flogen if, wahrfheinli um eine Kunftreife zu machen, 
Himmel, was wird der Junge mit den drei Phantafieen 
von Thalberg für Glüd machen, was für Geld verdies 
nen, obne mir meine Auslagen wieder zu erftatten, und 
wo bleibt das Concert; das Concert, was wird daraus 71” 

Ih fragte, was die Signora dazu fage, ob fie fei- 
nen Rath wife, Feine Ahnung bätte, wohin fi die 
Flüchtlinge gewendet. 

„Ad, ih war da,” fagte der erſchreckte Alte, „ich 


war bei ibr, fie wußte von nichts, fluchte in einem fort 


italienifh, ih verftand Fein Wort, und der grimmige 
Paſſato pugte und fhlif am einem alten piſiojeſiſchen 
Dolde. Schrecklich!“ 

(Der Beſchluß folgt) 


Dentfbe Nomane. 


Vetter Michel. Ein Capriccio von Friedrich Clemens. 
Altona, Hammetich. 

Abermals ein ſatytiſch humoriftifcher Roman, Wir er: 
hielten in kurzer Folge einen Mündhaufen, einen fortgefegs 
ten Schlemihl, nun auch den Vetter Michel ald Helden eir 
nes komiſchen Romane. In folhen Goeftalten aus dem 
Volksleben fpiegelt fich das deutfche Nationalbewußtſein gleiche 
fam auf dem Soccus, während Fauft unfere Boltschlimlichs 
Reit auf dem Kothurn offenbart. Es ift in der Production 
der Gegenwart ein Drang erfihtlih, Wig, Scharfſinn, Iros 
nie und Humor, womit ſich der Zeitgeift erfüllt hat, in Ro— 
manfigurationen zu verdichten und zu plaſtiſchet Bormgeflaft 
ju bringen. In Clemens' „Capriccio“ bleibt freilid noch 
alles im aufgelöften Fluß des Raifonnemente. Das bereit, 
daß der Autor weder mit fidh, noch mit feiner Zeit im Klas 
ten iſt. Es war ein ganz guter Gedanke, den Vetter Mir 
chel eine Pilgerfahrt dutchs Leben der Gegenwart antreten 
zu faffen. Clemens bat manchen hübfchen Griff gerhan, 
um feine komifhen Figuren zu ſtellen und zu ordnen. Mie 
gut zeichnet er feinen „Schalt, und trifft ſtelenweiſe bie 


| epigrammatifche Hürze, die in der Komik vom Wirkung ift, 


3. B. wie Michel den Vetter Schalt anbettelt. „Michel 
firedte die breite Hand gegen den im ſich verfuntenen Wet: 
ter aus, und dieſer — ohne Anfehen der Perfon — ver: 
ſenkte die feine in die Taſche, um nad gewohnter Weiſe ein 
Scherflein im den lebendigen Gottestaften zu fegen. Als 
aber der Wetter auf den Grund kam, fand er ein Loch. — 
Beſchaͤmt, und darum böfe ſprach er: „Ich habe felber nichts, 
mein Freund‘, und erhob allmälig fein Auge, um die Ge: 
ftatt zu betrachten, vor der er-fich zu ſchaͤmen babe. Die 
Geſtait aber ſchmunzelte: „Mo nichts iſt, bat der Kaifer 
fein Recht verloren, Vetter Schall‘, und wollte kopfſchuͤt⸗ 
teind über das Pflafter quer ab in bie Bierhalle gehen.” — 


| Darauf Ertennungsfcene. Dergleihen eine Züge fehlen 
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nicht im Berlauf, aber das Maifonnement, wie gefagt, 
ſchwemmt fie fort, — Glemens follte au ben Till Eulens 
fpisgel zum Helden eines komiſchen Romans machen und 
ihn plaſtiſcher haften. — Mit Ortbographie und Gramma: 
tie fpringt der autobidaktifhe Glemens fo felfam um, wie 
ed fonft nur bei Frauenzimmern verzeiblic gefunden wird, 
U⸗ber manden erbitterten Mifgeiff im Urtheil, der im Vet⸗ 
ter Michel vorkommt, rechten wir bier nicht weiter. Das 
Publicum denkt richtiger, als verlegte Autoren. 


Schuld und Buße, oder das St. Magdalenenklofter zu 
Debreszin und feine Bersohnerinnen, Wahrheit und 
Dichtung, von I. Satori. 2 Bde. Leipzig, Kollmann. 
Was Wahrhele an dieſem Buche ift, nämlich die Schil⸗ 
derung der inneren Einrichtungen des Magdalenenkloſters zu 
Debregin, ift mit Dank von der Berfafferin aufzunehmen, 
Madame Neumann ift Erzieherin und Vorſtehetin einer 


— — 


— — 


Penſion in Marienwerder oder in Danzig. Was fie uns | 


an Dichtung bietet, ift weder im Stande die Wirklichkeit zu 
erleuchten, noch zu erläutern, Wir haben fon zum angeb: 
lihen Behuf weiblicher Erziehung eine Maſſe ſolcher Mo: 
mane, die an falfhen Illuſionen leiden, indem fie die Welt 
als eine ſittlich verderbte, die einzelne Seele als viel zu 


die Spirf: und Cramer: Periode. 


fublim und dod zu ohnmaͤchtig ſchildern, um den Uebeln | 


des Herkommens durdy entfchiedene Willenskraft zu begeg: | 


nen, Romane diefer Art erklären das ganze Maͤnnetgeſchlecht 
für gräßtic gefunten, und doch erliegt die Heldin gar leicht 
dem Einzelnen. Diefe ſchlechte Logik ift verberblih, Wer das 
Geſchlecht aufgibt, vernichtet den Glauben an die Heiligkeit 
bes Lebens, er mag im Einzelnen fovlel er will ein Tugend» 
Ideal feiern. Man Eehre die Marime um, mache die jungen 
weiblichen Seelen gegen die Zerfallenheiten des Einzelnen ſtatk 
und flele die Verirrungen, nicht die Tugenden als Abnor: 
mitäten bin. Dann wird man moralifh wirken, die jun: 
gen Grmüther an der Eriftenz des guten Geiftes nicht ver: 
zweifeln laffen, und fie frei erbalten von falfcher Sentimen: 
talität, vom Hochmuth des Pietismus, von Erankhafter 
Seelenſchwaͤche. 


Dämmerungen. Etzaͤhlungen und Novellen, von Lubds 
wig Koßarski. 2 Boden. Berlin, Bataſch. 
Seitdem Börne das herzſchneidende Fragment einer Ju: 
dennovelle gab, hat fi die Movelle gar emfig des Juden: 
thums angenommen, Wir zählen die verfchiedenen Beſite⸗ 
dungen nicht auf, der Lofer findet fie in unferer Roman: 
ſchau von ſelbſt. Auch Koßatsli gab Weitrige zu diefem 
Abema, das freilich Berthold Auerbach) am grofartigften in 
feinem Spinoza und feinem Kaufmann und Dicpter erfaßt 
bat. Im erften Bochn. finden wir „des Mabbinen Toch⸗ 
ter”, eine Sage aus der Vorzeit der Stade Worms; it 
zweiten die Movale: „Wahn. Sonſt findet ſich auch wohl 
manche Comptoitnovelle in feinen Stizzen, wenn dies Genre 
einen Namen will. Als wichtige, welthiſtoriſche Geſtalt 
im Zeitalter der Geldfpeculation fieht jener Lommond da 
in den Lebensbidern aus beiden Demifphären, umd die deut 
ſche Rovelliſtik, ſofern Seatesfield's Romane nicht für eigent⸗ 
lich deutſche anzuſehen find, hat noch nichts aufjumeifen, 





was jener Geſtalt an Größe der inneren Macht und an fer 
bendiger Wahrheit auf dem Boden des wirklichen Lebens in 
diefer Beziehung gleich kaͤme. — Unter Koßatski's Novellen 
finden wir aud die Geſchichte Jakob Stainer’s, des berühm: 
ten Inflrumentenfertigers (F um 1650), welden ſchon Fr. 
Elemens Gerde in einer Erzählung ſchüderte. Kofarsti hat 
viel Dinneifung zur ſtizzirenden Darftellung; das Frappls 
tende dieſer Manier, das den Frangofen glüdt, ift verlodend 
genug, meift aber, wenn es nicht fein genug motivirt ift, 
verfehlt es feine Wirkung und erfcheint dann in feiner 


Bloͤße. „Coeut Oame“ ift von dieſer Art. Hier mußten 


die Sympathieen des Spielers weit feſter gehalten und enirs 
giſchet verfolgt werden, fo daß der Dimon feines Glaubens, 
an Goeur: Dame feine ganze Seele gefeſſelt zu fühlen, dem 
Leſer ſelbſt überſchleicht. 





Der Miffionär ober des Wahnes Doppelgänge. Ein 
Roman von Siegmund Frankenberg. 3 Bände. 
Leipzig, Meißner. 

Die Sucht zu fpannen und durch Theatercoups zu wir⸗ 
ken, die ſchon der abgeſchmackte Titel bekundet, erinnert an 
Inzwiſchen find die Mit 
tel civilifirter geworden, davon abgefehen, daß ſich heutzutage 
die Leute nicht mehr fo gern foltern laffen. Auch ift Frans 
kenberg's Etzahlungoweiſe mehr in der Manier jener Köchin, 
die zur Hettſchaft ins Zimmer ftürze und ſchreit: Ad, er: 
ſchtecken Sie niet, es ift Feuer! Wenn ein Unglüd paffict, 
fo fagt der Autor: O Schrecken und Staunen! Wenn ein 
guter Sohn geifterbleich ind Zimmer tritt, fo ſagt er: „Lie⸗ 
ber guter Water! und Du, Derzenss Mutter, erſchreckt nicht 
über diefem Auftritt, bald follt Ihe Ales wiſſen““. Aud bie 
Lieder, welche die Leute im Buche fingen, find charakteriſtiſch. 
Unter andern ertönen folgende Klänge, gemuͤthlich, aber auch 


| geiſtlos genug: 


„Sanfte Flötentöne 
Guter Dirtenföhne, 
Bernes Stiergebrüle, 
Laͤmmettuf in Fuͤllel“ 


Bluͤthen. Gedichte und Novellen eines Schriftſehers. Von 
Joſeph Mendelsſohn. Braunſchweig, auf Koſten 
des Verfaſſers. 

Unter den Gedichten iſt vlel Mittelmäßigkeit. Die beis 
den Movellen find: „Leiden eines Kurzfictigen”, und „Schots 
tiſche Mache‘, letztere mwahricheintih nad einem engliſchen 
Stoffe, gut und lebendig etzaͤhlt. — Gegenwärtig lebt Jos 
fepb Mendeisfohn in Paris und überfegt franzöfiihe Buͤh⸗ 
nenneuigfeiten, 





Federzeihnungen. Gefammelte Erzählungen, von X. 
Gengel. Berlin, Plahn'ſche Buchhandlung. 

Mit dem Titel ift die Fluͤchtigkeit der ſtizzirten Manier 
diefor Erzählungen angegeben. Manches ift dem Franzöfis 
(dem entnommen, das Deimifche oft danach geftaltet; aber 
der Styl it forgfältig geglätter, die Darftelung fauber, 


—. — — — — 


Leipzrig, Drud von J, 2, Hirſchfeld. 
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Die alte Primadonna nnd der Mufifnarr. 
GBeſchluß.) 


Rt) berubigte den Altın fo gut es geben wollte, 
und machte ibn darauf aufmerffam, dab die Alüchts 
linge, wenn fie wirtlih , wie er fage, die Stadt vrr⸗ 
laffen, nur mit dem Nahmittagstrain auf der Eifen- 
bahn nad der zweiten Refidenz; gefahren fein fönnten, 
bort nun wahrſcheinlich im Kafferbaufe des Bahnkofes 
fäßen, und weder aus nod ein wüßten. 

„Wenn das wire,” fagte Herr Zuerkopf, „in einer 
halben Stunde gebt wieder ein Zug ab, ich fegte mid 
auf und finge fie ein. Uber wenn id fie nicht finde, 
was foll aus den Ductts, was aus den drei Phanta— 
fieen von Thalberg werden ?” 

Auch bierüber berubigte ih den Anti:Romantifer, 
indem id ihm verfiherte, daß life volltommen fübig 
fei, die Sopranpartie in den beiden Duos zu übernebs 
men, und es in diefem Kalle der Mord, und auf meine 
Aufforderung gewiß auch thun werde, Was bie drei 
Phantafieen von Thalberg beträfe, fo würde ſich wohl 
ein Freund von mir bereit finden laffen, wenigliens eine 
davon, außerdem aber etwas von Chopin zu Ipielen. 

„Bon Chopin?” fiugte Herr Duerlopt, „nun ich 
muß es mir heut ſchon gefallen laffen, obwohl ich nicht 
einfche, was die Compofitionen diefes Meuromantiters, 
z. ®. fein berübmtes E-moll-Goncert, vor ähnlichen 
Eompofitionen von Herz und Kalkbrenner voraushaben.“ 





Erwiedernd auf das höflihfie: „Mies, Werehrtes 
fier! haben fe voraus, in der That gar nichts. Es 
find Noten, nichts als Noten, hüben und drüben .... 
Chopin und Hünten, — Mendelsfohn und Thalberg: — 
das iſt ja im Grunde alles einerlei, es find Roten. 


‘ Aber wollen Sie nicht, Verehrteſter! jegt bie Güte ha— 


ben, gefälligſt fi fort: und auf den Bahnhof zu beges 
ben, damit id im Stande bin, bei Elifen die Aushülfe 
nachzuſuchen, die dod wohl nöthig werden dürfte.” Er 
ging, und ich begab mi zu Eliſen. 

Sie mußte nichts von der ganzen burlesfen Beges 
benbeit, in dem Lachen darüber ging ihre Furcht unter, 
fo plöglih und unvorbereiter vor dem Publicum zu ers 
fheinen. Ich ging die Particen mit ihr durch, fie hatte 
fie oft, noch beute, gehört und geübt, und war durds 
aus fiber datin; im lebrigen bofite ih und fprad ihr 
es ein, daß ſich die jugendliche Friſche und filberne 
Klanglülle ihrer Stimme neben der alterdgrauen der 
Primadonna nicht nachtheilig berausheben würde, Es 
war aber nörbig, die Duette noch einmal vor dem Cons 
cert mit Signora durchzugehen, und wir eilten deshalb 
ohne Zeitverluft nad ihrer Wohnung, 

Die Sängerin lag in ihrem romantifhen Haus: 
eofiüm, das wir fhon bef&rieben, auf dem Sopha⸗-Bett, 
oder Ber: Zopba, — es war Beides und nichts von 
Beiden — und ſchlief, Didone ihr zu Küfen ebenfalls, 
Paſſato erſchrak etwas über unfer plötzliches Eintreten 
und verbarg ſchnell einen blitzenden Dolch unter dem 
Kiffen, auf dem das Haupt der Primadonna ruhte. So 
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leicht es auch geſchah, fie erwachte von der Ericüttes 
rung, fuhr auf und fragte den Amico, was er mit ihr 
vorhabe. 


Gr ſchwieg betreten, ſuchte ſich Durdp ein Zeis | 


den zu verftändigen, und wolle jur Tbür hinaus. Aber | 
Eignora Sforzata faßte mit der einen Hand ihm beim | 


Arm und mit der andern unter das Kiſſen. Gie that das 


mit ihrer natürlichen Heftigkeit, berührte unglüdlicer: 
weile die Spige des Dolches und rigte fih nicht unbe 


beutend die Hand, daß fofort Blut floß. Wit der furdt: 
barcıl -Rabbia eines Traſteveriners fubr fie nun auf 
deu arnıen Paſſato los, fahre ihm mit „der blutenden 
Haud bei den Haaren und fuhr presto furioso mit ibm 
zur Thür hinaus. Der Papagei ficte ein dämoniſches 
Pfeifen. binterdrein, Didone war nad) der Thür gefpruns 
gen, und fragte -und beulte und winfelte, daß ſich ein 
Stein hätte erbarmen mögen. 

„Pier find wir gut amgefommen,” meinte Elife, 
„am befien wär's, wir gingen wieder,” 


Ich wußte indeß ihre Furcht und Verlegenbeit zu 
beſchwichtigen: „Allerdings ein ſtürmiſcher Goncerttag, | 


beſte Elife! aber vielleicht bricht die Abendſonne, wie oft 


nad fo gewittervollen Tagen, doch noch mit einem frieds | 


lien Scheine durch und vergoldet einige Trümmer des 
geſcheiterten Concerts.” 

Bald fam die Primadonna mit verbundener Hand, 
zwar nod in großer Aufregung, aber lähelnden Mu— 


thes, wieder ins Zimmer, that als ob gar nichts Abſon. 


derliches vorgefallen, und fragte, was uns ju ihr ge: 





führt. Nachdem ich ihr die nöthigen Mittheilungen ges | 


macht, ging fie mit Vergnügen, darauf ein, und war 
glei bereit, die Ductte noch einmal mit Eliſen durch— 
jugeben. Es geſchah auf der Stelle. Die Stimme der 
Alten hatte durch die heftige Gemüthsaffection eine eis 
genthümlihe Kraft und Friſche gewonnen, und id 
machte Elifen leife darauf auſmerkſam, ſich tüchtig bei 
den, Enfembleftellen der Duetts zufammenzunehmen, um 
nicht von biefer Stimme, die den Schladtendonner von 


u — ng 


taufend Concerten und Dpern fiegreih übertönt, im 


Schatten gefiellt zu werden. Signora war fehr mit dem 
Taulch zufrieden, und ſchwur, aud wenn Aurora wies 
ber eingebradt würde, folle doch Eliſe mit ihr fingen. 
Nun aber war es Zeit geworden, Concerttoilette zu ma: 
den, aud mußte ih nod den Memplacenten für die 
drei Partieen von Thalberg beſuchen, und wir machten 
uns deshalb auf. Da Hopft es heftig an die Thür, fie 
fliegt auf und — Herr Duerfopf mit einem Siegeslä« 
cheln und Triumphgeſchrei tritt ein, Aurora und den 
Zögling bei der Hand nachziehend. Bei ihrem Anblic 


warf fih die Primadonna mit. lautem Lachen aufs Bert, 
Die Flüchtlinge waren ſehr beſchämt, uns zu finden, 
und wagten fein Auge aufzuſchlagen, kein Wort zu 
ſprechen. 

Herr Zuerkopf erzählte, daß er gar nicht nöthig 
gehabt, die Heine Reife zu machen, die beiden Verbrecher 
hätten den Mittagstrain verfäumt, und fo babe er fie, 
den nächſten Zrain erwartend, auf dem Bahnbofe ger 
funden und glücdli eingefangen, Der Glavierjögling 
faßte fih emdlih ein Herz und wollte einige Worte zur 
Entfhuldigung anbringen. Da mufte ibm der Beleis 
digte, rachedürſtige Paſſato an der Stimme erkannt ba: 
ben, denn mit Eins riß er die Thür auf und wollte 
auf den Entführer und Beleidiger eindringen. Aber mit 
überrafhender Gewandtheit und Schnelle fprang Si: 
gnora auf, drängte ibn wieder binaus umd ſchloß die 
Tbür ab, Nahdem fie Aurora tüdhtig ausgeſcholten, 
füntigte fie ihr einen Stubenarreft an, umd daß Eliſe 
für fie fingen würde; auch bejiand fie darauf, und ſetzte 
es mit Energie durd, daß der Zögling zur Strafe nicht 
fpielen dürfe. So ſehr aud Herr Zuerkopf dagegen 
protefiirte und eiferte: ih mußte hingehen und meinen 
Freund erfuchen, die drei Phantafieen von Thalberg zu 
erfegen. Da es nun in der That die höchſte Zeit war, 
fo entfernte ih mich mit Elifen und brachte ſchnell und 
glüdlid die Clavierangelegenbeit in Ordnung. 

Die Damen waren obne weitere Unfälle glücklich 
in dem feinen Verſammlungsſimmer binter dem Gons 
certfaale angelangt und id begab mich im diefen felbft, 
ber nicht eben zum Erfüden voll, aber gut befegt war. 
Kleine rothe Zettel an den Cingängen enıfhuldigten 
Dile, Aurora und den Glavierfpieler, und machten das 
Publicum mit den Mamen der dafür Eintretenden bes 
fannt. Das Publicum konnte feine Urſache baben, das 
mit unzufrieden zu fein, der Name Elife war bis diefen 
Tag in der Kunſtwelt fo wenig bekannt, als der Name 
Yurora, und für den unbefannten Pianiften, den Zögs 
ling des Herrn Duerfopf, war gar ein bereits rühmlichſt 
bekannter Birtuofe eingetreten, Auch ſchien das Audito—⸗ 
rium febr gut bei Laune, und applaudirte fogar die Du: 
vertüre zu Gli uomini di Prometeo, was in fogenannten 
Ertras und Virtuofenconcerten eine Seltenheit. 

Nun erfdhien Herr Duerfopf und führte Signora 
Sforzata und Elifen zum Duett auf, Der arme Alte! 
Meben ber in feuerrother Seide glei einer Päonie firos 
genden Primadonna und der weißen Rofe, Elife, nahm 
er fi in dem ziemlich knappen altmodifhen Arad, dem 
bleichen Geſicht, auf dem die furdtbaren Gewitterftürme 
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des Goncerttages deutliche Kummerſpuren zurücgelaffen, 
wie das Dpferlamm des Concerts aus. Sein Zögling 
durfte ja nicht fpielen! Die drei Phantafien von Thals 
berg blieben weg! — 

Ab, wenn das Publicum mandmal die Leiden cis 
nes armen Goncerigebers wüßte, wenn es eine Vorſtel⸗ 
lung hätte von den taufend Berlegenbeiten und Fatalitä— 
ten ſolch eines Unglüdlihen, — es würde menſchlicher 


" 


gann von Neuem. Sie brachte es glüdlid mit höchſter 
Kraftanfirengung zu Ende. Zübelnder Beifall erſcholl 
umd Dacaporufen, Nach einigem Zögern fiegte der Dä— 
mon der Gitelfeit, fie gab nad) und begann das Lied 
noch einmal — Dentidh. Sie hatte, um einem deut⸗ 
ſchen Publicum zu ihmeiheln, das „Heil Dir im Lies 


' gerfranz”, eben fo gut Wort für Wort ſich eingelernt, 


fein, und fi leichter bereit finden laflen, durch reichlis N 


den Beifall und weniger ſcharfe Kritit den Angfifhweiß 
von feiner Stirn zu trodnen. Als Adam und Eva die 
Paradiefesihür vor der Mafe jugeworfen wurde, und 
die Stinnme rief: „Im Schweiß deines Angeſichts““ u. 
f. w. da waren gewiß nur die Goncertgeber mit ger 
meint, und unglüdlide Dilettanten, Mufifnarren, wie 
Herr Duerkopf. Das Duert zwiſchen Armida und Ri— 


wie den englifhen Text. Die erfie Stropbe ging bei 
fihtbarer Erſchöpfung und Anfirengung der Kräfte den: 
noch glüdlid vorüber. Aber fie batte dem alterſchwa⸗ 
den Organe bereits ju viel geboten, und am Schluß der 
jtveiten Strophe, wo fie, angefpornt durch bie Senfation, 
übermürhig ins bobe B binaufihlagen wollte, flug 
die Stimme mit einem glasfharfen Schrei über; das 
eben noch beifalljubelnde Publicum lachte laut auf, und 


die Sängerin fant ohnmäaͤchtig in die Arme einiger bins 


naldo ging trefflich, Elife wurde nad jedem Soloab: 


ſchnitt applaudirt, die Primadonna ihrer höheren Kunſi— 
fertigteit und Bravour wegen nidt minder und am 
Schluß Beide auf das lebhafteite. 
der beiden Stimmen fielen mir Uhland's Worte aus feis 
nem herrlichen Gedichte „des Sängers Fluch“ ein: 


„Der König furchtbat prächtig, wie blut'ger Nordlicht: 
i 


ein, 
Die Königin fanft und milde, als blidte Vollmond 
drein.“ 


Das ganze Concert ging gut zu Ende, und der Beifall 
fehlte nirgends. Rum kam die Schlußpiece, das God 
save the King, womit die Primadonna, wie früher, die 
vollſte Korbeertrone auf ihr Haupt zu drüden gedachte, 


Ueber den Unterſchied 


zufpringenden Drcheſtermitglieder. Ich drängte mid durch 
die Menge und eilte was ich fonnte nad dem Orcheſier, 
nad) dem Verſammlungszimmer, wobin man fie bereits 
gebracht. Es mußte ihr durd die übermenfhlihe An— 
firengung eines jener zarten Blutgefäße im Halle ges 


\»fprungen fein, denn Blut entfirömte ihrem Munde. Cin 


Arzt war bereits berbeigerufen, und es gelang ibm bald, 


die unglüdlihe Künftlerin wieder zum Bewußtfein zu 


bringen. Aber zu welchem Bewußtſein! Sie flug die 
Augen auf, ergriff matt Elifens Hand, die, leiſe weinend 
bei ihr fand, und fagte kaum verſtändlich mit gebroche— 
ner Stimme; ,„e passato il tempo che Berta filava!* 


, — Das war ihr legtes Concert. 


Ach, hätte fie ahnen können, welch Unglück fie mit dies | 


fem Stüde haben follte, fie wäre nicht fo ftol; und ſicgs— 
gewiß auf die Efirade getreten. 


Nömerin durdaus fein Wort Englifh konnte, fondern 


blos den Zert diefes berühmmen Liedes wie ein Spred: | 


vogel auswendig gelernt, fo nahm fie natürlich feine 
Notiz von dem Regierungswedfel, welder die Königin 
Bicroria auf den Thron geftellt, und fung das Lied, wie 
fie es feit Decennien gefungen, nämlid an den König. 
Das Schickſal wollte es aber, daß ein Engländer auf 
der Galerie des Saales ſich befand, vielleicht einer der 
vielen fpleenigen Liebhaber der jungen Königin, der diefen 
Verftoß fehr übelnahm, und nad) dem gefungenen „the 
King“ mir einer wahren Löwenſtimme von der Galerie 
berunter brüllte: „God save our gracious Queen!“ Die 
Süngerin fiugte, machte halt ... Paufe . .. Lärm ... 
Der Engländer wurde hinausgebradt und das Lied bes 


Das Lied fing gleich 
mit einer Störung an. Da die Primadonna als ächte 








! 


— — — 


Deutſche Romane. 


Adelig und Bürgerlich. Novelle von Julius Ham 
mer. Keipzig, Engelmann. 

Leben und Traum. Novellen von Julius Hammer, 
2 Thle. Leipzig, Engelmann. 


In Zulius Hammer ſtellt ſich uns hier eine neue Ile 





| terarifche Perföntichkeit, die ſich binnen Kurzem lyriſch, bramas 
tiſch und noveliftifh zu entwideln begann, zum erften Male 
' mit einer Reihe Novellen unferer Betrachtung vor. Drei Bände 


wären dem Umfange nad ſchon gemügend, um eine ganze 


Welt eigenthuͤmlich und neu zu erfaßfen® Inzwiſchen find 


es weniger die Object, als die literarifche Perfönlichkeit des 
Autors felbft, was uns bei der Lecture beſchaͤftigte. Der Aus 


' tor ift auch ald Novelliſt noch Epriker, er iſt noch mit feis 


ner Perfon beſchaͤftigt umd nimmt die Melt, bie er ſchildert, 


| nur als Unterlage, um fein elgnes Gefuͤhlsleben im dieſet und 
| jener Müancirung zu beieuchten. Sein Johannes in „Abelig 


ber 


und Bürgerlih”, fein Alfred in ben aeg 


Zeit“, find noch fo ziemlich er ſelbſt. Und dleſe feine 
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den find ebfe, freie, offene Menfchen, mit vielem Hang zur 
Schwärmerei, mit vieler Luft, ſich declamatorifh und mono: 
logiſch zu beipiegeim, fo daß ein gewiffer theattallſchet Ans 


ſtrich am diefen Geſtalten unverkennbar ift. Bu bdiefem An: 


ſtrich geſellt ſich viel Liebensiwäcdiger aefellfchaftlicher Fact, fo 
daß die Schilderungen guter Geſellſchaft mit den Gegenfäs 
gen, die in der erften Novelle fi als Thema geltend mas 
hen, ſeht glüdlich gelingen... Der gewandte Styl, ein ans 
mutbiger Fluß des Vortrags, find Tugenden, die diefe Dar: 
ſtellungen nothwendig mirfichführen. Iſt dies nun, Alles 
zufammengefaßt, mit dem Epitheton gefhmadvoll zu bezeich- 
nen, fo fehlt auch dem Autor nicht ein. kluges Dinhordyen 
auf die geheimeren Offenbarungen des Seelenlebens, und eine 
gute Dofis Scyarffinn weiß befonders die Eleineren Züge 
in menfchlicher Gewohnheit gefickt zu benugen. — Dir 
Cyclus — der ſich uns als „Leben und Traum’ an: 
t einen weitern Schritt, um eine beftimmtere 

t zu erfaffen, als fie unfer naͤchſtes bürgerliche Les 

n mit feinen gewohnten Herzenskämpfen gegen bie Ders 


haͤltniſſe und mit feinen Gegenfagen ſtaͤndiſcher Verſchieden-⸗ 


heiten zu geben vermag. Hammer ſucht als Novelliſt hiſte⸗ 
riſchen Boden zu faſſen. Dies ift allerdings der fichere 
Meg, um zur Dürftellung einer objectiven Welt zu gelangen. 
Freilich iſt der Autor ſeht fhlchtern hier, er ſchleicht um bie 
franzöfifche Revolution herum, erzählt Heine Privatgeſchichten, 


Secretärgeheimniffe, und fpinnt in einer Zwiſchenepoche, wo bie , 


Weltgeſchichte träge und ſchlaͤftig ift, in der Epoche der Mer 
ftauration, einen ganz deutſch erfundenen, ganz deutſch aus: 
geführten Familienroman aud. Die Novellen „der König“, 
„das Billet“ haben den Werth geiftreich erdachter, jedenfalls 
geſchmackvoll entwickelter Anecdoten. Die fünf darauffolgens 
den, zufammenbängenden Lebensbildber machen einen Fami— 


tienroman, ber den Autor mehr beſchaͤftigt, als die hifteris | 


ſchen Sitwationen, die er zwiſchendutchſchlingt. Mit dem 
Moment, wo Napoleon von Elba zuruͤcktehtt, hört Ham: 
mer's Roman auf. Held und» Heldin find nichts weniger 
als Franzofen. Die Zuftände der franzoͤſiſchen Parteiung, 
die Verhäleniffe der Klubbs und geheimen Bündniffe, find 
mit vieler Luft ausgemalt, allein die Dichtung fol nicht fo 
verſchuͤchtecrt in den Poren zwiſchen den Ereigniffen figen, fie 
fol, will fie einmal in die Geſchichte greifen, diefe felbft er: 
faffen, um das Menfchenleben in feinen Höhepuneten, ben 
Geift in feiner Größe und Tiefe zu bewältigen. Hammer 
bat fi den Meg zum hiſtoriſchen Roman in diefen Dars 
flelungen nur gebahnt. 


Phantafieblumen. Movelln von Joſephine von 
Nemekhazy. 2 Bde. Leipzig, Kolmann. 

Die erſte Eühlung: „Liebe und Abarund”, fpielt an 
den Ufern des Tajo, die zweite: „bie Sklaven“ in Ames 
rien, eine von den drei Movellen des zweiten Bandes: „die 
Beflalin”, zu Rom im der alten Melt. Beſteht nun die 
Dhantafie der Verfafferin darin, fi bald dorthin, bald das 
bin zu verfegen? Wir müffen geſtehen, daß dies die Phans 
tafie vermag, aber ohme von einem tüchtigen bifteriichen 
Studium unterftüge zu werden, laffen fidy jene fernen Wels 
tem nicht fo faffen, daß fie dern Auge des Befhauers Stand 





— — 


halten. Der engliſche Roman weiß dies moͤgllch zu mas 
den, und zwar mit einer Treue, die man für materiell und 
breit verfchrieen hat, die man aber doch ſchaͤtt, weil fie es 
moͤglich macht, ſich in dem fernen Terrain förmlich anzufies 
dein und helmiſch zu fühlen. Die Verfafferin iſt Ungarin. 
Was fhmweift fie auf der Oberfläche fremder Localitaͤten her⸗ 
um und gibt uns nicht Deimifches ? ' 





Arhibald Stewart. Epifode aus dem Jugenbieben eis 
nes Kaufmanns, von William Fancy. Leipzig, 
Weber. 

Wie es Kuͤnſtlernovellen gibt, fo foll mit diefer Etzaͤh⸗ 
lung das neue Genre einer Kaufmannsnovelle eröffnet wer⸗ 
den. Der Beginn iſt nicht glänzend. Auch wird für den 
Mangel eines erfindungsreihen Nomanfadene, wie die Vor⸗ 
tede verheißt, durch die hamburger Localſtizzen keine binreis 
chende Entſchaͤdigung geboten. Der Verf., der ſich hier als 


Engländer vorführen wollte, ift Ludolf Schleier, ehedem Jour⸗ 


nalift in Hamburg, gegenwärtig‘ Lehrer an der Handlungs⸗ 
ſchule in Leipzig. 


Notizen 
[vpuſchtin.] 

In kurzem erſcheinen im Verlage Wilhelm Engelmann's 
in Leipzig: „Alexander Puſchtin's Dichtungen, überſetzt 
von Dr. Robert Lippert in Moskau. Das Ganze wird 
zwei Bände, ſaͤmmtliche größere epiſche und dramatifche Dich⸗ 
tungen Puſchkin's, bierunter: „Boris Godunoff’‘, „Eugen 
DOnägin”, „der Gefangene am Kaukaſus““, „die Zigeuner‘ 
u. ſ. f., und von den ſchoͤnen Eleinen lyriſchen Porfieen meh: 
tere Balladen umfaffen. — Ueber Puſchtin lieſt man in 
ben neu erfchlenenen fünften Bande der Varnhagen'ſchen 
Dentwürdigkeiten und vermifchten Schriften” (neue Folge, 
etſtet Band) einen fehr interefjanten Artikel, den wir allen 


| ünftigen Lefern und Käufern Puſchkin's empfehlen, um fid) 


vorher auf dem Gebiete diefer feltfamen Perfönticykeit, dies 

fer terra ineognita von Individualicht, zu orientiren. Bars 

hagen gedenkt darin auch Mobert Lippert'6 als eines tüdhtis 

gen Ueberfegers und Kenners des Ruſſiſchen. + 
[Zaube über Jean Paut.] 

Die „Europa“ brachte aus dem noch nicht erfchienenen 
dritten Bande von Laube's deutſcher Literaturgefchichte den 
Artikel über Jean Paul, Der Meiz einer polartigen Verſchie⸗ 
denheit im Denken und Empfinden zwingt den Darfieller zu 
einer falt bewundernswärdigen Emfigkeit, um von aufen 
bee den großen Inhalt des formlofen Jean Paul zu erfafs 
fen und zu überwinden. Laube wird nicht müde, das Detall 
zu häufen, das den Genius in feiner dufern Figuration ers 


‚ £lären foll, und weiß ihn an hundert Fleinen Merfmalen zu 


deuten, Diefe literatiſche Auffaffungsart iſt nicht groß, aber 
wichtig; als biographiſche Virruofiede it Laube's Geſchichts⸗ 


werk vielleicht nirgends fo vollendet ausgebildet, als im dem 


Capitel über Jean Paul. 


— 





Leipzig, Drud von I, B, Hirſchfeld. 


Hierbel das Jutelligenzblatt Mr, 4. 


Intelligenzblatt 


der 
Zeitung für die elegante Welt 


Sonnabends — 4. — den 18, April 1840, 





AMe Hier angezeigten Bücher und Mufitalien find bei mir zu erhalten, und wird jeder mir zu eriheilende Auftrag auf das 





püncttidfte ausgeführt werden. Dropoid Voß in Leipzig. 
Bon den: er eben erfchienene se Doppelheft beginnt mit 
3 einer Golleet.:Recenf. mehrerer hiſtor. Werke in franz. u. 
Heidelberger Deut Sprache, vom 84-0. Schloffer. — Prokefc 
v. Diten Denkw. a. d. Drient werden vom Prof. Fallmes 
Jahr bücher der Literatur — beurtheilt, und ein ſtatiſt. Werk von Reden üͤber 
itwi annover vom Geh. Hofe. Rau. "Eine ganz ausfuͤhrl. u, 
unter Mitwirkung der vier Facultaͤten tiefeingehende Anz. u. Beurtheil. einer Reihe von 12 ftanj. 
rebigirt von Schriften, und 1 von Thierſch, das höhere Unterrichtsmefen 
Geh.Rath Schloffer, Geh.Hofrath Muncke und und die Unlverſitaͤen Belgiens betreffend, Liefert R. v. 
Hofrath Baehr Mohl, dann folgen Anz. von Geh.:R. Zaharid v. Gentz 


ift nun aud das 2te Doppelheft des XXXIlIsten Jahr: a - Fifeher ge * 5 


gangs (März und April 1840) erfchienen, und der Verleger 2 
barf bei Vorlage ber beiden Doppelhefte des neuen Jahrs — re ar rg — — 
ganges hoffen, daß wenigſtens keine Lehranſtalt, worin | 3 eg a ih :R. Zacpariä auf einen An tif feis 
auf mehr als ephemere Literatur im Journalfache gefchen R i 1a . * SB — 
ee and in ihrer Reichhaltigkeit und Ges ner Recenſ. Im Iſten Hefte d. IB, 
egenheit überjehen ober ganz fehlen laffen werde. — Es 
folgt hier gur nähern ne ber Inhalt dieſer Das britte Hefe wird zu Dftern erſcheinen Perg 
Hefte, und die Mamen der Mitarbeiter (die fi jederzeit —— bie Jahtb. auch bogenweiſe durch die Poſt 


— 
nennen) und Redactoren werben für das Uebrige bürgen Der Preis des Jahrgangs iſt 6 Nehlt. 10 gr. oder 12 St. 





Das erfte Doppelheft eröffnet eine Recenf. der Schrift 
vom Prof. Died: die Gewiſſensehe betitelt, in Bezug 
auf den Reichsgraͤfl. Bentinck'ſchen Rechtsſtreit der Succef: 
fion; vom Geh. Mathe Baharid. — Diefem folgt eine 
krit. Anzeige des von C. v. Muralt in Zürich herausgeg. 
Nachlaſſes von Dans v. Reinhard, Bürgermeifters in 3., 
vom Geh.⸗Rath Schloffer; dann erden zwei Schriften 
von Greverus umd Herold uͤber Griechenland befprochen, 
vom Prof. Fallmera ver. Geh. Hoft. Munde beurtheilt - 
mehrere Schriften phyſikal. und naturphilofoph., — Geb. 
Rath Creuzer mehrere archäologifhen Inhalts, Geh. R. 
v. Leonhard geognoft. und mineralog. Werke, Min.-Rath 
A —— —— * Jubelf. dee Hebraͤerz Biblloth. — 

eil Locwmanni fabulae arab, in franz. und deutſch. Ausg. 
— De a gibt —— und Beurth, mehrerer & rä fr n b f rg. 
neuerer Werke über Germanifhes Recht u. Geſetzb. 2 
Bulegt Hofe. Baehr Erit. Anz. von Gräfe Lehrb. d. Liter. Dei Leopold Voß in Leipzig erfählen fo chen: 
Geſch. d. 0. Welt. Eine Rubrik: kur ze Anzeigen, um: | Ebrenberg, &., Unfihten über die Gräfenberger 
faßt endlich noch 10 verſch. Werke von Ad. Müller, Chu: | Waflerkuren, begründet auf einen Längern Aufenthalt 
bert, v. Raumer, v. Heuede u. f. m. daſeibſt. gr. 9. geheftet. 18 Gr. 








(Fiteratur.) Im unferm Werlage iſt erfchienen und an 
alle Buchbandlungen Deutfchlande und der angrenzenden Länder 
verfendet worden: 

Momanzen 
von 
Karl Ulmer. 1 
12, broſch. Preis 16 Or. ſächſ. oder I fl. rhein. 


Dauer und Raspe, 











hia, un IR bung acc Blähanslangen os dus um Mustannıe Beitrag zur Gefchichte des Nachdrucks. 


zu bezichen: 


Deutſcher 
Musenalmanach 


Erſter Jahrgang. 


Mit Beitraͤgen von 
Fr. NRückert, Nic. Lenau, Ludw. Bechſtein u. A. 


und einer Compofition von 
Felix Mendelsfohn: Bartholdy. 








Mit zwei Stahlstichen, 


Gebunden mit Goldfhnitt 2 Thlr. 16 Gr. 


Außer von den genannten Mitarbeitern entbält der Alma— 
mac Beiträge von: König ludwig von Baiern, $r. Dins 
elſtedt, Drärler- Manfred, Emerentius Scävola, 
r. Hebbel, &. Herwegb, €, B. v. Miltig, Th. Dels 
ders, v. Galler, E. v. Schent, I. ©, Seidl, 2. Stord, 
v. Bagedes u, vielen Andern. 








; In der Musikalienliandlung von ©. A. Klemm in 
Leipzig sind so eben erschienen: 
Abi, Franz, Op. 19. Die Flatterhaften, Galoppe f. Pfte, 6 Gr. 
» » 20. Die Bonvivanis, Schottischer Wal- 
zer für Pfte. 6, 
Becker, C. F. „12. Achtzehn Tonstücke für die Orgel 8 „ 
Brunner, C.T. Op.12, Klänge für Kinder. Heft 
1— 4. für Pfte, à 
„» 13. Jugendlust, Leichte Tänze 
f. Pfie, Heft 1—4, 4 6,„ 
Gährich, W. Der Seeräuber, grosses Ballet. Vollst. 
Kl, Asıg. 3 Tulr. 
Daraus alle Nummern einzeln, 
dv. Ouverture f. Pfte, zu 4 Händen 16Gr. 
do, do. „nn 2 — 12, 
do. Potpouri „ „ „2— 12, 
do, L’Assemblee, Contretänze f. Pfte. 6 „ 


12 „ 


»» 


Iııtı 
uy = 5 


. do. Galoppe mit Glückchen „ „ # 
Hertzberg, R. v. Op. 5. Piöce Iyrique für Pfte, 6,„ 
— »»  » 7. Var. de Concert für Pfie. 16 „ 
Lilienstein, J. v. Möller. Compositions für Pfte. 10 „ 


— »—  Galoppe für Pfte. 2» 
Mockelott, Alex, Victoria! Schott, Walzer für Pfte, 6 „ 
Reissiger, F. 4. Ernst und heiter, 2 Walzer  , » n 

» 


— »n 6 schottische Walzer .» ” 
— 3 * 0p. 40. 2 Fantasien (Uzaar und 
Zimmermann) No.1.2. à 12 „ 


— nn» » 41. Pitces detachees p. Pfte. 

ä 4 mains 

Stahlknecht, A. & J. Freres. Op. 1. Duo canc, p. 
Violon & Velle 

Weber, F. A. Op.1. Variations sur un air anglais 


p- Pfte, 18 „ 


12 „ 
16 „ 


Ser C. Schmalj, Firma: Verlags-Verein zur För- 
derung des Menschenwohls ete., und — Gefchäftsführer der 
®. Baſſe'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg, bat fo eben die 
erfte Lieferung von „Tegner's Fritbjofsfage, 
deutich von Hartmann, — wohlfeilfte Ausgabe — Leip⸗ 
‚ig, in Eommiffien bei €, &. Schmidt, — als Afe @rtras 
Prämie an die Abnehmer feiner Miniatur: Bibliothek der 
deutihen Elafüter verfandt, . 


Diefes Product zeigt den Weg, wie man auch obne Vorlage 
des Driginalse und obne Kenntnif ber Sprache deſſelben durch 
eine ganz einfache, bandwertsimäfige Manipulation eine Ueber: 
fegung zu Sage fördern kann. 

Man nimmt nämlich die bereits vorhandenen Originals 
Ucberfegungen ber, plündert diefelben in größern und Heinern 
Partien, und giebt dem Ganzen durch dfteres Wechfeln der Etel: 
len aus den verfchiedenen Ueberfegungen, fo mie durch bier und 
da angebrachte Heine Veränderungen ein Gewand, welches dem 
abenteuerlihen Reſultat mecha er Compilation den Schein 
fetofiftändiger Geifteethätigfeit zu vindieiren und es jugleich vor 
den gerichtlichen Berfolgungen der fpolüizten Autoren und Ber— 
leger ju bergen ſucht. — g 

In vorliegenden Falle widerfuhr der im Merlage des Unter: 
seichneten vor Kurzem erfhhienenen Lt Muflage von 
ner's Frithiofsfage von V. &, Mohmite die Ebre, 
des Menfhenwohlsförderers befonderen Beifad ju erres 
gen: fie ward jur Grundlage der ehrenvollen Prämie der Mi— 
niaturs Bibliothet auserfeben, und viele Sıelen derfelben — fie 
find in einem jur allgemeinen Anfiht in meinem Seſchaͤftelocal 
aufgelegten Exemplar der Prämie vorgeſtrichen — büßen ibre Bors 
ara * durch wörtliche Aufnahme in die wohlfeilfte 

usnabe. 

ur Abwechſelung baben bie Manperhoff'fche und bie 
v. Helvig: Imboff’fche Ueberfesung, fo wie einige uns 
bedeutende I erde von den plagüirten Weberfehungen -den 
Stoff gegeben, und fo it das Ganze ein aus abgeriffenen Stüfs 
ken zufommengetragenes, aller Einheit der Auffaffung des Dich: 
ters A en 15 dieſes Piagl 

it der erſten u ieſes Plagiats wagt es nun 
Herr Schmalj die verehrten &esferibenten feiner Miniatur: Bis 
bliothet auf cine großprabferifche Weile, als Ihe Ertras 
Prämie — iu belohnen, und verlangt dagegen, daß man 
ibm die zweite Lieferung — den Schluß des Wertes — bejable, 

Kenner und MWerebrer der nordifchen Poefieen werden aud) 
ferner den bisherigen rübmlichft bekannten Bearbeitungen der 
Fritbjofsfage den Botzug geben, und bat Herr Schmalj, mes 
— von meiner * durch Preis-Ermä igung x. eine gt: 

ichtete Eoncurren; nicht zu erwarten! 
f a Anfang Diefes Jabres bei mir erfhienenen „Zegner: 
Dichtungen, deutfch von G. Mohnike“ find dur 
ale ſolide Buchhandlungen unter nachſtehenden Titeln zu erhalten: 
Tegner, — — nu 2 Splr. 12 Gr. 

— e i I . 

(oder Gedichte 3r Bd), » 1 > 
bie Nachtmahlsfinder. . — = 
Leben, gezeichnet von Franzen. — = 


Leipzig, im März 1940, 
4 Carl Cnobloch. 


Unterzeichneter fegt deütſche Componiften in Kennts 
niß, daß er fo eben einen großen beroifhen Operntegt: 
der Eid nad Herder, beendet bat. Wer fi mit 
ibm deshalb zu benehmen wünſcht, beliebe ſich direct an 
di : 

— — Car! Gollmiek 


in Frankfurt a, M, 


— : 
— 4: 
8 s 


— — 





Polytechnisches Eentralblatt 


(Redacion: Dr. 3. A- Hülsne und Dr. A. Weiulig.) 
6. Jahrg. £. 1840. No. 13 — 18, mit 77 Abbildungen. 





J. T. Towson über den vortheilhaftesten Abstand der 
Bildebene vom Objeetivglase beim —— — E. Fla- 
chat und 3. Petiet über das durch die Vertheilung es Dam- 

fes bei den Dampfwogen hervorgebrachte Hinderniss, — De 
Pamboar über die Dampfwagen auf Kisenbahnen mit schma- 
lem und breitem Geleise. — Hangebrücken in Frankreich, — 
C. Wimmel über den von Libhertz construirten Lufthei- 
zungsofen in dem neuerbauten Bibliothek- und Schulgebäude 
in. Hamburg. — Ueber mehre chromlaltige Schmelzfarben, von 
Lüdersdorff. — Bemerkungen über die schwedische Kupfer- 
probe, von Heine, — Ueber das Dümpfen des Nutzholzes, 
von Prof. Brecht. — Jobart üher die chinesische Papier- 
fabrieation. — Ueber die ausschliesslich privilegirte Kopfnägel- 
fabrik von J. Dostal zu Herzogenburg bei St. Pölten in Oest- 
reich. — Richardson's Verbesserungen im Dachdecken,. — 
Verit&'s in Beaurais freie ruhende Hemmung mit constanter 
Kraft für Pendelulren. — Lefebvre über Keen's Bolırer 
fürs Seilbohren. — Kdward's verbesserte Haspen. — Curtis’ 
Verbesserungen an Eisenbahnen. — Watts bewegliches Was- 
serleitungsrohr, von John Rabison. — H. R, Abrulıa m's 
Vorrichtungen zum Reguliren des Wasserzullusses. — T. Hor- 
ton’s und T. Smith's verbesserte eiserne Bandseile. — J. F. 
Bourne's und J, Bartley's verbesserte Construction von 
Kisenbalinrädern. — R. Goodefello w's verbesserter Metall- 
kolben. — J. E. Macdowall's verbesserte Hemmung für 
Chronometer und andere Uhren. — Jolın Howartlı's verbes- 
serte Spindel. — Die grösste Wassermasse, welche die corn- 
waller Dampfmaschinen 1839 gehoben haben, — Dampfiwagen 
in Preussen. — T. Parkins’ Wagen zum Herabfahren schie- 
fer Ebenen. — Stocker’s patentirter Halın. — Combes' 
Ventilator oder Windrad. — Disery’s Verbesserungen in der 
Porcellanmalerei. — Beinerkun über die technische Prüfung 
der Steinkohlen, von Ure, — Rerepte zu Glasmalerflüssen und 
Farben, von Stegers.— Haindi's Verbesserungen an Was- 
serrädern. — Ueher die hüttenmännische Zugutemachung des 
Nickelantimonglanzes, von Engelhardt, Lehrschmidt 
Gross über die Nachtheile des Nass.nachens der Steinkohlen, 
— Ueber Leinölfirniss und dessen beste Bereitungsart mittels 
Bleiessig, von J. Liebig. — Ueber den statischen und pnet- 
matischen Saccharometer von Zenneck, nebst specieller An- 
wendung desselben anf Untersuchung der Runkelrüben und 
Moste, — Ueber die Ausdehnung der Oele, von Preisser. 





Diese verbreitetste un wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dbngen erscheint, kostet jährlich 5 Tlılr. 

Leipzig, den 1. April 1540, 
Leopold Voss. 





Ueber künstliche Alineralwässer. 


"Bei Leopold Voß in Leiphig erſchien fo eben: 
Coubeiran, E., Anleitung zu Berfertigung fünft: 
licher Mineralwäller und ähnlicher Compofitionen. 
Aus dem —— überſetzt und durch Zuſätze, 
fo wie die Formein der vorzüglichften deutſchen Mine: 
— vermehrt. Mit 1 Steintafel, 8. geheftet. 
T. 


So eben erſchien: 


Friedrich der Grofze, 


dbargeftellt 
nach den beiten Quellen 


von 
A. E. Fern, 
jur Jubelfeier des Jahres 1740 allen Preußen gewidmet. 
Ote Lieferung a ; Thlr. 


Bellftändig in 19 Lieferungen, jede zu 3 Bogen Tert 
und zwei Kunfiblättern, 


Mit dem Erfheinen diefes Bten Heftes iſt der 
Ifte Theil (Preis 3 Tblr) volltändig und wird ber 
2te und fegte Theil von gleichem Umfange und Preife obne Uns 
terbrecbung im Laufe der nächften Monate erfheinen. Die Ber: 
lagsbandiung lader nochmals zur Subſcriptlon auf diefe Biogras 
phie Friedrichs ein, melde von ‚ielen geachteten tritiſchen Uns 
ftatten, ale dem Zwecke eines Bolkshuhes vollfommen 
entfprebend, mit Wärme und Frilce geſch ri e⸗ 
ben, mit Srandiichtett und verftändigem Urtbeit 
bearbeitet, gerühmm wird, und wird ibr von ben Blättern 
für fiterarifche Unterhaltung der Vorjug vor andern Biograpbien 
Triedrichs zugeſprochen. Von der gleichjeitig, erfebeinenden Aus⸗ 
gabe ohne Kupfer ift der Afte Theil verftändig für 24 Shlr, in 
alen foliden Buchhandlungen zu befommen. 


Magdeburg, im Februar 1840. 


Nubach'ſche Buchhandlung. 
(€. Sabricius.) 








Es ift fo eben erfchienen und verfender: 
Die 


Sage vom Tell 


aufs Neue kritiſch unterſucht 
von 


Dr. Zudw. Säuffer. 
Eine von der philof. Facultät zu Heidelberg 


gekrönte Preisfchrift. 


Preis geb. 16 gr. oder I fl. 12 fr. 


Anhalt: Ifte Abtheil. Wilth. Tell, feine 
Eriftenz; und fein Einfluß auf bie Befreiung 
der Schweiz. — After Abſchn. Ueber die erſten und 
unmittelbaeen Quellen der eidgenöff. Gefhichte des Iiten 


Jahrhunderts. 2ter Abſchn. Ueber bie ſpateten und 
mittelbaren Quellen, bef. aus dem letzten Theil des ldten 
und 16ten Jahrh. Beer Abſchn. Ueber die verfchiedenen 
Eritiichen Bearbeitungen der Telfage. Ater Abſchn. Re 
fultat der Unterſuchung über Tell's Erijteny und Verhaͤltniß 
zur Befreiung der Schweiz. . 

2te Abiheil. Die Tellſage und ihre Ein: 
zelnhelten in ihrer Entftebung und Ausbildung. 


Z. 1. Der Apfelfhuß und fein Jufammenhang mit der 
feandinavifhen Sage. F. 2. Die übrigen Theile ber 
Tellſage. 


Ferner: 


Mehr, Dr. Wilh., Dialektik der Sprache, 
oder das System ihrer rein-geistigen Bestimmungen, 
mit Nachweisungen aus dem Gebiete der lateinischen, 

riecbischen, deutschen und Sanscritsprache. gr. 8. 
Preis 1 Thle. oder 1.4 kr. 

Inhalt: Einleitung. 1. Abschn. Von der dialekt. 
Bestinmung des Satzes, IL Abschn. Von der dialekt, Be- 
stimmung des Verbums, 1.Cap. Die qualitativen Bestimmun- 
gen des Verbums. 2. Cap. Die quantitativen Bestimmungen 
des Verbums. 3. Cap. Die relativen Bestimmungen des Ver- 
bums. Ill. Abschn. Von den dinlekt. Bestimmungen des 
Nomens. 1.Cap. Die qualitatiren Bestimmungen des Nomens. 
2.Cap. Die quantitatiren Bestimmungen des Nomens, 3, Cap. 
Die relativen Bestimmungen des Nomens, 


Unter der Preſſe befindet ſich und erfeheint in einigen Monaten: 


Dr. E. Jachariä's, correfpondirenden Mitgliedes des 
argäologifhen Inſtituts zu Rom, Meife im Orient 
in den Jahren 1837 und 1838 über Wien, Vene 
big, Florenz, Rom, Meapel, Malta und Grit 
denland nah Salonif, dem Berge Arbos, 
Gonftantinopel und Trapezunt und zurüd auf 
der Donau. 

Heidelberg, im März 140, 

J. € 3. Mohr. 


Im Verlage der Unterzeichneten ift erfehlenen und durch alle 
folide Buchhandlungen zu beziehen : 


Die Abendmahlsfeier, 
Ein Erbauungsbuch für gebildete Ghriften 


von 
Ernft Rlofe, 
mit einer Vorrede und Angaben 
ton 
Dr. Ehr. Fr. von Ammon, 
Sünfıe Auflage, 
Preis 1 Rthlr. oder 1 51. 48 Kr. im 24 Guldenfuf. 








Wir glauben uns ber Minpreifung eined Werlchens, bas In 
vier ftarten Yuflagen verbreitet, in der Ehriſtenbelt fehon fo gro— 
Ben ne geftifter bat, überbeben, da das srinfeigfte Wort bafılır 
wohl bie rege Xbeilmabme ſelbſt iſt, welche Buch durch 
eine Reihe von Jahren fi erbielt, Darum fei blos hervorgebo— 
ben, dah der hachgeſtellteſte Geiſtliche Sachſens, Oberbefprediger 
Dr. v. Ammon, dur Zugaben und Begleitung mir einer Wers 
rede dem trefflichen Buche einen großen Reiz verlichen bat, mel: 
ches, in der neuen Auflage mit einen neuen fchönen Kiteltupfer 
—— als werthvollſte Oſtergabe und Confirmandengeſchent 
‚betenchter werben kann. 


Leipgig, im Mär, 1840, 
@,.J.@öschen's Verlagsbuchhandlung. 


Im Berlage von F. U, Brockh 
ſchlenen und in allen Feet ss OEM 


Sophonisbe. Trauerſpiel in einem Act von 
A. von Safe, 8. scheft. 8 Gr, 





Durch ame Buchhandlungen des Ane und Muslandes 
jest vollftändig, jedech nur vech bie 77“ —A 
zum Gubferiptionspreife von 12 Thirn. ju beziehen: 


®. G. Leffings 
fümmtliche Schriften 


herausgegeben von 
Karl Lachmann. 
12 Bde. gr. 8, Mit Peffings Portrait in Stahlſtich und 
8 Kupfern,. 
— sen Mat trlit der Ladenpreis bon 18 Shin, 
Berlin, den 15, Mär, 1840, 
VBoß’fhe Buchhandlung, 


Bm nm 


Bei Anton Mausbderger in Wien ift erfchienen und 


in allen Buchhandlungen, in Peipjig 6 
vu Haben h gen, piig bei PaulBaumgärtner, 





Urih, Herzog von Wiürtemberg. 
Hiftorifches Schauſplel in 5 Arten von Chr. Ruffner. 
Brod. 16 Gr. 


Geſchichte der Efel. 


Eine humoriſtiſch⸗ſatyriſche Vertheidigungeſchrift des grauen 
Thleres, durch welche bewieſen —*R * 


der Eſel kein Eſel iſt. 
Broch. 6 Gr. 
Die Malthefer. 
Hiftorifches Schaufpiel in 3 Acten, von Chr. Kuffner, 
Bro. 16 Gr. 


‚Die Toiletten» Plauderin, 
oder: 
Die Kunſt, während des Anfleibens 
Englifh zu lernen, 


Neueſte durchaus praktifhe Anleitung für Damen, 
ſich das Engliſche im möglichft kutzer Beit nach einer fehr 
einfachen und leichtfaßlichen Methode, eigen zu machen. 
Herausgegeben von Fanny Warren, Gbbn. 1 Thir. 


Gin Beſuch in St. Epr. 
rn Oper in 3 Acten, von Bausınfeld. Brad, 
r, 


Drud von Hirſchfeld. 





* 
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Donnerſtags 


Medacteur: Dr. 9. 6. Kühne 
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elegante Welt. 


Verleger: Leopold Boi. 





Defterreihs Adel. 
Bon einem Defterreicher. 


Die verfhiedenen Stimmen, die in der neueften 
Zeir fih bier und da im auswärtigen Blättern über 
die befondern Vorrechte des öfierreihifchen Adels erbos 
ben haben, hätten ſchon vorlängft eine genaue und 
firenge Darficllung der wirklich befiehenden Adelsvers 
bälmiffe in Deſterreich erfordert. Allein fei es, daß 
bierzu Mehreren ber Muth, Vielen die Kraft oder eine 
genaue Kenntnif fehlte, andererfeits auch fonft obwals 
tende Umſtände und der Mangel eines geeigneten Dr: 
gans eine nähere Beleuchtung dieſer Art verhinderten, 
fo blieb doch nichts defto weniger der allgemeine Wunſch 
einer gründlichen Aufllärung über diefen Gegenfiand um 
fo vorberrfhender, als ſelbſt die meiften der im Aus: 
lande über Deſterreich erſchienenen Bücher und Broſchü⸗— 
ren beutlidh zu erfennen geben, daß ibre Berfafler Defier- 
reihs Verhaͤltniſſe größtentheils nur aus der Vogelper— 
fpeetive entnehmen, ohne in den eigentlihen wahren 
Kern bderfelben mit gebaltvollerer Gründlichkeit einzu; 
dringen. Daher dürfte es denn auch kommen, daf die 
Ueberzahl folder Zourifien den Werth und die Vorrechte 
des öſterreichiſchen Adels theils nad dem mehr oder min: 
ber berablaffenden und zuvorfommenden Betragen eins 
zelner Kamilien, theild nach einer glänzenden Gauipage 
und einer größern oder geringern Dienerfhaft, feinesiwe: 
ges aber nad den wirklich beftchenden Berbältniffen be: 
meilen, da in diefe einzugeben es Manden unter Ih— 





} 


bar maden dürften. 
, Prineip einer weifen Politik, das Defterreih in allen 





nen eben fo an Zeit, als vielleicht Andern an der Haupts 
ſache, einem ſcharfen Meberblide, fehlen dürfte. 
Diefen Gegenfiand nun, fo weit es der Raum der 


‚ vorliegenden Blätter geftattet, mit gründlicher Auffaffung 


und wahrbeitsgemäßer, wenn aud mitunter bitterer 
Dffenheit im gedrängter Kürze zu befpredhen, dies ift die 
wichtige Aufgabe, die ih meinen ſchwachen Kräften zum 
Ziele vorgeſetzt; indem ich bierdurd zupleih den Bes 
weis zu führen gedenfe, daß nicht Alles Gold fei, was 


dem menſchlichen Auge glänzend, und eben deshalb viels 


leicht wünſchenswerth erſcheint. 
Von jeher gehörte Oeſterreichs Adel zu den erſten 
und vorzũglichſten Stügen dieſes Reiches, da deſſen rein 


monarchiſche Verfaſſung nur darin ihr Beſtehen finden 


kann, daß eine unwandelbare, unerſchütterliche Treue 


die erfien und edelſten Geſchlechter feſt an die geheiligte 
Perſon des Monarchen fetter. 


Mur auf dieſe Weiſe 
bleibt dem Volke jede Hoffnung benommen, bei irgend 


einer politiſchen Reaction in den erſten Familien Unter⸗ 


ſtützung, oder ſelbſt ein Oberhaupt zu finden. Zwar iſt 
eine derlei Veränderung der befichenden Verhältniſſe im 
Defterreih nicht denkbar, und fhon aus dem einzigen 
Grunde. fehr fhwierig, wo nit unmöglid, weil die 
verfbiedenartigiien Wölfer und Sekten, die das Reid, ja 


oft felbfi eine Provinz deffelben, bewohnen, eine Ueber⸗ 


einftimmung der Gefinnung unzuläffig, fomit aud das 
Eingeben auf einen gemeinfhaftlihen Plan unausführs 
Allein deffen ungeadtet bat das 
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Entfhlüffen und Handlungen feit jeber fund zu geben 
bemüht ift, aud bier darauf Bedacht genommen, die 
edeliten Familien feines Reiches durch die ausgejeich. 
netftien Gunfts und Gnadenbezeigungen, vorzüglich aber 
dadurdy an ſich zu feſſeln, daß es den jungen Sproſſen 
folder Geſchlechter eine glaͤnzende, oft nur zu fehr auf: 
fallende Garriere eröffnet. 

Auf folde Weiſe ift es daher nichts Seltenes in 
Deflerreich, einen Stabsofficier zu erbliden, deſſen Kennt: 
niffe und perfönlihe Eigenſchaften denfelben in einem 
andern Lande kaum ju einer fubalternen Charge qualis 
fieiren würden, allein fein Adel, fein Vermögen, die Ber: 
bindungen feiner Kamilie und die Gnade ‚des Kaifers 
haben jedes Hinderniß befeitigt. Der höchſiens zwanzig: 
jährige junge Mann commandirt [don wenige Monate 
nad feinem Gintritte in die Armee eine Compagnie, 
bald darauf ein Bataillon, und in einigen Jahren ſelbſt 
ein Regiment, ohne irgend ein anderes Werdienft zu bes 
ſitzen, als einige inhaltsſchwere Buchſtaben vor feinem 
Ramen während es alten treugedienten und durd per: 
fönlide Bravour vor dem Feinde ausgezeichneten Dffi- 
eieren fehr ſchwer, ja oft unmöglid wird, das gleiche 
Ziel im angehenden, oder fhon weit vorgefchrittenen 
Greifenalter gu erreichen. 

Auch im Civildienfle zeigt fi der gleiche Fall. — 
Der junge Gavalier hat feine Sıudien privatim, das 
heißt zu Haufe unter der Aufſicht feines Hofmeifters, mit 
Ausgeihnung vollendet. Run tritt er in eine der vie 
len Landes: oder Hoffanzleien. Die erſte Hälfte des Zah: 
res gebt in Reifen, die ‚zweite in Zagd» und andern Luſt⸗ 
barfeiten auf; doch dies bat nichts zu fagen. Und da 
ber Rang und Reichthum der Kamilie auch den Gehalt 
einer niedern &Staatsbedienflung überflüffig und ents 
behrlich macht, fo kann es um fo weniger auffallen, 
daß beinahe alle diefe Herren jedem Gehalte ſchon im 
voraus entfagen. Dem Staate wird hierdurch eine bes 
deutende jährlihe Summe erfpart, ein Verdienſt, das 
bei dem in allen Zweigen der Staatsverwaltung fund: 
gegebenen Sparſyſtem denn doch nicht ganz überfehen 
ober unbelohnt bleiben darf; daher erſcheint es eben⸗ 
falls als wine natürlihe Folge der erworbenen ument: 
geltlihen Verdienfte, daß ein folder junger Mann nad 
wei bis drei Jahren zum Gubernialrathe, nad ſechs 
bis acht Jahren zum Präfidenten einer Hof: oder Landes: 
fielle ernannt wird. Auf diefelbe Weife verführt man bei 
Vertheilung höherer oder niederer geiftlichen Pfründen ; 
auch dieſe werden, mit weniger Ausnahme, nur an den 
hohen und böhern Adel vergeben. 





ſiechliche Weiſe fejitellt. 
verſtattet das in den hohen und böchſten Kreiſen des 





Allein ſehr irrig wäre es, wenn man die bier zus 
gegebenen Fälle in weiterer Beziehumg ausdehnen, und 
von dem Einzelnen auf das Allgemeine ſchließen wollte, 
Um den wahren Standpunct der öſierreichiſchen Adels— 
verbältniffe gebörig und nad vollem Verdienſte zu wür⸗ 
digen, muß man die Verhältniſſe des bei weitem zahl: 
reiheren armen Adels in Erwägung ziehen, und lei: 
der befinder ſich diefer in Defterreih in der mißlichfien 
und traurigfien Lage, denn eine Unzahl von Ahnen und 
die Berachtung der Welt, oder, am mich deutlicher auss 
judrüden, jene des gemeinen Volles, find fein einziges 
Erbtheil. Ihm geftatter Defterreihs Politik nur felten 
eine minder untergeordnete Stellung im Staatsdienfte 
ju erreihen, da fie auf eine gehörige Ausgleihung. der 
durd die aufßerordentlihe Begünſtigung der hoben Mos 
bieffe ohnedies mißvergnügten untern Stände Bedacht 
nehmen muß. Allein aud die Sünden der Gröme ber 
Socierät, der höchſten ariftofratifchen Elite, fallen einzig 
und allein dem ärmern Adel zur Laſt. Jeder, ſelbſi der 
geringfie Fehler gegen die befiehenden Geſetze, der bei 
jenen firaflos übergangen, ja oft felbft, ungeachtet feis 
ner Bedeutendheit, gänzlich überfeben wird, muß von dies 
fem um fo firenger und nad) dem vollen Ausſpruche des 
Gefeges entgolten werden. Ob mir Recht oder Unrecht, 
will id bier nicht entfcheiden, allein es ift wohl eins 
leuchtend, daß bei jedem drohenden Gewitter ein Blitz⸗ 
ableiter höchſt nothwendig und wichtig erſcheint, und fo 
muß aud bier das Volk in der ftrengen Befirafung des 
ärmern Adels die Gerechtigkeit feines Monarchen verehs 
ren, der bier die Gleichheit aller Unterthanen ohne Ilnz 
terſchied des Ranges vor dem Gefege auf ſolch unbes 
Aber auch biervon abgefehen, 


Adels, befonders neuerer Zeit, eingeriffene Gliquenwefen 
den Gliedern des ärmern Adels nur felten den Zutritt 
in dieſe Cirfel, und aud dann fpridt ſich bie blofe 
Duldung durch die verächtlichen Blicke aus, mit denen 


der vom Glüd begünftigte reihe Cavalier auf feine, 


ihm jwar am Range gleichen, aber ärmern Brüder ber: 
abfiebt. Ja felbft die niedern Stände, die den Werth 
bes Menſchen nad) feinem Gelde, den Werth des Adels 
nad Karoffen und Dienern wägen, felbft diefe theilen 
fi im die gleihe Verachtung. Sie fann Rang und 
Reichthum, wenn auch nicht mit Liebe, fo doch mit uns 
tertbänig erfterbender Ehrfurcht für die Beſitzer deſſelben 
erfüllen. Den gemeinen Wann flößt ein Diener in 
der einfachfien Livree und dem engſten Vorzimmer jene 


| Achtung ein, welde die mit geladenem Gewehre bewaff · 
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nete Schildwache vor dem Feinde genieft, dagegen ift 
jeder Adelige, ohne diefen nothwendigen, durd ein ges 
ringeres Vermögen oft gar nicht geflatteten Vehikel 
feines Standes, in den Augen der Menge weniger als 
ein Zaftträger aus der Hefe des Volkes, dem fein Stand 
jedes Hülfsmittel zur Abwehr feiner Roth erlaubt, wäh⸗ 
rend der arme Adelige bierin auf mehr als barbarifde 
Meife beihränft if. Ihm erlauben die Vorurtheile feis 
nes Ranges und Namens weder ein Handwerk zu ers 
greifen, nod fi fonft dem Betriebe eines Gewerbes zu 
widmen. Auf gleiche Weife wird felbft bei dem gedies 
genften, glaubwürdig nadgemiefenen Kenntniffen und 
Fübigfeiten der Bürgers und Handelsfiand fih nur fehr 
ſchwer entfhließen Eönnen, eim foldes Glied des Adels 
in feine Dienfie zu nehmen, da ibn ein blindes Vor: 
urtheil ſchon frühzeitig gegen die Beſitzer der Adele: 
würde eingenommen bat. 

So gleicht Defierreihs Ärmerer Adel der Parias 
fafte in Indien. Bon Seinesgleihen über die Achſel 
angefeben — von Miedern mit wenig verbeblter Ins 
höflichkeit behandelt — von feinem Monarchen wegen 
Mangels an Fond ohne Interflügung gelaflen, auf fi 
felbft und feiner Hände Arbeit verwiefen, bleibt ihm 
nur die Wahl, das Mitleid feiner ihm gleiben Stan: 
desgenoffen in Anfprud zu nehmen, und von biefen, 
gleich dem gemeinften Bettler, mit wenigen Groſchen ab: 
gefertigt zu werden, oder aber, feinen Rang vergeffend, 
fi in der niederfien Sphäre auf jede Art fein Brot zu 
erwerben. So zählt das reihe, glückliche, allenthalben 
beneidete Defterreih: Wirthe, Tagſchreiber, Wagenladi- 
rer, Brauergefellen u. dgl. m. unter die Glieder feines 
Herren s und Ritterfiandes; und während es für den 
armen Bürger Armenanftalten, ubferiptionen, Ent; 
ſchuldigungslarten und andere Hülfsmirtel im Ucberfluß 
gibt, hat der arıne Adel in Defierreic für feine arbeite: 
unfäbigen gänzlich brotlofen Glieder feine andere Bor: 
forge, als die wenigen von Sr. Majeftät Kaifer Leo: 
pold, Maria Therefia und dem Iegtverewigten Kaifer 
Franz binterlaffenen einzelnen Stiftungen, oder die zu 
gleihem Zweck befiimmten, aber bei weitem nicht bins 
reihenden jährlihen Gnadengaben des regierenden Mon: 
arden. Froh muß daher ein foldes unglüclihes Glied 
der adeligen Gorporation Defterreichs fein, wenn cs im 
vorgerüdten Beifenalter mit einem jener gemeinen Pfründ« 
lerpläge beiheilt wird, wie diefe in Armen- und Sie: 
chenhäuſern für bie umtern Claſſen des Volkes beiteben. 
Die Damen allein find bierin beſſer bedacht, weil denn 


— 








ihnen einige Unterkunft verſtatten, und die in neueſter 
Zeit am Hofe eingeführte Sitte, Kammermädchen- und 
Kammerjungferfiellen an Damen des Adels zu verleis 
ben, wenigſtens einigermaßen eine Heine Abhülfe ge: 
währt; allein au bier übt das Protectionswefen feine 
nicht immer geregelten Rechte aus, wie denn überhaupt 
Geld, Protection und das Anſehen des Ranges ein 
Triumvirat in Deſterrrich geſchloſſen haben, vor dem, 
vom Riedrigfien anfangend bis zum Höchſten, ſich ‚Alles 
im Staube beugen muß. 

Faft fheint es, als hätten die Vorfahren fo mans 
der adeligen Kamilie Defterreihs den einfügen Berfall 
ihrer Geſchlechter auf Jahrhunderte vorausgefehen und 
deshalb mit liebender Vorſorge ſchon frühzeitig ſolche 
Mafıregeln getroffen, wodurd diefer, wenn nicht ganz 
befeitigt, fo doch einigermaßen aufgehalten wird. Den 
deuslichfien Beweis hiervon liefern: die zahlreichen Fidei⸗ 
eommille und Majorate, wie ſolche fat in allen Pros 
vinzen Deſterreichs, vorzüglih aber in Böhmen, fehr 
häufig vorgefunden werden. Auch die in neueſter Zeit 
zur Mode gewordenen teftamentarifhen Bermögensfub: 
ſtitutionen feinen das gleiche Ziel vor Augen zu has 
ben. Wohl dürften Manche der Meinung fein, daß ger 
ade durch folde Verfügungen, welde das Hauptvers 
mögen der Kamilie an den Erfigeborenen vererben, und 
die Übrigen Glieder derfelben auf eine unbedeutende Apa⸗ 
nage befchränfen, der Verfall und die immer zunehmende 
Verarmung des Adels auch um fo ficherer befördert 


| werde. Ich glaube, diefe Worausfegung nur verneinend 
* beantworten zu müſſen, weil es durd die Mirklichkeit 


erwiefen ift, daß jeder Fideicommiß- und Majoratsbe: 
figer aud auf feine weniger bedachten Geſchwiſter und 
Verwandte befondere Rüdfigt nimmt, und da, wo feine 
peeumiäre Interftügung nicht hinreicht, auf andere Weife 
Sorge trägt, diefelben in den höhern Staatsdienſten 
unterzubringen, was bei der Stellung und dem Range 
eines bedeutenden Herrfchaftsbefigers in Defterreih nie 
fehlſchlagen dürfte, (D. 2. f.) 


Gorrefponden;: 
Aus Paris. 
[Die Ausftetluna, Detfarte-] 
Zwei Umftände find es, bie jegt in Frankreich die Kunft 
verhindern einen edlen Aufſchwung zu nehmen. Die Uns 


ruhe der Zeit und der Drang des materiellen Lebens, bie 
\ Kteinlichteit und den dummen Egoismus der Jury in Kunfl: 


doch die faft in allen Provinzen befichenden Damenfüfte | fachen nicht zu rechnen. — Wiederum haben die deutſchen 
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" verhülltem Geſicht vor Jefus; alle verdammen fie und es 
ſtolz oder zu befcheiden dazu? Dover liege ihr Stolz in ihrer | 


Kuͤnſtlet nichts zur Ausſtellung geſchickt. ind fie etwa zu 


Befcheidenheit? Man kennt die alte Sage aus dem Mors 
genland. Ein König lud einft feine Freunde ein. Meine 
Herren, fagte er zu ihmen, ein jeder fege fich feinem Range 
nah. Darauf kam der erfte Minifter und wählte ſich feis 
nen Play neben dem Fürften, hernach der Commandant der 
Arme u. ſ. w. Endlich kam ein Philofoph und fepte ſich 
ganz unten an die Tafel und fagte: Mein Play iſt bier, 
denn ich bin der Belheidenfte unter Euch. — Du! verfepte 
der Fürft, Du biſt der Stolzeſte mit Deiner Beſcheidenheit! 
— Es geht gewiß den deutſchen Künftlern und Gelehrten 
ebenfo, fie find ftolzer im ihrer Beſcheldenhelt als die prabs 
lerifchiten in andern Laͤndern. Gefegt, der deutſche Maler 
verachtet das franzoͤſiſche Urtheil: follte er ſich nicht ſchen 
deswegen dem Auslande produciren, um Deutſchlands Kunſt 
zu verhertlichen? Oder hat denn die deutſche Kunſt das 
Hoͤchſte erreicht? Ih ſah es wenigſtens in Münden nicht. 


Es fehlt den Ftanzoſen die Ruhe und die Weihe der Deuts | 


fen, meinetwegen auch die richtige Zeichnung und die Com⸗ 
pofition; aber den Deutſchen fehlt das Dramatifche, bie 
Energie und Kühnbeit der Erfindung. Die deutſche Kunft ſteht 
über der franzoͤſiſchen in mandjer Hinficht, eben deswegen aber 
foitte fie jedes Jahr ihre Meifterwerke bierberfhiden und fei 
ed nur. deswegen, weil fie bier zehn Mal fo gut als in 
Deutſchland bezahlt werden, weil man bier bie guten Ge— 
mälde nicht allein anfieht, fondern auch kauft. Uber die 


Deutſchen find gar arg felbfizufrieden; Weimar nennen fie | 


ihr Athen, Dresden ihr Florenz, München ift gar Athen 
und Florenz in einer Perfon! Goufin fagte, Münden fei 
eine Stadt, wo bie Hälfte malt und meifelt und bie andere 
Hälfte zuficht, wie die Eine malt und meifelt, Die auge» 
burger Algemeine machte fi) darüber luſtig. Lieber Dim: 
mel! Goufin hatte auch unredyt, denn Münden ift eine 
Stadt, wo ein Achtel malt und meißelt und fieben Achtel 
Bier trinke und Tabak raucht. Doch zur Sache. Die 
Hiftorie iſt dieemal in Paris ſchlecht beſezt. De la Groir 
lieferte einen Zrajan zu Pferde, in dem Moment, wo ibn 
eine Mutter um Race anfleht. Zeihnung, Stellung, Go: 
forit, alles iſt verfehlte. Couder lieferte die Eröffnung der 
Generalftaaten in Verſailles. Weder Ausdrud noch Idee, 
lauter Portrait. Hier hätte das Licht auf Mitabeau fal⸗ 
len müffen, mwenigftens ein Sonnenſchlag mit ſtatkem Schatz 
ten. Der achtzehnte Brumalte ift gar verfehlt; ein Eleines 
blaffes Maͤnnchen vor einer wüthenden Menge, man weiß 
nicht, was es mill, noch warum es fih handelt, 
Kampf mit dem Dradyen ift undanfbar wie alle diefe Stüde. 
An Simſon's und Delita's fehle es nicht. Die Schaufpies 
lerin Rahel gab gewiß Anlaß zu den vielen Rahels. Auf 
dem einen diefer Bilder Scheint Jakob rin Jüngling; er war 
aber, genau gerechnet, bereits dreiundachtzig Jahre alt in 
ber Scene. Lea und Mahel, beide feifirt wie Pariferins 
nen, find übrigens die zwei fhönften Mädchen im Salon, 
wenn man bie lebendigen nicht rechnet, Cine andere Mas 
bel, die ihre Kinder beweint, - iſt nach Bendemann's Jeres 
mias faft copirt. Folgende drei Gemälde fah ich immer mit 
Vergnügen. Die Ehebrederin, von Signol; fie niet mit 


Schillet's 


u 


H 


| 


fus fagt: derjenige, der nie gefündigt, bebe den erſten Stein 
auf! Dann eim ſatytiſches Gemälde: die Werbung” Ein 
langer Burfche wirbt bei dem Vater um feine Tochter. 
Behn Figuren, wovon jede eine andere ironifche Miene macht, 
find zum Küffen ſchoͤn und bie Figur des Werbers ift fo 
wahr, daß man ihn ſchon gefehen zu haben glaubt. Das 
dritte: bie Freuden des Lebens, von Schleſinger aus Frank: 
furt, nah den Worten Luthet's: Wer nicht licht Wein, 
Weib und Gefang, der bleibe ein Mare fein Lebelang. Es 
ift wohl noch manches Bedeutende zu finden, «6 find im 
Ganzen 1666 Bilder, darunter SOO Portraits, aber Auss 
gezeichnetes ift nicht da und fomit wäre es Überflüffig, dars 
auf einzugehen, da andere Intereffen meine Feder befchäftis 
gen. Auch die Bildhauerkunſt brachte nichts Ausgezeichne- 
tes, obwohl manches Schöne und Gelungene, 5. B. einen 
Dreft auf der Flucht, ein Mädchen, dem eine Eidechfe zur 
Schulter hinaufttiecht, u. a. 

Bekanntlich werden die Deutſchen fo gelegentlihd Schau: 
fpielee oder Sänger, wie eine Magd Amme wird. Dft ers 
fegt natuͤtliches Genie das Studium, meiſtenthells aber find 
bie deutichen Eänger eine unwiſſende Menfdyenclaffe. Wie 
viel ſchoͤne Stimmen börte ich auf deutfhen Theatern, die 
aber keinen Ton richtig fingen Ponnten, und fid auf der 
Bühne wie Aushängefdilder ausnahmen. Won den jegigen 
deutſchen Echaufpielern will id gar nicht fpredyen. Hier in 
Paris gibt es ein Gonfervatoire für Grfang und Schaufpiels 
kunſt, aber wie alle Corps, wie alle Privilegien, ift «6 vers 
alter und zurüd, das Gonfervatoire, die Akademie und bie 
Jury der ſchoͤnen Künfte ſtehen auf derſelben Linie, naͤmlich 
außerhalb der Zeit, und eine Reformation wird nicht lange 
ausdleiden. Deſto merkwuͤrdiger find bie oͤffentlichen Cours 
des Deren Delſarte, in welchen ſich Theorie und Praxis mit 
einander verbinden. Mourrit war ein intimer Freund von 
Delfarte und ich fchrieb Ihnen ſchon von den Humanitaͤts⸗ 
plinen Nourrit's, der die theatralifhe Kunſt zur ſittlichen 
Verbefferung des Volks erheben wollte, und darüber ges 
taͤuſcht, lebensüberdrüffig wurde und freiwillig endete. Wahr 
iſt es, daß das Publicum bier anfängt, den Künftler zu adıs 
ten, während es den Minifter mißachtet, weil, wie es fagt, 
biefee ein Harlelin ift und jener ihn nur fpielt. Dies bei 
Seite, fo nimmt der große Kuͤnſtler hier den erften Pag in 
dee Gefellfchyaft ein, aber er muß wirklich groß, wirklich 
Künfttee fein, und bie „Pteſſe“ fagte neulich fehr richtig, 
Rahel fei eine geborene Herzogin, ihr Rang ſtehe ihr auf der 
Stim. So weit ift man in Deutſchland noch nicht, weil 
das denkende Deutichland fo wenig denkende Schauſpieler 
hat, die Geiſt und Erziehung befigen. Delfarte's Theorie 
beginnt ſehr gelmdlih mit dem Larynx, dem Adamsapfel, 
tie die Deutſchen ſagen; fie entwidelt eine anatomifche Ges 
lehtſamkeit, die die Mittel zum Singen kennen lehrt, che 
fie daran geht, diefe Mittel in Uebung zu fegen. 


(Die Fortfegung folgt) 
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Ans dem Tagebuche einer Fran. 


fhen, Schickſale und Erfahrungen in der Welt, in ber er 
lebt, ifolirt zu baben. Mancher Dornfiraudy hat gewiß mit 
dem Eichbaume gerechtet, daß er. einen fo feften, felbfts 
fändigen Wuchs himmelan getrieben bat. 

Mann fein, heißt feelenftark wirken, umfaffend ſchaf⸗ 
fen, ſchützend erhalten, frafwoll fügen. Dies ift des 
Mannes Beruf, Fefligkeit fein Stab. Zwiſchen Unter⸗ 
gang und willentlihem Unrecht darf er nie, auch nur 
augenblidlih, wählen. Gr bricht lieber unter den 
Verbältniffen zuſammen, als daf er fi von ihnen aufs 
reiben läßt, Er darf nie ſchwärmen, er muß die Welt 
nehmen, wie fie ift, aber er beherrſcht fie, ſtatt ſich nad) 
ihr zu mobeln. 

Die Frauen berechnen ihr Leben lieber nah Yu: 
genbliden, als nah Stunden, 


lodt fie ſchon binlänglid. — Sie handeln nah Gefühl 
mit Geift vermilcht, wie fie Waller mit Wein vermiſcht 
trinken. 

Der Grad der Bildung einer Frau äußert fib in 
dem Grade von Feinbeit, den fie von Liebe und Ge: 
nuß fordert. 

Ein Weib, deffen Herz früh veredelt wurde, kann 
nie ganz fallen; aber ſchwerer als natürliche Unſchuld ift 
jene Beredlung dur Erfiehen vom Fall, 





Berwegungsgründe braus _ 
ben fie nie; Rube in Unruhe zu verwandeln, reist und. 


Dffenbeit ifi das Siegel des Edelmuths, der Shmud 
und Stolz des Mannes der fühefte Reiz des Weibes, 


I b eihe S de ie felt 
Den Berfaffer von „Ethel“ fheinen Welt und Men: | en. Begreidie Ciyort über ben Saerlen, die fetnuße Zus 


gend der Gefelligfeit. 

Unrube und Unglück find dem Menſchen fo nothe 
wendig, wie Sturm und Salz dem Meere. 

°°° Hat feinen Rebenslauf, mur einen Lebens: 
ſchlich. 

Das menſchliche Leben iſt in den meiſten Fällen 
nur ein anhaltender Verſuch, leben zu wollen. 

Perſoͤnliche Unabhängigkeit öffnet die Pforte zum 
irdiſchen Himmel. 

Die Grillen haben das Bürgerredht in den Köpfen, 
wie die Lerchen in den Lüften, 

Die Phantafie ifi ein Meib; darum ſpielt ſie ſo 
gern mit Männern, 

Auf keinen Banquier in der Welt werden fo viel 
falſche Wechſel gezogen, als auf die Wahrheit. 

Der Künftler fammelt für fein Album, ber Ges 
lehrte macht Auszüge, aber wie wenig Menfhen legen 


| fi darauf, am fi und Andern im Imgang, Leſen, 


Denken, Handeln geiftige Studien zu fammeln, 

Die moralifhe Anziehungskraft lebt zu der phy— 
filhen gerade im umgelehrten Verhältniß; kraft der 
legteren find die Mleineren Körper gezwungen, ſich in 


den Umkreis der größeren bineinziehen zu laflen, große 


Seelen neigen fih hingegen nad den Heinern, fobald 
diefe fi ihnen zu nähern ſuchen und mit ihnen nur 
einige Aehnlichkeit haben. 

so 


Die ſchlechteſten Bölfer find die nur halbgebildeten ; 
dies kann man auch vom einzelnen Menſchen fagen. 

Einige von unfern neuern Schriftſtellern fcheinen 
mir nur die Nugniefung von vielen Goeiftesfähigfeiten 
zu baben, ohne eine derfelben als Eigemhum zu be: 
figen; früher gab es wirkliche Posten, jegt poetiſche 
Kräfte, 

Der Verſtand der Weiber reift früher als der Wer: 
ftand der Männer, weil man die Knaben nur mit der 
Gegenwart, die Heinen Mädchen mit der Zufunft bes 
Ihäftigt. 

Ich hörte em in Mecklenburg im ehrer Dorflirche 
einen Prediger auf der Kanzel fagen: die Beweife für die 
Wahrheit des Chriſtenthums find fo augenfdeinlic, daf 
fie Zupitern ſelbſi würden überjeugt haben, wenn man 
fie ihm vorgetragen hätte. 

Dan kann fid über die Meinung der Welt erbar 
ben fühlen, aber gleichgültig wird fie ung deshalb doch 
nicht. Man fann die Unart eines Kindes unbead: 
tet laſſen, wenn es uns ſchlägt, und gleihwohl dod an 
feinem Kofen und Schmeicheln feine Luft haben. 

Die tüchtigſten Menfchen find oft zerfirent, wenn 
fie fid) mit andern befhäftigen ; fie laflen ſich auch beim 
Rathgeben öfters von der Kuft hinxeißen, Verſuche zu 
maden, ohne ih um den Erfolg zu befümmern. leber: 
haupt vermag und leiftet die Unwiſſenheit mehr, bie 
bei dem Erfolge einer Unternehmung aufmerffam und 
intereffirt if, als Tüchtigkeit ohne Theilnahme und Auf: 
merkſamkeit. 

Die Gewißheit, binnen kurzem in keinem andern 
Verhaͤltniß mehr zu ſtehen, als nur mit Gott allein, 
fräftige uns im Alter gegen die Kränfungen, die uns 
Menſchen zufügen, — In der Jugend bedürfen wir eis 
ned Bertrausen; im Alter kommt man dabim, nur mit 
Bott allein von feinen Schmerzen und Leiden zu reden, 
md nur dahin zu firchen, eines fo erhabenem Bertrau: 
ten nicht ganz unwürdig zu denken und zu fühlen. 

. Eine lleberzeugung, die man felbit errungen und 
gewonnen bat, wird nie Fanatiker bilden, denn wenn 
fie die Frucht unferes eigenen Rachdenkens Hi, fo ba: 
ben wir aud nothwendig die Gründe gegen fie prüfen 
müſſen, und. haben die Stärke derfelben gefühlt; eine 
Ueberzeugung dagegen, die nur eine Wirfung der Autos 
rität if, wird. immer für die Eine, unverleglihe Wahr: 
beit gehalten, und man verfolgt diejenigen, bie anders 
benfen, als man felber benft, 

Nie empfinde man dem lleberdruß des Lebens mehr, 
als wenn man fi lange Zeit zugleich mit verfchiedes 
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nen Dingen befhäftigt bat. Unſerer Seele tieſſtes, mäds 
tigſtes Streben bteibt immer auf Einheit gerichtet, und 
durch jenen Meberdruß, den das Vielfältige in ung er: 
weckt, ſcheint ums Gore hienieden auf ein Dafein vor⸗ 
bereiten zu wollen, wo das Göttliche allein der Mit⸗ 
telpuner aller unferer Empfindungen und Gedanten 
fein wird, 

Dieſem Hange unferes Geiſtes, fih gern an Einen 
Purnct zu beften, verdanken aud unfere Leidenfhaften 


ihren Reiz. 


In der Gegenwart eines Fürſten wagt kein Menfch 


ſich feiner üblen Laune zw überlaffen, und doch than 


wir dies in der Gegenwart Gottes, wenn wir nämlich 
durch unfere üble Laune diejenigen quälen, deren Bez 
glüdung er uns anvertraut bat. 

Gewiffensbiffe find immer ein Beweis, daß unfere 
Vergebungen unferem eigentlihen Charakter fremd und 
mit ihnen im MWiderfprucdh find, und nur aus dieſem 
Grunde beredtigen fie zu Hoffnungen auf Befferung. 


Defterreicbs Adel. 
(Befchluß.) 

So wie nun bier für einem Theil des Ärmeren 
Adels auf jede Art vorgeforge wird, um bdenfelben 
nicht ganz in Verfall gerathen zw laſſen, fo würde viel: 
leicht auch andererfeits der Adelftand der einzelnen Pros 
vinzen darauf Bedacht nehmen, dem Notbftande des 
andern ſchutz- und ſchirmloſen Theiles, durdy neu zu ers 
richtende Stiftungen, oder auf font zweckdienliche Weiſe 
abzubelfen; allein bier ſcheint die von Tag zu Zag zu: 
nehmende Vermehrung des Adels den vorzüglichften Theil 
des Unftoßes zu bilden. 

Den öfterseihifhen Staatsprincipien zu Kolge ift 
nämlid jeder Dffieier nach dreißig ununterbroden zu⸗ 
rücgelegten: Dienfijabrem berechtigt, feine Erhebung in 


‚ den Adelitand zu verlangen, welchem Geſuche jedenfalls 
' gewährt wird. ine gleiche Begünftigung genießen bie 
mit dem Leopoldordeng = oder dem militärifhen Maria: 
Thereſiaordens⸗Kreuze betheilten Perfonen, die je nad) 


Verleihung des Ritters oder Großfreuzes auch des Rit— 
ters oder Freiberrnfiandes theilhaftig werden. Da je: 
doch der Adel auch bei der Beförderung eines Bürgers 
lihen im die höheren Chargen eines Präfidenten oder 
Departemientschefs fait immer und nur mit feltener 


Ausnahme verliehen wird, übrigens audy fonflige Wer: 


dienfie um den Staat die Erchrilung deſſelben möglich 
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und zuläffig machen, fo laͤßt ſich hieraus einerfeits auch 
die im Auslande vorberrfhende Meinung erflären, daß 
die höheren Staatsbedienftungen Defterreihe einzig und 
allein durch Adelige befegt würden; amdererfeits aber 
kann aus dem vorber Gefagten nicht im Abrede geſtellt 
werden, daß der auf ſolche Weile ins Unendliche vers 
mehrte Adel, eben wegen feiner Vielfältigkeit, jene Ads 
fung verlieren mruß, die ihm fein Stand als Schutzwall 
eines monarchiſchen Staates und als einzig wirklichen 
Schirm des Thrones, eigenlich ſichern follte, 

&o find im Deſterreich jene Zeiten längft vorüber, 
wo man ſiolz auf die Vorrechte, die einzelne Geſchlechter 
im Laufe von Jahrhunderten erworben hatten, nur mit 
Sohadtung zu jenen Familien emporfab, die in edler 
Aufopferung für Staat und Monardie ihr Leben vers 
bluter und ihr Vermögen willig bingegeben haben. 
Für fie, die num arm kaum noch den Schatten des 
"sinftiger Reichthums bewahren, gibt es nichts, als den 
Hohn und das Gefpötte des Pöbels, der an ihnen jene 
Kränfungen zu rächen fucht, die ihm die Arifiofratie des 
Geldes tagtäglich bereite. Man möge mid immerhin 
befhuldigen, daß ih Defterreihs ‚Adelsverbälmiffe im zu 
grellenn Lichte aufgefaßt umd wiedergegeben, ich fann 
nur fagen: Gebt bin und ſeht jene am den Bettelftab 
gebraten Familien; fehr! welche Mittel man anwendet, 
die unverſchuldete Moth derfelben zu lindern, und dann 
Eehrt wieder und beſchuldigt midy mod der Lüge oder 
liebertreibung ; dann ſagt noch — ungeheuer find die 
Vorrechte, die Deſterreichs Adel im feinen Waterlande 
genießt. — 

Jede Wahrheit ift bitter, bitter für den, der fie 
fagen — bitter für dem, der fie hören muß — kann 
aber burd fie eine vorgefaßte Meinung aufgeflärt und 
ein Fingerzeig zur Abhülfe eines Mebelftandes gegeben 
werden, dann ift es die Pfliht des Staatsbürgers, fie 
frei und unerfhroden zu jeder Zeit und an jedem Orte 
auszufpreden. ER. 


Eorrefponden;. 
Aus Paris. (Fortfep.) 
[Devfarte, die Pentarchit, die Pingaris,] 

Sch kenne junge Männer, die durchaus feine Stimme 
Hatten; Deifarte gab fie ihnen, indem er fie über die dies 
len Mittel belehrte, die man buch richtige Bemutzung ber 
Bungenmwurzel und die Haltung des Larynx gewinnt. Die 
Deutfhen fingen gewöhnlich mit ber weißen Stimme, voix 
blanche, und folfeggiren auf A. Die Staliener und alle 
großen Sänger fingen mit der gedämpften, voix sombree, 


wo ſich ber Gaumen abreärts biegt, und ber Xen rund und 


-breit gegen die Höhle des obern Gaumens vibrirt, Beide 


Arten dee Zonbildung vereinigt, machen die voix mixte, bie 
ſchonſte. Diele Tonbitvung hat Rubin; Duprez aber, bee 
vor zehm Jahren gar keine Stimme hatte, fingt ganz ſom⸗ 
beit. Der rechte Ton, der Bünftliche, volle, darf Beim Licht 
zuden machen, wenn es gang den Lippen genähert ift, und 
Rubini bewird dies Im meiner Gegenwart, Delfarte läßt 
einen und denfelben Ton ſechs Monate lang probuciren, bie 
er volllommen iſt. Dann bat er einem befondern Cours 
für die Geſten und claſſiſchen Stellungen, das Intereffans 
tefte, was ich je gefehen. Eine jede Geſte hat ihre moths 
wendige Stimme, am Zone hört Delfarte, ob der Künftier 
feine, dem Sujet entfprehende Stellung einnimmt. Dann 
folgt der Couts für Declamation. Eine Fabel von Lafon⸗ 
taine, dis ich hier von einem dreizehmiährigen Kinde hörte, 
das fih der Bühne widmet, bat mic mehr gelehrt als 
zehn Vorſtellungen, da der Declamator immer fich erſt Ne 
henfchaft vom des Dichters Abſicht geben muß, um Geſicht, 
Ton, Stellung des Körpers, Bervegung der Augen, Lippen, 
Arme, Füße damit in Harmonie zu fegen. Beim Buchs 
4 DB. nahm. das Kind eine amdere Wendung als beim 


| Löwen. 





Was Delfarte's Regeln über den Ausdruck im Ges 
fange betrifft, fo gründen fie fi auf Univerfatmufit, Es 
gibt eime ſolche für alle Geſchöpfe. So z. B. drüdt bie 
Eleine Terz Furcht, die große Terz Freude oder Gontempfas 
tion aus, die Heine Septime ift befländig das Ausrufungss 
zeichen des Schmerzes, Wenn man einen Menſchen [pres 
den hört und das Steigen und Gallen des Tones beob: 
achtet, fo überzeugt man fich leicht hiervon. Die Thiere 
fogar haben diefes Gefühl, und wenn man ihre Stimme in 
Hebung und Senkung nachmacht, fo fann man ihnen leicht 
Freude oder Schmerz verurfacden. Fruͤher glaubte man, 
die Yonarten trügen den Charakter an ſich, was aber fall, 
«8 find dies wirklich die Intervalle, die das Charakteriſtiſche 
maden. Der Gelzige ſpricht in einem andern Intervall 
als der gute Menfch, der gebildete in einem andern ald ber 
rohe. Nun bat Delfarte fie feine Zöglinge mathematifche 
Regeln feftgefegt, nach denen die Töne gefhliffen, gefloßen 
oder gezogen werben. Merkwürdig bleibt mir immer, daß 
alle unfere Mufit Leinen Eindrud auf die Türkın, Cbines 
fen oder Beduinen macht, weil, wie es fiheint, die Univers 
falmufit verloren ging, und die Muſik, gleich der Dorfie, 
nationale Farben annahm, Ws der Dei von Algier zum 
erften Male in der großen Oper war, freute er fih au: 
ferordentlih, als die Mufiker die Inftrumente ſtimmten; 
fobald aber die Duvertüre anfing, fchlief er ein Es 
ſcheint, als fei die Fabel vom Orpheus nur auf jene Mas 
turmufid bezüglih. Ib überlaffe das alles jegt deutſchen 


| denkenden Mufitern, wuͤnſche den deutſchen Künftlern aber 


einen Lehrer, wie Delfarte, der bereits ſechs ‚der erften Säns 
ger im Frankreich ausftattete, worunter Maſſol und Eitzard 


| an der großen Oper. Sollte dies Anklang finden, fo werde 


ich einige feiner Cours überfegen, denn ich ſelbſt beſuche ſie. 


Ich gehe auf ein anderes Univerfaithema über, auf die viel: 


befprochene Pentarchie. 
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Sch babe das Buch endlich ganz gelefen, habe fogar 
den Artikel über Frankteich für einen Diplomaten überfept 
und nachdem id) Auszüge aus zwei andern Schriften gele: 
fen, die das Buch widerlegen follten, ſah ich erft die Arms 
feligkeit der deutſchen politiſchen Scheiftiteller ein. Die Pens 
tarchie iſt zuerſt gegen die taufendköpfige Propaganda ges 
richtet, die, dem Berfaffer nad, ſchon mit Chrijto anfangen 
müßte, wenigſtens ging er bis zu Bolingbrofe und Holbach 
hinauf. Dann folte fie die Unmöglichkeit einer Allianz zwi⸗ 
ſchen Frankreih und England beweifen, folglich eine Alianz 
zwiſchen Frankreih und Rußland als möglich hinftellen. Das 
fir verfpriche der diplomatiſche Verfaffer unter der Hand, tdeter 
den Herzog von Bordenur noch die Bonapartiften zu begünftigen, 
vielmehr Louis Philipp gegen die Propaganda zu unterflügen. 
Es verftehe ſich, daß eine Allianz auf Intereffen geftügt fein 
muß. Die Intereffen find diefe: Die Nheinprovinzen gehören 
Frankreich, Konftantinopel Rußland; die Anderen mögen ſe⸗ 
ben, wie fie durchkommen; denn nur Rußland habe durd) 
eine Revolution zu gewinnen. Uebrigens gefteht der Ber: 
faffer, in Rußland, dieſem gepriefenen Lande, fei nur eine 








Mevolution mit Branntwein zu machen, worüber bier ſeht 


gelacht wurde. Das ganze Buch ift mit vielen Citaten aus 
ben diplomatifhen Ganzleien gefchrieben; meilterhaft jeſuitiſch 
iſt der Artikel über Deflerreih und Preufen. Eo etwas 
hätte Semand, der nicht Rußland lobt, nie fagen dürfen, und 
dies alles in einem fo trodenen, aber kernigen Stufe. D, 
das hat ein Deurfcher gefchrieben, aber ein Deutſcher, der 
oft Franzoͤſiſch fchreibt. Dies fieht man, wenn man es Über: 
fegt; es find fehe viel kurze Mare franzöfifche Perioden darin, 
Es gibt nur einen Standpunct, von wo aus dieſe Schrift 
zu widerlegen iſt, der demokratifche; jedes fonftige Bemühen 
zue Miderlegung fcheitert an der gepanzerten Wahrheit des 
Pentarhiften, nur dee Demokrat kann fie vernichten. D, 
ja, es gibt eine Völkerpropaganda, «8 gibt einen Voͤlketrbund! 
Was geht es mid an, ob ſich Franfreih mit England, 
Deſterceich mit Preußen, Rußland mit den Slaven verbins 
det! Brit ein Krieg aus, fo gibt die Öffentliche Wolke: 
flimme allen diefen Plänen ben Todesſtoß und demjenigen 
gehöre die Welt, der fie verſteht, ob ed nun Preußen, De: 
fterreih oder Frankteich iſt. Die Zeiten find vorüber, wo 
ſich Fürften mit einander ihrer Intereffen halber verbanden ; 
jegt verbinden fich die Völker, Will nun Deutfchland feine 
Rheinprovinzen behalten, ift «8 deſſen würdia, fo wird es fie 
ttotz Rußland und Frankreich behaupten. Bis dahin iſt als 
les Geſchwaͤtz überflüffig; ift diefe Belt aber einmal da, dann, 
glaubt mir, werden andere Stimmen laut, um Deutſchland 
zum Bewuftfein zu bringen. Sire, j'attends, fagte Zemercier, 
Eh bien, nous attendons! - 
Die Bingaris find ungarifche Mufitanten, die ohne eine 
Mote zu verfichen mit einem Enſemble fpielen, das in Erftaunen 
fegt. Dabel fpielt einer von ihnen auf einem neuen In— 
firument, auf der Baßzitter, die fehe intereffant if. Main: 
zer lud diefe Zingaris zu einer Soirde ein; da raufchten und 
krachten die Straufifchen Malzer, daß einem ordentlich der 
Kopf in die Füße kam. Mebdenbei tanzte ein Ungar feinen 
Nationaltanz, fang ein Tyroler Jodellleder, kurz, es war ein 
complettes Deutſchland in einer franzöfifhen Soirde beifams 











men. Die Zingaris felbft machten hier kein großes Gtüd 
aber fie fanden doch Anerkennung. Ihre Compofitionen 
find rauh, Eräftig und regellos. 

Sand: Dudevant, von der ein Stück, Coſima betitelt, 
nähftens auf dem Theater Francais gegeben wird, hat einſt⸗ 
weilen ein neues Stud in der Revue des deux mondes ein⸗ 
rüden laffen, das eins der beften ift, die ich vom ihr gelefen 
babe. Es iſt eine ganz moderne Geldgefhichte; als Parodie 
auf die franffurter Juden wäre es vorteefflih und hat nur 
ben Behler, daß es von der Dame zufällig — Damen und 
Branzofen nehmen das Hiftorifhe als etwas Zufälliges — 
unter Ludwig dem Bierzehnten fpielt. 

(Die Fortjegung folgt.) 


Notizenm. 
Kirchenmuſit in Leiplia. ] 

Die proteſtantiſche Welt hat bis auf bie Orgel und 
ben unorganifirten Gefang ber Gemeinde, die wie bie lieben 
Maldoöglein gen Himmel gurgeln, die Muſik aus ihrem 
Kitchenthum ausgefchloffen. Dennoh bat fie dann und 
wann ein Gelüft danach und bei zufälligen Anläffen, bei 
Gelegenheit mildthaͤtiger Zwecke, aber ohne innern Drang, 
ohne Beruf und ohne Gemöhnung, arrangirt man zumeilen 
titchliche Mufiten. Man nimmt die Kirchen dazu ber, weil 
man fonft Beine gleich großen Riume bat, und das Publis 
cum kommt profan zufammen wie zu Goncerten, verhält 
fi profan dabei und aͤſthetiſirt über Mufit im ernften Genre 
wie es Über weltlihe Muſik Eeitifire. — Am Charfreitage 
pflegt Mufikdirector Pohlenz in der Paulinerkirche zu feinem 
BDenefiz eine Muflkaufführung zu veranftalten. Er gab dies⸗ 
mal RMecitativ und Arie aus Graun’s Tod Jeſu, Naus 
mann’s Pilgergefang aus dem Oratorium „J Pellegrini” und 
ein neues Dratorium von Friedrih Schneider „Gethſemane 
und Golgatha”. Diefe neue Compoſitien des mufikalifhen 
alten Deffauer ift ſchwach und dürftig genug. Die Aus: 
führung war löblih. Die Chöre machten Dilettanten. Vom 
Theater übernahmen die Solopartiren Dr. Pögner, Dr. 
Schmitt und rin. Schlegel, die mit ihrer ſchoͤnen Stimme 
bald den Berlinern angehören wird, Zu Michaelis verläßt 


fie Leipzig. 


[Das dresdener Theater] 

Das neue Theater in Dresden wird, wie man uns 
von dort meldet, mit Gluchk's Armide eröffnet werden, Alfo 
nidyt mit einer neuen Oper „Dannibal”, von Reifiger, wie 
es unlaͤngſt hieß. Auch nicht etwa mit einem neuen Drama 
von Mofen, Probuctionen unferer Zeit wurden in jedem 


Falle verfhmäht. 


Beribtigung. 

Bei Gelegenheit der Anzeige des „‚Achibald Stewart‘ 
wurde von Ludolph Schleier, dem Verfaſſer, gedußert, er fei 
gegenwärtig Lehrer am der Leipziger Handelsſchule. Er er⸗ 
Elärt ung, daß er mit diefem Imflitur in keiner Verbindung 
ftehe, noch geftanden habe. . 


Reipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Zeitung für die elegante Welt. 











Sounabends — 81. — den 25. April 1840. 
— Dr. 7. G — Berleger; Leopold Bok. 
Wolfgang Menzel's Europa im | Er fpridht zwar Anfangs, im Gegenfage zu den fünf 
Sabr 1840 '). Mächten des Pentardiften, von fünf geiftigen Mächten, 


} auf die fih die Regierungen flügen müflen, verfährt 
Mer if von Weiden tragiſcher anzufehen? Cus | aber mit biefen geiftigen Elementen ganz mechanifd, 
ropa, bie fiole, arme Jungfrau mir dem Balb verblähten | wie mit Bankactim. Es gebt wie auf der Börfe gu; 
Angelicht, und dem verzehrenden Brand im liebedürftene | Kranfreih, fagt er zum Beifpiel, bat 5 Rationalität, 
den Auge? oder Menzel, der politifche Polonius, der ihr | > Bfauben u. f. we; Deutfhland hat $ Glauben u. f. w. 
im Ramen bes verſchollenen Stoddeufhlands den Hof | Darauf rechnet er nun die Solidität aller großem euro: 
zu machen fuhr? — Menzel’s Geiſt, der mod im vers päiſchen Völker, oder vielmehr königlichen Häuſer aus, er 
fallenen Raubſchloß des Eotta’fhen Literaturblaties um: ſchreibt ab und zu; das Börfenvolf fönnte danach fein Spiel 
gebt, benimmt ſich fonft, wie man weiß, weder geiftreih | einrichten. Die Rolle, welche brut zu Tage die Bölfer fpie- 
noch ehrenwerth. Bald ſitzt er zu Gericht über bie Lir | fen, ſcheint Menzel zu überfehen. Gr hält die Politit des 
teratur, ſchäumt, geifert und ſchreit: Dumme Jungen, | vorigen Jahrhunderts mit ihren Zeimruthen, Maufefallen, 
oder hepp, hepp, wie ein greiſer Dorfihulmeifter, den | Windbüchſen und WBerierfpiegeln für eben fo mächtig 
bie Rinder verhößnten; Bald eraminirt er, wie eine alte wie fonft; er weiß nicht, daß jene Politik, feit fie auf: 
Betſchweſter, einen Pbilofopben, der an feiner Ruine | Hörte, wie bie Rabala, eine Gebeimwiſſenſchaft zu fein, 
vorbeisieht, fragt, ob er Beten und Kircengehen em: | ihren Giftzahn verlor. Nicht nah den Schachzügen der 
pfehle, ob er mit feinem einzigen Freunde, dem lieben | auswärtigen Politit muß man in Europa feben ; wich— 
Serrgott, auf gutem Fuße fiehe, ob er dem Hegel und | iger find die gebeimern Züge im der innern Politik, 
den Goethe gehörig verabſcheue. — Diesmal bat er ſich durch die fih das Streben der Machthaber nach der Re— 
in die Politik geflüchtet. Die Minifter und die Monare | ftauration jener alten Politif verräth. So biele euros 
chen Europas haben ihr nie ausgelaht, nie gegen ihn | päifche Kragen find ja feit zehm Fahren in Europa fein 
Brofgüren geſchrieben; fo tritt er denm, micht im mine diplomaliſch, ohne Aufſehen, obne Eroberungs» und Ars 
deflen gereijt, vielmehr ganz nüchtern, ordentlich und an | zondirungsverfuche geſchlichtet worden, weil man bie Völ⸗ 
fändig auf. Sein Styl ift populär, rubig bis zur Tone | fer zu Zuſchauern hatte, Menzel aber kümmert fih um 
lofigteit, und zeigt eine gewille philiftröfe Würde. In | nichts weniger, als um das Glüd, bas innere chen, 
dem Europa Menzel's herrſcht noch die Politik von 1740. | und die Bildungsfiufen der Völker; ihm iſt es gleich, 
°) Euroma im Jahre 1640. Von Molfgang Menzel. | ob Ungarn, Böhmen und Polen ein ihrer würbiges gr: 
Stuttgart, Sonnewald'ſche Buchhendiung. | ben führen, ober ob fie, burch eine en 





Regierung verfümmernd, den deutſchen Namen haſſen. 
Henn Defterreih nur mädtig if, und mit feinem breis 
ten Länderrüden ihn der Sorge vor Rufland überhebt! 
Er betrachtet England durch die Brille Palmerfion’s, 
Defterreih durch die Metternich's, Frankreich mit din 
Augen Louis Philipp’ 8; Metternid, Palmerfion und Louis 
Philipp vertreten ihm eben fo England, Defterreih und 
Franfreih, wie Kaifer Nikolaus Rußland. Menzel gibt 
ſich auf diefe Art freilich das Anſehen eines Politikers 
von Profeffion; aber mit der Indifferenz; und Herzlofigs 
keit verbindet er nicht zugleih die Feinbeit und dem 
Scharfblid des officiellen Diplomaten. Hat er aus der 
Literatur aud feine höhere Weltanſicht in feine Politik 
mit binübergenommen, fo vergaß er doc feine zwei al: 
ten Stedenpferde nicht, den Franzoſenhaß und die paus— 
bädige Deutſchdümmelei. Seit er George Sand’s Ro: 
mane im die Acht. erklärt, betrachtet er Frankreich als 
das abfolute Böfe. Er bat Frankreich ewigen Haß ges 
fhworen, wie Hannibal den Römern. Mill Frankreich 
mit den Merifanern eine Allianz eingeben? Menzel 
dulder es nit. Warum? Es könnte Deutfhland er: 
obern. Will Frankreich fi mit Mehemed Ali verbins 
den? Menzel dulder es nit; es könnte Deutſchland 
erobern. Will Frankreich für fih allein fichen? Das 
dulder Dienzel nicht; es lönnte Propaganda machen, 
und dann auch Deutſchland erobern. Am größten: ift 
feine Furcht vor einer Allianz Rußlands mit Frank 
rei; fie fönnten Deutſchland in Compagnie erobern. 
&o wenig Zutrauen bat er bei all’ feiner Stockdeutſch⸗ 
tümmelei auf die Tapferkeit der Deutſchen. Menzel 
möchte daher, um nur rubig fhlafen zu können, Frank— 
reich fhwächen und wo moͤglich ıbeilen. Armes Frank: 
reih! Menzel will Dir nicht nur den Elſaß zurüd: 
nehmen, fondern aud Lothringen; außerdem will er 
im Intereffe Deutſchlands, nicht um es glüdliher und 
freier, fondern nur, um es größer zu machen, Belgien 
und die franzöfifhe Schweiz germanifiren. Ja, er fpricht 
im vollen Ernfie davon, daß die Holländer und Belgier 
anfangen follten, deuiſch zu ſchreiben. Ohne Zweifel 
wird er nähftens aud nah Dänemark und Schweden 
ben Adelung, Menzel’ Geſchichte der deutſchen Literas 
tur, und Jahn's „Mittelgard” ſchicken, um diefe germa⸗ 
nifgen Stämme gründlider zu germanifiren. Das ift 
ein Verfechter deutſcher Größe und Freiheit, der im Mas 
men feines Baterlandes gegen die fremde Freiheit un: 
gerecht fein, und Provinzen machen möchte, der darüber 
triumphirt, daß durch Defierreih das deutſche Wolf über 
die Barbaren, die Slaven, Magyaren und Staliener 











berrfhe, wie feiner geiftigen Uebermacht gejieme! Es 
ift eine unerhörte Reuigleit, daß in Ungarn und Polen 
Deutſchland herrſcht! Sollte Menzel's „Europa“ 
eine Antwort auf die Pentarchie ſein, ſo wäre es beſſer 
geweſen, ganz zu ſchweigen. Geiſt muß man mit Geiſt 
befämpfen. Der Pentarchiſt ſchrieb mit feinem Pferde: 
fuß viel fpigiger und treffender, als Menzel mit feinem 
Gänfeliel. Ich glaube, Börne fagt es, daf die Dumm⸗ 
beit eben fo viel Unbeil in der Welt geftiftet bat, wie 


„die Perfidie. Ratürlich! Gibt es nicht auch einen Gott 


der Dummheit, fpriht man nit von einem dummen 
Teufel! — 


—/{-, 


@tbel, vom Marquis Eüftine. 

Diefer Roman ift fein Meifterwerf, aber ein merf: 
würdiger Beitrag zur Schilderung der hoben englifdhen 
und franzöfifcen Arifiofratie, in ihren Gegenfägen zu 
einander und im ihrer Aehnlichkeit. Der Punct, auf 
denn fie ſich berühren, ift jene empörende Gemürhslofig: 
feit, die nichts mehr von Grundfigen und lleberzeu⸗ 
gungen, nur nod von Anfihten und wechſelnden Meinune 
gen weiß. Man bat den Romanen, die ung die vors 
nehme Welt fhildern, fo oft vorgeworfen, fie feien von. 
Menſchen gefchrieben, die höchſtens antihambrirten; 
Ethel it num das Merk eines der feingebildeten frangös 
fiiden Großen, eines Mannes, den man fürdtet, weil 
er nicht blos ſcharf, ſondern auch wohl mitunter ſcho— 
nungslos die Geifiel ſchwingt, der fih aber zugleich all: 
gemein perfönliher Adtung erfreut. Schaudert man 
alfo vor der leidenfhaftlofen Verworfenheit zurüd, die 
er von jenen Kreifen entwirft, fo flöft er zugleich das 
Gefühl des Zutrauens zu feiner Darftellung ein, Mars 
quis Cüfline ficht würdig in der Reihe jener Hochgeſtell⸗ 
ten, Fürſt Püdler, Lady Bleffington, Lady Bulwer, wels 
che über ihren Stand Literatur madyen und ibn preis 
geben. Lady Bleſſington trägt unter diefen vier Vers 
tretern bie Karben am flärfftien auf. Cüſtine's frühes 
rer Roman: „Die Welt, wie fie iſt,“ war ein ſchwere⸗ 
res Werk, aus dem wir franzöfifhe Zuflände im In—⸗ 
nern Frankreichs, befonders aud die Intriguen der frau⸗ 
zöfifhen Gamarilla kennen lernten; aber es ift ein troſt⸗ 
lofes Bud, gleihfam wie aus Granit gehauen, wähs 
rend man Ethel mit einer eleganten und modernen Por: 
cellanvafe vergleichen kann. Wir theilen bier eine Scene 
aus der Sphäre des engliſchen Dandysmus mit, welde 
zugleih amüfant ift, und von welder der Verf, verfis 
chert, fie fei buchftäbli wahr. 


’ 
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„Ih fürdte den Dberfien Lindfay nicht,“ fagte 
Erbel zu Goften, „ob er glei mein erflärter Feind ift, 
und ich will Ihnen erzählen, wie er einjt in Dublin in 
meiner Gegenwart von einer der ausgezeichnetfien grauen 
Irlands behandelt wurde. Wir Jrländer beten die Diode 
nicht fo närrifh an, wie die Engländer, — Das Regi: 
ment des Oberſten lag erft feit kurzer Zeit in Dublin. 
Alle Dfficiere deffelben affeetirten, mit dem Oberſten 
an ihrer Spige, einen raffinirten Dandysmus, der uns 
arme, einfache Trländer zur Verzweiflung brachte. 

Eines Tages gelang es indeilen doch der Dame, 
deren ich vorhin erwähnte, diefe berühmten Dandys zu 
bereden, auf einem Balle zu erfdheinen, den fie au: 
drücklich ihnen zu Ehren gab. 

Sie famen alle auf einmal an und blieben aud 
fo baufenweife im Saale fieben, ohne ſich vereinzeln 
zu wollen. ®ergeblid bot die Herrin des Haufes alles 
auf, um fie aus ihrer erfünftelten Theilnahmloſigkeit zu 
jieben. 

Wenn Sie tanzen wollen, fagte fie zu ihnen, ſo 
will id Sie unfern fhönften jungen Damen vorftellen. 

Die Dffieiere des bundertfin Regiments tangen 
nie, antwortete der Dberft, der im Mamen Aller bas 
Wort führte. 

Run, fo fommen fie mit mir in den andern Saal; 
Sie werden dort eine fehr geiftreihe Perfon finden, die 
ganz allerliebfte Gefdichten erzählt, über die man ſich 
franf laden könnte, 

Die Dfficiere des hundertſten Regiments lachen nie; 

Hier kommt Gefrornes; nehmen Sie wenigfiens 
einige Erfrifhung zu fi. 

Die Dificiere des hundertſten Regiments effen nie, 

Nun, meine Herren, fo maden Sie eine Spiels 
partie, um ſich zu amüfiren. 

Die Dffieiere des hundertſien Regiments amüfire: 
fid nie. 

Wahrlih, Sie haben Recht, Sie find fo wenig 
amüfant als amüfabel, 

Ich harte diefes Gefpräh mit angebört, und bie 
Läderlichkeit und die Unverfhämtheit der Antworten des 
Oberſten Äärgerten mid fo, daß ich die Frau vom Haufe 
unter die Arme faßte umd fie wegjog, — Sie haben 
vergeſſen, noch himuzuſetzen, fagte ich ibr laut genug, 
um gehört zu werden, daß fi dieſe Herren auch nie 
ſchlagen, fie find dazu viel zu elegant, — Diefe Worte 
bat mir der Oberft nie vergeben, 

Sie waren aber auch beißend, antwortete Goflon, 








\ 


N und kehrte 


ginale zu verwifchen. 





Was babe ih von einer Welt zu fürdten, in ber 
Riemand lebt, den ich liebe?” 

Diefe legten Worte, in denen fih Ethel daraftes 
rifirt, find zugleich ein Beifpiel von der Meifterfhaft des 
Verfaffers, mit wenig Worten viel anzudeuten. Das ganje 
Bud iſt reih am geifivollen Bemerkungen, an fchlagen: 
den Stellen folder Art. Die Meberfegerin, F. Tarnow, 
welde Georg Sand’s poetiſche Diction und das leichte 
Geplauder der Marquife von Erequi, das in der frans 
zöfifhen Literatur nur an den Briefen der Frau von 
Sevigne Seinesgleihen hat, gleih treu wiedergegeben 
bat, fand aud den GConverfationston, der bier an ber 
Stelle if. Doch pflegt fie abſichtlich und aus einer 
Nörbigung, die der deutfhe Geſchmack und germaniſche 
Sitte hervorrufen, mande Scene der franzöfiihen Dris 
Dies trifft diesmal die Schlufs 
feene, wo die deutſche Frau aus einem Auftritt im eis 
nem wüjten Haufe etwas gang Anderes. zu Stande 
bringt, Der Zwed der Ueberſetzerin iſt, ein in Deut: 
land lesbares Buch zu maden. in anderes Bebürfs 
niß gebietet aber, die Literatur eines Volles als Aus: 
druck feiner Artung aud in der craſſeſten Korm zu fen: 
nen. Zur Befriedigung diefes Bebürfniffes dient dann 
freilich das Driginalwerl, Die Uebertragung erfhien in 
Leipzig bei Kollmann. 


Eprrefponden; 
Aus Paris, (Bortfeg.) 
[Detavigne's Eid, framgöfilche und deutſche Enriftieleruenpärtuiie.] 
Delavigne hat es verfucht, eime Fortfegung des Cid von 
Corneille zu ſchreiben. Eh’ ih auf den Inhalt biefes 
Stuͤckes Üübergehe, fei es mir jedoch erlaubt, eine fpanifche 
Romanze, „die Töchter bes Cid“, Eurz zu erzählen, ba der 
Verfaffer felbft mehrere folder Romanzen benußt hat zu feis 


‘nem Drama, Der König von Spanien ließ einft ben Cid 


vor fi kommen und warb um bie zwei armen Töchter für 
die erflen Edelleute feines Hofes. Sire, fagte ber Eid, 
meine Toͤchter gehoͤren dem Lande und ſeinem Koͤnig, wer 
ihrer wuͤrdig, mag fie haben. Darauf reiſten bie eleganten 
Tochtermaͤnner mit dem Eid nah Haufe und beiratheten 
feine Töchter, die fchöner waren als die Diamanten in ber 
Königlichen Krone. Eines Tages ſaß der Cid im Garten 
mit feinen Eidamen, die er nicht leiden konnte, weil fie Hof: 
feute waren. Da kam ein Löwe berbeigefprungen. Stolz 
aber kuͤhn betrachtete ihm der alte Gid, der Loͤwe feldft ſchien 


ihn zu erkennen und ſchaute ihm trotzig ins Auge, als ber 


Gid aber feinen Degen zog, brugte er ſich vor dem Helden 
um. Mo find meine Tochtermaͤnner? fehrie der 


aus ihrem Verſteck 


Gid. Geht! rief er ihnen zu, als fie 


und Sie haben fi damit einen furdtbaren Feind gemacht. krochen, Ihr feid nicht würdig, meine Töchter gu umatmen, 


324_ 





dw König gab fie Euch, ich kann fie Euch micht nehmen, 
aber meidet mein Haus, kehrt an dem Hof zurüud, erzaͤhlt 
Niemandem die Schmach meines Hauſes, und feid wenigftend 
gute Ehemänner. Die Beſchaͤmten aber raͤchten ſich an den 
Meibern; auch fie foliten vor ihnen befhämt daſtehen. Sie 
entkleideten fie im Walde, banden fie an Bäume und gas 
ber fie dem Hohne preis. Eine Schaͤferin befreite fie und 
brachte fie ins värerliche Schloß zurüd, Der Eid flürmte 
an. den Hof. Er zahlte dem. Könige bie Provinzen auf, die 
er ibm gewonnen, und forderte Race, 
fie zu ehtlos, alfo Schmad für Schmach. Sie wurden an 
Pfahle gebumden und jeder Borübergehende hoͤhnte fie. Eid's 
Zoͤchter gingen in ein Kloſter. Die Erzählung erinnert an 
eine ähnliche in Atioſt's Moland, Delavigne fuchte einem 
andern Knoten. 


Form, ein artiges Gruppirungstalent und eine Scheu vor 
allem ungewöhnlich KHühnenz deswegen bat er zwar feine 
Feinde, aber audy Beine Freunde. Der Eld ift bei ihm alt 
und verbannt, ein Sohn feines Freundes ift bei ihm als 
Trovize des geiſtlichen Standes, feine Tochter Elwira nedt 
ſich mit ihm ob feines Standes, denn die Elwita foll iros 
nifh fein, nice weil es in ihrem Charakter liegt, fondern 
weit die Rahel fie fpielen ſollte. Die Stadt wird von ben 
Mauren befagert. Der Novize ermannt fich, wirft das geifts 
lihe Habit ab, wird Held und erwirbt die Liebe Elwira's. 
Der Cid flicht, glüdlicdy über. den tapfern Sohn. Die ganze 
angebliche Zragödie iſt weder dramatifh, noch theatralifc. 
Das Theater francals mies «8 ab, die Renaiffance gab «8 
unter lauem Beifall. 

Bor kurzem befuchte ich Theophile Gautier. Es ift 
für einen Schriftſteller erfreulich, einen Gonfrater, ber weiter 
nichts als Feuilletoniſt ift, in einem Palaft wohnen zu fer 
hen, der ſchoͤner iſt als Rothſchitd's Wohnung in Frankfurt 
am Main, obfdom das gange Hotel gerade fo gebaut iſt, 


Zum Fechten waren | 


Dolhon Delavigne weder Phantafie noh | 
durchdeingenden Geift hat, fo beſitzt er dod eine gefällige | 


| 





die fie mir vorgefchoffen. 
cch bim geretter!”" Dies Alles ift wahr und Gautier hat 
Mecht, den Hungertod zu fürdten, wenn er fpäter Beine 


fo koͤnnte idy Geld fammeln; fo aber Iebe ich in dem Tag 
hinein, bin angefpannt wie ein Poftpferd, mug Feuilletons 
fhreiben, denn ich bin der „Preſſe““ 10,000 Fr. ſchuldig, 
Bier Wochen keine Schulden und 


Stelle von 1000 oder 1500 Fr. vom Stante erhält. Ges 
rard erzählte von den beutfchen Buchhaͤndlern, die erft madhı 
ſechs Monaten das Honorar zablten. Ich konnte das im 
Bezug auf die „Europa’ nicht laͤugnen. Ich gab der „Eu: 
ropa’’ im Januar eine Novelle, und die Buchhandlung bes 
zahlt fie erft im Sul. Wenn ih nun aber inzwiſchen 
fterbe, wie foll id mein Geld befommen? Oder wenn das 
Blatt eingeht, wer zahlt gem nadhteäglih? Gautier fagte: 
man müßte demnach ein halbes Jahr früher Literat werden, 
ehe man Kiterat wird. Ich Überlaffe dies Gapitel der gütl⸗ 
gen Hitzig'ſchen „Preßzeitung““, denn es iſt Zeit, daß die 
deutſchen Literaten auch auf ihr materielles Wohl ſehen. Es 
gibt Buchhandlungen, die eine Ausnahme machen; Sie 


kennen fie fo gut wie ich; aber das Verhaͤltniß zwiſchen 
Schriftſtellern und Buchhaͤndlern in Deutſchland ift fo grell 
\ verfchieden, daß es einmal Zeit iſt, es oͤffentlich zu behan⸗ 


bein. Da fprechen die Leutchen von der Armuth der biefis 
gen Schriftfteller! Ja, das danke ihnen fonft wer! Gautier 
zahle 68000 Ft. jährlich fir Miethe und Meublen. Lrom 
Gozlan hat ſich ſchnell ein ſchoͤnes Vermoͤgen erſchrieben. 
Uber eben Gozlan iſt verheitathet, mit einer Juͤdin; wären 
die Anderen mit Bürgerstöchtern verheitathet, fie wären in 


' Paris alle reich. Ich werde Ihnen fpiter eine ſeht interefs 


wie jenes Bartenfchlod. Iſt man aber ein deutſchet Schrift: | 


fieller, ſo erregt: dies ein unangenehmes Gefühl, befonders wenn 
man: weiß, daß ein folder pacifer College das ganze Jahr Eeir 
nen Deller Geld hat. Ach will die Urfache hier etwas beutlis 
hen auseinanderfegen, weil fich dies Intereſſe auch auf meine 
Golfegen in Deutſchland eritredt. Gerard, mit dem ich zehn 


fante Epifode der Art von Baljac erzählen. 
(Der Befchluß folgt.) 


Notizen. 
[Zbisaut.] 
Der Abgeorbnete Chrift hielt dem verfiorbenen Thibaut 
in der babifdyen Kammer einen Nachruf. Thibaut — fagte 
der Redner unter anderm — erkannte bie Forderungen ſei— 


\ ner Zeit, den Fortſchritt des Jahrhunderts, das Beduͤrfniß 


Wohen in Wien war, Hagte über die miferabeln. Verhälte | 


niffe der deutſchen Schriftfteller, obſchon er ganz von Geld 
entblößt war, weil er es im ber Schweiz ſchon verfchleuberte. 
Ih meinerfeits vertheidigte fie umd zeigte ihm, wie die beuts 
[hen Schrifefteller trog ihrer Armuch immer mehr Geld 
hätten: als. die ftanzoͤſiſchen, ohme, wie diefe oftgenug, ihren 
Charakter zu verkaufen. Gautier, der fehr bie iſt und eis 
nen Bart bis auf die Hüften trägt, hatte gerade Boxſtunde 
und lernte, wie man Einen mit einem Tritte des linken: Fu⸗ 
fies töbten fann; er hörte uns jedoch zu. Us. er fertig 
mar, fagte er zu. mir: „Sie haben Recht, doch hören Sie! 
Unfer Unglüd ift, daß wir nur die Schaufpieler, Kuͤnſtler 
und Großen kennen, ih babe in zehn Jahren. mit. keinem 
Bürgersmädchen. geſprochen, ich kenne blos Schaufpielerinnen, 
Zinzerinnen, Sängerinnen und Graͤſinnen. Wenn ich mich 
verheirathen könnte mit einem ordentlichen. Bürgersmädden, 


der deutſchen Nation. Thibaut war der Erfle, der offen: 
und entſchleden die Nothwenbdigkeit eines für ganz Deutfd: 
land gleichen Geſetzbuchts in Vorſchlag brachte, Er war's, 
melcher auf Abſchaffung des antinationaten roͤmiſchen Rechts 
drang, Er mars, der die Abfafjung von neuen Geſetzbüchern 
von früher Jugend bis ins fpäte Greifenalter für und für 
vertheibigte. 





[Sditer's Geburtstag.] 

Schiller's Leben, von Guſtav Schwab (Stuttgart, Lie: 
fing), wird drei Bändchen umfaffen: Das erfte ift bereite‘ 
erfchienen. Wir finden darin die Angabe, daß ber Dichter 
nicht den. 10,, wie bis heute einftimmig. angenommen wur: 
de, fondern den 11. November 1759 zu Marbadı geboren 
iſt. Der Biograph gibt dazu die Bemerkung: „Notiz bes 
Herrn Dberamtsrichters Noofhüg zu Marbach”. 
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Der Scharfrichter. 
Movelle aus dem Jahre 1813. 


In dem denkwürdigen Jahre 1813 war das Saal⸗ 
thal, namentlich die Gegend zwiſchen J. und E., ber 
Schauplatz der Thaten rines kleinen Corps preußiſcher 
Reiterei. Die Vorfälle erinnerten in der romantiſchen 
Localitãt wahrhaft am die Ritterzeit, fo daß es den Cins 
wohnern des Thales {hier vorfam, ale wenn die vielen 
alten Burgen, deren Ruinen die anmutbige Gegend vers 
berrlihen,, aus ibren Trümmern erftanden wären, und 
bie Ritter mit ihren Reiſigen Fräftige Ausfälle machten. 
Die Heinen Schaaren, faum dreis bis vierbundert Pferde 
ſtark, zeichneten fi dort auf eine Weiſe aus, die würs 
big wäre, den Namen reines jeden Cinzelnen der Nach— 
welt auf einem geſchichtlichen Ehrenblatte zu übergeben. 
Kräftig wurden fie von den biedern Bewohnern des Gaues 
in jeder Hinſicht unterflüge, denn Wiele traten im ihre 
Reiben. Wer dies nicht konnte, brachte ihnen fiets mit 
äuferfter Lebensgefahr die ſicherſien Rachrichten über die 
Zabl und Stellung des Feindes, befreite die vom Feinde 
Gefangenen, und verpflegte forgfältig in geheimen Bers 
fieden die Verwundeten, den legten Biſſen mir ihnen 
theilend. Mander der edlen Krieger, dem Bellona das 
Leben erhalten bat, kann feinen Namen im den Kir: 
henbüdern der Dörfer aufgezeichner finden, da fi faſt 
ein jeder Kindtaufsvater der Gegend danach drängte, 
für feinen Stammhalter wenigfiens Einen ans den tas 
pfern Schaaren zum Parben zu wählen, bamit derfelbe 
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feinem Pathchen den Fräftigen Friegerifhen Geift als 
Geſchenk einbinde, auf daß es dem Baterlande auch 
fünftig nicht an fräftigen Männern fehlen möge, Solch 
hohe Ehrfurdt ward dur die kühnen Thaten diefer 
tapfern Männer in den Bewohnern der Gegend erregt. 

Aber was find Thaten Einzelner großen Greignife 
fen gegenüber, fie verfhwinden wie die Tropfen im Welt⸗ 
meere. Sit es nicht eigen, wenn wir jegt noch Helden 
der Befreiungsfriege in präcdtiger Uniform, mit mwohls 
verdienten Orden geſchmückt, zufällig begegnen, vergeffen 
wir nicht beinahe ihrer Thaten, und feben mehr auf 
den Schnitt ihrer Iniformen und die Farbenpracht der 
Drbensbänder, die die würdige Bruft zieren, flatt ihrer 
Thaten zu gedenken? — Freilich iſt größtentheils die 
moderne, geſchniegelte bunte Kriegertracht mehr dazu ge— 
eignet, an Bälle und friedliche Feſte zu erinnern, als 
an die Zeiten des Krieges, und bequemer eingerichtet 
für biegfame Rüden, als die eiferne Rüftung des Mit: 
telalters in ihrer grotesfen Steifheit, melde nicht dazu 
geeignet war: pour plier les genoux devant le veau 
d’or. Freilich mag mohl damals ein ritterlier Held 
in der Rüfung, mir der goldenen Kette geziert, mehr 
in die Augen gefallen fein, als die unfrigen im niebli- 
hen Frack. Die Rüftungen und goldenen Ketten find 
verſchwunden, die, die fie trugen, zerfielen in Staub, 
und ein gleiches Geſchick ſteht Allen bevor, entſternt 
und entfradt finfen die Zapfern in den fühlen Schooß 
der Erde, und nur große Namen fhweben, im glei 
gelhmücten Heide, fo lange die Geſchichte der MWöls 

sa 
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fer beſtehen wird, der Menſchheit im streuen Gedädts 
niß von — 


Faſt täglich überfielen die Heinen Reiterhaufen die 
auf der Landſtraße vorüberziebenden framöſiſchen Her: 
resabtheilungen, fprengten die Haufen auseinander, bo: 
ben Gonvois auf, und zogen nie ohne Gefangene und 
Beute davon, Freudig ließ mander Tapfere fein Le: 
ben bei dieſen wahrhaft romantifhen Kämpfen, Dies 
fer und Jener eilte verwundet, wenn er es nod ver: 
mochte, in bie fihern Verſtecke der nabeliegenden dichten 
Waldungen zjurüf, und wurde von den Landleuten, 
bie von dem ſicheren Stellen aus den Ausgang der Ge: 
fechte eifrig beobachteten, geborgen. 

So begab es fih eines Tages, daß ein glück⸗ 
licher Ueberfall gemacht worden war, und aus dem 
Munde der Gefangenen vernabmen die Reiter, daf nun 
wohl einige Tage vorübergeben mödten, bevor wieder 
franzöfifhe Zruppen diefe Gegend pafliren würden. 
Dies war den Tapfern infofern willlommen, daß fie da: 
durd Gelegenheit befamen, für fih und ihre ermüdeten 
Roſſe durch einige Tage Ruhe wieder neue Kräfte zu 
neuen Tbaten zu fammeln. 


Wilhelm, ein junger freiwilliger Hufar und ehe: 
maliger Mufenfohn, deffen Pferd bei dieſem Scharmügel 
verwundet worden war, und der von feinen Iniverfirätds 
jahren ber fid erinnerte, daf in einem nabe gelegenen 
Städehen der Befiger der Scharfrichterei als tüchtiger 


Thierarzt in der ganzen Gegend befannt war, entſchloß 


fih, feinem getreuen Streitroffe dort Hülfe zu ſchaſſen, 
und erbielt von feinen Vorgeſetzten leicht die Erlaubnif 
dazu, Gleich feinem Ramensvetter, dem Ritter Wil: 
helm des Kreunuges, faß er ab und führte deu getreuen 
Kampfgefäbrten am Zügel, den gezogenen Säbel in ber 
Fauſt, um fi des erwa kommenden Feindes zu erweh⸗ 
ten, wenn er gleich nicht glaubte, wie Jener den Saras 
cenen, einen Franzmann bis auf den Sattel fpalten zu 
fönnen. So wanderte er dem Städtchen zu, doch mels 
dere fid Niemand, um gefpalten ju werden, und umans 
gefochten erreichte er die Scharfrichterei, die nahe bei der 
Stadt liege. . i 


Als der junge Huſar vor dem fhonen, mit Gärten 
umgebenen Haufe fand, trat ihm die Eräftige Gefialt 
des biedern und wohlhabenden Beſitzers entgegen und 
bieß ibn mwilltemmen, Bald war die Wunde des Baus 
les. unterfücht, und der praktiſche Blick des Arztes übers 
jeugte denfelben, daß die Verwundung nur einige Tage 
der Ruhe für das Franke Thier verlange, 


| 
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„Bringen &ie fein Borurtheil mit, junger Herr,“ 
fo ſprach der freundlihe Mann, „und find Sie geneigt, 
meinen Stand zu emancipiren, wie es ja bereits ſchon 
unfere Zeit angefangen bat zu tbun, fo biete id Ihnen 
mit treuem Herzen ein freumdlides Zimmer in meinem 


; Haufe an. Da es außerhalb der Stadt liegt, fo können 


Sie im Norbfall, wenn wir Keinde gewahren follten, 
nach allen Seiten ſchnell dem Berfied ihrer Kameraden 
zueilen.“ 

Gern nahm Wilbelm das Auerbieten an, da es 


Abm nur lieb fein konnte, durch eigene treue Pflege die 





Herfiellung der leichten Verwundung feines Rappen mit 
befördern zu belfen. 

Bald hatte er es fih im dem gafifreien Haufe bes 
quem gemadt, und mit freundlicher Bereitwilligkeit kam 
ihm fein biederer Wirth im jeder Hinficht entgegen. 

Als Beide Abends vertraulih im Stübchen beifam: 
men faßen, fielen unferm Wilhelm mehrere an der 
Wand bängende Schwerter ins Auge, worunter fid) vors 
süglih Eins durd feine alterthumliche Korm auszeichnete. 

Der plöglihe Unblid diefer Waflenfammiung, de 
ren blanfe Griffe im Wicderfchein des Lichtes unbeim: 
lich erglänjten, ‚verbunden mit dem Gedanfen an ihre 
furchtbare Beflimmung, erwedten in Wilhelm, trog dena 
er feit neuefter Zeit faſt täglih am blutige Scenen ges 
wöhnt war, und brim Anblick der Eriegerifhen Waflen 
fein Herz; ibm von Jugend auf freudig gefhlagen hatte, 
eine graufenhafte Empfindung. Seine Hand griff uns 
willfürlih nad dem in ber Ede neben feinem Seflel 
lehnenden Säbel, um ſich gleihfam mit dem Bewährten 
gegen die furdıbaren Mahner der firafenden Gerechtigkeit 
zu wehren, deren ziſchendem Redisipruh wohl nod nie 
ein Widerfiand geleifiet worden war. Doc ſich erman⸗ 
mend, lie er den Getreuen los, und innerlih über fidy 
ſelbſt lächelnd, heftrte er feilere Blicke auf“ diefe Samm⸗ 
lung der Lebensdurchſchueider fo manchen verworrenen 


Fadens, den bie Parzen mit unwilliger Hand geſponnen 


haben mochten. 

Als der freundliche Wirth die aufmerkfamen Blicke 
ſeines Gaſtes eine Zeit lang auf dieſen ernſien Mah— 
nern eimes verſtockten Gewiſſens ruhen ſah, da unters 
brach er das Stillſchweigen und ſprach, auf die Schwer⸗ 
ter deutend: 

„Sehen Sie, junger Herr, ein ſolcher Stahl in 
meiner Hand, obgleich auf ein unbewaffnetes Leben ge⸗ 
zückt, darf eben fo wenig wie der Ihrige rechtlos nieder⸗ 
fallen. Der Meine fol nah wohlerwogenen Richter: 
ſpruche den Staat auch von einem Feinde — dem Vers 


brecher — befreien, fo wie der Ihrige in der jept fo 
erhabenen Zeit mitwirft, das Vaterland aus den Klauen 
des Feindes zu reißen. Dod nit immer war dies ber 
Fall bei Denen, denen Gott die Gewalt gab, die Schwers 
ter zu vertbeilen, und blindlinds mußten wohl mandmal 
ihre Werkjeuge die Klingen auf ſchuldige und unſchul - 
dige Naden fallen laſſen. Jenes alterthümliche Richt: 
ſchwert, welches Ihnen in die Augen zu fallen ſcheint, 
bleibt ein Räthſel, ob fein letzter Streich gerecht oder 
ungerecht fiel, und fo oft ich es anblide, befällt mich fel« 
ber ein Grauen vor dem blutigen Handwerker, von dem 
id den Namen führe. Diefes Schwert bat mid, den 
Erbbefiger der Scharfridhterei, von jeher abgehalten, un: 
fere blutige Kunft zu handhaben.” 

„Wohl mehr, mein verebrter Wirth,“ fiel ihm Wil⸗ 
helm in das Wort, „bat Sie Ihr menſchliches Gefühl 
davon abgehalten, fo viel ich bei unferer jungen Befannt: 
ſchaft gemerkt babe; denn es muß gräßlich fein, felbit 
nah gefälltem Rechtsſpruche einem wehrlofen, gefeflelten 
Menfhen, wenn auch Verbrecher, mit kalten Blute das 
Erben nehmen zu müſſen. Dod bitte id), mir den letz⸗ 
ten: Gebrauch des ominöſen Schwertes zu erzählen, das 
fo fehr meine Aufmerffamkeit, ich gefiche es Ihnen, in 
Anfprud genommen bat.” 

„Zunger Mann,” erwiederte der biedere Haus: 
wirtb, „Sie, der Sie ſich erfi kürzlich dem Kreife der 
Muſen entzogen umd dem Schwerte jugewendet haben, 
fällen mit diefen Worten ein hartes Urtheil über meine 
Standesgenoffen. Bedenken Sie, dicke bisher beinahe 
den Parias zu vergleichende Kafte, die nur das geheime 
Grauen, weldes ihr blutiges Handwerk faſt einem Jeg⸗ 
lichen, in Verbindung mit einem gebeimnifvollen Rechts⸗ 
gefühl, unantaſtbar machte, und weldye fi immer vom 
Bater zum Sohn vererdte; bedenken Sie, daß dem Ers 
bem diefes graufen Geſchäftes der fallende Kopf des Vers 
brechers allein nad dem bisherigen Sitten fein bürgerlis 
ches Recht ſicherte, und ihm zum Mitglied der menfchs 
lien Gefellihaft erhob, von der er vorher ausgeflofien 
warz; bedenken Sie diefes, fo werden &ie mir zugeben, 
daß nicht Rohheit und Mordluft dem Machrichter das 
Schwert in die Hand gibt, eben fo wenig wie Ihnen, 
dem Mufenfohn, den nur Kiebe zum Vaterlande zum blus 
tigen Handwerfe des Krieges zu werben vermochte, Auch 
in der Bruft des Rachrichters Schläge oft ein fühlendes 
Herz. — Dod nun zur Geſchichte des Schwertes.“ 

„3m Jahre 1710 war mein Urgroßvater Befiger 
meines jegigen Eigenthums und berühmt in der Aus; 
übung feiner blutigen Kunſt.“ 
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„Eines Abende, als die Macht ihre dunklen Bittige 
fhon über die ſchöne Gegend breitete, faß der kräf— 
tige Dann noch fpät auf der Bank vor der Thür feines 
Haufes, während feine Zeute bereits in den Armen bes 
Schlummers befangen waren, und freute fidh feines Da: 
feins, Auf einmal ſah er durd die Hohle, welche jegt 
durd die ſchöne Chauſſee verdrängt if, einen vierfpän: 
nigen, ganz verfhloffenen Kutſchwagen der damaligen 
Art langiam feinem Haufe wie eim düllerer Schatten 
fi zuminden, und faum, daß er feinem Erftaunen 
Raum gegeben batte, wendete der mäher gelommene 
Wagen bier auf dem freien Plage, und der unkenntliche 
Kutſcher parirte vom Mode aus das mit dunklen Tür 
ern, wie bei einem Leichenzuge, bedeckte Wiergefpann 
dicht vor dem Erfiaunten.” 

„Bevor noch der Erfhhrodene ſich fallen konnte, Öff 
nete ſich der alterthümtihe Kutichenfchlag, und vier ver 
büllte Geftalten fprangen heraus und umringten ibn.” 

„Nachdem er bie Frage, ob er der Scarfrichter 
des Ortes fei, befabt hatte, drängten fie fi mit ibm im 
das untere Zimmer des Haufes und verſchloſſen die Thür, 
ibn zugleich bedrobend, daß es ihm fein Leben fofte, im 
Fall er den geringſten Verſuch made, Lärm zu erheben. 
Endlich ermannte fid der Beſtürzte und fragte nad der 


Urſache des fonderbaren Benehmens; denn der Gedanke, 


daß nicht Räuber in einer vierfpänmigen Kutſche ihn, 
den Scharfrichter, heimſuchen würden, ſtaͤhlte feinen Muth.“ 

„Ihr ſeid, warb ibm zur Antwort, fo berühmt im 
Eurer Kunft, daß wir Euch aufgefuht haben, um eine 
Probe davon zu feben. Hier dieſer volle Beutel vers 
ſpricht Euch einen größern Lohn, wenn Ihr die Prüfung 
volllommen befianden haben werdet. Bei diefen Wor— 


' ten erflang eine gehälelte Börſe, die bei dem ſchwachen 


Schein der im Zimmer nmiedergebrannten Lampe durch 
die Maſchen den goldenen Inhalt lockend durchſcheinen 
ließ , bingeworfen auf die Platte des blank geſcheuerten 
Tiſches. — Kleider Euh an und nehmt Euer beftes 
Schwert zur Hand, denn Ihr müßt uns augenblidlid 
begleiten.” 

„Verächtlich ſah der biedere Mann auf das gläns 
gende Gold. Halter Ihr mid für einen zu dingenden 
Meucelmörder, Ihr Ausgeburten der Hölle, die Ihr 
mich wie mächtlihe Gefpenfter Üüberfallt, und es nicht 
wagt, Eure Gefiter zu zeigen! Nur nad gerechtem 
Spruche thut meine Klinge ihre Pflicht, und jegt foll 
fie gegen Euch mir jur Abwehr und zur Rache gegen 
Euer ſchaändliches Anerbieten bligen? Bei diefen unvors 
fitigen Worten fprang er nad) dem an der Wand haͤn⸗ 


—— — — 


genden Schwerte. Doch die Vermummten mochten ſich | lic bie ehamps elysdes mit dem koloſſalen are de triomphe. 


vielleicht ſchon deſſen gewärtigt haben, denn im Mu 
wurde er gepadt, ein Mantel über ihn geworfen und 
ihm ein Schnupftudh in den Mund geftedı.“ 

„Blaube, — rief ihm einer der unbeimlihen Gäfie 
gu — daß das Urtheil, welches Du volliireden follfi, ein 
gerechtes ift, weigere Did nicht, fonft bift Du des To: 
des. Du biſt nur das vollfirecdende Werkjeug eines hör 
beren Richterſpruches, dem die Berantwertung bleibt,” 

„Bei diefen Worten ergriff einer der Bermummten 
jenes alterthümliche Schwert. Der Scharfrihter wurde 
nun gänzlich verhüllt, im die Kutſche geſchleppt, und 
mußte fi in fein unbekanntes Edidfal ergeben.“ 

„Lange dauerte dem Gefangenen die Reife. Keiner 
feiner Begleiter ſprach ein Wort. Die ungefähre Rich— 
tung wollte der Alte herausflügeln, doch ward er trog 
den ihm genau befannten Wegen der Umgegend durch 
die verfehiedenen Wendungen des Wagens gänzlid irre 
geführt, der im Innern übrigens fo verhängt war, 
daß aud fein Strahl des Morgenlichts hätte bindurd« 
“ ringen können. Endlich fiegte der Schlaf über den als 
ternden Mann.” (D. F. f.) 





Gorrefponden;. 


Aus Paris. (Beicht.) 
ſVDerſcadueruugen vom Yaris, Lefecabinette ] 

Marmicr hat wieder Kritiken über deutfche lytiſche Dicht: 
kunſt gefchrieben, die er weit unter die franzöfifche flellt. Er 
will mit aller Gewalt beweifen, daß die deutſche Literatur 
in vollem Verfall ift, und die augsburger Allgemeine bilft 
ibm nad, fo gut es gebt. Da bat fie wieder einen langen 
Ürtikel über Lamartine. Wenn er ein Deutfcher wäre, müßte 
fie ihm erft todefchlagen laſſen, ehe fie über ibm berichtete, 
Der Engel bes Todes iſt der beſte Freund deutſchet Genien. 

Paris verfäjönert ſich mit jedem Tage. Man begreift 
es Faum, wie diefe Miefenftade fi befländig mehr und mehr 
bherauspugt; wenn man fünf Monate entfernt war, ficht 
man das erſt. Straßen werden überall neu gezogen, und 
ohne lange zu zoͤgern die Däufer auf Dreivlertelſtunden Wer 


ges abgerifjen; erhöhte Trottoits befigen jest faft alte Stras | 


fen. Da wo die Oper mar und dee Herzog von Berry 
ermordet wurde, ſteht jegt eine prächtige Fontaine, bie ein 
Waſſerſchloß bilder. 


nicht mehr zu fehen ift, iſt auf dem pont de la cuncorde, 
Man flele fi) längs der Seine, den Louvre links, weiter 
oben rechts das Jnſtitut der ehemaligen Tour de Meste, 
noch weiter oben [hen im Mebel, weil zu entfernt, bie 
Thuͤrme von Notre: Dame, dazwiſchen eine Brüde mad ber 
andern; im Angeſichte hat man la place de la concorde, 
nördlich die Zuilerien mit ihrem unermeßlichen Garten, füb: 


——— — — 
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Der ſchoͤnſte Punct aber in Paris, ein | 
Punct, der, wie alle Leute gefieben, in der ganzen Weit | 


. nale, einen Reiſenden in ihrem Sntereffe. A. 


Im Angeſichte hat man die beiden Hotels der Marine und 
des Handels, auf Säulen gebaut im Hintergrunde gerade 
In der Mitte die Madelaine mit ihrem Fronten, in ber 
Mitte des Pages den Obelisken, und jeht zwei neue uns 
geheure Brunnen mit Wafferkünften. Ringsherum die Städte 
Frankteichs in Statuen, mit einer Unzahl von vergoldeten 
Glasbehaͤltern, hart im Rüden über der Brüde die Depus 
tirtenlammer und der Thurm der Invaliden, der über fie 
aus der Ferne hervorragt. Die uͤppigſte Phantaſie kann ſich 
keinen fhönern Play denken. Nur ter Obelist ift hinder— 
ich. Wie kleinlich find dagegen die BVerfchönerungspläne 
manchet deutfchen Städte! Da wird zehn Jahr berathfchlagt, 
ob man eine neue Straße anlegen, eine alte pflaftern foll, 
vom Abreifen ift gar die Mede nicht, das gäbe Proceſſe über 
Ptoceſſe. Wahr iſt es aber, daß dies alles ſchon Bernars 
din de St. Pierre in feinem Buche über „die Menſchheit“ 
angibt, Bernardin liebte Paris fehr und ließ ſich herab, 


‚ er, der Phlloſoph, über die Trottoirs zu fchreiben, Das 


thut ein deutſcher Philoſoph freilich nicht, 

Die Deutſchen, die bier find, d. h. bie literatiſch⸗ge⸗ 
finnten, haben das Brochaus'ſche Pefecabinett am ſich ges 
bracht. Jeder zahle 1 Fr, monatlich, und dafür halten wir 
alle Literarifche deutſche Blaͤtter durch Buchhandel. Man 
ſieht, wie Leicht dies if. Hier in Paris babe ih alle 
Blätter, während ib in Frankfurt mid in ein Gafino fichs 
len mußte, um die Elegante zu lefen, was mir die jüdifche 
Harmonie Übrigens abſchlug, indem fie kein Pefecirket fei; 
id muß geftehen, daß das chriſtliche Gafino barmberziger 
mar und fie mir ins Borzimmer bringen tief, Hiermit mei: 
nen Dank dafür! Die biefige Geſellſchaft hat ungefähr 25 
Journal, Man ſchaffte das vorige Fahr die „Europa’ ab, 
weil fie faſt nichts als Ueberſetzungen brachte; ich denke, wie 
halten fie fpäter wieder, Hingegen find bie miener, berliner 
und franffurter Blätter abgefchafft worden. Was die Gens 
fur in Wien ſtehen läßt, ift des Leſens kaum werth, Ftank⸗ 
furt drudt nah, und Berlin zähle nicht, es bat keine 
Journaliſtik, die feiner würdig wär. Dit und Weſt hal 
ten wir von den oͤſterteichiſchen Journalen. Die Ginriche 


‚tung des Inſtituts bier verdankt die Geſellſchaft Hertn J. 


Venedey. Im Salon Montpenfier, wo alle europäifche Blaͤt⸗ 
ter find, haft man folgende deutſche Blätter mit der Poft: 
Die augsburger und Leipziger Allgemeinen, die Oberpoflamts: 
zeitung, das franffurter Journal, den nürnberger Correſpon⸗ 
benten, ben ſchwaͤbiſchen Merkur, die preußlſche Staatszei⸗ 
tung, den hamburger Gorrefpondenten, den fraͤnkliſchen Mer: 
Eur, die Zeitung für bie elrgante Melt und das Morgen: 
blatt mit feinen Anhängfeln. — In der Rue Virienne ift 
ein neues Refecabinett, wo bis jegt die Volkshalle, die neue 
hamburger Zeitung und der fränkifche Courier gehalten wer: 
den. Dieſes Gabinet. will ſich alle deutſche Blätter anſchaf— 
fen, und zum Austauſch eine italienifhe Revue anbieten, 
die übrigens mehr koſtet als das theuetſte Journal in Deutſch⸗ 
land. Dies Inſtitut hält, wie die meiften franzoͤſiſchen am 
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Der Scharfrichter. 
(Bortfegung.) 


„Stunden waren vergangen, als plöglih das Rafs 
feln des Wagens über Steinpflafier ibm weckte. Bald 
börte er den Fall einer berabgelaffenen Zugbrüde, noch 
einige Schritte raufhten die Räder abermals über Pla: 
fier, und dann hielt die Kutſche fill. Zum erfien Dale 
ergriff ein Schauder über fein blutiges Handwerk den 
fonft fo murbigen, faltblürigen Mann, als der Augens 
blid der Entfheidung feines Schidfals heranrückte.“ 

„Borfihtig vermummten ihm feine Gefährten das 
Gefiht noh mehr und hoben ihn aus dem Wagen. 
Zwei derfelben faßten den Mann unter die Arme und 
führten ibm Trepp' ab durch feuchte, niedrige und enge 
Gänge, wo fid feine Führer dit an ihm drängen muß— 
ten. Endlich fianden fie ſtill, die Winde fiel von den 
Augen, und er befand fi in einem, von einer Anıpel 
matt erleuchteten Gewölbe mit feinen Begleitern. Auf 
einem Tiſche ſtand ein großer filberner Becher voll Wein, 
und daneben einiges Backwerk.“ 

„Einer feiner Begleiter verſchwand durd eine Me: 
benthür, während die Andern den Scarfrichter zum 
Aueruben auf dem einzigen Seffel, der fih in dem Ges 
wölbe befand, nöthigten, und ihn aufforderten, eine Stär⸗ 
fung zu fi zu nehmen, bemerfend, daß nad volljoge: 
nem Aufırage ein Mebreres erfolgen ſolle.“ 

„Jetzt, für feine eigene Sicherheit weniger befüms 
mert und durch die lange Fahrt tüchtig durdrättelt, fah 


| 


er fi genöthigt, dem dringenden Verlangen feines Ma— 
gens Genüge zu leiften. Während der feurige Wein 
feine Kräfte belebte und feine Sinne fhärfte, hörte er 
in einem Mebengemade dumpfes Murmeln. Endlich 
öffnete fi die Thür, durch welde der Eine gegangen 
war, und diefer trat aus derfelben, und forderte den 
Mann der firafenden Gerechtigkeit auf, ibm mit ben 
Andern zu folgen,” 

„In einem großen ſchwarz ausgefchlagenen und hell 
erleuchteten Gewölbe fab er beim Cintreten eine größere 
Verſammlung vermummter Geftalten. Gleih feinen Bes 
gleitern waren fie ganz in ſchwarze Mäntel gehüllt, an 
den dunklen Baretten, welche ihre Köpfe bededten, wa: 
ren Schwarze Masken befefiigt, und Alle beobachteten ein 
tiefes Stillfhweigen. Im der Mitte des Raumes erhob 
fi auf dem Fußboden des Gewölbes ein Heiner Sand: 
bügel, deſſen Beftiimmung der Mann vom blutigen Hands 
werke nicht verkennen konnte. Dem gegenüber auf Heis 
nem ſchwarzbehangenem Zifhe fand ein Erueifir, vor 
demfelben ein Todtenkopf mit gekreuzten Anoden. Einen 
grellen Gontraft bildete an der mittiern Wand eine mit 
Silbergeſchirr beladene Tafel, worunter ſich vorzüglid 
eine große bededte Schüflel, deren Anblid auf den ins 
tretenden einen befondern Eindrud machte, auszeichnete.“ 

„Bald öffnete fi eine zweite Thür, und berein 
trat eine impofante, gleichfalls verhüllte Geftalt, an des 
ren Stiefeln goldene Sporen flirrten, und auf beren 
Ankunft die Verfammlung mit gefpannter Erwartung 
gehofft zu haben ſchien.“ 
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„Iſt alles fertig? herrſchte mit rauber Stimme dies 
felbe der einem Vehmgericht äbnlihen Verfammlung ent: 
gegen. ine tiefe Verbeugung erfolgte, und felbit auf 
den Scharfrichter machte die Herrfhergefialt einen Cins 
drud, fo daß er fih mit den Andern verneigte.“ 

„Man gebe dem Manne fein Schwert! Und als 
dies geſchehen war, wendete fid) der Unbekannte zu ibm 
und fprah mit einer Stimme, bei der man es füblte, 
daf fiesan feinen Widerfprud gewöhnt war: Du follfi 
ein firenges, aber gerechtes Ureheil ohne zu grüäbeln voll: 
jichen, doch hüte Did, daß Deine Kunft fehle.” 

Mach diefen Worten trat der Befchlende dicht an 
den Tiſch, worauf die verdeckte Schüſſel ſtand. Jetzt 
öffnete ſich die Thür noch einmal, und mehr getragen 
als geführte ward eine nicht allzu große Geflalt, deren 
Körper förmlid mit einer ſackähnlichen Umhüllung bes 
Hleider war, Diefe Umbüllung hatte blos Definungen 
für die Füße und war über den Schultern bis an bie 
Schlüfelbeine zugenäht. Den Kopf bededte eine ähns 
liche Hülle, die nur zwei Deffnungen für die Augen und 
eine für den Mund enthielt, und unter dem Kinn fo 
dicht ſchloß, daß nur der fchneeweiße Naden für bie 
fürdterlide Dperation frei gelaffen war. Aus den Mleis 
nen Augenöffnungen farrten zwei dunfle, fhon balbges 
brochene Augen der Verfammlung entgegen. Die Arme 
modten wohl unter der Hülle gefeflelt fein.” 

„Der impofant Verhüllte trat einen Augenblick zu 
ihr und drüdte einen Auf auf die Stirnbülle; dann 
wieder an feinen alten Plaß tretend, fprad er mit ties 
fer Stimme, bie in dem hoben Gewölbe dumpf wir 
derballte: : 

Anie nieder und empfange Deine gerechte Strafe! 
Zugleich winfte er dem Scharfrichter.“ 

„Die ganze Procedur hatte den Anflrih einer ge: 
rihtliden Handlung. Das bereits auf dem Sandhau— 
fen niedergefniete Opfer bare gegen den Todesſpruch 
nur aus feiner düfiern Verbüllung mit einem bumpfen 
Schluchten geantwortet, und der von Gefahren umgebene 
Scarfrichter, der felbft nice wußte, was ihm vielleicht 
noch bevorfiand, vom jener gebietenden Erfheinung uns 
willfürlih beherrſcht, erhob mechaniſch das Schwere und 
ermannte fi) zu der gewohnsen Handlung.” 

„Bott! rief er aus, wicht über mid, fondern über 
die, die dies Urtheil geſprochen haben, lafle, wenn un: 
ſchuldig, dies Blut freien, fo wahr ich der gejwungene 
Vollfireder jegt fein muß!” 

„Da ziſchte die ſchwere Klinge; der Kopf des Opfers 
vom Rumpfe getrennt, rollte im Sande, und in hoben 





Blurfäulen entfirömte ber Lebensquell. Ermattet von den 
mächtigen Andrang der fo lange zurüdgebaltenen innern 
Gefühle, fügte fi der Macdrichter auf fein mächtiges 
Schwert.“ 

„Im Augenblicke waren die Umſiehenden beſchäftigt, 
die Leiche und alle Spuren der geſchehenen That zu entfers 
nen. Als dies vollbracht war, wendete fid) die hohe Beftalt 
noch einmal zum Alten. Bier, ſprach fie, nimm Deinen 
Lohn, inden fie ibm einen vollen Beutel juwarf; ſtärke 
Did zu Deiner Rüdreife, die ſogleich ftarfinden wird, 
Doch bit Du nicht neugierig, den Inhalt der Schüffel 
zu fehen? — Indem der Gemwaltige den Dedel berabfiich, 
fab der fi) wieder ermunternde Urahn zwei gefpannte 
Pifiolen darin liegen. Diele, rief Iener, waren Dir 
befiimmt, wenn der Streich Dir mißglückte!“ 

„Wohl abnte ih fo etwas, erwiederte der unerfchros 
dene Mann, dod, indem er das Schwert erhob, an 
dieſes habt Ihr nicht gedacht, denn mifiglücte der Streich, 
fo fiel der nächſie Hieb auf Euch, den Schüflelbes 
wahrer!’ 

„Diefe verwegene Antwort, die die übrigen Ver— 


mummten zu erfchreden dien, wie es ihre Bewegungen 





ſichtbar zeigten, mißfiel dem Furchtbaren nicht. 
zu ibm und flug ibm auf die Schulter.” 
„Du bift ein tüchtiger Kerl, ſprach er, und ſelbſt 
in Deinem blutigen Handwerke adte ih den Manır. 
Sei verſichert, daß Du fein ungeredhtes Urtheil vollzo⸗ 


Er trat 


gen haft. Mit diefer Mebergeugung nimm dieſen Beder, 
ſtaͤrke Did, dann reife mit Deinen Begleitern wieder nad) 


Haufe, doch forſche nie nach diefer Begebenheit und halte 


ein umverbrüdlides Schweigen, denn eine mächtige Hand 


(dwingt den gezüdten Stahl über Did.” 

„Mad diefen Worten entfernten fih Alle, bis auf 
die vier vermunmmten Begleiter meines Urahns.“ 

„Nah einer kurzen, Stärkung ward er auf bie 
nämlihe Weife zurüd in den Wagen gebradt, und als 
der Wagen wiederum üher die Brüde raffelıe, hörte er 
das Kettengeklirr der hinter ihnen aufgejogenen Zug: 
brücke.“ 

„Als nach langem Hinz und Herfahren der Wagen, 
in welchen der Ermattete feft eingefdlafen war, ftill 
bielt, und der Kutſchenſchlag eröffnet wurde, fand ſich 
der Betäubte in finfierer Racht vor der Thür feines 
Haufes, fein Schwert in den Armen, und börte nur, 
wie aus einer langen Ohnmacht erwachend, das dumpfe 
Rollen des forteilendens Wagens. Ermattet legte er 
fi auf die Bank vor dem Haufe, und fant fhnell wir: 
der in einen ohnmachtähnlichen Schlaf.” 
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„&o fanden ihn am andern Morgen feine erftauns 
sen Leute, die angſtvoll den verſchwundenen Meijter überall 
gefucht harten. Einen Tag und die legte Racht hatten 
fie ihn vermißt. Gin beftiges Kieber war die Kolge der 
ausgefiandenen Angft und Gemürhsbewegung, und lange 
noch quälte ihn die Rücderinerung des gräßlich Erlebten, 
als ihm die Krankheit verlaffen hatte. Seine Fieber: 
phantafien hatten zwar die Seinigen auf fonderbare Bes 
gebenheiten aufmerkfam gemacht, doch hielt er bis in 
fein höheres Alter ein unverbrühlihes Schweigen. Nie 
berührte feine Hand jenes Schwert wieder, und nichts 
vermochte ihn, je wieder einer Grecution beizumohnen, 
Das verbängnißvolle Schwert vererbte fih in der Bas 
milie, und wurde nie wieder gebraucht.“ 

„Als mein Urahn am hohen Alter endlich das Still: 
ſchweigen brad und meinem Großvater fein genaues 
Tagebuch übergab, deutete er blos Vermuthungen dars 
in an, da es ihm unmöglih und zu gefährlich gewe— 
fen fei, deutlihere Spuren zu ſuchen und aufjufinden, 
Es gab damals in zwei benachbarten Refidenzen zwei 
Schlöffer, die mit Wall und Graben und Zugbrüden 
verfeben waren. In einer berfelben, hieß es, fei ein ans 
gefebener junger Bertrauter, der das Vertrauen feines 
Herrn gemißbraudt hätte, fpurlos verſchwunden.“ 

„Dies nun, mein Herr, ijt die fonderbare Geſchichte 
jenes Schwertes!“ — — 

Tiefen Eindruck machte diefe Erzäblung auf unfern 
Wilhelm, ein innerer Schauer ergriff ibn, als er den 
Zeugen jenes gräßligden Augenblicks wiederum ins Auge 
faßte, und nachdem er feinen freundlihen Wirth nad 
einigen Zagen mit dem fo ziemlich bergefiellten Roſſe 
verlieh, um ſich zu feinem Corps zu begeben, zog er im 


——— Wlnge, ab fie wie eur Unge ie: h fondern lebendig in Ereigniffen und mit dem frifken Eins 


trachtend, ſchwur er in feinem Innern, fie immer nur 
für eine gerechte ade zu sieben — und das bat er 
treulich gehalten, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Deutfbe Nomane. 
Salnt»Splvan. Bon A. von Sternberg. 2 Bbr. 
Frankfurt, Sauerlänbder, 

Ein Roman in Form von Bekenntniffen, indem ber 
Held deffelben einem fpätern Jahrhundert über ſich und fein 
Beitalter beichtet. Der MemoirensRoman diefer Art ift von 
uns längfi als eine hoͤchſt gluͤcliche Gattung bezeichnet. Er 
hilft der Geſchichte mach, indem er die hiſtoriſche Thatſache 
als pſychologiſche Möglichkeit erläutert, die kleinen Züge am 
Jahrhundert ergänzt, um für die großen Geſtalten Zufall 











und Schickſal gegen einander auszugleichen und die Erfcheis 
nungen eines Zeitalters als menſchliche Erlebniſſe begreifs 
lich zu maden. Indem die Dichtung in diefem Fall blog 
Berichterftattung oder Ausfülfet und Lüdenbuße zu fein 
fheint, hat ber Poet bier doch bie Functionen des feinften 
Pſychologen, den glüdtichiten und dankbarften Spielraum 
als Portraitmaler, und vermag, wenn er nicht am der hiſto⸗ 
riſchen Größe feig und zaghaft vorbeiſchleicht, die größten 
Aufgaben der Gefchichtfchreibung zu erledigen. — Im Mo: 
man Saint-Splvan ſchreibt ein Greis die Geſchichte feines 
Lebens, der den Wendepunct des fiebjehnten und acht zehn⸗ 
ten Jahrhunderts und das letztere bis uͤber deſſen Mitte hin⸗ 
aus (dem fiebenjährigen Krieg) kennen leinte. As Sohn 
eines proteſtantiſch ſachſiſchen Grafenhaufes wird er in idyl⸗ 
liſcher Stille bei einem Landpaftor erzogen. Dort entwideln 
fi die gemuͤthlich germanifhen Regungen, Schmwärmerei und 
fentimentale Glückſeligkeitsluſt. Im Schloß feines Waters, 
der ſich noch im der eifengefhienten Grandezza der mehr [pas 
niſchen Mode gefällt, wird er mit dem Geremoniel des mit: 
telalterlichen Rococo in bie Stammteihe feines Hauſes aufs 
genommen. Sein Vater bringt ihn am den bdresdener Hof 
und bier Überfluthet ihn denn der parfümirte Strom des 
franzöfifchen Modegeiftes, der Efprit und die Frivolität des 
Beitalterd von Louis Quatorge. Der Gegenfag ber beiden 
Herren vom Lande, Bater und Sohn, und des in üppigen 
Genüffen ſchwimmenden Hofet unter Friedtich Auguſt dem 
Ctarken von Polen und Sachſen, dieſer Gegenfag des bas 
mals alten und damald modernen Lebens ift im erften Bande 
vortrefflich feſtgehalten. Mit gleicher Virtuoſitaͤt ift der Hof 
ſelbſt geſchildert, die Soupers bei der Gräfin Kofel, das 
Trinkgelag des Könige mit einer Auswahl durlesker Figus 


. ren aus Polen und Sadıfen, die Toilette der Zeit, der Some 
' fort des damaligen Wohllebens, bie grenzenloſe Berwahrlos 


fung aller innern Lebensgüter, der parfümirte Sumpf ber 


Wolluft, und dicht daneben einzelne einfiedlerifhe Naturen, 
‚ bie gleihfam im Schilf verftedt am Ufer figen und in bies 


ſem Unglück geenzenlofer Berlorenheit nah einem Halt im 
Gedankenteben ſuchen; — bas alles ift vom Autor nicht 
blos richtig gefühlt, nicht blos befenntnifartig ausgefprochen, 


druck erlebter Tagesbegebenheiten hingeſtellt. Muſterhaft iſt 


beſonders im erſten Bande die Art und Weiſe des damalis 


gen Meifens anſchaulich gemacht. Die Erfceinung des preu⸗ 


‘ Hifchen Königs Friedrih Wilhelm am Hofe zu Dresden iſt 
zu flüchtig flisgiet, wie denn alles nur leicht und rafch 
| tomme und gebt, obfhon überall graziöfe Bewegung und 


bei alter Worliebe für den Menuettichritt der Eriquette ein 
kluges Zuſammenhalten der Figuren erfihtlih. Das alles 


' trifft den erften Band, ber zu dem Bellen gehört, was A. 


v. Sternberg ſchtieb. Der zweite if fabrikartig gemacht. 
Das Thema, Schilderung des sieche de Louis XV, in Deutſch⸗ 
fand, wird verfolge, der Held gibt Bericht Über die geiſtli⸗ 


hen Fürftenhöfe in Bamberg und in Trier, verliert jeboch 


über den Mebendingen ſich und fein Jahrhundert, Über ber 
Toilette des Zeitalters die Seele deffeiben, über thfternen Bou⸗ 


doirgeſchichten die beranrüdende hiſtoriſche Größe des Jahre 


hunderts. Ueber Friedrich den Großen wird beizu berichtet, 
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bie ſchleſiſchen Kriege werben Baum für das Sntereffe des 
Beitungslefers genügend aufgeführt, der Verfaffer beynügt 
fi, in der Geſtalt des fachſiſchen Grafen Dohna diefen 
Widerſpruch alter Anhaͤnglichkeit an die Rococozeit und an 


das neue Jahrhundert Friedrich's matt und fchlaff binzus | 
ſtellen. Es ift als waͤre des Autors Feder in der Schilder | 


rung ber eitien Liebeshändel am den Höfen der geiſtlichen 


Fürften ganz abgenupt und der in ſchwaͤchliche Frivolitaͤt ge⸗ 


tauchte Pinfel untauglidy geworden ſich moralifc zu waffnen, 
um einem böhern Dienfte obzuliegen, Diefe grengenlofe Er— 
mattung des Buches iſt beflagenswerth und auffälig, felbft 
wenn man ſich gewöhnt hat, in des Autors Schriften nie et 
was Ganzes, das in fich feilgehalten wäre, finden zu wols 
In. Auch erweiſt fi im zweiten Bande der Romanfaden 
ſelbſt als ein übereilt angelegter, der ſich obne ganz wider 
finnige Peichtfertigkeit gar nicht fortführen lief. Die Geheim⸗ 
nißktaͤmerei, die fih auf die Schwärmerei des Jugendfreundes 


gründet, iſt eine laͤchetlichte Grimaffe, die auf keine Weife 
Der zweite Band | 
des Buches iſt eine bürftige Uebereilungz aud das Näfons | 
nement des Autors wird flach, und die Belenntniffe des | 


ald Romanfaden gerechtfertigt erſcheint. 


Greifes arten in Kammerdienerconfeffionen aus, die ſich mit 
dem Geisoͤhnlichſten begnügen. 


Dichter und Kaufmann. 
Berthold Auerbad. 2 Bdr. Stuttgart, Krabbe. 
Bei einem Dinweife auf die Kant'ſche Philofophie und 
das Kant'ſche Jahrhundert fprah ich von dem Bedürfniß, 
das religiöfe und fociale Leben jenes Beitalters in einem 
deutſchen Moman bargeftellt zu feben. Hier nun ifi ein 
folder vom jübdifhen Standpuncte aus. Der Berfajfer des 
Spinoza hat die Barbenflizze, die er von Ephraim Mofes 
Kuh, dem jüdifhen Posten und Phitofophen, entwarf, in 
einem vollen Deibilde ausgearbeitet. Haben wie nicht einen 
Moman des 18, Jahrhunderts, fo haben wir doch an diefem 
Gemälde einen Roman des Judenthums in jenem Zeitalter, 
Aus der polniſch⸗deutſchen Orthodoxie entwidelt es ſich bins 
auf bis zue Philanthropie des Nathan, aus dem patriatcha⸗ 
liſchen Schmup der abgefperrten Gaſſe bis zum Salon des 
fürfttih fituirten Banquiers. Ephraim felbft iſt der Reprtaͤ⸗ 
fentant jener liebenswürdigen Schücdhternheit, die zum Ges 
genfag zu ber frivolen Arroganz moderner Geftaltung bem 
echten, dem religiss:-humanen Judenthum innewohnt. Wie 
nun das Judenthum an der Intelligenz des Jahrhunderts 
langfam erwaͤchſt, zeigen Ephraim’s Betuͤhrungen mit Lefs 
fing, Mendelsſohn, Maimon. Beſonders ift Leſſing ſeht 
gluͤclich gezeichnet. Sehr intereſſant iſt auch die damalige 
Zeitſtimmung geſchildert, aus welcher „Werthet's Leiden“ ſich 
wie eine Erplofion entwickelten. Ephtaim's Aeußerung über 
das Bud find ein Beitrag zur deutſchen Sittengeſchichte. 
„Ih febe im dem ganzen Buche, fagt er, nichts als den 
legten Nachzuglet des Überfhraubten Minnethums: ein thas 
tenlofer umd angeregter Menſch fucht all fein Gluͤck und feis 
nen Lebenszweck im der Liebe, er nörgelt an allen Kleinige 
keiten daran herum, und weil die Liebe allein nmicht- befriebie 
gen kann, ift er unglücklich, bat immer einen Fuß in ber 
Luft und weiß nicht, wo er ihn hinfegen fol. Hätte Were 
ther die Lotte geheirachet, er wäre noch viel unglücklichet ges 





Ein Lebensgemälde von 


! wefen, benn dann hätte er erſt recht gefehen, tie noch gar 


viel Leetes in feinem Leben ift, und „wie viel Kräfte in ihm 
ruben, die ale ungenugt vermodern.” Weil wir ung nirs 
gende big frei bewegen können, uns nirgends in der Tota⸗ 
litat unferes Weſens, ſei es vom Meitgangen oder vom 
Staatsleben, frei getragen fühlen, ſuchen wir al das Heil 
unſeres Dafeins in einer Turteltauben⸗Idylle, und werben 
ſchmaͤhlich betrogen, müffen ſchmaͤhlich betrogen werden, Im 
gtiechiſchen Alterthume fehlte die Liebe audy nicht, aber fie 
faugte nicht al’ die Lebensfäfte des Jünglings auf, das Bas 
terland, die Freiheit, der Ruhm, die öffentlichen Unterreduns 
gen der Meilen und die öffentliche Verhandlung der Staates 


'angelegenheiten, dieſes Altes beſchaͤftigte Herz und Kopf bes 


Tünglings wie des Mannes, bier konnte man nicht zu jes 
nee Maferei gelangen, zweier braunen oder blauen Augen 
torgen die Welt auf den Kopf flellen zu wollen, und Alles 
zu buchwählen und zu verzerten. Diefe Liebesepidemie, an 
der die meiften tiefer fühlenden Zeitgenoffen fiechen, ift nichts 
als eine Folge der engherzigen Beſchraͤnktheit und Verrenkt⸗ 
beit unferer Lebens⸗ und Staatsverhältniffe; weil wir nirs 
gends hin unfere Hände frei ausfireden können, Hammern 
wir uns mit ihnen um den Hals eines Maͤbchens und wols 
len in feigem Eyoidmus dort Alles finden, was nur ein all 
feitig erfüllte Leben bieten kann. Es iſt eine gewaltige 
Gaͤhtung Überall, und ift mie immer als ob die ganze Welt 
aus der Haut fahren möchte, fo unbehaglich iſt es Allen; 
mit Liebesgireen und Schwirren wird nichts gethan, die 
Trauringe an den Händen der Männer und Frauen find 
nichts als Ringe einer großen Kette, am ber bie ganze 
Menfchbeit gefangen llegt. AU dies egeiftifche Drängen 
und Zreiben um eine einyelne Petſon oder um einen ens 
gen Kreis it Schuld an dem ode, in meldem bie 
Melt niedergehalten wird, im ihrem Käfig find fie dann 
ftoh, wenn ihnen die hoben Hertſchaften ein Stückchen 
Zucker in den Draht ſtecken. Es muß wieder eine Zeit 
fommen, wo frei und ungezwungen, in barmonifher Ent 
faltung aller feiner. Lebensträfte ein Jeder ſich getragen fühlt, 
in der Harmonie eines großen Ganzen. Die Liebe und das 
Familienteben iſt jegt noch Wurzel und Gipfel aller Da: 
feinsfreude; in der Freiheit wird es weit weniger unglüd: 
lich Liebende geben, denn die Liebe wird nicht mehr das Va 
banque des Lebens fein, und iſt's verloren, fo find noch 
Bahnen des Handelns und Genießens genug eröffnet. Auch 
Verzweifelnde mag es nod geben, aber mie himmelweit iſt 
der Selbfimord eines Cato von dem Werther's verſchieden!“ 
An folchen trefflichen Betrachtungen über den Geiſt des 
Zahrhunderts ift das intereffante Buch fehr reich. 


2. Henke. Leipzig, Weber. 

Th. Melas bat in feinem trefflichen Erwin von Stein. 
badı die Poeſie der chriſtlichen Acchitektur dem deutſchen 
Roman gewonnen. Der vorliegende Roman nimmt die Tech⸗ 
nit und Dandwerksfombolit der freien Steinmegen, das Leben 
in der Hütte, die Gebräuche der Zunft und bie Verbreitung 
des Maurerbundses in Schottland zum befonderen Thema. 


geipzig, Drud von 3, B, Hitſchfeld. 
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Lieder aus dem Slerfer. 
Von Karl Berg, 





1. Ulrich von Hutten. 


Dar Ultich von Hutten mit Feder und Schwert, 
Kein Höfling mit Zither und Flitter, 

Der bat die Werfinfterer Mores gelehrt 

In Wahrheit ein Doctor und Ritter! 

So bat er dem Lucher die Tenne gekehrt, 

Drum werde fein Freimuth im Liede gerhrt. 


Wohl fah eine Zeit er der Angſt und der Moth, 

Sie wollt' eine neue gebären, 

Germaniens Himmel erdbämmerte rorh, 

Der Ultramontan wollt «8 wehren; 

Doc wie audy der Abend den Morgen bedroht, 

Ein Srühflern wie Hutten hoͤhnt Bannflud) und Tod 


Jetzt wiederum Preif't zum Gebären bie Beit, 
Gehemmt von Musketen und Kutten, 

Gebannt wird das Wort, der Vertrag wird entweiht, 
D, Deutſchland! wo find deine Hutten? — 

Du braucht fie zu Hunderten, wenn du ermeut, 
Wie vormals erſteh'n wiuft vom Zwange befreit. 


Unb jeder der Husten mit Feder und Schwert 
Mus rühren den Kiel mit der Linken, 
Indeſſen die Rechte zur Hüft' binabfährt; - 
Nah Weiſe des Ahnberen zu winken 

Bis endlich die Sonne, mit Strahlen befpeert, 
Dem trüben Jahrhundert den Morgen gewährt. 





Die 
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den 80, April 1840, 





Verleger: Leopold Bo. 





2. Luther's Vorgang. 


In feiner Wartburgszelfe 
Here Martin Luther ſaß, 

Da ſandte ihm die Hölle 
Den Junker Satanas; 

Der gab fi) weidlih Mühe, 
Bu loͤſchen das junge Licht, 
Dod warf die ſchwatze Bruͤhe 
Der Doctor ihm ins Geſicht. 


Das iſt ein’ alte Mähre, 

Doch auch noch heut zu Tag 
Dem Enkel gute Lehre, 

Die alfo lauten mag: 

Wenn Willkür, Lift und Lüge 
Bebrängen das junge Licht, 
Dann [heut zum Wahrheitsfiege 
Nicht Zinte und kein Geſicht! 





3. Des Gefangenen Gang. 
So flecht' ich die gebund'ne Hand 
In bie verſtimmte Beier 
Und fend’ hinaus ins weite Land 
Mein Lied aus dem Gemäuer. 


Wohl klingt es nicht wie Lerchenſchlag 
Noch ſonſt ein froh Geſchmetter, 
Zum Lerchenſchlag gehoͤtt der Tag 
Und klares Sommerwetter. 


Doch auch nicht wie das Weh! Weh! Weh! 
Der Fluͤgelnachtviole: 
Die Stirne ſtrebt noch in die Hoͤh' 
Und ſicher traͤgt die Sohle. 
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Wie Hingt denn des Gebund'nen Sang? 
Wie bricht die Worteswelle 

Durchs Eifenneg ſich freien Gang 

Aus feiner Kerkerzelle? 


Halb Klagelaut, halb Donnerwort, 
So firebt fie in bie Ferne, 

Und bleibt dem Wort im Land ein Ort, 
So pocht «8 an die Sterne! 


4 Sehnſucht nah Sachen. 


Bum lieben Sachſenlande 

Hab’ ich mid ſchon gefehnt, 
Da kaum vom Gängelbande 
Die Mutter mid) entwöhnt. 


Dort ſchien mir es fo fonnig, 
Die Leut'lein wundertraut, 
Und jedes Lüftchen wonnig, 
Suͤß duftend jedes Kraut. 


Bon Kunzen von Kaufungen, 
Vom Eleinen Prinzenpaar 
Erfuhren gern wir Jungen 
Stets fragend: Iſt das wahr? 


Dom Friedrich, den gebiffen, 
Die Mutter, als fie ſchied, 
Konnt nimmer fattfam wiffen 
Mein horchendes Gemüth. 


Galt's Luthern gar als Goͤrgen 
Auf feines Schirmheren Burg, 
Dann konnt' ich's nicht mehr bergen, 
Das Herz ging mit mir durch, 


Und als ich nun ermachfen, 

Die — Trauerweide ſah, 

Da ging dein Schmerz, o Sachfen, 
Dem Jünglingshergen nah, — 


Den Schmerz mit die zu theilm 
Und manche Luft zugleich, 

D, könne ich zu dir eifen 

Aus dem mir fremden Reich! 


In dem idy zwar geboren, 
Und groß gefoltert bin, 

Dod, das fich nie erforen 
Mein undeeffirter Sinn; 


In dem der Tod oft Wonne, 
Doch Leben mir nur Qual — 
D, wenn doch laͤchelſt, Sonne, 
Du mir im Eibethal?! 








5. Auf, Buther! 


Am Bettelprunk der Kutten 

Stak ſchon manch Schaf und Schwein, 
Drum bohrte Ulrich Hutten 

Mit Schwert und Stift hineln, 

Fest ſchmuggelt man, Gote's:Wunber ! 
An Donau, Lech und Main 

Den ausgefegten Plunder 

Aufs Neue wieder ein, 


Marum will man erneuen 

Die Herde fammt bem Trog? — 
Mod, weil auch einen Leuen 

Die Kloſterzell' erzog? — 

Wohl, weil im deutſchen Lande 
Ein Moͤnch die Fackel trug,! 

Und mit der Glut die Bande 
Der Finſterniß zerſchlug? — 


Mag man's auch nicht erzielen, 
So molle Du zum Biel, 

Zu diefem Ernſt doch fpielen 
Here Gott! das Mummenfpiel, 
Wirf neuen Leu'n als Retter 
In diefe Kerkerwelt, 

Ruͤſt' ibn mit Big und Metter, 
Das allen Zwang zerfchellt! 


Der Scharfrichter. 
GBeſchluß.) 

Indem wir vor der Hand die fernern Abenteuer 
unſeres Wilhelm nicht weiter berühren, bemerken wir 
ſchließlich, daß die Thatſache unſerer Erzählung wirklich 
begründer iſt. Das Abenteuer des Urahn wird in dem 
Gedächtniß der Familie des Scharfridters treulid bes 
wahrt. 

Der Eingang unſerer Erzählung hat in uns wieder 
das Andenken an jene erhabene Zeit, an das unvergeßs 
liche Jahr 1813, und an die in jener Reit erlebten Aben: 
teuer in der dortigen ſchönen Gegend fo lebhaft erwedt, 
daß wir nit umhin können, diefe Gelegenheit zu be: 
nugen, in dankbarer Erinnerung einem Ehrenmanne bier 
ein Denkmal dur Erwähnung der uns von ihm be: 
fannt gewordenen .edlen und aufopfernden Thaten zu 
fegen. Sein eigenes Bewußtſein blieb bis jegt der eins 
jige aber fhöne Lohn feiner für die preußifhen Trup— 


' pen mit Gefahr feines Lebens, mit Hintanfegung feiner 


bürgerlihen Exiſtenz und feiner ehrenwerthen Kamilie 


volljogenen wahrhaft patrioriihen Thaten. Man kann 


von ihm mit vollfonmener Ueberzeugung fagen: 
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„Der brave Mann denkt am fich ſelbſt zuletzt 

Und rettet den Bedraͤngten.“ 

Diefer im jener erhabenen Zeit fo glühende Patriot ift 
der noch jest, fo viel wir willen, in Jena lebende, durd | 
Kenntniffe ausgezeichnete Mübhlenbauinfpector Herr Kepler. | 

Wir zeihmen bier nur einige uns von ihm genau 
berichtete Thatſachen auf: 

1) Im Jahre 1813, bei Ankunft der fönigl. preuß. 
Heinen Reiterabtbeilungen unter den Befehlen des Par 
jor von Engelhardt, vom dritten ſchleſiſchen Küraffierres 
giment in Jena, vor dem Waffenſtillſtande, als die in 
der Erzählung erwähnten fönigl. Streifpartieen den Fran⸗ 
zofen tüchtig auf dem Maden faßen, erbaute Keßler eine 
Ehrenpforte, wofür ihm der damalige Major v. Engels 
hardt perfönlih dankte. Keßler verfchaffte diefem aus: 
gezeichneten Stabsofficier dabei die Gelegenheit, mebrerer 
frangöfiihen Spione habhaft zu werden, 

2) Kefler führte den damaligen Wittmeifter von 
Stein, vom Gardedragonerregiment, nebjt feinen unters 
gebenen Reitern auf fihern Weg, fo daß dieſem tapfern 
Krieger ein Angriff auf die Avantgarde einer franzöſiſchen 
Colonne fo glüdlih gelang, daß mehrere franzöfifche Ofſi⸗ 
ciere gefangen wurden, 

3) Als diefe franzöfifhe Colonne endlih in Zena 
eingedrungen war, bdefertirten ſechs Mann berfelben, die 
früher in preußiſchen Dienften, bei der Schlacht von Jena 
gefangen, neapolitanifhe Dienfie nehmen mußten. Diefe 
fehs Mann, worunter ein Hauptmann Börner, ein ges 
borner Weimaraner, war, flühteten zu Kefler in bie 
Raſenmühle. Der brave Keßler fuhr fie ſelbſt auf ei: 
nem Kabne über die Saale und führte fie den preufi: 
ſchen Detachements in ber Gegend von Roda zu, wos 
ſelbſt ſie preußische Dienfte nahmen. 

4) Us während des Waffenftillfiandes ein Trans: 
port preußiiher Gefangener von den Franzoſen nad 
Jena gebradt worden war, befreite Keßler fiebjehn Mann 
berfelben aus einer Scheune, und führte vierzehn Mann 
dem damaligen ‚Rittmeifter von Colomp, der in Meus 
fladt an der Drla mit feinem Detachement fiand, zu. 

5) Drei Mann von bdiefen vierschn Gefangenen, 
welche verwundıt waren, verfiedte der Edle fünf Wo— 
den lang, lief fie auf feine Koften heilen, gab ihnen 
Kleidung, verfab fie mit Wanderbüchern und Päſſen, 
und ſchickte fie glüdlih zur Armee, 

6) Dit feltener Lift befreite Keßler einen gefange: 
nen IUnterofficier, Namens Bürger, mwahrfheinlih vom 
lithauiſchen Dragonerregiment, den bie Franjoſen auf 
der Hauptwache zu Jena gefangen bielten. K. verſchaffte 


| 


I 
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ihm ein Wanderbuch, und erhielt von demſelben einen 
dantbaren Brief, als derſelbe wieder glücklich zur Armee 
gekommen war. 

Heftige Verfolgung von Seiten der Franzoſen, wie 
man fid leicht denken kann, waren die Kolge diefer Tha— 
ten Keßler's. Glüdlih wußte er ſich diefen zu entzies 
ben, da ihr Regiment in dortiger Gegend nicht mehr 
von langer Dauer war. 

Glaubt der brave befheidene Mann aud mur allein 
in feinem Bewußtfein feine Belohnung gefunden zu ba: 
ben, fo wird derfelbe, follten ibm, wie wir boffen, diefe 
Zeilen zu Händen fommen, doch ſich freuen, nad fo 
langer Zeit wenigftens eine dankbare Stimme aus jeßt 
ſchon alt romantifher Zeit zu vernehmen. GM. 





Deutfbe Nomane. 
Srauenbilber, von Amalie Winter, 
lung. Leipzig, Kollmann. 
In der geringften Stube iſt ein Roman, wenn man 
nur die Herzen Eennt. Diefen Ansſpruch Rahel's fegt 


Erfie Samm: 


bie Berfafferin der deutſchen Lebensbilder ald Motto bdiefer 


neuen Sammlung voran. „Ich gebe noch weiter, dußert 
fie in der Vorrede, indem ich fage, daß in jedem Herzen 
ein Roman ift, wenn man fid) nur die Mühe gibt, in dass 
felde hineinzublicken (oder zu leſen verfieht, möhten wir 
hinzufügen). In der ftillen Merkfiatt der Frauenferle wird 
Breude und Leid gefdymiedet, und das innere Derjpochen 
reift das Schichſal, zu dem die Äußeren Begebenheiten nur 
bie Zuthaten find. Frauen follten fih aber bemühen, in bie 
Herzen ihrer Mitſchweſtern zu bliden, damit fie fid unter 
einander verftehen und ſich gegenfeitig wohlthun können; 
bamit fie nicht denen, weldye an einer inneren Wunde ver: 
bluten, ein Inventarium ihrer äußeren Glüdsgüter vorzäh: 
len, bamit fie nicht verdammen, wo fie tröften follten, nicht 
lächeln, wo das Midichle ſich auf ein Web gründst. 
Wenig Verſchiedenheit gibt es in den dußeren Schidfalen 
der Frauen; die, Grundzüge find überall diefelben. Das 
Hoffen und Lieben des Maͤdchens, das Sorgen und Müs 
ben der Gattin und Mutter, das ſich Aleinfühlen der Als 
leinftehenden. Im der Jugend das Ideal von einem Lies 
besglück, und in dem teifern Jahren Trauer über das Erz 
reichte und Über das Verſagte. Was die Eine nur flüchtig 
berührt, daran flirbe vieleicht die Andere. Der Charakter 
geftattet die Gefühle, die Gefühle den Charakter, und fo 
geſchieht es oft, daß durch diefe flete Wechſelwirkung die eine 
Frau der andern zum Nätbfel wird, — Dieſe verſchiedenen 
Raͤthſel zu loͤſen, ſollte aber das Beſtreben der Frauen ſein.“ 
— Die Sammlung enthält vier Bilder; die Herrnbuterin, 
das Stiftsfräulein, das Miederfehen, die beiden Marien. 
Das Scifisfräulein kennen unfere Lefer bereite. 
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Der Naturforfher, Movelle von Amalie Winter. 
(3m Freihafen, 1840, Heft 1.) 
Diefe Novelle, da es einmal eine ſolche fein fol, verfpricht 


zu Anfang mehr, als fie hält. Der Anfang iſt voller Reis, die | 


Gemeinde der Separatiften ift, wenn gleich etwas flüchtig, 
doch ſehr Schön geſchildett. Die Begeifterung des Mond: 


füchtigen hätte Eräftiger ertönen können. Das Zufammens | 


treffen des jungen Arztes mit der Grafin im ſchwalbachet 
Bade, wieder ſehr aut angelegt, aber fizzenhaft ausgeführt, 
Die mondführige Separatiftin erſcheint wieder, man glaubt, 
nun werde ſich der Knoten ſchlingen, ein pfuchelegifds 
Kaͤthſel aufgegeben und gelöft werden. Statt deffen erhal: 
ten wir einige anziehend genug dargebotene Proben von der 
Belrfenheit und Gelehtſamkeit der Verfafferin, die in ihren 
Bemerkungen immer eigenthümlich, meiſt ſcharf, oft pitant 
iſt. Gegen Ende werden die Fäden der Erzählung immer 
dünner und dünner, endlich ganz unfceinbar, und ed thut 
uns gar nichts, daß fie reißen. Man nehme die Movelle 
als Memoitenſtuͤck, aus Reiſetagebuchsnotizen zufammenges 
tragen. ©. 





Benjamin Zfreaeli, oder fünf Jahre auf den Galeeren, 
Sittenroman aus der neueren Zeit, von Dr. ©. Birn: 
dorfer. 2. Bde. Frankfurt a. M., Küchler. 

Es ſtecken im Judenthume zwei Elemente, Das eine 

{ft der ſpeculative Wuchergeift, der fih durch feine rückſichts⸗ 

tofe Induftrie gleihfam für Verfolgung und Haß zu ent: 

ſchaͤdigen ſuchtz das andere Element, etwas zurückgedtaͤngt, 
aber unter der Oberfläche tief umd feft geblieben, iſt dle pas 
triarchaliſche Nalvetat, die idylliſche Einfalt des Altteſta⸗ 
mentlichen. Beide Elemente find in dieſem Sittenromane 

fehr gut entwickelt, deffen criminaliftifcher Stoff bereits im 

einem franzöfiidhen Roman „Jullen“ behandelt reurde, Mir 

Eennen dieſen nice, find alfo außer Stande, einen Ber: 

gleich anzuftellen, wozu der Verf. im Vorworte auffordert. 


Notiz. 
[Karitaturen und Fratzeu.] 

Bor kurzem bingen bei Pirtro del Vecchio auf dem 
leipzigee Markte einige Blaͤtter mit parifer Garitaturen. Die 
modernen Garikaturiften verlieren ſich oft in das Beftiatifche; 
ohne eine Thorheit, eine Werkoberheit zu geifeln, zeichnen fie 
blos aus finnofer Luft am Haͤßllchen Eptreme von Scheußs 
Tichkeit, wie die fannibalifhe Laune, oder gemeine Bettun⸗ 
kenheit Geſichter ſchneidet. Aehnliche Fragen mit wenig oder 
einer Satyte fieht man vor den Kunfthandiungen aller 
deutſchen Städte; aber in dem Afthetifirenden, ſchoͤn⸗ und 
tunftfinnigen Sachſen, wo man alles Gute, ſelbſt einen gu: 
ten Braten und ein Glas Bier „ſchoͤn“ nennt, könnte man 
fih fat wundern, dergleichen Kunſtgebilde wohl aufgenom⸗ 
men zu fehen. Wenn fentimentate Damen fih an diefen 
Ausgeburten des detbſten parifer Batrikadenhumors weiden, 
fo ſteht zu befüchten, daß die nächfte Generation davon Spu⸗ 
ten trägt. Da ſtehen eines Abends einige ſtumme Beobachter 
vor dem Laden des H. Pietro. „Kragen, nichts als Fragen”, 
fagt ein junger Schüler der dresdner Beichnenfchufe, und 


J 
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ſtreicht fein kuͤnſtlerlſch langes, blondes Haar zur; „Je— 
dee Pfuſcher kann das malen. Ich möchte beim Stadtrath 
von Pleiß-⸗Athen darum anfuchen, durch ein Gefeh, wie es 
die alten Athener hatten, jedes Grbitde von Häßlichkeit von 
allen Öffentlichen Plägen zu verbannen; es ift ein Majeſtaͤts 
verdtechen gegen die Heiligkeit des Menfhenangefihts; was 
niche ſchoͤn iſt, das” — „Junger Heide mit Deiner Lehre 


von Schön und Unfhön! zuft falbungsrol fein Dbeim, 


ein alter Pierift, die Tabaksdoſe im einer Dand, und den 
langen Zeigefinger der anderen an die dürre Mafe legend, 
„Sicht Du nicht, daß es eim echt dhrifilicher Bedankte ift, 
das Böfe, als etwas Entftandenes und täglich Entftehendes, 
nicht im uriprünglicher Haͤßlichkeit, fondern in verzerrter 
menſchlichet Form bdarzultellen?” — „Das ift gar nicht 
chtiſtlich, Ihre Lehre von Gut und Böfe ſteht ja oft im 
umgekehtten Verbälmig zu Edön und Häflih. Haben 
Sie nicht mit Ihrer Furcht vor der Dinterlift des Zeus 
fels die arme Schönheit verdächtigt? Iſt ein tüchtiger Buckel 
nicht faſt eine Empfehlung bei Ihmen, eine Dimmelsftufe 
mehr? Glauben Sie nur, ohne die Portion Deidenthum, 
bie in den katholiſchen Malern fledte, ſahen wie felbft die 
Matonna mit einem blafirten Betſchweſtergeſicht, Mit wel— 
chem Recht fehen gerade Sie hier das Boͤſe?“ — „Ich 
fage Dir,‘ entgegnete der Oheim, „wenn nicht fo viele Leute 
umbecflünden, wuͤrde ich mid vor diefen Zeichnungen bes 
kreuzen. So oft Du heimlich die Marfeilaife auf dem 
Giavier fpielft, ſchweben mir in der Nacht diefe hoͤlliſchen 
Geſichtet vor. Der eingefleifhte Boͤſe ift darin. Siehft 
Du nit‘, rief er, den Atm ausftredend, wie ein Keufel: 
austreiber, und kreiſchend, bis ſich das Volk verfammelte, 
„daß der Atheismus in biefen Gefichtern die Bühne fletſchte 
Sind dies nicht Geſichter à Ia Mobespierte, und Jourdan 
Kopfabhader, die leibhaftigen Ungeheuer der gottlojen frangds 
ſchen Revolution und romantiſchen Schule, diefe Scheuſale, bie’ 
— „Die aus dem Schlamm des frommen ancien rögime in bie 
Revolutionszeit hereingewachfen,” fiel ein fremder Derr ein. 
„Aber, fuhr er lachend fort, „das find Beine Ungeheuer, ſon⸗ 
derm ehrliche Handwerkoleute, die weder gut noch böfe find, 
nur etwas lächerlich ausfehen. Das Metier hat in ihnen das 
Ebenbild Gottes verhunzt. Erben Eie! Der Geſelle ſieht 
noch ziemlich menſchlich aus, der Meifter iſt ſchon mehr 
Phitifter, und diefer alte, zuruͤckgezogene Gemürzkrämer ſieht 
gerade wie — ein Pierift aus,” — Die Leute lachten, der 
Alte verbrehte die gläfernen Augen, und ſchleppte krampfhaft 
den Zungen mit fi. Er hatte vor Aerger fein Aſthma 
befommen, und meinte, huftend, keuchend, betend und flus 
end, ber fremde Naſeweis wire gereiß fo ein Demagoge, 
Jungdeutſcher, Degelianer, oder fonft eins von den Teufels⸗ 
Eindern geivefen, die leider in Alein: Paris die ſaͤmmliche Zus 
gend verführen. Selbigen Abend verlieh er Leipzjig. — Sons 
derbar, daß mir Carikatuten aus Paris und London bezies 
ben, mährend fo viel Stoff zur Satyre im Inland fiedt. 
Aber die Deutſchen find noch nicht ſtatk und gefund genug, 
um über ſich felbft zu laden; ein echtes, deutſches Luftfpiel 
gibt es darum auch noch nicht. 
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Seipris, Drud von 9, 8, Hirfhfeld, 
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Gapitel 1. 

Es war ein kalter Novemberabend. Der alte Schul: 
director Zudolf war eben mit feinen Plegelöbnen dem 
Dfen näber gerüdt und freute ſich der Muſik des Keuers, 
welches traulid und heimiſch glei einer Mühle im Dien 
rollte und polterte. Die beiden Knaben quälten ihn lange, 
ein Mähren zu erziblen, ein recht graufiges von Räu— 
bern und Unbolden, und er wollte gerade beginnen, als 
plöglidy zwei Wanderer in grauen Kitteln, mit Schnurr⸗ 
baren, Ranzen und Stöden in die Stube traten. 

Es waren zwei ehemalige Schüler, welde in Jena 
ihre Studien beendet. Die herrliche Gegend und das 
eigentbümliche Leben, welches dort wie auf feiner Uni⸗ 
verfirät in jugendlider Friſche fi erhalten bat, hatte 
auch fie fo fehr gefeilelt, daß der Abfhied von Woche zu 
Mode und von Tag zu Tag verfhoben wurde, bis end: 
li das afademifhe Gericht zu Hülfe fam und ihnen 
vermeldeie, daß fie entweder als Studenten fi wieder 
aufnehmen laſſen, oder recht bald abreifen möchten. 

Da war die Wahl nicht ſchwer. Sie griffen mutbig 
das Unvermeiblihe an, und die Anfirengung des Weges 
bei der einbredenden Kälte hatte aud bald alle weh: 
müthigen Gedanfen verfbeudt, fo daß fie heiter der Hei⸗ 

*) Von demſelben Verfaſſer theilten mir unlängft bie 
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math jueilten. 
gewiſſe Sehnſucht nad ihrem ehemaligen Lehrer verans 
laßte fie, in &... 


Indeß Lörperlihe Ermattung und eine 


einen Rubetag zu halten. 

Der alte Mann hatte eine unbefchreiblide Freude 
über die rüftigen jungen Männer. Alle Hoffnungen, bie 
er von ihnen gebeat, dienen eingetroffen, alle geahnten 
Keime fah er entfaltet, und mit einem feligen Baterge: 
fühle ließ er merfen, wie glüdlid er fi bünfe, daß er 
ihrer Entwicktlung die erfie fefte Grundlage babe geben 
fönnen. 

Doch was außerdem bdiefen Abend zu den fhönfien 
des ganzen Jahres machte, war, daß fie Beide von Jena 
famen; von Sena, wo er felbit in feiner Jugend brei 
herrliche Jahre verlebt, und fo heitere, Eräftige Eindrücke 
in fein bürgerlihes Leben mitgenommen hatte, daß er 
nie ohne Entzücken an die liebe Stadt erinnert werden 
fonnte, 

Kaum batten fie Beide Plab genommen und ihres 
Gepäds ſich entledigt, als ein endloſes Fragen über aller⸗ 
lei Kleinigkeiten begann. 

Dod was find Kleinigkeiten im Leben! Stimmung 
und frober Genuß geben oft aud dem Lnhedeutenden 
eine Bedeutung und eine feltene Weihe. Wo es dem 
Menfhen einmal fo recht im innerften Herzen wohl wurde, 
da ift ihm jeder Baum, jeder Hügel wichtig; da klam— 
mert er fi gern an folde Aeußerlidfeiten, um bie alte 
Stimmung daran fefizubalten oder neu bervorjurufen. 

&o fragte unfer Alter faft verworren durch rinans 
der, in welder Strafe, in weldem Haufe fie gewohnt; 
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ob der Fuchs: und Pulvertfurm noch fiche, mweldes die ] gebt es,“ fprad er dann. 


befuchteften Dörfer feien; ob man die Ruine auf der Kur 
nigburg noch fehe und unten den vortreflligen Eierku— 
den noch bade und effe? 

Er verjüngte fih augenfheinlih, da fie ihm auf 
alle Fragen genügende Antwort ertheilen konnten, 

Als fie ihm die Oertlichkeit nun wieder klar vor die 
Seele gerüdt und jegt weitern Bericht über das Leben 
und Treiben des heutigen Zena geben wollten, ſuchte er 
unter dem Borwande: fie müßten ſich erji erquiden, 
auszjuweidhen, und rief feine Frau herbei. 

Sie reichte den Gäfien ein Glas Glühwein, das fie 
behaglich leerten. Bald darauf fegte man fi zum Thee. 

Mehrmals verfudten die Studenten das Geſpräch 
wieder auf Zena zu bringen; allein der Alte wußte im: 
mer dies Gapitel abzubreden und etwas Anderes bervors 
zuziehen. Man fab ihn offenbar verlegen, namentlid als 
fein lieber Nachbar, ein angebender Vtediciner, auf feine 
Einladung erfhien, und durd die Studiofen veranlaft, 
aud die Herrlichkeit feiner Burfcenzeit zu rühmen be: 
gan. Er blieb fortwährend ſchweigſam und in einer 
peinlihen Unrube, bis es neun fhlug, worauf er den 
beiden Pflegeſöhnen bemerklih machte, daß ibre Schlaf: 
zeit gefommen und fie ſich entfernen mödten. Pan 
legte Fürſprache ein und unterftügte die Bitten der Ana: 
ben, die ungern die Gefellfhaft verlaffen mochten; dod 
unfer Alter wiederholte feine Mahnung in einem Zone, 
ber ihnen fehr wohl befannt fein mußte; denn fie be- 
gaben ſich ohne Weiteres zu Bert, 

Jetzt wurde er mit einem. Male freier und heiterer, 
Ein Stein ſchien ibm vom Herjen gefallen, 

„Liebes Weib,” fprady er dann, „wir müſſen beut 


bereite ung ein gutes warmes Getränk!” 

Bald war aud Alles ins Werk gerichtet, die Bowle 
bampfte, und unter Scherz und Lachen genof man das lieb: 
lie Getränk, das aller Herzen und Zungen anmutbig 
löfte, 

Es war eine Luft, zu fehen, wie der alte Mann in 
der Mäbe der frifhen Jugend felbft wieder jugendlich 
empfand und begeiftert die entſchwundene Zeit zurückrief. 
Wie laufhre fein Ohr noch lüftern jenen Gefhichten von 
fogenannten Stubdentenfireihen und Thorbeiten, die nur 
der richtig zu würdigen verftebt, welcher ſelbſt einmal in 
diefer faft mährchenhaften Luft geathmet bat! 

Merkwürdiger Weife fand es fib, daß manche Er: 
sählungen als neu vorkamen, die unfer Alter fhon als 
jung gefannt hatte. Er lachte Herzlich darüber, „So 











ſiognomien. 


„Einmal heißt es fogar in 
der Bibel: David erfhlug den Goliathz ein andermal 
foll es fein Feldherr Eldyanan gethan haben. Wenn irs 
gendwo im Lehen etwas Braves gefdheben ift, fo finden 
ſich nahber genug, die es aud gethan haben möchten, 
und die Menfhen find alsdann freigebig, dergleichen wie 
ein Erbftüd unter ibre Lieblinge zu vertheilen.“ 

Nahdem diefer Sagenkreis erfhöpft war, wurde 
das Geſpräch ernfier. Man redete viel über Zena, und 
was der dortigen Gegend fo eigentbümlichen Reiz verleibe. 

„Die Gegenden,” fagte Karl, der ältere Student, 
„baben wie die meiften Menſchen ihre befondern Phy— 
Einige gefallen ung gleich bei der erfien 
Belanntfhaft, andere muß man näber und länger fen: 
nen, und bat fie dann oft um fo lieber. — Unter diefe 
legten möchte id auch Jena rechnen, Die fablen Berge 
bebagten mir Anfangs wenig; doch als ih nad und 
nad den merkwürdigen Reichthum der Kormen und die 
überrafdenden Gontrafle der fiarren Erdmaffen mit dem 
leicht bewalbeten, von der Sale durchfloſſenen Thale wahr: 
nabm umd als ein Ganzes zufammen ſehen lernte, da 
fand ih auch im Cinzelnen täglih mehr Schönheiten, 
und bin mit der gamien Gegend fo eng verwadfen, daß 
mir der Abſchied von ihr faft ſchwerer als der von den 
Menihen wurde.” 

„Es ging 'mir nicht beffer,” verſetzte der Alte. 
„llebrigens wollten fhon zu meiner Zeit Viele bebaups 
ten, es wäre ſchöner, wenn alle Berge ringsum voll 
grüner Bäume ftänden. Ich felbft meinte es eine Zeit 
lang. Da erinnerte einft Jemand an ein Wort von 


| Goethe, der gefagt haben foll, wenn man bie jenaer 
\ Berge mit Bäumen bepflanzte, fo würde das gerade fo 
nad edler Senenfer Weiſe einen fröhlichen Abend feiern, | 


fein, als wenn man dem Apoll von Belvedere Hofen 
anzöge. Seitdem hab' id fie nie anders gewünſcht.“ 

Die Studenten baten, noch Einiges aus jener Zeit 
mitzutbeilen, wo die eriten Geifter Deutſchlands dort 
fih zufammenfanden und einen Glanz ganz eigener Art 
über Jena verbreiteten. Der Alte that es gern, und 
mußte eine Menge Meiner intereffanter Züge zu bes 
richten, 

Bor allem batte ihn Schiller angejogen. 
ibm erinnerte er unter andern dies: 

Schiller hatte, da er lefen wollte, fih ein kleines 
Auditorium auserfeben; allein mehrere Hundert firöme 
ten ibm zu, fo dafi der Hörfaal nicht die Hälfte von 
uns faffen fonnte. Er entſchloß ſich daher auf der Stelle, 
feine Vorleſung in das Griesbach'ſche Auditorium, wel 
des damals das größte war, zu verlegen. Wir eilten 


leber 


— 


voraus, indem ber Zug immer breiter und länger wurde, 
Alles rief: nah Griesbah! Es gab eine allgemeine 
Verwirrung. Die Bürger famen aus den Häufern ge: 
flürgt und meinten wenigfiens, es fei Revolution, und 
da Alles ſchrie: nad Griesbah! fo dachten, Andere an 
Feuer, und langten noch vor uns mit Löſcheimern an. 
Doch Alles wurde rubig, fo wie Schiller erfhien, und 
nahdem wir ihn im Saale mit einem allgemeinen Hoch! 
und mit beftigem Fußſtampfen begrüßt hatten, melde 
Ehre ihm fpäter immer widerfuhr, fo horchten wir bes 
geifterr dem Strom feiner Rede. — 

Auf diefe Art hatte unter Scherz und Ernft, in: 
dem man Altes und Neues bervorfuchte, verglih und 
fritifirte, die ſchönſte Stimmung fih unferer Heinen Ge: 
fellfhaft bemädtigt. 

Die Studentenjabre blieben der Mittelpunet, von 
dem das Geſpräch ausging, und wohin es fi immer 
wieder jurüdwandte. Der alte Ludolf befonders ſchien 
nod fortwährend mit einem Fuße im jener Zeit zu fies 
ben, und während feines Lebens aus ihr all’ feine 
&äfte gejogen zu haben. 

„Lieber Nachbar,” ſprach der Medicus, als bie Ins 
terhaltung zu ſtocken begann, „Du wollteft fhon oft von 
einer großen Reife erzählen, die Du mit mehrern luflis 
gen Brüdern gemacht. Thue es jegt! es würde uns 
alle ſicher ergögen. 

Seine Fran ſammt den Studenten baten gleid: 
falls, und fo willigte er endlich ein, 

Nahdem er fein Glas ausgerrunfen und wieder 
gefüllt hatte, nabm er ein Heines Rohrſtäbchen, welches 
er immer beim Dociren und Erzählen zu führen pflegte, 
flug einen Fuß über den andern, und begann folgen: 
dermaßen, (D. B. f.) 


Deutfibe Momane. 


Bevatter Tod. Eine Mährden:Movelle von Dr. Schiff. 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 

Schiffs Mufe fheint mir ein feltfamer, wenn auch 
genialer Kauz; fie träge Siebenmeilenftiefel, tie Perer Schte: 
mibl in dem phantafievollen Mähren von Chamiffo; aus 
dem fpottluftigen Antlig gudt weiland Till Eulenfpiegel; 
und babei weiß fie doch mit maͤdchenhafter Stimme von 
den tieferen Geheimniſſen bes Herzens zu fluͤſtern. Aber 
ein tlchtiger Wanderer im der ſchattenhaften Maͤhrchenwelt, 
ſcheint der geniale Kauz auf dem Boden der Mirktichkeit 
keinen fo fihern, ober vielmehr fo kuͤhnen Schritt au haben; 
auch iſt der Eulenſpiegel in ihm zu harmlos gutmuͤthig, um 
fih an ber Welt mit einſchneidender Satpre feſtzuklammern; 
er falze mit feinem Mutterwitz am liebſten ein idylliſches 
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Butterbrod; micht bie Geßner'ſche, fentimentale, ſondern bie 
echte, naive Idylle meine ich, die auch unter den Spiefbürs 
gern großer Städte fpielen kann. Jene Welt aber, die zwi⸗ 
ſchen Mährdien und Idylle liegt, hat keinen Meiz für ibn; 
die Lieblingscharaktere, in denen er feine Poeſie concentrirt, 
find eben naive, oder phantaſtiſche Sonderlinge, wie er felbjt. 
Wacht er einmal aus den Dörfern feiner Behaglichkeit auf, 
oder wendet ſich aus der Dämmerung feiner phantaftifchen 
Träume dem hellen Licht des dußeren Lebens zu, ficht er 
fih auf dem braufenden Markte der Gegenwart mit verwuns 
berten Augen um, oder flöbert in flaubigen Chroniken : im: 
mer wird fein poetifher Inſtinct irgend eine naive Mens 
fchennatur auftreiben, die ihm verwandt ift, und am jeder 
Sage, jedem Geſchlichichen wird er mit einer Art Falkenblick 
die phantaflifhenmaive Seite herausfinden, bie ihm zuſagt. 
In diefem feinem Eleinen Reiche ift er fat unumfhränfter 
Gebieter; einzelne pfpchologifche Blicke geben fehr tief, und 
in der Entfaltung jener geheimen Abſonderlichkeiten, in bes 
nen die eigenfinnige Laune des Maturelis trog Gultur, Sitte 
und Gewohnheit hervorbricht, leiſtet er oft Grofartiges, Eis 
nen vollen Ueberblid über das Leben aber fcheint er nicht 
gewinnen zu können; die Menſchenwelt in ihren allgemei« 
nern Verhäleniffen, und mit jenen Bewegungen zu faffen, 
die mehr als den geheimften Seelenwinkel bes Individuums 
berühren, Eharaftere zu fchildern, die mebr, als bloß ihr privates 
Sch repräfentiren, die das Siegel einer gewiffen Epoche auf 
der Stimm tragen, bas ſcheint ihm unmöglid. Ich böre 
ſchon, welche Einwendung mie entgegenfhallt: Ihr ſotialen 
Kritiker wollt überall Tendenz und Zeit und fo meiterz 
Schiff ift kein focialer Schriftfteller. Alterdings nicht, Aber 
ich bitte mir darum doc das Wort focial in Ehren zu 
halten. In manchen Köpfen malt fidy die Menfdyenwelt als 
eine künftierifch fertige, im verklärter Ruhe ſich weſentlich 
gleich bleibende, wie die fogenannte leblofe Natur, die uns 
feit Adam bdaffelbe Antlig zeigt, derem inneres, ſich vielleicht 
auch weiter bildendes Leben aber uns verſchleiert iſt. Hiſto— 
riſche Ummälgungen find ihnen nicht mehr, als in ber Mas 


turwelt Erdbeben und Vulkanausbrüche; fie verändern Aeu— 


Ferliches, ohne etwas Neues zu ſchaffen. An die einflige 


 Berkörperung von Ideen, bie jest noch über den Waſſern 


des Lebens ſchweben, glauben fie nicht; denn geiftige Ele⸗ 
mente, bie durch focale Mevolutionen erzeugt wurden, ber 
Greatur aber nidyt angeboren find, wollen fie nicht als menſch⸗ 
lich anertennen. Was diefe Optimiften für einen Begriff vom 
Forſchritt der Menfchheit, oder ob fie überhaupt einen has 
ben, begreife ich nicht. Das fociale Leben der Menſchheit 
bat phyſiſche Erſcheinungen, neue Krankheiten, und Mens 
fhenracen hervorgerufen, deren Keim nicht zu exiſtiten fchien, 
und ihr wollt die jüngften Kinder des im focialen Leben 
groß gewordenen Menfchengeiftes, die neuen Tugenden, Pas 


fter, Zweifel, Ideen, Bebürfuiffe und Beftrebungen nicht als 


menfdylich, und menfclicer Theilnahme würdig anerkennen? 


Sind die Geburten bes allgemeinen Menſchengeiſtes immer 


nur unnatürliche Ausgeburten, weil der Wilde außerbalb der 
Geſellſchaft fie nicht begreift, weil fie in dem bibliſchen Ins 
ventarium der gefchaffenen Dinge nicht im Voraus mit vers 
zeichnet find? Wenn man eine Literatur, welche bie grös 
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feren Bewegungen ber geſellſchaftlichen Menſchenwelt ruͤck⸗ 
fpiegelt, mit dem Namen focial zu ſchmaͤhen meint, wie 
fociat find dann erft Rouffeau, Goethe, Schiller, deren Geiſt 
nicht nur rüdfpiegelte, fondern zu focialen Mevolutionen den 
Anſtoß gab? Denkt an die neue Heloiſe, Emile, die Wahls 
verwandefhaften! Ich mannte einige Autoritäten, weil bie 
Gegner der fogenannten focialen Literatur doc gewiß vor 
Autoritäten Achtung haben. — 


Dod zum „Gevattet Tod”, — Der Kern bes Bus | 


des ift ein Mähren vol wunterbarer Porfie, die Schale 
ift eine gewöhnliche Rittergefchichte. 
fung, und das kühne Hinftellen des Todes als eine leben: 
dige dramatifche Petſon, ift überrafhend, Staunen erregend. 
Der Tod tritt old Pathe eines zum frühen Hinwelken bes 
flimmten Kindleins auf; der arme, dürre Knochenmann, „der 
Auweisheit ernſter Knecht,“ hat die geheimften Derrlichkeiten 
bes Lebens zu verſchenkenz er iſt der Lehrer der Lebensweiss 
heit, und bringt (mie in der Geſchichte vom ſtatken Bären) 
nah dem antiten Spruch: Timor initium sapientiae, die rohe 
Greatur durdy bie Todesfurcht zut Etkenntniß, während er 
dem frühreifen Anaben, defjen Pathe er ift, im Traume er 
ſcheint, und mit tröftenden Prophezeibungen von «einem Jen: 
feits Muth zum Sterben einflößt. Alles dies ift mit einer Nas 
turwahrheit ausgemalt, mit einer einfahen, gedankenſchweten 
Sprache erzählt, daß man bedauern möchte, ein fo koͤſtliches 
Maͤhrchen nicht als felbfiftändiges Gange in gebundener Rede 
bebandelt zu fehen; es wäre vielleicht ein unſterbliches, Mils 
ton’s oder Dante’s mürdiges Gedicht geworden. Schiff aber 
wollte, wie mir fheint, die dem Mähren zu Grunde lie: 
gende Anfhauung, daß der Todesmuth und die duldende, 
entbehrende Weisheit die eigentliche Eſſenz des Chriſtenthums 
find, aud in einem Stud wirklichen Menſchenlebens zur 
Erſcheinung bringen; das Mährdyen liegt daher nicht harm⸗ 
fo8 und frei in der Movelle, wie ein Kern in der Schale, 
fondern ift in der innigfien Verbindung mit berfelden. Hätte 
der Autor nur fein Mähren in ein Kleben, das uns näher 
ſteht, in das moderne hinüberfpielen laffen, fo würde es an 
Bedeutung gewinnen, und wir könnten leichter herausfühlen, 
ob die ihm zu Grunde liegende Idee von einem Ghriften: 
tbum, deſſen eigentlicher Genius der melancholiſche, leidende 
Tod fein foll, für unfere durch Erfahrungen reifere Zeit noch 
eine Wahrheit fein Bann. Er verwob fein Maͤhrchen mit 
einer Rittergefhichte, die er nur mandmal durd eine naiv: 
bumoriftifche Auffaſſung mittelalterliche Jtonnen: und Mönche: 
öfter zu würzen weiß, Das Geſchlecht der „Todtenſteinet“, 
defien Macht fih von einem Freundſchaftsbunde feines 


Die tieffinnige Auffaſ⸗ 


ber Menſchheit Erinken, und einen Erfag von der Zukunft, 
wenn nicht für das geopferte Individuum, fo body für das 
Geſchlecht hoffen zu dürfen. Durd den Hinweis auf ein 


Jenſeits aber eine ſolche Diffonanz zur Harmonie machen 











Stammvaters, des Arztes Berthold mit dem Tode herr 


ſchreibt, Scheint den Dominicanern gegenüber als Reprafentant 
des reinen Gbriftenthbums im Kampfe mit dem kitchlichen, 
verborbenen Ehriſtenthum, bingeftellt. Das ketzeriſche, tus 
gendbafte Haus „Zodtenjtein’‘ wird von der Pfaffentift un: 
tergeaben, fein legter Sprößling, ein zartes Mädchen, eine 
Königsrochter, wird lebendig verbrannt, fowie der ehrliche 


Prinz Heintich von dem pfüffiih hinterliſtigen Philipp ges | 


ftürge wird. Das ift freilich Yauf der Welt, Uber eine fo 
greife Diffonanz muß auch als ſolche gegeben werden ; dann 
bat der Kefer wenigftens die Genugthuung, fih im Namen 


zu wollen, ſcheint mir ganz teoftlos. Auch glaube ich nicht, 
daß das heutige Chriftenthum noch mit ſolchen Zröflungen 
die Welt zu fördern denkt. of, 


Die Perle von Zion. Bon F. Ih. Wangenheim. 
2 Baͤndchen, mit Titelkupfer und bunter Vignette, als 
Feftgabe zum Beginn des neuen Jahrhunderts 5600, 
Leipzig, Weber. 

Ahasver in moderner Gefelfhaft und in gelehrter Gons 
verfation. Was für eine neue Seite dem Sagenftoffe abs 
gewonnen, welder neue Blick dem Jahrhundert eröffnet 
worden durch diefe neue Benugung der Figur des ewigen 
Juden, war uns nicht möglich zu ermitteln. 





Notizen 
[Augufe Eretinger.] 

Am vierten Bande von Dorom’s Denkſchriften findet 
fd ein Brief von Augufte Grelinger mit einem denkwürdi⸗ 
gen Ausfpruh. Der Empfänger des Briefes, wahrſcheinlich 
der verjtorbene Herzog Karl von Medtenburg, Schwager des 
Königs, als Veförderer der dramatifhen Kunft, aud als 
Autor bekannt, hatte ihr ein Drama Üüberfandt mit dem 
Vorſchlage, man thäte gut, das Stud ins Franzoͤſiſche übers 
fegen und in Paris zur Aufführung bringen zu laſſen. 
Darauf entgegnete fie: „Iſt das Scherz oder Ernſt? Der 
Etnſt waͤte fehr traurig! Ich gebe Alles zu, was Sie über 
den Verfall der Tragödie im Deutſchland fagen. Ich gebe 
zu, daß unfer deutſches Publicum ſich feit einiger Zeit dem 
Poſſenhaften in Dichtung und Darftellung mehr als frü— 
ber zuneigt. Ich gebe aber nicht zu, daß die Zeit vorüber 
ift, wo eine Tragoͤdie im Stande wäre, die Maffe anzures 
gen und zu feffeln. Der Sinn für das Edelſte ill, wie zu 
allen Zeiten, fo auch noch jegt vorzugsmeife in den jugendlis 
den Gemüthern rege; aber man gibt ihm feine Nahrung. 
Man welt nicht, fondern man ſchlaͤfert wo möglich noch 
mehr ein!” — Diefe Worte ſchrleb die deutſche Kuͤnſiletin 
im Sabre 1528, 

[Jomrmanitit,.) 

Die neueften Nummern der von Hitzig rebigirten All⸗ 
gemeinen Preßzeitung (Leipzig, Ueber) bringen eine merk⸗ 
würdige Parallele entgegengefegter Anfichten über Werth und 
Unwerth, Wicptigkeit und Unvichtiateit der Journaliſtik, in 
den Spalten zur linken Hand des Minifters v. Abel Straf 
rede in ber baitiſchen Kammer, in den Spalten rechts Jules 
Janin's panegprifche Verberrlihung der Preffe. Links beißt 
es, die Journaliſtik fei vom Uebel, fei ehrlos, fluchwürdig; 
rechts ſteht das Factum vom jegigen Regiment ber Journas 
liſtik in Frankreich. 


Leipzig, Drud von I. D, Hirſchfeld. 
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Eapitel 2. 


G% war in den Herbfiferien 1796 das fhönfte Wet: 
ter bon der Welt, Alles was nicht feſt faf, war aus— 
geflogen; nur unfer vier, lauter arme Teufel, ein Zus 
rift, ein Theolog, ein Mebiciner und ein Pbilolog zo— 
gen noch allein in den leeren Straßen berum, und ſuch— 
ten, fo gut es ohne Geld geſchehen fann, uns bei’ guter 
Laune zu erhalten. Gin freies, ernfiss Streben, innige 
Liebe zur Muſik, und vielleicht aud das Allen gemeins 
fanıe Loos der Armutb, batte uns bald einander nabe 
gebracht. Wir bielten wie Brüder jufammen, und fo 
lange nur Giner noch etwas Rundes in der Taſche hatte, 
litt feiner von uns Hunger noch Durft. 

Indeß zum erfien Male waren jest unſere Finanz 
sen gänzlid erfhöpft. Die Arbeit wollte nicht mehr be: 
hagen. Wir batten das Halbjahr ohne Unterbrechung 
fiudirt, geiftig und Förperlib war unfere Kraft ermattet, 
und fo fehr wir alle im Stillen auch wünſchen mochten, 
eine Heine Reife zu maden, und fo nöthig fie und ger 
wefen wäre, fo fonnte im Ernſie doch gar nicht daran 
gedacht werden, Die Lage war trofilos. Es war das 
erſte Mal in meinem Leben, daß mir meine Armuth 
wirklich web that. 

Mur der Qurift, den wir wegen feiner hellen Haare 
immer den Rothen nannten, verlor die alte Heiterkeit 
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trieb wieder fein, tolles Spiel; 








ner Seele ein Licht aufgegangen. 
von Bucherſchreiben fallen laffen. Ih griff es auf und 
miachte es allen fo plaufibel, daß einftimmig beichloffen 
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Auf alle erſinnliche Weiſe, indem er ſich verrückt 
ſtellte und die tollſten Poſſen trieb, ſuchte er uns die 
Zeit zu verfürgen, und je beffer es ibm für einige Stuns 
den gelang, defio ſchlimmer plagte uns in der übrigen 
Zeit der Geiſt der Schwermutb und Unzufriedenheit. 

So fafen wir eines Nahmittags da; der Rothe 


nicht. 


allein diesmal wollte 
au gar nichts die Mebel verſcheuchen. Da wurde er 
plöglich feiner Nolle überdrüffig, machte ein fehr ernſtes 


Geſicht und fprah mit Heftigkeit: „So feid doch nur 
| feine Weiber, und laft die Köpfe hängen und jammert 


und ftöhnt und legt die Hände in den Schooß! Hier 
muß gebandelt werden. Könnt Ihr nichts Geſcheidtes 
mebr machen, güt! fo macht dummes Zeug; aber ergebt 
Euch nit fo auf Gnade und Ungnade, um des blanfen 
Schmuzes willen! Wenn Ihr es bier nicht mehr aus; 
balten könnt, fo lauft doch zum Nefie hinaus und bet: 
telt oder bungert, bis Ihr an den Büchern wieder Aps 
perit finder; oder fchreibt ein elendes Bud zuſammen, 
und verfauft's und trinft einen Rauſch dafür, daß Ihr 
Courage befommt und Fure Augen wieder friſch werden. 
Ich fage Euch, Leute, Ihr müßt anders werden, ober, 


| bei Gore! ich halte es nicht länger unter Euch auf” 


Indem er biefes und anderes predigte, war in meis 
Er hatte ein Wort 


wurde; etwas zu fhreiben und dafür eine Reife gu 


| machen. 
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Aber was? das war eine andere Frage. Zwanzig 
Pläne wurden gefhmiedet und wieder verworfen. End⸗ 
lich blieb es dabei, es follte ein Roman werden, und fo 
fiüdten wir einen Helden jufammen, der fonderbar ge: 
nug ausfab. 

Nun aber wollte der eine ibn fo, der andere fo har 
ben; dem einen war bies zu viel, bem andern das zu 
wenig, und fo formten wir bin und ber, bis endlid der 
Medieiner mit feiner tiefern Stimme dazwiſchen fuhr und 
ung bemerklich machte, daß es ein grober Ilnfinn fei, wenn 


man meine, drei jufammen. könnten einen Helden fabris | 


eiren; da wurde ſicher nichts berausfommen. Er flug 
darauf vor, es folle einer von uns einen genauen Plan 
entwerfen, dann fönnten wir Alle an der Ausführung 
Fheil nehmen. Das gefiel, und wir wählten einftimmig 
unfern rotben Freund dazu, Er ſchrieb die ganze Nacht 
durch und fam am andern Morgen mit drei großen Bo⸗ 
gen bervor, welde den Plan ded ganzen Werkes ent: 
bielten, nebfi dem Titel: 

Des Prinzen Pepe wunderfames Leben. 
Das Bud enthielt drei Abıbeilungen, die er uns nad 
eines jeden Geſchick und Sinnesart ganz vortrefilih zu: 
tbeilte. Der Mebdieiner follte die Geburt, der Philolog 
das Leben umd der Jurift den Tod des Helden barftellen, 
und fo fegten wir uns in der drolligfien Stimmung 
aufs Zimmer, und ſchrieben und ſchrieben, fo lange 
Finte, Feder und Hände nur aushalten wollten. 


Ich hatte bisher nie etwas in diefer Weiſe zu mas 
den verfucht, daber ich nicht wenig erſtaunt war, als es 
mir über alle Erwartung glüdte. Die dümmiten Eins 
fälle kamen baufenmweife aus meinem Kopfe bervor; ih 
durfte nur die Feder anfegen, fo war eine Seite befchrie: 
ben, und id meinte ganz ernfllih, es flede im meiner 
Haut ein bedeutendes portiihes Genie. Jeden Abend 
fafen wir uns vor, was den Tag über zu Wege ger 
bracht war, gaben einander Faͤden an bie Hand; die der 
eine ſchürzen mußte, damit der andere fie löfen konnte, 
und auf diefe Meife Fam wirfli eine gewifle Gleich— 
beit der Farbe und des Tones in das poſſirlichſte Mad: 
werk von der Welt. 


Der Mediciner führte feine Geburtsgefhichte unges 
wein heiter aus. Es war dies gerade fein Hauptſtu— 
bium, indem er oft fagte, ein guter Geburtsbelfer ernte 
mehr Dank, als wer einem alten Menſchen ein Paar 
Jahre fein Leben verlängere, das er doch einmal laffen 
müffe, worauf es nichts als Trauer gäbe, während das 
Ende einer glüdlihen Geburt lauter Freude und Jubel 


| 
| 


| 








fei. Deshalb behandelte er diefen Zeitpunct unferes Hel⸗ 
den mit beſonderer Vorliebe und Ausführlichkeit. Er 
ging zurück bis auf die Umfiände, unter denen im ges 
beimnifivollen Schooße der Nacht fein Leben bervorges 
fodt war, und bedauerte, daß er gerade über diefen wich— 
tigen Moment des ganzen Erbens fo wenig mit Ges 
wißheit berichten, und mur aus der fpätern Entwidelung 
und geifiigen Beſchaffenheit des Prinzen Ciniges mit 
großer Wahrſcheinlichkeit vermuthen fünne. 

Bom vierten Monat an, wo es fi im Mutter: 
ſchooße zu regen beginnt, und nad dem Volksglauben 
die Seele in das junge Kind fährt, ließ er unfern Hels 
den ſelbſt reden und bie wunderbarfien Betrachtungen 
und Geſchichten über feinen und feiner Mutter Zuftand 
vorbringen; denn bis zu diefer Epode fonnte er ſich in 
feinem fpätern Leben recht gut zurüderinnern. Darauf 
batte er die Geburt, die Zaufe und bie Feftlicpfeiten da: 
bei im feiner derben Weife aufs unterhaltendfte geſchil⸗ 
dert, und in einer Mote bemerkt, daß man ganz abges 
ſchmack und falf die Lebensjahre eines Menſchen vom 
Tage feiner Geburt an rechne. Dann leitete er den 
Prinzen noch durd allerlei Krankheiten und Schickſale 
bis zu dem Puncte, wo er ausgewachſen und als Mann 
bereits in die Welt getreten war, Bon bier an mußte 
ich fein Leben weiter beſchreiben. 

Ich ſchilderte zuerſt ſehr ausführlig feine Stuben: 
tenjahre ; denn ih war ſchon damals der Meinung, bie 
ich fpäter immer bewährt gefunden habe, baf in dieſer 
Zeit fi zeigen mülfe, ob aus einem Menſchen etwas 
werden will oder nice. Mer als Student ein 
Efel ifi, der bleibe fiher einer fein Lebelang. 
Dann ſchickte ih ihm auf Reifen, Node mandes füße 
Abenteuer ein, verheirathete ihn endlich und gab ihm 
eine Anftellung im Staate. llebrigens weiß ich nichts 
Ginzelnes mehr davon. Kur die Beurtbeilung meiner 
Freunde ift mir nod ganz gegenwärtig, Als ih mein 
Stüd vorgelefen, wollte fi der Rothe faſi frank laden. 
„Das ift doch,“ fprad er, „der Zudolf wie er leibt und 
lebt! Sein Prinz ift und trinkt wie er, trägt diefelben 
Welten, Hofen und Mügen, und ift au im Horaz fehr 
bewandert.“ Ic war etwas empfindlich darüber ; denn 
es war mir auch nicht von fern eingefallen, mid ſelbſi 
zu porträtiren; aber als ich genauer zuſah, mußte ich 
den Andern wohl recht geben, und faßte bedeutende Zwei⸗ 
fel an meiner poetiſchen Ader ; denn es wurde mir all⸗ 
mälig Mar, daß fie nur mit dem eigenen Herzblut ſich 
füllen, aber fein zweites, fremdes £eben in die Welt 
binausftrömen könne. 
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Der Zurift, welcher die Todesgeſchichte liefern follte, 
befam den Prinzen noch febendig, indem er fein Teftas 
ment bei voller Geſundheit auflegte. Dann wurde er 
plöglic todt gefunden; man vermißte Geld und andere 
Koftbarkeiten bei ibm und zog feine Hausgenoſſen in 
ſchwere Unterſuchung, wobei der Juriſt feinen Scharf: 
finn zeigen, und Alles, was er über folde Fälle Inter⸗ 
effantes wußte, anbringen fonnte, und es mit großer 
Gewanbtheit that, 

In acht Tagen war Alles fir und fertig. Der 
Rothe nahm es jegt allein wieder vor, beſchnitt und 
fügte hinzu. Dann wurde alles abgeſchrieben, gebeftet, 
und aus den Anfangsbudhftaben unferer Mamen 2. M. 
N. R. ein neuer gemadt, indem man mir die Ehre 
gab, voran zu ficben, fo daß Lamnar den uns alle 
umfaflenden Autor-Ramen bildete. - 

Dbwohl der Theolog ſich gleich von ber Theil⸗ 
nahme an dem ganzen Werke losgefagt batte, fo mußte 
doch fein Name in die unfrigen mit verflochten werden, 
indem wir wirklich alle vier im böbern Sinne eine Ein: 
beit ausmachten. Ihm ſchien unfer Verfahren doch gar 
zu erbärmli; um jedoch nicht ganz müßig zu fein, hatte 
er fih an eine Predigt gemacht, die er in eine damals 
erfheinende Sammlung unterzubringen hoffte, 

Er war obne Frage der gelcheidtefie ven uns allen; 
aber audy der fonderbarfie Menſch, der fi denfen läßt; 
in meinem ganzen Leben ift mir nie wieder feines Gleis 
den vorgefommen. — Inter ung hieß er Schwarz. — 

Er war von feiner, mittler Gefialt; fein Kopf groß 
und ſchwarj „behaart; die Nafe vorfpringend und knollig, 
der Mund beinahe zu ſtark vortretend, fo daß er ein etz 
was ungefdliffenes Anſehen dadurd befam, und zu dem 
allen bildere ein ftarf eingeſchnittenes Kinn eine gewaltige, 
trogige Unterlage. Doch was dem Gefichte ein ſeltſa— 
mes und wirflid bedeutendes Ausfehen gab, waren die 
tiefblauen großen Augen, die von einem Paar bichten, fiber 
der Mafe zufammenlaufenden ſchwarzen Augenbrauen 
überfhattet wurden. Er fprad wenig, und wenn er 
nicht angeregt wurde, oft Zagelang kein Wort, Allein 
brachte er einmal etwas vor, fo hatte es Hand und Fuß. 
Dabei war er fheu, beinahe menſchenfeindlich, und erft 
als ich fpäter fein Tagebuch zu leſen befam, konnte ich 
mir den Grund diefer Stimmung erfären. Mur wenn 
er bei einem guten Glafe Wein heiter wurde, fo kam 
nah und nad auf die liebensmwürdigfte Weiſe der zu: 
rüdgebrängte Grundton feines Innern bervor, uud dann 
war er lauter Liebe und Dffenbeit. Ging es noch weis 
ter, fo begann er in verfhiedenen Spraden durdeinane 





der zu reden, ſcherzte auf die lomiſchſte und geiftreichfie 
Meife, fo daß er uns allen eine wunderbare Ergögung 
bereitete. Mir wenigſtens war es ein redter Seelen: 
troft, wenn ich fein Geſicht nur einmal froh fab. 

Wir wuften Alle, daß er Gedichte machte; allein 


\ nie bat er uns, trog vieler Witten, auch nur einen Vers 





von ſich feben laffen. Einmal fam ich zu ihm, als er 
gerade ein ftarkes Heft in den Dfen firdte. „Jetzt hab’ 
ich den Hexameter los“, rief er mir entgegen und auf 
dringendes Bitten erfuhr ich fo viel, daß er 6 Bücher 
aus der Ilias zu feiner Hebung überfegt und eben vers 
brannte babe. Ich konnte mir damals dergleiden nicht 
erllären. 

Dft wenn wir rubig bei Tiſche ſaßen, brach er plög« 
lid in ein lautes Gelächter aus, fo daß es mir Anfangs 
bei ibm faſt unheimlich wurde, indem er förmlid vers 
rüct ſchien. Dann erzählte er uns wohl, wenn er fid 
bis zu Thränen ausgeladt hatte und wir ihn nidt um 
den Grund fragten, denn font erfuhren wir beflimmmt 
nichts, daß ibm ein Löhliher Wig eingefallen fei, den 
er einmal gebört. Dann trug er ihn im feiner trodnen 
Weife vor und brachte ung jedesmal beinah zum Zers 
plagen, während er wieder ganz gelaffen und gleihgüls 
tig zuſah. Ich könnte noch eine Menge von ibm erzäb: 
len, jeden Zag fiel etwas Abſonderliches bei ihm vor, 
Doch nun zu unferer Geſchichte. 

Er wurde zugleich wie wir mit feiner Predigt fers 
tig und ging damit zum Profeffor G..., welder die 
genannte Sammlung mit berausgab; allein unglüdlis 
cher Weife war er verreift und die Mühe alfo umfonf, 
Mit der größten Ruhe brachte er uns diefe Rachricht 
und wünſchte uns einen beffern Fortgang mit ben 
Prinzen. 

Der Rothe fhrieb einen artigen Brief an die . ſche 
Buchhandlung, welche damals noch ziemlich bedeutend 
war, obwohl fie ſchon im Rufe fand, daf fie alles, was 
nur gefchrieben fei, drude, und gab vor, dies Manuſeript 
ſei ihm von einem Freunde zugeſandt mit der Anfrage: 
unter welcher Bedingung der Herr .... es nehmen 
könne. 

In der größten Spannung und in einer Freudig⸗ 
keit, die nicht recht laut zu werden wagte, brachten wir 
den Abend zu, bis wir am andern Mittag ein Billet 
erhielten, worin er bedauerte, daß er einmal ſchon fehr 
viel in diefer Zeit übernommen babe, fürs zweite, daß 
der Name unferes Freundes der Leſewelt bis jetzt woch 
nicht befannt fei, daber er bei aller Trefflichfeit des Wer: 
tes ſich Feine rafche Abnahme verfpregen dürfe; daß er 
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aber dennoh wünſche, mit unferm Freunde im näbere 
Verbindung zu treten und aud) diefe Erjtlingsarbeit wohl 
verlegen wolle, aber nicht mehr ale 5 Zouid’or für das 
Ganze zahlen könne. 

Ich fehe noch den Rothen vor mir, wie er plötzlich 
feine alte Müge in die Ede warf, über den Tiſch fprang 
und wie unfinnig in der Stube bin umd ber tanjte, 
während wir andern vor lauter Jubel ſchrieen und ſtampf⸗ 
ten. Er zog fodann feinen beften Rod an, um in die 
Buchhandlung zu geben und kam bald darauf mit 5 
blanten Goldſtücken zurück. 

Rur der, welcher ſelbſt einmal wie wir das Bittere 
der Armuth empfunden bat, wird unſere Freude ganz 
nadhfühlen können, llebrigens hätte das größte Gefchent 
uns damals nicht fo entzückt, wie dies Geld, das wir 
felbft verdient hatten, wenn auch auf heitere, leichtfertige 
Weife. Es gab uns allen ein mächtiges Selbfigefühl 
und eine fo gründliche Ausföhnung mit unferer Lage, 
daß fie mir wenigftens feitden, trog mander bitteren 
Erfahrung, die id im Leben noch zu befichen hatte, nie 
ganz wieder bat verleidet werden können, 

Run wurde mit allem Eifer die Reife zugerüſtet. 
Wohin?! Das war uns gleih; nur hinaus ins Freie! 
bas war die Zoofung. Bald waren zwei Ranzen mit 
etwas Waͤſche gefüllt, jeder ſteckte fein Commersbuc und 
feine Matrikel in die Taſche; denn Pälle batıe ein Stu: 
dent damals nicht nothig. Die Menfhen waren im 
Allgemeinen noch befler als heut zu Tage und trauten 
besbalb einander nit fo viel Bosheit zu, vor allem 
nicht der luftigen Studentenjugend, — linfer Theolog 
nahm ſeine Predigt mit, in der Hoffnung, ſie irgend wo 
unter undekannten Menſchen halten zu fönnen; ich ſteckte 
mein Zeichenbuch ein, das zugleich als Tagebuch die— 
nen ſollte und ſo ging es noch am ſelbigen Abend um 


acht br leichten Fußes und Herzens fingend zum Thore | 


binaus. 


Notizen. 
[Esedifche Literatur.] 

In Bezug auf den Brief aus Prag, der den Ball ber 
Stavomanen erzählte, erchaften wir von einem competenten 
Richter Über die cyechiſche Literatur, einem geborenen Boͤh⸗ 
men, ber mit deutſcher, wie mit ſlaviſcher Bildung vertraut 
ift, eine Entgegnung. Es ſei eine ſchrecktiche Uebertreibung, 
fagt er, die ezechifche beitetriftifdje Literatut neben die englis 
ſche und beutfche, und meit über die polnifche zu ftellen, 
Die polnifhe Porfie überflügelt alle ihre flavifhen Schwer 
fern; naͤchſt der ferbifchen Volkspoeſie iſt fie am meiſten 
nationell ſlaviſch. Einen Micktewiez haben ſelbſt die Ruſſen 

nicht, deren eben aufkeimende Literatur auch noch nicht ſo 
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viel Selbftbewußtfein hat, um aus ber Quelle heimifchen Per 
bens zu fchöpfen. Die deutfhen Ueberiegungen aus dem 
Ruaſſiſchen Ihren uns wenig eigentliches Slaventhum kens 
nen; es find faſt Ueberfegungen von Ueberfeyungen. Die 
meiften Ruffen halten eine Eindifhe Nachahmung deutfcyer, 
feangöfifcher und englifcher Gtaffıter für fo verdienſtlich, daß 
Schutowsky, der faſt nichts als fehr gute Uebertragungen 
deutſcher Gedichte ſchrieb, ein tuſſiſcher Dichter beit. Man 


ſagt aud in Rußland nice: die Yenore (in Rußland Pubs 


mila) von Bürger, fondern von Schukowsky. Am natios 
nellſten war Pufhlin; auch Bulgarin fhildert ruſſiſches Les 
ben, Steht aber zu wenig über feinem Schmus und feinen 
niedrigen Vorurtheilen, um als ein edler Repräfentant des 
ruſſiſchen Staventhbums zu gelten. — Das Verdienſt dee 
Ezechen iſt, daß fie die erſten Philoiogen der Slaven 
find, und Prag iſt gewiß die hohe Schule ſlaviſchet Philos 
logie. Die czechiſchen Gelehrten werden mit der Zeit viel 
leicht eine Art von attiſchem Dialekt, als Gelehrtenſprache 
für alle Slaven, heranbilden. Ihre Bellettiſtik aber iſt ſehr 
ſchwach; Ihe größter Hiſtoriker, Palacky, ſchrieb feine Ge: 
ſchichte der Böhmen im deutſcher Sprade, und wird wohl 
faum dahin fommen, fie in das Czechiſche zu Übertragen. 


— {i— 
. 
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[Törater in Warſchau.] 

Auf der mwarfhauer Bühne darf feit dem Ende der 
legten polnifden evolution nicht mehr Tragödie gefpielt 
werden; nur das Lufifpiel und Waller find erlaubt. Die 
Polen haben Tragödie genug in ihrem Herzen und ihrem 
Haufe. Auch naͤhrt die Tragödie, wie mehrere große Mäns 
ner, unter Andern Napoleon, fagten, die Schwaͤrmetei für 
Heron und Heroismus. Alte ‚Leute und blafirte junge 
Menſchen ziehen gewöhnlich das Luflfpiel vor; das Ballet ift 
für Kinder oder Rouis. Die Motive des Gefepes gegen die 
polnifhe Tragödie find aber edferee Art; die Polen follen 
ſich erheitern, zerſtreuen und nicht fo viel nachdenken. — 
Es gibt Eltern und Lehrer, die fo tyranniſch fino, den ges 
prügelten, vlelleicht mit Unrecht geprügelten Kindern das 
Meinen bei ſchwerer Strafe zu verbieten. — Es fonnte mir 
nie gefallen, daß man die Negerfltaven Sonntags zum Tanz 
jen und zur Heiterdeit zwingt. Man denke nur, wenn dee 
Zanzmeifter mit der Peitſche den Miderfpänftigen die Mes 
lancholle austreibe! Stelle ſich Jeder ſelbſt in dem Fall, daß 
bie Geißel ihn [pringen und lachen lehrt. — Dee augsburse 
ger Allgemeinen kann ic verfidern, daß ic obige Nachricht 
nicht dem „Commerce“ entlehne. Der Commerce“ iſt naͤm⸗ 
lich ein entfeglicher Lügner, und Uber St. Petersburg nicht 
halb fo gut unterrichtet, wie die augsburger Allgemeine, die 
fceilich ſelbſt geogtaphiſch Rußland näher ſteht, als der „Goms 
merce”, —i-—, 

[Margarafs Düvete.] 

Bor kurzem theilte unfer mündner Gorrefpondent bie 
Belegung von Marggraff’s „Zäubchen von Amfterdam’ auf 
der dortigen Bühne mit. Einige Tage darauf meldete er 
uns, daß bort die Aufführung des Stücks in Folge hoher 
Weiſung verboten wurde. 


Seipzig, Drud von 3, 2. Hirfhfeld, 
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Das gelebrte Kaninchen *). 
L. 


Mor dreißig Jahren fab es auf dem Pontneuf in 
Paris ganz anders aus, und auf dem Plage, den jegt 
die reitende Statue Heinrich's IV. ſchmückt, ſah man das 
mals eine Art von Garten, den ein Limonadenverkäufer, 
Paris genannt, mit grünen Lauben und fünfilihen Grot: 
ten geziert hatte. Hier vereinigte ſich täglih eine Schaar 
von Müfiggängern, um dem funftreichen Billardipiel von 
Gharrie und Perficot, diefer zwei Hauptfpieler jener Zeit, 
aujufeben, während andere, und zwar die größere Menge, 
fi gegenüber dem Place du Daupbin aufſtellten, und 
die Seiltänger, Pollenreißer, Zafchenfpieler, die ihre 
Kunfiftüde im Freien machten, anzuftaunen pflegten. 

Unter den fühnen Zafchenfpielern tbat ſich einer 
ganz vorzüglich vor den andern hervor; feine Bude war 
von alten Teppihen umbangen, und mit groben Male: 
reien von allen Größen geztert, bie ein langes Epos, 
defien Held ein Kaninchen war, vorjuftellen fdienen. 
Hier ſah man das furdrfame Thier eine Feſtung erflürs 
men; weiter unten trommelte es zum Angriff; rechte 
feuerte es eine Kanone ab, umd links ſchlug es mit dem 
TZambourPtajor der Gardes-Grenadiere zum Sturm. Bor 
allen ward aber die Menge durch die Driginalität ber 
ganzen Zufammenfiellung vor diefe Art von Zelt gebannt. 


°) Aus: Le sac d’un vieux groguard. Norreaux souvenirs 
intimes du tems de l’empire, par Emile Marco de St. 
Hilaire, Paris 1840, 


einige Tage nad der Krönung Mapoleon’s zu, 


Ein Mann batte über einem Harlekinputz den gold⸗ 


| geftidten Rod von der fchreiendften Farbe und von allen 
möglichen Fleden gezeichnet, angezogen; auf dem Kopf 


trug er eine Perrüde von Heu; an den Händen lange 


Manſchetten von gelbem Mouflelin; er aß Hanf und 


ließ von Zeit zu Zeit aus feinem Munde Funken fprüs 
ben. Mad diefem Zeitvertreib folgte eine Höllenmahl: 
jeit: man brachte ibm eine brennende Pechfackel, und 
mit Hülfe einer eifernen Gabel nahm er das brennende 
Pech und verſchlang es zum großen Entzüden der Menge, 
die den feuerfeften Dperateur mit ihren Bravi begrüßte, 

Diefe Scene trug fihb 1805 im Monat Januar, 
Die 
Bevölkerung der Hauptfiadt war um das Doppelte anges 
wachſen, tbeils durd den Zufluß von Fremden und Pros 
pinzbewohnern, die das merfwürdige Ereigniß berbeigejo: 
gen batte, theils dur die Menge der als Deputationen 
eingefandten Militärs von allen Regimentern der Armee, 
fo daß der Taſchenſpieler zu feinen fogenannten phyſi⸗— 
falifhen Erperimenten, die er mit feinem mächtigen 
Redeſchwall begleitete, nod nie ein fo zahlreiches, auf: 
merkfames Auditorium gebabt hatte. 

Nachdem er Werg verfpeift, Feuer und Flammen 
gefpieen, fi mit brennendem Pech regalirt hatte; wifchte 
unfer Mann fi mit einer feiner Manfhetten den Mund 


und nachdem er mit einem Stäbchen bald an den, die 
Baͤlluſtrade feiner Bude bildenden Befenftiel, bald an die 
über feinem Kopf aufgebängten Bilder flug, redete er 


mit feiner Stentorfimme das Volk alfo an: 
87 
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„Meine Herren und Damen! Ih babe Höcfidier 1 eflantefien Thieres deutlich ausmweifen wird. — Meine Herrs 


felben ſchon allzulange -mit Kleinigkeiten unterhalten, 
und fönnte leichte durh ein nod längeres Bebarren 
bei ſolchen unbedeutenden Webungen bei der nun auch 
verfammelten liebenswürbigen Gefellihaft in Ungnade 
fallen. Diefe Uebungen follten nur darıbun, daß der 
Menſch fih von beißen und falten, friſchen und trod: 
nen Nahrungsmitteln nähren kann, je nad Zeiten, Län— 
dern umd Imftinden. Aber, meine Herren, bier in meis 
ner Bude befige ich ein Wunder, weldes bundertmal, 
— mas fage ic Einfaltspinfel! tauſendmal merfwürdiger 
als alles dies ift. Es ift das franzöſiſche Kaninden, das 
ih die Ehre haben werde, Ihrem ungeduldigen $Patrio: 
tismus zu geneigter hoher Bewunderung vorzufiellen. Der 
große Naturforfher, der felige Herr von Buffon, und 
Fourcroy, der erjie Chemifer Sr. Majeſtät des Kaifers 
und Königs, und nod mehrere andere große und gefeierte 
Gelehrte, haben gefagt und verfünder, daß wenn der 
Löwe der König der Thiere fei, unfer Kaninchen billig 
der Prinz aller vierfüßigen Gefhöpfe genannt werden 
tönne. Auch ift das ſchwache Weſen, welches die Völ: 
fer Kaninchen und die Griechen Koniklos zu nennen 
pflegten, nach dem Elephauten, dem Affen und dem Men: 
fhen das von der Matur am forgfältigfien organifirte 
Tbier, denn fein Verfiand kann alles erlernen und alles 
behalten, mit Ausnahme jedoch der fremden Sprachen! — 
Deine Herrſchaften werden fi felbft davon überzeugen 
können, wenn Sie das franzöfifhe Kaninchen mit Ihs 
rem Befuche beebren wollen. — Diefes Thier‘, wie ie 
es bier auf den verfdicdenen Gemälden vorgeftellt feben, 
fpielt Guitarre, fingt, tanzt die Gavotte, wie Herr Bes 
firis, und verfiehe fih im Allgemeinen auf alle Pflich: 
ten des Mannes und Staatsbürgers, wie wir andern 
aud. Doch das ift noch micht genug; meine Herrſchaf— 
ten belieben nur noch einen Augenblid zu warten!“ 

Hier unterbrah fi der Taſchenſpitler, um feine 
Perrüde einigen fi vor der Bude berumbalgenden Kin: 
dern an den Kopf zu werfen, indem er ihnen zurief: 

„Wollt Ihr Heinen Narren mid wohl ruhig arbeis 
ten laſſen!“ 

„Meine Herrſchaften,“ fuhr er weiter fort, „das 
franzöfifhe Kaninchen wird vor aller Augen auf vers 
ſchiedene Weiſe feine Tapferkeit und Kübnbeit an den 
Zag legen. Sie werden es in zwölf Tempi eine Klinte 
abſchießen und mit dem Xornifter auf dem Rüden 
Sturm laufen fehen. Es wird eine Kanone abbrennen, 
und alle diefe Erereitien werden mit dem großen Ehren: 
wirbel fließen, bei welchem fi die Klugheit des inters 
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"Zune! ermwiederte lächelnd der Soltat. 
au dem zweiten Bataillon der parifer AKreiwilligen, zu 


fhaften werden nah dem Cintrittspreife zu allen dies 


fen bis jetzt noch unbefannten Wundern fragen? — 
Meine Herren und Damen, wenn das franzöfiihe Ha: 
ninden nicht alles ausführt, was ih zu verfündigen die 


' Ehre fo eben gehabt, follen Sie nichts bezahlen. Wenn 


Sie aber zufrieden mit mir find, fo wird die Perlon 
beim Herausgeben zwei Sous bejablen, und damit dies 
fes Schaufpiel für alle Menſchen zugänglich fei, fo ges 
ben fhmwangere Frauen nur die Hälfte, und die Kinder 
gar nichts. Für Hunde und Militärperfonen ifi der Eins 
tritt umſonſt. — Herein, berein, meine Herren und Das 
men! — Nehmen Sie Ihre Billets am Bureau — neh⸗ 
men Sie Billets. — Groslihard, Muſik!“ 


Bei den legten Worten des Taſchenſpielers vernahm 


| man den durddringenden Ton einer Klarinette, die von 
| einem in Beinkleider geftedten und als Schäferin gefleis 


beten Mannmeib gefpielt wurde, während Groslichard 
fräftig auf einen großen „Kafien wie auf eine Trommel 
flug. — Der Herr flieg von feiner Efirade herab, und 
rief fo laut als möglid: 

„Herbei! herbei! meine Herren und Damen, zu den 
Kunſiſtücken des franzöfifhen Kaninchens! es wird ſogleich 
losgeben!* 

Unter den Militärs, die die Meden des Tafdenfpies 
lers mit Aufmerkfamkeit angebört, befand ſich ein Gres 
nabier der Garde, der den Herrn des Kanindens mit 
forfhenden Augen fhon feit einer Weile betrachtet und 
oft die Hand an die Stirn gelegt hatte, gleichſam als 
wolle er feinem Gedädhtnig zu Hülfe fommen; mand 


' unzufammenbingendes Wort hatte er ausgeftoßen. 


„Ra, den alten Karnidel follte ih doch Fennen!’ 
fagte er endlich, „ja, er muß es fein!" 
Bei diefen Worten mäberte er fih dem Taſchen⸗ 


' fpieler und flug ihn traulih auf die Schulter. 


„Wenn id mid nicht ganz vergallopire,” fagte er, 
„fo bit Du Chriſtoph Merlandier “ — 


„Sa, ib bin wirklich der Chriſtoph Merlanbier, 


wenn man mid nicht bei meiner Amme umgetaufcht 
' bat; aber, Herr Grenabdier,” fegte er hinzu, indem er 


mechauiſch mit der Hand an die Perrüde fuhr, „wären 
Sie wohl fo gütig, mir Ihren wertben Namen zu fas 
gen? — Ihr Geſicht it mir ganz unbekannt.” 

„Wir waren ja zufammen bei dem Lager de la 
„Du gebörteft 


den Schmarogern, Maraudeurs, Suppens und Fricaſſee⸗ 
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effern, die immer die Augen nad dem Küchenwagen und 
den Fleiſchlkeſſeln hatten, anfiatt wo anders.” 

„Das ift richtig,“ antwortete der Tafchenfpieler lüs 
chelnd, „aber Ihr wertber Mame, darf ich bitten?” 

. „Sb bin Jabalot. Ih war Grenadier der 77ten 
Halbbrigade, welche die andere Hälfte der Eurigen bil: 
dete, wir waren damals viel beiſammen.“ — 

„Jabalot!“ rief Merlandier, dem Soldaten um den 
Hals fallend, „mein lieber Freund! Bei den Pantoffeln 
des ewigen Waters, id hätte Dich nie erkannt! Wahr: 
baftig nicht! — &o umarme mid dod, Du Alter!” — 

Und beide Freunde begrüßten ſich Angeſichts der 
ganzen gerührten Menge mit einer innigen Umarmung. 

„Du baft alfo den Dienft verlaffen?” fragte Zabalot. 

„Ich batte es am Ende recht ſatt; aud hatte ich 
zuletzt manche Ungerechtigkeit zu befiehen und ging alfo 
in das bürgerliche Leben über, wo id, wie Du fiebit, 
mich etablirt habe. Ich vermiffe auch mein altes Sand: 
wert durchaus nicht, fondern bringe mein Leben rubig im 
Schooß der Künfte und meiner Familie zu, indem ich 
mid ausfhlieflih der Erziehung der Thiere widme.“ 

Bei diefen Worten deutete der Taſchenſpieler auf 
Groslihard und die Alpenfhäferin, die ihr Goncert be⸗ 
endigt hatten, und rief von neuem: 

„Herbei! herbei! Rehmt Eure Billets — es geht 
jetzt los.” 


„Ih boffe wir werden uns nicht trennen, ehe wir | 
einen Schluck zufammen getrunten haben,” fagte Mer | 
landier; „das ift meine legte Borfiellung; komm berein | 


und fich die Kunfiftüde meines Zöglings, und dann will 
ih mid Dir widmen.” (D. F. f.) 


Deutſche Romane. 


Der braune Knabe, ober die Gemeinden in ber Ber: 
fireuung. Novelle von J. G. Biernagki, Paftoren der 
evangel, luth. Gemeinde zu Friedrichſtadt a, d. Eider. 
2 Bir. Altona, Hammerid). 

Hr. Biernapki ſchtieb „Wanderungen auf dem Gebiete 
ber Theologie im Modelleide der Movelte’’, wie er ſelbſt feine 
Productionen nennt. Befonders fand die zweite diefer thros 
logiſchen Discuffionen, wie man feine Rovellen nennen muß, 
ein zahlreiches Publicum; er ſchilderte darin das Leben auf 
einer jener Halligen, jener merkwürdigen Infelgruppen an der 
Meftfeite der daͤniſchen Hüfte. Der Verf, mar dort Jahre 
lang Prediger, feine Darftelung hatte den Werth der Aus 
topfie. Sein neues Buch greift nach feinem weltlichen und 
ftofflihen Beftande noch meiter übers Meer hinüber, und 
f&hildert die Sklavenverhaͤltniſſe in Louiſſaua, die Zuftände ber 


| 














H 


empörten Maronneger und Choctaws, gibt die blühende Schil⸗ j 


” 





berung eines Drfand in Norbamerica landeinwärts vom Mif: 
fifippi, liefert tropiſche Landfhaftsgemälde und erweitert bie 


deutſche Movellenporfie durdy die Eroberung ferner überfeeis 


ſchet Provinzen. Somit erftärt fi die Verbreitung der 
Biernatzki'ſchen Darftelungen, die ins Engliſche, Holländis 
ſche und Daͤniſche Üüberfegt werden. Welche innern Befiguns 
gen im Gebiete des germanifchen Lebens, im Gebiete des 
teligiöfen Fühlens und Denkens, — um in der Autdrude: 
weile des Verfaſſers zu fprechen, — mit diefen Productionen 
gewonnen find, ift nun die zweite Frage, welche die deutſche 
Kritik befchäftigen muf, Was fih ald Roman im Romane 
ergibt; laͤßt ſich ſchnel überfehen, feine Fäden find einfach. 
Walter und Urban, zwei Jugendfreunde, treffen nach langer 
Trennung als Männer im fächfifchen Erzgebirge unvermuthet 
jufammen. Urban iſt Prediger und zwar Dirt einer zerſtreu⸗ 
ten Gemeinde, deren Blaubensbelenntniß mit dem vom Staate 
despotiſch vorgefchriebenen Ritus nicht harmonirt. Die Mite 
glieder leben verborgen, zerftreut; deshalb mach der dunklen 
und geſchmackloſen Ausdruckswelſe des Verfaſſers der zwelte 
Titel des Buches. Urban hält das reine Chriſtenthum im 
entfchiedenen Gegenfag zu den Vorfchriften des Staates, und 
ſteht auf dem Puncte, mit feiner Secte nach America auss 
zuwandern. Der Berf. benugt fomit dieſe Figur, feinen 
Wunſch nah einer vom Staate unabhängigen Kirche auss 
zufprehen. Walter kommt nun gerade aus America zurück 
und kann bie Erwartungen, die der betrübte Freund an feine 
Auswanderungsiuft Enüpft, mobdificiten. Diefer etzaͤhlt nun 
auch feinerfeits innere Erlebniffe, und legt die Reſultate feis 
nes Deritens nieder. Auf diefe Meife erhalten wir wieber 
„eine Wanderung im Gebiete ber Theologie im Mobdeges 
mande der Movelte‘‘, toelches Modegewand jedoch ziemlich 
unbebolfen und trödelig hängt; als Nebenzweck mag es je 
doch bei Seite aeftelit fein, dba es von weſentlicherem Inter⸗ 
effe fein muß, eines praftifhen Glaubenslehters Meinungen 
über den Stand ber kirchlichen Angelegenheiten zu wiffen. 
In Walter ſtellt der Verf, einen Weltmenfdhen bin, der ſich 
auf den Punct gedrängt fühlt, ein religiöfes Bewußtſein zu 
erringen. Walter ſcheint früher politiſchen Verbindungen ange⸗ 
bört zu haben, dahin deuten feine Freiheitsträume, bie ber 
Paſtor Urban dann mit ben Worten zu befeitigen fucht, 
alles Irdiſche habe ſtets den Charakter der Zwiettacht am 
fih, nur das Göttliche, d. h. die Kirche, Eönne Frieden ger 
ben. Dies klingt faſt, als fei Urban, und mit ibm bee 
Berfaffer, dem Katheliclsmus zugeneigt, denn er will mehr 
als Pietismus, er will eine Fotm dafür, eine Form, die 
gegen die Eingriffe des weltlichen Armes Garantien geltend 
zu machen weiß. Inzwiſchen erläutert ſich dieſer Punct erſt, 
nachdem Walter fein Glaubensbekenntniß enthüllt hat. Diefer 
bat im America die Eriftenz des Kirchenthums vermift, Das 
?eben in den Wereineftaaten hat ihm überzeugt, «8 genüge 
nicht, daß die Mebeneinanberlebenden einen Gott, Alle nur 
Einen, glauben, die vielen Kreuzwege, bie zu dem Einen Gott 
führten, förten jede menſchliche Exiſtenz. Endlich gefleht er 
geradezu, er fei Katholit geworden, denn das Beduͤrfniß 
fi in Einer großen und allgemein gültigen Gemeinſamkelt, 
fidy im Schooße einer Mutterkiche zu fühlen, ſei ihm 9" 
rade in Morbamerica zur Notbwendigkeit geworden. 
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Ein Jeſuit, der im Verlauf biefer Discuffionen aufs 
tritt, bilft ihm dies Thema ergänzen, indem er von dem 
ſinnlichen Zauber feines Ritus und von ber Freiheit der Ders 
nunft fpricht, fobald das Herz nur ſich zurechtfinde im gro: 
fen Heil der alleinfeligmadpenden Kirche. Was ſich bier zus 
fammenfteut, ift alles fehr befannt und zeichnet fih nur 


dutch die Nobheit und Alltaͤglichkeit der Auffaffung aus. Daß , 


der Jeſuit als Bettuͤger geſchildert wird, verſteht fidy von 
ſelbſt. Nun aber beginnt Urban, mithin. der Verf. in feiner 
eigenen Perfon, feine Anſichten über die kathollſche Kirche 


zu entwideln. Et beftreitet das Heil des Katholleismus, weift 


die Unfeligkeiten des Papſtthums und der hierarchiſchen Knecht⸗ 


ſchaft nah, kann aber doch, ba er nad einer Form für | 


proteftantifches Kirchenthum fucht, nicht ablaſſen, eine pro: 
teftantıfhe Hierarchie zu wuͤnſchen. Dies ift der Stand⸗ 


punct des Verfaſſers, und Zaufende von feinen Gollegen, 


die gegen den Katholicismus eifern, find eben fo wenig über 
ihn hinaus, Wir geben zum Beleg folgende Stelle, „Wir 
wollen in unferm Tempel,’ fagt Urban, 


melteldy kredenzen.“ Wie irsthümlih! Als ob die kathos 
liſche Kirche in Sinnengenüffen ſchwelgen liege! Cie be 
maͤchtigt fi dee Künfte, um bie arme, nur finnlih zus 
gänglihe Menſchenwelt zu erfalfen, wo die vorgebliche 
Abftraction der logiſchen Doctrin nicht ausreicht; Mittel it 
dies, um zum hoͤhern Zweck binüberzuführen, nicht Ziel und 
Zweck ſelbſt. „Wir wollen,’ fagt Urban, „ein Mares, freudiges 
Leben Dis Geiltes, das ausgeht vom Worte des emigen Lebens, 
und ein Merk ift des heiligen Geiſtes. Wir mollen feine 
augenblickliche Umſtrickung der Veraunft, aus ber fie fi 
bald mit ſpoͤttiſcher Verachtung der flüchtigen Gefangenſchaft 
befreit; fondern wir wollen einen Glauben, vor dem bie 
Vernunft ſich beugt in der Kirche und außerhalb derfelben, 
dem fie mit Kindesliebe und nicht mit Waterticbe ergeben 
it, von dem fie weiß, daß fie erft duch ihm ein Licht iſt, 
das leuchtet, ohme ibn ewig ein fladernder Irrwiſch bleiben 
würde, der, aus Suͤmpfen geboren, den, ber ihm vertraut, 
in Sümpfen verirren läßt. 
Glauben und Unglauben draußen nad eigenem Gefallen, 
und fommt dann zur Kirche, weil Euer Herz eine andere 
Speife will, als Ihr demfeiben bereiten koͤnnt mit aller Eus 


ver Weisheit, umd ba fage ih: Wehe der Kirche, die Euch 
fo annimmt und aufnimmt, bie es nur daraufantegt, Euch | 


dem Namen nah zu baben, und ich ſage: Wehe Euch! 
denn die Speife, die Euch dort bereitet wird, iſt eine Geis 
fenblafe, worin ſich die Herrlichkeit Gottes nur abipiegelt, 
aber nicht darinnen wohnet. Ihr feid voll Hunger und Durſt, 
role zuvor. Und abermal fage ih: Wehe Euch! denn die künft: 
liche Aufregung und fcheindare Befriedigung ift nur ein aus: 
geworfenes Fangſeill, Cuch ganz in den Babelthurm hinelnzu⸗ 
ziehen, und Eure ftolge Vernunft zu einer dienfibaren Magd eis 
ner noch flolgeren Priefterlehre zu madyen, Auch die proteftan: 
tiſche Kirche will eine Dereiherin fein, aber nicht um ihrer 
ſelbſt und ihrer Diener willen, fondern darum, weil fie eine 
Bewahrerin ift der Dffenbarungen, Segnungen und Verhei⸗ 
Fungen Gottes, Fürften und Bettler follen fih beugen vor 


ihr, nicht weil fie mit Macht und Glanz bdaficht vor dem | 


—— — 


„keine geiſtige 
Schwelgerei an einer Tafel, wo Sinnengenüſſe den Tau- 








Ihr aber macht Euch Euren | 


niedrigen, erfchredten Menſchengeſchlecht, ſondern weil fie ber 
Sinai ift, der die Donner des Grfeges hintollt über die 
Däupter der Sünder, ob fie auf Ihronen oder an den Zäus 
nen figen. Die an Geift und Wiſſen Reichen oder Armen 
follen ſich beugen vor ihr, nicht weil ihre Diener allerlei 
Gutes zu geben wiffen aus dem Schatze ihres Nachdenkens 
über die göttlichen Dinge, fondern weil ihr Wort die Fülle 
ber Wahrheit aus Gott, gegen meldye alle menſchliche Weis: 
beit eitel Thotheit iſt.“ Hiernach follte man glauben, der 
Verf, wolle auch fein Schriftwort, feine Novellen, als bie leib: 
baftige Hülle der Wahrheit aus Bott angefchen wiffen, was wir 
bier mit dem vollen Glauben an Gott beftreiten müffen. — 
An einer andern Stelle rühmt der Verfaſſer die großen ka— 
tholiſchen Inſtitute, die der Erziehung junger Maͤdchen und 
der Krankenpflege gewidmet find. „‚Diefe einfache Größe 
und Entfagung der Woltfreuden, diefe ftille Thätigkeit ohne 
Anſpruch auf Ruhm und Lohn, biefe liebevolle Aufopferung 
zur. Heilung der Schmerzen, biefe bingebende Geduld im 
Heranbildung der Jugend; mie rührend“ — fagt er — 
„teten fie und entgegen im Nonnenſchleiet. Und dazu find 
es größtentheil® Heauen und Jungfrauen aus ben hoͤhern 
Kreifen des Lebens, bie ſich den niedrigften Dienften unter: 
ziehen, die, geborfam Ihrem Gelübde, «8 vergefien, daß 
draußen eine Welt ift, im der fie glänzen und hertſchen könne 
ten, die aus jener Welt herausſuchen das Verachtete, Ber: 
waiſte und Vergeffene, um es in Ihre heilige Obhut zu neh⸗ 
men, daß es genefe von feinen Wunden, und in Frieden 
kehte zurüd im die Welt, die es verſtoßen. Möchten, wenn 
ein zweiter Reformationsflurm um den alten Bau des Kas 
tholicismus brauft , diefe ſchoͤnen Aſhle einer Liebe, melde 
alle Bihthen des weiblichen Hetzens entfaltet, ohme bie zeh⸗ 
rende Flamme ber Leidenfhaft zu wecken, nicht mit den 
Trümmern fortgeriffen werden, fondern vom Lenzhauche des 
lautern Evangeliums ducchgeiftige, als flille Tempel des 
eeinften Glaubens ſich zugleih auch geftalten, wie fie es 
nun ſchon der frömmften Liebe find.’ — Alſo, der Verfaſſer, 
der ſich evangeliſcher Prediger nennt, eifert und kehert ges 
gen den Katholicismus, und ift doch genörhigt, die großen 
Inſtitute deffelden anzuerkennen, und vermißt ben Verband 
einer großen kirchlichen Gemeinſamkeit; ja er iſt fo ſehr 
dem Wefen nad) katholiſch, daß er fogar hierarchiſche Ger 
füfte hat. Ein newer Beweis, wie Wenige fübig find, rein 
evangelifhe Cheiften zu fein. Echte proteftantifhe Chriſten 
find, daͤucht mir, nur biejenigen, die gegen alle Satzung 
proteftiren, die der Buchltabe bringe, der da tödtet; echte 
esangelifche Chriften nur diejenigen, welche Eeine andere Kirs 
che als die allgemeine unſichtbate geiftige anerkennen. — 
Ueber den Verlauf der Discuffion, wie fie der Roman bringt, 
ift kaum noch etwas von Äntereffe zu fagen. Urban bes 
ehrt Walter von feinem vermeintliben Irthum, flirbt aber 
nahträglih. Der braume Anabe, der ald Deus ex machina 
in dem ſchlaffen und unbeholfenen Triebwerk des Romans 
benutzt wird, ift Walter's Kind von einer ihm angetrauten 
Megerin. Der Stot des Verfaffers iſt ſeht geſchmacklos; nicht 
weniger die eingeftreuten Lieber. 


Beipzig, Drud von 3, 2, Hirſchfeld. 
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Das gelehrte Kaninchen. 
(Sortfegung.) 
BR 4 babe weder Pulver noch Blei,“ rief der Gre— 


nadier, indem er auf feine leere Taſche flug, „id fann- | 


Deinem Kaninden fein Entree bezablen.” 

„Das bat nichts zu fagen, da es für Euch Milis 
tairs gratis fpielt; nur herein, und auf der erften Bank 
Plag genommen. Nah dem Schaufpiel ermwarteft Du 
mic im der Aneipe zum treuen Kutſcher, auf dem Duai 
Orferre! Verſtanden ?“ — 

Merlandier hatte die feiner Bude als Thür dies 
nenden Zumpen in die Höhe gehoben, und ließ Jabalot 
mit. einem halben Dugend Reeruten eintreten, die durch 
das Beifpiel des Grenadiers ſich ermuthigt fühlten, der 
Gratisvorfiellung beizuwohnen; und als die Verſamm— 
lung vollzjählig, ward das Kaninchen auf den Tiſch ges 
ftelle und Aller Bliden preisgegeben. 

Jeder mußte geficben, daß das Heine Thier fehr 
gut abgerichter fei. Wenn es auch die Guitarre nicht 
gerade wie Gambaro fpielte, nicht wie Grifier focht, und 
nit wie Fanny Eisler tanzte, fo fragte es doch fehr 
hübſch auf den Saiten herum und bewegte fie auf nied: 
liche Weife bin und ber. Man legte ihm einen Tor 
nifter und einen Säbel um, gab ihm eine feiner Größe 
angemejlene Klinte in die Pfoten, und es trabte mit 
großer Entſchloſſenheit auf eine pappene Feſtung zu, von 
der es ſogleich mit drei Petarden begrüßt wurde, Unſer 
Kaninden lieh fi aber dadurch nicht aus der Faſſung 
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bringen, fondern ſchoß feine Flinte ab und erſtieg bie 
Feflung, worauf es ganz ruhig über die niedergelaffene 
Zugbrüde wieder berabfam, um aus ber Hand feines 
Herrn ein Stäudchen Salat, — den verſprochenen Lohn 
feiner Zapferfeit — zu verzehren. Was aber die An: 
wefenden mehr als alles emtzüdte, und worüber die ſich 
um das gelehrte Kaninchen bdrängende Strafenjugend 
in lauten Freudenjubel ausbrach, war bie legte feiner 


Uebungen, der große mit fo vielem Pomp verfündigte 


\ 


Ehrenwirbel. Das unfhuldige Thier wurde auf einen 
feinen Schemel vor eine Frommel gefegt, und mittelft 
feiner Manſchetten befeftigte man an jede feiner Vor: 
berpfoten ein Staͤbchen. Darauf trat der Tafchenfpie: 
ler mit ernſtem Anfiande vor, verbeugte ſich dreimal 
und fiellte fih vor feinen Zögling, indem er mit hoher 
Fiftelftiimme dieſem zurief: 


„Kamerad! Du haft der hier verfammelten Gefell: 
ſchaft deutliche Beweile Deines Muthes und Deiner’ 
Tapferkeit gegeben. Zegt folk Du aud die Größe Dei: 
nes Patriotismus an den Tag legen. SKaninden, mein 
Freund! im Gegenwart biefer Herren und Damen follk 
Du den großen Ehrenwirbel für denjenigen der Monarden 
ſchlagen, den Dein Herz am meiften verehrt, dem Du 
am innigfien ergeben biſt. Ich werde die Ehre haben, 
alle die hoben Herren Dir nad) einander herzunennen! — 
Achtung — und irre Dich nit, mein Freund!“ 


Bei diefem Aufruf fpigte das Kaninchen bie Dir 
ren, und die Straßenjungen thaten ein Gleiches. 
ss 
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„KRaninden, mein Freund,” nahm Merlandier das 
Wort, die Fauſt in die Seite fegend, „wirft Du Deine 
Trommel für den Großfultan rühren?” — 

Das Kaninden bewegte fein Glied, 


„Run, fo trommle dod für Se. Majeftät den Kai: 


fer von Deſterreich!“ — 

Das Kaninden blieb regungslos. 

„Bielleihe für Se, Majeftät den Kaifer von Rufs 
fand ? * 

Moch rührte das Kaninchen fih nicht. 

„And für Se. Majeſtät den König von Preußen 2” 


Hier ſtrich das Kaninchen ſich lebhaft mir der Pfote h 


über die Schnauge. 

„Kaninchen, mein Freund,“ fuhr Merlandier fort, 
indem er die Stimme nod lauter erbob, „willſt Du lie: 
ber die Trommel rühren für Se. Majeſtät Napoleon, 
den Kaifer der Franzofen, den König von Stalien, den 
großen Mebiator des Rheinbundes 10.7" 


Kaninchen den fhönften Wirbel flug, den man je ges 
bört, der aud mit dem lauten Bravo, dem freudigen 
Pochen, den. Ausrufungen der. Bewunderung der ganzen 


ehrenwerthen Berfammlung aufgenommen wurde, fo daß. 


die ganze Bude von dem Tumult widerhallte. Borzügs 
li die Herren Militairs waren entzüdt, und alle woll 
ten das intereffante Thier lieblofen; alles drängte ſich 
herbei, der Heinen zarten Pfote ein Zeichen des Wohl: 
mwollens zu geben, und Zabaloı’s Enthufiasmus hatte 
den höchſien Gipfel erreicht. 


„Das ift herrlich!” fagte ein Artilleriſt im feiner | 
äbe, 


„Und das Meine Thier bat doh zur Sammetpföt- 
den,” fagte ein bärtiger Sapeur. 

Jabalot firih fih den Bart und rebete Merlan⸗ 
dier folgendermaßen an: 

„Du kannſt Did rühmen, ein göttlihes Kanin: 
chen zu beſitzen — bei Gott! Mic überlief eine Gänfer 
baut vor Rührung !” 

„Du bift- nicht der Erfie, dem das geſchehen,“ ants 
wortete der Zafchenfpieler mit einer Art von tolj; 
„während ic aber meine Einnahme beforge, gehe und 
erwarte mich, two ich Dir geſagt. Ich werde mit meis 
ner- Gemahlin. und meinem Schwager, über deren Be: 
fanmefhaft Dir Di gewiß. freuen wirft, nachkommen. 


Brrlange nur den-Wein vom grünen Siegel, und das | 


Eabinet Ar, 23 das ift das gemöhnlide.” — 








II. 

Das vom Taſchenſpieler dem Grenadier gebotene 
Abendeſſen war, wie es ſein ſollte, heiter und lärmend; 
der Rektar zu funfjehn Sous floß reichlich. Madame 
Merlandier und ihr Bruder Groslichard ſtanden den 
beiden Freunden im Zrinten nicht nad, und fonnten 
fi erft nad dem wiederholten Befrhl des Herrn, der 
feine Bude nit fo lange ohne Hüter willen wollte, ent⸗ 
fließen, den Tiſch zu verlaffen. Als die beiden Freunde 
allein waren, braden fie die fechfte Bouteille und fol: 
gendes Gefpräh an: 

„Du baft da meine Kamilie geſehen,“ fagte Mer: 
landier, „wie gefällt fie Dir?” — 

„Ich finde Deine Gattin ſowohl als ihren Bruder 


in geſellſchaftlicher Hinfihe fehr liebenswürdig. Die Bür: 
gerin ift eigentlih eine fhöne Frau; fie erinnert mid 
an die Göttin der Kreiheit, die wir bei der Jahresfeier 
des Rheinbundes durd die Straßen führten.“ 

Kaum batte er diefe Worte gefprohen, als das | 


„Meine Gemahlin befigt auh im Grunde große 


Berdienſte, denn mit einer ſolchen Frau fann man Alles 


unternehmen, und ehe id mein Kaninden zeigte, ließ 
idy fie für Geld ſehen.“ — 
„Wie, Du ließeft fie für Geld fehen?“ unterbrach 


ihm der Grenadier, beinah entfegt. 


„Ja, gewiß; ich ftellte fie den Augen des Volkes 


' in der Kleidung einer Wilden vom rothen Meere dar, 
und meinen Schwager hatte ih in einen Kannibalen 
der unbefannteften Infeln umgewanbelt. 


Alle jwer vers 
ſchlangen wir täglid drei Pfund Hammelsbruft, die wir 
dann zufammen mit Rüben und Kartoffeln verjebrten; 
aber die Wilden find jegt aus der Mode gelommen, und 
id mußte mid auf die gelehrten Thiere legen. So habe 
ih mid denn ins Thierreih begeben. Bor meinem Has 


minchen befaß ich eine Amfel, die Domino fpielte und 
\ den Damen und Herren der Gefellihaft das Horoffop 
ſiellte; — id, babe fie verloren.” — Ind der Taſchen⸗ 
ſpieler feufzte und fenkte traurig den Kopf. Jabalot 


hatte Mühe, nicht zu lachen, 
„Sie it wohl davon geflogen?” fragte er, „fie ift 
wohl mit Waffen und Bagage entfloben, wie gewiſſe 


' Keute, die wir fonft gekannt?‘ 


„Mein, fie hatte fi ein Auge ausgefioßen. Ich 


habe immer geglaubt, und bin noch jegt der Meinung, 
daß fie es ſelbſt aus Werfehen mit ihrem eigenen Schna⸗ 


bel gethan. 
fiaunen 2 

„Es geſchehen feine Wunder mehr,” antwortete Jas 
balot, „mir wäre es neulich beinahe eben fo gegangen 


Run, fie ift todt, if das nicht zum Gr: 
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bei der Infpection des Dberfien, als ich mit meinem 
Bayomnet ſpielte. — So haft Du Did denn am die 
Kaninchen gemacht?“ 

„Und wie Du ſlehſt, befinde ich mich nicht übel da: 
bei; ich verdiene meinen Zebensunterhalt reichlich.“ 

„Merlandier! * rief Jabalot mit feierlichem Zone, 
indem. er fein eben gefülltes Glas auf den Tiſch auffiek. 

„Run, was iſt's? Du fiebit mich ja an, als ob 
ich eine große Begebenheit wäre: fo fpri doc.” 

„Auf Deine Gefundheit, Merlandier! 


„Auch auf die Deinige, Alter, aber nur weiter, | 


was gibs?" 

„Höre, fagte Zabalot, nachdem er fih den Bart 
gewiſcht, „mir ſteht mie fo wie Dir die Rede zu Ges 
bot, id. kann feine Geſchichte hererzählen, weder fo, noch 
fo; ih will Dir aber fagen, wie ich über Dich dente, 
ohne Ilmfiände und Umſchweife.“ 

„Mur zu, nur zul” fagte Merlandier, indem er 
beide Ellnbogen auf den Tiſch ftemmte. 

„Nun, mein Alter, mir ſcheint das Handwerk eines 
berumzichenden Zafchenfpielers, das Du führft, ſtürmiſch 
und unfidyer ; es ift ſowohl unter Deiner, als unter mei: 
ner Würde, fowohl unter Deinen militärifhen als bür— 
gerliden Käbigfeiren. Sch will Dein Talent nicht ber: 
unterſetzen, ich däcdhte aber, Du könnteſt es auf beſſere 
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Weiſe anwenden, als unverdauliches Werg zu eflen, und 


mebr ober weniger gelochtes Pech zu trinken; alles das 
paßt fi nicht für einen Soldaten, der ſich felbft achtet, 
für einen alten Haudegen des fonftigen Lagers de la Zune,“ 

„Und was foll id denn fonft treiben?” fagte der 
Taſchenſpieler im beleidigten Zone, 

„Du folfi meinem Beifpiele folgen: id biete Dir 
meine Protection an; tritt wieder ein in das erfte Gar: 
beregiment, in dem id) bie Ehre habe feit feiner erfien 
Erridtung zu dienen. Unſer Oberſt Dorfenne, ein echter 
Soldat, wird Did gleih aufnehmen, wenn Deine Pa- 
piere in ber Ordnung find. In diefem Augenblide bat 
man eine befondere Vorliebe für die alten Troubadours der 
Errepublif der Franzoſen, und man hätſchelt fie und 
thut ihnen fhön, wenn fie es nur im geringfien danach 
maden. Sowohl im Duartier Bonaparte als in der 
Kaferne Courbevoie erhältft Du gute Löhnung, alle zehn 
Tage Deine Zahlung, und Morgens und Abends eine 
gute Mahlzeit und eine Uniform vom Regiment,” fügte 
der Grenabdier hinzu „ indem er mit Stolz auf die wei- 
Ben Aufihläge feiner Uniform flug. „Das wird Dich 
beffer Heiden, als die läderlihe Perrüde und die rothe, 
an ben Yermeln mit zwei Wafdlappen verzierte Jade. — 





— —— ———— — ——— 


Ich mache mich noch überdies anheiſchig, Dir vom Ca— 


pitain Neant, dem guten Jungen, unferm Quartier⸗ 
und Schagmeifier, die Bezahlung Deiner Granate zu 


verfhaffen, fo wie Du unter die Fahne eintrittſi.“ 

„Alter,“ antwortete der Zafchenfpieler, der einen 
Augenblick bei der langen Aufzählung aller der ſich ihm 
bietenden Vortheile zu ſchwanken fhien; „das hört ſich 
fehr gut an, aber was foll ich denn mit meiner Gemabs 
lin und meinem Schwager maden?‘ 

„Deine Gemahlin ? — Haft Du mir nit noch fo 
eben geſagt, daß Du aus ber Alles machen könnteſt, 
was Du wollteft ? — Gibt es etwa feine Marquetendes 
rinnen im erfien Grenadierregiment ? — Run, fo mag 
fie Marquerenderin & la &uite werden. — Dein Schwa⸗ 
ger aber, nun der trommelt ziemlich gut auf dem gro⸗ 
fen Kaften, und ‚wir fönnen ibm leicht eine Stelle im 
Mufithor verfhaffen, als Triangels oder Paufenfdläs 
ger, oder als Träger des halben Mondes. Teufel auch! 
ich vergaß, daß, dem neuen Befehl zufolge, das Mufif- 
chor diefes Regiments nur aus gebomen Regern beftes 
ben foll. Könnteft Du nicht vielleiht einen Mobren . 
aus diefem fonfligen Wilden maden ?” 

„Unmöglih! Die Gefege der Natur empören ſich 
dagegen,“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Dorothea v. Schlegel, geb. Mendelsfobn. 


Es bat fi kein Biograph finden wollen, um und jene 
Dorothea im Zufammenbang zu fchildern, deren Leben recht ei⸗ 
gentfich nur dazu da war, um bie Gedankenkreiſe und den Ger 
fühlswandel ihres Batten mitzuleben und zu ergänzen. Die 
augsburger Allgemeine (1839 Nr. 241.) brachte, vermuthllich 
von Helmina v. Chezy's Feder, bald nach dem Ableben jener 
Frau einen Heinen Umtif. (Sie flarb in Franffurt a. M., wo 
ide Sohn erfler Ehe, der Maler Veit, noch lebt.) Sept 
liefert uns der fo eben erſchlenene vierte Band von Dorom’s 


Dentkſchriften und Briefen zur Charafteriftit der Welt und 
‚ Literatur‘ (Berlin, Alex. Dunder) eine Reihe von riefen, 


in denen ſich die Phafen ihres Gefühlslebens leife angedeus 
tet finden. Saͤmmtliche acht Briefe find an Rahel gerich 
tet, fo wie denn auch wieden ber vierte Band biefer ſchaͤtens⸗ 
werthen Sammlung von Lebensdecumentn mehrfad; als 
eine Ermeiterung und nachtraͤgliche Arrondirung der Ras 
hel'ſchen Brlefliteratur und der Varnhagen'ſchen Galerie zu 
nehmen tft. Dorothea Mendelsfohn's Briefe find aus den 
Fahren 1799, 1800, 1816, 17 und 19. hr Inneres’ Le— 
ben war ein durchaus mweibliches, das heißt begleitendes, ans 
ſchauendes, die männlihen Gedanken gefühlvoll erfänterndes. 
Mithin haben wir von ihren Bekenntniffen einen Nachhall 
deffen, was Friedrich Schlegel durchlebte, eine Refonanz 
feiner inneren Gedantenfdidfale. Hätten wir mehr als blos 
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Fragmentariſches, der Sinn bes Einzelnen würde fih im 


Bufammenhange mit Dazugehörigem fleigern; nur in der 
Meihenfolge find weibliche Gonfeflionen diefer Art in ihrem 
relativen Wereh von Intereffe. Wir heben aus den jennis 
fhen Briefen die Stelle beraus, wo fie den Eindrud ſchil⸗ 
dert, den Goethe's Perfönlichkeit auf jie machte, Goethe 
habe ich geſehen — ſchreldt fie 1799, — und nicht bios 


9 


treue Gefaͤhrtin, das wirkliche Weib Ftiedrich Schlegel's 


Eehr wohl” — ſchreibt fie, — „verſtehe ich Ihre Andeutun⸗ 


geſehen; ex iſt mit mir und dem beiden Schlegels wohl eine | 
gute halbe Stunde fpazieren gegangen, hat mid; mit einem | 


auszeichnenden Blick gegrüßt, ald mein Mame genannt wurde, 
und ſich freundlid und ungezwungen mit mie unterhalten. 
Es hat einen großen unauslöfhlihen Eindrud auf mid) ger 
madyt; diefen Gott fo fihtbar und in Menihengeftalt neben 
mir, mit mir unmittelbar beſchäftigt zu wiſſen, es war für 
mid) ein großer, mir ewig dauernder Moment! Don dem 
zurüdichredenden Wefen, das man [o allenthalben von ihm 
fich erzäpte, habe ich wenig gemerkt; im Gegentheil, obgleich 
meine Schüdhternheit und Angſt groß war, fo nahm fie doch 
fehe bald ab, und ich gewann vielmehr ein gewifles ſchwe⸗ 
ſterliches Vertrauen zu ihm. Ewig fchade iſt es, dab er fo 
eorpulent wird, das verdirbt einem ein wenig die Jmaginas 
tion. Wie er fo neben mir berging, und freundlidy rebete, 
da verglich ich feine Perfon mit allen feinen Werken, bie 
mir von ihm in der Eile einfielen, und da babe ich arfuns 
den, dab er dem Meifter und dem Hermann am meiſten 
ähnlich fieht, am allerwenigften aber konnte ich den Fauſt in 
ihm finden. Alles andere aber ganz deutlich, die vermiſchten 
Gedichte, Taſſo, Egmont, Werther, Gög, Elegiern, überhaupt 
alles, alles! Auch der viterlihe Ton in feinen letzten Sa⸗ 
hen witd mir Mar.” — Mächfelbafe ift im bemfelben Briefe, 
was fie über Movalis aͤußert: „Hardenberg babe ich gefehen, 
er war einige Tage hier, und die Anſchauung feiner Pers 
föntichkeit hat es mir erklärt, warum er einft Ihrer Auf: 
mertſamkelt entging; feine Freunde behaupten, er hätte ſich 
zu feinem Nachtheil verändert; ich behaupte aber, gemein 
wird man nicht, das wird einem angeboren“. — Das 
Schickſal der Frauennaturen, Über die Geſtalten ber Män: 
netwelt, bie im Lichte ihrer Liebe wandeln, gleidhfam mit eis 
ner Anbetung berzufallen, theilte Dorothea Schlegel nicht 
minder, und bie Nachwelt, bie ſich Über die Hetoen jener 
Literaturzeit aufaeklärt hat, muß lächeln, wenn fie aus der 
jenaiſchen Periode vom J. 1500 den Beriht an Rahel 
lieſt: „Friedrich der Göttliche iſt diefen Morgen zu Water 
Goethe, oder Gott dem Vater, nah Weimar gewandert”, 
Intereſſant ift, was fie über die Gatalani äußert: „Wenn 
Sie die Gatalanj nicht hören follten, Liebſte, das würde mir 
unendlich leid fein. Mir bat Kiefe Catalani rinen Eindrud 
gemacht, wie eine große Naturerfcheinung einem macht, eine 
mwahrhafte Verheretihung der Allmacht Gottes. Im einer 
Kirche möchte ich fie wohl hören, oder wenigſtens in einer 
großen Oper Einen Charakter darfiellen, es ift mit einem 
foldyen Goncerte doch nur wie eine Art Troͤdelmarkt““. — 
In den fpäteren Briefen gibt fi), zum Unterfchied gegen 


Ä 


gen über Neue und Beſſerung, oder Wervolltommnung. In 
jedes fühlenden Menfhen Bruft muß diefee Kampf fein, 
ehe Friede im ihm fein Bann, dee Friede, den die Welt nicht 
geben kann, den Bott feinen Auserwäblten gibt, denen, die 
ihn lieben. Nichts ift gewiſſer als der Sündenfall, der Wers 
fall der firtlihen Natur des Menſchen, und aud der Jers 
thum des Verſtandes, der nur allein auf Gott, auf feinen 
Urfprung gerichtet fein müßte und follte, um mit der Natur 
und mit dem Schoͤpfer in Hatmenie vereinigt zu fein, den 
aber nur die Menden, falſchen Lüften nachittrend und ſich 
vereingelnd, mißbraucht haben. Wie alſo folte man bie 
Wehmuth diefer Trennung nicht ſchmetzlich, wenn aud un: 
deutlich, fühlen? Wie folte man über ſich felbft, wie über 
den Nachſten nicht trauern, und die Unvolllommenbeit des 
Menihen, der eigentlich göttlich fein follte, nicht bemeinen ? 
Sonft hätte ja unfer fogenannter freidenkender Pöbel Recht, 
wenn er fagt: Was fol ic delchten? Was bereuen? Ich 
morde nicht und raube nicht! — Ihr Andenken, theure 
Freundin, begleitet mid) täglih mit dem Schleier in bie 
Kirche, wo ih Ihrem lieben Herzen Freuden erbitte. Es 


| gibt keinen Segen und keine Gabe, als von oben, in der 








das Heibnifhrromantifche der jugendlichen Berprgungen, das | 


Kirhlichereligiöfe der Altersruhe kund, ie ſchreibt im 3. 
1817 über die Nothwendigkeit des Bewußtſelns der Sünde, 


Gegenwart und dur den Einfluß deffen, der allmaͤchtig zu⸗ 
gleich, aber allgütig. und bie Liebe if. Laden Sie nicht, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich großen feltfamen Einfluß auf 
meine Seele darin fpüre, mic gewiffe Gewohnheiten zu mas 
en, und nicht alles von meiner Stimmung oder Laune 
abhangen zu Iaffen, fondern wenn es dieſe oder jene Zeit 
und Stunde ift; auch das Gebet nit! Ein willkürliches, 
durch das Gefühl des Augenblicks hervorgerufenes Gebet ers 
leichtere meine Bruft, «8 iſt ein freier Auseuf der Freude 
oder der Angſt; aber Einfluß auf meine Bildung, auf meine 
Vereinigung mit Gott, hat am meiften das geordnete Gebet, 
nadı Tag und Stunde, in Vereinigung der Kitche, wenn 
aud ohne befondere Stimmung, und nicht ohne Ueberwin: 
dung der Traͤgheit und taufend ſophiſtiſcher Scheingründe 
ber verderbten Matur dagegen, die meifiens alle gegen mei: 
nen Willen verfhmwinden und einer völligen Unterwerfung, 
einer ſchoͤnen Erille und ber reidhften Gegenwart Pla ma: 
den müffen. Ich könnte Ihnen ftundenlang von meinen 
Erfahrungen hierin erzählen, liebfte Rahel.” — In einem 
fpäteren Briefe wird dann diefer liebevollen Rahel geradezu 
anvertraut; ihr fehle zum Gluͤcklichſein die Erkenntniß des 
katholiſchen Glaubens! Was denn, fowie es mebr fein will, 
als Bekenntniß des eignen Bedürfniffes, fowie es Doctein 


' für Alte und Jeden fein will, fidy als falſch erweift. Hier 
| aber wird es ſcheu und wie im unbewachten Augenblid der 
Freundin zugeflüftert, durch die nachfolgende Bitte um Bere 


zeihung für -fo unbequeme Budringlichteit und Anmafung 
auch gleich gemildert und gefühnt, Somit ſteht aud dies 
Geſtaͤndniß als der Glaube eines in ſich weifen, nur für 


ſich Eugen Ftauenherzens in aller liebenswürdigen Beſchei— 


denheit da und ohne Anſpruch auf allgemeine Gültigkeit. 


Auch dieſer Zug iſt echt weiblich. 


und iſt auch in dieſem Wandel des innern Lebens bie ges 
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Das gelebrte Kaninchen. 
(Fortfegung.) 


„un, fo mad’ etwas anderes aus ihm, 3. B. eis 
nen Sapeur, er bat bie gehörige Größe; und fo könn— 
ten wir vier noch recht oft zufammen jedyen und fpeifen.” 

„Und mein Kaninden ?” rief Merlandier leiden: 
ſchaftlich, „Du denffl nicht einmal an das arme Feine 
Thier, das mich und meine Kamilie ernährt.” 

„Es wird Euch aud ferner nähren, wenn Ihr eine 
Paſtete oder ein Ragout, je nad Belieben, daraus be: 
reitet. Du fiebfl, über das Thier werben wir nicht lange 
in Verkegenbeit fein.“ 

„Ein Ragout bon einem — Kaninchen!“ 
rief der Taſchenſpieler, indem er zornig mit der Fauſt 
auf den Tiſch flug; „das Kaninchen, das mir fo viele 
Mühe gemacht, dem ich zwei Zahre meines Lebens ges 
widmet, um ibm alle Pranöupres zu zeigen. Wenn ic 
es nur wenigſtens auf vortbeilbafte Weiſe anbringen 
könnte, ihm irgend eine andere Stelle verfhaffen; — id 
fage nit gerade —.“ 

„Na, fei nur nicht böfe, ih babe Dein Thier, das 
fo liebenswertbe Eigenſchaften bat, nicht verächtlich bes 
bandeln wollen; für das Kaninden wird fidy leicht ein 
Unterfommen finden. Du fannft ibm eine Stelle bei 
den Invaliden verfhaffen, wo es berechtigt iſt, eine Zus 
bereitung als Fricaffee in Anſpruch zu nehmen, das if 
feine Befimmung. Ih kann gar nicht begreifen, wie 


— — 





Ou nur einen Augenblick zwiſchen ihm und dem erſien 
Garderegimente ſchwanken kannſt, wo Du doch auch zu 
alten und tüchtigen Kaninchen in ihrer Art kommſt, mit 
denen man doch mit Ehren einen freundfhaftligen Um— 
gang pflegen kann. Deine Vorgeſetzten werden Did 
hochſchätzen, und Du kannſt aud die Freuden des Priz 
vatlebens genießen; denn Du erhältſt wöchentlich reinen 
elfftündigen Urlaub, eine reine Rankinghoſe, weiße baum 
wollene Strümpfe und Schuhſchnallen zur leiten Som: 
mertraht; und den Degen, nie ohne den Degen! Da: 
zu ein Weißbrot in der Suppe und einen Sranfen fünf 
Gentimen täglihe Löhnung, ohne die Ehrenpoften zu 
rehnen oder den Dienfl, Sag’ einmal, iſt das nicht 
ſchön? Und Sonntags ift große Parade in den Tuile— 
rien, ber Ihre Mujefiät die Gemahlin des kleinen Cor: 


\ porals fiets von dem mittelien Balcon zuzuſehen pflegt, 
wenn es nicht regnet; was für ung immer fehr ſchmei⸗ 


chelhaft ift. 


Ind dann, mein Alter, fannft Du ja aud 
Eorporal werden und Officier der Ehrenlegion, eben fo 


gut als ein anderer.“ 


„Paperlapap! Laß mid in Rube, jegt ifi’s genug, 
Du fängft an zu fafeln. Du bift freilid immer Sol 
dat gewelen und kennfi bie fiolge Anabhängigkeit und 
Freiheit nice mehr. Ih babe mid aber an das unge: 
bundene Leben gewöhnt, umd feitdem ich die fünf Fuß 
lange Klarinette von mir geworfen, konnte ich mid 


nicht wieder am felbige gewöhnen. — Ih danke Dir 


aber defien ungeachtet für Deinen guten Rath, und will 
benfelben heute meiner — und meinem Schwa⸗ 
9 
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ger vorlegen. — D, Freiheit! — Liebe Freiheit!” — 
rief Merlandier mit gen Himmel erhobenem Blid. 

Bei diefem Ausruf zudte Jabalot mitleidig die Ah: 
fen. „Laß mich ungefdhoren mit Deiner Freiheit!” 
fagte er, beftig auffpringend und nad Degen und Hut 
greifend, die er beim Eintreten ins Cabinet an einen 
Nagel gehängt hatte, „Man befindet fi nirgends bei 
fer und nirgends freier, als im erften Regiment ber 
Gardegrenadiere.“ 

„Wohin gehſt Du denn fo ſchnell?“ fragte Mer: 
landier mit vorwurfsvollem Ton. 

„Wohin ich gebe? — Hörft Du nie jenes ferne 


chend und fie zum Zeufel wünſchend. 


MWirbeln? — Ich kehre zum Buartier Bonaparte zurüd, | 


und wahrhaftig, ih komme ſchon beinahe zu ſpät.“ 

„And wenn Du nun erft in einer Stunde kämſt?“ 

„Dann fomme ip drei Tage in den Straffaal, und 
meine Granate wird aufgehängt.” 

„Dante ſchön!“ fagte der Taſchenſpieler, „ich werde 
mid davor hüten. Das gilt aber gleih! Adieu, mein 
Alter! Run nod eine gute Gefundbeit zu guter legt! — 
Und warn fommen wir wieder zuſammen?“ 

„Das weiß ich nicht; das Bataillon marfhirt mors 
gen um vier Uhr in der Früh nah dem Lager von 
Boulogne.“ 

„Run fo fomme morgen Abend wieder zum Schmaus, 
Du kannft ja übermorgen nachmarſchirrn!“ 

„Ja, das wäre was Schönes! Um im Rapport 
als Deferteur angegeben zu werden und drei Jahre die 
Kanonenkugel zu ſchleppen.“ 


„Weiter nichts!“ rief der Taſchenſpieler mit einem 
bittern, fatyrifhen Lädeln. 

In biefem Augenblid famen zwei trommelnde Tam⸗ 
bours über den Duai, um fi nad der Caſerne zu bes 
geben; ihnen folgte eine Schaar von Kindern, welde 
mit Heinen Porzellanflüddhen wie mit Gaftagnetten 
Happerten. Da erhob fih Merlandier und nahm eine 
heroifhe Stellung an: 

„Mein Alter,” fagte er, „diefe köſtliche Serenade 
gibt mir eine philofophifche, Ciceroniſche Nede ein: ich 
will lieber bleiben, was ich bin, als daß ih werden 
follte, was Du biſt. Geb alfo Deiner Wege, die Zeche 
iſt bezahle. Aber dem Militairſiand, ſiehſt Du, dem 
entfage ich auf ewig, und fage mit Lafontaine, der ſich 
end der Thierſprache befleifigte, und deſſen Buch ich 

e: 

Lebe wohl, pfui über das Vergnügen, 
Das die Zucht zu flören vermag.” 


„But, gut!” fagte Zabalot, der vor Ungeduld 
brannte, fortzufommen. „Zaufend Donner! Du wirft 
mir Unannehmlicpeiten mit dem Adjutanten Veſu zugies 
ben, der eben fo geduldig if, wie die Katze, die man in 
den Schwanz fneipt. Adieu, mein Alter!” 

Hiermit ſchieden die beiden Freunde nad einer herz⸗ 
lien Umarmung, der eine kehrte in feine Gaferne, 
der andere in feine Bude zurüd, und am andern Mor: 
gen war der eine auf dem Wege nad dem boulogner 
Zager, mit dem Zornifter auf dem Rüden, der Flinte 
auf der Schulter, und im Herzen den Engländern fius 
Der andere hatte 
wieder feine Perrüde von Heu aufgefegt und bielt im 
der Hand den Stab, er Rand auf der Eſtrade feiner 
Bude und verfündere mit lauter Stimme die auferor: 
dentlihen Thaten des franzöfifhen Kanindens. 





Es war in einer fhönen Abendfiunde 1813, als 
eine Schaar Reugieriger langfam in den flaubigen Alleen 
bes Boulevards du Temple lufimandelte. Diefer Bous 
levard, dem jegt nichts mehr von feinem alten Ruhm 
geblieben ift, hatte damals ein befonderes Vorrecht, die 
nah Neuem und Wunderbarem Begierigen zu loden. 
Hier wurde, mehr als am irgend einem Drt, den Wüns 
fen, dem Gefhmad und den Anſprüchen der Zeit Ge: 
nüge geleifter. Bei dem Gerüft, wo Bobeche und Gas 
limafre fi Berühmtheit errangen, ſah man das Thea⸗ 
ter de ja Gaite mit feinen düſtern Zrauerfpielen, mit 
den elafjiihen Albernbeiten und den unzarten Turannen, 
die nur durd eine dünne Wand von denen ber trauris 
gen räucherigen Ambiguecomique gefdieden waren, 

Weiterhin erblidte man den eleganten Käfig ber 
gelebrten Zeifige und arbeisfamen Flöhe neben Madame 
Sacchi, die auf dem firaffen Seil ohne Balancirftange 
tanjte. Kechts waren die Geftalten des Curtius zu fer 
ben, und links fiellte der nad Ausſage des Eigenthü— 
mers von einem Blinden verfertigte Plan en relief die 
Ubreife des Uſurpators nah St. Helena vor. Die Fan⸗ 
toeeinis bewohnten die erfie Etage rines Gebäudes, deſſen 
Parterre an ein Krokodil vermiethet war. Die freis 
ſchenden Stimmen der Cacao⸗ und Aepfelverfäufer vers 
einten ſich mit denen der Gontremarquenbändler (demn 
damals würde fein Theaterdirector es gewagt haben, 
die Billets der erfien Loge rubig wir jest vor dem Thea⸗ 
ter verlaufen zu laffen). Dazu miſchte fih das Geſchrei 
der feit Menfchengedenten auf dem Boulevard du Temple 
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wimmelnden Gamins mit dem Pfeifen der auf Runden 
mwartenden Fiakerkutſcher, und das Schreien der den 
Vorübergebenden in die Beine laufenden Kinder, beren 
Bonnen den Artigkeiten des Militairs allzugern Gehör 
gaben, tönte dazwiſchen. 


Unter den ſich an diefem Tage auf dem Boulevard | 


des Berbredens, wie man feitdem diefen Boulevard ge: 
nannt hat, berumsreibenden Müßiggängern, zog ein Mann, 
deffen bieroginphenartige Kleidung eine Art von Aus: 
haͤngeſchild zu fein ſchien, die allgemeine Aufmerkfamfeit 
an. Er mochte wohl fünfundvierig bis funfjig Jahre 
alt fein, und war groß und mager. Seine in ein Paar 
große, an den Schläfen beinahe weiße Badenbärte eins 
gerahmten Gefidiszüge waren männlid und regelmäßig, 
wie die vom berühmten Guerin in feinem Markus Sertus 
uns zum Mufter- aufgeftellten. Diefes Geſicht war von 
zwei großen Wunden durchkreujt, die fi auf demfelben 
ein Rendezvous gegeben zu baden fdienen, um ein Ge: 
genftüd zu den Fragmenten des auf feinem beinahe jers 
lumpten Oberrock befefiigten rotben Bandes zu bilden; 
diefer Rod hatte alle Anöpfe verloren, und Regen, Sonne 
und Staub hatten mit der Zeit um die Wette ſich be: 
müßt, ibn der Farbe zu berauben. 

Graue Beinfleider und ein lleberreſt von Wilitairs 
müge vollendeten die Kleidung dieſer fonderbaren Ge: 
falt, die mafhinenmäßig durd die Menge umherſchritt 
und fid um alles ringsumber Vorgebende nit zu be: 
kümmern ſchien. Von Zeit zu Zeit blieb der Mann je 
doch fteben, bald vor einer Parade, bald vor einem Far 
fhenfpieler; dann wieder vor einem Sänger. Mirgends 
hielt er ſich aber lange auf, ſondern begann achſelzuckend 
ſeinen Spaziergang immer wieder von neuem, indem er 
ungeduldige, unzufriedene Worte zwiſchen den Zähnen 
murmelte. Plotzlich aber hielt er an, und fiellte ſich 
wie eine Bildfäule vor einem ſchmalen Haufe auf, def: 
fen Facade unter einem gelben Anfchlagjettel das unge: 
heure Bild eines Kaninhens trug. Der Zettel enthielt 
folgende Ankündigung in großen Leitern: 


„Auf ausdrüdlihe Bewilligung des Herm Polizeis 
„präfeeten Grafen Angles belufligende Darfiellungen 
„aus dem Gebiete der Erperimentalpbufit und Gau: 
„kelei. Mannicfaltige Mebungsfiüde des unvergleich⸗ 
„ichen gelehrten Kaninchens, welches die Bewunde: 
„rung und das Entzücken mehrerer europäiſchen Höfe, 
„mit Inbegriff Sr. Heiligkeit des Papſtes, des 
„türliſchen Kaifers und des Königs von Marokko, er: 
„regt hat,“ 


Zee Auer 





„Wie, das gelehrte Kaninchen!“ ruft Jabalot aus, 
„nun, wenn es baflelbe it — das wäre doc wun 
derbar!” i 

Und fein Blick ſuchte den Cingang des Gebäudes, 
wo ein Mann im fhwarzen Frack mit der Decoration 
der Lilie im Knopfloch, und einen mit ungebeurer weis 
fer Cocarde verzierten Claquehut auf dem Kopf, den Ei⸗— 
fer der Zuſchauer anzufeuern ſchien. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Eoleridge und Mrs. Landon: Maclean. 


Bon einem Herrn Rrang find (im Danzig bei Gerhard) 
einige Dichtungen von Samuel Taylor Goleridge und vom 
Mrs. Landon: Macken, im Versmaße der Originale Übers 
fegt, erfchienen. Sonderbar! In einem und demfelben Baͤnd⸗ 
hen Berfe von Goleridge und von Miß Landen. Eichen 
und Gänfeblümden in einer Blumenvafe! — Wienbarg 
ſchilt einmal die deutſchen Dichter Landratten; Deutichland 
hat keine Meecherrfhaft, und fo fehle auch feinen Dichtern 
eine halbe Welt von Anfhauungen, es fehlt ihnen die Kuͤhn⸗ 
beit, die man aus der Seeluft trinkt, der Blick in die Weite; 
wir haben viel engbrüftige, ofenhodende Naturen. Das 
Wort Landratten kann aber auch etwas Allgemeinered bes 
deuten, das man in ber Literatur eines jeden Volkes findet, 
Ueberall gibt es einen Haufen von Dichtern, die dem klima⸗ 
tiſchen Einfluß der Scholle, an der fie Heben, nicht vers 
feugnen koͤnnen; ihr Blick reicht nicht Über den Zauberkreis, 
den heimliche Zuftände, religlöfe und politifche Lebensformen 
um fie gezogen; «8 find dann mehr ober minder liebens: 
würdige, aber feine großen Dichter, Die Engländer find 
nun gewiß keine Yandratten, aber nur im phyſiſchen Sinne 
des Wortes; denn nirgendswo als in England gibt «8 eine 
ſolche Maffe hoͤchſt geift- und gemuͤthvoller Dichter, bie das 
bei fehe kleine Geifter find, bie, ob fie das Meer nad) Weit: 
indien oder Dftindien trage, an ben Füßen die engliſche 
Scholle mitnehmen. Man hat es an Walter Scott, an 
Moore, u. A. erfahren; ihre Urtheile, wo es eine höhere 
Weltanfhauung galt, waren oft fo eingefleifcht englifch, daß 
fie bornirt erfheinen mußten. Da gibt es ein ganzes Büns 
del von ſolchen, fonft hoͤchſt liebens» und actenswürdigen 
Seeratten, denen England der orbis terrarum iſt, die nur 
athmen können in ber diden Atmofphäre englifdyer Vorur⸗ 
theile, die nur fehen können, wo «6 englifcden Mebel gibt. 
Diefe Eingefleiſchtheit ift ein Beichen gefunder Nationalität, 
und erfrulih am Wolke felbft; die Dichter dieſes Volkes 
aber müffen, wenn fie groß fein follen, über die Atmofphäre 
des heimiſchen Lebens noch ein wenig bimausragen, mie 
Shaffpeare, Byron, Shelley. Maturin fprach eimmal bie 
Gefinnung alt jener Seeratten unmilitürlih aus, indem er 
bemerkte, Bpron märe ihm zu auslaͤndiſch, Ffrembartig, nicht 
englifh genug. Shelley wird von emglifchen Literaten oft 
genug ein beutfchmetaphufifcher Chemiker gefcholten. Unter 
jenen Seeratten nun, aus denen man en reranche bie Eis 
genthlmlicykeiten der engliſchen Welt am beften lernen kann, 


— — 


nimmt Goferidge einen ber erflen Pläge ein. Das Grillen: 


hafte des engliihen Maturells erſcheint im ihm poetifch vers | 


ktaͤrt als phantaſtiſche Yaune und bizarre Maturmalerei. 
Seine Phantafie geht oft ind Gigantiſche, wie die „Maͤhr vom 
alten Seemann” zeigt, zumeilen ſchafft fie, wie in Ghriftabel, 
myſtiſch flüfternd ein zartes, kaum faßbars Traumgebild. 
Weniger reich, als feine Phantafie, ift die Welt feiner Ideen. 


Bon deutſchem Wefen, das GColeridge durch feinen Umgang | 


mit der deutfchen Yiteratur in fih aufgenommen haben fol, 
ift in feinen Dichtungen kaum eine Spur au finden. — 
Der verftorbenen Landon thäten wir Unrecht, wenn wir ihre 
Gedichte bloß Gaͤnſebluͤmchen hießen; es find auch Veilchen 
darünter. 
oder Frauen mit grünem Schleier, die auf dem Rhein binun: 
terfahren, artig zeichnen und die Harfe fpielen. Ihre Poeſie 
iſt meht Dilettantismus. Ihte erzählenden Gedichte find 
bald Scott, balb Byron nachgeahmt. Leichte Phantafie, 
fanftes Gemüth, und fo viel Geift, als nöthig ift, die Form 
der alten Ballade zu treffen. Die Ueberfegung ift ſeht vers 
dienfltich. fi, 


Notizen 
[Rorbamerita wird Poitefopb und Dichter. ] 
Man wirft noch häufig den Nordamerikanern ben frafz 


fen Materialigmus, den nuͤchternen Gultus der bloßen Nügs | 


lichkeit vor, man will ihnen faft allen Zinn für Geift und 
Kunft abſprechen, und fucht dies als ungertrennlid von ih⸗ 
ger politifhen Verfaſſung darzuftellen. Man vergift, daß 
Mordamerita bis jegt noch ein nackter Wildling war, der in 
der Sorge für feine Kleivung, feinen Heerd und fein Haus 
leicht einfeitig werden konnte, und man überfieht, daß Nord⸗ 
amerifa auch anfingt, feine poetifhen und thecfophifchen 
Mufeftunden zu halten. Nach einem Artikel des Foreign 
(uarterly Review, den das berlinee Magaz. f. Liter. des 
Aust. überfegte, regt fih unter den Morbamerikanern ein 
gewaltiges Sehnen, aus dem praftifchen Äußerlihen Treiben 
in ſich felbft zuruckukehren, und es zeigt ſich, daß am Ende 
ber moderne Mepublitaner auch noch einigen Sinn für Schd: 
nes und Großes, einiges Gefühl für das haben kann, was 
Sokrates die Mufit nannte. Nordamerika iſt gerade in den 
Blegeliahren; die Zeit der Sturm» und Drangperiode naht 
ihm. Möge feine geiftige Entwickelung eine fegensreihe fein! 
Der Baum der Erkenntniß wird ihm keine pedantifchen 
Gallaͤpfel tragen, weil er nicht, wie anderswo, aus ſchola⸗ 
ſtiſchem Dünger fich hervorringen muß. Soll man nad) den 
Beſtrebungen des Dr. Channing und Alcott faliehen, fo 
wird Nordametika durch feine bereinftige Literatur ſich als 
Peufher, germanifder Sprößling auf eine glänzende Weiſe 
bewähren. Mehr deutſches als engliſches Element ſcheint in 
feinen Anlagen ſich geltend zu machen. Mögen «6 Eng: 
länder fein im praktiſchen Gefchick, feine Speculation wird 
die deutſche, wiſſenſchaftliche Freihelt lieben. Schon das er: 
innert an Deutſchland, daß die Philoſophen und Humani« 
ften, wie Dr. Channing und Alcott den großen Dichtern 
vorangehen. Channing gemahnt in feinen Schriften (mie 


Sie ſchien eine von jenen engliſchen Fraͤulein, 


Richtung am Herder. Alcott hat bei weiten mehr Kraft 
und Ziefe; feine Saͤtze haben oft etwas Orakelhaftes, find 
kuͤhn und fharf ausgeſprochen, auch iſt er nicht ohne Schwärs 
merei. Ehanning iſt viel gefeiert, Alcott wird fehr anger 
feindetz er fheint weniger zu moralificen, und neigt fich 
mebr zum Pantheismus, als Channing. Xrog der politiſch 
begründeten Glaubensfreiheit, kann Bruder Jonathan noch 
nicht den Coloniſten verleugnen; es ſteckt noch viel englifche 
Otthodoxie in ihm. Von der Seite iſt er noch ganz Eng: 
länder: die stockjobhers find überall orthodor, 


A. 





[Porttiie Summptome.] 

An der parifer Univerfität fol auf des Miniſters V. 
Eoufin Antrag ein Lehrſtuhl für ſlaviſche Sprachen und fla: 
viſche Literatur errichtet werden. Matürlic) wird die Pror 
feſſut einem Ruffen, fondern einem Polen zufalen. Man 
bezeichnet als den Redner auf diefer Literärifch:politifchen Tri: 
bune den gefeierten, polnifhen Dichter Adam Midiewic. — 

Srankreih hat England feine Vermittlung im GSteeite 
mit Neaͤpel angetragen; Deftereeih ermahnte dabei zur Ruhe 
und zur Berföhnung. Der Zank entſtand wegen des Schwe: 
felmonopols, Der König von Neapel beftand Anfangs auf 
feinee Meinung, endlich gab er nah. Es war für ihn und 
Andere zu fürchten, dab England oder fein Gartelträger 
Frankreich mit einem propagandiftiihen Schwefelhoͤlzchen dem 
Aetna zu nahe kaͤme, der vieleicht noch nice fo ganz aus: 


ı gebrannt if. England bat ein Auge auf Sicitien; es ſucht 


im voraus einen Erfag für die Canadas, die es vielleicht 
bald verliert. — 

Die Erpedition nach Khiwa fol nicht ganz verungluͤckt 
fein. Indeſſen hat Lord Aukland einen englifhen Refiden: 
— Noten und Banknoten dem Chan zu Hülfe ges 
ide. — 

England will einen Generalconful in Krakau anftellen. 
Eine Bill wird deswegen näcjftens dem Unterhaufe vorge: 
legt werden. Wäre dies doch vor der Erpedition nad Khiwa, 
oder vielmehr nad Praga gefchehen! — 

In der leipziger Allgemeinen (a6 man unlängft in den 
Perfonalnadrichten bei Aufzählung der Mitglieder der hans 
növerfchen Stände die Ueberfhrift: Gonftitutionele Körper: 
ſchatten, ſtatt Körperfchaften. In Deutſchland, wo alles 
Leben nur im Drud befteht, will ein folder Drudfehler viel 
fagen. — 

Das Cotta'ſche Morgenblatt nimmt Grün gegen bie 
norbbeutihen Blätter (leipz. Allg.) in Schug, falls er fi 


i auch bie Füße wund liefe um den Kammerberenfdlüffel. Das 


in feinem Buch Self-Culture) durch die milde, humaniſtiſche 


Morgenblart findet dies ganz in der Drdnung, und fogar 
poetiſch. Es erinnert an die engliſchen Zories, die ihr Vater: 
land auch lieben; und daran, daß in Wien faft jeder Dichter 
von Adel iſt. Allerdings. Gibt es vieleicht deswegen fo 
viel ſchlechte Literatut in Wien? — 

Menzel bat in feinem Piteraturblatt ſchon feit drei 
Wochen nicht gegen Grorge Sand gewüthet. Das ift aud 
ein Zeichen der Zeit, wenigftens für Deutſchland. — 


Belpsig, Drud von 2. Hirfäferd, a 
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Das. gelebrte Kaninchen. 
(Fortfeßung.) 


Der alte Soldat rüdt näher, und feine Augen 
find unaufbörlid auf den Mann im ſchwarzen Arad, 
den Eigenthümer des gelben Anſchlagezettels, gerichtet. 

„Run, wir wollen dod einmal ſehen,“ fagte er zu 
fi ſelbſt, „wer nicht fragt, der wird auch nicht beriche 
tet, wie unfer Herr Pfarrer auf dem Dorfe zu fagen 
pflegt, und wenn man fi irrt, fo koſtet es dod bier 
nicht den Hals.’ 

„Merlandier!” rief er, 
fpige in die Höhe richtend. 

Bei diefem Worte wandte fih der Mann mit ber 
Lilie und dem Claquehute fhnell um. „Wer ruft? — 
Was gibt's“ rief er, den Kopf im die Höhe hebend. 

„Jabalot, aus dem Lager de la Zune! Ge, — 
bier unten!” — 

Sogleih drängte Merlandier fi durch die Menge 
bindurd und fam auf ihn zu. 

„Wie, mein Alter, Du bift es wirklich?” fagte er 
zu dem alten Knafterbart und ſchien ganz gerührt. 

„Ih bin es in höchſt eigener Perfon, mein Alter; 
ich bin es in Kleifh und Bein,” fagte der Soldat, in: 
dem er füch im die ihm entgegengebreiteten Arme warf. 
„Wer hätte mir das wohl vor einen Jahre im den Wüs 
fteneien des weißen Sibiriens am ſchwarzen Meere ges 


fagt, daß der erfie mir auf dem Boulevard du Temple 


begegnende Freund Merlandier fein werde!” 


fi auf der äußerfien Fuß- 





„Mein armer Alter, in welchem Zuftande feh’ id) 
Did wieder? Aber au, was für Veränderungen ba: 
ben ſich feit Deiner Abwefenheit zugetragen! — Wenn 
Du müßten !” 

„Ich weiß alles, und noch mandes andere!” fagte 
Jabalot ernft, „aber ich felbft babe mid nicht veräns 
dert,“ fegte er mit dumpfer Stimme hinzu. „Der Zeus 
fel mit feiner ganzen Sippfhaft hat fih da hinein ges 
miſcht, dagegen vermochten wir freili nichts. Er hat 
uns auf unerbörte Weiſe mitgefpielt. Was willt Du? 
— das Schickſal ift nun einmal trügeriih. Was mid 
felbft betrifft, fo wurde ih vom dem Ruffen gefangen, 
und bei gemäßigter Temperatur, bei ich weiß nicht wie 
vielen Cisgraden unter allen Nullen der Welt, an eine 
Art von Miffifippi gebracht, wo man nie anfonmt, 
Da babe ich wie ein Meger arbeiten müffen, wovon id) 
denn ein wenig abgemagert bin, wie Du ſiehſt. IH 
batte wenigfiens das Glüd, mid nad dem Frieden wies 
der im Frankreich einfiltriren zu laſſen; — id fam zu 
Fuß zurüd. Acht hundert Meilen weit ber ohne Ras 
tionen, ohne einquartiert zu werden bei den Einwohnern 


des Landes, da michts als Wälder die dortige Gegend 
decken. 


Seit vorgeflern fpagiere ih nun, den Stock in 
der Hand, in Paris, das ich gar nicht wieder erfenne, 
umber, in der Hoffnung, die fünfunddreifig Gentimes 
zu erhalten, die das Goupernement täglid den aus Ruß—⸗ 
land wiederfebrenden Soldaten der alten Garde verwil: 
lige hat; — Du aber, Alter, Dir ift es geglückt, mie 
ich ſehe!“ — 
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„Wie Du fiebfi,“ antwortete Merlandier, indem er 
mit dem Kinger nad dem Haufe deutete, „das iſt feine 
miferable Bude mehr, „die mir und meinem Mobiliar 
Obdach verleiht; ih bin der Eigenthümer eines feften 
hübſchen Haufes. Cinige Zeit nah Deinem Abmarſch 
zum Lager von Boulogne gab ich in ber Provinz und 
in der Fremde fehr einträglihe Vorftellungen. Auf meis 
nen Reifen hatte ich jedoch den Schmerz, meine Gemah⸗ 
lin’ zu verlieren.” — 

„Ich boffe doch, daß Du fie in öffentlihen Blät: 
tern auffuhen ließeſt,“ unterbrad) Zabalor mit Theil: 
nahme, „und daß Du fie wieder gefunden.” 


„Ich fage Dir, daß fie geftorben iſt!“ antwortete i 


Merlandier ungeduldig, „ja fie fiarb an einer langwie- 
rigen Krankheit, und das war fehr gut, denn fie fing 
an, mir viel zu ſchaffen zu maden, wegen ihrer leicht⸗ 
finnigen Anſichten über eheliche Treue. Mein Schwas 
ger Groslihard, deſſen Gefellfhaft Dir damals gefiel, 
it als Küchenjunge mit dem englifhen Gefandten nad 
der Türkei abgereift. Ich lebe jegt allein mit meinem 
Gebülfen, binnen zwei Jahren gedenfe ih mid vom Ges 
ſchäft zurüdjugiehen, um mid der Erziehung meiner 
Tochter zu widmen, die ſchön ift, wie einige Liebesgöt⸗ 
ter. Sie tanzt fon wie im der Dper, wo id) ihr durch 
die bedeutenden Protectionen, die id mir erwarb, einen 
Plag zu verfhaffen gedenke, fo wie fie das löniglide 
Eonfervatoire verlaffen kann.” 

Bei den Worten, „bedeutende Protectionen,” rich⸗ 
tete ſich Merlandier in die Höhe, indem er an der Gra: 
vatte zupfte. 

„Ich gratulire Dir dazu!” fagte Zabalor kalt. 

„Du ſiehſt jegt wohl felbft ein,” fuhr Merlandier 
fort, indem er beide Hände in die Seitentafhen ſteckte 
und das Geld darin Happern ließ, „daß ich einen tüdh« 
tigen Bock geſchoſſen hätte, wenn ich vor zwölf Jahren 
Deinem Rath gefolgt wäre. Was wäre jegt aus mir 
geworden? — Mir blieb vielleicht wie Dir nichts übrig, 
als zu betteln.” 

„Ein Soldat der großen Armee, ein Grenabier des 
erfien und zweiten alten Garderegiments bettelt nie!“ 
unterbrad der alte Eoldat ihn mit rauber Stimme, ins 
dem er einen verächtlichen Blick feinem alten Kameras 
den zumwarf. „Wenn er fein Bror bat, fo braudt er 
keins, und wenn der Tod beranfommt, fo weiß er fid 
hinein zu finden; denn der ift ihm ein alter Bekannter, 
mit dem er oft traulid verehrt hat. Seit zwei Jahren 
baben aber mande Leute ihre Meinung auf wunderbare 
Weiſe geändert, das weiß ih wohl!” — 











„Allons, allons, komm,” fagte Merlandier, indem 
er dem tiefbeiwegten Zabalot die Hand drüdte; „id 
wollte Dich ja nicht beleidigen, im Gegentheil, und 
wenn Du was braudft —“ 
33ch brauche nichts mehr,“ unterbrah Jabalot tros 
den; „das fagte ich geftern einem meiner alten Vorge— 
fegten, den ich immer in Ehren halten werde, obgleidy 
id ihm doch innerlich verachte. Er bot mir aud ein 
Goldſtück von hundert Sous mit der Frage Ludwig des 
Achtzjehnten an, und id fagte ibm: Schönen Danf, 
General, id babe noch Geld; denn Du weißt, ich bin 
tüchtig herumgezogen, rechts und linfs, vor⸗ und rück⸗ 
wärts durch Deutſchland, Aegypten, Preußen, Deſterreich, 
Polen, Spanien, Portugal, Italien und in der Lom⸗ 
bardei, in Dalmatien, Ligurien, Mähren, Rußland, Cir⸗ 
fafjien und Sibirien; überall babe ih Mübfeligkeiten 
erduldet; — wenn ich aber bedenke, daß es zum Wohl 
des Vaterlandes war, und wenn id in meinem Knopf⸗ 
loch das Meine Stückchen Band, das ber Meine Gorpos 
ral mir gegeben, anblide, fage id zu -mir felbfi: „Es 


war fo gut! Wir wollen nit mehr davom ſprechen, fons 


dern treu fein bis in den Tod.“ 

„Da haſt Du Rede,” fagte Merlandier. „Ich 
babe noch eine halbe Stunde, ehe meine Vorftellung bes 
ginnt, komm mit mir in den Gaſihof zum Petit Capu⸗ 
ein, bier nebenbei, wir wollen da einen Bilfen aus der 
Hand eſſen.“ 

So fprehend, traten fie bei dem Kaufmann und 
Zraiteur ein, der damals fehr in der Mode war. 

„Ma, diesmal wollen wir nicht fo ſchnell aus eins 
ander geben, wie damals,” fagte Merlandier zu feinem 
Freund; „Du fommft in meine Vorftellung, das wird 
Did amüfiren; dann fpeifeft Du bei mir zu Abend, wo 
wir rubiger von unfern Angelegenheiten ſprechen können.” 

„Es wird mir viel Freude maden, die Bekannt⸗ 
*fhart mit Deinem Kaninden zu erneuen,“ antwortete 
Jabalot im galanten Zone: „Es ſcheint länger im Dienft 
auszuhalten, als fein Herr, der nur bis zum Lager be 
la Zune gefommen ift, während das Thierchen doch meh⸗ 
rere Campagnen gemadt bat, wie Du ſagſt.“ 

„D, feit Deiner Abreife habe ich mehr als vier gelehrte 
Kaninden gehabt; für das Publicum it es aber immer 
daſſelbe.“ 

„Es geht ihm eben wie wir, ich bin auch immer 
derſelbe, und wie es ſcheint, habe ich das nur mit den 
vierfüßigen Thieren gemein!“ — 

Tritt ein!“ ſagte Merlandier. 





— —— 


IV. 

Merlandier trug Sorge,» feinem alten Freunde den 
Plag auf der vorderfien Banf des Ampbirheaters anzu: 
weifen. Nod nie war der alte Soldat der Gegenfiand 
fo zarter Sorge und Rüdjihten feiner Umgebungen ges 
weien; man muß aber auch fagen, daß der Tafchenfpie: 
ier von feinen Gebülfen vor dem Theater das Gerücht 
hatte verbreiten laffen, diefe Vorftellung werde zum Be: 
nefi; eines alten Grenadiers der faiferlihen Garde ge: 
geben, der aus Rufland nad einer fünfjährigen Ge: 
fangenfhaft zurückgekehrt fei, und der Worftellung beis 
wohnen werde. Dis genügte, um die dreifache Menge 
der gewöhnlichen Zufhauer herbeizuloden, und trog dem 
verboppelten Preis ber Billers fonnten viele der Her: 
beigefommenen feinen Plag finden, Aller Blicke waren 








Wir erhielten anongın eine Entgegnung, bie von viel zu che 
tenmwerther Hand uns zugegangen fcheint, um dem Wunſche, 
ffe zu veröffentlichen, auszuweichen. Der geehrte Einfender 
fordert uns auf, unfere religiöfen Prämiffen über die Pers 
föntichkeit Gottes, und über die perfönliche Fortdauer nad) 
dem ode, vor aller andern Darlegung deutlich auszufpredhen; 
bierauf muͤſſe jede Discuffion über das Seelenleben fußen. 
Indem wir diefer Aufforderung, unſer Glaubensbekenntniß hier⸗ 
über in Kürze darzulegen, augenbtidlih nicht nachkemmen, 
geben wir die Mittheilungen über das Thema felbit, die dem 
geneigten Leſer hinlänglich anregen mögen. 

„Indem wir uns alfo des Deren Verfaſſers Definition 
von der Perföntichkeit Gottes und von ber perfönlicyen Forts 
bauer der Seele erbitten, fragen wir ihn, ob er ald Bedin- 
"gung der letzteten complette Erinnerung vorheriger Zuftände 


feſtſtelle und bezweifeln «8 im Voraus, wenn er, wie er 
muß, die durch Beine Erinnerung verbundene Identitaͤt des 


auf Jabalot gerichtet, welcher feine Ahnung davon hatte, 


daß er ber Gegenfland der allgemeinen Neugierde fei, 
und daß das Kaninden nur eine Mebenrolle fpielte, 

„Das ift einmal ein altes Kaninchen!“ fagten bie 
fi$ im Paradies drängenden Strafenjungen, indem fie 
nad) dem alten, verdrieflihen Soldaten mit den Pins 
gern beuteten, 

Das, was Merlandier feine phyſikaliſchen Erperis 
mente zu nennen beliebte, amüfirte Jabalot fehr, der ſich 
wie ein Kind freute, wenn er die Karte, die er fi ge— 
dacht, errathen ſah. Er riß die Augen weit auf, als 
der Gaukler ein Tuch im zwei Stüde zerfhnitt, das 
er eigentlich nicht berüßrte, und fam gar nicht von ſei⸗ 








nem Erſtaunen zurück, als fein Freund eine Uhr in eis | 


nem Mörfer jerſtieß, die nad der Operation wieder ganz 
zum Borfhein kam. Die dur Elehtricität verrichte— 
ten Wunder entzüdten ihm nicht weniger. Er war aber 
nahe daran, mit feinen Nahbarn Streit zu beginnen, 
als er beim Halten der Kette an dem Borderarm den 
Schlag eines Stodes zu fühlen glaubte, wie von uns 
figibaren Wefen ertheilt. 
(Der Beſchluß folgt,) 





— — 


Die Geiſterſeher in unſeren Tagen. 


Der geneigte Leſer erinnert ſich des unter dieſem Titel 
in Nr. 51. 52 und 53 mitgetheilten Artikels, Wir gaben 
bamit einen Verſuch, die Erfcheinungen des Somnambulis: 
mus vor dem Bewußtſein des freien Denkens nad ihrer 
Möglichkeit zu retten und fchärfer zu faffen. Mit der Po: 
lemit gegen bie falſch geleiteten Deutungen biefer Phänos 
mene follte auf keine Weife im menſchlichen Geifte der dun⸗ 
kele Inſtinct beeinträchtigt werden, ber fi genötigt fühlt, 
bie Nachtſeite feines Traumlebens weiter ausjudehnen,. — 


Foͤtuslebens mit dem der erwachſenen Perfon zugibt, obſchon 
er mandes ihm felbft Eigenthümliche als Refidtuum einis 


‚ vorigen Buftandes zu betrachten fein Bedenken tragen bürfte. 


Allein nad einer ſolchen Refignation auf volllommene 
Erinnerung wird doch wohl das Anseihen eines künftigen 
höheren, überirdifhen und datum übermenfchlihen Zuftan: 
de8 an den jegigen nicht ungereimt deshalb erfcheinen follen, 
weil uns bie objective Erkenntnif des erfleren verfage iſt, 
role dem Eingeweidemurme die des Thierleibes, worin er lebt 
und der, hinfichtlich feiner, als eine höhere Welt zu betrachs 
ten ijt? 

Diefer Mangel an, objectiver Etkenntniß führt und nun 
gleih auf das, von ums im bezogenen Auffage am anſtoͤ— 
Bigften Befundne. Der Here BVerfaffer bringt etwas ſchon 
fehe oft und unlängft erft in einer Bellage zur allg. Zeitung 
gegen Juftinus Kerner’s Phantafterei Gefagtes wiederum als 
etwas Neues vor. Er macht naͤmlich darauf aufmerffan, 
daß fubjective Ueberzeugungen zu objectiver Geltung gelans 
gen und Bacta werden können. 

Er finder diefes vermittelft einer gleichſam anſteckungs⸗ 
fähigen, paffiven Richtung der menſchlichen Seele als mögs 
lich gegeben. „Die Seele”, fagt er, „hat paffive Zuftände, 
wo fie blos aufnimmt und ihre Facultaͤten ſich blos weib⸗ 
lich verhalten," fie iſt aber auch activ in ihrem Verhalten, 


geſtaltet ſich als Wille, als Trieb, ſich auf die Außenwelt 


; zu dußern‘‘, 


„Benn nun’, fährt der Here Verfaſſer fort, 
„in einem Individuum die paffive Richtung vorherrfht, fo 
verfällt feine Seele leicht an Mächte, welche das allgemeine 
tosmifche Leben begründen, und indem fie dann die Ein: 
druͤcke, bie fie empfängt, mit den Figurationen zuſammen⸗ 
drängt, die fie aus dem wachen Erdenleben mit hinübernahm, 
ruft fie jenes prophetiſche Wiffen in fih auf, das wie vom 
Lande jenfeits klingt, wodurch fie aber getäufcht wird‘, 

Hierzu bemerken wir Folgendes. Sollten benn wirt: 
lid die Bemühungen eines Hume, Kant, u. A. fchon fo 
ganz vergeffen fein, um überhaupt irgend eine wahre objective 
Erkenntniß, die mathematifhe, fubjectivsobjective ausgenom⸗ 
men, noch möglich zu finden? Mir follten dies nicht glaus 
ben, obſchon «6, dem immer wieder Gefagten zu Bolge, fo 
feinen ſollte. 





Finden denn num aber nur fubjective, ber Kuffaffungs» | 


art bee uns erfcheinenden Objecte gemiße Ueberzeugungen 
ftatt, fo find natürlich alle Etſcheinungen nichts anderes als 
ſolche: wenn aber manche derfelben, nach des Verfaſſers eigner 
Behauptung, bei mehreren Subjecten zugleich eine, freilich 
auch nur fupponirte objective Gattung erlangen können, wie 
mil man denn die Ueberzeugten krankhafte Phantaften ſchel⸗ 
ten, da Niemand entſcheiden kann, wo die Krankheit ifl, 
auf Seite der menfchlid:verfländig läugnenden, ald Mangel 
an Meceptivität, oder der „inflinctartig‘ Behauptenden, als 
erhigte Phantafie? 

Das zeitweis allgemelm Unbegreifliche ift darum bod) 


möglich, das erkennt der Here Derfaffer felbit an, wenn er | 


fagt: „keine Ktaft der Eingelheit kann die Möglichkeit ber 
Durcchdtingung von Geift und Natur erſchoͤpfen“, anderer” 
feies ift manches, ebenfalls zeitweis, Vielen hoͤchſt Begreifliche 
darum noch nicht wahr, weil es ihnen, aber nicht Andern 
fubjectiv fo erſcheint. Uns z. B. iſt die Mobetheorie von 
„der webenden Gemeinfamkeit der finntichen und überfinnlis 
dien Welt‘ oder von ber Identitaͤt des Geiſtes mit der ihm 
allerdings entfprungenen Materie, feines Spiegelbildes, ſchlech⸗ 
serdings unerfaßlih, und die Zukunft findet fie vieleicht gleiche 
falls fo. 

Epicur fand eine Summe unenbliher und ewiget 
Atome feiner Vernunft zufagend; mir fehen dieſe Zufams 
menflelung des Begraͤnzten mit dem Graͤnzenloſen ale einen 
BVerftoß gegen unfere an. Epicur erklärte auch die Geiſter⸗ 
erfheinungen (die Simulacra) durch das zufälige Zuſam⸗ 
mentreffen berfelben Atome ganz nmatürlih. Er bielt das 
für ausgemaht objectiv, was der Herr Verfaſſer nur für 


fubjectivsplaftifhe Bildung gelten laffen will — follten fi 


beide nicht ircen können! — . 

Iſt es überhaupt mit dem Abfpredhen eine mißliche 
Sache, fo müuͤſſen wir bier nochmals das über die indlvi⸗ 
duelle Fortdauer der Seele um fo mehr hoͤchſt mißlich fo 
fange finden, als erftens deren Wefen nody nicht erforfcht iſt; 
dann, als bie, jede Sichtbarkeit weit Üüberfchreitende Graͤnze 
der Individualität überhaupt noch nicht abgefledt und deren 
wahres Entftehen und Bergeben Peine ſinnlich wahrnehmbare 
Erfheinung if. Schon Lichtenberg bemerkte, daß ein weit 
ſchaͤrferer Sinn als der unfere, z. B. die individuelle, wel⸗ 
lenfoͤrmige, durch einen ins mittelländifhe Meer geworfenen 
Stein entflandene Bewegung bis nadı China hin verfolgen 
mürde, wo fie aber der hoͤchſten Wahrnehmung noch keines: 
wegs entginge. 
Miederen Unläugbare abfpreden? — 

Uebtrhaupt iſt noch nicht erwieſen, ob nicht bie Noth— 


wendigkeit des Entſtehens und Vergehens der uns umgeben⸗ 
den Weſen einſt oder irgendwo duch ein freies Spiel bee | 


Sichverwandelns erſetzt werden koͤnnte: wer wollte denn pers 
ſoͤnliche Fottdauer laͤugnen! — So etwas klingt freilidy 
wunderbar, aber alles, was bie gewohnte Erſcheinungsweiſe 
der Natur abändert, ift ja ein wahres Wunder, Ein fol: 
es war 5. B. ficher die erſte plöytiche Erſcheinung ber eis 
gentlih empfindenden Weſen, und, folgten auf diefe andere, 
den jegigen hoͤchſt ungleiche, fo würde es wiederum ein fols 
es fein. Der Here Verfaſſer, der kein Wunder sinräumen 
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Mie will man nun dem Höheren das am | 


will, um nicht alle factifch zu finden, wirb freilich einwen⸗ 
den, daß biefes nur in Folge eines der, in der kosmiſchen 
Ordnung gegründeten, bisher noch nicht in Wirkfamkeit ges 
tretenen Maturgefege, über die er die Somnambulen befragt 
wiſſen will, gefheben könnte. Aber, wenn man dieſes eis 
nerfeits zugeben muß, fo dürfte man doch ſicher andererfeite 
mit Recht fragen: Warum flreitet man denn überhaupt, 
wenn nit um Worte mit unficheren Begriffen, melde die 
Menſchen beängfligen? und wozu fol diefes führen? — 
Man würde vielleicht antworten, daß auf die Angſt fdiwar 
her, Heinliher Menſchen keine Ruͤckſicht zu nehmen ſei — 


O, 0! wie mandjer große Geift wurde fchon durch ein nichts⸗ 


fagendes Wort, unter andern gleich duch das Nichts feibft, 
welches doch nur das, was nicht iſt, nie war, und fein 
wird, bedeutet, im Innetſten erfchüttert, 3. B. Byron, der 
geiftesftarte Byron, der ein Zwiſchenteich (Dades) fkatuirte, 
wie Inftinus Kerner! — O laſſen wir dod) endlich dag 


' Renommiren mit einem erfünftelten, und beshalb zur Zeit 


ber Noth unptaktiſchen Deldenmuthe, der ſich meift auf Eis 
telkeit oder Stumpfheit des „guten feeien Hetzens“, wobei 
der Geift auch nicht {darf wird, gründet, und der unferm 
blafirten Zeitalter am wenigſten anftcht. Aber, fragt man, 
foll man denn jeder Phantafterei den Freipaß ertheilen, um 
eine Angft zu beſchwichtigen, und eine andere, die vor dem 
Höllenfrafen mit Entwürbigung der mur ohne Furcht vor 
dergleichen [hägbaren Tugend, vermehren? — Mein, fagen 
wir, aber man fol nicht durch die menſchliche Vernunft das 
für abgemacht erklären wollen, was durch fie allein nimmers 
mehr abzumadyen iſt. Selbſt Hume verfiel in dieſen Feh⸗ 
ler, als er die, feiner eignen Erklärung züfolge, glaubwürs 
bigft befräftigten Wunder aller Zeiten blos darum für un: 
glaublich hielt, weil er fie im Widerfpruche mit der fubiectie 
ven Ueberzeugung feines Zeitalters fand, Diefen Fehler zu 
rügen bielten wir für Pflicht, und ſchlleßen mit unferer Ues 
bergeugung, daß Juftinus Kerner, — er wandle nun auf dem, 
ihn allerdings wohl durch einen Wald von Phantafiebildern 
führenden Wege der Wahrheit, oder er verirre ſich in ers 
fteren feibft, — auf die Art, wie es bisher gefchehen, mie grümds 
lich zu widerlegen iſt“ 


Not iy 
[Böomiie Iourmatifit, Wrirfiih aus Prag.) 
Vor Kurzem erging von Wien an ben bebeutenbften 


' Verleger böhmifdy nationaler Werke, Herrn Pospifil, die 


Aufforderung, er möge die Abonnentenzahl ber bei ihm ers 
ſcheinenden böbmifhen Journale angeben, die Orte, wohin 
fie gehen, die Namen und Werke der bedeutenderen Schrifte 
ſtellet aufzählen und über die Gefinmung diefer Autoren Be: 
richt erſtatten. Zugleich foll der Stand der boͤhmiſchen Four: 
maliftit angegeben werden, wie er ſich vor mehreren Jahren 
aeftaltete, um mad der Abonnentenzahl und fonftigen Wer: 
hältniffen zu erfahren, ob das Jutereſſe für nationelles Boͤh⸗ 
mmthum im Steigen begriffen ift. 





Reipzigr Drud von 9, 8, Hirſchfeld. 
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Menue Gedichte von N. E. Prutz. 


Dichterliebe. 
I. 


Dar einen Lerche gleicht das Lieb, 
Die in des Maien Tagen 

Weit durch den blauen Himmel zieht, 
Vom Morgenwind getragen. 


Drum nicht in Bücher ſtolz "und fein 
Mit Commentar und Noten, 

D, fließt mie nicht die Lieder eim, 
Die lufl'gen Frühlingsboten! 


Auf weihem Moos, in kuͤhlem Grund, 
Wo muntre Quellen fpringen, 

Soll fie der Jungftau'n ſuͤßer Munb, 
Der Mund der Männer fingen; 


Daß es die Voͤglein wet im Wald, 
Die alten und die jungen, 

Und rings das Edyo wiederhallt 

Mit hunderttaufend Zungen. 


Und das Liebchen mie zur Selte 
Und die Leier an ber Bruft — 
D, du luſtiges Geleite, 

D, bu muntre Manderluft! 


Und zur Seite meine Beier, 

Und das Liebchen an der Bruft — 
D, bu füße Sternenfeier, 

D, bi maͤcht'ge Liebesluſt! 


J 


IV, 
Sage nicht, die Tage ſchwinden, 
Sage nicht, das Gluͤck enteile! 
Meine Luft lab mich empfinden, 
Ungetrübt und ungetheilt. 


Kümmert mic bie Flucht ber Zelten, 
Mic; des Glüuͤckes Unbeftand? 

Laß es fahren, laß es gleiten — 
Du bift meines Gluͤckes Pfand! 
Dir am Bufen bingefunfen, 
Seftgebannt an Deinen Blid, 
Deiner Flammenkuͤſſe trunken, 

Was noch furcht ich das Geſchick? 


Hoͤhet laß den Becher ſchaͤumen, 

Den Dein ſaͤßer Mund geweiht, 

Laß uns ſchwaͤrmen, laß ung träumen — 
Maienwonne, Jugendzeit ! 


Trinken die gefüllte Schale, 
Gleich als ob fie mie verfiegt, 
Bis zulegt mit einem Male 
Lieb’ und Lebenstraum verfliegt. 


Mir verfleh'n der Blume Neigen 
Und das Murmeln bier am Quell, 
Jedes Vöglein in den Zweigen 
Iſt uns Luftiger Gefell. 


Und des Himmels goldne Steme 
Grüfen uns mit Bauberlaut: 
Ale Nähe, alle Ferne 

Ward den Kiebenden vertraut. 
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Kein Gelehrter. 


Menn ich ein Reiter märe 

Mit blankem Schild und Speere 
Und Federn auf dem Hut: 
Mein Röflein follte fpringen, 
Die Fahne wollt’ ich ſchwingen, 
Ei ja, das wäre gut. 


Der auf Meeres Weiten, 

Ein kühner Schiffer, gleiten 
An unemtdedten Strand: 

Die Wogen möchten braufen, 
Mein Schifftein ließ’ ich faufen, 
Das Steuer in ber Dand! 


Nun hinter alten Schriften 

Muß ich die Zeit vergiften, 

Sie nennen’s Studium: 

Die Bücher find fo flaubig, 

Das nimmt den Athem, glaub’ ich, 
Und macht den Kopf mir dumm. 


Gebt Raum, Ihr Herr'n, ich bitte! 
Laßt in des Lebens Mitte 

Mid flürmen fiegesfroh: 

Mic will's zu Thaten treiben, 

hr mögt fie dann befchreiben, — 
Das paßt uns Beiden fo! 





Erfie Liebe, 
L 


Ich will's Dir nimmer fagen, 
Wie ich fo lieb Dich hab”, 

Im Herzen will ich's tragen, 
Wil ſtumm fein, wie das Grab. 


Kein Lied fol Dir's geſtehen, 
Sol flehen um mein Gluͤck 
Du felber ſollſt es fehen, 

Du ſelbſt — in meinem Bild, 


Unb kannſt Du es nicht leſen, 
Was dort fo zärtlich fpricht, 
&o iſt's ein Traum geweſen: 
Dem Träumer zürne nicht! 


In Waffer haft die Mofe Du gefedt, 
Die ich zum Abſchied geftern Dir gebracht, 
Und heut ſchon hat die Kaospe fich erfchloffen. 
Ah, meine Liebe hab’ ich mohl geneht 
Mit taufend Thränen früh bis Mitternacht, 
Und dennoch will mir Feine Blüthe fproffen. 


— — — 


III. 
(Das Maãdchen fpriht:) 


Mond, Haft du auch gefehen, 
Daß mih mein Schatz geküßt? 
Frei muß ich die gefteben, 
Daß mid das ſehr verdeieft. 


Auch weiß ich nicht, mie eben 
Es geflern Abend Fam, 

Ob ich ihn ihm gegeben, 

Ob er den Kuß fih nahm. 


Du mußt's nicht welter fagen, 
Sch bitte di darum: 

Wenn dich die Leute fragen, 
D, lieber Mond, fei ftumm ! 


IV. 


Daß Ich im Frühling fcheiden fol, 
Das macht das Herz mir fer ; 
Ich waͤr' nicht halb fo kummervoll, 
Wenn's nur nicht Frühling wär’! 


Auuͤberall ift Malenluſt, 

Hell klingen Thal und Hain, 
Ad, und allein in meiner Bruft 
Wird's flumm und öde fein! 


Mem foll ich Magen meine Pein? 
Die Rofe blüht fo roth, 

Die Lerche wirbelt aus und ein — 
Wem flag’ ich meine Noth? 


Ad, ſoll's einmal geſchieden fein, 
So ſei's in Wintergzeit : 

Da tragen Lerche, Flur und Hain 
Mit mic daſſelbe Leid; 


Da Hagen allzuſammen wir 
Um Ein verfhwunden Süd, 
Und alle träumen fie mit mir 
Bon neuem Sonnenblid, 


Und wenn bie Rofen wieder bluͤh'n, 
Kehrt auch der Liebſte dein —: 

Drum nicht im Frühling laß mich zirh'n, 
Im Winter foll es fein! 


V. 
Wohl kuͤßt' ich Dir vom Roſenmunde 
Viel ſuͤße Küffe ſonder Zahl, 


Und dachte nicht der bangen Stunde, 
Da ih Dich kuͤſſ' zum letztenmal. 


Nun wir den letzten Kuß uns geben, 
Ach duͤnkt's Dich nicht, Du Engel mein, 
As wär's der erſte Kuß im Leben? 

Und biefer foll ber legte fein? 





Der Zecher. g 


Es war mal auf Erben ein muntrer Patron, 
Eine ganz Ereuzluftige Fliege; 

Ihn freute nicht Kicche, ihn freute nicht Thron, 
Ihn grämten nicht Kriege, noch Sirge: 

Tief unten faß er in Kellers Grund 

Und zechte und zechte mit durſtigem Mund 

— Ei profit du luſtiger Becher! 


Und als es nun endlich zum Sterben kam — 
Ein abſcheuliches Ding mit dem Sterben! 

Da trank er noch Eins mit .unendlibem Gram, 
Schlug flerbend den Becher in Scherben. 

Der Keliner, der weinte die Aeuglein ſich naß, 
Und legte ihn fanft ın ein Rheinweinfaß 

— Gute Nacht, du mein Luftiger Becher! 


Drauf ald der Welt Ende gelommen war, 
Gott Vater ſaß zu Gerichte, 

Da wandelte flugs ber Seligen Schaar 

Sn den Himmel mit glattem Gefichte, 

Dod bie, fo gelebet in Saus und Braus, 
Die wurden dem Teufel ein loderer Schmaus 
— Wie wird es ergehen dem Becher? 


Sprach da Gott Vater zu Petrus gewandt: 
„Ber fteht mir denn bort in der Eden? 

Dog Blig noch, ich glaube, der thörichte Fant 
Will gar vor dem Deren ſich verfteden? 

Auch leuchtet fein Antlig fo flammenroth, 

As litt er im Votaus die hölifche Noch” — 
— D meh, armfeliger Becher! 


Here Petrus, der bracht’ ihn geſchwind vor den Thron, 


Sprach alfo mit zümenden Blicken: 

„Das iſt der Leibhaftig verlorene Sohn, 

Den magſt Du zum Hölle nur ſchicken! 

Der bat ſich auf Erden nichts Beffer's gewußt, 
As Bechergeklirt, ald Becherluſt, — 

— Wie nun, Du verlorener Becher?” 


Antwortet ber Becher mit heiterem Mund, 
Mit ſittſamem Neigen und Büden: 

„Du wolleſt, o Herr, nicht ohne Grund 
Mich glei in den Schwefelpfuhl ſchicken! 
Bwar kann ich nicht laͤugnen, ic) fage nicht nein, 
Wohl Liebe’ ic) vor Allen, ich liebte den Wein, 
— Wohl mar ich ein luſtiger Becher! 


Doch hab’ ich, o Herr, nicht ſuͤndlich gezecht, 
Wie die Leute, die thörichten, pflegen: 

Stets that ich dem Weine fein treffliches Mecht 
Und erfannte den bimmlifhen Segen. 

Drum ſchaut' ich die Perlen im funkelnden Wein, 
Da dacht' ich gleich an die Sternelein 

— Ich war ein nachdenklicher Zecher! 


Und wenn ic nur erft bei den Sternen war, 
Dann ſchnell noch ein Gläschen getrunken! 





* 
— — 


Da wurde der ganze Himmel mir Har, 

Da war mir die Erde verfunten, 

Da höre ic) das Jauchzen der Engel fchon, 
Da ſah id Dich felber auf Deinem Thron 
— Ich war ein fehr gläubiger Zecher! 


Fernab von der Welt, in den Keller verſenkt, 
So hab’ ih, 0 Derr, es getrieben, 

Hab’ nie eine menſchliche Seele gekraͤnkt, 

Kein Glas bin ich fhuldig geblieben. 

Mein Leben und Weben, e6 gli ja dem Wein, 
&o Luftig, wie er, und fo bel und fo rein 
— D, num fei gnädig dem Becher!” 


Und fiehe, der Here fland auf vom Thron: 
„Geh' ein zum ewigen Leben! 

Wohl wart Du auf Erden ein luft'ger Patron, 
Zur Luft Euch ſchuf ih die Reben. 

Geh, Petrus, voran und fül’ ihm das Glas 
Aus meinem eigenen Mutterfaß” 

— Ei profit, Du feliger Beer! 





Das gelebrte Kaninchen. 
(Beſchluß.) 

Endlich erſchien das hochgeprieſene Kaninchen auf 
einem mit weißen Federn verzierten und von zwei Schild: 
fröten gezogenen Triumphwagen von vergoldetem Holz. 
Auf Merlandier's Befehl Fauerte das Thier fih auf den 
Heinen Tiſch, worauf die verfhiedenen zu feinen lebun— 
gen nötbigen Gegenftände ſymmetriſch aufgeftellt waren, 
Hänshen machte alle Kunfiftüde, die wir vor zwei Jah: 
ren von ibm oder von einem feiner Brüder gefehen. 
Darauf trat der Herr deffelben fiolz vor, hielt in ber eis 
nen Hand einen Heinen an den Enden mit Elfenbein 
eingelegten Stab von Ebenholj, und in der andern eine 
Heine mit fupfernen Gloden und Schellen verzierte Trom: 
mel. Er verfündigte der liebenswürdigen Geſellſchaft, 
daß das patriotifhe Kaninchen den großen Ehrenwirbel 
aufzuführen gedenfe. In dieſem Augenblid herrſchte 
eine tiefe Stille im Saal; — das war es, mas Jaba⸗ 
lot erwartete, fein Herz ſchlug ſchon vor Freude. 

„Kaninchen, mein Freund!“ ſagte Merlandier, ins 
dem er dem Thier die Trommel reichte, „jetzt wirſt Du 
Deine bewunderungswürdigen llebungen durch einen Be— 


weis Deines übernatürlichen Inſtinctes und Deiner wohl: 


überlegten Meinung beſchließen. Kaninden, mein Freund, 
wirft Du für Se. Hoheit den türfifhen Sultan trom— 
melnt“ 

Das Kaninchen rührte ſich nicht. 

„Oder für Se. Majeſtät den König von Preu— 
ßen?“ 


361 


Das Kaninchen ſchloß die Augen. 

„Der für Se. Majeftät den Kaifer aller Reus 
Ben?" 

Das Kaninden fenfte die Ohren, 

„Dder für Se. Majeſtät den Kaifer von Deſter⸗ 
reich?“ 

Das Kaninchen ſchnitt eine affenartige Grimaſſe. 

Der alte Soldat lächelte für ſich und ſagte leiſe 
mit dem Ton des Mitleids: „für den trommelt es noch 
immer nicht!“ 

„Kaninchen, mein Freund“, fuhr der Herr weiter 
fort, die Stimme erhebend, „willſt Du vielleicht für den 
Uſurpator Bonaparte trommeln, dieſen Exkaiſer der Fran⸗ 
zoſen, Exkönig von Italien, Ermediator und fo weiter, 
und fo weiter!‘ 


Das Kaninchen blieb fill, und regte fih noch im: | 


mer nicht, bei diefem alfo gewendeten Aufruf Merlan: 
dier's erblafite der alte Soldat, er erhob ſich ſchnell von 
feinem &ig, drüdte feine Müge auf den Kopf — 


„Kür wen? — Für wen!‘ — brummteer — „miſcht 


fih das Thier auch in die Politik?“ — 

„Run alfo, Kaninden! Mein Freund,” fuhr ber 
Herr fort, der weder die Geberden noch Worte feines al: 
ten Gameraben beachtet hatte, „fo trommelſt Du wohl 
für &e, Majeftät Ludwig XVIIL, König von Frank— 
reih und Ravarra — nicht wahr!" — 

Bei dirfen Morten redte das Kaninchen bie Pfos 
ten über die Trommel und führte einen ungebeuren 
Wirbel aus, der aud fonleih von dem Bravoruf und 
Beifallflarfhen aller Zufhauer begleitet ward, — Da 
ftürzt aber der alte Soldat zitternd vor Wuth auf das 
Thier zu, mit einem Fußtritt ſtößt er die Feſiung von 
Pappe in die Luft, während er Merlandier eine Kanone 
an den Kopf wirft, Darauf ergreift er das arme Ka: 


1} 
h 


1839, fehen kann. — Der Eptafchenfpieler hörte und 
fab aber feitdem nichts wieder von feinem alten Came- 
raden des Lagers be la Zune. 


Notizen. 
Frameſiſche und deutfche Kofetterie.] 

Ein Artikel in der Revue des deux Mondes, ben das ber: 
finee Magazin für die Literatur des Auslandes üÜberfegt, 
geifelt auf die unbarmherzigfte Weife die Koketterie der heu⸗ 
tigen (?) Sranzofen: das Kokettiren mit der Religion, ber 
Republik, oder Atiſtokratie, mit der Tugend, mit dem Las 
fter, mit der Kunft, mit der Zerriffenbeit u.f. mw. die Kokette— 
rie, ſagt der Satyriker, fei eine geiflige Epidemie des Jahr: 
hunderte, ein Spmptom von allgemeiner Ohnmacht. Unter 
allen angeführten Koketterien der Franzoſen vermißten wie 
eine, die vielleicht nur in Deutſchland bekannt, und unter 
allen, wenn nicht bie gefaͤhtlichſte, doch die widerlichfte Kos 
ketterie iſt: die Koketterie mit der Gelehrſamkeit. Todtes 
Wiſſen iſt nicht Wiſſenſchaft. In Deutſchland gibt es aber 
noch viel geblaͤhtes Profeſſorenthum, das mit dem neu auf: 
gefundenen Loſungswort; Wiffenihaft, feinen engherzigen 
Stolz auf todte Gelehrfamkeit beſchoͤnigen möchte. Es gibt 
noch immer mehr Profejforen, als Männer der Wiſſenſchaft 
in Deutſchland. Zur Wiffenfhaft gehört aud etwas von 
jener Humanität, wie fie bie Herder's, Leſſing's, Humboldt's, 
Hegel's und die Schlelermachet's hatten. Jenes ranzige Ger 
lehttenthum aber, meldyes fih Charakter, Wiſſenſchaft, Ernft 
und edles Sterben nur mit dem Titel und dem ledernen, 
profefforlihen Lehtſtuhl vereinigt denken kann, welches nirs 


gendswo Gefindel ald unter den nidyt vom Staate Beloldes 


ten erbliden will, welches fih gegen junge Dichter und 


| Sceiftfteller (in Deutſchland nennt man alle Autoren jung, 


ninchen mit feiner großen Hand, und indem er es auf | 


den Tiſch aufſchlägt, zerfhmettert er ibm die Knochen, 
während er einen furdtbaren Fluch ausſtößt. 

„Sogar bie Thiere haben ihre Meinung geän: 
dert!“ — 

Darauf verläßt er ſchnell den Saal und die empör: 
ten und verwunderten Zufchauer. 

Merlandier befolgte nun den ihm von Jabalot vor 
zwölf Jahren ertheilten Rath, bereitete ein Fricaſſee aus 
dem gelehrten Kaninden, und machte mit der ausge: 
fiopften Haut deffelben dem Naturalienfabinet ein Ges 
ſchenk, wo man es noch heute, zweimal wöchentlich, im 
dritten Saale linfs an der Thür, unter der Mummer 


fo fange fie nicht tode find) die gemeinfte Beargmöhnung ers 
lauben zu dürfen glaubt, welches die Literatur eraminiren, 
überwachen, nah Stand und Herkommen und Religlon fraz 
gen, bie Begeiſterung beſteuern laffen, und zur Genfur noch 
ein Scyreibeconceffionsamt hinzufügen möchte, biefed Ge: 
lehttenthum bat fi unter anderm unlängft in Hitzig's 
„Pteßzeitung“ (Siebe Nummer vom 5. Mai Gorrefpondenz 
aus Leipzig) bei Beſprechung eines literatiſchen Vereins zur 
Beier der Buchdruckerkunſt expectoritt. — t— 
[Rotert Kürtuer, Bricttic ans Breuuau.] 

Don Mobert Bürkner iſt in Breslau ein Schaufpiel 
in fünf Acten: „Der flerbende Bräutigam,” nad einer Er⸗ 
zäblung von Soulié bearbeitet, mit vielem Beifall gegeben. 
Die beiden politifhen bresiauer Zeitungen äußern ſich güns 
ftig über das Stud, nennen es bübnengeredht und inters 
effant, und loben vorzugsweiſe ben Dialog. Bon den Dar: 
ftellern wird Fein. Hildebrand rühmlihft genannt. Dr. v. 
Petglaß, der die fehr dankbate Hauptrolle fpielte, hatte ſchlecht 
memorirt, 
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Deffeutliche ECharaktere. 





1. 
Robert Peer?) 

Non omnium quae a majoribus oonstituta sunt ra- 
tio reddi potest, et ideo rationes eorum, quae 
constituuntur, inquiri non oportet, 

Ein Fremder, der am Ende einer wichtigen Vers 
bandlung in oder unter der Galerie des Unterhauſes 
figt, finder feine Aufmerkfamteit plötzlich gefeſſelt durch 
ein lebhaftes Aufſehen im Haufe; ein allgemeines Ge: 
fumfe, ein Schieben der Stühle, ein allgemeines Huften 
und Riäufpern unter allen Mitgliedern, die fich zu tiefer 
Aufmerkfamkeit rüjlen, und dann eine gänzlihe Stille, 
Gr ſieht ſich um nad der Urſache diefer ungewöhnlichen 
Erſcheinung, und bemerkt einen fiattlihen, wohlgefleide: 
ten Mann. mit ungeheuren Siegeln an einer glängens 
den, goldenen Uhrkette, der langſam feinen Hut abnimmt 
und ein faft rothes Haar zeige, Der Mann ift lang: 
fam und geregelt in feinen Bewegungen, denn er fühlt, 
daß Eile nicht nothwendig if. Es iſt nicht zu erwar—⸗ 
ten, daß irgend ein kleiner Redner, der mit einer Rede 
ſchwanger gebt, es verſuchen ſollte, ibm zuvorzukommen. 
xXord John Ruſſel ſchickt ſich an, Bemerkungen aufzu—⸗ 
zeichnen, und alle Tories ſtimmen ihre Kehlen zu gehö— 

2) Aus: St. Stephen, or pencillings of Pollticiaus. By 

Mask. London 1839, Naͤchſtens geben * — 

Red. 


rigem Beifallruf. Nah feinen vorlaͤufigen Einrichtun—⸗ 
gen teilt der Mann von den Torybänken nad der Tafel 
des Haufes, ſiellt eine Hand auf die linke Hüfte, erhebt 
den reden Arm und beginnt zu reden, Zangfam und 
gemeflen ſpricht er die erfien Säge aus, und offenbar vor: 
bereitet ifi feine regelmäßige Intonation; er fpridt eine 
kurze Zeit einleitend über den vorliegenden Gegenfland und 
allmälig wird feine Rede fhneller und fehneller. Jetzt 
ift er mitten in feiner Laufbahn. Sprit er über ir 
gend eine drohende Meuerung, fo wird er hochtragiſch 
in Sprache, Miene und Geberde. Die Cigenthümer 
von zwei Millionen Morgen Landes bangen an feinen 
Lippen; er ſchildert das MWerderben, das fie erwartet, 
die Gewißheit, daß jene Morgen ihnen entriffen und 
ihre Luſtwälder und Gemäldegalerien von einem rohen 
Pöbel zerfiört und vertheilt werden follen; er fpridt 
von der Vernichtung der Staatseinrihtungen, unter wels 
der fie all ihre guten Dinge geniefen, von der Ber: 
beerung ihres Vaterlandes, von der Ausfiht, ins Elend 
gejagt oder falıblätig ermordet zu werden, wenn fie dem 


Antrage des edlen Lords auf der Gegenfeite Gehör gä: 


ben. Die Landjunfer binter ihm erbeben, daß die And: 
pfe von ihren Röden fallen, denn fie glauben, daß er 
im Emft und eifrig ſpreche. Aber feht ihm mod eins 
mal an; bört, wie regelmäßig er auf den hohlen Tiſch 
ſchlägt, wie gut der Ton dazu beiträgt, feine Rede zu 
erläutern, wie gut er bei feinen Schlägen Takt hält, daß 
die Begleitung die Wirkung feiner Rede erböhe, micht 
flöre! Hat er nun, wie er glaubt, den Nagel auf den 
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Kopf getroffen, fo wendet er den Rüden dem Sprecher 
u, und man ſehe num, mit weldem freundliden Aus: 
drud er innebält,. den Beifallruf feiner Partei erwartend. 
Der Beifall komm unfeblbar, und wenn der betäubte 
Fremde wieder zur Befinnung gelommen if, wundert er 
fih, was man unter einem „ſchweigenden Mitgliede” vers 
fieben könnte. Zufrieden mit der Aufmunterung, führt 
der Redner fort, fobald er wieder zu Athem gefommen 
ift; aber der Fremde, wenn nicht der Befig eines bes 
deutenden Zandeigenthbums ihm gläubig und ängſtlich 
macht, hat nun fhon entdedt, daß des Redners Leiden: 
ſchaft und Beſorgniß eine gewaltige Poſſe iſt; er ficht, 
alles ift künſtlich, alles, Stellungen, Töne, Siyl der 


Rede, ſyſtematiſch; er ficht, daf Alles vorbereitet ift, aus: | 


genommen vielleicht die Worte, die der Redner bei feiner 


natürlihen Zungengeläufigkeit leicht finder; daß er Leis | 


denfhaft nah der Schnur losläßt, Kraft nad dem 
Bleigewicht, daß er während der ganzen Zeit eine voll: 
fommene und ruhige Selbfibeherrfhung befigt, daß er 
Feuer fpeit mit der Ruhe eines Gauflers, während’ feine 
Anhänger die Angſt beihörter Gemüther verrarhen. Hat 
er fie num reichlich mit Entfegen gefättigt, fo bewirthet 
er fie wahrſcheinlich mit einem Heinen artigen Luſiſpiel 
und läßt einige Scherze gegen einen Redner von der 
Gegenfeite los, Daniel D’Connell immer ausgenomnien, 
den er neuerlich forgfältig meidet. Diefe Scherze find 
felten befonders gut oder originell, aber welcher Scherz 
fann feine Wirkung verfehlen, wenn dreihundert gute 
Lacher bereit find, wie ein Hahn zu krähen, bei dem 
leifeften Wink, daß man es von ihnen erwarte! 

Dies dauert eine kurze Zeit; dann ſiellt der Redner 
feine Gründe nod einmal zufammen, und diefe Gründe, 
lieber Zefer, laſſen fi alle in den Sag fallen, den id) 
an bie Spige diefer Skine geftellt babe. In einem 
Grabe, den man wirklih mit Bedauern bemerft, ſcheint 
er fi darüber zu ängftigen, daß feine Zuhörer zu viel 
glauben, oder daß er ein Jota zu viel im feine Wag— 
ſchale gelegt babe. Welche wundervolle Aufrichtigfeit ! 
Was für eim ehrlicher Mann! ruft irgend ein Tölpel, 
ber fi nicht träumen läßt, daß bei dieſer erfünftelten 
Ehrlichkeit der Redner nichts als falſche Münzen aufs 
gehäuft Hat, und daß er den lärmenden Beifallruf, uns 
ter welchem er fidy miederfege, durch eben diefe Reden: 
pfennige gewonnen hat. 

Dies, Fremdling, ift Sir Robert Peel — der ſchein⸗ 
vernünftige, der aufrichtige Peel! Was denfii Du von 
ihm? War in der Rede, die Du eben gehört haft, etz 


was Driginelles, Philofophifches, etwas, das an Burke | 











erinnern könnte? Mit eine Sylbe. Die Rebe war 
weder glänzend erfunden, noch männlich in ihren Grün: 
den; aber fie harte Takt, fehr viel Takt, und dies ift 
um fo vieles beſſer als Glanz oder Zogif, daß wenn 
Burfe aus feinem Grabe erflanden wäre, darauf zu 
antworten, man ihn in jehn Minuten dur Hufien zus 
rückgeſcheucht hätte, 

Peel huldige nicht gewandten Opernfängerinnen und 
fpielt feine Rolle in den Liebesbelenntniffen gebrechlicher 
Henrietten °). Er bat fih immer durchaus ſchicklich bes 
nommen; er verſchmäht feine Hülfsmittel zur Befoͤrde⸗ 
rung des Ehrgeijes, und weiß fehr wohl, wie viel in 
England Adırbarfeit werth if. Er war in der Schule 
ein guter Junge und ließ es fi fauer werden. Er bee 
fam die erfie Genfur, was eben nidts Großes war bei 
der damaligen Art der Prüfungen, und was einem halben 
Dugend ſehr mittelmäßiger Leute noch jedes Jahr ge: 
lingt, jegt wo die Schwierigkeiten ſich verdreifacht has 


ben. Aber es war immer eine achtbare Auszeichnung 


für einen vornehmen Studenten in Drford, ju einer 
Zeit, wo Champagner und Scharladröde an der Tas 


gesordnung waren, und Latein und Griehifh für ge: 


mein gehalten wurden. Vielleicht war es dieſe frühe 
Auszeihnung, was ihm jene außerordentlihe Schägung 
feiner Kräfte einflößte, jene religiöfe Ehrfurcht vor fi 
felbft, im melde er immer wie verloren if. Er ſcheint 
fi zuweilen ganz in Selbſtbeſchauung zu verfenten, 
und ohne Zweifel: 

Je mehr er denke, je mehr mag er ſich wundern, 

Das alles, was er weiß, ein Köpfchen trägt! 
Brougbam verhöhnt in einer feiner Flugſchriften graue 
farm dieſe tiefe und andädtige Verebrung feiner felbft, 


die fi unter andern aud darin fund gebe, daß er 
ehrerbietig feine Stimme fallen laffe, wenn er den Ges 


genftand feiner Anbetung nenne, Riemand, der je ben 
Baronet das Wort Ich in einer feiner Reden ausipres 
den hörte, wird die volle Kraft diefes Spottes ver: 
fennen, 

Perl gebört zu dem Unkraut, das aus ber Volles 
mafle ausgeriffen wurde durd die heftige Bewegung, 
welde die Ausgabe von einigen taufend Millionen in 
ımferer Gefellfhaft hervorrief. Georg IH. mit feinen 
altdeutſchen Anſichten von langen abnenreihen und uns 
endbliben Stammbäumen fonnte Peel's Spinnmafdinen 
nie vergeffen. Das ift eine alte Geſchichte. Richt we— 

°) Anfpielung auf die berüchtigte Harriet Wilfon, deren 


anftöfige Denkwürbigkeiten der neulich vielfach befpros 
chene Buchdrucket Stoddale verlegte, 


J 


— — — 


niger als drei von Peel's nahen Verwandten hatten 
Mädchen geheirathet, die den Ramen Hannchen führten. 
Ich weiß nicht mehr, in welchem Jahre es war, wo 
man dem alten König erzählte, Peel habe eben Fräu— 
lein Hannchen — geheirathet. „Potz Belt,“ rief ber 
königliche Witzbold und fein Zopf wedelte bei dem uns 
terdrückten Lachen, „wie dieſe Peel's an ihren Zennies 
(Hannchen und Spinnmaſchine) hangen!“ 

Peel ſelbſt pflegte ſich ſeiner geringen Abkunft zu 
rühmen, aber dieſes Rühmen iſt in ſehr ſchlechtem Ge: 
ſchmack. Wäre Peel aus jenen Reihen hervorgegangen 
und der Vorkämpfer der betriebſamen Volksclaſſen gewe⸗ 
fen, aus welchen er entfprungen iſt, fo würde feine Stel: 
lung wahrhaft ehrenvoll gewefen fein, und ſtolz hätte er 
fi feiner Herkunft rühmen fönnen. Aber Robert Peel, 
der vornehme Student in Drford, welder Erbe eines Ba: 
ronets wurde, der Erbe eines fürftlihen Vermögens, der 
Borkimpfer der Grundeigentbümer, der Berläumder der 
Bienenkörbe der Betriebſamkeit, bat er ein Recht, fi 
einer geringen Ablunft zu rühmen und verfiedt die Ehre 
in Anfprud zu nehmen, ſich durch eigene Anftrengung 
erhoben zu haben? Gin folder Anfpruch gebührt ibm 
nicht. Bei den Ariftofraten, unter welden er fein Zelt 
aufgefhlagen bat, trägt er das Brandmal, der aufges 
ſchoſſene Ablsmmling eines Handelsmannes zu fein; 
fein Geld allein fegt ihn in Stand, feine Stellung unter 
ihnen zu behaupten ; von dem Wolle kann er kein Mit: 
gefühl erwarten, denn er bat fein Vermögen nicht felbft 
erworben, und benugt es gegen das Wolf. Ind fühlt 
er nicht den Hohn feiner theuren Freunde? Ja wahr: 
lich, und er windet fi darunter, Kein armer Fürt 
qus jener officina principum, Deutſchland, beat eine 
aufrichtigere Verehrung gegen die Anſprüche der Geburt 
als Sir Robert Perl. Verlangt Ihr einen Beweis? 
Er ficht gefhrieben in der Geſchichte diefes Landes. 

Im Jahre 1827 wurde Georg Ganning, der wirf: 





lich durd die Kraft feines glänzenden Geiftes fih aus | 
' wohnt wohl felten in einer Stadt Norbdeurfchlands in fols 


der Volksmaſſe erhoben Hatte, durd die Stimme des 
Volkes zum erfien Minifter von England ernannt. Peel 
war fein Freund, fein Amtsgenoffe, fein politifher Ver: 
bünbdeter; aber den Ariſiokraten, obgleich fie Canning's 
Werth als VBorkämpfer fühlten, war es unerträglid, daf 
der Sobn einer Schaufpielerin als ihres Gleichen fein 
Haupt in ihren Paläften erheben ſollte. Es wurde de: 
ſchloſſen, ihn niederzubegen, von feinen Freunden bes 
ſchloſſen, und wer ward auserfehen zum Heger in diefer 
Kannibalenjagd? Robert Peel. Za, Robert Peel war 
es, der auf Wellington’s Befehl, um bie Gunft feiner 


vornehmen Gönner zur erfhmeicheln, mit geſchäftigem 
Eifer hervortrat, feinen Freund niederzubegen. Und wie 
rechtfertigte er diefe Verrätherei? Durd eine jener ans 
nehmlihen Unwahrheiten, die jeden Abend fo wirffam 
find im Haufe der Gemeinen, „Er könne unter einem 
ben Katholifen günftigen Minifterium nicht im Amte 
bleiben.” Ind er, Sir Robert Perl, hatte damals in 
feinem Scpreibtifhe die Abfhrift eines Briefes an Lord 
Liverpool, worin er drei Jahre früher die Meinung 
ausſprach, die Emaneipation der Katholiken müſſe ge: 
währt werden, Er fonnte nicht unter Canning im Amte 
bleiben, weil Canning Peel’s geheime Gefinnung begte _ 
und anfündigte. Wie viele redlie, wiewohl vorur⸗ 
tbeilsvolle Männer haben feitdem den Austritt beklagt, 
der darauf folgte! Wie viele gewillenbafte Tories bes 
flagen es jest, daß fie fi durch diefen einnehmenden 
Heuchler verleiten ließen, in das Syſtem eines beftäns 
digen, unaufbörlichen quälenden Krieges einzugeben, uns 
ter welchem der edle Canning, wie tapfer er ſich aud 
wehrte, wie ſiolz er trogte, allmälig erlag! Der Mann, 
den For, Sheridan und Grey nicht erſchüttern konnten, 
wurde von Peel und feiner Koppel ins Grab gehetzt; 
bas lappländifhe Renntbier entgeht den Jägern unb 
erhält dem tödtlichen Stich vom lingeziefer, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Giacomo Meperbeer in Braunfchtveig. 


Braunſchweigs öffentliches, aͤſthetiſches Leben, welches in 
dem letzten Mufitfefte bei Mendelsfohn’s Anweſenheit als 
Vorbild für andere Städte rühmlicft zur Runde Deutfchs 
lands fam, zeigte von neuem, mie hoch das Publicum die 
Muſik zu fhägen und deren Perfönlicpkeiten zu feiern ver 
ſteht. Wenn das lehzte Muſikfeſt eigentlich zu einem „Mens 
delsſohn⸗ Bartholdy⸗Feſte“ ſich gaftaltete, fo darf auch von 
ben Tagen, in denen Meyerbeer unter uns weilte, gefagt 
werden, fie ſelen ein „Meyerbeer-Feſt““ gewotden, ein ans 
fehntiches Feſt, an welchem das Publicum einer ganzen 
Stadt Theil nahm. Der Enthufiasmus für das Schöne 


der natürlichen Hingebung und gefhmadvollen Geftaltung, 
tie in Braunſchweig, wo die MWoblhabenheit der Einwohner 
und beren gefunder Sinn für Kunft im erfrulichften Eins 
fange mit dem bedeutenden Opfern ſteht, welche die höchſte 
Perſon für ben wichtigſten Zweig der Kunft, der dramati: 
ſchen, darbringt. 

Die Anweſenheit Meyerbeer’d verdankt Braunfdweig 
einer Einladung feines Fürften. Das Theater mollte auf 
großartige Weife und im Style franzöſiſchen Glanjes das 
Meifterwerk, die Dugenotten, zur Aufführung bringen und 
dazu war des Componiften perfönlicher Einfluß von bödhfler 
Wichtigkeit. Er erfhien, begann die Proben und verfprad) 
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eine große Mirkung, als er ſich von ben Mitteln in Kennts 
niß gefegt hatte, weiche auf einer Seite von dem Fürſten, 
auf der anderen von dem Perfonal und der äſthetiſchen 
Qualität der Opet zu feiner Difpofition ſtanden. Der treff⸗ 
lihe Tenor des Deren Schmeger und bie italienifche Ge: 
fangsweife der Mad. Fiſcher: Achten, wie der birglame Baß 
ihres Gemahls, waren der Bocalbefegung eben fo günftig, 
wie das ausgeztichnete Orcheſter, welches Meperbeer bis auf 
acht erſte, acht zweite Geigen und vier Bratſchen fleigerte, 
für Sniteumentalbefegung geeignet war. Die mitwirtenden 
Virtuofen zeigten dabei eine Begeifterung für das auszufüh: 
rende Werk und eine Achtung vor dem Gafte, daß man 
ſchen im Boraus auf das ſchoͤnſte Ebenmaß alter Kräfte zu 
fließen berechtigt war. — Im Beginn der Generalprobe 
machte ſich jene Anerkennung des Meiſters zuerſt in einem 
ftürmifchen Inſtrumental-Vwat Luft, welches das Occheſter 
ausbrachte; am Tage der Aufführung aber flimmte das 
ganze Publicum bei Meyerbeer's Erſcheinen in ein freudiges 
Wilkommen ein, während des Meifters Partitur mit einem 
frischen Lorbeertrange gefhmüdt war, Mit jeder Ecene 
wuchs die Vegeifterung in dem übermäßig gefüllten Haufe, 
die herrliche Arie Raoul's, der Choral Marcel's, die Waf— 
feneinweihung und die Gopulation griffen tief in die Stim⸗ 
mung der Zuhörer ein und am Schluſſe wurde Meyerbeer 
unter lautem Jauchzen des Volkes und begleitet vom ges 
fammten Dpeenperfonal, von den erſten Sängern auf die 
Bühne geführt, Aränze flogen ihm entgegen, Gedichte in un: 
zähliger Anzahl flatterren aus allen Logen, Mad. Fifdyers 
Adıten ſetzte dem Gefrieren einen Lotbeetkranz auf das Haupt, 
während bereits ein duftiger Blumenktanz feine Bruſt gierte. 
— Mad drei Tagen, als am erften Oſtertage, murde bie 
D per wiederholt, Meyerbeer's Ruhm ertönte von neuem 


und der Fürft zeichnete ihn huldvoll dur den Orden Hein ' 


richs des Löwen aus. — 








&o viel Über das Ereigniß. Was bie aͤſthetiſche Selte | 
biefer Oper betrifft, fo muß Mef. geftehen, daß in den Dus 


genotten die romantifhe Mufit und zwar jenes romantifche 
Princip, meldyes das wahrbafte Kind der Reformation (4) if, 
zuerft und glücklich vepräfentirt wurde. Gehen wir in der 
Beurtheilung zugleich auf den pfochologifhen Entwidelungs: 
gang Meyerbeer's über, dann beobachten wir, daß in deſſen 
Serle ein tiefwutzelndes, religiöfes Princip nach Realität 
ſtrebt, ein Urgefühl, welches um fo begridhnender wird, wenn 
wir uns erinnsen, daß Meyerbeer aus jüdifhen Anfdauuns 
gen hervorgegangen iſt. Durch dieſe juͤdiſchen Religlonsele⸗ 
mente webte der Katholicismus feine ſinnlichlockende Ro— 
mantik mit feinem Schimmer und feiner Leidenſchaft, aber 
Meyerbeer's Inneres firebte, den Inhalt des religidfen Ge: 
fühls zum reineren Bewußtſein zu bringen und gewann biers 
durch das proteflantifche Element, welches zur göttliden Ans 
fhauung der Mirklichkeit frei wird. 

Indem Meverbeer die Mufit auf ihre Urquelle, bie Mes 
figion, zurüdgeführt hat, iſt es auch feine Aufgabe und in 
nere Nöthigung geworden, dieſe Religion zur freien Wirk: 
lichteit zu geftalten und bewußt zu machen. — Die Genefis 
feiner beiden Werke, Mobert und die Hugenotten, weilt dar⸗ 
auf bin. — Im Robert fehen wir das Meligiöfe in unklar 








ven Mächten herniederſtelgen, mähehenbaft, ein zjauberifches, 
uͤberſinnliches Weſen, wildes die Menſchenbtuſt zur Leidens 
ſchaft aufgaͤhtt und, weil «8 nicht auf reale Elemente ftößt, 
das Leben in eine wire Vewegung wirft, welche in tragl: 
ſcher Verklaͤrung endet, obgleich in der menſchlichen Liebe zus 
erſt das Goͤtiliche zut dunkeln Erſcheinung gelangte. In 
den Hugenotten war Meyerbeer bereits im Bemwußtfein freier 
geworden, das rellgiöfe Prinzip findet in der Wirklichkeit 
feine beiden Pole, die jegt mädtig in Contact gerathen, bie 
finntige Fotm, melde fih mit dem überfinnlihen Gefühle: 
inhalte dem Gottbewußtfein des Protcftantismus entgegen: 


ſtellt, ruft den Fanatismus berbei, um gegen bie höhere 


Sriedensrube ter geiftigen Anfhauung zu kämpfen ; beide in 


‚ ihrer Unmittelbarkeit ſtreben nad Wirklichkeit, aber der Zus 


fammenfioß war zu heftig, ber Fanatismus und das Übers 
wiegende Endliche fiegt, während das Goͤttliche In feiner bes 
mußten Größe auf das Derrlichfte in der menſchlichen Liebe 
verflärt wird, in jener Liebe, vorlche aus beiden Elementen 
hervorging. Das weibliche Princip fand fid aus der Batho: 


liſchen Gemuͤthswelt hingezogen zum männlidyen Gottbewuft: 


fein, aber noch ift dieſe Zeugung des Meligiöfen nice Wirk 
Lichkeit geworden, nod einmal muß fie tragiſch verflärt uns 
tergehen. — In einem künftigen Werke Meyerbeer's wer: 


den mir fiherlih einen neuen, genetiſchen Fortſchritt ges 


wahren. 
So ift mir die muſikaliſche Perfönlichkeit des Compo: 


niſten erfhienen umd ich glaube in der Auffaffung nicht zu 


irren. Was aber die bemunderungswürdige Technt betrifft, 
fo laffen wir darüber Mufiter ſeldſt reden. Andeuten moͤch⸗ 
ten wir aber die geiftvolle Behandlung des Marcel, eine 
wunderbare Choralvariation, die fchon durch die ihm beige: 
gebene, alte Mecitativbegleitung markirt wird. Hoͤchſte Ein: 
tachheit des Styls bei futchtbater tragifcher Wirkung und 


© einem Äußerft kunſtteich gedachten Klimax zeichnen diele Ge: 


ſtalt im Gegenfage des Reichthums und der Leidenſchaft im 
der katholiſchen Muſit originell aus. — 

Schließlich wunſche ich allen Kunflfeeunden ähnliche 
Aufführung der Yugenotten, wie fie in Braunſchweig Statt 
fand, und von der Meperbeer felbft fagte, daß fie naͤchſt Pa: 
ris die großartigfle und glänzendfte gewefen fei, — 

Dr. Herm. Klende. 


Notiz. 
[Brähn Ida Hab. Srieſtſch aus Bernen] 

Die Gräfin Hahn⸗Hahn hatte fi) einer Augenoperas 
tion unterworfen, die eine Zeit fang den Erfolg im Zweifel 
ließ; Dieffendbah bat jegt alle Hoffnung gegeben, daß das 
Auge erhalten bleibe. Die Didhterin war vor der Operation 
Im Begriff, nad dem füblichen Frankreich abzureifen, und 
es ſteht, wenn fie den Entſchluß wieder aufnimmt, wohl ein 
„Jenſeits des Rheins“ zu erwarten, tie fie kürzlich ein 
„Jenſeits der Berge‘, oder der Alpen, gegeben bat. 
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Die Moosrofe, eine Eoquette, 


Movelle von Amalie Winter, 


Ein fhönes Alter war dem Freiherrn ven D... 
zu Theil geworden, Er lebte Winter und Sommer auf 
bem großen Ritterfig, den feine Väter ſchon in den Zeis 
ten des Fauſtrechts befeilen, und während beflelben, wie 
das ganze Vermögen, bedeutend vergrößert batten. Spä⸗ 
ter, in den Zeiten bes freiberrlihen Stolzes, der body. 
abeligen Vergnügungss und Prunkſucht, baren fie aber 
die Gapitalien vergeudet, die Güter verſchuldet, und der 
ebrenwertbe Entel fab fih zur Thätigkeit und Oekono— 
mie gezwungen, wobei er fit mit Rede für viel glück— 
lier bielt, als feine Väter, fomobl die durch ihre Waf— 
fentbaten erwerbenden, als die geniehenden und ver: 
ſchwendenden, wohl je geweſen. Zein Kamilienfiol; war 
ganz befriedigt durch dem Anblick des großen Stamm: 
baumes und der in der Bibliothek aufgeſchlagenen Chro⸗ 
nit der D...fhen Kamilie, deren Stammvater wahr: 
ſcheinlich eine Heerde Ochſen geftoblen, oder irgend einem 
andern Tyrannen die Mafe abgeſchnitten batte, Auch zeigte 
er noch mit woblgefälligem Selbſtgefübl einige mit Seis 
dendamaft und Gobelin tapezirte Zimmer, und ein 
Himmelbert mit verfhoflenen, rorben Sammergardinen 
und erblidenen Goldfranfen, in denen irgend eine Kür: 
ftin eine Racht geichlafen, als fie die freiberrlihe Rus 
milie mit einem Beſuch beebrte, zu einer Zeit, wo Kür: 
fien und Fürftinnen nody nicht fo reifeluftig als jent, 


Gewicht zunehmen würden. 


‚ und deren Beſuche bei Privarleuten noch etwas Uner— 


börtes waren. 

Am liebfien betrat er die Bildergalerie mit. den les 
bensgroßen Abnberren im Ritterſtaate und den bereif: 
rodten Abnfrauen, und gern zeigte er biefe dem Be: 
ſuchenden, den er von da aus gewöhnlich in die Ställe 
zu führen pflegte, ohne zu abnen, meld weites Feld er 
dadurd für Tronie und Sathre öffnete; denn eben fo 
ernfi und ebrwürdig mie die ritterlihen Abnen, ftanden 
bier die Maſtochſen aufgereibt, die er ſyſtematiſch mä⸗ 
ftete; er konnte, da diefe Thiere feinen Gemüthsbewe— 
gungen unterworfen find,. febr genau beftimmen, wie 
viel im der gewillen Zeit, bei gewilfer Mahrung, fie an 
Dann kam der Brüller 
mit majeftätifhem, würbenollem Benehmen, und ibm 
folgte die ganze Kubgeſellſchaft, alle von Einer Farbe, 
von ausgezeichneter Schönbeit, und ausgezeichneten, mild 
gebenden Berdienfien, Rein und luftig war der Stall, 
und jeder Städter konnte aud ohne landwirthſchaftliches 
Intereſſe dem Kreiberrn gern dabin folgen. Un den 
grunzenden Schwerinen führte er mit geringerer Freude 


' vorüber; diefe eriftirten ja nur für Momınte, um dann 


unter feigem Geſchrei zu fierben, es war gar nichts Ed⸗ 
les an dem Thier! — 
Aber der Scafitall war fein Vergnügen: die blö- 


| tende geduldige Gemeinde erinnerte ibm am die Gefel: 


ligkeit der Stadt, der er ſchon feit fo vielen Zabren ent 

fagt hatte, und befonders an die Damengeſellſchaft, der 

er früher doch gar nicht abhold geweſen. Begegnete 
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man nicht hier einer großen Mannichfaltigkeit von 
Stimmen und Phyſiognomien ? - Waren dieſe fanften 
Wefen nice bald ſchüchtern, bald zuthulich, red: umd 
fingfelig? Blokte ihm bier nit die Monotonie ber 
wohlerjogenen Damenconverfasion entgegen ? Pier meinte 
er die ſchöne Gräfin S. mit dem griechiſchen Profil, 
und dort die muntere D... mit einem runderen Ange ⸗ 
ſicht wieder zu finden; und voran ſchritt die Ton Ange⸗ 
bende, die er einft fo heiß geliebt, der alle andern es 
nachgethan, nachſpringend, nachlachend, nachblökend! 
Ueber dieſe Jugenderinnerungen, die er oft zu beſpre— 


die feine Wolle aufmerkſam zu machen, von echt fpanis 
fer Abftammung. 

Bon bier aus mußte der Befucher dem alten Frei: 
bern in den Garten folgen, den er ſelbſt angelegt hatte. 
Er pflegte und bepflanzte denfelben mit der zärtlichſten 
Gärtnerlicbe, und fo war e6 denn auch kein Wunder, 
daf er nad umd nad ſich einbildete, er ließe alles auch 


ſelbſt wadfen, und ganz eitel wurde auf das Blühen 


und Grünen und Gedeihen der Gemüfe, Blumen und 
Früchte. Er zeigte die Trauben, die behutſam unter 
dem bergenden Laub bervorblidten, die Gurken, die ſchon 
fo groß im frühen Sommer, ja größer als alle Gurken 
der Rachbarſchaft; — er deutete ſtolz auf die Erfilinge: 
früchte eines Afhbäumdens. Bei den Xepfel: und 
Birnbäumden nannte er jede Sorte beim Namen, wenn 
man aud nur erft die Blüthenknospe fab; dann machte 
er auf die Riefenfartoffel aufmerffam, die er zog, und 
auf die mächtige Runfelrübe, diefe rechte Hand des Land: 
wirths. lleberall bleibe der Menſch doch Menſch, und 
in der Einſamkeit des Landlebens, fern von dem Trei⸗— 
ben der Welt, behält er doch die ihm angeborene Eitel: 
feit bei; aud ber Landwirth will bewundert werden, 
wenn auch nicht in feiner Perfon, doch in feinen Wers 
fen. Sein Schaffen foll anertannt werden, und im ens 
geren Wirken firebt er dod nad) Außen, wie der Staats: 
mann, wie der Salonberr, nur daß fein Streben einen 
beicgränfteren Kreis umfaßt. Die Eitelkeit ift der Sauers 
teig im menfhlihen Wirken! Keiner ſteht fo body, daß 
er nur Gott gefallen möchte, und der Beifall der Ne 
benmenſchen ift ein Segen, ber den Gottesfegen nicht 
ausfhlicht. 

Der alte Freiherr trug einen ſchlichten Flausrod, 
ben der Dorſſchneider jährlich nad einem gewiflen Schnitt, 
der nie verändert werden durfte, verfertigte, und dieſer 
Schnitt war ſchon einigemal in und aus ber Mode 
gelommen. Ein Ordensbandchen war deflen einzige Ber: 





drohte den rebellifhen Knechten. 


sierung, denn er war in feiner Jugend Soldat getvefen 
und fonnte mit Goethe ausrufen: „Auch ih war in 
Champagne!” Jetzt war das Schwert bei Seite gelegt, 
und ein dider Knotenſtock diente ibm auf feinen Ges 
fdäftsgängen; mit dieſem ſchnellte er geſchickt aus den 
Gartenwegen alle unnöthigen Gegenftände, als todte 
Maulwürfe, Dornen und Regenwürmer, auch jagte er 
mit demfelben das rebellifche Vieh auf die Seite, und 
Es mochte wohl bei 
legtern nur beim Droben bleiben, denn alle feine Uns 


tergebenen liebten und verehrten ihn fehr. 
den und zu beladen pflegte, vergaß er jedoch nice, auf | 


Seine Haupifreude, fein Hauptfiol; und fein gan« 
zes Herz wohnte aber bei feinen Kindern, denen er mit 
feiner väterlichen Liebe aud die mütterliche hatte erfegen 
müffen, denn feine Gemahlin war bald geftorben, und 
es war wirklich, als habe er die doppelte Portion Liebe 
auf fi genommen: er hatte bie Kinder gepflegt, ges 
wartet, bewacht, erjogen und verjogen, wie die lie 
bendfie Mutter es nur vermocht hätte, und die alte 
Martha, eine bejahrte Dienerin, hatte ihm namentlich 
im letzteren treulich beigeftanden, fo daß er feine Kins 


derendlich aus dem Haufe ıhat, wodurd er ihnen den 


größten Beweis feiner Liebe gab. 

Eugen besog die hohe Schule; Bertha Fam auf 
mehrere Jahre in ein Inftitut, wo alle ihre reihen Gas 
ben und Zalente gewedt, und fie zu allen, einem Mäd⸗ 
den offenfiehenden Chancen berangebildet wurde. Sie 
fonnte bie Gemahlin cines Gefandten werden und in 
ber Welt glänzen und repräfentiren, und auch auf dem 
Bande einem tüchtigen Landwirth zur Seite ſtehen. Kür 
das letztere Loos ſchien fie eine befondere Vorliebe zu 
begen, denn fie liebte das Landleben und die ben guten 
Hausfrauen obliegende ländlihe Thaͤtigktit. Müglic 
zu fein, ſchien ihr die fhönfte Frauentugend, und fie 
war aud müglid, wo fie nur fonnte und fo viel ihre 
Kräfte es erlaubten. 

Aber auch die Landfreuden liebte fie, die einfamen 
Spaziergänge dur die Wälder, zu denen fie fi nicht 
in Staat werfen, nicht rechts und linls den Begegnen: 
ben fi zu verneigen brauchte, Der Bogelgefang dünfte 
ihr das fhönfte Concert. Froh flug ihr Herz dei den 
Dorffeften, — bei der Heumaht, wo bie frohe Dorf: 
jugend den Schober hoch aufthürmte, bei dem Erntefeft 
mit den ſchwankenden Wagen und den goldenen Achren: 
fränzen, und bei der Kirmes mit dem Bauerntan; und 
den vielen großen Kuchen, an denen ſich das ganze Dorf 
erfreute. Beim Jan; unter der Linde pflegte fie mit 
dem flinkſten Burſchen einmal herumzutanzen, und aus 
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dem großen Wierglas mippte fie auf die Gefundheit der 
Bauern, was immer wieder mit Jubel aufgenommen 
ward. Befonders freute fie fih der Liebe der guten 
Landi.ute und des Vertrauens, mit dem fie ihr alle 
Hein.n Angelegenheiten des Baurrlebens vortrugen, des 
nen fie auch meiftens abhelfen konnte. Es gab feine 
Hrugrigen im Dorfe und feine Srierenden, denn bes 
Zaters Keller hielt Kartoffeln in Fülle, und feine Holz: 
flälle bargen Holz. Unter die Wehrenleferinnen miſchte 
fie fid, und eine jede empfand den Segen ihrer Hand 
Alles diefes harte ihr das eigene Herz gelehrt; was fie 
aber im Inftitut erlernt, war ihr in den langen Wins 
terabenden ſehr nüglid; denn dieſe vergingen ihr eben 
fo ſchnell, wie den Städtern unter Zanzmufil und ges 
felligen Freuden. Sie liebte die füße Momotonie des 
Landlebens, in das fie durch Beſchäftigung Abwechs— 
lung zu bringen wußte. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Deffentlibe Ebaraftere. 
Robert Peel 
Geſchluß.) 

Wozu verweilen bei dem Schauſpiel von Falſchheit, 
das darauf folgte, bei den frommen Belhwörungen ger 
gen die Katholifen, die Prel hören ließ, von der Zeit, 
wo er gegen fie und gegen feine eigene Ueberzeugung 
ſprach, um feinen ariftofrarifhen Gönnern zu gehorden, 
bis zu der Zeit, wo er, gleichfalls gehorfam gegen feine 
Yuppenlenfer, umlehrte und im entgegengefegten Sinne 
Rimmte und fprad. Diefe Gefdichte efelhafter und fpeis 
chelleckender Unterwürfigkeit beziehe fih nur auf Peel. 
Unfere Verachtung wird nicht zu Haß aufgeregt, außer 
wenn das Bild des fierbenden Canning vor ung tritt; 
es war zu viel, einen ſolchen Mann durch eine folde 
Hand ju verlieren. 

Mit diefem großen Vergeben verglihen, finft alles 
Hebrige, was Peel angeht, in Unbedeutfamfeit. Wenn 
aber Peel künftig von feiner fiaarsmännifhen Ehrt 
fprigt, möge man an feinen Freund Canning denken ; 
ſpricht er von Inabhängigfeit, fo denfe man fi den 
beenden Emporfömmling unter den vornehmen Zägern 
und Ganning im Gedränge; rũhmt er feine Aufrichtig⸗ 
feit, fo erinnere er fi feines Grundes der Zrennung 
von Ganning ; beruft er fih auf feine Meberzeugung, fo 
gedenle er feines Briefes an Liverpool zu Gunfien der 
Katholiken, feiner fünfjährigen Reden gegen fie, feiner 
legten Reden zu ihren Gunfien. 





En ——— ——— 
* ———— — 


Dies iſt nad meiner Meinung ber große bejeich— 
nende Zug in Preel’s Leben. Ich kann feinen Abfall 
bei der Gmaneipation leicht entfhuldigen oder vielmehr 
die offene Erklärung feiner lange verhehlten gewiſſenhaf⸗ 
ten Weinung; ich kann lächeln über die Gewandtheit 
und den Zaft, womit er die legten zwei Feldzüge durch⸗ 
gefochten bat, id kann eine geroiffe Bewunderung ber 
ungemeinen Geſchicklichkeit nicht verfagen, womit er dem 
Tories zu zeigen wußte, daf fie ohne ihm nichts find, 
und der Königin, daß wenn er ibr durd die Umſtände 
aufgedrungen wird, fie ihn als ihren unbefdhränften Ges 
Bieter annehmen und ihm unbedingt geborden muß. 

Infofern von neuern poktifden Angelegenheiten bie 
Nede ift, habe ich weiter feinen Streit mit Peel, aus 
fer daß es mich ärgert, bei dem Mangel an Talenten 
unter feiner Partei einen Mann zweiter Ordnung unter 
die Staatsmänner erſter Claffe ftellen zu müſſen. Aber 
ale den Treiber der Koppel, die dem edlen Canning 
beste, kann id) ihm weder unparteilid nod geduldig bre 
trachten. * 


@in Brief aus Paris, 
von A. Weill. 


Und wenn es nur zehn Menſchen in einem Staate 
gibt, die nicht gleiche Rechte mit den auderen baben, fo ftürs 
jem fie ihn mit der Zeit! Diefen Feuergedanken Bernars 
din’s citirte ih Ihnen in einem meiner legten Artikel; 
ſolche Gedanken aber, auf die man ganze Wahrheitstempel 
bauen kann, kann man nicht genug wiederholen, denn bie 
Wahrheit gleicht leider einem Leuchtthurm, ber den fernen, ben 
fommenden und den vorüberfahrenden Schiffern leuchtet, die 
aber, weldye ihm am naͤchſten find, fo biendet, daß fie lieber 
die Augen zudrüden. Deswegen audy tragen unfere Staats⸗ 
männer Brillen, nicht etwa um beſſer zu ſehen, ſondern das 
mit das Licht nicht etwa bis in ihre Augen dringt, die fie 
ohnedies fo oft zudräden. Sie mollen bie Völker nicht 
emancipiren, bis diefe ſich felbft emancipiten. Und am Ende 
ift dies beffer, weil ein Volk, das ſich nicht ſelbſt emancipi= 
ren kann, der Emancipation nicht würdig it. Hat man 
nicht das junge Deutfchland fogar ein Kind der Juden ges 
nannt, und haben Lurzfichtige kriechende Juden ſich nicht das 
durch beleidigt gefühlt, fie, die nach Emancipation des Koͤr⸗ 
pers Areben! Und bat nicht in neuefter Zeit Rießet In bies 
fem Sinne Briefe geſchtleben. Ich will aufrihtig fein, bie 
Judenftage fheint im neuefter Zeit wieder ftart in Deutſch⸗ 
land zur Crörterung zu formen! Ih meines Theil war 
fon im Mutterleibe emancipirt ; wenn mic; aber Jemand 
emancipiren wollte, idy wuͤrde ihm ins Geſicht laden. Es 
waͤre koͤſtlich, wenn Deutſchland Boͤrne emancipitt hätte, ihn, 
der als Augur in feinen Eingeweiden wuͤhlte! Es waͤre ein 
Unglüd, wenn das Dotiv gefehlt hätte, um dem Beitalter 
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die Geißel auf den Ruͤcken zu binden. Es iſt gar nicht gut, Frankfurt a. M. feiert ein Buchdruckerfeſt. Wer gibt ihm £ 


wenn der Geift des Judenthums in Folge ber Emancipation 
aufhörte, die Zeit zu fpornen. Ja die Nidpremancipation 
der Juden iſt für dieſe ſeldſt ein Glüd, obſchon fie «8 nicht 
wiffen; emancipirt man fie, fo gibt «6 keine Juden mehr. 
Aber dies ift nur eine Mebenfahe, Die Juden find ſchon 
längft in einigen ihrer Repräfentanten keine Juden mehr, 
und ihre Emancipation ift kaum noch bloße Judenemanci: 
yation. Es fol in der Zukunft weder Juden, noch Katholl 
en, noch Proteftanten mebr geben, ſondern Leute, die Geiſt 
und Herz haben, und Leute, die bumm find, wenn aud) 
fonft brav, Die Dummen aber follen nicht den Geiſt mans 
eipiren mollen, fondern der Geift fol bereichen. Die Liebe, 
die das Evangelium predigt, will aud nichts anderes. Das 
Talent und Genie follen ihre Stimme in die Waagſchale 
werfen und die Welt beberefhen, nicht um teich zu fein, 
denn das Talent verfhmäht den Reichthum, wenn biefer, 
wie es jeht geſchieht, ihm nicht Ehre bringt, — dann mwird 
man nicht mehr die Verfländigen vor den Thüten ber Meis 
hen, fondern die Reichen vor den Thüten der Meifen ers 
dlicken; das iſt die Emancipation, nach der wir Alle ſtreben. 
Dder glaubt man, wie die Philoſophen, die Sache wäre uns 
moͤglich? Sollte es feinen Forfchritt in der Menſchheit ges 
ben? Sollte der Kopf und der Schweif der Geſchichte ſich 
gleihen? Ja das ift eben die Frage, ob die Geſchichte erſt 
ihren Schweif oder erft ihren Kopf ausarbeiter! Wahrtſcheinlich 
aber fing fie mit dem Schweife an, fo wie in der ganzen 
Matur das Edelfte zulegt kam. Deswegen aud) wurde ber 


Menſch am lesten erfchaffen, und noch fpater ale der Mann | 


das Weib, Schade nur, daß der Stoff des Weibes nur 
aus dem des Mannes hervorging, während alles andere aus 
der Erde ſtammt! Der Mann flüge fi auf ten Boden 
feines Baterlandes, das Weib auf ihren Gatten. Eben des: 
wegen liebt dad Weib, wenn es liebt, nur den Geliebten; 
während der Mann ber Geliebten das Vatetland vorziebt 











und tauſend Weiber einem Gedanken opfert. Er fol es, } 


er darf ed, Wo find aber die deutfchen Männer, bie Eräfti 
und fühn den Glauben an eine beffece Zukunft —— 
Wie viel find es? Gott weiß, daß ih Deutſchland Liebe 
und zwar teoß ber Deutfhen. Die Deutſchen lieben 
fi) gewoͤhnlich umgekehrt, Und was fol ich antworten, 
wenn ich auf meine Kobeserhebungen Deutſchlands als Ants 
wort die Frage erhalte: weldyes Pfand gaben die Deutſchen 
für ihre Freiheitsliebe? Einzelne Stimmen verhallen, bie 
Gelehrten difputicen Jahre lang über theologiſche und philo⸗ 
fopbifche Einzelnhelten, die zu nichts führen, und find noch 
ftotz darauf, als hätte Frankreich vor der Revolution nicht 
Theologen und Philofophen gebabt, die wenigftens eben ſo 
ſtatk waren! Sol ich denn etwa die deutſche Preffe citis 
ren, bie politifhe Preffe? Aber die Cenſut! heißt es, bie 
Genfur! — Ih fage, man kann felbft mit der Genfur freier 
fein, als die deurfche oͤffentliche Meinung ſich aͤußert. Die 
Genfur in Deutichland iſt um zehn Grad noch beffer als 
die politiſche Preife in Deutſchland, die unterhaltende einber 
griffen. Lieft man bier gar die frangöfifcyen Blätter, fo 
fieht man, daß fieben Achtel der deutſchen Blätter blos 
überfegen und es zum Theil für eigene Waate ausgeben. 


das Recht dazu? Wenn min eine Literatur duldet und bes 
zahlt, wie die des Gonverfationsnlattes und der Didaskalia, 
wovon das Eine dumm genug ift, um franffurterifchen Geiſi 
zu haben und das Andere Geift genug bat, um frankfurtes 
tiſch dumm zu fein; wie darf man da ſtolz auf feine Druk⸗ 
ferthaten fein? Deut zu Tage beberefcht der Journalismus 
die Welt. Die Divaskalia hat mehr Unheil geftifter in dem 
ganzen Rheinprovinzen, als zehn franzöfifhe Armeen, denn 
fie bat die Leute unempfänglich für alles Beſſere gemacht. 
Befonders hat fie Rheinheſſen heimgeſucht und wenn bie 
Rheinprovinzen einft verloren gehen, fo find biefe Blaͤtter 
mehr ſchuld daran, als man glaubt, weil fie nie der Seele 
einen Aufſchwung gaben, nie einen Gedanken verfolgen und 
glauben, Nuriomalgeift beißt in Deutſchland noch immer; 
Ftanktelch haffen! Nicht im der Kiche zum Wohl des Fans 
des ſuchen die Deutſchen iht Waterlandsaefühl, fondern in 
dem Daffe gegen ein anderes, dem fie nur Gutes verdanken, 
weil fie deffen Uebel leicht abſtreiften. Dann ſchlagen fi 
ihre Politiker herum, ob Herr von Brunnew, ob Derr Pal 
merfton Pflüger if. Darauf gibt es eine Geſchichte, die ich 
erft neulich lad. Ein Reifender, weiß von Farbe, kam einft 
in eine Gegend, die von Wilden bewohnt war. Da ſah er 
von ferne, wie zwei Männer, von denen der Eine eine blaue 
Beder, der Andere eine weiße trug, mit einander würfelcen. 
Das Spiel war fo ernſt, daß der Fremde darob etſtaunte. 
„Meint man doch““, fagte er für fib, „die Leute fpielten 
um etwas Wichtiges! — Ah, brava Die weiße Feder!” 
ſchtie er unwillkütlich, „welch ein Wurf! — die blaue aber 
ſpielt auch nidyt übel; bravissima die blaue! brara die meiße! 
brara die blaue! Was dieſe Leute fo gefhidt und gewandt ° 
würfeln, und jegt wieder die blaue, die hat nod einen ſchoͤ— 
nern Wurf! Jetzt fheint es aus!’ — Der Fremde näherte 
fid und fragte fie, warum fie denn fo ernjtlich dabei aus: 
fühen. Ach, fagten die Spieler, als wie Dich kommen fas 
hen, haben wir unter einander gewürfelt, wer Dich auffreffen 
werde! —. 


Notizen. 
[Sröser] 

Dir „Pilot” macht auf ein Drama von Hebbel auf: 
merkſam, das unter dem Titel „Judith“ dem berliner Hof⸗ 
theater zur Aufführung vorliegt. „In biefem Stud’, fagt 
dee Pilot, der das Manufeript zu Eehnen fcheint, „verbindet 
ſich eine aͤcht dramatiihe Kraft mit einer ungewöhnlichen 
Kuͤhnheit der Conceptlon“. 

[Dr. Wir.) . 

An Emmishofen, eine Biertelftunde jüdlih von Con: 
fan; am Bodenfee gelegen, wird „die deutſche Volkshalle‘ 
geſchtieben. Dr. Wirth lebt dort. Seine Zeitung ſteht un: 
ter badifcher Genfur. Einen intereffanten Bericht über ihn 
und fein Blatt brachte „der Pilot““ in Mr. 11, „Ein Be 
fu bei De. Wirth,” 
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Die Moosrofe, eine Goquette. 
(Fortfegung.) 


Eugen, der Bruder, war nun aud von der Uni— 


verfität zurückgelehtt, auch er liebte das Landleben, aber | 


weniger aus dem Princip der Thätigkeit, welches Vers 
tba beiechte, Er batte von feiner Mutter einen Hang 
zum Träumen geerbt, der dem alten Freiherrn, der nie 
geträume, nicht einmal des Rachts, viel Sorge machte; 
weshalb er ibm auch mod nicht vergönnte, im Fami— 
tienkreife zu leben, fondern ibn erfi als Attaché bei ir 
gend einer Geſandiſchaft durd das Leben zur Thätig— 
feit ermuntern wollte, Mur von Zeit zu Zeit nahm 
der junge Mann Urlaub und fam nah Haus, wo er 
dann fiundenlang auf einer Rafenbanf, die er felbft er: 
baut, ausgefiredt zu liegen pflegte, und feine Gedanfen 
binauf in den blauen Himmel ſchweben lief; dann jog 
feine Phantafie die fhönften Sterne für ibn herab in 


das wirlliche Leben, aud die Sonne der Liebe, die frine, 


Serle im (hönften Glanz abnete, fein Herz erſehnte. 
Sein ländliches Wirken beftand in der Pflege des 
Blumengartens, der er fi vom jeber germ gewidmet. 
Vor allen Blumen liebte er die Roſen, und dieſe ge: 
dieben auch ganz befonders gut unter feiner wartenden 
Hand, denn die Pflanzen gleichen den Menſchen, fie ge: 
deiben am befien da, wo fie geliebt werden, und. die 
mechaniſche Pflege thut es nicht allein. 
benn die Rofen vor ihm im der fhhönften Abwechslung, 
nah allen Schartirungen neben einander gereibt, vom 


So prangten 





dunfelfien Schwarzroth bis zum zarten Errötben der 
Zungfrau. Dann fam eine weiße Roſe mit dem ro: 
then, blutenden Herzen in der Mitte, und die ganz weiße, 
das Bild der Unſchuld. Auh von allen Größen batte 
er Roſen gejogen, von der umfangreichfien Eentifolie bis 
zum Pompon:Nöshen berab; legteres, mit dem zart 
geöffneten Mäulchen, liebte die Schwefter, es {dien den 
Uebergang zu bilden in der Jungfrau Herzen, von ber 
Puppe zur Liebe, 

Hier faßen die Geſchwiſter oft und plauderten, und 
Bertha freute fih an des Mruders laut werdenden 
Träumen, — 

„Sieb'," fagte er einft, „wenn id unter Rofen 
fige, da fommt es mir oft vor, als feien es Menſchen, 
und wenn ic in den Kelch einer Roſe blide, da meine 
ih am Ende, es ſchaue mir eine Menfcenfeele daraus 
entgegen, fo daß die Thautropfen fogar mid wie Thräs 
nen rübren.“ — 

„Du lebſt doch jest gar zu fehr für die Rofen, 
und ich dächtt, Du müßteſt Dich redet unglüdlid füb: 
len, wenn bie Rofenzeit vorüber,” fagte Bertha lächelnd. 

„Das war ich font oft, antwortete Gugen, „id 
babe mich aber jegt gewöhnt, alles im rofigen Lichte 
und überall Roſen zu ſehen. Die Sterne find die Ro: 
fen des Himmels, flatt der Dornen haben fie Straßlen, 
und die Steruſchnuppen find die welten Blätter, die fie 
den Sterblichen zufenden. Küſſe find ofen ; wie diefe 
fhmüden fie den Zranaltar und den Sarg, die Bacha: 
nalien und die Jungfrau bei der Confirmation, den Tem⸗ 
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pel, den Prunkſaal und die Hütte! — Auch Gedanfen 
find oft Rofen; wenn mir cin beiterer, poetifcher Ge: 
danke aus tieffier Seele emporficigt, da ift es mir, als 
fei eine ſchöne Nofe erblüht; — aud Gefühle find Ro: 
fon — und bie Liebe die fhönfte. — Ja, ih warb im 
tieffien Winter in der Stade am Rofen erinnert, denn 
oft im den größten Geſellſchaften kamen mir die Mens 
fen nur wie Blumen vor, und fiumm in meinen Bin: 


kel gedrückt, bemühte ich mich oft, für jede Dame bie | 


ibr äbnlihe Rofe herauszufinden. Du warfi immer bie 
Repräfentantin des Mädchenerröthens, denn das yarte 
Blondinenrofa Deiner Wangen konnte feine ber Städte 
rinnen aufweifen, fo wei, fo rein, fo duftig, und ale 
Du einft weinteft, da war es mir gerade, als fähe id 
nur Tbautropfen in meiner Rofe, und id vergaß, Dich 
zu tröften. Kür die Gentifolie fand ich unter dem jüns 
gern Mädchen bis zum jwanzigfien Zabre viele, die mit 
vollen Wangen, gefunden, frifhem Weſen noch nicht ger 
liebt haben, und noch im nichts getäuſcht find, bie die 
hundert Zllufionen, gleid den Blättern der Centifolie, 
an den Wangen und in der Seele tragen. — ine 
Unika fab ih auch einmal, fie fiarb aber bald am ger 
brodenen Herzen. Diefe [höne Blume findet man fel- 
ten im Salon, wenn gleih häufig im Leben. Man 
fagt, ein brechendes Herz liebe die Stille und ſuche die 
Einſamkeit. Ih kann Dir nicht fagen, wie mid dieſe 
fierbende, menſchliche Unika anzog, ich hätte fie fo gem 
in meinen Garten pflanzen mögen, wir war es, als 
müffe fie Prlege haben und Sorgfalt — ja wohl gar 
Liebe. Aber eine Unika läßt fi nicht leicht verpflans 
gen. Dann fab’ ih aud alte Damen mit Kupfernafen, 
hochgeſchminkien Wangen; fie glihen den dunfelrotben 
Klatſchroſen, die ſich fo ſchnell entblaͤttern, und ihre 
Worte waren die Dormen. Statt aber die eigenen 
Blätter zu fireuen, rupften fie die der Gentifolien aus, 
und ihre Dornen brauchten fie mit zur Selbftvertbeidis 
gung, was doch der Zwed der Natur, fondern zum An: 
griff auf die armen tanzenden Nofen. Die Mütter von 
Zöhtern pflegten au damit die Schmetterlinge anzu: 
fpießen, die nad anderen Töchtern flatterten; kurz, fie 
waren nice fo harmlos, wie meine dunklen Rofen im 
Garten. — Schriftſtellerinnen mußte ih immer mit den 
Nofenlönigen vergleihen, von denen felbft der Naturfors 
fyer nicht fagen kann, ob diefelben eine Kraftäußerung 
oder ein Franfhaftes Spiel der Ratur find. Kür eine Rofe 
fonnte ich aber nie eine menſchliche Repräfentantin finden, 


für die Moosrofe nämlich, die fi fo fhön und Mill ver: | 


fleiert, um unter dem Grün noch herrlicher und zau⸗ 


berbafter hervorzuleuchten, die fo viel verſpricht in der 
Knospe, und dann" — — 

„Wie ſonderbar,“ fagte Bertha, „ich batte im Ins 
ſtitut eine Freundin, die id immer Moosrofe zu nennen 
pflegte, weil fie Rofalie hieß, und fo ſchöne lange Wim: 
pern hatte, uud einen fo wunderbaren Aufſchlag der 
Augen, der ihren Blick uns von Zeit zu Zeit ins Herz 
fandte. Dabei war fie wunderfhön, von dem prädhtigiten 
Farbenſchmelz und ganz Anmuth. Wir liebten fie alle, audy 
die Zehrerinnen waren ihr fehr zugerhan, denn fie war fleis 


' Big, eifrig und verträglih. Sie war auch immer dienftfers 





tig; den Kleinen half fie beim Auswendiglernen, den Grö— 
fern bei ihren fhriftlihen Ausarbeitungen; die Fehltritte 
der Gefpielinnen fuchte fie zu verbergen, und manden Ver: 
weis erfparte fie ihnen, während fie den Erlaß mancher 
wobhlverdienten Strafe mit ihrer füßen Stimme und ibrem 
Zauberblid erflehte, Sie fhien auch eigentli nur für 
Anderer Freude zu leben, Am Spiel nabm fie nin 
Theil der Andern wegen; — fie liebte nicht Blumen, 
aber fie zerpflüdte keine und gertrat fie nicht. Sie wollte 
feinen Vogel im Bauer, da fie alle frei fein follten und 
glüdlih, Weder Hunde noch Kagen konnten ihr Inters 
effe abgewinnen, und die ganze Meine Menagerie des 
Inſtituts bot ihr keine Unterhaltung, fie liebte nur Men— 
fen, und wollte diefe alle beglüden. Aber auch Gott 
liebte fie, und die Lehrerinnen machten einft ganz bes 
denkliche Geſichter, als fie in ihrem Zimmer einen As 
tar errichtet, und das Wild des Gefreuzigten darauf ges 
fiellt hatte, um davor fnieend zu beten, denn fie war 
Zurberanerin, und man fand diefe Hinneigung zum Ras 
tholicismus gefährlid. Sie blickte aber die Lehrerinnen 
mit ihren Moosroſenaugen, in denen eine Thräne glänzte, 
fo flehend an, daß fie nicht den Muth hatten, ihr diefe 
Schmwärmerei (wie fie es nannten) zu unterfagen.” — 

„Wohl möchte id diefe Moosrofe kennen,” fagte 
Eugen halb träumend. - 

Da entfaltete Bertha ein duftendes, rofiges Blatt, 
es war von der Freundin und lautete alfo: 

„Ich trage den Dorn im Herzen, er ſchmerzt. Doch 
„Kil hiervon, Du verfichft nicht das Leiden meines Her: 
„ens, und warum foll ih Dir unbefannte Bilder, die 


© Du nicht zu deuten vermagfi, vor die Seele zaubern? 


il 


„Ich liebte, ward geliebt und bin getrennt von dem 
„Manne, ben mir der Himmel befiimmt zu haben ſchien. 
„Das find nur wenig Worte, und fie enthalten doch 
„eine Welt von Schmerzen; es ift ein Thema zu uns 
„sähligen Variationen, die durch das ganze Leben bins 
„durch fpielen.“ 


375_ 


„Ich war feit meiner Kindheit verlobt, das heißt: 
„die Firma der Väter follte au bei den Kindern vers 
„eint bleiben; wicht das Glück hatte man im Auge, nur 
„das Handelshaus, und das wunderlide Ding, ein Mäds 
„chenherz, wurde nicht befragt, nicht berückſichtigt. Ich 
„tannte von jeher das goldene Schickſal, das über un: 
„ſerm Haufe waltet, und wußte, daß es unerbittlich fei 
„wie. der Zod, Als mein Bräutigam mid um mein 
„Zawort bat, fagte ih rubig: Wozu die Komödie? Sie 
„wiffen fo gut wie ih, daß es zu unferer Verbindung 
„meiner Ginwilligung nicht bedarf. &o folgte ich jur 
„Berlobung, fo zum Altar, fo ſtehe ich jegt an feiner 
„Seite!“ — : 

„Deſſen ungeachtet find meine Tage friedlih und 
„meine Häuslichkeit nicht freudenlos. Mein Gemabl figt 
„im Comptoir und rechnet, und ich bin frei, zu falten 

„mit Zeit, Gold und mit mir felbft. Diefe Freiheit 
„muß mir die Liebe erfegen, nad der ich mid) fehnte, 
„und ich finde glückliche Momente, wenn aud nit das 
„böhfte Glüd. Den Erfag, den meine Berbältniffe mir 
„bieten, benuge ib, und wenn ed mir gelingt, jede Mi: 
„mute des Tages durch Intereſſe und Beſchäftigung aus: 
„ufüllen, fo daß ich nicht Zeit babe zu fragen, ob id) 
„glüctlich oder unglüdli fe — dann gebt das Leben 
„befriedigend vorüber! — Man fann ja die ganze Welt 
„mit Liebe umfaſſen! Kür viele Menfhen leben! — " 

„Mo leuchtet mir ein ſchwacher Hoffnungsſchim⸗ 
mr — —“ 

So begierig Eugen auch auf den Hoffnungsſchim⸗ 
mer war, fo ſollte er doch über denſelben unwiſſend blei— 
ben, denn in dieſem Augenblicke nahte der Freihert mit 
einem Fremden und unterbrad Bertha beim Vorleſen. — 


Der des benachbarten Bursbefigers, Baron Ras | einen“ 


fiel, war der unerwartete Beſuch. Man batte viel von 
biefem gebört, denn er wohnte feit beinahe einen Fahre 
in der Gegend, und wunderbare Gerüchte trug man über 
ibn, über fein menſchenſcheues Weſen, über fein einfas 
mes Umherirren in den Wäldern, fo daf Bertha umd 
ihr Bruder von feinem Beſuche überraſcht, ihm mit je: 
nem neugierigen, mitleidigen Blid empfingen, den man 
den Unglücklichen zu sollen pflegt. Bei dem Baron von 
Kaftel war aber das Ilnglüd allen ein Räthſel, denn 
der junge Mann war ſchön, gefund, rei, von feinen 
Eitern geliebt. Er war ſehr groß, die bufhigen Au: 
genbrauen begegneten fih auf der Stirn, die Augen las 
gen tief und deuteten nach Gall'ſchen Principien mehr 
auf Denkvermögen als auf Gedächtniß, die Unterlippe 
trat etwas hervor, und Lavater würde ihm wohl für 
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ſtolz erflärt haben, während durch Form der Stirn und 


Haltung des Kopfes die Zwillingsbrüder, Eigenſinn und 
\ Willenskraft, angedeutet ſchienen. 


Er war nicht fehr 
geſprächig, dem alten Herrn begleitete er ziemlich flumm 
durch Ställe, Felder und Gärten, nur fo viel Intereffe 
jeigend, als die Höflichleit es erforderte, aber nicht fo: 
viel, als bei einem angebenden Defonomen zu erwarten 
fiand: und er hatte doch die Lieutenantsftelle niederges 
legt, um Landwirth zu iverden. 

Durd die Bildergalerie ſchritt er aber mit erhos 
benem Haupt, und als er vor den hoben Abnberrn ber 
Freiberrn von D... trat, der im Kreuzzuge mit ges 
fochten, da nahm er in Gedanken den Hut ab, denn 
er erfannte in diefem feinen eigenen Ahnherrn; aud ge: 
dachte er jegt erit feiner Verwandefchaft mit dem freie 
berrlih von D...Ichen Haufe, die er fo lange nicht 
berückſichtigt hatte. 

„Das war eine fhöne Zeit,” fagte er zu Vertha, 
die beauftragte war, ihm bie Galerie zu jeigen, da ber 
Vater für fi felbft die Kühlung des Gewölbes nad dem 
erbigten Spaziergang gefürdtet, „in jener Zeit konnte 
man doc vergeflen, und eine Welt von Thaten ftellte 
die Welt von Gefühlen in ben Hintergrund.‘ 

„Ich bin nie Ihrer Meinung,” antwortete Ber: 
tha, welche nody nichts zu vergeflen hatte, „denn mir ift 
es immer, als wäre bie jegige Zeit viel beſſer als das 
Sonft, und audy die Menfhen viel beſſer. Sie willen 
mehr, was fie follen und wollen, die Fürften, der Adel, 
die Frauen, die fonft nur lebten, um zu leben, fragen 
fi jegt, warum fie leben, und bemühen fi, den von 
Natur und Werhältniffen ihnen angewieſenen Lebens⸗ 
zweck zu erreichen. Ich bin mit der jegigen Zeit rede 


(Die Fortfekung folgt.) 


Der wiener Eongref *). 


Defterreich ifl über feinen Antheil an ber Wieberherftel: 
lung und neuen Geftaltung Deutſchlands bie Literatur ſchul⸗ 
dig geblieben. Defterreich ift der Welt mehr als das ſchul⸗ 
dig; es haͤlt fid gegen das deutſche Bewußtſein verfchanzt, 
fo daß ungewiß bleibt, ob das Motiv zu dieſem Verhalten 
mehr in Mißachtung, mehr in Fürchtſamkeit, oder mehr im 
Phlegma einer felbfigenügfamen Gleichguͤltigkeit zu fuden 
fei; feinen Antheil aber an der Befreiung und am Wieder: 


°) Dentwürdigkeiten und vermifchte Schriften von F. 
4. Barnhagen von Enfe. Fünfter Bd. Neue Folgt, 
erfter Bd. Leipzig, Brodhaus, 


beginn des beutfchen Lebens ſich zum literatiſchen Bewußte 
fein gebracht zu haben, diefe Pflicht der Selbſtachtung iſt 
Defterreich ſich felder fchuldig geblieben. Varnhagen bat in 
feinen Dentwürdigkeiten einen Beinen Theil diefer Obliegens 
heit erledigt; er hat die Schlacht bei Wagram, er hat das 
Feſt des Fürflen Schwarzenberg In Paris zur Darftellung 
gebracht, wir erhielten gegenwärtig feine Ecilverung des 
wiener Gongreffes. Bevor Vatnhagen in die Staatskanzlei 
des Fürften Hatdenberg trat, war er unter Zettenborn ruffle 
fer Officier gewefen, hatte unter Dejlerreihs Fahnen ge: 
dient. Rheinlander von Geburt, Düffeldorf iſt feine Water 
ſtadt, brachte er das fanguinifche Temperament feiner klima⸗ 
tiſchen Heimath innerlich mit, um überall auf den bewegten 
Mellen feiner planlos herumgewotfenen Zeitgeſchichte, in 
Fluch und Ebbe deutſches Leben nad allen feinen Dimen: 
fionen, noͤrdlich wie füolich, oͤſtlich wie weſtlich, zu verftchen, 
zu genleßen und zur Verhertlichung anſchaulich zu machen. 


Aus ſoviel Begabung zum Verftändnif der verfchiedenartige | 


ſten Nationalintereffen, und zugleih aus einer faft leiden: 
ſchaſtlichen Luſt am perfönlihen Menſchenleben erwuchs jene 
Allerweltstunde, die die tauſendfach zerſtückelte Wahrheit des 
Zeitalters aus allen Eden und Enden mit forgfamer Pierät 
zufammenfucht, jene Alletweltsbekanntſchaft, die ſich zum Ar: 
chivar von hundert und aber hundert Geheimniſſen aus ber 
Cabinetsgeſchichte menſchlichen Denkens und Kühlens gemacht 
bat. Und in der Benugung fo vieler Öcheimfchäge, mit denen 
ein Mepbiftopheles des Jahrhunderts arg gefaltet hätte, bat 
ſich vielmehr eine Tugend der Behutfamkeit, die faft mie Furcht 
ausjieht, ein Geift der Humanität in Barnhagen offenbart, 
der ee fi aus Allmenſchlichkeitsgefühl zum Verdienſt anrech— 
nen darf, felbft noch aus völlig vergereten Phyſiognomieen 
die verſteckte Schönbeitslinie herauszufinden, im gleichgültig 
flachen Geſichtern noch die Epur gottähnlicher Gemeinſchaft 
zu entdeden. Kann dies zur Koſtbarthuetel mit perfönlichen 
Eigenheiten führen, fo erfheint an der Varnhagen'ſchen 
Hifioriograpbie vielleicht im Gegentheil ale tuͤhmlich, daß er 
niemals eine Perfon um bed Princips willen völlig aufges 
geben, niemals jene unter diefem leiden ließ. — Gewiffe Mas 
zimen, die fih im Thun und Denken ungeſucht geltend mar 
dyen, geben aus einem Philofophem birvor, das ſich eines 
Beitalters bemaͤchtigte und den Sugendlöpfen den ungausloͤſch⸗ 
lichen Typus auforhdte. Und fo mag denn diefe Varnha— 
gen'ſche Art und Weife der Geſchicht- und Kebensbefchreibung 
eine letzte Ausgangslinie Fichte'ſcher Weltanfhauung fein; 
wenigfteng ift diefe forafame Bemühung, in der Perfon, 
ftatt im Princip, die Wahrheit zu fuchen und zu deuten, 
trog ihrer abgebämpften, vom Fichte'ſchen Charakter weit ent⸗ 


deurfchen Phitofophen nicht wohl denkbar. Wo jede Perfon 
Recht bat, was man unbedingt zugeben muß, fragt ſich 
nod immer, wo die Wahrheit zu ſuchen fei, auf welcher 
Seite, in welchet Richtung. Oder dieſe Diplomatie auf dem 
Parquet müßte denn mit einem Entrechat nachweiſen, daß 
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bere. — Es iſt hieraus Leine Gefchichtfchreibung unferer 
Zeit im großen Styl, fondern eine hiſtotiſche Portraitmafe: 
tei entjtanden, die & Ja Denner arbeitet und in der Varn⸗ 
hagen allerdings Meifter if, Somit gibt der Geſchichtſchrei— 
ber des wiener Congteſſes auch bier eine Echauftellung glaͤn⸗ 
jender Portraits. Das ift der unerſchoͤpfliche Reiz der Varn⸗ 
hagen'ſchen Darftelungen, und die loniſche Eleganz, womit 
uns bier eine wimmelnde Menſchenwelt eröffnet wird, verſetzt 
uns in der That in die Stimmung und Lebensiuft jener 
Homerifchen Erzäblungsweife, nah welchet jede Greatur fo 
wonnevoll prächtig, felbft der Sauhirt ein göttlichee war. 
Der einzige Therſites, der ſich eindrängt im dies belle, Blare 
Varnhagen'ſche Epos der deutſchen Diplomatie zu Wien, 
dürfte Deere von Gagern fein. 

Diefer Therſites wird im folgender Weiſe geſchildert. 
„Er war von Seiten der Niederlande zugleich mit dem reis 
heren von Spaen bevolmädyigt. Here v. Gagern bat felbit 
über ſich ſchon fo ergiebig gefproden, und id) habe dies Ges 
ſprochene fo ausreichend wiederbefprochen, daß etwas Neues 
vorzubringen bier ſchwer fein würde. Ich will wahrhaftig 
feine Verdienſte nicht ſchmälern, er bat deren um die deut— 
[hen Angelegenheiten unlcugbar ſehr mannigfache, und hat 
auf dem Gongreffe, mie nachher am Bundsstage und auf 
den darmftädter Kandtagen, manches zeitgemäße, kühne und 
wirffame Wort ausgelprohen, das von jedem andern Munde 
ungefagt geblieben wäre, vlelleicht aud weil kein anderer «8 
fo hätte ſagen wollen, Denn die Manier des Deren von 
Gagetn beftcht darin, daß er Mandyes, was in ſchlichter und 
bündiger Weiſe zu fagen ganz unmöglich waͤre, oder in fuls 
er Weiſe gefagt das bedenklichſte Aergerniß und wohl gar 
bie ſchaͤrfſte Ahndung zur Folge hätte, daß er dergleichen 
theils in pedantiſch gelehrte, theils in pretids elegante Bor: 
men bült, daß er durch ſtetes Einführen und Mitfpielen 
feines Ichs, wobei die perfönliche Eitelkeit, man weiß nicht 
05 mebr gewinnt oder Jeibet, und durch burlesfe Sprünge 
und Zufammenftellungen den Dörer gleichſam befingt, uns 
terhaͤlt, aufregt, und ihm, inzwiſchen derfeibe fih an dem 
Muthmwillen ergögt, und ſich ſolchen Poſſen weit überlegen 
glaubt, unverfebend alle beabfichtigten Daten einfegt und 
Stiche und Druder gibt, die er im erfien Augenblide ums 
ter den mannigfachen Geberden und Luftfechten nicht merkt, 
aber darum nicht weniger hat und tragen und verarbeiten 
muß! — Wenn mande Erfolge oder Öenugthuungen nur 
auf diefe Weiſe zu erlangen waren, fo gebührt dem Herm 
von Gagern die Ehre, ſich zu diefer Weiſe verftanden und 
gleichſam geopfert zu haben. Allein uns bleibt doch kein 


3Zweifel, dab es in den meiften Kalten vorzuziehen fei, bie 
fernten Behaglichkeit, ohne die Perſönlichkeitsdoctrin dieſes 


vaterlaͤndiſche Sache mandıes Gewuͤnſchte lieber mit ber 
Würde und dem Ernſte des Schweigens vermilfen zu fehen, 
als daß fie mit einem unter traurig luſtigen Gaukelelen er: 


beuteten Lappen, der iht doch nicht die Bloͤße deckt, bettels 


die Wahrheit einer Zeit nichts anderes fei, als das Zuſam⸗ i 


mengreifen aller ihrer Elemente, der Proceß aller ihrer Kräfte. 
Freilich erzeugt fi auf diefem Wege die Mahrbeit des 
Jahthunderts, aber Factoren und Producte find ſtets ans 


ſtolz einhergehe.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Lelpzig,. Drud von I, 8, Hirſchfeld. 
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Die Mopsrofe, eine Eoquette. 
(Sortfekung.) 


Kafiel blickte jetzt zum erſten Male in Bertha's 
rubige, Mare Züge; fie war nicht ſchön, doch anziehend, 
„Mein gnädiges Fräulein,“ fagte er, „Sie find nod 
fehr jung und fennen nod wenig von der Welt. Sie 
wiſſen nicht, wie im den Städten unter den Reichen 
Verbältniffe verfhroben, Herzen getrennt werden; Sie 
wiffen nicht, wie unglüdlich der Menſch fein kann, wie 
tief verwundet, und wie er dann nirgends Vergeſſenheit 
findet, fein Schlachtengewübhl, fein Thatenglück ſich ihm 
aufthut. — Nein! In jetzigen Zeiten fließt fein Lethe 
mebr den Betrübten.“ 

Bertha fhüttelte das Haupt und fagte tief bewegt 
zu ihrem Bruder, während Tbränen in ihren Augen 
glänzten: „Weißt Du wohl, Eugen, wie unfer Rach— 
bar mir vorfomme? — Wie die einfame Cypreſſe auf 
einem Grabbügel, fo traurig, fo dem Tode geweiht; ich 
mödte den einfamen Baum wobl pflegen.“ 

„Sollte ih nicht am Ende meine lieblichſte Roſe 
neben ibm auf den Grabbügel pflanzen?” fagte Eugen 
nedend, und Bertha erröthete. „Erſchrick nicht, Herzens: 
ſchweſier,“ ſprach er weiter, „nern thue id es gewiß 
nit; ich liebe den Menſchen nicht, und weiß felbft nicht 
warum? Auch mödte ih Did am liebfien nie von 
mir geben, feinem Mann! Sie find alle fo roh in ib: 
rer Liebe und auch rob in ihrer Gleichgültigkeit. Ich 
glaube, ich könnte eiferfühtig werden, wenn irgend einer 


' die bei dem Worte Kuß fih ſchon röthet. 
wollen jufammen leben und fierben, Schwefterhen! Bift 
' Du das zufrieden?" — 





das Recht hätte, diefe ſchöne, rofige Wange zu Füffen, 
Nein, wir 


„Lieber Träumer!” erwiederte Bertha, „von Her 


' gen gern, Du mufit mid aber aud) nicht verlaffen, wenn 


Du die Moosrofe findeit, börft Du!” — Und Beide 
folgten dem Freiherrn und feinem Gaft. 





Mer betritt nicht gern die Paläfte der Reichen, in 
denen die liebenswürdigen Zwillingsfhweftern, Zurus 
und Comfort, Töchter und Bublerinnen des Reichthums, 
herrſchen! Wer fhreitet nicht gern auf den fofibaren Teppis 
den einber, auf denen der Schritt eben fo lautlos verballt, 
wie das Räderwerf des Haushaltes, wie die Regungen der 
Seele, wie die Schläge des Herzens! Wer blickt nit gern 
umber in diefe Räume, auf die mit taufend hübſchen Rich⸗ 
tigkeiten geſchmückten Wände, Tiſche und Crageren! Selbſt 
der ernfie Gefhäftsmann, der für die eigene Häuslichfeit 
geringere Wünſche begt, die eigenen Tiſche frei haben 
will für Acten und Bücher, der germ ſchnell den Hut 
aus der Hand legt, ohne dadurd eine Schar von Kunfl: 
werfen mit Vernichtung zu bedrohen. Selbft die ſchlichte 


 Bürgersfrau, die lieber ihr eigenes Silber und Porcel: 


lain im die woblverfhloffene Truhe birgt, um es nur 


' von Zeit zu Zeit woblgefällig zu betrachten, die unmill« 

kürlich bei dem Anbli der fhönen ausgefiellten Schätze 

des Staubes zu gedenken pflegt, und der nöthigen Hände 

| jur Bekämpfung deſſelben — vielleicht — echt 
9 
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weiblicher Phantaſie im Geiſt ſchon die ungeſchickten 
Hände ſieht, die manches Meiſterwerk jertrümmern, und 
dann die vor Verdruß erbleichende Wange. Selbſt der 
Geiſtliche und der Philoſoph, deren Reich nicht von 
dieſer Welt iſt, ſchreiten nur langſam durch die Gemä⸗— 
cher der Reichen und tragen die Seele in den Augen, 
um alle Details dieſes duſtenden, ſchimmernden, wohli— 
gen Lebens einzuſaugen. 

eute durcheilte aber Doctor Warten, obne ſich 
umzufehen, die Gemäder der reihen Banquiersfrau, 
und beirar ihr Ankleidezimmer, das fi dem ſechſigjäh— 
rigen Arzt willig erfhloß. Er war ein großer Dann 
mit fharfen edlen Zügen, Haupts und Barthaar war 
ergraut, während bie bunflen Augenbrauen nod die 
einftige Farbe derfelben andeuteten; fein feuriges Auge 
fprady nod von der Jugend feiner Seele und von dem 
nie alternden Geift der Liebe und Menſchenfreundlich⸗ 
feit. Doctor Warren war der allgemein geſuchte Arzt 


der großen Stadt, er hatte aber feine Praris bei den | 


Vornehmen und Reichen felbft beſchränkt, damit ihm Zeir 
für die Armuth übrig bleibe, denn er war die Güte felbft 
und war auch wohlhabend, Er war der Freund feiner 
Patienten, und verftand es, ihr Vertrauen zu gewinnen 
und es fi zu erhalten. 
Körper nur das Inftrument ift, auf dem die Seele 
fpielt, und daß der phyſiſche Schmerz oft nur der Hülfe: 
ruf der Nerven für das Weh der Seele Sei. Dbgleich 
er nicht zu dem wigigen Aerzten gebörte, die da meinen, 
ein Scherz; könne den Kranfen erbeitern, und dadurd 
nur einen Mißklang bilden, eine ſchreiende Diffonanz 
in der Arankenfiube und am Schmerjenslager, fo batte 
er doch immer ein Wort des Troftes, das Intereile und 
Zerſtreuung zu geben vermochte, und bei den verſchiede— 
nen Kranfen wählte er diefes Wert eben fo forgfältig 
und einfihtsvoll wie die verfdiedenen Arzeneien. Mande 
belächelten zwar den gutmüthigen Doctor, der alle llebel, 
die ihm geflagt wurden, felbft empfunden zu haben vors 
gab, und meinten, er müſſe ja eim wahrer Märtyrer 
gewefen fein. Er wußte aber fehr wohl, wie es den 
Kranken tröfiet, wenn ſchon irgend Jemand gerade fo 
gelitten bat, wie er, und dann fühlte er mittelft feiner 
theilnebmenden Phantafie au wirllich oft mir, was 
fein Körper nicht empfand, 

Heftiger flug jegt fein Herz, als er das einfame 
Ankleidezimmer betrat, diefe Werkſtatt der weiblichen Eis 
telfeit, dieſes Arſenal der Goquetterie. Bier fab er die 
verfdiedenartigfien Pantöffelden aus Rufland, England, 
Ungarn und der Zürfei, gleihfam in Schlachtordnung 


Er wußte recht wohl, daß der | 





aufgeftellt; Douilletten von türfifhem Shawl, gefüttert 
mit Mouffeline und allen möglihen koſtbaren Stoffen 


; waren ausgebreitet, um jeglicher Laune der Eigenthü— 


merin zu genügen ; bie filberne Toilette war rei ber 
fege mit unzähligen Pomaden, Odeurs und Bürften von 
allen Größen, und große Spiegel firablten ibm fein eis 
genes Bild unter allen dieſen Herrlichkeiten entgegen. 
Und doch verweilte er nicht diefes Bildes, diefer Herrlich 
feiten wegen; fein Herz flug beftig vom ſchnellen Ge: 
ben, er mußte ſich fallen; fein Herz ſchlug auch in Bes 
forgniß wegen der, die ihn gerufen, wegen der, die wie 
ein Stern ibm aus der Kerne leuchtete, die ibm das 
Auge ſchien des ganzen Menſchengeſchlechts, aus dem 
ibn alle menſchlichen Gefühle fo veredelt anblidten, — 
Sie war franf! Was fonnte ibr feblen? Er batte 
fie als Kind auf dem Schooße gewiegt, und ein lieblis 
des Kind war fie gewefen. Sie hatte fiets eine ſchwache 
Bruſt gehabt, und der ſchlanke Wuchs, die zarten, lang 
gebildeten Finger, der ganze Bau deutete auf Gefahr 
von biefer Seite! Bei ihr war jeder Huften ängſilich. 
Hatte fie vielleiht den Huften? Er verweilte einige Aus 
genblide, um zu hören — doch vernahm er nichts und 
öffnete die Thür des Schlafgemachs. " 
Diefes war ein geräumiges, hohes Zimmer, deſſen 
Hälfte ein großes auf vier goldenen Löwenklauen rubhens 
des Mahagonibett einnahm. Teppichbelleidete Stufen 
führten zu demſelben hinan, und auf der oberſten ſtand 
ein Kautewil neben dem Bert; himmelblaue Damaſtvor⸗ 
hänge waren von einem goldenen Adler oben zufam: 


‚ mengebalten; in die mit Rofaatlas gefütterte Dede von 
Spitzengrund war ein doppeltes Wappen in der Mitte 
geſtickt und in den Eden Kronen; denn der reiche Ban. 


quier hatte fi adeln laſſen. Auch die Kiffen waren 
gefiicht und mit Rofa gefüttert, und die Kleidung des lieb» 
lichen, in diefem Bert rubenden Wefens flimmte mit der 
ganzen Umgebung überein, ihre Augen überſtrahlten aber 
Alles. — 

Was für Farbe dieſe Augen batten, das wußte 
Miemand. Manche meinten, fie feien braun, andere 
blau, denn bei Lichte hatten fie einen andern Glanz als 
am Tage, und in dem verfhiedenen Stimmungen med: 
felte der Ausdruck auf fo verſchiedene Schnelle Weife, daß 
man nie darüber ins Alare kommen konnte. Mur bars 
in flimmten die Leute überein, daß die Augen ſchön 
feien und den Himmel in fi trügen. Ihr Haar war 
von jenem feltenen Blauſchwarz, und die Raſe ein wes 
nig gefrümme von jener feinen Regelmäßigfeit, die man 
den Zügen der Rebecca zuſchreibt. Das mochte wohl 





fehr natürlich zugeben, und ein Tröpfcen iſtaelitiſchen 
Blutes durch die Adern und durch das ſchöne chriſiliche 
Berzpen firömen. Jetzt waren Rofaliens Augen ge: 
ſchloſſen, — fie ſchlief nicht, aber fie träumte, — 

„Wie? find Sie frank?” fragte der Freund und 
Arzt beforgt, nachdem er auf dem Kauteuil neben ihr 
Plag genommen hatte, und Rofalie flug bie Augen 
auf. „Sie haben fein Fieber und der Puls geht rubig 
— ja rubiger als je! 

„Ich habe das Fieber der Seele.” 

„Dagegen kann idy nichts verſchreiben.“ 

„Wirklich nice? lieber Doctor! Sollten Sie nicht 
irgend ein homöopathiſches Pülverhen haben mit einem 
Trillionstheilhen Gold oder Arfenik, das fo probat gegen 
Hypochondrie; — im bedeutenden Dofen find fie es ges 
wiß! Haben Sie nicht ein Körnchen, das man nicht 
ſieht umd nicht ſchmeckt, ein Körnchen der Beifierwelt? — 
Oder fo ein weißes Kryſtallwaͤſſerchen, fo klat wie bie 
unfhuldige Seele, das gegen„jene Müdigkeit — jene Les 
bensmübdigfeit wirft, die mid nie verläßt? 


„Wie! ſchon jegt lebensmüde, gnädige Frau? Der 


Garneval bat ja kaum begonnen.” 

„Der Garneval, was ift mir der Garneval! Cr ift 
ein ſchaales, wäfleriges Element, in dem man fi nur 
momentan gefallen kann, das über glatt gewaſchene Kies 
felfteine hinwegſtrömt. Kür mid birgt es höchſtens 
Sandbänte — nit einmal Klippen, und doch bedarf 
meine Seele ber pittoresfen Felſen, — ja, einer Cha- 
robdis und Seylla, um ber Lebensmüdigkeit, die mid 
ergriffen, zu vergeſſen.“ ; 

„Warum bleiben Sie aber aud) fo lange zu Bert“ 

„Ja, eben weil id fo müde bin, und weil mid 
nichts berauslodt. Da träume ich denn lieber, und fes 
ben Sie, lieber Warren, das Träumen vor und nad 
dem Schlafe ift der Morgen: und Abendthau ber Seele, 
in den Thautropfen fpiegelt fih dir Sonne, die bunte 
Melt und das Glüd.‘ 

„Thun Sie bob, als ob das Leben Ihnen nichté 
als Gemitterwolfen brädte 

„Rein, o nein! Keine Gewitterwolfen, lieber Doctor! 
D, wenn es nur donuern wollte und bligen um mid 
ber, daß ich erzittern, und wenn das Gewitter binteg: 
gezogen, mid freuen könnte; dann wäre ja der Himmel 
wieder blau, die Erde erfriſcht, die Vögel zwitſcherten 
wieder, bunte Käfer kröchen bervor und die Schmetter: 
linge trodneten ihre naflen Flügel, Ja, das wäre ſchön, 
aber fo ift es trüb’, ſchwül um mid ber, die Luft ift 
ſchwer, alles ifi tobt, und meine Nerven verarbeiten das 


| 


alles fo ſchlaff, daß id mich unwohl fühlte und zu Ih: 
nen ſchickte. Sie find mir doch nicht böfe, daß ich nicht 
todıfrant bin? Sie zürnen mir doch nicht, daß ich Sie 
rufen ließ?” — Dabei lädelte Rofalie fo füß und ſchel⸗ 
miſch, als wüßte fie redt gut, wie gern Warren ſich 
von ihr rufen laffe. Zur Antwort füßte er ihr die Hand. 

„Sehen Sie,” fuhr fie traurig fort, „id lomme 
mir vor wie eine Pflanze, ich vegetire nur noch.“ 

„Wie eine Rofe, wollen Sie fagen.” — 

„D, die Zeiten find vorüber! Sie ift vermwelft bie 
jugendliche Rofe, die Blätter find abgefallen. Doctor, 
ich bin fhon drei und zwanzig Jahre alt; ich dächte, 
da wäre es mit der Jugend vorbei.” 

Warren lädelte, 

(Die Fortfegung folgt.) 





- Der wiener Eongref. 
(Zortfegung.) 

Bon biftorifchsfachlichen Intereſſe ift In den Verbands 
Lungen des Gongreffes damals die muthmaßliche Einverleibung 
Sachſens mit Preußen und die Ländervertheilung Polens an 
Rufland. Man weiß, daß es einen Moment gab, wo die heis 
fige Allianz die Feder mit dem Schwert zu vertaufhen im 
Begriff ftand, um diefe Puncte auszufechten. Nah Burns 
hagen's Bericht war jedoch ſchon wieder friedlichen Einflb: 
flerungen Gehör gegeben, ald ber Ruf erfcholl, Napoleon fei 
in Frankreich gelandet. In der Darftellung des Gewirrs 
von alten Anfprüchen, womit man die Neugeſtaltung Deutſche 
lands beeintraͤchtigte, iſt Varnhagen ein VBirtuos. Eben fo 
weiß man, daß er zur Erklärung von Ereigniffen fehr glüd: 
lic) die Lebensluft ſchildert, welche bie Poren auch ber feſte⸗ 
flen Körper durchnagt. „Was man ſich nicht genug verges 
genwärtigen kann, wenn man +6 nicht duch Anſchauung 
erfebt hat, iſt die Atmofphäre des wiener Lebens, das Ele⸗ 
ment, in welchem bier bie Tage hinſchwimmen; bie beitere, 
auf derben Genuß gerichtete Sinnlichkeit, die ſtark anfpres 
chende Scherz: und Lachluſt, die vergnügte, von Wohlbehar 
gen genährte Gutmüthigkeit, der ſchon halb italienifche Muͤ⸗ 
figgang und bie dazu gehörige ſchon halb itatienifche Laune, 
die naive, ausdrudsvolle Mundart, fo rundlic bequem bins 
zumälzen, und doch fo leicht in ſchatfen Wit zuzufpigen, — 
diefe Mundart, die etwas vom ihrem Weſen jeder anderen 
deurfhen und auch der hoͤchſten Sprahbildung unwiderſteh⸗ 
lich mittheilt, — und fo viel andere Weiſen und Gebilde 
dieſes altbeſtehenden Phaͤakenlebens, — alles dieſes gehoͤrt ſo 
eigenehümtich zu dem wienet Congreſſe, zu deſſen beſtimmter 
Phofiognomie, daß er ohne dieſe gar fein zuvetlaͤſſiges, le: 
bendiges Bild mehr liefert. Daß dieſes Element bis in die 
polieifhen Verhandlungen und Beſchlüſſe unmittelbar einge: 
drungen, und auch dort feine Spur nachzuweiſen fel, mödıte 
fi) ſchwerlich behaupten laffen, da in ber diplomatiſchen 
Schärfe ohnehin keine volksthümliche Farbe fo leicht unzer⸗ 
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ſeht beſteht; aber mächtig gewirkt hat dieſes Element ſicher 
auf alle Perfonen, die darin geathmet, und alfo gewiß aud) 
mittelbar auf die Gefcyäfte, melde von dieſen Perfonen ges 
führt worden, uud vielleicht im dieſer Hinſicht am bedeu— 
tenditen ift der wiener Gongreß eben ber wiener!‘ Hierzu 
gehört das Wort des alten Fürften von Ligne: Le Coungres 
danse bien, mais il ne marche pas, 

An einem fhönen, herrlichen Lichte erfcheint uns das 
Verhaͤltniß Hardenberg 8 und Humboldt's zu einander, wie 
denn Barnhagen die Beziehungen der Perfonen zu einander, 
die feine Erwägung deffen, mas fie fich gegenfeitig waren, 
vielleicht noch glüclicyer und ſicheter, jedenfalls mit unends 
lich zarter Feinheit aufzufaſſen weiß, als die einzeln ftehende 
Figur felbft nady ihrer inneren Einſamkeit. Die Art und 
Weiſe diefer ganzen Geſchichtſchreibung und Lebensanſchauung 
erkennt keine Atome an, feeilih auch keine abfolute Sub⸗ 
fangen, oder hält dieſe wenigftens im Hintergrunde; Immer 
nur Beziehungen, relative Potenzen; und fomit muß fie in 
der Auffaffung der Werbindungslinien von Perfonen unter 
einander ihre Stärke haben, Eben fo großen Genuß bietet 
uns bie Darftelung der Verbättniffe jener Geifter aus 
dem proteftantifcden ‚Morden, 
gefeliten, Geng, Friedrich Schlegel, Adam Müler, Zadar 
rias Werner. Wir geben die Schilderung des Letztern. 
„Auch an kirdlidereligiofem Schauſpiel folte es dem Gons 
greffe nicht fehlen. war Frau von Krüdener, melde vor 
anderen Perfonen berufen ſchien, bie vornehme Welt von dies 
fer Seite anzufprecdyen, auch bereit8 mit dem Kaifer Aleranz 
der in vertrautem Verkehr ſtand und bald in hohe und fols 
genteicht Wirkfamkeit trat, war nicht nach Wien gefommen, 
und bätte audy unter den vorhertſchend katholiſchen Einflüfs 
fen des Orts mit ihrer proteftantifdyen Myſtik ſchwerlich viel 
Süd gemacht. Dafür hatte Zacharias Merner fih 
eingefunden, ber koͤnigsbergiſche Preuße, Verfaffer der Söhne 
bes Thales, der Meibe der Kraft und anderer Theaterftüde, 
der feinen lange verfiedten Sinn endlich offen bekannt hatte, 
katholiſch und bald auch Priefler geworden war. Noch im 
vorigen Sabre hatte er in einem halb fafelnden, halb truns 
kenen Gedicht „die Weihe der Unkraft“ den Sieg der Wer: 
bündeten befungen, und in feiner Meife, die Alles durchein⸗ 
ander mifchte, bie proteftantifhe Königin Fouife von Preu⸗ 
fen, als eine ber Heiligen mitaufgeführt,' deren Wirken im 
Himmel das irdiſche Siegeswerk mitvollbtacht. Seine nun: 
mebrigen Glaubensgenoffen achteten folder Abfprünge eines 
verwilderten Gehlens nicht, und Niemand mochte die portis 
ſche Licenz rügen, mit der die dogmatifche Unterſcheidung eis 
nen Augenblid der practifhen Verbündung bier zum Opfer 
gebracht wurde. Allein feit Jahresfriſt waren alle, bis da: 
bin unbeflimmt in einander fliefenden Meinungen und 
Denkarten zur Entwidlung vorgefchritten, und hatten ſich 
gefondert und befeſtigt. So war denn aud Werner ſeitdem 
fhon ein ganz anderer Katholik geworden, und jetzt der 
Erfte, ſolche poetiſche Milde, welche den Nichtkatholiken den 
katholiſchen Himmel öffnet, und fie dort fogar mit dem Heis 


ligenfhein ſchmuͤckt, als eine fündhafte Derirrung zu verwer⸗ 
Er drang auf firenges Bekenntniß zur katholiſchen Kir⸗ 


fen. 
he, auf unbedingte Unterwerfung unter ben Papſt, und hätte 


welche fih zu Defterreich‘ 








R) 


* 


»zu feiner Kiche bin. 


ſich um feinen Preis mehr erbreiftet, Iergläubigen einen 
Theil an der Seligkeit zuzufprehen. In den Faflen trat 
er als Prediger auf, und der heftige Eifer, mit dem er die 
Ender zur Belehrung rief, fein bekannter Name und Per 
benslauf, mie fein munderlihes Wefen hberhaupt, das den 
Zuhörern mit dem geifllichen Ertrag auch reichlichſt weltliche 
Unterhaltung verfprach, zogen bald die ganze vornehme Welt 
Michr noch, als je vorher im Schaus 
fpiel: und Geſellſchaftsweſen, entfaltete er feine Fratzenhaf⸗ 
tigkeit jegt auf der Kanzel, Ein zweiter Abraham a Santa 
Glara, hatte er bald gefühlt, was alles ein eifernder Predis 
ger ſich erlauben, was alles feine Dreiftigkeit antaften, feine 
Willkür herbeizieben dürfe. Mecht mit Kuft beſprach er feine 
eigenen, perfönlicyen Angelegenheiten, feine Suͤndhaftigkelt, 
feine Bekehtung und Buße, und indem er ten Anbern bie 
Hölle helß machte, ſchwelgte feine Eitelkeit in doppelter Selbſt⸗ 
befpiegelung, der ehemaligen Welttuft und der jegigen Auss 
errväblung. Er machte wahre Theaterſtreiche, nicht nur aͤr⸗ 
gerliche, ſondern auch geradezu unanfländige. Er gefiel ſich 
in dem Wagniß, die Zuhörer durch zweideutige Ausdrüde 
aufjuregen, in Unruhe, Scham und Angft zu verfegen, ja 
biefe bis zum Gipfel des Schredens zu fleigern, wo man 
ungewiß murde, ob nicht Wahnfinn die Kanzel entwelhen 
werde — und dann plöplich ließ er von dieſer Spige feinen 
Vortrag in das gewöhnliche Geleis hinabſtützen, wo fih als 
les im zuverläffiger Weife rubig verlief, Wer von der Pres 
digt Kenntniß bat, wo Zacharias Merner von dem aller: 
ſuͤndlichſten und ärgerlichften Theile des menſchlichen Aörpers 
redet, die Eigenheiten und Unarten angibt, durch die er ſich 
bemetkbar macht, endlich, nach der abſichtlich beuntuhigend⸗ 
ſten Aufzaͤhlung bderfelden, mit unerhoͤttet Dreiſtigkeit fragt, 
ob er ihn noch etſt nennen, oder gar ihn zeigen fole? dar— 
auf aber ausruft: „Die Zunge ift es!“ — ber bat bas 


ſprtechendſte Beiſpiel, auf wie aͤtgetliche Meife diefee Schäfer 


Schimpf und Spott mit feinen Zuhoͤrern trieb. Freilich 
kannte er feine Leute! Die vornchme Melt, Wiener und 
Fremde, waren entzückt, auch im der Kirche ſolchen haut- 
goüt und das Heilige mit ſolchem Sinnenkigel verquide zu 


d * 
Anden (Der Beſchluß folgt,) 


Notiy 
[Barıyagen über Puſchtin.) 

Die voriges Jahr in dem berliner Jahrblichern für 
wiſſenſchaftliche Kritik erfhienene Mecenfion Vatnhagen's von 
Enfe über Puſchkin's Werke iſt nun zum Deittenmal ins 
Nuffifcye uͤbetſetzt worden. Die erfte Ueberfegung war in 
bedingt günfligem Sinn gemeint, die zweite in ganz feindlis 
dem, bie dritte endlich ift in volllommen anerfennender und 
beiftimmender Meinung gegeben, und ſteht in dem gefdrigten 
petersburger Journal Ctetschestwennüja Sapiski (Baterländi: 


ſche Denfwürbdigkeiten), wo ſich Hr. Katkoff als Ueberfeger 


genannt bat. 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Die Moosrofe, eine Eoquette. 
(Sertfegung.) 


„Sie laden mih aus, Sie beflagen mich nicht 
einmal!” fagte Rofalie und Thränen traten ibr in das 
Auge, das fi fo ſehnſuchtsvoll nad einem Zroftesworte 
auf ihm richtete. 

„Ib lade nur über Ihr Alter, über Ihr Unglüd 
möchte ih aber weinen, weil dem gar nicht abzubelfen 
ift. Ih kemme eben von einem andern Inglüd, von 
Tod und Armurb. Haben Sie Geld, gnädige Frau; 
bat nicht der Ballftaat, der neue türkiſche Schmuck, den 
id neulich bei Ihnen fab, alle Baarfhaften aufgezebrt, 
— o, fo fommen Sie, Sie fönnen helfen, Sie können 
wohlthun!“ 

Roſalie ſchlug froh in die Hände: „Mein lieber 
Doctor, den türlifhen Schmuck habe ich nicht gekauft.“ 

„Aber Sie fanden ibn fo ſchön, und das Blau 
‚ Heidete Sie fo gut.” — 

„Ja, das ift es eben,” fagte Rofalie, und der Freu: 
deblick erloſch plöglich wieder, „ich fragte mich, wozu? 
für wen? Und das Gefchmeide hatte den Reiz für 
mid verloren. Ja, Doctor, id babe eine gefüllte Börfe, 
id kann helfen und will belfen. Geben Sie nur einfis 
weilen in mein Zefegimmer, ich fiebe gleih auf und be: 
gleite Sie, geſchwind — geſchwind!“ Und fie z09 uns 
geduldig die Klingel. 

Doctor Warren betrat das Lefezimmer, wo Rofalie 
einen großen Theil des Tages zubrachte. Er fand drei 


Bücher aufgefhlagen, Kauft nämlich und deffen engliſche 
und franzöfifche Ueberſetzungen im Manufeript. Er blät 
terte im deutſchen Exemplar und las die angeflridenen 
Stellen mit befonderem Intereſſe. Nah wenig Minuten 
trat Rofalie blübend und firablend herein. 

„Iſt Ihnen beffer?” fragte Warren tbeilnehmend. 

Roſalie lächelte, „Mir ift wohl,” fagte fie, „und 
das danke ih Ihnen. Stellen Sie fi nur nicht vers 
wundert über die ſchnelle Kur, Sie wuften recht gut, 
daf die leidende Armuth, daf ein Lebenszweck mir Ges 
fundheit zu geben vermag! Sowie id weiß, warum 
ich lebe, fo lebe ih auch gern.” 

„Iſt es aber nicht ſchon der Mühe werth zu leben, 
wenn man folde Bücher lefen, verfichen und auch lies 
ben fann?’ erwiederte Warren auf den Kauft bindeutend. 

Rofalie lächelte. „Meinen Sie wirklich, lieber 
Doctor, ein Buch könne Herz und Leben einer Frau 
ausfüllen? D, nein! Kür mid wenigftens find alle 
Bücher todt, wenn ich fie nice mit oder für Jemand 
lefe ; es muß ein Menſchenherz das Klopfen des meini: 


gen als treues Echo begleiten. Jept babe id den Kauft 


nur vorgenommen, um ibn mit den zwei Meberfegungen 
zu vergleichen. Es ift doch gewiß ein loͤbliches Streben, 
die Meiſterwerke eines fremden Volles dem eigenen zus 
gänglih zu machen, und es gereicht fowohl den Englän: 
dern als den Franzofen zur Ehre, wenn fie ſich bemü— 
ben, in den Geift des Deutfhen einzubringen, obgleid 
Frankreich es nur halb, und England gar nicht vermag. 
Der Engländer ift eine eben fo fpröde Maſſe wie fein 
96 
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Stahl, er fpringt, aber er biegt fih nit. Trog aller | dem fie den Himmel auf Erben bereiten kann, während 


Verwandtſchaft der Sprachen verfiebt er dod von den 
deurfhen Werken nur das, was ibm bebagt, d. b. was 
engliſch ift, heraus, und was nit in engliſche Formen 
paßt, beläcelt er — fo möge er denn immerhin lär 
deln — dieſe Infulaner haben ja meiſt fo fhöne Zähne! 
— Die beiden lleberfeger, die mir bier ibre Werke vor: 
gelegt, find artige, junge Leute, — fehr gute Tänjer. 
Der Engländer ein Whig, der Franzoſe — ein echter 
Franzofe, Sie baten mid Beide um mein Irtbeil über 
ibre Arbeit, und fo widmete ich einige Tage diefem Ver: 


gleih. Mir iſt es aber, als ob Gretchen mir durch die | 


lleberfegung verloren gegangen wäre, dieſes ſchöne, fris 
ſche, deutſche Frauenherz, es dürfte nicht zu viel ange: 
feben werden, nicht zu viel beiproden, nicht überlegt. 
Die Maflieb»Scene wird leicht zur Grimaffe. Willen 
Sie wohl, Doctor, daß ich die halbe Racht nicht über 
Gretchen ſchlaſen fonnte? Sie ſcheint mir eine wahre 
Aporheofe der Frauen, und trog all’ ihrem Elend fand 
ich fie fo glüdli, als am Ende fie dur ihre Wermits 
telung ihren Kauft noch dem Feinde entreift und ibm 
ben Himmel erfhließt. Es ift wohl manden Frauen 
fhon gelungen, fi und die ganze Welt dem Geliebten 
hinzugeben, den Himmel aber vermodte feine zu verleis 
ben, wenigftens nicht den himmliſchen Himmel im Zen: 
ſeits. D, vermödten wir das!” rief Roſalie, und wies 
der funfelte das Auge im fo feenbafter Sehnſucht, daß 
der entzüdte Freund nicht glei die Antwort finden 
konnte, Endlich fagte er: 


„Sollte bei diefer Sehnſucht nicht auch bie weib: 
lihe Eitelfeit ein Stimmden haben?“ 


„Das mag wohl fein, antwortete Rofalie unbe: 


fangen, „ic fprede diefelbe auch nicht etwa wie etwas 
Tugendhaftes aus, es wohnt aber in mir diefes Gefühl 
wie ein Inſtinkt. Won jeher bemeidete ich die Frauen 
der Geächteten und Berbannten, die dem Mann folgen 
fonnten in die fibirifchen Bergwerke — ins Eril, in ven 
Kerter; und König Enzio’s Geliebte in der Tiefe ſchien 
mir fehr glücklich; ich hätte germ einen Rebellen, einen 
Demagogen, einen Polen, Ungarn, irgend einen mit 
Ketten Belafteten gelicht.“ 


„König Enzio wird wohl oft übler Laune gewefen 
fein, und das eheliche Glüd in den ſibiriſchen Bergwer: 
fen ift wobl audy nicht immer romantifdher Art; — ich 
wünfde jedem weiblihen Wefen, mit dem ich «6 gut 
meine, einen foliden Bürger, einen getreuen Untertha⸗ 
nen, einen glüdlihen Mann, deſſen Glüd fie erhöhen, 





er für feinen Himmel im Jenſeits ſelbſt Sorge trägt.” 
„O, Sie allzuvernünftiger Doctor,” entgegnete Ro 

falie Halb lachend, indem fie ihm dem Arm reichte, „jegt 

fommen Sie nur, wir verplaudern da die Zeit und ver: 


“geilen, daß wir in das Sibirien der Armuth berufen 


find —" 

Un der Thür rief fie der Zofe zu: „Vergiß nice, 
meine geftrige Arbeit aufjutrennen!” Dann wandte 
fie fi wieder an den Doctor: „Geſtern war einer mei: 
ner Verehrer bei mir, ein junger Naturforfcher, und 
während diefer mir über das Antediluvianifche vortrug, 
babe ih mid in der Zapifferie ganz verzäblt; dabei ift 
mir die Geſchichte der Penelope recht Mar geworden, denn 
wenn mir der eine Verebrer ſchon folde Diktractionen 
machen fonnte, was mögen da nit die unzähligen Freier 
vermocht haben, felbft ohne die Schnfuht nah dem 
fernen Gatten; da ift es denn gewiß natürlich zugegans 
gen, daß fie in der Racht auftrennen mußte, was fie 
am Tage gearbeitet; — freilid deuten nicht alle Leſer 
bes Homer die Mythe auf diefe Weiſe.“ 

Leicht hüpfte Rofalie num dahin. Als fie aber bie 
Räume des Elends betrat, die enge, feuchte, menſchen⸗ 
angefüllte Wohnung, jenes Reich der Armuth; die dichte, 
dumpfe Luft einathmete, diefes Element der Armuth, 
da wurden die fhönen Züge fo ernft, Thränen traten 
ihr in die Augen, fie weinte über diefen und alle äbns 
liche Bälle. D, daß es noch Arme gibt im der Welt! 
Mag immerbin neben dem Palafie des Reihen die arme 
Hütte fichen; mag immerhin neben dem Schwelger das 
trodene Brot verzehrt werden ; mag immerbin der Arme 
arbeiten müſſen, während der Reihe des Müfigganges 
pflegt. Uber frieren und hungern dürfte der Arme nicht 
mehr im der Mähe des Reihen, und das hobläugige, 
bleihwangige Elend müßte nit fo entfeglid dem Freund 
der Armuth entgegenfiarren!” 

Rofalie war ernft beforgt, dem llebel abzubelfen, fie 
gab Rath und Geld und Arbeit, und der Doctor lief 
fie gewähren. Rofalie wußte, daß Wort und Befuh - 
des Reichen dem Armen eben fo beilfam find, als das 
Geld, In der Hütte war fie wie ein Engel erfdienen, 
ber bimmelblaue Mantel dünkte den Leuten die Wolfe, 
worauf fie beraßgeftiegen, und aller fie umgebende Zus 
zus galt ihnen für überirdifg. Ein ſechzehnjähriger 
Knabe war jegt der Kranke, und in der Fieberphantaſie 
betete er zu ihre um Kraft, die Kamilie zu ernähren, da 
der Vater vor drei Tagen gefiorben. Sie verfprad mies 
derzufehren, Eſſen und Zinnen zu ſchicken und den Kins 
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derm Kleider, Sie lieh fogar ihren Siegelring auf dem 
Tiſche tanzen und Mirrte mit den Armbändern, weil 
der Kleinfte fo hübſch lächelte und zappelte bei bem un: 
gewohnten Spielwerf. 

Als fie an des Doctors Arm zur niederen Hütte 
beraustrat, fam eben ein Fremder vorüber; er blieb fie: 
ben und blicte der ſchönen, gepugten Dame nad, aud 


fie wandte fih nah ibm Am, und ſah ihn ins Haus I 


bineingeben. Sie abnete, daß er ſich nad ihr er: 
fundige. 

An ihrer Wohnung angelangt, verabſchiedete fie den 
Doctor; der treue Freund öffnete die Thür und blicte 
ibr nad, bis fie auf der großen Treppe verſchwand. 
Vorher blidte fie noch einmal nah ibm um, und nidte 
ibm zu. „Sie ift ein Engel!” fagte er zu ſich ſelbſt. 
„Sul, altes Herz! Es iſt ja Winter bei Dir, merkt 
Du denn nidts in der warmen Menſchenbruſt vom 
Schnee der Loden? Du wirft doch nicht einen Hella 
auf Island fpielen wollen!’ — Und kopfſchüttelnd ging 
er weiter. 

Rofalie fand einen Brief von Bertha, worin biefe 
ihr mit echt mäddenbafter Meitfhweifigkeit ihr Thun 
und Treiben, ihr Landleben, die Nahbarfhaft und Ka: 
fiel befchrieb; auch empfahl fie ihr den Bruder Eugen, 
der diefen Brief gebradt. Das war er, fagte Rofalie 
zu ſich felbit, denn bei dem jungen Fremden war bie 
Aehnlichkteit mit Bertha ihr im flüchtigen Vorübergehen 
aufgefallen. Sie träumte lange über den Brief, er war 
fo voll lebhafter Schilderungen, fie meinte, Kafiel vor 
fi fiehen zu feben, mit den düfiern Brauen. Die juns 
gen Mädchen können auch fo hübſche Briefe ſchreiben, 
fo lange und nie zu lange. Warum verlieren fie diefes 
Talent nur in fpätern Jahren? Gerade wenn fie nidt 
mehr von Liebe und Liebesglüd erzählen, feine Berlos 
bung und Hodyjeit melden können, follten fie recht viel 


ſchreiben, um die Freunde mit den Heinen Nüancen des | 


Frauenlebens fortwährend vertraut zu erhalten. So lafs 
fen fie aber die Freundſchaft einſchlafen, die doch eine 
fo gute Zröfterin ift, wenn die Zeit der Liebe vorbei. 
Als Rofalie am Abend in den Ballfaal trat, ftand 
der junge Fremde von heute Morgen an der Thür, 
„Die Moosrofe!” rief er und fein Athem ſiockte. 
dieſem Ausruf blickte Roſalie auf die Moosrofe , die fie 
an der Bruft trug, und freute fi, daß man diefe fhön 
fand, denn fie war ein Geſchenk vom alten Grafen B., 
der ſchon feit Jahren franf, und mit dem fie einige 
Male in der Woche Shah ſpielte. Sie fpielte fehr 
gut, doch verlor fie immer zwei Partien von breien, 








| 





| 


ſcher Grundiehren und Vorbilder, 


um ihm Freude zu machen. Aus Dankbarkeit ſchickte 
er ibr Blumen, und der Yusruf des jungen Mannes 


"freute fie, weil fie am andern Morgen dem alten Kreunde 


erzählen konnte, daß feine Moosrofe gefallen, Eugen 
ließ ſich ihr vorftellen und mußte ihr viel von der Schwe⸗ 
fier ergäblen, fie fragte nad allem, und wie es ſchien mit 
großem ntereffe, auch nad Kaftel, Eugen nannte diefen 
einen unbeimlihen Gall, der ibm immer wie in ben 


ſpaniſchen Mantel gebüllt erfheine, wenn er aud nur 


im Arad daftehe, er fei immer trübe und menſchen⸗ 
ſeindlich, ja wohl gar unglüdlih geſtimmt; — darüber 
lachte Rofalie. — Eugen's blaues, träumerifhes Kin: 
derauge zog fie wunderbar an, fie nannte ihn oft Kind, 
wenn er von Blumen und Poefie ſprach, aber fie hörte 
gern zu, fein Geift ſchwebte fo zwiſchen dem wirklichen 
Leben und der Chimäre, daß der Züngling ihr oft ſelbſt 
ein lebendiges Mährchen zu fein fhien, Er Hagte oft: 
die Jugend werde ibm fo ſchwer zu tragen, und er 
möchte gern alt fein wie Methufalem, um nur nicht 
tanzen und fireben zu müffen, wie ein junger Mann, 
Darüber gab Rofalie ihm einen Verweis: „Wer no 
nah Liebe fireben kann,” fagte fie, „iſt nit unglück— 
ih, und Ihre Jugend, Ihre Verhältniſſe berechtigen 
Sie nod zu der fhönften Hoffnung.” — Aber da blidte 
Eugen fie fo wunderbar aus feinen Kinderaugen an, 
daß es ihr unbeimlih wurde in feiner Nähe, und fie 
von dannen eilte, — (D. F. f.) 


Der wiener Eongref. 
Geſchluß.) 

Am Gewuͤhl von Geſtalten und Vertretern ber ver: 
ſchiedenſten Ridyrungen taucht au jener Bollmann auf, 
den mir fhon auf Dilmüg im Verein mit Lafayette durch 
Varnhagen kennen lernten. Bollmann war aus Norbames 
rika zuruckgekehrt. Was er von dem freien Bürgerflaate 
erzählte, Hang damals zwiſchen den Potentaten und bunten 


" Drdenaflernen hindurch wie fabelhafte Kunde aus Utopien, 
Das ganze Land,” ſagt Varnhagen, „war uns durch ben 
* langen Seefrieg fremd geworden, mod) fremder die Vorftel: 
| tung eines folhen Freiftaates, deffen Entwidlung das fabels 
" Hafte, ja ſchrecbate Beiſpiel zeigte, daß gemeine Bürger eine 
ach " Macht und Größe aufjuftellen vermögen, bie wir in Europa 
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immer nur mit Adel und Königen zu verknüpfen pflegen. 
Durch die Naivitaͤt der Fragen eins anweſenden Diplomas 
ten, deſſen unermüdliche Wißbegier nie befriedigt werden 
konnte, wurde der Vortrag nach und nach ein vollftändiger, 
mit fehlagenden Beifpielen ausgeftatteter Curfus republifanis 
wie man gerabe bier bei 
am wenigften für möglich gehalten 


dem Monardencongrefie der Sache 


hätte, Geng fühlte fi durch das Gewlcht 
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zerſchmettert, und beunruhigt wie bei einem Attentat, das 
in feiner Gegenwart verfucht worden. Der gute Bollmann 


aber hatte kein Arg dabei; fein Sinn war weder für die | 


Uebelftände der Freiheit, noch für die Vottheile des König: 
thums blind.” 

Auch Beethoven in Wien blieb nicht unberührt, ob: 
wohl nur als Geſellſchaftsfeind, mithin für Varnhagen ohne 
drängenden Anreiz. „Der Fürſt Anton Radziwill“, erzählt 
er, „der in feiner Compofition des Goethe'ſchen Fauft ſchon 
weit vorgerüde war, und bier feinem muſikaliſchen Hange 
mit aller Innigkeit folgte, war mir Anlaß, meinen wadern 
Beetheven wieder aufzuſuchen, der aber, feit ich ihm nicht 
gefeben, an Taubheit und mürrifher Menfhenfheu nur zus 
genommen hatte, und nicht zu bewegen war, unfen Müns 
[hen gefällig zu fein. Beſonders wollte ee mit den Vors 
nehmeren nichts mehr zu fhaffen haben, und drückte feinen 
Widerwillen mit zümender Deftigkeit aus. 
nerung, der Fürfl fei der Schwager des Prinzen Louis Fers 
dinand von Preußen, deſſen frühen Tod er fo fehe betrauert 
hatte und deſſen Gompofitionen er hoͤchlich fhäßte, gab er 
etwas nad, und mollte fih den Beſuch gefallen laffen. Cs 
hat ſich ſchwerlich ein mäheres Verhaͤltniß angefnüpft. Auch 
verzichtete ich darauf, den vermilderten Künftler wiederum zu 
Rahel zu führen, denn Geſellſchaft machte ihn unwillig, und 
mit ihm allein, wenn er nicht fpielen mochte, war gar nichts 
anzufangen, Uebrigens war fein Name, wenn auch berühmt 
und verehrt, noch keinesweges auf der Höhe der Anerkens 
nung, die er feitbem erftiegen. In der bier zuſammenge ⸗ 
floſſenen gemiſchten Menge erhlelt ſich italleniſche Leichtig⸗ 
keit und Anmuth vor deutſchem Ernſte unverkennbar vor⸗ 
hertſchend.“ 

Das muſikluſtige, leichtſinnige Wien hat allerdings nie 
biefen muſikaliſchen Genius begriffen; erft auf andern Puncten 
Deutfhlands ward fein Ruhm, fobald man anfing ihn zu 
verfiehen, begründet. Was dem wiener Congreß betrifft, fo 





Auf die Erin: | 





bat Beethoven, in Folge einer Aufforderung, ihn in einer 


Geftcompofition gefeiert, deren vednerifcher Lärm recht eigents | 


lich als eine Parodie auf das europdifche Ereignif gelten N 


fann. 

Eine intereffante Figur gibt der fhon von Gans geſchilderte 
Buchhaͤndler Doctor Gotta ab, der Vater des jegigen Sreiberen ; 
er wußte mit feinen journaliftifhen Intereffen gluͤcklich zu anti: 
Hambriren. — Ganz von aller Schauſteüung zurüdtgezogen, 
machten drei ſtille Perfonen, ebenfalls zu Varnhagen's Bekannt; 
ſchaft und Umgang gehörig, gleichfam ein mephiftophetifches Trio. 
Diefe drei, die mit Sathre und ruhiger Weltverhoͤhnung den 
Begebenheiten zufahen, waren Doctor Saffon, ein frankfur⸗ 
ter Mechtögelchrter, Karl v. Noftig, eim ruffifher Oberſt, 
früher Adſutant des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen, 
und jener janscufotte conifche Wieſel, beffen Geſtalt Barnhas 
gen ſchon früher gezeichnet hat. 


Notizen. 


Politiſche eu Npteme.] 


D’'Connel droht, der Stantep’fdyen Negifirationebill mes | 


gen, Irland auf guͤtlichem Wege von England zu trennen; 








Irland fol wieder ein befonderes bubliner Parlament has 
ben. Dafür wollen einige deutſche Reiche, wie Boͤswillige 
behaupten, wegen des Gutenbergfeſtes ſich von Deutſchland 
losſsteißen; auch haben ſaͤmmtliche Mitarbeiter der Adels zeitung 
gedtoht, fie würden ſich von der Literatur losfagen, ſobald 
die deutſche Cenfur aufhörte. (?) — 

Seit dem Beginn des Minifteriums Thiers wird Louis 
Philipp wieder bei den Parifern populairer; man feiert fogar 
Philippsfeſte. Dagegen werden 1840 die ZJulifefte wegen 
einer bevorftehenden Prinzenvermaͤhlung auf die Dundstage 
verſchoben. — 


In Hannover lebt ein alter Schulmeifter, der fid) vor⸗ 


genommen bat, bie „Zeit todtzuſchlagen, weil er fo viel 


Boͤſes von ihr gehört bat. Zu diefem Zwecke jieht er, von 
einem Sancho Panfa begleitet, im Lande umher, und jers 
fhmettert, trog alles Geſchreies und der Proteftationen aller 
Welt, jede neumodifhe Uhr, die ihm im die Hände fällt, 
Nur die alten ſchwarzwälder Wanduhren verſchont er. Nach 
jeder ſolchen Heldenthat ruft er: „Ich babe die Zeit, die 
böfe Zeit todtgeſchlagen!“ — 

Seit 1840 ift in Sachſen die Marſelllaiſe nicht mehr 
Mode, oder wie der Groſchenmuſikant im leipziger Rofenz 
thal parlamentarifher ſagt: „nicht mehr an der Tagesord⸗ 
nung”. Auch hört man von den Harfenmaͤdchen nicht mehe 
fo oft das Lied: „Noch iſt Polen nicht verloren”, Dafür 
ift das Bier wohlfeiler, und Graf Alerander von Mürtems 
berg finge im Morgenblatt: „Noch ift Deutſchland nicht 
verloren”. — fi. 


¶Deutſchland im Rordamerifa,] 

Deutſchland macht in Nordamerika ungemeine Fort: 
ſchritte. Mit der Zeit entſteht vielleicht dort ein Meus 
Deutſchland, ein Spiegel für das europäifce, eine Aufers 
ftehung des in Europa vielleicht fterbenden Deutfchlande, 
Was will man mehr? Mordamerika treibt deutſche Lie 
teratur; deutſche Bücher fangen In Nordamerika an zu 
graffiren, Auf der Horward- Univerfiräe verſteht faſt je— 
der Student etwas Deutſch. Deutſcheengliſche Wörterbücher, 
aus Leipzig gebürtig, machen in Neu⸗Yerk und Bolton die 
größten Eroberungen. Mordamerifa ſucht deutſche Philoſo⸗ 
phen, deutſche Dichter, deutſche Mufiter, deutſche Sprach⸗ 
lehrer. Nur deutſche Cenſoren ſucht es nicht. 





Berichtigung. 

Hr. Joſeph Mendelsfohn, Scoriftfeger In Paris, ver: 
fiyert ung, daß bie Movelle Schottiſche Race” in feinen 
„Blüthen“ nicht dem Engliſchen entlehnt, vielmehr von eis 
gener Erfindung if. 


ee — — — 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Die Moosroſe, eine Coquette. 
Movelle von Amatie Winter. 


(Bortfegung.) 


„Der Himmel weiß,” fagte Rofalie zum Doctor 
Warren, dem fie begegnete, „warum ich mit ben Zanbs 
wirthen fo wenig Converfationsfioff habe; ih kann doch 
fonft mit allen Xeuten fpreden, aber mit den reichen 
 Gutöbefigern durchaus nice. Diefe Leute haben aber 
auch gar nit ein Bishen Porfir, al’ ihr Dichten und 
Trachten verfenft fi in die Erde. Sie freuen fih an 
der Blütbe, nur der Frucht wegen, an der fhönen wos 
genden Saat, nur um fie umzubauen und in die Scheune 
zu fahren, und an allem Gedeihen und Gelingen ihres 
Werkes, nur weil es Geld einträgt. Das Geld if bei 
ihnen nicht Mittel, fondern Zweck.“ 

„Es ift aber auch der höchſte Zweck, nach den: wir 
fireben können, als nad dem höchſten Mittel; haben 
Sie ſchon vergeflen, wie fie mit Geld heute Glüd be: 
reiteten ?“ — 

Rofalie blickte ihn lange an, dann feufjte fie. „Ich 
werde fo oft daran erinnert, daß Geld nicht das Glüd 
ift, daß ih die damit bereitete momentane Freude we⸗ 
nig hoch anſchlage.“ 

„And möchten Sie denn nicht auf dem Lande le 
ben?" fagte Warren, der fo gern die Unfälle von Mer 
landolie im Rofaliens Weſen unterdrüdte. „Sie haben 
fo viel Sinn für die fhöne Matur; der Aufenthalt im 
Freien würde Ihrer Gefundheit fo zuträglich fein, und 


dem Lande wohnen, jegt wenigfiens nicht. 


Ihre Phantafie würde die ländlichen Freuden fo poetlſch 
geſtalten!“ — 

„Rein, nein, lieber Doctor, ih möchte nicht auf 
Wohl fann 
das Landleben der Himmel fein, voll Poefie und Les 
bensfreude, aber dazu gehört durchaus ein Liebesglück. 
Da muß man die Dämmerfiunde durdfofen können, 
man muß am Morgen ſich freuen, daß nebft der Sonne 
auch zwei liebende Augen aufgeben; Man muß auf eis 
nen geliebten Arm geftügt, über Berg und Thal, über 
Felder und Auen umberzieben fönnen, und fo das ganje 
Leben vor fih haben. Auch muß man auf dem Lande 
von vielen Kindern umſpielt fein, die auf die Heuhau— 
fen Elettern und den Wiefenabbang berabrollen, die Blur 
men pflüden und Kränzge winden, während das Citern: 
paar an der Duelle figt und plaudert, und fi gegen: 
feitig die ſchönſien Blumen, bie geifligen Rofen der 
höchſten Gedanken, der innigften Gefühle fireu. Dann 
ift es cin Glüd, das Landleben; ich aber, lieber Doctor, 
ih muß in der Stadt wohnen, ih muß Menſchen (pres 
den, ſchöne Mufit hören, Theater und Gemälde fehen, 
die Meiſterwerke der Literatur müſſen mit den Literaten 
ſelbſt zu mir eintreten, ih muß jeden Augenblid das 
Gefühl haben, Freude zu bereiten, Wohlwollen zu er: 
wecken, fonft ſterbe ich; ih muß von den Menſchen, von 


, Ball und Concert, von Künften und Wiſſenſchaften mir 


frobe Augenblide erbetteln, als ein kärgliches Almofen, 

fonft verfhmachter mein Herz. Aber wunderbar bleibt 

es doch immer, daß die Gutsbefiger, gleihfam als ab: 
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neten fie meine Abneigung gegen das Landleben, fo we⸗ 


nig Gefallen an mir ſinden, und wenn ja einmal einer 
Freude an meiner Unterhaltung zu haben ſcheint, ſo 
weiß ich auch ſchon, daß es mit feiner kiebe zum Achker⸗ 
bau nicht weit ber iſt.“ 

„So vergönnen Sie dod wenigſtens — Sterb⸗ 
lichen, Ihren Ketten zu entrinnen!“ ſagte Doctor War: 


ren fcherzend, „willen Sie wohl, daß Sie Coquette find?!“ 5 


Nofalie hatte ſich eben abgewender, um den Doctor 
zu verlaffen, jege ſtand fie aber wieder vor ihm und 
blickte. ihn ernfibant an. „Das ii nicht Ihr Cru, he⸗ 


ber Fremd, Sie fönnen mich ummöglich ; Coquert® nen: | 


nen. Ih will ja nice gefallen, ih freue mid) nur, 


wenn es geſchieht; ich wende feine Berechnung, feine“ 


Kunfigriffe an, faum die einfadften der Toilette, ich 
bin mit allen Menſchen gut und freundlich, ich, bin im: 
mer ich felbit, ich fage nichts, was ich micht denfe, und 
„zeige kein Intereffe, das ich nicht fühle, keine Theilnahme, 
die ih nicht wirflih empfinde; ich gebe meine Seele 
mit allen ihren Fehlern und Fehlerchen.“ 

„Das ift es eben, was ich Ihnen zum Vorwurf 
made. Sie laffen Jeden in diefe Görterfeele binein: 
ſchauen, auch den, der fein Recht dazu hat.“ 

„Recht? * fagte Rofalie erfiaunt, „wo gibt «8 denn 
fold ein Recht“? Kann man Bilers löfen, um in bie 
Seele einer Frau zu fehen? Ueberwölbt denn die hohe, 
hehre Natur, diefes ſchaſſende, thätige Vorbild der Frauen, 
ihre Haren Zuellen, ihre Spiegelbähe? Kann nicht 
der müde Wanderer daraus ſchöpfen, das leichte Reh, 
das muntere Bögelden, die geihäftige Biene ihren 
Durfi darin löſchen; kann nicht alles, was lebt und 
webt, ſich daraus erquicen, und der Menſch follte mit 
feiner Seele geigen, und Troſt verweigern. denen, die 
deffen. bedürfen? Mein, Doctor, das ift nicht Ihr Ernſt!“ 

„Wir, wenn aber die an diefer Duelle Schöpfenden 


fi felbk darin zu fehen glauben, wenn fie vergeflen, | 


daß ihr Bild fih nur auf Augenblide darin abipirgelt, 
fo lange fie davor firben, und wie, wenn fie diefes treu 
und ewig darin aufbewahrt wähnten. Der wenn. fir, 
wie Mareif, aus Eitelkeit fo lang in den Seelenfpiegel 
bliden, bis fie ihr eigenes Selbfi verlieren, oder wenn 
fie in unbemingbarer Sehnſucht nad ihrem verlorenen 
Schi — — — 
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‚ willig’ denen, die fie verdienen, 


— 


ſchaft und Wohlwollen zu vergeben, und die gebe ich 
Ich bewundere das Be⸗ 
wunderungswertbe, ermurbige das Talent, leite die Ir⸗ 
renden zuredt, gebe Beſchaftigung, Intereſſe. Wenn id 


| dem Armen und dem Kranken fpende, da loben fie 
mid. D, glauben Sie mir, es gibt verfhiedene Arten 


don Armen und Kranfen, im Ballfaale, unter den ges 
pugten Damen, im Salon, unter der Lieutenantsunis 
form und im ſchwarzen Krad; bei Alt und Qung, des 
nen wlan Intereſſe üben muß!, ud ich gebe fo. gem. 


Uud Sie feld, Lieber Docter, gebe ih Tönen denn 


nis, weil ich Ihnen feine Liebe gebe, bin ich Ihnen 
denn gar nichts?“ — 

Der Doctor zog ihre Hand an feine Lippen. „Alles 
find Sie mir! Der legte Strahl der Sonne, die letzte 


Reoſe meines fheidenden Sommers, mein legter Freu—⸗ 


denraufdh, mein letztes Daukgebet!“ 

„Pah! das. klingt ja wie eine Elegie! Mein, ich 
will nichts Letztes fein, und meine Freundſchaft für ie 
gebört jener Welt eben -fo gut wie dieſer bier an! — 
Jetzt darf ih doch tangen? recht froh und vergnüge 
fein? — Id tanze fo gern, und willen Sie auch war: 
um? Weil ih weiß, daß man gern mit mir tanzt, und 
dann, weil g6 mir immer dabei if, als ob ich flöge, fo 
leicht. über die Erde hinweg; und heute noch ganz ber 


' fonders, denn mir ward eine große Serlenfreude,’ — 


| 


„Dafür ſieht eine MWarnumasrafel da, die jedem | 


Ankommling zuruft: Zurüd! Doctor, ih kann nicht wie: 
der lieben, das habe ih Ihnen ſchon oft. gefagt ; das if 
aus, der Liebe Fäbigfeit if im mir gebrochen ; wein 
Herz iſt nicht mehr frei. Aber ich; babe noch Freund⸗ 


* 


Aud welchet“ 

„Das iſt mein Geheimniß!“ antwortete fie lachendi 
Sie war aud fo heiter, ihre Converfation war mod) nie 
fo reih an Witz, Poeſie und Gedantenfülle gewefen, 
fie hatte nicht einen Augenblick ihres Scidfals gedacht, 
und das Auge harte nicht in Melancholie geſchwommen, 
und war im Ausdrud der Freude doch eben fo ummis 
derſteblich und reizend gewefen. Am Ende: des Ballıs 
gab fie Eugen die Moosrofe, die ihn fo. gefallen, und 
trug ihm Grüße auf an die Schweſter und Kaftel, Die 
Roſe drückte er an die Lippen, die Grüße er vers 

gaß :er, 

Warren bot Rofalien den Arm, um fie nad) dem 
Magen zu führen; er fchüttelte den Kopf über das 
Gefſchenk der Roſe, welches er mit angeſehen. „Zegt 
denken Zie gewiß wieder, ich ſei Coquette,“ fagte Ro: 
falie mit einem ſchelmiſchen Seitenblick, „und ich glaube 
beinab, daß Sie ein Bischen Recht haben! Das weiß 
ich gewiß, daß es mir Freude made, wenn man mie 
huldigt, mich friert, Ja, lieber Doctor, id bin eine 
arge Sünderit, und wenn: id vor der Sündflurh gelebt 
hätte, «wäre ich untergegangen, denn ein wenig bätte ich 


— [2 


die Bekanntſchaſt der irrenden Engel gewiß gemahtl — 
Aber ich ‚wäre auch lieber in der Sundfluth unterge⸗ 
gangen, als in die Arche Noah zu all den Thieren zu 
kriegen. — Mein, Doctor! lieber die Engel und dann 
die Wellen! Gute Racht!“ — Ind fo büpfıe fie in 
den. Wagen, 

Eugen kam beinab täglich zu Kofalien,, er brachte 
ihr ein Bud, wo er alle Rofengedihte eingetragen, die 
er auftreiben konnte; fie ſuchte deren auch und ſchritb 
fie ibm ein, was ibm. viel Freude zu machen ſchien. 
Da mit Eugen nicht viel zu ſprechen war, pflegte fie 
ihm’ meift ein Buch Gedichte im die Hand zu geben, 
die er ibr vorlag; er las ſehr ſchön, wenn fie aber zu: 
teilen nicht mit feinem Leſen zufrieden war, nabm fie 
ihm das Buch aus der Haud und las beſſer. Beſon— 
ders Heine's Dichtungen trug fie ſehr ſchön vor, ſo 
einfach und ſchlicht, beinah kindlich, doch hörte man das 
bei die unterdrückte Leidenſchaft pochen, und vernahm 
hinter dem Lädelm das innere Schluchzen der, Seele. 
Relonders rührend Las fie einfi die Strophe von Ana: 
fiafius Grün: 

Sch hab' eine alte Muhme, 

Die ein altes Büchlein bat, 

Es liegt in dem alten Buche 

Ein altes dürces Blatt. 

So bürr find wohl auch die Hände, 
Die ihr #6 einft gepfluͤckt, 

Was mag bie Alte wohl haben, 
Sie weint fobald ſie's erblickt. 

Dieſe Worte zitterten ihr fo aus der tiefſten Seele 
heraus, und man fab, fie werde nicht vergeilen, was fie 
einmal geliebt, weder den Geliebten noch den Freund, 
und daf fie als Greifin mod zittern werde bei den Erin: 
nerumgen der Qugend, Ind Eugen ſank zu ibren Küs 
ben und rief: ‚Warum, warum mußte ich zu fpät fon: 
men, als für mich feine Liebe mehr vorhanden war!” 

Roſalie blickte den jungen Mann verwundert an, 
dann ward ihr Blid aber gütiger, fie reichte ibm bie 
Hand umd deutete auf den Seſſel, daß er Plag nehmen 
follse: und fagte: Ich bim Ihnen gewiß recht von Herzen 
gut und möchte Sie glücklich ſehen — meine Wünſche 
werden Sie durdy das ganze Leben begleiten, und mein 
Segen wird Ihnen Glück bringen.” 











Es. war Sommer, und Eugen brachte NRofalien | 


täglich, ‚eine, Moosrofentnospe, als Jutereſſen, wie er 


fagte,, für die eine, die ibn am erfien Abend fo glüds | 


lid gemacht. Sie ıbat diefe in den Kryſtallbecher auf 


ihrem offenen Schreibtiſch, und der Anblick made fie 


' oft fo traurig. 
au Warren, „fie find fo ſchön und ſcheinen die ſ 
' Hoffnungen zu athmen, obgleih fie dem mütte 


* armen Knochen“ fagte fie einſt 






Sirauch entriffen find. Sie wollen leben und glüdlic 
fein und. ſchon! Sie Öffnen die Kelche, aber es wirt 
nur ein halbes Glüd, und die Blätter entfallen ibnen, 
noch ehe fie ihre ganze Fülle erreicht; die arme: Blu. 
menſcele flieht ihrem hohen Urſprunge iu. obne das 
Leben genoſſen, ohne die, Liebe und das Glüd gekannt 
iu haben. D, wie verfiebe ich diefe- armen Blumen |” 

„Wenn man Sie fo Hagen bört, möchte man Sie 
für die unglücklichte Perfon auf der Welt halten, und 
doch miderlegt Ihr Wehen umd Leben, Ihr Thun umd 
Treiben diefe Unfiht, und oft möchte man glauben, 
Ihre Seele fei ein Heiligthum, das der Schmerz aich 
betreten dürfe.’ 

„Zchen Sie, lieber Doctor, das fommt 88 
daß meine innere Natur fo heiter, fo fröhlich und muth⸗ 
willig iſt und in den bunteſten Farben fcillert; das 
Schickſal bat mir aber. einen ſchwarzen Trauerſchleier 
übergebängt, da bin ich denn oft trübe geſtimmt, und 


' Niemand glaube es mir, weil durch den lichten, durch⸗ 
ſichtigen Schleier meine bunte, frohe Natur bindurd 
' fbimmert, Wein Blur ift heiter — aber mein Herz iſt 


betrübt. vol 
„Sie nennen mic Ihren Freund, und gewiß, der 


bin ich! Ind doch baden Sie mir nie aus Ihren Mad— 


chenjahren erzählt, nie den Schmerz; Ihres Lebens mit: 
getbeilt — haben Sie denn kein Vertrauen zu mir?‘ 
Ich rede nicht germ davon, mir ift immer, als 
müßte ich mich vor meinen eigenen Worten, wie vor 
einem felbfi beraufbefhworenen Gefpenft fürdten. Weiß 
man doch nicht, ob man mit dem Wort das Weh von dem 
Herzen berabwälzt, oder es erſt recht in daſſelbe hinein: 
grabt. Heute aber habe id ſchon einige Thränen, ges 
weint über diefe armen-Mofen umd über Eugen's Liebe, 
und bin in der Stimmung, worin man bie Todten aus 
ibren Gräbern ruft und der Kernen gedenft. So hören 
Sie denn geduldig zu, ja, geduldig, lieber Doctor, denn 
es iſt eine lange Geſchichte, die von meiner frühſten Jus 
gend beginnt.‘ (D. F. f.) 


Gvrrefponden;. 
Aus Berlin 
[Oper ; die Samadrvade: Gründtichleit der Voeſchen Seitnng.] 
Der gänzlihe Mangel an neuen Crfheinungen im der 
königlichen Oper veranlafte mein bisheriges Srufhmeigen 
über die Leitungen diefer Kunftanftalt. Ausfuüͤhrliches über 


— 


die Graͤutloper“ Luerezia Borgia zu berichten, hielten wir 
für-unnäg, da ſchon einmal unſere Meinung über dieſes ers 
De m Product ausgefprodhen war, eine Meinung, die der 
j nad) der flattgehabten Vorſtellung nur noch mehr be: 
tigte. Ueber die Immoralität und Schaͤndlichkeit des Li— 
jeto! war nur Eine Stimme. Die Entbufiaften mochten 
ungemeine. Schönheiten in der Muſik entdeckt haben, 

ja einet berfelben ging fo weit zu behaupten, «6 fri reine 
Ephärenharmonie, die aus der Seele des Gomponiften geras 
den Weges in die Grele des Zuhoͤrers uͤbergehe und den 
hochſt mögliäyen dramatiſchen Effeet erreiche. Andere Ver—⸗ 
in denen auch wir gehoͤten — finden gedachte 
Donzettiſche Serlenmufit gewaltig trivial, ekelhaft ſuß, alles 
böheren genialen Schwunges entdehtend, und dieſe ewig wies 
derkehtenden Walzermotive eben ſo nichtsſagend als verwerflich. 
— Demolfelle Loͤwe gab die Titelrolle mit allem Fleiß und 
rühmlicher Ausdauer. Nie werden mir uns jedod mit ihrer 
Urt des muſikaliſchen Wortrages in dergleichen leidenſchaftli⸗ 
Ken Partieen, noch weniger mit ihrem nervenerfchütternden 
Aufihreien der haben Töne, dem immerwährenden Schwan: 
ten und Weichen im Takte, fo wie mit dem den Obren fo 
wehe thuenden Zuhochſingen aufföhnen können. — Ein Te— 
norift der breslauer Bühne, Namens Beyer, gab den Gens 
naro als Gaſt. Der junge Mann ift im Befig einer recht 
guten Stimme, kaun aber bis jegt noch gar nicht fingen, 
und wird ed uns daher niet verargen, wenn wir, bis er es 
gelernt, von ihm ſchweigen. — Das neuefte und angeneh: 
mere Ereignig war die Aufführung eines chotoztaphiſchen, 
muſikaliſchen Intermezzo in zwei Aufzügen und vier Ge: 
mälden, „die Hamadryade“ betitelt, verfaßt von dem jetzt 
hier anmefenden franzöfifhen Dichter Deren v. Golomben °), 
ins Deutſche übertragen vom Baron von Lichtenſteln. Pans 
tomime und Taͤnze von Paul Zaglioni, Mufit von dem 
gleichfalls hier anweſenden franzöfifhen Gomponiften aus 
Paris, Adolph Adam, Decorationen von unferm talentvols 
ten Mater Gerfl. Diefe fünf Perfonen arbeiteten einander 
fo ſchnell in bie Dände, daß es möglich ward, in einem 
Zeitraum von nicht völlig vier Wochen ein Werk fo ver 
fdyiedenartiger Gattung ind Leben zu rufen und zur Darftels 
fung zu bringen. Das Ganze erinnert zum hell an die 
Sp!pbide, zum Theil an den Gott und die Bayadere. Die 
Tore des Dichters, den Nordwind als feindliche Macht der 
beiden Liebenden auftreten zu laffen, ift meu und würbe als 
tomifhe Perfon von großer Wirkung geroefen fein, hätte 
und Here Schneider nicht im der Perfon des Boreas eine 
Karrilatur des Zephits vorgeführt, wodurch das Bild, mel: 


ches man ſich von bdiefer fabelhaften Kigur zu maden bes | 
Wir halten es demnach nicht | 


rechtigt iſt, ganz verfchmindet. 
nur der Intention des Dichters nach, fondern aud in. fels 
ner Auffaffung, feinem Geberdenfpiel, ja ſelbſt im Goflüm 
für durchaus verfehlt. Dagegen tritt die Pantomime und 
der Tanz der Mad, Kaglioni,” als Tochter der Königin der 
Hamadrpaben, um fo glängender hervor. Auch Herr Mans 
tius, als Jäger Wilhelm im Schwarzwalde, war ausgezeichnet 
in Spiel und Geſaug. Deren Adam's Muſik ift hoͤchſt ges 


°) Diefer Here von. Eolomben hat auf das ſchnellſte Ber: 
lin verlaſſen! 














faͤllig, in ihren Einzelnhelten öfters reiyend und durchweg trefflich 
inftrumentiet. Mancher Vorwurf, der ſich dem talentrouen 
Zonfeger hinſichtlich der Behandlung der Gelungftüde mas 
hen lief, muß verfhmwinden, wenn man die Eile berückſich⸗ 
tigt, mit ber ein zwei Stunden dauerndes Tonwert von ihm 
geihaffen wurde. Herr Zaglioni hat fi in Erfindung der 
Gruppirungen und Zänze, fo wie in Anordnung der ganjeit 
Ecenerie ein großes Verdienſt erworben und in biefer Hin⸗ 
ſicht etwas Vollendetes geliefert. Ueber alles Lod erhaben 
find die wahrhaft bezaubernden beiden legten Decorationen 
unfers Gerfl. Der Wald der Hamadryaden ift undezweifelt 
das Schönfle, was wir in diefer Gattung noch bier gefehen 
und es märe ſeht zu wänfchen, daß der Künfllee ind eine 
Gopie deffelben in gelungener Lithographie gäbe. — Daß der 
Beifall in der erfien Vorſtellung nur fehe fpärlich vom Pus 
blicum gefpendet warb und fein Dervorruf des Componiſten 
erfolgte, lag wohl im dem Grembartigen der Zufammenfrgung 
fo vieler Beftandtheile, und bie folgenden Vorftellungen köns 
nen erſt über die Aufnahme diefed fogemannten Intermesjos 
entſcheiden. Geſchadet haben demſelben manche vorfchnelle 
Urtheile umberufener Zuhoͤrer in den Proben, übertriebene 
Lobpreifungen einiger Freunde des Derm Adam u. f. m. 
Hoͤchſt mild war es in den erflen Bekanntmachungen der 
Zeitungen und Theaterzettel zu leſen: „Die Hamadryade 
oder die Waldnymphe, choraͤ ographiſches — ſtatt choro⸗ 
graphiſch⸗· muſikaliſches Intermezzo. Hält man uns Berliner 
denn für gar fo unwiſſend? Sollen wir vergefien haben, 
mas uns [hen in Quarta gelehrt warb? Nun fommt vol 
lends die Voß'ſche Zeitung und lehrt uns, baf der Morde 
wind aus dem Drient nah Böhmen nicht durch den 
Schwarzwald blafen kann oder, verbiümt gefagt, daß der 
Schwarzwald nicht an Böhmen grenzt Potz taufend! Wie 
dankbar müffen nicht Verfaſſer, Ueberfegee und bie ganze 


berliner gelehrte Melt diefem geleheten Blatte fein! Mans — 


cher Leſer möchte dabei mit dem frangöfifchen Dichter insges 


| beim auseufen: Mon Dien! que les gens d’esprit sont — —, 


Noti 
Amatie, Fürfin Gatisin.] 

Am RMheiniſchen Jahrduche, herausgegeben von Mage: 

rath, Freiligrath und Simmrod, leſen wir ein fcharffinnig 


| gegeichmetes Gharakterbild der Fürftin Gauitzin. Sie war 


1748 zu Berlin, eine Tochter des preufifchen Heldmars 


| falls Schmettau, geboren, wurde die Gattin des ruſſiſchen 





| der Fürflin vermweilte, 


Fürften Dimitri von Galyczin, eines vertrauten Freundes von. 
Boltaire und Diberot, fpäter vom Grafen Stollberg aus dies 
fen Ideenverbindangen in ben Schooß ber katholiſchen Kirche 
zurhdgeführt. Im biefen beiden Brennpuncten ſtand das 
Leben biefer Frau. Man kennt die Schilderung Goethe's, 
ber 1792 nad Münfter kam und mehrere Tage im Haufe 
Ueber Stollberg's Verhältnig zu ihr 
find Katerkamp's Dentwürbigkeiten aus ihrem Leben die 
Hauptquelle. Bon den Gefkalten, "die zu ihrem Kreiſe ges 
— iſt von Schuͤcking beſonders Hamann gluͤcklich ge⸗ 

net. 


J wvweiprie, Drud von 3, DB, Hirſhfeid. 
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Die Mtonsrpfe, eine Epquette. 
: (Fortfegung.) 


„Sie wiſſen bob, daß ih im Anflitute zu ... 
erzogen wurde, bob Rofalie an, „Schon: damals war 
ich verlobt, das heißt, als die einzige Tochter dem ein: 
sigen Sohne meines Vaters Firmagefährten zupefagti 
Ich nahm das Hin, wie man lets das vom Himmel ber 
fhiedene Schidfal hinnimmt, wie der Urme die Armuth, 
ber Gebrechliche das Gebredyen tragen muß, weil es nicht 
Anders gebt. Wenn id and nie das Geld als die Haupt: 
fadhe des Lebens betrachten konnte, fo ſchien mir. die 
Liebe doch auch nur eine Rebenſache zu fein; meine junge 
Crfabrumg hatte mid gelehrt, daß die Liebenden: egois 
fifh and langweilig werden, und da. meinte ich denn, 
die chriſtliche Liebe könne zum Glüd genügen.) Zu bir 
fer gefellte fih nun noch bie warme Freundſchaft meis 
ner Freundinnen, und ich war ein fröblidyes, feliges Grs 
ſchöpf. Ich fah fo oft bie Jugendfreundſchaften der Das 
men belächeln, und. doch, lieber Doctor, iſt es einer jes 
ner wenigen Sterne, die unſer dunkles Keben Serhellen 
und uns bis ans Ende leuchten, ſowohl in der Erins 
nerung als im Verkehr, — Meine Eltern wollten, daß 
nach dem Inflitute ih das Leben noch einige Jahre. ger 
nöffe, ehe die ernſteren Pflichten der Gattin mich in An: 
ſpruch näßmen; man verfieht unter, das Zeben genichen, 
fi amüfiren!! — Wie wenig willen die Leute doch, 
daß ber eigentliche Genuß des Lebens in der Hoffnung 
anf ein Glück beſteht. Man muß ein fhönes Ziel vor 


Augen haben, und od man nun dieſem jutangt oder zu⸗ 
ſchleicht, man genießt das Beben, Odgleich dieſes nun 
nicht mein Loos, fo war ih doch heiter, ich tanjte, 
wurde gefeiert, und genoß von jegliher Freude, Ih 
batte oft die Roſen fo glüdlidy gepriefen, der Schmet⸗ 
terlinge wegen, die fie umflattern; wahrhaftig, ich mar 
jest felbft fold eine Mofe, umd es war eine wahre Freude, 
alte die unbeflügelsen Flatterhaften zu fehen, die mid 
untändelten, denn meine Berlobung war ihnen allen 


‚ ein Geheimniß. Dein Bräutigam war auf Reifen, und 
feine Erinnerung an ibm nabm meine Seele in At 


fpruch, während ich, als reihe Partie, viele anjog: IK 
wollte eigentlih Keinem gefallen, und gefiel deshalb 
wohl Allen; ih war glei freundlih und wohlwollend 
gegen Alle, Mun, Doctor, Sie lennen mid ja, das 


' nennen &ie Coquette! Das war ich aber damals noch 


nicht, das kam erſt fpäter, — Einer nämlich, Baron 
Kaftel, fiel mir auf. Er ſah fo ernft und traurig aus, 


und war einer von Denen, bie ein ſtetee Weh dit der 


Seele tragen, eine Sehnſucht nach ihrem : hoben lr⸗ 
ſprung. Solchen können wir Krauemi befonbers . wohl 
thun , denn vor dem Sonnenfirahl der Liebe ſchwinden 
ſolche Nebelwolken, 'umd diefe leberzeugung ziebt uns 
auch zu folhen Männern bin. Er buldigte umb vers 


' götterte mid nicht, wie die andern, im Gegentheil, er 


tadelte mi immer. Bald war ich zu luſtig, bald zu 


beweglich, bald hatte ich über eine Schmeidyelei gelacht, 
die ih mit Strenge hätte zurüchweifen ſollen, bald war 


meine Gonverfarion mit Diefem oder Jenem zu lang 
99 
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geweſen. Dft auälte er mich, bis ich weinte, dann hatte 
freilih das ibm fo verbaßte Lachen ein Ende Mun 
war es ibm aber wieder nicht recht, und es that ibm 
leid. Unſer Berlehr war ein beitändiges Erjürnen ‚und 
Verföhnen. Es war fehr peinlih, und dod liebte id 
ihn mehr als die Andern, ja, ich liebte ibm über alles; 
und gegen biefen, Doctor, war id Coquette. Ih muß 
ihm wenigfiens fo geſchienen haben, denn ich wußte, 
daß ich verlobt war, und daß meine Eltern den Willen 
nicht aͤndern würden, ih wußte aud, daß er mid) liche, 
und vermochte nicht, diefer Liebe zu entfagen, deshalb 
vertraute ih ihm das Geheimniß meiner Berlobung 
nit, und dod fand ich es unrecht, ihm zu täufden. 
Ich konnte ihm bei unferm Zufammentreffen in Gefells 
ſchaft fein Liebeszeichen abſchlagen, und das Gewährte 
bereute id; dann wurde id plöglich fo falt und ftumm 
und wieder fo-innig und warm, wenn er darüber zürnte, 
So geſchah es denn, daß ich ein Spiel trieb mit ihm 
und mit mir und mit allen heiligen und großen @e: 
fühlen meiner Seele, bis id am Ende das einzige Glüd 
meiner Zukunft verfpielt hatte, meine Ruhe. — Eines 
Zages war Kaftel verſchwunden, id wußte nicht warum, 
und id) erfuhr erft fpäter, daß er bei den Eltern um 
mid angehalten, und daß diefe ihn ausgeihlagen. Es 
war alles vorbei, und jetzt feit drei langen Zahren, in 
denen ich ihm micht wiederfab, nichts von ibm hörte — 
hält er mid wohl für eine Serzlofe, nur dem Moment 
lebende Coquette, die mit feinem warmen Herjen ges 
ſpielt. Habe ih nun nicht das Recht, zu Magen? Die 
Trennung allein wäre doch fhon genug, aber auch auf 
die Achtung, auf jeme himmliſche Liebe verzichten zu 
müflen, das ift gewiß fehr hart, und nun feine Ahnung 
von feinem Scidfale zu haben, nicht zu willen, wo bie 
Gedanken ihn zu fuchen haben, ob im Himmel oder auf 
Erden! Richt wahr, lieber Doctor, jept begreifen Sie 
meine Trauer ? Da war es denn mein höchſter Wunſch, 
ihm nur no einmal zu fehen, um ihm zu fagen, da 
ih nicht Coquette bin und mie war, daß ich ihm ges 
liebt und ewig lieben werde! Er foll dann fort, weit 
fort. Ich kenne meine Pflichten als. Gattin, — Decior 
fehen Sie mid) nicht fo fireng an, ich habe ein Gewillen 
und babe au die Ehre der Firma zu hüten,” fegte fie 
mit bitterm Lächeln hinzu. 

„War Kafiel fehr ſchön?“ fragte der Doctor. 

„Ih weiß es nicht, ich habe die einzelnen Züge 
mir nie recht einprägen können, da die ganze Erſchei⸗ 
nung mid fo beſchaͤftigte. Ich weiß nur noch, daf die 


und fiundenlang in Ihrer Mäbe dulden. 


denn er erjäßlte mir einft, man babe ihm deshalb einen 
gewaltfanien Tod prophezeiht. And dann erinnere ich 
mic aud des Auges, es war dunkel, nicht der Spies 
gel der Seele, fondern ein Theil derfelben ; — ich ſehe 
es noch oft, wenn bei Racht das Machtlicht verlöſcht 
und die Dunfelheit fi ringelt und kräufelt, da ift mir 
bie ganze Welt von folden Augen zufammengefegt.’ 

„Und haben Sie denn wirklich feine Ahnung von 
Kaflel's jegigem Aufenthalte?" fragte der ıbeilnchs 
mende Arjt. 

Rofalie warf ihm einen jener Seitenblide zu, die 
fo unmiderftehli find. 

„Dur Bertha's Brief und durch Eugen erfuhr 
id von ihm, und deshalb war ich fo glüdlih auf jenem 
Ball, und deshalb, lieber Doctor, war id wohl auch 
wieder Coquette — fo par ricochet — denn gewiß, id) 
wäre nicht fo liebenswürdig gegen den guten, fanften, 
ſchwaͤrmeriſchen Menfhen geweien, wenn ich nicht Ka⸗ 
fiel’6 dabei gedacht hätte, der von meiner Liebenswürs 
digkeit hören follte. Auch war ich fo frob, ihm auf dem 
Lande zu wiffen, fern von den Verführungen der Stadt, 
ba vergißt er mid doch nicht fo leicht. Da werde ih 
ibm wie eine ®ildfäule am Ende jeder UAllee, dur 
Wald und MWiefengrün entgegenfhimmern. Ich häute 
jwar gern ihm den Bordeigrund feines: Lebens vers 
fhönert. Was mid aber ganz befonders an Eugen’s 
Erzählung glüdlih made, ifi, daß Kaftel fo müb’ und 
unglüdlih fein fol — er liebt mid alfo noch! — 
Ich weiß es wohl, meine Freude ift egoiſtiſch, ich follte 
ihm Zufriedenheit und Troft wünſchen — aber alfo ficht 
es nun einmal im Katechismus der Liebe gefchrieben : 
der Geliebte darf Frank, verliebt, fpiels und trunlergeben 
fein, vor Berzweiflung, aber nur um Gotteswillen nicht 
glüdlih! And Kaſtels Zrüfinn beweift, daß er mid 
noch liebt. Run babe ich die Hoffnung, ibm wiederzu⸗ 
feben. Mein Beſuch bei Bertha ift ſchon lange pros 
jeetirt, da werde ich ihm denm fagen, daß ich nicht Co⸗ 
quette bin! — Und dann Lebewohl! — Er war ja auch 
ohne Lebewohl geſchieden, und das it gar zu ſchmerz⸗ 
ih! Sie finden mid wohl fehr thöricht im zung 
Schmerz und in meinem Freuen?“ 

„Wer fann denn das Dämmerliht in der Sefüßis: 
welt des Andern beurtbeilen! Ich wage es nicht; doch 
baden Sie gewiß Unrecht, daß Sie Eugen fo oft fehen 
Der junge 
Mann liebt Sie und wird unglüdlid. Es wäre ſchon 
ein großes Unrecht, wenn Sie feine Leidenſchaft theilten, 


dunflen Augenbrauen auf der ‚Stirn zufammenftießen, | indeflen wenn zwei vom Schidfal getrennte Weſen ihr 
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Glück zertrümmern und zuſammen in den Abgrund flürs 
zen, fo ift das Unglüd fo groß, daß der Tadel erftirbt. 
Aber wenn nur @ins von Beiden untergeht, und das 
Andere ihm nachſieht, und wenn aud mit thränendem 
Auge, ſo — —“ 

„Eugen gebt nit unter, licher Warren, er iſt aud 
nit unglüdlid; id bin ibm ja von Herzen gut; er ift 
einige Jahre jünger als ih, und ich hege beinahe müt: 
terlibe Gefühle für ihn. Ind wenn feine Phantafie 
auch dann und wann bie Neigung zu mir bis zum 
Web fteigern follte, fo meine ich doch, daß fold eine 
hoffnungsloſe Liebe dem jungen Mann fehr beilfam fei, 
da er badurd abgezogen wird vom Gemeinen, und fein 
Thun, Dichten und Trachten durd die edle Liche zu eis 
ner edlen Grau nur veredelt werden kann.“ 

Doctor Warren fhüttelte das Haupt. 

„Sie find unzufrieden mit mir?’ fagte Nofalie 
mit weicher Stimme. „IK leugne nicht, daf von Zeit 
zu Zeit ein Haud den Haren Spiegel des Ideals, das ich 
in Ihnen zu fehen gewohnt bin, trübt; diefer Hauch vers 
fliegt aber fhnell, und die edle Seele geht in neuem 
Glanze hervor, und fpirgelt mir die Melt Gottes im 
ibrer ganzen Herrlichkeit wieder.” 

Hier trat Eugen mit einem offenen Brief ein, und 
fein Auge war heiter, wie wenn es eine frohe Bot: 
ſchaft zu verfünden habe, „Meine Schwefier iſt Ras 
ſtels Braut!“ rief er. — Da entwand fih Rofaliens 
Bruſt ein langer, fhwerzliher Klageton, und fie ſank 
ohnmädrig zurüd. Man brachte fie zu Ber. Diesmal 
war Rofalie wirklid frank, und Warren blidte beforgt 
auf die fo bleich Schlummernde. Endlich flug fie das 
Yuge auf, und mit dem Bewußtſein trat au hohe 
Mörhe wieder in ihr Angeſicht. „Ad, lieber Barren,” 
fagte fie, „jegt iR mir gar nicht mehr zu helfen, geben 
Sie mir die Hand, zum Zeichen ihrer Theilnahme. Ses 
ben Sie nur, wie es in den Schläfen klopft, das find 
lauter Gedanfen, und jeder Gedanke ift ein Schmerz!” 

„Wohl verfiche id, daß der Moment Ihnen weh 
gethan umd Ihr Mervenfoftem erſchütterte. Aber im 
Grunde ift durch das Ereigniß in ihrem Scidfal nichts 
geändert, — j 

„D, wohl iſt viel verändert,” Hagte Rofalie, „Wenn 
aud die Verhältniffe uns trennten, fo war ich doch nicht 
von Kaftel geſchieden, denn ich dachte fein umd glaubte 
an feine Liebe. Ihr Männer, die Ihr immer, was Ihr 
liebt, umfalfen und umarmen müßt, und nur darin Euer 
Glück findet, Ihr verficht es freilich nicht, welder Zaus 
ber in einer fernen Liebe liegt. Wenn die Gedanken ſich 


fo zuniden fönnen von Zeit zu Zeit in der Langeweile 
des Lebens, fo auf der Kerne über alles Peinliche, über Ber: 
bältniffe und Etiquette, über das tägliche Cinerlei hinweg, 
Seine Ehe aber ift eine Kluft, über die kein Ton der 
Stimme dringt, eine Scheidewand, über die weder Liebes, 
noch Freundſchafteblick zu reihen vermag. Und dann, wer 
fonnte denn wiſſen? Es konnten ja doch Dinge geſche⸗ 
ben, die feine Wunder find! Ich war mir nit Mar, 
was gefchehen mußte, ich ſprach es mir nicht aus, daß 
ein Grab fi aufthun müffe, um uns zu vereinen, Aber 
die- Möglichkeit war doch da, fo lange die Herzen für 
einander fhlugen, und diefe Möglicpkeit blidte aus mei⸗ 
ner tiefften Seele, wie ein Engelsgefiht aus Wolfen 
heraus. Und nun? Wohl war die Trennung ſchmerz⸗ 
lich, und Sie fahen mich oft unglücklich, muthlos, ver: 
jagend und lebensmüde, aber das Ilnglüd war doch ims 
mer nur der lichte Trauerſchleier, durch den Hoffnung, 
Jugend und frohe Matur bunt hindurchſchimmern konn⸗ 
ten, jegt ift es aber ein ſchwarzes, dichtes Gewand, und 
feine Heiterkeit wird wieder in mir auffommen; ja, 
Doctor, Sie werden mid nie wieder. lädeln fehen.” 
(Die Fortfegung folgt.) 





Gorrefpondben;. 


Aus Berlin, im Mai. 
[Mastenfreigeit; berliner Datice ; die Gutender awirren.)] 

Die Winterfaifon iſt mit der eintretenden Chatwoche 
beendet und wer wäre darüber böfe, bie Bälle, Goncerte, 
Feſte und Maskeraden von den Bluͤthen des Frühlings ver« 
drängt zu fehen, der obenein in bdiefem Jahre ungewoͤhnlich 
früh erfchienen if. Mastenfefte aber waren es befomders, 
die im diefem Winter eine Rolle fpielten. Der Geſchmack 
daran iſt im Wachſen, fie find im der Mode und in allem 
Strafen faft findet man jeht Maskengarderoben, während es 
nod vor wenigen Jahren viel Mühe machte, bei auferors 
dentlihen Gelegenheiten einem gutem Domino aufzufinden. 
— Aud) hierin zeigt ſich der allgemeine Drang nad Genuß, 
der im Folge des langen Feiedens, der wachſenden Lebensbe⸗ 
dürfniffe und des Haſchens nach allen Freuden diefer Welt 
die Zuftände Europas fo merkwürdig verändert hat; obmohl 
wir für die eigentliche ſchalkhaft üppige Maskenluſt im ihrer 
barmlofen Naivetät body nie mehr recht paffen werden. — 
Die Mode iſt jedoch auch hierin Gebieter, und fo werben 


im Goloffeum und in anderen großen Öffentlichen Localen 


Mastenfefte gefelert für Grifetten und Dandye, die in Cham: 
pagner und Liebe fehmelgen; fo in Privatvereinen in Urania 
und den Reffourcen, wo die Meinen Buͤrgerstoͤchter, Heiraths⸗ 
gebanken in den Derzen und bie blonden Flechten bis an bie 
tugendhaften Augen, gar zu germ als Schäferimnen und 
Bärtnerinnen umherwandeln, und in aller Freude umd Uns 
ſchuld im diefen befannten Kreifen tanzen, wo man ar 
fein kann, daß kein Bock ſich eingeſchlichen hat, der 


n—— — 


Ungſt am ’ Medern bekannt waͤre. &o werden auch große 
Öffentliche Mastenfeite ‚gegeben, wo fi alle Stande miſchen, 
und Hof, Adel und Bürgertyum mit und ohne Maste er: 
print ganı nad Belleden, und Jedet für fein Geld das 
—— bald die’ eben ven bödften Per: 
foren gu ſtehen, bald in ein Gewühl zu geraten, mo bie 
a Natuten der Ohnmacht nahe kommen, older 

i erohne Bau, allgemeine. Befihtigungen und bürs 
erliche, Paradın haben wir aud mehrere gehabt, befonders 
bi 8 welches die Deren Zaglioni und Stullmüller gas 
ben, aber aud bie höchſten Kreife ſchloſſen fi von dem all⸗ 
ge Geſchmack nicht aus und der Hof feierte mehrere 
Mastkenfeſte, die an Glanz und Pracht natuͤtlich alle andes 
ren uͤbettrafen. — Die Elite der Gefeufhaft, um ſich dieſes 
mobilm Ausdruds zu bedienen, führte Züge und Quaprillen 
auf, die in mehreren nachfolgenden Feten wiederholt werden 
muften, und wenigen nur, die ahnenlo® geboren wurden, 
öffneten ſich diefe heiligen Kreife, mo man von Silber ſpeiſte, 
und auch in der Menge der Diamanten, mit weichen viele 
der Damen verſchwenderiſch bededt waren, eine alte Mode 
eishzuführen, ſtiebte. — Die moderne Spottſucht der Welt 
bt, Ban nah der Sitte nicht wenige Anecdoten auch auf 
iefe Kefle erfunden, denn vor folchem Stachel iſt Leider nicht 
mihr das Heiligſte und Hoͤchſte geſichert, und ich: kann mich 
nicht enthalten, ‚Ihnen etwas davon zum Beſten zu geben. 
— Unter allen den diamantenbefäcten Damen befand fich 
eine, die ohne Zweifel den Preis davon trug, denn man 
ſchaͤtzte ihren Shmud auf sweimalhunderttaufend Thaler, und 
ungtüdtiher Werfe konnte man nicht einmal glauben, daß 
von einem Hof:Jumelier au nur ein Stein dazu entlieben 
fei, denn die Dame ift ungeheuer rei, und der Schmud 
ihe Familleneigenthum. Kin wichtiger Troſt, vielleicht der 
einzige, war es dagegen für viele Sprößlinge edler Geſchlech⸗ 
ter, daß diefe anmafende Graͤfin mur eine Bürgerliche fei, 
allein der Meid hatte body eine ſolche Äbermältigende Stärke 
erreicht, daũ eime fehr vornehme Dame zu ihr berantrat, 
und indem fie die, großen Steine ber Halskette beruͤhrte, mit 
dem verbindlichften: Lächeln fragte: Womit handelte doch 
glei Ihr Vater, theuere Gräfin? — Die Tochter des Kauf: 
mann verlor keineswegs bie Faſſung, fie verbeugte ſich tief 
umd fagte: Mein Bater handelte immer mit Einfidt und 
Berfiand, — Bei diefer Antwort durchflog ein ungeheurer 
Schreck den noblen Kreis, der vorher ſeht maliciös mitgelä: 


chelt hatte, eim vornehmer Dere aber, ber in allen biefen ı 


Unecboten ſtets die Rolle bes migigen Pringen ſpielt, und 
nie um ein teeffendes Bonmot verlegen iſt, fagte ſchnell: 
Und feine Tochter fegt die Geſchaͤfte mit vielem Gluͤck fort, 
wie ich merke: — * 

Solche umd Ähnliche Anecdoten zu erfinden iſt die Luſt 
der Berliner‘ und nichts kann bier geſchehen, wo nit fos 
gleich Geſchichten gemacht und Witze ausgehedt werden. Das 
natürliche Talent dazu ift ein Muttergut, das der größte 
Theil diefer Sansfagons befommen bat, und mehr oder mins 
der gut zu gebrauden verſteht. Da mird nichts gefchont, 
und man vreipöttet mit dem größten Vergnügen ſich ſelbſt 
ſowohl, wie Andere und alle Schwächen und Laͤcherlichkeiten 
ber Zeit und der verſchiedenen Stände, wenn der Wis nur 


gut iſt. — Bene vornehme Kerr, "dem man ſonſt wohl 
Mandes nachſagt, was bier nicht fehr, beifallig angefchen 
wird, hat duch die viren ibm rigenen und angedichteten 
MWigmorte einen gewaltigen Muf und einen Nimbus der 
Wibigkeit erlangt, der faſt Popularität gemörden iſt Mie 
vieles auf feine Koften geſchieht, iſt nicht zu ermeifen, aber 
bei allen ſelbſt politifchen Vorgängen hat man ficher ie 
gend einem beifenden Epott, der ihm vindicirt wird, denn 
es iſt förmlich Mode geworden, Alles aus dieſer Quelle gm 
holen, vielleicht weil die Wirkung um fo ſchlagender iſt. 
Aber wie haufig bietet ſich auch die Gelegenheit wie 
von ſeldſt, und entſpringt aus den vielen dalben Zuſtaͤnden, 
in welchen wit uns befinden, Gegenwärtig dürfen wie mur 
das Gutenbergsfeſt und feine muthmaßliche Feier bier erwaͤh⸗ 
nen, um ein ganzes Heer von Migelelen aufmatſchiren zu 
laffen, mit welchen man ſich gleihfam über das Verfehlte 
und Bedrückende troͤſtet. — Daß viele Verfammlungen ge: 
halten wurden, ein Gomite aus zwel Buchhaͤndlern und eis 
nem Buchdruder ſich bidere, das Anträge bei den hoöͤchſten 
Behörden machte und abſchlaͤglge Antworten empfing, werden 
Sie wiffen,, Zuerſt follte das Feſt gar nicht gefeiert werden, 
obwohl im Jahre 1740, als Friedrich dee Große hier König 
war, von dieſem jungem hochſttebenden Gaifle " bft rine 
prächtige Öffenttiche Feier veranftaltet ward, und Frledeih’e 
Worte eine ſchoͤne Bewunderung für den großen Erfinder 
ausdruckten. — So haben ſich aber. die Zeiten geindert) 
nachdem die Welt hundert Jahre älter geworden ift, und 
gewiß gibt es Miele, die von ganzem Hetzen wuͤnſchen, daß 
eine fo fluchwuͤrdige Erfindung, in der nad ihrer Meinung 
wohl gar alles Ungfüd, wie in Pandora's Büchfe verborgen 
tag, niemals gemacht worden toare, — Nach vielen Bemüu⸗ 
bungen harte dat Gomite es doch endlich dahin ‚gebracht, daß 
ein Heft gehalten werden follte aber — ohne Deffentlichkeit, 
ohne Theilnahme von Kirchen, Schulen, Univerfität und 
Akademie. — Es foll ein typographiſches Feſt, ein Hand: 
werksfeſt fein, ein Wohlthaͤtigkeits zweckeſfen für Johann Gurs 
tenberg, wo auch nach der Suppe eine Rote gebaltim- wers 
den darf, und, nach einigen anderen berfömmlihen Toaſten, 
dem Grfinder der Buchdruckerkunſt ein folder ausgebracht 
werden kann. — D! Dimmel, ic kenne diefe Eſſen, fie 
find patriorifh und übermäßig langweilig: Gutenberg hat 
das nicht um die Welt verdient. — In der Verfammiung, 
melde nach dieſem Belchelde das Cohlté« abhlelt, ging e# 
ffücmifdy her, denn unter den hieſigen Buchhaͤndlern find 
wohl einige und namentlich junge Köpfe, die allerlei Gedan⸗ 
ten haben, weldye über die. bloße Sprculation mis bedrucktem 
Papier hinausgehen, was aber niemals gut iſt. — Ein gang 
waderer Mann wurde wahrfhelntid von ber poetiſchen Brgel: 
flerung angeraßt, denn er ftand auf und erklärte, als die drei 
Männer des: Comités betlangten, man folle ſich mit bem 
begnügen, was fie wuͤhſam rungen bitten, baß er das nicht 
thun würde, Man. molle eim Feſt feiren, wie es Gutenberg 
und Betlin chre, und koͤnne man das nicht — ° 
möge man nach Lelpzig geben und dort fid ben Gmoffi 
(D. 8. f.) 
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Die Moosroſe, eine Eoquette. 
(Sortfegung.) 


Der Doctor war über ſechzig Jahre alt, hatte ſchon 
oft derartige entfeglihe „Nie!“ vernommen, und wußte 
wohl, daf fie feine Ewigkeit mit fi führen; er ging 
alſo zwar betrübt, doch durchaus nicht hoffnungslos für 
den Zuftand feiner Patientin nah Haus. 

Es war überhaupt ein trübes Jahr, denn das In: 
glüd pflegt nie allein zu-fommen, und wenn es in bie 
Herjensfaiten der Menfhen eingreift, ſchlägt es mehrere 
Zöne an zum volliändigen Accord. Es herrſchten Krank: 
beiten in der Stadt und Todesfälle trafen ſchmerzlich 
befreundere Kamilien, fo daß Nofalie wirklich felten lä— 
chelte. Eugen erjäblte ihr auch oft von der Schwefter 
Glüd, wie der Glerfherharafter Kaftel’s zu fhmeljen 
ſchien vor Bertha's Lichesfonne, und da er feine Gleich: 
niffe immer im Pflangenreihe wäblte, fo verglich er ihn 
mit der Trauerefche, deren Stamm fo body in die Höhe 
wachſe, als firebe er nad den Wolfen, um am Ende 
feine Zweige bis jur Erde herabzuſenken und eine Laube 
zu bilden, wie zum Licbes- und Kamilienglüd. Alles 
das brad beinahe Rofaliens Herz, und fie durfte doch 
nicht wieder in Ohnmacht finfen, nicht erbleihen und 
nicht roth werden. O! fügte fie zu ſich felbft, wäre 
doch Kufiel gefiorben, dann fönnte ih tod nad Dben 
bliden, zu ibm empor. Ind vom Himmel berab könnte 
er auch in mein Herz fehen, daf es nicht Coquette iſt — 
aber aus dem Schooße eines glüdlihen Familienkreiſes 


wird ihm fein Blick im meine Seele vergönnt, und er 
glaube noch immer, ih babe ibm nicht geliebt. 

Rofaliens Gemahl erfranfte am berrfhenden Merz 
venfieber, und fie war eine gute Pflegerin, denn Herz 
und Verftand waren ganz bei dem Geſchäft; während 
fie für den Gefunden weniger als gleihgültig gewefen, 
liebte fie in dem Kranken die ganze leidende Menfd: 
beit. Auch fühlte fie, daß eine gute Pflege ein Segen 
fei, und gedachte des armen Eugen, der im Mebenhaufe 
ungepflegt an bderfelben Krankheit danieder lag. Auch 
batte fie deshalb an Bertha geſchrieben. 

Es war im tiefen falten Winter. Der Kranfe 
ſchlief, und Rofalie verließ das Zimmer, um fi einige 
Augenblide zu erholen, Sie trat ans Fenfter; ber 
Himmel mar heil erleuchtet von dem ſchönſten Mondens 
fein, und die Erde vom Schnee, Die Wagen rollten 
zu Theater, Ball und Geſellſchaft, und das menſchliche 
Jagen nad Vergnügen fam ihr fo armfelig vor. Als 
es rubiger wurde auf der Sırafe, zog fie den Shawl 
fefier um fi ber und öffnete den Balfon, um bie fris 
ſche Luft zu athmen. Wie erquidend ſchien ihr diefe. 
Cie verglich die ruhigen Sterne am Himmel mit dem 
unrubigen Zreiben der Menſchen, und ihre Gebanfen 
nahmen die Richtung, die das vorherrſchende Gefühl ih⸗ 
res Herzens ihnen gab. Sie wollte fi nad einigen 
Minuten zurüdziehen, als rine große in den Mantel 
gebüllte Geftalt langfam einherſchritt und nad ibren ers 
leudpteten Fenſtern blidte. Der Name „Kaſiel!“ ent: 
ſchlüpfte Rofaliens Lippen, ohne daß fie es wußte; auch 
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konnte fie ſich nicht Nechenfhaft geben, warum fie ihn 
gerufen. Plöglih ſiand er vor ihr in der geöffneten 
Thür des Zimmers, Der rotbgefütterte Mantel war 
aufgefhlagen, den Hut hatte er auf dem Kopf; — bie 
Arme in einander verfhräntt. So ftanden beide zit⸗ 
ternd und ſtumm einige Secunden fi gegenüber, — 
Beide ahneten aber, daß fie noch geliebt feien. „Alles 
ift jegt anders,” fagte er dumpf vor fih bin. — 

„Nicht Alles!” ſtammelte Rofalie. — 

„Ich babe mid nad der Stunde unferes Wieder— 
febens geſchut!“ ’ 

„Ih aud,” antwortete. Rofalie, und der volle Zau⸗ 
berblid ihrer Liebe firablte ihm entgegen. 


„Um Ihnen Vorwürfe zu maden. Sie haben mit 


mir gefpielt, und Gott vergeibe Ihnen die ſchönen Fahre | 


meines Lebens, die Sie mir getrübt!“ 


„Ih babe nicht gefpielt, ich babe gelitten wie Lie, 


und leide noch!“ — Jetzt war ihr eine große Luft vom 

Herzen, und fie war rubig; fie ſchritt auf Kaftel zu 
und reichte ibm die Hand: „Ihre Liebe gehört Ihrer 
Frau,” fagte fie mit Würde, „laffen Sie mid wenig: 
fiens auf Ihre Achtung rehnen, Kaſtel, ich babe Lie 
geliebt, Sie beweint, und werde no viel um Ihret⸗ 
willen weinen.” — Auch ſchwamm das fhöne Auge 
wirfliid in Thränen, und eine ganze Welt voll Liebe 
und Web firahlte ihm daraus entgegen. 

Kaftel hielt ihre Hand in der feinen fo feft, als 
wolle er fi nie van derfelben trennen, dann ermannte 
er ſich plöglih, denn er fühlte, daß der Thränenſtrom 
ibn überwältigte, und ftürgte zur Thür hinaus. Roſalie 
fanf auf die Knie, fie wollte beten, aber fie meinte. 

Dann ward fie zum Gemahl gerufen, er war fräns 
fer geworden und fiarb am andern Tage. Roſalie war 
nun frei — und nichts trennte fie mehr von Kaftel, 
außer feine Ehe, Wäre dieſe nur einige Monate ver: 
fhoben worden, fo wären Beide glücklich geweſen. 

i Kaftel hatte nad denn Wiederſehen mit Rofalien 
wie ein Kind geweint; er war die ganze Macht im feis 
nem Zimmer auf: und abgefchritten, er hatte fi zu 
Much und Faflung laut ermahnt. Gin ſtarker Charaf: 
ter muß mit jeder Grau glücklich fein, fagte er zu ſich 
felbft, ein guter Menſch muß eine Jede plüdlih mas 
den; die unbezwingliche, unüberwindliche Liebe ift nur 
ein Jugendwahn, und jene Idee der Vervollſtändigung 
feines eigenen Ichs durch ein anderes ift ein Pirnge: 
fpinnft; — wer weiß, ob meine Ehe mit Rofalie glüd: 
lid gewefen wäre — wer weiß! — Aber, ah! Der 
Blid — Fönnte man nur die Augen vergeffen! — Und 


) 


— — 











heiße Thränen rollten ſeine Wangen herab. — Er fand 
die ganze Racht keine Ruhe, und als er am andern 
Morgen das Hinſcheiden von Roſaliens Gatten ver: 
nahm, als er Rofaliens Liebe und Rofaliens Freiheit 
bedadhte, da überfam ihn Reue und Verzweiflung, und 
mit einem Pifiolenfhuß machte er feinem Leben ein 
(Ende, 





Um den menfhlihen Schmerz zu ſchildern, bat der 
Menſch nur Gedanktenfirihe und Ausrufungszeidhen, keine 
Worte, Schrediih iſt ſowohl das redende als. das 
fiumme, ſowohl das weinende als das thränenlofe, fo: 
wohl das händeringende als das erfiarrte Mech. Es ift 
beilig, wie die Gottheit, allgegenwärtig, wie die Gott: 
beit, und auch ein Theil derfelben, 

Die Welt begriff nicht Rofaliens Schmerz über 
den Tod des Gatten, denn jeder fannte die kalte, obne 
Liebe geſchloſſene, obne Liebe durchgeführte Che, Wie 
konnte dieſe nur in fo großer Liebe endigen? Doctor 
Warren allein wußte das Rätbfel zu löfen, und aud 
Bertha wußte es, denn fie hatte des Gemahls Ver: 
trauen bejeflen, wenn aud vielleiht nicht feine heiße 


| Kiebe, 


Schwarz gehleider trat die Witwe Kaſtel's zu der 
ſchwarz gefleideten Witwe Rofalie, zu der Jugendfreun: 
bin, die fie durch Warren um dieſen Beſuch hatte bit: 
ten laffen. Diefe ftürzte der Gintretenden zu Küßen, 
umklammerte ihre Knice und rief: „Berzeibung ! 

Bertha bob fie gütig und mild auf. „IH babe 
Dir verziehen,” fagte fie mit gewohnter Rube, „aber, 
Rofalie, ich liebe Dich niche mehr. Sieh, ih war glüd- 
lich, und Kajtel war es aud, wir lebten rubig, tbätig, 
vertrauend neben einander, und wären glücklich geblie— 
ben durd das ganze Leben, wenn Du nicht dazwiſchen 
getreten wärft, erft mit dem durch Deine Grüße aufge: 
friſchten Bild, und dann aud durch Deine Zauberblice, 
dur Deine Worte — denn Du baft ihn gefproden. 
Ich table Dich nicht darum, denn ich fühle wohl, daß, 


| wer einmal Kaftel geliebt bat, ihn ewig lieben muß. 


IH haſſe Did auch nicht, aber ih liebe Dich nicht 
mehr, uud das fann Dir, der fo viel Liebe von allen 
Seiten zuftrömt, au wohl gleihgültig fein. Kür mid) 
ift fein Glück mehr bienieden möglid — Feine Kiebe 


' mehr — aber Rube, und diefe werde ih mir erringen; 


deshalb möchte ih Dich aud nicht wiederſehen, Dein 
Anblick würde mic ftören und fhmerzlihe Erinnerungen 
in mir erregen.“ 
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„Du bift hart, Bertha, ſiehſt Du denn nicht, daß 
ih unendlih unglüdlih bin?” — 

„Ich glaube e8 Dir, Rofalie, Du bift aber zu gro—⸗ 
ßem Unglück gefhaffen und zu großen Zeidenfhaften, 
Dir genügt das einfahe Material des Krauenglüde 
nicht. Du bedarfit der Stürme, des Romantifchen. 
Deine Leidenfhaft zu Kaftel war ſchön umd großartig, 


und wie der Lavafirom eines Vulkans hat fie, während 
fie Dir leuchtete, meine friedlibe Hütte und mein Ras 


milienglüd verſchüttet; mögeſt Du nun ein Pompeji und 
Herkulanum berausgraben und deren Trümmer in Deis 
ner romantifhen Phantafie als heilige Reliquien bes 
wahren; fo Gott will, als Warnung für die Zukunft.“ 
— Sie reichte Rofalien ein Papier mit einer von Ka— 
ſtel's ſchwarzen Eoden; man ſah, daß fein gebäffiges 
Gefühl in ihr Raum gefunden, nur die Freundſchaft 
war verraucht, und diefer verlorenen Freundſchaft weinte 
Rofalie eben fo heiße Thränen nad, als der verlorenen 
Liebe, — 





Das Alter wird vom Gram entfiellt, die Jugend 


ift aber aud im Kummer noch ſchön, wie die Kofe, die 


ber Sturm gebeugt und der Regen benegt. 


Eugen genas und fam wieder zu Rofalien, bleih, | 
ſchwach, aber liebend und vergötternd; er hatte nichts 


erfahren von des Schwagers Todesart und von deffen 


früberem Verhältniß zu Rofalien, denn er lebte zu viel 


in Träumen, um die Thatſachen der Wirklichkeit zu bez 
obachten und an einander zu reiben, und Bertha hatte 
geſchwiegen, und war ſchweigend zum alten Freiherrn 
jurüdgereift. Eugens Umgang war Nofalien lieb; fie 
fand Berubigung in den frommen Kinderaugen; fie fab, 
baf er fo gern im ihrer Mäbe war; fie fühlte fich zu 
feiner Erifienz fo nöthig, und bdiefes Gefühl liebkofie 
ihre Seele, Sie liebte ihm nicht, aber fie duldete ibn 
gern. Ihr war eine Art von Liebesatmofpbäre zum 
Bedürfnig geworden, fie mußte alle todten Beſchäfti— 
gungen auf ein lebendes Weſen beziehen, und Eugen 
war ihr fo bebaglid, fo fill und fiumm, fo danfbar für 
jede Freundlichkeit; — aber fie liebte ihn nicht, und das 
fagte fie ihm auch, als er nad Monaten um ibre Hand 
bat, und flug die feine aus, 

Das überrafhte den jungen Mann, der fi ſchon 
in feinen einfamen Dämmerfiunden in das Glüd mit 
ihr hineingeträumt batte; denn für mande Leute find 
die einfamen Dämmerſtunden gefährlich, es wird dann 
aud alles fo daͤmmerig in ihrer Seele, und fie pflans 
sen die Jllufionen fo feit, daf, wenn das wirkliche Les 








handeln. 








ben fie berausreifien will, das ganze Herz zufanmmens 
bridt. Sie träumen das Dunfel der Racht in das an 
und für fih fo dunkle Menfhenher;, und wenn dann 
das Licht kommt, find fie geblendet, weil es nicht bes 
leuchtet, was fie zu ſehen wünfden. 

(Die Fortfegung folgt) 


Eorrefponden;. 
Aus Berlin. (Bortieg.) 
[Fatal im Gutenbergfeſteemite z Dbifurantenträume,] 

Diefem Anfange folgte nun bie Fortfegung durch eis 
nige allerdings ganz richtige Fragen an bie drei Perfos 
nen, welche ſich als Gomite aufgeworfen hatten, wer Jh: 
nen denn den Auftrag dazu gegeben habe? Und in ber That, 
mögen es diefe Deren aud immerhin gut gemeint haben, 
muß man doch befennen, daß fie die Vorwürfe ſeht wohl 
verdienten. Weder waren es die bedeutendfien Buchhändler 
noch Buchdrucker, nody hatten fie irgend ihre Gollegen vors 
ber verfammelt, noch endlich die richtigen Wege eingeſchla— 
gen, um zum Ziele zu gelangen. Statt fidy mit dem geiflis 
gen Theile der Preffe zu verbinden, Literatur und gelehrte 


‘ Gorporationen, Akademie, Univerfität, und die Stadt felbft 


duch den Magifteat zu einem gemeinfamen Antrage zu vers 
binden, der jedenfalls ein ganz anderes Gewicht gehabt has 
ben würde, wandten fie fi, gänzlich vereinfamt, an bie 
hoͤchſte Behörde, die fie nun als unbedeutend zuruͤckwles. — 
Diefe Klagen kamen jedoch hier zu fpät, und es galt zu 
Zrog ber Vorftellungen der Herren wurde eins 
ftimmig der Beſchluß gefaßt, nochmals den Staat um Def: 
fentlichkeit des Feites anzugeben, im alle der Berfagung 
aber in Maffe nach Leipzig zu ziehen. Mehrere waren das 
bei im ſolche Begeifterung gerathen, daß fie erklärten, ibre 
Gehülfen auf eigene Koften fortfhaffen zu wollen, und end: 
lich trennte fi die Verſammlung voll von heldenmaͤßigen 
Entfhlüffen. — Es gibt aber in Berlin, wie in ber ganzen 
Welt Menſchen, die häufig ſchon im der naͤchſten Minute 
bereuen, was fie vorher gethan und gewollt; kluge Leute, die 
überlegen, Furchtſame, welche die Folgen ſcheuen, Geizige, 
bie die Koſten berechnen, gute Bürger, die kein Aergetniß 
geben wollen, und einige fogenannte legitime Buchdrucker, 
welche für den Staat arbeiten und Sorge vor Nadıtheilen 
haben. — Schon nady einigen Tagen erklärten die Gehül⸗ 
fen diefer Legitimen, fie würden das Feft in Berlin begeben, 
und das Geld dazu anwenden, das feit Jahren erfpart fei; 


nun fanden fi) auch eine Anzahl Buchdtucker und Bud: 
Händler bereit, fich ihnen anzuſchließen, eine Gontrerevolution 


brütete im Stillen und wenige Tage fpäter folgte ein neues 
Gitcufair des fogenannten Gomites, in welchem auf den fruͤ⸗ 
beren einftimmigen Beſchluß gar eine Rüdjiht genommen 
war, fondern das Geſuch erging, duch Namensunterſchrift 
zu erklaͤren, wer das Feft hier feiern wolle oder nicht. Dies 
bat nun der größte Theil gethan, ein anderer weigert ſich 
jedoch ſtandhaft und fomit wird eine Spaltung herbeigeführt, 
die das Feft felbft, da «6 doch einmal gehalten werden ſoll 
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fehe verfümmern und herabſetzen wird. Wir wollen es niht 7 glauben, man müffe die Welt wieder gläubig und gebuldig 


verheblen, daß es uns gefreut haben würde, wenn die Män: 
ner von der Preffe die Energie befeffen hätten, ihre tüchtis 
gen Beſchlüſſe aud auszuführen. Jede Demonftration, 
melde diefer herrſchenden Scheu vor Deffentlicykeit gemacht 
wird, ſel fie aud am ſich nody fo unbedeutend, iſt nüplich, 
und wäre in’ einem fo bureaufratifh und militaͤriſch einges 
richteten Staate, wie Preußen, dod ein Zeichen der erwar 
enden Stärke des modernen Gorporationsweiens, des Bür: 
gertbums und des Bewustſeins ihres Zweckes geweſen. — 
Hörte man noch wenige Zeit früher die Keiter diefer Feſtlich⸗ 
keiten, wie fie etwas prahleriſch fid) und ihre Deldenchaten 
berausfirihen, von wehenden Fahnen fpradyen, Bannern der 
Zeit, von Lonnernden Meden, von Maskenzügen und von 
freimüthigen Bemerkungen und Antworten, welche fie hoben 
Merfonen ertheilt haben wollten, fo bat jegt die ganze Ge: 
fhichte etwıd ungemein Falftaffartiges und Ergoͤbliches. 
Drei Männer in Steifleinen, wahrhaftig Deinz, drei Män: 
ner in Steifleinen und wie führte idy meine Klinge! — 
Kurz und gut, dieſe Herren find jegt gerade die, melden 
man das Miflingen aller Entfciedenbeit zuſchteiben muß, 
welche aber als gute Bürger alles Lob verdienen. Jeht kann 
man mur wünfden, daß der Antheil, den einige hohe Perr 
fonen an der Sache nehmen, mindeftens fo viel erwirken 
Mag, daß die gelehrten Gorporationen ſich den Fefllichkeiten 
anſchließen, und dieſe nicht gar zu lächerlich ausfallen. — 
Nicht ohne Erflaunen kann man jedoch auf das merfwür: 
dige Zeichen der Zeit bliden, — Wibrend ein Jahrhundert 
früher ein junger für Kunſt, Wiſſenſchaft und Phitofophie 
begeifterter König fi gleihfam an die Spige der Feſtlichtel⸗ 
ten ſteute, die Gutenberg's große Erfindung ehrten, kann 
man jeht nur mit Mühe die Grlaubnif zu einem Gafis 
mahle erhalten. — Das Als, kann man zur Antwort 
geben, hat das jüngfte ungerathene Kind der Litetatut, die 
Journaliſtik, verſchuldet. Sie bat die verabſcheuungswüͤrdl⸗ 
gen Ideen duch die Welt getrieben von Pol zu Pol, ſie 
bat, um mit vielen frommen Seelen Berlins zu reden, bie 
Herzen der Menſchen vergiftet, die wilden Dirngefpinnfte mos 
derner, fogenannter Philofophie in fi aufyenommen, und 
wie die Amelfe der Tropen, fo fagen die Erſchteckten, nagt 
fie heimlih und unverdroffen felbft in den anſcheinend feltes 
fien und fiherften Stügen des alten ſchönen Daufes, daß es 
einft, hoht und morſch, zufammenftürgen muß und feine uns 
vorfichtigen Bewohner erſchlaͤgt. Einem fo fhlimmen Gafle 
muß man bie Gänge zerflören und lieber zu dich, ale zu wes 
nig thbun; ja man möchte gern dem ganzen Lindwutm, wie 
ber Ritter Georg, am die heilige Lanze der Potizei fpiehen, 
aber das iſt Leider unmeglih. Das unglückliche Geſchenk 
ift eine Hydra von zahllofen Köpfen, «in Baum, deffen 
Wurzeln fit um die gange Welt verfnoten und verſchlingen 
und ſich nicht mehr zerhaden Laffen, felbft wenn man cs auf 
alle Gefahr bin thun wollte. 
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machen, wie fie «6 früher war, und man koͤnne «6 auch, 
wenn man nur der Berderbniß kraͤftig entgegentrete ; In ſchar⸗ 
fee Gefeglichkeit die fogenannten vorlauten Schreler züchtige, 
die Stimmen der Macht zum Schweigen bringe, und die Phie 
tofopbie, diefe anrüdyige Buhldirne des Böfen, um den Aus: 
drud eines vornehmen Deren zu gebrauden, der Theologie 
unterordne, deren Magd fie lange ſchoͤne Jahrhunderte gemes 
fen iſt. Eoviel glaubt man bier allgemein, dab nad dem 
Tode des Minifters von Altenflein, dieſes edlen Freundes 
und Beſchutzers der Freiheit dee Wiſſenſchaften, wohl vieles 
fi ändern dürfte, und die vereinzelten Verſuche, gegen fo 
Manches aus einer früheren. ji zu kühn erhebenden Zeit, 
zut foltematifhen Umwandlung werden könnten. Dan wird 
einem anderen Spfieme huldigen, um die Menfchheit zu ers 
sieben und glüdlie Bürger zu machen, und ſicherlich gehen 
darin mande Befürchtungen viel zu weit. Die Zeit iſt ſtark 
und millensträftig, fie hat allzuviel erfahren, gefeben und ere 
obert, um den Nacken ganz zu beugen, und vice der mos 
dernen Hebel der Gultur, die Induſttit, das Geld und feine 
unantaftbare Herrlichkeit, die innigen Völkerverdindungen 
durch Eiſenbahnen, die Sicherung des allyemeinen Wohls, 
furz die materiellen Intereffen, werden den Schut der geis 
fligen vielfady übernehmen, und die breite fidyere Baſis bils 
den, auf melde die Zukunft ſich ſtüht. Man mei, daß 
man in diefem Augenblid damit umgeht, den Gymnaſial⸗ 
unterricht zu Ändern. Die Kenntniß der claſſiſchen Spras 
hen fol weniger Berüdfihtigung erfahren, als bieber, das 
gegen etwas mehr für meue Geſchichte und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften gethan, ganz befonders aber der Religionsunterricht 
in allen Claſſen vermehrt werden. Man wird su einer Aut 
mitleidigem Lächeln über diefe Beſttebungen frommer und 
frömmelnder Männer gezwungen, enblid einen Anfangspunct 
gefunden zu haben, um die Jugend dem Verderden zu ente 
reißen. Man will der Geiſtlichkeit einen größeren Einfluß 
auf tie jungen Derzen [haffen, und denkt wohl gar, daß 
es gelingen könne, fo zum wahren Meiche Gottes zu gelans 
gen, in welchem fih Staat und Kirche auftöfen fol, wie 
dies ein Im Erfurt erſchienenes febr feltfames Actenftüd der 
Zeitverwirrung vom preußifhen Staate verfündigt. — Die 
Berfinflerung ſpricht immer gern davon, daß fie das eigent: 
liche Licht fei, welches biöde Augen nur nicht entdeden, und 
wir müffen es dahin geftelle fein laffen, wem endlich der 
Staat geflohen wird, ſoviel aber fheint gewiß, daß, wenn 
man in ber That den Religſonsuntetricht zu gleicher Belt 
mit Natunviffenfhaften und neuer Geſchichte vermehren will, 
man ganz unmöglich fo ſchlimme oder wohlmeinende Abſich⸗ 
ten haben Bann, als die Gegner dieſer Mafregel ſich einbil⸗ 
ben. Denn die legten find jedenfalls die wohlthaͤtigſten Ges 


gengifte des Pietismus, und die neuefte Geſchichte enthält 


So iſt denn die Sournaliftit - 


eine mit Miderwillen geduldere Sache, und hört man Phi: 


loſophen, würdige und berühmte Männer, fo fagen fie faft 
baffelbe von fid und ihrer Wiſſenſchaft. Man darf es nicht 
laͤugnen, baß gegen die Philofophen auch ſich die Stimme 
und die Gewalt der Männer immer lauter erhebt, die da 


fo viel anftößige Thatſachen, fo viel verführerifhe Verderbt⸗ 
beit, daß es kein abfolutiftifcher Staat wagen mürde, bie 
Jugend darin einzumweiben. (D. F. f.) 


Reipzig, Drud von J. B, Hirſchfeld. 
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Die Movsrofe, eine Coquette. 
Geſchluß.) 


Eugen erhielt alſo ein Nein, ein mildes, gutek, 
herzliches, freundliches Mein, das mit allen Verſicherun⸗ 
gen der Freundſchaft und des Wohlwollens verfüßt war, 
und doch fehr bitter dünkte. Er reiſ'te gleih ab zur 
Schweſter, um an Bertha's treuem Herzen fi auszu— 
weinen; diefe hatte ja Ruhe erringen wollen, und wier 
der brach der Thränenfirom aus, und der eigene Schmerz 
mifchte fih mit dem des Bruders. Auch diefe Wunde 
hatte Rofalie gefhlagen, und jetzt erſt erzäblte ihm Ber⸗ 
tha von Kaftel’s Liebe und Tod, und dag Nofalie eine 
Goquette, 

Da trodnete Eugen feine Thränen, aber er blieb 
füill und ernſi, feine blauen Augen wurden immer grö— 
Fer mb immer träumerifder ; bald umfpielte ein nichte: 
fagendes Lächeln feine Lippen, wenn fein Blick gedan: 
kenlos in die Ferne fireifte, und täglich wurde er men: 
ſchenſcheuer und fuchte nur noch die Blumen auf, mit 
benen er aud ſprach. Als der Water gefiorben, ſah er 
ner Bertha, die mit ibm auf dem Lande lebte und 
auıh für ihn; der Jugendplan war alfo ausgeführt, das 
Geſchwiſterpaar blieb vereint, und das ch war der 
Altar, auf dem beide ſich für die Ewigkeit einander ans 
getraut hatten; fo dachte Bertba. Aber Eugen dachte 
gar nichts; — er lebte im Sommer im Garten und 
fprad mie den Blumen; er verfiherte, ihre Antwort 
deutli zu vernehmen, und daß fie ihm am Tage vor 


fängen, wie die Vögel; er meinte, jede Blume babe ihr 
eigenes Abendgebet, wie die ganze Matur aud; ihre 
Düfte nannte er Töne; der Rachtviole gab er eine Alte 
flimme und der Refeda den ſüßeſten Disfant, der Jas— 
min fang durd bie Fiftel, und war ibm oft zu laut, 
und die Bäume übernahmen im Chor die Männerftiims 
men, Die Roſe war aber feine Catalani. — Dabei 
war er immer beiter, wenn aud die ganze Welt ihn 
beklagte und die Schweſter oft übfr ihm meinte, Vor 
allem pflegte er mit Liebe einen Moosroſenſtrauch, der 
auch zu einer bedeutenden Höbe beranwudhs und uns 
zäblige Knospen trug. Gugen begrüßte rine jede ‚mit 
vielem Jubel, und ſah Nündlih danach; je weiter ſich 
die Blüthe öffnete, je zärtlicher ſprach er ihr zu, je ins 
niger blidte er in den Kelch; wenn fie aber dem gänz⸗ 
lihen Entfalten nah, da ſchnitt er fie ab vom Stengel, 
Er wolle fi nicht wieder täufhen laffen, fagte er, und 
die ſchönen Nofenblätter abfallen zu feben, würbe ihm 
bas Herz brechen. Die abgefhnittenen Knospen drüdte 
er an die Lippen und bat fie um Verzeihung für bie 
Wunde, dann trug er fie um Bad und warf fie ins 
Waller, damit die fhöne Hoffnung in bie Ewigkeit bins 
einſchwimme, und in ben hellen, Karen Bad fiel auch 


meiſtens eine belle, flare Thräne. 





Rofalie hatte die Stadt verlaffen und ihre Abreife ward 
allgemein beklagt, ſowohl von den Älteren Herren, die der 
bei ihrer Tugend fo ungewohnte Ernft angezogen, als von 
den jüngeren Männern, die der fhönen Frau buldigten, 
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und auch von den wohlwollenden Frauen, obgleich dieſe 
bei ihrem Ramen die Achſel zu zucken und feufjend zu 
fagen pflegen: „Wie fchade, daß fie fo coquett war!“ 
während felbft die übelmollenden fie vermißten, da fie 
ihnen doch oft Interhaltungsfioff gegeben. Jetzt hörte 
man nidts mehr von ihr; mur Doctor Warren erbielt 
von Zeit zu Zeit eim duftendes Briefhen auf Roſapa— 
pier, deflen Siegel ein Auge. Weber den Inhalt ſchwieg 
er aber, und als nah zehn Jahren Rofalie wiederkehrte, 
mußte Niemand, wie fie die lange Zeit zugebracht, ob 
glüdli oder traurig, ob fie die Erfahrungen der Jus 
gend benugt, oder neue gemadt, ob fie geliebt oder ges 
weint babe. Ihre Züge waren etwas ſchärfer geworden, 
und fie fprah viel von Büchern, Kunft und Willen: 
ſchaft. Auch in das Labyrinth der Pbilofopbie war fie 
eingedrungen, und auf allen Schlangenwegen des Dens 
fens zu einer recht erbaulihen Frömmigkeit gelangt. 
Ihre Seele ſuchte den Himmel, wenn die Erde ihr nicht 
genügen wollte; — deilen ungeachtet lag in ihren Zü— 
gen und in ihrem Wefen etwas Iinbefriedigtes, das Sch: 
nen ihres Herzens war noch nicht geftillt, der Seele Lies 
besbedürfen war noch nicht erfiorben, ber Zauberblid ih⸗ 
res Auges mod) nicht todt. Auch die Freundſchaft lebte 
nod in ihr, denn fie eilte glei zu Warren, der, von 
Alter und Krankheit gebeugt, im Sorgenftubl fie empfing. 

Es war ihr fo beflommen gewefen im Reifewagen, 
und fie hatte die legte Station zu Pferde zurüdgelegt; 
fie meinte, man bffite reitend mit dem Thier zugleich 
feine eigenen Empfindungen im Züge. ie war vor 
Warren's Thür abgeftiergen und im Neitfleid, mir dem 
runden Männerbut, dem grünen berabwallenden Schleier, 
trat fie in das Zimmer des Doctors ein. Sie batıe ſich 
vorgenommen, recht froh und heiter ihn zu begrüßen, 
und das füßefte Lächeln umſchwebte ihre Lippen, als fie 
in der Thür fand und rief: „Doctor, da bin ich ſchon 
wieder!” — Das Lächeln ſchwand jedoch vor dem mäch— 
tigen Klopfen des Herzens, und fie fank in die Arme 
des Freundes laut ſchluchjend. Bald faßte fie ſich aber 
wieder und erzählte von allem, was ihn interefliren 
fonnte, nur nicht von ſich felbft. „Und was macht denn 
das Herz?” fragte er endlich. — Roſalie ſchüttelte den 
Kopf. „Davon ſpricht man nicht mehr,” fagte fie web: 
mürbig. — „Und die Goqueiterie?” fragte Warren weis 


| 


den in Drdnung brachte, „willen Sie wohl, lieber Doctor, 
wir mir jegt das Berhältmiß einer Grau zu ibren männs 
lien Freunden vorlommt? Wie das des Herrn Ban 
Amburgh zu feinen wilden Thieren; erſt müffen fie mit 
dem Zauberblid gezähmt und dann in Reſpect gebale 
ten werden, und am Ende noch ängſtlich vor ber 
Flucht bewacht! Wein, Doctor, id will keine Freunde 
mehr!” — . 

„Ich wünſchte, Sie hätten fi wieder verheirathet, 


| denn wenn Sie auch nod fo ſchön ſcherzen und plau— 





ter. — „Ih war nie Coquette, Doctor!‘ erwieberte | 


Rofalie lähelnd. — „Um wie viel hat fi die Schaar 
Ihrer Freunde vermehrt in den langen Jahren?“ — 
„Freunde?“ fagte Rofalie halb lähelnd, halb wehmü— 





thig, indem fie den Hut ablegte und die fhwarzen Lo: | 


derm, fo ſehe ih doch, daß Sie nicht glücklich find,” 
fagte Warren betrübt, — 

„Guter, lieber, treuer Warren,” erwiedete fie, und 
das Auge blidte durch Thränen zu ibm empor, wäh— 
rend fie die Hände gefalter ihm entgrgenbielt, „Sie 
können viel errathen, viel ahnen! — Aber, bitte, betras 
gen Sie mich nice, fehen Sie mich nicht fo theilneh⸗ 
mend traurig an; freuen Sie ſich, daf ich wieder da bin, 
daß Sie mid wieder haben — und wühlen Sie nicht 
die Gräber meiner Seele auf.“ 

Sie beſuchte ihre Armen, für die fie felbft während 
ihrer Abwefenbeit geforgt, fie ließ die alten Diener kom: 
men, denen fie ein Zeichen ihres Angedentens mitges 
bracht, und felbit bei den alten Kaufleuten fprach fie ein 
und kaufte von ihnen. Rofalie hatte nichts vergeſſen — 
nein, gar nichts! 

Schr betrübt war fie, als fie von Eugen’s Zus 
fand vernabm, der fiille Wahnfinn aus Liebe zu ihr 


' rübrte fie tief, und fie meinte, derfelbe müſſe zu beilen 


fein, vielleicht durch eine große Freude, wie das bei fol 
den Mebeln zuweilen ſchon geſchehen. Und welche Freude 
war wohl mehr geeignet, ihm die beilfame Merveners 
fhütterung zu geben, als das unverboffte MWicderfehen 
mit ihr? Sie hätte gern Alles gethan, um ihn zu ret- 
ten und zu beglüden; ja, fie hätte fogar ibm jegt gern 
ihre Hand gegeben, wenn er diefelbe verlangt, denn das 
Inglüd, das fie veranlaßt, that ihr gar zu web; fie 


hätte es germ wieder gut gemacht, ibm gepflegt, und 


wäre wieder feine Moosrofe geweſen durch das ganze 
Leben. Ihr Dafein bot ihr nichts mehr, fie konnte es 
leicht Hinopfern, und das Gefühl, nüglih und unents 
behrlich zu fein, würde ihr das Glück erfegen. Auch an 
Bertha dachte fie mit Liebe; zehn Jahre waren bingejo: 
gen über ihr Anrecht, das ja auch ihr Unglück geweſen; 
Bertha mußte milder geworden fein, fie füblte ja, daß 
ihr eigenes Herz edel und gut, daß es werth der Liebe 
und der Freundſchaft fei, fie fuhr alfo nach dem Bitters 
fig D. 


— — — 


Sie verließ den Wagen und durcheilte zu Fuß den 
Garten. Dort fand ſie Eugen im Geſpräch mit den 
Blumen; er hatte noch bie helle Geſichtsfarbe des Züng- 
lings, das fromme Auge des Kindes, aber er war ma= 
ger geworden, und tiefe Greifesfurden ſah man im feis 
nen Wangen. Gr bielt eben eine Unrede an die Geora 
ginen, die fo ſtattlich emporgewachſen waren, und er: 
mahnte fie, fi fiandbaft zu balten und nicht bein er: 
fin Froſt fo feig zufammenzufallen, man könne ſich an 
die Kälte gewöhnen, und müſſe nicht den Heinen Ans 
fehtungen des Lebens gleich erliegen; er nannte ihnen 
andere Blumen zum Beifpiel. Dann fam er an den 
Moosrofenbufh, der durd das fiete Abfchneiden der Blür 
then immer neue getrieben hatte, fo daß, trog dem vors 
gerüdten Herbfi und den andern ſchmuckloſen Sträuchen, 
noch eine verfpätete Anospe gefproft hatte. Eugen ent: 
dedte diefe und bewilllommmete fie zärtlih. „Aber auch 
Du mußt fallen,” fagte er betrübt, „o, fönnteft Du 
doch mein Herz mit Dir nehmen in die Ewigkeit!" Da 
trat Rofalie ihm entgegen, fie ſandte ihm den Zauber: 
blid zu, breitete die Arme aus und rief mit vor Rübs 
rung gitternder Stimme: „Eugen!“ Gr aber richtete 
das flarre Auge auf die einft Geliebte, und floh dann 
ſcheu in die Zaubgänge des Gartens hinein, Die Liebe 
zu ihr, die ihn fo elend gemacht hatte, war verfhwuns 
den, und das Auge, das fo viel um fie geweint, es 
fannte fie nicht mehr. Rofalie hatte die Wunde geſchla⸗ 


gen, aber fie vermochte nicht, diefelbe zu heilen. — Das | 


war ihr ein großer Schmer;. 


Bei Bertha ließ fie fih melden und wurde ange: 
nommen. Bertha fam ihr böflih entgegen, verneigte 
fi, bot ihr den Plag auf dem Kanapce und Erfrifhun: 
gen. Da fiel aber auch nicht die leiſeſie Hindeutung 
auf die Vergangenheit vor, feine Thräne, fein Vorwurf, 
fein bitteres Wort, aber auch fein liebevolles, und mit 
oͤdem, durchſchmerztem Herzen kehrte Rofalie in die Stadt 
zurück; Jugendliebe und Zugendfreundfhaft waren todt. 


Sie fam zum Doctor Warren, welder franf war, 
fehr franf. 
beit im ihren Leiden nicht nur gepflegt und gebeilt, er 
hatte aud mit ihr gelitten; er hatte für die Kranken, 
für die Sterbenden und au für die Zurücbleibenden 
gelitten, und für ſich felbft und fein eigenes Herz wohl 
aub; da hatte fih denn an diefem Herzen ein Hebel 
ausgebildet, das ibm viel der koͤrperlichen Schmerzen bes 
zeitete, fein Geift war aber noch frei und Rofaliens Re: 
ſuch war ibm ein Glüd, 


Er hatte feit fo vielen Jahren die Menſch⸗ 





„Lieber Freund,” fagte Rofalie, „id glaube doc, 
Sie hatten damals Recht, ih war Coquette!“ 

„Sie waren ein Engel!” fagte Warren umd füßte - 
ihre Hand, 

„Meinen Sie?“ fagte Rofalie lächelnd, mit bem 
ſchelmiſchen Zauberblict der Jugend, der ſich aber bald 
ernfter geftaltete und durch Thränen ſchimmerte. „Ich 
aber meine, daß ih als Frau doch nicht das Rechte ge: 
wähle harte, Ich wollte alle Menſchen glücklich fehen, 
und bradte denen, die ich am meifien liebte, nur Unglück.“ 

„Das Unglüd, das Sie gebracht, wäre wahrfdeins 
lich aud ohne Ihr Zuthun gefheben: Kaftel trug den 
Selbfimord in feinem düftern, unbefriedigten Charakter 
und auf feiner dicht beſchatteten Stirm gefchrieben; wenn 
der eine verfehlte Wunſch ihn nicht dahin gebracht hätte, 
wäre er vielleidyt auf andere Veranlaſſung dahin gefoms 
men, und das träumerifhe Weſen Eugen’s würde früs 
ber oder fpäter wahrſcheinlich in jenen Blödfinn ausge 
artet fein, deffen Keim er fhon von frühefter Jugend 
in ſich getragen zu haben ſcheint.“ 

„Das mag wohl fein,” fagte Rofalie mit einem Seufs 
jer, „und ich habe es mir auch felbit oft vorgefagt, um 
mich zu tröfien und um nicht fo ganz ſchwarz vor mir felbft 
vor Gericht zu ftehen, aber es hilft nichts, die Wunde 
brennt doch und der Schmerz bleibt da. Mein, Doctor, 
ich hatte nicht das Rechte gewählt, und ber Ausgang hat 
es gejeigt. Die Liebe, nach der ich mich ſehnte, ift mir 
nie geworden, und von all’ der Liebe, die man mir dars 
gebracht, was ift mir geblieben ?* 

„Gin treuer Freund!” fagte Warren, und Rofalie 
fanf auf die Kniee und drüdte die heiße Stirn in feine 


itternde Hand, wie um Segen flehend. 


Und Warren flarb bald, 








Eorrefpondeny 
Aus Berlin. (Bortfeg.) 
[renftein, Krifis Im Ebumweien,) 

— Allgemeinen Antheil nimmt man barum um fo 
mehr an einem fchweren Verluſte, der dem Erziehungs 
und Bildungsmefen im Staate durch das tödtliche Erkran⸗ 
ken des Minifters von Altenſtein bevorficht, An keinen 
Namen mehr Enüpfen ſich fo bebeutfame Erinnerungen 


‘ aus einer Zeit, wo man mit Eifer nah fchmeren Erfah: 


rungen bildete und baute. Die edlen und großen Gehuͤl⸗ 


fen aus jener Zeit find Alle geſchieden, Hert v. Altenſtein 


| 
| 


allein ftand, ebrwürdig und vereinfamt faft, in ber Reibe der 
vornehmften Diener des Staates, die dem Throne am naͤch⸗ 
ſten find. Jehzt rückt die Stunde heran, wo das Menſchen⸗ 
wert und Weſen abgethan fein ſoll, und wer wie diefer wuͤr⸗ 
dige Mann, einen fo reihen und ſegensvollen Tag erlebt 
hat, der mag dem Abend wohl preiſen. Mit Bangen Fer 
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nehmen wir, daß die töbtliche Krankheit, am welcher er Leider, 
wenig Hoffnung übrig läßt, ihm noch einmal bergeftellt zu 


fehen, und um fo natürlicher iſt «6, daß man eifrig ift, den 


Namen deffen zu Eennen, der dieſe wichtige Stellung künfs 
tig einnehmen fol. Die Namen aber, welche man nennt, 
find wenig geeignet, um zu glauben, daß bie freie Richtung, 


welche Hert von Altenftein den Wiſſenſchaften in Preußen 


gegeben hat, auch fünftighin der leitende Faden fein werde. 
Folgt man der allgemeinen Stimme, fo muß man fall glaus 


ben, daß wichtige Veränderungen uns bevorftehen, und nit | 


ganz mit Unrecht iſt man dann geneigt, den beabfichtigten 
größeren Einfluß der Religion und der Geiſtlichkelt auf die 
Schulbildung gleihfam als einen Worläufer zu betrachten, 
— Das Unterrihtsmefen hat überhaupt ſchon feit dem Sabre 
1830 die Zeitverhältniffe empfunden. Man bat die Lehr⸗ 
freihelt immer mehr eingefhränkt, bie Lehrer nicht allein 
firengen wiffenfhaftlichen, fondern auch moralifdhen und pos 
litifhen Prüfungen unterworfen, und ift damit fortgefahren, 
fo daß jet auch der freie Privatunterricht verboten morden iſt, 
und Hauslehrer, Erzieher und Erzieherinnen polizeiliche Sitte 
kichkeitszeugniffe haben müffen und politifd ganz unverdaͤch⸗ 
tig fein follen, wenn ihnen geftattet wird, ihr Brot mit Uns 
terrichtgeben zu erwerben. Hierdurch und durch Aufs 
bebung der Privatſchulen wird der Staat ber völlige Beherr⸗ 
ſcher der Vollserziehung, fo daß ber Wiederholung früherer 
Uebel vorgebeugt werden kann, denn allerdings ift es wahr, 
daß es eine Zeit gab‘, wo Theologen und Philologen am 
eifrigften bemüht waren, den Eamen ihrer fogenanntın 
deutſchen Freiheit in die jungen Herzen zu fürn. — Daß 
man auf die Jugend wirken folle und müffe, ift tie Lehre 
allee Demagogen gemefen und fomit ift dem Staate nicht 
zu berargen, wenn er mit wachſamen Augen dorthin blidt 
und jedes Mittel ergreift, um fein Anſehen rein zu erhal 
ten. Mir haben in Preußen wohl von diefer unbe: 
ſchraͤnkten Leitung des Staates gewiß nicht zu fürdten, 
daß fie je gemißbtaucht werde, um bie geiftige Freiheit 
au feſſeln, mie es wohl in andern Ländern geſchieht, wo 
vorsefchrieben wird, was gelehrt werden foll, und mas 
ganz verfchwiegen, wo Derffhulmeifter wie Profeſſoren 
ihre Compenbia und firengen Vorſchriften empfangen, und 
wehe ihnen! wenn fie einen Budftaben mebe lehren, als 
befohlen iſtz allein immer bleibt es wohl zu bedenken, daß 
in einer abfoluten Monardie, die einmal Me politifchen Ges 
finnungen fürdtet, und deren Gefege ſich gegen dies Zeituͤbel 
richten, die Handhabung gemöhnlih mehr oder minder von 
perfönlichen Gefinnungen abhängt, und darum auch in Preu⸗ 
ben mit einiger Aengſillchkeit nach dem zukünftigen Minifter 
des Unterrichtaweſens geforfht wird, — In Beiten, wie bie 
unferen find, irrt man allzuleicht auf beiden Seiten; denn 
während man links die ausſchweifendſten Forderungen macht, 
iſt man rechts im Stande das Voflehende feldft zu bezwei— 


feln, und vieles davon als den eigentlihen Quell alter Uebel 


zu betrachten, der dem Strome Nahrung gibt, Die fröm: 
melnde Richtung, der Rococohang zum Mittelafterlichen, ber 
wunderſamet Meife in Moden und Eitten, wie in gewif: 
fon Zendenzen hervorbricht, ift aber gar nicht gemacht, bie 
Virföhnung einzuleiten, und auftichtig muß man münfden, 


daß die Anfirengungen, vom welchen man bört, um für bie ı 


naͤchſte Zufunft vielleicht felbft an die Spige des Unterrichts: 
weſens dies Princip zu jlellen, keinen Erfolg haben mögen. 
Preußens Größe beruht auf feiner ungeſchwaͤchten geiftigen 
Intelligenz, daß es, wie einft Boͤckh fo ſchoͤn fagte, das erfte 
fei in Waffen und MWiffenfhaften und mie Pallas flreitbar 
mit beiden. Die Philofophen, und die Degelianer befonders 
find aber in wahren Aengiten, denn folte in der That eine 
folhe Ummandlung erfolgen, fo würde ihre Klage, daß fie 
jest nur noch zu den Geduldeten gehören, bald nicht mebe 
wahr fein, benn faſt mödte man behaupten, daß fie ſchnell 
zu den Ungeduldeten geworfen würden. — 

Während bdiefer grauen Blicke auf die Zukunft iſt aber 
ber Frühling jung und farbenvoll bereingebroden; Gottes 
grüne Finger Hopfen hoffnungsvoll an alle Derzen, und 
wie die ewige Natur ihren angewiefenen Lauf verfolgt, mag 
der Sturm auch aus allen Compasftrichen wehen, es wird doch 
Frühling, wenn die Zeit da iſt, vielleicht nur um ein Paar 
Tage fpäter, aber dann um fo ſchneller, fo arbeiter der große 
MWeltgeift auch weiter und zerbricht am irgend einem ſchoͤnen 
Morgen alle die aufgehäuften Dinderniffe, ehe ihr's denkt, 

Eeit einigen Moden find wieder viele Zaufende von 
Menfhen in die Fruchtſtraße gefahren und gegangen, um 
bie Diaconthen und Tulpen blühen zu fehen, die dort jährs 
lid milionenweife angetündigt werden. Ih babe Ihnen 
fhon öfter über die Gartencultur Berlins geſchtieben, welche 
im fortgefegten Wachſen und jegt ein Speculationszweig ges 
worden iſt, der felbft den Neid und die Eiferſucht der Blu— 
menzüchter in Holland erregt bat. Cine Deputation berfel: 
ben erfchien fon im vorisen Fahre in Berlin, ung mit els 
genen Augen zu feben, melde Gefahr drohen Bönne, und 
iht Beridye am die Gartengefellihoft in Harlem hat mißlich 
genug gelautet. Die Blumengärtner in Derlin find {dom 
jest im Etande, den bebdeutendften Theil Norddeutſchlands 
mit Zwiebeln zu verforgen, und ſchneiden dadurdy den Dols 
ländern ein Monopol ab, welches dieſe feit Jahrhunderten 
im ungeftörten Befig hatten. Die Maffen von Blumen, 
welche man bier zieht, drüden aud die Preife fo herab, 
daß Holland nicht mehr concurriren dann, denn wenn man 
vor zehn Jahren einen Hiacynthentepf bier noch mit ſechs 
oder acht Groſchen im März bezahlte, fo erhält man ihn 
jegt für den vierten Theil dieſes Proifes und zwar In aus—⸗ 
geſuchten, doppelten und gefüllten Blumen. In wenigen 
Jahten aber wird ſich der Preis noch mehr ermäßigen, denn 
die Zahl der Gärtner ift im Steigen, und boffentlid wird 
dies aud einen noch größeren Einfluß auf die fogenannten 
Blumenausftelungen aͤußern, deren Eintrittspreife von vier 
Grofchen hier Beinen Beifall mehr finden wollen. &con in 
biefem Fahre iſt die Concurtenz bem Publicum behuͤlflich 
gerorfen, denn einer der großen Gärtner, ber jüngfte ber 
Gartenfpekulanten in der Fruchtſtraße, nahm nur zwei Gros 
fhen und gab bafür noch obenein Concert und Blumen⸗ 
firäuße gratis. Dies Beifpiel wird die Anderen auch beffern, 
denn die Meugier dee Berliner ift duch die mehrjährige 
Wiederholung dieſes farben: und buftvollen Schaufpiels ger 
fine und mach gerade füngt man an, den Diergrofhenpreis 
als einen etwas unverſchaͤmten anzufehen. (D. F. f.) 
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Die Burg ber Päpfte zu Avignon. 


Der päpfilihe Palaſt, deshalb die Burg der Päpfie 
mit allem Fug genannt, weil er in alter Zeit und nad 
bem noch befiehenden Mauerwerk eine förmlihe Befie 
war, ficht auf dem ſüdlichen Abhang der Kelfenpartie 
von unferer lieben Frau des Domes, und ift im ardie 
sektonifcher wie in geſchichtlicher Hinficht die größte Merk 
würbigfeit Avignons, 

Wenn man durch das erſte Thor der mächtigen 
Mauerumgürtung eintritt, weldes mit Emblemen ber 
hierarchiſchen Allgewalt, Wappen und großen Inſchriften, 
auf Marmorplarten ausgehauen, prunfhaft verziert ift, 
dehnt fih ein weiter Hof aufwärts fieigend im alter: 
ıbümlihen Gefhmad aus, in deilen Witte ein pradts 
volles Balfin, nod erfennbar an feinen Marmorrändern, 
mit Ipringenden Waffern gewefen fein muß. Den Haupt: 


des eigentlichen Schloſſes, welches ohne Einheit des Styls, 
ohne Regelmäßigkeit und Symmetrie, aus den verſchie— 
denartigiten Partien und Unbauten jufammengefegt, je 


nachdem es durch mehrere Päpfie immer vergrößert oder .| 


verſchoͤnert wurde, dennoch eine unausſprechliche, Ehrfurcht 
gebietende Majeſtät aufweiſt, die durch die hoben Zinnen, 
das Gethürm, und ſelbſt durch feine aufſtarrenden Rui: 
nen und ſchutibedeckten Trümmer nur erhöht wird, 


7 
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Wir wurden beim Eintritt in die Thorpforte, wo 
flatt der gewappneten Trabanten der Vorzeit eine Kar 
fernenwache ftand, von einem alten Schloßaufſeher ent: 
pfangen. Nah unferm Wunſche geleitete er ung, mit 
einem großen Schlüſſelbund vorausgebend, burd das In: 
nere der Papfiburg, in der fih fo viel Furchtbares, 
Schauderhaftes, Tragiſches in alter und neuer Zeit bäufte, 


Der Schloßtheil, bei dem wir anfingen, hatte bes 
reits fein eigentliches altertbümliches Anfeben verloren, 
indens feine vormaligen Pradtgelaffe und Räume durch 
die Herfiellung zu einer Kaferne theils abgebrochen und 
überbaut, theils durd neue Mauern durchzogen, vergrö: 
Bert oder verkleinert wurden. Mit Mißbehagen gewahrte 
man bier die Einwirkungen der modernen Zeit und ib: 
rer Bedürfniffe auf die altgeſchichtliche Ehrwürdigkeit des 
großartigen Baues und feiner kirchlich- romantiſchen Ar: 
&iteftur. Hier find nur die äußern Riefenmauern von 
10 bis 12 Fuß Dide, mandes furchtbar geſchwärzte 
Dielenwerf und einige Theile der breiten weißen Mars 


eindruft macht aber offenbar das pigantifhe Mauteerf | mortreppen, mie bei den römifhen Kaiferpaläfien, nod 


aus der hierarchiſchen Weltherrfhaftszeit ſichtbar. 


Wenig ‚davon befriedigt, trieb der Geſchichtsfreund 
ben Aufleber an, ibm nod das erhaltene ganz Alterıhüm: 
liche zu zeigen. Diefer führte uns durd die verlaffenen 
öden Ballen, wo einft orientalifher Glan; und Luxus 
geherrſcht, an eine früher durch Zapeten verborgene Maurr: 
thür, mit eifernen Riegeln und Schlöſſern verfeben, und 
öffnete den Eingang nad) einer Schuttpartie, woräber 
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man vorfidtig ihm folgen mußte, um zu bem Inquifis 
tonsthurme, feinen Gelaffen und Kerfern zu gelangen. 

Weber cin ſchwankendes Bret, unter uns in bes 
Thurmes Ziefe, in einen finfiern Abgrund, binunterflars 
rend, und mir dem Schauer der Todeskaͤlte über bie 
ehemaligen Gräber der Kebendigen hinwegeilend, drans 
gen wir in dieſes Schloßlabyrinth ein. 

Da jeigte uns der Auffeher zuerſt in ber Höhe die 
Gapelle der Inauifition. Sie ift ziemlich hoch, dagegen 
im Raum ſehr beſchränkt, da fie. nur zum Dienft der 
Inquifition gehörte, und vieleicht als Hauscapelle ber 
Päpfte diente, die von ihren Gemächetn dahingehen fonns 
ten. Ihre vieledige Korm zeigt Spuren einer großeu 
Pracht. Roch bemerkt man darin eine herrlide Archi⸗ 
teftur mit VBergoldungen, und Wände, die, nad übrig: 
gebliebenen Theilen und Kleden zu fliehen, mit Gold: 
grund und Fresfogemälden bededt waren; einige mit Ges 
ſchichten aus des heiligen Ludwig's von Frankreich Leben, 
befonders feines Kreuzzuges nah Aegypten, erlannte 
man nod. Koflbare lleberrefie von Moſaik zeigen noch 
die Mauerwände und der Eftrih. Die Spige des Thurs 
mes daran ift aber fhauderhaft merkwürdig; zuckerhut⸗ 
artig fleigt fie empor, oben wie ein Kamin geöffnet. 
Da war der Hinrihtungsort der Autosdasfe's. Die 
Dpfer wurden nad der Tradition am eifernen Käfigen 
an Duerfiangen aufgebangen, verbrannt, und der flins 
fende Rauch zog fih durch das Kaminloh in die Lüfte 
binaus, als fäme er von einem gewöhnlichen Feuers 
beerd; indeß die Aſche und verfoblten Gebeine durd den 
Käfig im die Tiefe der Thurmnacht fielen. Richt fern 
davon ift die Tortur oder die Marterfammer, mit vers: 
ſchiedenen Mafdinen und Infirumenten, die trog der 
Bemerkung des Auffehers, daf viele davon andere Be: 
fimmungen gehabt, uns verbädtig genug erſchienen. 
Das daranftoßende Tribunal der Inquifition zeigt noch 
die Erhöhung, wo die Richter gefeffen und die Mauer: 
löcher, wo die Schreiber verborgen alle Ausfagen der 
Vorgeforderten auffhrieben. Auch dieſes war einft ſchön 
ausgemalt und mit Wandfhriften verfehen, die zur 
Feierlichleit des Ortes oder zum Erweden der Furcht und 
bes Schredens angebracht geweſen. Defter fah man das 
Zeichen der Iuquifition in folgender Form: 

— 

— 
In dieſem Local fand man aus dem neuern Zeiten zwei 
Stelette in vermauerten Riſchen. Das Ganze war aku⸗ 
ſtiſch gebaut, fo wie aud die Kerker, zum Verrath aller 





| 


Selbſtgeſpräche, Klagäußerungen und Seufjer. Schau— 
berhaft war der büftere naffe Kerker der Inquifition mit 


‚ eingefragten Infchriften, Verſen, Jahreszahlen, Kreuzes⸗ 
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jeihen und Mamen der einfligen Leidensopfer bededt, 
wovon mehrere fehr leſerlich, fogar zierlid erhalten was 
ren. Wir lafen darunter den Mamen eines gewiſſen 
Gran; Grafer vom Jahre 1559, welder bier einſchrieb, 
daß er falfh angellagt worden fei. Ein Anderer ſchrieb: 
„Wenn id unrecht babe, warum tödtet ihr mid nicht, 
und hab’ ich reht, warum gebt ihr mir nicht die reis 
beit?” Welcher Drt des Jammers, der Angft und der 
Verzweiflung muß das gewefen fein! Aber gräßlicher ift 
noch eine Schuitftelle diefes Thurmes, wo es finfter, 
verließartig binabllafft, aber doch mod, heil genug ift, 
den unauslöſchlichen, vertrodneten Menfhenblurguß zu 
feben, wo zur franzöfifhen Revolutionszeit Jourdan durch 
feine Mordgeſellen jweibundert Perfonen abſchlachten und 
in das Loch binunterwerfen ließ, 

Kalt durdriefelte es uns an diefem, Plage. — Der 
framöfifhe Revolutionsgräuel ift hier nur ein Seitenſtück 
jur blutigen Kirheninquifition der Vorzeit. Gott bes 
wahre ung vor Beiden, und vernidte auf immer ihre 
Borboten! — 

Außerdem gibt es im Schloßlabyrintb und feinen 
unterirdifhen Gelaffen nod andere Staatsgefängniffe, ges 
beime Gemäder, Ausfalls» oder Rettungegänge, Ber: 
fentungen u. dergl. In den erfteren ſchmachteten oft 
Jahre lang bedeutende Männer, wohl auch Carbinäle, 
die fi der Päpfte Zorn zugejogen. So zeigte man uns 
das Gefängniß des berühmten Demagogen Rienji von 
Rom, der beinahe die Hierarchie umgeworfen und eine . 
neue römifhe Republif in Form der alten darauf gebaut 
hätte, Er foll bereits da gefangen an einem in der 
Mitte die Gemwölbdede tragenden Pfeiler angebunden ges 
wefen, aber entommen fein. Diefes müßte zu einer 
Zeit geweſen fein, che er feine mächtige Voltsrolle fpielte, 
die Anfangs fogar gewiffermaßen durch einen Garbinal 
im heimlichen Verftändnig mit dem Papft unterflügt 
war, ben Rienzi noch immer anerfannte, bis er die 
Maske abnahm. Da aber Sismondi in feiner Gefchichte 


‚ der italienifhen Freiftaaten von diefer Gefangenhaltung 


nichts fagt, fo wäre ich geneigt zu glauben, daf es ein 
anderer Rienzi, als ber Rolkstribun, gewefen fein 
muß. — . 
Allein fiher ift es, daß fich der berüchtigte Garbis 
nal be Zune, ehe er Papſt wurde, durd die unterirdis 
fhen Gänge des Sclofles, vor feinen Feinden, die ihm 
auf der Kerfe folgten, rettete; fi aber an ihnen im leg: 
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ten Augenblick durd bie von ibm angefliftete Erplofion 
einer Pulvermine rächte, unter deren Schug 400 Men⸗ 
fen begraben wurden, "Die Stelle, wo es geſchehen, 
wird noch gezeigt. 

Wie viele andere Schaudergeſchichten und Gräuels 
thaten mögen in diefen unterirdifhen Räumen, Tiefen 
und Winkeln vor fih gegangen fein! Wie vieles wers 
den bie geheimen und unzugängliden Ardive verbergen! 
Wir fliegen aus diefen Rachtpartien wieder hinauf in 
das vielfahe Gehöfe, welches überall feitungsartig mit 
Mauern, durhbrohen von Schieffharten und mit Zins 
nen für die Bogenfhügen und das Vertheidigungsvoll 
überhaupt verfehen war, zum Theil noch ift, fo dak man 
fi bei Meberrumplungen von Abtheilung zu Abtheilung 
zurüdziehen und mittels Kallgatter den Feind aufhal- 
ten fonnte. 

Abermals eine große Treppe hinauf gelangten wir 
zu ber eigentlichen Papfiwohnung, deren Säle und Zims 
mer aber durchaus verändert, feine Spur vormaliger 
Muniſicen; mehr zeigen, der Waſſenſaal, das Arfenal 
genannt, der ehemalige Conclavefaal und deffen Gapelle 
ausgenommen. Erſterer überrafht in einem päpftlicen 
Palaft mit feinem kriegeriſch reich bemalten Plafond 
und den Wänden voller Trophäen und Waffenfhmud, 
Grau in Grau, auf Art erbabener Steinarbeit, meifier: 
baft gemalt und in greller Helle hervorleuchtend. Man 
erblidt die Jahreszahl 1555 ; ob dies die Zeit feiner Ers 
bauung oder Herfielung iſt ungewiß. Vielleicht diente er 
zu Verfammlungen der Nitterorden, die den Papfı als 
ihr geiftlihes Oberhaupt erfannten und öfters am Sig 
deffelben in ihren Gonclaven die Wahlen der Großmei: 
ſter vornahmen, welche jener betätigte. Für einen Waf: 
fenfaal der päpfilihen Leibwache ſchien er mir zu prunf: 
voll ausgeftartet. 

Der ungeheure Conclavefaal ift bereits jur moder⸗ 
nen Kafernirung öfter untermauert. Die Gapelle ift 
fehr greß und lang, mit mädtigen Gewölben und Säu— 
Ienwerf glei aufragenden diden Baumftämmen, aber 
vom Conclavegelaß eben fo dur‘ eine Mauer jegt abs 
getrennt, nachdem fie früher damit verbunden war. Ganz 
berrli erhaltene Fresco's von SHeiligenbildern, Biſchö⸗ 
fen u. dergl. in reihen Goldgewändern mit feurigem 
Farbenfpiel auf Azurgrund geben eine Idee von ihrer 
vormaligen Pradt. Sehr ftörend für den Alterthümler 
ift das lumpige Kafernenwefen mit den ausgehungerten 
Soldaten, die fi in diefen Räumen eingelagert haben, 
und wohl in kurzer Zeit die noch vorhandenen ſchönen 
Spuren der Papfiburg zu Grunde richten werden. Es 





| fange Trockenheit bringt. 








ift doch ſeltſam, daß die franzöfifhe Regierung nicht beſ⸗ 
fer für die Erhaltung diefes hochhiſtoriſchen Baues forgt, 
ja ihn gleihfam als Benugung zur Kaferne einer ra: 
ſchen Zerſtörung überläßt, als fürdtete ſich Frankreich vor 
einer nodhmaligen Papfiniederlaffung. — Wir hätten 
Luft gehabt, nod weit genauer bie foloffale Papfiburg 
zu durchſtobern, befonders war meine, von ihrer Geſchichte 
aufgeregte Phantafie nicht halb beſchwichtigt; aber der 
Auffeber eilte febr, zu feinem Zrinfgeld zu kommen, und 
verjicherte, uns das Merkwürdigfie gejeige zu haben. 
Wir gingen daher wieder zum großen Portal des welt: 
berühmten Schloſſes hinaus, worin fih ber ſchlimmſte 
Geſchichtstheil mittelalterlider Hierardie abfpann, um 
nohmals von feinem Höhenpunct aus auf das in der 
Tiefe liegende Avignon mit feinem weiten Horizont bins 


‚ abjufhauen, wo die Matur ewig groß und ſchoͤn bleibt, 


Eorrefpondben;. 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Kritik über den Staub, Kritif über dem Thiergarten.] 

Die Bewegung nad) dem öfllihen Theile ber Stabt 
mar aber aud in anderer Beziehung eine angenehme, denn 
man entrann dadurch dem unerhörten Staube, ben uns bie 
Ich habe es immer abgefhmadt 
und lächerlich gefunden, wenn man in Berlin eben nichts 
finden will, ald Staub und MWeißbier, ader es war einmal 
fehe in der Mode, das ungewafchenfle, Zeug dieſer Art in 
allen Sourmalen gedruckt zu fehen. Unfer Staub ift ein 


' vortrefflicher, gefunder Staub, bei dem man ein hohes Alter 
erreichen und ein ausgezeichneter Patriot bleiben kann, waͤh⸗ 
rend ich mich immer gewundert habe, wie das 4.8. in Wien 
moͤglich ift, wo der Staub weit Ärger iſt, als bei ung, und 


was für Staub! Ein mörberifcher, der die Lungen zerrttet 
und mwahrfcheinlih eine der Daupturfachen ift, daß man in 
Wien fo wenig reden barf; eine lobenswerthe Maßtegel der 
Grfundheitspolizel, — Ich erinnere mid) aber auch, daß Pas 
eis mit feinem grauen Mergelftaube, der, wenn er von den 
erften Regentropfen feſtgeklebt wird, die Straßen zu Rutſch⸗ 
bahnen macht, auch weit hinter Berlin zurädfteht, und mer 
jemals die vielgerühmte Provence, den beau gardin de la 
France befucht hat, wird erft den rechten Begriff Staub zu 
befiniren wiſſen. Unter diefen Umftänden babe ich mid) im» 
mer gewundert, woburd Berlin denn vor allen Städten als 
die Stadt des Staubes verrufen ift? Ich fhmeichle mir ein 
fo echter Berliner zu fein, als irgend einer, ber in ber wahr 
ren Gitp geboren wurde, und immer würde ich tapfer ge 
ftritten haben, wenn ich nicht in diefem Frühjahr mid; zum 
erften Male Übergeugt hätte, dab mir in der That etwas 
viel, etwas fehr viel Lofe mütterliche Erde befigen, bie das 
Gluͤck hat, ſich feffelfrei, von der Scholle eriöft, durch die 
Luft ju fingen; ubi bene, ibi patria! — Dam ifl mit 
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dem Thlergarten, nicht bem eimzigen, aber dem ſchoͤnſten kuſt⸗ 
gange, den Berlin befigt, grauſam tytanniſch verfahren. Man 
hat ihm aus feiner matürlihen wilden Schönheit getiſſen, 
und dem alten ehrwürdigen Wald eine neue bunte Jade 
angezogen. — Der Himmel vergebe es dem, der ben erſten 
Gedanken dazu hatte! — Statt wohl, mie es an der Zeit 
war, die Sumpfitellen auszufüllen und durch ungangbare 
Wildnif einen Weg zu bahnen, bat man das Ganze nun nad 
und nad) unter vielen Sorgen und Koften zu einem englifhen 
Part umgeftaltet. Da mußte nun Alles geebnet und ges 
let fein, das Unterholz mußte verfhwinden, es mußten Mies 
fenpläge entitehen, Blumenftüde, die zuweilen recht geſchmack⸗ 
voll angelegt find; das Gras wurde kunſtvoll gepflanzt, wo 
es fonft gemein und wild aufſchoß. Dafür wurden aber 
zahllofe harte Kieswege gezogen für Wagen, Reiter und Fuß— 
gänger, es gab eine angenehme Beſchaͤftigung, für alle bie 
Wege auf Namen zu finnen, und Jeder wurde hoͤflich ges 
beten, bei zwei Thaler Strafe weder einen Hund mitzubrin: 
gen, noch im eigener Perfon einen Grashalm umjutreten. — 
Thiergarten ift aber ein völlig abgefhmadter Name für uns 
fere verfländige Zeit, wenn man ihn an einen Drt verſchwen⸗ 
ben foll, der aufer einigen Kalitten und Eperlingen kein 
Thier befigt, und mo man gar nicht begreifen kann, warum 
man nicht wenigſtens Hunde hineinbtingen, nod viel wenis 
ger.aber warum man nicht alba rauchen follt Aber «6 ift 
einmal fo und ber gebildete Staatsbürger wird ſich bamit 
tröften, daß es polizeilich als unmoraliſch amgefehen wird, 


auch die kleinen Goldfiſche, welche in den verſchiedenen Zeir | 








hen zum Nugen und Vergnügen ber Einwohner eingefeht ' 


find, ſich davor erſchrecken könnten. — Das Ziehen ber vies 
fen Fahr» und Meiterwege durch den Park hat aber den 
Staub außerordentlich vermehrt und ift an manden Stellen 
überdies aͤußerſt Läftig und felbft gefährlich, weit unangeneh: 
mer aber noch ift die Spielerei, weldye man mit dem Wafs 
fer vorgenommen bat. — Durd den Zhiergarten lief fonit 
ein Sumpfgraben, der an verfdiedenen Stelen ſich ein we⸗ 
nig ausdehnte und Meine Infeln umſchloß, die unter ben 
Namen: Luifeninfel und Rouffeausinfel bekannt find. Statt 
nun dies Gewäffer, das in dem tief liegenden Thiergatten 


keinen Fall hat und haben kann, zu vertiefen und zu bes | 


ſchraͤnken, bat man es ausgedehnt und allerlei künſtliche 
Anordnungen getroffen, die recht [hön wären, wenn das 
Maffer Strömung und Abflug bitte. So wie num bie 
blirre Sommerzeit kommt, bebedt es fid mit Schlamm 
und Wafferpflangen, deren Faͤulniß einen unerträglichen Ger 
ſtank verbreitet, welcher mit dem Staub vereint, den Thier⸗ 
garten und alle die ſchoͤnen neuen Anlagen auf immer vers 
teiden fann. — Gewiß ift von Seiten hoher Perfonen auch 
bei diefer Umgeftaltung nur das Beſte berückſichtigt; übetall 
fpricht ſich der lebhafte Wunſch aus, Berlin zu verſchoͤnern, 
umd nur die umrichtige Berechnung der Mittel durch die Leis 
tenden Vorſtaͤnde muß beklagt werden. — Wie fehr man 
die Stade ſelbſt durch Aufftellung von Kunftwerfen zu be⸗ 
reichern ſtrebt, betbätige fich auch neuerdings wieder durch die 
bevorfiehende Errichtung einee Wictoriafäule von 45 Fuß 


Höhe, welche auf dem Plage am halliſchen Thore der fhöns | 


flen Strafe Berlins, der Friedticheſtraße, als point de vue 


I 


) Male auf der pefiher Bühne zu ſehen. 


als David gab eine reisende Leiftung. 


bienen wird. Der Saͤulenſchaft von Granit wird eben jetzt 
gefhliffen, eine ſchoͤne Victoria von Rauch wird .in Erz ges 
goffen, und das Ganze im Herdſte zur Gedächtniffeier des 
fünfundzwanzigjührigen Friedens aufgeftelle werden. — Auch 
bie Amazonengruppe von Kiß ift nun zum Guſſe ganz bes 
zeit, und obwohl die Koften noch nicht ganz beifammen find, 
sögert man doch nicht, da wohl vorauszufehen iſt, daß bie 
Deckung nicht ausbleiben werde. 
(Die Bortfegung folgt) 


Notizen. 
[#6 Saut. Briefuich aus Yeftb.] 

Am 4 Mai hatten wir den großen, wahrhaft porti« 
fhen Genuß, unferes Landsmanns Tragoͤdie zum erften 
Trotzdem ber Lands 
tag einen großen Theil der Bevölkerung nah Prefburg ger 
rufen hatte, war das Haus überfüllt. Die Vorfiellung 
dauerte bis elf Uhr, der Beifall, ja die Begeifterung, die dag 
Drama bervorrief, gebört zu dem intereffantefien Momenten 
in den Annalen unferes Theaters. Die hoben Schönheiten 
der Diction, der Glanz und der tieffinnige Schwung dieſer 
üppigen, echt orientalifhen Bilderſprache, erklären hinlänglich 
ben Jubel der ungariſchen Jugend, der fih an jenem Abend 
Luft machte. Das peſther „Tageblatt““ brachte von A. Neus 
ftodt eine Kritik des Gedichtes. Eine ſolche bleibe Ihnen 
ſelbſt zu geben Überlaffen, wenn das Drama im Drud er: 
fheinen wird, Es genüge, bier bie Wirkung, die ber ger 
niale Lyriker auch als Dramatiker machte, als ein Ereigniß 
unferer Zagesgefhichte zut öffentlichen Mittheilung gebracht 
zu haben. Wohl möglich auch, daß eine Kürzung-des Stlks 
kes für die wiederholte Darftellung rathfam erfcheinen möchte; 
vor der Hand war es für und ein ſchoͤnes Zeichen der Pies 
tät, dies Werk unſeres vaterlaͤndiſchen Dichters ohne alle 
Veränderung gegeben zu haben. Here Dietrich, zu deffen 
Benefiz die Darftellung veranftaltet wurde, war als Saul 
nicht ganz feiner Aufgabe gewachſen, Dem. Müller dagegen 
Auch Mad. Grill 
ald Merob und Herr Wagner als Jonathan waren loͤblich. 
Die Gewalt der Beck'ſchen Porfie, der Zauber feiner mus 
ſikaliſchen Sprache, übten auf Darfteller und Schauende 
ihre unverkennbar große Wirkung aus, 





[Breisere Stein von Aitenflein.] 

Gteih nah Empfang der mitgetheilten Correfpondenz 
aus Berlin lief die Nachricht vom Tode des Minifters ein. 
Atenftein war 1760 geboren, er war feit 1818 Minifter 
des Gultus. Gr ift vieleicht der Legte von den Männern, 
welche die Hardenberg'ſche Richtung bezeichneten und fefthiel: 
ten. Im 9. 1825 erſchien feine erſte Werorbnung gegen 
den Mofticismus. 


— — — 


Reipzig, Drud von 9, 8, Hirſchfeld. 


Hierbei der Wücheranzeigee Mr. 92. von G. Baſſe in Quedlinburg. 
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Der Ball in Nippbaufen. 
(Aus einem nech unvollendeten Roman von Dr. Wold, Seyhffarth.) 


— Antwendig Fam der Menſch 
lies Terme, wae er will, 
Mofis Bucher, die Propberen, 
und die que Deit’ge Edhrift x 
Aber was er weih, vergelien, 
ir 16 Eine Sulbe nur, 
Das iM wicht in heimer Macht, 
Und Feim Arzt kann das Gedachtniß 
Reinigen von feinem Ausſatz 
Hugo in der „Erhuld.’’ 


Am neunten Zage vor dem zum „Hippelwaſſer“ be: 
fliimmten Abende war der Bediente des Heren und ber 
Frau Commerzienratb Großmann einer der preſſirteſten 
Menſchen der Handelsfiadt. Fruͤh am Morgen ſtürmte 
er aus dem Hauſe, ungeachtet eines tüchtigen Froſtes im 
blauen Frack mit gelben Knopfen und graumelirten Tuch⸗ 
pantalons, brides eine etatmäßige Lieferung aus der Gar: 
berobe des Commerzientatbes, in der rechten Sand rin 
in Mafulatur geſchlagenes Paket, und der linfe Arm in 
ſchneller Perpenditelbemwegung. Seit mebrern Jahren 

„Unfees Hauſes treuer Diener,” 
batte unter andern feine, mebr zu» als abgenommene 
Schmächtigkeit ihm die Gunft des Commerzienratbes ers 
worben, und er dagegen deilen Gang und Haltung ſich 
fo volllommen angeeignet, daß bei der uniformen Befleis 
dung nur die ſchwarze Cocarde an des Herrn abgetrage: 
nen Hute den Diener von ibm unterſchied. Sein erſter 
Zielpunet war das benachbarte Häuschen des Doctor 


| 


Graf, wo er dem, ibm die Thür öffnenden Haberkorn 
aus erwähntem Pakete eine halb gedrudte, halb gefchries 
bene Karte bebändigte, um möglid ſchnellſte Erledigung 
des 1. U. W. ©. bat, während jener bie Treppe bins 
aufeilte, in das Unterſtübchen eintrat, nahe am feuerfprüs 
benden Dfen eine, ebenfalls dem Pakete entnommene 
Lifte auffhlug und, einen Zimmermannsrotbftift in ber 


Hand, Haberforn’s Nüdfehr erwartete. 


„Berr Doctor Graf wird die Ehre haben, berichs 
tete Haberforn. 

„Kommt alſo,“ fagte der Andere, zog vor des Doctors 
Namen einen dien Strich, packte im Fortgehen die Lifte 
ein, und mißfiel Haberforn außerordentlich, nicht blos, 
weil er die Hausthür offen lieh, fondern auch, weil er 
ohne Zwiegeſpräch davon gelaufen. Aber Chriſtoph, wie 
das Hausgefinde ibn bei feinem Taufnamen, oder Zean, 
wie die Herrfhaft ibn nannte, obgleih ſonſt ein großer 
Freund von Zwiegeſprächen, batte heute wirflid feine 
Zeit. Gr war gemeffenft beordert, feine Rundreife bis 
bald ein Uhr zu beendigen, indem fodann der Gommiers 
jienrath wegen des Refultats derfelben mit feiner Frau 
über Tiſch conferiren, für die, ſtatt an, durchgeſtrichenen 
Mamen, aus der Neferpelifte Stellvertreter wäblen, und 
die bebufigen Karten fhreiben wollte, Zean aber ſich 
flugs wieder auf die Ferſen machen follte, um ſämmtliche 
Cinladungen an Einem Tage abjugeben. Denn war es 
aud bei foldhen Gelegenheiten allgemein Gebraud, eine 
Haupt» und eine Kefervelifte zu fertigen, fo ſuchte man 
doch jedem Eingeladenen den Glauben zu en daß 
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fein Name in der Neferne geflanden, und das wurde in 
bemerfter Art erreicht. 

Inzwiſchen hätten Herr und Frau Commerzienrath 
Großmann für diesmal obne Gefahr vor abfhlägigen Ant: 
worten fi eine Ausnahme und dem gelegten Cbriftopb 
die ſchmerzlich vermißte Zeit zum Plaudern geftatten kön: 
nen. Ehe Lesterer feine Tour antrat und vorſchrifts— 
mäßig, obwohl keuchend, vollendete, war die Fete auf 
dem Großmann'ſchen Ritterfige feit mehrern Tagen Stadt: 
geſpraͤch, und es nicht zu läugnen, daß lange fein Pris 
varball ähnlides Auffeben erregt hatte, Allerdings wußte 
man recht gut, daß der Banquier und Senator mit feis 
nem einfahen Zahresbeitrage zu den Wintervergnüguns 
gen nod in Reſt fiand, Es war aber das Gerücht ges 
gangen, er achte durch den Tod feiner Schwiegermutter 
fi für laufendes Jahr davon befreit, und wunderte ſich 
auch männiglid über diefe feinfühlende Aufmerkfamteit, 
fo wunderte fih do Niemand, daß Großmann fie der 
Entfdlafenen in folder Weile bejeugte, Ze bereitwillis 
ger man daher dem Gerüchte geglaubt hatte, um fo übers 
raſchender die ſchnell verbreitete Gewißbeit, daf die Duote 
ungewöhnlid reih ausfallen, zum Behuf größerer Ges 
ſellſchaft und größern Glanzes in einer fplendiden, nur 
aus Beſcheidenheit the dansant zu nennenden Fete auf 
dem nabe bei der Stadt gelegenen Nittergute Mipphaus 
fen befichen folle. 

Was Großmann zu diefer — nah dem Ausdrude 
ber „guten Gauf” — extravagance unique bewogen, war 
das Rätbfel der Stadt, Alle Schleufen des Scharfſinns 
wurden geöffnet, das Reich der Möglichkeiten gepluͤndert, 
und wie nichts fo fiupid und bizarr ift, das nicht von 
einem Philoſophen geglaubt und behauptet worden, fo 
gab es im Gebiete der Vermuthungen nichts fo Aluges 
und nichts fo Thörichtes, das nicht aus einem gequetſch⸗ 
ten Gehirn feinen Weg in die bald engeren, bald weis 
teren Kreife des gefelligen Lebens gefunden hätte, Die 
Zünglinge von der Elle, vom Syrupfaſſe und von der 
Comptoirfeder hatten nie eine firogendere Fülle felten 
guten Witzes zu Tage gefördert, die jungen Damen ſich 
nie lebhafter und geiſtreicher unterhalten, die älteren 
Grauen zu Kafeevifiten nie dringendere Veranlaſſung, 
und bie älteren Herren nie einleuchtendere Urſache ges 
habt, an der Schärfe ihres Berftandes zu zweifeln. Eine 
Hypotheſe folgte der andern, und wenn bie eine dahin 
lautete, daß der Commerzienrarh bei der jüngfien Wer: 


pachtung feines Gutes die Kofien des Balles mit einge | 
handelt, fie dem Pachter auf die Schultern geladen, fo | 


fonnte hieran eben fo viel Wahres als Failſches fein, 








fireielte ibm die ungefüßte Wange; 


als wenn Andere verfiherten, die Lohnkutſcher hätten 
ibm wegen der Bermietbung feines Wagens für Trink: 
geld mir Anzüglichkeiten gedroht, und er fie durd das 
Verfprehen eines auf feinem Gute zu gebenden Balles 
beſchwichtigt. Dem eigentlihen Beweggrunde am näch— 
fien kamen diejenigen, welde das Ganze für einen längft 
gehegten Wunfh der Commerzienräthin erflärten. Ihr 
Irrthum befiand blos in der Annahme, daß jene aus 


' dem mütterlihen Madlafle die Koften befreite, 


Die Fete war ein Gedanke der Commerzienräthin, 
amgeregt durch die Heußerung einer aus befonderen Grüns 


| den ihr unangenehmen Dame, daß, um in das Ginerlei 


der Winterbälle eine Abwechslung zu bringen, fie den 
ihrigen auf ihrem Landhauſe geben wolle, Großmann 
hatte jedoh aus öfonomifhen Rückſichten feine Ein— 


willigung fo lange verweigert, bis Baron Ehrenrüffel 


fih den Glüdlihfien aller Sterblihen genannt, falls der 


Commerjientath ibm erlauben wolle, jur Erfüllung des 
Wunſches feiner Frau die Kleinigkeit von bundert und 
funfzig Louisd'or beijutragen, und fo dringend gewefen 


war, und die Zufage fo befiimmt als Beweis unge: 


ſchminkter Freundſchaft gefordert hatte, daß es dem 


Commerzienrathe unmöglid gefallen, den Bittenden ab⸗ 
zuweiſen. Eine größere Freude hatte er dann feiner 
Hulda feit Zabren nicht gemacht, als an dem Abende, 
wo er ihrem Wunſche die Gewährung zuſicherte, und 
berziger als am jenem Abende erinnerte ſich Hulda nie 
ihm einen Dank auf die Wange gefüßt zu haben. Auch 
war der Gemahl nicht unempfindlid. „Mun Du Deinen 
Willen haben ſollſi,“ fagte er, „magſt Du aud die Auss 
führung beforgen, Mein Rah ficht Dir zu Dienften 
und meine Börfe fannft Du bis auf Höhe von —“ 


er rechnete. 


„Nicht zu wenig, liebes Maͤnnchen,“ bat Hulda und 
„bedenfe, wie 
theuer Alles ift, und daß das Theuerfie von Allem mir 
ber Name Großmann,” 

„Du könnteſt Einem den legten Groſchen ablugſen,“ 
lädelte der Geſchmeichtlte; „gut denn, Du beforgfi Alles, 
richtet Alles ein, bezahlſt Alles, merke wohl, ich bezahle 
nichts, aud den Wein bezahlt Du, do follt Du den 
zum Ginfaufspreife aus meinem Keller haben, nur die 
Heizung will ih ertra übernehmen, und den ganzen Aufs 


wand, Licht, Mufif, nichts ausgefhloffen, und Alles gut, 





recht gut, beftreitefit Du mie — ich wollte fagen, zwei 
hundert und funfzig Thalern, aber ich fche Dir es an, 
Du verlangfi mehr, alfo — dreihundert Thaler. Doc num 
keinen Pfennig mehr, und der Wein kommt in Abzug.” 
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Da bie gebotene Summe die Erwartung ber Com⸗ 
merzienrätbin überflieg, fo drücte fie dem Gemahl einen 
poriten Kuß auf die andere Wange, meinte, daf mit 
einiger Wirtbfhaftlichfeit fie gewiß auslangen und benz 
noch die Wirthſchaftlichkeit nicht ſichtbar fein werde, nahm 
aber im voraus Großmann's Raıh vielfach in Anſpruch, 
und zugleid fi vor, blos ihren Anfichten zu folgen und, 
wenn das Geld nicht reihe, einen Vorſchuß auf die 
Wirthſchaftscaſſe zu erheben. War übrigens die Coms 
merzienrätbin mit dem ihr gewordenen Auftrage zufrie: 
den, fo war der Commerzienrath es nicht weniger mit 
ben abfallenden fünfhundert und einigen Thalern, die 
er jedoch feinesweges als reinen Gewinn, fondern als 
Mierhe für Local und als Entfhädigung für Zeit und 
Mühe fi gut ſchrieb. 

Zu der Zeit, wo Chriſtoph mit langen Schritten 
die Stadt durchmaß, hatten die von der Gommerzienrä: 
thin gemachten „Beſtellungen“ jeder Art das Stattfin⸗ 
ben der Fete bereits außer Zweifel gelegt. Mur das 
Wann war noch nicht allgemein befannt und des: 
halb Ehriſtoph eine eben fo viel bemerkte als willkom— 
mene Erfheinung. Die gefammte fafhionable Welt rech⸗ 
nete auf Einladung, und während Wenige ſich getäufcht 


fahen, ließen noch Wenigere abfagen. Die Rekrutirungss | 


lifie blieb zum größten Theile unbenugt. 

Eine freundlihe Märzlonne führte den Tag des 
the dansant herauf, und beſchien eine Maffe wagenwa⸗ 
ſchender Lohnkutſcher. Die Vermuthung, daß der Com: 
merzienratb zu ihren Gunſten den Ball veranſtaltet, 
mußte faft Glauben verdienen. Was unter dem Ramen 
Batarde oder Berline ein Sceibenwagen bie, war ans 
Licht gejogen, und doch dedte der Vorrath den Bedarf 
nicht. Die Landaus famen zunächſt und endlich die vier: 
fisigen Kutſchen. Der Begehr hatte das Fuhrlohn um 
das Dreifache gefteigert, denn obgleih mehrere junge 


Zeute zu gemeinfamen Fahrten fi zufammengerban, fo | 


achteten doch Viele, weil theurer, es vornehmer, ſich 
allein nad Ripphauſen rollen zu laffen, der Familien 
nicht zu gedenken, deren reihem Töchterſegen oft Ein 
Wagen faum genügte, 

. (Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Eorrefponden;. 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Mifreh Bry, Gelüngnikiseien, Befienngsanftatten.] 
Als das dritte und größte öffentliche Kunftwerk , mel: 
ches bie naͤchſte Zeit bringt, darf man die Reiterftatue Fried: 
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| 


das, was ſie fah, und fonnten es auch nicht fein. 


rich'e bed Großen nicht vergeffen, an welcher in Rauch's 
Utelier fleißig modellirt wird. Diefe Statue wird mit bem 
Piedeſtal über 40 Fuß hoch und eine fechsjährige Arbeit tft 
erforderlich, um fie zu vollenden. Bis dahin wird der Streit 
auch wohl beendet fein, wo fie aufgeftellt werden fol, Eine 
Sorge, um welche ſich fchon viele den Kopf zerbroden und 
die wunderlichſten Ideen ausgcehedt haben. — Wir haben 
jedoch fo viele ſchoͤne Pläge und pafjende Räume, daß man 
sehn Statuen und Monumente vortheilhaft aufitellen mag, 
ohne verlegen um das Wo und Wie zu fein, befonders wenn 
man einige der fhönften nicht mehr zu Epercitien, Pferdedrefs 
fur und Paraden brauchen wollte. — Unbegreiflich ift es 
faft dabei, daß mehrere der vortrefflichfien Pläge mitten in 
dee Stadt, wie 3. B. der Oper: und Wilhelmsplatz, von 
unermeßlichem Sand und Staub bebedt, wie Stüde ber 
Sahara, liegen können, ohne irgend eine Pflege und Vers 
fhönerung zu erfahren, während rund umber Alles von ber 
glänzenden Dand der Zeit geftreichelt wird. In anderen 
Städten würden diefe ſchönen Pläge Zierden und Freuden 
der Bewohner werden, während fie hier, rund von Patäften 
eingefchloffen, welche von Prinzen und Kürften bewohnt wer⸗ 
den, Stallknechten und Pferden Überlaffen bleiben, in Wins 
terzeit geoße Schmuppfügen find, und in anderen Jahreszeis 
ten oft nur mit Lebensgefahr paffiet werden können, wenn 
eine Menge Bereiter und Knechte Pferde hier tummeln, — 
Wenn wir jedocy die Frage: Wie kann das fo fein? auf 
das Beftehende anwenden, fo dürften mir nicht bei ſolchen 
Dingen ftehen bleiben und könnten wohl Anderes und We— 
fentlieres zur Sprache bringen, Preußen in feiner flaats 
lich formellen Entwidiung hat fo viel Wortrefflices, daß «6 
nicht ſchwer ‚Hält, vieles ald Muſter für die melften andern 
Länder aufjuftellen; dagegen ift es in Verſchiedenem auch eben 
fo weit zurüd und dies hat z. B. vor einigen Wocen eine 
bier anmwefende englifhe Qudkerfamilie in Betreff unferes 
Gefängnifmwefens, wie wir glauben mit vollem Rechte, ers 
klaͤrt. — Mafter Allan und Wſtrs. Fro, eine Dame von 
hoher Frömmigkeit und großem Wermögen, bie durch bie 
Melt reift, um bie Gefängniffe zu fehen, die Unglüdlichen 
darin zu tröften und zur Verbeſſerung ihrer Rage zu wirken, 
hatten fih um die Dfterzeit auch bier eingefunden, Ihr 
Beſtreben war auch in den hoͤchſten Kreifen mit Theilnahme 
beachtet und ganz befonders war es die Prinzeß Wilhelm, 
Gemahlin des Bruders Sr. Majeftät, deren hoher Wohl: 
thätigkeitsfinn nicht allein in Berlin befannt ift, welche das 
Beftreben der guten Quaͤker unterflügte. Die Pringeß bes 
gleitete ſelbſt Mſtrs. Fry duch die verfchiedenen Befferungs: 
anftaften und felbft durd die Gefängniffe. „ Die Urtheile der 
Engländerin waren jedoch keinesweges febr ſchmeichelhaft über 
Die Ge: 
fängniffe Berlins werden jegt durchſchnittlich wohl von taus 
fend Gefangenen bewohnt, fie wurden aber in einer Zeit ges 
baut, wo man hoͤchſtens auf ein Dritttheil diefer Zahl. der 
Größe der Stadt nah, rechnen durfte. Später hat man 
allerdings Einzelnes angebaut und vergrößert, nach ſachvet⸗ 
fländigem Urtheil aber können bie Gefängniffe, wenn fie dem 
Zwecke entfprechen follen, Baum die Hälfte der Bewohner 
faffen, bie fie doch aufnehmen müffen. Diefe werden nun 
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zufammengebrängt, tele es gebt, und bie Uebelſtaͤnde, melde 
fih in alten Beziehungen daraus entwideln, find fo groß, 
dab Diele Drte, nach den offen ausgefprodyenen Vorftellungen 
der Griminalbehörden, recht eigentlih als Pflanzſchulen aller 
Lafter anzufehen find, — Seit Jahren find unausgefepte 
Bemühungen gemadyt worden, um ben Bau eines zweckmaͤ⸗ 
fig eingerichteten Gefängniffes möglich zu machen, aber im: 
mer noch ſcheitern die beiten Vorſchlage an dem Koften- 
puncte, obwohl man kürzlich erft gefage bat, daß der Staat 
auf fpecielle Einwirkung des Kronptinzen die Mittel bewoillis 
gen wolle. Denn gefeglid müßte dieſe die Stadt tragen, 
allein Berlin first feine Armuch vor und nad der Meis 
nung derer, die nichts geben können und wollen, ift cin Ge: 
fängnig vorhanden, das keinesweges baufällig ift und Meus 
bau erfordert. Freilich aber ift es aud gar nicht leicht in 
Berlin einen paffenden Punct für ein Gentralgefängniß zu 
finden, wo zugleid die peinliche Gerichtsbarkeit vermaltet 


— — 
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würde, Wollte man dazu, wie es vor kurzem hieß, eine Stelle | 


an den dormaligen Pulvermühlen mählen, fo bedürfte ein 
vorgeladener Zeuge oder Prozefführender einen halben Tag, 
wenn er am entgegengefegten Theile der Stadt wohnte, und 
bitte wohl einige Meiten Meges zu mahen mit dem Hin 
und Herr. Dos Gefängnif muß nothwendig in der Mitte 
der Stadt liegen und man bat jest, wie man bört, eine 
Stelle vorgeſchlagen in der Mähe des Arbeitshaufes, wo ein 
weitläufiges,wenig benutztes Hoſpital ſteht, das leicht verlegt 
und entfchibige merden mag. — Hier fol ein Gefängnif 
nah allen Erfahrungen erbaut und das Zellenfoftem einges 
führt werden, das unferen Herm Verbrechern, bie daran ges 
wöhnt find, in guter Geſellſchaft Karten und Mürfel zu 


Ii 


| 


fpieten und ſich die Zeit aufs angenehmfte, zumellen felbft, 
wie man fagt, in Damenunterbaftung zu vertreiben, durch⸗ 


aus nicht behagen wird, Großes Lob fol aber Mſirs. Fry 
der Anſtalt für fitelich verwahrlofte Kinder gefpendet haben, 
und diefe iſt in der That eine fo vortrefflide und vortreff⸗ 
tich geleitete Anftalt, daß man nur dag Ruͤhmlichſte von ihre 
fagen kann, — Es gibt eine Anſtalt diefer Art für Mäds 


den, eine andere für Knaben und beide wirken gleich wohl: | 


thaͤtig. Halbwilde Beine Gefchöpfe, die vielleicht mit der 
Muttermilch fon bie Keime des Boͤſen tranken, deren Oht 
zuerst eine Laͤſterung, oder eine Schaͤndlichkeit hörte, die nichts 
fahen ats Sündigkele und Verderbniß, und als Wagabonde 
und Taſchendiebe ihre Lebensbahn begannen, werden hierher 
gebracht, um zur Ordnung und Sittlichkelt abgerichter zu 
werden. Denn gewiß ift es eine Dreffur, Me Anfangs durch 
Furcht und Strafe bewirkt, durch Güte, Liebe und Welch: 
rung befeſtigt, nach und nach bie guten Keime in den wel: 
cheren Kinderherjen hervorruft und befeftigt. — Der Ober: 
infpector Kopf, der dieſe Anſtalt leiter, vereint alle die Ei: 
genſchaften, welche ein fo ſchwieriges Geſchaͤft erfordert, und 
der fiherfte Beweis für ben wahren Beruf dieſes würdigen 
Mannes ift, dab feine Eleven ihm mit großer Liebe und 
Verehrung zugethan find, — Viele, ſehr viele Verlorene find 
in dirfem Haufe, wo die puͤnktlichſte Ordnung, eine unuͤber⸗ 
treffliche Reinlichkelt, Bleib und Ruhe berefchen, der menfchs 
lichen Geſellſchaft zuruͤckgegeben worden. Das Verhältniß der 
Unverbefferlichen iſt Erin dagegen, umd gewiß ifl es ein rühren: 


ber Anblick, die zahlteiche Schaar vom Kindern zu erbliden, 
böflich, zur Arbeit gewöhnt, wie zur puͤnetlichen Dr 

und Meinlickeit, zum Lernen angehalten in zahlreichen, ſeſt⸗ 
beſtimmten Stunden, und doch nicht die frohen Jugendfpiele 
entbehrend, gefund und reichlich ernährt und wohl gehalten; 
mas einen um fo tieferen Eindrud macht, wenn man be 
denkt, was aus ihmen geworden wäre. — Bor einiger Zeit 
iſt aud der Verſuch gemacht worden, gefunfenen Mäddyen 
durch Unterflügung und Arbeit wieder auf ehrlichen Weg zu 
helfen. In Paris find verſchiedene Anſtalten diefer Art und 
in London das berühmte Magdalenenfpital; gewiß ift es aber, 
daß man im ber Weiſe, mie es bier geſchieht, nicht weit foms 
men wird. Wie die melften dergleichen Verſuche, fo geht 
aud) bdiefer vom Pietismus aus, wogegen, der Sache nach, 
wenig einzuwenden wäre. Denn wenn die Luͤderlichkeit in 
allen Fotmen gebeffere werden fol, fo fann «8 nur durch 
einen gemiffen Fanatismus der Religion geſchehen. Der 
Glaube muß mir feuriger Ruthe, wie ein drohendes Geſpenſt 
den Gündern aufiteigen und ihnen bie furchtbare Emigkeit 
öffnen; das ift das einzige Mittel, Säufer ſowohl wie andere 
Eorten von Laflerbaften zu beffern, aber man bedarf dazu 
auch der aͤußeren Mittel und namentlicdy gewiß der Cinfams 
keit, der fortgefegten Aufſicht und flrenger, unausgefehter 
Lehre. Bis jegt aber hat man bier ſich begnügt, leichtfinni— 
gen Brauensperfonen, bie ſich zu befferm verfprahen und die 
Ermahnungen geduldig anhoͤrten, Unterftügung zu reichen. 
Zuweilen ift diefe recht anſehnlich gewefen, aber die frommen 
Männer haben Neffen gefäet und Dornen geerntet, denn 
öfter ſchon bat die Polizei ihnen die beſten Nachwelfe gelie⸗ 
fort, daß die reuigen Magdalenen die Unterftügung nahmen, 
ohne im geringfien von dem alten Lebenswegen zulaffen. — 
Einen Mangel aber, der für Berlin ftets fühlbarer wird, beſitzt 
es, trotz der großen Menge von Beſſerungs- und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeitsanftalten. Es gibt keinen Ort, wo Familien befferer 
Staͤnde ein verwahrloftes, Lafterhaftes Familienglied zur Def: 
ferung und Aufbewahrung unterbringen Pönnten, und doch 
gibt «6 fo viele, die vergebens ſich nadı Hülfe fehnen. In 
England und Frankreich gibt es Anfialten, wo mit Zuſtim⸗ 
mung der Regierung Menſchen, die ihren Familien zur 
Schande gereihen, zut Belferung cingeftedt werden. Nie⸗ 
mand erführt den Namen des Pfleglings, als der Director 
der Anftalt, der ihn in feiner Zelle audy allein befucht, Ihn 
ber Einfamkeit und dem’ Troft der Meligion überläßt, bis er 
ſelbſt nach Arbeit verlangt, und unter Menfchen, die Vils 
dung genoſſen haben, zur Erkenntniß feiner felbft und zur 
Kraft eines neuen Lebens geführt wird. — Unfere Gefege find 
im Puncte der perfönlichen Freiheit ungemein zart, Niemand 
fol und barf ihrer beraubt werden, der nicht gegen dit all: 
gemeine Sidyerheit oder die des Staates frevelt, und felbft 
winn Säufer oder unmürdige Perfonen von ihren Familien 
ins Arbeitshaus, den einzigen Drt, ber bier für bie Beſſe— 
rung von Erwachſenen eriftiet, gebracht werden, muß es mit 
Bewilligung der zu Beſſernden gefcheben, bie auch Eeiness 
weges dort durch Zwang zurldgehalten werden koͤnnen. — 

(Die Fortſehung fotfgt.) 


Reipzig, Drud von 3, 3, Hirſchfeld. 
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Der Ball in Nipphauſen. 
(Fortfegung.) 


Pau der Einladung wurden bie Gäfte um fieben 
Uhr erwartet, und je nachdem man pünctlich oder c# 
nicht fein wollte, diefes oder jenes für beſſern Ton bals 
send, die Toiletten gezeitigt oder verzögert worden, und 
die Gäule raſchen oder langfamen Gang verlpraden, 
begannen die Abfahrten. In Nipphaufen aber zündete 
Chrifiopb drei Viertel auf Sieben die Wachskerzen an, 
melde den Tanzſaal und die ſechs anfiofienden Zimmer, 
und ıbat Daniel, der Gärtner, ſammt feinem Weibe 
Barbara, ein Gleiches mit der im Vorhauſe aufgebans 
genen Lampe, mit den Kampen, welche die Treppe, und 
mit den Unſchlittlichtern, welche die Garderobe und ans 
dere vielleicht in Anſpruch genommene Gemäder erleuch— 
ten follten. Daniel war in feinem beiten Sonntagsrode 
und Barbara in der eigenthümlichen Tracht, welche vor 
wenigen Jabren, wo fie als „Jungemagd“ in der Han— 
delsftadt diente, fie fo gut gekleidet, daß der Commer: 
zienrath nicht der Ginzige gewefen war, der foldies be: 
merkt hatte. Beiden war die Garderobe zum Wirkungs— 
freife angewielen, und Ebriſtoph batte feinen Kreund Da— 
niel, und Qulie, die Zofe der Commerzienrätbin,, Bar: 
bara unterrichtet, wie fie Mäntel, Shawls, lleberfhube, 
und was babin gebörig, in Empfang zu nehmen und 
aufzubewahren hätten, ie fie bei der Rückgabe ſich 
zu verbalten, war als nutzlos unerwähnt geblieben, denn 








Beide follten nur den Anlommenden, nicht ben Abge— 


| benden dienen, um die Zeit des Rachteſſens, wo zu vers 
' mutben, daß fein Gaſt das Haus verlaffen werde, ben 
Garderobenſchlüſſel „Herrn“ Chriſtoph überliefern, damit 


ibrer diesfallfigen Dbliegenheit enthoben, und dann in 
der Küche, oder wo fie fonft zu gebrauchen, willlommen 
fein. Unmittelbar nad beendigter Tafel wollten Chris 
fiopb und Julie die Garderobe felbft verwalten. 


CEbriſſoph handhabte noch den zum Behuf des Anz 
zündens der Kron: und Wandleuchter an einen Aus: 
Hopfer befeſtigten Wadsttod, als die Commerzienräthin 
in den Saal trat, Sie batte eben ibre Toilette vollen⸗ 
bet, und gewiß jede Urſache, damit zufrieden zu fein. 
Gleichwobl faud fie vor dem hohen Pfeilerſpiegel bier 
und da Giniges zu ordnen, eine Locke, eine Kalte anz 
ders zu legen, bis die Henderung ibr genügte und fie 
Sean gebot, fi mit dem Anzänden zu fputen, 


„Außer den Hofrath Altvater fammt Frau. und 
Tochter kommt Niemand fo zeitig,“ antwortete Jeans 
Ehriftopb, und betrieb frin Geſchäft um nichts eiliger. 


Die Commerzienräthin war bereits im nächſten Zins 


mer. Bier fam die Schweſier, Frau von Kesla, ihr ents 


negen. „Schon fertig? Nun, das ift ſchön, liebſte Ida!“ 
rief die Gommerzienrärbin ; plötzlich jedoch einen ober 
wei Schritte zurücktretend, fuhr fie fort: „aber wie an« 
nejogen! Das ift wahr, Ida, eitel bift Du nicht, oder 
Du könnteft Di nicht fo verpaden. Julie fagte noch 
heute, wie Jammerſchade es ſei —“ - 
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„Laß Julien ihre Meinung, mir die meinige,” lä: 
chelte Frau von Kesla; „ich weiß, wir haben nicht gͤlei⸗ 
Gen Geſchmack.“ 

„Der Deinige mag ganz vortrefflid fein, das beißt, 
fürs Kloſter,“ fpottete die Commerzienräthin; „doc ball: 
mäßig, mußt Du mir zugeſtehen, bift Du nidt ange: 
jogen, eingepadt wie zu einer Schlittenfahrt, zu bis an 
den Hals.“ : 

„Ih tanze ja nicht,” erwiederte Grau von Kesla; 


„und für eine Perfon, die nicht tanzt, liebe Hulda, follte 


ich meinen, fei an meinem Anzuge nichts zu tadeln.“ 

„Nichts zu tadeln!“ wiederholte die Commerzienrä: 
thin; „das nimm mir nicht übel, Ida, da bift Du fehr 
irre. Eine junge rau muß zeigen, daß fie jung iſt.“ 

„Du haft wohl nie von dem Reize gebört, weldyen 
Künftler und Epifuräer in der halben Verſchleierung 
finden?“ ſcherzte Krau von Kesla. 

„Künſiler mögen finden, was fie wollen, und Epis 
ciers auch,“ rief die Commerzienrätbin; „id, die älter 
bin als Du, die mehr Erfahrung hat ald Du, die das 
beffer weiß ald Du, ich fage Dir, Du haft unredt, ein 
Maden, den man nicht ſicht, ift fein Maden.” 

„Erzürnen wir uns deshalb nit, liebe Hulda,” 
begütigte Frau von Kesla; „find alle Damen, die mid 
beute fehen werden, Deines Glaubens, darf ih hoffen, 
Keiner zu mißfallen.“ 

„And keine ju ärgern,“ wollte die Commerzieuräthin 
binzufegen, als ein nabender Schritt die Unterhaltung 
fiörte. Beide Schweflern wendeten ſich. Das Auge der 
Gommerzienrätbin war das ſchnellere. „Es ift blos 
Großmann,“ fagte fie. 

Beide Schweſtern waren feit frühem Morgen in 
Nipphaufen, Großmann, in full dress, eben erft anges 
fommen, Er ging mufternd durch die Zimmer, und fei 
es, daß er feine heitere Laune mitgebradt, oder die vor: 
gefundene Einrichtung ihn verflimmt hatte, es lag eine 
Molfe auf feiner Stirn, und fiat eines Wortes der 
Begrüßung rief er, fobald er feine Frau gewahrte: „Aber 
wo fiedt Du, Hulda! Ich habe Di ſchon überall ger 
ſucht. Und mit den Lichtern bift Du nie fparfam ums 
gegangen. Auch hätteſt Du „Achter“ fiatt „Sechſer“ 
nehmen können. Die Menſchen bleiben uns gewiß fo 
lange über'm Halfe, daß Du nod einmal auffieden lafs 
fen mußt, und was nicht verbrennt, fiehlen die Lohnbe: 
bienten. Dann die Drangerie im Haufe; fage mir, ob 
Du Mug bift? Jede Dame wird ein halbes Dugend 
Blürhen abreißen; es wird hier riehen, wie eine Pos 
madenbüchfe und der Gärtner fih das zu Muge maden 


| 








' pfangen. 


und in den nädften fehs Monaten keinen Groſchen für 
Drangenblüthen vereinnahmen, Desgleihen die überall 
aufgeflapelten Blumen. Es fann kein Ah im Ges 
wähsbaufe geblieben fein. Das if wider unfere Ab⸗ 
rede. Ich werde Daniel ordentlich auffhürteln, und was 
verloren gebt, kommt von den dreibundert in Abzug.” 

„Wie Du will,“ verfegte die Commerjienrärhin; 
„gelangt hat das Geld fo nicht.” 

„Nicht gelangt? Was für Geld?" rief der Banquier, 

„Die dreibundert,” antwortete feine Frau, 

® „Ind dentft Du, daß ih eine Münze babe oder 
einen Grofhen gut thun werde?" ſchrie der Erzürnte, 

Reins von Beiden,” fagte die GCommerzienrätbin 
mit exemplariſcher Kalıblütigkeit; „der Baron bezahle 
ja Alles.” 

„Und wer hat Dir das weis gemacht?“ fragte der 
Banquier. 

„Er felbit,“ verfegte die Commerzienrärhin und ging 
nah dem Borderzimmer, eingetretene Gefellfhaft zu ems 
„Dummer Zunge,“ murmelie der Gommere 
jienrath, ſtrich den Unwillen vom Gefihte und folgte, 
Cin Gemifd von Erſtaunen und Verachtung fireifte 
über Ida's Mienen. Dann ging fie den Angelommenen 
ebenfalls entgegen. Chriſtoph batte recht gehabt. Es 
war Hofrath Altvater fammt Frau und Tochter. 

Eine volle Stunde lang rollte Wagen auf Wa: 
gen vor und füllte der Inhalt den Saal und die ſechs 
Zimmer, wenn auch nicht zur Unbehaglichkeit eines eng⸗ 
liſchen rout, doch zur Unbequemlichkeit für Chriſtoph 
und die vier ihm beigegebenen Lohnbedienten, die häu—⸗ 
fig in Gefahr waren, ihre gewaltigen Theebreter mit 
Allen, was darauf, von einer freundlichen Rückenbeu⸗ 
gung feindli berührt zu fehen, und ſchnell ausweichend, 
wie das Klirren der Taſſen börbar bewies, aus der 
Eculla in die Charybdis gerietben. Nah und nad aber 
geftaltete fih das Ganze zu einer gewiffen Ruhe und 
Dronung. Man hatte fi gegenfeitig begrüßt, befnirt, 
befragifußt und die Hände gereiht. Man konnte nun 
aufrecht einbergeben, oder feine nad Belieben mit Zu: 
der, Milch, Rabm, Rum und Kirſchwaſſer verfegte 
Zafle Three, nebſt Einback, Zwieback, einem Bretzelchen 
oder einem Stück Kuchen unangefochten verzehren, und 
Chriſtoph und ſeine Gefährten zogen minder beengt und 
angeſtoßen durch die Räume, bis auch fie auf eine 
Viertelftunde entwichen, mit dem Getragenen fid näher 
zu befreunden. Die älteren rauen und Herren faßen 
meift am Spieltifhen; nur Einige hielten ſich aus— 
nahmsweiſe zu der jüngern Welt, unter ihnen befonders 
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eine Frau, bervorfiehend durch feite Geſtalt, bie Para: 
diesfeder auf dem reihen Zurban, das tiefgefchnittene 
Kleid von Rofaatlas, und eim Heiner Herr, bemerk— 
lich durd die Feinheit feines Anzuges, das Elaſtiſche 
feines Ganges und eine wie aus franzöfilhem Blute 
entfproffene Leichtigkeit der Beroegung. Beide waren in 
ber jüngern Welt völlig heimiſch; die Dame nedte und 
wurde genedt, der Herr äugelte und wurde beäugelt, 
Fänzer und Fänzerinnen vereinigte der Saal, in 


Reiftungen heute weniger den ſchnöden Bezahlung, als 
dem fofibaren Beifalle des Senators galten. An der Hand 
der vornehmfien Matrone, aus edlem, wenn auch ihrem 
Gemahle nicht ebenbürtigen Geſchlechte, eröffnete ber 
Eonmerzienrarh den Ball mit einer ſtattlichen Polonaife. 
Eine zweite und dritte folgte, und es war nicht zu läugs 
nen, daß bie bald fhweigend, bald in Geſpräch, bald 
nad der Vorſchrift des Tanzmeiſters mit beiteren Mies 
nen, bald aus irgend einem Anlaß ernfibaft promenis 
renden Paare ein dem Auge wohlgefälligee Ganze bils 
beten. Manch' ſchöner Züngling und manch' ſchönes 
Mädchen, manch' gereifter Mann, deſſen Aeußeres ins 
nere Bildung, und manch' liebliche Frau, deren Blick 
den Liebesgott verrieth, zogen bunt gemiſcht vorüber. 
Doch gefiel namentlich die Eleganz der Erfheinung Aller. 
Es war damals no die Zeit, wo aud bie Bälle des 
böhern Mirtelfiandes dem männlichen Geſchlechte die 
Verbindlichkeit eines eigenen Coftüms auflegten. Man 
konnte nicht, wie jegt, zum Balle reiten und in den 
Saal eintreten, wie man vom Pferde geftiegen, Stier 
fein und Sporen und Pantalons waren verpönt. in 
feiner Schub mit Schleife oder goldener Schnalle mußte 
den Fuß, ein feidener Strumpf das Bein, ein enges 
Kleid den Schenkel zieren, und untern linken Arm ges 
börte der Claque. Ihm richtig zu tragen, war ein Stus 
bium, fi gut zu Heiden eine Kunſt. Ind an Beides 
fettere fih unwillkürlich der züchtige Anftand, Man 
hat den Bällen nicht den Claque allein genommen, als 
man ihm erft den runden Hut, fpäter die leeren Hände 
tolgen ließ, (2. 8. f.) 


Eovrrefponbdben;. 
Aus Berlin. (Bortfeg.) 
[dietisanus, Höhmifhe Gemeinde, Milfonsgeietigaft, EAöntrin.] 
Unter diefen Umftänden ift bei uns für die Verirrtem aus 
der höheren Geſellſchaft Beine Hülfe, und doc ift die Giaffe 





| wahre Lamm und deſſen Anbetung ſtritt. 
\ bieß Jaͤhnicke und war Prediger an dee böhmifchen Kirche, 








derſelben größer, als man benken follte; denn unter bene,“ 


die endlich, von Etufe zu Stufe finkend, in den Haufen der 


' gemeinen Elenden und Berbredyer fallen, befinden fich nicht 


feiten Perfonen, die guter Beute Kind find. — Es wäre 


| wünfdenswerth, wenn der Pietismus, der fo Vieles kann, 


fi aud hierin ein Verdienſt erwuͤrbe, und zu den zahllos 


fen Wohtchärigkeitsvereinen noch einen für die Belehrung 
itrender Glieder der höheren Stände fügte, 


Für Niemand 
aber iſt jegt bei uns beffer geforgt als für Belehrung ber 
Heiden, denn drei verfchiedene Miffionsgefelifchaften haben ſich 


" Ddiefe heilige chriſtli i ; b \ 
beffen einer Ede am großen runden Tiſch acht Mufi: | — eg tg er ge 


Kanten faßen, die Kunſif ertigften des Stadtcorps, deren | 


chriſtlich meidifch die Eine auf die Andere, und fäumen nicht, 
fi zum Ergögen ber Bösgefinnten redyt gotteseifrig zu vers 
läumden. Zum Anfang des Jahrhunderts, wo ber Pietis⸗ 
mus unter der Derrfchaft des Rationalismus ſich noch beugte, 
und fein Kreuz gen Golgatha trug, war in Berlin nur ein 
alter Mann, der mit unerfchütterlihem Muthe für das 
Dieſer Mann 


einer Gemeinde, bie nur aus Werfolgten, des Glaubens we⸗ 
gen, entitand und immer in der ftarrgläubigen Anbetung 
ihres drrieinigen Gottes verhartt ift. — In der Wilhelms: 
ſtraße gibt es lange fafernenartige Häufer mit niedrigen Sen» 


ſtern und niedern Stodwerken, die fidy faft bis zum ballis 


ſchen Thorplatze ziehen, ſich auch auf diefem Plage ſelbſt und 


| in den anftoßenden Strafen nod einzeln verbreitet finden. 
' Dier ift noch immer das Reich des erflen Glaubens und 
der feurigen Anbetung des Deren. — Wenn man eine Wans 


derung durch dieſe einfame Gegend macht, erblidt man Über: 


all die MWebeftühle hinter den Blumenfenfleen und hört das 


Raffeln und Schnurren der Weberſchiffchen und der Spulcäber. 


‘ Gebt man Abends vorlber, fo vernimmt man den leifen Ges 
| fang aus dem ftillen Wohnungen diefer fleifigen Weber, oder 
man fieht audy zu gewiffen Tagen und Stunden bie alten 


Leute mit den flarren ernften Gefichtern aus den Häufern 
treten unb einem Biele langfam zumwandeln. Dies Ziel ift 
ein dunkles ftattlihes Daus mit einer Inſchrift, die da fagt, 
baß bier die Hirten ber Gemeinde wohnen. Hier werden 
bie Berflunden gebalten, mit aller ber Begeiflerung und dem 
Borne, wie die alten Puritaner fie hielten. Die Cünder 
teifft der Fluch, die Eitelkeiten bee Welt werden mit Vers 
achtung belegt, die Verirrung der Menſchen beweint und bes 
Hagt und die Rache des Himmels prophezeiht, dem flands 
baften Bekenner die wahre Seligkeit verheifen und taufend 
Ermahnungen und Lehren zur Buße und Reue ertheilt. — 
In diefem Daufe wohnte Fähnide, und bier ward bas erfle 
Miffionsgefhäft angelegt, das von England Unterftügung 
empfing und feine ausgebildeten Schuͤler den Engländern übers 
lieferte, die fie dann weiter ad partes infidelium fandten. Diefe 
aͤlteſte Stiftung ift jedoch nicht ohne Goncurrenz geblieben. 
Einer der eifrigften Diener des Herren, auch an ber böhmis 
ſchen Kirche hat dies alte Gebäude fo baufällig gefunden In 
Grund und Lehre, daß er eine Anftalt nach einer anderen 
Manier dameden gründete. Die erfie Miffionsgefeliihaft 
fuchte gläubige Seelen für ihre Zwecke, junge Menfchen, wels 
hen Standes fie auch waren, die Kraft in fi fühlten, Leis 
den umd Gefahren für Chriftus zu tragen; aber fie ließ dieſe 
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forgfältig unterrichten. Es mußten fähige Köpfe fein, und 
aus ihren Reihen ift 5 BD. in neuefier Zeit auch Gützlaff 
der berühmte Miſſionait in. China, hervorgegangen. — Die 
neue Miffionsfhule, melde von dem Prediger Gofner ges 
ſtiftet ift, hat dagegen den Gtundſatz angenommen, bie Bes 
geifterung allein genüge zur Belehrung und fei meht werth, 
als alle Gelchrfamteit. — Gofner hatte mit der großen eng⸗ 
lifchen Geſellſchaft einen foͤrmlichen Vertrag abgeſchloſſen, für 
fo und fo viel Unterftügung fo und fo viel Stück Miſſio— 
naire jährlich zu liefern, und nun murbe die Werbettommel 
rechtſchaffen gerührt, und eine Anzahl auf Religion adgerichs 
teter, aber an Keuntniſſen völlig baarer Menfhen aus den 
unterften Ständen wanderten nad England. — Durd die 
Unterftügung des neuen Inſtituts ward die engliſche Hülfe 
dem alten entzogen, aber der Vorficher deffelben reifte ſelbſt 
nach London und öffnete dem Leuten dort die Augen, bie 
übrigens ſchon eingefehen hatten, daß fie die unwiffende ab: 
gelieferte Arbeit nicht brauchen fonnten. Nun wurde, wie 
man hört, eine gegenfeitige Intrigue lange Zit forgefegt, 
die fait in einen Prozeß ausgeartet wäre, wenn nicht Wermits 
telungen erfolge wären; die Engländer aber waren wenigſtens 
darin klüger geworden, daß fie keinen von beiden Theilen fers 
ner Geld gaben, fondern ſich mit allgemeinen Unterftügungen 
und frommen Wünfden brgnügten, was, wenn dies Syſtem 
fortgefegt witd, leicht zum Untergange der biefigen Miffion 
führen kann, da aud der Staat, der früher 6000 Thlt. 
jährlich beifteuerte, dies feit längerer Zeit nicht mehr bewils 
ligt bat, die Privatunterflügungen aber bei ber Spaltung 
der Miffionen nicht genügen. Denn aufer diefen beiden iſt 
noh eine dritte und zwar die größte von allen vorhanden, 
welche auch die meiften Mittel zu haben ſcheint, da fie vor 
nicht langer Zeit ein eigenes Mifjionsbaus erbauen lief. — 
Diefe vorzugsmeis preußiſche Miffionsunftalt hat auch mies 
der eine Anzahl pietiſtiſcher Prediger als Borfiand, aber fie 
unterfheidet fi von dem beiden anderen, daß fie ihre Zoͤg⸗ 
finge nicht den Engländern abliefert, fondern auf eigene Necye 
nung und Gefahr nach Afrika befördert, um dort unter den 
Alhantees, Fellahs und Kaffern Ghriften zu bilden. Nun 
madıt man ibr zwar den Vorwurf, bis jept mindeſtens 
180,000 Thlt. für diefen heiligen Zweck ausgegeben und 
anfceinend aar keine Fortfchritte gemacht, als hoͤchſtens dem 
Himmel einige Dutzend Mohren aus der nicdeigften Gtaffe 
errettet zu baden, die doch fehr theuer zu ſtehen fommen; 
aber man muf nur den Muth nicht verlieren, und mit from: 
mem Eifer weiter bauen, fo mird gewiß der Segen diefe Ans 
flrengungen belohnen. Es gibt freilich hier mandserlei rach⸗ 
loſe Menſchen, die da meinen können, bei uns im Lande 
wäre der Noth und des Elendes fo viel, und wenn man bie 
swanzigtaufend Thaler, welche gewiß jährlich für Heidenbes 
?ehrung verwendet werden, lieber benugte, um die Thränen 
der Armen zu trodnen, und verzweifelndes Elend zur Hoff: 
nung und zu Gott zurüdzuführen, fo wäre das viel vers 
nünftiger und beffer, als fanatifhe junge Froͤmialer nah an⸗ 
deren Welttheilen zu jagen, in Morb und Zob unter Vol: 
ker, die fie weder verlangen noch irgend von Zeit und Ge: 
ſchichte zur Theilnahme berufen find, und die daher mit gro⸗ 
ßem Mechte die unberufenen Propheten todefchlagen, welche 
ihnen eine, ihrem ganzen gefelligen Buftande, ihren Bebürf: 


niffen, natürlichen Anlagen, Entwidlungen und ihrem naturges 
maßen Foctſchteiten entgegengefegte Religion auforangen wollen, 
Soldier Bösgefinnten gibt es freilich viele, aber man hört 
das Rabengefchrei chne die Leiche zu witten! Die Leiche 
ift das empfindungstofe Herz, und in einem Zeitalter, wo 
bad Heiligfte und Hoͤchſte einer anmaßenden Kritik unters 
morfen wird, wo die hochgefiellteften Männer vergebens wars 
nen, daß man ben vorfhnellen Verſtand nicht an Dinge les 
gen möge, die weit darüber erhaben find, darf ung eine ſol⸗ 
che Frechheit wahrlich nicht beftemden! — 

Wie war es zum Beiſpiel etſt jüngft, als Profeffor 
Schoͤnlein hierher berufen war, der auch endlich bier eintraf, 
Erft wunderte man fi, daß ein folder Mann bierher gezo⸗ 
gen werde, und daß er es annehme; dann erfand man tatts 
fend Geſchichten, wie Aues gekommen fei, welden Miders 
ftand es vom bdiefer und jener Seite gefunden babe, durch 
welche Mittel und Wege endlich eine gewiſſe Vergangenbeit 
vergeffen gemacht und höchſte Perfonen dafür gewonnen feien. 
As nun Profeffor Schoͤnlein zögerte, that die verlaͤumderi⸗ 
ſche Hama erft die rechten Pofaunentöne, die von Mund zu 
Mund durch alle Journale gingen; der Mann der Wifs 
fenfhaft wurde dadurch gewiffermaßen eine politifche Pers 
föntidykeit, denn gewiß ift noch niemals fo viel über das Er— 
ſcheinen oder Ausbleiben eines Gelehrten gefhrieben und ger 
fagt worden. Daß Schönlein lange Zeit feine beiten Freunde 
bier mit feiner Ankunft zum Beften hatte, fo daß ein bes 
ruͤhmter Profeffor, wenn er merkte, daß ein befuchender 
Bekannter irgend den Gedanken hegen konnte, nah Schöne 
fein zu fragen, fogleih vorbeugte und ibm beim Eintritt 
fagte: Eine Bitte babe ih an Sie, fragen Sie mich nicht 
über Schoͤnlein's Ankunft, denn davon weiß ich durchaus 
nichts; dag alfo diefe Ankunft gleihfam etwas Mährcdens 
haftes hatte, und zulegt, als fie wirklich erfolgte, von ben 
Meiſten nicht geglaubt wurde, trug auch nicht wenig zu dem 
Erfolge bei. Am ängfttihften und erwartungsvollften waren 
die Aerzte. Die jüngeren bildeten. befonders die lebte, bie 
an Praris überreichen die erite Glaffe. Ich kenne einen bedeu⸗ 
tenden Arzt, einen Mann, der zum bon tun gehört, und bei dem 
diefe Uenglilichkeit oft fehr komiſch wurde. Leifere Geſpraͤche mit 
allen möglichen Perfonen wurden angelnüpft, und alle Über 
das große Thema: Kommt er, oder kommt er nicht? — 


(Die Fortfegung folgt.) 


NNotiy 
ſLeibnitz, Herausgegeben von Gubrauer.] 

Der zweite Band der von Guhrauer herausgegebenen 
„Deutſchen Schriften von Leibnig” (Berlin, bei Brit 1640) 
ift Alerander von Humboldt zugesignet, mit den Fräftigften 
und ſchoͤnſten Widmungsmworten, die mit ſchmeichelhafter Auf: 
richtigkeit gefteben, die Bueignung gefchehe Leibnigens 
wegen! — Am Schluffe beißt es: „Ein jeder, welcher ſich 
in dem Gefühle des Ganzen weiß, iſt gehoben in einer aus 


| der Mation bervorgegangenen und hervorragenden Größe. 


Es ift ein gegenfeitiges Heben und Tragen zwiſchen der Na: 
tion und ihren Großen; und das Monument, das fie ihnen 


ſebt, fege fie ſich ſelbſt. RE * J 
—— Seipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Der Ball in Nipphauſen. 
(Sortfegung.) 


Meder Fänzerin, noch eigentlich Zufhauerin, bes 
wegte fi Frau von Kesla dur Saal und Zimmer, die 
Pflichten ihrer Schwelter und ibres Schwagers theilend. 
Unter den anmelenden Herren fannte fie aber fo wenige, 
daß, wenn nicht Einer umd der Andere, fei es aus Rüd: 
ſichten der Artigkeit, oder angezogen von ihrer leichten 
Geftalt, fie zum Tanz aufgefordert hätte, fie ohne den 
Baron Ehrenrüffel, der zwar bisweilen von ihr zu ibrer 
Schweſter, doc immer wicder fhnell zu ihr zurückflat⸗ 
terte,, faft ausfchließend mit Damen geſprochen baben 
würde. Auch unter diefen war die Zahl derer fehr Hein, 
mit denen fie in früheren Jahren Umgang gehabt. Als 
Mädchen hatte ihre Mutter ihr ſolchen felten geftattet, 
nie zugeführt, und was eine Kreundin dem geprefiten 
Herzen fein könne, hatte Ida mie erfahren, nie ju er: 
fahren verlangt. Sie fand ziemlich vereinzelt im Kreife 
ibres Geſchlechts, und was fie nie befeffen, war ibr 
feine Entbebrung. Der Wechſel ibres Mamens batte 
das ifolirte Verhältniß nicht geändert, und feit ber Tod 
ihre Mutter in den Sarg gebettet, hatte fie nur einige 
von den Freundinnen ihrer Schwefter kennen gelernt, 
und in deren Ilnterbaltung feinen Erfag für die daran 
verlorene Zeit gefunden, 


Heute ſprach Frau von Kesla mit Jeder, deren Ges | 


fiht oder Name ibr einigermaßen erinnerlib; ja, fie 
fragte fogar, wer Diefe oder Zene fei, und ließ fid vor 


ſtellen. 
nicht aus. Frau von Kesla gehörte zu den feltenen 
Frauen, die in gleihem Grade ungefannt und Gegen: 


Bon Seiten der Damen blieb die Erwiederung 


ftand des Geſprächs find, An ihre bloße Erſcheinung 


tnüpfte fi ein vielfahes Intereſſe. Dann fam der 


Wunſch, ihr gegenüber zu fichen, den Klang ihrer 
Stimme, den Ausdrud ihrer Worte zu vernehmen, der 
Wunſch, nad freier Wahl zu ihren Bekannten, oder 
zu denen fi zählen zu dürfen, die fie zufällig im 
Haufe ihres Schwagers getroffen. Die Rorftellungen 
fhienen fein Ende zu nehmen, und fie würden der Frau 
von Kesla läfliger gewefen fein, als fie es waren, hät⸗ 
tem fie ihr nicht Gelegenheit geboten, dem noch läfliges 
ren „Alliduitäten” des Baron Ehrenrüflel zu entgehen. 
Fa, als diefer einmal gar nit weichen, und fie ihn 
doch los fein wollte, war fie boshaft genug, einer tanz: 
lufiigen Danıe zu verfihern, wie glüdliid es ben Ba— 
ron machen werde, zu der eben angetretenen Gcoflaife 
ihre Hand zu erhalten. Die Dame gewährte dem Bas 
ron einen jufagenden Blick, und wie fehr aud fein 
Wille fi firäubte, er wußte mit füßem Lächeln ſich 
in die Ritrerlichteit zu fügen. Bei feiner Rückkehr zu 
Frau von Kesla beflagte er ſich zwar über ihre Grau: 
famfeit, und drohte mit Ungeborfam. Sie aber reichte 
ihm die Hand, und er drüdte die Band zärtli an feine 
kippen, nannte fie eine Zauberin, fi ihren Sklanen. 
Doctor Graf war nit ausgeblieben. Keiner ber 
Erſten und feiner der Letzten batte er zu feinen Ein: 
tritte den Moment getroffen, wo man fi unbemerkt in 
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eine große Geſellſchaft miſchen, fih im Strome verlies 
ren und auftauden kann, wo man will. Der Wirthin 
batte er fi allerdings fobald ald möglid genaht, und 
war von ihr nicht blos aufs Freundlichſte empfangen, 
fondern fogar mit dem Anbieten des dritten Waljers 
überrafht worden. Aber zur Begrüßung des Wirthes 
batte er einen Augenblick erfcehen, wo diefer im Ges 
fpräde mit einer Dame, und es Eduarden daber Prlicht 
war, dem Gefege der Etiquette dur ſchweigende Ver⸗ 
beugung zu geborfamen. Später fand er, wie Frau 
von Kesla ihm vorbergefagt, die Gemächer zum Aus: 
weichen weit genug, felbt wenn der Commerzienrath, 
fam er langfamen Schrittes in feine Nähe, nicht ims 
mer von irgend einem plöglihen Einfalle nad einer ans 
dern Richtung getrieben worden wäre. Das jedod war 
ein fonderbarer MWiderfpruh, daf Eduard von ibr fi 
meift fern bielt, um deretwillen er eigentlich gefommen, 
an deren Seite er am liebfien gegangen, am liebiten 
gefeffen, mit der er vor allen Andern gern gefproden 
bätte — Frau von Kesla. Daß keine Störung ihres 
freundfhaftlihen Verhältniſſes biervon Schuld trug, 
möchte ihr erfies Begegnen gezeigt baben. Es hatte das 
volle Maaß der Herzlichkeit, welches ein Geſellſchafts—⸗ 
faal erlaubt. Und daß Doctor Graf wenig geneigt 
fhien, dem Baron das Feld ju räumen, dafür konnte 
vielleicht feine Haltung ihm gegenüber bürgen, als jener 
fehr flüdhtig den Gruß erwiederte, zu weldem Eduard 
fi gegen den Mann verpflichtet glaubte, den er auf der 
Maskerade kennen gelernt, und den er zwar feitdem nicht 
wiedergefeben, der aber jegt neben Frau von Kesla 
ftand, Wer freilih gebört hätte, was diefe bald nad 
ihrem erfien Gefprähe ihm in geflügelten Worten fagte, 
während Ehrenrüſſel mit der Gommerzienräthin eine 
„Ertratour” walzte, dem würde der fonderbare Wider: 
ſpruch nit unerflärlih gewefen fein, Allein das hatte 
nur Eduard gehört und verftanden. 

Jede Irrung in der Reihenfolge der Tänze zu vers 
meiden, war ein fogenanntes Reglement angeſchlagen, 
und durch biefes eine Bernoife zum legten, eine Tem⸗ 
pete zum vorlegten Tanze der erfien Abtheilung: „vor 
Liſche“ beftiimmt, Weide Tänze bat das Seitdem 
vom Ball-:Repertoire gefiriden. Damals waren fie an 
der Drdnung, die Bernoife jedoch, die nur zwei Paare 
beſchaͤftigt, mehr das coquettirende Paradepferd einis 
ger Leichtbeſchwingten als viel getanzt, wogegen la tem- 
pete ſchon um ihres echt menſchlichen Charakters willen : 
„persecution violente qui s’eleve contre quelqu’un pour 
le perdre, pour laccabler,‘* zahlreihe Freunde hatte. 





— — 


Die Tempete von damals war die jupe de dessous, 
der Cotillon von jetzt, und deshalb die Einrichtung ſehr 
lobenswerth, daß zwiſchen den wilden Sturm, der alle 
Tänzer und Zänzerinnen zuſammentrieb und athemlos 
entlich, und den Gang in den Speifefaal, oder das mit 


unvermeidlicher Zugluft verbundene Eintragen der, fort: 


bauernd in Gunſt ſiehenden kleinen Tiſche, ein Tanz wie 
bie Bernoife ingefhoben wurde, welder jene als Zu: 
[dauer um fi verfammelte, und ihnen dadurch Zeit 
zur Abkühlung gab. .. 

Während des.dritten, der Tempete unmittelbar vors 
gehenden Waljers erlaubte Frau von Kesla dem Baron 
Ehrenrüffel, neben ihr im Zanjfaale figend, ihr den Ins 
balt eines neuen, vor wenigen Tagen zum erfien Male 
aufgeführten Zrauerfpiels zu erzählen, und der Gifer, 
mit weldem der ſich gern ſprechen Hörende die Erlaub⸗ 
niß benugte, ließ ihn das Schweigen feiner unaufmerf: 
famen Nadbarin für eine, von der Lebhaftigkeit feiner 
Darftellung ihr angelegte Feffel nehmen. Als jedoch 
fein eigenes Schweigen bie Feſſel nicht zerbrach, er meh: 
rere Minuten vergebens einer Aeußerung gebarrt, be- 
ſchlich ihn die Veforgniß, das tragifhe Ende, das ihm 
felbft die Augen unter Wafler gefegt, zu ergreifend ges 
fildert zu haben, und mit einer Bewegung, die Frau 
von Kesla bemerken mußte, fagte er: „Man ift nicht 
immer feines Pathos und feiner Gefühle Meifler, meine 
Gnäbdigfie; mein ift die Schuld, daß id die Rührung 


nicht zu behertſchen vermocht; aber der Schluß ift aud 
unwiderſiehlich ſchön, und bei nächſter Aufführung — 








| 
l 


wie glüdli würde es mid machen, wenn —“ 

„Sie willen, Baron,“ fiel Frau von Kesla ein, 
„daß die Thüren des Theaters für mid feit lange vers 
ſchloſſen find.” 

„So gebrauden Sie mid als Dietrich,“ bat der 
Baron. 

„Stets wigig,” lächelte Frau von Kesla. 

„Wigig, meine Gnädigfie, fagten Sie?” rief der 
Baron: 

„Der Aberwig muß fi zum Witz geftalten, 

Wo fi) die Grazien umfdlungen halten; 


ich weiß nicht, wo id das gelefen; fragen Sie aber, 


wo es gefchrieben fiebt, meine Gnädigfte, — in meinem 
Herzen. Recht unangenehm, daß der Walzer eben aus 
iſt,“ fegte er verdriehlich hinzu. x 
„Und was ift der nächte Tanz? fragte Frau von 
Kesla. 
„Tanz, meine Gnädigſte, ſagten Sie? Tempete, 
glaube ic.” 


„D, da müffen Sie mir einen Gefallen thun, bes 
fier Baron,“ bat Frau von Kesla. 


„Gefallen, meine Gnädigfte, fagten Sie? Sagen | 


&ie: geb’ Sklav, und gehorche.“ 





| 


„Alfo, nicht wahr, Sie bitten Fräulein Altvater um | 


die Tempetet” erwiederte Frau von Kesla mit halber 
Stimme. 

„Ihr Götter,” feufjte der Baron; „Sie willen 
nit, was Sie mir auferlegen, meine Gnädigſte.“ 

„Meinen Dank,” antwortete Frau von Kesla und 
verließ ihren Plag. 

Mit einem für die Perfönlichkeit der Fräulein Alte 
vater nicht fehr ſchmeichelhaften Gemurmel brad Baron 
Ehrenrüffel auf. Daß er die Genannte um den Tan 
anſprechen und, wenn fie zufage, den Sturm mit ibr 
durhmaden müffe, ftand, eine unantaftbare Gemißheit, 
vor ibm. Aber es konnte dem gehorfamften Ritter faum 
eine ſchwerere Probe angefonnen werden, als mindeftens 
eine volle Stunde lang Zanzgefährte der Fräulein Alt 
vater zu fein. Ein Gemiſch von Vielem machte ihre 
Perfon wie ihre Rähe gleih unangenehm. Wer fie 
fannte und nicht mit ihr tanzen mußte, forderte fie ges 
wiß nicht auf, und wer, fie nicht fennend und von feis 
nem Kreunde gewarnt, fie einmal aufgefordert, bereute 
feine Tanzluft, oder das Mitleid, das er mit der „Mauers 
blume” gehabt. Alles dies wußte der Baron. 

Nur Cine Chance war möglich, den Folgen des 
Gehorfams zu entgehen. Gin Anderer konnte, weil er 
mußte, oder aus Verfeben, gleichviel aus welchem Grunde, 
um ihre Hand bitten. An diefe Hoffnung Mammerte 
fi der Baron, und obwohl er ging, Angelifa aufzuſu— 
Ken, gefhab es doch mit dem feften Entſchluſſe, die legte 
Chance durch llebereilung nicht zu vereiteln, feine ein: 
sige Hoffnung nicht felbft zu vernichten, indem er einem 
Andern vorgreife, den aäͤußerſten Moment der Nothwen: 
bigfeit abzuwarten, Eitles Hoffen, eitles Harren! Sei 
nen Claque aus der rechten in die linfe, aus der linken 
in die rechte Hand nehmend, von einer Himmelsgegend 
ſich nad der andern drehend, durch feine Miene feine 
Abſicht verrathend, fiand er zehn Schritte von ihr, auf 
deren momentanen Befig er fo germ verzichtet hätte, und 
die in das Getreibe um fie ber mit dem Verlangen 
der Theilnahme und mit füiller Werwunderung blicte, 
daß Keiner fomme; fie zu holen. 

In ber Trübfal feines Gemüths ſah der Baron 
fehr luftig aus, lächelte jedem -Befannten zu, der feine 
Dame in die Reihe führte, wünſchte Jedem, daß er 
flatt der Gewählten Angelifa Altvater gewählt, empfand 











Ley 


Schielende heilt. 


das Unzureichende feiner nah Ergebung ringenden Kraft 
nur dann, wenn er das Auge wieder an Angelifa vor 
überfireifen ließ, und fie immer noch unbegehrt fab, und 
glaubte, obfhon die Mufif begonnen, den dußerften 
Moment des eifernen Muß noch nicht gefommen, als er, 
wie vom Zauberfchlag berührt, die Worte hörte: „Iſt 
das Ihr Gehorfam?“ und glei darauf das weiße Ge: 
wand der Frau von Kesla erblidte. Es fei, fagte er 
zu fih; in Minne und Kampf haben die Ehrenrüſſel 
nie gewanft. 

Zwei Minuten fpäter geleitete der Sproffe folder 
Ahnen die in Freudigkeit trippelnde Angelika zur legs 
ten Reihe der angetretenen Paare. 

(Die gortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Berlin. (Fortfes.) 
[Esöntein, Die ffeubach, Proceſſe, Eifendahnen,] 

Der Thermometet fiel oder ſtieg je nachdem Hoffnungen 
erregt oder denommen wurden, und ſelbſt als Schoͤnlein verfis 
dern lief, er werde ſich aller Praxis enthalten, gab es bei den 
Herren, die Einnahmen von zehm bis zwanzigtauſend Thaler 
haben, doch immer noch fehe ſchwermuͤthige Stunden. — 
Wenn man mittheilen folte, welche Intriguen und Kabafen 
bier gegen Schönlein angezettelt wurden, ehe er einmal hier war, 
und zwar natürlich größtentheild von Menſchen, die anerkannt 
Pulver nie erfunden hätten, wenn es glücklicher Weiſe nicht 
fhon da wäre, fo wuͤrde das feine unintereffanten Belege 
über die gefehrte Burcauktatle und die mannigfahen Ver⸗ 
zweigungen politifher Sympathleen und Antipathieen geben. 
Genug aber, Schöntein iſt bier und hat vor einigen Tagen 
feine amtliche Thaͤtigkelt begonnen, feine Vorlefungen unter 
dem Zuflrömen aller jungen und älteren Mebiciner eröffnet, 
und ift mit einer Zuvorkommenheit und Anertennung aufs 
genommen worden, bie, wie man hoffen darf, ihn begleiten, 
feine Reformen erleichtern und ihm felbft die Abneigung ges 
gen manderlei Verhältniffe und ungeahnte Lebensformen ends 
lich ausgleichen wird, ine der erften Gonfultationen bes 
berühmten Profeffors war bei Herrn von Altenflein, einige 
Tage fpäter aber auch bei Sr. Majeflät, wo Herr Schön: 
lein verfihern konnte, daß das Uebelbefinden Sr. Majeftät 
voldommen gehoben und ein normaler Gefundheitszuftand 
eingetreten fei, ein Urtheil, das ſogleich Überall verbreitet 
war und die größte Freude erregte. — In ber meblcinifchen 
Welt gibt es aber Überhaupt hier harte Kämpfe und zwar in 
Folge ber Operation, durch welche Profeſſor Dieffenbach 
Wenn man als Late davon hört, wie bas 
Auge mit einem Daten gepadt, herausgezerrt und dann ber 


| Muskel durchſchnitten wird, fo empfindet man allerdings eis 


nen unmillfürlihen Schauder davor. Indeß find bie jeht 
über hundert Perſonen operirt, ohne daf Eine geſtorben 
twäre oder das Auge verloren hätte, vielmehr iſt bei Allen 
die beſte Hülfe erfolge. Der Medicinaltath Gräfe, der das 
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Verfahren als hoͤchſt gefährlich angibt, ift alfo geroiß im JItr⸗ 
thum gerwefen, aber der arme Doctor, der als Champion feis 


nes berühmten Bruders eigentlich auftrat und gegen den fos | 


genannten Gharlatanismus Dieffendady's focht, wie Don 
Quixote gegen die Windmühlen, muß entfeglich viel Leiden, 
und feine brüderlihe Aufopferung hätte wohl ein befferes 
Schickſal verdient. — Jeder Dans Dampf von jungem Arzt, 
der fo eben den Gurfus vollendet bat, findet die ſchönſte Ge⸗ 
legenheit, die friſch erlernte Weisheit an den Dann zu brins 
gen und fo wimmelten denn Wochen lang die hiefigen Zei⸗ 
tungen von handfeften Erwiederungen aus Süd und Mord. 
— Der Medicinalrath, der gewiß langſt eingefehen hatte, daß 
er ohne Bedache gefehlt, ſchwieg gamz dazu und that am 
beften daran, denn um fo eher ift der Streit beendet. — 


Ein anderer Streit aber, den felbft ein Grab nicht völlig | 
fließen konnte, ift jener mehr berühmte zwifchen den Derren | 


von Savignp und Gans. Bor Kurzem erft find in öffent: 
lichen Blättern die Briefe mitgetheilt, welche Gans an feis 
nen Gegner fchrieb und die folgen ablehnenden Antworten, 
die er auf feine Bitte um Berföhnung empfing. — Gans 
hatte ein weiches Derz, das nicht zuͤrnen Eonnte und Ebel: 
much genug, feine Schwächen zu geftehen. Wir enthalten uns 
des Urtheils über das Benehmen feines Gegners und fügen 
nur binzu, daß über die Driginalbriefe ein intereffanter Pros 
ceß ſchwebt. Herr von Savigny verlangt die feinen zurück, 
die Guratoren aber haben fie nicht, denn fie find in den 
Händen des Hofrachs Dorom, des unermüdlihen Autogras 
pbienfammters und Herausgebers fo vieler intereffanten Ber 
weiſe dafür. Dere Dorow will die Briefe nicht wiedererftats 
ten, es ſind werthvolle Actenſtücke für ihn, er behauptet, daß 
die Mutter des verftorbenen Gans fie ihm geſchenkt habe; 
biefe iſt jedoch nun auch tobt, und fc iſt es denn zu einer 
Klage gekommen, bie eheſtens entſchieden werden foll; wir 
vermuthen fat, gegen Herm Dorow. 

Ein anderer literarifcher Rechtsfall iſt von dem Profef: 
for Lachmann bei der ihm übertragenen Derausgabe des Kef: 
fing zur Sprache gebradt. Die Buchhandlung hat ſich ers 
laubt, einzelne Stüde der Gefammtausgabe, wie 5. B. die 
Emilie Galotti, befonders abzudruden, wie die Eigenthümer 
behaupten, mit Heren Lachmann's Bewilligung, nun aber 
tritt derfelbe auf und fordert ein beſonderes Honorar dafür. 
Es fragt ſich daher, ob Buchhändler verbunden find, Ders 
ausgebern gefammelter Werke eines Dritten befondere Zah: 
lung zu leiften, wenn fie einzelne Theile der Ausgabe auch 
befonders verkaufen, ober nicht, was jedenfalls als gefegliche 
Entſcheidung für alle Theile intereffant fein muß. ine 
Diographie Leſſing's zu fchreiben hatte Herr Lachmann ſchon 
früher abgelehnt, da feine vorzugsweife phitofogifche Thätigs 
keit und Lebensrihtung aud wohl nicht dazu geeignet iſt. 
Die Buchhandlung hat fih nun an David Strauf gewandt. 


f 








von zwei Majoren und Generalflabsofficieren tebigiet wird 
Im ſchoͤneren Lichte gezeigt, und nie ift Leſſing höher ge⸗ 
ehrt worden, als dutch den laͤcherlichen Schmuh diefer Eins 
tagsfliegen. Man hat Schillern und Goethen eine ähnliche 
Beleuchtung zugefagt und mit wahrer Freude fieht man hier 
dieſem Augenblid entgegen, denn «6 ift gar zu fomifh, wenn 
die Megenwürmer ſich gegen die Sonne verſchwoͤren, und 
durchaus Nacht haben wollen, um aus den Löchern zu ktie— 
hen. — Ich will bier nicht ſchließen, ohne noch einmal auf 
Eduard Gans zurädzutommen, der nun ein Jaht von ung 
gelhieden if, ohne daß feine Fteunde gewagt haben, feine 
Biographie zu liefern. Aber am Jahrestage feines Todes 
bat man einen Granitwürfel auf fein Grab gefegt, wie er 
auf den nahen Dügeln ſteht, wo Hegel, Fichte und Suljet 
ſchlafen. Es follte eine Feietlichkeit flattfinden und eine 
Rede gehalten werden, das ward aber micht geftattet, und fo 
geſchah es flil von Seiten der Familie und weniger Freunde, 
— Wer Gans auf dem Lehtſtuhl erfegen foll, ift noch im⸗ 
mer nicht entſchieden. Stahl in Erlangen, obwohl für eine 
notddeutſche Univerfitit, wenig paffend und in Grundfägen 
und Lehren der entſchiedenſte Gegenfag zu Gans, bat noch 
immer die meiften Ausfichten, obgleich die Facultät feine Bes 
rufung entſchieden abgelehnt bat. Wenn aber ein neues 
Regiment eintritt, mag Manches gefheben; ſchon fpricht man 
vielfah von Deren von Altenftein’s Nachfolger und nennt 
dafür den Grafen Stollberg oder den Präfidenten von Lam— 
predt, beide Herren aber würden Stahl's Berufung wohl 
fördern. — Was aber auch kommen und geſchehen mag, 
bie Welt firebe vorwärts umb die Kraft der Regierungen, 
wie ber Boͤlker richter jih auf das materielle Wohl, auf 
ben Aufſchwung der Induftrieintereffen, die aber in unferer 


Zeit ſich fo feſt mit allen Zuftinden und Beziehungen vers 


Nimmt diefer die Aufforderung an, fo darf man wohl etwas | 


Vot zuͤgliches erwarten, ſchlaͤgt er «8 aus, fo follte man zur 
Entſchaͤdigung die kritiſche und biographifhe Beleuchtung 
Leſſing's, welche neulich das berliner pelitiſche Wochenblati 
lieferte, als ein beachtungswerthes Vorwort zu feinen Wer: 
Een abdruden laſſen. — Nie hat ſich der wahre Geiſt dies 
ſes bemwunderungswertben Drganes, das feltfamer Meile 


mebt haben, daß man das Eine nicht ohne das Andere 
kann. — Wie lebhaft dies hier empfunden wird, bemeift, 
baf, nahdem man Sabre lang von mancher hoben Seite 
gegen die Eifenbahnen angelimpft und was nicht zu bindern 
mar, doch verzögert hat, jegt von Seiten des Staates felbft 
der Entſchluß gefaßt worden if, eine Bahn mitten durch 
Deutſchland bis zum Rhein zu führen. Dies großartige 
Unternebmen, an deſſen Spitze fih Herr von Nagler felbft 
geſtellt hat, ift vor einigen Wochen vom Staatsrathe ange 
nommen und jur fofortigen Einleitung der Arbeit gefchritten, 
bie in Ueberwindung zahlloſer Schwierigkeiten ein Werk fein _ 
wird, das fich mit den alerkühnften des Alterthums meſſen 
ann. Wer die Straße von Halle auf Kaffel kennt, kann 
bas leicht begreifen, und wid die veranfchlagten Koften von 
sehn Mitionen eben fo wenig zu groß finden, wie die Bes 
forgniffe mander fundigen Männer, daß es überhaupt uns 
möglich fein werde. — (D. F. f.) 
Not i 
[Berigrigung eines Drudfepiere.] 

In dem bei Bernh. Tauchnitz jun. erſchienenen „Dent: 
fchen Muſenalmanache““ muß es in dem Gedichte: „Pallia: 
tiv von N. Yenau” Vers 10 „Gras“ ſtatt „Grab“ beißen. 


Leipzig, Drud von 9, 3, Hirſchfeld. 
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Der Ball in Nippbanfen. 
(Sortfegung.) 


Wabrend der Sturm die Tanjenden durch rinan: 
ber trieb, faßen Frau von Kesla und Doctor Graf 
Seite an Seite im einfam flillen Garderobenzinmtr. 
Solches war der Zweck der beflügelten Norte, welche 
Ida zu Eduarden gefprocen und diefer obne Erläute: 
rung verfianden. Cine Antwort des Herrn von Kesla 
auf Eduard’s Schreiben war heute an Ida eingegans 
gen, und ba fie den folgenden Tag in Ripphaufen 
jubringen mußte, ihrem Sadhmalter aber an unverös 
gerter Mitrbeilung gelegen fein konnte, und der Aus: 
weg ſchriftlicher Zufendung ihr entweder nicht beigefals 
len oder von ihr verworfen worden, hatte fie, gedruns 
gen von der Inftatthaftigfeit, diefen Gegenftand in den 
Gefellihartszimmern zu verhandeln, gern oder ungern 
zur Aushülfe eines Stelldihein gegriffen. Hierüber mit 
fih einig, würde fie, wenn die Localität es erlaubt, 
ohne Bedenken ihr eigenes Zimmer gewählt, aber we- 
gen Raumbeſchränkung sbrilte fie Juliens Schlafgemach, 
und daß fie in diefem den Doctor Graf nicht feben 
konnte, war außer Zweifel, Nah manderlei Erwägen 
erfhien die Garderobe am geeignetefin. rau von 
Kesla wußte, daß bis zur Tiſchzeit Daniel und Bar: 
bara bier walten follten. Aber genau fo lange war be: 
ren Anwefenbeit nicht nörbig. Mod vor der Tempete 
waren gewiß alle Gäfte eingetroffen, und Barbara und 
Daniel konnten bereits dann in der Küche und zut Ber 


\ fie deshalb nicht abgebroden. 
vierundzwamig runden ſich nicht geſehen, beute faum 








fhidung der Meinen Fifche verwendet werden. Die 
Gommerzienrätbin flimmte dem Vorſchlage bei, und das 


Erſprießliche deſſelben wurde noch zufällig dadurd vers 


mehrt, daß einer der vier Kohnbedienten, vielleicht von 
der Karbe des Kirſchwaſſers getäufht, es für Brunnens 
waffer genommen, und ſich hors de service getrunfen 
hatte, Auch waren Daniel und Barbara fo weit ent 
ferne, gegen ben biesfallfigen Befebl fih aufjulehnen, 
daß Frau von Kesla fon vor begonnener Tempete 
die Garderobe verfhloffen fand, und zum Deffnen ſich 
des Haupefchlüffels bedienen mußte. Dies fowohl als 
das Unangenehme einer Unterbrechung rechtfertigte, mad 
dem Eduard ſich eingeliellt, das Verſchließen von innen, 

Die Antwort des Herrn von Kesla erheiſchte mehr: 
feitige leberlegung. Doctor Graf erklärte aufrichtig, 
daß er fih dazu im Augenblide nicht gefiimmt fühle, 
und Ida felbft hatte fein Hehl, daß es ihr weniger um 
feine unverzüglide Anfict, als um unbemertte Bebän: 
digung des Bricfes zu thun gewefen ſei. Wiewohl das 
mit der Zived der Zufammenfunft erreiht war, wurde 
Man batte feit dreimal 


einige Dugend Worte gewechſelt, und doch mandyerlei 
ſich mitzutheilen. Auch that es wohl, einmal auszjuru: 
ben non dem ſchwirrenden Getreibe, von dem ermü— 
denden Michts der Ilnterbaltung, von den fälligen Wie: 


' derbolungen eines burdgefpielten Walzers, einer durd: 


gefpielten Ecoſſaiſe. Zwar hörte man bie Tempete-⸗ 
Mufit aus dem, blos dur die Wand abgetrennten 
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Saale; aber es waren nur bie höheren und lauteren 
Töne, nicht hoch genug, um ſchrill, nice laut genug, 
un fiörend zu fein, und dabei eine wünfdenswerthe 
Andeutung der Dauer des Tanzes. Diefer war faum 
zur Hälfte beendigt, nad Ida's und Eduard's Ermeſſen 
faum angegangen, als das feine Ohr der Erfiern einen 
nahenden Schritt zu vernehmen glaubte. Unwillkürlich 
die von Eduarden gefafte Rechte fehler im die feinige 
drüdend und ihre Linke an feine Zippen legend, faß fie 
athemlos, den Blick auf die Thür gerichtet, Ein leide 
ter Schritt kam näher; jegt fand er fill; jetzt pochte 
es leife; Ida zuckte krampfhaft und ihre Wangen er 





! 
N 


bleihten; Eduard felbft fühlte ein Stoden, dann einen | 


ſchnelleren Schlag feines Pulfes; das Klopfen an ber | 


Thür hatte wie ein Zuruf gellungen, daß er nicht fei, 
wo er fein folle. Und wieder pochte es. 

„Wir find entdedt — das war der Gang meiner 
Schweſter — mie uns retten?” flüfterte Ida, und 
Stimme und Geftalt bebten; „das Zimmer bat feinen 
jweiten Ausgang.” 

„Bleiben wir rubig,” antwortete Eduard; „noch 
dauert der Tanz, und Ihre Schweſter tanzte. Grfolgt 
feine Antwort, wird man glauben, ſich geirrt zu haben.” 

Wicder pochte es, und ein eifiger Schauer übers 
rieſelte Ida. Gleich nachher bat eine Stimme; „Gnä— 
digfte, machen Gie auf,” 

„Bott im Himmel!‘ zitterte Frau von Kesla; „das 
ift der Baron.” 

„Gewiß?“ fragte Eduard; „auch er tanjte.“ 

„Bitte, bitte, meine Gnädigfte, machen Sie auf,” 
rief diefelbe Stimme. 

Es war der Baron. Mit diefer Heberzeugung ath— 
mete Eduard freier, Nicht Ida, Seine Hand an ihre 
fliegende Bruft drücdend baudte fie: „Eduard, bei uns 
ferer Ziebe, bei meinem Rufe, fpringen Sie aus dem 
Fenſier.“ 

„Einen Beinbruch iſt der Baron nicht werth,“ ſagte 
Eduard; „vertrauen Sie mir; wenn er wieder klopft 
oder ruft, fragen Sie, wer es fei?“ 

Der Baron lief nicht warten, bat noch flebentlis 
der, ihm zu öffnen, und mit fo fehler Stimme, mit 
fo rubigem Klang der Worte, als fei das ftürmifche 
Pochen ihres Herzens eine Lüge, fragte Ida, wie Eduard 
gerathen. 

„Ihr Sflav, Gnädigſte,“ war die Antwort, 

„Ach Sie, Baron,” rief Frau von Kesla, von 
Eduarden .ermuntert, das Geſpräch fortzufegen; „wie 
Cie mid erfhredt haben! Gedulden Sie ſich noch we: 
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nige Minuten, und Sie können mich in den Saal 
jurüdfübren, 

„In den Saal, meine Gnädigfie, fagten Sie? 
Ilm Himmelswillen nit!“ ftöhnte der Baron, 

„Ind warum nicht?“ fragte Frau von Kesla mit 
faum bezwungenem Lächeln über den Klageton des Bas 
rons und Eduard's vollftändige Vermummung binter 
ben ber Thür zunächſt aufgehangenen Mänteln, 

„Alles das follen Sie erfahren, Gnädigfie; nur 
laſſen Sie mic ein, id bitte, befhwöre Sie,” feufjte 
ber Baron. 

„Was foll ih hun?“ flüſterte Frau von Kesla, 
indem fie zwei oder drei Paar Filzſchuhe und Bärlats 
fen quer vor Eduard's Füße fiellte. 

„Lallen Sie ihn ein,“ flüfterte diefer zurüd; „das 
widerlegt jeden Verdacht; ich bin ficher, und wenn Sie 
gegangen, folge ich.“ 

„Sie follen Ihren Willen haben, Baron, aber nur 
auf einige Augenblide,” fagte Frau von Kesla, indem 
fie die Thür auſſchloß. 

Der Baron trat ein. „Sie erlauben, daß ich wie: 
ber zuſchließe?“ fragte er, die Hand an den Schlüffel 
legend. 

„Sind Sie Hug, Baron Ehrenfhlüfel ? Was füllt 
Ihnen ein?” ſchalt Frau von Kesla. 

„Aber Sie waren eingefdloffen, meine Gnädigſie,“ 
entfhuldigte der Baron, 

„Das war id,” verfegte Frau von Kesla; „man 
fließt ſich ein, um zudringliche Menſchen auszufließen.“ 

„ber Sie wußten ja nide, dab ih kommen 
würde,” warf der Baron ein. 

„Und bätte ich gewußt, daß Sie tämen, mich zu 
eraminiren, fo bätte ih Ihnen gar nicht aufgefchloffen,” 
jürnte Frau von Kesla und näherte fih der Thür. 

„Gnädigſte!“ rief der Baron, ſich an die Thür 
lebend; „bleiben Sie, ich befhwöre Sie; ich wollte ja 
nicht wiffen, warum &ie fi eingefhloflen. Ich bes 
ſtehe auch nicht auf das Zuſchließen. Mur bleiben Sie; 
vergönnen Sie Ihrem Sklaven den nie geſchlürften Ref: 
tar des Alleinfeins mit feiner Herrin!“ So fpredend 
legte er beide Hände über die Bruft und blickte mit 
feitwärts geneigtem Haupte Ida'n fo ſchmachtend in die 
Augen, daß diefe fich ſtark verſucht fühlte, ibm ins 
Geſicht zu laden. „Sie find dod ein guter Menſch,“ 
lädelte fie. 

„Fin guter Menſch ift eine feltene Perle,” declas 
mirte der Baron; „und nidt wahr,“ fuhr er vertraus 
lich fort, „Sie bleiben und wir fegen uns dort auf 
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jene — 's ift ein harter Sig, wir aber poliiern ihn 
mit Mänteln — auf jene Gartenbanf?' Und damit 
fangte er nad den Mänteln, die Eduard verdedten. 

„Sie find unverfhämt!” rief Frau von Kesla. 

Zufammenzudend ließ der Baron die erhobene Hand 
fallen. „Mein innerfties Gebein baben Sie zermalmt,” 
ſtammelte er. 

„So führen Sie in Zhrer Zermalmung mic in 
den Saal,” gebor rau von Kesla. 

„Hören Sie, ob id kann,” bat der Baron ; „id 
tanzte mit Fräulein Altvater; aber es war nit, es 
war nicht zu ertragen. Alle Paare wichen uns aus; 
ich war es der Geſellſchaft fhuldig, abzutreten, und ich, 
der nie etwas fingire, — benfen Sie, Gnädigſte, id 
fingirte — Nafenbluten. Gebe ih nun mit Ihnen in 
den Saal, kann mir do die Raſe nicht länger bluten, 
kommt fie gewiß fpornfireihs auf mid zu, diefe Fräu— 
lein Altvater, und reiht mir die Hand, fie in die Go: 
Ionne zurüdzuführen, was id ihr allerdings verfproden 
babe.“ " 

„Das iſt etwas Anderes,” erwiederte Frau von 
Kesla, zwifhen den Baron und die Mäntel tretend. 

„Mit wahr, meine Gnädigfte? und nun fegen 
wir uns,” lispelte jener. 

„Wenn Sie mir zuvor gefagt,“ bedingte Frau 
von Kesla, „wer Sie von meinem Hierfein unter 
richtet.” 


„O, ber Chrifioph, der Jean,” verfegte der Baron; | 
ner begegnete mir, id) fragte ihn, er hatte Sie nad) der | 


Garderobe geben ſehen.“ 

„Ganz richtig, ich erinnere mid,” fagte Frau von 
Kesla, Da neigte fi die einzige Unfſchlittkerze zum 
Verfheiden. „Im Dunklen können wir nicht bleiben,” 
fuhr Ida fort und legte die Hand ans Schloß. 

„Ich gebe, Licht zu holen,” rief der Baron. 


| 











„Neberlafen Sie das mir,” fagte Frau von Kesla, 


und ehe Jener es zu hindern vermochte, war fie auf 
dem dunflen Gorribor verfhwunden. 

„lleberlaſſen — Sie — das — mir,” wiederholte 
‚ ber Baron, während er das legte Yufglimmern des 
im Bette ertrinfenden Dodtes benugte, die Garten: 
bank zu erreihen; „überlaffen — Sie — das — mir; 
was kann das heißen, wenn es nicht heißt: bleiben Sie, 
ic fomme wieder?“ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefpondben;. 
Aus Berlin. (Fortieg.) 
[Die große preuhiiche Eifembapn; Theater.] 

Sept find zwei Dfficiere des Ingenieurcorpe und bes Ge⸗ 
netalſtabs befchäftige, diefe Unmöglichkeiten zu prüfen, welche, 
wie man glaubt, wenn aud mit großen Anftrengungen 
und Koften, ſich doch auflöfen laſſen. — Der Staat wird 
zu den Baukoſten ein eigenthümlihes Mittel anwenden, 
das erfle Beifpiet diefer Art. Er wird nämlih das Pas 
pierged um ſechs Millionen vermehren, und diefe Sums 
me unter feinee Garantie, ald Thaler- und Fünfthafers 
feine auf die rheinifche Eifenbahn lautend, ausgeben. Bon 
dem Meinertrag der Bahn foll dann die Einloͤſung biefer 
Scheine in beffimmten Raten ftattfinden, und als Refultat 
toürde ſich ergeben, daß die Bahn dem Staute nichts koſtet, 
als einige Millionen Stuͤckchen Papier. Mir haben, 
dem Himmel fei Dank, eine mäßige Maffe Papiergeld, jetzt 
17 Mittonen, fo daß die zugefügten ſechs Mitionen keinen 
großen Einfluß auf Stand und Werth haben fönnen, bes 
fonders in friedlichen Zeiten; Uberdies aber muß man erken⸗ 
nen, daß bei dem Projecte des Staates die gefammte Maffe 
feinee Bürger Koften und WVortheile tragen foll, daß aber 
wolite man die baaren Gapitalien verwenden, es faft vorauss 
zufehen ift, die Bahn werde ſich bei der Größe der Sum⸗ 
men, die fie erfordert, weit unter dem gewöhnliden Zinsfuß 
tentiren, Dennoch aber iſt diefe Verbindung unſchaͤhbar, 
fie ift gleihfam der Gardinalpunct einer innigen Voöͤlkerver⸗ 
bindung des Meftens und Oſtens, und mit dem Verkehr 
des Dandels bringt fie auch den Strom ber Ideen und ber 
geiftigen Verknüpfungen, die der Zukunft ein unermefliches 
Feld von Träumen und Prophraeihungen öffnen, denen eine 
geroiffe natürliche Wahrhaftigkeit nicht abzufpredyen iſt. Aus 
biefen Gründen muß man ber Sache Mecht geben, obwohl. 
das Princip, das fo viel Verlockendes hat, die gefährliche Seite 
nicht ganz verbergen kann. Man könnte darin eine Vermeh⸗ 
rung der Staatsihuld fehen, und wir haben Zufiherungen, 
daß ohne Zuziehung der Neichsftände dies nicht geſchehen 
fol. Daß man diefe neuen Treſorſcheine Eifenbahnfheine 
nennen wird, ift ein Ausweg, den man fdhon öfter beliebt 
bat, wie 3. B. bei der Anleihe der Seehandlung auch für 
den Staat, mo man bie Chauffgn verpfindete und bie ei⸗ 
gentliche Staatsſchuld aufer Berührung ſetzte. Reichsſtaͤnde 
haben wir freilich nicht, die gefragt werden Bönnten, und es 
ift wenigftens anerkennungswerth, daß man vor der Zuſiche⸗ 
rung derfelben die Achtung begt, bei vorkommenden Fällen, 
die Frage zu umgeben, und fo den Hoffnungen die Zukunft 
zu laffen. Auch die Eifenbahn nah Frankfurt ift bewilligt 
und diefe ſowohl, wie die Bahn nah Stettin werden nich 
ſtens in Angriff genommen werden, fo daß in wenigen Jahr 
ten nad vier verfchiedenen Seiten bin die moderne Eultur 
ſich entwidelt hat und neue regfame Geftaltungen ſchaffen 
wirb, 

Ehe ich meinen Bericht ſchließe, wende ich mich ber 
Bervoliftändigung wegen aucd zu ben neuen Erfhrinungen, 
die im der legten Zeit die dramatifche Kunft brachte, — Die 
Oper bat in den letzten Monaten faft ganz 23 
Lucresia Boigia war das einzige Sthd, wo Fraulun Loͤwe 
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in Spiel und Geſang zwar einen Triumph feierte, bie Oper 
ſelbſt aber fo wenig anſprach, daß einige BVorftellungen ges 
nügten. — Diefe Eintönigkeit ift vor wenigen Tagen burd) 
die Aufführung eines Zwittergefhöpfes von Oper und Bals 
fet unterbrochen worden, das feine Entfiehung der Anweſen— 
beit des Gomponiften Adam aus Paris verdankt. — Die 
Hamadrpaden beißt dies chorographiſch⸗muſikaliſche Inter: 
mezzo, zu welder Here Paul Zaglioni die vorteefjlide ſce⸗ 
niſche Einrichtung und das Ballet gefhaffen; von Gerft 
wurden ſchoͤne Decorationen gemalt und vom Deren be Go: 
lombep, einem Franzoſen, der auch ald Vaudevilledichter bes 
kannt ift, das miferabele Gedicht geliefert, das obenein aus 
anderen Sachen zulammengebettelt if. — Die Muſik von 
Adam, melde bei Einzelnem recht huͤbſch, im Ganzen das 
Mittelmähige nicht uͤberſteigt, koſtet dem Theater 1000 The, 
Gold. Wir gönnen Deren Adam recht gern das Vergnü— 
gen, fein Talent fo hoch anzufchlagen als moͤglich, aber es 
laͤßt ſich ein Gefühl der Bitterkeit nicht unterdrüuden, wenn 
man bört, daß Maria von Weber für den Oberon hundert 
Louisd'ot erhielt, und Spobr, Marfchner und alle beutiche 
GComponiften für ibre beften Werke kaum hundert Ducaten 
empfingen. Die Bagatelle eines Franzofen, der in acht Ta⸗ 
gen dies nichtsfagende Gedudel zufammenfcmierte, wird böber 
bezahlt, als die größten deutſchen Meiſterwerke. O! ihr ars 
men befceidenen deutſchen Lumpe, ibe babe felbft daran 
Schuld, daß man euch fo ſchmaͤhlich behandelt, warum feid 
ihr aud fo befcheiden! — Diefer würdige Herr de Goloms 
bep, der die Hamadrpaden zum Ende des ſechzehnten Jahre 
bunderts im Schwargwalde mehrere unſchuldige Bärenjäger vers 
führen, und Borras als Nebenbuhler auftreten läßt, wurde, 
wie man bört, auf ber itafienifhen Reife des Deren Grafen 
von Redern nach Berlin eingeladen, um dem Theater feine 
großen Talente zu widmen. Dies Gedicht iſt die erſte Probe 
davon; wie laͤchetlich es aber auch ausgefallen iſt, fo bat er 
boch eine Bezahlung dafür erhalten, mie fie der erfte deut⸗ 
ſche Dichter für ein fünfactiges Drama kaum zur Hälfte 
empfing. Ueberbies bat Here Colombey dem Theater auch 
einen Dprentert verkauft, der ihm mit 100 Friedrichsd'or bes 
zahlt worden iſt, womit man bier fonfl fünf zu bezahlen 
pflegt. Der bier anmwefende Gomponift Mendelsfohn hatte 
nun mit der Bühne den Gpntract gefchloffen, diefen Tert in 
Mufit zu fegen, ſich aber, wie man hört, fpäter eines ans 
deren befonnen, Herr Felix Mendelsfohn befuht Berlin 
jest in befonderen Intereſſen. Er fell bier die Stelle des 
‚verftorbenen Gapellmeifters Schneider nachgeſucht haben und 
von verfhiebenen Seiten begünftigt worden fein. Dennoch 
ſtoͤßt er auch auf Schwierigkeiten und es ift daher mahrs 


ſcheinlich, daß er im Leipzig bleiben wird, obfhon ein fo tar 


Ientvollee Mann der hiefigen Capelle wohl zu mäünfden 


wire. — 
Was bas Luflfpiel bettifft, fo bat ber fleißige Carl 
Blum in feiner gewohnten leichten und anziehenden Meife 


uns kuͤrzlich ein ſolches unter dem Titel: „„Erziebumgsreful: 


tate‘’ gebracht, wo Fräulein von Hagn die ganze liebens⸗ 
twürdige Goquetterie ihred Spiels par excellence bewundern 
laffen konnte. Das iſt nun Alles recht ſchoͤn, aber Fraͤu⸗ 
lin von Dagn kann auch zur erften bewußten kuͤnſtletiſchen 
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Leiſtung aufſteigen, wie dies Ihe Gretchen im Fauſt und ans 
dere Geſtaltungen bewieſen haben, und wäre ich in ihrer 
Stelle, fo verböte id es meinen Freunden, mir immer wies 
der ſolche Gurlirollen zu fchreiben, wo die Einfalt vom Lande 
nur duch Erſchepfung aller Goquetterie gefällt und die mans 
cherlei Unnatur und Widerlichkeit kaum durch die perfönliche 
Anmuth der Darftellerin bededt wird, — 

(Der Beſchluß folgt,) 


No ti 
Doſita's neueſter Noman.] 


Es zeigt ſich immer mehr, daß Nikolaus Joſika kein 
ungarifcher Walter Score if. Er faßt fein Ungarn nicht fo 
ungarifh auf, wie Ecort fein Schottland ſchottiſch auffaßte; 
er ift vielmehr fo ſeht Nachahmet, daß er das ungarifche 
Mittelalter, wie die Kinder einen auf dem Jahrmarkt ges 
Bauften Hupferftih, mit Scott'ſchen Farben übertündt. Sein 
neuefler Roman (die Böhmen in Ungarn. Ueberfegt von 
Herrmann Klein; Peſth, bei Heckenaſt) bat eine lebhaftere 
Geftaltung, mehr verwidelte Handlung, und zeigt mehr Er— 
zählertalent, als der in dieſen Blättern ſchon befprochene 
„Abafi“z aber Alles ift nur Äußerliches Puppenwerl. Man 
kann faſt allen Geftalten und nod mehr den Situationen 
anfeben, wo fie ber find; eine gute Polizei wird feinen boͤh⸗ 
mifdyen Freibeuter Komoröczi beim erften Blick mit den Wor⸗ 
ten arretiren: „Halt! Sie find der Raubritter Frontsder 
Boruf aus Ivanhoe“. Der Jude Abraham iſt der engliſche 
Iſaak aus demfelben Roman; nur fehlt der belebende Hus 
mor babei; fein Toͤchterlein fol die englifche Rebelka vorflel: 
fen; aber wie mattherzig, wie nichtig iſt diefe Puppe dee 
Rebeffa gegenüber, Und dann hat er, wie die gewöhnlichen 
beurfhen Nomanarbeiter, nicht den Much, fie ein Juden: 
mädchen bfeiben zu laſſen; es wäre Schade um ihr huͤbſches 
Geſichtchen! So zeigt es fih am Ende, daß fie eine gebor 
gene Ghriftin if. Noch kein Romanarbeiter diefer Art kam 
auf die Zore, einen Chriftenkmaben als Juden erziehen zu 
zaſſen; freitich gebt es aus erfiärlihen Gründen nicht fo ber 
quem, mie bei Maͤdchen. Auch die Kataflrophe in Komo— 
roͤczi's Maubfchloß erinnert an die Kerkerfcene in Front ⸗de⸗ 
Boeuf's Burg, Mathias Korvinus, der verwegene Adler, ift 
ganz wie ein bon roi, eim zweiter Heincich IV. geſchilbert; 
fein wildes Lockenhaat bat er in anftändige Papilloten ge: 
widelt, und jede feiner Geberden begleitet er mit einer Pre: 
bigt in ciceronianifhen Perioden. Am gelungenften ift die 
Zelhnung des übrigen böhmifdyen Raubgeſindels, von dem 
ſich vieleicht die Antipathie der. Magvaren gegen die Boͤh⸗ 
men berfchreibe, die ſich bis auf den heutigen Tag erhalten 
bat, Sonſt mag der Reman für die Ausbildung der mas 
gyatiſchen Sprache feinen Nugen haben. — Die Ueberfegung 
Lieft ſich leicht und angenehm, wie ein elegantes Original: 
deutſch. 
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Ein Brief aus Paris, 
Bon A. Weill. 


Die Deutfhen find ein gutes Volk, ein Principiens 
voll, Dreißig Jahre ſchlugen fie fih um einige Glaus 
bensartifel; um die Freiheit ſchlagen fie ſich wahrſchein⸗ 
lid dreißig Jahrhunderte. Börne fagte war, der größte 
deutſche Revolutionnär würde ins Waller fpringen, um 
eine Krone zu rapportiren , wenn fie bineinfiele; Schil— 
fer aber, aud ein Deutſcher, fagte: Wenn der Purpur 
fällt, muß aud der Herzog nah! — In neuefier Zeit bas 
ben die Deurfhen wieder durch ihre Bebarrlichkeit einen 
großen Sieg errungen. Thiers war Minifter in Paris 
geworden! Ich ſpaße durchaus nicht, ich verfolge den Geift 
ber deutſchen Preſſe mit einer Pünctlichleit, die einem 
Referendarius Ehre machen würde, Ih fehe, daß feit 
Thiers einige Geifter wieder neuen Muth ſchöpfen, in 
Baiern baben fi fogar zwei Minifter gefchlagen, was 
wir viellcicht auch Thiers zu verdanfen baben; bie 
halliſchen Jahrbücher haben geſauchzt über die Allianz 
zwifden Thiers und Palmerfion, baben gelächelt über 
den Sieg des parlamentarifhen Princips in Frankreich, 
Louis Philipp ſchien endlih befiegt, die Zukunft geſi— 
chert, und die augsb. Allgem. Zeitung fängt an, dem 
Softem der Gazette de France zu buldigen, Hatte fie 
doch neulich einen Artifel, der ganz einfach „die Zus 
funft” überſchrieben war, in dem das Fourrier'ſche Sy: 
fiem ein ſchmeichelhaftes Handpatſchchen erbielt. Brava 
die Augsdurgerin! Schade, daß dies "Alles nur leere 


Hoffnungen find! Denn folgende Puncte bin ih fo 
dreift zu bebaupten: 

1) ward Thiers Minifier des Königs, weil er kein 
Geld batte. 

2) Thiers wird gar nichts ändern. 

3) Thiers wird in einem Jahre der gehafitefte, veradhe 
tetfie Mann in Frankreich fein, und mithin eben 
fo bald zu den Todten gehören. 

Ein Jahr ift ja nicht lang, und bis dahin, denke ich, 
wird man fi) diefer meiner Proppejeihung noch erins 


‚ nern können, 


Als die Journale — Thiers ſchreibe eine 


Geſchichte des Conſulats, ſchrieb ich Ihnen, wenn ſie 


in fünf Jahren erſchiene, ſo machte ich mich anheiſchig, 
das Bud mit Haut und Haaren zu verſchlingen. Bis 
jegt bätte es meinen Hunger nod nicht gefüille! Die 
Deutſchen ſtellen fi vor, Thiers wäre ein Mann von 
Grundfägen, ich felbft glaubte es, denn, Gott fei Dank, 
in Deurfhland muß man noch Grundfäge haben, Thiers 


aber ift vor Allem ein Mann, der viel Geld braudt, 
und dur Speculationen fein Erworbenes und zum Theil 
| das Vermögen feines Schwiegervaters verlor. Wer aber 
viel braucht, kann fein Freund des Volkes fein; felbft 


Mirabeau mußte fi ja deshalb verfaufen. Nicht lange 
vor feiner Ernennung zabgen zwei Deputirten einen bes 
deutenden Wechſel für ibn, wenigſtens börte ich dies 
laut in einem Salon erzäblen, und da er fonft nidt 


WMiniſier werden konnte, fo gab er fi den Schein eines 


Prineipienmannes, der ihm allerdings infoweit Ehre 
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madte, als er ihn fefihielt. Thiers wäre im Stande, 


glaubt, denn, wie ſchon gefagt, werden bie Dinge nicht 


wie ib Ihnen fhon fagte, den Republifaner zu fpielen, | vorausgefagr, weil fie fommen, fondern fie kommen, 


wenn es nicht zu lange dauerte, Er verband ſich da: 
ber mit den Journaliſten der Linken und fiegte durd 
einen Zufall. Den andern Morgen aber kamen biefe 
Leute und forderten ibren Kohn; der Cine wollte eine 
Präfectur, der Andere. eine Einnebmerfielle, der Dritte 
wollte gar Gefandter werden, denn es ift eine That⸗ 
face, daß feit Girardin’s Syſtem mit den Bierzigefrans 
ken⸗Journalen die ganze Preſſe hier ruinirt, mindeſtens 
ganz heruntergefommen ift. Die Journale müſſen winifte: 
riell werden oder flerben,. Thiers aber, der fhon fo viele 
geprellt, gab ihnen Hoffnungen für Hoffnungen, und bat 
fie, nur die fonds secrets berbeizufhaffen. Diefe wur: 
den berbeigefchafit, aber Thiers ſteckte fie in die Taſche, 
und die meiften Zournaliften gogen, mit weniger Aus: 
nahme, leer ab. Thiers fagte, jegt könne er ſich allein 
loben, er bedürfe ihrer nicht mehr. Cinige von ihnen 
ſchickte er auf Reifen, um fie loszuwerden, und kaufte 
sen faden „Meſſager“. Was ihn mit Louis Philipp 
zufammenhält, iſt das Verſprechen, keinen von deſſen 
Beamten abzufegen und der Diplomatie im Iunern und 
Aeußern ihren Gang zu laffen, 

So firht die Sade jest. Das Schlimmfie ift, daß 
diefe Journale bis jegt bonne mine a mauvais jeu ma— 
hen müſſen, um fi nicht zu compromittiren. Aber wars 
ten Sie nur! Nah und nah wird Thiers fhon eine 
ſchwache Seite bieten, und dann wird der patriotifche 
Eifer ſchon losgehen, und zwar aus der einfachen Ur⸗ 
fade, die in Deutſchland Niemand weiß, weil Thiers 
nicht Stellen und Geld genug gab. Die ganze dyna⸗ 
ſtiſche Dppofition der Linken, fammt der confervativen 
der Debats, der Legitimität und der Dimaftie ſelbſt, iſt 
faules Gefindel, unwiſſendes oder kriechendes Ameifen: 
gesücht, das über die Leiche des Budgets wie Raubvö— 
gel berfallen möchte. Mur eine Partei bat bie jegt 
Herz und Hand rein gehalten, die Partei Arago’s, der 
aud, ſammt Lafitte, am Geburtstage des Königs nicht 
in die Tuilerien ging, obſchon das Loos auf Beide fiel. 
Jene furchtbar getäuſchten Leute werden eine Zeit lang 
Gefipter fhneiden, dann ihren Kumpan Thiers anbel- 
len, vielleiht aud verwunden, und das iſt ein Glüd 
für die Partei Arago's, die früh oder fpät fiegen wird, 
und zwar blos durch bie Charakterlofigleit und felbfl- 
mörderifhe Verworfenpeit ihrer Gegner. Die halliſchen 
Jahrbücher haben befonders den neueften Zufiänden eis 
nen bedeutenden großen Artikel gewidmet; es iſt immer 
gut, wenn man einen Fortſchritt gemacht zu haben 





| 








| 
| 


weil fie vorausgefagt wurden. In diefer Hinſicht bin ich 
fehr frob, wenn man in Deutſchland nicht das geringfte 
Gewicht auf meine Worte legte, aber leider ift der Korte 
ſchritt mit Thiers nach meiner beflen Ueberzeugung nur 
ein negativer für die Zukunft, oder Thiers müßte felbft 


‚ am Ende feinen größten Feinden den dummen Streich 


fpielen und entfagen, fobald feine Grundfäge nicht weis 
ter mit der Krone übereinfimmen, und feine Habfucht 
wieder binlänglih für ſich geforge zu haben glaubt. 
Denn Thiers bat ſich noch immer ein populaires Ste: 
denpferb bereit gehalten, um Freund und Feind an der 
Maſe herumzuführen. Dod hat er im neuefier Zeit nicht 
über die Dummheit Dupont de l'Eure's fiegen können. 
Er rieb fi ſchon die Hände, um den fogenannten tus 
gendhaften aber beſchränkten Dupont — er gilt wirllich 


' für befpränfe — in fein bureaufratifhes Meg zu sies 
' ben; aber felig find die Dummen; Dupont erwicderte, 
er möge nicht ald marche-pied dienen, 
' ihn Madame Saquin nicht gut unterrichtet. 
„Mode“ nämlich begibt ih Madame Saquin, die erfie 


Diesmal bat 
Nah der 


Ulrobatin, jeden Tag zu Er. Majeftät dem Kaifer 
Thiers dem Erfien, um ibm im Balaneiren Unterricht 
zu geben. Die Artikel in der „Mode“ find zum Todt⸗ 
laden wigig, aber leider aud wahr, Hat doch Talma 
aud Napoleon in den verfhiedenen Gäfarfiellungen Ins 
terricht gegeben; er vergaß nur die, wo er fi das Ge: 
fit mit dem Mantel verhüllte! So denkt Thiers viel 
leiht, wenn ihn Madame Saquin beſucht, vergißt aber 
auch die legte Pofition einzuäben, 

Wenn Deurfchland glaubt, durch Thiers und deſſen 
Freunde werde das Zeitalter etwas erringen, fo irrt ſich 
Deuiſchland gewaltig. Der Charivari behauptet, Thiers 
lobe ſich felbft im der Augsburgerin. Aber dies ifi be 
ſummt nicht der Fall, Thiers achtet fogar das deutſche 
Lob gering, und neulich hörte ih indireet von einem 
Diplomaten, Thiers habe ihm erzählt, die Deutſchen lies 
fen ihm das Haus ein mit dem Anerbieten, ihn in deut: 
fhen Blättern zu feiern; was ich nur zum Theil glaus 
ben fann, denn umgekehrt kenne ich einige der erſten 
Deutfhen bier, welde Anerbietungen diefer Art ihrers 
feits abwiefen. Freilich gibt es bier der Deutſchen fehr 
Viele und fehr Verſchiedene, und id weiß nicht, wieviel 
an der Sade wahr fein mag. So viel aber ſcheint ges 
wiß, daf der jegige Zufland nicht fo lange dauern wird, 
ale er fhon dauerte; die Kreunde ber Linken werden 
bald genug wieder den leeren Brutushut auffegen, und 
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die Wahlreform wird den Minifier flürgen*). Monate 
zählen hierbei nit, und mit Thiers wird über lang 


! flotterte Barbara, „ein großes Unglück. 


oder kurz der Hanswurft der Wolfsrechte von der Bühne | 


abtreten. Bis dahin wollen wir die Politif ruben lafs 
fen und dem ernfiern Geſchöpfen dies Brennneflelfeld über: 
laſſen. Wielleiht wird diefer Ader irgendwie 
umgepflügt. Gebe Gott, daß er nicht mit Blut ge: 
düngt wird! 


Der Ball in Nippbaufen. 
Geſchluß.) 

Doctor Graf, in Zweifel an der Richtigkeit dieſer 
Auslegung, benutzte ſeiner Seits das Raſcheln der At— 
lasmäntel, welche ber Baron von der Lehne der Gar: 
tenbant nahm und zu einem Kiffen zuſammenſchlug, 
bebend durch bie offen gebliebene Thür zu ſchlüpfen, 


und gelangte auf dem Umwege durd die Zimmer im. 


den Saal, wo der Sturm im Begriffe war zu verfiums 
men, und frau von Kesla fehr rubig neben der den 
Baron Ehrenrüffel ungeduldig erwartenden Fräulein Alt: 


vater ſaß. Doch faum hatte Doctor Graf diefe zwei | 


Bemerkungen gemadt, als beim legten Bogenfirihe des 
Ördpefterdirigenten der Schrei: Mörder — Diebe — 
Feuer! den Saal durchdrang, Zänzer und Tänzerinnen 
wie bezaubert ftanden, die Sigenden jach aufiprangen, 
der große Baß dröhnend gegen die Wand fiel, und im 
nädften Augenblide die ganze Geſellſchaft der nad) der 
Treppe führenden Thür zuflürpte, von woher der Schrei 
gelommen. Zufällig oder rückſichtslos war der Goms 
merzienrathb der vorderfie. Er riß die Thür auf; ihm 
nah die Menge. Da bog um die Ede des Gorridors, 
wo die Garderobe lag, den Schrei: Mörder — Diebe — 
Feuer! mit kreiſchender Stimme wiederholend, eine weibs 
lihe Gefialt. Da der Commerzienratb ihr der nächſte, 
flog fie an feinen Hals, ing er fie in feinen Armen auf. 
Es war Barbara. 


einmal | 











„Was gibt's, Barbara?” fragte der Commerziens 0 
rath, fobald er fie erfannt, und machte fi fanft von | 


ibr los. 


) Seltbem haben mir bereits Arago's Rede über bie 
Wahlteform gelefen, dies Meifterflüc einer faft germa⸗ 
niſch ruhigen, allſeits geraffneten Parlamentsrede, in 
welcher diejenige Partei, welche allein die Zukunft ga- 
rantirt, ihre Manifeft niederlegte. Man bat Arago’s 
Rede zu rubig genannt. 
angreifend da, fie hat in Frankreich noch nicht Boden 
genug; mithin kann fie vorläufig nur ihr ruhiges Glau⸗ 
bensbefenntniß geben. D. Red, 


| 


Die Partei ſteht noch nicht 


„Ad, himmliſcher Jeſus, Herr Commerzienrath,“ 
Ich gehe in 
die Garderobe, Daniel'n, meinem Manne, feine Doſe zu 
bolen — die Thür war offen — und doch follte fie zu 
fein — ich hatte fie ja felbft zugefchloffen — und drins 
nen war's dunkel — und es follte doch hell fein — 
wir hatten ein Licht brennen laffen, ein Talglicht — 
ich wußte aber, wo die Doſe fiand — auf dem Tiſche 
neben der Gartenbank — fo denke ih, es fann Jemand 
in der Garderobe gewefen fein und das Licht ausge— 
löſcht haben — und hat die Thür aufgelaffen — und 
gebe hinein, und wie id drin bin, padı's mid — es 
müffen Zehn geweſen fein — und id wehre mid, 
ſchlage um mid — ad, du himmliſches Chrififind, da 
wimmerte es — ih babe gewiß ein Paar todtgefhlagen 
— aber Sie können mir's glauben, Herr Commerzien: 
rath, meine Schuld iſt's nicht.” 

Kopf an Kopf ragte neben dem Commerzienrath 
und mit verbaltenem Athem wurde Barbara’s Rede ger 


\, hört, Jetzt ftand fie frei, und ihre Haube wie ihr Ans 


jug verriethen allerdings einen gehabten Kampf. 

„Wollen Sie mir einige Lichter reihen,‘ rief der 
Gommerzienrath binter fih und bemerkte feinen erſchro⸗ 
denen Gäften, daß, wer aud in der Garderobe fei, doch 
nur dur das Fenſter entwiſchen fünne. „Ad, Gott,” 
feufjte Angelita Altvater im dichteften Gebränge, „wenn 
fie doch entwiſcht wären!” 

Was der Saal an erreihbaren Lichtern befaß, wurde 
berbeigebradgt, und der Commerzienrarb voran, zwei Gi⸗— 
randolen in den Händen, rüdte die Maſſe fort. Wer 
nige Schritte von der Garderobe plögliher Stillfiand. 
Ein Mann trat aus der Thür, den Kopf gebüdt, ein 
weißes Taſchentuch vor dem Gefihte, Den unwillkürlich 
zurüdgejogenen Fuß ſchnell vorfegend, rief der Gommers 
jienratb* „Was der Geier, Sie, Baron?” 

Gleich als hätte noh Miemand den Baron Ehren: 
rüffel je gefeben, drängte Kopf über Kopf, und „Baron 
Ehrenrüffel” lief's von Mund zu Mund bis in den 
Saal. Der Bielgenannte bob aber das Geſicht und 
jeigte fein edles, aus Mund und Nafe tropfendes Blut. 
Dem Schred folgte Mitleid, dem Mitleid Gelächter, 
dem Gelächter Spott. Baron Ehrenrüflel, hieß es, babe 
ein verlichtes Rendezvous gehabt, aber in der Perfon 
ſich vergriffen. Und ehe die Trompete das Signal zum 
Souper gab, rollte der Baron nad der Stadt. 
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Eorrefpondeny] 
Aus Berlin. (Beldt.) 


[Reue Dramen.) 


Von vermehrtem Werthe ift allerdings ein anderes Luflfpiel: 
„bie Modernen‘‘, von einem wohlbefannten Anonpmus, dem 
Regierungsrath v. Heiden in Breslau. — Der Stoff behandelt 
die Smancipationsideen, immer wieder aber iſt auch hier ber Ban» 
Berott und die gelöbedürftige Lüderlichkeit das Loos der Eman⸗ 
cipirten, die allerdings fo verwirtte und leichtſinnige Menſchen 
find, daß man ihnen fein anderes Loos bereiten kann. Ein 
pitanter Dialog, der häufig ſchlagend fharf und zumeilen 
felbſt wigig if, muß als Hauptvorzug betradhtet werden, bie 
Erfindung ift dagegen ſchwach und bie Loͤſung gemaltfam 
und unfdön berbeigegogen. Fraͤulein von Hagn als Diener 
Fleck, eigentlich aber eim dem elterlichen Hauſe entflohenes 
fi emancipirendes Maͤdchen, ift der vorzüglide Haltpunct 
des Ganzen und ihe vortreffliches Spiel trug aud gewiß ei» 
nen guten Theil zum Erfolge bei, — 


Ueber Gtotilde Montalvi von Firmenih erlauben ie 
mir ganz zu ſchweigen. Literariſches Gefindel, wie es ſich 
an allen Orten findet, hat verfucht, dem gerechten Urtheile 
entgegenzumirken; das iſt jedod eine gang nuplofe Mühe. 
Beim Erſtlingsverſuch eines jungen Dichters iſt Milde gewiß 
an ber Stelle, wenn urfprünglices Talent ſich zeigt, und 
ein voͤllig dutchgefallenes Stud kann weit mehr dazu beredj« 
tigen, als ein anderes, das mit der nöthigen Hülfe guter 
Freunde Beifall hatte, und nad) der zweiten ober dritten 
Aufführung für immer vwerfhwinde. Firmenich's Stück 
zeugt jedoch von fo wenigem Talent, daß es faft nothwen⸗ 
dig wird, dies geradezu ausjufpreden, um vielleicht den Vers 
faffer zu vermögen, einen anderen Weg einzufchlagen, wo 
er gluͤclicher fein kann. — Auch Raupach's neues Drama 
„Boris Gudunow““, ber erfte Theil einer Tetralogie, hat me: 
nig Beifall gefunden. Hier können wir nicht einmal mehr 
die Stärke und Gewalt der Meflerion loben, die fonft fo 
häufig in Raupach's Stüden die Stellen der Porfie ver- 
tritt, und dazu fügt ſich das mancherlel Abſtoßende und 
ſelbſt Laͤcherliche, das ſlaviſche Sitten für uns haben. — 
Herr Raupah hat nicht vergeffen, auch diefem Stud ein 
gang Üüberflüffiges Votſpiel aufsufegen, wie der Marr mie 
obne Kappe fein fol, und biefer Boris Gudunow, ber im 
ſechzehnten Jahthundert über Wernunftideen des neunzehn: 
ten fafelt, wie ein Narr feinem Schidiale zufieht und ebenfo 
untergebt, kann unmoͤglich Intereffe erregen oder gar poetiſch 


1 








| befonderen Umjländen, bie es begleiteten. 


men iſt, welcher jeboch weniger dem Stüde galt, als ben 
| Denn faft wäre 
es nicht zuc Aufführung gekommen, da Einfprudy geſchah 
und es erft einer fpeciellen Etlaubniß des Könige bes 
durfte. Das Publitum wußte das, und überdies iſt Gutz⸗ 
tom ein gebormer Berliner, der hier viele Freunde und 
Bekannte hat, die ihn fogar herausriefen. — Das Drama 
ſeldſt if ohne allen poetiſchen und von fehr geringem dra⸗ 
matifhen Werth. Es ift eine Anfüngerarbeit, Die Menfchen 
darin haben keine Derzen, ein wahres warmes Leben und 
können daher auch keines erweden. Der Deld des Stüdes 
ift ein fentimentaler, jammervoller Pinfel, der unerträglich 
albern und langweilig wird; von einer teagifdyen Größe der 
Idee ift keine Spur, kaum eine leife Ahnung in dem gut 
angelegten, doch verfümmerten Charakter der Miß Ellen. 
— Sonft aber iſt das Stud mit praktiſchem Verftand ges 
arbeitet, der Dialog, befonders in den erflen Acten, pikant 
und abgerechnet einzelne Zrivialitäten, wie z. B. mande 
Fragen des Journaliften Steel auf dem Mastenball u. ſ. w. 
wohl gelungen. Daß Gutzkow je im Zrauerfpiel viel Leiften 
wird, ſteht zu bezweifeln, dagegen möchte das moderne Gons 
verfationsftüd ihm befjer gufagen, und feiner ganzen Ridye 


' tung aud weit näher liegen. — Richatd Eavage wird els 


nige Male gegeben werden und dann verfchwinden, — In 
einigen Tagen kommt ein neues Luftipiel der raͤthſelhaften 
U. P. zur Darftelung: „Marie, ein Schaufpiel in 4 Acten“. 
— Die Goncerte, welche feit Monaten ſich faft ununterbroe 
chen folgen, wollen noch immer nicht enden. — Geſtern erſt 
gaben bie Hercen Spontini und Gubig ein foldes zum Ber 
fien eines verfhuldeten Literaten und Beumten, und am 
Buftage führt Here Spontini, wie alljaͤhtlich die Schöpfung 


| von Daydn für feine Unterflügungstafle auf, womit hoffents 


— 





fein. Die Vertheidigung des Dichters, daß er in Boris Gudur | 


now einen Kampf des bloßen Verſtandes mit der göttlichen 
Gewalt gefchlivert habe, und zeigen wolle, wie wenig ber ver: 
mag, der ſich ſelbſt mehr vertraut als dem Dimmel, iſt das echte 
Bekenntniß feiner eigenen unpoetifhen Natur. — Boris 
Gudunow mag vielleicht den Ruffen gefallen und würde am 
Don oder an der Wolga einige Begeifterung ermeden koͤn⸗ 


nen, bier. hat er feine Zukunft, er ift für immer verſchwunden, 


eben fo wohl wie Raupach's jüngftes Luftfpiel: „Eliſabeth 
Farnefe”, das leider auch in diefem Felde die ſichtliche Er— 
fchlaffung des Dichters zeigt. - Das legt zu Ermähnende iſt 
Gutzkow's Richard Savage, das hier mit Beifall aufgenom: 


N 


lich endlich den Goncerten für diesmal ein Ziel gefegt it. — 
.o 


mo ti 
¶ Dieend ach. Wriefiih aus Bertin.] 

Dieffenbach bat jegt nach feiner neu begrünbeten Des 
tbobde, das Schielen mittelft Durchſchneidung ber Augenmuss 
kel zu heiten, ungefähr 220 Operationen gemacht, die ſaͤmmt⸗ 
lich geglüdt und mit dem vollkommenſten Refultate gekrönt 
find. Der Erfolg einer einzigen Dperation biefer Art ift 
noch zweifelhaft; fie ward an ber als Didterin befannten 
Gräfin Ida Hahn: Hahn vouführt. Die augsburger Alges 
meine Zeitung und der bamburger Gorrefpondent ſprechen 
über diefen Fall bereits viel zu beſtimmt. Das fpäter, lange 
nach der volltommen gelungenen Operation, durch fremdars 
tige, äußere Veranlaffung binzugefommene Augenübel muß 
erſt gehoben fein, bevor man vom Verluſt des Auges ſpre⸗ 
den darf, und dann werben die Aerzte es ber guten Sadıe 
wegen auch wohl nicht unterlaffen, offen und wahr es dem 
Publicum vorzulegen, was an dem Miflingen diefes einzi⸗ 
gen Falles eigentlich ſchuld ifl. tr. 


— 





Beipzig, Drud von 3, 3, Hirſchfeld. 
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Deffentliche Ehbaraftere — 





2. Daniel. D’Gonnelt*). 


Daniel D’Connell ift ein Name, der dem Stijjens 
jeihner von Zeitgenoffen wohl Scheu einflößen könnte. 
In der That, diefe hiſtoriſchen Charaktere find ein wah⸗ 
red Kreuz für einen Scpriftfteller, der nur den Zweck bat, 
einen hellen flüchtigen Blick auf vorübergebende Staats: 
männer zu werfen. Für Heine Leute, wie D’Ieraeli, 
Borthwick und viele andere, die ihren Weg zur Wergefe 
fenbeit binabtanzen, ift ein folder kurzer Bericht volls 
kommen binreihend, Ich finde es ganz leicht, fie ab⸗ 
zufertigen, und es ift mir nicht bange bei Prel, Stan: 
ley, Melbourne und jener Claſſe, die man Helden der 
Stimmzertelfaften ju nennen pflegt, und die nicht auf 
das für die Nachwelt beſtimmte Verjeichniß gebören; 
glänzend und artig, aber doch höchſtens nur Proben 
höchlich verfeinerter Mittelmäßigkeit. Es gibt aber eine 
Glaffe, mit welder man ſich nicht leicht die Freiheit 
nehmen fann. Sie gleichen jenen ebrturdtgebietenden 
alten Gefellen, die ihren Plag auf dem Forum nahmen, 
als Brennus mit feinen Galliern in Nom einjog. Es 
gehört viel Entſchloſſenheit dazu, fie an den Bärten zu 
zupfen. Dies bat mid lange abgebalten, mit O'Con— 
nell mid in Berührung zu fegen, doch nun fann id 
nit länger warten, und ich gehorche. 


) Aus: St. Stephen’s, or pencillings of Politicians, Br 
Mask, 


N 


Mir nehmen unfern Plag unter der Galerie, wo 
ung ein befreundetes Mitglied des Haufes Eingang vers 
daft bat. Wir bören ein Gefumfe unter den Frem— 
den, und „das ift er — das ift D’Connell!” flüftert es 
von Mund zu Munde. Zu meinem Inglüde gibt es 
unter den lebenden Menfhen nicht zwei Weſen, bie 
nicht dur die Sfijjen von H. B.“) mit D’Eonnell’s 
Gefiht und Geflalt fo befannt geworden wären, wie 
mit ihren eigenen. Doch könnten wir Jemand finden, 
dem er unbefannt wäre, und hätten wir ibm gefagt, 
was D’Connell gewagt und getban, weldyen mächtigen 
Einfluß er ausgeübt bat und nocd immer auf die Ger 
ſchicke diefer Kinder ausübt, hätten wir ihm erzählt, wie 
diefer Mann durch die Anfirengung feines überlegenen 
Berfiandes, langſam und dur unbeugfame Beharrlids 
keit, durch die Kraft feiner unermeßlichen innern Hülfss 
mittel den Einfluß erlangt bat, dem er befigt und zu 
dem Werkzeuge fo großer Ergebniffe machte, fo würde 
unfer Begleiter mit eben fo viel leberrafhung als Reu⸗ 
gier auf dem grofien, woblbeleibten, pachterähnlichen 
Mann bliden, der jegt prablend in das Haus tritt, in 
feinen Wantel gewidelt, den Mann mit dem großem, 
breiten, mopsnafigen irländifhen Gefidte, aus welchem 
nichts als berrlicher, Fräftiger irländiſcher Humor fpridt. 
Seht, wie er ſich Bahn mad, von Jedem, dem er be: 
gegnet, ein Lächeln, einen Scherz, einen irländiſchen 
Gruß empfängt. Er erfheint wie der wahre Genius 


*) Der wigigfte Caricaturenzeichner unferer Zeit. 
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der Gutmüthigkeit. Die Mitglieder dringen ſich um 
ihn, das beißt die liberalen, denn die andern werfen 
ihm finftere Blide zu, als ob fie ihn für einen einge 
fleiſchten Teufel hielten, was denn aud ihre wahre Mei: 
nung von ihm ift. Er gebt bis ungefähr in die Mitte 
des Haufes, und nimmt dann. feinen Plag gewöhnlich 
auf der zweiten Reihe der Sige, nicht weit von Hume, 
und um ibn, doch meift hinter ihm, erfheint eine Heine 
Schaar, die ſich durd ihre eigenthümlichen Züge und 
ihre Kleidung augenblidiid als Einwanderer aus der 
Smaragdinfel, und als die berühmten Glieder des ber 
rühmten und allbefannten Schweifes verratben. 
legt feinen Mantel ab, weil es voll und heiß im Haufe 
it, behält aber dem breitrandigen Hut auf dem Kopfe, 
Er bat ſich gefegt, und bier ſehen wir den Befreier und 
feinen Schweif. 

Eine irländifhe Frage liegt dem Haufe vor, und 
die Geduld der Mitglieder ift hart geprüft worden. 
Shaw und Jackſon, Lefroh und ein Dugend Anderer 
baben die Luft mit Mobnfaft gefüllt. Selbft der Sprecher 
nimmt vergebens Prifen und nidt — 

Ecee Deus ramum Lethaeo rore madentem, 

Vique soporalum Stygin, super utraque quassat 

Tempora — 
und es gibt viele unter diefen Schwägern, die felbft den 
Gott des Schlaſes zum Erröthen bringen könnten, Ends 
ih bat man einen von ihnen, der noch langweiliger 
als die Andern ſpricht, durch Huften und Scarren zum 
Schweigen gebradt. Als der Lärm nun ernſtlicher wird 
und der Redner ſich niederfegt, nimmt der Wefreier feis 
nen breitrandigen Hut ab und zeigt feine braune Pers 
rüde. Er sicht auf und ſechs andere erheben ſich ſchnell, 
als ob in diefem Augenblide hundert Madeln aus den 
Polfiern aufgefiiegen wären, wo fie ſaßen. Die Mits 
glieder von feiner Seite weichen ihm augenblicklich, die 
Gegner find bebarrlih, Loch allgemein und unwiderſteh⸗ 
lih ruft man nad D’Eonnell, und er ift im unbefirittes 
nen Befige der Aufmerkfamkeit des Hauſes. Nun ers 
hebt fid die flarfe und volle Stimme des Befreiers, und 
läßt eine Sprache hören, die kräftig nach irländiſchem 
Zorfe richt, Zehn gegen Eins, fein erfier Sag ift ein 
Scherz, und ein Scherz fo unbefangen komiſch ausges 
fprodgen, daß er unwiderſiehlich ift und ein Ichallendes 
Gelädter erregt. Cine edle Geftale für einen Mann 
des Volles ift O'Connell; feine Haltung zeigt, daß er 
ſich volltommen in feiner Gewalt bat und auf feine ei: 
genen Hülfsmittel durdaus vertraut. Seht, in welchem 
kräftigen Humor er fih ausläße, allerdings nicht fehr 
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fein, aud nit zart, aber merft, wie es wirft, Die 
Senatoren, die kurz vorber auf den Bänken in der 
Galerie ſchnarchten, beugen fih vor und wollen vor Ras 
den vergeben. Plöglih im nächſten Augenblicke ift alles 
fill. Er ift aus dem humoriſtiſchen in den patbetifchen 
Zon übergegangen. Er fdildert die Leiden feiner Heis 
math, die Kränfungen, die fie erlitten, die Verödung, 
die fie erfahren bat, und wendet fih zu ihren Unter— 
drüdern. WBiele Mitglieder auf der Gegenfeite haben 
herzlich und lange gelacht, wenn derſelbe Gegenftand 
bon andern Leuten befproden ward, aber jegt ficht man 
fein Lächeln in einem einzigen Gefihte. Selbſt fie jeis 
gen Theilnabme, obgleich fie ungläubig find, fie verra, 
then auf einen Augenblid Mitgefühl, wie bei einer ers 
greifenden Dichtung, das aber verſchwindet, fobald die 
Erzäblung zu Ende ift, und verfhmäht werden würde, 
wenn man fie für Wirklileit ausgeben wollte, Mod 
einmal ändert fi) fhnell die Scene und das Haus er: 
fhallt wieder von lautem Gelächter. Er ift im Laufe 
feiner Rede mit einem von Irlands Feinden zufammen: 
gefommen. D, wie er ihn hämmert! Wie fließen ihm 
die paſſendſten Spottnamen zu, welde die Sprache dar 
bietet, um dieſen Mann läderlid zu machen! Gr vers 
fegt ibm feine Hiebe, feinen Stoß, nein, er packt ibn 
mit einer Herkuleskraft, drüdt ibm den Athem aus und 
ſchwingt ibn dann wie in einem Betttuche hin und ber. 
Endlich läßt er ibn los mit einem veradtenden Tritt, 
mit einem Spottnamen, der an ibm haftet fein Lebe⸗ 
lang. Rod ift er nicht fertig. Das Schwingen bes 
Dranienmannes war nur eim Swifdenfpie. Gr fällt 
wieder in den ernſten Ton und reißt feine Zuhörer mit 
fi fort; verweilt mod einmal, um ein anderes Opfer 
in die Luft zu werfen, und kommt wieder auf frinen 
Gegenftand zurüd. Hört auf jene ſtarke und eifrige 
Anklage, auf jene fräftigen und ergreifenden Bilder, 
jene fühnen, männliden und nervigen Gebanfen, bie 
fhneller aus feinem Kopfe fommen, als die Zunge fie 
ausſprechen kann, und faft formlos dem Zubörer bine 
geworfen werben. Es ift ein glängender Anblid. in 
Niefenverfland, gewedr und in voller Thätigfeit, der ums 
bändig in feinem raſchen Wirken feine Schöpfungen in 
fo üppiger Fülle ausſtößt, daß der Leib vergebens fi 
abmüht, fie in die Sinnenwelt zu bringen. Er ift fertig. 
Die Stimme ſchweigt. Wie kleinlich erſcheint der Beifall: 
ruf, der ihn begrüßt! Wie matt und dünn ift die Stimme, 
die den Faden der Verhandlung wieder aufgenommen hat! 

Aber dies iſt nicht Beredtſamkeit! So fagen Viele, 
die fi für große Kenner aller Abftufungen und Abthei⸗— 
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lungen der Redelunſt halten. Aber, ihr guten Kenner, 
fo fagt ung doch, was ift Beredtſamkeit? Iſt Beredt⸗ 
famfeit, wie Arifloteles Sagt, die Kunſt, zu überreden, 
wo finder ihr fie im größerer Vollkommenheit als bei 
diefem Manne? Beſicht Beredtſamkeit in geglätteten 
Redensarten, in weichem, künſtlich gewebtem und forgs 
fältig verfeintem Bilderſchmuck, in folgen Metapbern, die 
in füßen Zönen ausgefprodhen werden, ift diet und nur 
dies Beredifamkeit, fo gebe ih zu, daß D’Eonnell fein 
beredter Mann ift, denn wie glänzend er fein mag, es 


fehlt dem Glanze die Vollendung, und wenn feine flies | 


Fende, Fräftige und ergreifende Sprache niedergefhrieben 
würde, wie fie aus feinem Munde fommt, fo könnten 
unfere kleinlichen Kritifer laden über manden nur halb 
ausgedrüdten Gedanken, über abgeriffene Bruchſtücke von 
Sägen und auffallenden Unrichtigleiten des Ausdruds, 
Aber in ihren Wirkungen ſuche man ihre Eigenheit. 
Was anders als Beredtſamkeit könnte die ſchlummern⸗ 
den Träumer nad der Mablzeit erweden? Was ans: 
ders als Beredtſamkeit hätte die bingeriffene Aufmerks 
famteit von Männern beherrſchen können, deren Mehr— 
zahl die Sache verachtete und den Sahmalter haßte? 
Was anders hätte jene Verſammlung bald zu fallen: 
dem Gelächter, bald zu einem fat heiligen Schweigen 
binreißen fönnen, und dann wieder, ſchnell wie der Zaus 
berer feinen Stab ſchwang, von Ernft zur Heiterkeit 
und von Heiterkeit zu Ernſt? Iſt dies nicht Beredtſam⸗ 


keit, fo ift es etwas Befleres, wofür unfere Redekünfiler | 
hatten die Verfammlung durd ihre Reden aufgeregt 


ung nod feinen Namen gegeben haben. 


Wirkfam im Unterhauſe zu fprechen, ift eine ſchwere, | 


eine. ungemein ſchwere Aufgabe. Aber bier ift nicht der 
einzige, nicht der vorzüglichfte Schauplag von D’Con: 
nell's Zriumpben. Es gibt dort Viele, die durch Kunfi: 
fertigfeit, befondere Geiftesgaben, durch ihre Stellung 
oder ihre Kenntniß der Stimmung und der Vorurtheile 
des Haufes auf gleicher Linie mir ihm ſteben. Spricht 
er aber zur Menge, fo ift er unvergleihli und einzig. 
SH babe gefchen, wie er mit feiner Stentorſtimme un: 
ter hunderttaufend Zuhörern donnerte, wie jeder umter 
diefen Hunderttaufend fein Gefiche zu dem Redner ers 


bob umd jedes menſchliche Herz in diefer mächtigen Ver, N 


ſammlung ſchneller oder langfamer ſchlug, in Einklang 
mit der Leidenſchaft oder dem Gefühle des Redners. 
Sprach er von dem elenden Zuſtande des gemeinſchaft— 
lichen Heimathlandes, ſo war Riemand, der nicht ſeine 
eigene und des Vaterlandes Herabwürdigung gefühlt und 
im Herzen betrauert hätte. Sprach er dann von denje- 
nigen, bie diefes Elend Über Irland gebradt hatten, 
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rief er zur Eintracht, zur Thatkraft und zur Machtent⸗ 


\ widelung auf, um die Tyrannei zu fürgen, fo war 
nicht einer unter ihnen, deſſen Seele nicht zum Hans 


deln wäre aufgeregt worden, deſſen Ohr nicht jedes Wort 
getroffen hätte, wie das Schmettern der Trompete das 
Streitroß. Er ift ein gefäbrliher Mann, diefer O'Con⸗ 
nell, unter vertrauenden Haufen. 

Auch ift feine Kraft nicht erfhöpft oder unnüg, 
wenn er der vorberrfhenden Gefinnung feiner Zuhörer 
entgegentritt, Nichts ifi leichter, als vor einer günftig 
geftimmten Menge zu reden, nichts fo ſchwer, als einen 
abgeneigten Haufen anzureden, ohne durch Spottgeſchrei 
und Geheul von der Rednerbübne getrieben zu werben. 
Mur die außerordentlichſie Geſchicklichkeit — eine faft 
zu Genie fid) erbebende Geſchicklichkeit, weil fie in einem 
glüctihen Ausdrude, in einem glüdlihen Streiche ſich 
jeigen muß — kann einem Sprecher unter folgen Imflän: 
den auch nur Gehör verſchaffen. Hat er Gehör erlangt, fo 
kann nur die auferordentlichfte Geifiesfraft es ihm möglich 
machen, Bortbeil davon zu ziehen. Ich erinnere mic, 
D’Eonnell in einer folden Lage gefehen zu haben. Es 
war bei einer öffentlichen Berfammlung in der Krone und 
dem Anker, ich glaube nad Ruſſell's Erflärung gegen 
die geheime Abftimmung, gewiß nad irgend einer fehr 
unbeliebten Handlung, deren der Kord und die Whigs 
ſich ſchuldig gemacht hatten. D’Eonnell war zugegen, 
und mit ihm Grote, Roebuck, Molesworth und andere 
von dieſer Abtheilung der Radicalen. Dieſe Männer 


und wendeten ſich an O'Connell mit der Frage: „Run, 
D’Eonnell, was wollen Sie thunt“ 
(Die Sortfegung folgt.) 


Eorrefpondeny 
us Parik. 
Tdeotercenſur, Eofima.] 

Zwiſchen der Revue du progrds und dem Charivari iſt 

ein bedeutender Zwieſpalt hinſichtlich der Theatercenſur aus« 
ebrohen. Dem Anlaß dazu gab Balzae's Vautrin. Louis 
Blanc vertheidigte die präventive Theatercenfur im ber Me: 
publif; Altaroche erklärte fih dagegen und behauptete, nur 
das Publicum habe das Recht, ben Genfor zu fpielen. &s 
iſt dies der alte Kampf der Gironde und der Montagne, 
wo fonderbarerweife die Rollen vermechfelt find, da bekannt · 
lich die Gironde gegen das Eentraliſationsſyſtem und bie 
Genfur mar. Alphonſe Kare fpöttelte ebenfalls über bie 
Prüderie ber Kritik. Kein Zeitalter, fagt er, mar * 
fd) verdorbener als das unftige, und dennoch füngt bie 
Kritik am, die Demoralifirung vom Theater herab zu fuͤrch⸗ 
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ten! Karr mag wigeln; die Urſache liegt tiefer, als alle 
diefe Herren glauben. Doc che ich ein Reſultat audfprede, 
will id) nody das Drama „‚Cofima” in die Wagſchale legen. 

Wenn man die feanzöfilhe Literatur bier in der Nähe 
betrachtet, fo bekommt man ein ganz anderes Urtheil dar: 
über. Die Literatur hat hier gleichen Schritt mit der Res 


volution gehalten, fie haben den olten König fortgeiagt und | 


einen neuen angenommen. Die Form nur, das Kleid wurde 
geändert, ftatt der weißen fledten fie eine bdreifarbige Fahne 
aus, das Uebrige blieb beim Alten, mit der Ausnahme, daß 
fo Manches ſchlechtet wurde. Die Wahrheit iſt ſehr alt, 
die Porfie ebenfalls, die Schönheit desgleichen, denn Wahrs 
beit, Poeſie und Schönheit find ein und daffelbe breifältige 
Blatt an dem Stamm der Natur. Diefe Leute wähnten 
aber, gerade fo wie Einige in Deutſchland, das wabt haft 
Schöne erſt neu erfunden zu haben, fie ſteigerten die Muͤan— 
con bis zum Extrem, und jegt erft ficht man, daß das 
Ganze mohl als Uebergang nöthig war, daß aber mit ber 
Sache felbft gar nichts gewonnen iſt, gerade fo mie mit 
dee Politit, Beorge Sand's Frauen find bloße Nüancen, 
die hier und da als Schatten in ber Geſellſchaſt herum: 
flattern, oft fehen fie aud als Lafter da, mährend fie mit 
einem poetifhen Schleier umflort find. Der Gedanke iſt 
wohl ba, aber verkörpert hat er ſich keinesfalls. Mit fols 
en Lichte und Schattenbildern ift gut im Momane fpie: 
In, weil der Roman binter dem Dfen, zwifden Schlafen 
und Wachen gelefen wird, auf der Bühne aber verlangt 
man Gharaktere in Blut und Fleiſch, in Blur durch Ger 
danken, in Fleiſch durch den Styl. — Während diefer Pros 
ee fich entwickeln follte, hatte fi) auf der Bühne eine ans 
dere Partei gebilder, die Partei, die bis jegt im Deutſch⸗ 
Land ebenfalls auf der Bühne berrfhte. Diefe nämlich bes 
hauptete, zu einer Komödie gehörten weder Gedanken noch 
Styl, fondern bios ein Zimmermannsgerüft mit Handlung 
ohne feften Kitt. Der Styl foute bios eingerührter Mörs 
tel fein, damit die Sache Eleben bleibe, und mit biefer 
Marime behertſchten fie die Theater auf den Boulevatds, 
und deswegen auch ſchloſſen bie Franzoſen bis jet alle deut⸗ 
ſchen claſſiſchen Stuͤcke aus, oder geben fie ein ſolches, fo iſt 
es fo entftellt, daß es Keiner mehr erkennen würde. Dar: 
auf kam bie Reaction mit der deutſch declamitenden Mar 
bel. Der erfie Schritt war gerhan, die Monarchie wieder: 
bergefiellt, aber man fühlt doch, daß bis jegt noch gar fein 
Banzes da war. Da kam bie neue Partei mit ühren fos 
clalen Hören; fie warf dem Theater vor, es habe einen als 
ten Bopf, und machte Miene, ihre Interoffen auf die Bühne 
zu bringen. Gut, fagte das Theater, aber Ihr kennt meine 
Bedingungen; die Scenerien, bie Mafhinen, alles bies 
bleibt beim Alten! Darauf ſuchten ſich diefe den alten Ges 
braͤuchen zu unterwerfen, fie trogten auf ihre neuen Ideen, 
gaben ſich alle Mühe, keinen Styl zu haben, die Scenerie 
zu beſorgen, die Kleinigkeiten zu beobachten, und brachten 
lauter Mifgeburten zur Well, — Wie anders ſteht in 
Deutſchland Grabbe da, der nur feinem Inſtinete folgte, 
und lieber verfümmerte, als ſich den Regiſſeurs zu unters 
werfen. Dies iſt das Malheur der Sand, die ficher viel 
deamatifches Talent hat, fo weit eine Frau bramatifh ein 
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kann, aber zwei Sachen vergaß, erſtens, daß ihre Frauen auf 
dem Theater lächerlich find, umd zweitens, daß ſolche Charaks 
tere nur durch die Kühnheit des Gedankens und der Sprache 
gerettet werden können, Balzac erlag demſelben Schickſal, 
fein Bautrin ift gewiß weit wahrer als Gofima; immer ift 
Balzac ein Mann, er zeichnet mit kuͤhnem Griffel, aber er 
vergaß, daß ſolche Charaktere auf dem Theater zu einem 
Gräuel berabfinten, wenn nicht eine moralifhe Figur ihnen 
durch die Beine läuft. Ich dulde einen Franz Moor nur 
neben einem Karl, einen Wurm, einen Präjfitenten nur nes 
ben einer Louiſe; eben fo verführen alle Meifler der Bühne, 
bie das Menſchenherz kannten. Hütte Balzac den Vauttin 
feiner Eugenie Grandet entgegenaefegt, fo würde er Furore 
gemadt haben. Uebrigens flürjte ibn Eemaitre, da er die 
Kuͤhnheit hatte, in der Rolle des politiſchen Nobert Macaire 
ben König perfönlic zu fpielen, was Niemand vor der Wors 
ftellung ahnte. Hugo, der gewiß mehr Lafter auf die Bühne 
beachte, bat biefen Wink immer beffer benunt, er zeichnet, 
wie id Ihnen fhon einmal gefagt babe, ſchwarze Figuren 
mit weißen Flecken. — Gofima nun ift eine Frau, die einen 
braven Mann bat. Cie kann daher zufrieden fein, aber 
Gofima langweilt fi, denn fie [pinnt nicht und kocht nicht, 
ja Lieft fogar Sand's Romane nicht, fonft mürde fie ſich 
dutchaus nicht langweilen! Daher die Luft nach Beſchaͤf⸗ 
tigung. Was beſchaftigt aber ein Meib mehr als die Liebe? 
Drdonio , ein Venetianer, iſt ein MWollüfiling, er geht ihr 
in die Kirche. nah und belaufche fi. Bald darauf ver 
ſchwindet er, denn er hat eine reiche Erbſchaft zu holen ; fein 
Diener wird ermordet gefunden. 


(Die Sortfegung folgt.) 





No ti y 
[Die Briefe von Guns und von Eaviany. Brieklich aus Beriin.] 

Der Einfender der Briefe von Gans und von Sa— 
vigny im „Xelegrapben‘’ (Mr. 54. April 1840.) fcheint nicht 
berufen geweſen zu fein, Documente fo wichtiger und inters 
effanter Art zu publicieen, ja wohl auch fein Recht dazu 
gehabt zu baten. Won Gans fehlt der Hauptbrief vom 28, 
December 1828, und in dem mitgetbeilten drei Briefen find 
nicht allein Orthographie und Interpunction gänzlich veraͤn⸗ 
dert, fondern ganze Wendungen ausgefallen. Nachlaſſigkel- 
ten dieſer Art folte man ſich bei foldıen Dokumenten nicht 
zu Schulden kommen laflen, befonders find v. Savigny's 
Briefe durchaus ungenau abgedruckt. Flüchtig gefertigte Co: 
pien fdeinen benupt zu fein, und man hat unberufener 
Meife mit deren Bekanntmachung geeilt, ſtatt ruhig abzu⸗ 
warten, bis der Beſitzet der Driginalbriefe die Publication 
zu veranfialten für zeitgemäß und zweckdienlich hielt und biefe 
dann aud wohl im der Art und Meife bewerkſtelligt hätte, 
mie der verftorbene Gans fie geiounſcht und angeordnet, Nie 
mirde Gans feine Zuftimmung zu einem fo mangelhaften 
und incorrecten Abdrud dieſer Briefe gegeben haben, beſon— 
ders da der Anfang der Gorrefpondenz fehlt. . 


Leipzig, Drud von I. 2. Hirſchfeld. 
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Oeffentliche Charaktere. 


2. Daniel O' Connell. 
(GFortſetung.) 

Diefe Krage fonnte nicht unbeantwortet bleiben, 
und doch hatte D’Eonnell nicht die mindeſie Abficht, durch 
eine Erflärung gegen die Wbigs die Intereſſen feines 
Baterlandes zu gefährden. Er mußte vortreten, und 
als er ſich mir feiner fchönen gebieterifhen Geftalt der 
Rednerbühne näberte, ward er mir einem deutlichen Ruf 
ber Mißbilligung empfangen. D’Eonnell, feit Jahren 
gewohnt, mit einem'Berfallsfiurm begrüßt und am Ende 
jedes dritten Satzes durd ermunternden Zuruf unter: 
broden zu werden, wäre zu entlchuldigen gewefen, wenn 
ein fo neuer und ungewöhnlicher Empfang ibn erfchredt 
hätte. Dod nein, mochte man jifdhen wie man wollte, 
nicht ein Rerv im ibm ſchien zu zittern. Er fiand da 
fe unerfdhroden, fo zuverfihtlih und ganz fo gefaßt, als 
ob er über alte Gegenftände vor feinen VBertrauten und 
Anbängern in der Kornbörfe zu Dublin gefproden hätte. 
„Herr Grote,‘ bob er endli während einer Pauſe an 
und blidte ſchnell nad einer andern Zeite, „Berr Grote 
bat gefragt: Nun, O'Connell, was wollen Zie thun? 
Wenn Sie Ihren lieben Zungen auf einen Augenblick 
einen Zügel anlegen wollen, jo will ich c# ibm fagen.” 
Dies, aber mehr das Benehmen als die Worte felbft, 
verſchaffte ihm auf einen Augenblick Gebör. Uber zu 
fagen, was er thun wollte, lag gar nicht in feiner Abs 


ſicht. Start fih darauf einzulaffen, begann er mit eis 
nigen allgemeinen Angriffen gegen die Widerfacher, bei 
welchen er der Zufiimmung der Verſammlung gewiß 
war, und ging dann gewandt und unmerklich zu ben 
Unbilden des armen duldenden Irlands über Mun 
wurde feine Rede eines der ſchönſten Kunfiwerle, das 
ich je gebört babe, Er ſchlug nah allen Seiten um 
fi, bearbeitete die Leidenſchaften und ergegte die Phans 
tafie feiner Zubörer, aber nie berüßrte er beſtimmt den 
Punct, der zwiſchen ibm und ihnen fireitig war, und 
bies ihat er, ohne ins Blaue bineinzureden, oder auch 
nur mit einem Gegenſtande bervorjutreten, den man als 
unerbeblih für die beſprochene Angelegenbeit bätte be: 
zeichnen können. Er fprad eine Stunde lang und trat 
unter lautem Beifallrufe zurüd. Gr überzeugte feine 
Zubörer nicht, daß Lord John Ruſſel recht gebandelt 
babe, eben fo wenig, daß «8 unrecht fei, bei der Abs 
fimmung dem Minifter und feinen Amtsgenoffen in 
diefer Hinfidt das Wertrauen zu verweigern, abır er 
bare es glücklich werbütet, in den Tadel ber Regierung 
verflochten zu werden, er batte die Schmad vermieden, 
in einer öffentlichen Verſammlung englifher Radikalen 
verhöhnt zu werden, und dies war ihm gelungen, obne 
fih zum Widerſtande gegen die Whigs zu verpflichten, 
ja, wiewobl er eine befiimmte Verfiherung nicht wagte, 
mit einer binlängliden Andeutung, daß er fortdauernd 
fie unterfiügen wolle, 

Dies war ein großer Kunfttriumpb, und D’Cons 


nell fühlte es. Sein Geſicht glühte, als der Beifallruf 
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ihn nad feinem Page begleitete, „Habe ich fie nice 
gut herumgekriegt?“ fprah er ſchnell und lachend 'zu 
Rocbud. — „Ja,“ ermwiederte fein Heiner Gegner, ber 
wie ein Atom an feiner Seite erſchien, mit vwerdrieflis 
der Miene, „ja, Sie haben das fehr gut gemadt; aber 
laffen Sie die Frage jegt zur Abfiimmung fommen und 
&ie werden fehen, daf Niemand bier ift, der nach allem, 
was Sie gefagt haben, beffer von den Whigs dächte.“ 
O' Connell antwortete nicht, aber das Laden feines rol⸗ 
lenden Auges fagte deutlicher, als Worte es vermochten, 
wie wenig er daran gedacht, und daß er einen ganz ans 
dern Zweck verfolgt hatte. 

So ift O'Connell im Interbaufe und auf der Red: 
nerbühne in Bollsverfammlungen. Sein glücklicher Ers 
folg auf diefen beiden ſehr verfhiedenen Schauplägen 
Öffentlicher Beſprechung, auf welden Wenige gleichzei: 
tig fih auszeihnen, nod mehr aber feine fiegreihe Be: 
redtſamkeit in den Gerichtshöfen, die man mit Recht 
für beinahe unvereinbar mit irgend einem Gebiete der 
Redekung hält, diefer Erfolg im drei verfchiedenen Ge: 
bieten bezeichnet die außerordentlihe Gewandtheit des 
Talents in dem Manne, noch mehr aber feine feltene 
und fharfe Auffaffung des Charakters feiner Zubörer. 
Niemand als ein in feinem MWefen großer Mann bätte 
dies bewirken Fönnen, Seine Größe bat aud einen 
praftifhen Charakter, wie es der Kall bei allen Män— 
nern ift oder gewefen ift, welde der Welt als große 
Männer dur die Größe der von ihnen bervorgebrad: 
ten Wirkungen befannt find. Einige Geifter find für 
umfaflendes Nachdenken geſchaffen, aber unfäbig zum 
Handeln, andere fehr mittelmäßig im Studirzimmer, 
aber gewaltig unter beweglichen Menſchen. D’EConnell 
gehört zu ber legten Elaſſe. Alles, was er thut, ift 
auf ein Ziel gerichtet, nichts zur Schau, ausgenommen 
infofern diefe Schau feine Abſicht befördern kann. Wenn 
fünftige Gefhlechter fragen: „Wie wurden die Befchrän: 
lungen der bürgerlihen Rechte der Katholiken aufgehos 
ben?” fo wird nur eine Antwort gegeben werden: „Da: 
niel D'Connell entfernte fie.” Die Emancipation der 
Katholiken if fo einzig und fo ganz D’Eonnell’s. Wert, 
als eines der Sendſchreiben an die „erblichen Sklaven“, 
bie er aus Derrynam⸗Abbey erläht *). Miele geſchickte 
Männer find um ibm, aber nicht einer hat einen An: 


) D’Eonnell pflegt den fenrigen Schreiben an feine Lande: 
leute als Motto Bpron’s Zeilen vorzufegen: 
Hereditary bondsmen, know ye not 
Who will be free themselves must strike the blow. 
Derrynam⸗ Abbey Heißt fein Landfig in Connaught. 
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fprud darauf, ein Blatt jenes Lorbeers mit ihm zu theis 
len; er allein hat es vollbracht. 

Diefe praftifhe Richtung feines Geiftes bat ihn 
in Stand gefegt, als Mitglied für Dublin im Unter— 
baufe zu figen, während hundert Männer von gleich 
ausgezeichneter Geiftesbildung ihr ganzes Leben damit 
zugebracht haben würden, prädtige Reden an ergebene 
Volkshaufen in Dublin zu halten. Er fammelte und 
befeftigte die Mittel, er brachte fie mir Mühe und Kraft 
in einen Brennpunet, und durd ihre zufammengedrängte 
Macht wußte er jenes Samentorn zum Keimen zu brins 
gen, daf es zu einem Baume aufgewachlen ift, der jegt 
feine Früchte getragen bat, jenes Samenforn, auf wels 
des eine Million zjerfireuter Beredtſamkeiteſtrahlen hätten 
fallen können, während es welfte und verfaulte. Es ift 
eben dieſe praftifdhe Geiftesrihtung, die ihn noch immer 
auf der Seite der Whigs fefihäle. Während er mit der 
ganzen Leidenſchaftlichkeit ſpricht, wodurch die Redner 
feiner Heimarh berühmt find, richtet fi fein Beneh— 
men nad der Antwort, die er auf bie Frage geben 
fann: Cui bono? Bieter fi Fein tüchtiger Vortheil 
dar, fo bat das Unternehmen keinen Reiz für ibn; er 


liegt fill, genieht, was er bereits erlangt bat, und wars 


tet auf eine Gelegenheit, etwas mehr zu ergreifen. 

&o lange die Wbigs die Dranisnmänner gefeflelt 
balten, und er durch eine andere Handelsweife nicht mehr 
gewinnen und in diefer den Beiftand feines Vaterlandes 
bebalten kann, wird er forıfabren, die Whigs zu unter: 
lügen. Er gibt ihnen dadurd nach feiner Anſicht bil 
ligen Lohn für ihre Arbeit, und fobald er eine Partei 
finden fann, die mehr bietet und gleihe Made zur 
Leiftung bat, wird er die Wbigs ihrem Schickſale über: 
laffen, ohne einen Schatten von Reue. Sein Geiſt ift 
prattiſch. Er will ein weites Gebiet gewinnen und es 
behalten, nicht eine große Schlacht ausfechten, fie ges 
winnen und dann fidy zum Rückzuge gezwungen fehen. 

Nies als dieſe ſcharfe Aufmerkſamkeit auf Ma— 
ſchinerie und Kleinigkeiten, die er mit Napoleon und mit 
Jedem gemein hat, der je Großes vollbradte, konnte 
feine Macht in Irland fihern, wo immer Hundert ge⸗ 
trachtet haben, fie ihm zu entreißen. Cr bat fie unter 
Umftänden behauptet, die feinen gewiflen Untergang zu 
verfünden fdienen, und hat fie auf eine fo fihere Grund» 
lage geftügt, daß er, obgleich er fie nur nad der Zaume 
einer Demokratie befigt, do im Stande iſt, jene lang⸗ 
fam in die Zeit fi fügende und ſich windende Politik 
zu befolgen, die ein praftifher Zweck verlangt, und die 
ſtets von gefhicdten Männern angenommen wird, welche 


431 


ein Anſehen geltend machen, felten aber und noch felte: 
ner glüdlih gewagt wird von Männern, deren Madt 
gänzlich auf einen vom Volke ausgehenden Anfioß ges 
baut if. Es if ein großer Irrebum, D’Eonnell für 
geizig zu halten. Seine Zwede find zu groß, ale daß 
Geiz ihn leiten könnte. Ich glaube, daf nur fehr we: 
nig von der D’Connell»:Steuer in feine Taſche fließt, 
wohl aber befefiige fie feine Macht. Sie hält einen bes 
zahlten, aus den geſchickteſten Männern in Irland ge: 
bildeten Generalftab zuſammen, der fein Anſehen unter: 
fügt, im feine Politik eingeht, und alle Meuterei unter 
feinen Anhängern unterdrüdt. &ie erhält unverfehrt 
jenen furdebaren Einfluß, welder, dem Anſchein nad, 
flüchtig und unzuverläffig, jedem Angriffe getrogt und 
über alles gefiegt har, was Reichthum, Macht, Anfehen 
als Pfliptireue vermochten. Es ift anziebend, auf die 
Vergangenheit zurüdzubliden und zu beobadten, wie 
jener Einfluß zugenommen bat. 

Vor ſechzig Jahren, als ein Katholif faft ein Ges 
ächteter war, als er entweder dem Papfle oder feinem 
Erdtheile entfagen mußte, und Micmand, der an die 
Unfehlbarleit des Biſcheflönigs auf den fichen Hügeln 
glaubte, ein Pferd befteigen durfte, das mehr als fünf 
Pfund Sterling werth war, als die Päpftler wie Gras 
jerireten wurden unter den eifernen Hufen proteflantis 
ſcher Dragonerpferde und Protefianten wie Heine Des; 
poten einbergingen und alles erbeuteten,, was das Zei⸗ 
chen des Kreuzes trug, vor fechzig Jahren, im jener eis 
fernen Zeit, wohnte im dem Meinen Dorfe Gabiroiveen 
in der Graſſchaft Kerry ein verfiändiges und betrichfa: 
mes Paar, Morgan und Maurneen Connell. Maur: 
neen war eine muntere arbeitfame Frau, von gefundem 
Berfiande und wenig Bildung, die beffer ceitiſch als 
engliſch ſprach, und ihrem Manne fleißig beiſtand, einen 
Hoͤlerhandel zu führen, der ihnen den Lebensunterhalt 
gab. Morgan war ein munterer und gelhäftiger Mann 
von Mugem Ausſehen, rubig, gelhmeidig und ſchlau. 
Er war wie ein gewöhnlicher Landkrämer gekleidet, ſtatt⸗ 
lich und glatt, trug fein Haar ſchlicht über die Stirn 
gelämmt, und fah aus, als ob man ihn nicht fo leicht 
im Handel hätte überlifien können. Diefer Schein war 
nit trügend. Morgan war weit umber befannt tor: 
gen feiner Pünerlikeit in Gefdäften, wegen feines 
woblverfehenen Ladens, worin man alles fand, vom Ans 
fer bis zur Nadel, vom Wallßſch bis sum Sering, und 
wegen feiner Willfährigfeit, diefe Waaren für zehn Pence 
abjzujegen, wenn fie zu haben waren, oder für Butter, 
Schweinefleifh oder andere landwirthſchaftliche Erjeug: 





niffe auszjutaufhen, wenn an zehn Pence Mangel war. 
Morgan war ein großer, fehr großer Mann in Cahiroi⸗ 
veen, und es gab wenig Zeute in ber Graffhaft Kerry, 
die nit von Morgan Gonnell gehört hätten, 

Morgan gebörte nicht zum Landadel, weil er fa 
tholifh war, und die Engländer hatten es durch das 
befte Mittel zu verhindern gewußt, daß die katholiſche 
Religion eine ariftofrarifdhe werde, da fie jedem Boll: 
breit Landes den Befigern genommen und ben Belen: 
nern des reineren Glaubens gegeben hatten. „Beſchloſſen, 
daß des Herrn bie Erde ift, und das Feld darauf — 
befchloffen, daß der Herr alle Dinge gegeben bat feinen 
Heiligen — beſchloſſen, daß wir feine Heiligen find.” 
Dies war die Schlußfolge, womit eine Verfammlung 


religiöſer Kauneer *) ihr Gewiſſen beſchwichtigte, wegen 
\ ihres Rechtsanſpruches auf alle Ländereien, die fie den 
* Morbbäuten entreifen konnten, und gerade auf dieſelbe 
Weiſe hatten die gewiſſenhaften englifhen Anfiedler den 


Befig der Ländereien irländifher Wilden erlangt. Con: 
nell war einer diefer Wilden; aber nah alten Sagen 
waren feine Väter einft Häuptlinge gewefen, und Mor—⸗ 
gan fonnte, in feinem reichlich verfebenen Laden figend,. 
feinen abgegriffenen Zirgil leſen, ja die Neberlieferung 
will fogar willen, er babe aud in einem mit fabaliftis 
ſchen Zeichen gefhriebenen Bude felrfame Geſchichten 
von jenen Phöniciern gelefen, von welden er und anz 


' dere, die fonft nicht viel von fi zu rühmen hatten, ib: 
ren Urſprung ableiteten. 


(Die Fortſehung folgt.) 


Eporrefponden;. 
Aus Paris. (Fortieg.) 
[Modernes Drama.) 

Darauf vermuthet die Policei, Alvife, Coſima's Mann 
fei ber Mörder, und ſteckt ihn ein. Meri, eine Figur, wie 
fie Sand liebt, opfert ſich für Alviſe auf und gibt fid als 
Mörder an. Diefe Figuren Sand’s find alle dem Franz in 
Goͤtz von Berlichingen abgelaufht; aber welch ein Unter: 
ſchied! Bald darauf erſcheint Drbonio wieder und nun wohnt 
er im Haufe felbft. Cofima aber giebt ihm wohl ihr Derz, 
aber nicht ihren Körper. — Sie ſehen, die Sand madıt 


Fortfchritte im der Zugend! — Drbonio will aber nichts 


von platomifcher Liebe wiſſen und verlangt, wer U gelagt, 
folle auch B fügen. Im eimem ſolchen Geſpraͤch ertappt fir 


°) Equatters nennt man in Norbamerica Leute, bie ſich 
auf Ländereien ohne Rechtstitel angefiedelt haben, um 
fie anzubauen. In den Vereinigten Staaten geſchieht 
dies befonders auf Staatsländrreien- 


432 





der Mann und fonderbar, biefer fagt zu Orbonio, baf, wenn 
er die Ueberzeugung bätte, daß er fie liebe und ihrer würs 
dig wäre, er, der Gatte, fein Recht ibm abtreten würde, 
Sie ſehen, ſolche Garten find felten und bier zum erſten 
Mal wollte Sand ihre Syſtem aufgeben. Gerade aber dieſe 
Morte wurden ausgeziſcht. Cofima kommt immer weiter 
in die Schlinge des Laſters; fie beſucht Drvonio felbft, ohne 
jedoch zu fallen, iht Gatte ertappt fie wirber, und Coſima, 
ihren Fehlet einfehend, glaube fi des Gatten nit mehr 
würdig, haßt den Verſucher und trinkt Gift, Dies die 
Grundlinien. Eine metaphyſiſche Abhanplung über die Ehe, 
Stoff zu einem hetrlichen Noman in ber Hand Eand’s, 
den fie übrigens ſchon im Jacques benugt bat, aber feine 
der von einem Drama! Wo ift die Nothwendigkeit des 
Giftes bier? Cafe hätte fie trinken und zu ihtem Mann 
fagen follen: Jetzt etſt ſeh' ih ein, was ih an Dir habe; 
da, lieber Mann, da haft Du aud zwei Stückchen Zuder 
und einen Kuß dazu! Der gute Atvife, den Madame Sand 


ſtimmen dürfen, fo daß Niemand im Zweifel zu fein braucht, 


wohin er ſich zu flellen habe. Daß Melgunoff und Koenig, 
fo wie des Extern Fteunde, Schewürcff, Dbejeffstii, Wia⸗ 
ſemekil und Andere diefer Richtung, eine edle, geiftighohe 
Richtung der ruffiihen Literatur repräfentiren, iſt keine ärige 
und die Spmpathieen aller Redlichen und Geiftigen, die in 


der Literatur das Gemeine verabfheuen, müffen fid) ihnen 





doch gar zu fehr zu einem petit bon homme machte, bätte 


gewiß gefagt: Nun meinetwegen, der Gafe iſt fehe gut, der 
Menſch da hat ſich doc geiret in Dir und in mir; von 
nun an laß aber die Dand vom Feuer, liches Kind! Stoff 
hoͤchſtens zu einem Luftipist! Vielleicht machen es die deut: 
ſchen Ueberfeger wider Willen dazu! — Das Reſultat von 


alte dem iſt, daß die neue Literatur gleich fehr wie die neue 


- Monarchie ihrem Ende nahe ift, beide haben an ſich felbft wie 
an einen Meſſias geglaubt, aber die Geſchichte läßt ſich nicht 
wie ein Zeifig in den Kafig fperren, vielmehr bat fie Adler: 
klauen noͤthig, um Stürme und Ungewitter in den Lüften 
auszuhalten, während unten die Sonne farint. Erſt muß 
das ganze Lebdensſyſtem zuſammenſtürzen, dann wird fon 
ein neues dramatifches Leben. entſtehen. Unfere Zeie ift uͤber⸗ 
haupt nicht für das Drama auf den Bretern geeignet, weil 
fie es aus unferem Leben nimmt, wir aber mit unferem ganzen 
Dafein fpielen felbft das Drama der Mevolution erft noch 
weiter, und fo lange ber alte Mirabeau wie ein Maulwurf 
unter dem Boden wählt, kann er nicht auf die Breter; nur 
Mapoleon darf fhon auf die Bühne, weil feine Zeit um if. 


anſchließen. Die Talente der Gegner, morunter Gretfch 
und Bulyarin, mögen in ihrer Art bedeutend fein, aber bie 
Art kennen wir mur allzu gut durch unfere Kopebue, Mer: 
kei, Nicolai u. f w., und mir können nicht verſucht fein, 
ihren fpäten ruffifhen Nachkömmlingen einen Werth anzus 
rechnen, ber uns bei jenen fhon Lange nichts mehr gelten 
durfte. Auch Verdienſte können jene Schriftſtellet ſeht 
wohl haben, Gtetſch z. B. um die ruſſiſche Grammatik, 
wie unfer Nicolai eine hoͤchſt verdienfilide Beſchteibung von 
Berlin geliefert batz die Prattheit und Verkehrtheit des Letz⸗ 
tern im feinen ſonſtigen fcheififtellerifchen Beſtrebungen wird 
aber dadurch nicht verändert. — Das ift eine der unglücktis 
hen Folgen von Puſchtin's feuhem Tode, daß jene Feute, 
die er durch feinen ſchatfen und kernhaften Geift gewaltfam 
niederhielt, ſich nun ungeftraft zu erheben meinten, ben leer⸗ 
gewordenen Raum einzunehmen firebten, und nun gar fo 
thaten, al babe nur der Zufall fie entfernt gehalten, als 
feien fie Puſchkin's Freunde gewefen, und müßten nun auch 
um feinen Tod trauem, Nichts ift unwahret und klaͤgli⸗ 
er, als dieſes Vorgeben. Die Geifel jener Leute war 
Puſchkin, nicht iht Freund, — Wodurch aber die gemeine, 
ſchimpfteiche Polemik gegen die Koenig: Melgunoff’fchen „Liter 
ratiſchen Wilder aus Rußland’ ſich am meiften auszeichnet, 
und wodurd fie ſich unrertbar den Hals bricht, wenigſtens 
auf unferm deutſchen Boden, das ift die von ihr verfuchte 
politifhe Verdaͤchtigung, die von ihr angerufene Einmiſchung 
andırer als literarifcher Gewalten, dadurch hat ſich ihre Sache 
ſchon gerichtet! wie edel und Eraftig diefe unmwürdige Verdaͤchti⸗ 
gung duch Melgunoff zurüdigemicfen wird, haben wir neulich 


in der augsburger Allgemeinen Zeitung gelefen. — Cine an: 


Zum Drama gehört Überhaupt mehr als eine neue Ideez 


vor Allem müfjen Charakter, Tugend und Aufopferung im 

Vordergrunde ſtehen, der Kampf des Zeitalters kann nur 

den Dintergrumd abgeben, die Ideen der Zeit können nur 

zwiſchendutchlaufen, können aber nicht, fo lange fie polemiſch 

find und nad Entſcheidung ringen, das Thema felbft fein, 
(Die Reortfegung folgt) 


Notinz. 
[Rufiime Literatur.) 

Bei dem jegt in Deutſchland geführten Streit ruſſiſcher 
Literaten, über ben Werth oder Unwerth mancher Richtun⸗ 
gen und Probuctionen in der ruſſiſchen Literatur, können 
weit nur ruhige Zuſchauet abgeben, indem uns die Gegen: 
ftände, über bie geftritten wird, zu unbefannt und fern find. 
Über dennoch wird auch den bloßen Zuſchauern der Unter: 
terfchied bemerktich fein und ihr Urtheil im Allgemeinen be: 


dere Belchuldigungsmweile bat Gretſch noch verfucht, indem er 
es für unerlaubte oder uneitterlih ausgeben will, daß ein 


' Ruffe feine Urtheife über ruſſiſche Literatur im Auslande 


ausfpricht, und fie in fremder Spradye Eund werden life! 
Diefe Beſchuldigung aber ift geradezu lächerlich! Wenn ich 


‚ in Paris bin, foll ich dort meine Urtheife Über deutſche Aus 


u 


toren zurückhalten, ober dafuͤr einftchen, daß kein Franzoſe 
fie in feinee Sptache auffaße und wiedergibe? Weiche vers 
kehtte Delicatefje! — Uebrigens bat Gretſch feine Schmaͤh⸗ 
ſchtift gegen Koenig und Melqunoff aud nur deutfch ers 
feinen laffen, und zwar in Betlin. Es fcheint, das ruffis 
fhe Original bat in Rußland Niemand deuden wollen! 
Unter allen Gebildeten ift über den Ton und Inhalt der 
Schmähfdrift nur Eine Stimme des Verwerfens, — for 
fern man ſich nur darum befümmert, denn bie Meiſten 
mögen gar keinen Blick darauf verwenden, baben gar kin 
Intereſſe dafür! * 


— — 
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Oeffentliche Ehbarakftere. 





2. Daniel O' Connell. 
(Sortfegung.) 

Mir jedes zertretene und gebrüdte Volk, ſuchten 
bie Irländer in jener Zeit dur Lift es mit der Stärfe 
und Macht ihrer Interbrüder aufzunehmen. Juden, 
Griehen und Jrländer find lebendige Zeugen, wie In: 
terdrüdung dem Charakter des tapferftien und bodberzig: 
fien Volkes das Gepräge einer niedrigen und fdhleiden: 
den Lift aufdrüden kann. Morgan foll geſchickt in Glüds: 
fpielen gewefen fein. „Könnt Ihr Trietrac fpielen, Herr 
Eonnell?” fragte die Gemahlin des Grafen von Glan: 
bore, feines Gutsheren, den Pachter, dem feine püncts 
liche Zinszablung einen Plag an der Tafel des protes 
ſtantiſchen Grafen verfhaft hatte. „Ein Bischen, gmäs 
dige Frau,” war die Antwort, Die Trietrac-Tafel wurde 
gebracht, und die Gräfin, auf ihre Geſchicklichkeit ver: 
trauend, und geneigt, den wohlhabenden Handeldmann 
au fhröpfen, flug einen hoben Spielfag vor. Es zeigte 
ſich bald, da Morgan nit fo leicht zu fangen war. 
Die Gräfin verlor nah einander, das Trictrac wurde 
mit einem Kartenfpiele vertaufcht, und fie verlor wies 
ber; die Sache ward ernfihaft, und aud der Graf madıte 


ein bedenklihes Gefiht, denn felbit proteftantiihe Gras | 


fen litten zu jener Zeit nit an einer lleberfülle von 


baarem Gelde. Das Glück wollte fi nicht menden, | 


und fo wurden aud die Karten weggeworfen, und Herr 


Gonnell war fo bedächtig, dem Grafen den Gefallen zu 
thun, Duittungen für fünfjährige Pachtzinſen ſtatt baa— 
rer Zahlung anzunehmen. Man ſagt, als Herr Connell 
auf ſeinem Klepper heimgeritten ſei, habe er zuweilen 
die engliſchen Eindringlinge mit leiſer Stimme vers 
wünſcht, und dann kichernd auf die Brufttafche geichlas 
gen und gemurmelt: „Gin Bishen, gnädige Frau!” 
Als Morgan nah Haufe fam und fein Auge tri« 
umpbirend an dem Inhalte feiner Brieftafche ſich weidete, 
ward er wahrſcheinlich zuerſt von einem Heinen breits 
föpfigen, mopsnafigen und unbefonnenen Zungen begrüßt, 
der eben laufen gelernt hatte, und feine Zeit zwifchen 
den denachbarten Mooren und dem SHöferladen theilte. 
Kletterte der Heine Junge auf des Waters Knie, fo ift 
6 ſehr wahrſcheinlich, daß feine nackten Küße die beften 


Hoſen befhmuzten, in welden Gonnell Zumitt im Be: 


fuchzimmer der Gräfin gefunden harte, und eben fo 
wahrſcheinlich ift es, daß Gonnell auf ihn mit einem 
Gefüble blidte, das jener Regung verwandt war, bie 
Hamilfar ergriff, als er Hannibal an den Altar führte 


und ibn ewigen Haß den Römern ſchwören ließ. 


Das Gerücht fagt jedoch davon nichts, ausgenom: 
men, daß Morgan Connell die Engländer bafte. Der 
Junge, der baarfuß über die Moore lief, ift zu jenem 


angeſehenen Mann aufgewachſen, den ih Dir eben vor⸗ 


| 


‚ geführt babe, lieber Leſer, wie er die Leidenſchaften des 


britiihen Senates beberrfht und mit der Stimme von 

Millionen fpridt. Zu jener Zeit war der junge Burſche 

ohne Zweifel unter den jerbrechlichen Vorräthen im Hör 
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ferladen zu Cahiroiveen fehr im Wege; aber Morgan 
batte einen älteren Bruder, der fih nide zum Handels: 
gewerbe berabgelaffen, das D vor feinem Geſchlechtsna— 
men nicht aufgegeben hatte, und nod immer die Les 
bensweife und den Titel eines Mannes von guter Her: 
funft führte. Man nannte ihn D’Eonnell mit der Jagd: 
müge, oder Daniel von Derrynane. Cr wohnte in eis 
nem großen, mit Strob gededten Gebäude, und foll fein 
ſehr geringes Cinfommen anfehnlih durch Schleichhan— 
del vermehrt haben. Wer mag ibn deshalb tadeln! wird 
jeder feiner Landsleute fagen. Ron England erhielt 
er feinen Schutz, und er batte Feine Pflichten gegen Engs 
land. 
neuerlich ausgebrütete Befreier war der nächſie Erbe die: 
fes Zweiges des Geſchlechts D’Eonnel. Er ward aus 
dem. Höferladen mweggenommmen, in die Schule geſchickt 
und wie ein Mann von Stande erjogen, um fid für 
einen öffentlihen Beruf zu bilden. Die Dranienmän: 
ner werden laden über diefen Ausdrud, denn bei ihnen 
beißt ein Mann von Stande ein menſchliches Weſen, 
das Landeigentbum hat. Wir Engländer aber müſſen 
dennoch uns überzeugt halten, daß der junge Daniel 
Eonnell, da er forgfältig zum öffentliden Dienfie vor: 
gebildet wurde, die Erziehung eines Mannes von Stande 
erhielt. Er war anfänglih zum Geifilihen beftimmt, 
und fludirte, wie ich glaube, im der katholiſchen Lehrans 
flalt zu St. Dmer, um fid zum Empfange der geililis 
den Weiben vorzubereiten. Ein Zufall aber verhindert? 
dies, und in einer böfen Stunde für das glorreiche pre: 
teftantifche Mebergewicdht ging er von der Kirche zu dem 
Gerichtshoſe über. „Er würde ein berrliher Jeſuit ges 
worden fein,” fagt ein Dberft Perceval oder Lord Duns 
ganon*), wenn er diefe Stelle lieft und einen bedauern: 
den Seufjer ausſtößt. Allerdings würde er es gewors 
ben fein, glänzend im jeder Laufbahn, die ihm Spiel: 
raum zum Handeln gegeben hätte. Wäre er Priefter 
geworden, fo würde er jetzt ohne Zweifel Erzbifchof 
von Dublin fein, und wohl nicht minder mädtig, als 
das Unterhausmitglied für Dublin ift. Aber das Schick⸗ 
fal wollte es nit. Er ward im Jahr 1794 Mitglied 
der juriftifhen Akademie Lincoln’s Inn, und in den Bür 
dern diefes Vereins kann man noch jegt feinen Namen 
Daniel Connell gefhrieben leſen. 

Während der nädfien vier Jahre, wo er ſich zum 
Sadwalterberufe vorbereitete, fiarb wahrſcheinlich fein 
Oheim, und dies mag die Urſache geweſen fein, daß er 


*) Zwei confervative Mitglieder des Parlamente. 


Daniel von Derrunane war finderlos, und ber i 


im Jahre 1799 als Daniel D’Connell unter die Zahl 
der Sahwalter trat. Doch was auch die Urſache ges 
wefen fein mag, die Bücher bezeugen dieſen Umſtand, 
und Daniel fehrte nad Irland zurück, durdaus befäs 
bigt, Perrüde und Advocatenmantel zu tragen und fein 
Geld auszugeben, um den umreifenden Richtern zu folgen. 

Die irländifhen Genealogen legen viel Werth auf 
das große D, und D’Connell’s Auſpruch wurde fehr bes 
zweifelt. in gewifler Zweig des Geſchlechts D’Eonnell, 
ber wegen des Beliges einiger Morgen Landes, wie der 
au dazu gekommen fein oder fie behalten haben mochte, 
eine fehr geachtete Familie war, erflärte nun, daß 
der neulich mit dem D ausgeflattete Sachwalter nicht 
zu ihrer Sippfhaft gehöre, worauf D’Eonnell erwicderte, 
er danke dem Himmel, daß dies nicht der Fall fei, und 
bat, fie möge mit ihrer Abläugnung warten, bis er Luft 


zeige, Anfprud auf die Verwandiſchaft mit ihr zu mas 





| 


hen. Er bielt bartnädig auf die angenommene Bor 
ſetzſylbe. Als er zum erfien Male einer gerichtlichen Vers 
handlung vor den Aſſiſen beimohnte, rief ein wegen feis 
ner Wigreden bekannter Richter, Zerry Killer, bei Tiſche 
ihm zu: „Gonnell, id will ein Glas Wein mit Ihnen 


\ trinken.” 


Diefe Einladung erbielt Feine Antwort, und der 
Richter wiederholte: „Connell, id möchte gern ein Glas 
Wein mit Ihnen trinken.“ 

„Wenn Sie mid meinen,” erwiederte der junge 
Sachwalter, „Io heiße ih O’Connell, nicht Gonnell.“ 

„Run denn, Herr O'Connell,“ bob Killer wieder 


an. „Will Eure Dſchaft ſich berablaffen, ein Glas 


' Wein mit einem Manne zu trinken, der fein D vor 


feinem Namen bat? Doch wahrhaftig, Sie erinnern 
mid an meine Profodie: 
O datur ambiguis — ‚ 
und da ich einmal darauf fomme, fo kann ich die Zeile 
endigen; ich denke, fie ſchließt mit: 
— prisei breviare solebant.“ 

Wie D’Eonnell das ſchallende Gelädhrer erirug, das 
darauf folgte, weiß ich nicht, aber gewiß war nie eine 
Anführung glücklicher. O'Connell war jedoch nicht ber 
Mann, der ſich durch einen Scherz ſehr einſchüchtern 
ließ. Wie ſeine Talente bekannt wurden, ſagt uns das 
Gerücht nicht, aber ohne Zweifel wurden ſie ſehr bald 
bekannt. Trotz dem gegründeten Rufe und der unbezweis 


| felten Geſchicklichleit feiner Mitbewerber, erwarb er fid 


bald einen Namen, der ihm eine Ausſicht öffnete, die 
nur mit der Kanzlerwürde von Irland ſchloß. Nur eis 
nes bielt ihm davon ab, feine Religion. Dies war ein 


_435_ 


Hinderniß, das D’Eonnell dur eine Belehrung zu ents 
fernen nicht geneigt war, und er machte ſich fogleih an 
die Aufgabe, es aus feinem Wege wegzufdaffen. 


Nun begann feine große Lebensarbeit; jene gewal⸗ 


tige Arbeit, welche, jegt vollendet, ihm Unſterblichkeit ge: 
geben bat. Es mar viel für einen jungen Rechtsge— 
lehrten, ohne ariftolrarifhe Verwandtſchaft, ohne eine 
Partei, die ihm Interftügung bätte geben können, und 
bei der heftigen Feindfeligkeit aller Reihen und Edlen 
feines Vaterlandes und des ganzen England, aud nur 
daran zu benfen, Es war ein Verſuch, den gewöhnliche 
Mengen Wahnfinn nennen modten und nannten, 
Wahrſcheinlich harten fie Recht. Wenn ein bober Geift 
fi zu folden Dingen wendet, fo ift er mit dem Wahn: 
finn nabe verwande. Widmer fih Jemand einem un: 
gewöhnlih großen Unternehmen, fo erſcheint er Andern 
entweder als ein Verrücdter oder als ein Halbgott, je 
nachdem der Erfolg und feine Kraft mit der Abſicht in 
Verbältniß fieben, und dies kann er felber nicht fagen, 
wenn er fein Werk beginnt. 

D’Eonnell’s fruriger, lebbafter und eifriger Geiſt 
ſah feinen Anlaß zur Verzweiflung. Er batte wirklich 
feine Partei, keinen Beiltand; er fiand, wie er feitdem 
felber erflärt bat, ganz allein, umd mußte in der Luft 





‚ der felbft über*dem Staate feht. 


Eorrefponden; 
Aus Paris, (Kortfeg.) 
[Dramd, Ehdartotte Eordan, xißt.] 

Wenn ich höre, daß die meiften Dramen Sciller's heute 
bier und da von ber Genfur geſtrichen werden, daß es ſchwe⸗ 
rer ift, die Räuber aufs Theater gu bringen, als fie bamals 
zu fchreiben, fo bemeift dies eben, dab die Stimmung unfes 
rer Zeit ſich ſelbſt fürchtet, daß das Zeitalter ſich noch nicht 
ins Angefiht bliden kann. Jedenfalls aber flimme ich mit 
dem Charivari, daß für das Theater jede Genfur verderblich 
if. Das Volt ift die befte Genfur, feine Eitten find ims 
mer bie beften, und wenn man nod Überhaupt eine Genfur 
nöthig hat, fo kann fie nur aus einem Arcopag beflehen, 
Geſetze kann man leide 


' machen, aber Sitten nicht, und dieſe find die beſten Geſetze. 
\ Der Charivari Ift Überhaupt viel ernfter, als er fcheint und 


mit Geberden fehten und beinahe vor leeren Bänfen | 
reden. Er wurde als ein baarföpfiger Gefell ausgeziſcht, 


und wäre es möglich gewefen, ibn niederzuwerfen, fo 
würde man ibn in feinem erfien Feldzuge vernichtet ba: 
ben, Er gab nur feinen Unternehmungen eine andere 
Richtung. Sein Rubm unter den umreifenden Rich— 
term fand fehr hoc, und er benugte ihm, um feine Aufs 
regung zu beginnen. In jeder Gerichtsſtadt, wo Zigungen 
gebalten wurden, konnte er eine Verſammlung bilden, 
und O'Connell forgte dafür, daß die Verſammlung fi 
nit verfireute, ohne daf er in der Brufi jedes Cinzel: 
nen eine Ueberzeugung erwedt batte, die fi weit vers 
breiten follte, die Meberzeugung, daß die einzige Duelle 
aller Irland drüdenden Nebel die Entbehrung der Eman⸗ 
eipation der Katbolifen war. 

Wer kann fi wundern, daß bie Mirfung bald 
ſichtbar wurde, wo D’Connell redete und eine unwiſſende 
Vienge ibm zubörte. Die Katholiken aus dem gebilde: 
ten Claffen hatten für fi gefirebt, aber nie daran ge: 
. badıt, das Wolf für ihre Sache zu werben. D’Connell 
wendete ſich zuerji an das Volf, und es antwortete ihm 
mit einem bewillfommmenden und vertrauenden Zurufe, 
So war die Bahn gebroden. (D. 5 f.) 





I 


als man glaubt, feine Artikel über Kanft und Literatur find 
die beflen, die in Paris erfcheinen und feine Politik immer 
bie, die den Magel auf den Kopf trifft. 

Daß die „Braut aus der Reſidenz“ nicht gefallen hat, 
bie hier als „une femme charmante“ gegeben mwurbe, war 
fehe natürlih, fo entilellt war das Gtüdz das ganze 
Schlußmotiv fehlte. Unterdeß war Alles ſogleich beruhigt, 
ald man den Namen der Berfafferin nannte; fo galant ift 
bier das Volt, ine Ueberfegung erſchien jedoch, die treuer 
war, obfhon auch darin der bildlihe Ausdruck: „einen 
Korb geben”, mit „donner une corbeille de mariage* über: 
fegt wurde, 

Von Victor Hugo erfchienen neue lytiſche Gedichte: 
„Richt und Schatten”. Sonderbarerweife ift in feinen Schatz 
ten mehr Licht, in feinem Lichte mehr Schatten. Sch kann 
mich fo menig mit der franzöfifhen Lorik befreunden, daß 
ich nicht im Stande bin, ſechs Seiten regelmäßig zu lefen. 
Ich babe zwar hier den Muth nicht, das zu fagen, denn 
fie laden einen aus, aber eben in der Lyrik fieht man, wie 
ſchtoff die Gegenfäge zwiſchen deutſcher und franjoͤſiſcher 
Poeſie find. Mir erſcheinen Lamartine und Hugo als leere 
Mortplapperer, ich finde nicht einmal Talent darin, ger 
ſchweige Genie, eine Berfefdymieberei, die Bein Ende nimmt. 
Man braucht fie mur zum uͤberſetzen, um das einzuſehen. 
Das Mertwürdige ift noch, daß die Franzofen Hugo nur in 
feiner Lyrik anerkennen, weil er da claffiih fein fol. Wie 
ein Begriff finten kann, beweift das Wort „claſſiſch““. Es 
wird eine Zeit kommen, wo man fagen wird: abgefhmadt 
role ein Glaffiter, und die Mörterbücer werden fagen: 
„Claſſiſch“, fiehe „bumm” und „neue Terminologie’, 

Ich komme nody einmal auf mein voriges Thema zur 


rück. Da erſchien ein Buch von Esquiros: „Charlotte Gors 


day”. Hier wäre ſichtdar Stoff zu einem Drama, Die 
Jungftau von Orleans der Revolution ſcheint wie gemels 
Felt zu einer feſten bramatifchen Geſtalt. Wir Jeanne d'Ate, 
wurde fie auf dem Lande erzogen, fog ihre erfte Kraft in 
Wäldern und auf Matten ein, fpäter ging fie in ein Alos 
fter. Aber bier zeigte fie ſchon ihren männlichen Geift, bie 
Nadel mar ihr mwidermill'g, eben fo das Kloſtet, das fir noch 
vor dem Ausbruch der Revolution verließ. Einſam mit ih⸗ 
ver Tante lebend, las fie beſonders Rapnal, Corneille und 
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Rouffeau, ihre Lieblingsſchriftſteller. Ihre einzige Freundin 
war Gleonore von Faudoas, die fhon zu ſechjehn Jahren 
guillotinirt wurde, 
dem Berfaffer folgendermaßen. Gharlotte war ſchoͤn und im⸗ 
ponirend, man mußte fie bis zur Anbetung lieben, obne je 
den Muth gu haben, es ihr zu fügen. Wir erhalten auch 
ihre Signalement; Haare kaſtanienbraun, das ovale Geſicht 
rofenfarbig, die Nafe griehifh, ein Mund, auf dem ber Adel 
idrer Seele lag, und Hände [o weiß und fo fein’ausgearbeitet, wie 
bei den ſchoͤnſten Kindern Italiens, Was aber am Meiften 
an iht bezauberte, war ihe Organ; fobald man fie einmal 
ſptechen börte, konnte man fie nie mehr vergeffen, und den⸗ 
noch fprac fie wenig und dachte viel, Sie. war ein volls 
tommenes Weib. Bekanntlich ermordete fie, eine zweite Jus 
dich, Marar im Bade; nur ihrer Schönheit verdankte fie 
den Zutritt, dem man ihr freitig machen wollte. Es würde 
mich zu weit führen, wollte ic; bier ihr kurzes Verhoͤt mit 
ihren treffenden Antworten aus dem angeführten Bude 
überfegen, doch kann ich nicht umbin, ihren Brief, den fie 
an Barbarour ſchrieb, theilweis wiederzugeben. Barbarout 
gab ihre eine Empfehlung am den Minifter des Innern. 
„Man ift bier nicht zufrieden,” ſchtieb fie nach ihrer Bere 
baftung, ‚nur ein Weib den Manen des grofen Man: 
nes aufopfern zu können, Verzeihung, Ihe Männer, bie: 
fer Mame entehrt Euer Geſchlecht. Der Tytann war ein 
wildes Thier, das den Meft Frankreich verzehit hätte. Ich 
babe ihm den Kopf abgefhlagen. Dank dem Himmel, Ma: 
rat iſt kein geboremer Franzofe! — Ich geftche, ich habe 
eine Liſt angewendet, um zu ibm zu gelangen. Als ich von 
Gaen abreifte, dachte id), ihn auf dem Gipfel des „Berges“, 
in der Mationalconvention, zu opfen, aber er ging nicht 
bin. — In Paris begreift man nicht, wie ein unnüges 
Mädchen fo kaltblutig ihre Leben hergeben kann, um ihr 
Land zu retten! Ich zählte darauf, glei ermordet zu mer 
den; muthige Männer aber, über alles Bob erhaben, entrifs 
fen mich der Volkswuth. Da ich kaltblütig war, fo duldete 
id) gern das Schreien einiger Weiber. Mer fein Vaterland 
zu retten glaubt, rechnet nicht nach, was es ihm koſtet. — 
Möge der Friebe wieder hergeftellt werden, fo wie ih es 
wünfhe,. Ein großer Verbrecher If abgethan, nur fo ift der 
Friede möglich; ich bin glüdtich feit zwei Zagen; das Glüd 
meines Landes ift das meinige, — Was mich beunruhigt, 
ift der Gedanke an meinen Vater. Ich bitte Sie, Bürger, 
und Ihre Freunde, ihn zu vertheidigen. Morgen um ad 
Uber werde ich veruttheilt. Wahrſcheinlich werde ich am 
Mittag gelebt haben, wie die Mömer fagten”. 
Barbarsug war der Antonius der Revolution. Man 
verfeumdete fie, aber Charlotte hatte nie geliebt, hoͤchſtens 
batte fie im Verhaͤltniß mit einem geroiffen Lug nur eine 
Ahnung von Gefühlen ſolcher Art gehabt. Als der Henker 
ihe das Halstuch abnahm, fuhr fie vor Scham zufammen, 
bedeckte ſchnell ihre ſchwellende weiße Bruſt mit den Haͤn⸗ 
den und warf fi unter die Guillotine. Sie war ſchon 
fünf Minuten guillotiniet, als auf ihrem Antlig noch der 
rothe Schleier der Scham lag, bis er nah und nad wie 
ein Schatten von ihrem keuſchen Engelsangeſicht ſchwand. 
— Charlotte Corday ſteht als fertige plaflifche Geſtalt vor 


Ein Greis, der fie kannte, [childerte fie 
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uns, Gäbe fie nun wohl die Hauptfigur zu einem Drama 
heutiger Zeit? — Ich fürchte, ihr Ledeneſtoff iſt noch zu 
beiß, wir fühlen ihre Blut noch zu ſeht im unferen Adern 
einnen! Auch fie beflärige meine Behauptung von der Uns 
möglichkeit eines populären Dramas unferer Zeit, 

Bon Mäuerer, einem Deutſchen, der hier eine ſchoͤn⸗ 
ehrenhafte Stelle in einem der erften Däufer einnimmt, find 
republifanifche Briefe: „Politiſche Briefe aus Berlin‘ ers 
ſchienen. Wie ich höre, durften fie unter Montaliver nicht 
etſcheinen. Der Berfaffer behandelt die Politik nur im Als 
gemeinen, und läßt ſich auf keinen einzelnen Staat ein, 
feine republikaniſchen Anſichten betreffen Frankreich ſowohi 
als Deurfdland, Die Briefe könnten eben fo gut aus 
Paris datiet fein, denn von Werlin und Preußen flieht kein 
Wort darin. Eis find freimürhig republikanlfch; ich jweifle 
aber, ob eine Republik bie Wünfce des Verfaſſers beftiedis 
gen würde. Mer fi des Menſchengeſchlechts im Allgemeis 
nen annimmt, mird nie zufrieden werden, — 

Life, der Autofrat des Pianos, hat nie den Much 
gehabt, hier ein Concett für Geld zu geben. Er fagte zwar 
zu mir, er koͤnne fein Concert geben, ohne fünf geben zu 
müffen, und hierzu fei die Saifon zu meit vorgerudt. Aber 
ige iſt liſtig, er kennt Paris. Ich habe es Ihnen [on 
vor einem Jahre gefagt, dab hier kein Wirtuofe mehr Fus 
rore machen Eann, daß die Inſtrumentalmuſik hier Baum ihre 
Koften berausbringt. Und das ift ein gutes Zeichen der 
Zeit. Man fpridt fo viel von Emancipation; es ift aber 
traurig, fagen zu müffen, daß nicht vorzugeweiſe der Geiſt 
ber Emancipation entargengebt; die Fingerfertigkeit wird 
hundertfach beffer belohnt, als die Leiſtung des Geiles. Ja 
echielte fie mar Geld, fo waͤre dies für den Geiſt noch er: 
teäglich, der ſich mit der Freundſchaft Jupiter’ und mit der 
Ehre begnügt, fo lange er Hofen anzuziehen hat, um in ber 
göttlichen Geſelſchaft zu erfcheinen. Aber aud den Ruhm 
ernter dies Handwerk und der Geiſt foll das Lob der Tech— 
nit nody duch die Melt verbreiten, und den Birtuofen vor: 
tanzen Sowie fie pfeifen! Gottlob, dies wird bald ein Ende 
haben und ich freue mid, mein Meines Scherflein in Deutfchs 
land dazu beigetragen zu haben. — Lißt gab ein Eoncert, zu 
welchem er feine Freunde einlud. Wie «6 fcheint, fo kennt 
Lißt die Zeitungen nicht, denn auch ich hatte die Ehre, uns 
ter den Geladenen zu figuriren. Heine fagte zu mic: Roms 
men Sie, wir flelen uns bier in die Ede, da find wir am 
Beften vor der Muſik gefhüge! — Life fpielte fat daffelbe, 
was ih in Wien von ihm hörte; der Beifall war grad — 


‚ aber gratis; — und das heiße ich einen Künfller, der einem 


ſolche Genüffe verſchafft! — Life iſt im Leben witklich genial, 
aber feine Genialitat beſteht nur in dem Geiſt beftändiger 
Unruhe; zum Schaffen bat er fein Genie. Er reilte nad) 
London. — Sie willen, dab Die Bull nur ein halbes Con— 
cert bier geben fonnte. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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2. Daniel O' Connell. 
(Bortfegung.) 

E⸗ liegt nicht in meiner Aufgabe, zu erzählen, wie 
ber Schneeball, einmal in Bewegung geſetzt, auwuchs, 
als er fi fortmälite. Eine Geſchichte des Kampfes, bie 
mit der Emancıpation der Karbolifen endete, würde ger 
wiß ein fehr anziebendes Werk fein, fordert aber einen 
größeren Raum, als mir bier zu Gebote ſieht. Die 
Hand, welche die Maſchine ſchuf, lief nie auf einen 
Augenblick die Leitung auf. Andere baben eine eben 
fo große Kraft ins Leben gerufen, als D’Eonnelt 
bervorrief, aber dann, erfchroden vor ihrer That, den 
Much ſchwinden laffen, oder die Mübe, fie zu bes 
berrfchen, fiärteren Händen überlaffen. O'Connell blidte 
unbeſtũtzt und mit Zuverfiht darauf, und hatte kaum 
Gewalt darüber erlangt, als er fie benugte, ihm zu 
dienen. 

Nun zeigten fih fein außerordentlich praftifcher 
Geiſt, feine großen, immer bereiten Hülfsmitrel, feine 





unerf&hütterliche Geiftesgegenwart, feine nie fhlummernde | 
Mann von achtbarer Familie, ließ ſich ‚bereden, daß dies 


Thätigkeit, feine wunderbare Befähigung zum Handeln. 
Nun bildete er feine Vereine, die er als Klügelmänner 
der Aufregung brauchte, und als fie geordnet waren, 
gewählt aus allen katholiſchen Zriändern, bie fi durch 
Geiftesgaben, Eifer und Dreiftigfeit auszeichneren, mufte 
alles, was in Irland Geiftesgaben, Cifer und Dreiftig: 


feit beſaß, fih vor D’Eomell als dem Meifler beu: 
gen. Dies war ein gefährlicher Entfheidungsaugenblid 
in feiner Laufbahn. Mander fhlaue Mann würde ibm 
ausgewichen, mander gefhidte Mann ihm unterles 
gen frin. Nichts als ein tiefes Bewußtſein feiner ins 
nern lleberlegenbeit hätte ihn in Verſuchung führen köns 
| nen, fie auf das Spiel zu fegen, und nidts als der 
vollſtändige Befig diefer Meberlegenbeit wäre im Stande 
geweſen, ibm bei dem Werfuche aufrecht zu halten. Wäre 
unter der Menge, die ben Katholifenverein bildete, ein 
größerer Mann als O'Connell geweſen, fo würde biefer 
den Kranz von D’Eonnell’s Stirn geriffen, und bie 
Stelle eines LZenkers der Bewegung übernommen ba: 
ben. In holdem Angelegenbeiten ift der Sieg immer 
‚ ber wahre Großenmeſſer. 

| In biefe Zeit fiel ein Creigniß, bas nicht under 
rübre bleiben darf, weil ed einen widtigen Einfluß auf 
feine Laufbahn gehabt bat. Ih meine ben Zwei— 
kampf mit D’Efterre im Jahre 1515, D’Eonnell hatte 
damals eine feiner erfien Febden mit dem Stadtrathe 
zu Dublin, und im einer Öffentlihen Verſammlung zu 
GBunften der Emancipation der Katbotifen gab er ibm 
den Beinamen Bettelrath. D’Efierre, ein eitler junger 








eine gute Grlegenbeit wäre, ſich auf irländiſche Weiſe 

zur Berühmtheit durchzufrchten. Er fragte in einem 

Briefe, ob D’Eommell die ihm beigelegten Worte gr: 

braucht babe, und D’Eonnell antwortete ihm, er bätte 

feine Worte gebrauchen können, welde feine Beratung 
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gegen den Stadtrath zu Dublin angemeflen aus: 
drüden konnten. Den nädften Brief fhidte D’Connell 
uneröffnet zurüd, und der Heine D’Efierre fpreiste ſich 
und drohte gereizt, er wolle dem Befreier die Reitpeitſche 
geben. Jeder Kärner in Dublin wußte, daß es einen 
Zweikampf geben follte zwiſchen dem großen Daniel und 
dem feinen Stadtrathe, aber eine Woche ging vorüber und 
man börte nichts davon. D’Ejierre und feine Freunde 
hatten tapfer gedroht, aber es fam keine SHerausfor: 
berung. 

Die irländifhen Burfhen laffen ſich nidht gern um 
einen Spaß bringen. Sie machten einen folden Lärm, 


daß fi die Stadträthe genöthigt faben, ihren Kämpfer | 


bervortreten zu laflen, und endlich überbrachte Sir Eduard 
Stanley die lange erwartete Herausforderung. O'Con⸗ 
nell nahm fie fogleihd an. Die beiden Gegner trafen ſich 
ungefähr dreizehn englifhe Meilen von Dublin, und man 
ftellte fie zehn Schritte aus einander, Zeder erhielt zwei 
Piſtolen und die Weifung, zu beliebiger Zeit zu feuern. 
D’Efterre fehlte, erhielt D’Eonnell’s Kugel in den Schen: 
fel und Aürzte nieder, Wenige Tage nachher wurde 
die Wunde töbtlid. 

D’Eonnell fol feinem Gegner viel Wohlwollen bes 
wiefen haben, fobald diefer gefallen war, und wie man 


fagt, fühlte er großes Entfegen bei dem Gedanken, die 


Urſache feines Todes geweſen zu fein. D’Efierre ver: 
bient vielleicht Mitleid; er war jung, eitel und thöricht, 
aber er ließ fi gewiß als der Raufbold einiger blutdür—⸗ 
fligen Schufte vorſchieben, die fih von einem furchtba⸗ 
ren Beinde zu befreien wünſchten, und nit den Muth 
hatten, felbt Hand an ihn zu legen. 

D’Eonnell faßte nit damals den Entſchluß, ſich 
nie wieder in einen Zweilampf einzulaffen, aber man 
darf glauben, daß ſich fein Haß gegen den Zweikampf 
von jenem Augenblicke berfhreibt, wo er D’Efierre’s 
Tod erfuhr. Bei der Aufgabe, die er fi vorgefegt hatte, 
mußte er fi viele Feinde machen, und unmöglic konnte 
er fein Leben fihern, wenn er es gegen jeden Zänfer 
wagte, der fih als D’Eonnell’s Mörder Ruhm zu er: 
werben ſuchte. Für einen Mann wie D’Connell, war 
ein Entſchluß gegen den Zweilampf durchaus nothwen⸗ 
big, um feinen großen Zwed, die Emancipation feiner 
katholifhen Landsleute, ftandhaft verfolgen zu können. 
Diefen Entfhluß hat er gefaßt und gehalten, trog allen 
Ärgernden und wibderfprehenden Vorwürfen der Tory: 
jeitungen, die ihn bald O'Connell mit der blutigen Hand 
nannten, bald als einen Abtrünnigen und Feigling brands 
markten. D’Connell fümmert fi wenig um diefe Dinge, 





aber der große Beweis feiner geifligen Ueberlegenheit 
ift, daß er gewagt bat, einen folden Entſchluß zu fafs 
fen und zu balten, trog den Vorurtheilen der Irländer, 
die unter allen Völkern der Welt am meifien dazu bereit 
find, den Mann auszulachen, der eine Herausforderung zu 
einem Kampfe nit annehmen will, Es wird eine ſchöne 
Zeile in der Lobrede auf O'Connell's Grabmal fein, 
daß er unter einem Wolle von Fechtern einen Entſchluß 
gegen den Zweifampf gefaßt und gehalten bat, ohne 
bie Verachtung feiner Zandsleute fi zuzuziehen, oder ihre 
Ziebe zu verlieren. 

Noh aber war D’Eonnell’s Einfluß nicht auf dem 
Höbepunete. Er konnte die Menge aufregen und beherr⸗ 
fen, aber fie fannte ihn nur als einen kühnen und 
wagenden Anführer, Es war der Streit zwiſchen dem 
Karholifen:Verein und dem Parlament, was ganz rs 
land ein fo feſtes Vertrauen auf die Gefdidlidkeit und 
Vorſicht feines Führers einflößte, daß fie ihm folgten, 
wo er an der Spige fland, auf den Sieg wie auf ihre 
Sicherheit vertrauend. Die Hülfsmittel feines Geiſies 
ſchienen unerfhöpflid zu fein. Kaum batte ein Bes 
ſchluß des Parlaments den Katholifen-Berein in einer 
Geftalt niedergeworfen, als er, wie ein Proteus, in eis 
ner andern wieder auflprang, und fo faltblütig und be: 
burfam war bdiefer lebhafte Geift, daß er nie einem 
feiner zablreihen und fiers wachſamen Keinde Gelegens 
beit gab, ihn oder feine Anhänger in das Meg ber Ge: 
fege zu verwideln. Seine Landsleute faben, wie er eis 
nen Parlamentsbefhluß nah dem andern durch feinen 
juriſtiſchen Scarffinn abwehrte, bis fie über Parlas 
mentsbeſchluͤſſe lachten, und während D’Connell an ihrer 
Spitze war, fi durd die Leute in Weſiminſter wenig 
erſchrecken liefen. Mie gab es Jemand, ber fo furdts 
bar dur Parlamentsbefhlüffe durchzufahren wußte, 

Dies war es, was feinen Einfluß vollfiändig machte. 
Er hatte Glauben und Vertrauen eingeflößt, nicht nur 
eine begeifterte Liebe, fondern aud eine fefte unbedingte 
Zuverſicht, wie ein Wolf fie nie einem Manne geweiht 
bat, eine Mifhung von gewöhnlid unvereinbaren Ges 
fühlen, die nur ein Mann, dem Geiſt und Behutſam⸗ 
feit eigen war, hätte verdienen oder erlangen können. 
Solde Befinnungen bat er eingeflößt, und ich zweifle, 
ob felbft die deutliche Darlegung von Werrätherei fie 
jegt ausrotten könnte. 

Seine Wahl für Clare, und bas große Schauſpiel, 
das darauf folgte, wo er als die Hauptfigur in dem 
großen biftorifhen Gemälde fand, gegen das ganze IIns 
terbaus kampfend, an Lie Thüren deſſelben donnernd 
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und ben Krieg ſelbſt innerhalb feiner Mauern führend 
— diefes Schaufpiel kann ih nicht malen, und ich be: 
rühre es nur, um zu zeigen, wie damals das Riefen: 
wahsıhum feiner Madre war. Dies, was nüchterne 
und kurzſichtige Menſchen als unnüg oder übertrieben 
tadelten, war ein großer politifher Streih, und wirkte 
mehr als was durd hundert öffentlihe Berfammlungen 
und taufend Bittſchriften hätte geihehen können. Das 
Haus der Gemeinen fab, daß der Feind in feiner Mitte 
war. Man börte nicht mehr den Wiederhall des Dons 
ners ſchwach aus weiter Kerne, er war nahe in ihrem 
eigenen Saale. Der Führer der Bewegung trogte ib: 
nen in ber Bee ihrer eignen Macht. Dann kam der 
legte Streid, das Riederreißen der Schranfen, der Tri⸗ 
umph der großen Sade, die D’Connell allein aufges 
nommen hatte, als fie hoffnungslos und ohne Anhänger 
zu fein ſchien. Die Befeftigungen des proteftantifchen Ueber⸗ 
gewichts fielen in einem Augenblide, wie die gemalten 
MWälle auf einem Theater am Ende eines Melodramas, 
und D’Connell zog herein, wie der Teufel gewöhnlich 
bei folden Gelegenheiten, ausgeftattet mit einem gewal⸗ 
tigen Schweif. 

Hier könnte ih ihn laffen. Ale der Sohn des 
Höfers in das Unterhaus zog, zum Mitglied für die 
Grafſchaft Waterford gewählt, nachdem er die Familie 
Beresford auf ihrem eigenen Boden geſchlagen hatte, 
burfie er glauben, daß feine Lebensarbeit vollendet fei, 
und ihn Fein neuer Zuwachs von Ruhm mebr erwarte, 
Der Befreier feines Landes und der Kaifer aller irläns 
difhen Herzen konnte eine floljere Höhe zu erfieigen 
nit hoffen, Er hatte genug gethan für ein Einzeln⸗ 
leben. So würden mande Menſchen gefühlt haben‘, fo 
fühlte der Graf Grey unter etwas ähnlichen Umſtändenz 
D’Connell’s praktiſcher Geift aber konnte einen folden 
Gedanken nicht hegen. Was er fhon gewonnen hatte, 
bot ihm nur den Vortheil eines höheren Bodens dar, 
wo er vom neuem bervorbreden fonnte mis günfligerer 
Ausfihe auf praftifhen Gewinn. Seine Handlungs: 
weife änderte fi nun, und wir haben bier ein fhönes 
Beifpiel von der Gewandtheit und dem Umfange feiner 
Kräfte. 

Als er in das Unterhaus trat, war fein Redner: 
fipl ganz ungeeignet, die Aufmerkfamkeit der Verſamm⸗ 
lung zu gewinnen, Er fam babin, gewöhnt an die 
Theaterfireiche, die auf Redmerbühnen in Volksverſamm⸗ 
lungen fo gut wirken. Jeder Gegenfland, der verhan— 
beit wurde, brachte ihn auf die Beine, und ſelbſt ein 
Gefegentwurf für die Anlegung einer Landfirafe gab 


Aufhebung der Union zu fagen. 


l 





ihm unwiderſtehliche Gelegenheit, ſchöne Worte über die 
j Der große Befreier 
war ein langweiliger Gefell. O'Connell's ſcharfe Auf: 
faſſungsgabe 'verfannte den entfdeidenden Augenblid nicht. 
Er harte feinen Rednerfisl [don einmal geändert, als 
er aus dem Gerichtshofe in die Volksverſammlung trat, 
und jegt mußte er einen andern Styl erlernen, den fo 
viele mit lebenslänglihen Verſuchen nit erlangt has 
ben. Zu diefer Zeit verladte man ihn und führte ihn 
als ein neues Beifpiel der feirher immer bewährten Re: 
gel an, daß ein großer Demagog außer dem Haufe ein 
fehr Heiner Zwerg in &t. Stephen's fei. 
(Der Befhluf folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Paris, Geſchluß.) 
[Meyerberr ; der Literatenoerein des Abeiꝰ.] 

Meverbeer wird bier überall vermißt, ſowohl ber Com⸗ 
ponift ald der geiftreiche Mann der Geſellſchaft. Dan fagt, 
der kluge Marſtro volle feine neue Oper noch nicht herges 
ben, weit ibm die Sängerinnen bier zu ſchlecht feien und 
er zu galant fei, um es zu fagen, Er wird mit Sehnſucht 
erwartet, benn nur durch ibn befommt bie große Oper wies 
ber neues Leben. Trotzdem liebt Meyerbeer Deutfchland mehr 
als Frankreich, das weiß ich ſicher, und ich fürchte, er wird 
noch lange ausbleiben, beſonders wenn bie biefigen Saͤnge⸗ 
rinnen wirklich zweifelhaft find. 

Herr Stein aus Berlin hielt ſich einige Zeit hier auf 
und ſcheint mit feinem Eifenbahnfpftem großen Anklang beim 
Mintfterium gefunden zu haben. Sein Project fol dahin 
geben, daf nah 25 Jahren die Bahn der Regierung zufällt. 

Louis Philipp bat fih am den Parifern gerät. Die 
Kammer hat die Dotation Memours’ verworfen, fagte er, num 
fol auch die Heirach aanz im Stillen vor fidy geben. Schreck⸗ 
liche Rache für die Stadt Paris, die kein Mörthen davon 
erfuhr, aber ſich gar nicht ärgerte. Ja, hätte das Journal 
des Debats nicht gefagt, um zehn und ein halb des Abends 
waren alle Geremonien ber Heirath vollendet, fo wüßte «6 
heute noch Niemand. Wie anders handeln barin die beuts 


ſchen Journale! Der ſchwaͤbiſche Merkur befonders kuͤndigt 


jede Ankunft eines großen Mannes von Abel mit großen 
Buchſtaben an, wahrſcheinlich um die Größe damit anzus 
zeigen. 
Ein dritter Band von „Babel“ ift erfchienen. Da id 
in Deutfdland eine „Dandora°)” der Art angekündigt ſah, 


2) Deutfhe Pandora. Gedenkbuch zeitgenöffifher Zur 
ftände und Schriftfteller. Stuttgart, Literaturcomptolt. 
Erfter Band. Erinnerungen aus dem Befreiungstriege; 
in Briefen gefammelt, von Fr. Förfter. Prodikus, von 
F. Dingelſtedt. Schiller's Bruder, ein Guriofum, von G. 
Schwad. Das Leben in den Sudeten, von K. v. Wa — 
mann. Hoiſtein zu meiner Zeit, von Th. v. Kobbe. 
Erlebtes vom Jahre 1813, von 5. Kölle. 
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fo muß ich den Zweck biefes Buchs doch genauer angeben. 
Keineswegs ift dies eine Buchhändierfpeculation, die Beiträge 
zum „Babel werden nicht bonorirt und Der Profit gehört 
rein der Gefelihuft der Literaten, Die biefigen Schriftftels 
ter, faſt ohne Unterſchied gleich viel nach der politiſchen wie 
Hiterarifcren Farbe, haben ſich vereinigt, um ihr materielles 
Wohl zu ſchuten. Ein anderes Wohl hate die Geſelſchaft 
wicht vor Augen. Dazu braucht fie einen Fonds, erſtens 
um die Procefje gegen die nahdrudenden Journale zu führen, 
zweitens um gewiſſe Schritte bei der Regierung zu ıhun, 
drittens, und dies ift der Hauptzweck, um den Dieberelen 
der Buchhändler zu entgehen, da kein Schriftſteller mehr eis 
men Accord mit einem Buchhändler macht, ohne die Sans 
etion des Vereins einzuholen, der im Mochfalle mit dem 
Buchhändler felbft unterhandelt. Wiertens hat die Geſell⸗ 
ſchaft den Zweck, ſich mit den Theaterdirectionen und ben 
Empiopes der droits d’autenrs ſicher zu ſtellen. Die Gefel: 
fhaft führe im Namen eines Jeden die Proceffe und bat 
bereitd zwei folder Procefje gewonnen. Endlich will man 
durch Ddiefe Unternehmung einen Fond für alte arme 
Schriftſteller gründen, Dies find die Zwecke bes Wereis 
nes, welcher „Babel herausgibt. Im Deutſchland ſcheint 
es Niemand einzufallen, ſolche echt menſchliche Zwecke zu 
verfolgen, und dem ſtuttgarter Literatutcomptoit, dem man 
die Beitnige zur „Europa“ sin halbes Fahr lang bis zum 
Berlauf des Semefterd borgen muß, füllt wohl am wenigs 
ſten ein, bei der „Pandora‘ Achnliches zu bejweden, als 
„Babel, obfhon man bei der Pandora immer auf Babel 


binweilt. D, Ihr deutſchen Schriftjteller, wann werdet Ihr | 


Euere Kräfte fammeln und die Beinen Spiefbürgerlichkeiten 
bei Seite fegen! Warum bilder fih in Deutſchland fein 


Bereim für das dit d’auteur, gegen den Journalnachdtuck, 


gegen bie Verhältniffe des Buchhandeist Glaubt hr, der 
Fürft von Thurm und Tarxis dankt es Euch, daß fein Con: 
verfationsblatt jährlich mar einige Bettelgulden ausgibt, weil 
das „Zourmal’ feiner Tendenz wegen die Abonnenten verliert ? 
Glaube Ihr, die Didaskalia und ihre unzähligen Milchſchwe⸗ 
lern lieben Euch, weil Ihe ſchweigt und bier und da barin 
gelobt werdet? Mur der Egoismus, die Heinlide Separats 
fucht, Euere miferablen literarifchen Händel, von denen man 
Bier ſechs Tage fprechen würde, und von denen Iht ſechs 
Jahte fprecht, verhindern ed, Eudy je für Etwas zu balten, 
das wirklich Exiſtenz bat. Im der hieſigen Geſeuſchaft find 
Republilaner, Legitimiften und Monardiften nebeneinander 
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untergeichmet, und das geht doch tiefer ins Biut, als wınn ' 


idy neben eines fiche, der glaubt, Richard Savage ware 
ſpottſchlecht, während ich der Meinung fein möchte, ex fei 
gut. Bon Gofima fprict man hier acht Tage und dann 
iſt'e aus. In Deutſchland wird man mit dem Trödel gar 
nicht fertig, und kein deutſches Journal wird von einer Idee 
ſprechen, die im einem ihm feindlich gefinnten fteht, fo daß 
die Sache immer unter kleinlichen Perſoͤnlichkeiten zuſam⸗ 
menſchtumpft. Quousque tandem wird das noch dauern? 
Es muß doch ein großes Vergnügen fein, erft ſagen zu kön: 
nen: Auch ih bin für das Vaterland * geſtotden! 
eill. 


Augen bat, zu einem Kinde Jsraels zu ſtempeln. 
garſſcher Philologe ging in feinem Patriotismus fo weit, 


Notizen. 
[Der Erfinder der Buchöruterfunft, ein Böhme] 

Unlängfl traten einige böhmifhe Philologen und His 
ſtotiket mit der Behauptung auf, Johann Gutenberg fei ein 
Böhme, gebürtig aus Kuttenberg, Sie flügten fid auf eine 
kuttenberger Ehtonik vom Jahre 1675. Gutenberg identis 
ficirten fie mit auf; Fauftus (lückſelig) heißt auf boͤhmiſch 
Stiufzup, welches zufällig eim noch heute unter den Ges 
chen häufiger Eigenname ift. Diefer Stiafsno fol nach jes 
ner Ghronit im Jahte 1421 aus Auttenberg nad Straße 
burg ausgewandert fein, und feinen Namen nah ber 
Sitte der Scholaſten des Mittelalters in das Lateinifche 
überfept haben. Nun erhob fi der Kampf. In „Dft und 
Wet“, im „Oeſterrrichiſchen Morgenblatt”, im ‚Kometen‘ 
wurde für und wider gefteitten. Die armen böhmilhen 
Pbilologen hatten ſich den Sieg zu leicht gedacht, waren 
nicht hinlänglid) gewappnet und madten während der Des 
batte ein Paar wahre böhmifhe Bulls. Komiſch war aber 
auch die hiſtotiſche Grandezza und die Anftrengung, mit der 
man ben armen Philologen ihren Raub wieder abjagte, 
Zegt ift die Sache boffentlich entſchieden, und Deutſchland, 
weldyes dee modernen Welt das Schiefpulver präparirte, hat 
aud die Druderkunft erfunden, — Arme Teufel fuchen ſich 
gewoͤhnlich duch angebliche Verwandtſchaft mit vornehmen 
Leuten einen Mimbus zu geben. Faſt eben fo machen es 
die armen Teufel unter den Bölkern, und die Phitologen 
find dabei die beften Stammbaumfabritanten, Eine gewiſſe 
Glaffe von Juden ſucht jeden großen Mann, ber ſchwatze 
Ein uns 


Kain für einen Magyaren zu erklären. in flavifdyer Pro: 
feffor dewies nicht mur die ſlaviſche Abſtammung Homer's 
und Dffian’s, ſondern auch Klopftod's, Er nanute ſie: 
Homerobitz, Dffianovicz, und Kopftodovic, Am vetzelh⸗ 
lichften find dergleihen Einfälle bei den Böhmen. Dürften 
fie von ihrem Huß reden, dürften fie ſich einer großen Vers 
gangenbeit rübmen, bie ihnen wirklich gehöre, fo wuͤrden fie 
ſich micht dem Butenderg nehmen wollen, der als Perfon den 


| Deurfcen, deffen Erfindung aber am meljten cenfurfreien 


Völken gehört. — — 





[Herrmann Schin.] 

Bon bee kuͤrzlich in dieſen Blaͤttern beſprochenen Mo: 
velle Gevatter od’ von Dr. Schiff (Hamburg, Hoffmann 
und Gampe) erfheint zur naͤchſten Michaelismeſſe eine neue 
mit Holsfcnitten iUuſtritte, von dem Berfaffer bereidyerte 
Ausgabe. 





[ KRomia.] 

Dir „Pilot berichtet, daß eine Sammlung von Koe— 
nig's Auffägen und Skizzen unter dem Titel: ‚Aus bem 
eben” in Stuttgart unter der Preffe if. Desglelchen eine 
Abfertigung der ruſſiſchen Polemik. 


Seipjie, Drud von 9. 3. Hirſchfeld. 
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Berleger: Leopold Beh. 





Münchner Runft. 


Rudolf Marggraf ſcheint ſich mit umausgefegter 
Pieräit zur Lebensaufgabe gemacht zu haben, die Kunſt⸗ 
ſchöpfungen, welche in Münden wie Pilze emporſchießen, 
zu interpretiren, und dem Kunfipublicum zum anſchau—⸗ 
lihen Genuß vor Augen zu fielen. Dahin zwedt das 
an fih ganz löblihe und empfehlungswerthe Unterneh⸗ 
men der „Mündner Jahrbücher”, deren drittes Heft 
(mie 4 Abbildungen, Leipzig, bei Rudolf Weigel und Enz 
gelmann) uns vorliegt. Mur wäre zu wünſchen, daß bei 
fo viel Eifer die Aufmerkſamkeit des Gicerone auch auf 
die Kunſileiſtungen anderer Städte gerichtet würde, das 
mit die Ginfeitigkeit der Berradtung mit der Cinfeis 
tigkeit der Richtung aufbörte, und fiatt blos münchner, 
uns allgemein deutfhe Jahrbücher geliefert würden. Je—⸗ 
denfalls it das Unternehmen aud in diefer Geflalt will: 
fonmen, da es faft das einzige ift, woburd die münch⸗ 
ner Kunft nicht blos in Relationen, fondern auch in 
trefflichen Abbildungen von Fresken, Delbildern, Stas 
tuen und Statnetten mündner Künfiler dem größern 
Yublicum vor Augen gebradt wird. Meben der Groß: 
artigkeit der münchner Aunfileiftungen, was Auffaflung, 
Eompofition, Zeichnung, Umfang und innern Zufanıs 
menhang der £eifiungen unter einander betrifft, dürfen 
wir zugleih die Einfeitigkeit ihrer Erſcheinung nicht ver: 
kennen; dieſe einfeitige Richtung nah der bildenden 
Kunft zu fließt die Entwidelung fait aller übrigen 
geifigen Thaͤtigkeiten und Kräfte aus, ohne deren Pflege, 


Hebung und Ausbildung es unmöglich ift, daß der Ges 
nuß am Kunfimerke ein Gemeingut des Volles, daß 
das Kunfiwerk verfianden und gewürdigt werben könne, 
Es ift aber Aufgabe einer Zeit, die eine Kunfiblürhe 
erzielen mödte, daß alle Kräfte, die im Menſchen 
ruben, in barmonifher, Gewicht und Gegengewicht be: 
fördernder Weiſe gepflegt und entwickelt werden. &o 
geſchah es in Athen, fpäter, im Ausgange des Mite 
telaltere, in Florenz, wo nichts, weder Vollsleben, 
noch Religion, noch Pbilofophie, noch Kunſt, noch 
Poeſie vereinjelt und unvermittelt fand; bie Blüthe des 
einen” bedingte die Blůthe des andern Elements, und 
Alles war auf eine gemeinfame Wurzel zurüdgeführt. 
Man will Athen und Klorenz in Münden mit coquets 
ter Abſichtlichkeit wieder berfiellen, aber man bat feine 
Balis gelegt, die Kunft ift bier nur eine Tochter der 
Luft, und ſchwebt in ber Luft, fie bat mit dem com⸗ 
pacten Grund und Boden der bairifhen Rationalität 
nichts gemein, und wenn wir aud mit Freuden geftes 
ben, daf in Münden viel geleiftet worden, was dem 
deutſchen Genie, Fleiße und Kunfitricbe jur Ehre ge: 
reiche, fo wird und muß es Aufgabe fünftiger Herrſcher 


' fein, die Entwidelungen berbeizuführen, welde allein 


das jegt noch todte Ding der mündner Aunft zu einem 

lebendigen Weſen im Geiſt und in der Wahrheit ums 

geftalten können. Aber freilich ift faft in allen Haupt: 

ſtädien Deutſchlands der Kunſibeſtrebung bie faubere In: 

ſchrift: „Zum Vergnügen und zur Ohr: und Augenluft 

der Cinwohner“ wie rin Rainsftempel aufgedrüdt; Mus 
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fit, Malerei, Arditeftur und Tanzkunſt find die politiſch 
unfdhuldigfien Dinge von der Welt, liegen aufer dem 
Bereiche der Demagogie, der Stedbriefe und der Polis 
zei, und befördern jene füße dämmerige Rube, melde, 
wie man weiß, die erfte Pflicht eines wadern deutichen 
Bürgers ift. — Marggraff, um auf diefen zurückzukom⸗ 
men, ſchreibt für einen Heinen, wenn aud gewählten 
Kreis, für die Sippfhaft der Künftler vom Fach und 
für gelehrte Kunfifreunde. Dabin ift befonders im vor: 
Hiegenden Hefte der Auffag über die von Fernbach er: 
fundene Enkauſtik zu rechnen, welde für die Techniker 
ſowohl, als für die Aunftgelehrten von großer Wichtig: 
feit zu fein verfpridt. Der Verf. liefert in diefem Aufs 
fage zuglei eine biftorifhe Abhandlung über alle tech⸗ 
nifhe Verfahrungsarten, bie man feit den Anfängen 
ber Malerfunft nah und nah in Anwendung gebradt 
bat, und zeigt fih darin als ein feines Gegenftandes 
pollfommen mächtiger Gelehrter. Die Are der Abhand⸗ 
lung iſt die Frage, worin die Enkauſtik der Alten bes 
fianden babe, und wie fie von neuem entdedt werden 
fünne, wobei Montabert's Borfchläge, Wiegmann’s Stud: 
malerei, Knirim’s Harzmalerei u, f. f. gewürdigt wers 
den. Zuletzt wird die Fernbach'ſche Enkauſtik als bdiejes 
nige empfohlen, welde das Helldunfel, den Glanz, bie 
Vannichfaltigkeit der Zöne, kurz die meiflen Gigen: 
fhaften, welche die Delmalerei befigt, mit den Borzüs 
gen der Freslomalerei zu verbinden geftattet. Leider ift 
es ein llebelſtand, daß diefe Fernbach'ſche Enfauflit den 
chemiſchen Einflüffen des Wetters, befonders der Raͤſſe 
nicht wibderfieht, und nur in seihloffenen, volllommen 
trodenen Räumen, aber bier auch mit der fiherfien Aus: 
fiht auf Erfolg und Dauer, angewendet werden kann. 
Belanntlid führt Profeſſor Schnorr mit feinen Gehüls 
fen in den Kaiferfälen des neuen Refidenzbaues am Hof: 
garten eine Reihe von Wandgemälden in der neuen 
Fernbach'ſchen Enfauftif aus. — Ein größeres Publicum 
wird ein zweiter biographiſcher Artifel über den origis 
nellen Maler Zofepb Anton Koch finden, der aus bands 
ſchriftlichen Quellen in einer unterbaltenden Weife zu: 
fanmengetragen if. Won Koch's in der Billa Maffimi 
befindlichen Srestogemälde: „Die Vorballe des Fegefeuers,“ 
su welchem die Motive aus dem Dante’fhen Gedichte 
genommen find, Liefert das vorliegende Heft einen febhr 
faubern Umriß. Die Compofition ift originell umd 
finnreid, doch eiwas troden. — Des Herausgebers drit⸗ 
ter Auffag handelt in gründlicher und Marer Weife über 
bie neue Mariahilffirhe in der Vorſtadt Au, umd der 
vierte Über die von Heinrich Heß oder unter feiner Leis 








———— — ge 


tung auszjuführenden Fresken in der neuen Baſilica zu 
Münden. In zwölf Hauptbildern und eben fo vies 
len Meinen Epiſoden wird uns bier das apoſtoliſche Les 
ben des heiligen Bonifacius und in 36 andern Bildern 


| die ganze legendenreihe Bekehrungsgeſchichte der Deut: 
‚ Shen bis zu Karl des Großen Krönung ju Rom vors 


geführt werden. Beigegeben find diefem Auffage in ſehr 
reinen und präcifen Umriſſen zwei Bilder: „Des heiligen 


| Bonifacius Abreife von England” und „deflelben Grab: 


legung“, beide fehr figurenreiche Compofitionen, und durch 
einen Verein der trefflihften Köpfe ausgejeihuet, Ber 


ſonders ſagt uns die natürliche, rein menſchliche Auffafe 


fung zu, auf dem erflen Bilde zugleich eine gewiffe Heis 
terfeit meben idyllifher Auſpruchgloſigkeit, und auf dem 
jweiten ein Ton der Rührung, der über dem Ganzen 
liege und fid wohl nur in den trauernden Nonnen in 
einen zu grellen Ausdruck des Schmerzes verliert. — 
Der vierte im diefem Hefte dargebotene Umriß liefert 
eine Nahbildung nah F. Woltreck's Portraitfiatuerte, 
Thorwaldfen im finnender Rube darflellend. Der erfläs 
rende Tert gibt Auskunft über ifonifhe Denkmale und 
über den Bildhauer Franz Woltred, der ein Schüler des 
franzöfifhen Bildhauers David, jegt vom Herzoge von 
Anhalt:Deffau beauftragt ift, für ein Bronzecabinet Bü: 
fien und Reliefportraits im Medaillonform zu fertigen. 


Woltreck bat bereits zu diefem Zwecke 200 Bildniffe be: 


rühmter Perfonen vollendet, Berichte des Herausgebers, 
5. v. Rumohr's und A. E, Umbreit's über Eunfilitera: 
rifhe Bücher ſchließen das Heft, welches von der objectis 
ven, Haren, nur den gerade vorliegenden Gegenſtand im 
Auge behaltenden, vielleicht zu vorſichtigen, aber flets 
gründlichen Betrahtungsweife des Herausgebers abermals 
ein günftiges Zeugniß ablegt. Die Imriffe, diesmal vor: 
jügli gelungen, find von Joſephh Unger in Münden 
auf Stein gezeichnet. r 


Deffentlide Eharaktere. 


2. Daniel D’ ’Gonnelt. 
GBeſchluß.) 

Die Zeitungen verhöhnten ihn unbarmherzig, und das 
New: Montblus Magazine, damals wie id glaube von 
Bulwer herausgegeben, zog eine Parallele in Plutarch's 
Weiſe zwifhen ibm und Hunt, worin es dem Schuhwichs⸗ 
bändler den Ehrenplag gab, O'Gonnell's Scharfblick 
batte gefeben, daß er fi zu einem neuen taktiſchen Sy⸗ 
ſtem einüben müßte, daß eintönige Heftigfeit nicht mehr 
für feine Zubörer paßte, und daß er zwar feinen Reden 





hinlängliche Bitterleit geben könnte, um fie amjiehend 
zu machen, aber fie doch in ihrem Inhalt mit den Ges 
fühlen einer großen Partei im Haufe in Einklang brins 
gen müſſe. Ich glaube, es war fein Antrag auf die Aufs 
bebung ber Union, was ihm juerfi vollfiändig eine Lehre 
gab. Seitdem bat er fie nie wieder vergeflen. Er (dien 
fogleih den Geift des Haufes aufzufaflen, er ſchien zu 
wiffen, fo gut als Peel felbft, was im der Verfammlung 
wirfen würde; und obgleich feine Streihe natürlid in 
ganz anderer Urt waren, fo war er damit doch eben fo 
fiegreih als der Zoryführer, welder ſpricht, als ob er im 
Unterbaufe geboren wäre und der Spreder ihm aufges 
füttert hätte, Er behält feine milden Theorien und feine 
feltfamen Einfälle über Gleichheit der Volfsvertretung für 
feine Briefe an die „erblichen Sklaven“ und für die Reden 
in der Kornbörfe auf, Im Unterhauſe weiß er fo ges 
ſchickt Raͤnke zu fpielen, fo fein Ausflüdte zu fuchen und 
die Gefhäftsordnung des Haufes fo gut zu beobachten 
als Lord John Ruffel felbft. So gebt er in diefem Au: 
genblicte zu Werle; was feine Zwede find, vermag ich 
nicht zu erforfhen, umd ich zweifle, ob er felber fie be: 
fiimmen fann, So viel ifi gewiß, Aufregung ift ihm fo 
zur Gewohnheit geworden, daß er fortfahren wird, aufs 
zuregen, fo lange er athmet. Hätte er die Stelle eines 
Dberrichters in Irland angenommen, bie man ihm ans 
bot, fo hätte er nicht zwei Jahre leben können, fo we: 
nig als ein Dpiumeller ohne Dpium leben fann. 

Ih babe früher die Thatſache angeführt, daß er im 
Stande gewefen ift, feine Politif zu ändern, um im’ ln: 
terhaufe wirkffam zu fein und dod feinen Einfluß auch 
außer dem Haufe zu behalten; und ich habe dies als 'eis 
nen Beweis feiner praftifden Kraft angeführt, eine Des 
mofratie zu leiten, wovon man weder in älteren nod in 
neueren Zeiten ein Beifpiel findet. Er ift jegt ein eben 
fo großer Günftling des Unterhauſes als einft feiner 
Vollmachtgeber in Gerihtsverhandlungen oder einer Ber: 
famminng in der Kornbörſe. 

Daf der Mann, der all dies gethan bat, ein großer 
Kenner feiner Zeit fein muß, läßt fi nicht bezweifeln, 
und daß er feine Macht redlih und verdienfivoll erlangt 
bat, wird fi faum beftreiten laſſen. Schr aber wird 
man befireiten, daß er diefelbe zu den möglich befien 
Bweden benugt habe. Ich bezweifle nicht, daß perfön: 
liher Ehrgeiz ihn querft auf feine Laufbahn gebracht 
babe und darin liege auch nichts zu feiner Unehre. Ih 
gebe nit ein Bißchen Spreu für den Beiftand eines 
Vollsmannes, der für perfönligen Ehrgeiz unempfäng- 
lid wäre, aber es fragt fih, ob nicht D’Eonnell diefen 


| 
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perfönlihen Ehrgeiz zu dem einzigen Gegenflande, fiatt 
nur zu einem Gegenftande feiner Handlungen gemacht 
babe. Irland bat noch zu fragen, warum er die reis 
ſaſſen mit einer Wablbefäbigung von 40 Scillingen aufge: 
geben babe, und D’Eonnell, mag er den Frager &inpfen 
wie er will, kann feine befriedigende Antwort geben. 

D’Eonnell ift ein Mann, deſſen Handlungen und 
Beweggründe die Nachwelt mit mikroslopiſcher Schärfe 
unterfudyen wird und ich zweifle nicht, das Ergebnif wird 
fein, daß man ihm amwar das Lob einer bewunderungs⸗ 
würdigen Fäbigleit nicht abipreden, aber doch fagen 
wird, er'fei mehr der Sachwalter einer Volksclaffe als 
eines Landes gewefen, er babe mit mädtigem Arm die 
ganze Bevölkerung Irlands in Bewegung gelegt, aber 
ihre Anftrengungen nicht auf die allgemeine Berbeflerung 
des Zufiandes aller Katholiken, der vornehmen wie ber 
geringen, gelenkt, fondern blos auf die Erlangung ge 
wiſſer Vortheile für die vornehmen Katbolifen in Irs 
land, Ich zmweifle, ob es in diefem Yugenblid in Irland 
einen Bauer gebe, der dur alle Anfirengungen D’Con* 
nell's aud nur im mindefien in eine beflere Lage ges 
fommen wäre. 

Am Privatleben ift er, wie id glaube, ein berrlis 
her Gefell und zeigt die alte irländiſche Gaftfreiheit in 
Derrynane⸗ Abbey in glänzenden Style. Kein Englän: 
ber, fei er Whig, Zorn, Radicaler oder Chartiſt, darf 
fid) bedenken an feine Thür zu poden. König Daniel 
ift der, Vertreter des Landes und macht der Gajlfreunds 
ſchaft Irlands Ehre. Die Times bat dem Befreier eis 
nen ernftlihen Vorwurf daraus gemacht, daß er Englän: 
der in feine Höhle lode und fie mit Branntweinpunfd 
betäube, doc es wäre wohl möglid, daß ich mich felbit 
eines Tages bei ibm einquartierte und einen vollen Bes 
der darbrächte D’Eonnell mit der Jagbmüge! **. 


Eporrefponden; 
Aus Berlim 
Atalieniſche Duft.) 

In meinen früheren Mitcheilungen fand ſich allerdings 
weder Vorliebe für die neuere italienifhe Muſik, noch große 
Meigung für die Leiftungen der Fräulein Sophie Löwe, und 
es kann Ihnen alfo mit Recht auffallen, im Verlauf meis 
ner heutigen Mittheilung Enthuſiasmus für italienifche Oper 
und für Fräufein Loͤwe zu finden. Doc es ift die Unpars 
telfichkeit, welche meine Feder führt und Ihnen nicht meine 
Anſichten über dieſen Gegenftand mittheilt, fondern ben 
Brief einer biefigen Dame aus der haute volde, welche nicht 
allein alle Runftteiftungen in Deutfhland, Franfreih und 
Italien gefehen und gehört, fondern auch tief gefühlt, im 
ſich aufgenommen und als Dilettantin im Gefange früs 
ber neben einer Mara und Gatalani mit Anerkennung und 
Beifall gefungen hat. Eine ſolche Stimme darf nicht übers 
bört werden. Daher folge der intereffante Brief mit ber 
Bemerkung, daß mir die Erlaubniß zur Mittheilung deſſel⸗ 
ben nicht verfagt worden iſt. „Das Gefühl für das Schöne 
muß anerjogen, ausgebildet werden, nicht Jeder bat #8; 
fonft würden die Wilden wiffen, daß ein weißer Menſch ſchö⸗ 
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ner ſei als ein ſchwarzer. Jeder ſpreche alfo aus, was er 
fühle, wie ein Kunſtwerk auf ihm wirkt. Es iſt ja über 
haupt Mode geworden, daß Jeder feine Auffaffungsgabe bes 
tannt macht, und warum follten denn aud nur Mecenfen: 
ten die Michter fein über das allgemeine Gefühl? Die Bel 
Lin’fchen Opern wurden mit Enthufiasmus auf allen Buͤh⸗ 
nen Europas gehört; mie kann der Mecenfent in der biefigen 
Voſſiſchen Zeitung behaupten, daß die Bellini'ſche Muſik als 
italieniſche Muſik ſchlecht feit Es iſt alfo nicht das allges 
meine Urtheil, was er ausſpticht, fondern nur ein indivis 
duelles, es gilt auch nur für das eines Einzelnen und das 
iſt doch wahrlich wenig! Darf nur gelehrte Mufik gefallen? 
Die deutſche Mufit ifl freitich großentheils gelehrt: ich finde 
aber, daß Herz und Gemüth bei Mufit mehr befchäftigt und 
angereizt fein wollen, als der Kopf; auf die Seele foll eins 
gewitkt werdenz — und iſt es nicht allgemein anerkannt, 
daß die Ätalienifhe Muſik die melodieenreichfte iſt? daß fie 
das Herz, die Sinne ergreift wie Beine andere? Wer bie 
Norma von Bellini hören kann, ohne erſchuͤttett, entzüde 
zu fein, muß entweder die prämebditirte Abſicht zu tadeln, 
oder kein Herz baben; fie ift ergreifend vom Anfang bis 
zum Ende; ja bei jeder Strophe (d. h. mad dem italienis 
ſchen Texte) find Worte und Muſik in volltommener Ucbers 
einflimmung. Die Staliener lieben aber nit das Schlep: 
pen und Ziehen in der Mufit, was zu der deutſchen (fo 
glauben fie es wenigflens) gehört, ja, ihnen iſt fogar aus: 
drudsvol und trainiten gleichbedeutend. In der Veſtalm 
ven Spontini murden vor deffen Herkunft die tempi ger 
fchieppt, daß die Dper kaum wieder zu erkennen war, als er 
fie perſönlich dirigirte: die Dauptfächlichkeie einer Muſik, der 
Eindrud, den fie machen fol, geht verloren‘, fobald ein fals 
fched Tempo genommen wird. Die Lebhaftigkeit der Jtas 
liener geftattet Bein Ziehen, ein Zerten: die Eiaflicität ihres 
‚Grfühls trägt fie über den Abgrund der Langenweile, in den 
uns das Grübeln in unferer Mufik oft ſtuͤrzt. Ich weine 
immer wleder bei dem ergreifender Ichten Duett der Norma 


mit Adalgiſe; und wahtlich, das ift keine Sllufion, wenn | 


man vor Thränen über die Schönheit und Wahrbeit der 
Mufit nicht weiter fingen kann! Ich will mein feines Ges 
hör und meinen mufitaliihen Sinn nicht dem Urtheil def: 
fen unterwerfen, der im Stande ift, Bellini fort und fort 
zu tadeln; hat dieſer Mecenfent je in Stalien eine Oper ges 
bört, aufgeführt mit italienifhen Stimmen, mit italieniihem 
Feuer und Lebhaftigkeit? Die Norma, die Somnambula, 
Luctezia Borgia werden wig und überall gelungen werden 
und entzüden. Sophle Löme ift die vortrefflichſie Morma, 
bie man fi) denken Bann und wahrlich, «8 gehört ein gros 
Bes, muſikaliſches Genie dazu, um bei einer Umgebung und 
Mitwirkung mie bei unferm jegigen Dpernperfonal fo zu 
fpiefen und zu fingen! Man fagt, fie fei micht muſikaliſch: 
das können nur Leute fagen, bie ſelbſt von Muſik nichts 
verſtehen: denn fo, wie bie Löwe, finge man nur mit eis 
nem ausgezeichneten muſikaliſchen Zalent;, ihr Gedaͤchtniß 
mag fie bisweilen irre führen, weil fie leidenſchaftlich fingt. 


Ihre ganze Serie firömt in ihrem Befange aus, denn ohne | 


Seele kann man nicht zur Seele fingen; das thut fie aber! 


" 











N 


weilen einige hohe Toͤne, bie fie geſchmackvoller unterlaffen 
follte; fie weiß es aber leider zu gut, daß das hieſige applaus 
dirende Publikum foldye Knalleffecte mit Jubel belohnt. 
Ihre Fortſchritte im legten Jahre, befonders in mezza voce, 
beweifen, daß es ihre an gutem Willen zu lernen und an 
Geſchmack nicht fehlt, mas bei einer ſtets applaudirten Sins 


gerin ein ungewöhnliches Werdienft if.” — tt. 
No ti. 
[3Wwei Biner.] 


Es ift in biefem Augenblide auch zu Leipzig eine Feine 
Gemäldeausftelung offen, und einige ſehr gute Sachen dars 
unter verdienen befondere Aufmerkſamkeit. Merkwürdig! That 
und Sinn für gemalte Welt ift im ſolchem Maße gewach⸗ 
fen, daß es felbft im deutſchen Mittelſtaͤdten nichts mehr 
fagen will, brav gemalte Bilder herauszuheben, auch bie 
Mittelftadt trachtet mur nad Vorzüglihen. WBefonters Reips 
zig, wo auf Meinen Raum und in unfceinbarer Form fo 
große Kräfte zufammengebrängt find. In rafchefter Bewerk⸗ 
ſtelligung bat diefe Stadt ein Mufeum begonnen, und ſtarke 
Mittel dafür zu Wege gebracht‘, fie kann bereits ohne oͤko⸗ 
nomiſches Bedenken bie Eaufende Hand nah dem Worzügs 
lichten ausfireden, was geboten wird. Die jetzige Ausftels 
lung bietet dafür das Ermünfchte: es iſt ein vorzüglich ges 
malte, und es ift unter gut gemalten Bildern ein interefs 
fantes vorhanden. Möchte ſich Leipzig keins von beiden ent⸗ 
gehen laſſen! Das vorzüglich gemalte Bild iſt ein Thier⸗ 
ſtuͤck, drei Schafe darftellend, von dem belgiſchen Maler 
Verboekhoven. Es ift fo vortrefflidh gemalt, das Thletleben 
ift fo frappant aͤcht, und durch Aechtheit unmittelbares Bes 
ben haucend aufgefaßt, daß es den beften Meiftern altnies 
berländifher Schule an die Seite geftellt werden kann. Aus 
Ferdem treibt zum Ankaufe die Wahrſcheinlichkeit, daß 
ſchwerlich noch einmal ein Bild von Verboekheven zu haben 
fein wird, Diefer Maler, der in Brüffel lebt, ift auf mehr 
denn zehm Sabre hinaus mit Beſtellungen Üüberhäuft, und 
erflärt obenein gut niederfändifch, daB er dann genug eriwors 
ben und gemalt haben und kaum noch länger für das Pus 
blitum arbeiten werde. Ein Zufall, der Verlauf einer Prise 
vatfammlung, bat dies Bild kaͤuflich gemacht, follte Leipzig 
diefe günftige Gelegenheit verabfäumen? 

Das zweite Bild von Beder in Düffeldorf ſtellt zwei 
Tiroler dar, die von der Alp herabfommen, einer von ihnen 
ift offenbar tödelich im die Bruſt gefchoffen, jede Muskel 
zeigt, daß bald das ganze Gebäude des hoch gewachſenen 
Mannes zjufammenbrehen werde. Er hänge mehr an ber 
Schulter des Begleiters, als daß er ſich darauf flügte, und 
das Grauen über folhen Unfall des Cameraden ift in ben 
ſtarr gewordenen Zügen und Muskeln biefes Begleiters eben 
fo allgemein ausgedrüdt wie dort der hereinbredende Tod. 


" Die Gemfe, welche dem Gefunden auf ber Achſel liegt, ers 


mit ver ſchoͤnſten, kraͤftigſten, umfangreihften Stimme gibt | 
fie in ber muſikaliſchen Begeifterung — ja Wuth — bie: 


fheint nicht mehr wie eine Beute des Gelingens, fondern 
mie ein Spottpreis für ſolchen Verluſt, wie ein drohend Sym⸗ 
bot für alles Lebende, was der Richtung einer fleinen Blei: 
kugel unterworfen it. Co viel Sinn und Welt ift im zwei 
Figuren gelegt, 2. 


Leipzig, Drud von 9. 3, Hirfäfeld. 
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@in Brief aus Ungarn*). 


Mir Bedauern bemerkten wir, daß bie Deffentlich⸗ 
feit in Bezug auf Ungarn zu einem Schlachtfeld der 
Perfönlichkeit ausartete, ſtatt zur wirfliden Aufklärung 
und Berichtigung der vielen über dieſes Land und Volk 
in Europa vorwaltenden Anfihten und Meinungen zu 
dienen, 

Der Berfafler der „pia desideria* ſcheint durch ben 
vortreffliben Auflag des Deputirten Pulsjky ſehr aufs 
geregt zu fein, welder, auf feine Stellung als Vertre⸗ 
ter feines Volkes ſtolz, durchdrungen von dem Pflicht: 
gefühl, es auch auf der Arena der Publicität zu ver: 
treten, der gediegenen Kraft feiner praktiſchen Ueberzeus 
gung bewußt, ſich nicht hinter den Mantel der Anonys 
mität verbarg, fondern offen, als Mann von Geift, gleich 
ſehr als Literat und als politifher Verfechter in IIngarn 
hochgeehrt, feinen rühmlich befannten Mamen nannte, 
als er die manderlet über Ungarn, gleichviel ob mit 
oder obme Abſicht verbreiteten, theils baldridtigen und 
oberflädliden, theils ganz falfhen und irrigen Meinum: 
gen zu befänpfen fich berufen fühlte. Eben feine Stel: 
lung als Rolfsrepräfentant fowohl, wie feine Perföns 
lichkeit als Staatsbürger unterſcheidet ihm bei diefer Ges 
legenbeit als „berufenen Arzt“ von dem „unberufenen 
Duadfalber,” — mwelder allerdings unangenehme "Wer: 
glei den Verfaſſet der pia desideria ziemlich [darf ge: 

®) Uns indirect zugegangen. Der Verf. ift uns unbe: 
kannt. - D. Red. 





troffen haben mag, da er befiändig felbft auf ibm zu- 
rüdfommt, und mit einem eben fo bitterböfen Geſicht, 
als das fauere, welches er Herrn v. Pulszky zu verurfas 
chen fi ſchmeichelt, in feiner Erwiederung®) fehr heftig 
gegen jenen losjicht. Ja wohl, man fann, wie der Vers 
faffer der pia desideria ung erzählt, fünfundzwanzig Jahre 
mit einem Kranfen leben, obne deshalb die Mittel zu 


kennen, welde ibn heilen würden, man fann aud fünfs 
undzwamig Jahre als Fremder die Gaſifreundſchaft eis 


nes edlen Volkes geniefen, ohne deshalb, wenn man es 
auch zu verunglimpfen verfiebt, das Panacee für alle 
Nebel, für alle Mißbräuche, für alle Mifftände entdedt 
zu haben, weldye befagtes Land ohnehin größtenteils 
den vielen fremden Gäften zu verdanken bat, bie es, 
trog feinem vermeintlih elenden Zuftande, mit feiner 
uneigennügigen Theilnabme beſchenkt. Innerlich ift das 
Land ferngefund; nur von außen wirken ſchädliche Mias: 


' men und fiehende Elemente auf daſſelbe ein, denen es 


nur durd) feine robufte, feſte Gonftitution zu wiberfieben 
vermag, und gerade dadurch liefert es den ſchlagendſten 


| Beweis für feine rüftlige Lebenskraft, für feine unver: 
‚ wüftlihe Gefundpeit. 


Herr von Pulsjkw bedarf feines Vertheidigers, er 
wird über kurz oder lang in gediegenen Worten und 
mit der rubigen Würde feiner öffentlihen Stellung feine 
Sache felbfi führen. Da aber der befagte Aufſatz des 
„Frommwünſchenden“ einen Seitenhieb auf einen ars 

) &. die Beilage der augsburger Allgemeinen Zeitung 
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dern, einen der edelfien ungarifhen Patrioten enthält, 
fo ift es Pflicht, fi mit diefem „Arommen‘ einzulaflen. 
Dies wird wohl noch amderweitig geſchehen, wir aber 
erlauben uns bier vorläufig einige Worte Über ben vor 
befagten Artikel. 

Der Verfaſſer der pia desideria nimmt fi gewals 
tig des vierten Standes an, während er vom Bauern: 
fand und deſſen Mangel an Wetretung mur obenbin 
ſpricht. Dürfte der Grund nicht vielleicht darin liegen, 
daß wohl die finamcielle wiener Ariſtokratie, denen die, 
auf altkriegerifhen und natienellen Grundlagen berus 
hende ungariſche Lehnsverfaflung ein Doru im Auge ift, 
jene Ariftofratie, welde durd ihre Capitalien diefes ges 
lobte Land, wie einft Kanaan, mit feinen üppigen Irıffs 
ten und feinen goldenen Weingeländen, zu erobern firebt, 
und fhen lange gern mit der ungarılden Tracht, mit 
Säbel, Sporen und Schnurrbart in den Prunkſälen ber 
umzumandeln wünfdt, in ihren Erwartungen mit bem 
Nefultate der pia desideria zufammentrifft, während der 
fünfte Stand feine Gelegenheit bat, dem Verſaſſer der 
pia desideria fein Wohl an das Herz zu legen. Run 
it aber vermöge der ungarifhen Verfaſſung der vierte 
Stand gefrglih vertreten, und wenn wir auch annchs 
men, daß dies nur unvollkommen ber Fall fei, fo dürfte 
doch bei einer Reform der Gonftitution, wenn diefe wirk⸗ 
lich erforderlich wäre, das Bedürfniß der Nepräfentirung 
des fünften Standes, welcher bis jegt gar micht, oder 
doch mur durch feine Grundherren oder durch einige pris 
pilegirte Difiricte repräfentirt it, eim weit dringenderes 
fein. Hier alfo feinen die desideria nit fo ganz pia, 
fondern durch andere weltliche Gründe motivirt zu fein, 
Der Berfalfer wird aud gewiß über feine nicht erfülls 
ten Wünfde für Ungarn feine folde Thränen weinen, 
wie jene, welde er bei dem „ungarifhen Zafawerte” bes 
fpöttelt, worunter er ohne Zweifel den edlen, an Mannes⸗ 
kraft und Biederleit hervorragenden Baron Welleienpi 
meint, Wir aber begen den frommen Wunſch, daß 


viele ſolche Perfönlichkeiten, wie jene diefes hochherzigen 


Patrioten, der in freiem Wort und kräftiger That fi 
ſtets bewährte, den nicht Furcht beugte, nicht Eigennutz 
beſtach, der bei der pefiher Ueberſchwemmung mit kräf⸗ 
tigem Arm Hunderten Hülfe und Rettung bradte, in 
öffentlicher Verſammlung für die Ehre Ungarns die &os 
tidarität des unglüdlihen Schmetterlandes Polen als 
eine Ehrenfhuld anſprach, und der mit dem Werlufte 
feiner Freiheit für feine laut ausgeſprochenen pia de- 
sideria büfßte, mir wünfden, daß viele ſolche Perfön: 
lifeiten in Ungarn erſtehen mögen, daß ihre Thaten, 


| 


| 











Worte und aud ihre Thränen, welde der Werfaffer der 
pia desideria fo läderlih findet, gewürdigt und aner⸗ 
kannt werden, denn gewiß, folde Männer weinen fie 
nicht ohne Urfadhet Iſt es deum fo abſonderlich lächer⸗ 
lich, wenn Polens Schickſal, wenn das Todesrocheln dies 
fes Heldenvolles Herzin mächug anregt, welde für noch 
weitere Wuuſche empfänglid find, als für Eiſenbahnen, 
Wechſelgerichte und gute Fabrſtraßen, worauf fi die 
„frommen” Wünfde des wiener Ratbgebırs für bie 
ungarifhe Ratiou befpränten ?-Jü es fo verwunderli, 
wenn fie diefen Herzen aud Thranen erpreffen , welchen 
durch den Anblid der erwürgten Mationalität eines 
Schweflerlandes, die narürlide Vorfiellung der Gefahr, 

welde dem eigenen drohen könnte, fih aufdrängt! — 

Wenn ſich das blutige Abendroth der untergebenden 

Sonne Polens im trüben Horizont der Zukunft abfpie: 
gelt, und die Möglichkeit eines folden Tages für Un— 

garn fi dartbut, können aud Männer, wie die, welche 
der „Krommmwünfdende” befpöttelt, eine Thräne im Auge 

obne Scham zerdrüden, feinesweges berubigt durch die 

glüdlihe Zukunft, welche der befagte „Krommwünfcende” 

nad Yufopferung aller eigenen Vollsthümlichkeit in der 

Einführung fremder Spraden, Sitten, Gefege und Ein—⸗ 

richtungen verfpridt, und die ſich hauptſächlich darauf bes 

ſchränken, daß durd Polizei, dur Handelss und Abmini« 

firativs@efege Ungarn zu einer oſterreichiſch⸗ deutſchen Pros 

vinz werde, wofür es den reihen wiener Capitaliften eis 

nen paflenden Abfagpunet für ihre Gapitalien abgeben 

und auf befleren Kandfirafen berbeifahren könne, um 

ſich für die Wohlthaten des Abſolutismus perfönli zu bes 

danfen. Denn dies iſt unftreitig die Tendenz des „Fromm⸗ 

wünfcdenden“: „Aufopferung der Nationalität für mög« 

liche Verbeſſerung des materiellen Woblfrins in Ungarn.“ 
Glüdtiherweife aber entſchleierte ſich dieſe Tendenz zu 

früh, und warnend gucten hinter Eifenbahnen, Damıpfe 

wägen, Creditverheißungen, Poſiweſen, und der Fülle 

goldener Pandelsworiheile, der graue Rod der Polizei 

und die Feder der Bürcaukratie hervor. 

Der „Krommmünfdende” ereifert ſich ferner gewal⸗ 
tig über den Ausdruck „Geift des Drients”, von wels 
dem Herr von Pulsjky richtig behauptet, daß er in Une 
garn fortiebe. Der „Brommwünfdende‘ weiß recht gut, 
was Herr von Pulsjky damit meint, und hat nur ab- 
ſichtlich deſſen Anſicht falſch dargeftellt, indem er fie von 
einem mißverfiandenen Geſichtspuncte zu beurtheilen ſich 
bemüht. Was Herr von Pulszky bier unter dem Geifle 
des Drients verſieht, iſt der Gegenlag des centraliſiten⸗ 
den, utilifirenden, nivellirenden europäiſchen Bureau: 
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und Gomptoirgeifles, ift allerdings das Widerſtreben ge: 
gen Philifterrbum und Spiegbürgerleben, ift der Wis 
derfiand ber poetifhen Zugendfülle eines Volkes gegen 
ben vieleicht reiferen, rubigeren , fhwerfälligeren , aber 
gewiß nicht poeſierricheren Charakter des Alters. Daß 
Lepteres über Erſteres ſiegt und fiegen muß, liegt in 
der Matur der Sade, denn was jung war, wird und 
muß alt werden, aber ein freudig ftolger Rüdblid auf 
die Jugend ift dem Panne nicht verwehrt, und Nie: 
mand, wern er auch alt wird, mag desivegen nict jung 
gewefen fein. Stolz blidt der Ungar zurüd auf feine 
orientaliſche Abkunft, und fomit mag der „Frommwün— 
ſchende“ es Herrn von Pulsjky nicht verübeln, wenn er 
diefen Urſprung nicht verläugnet; knüpfen ſich doc ſchöne 
Erinnerungen daran, welcht, wenn fie auch dem „Fomm⸗ 
wünſchenden“ weniger intereſſant ſind, für den echten 
Ungarn doch nie werthlos werden können. In dieſer 
balborientaliſchen Vergangenheit, in der aus ihr ent⸗ 
ſprungenen nationellen Eigenthümlichkeit liegt das, was 
Herr von Pulsjto den „Geiſt des Drients“ nennt, 
und welder, da er mit den bürcaukratiſchen Verordnun⸗ 
gen eben fo wenig zufammenpafit, wie ein deutfcher Hut 
zu einem ungarifhen Dolmeny, dem „Frommmwünfden: 
den” fo zuwider ift, daß er dem goldverbrämten Dol⸗ 
meny der Nation gern ausziehen, und, damır zu dem 
But auch der Rod pafle, denfelben ſchon vorläufig nad 
der fimpelfien Mode, nur etwas zu knapp und eng, zu⸗ 
ſchneiden will, 

Der „Frommwünſchende“ läßt auch keine Gelegen⸗ 
beit vorübergehen, dem ungarifgen Adel zu verunglims 
pfen, und «6 ift nur zu verwundern, wie eine fo vors 
treffliche, fo claſſiſche Feder, wie die des gedachten Wers 
faſſers, ſich dazu brauchen läßt, die abgedrofhenen Phra⸗ 
fen zu wiederholen, welche feit einem halben Zahrbun: 
dert in Europa le pont des änes aller politiſchen Doctris 
nairs find; das Wort „Adel“ ift der papierne Garruffels 
fopf, auf welden alle diefe Herren ihre Wigpifiolen abs 


hießen, und ihre Berftandesflingen vor dem jauchzen⸗ 


den Publicum eyerciren, und dies ift um fo gefahrlofer 
und leiter, als der papierne Kopf nicht zurücidiefen 
oder firhen klann. Regierungen, oder andererfeits die 
laute Stimme der öffentlichen, ſich im der demofratifchen 
Dppofition am beftigfien ausfpredyenden Meinung, find 
allerdings gefährlihere Gegner, und da find die Argus 
mente wohl zu beberjigen, weshalb der Kampf gegen 
ſolche Potenien kein bloßes Nitterfpiel und Schaugefecht, 
fondern wirklich Kampf ift auf Blut und Leben. Der 
Adel aber, eine allenthalben belämpfte, nur durd feine 


Morhwendigkeit im der europäifhen Melt beftchende, 
und fidy wieder erneuernde, aber nur in ber Minorität 
lebende, allen Angriffen von Dben fowobl als vom Un— 
ten ausgefegte Infiitution, iſt ein Gegner, gegen wel: 
den Die ſchönſien und blumenreichjien Redekünſte ges 
fahrlos und mit Erfolg angebradht werden fönnen; man 
fann dabei audy ſtets mit Sicherheit auf den Beifall 
eines großen Theiles der Galerien rechnen, welche ſtets 
dem Rufe: „a bas les privileges et les privildgies!“* 
jujaudgen werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Evorrefponden; 
Aus Bamberg, 
[ Bergangenbeit und @earumort. ] 

Obgleich feit der Säcularifation durch das Verſchwin⸗ 
ben der meiften Staatsbehörden, und ducd das Auswandern 
oder Abfterben gut befoldeter Evelleute, der allgemeine Wohls 
ftand der Einwohner ſehr abgenommen bat; fo ift doch bie 
Induſttie hier in allen Zeigen eben fo gefliegen, mie der Bu: 
us aller Menſchenclaſſen. Die Stadt fetbft hat fich zu ihrem 
Vortheile fehr verändert, fowohl im Inneren, als in ihren 
Umgebungen. Ber fie 30 Jahre nicht fab, glaubt in eine 
andere Sphäre verfegt zu fein, und kann fi in mehren 
Theilen, befonders wo der Gäcularlfations: Bandalismus 
große Gebäude unnoͤthig zerflärt bat, gar nicht mehr finden. 
Ganz neue Baffen und Marktpläge wurden feit 1804 ges 
fhaffen. Die vermehrte Zahl der legitimen Kinder, wie der 
ilegitimen, forderte im’ jedem der 4 Stadtdiſtrikte die Ers 
bauung meuerr Schulhäufer; viele Private erbauten neue 
Wohngebäude, und nur wenige find noch in der Geflalt des 
vorigen Jahthunderts geblieben; bie meiften neu decorirt. 
Biele neue Gewerbe find feit 50 Jahren eingeführt; mans 


che beftehende über den Bedarf in der Zahl der Pringipale 


vermehrt, wie 5. B. für 1900 Einwohner 16 Zuderbäder 
zu viel ſcheinen mögen, wenn auch die 4 andern als Leb⸗ 
füchler ihren meiften Abfag im Auslande haben. Fünf Ta⸗ 
baksfabriken find ganz neue Schoͤpfungen, obfchon bie wies 
len hundert fäcularifirten Geifttihen, welche abftarben, durch 
das allgemeine Zabatfhnupfen in der Vorzeit den Abfag 
deffelben etwas vermindert haben. Die Juden waren fonft 
auf 2 Gaffen und 84 Familien befchräntt, und froh, im 
unbemerkten Dintergrunde wohnen zu dürfen, nachdem ihre 
BVoreltern im Mittelalter zweimal aus der Stadt gejagt was 
ten. Sept find fie im Befige der größten und fchönften Ge⸗ 
bäude in den vorzüglichften Straßen, und theilen fich im 
den Handel mit Staatspapieren und Waaren, wie Gütern 
en gros und en detail, mährend die Schacherjuden das Dar: 
leihen auf Pfänder, melde fie felbft nieder heimlich in das 
Leihhaus bringen, mit beifpiellofen Zinſen fortfegen. Unter 
der fürftbifchöflihen Megierung lebten bier kaum 200 Pros 
teftanten, größtentheils Dienfiboten und Handwerksburſche, 


' und hatten die Noth, zwei Stunden außer derfelben ihren dürfs 
| tigen Gottesdienft zu ſuchen; daher fie gewöhnlich zwei bie 
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dreimal dahln kamen. Seit 30 Jahren iſt eine proteſtantl⸗ 
ſche Religlonsgemeinde gebildet, welche bereits auf tauſend 


N 


Seren angewachlen iſt, eine ſchoͤne eigene Kirche mit Pfarr | 


ter und Dekan, Vicat und Schullehrer bei anftändiger Bes 
foldung hat. Odſchon alle Eonfejfionen ſeht eifrig in ihrem 
religiöfen Wirkungsteeife find, fo konnte man doch aus dem 
Benehmen aller Einwohner gegen einander, fie mögen Kar 
tholiten, MReformirte, Lutheraner oder Iſtaeliten fein, faſt 
auf praftifchen Inpifferentismus fließen, wahrend diefe Ver⸗ 
tröglichkeit nur Folge des reinen Buͤrgerſinnes iſt; dabır 
aud in der fonft gut farholifhen Stadf ohne Rüdjicht auf 
Religion bei der Mahl der Gemeindrberböllmächtigten, Mar 
giſtrats- und Kirchentathe, die geachterfien Proteftanten für 
die Gollegien gewählt werden,. wenn fie ſich befonderd durch 
ungewoͤhnliche Induſtrie und techniſche Kenntniſſe auszeiche 
nen. Kaum waten die erſten Vorarbelten zur Zuckerraffi— 
nerie in anderen Gegenden Deutſchlands geſchehen, war bier 
ſchon eine Fabrik begründet, welche im vorigen Jahre durch 
Meubauten eine außerordentliche Erweiterung und Bervolls 
tommnung erhielt. Sogar Leim: und Wachstuchfabriken 
find ensftanden, deren Gedeihen durch auswärtige Verhält⸗ 
niffe bedinge iſt. Am Ende des vorigen Jahrhunderts wurde 
dee Holzhändler Baier außerotdentlich in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
teen gerühmmt, daß er eine Heine Anftalt zum Baden im 
Balten Fluſſe, dem Kranfenbaufe gegenüber, errichtet hatte; 
jegt bat man nide nur eine ſolche Anſtalt im größeren 
Mafftabe; fondern auch eine öffentlihe Schwimmſchule, uns 
ter der Leitung gefchichter Männer, vorzüglih aus dem Mi: 
Utaͤtſtande, und man hofft, daf künftig jahrliche Preife für 
die beften Schwimmer ertheilt werden, wie zu Mien, Nebft 
dem hat man nody 2 Anftalten für warme Bäder aller Art, 
deren sine mit 14 Zimmern fo vorzüglich iſt, daß fie mit 
den erften von Deutſchland theils duch ihre Eintichtung 


unter der Leitung eines Atztes, theils durch ihre Lage an | 


einem großen, hoͤchſt fonnenreihen Garten 1. ſich meſſen 
kann. — Das geſellſchaftliche Leben der gebildeteren ins 
wohner gewinnt an Lebendigkeit im Sommer durdy die ſtets 
ſich verfönernden Lufipläge außer der Stadt; im Winter 
durch die vier gefchloffenen Geſellſchaften der Harmonie und 
Concordia, des Mufeums und Bürgervereins, in melden 
alle muſikaliſchen Vergnügen und Privastheater dutch Pros 
ductionen der Mitglieder ſelbſt ſtatt finden, Nebſt dem hat 
ſich das Öffentliche Theater, welches 1802 durch dem Grafen 
Jullus von Soden, vom berühmten Künftter Quandt, bes 
gründet wurde, jährlih in 7 Wintermonaten erhalten, weil 
Anfangs die Staatskaffe, fpäter jene der Herzoge Wilhelm 
und Mar von Baiern, umd die Stadtkaſſe felbft, Geldzu⸗ 
ſchüſſe machten. Daß deffen ungeachtet der größte Theil der 
Direstoren durch das k. Stadtgericht ihre Schulden arcangie 
ven ließen, ift zwar wahr; allein mehrere derfeiben haben 


auch ehtenvoll ſich entfernt, und dadurch berofefen, daß das 


Schulbenmachen kein nothwendiges Appertinenz des Thea⸗— 








terperſonals iſt. Außerdem find fait in jeder Früblings: und | 
Herbſtmeſſe Seiltaͤnzer und andere Gaukler-Geſellſchaften hiet 


zu ſehen geweſen, deren Fettigkeit vor zwei Jahren von ber 
privaten Kunſtreitergeſellſchaft des Herzogs Mar unendlich 
übertroffen wurde. 
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Die die Geſchaͤftezweige viele Einwohner eine vor 
theilhaftere Richtung dur wechfelſeitige Eifecſucht erlangt 
baben; fo bat aud der fortichreisende Genius unferer Zeit 
mehrere artiftifch:literarifche Verbindungen hervorgerufen, an 
welche unter der fürftbiihöftichen Regierung nicht zu den: 
ken war. Die 155jahrige Untverfität, welche befonders im 
legten Jahrzehend ‚durch tüchtige Profefforen der vier Facultaͤ⸗ 
ten einen entfiedenen Ruf erlangt, und duch die mebdicis 
niſche wahrend der Brown'ſchen Periode ſich unſterblich ges 
macht hatte, wurde im Oktoder 1503 aus Mangel am Por 
fal: und Perſonatkenntniß der biefigen und mürzburger Uns 
ſtalt auf den übereilten Bericht des Generat:Gommuffairs, 
Grafen v. Thürheim fo unterdrückt, daß fogar ein Gapitaf 
von 5000 1. frantify für die Stiftung eines Rechts⸗Col⸗ 
legiums an Die graflice Familie von Schönborn zurüdges 
zahle werden mußte. Dagegen bat der wirkſame Einfluß 
des damaligen Medieinatdirectors der främkifch: baierifchen 
Provinz, Dr. Ftiedtich Adalbert Marcus, eine medicinifch⸗ 
chitutgiſche Schule hervorgerufen, von welchet die Candida 
ten zur Promstion auf einer Univerfitäit fhreiten Eonntem, 
Eine zweite Drganifarion diefer Schule befchränkte die Gans 
didaten auf einen landärztlidhen Mirkungskreis, deffen Eye: 
eution in den landgerichtlichen Phpfitaten fo viele Unorbnung 
bervorbradhte, daß eine dritte Organifation derfelben Schule 
für einfache Chirurgen, Bader genannt, folgen mußte, welche 
an dem befigegründeten aligemeinen Kranten= und Entbins 
dungehaufe zugleich ptaktiſch eingeübt werden. — Die Pehr: 
ämter der Theologie und Philofophie wurden felt der Auflde 
fung dee Univerfität, ebenfo regeimäßig, in 3 bis 4 Vorle⸗ 
fungen für jeden Zweig, alte Inge fortgefeht. Da bie mei⸗ 
ſten Spudenten durch die baldige Verforgung im geiſtlichen 
Stande bahier geſichert find; fo wird es au Gandidaten dir 
Phitofophie und Theologie nie fehlen. Mur ift jetzt gegen 
die Vorzeit der Unterfchied, daß zwei: bis dreijährige Theologen 
in das Priefterhaus, welches auf 24 Alumnen eingerichtet 
ift, und feinen eigenen Regens und Subregens als Mepe: 
tenten und Inſtruenten für den praßtifchen Zweig in ñ woͤ⸗ 
chentlichen Stunden bat, aufgenommen und nad 1 bie 1!j, 
Jahr als Pfarrei: Gehälfen auf das Land gelaffen werden, 
ftatt daß fonft ein Theolog vor 5 bis 6 Jahren, und man: 
der erft nach 8 bis 9 Jahren biefes Ziel erreichen Eonnte, 
Auch kommen jegt dieſe Pfarrgehütfen in 4 bis 6 Jahren 
zum Befige einer Pfarrei, ftatt daß ihre grauen Vorgänger 
erft nach 12 bis 16 Jahren dahin gelangen konnten. Die 
Theologie und Philofophie bilden das jegige kyceum unter 
einem eigenen Mector, An daffelbe fchlieht ih das Gym⸗ 
nafium, aud unter einem Rector, und endlich die latelniſche 
Vorbereitungsichute mit 9 Glaffen unter einem Gubrector, 
wenn nicht zufällig beide legte Mectorate im einer Perfon 
vereinigt werden. Im verfloffenen Studienjahre gab. es 20 
Theologen, 28 Philoſophen, 27 Gymnaſiaſten in. der IV. 
Claſſe, + in der III. 37 in der IL, 48 in der 1.5 56 
Schüfer in der V. fat. Claſſe, 57 in der IV., 66 in der III, 
73 in der IL, 46 in ber I. — 

(Die Fortfegung folgt.) 


Beipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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@in Brief aus Ungarn. 
Beſchluß.) 


Wenn es ſich aber um wirkliche Abaͤnderung wohl. 
erworbener rechtlich begründerer Gerechtſame, wenn es 
ſich um die Grundlagen ber Siterfirllung der Perfos 
nen und des Eigenthums bandelt, genügen derlei Phra⸗ 
ſen nicht, und fönnen, ohne in ihrer Eonfequenz den 
vollfommenen Umſturz alles Beſtehenden, — welches 
aber nur bis zu ‚einem gewiſſen Grade in den Münfden 
des „Frommwünſchenden“ zu liegen fhrint, — berbeis 
zuführen, nicht als Richtſchnur parlamentariſcher und 
ſtaatsrechtlich gültiger Maßregeln angenommen werden, 
und es ift alsdann nicht fo leicht, wie es ſcheint, das 
Recht, das geheiligte, und den wirklichen Beſitz mit 
den frommen Wünjchen für Fortſchritt und Verbefferun⸗ 
gen zu vereinigen. Mur langfam und vorſichtig kann 
die That dort vorfhreiten, mo das Mort leicht bin: 
bringt, und mollte man das Ziel, welches dag Mare 
Auge ſchnell erfpäht, im Nüctigen Kaufe erreichen, dürfte 
man oft Gefahr laufen, den Hals früher zu brechen, als 
man es erfaßt. Soll und muß aber rin Adel beftehen, 
welches wir bier weder als Ariom noch als Streitfrage 
aufftellen, fo dürfte einer wie der ungarifdye, welder, 
ohne an frühere im Krieg und Srieden bewährte pa: 
triotifhe Glanzpuncte au erinnern, im Zabr 1923, als 
man vom nichtadeligen Wolfe Rekruten und Steuern 
begehrte, die nichtadeligen Brüder gewillenbaft and fräf: 
tig gegen die Regierung vertrat, — ein Adel, der. in 
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den 2. Juni 1840, 
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feinen Eomitarsverfammlungen Drputirte wie Deaf, 
Béociy, Elauzal, Wenkheim, Borſchitzky, die kühnſten 
Wortführer der freiſinnigen und volksthümlichen Mei⸗ 
nungen, zu den Organen ſeiner Geſinnungen wäblte, 
ein Adel, der ſeit funfzehn Jahren freiwillig auf jedem 
Landtage einen Theil ſeiner urſprünglichen Gerecht⸗ 
ſame aufopfert, mährend er gegen Äußere Eingriffe, 
auh wenn fie ibm am wenigſten nachtheilig find, 
fußbreit die Rechte des Landes allein vertheidigt, — 
ein Adel, zu deſſen Häuptern Männer, wie Meffes 
lenvi, Sjeheny, Karoly, Balhieny zu zählen find, 
welde die Initiative einer Rolle übernommen haben, 
deren Eonfequenz nur Aufopferungen für fie ſelbſt zum 
allgemeinen Beften fein kann, melde das Motto: 
„Sic vos non vobis!* durch ihre ganze politifche Lauf⸗ 
bahn gegen ihre Mitbürger bewährt haben, — ein Abel, 
durch deilen Beibülfe allein bis jetzt jedes volfsrhümliche, 
geiflig und materiell heilſame Unternehmen °) gegrüne 
der und befördert worden ift, ein folder Adel verdient 
nit unter die fruges consumere nali gesäblt zu wer: 
den, und find aud die Ströme Blutes, welde er früs 
ber allein auf fo zabllofen Schlachtfeldern zum Schutze 
des Vaterlandes vergoſſen bat, längft verraucht, fo bat 
er doch noch andere Verdienſte aufzuweiſen, die zwar 
nicht der Flitterglanz und das Rauſchgold, mit welchen 
die Laune des Hoſes ihre Günſilinge ſchmückt, umſtrah⸗ 
len, durch welche er aber wohl auf Anerkennung in den 

°) Akademie, Landwitthſchaftsgeſellſchaft, wohlthaͤtige und 

llteratiſche Vereine, ungariſche Theater ic. ıc. 
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Herzen feiner Mitbürger und auf Würdigung in der | nicht allein um das Hebelfpiel zwiſchen Minifterium und 


Geſchichte feines Volkes Anſpruch machen darf, 

Es ift feine leichte Sache, die ungarifhen Zuftände 
richtig zu beurtbeilen, deſto leichter aber, fie abſichtlich 
in der öffentliben Meinung zu entiellen. Unſere Zeit 
firebt ohnebin zu ſehr nad allgemeinen Anfichten, Schlüſ⸗— 
fen und Sägen, welde alsdann auf fpecielle Situatior 
nen angewendet, nicht paſſen. Für eine richtige, ges 
naue, gewillenbafte Erörterung oder Unterſuchung und 
Beleuchtung eines Ereigniſſes erſcheinen zehn allgemeine 
Abhandlungen über deffen Refulfar, Im das rigent: 
liche Species facti befümmert man ſich wenig, aber zehn 
Sentenjen werden gefällt, welde man auch dann nicht 
jurüdnchmen will, wenn die Unrichtigkeit des Thatbe— 
fandes erwieſen wird. In politifhen Verhältniſſen ift 
dies befonders auffallend. Griechenland, Spanien, ber 
Drient, find größtentheils falſch beurtheilt worden, weil 
man fi mehr damit abgibt, die eigenen, oft fehr glän— 
zenden und ſcharfſinnigen Ideen, Meinungen, Anſichten, 
auf fremde Zufiinde anzuwenden, als vorber ſich das 
richtige Bild der dortigen Verbältnilfe zu entwerfen, ba: 
ber finder ſich meifiens, daß trog dem befien Willen 
dem Rachbar der Schuh nicht paßt, da man das Maß 
nah dem rigenen und nicht nach feinem Fuße genom: 
men bat. Dies ift namentlih in Bezug auf Ungarn 
der Fall. Richt wie bei andern conftitutionellen De: 
batten redueirt ſich ihre parlamentarifhe Medanif auf 
die Wechfelwirfung der Regierungs » und Dppofitions: 
partei. In einem folden einfachen Werbältniffe iſt cs 
Mar, daß es im Intereffe des Ganzen, folglich aller Par: 
teien liegt, am Ende dod das richtige Gleichgewicht zu 
erhalten. Das erfie Prineip, zur legten Confequenz ges 
trieben, würde zur Despotie des Abfolutismus, das 
weite jur Anarchie führen. — In folden Verhältniffen 
alfo handelt es ſich eigentlih nur um die Form. Ju 
England, Frankreich, Schweden j. B. ſchmeichelt ſich das 
Miniſterium eben fo national zu fein, als die Dppofi- 
tion, und legtere kann erfierem wohl vorwerfen, dus 
Wohl und die Würde des Landes unzweckmaͤßig zu vers 
treten; allein es ift noch feinem Dppofitionsmitgliede 
eingefallen, zu behaupten, Ganning oder Wellington, 
Kerl oder Palmerfton feien feine Engländer, fein eng: 
liſches Blut rolle in ihren ‚Adern, fein englifches Herz 
ſchlage in ihrer Bruſt! Kardinal Ricelieu war Des: 
dot, Louvois ein Blurfauger, aber fie waren Franjo: 
fen, und was fie thaten, vermeinten fie zu Franfreihs 
Heil und Glanz zu thun! In dem Kampfe der ungas 
riſchen Volksvertreter aber ift es anders. Es handelt ſich 








—— 


Oppoſition, abſoluten und repräfentativen Regierungsfors 
men, fondern nebfibei aud) um Vertheidigung, ja um größt: 
moͤglichſte Entwidelung felbfiftändiger Rationalität, wels 
de Deſterreich nur bedingte zugeben und möglichfi bes 
ſchraͤnken will; es handele ſich um Verſchmelzung der 
Nationalität mit dem allgemeinen Staatsleben Defiers 
reihe, um Verwandlung in eine öfterreidifcdhe Provinz, 
wozu hinwieder Ungarn mie ſich verfichen wird und 
kann. Diefe verſchiedenen Rückſichten complieiren die 
Frage weſentlich, denn oft maskirt man eine ahtimatios 


nale Abſicht unter einer ſcheinbar liberalen Mafregel, und 
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umgekehrt müffen die Stände oft einer freifinnigen Idee 
entfagen, durch welde die Hauptfrage der Nationalität 
geführder werden könnte, Jeder Worſchlag, er mag im 
liberalen oder im abfoluiftifhen Gewande erſcheinen, ifi 
verdädrig, wenn er von der Gegenpartei gemacht wird, 
„timeo Dunaos et dona ferentes“ ifi das Lofungswort 
eines Jeden, und aud das Wohlthätigfie wird mir Miß⸗ 
trauen und Abneigung, wenn es aus dem jenfeitigen 
Lager kommt, empfangen. Und wenn wir dem „Fromm⸗ 
wünſchenden“ noch einen Wunſch dictiren dürfen, fo würden 
wir mit ihm wünſchen, daß die vielen früheren Maßregeln 
unterblieben waͤren, welche das moraliſche Band zwiſchen 
Hof und Nation gelodert, das Vertrauen zwiſchen Regie— 
rung und Volk gefiört baden, und wir würden mit ibm 
gern hoffen, daß dies verfhwinden und die alte treue Zeit 
wiederfehren möge. Wenn er aber Ungarn vorfpiegeln 
will, daß es die Verbeſſerung feines materiellen Zufians 
des nur dur Aufopferung feiner nationalen Würde era 
kaufen, die Mißbräucht, welde in feine Conſtitution ſich 
mögen eingeſchlichen haben, durch deren IImwanblung in 
eine bureaufratifhe Adminiſtration verbeffern, feine Selbſt⸗ 
fiändigfeit, fein freies, politiſches und fociales Leben bins 


geben foll, um etwas mehr Credit bei Wucherjuden, und 


befferes Poftwefen und Landſtraßen, nebft dem wohlthä⸗— 


| tigen Schug der PolizeisHofjtelle dafür zu erhalten, fo 


fönnen wir ung feinen Wünfdhen nie anfhließen. Wir 
begreifen wohl, daß es angenehm fein mag, auf einer 
guten Strafe von Wien nad Ungarn zu fahren, und 
den Ungar, der nicht Deutſch ſpricht, als einen Böotier 
ju behandeln, aber lieber mögen wir noch einige Zeit 
auf unfern ſchlechten Straßen uns fortfdleppen, als zu 


ſchnell zu dem Ziele zu gelangen, wo mit dem. beuts 


fhen Schlagbaum und mit dem deutſchen Pofltarif auch 
Ungarns Geſchichte, Wappenfarbe, Sitte und Sprade 
verdrängt wird. Hier gilt wiederum der Sag: timeo 
Danaos, und auch die erprobte Beredtfamfeit und clafe 


file Feder des „Brommwünfdenden” vermag nicht, das 
böljerne Pferd zu verhüllen, aus melden die gewanps 
neten Achäer unfehlbar berausfieigen wollen, wozu ibnen 
der „Krommwünfdende” gern das Thürlein öffnen 
mödte! 

Uebrigens gebt es im dieſer und in fo mancher 
Streitfrage, wie mit jener, welche Sancho Panfa ent: 
f&ieden hat, als er fand, daß beide Antagoniften Recht 
hatten, Der „Srommwünfdende” bat Recht, wenn er 
in Ungarn bequem reifen, feine Comforts vermiffen, das 
bei weder ungarıfh lernen noch ungarifh fühlen, fein 
Geld auf gute Hypothek in Ungarn ficher anlegen darf, 
und feine angefebene Perfönlidykeit in Wien auch als in 
Ungarn anerkannt geniefen will. Auch wir vereinigen 
bier unfere Wünſche mit den feinigen, und finden, daf 
er Recht bat; allein dagegen wird er den Ungarn nicht 
verübeln, wenn fie vor Allem wünſchen, Ungarn zu bleis 
ben, wenn fie unter fi vorjugsweife ihre Sprache fpre: 
Ken, fie nah Möglichkeit wie eine foftbare Plane zu 
pflegen und zu ſchützen ſuchen, wenn fie von ihren Lande: 
leuten und nad ihren Gefegen regiert fein, kurz, in Cha— 
rafter, Sprache, Gefeg, Sitte und Tracht ihre Selbſiſtän⸗ 
digkeit behaupten wollen, und da haben auch fie wieder 
Recht. 

Wollen die pia desideria das Gegentheil, ſo dünken 
fie uns nicht pia in unferm Sinn, außerdem aber hof— 
fen wir, daß ber „Frommwünſchende“, unter welchem 
Namen ſich eine in Deutſchland, wo nicht in ganz Eu⸗ 
zopa mit Ausjeichnung genannte literarifhe Jllufiration 
verbirgt”), einem Volle, unter weldem er fo lange als 
Bruder gelebt hat, den Fehdehandſchuh nicht ferner Hin: 
werfen möge. Wenn er der ungarifhen Nationalität 
mit der fharfen Waffe feiner Feder zu made tritt, fo 
wird er es ertragen müflen, wenn fie ihm juruft: „Auch 
Du, mein Sohn Brutus?” 





Eorrefponden;. 
Aus Bamberg. (Fortfeg.) 
[EHumeien, Etifinngen.] 

Dan mürde die große Zahl der Lateinifchen Vorbereitungss 
ſchuͤler ſeht unverhaͤltnißmaͤßig finden, wenn nicht bei den jähre 
chen Prüfungen viele zurückgewieſen würden, von melden 
manche ſich der vor vier Jahren erft geſchaffenen Landwirth: 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule unter der Reitung neun anderer Lehrer 


) Hier gibt der Verfaſſer des Briefes der ſchon gehegten 
Dermuthung Raum, die auf Hrm. v. Zeblig fällt, die 
wir jedoch nicht weiter betätigen Binnen. 

Die Red. 
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mwibmeten. Auch an diefer Schule gab es 40 fiändige Can⸗ 
bidaten und noch mehre Dofpitanten, ohne die vielen Handwerks: 
Iehrlinge zu rechnen, welche ſich von denfelben Lehrern an 
Sonntagen in einigen Vor: und Nachmittagsfiunden meiter 
bilden laffen. Wie die Forderungen und Leiſtungen bei als 
ten biefen genannten Anftalten in unferer Zeit größer find; 
als fie vor der baierifchen Regierung waren, fo hat aud) der 
Elementarunterricht für Anaben und Mädchen ber vier Stadt⸗ 
difteiete ein größeres Feld gewonnen. Man zählt in den 8 
Gtaffen des I. Diftriets 250 Knaben und 276 Mäpddıen; 
im I. 243 Knaben, 310 Mäaͤdchen; im Ill. 335 Knaben 
und 252 Mätdyen; im IV. 100 Knaben und 138 Maͤd⸗ 
chen, im Ganzen 1500 Schüler und Schülerinnen mit Eins 
ſchluß der Proteftanten und Sfraeliten, welche noch ihre bes 
fonderen Lehrer baben. Außer diefen gab es noch in dieſem 
Sabre 796 männliche und weibliche Sonn und Feiertage: 
ſchuͤler. 


Wie die Untertichtezwelge und die Schüuͤler ſich ver- 
mehtten; fo auch die Gebäude und oͤffentlichen Anſtalten. 
Zu denſelben gehört eine öffentliche Bibliothek, welche zwat 
1612 ſchon begründet; während und nad dem 30jaͤhrigen 
Kriege durd; Bücher-Vermächtniſſe großer Gelehrten gepflegt; 
von 1701 bis 48 durch Geldſtiftungen befeftige, und 1733 
bereitd zur öffentlicen Anftalt erhoben worden war; allein 
ihren jegigen Flot etſt in diefem Jahrhunderte erhielt, Denn 
nad dem Reichsdeputations-Rezeß von 1803 mußten fammts 
liche Buͤchet der aufgehobenen Stifte und Kiöfter in bie 
öffentlichen Bibliotheken ihrer Provinzen zum allgemeinen 


Gebrauche gebracht werden, welche gefeglihe Beftinmung auch 
fo volljogen wurde, daß eine ganz neue Schöpfung bervors 
| zugeben fdien. 
ſchriften neben vielen taufend Incunabeln, und mehr als 


Denn jegt prangen dahier 2600 Hanb: 


50,000 Buͤchern der drei legten Jahrhunderte, deren Gebrauch 
dem Publiftum um fo leichter ift, als bereitd aus mehr als 
150 Bänden ber realifirten SpecialsKataloge Auszüge in 4 
gedrudten Bänden für das ausmärtige Publikum erſchienen 
find, -Diefer erfreuliche Zuſtand der Öffentlichen Bibliothek 
lodte bisher viele Patrioten zur Nachahmung des edien Bei: 
ſpiels ihrer Boreltern in jährlichen bedeutenden Buͤcherge⸗ 
ſchenken. — Diefem Inftitute ſteht würdig zur Selte das 
öffentliche Naturalien:Gabinet, welches 1792 durd; den uns 
ſterblichen Hürftbifhof Franz Ludwig von Etthal gefliftet, 
durch die Vereinigung der abteilichen Kabinette von Bang 
und Langhelm fehr vermehrt, durch bie grofmüthigen Opfer 
feines Iöjährigen Verwalters, Dionys Linder, welcher im 
März 1838 geftorben ift, fehr verherrlicht, und durch deffen 
Geldſtiftung auf die fpätefte Nachkommenſchaft befeftigt wor⸗ 
ben iſt. — Meben dieſer Anſtalt befindet ſich ein phyſikall⸗ 
ſches Kabinet mit einer Pocal:Büchreranftalt. — Im Erb: 
gefchoffe des naͤmlichen Gebäudes ift feit 5 Jahren noch eine 
gefonderte Mineralien: Sammlung, duch ein Geſchenk des 
praftifhen Arztes, Dr. Kirchner begründet, unter der Leitung 
eines naturhiftorifchen Vereins, welcher feine Schäge mid: 
ſtens dem Publicum anzeigen wird, deſſen ſachkundiger Theil 
auf Verlangen auch Zutritt hat. — Vom J. 1804 bis 1822 
hatte der ehemalige Generalcommiffaie v. Stengel feine Kus 
pferftihfammfung mehren Kunftverftändigen waͤchentlich ein: 
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mal gezelgt. Dadurch wurde ber thellnehmende praktiſche 


Wohnung des Kunſtforſchers Heller verſchledene neue und 


Arzt, Dr. Ziegler, nach deſſen Tode veranlaft, einen Kunſt⸗ 
verein zu ſtiften, welcher ſeit 1823 woͤchentlich einmal in der 


alte Gegentände zur Anſicht und Würdigung erhält. 
wegen haben ſich auch im legten Jahre einige Gemerbsleute 
von böheren, technologiſchen Kenntniffen angefchloffen, und 
die Zahl der Mitglieder mag fit auf BO belaufen. — Eben 
fo exiſtitt feit 10 Jahren ein biftorifher Verein dabier (in 
Wechfelwitkung mit jenem von Baireurh), von deffen Wirk⸗ 
famteit bereits 3 Berichte mit den Werzeihniffen feiner 
Sammlungen, die Beihreibung der Burg Rabenſiein, 3 
Hefte des Renners Hugo von Trimberg, v. Spruner’s Gaus 
Barte von Oſtftanken, auf eigene Koften gedrudt, und an 
die Mitglieder unentgeltlic; vertheilt, zeugen. 

Obſchon bereitd im den zwei legten Jahrzehnden bes 
vorigen Jahthunderts auch eine Normal: Schulanftalt durch 
den Fürften Franz Ludwig begründet war, fo ift doch erft 
1803/5 durd den Schuttath Grafer ein öffentliches Semi⸗ 


Det: | 


nar für katholiſche Schut-Candidaten eingerichtet worden, in 


welchem fie, feit der Veränderung des Lokals vor etwa zehn 
Fahren, auch Wohnung und Nahrung auf geringe Beiträge 
oder gar umfonft erhalten. Im verfloffenen Schutjahre bes 
tief fih die Zahl der Candidaren beinahe auf 50. 

Der religids:politifhe Zuftand Bambergs litt im dieſem 
Sahrhunderte eine fehr bedeutende Veraͤnderung. Nach der 
Auftöfung des Domftiftes, 3 Coltegiatftifte, 1 Abtel in ber 


Stadt und 2 aufer berfelben, 8 Klöfler der Bettelmoͤnche 


und 2 Mornenklöfter, gab es ein Deer von Penfioniften als 
ler Art, deren größter heil feine Penfion in der Stadt 
verjehrte, und deren Wohnungen und Kirchen entweder zer: 
flört oder zu weltlichen Zwecken verwende wurden. Sept 
find die meiften Penfioniften todt, und der Einfluß ihrer 
Inftitute vergeffen. Deswegen widerſetzten ſich auch vor 
zwei Jahren die Gemelndebevollmaͤchtigten und Magiftrates 
räthe gemeinicyaftlid dem minifteriellen Anfinnen, ein Klo— 
ſter für Bettelmoͤnche hier wieder zu errichten, was ſelbſt bei 
böherer Unterftügung mur mit den größten Opfern der Stadt 
möglich fein würde, Dagegen hat das enalifche Fräufeinflift, 
welches 3 Schulen für theoretifhen und praktiſchen Elemen- 
tarunterricht nebſt einem Penfionate für Mädchen bat, nad 








dem Verhältniffe des Etiftungefonds des 120jährigen Ins ) 


ſtituts ohne Miderfprach der Einmohner dutch Aufnahme 


von Movizen ſich wieder bevölkert. — Ebenfo ift das 1804 
aufgehobene von Aufſeeß ſche Seminar für 24 arme Stu: 
benten aus bem ehemaligen Fürftbiethume Bamberg, und 


für 12 aus dem Fürftdischume Würzburg wieder fo hetge⸗ 


ſtellt worden, daß auch Penfionaird gegen mäfiges Koft: 
geld aufgenommen werden, während bie geflifteten Seminas 
tiften häuslidyen Unterricht mit Nahrung und Kleidung falt 
unentgeltlich erhalten. — Eben fo ift in Folge des 1817 
abgeſchloſſenen Cancordats aus dem ehemaligen Bischume 
Bamberg im 5. 1521 ein Erzbischum geworden, welches 
einen Etzbiſchof mit 15,000 Fl. Befoldung, 2 Dignitarier 
als Propft und Dedant mit 3500 Fl., fünf Ältere Cano⸗ 
nifer mit 1800 $t., fünf jüngere mit 1400 Fl., ſechs Vi⸗ 


Wert ähnlicher Art gefteinigt. 


sarier mit 600 FI. und das möthige Kanzlei: Perfonale mit | 


geeigneter Befoldung bat und als Directotium der ſaͤmmtlichen 
Dioͤceſan⸗Geiſtlichen eingefegt ift, und zugleich die Eheſtreitig⸗ 
keiten zu ſchllchten hat. Die vielen weltlichen Ober: und Unterz 
bebörden, welche vor der Sacularifation mit zum Theile höchſt 
zahlreichen Perfonale beftanden, wie z. B. das Hoftaths⸗Colle⸗ 
gium mit der adeligen und gelehtten Bank, find ganz vers 
ſchwunden oder metamorphofirt. Die höcfte Zuftigbehörde 
dabier ift das Appellationsgericht, unter weichem das biefige 
und bafreuther Stadtgeriht; alle Lands und Herefdaftsges 
richte von ganz Oberfranken fleben, während bie Eön. Rente 
ämter unter der Kammer der Finanzen zu Bairenth ftehen, 
wie alle Polizeibehörden unter jener des Innern. Die eins 
zige Adminiſitativbehötde dabier ift der Magiftrat, und der 
Armenpflegfpaftsrath unter diefem. D. B. f.) 


Notizen. 

[Zuigi Yantateoni.] 
Mit dem Epitbeton eines erſten Tenoriften bes italier 
niſchen Theaters in London trat Hr. Pantaleoni im Hotel 


de Pologne zu Leipzig auf und fang Sachen von Bellini, 
Paceini, Donizetti und Momanzen eigner Gompofition. Mill 


| man einen Urbaum ind Treibhaus querfhen, fo hat man die 


Empfindung, die ein italienifhes Furore in einem bdeutfchen 
Saale hervorruft. Soldyer Gefang will im Raum eines 


\ Workörheaters gehört fein; mir unfererfeits find, wie gefagt, 


an Treibhausziergewädle gewöhnt. Dies im Allgemeinen. 
Im Befonderen müfjen wir geflehen, daß Pantalroni's Ges 
fang nah deutſchem Gefühl geſchmacklos genannt werden 
muß. Ich weiß wohl, daß Rubini eben fo greit die Lichter 
aufjufegen liebt; allein bei Pantalconi fireift das koloſſale 
Falfert an Barbarei. Er hat koloſſale Höhe und eine Force 
darin, die betäubend wirft; allein feine mittleren Toͤne find 
ruiniert, und wenn er die untern gurgelt, fo muß man die 
Unnatur ftrafen, mit welcher eine Floͤte das Hobse fpielen 
will. Der Beifall war lau. 





[Die augsburger Allgemeine.) 

Ein wiener Gorrefpondent der Leipziger Allgemeinen 
gibt, wie er meint, ein Pröbchen von dem Grade der Ab: 
bängigteit, in welcher die augsburger Allgemeine ſtehe. Sie 
verweigerte nämlich, wie er behauptet, unter ben Inſeraten 
die Befchwerde eines oͤſterteichiſchen Schriftftellers gegen einen 
e. £. Beamten, bie in der leipziger Allgemeinen unlängft 
eingerlicft wurde, und berichtete zuvor nach Wien darüber, 


[Mater meiner.) 

Aus Coͤln Hört man, daß der Maler Meifter, Horace 
Vernet's Lieblingsfchüler, aus Koblenz gebürtig, behufs eines 
großen Panoramas, das Beneral Hode's Uebergang über den 
Rhein darftellen fol, die Gegend von Andernach aufnimmt. 
Man wundert fi mit Recht darüber, daß ein Deutſcher 
ſich nicht gedrungen fühlt, Blücher's Nheinübergang zu mas 
ion. Das Panorama wird eine Wanderfhaft durch bie 
Städte machen. Im Frankreich würde ein antinationales 


Beipzig, Drud von I, B. Hirfhfeld, 
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Zeitung für die elegante Well. 


Sounabeuds 


Medacteur: Dr. 9. ©. Kühne. 
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den 13. Juni 1840. 


Berleger: Leopold Bot. 





Bermifchte Gedichte. 


Das Shiff. 


Su bort das Schifflein kuͤhn die Wogen thellen, 
Wie es die traͤumeriſche See durchwallt! 

Ich fehe Menfchen durd die Fluthen eilen, — 
Vieleicht, dag fie des Waſſers Beute bald. 

Du falſche See entführft der Mutter Erde 

Die Kinder Du mit ſchmeichelnder Geberde? 


Sie bat an ihren harten Mutterbrüften 

Die Menſchenkinder liebend aufgenährt; 
Gleich einer falſchen Frau trägft du Gelüͤſten; 
Haft ihren Kindern Ders und Sinn verkebrt, 
Es fingen Deine Wellen, die Sirenen, 

Ein füßes Wirgenlied dem Menfchenfehnen. 


Wie ſchoͤn Du mit den Splegelwogen gaukelſt! 

Du nimmfi das Menſchenkind in Deinen Arm! 

Wie Du’s mit weihen Händen wiegſt und fchaufelft, 
Vergißt die Mutter es und ihren Darm, 

Du wirfft zufammen Deine Sitberwellen, - 

Daß an einander fpielend fie jerfchellen. 


Das Meer ift ruhig, Sich’, mit leichtem n 
. Das Scifflein treibt auf fanftbewegter u 
" Und taufend Weuen eifern, es zu tragen, 
Und plätfhern faut im frohem Üebermuth. 
Da ficht der Menſch auf des Verdeckes Raͤumen; 
Ic ſeh' ihm in die Wogen niederträumen. 


Und in die Tiefe zu den Serjungfrauen 
Herniederfältt des Juͤnglings lächelnd Bild 
Sie wahren’s auf dem Meeresgrund, dem blauen, 


In ihrer Grotte Büffen fie es mild. 
Boll Liebe wahren fie dort auf dem Grunde 
Ein jedes Menfchenbild in ihrer Runde. 


Und adj! verfunten in die Meeresflile 

Liegt eine Mährchenwelt in alter Pracht, 
Ruh'n flolje Schtöffer in der Wogenhüuͤlle, 
Und Städte birgt der Wellen tiefe Nacht. 
Dod wi die Sonne oftmals fi bemühen, 
Aus dunkler Tiefe fie herauszuzichen. 


Sie greift mit ihren lichten Strahlen nieber, 

Mit ihren Fingern zitternd in die Ser; 

Mit den verſunknen Städten Eehrt fie wicber, 

Zieht fie empor bis zu des Meeres Hoͤh'. 

Dann ſieht man ſchon fie auf der Fläche blinken, 

Doc iſt's vergeblich Muͤh'n, fie läßt fie ſinken. 
u 


Die legte Stunde 


O, daß kein Priefter meinem Lager naht, 

Menn mir des Scheldens bleiher Engel winkt, 
Nicht hören will ich duͤſtre Litanelen, 

Nicht Sprüche murmelnd mid dem Jenſeits welhen, 
Wenn ew'ger Schlummer auf mein Auge finkt. 


Dein Arm, mein Maͤdchen, fel das Sterbefiffen, 

Das warm und mei mein matte® Haupt umfhreellt, 
Dein Flammenkuß, Geliebte, fei die Brücke, 

Auf der mein Geift, nad) füßem Erdenglüde, 
Hinuͤberſchwebt in jene andre Welt. 


Und weine nicht, wenn dann mein letztes Laͤcheln 
Sich kalt und eifern in mein Antlitz gräbt, 
4114 
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Da fchliefe betend mir die Augenliber, 

Und kehre oft zu meinem Hügel wieder, 

Bis Deine Seele auf zur meinen ſchwebt. j 
Joſph Mendeisfohn, Scheiftfeger in Paris. 





Album deutfcher Schriftiteller zur vierten 


Säcularfeier der Buchdrucherfunft*). 
Dr. Karl Haltaus in Leipzig bat ſich mir dem Ins 


ternehmen dieſes Albums den lebhaften Dank aller der: 


jenigen erworben, welche dem typograpbiſchen Feſte eine 
Dokumentirung der Zeitſtimmung wünſchen müſſen. In 
dieſem Album finden wir eine große Reihe der glän- 
zendften Mamen, bervorragende Häupter unter dem Zeit 
genoffen, welde ihr Votum über die Bedeutſamkeit der 
Preſſe niederlegen. Alle Parteien, jedes Glaubens, je: 





der politifhen und focialen Meinung, baben bier ihre N 


Vertreter und indem jedem Denkſpruch die litbograpbirte 
Handſchrift der Namensjüge des Schreibenden beigefügt 
ifi, wurde dieſer wichtigen Sammlung von Dolumenten 
unferes Jahrzehends noch Für Viele ein befonderer Reiz 
gegeben, den ohnedies die fplendide Ausſtattung in Ans 
fprud nimmt. Wichtig ift diefe Zufammenfiellung von 
Glaubensfägen, weil fi bier für Mit: und Rachwelt das 
Bewußtfein der Zeit über den Werth der Preffreibeit 
fegefiellt bat. Man kann die Redenden, die fih na— 
türlihd weniger im Abhandlungen als in Epigrammen 
vernehmen laſſen, in ſolche theilen, die den Blick rück— 
märts wenden, und in Vorwärtsfhauende; oder auch in 
Zweifler, welche die Kurdt vor Mißbrauch regiert, und 
in Gläubige, die mit beiliger Meberzeugung in der Frei: 
gebung der Preſſe das Heil der Zukunft, die Rettung 
der Gegenwart erbliden. lleber alle argwöhnifd eng» 


berjige Erwägung des Schadens und Nugens, über alle | 


Bedenklichkeit hinweg erfaßt befonders Mittermaier 
den Kern der Sade, indem er Heil und Unheil der freien 
Preffe mit dem ruhigen Auge des Richters abmägt. 
Wenn die ruhige deutſche Willenfhaft diefe Redtsent: 
fheidung gibt, fo darf die Rachwelt auch ibr nicht den 
Vorwurf maden, zu furdefam gewefen zu fein, um dem 
Zeitalter eine Wohlthat zujumenden, die der denkende 
Menfh als fein Recht zu fordern hat, 

„Die Weisheit der Gefeggebung“ --—— fagt der hei— 
beiberger Rechtslehrer — „bewährt ſich darin, daf fie die 


®) Leipzig, bei Feft, mit einem Stahlſtich Gutenbergs, don 
Schulet. Im der Ginleitung lieferte der Herausgeber 
eine Geſchichte der typographifchen Kunft, 


| 


Vortheile eines Inftituts, das fie einführen will, mit den 
möglihen Rachtheilen vergleiht und da, wo die Erſten 
überwiegend find, durd die Zweiten ſich nicht abhalten 
täßt, das Inflitur in das Leben zu rufen, den Rachthei⸗ 
len deſſelben zmedmäßig vorbeugend. Wendet der Ges 
fegeber diefe Regel auf die Preffreibeit an, fo kann er 
nicht im Zweifel darüber fein, daß ihre Vortheile weit 
die Nachtheile überwiegen, die obnebin theils übertrieben 
find, theils befeitigt werden können. Die Feinde der 
Preffreibeit find die größten Geguer der Sache, der fie 
dienen möchten. Dadurch, daß fie denjenigen, welche et⸗ 
was von ihren Anſichten Abweichendes durd den Druck 
verbreiten wollen, die Möglichkeit, es zu thun, rauben, 
jerſtören fie das Vertrauen auf die Reinheit ihrer Ab: 
ſichten und erweden den Glauben, daß fie nide die 
Wahrheit bezweden. Auch die noch fo gut gehandhabte 
Genfur fegt die Regierung in mehr Verlegenheiten, als 
die Preßfreiheit es fanm, wenn ein. gutes Preßgefeg den 
Mißbrauch der Preſſe ſtraft.“ 

Eben fo ſchlagend, wenn nidt gewappneter noch ift 
Staatsrath Falck's Ausſpruch. Dieſer Rechtslehrer der 
Univerſität Kiel, ein echter Danebrogemann, äußert ſich: 
„Bei dem Rechte iſt nicht zu fragen: ob es nützlich ſei. 
Darüber bat fein Anderer zu entfheiden als der Berech⸗ 
tigte ſelbſt. Wenn aud neue Einrichtungen, die eine 
Ummandlung des bisherigen Rechts im fich fließen, noch 
fo erfprießli und wohlthätig fein follten, fo geben dieſe 
Vorteile doch feine Befugnik, einem Rolle ftatt feines 
bisherigen Rechts Werbefferungen aufzubringen. Alles 
Aufgedrungene hört ſchon dadurd, daß es aufgedrungen 
wird, auf, das Beſſere zu fein. Denn beffer als das 
Rede ift von allen menſchlichen Dingen aud das Beſte 
nicht.“ 

Friedrich von Ammon, ber Dberhofprediger zu 
Dresden, der heitere Chriſt, der getreue Freund des Lichts 
und der Wahrheit, der hochbetagte Prieſter der Milde 
und der Liebe, ſchrieb ins Album: 

„Was die Preſſe iſt für den Buchſtaben, das iſt die 
Freiheit für den Geiſt. Darum kann nur die freie Preſſe 
dem Geifle nügen. Vierhundert Jahre haben das be: 
währt. Möge das auch die Zukunft nicht vergeſſen!“ 

Und weil wir denn die beargwöhnten Zeugniffe der 
Jugend, die ſich bier in dichter Reihe einfielleen, nicht 
vorführen wollen, fo fiche bier aud des alten liberalen 
Krug Inſchrift: 

„Bott ſprach zum zweiten Dei: —— Licht auf 
tden 
Da lieh er Gutenberg zum Topen ⸗Schoͤpfer werden; 
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Dean au® dein Typen ſtrahlt hervor ein Bauberficht, 

Das wundervoll die Macht der Finfterniß zerbricht,‘ 

Von Drumann, Profellor der Geſchichte und Bis 
bliothelar zu Königsberg, Iefen wir: „Durd den Iers 
thum zur Wahrheit; unter diefer Bedingung denft der 
Menſch. Soll er Thier fein, weil er nicht Gott if, 
nicht denken, weil er aud irrt? Unvergängliche Kronen 
dem Wanne, der den Gedanken beflügelt und ihm un- 
fierbli gemadt bar!“ 

Fichte in Bonn ſchrieb: „Ihr befeufzet oder befiraft 
die Mebergewalt der Preffe und den Schaden, welden fie 
zufügt Allem, was Ihr für das Heiligfie haltet. Ihr 
könntet Recht zu haben feinen, wenn man auf die felt: 
famen Wißgefhöpfe hinblickt, melde der täglich breiter 
ſchwellende Strom der Druckliteratur mit fich daherführt! 
— Aber geficht es nur, Ihr möchtet gar gern, wäre es 
nur möglid, den Dimeon in die Büchſe der Pandora 
wieder jurüdbannen, aus ber er fi vor vier Jahrhun⸗ 
berten Hein und unvermerkt bervorgefioblen, um dann 
gewaltſam heranwachſend Alles zu überziehen und, Euch 
unbeliebig, umzugeftalten, Ihr Kleingläubigen, Kurz: 
figtigen! Die Göttergaben der Geſchichte, wie ihre Miß— 
geſchicke, vermögen es allein, den gebeimnißvollen Spere 
der Heroen glei, die Wunden, die fie geſchlagen, auch 
zu beilen u. f. mw.” 

Jacob Grimm ſchrieb folgendes benfwürdige 
Wort: 

„Ein jeglih Dine von Banden ſtrebet 

Daß gevangenliche lebet, 
ſagt Fridank. Das lag mir nahe auf die Bande der 
deutſchen Preſſe anzuwenden, als ſich meine ehrlichen 
Worte nad der Schweiz flüchten mußten, ehe fie gedruckt 
werden konnten.“ 

Wilhelm Grimm: „Indem der Drud das Ci, 
genthümlihe und Perfönliche der Handſchrift vernichtet, 
tritt er im einen weiteren Kreis und fordert allgemeine 
Geltung. Daber feine ſittliche, faft magifhe Gewalt, die 
felbft der Schrififieller empfindet, wenn er den eriien Bo; 
gen feines erſien Werkes erblidt. Es hat Menfchen ge⸗ 
geben, und id wünſche, fie wären nicht lächerlich gewors 
ten, welde es für unmöglich hielten, daß eine Unwahr⸗ 
heit koͤnne gedruckt werden, und welche ſelbſt die rothen⸗ 
lircher Reden nicht bezweifelt hätten“, 

Rot teck fhrieb: „Du, großer Mann, Gutenberg, 
mwollteft dem Worte der Wahrheit und bes Rechtes die 
fiegende Kraft verleihen, indem Du es Taufenden und 
Zaufentmaltaufenden gleichzeitig vernehmbar machteſt. 








Ewiger Dank und Ruhm Dir und Deinem Namen: 
Mer, was Du fhuflt, anfrindet oder unterbrüdt oder 
zu folder Unterdrückung die Hand bietet, will den Krieg 
führen gegen jene Kraft des Wortes, bei deſſen Frei 
beit aller Vortheil auf Seite des Rechts und der Wahr: 
beit iſtz er ermuntert daher oder fordert auf jur vers 
mellenen und verbängniffhweren — bier freibeitmördes 
riſchen, dort freibeitrettenden — That. Schutzgeiſt Deutſch⸗ 
lands! beſchirme die Preſſe, den Stolz des deutſchen Geis 
fies, vor Feſſel und Fälſchung im eigenen Mutterlande, 
und erhalte die deulſche Marion würdig ihres Gutenberg 
und feines Geſchents!“ 

MWelder, ber freiburger Profeffor, ruft uns zu: 
„Wohl mögen die Deutſchen mit Dank und Stol; das 
Feſt Gutenberg’s und feiner großen Erfindung feiern! 
Nur muß der Dank, — foll er des Wohlthäters der 
Menſchheit würdig fein, — ſich mit dem energifhen Stre⸗ 
ben verbinden, gleidy ihm für die Freibeit und Werbreis 
tung ber Wahrheit zu wirken, und deshalb vor Allem 
feine dazu erfundene Preffe zu entfeſſeln. Der Stolz 
aber, will er nicht eine läcerlihe Ruhmredigkeit wer: 
den, darf die tiefe Scham nicht verläugnen,, daß, faft 
allein unter den gelitteten Böltern, das deutfche zum freien 
Gıbraudy jenes von ihm der Welt gefhenften Rüflzens 
ges der Wahrheit für unfähig und unmwürdig erklärt 
wird, und daß deshalb daffelbe bei uns fo vielfach nicht 
der Wahrheit und dem freien Aufihwunge zum Edlen, 
fondern der Züge und linterdrüdung dient. Er muß 
fih auf das feſte Bewußtſein gründen, daß wir foldye 
Erniedrigung nicht verdienen, und die ſittliche Kraft bes 
figen, uns baldigft auf würdige Weife aus berfelben zu 
erheben.” 

Friedrich Hermann, Profellor der Philologie 
zu Marburg: „Wollte Gott, ſpricht der platonifhe Ss 
frates von den Athenern feiner Zeit, fie könnten viel 
llebles thun, dann wären fie auch im Stande, viel Gus 
tes zu thun; fo aber vermögen fie feines von Beiden! 
Mit der großen Wahrheit, die diefen Worten eines 
tiefen Menfhenbeobadhters zu Grunde liege, wollen 
wir auch den Kurzfidhtigen begegnen, welde Guten, 
berg's unſterbliche Erfindung um bes Böfen willen 
fdmäben, das fie allerdings aud wohl mitunter ver: 
richtet. Wo viel Licht it, da ift viel Schatten; wer 
wollte aber darım das Licht unter den Scheffel ſtel⸗ 
len, auf daß ſtatt des Schattens allgemeine Finfterniß 
eintrete ?* 

In Bezug auf Forderung und Gewährung fagt 


ı Seinrih von Schubert, der mündner Bergraib: 


456 


— 


„Wer recht verlangt, der wird erlangen ; wer Alles bar: 
gibt, wird gewinnen.“ 

Marbeineke fhrieb: „Durd den Gedanken, im 
Wort offenbart, durd den Zogos hat Gott die Welt 


erſchaffen.“ 


Gorrefponden;. 
Aus Bamberg. GBeſchluß.) 


[Eiteratur,] 

Noch iſt der artiffifchsliterarifchen Werhältniffe zu er 
wihnen. Während diefes Jahrhunderts zeichnete ſich unter 
den Malern vorzüglic der berühmte Reſtautator Dorn, zum 
Theil auch durdy das Cabinet feiner eigenen Gemälde nad 
Zenier's Manier aus; der verftorbene Beichnenlehrer Schar: 
nagel durch Thierftüde; der Ältere Mattenheimer (jet Gal⸗ 
Leriedireetor zu Münden) durch unübertreffliche Blumen: 
und Fruchtgemaͤlde, der jüngere Bruder duch hoͤchſt feine 
und gelungene Portraits, wie der gleihfalfige Gateriedirector 
Günther (jegt zu Münden), am welche fi jept aud ber 
Zeichnenlehrer Krug als trefflicher Kandfhaftsmaler ans 
zeiht. Die höchſte theoretifhe Bildung erprobte in vielen 
Fällen der KupfersAcger und Maier Rupprecht, welchet lei: 
der! zu früh durch die mit unendlicer Mühe beforgte Mes 
ftauration der Domticche feinen Tod fand. Unter den 5 
Lithographen erlangte Möfert eine ausgezeichnete Fertigkeit, 
welche er befonders in Adreſſen der Etadt Bamberg bewies. 
Von einem Kunſthandel ift bier keine Rede, obſchon die mit 
Pappmwaaren und Gchreibmaterialien handelnden Bürger 
diefe Firma führen. Gute Kupferſtiche, Steindrüde und 
Holzfäpnitte werden ben wenigen Kiebhabern entweder direct 


jugefendet, oder aus ben zwei thätigften Budyhandlungen ber | 
zogen, deren im Ganzen drei bier find. Die ältefte Goͤb⸗ 
barde’fche pflanzte ſich durch Weſche auf Dreſch fort; bie | 


nähfie am Alter lebt noeh im Sohne Dederich, die dritte 
in den Brüdern Lachmüller farb aus; bie vierte wurde burch 


den ausgewanderten Franzofen und Stifter unferer Zeitung | 


Gerard Gley am Ende des vorigen Jahrhunderts begonnen, 
sing 1803 auf Schneiderbanger, 1819 auf Drausnid, und 


1835 auf v. Hornthal mit der Zeitung über, welchet beide | 


Snftitute mit folhem Muche, Fond und Thaͤtigkeit über: 


nahm, daß des Publicums Erwartung übertroffen wurde. | 


Mährend dieſe Buchhandlungen von 1815 bis 25 etwas 
fehlummerten, griff eim Fünfter mit ungewoͤhnlichem Glüde 
in das Mad der Unternehmungen durch mehrere hoͤchſt ger 
haltteiche Eiterarifchehumoriftifdre Werke ein. Die habituelle 


Schriftſellerei unferer Eingebornen eröffneten Gönner, Wer | 
ber, Möfdylaub und Markus am Ende des vorigen Jahr ' 


hunderts. Ein unvergängliher Stern wurde der Theolog 
und Padagog Johann Friedri Bay durch feinen Kleinen 
und großen Katehismus in 50 bis 40 Auragen von mehr 
teren bunderttaufend Eremplaren ungeachtet des wiederholten 
Nachdrudes berfelden. Ihr edles Mufter belebte einige ib: 
rer Schüler und Freunde zur Nachahmung. Unter denfels 


ben bar der Domcapitular Brenner duch die 3 Auflagen 


! feiner Dogmatik (neben einem Nachbrude) fein beflimmtes 


Publicum, Der Domcapitular Eifenmann fepte feine früher 
begonnenen geogtaphiſch⸗ ſtatiſtiſchen Arbeiten muthig fort. 
Heller gewann als Kunſtforſcher ein offenes Feld und macht 
fi) als ſtatiſtiſchet Schriftſteller faſt jahrlich mehr bekannt, 
Bu bedaucem ift, daß zu viele praktiſche Geſchaͤfte die ſchrift⸗ 
ftellerifchen Arbeiten der Doctoren v. Hornthal, Pfeufer ic. 
unterbrechen. Prof. Nubdhart hat fi als gründlicher Ges 
ſchichtſotſchet dutch mehrere Beine Schriften bemäbrt, und 
wird durch feine naͤchſtens erfcheinende Geſchichte von Baiern 
Epoche machen. Muͤhlich's latein. Spradjlehren wurden wies 
| derholt aufgelegt. v. Spruner bewährte fi als einen ganz 
| vorzügliden Chartographen, und wird nach Vollendung ber 
angetündigten 54 hiſtoriſchen Charten aller Länder auch ein 
erläuterndes Handbuch bei Perthes folgen laffın. Seinem 
hiſtoriſchen Atlas von Baiern fügte er eine ſtizzirte Ges 
ſchichte von Baiern in faft zu veriüngtem Maßſtabe bei; 
Der Achivar Defterreiher nupte dem Publicum vorzüglſch 
durch feine officiele Mitwirkung zu den berühmten Megeften 
Baierne, welche der verftorbene v. Lang begonnen, und der 
jetzige Reichsarchivar v. Freyberg mit Eifer fortgefege bat, 





— 


Daß der Bibtiorhefar Til als Schriftſteller in viele wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zweige ſich eintieh, war eine Folge feiner. Berufss 
verhältniffe, und zum Theil auch feiner Pflichten. — Die 
ehemalige Liebhaberei vieler Stadtbemohner für den Beſitz 
von Gemälden flirbt allmäfig ab. Dagegen erhält ſich noch 
muthig in mehreren Particuliers die Vorliebe für eine Samme 
lung von Münzen, unter welchen die bambergifhen am mei 
ften beruͤckſichtigt werden. 


Noti 
[Brargus D’Eonner,] 

Das neueſte Heft des Brockhaus'ſchen Gonverfationds 
lexikons der Gegenwart bringt einen Artikel über diefen por 
Iitiichen Aufceger aus Irland, der unter den englifchen Hands 
werkern einen jmweiten D'Connell abgeben möchte, jetzt aber 
durch feine gefänglihe Einziehung. doppelt Aufmertfamkeit 
erregt. ine ſolche ift nämlich bloßer politifher Brofüren 


" willen, unerhört in England. Der Artikel im Periton fagt 


nichts vom einer Verwandtſchaft dieſes D’Connor mit einem 
weit bedeutendern Mann biefes Namens, jenem Arthur 
O Connor, der die „Preſſe“ redigirte und, in der Verſchwoͤ⸗ 
rung von 1798 in Irlond eine wichtige Rolle ſpielte. In 
dem großen Werke von Bareington über die Uniom, Histo- 
ric Memoirs of Ireland, iſt dieſer Archur im frangöfifchen 
Hufarencoftuim abgebildet. Er ging mach dem traurigen Ver⸗ 
lauf der Rebellion in frauzoͤſiſcheæ Dienſte, flieg. bit zum es 
neral und lebt vielleicht noch. Wie ift Feargus D’Connor 
mit ihm verwandte? Die Engländer find — zum Theil aus 
Beſchaͤmung — fo unmiffend über Irland, daß man unter 
ihnen viekeicht eben fo vergeblich wie in Deutſchland Fra: 
gen über. irländifhe Buftände erhebt. 


Beipzig, Drud ven Y. 8, Hirſchfel d. 
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Redbacteur: Dr. &. ©. Kühne. 


Selmel, die Wahnfinnige ). 
Eittengemälde aus dem Elfaß, von A. Weill. 


Mit weit vom Dorfe Rohrwiller fleht mitten in 
einem Eichenwaͤldchen eine Mühle, die Bruhmübhle ger 
nannt. Bon jeber war diefe Mühle die reichfte im Ele 
ſaß, fie bat fieben Gänge, ſieben Neibfteine für den Hanf, 
iwei Säpemüblen, und fat der ganze Bann eine halbe 
Stunde in der Munde gehört ibrem Eigenthümer, der 
vor der Revolution eim adeliger Herr war. Sogar das 
Bosquert ift ihr Eigenthum, und da eim jeder Bang 
ſtũndlich dreifig bie vieryig Sous einträgt, ohne die 
Reibfleine und die Sägemüblen zu rechnen, fo wirft fie 
eine jährliche Rente von mehr als 30,000 Franken ab, Die 
Mühle felbft bilder einen Hof, wie man es im Elſaß 
went, und in biefem Hofe werden täglid ‚mehr als hans 
bert Zagelöhner befhäftigt. Im Jahre 1528 gehörte 
fle einem reihen Bauer, der ſich zwar nie auf die Der 
putirtenliſte flellte, — er konnte nicht einmal Franzö⸗ 


°) Diefe Novelle ift eine Schweſter der „Stafi”, die im 
Zelsgrapben land, und ber „Udilie umd Gertrude’, 
die in Lewald's „Eutopa“ abgedruckt war. Ich habe 
mir bei diefen Movellen eine befondere Aufgabe geftellt, 
Erftens follten fie Sittenfchitderungen feim, zweitens in 
jeder Situation ein neues plaſtiſches Bild bringen und 
das dramatiſch·idylliſche Imtereffe bis zur Entwidelung 
Reigern. Db ich diefe Aufgabe gelöft, weiß ich nicht, 
und ich zweifle fogar daran, bitte aber die kritiſchen 
Richter in Deutſchland, diefe drei Novellen ale Bud 
zu betrachten und ihr Urtheil zu füllen. U. W. 
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I 
J 


den 15. Juni 1840. 





Berleger: Leopold Bog. 


ſiſch ſprechen — der aber oft lächelnd zu den Juden, 
die ihm befuchten und mit ihm Piquet ſpielten, ſagte, 
er Fönnte, wenn er wollte, die halbe Deputirtenfammer 
ausfaufen. Niemand wußte oder fprad feinen Namen 
aus, man hieß ihn ſchlechtweg den Bruhmüller. Die: 
fer hatte eine einzige Tochter, Namens Salamai, elfafs 
ſiſch Selmel; und es iſt die Geſchichte diefes Mädchens, 
bie ih bier erzählen will. Ich werde fo viel als möge 
lid) den Charafter der Perfonen fefthalten, und fie fo 
ſchlicht ſchildern, als fie find. Die Ratur gleicht ſich ja 
überalf, nur die Sitten geben ihr Kraft und Stärke, 
Die Gefdichte eines Herzen aber ift auch zugleich die 
Geſchichte aller Menfchen, die ein Herz haben, folglich 
die Geſchichte der Menſchheit. 





Selmel Hatte jur Etzieherin die Matur und ihre 
gute Mutter, und obwohl fehr rei, hatte fie doch kei— 
nen andern Lehrer als den Dortfhulmeifter von Rohr: 
voiller gehabt, and wenn fie im etwas fi vor andern 
Mädchen auszeichnete, fo war es durch ihre Herzensgüte, 
ihre Entſchloſſenbeit, die der Dorffchullehrer Eigenfinn 
nannte, und emdlic durch ihre Meidung, die beinahe an 
das Städrifche gränzte. Sie hatte ihr achtjehntes Jahr 
erreicht und konnte faum einige Phrafen Franzoſiſch ſpre-⸗ 
den, die derfelbe Dorfſchullehrer ihr fo oft vorfprad) ; 
fie fonnte auch nicht rechnen, und behauptete, fie werde 
es nie lernen; fie hatte zwar ein Meines Klavier, das 
ihr der Vater in Straßburg für 200 Franken faufte, 
obfhon es, briläufig gefagt, feine funfjig werth war; 
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aber Selmel hatte wenig Luft, das Techniſche im Alaviers 
fpiele zu überwinden, und zu ihrem Muſiklehrer, wieder 
demfelben Dorifhullebrer, fagte fie, das Infirument wäre 
verfiimmt, der Vater mülle einen Stimmer von Straf: 


aber eine natürliche, f[höne Stimme beſaß, fo beſtürmte 
fie ihn fo lange mit Bitten, bis er fih ans Klavier 
fegte, um fie zu begleiten, was feine Kleinigkeit war, _ 
da fie weder Takt noch Maß hielt. Gewöhnlich rg 
fie mit dem elſäſſiſchen Rududliedhen an; _ % r 
Marie, Marte, _ Bin 
* Komm mit mir ind Gras 7 * 4 
Dort pfeifen die Bögel,, 
Dort Eläppert der Haf'. 


Nah und nah jedoch“ verſiel fie ins Pathenſche PRO 
fang das Lied: 

Du, bu liegt mir am Herzen 

Du, du liegft mir im Sinn 

Du, du machſt mir viel Schmerzen 

Weißt nicht wie gut ich dir bin. 
Man hörte ihr deutlih an, daß fie innerlih ein Ob⸗ 
jeet hatte, das dem Du als wahres Subftantiv unter 
gelegt werden konnte. Auch bielt der Lehrer fill, lieh 
die Hände gefpenfterartig auf den fiaubigen Taſien lie 
gen, bog den Kopf um und warf einen ſiarren, durch—⸗ 
dringenden Blick auf fie, als hätte er eine der wichtig: 
fin Entdedungen gemacht. Selmel aber ladte laut 
auf, lief hinter den Tiſch, wo eine große dicke Bibel 
fand, und lud den Lehrer, ber jest nur noch Private 
lehrer war, zum Zubören ein. Bergebens betheuerte er, 
er fenne fie auswendig ; die Geſchichte Ruth's umd die 
David's, erwieberte fie, lernt man nie auswendig ges 
nug. Der Lehrer flaunte nicht wenig ; denn die Bibel 
batte fie, wie man fagt, hinter ihm gelefen, er lich fi) 
befonders David's Geſchichte von. ihr erzählen, und el: 
mel las ihm die Stelle vor, wo David den Wahnfin- 
nigen fpielt. Selmel lieh immer ihren Lehrer durch zwei 
Knechte bis nad Rohrwiller begleiten ; fo oft er jedoch 
bie Schwelle verließ, ſchüttelte er bedeutend den Kopf. 

Außer der Bibel hatte Selmel noch einige Ritter— 
bücher gelefen , die ihr der Oberknecht der Mühle von 
Biſchwiller mitbrachte, und dies war ihre ganze Bildung. 
Aber Selmel war defio mehr von der Matur aus: 

gefiattet. Viele meiner Lefer werden laden, wenn id 
als erfie Tugend biefes Maͤdchens — Gefundbeit an— 
führe. Ich gefiche, es Minge nicht fehr romantiſch, aber 
manche Städterin, die vier Sprachen ſpricht, würde Sel— 
mel beneidet haben, die nie in ihrem Leben weder über 


burg holen laſſen, es firenge ihn zu ſehr an; da fie‘, 


Kopfs, noch über Zahn⸗, noch über Magenſchmerzen 
klagte, denn Selmel batte fi nie gelangweilt, höch— 
ſtens einmal in der Schule, aus der fie oft nad Haufe 
tief, mit den Mägden ins Heumachen oder ins Kom: 
ſchneiden ging, und ihrem Water einen Strauf nichts 
riechender Kornblumen mitbrachte, ihrer Mutter aber 
Erdbeeren, die fie felbft in den Grasgräben des Wäld: 


chens gepflüdt hatte. 











ſaſſeriunen find, ober Sr gewachſen. D 


et 


wie die Flamme echten Weingeiſtet, das Haar kaſtanien⸗ 


Sie war nicht ſehr ſchlant, wie dies on die Er 
trug 
und floly die Naſe war flumpf, aber 14 ge⸗ 
die Lippen ſtark anfgeworfen, das Auge blau, 


I ** die Farbe des Geſichts je nad der Jahreszeit, 

inter blaß, im Sommer braun, im Herbſt und 
Frühling rofenrorh, und die Füße Mein, der Mund end: 
id zwar groß, aber ihre Zähne ſchienen ihn nur ges 


fpalten zu haben, um fi recht fehen zu laſſen. Von 


biefem Allen aber wußte Selmel nichts, und es fiel ihre 
nie ein, Jemanden zu; fragen, ob fie ſchön fei. In 
der Stadt wäre Selmel eine der erfien Schönheiten ges 
weſen. 

Wenn fie lachte, fo lachte fie mit dem, gamen Kör: 

per, befonders aber mit der Bruſt, die fie im heißen 
Zagen nur mit einem blendendweißen, leinwandnen 
Hemd bededt hatte, das die Jungfrauen in diefer Ger 
gend am Halfe zuſchnüren, da fie fein Mieder tragen, 
+ Die Bewegungen und Geſten eines- Dorfmäddens 
geſichtes find ſchroffer und kerniger als die einer. Städ⸗ 
terin. Die Linien der Wangen, das Aufrollen der Aus 
genbrauen, die Bewegungen der Hände, alles. dies ift fo 
su fagen rober Marmor, aber doch Marmor. Doc gibt 
es auf dem Lande auch geborne Grazien, Bauermädchen, 
die geborne Gräfinnen ſcheinen, die den Udel an der 
Stirn tragen, und jeden Schritt im zierlichſten Vers 
maß machen. Ein foldes Mädden war Selmel, alle 
ihre Bewegungen waren raſch, aber wie gegoflen, nichts 
fhlug ihr fehl, mie zerbrach fie etwas, und nur eine 
eigenthümliche Bewegung war ihr außer dem Laden 
nod eigen; fie zog nämlich den rechten Mundwinkel bes 
fiändig fpörtifch im die Höhe. Ein Kremder hätte fie nad 
diefem Zuge für ein lifüges, durchtriebenes Mädchen 
gehalten, fie war aber nur entſchloſſen, geſcheidt und, 
wie man zu fagen pflege, etwas tief, im weicher Ber 
deutumg die Eifaffer diefes Wort mit fief überſetzen. 

Mie hatten ihr die Eltern etwas abgefhlagen, 
aber Selmel hatte auch nie abfonderlide Wünſche, und 
fie wurde achtzehn Zahre alt, ohne es zu willen. Das 
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war Selmel, bie reihe Tochter des reihen Bruch— 
müllers, 

Lichtmeß war (don längfi vorüber, die Spinnräd⸗ 
hen im Dorfe wurden nad und nad auf den Speicher 
getragen, der .gefponmene Hanf: und‘ Flachs dem Weber 
gegeben, und ſchon verfprad die Märzfonne ſchönen Früh: 
fingslartih und baldige Blüche an den Bäumen. Per 
große Garten des Bruchmüllers wurde bereits zu unterit 
und oberfi gelehrt, Selmel war den ganzen Zug barin 


befhäftige, fie hatte die. Fußwege mir Buchsbaun ber | 


fegen laffen, hatte fid in der Mitte des Gartens felbft 
ein Herz mit Buchsbaum umzäunt, um ihre Blumen 
darin zu pflanzen; die Samenweibchen aus Baden und 
Würtemberg, die mit jedem Jahre den Frühling nad 
dem Elſaß bringen, hatten ibr ſchon oft zugefprodyen und 
re ichliches Geld gelöft; ja einige ließen es ſich angelegen 
fein, neuen Samen von einer ganz neuen Blume zu 
bringen, deren Form fie ihnen im ihrer ſchlichten aber 
ausdrudsvollen Meife beſchrieben hatte, Selmel lief 


1 


rin zugleich, ein liebliches Mädchen aus Herlsheim, 


bat ſich die beſondere Gunft aus, den Garten umfleden 








- 


fie nie an einen andern fommen, Die Johannis» und 


Stadelbeerftauden wurden geftugt, die Meben um das 
fleine Gartenhäuschen friſch zurechtgebogen, die neuen 
Beete abgemeflen; denn nun ging cs ſchnell den Mai: 
tagen zu, und der Garten mußte friſch umgeſtochen wer: 
den, eine Arbeit, die Selmel immer leitere und ſelbſt 
mit verrichtete. Die Mutter durfte nicht in den Gar: 
ten, che Alles fertig war; der Water aber wandelte 
ſchmunzelnd darin umber und beforgte mit eigener Hand 
bie neue Umzäunung aus frifden Eichenpfählen, die am 
untern Ende im euer hart gebrannt wurden, damit fie 
in der feuchten Erde nicht zu ſchnell verfaulten. — Eine 
Lehre für die Menſchen! — Cine Meberrafhung batte 
er aber doch für feine Tochter. Meben der Scheune 
nämlich baute er mit Hülfe feines Oberknechtes Greſſian 
einen ungebeuren Popanz auf, der den Bürgermeiſter 
aus Schildenberg — fo heißt das elſäſſiſche Krähwin⸗ 
kel — vorftellte, wie er mit einer fangen Ruthe im der 
Hand, ben Hühnern nadläuft und fie fortjagt, damit 
fie mit ihren Füßen nicht die Saat zertreten. Es fos 
fiete feine geringe Mühe, diefen Strohkerl gehörig aus— 
aufüllen, Greffian aber firengte feinen ganzen ſchöpferi⸗— 
fhen Verſiand an, vollendete glüclih fein Werk, und 
dann fprad er felbfizufrieden zu feinem Meiſter: „Run 
fehen wir wieder einmal die Selmel von Kopf bis Füs 
ßen laden, das geſchieht dod fo felten.” — 

‚ Selmel wählte fich zwei Gebülfen unter den Tas 
gelöhnerinnen aus. Marie, die Köchin und Melle: 








ju belfen. Seit einiger Zeit verlor Marie die etwas 
fiarfe Körbe ihrer Wangen, fie wurde fill, in fi ge: 


lehrt, und ihr Lied erſcholl mie mehr aus der großen 


boben Rüde, 
‚(Die-Fortfegung folgt.) 


Gprrefponden;. 


Aus Main; } 
[Die deutſche Oper in Loudon.] 

Wenn die Dampffciffe abgehen, ift unfer Hafen zwar 
immer ein Bienentorb; wer indeß die Rheinbtuͤcke am legten 
Gründonnerftage Morgens vor fehs Uhr paffirte und fobald 
er Kaftel im Rüden hatte, den Kometen, einen ſtattlichen 
Dampfer der büffelcorfer Geſellſchaft, von Paffagieren über: 
laden und den Kai von Menfhenhunderten wimmeln ſah, 


| dee hat ſich gewiß beim Gonducteur oder Schwager Poflils 
| tion Raths über die fraglide Erſcheinung geholt und ficyer 


die richtige Antwort erhalten, felbft wenn das Poflindivis 
duum fein „Mainzer Bub’ war. Denn bdiefer Auszug der 
Kinder Apollo's ins gelobre England war fängft fo laut an 
bie.große Glocke gefhlagen, daß Groß und Klein zehn Mei— 
len im der Munde die Ohren davon gellten. 

Die mainzer Oper nad London! — mie viele Varia: 
tionen waren felt Monaten über diefes Thema abgeleiert 
worden, wie mandye Anſicht hatte dadurch eine neue verbefs 
ferte oder verbalhornificte Auflage erlebt, wie mancher Schop⸗ 
pın Mein war dadurch in den biefigen Weinſchenken mehr 
ald gemwöhnlih in Saft und Blut transfubflantiirt worden! 
Die Mainzer, die deutfche Oper, Director Schumann und 


| Dummbpeiten, tägli I Gulden und 30 Kreuzer Diäten, 


wovon der Achrzehnhundertguldenfänger wie der Zweihun⸗— 


dertguldenchotiſt im großen Pfundſterlingelondon leben follte, 


Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft unferer Bühne, das 


| Ales und taufend Anderes wurde fo lange gedroſchen, bis 


aud nicht einmal ein Koͤrnchen Witz mehr herauslam. Der 


Pattiotismus wurde mit der Philifterei, der Verſtand mit 
| der. Altklugheit, die Opern: mit der Antiopernliebhaberei , 


bands oder beffer wortgemein; wo fo viel Koͤche wochenlang 
den Brei eines Kagsgefpräces rühren, da mußte wohl ein 
cutioſes Gericht zu Tafel kommen. Nur der Sadjverfläns 
dige, weldyer ein mephiftophelifches Gelüft verfpürte, konnte 
fih in den Mortwirrware hineinwagen. Es war ein wah— 
ter babplonifcher Thurmbau; charakteriſtiſch aber jedenfalls 
für das muntere Voͤlkchen der guten Stadt Mainz, welches 
an Allem, was cine Art von Deffentlichkeit hat und Debats 
ten geftattet, das lebhafteſte Intereffe findet. Hier hanbelte 
es ſich zwar nur um eine Theatergeſchichte; aber iſt es nicht 
ein Sammer, daf fo viel Regfamkeit, die eines ernfteren Ger 
genftandes werth wire, ſich in ſolchen Kleinigkeiten tobtjagen 


' muß, weil politifches Reben in Deutfhland nod immer ein 


Kräutchen Ruͤhr⸗mich nicht· an iſt! — — 
Bon einiger Bedeutung für das hleſige Leben war bie 
Thraterangelegenheit übrigens doch, obgleich die Wichtigehuerei 


bier, wie ſonſt im der Regel, aus der Maus einen Elephan⸗ | Gil am Dtt und Stelle und ironiſicte ſich ſelbſt, indem. «6 


ten machte und unfere „miniſteriellen““ Theaterjournale weids | 


lid Tuſch dazu bliefen- 

In der Sommerzeit befucht der Mainzer lieder das 
hertlichſte Theater, welches je eine deutſche Stadt aufjumeis 
fen hat — die, Matur, deren Prachtcouliffen- die lieblichen 


Rebhügel, Burgruinen, Städte und Villen find, welche vom ' 


bier aus den grünen Rhein binam befringen. Welch eine 
Oper, wenn der Alletweltskünſtler, Bott genannt, auf dieſer 
Bühne durch feine Sänger, Nachtigallen und Lerhen, und 
durch feine zahlloſen Chotiſten, die jamchzenden Wellen, eine 
Gompofition nah feinem Geſchmacke aufführen läßt! Und 
mie billig find die Eintrittepreiſe in dieſes riefige, einfach⸗ 
ſchoͤne, unvergleichlicyfte Theaterhaus! Standesperfonen zah⸗ 
ten nach Belieben gar nichts oder hoͤchſtens zwei Kreuzer 
Bruͤckengeld in Kaftel und einige Wagen mehr für ein 
Schoͤppchin Rhringauer; die Sitzplaͤtze find ebenfalls ſpott⸗ 
mohlfeit, befonders jegt, mo die Goncurrenz ber koöͤlniſchen 
und büffeldorfer Dampfſchifffahttsgeſellſchaften dem Pubtitum 
halbe Preife erobert Hat. Kür einen Gutden, bödftens für 
einen berliner Thaler, fähre man nach Bingen hin und zus 
ruͤck, bat in zehn Stunden das Rheingau gefehen, im deut: 
ſchen Parabdiefe gegeffen und getrunfen und ſich im froͤhlichet 
Gefelfchaft wie ein Halbgott behaglic gefühlt. Dahin ſteht 
unfer Sinn in ber guten Sahreszeit; erft wenn das große 
Naturfchaufpielhaus gefchloffen mird, geht der mainzer Mar 
turalift in fih und wird Kunſtfreund. Im Winter befus 
hen mir dann freilich die Theatervorſtellungen, welche uns 
nad Paris und Mien, Neapel und Sevilla, Tunis und 
Bagdad und was weiß ich wohin mod fonft führen, eben fo 
fleißig wie fonft Bingen, Nüdesheim, den Zohannisberg oder 
auf der Eifendahn Wiesbaden und Frankfurt. Diefer Mech: 
fer it für das hiefige Genichen eben fo angenehm, wie er 


| 


" 





den Wechſeln des Theaterunternehmers gefährlich wird, | 


Denn wie in den mageren Monaten Bagen zahlen? — 
Sonft ging bie mainzer Geſellſchaft in dee Badezeit nach 
Miesbaden; ſeit dem Legten Jahre hat ſich dieſe wilde Ehe 
aber gelöft, Wiesbaden ſich emancipirt und eine eigene Ge: 
ſellſchaft engagiert. Wir leben nun einmal im Emancipations⸗ 
iahrhundert; die Wiesbadenet gratulirten fich zu dieſer Selbſt⸗ 
fiändigkeit und die Mainzer haben aud nicht darüber ges 
meint. Zwel Wege blieben aber jegt dem biefigen Theater⸗ 
unfeenehmer allein offen; entweder mußte er fidy mit unfe: 
rem Publikum fo flellen, daß er auh im Sommer beflehen 
konnte, oder er mußte auswandern. Hätten die Winters 
abonnenten Urfadye gehabt, auch Sommerabonnenten zu mers 
den, fo wäre Erſtetes gelungen; dazu war aber ber Dire— 
etor der Mann nicht, feiner Regſamkelt. fehlte das Princip, 
der Sachverſtand, der Kunftfinn; er that manches, verfehlte 
aber noch viel mehr. Genug, das Meffer fah ihm an ber 
Kehle; er mußte in der Fremde eine fette Weide für feine 
Herde fuhen. Nun bieß es: „Straßburg! dann: „Kon: 


die Minterfaifon mit „Ich bleibe ledig!” floh und den 
Sommercpflus mit dem „Taugenichts“ eröffnete, — 

Die mainzer Oper war für biefige Verhältniffe zwar 
Biel erträglicdher als das Echaufplel; daß fie aber in London 
Gluͤck machen würde, konnte mit Recht bezweifelt werden. 
Eine deutſche Dperi das ließ ſich hoͤren. Alſo eine: deutſche 


Opet. Dafür ſollte nun gewonnen werden, was Deutſch⸗ 


land Tüchtigſtes bat; alle erdenklichen Gefangberühmtheiten 
wurden aufgetiſchtz bei den Mamen blieb «8 aber, weil die 
Anfprüche der Herren und Damen enorm und bie Forbes 
rungen von Vorauszahlung, "halb oder ganz, Unmoͤglichkeiten 
waren; der Unternehmer teieb ja nur mit Mübe fo viel 
Geld auf, um feine engagisten Mitglieder zu Schiffe zu 
bringen. Endlich lichen fih Mad. Fifher-Schwarzböt aus 
Karlsruhe, die Herrn Schmetzer und Pi aus Vraun⸗—⸗ 
ſchweig, ide aus Wiesbaden umd Krieg aus Kaſſel bereit 
finden; die Chöre wurden durch unfere bisherigen Solofaͤn⸗ 
ger und neue Zuzucht verſtaͤrkt; das Drcefter wurde mebif 
gemadt: fo kam das Ding, welches fi in London jest j,bie 
deutſche D per‘ nennt, zu Stande, 

Warum follte aber eine „deutſche Oper“ in London 
fein Gluͤck machen? Deutſchtand ift ja in England jege 
Mode! Mer beſucht die deutſche Natut lebhafter und an 
haltender als das England bes neumgehnter Jahrhunderts? 
In ben vereinigten drei Koͤnigreichen finden deutſche 
Spradye und Literatur immer mehr Anklang, neugierig find 
die Herren Madintofbträger auch ganz und gar nicht wenig, 
und das junge Deutſchland iſt jege in London fo fehr zur 
Liebhaberei geworben, daß fidr fogar „bie kleine Königin“ 
die ſelbſt eine halbe, mie ihre Mutter eine ganze Deutſche 
ift, einen jungen Deutfchen. zum Manne genommen hatı 
Deutſche Zondichter wie Haydn, Weber, Spohe, Mendes: 
fohn: Bartholdy waren den. Engländern laͤngſt willkommene 
Säfte. Wußte die Oper alfo die deutiche Mufit würbig 
zu repräfenticen, fo ließ ſich einer günftigen Aufnahme ent 
gegenfehben. — Den Kräften entfpridt mun aud der Erfolg; 
doch davon nachhet. Es iſt die hoöchſte Zeit, daß id von 


* meinem langatbmigen Epeurfe wieder einlenke und Sie in den 


' zurüdführe. 


— — 


bon!’ fpäter: „Straßburg für das Schauſpiel, London flüt 


bie Oper!” und dann: „Meder eins, noch keins!” Daher 
das viele Din» und Herreden bis es vward, wie ed num iſt: 
mis Straßburg wurde contrahirt, aber nicht bingegangen ; 
bie Dper zog nad London, das Schauſpiel blieb auf gut 


mainzer Hafen, wo die Erpebition ſich zur Abfahrt anſchickt, 
Die Ausführtichkeit haften Sie mir wohl des— 
baib zu Gute, meil es fih denn doch um eine Oper hans 
beit, reiche ſich im London als bie deutſche geltend macht, im 
dortigen Blättern fo behandelt und, auch in, deutſchen Joues 
nalen fo befprodyen wird, Bei ber Bekanntmachung biefer 
Berhältniffe wurde mir bie ganze Kleinbuͤrgerlichkeit des 
Theatertreibens in den meiften deutſchen Städten einmal recht 
anſchaulich· — Br (D. 8. f.) 
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Rn. ii 
Wauter von. Goethe.) 

Das Öfterreichiihe Morgenblatt, tebigirt von Frankl, 
brachte in der Beilage zu Mr. 52. die neuefte Compojition 
von Geethe's aͤlterem Enkel: altdeutſches Lied, Zert von Kals 
tenbaek. 
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Selmel, die Wahnfinnige. 
(Sorifekung.) 


Man glaube nicht, daß die Mädchen auf dem | 
Lande mit ihrer Maiverät auch immer die Unfhuld ver: 


binden; fie zitterm zu fiebzehn Jahren nit mehr, wenn 
fie ein Burſche küßt, fie bieten ibm dreift und vor aller 
Welt ihren Arm zum Spazierengeben, find aber fo fin: 
difh und fpielen hernach Lauferls mit einander, ein el: 
faffifches Spiel, das ich fpäter befchreiben werde. el: 
mel, obwohl unfhuldig wie ein Kind im Mutterleibe, 
madte biervon feine Ausnahme; zwar batte nod Fein 
Burſche den Muth gebabt, das reihe, flolje Selmel zu 
füffen,, aber fie wußte und fannte alle Liebesgeſchichten 


ihres Dorfes, und oft find diefe der Art, daß fie vor 


fittfamen Augen eines Schleiers bedürften, Auf dem 
Lande aber genirt man fid nidt, da nennt man jedes 
Kind bei feinem Mamen, und wenn es aud ein Bar 
Hard wäre, 

Die beiden Tagelöbnerinnen batten ſich entfernt, 


um in ber Ede auf der Grasbank einen Topf Sauers 


mild, den ihnen Marie gebracht, zu leeren. Ohne das 
bei abzurechnen, nahm feine einen Löffel voll mehr als 
die andere, Marie aber fach heftig mit ber breiten Schaus 
fel in die Erde, während Selmel mit dem Reden die 
etwas diden Schollen abrabmte, 

Da plöglih warf Marie mit der Schaufel einen 
großen diden Wurm heraus, fie wollte ibn mit einem 
weiten Hiebe zerbauen,, der Wurm aber frümmte fi 


fo gewaltig und näherte fi fo raſch der Perfon, bie 
bier über Leben und Tod zu gebieten batte, als wollte 
er un fein kümmerlihes Dafein bitten. Selmel be: 
merkte dies Spiel und rief Marien zu, ihn geben zu 
laffen. „Was bat Dir der Wurm zu Leide gethan?“ 
fragte fie in ihrer natürlichen Art, „ſiehſt Du nit, daß 
er fi Hein madt, damit man ihm nicht treffe? Ein 
Glück, daß Du ihn beim erfien Stich nicht entzwei ges 
bauen bafl.” Marie blidte tief in das Auge ihrer Herz 
rin, eine Thräne floß über ihre Wange, und fie lie 
bie Schaufel fallen, „Was baft Du denn,” rief Sel— 
mel, „Du wirft ja ganz blaß!“ — „Ab, Selmel,” 
feufzte diefe, „Du bit gewiß ein gutes Mädchen, — 
fie fagte Du zu ihr, da fie ſchon ſechs Jahre im Haufe 
war — „Du erbarmft Did eines Wurmes, fo bilfit 
Du gewiß aud mir, denn bald — —“ — Belmel 
batte in dieſem Augenblide fhon Alles errathen, trog 
ihrer achtzehn Jahre. „Bleibe fill, Marie,” verfegte fie, 
„nimm die Schaufel wieder, fielle Dih an, als wäre 
nichts vorgefallen, denn da fommen bie beiden Tage: 
löbnerinnen." Selmel nahm eine zweite Schaufel und 
arbeitete dicht neben Marien. „Wer ift Dein Liebfter ?” 
fragte fie leife. — „Ratzi,“ antwortete Marie, „Grefs 
ſian's Bruder, erfier Knecht auf der Hanfreibe.” Sel—⸗ 
mel erblaßte. „Das iſt ſchimm,“ verfegte fie, „will er 
Di heiraihend“ — „Seit vierzehn Tagen fiebt er mid 
nit mehr an. Sage Du e8 feinem Bruder, wenn der's 
weiß, fo muß er Wort halten, ſonſt ſchlaͤgt er ibn lodt.“ 
— „Woher kennſt Du den Greifian fo genau?“ fragte 
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das ſchlaue Mädchen wieder. — „Ad,“ verfegte Marie, 
„wer kennt den Grefjian nit, den branfien Burfchen 


auf zwanzig Stunden in der Runde?“ — „Aber Nagi | 


ift doch nicht Greffian,” antwortete Selmel. — „Run 
freilich nicht, fonft hätte er mich micht verführt, Ach, 
Selmel made mir feine Vorwürfe, weiß nicht, wie fo 
es fam, Du bift ja auch nur ein Mädel, und ber Pfar” 
rer fagt ja immer, wir wären ſchwach. Ih bad’ ihn 
gern, den Nagi, und wäre in den Rhein für- ihn ges 


fprungen, jegt wird mir wohl nidıss anderes übrig bleis | 


ben —“ — „Schweig fill,“ verfegte Selmel, „geb in 


die Stube, das Arbeiten ift Dir nice gefund, ich will | 


Alles gut machen, eh es der Water und die Mutter er: 
fahren, und wenn Du aus dem Haufe mußt, — denn 
der Vater ift fireng — fo gebe ih Dir Geld, daß Du 
gehörig ausfommen fannft, jegt geb’ und weine nicht, 
fonft mad Du mid aud meinen, und dann ficht es 
es der Vater.“ 


Gegentbeil von dem hervor, was fie bejwedten, wie 


gewöhnlich bei Raturmenſchen geſchieht; Marie fing laut ' 


zu ſchluchzen an und fiel Selmel um den Hals, die bei: 
den andern Mätchen liefen binzu und ſtaunten. Gel: 
mel ſuchte fi den Imarmungen Mariens zu entwins 
den, aber dba fie felbft weinte, fo war fie zu ſchwach das 
zu, und da Marie immer ercentrifher in ihrem Schmerz 
wurde, fo fielen beide der Länge nah auf bie Erde, 
Trog des tragiihen Moments firgen fie doch Alle zu 
laden an, befonders die beiden Tagelöhnerinnen; Sel⸗ 
mel benugte die glüdlihe Wendung und behauptete, fie 
hätte mit Marien gerungen, um zu feben, wer flärler 
fei. Marie enıfhlüpfte nun, während bie beiden ans 
dern Mädchen Selmel von den Erdſchollen reinigten, 
worauf fie aus’ dem Garten in den Hof trat. 

Dort faßen vor dem Fenfter auf einem großen eis 
Genen Blod der Bruhmüller und der Dorffdullehrer. 
As Selmel fih ihrem Water näherte und ihm einen 
Kuß geben wollte, legte dieſer feine rechte Hand auf 
ihre Stirn, indem er fie rüdwärts bog. „Ci, Selmel, 
Deine Augen ſchwimmen ja in Waller —“ — „Beller 
als in Wein,“ verfegte fie rafch, „unfere Mühle ſchwimmt 


ja aud im Waller, und träge dod mehr ein als meine | 


Augen.” So wandte fie das Gefpräd von ihren Thränen 
ab. „Weißt Du, Selmel, was der Schullehrer eben zu 
mir fagte? Es wäre Zeit, daß ich Did verbeirathe, 
Du finger an zu Hug zu werden.” — „Ind da will 
mic der liebe Schullehrer zur Rärrin machen, nd, nä 
(flatt nein, nein), ich heirathe noch nicht.“ 


Das Ges 





Aber diefe Worte brachten gerade das | 





ſicht des Vaters verdunfelte ſich. „Hör' einmal, Selmel,” | 


fagte er mit ernflen Worten, „ih babe Dir nie etwas 
abgeihlagen, aber was das Heirathen betrifft, fo laſſ' 
ih Dir durdaus nit die Wahl. Wenn id fage, Du 
heiratheſt, fo heiratheſt Du, und wenn ic fage, Du hei⸗ 
ratbeft den, fo heiratheſt Du den und feinen Andern. 
Bis jegt aber hat's nur der Schullehrer geſagt.“ — 
„Vater,“ rief die Mutter zum Fenſter heraus, „fag’ der 
Selmel, fie fol doc zum Wittageflen kommen, und Du 
haſt aud lange genug gefhwagt, das Eſſen wird kalt.“ 
Selmel gab diesmal ihrer Mutter zwei Küffe, 
Greffian, der Oberlnecht der Mühle, war einer von 
jenen Burfhen, aus denen gewöhnlich, in Kriegszeiten 
die Helden hervorgehen. Gerade, offen, ſiolz und ehr⸗ 
lid. Rie hätte er die geringfte Weleidigung erduldet, 
ohne fie fharf zu ahnden, nie aber hatte er felbft eine 
Fliege beleidigt. Er machte feinen Unterſchied zwiſchen 
Arm und Reich, bei ihm galt das Sprichwort: wer zus 
erft fommt, mahle zuerfl. Uber fo gewillenhaft war 
Greffian in feinem Geſchäft, daß aud nicht eine Hand 
voll Kleien in der Mühle blieb, die ihr nicht gebörte. 
Nagi, fein Bruder, der die Hanfreibe zu beforgen batte, 
war fhon anderer Art. Gewöhnlid bat man es bei 
diefem Geſchäft mit Mädchen zu thun, die befiändig um 
den ſchnell wie der Wind berumlaufenden Klopfſtein her⸗ 
umgeben, um den Hanf zu wenden, eine ſehr gefährliche 
Arbeit, wenn man nicht flink if. Kam daher ein ſchö⸗— 
nes Maidele mit einigen Gentnern Hanf, fo war der 
luflige Nagi fo gut und drehte den Hanf felbit um, 
wofür man ihm reihligen Dank wußte. Greffian bins 
gegen war nie luſtig, aber faſt immer beiterer Laune, 
er antwortete mit rubigen Worten und hatte nie einen 
Streit mit den mablenden Bauern. Auch erlangte die 
Bruhmüble unter ihm einen Ruf, wie fie ihn früher 
nie hatte. Beide Brüder ſahen ſich font wohl ähnlich, 
obwohl Greffian viel älter war, aber was in Greffian’s 
Gefiht auf Gemüthlichkeit deutete, ward in dem Nagi’s 
durd einen geheimen Zug zur böswilligen Ironie. Natzi 
fhien immer zu lädeln, während Greffian immer rubig 
(dien. In größerem Mafitabe finder man diefen Un— 
terſchied ſcharf marlirt zwilhen den Königen Franz dem 
Erfien und Heinrid den Vierten von Frankreich, einen 
Linienunterſchied, den ich oft bei Familienahnlichkeiten 
berausfand, und der ſiets die tiefern Eigenſchaften des 
Herzens verrieth. Beide Brüder ſtammten übrigens aus 
einer ebrbaren aber mittelmäßig begüterten Bauernfamilie. 
Wenn Greifian ausging, was, dem fonntägligen Kirs 
dengang abgerechnet, felten geſchah, fo beſuchte er feis 
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nen Deim, Stiefbruder feiner feligen Mutter in Rohr: 
willer, und plauderte mit ihm. Mie ging er zum Dorfs 
tanz, nie beraufchte er ſich, mie fpielte er Karten, drei 
Lafer, die im Elfaß ziemlich allgemein find; er ſprach 
mit feinem Dbeim von den Angelegenheiten der Ge: 
meinde, oft fogar von Staatsafairen. Seine Goufine 
Katbarine, lauſchte ihm das Wort von den Lippen ab, 
allein obgleich Katbarine ein ſchönes Mädchen war, 
machte er ibr doch nie den Hof, Dies fiel ſelbſt ihrem 
Bater auf, und wenn er ihm fagte: „Ra, Greſſian, 
wann denken wir denn ans Heirathen?“ fo antwortete 
er: „Ich denfe wohl daran, aber ich heirathe nicht.” — 
„Willen Sie, Vater,” flüfterte Katharine, „daß der Grefs 
fian Nolz ift? Er bar hohe Dinge im Kopf; es ift 
fchade, daß. er fein großer Herr geworden ifi.” Der Ba: 
ter verſtand feine Tochter, aber Greſſian that, als börte 
er nichts, und verfegte: „Ih bin ja nur ein Knecht 
und arm.” — „Das thut nichts,” verfegte fein Obeim, 
„es gibt wenig Burfche, wie Du, Greffian, Deine Mut: 
ter felig hat's immer gefagt, aus meinem Brefjian wird 
etwas oder nichts. Weißt Du, daß ich lol; auf Did 
bin? Du bift übrigens dreißig Jahre alt. Na, wenn 
Du mein Katbarinel will, fo ſollſt Du es haben, es 
ift meine einzige Tochter, fo gut wie das Selmel, wenn 
aud nit fo rei,” — „Und nicht fo fhön,” fügte 
Karharinel hinzu, indem fie ihm einen bedeutenden Blid 
zuwarf. Greffian fühlte fih von diefen Worten beleis 
bigt. „Ber ſpricht denn von &elmel %* verfegte er 
raſch, „ich denke no nicht ans Heirathen.“ — „Böre, 
Greffian,” fagte der Onkel etwas leifer, „wenn Du Dir 
bie Idee mir dem Selmel in den Kopf gelegt bat, fo 
balte ih Did für einen Narren; der Bruchmüller gibt 
fie Dir nie, er will einen großen Herrn in Straßburg zum 
Tochtermann, bei ihm bift Du Knecht, bei mir bift Du der 
Greffian von Seſenheim. Selmel hat Sprünge im Kopfe, 
fie fährt zweifpännig fpazieren, läßt fi auf dem Wafs 
fer in einem angefirihenen Nadyen ſchaukeln, trägt Stroh⸗ 
hüte und ſingt zum Klavier; mein Katharinel binger 
gen ſpinnt Hanf, gebt ins Feld, führe fogar den Pflug, 
wenn’g fein muß; Du kannſt nun leicht denken, welde 
von Beiden beffer für, einen Bauernburſchen paßt. llebris 
gens haſt Du bei mir zu leben. Iſt's aber wahr, was 
Katharinel mir fagte, daß Du in die Selmel vernarrt 
bift, fo bedauere ih Did, Geh, noch einmal trage ich 
Dir meine Toter an, auf heute übers Jahr, wenn fie 
neumjehn Jahre alt wird. Dann aber ſchweig' ich, bie 
Du zu mir fommft und weinft und bitteft, ich folle Dir 
doch meine Tochter jur Frau geben, wenn fie nod ledig 


if, und Di mod liebt. Dann will id mir’s überle⸗ 


| gen. Jetzt geh”. — As Greffian nah Haufe gehen 





wollte, begleitete ihn Karharine bis in die Mühle, um 
ihre Freundin Selmel zu befuhen; denn Selmel hatte 
ſich Katharinel, Greflian’s Couſine, zur Freundin ge: 


waͤhlt, ohne daß Jemand wußte warum. Die Unterbals 
' tung zwiſchen Katharine und Greſſian ift leicht zu ſchil— 
dern; fie fpradyen fein Wort miteinander, 


Als Greſſian mit Katharine in den Hof der Mühle 
trat, fiand Selmel auf der Hausthürtreppe. Cine leichte 


 Nörhe überflog fie, die Niemand merkte; endlich rief fie 


Katbarine'n zu: „Du fommfl gerade Redt, ich wollte Dich 
eben bolen laffen. Es ift fhönes Wetter heute Abend; 
das Waſſer ifi ziemlich groß; wir geben auf den Fiſch⸗ 
fang; der Greffian und der Nagi führen uns, es ift [dom 
alles bereit, fogar der Hellmond“. Greflian antwortete, 
er babe feine Zeit; aber Selmel beftand darauf, da 
der Ratzi zu wild fei, und Greflian konnte ihr am Ende 
nichts abſchlagen. Katharine willigte gern ein, doch nur 
unter der Bedingung, daß Niemand etwas davon ihrem 
Vater fage, und dies ward ihr verfproden, 
(Die Sortfegung folgt) 


EGEorrefponden;. 
Aus Mainz (Beldl.) 
[ig der Dper, Vorbereitung zum Buchdruckerteſt.] 

Afo zum Hafen zurüd! — Dee Gründonnerflagmors 
gen war fo ſchoͤn, wie Neugier und Schauluſt ihn fih nur 
münfcen koͤnnen, wenn fie um fünf Uhr mit dem Morgens 
ſchlafe in Zwieſpalt gerathen und der Monolog: „Aufſtehn, 
oder nicht aufftehn — das ift die Frage!” feine volifie Ber 
rechtigung bat. Die Früblingsfonne ſchmeichelte fo „Lieb 
und goldig” aus ben warmen Betten heraus, man „wollte 
doch ſchauen, ob wohl Viele an den Rhein kümen‘‘, um bie 
fahrenden Thespisjiinger fortziehen zu. fehen; fo dachte Einer, 
Mehrere, Viele — ehe man ſich's verſah, wogte das Ufer von 
Menſchen. 

Der Dampf, welcher aus dem Kometen wie ein langer 
Schweif zum blauen Himmel aufwirbelte und mit den Wel⸗ 
len Zwiefprache hielt, die Karsen, welche mit Kiften und 


| „Kaften der Kunftpilger daher tollten, bie verfchlafenen, ver 


weinten, weinſellgen Augen, die unruhigen Geſichter boten 


; einen ergeblichen Anblid. Schluchzen bier, Gelächter bort, 


ein berzlicher Haͤndedtuck, rine theatralifhe Umarmung, Neks 
kerei und Pathos und dazwifchen ein vom Abſchiedsmahle noch 


N übernächtlicher Goutiffenkobotd, eine kokette Sylphe, bebentlis 


he Liebhaber und hoffnungsfrohe Schönen — has Alles 
fummte am Ufer und auf dem Schiffe durcheinander. Denken 
Sie fih nun noch das Haldneglige der Bufchauer, bie bald 
nadhläffigen, bald hochphantaſtiſchen Reiſeklelder der Abziehens 
den hinzu, fo baben Sie ein Schaufpiel, das jedenfalls das 


- 
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— 


Beſte war, was wir von ühfern Kunſthelben ſeit lange ge⸗hannes Gegenwart nicht allein am ber Wand, ſondern auch 


ſehen hatten. — 

Das bunte Durcheinander bat jehzt den hoͤchſten Grad 
erreicht; hier kommt nod ein Choriſt nebſt Sad und Pad 
mit feiner Liebſtenz dort nimmt ein ehtſames Oecheſtermit⸗ 
glied von Weid und Kind Abſchied — da klingt das Glöds 
fein zum dritten, zum lepten Male, die Dampftugelm rollen, 
die Mäder werden laut, das Schiff ſtöͤͤt vom Ufer ab und 


macht eine gragiöfe Schwenkung: Lebewohl, Tücherwehen, 


Hutſchwenken, fünf Kanonenſchüſſe! Dir Rangengardijtens 
matfch aus der Garnevalszeit wird am Bord gefpielt und 
unter Jubel und Herzklopfen der fahrenden Ritter und Fräus 
fein ſchwebt der Komet ſchwerbeladen den Rhein hinab; die 
mainzer Thuͤrme ſchwinden, das Rheingau fliegt vorüber — 
eine neue Welt thut ſich aufl Ja, eine neue Melt, denn 
Dreiviertel der Truppe find fo gute mainzer Kinder, daß fie 
üder Bingen noch nie hinauskamen. Cöln, Rotterdam, bie 
Seefahtt, London — wilde Perfpective! Unterwegs mag es 
bei dem ungenirten Volkchen dann auch bunt genug gegans 
gen fein; am burlesten Situationen fol befonders die See⸗ 
krantheit, welche fait Aue befiel, reich gerorfen fein. 

Der Unternehmer des Argomautenzuges nach dem gols 
denen Vließe der Guineenftadt mag leichter aufgeathmet has 
ben, als er endlich flott wurde, Wenn das Geruͤcht Mahrs 
heit hat, fo wollte ihm der Huiffier noch auf dem Schiffe, 
Burz vor ber Adfahrt, die Sachen mit Beſchlag belegen und 
ihm endlih, um doch ein Pfandftüd zu haben, den Rock 
ausziehen, weil die firaßburger Direction auf TON) Francs 
Scyadenerfag klagt, da der Director der mainger Bühne die 
für Straßburg eingegangenen Berpflihtungen unerfülle läßt, 

Daf feirdem zwiſchen London und Mainz eine lebhafte 
Gorrefpondenz ftattfindet, verſteht fi von felbft. Viel tolles 
Zeug kommt dabei zum Vorſchein. Nah fachkundigen Aus 
genzeugen und Berichten zu ſchließen, erfreut ſich die deut⸗ 
fe Oper in London, obfhen fie in dem Beinen Pringe'sr 
Theater, einer Bühne vierten Ranges, fpielt, eines beſcheide⸗ 
nen Giüdes, Männerhor und Orceller gefallen am meis 
ſten. Wiederholt wurden ber Freifhüg, Don Juan, Bir 
delio und das Machtlager von Granada gegeben, — 

&o bie Oper. Das bier gebliebene Schauſpiel hat in 
dem fpärlihen Sommerabonnement erſt drei Borfiellungen 
gegeben: der parifer Taugenichts taugte wicklich nichts; zwei 
andere Luſtſpiele gingen erträglih. Es fehlt am tüchtigen 
Kräften und an einer energiſchen, Eunftverfländigen Leitung. 
Ob Gaflfpiele, wie das angekündigte Pauli’s, das Intereffe 
im Publikum heben werden, muß die Zukunft lehren, 

Seit die Oper fort, das Schaufpiel fo gut wie nicht 
ba ift, wird die Theilnahme der Mainzer fat ausſchließlich 
von der Dampfſchifffahrt, der Eifenbahn und befonders von 
den Vorbereitungen zum Buchdruderjubiliium in Anfprud) 
genommen. 

Mainz ift die Wiege ber Buchdruderfunfi; der alte 
Gutenberg ift ber weltliche Schugpatren der Stadt, Sie 
finden feine Bildfäule nicht blos vor unferem Theater durch 
Thormwaldfen’s Meifterhand gebildet, fie finden feine Statuen 
und Statuetten neben dem Bilde Napoleon’s in jedem gu: 
ten mainzer Wohnzimmer, und Eie finden des Vater os 





| 


im Herzen jeoes echten Mainzers. Der Gutenberg iſt ihr 
Stolzz er iſt die Hand, welche Mainz bei der Weitge⸗ 
ſchichte mit im Spiele hat. Und wahrlich, wenn eine Stadt 
dus Recht der Geſchichte und Pietät zur Feier des Buch: 
drudstjubiläums für ſich hat, fo iſt es diefe. Das fühlen 
fie Aue, Groß und Klein, und in diefem Geiſte werden bie 
Vorkehrungen getroffen. in Wolksfeft fol es werden; fie 
find die Leute, «6 dazu zu machen; fie verfiehen «6, Seite 
zu ordnen, Haltung mit Ungeswungenheit zu paaren, aus 
Kleinem Diet zu machen und Alles zu nehmen, wie es ges 
geben wird, von Derzen. — Soll ih Ihnen die Thätigkeit 
der verfchiedenen Feſtcomitess, deren es fat ein Dugend für 
die verſchiedenen Zweige der dreitaͤgigen Feier gibt, fhlldern ? 
I ziehe es vor, die Sache demnachſt ſeibſt reden zu laſſen. 
Wir werden Heflzüge, Ausflelungen von Gemälden und 
Druden, ein großartiges Oratorium, einen prachtvollen Ball, 
Feſtjubel im Freien auf der neuen Anlage und was Alles 
noch erleben! Wir Alte freuen uns auf diefe drei Junitage; 
aber das Volk, welches unbefangen die Sache nimmt, wie fie 
iſt und munter auf der Oberflache ſchwimmt, hat doch das 
meifte Woblbehagen daran. Wer aus Diefer unbefangenen 
Maiverät jedoch vertrieden und zum Denken und Tleferdll⸗ 
den gedracht ward, dem wird das Buchdruderjubiläum freis 
lich weniger eine Jubelhymne, als eine Elegie werden. Im 
Mainz erfand Johannes Gutenberg die Kunft, wilde zum 
Piluge wurde, den Ader der Meuzeit zafch gu beftellen, die 
Kunft, welche der Speer der Meformarion wurde und auch 
in Deurfhland, wie in den Nachbarländern, die Schug: und 
Trudwaffe dee Mutionalregenerstion bätte werden fünnen, 
wenn, wo der Derrgott eine Kitche baute, der Teufel nicht 
gleich eine Capelle daneben ſtellte. Gutenberg entdeckte eine 
neue Welt, wie Columbus; die Hand des deutſchen Mans 
nes (hat einen Fund, welcher fih dem des Genueſers nicht 
nur fühn an die Seite flellen durfte, fondern fo viel mehr 
bedeutet, als das Ideelle im Vergfeih mit dem Materiellen, 
Über in America Eirren noch Sklavenketten, knallt noch die 
Peitſche des Meißen, odgleich ſich die Freiheit der Meus 
jeit in den Vereinigten Staaten den erſten Tempel erbaute; 
aud die Buchdrucketkunſt, welde im Auslande längft ward, 
was fie iſt, eine freie Kunft, welde der Glaubensfreiheit 
als Faufftuhl diente und fie gehen und ſtehen lehrte, auch 
fie ſeufzt noch unter dem Fluche der Sklaverei, der Genfur. 
— Was koͤnnte diefes vierte Buchdtuckerjubilaͤum merden ! 
Was würde das deutſche Vaterland fein, wenn mie Ale, 
Aue aus freier Bruft mit einſtimmen, wenn wir uns ganz 
ber Gegenwart freuen könnten und unfere liebften Wünfche 
und Hoffnungen nicht blos Wechſel, auf die Zukunft ausge: 
ſtellt, wären! — Dod hinweg mit den trüben Gebanfen ! 
Endlich) muß dem RMechte doch fein Recht werden; ſtirbt 
auch der Einzelne in der Wuͤſte, das Volk erreicht das ges 
lobte Land doh; nur Menfhen find ſterblich, Ideen find 
ewig, wie die Gottheit, wenn fie göttliher Matur find, Der 
alte Gort Icht noch! — — 
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Selmel, die Wabnfinnige. 
(Zortfegung,) 


Die Zorn, welde die Müble trieb, ift ein]ihmaler, 
aber ziemlich tiefer Bad und da er oft fein Bert über: 
flurber, fo kann man ihn leicht mit großen Rachen be: 
fahren, ein Vergnügen, das ſich Selmel oft machte, da 
fie felbft gut zu rudern verfiand. Ihr Rachen war ühris 
gens, wie gefagt, angeftrihen und an einem Ende mit 
einem Tuche befpannt, um vor dem Regen zu fügen. 
Matzi kam fingend vom Bad und kündigte feinem Bru— 
ber an, daß er alles in Bereitſchaft babe und reiht viel 
Borellen zu fangen wünſche. Sonſt begnügte er fi 
wohl aud mit Schleien, die ibm Marie dann in Butter 
zöftete. Diesmal jedoh wußte er nicht, daß das Fis 
ſchen ibm galt. E 

Greſſian ſtieg in den Rachen, wenn auch mit Wir 
terwillen. Bald erfhienen Selmel und Katharine, Ragi 
fprang endlich auch hinein und mun wurde kräftig ſtrom— 
aufwärts gerudert. Selmel, die ihre befondere Abficht 
hatte, neckte Katharinc, daß fie nicht rudern könne, was 
diefe nicht zugab, da fie ibrer Freundin, im Sinne aber 
ihrer Nebenbubterin, nicht nadfichen wollte, und fomit 
führte fie das Ruder, während Ragı hatt Forellen Fröſche 
fing, worüber Selmel immer fo unwillfürlic zu lachen an: 
fing, daß ber Rachen ſchaukelte. Der Mond ging Hell 
auf und beleuchtete die Gruppe mit feinem falben Schim: 
mer, von allen Seiten blinkten die Lichter der umlie— 
‚genden Dörfer, und bier und da blieb ein Bauer, der 


längs des Bades nah Haufe ging, eine Weile fiehen, 








um den Erfolg des Kanges mit abzuwarten. 

„Bil Du müde, Katharine ?” fagte Selmel, „lege 
Did dort auf das 1rodene Bret unter dem Dache, id 
will rudern.” — „Rein,“ fagte Greſſian, „gib mir bag 


| Ruder.” — Katharine legte fih auf das Bret und 


fiellte fih an, als ob fie fchliefe; fie hatte im Stillen 
eine befondere Abſicht Sermel’s gemerkt und wollte fie 
belaufen. Cine lange Paufe trat rin, während wels 
her Ratzi das Retz auswarf und drei Froöſche ayf ein: 
mal find. — „Ragi ift glüdliher im Mädchenfang,“ 
fagte Selmel, „als im Fiſchſang.“ — „Ei, wie die Sel— 
mel fo Hug if,“ antwortete diefer. — „Still,“ verfegte 
fie raſch, und ſchaute ſich nah Katharine um, fi von 
ihrem Schlaf zu überzeugen. „Was hältſt Du, Gref- 
ſian,“ — fie fagte ebenfalls Du zu ihm, da fie ihn 
fon ale Kind gefannt hatte — „was bälfl Du von 
einem Burfchen, der ein armes Mädchen verführt und 
verläßt?“ — RMatzi verfärbte fi und warf das Meg 
weg, Greflian zog das Ruder ein und ließ den Rachen 
abwärts gleiten. „Was willd Du damit fagen?‘ ver⸗ 
fegte er. — ‚Zarifari,” fiel Ratzi ind Wort, „Dumm: 
beiten.” — „Haft aud noch ein großes Maul, liederli: 
cher Bube Du!” ermwiederre Selmel raſch, „weißt wohl, 
wo id hinaus will.” — „Mas geht vor, Selmel?“ 
fragte Greffian, „wenn mein Bruder etwas Schlimmes 
geıban bat, fo eriränfe ich ihm bier, ehe wir an die 
üble kommen.” — „Das thut mir eben web,“ vers 
fegte Selmel, indem ihr die Thränen über die Wangen 
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floffen, „es thut mir fehr weh, daß es Dein Bruder ift; 
denfe Dir, die armıe Marie ift von ibm —“ Bei dies 
fen Worten veränderte ſich Greſſian's Farbe, Zorn und 
Scham fliegen ibm hochroth bis über die Stirn; er griff 
nad) dem Ruder, das neben ibm lag. Magi, der ihn 
wie einen Gott fürdptete, merkte es, beſann ſich nicht 
lange und fprang ins Waſſer. Grefjian warf ihm wü— 
tbend das Ruder nah und verwundete ibn am Kopfe, 
daß fi der Bad fogleih von feinem Blute röthete. 
In einem Nu war Napi, troß der Wunde, am Ilfer, 
Katbarine erwachte, oder fiellte fi fo, und ſchien ganz 
verdutzt. — „Wirf mir das Ruder zu,” fchrie jegt ref: 
fian, „Du Schandbube, wirf mir das Ruder zu, oder 
id) fpringe Dir nah und erwürge Did.” — Katbarine 
fhrie laut um Hülfe, denn der Rachen flog in die Kreuz 
und Duere firomabwärts, Selmel zudte nicht, der ges 
rchte Zorn Greffian’s machte ihr eine innere Freude, 
Matzi betafiete feine Ropfwunde, befann fih eine Weile, 
wagte es aber nicht, feinem Bruder nicht zu geborden. 
Noch einmal fprang er in den Bad, ergriff das Ruder, 
ſchleuderte es in den Rachen, fuchte aber Selmel das 
mit zu treffen. Greffian fing es auf, aber Selmel 
batte feine Abſicht gemerkt und ſchwieg, ohne Greffian 
zu danken. „Laß Did im erfien Vierteljahr nit vor 
meinen Augen ſehen,“ ſchrie ihm Greffian nad, „fonft 
kannt Du Dir eine Todtenmeſſe beftellen.” — „Run 
ja,” antwortete Nagi vom andern Ufer, „Du bift fo 
zornig, weil Dir die boffärtige Selmel etwas ins Ohr 
geblafgn hat. Du befommft fie ja doch nice, menn’s 
dazu kommt; it fie doch des Bruhmüllers Tochter, dem 
Du als Knecht dienſt. Mum ja, ich gebe fort, ſuche 
mir einen andern Plag, wer bezahle Dir aber Deine 
Pferdearbeit, Du Narr, Du? Etwa das Vergnügen, 
daß Du Selmel fpazieren fährt?“ Nie hatte Napi 
früher den Much gehabt, dies zu fagen. Nachdem er 
im Zorn die Worte fo bingefchleudert, lief er, was er 
laufen fonnte, dem Dorfe Herlsheim zu. Karbarine 
freute fih im Innern diefer Geſchichte. Sie gelangten 
bald darauf an der Mühle an, ohne ein Wort mitein: 
ander zu wechſeln. Als fie aber ausftiegen, befahl Gref: 
fin Katharinen, nidts von dem Vorgefallenen zu er: 
zählen. Marie wurde den folgenden Tag im Stillen 
aus dem Haufe gefhidt, Greffian gab ihr Mittel, um 
in einem benadhbarten Dorfe ſich zu pflegen. Auch el: 
mel unterflügte fie heimlich. Acht Tage fpäter erfuhr 
Greffian, daß fein Bruder Oberknecht in einer Mühle 
bei Straßburg geworden. Cr ſchickte ihm feine Kleider 
und befahl ihm, ſich nie vor ihm fehen zu laſſen, ehe 


ze 








I 


er Marie als feine Frau wieder zu Ehren gebracht 
hätte. Selmel's Eltern erfuhren nichts von dem Allen. 





Es fällt fein Baum vom erfien Schlage, fagt der 
Bauer mir Rede. Marie, die verlafiene, that wobl 


‚ daran, ihren Geliebten nicht zu verfolgen, Sie gebar 


ihm ganz im Stillen ein Rnäblein, das mit feinem Nas 
men getauft ward; auf Gott vertrauend, hoffte fie im: 
mer nod zu Ehren gebracht zu werden, und nahm einfts 
weilen einen Dienfi nicht weit von ihrem Geburtsorte 
an. Der Sommer batte unterdeffen ſchon manches Ger 
ſicht gebräunt, die Heidelbeeren, Xrombeeren, Himbeeren 
und Erdbeeren traten fi wechſelſeitig den Ehrenplag 
auf der Bauerntafel ab, und die Mädchen des Dorfes 
gingen oft aus dem Heu in das Heidelbrerenbolen, 
wie man dort ungrammatikaliſch ſagt. Eines Tages 
miſchte fih aud die arme Marie in bie Heidelbeeren: 
geſellſchaft. Zehn bis zwölf Mädchen, groß und Mein, 
einige Knaben darunter, nehmen jeder einen länglichen, 
irdenen, aber gefirmißten Milchtopf, und drehen ein Zeit 
als Handhabe um den Hals, Meiſtentheils baarfuß 
oder ohne Strümpfe in den Schuhen, wandern fie in 
den Wald, der nicht weit vom Dorfe liegt. Die vers 
fbiedenen Richtungen meilenweiter Waldungen find ibe 
nen fo bekannt, wie die Wege des Meeres dem Schif— 
fer, fie willen genau, weldyer Theil bereits auegebeutet 
wurde, überfpringen aber, wie es gewöhnlid im Leben 
geſchitht, die näberliegenden Theile, um ſich weit in die 
Mitte des Waldes zu vertiefen Manche Brombeerre — 
ſchwarze Himbeere — wird unterwegs verſchluckt, mans 
der Heidelberrfirauß murbhwillig zertreten; bier zeigt 
man eine Erdbeere‘, die, o Wunder, nod fo fhön une 
unverlegt prangt, obfhon die unerfättlide Garavane täg— 
lich vorüberzicht; dort wird aus dem Rohre bes Wald: 
brünndens, wie an der Mutterbruft mit Wonne ges 


ſaugt, Sclüfelblumen werden geknickt, Waldrofen ent: 


blättert, während Einige fi ſtandalöſe Dorfgeſchichtchen 
erzählen, und Andere wieder fiill finnend umd ihren Topf 
wiegend, der Truppe folgen. Endlich erreiht man bie 
richtige Stelle. Hier wird eine riefige Eiche zum Sam. 
melplage beftimmt. Jides Mitglied fielle feinen großen 
Topf ringe um den Raum, nimmt ein Heines Töpf: 
den aus feinem Grunde und bindet es mit einem Seile 
durch die Handhabe um den Leib. In einem Ru bat 
fi die Geſellſchaft nah allen Seiten im Walde jers 
fireut, gebücdt und im Gehen pflüdt man die ſchwarzen 
Beeren eine nad ber andern, und wirft fie in das 


Topfchen, man pflücdt mit beiden Händen, und hütet 


fih ja, Heidelbeeren während des Plüdens zu naſchen. 
Sobald das Töpfhen voll if, kehrt man zu dem Baume 
zurück. Selten verirrt ſich Einer; dicfe Leute bedürfen 
des Gompafles nit, fie merken fid die Bäume, bie 
Hügel, die Phbyſiognomie der Aeſte, die abgebauenen 
Stämme, und finden fo immer wieder ihren Weg. Dft 
füllen einige ihre Töpfe gemeinfhaftlid, einer nady dem 
andern, wie aber auch die Ernte ausfallen mag, fo fegt 
ſich die Heidelbeercaravane nit in Bewegung, bis alle, 
obne Ausnahme, mit ihren Schägen eingetroffen find. 
Sollte fi einer abfihrlih entfernen, fo würde er nie 
mebr mitgenonmmen, MNahdem man einen Heidelbeer— 
firauß gebrochen, den einen für feine Heine Coufine, den 
anderen für fein Brüderchen, den dritten für fein Kind, 
werden nody Erdbeeren gepflüdt, um die ſchwarzen Hei— 
delbeeren mit ibrer Rofenfarbe zu ſchmücken. Dann flicht 
man oft eine ſchwebende Handhabe mit einem farbigen 
Band um den Topf, und fo gebt es dann unter Ge: 
fang nad Haufe zurüd, Unterwegs aber verfäumt man 
nicht, ziweis bis dreimal an beſtimmten Plägen zu raften, 
befonders an den frifhen Waldquellen, wo Zeder das 
belle Waſſer aus der Hand ſchlürft, um den beifen 
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Durfi zu löfhen. — Marie wollte einmal wieder Heis | 


delbeerkuchen effen und beſchloß, fi die Beeren dazu 1 
felbft zu holen. Zweimal batte fie fhon ihren Zopf gr: | 


leert, aber beim dritten Male entdedte fie eine fo fruchts 
bare Heidelbeergegend binter einem Hügel, daß fie nicht 
Hände genug zum Pflücken hatte. So oft fie eine 
Beere pflüden wollte, fand neben diefer eine noch grös 
Bere, noch ſchwaͤrzere, noch voller; die Wahl ıbat ihr 
web, mit wahrer Wuth oder Begeifterung riß fie eine 
nad der andern ab, fprang von einem Heidelbrerfiraude 
zum andern;, fie brauchte fonft eine halbe Stunde, ibr 


Prlüdtöpfchen zu füllen, diesmal war es in zehn Mi: | 


nuten getban, ber, o arıme Marie, fie batte fi in 
ihrem Eifer ju weit von der Stelldichein-Eiche entfernt, 
die Gegend fdien ihr fremd, und während fie dem 
Baum entgegenzugeben glaubte, entfernte fie ſich immer 
mebr von ibm. Sie hatte in ihrem Eifer, fiatt dem 
Baume dem Rüden zu kehren, ihm das Geficht zuge: 
wandt, und jegt, da fie umkehren wollte, kam fie ims 
mer weiter ab. Cine balde Etunde mochte fie gegans 
gen fein, als fie endlich fill hielt. Mob hatte fie 
feine Furcht, noch glaubte fie ſich nicht verirrt; das 
Dorfmädchen verzagt nicht fo leicht. 
(Die Zortfegung folgt,) 








EGorrefponden;. 
Aus Nürnberg. 
Awrecht Dürer. ] 

Das alte freundliche Nürnberg hat feine Thore geöff- 
net für die Gäfte, melde es aus der Nahe und Ferne - 
zu einem feiner, wie es hofft, ſchoͤnſten Tage eingeladen 
bat. Seinem Albreht:Dürer hat es ein Denkmal errichtet. 
Der feit Jahrhunderten der Ruhm feiner Vaterſtadt war, 
follte ihm aufs Neue zur Biere fein. Das Diplom in der 
Hand vom Abredt:Dürerds Verein, deffen ſchoͤnſte Aufgabe 
eben dieſes Denkmal war, dürfen wir ja wohl getroft die 
freundliche Aufnahme hoffen, welche wir ohnedies von ben 
guten Mitenbergern erwarten mögen. &o betreten wir denn 
am Vorabend der Hefte die Stadt, bie ung von ben hübs 
ſchen Kleinigkeiten unfereer Jugend ber fo theuer, durch die 
Erinnerungen, welche die Geſchichte an fie Mnüpft, fo bewun⸗ 
berungsmürdig, durd Sinn und Art ihrer Bemohner fo lieb 
und durch ihr Aeußeres vom erften- Eindrud an fo anzies 
hend und anfpredend iſt. 

In der That eine einzige Stadt. Und wenn bie eine 
ober die andere ihrer Schweſtern dem Leben, der Wiſſen⸗ 
fchaft, der Kunft auch mehr Kinder geboren hätte, als Nürns 
berg, wenn andere Staͤdte durch Artigkeit, Höflichkeit, Zus 
vorfommenheit, Froͤhlichkelt und Liebenswürdigkeit ihrer Bür: 
ger ihm nicht nachflehen, oder es gar zu überbieten müßten, 
Eines hat Mürnberg vor Allen voraus, es iſt die feltene 
Einftimmigkeit, mit welcher ſich das Aeußere biefer durch 
und duch alterthuͤmlichen Stadt dem Befchauer bietet. Vor 
zwei und drei Jahrhunderten konnte fie nicht anders ausſe⸗ 
ben, als heute. Diefe fhmalen, hoben Däufer mit ihren 
heiten Fenſtern und lieblichen Erkern, von denen ſchlanke, 
blondlodige Geſtalten heruunteräugeln, find faſt nirgends 
durch die Sünden moderner Baukunſt verunziert. Da ift 
nichts von jenen alten verrufenen Giebelhaͤuſern, welche 
Eopfüber die engen Straßen verfinftern, fondern in geras 


den Meiben ziehen ſich die reinlihen Straßen entlang belle, 
| mohntiche Gebäude in ununterbrochenen Linien fort. Zwi— 


ſchen jenem einen, zwar vier Stod hoben, aber nur ein 


Fenſter breiten Gebäude, das man uns in einer Strafe als 


Merkwürbigkeit zeigt, und zwiſchen den Gafernen moberner 


| Strafen hält ſich Alles im einer einfachen, foliben Mitte, 


nett und fauber, ja Bunfterich verziert, aber ohme Prunf und 
Pracht. Und dazu die Kirchen in ſchoͤnſter gothiſcher Voll: 
endung mit ihren wundervollen Sacramentehäuschen , Altaͤ— 
ren, Kanzeln und Grabmälern; und über alle hervorragend 
bie alte feite Kaiferburg auf der mächtigen Felſenhoͤhe. 
Aud das hat Mürnderg voraus, daf ein Mann, wie 
Karl Heideloff feiner Alterthümer wartet, Mit Genialität 
bat ſich derfelbe im die gothifche Kunft hineingelebt und fo 
find ſchon taufende der [hönften Blumen, welche dem Mit: 
telalter entfproßt, aber vom Sturm der Zeit und bes Ban: 
dalismus geknickt und zerftört waren, unter feiner Leitung 
wieder zum Leben erftanden. Das Platner'ſche und Schwarz’ 
ſche Haus, ber neue Altar in der St. Sebaldus» und bie 
neue fleinerne Kanzel in. der St. Lorenzkirche knuͤpfen dem 
Namen des biedern, in Art und Form feltfamen Schwaben 
an Nuͤrnbergs Glanz. Ein beſonderes Werdienft hat ſich 
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ber Unermübliche, beffen gluͤhende Runftbegetfterung ſich Form 
und Ausdrud nit in feinem ſchweren, ungelenten Sprach⸗ 
organ, wohl aber in einem gelenkiofen Arme und gefrimms 
ten Finger zu erringen weiß — «in befonderes Verdienſt bat 
er ſich als zweiter Director des Albrecht: Dürer:Vereins er: 
worben, der ihm zumeift die ungemeine Verbreitung und 
Belebung feit etlihen Jahren verdantt. 

Diefer Kunftverein entftand über dem Grabe Albtecht 
Dürer’s mit dem befonderen Zwecke, dem großen Meifter ein 
würdiged Denkmal zu fegen, zu welchem König Ludwig die 


Idee angeregt hat. Am 6. Aprit 1828, zur dreihumderts | 


jährigen Zobesfeiee Dürer’s ward der Grundflein zu dem 
Monument gelegt, das nun im 12, Sabre feine Vollendung 
erreichte. Won mündner Künſilern wurden bei jener Gele: 
genbeit Gompofitionen aus Duͤret's nicht unbewegtem Leben 
auf dem Rathhausſaale ausgeſtellt, — beute find fie in bem 
großen Kaiferfante der Burg zu fehen; verfäumen wir nicht, 
zu ihnen zu wallfahrten. 

Auch bei Dürer regte ſich dee Genlus ſchon in fruͤh⸗ 
fer Zeit. Was bereits der Knabe liebgewonnen, das mußte 
der ehrjunge in der Golofhmiedswerkflätte feines tüchtigen 
Vaters wenigfiens nebenbei forttreiben, bis er dem Drange 
feiner Beflimmung folgend endlich den Vater vermochte, ihn 
einem Maler in die Lehre gu geben (1496). Da feben 
wir nun den hübſchen, blondlodigen Jungen an der Hand 
des Vaters in die Werkſtatt des wacketn Michael Wohlge⸗ 
muth treten und mit freudigem Dandfchlag auf eine dreis 
jährige Lehrgeie ſich verpflichten, Das goldene Ziel ließ ihn 
die Dornen vergeffen, weiche ibm die Mobbeit in den harms 
Iofen Weg freuen folte. — Er bat fein Geſellenſtuͤck gelies 
fort und wandert nad alter Handwerksſitte auf vier Fahre 
nach Bafel im die Fremde. Unterdeffen bat ihn der gute 
Vater an die [höne ‚Tochter des Mechanikus und Muſikus 
Hans Frei um 200 Gulden Mitgift verkuppelt und ſchickt 
nun ben heimberufenen freudelofen aber gehorfamen Albredyt 


— — 


an den Traualtar. — Zwoͤlf Jahre träge er geduldig das 
bittere Joch, das die geizige, tohe Agnes von Tag zu Zug 


ihn fühlen laͤßt. Zwat hat Achiv-Sekretär Mayer fo eben 


eine Lanze für fie eingelegt, aber für feine Behauptungen ift | 


er ben Beweis ſchuldig geblieben. Es ſollte ihm ſchwet 
werden, in feinem Sinn, die Briefe gu commentiren, melde 
ber gute Dürer an feinen Fteund Pirkheimer auch in häuss 
lichen Angelegenheiten in fo rührender Weife von Venedig 
aus gefhrieben. Hierher nämlich, nad der Sonne Staliens 
hatte es ihn gezogen, bier fand er Verdienft und Ehre, bier 
ging ihm das claffiihe Ideal der Schönheit auf, im Wer: 
kehr mit Meiftern wie Titian und Rafael, bei denen er Bewuns 
derung fand und mas nody mehr, Kritik. — Auch bie nieder: 
laͤndiſche Kunft wollte der Strebente von Angeſicht zu Angeficht 
fhauen, und auf feiner Reife, die er mit Weib und Magb 


(1520 und 21) bis nad Antwerpen ausdehnte, fand fein | 


Seldfigefühl von Seiten der Künfttee und Laien füße Gr: 
nugthuung; und mas er für feine Kunft' zu beobachten fand, 
muß man in feinen naiven Briefen felber leſen. — In eis 
nem Seeſtutm, ber ibm traf, bewährte ſich die Ruhe und 
Befonnenheit des Meifters, der nicht umfonft am St. Prus 


ber rührenden Scene, wo gegenfeitige Liebe und Werehrung 
alle Zaufhungen des Lebens, alle Leiden und Freuden im 
einer hoͤhern Hoffnung aufgehen läßt; — und nun ſtehen 
wir vor feinem eigenen Sarge, um aus diefem milden Ante 
Hip ein Bid der Ruhe, des Friedens, der flillen Harmonie, 
wie nur bie Kunft felber e8 bieten kann, mit an das Gmb 
des Künflters hinwegzunehmen. 

Denn unterdeffen iſt die Aufführung von Haydn's 
Ecröpfung beendigt, mit welcher in würdiger und paffender 
Weife die feſtlichen Erinnsrungen an einen fchöpferifhen 
Genius beginnen follten. Glängend zwar warf ſich bier die 
Aunſt in ihrem eignen Gebiete ihre Reflexe zu, aber immer 
nur, um aud) bie größten ber Geifler an den unterflen Stus 
fen des Thrones zu verfammeln, auf deffen Höhe der ſchaf⸗ 
fende Urgeift Welten in das Dafein zuft.... Naͤchtliches 
Dunkel bededt die Erbe, da ſetzen ſich hunderte von Fackeln 
in Bewegung, um einer ungezählten Menſchenmenge durch 
bie Stadt hinaus zum Kirchhof St. Johannis zu leuchten. 

Hier am Grabe Dürer's, über das ſchon drei Jahrhun⸗ 
berte geichritten, das fo viele Geſchlechter dem Drte der Vers 
geffenheit zuwanken fab, hier fingt eine fpite Zeit dem Ger 
nius den Gruß des Lebens hinüber! Wenn Er aus dem 
Orte der Verklärung hernlederſchaute auf Die Stätte der Ans 
dacht, wo im mächtlicher Beier der Menſch dem Menſchen 
den Tridut der Liebe und Verehrung darzubringen ſich bei 
mühte.... „Er lebt, und ift nicht geſtorben“; was will 
Geburts: und Todestag, was will die Wiege umd was will 
das Grab von dem ewigen Gifte? Und was folfen unfere 
ärmlidyen Lichter, unfere ſpaͤrlihen Fackeln, mit denen wie 
kaum die vier Eden feines Grabſteines zu erhellen im Stande 
find, bei einer Glorie, wilde ihren Strahlenglanz über Jahr⸗ 
hunderte hinweg in die Ewigkeiten wirft! — (D.E-f.) 


Notiz. 
[Die freie univerũtãt Brüffet ] 

Das legte Deft des „Ftelhafens“ enthält einen interefs 
fanten Bericht über die Stelung der neuen, 1834 ju Brüfs 
fel von den Liberalen geftifteten Univerfität. Cie ift gänz- 
lid vom Staate unabhängig, und hat daber noch feine alls 
zugtoßen Mittel; indem fie aber, fo wie die neue londoner 
Univerfitdt der orthodoren orforder gegenüber, ſich der ka— 
tholifhen Univerfirät Loͤhen als eine Schubpatronin ber 
freien, wiffenfhaftlihen Forſchung entgegenftelte, loͤſte fie 
das unielige_ und umnatürlihe Buͤndniß zwiſchen dem belgis 
ſchen Pfuffentbum und dem Piberalismus, Erfteres läßt 
auch allmalig die liberale Maske fallen. Diefe beitffeler Uns 
verfität koͤnnte leicht als eine junge, thatluftige Schule, welde 
babei den Vorzug eines freien politifchen Geiſtes beſitzt, une 
fere alten deutſchen Univerfitäten überflügeln, denen fie jetzt, 
mas den Geiſt der Wiffenfhaft betrifft, noch nadeifern muß. 
Am 14. October 1839 feierte fie das Feſt ihres fünfjährie 
gen Beſtehens. Im dem bei diefer Gelegenheit erfchienenen 
Programm left man die polemiſche Bemerkung, «daß ber 


Profeſſot der Aftronomie zu Löwen die Sonne fih noch um 


dentlaͤe Tag geboren ſchien. — Schon vorher begleiteten wir | 


ihn an das Sterbebette des Waters, um Zeuge zu fein von 


die Erde drehen laſſen müfte, wenn Galildi’s Spftem nicht 
im Sahre 1811 die Genehmigung bes Papftes erhalten 
haͤtte. 
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Selmel, die Wahnſinnige. 
(Sortfegung.) 
Endlich aber ſah Marie gar keine Heibelbeerhügel 
mehr, und im der Kerne hörte fie die bumpfen Schläge der 


Holjbauer, die in der Coupe fein mußten, wie es dort heißt. 
Sie blieb ſtehen und rief laut alle Namen der Mäd— 


chen und Frauen in der Gefellfhaft, aber nur das Ede | 


antwortete ihr. Mod verzagte fie nit; als fie aber 
fur; darauf die Sonne untergehen fah, fing ihr das 
Her; an zu poden; die Werte hallten nie mehr, und 
nun wußte fie gar feinen Weg. Schnell wie ein Reh 
lief Marie in den Holjſchlag, aber der Holiſchlag ſelbſt 
mochte eine ganze Stunde im Umfange haben, und 
der Abend lief ihr auf den Ferſen nad. „Holla, ho!“ 
ſchrie fie eins über das andere Mal, „Bauer hilf!“ 
Aber Rirmand antwortete ihr, Nun erft behauptete die 
Mäpchennatur ihre Rechte. Shen flirrte es ihr vor 
den Augen, alle Holyhauer ſchicnen bereits nad Haufe 
gegangen zu fein, in ein fremdes Dorf, wohin fie den 
Weg nicht kannte, fie ſah im ihrer ſchwindelnden Angft 
Wölfe und Schlangen und Füchfe, fie verlor die Geis 
flesgegenwart, fanf auf den Grasboden nieder und fing 
laut zu fhludjen an. „Mein armes Würmdpen,” ſchrie 
fie weinend, „mein armes Kind wird Durfi haben, die 
Meine Stafi fann ihm nicht zu trinfen geben; o, mein 
Gott, fiche mir bei, damit ich bald zu meinem Kinde 
fomme, ich will mid; nie mehr fo lange von ihm ent» 
fernen.“ Es fiel ihr ein, zu beten. Als fie das Waters 


Verleger: Leopolb Bo, 





unfer bergefagt hatte, erblidte fie in der Kerne Naud, 
ber mitten unter Bäumen emporkräufelte, Es war bes 
reits Dämmerung, und die Zweige flüflerten einander 
ihr Abendgeber zu. Auffieben, die Schürze um den Leib 
gürten,, die Heidelbeeren wegwerfen und im Fluge bem 
Rauche zueilen, war bas Werk eines Augenblides. Ganz 
athemlos ſtand fie jegt vor einer Hütte, bie dem Wald⸗ 
büter gewöhnlich zur Wohnung dient. Diefe Hütte ift 
aus einigen rohen Baumfiämmen gebaut und mit Erde 


‚ überworfen, fo daß fie einem in den Boden gegrabenen 
' Keller gleicht. 


Meift bauten die Köhler fih ſolche Hüt⸗ 
ten, wie fie noch heutigen Tages im Elſaß anzutreffen 
find. Aber nun fand fih eine andere Schwierigkeit. 
Darie fah feine Thür, denn auch diefe ift mit Erde und 
Weiden überdedt, fo daß man fie, wenn fie zufällt — 
die Hütte if ſchrãg wie ein Dach — nicht mehr fehen fann. 
Sie ſchlich um die Hütte und fuchte den Cingang, als 
fie Männerfiimmen zu bören glaubte. Sie legte ihr 
Ohr hart an die Wand, und glaubte die Worte: „Trumpf 
aus!” zu umterfceiden. Die Worte wiederholten ſich 
mehrmals, und fogar bie Stimme ſchien ihr befannt. 
Immer aufmerkfamer horchte fie, und nun kam es ihr 
vor, als fei es die Stimme ihres Ratzi. Aber wie follte 
der in die MWaldhütte kommen, da er body vier Stun: 
den meit von bier Dberfneht war? Andere Stimmen 
antworteten, ein Gemurmel entfland, das Wort Spitz⸗ 
bub’ fiel, ein dumpfer Schlag — Gebrül — Murren, 
ein Lärm, der fo ftarf ward, daf fie die Worte verfiand, 
fie hörte bald, daß bie Leute drinnen ſich ſchlugen, und 
118 
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einer von ihnen fo ſchrie, als fei er zu Tode verwundet. 
Wie eine Löwin umrannte fie die Hütte, ſtieß mit beis 
den Fäuften gegen die Wand, und fand endlich die 
Thür, die fie trog ihrer ungeheuren Wucht in die Höhe 
bob. Als fie fie aufriß, fand fie vier Männer, die fi 
blutig geſchlagen, darunter ihren Magi, der in einer Ede 
befinnungslos lag. Die Männer fiugten, als fie erf&ien, 
und es trat eine Paufe ein. Marie tief zu ihrem Rai, 
richtete ibm auf und wifdte ihm den Schweiß und das 
Blur von der Stirn. Als er zur Befinnang kam und 
Marien erblickte, glaubte er geftorben und im Himmel 
zu fein, wo er Rechenſchaft ablegen follte; bald aber 
gemahnten ihm die Geftalten feiner Kameraden, daß er 
noch auf Erden fei. Richt genug, hieß es, daß er rin 
Betrüger im Spiel ift, diefer Flauſenburſche, er verführt 
auch mod die Mädels im Dorfe und läße fie figen. Zu 
Rohrwiller bat er eine fo ins Unglück geftürzt, jegt will 
er uns noch das Geld abſtehlen, damit er feinen Pfer: 
den, mit denen er Holz holt, Hafer geben fann, weil er 
das Hafergeld immer vertrunfen hat.” — „Das ift ges 
logen,“ ſchrie Marie, „Ratzi ift mein Bruder, und nicht 
fo ſchlecht, wie Ihr fagt. 
Drei gegen Einen, ift das eine Kunft, Einen zu bejwins 
gen!” — „Meiner Seel',“ antwortete Michel, „id hab’ 
nicht mehr gewußt, wo ich hingeſchlagen habe, ich glaube, 
Frig, Du haft mehr als einen Mafenftüber bekommen, 
das macht mehr als Kreuzjaß.“ — „Aber, Zeufels: 
mädeL” fagte Frig zu Marien, „wo fommit Du denn 
daher, wie haft Du die Thür bier aufbreden fönnen, 
die war doch von inwendig ut” — „Ich habe mir 
es gedacht, daß mein Bruder bier figt und fpielt. Im 
Wirthshauſe it es verboten, darum fest Ihr Euch in 
den Wald, Ihr liederliden Kerle.” — „Meiner Seel',“ 
fagte Michel, „Du haſt Recht, der Anton bier madt 
ein Maul, als wollte er den Rhein austrinfen, es ift 
aber blos aufgefhwollen, wir find halt alle feinen Hel: 
ler wer. Komm, Nagi, gib die Karte, es war halt 
nur Spaß.” Aber Ratzi antwortete nicht, es fchien ihm 
alles ein Traum, dabei hatte er Schmerzen an der Stirn, 
bie fo ſtark blutete, daß ibm jeder Spaß verging. „Marir, 
Marie!” ſcholl es jegt von allen Seiten aus der Ferne, 
das Waldecho wiederholte den Namen zwanzig Mal nad 


einander, je nachdem der Mufer ein Mädchen oder ein 


Mann war, Es war die Heidelbeergefellfchaft, die Mas 


rien fuchte, und troß der einbrechenden Racht nicht ohne 
Marie antwortete laut, | 


fie nah Haufe geben mollte. 
„bier“ , doch um der Ankunft der Gefellfchaft zuvorzu⸗ 
kommen , lief fie ihr entgegen. Sie hatte Nagi aus 


Pfui, ſchämt Ihr Euch might, 





der Hütte gezogen; biefer, beſchaͤmt, (ud fie ein, mit ihm 
ins Dorf zu geben, wo fein Wagen flünde, um mit ihr 
iu plaudern. „Und Du fragſt nicht nad Deinem Kinde?“ 
warf fie ibm vor, „Du haft fo weit zu mit, als ich zu 
Dir, fomm Du morgen zu mir.” — „Ich komme, Ma: 
tie,” verfegte Nagi, „und bald beiratben wir, fonft werde 
ich liederlich. Das ſehe ıh jeden Tag mehr ein.“ — 
„Mun gebe,” fagte diefe, „wenn die Leute mid mit Dir 
fähen, fo hieße es, ich wäre mit einem Burſchen ge: 
troffen worden, Ach, die Leute find fo böfe. Gute 
Macht!“ Marie lief nad einer entgegengefegten Seite, 
antwortete laut „bier“ und traf ihre Gefellfhaft wies 
der. Als fie mad Haufe kamen, fpazierte ihnen faſt das 
ganze Dorf entgegen, das fie verloren glaubte, 

Faft feit drei Monaten fhon hatte Greffian, den 
fonntäglihen Kirchgang abgerechnet, feine Mühle nicht 
verlaffen, weder feinen Oheim noch Katharinen befucht, 
während diefer Zeit aber auch die Stube feines Herrn 
nicht betreten und die Gegenwart Selmel’s fo viel als 
möglih gemieden. Diele fab und merkte dies wohl, 
vermied aber feinen Anblick ebenfalls, denn fie wußte, 
daß er es fo wollte, Aber fie mied auch jedes andere 
Vergnügen, als das, mit ihrer Mutter zuweilen durch 
das Heine Wäldchen zu fchlendern, Blumen und Plans 
gen zu ziehen. Seit einiger Zeit jedoch hatte das uns 
rubige Mädchen wieder befondere Freude an der Feld⸗ 
arbeit, und als die Heuernte fam, ging fie jeden Tag 
mit den Mägden auf die Matten, half ihnen bas Gras 
auf Schichten reden, trank aus ihrem Waflerfruge, aß 
von ihrem Brot, fchlürfte von ihrer Butter: und Sauer: 
mild, und trug fogar den gewöhnlihen breiträndrigen 
Strehhut, obgleich fie einen weit feineren Alorentiner 
hatte. Warum Selmel dies that? Das hatte feine 
Gründe. Der Dorffhulmeifter kam feit einiger Zeit 
fehr oft zu ihrem Water, da wurde ein Langes und 
Breites über einen Herrn Knoterer aus Straßburg ges 
fprohen, und das Muge Mädchen ahnte, daß fie eine 
Stadtdame werden follte, was fie gerade nicht ſehr zu 
wünſchen ſchien. Eines Morgens, als die Sonne bluts 
heiß aufging, fragte der Bruchmäller feine Frau, wars 
um er denn den Greffian gar nicht fäbe? Das Waller 
fei Hein, die Mühle fiche ſchon feit zwei Tagen fill; ob 
denn der Herr Oberknecht fpagieren gebe, er könne ſich 
wohl mit ins Heu trollen und fo einen Zagelöhner 
erſparen. 

Selmel's Mutter aber antwortete, Greſſian ſei blos 
für die Mühle da, er ſei zu ſiolz im Felde zu arbeiten. 
Man dürfe ihm übrigens fein böfes Wörtcheu geben, da 


Fu 


ihn die ganze Umgegend liebe, und er ungemein em: 
pfindlich ſei. — „Ei was”, verfegte Selmel, „ic wette, 
wenn Sie ihn, liebe Mutter, einladen, fo gebt er mit 
ins Heu; er ift ja übrigens unfer Knecht und wir föns 
nen mit ihm machen, was wir wollen, nit wahr Vas 
ter" — „Ei Selmel“, fagte diefer, „Du wirft ja ganz 
und gar böfe, Du marft doch fonft fo weich, übrigens 
haſt Du Recht. Wenn das Ding fo fort gebt, fo ift 
Greffian Herr und ich fein Knecht; habe ih ihn doch in 
zwei Monaten nicht gefehen. Was macht er denn da 
droben in feiner Mühle!" — „I wiederholte Dir,” 
verfegte die Mutter, „daß wenn Du ibm ein böfes Wör: 
tel gibft, er die Mühle verläßt, und das wollen ja nur die 
Müller alle in der Umgegend. Der Nagi, fo lieberlic) 
er war, hat Dir mehr als einen Kunden vertrieben; 
gebt aber der Greflian fort, dann gute Nacht, Mühle, 
dann kann die Zorn lange falten, denn die Bauern lie: 
ben Did nicht, Alter! Du bift ihmen zu boffärtig und 
unterhält Di nur mit dem Schullehrer, der blos den 
Reihen ſchmeichelt. Uebrigens will ich's dem Greſſian 
ſagen, nur halte Du das Maul, und Du, Selmel, auch.“ 
Indem fie dies ſagte, winkte fie ihr mit dem Zeigefins 
ger. Wie wäre es einem Mädchen auch möglich, ihrer 
guten Mutter ein Geheimniß verborgen zu halten? „Zap die 
Mutter nur machen”, fagte jegt Selmel zu ihrem Bas 
ter im Schmeideltone, „ſie weiß alles beſſer einzurich⸗ 
ten”. — „Ja“, verfegte diefer, „daß ich mein Wort nicht 
vergefle, Selmel! Es kommt bald ein Herr aus Straß: 
burg, der Did heirathen möchte; ich will fehen! Wenn 
er mir gefällt, dann heiratheſt Du ihn, aber ziehe Dich 
immer ein Bischen ordentlih an. Wenn er dumm ift, 
fo ein Kreuzbeiner, fo braudft Du feine Sorge zu has 
ben, id kenne fhon Deinen Geſchmack.“ — „Meinen 
Geſchmack?“ verfegte Selmel fragend, „Ei, willen Sie 
denn nicht, Vater, daß ich ein dummes Mädel bin, und 
daß mir ein fhöner braver Bauernburſche lieber if, als 
fo ein Städter? Ja, wenn ich Franzöfifch verftünde, wenn 
ih ſchön fpreden könnte, ih möcht' ſchon in der Stadt 
wohnen: aber willen Sie noch, Water, wie fie mid) ein 
mal im Theater zu Straßburg ausgelacht haben, als ich 
laut auffchrie, wie ſich der weiße Marmorftein in einer 
Dper in die Höhe richtete? Seit diefer Zeit kann ic) die 


Stadt nicht mehr leiden.” — „Ei“, antwortete der Alte, | 


„Du kannſt bier bleiben, ih ſuche nur einen reihen 
Mann, der was ift, fo einen Maire, einen General, 
einen - Deputirten! Du biſt ja reicher als alle die 
Scharwenzler. Dann heißes, des Bruchmüllers Selmel 
beiratbet den und dem großen Herrn, ja ber kann's eins 


erquickliches Morgenlied, 





mal, und, das habe ih gern.” — Die Mutter kam indefs 
fen zurüd und verfündigte, der Greflian werde heute mit 
ins Heu geben. „Damit es aber nicht ausſicht, als 
ginge er als Knecht, fo gehſt Du auch mit, Selmel,“ 
fügte die gute Mutter hinzu. „Mir an’ (fiat was liegt 
daran), fagte der Alte, „id komme felbft auf die Matten; 
es iſt jetzt doch nichts zu Haufe zu ihun. Alſo ſchnell 
den Kaffee her! Greſſian kann mittrinken, weil ihn doch 
die Muster für etwas Apartes hält,’ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefpponden;. 
Aus Nürnberg. (Fortfeg.) 
[Dürerfett.] 

Enblich fegt fi die Menge zum Rüdzug in Bewe⸗— 
gung. Die Fadeln ziehen dem Thore zu, am den drei fleis 
nernen Grucifigen vorbei, welche die Stationen von Meifter 
Adam Kraft befchliefen. Ein Anblick voll Größe und Ber 
deutung um biefes Chriſtusbild, wie es In der Mitte der 
zwei Schächer, die ſchwatze Nacht zum Dintergrund, im volr 
Ion Fackelſcheine hinüber zu dem Grabe des frommen Dürer 
feuchtet, der lebenslang mit feinem Freunde Luther dem 
Wahlſpruch thellen mode: 

Des Chriften Herz auf Rofen geht, 
Wenn ’s mitten unterm Kreuze fteht, 

Mufit von den Thürmen, der Klang aller Glocken 
follte den 21. Mai als einen Fefttag für die Stadt verfüns 
digen. Geifltihkeit und Regierung benahmen ihm bie kirch⸗ 
liche Feier. Dafür pfiff ein Balter Mordreind eifrig ein un⸗ 
Der Menge, welche im Ganzen ſo 
wenig tieferes Intereffe, fo wenig aud nur patriotiſche Teils 
nahme kund zu geben mußte, blieb nichts übrig, als fih an 
den 179 Dugend Bratwürften, welche an diefem Vormittag 
allein in dem befannten „Gloͤcklein“ zu Sauerkraut und 
Eier gegeffen wurden, ſich während der langen Enthuͤllungs⸗ 
reden und Gantaten ſchadlos zu haften. Und fie that recht 
daran. Da leſen fie halbftündige Reden ab, die der taus 
fendfte Theil kaum vernimmt, da fingen fie Solo® und 
Duartette auf öffentlihem Markte, von denen Niemand auch 
nur in einiger Entfernung etwas hört! In ber That, mir 
find an unfern Feſten recht langweilig. — 

Wie ganz anders ſtellt ſich nun erft das Schillerfeſt 
vorm Fahre dar, im Vergleich mit dem Dürerfefl. Wenn 
da am ſchoͤnſten Maimorgen zu allen Thorn Stuttgarts 
Alles aus der Nähe und Ferne herbeizog, wie dba die Ban⸗ 


ner der Singer aus dem ganzen Schwabenlande fo fröhlich 
wehten und feſtliche Kleider und feſtliche Mienen eine wirt 


liche Teilnahme verriethen! Es hatte im ber That etwas 
Grofartiges, «8 war wirklich das Feft einer Nation, bie ſich 
ſtolz und freudig um den ſtolzeſten ihrer Geifter ſchaatte. 
Freilich wußte da ein Jeder, wer es war, dem feine Thell⸗ 


‘ nahme galt und es konnte das Jeder wiffen von der Brit an, 
' da er bie erften Gedichte Schiler's beim Schuleramen dekla⸗ 
| miren hörte bis da, wo aud er mit der meuen 


Eotta ſchen 


— 


Taſchenausgabe menigflens ſeln Buͤcherbret zu zieren be+ 
ſchloß. 


Aber wer kannte den Duͤrer, dem dieſer Tag geweiht 
war? Und wie Vlele, die von dem Maler wußten, kannten 
ſeine Werke? Und wie Viele, die von ſeinen Werken wußten, 
hatten das Verſtaͤndniß von denſelben? Tauſende können «6 
nicht und nie begreifen, wie man einen vor dreihundert Jah⸗ 
zen geflorbenen Maler heute no in Erz gegoffen auf den 
Markt binftellen konnte, Die Menge, das Volk vermochte 
ſich bei diefem Hefte durchaus nicht mwefentlich zu betheiligen, 
fie konnte hoͤchſiens den Landsmann in ihm anerkennen, 

Albrecht Dürer's Statue fleht auf der Höhe des ſoge⸗ 
nannten Milhmarkted. Der Pag, nicht zu flark abfhüffig, 
in der Naͤhe der alten, noch jegt erhaltenen Wohnung Dü: 
rer's, in der Tiefe begränzt von der St. Sebalduskirche, 
oben und auf den Seiten von flattlichen, in der alten faus 
bern und fchlichten mirnberger Bauart geradrgereibten Häus 
fen umſchloſſen, auf dem vier Eden durch eben folde Stra: 
fen zugaͤnglich, reinlih, belebt, überfhaulih, konnte kaum 
beffer gewählt fein. Und hier erhebt ſich auf einfachem Pier 
deftal von regensburger Marmor leicht aber majeftätifh das 
Etzbild. Heideloff hatte das Schwere, Breitmaffige des 


Schillerpiedeſtals vermeiden wollen und hätte fi dafür ale 
kerdings um ein Haar der Gefahr ausgefegt, dem Fußgeſtell 


etwas zu viel von dem ſchlanken Streben gothiſcher Säulen 
geliehen zu haben. 


Vorwurf hin. Statt des Schilterreliefs fteht auf der Vor: 
derfeite einfach der Mame A. Dürer's und auf der Rüdfeite 
» Sabre und Tag ber Errichtung. Etliche Stufen führen von 
unten her an den Fuß des Poflaments und gleichen die Uns 
ebenheit des Drtes pafjend aus, 
umſchließt das Ganze. 

Und nun die Statue. Prof. Rauch in Berlin hatte 
eine eigene Skizze Duͤrer's vor fih, auf welcher ſich der 
Maler ſelbſt in volem Gofttm dargeftellt hatte. Das ſchoͤne 
Haupt mit dem gefcheitelten reihen Lodenhaar und bem 
kraͤftigen Warte, worauf Dürer von jeher ſtolz war; mit der 
tühnen Adlernafe, dem offenen aber ftillen Btid, von kels 
nem SKranze, wie Schiller belafte, — bat Im feiner ganz 
feihten Senkung ben vollen Ausdruck bes befcheidenen, ftils 
len, harmoniſch geflimmten Gemüthes, fo wie des entfchiedes 
nen, keck nah dem Hoͤchſten ringenden Meiflere, Um bie 
breite, volle, majeflätifche Geftaft wirft ſich ſtattlich ber pelzs 
verbraͤmte Montel, den bie Linke vorm zufammenhält und 
bis gegen das Knie in einfachen anmuthigen Falten herauf: 
sieht. Der linke Fuß tritt unternehmend hervor, während 
auf dem rechten das volle Gericht der gebiegenen Perföns 
lichkeit ruht. Iſt ſchon hier überall weifes Maß gehalten, 
damit ber ſchlichte Künfkter, obwohl ein König in feinem 
Reiche, doch nicht dem aͤußerlichen Charakter des weltlich 
Dictatorifchen und Imperatotiſchen erhalte, fo ſtellt vollends 
bie mälige Senkung des rechten Armes, und bie leichte Des 
bung der rechten Hand, in welcher fih das Lorbeerblatt um 
Reißfeder und Pinfel ſchlingt, das ganze Bild in fein 
natürliches Verhaͤltniß. Diefe ſtille Größe, die kraftſchwere 
Ruhe, mit welcher fih das Ganze frei und entfchleden, aber 


Doch reicht bei näherer Bezugnahme auf 
Verhältnig und Localitaͤt an das Geleiſtete ſchwerlich ein 


Ein einfaches Geländer | 
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ſchlicht und harmlos, koͤniglich ſtolz, aber bürgerlich beſchel⸗ 
den, fo impoſant und doch fo einfach dem WBeldauer bietet, 
übe einen unbeſchreiblichen Zauber auf das Auge, verbreitet 
ein füßes MWohlbehagen über die Empfindungen, melde das 
Gemüth demütbigend und erhebend durchziehen. 

Der Meifter darf von dem Meiſter den Preis bes Ger 
lingens hinnehmen, Und unfer Burgfhmit theilt mit Rauch 
ben Lorbeer Man muß bdiefen feltenen Dann kennen, wie 
er in ſchlichter Bürgerlichkeit ein anderer Peter Vifcher, vom 
Kleinften zum Größten durchgedrungen, wie er aus ſich fels 
ber die Hülfsmittel ſchoͤpfte, um aus einem aͤrmlichen Mar 
rionettenfpielee der kunſtreiche Bildſchnitzer und Bildhauer 
und num gar auch der gefeierte Bildgießer zu werden, Dan 
mus ihn aber aud in Mitten des Werkes, an das er das 
Höcfte feines Lebens geſeht hatte, gefehen haben, poie er we⸗ 
der Ruhe noch Raſt mehr hatte, che das große Merk volls 
endet war, auf das micht blos die Gegenwart mit ihrem 
Zweifel und Neid, mit ihrer Hoffnung und ihrem Beifall 
blickte, das micht blos der Zukunft, fondern vornehmlich eis 


‚mer großen Vergangenheit ins Angefiht zu ſchauen hatte, 
‚ Der bunftreihe Mann bat mit mutbiger Bedaͤchtigkeit ein 


Merk gefhaffen, dem aus Stiglmaler's eigenem Munde fein 
fhönftes Lob geworden if. Er hat es in 4 Stüden und 
mie es aus dem Buß gelommen, obme die Nachhülfe des 
Eiſeliters, im Schmud des edlen Roſtbrauns zur Stelle 
geliefert. 

So ſcheint aud nicht das Geringſte zu fehlen zu el 
nem des Künftlers und der Kunſt felber würdigen Denkmal. 
Der Eremit von Gauting hat es das einzige in neuerer Zeit 
in Deutfgland gelungene Monument genannt. Und bies 
ift e6 denn au, mas einen reichen Erfah bietet, für das 
Aermliche und Peinliche, deſſen wir oben in Beziehung auf 
die Theilnahme an der Feſtfeier erwähnten. An ein ſolches 
Werk, am ſolche Geiſter reicht eine fiupide, banaufifche Menge 
nicht hinan — doppelt gut, daf es aus doppelter Höhe über 
die Kleinen hinſchaut. 

Und kehren wie num noch einmal zu einer Vergleihung 
des Schillers und des Dürer-Dentmals zurüd; feben wie 
dort den Dichter der Ideale gefeiert von feinem poetiſch bes 
wegten, tief innerlihen Wolke, das von allen Gauen des 
Baterlandes zu Geſang und Freude berbeiftrömt; — bier 
dagegen den Maler, dem das wirkliche Leben, die Wahrheit 
der Natur die hoͤchſte Aufgabe feines bewährten Strebens 
mar, ben fein Volk zwar ſchaͤtzt und ehrt, dem es aber ims 
merbin einen Chor von Meiftern aus feiner Mitte zur Seite 
fett; — dort am Schillerfeſte die Leiſtungen ausländifcher 
Meifter mit ihren Mängeln und Vorzuͤglichkeiten vergeffen 
oder wenlaftens in dem Hintergrund geſtellt vor einer ges 
müthlich und feſtlich gehobenen WBegeifterung; — bier die 
Vollendung der Kunft, wie fie ſich felbft genug einer profais 
hen Maffe entzieht; ift es nicht erlaubt, auch bier in den 
beiderfeitiaen Vorgängen, Erfolgen und Berhätigungen ſchwaͤ⸗ 
bifches und fränkifches Mefen im ihrem charakteriftiichen Une 
terfchieb ſowohl als im: ihrer gegenfeitigen Ausgleihung und 
Ergänzung wieder zu erfennen?... (D. 8. f.) 
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Selmel, die Wahnfinnige. 
(Sortfegung.) 


Greſſian aber willigte ein, mit ins Heu zu geben, 





ſchlug jedod den Kaffee ab, indem er vorgab, bereitsger 


frübftüdt zu haben. Der Wagen fiand angefpannt vor 
der Thür, die beiden Schimmel ſcharrten und ſchnaub⸗ 
ten vor Ungeduld, denn die Sonne brannte glübend auf 
fie nieder. Selmel ließ diesmal das Waſſerfaß mit 
Mein füllen und bald fhwangen ſich einige Mägde und 
Knechte anf den Wagen, unter ihnen Selmel und Gref- 
fian, und fo fuhr man ins Heu. 

Sie waren faum eine halbe Stunde auf den Mat: 
ten, das Heu war faum auf Schichten geredet, als Nagi 
und Marie Arm in Arm auf die Wiefen famen, Groß 
war die Freude -elmel’s bei diefem Anblick. Ratzi ging 
gerade auf feinen Bruder zu, der auf dem Wagen ftand, 
um das Heu glei zu legen, und fündigte ihm an, daf 
er Marien heirathen werde, und das je eher je lieber. 
Diefe fröhlihe Begegnung brachte eine lange Paufe in 


| neuen Paares zu trinfen. 
 Grasboden, warf einander muthwillig ins Heu, bier 





Man wälzte fih auf dem 


ſchnitt man fi eine Pfeife aus diem Haferhalm, dort 


krähte ein anderer, in zwei Grasblätter künſtlich blafend, 


Alles war ausgelaffen, fogar die Pferde wieberten laut 


dajwiſchen, nur Greffian blieb in feinem Ernſt und uns 


Sr 


die Arbeit. Selmel lief alle Arbeiter auf einem Pape 
zufammenfommen; bald hörte man das Saufen der un: 


barmberzigen Senfe nicht mehr, das regelmäßige Gerön 
des Senſeſchleifens verftummte ebenfalls, bier verlieh 
man die Grasſchichte, dort warf man den Rechen weg 
und lief in der. Graben, den Selmel zum gemürblichen 
Zrinfplag auserlefen hatte. Der Hahn am Käfihen 
weinte bald nicht mehr, denn der Durft war größer als 
die Arbeit, und dann galt es ja, auf das Wohl des 


terbielt fi mit feinem Bruder. „Wer kommt von dort 
oben?“ rief endlih Selmel, „drei Männer — 

Es fuhren drei Schneider wohl über den Rhein ! 
Jeſus Maria, es ift der Water, der Schullehrer und 
noch Jemand. Schnell an die Arbeit, Ihr Leute, fonft 
geht's los, der Water kommt.“ In einem Ru hatte Je: 
der ein Werkzeug zur Hand, Selmel felbit rechte Heu, 
und mit einer Wuth, als zahlte man "6 ihr; Greffian 
fiand wieder auf dem Wagen, und diesmal reichte ihm 
Matzi das Heu hinauf, Als die Schichte aufgeladen 
war, führte Magi die Pferde dahin, wo Selmel allein 
arbeitete. Der Vater fam endlich mit feinen Gefährten 
und ftellte dem fremden Herrn feine Toter und feine 
Matten vor. Cr hätte gern Ratzi zur Rede geftellt, 
aber des Fremden Gegenwart binderte ihn daran, Sel⸗ 
mel machte einen ercentrifhen Anir und rechte weiter, 
Der Fremde knüpfte fogleih mit ihr ein Gefpräh an, 
denn fie gefiel ihm ungemein. Warum follte fie auch 
nicht? Denn daß Selmel für ein Dorfmädden unge— 
mein reigend war, fonnte Niemand läugnen. „Braucht 
man in der Stadt auch Heu?” fragte fie abſichtlich, 
nicht naiv, ihren Freier; denn daß es ein Areier war, 
hatte fie augenblicklich errathen. — „Gewiß,“ verfegte 
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der Herr, wir haben auch Ochſen und Efel in der Stadt.‘ 
— „Ci was das nice iſt,“ verfegte fie, „ih dachte, in 
der Stadt gäb’ es nur gefceidte Leute.“ — „D, nein,“ 


erwiederte diefer. — „Ich glaub’s ſchon,“ verfegte fie raſch, 


aber die Gefcheidten bleiben gewöhnlich in der Stadt.” 
— Der Fremde biß ſich in die Kippen. — „Selmel,” 


murmelte der Vater; fie aber befümmerte ſich nicht dars | 


um und fubr fort: „Es thut mir leid, mein Herr,” fagte 
fie, „daß ih Ihnen mit nichts aufwarten kann. Unſer 
Waſſer it ausgetrunfen,, alles was id Ihnen anbieten 
kann, ift mein Reden hier. Da nehmen Sie, id will 
Ihnen einmal zuſehen.“ — Wie bebert ftand der fremde, 
gepugte Herr da. — „Bit Du närriſch?“ ſchrie der 
Vater, „behandelt man fo einen großen Herrn?“ Der 
Schulmeiſter fiugte und fhwirg. „Greſſian!“ rief Sel⸗ 
mel, „komm berab, der Herr hier bat Durft, wir wols 
len ihn in die Zorn fahren.“ Dabei lachte fie laut 


mer noch die Adel zuckte. „Selmel,“ murmelte der 
Vater leife, „wenn Du fo fortfährſt, bekommſt Du eine 
Ohrftige von mir.“ Selmel aber hörte nicht. Inter 
Öfterem Laden und Schütteln, fing fie gndli laut zu 
fingen an, und fang das Kicd von den drei Schneidern 
mit gellender Stimme, Ihr Vater hielt endlid Wort 
und gab ihr eine Dbrfeige, als der Freude binzufprang. 
„Unglüdfeliger Vater!“ ſchrie er, „chen Sie denn nid, 
daß Ihre Tochter eine Märrin, daß fie wahnfinnig if ? 
Holen Sie ihr einen Arzt, das ifi befler, als Ohrfeigen. 
Was mic betrifft, fo empfehle ih mih Ihnen, laffen 
&ie meinen char à banc vorfabren; ich kehre wieder 
nah Haufe zurück.“ 
finnig, lachten alle Arbeiter laut auf, Selmel felbft 
late Herzlih, nabm ihre Ohrfeige gurwillig, ſprach 
aber den ganzen Tag bindurd nicht eine Sylbe mehr. 
Der Fremde entfernte fih, Selmel blieb, aber da fie 
in einen büftern Trübſinn verfiel, fo glaubte man am 
Ende, es fei dod etwas Wahres an der Sache. Bon 
Zeit zu Zeit warf fie einen fiarren, tiefen Blick auf 


Greffian, der allein fie verſtand, aber den Muth nicht h 
Selmel 


hatte, oder beffer, zu fiol; war, fie anzureden, 
fuhr mit dem Vater und dem Schullehrer nad Haufe, 
Greffian hingegen folgte ganz allein dem Heuwagen nad). 


Die Mutter erfhraf, der Vater war wüthend, Selmel | 


mußte acht Tage lang das Zimmer hüten, und war dar: 
auf wieder vollfommen genefen. — 


1* 
nung fragen: warum Selmel und Greſſian, wenn fie, 





Mander Leſer wird nad dieſer ſtinenhaften Zeid: 


wie nicht zu verfennen, einander liebten, nicht mir einer 
Sylbe fi über das Geheimniß ihrer ftummen Liebe zu 
verftändigen wagten? — Allein auf dem Dorfe find die 
Charaftere ſtets ſchroffer, die Kerzen oflener, aber feine 
Leidenſchaften tiefer und die Vorurtheile mächtiger als 
in der Stadt; die Fleinen Städte fichen in der Mitte 
und prunfen mit den Zäderligkeiten und Worurtbeilen 
beider. Ein Land mit lauter Dörfern oder lauter &täd: 
ten wäre ohne Vorurtbeile, weil feine Worurtheile zur 
&itte, d. b. zum Gefeg würden. &o aber verlacht der 
Eine, was dem Andern heilig ift, und Stade und Land 
find, man fage was man will, geheime Keinde; ein Land 
aber mit vielen Heinen Städten ift das unglüdfeligfte 
von allen, weil es fid nur durd den Egoismus, den 


| Großvater aller Borurtbeile, erhält, weil es mit einem 
auf, daf Greſſian felbit nicht mußte, was er fagen follte, | 
Der fremde Herr verfiand ebenfalls nicht, wo das hin: | 
auswollte, und flüflerte mit dem Dorffdullchrer, der ims | 





Bei den Worten: Märrin, wahn: e 
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Worte frähminfelbaft if, und von Spichbürgern regiert 
wird, die fi für Könige der Erde halten, 

Selmel wäre lieber in die Erde gefunfen, ehe fie 
Greffian ibre Liebe geftanden hätte; denn Selmel war 
nur ein Landmädchen, geſcheidt, aber eingebildet, und 
Greffian war ihr Knecht, während fie über Hunderttaus 
fende gebot. Die Natur freilib kümmert fi nicht um 
ſolche Albernbeiten; aber das Vorurtheil ift ſtärker als 
die Natur, befiegt und tödtet fie oft, und wenn es fie 
nicht tödtet, fo verſchließt es ihr dod die Lippen. Gel: 
mel öffnete daher ihr Herz fogar ihrer Mutter nicht, 
obihon diefe von Allem wußte, und nur deswegen ſchwieg, 
weil fie einfab, daß ein einziges MWörthen die Wunde 
verfhlimmern würde. 

Greffian hingegen war viel zu fiolz, um einen Korb 
ju ertragen. Das Mädchen verführen? her hätte er 


ſich von den Mühlfteinen zermalmen laffen. Ihr feine 
\ Kiebe gefichen? Mein, dachte er, fie muß den Anfang 


machen, fie weiß, daß ich fie liebe, Dann wollte er 
nit aus dem Haufe und Selmel nit in den Augen 
des Dorfes bloßfiellen. Denn nicht ein Mädchen wäre 
im Dorfe gewefen, das nicht ſchadenfroh, ſiatt an Sel⸗ 
mel’s Glüd, fih an ihres Vaters Unglück geweider und 
triumpbirt hätte, daß fein WBauernflol; fo tief gedemü: 
tbige fei. Dann dachte Greffian, das Dorf foll nide 
fagen, der Greſſtan freite um ein reiches Mädel, und 
jog mit einer langen Nafe ab. Selmel felbit wußte 
dies alles, und freute ſich innerlich über den Charakter 
ihres Geliebten, ohne es ihm fagen zu dürfen, Sie be- 
ſchloß daher, vorerft zu warten. Lebt doch bie Liebe 
nur von der Hofinung! Ferner beſchloß fie in ihrer Ein⸗ 
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fachheit, ſich alle Liebhaber, auf welche Weife es immer 
fei, vom Halfe zu ſchaffen. Die Geſchichte David's, der 
fi verrüdt ſtellte, um ſich zu retten, und die fie viel: 
leicht hundert Mal gelefen, gab den Gedanken ein, die 
Mahnfinnige zu fpielen. Aber das Dorfmädden be: 
dachte die Folgen nicht. Wie follte fie die Rolle vor 
ihren Eltern durchführen? Oder wird Greffian das 
Spiel durchſchauen, und ebenfalls warten? Sie wußte, 
daß Katharina ihn liebte, und daß fein Oheim ihn zum 
Tochtermanne verlangte. Indeſſen fiellte fie Alles dem 
Zufall anheim, im Dorfe aber hieß es, Selmel fei tief; 
finnig geworden. 

Jener Zag auf der Wieſe war ihr legter Freuden⸗ 
tag, die Zöfung rüdte unaufbaltfam immer näher. Napi 
kam den folgenden Tag ins Haus, nahm wieder Dienfie 
bei dem Bruhmüller, der ihn gern aufnahm, und ver: 
fündete, er werde feine Hochzeit in vierzehn Tagen feiern. 
Cs lag in Greffian’s Ehrgefühl, die Hochzeit fo gläns 
send als mögli zu machen, und obwohl dies gegen die 
jungfräulihe Site und Mariens Zufland verfloßen 
bätte, fo veranfialtete er doch wenigfiens einen Tanz für 
die jungen Leute. Der Dorfihullchrer, den Selmel 
jegt nicht mehr nah Haufe begleiten ließ, kam indeflen 
noch oft zum Befuh, ohne daß feine ehemalige Schü: 
lerin ein Wort mit ibm ſprach; er ſchrieb «8 ihrem 
Zieffinn zu, allein es war Verachtung. Der Schul— 
lehrer machte nämlih den Kuppler; er hatte zehn Kin: 
ber zu ernähren und nur 300 Fr. von ber Regierung 
und 200 von der Gemeinde; hier fonnte er fpielend 2 
bis 300 Fr. auf einmal verdienen. Selmel konnte es 
nicht abſchlagen, die Hochzeit Nagi’s, dem fie bereits 
den Nuderwurf verziehen hatte, mitzufeiern, ja fie bes 
ſchloß, da Magi um ihr Geheimniß wußte, ſich ihm 
ganz anzuvertrauen, und biefer fagte zu ihr: „Selmel, 
ich thue Alles!” — Er hätte, ohne zu zucken, auf eis 
nen Winf von ihr die größte Sünde begangen, fo wie 
das größte Opfer gebracht. 

Am Hoczeitstage Magi’s fuhr Katharinen's Water 
über die Brüde der Bruhmühle. Greffian ſtand auf dem 
Muͤhlengang, Selmel auf der Haustreppe, der Water Kar 
tbarinens aufrecht auf dem Wagen, die Zügel der Pferde 
in der Hand haltend, „Greffian,” rief er, „will Du das 
Karharinel noch nie? Heute noch einmal trage ich es 
Dir an, dann warte ich noch ſechs Monate; denn das 
Mädel weint um Did. Dann aber wirft Du kommen 
und um fie betteln, aber umfonft, denn” — bier warf 
er einen Blick auf Selmel — „Deine Pläne, Grefs 
fian, find lauter laufen, die Welt bleibt Welt, der 











ſtellung zu muftern. 


nichts Ausgejeichnetes ſich findet. 


Bruhmüller bleibt Bruchmüller, und der Greſſian der 
Grefiian. Ih ſag's, wie ich's dent’, nichts für ungut 
— hopo!“ Somit Mnallte er mit der Peitſche und fuhr 
im Galopp nah Rohrwiller, was feinen Pferden ſchon 
lange nicht pafjirt war. Grefjian antwortete nit und 
Selmel ſchwieg ebenfalls. (D. F. f.) 


Eovrrefponden;,. 
Aus Nünberg (Beihluf.) 
[Dürerfen.] 

Am Abend war das Monument und der ganze Plag 
fefttich beleuchtete. Ein wirklich ſchoͤner Anblid, und geeigs 
net, die Harmonie, in welchet Umgebung und Denkmal zu 
einander fichen, aufs ammuthigfte bervortreten zu laffen. 
Aud der Himmel hatte feine Freude daran, wenigſtens blick⸗ 
ten die Sterne wettelfernd in vollem Glanz aus dem tiefe 


blauen Himmel auf: das Standbild ihres Lieblings her— 


unter, — 

Vergnügungen und Luflbarkeiten hatte der kalte Tag 
unmoͤglich gemacht. Der folgende wurde vollends durd) Re— 
gen ungenichlih. Um fo mehr Muße blieb zur Befichtigung 
der neu eröffneten ftädtifhen Gemäldegalerie im Landauer 
Kiofter, worin unter trefflichen Miederländern drei ſchahbate 
Bilder von Dürer, eine Scene am Kreuz, Kalfer Karl d. 
Grofe und Rudolf, fidy befinden; fo wie zu einem Gang auf 
die Burg, um die vom Dürerverein veranflaltete Kunflauss 


Uber weich; eine Armuth im dieſer Maffe! Der Katas 


log führt eine Zahl von mehr als 300 Kunſtgegenſtaͤnden 


auf, unter denen viel Unbedeutendes, wenig Mittelgutes, 
Kein einziger unferer bes 
tannteren und bedeutenderen Künftler hatte ſich entſchloſſen, 
ben Tagen Albrecht Dürer’s feine Theilnahme zu ſchenken. 
Bu befchelden waren fie gewiß nicht dazu. Außer Oppen⸗ 
heim's befanntem Bilde: die Heimkehr eines jüdıldhen Brei: 
willigen, war in der That nichts von tieferer Auffaffung 
und nur ein Bischen eindringlicher Wirkung da, obgleich ſich 
manche technifche Fertigkeit nicht verfennen ließ. Porträts, 
Stillleben, Landſchaften, Gopien, Aquarell: und Grayonzeid: 
nungen und Gott weiß, was Alles nod von Künfilern und 
Künftlerinnen, aber außer dem genäfhigen Knaben von €. 


' Ritter nicht einmal eim ordentliches Genrebild? — wie gar 


vollends ein tüchtiges hiftorifhes Gemälde! Eine Auszeich- 
nung verdient dagegen die Ophelia von Teichs in Frank 
furt a. M. und die Begegnung von Jakob und Rahel am 
Brunnen von Prof. Müller in Gaffel; Toblas erfhridt vor 
dem Fiſche, von Frig in Münden, und eine Warburgöfcene 
aus dem SOjährigen Kriege, von Brunner aus Münden. 
Mehr als 50 BWeiträge zur Ausftellung find zu fpdr 
gelommen, als daß ihmen ſogleich hätte ein Raum in dem 
beſchraͤnkten Raume angewieſen werden können. Aber wenn 
dadurch die Ausftelung intenfiv reichhaltiger geworden wäre, 
warum bat man ſich micht beeilt, das wirklich Ausgezeichnete, 
das nahfam, an die Stelle früherer Mittelmäßigkeiten umd 
Unbedeutendheiten zu hängen? Und warum hat man * 
auch den obern Kaiferfaal der Burg, warum nicht bie &or 
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calitäten bes X. Dürerhaufes dazu genommen, um bie Feſt⸗ 
tage in Wahrheit durch die Kunftausflelung, welche auss 
druͤcklich darauf verlegt wurde, weiter zu verhettlichen ? warum 


hebt man das Beſſere auf die Tage auf, wo die Fremden | 


bereits wieder die Stade verlaffen haben — wenn wirklich 
Beſſeres noch nachgefommen ift? 

Noch sine Frage, Warum bat man nicht daran ges 
bacht, zur Feiet der Enthülung von A. Dürer's Statue eine 
Kunftausflellung zu veranftalten, welde Dürer's am würs 
digften gemefen wire? Ich meine eine Ausflelung aller feis 
ner Werte, fo meit fie authentiſch ſind und ſoweit fie zus 
fammengebradt werden fonnten. Oder follte es eine Un: 
möglichkeit geweſen fein, die Befiger und Directoren ber vers 
ſchledenen Galerien dahin zu bewegen, daß fie gegen binreis 





ende Buͤrgſchaften im jeder Beziehung, was fie von Dürer 


befigen, auf einige Zage nah Nürnberg verabfolgen lieben? 
Welch ein Feſtgenuß wäre das für Genoffen und Freunde 
der Kunſt gewelen, Die Reihe unſterblicher Schöpfungen ver⸗ 
folgen zu koͤnnen, von ben erften Keimen bis zut hoͤchſten 
Bluͤthe der Entwidlung! Was Jahre lange Reifen dem 
Einzelnen aud im glücklichſten Kalle kaum erreichen laffen, 
das hätten Hunderte bier in einigen Tagen gewonnen und 
genoffen. Für Kunfibildung und Kunſtgeſchichte hätte ſich 
dee X. Duͤrer Verein dadurch ſicherlich ein größeres, bleiben⸗ 
detes Verdienſt erworben, als durch ein Paar Dutzend folder 
Ausfielungen, wie die Duͤrer⸗Tage fie ſehen mußten. Wie 
#3 denn Überhaupt für die Interejfen der Kunſt ſowohl als 
des Vereines felbft ganz gewiß erfprieflicher, im Allgemeinen 
aber jedenfalls großartiger wäre, ſtatt der unbedeutenden Vor⸗ 
würfe, die er aus Werken jegiger-Künftier für feine Ges 
denkblaͤttet nimmt, tüchtige Gopien von Dürer's Werken 
ſelbſt in Stahl oder Kupfer- oder Stein zum Bellen der 
Mitglieder wenigſtens abwechslungsweiſe anfertigen zu laffen. 

Din beitten Tag und die Fefle überhaupt ſchloß ein 
Ball, ben ber Verein feinen Mitgliedern und den Fremden im 
Theater veramftaltere. Das laͤßt fih die Menge nicht neh⸗ 
men, fo lange fie lebt, über Gräber und Emigkeiten hinweg. 
gutangen. Und ber Lebende hat Recht. Gluͤdlich, wer bei 
den gefhmadlofen Walzern und Gallopaden nicht an grier 
chiſche Feſte denkt, und ſich an ben ſchlanken Geftalten und 
blonden Lodenköpfen erfreuen kann! In ſolche treue blaue 
Augen fhaute auch Albrecht Dürer einft. - 


Notiz. 


Poelitiſche Eumptome und 


Vermutungen, | 
Während das orientaliſche Fragezeichen immer fpigigee | 


wird, und die Türkei faft ſchon ein hippokratiſches Geficht 
macht, ſucht man auf den Fall einer europäifden Feuer: 
brunft für die entferntere Zukunft zu forgen, und bringt eis 
nen großen Theil unferes Reichehums an Givilifation und 
Humanitaͤt bei den ehrlichen Wilden fremder Welttheile in 
Sicherheit. Zu dieſem Zweck coloniſitt Rußland Khlwa und 
den Kaukaſus, findet aber ungehotfame Schüler. Faſt eben 
fo ſchlimm gebt «8 den Franjoſen, die mit ihter Campagne 
in Algerien noch immer nicht fertig find. Am meiſten Gtüd 
haben die modernen Phönicier, die mit der Elle im der 








; um mit drein zu ceben. 





bahnen. In Neufeeland wird es bald torpiftifche und mis 
nifteriele Journale geben. Wichtig find Burton's von der 
Regierung angenommene Vorſchlage, zur völigen Vernich 
sung des Stlavenhandels, zur Givilifirung Aftikas und jum 
Abſchluß von Dandelsverträgen mit den Megerftaaten, In fides 
tien fol «6 ſchon einige vortreffliche, ſchwarze Seelſorger geben. 

Der gemuͤthvolle Banquier Montefiore geht damit um, 
Paldftina zu einer jüdifhen „Colonie zu mahen. Wie 8 
aber heißt, werden die reihen Juden in Europa bleiben; 
nur die Bettler und Schreier, die man gerne log wäre, wer⸗ 
den Päffe bekommen, Damit fie übrigens aüf der Reife 
mit ihren Menfhenrehten, mit denen fie noch nicht umzu⸗ 


' geben wiffen, feinen Mißbrauch treiben, wird man fie ihnen 


erft herausgeben, wenn fie an Ort und Stelle find, Rotbs 
ſchild iſt pfiffiger als Montefiore; er bleibt im Lande und 
nahtt ſich veblih. Eden bat Deflerreich bei ihm eine Ans 
leihe erhoben, um bie unfichtbaren Feinde in feinem Innern 
su befämpfen. Wie Jehovah ein zu Mofes, fo foll un: 
laͤngſt der Gefandte einer geofen Macht zum Baron gefagt 
haben: Sei Du kein Narr umd kümmere Did nicht um 
bie Juden. Ich will diefes halsftarrige Volk, das fo lange 
nicht ftecben wollte, ausrotten. Die einen werden fi taus 
fen, bie anderen Kosmopolitin, Doctoren, Schriftſtellet oder 
glüdtiche Menſchen werden, und fo werden fie alle unterges 
hen. Aus Deinen Nachkommen aber will ich ein großes 
Volk machen, fie follen wachen, und immer reicher werben, 
Und id fürdte nicht, daß fie ihren Gott vergeffen und das 
goldene Kalb anbeten; denn jeder wird felbft ein goldene 
Kalb fein, um das die Mächtigen der Etde tanzen!” — 

Deutſchlands Genius fige und traͤumt. Zufällig naht 
jegt das Gutenbergfeſt. Db der Genius dem Fefle beimohs 
nen wird, ift noch nicht befannt. Ju Leipzig wird auf dem 
Markte blos ein Buchdrucker eine Rede halten, Gutenberg 
wird verfeinert daneben ſtehen und zuhören. Aber er wird 
fid) tröften müffen, wenn man ihm fagt, daß er ja auch nur 
ein Buchdruder war, und man feinetwegen es veranftaltet 
bat, daß Die Literatur auf dem Marke feinen Plag finder, 
Fauſt aber, Gutenberg’s alter Kas 
merade, bat fih vorgenommen, in Auerbach's Keller mit 
Mepbifto das Feft in feiner Weife zu begeben. 

Kein Woͤrtchen über Napoleon’s Aſche, bevor fie in 
Paris ift! bie Folgen mögen felbft ſprechen. Der ganze 
Plan, fo fehr er blos Theatercoup ift, wählt den Unterneh: 
mern Über den Kopf und verwirrt dem Franzofen die Köpfe 
und Zungen. Die Regitimiften möchten mit Napoleon’s Ge: 
beinen die Mevelution, die Radikalen den Abfolutismus, und 
bie Minifteriellen jeden Oppofitionsmann begraben. In den 
Zuilerien aber wird man zur Begräbnißfeler privatim den 
Hamlet aufführen. Louis Philipp wird den König, ein Un: 
bekannter den Prinzen, Dr. Thiets den kaertes, das Journal 
des Debats den Polonius, und Mile. Charte Veriet die 


Ophelia ſpielen. Den Geift Hamlet's foll der ernfte Atago, 


Hand dem engliſchen Iniereſſe und Ghriftenchum einen Weg 


oder der düftere Pages geben. Journale, die beſchelden 
barüber refericen, obne Altegorien zu machen, erhalten zur 
Belohnung den HDofen= und Zungenbandorden. Honr soit, 
qui mal y pense! — -i—, 


Reipgig, Druf von I. D, Sirfäfert. u 
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Selmel, die WBabhnfinnige. 
Eittengemälde aus dem Elſaß, von T. Wett. 
(Sortfegung.) 


Al⸗ Greſſian beim Tanze, den er diesmal mitma⸗ 
chen mußte, mit Katharinen walzte, da erwachte die 
Eiferſucht Selmel's, die als Zuſchauerin und Brautfüh⸗ 
rerin zugegen war; die Matur überwand ihre Eitelleit, 
und fie tanſte zuerſt mit Natzi, zum Erſtaunen aller 
Burſchen und Madchen. Dann flüſterte Ratzi Greſſtan 
etwas ins Ohr, und dann bafte dieſer den Murb, fie 
jum Tanjze aufjufordern, wobei er zehnmal die Farbe 
wechſelte. Sie ſchlug es nicht ab. Greffian tanzte wie 
ein Held, flinf und frei, Selmel flog ibm nad. Im 
Taumel drüdte er fie an fein Herz, lieh fich durch die 
Menge mit dem zitternden Mädchen, dem das Herj im 
Buſen ſelbſt mitrangte; feine Arme ſprachen flatt der 
Lippen das Wort: ich liebe Dich; ihr flilles Dulden ers 
fparte die Antwort, und fo verlebten beide zum erfich 
Male rine glückllche Viertelſtunde mit einander. Als 
der Waljer aufbörte und Greffian fie in das Frinkjims 
mer führte, fegte fie ſich blaß nieder, ließ ihren Arm 
Auf bie br ibres Tänzers fallen und rief feuf: 
iend: „D, Greffian!“; das waren die einzigen Lie— 
besworte, die fie an ihm richtete; aber ihre gante 
Seele lag im Ton diefes Wortes, Grefjian wollte eben 
Muth füllen nnd antworten, als eine Magd fam und 
Selmel im Namen des Biters vom Zange abbolte, 
dir Fremde Herrſchaften angekommen fein, Bei Bir: 
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den 22. Juni 1840, 


— — — — — —— 


Berleher Leopold Brei. 


fer Rachricht ſchwand die fühe Täufhung des Augens 
blits. — Greffian ſelbſt entfernte ſich, Katharina kanı 
weinend nad Haufe. 

Diesmal war es der Unterpraͤfect von Meilfenburg, 
ein berabgelommener Udeliger, der um die reihe Hand, 
der Müllerstochter warb, Sie war ibm ſchon im vor: 
aus zugefagt, und er fam nicht, um zu freien, ſondern 
um zu feben, ob er aud ſich herablaſſen folle, diefes 
Mädchen als Braut beimzuführen. Er fam fait nad: 
läffig gefleiver in einem Einfpänner vorgefabren and bes 
lächelte die ganze Wirthſchaft, während ibm bie. Huns 
derttaufende, von denen der Alte prablte, doc fehr gut 
fäymedtien. Als er Selmel erblickte, die erbist vom 
Zange fam, fiugte er. Menn ich fie ein wenig zurecht⸗ 
ſchneiden laffe, dachte er, verdunktlt fie alle Weiber m 
Weiffenburg; le fait est, märmelte er binzu, qu'elle a 
une tuille A ravir; c'est um beau corps de femme; 
allons, je l’emanciperai et je l’&pouserai. — So dachte 
er bei fih, denn fein Deutſch war noch ſchlechter af 
das des Bruchmüllere. Aber Sehmel ging an ihm vor: 
über, ohne ihn gu grüßen, der Abend, der Morgen und 
wieder ein Abend verging und Selmel bätte noch feine 
Silbe gefproden. Der Unterpräfeet witterte Hartnäckig⸗ 
feit und meinte, er kenne das fon, es verginge wie: 
der. Der Bater hatte ihr indeffen im Stillen cinige 
Ohrſeigen gegeben, und die Mutter ſchwieg dazu, Zwei 
Tage verfirihen und Selmel hatte nod feine Solbe 
Belproden; endlich fann der ſchlaue, junge Prüfer auf 
ein anderes Mittel, Ueber Tiſche warf er dem Väter 
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in Gegenwart Selmel’s vor, er habe ihm gefcrieben, 
feine Tochter fei fhön und gut erjogen, während fie 
bäßlih und grob fei. Das Mittel wirkte fat; Selmel 
machte ein Bewegung, ihre Lippen bebten, aber fie faßte 
ſich ſchutll und beſchloß, fih am ihm zu räden. ine 
Grobheit verzeiht fein Krauenzimmer, und wäre es auch 
in Paraguai erzogen, ja es vergäße eher Haß und Liebe 
als eine Grobbeit. 


Selmel fprad noch denfelben Abend, und zwar ſehr 


viel und dange mit Ratzi. — 

Um Mitternacht fliegen drei Sechsmannskerle in 
das Zimmer des Präfecten, holten ihn aus dem Bette, 
drohten ihm mit dem Tode, wenn er einen Schrei thäte, 
banden ibm einen Strid um den Leib, trugen ihn an 
das Ufer der Zorn und tauften ihm dreimal in der 


fhaumigen Fluth des Mühlganges. Darauf trugen fie | 


ibn wieder ins Bett, deckten ihm warm zu und wünſch⸗ 
ten ibm guten Abend im Namen der Braut, Nagi war 
der Anführer gewefen. 


Als den andern Morgen der Präfeet das ganze | 


Haus verfludte, mit einem Proceffe drohte, wozu ihm 


die Zeugen fehlten, und anfpannen ließ, hatte fein Pferd | 
kein Härden mehr am Leibe, weder am Schweif noch 
am Kamm. Der Alte felbft lachte fi den Rüden voll | 
und der Präfeer erkrankte an einem - Gallenfieber. — | 


„Seht, rief ihm Ratzi nad, „fo fhaft man ſich auf 
dem Dorfe die Freier vom Halſe!“ 





Der Bater Bruhmüller hatte eine fonderbare Ge 


mohnheit. Abends, ehe er zu Bette ging, jog er ſich 
bis aufs Hemd und die Unterbofen aus, fegte ſich fo in 
feinen Fauteuil und ſchwatzte oder fpielte noch eine 
Stunde, Dft übernachteten feine berlsheimer Spielfas 
meraden in ber Mühle, um mit ibm bis fpät im die 
Macht eine Partie Piquet fpielen zu können, Heute aber 
dachte er nicht ans Spielen, fondern faß im Lehnſtuhle, 
beide Hände hohl auf die Armichnen geftügt, und grüs 
beite fo ernſt, als gält' es, eine große Entdedung zu 
maden. Die Mutter hatte ſich bereits zu Weite gelegt, 
als er fi plögli erhob, fie fharf anfab und fragte: 
„Sag' einmal, Alte, erinnerft Du Dich nicht, im Deis 
ner Familie einen Wahnfinnigen gehabt zu haben?’ — 
„Wie kommſt Du auf biefen Gedanken?” antwortete 
biefe, indem fie fi zur Hälfte erbob und ihre Haube 
jureht machte. — „Die Leute fagen,“ eriwiederte er, 
„unfere Selmel fei wahnfinnig, und nad Allem, was ich 
febe, bin ich faft geneigt, es zu glauben; fie gebt ber 
um, fpricht fein Wort, gehorht Riemanden, und ver: 
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ſcheucht mir die beften Partieen, die ih im Kopfe für 
fie habe.” — „Er, alter Narr,” ſchrie fie, „Du willft 
dod fo Hug fein, verfiebft Alles, was in Paris vorgeht, 
und weißt am Ende nicht, was in Deinem eigenen 
Haufe geſchieht. Sicht Du denn nie, daß die Sel⸗ 
mel den Greffian gern bat, ja im ihn veramourirt 
iſt?“ — Wie von einem elektriſchen Schlag berührt, 
that der Alte einen Sprung rückwärts und fdhleuderte 
mafdinenmäßig den Seſſel unter den Tiſch. „In den 
Greffian, unfern Knecht, iſt fie vernarrt! Und das fagſt 
Du mir erſt jest? Sie hat Dir's gar gefianden? 
Du bift fo ein Weib aus Milh und Butter! Micht 
wahr? fie hat geweint und Du haft ihr noch Hoffnung 
gemacht; eher aber erfhlage fie das jehntauſendfache 
Kreugdonnerweiter, als ich fie meinem Knecht zur Frau 
gebe. Das wäre mir eine [höne Heirath!“ — „Die 
Selmel bat mir gar nichts geſagt,“ verfegte die Muts 
ter, „ich bab’s blos gemerli, und das ſchon längfl. 
Das Mädel hat übrigens Deinen Kopf auf fih, es iſt 
ftol; und eigenfinnig, und, wie ich die Sachen ehe, 
nimme fie feinen andern, umd läße fi nicht zwingen.“ 
— „Was,“ fchrie diefer auf, „Du felbit glaubfi daran? 
Auf der Stelle muß mir der Burſche aus dem Haufe, 
nicht über Racht bleibt er mir mehr in meiner Gered: 
tigkeit; hinauf gebe id und werfe ihn zum Bette hin⸗ 
aus, fonft verführt mir der Burfche nod mein Mädel, 


daß ich mid ſchämen muß, unter-die Leute zu gehen.“ 


— Schon war er an der Thür, aber die alte Mutter 
fprang wie ein junges Mädchen aus dem Bette, faßte 
ihren Mann um den Leib und z0g ihm von der Thür 


weg. „Du fragit mod,” ſchrie fie ihm zu, „ob feiner 


Eau ur 


in unferer Gamilie verrüde ift, ei, Du biſt's ja, kenuſt 
Du denn den Greffian nit mehr? weißt Du nicht, 
daß er ftolz und hochfahrend iR und ſich nidıs gefallen 
läßt, und daß er ſechs, fo wie Du bift, mit einem Fin 
ger jur Mühle hinauswirft, und dann, was werden bie 
Leute fagen? des Bruchmüllers Selmel hat Belannts 
fhaft mir dem Grefjian gebabt und der Brudmüller 
hat ihn darum fortgejagt. Iſt das eine Ehre für Dich? 
Schände id meine Mafe, fo fände ih mein Geſicht, 
fagt das Sprichwort, mer!’ Dir das, denn Du wirf 
mir mit jedem Zag ſchlimmer, und was noch ſchlimmer, 
Du wirft befiändig dünsmer. Geht's mir nach, fo bei 
rarher die Selmel den Grefiian; ih war auch arm, als 
Du Did, alter Narr, in mich verfhamerirt haft, ware 
um foll die Selmel, die eben fo reich iſt, nicht einem 
armen Burſchen heirashen dürfen? — Greffian ift ein 
braver Ehrenburfhe; wenn er fie verführen wollte, fo 
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wär's fhon geſchehen; ja die Selmel ſelbſt wäre, glaube 
ich, froh darum; er aber hat den Muth nicht gehabt, 
ihr's zu fagen. Alſo leg’ Di ins Bert und überlege 
Dir's anders; über Nacht kommt Rath.” — „lleber 
Naht kommt Unheil,“ verfegte Ddiefer raſch, „was 
ſchwatzt Du mir ein Langes und Breites da vor, id 
verfiche fein Wort davon!” — „Ih wiederhole Dir,“ 
verfegte fie, „daß der Greſſian ſechs Bruchmüller wie 
Du bift, mit einer Hand zu Kleien macht. Mun geb 
und wirf ihm zur Mühle hinaus.” — Der Alte fegte 
ſich wieder in den Lehnſtuhl, den er unter dem Tiſch 
bervorbolte, und feine Frau, die ihren Zwed erreichte, 
fegte fi) wieder ins Bert, nachdem fie die Thür von 
innen verfchloffen und den Schlüffel abgezogen hatte. 
Den andern Morgen ließ fih der Bruchmüller früh feinen 
Mappen fatteln, um nach Drufenbeim zu reiten. Als er auf: 
faß, wünſchte ihm Grefjian einen guten Morgen, den 
er freundlich erwiederte. Folgendes hatte er beſchloſſen. 
Der Notarius in Drufenbeim freite ſchon längft um 
Selmel’s Hand, aber er ſchien nicht rei genug. Jept 
aber, da es allenthalben hieß, Selmel fei tiefjinnig- 
tonme er ſchon einige Thaler überfehen. Der Rath feis 
ner Frau, den Greffian nicht fo aus dem Haufe zu ſchit— 
fen, hatte im Werlauf der Racht feinen Beifall gefuns 
den; um ihn aber dod los zu werben, beſchloß er, ohne 
Willen feiner Grau, Selmel mit dem Rotarius zu ver: 
loben und dann erft Greflian zu verabſchieden. Der 
Rotarius fand fib nicht fo leicht zufrieden, Selmel 
fei wahnfinnig, hieß es, ja die Leute fagten fogar, es 
wäre ein Familienfehlet. Der Bruhmüller aber ers 
zählte ihm dann die Liebesgeſchichte mir Greflian und 
verſicherte ihm, es fei Alles pure Berfiellung, worauf 
der Verſpruch mit Zeugen ſtatt fand, Der Brudmüller 
verſprach 20,000 Fr. baar — er hatte mehr als eine 
Halbe Million im Vermögen — funfjig Aeder und Witz 
fen, zwei Pferde und zwei Kühe nebſt Haus und Stals 
lung. Der Rotarius brachte ebenfalls 20,000 Fr. Im 
Contrat de mariage follte feftgefegt werden, daß wenn 
Selmel ohne Kinder ſterben follte, dies Alles der Kamis 
lie des Rotarius anheimfalle, fonft aber nichts, da der 
Bruhmüller ſelbſi vor feinem Tode nod darüber ver: 
fügen wollte, So wurde ber Handel geſchloſſen. Der 
Motarius . begleitete feinen Schwiegervater nach Haufe 
und ſomit traten beide zufammıen ins Haus, das bereits 
einen unbeilvollen Anſtrich hate. Wan ſieht es den 
Häufern gleih an, wenn ihnen ein finfieres Unglück 
nabt. (D. F. f.) 








' zu ben 
| firengften Sinne des Worts nicht zählen kann. 
formen könnten nämlich felbft im irgend einem aſiatiſchen 


Eorrefponden; 
Aus Schleswig⸗Holſtein. 
[Reformen, Crinuuaiatſeaebung.] 

Selt letztet Mittheilung iſt ein Vierteljahr und dar: 
über verfloffen. Man gab ſich damals, wie berichtet wurde, 
großen politifhen Hoffnungen bin, glaubte ſelbſt vielfach eine 
gang ausnehmende Neigung für Gonflitutionen beim neuen 
Staatsoberhaupte entdeckt zu haben und hegte in diefer Ber 
ziehung foldye ganz überſchwengliche und alles Maß liber- 
fchteltende Erwartungen, dab ein ruhiger und müchterner 
Sinn fih fhon gleih Anfangs damit wohl ſchwerlich ein 
verftanden erklären konnte. Die inzwiſchen verfloffene Beit 
bat denn auch nur dazu gedient, die Wahrheit diefer letztern 
Anſicht in ein immer helleres Licht zu fegen und alle bier: 
auf bezüglihen Hoffnungen gar fehr zu ermäßigen. Mies 
mand möchte mehr ſonderlich gemeigt fein, Actien auf eine 
zu ermartende Gonftitution zu nehmen, das bemokratifche 
Princtp dürfte vielmehr noch fortwährend dem hiefigen Staats⸗ 
irbden ein fremdes bleiben und von allen jenen ber hieſigen 
Krone vermöge des „‚Rönigszefeges‘‘ zuftchenden Rechten aud) 
nicht ein einziges der Zukunft verloren gehen. Es darf jes 
doch ebenfowenig unerwähnt bleiben, und verdient es bie 
dankbarfte Anerkennung, daß die gegenwärtige Regierung feit 
der Ihronbefteigung des neuen Königs eine bier früher ganz 
ungewohnte Tätigkeit entfaltet und durch rafd auf einan⸗ 
der folgende reformatorifche Anordnungen manchen Uebeln 


' und Mängeln im Staatölörper abzuhelfen ſich beſtrebt, fo 


daß gewiß vielen desfalls gehegten Wünfden auf eine jehr 
erfreuliche Weife entfprochen wird. Aber diefe Reformen bes 


‚ sieben ſich mit großer Ausſchließlichkeit nur auf finanzielle 
| und adminiftrative Gegenſtaͤnde und beeinträchtigen augen: 


fcheintich die Verfaffung feldft fo wenig, daß man fie wohl 
eigentiih ſogenannten politifchen Reformen im 
Dirfe Res 


Staote, in Ehina oder Japan vorgenommen werben, ohne 


| daß den dortigen refpeetiven Verfaſſungen ein fomberlicher Ab: 


bruch gefhäbe und ſich greifen ihnen umd der Machtvoll⸗ 
tommenbeit dafiger Derrfcher ein bedenklicher logiſchet Wir 
derſptuch erheben wuͤrde. Nun aber fehlt es auch bier micht 
ganz am Leuten, die fi hieran nicht gemligen laſſen, bie 
noch überdies mach einer  comftiturionellen Zuthat verlangen, 
wenn auch dadurch das biefige fo fanft und ruhig in feiner 
ſtillen Beſchautichkeit dahinfcleichende öffentliche Leben, das 


gar fehr einem Gemälde aus dee niederländiſchen Schule 
gleicht, geftört und namentlich eimer doͤchſt fatalen Drffente 


I 


licheit Thor und Thür geöffnet werden ſollte. Cs ift freis 
lic) gereiß, daf die Forderung ber materiellen Intereſſen übers 
wichtig und unerläfjig iſt und nie als eine Nebenſache bes 
trachtet werden darf; aber auf der anderen Seite unterliegt 
«6 doch ebenfomwenig einem Zweifel, daß der Menſch nicht, 
wie die Schrift fagt, vom Brote allein lebt, und es neben 
jemen materiellen, auf fein thieriſches Dafein zunaͤchſt Bezug 
nehmenden’Intereffen noch anderweitige, nicht minder wichtige 
geiftige für ihm gibt, deren Vernachlaͤſſigung ſich empfindlich 
rät und durch deren dauernde Nichtachtung und * 
fegung das hirfige Voit endlich gänzlich pouuſch demeraliſitt 


— 


und aller Buͤrgertugenden los und ledig werden muß. Eine 
irdiſche Unſterduichteit gehoͤrt zudem nicht unter die Praͤroga⸗ 
tive eines abſoluten Hertſchers, und ein noch fo glücklicher 
Zuftand eines Landes muß ebendarum meht oder minder 
problematiſch und gefabedet erfheinen, wenn nicht die Ders 
faſſung es if, die ihn gewährteiftet, fondern einzig und als 
kein nur die Perfönlichkeit des jedesmaligen Negenten, Kür 
diejenigen aber, denen das Königsgefeg, diefer einzig legitime 
potitifhe Katechismus des daniſchen Staates mit feinem 


u ſollſt nicht andre Götter haben meben mir’ als der bejte | 


1 


# 








Weg zum Heile gilt, möchte vorſtehendes Räfonnement ein | 


Uebrigend mag jenes Gefeg bei Lichte 
Uetheilt doch 


ſeht eraltirtes fein. 
betrachtet vielleicht nicht fo gar ſchlecht fein. 


der große Hiltoriograpb Adolph Dojer, deifen berühmtes Ges | 


ſchichtswere? Anno 1717 zu Flensburg in Schmweinsieder er: 
ſchien und beffen Autoritat hoffentlich nicht bezweifelt wird, 
folgendermaßen über daffelbe: „dieſes fürteefflihe Geſetz ift 
fo deutlich und zureihend, daß ſchwerlich ein Reich in Eu: 
ropa dergleichen Geſetz aufweiſen Eann, und dabei fo fundas 
mental, dab es durch Beine anderweitige Verordnung kann ges 
hoben werden“. Und fügt fodann weiter ſeht naiv hinzu: 


„und der König recompenfirte alle, fo daran gearbeitet hats | 


ten”. 


Er „tegalitte fie naͤmlich mit hoben Ghargen, mit |; 


Garreffen, die bis dahin im Kopenhagen ungewöhnlich gemes | 


fen, mit anfehniihen Summen Gelder, ohne was ibnen 
ſonſt für Gnade widerfuht.“ So groß dieſe Recompenfion 
auch erfheinen mag, fo ift fie doc im der That noch zu ger 
ringe geweſen, erwägt man dagegen das don gratuit eines 
ganzen Königeeihs und die Erlangung einer Berfajlung, 
worauf, wie Adolph Dojer fagt, „die Ruhe des Reiches und 
das Glück der Unterthanen, ja die Sicherheit von Eutopa 
gegelinder it, Sollte es daher wirklich gegründet fein, daß 
das Königsgeleg durchaus Beine rechtliche Geltung in ben 
Herzogthuͤmern babe, fondern vielmehr mur duch eine feh⸗ 
terbafte Praris allmälig mit auf fie übertragen fei, fo müßte 
man vor allen Dingen dahin ftreben, ſich daſſelbe rechtlich 
zu erwerben; um ſich feiner Wohlthat gleichfalls ungellört 
fire alte Zeiten erfreuen zu können. Dem Adel verdanken 
die Völker doch Vieles! Erzeige er ihnen nicht direct Wohl⸗ 
tbaten, fo kann man dod gewiß darauf rechnem, daß «8 ins 
Direct gefchicht, wie im vorliegenden Falle, Mare bie daͤni⸗ 
She Ariftokcatie nicht im ihren Anforderungen fo überaus 
unverſchamt gewelen, hätten ihre Privilegien nicht fait den 
Watergang des Refchs herbeigeführt, fo würden die kopenha⸗ 
‚Hemer Bürger wohl ſchwerlich im Jahre 1660 auf den gu⸗ 
ten Einfal getonmmen fein, die Monarchie mit der unbe: 
ſchraͤnkten Souveränität zu beſchenken. 

Unter den bis jet vorgenommenen, oder vielmehr ber 
vörftehenden Meformen möchte die anbefohleme Abfaſſung ei⸗ 
nes neuen Grimirtatgefegbudjes worzugsweife eimer Erwähnung 
verdienen. 

Die zu dem Ende für die Herzogthuͤmer ernannte 
Gommiffion, in der man aud die achtungswerthe Perfönliche 


keit des Etatsraths und Profeffors Falck erdlickt, ſoll fich mit | 


der für dem gleichen Endzweck in Dänemark eingefegten in 
Gorrefponderi; begeben, damit die Gefehgebung beider Länder 
in biefee Beziehung rine moͤglichſt gleichartige werde... "DE 


| 
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Humanität und, warum koͤnnte man nicht ſelbſt fagen, bie 


Religioſitat unferer Zeit offenbart fidy gewiß nirgends reiner 


und glängender, als in der Griminalgefegyebung, und nirs 
gends möchte die Gegenwart einen größeren moralifdhen Sieg 
über die Vergangenheit davengetragen haben, als gerade auf 
dem Felde der pelalichen Rechtspflege. Mag feibft das fos 
eiale Leben der Borgeit immerhin in einzelnen Partien einen 
Vorzug vor der Jetztzeit verdienen, mag namentlich das aus 
heimifhen Gewohnheiten und volksthümlichen Anſichten einft 
fo lauter und unvermiſcht hervorgegangene Civilrecht der fruͤ—⸗ 
heren Zeit in feiner gefunden Natürlichkeit und feiner ſchlich⸗ 
ten Einfachheit im vielfacher Hinſicht beffer geweſen fein, als 
das fo gelehrt caſuiſtiſche der jegigen, fo bleibt es doch n 

zu gewiß, daß die fo häßlich grauſame, im Wildheit, Blut 
und Marter aller Att ſich recht eigentlich ergebende Grimis 
naljuftiz der Vergangenbeit, im der wir den Denker immer 
mit aufgeftreiften Aermeln flehen fehen, bierauf feinen Ans 
ſpruch machen kann und uns felbft den fo laut gepriefenen 
Oprifttihen Sinn der damaligen Zeit gar ſehr verdaͤchtigen 
muß. Wahrlih, bedenke man die fo überaus leichtfertige 
und feivole Weife, womit damals ein Zodesurtheil gefällt 
und blutige Eentenzen abgegeben wurden, fo hat man ges 
gründete Utſache, fih mit Gefterding darıber zu wundern, 
daß überhaupt noch Menſchen nachgeblieben find, und nicht 
vielmehr die Denker endlich auch die Michter und dann ſich 
unter einander felbft hingerichtet haben. Daß nun dad» meue 
Geſetzduch nicht allzumeit hinter dem Geiſte des Jahrhun⸗ 
berts und den Anfichten der Gegenwart zurücdbleiben werde, 
dürfen wir wohl juverfichtlih von den mit feiner Abfaffung 
beauftragten Männern erwarten, und wenn auch nicht die Tos 
desficafe felbit, fo möchte doch alle und jede Schätfung det: 
felben nunmeht auch geſetzlich abgeſchafft werden, wie mel: 
ſtentheils bie hiefige Praris eine ſolche ſchon lüngit verwarf. 

(Die Fortſebung felgt.) 





Notiz. 

[Der Dichter des Don Zuan.] 

Das berfiiee „Magazin für Literatur des Auslandes“ 
silnat in Nr. 57 einen intereffanten Artikel über Tirſo de 
Dioling, den ſpaniſchen Dichter, der zuerſt den großartigen 
Stoff. des Don Juan dramatifirte. Nach diefem. Drama 
arbeitete Motiöre fein Festin de Pierre, das dann aller fi: 
tem Don Juan's und namentlich auch der Oper alter Opern 
as Grundlage gedime Hat. Don Siian iſt durhaus eine 
hiſtotiſche Perfon, fein Familienname war Zenorio „Sevilla 
der, vornehmite  Schauplay feiner, Abenteuet. Die Verböh: 
nung. der Bildfäule, die fid dann als Gaſt einſtellt, hat 
(don der erlie Bearbeiter dem Munde dis Woikd entnomi- 
dien, Sein Name ft vergeffen, von feinen OD dramatt: 
Then Gedichten die er geſchrieben baden fall, er ſchrieb 
{heil geiſtlichen/ theils hiſtotiſchen, theits: niedrig komiſchen 
Inhalts, hat man in Spanien nur ned 80, in. Deutſch⸗ 
land kennt man kein einziges.  Tirfo.de Molina war Mind, 
er flach 1648 als Superior eines Kloſters; fein eigentliher 
Name war Gabrirl Zelle. 
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Selmel, die Wahnſinnige. 
(Zortfegung,) 


Selmel zuckte nicht, als ihr der Vater ihren neuen 
Stand ankündigte, der ironiſche Zug um ihren Munds 
winfel hatte ſich feirher bedeutenb ausgebildet und ward 
faft zur Grimaffe. Sie fpielte ſchon längft eine paffive 
Rolle im Haufe, arbeitete wenig, dachte viel und blieb 
wie immer finfier und grollend, fogar gegen ibre Mur 
ter, die es nicht wagte, herzhaft mit ihrer Tochter zu 
ſprechen, weil fie noch immer mwünfdte und hoffte, die 
Sache werde fih fahe zum Guten wenden. Abende 
jebody kündigte der Water in Gegenwart Selmel’s dem 
Bräutigam an, daß die Leute zwar fagen, feine Tochter 
liebe den Oberknecht feiner Mühle, er habe es aber nie 
geglaubt und ſei überzeugt, daß diefer Starrfinn nad 
ber Hochzeit verfhwinden werde. Selmel judte wieder 
mit ben Eippen, aber fie ſchwieg. 

Am andern Morgen, als Water und Mutter, Bräus 
tigam und Braut beim Kaffee faßen, trat unerwartet 
Greffian, gepugt und den Wichebut in der Hand, in 
bie Stube; ihm nad famen Natzi, fein Bruder, und 
noch; zwei Knechte. Der Motarius, der Selmel’d Ger 
ſchichte kannte, errierh glei, daß dies: der Oberknecht 
fei, denm fie errötbete bis über die Stirn, und erblafßte 
gleid) darauf. Er fähte ihn daher ſcharf in’s Auge, „Was 
voll Du, Greffian ?* fragte der Müller, „baft ja uns 
noch nicht einmal Glück gewänfgt?" — 


„Ih verlange meinen Lohn, Herr. Bon biefem 
Augenblid an bin id Ihr Knecht nicht mehr, ich gebe 
fort. Die vierzehn legten Tage ſchenke ih Euch, Herr 
Müller.” Selmel nidte mit dem — der Ton Gref: 
ſian's gefiel ihr. 

„Na,“ fagte der Alte, „wenn — durchaus ha⸗ 
ben willſt, fo la ich Di ziehen, obſchon es mir 
leid thut, Herzlich leid, denn Du warft mir ein treuer 
Knecht.“ 

„Larifari,“ murmelte Ratzi, „Eſſig mit Honig, gut 
für die Fliegen.“ 

„Was bin ich Dir ſchuldig, mein lieber Greffran ?” 
fragte der Alte, " 

„Ih babe Euch zehn Jahre und einige Tage ge: 
dient, taufend Franken, — Der Alte erbob fid, ging 
in den Alfoven, bolte einen Sad mit Geld, zählte taus 
fend Franken und ftellte fie bin. 

„Und die Zinfen 7“ rief Magi. „Zehn Jahre, das 
trägt Zinſen.“ 

„Halt's Maul,“ ſchrie ihm Greffian entgegem, „ih 
verlange feine Zinfen.” — 

„Weil Du ein Marr bift,” verfttzte diefer, 

„Und was thuſt Du jest, Greffian, wo gehſt Du 
bin?” fragte der Alte, — Greffian ſchwieg. — „Sage 
mir Greffian aufrichtig, wie viel Zrinfgeld haft Da in 
den jehn Jahren verdient? Die Mühle hat fieben Gänge.“ 
— Selmel ftand vom Tiſche auf: 

„Zehntaufend Franken, Herr,” erwiederte Greſſſan 
kurz. 
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„Herr Rotarius!“ rief der Müller feinem Bräu— 
tigamı entgegen, „werden Sie Müllersfnedt, ich zweifle, 
ob fie jehntauſend Ar. im fo kurzer Zeit zurüdlegen. 
Du bift ein braver Burſche, Greffian, ih bätte in mei: 
nem Leben es nicht geglaubt, daß meine Mühle taus 
fend Fr. jäbrlid an Zrinfgeldern einträgt. — Ind wo 
bat Du diefes Geld t“ 

„Ib babe mir Aeder im rohrwiller Bann von den 
Juden getauft, die id nad .und nad abzablte, und die 
jegt ein Drittiheil mehr werth find,” 

„Ind was machſt Du jetzt?“ fragte der Alte noch 
einmal. 

„Ei,“ erwiederte Grefjian mit Unwillen, „ich bei: 
rathe meine -Coufine, die Katharine in Robrwiller.” — 
An dieſem Augenblide ftich Selmel einen. gellenden 
Schrei aus und lief in den Alkoven, wo fie ſchluchzend 
und laut weinend niederfanf auf das Kiffen ihres Vaters, 
Der Alte lieg ſich nichts merken, aber die Mutter und 
der Motarius liefen ihr nah, um fie zu tröſten. el: 
mel ſüeß Beide, Anfangs fanft, dann aber heftiger zus 
rüd, und lief binaus in den Garten. 

„Bas er thut?“ ſchrie jezt Magi. „Ei, Her 
Müller, Sie haben nicht alle Mühlen gebaut: ber 
Greffian und id, wir bauen uns eine neue, mit 
15000 Fr. kann man ſchon cine mit vier Gängen bauen, 
das Waller ſieht aud nicht in des Bruchmüllers Dienft, 
und dann wird die Bruchmühle oft Sonntag balten, 
ih bin gur dafür.” 

Das war ein Stich in das Herj des Müllers, ber 
ibm weher that, als der Schrei feiner Tochter. — 

„Fine Mühle bauen, Narr, feiger Burfhe Du?” 
ſchrie er Nagi entgegen, „wenn der Greffian Much und 
Verfiand gebabt hätte, fo wäre er felbft Bruchmüller 
jegt. Warum fam er nicht und bat mic um die Sel— 
mel, die er obmedies behert bat? Ich hätte fie ihm 
wahrlich nicht abgeſchlagen; jegt aber iſt's zu ſpät, Sel- 
mel ift Braut, id habe mein Wort gegeben, und das 
breche ich nicht, das weiß der Greſſian.“ 

Diefe Worte, fo falſch fie gemeint waren, verfehl: 
ten ihren Eindrud nicht auf Greffian, den geraden ſchlich⸗ 
ten Mann; aber Nagi, der felbfi ein Spigbube war, 
ließ ſich nicht täufhen. „Jetzt haben Sie gut ſchwatzen, 
Herr Bruchmüller, weil die Selmel Braut ifi; meinen 
Sie, ih wüßte nit, daf Sie meinen Bruder zur Mühle 
binauswerfen wollten? Meinen Sie, alter Spitzbube, 
ich wüßte nicht, daß Selmel’s Mutter gern Ihre Tochter 
meinem Bruder gegeben hätte? Ich weiß Alles, und 


| 


leiſtete. 
ſtaunt, als Greſſian zu ibm ſagte: „Herr, glaubt nicht, 





wenn ich es meinem Bruder nit ſagte, fo if’s dar⸗ 


um, weil er ein Marr iſt. Aber nehmt Cuch in Acht, 
alter Spieler, Ihr kommt mir nody einmal unter die 
Hände, dann will id Euch die Ohren reiben, daß man 
Kartoffelbrei aus Euch maden kann. Wäre ih an meis 
nes Bruders Stelle, fo hätte ih Cure Tochter verführt 
und Euch obendrein eine lange Nafe gedreht.” — Diefe 
Worte Mapperten wie Mühlräder ſchnell aufeinander; 
der Alte ſchäumte vor Wuth, Grefjian aber befann fich 
nicht lange, öffnete die Thür und warf mit einem Arm 
feinen Bruder hinaus, der übrigens feinen Widerftand 
Dies gefiel dem Alten, Er war noch mehr er⸗ 


was mein Bruder da gefagt. Er will ſchon längft eine 
Mühle bauen, ih thue es nicht, fo lange Ihr lebt; def 
Brot ich gegeilen, de Lied ich finge. Ich werde Euch 
nie mit Eurem Gelde Schaden thun; id gehe nad 
Rohrwiller, heirathe meine Couſine und werde Bauer. 
Adieu, Herr Bruhmüller, fein Sie nicht böfe über mid). 
Gott befohlen!“ — Somit fhob er fein Geld in die 
Zafhe und fprang der Thür zu. „Greſſian!“ ſchrie 
der Alte, dem jegt die Thränen in den Augen fanden, 
„gib mir Deine Hand! Bei Gott, Du bift ein bra= ° 
ver Burſche umd ic that Dir Unrecht!“ Aber Greffian 
hatte ſchon die Klinke in der Hand und entfernte ſich 
raſch. Zwei andere Knechte nahmen ebenfalls ihren Abe 
ſchied und begleiteten ibn, feinen Wruder und beifen 
Frau Marie nah Rohrwiller. Marie erzählte, daß .die 
Selmel wie wüthend auf den Marten berumliefe, und 
daß der Alte Reue zu haben feine. „Was gebt das 
mid an?’ fagte endlich Greffian, „er darf morgen foms 
men und mir feine Tochter anbieten, ih bin ein Schuft, 
wenn id fie nehme. Der Stolz frißt fie alle auf, fos 
gar die Mutter und die Selmel ſelbſt waren immer zu 


' fiolz, mit mir davon zu fpredden. Katharinel bat Recht. 


In vierzehn Tagen bin ich ihr Mann, und fomit will 
ih von der ganzen Familie nichts mehr willen. —“ 
Vierzehn Tage darauf beirathete Greffian in Rohre 
willer, und Selmel, die fih nun ausgeweint! hatte und 
fill zu fein fhien, in Drufenheim. Der ganze Roman 
f&ien zu Ende, und Selmel felbft gefund und zufrieden. 
In der gebildeten Welt iſt der Verſtand, das heißt, 
das Verſtändniß ſtärker ausgebildet als das Herz, wenn 
letzteres nicht von Ratur groß iſt; beim Wolfe hinge⸗ 
gen ſieigt der Verſtand bis auf einen gewiſſen Grad, 
unterliegt aber immer dem Herzen. Der gebildete Menſch 
raifonnirt und fucht Dptimift zu werden ; er untermirft 
fi; mit der Zeit den Thatſachen, und ſucht durd Ger 
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wohnbeit ihrer Meifter zu werden, das Volk hingegen N dürfte, vielmehr hin und wieder ſelbſt eine gewiſſe Erbitte⸗ 


bat diefen Vortbeil nicht ; entweder es ſiegt oder ſirbt; 
denn ein Mann aus dem Wolfe raifonnirt nur bis zu 


rung und Aufregung der Gemüther verurfacht hat. Es find 


nämlich die biefigen Geiftlichen ermächtigt worden, Gemeine 


einem gewiffen Puncte; dann ftürjt das ganze Kartens | 
haus dom Hau eines Seufjers zufammen, und bie : 
Matur behauptet ihr Rede. Deswegen fann man «6 ı 
wohl mit einer Rede feſſeln, fommt aber am Ende diefer | 


Nede mur ein Wortchen vor, das feine Vorurtheile, die 


Zriume feines Herzens verlegt, dann war alles umfenft. | 


Selmel war ein Vollsmädchen, ftolj, püffig, Hug, 
aber dennody gerade und gut. 


leſen, aber tiefe Bildung drang nie bis im das Ins 
nere ihres Herzens. Die Vorurtheile blieben diefelben, 
die Leidenfhaften äußerten fi auf diefelbe Art, und 
wenn fir auch für das Hügfte Mädchen im ganzen Hans 
ton galt, fo hätte fie in der Stade doch für ein dum— 
mes, ummiflendes Gänshen gegolten. Ihre Natur 
war mehr werth, als alle erfüniielte Bildung. Dies 
eben war ihr Unglüd. Schon feit Monden lieh fie 
fih gehen, fie harte fih in den Kopf gelegt, fie 
würde Greſſian nie heirathen dürfen, und that deswe— 
gen feinen Schritt zu diefem Zwed; ein Stademädden 
wäre am Ende den Eltern zu Füßen gefallen; von fol 
hen Dingen weiß man nichts auf dem Dorfe. Sie 
hatte ji ferner vorgenommen, ihre Freier durch Lift und 
Grobbeit los zu werden, und fie that es troß ihrer El⸗ 
tern; num aber der Kampf vorüber war, erfchlaffte in 
ibr alle Thätigfeit, und fie ward num wirflid tieffins 
nig. As Grefjian erflärte, er beiratbe Katharinen, 
fühlte fie etwas wie fchneidende Meſſer im Herzen; der 
Schmerz gab ihr newe Kraft, und fie fonnte weinen, 
eine Linderung für ihren Zrübfinn. Den Notarius heis 
rathete fie aus Gleichgültigkeit, und weil fie vom Les 
ben nichts mehr zu hoffen hatte. Cie fpielte dabei eine 
ganz leidende Rolle, wie ein Stadtmädchen von ſechzehn 
Jahren, was auf dem Lande felten geſchieht, wo bie 
Mädchen, was man überhaupt in der Stadt nicht glaus 
ben will, mehr nach der Stimme ihres Herzens wählen. 
(Der Beſchluß folgt.) 








Eorrefponden;. 
Aus Schleswig« Holftein. (Fortfegung.) 
[Einfuß der Geifnichteit, Lottoſplet, Eeparatiften.] 

Es iſt unlängft eine Verordnung in der Form eines 
fogenannten Gitculärs erſchienen, die beſtimmt aus fehr adız 
tungswerther Quelle gefloffen ift, dennoch aber nicht von Al: 
In in die Kategorie heilfamer Meformen gerechnet werden 


Ihre Bildung ging bis | 
zu einem griffen Grade; batte fie doch die Wibel ger | 











— 


| 


deglicder nah Willkür zu ſich citiren zu laffen, falls es für 
nöthig befunden würde, benfelben hinſichtlich ihtes Lebens: 
mwandels, ihres mangelhaften Kirchenbeſuchs, oder in ſonſt eis 
ner Rückſicht Vermabnungen und Zurechtweiſungen zu er 
theilen. Da Überdies der Poligeibehörde aufgegeben ift, der 
Geiſtlichkeit behufs einer ſolchen Citation nöthigenfaus zu 
affifiiren, fo laßt fi das artige. Schaufpiel erwarten, etiwas 
nige Menitenten duch den Haſcher vor die geiflliche Behörde 
geichleppt zu fehen, um bort firtlich gebefjert zu werden, Es 
ift ſelbſtverſtaͤndlich, daß einfichtsvolle, vernünftige Beifttiche 
die Unfruchtbarkeit des ganzen Verfahrens einfehen werden. 
Sie werden eine Verordnung, deren Mißbrauch augenfcheins 


AUich nahe genug liegt, wogegen ihr mwirkliher Nutzen ſich 


ſchwer ermitteln laffen moͤchte, möglihft enge interpretiren 
und fomit feinen Gebraud von der ihnen fo verſchwende⸗ 
rifch beigelegten Machtvoltommenheit machen. Ihnen möchte 
bie Kanzel und der Beichtſtuhl für diefen Zweck volltommen 
hinreichend erſcheinen, fowie ein reiner Lebenswandel und ein 
ehtwuͤrdigetr Beruf ihmen ftets fo viele Achtung und fo vies 
les Vertrauen unter ihren Pfarrkindern fihern dürfte, um 
benfelben etwa bienlih befundene Ermahnungen auf «ine 
mehr geeignete und eben deshalb auch allein nur fruchtbrin⸗ 
gende Weife zukommen zu Laffen. Leider dürfte aber die 
biefige fogenannte geiftlihe Dethoderie und unter ihr nas 
mentlich die jüngeren Mitglieder Leicht anderer Anſicht fein 
und bdiefe ihnen dargebotene Gelegenheit begierig dazu be 


nutzen, um ihrem geiftlichen Düntel nah Hetzensluſt nach⸗ 
zuleben und an Andersglaubenden ihr Muͤthchen zu kühlen, 


obfhon dieſe Herten von der chriſtlichen Demuth ſich felbft 
nur dadurch die größten Unannehmlichkeiten bereiten würden, 
da es am paffenden Mepliten nicht ganz fehlen mödte, und 
es felbft noch immer etwas zweifelhaft bleiben muß, ob wirks 
lich ein Feder einer folhen Ladung fich gefügig begeigen und 


‚ nice vielmehr derfelben einen hartnädigen, wenn aud nur 


paffiven Widerftand entgegenfegen ſollte. Dieſer Anotdnung 
kann nicht zur Entſchuldigung gereihen, daß aͤhnliche Verfür 
gungen unter Ehriftian dem Sechſten erlaffen wurden, dadurch 
möchte vielmehr ihre Unzweckmaͤßigkeit am ſchlagendſten cons 
ftatiet werden, weil nirgends wohl ein hunderrjähriger Ars 
chalsmus ſich greller zeigt und in einen größeren Gontraft 
mit der Gegenwart tritt, als im religidfen und kirchlichen 
Dingen, und während derartige DVeranftaltungen, wie bie be= 
[prochene, dem Gefchmade und dem Glauben des Jahres 
1740 vollkommen conform waren, fiehen fie zu unferer Zeit 
außer allem Rapport mit ihren Umgebungen. Wenn es 
nun fon eine ganz eigenthuͤmliche Anfiht genannt werben 
muß, Meligioſitat und Gittlichkeit in dem Grade mit einer 
beftimmten Gonfefjion zu ibentificiren, daß man biefelben nicht 
ohne die letztere zu denken vermag, fo ift es doch gemiß noch 
bei weitem feltfamer, das Reich der Tugend und Religiofis 
tät unter den Menfchen duch Drbonnanzen begründen zu 
wollen. Noch anderweitige Ereioniffe und Berfügungen 
ſcheinen es überhaupt klar zu machen, daß man ernſtlich das 
niit umgehe, das einft fo überaus flattliche Gebäude der hie⸗ 
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figen lutheriſchen Kirche, das aber In dem letzten funfjig Jah⸗ 
ven fo bedeutende Riſſe bekommen bat umd fall mit Ein: 
ſturz droht, moͤglichſt zu reſtautiten und eine Confeſſion nicht 
untergehen zu laffen, die der Krone fo große Wortheile aus 
genſcheinlich darbieter und auf das koͤnigliche Diadem noch 
die geiſtliche Mitta drückt. Sollte man jedoch an einer Mes 


liglon nicht billig verzweifeln müffen, die ungeachtet ihres 


amsfchlieftihen Patents und des Genuffes der Zehnten und 
unter dem Beiftande von vielen taufend Predigern, Hunder⸗ 
ten von Pröpften und einem Dugend von Bilhöfen und 
Genrralfuperintendenten fi dennoch nicht in ber Öffentlichen 
Meinung zu halten vermochte? Man. möchte wirklich der 
Anficht fein, daß eine foldye rettungslos verloren fei und daß 
keine Veranftaltungen ihr jemals wieder zu ihrer früheren 
Ausbreitung und zur Derrfchaft in den Gemüthern verheifen 
können. 

Regierungen lieben häufig Monopol. Die eine liebt 
ein Reis: und Baummollenmonspol, die andere ein Salz 
monopol, die dritte fogar ein Denk» und Prefmonopol, und die 
daͤniſche Regierumg ſcheint nun ihrerfeitd dem Dafardfpielmos 
nopole vorzugsweife gewogen zu feim Denn während fie 
alle und jede Gluͤcksſpiele mit dem ruͤhmlichſten mocaliihen 
Eifer bis in die Wohnung des Privatmannes verfolgt, fpielt 
fie felbft ſehr ungenirt mit dem biefigen Pubtitum das vers 
derblichfte Dafardfplel von allen, das Lortofpie. Das ift 
gewiß eine große Inconfequenz, die ducch finanzielle Gründe 
nur ſchlecht entfchuldigt werden kannz denn an eine meralis 
ſche Rechtfettigung diefed Spiels denkt beſtimmt die Megier 
rung fo wenig, wie ein amderer, und wenn: nichtsdeflowenis 
ger auch eine ſolche im einer fo eben hier erfdyienenen Schrift 
verſucht wird, fo muß man dieſe wohl nur als eine dialek⸗ 
tifche Uebung, als: eine zweite Lobrede auf den ungelobten 
Bufiris betrachten. Fteitich möchte die Erwartung derer 
wicht unbegründet fein, die einer Aufhebung des Lottos von 
der landesvaͤterlichen Gefinnung des argenmärtigen Königs 
feſt entgegenfehen, doch ift bis jegt mod nichts bierim ges 
färben, fondern es ſcheinen einige new erlaffene Verfügungen 
lediglich zu brabfichtigen, died Monopol dem Staate immer 
mehr zu fidhern und barim alte Gomeurten; von Privaten 
aufzuheben. Es ift nicht im Abrede zu fielen, daß: an dem 
grünm Tiſcht, woran der Staat dem pointitenden Publitum 
‚Bank hält, das für die Pointeurs am allernachtheiligfte Spiel 
gefpiett. wird, und daß bier unter hundert Changen kaum 
eine auf Seiten der Pointeurs ift, Aber offenbar kommt 
alles Geld, was an diefee Bank verloren geht, dem Gemeins 
weſen, und mithin indirect auch dem Spielen, zu Nupen, 
während dies am der Bank eines Privaten durchaus nicht 
der Fall it. Je mehr das Publikum gegen die Regierung 
verllett, je weniger braucht es fonft an Steuern zu dezah⸗ 
fen, und das Ganye fann demnach gemwiflermaßen als eim 
patriotiſche Handlung amgefehen werben, mo Einzelne für 
Aue auf dem Altar des MWaterlandrs Geldopfer bringen, 
Diefe Anſicht gewinnt noch mehr Kraft, bedenkt man, dab 
ja niemand zu dieſem Spiele geradezu gezwungen wird, fon 
dern die Regierung vielmehr nur einem Jeden, felbft den 
demfien Zagelöhner nicht ausgeſchloſſen, eime moͤglichſt ber 
quem⸗ Gelegenheit barbietet, ſich patriorifd zu gerirem. Es 
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wäre jedoch zu wuͤnſchen, daß einerſeits dieſem Principe eine 
größere Ausdehnung und andererſeits auch noch daneben ein 
minder nachtheiliges Spiel dem Publicum proponitt würde, 
Wie wäre es z. B., wenn überdies noch jeder Debungsbes 
amte gefeglich dazu verpflichtet würde, anderweitige etwas hus 
manert Hasardfpiele, als Faro, Roulette u. f.w. mit dem 
Publitum auf Berlangen zu fpielen und den Gewinn das 
von an die Staatskaſſe abzulicfirm. Alte Dafardfpiele am 
Privatbanten würden dann von felbft aufhören; jeder würde 
zum erflen beiten Debungsbeamten gehen und bei ihm fein 
Gluͤck verſuchen. 

Es muß noch einer gewiſſen Secte in ben Herzogthüͤ—⸗ 
mern bier gedacht werden, der fogenannten Separatiften, eis 
ner Secte, die fehr zahlreich iſt, ja, wenn man die Wahrheit 
gefteben will, wohl bei weitem den größten Thell der biefis 
gen Bevölkerung umfaßt. Kopenhagener Blätter erwähnen ihrer 
in neuefter Zeit oft im nicht fehr ſchmeichelhaften Ausdrüden 
und bezeichnen dem Herzog von Schleswig: Dolfkin:Sonders 
burg⸗ Auguſtendurg als die Fleiſchwerdung der von ihren 
Mitgliedern gehegten Hoffnungen. Wir laffen die Wahrs 
beit. diefer Behauptung dabingeftelt fein, und finden nur den 
Ton, womit dänifcherfeits der Gegenfiand verhandelt wird, 
fehe unpaffend und unzweckmaͤßig. Diefe nur durch eine eins 
zige allen gemeinfame Idee zufammengebaltene Secte iſt feine 
teligiöfe, wie man erwaeten follte, und ebenfowenig. gehören 
ihte Mitglieder nothwendig einer beftimmten politifchen Fra—⸗ 
ction an. Sie find weder Arıftofraten noch Demokraten, 
weder Servile noch Liberale, weder Abfoluriften noch Conflis 
tutionelle, weder Gonfervative mod; Radicale, weder Männer 
des Stillſtandes noch der Bewegung, fondern nur ganz tins 
fache Separatiften, d. b. Leute, deren ganzes polltiſches Glau⸗ 
bensbefenntniß lediglich darin beſteht, daß fir in der groͤßt⸗ 
möglihften Zrennung der Herzogthümet von Daͤnemark bag 
einzige Heil erbliden und. ohne eine derartige am feine pos 
litifche Seligkeit glauben. Sie find der Anficht, daß an der 
bisherigen engen Verbindung mit Dänemark die materiellen 
Iniereſſen der Derzogthümer nicht weniger, als ihre Maties 
malität einen argen Schiffdruch gelitten haben und find gap 
nicht für die beſtehende Gütergemeinfhaft. Es find im Auges 
meinen ſeht ruhige, Meißige, gefügige, friedfertige und ihren ſon⸗ 
ftigen politiſchen Anforderungen nach fehr bifcheidene Leute, kurz 
die beiten Umterthanen, die ſich ein Fürft nur wünſchen kann, 
bie offenbar lieber regiert werben als feibft vegiesen, die gerne der 
lieben. Ruhe umd Bequemlichkeit wegen: Fünf gerade, fein lafs 
fen, die aber bei alledem gute Rechner find und nicht germ 
ein fremdes Volt mit unterhalten, und bie es verdrieät, daß 
dieſes Work fie ungeachtet alter Ihrer Mohlthaten noch oben: 
drein geringfhägig behandelt und ihnen nicht einmal ihre va: 
terländifhen Eigentblümlichkeiten gönnt. Inwieweit nun ber 
jegige König die Wünfche dieſer guten Leute berüdfichtigen 
follte, ſteht freilich zu erwarten; ſoviel indeſſen moͤchte gewiß 
fein, daß derfelbe ſchon jegt im ſprachlichet Hinſicht manche 
frühern Unbilligeiten befeitigt bat und aud noch anderweitige 
Berinträchtigungen der biefigen Intereſſen zu. entfernen ges 
fonnen feine. — ° (D. F. f.) 
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Briefe über IIngarn’). 





1. 
Mationaldyarafter und politifche Bildung- 


Den Ungarn feblt vor Allem eine vermittelnde 
Dreffe, die das Leben und Streben ibrer Gegenwart vor 
dem Auslande umd vor ihrem eigenen Bewußtſein ver: 
träte. Das Ausland made fi oft fonderbare Bilder 
von dem Treiben dieſer Magnaren, die nod weit hinter 
den Phäaken wohnen, eben fo fonderbare aber malt ihnen 
oft ihre eigene glühende Einbildung vor. Jene Völker, 
und zwar die tücdhtigften Wölfer, find wie Individuen in 
ihrer Sturm» und Drangperiode, fi felbft unklar über 
das, was in ihrem Innern gäbrt, und fennen felbft am 
wenigſten ihre ftarfe, und nody weniger ibre ſchwache 
Seite. Da ih num zwar felbft Ungarn angeböre, aber 
fenem modernen Ungarn, welches fein geiſtiges Antlitz 
auch gern der übrigen Welt zuwendet, fo dürfte ich viel: 
leicht, bis ein Edlerer ſich dem Geſchäfte unterſieht, be: 
rufen ſein, über dies Land, welches gewiß zu den eigens 
thümlichſten Europas gebört, dem deutſchen Publicum 
einige Bemerkungen mitzurbeilen. Ib fage einige — 
denn wer darf über Alles fprechen, was er weiß, und 
wer darf Alles aufſchreiben, worüber er vielleicht zu ſpre⸗ 
den wagt? — 

*) Uns ebenfalls indiret aus Prefburg zugegangen, 


aber aus einer andern Feder aefloffen, als der in Mr, 
112 und 113 mitgetheilte Brief. D. Red, 





Wenn man von den Ungarn fpridt, fo verſtehe man 
darunter ja nicht jenen Urſſamm, der aus den Hochfiep- 
pen Aliens, von fieben Feldbauptleuten geführt, bis an 
die Ufer der Donau und Theiß berabfiicg und das fette 
Pannonien als fein gelobtes Land und, ewiges Erbtheil 
proclamirte. Was ift im Laufe der Zeit aus jenem 
Urftamm geworden? Die Magyaren muß man unter 


den Ungarn erft fuhen — Ungarn nennen fid alle Be: 
wohner Ungarns, darunter jedoch find faft zwei Dritt: 


tbeile ſlaviſchen und der übrige Drittebeil zur Hälfte ger⸗ 
manifden, romaniſchen oder fonfi fremdartigen Urfpruns 
ges. Dennod nennt fi jeder Cingeborne mit Stol; 
einen Ungar, und ſchließt ſich, felkfi feinen eigentlichen 


ausländiſchen Stammverwandten zum Trotz, auf das 
Eniſchiedenſte den Magharen an. 


Das Rationalgefühl 
äußert fi vielleicht nirgends fo leidenfhaftlid, wie im 
Ungarlande; es liegt im feiner Geſchichte, die dem Volke 
ſtets ein eng umgränztes Dafein, ein immer wieder in 
ſich felbft zurüdkebrendes Leben anwies. Das politifche, 
alles fonftige Willen und Denlende erfegende Glaubens: 
befenntniß des Ungarn ift einfach folgendes: „Ich bin 
ein Ungar und babe mein Waterland und meine Mas 
tiom; dieſe Mation bat einer, Gott umd einen König, 
und dieſer König herrſcht über ein Land, weldes 
das fchönfte der Erde ift, und welchem auch id ange 
böre.” So bört er denn wieder da auf, wo er anger 
fangen bat — umd er fängt auch zum zweiten Male 
nicht leichte anders an, als mit dem pathetiſchen: Ma- 
gyar vagyok (in bin ein Magyar). So engherzig diefe 
132 
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nationelle Weltanfhauung Anfangs feinen mag, fo 
fehr verträgt fie fi doch mit der ritterlichen Hochherzig⸗ 
keit des ungarifhen Charakters. Richt leicht. gibt es 
einen offneren, für fremde Größe und fremden Geift 
empfänglidern Sinn als den des Ungarn, fobald er 
nur erſt für den Punct, wo er am empfindlichſten if, 
für fein Nationalgefühl nichts zu befürdten bat. Das 


für zeugt ſchon die gafifreundlihe Aufnahme blutfrem- 


der Bölfer von jeder Abftammung und von ben ver: 
ſchiedenſten Religionen und Sitten, der Schwaben, Sla⸗ 
ven, Raizen, Juden und Zigeuner, die mitten im Schoofe 
des Landes bie bunteften Gontrafle bilden — und in 
nneuefter Zeit wurden wohl in feinem Lande die moderns 
fien Erfheinungen der Zeit mit folder Theilnahme bes 
obachtet, mit folder Begier ergriffen, wie in dem fo eis 
genen vollsthümlichen Lande der Magyaren. Der fremde 
Abenteurer bat nirgends ein leichteres Spiel als bier — 
wenn er nur jenen einen figlihen Punct nicht mit un- 
zarter Hand berührt, Aber von der zahllofen Menge 
fremder Induftrieritter aus Oſten und Weften, die Jahr 
aus Jahr ein Ungarn zum Markte ihrer allzufühnen 
Speculation machen möchten, fheitert die Hälfte auf 
das Erbärmlihfte, und es wird der Kaufplag für fie 
zum Kampfplage, von dem fie mit blutigen Köpfen heims 
kehren, Und dur die gemeinften Zügen über Unduld⸗ 
famteit und lächerlichen Fremdenhaß der Magyaren rächt 
fi diefe Elaffe von Menſchen dann für die erfahrene 
Zäufdung. Der Ungar will, daß jeder es redlih mit 
ibm meine — er weiß, daß er Dir einen guten Theil 
feines Befiges überlaffen muß, civilifirter, liftiger Sremd: 
fing! Dod überläßt er ibm gern, denn er ift reich und 
verſchwenderiſch, wie die Matur feines Landes! 


weiß dann, daf du ibn betrügft, daf du ihn für albern 
hälst, und dies ift ein Ehrenpunct bei ihm, ja ein Utz 
tentat ‚gegen fein unantafibares Rationalbewußtfein. 
So lange du als ſchlichter Geſchaͤftsmann mit ihm vers 
kehrſt, bift du wohl gelitten, denn der Ungar felbfi ver: 
ſchmaͤht es, Handel zu treiben, und der Vollblut⸗Ma— 
ghar, als echtes Kind eines kriegeriihen Momadenvolfes, 


verachtet fogar Alles, was Handel heißt; fobald Dein | 


Handwerk jedod die Gränze eines rechtmäßigen Erwer— 
bes überfchreitet und zum Wucher wird, bift Du gehaßt, 
verfolgt, verloren. Daher ift der Kipper und Wipper in 
deutſchen Orten felten, in maghariſchen gar nicht zu fin: 
den. Niemand kennt die Geſchichte feines Landes, feine 
* Inftitutionen und Gerechtſame befler als der Ungar. 


Es ift fafl zum Sprichwort geworden, daf hier Jeder: | 


Sude | 
ihm nicht auch den legten Reit zu entloden, denn er 
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mann, vom golbfirahlenden Regenten bis zum ſpeckeſſen⸗ 
den Bauer herab, Latein ſpricht und fiudire hat — wer 
aber fludirt hat, der wird, wenn er aud fonft nichts 
gelernt bat, doch Lie Geſchichte Ungarns auf Lateiniſch 
zu recitiren willen. Der Bater erzählt fie feinen KRleis 
nen und im fiebenten Jahre hören fie fie wieder in der 
Schule: im I. und 2. Gymnafialjahr wird historia Hun- 
gariae in Compendialform tractirt — im 3. und 4. ausführ: 
licyer und in der 5. und 6, Gymnaſialclaſſe pragmatifdy 
vorgetragen. Bon der MWeltgefdichte hingegen braucht 
er nur das zu willen, was für Ungarn wichtig ift. Je⸗ 
der Ungar ift ein Heiner Hiftorifer, Statiftiter und Pu— 
blieift feines Vaterlandes, er fludirt, wofern er fi nicht 
(was jedoch meift geſchieht) der Jurispruden; widmet, 
diefelbe auf dem Wege der Gefhichtspraris, und kann 
jeden Augenblid als Ablegat beim Landtage auftreten 
— wozu er freilid vor Allem adelig (die wenigen Städte 
zählen faum) fein muß. — Indeſſen da wir hier nur von 
der Tüchtigkeit der Landestinder zur öffentlichen Wirk: 
famfeit reden, fo wollen wir uns über die Vertheilung 
politiſcher Rechte für jegt in feine weitern Grörterungen 
einlaſſen. Wozu auch? — Woher kommt es nun dei: 
noch, daß bei diefer enidenten politifchen Ausbildung 
gleihwohl fo wenig ſichtbare Neigung , diefes politiſche 
Wiffen geltend zu madhen, im Wolfe bemerkt wird. 
Rirgends wird. weniger von Öffenlihen Dingen gefpro: 
chen als in Ungarn, — nirgends erſcheint ein fo gerins 
ges Verlangen nad thätiger Theilnahme an den Vers 
bandlungen der Landesvertretung, wir befigen faum ges 
nügende Berichte über die Landtagsdebatten — und doch 
würde fie die Regierung gewiß nicht verweigern, fofern 
ſich nur ein allgemeines Berlangen danad fund gäbe; 
fie fönnte und dürfte es nicht, weil es den Gefegen zu: 
wider liefe. — Ad, der Geift ift wohl vorhanden, aber 
es ift ein unterdrüdter, ein lang unterdrüdter Geiſt, 
der feine Spannkraft verloren bat, die aber Umſiände 
ihm wieder geben können und werden. Dies bat ſich 
wenigfiens in einzelnen Beifpielen bewährt; man fennt 
die jungen, glänzenden Namen nur zu gut. Wir dür. 


fen fie hier verſchweigen. — (2. 5: fl) 
Selmel, die Wahnfinnige. 


(Beſchluß.) 

Selmel dachte von jetzt au gar nichts, ſogar nicht 
an Greffian, denn nun war Selmel wirklich wahnfin: 
nig, obwohl es ihr Niemand anſah. Von dem Augen: 
blicke an, wo fie Iedermann für genefen bielt, fand 
diefe Revolution in ihrem Gemüthe Statt, während fie 
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früher gefund war, und doch für wahnfinnig galt. — 
Sie lieh fi gehen, die arme Selmel, und der Rotarius 
biele fi für den glücklichſten Mann im Elfaß. Cines 
Abends jedod fragte fie ihren Mann, was er eigentlich) 
von ihr wolle? Lächelnd etwiederte diefer, er wolle feine 
geliebte Frau umarmen, — das Wort Frau erſchütterte 
Leib und Seele des unglüdfeligen Geſchöpfſes. Wüthend 
und mit Rirfenkraft fprang fie auf ihn zu und verwuns 
dete mait einer Haarnadel ihn fo heftig am Arme, daß 
er ein Mann des Todes war, wenn nicht Leute zu Hülfe 
gelommmen wären. „Zelus Marie!" ſchrie jegt der Mor 
tarius, „meine Frau iſt wirklich toll, id bin betrogen!” 
Die Leute hatten Mühe, fie zu bezwingen; fie banden fie 
mit Striden, und riefen den Gantonsarjt aus Biſchwil— 
ler. Dan ſah indeffen, daß nur der Anblid eines Man: 
nes Selmel in Wuth brachte, und daf fie unter Frauen 
geduldig und fanft, wenn audy ftill wie ein Schäfden, 
war. Wie ein Lauffeuer flog diefe Kunde von Dorf zu 
Dorf, und Jeder fagte, ich hab's ſchon längft gewußt, fie 
war fhon vor einem Jahre toll”. Der Arzt kam und 
ging, und erfuhr endlich ihre Liebesgeſchichte mit Gref: 
fian. Sie wurde daher auf die Mühle gebracht, wo ihr 
Bater aber nicht vor ihr erfheinen durfte. Ihre Muts 
ter und Marie, Ratzi's Frau, allein blieben bei ihr; 
Zranf und Speife nahm fie nur von der legtern an. 
Bald darauf flarb die Mutter vor Gram. Kathas 
zina, Grefiian’s Frau erfegte fie und fonderbarer Weife 
liebte fie Selmel und ſchmeichelte ihr, wie einem Mann, 
was dem Arjte ſehr wichtig ſchien. Mun erſt ſah der 
alte Bruchmüller feinen Fehler ein. Die Mühle ging 
ſchlecht, er ſeldſt wußte nicht, wie er ſeine Zeit verleben 
ſollte, jetzt wo ihm Tochter und Gattin fehlten. Da 
ging er ſelbſt hinüber nach Rohrwiller, zog den Hut vor 
Greſſian ab und bat ihn, die Mühle wieder zu überneh— 
men und mit ibm zu leben, er könne es fonft nicht aus: 
halten. Die Thränen fianden ihm im den Augen und 
fein Haupt war ſchneeweiß vor Kummer. Greffian flug 
es nicht ab, und bejog wieder die Mühle. Cinft ver: 
ſuchte es der Arzt, Greflian und den Bruhmüller el: 
mel vorzuftellen; diesmal wüthete fie nicht, fondern lä⸗ 
chelte bitter und zeigte auf KRatharinen, die fie füßte, 
Nah und nad erfhien fie wieder in der MWobnftube und 
ward rubig, nur wenn die Heuernte fam, mußte fie ge: 
nau bewacht werden. Greſſian bat bereits vier Kinder, 
von benen die Ältefte Tochter Selmel heißt. Der alte 
Bruhmüller ſiarb vor fehs Monaten und verfchrieb fein 
ganzes Vermögen Greffian unter der Bedingung, daf er 
Selmel behalte umd pflege bis zu ihrem Tod oder ihrer 





Beflerung. Der Notarius befindet fi fehr wohl bei 
feinen 20,000 Fr. und 50 Morgen Acker und wohnt in 
Straßburg. Selmel hingegen ift noch immer wahnfin: 
nig, und immer nod ſchön, obwohl fie zweiunddreifig 
Jahre alt ift und viel — ſehr viel gelitten hat. Seit 
sehn Jahren verließ fie ihr Zimmer nie und ift ruhig, 
wenn Greffian erfheint, fo lange Katharine oder die 
Meine Selmel bei ihr find. ‚Allein, bridt fie in Wuth 
aus. Betet für fie! 


Eorrefponden;. 
Aus Schleswig: Holftein, (Fortfegung.) 
[Dadımanı’s Seſchichte von Dänemark, Garbtbaufen,] 

Bon Dabimann’s Gefhihte Dänemarks erſcheint bes 
reits eime- bänifche Ueberfegung in Heften, vom Major von 
Jenſſen. Es war vorauszufehen, daß die Dänen bei dem 
fo großen Mangel an neuen, einbeimifhen Werten über die 
Geſchichte ihres Landes begierig ihrer Sprache ein Buch an⸗ 
eignen würden, bas offenbar einem fo fühlbaren Bedürfniſſe 
abhilft und noch dazu aus der Feder eines fo renommirten 
Geſchichtsforſchers gefloffen if. Während bie Herzogthümer 
fih im neuerer Zeit außer den Handblchern von Roß und 
Forhbammer der ausrährlihen Geſchichte von v. Kobbe, for 
mie fehr ausgezeichneter geſchichtlicher Monographien erfreus 
ten, war die daͤniſche Geſchichtſchreibung fo ziemlich da flehen 
geblieben, wo Suhm fie am Schluffe des vorigen Jahrhun⸗ 
derts gelaffen hatte und war baher der Kritik und einer uns 
ferer Zeit angemeffenen Behandlungsweiſe in etwas fremd ger 
blieben. Ueber Parteilichkeit haben die Dänen ſich, ſowelt 
das Werk vorliegt, wohl nicht zu beſchweren, obgleich fie eine 
ſolche vielleicht von dem frühen Bieler Profeffor, dem Mits 
arbeiter an den kieler Blättern und dem vormaligen Ges 
Pretaie der fchlesiwig » holfteinfchen Mitterfchaft, von dem 
Manne, der einft fo Eräftig und beredt die deutſche Mas 


tionalitaͤt und die politifchen Rechte der Herzogthlimer den 


Dänen gegenüber vertheidigte, befürchtet hatten. Doch erſt 
nad) ber Bereinigung dieſet Sande mit dem bänifhen Staas 
te erhoben fi die mannigfachen flaatsrechtlichen Gonflicte 
zwifchen beiden Völkern, bie bis auf diefen Tag fortdauern, 
und ba ber bis jetzt erfchienene Theil des Dahlmann'ſchen 
Geſchichtswerks nur die Ältere daͤniſche Geſchichte bis zu der 
Regierung Waldemar des Dritten ober Atterdag’s umfaßt, 
fo läßt fih auch darüber bis jegt noch kein ficheres Urtheil 
abgeben. Die einft fo verſchwenderiſch zur Verherrlichung ber 
ätteften daͤniſchen Vorzeit erfonnenen geſchichtlichen Fictionen 


des Saro Grammatlcus hatte eine gefunde Kritik ſchon früs 


ber für das erkennen laffen, was fie find, und felbft trog 
diefer Einbufe an Macht und Herrlichkeit bleibt die aͤlteſte 
daͤniſche Geſchichte noch immer reich genug an großen, bem 


' Nationalgefühle ſchmeichelnden Thaten und Ereigniffen, um 


mit Gelafjenheit dieſen Verluſt ertragen zu koͤnnen. Nach⸗ 
her geftaltete fich freilich die Sache um vieles anders, und 
die Geſchichte Dänemarks bietet im Ganzen und Großen 


; feit Waldemar dem Sieger eigentlich nur Eine große Tragde 


ass 


bie dem Auge bes Beobachters bar, worin bie calmariſche 


fo ungtüdtic endende Union, die Vereinigung der Herzogs | 


i 


thümer mit Dänemark, bie Aufbebung der Leibeigenſchaft 


und die Seeſchlacht vor Kopenhagen nur einzelne Partien 
zu erhellen vermögen. Dänemarts Ruhm und Stanz liegt 
im Dunkel der Vorzeit begraben, feit mehreren Jahrhuns 
derten löften die Exeigniffe eine Provinz mad der andettu 
vom Reichskörper ab; zuerſt die Überoftfeeifhen Provinzen, 
Rivfand und Eſthland, fodann gar Halland, Blekingen und 
Schonen, fo daf Kopenhagen die aͤußerſte Grenzitadt wurde, 


! 
i 


endlich ging auch das große Mormegen, ein ganzes Königs | 


zei, verloren, und Dänemark fant allmälig von einem 
Staate eriten Ranges zu feiner gegenwärtigen ſo befcheitenen 
Stellung herab. Der ehemaligen Hertſchaft über England 
wollen wir, als einer allzutief in die Mebel der Bergangens 
beit zurüdtretenden, gar wicht einmal gedenten, Wollen wir 
Deuiſchen uns an unferer Geſammtgeſchichte laben, fo müf: 
fen wir bis auf dem dreifigjährigen Krieg und ſelbſt bis auf 
die Neformation bekanntlich zurüdgehen, bie Dünen haben 
aber einen noch viel weiteren Weg gu geben, fie müffen bie 
ins dreizehnte Jahrhundert hinab in ihren Geſchichtsduͤchern 
deshalb zuruͤckblattern. 

Um vieleß geficherter und begrümbeter erfcheint durch 
Dahlmann die Annahme, melde die Dänen von jeher fo 
eifrig befteitten, daß die dänifhen Könige in feüherer Zeit 
eigentlich Vaſallen des deutſchen Reichs geweſen ſeien und 
ihre Würde von deutſchen Kaiſern gu Lehn getragen haben, 
Ganz neu ift aber die von Dahlmann aufgeltellte Hypotheſe 
über dem Urfprung des Danewitks, das er nach der Analos 
gie von ähnlichen Wällen in England den Angelſachſen zus 
freien will, obgleich ein gefdichtlicher Beweis biefür fehlt, 
und wie ehdfihrlih dee erften Aufführung deſſelben und feis 
nes Fortbaues ducch die Dänen ziemlich zuverläffige hilleri- 
ſche Nachrichten befigen. 

Der bislang zwiſchen dem kieler Gortefpondenzblatte 
und mamentlich den hamburger politifhen Tagesſchriften mes 
gen der Richtung einer künftigen Eifenbahn geführte Kampf, 
bat freilich feine Endſchaft noch immer nicht ereeicht, doch 


feinen ſich die Pasteien fo ziemlich ausgeſprochen zu ha⸗ \ 


ben, umd e6 möchten ſich madhgerade wohl ſchwerlich befons 
ders wichtige Momente für das eine und andere Intereffe 
mehr anführen laſſen. Neuerdings iſt num mod; eine andere 

















litetatiſche Fehde hinzugelommen, bie jedoch nicht ſowohl dem | 


Gebiete der Materie als des Geiſtes angehört und worin es 
ſich geriffermaßen um einen Ehrenpunkt banbelt. Deu 
anonymen Berfaffern verſchiedener, mehr oder weniger gut 
geſchriebener Auffäge in den Blättern ber Börfenhalle, in der 
nen man trotz der abweichenden Signaturen ben Herrn von 
Fiorincourt wiedererfennen will, iſt es naͤmlich fo vorges 
kommen, ald ob die Holfieiner zwar den noͤhigen hausbacke- 
nen Berftand mebft einer gewiſſen Dofis von Brotkenntnifs 
fen befäßen, anderweitig aber eine etwas geiftig verkrüppelte, 
der Philiſterhaftigkeit tief verfallene Menfhengattung fein, 
bie mamentlid von dem, was man wohl Poeſie zu nennen 


pflegt, auch nicht den geringiten Begriff bätten, geſchweige 


denn ein Talent dafür offenbarten. Mit diefer eben nicht 
ſeht ſchmeichelhaften Anſicht ſtimmt aud ein vor längerer 
Zeit in der Zöpferihen Thalia enchaltener Aufſatz überein, 


t 


I 


' rufen mußte. 


ſowie überbied ein Anonymus ſich unlängft im Telegraphen 
darüber ber machte, „Kiel von der Abendfeite” aufjunchs 
men, in welder abendlichen Beleuchtung aber ſich die gute 
Stadt Kiel und ganz vorzüglich die dortige Akademie eben 
nicht am vortheilhafteften ausnahm, ine Zeit lang ſchienen 
diefe verfchiedenen Ausfälle mit großer ftoifcher Rube ignorirt 
zu werden, bis endlich dem kleler Gorrefpondenzblätte doch 
die Sache zu arg wurde, es auf einen Augenblid die Eifene 
bahn Eifenbahn fein ließ und ſich im einem kutzen, aber fehr 
enrergifchen Artikel mit den verkappten Gegnern pro patria 
ſchlug. Später if nun audy die hamburger Neue Zeitung 
fürs hiefige and in die Schranken getreten, und eine Bror 
hüre unter dem Titel: „Ein Wert aus Holflein. Gegen 
Hrn. v. Florencourt, von W. Caſtagne“, ſucht des Weiteren die 
Beſchuldigungen zu widerlegen. Was zuvoͤrderſt die Recen⸗ 
fion der „Diliee” in den Blättern der Börfenhalle betrifft, 
fo ſcheint diefelbe freilich; in einer hoͤchſt üblen Laune gefchries 
ben zu fein und möchte zudem nicht zu denen gehören, bie 
fi) duch Unparteilichkeit auszeichnen. Das gefliffentliche 
Uebergeben des Bellen und das erfichtlihe Wohlgefallen, 
womit die Schwächen bed Gedichte hervorgehoben werden, 
taffen faft vermuthen, daß der Mecenfent ſich mehr von bie 
fen als von jenem angefprohen gefühlt bat. Das Gedicht 
iſt gewiß nicht fo ſchlecht, wie der Mecenfent in den Biäts 
teen der Börfenhalle, und nicht fo gut, wie der Lobrebner 
im kieler Gorrefpondenzblatt will; denn ed muß als eine 
große Lachetlichteit erfcpeinen, fieht man am letzteren Drte 
den Berfaffer mit Bpron in Parallele geftellt, ein Parallels 
iömus, wofür ſich Herr Gardthaufen nicht bei feinem Freunde 
zu bedanken hat und der nothwendig eine Meaction hervors 
Einen Bpron gebiert die Zeit erft nadı einem 
geioiſſen Verlaufe und man bat allen Grund anzunehmen, 
daf man nicht im dem Verfaſſet der „Oſtſee'““ diefem Dice 
terphönig wiederum zu begrüßen habe. Die milde und ber 
Gefinnung und den Verdienften des WVerfaffers Anerkennung 
ſchenkende Beurtheilung dieſes Gedichte im der Zeit. für die 
elegante Welt hat ſeht gefallen und ift vom hiefigen Blättern 
lobend erwähnt worden. Darin iſt abre ber Verfaſſer ders 
ſelden in einem entichiedenen Srrthume, wenn er anzuneh⸗ 
men fcheint, daß Gardthauſen feines Gedichts halber aus der 
Lifte der Candidaten des Prebigtamts geſtrichen ſei. Das 
wäre eine arge Beſchuldigung für die hleſige geiſtliche Be: 
börde, die aber vom einem folhen Boͤotismus weit entfernt 
ift, und die, wäre fie begruͤndet, felbft eimen guten Theil ber 
wider ung vorgebrachten Anklagen rechtfertigen würde, Dem 
VBernehmen nad) ift Here Gatdthauſen nur deshalb in ber 
Liſte geftrihen, weil er nicht allein die won den biefigen 
Gandidaten der Theologen gefeglicy alljaͤhrlich einzuliefeenden 
Abhandlungen ungeachtet der an ihn ergangenen desfälligen 
Aufforderungen nicht eingefandt bat, fondern ſich fogar brief: 
(id) dahin geäußert haben foll, daß er dies vermeigern müſſe 
weil ja body‘ alle derartigen Abhandlungen von Selten des 
Herrn Generalfuperintendenten zu einem ſeht unaͤſthetiſchen 
Amwede verwandt würden, für welchen Zweck er aber feiner 
feits durchaus Feine Neigung verfphre, ehätig zu fein. 
(Der Beichlug folgt.) 


Zeipzig, Drud von I. 2. Hirſchfeld. 
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Briefe über Ungarnu. 
(Fortfegung.) 


Diefes politiſche Streben ausgenommen, regt fich 
wenig geiftiges Leben in IIngam. Wan weiß dafür zu 
forgen, daf die ungarifhen Gymnaſialſchulen noch ims 
mer nicht die wahren Duellen reiner Intelligenz find, 
und ſich gröftentheils' nur auf Althergebrachtes, aners 
kannt Befabrlofes befhränfen. Am fhlimmfien kommt 
bie philofophifhe und äſthetiſche Bildung weg. Kiteras 
tur wird, wie man Fed fagen könnte, gar nicht betries 
ben, wenn man die roͤmiſchen und griechiſchen (2?) Au: 
toren nicht etwa rechnet, aus denen einzelne Kragmente 
von den Profefloren vorgeradebredyt werden. Won deuts 
ſcher Leſewuih meiß man daber unter den Leuten dirfer 
Zildung wenig, fo daß Leibbibliorhefen und Buchhan— 
del im Verhältniß zur Bgpölferung des Landes eben 
nicht floriren. Am meiften wendet man ſich bier noch 


Leben der Mittelclaffen, während ber fait gleichmäßig 
geftellte Wiener ein wenigftens raffinirteres Genußleben 
bat. — Mabrbaft aufgeflärte, bodgebildere Männer 
trifft man bdaber bier zu Zande nur in geringerer Zahl, 
als anderswo, und nur in den Haupilädten oder Adels— 
figen; — eine gewiſſe eigenthümliche, nationale Bildung 
jedoch zeige fi, wie ſchon erwähnt, faft überall, und 
laͤßt in ihrer Art jedes andere Zand zurüd. 





2. 
Der Palatin und der Primas, gegenüber der Drpofition, 


Seit jeher war es den Ungarn eigenthümlich, daß 
Einzelne unverbältnißmäßig über die Maſſe hervorrage 
ten. Im den meiften, geiftig verbüllten Ländern begeg— 
net man einer äbnlihen Erfheinung; denn es ſcheint, 
als ob die von dem Forum der Weltgeſchichte verſtoße⸗ 
nen Potenzen ihren ganien geiftigen Gehalt nur in eins 
dem Theater gu, weldes aber, wie unfere Erfahrung zelnen Indibidualitäten concentririen. Wahrhaft große 
lehrt, nur eine unbedeutende Vorſchule für eime durch— Männer glänzen fhon in der älteften Geſchichte Ungarns, 
greifendere Bıldung ift, und im gewiſſer Rüdfihre auf | umd es gibt bis auf unfere Tage faft feinen Zeitraum, 
Koften der Denkluſt die bloße Schauluſt ſättigt. Wer | der nicht feine Helden und feine gefeierten Palladine ger 
nigſiens weiß man die Macht diefer Inftitute fo zu res | habt hätte. Betrachten wir num die Helden und Pallas 
gieren, daß ihrer Wirkfamteit jede höbere Bedeurung | dine, melde die Gegenwart Ungarns aufweifl. — Die 
fehlt. — Der foldyergefialt in feine niedrigfie Sphäre | Patrioten, die den beilfamen Gährungsſtoff in der Maffe 
aurüdgewiefene ZTbätigkeitsfinn wendet ſich nicht felten | des Wolfes vermiflen, tröften fid) damit, daf es bei eis 
auf die rein Förperlihen, wenn auch nicht olympilhen | ner geringen Anzahl glängender Individuen um fo ties 
Spiele; Jagd, Reiten, Hazardfpiel, Zehen und Müfigs | fer und feuriger gähre; man erlaffe uns abermals bie 
gang füllen in dem noch Halb mirtelalterlihen Ungarn das | Mennung der auf der Dppofitionslifie des Bandtages 
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deutlih genug aufgezeihneten Namen, um an ibrer 
Gompromittirung feine Schuld zu haben — «6 bleibt 
gewiß, daß feine neuere Epoche der öſterreichiſchen Re— 
gierung eine fo heftige und fiandbafte Dppofition ent: 


gegenfegte, als die des eben geidloffenen Landtages, — | 


Bei der Pierät, die der Ungar für feine populairen Mäns 
ner hegt, bei der Begeiſterung, mit der er für fie und 
bie Verwirklihung ihrer Ideen Tod und Leben wagt, 
bleibe noch einige Hoffnung für das Gedeiben der öffent: 
lien Dinge, ſo lange noch der legte jener Vollsmaͤn— 
ner ih vom Ehasıplage abgetreten if, — Ws bie 
bedeutendſte Srüge der Regierung, namentſich, wo es 
offenen Kampf gegen ihre Gegner gilt, muß der Pala— 
tin, Erzherzog Joſeph, angefehben werden. In ibm ver 
einige fi ein fräftiger, Marer, durdp lange Erfahrungen 
geldulter Geift mit jener Energie, die ſich gleich fern 
von leidenſchaftlicher Hebertreibung wie von läfiiger Ruhe 
hält. Da der Palatin in der Dppofition meift junge 
Männer zu befimpfen bat, fo legt er ibnen für ihr 
gutes arglofes Recht eine um fo größere Dofis praftis 
fher Erfahrung und ſchlauer Dialektik in die Schale — 
fo daß die Waage nicht felien fi zu feinem Vortheile 
neigt. Freilich finden dieſe Siege feinen Glauben, 
und nod viel weniger Sumpatbien in der Nation, aber 
es find doc immer Siege, wenn aud nur von momens 
taner Dauer, und frijien, obgleih fie nur Stückwerk zu 
Stande bringen, feiner Partei fhon feit Jahrjehenden 
vielleiht das Leben. Als Redner befigt Erzherzog Io: 
fepb jene Eigenſchaft, die den ungarifhen Rednern ge: 
wöhnlih nur zu fehr feble: langmüthige, kluge Beſon— 
nenheit. Gewöhnlid fiürmen die magyariſchen Drato: 
ren mit ihrer ſchwülen Bilderpradt und mit dem gros 
ben Geſchütz ihrer gedanfenüberladenen Perioden unges 
fiüm, wie das Ungewitter auf der Haide, ſchon im Ans 
fange über bie Gränzen ihres Stoffes hinaus — und 
dann müflen fie dem lifiigen Gegner das ganze Schlacht: 
feld überlaffen, an deffen Behauptung ſich der Vortheil 
des Sieges knüpfte. Solden Wortkämpfern fonnte der 
Palatin feit jeher leicht die Spige bieten, und ba ihre 
Anzahl auf dem Reihstage die ganzen Pläge der Oppo— 
fition füllt, fo bin ic der Meinung, daß man von einer 
wefentlihen Umwandlung oder Umwalzung ungariſcher 
Berbältniffe in fo lange ſich nichts mäumen laflen darf, 
bis nicht der größte Theil der Sige an den zwei Tas 
feln von (ungariſch ——*— ſchlechtern Rednern ein⸗ 
genommen fein wird, 

Ueberhaupt wäre ih geneigt iu behaupten, daß ber 
eben berührte parlamentarifhe Grundfehler der Ungarn, 














als das Hauptmotio aller unfeligen Mängel in dem be: 
fiebenden Berhälmillen anzufeben fe. Denn würde 
man ihmen ihr Recht nehmen fönnen, wenn fie es befs 
fer zu vertreten wüßten — Ihr fo Mares, fo heiliges 
Medi! — Selbſt Männer mie Belelenyi mußten in zü— 
gellofem Ungefiüm das verderben, was fie fo klug und 
fo erfolgreih begonnen hatten. Einen jungen Abgrords 
neten, der zum Meichstage ging, eribeilte fein greifer 
Vater unter andern bie Lehre: „Laß Dich nit bins 
reifen von Deinem guten Redte, damit Du nicht in 


' feiner, fondern es in Deiner Gewalt bleibe!” — Rur 


ein Ungar konnte fo ſprechen, weil nur ein Ungar diefe 
Erfahrung am nachdrücklichſen gemacht baden konnte. 
Der jweite, auf den die Regierung unter allen 
Umfiänden rechnen kann, ifl der Primas des Reiche, 
gegenwärtig der Erzbifhof Michael Kopärfe. Sein An: 
feben gilt nur fo weit, ale er es durch perſönliche Vor— 
jüge zu behaupten weiß, denn die ehemals fat allmäd- 
tigen Waflen des Prieſterthums find nunmehr zum Kins 


derſpielzeuge geworden, mit weldem eine reifere, männs 
lichere Zeit zu bebelligen, das Oberhaupt der Prälaten 


zu Hug ift. Es ift beifpiellos, wie tief das parlamens 


"sarifhe Gewicht der Geiſilichkeit in Ungarn gefunten ifi; 
England und die aufgefläriefien Staaten, die den Pries 


fier noch bei der Volksbertretung julaflen, fieben in 
diefer Hinficht weit zurüd. Die Bilhöfe und Eugbis 
ſchofe des ungarifhen Landtages find zu bloßen Zeur 
gen berabgefunfen, die es füllfhweigend mit anfeben 
müſſen, wie man ihnen einen Morgen Landes nad dem 
andern von ihren fetten Domainen im Simmel und 
auf Erden abnimmt. So äußerte neulich rin aus alts 
katbolifher Familie fiammender Magnat, der, wie ich 
glaube, unter feinen Ahnen fogar einen Beatifieirten 


' (einen Heiligfprehungs:Candidaten) befigt, ſich gegen 


den Primas: „Eure Eminenz find zu gut in der Ge 
ſchichte bewandert, als daß Sie jenes Auguſtinermönch⸗ 
keins vergeffen bämten, daS mit 95 Lchrfägen größere 
Groberungen machte, als die Hierardie mit allen ihren 
Donnern und Bannfirablen.” — Das politifhe und 
parlamentarifhe Talent des Erzbifhofs Kopätiv ift ein 
dem Palatin Joſeph verwandtes, nur bat es ſich noch 
nicht die einflufreihe Anerkennung und Autorität des 
legtern errungen; dann [deine es mit feinen Beziehuns 
gen, die fi mehr dem Himmel als der Erde nähern, 
auf diefer auch nicht fo durdgreifen zu fönnen, wie das 
bei dem recht praftifhen profanen Palatinus der Ball 
iſt. Es iſt oft recht drollig zu feben, wenn diefer in 
derfelben Streitſache das römische Recht vorrüden läßt, 


jener den römifhen Kanon commandirt. Der geiſiliche 
Anwalt der Regierung bat nun zwar auch feinen Ans 
bang, feinen tail, wie man in England fagen würde, 
aber keinen fo bedeutenden, als der weltliche. Der pos 
litiſche Einfluß der Geifilichfeit erlitt feine legte Schlappe, 
an der er lange ned bluten wird, in der nun faſt ent: 
ſchiedenen Proteftantenirage, wo der Klerus fo beftig das 
Feuer einer fanatıfden Dppofition ſchürte. Möge es 
nod fo neu klingen, man findet nirgendswo eine reis 
nere und unbeſchränktere Toleranz in religiöfen Dingen 
als bei dem aufgeflärten Theile der lingarn. Den Un— 
garn iſt eine Art von Indifferentiemus gegen das blofe,- 
dürre Dogma angeboren, von Wigotterie findet man 
kaum in den nicderfien Ständen eine leife Spur, wie 
aus einem Vergleiche mit den nachbarlichen Elaven er: 
bellt, die feit jeber unter dem Pantoffel der Pfaffen« 
und Kirhendienerei flanden, und daber ein Spott bes 
unwiffenden, gemeinfien Ungarn find. Was die Nation 
fo fange unter dent Drude der Hierarchie erbielt, lag 
mebr in Eigentbümlidpfeiten der Couftitution, die man 
aus traditioneller Pierät nicht mit einem Hauch amjus 
tafien wagte, und die von Haufe aus den Prieſtern wie 
dem Adel eine zu große Gewalt einräumte. Was bie: 
ber die Adelsherrſchaft fügte, hielt aud die Herrſchaft 
der Geiftliben aufrecht — und will man aufridtig fein, 
fo möge man das Anſchen der legtern eher aus einem 
woblunterbaltenen politifhen Knechtsſinne, ald aus dem 
Einfluß eines religiöfen Obſcurantiemus erklären, — 
Da jener num im Laufe der Zeiten immer mehr in den 
blauen Dunſt einer fabelhaften Vergangenheit verfhwin: 
det, wird auch dieſer mit feinem legten Schatten ver: 
geben, und in wenigen Jahren gibt es vielleicht kein 
Volt der Erde, das im puncto quaestionis fo freifin 
nig däcte und handelte, wie die Ungarn. Diefer Geift 
verfündigt fi jetzt ſchon theilweife durd eine Erſchei⸗ 
nung, die man am bdunflen Horizonte Ungarns wohl 
nicht zu ſehen erwartet batte; ich meine das allgemeine 
Verlangen nad einer Emaneipation der Juden in In: 
garn. — Sollte fie durchgehen, und fie wird fi mich 
lange aufhalten laflen, fo wäre das der legte Sıofi 
für das magyariſche Pfafentbum, und die Kafle der 
römifchen Hierarchen, fo wie ihre Verbündeten, fönnten 
fodann mit Zug und Recht ein Miferere über das kläg— 
(ide Ende ihrer abfoluten Herrfhaft anſtimmen. 
(Die Zortfegung folgt) 
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Evovrrefpondem;. 
Aus Schleswig-Holſtein. GBeſchluß.) 
lSardthauſen md Teuffer.] 

Mag es ſich nun auch damit verhalten, wele es will, 
fo iſt dieſe Removitung ſicherlich nicht allein ſchlimm für 
Deren Gardthauſen, fondern noch weit meht für das kirch⸗ 
liche Intereſſe, denn die hieſige Theologie möchte keineswegs 
fo ergiebig an guten Köpfen und fo reich an Kanzelberedt⸗ 
famteit fein, um den Berluft des Herrn Gardthauſen nicht 
als einen folhen: betrachten zu müfen Wenn übrigens 
Mandyer rüͤckſichtlich des poetiſchen Talents von Gardthauſen 
noch immer etwas in Zweifel fein mochte, fo liefert ein 
jüngft erfchienenes Gedicht deſſelben unftreitig einen fo ſchoͤ— 
nen Beweis für dafjelbe, daß man am bie dichterifche Weihe 
des Verfaſſers fich zu glauben gemüßigt fühle und an den 
Hertn Gardthauſen den Wunſch ridıten muß, das Publicum 
bald in reichlicherem Maafe mit feinen poetiſchen Produs 
etionen erfreuen zu wollen. Der Gegenfland dis zulcht ers 
ſchienenen Gedichte iſt der, zumal auf den deutſchen Unis 
verfitäten einft fo ſeht befannte Ferdinand KZeuffer, 
ein Genie, wie es beren wohl wenige gab. Seinen zahl: 
reihen Bekannten in Deutſchland diene jur Nachricht, das 
er halb irrfinnig und dem Elende verfallen zu Pinneberg im 
Holfteinifhen im Gefängniffe am legten Febr. d. J. verftarb, 
nahdem er früher fich zu Sluͤckſtadt der Advocatur gewid⸗ 
met hatte. Sein Benehmen foll von der Act gemefen fein, 
daß die Behörde endlich nicht mehr umbin konnte, Ihn vere 
haften zu laffen, weshalb denn auch der Vorwurf der Härte fie 
nicht teeffen mag. F. Zeuffer veröffentlichte von feinen vie: 
len Productionen nur eine einzige Schrift: „Fahneneide auf 
dem Gapitole der Welt‘, welche vor Jahren bei Hoffmann und 
Gampe erfhien. Ein Artikel der Neuen Zeitung ſchlaͤgt vor, 
dies Buch aufs meue herauszugeben und für ben muthmaß⸗ 
lichen Erloͤs auf Teuffer's Grabe ein paffendes Denkmal zu 
errichten. Diefes Buch wird als ein Werk bezeichnet, das 
aus Rhapſodieen beſteht, die zwar wild, flürmifh, monoton 
und uferlos, aber auch groß und erhaben wie das Meer 
find; ungeheure Gedanken tauchen wie Riefengelhöpfe aus 
diefem Meere auf, uno. wie wild auc die Wogen toben, am 
Rande des Horizonts liegt immer ein ſchoͤnes Morgenroth, 
der Gedanke einer ewigen Beſtimmung des Menſchen und 
der Unfterhlichkeit des Geiles. Teuffer mar eine Indivis 
dualität, die fich felbft verzehrte und vernichtete, ein Charak⸗ 
ter, der ſich überhaupt in Peine irdiſchen Verhältniffe zu fins 
den wußte, eine Perföntichkeit, die ihrer Stellung zur Welt 
fi nicht bewußt werden konnte, die daher nothwendig uns 
tergehen mußte und derem Umgebungen keine Schuld trifft. 
Mag er immerhin eine große Idee mit fi in feinem Ins 
nern berumgetragen haben, fo war doch diefe Idee gewiß et⸗ 
was monfteöfer Art und für eine Realität nicht geeignet, 
fowie denn aud fein wie untere dämonifden Einflüffen ftes 
hender Geift feinem ganzen Sein und Weſen rin unbeimlis 
ches Gepräge gab und nothwendig zurüditoßen mußte. 

Eben fo ſchoͤn wie treffend ſpricht fich Übrigens Gardt⸗ 
haufen in nachſtehenden Werfen, die ſich in der Melodie eis 
nes alten Kirchenliebes fortbemegen, Über Zeuffer aus, und 
können fie zugleich als eine poetiſche Probe einer Parentas 
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tion dienen, bie wohl auf weitere Bekanntwerbung Anſpruch 


As mühe ich, fieggeleitet 
hätte: 299 r 


Die Arme ausgebreitet, 
Ein Kreuz auf feinem Grabe feh'n!” 


ur. „Zerruͤttet und umnachtet, ß 
„B * „Ja, ja, es iſt errungen, 


Verſtoßen und verachtet, 
Gemieden und gehaßt; 
Erktankt, verarmt, gefangen, 
So ift er heimgegangen, 


Seit lange fon ſich felbft zur Laſt.“ 


Man trug ihn fil von hinnen, 


Sah keine Thrane rinnen, 
Kein Leid um feinen frühen Tod.“ 


‚Nur nadte Trauerweiden 
Beftreiften noh im Sceiden 
Den fortgetrag'nen Sarg, 

Auf den in wirten Spielen 
Schneeflocken niederficlen, 

Bis ihm die ſchwarze Erde batg.“ 


„Ein Vaterunfer leiſe 

Am fremden Männerkreife — 
Dann ging die Beine Schaar. 
Man ſchloß die Kirchhofspfotte, 
Ließ ihn an feinem Dite 
Berlaffen, wie et's lange war,” 


„Doch Nachts aus dunkler Ferne 
Beglänzten Gottes Sterne 

Des ganz Berlaff'nen Grab. 

Bu denen er bienieden 

Dft auffah ohne Frieden, — 
In Frieden ſchauten fie herab,’ 


„eh, jene Sphinr, bie immer 
Mir blut'gem Irilichtſchimmer 
Durchs Leben ihn gehehtzt, 

Die er berief als Knabe, 

Sie liegt auf feinem Grabe, 
Daffelde Schreckdild noch zuletzt.“ 


„Mitr iſt es, ſchau' ich nieber, 

Als zuckte hin und wieder 

Ein Flaͤmmchen auf, das zifht; 
As leckten Baku's Flammen 

Mit Zungen, die da flammen 
Vom Feuer her, das nie verliſcht.“ 


„Als hört ich eines Kranken 
Pulsſchlaͤge, Nachtgedanken, 
Verwuͤnſchung und Gebet, 
Bejahen und Verneinen 

Und fdyauerliches Meinen, 

Ad, um ein Reben, nun zu ſpaͤt.“ 
„Mir ift, als müße' ich ringen, 
Das Schredbild zu bezwingen, 
Das nicht will untergeh'n; 


zz nneur 





Der Tod in Sieg verfhlungen, 
Die Sphinr, fie ift nicht mehr. 
Zum Mieverdlid der Sterne 
Weht Lenzluft aus der Ferne 
Enträrhfelte Gedanken her.“ 


. oh Tr Tr Tr Tr 
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Notizen 


[Presfreibeit.] 
Im beitten Hefte des Freihafens 1840 finden mir eine 
publiciſtiſche Weberfiht der neueflen Zeitereigniffe und ſocia⸗ 
ien Zuſtande. Der BVerfaffee behauptet, die befte Feier ber 


Erfindung der Buchdtuckerkunſt wäre, dem deutſchen Bunde 
‘ von allen Seiten den Antrag zu fielen, ben 18, $. ber 
\ Bundesacte, der Preffreiheit verfpricht, in Ausführung zw 


bringen. „Das Recht zue Preßfteiheit““ — äußert der Ders 
faffer, ein pteußiſcher Juriſt, — „als ein Ausfluß der ins 
dividuellen Freiheit, bejtceiter ſelbſt Dere v. Geng nicht, bes 
hauptet aber, daß es unmöglich fei, ein gutes Preßgeſetz zu 


Stande zu bringen. Wir haben eine fo bedeutende Schwier 


rigkeit, wenn man fi mit deren Loͤſung nur ernſtlich ber 
(häftigen will, nie finden können. Man braucht nur vom 
dem oberften Grundfag alles Rechts auszugehen: daß jede 
zu erreichende Thatſache, mirhin die oSjective Wahrheit, ims 
mer gefagt werden könne, und mur wirkliche Verlaͤumdun⸗ 
gen mit einer Griminalftrafe belegt merden dürfen. Fuͤgt 


' man no eime geringere Polizeiflrafe für Beleidigungen, 


weldye nur in der ungebührlicen Form liegen, oder für die 
Bekanntmachung folher, wenn auch unſchuldiget Zhatfas 
en, die zum reinen Privatleben gehören, fo koͤnnte die fo 
geflelte Aufgabe, mit Benugung der bereits vorhandenen 
reihen Materialien, fogar mit vieler Umfiht und Gruͤndlich⸗ 


| Reit baldigft gelöft werden. Die Lehren von Reals, Verbals 


und fombeolifdhen Injurien bieten wahrlih mehr Schwierig⸗ 
feiten dar, als gedrudte Beleidigungen, und body finden ſich 
über erftere im allen Eriminalbüchern hinreichende gefrgliche 
Beſtimmungen.“ 





vierere ualoerſaueriten.) 

Bon dieſem euchelopaͤdiſchen Woͤrterbuch iſt eine zweite, 
voͤllig urageardeitete Auflage im Werke, von der bereits die 
drei erflen Hefte des erſten Bandes erſchienen find. Der 
Arlas wird 50 lichegraphiete Tafeln in Querfolio mit 2500 
Grgenfiänden bringen und hat gegen die eleganten Stahl: 
ftihe des Meperihen Unternehmens ähnlicher Art allerdings 
voraus, daß er ſich am das weſentliche Bedürfniß hält, Auch 
der Tat Melle ſich diefe Grenze und greift nicht, wie das 
Brodhaus’fcye Converſationslexikon der Gegenwart, im lei: 
denſchaftlich polemifhe Abhandlungen über. 





Seipzia, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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Zeitung für die elegante Welt, 


Souuabends — 121 — den 27. Runi 1840, 





Medacteur: Dr. #. ®. Kübne. 





Des Pilgers Nachtmahl. 
Bon J. M. Hutterus, 


Dia Tage fonder Trank und Speife irrte 
Ein Pilger durch die Wüſte kreuz und quer, 
jegt zu Ende neigte ſich der vierte. 


Doc; wie umber die matten Blicke ſchweifen, 
Noch dehnet endlos fih das Sandmeer aus, 
Umfpannet von des Himmels goldnem Reifen 


Daß ſicher er ben Weg des Heiles wähle, 
Hat er gelobt, an des Erlöfers Grab 
Dem Em’gen zu verföhnen feine Seele. 


Auf einen Stern, wie zu des Herren Wiege 
Die Kön’ge einft geführt aus Morgenland, 
Hatt' er gehofft, die Hoffaung ward zur Lüge; 


Und träge ihm jegt der Rabe des Propheten 
Aus Himmelshöhen nicht die Nahrung zu, 
Nicht wird er je der Wüfte Saum betreten. 


An feinem Stabe ſinkt der Pilger nieder, 
Im glühn’den Sande ein verfengter Dalm, 
Und Nacht umbüftert feine Augenlleder. 


So lag er, finnberaubt, bis auf bie Dünen 
Im Kreiſe ſich die Schatten lagerten, 
Und bei die Sterne durch die Wildniß ſchienen. 


Der Nachtthau megte kuͤhlend ihm die Wangen,“ 
Da wieder faßt' ihn des Bewußtſeins Dual, 
Und auf ihn ein bes Todes Schauer drangen. 


Verleger: Leopoib Dof. 


„Bu Bion, Herr! bein beilig Grab zu grüßen, 
Gedacht ih, doch nicht alfo wollteſt du, 
Und ad! das eigne ſtattt zu meinen Fuͤßen.“ 


„Mir gtaut, doch nicht vor feinen Finſterniſſen, 
Nicht, daß Ich fcheide, von der Deimath fern, 
Und mic die Erde dient als Sterbekiſſen;“ 


„Daß mie fein Diener beines Worts zur Seite, 
Der das Bekenntniß höre meine Schuld, 
Und zu dem legten Gange mid) bereite;* 


„Daß ich nicht deinen heil'gen Leib empfangen, 
Dein beifig Blut noch einmal trinken fol, 
D, das nur macht die Seele mir erbangen.” 


Er ſchweigt, die Hände faltend zum Gebete, 
Und wie gen Oft fein bredyend Auge ſchaut, 
Beginnt zu flurhen dort die Morgenröthe. 


Da iſt es ihm, als ob aus goldner Scale, 
Ein Engel reihe ihm den Lebenstrank, 
Und ob er fine an des Herren Mahle; 


Da ift e8 ihm, als ob ber Kindheit Frieden, 
Und Glaub’ und Hoffnung und der Liebe Grüß 
In alter Reinheit wieder ihm brfchieden. 


Verſunken ift gleich einem naͤcht'gen Schatten 
Die Wüfte rings, ein wogend Blanzmeer trägt 
Ihn hoch empor auf grünen Inſelmatten; 


Und leife wallet eine Purpurwelle 
Des Morgenrorhs heran zu Ihm, und ihre 
Den Gift zurück zu feiner ewgen Quielle. 





124 


494 _ 


Deffentlihe Charaktere. 


3. Bord Palmerfion®). 
Komm Gupido!**) nein, zittere nicht, ich pade 
Dich derb an, aber es iſt redlih gemeint. Ich fönnte 


Deine Flügel zerfnitiern, den zarten Flaum ein wenig | 


von Deinen Schwingen abfhütteln, und Deinen Bogen 
mit einer zu kräftigen Hand erbröhnen machen, aber mein 
Griff foll Dein Herzen nicht fprengen, wenn es ans 
ders nicht Mägli ungefund if. Ich möchte in Deinen 
Bufen bliden, hübſcher Schmeidler, und was id von 
Thorheit darin fände, berausjupfen und dem Gelädter 


der Welt bingeben, aber ich verfprede Dir gute und 


volle Anerkennung jedes Stäubdens von Meinungsbes 
ftändigkeit, Ehrgefühl und Gemeingeift, das vor mein 
Auge fommt, Nein, Eupido, Du bift über das Man: 
nesalter hinaus, und felbft Deine zärtlide Mutter, die 
Mater saeva eupidioum, fängt an fid Deiner zu ſchä⸗— 
men. Das Qubelfefi Deiner Geburt naht heran, ver: 
gebens verſchwendet der Künfiler feine Geſchicklichkeit 
an Deine dunklen Locken oder an jenen Schnurbart, 
der einft fo gewaltig war gegen die Beften der Mähtes 
rinnen, vergeblich iſt der zierliche breitrandige Hut, und 
der Rod, das Meifterfiücdl des berühmten Stuig, ber 
gebli die Stickerei der jugendlichen Weſie, vergeblich, 


ad! die engen, gewatteten Beinkleider, die den bagern | 


Inbalt verbergen follen. 
Labuntur anni, nec pietas moram 
Rugis et instauti senectae 
Adferet, 

Doch wahrlid, Cupido, Du kaunſt Di chen nicht, 
großer Pietär rühmen! Darum fdaffe Dir eine fdlichte 
braune Perrüde an, hülle Dih im eine weite Weſte 
mit geräumigen Taſchen, trage Korkfohlen und Lamm— 
wolle und laß Deinen Dberrod von angemeffener Weite 
fein. Die Glode ſchlägt für Did ein halbes Jahrhun— 
dert, die Kräbenfüße fammeln fi in Menge unter Deis 
nen Augen, Du bift nice mehr behende im Kaufen, 
und Dein Fechtmeiſter kann Dich treffen, mo er will, 
Beſſere Dich alfo, beſſere Dich, ſei ein Mann wenigfiens 
ebe Du ſtirbſt. 

Palmerfion ift ein Mann, den man auslachen, aber 
nicht verachten kann. Schlank, hübſch, dunkelgelockt 
und gut gekleidet, wie er vor zwanzig Jahren war, 
denkt er fi nod immer; aber in einem Puncte irrt 
er fi, vor zwanzig Jahren war er gut gekleidet, 

°) Aus: St. Stephen’s, or pencillings of Politivians, 
**) Spottname Palmerfton’s in den Torpjeitungen. 
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weil er angemeffen gekleiver war. Ich babe mir ei— 
nige Mühe mit dem Lord gegeben, und fann ihm 
verfihern, daß ih nah langem Suchen unter einer 
ſehr zablreihen Bekanntſchaft nicht eine Frau finden 
fonnte, die nicht einen hübſchen Mann von mitt 
lern Jahren einem verwelften jungen Manne vorgejo: 
gen hätte. Im Unterhauſe ift Palmerfion ein träger 
Mann. Er theilt die Streiche feiner Beredtſamleit nicht 
fhonungslos aus, und wenn er einem pfuſchenden Amts: 
genoflen, der von Dingen ſpricht, wovon er gar nichts 
verfieht, aufbelfen und beifteben muß, flodt und flottert 
er auf die merkwürdigſte Weiſe. Ih glaube, es war 
bei den Verhandlungen über die Reformbill, als er in 
ein ruhiges Schläfſchen gefallen war, während eben ein 
Torpredner von Bedeutung fih vernehmen ließ, und 
aus Verfeben Niemand zugegen war, der ihm antwors 
ten konnte, „Sie müflen es thun, Palmerfton, ſprach 
Lord 3. Ruffel, der die Erftarrung bes edlen Lords 
nit gewahr geworden war und ihn fo heftig ſchüttelte, 
daß er aufſprang. Walmerfion erfhraf, als ob eine 


Pulvermühle vor feinen Dbren in die Zuft geflogen 


wäre, und hatte des Spreders Auge gefaßt °), ehe 
er felbft gefaßt war, „Zum Teufel, wer war zulegt 
daran, und wovon hat er geſchwatzt?“ fragte er feinen 
Nachbar, während nad dem Ende ber Toryrede gehu⸗ 
ſtet, gegangen und die Thür zugeworfen ward. Es 
wurde ibm etwas zugeflüſtert, und der Lord fing an. 
Mie bat man rine ſolche Rede gebört; es war, als ob 
ein leichtes Tilbury über die zerbrochenen Maffen einer 
alten römifhen Straße gerumpelt wäre. Sein Freund 
hinter ibm gab ibm den Stoff an, und Palmerfion, bald 
börend, bald mißverfiebend, fiel aus Verwirrung in ſchlim⸗ 
mere Verwirrung. Das Haus glaubte offenbar, Palmer: 
fion fei verrückt geworden, und Arthur Treror babe ihn 
gebiffen, hörte man Peel deutlich flüſtern. Als der Staats⸗ 
fecretät völlig erwacht wir, riß er ſich verzweifelt von 
dem Ziwange los, warf den Gegner, dem er zu ant 
worten hatte, über Bord und fchlüpfte glatt in den 
Strom allgemeiner Gründe. Wenn es aber an ibm ift, 
zu kämpfen, weiß Palmerfton feine Rolle ohne Einbel⸗ 
fer. Nie macht ein bigföpfiger Tory einen Angriff auf 
Palmerfion’s eigenes Amtsgebiet, nie tritt Donald Mas: 
clean bervor, der den ganzen Tag in Wefminfter-Hall 
figt, und aus alten Protofollen und veralteten Stüden 
der Morningpoſt Stoff ſammelt, che er in das Unter: 
haus eilt, nie tritt er oder einer von feiner unbedeu: 

*) Caught the speaker's eye — ber gemöhnlidhe Aus: 

druck für: das Wort erhalten. 
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tenden Sippfhaft hervor, um unwilfend über Spanien 
oder Rußland zu fhwagen, fo weiß Palmerfion ihn 
gehörig abzuſchildern. Er behandelt feine Leute zart, 
mit Äuferfier Feinheit, gerade wie ein junges Mädchen 
eine vollblübende Roſe, der fie nadläffig ein Blatt nad 
dem andern abrupft, bis der nadte Blumenkelch übrig 
bleibt, den fie dann lächelnd wegwirft. Er lacht über 
ihren tugendbaften Unwillen, macht böhnend ihre That: 
fahen zu Mondfhein, ſchmelzt all ihre ſchweren Gründe 
mit ein wenig Spott, und nachdem er feine Zuhörer 
höchlich ergept bat, fegt er ſich ganz felbfigefällig ‚nieder. 
Maske fiimmt Feinesweges in das allgemeine Geſchrei 
gegen Palmerfion’s auswärtige Politif ein. Was konnte 
verächtlier fein als MWellington’s, was abſcheulicher 
als Aberdeen’s Politif? Palmerſton bat in feinem Ges 
fhäfte eine lange Lehrzeit befianden, und weiß wenigs 
fiens mehr davon als diejenigen, die ihn ſchmähen. 
Seine Protokolle, die bewundere ih. So lange die 
„Shrweinifhe Menge” °) eine abgefhmadte Abneigung 
jeigt, jährlid 10 bis I2 Millionen zu bejahlen, um 
irgend eine widtige Frage zu entſcheiden, über welde 
die Leutchen gefiristen haben, womit foll der gute Dann 
anders fehten? Sch freue mid, wenn ich ſehe, mit wel: 
her Kraft er feine einzige Waffe ſchwingt, und lange 
möge er leben, feine Gewandtheit zu zeigen. Zum Ins 
glück ift dies der beite Theil von Palmerfion’s Charal: 
ter. Bei einem Rückblicke auf fein Leben würden wir 
ihm als einen feilen Staatsmann feben. D, über den 
argen Zoryismus, womit der Dann feine Laufbahn 
betrat! Wie er fi pladte und fiimmte und lifpelte 
für die Tories, bis er den unbefledten Lord Liverpool 
dahin brachte, ihm zu feinem Kriegsfecretär zu machen! 
Wie er mit Canning umänderte, fih an Huskiſſon's 
Rockſchoß hHeftete, dem Papfie Wellington die große 
Zehe füßte, und dem Grafen Grey kläglich ins Ange: 
ſicht ſchaute! Wie geſchickt und meinungstreu er es zu 
maden wußte, um fein Amt unter Wellington gu bee 
balten, indem er für die Emaneipation der Katholiken 
fiimmte, die eine offene, Frage war, in derlleberzeugung, 
daß fie nicht durchgehen würde, und gegen die Aufhe— 
bung der Gorporationgs und Teſiacite, die nicht eine offene 
Frage war, und bei welder man eine bigige Abſtim— 
fiimmung erwartete! Als Lord John Ruſſel uud die 
Whigs dem Herzoge von Wellington und den Kories 
die Aufhebung abjwangen, vermehrte Palmerfion’s Wis 
derftand ihre Schwierigkeiten. Ihm hat die Glaubens 


*) Burke’s bekannte Bezeichnung des großen Haufens. 




















Rolle fpielen können. 


duldung nichts zu verdanken. Zu ben Whigs fage id: 
Hüret Euch vor Palmerfion! So lange er mit Euch 
ift, gut, aber gebt ibm feinen Einfluß auf Euer Wal: 


tem, laßt die Furcht von feinem Abfalle Euch nicht einen 


fingerbreit von Eurem Wege ableiten. Gr ift ein Me- 
dio-tutissimas-Mann, und hält fih immer den Rüdjug 
offen in die feindlichen Reiben. Ich fürdte, er folgt 
feinem andern Grundfage, als fein Amt zu behalten; er 
diente früher unter Peel, und würde morgen wicder un: 
ter ihm dienen; fein Eifer richtet fih nad Euren Glüds: 
ausfihten; Ihr ſteht fe, und er ift eifrig, Ihr wankt, 


und er wird falt. Fü die Volksſtimme mächtig, fo er: 
| muntert er euch im Globe zu fühnen Thaten mit einem 


feden und Iuftigen Schrei, wird fie ſchwach, oder iſi der 
Erfolg der Wahlen zweifelhaft, fo gibt er in demielben 
Globe Peel zu verfiehen, auch er ſei immer conſervativ 
gewefen. Er würde fi vereinigen, ja wahrlich, und 
fider fein, aber Ihr wärct verloren für immer. Sollte 
Palmerfion je im Wege fichen, wo es vorwärts gilt — 
und ich glaube, er würde es, da er ſich fonft den Rüds 
zu zu den Tories abfdpneiden würde — weg mit ihm 


‚ ohne Bedenken! Ihm ſelbſt, dem Erlefenen, meinen 


unmaßgeblihen Rath! Mebmen Sie eine männliche 
Haltung an, einen männligen Gang in der Politik; ge: 
ben Sie alte Liebelei mir dem Toryismus auf umb flels 
ten Sie ſich aufrichtig und ohne Rückhalt in die erfte 
Reihe der Whigs mit Homwid und Normanby. Prüs 


fen Sie noch einmal Ihre Meinung über die geheime 


Abfimmung. Sie find ein gefdicter Mann und ein 
nüglier Beamter. Grinnern Sie fih, erinnern Sie 
fi fiets, daf zwar Ihr früheres Schwanten abgebüft, 
ja geſühnt werden fann durch künftige Rechtlichkeit, 


aber wie eine verſtoßene Dirne verachtet wird, würde 


man ten Pag auf der Shapfammerbanf, wo alle 
nad einander Folgenden figen, für rine bloße Conves 
nienz balten, und Lord Palmerfien weder in einem To⸗ 
ry⸗Cabinet nod in einer glücklichen Zory-Dppofition eine 


m 


Evorrefponden;. 
Aus Partie 


Dellohe, der Verleger Victor Hugo's, hat das großars 
tige Project, den belgiſchen Nachdtuck unmöglich zu machen, 
bereits in Ausführung zu fegen angefangen, Er wird beffere 
Ausgaben um ein Deitttheil wohifeiler liefern. Borläufig 
kann er freilich mur Werke bringen, die er wohlfeil von den 


Verfaffern erhält, ober elaffifche, berem Autoren tobt find. 
Bis jege erfchienen die Memoires de St. Simon. Diefe fo: 
fieten 150 $r. und Delloge liefert fie für 70, Ferner die 
Memoiren der Marquife von Grequp; für 15 Fr., während 
fie 52 koſteten. Dellope gedenkt auch eine Sammlung der 
deutſchen populären Philofophen zu veranftalten, wenn er von 
der Regierung hierbei unterflügt wird, woran ich jmeifle. 
Sch unternahm es einmal mit Lerminier, Hegel's Geſchichte 
der Phitofophie zu Überfogen. Hierzu bedurften wir auch der 
Begünftigung von Seiten der Regierung. Allein Goufin 
figt im Rath des öffentlichen Unterrichts. Hr. Couſin hat 
fo mandes von Degel geborgt und geftohlen, daß er es uns 
gem fiebt, vor Frankteich die Quelle aufzuzeigen, Für Büs 
her folder Are gibt es aber nicht genug Publitum bier, 
um fie ohne Unterflügung vom Gouvernement ins Leben 
treten zu laſſen. 

Man weiß jegt, warum Dumas feine Geliebte, die Ida, 
beirathete. Sie hatte in den ſechs Jahren, wo fie mit ibm 
lebte, von dem, was er ihr gab, ungeführ 80,000 Fe. ere 
fpart und auf die Bank gebtacht. Der arme Dumas batte 
nie einen Heller übrig; fein Schneider arretirte ihn einmal 
auf der Straße und Ida fuhr in Garroffen aus. Endlich 


erflärte fie ihm, er müffe fie entweder heirathen oder fie vere | 


laſſe ihm mir 80,000 $r., die fie ſich erfpart habe, Dumas 
machte große Augen, und um fein Geld wieder zu erhalten, 
eirathete er fie. Neulich erhielt Dumas im Stillen die 

älfte des Privilegiums des italienifchen Theaters, die er für 
30,000 $r. verkaufte, aber die, die das Geld loͤſten, flohen 
nad London und arrangirten fih mit dem neuen Pächter, 
Dumas reifte ihnen nach und fol nicht viel erhalten haben, 
da er bis jegt feine beabfichtigte Meife nach Itallen noch 
nicht angetreten bat. 


nale davon. Dumas ſchweigt aber, 

Theophile Gantier ift nach Spanien gereift, mein Freund 
Gerard verfieht fein Feuilleton. Hugo iſt aufs Land gezogen, 
Balzac wohnt in Store und Soulier foll das Theatre de fa Res 
naiffance übernehmen; ich glaube aber, er wird es abfchla= 
gen, Ein junger Dichter, Maurin, ber bis jegt noch in 
einee Dachkammer mit feinem Liebchen wohnt, aber viel Za: 


lent bat, gibt „eine Geißel” in Verſen heraus. Henti, Blaze | 
wird bald feine Ueberfegung beider Theile des Goethe'ſchen 


Kauft erfcheinen laffen, Unterdeß wird man ihm ficher mit 
verfchiedenen amderen Ueberfegungen Fauſt's zuvorfommen, 
und, um bad Publitum zu feſſeln, wird eine Meine Geſchichte 
der deutſchen Lyrik angehängt werden. Ampere ſchrieb einen 
ſchoͤnen Artikel über Chamiffo in der Revue des deux Mon- 
des. Heine's Buch über ——— wie ich höre, naͤch⸗ 
ſtens bei Campe in Hamburg erſcheinen. 

Die bekannte Flora Triftan har ein Werk über Eng: 
land angekündigt. Ich las einen Auszug dataus, und wollte, 
die Deurfchen überfegten ihn, damit fie einen Begriff von 
den englifhen Gefegen erhielten. Blora beweiſt fo treffend, 


daf es taufend Mal beffer, ein Pflangerfllave zu fein, als | 


ein englifher Duprier in einer Manufactur. Und dies Als 
les ift fo ruhig, mit fo viel Wahrheitsliebe gefchrieben, daß 


jeder Stodengländer die Augen niederfhlagen muf. Doufs || 


Hinter biefer Privilegiumsgefhichte | 
fledt übrigens ein anderes Motiv; fonft wüßten die Sour: | 














feau fagte ſchon: Unmenfchlih und Engliſch wird einft im 
Dictionnalte diefelbe Bedeutung erhalten. A. W. 


Notizen. 
Thiers und die leiptiaer Milgemeine,] 

In Nr. 119 und 120 der von Robert Heller redigies 
ten „Rofen” finden wir einen Brief aus Paris, der Über 
Thierd wichtige Aufihlüffe gibt. „Thlets“, heißt es bort, 
„bat ‚feinen Pleineren Gedanken, als den Rheinbund unter 
feinem Proteectorate wieder berzuftellen. Eiſchiene Ihe Blatt 
nicht in Deutſchland, id wollte Ihnen Wunderdinge darüber 
erzählen, aber andeuten mwenigftens kann ich Ihnen, daß im 
Süden propagirt und intriguict wird im diefem Sinne” u. 
f. w. „Thiers betreibe feinen und feiner Verwaltung Lobs 
hudel in deutſchen Zeitungen foftematifch, was Sie am deuts 
lichſten in Ihrer „Leipziger Allgemeinen Zeitung‘ bewährt 
finden können, wo Thiets' Hof: und Leibeorrefpondent, Dr. 
Nihard Otto Spazier, alle Tage einige Spalten Lobquaim 
lostäßt, im denen dleſer — wie er behauptet — ganj uns 
— Mann foͤrmlich ſchwarz weiß und weiß ſchwarz 
macht.“ 








lueberſeterſũuden.] 

Ueberſetzervergehen ſind meiſt witzig. Man weiß die 
franzöfifhen Sünden dieſer Art. Im England find fie ſel⸗ 
tener. Man weiß zwar von einer Stelle im Fauft, wo 
Gretchen, ohnmaͤchtig, in die Worte: „Nachbarin, Euer 
Flaſchchen!“ ausdricht; diefes Flaͤſchchen nahm man für Schnaps: 
flaſche. Ein Dere Mereivale uͤberſetzte „Jaͤhe Glockenſpeiſe“ 
in Schiller's Glocke mit: „dicke Grüge” (thick grur). Ein 
neuer englifher Gommentar zu Schiller's Gedichten, der 
fürzlid) von einem Beamten des britifchen Mufeums, Ebd: 
mund Bad, herauskam, rügt dies, wie das „berliner Ma— 
gazin für Literatur des Auslandes“ angibt. 





[,.3unges England."'] 

Im Zimmer jenes Verbrechers, der unlaͤngſt ein Attens 
tat gegen die Königin von England verfügte, fanden ſich 
Briefe und Documente mit der Auffheift: „Junges Eng: 
fand”. Sollten alte Deutfche, die im Geheimen oder offens 
kundig gegen die Jugend ibrer Nation zu würhen alle Mittel 
aufdieten, nicht auch bier Gelegenheit finden, ums ihren: Ver: 
daͤchtigungen Raum zu geben? 

[Hofratg Dorem,] 

Ga Nr. 104 berichteten wir aus Berlin von einem 
Proceffe, der wegen der Briefe von Gans und Savigny 
eingeleitet fein ſollte. Wir erfahren aus ſicherer Quelle, daß 
dies irtthümlich iſt, aud gar kein Grund aufjufinden fein 
twürbe, einen Ptoceß hierüber zu führen. 

[Die univerſitãt Göttingen.] 

Die Anzahl der in Göttingen Studirenden beläuft ſich 
gegenwärtig auf 603, Bor den großen Störungen bes 
wiffenfcyaftlichen Lebens belief ſich die Anzahl derfeiben auf 

50, 
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4. Lord Brougham*). 


Sollteſt Du, lieber Leſer, einen beſonders herab⸗ 
laſſenden Peer bewegen, feinen und Deinen Namen ver: 
eint auf ein Stüdden Papier zu fchreiben, und «6 
an den Xhürficher des Dberbaufes zu adreffiren, fo 
wirt Du obne Zweifel mie zitterndem Tritte über bie 
Schwelle geben und mit banger Scheu in das Innere 
treten. Wenn Du das Haupt über die ſtarken' Schrans 
fen jiredit, über welche, wie über Mohammed's Lotus: 
baum, Niemand hinauskann, fo wirft Du viele Dinge 
fehen, die Dir auffallen, zum Beifpiel einen Mann mit 
einer Perrüde, der auf einem großen rothen, mit Wolle 
ausgefiopften Polſier ſitzt, und einige Leute von gan 
gewoͤhnlichem Ausfehen, die zwiſchen den Bänken ſchlen— 
dern und fo unbefümmert ſchwatzen und laden, als ob 
fie all ihre Würde einfiweilen in den Wollfad ges 
fiopft hätten; aber freilich liegen fie nicht da, ſchnar—⸗ 
end wie bie unanfländigen Mitglieder des Unter— 
bhaufes, ſondern geben Dir ein Bild freundlicher Her 
ten von mittlerem Alter, die mit Zebensforgen nicht all 
äufebr beladen find. 

Einen Mann aber fann der Fremde nicht überſe— 
ben, Das Geſicht diefes Mannes macht feinen Anſpruch 
auf Ihöne Züge; fein Mund verſpricht wenig Redner: 


*) Aus: St. Stephen’s, or pencillings of Politicians. 


ſchweift unftet unter feinen’ großen Brauen; 








gabe, feine Augen fagen nicht, daß eine nroße Seele 
aus ihnen blicke, feine Stirn ift auf feine Weiſe bemer; 
fenswertb, vielmehr breit und zufammengedrüdt, aber 
nicht hoch, feine Nafe lang, auffallend gebildet und et: 
was aufgeftülpt, feine Dberlippe lang, fein Mund zus 
ſammengepreßt, feine Farbe fehr bleich, feine Geftalt bas 


ger und fleifdlos, und fein ganzer Körper ſcheint nur 


eine Wohnung für die Seele zu fein, eine Wohnung, 


die mit der geizigſten Sparfamfeit gewährt if, blos zu 


den nothwendigften Verrichtungen paſſend und zu weiter 


| nichts. Er ſchlendert nicht umber mit den übrigen. Er 


bat ein Papier in der Hand, auf welches er zumeilen 


einen raſchen Blid wirft, als ob- plöglih ein Gedanke 
' Über irgend einen Gegenfland ihm ergriffen hätte, wo: 
von er Gewißheit erlangen wollte, und dann verfällt er 


wieder in ein mehr eifriges als tiefes Nachdenken. Es 
ift feine Mube in feinem Ausruhen. Sein _ Auge 
er figt 
da in feiner bebagliden Stellung, und man ſieht 
das umabläffige Arbeiten feines Geiftes fo deutlih im 
den Ausruhen diefes Körpers, als die. Schläge des 


Herzens in ber Bruft eines Schlafenden. Es ſcheint 
ibm unbequem auf feinem Sitze zu fein. Er freujt 
' feine Beine und wendet fein Geſicht gegen bie 


Schranken. Jetzt fiebft Du ihn deutlich. Du bemerfit 
jenes feltfame frampfhafte Zwicken der Mafe, wovon Je: 
dermann gehört hat, und das Niemand verfennen kann. 
Fremdling, ih brauche Dir nicht zu fagen: diefer Mann 
heißt Brougbam. 
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Der alte Herr mit den Aermeln von Schleiertuch, 
der eben fpricht, obgleich man im diefer Kerne nicht ein 
Wort von feiner Rede verfieben kann, ift der Erzbi—⸗ 
ſchof von Canterbury. Endlich kommt er zum Schluſſe, 
Brougbam's Inrube jagt mir, daß er ſchon lange ungeduls 
dig gewefen ift und felbft ju ſprechen wünfdt. Hord, jegt 
fommt er! Nun böre auf den Redner. Er beginnt in 
leifem umd gemeilenem Zone, und zuerſt füllt Dir fein 
breiter nordbritifcher Dialekt auf. 
genblick ungewiß zu fein, ob er aud rede gethan habe, 


fi zum Redner zu erheben, umd es nicht befler fein 


würde, fid wieder zu ſetzen. Er ſiellt nun Züge 


auf, bie wohl nur wenige Menſchen ableugnen würs | 


den, aber gewiß nicht Die mindeftie Bezichung zu 
der vorliegenden Krage oder zu einander zu haben ſchei— 
nen. Bteobachte ihn, wie er weiter gebt. Ber 
merfe feine langen, mit Einſchiebſeln überladenen Säge, 
die doch durch deinen Vortrag fo klar werden. 
ſiehſt Du, was die abgeriffenen, 
ſcheinbar unverbundenen Säge, womit er begann, bes 
deuten ſollen; fie find jege die Träger feiner Beweis 
führung. Wie geſchickt er fie verlnüpft, wie leicht 
er die Zwiſchenräume ausfült, wie er Di durch bie 
Angemeflenbeit gerade des Punctes überrafht, den 
Du für den unerheblichſien hHiettefil” Er wird warn, 


wäbrend er forfährt, er erbebt feine Stimme, wird | 


lebhafter in feinem Bortrage, reift Di mir fid fort, 
nicht weil er Lord Brougham, nit weil er ein großer 
Meduer iſt, was Du niche fühlft, fondern, weil Du es 
nicht ändern fannft, weil Du nie mit ibm, fondern 
mit feiner Sache PVeitgefühl haft. Er ſchließt und fegt 
ſich wieder, aber nicht mit felbfigefälliger Miene, nein, 
er ſieht vielmehr aus, als ob er ſich entlafter fühlte, und 
etivas in feiner Bruft geweien wäre, was fi Luft ma⸗— 
den wollte. 


Iſt dies alles? ruft unfer Fremder aus, Iſt dies 


der große Redner? Wo iſt das Spiel der. Phantafie, 
wo die zierlihe Sprache, die epigrammatifhe Wendung ? 
Wo find die glühenden Gedanken, die reihen und gläns 
senden Ideen, die tiefen Unfichten, die neuen Wahrhei— 
ten? Ih babe keinen Verweis von dem Dafein dieſer 
Erforderniffe der Redekunft erhalten. Alte Wahrheiten, 
in ein helles und glänzendes Licht gefiellt, einzelne und 
unzufanımenbangende Kenntnißthrilchen, wie fie in ei: 
ner Encyllopädie zerſtreut ind, und nun augenblicklich 
durch eine Rapoleoniſche Gewalt in Maſſen auf einen 
Punet in Bewegung ‚gefept werden; gefunde Logik, er: 
eentrifhe Manier — dies feinen mir die Hauptver—⸗ 


Er ſcheint einen Aus | 


Sept | 
unerbeblihen und ' 











| 


dienjie Eures Redners zu fein. 
aber ein Niefe ift er nicht. 


Er ift ein langer Mann, 


Warte mur eine Weile, fireng Eritifcher Fremdling, 
Du baft den Löwen nur in feiner ruhigen Stimmung 
gefeben, Während Du Deinen Tadel ausſpracheſt, hat 
ein langweiliger alter Lord in einer entferntern de er: 
Härt, Brougbam’s Mafregel fei nicht fo gut, als fie 
fein follte, und er felber nicht viel beſſer als feine Maße 
regel. Der Lord fprad fo leife, daß ich nicht ein Wort 
von feiner Rebe verftand, aber id konme alles -in 
Brougbam’s Auge Iefen. Ein anderer, und noch eimer 
und wieder einer — von allen Seiten des Haufes kom⸗ 
men, einander drängend und fchnell, Spöttereien gegen 
den neuen Vorſchlag. Wie die meiften Menſchen, die 
gern andere quälen, ift Brougham felbit fehr empfinds 
lich. Der einfältig ausfehende Gefell mit dem Loden- 
fopfe bat ibn ſcharf berührt. Sich nun, wie Brougham 
ausficht, wenn er gereist wird! Plag gemacht, ihr Leute, 
der Stier kommt, gefellelt oder frei, im Recht oder im 
Unredt, er fann ſich nicht länger halten; mit einem 
Sprunge überfleigt er jedes Hindernif, und da’ ift er 
mit aufgerichtetem Schweife und niedergebeugtem Kopfe, 
fhnaubend mitten in der Kampfbahn. Jetzt ſiehſt Du 
Brougham felbfiz feine Augen feinen zu blitzen, auf 
feiner Stirn wird es finfter wie von Donnerwolfen, fein 
dunfles halb ergrautes Haar ſcheint fi zu ſträuben bei 
der unterbrüdten Wuth im feinem Innern; fein Arm er 
hebt ſich, feine Stimme ift hoch. Dies ii der Anfang 
des Sturmes. Der erfie Sag führt mitten in den 
Gegenſtand. Horch, mit welchem derben und betäubens 
den Ausfall von veradhtendem Hohn er beginnt! Sieh, 
wie der Lord, der eben noch fo ſchnippiſch war, zuſam⸗ 
menbebt, wie erſchrocken er ausfieht, während fein Bis⸗ 
hen Redekunſt in Stückchen um feine Ohren Happert, 
und mit welder furdtbaren Theilnahme er an den Lip⸗ 
pen feines. Züchtigers zu bangen ſcheint, in angfivoller 
Erwartung, was ber nächſte Augenblid bringen werde, 
Blicke auf die andern Mitglieder, die umber figen. Mag 
Brougham fie „feine edlen Freunde“ oder die „edlen 
Lerds” nennen, fie ſcheinen ſich fehr unbehaglich zu fühlen, 
wenn ihre Namen in feinem Munde find; denn Brougham 
ift in vollem Rennen; er bat Sarkasmen auf der Zunge 
und Galle im Herzen; er fprübt griechiſches Heuer, und 
wohin es fällt, auf Freund oder Feind, es dringt tief 
ein und laͤßt feine Spur zurüd. Er gleidt einem les 
pbanten in einer indiſchen Schlacht, der jeden Feind auf 
feinem Pfade niedertritte, während die Pfeile, bie von 
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den Geſchoſſen auf feinem Rüden fliegen, Wunden un: 
ter entfernten Schaaren verbreiten. 

Ta, dies ift Heinrich Brougbam, So theilt er feine 
Streiche aus und feine Wurfgeſchoſſe fallen wie Apol- 
lo's Pfeile unter das Heer der Griehen. Wie er Hohn 
auf das Haupt des Dpfers häuft, das er jegt gefaßt 
bat! Nun fhildert er den Gegner mit geſchickter Keds 
beit und ungemeinem Glüde, Zug für Zug, bis das 
Bild eine Earicatur wird, halb Menfh, halb Gewürm, 
aber doch vollfommen in der llebertreibung, unverfenns 
bar im der Achnlichkeit, und wenn nun das Bild dem 
Gemüthe der Zubörer eingeprägt ift, ſiehe, da drängt 
fid der Hohn im feinen Zügen zufammen und er zeigt 
niit dem dürren knöchernen Finger auf die Stelle, wo 
das Urbild ſitzt. SH babe einen folden Auftritt oft 
geſehen, aber die Wirkung, die er bervorbringt, kann ich 
nicht befchreiben. Man muß fie feben, um fie zu füh— 
fen, denn für diejenigen, die nicht felbft fie empfunden 
haben, muß jede Beichreibung übertrieben erſcheinen. 
Es ift nit Bewunderung, oder Mitgefühl, oder Uns 
wille, es ift Furcht. 

Zuwrilen aber ſchweigen die Lords nit, wenn fie 
ſolche Hicbe fühlen. Brougham wird von einem Ge: 
ſchrei angefallen, das man lange nit im den Haufe 
gebört hat. Der laute Ruf: „Drdnung!”, das Ges 
frei: „Geſprochen! geſprochen!“ *) erfhallt; zwanzig 
Mitglieder reden auf einmal mit heilen Stimmen. Bei 
ſolchen Gelegenheiten ift Brougham fehr groß. Er ſteht 
da fo kaltblütig und gefaßt, als ob die Unterbrechungen 
blog zufällig wären, gieft eine aufgefparte Giftſchale auf 
das gefammte Haus, fagt feinen Genoſſen, daß fie dem 
gemeinen Haufen gleichen, erinnert fie, daß er feine Ge: 
wohnbeiten im Unterhauſe angenommen hat, und macht 
eine nicht fehr fhmeichelbafte Bergteihung zwiſchen dem 
Auftritte, den er vor fi ficht, und den rußigen Grör: 
terungen in einem Sandwerferverein. Es ift ein fchö- 
ner UAnblid, Brougham in folden Augenbliden zu fer 
ben, wie er allein da ftebt und das ganze Haus gegen 
ihn wüthet. Er ſcheint fiol; auf feine Stellung zu fein 
und des Dichters Tenax propositi vir fi in ihm zu 
verkörpern. Sicht man feine trogige Haltung, fo wird 
man verfucht, bewundernd zu glauben: 

Si fractus illabitur orbis, 
Impavidaın ferient ruinae, 

So ift Lord Brougham im Oberhauſe. Cr wird 
wenig geliebt, aber fehr gefürchtet; fein Bündniß wird 
*) Der üblihe Ruf, wenn ein Mitglied zum zwei 

Male über denfelben Gegenſtand nat til. — 





ſich herzlich verbinden Fönnte, 
dern Stoffen gebildet, als feine Umgebungen. Sie find 








nicht geſucht, ja fat fo fehr als feine Freundſchaft ges 
(heut; denn es gibt Niemand, mit welchem Brougham 
Seine Seele ift aus ans 


Leute von Takt, Geifiesgaben, Erfahrung und Gefdids 
lichkeit, aber er if cin Mann von ſchoͤpferiſchem 
Geifte, der einige Mann von Genie unter ben 
Öffentlihen Charakteren feiner Zeit. Dod nein, ih muß 
D’Eonnell ausnehmen, denn der ift ein Mann von Ges 
nie, doch feinesweges ein verwandter Geift. Auch einige 
Andere follte ih unter die Ausnahmen fiellen, aber ihr 
Genie bat fih nicht in der ‘Leitung öffentliher Angeles 
genbeiten entwicelt. Brougham ift ein Mann von bos 
hem Geifte, Alles was er berührt, wird mit den Strabs 
len feines Geiſtes gefärbt, jede Rede, die er gebalten 
bat, fo viele Iingereimtbeiten einige aud enthielten, 
jeugte für dem Geift des Redners. „Seine Hand ift 
gegen Jedermann und jede Hand ift gegen ihn.” 


(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Frankfurt a. M.®) 
[Das Staudbiid Goethe's; neue Gemälde] 


Was zum Lebensgenuß, menigftens zum Mohlleben, 
zum WRaffinement des Lurus, gehört, iſt von Wichtigkeit in 
Feanffurt. Davon überzeugt ein einziger Spaziergang durch 
die Promenaden, wo die Prachtgebaͤude fih in Formen und 
Farben üppig um dem Belchauer drängen, faft wie eine Tros 
penvegetation den Blick Überfüllend. Die Pracht der mit 
hoͤchſter Befliffenbeit gepflegten Anlagen ſucht Ihresglelchen, 
Alles athmet den Uebermuth des Reichthums und deſſen 
Oſtentation. Dieſe Alleen rothblühender Kaſtanien, dieſe Teiche 
mit Schilf, Waſſerlilien und Wafferpflanzen aller Axt, der bes 
täubende Duft diefer blaßblauen Irisbeete, bie in .Golb und 
Feuertoth prangenden Frührofen, die feltenen und koſtbaren 
Gewächfe überall, und rechts umd links Säulenordnungen, 


geſchmuͤckte Balcone, Hallen in fletem Wettkampf und Rang: 
| fireit, wahrlich, man fönnte in Frankfurt ein Heimweh ber 


kommen nad irgend einem räudyerigen Winkel, nach engen 


| Gaffen und thurmhohen Dächern, die das Licht dieſes grelien 


Tages etwas daͤmpften und in beilfamem Dimmer Träume 


pflegten, aus denen leichter Mare Gedanken ſich entwideln 


möchten, als aus diefer überaus reichen, blendenden und dens 


naoch nüchternen Wirklichkeit. 


Mir fuhren zuerſt mach der Bibliothek, wo bie von 
Marcheſi in Mailand trefflih aus cararifhen Marmor ges 
arbeitete Statue Goethe's aufgefteltt if. Das Merk iſt ein 


Gefſchenk des Herrn Mylius in Mailand, aus Frankfurt ges 


) Bon einem Durchteiſenden. D. Rıb. 


— — 


buͤrtig, und der Herren Seuffetheld und Ruͤppell. Gotthe 
iſt als Greis, etwas uͤbernatütlichet Größe, im majeſtatiſchet 
Jupitethaltung figend, dargeftelt. Die Haltung erinnert in 
etwas an Bertina’s Zeichnung, Die Linke, ein Buch bals 
tend, ruht auf dem Knie, die Rechte lehnt auf dem Rüden 
des Seſſels und hält den Griffel. Eine Att Schlafrock iſt, 
wie mir ſcheint, fehe glücklich drapirt, fo daß er einem re: 
mifhen Mantel gleicht, die WVruft fehr frei, was mir zu dem 


Greifestopf nicht recht zu paflen ſcheint, den id doh um | 


zehn Jahre jünger gewünfdht hätte, odſchon id) mir für uns 
fere Zeit im Standbild und Bruſtbild keinen anderen als 
den alten Goethe denken kann. Kehle und untere Wan—⸗ 
genpartie find bei alle dem zu welk und rungelig. Diele ta⸗ 
deim es, daß der Künſtlet dem Dichter Stiefein anzog. Wels 


che Fußbekleidung hätte er ihm aber geben follen, um nicht | 


affecsirt oder lächerlich zu werden? Und alle diefe ragen und 
Cinwürfe find Ergebniffe der Meflerion; der erfte Eindrud 
der Statue war ein befriedigender, durchaus wohlthuender, 
und die Aehnlichkeit mit dem Stieler'ſchen Goethe ift volls 
kommen. 


Don der Bibliothek ging's nad dem Dom, ben id | 


noch nie im Innern gemam betrachtet. Es iſt eine techt 
huͤbſche Kirche, doch zeichnet fie fich nicht eben aus. Die 
Stelle, wo vordem die Kaifer gekrönt wurden, ſieht jegt alle 
täglich genug aus; auch den Grabftein Günther's v. Schwarz: 
burg zeigte man uns und eine heilige Familie von Rubens, 
eigentlich wohl die Familie des Maters ſelbſt; Delene For: 
mann ift nicht zu verfennen ; das Chriſttind ift gewiß auch 


| buch Religion. 


Das Banze ift ſchoͤn gedacht und harmo- 


niſch geordnet. „Wie bei allen modernen Kunfliprobictionen 








ein Meiner Rubens, und Joſeph hat etwas von ben Zügen | 


des Meiſters ſelbſt. 

In dem Staͤdelſchen Muſeum waren mir eine Leſ⸗— 
ſing ſche Waldeinſamkeit neu, mir viel lieber als die, welche 
man in der lehten leipziger Kunſtausſtellung ſah. Der blaue 
Himmel bricht hier ein wenig durch die LWipfel. Im Bor« 
grund ruht ein ierender Ritter, von feinem Pferde abgeflier 
gen, auf kühlen Moofe. Leſſing's geiſtige Entwickelungsge⸗ 
ſchichte muß aus feinen Landſchaften herauszuleſen fein; 
hätte man fie alle beifammen, ober doch aus jedem Jahre 


eine, es müßte eim Intereffantes Studium werden, Dier | 


" Energie ausdrüdt. 


glaubte ich ein mit ſich ziemlich einig gemordenes und in fer 


nem Hange nach Einfamkeit und Stile mehr befriedigtes 
Gemäth zu finden, ald in mehreren früheren, 
von Alfred Rethei, David in der Lömengrube, hätte mid) 
länger befhäftigen follen, doch es zog mic jegt vor allem 
nad dem Saal, wo bie Fredkobilder von Veit und die erfl 
unlängft erworbenen Gppsabgüffe florentiniſcher Kunftwerke 
befindlih. Diefe Proben italieniſcher Vorrathskammern er: 
meden die machtigſie Sehnfucht nach dem am Wunderwer⸗ 
fen der Kunft fo überreichen Florenz. Die Btonzethuͤrme der 
florentinifben Taufkapelle von Ghiberti find in einem treff⸗ 
lichen Abguß im Städel’fhen Mufeum aufgeftellt, man hätte 
einen Zag zu thun, dieſe mur zu fehen, glaube ich; mie 
lange fie zu fiudiren, vermag ich nicht zu ermeffen. Ith 
hatte nur eine Stunde, konnte am den Heinen Dauts und 
Basereliefs, alle aus Florenz entnommen, nur flüchtig vor 
übergeben und wandte mich zu Veit's Freskobild, deſſen 
Segenftand Veredlung und Bildung des Menſchengeſchlechts 


Ein Bild 


| 
| 


fieht und fühlt man den ordnenden Verſtand, die eigentliche 
Naivität fehlt, und deshalb ift die Wirkung nicht die höchſte, 
obwohl eine fehr erfreuliche, Anerkennung, vielleicht Bewuns 
derung erheiſchende. Es Liegt ja im Gegenftande diefes Bils 
des, dab die Erfindung mehr eine gedachte al aus Unmits 
telbarkeit des Gefühls geborene fein mußte. Die Köpfe umd 
Geftalten find zum Theil, ja meiftens von vorgüglider 
Schoͤnheit; herrlich iſt ein alter Barde, der über die zerfpruns 
gene Harfe dahingeſunken, wie der legte Nadhhall einer gros 
fen tomantifhen Borzeit zu verfhiwinden ſcheint. Die Fürs 
bung modern matt, wie ich fie in München wohl gefehen; 
ein grasgrünsbräunlicher Ton iſt vorberrihend und meift 
blondes Haar. Unter den Künften im Gefolge der Religion 
repräfentirt Fr. Rüdert die Dichtlunſt, — eine tiefige Ges 
ftatt, Kopf, im Profit, firenge, fonft nicht eben ſehr bedeute 
fom, viel weniger ſchoͤne Züge, aber ein büfter biigendes 
Auge, dem man wohl Dichtertruntenhelt zutrauen kann. — 
Eine Kindergruppe von Th. Hildebrand, feine eigenen Kin: 
ber, wie ich höre, iſt ſeht anziehend. Die Kinder baren 
ber Chtiſtbeſcheerung, man fieht ben Lichterbaum hinter dem 
verhangenen Xhürfenfier brennen, fein Licht gibt die Ber 
Isuchtung. Zwei italienifhe Landfchaften von Morgenftern, 
eine Zeihnung von Veit, Chriftus und Thomas, verdienten 
nähere Erwähnung, befonders die vortrefflihe Zeichnung. 

Wir befuchten noch Alft. Rethel's und Droft's Atelier, 
we wir die beiden für den Mömer gemalten Kaifer, Mar IL 
und Karl V. faben, beide von Dreſt. Mar ſieht blaß und 
frinttih aus. Sein Auge aber iſt feſt und Mar und der 
Mund fehr woblwollend. Karl V., faft in Profil, ein dunk⸗ 
les, lauerndes Auge, das ganze Geſicht fehr charaktervoll. 
Der Mund. ift vielleicht etwas minder ausdrudsvoll als das 
Auge, das indeß mehr flarre und votſichtige Confequenz als 
Außerdem von %. Methel Otto I. mit 
feinem Bruder Heintich, der in der Ehriſtnacht reuig zurüds 
kehrt und vor dem Kaifer niedergefunfen iſt. Die Geftalt 
des Kalfers iſt ſeht ſchoͤn, die Miene druͤckt edlen ſtrafenden 
Ernft aus; er beugt ſich zu dem Bruder nieder, deſſen Blick 
es zweifelhaft laͤßt, ob ihm das Gefühl feiner VBerfhuldung 
oder die Demürhigung tiefer ſchmetzt. Die Scene begab 
fi zu Frankfurt. — Bon Droft ein noch unvollendetes 
Bild, tytoler Wildſchuͤtzen, ihren Raub im iberr Hütte vor 
nahenden Jaͤgern verbergend. 

Seit drei Fahren etwa beginnt auch bier, wo man 
Mein und für die Armen Aepfelwein genug bat, das Bier: 
trinten. Maw macht darin unglaubliche Geſchaͤfte. Wer 
zweifelt daran, daß bie Bierpflege den fanguinifhen Chatafs 
ter des Mbeinfandes verändern wird. r 

Ein Culturmement amderer Art iſt die vorherrſchende 
Neigung für Aufpebung des Zunftzwanges ‚und für Gewer⸗ 


«befreibeit, welche am dem jüngeren Mitgliedern des frankfur⸗ 


ter Senates ihre Beſchuͤtzer findet. 


Seipzig, Drud von 3.8, Hirſchfeld. I 
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Deffentliche Charaktere. 


4, Lord Brougbam. 
(Beichlug.) 


E⸗ gibt feinen Mann im öffentlichen Leben, ber nicht 
zu irgend einer Zeit, fei es öffentlich oder im Privatverfebr, 
bitter gegen Brougbam ſich ausgelaffen hätte. Aber felbft 
feine erfärten Beinde geben wider Willen Zeugniß für 
ihn; denn nie verfegt er einem Dpfer von einer Partei 
einen Streich, fo hört man diejenigen von der andern 
Partei, welche kurz vorber diefelbe Züdtigung von feis 
ner quälenden Zunge erlitten baben, laut und freudig 
den Streich preifen und über den ſich windenden Gegens 
fand des Sportes jubeln. Brougbam wird, wie The— 
miftolles, einmürhig der Vorrang zugefproden; jeder 
leugnet ibn ab, wenn er felbit dabei betheiligt ift, jeder 
verfündigt ihn, wenn Andere im Spiele find. 

Es wäre ein vergebliher Verſuch, einen Umriß von 
Brougbam’s Leben in einer Skirje zu liefern, der ein 
fo befpränfter Raum zugemeſſen ii. Er wird fünftig 
ein edler Gegenftand für die Biograpbie fein. Konnte 
irgend etwas den Wunſch in mir erweden, wieder jung 
zu fein, fo wäre es die Hoffnung, ibn zu überleben, die 
Hoffnung, meinen Namen mit dem feinigen in Verbin— 
dung zu fegen, wäre es aud nur-als ber befdeidene 
Erzähler feiner Thaten, um fo beide vereint auf die Rach⸗ 
welt zu bringen, 











' was er nice fühlte, 


Brougbam wird, wie alle Männer, von Genie, von 


augenblicklichen Antrieben geleitet. Er ift nicht der hart⸗ 
| nädige Tibor, der fi mit der Berfiherung brüfter, daß 


er immer der einmal behaupteten Meinung treu geblieben 
fei, ohne fi zu fragen, ob er auch einen Augenblid 
lang vor feiner erftien Rede nachgedacht babe. Er bat 


| feine Meinungen über viele Gegenfiände oft geändert, 


aber ich glaube nicht, daß er je etwas gefage bat, 
Gewiß iſt er nicht, wie Burdeit 
und andere verächtliche Menſchen in einem launiſchen 
Augenblicke von einer Reihe vom Grundſätzen zu einer 
andern übergegangen, er bat nit, um feiner gefränf: 
ten @itelleit zu fröhnen, alle gereiften Meinungen feis 
nes frübern Lebens weggeworfen, fondern eifrig die Wahr⸗ 
beit geſucht, und wer immer aufrictig dieſem Streben 
fi weibt, muß feine Anfichten oft ummandeln oder 
verändern. 

Eine von Brougbam’s frübefien öffentlihen Erklä⸗— 
rungen ward in einem der erften Stüde des Edinburgh 
Review zum Gunflen des Syſtems der Sklaverei in 
unfern Golonien ausgefproden. Der Berfaffer diefer 
Stijje glaubte damals mit Brougbam, daß das Ge: 
frei, welches man erbob, und die Wabrbeiten, die man 
in dem verbächtigen Gewande puritanifher Heiligkeit 
vorbrachte, nichts als feile Prablereien einer Elaſſe von 
Kaufleuten gegen die andere, des ofindifhen Interefle 
gegen das weftindifhe wären. Beide haben ihren Irre 
tbum bereuen gelernt und eingefehen, daß zwar die Be: 
weggründe des großen Haufens der erfien Gegner der 
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Sflaverei nichtswürdig waren, die Sade felbft aber, || tend macht. Als Grimali durch ein Dadfenfter auf 


die man als Hülle benuste, einen hohen Werth hatte. 
Brougham’s Mame iſt jegt mit vielen der wirkſamſten 
Maßregeln gegen jenen abſcheulichen Verkehr verbunden, 

Aber wer wird Brougbam den Lohn geben, den er 
für feine Leitungen in der großen Sade der Volkserzie— 
bung verdient? Diefes Gebiet des Ruhmes, das größte 
in der gefitteten Welt, ift das feinige; Niemand fann 
es ihm flreitig machen, ber thätigfie Arbeiter für bie: 
felbe Sache wird nad ihm vergebens fi abmühen und 
faum zu dem Unblide des Punctes gelangen, wo 
Brougham glänzend mit feinen Siegesieihen ficht. Ihr 


fpreht von den früheren Reformfreunden, von Zebb, | 


Gartwrigbt und Horne Tooke. Brougbam bat feine 
Gattung reformirt; er bat die große Maſſe feiner Lands: 
leute von bloßen Thieren zu vernünftigen Menſchen er: 
hoben und die ſchlummernde Seele erwedt. Toole er: 
bob für die Reform eine einzelne Stimme, Brougham 
erregte für fie den Donner eines Bolksrufes. Tooke 
forderte Menſchen auf, daß fie mit ibm handeln follten, 
Brougbam lehrte fie für ſich felbft denken. Tooke ward 
überwältigt, auf bie Seite gefhoben, falt erbrüdt, 
Brougbam war fiegreih. Die Geſchichte wird von Lord 
John Ruffell reden, denn er bat den Takt gehabt, als 
Urheber wichtiger Anträge, wichtiger Gefegentwürfe hervor: 
jutreren; der Geſchichtſchreiber fann feinen Namen nicht 
übergeben, und der Leſer muß erwarten, ihm oft in dem 
gewöhnlihen Gange der Geſchichtserzählung zu begeg: 
nen; Brougbam aber wird mit ergreifender Wirkung 
erſcheinen, nicht wie einer der vielen Lords, die über die 
Bühne geben und vergeflen werden; er wird als ein 
Charafter daſtehen, als ein Mann, deſſen Beweggründe 
ber Beobachter erwägen wird, deffen Handlungen Stoff 
zum Rachdenken geben, wenn er das Buch aus der 
Hand gelegt hat. Möge Brougham nicht vergeffen, daß 
der Schauplag feiner Thaten von den Strablen feines 
Geiftes erleuchtet if, Die Mehrzahl derjenigen, die ihn 
umgeben, handelt auf einer Stelle, auf welche bald eine 
finftere Wolfe fih lagern wird; fie können ihre feltfas 
men Anträge maden und ungeftraft die Thoren fpielen; 
aber für ihm ift feine Vergeflenheit. Er bat ein fioljes 
Loos, aber eine furdtbare Berantwortligfeit. 

IH weiß fehr wohl, daß auch Brougham in das 
laͤcherliche Licht gefiellt werden fann, das ih auf fo 
viele Andere geworfen babe, aber der Gegenfiand ift fehr 
verſchieden. Was belufligend und paflend if, wenn man 
es auf einen ſehr Heinen Mann anwendet, wirb leeres 
Geſchwaͤtz, wenn man es gegen einen fehr großen gel 


die Bühne flürzte, lachten die Verſtändigſten im Par: 
terre fo herzlich als die Zufhauer auf der Galerie, als 
aber Talma im Coriolan ausglitt und fiel, lachte Mier 
mand als ein engliſcher Fuchsjäger. Jeder Mann von 
Genie ift zu Zeiten fehr lächerlich, denn er handelt vers 
ſchieden von andern Leuten, und Sonderbarfeit oder 
lebertreibung erregt immer Laden. Che wir ein wür⸗ 
digeres Zeugniß vor uns haben, als die Berfiherung der 
Zimes, werde ich jedoch nicht glauben, daß Brougham 
fi je der Meinlihen und armfeligen Gaufeleien ſchul⸗ 
dig gemacht babe, die man ibm vorwirft. Aber 
fönnte man es auch bemweifen, daß er wirflid mit Ertra: 
poft von London bis auf den halben Weg nad Wind: 
for gefahren wäre, um auf den Glauben zu führen, 
er babe dem Könige einen Beſuch abgeftattet, daf er 
wirklich die hundert andern Dinge getban babe, welche 
er nad der Verfiherung der Tories gethan haben foll, 
um die Meinung zu erweden, daf er am Hofe etwas 
gelte, wäre es wirklich erwiefen,, daß er all diefe Thor: 
beiten und dreimal dreihundert andere begangen hätte, 
fo könnten fie doch Brougham's Ruhm nicht flürgen 
oder feine Größe vernichten. Gibt es Jemand unter 
allen Günftlingen des Rubmes, dem Neider und felbft 
gerechte Beurtheiler nicht viele Fehler vorwerfen könn: 
ten? Unſere Natur ift ja leider fo unvollfommen, daß 
diejenigen, die fi durd die höchſten Fähigleiten aus: 
geihnen, oft dur die unmwürdigfien Handlungen fi 
entehren. Mögen diejenigen, die über Bacon’s Werbre: 
hen feufzen, fi gewöhnen, wenig an die zweifelhaften 
Geſchichten von Brougbam zu denken. Einer der größs 
ten Fehler, den Brougham beging, war fein Kampf ges 
gen die Times; aber die Strafe fiel auf die Partei, 
mit welder er damals verbunden war, nit auf ihm, 
und durd die Kraft feines Charakters fam er unver: 
fehre davon, Die Raufbolde jenes grundfaglofen Blat: 
tes erregten den Wirbelwind, ber fo viele zerfiört hat, 
aber als der Sturm feine Wuth verloren hatte, knirſch⸗ 
ten fie mit den Zähnen in ohnmächtigem Grimm, da 
fie faben, daß Brougham ihrer Bosheit unbeſchädigt 
entgangen war. Zag für Tag griffen fie ihn in lans 
gen Schmähfpalten mit glänzendem Talent an. Aber 
fie hätten ihre Artikel eben fo gut gegen einen Stern 
rihten fönnen. Brougbam wendete ſich mit Verachtung 
von ihren Angriffen weg. Er behauptet die Stellung, 
bie er immer batte, der Einfluß der Times ift vorüber. 
Noch immer ein glänzendes Blatt, das feinen Unterneh⸗ 
mern Gewinn bringt, aber ohne Einfluß. Selbſt die: 


— — 


jenigen, die diefe Zeitung umterflügen, lachen über die 
Behauptungen derfelben, und wenn ein Zorn, der Chas 
rafter bat, dur die Zeitungen etwas veröffentlichen 
will, wäble er den Standard. Dies ift ein Sieg, ben 
nur nody ein anderer Mann hätte erringen können. 


Unter allen Erfheinungen, die ung auffallen, wenn 
wir Brougham's Leben überblicken, iſt die wunderbärſte 
wohl feine rüftige Betriebſamkeit. Wäre es möglich, 
die literarifhen Arbeiten dieſes Mannes zu fammeln, fo 
würden fie eine Maffe bilden, welde bie zablreichen 
Merfe eines Drigines beſchämen, oder mit dem ſchreib— 
lufiigfien unter den Kirchenbätern wetteifern könnte, defs 
fen Schriften zu fehr geehrt wurden, als man fie zum 
Heizen der Bäder in Alerandrien benupte. 


Brougbam feheint feine Augenblide bewacht zu ba: 
ben, wie der Geizige fein Gold hütet; nicht einer ging 
verloren, obne vollfiändig feine Dienfie geleiftet zu ha— 
ben; jeder ließ feinen Gleichwerth am erlangter oder 
mitgetbeilter Kenntniß, an vertbeidigter Wahrheit oder 
verfohtenem politifhen Rechte zurüd. Seine Kor: 
[dungen haben ſich über das ganze Gebiet der Politik, 
der Rechtsgelehrfamkeit und des Wiflens überhaupt ers 
firedt; alle Gebiete konnte er nicht ausbeuten, aber in 
jedes hatte er einen tiefen Schacht abgeteuft. 


Es würde anmaßend fein, über den Weg, ben 
Brougbam jegt eingefhlagen bat, ein beflimmtes Ir: 
theil auszufprehen. Er bat zum Glüd jene geiftigen 
Kräfte, die auf einige Zeit unter förperliher Schwäche 
gelitten hatten, vollftiändig wieder erlangt. Künftige 
Richter werden zu entfheiden haben, ob der Gebraud, 
den er jegt bon jenen Kräften macht, nit etwas von 
den Unvollfommenbeiten feines Weſens an ſich trage, 
ob ſich nicht zu viel perfönlidyer Groll verrathe, ob nicht 
etwas von der Witterfeit eines getäufchten Ebrgeizes in 
den giftigen Angriffen ſich zeige, die er täglich gegen 
feine ehemaligen Amtsgenoſſen richtet. Dies würde bei 
Brougbam unverzeihlih fein, Er braudt weder Amt 
noeh Rang, um groß zu fein, und felbft die höchſte 
Stelle könnte feinen Ruhm nicht vermehren, aber es 
würde biefen Ruhm vermindern, wenn man wüßte, daß 
er nad einem ſolchen Ziele ungeduldig gefirebt babe. 
Es ift einer von den wenigen Männern, die fid) ibrem 
Baterlande ausſchließend widmen können, mit der ſiche— 
ren Ausfiht auf angemellenen Lohn. Ich hoffe, er 
wird nie vergeffen, daß dies und nur dies fein wahres 
Intereffe if. Es würde mir leid thun, menn ich 
Brougbam im irgend einem Berwaltungsamte fähe, 











außer dem Miniferium des öffentlichen Unterrichts. 
Für diefes Amt und nur für diefes iſt er gan und 
volltommen befähigt. 2 “. 


Eorrefponuden;. 


i Aus Hamburg. 
[Hanasorifdhe Yatrioten und Hamburger Biberatität.] 

Ein artiged Intermezzo gab unlängft eine Art meeting, 
eine Berfammlung von circa anderthalbhundert hannoperfhen 
Patrioten, die mit Vorwiſſen der Megierung, eine, auf vas 
terländifchem Boden unmöglid gemachte Zufammenkunft, auf 
hoffteinifcher Erde, in Nienfteden eine Meile von Hamburg 
an der Elbe gelegen, abhielten. — Schon am Tage vorher 


war die Sache in Hamburg ein öffentlihes Geheimniß, und 


wohl an funfsig freifinnige Männer zogen hinaus, um an 
dem fpfendiden Mittagsmahle Theil zu nehmen. Um 1 
Uhr war die bdieffeitige Geſellſchaft mebft einigen wenigen 
ſchlichten hannoverſchen Landleuten verfammelt, und lugte 
vom hoben Eidgeftade hinaus nad dem Dampfſchiff Prise 
mus, daß an dem verfchledenen Uferpunkten die Patrloten 
einnehmen follte. — Nod immer indef mar das Fahrzeug 
nicht im Geliht, und bange Befürdtungen fliegen auf, es 
möchten drüben doch gewaltfame Demmniffe eingetreten fein. 
Gegen 1'/, Uhr indeß tauchte der Schlettfang in der Ferne 
auf; Kopf am: Kopf berichtete das Fernrohr und nach einer 
balden Stunde landete die wadere Mannſchaft, größtentheils 
kernige, ausgeprägte gebräunte Männer, benen ein edler Trotz 
auf der Stirn gefchrieben ftand; am ihrer Spige Freuden⸗ 
theit, Wieneke und Haltermann; — Ghriftiani und Stüve 
waren leider ausgeblieden. in breimaliges, begeiſterndes 
Hurtah! war das Zeichen der Gleichgefinnten, und heitern 


Muthes ging «8 nad ſchneller Landung in den Speifefaal 


hoch oben, hart am Ufer. — Zwei combinirte Säle vereis 


| nigten die 150 Köpfe ſtarke Geſellſchaft, und wir republifas 


nifchen Hamburger waren voll Meubegier, die fpecielle Tendenz 


dieſer verbrüderten Männer aus den verfhiedenften Ständen 


fennen zu lernen, und ob wir bier denn vielleicht etwas 
Hambachiſches zu erwarten hätten? — Aber mit nichten! — 
Schon vor Beginn des Diners begarın Freudentheil, ein Eleis 
ner unterfegter, bärtiger Mann, eine Begrüfungsrede Über 
das in einem recitirten Gedichte vorfommende Thema: „Ges 
theilte Freud’ iſt doppelt Freud’, getheilter Schmerz iſt hals 


| ber Schmerz”, deffen Tendenz darauf ausging, dieſe Vereinte 


gung nicht fomwohl dem betrübenden Ernſt als vielmehr ber 
heitern Freude zu widmen. Miele oft wiederkehrende Bilder, 
vornehmlich des ruhig dahinwallenden Elbſtroms ald Sym⸗ 
bol ihres eigenen Seins und Strebens, machten einen nicht 


| eben günftigen aufmunternden Eindrud; man hörte, daß bie 


BVorficht dem Schreiber der Mede auf bie Finger gefehen 
hatte. — Ja, das ift, — wie Börne richtig ſagt — bie 
fchlimmſte Genfur, die ſchon bie Gedanken fireicht und fie 
nicht herauslaͤßt aus der Feder. Wahrlich man ficht es dies 
ſem ängftlihen Muthe an, daß es drüben gar arg hetgehen 
muf. — Ein vorhandenes Programm ſagte nunmehr das 
Hoc) des Könige an. Wieneke, ein Mann, ber, wie wir 


nachher vernommen — In Unterfuchung ſteht, und myſti⸗ 
fhen Tendenzen huldigt, nahm das Wort, den Zoaft auf 
des Königs Wohl chriſtlich zu motivicen. — Diefe frommen 
Motive wirkten jedoch übel.... 


.... die Geſellſchaft erhob fi) und der Beifallſturm wollte | 
nicht enden, als ein hamburger Arzt ein Gedicht ſprach, das 


die Hoffnung auf das Feflhalten deutfcher Treue und deutſchen 


Biederfinns erkräftigte, Der Frohſinn kehrte zurkd, und von | 


nun an wurden mehrere Toaſts ausgebracht. Dee für den 


König von Dänemark, auf deffen Grund und Boden man | 


fid) eben befand, wurde lebhaft audy von uns aufgenommen. 
Der dis Herzogs von Cambridge, frübern Vicekoͤnigs von 
Hannover etwas minder. Enthuſiaſtiſch das Hoch der fieben 
Profefforen; eben fo Thiers', bed Berföhners der Aſche Nas 
poleons u. ſ. w. — Nah fünf Uhr brady die ganze Gefells 


ſchaft freifinniger Männer auf, um in das hamburger Stadt: 


theater zu fabren, wo bie Stumme von Portici, jene Per 


ſiflage der Revolution gegeben wurde, da das Trauerſpiel: 


Tell fo ſchnell, als die Umftände ſich gemadjt hatten, nicht 
in Scene gefegt werden konnte. — Um folgenden Tage, 
nad einem fplendiden Frübftüd in der Londons Zaverne an 
der Elbe, trug das Dampfboot die hanndverfhen Patrioten 


in die Heimath zurüd. Bon ben hamburger Journalen hat | 


nur bie „Neue Zeitung‘ Notiz von der Sache genommen. 

Sie fehen daraus, wie «8 hier mit der Liberalität uns 
feree Journaliſtik ſteht. Dagegen find die biefigen Zeitun« 
gen, mit Ausnahme der „Neuen Zeitung‘, der literarifchen 
Blätter der Börfenhalle und bes Argos, hoͤchſt liberal in 
Lobhudeleien, die oft mit einer wahrhaft empörenden Fredy: 
heit getrieben werden. Es fcheint naͤmlich Grundfag bei den 
Medactionen, jedem Lobhubdelartifel die Spalten zu öffnen, 
fofern der Verfaſſer ihr feinen mwertheften oder unwertheften 


Namen heimlich ins Ohr geflüftert bat, wodurd denn nun | 
auf die Dauer alles, felbft das gerechte Lob fo fehr verdaͤch⸗ 


tigt wird, daß das Leſepublikum beim Anblick deſſelben mit: 
leidig die Achſel zuckt, und Feilhelt felbft da vermuthet, wo 
fie ausnahmsweife einmal nicht Statt findet. Schlimm ges 
nug iſt es dabei, daß auch dem, nicht felten aus Privat: 
ruͤckſichten gehaͤſſigen Tadel, unter gleicher Bedingung wie 
bort die Bekranzung, bier die Anute freifteht, die dann 
auch nicht felten ohne Urtheil und Recht mit wahrer Bars 
barei geihmwungen, und durch alles ſolches Treiben zulegt 
eine Verwirrung angerichtet wird, die alle Kritik verdächtigt 
und ihre Beſtimmung ktaftlos macht. Leider find «8 bie 
beiden vorzüglichften Organe unferer Stadt, der hamburger 
Gorrefpondent und bie wöchentliche Machricht, die — und 
vorzüglich Erftere — nicht behutfam in Aufnahme kritiſchet 
Auffäge find, und es wird wahrlich wenig oder nichts ba: 
mit gut gemacht, wenn fie binterbrein auch den zurechtwei⸗ 
fenden Auffigen Raum vergönnen, denn eben dadurch erſt 
twird die Verwirrung noch viel drger, indem das Publikum 
dann nicht weiß, ob fie Dinz oder Kunz Glauben ſchenken 
folt, und um ficher zu geben, den ganzen Plunder verwirft. 
Dadurdy wird natuͤriich die Theilnahme des Publikums für 
literarifche Intereffen von Grund aus zerftört, ohne daß die 
angepriefenen Erideinungen dadurch Gluͤck machten. Man 
lernt nur dadurch, das Öffentliche Urtheil beargwoͤhnen, jede 
literarifche Fürfprache verachten. 


* 


— 








faͤhrlichen Stoß durch die Luther'ſche Meformation. 


Erxemplaten 


Ein literatiſches Unternehmen, ganz im Sinne ber 
Beitrihtung,, verdient Erwähnung, ich meine die von der 
biefigen Berendfohn'ihen Buchhandlung veranflaltete „Wolke: 
bibliothek“, zu deren Drud in einer Auflage von 15,000 
eigens eine Schnellpreßmafhine angefchafft 
wurde. Sie umfaßt dem Plane nad die intereffanteften 
Perföntichkeiten der Geſchichte, und nebenbei Eultur: Momente 
derfoiben, 3. B. die Buchdruckerkunſt, das Judenthum ic. 
Der Betrieb diefer Volkobibliothek im fogenannten Schiller: 
format, ſchoͤn und beifpiellos mwohlfeil, dehnt ſich mit großer 
Umſicht auch auf die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
aus, wo trog der Unzahl deutfcher Zungen wenig oder nichts 
für bezügliche Literatur gethan wird, und man ſich bei dem Sinn 
der Amerikaner für Defonomie großen bedeutenden Erfolg vers 
ſpricht. — Zwei jüngere Mitarbeiter äußerten den Wunſch, 
bei dem populären Unternehmen pſeudonym betheiligt zu 
fein. Der Berfaffer der Geſchichte der Buchdruderkunft: 
Ed, ein Name, der wohl wenigen vorgefommen fein wird, 
obgleih er nmeulih im „Piloten ftand, gab nach, und ers 
freute die Welt nady vielem Zureden durch feine zwei Buchs 
ftaben, Der Zweite, der ſchon etwas öfter genannte Heb⸗ 
bei (frühere Hauslehrer im Holſteiniſchen), der die Geſchichte 
ber Jungfrau von Drleans und den Dreißigjährigen Krieg 
bearbeitet, ift, höre ich, auf keine Weiſe zu bewegen, feinen 
Namen der BVolksunternehmung anzureiben, und wird nur 
als Pfeudonymus die Bibliothek beglüden. Bon Dr. Sa: 
lomo’8 Feder erſcheint im der Bibliothek die Gefchichte des 
juͤdiſchen Volkes; von einem Sohne des preußiſchen Biſchofs 
die Geſchichte Friedrich's des Großen in zwei Bändchen. Dr. 
Martin Luther's Leben bearbeitet Fr. Clemens. 


Notiz. 
luriſtotratle im Himmer und auf re 

Folgende Betrachtungen entlehnen wit wörtlich aus dem 
Schwediſchen. „Us die Päpfte gewiſſe fromme Serien zu 
Heiligen erhoben und dadurch gleihfam Lords und Pairs für 
das Himmelteich ſchufen, befolgten fie gänzlich denſelben 
Grundfag, den man noch beutigen Tages in der Staates 
lehte feftftelie, daß naͤmlich zwiſchen König und Volk ein 
Vermittlungsgelent, eine Ariftokratie, ftattfinden müffe; fie 
fürchteten vermutblich, daß das Himmelreich ohne den gehörigen 
Zufag von ariftofratifhem Element gar zu demokratiſch wer: 
den möchte. Diefe himmliſche Ariftokratie erhielt einen ge: 
Mie 18 
mit der irdiſchen audfehen könne, fcheint nody nicht audger 
macht. Gewöhnlich pflegt es doch fo zu geben, daß, nach⸗ 
bem eine Sade richtig im Himmel durchgeführt ift, fie 
auch jederzeit auf der Erde gut durchgeht. Daher kommt 
auch die Meinung, daß Alles, was hienieden gefhieht, zuvor 
dort oben beſchloffen fei, und eben deshalb fann man auch 
ziemlich ſichet fein, daß, fobald die höheren Räume der Ideen 
vom Unkraut gehörig geſaͤubert find, dies auch nicht gar 
fange mehr auf den niedrigeren Feldern wuchern ober gedeis 
ben werde.’ +r. 


— 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 














| 

















| 
| 
| 
| 
! | 
| i 
| 

















Plan und Inhalt 
der Zeitung für die elegante Welt. 


+ Erzählungen und Novellen, 
. Kürzere Auffäge vermifchten Inhalts: 
a) Schilderungen intereffanter Gegenftände aus allen Zweigen ber Natur und Kunft, 


b) Darftellung einzelner Charaktere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und auds 
ländifher Sitten und Gebräuche x. 


€) Kritiſche Anzeigen allgemeinsintereffanter Erfheinungen aud dem gefammten Gebiet der Literatur des 
In⸗ und Auslandes. : 
. Eorrefpondenzartifel, Muſik⸗ und Theaterberichte aus verfchiedenen Ländern, Provinzen und Hauptfſtaͤdten. 


« Kleine Gedichte, Raͤthſel, x. und kurze Notizen. 
(Reinpotirifche und ſirengwiſſenſchaftlicht Mufläge find ausgefchloffen.) 
Von diefer Zeitſchrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke audgegeben und uͤberdiet 


m 


> 5 


ein Intelligenzblatt, 
ohne Merantwortlichkeit der Medaction, worin eingefandte Bekanntmachungen, gegen feftgefegte Gebühren von 14 Gr. 
für die Zeile oder deren Raum, aufgenommen werben. 

Gerner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebft vollftändig ausgearbeitetem Gachregifter, geliefert. 

Da die Wirlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt fi nicht darauf einlaffen fann, wös 
hentlihe und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Berfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Eommiffionnaire ausgenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den refp, Dbers Poft= und Poftämtern, Zeitungderpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jeded Orts, oder ded zumächft gelegenen, gemacht werden. 

Hauptfpeditionen haben folgende Ober⸗ Poftämter und Zeitungscrpebitionen übernommen: 
Die königl. ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die k. k. Oberfte Hof⸗ Poftamtd = Hauptzeitungderpedition in Wien, 
Die k. k. Boͤhmiſche Obers Poftamtd » Zeitungderpedition in Prag. 
Das koͤnigl. preuß. Zeitungs» Eomptoir in Berlin, 
De — — Ders Poftamtds Zeitungderpedition in Breslau. 
— — — Sraͤnz-Poſtamts-Zeitungsexpedition in Erfurt. 
— — — — — — — in Halle, 
Did — —  Dbers Poftamt in Hamburg. 
Die Fönigl, baierfche Ober» Poftamtö » Zeitungderpedition zu Nürnberg. 
— — — — — — — zu Münden, 
— — — — — zu Augeburg. 
— — wuͤrtembergſche Haupt» Poſtamts⸗ Zeitungserpedition zu Stuttgart, 
— fürftl. Turn⸗ und Taxiſche Ober⸗ Poſtamta⸗ Zeitungserpedition im an aM, 
— — amburg. 


— Dbers Poſtamta⸗ Zeitungserpedition in Bremen. 
— koͤnigl. Ober⸗ Poftamtderpedition in Hannover. 
— £urfürftl, heſſiſche Ober» Poftamts » Zeitungserpedition in Eaffel, 
Der Preis des Jahrganges ift 8 Thlr. fähf., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheinifh, und dafür überall ine 
nerhalb Deutſchland zu befommen. Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bejie- 
ben, die puͤnctlichſte Zahlung verlangt werden muß, fo if möthig, daß jeder der refp. Intereſſenten den Betrag 
des ganzen JTahrganges beim Empfange ded erſten Stuͤcks entrichtet. 
Ale Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter ber une 
ten ſtehenden Adreffe, oder mit der Meberfchrift: 


An die Kedaction der Zeitung für Die elegante Welt, 
Leopold Bof 


in Leipzig. 


einjufenden. 


Berlags: Bericht 1840, von Leopold Voß in Leipzig. 
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*Die Akropolis von Atlıen, nach den neuesten Ausgra- 
bungen, Erste Abtheil,: der Tempel der Nike Apteros, Von 
Ludw. Ross, Ed. Schaubert u, Chr. Hunsen. Mit 13 
Kupfertafeln. Royal-Folio, Berlin 1539, 

Ausgabe mit Titelk. in ag. tinta 10 Thir, 
— illum. Titelk. „ „ 14 Thir. 

*Baer, K. E.v., Untersuchungen über die ehemalige Verbrei- 
tung u. die gänzliche Vertilgung der von Steller beobachte- 
ten nordischen Seekah (Aytina IM,). St, Petersburg, 1833, 
1 Tlir. 12 Gr. q 

Bischoff, Th.Ldw. Wilh, Lepidosiren paradoxa. Anatomisch 
unters, u. beschr. Mit 7 Steindruckt. gr. 4, 1840, 4 Thir. 

*Brandt, J, F., Beiträge zur Kenntniss der Naturgeschichte 
der Vögel, mit besond. Bezieliung auf Sceletbau u. verglei- 
chende Zoologie. Krste Lief. Mit 19 litb. Tafeln, gr. 4. St, 
Petersburg, 1539. 2 Tlilr. 6 Gr. 

*Bulletin scientifique publi& par l’Acad&mie Imp. des sciences de 
St. Petersbourg. Tom. Vme. (24 Nos.) gr. in 4, St. 
Petersbourg, 1539. 1 Thlr. 12 Gr, 

*Bunge, Al. v., Verzeichniss der im J. 1832 im östl, Theile 
des Altai-Gebirges gesammelten Pflanzen. Kin Supplement 
zur Flora altaica, gr. &. St, Petersburg, 1836. 15 Gr. 

Central-Blatt, Pharmaceutisches, [lOr Jahrgang für 
1839, Heransgegehb. von Dr, A. Weinlig, In wöchentl. 
Lieferungen. gr: & 3 Thir. 12 Gr. 

Central-Blatt, Polytechnisches, ör Jahrg. für 1839, 
Herausgeg. von Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünftäg, Lief, (75 Bog. u. 421 Abbild.) gr.9. 3 Thlr. 12Gr. 

*Cerutti, Collectanea auaedam de phtlisi pulmonum tubercu- 
losa. Cum 3 tabb. lich. color. 4 maj, 1539. 1 Thir, 


Choulant, L., historisch literarisches Jahrb, für die deutsche‘ 


Medicia. 2ter Jahrgang: 16. 1839. 1 Thir. 

*Clarus, H. M., Ectopiae cordis doctrina observationibus il- 
lostrata,. 4. maj. Lipsiae, 1839. 12 Gr, 

Clarus, 5. C. A., Oratio ad munus rectoris academici anspi- 
candum)habita d. 31, Oct, 1839. Praefatus est Godofr, Her- 
mannus. 8. maj, 1839, 4 Gr. 

Dutk, F, P., synopt. Tabelle über die Atomgewichte der ein- 
fachen u. mehrerer zusammengesetzter Körper, (Besonderer 
Abdruck aus dessen Commentar.) 4te Aufl. 4. 1839. 18Gr, 

Ehrenberg, C.G., mikroskopische Analyse des curländischen 
Meteorpapiers von 1656 u. Heiäuterung desselben als ein Pro- 
duct jezt lebender Conferven u. Infusorien. Mit 2 color. Ku- 
pfertafeln, Fol. Bertin, 1838, 1 Thir. 16 Gr. 

— —, die Bildung der europäischen, libyschen und arabischen 
Kreidefelsen u, des Kreilemergels aus mikroskopischen Orga- 
nismen, dargestellt u. physiologisch erläutert. Mit 4 Kupfer- 
tafeln u. 3 Tabellen, Fol. Berlin, 1539. 3 Tlilr. 8 Gr. 

*Fraelın, C. M., Sammlung kleiner Abhandlungen die Mu- 
hammedanische Münzkunde betreffend, gr. 8 St. Petersburg, 
1839. 1 Tulr. 6 Gr. 

Friedländer, L. H., Vorlesungen über die Geschichte der 
Heilkunde. 2te Hälfte, gr. 8. 1839. 1 Thir. 14 Gr. 
Henle, J,, vergleichemd-anntomische Beschreibung des Kehl- 
kopfs mit besonderer Berücksichtigung des Kelilkopfs der Re- 

‚tilien, Mit 5 Kupfert. gr. 4. 1839. 4 Thlr. 

Hulsse, J. A., die Sterblichkeitsverhältnisse in Leipzig, ver- 

u mit denen in Berlin, in den Belgischen Staaten, im 
örigreieh Sachsen und in Frankreich, Mit 7 Tabellen u. 
3 Steindrucktafeln. 4. 1539. 16 Gr. 

Kant’s, Imm., sämmtliche Werke, Herausgegeben von Karl 
Rosenkranz und F. W. Schubert. 

V. Bd. Schriften zur Philosophie der Natur. gr. 8. 1539, 
Subseript.-Preis. 1 Thir. Gr. j 
XI, Bd, Geschichte der Kant'schen Philosophie von K. R o- 

senkranz. gr. #. 1840, Subscript.-Preis. 2 Tlılr. 

Luden, Karl, das Metentionsrecht. Eine eiwilrcchtliche Ab⸗ 

dandlung. gr. 8. 1839 1 hir. 9 Gr. 

Allgemeine Siaschinen -Encyclopädie. Im Verein wit G. Alt- 
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Aulius über Mordamerica. 


Noch immer iſt America die zauberhafte neue 
Welt, von der fih das alte Europa gern munderbare 
Mäbrchen erzählt. Glaubt man aud nidt mehr, bin, 
ter den Säulen des Herkules die felige Atlantis zu fin 
den, fo wedt doch das Schaufpiel der in Morbamerica 
emperfieigenden Menſchenwelt unfere eigenen alten 
-Fräume von der endlichen Wiederkehr des goldenen Zeit 
alters, befonders in einem Jahrhundert, das troß aller 
Täuſchungen fih gern mit dem Wahne tröfter, im 
Baum der Erkenntniß zugleih den Baum des Lebens 
gefunden zu haben. Ind Norbamerica erfdheint uns aus 


der Kerne, fo lieblich umſtrahlt von rofigem Freiheits- 
glanz ; es fieht auf den Schultern der alten Welt, und | 


darum fo hoch, als könnte es faſi den Himmel erreichen. 
Tauſend und aber taufend Pilgrime zogen über den 
Deean nady dem gelobten Lande unferer Tage, und febr: 
ten zurüd mit mißtönenden, widerfprechenden Berichten, 
mit Klagen über bittere Enttäuſchung. 
ten in der americanifhen Freiheit die Verwirklichung 
des europäifhen Ideals geſuchtz Hunderte batten nicht 
bedacht, daf man mit der Schwäche bes Alters, mit 
den zitternden Gliedern europäiſcher Verzärtelung nicht 
die Freuden einer jungen Rieſenwelt theilen kann; und 
faſt Alle hatten vergeſſen, daß man über eine werdende 
Schöpfung kein ägyptiſches Todtengericht halten darf. 
Und mie es früher Mode war, Rordamerica als Mus 
fterbild aller Staaten zu preifen, fo fing man jegt an, 





Hunderte bat: . 





es als politiihen Popanz für die revolutionnaire Ju: 
gend aufjufiellen; man fprah von nichts als den 
Gräueln der Negerfflaverei, von Pöbelwillfür und Anar: 


| die. Ja, von einer Schlägerei, die zwiſchen zwei Mit: 
‚ gliedern des Gongrefles vorgefallen fein foll, plauderten 
\ fämmtlihe Zeitungen Europas felbfigefällig ein halbes 


Jahr. Ariftofraten, Stubengelehrte und Müfiggänger 
braudten Rordamerica als ſchlagendes Beifpiel, weldes 
Unding ein Freiftaat ſei z gegen die Cinen war das fou: 


wveraine Volk unartig gewelen, die Andern hatten fid 
\ gelangweilt, und Andere wieder waren erftaunt, daß der 


republicanifhbe Anfiedler im Weſten nichts von Cicero 


nichts von Demoſthenes wußte! — 


Zu den bedeutſamſten und parteiloſeften Werfen 
fiber die Vereinigten Staaten gehört das Buch von 
Dr. Qulius: „Rordamericas ſittliche Zuſtände.“ (Nah 
eigenen Anfhauungen in den Zabren 1834, 1835 und 


' 1836, 2 Bde. Leipzig bei Brodbaus.) Man wird vielleicht 


mit einiger Werwunderung aus dem Titel erfeben, daß 
Julius nicht die politiſche, fondern die fociale Seite des 


nordamericaniſchen Kebens zum eigentlihen Gegenftand 


feiner Darftellung machte. Aber in einem Lande, wo 


es weder im Intereffe des einigen und gleihen olfes, 
noch in der Macht eines Einzelnen liegt, dem beilfam 


gährenden, eigenen Bildungsgang flörend in den Meg 

zu treten, da fann bis jegt mod von den Spinngewe⸗ 

ben, Leimruthen, Fallthüren und Rerirfpiegeln, von dem 

ganzen zweidentigen Segen ber Politif im modernen 

Sinne des Wortes feine Rede fein, Die Gefundheit 
127 


der innern Politil Morbamericas beficht eben in ber 
Abwefenheit unferer Politif; Zügel, die man fi felbft 
anlegt, fpürt man nit, und wenn man fie Ipürt, fo 
ſchmerzen fie nit; und die Gefundheit des menſchlichen 
Organismus befieht eben darin, daß man fi) der Functio— 
nen und des Dafrins der einzelnen Organe nicht bewußt 
wird. Dagegen wird man die Keime der zufünftigen po: 
litiſchen Geftaltung Mordamericas in feinen Gefegen und 
focialen Einrichtungen erfennen; denn diefe Gefege bat ſich 
das Volk felbft gegeben, fie- find der treue Ausdrud feines 
Sırebens und Trachtens, während man im Spiegel uns 
ferdr Inftiturionen eigentlich rüdwärts leſen müßte, weil 
fie nur zu oft das gerade Begentheil von dem Streben 
und Wollen der Völler verkörpert zeigen. Bei biefem 
gänzlihen Mangel an den fünfilihen Krüden, Hanb- 
eifen, Cenſurſcheeren, Hemmfdhuben und Garbdefous uns 
ferer öffentlihen und geheimen Polizeien wäre es dop: 


pelt intereffant, das fociale Leben Norbamericas zu bes | 


traten, um zu feben, wie es möglid war, daß dieſes 
Volk in dem voreiligen Lauf feiner Bildung nicht längſt 
Eopfüber in die tieffien Abgründe der fittenlofeften Anar- 
hie geftürzt if, — 


Julius bietet uns weniger betaillirte Sittenfhildes 
rungen , oder Heine charakteriſtiſche Zebensgemälde, wie 
fie in Reifebefhreibungen vorlommen, als authentiſche 
actenmäßige Darfiellungen der focialen Inſtitutionen 
Nordamericas. Der tiefe, geſchichtliche Geiſt, mit dem 
er den innerfien Kern und die Entwidelung jeder eins 
zelnen Erſcheinung beleuchtet, und die wahrhaft religiöfe 
Anfhauung, die feinen Hoffnungen und Befürdtungen 
für Nordamerica zu Grunde liegt, geben feinen Werke 


das Anfehen einer lebendigen, blühenden Statifif, Am’ 


ausführliften befpridt er die religiöfen, die Erziehungs» 
und Armen:Inftitute; einen ganzen Band widmet er 
den Einrichtungen der americanifhen Straf- und Ar: 
beitshäufer; mangelbafter ſchienen mir feine Berichte 
über die Verhältniffe der Union zu den Indianern, über 
die Regerſtlaverei, und die bedeutfame, wenn aud ein: 
fahe auswärtige Politik der Vereinigten Staaten. Sonſi 
verdient feine Darftellung um fo mehr unfern Dank, 


als fie die Unfhauungen des Verf. uns fo nahe rüdt, | 


daß wir unabhängig von feinen Betrachtungen uns ein 
eigenes Urtheil zu bilden im Stande find. Ich will fo 
frei fein, dem Leſer in kurzen Worten die Gedanken 
mitzutheilen,, die Zulius in mir angeregt bat, und bie 





Religionen haben es gar nicht allein mit dem Him⸗ 
mel zu thun; ihre bedbeutendften Thaten find die polis 
tiſchen Geftaltungen der Erde, Haben fie ihre politiſche 


Sendung erfüllt, fo werden fie von der Staatenwelt, 


die fie gegründet, von den Nationalitäten, denen fie ein 
eigenes Gepräge aufgedrüdt, aus Dankbarkeit und Bor: 
fiht am Leben erbalten; und das, was in ibnen vom 
ewigen Geifte, von dem ewigen Ahnen der Menſchheit 
ift, por und glüht dann noch in unzähligen einzelnen 


- Hergen fort.. So erhält fih der Moſesglaube in der 


Nationalität der Juden, der Mobammedglaube im Ges 
fhledt der Araber, das Chriſtenthum im den verſchiede—⸗ 
nen herrſchenden Staatsfirden, in männliden und weib: 
liden Rrauengemüthern und in den Herzen der Kinder, 
Das urfprünglihe Chriſtenthum war nur ein verzüdtes, 
von Rübrung verflärtes Judenthum; Jehovah mit den erfien 
Thränen im Auge wurde Chrifius. Als Gbrifius aber 
alle Bölfer, wie Kindlein zu fih fommen laffen wollte, 
mußte er ſich fehr zu ihnen berablaffen; das Chriſten⸗ 
thum mit feiner weiblihen Schmiegfamkeit hüllte ſich 
nad und nad in die finnlid üppigen Formen des alten 
Heidentbums, und zur blübendfien Geftalt entwidelte es 
fih als Karholicismus. So ſchuf das Kreuz eine neue 
Drdnung der Dinge, aber Feine chriſtlichen Staaten; 
nur in dem ritterlihen Sinne und in der Anerfennung 
der Frauenwürde im Mittelalter erfennt man zum Theil 
den Finger des Evangeliums. Als endlich das Chriftens 
tbum immer mehr zum Heidenthum, die chriſtliche Liebe 
zum leeren, gleifenden Wortprunf wurde, da brad bie 
Reaction aus; das tief im Chriſtenthum verborgene jüs 
bifhe Clement, der Feuergeift, die Charakterfirenge trat 
wieder in der Reformation, und am fhärfften im enge 
lifhen Puritanismus herbor. Doch hatte der Purita- 
niemus mehr nackte Schroffheit als das alte Juden— 
thum, weil er eine Frucht des Zwiefpaltes, ein Reactios 
nair war, und die findlide Idealität des urfprünglichen 
Chriſtenthums nur dur fein abfiractes Weſen zu er 
fegen wußte. Merfwürdig ift, daß diefes jüdifhe Ele— 
ment in nordiſchen Völkern, und wieder am fdärflien 
in dem Stamme der Angelfahfen hervorbrach, denen, 
wie ihren Enkeln, den Yankee's, die angeborene Mufif 
fehlt, deren Genius auf die Unterjohung der Elemente, 
auf die Herrfhaft im Reiche der Materie angewiefen 
ſcheint. Diefer puritanifhe Geiſt, der wie fein Bater, 
der moſaiſch⸗bibliſche, zunächſt auf die Erde und zur pas 
triarhalifhen Republik führt, fand in der neu entdeck⸗ 


Anſichten über Rordamerica, die ich mir nad feiner Dar- | ten Melt einen freien, unbeſchränkten Spielraum; Re 
# ligionsverfolgungen waren es, die ſchon vor Cromwell ver« 


fiellung bildete. 


— u 


ſchiedene Secten, Independenten, Duäfer, Bromnianer 
und Soeinianer nah Morbamerifa trieben, Gefellten ſich 
auch Anfiedler aus Frankreich, Holland, Schweden, und 
zulegt aus Deutſchland zu ihnen, fo murdeg fie doch durch 
die ähnliche, religiöfe Stimmung allmälig yanfeefirt; „der 
puritaniſche Geift der damaligen Zeit erſtickte ohnedies 
allen Sinn für Kunſt und Welodie. Ja, fogar jekt, 
wo bie Bevölkerung der vereinigten Staaten mit einer 
Maſſe ſüdlicher Elemente vermiſcht ift, wo fpanifches und 
franzöfildes Blur in den Adern der fühnen Kentudier, 
. ber Bewohner von Florida, Zouifiana, Georgia, Nord: 
farolina und Baltimore fließt, waltet noch immer der 
angellähfifihe, berechnende Erdgeift vor. Man bätte 
glauben follen, Nordamerifa fei dazu befiimmt, durch ein 
Verſchmelzen der intelligenten europäifdhen Geſchlechter 
mit den poefievollen, empfindungsreihen Indianern eine 
neue Blüthe der Menſchheit zur Erſcheinung zu bringen; 
aber nein, auch bierin verleugnete fih das jüdiſche Ele— 
ment jener Religionsfeeten nit. Während die Fatholis 
ſchen Eroberer Weſtindiens und Südamerifas unter dem 
Panier der chriſtlichen Liebe gegen die Ureinwohner zwar 
graufam wütheten, zulegt aber dennoch ſich häufiger mit 
ihnen vermifchten, lebten die nordifhen Anfiedler unter 
bem Panier jüdifh.hrifiliher Sittenfirenge anfangs fried⸗ 
lich, aber fireng gefondert von den Indianern, bis fie von 
Handelsinterefien und Ländergier beſtochen, glei) den Qu: 
den in Kanaan, bie Ureinwohner planmäßig ju verdräns 
gen und kaltblütig zu vertilgen begannen. Bloß euro: 
paͤiſche Geſchlechter alfo aus verfhiedenen Zonen find cs, 
die, um ein neues Volk zu gefialten, ſich in einem Klima 
vermifden, wo, wie Qulius bemerkt, der Zuſtand des 
Zuftfreifes nice nur das Gedeiben des Weines, fondern 
aud den Aushauch des Blüthenduftes im Menfhen, der 
Stimme verfümmert, und ihre jartern Klänge knickt und 
verdumpft, 

Die ganze bisherige Geſchichte Mordamerifas liegt 
in dem allmäligen Uebergang von der anfänglichen 


Theofratie zur jegigen Gefdiedenbeit des Staates und. 


der Kirche angedeutet. Die mofaifhe Theofratie in Ka: 
naan ging plöglid in das Königthum über, weil das 
Volk, als es um einen balben Schritt aus dem republis 
laniſchen Urzuſtand beraustrat, weder dur vernüchternde 
Handelsintereſſen, noch durch neue Anſiedelungen ſeinen 
unbewußten Thatendrang ſtillen konnte; darum ſuchte es, 
der wachgewordenen Phantaſie zu genügen, nach Art der 
umliegenden Stämme in der Königékrone ein Sinnbild 
für feinen Nationalfio. Auch trennten fi dann Staat 
und Prieftertbum, aber nur, um fi bald zu belämpfen, 





\ als Architekt gefichert. 
\ kannt bedeutend. 


bald zu verbinden. Das riefenhafte Gedeihen der mates 
riellen Sntereffen und der unermehlihe Spielraum, den 
Urmälder und die lodenden Gebiete leicht zu vertreiben: 
ber Nomadenfiimme ibrer raftlofen Thätigkeit boten, fe 
felten den Geift der Mordamerifaner an die Erde, und 
erhielten fie bei dem Raturzuſtand, aus dem fie noch jegt 
taum berausgetreten find. Der glüdlide Erfolg ihres 


| Imabhängigkeitstampfes entfeſſelte vollends ihre ganze, 
| materielle Schöpfungsfraft; da gab die Kirhe den em: 
' porfteigenden Fabriken, den riefigen Dampfidiffen und 


ber goldenen Wechſelbank ihren Segen, und zog fi 


wohlweislich in den fiillen Winkel der Kamilien, ju den 


einfamen Siedlern des Urwalds, oder in die finitere Ger 
wiffenshölle alter, zitternder Wucherer zurüd. (D. B.f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Dresden. 
[Das neue Ehaufpierpaus.] 

Das neue Theatergebäude reift feiner Vollendung ent 
gegen. Hr. Scmper hat fi mit diefem Bau feinen Ruf 
Die Aeſthetik des Kunftwerks ift aners 
Ein Scherzwort, das Theater ſtehe zwi⸗ 
ſchen Schloß, Kirdye und Wache, wie ein Mekrut zwiſchen 
drei Officieren, voller Gene und nidyt wiſſend, wo ed Front 
machen folle, ift eben nur ein Scherz und beeinträchtigt auf 
keine Weife den aͤſthetiſchen Werth bes Haufes, dem aller 
dings eine eigentliche Fronte und Façade fehlt. Schwerer 
füllt dem Baumeifter zur Laft, daß das Gebäude nicht hoch 
genug liegtz es durfte um 10 Fuß höher erbaut fein und 


ein bereits factiſch gewordener Uebelftand wäre gehoben, 


Die unteren Kellerräume ſtehen unter Waffer und der Gang 
der Mafcyinerie, der zum Theil in dieſen Souterrains ans 


gelegt iſt, wird dadurch weſentlich geflöct. 


Womit das Haus würdig zu eröffnen ſei, hat zu lan⸗ 


gen Debatten Beranlaffang gegeben. Zuvoͤrderſt war man 


' einig, den neuen Tempel der Mufen nicht mit einem neuen 








Product, nicht mit einem Erzeugniß unferes Jahrzehends 
einzumeihen. Dahin fchienen alle Stimmen, die ſich dars 
über zu aͤußern hatten, alsbald in Eintracht zu fein; Furcht, 
Mibgunft, Intoleranz, Indiffetenz, und wie alle die Mächte 
beißen, die überall leichtes Spiel finden, fie gaben fich bie 
Hand, bei dieſer Gelegenheit der Poefie unferer Zeit Feine 
Gelegenheit zu einem Triumph zu geflatten. Nachdem Reis 


\ iger mit feiner Oper „Dannibal” refigniet zu baben ſchien, 


wies man auch die Muſik biefer Beit bei Seite. Auf 
ein neues Drama, etwa das neue, das Jullus Mofen uns 
ter der Feder bat („die beiden Bräute”, foviel wir hören, 


| aus ber Gefchichte zweier italieniſchen Haͤuſer) bat man 


burchaus nicht reflectiren wollen, Man kam auf Glud’s 
Armide, wie fhen Jemand in biefen Blättern gemeldet, 


weil dieſe Oper zugleich Gelegenheit gibt, die Technik ber 


Mafchinerie und Kuliffenwelt zu entwideln. Später fand 


man es wieder billig, dem uͤblen Beifpiele des neuen Thea⸗— 


ters in Gotha, das mit einer Oper eröffnet wurde, nicht zu 
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folgen, und begann num unter alten claffiihen Dramen den 
Streit über die Wahl. Eine Stimme vom Theater ſchlug 


Goethe's Egmont vor; ein Hoftath fand jedoch bedenklich, | 


mit einem Stüd zu beginnen, in welchem ſich das Element 
des Volkslebens fo energiſch zur Erfheinung bringe. Man 
einigte ſich endlich Über Goethe's Zaffo, dem milden weichen 
Drama, das lauter aͤſthetiſche Kavaliere fpielen. 

Für die Fremden, melde jur Sommersjeit das ſchoͤne 
„Elb⸗Athen“ beſuchen, bleibt es beflagenswerth, daß nur den 
Minter über eigentliche Scaufpielfaifon ift. Gaftfpiele entfers 
nen die beten Kräfte der hiefigen bedeutenden Bühne während 
der Sommermonate; für dies Mat find Fein. Bauer, Mad. 
Schröders Devrient, Pauli und Emil Devrient abwefend ; Porth 
und Heckſcher hat man nur Gelegenheit, in ganz unbedeutenden 
Stuͤcken zu fehen. Die Harlefinade auf dem Lincke'ſchen 
Bade ift ungenießlich, dennoch noͤthigt fo mancher böfe Abend, 
den ein deutſcher Sommer zu bieten pflegt, zu dieſem Lül: 
kenbüßer, und fo wird ber Fremde um den vollen Genuß 
des biefigen Aufenthalts gebracht, Die vornehmen Herren 
Hofſchaufpieler haben es einmal zur Mode gemadıt, auf 
Meifen zu geben, trotzdem fie gut genug geftellt find, ihre 
Kräfte den Sommer über den Fremden zu widmen. Soll⸗ 
ten biefe das Haus nicht füllen, fo find fie body in der 
Minderzahl geiftig bedeutend genug, um den Ruf der Anftalt 
zu fügen, den leider nur dee Einheimiſche kennen lernt. Die 
Anmafung der Technik geht heutzutage mit der Arroganz 
der Mimik Hand in Dand. 

Im Ganzen iſt Dresden In bdiefem Sommer ziemlid) 
leer an Gaͤſten. Im vorigen Sabre, wo der Drang zur 
Eifenbahn feinen erflen Flor erlebte, haben fih Wire er: 
fdyöpft, die Randestrauer in Preußen bat viele Familien von 
diesjährigen Reifen zurückgehalten. Auch in den böhmifchen 
Bädern klagt man über Mangel an Beſuch; «es ift begreif: 
lich, wenn Teplitz ein für ale Mal feine große Anziehungs: 
kraft verlieren follte; der regelmäßigen Gegenwart des Königs 
von Preußen verdankte Teplig feine Frequenz. 





Notizen 
deaterſchau im Leipnig.] 

Die Direction des Leipziger Theaters hatte dem gluͤcli—⸗ 
chen Gedanken, eine Reihe von dramatiſchen Ecenen aus 
der gefammten deutfchen XThraterproduction von Erfindung 
der Buchdruckerkunſt bis auf unfere Zeiten in geſchicktet Aus— 
wahl nebeneinander zu ſtellen. Aus der Mitte des 15. 
Jahrhunderts nahm man „des turden Vaßnnachtſpil“ von 
Hans Schnepperer genannt Rofenplüt, und gab damit den 
allerroheften Anfang der dramatifchen Leiftungen, der feine 
agirenden Puppen wie im Holzſchnitt nebenrinanderfichen und 
recht hoͤlzern die alte Enorrige, aber mit Satyre reidy gewlicjte 
Koft ohne alle fcenifche Vermittlung dem Pubiltum Überliefern 


N 








laͤßt. Aus der Mitte des 16. Jahrhunderts wählte man ein 


Faſtnachtsſpiel von Hans Sachs, das feine 
Sittenfprühe [hen an einen, wenn auch knotigen Faden 
reiht. „Des Bawern knecht will zwo Frawen ban’’;Tfo der 
Titel des Stücks, und der Knecht hat bald an Einer zuviel 
und fchildert im Rococoſtyl der klobigen Derbheit feiner Zeit 
die Leiden ber Ehe. Vom nächften Jahrhundert, etwa aus 
dem J. 1640, gab man ein fogenanntes Schimpffpiel von 


jeitgemmäßen 


Andreas Grophius: „Absurda Comoedia, ober Herr Peter 
Squenz“. Es gibt dieſelbe Tragoͤdie von Pyramus und 
Thisbe, die Shakfprare von den Handwerkern im Sommers 
nadhtstraum parodiren laͤßt. Auch Gryphius gibt fie als 
Parodie und wo nicht als Stud im Stuͤcke, doch umrahmt 
mit einer Scene, die freilich dürftig genug if. Man war 
damals in Deutſchland wohl wigig genug, um den Schwulſt 
dee Sentimentalitaͤt zu verhöhmen, aber der Genius fehlte, 
ber dem Zeitgeift die Freiheit in Schönheit verklaͤrte. Mas 
türlicy hatte man in ber Darflellung gekürzt und moderni— 
fire; ſtatt der Bezahlung der Komödianten mit foviel Güls 


- den, als fie „Saͤue gemacht”, hatte man „Böoͤcke geſchoſſen“ 


in unfer Deutſch überfegt, u. dgl. — Das vierte dramatifche 
Gemälde gab uns aus dem J. 1750 Gellert's Sylvia, eines 
jener Schäferfpiele mit den liebenswürdigen Liebescoquetterien, 
in denen fi vornehme Herren und Damen von damals ges 
fielen, wenn fie die Matur anzgogen und bie Parfümerien 
ihrer gezierten Gefühlsweife hinter ein Schäferrödhen zu vers 
fteden meinten. — Endlich drei Sconen aus Zeiten, wo ber 
Genius des deutfchen Lebens fid mit der ganzen Macht fels 
ner Größe bekundet, eine Scene aus dem Nathan, (die Er: 
zaͤhlung won den Ringen), aus dem Egmont (mo Klärden 
den Geliebten im fpanifcyen Kleide begrüßt) und aus dem 
Tell (die Schußfeene mit dem Apfel). Auch die Wahl dies 
fer drei Bruchſtücke war glücklich. Leffing der dogmatifche 
Dramatiter, Goethe mit dem Zauber feiner Verklärung der 
Sinnlichkeit, und Schillet mit dem aroßen Aufruf der Volke: 
Eraft, ließen ſich füglih in Kürze nicht treffender repräfentis 
ten als mit diefen drei Scenen, Der Beifall, den die Dars 
fteller fanden, war lohnend und forderte zur Wiederholung auf. 





[#ootogle der Eenfur.] 

In der leipgiger Allgemeinen Zeitung lafen wir vor 
kurzem einen Ironifdhen Lobartifel über die Cenſut. Nadys 
dem das fegensreiche Walten ber Genfur, ihe Einfluß auf 
die dipfomatifhe Gewandtheit der Schreibenden, das ergoͤtz⸗ 
liche Schaufpiel des ewigen Wettkampfs im Ueberliften zwi⸗ 
ſchen Genfor und Autor ausgemalt worden, fließt der Ars 
titel mit dem Vorſchlag, dem päpftlichen Erfinder der Büs 
&herconfur ein Monument gegenüber dem des Erfinders der 
Buchdrudertunft zu errichten. Wahrlich, aud bie Genfur 
trägt fühe Früchte; jener wigige Artikel ift ein Beweis das 
für. Fehlt jenen Nationen, die an der Preffreiheit leiden, 
nicht eben dadurh Stoff und Veranlaſſung zu hundert pls 
kanten Bildern und treffenden Gedanken? Welche Nation 
bat fo ammuthige Gelegenheit, als die deutfche, ſich durch 
bie Selbflperfiflage über die Schmad ihrer Tage zu erheben? 
Mo gibt es außer dem deutſchen Genforen Männer, bie trotz 
ihrer Stellung fo freifinnig find, den Spott über ſich ſelbſt 
bingeben zu laffen, vieleicht fogar laͤchelnd hier und da dem 
ironifdyen Bilde durch einige Leichte Striche nachzuhelfen, dem 
Sarkasmus feiner, die verſteckte Anklage fchlauer zu machen? 
Der deurfhe Humor tanzt in feinen Feſſeln; fein Gefans 
genmärter fieht beifällig zu, fpielt ibm vieleicht mod zum 
Tanz auf und — lat. Ein rofenfarbiges Bildchen, um 
das Briten, Nordamerifaner und Eranzofen uns benelden 
mögen! _-., 
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Julius über Nordamerica. 
(Befchluß,) 


Jalius hat gewiß Recht, wenn er das, was er 
als tiefen religiöfen Sinn, als unerſchütterliche Gottes: 
furdt fo ſehr an den Americanern preift, der Geſchie— 
benbeit des Staates von der Kirche zuſchreibt. Bei ung 
würde bie religiöfe Freiheit vielleicht noch glänzendere 
Frücte tragen; die Religion würde, ſtatt zur Kirde 
zu verfnödern, ftatt als Sklavin oder Despotin des 
Steates ſich felbft zu politifhen Zmweden zu mifbraus 
en, eine reine, freie Tochter des Himmels bleiben; mit 
dem kirchlichen Zwange würden bie vielen, oft nur zu 
gerechten Vorurtheile gegen alles Kirchenweſen verfhwin: 
den; die Kirche würde wieder ein Gottesbaus, ein Aſyl 
für trofibedürftige Seelen, ftatt, wie jet, die Toilette 
und das Theater des Pfaflen fein; dieſer ſelbſt müßte 
wieder ein Diener Gottes, fiatt der Anecht und Ratb: 
geber menſchlicher Arglift werden. MWahrbafte, reine 
Religiofirät möchte ich aber das kirchliche Treiben der 
Americaner darum doch nicht nennen. Klingt aud in 
ihrem Kamilienleben etwas von dem frommen Geifte 
der erfien Coloniften nad, fo ift dies, wie von dem 
fiodjobbernden Aankees zu erwarten, doch meift nur Bis 
gotterie und oribotores Kormenwefen. Denke id an die 
zahlloſen Glaubensparteien von den unſchuldigen Duds 
fern bis auf die wahnmigigen Epringer, Zunfer und 
Mennoniten, an die zelotifchen Methodiſten, und bie 
Wie dererwecker mit ihren Angftftühlen, die Julius felbft 








fo ausführlih befchreibt, fo kann ich nicht umhin, mir 
das religiöfe America als einen unermeßlichen von 
Dampfmafhinen und Spinnfabriten eingefdloflenen Klo— 


‚ flergarten vorzufichen, wo bei der berrfhenden Freiheit 


die wenigen Lilien eines rein menſchlichen Glaubens von 
Unfraut und giftigem Schierling wild geſpenſtiſch über: 
wuchert werden. Den Wanfees fehlt die innere Muſik; 
aud ihre Geſchichte bat feine Poefie, Feine Traditionen, 
feine Schmerzen; ihre Erinnerungen find wie von ges 
fiern und vorgefiern. Daber ftürjt fi das Volk, wenn 
es nad) geiſtiger Labung dürfte, aus dem Staube der 
Geldjagd in den erftien bein Sumpf, den ein Mann 
mit weißer Krauſe geweiht bat, und bält die bumpfe 
Stimme der Unken darin für himmliſche Gloden, die 
aus blauem Aether läuten. Das geheime Bedürfniß 
der Herzen finft dann oft zum finnliden Triebe, ja zu 


unnatürlichen Gelüften herab. 


Wichtig aber find dieſe religiöfen Zriebe als 


| Symptome einer gewaltigen, geifligen Gährung, als 


Vorzeichen, daß bald den Americanern ihre materielle 
Größe allein nicht mehr genügen wird. Julius fdils 
dert das americanifche Erziehungsweſen als höchſt mans 
gelbaft und geiftesarm. Wenn die Yankees einmal mit 
der Beftellung von Haus und Hof fertig find, wenn 
der Dämon, der fie treibt, die Indianer zu vertilgen 


und bie Urmälter zu lichten, endlich alles Land erobert 
| und an der Küfte des fiillen Meeres eine Gränze ges 


funden bat, dann werden die Morbamericaner Mufe: 


| flunden haben, Wiſſenſchaft und Kunft werden aufblü- 
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ben; der Wankee wird fein Geld nicht mehr zählen, 
Wehmuth und Sehnſucht werden ihn beſchleichen, der 
praftifche Jankte wird Dichter und Philoſoph werden; 
dann wird fein Gemüth, fein Geift noch andere Mabe 
rung finden, und der religiöfe Sinn wird vor Auss 
fdweifungen bewahrt fein. Dann aber wird Morbame: 
rica aud feine politiſche Unſchuld verloren haben, und 
fih, wenn es fann, Tugenden erringen müflen; dann 
wird ein Wendepunct in feiner Geſchichte eintreten, und 
unfere Zeitungen werden, wenn fie noch eriftiren, fagen 
fönnen: Rordamerica ficbt am Vorabende großer Er: 
cigniſſe. Schon jest erbebt eine große, geiſtige Reaction 
gegen die Profa der materiellen Intereffen ihr Haupt; 
Köpfe wie Channing und Alcott, die in ihren Befire: 


bungen an die Morgenröthe deutſcher Humanität erinz 


nern, laffen den Yankees eine herrliche geiflige Zukunft 
propheztihen. Dminds aber ift es, daß diefe Richtung 
gerade in eine Zeit fällt, wo Rordamerica durd feine 
Intriguen gegen Texas und Canada, dur die barbarir 
ſche Verfolgung der Indianer, durch den bartnidigen 
Beſchluß, die Megerfklaverei zu verewigen, immer mebr 
fi felbit aus dem Parabdiefe biblifh:republicanifher Bes 
ſchränkung zu vertreiben droßt; es ift, als follte im vors 
aus der Balfam bereitet werden für die Wunden, die 
es fih durd feine Werblendung felbit ſchlagen wird; 
oder, als müßte die Erlenntniß überall erft mit dem 
Verluſte der Unſchuld beginnen. 

Wenn ic fage, daß Rordamerica ſich jegt noch im 
Stande der Unſchuld befinde, fo bitte id die Sentimens 
talen, daran feinen Anftoß zu nehmen, Jeder Matur- 
zuftand, auch der des Karaiben, ift ein Stand der Un— 
ſchuld. Legitime Seelen werden mir von der Megerflla- 
verei, von den Bluthunden fpreden, die man gegen die 
Indianer begt, und damit zugleih Morbamerica, Ne: 
publik, Freiheit, Börne, Byron, Rouffeau, und weiß 
Goit wie viele Fliegen oder Adler fonft nod mit einer 
Klappe todtſchlagen. Es ſcheint mit aber lächerlich, eine 
Erfgeinung, wie Norbamerica, gegen oder für eine be: 
fondere politifche Ider, wie die Republik ifi, als Anwalt 
su gebrauden. Auf Erden gibt es keine Unfhuld, wie 
fie Raphael in feinen Engelstöpfhen malt; nicht fo 
febr in dem Thun, als in dem Bewußtſein des Men: 
fen muß man fie ſuchen; erkennt man fie doch oft erft 
baran, daß fie fällt. Miemand wird leugnen, daß 
die Tyrannen unter ben barbarifhen Völkern wahrbafte 
Kinder gegen die fofiematifhen Thrannen, die Despor 
ten ber civilifirten Nationen find. Wohl ift das Vers 
tilgungsfoften gegen die Indianer unverantwortlid; es 


| 


il 





nn 





it ein Schandmal der Menfhheit, und wird an den 
VYankees ſich furdrbar rähen; aber in America ift auch 
kein kulturbeleckter Mepbifto, der die That mis diplomas 
tiſchen Schminkpfläſterchen, mit Rüdfihten für das Wohl, 
die Ruhe und die Ordnung der Welt zu befhönigen 
ſuchte. Es gibt fein Wort in allen Sprachen der Erde, 
weldes die Sklaverei der Meger mit dem Fluche, den 
fie verdient, brandmarken fönnte; aber von wen bat die 
Republik fie geerbt? Von monardifhen Staaten. Und 
nicht fo fehr in den blutigen Geißelhieben, die im den 
füdlihen Sfavenfiaaten ber Union den Zuder für eu 
ropäiſche Theegeſellſchaften bereiten helfen, liegt die em: 
pörende Barbarei, als in der dünfelvollen Beratung, 
mit der in den fHavenlofen Staaten der civilifirte euro: 
päifh intelligente Weiße auf den armen Farbigen blidt. 
Ind wenn das fouveraine Volk zuweilen eine Rohheit 
begeht, fo iſt miche feine Souverainerät, fondern eben 
feine Rohheit daran Schuld; und felbft da ift es nur 
furchtbar in feinem Jähzorn, feiner offenen Gewaltfams 
feit, nie, glei fouverainen Individuen, durd feine Hinz 
terlift. Laſſet einmal ein gebildetes Volt fouverain fein, 
und es wird feine Made eben fo dur großmürbige 
Amneftien und gnädige Rührungen verberrlidhen, wie alle 
Kaifer, Könıge und Fürften Europas. — 

Gleih widerfinnig aber ſcheint es mir, dur das 
Beilpiel Americas die leichte Möglichkeit europäiſcher 
Republiken zu beweifen. America bedurfte keiner Re: 
volution, nur eines Unabhängigfeitsfrieges, um — nicht 
eine Republik erfi zu werden, fondern zu bleiben. Stans 
den auch die norbamericanifhen Golonien früher unter 
einem föniglihen cepter, fo war ihre Verfaſſung doch 
von Natur rein parriarhalifh, und brauchte nad) der 
Kosreifung von England blos geordnet und ſanctionirt 
zu werden. Da war fein innerer Zwiefpalt zu überwin: 
den, fein tief wurzelndes Feudalweſen ausjuroden , Feine 
Unglerbbeit zu ebnen. Im Europa könnte die Repu⸗ 
bit ſich nur aus den Flammen vulfanifher Imwälzung 
erheben; fie müßte das Kind eines gewaltfamen Herois: 
mus fein. Cine todtesmuthige Tugend, die umfer Jahr: 
hundert nicht zu kennen ſcheint, gehörte dazu, um eine 
Nation fo weit zu fpornen, daf fie den Flitter einiger 
Illuſionen, die füße Gewohnheit einiger theuer erfaufs 
ten Bequemlidfeiten der rauben, genügfamen Freiheit 
opferte. Und wer bürgt dafür, daß ein Wolf nad der 
erſten Begeifierung des Kampfes auch den heimlichen 
BVerfuhungen widerfieht, wieder einmal von dem füßs 
lien Schlaftränthen behaglicher, geborgener Abhängig: 
feit zu koſten? Sehen wir doch, daß mande unferer 
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Mißvergnügten, die ſchmollend mit ihren Laren über den 
Decan wandern, nicht Mannes genug find, die Kreibeit 
ju ertragen, nad der fie fo lange lechzten, daß mans 


| 


gierung fo großes Leib und Glüd enthält, wie es felten ein 


\ König und ein Volk erfahren haben. Wunderbar brdeutfam 


her Demagoge in Mordamerica, wie ein verhätſcheltes | 


Kind, fih nah dem Schutze einer europäiſchen Sicher— 
beitsbehörde ſehnt. Das köſilichſte der Güter aber ters 
dient ben höchſten Preis; der Americaner ift frei, weil 


er jeden Augenblid gerüfter ift, fich felbft zu (hügen.... | 


Die americanıfdhe Freiheit ift nicht, wie die unfere wäre, 
eine Tugend, fondern ein Maturjufiand, der erfie, den 
man bort funnte, ein Zuftand politifher Unſchuld, die 
fie jegt zu verwirten beginnen. Die plumpen Intriguen 
gegen Texas waren das ABE der Politik ; wenn bie 
Yanfees einmal ganz den von Waſhington und Krank: 
lin ihnen gejogenen Kreis verlaffen, wenn fie Andern 
die Freiheit geraubt haben werden, fo fdlägt auch die 
Stunde, wo fie die ibre verlieren. Es müßte feine Mes 
mefis mehr geben, wenn bie Kinder Mordamericas in 
der Schule der Indianerperfolgungen und der Länderer— 
werbung nit fo viel Politik lernten, um fie einft wirk: 
fam gegen das eigene Vaterland zu kehren. &o wird, 
fragt der Lefer, Rordamerica einſt aud dahin fommen, 
wohin wir in Europa gefommen find?! — Vielleicht 
eben dabin, und vielleicht noch weiter. Die Licht- und 
Schattenfeiten, die es jest von Europa unterfcheiden, 
werden in demfelben Verhältniß, wie bei und, zu eins 
ander fiehen, nur vielleicht großartiger leuchten und dunf: 
ler nachten. Die breite materielle Bafis der Wereinig: 
ten Staaten, die reihe geifiige Erbſchaft, die fie gleich 
jur erfien Cinrihtung ihres Haushaltes von der alten 
Melt übernahmen, läßt vielleicht einen zukünftigen hö— 
bern Grad menfhliher Givilifation prophezeiben, als 
wir jegt in Europa fennen. Niemand kann fagen, wel: 
de Zaubermadht dann America über die andern Melt: 
tbeile zu üben berufen if, ob es nicht feine Ruhe, fein 
Glück, feine Freiheit wird einbüßen müſſen, um eine 
große, die ganze Menſchheit betreffende Sendung zu er: 
füllen, die noch Geheimnig des Scidfals iſt. 
Ss, 


Eovrrefponden;. 


Aus Berlin. 
[Ir Erinnerung an Friedrich Wiipeim TIL.) 

Nah vielbewegten Tagen fchreibe ih Ihnen, im mel: 
hen ſich leider alle die Trauer wahr gemacht bat, welche 
id in meinem früheren Briefe andeutete. — Mir haben den 
Herrfcher verloren, welcher dreiundviersig Jahre auf dem 
Thron feiner Wäter faß, und deffen lange wechſelvolie Mer 














it für Preußen und die Hohenzollern das Jahr Vierzig. 
Der erjte Kurfürft der Mark, Friedrich der Erfte, ftarb 1440, 
und wenn aud das Jahre 1540 keinen Negentenwechfet ſah, 
fo ift dagegen in den drei folgenden Jahrhunderten immer 
das verhängnifvolle Jahr von hober Wichtigkeit für Preus 
fen gewefen. Denn im Jahre 1640 beftieg der wahre Grün: 
ber der Macht dieſes Reiches, der große Kurfürft, den Thron; 
1740 berief den König dazu, den bie Gefchichte den Helden 
bes achtzehnten Fahrhunderts nannte, und nun ift 1840 
gekommen, und wir haben den Fürften begraben fehen, den 
feine Beitgenoffen den fchönen Beinamen des Gerechten er: 
theilten. Wenn die Gefchichte, welche Über die Derrfcher der 
Erde zu Gericht figt, und ihre Andenken fegnet oder vers 
dammt, einſt aud über diefen Megenten ihr Urtheit 
fprihe, fo kann fie mohl Andere nennen, bie größere und 
glüdlichere Feldheren oder Staatsmänner waren, fie wird 
Friedrich den Grofen leuchtender hervorheben in feiner ſelbſt⸗ 


ſchoͤpferiſchen Kraft und unbeugfamen Energie, aber fie wirb 


feinen finden, der fein Volk mehr liebte und zu beglüden 
teahtete, Beinen, der in Leid und Truͤbſal eine größere Kraft 
foommer Zuverfiche bewahrte, den gebeugten Bolfsgeift zum 
neuen Deldentbum, zum neuen Stolz aufrief, nach großer 
Bedrängniß den Staat neu geftaltete und das große Talent 
befaß, ſich mit Dienern zu umringen, welche in biefem 
Einne bandelten und wirkten. Wenn man bedenkt, was 
Preußen im Jahre 1797 war, wie e8 noch im Jahr 1808 


| mit uns ftand, fo muß man das Unglüd faſt fegnen, das 


mie ein zerftörender Orkan Uber uns hereinbrach, damit der 


‚ gute Baumeifter der neuen Preußenzeit fein Haus feft von 
unten auf wieder errichten konnte. 
‚ Eeledrih Wilhelm den Dritten mit Hülfe Stein’s, Harden⸗ 


Was war Preußen burch 


berg’s, Gneifenau’s, und aller der edlen, hochherzigen Män: 
ner geworden, ald im Sahre 1813 der Kampf begann, ber 
das Vaterland von der Fremdberrfchaft befreite! die Schran⸗ 
ten waren gefallen, das Kaſtenweſen zerftört, die Gleichheit 
vor dem Gefeg, die Berechtigung jedes Bürgers zu allen 
Staatsftellen, Ehren und Würden ausgeſprochen, bie Here 
fhaft des Talentes gefihert. Die Ideen der Freiheit und 
Gteichheit gingen vom Throne aus und erreichten die Düts 
ten, ber König rief fein Volt und ſprach mit ihm einfach 
und väterlih von feinen Rechten und Pflihten. Wer kennt 
nicht jene begeifterten Worte an Heer und Boll, ben berts 


lichen Aufruf, der die Volksbewaffnung einleitete, und bie 
' großen Bufiherungen jener Zeit! Wer muß nicht eingefles 


hen, daß das ganze beutfche Vaterland dem hochherzigen Koͤ— 
nige feinen unverlöfhliden Dank fchulde, als er es magte, 
das Schwert zu erbeben, waͤhrend Undere verzagten? — 
Und wer in Deutfchland muß nicht Friedrih Wilhelm den 
Dritten, den Begründer des Zollvereins auch in fpäterer Zeit 
bes Friedens als einen Fürften anerkennen, ber mit beuts 
ſchem Herzen für das Gefammtmwohl handelte, unb feine 
Dpfer fheute, um Deutſchland flar® zu maden, und bie 
Deurfhen inniger zu verbinden! Wahrlich, wäre nichts uns 
ter der Regierung biefes Königs gefchehen, 'als dies bier, es 
würde binreichen, fein Andenken in Segen zu erhalten bei 
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allen deutſchen Stämmen. Während feit 1830 fih Be 
forgniffe laut machten, Preußen verkenne feine Miffion des 
Fortſchrittes, wurde ganz ruhig der Grund zu dem großen 
Lebensverbande gelegt, der Deutſchlands Einheit fefler ſtellt, 
als alle Protekolle. Es iſt ungewiß, wie weit bier beflimmte 
Einſicht, wie weit hier naturgültigee Inſtinct Leiter warenz 
in großen Dingen, wo der Genius einer Nation ſich bocus 
mentirt, greift Bewußtfein und dunkle Notbwendigkeit ſtets 
ineinander. Die Mahnungen zum befchleunigten Fottſchritt, 
mweldye das Jahr 1830 brachte, Tagen auferhalb deutfcher Ins 
tereffen, Preußen bat feine Motive in ſich felbit und die 
Art und Weife, wie man im Frleden fortfohreiten wolle, 
liegt nun durch die Thatſache den Zeitgenoffen vor Augen; 
durch wahrhafte Berückſichtigung der materiellen Intereffen, 
duch Dandel und Impduftriebelebung, Kifenbahnen und jede 
Art der bürgerlichen Thätigkeit, Wohlftand und Sicherheit 
zu verbreiten und zu erhalten, damit die Maffe ihre Zus 
ftände lieb gewinne, Theil an der Erhaltung derſelben babe 
und ben Meuerungen ſich entfremde; dies Ziel iſt von 
Friedrich Wilhelm dem Dritten, dem Stifter des Zollvereins 
nad) allen Seiten audgebehnt worden, und Millionen vers 
banken diefem Friedenswetk ihre Exiſtenz. Daß mit ber 
wachſenden Gultur und dem Wohlſtande, mit ber Volksbil— 
dung und der allgemeinen hoͤheren Bildung, mit den Eifens 
bahnen und den Dampfwagen, die Ideenverbindungen inni: 
ger werden, und bie deutſchen Wölkerintereffen fich auch gels 
fig verſchmelzen müffen, leidet feinen Zweifel; der Grund 
des Zufammenhaltens ift Mothwendigkeit geworden und bie 
Löfung der Differenzpuncte wird fi, von dem materiellen 
Intereſſen getrieben, um fo ſchneller und fügfamer geftalten 
müffen. Wie nun die Induftrie und der Handel befchügt, 
und der Krieg vom uns und unferm gemeinfamen Vaters 
lande, ja wohl von ganz Europa abgewehrt wurde, das iſt 
nicht minder ein Verbienft des verftorbenen Könige. — Er 
mar es, der in den Sahren 1830 und 31 die Schwerter in 
den Scheiben hielt, indem er Vermittlungen zwiſchen bem 
neuen Königsthum in Frankteich und den nordifhen Maͤch— 
ten einleitete. Viele glaubten, wir bätten im legten De 
cennium einen neuen Begriff der Freiheit gewinnen müſſen; 
fie bedachten nicht, daß wir erſt ein fefleres Vaterland, ein 
einigeres Deutfchland haben mußten. An der Eintracht 
Deutfchlands ift aber erft jegt nicht mehr zu zweifeln, Mit 
Huͤlfe Preußens wurbe Deutſchland von der Fremdhettſchaft 
frei, durch Preußen bat es ein Band der Einigung gefuns 


den, das mehr Nothwendigkeit in ſich hat, als alle Eriegeris 


fen Nörhigungen auferlegen können. Diefe beiden großen 
Momente, Befreiung vom Auslande und innere WVereinbas 
zung im Friedensverkehr, gehören der Megierung des dritten 
Friedrich Wuhelm an. 

Bon feiner Perföntichkeit folgende Feine Füge, bie ibm 
begeihnen. Einer der Dimmer des Königs, der fehr naſch⸗ 
baft ift, hatte bei einem Gaftmahle im Palais fi in ein 
BVorzimmer geftellt und war fo eben babei, eine Flaſche vos 
then Wein zu leeren, als der Hofmarſchall hereintritt. Der 
Suͤnder erfchridt darüber fo fehr, daß er bie Flaſche gemalt: 
fam vom Munde reift und mit dem Rothwein fi das 
meiße Gilet und bie Unterkieider uͤberſchuͤttet. — Der er: 


| 
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zuͤrnte Hofmarſchall bedroht ihn mit Entlaſſung, ats ploötzlich 
der König heteintritt. Auf die Frage, was da ſei? fällt der 
Diener zitternd dem Herrn zu Füßen und befennt fein Vers 
gehen. Der König ſieht ihn einen Augendblick an und fagt 
dann laͤchelnd in feiner kutzen Sptachwelſe: Aufſtehn und 
künftig — weißen Mein trinken. 

Ein amderer liebenswärdiger Bug ift folgender: Im 
vergangenen Sabre blühte auf der Pfaueninfel, welche der 
König ſehr liebte, eine feltene Roſe, eine einzige Blume ih⸗ 
ter Art, auf deren Entfaltung der König mehrere Tage lang 
gehofft und ſich gefreut hatte. — Dem Publikum ift an 
gewiſſen Zagen in ber Woche die Inſel geöffnet, allein am 
einem der Tage, wo der Eintritt verfage und bie feltene 
Blume fo eben aufgeblüht ift, meldet fih ein Fremder, der 
den Kaftellan dringend bittet, ihm den Eintritt zu geftatten. 
Obwohl man den König erwartet, wird es erlaubt, da der 
Befehl gegeben ift, in ſolchen Fällen, wo Fremde erfcheinen, 
bie nicht wiederfommen können, eine Ausnahme zu machen. 
Der Kaftelan felbft führte den Fremden im Schloffe ums 
ber umd laͤßt ihm dann allein durch die Anlagen und Mes 
nagerien feinen Weg gehen. Endlich empfiehlt er fid und 
wenige Minuten fpäter kommt der König, der fogleich nach 
feinee Blume fragt, und als er hört, daß fie wunderſchoͤn 
in der Nacht aufgeblüht fei, fogleih dahin eilt und — !fie 
nicht findet. Sie iſt abgeriffen und entwendet. Der Born 
bes Monarchen Lehre ſich gegen den Kaflellan, der feinerfeits 
betbeuert, daß kein Menfh auf der Inſel einer foldyen That 
fähig wäre, denn Jeder wiſſe, wie ſehr Se. Majeftät die 
Blume liebe; aber er habe einen Fremden eingelaffen aus 
einer entfernten Provinz, der nur koͤnne es geweſen fein und 
das fei um fo ſchlechter, denn «6 fei ein oberer Brame 
ter, eim Rath und er heiße — hier machte der König 
eine ſchnelle Bewegung mit ber Hand und indem er fid) 
raſch abwendete, fagte er: Ich will den Namen nicht wil: 
en, — 

f (Die Fortfekung folgt.) 


Notiz. 
[Mafter Humphreys Wandutr.] 

So heißt das neueſte Werk von Charles Dickens (Boz); 
eine Meihenfolge theils komiſchet, theils tragifcher Movellen, 
von ergeplihen Schilderungen des heutigen londoner Lebens 
eingerahmt, und durch einen Romanfaden zu einem Gans 
zen verbunden. Die „Wanduhr“, die den Boz'ſchen Hus 
mor von feiner liebenswürdigften Seite zeigt, erſcheint in eis 
ner gelungenen, wortgetteuen und fließenden Verdeutſchung 
von E. X. Moriartp, baͤndchenweiſe bei 3. J. Weber in 
Leipzig. Dem erften Bändchen hat der Ueberfeger eine Bios 
graphie von Didens mit mehreren fhägbaren, neuen De: 
tails über dem englifhen Humoriſten vorangefhidt. Mo: 
riatth iſt auch Herausgeber eines in vieler Hinficht intereſ⸗ 
ſanten, im Leipzig bei Weigel erſchelnenden Blattes: The 
British and Continental Examiner. 
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Eichenlispeln im Nofenthbale. 
Don Berthold Ottomar. 


Müve des Menfchengewühles lagerte ih mid uns 
ter eine mächtige Eiche, die fern von bem betretenen 
Wegen mit fnorrigen Aeſten zum Himmel firebte. Durd) 
die dichtſchattenden Zweige büpften Töne ber, bald zu 
den lieblihfien Gruppen ſich verfhlingend, bald als ca= 
prigziofe Elfen in tollen Burzelbäumen durd einander 
wirbelnd. 

Das Abendrorh glühte verloren durch die Zweige, 
in denen eine Grasmüde girrte. Dod melden Lippen 
entfiammt diefes ſußſchwermüthige Lispeln, das wie ein 
liebliches Geheimnig mid umrauſcht? Sehnſt auch Du 
Did , o Eiche, hinweg aus diefem platten Lande, wo 
Saatfelder, endlos und langweilig wie ein träges Meer, 
fi hindehnen, von faultbierartigkriegenden Flüſſen 
durdzogen? Sehnſt aub Du Did nah dem Lande 
der Berge, wo vom Fels berab die Bäche plätſchernd 
durd die Bergwieſen fi ſchlängeln und holte Küh— 
lung fächeln? — Doch nein, bier ift Deine Heimath, 
und Du umflanmerfi fie mit liebenden Armen; hält 
doch die Aloe ihre Sandwüſte für cin Paradies. — 
Iſt es eine Schweſter, deren Tod Du beflagft; find es 
Erinnerungen aus Deiner Jugend, die in Dir aufleben? 
D, erzähle, Drvade, ich werde Deinem Lispeln laufen! 

„Willſt Du von glänzenden Feſten hören, fo mußt 
Du meine Schweflern fragen, die dort ihre Sonnen: 


Ulicher Allongeperrüde unter mir niederließ. 
furchte er feine Stirn und die gebieterifhen Augenbrauen, 





| ſchirme über bie Kaffeetifhe breiten; genügen Dir aber 


meine einfadhen Erlebniffe, fo höre: * 

„Mein Stamm mag wohl um hundert Zahrringe 
gewachlen fein, feit fih ein vornehmer Herr in flatts 
Aergerlich 


voll Zorn zerzupfte er feine reihen Manſchetten. „D, 
ihr impertinenten Schweizer, ihr ungef&ladten Bauern, 
die ihr dem guten Geſchmack mit Keulen tobt ſchlagt 
und mich mit Koth werft, mic den gefeierten Poeten!“ 


Dabei fiampfte er mit dem filberbefhlagenen Rohre zor⸗ 


nig den Boden. Cine Dame trat befänftigend zu ihm 


und ſetzte ſich trog ihres bauſchigen Reifrodes neben 


ihm nieder. „Beruhige Di, lieber Gottſched! Theu⸗ 
rer Gemahl, Dein Ruhm ift dauernder ale Erz. Haft 
Du nicht den läppifhen Hanswurft von der Scene rrus 
lirt, präfidirft Du nicht im der deutſchen Geſellſchaft; 
wird nicht dann erft eine Hochzeit feftlih, wenn Du das 
zu ein Epithalamium, und ein Feſt prächtig, wenn Du 
dazu eine Gantate gedichtet?“ — Doch er ging wenig 
getröftet von binnen, ib ſah ihm mie wieder.“ 

„Weit behaglicher als diefer ruhte ein anderer Poet 
unter meinen Aefien, wenn er auf feinem Fönigliden 
Pferde, das aus einem fühnen Schlachtroſſe ein ſanft⸗ 
mũthiges Profeſſorenſchimmelchen geworden war, das 
Roſenthal durchritten hatte. Blaß und leidend war ſein 
Geficht; nur wenn er eine Fabel dichtete — oft ſah ich 
ihm in das Blatt, das er beſchrieb — ſpielte ein leiſes 
xLächeln um feinen Mund, und wenn er ein frommes 
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Lied fang, flug er die treuberzigen Augen auf gen 
Himmel. Seit langen Jahren ſah ih ihm nicht mehr; 
ifi er noch unter den Kebenden und erfreut er fi noch 
der Achtung, die man ihm fonft zellte? Denn alle Welt 
grüßte ihm ehrfurdtvoll, ihn, der allein im Rofenthale 
reiten durfte, — 

Läng ift er unter den Todten. Gellert als Menſch 
wird ſiets geachtet fein; doch Niemand lat mehr fiber 
feinen lahmen Wig, faum ein Kind noch lieſ't feine 
geſchwätzigen Fabeln. Richt vom Zhieren will man 
jege belehrt fein; Die Weltgeſchichte muß lchren und 
warnen, wenn es zum Herjen dringen fol. 

„Beuget eure Kronen, Schweftern, ih erzäble von 
dem Barden, dem der Engel Gottes, wie einft dem Pro: 
pheten, die Kippe geweiht batte! 


der im ſtiller Demuth, wenn er bier fann und dichtete, 
das Leben des Meſſias in menfhlihen Worten zu ſchil⸗ 
dern! Befeligend durchdrang mid damals die Hoffnung, 
in ihm einft den des Eichenkranzes würdigen Dichter zu 
fhauen; bat er fie erfüllt, o Jüngling?“ — 

Die Hoffnung bat Dih nicht betrogen, Dryas. Der 
Barde bat die fremden Saiten, die bald lächerlich tän— 
deind, bald gricchiſch froſtig Mangen, berabgeriffen von 
der Leier ber deutſchen Poeſie, und in vollen, reinen, 
erniten. Tönen erklang feine Telyn. Gr fchläft unter 
dem Nafen des Friedbofes, aber fein Andenken fiirbe 
nie, fo lange noch deutſche Herzen ſchlagen. 

„Später faß oft ein Züngling bier, wie ich feinen 
wieder gefeben. Seinen Mund fchienen die Grazien 
zum füßen Lächeln geformt zu haben, auf feiner Stirn 
tbronte der Ernſt des Zeus. Mochte er nun bier die 
Regungen feines jugendlihen Herzens in Lieder ergie— 
fen, oder mit dem Freunde über die Profefloren, bie 
den Geift in fpanifche Stiefeln ſchnüren, ſcherzen; mochte 
er mit Funftfertiger Hand die Bäume und Blumen ab: 
bilden, und fih mit finnigem Auge in die Kamiliens 
äbnlichkeit diefer unzäbligen Geſchwiſter vertiefen, ober 
mit verwegener Hand an der ebernen Pforte rütteln, 
welde den Menfhengeift ausſchließt von dem geheim: 


nißvollen Wundergarten, wo der Baum des Lebens feine | 
Wurzeln treibt und feinen Samen in alle Welt firent | 


— immer erfannte man den Genius der Kunfi, der ihn 
unſichtbar umfhwebte und leitete, Hat er die Keime 
entfaltet, die damals lebensfroh in ibm fi drängten, 
oder hat fie der kalte Haud des Lebens getödter " — 

Ein mädriger Baum ift er geworden, voll der berr: 


Wie firablte fein- 
Auge in hoher Begeifterung, und wie fenfte es ſich wie⸗ 
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ichſten Blüthen und Früchte; fhöner grünt Keiner im ı 


deutſchen Dictergarten. Sei fiolj, o Eiche, daß Du 
den Künftler beſchattet haft, der den Fauſt fhuf und den 
Götz und die lieblihe Ipbigenia! , 

„Einftmals faß bier ein Zünglingspaar. „Otto,“ 
fagte der Eine, „bier find meine grönländifchen Proceſſe; 
entſcheide Du als legte Inftanz, ob fie wirklich unmür: 
dig find, dem Publicum eingebändigt zu werden, was 
die Buchhändler verweigern, ſprechend: Excellenz ift ſehr 
übelnebmifh, fo bittere Worte vollends hört fie nicht 
gen; wer bat dann die Iingelegenbeit, als wir, die Kam: 
merdiener Er. Ereellenz;, des Publicums!” So las er 
denn dem Freunde Satyren, wo feine Ironie und bitte: 
rer Spott binter den buntefien Bildern bervorzielen mit 
fpigigen Pfeilen. „Lieber Paul,” antwortete Dito, „laß 
nur bie Satore nit Herrſchaft gewinnen in Deinem 
reinen, liebewarmen Herzen, denn fie verfnödert gar 
bald das weichſte Herz und umbaut es mit fparrigen 
Stadeln. Setze Dich auf das Luftſchiff Deiner Phan⸗ 
tafie und ſchwebe hinauf in die erbabenen Räume, wo 
die Erde zufammenfchrumpft zu einem Kindergärten — 
und dann laß Did am Fallihirme des Humors herab 
in das Gärten, das fo Hein ift und fo ſchön!“ Hat 
Paul des Kreundes Rath befolgt?“ — 

Dichtungen bat er gefhaffen, groß und rei, wie 
das Leben, und voller Gontrafte, wie dieſes. Wenn er 
eben das Herz in weiche Rübrung jerfhmolzen bat, bärs 
tet er es plöglih durd das Eiswaſſer der Laune und 
des Spottes; eben bat er Did in den Wolkenhimmel 
der Ewigkeit erhoben, und jählings führt er Dich hin: 
ab in das fülle Stübchen eines Schulmeiſters Das 
ſcheinbar Große zeigt er in feiner Kleinbeit, das Kleine 
erhebt er, nur das Göttliche bleibt, was fi im Klein 
fien und Größten fpiegelt. 

„Bon dem Dörfchen da drüben, von wo die leicht⸗ 
fertigen Töne zu uns Klingen, fam oft ein Dichter, um 
fi der ſchattigen Einfamfeit zu freuen. Durd das ges 


danlhenvoll bligende Auge glaubte man in die Werke _ 


ftätte feines Geiftes zu ſchauen, wo die Tiefe des Ger 
danfens Hand in Hand arbeitete mit der Gluth des Ger 
fühls. Sein Dichten war nicht ein fanftes Bächlein, 
das fröblid feiner Duelle entriefelt, wie die Areudens 
thräne dem Auge; ein Strom war es, der mit Gewalt 
aus feiner Kelfenböble ſich bervordrängt; feine Gedan: 
fen waren Niefen, mit denen er ringen mußte, um fie 
im die Bande des Verſes zu feſſeln. Hier ſchuf er 
den Pofa, der mit Flammenworten felbit ein verſtein⸗ 
tes Torannenberz auf einen Augenblid für das Große 
und Edle begeiftert.“ 
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„Lange, lange Jahre feitdem find verronnen , und 
bleichten mein grünes Laub. Kein Dichter betrat mebr 
das wilde Nofenthal; eine Madrigall wohl Nlötere oft 
in meinen Zweigen, aber was it Nactigallengefang 
gegen das Kied des Dichters? Doch geftern weilte ein 
Süngling bier und fang. Sein Lied war beilig und 
groß, als wäre «8 Poſa's Herzen, das die Menſchheit 
liebend umfaßte, entfproffen. Gepanzert fland es ba 
und ſchwang kuͤhn die Lanze gegen die Ilnterdrüder der 
Freiheit und Menſchenwürde, und im Auge des Liedes 
flammte die fiolje Hoffnung des Sieges ....." 

Da rauſchte es in den Zweigen; die Hamadryade 
fhlüpfte in den Kern ihres Stammes, und id verlieh 
den Dichterfig, um dem Jünglinge, der im tiefen Sins 
nen daher fam, die Ginfamfeit zu gönnen. Iſt es der 
traurige Anblick der ſiſyphucartig fi abmühenden Ges 
ſchichte, was fein Auge trübe? Oder ift es die Schns 
ſucht nad) dem Waterlande, aus dem er verbannt iſt, 
weil er Höheres befungen als Liebe und Wein? 

Wäre das Singen nicht felbft der ſüßeſte Lohn, 
fo hätte die Welt längft feine Dichter mehr, denn — 
fie verdient feine, 


* 


GCorreſpondenz. 
Aus Berlin. ($ortfeg.) 
[Des Könige Tod und Begräduis.] 

Ueber den Gang der Krankheit haben politifche Blätter 
hinlaͤngliche Einzeinheiten berichtet. Mir geben über die letz⸗ 
ten Scenen noch einzeine Nachtraͤge. Als das Leben des 
Königs fanft entwichen war, kaleten alle bie Kinder und 
Anverwandten an ber theuren Leiche nieder, und eine unbe: 
fhreiblic; rührende Scene der Trauer und Liebe vereinte bie 
Herzen. Der Kronprinz, der mit diefem Augenblide König 
war, drücdte dem Water die Augen zu, und warf ſich trofts 
108 an feiner Seite nieder, nur erſt nad einiger Zeit war 
der Kaifer von Rußland der erfte der Anmwefenden , der dem 
Könige die Hand reichte und fprah: Gott erhalte Em, Mas 
jeftäe und fegne Ihte Regierung. — Der anwefende Hof: 
und Domprediger Dr, Strauß, welcher zufegt noch mit dem 
entfchlafınen Könige gebetet hatte, ſprach den Segen über 
den Gefchiedenen, und dann bie Hand bes jungen Prins 
zen Friedrich, Enkel des Königs, und wahrſcheinlichen Ers 
ben ber Krone, ergreifend, führte er ibm am das Todten— 
bett und fagte: Sehen Sie bier, mein Prinz, den Tod els 
nes gerechten Königs, um den fein Wolf weint, daf er von 
ihm gefchieden iſt. — So wird es erzählt und Bieles hinzu⸗ 
gefügt, was für dem tiefempfundenen aͤußerſten Grad des 
Schmerzes aller Anweſenden Zeugniß gibt. — Das Volk an 
den Thüren des Palafteg war aber nicht mehr zu halten, 
und als die Könige. Familie ſich entfernt hatte, flürmte es 
herein und drang felbft bis in das Sterbejimme. Man 
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ließ ihm mehre Stunden gewähren, dann wurden Alle ent: 
fernt und die koͤnigl. Reiche in der Macht ind Schloß getras 
gen und Alles zum ſchnellen und einfachen Begräbniß anges 
ordnet, wie es der lehte Wille des Königs verordnete. Kein 
Prunt, eine Ausftellung der Leiche in Parade, feine Balz 
famirung des Körpers follte fein. Alles war mit fo puͤnkt⸗ 
licher Genauigkeit von des Königs eigener Hand vorgeſchtie— 
ben, daß felbit die Gompagnieen der Soldaten beflimmt war 
ten, die dem Zuge folgen und mie viele Motten breit fie 
marfchiren follten. — Der König hatte ferner angeordnet, 
daß fein Leichnam zuerft in den Dom gebracht, dorthin von 
der faͤmmtlichen Priefterfhaft Berlins, Potsdams und ber 
Umgegend begleitet und eingefegnet, in ber Nacht aber nad 
Charlottenburg in das Maufolum des Schloßgattens ger 
führt werde, wo er an der Seite feiner früh verftorbenen 
eeften Gemahlin zu ruhen mwünfde — In allen Theilen 
ward fein Wille puͤnktlichſt vollzogen, nur in ber Beziehung 
wich man ein wenig ab, daß am zweiten Tage viele Perfos 
nen es erlangten, die Leiche noch einmal zu fehen und am 
vierten eine Paradeftellung des Sarges im Thronfaale flatt 
batte, — Der König ruhte in einem Einfage, der mit weis 
fem Atlas ausgefhlagen war. Er war in der Uniform bed 
eeften Garderegiments, den ſchwarzen Adlerorden auf ber 
Bruſt, über ihn aber lag, wie er «8 befohlen, der graue alte 
Mantel, welden er in ben Feldzuͤgen getragen hatte, und 
auf dem Kopfe trug er die Müge mit dem rothen Streif. 
— &o habe idy ihm gefehen, fo lange id mid erinnern 
ann. — Der Tod hatte auch die Züge nicht viel verändert, 
fie waren die eines Schlafenden. — Auf Zabourets lagen 
die Reichsinfignien. Zu Haͤupten Krone und Kurhut, das 
Kur: und das Reichsſchwert, dann Scepter und Reichsapfel; 
das Reichspanier ſtand am untern Ende. — Adjutanten und 
Pagen hielten die Mache, und unter biefen bemerkte man 
auch ruſſiſche Dffiziere, die Adjutanten bes Kaifers, welcher 
fi diefe Theilnahme an ber legten Ehre erbeten hatte. — 
Bei der Paradeausftellung des Sarges geſchah teider Unglüd 
durch das furchtbare Gedränge, das fo entſehzlich gewefen fein 


\ fol, daß viele Perfonen, felbft ſtarke Männer, hochgehoben 


wurden und laut. um Hülfe ſchtieen. Zwei Frauen und 
ein Kind baden den Tod gefunden, viele Andere wurden 
verletzt, und vielleicht wäre ed beffer geweſen, ben Sarg unb 
das Trauergeruͤſt gar nicht zu zeigen, da es doch nur einen 
Tag lang geſchehen konnte, oder Karten auszugeben. Am 
Donnerftag den 1Otem erfolgte die feierliche Beſtattung. Vom 
Schloſſe bis zum Dome führte ein mit ſchwatzem Tuch bes 
fegter Meg, ein weitlaͤufiges veröffentlichtes Reglement fchrieb 
Als genau vor und war für dem größten Theil der Ber 
mohner Berlins gewiſſermaßen ‚ein Erfag für das, mas fie 
nicht fehen konnten, denm bie räumlichen Berhältniffe konn⸗ 
ten nur eine geringe Zahl begünftigen. — Um Mittagszeit 
ging ber Zug vom Schloſſe aus. Auf dem großen Eönigl. 
Leichenwagen fland bee Sarg mit geftidtem Sammet übers 
zogen. Der Wagen war von acht ſchwatzen Noffen gezo⸗ 
gen, deren Decken, wie die des Wagens aus Sammet und 
Hermelin beſtanden. Die Pferde wurden von acht Obriſten 
geführt, zwölf Generale hielten den Baldachin über den 
Sarg. Voran ſchritten die alten Diener des Königs, eine 
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Schaar don Greifen, denen man es wohl anfah, fie würden || 


bald ihrem Deren folgen, dann kamen die Minifter mit den 
Reicheinfignien, an der Spitze des ganzen Zuges waren bie 


Prediger. — Hinter dem Leichenwagen folgte zuerft der Kös | 


nig und feine Gemahiin, der Kaifer von Rußland, der eben 
eingetroffene König von Hannover, der Grofürft, ſaͤmmtliche 
Prinzen und Prinzeffinnen des koͤnigl. Hauſes, und nad) 
ihnen nad Rang und Würden die Staatsmänner und Kies 
ger, die Deputationen aller Minifierien und Behörden. — 


Als fehlend bemerkte man nur die Kaiferin von Nußland | 


und die Groffürftin Olga, weil Ihre Majeftät ſich zu krank 
befand, wie man fagt; ferner: die Frau Fürftin von Lieg⸗ 
nig, weil man mit der Etiquette in. Etreit gerathen war, 


Der Gemahlin des Königs, der liebenden und treuen Pfles | 


gerin feiner Tage konnte man wohl nicht die entfernte Stelle | 
im Zuge anweifen, welche die Rangorbnung beftimmte, aber 


man wagte es auch nicht diefe Ordnung zu beleidigen, und | 


fomit erblidte man die Frau Fürftin nicht. — Der Donner 


ber Kanonen urd die rolenden Bataillonsfeuer des aufger | 


ftellten Gardecorps benachrichtigein die Bewohner der Haupt⸗ 


ftadt, daß jegt der Segen Über die königliche Yeidte am Az | 


tare gefprochen werde, — Man hörte dann, daß der König 
und die Königin niedergekniet fein, den Rand des Sargıs 
gefüßt und unter Thränen fih lange umarmt gehalten 


hätten. — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Motizen 


[Brancita Piris.] II 


Einem Privarbriefe aus Meapel entnehmen wir feit 
langer Zeit einmal wieder eine Nachticht Über das Schickſal 
der deutſchen Sängerin. Sie hat in Palermo einen Erfolg 
gehabt, der in den Annalen der Theaterwelt ungemöhnlid 
geroefen fein fol. Bu ihrem Benefiz beeiferte man ſich, alle 
Ehrenbezeigungen, die nur denkbar, gebührend anzuhäufen. 
Die Intriguen einer Gegenpartei, welche, den £öniglidhen 
Statthalter felbft an der Spitze, eine zweite Eängerin zu 


Triumph unferer fandsmännin zu fleigern. Die zwei erften 
Damen der Stadt ſtritten um bie Ehre, fie im Galamagen 
ins Theater fahren zu faffen. 
{hr eine ſchwere goldene Lorbeerfrone, mit Edelfteinen befekt, 
im Werthe von 3000 Fres. im Namen des palermitaner 


Publicums umd mit der eingeholten Erlaubniß der Behörde, | 
den Schmuck als Norma tragen zu bürfen. Der Applaus | 


während ber Darfiellung wird als aufs aͤußerſte geſtiegen 
angeführt. Mad dem Theater fuhr fie zwifchen zwei Nele | 


ben Equipagen nah Haufe, die von Bravorufern und Weis | 
ſautlatfchenden befegt waren; eim glänzendes Souper undeine 


Machtmuſik beendeten die Fefllichkeiten der Scheidenden. Nach 
fiebenmonatlihen Aufenthalt in Palermo ging Francilla Pirie 
nad Neapel zurüd, wo fie mit 2000 Fre, monatlih und 
mit dem Bugeftändnig eines Benefiges von 5000 France 





Eine Deputation überreichte | 





Einnahme am &. Carlo engagist iſt. Paceini und Lille 
ſchrelben laut Berichterflattung neue Dpern für fie. Erft | 
für zutünftiges Jahr fol den Anträgen zu Gaflrollen ven | 





Seiten deutſcher Bühnen Gehör gegeben werden. Für die⸗ 
fen Ball wird die Liebenswürbige Künfllerin den Beifall 
nice in dem Mafe, wie ihn der üppige Süden fpender, 
fortgefegt erwarten, da wir, obſchon binlänglide Muſiken 
thufiaften, doch nicht fo übertrieben kindiſch find, wie Stas 
liener, 


[Euhbändter Grommann über den deutſchen Puchbandet,] 

Unter den Reben, die bei Gelegenheit des Buchdrucker⸗ 
feftes in Leipzig gehalten wurden, verdienen vor allen die 
einfihtsvollen Worte, die der Buchhändler Frommann aus 
Jena ſptach, hervorgehoben zu werden. Wenn fich der Buche 
handel, äußerte derfelbe, um feine moralifhe Bedeutfamkeit 
bringe, fo gefchehe dies immer nur dur Schuld feiner eiger 
nen Mitglieder, Dies zu verhütem, fei die dringendfle 
Pflicht, an die fein Zeitpunkt ernfler und gebieterifcher mah⸗ 
nen koͤnne als der gegemmärtige, „Wir dürfen uns nicht 
verhehlen“, — bie des Mannes eigene Worte — „daß ein 
ſchrankenloſes Walten des Speculationggeiftes in unferm Ges 
fhäftsereife verderblich wirken muß. Jede andere kaufmaͤn⸗ 
niſche Speculation Eennt kein anderes Ziel als Gewinn, feine 
andere Schranke als den Berluftz Altes fucht fie in ihren 
Kreis zu ziehen, Altes ſich zu unterwerfen. Das darf die 
buch haͤndleriſche Speculation nicht. Ihre Beſtimmung ift 
nicht Hertſchaft, fondern der Dienft,, Dienen fol fie der 
Religion, dem Rechte, ber Freibeit und der Wahrheit, dies 
nen der Miffenfhaft und ihrer Anwendung auf das Leben, 
bienen dem fchöpferifhen Genius, kurz, dienen jeder frucht— 
bringenden, erhaltenden und fördernden Thätigkeit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes. Wollten wie dieſen Dienft verlaffen, und bei 
unfern Unternehmungen nur den Gewinn im Auge haben, 
fo würden wir auf die Leichtgläubigkeit, die Schwaͤche, bie 
Leidenſchaft, wo nicht gar auf das Lafler der Menfchen ſpe⸗ 
culiren müffen, — Specutationen, bie wohl dem Einzelnen 


‚ großen Geminn, dem Ganzen aber nur Schaden, Schande 


und Verderben bringen können”, — Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß in unfern Tagen auf feinem Felde leichtſinniger 


fabricitt wird, als auf dem Felde des Buchhandels. 
beben verfuchte, fcheinen nur dazu gedient zu haben, ben |) s 


[acharias Dafe.] 

Der funfjehnjäbrige hamburger Kopfredäner erregte in Reip: 
zig gerechtes Staunen. Er ift im Stande, mit einem Multiplis 
cator und Divifor von zehn bis zwoͤlf Ziffern im Kopfe zu 
technen, die Ausführung von Quabdrat:, Kubik⸗, Biquadrat⸗ 
und ſelbſt Wurzeln aus höherer Potenz gefchieht mit einer 
beifpiellofen Schnelle. Eine Reihe von zehn, zwanzig bedeus 
tenden Ziffern überläuft Zacharias Dafe mit einem Bid 
und gibt im Nu die Summe. Gr ging had Wien; für 
die Wiener ift fo ein Wundermenſch wie gemacht. Schade, 
daß man nicht bemüht iſt, diefem jungen Talente einen grös 
feren Spielraum zu verfdhaffen; feine bisherige Tätigkeit 
wurde bis jetzt nur Scherzes halber angemandt. Freilich ges 


| nügt es vor der Hand, der Welt diefe ſtaunenswerthen Lei 


ſtungen einer vereinzgelten Geiſteskraft zu zeigen, 


’ 





Reipzig, Drud von I, 3, Hirfäfeld. 


Hierbei das ntelligenzblatt Nr. 5. 


Intelligenzblaätt 
der 
Zeitung für die elegante Welt. 
Sounabends — 5. — den 4. Quli 1840, 


ZZ ZZ u —— —— ———— ————— 


Ale bier angezeigten Büder und Mußkallen find bei wir zw erhalten, und wird jeder mir zu ertheilende Auftrag auf das 





pünerlichite ausgeführt merden, Leopold Voß in Reipzig. 
Soeben erfheint in meinem Verlage und ift durch alle Buchs &o eben erſchien im Verlage von Mlerander Duncker in 
bandlungen zu beziehen: | Berlin und ift dur ale Du bandlungen zu beziehen: 
SJenfeits der Berge. Denkschriften und Briefe 
Bon zur Charakteristik der Welt und Litteratur. 


da Gräfin Hahn: Hahn. IV. Bd. 8. elegant geh. 1} Thir, 
Zwei Theile (Mit vollſtändigem Ramen-Regiſter über Band I— IV.) 


8, Ge. 3 Thlr. 12 Gr. 


Eine anziebende, mit Poefien und Erzählungen 
untermifchbte Befchreibung einer Reife der ——— 
ten Berfafferin nad Italien, 





Diefe Sammlung bis jegt umgedrudter Briefe uud Aften: 
fiüde, glei intereffant und bedeutend durch die Perfonen 
der Verfaſſer als durch den Anbalt, bat fich im den früheren 
drei Bänden bereits eine fo allgemeine Theilnabme zu erwer- 
ben gewußt, daß es beim Ericheinen diefes vierten und leg: 
ten Bandes nur der Servorbebung einiger Mamen und An: 


Gedichte. 1 ‚12 & — „I gaben aus dem Anhaltsverzeichniffe bedarf, um das leſende 
en — Reue — Publikum zu überzeugen, daß der Juhalt deſſelben an Reich— 


1 Thlr. 8 Gr. — Venetiani ä .1Thlr. 
N e ia, fm Mär 1840 ſche Nächte m thum und Mannigfaltigkeit nicht binter den früheren zurück 
eiptis, im ’ e SA, Brock fiebt. Bon Staatemännern, melde zu diefem Bande durch 
u vor haus. Briefe oder Deuffchriften beigetrag baben, ſollen nur 


Srüßer erfchienen von derfelben in meinem Werlage: 





- ——— Ludwig von Baden, Stanislaus II., Henrich IV, von Frauk- 


Als eine der intereffanteften Erſcheinungen auf dem Gebiete | reich, Ancillon (über bie Zranzöfifge Eolonie in Berlin), 
der Belletriſtik empfehlen wir das foeben erfchienene Berk: Beyme, HHaugwitz (Auflage gegen die Freimaurergefelfchaften) 
| 


D er F re i g e ist. und Gentz genannt werden; von Gelehrten haben V. Cousin, 


Hegel, Humboldt, Bentham (gegen bie franzöfifhe Rechts. 
Ein Roman bes neunzebnten Jahrhunderts — gt —— * were aneignen, 
eydelmann, Auguste Crelinger; fo wie auch bedeutende Frauen 
von Theodor Delders. in diefem Bande nit vermißt werden, ald Dorothea von Schlegel 
2 Bände, 8, Broch. 2 The. 12 Gr. 
Verlag von Bernd. Tauch nitz jun. in Leipzig. 


(Tochter von Moſes Mendelsfohn), Me. Recamier :ıc, ıc, 





— — 


So eben iſt erſchlenen: 


Gedichte 


ven 


In allen Buchhandlungen ift ju haben: 
5 Rönig’s 
£iterarifche Bilder aus Russlad | Adelbert von Ebamiffn. 
im ihrem wahren Lichte dargeftellt von N. Gretſch. Fünfte Auflage. 


Aus dem Ruſſiſchen überfegt von IB, 9.0, 4 bir | gr. 12, Brodirt 2 The. 


Berlin, 1340, bei ; 8 ipzig, im April 1840, 
Herbig. | Weidmann’ihe Buchhandlung. 





“ Aubert & Co. de Paris, 


A 
a ”Editeurs du Charivari, de la Caricature etc. etc. 
NEN à Leipzig chez Leopold Michelsen. 





Lithographies en tous —— etudes, modeles et dessin, — Albums pour 
les Salons, — Albums et livres pour les enfants, — les dames et les demoi- 
selles, — livres comiques ornes de planches amusantes, 

Die Mode in den Salons, die Zifche mit Albums auszufhmüden, um die Geſellſchaft auf dem Lande bei ſchlechtem 
Metter, fo wie in der Stadt in den langen WintersSoircen angenehm zu unterhalten, ift jegt allgemein in Frankreich, 
England und Rußland angenommen; überzeugt, daß biefe Liebhaberei gewiß auch bald in allen gröfern Städten 
Deutfhlands Aufnahme finden wird, haben fi die Herren Aubert & Comp. in Paris, die einzigen Heraus— 
geber folder fi) dazu eignender Werke, veranlaßt gefunden, eine vollftändige Auswahl derfelben nad) Leipzig an ihren 
Gommiffionair für ganz Deutfdland, Leopold Michelſen, zw fenden, der alle refp. Aufträge aufs Promptefte aus: 
führen wird, 

Galerie de la Presse et des Beaux Arts. 

Diefes ausgezeichnete Merk enthält in 2 Bänden in 4. 98 Portraits mit 98 Biographien der berühmteften Männer 
in Paris, Schriftfteller, Künflter, Journaliſten ıc., die Portraits find von den beſten Kuͤnfilern in Paris lithographirt. 


Le Musee pour rire. 
2 Bände in 4, mit 100 Garicaturen franzöfiicher Sitten nebſt Erklärung derfelben, ein ſchoͤnes Wert als Album für Salons. 


Les Cent et Un Robert Macaire. 


2 Schöne Bände in 4, in demfelben Geſchmack mie das vorhergehende Werk, voller beißender Satyre auf die Parifer Sitten 
und Handel; von biefem Werke wurden binnen Kurzem 5000 Erempt. in Frankreich verkauft. 


Vorschriften zum Zeichnen von Julien. 
Diefe Studien und Mufter find für die königlichen Schulen angefertigt und in allen Collöges von ber Regierung 
angenommen worden; es ift das befte Merk, was in Frankreich im dieſer Art erfchienen ift. 


Komische Albums, Albums für Kinder, Musterbücher für Fabrik- 
besitzer, Decorationen, Ornamente etc. etc. 














ht — ist bei nd Comp. in Zürich 
en Dr Be BE endete ande Ei nenn zu beziehen: z 
Skizzen aus dem Alltagsleben, Anleitung 
: auf die 
Aus dem Schwediſchen. nützlichste und genussvollste Art 
— Die —** des Weäfidenten. die 
zäblung einer Gouvernante, 8, Geb. 1 Thlr. 16 Gr. 
Zweites und drittes Bänden: Die Nachbarn. Zwei schweiz 
Theile, 8. Geb. 3 Tölr. zu bereisen. 
———— Yon 
en r 
ne uötifums * M A ve ——* in nicht Dr. J. &. Ebel. 


minderm Grade der Hortfegung zu Theil werden wird, 


A bearbeitet 
Leipzig, im December 639, Im Auszuge ganz nen a 





5 U. Brockhaus. E. r. "Escher. 
— Se 8, Sihubeet in Beipaia ifo chen ehimen unb in Siebente Originalauflage. 


Burdbardt, Dr. Eduard. Deutſche Gefhichten | Mit einer Ansicht des Mont-Blanc und drei Gebirgs- 
für das deuriche Volk; zur Belebung vaterländifchen panoramen, 
Sinned. 2te Aufl. in 9, geb. mit Umſchlag. 19 gr. 8. 660 S. in Leinwand geb. 2 Rühlr. oder 3 1. 


&o eben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Skizzen und Erinnerungen 
aus 


Algier und Algerien 


von 


Auguſt Jäger, 
Verf. des Deutfchen in Paris, des Deutfchen in London, ber 
Briefe des Ben: Duffa, u. f. w. 

Anhalt. Die Fremdenlegion. — Algier und feine Umgebuns 
gen. — AbM:Kader und der beil. Krieg im Algerien. — 
Aufuf und die Spabis, — Pie Generäle Trejel und 
Tuvivier und der Chef der Zuaven Lamericiere, — Die 
Kabylen und Hadfhuten. — Wlgierifhe Frauen und 
Mädchen. — Das 67jie Regiment. — Der franzöfifche 
Soldat und Fidele der Invalide. — Hinrichtung zweier 
Beduinenbäuptliuge. — Jagden in ber Metidſchah und 
in den Gebirgen des Atlas. — Beduiniſche Reiterei und 
Pferdezucht. 

8. geh. Preis: 1 Kthlr. 12 gr, 


Lieb am Meere, 
Ein Liederchelus 


Bernhard Reil, 
8. geh. Preis: 19 ar. 


geipsig, im Mai 1840, . 
E. 2. Fritzſche. 





Dei E. Kummer in Leipzig if ſoeben erfchienen : 


Gumpoſch, V. P., Beiträge zur Porfie und Poetif. 
15 Heft. gr. 12. geb. 10 Gr. 





Im Verlage von Mlerander Dunder in Berlin iſt fo 
eben erfchienen und durd alle folide Buchhandlungen zju beziehen: 


Fr. Baron de la Motte Fouque 


Söthe und Einer feiner Dewunderer. 


Ein Stück Lebensgefhichte, 
or. 8, geh. Thlr. 


Bericht 
über Rossetti’s Ideen 


zu einer neuen Erläuterung 
des 


Dante und der Dichter seiner Zeit, 
gr. 8, geh, +4 Thir. 





Polytechnisches Eentralblatt 


(Redactionı Dr. J. A. Hülsse and Dr. A. Weinlig.) 
6. Jahrg. £. 1540. No. 19 — 30. mit 32 Abbildungen, 


Ucher den statischen und pnenmatischen Saccharometer 
von Zenneck, nebst specieller Anwendung desselben auf 
Untersuchung der Runkelrüben und Möste. — Eimige Tabellen 
für Runkelrübenzuckerfabrikanten. — Rob, Davidson's 
elektromagnetische Maschine. — Dupuit über den Widerstand 
der Fulırwerke. — Preussische Patente, — Ueber die Prüfung 
der Essige auf ihren Gehalt an reiner Kssigsäure, von Dr, 
Otto, — Völker's Metlide der Stärkefabrieation aus Kar- 
toffeln. — Ueber das Trocknen des Nutzholzes, von Petersen. 
— Ch. Watt’s uud Th. R. Tebbutt's Verbesserungen in 
der Sodafabrication. — Ueber die Wiederbenutzung des bei 
Bereitung der Soda aus Kochsalz und Bleiglätte abfallenden 
YViertelchlorbleis, von Gentele, — Verfahren von Flach 
und Keil zu Kmaillirung gusseiserner Gefüsse. — Verfahren, 
Wolle mit eisenblausuurem Kali hellblau zu fürben, von Ste- 
phan. — Verfahren von Pfeiffer und Minsinger, um 
auf lithographischem Wege erhabene Muster auf Zeug und 
Leder herzustellen. — Ueber einige für die Theorie des Kisen- 
hüttenprocesses wichtige Punkte, von Engelhardt. — Ver- 
suche über die Anwendung der Koks in Hohöfen von kleinen 
Dimensionen, von Sauvrages. — Ueber den Frischprocess 
des Nivernais, von le Coq. — Preise von Asphalt- und Erd- 
harzfabrieaten in Frankreich. — Troughton's Verbesserun- 
gen im Kupferhüttenprocesse, — H. G. Dyar's und J. Hem- 
ming's pafentirte Methode der Sodafabrication. — J. Winter’s 
Patent auf Verbesserungen in der Verzierung von Leder, — 
Dunns" Verbesserung im Seifesieden. — Goodwin's künst- 
liches Brennmaterial, — Argentan mit Silber zu plattiren. — 
J. S. Dawes”’ Verbesserung im Eisenhüttenprocess. — Ver- 
gleichung des Steinkohlengases und Harzgases, nach Pelouze 
dem Vater. — Apparat zum Trocknen des Holzes und Torfs, 
beschrieben von v. Kirn. — Vereinfachtes Platinfeuerzeng ohne 
Hahn, von Schiele. — Preisverzeichniss aller Gattungen 
schwarzwälder Uhren. — Preise von Pressen aus der Maschi- 
nenfabrik von Chr. Dingler in Zweibrücken. — Eigenthüm- 
liche Abbanart des mächtigen frielendörfer Braunkohlenlagers 
in Hessen, von Strippelmann. — Ei Versuche von 
Diday über Brennmaterialien.— Desberf#r über die Dauer- 
haftigkeit des englischen Maschmengarnes. — Der Leuchttlurm 
von Heaux bei der Insel Brehat im Depart. des Nordens, — 
Die Drahtbrücke von Cabzac über die Dardogne in Frankreich, 
— Carson's patentirtes Verfahren, Thiere zu schlachten. — 
Das Nallergewerbe in Schwabach in Baiern. — Mechanischer 
Aufwinder von den Gebr. Lankner für Mulespinnmaschinen. 
— Berechnung der Ertragsfühigkeit einer aus drei Sortimenten 
oder 120 Stühlen bestehenden Maschinenweberei. — Morin’s 
Versuche über den Widerstand des Fuhrwerks nnd seine Ein- 
wirkung auf die Strassen, nebst Dupwits Entgegnnungen. — 
Versuche über die Wirkung verschiedener Brennmaterialien beim 
Schmieden, von Gross. — Versuche über die bindende Kraft 
des Leimes auf Holz, von Karmarsch. — Versuche über 
die Festigkeit von Bausteinen ans dem Canton Bern. — Ueber 
die Eigenschaften mehrer englisehen Bausteine. — Die wiener 
Schnellpressen von Helbig und Müller. — Linirmaschinen 
von Voigtländer u. Solm in Wien. — Copirtinte für das 
Copiren naelı Watt'schem System. — Ueber das Glasmalen 
nm! Kinbrennen der Glasfarben, von Stegers. — Ueber die 
Entfärbungskraft der aus degelatinirten Kmochen bereiteten 
Kolile, — Verfertigung geätzter Schablonen aus dünnem Mes- 
singhlech, von Prof. Schneider, — Ueber die Dauer der 
aus natürlichen und künstlichen Asphaltkitten gefertigten Trot- 
toirs und Ueberzüge. — Die schwebenden Kisenbalınen von 
Bollinger und Nepveu.— W.Curtis' hydraulische Winde, 


Combes über Macnaught’s verbesserten Indicator für 
Patentventil für 


Dampfmaschinen. — Harvey und West's 


Wasserhebungsmaschinen, — Seeschiffe in Prenssen. — Bron- 
gniart über Regnier's Methode, das Porceflan in lie Kap- 
sein einzusetzen, — Wolf über eine neue Methode der Theilung. 
— Mandsley's und Field's verbesserte Dampfmaschinen. 
— Heimlicher über den Ziegel- und Kalkofen, von Weber- 
ling. — Jäger’s Mittel zum Verdichten gusseiserner Was- 
serröhren. — Die Industrie der Lombardei. — Menterri's 
Wasserlilter. — Jacobi über elektromagnetische Maschinen. — 
Jacobi über Drummond’'s Licht zu gewöhnlichen Ge- 
brauche. — Crelle über die Schwungpumpe. — Chronik der 
Eisenbalmen. — Georg Mayer über Dachdeckung mit Kisen- 
blech. — Johann Legl’s Verfahren, die Resonanzhörlen für 
musikalische Instrumente vorzurichten. — 8. Wolffing’s 
Wagenschmiere. — Eine Wasserpumpe nach Braithwaite — 
Die Flachsspinnereien in Dundee. — Th. Burr's verbesserte 
Methode, Blei und andere weiche Metalle auszuwalzen. 


Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich 5 Thlr, 

Leipzig, den 1. Juni 1940, 

Leopold Voss. 








Bei J. A. Mater in Nahen ift fo eben erfhienen und 
in allen Ducbandlungen vorräthig: 


Sollanuds 
romantifhe Geſchichte. 


Erziblt von 
J. van Lenuep. 


Aus dem Holländifhen überfegt 
von 


3, 8. 6. fer; 
Erfie Abthellung. 


1: . 
J 
Ein hiſtoriſcher Roman 


von 
S. van Lennep. 
Aus dem Holländifhen überfegt 
von 


J. F. H. 8er. 
5 2 Bde. «leg. geb. Preis 14 Ihlr, oder 2 Bl. 42 Ar. 


ud) unter dem 


Die 





Bon dem ger Verfafler des Prrgefohns und der Rofe 
von Detama läßt ſich nur etwas Intereflantes erwarten, Das 
vorliegende Wert, in welchem auf die anziebendfte Weiſe Stoffe 
aus der Ältern Gefchichte Hellands in Romanforu bearbeiter find, 
reiht ſich an die beiten Schilderungen der Urt von Walter Scott, 
und fann nur den Ruhm des Dichters, auf den Holland mit 
Mecht ſtolz ift, vermehren. Vorliegende beide heile, welche in 
fi apgefchloffen find, enthalten eine Erzählung, welche durd die 
Meichbalrigteit und Eigenthäntichteit der Cbaraftere und Schilde: 
rungen dae Intereffe aller gebildeten Leſer feln wird, Bmei 
andere Bände felgen bald nah. Die Biligkeit des Preifes wird 
diefem ſchoͤnen Werke noch groͤßern Eingang verſchaffen. 


Bei Leopeld Voß in Leipzig erfchien fo eben: 


Personen un Zustände 


aus ben 


kirchlich politischen Wirren 
in Preußen. 


Michelis — Binterim — von Droste, 


Mit 30 bisher ungedrudten Documenten. 


gr. 8. gebeftet 20 Or. 


Seebad! 


&o eben erfchien k i 

——— u Kaifer in Bremen und if 

Briefe über Helgoland, nebft poetifhen und profais 
fhen Verſuchen in ber dortigen Mundart. ven 
zb. v. Kobbe. Preis 12 Gar. 

Die Seebades-Anftalten auf ber Snfet Morbderney in 
ihrem gegenwärtigen Zuflande, von Bluhm. ‚Mit 
—53— Anſicht und einem Grundriſſe. Preis 

gr. 








Bei G.Schubert in Leipzig ist erschienen und in allen 
—— und Musikalienhandlungen des In- und Auslandes zu 
nm: 


Bibliotheque de FOpera. 
Potpourri's d’aprös des ihimes faroris des Operas modernes 
pour le Piano seul. 

Edition nonvelle, rerue et corrigee. 

6 Cahiers zusammen 450 Seiten gr. Royal-Notenformat 
stark, 36 Opera umfassend; ausgezeichnet darch Correctheit, 
üussere Eleganz und ausserordentliche Wohlfeilheit, da der 
Preis nur } des gewöhnlichen Notenpreises ist. Subser.Preis 
® Rihlr. (1 Rıble. 12 gr. per Heft). Ladenpreis 3 Rihlr. 
jedes Heft. 








Grüfenberg. 


Bei Leopold Boß in Leipzig erſchlen fo eben: 
Ehrenberg, H., Anfidten über bie Gräfenberger 
Waferkuren, begründet auf einen längern Aufenthalt 
daſcibſt. ar. 8. gebeftet. 18 Gr. 


Drud ven Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Belt, 


Montage 





Redacteur: Dr. ® ®. Kübne 


— — 130. — 


deu 6, Quli 1840, 


Berleger: Leopoid Bo, 





Das Wirthshaus bei Franffurt am Main. 
Erzähle von Dr. Woldemar Seyffarth. 


Mir einem Freunde, den ich blos bei feinem Vor: 
namen Ferdinand nennen will, reifte ih im Krüblinge 
I18— von London nah Deurfhland. Das Wetter war 
ausnehmend ſchön. Der Lenz duftete vom jeder Hede 
und blühte auf jedem Dbftbaume — bie Lerchen (dies 
men fröhlihere Weifen zu fingen als font — die Am— 
fel fpielte ihr Flaſchinett mit der Schwärmerei eines 
Dichters, und die Blumen fhauten in läcelnder Freund⸗ 
lichkeit empor — der Rhein fpiegelie feine grüne Fluth 
im Sonnenfhem — ein fühlbarer Hauch des Lebens 
durchzjog die unſichtbare Luft, und bie ganze Natur 
ſcherjte im jugendlicher Friſche. Aber bei unferer Ans 
kunft im Frankfurt änderte fih das Wetter; ein far: 
fer Oſtwind blies falt und heftig, und wie Ztednas 
delm ſtechende Regenſchauer vertrieben den Genius bes 
Frühlings. Der ſchnelle Wechſel blieb auf uns Beide 
nit ohne Einfluß, wir fühlten uns müde und vers 
ſtimmt, Kerdinand mehr als ih, denn er klagte über 
wirkliches Unwoblfein, obglei er nicht anzugeben wußte, 
worin es eigentlich befiche. Theils um günfiigere Wit: 
terung abzuwarten, ganz befonders aber, um ung wie: 
der reifelufiig zu ſtimmen, befdloflen wir mehrere Tage 
in Sranffurr zu bleiben. Mir kehrte ſchon am zwei⸗ 
sen oder dritten Morgen bie frühere SHeiterfeit zurüd; 
Ferdinand verfhlimmerte fi und mußte das Bett hü— 
ten. Er nannte feinen Zufiand Nervenſchwäche, verſi⸗ 





cherte, äbnlihe Anwandlungen gehabt zu haben, und 
verbot mir unbedingt, nach einem Urjte zu fdiden. 
Am fünften oder fechöten Zage glaubte er fih auf dem 
Wege der Genefung, und als er die Sonne feinen 


\ fab, bat er mich, der ich ihn bisher faſt nicht verlaſſen, 





weigerte, deſio dringender bat er. 
\ nad, beftellte ein Reitpferd und trabte ohne Plan zur 


einen Ausflug ins Freie zu maden. Je mehr id mid 
Ich gab enblid 


Stadt hinaus. Unweit eines am Main gelegenen Wirths: 
baufes verlor meine Rofinante ein Hufeilen. Der in 
der Thür lehnende Hausknecht erbot fi, dem Mangel 
abzubelfen, und während er damit befhäftigt war, ſchlen⸗ 
derte ich in den zum Gafibofe gehörigen Garten. Das 
Reizende der Umgegend brachte mich fofort auf den Ges 
danken, meinem Spazierritte bier ein Ziel zu fegen. Ich 


"wählte einen Plag, ließ Wein und &elterwafler brins 


gen, und wurde Zeuge eines unangenehmen Auftrittes. 

Außer meiner Cinzelnbeit waren zwei Mebrheiten 
im Garten, zwei Gefellihaften, von denen bie eine, 
laut freiwilliger Erzählung des Aufwärters, eine Hoch⸗ 
zeitsfeier beging, die andere eine zufällige Zrinfgefell: 
ſchaft war. Jene verhielt fi fehr rubig; bei diefer 
wurde es immer lauter. Bon Worten fam es zum 
Gezänt, bis einer der Zanfenden plöglih aufitand, feine 
Flaſche unter den Arm, fein Glas in die Sand und 
für fi allein auf einer Bank Plag nahm. Ohne ſich 
um ibn zu fümmern, verließen die llebrigen bald nad: 
ber den Garten. Der Cinfame wurde von den Hoch⸗ 
jeitgäften in ihren Kreis geladen. Aber wiewohl er ber 
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Aufforderung folgte, that er es doch offenbar mit Feis 
nem verföhnten Herzen. Gr fab fortdauernd mürriſch 
por fi nieder, und wenn id ihm mit befonderer Aufs 
merkſamkeit beobachtete, fo fonnte das faum aus einem 
andern Grunde geſchehen, als weil etwas in feinem Ges 
ſichte lag, das unmwillfürlih meinen Blick feffelte, ob: 
wohl es mir herzlich mißfiel. Der, mit dem er ſich ge: 
zanft, fam in den Garten zurüd, als ich fortging. 
Während am folgenden Tage der" Kellner für Fer: 
dinand und mic den Mittagstiſch deckte, erwähnte er, 
daß in dem Wirthshauſe, wo, wie er wußte, ich gefiern 
geweſen, fih etwas ganz Curioſes zugetragen. Zwei 
Männer, die ſich dort des Rachmittags gezankt, dann 
verföhnt, bis fpät in den Abend Wein jufammen ge: 
trunfen und ihre Zeche bezahlt, wären, nachdem fie 
legteres geiban, wieder in den Garten gegangen und 
nit mehr gefehen worden. Es laufe nun das Gerücht, 
daß fie fih abermals veruneinigt, auf Worte Thätlich⸗ 
feiten gefolgt, der Eine den Andern das Ufer hinab in 
den Fluß geworfen, fi dann felbfi nachgeſtürzt und 
auf folde Art Beide umgelommen fein. Wie das Ger 
rücht entſtanden, wille Niemand; doch feien die Fiſcher 
veranlaßt worden, den Fluß zu unterſuchen. Sch börte 
den Bericht, um ihm wieder zu vergeflen, feinen Augen⸗ 
blid zweifelnd, daß fein Anhalt die Erfindung eines 
müßigen Kopfes fei, und die beiden Männer früher 
zum Vorſchein fommen würden, als die Fiſcher ihre Ins 
terfuhung beendet. Am nähen Morgen fragte Fer 
binand beim Frühſtück den Kellner, ob er im Betreff 
ber vermißten Männer ein Weiteres gehört, und der 
Kellner erwieberte, daß von Beiden mod nicht die ges 
zingfte Spur aufjufinden gewefen. Sobald ih mit Fer: 
dinand allein war, überrafhte mich feine Bitte, ihn 
ohne Zeitverluft nah dem Wirthshauſe zu begleiten, 


„Wir wollen hinausfahren,“ fagte er; „ih muß bin; 


es ift nicht Meugierde, was mid treibt; von dem Mo: 
mente an, wo der Margueur geftern die Sache erzählte, 
und die ganze Racht hindurch ift mir der Gedanke nicht 


aus dem Sinn gefommen, daß id damit in geifiigem 
Rapport fiche, und daf, wenn ein Mord Statt gefuns | 


den, ih zum Mittel der Entdeckung erleben bin,” 

Aus Rüdfihr für Ferdinand’s Reizbarkeit unter: 
drüdte ih das Lächeln, das mich anmwandelte, und da 
er überhaupt von feiner körperlichen Schwäche fi er. 
bolt hatte, ſtimmte ich dem Vorſchlage einer Ausfahrt, 
den ich geftern vergebens geiban, mit Bergnügen bei. 
Der Wagen kam; wir fegten uns ein; aber wie fehr 
ih mid auch bemühte, Ferdinand's Fdeengange eine 











andere Richtung zu geben, immer brad der Worfall im 
Wirths hauſe wieder dur, und alle fünf Minuten fragte 
er, wie weit wir noch entfernt fein. Cs war fein 
Wunſch, den ganzen Tag dort zujubringen, und ich wi: 
derſprach um fo weniger, je wohlthätiger id die warme, 
reine Frühlingsluft für ihn glaubte, Unmittelbar nad 
unferer Ankunft forderte er ein Zimmer , befiellte das 
Mirtagseffen und bat mid, ibm nun den Garten zu 
zeigen. Dod ehe wir das Zimmer verlaflen hatten, 
fühlte er plögli fih fo müde und ſchläfrig, daß er 
fid aufs Sopha legte und bald nachher einfchlief. Ich 
benugte die Gelegenheit, mid nad dem Nähern des 
Vorfalls zu erkundigen, börte genau daffelbe, was der 
Kellner uns in Frankfurt erzähle, fand darin, daß Nic: 
mand wußte, wer die beiden Männer gewefen, einen 
siemlih ausreihenden Grund des allgemeinen Micht: 
wiſſens, was aus ihnen geworden, öffnete die Zimmer: 
thür eben fo leife, als ich fie geicloffen, und ging, um 
Ferdinand's fortwährenden Schlummer nicht zu fiören, 
in, den Garten. Ih mochte bier eine halbe Stumde 
verweilt haben, als ich Ferdinand eintreten ſah, zu meis 
nem nicht geringen Gritaunen todtenbleid, mit wild rol⸗ 
lenden Augen. Ihm nicht zu erſchrecken, fragte ich, ob 
ihn der Schlaf geftärkt habe. 

„Ich babe einen fürchterlichen Traum gehabt,” 
antwortete er und wanfte am meinem Arme einer Banf 
au; „ih kann den Mord nie aus den Gedanken dos 
werben; er ſieht vor mir, verfolgt mid, gleich als hätte 
ich ihn felbft begangen,“ 

„Ind was haft Du denn geträumt?’ fragte id. 

„Es läßt ſich nicht befcpreiben,” erwiederte er; „mur 
begreife ich nice, was mid der Mord angeht. Mir 
träumte, ih fei bier im Garten und pflanzge Blumen 
— der Mond ſchien — und wie ib ein Loch im bie 
Erde grub, ftieg ein Dunſt auf — und der Dunſt ge: 
ſtaltete fh zu einem Skelette, zu einem hoben maͤnn⸗ 
lihen Gerippe — und das Gerippe erhob den: rechten 
Arm, winfte mir mit dem Finger und wies auf das 
Lob, das id gegraben — und dann beiwegte es bie 
Kinndbaden — und ein Hauch, eim Falter Hauch wehrte 
mid an — ba erwachte ih — es war ein fürchterlicher 
Traum.“ 

Zitternd lehnte ſich Ferdinand an mich und ſchwere 
Tropfen perlten ibm von der Stirn. Es gelang mir ine 
deffen, ihn zu berubigen, und als der Margueur meldete, 
daß er die Suppe aufgetragen, bedurfte Ferdinand nice 


mehr meines Armes, um nad unferer Stube zu gehen. 
! Ein Paar Gläfer Wein fhienen ihm gut zu thun; er 
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af mit Appetit und kam fo weit, fiber feinen Traum 
zu lachen. „Run will id mir aber diefen verwünfd: 
ten Garten auch befehen,” fagte er, als wir dem Deſ— 
fert fein Recht gethan, und wir gingen. 

Der Garten war ziemlid groß, und faft jede Laube 
mit Weingäften befegt. In einem entferntern Theile 
fanden wir dem Gärtner graben. Er grüßte und ic 
fnüpfte ein Gefpräh mit ihm an. So gleichgültig 
das aber aud war, Ferdinand ſchien es zu beunrubi: 
gen, und ich wollte es deshalb eben abbrechen, als er 
baftig zu mir fagte: „pray, come; I cannot abide that 
carrion smell; he has manured the ground from the 
shambles“ *). Dbwohl ich nichts roch, gab ich doch au- 
genbliklih nad, und ohne daß fonft etwas Bemerlkens⸗ 
wertbes vorfiel, fehrten wir gegen Abend nah Krank; 
furt zurüd. Zwei Tage fpäter festen wir unfere Reife 
fort, und bald ging es dem Greigniffe wie es einem 
gefhiedenen Freunde zu geben pflegt. Cine Zeit lang 
begleiten ihn die Zurücdgebliebenen täglid mit ihren 
Gedanken und im Gefpräh; dann wird die Erinnerung 
feltener, und der geſchiedene Freund zuletzt — vergeſſen. 

Sum Herbfte deifelben Jahres verließ Ferdinand Lon⸗ 
bon und nahm feinen Aufenrhalt in Hamburg. Hier 
befuchte ih ihn, fobald die nächfte, etwas fpäte Früh— 
lingsluft die Schifffahrt frei gemacht. Er hatte eben 
fein Landhaus unweit der Stadt brjogen, und id 
mußte bei ihm wohnen. Eines Morgens erinnerte id) 
mid, daß heute der Jahrestag des bei Frankfurt angeb: 
lich geſchehenen Mordes fei, und unwillfürli trat das 
Damals in allen ‚feinen Einzelnheiten mir lebhaft vor die 
Seele. Ih fand noch zweifelnd, ob ich es gegen er: 
dinand erwähnen follte, als diefer mich zum Frühſtück 
abrief, weldes er, dem fhönen Morgen zu Ehren, in 
einer mit Blüthen umranften Laube hatte vorrichten 
laffen. Kaum daß wir uns gelegt, zog ein Zabuletts 
främer die Straße worüber. Das zufällig offene Gar: 
tentbor lodte ibn, ung feine Waaren anzubieten, und 
id kann nicht bergen, daß mir das Blut in den Adern 
fiocte, als ich ihn für denfelben zu erfennen glaubte, 
deifen Geſicht ih beute vorm Jahre im Garten des 
Wirthshauſes bei Frankfurt fo gemau betrachtet hatte, 

(Die Bortfegung folgt.) 


©) Deutfh: bitte, komm; ich kann biefen Aasgeruch nicht 
ertragen; dee Dann muß feinen Dünger aus den 
Fleiſchbaͤnken geholt haben. 














| 
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Eorrefpronden;. 
Aus Berlin Geſchl.) 
Grund ſteime gung zur Statue Friedrichs des Großen.) 

Die Auftegung in der Stadt ſehte ſich den ganzen Tag 
fort und mit Eintritt der Dunkelheit ſah man zahlloſe Mafs 
fen des Volks die Lindenpromenade befegen. Andere Mafs 
fen zogen zum brandenburger Thore hinaus auf den Meg 
nach Charlottenburg, denn um elf Uhr follte die Leiche des 
Königs aus dem Dom nah dem Maufoleum abgeführt 
werden. — So hatte fi) denn, als biefe Stunde eintrat, 
ein fetgedrängtes Spalier von Geftalten gebildet, das Länger 
als eine Meile ſich ausdehnte, und zwiſchen melden ber 
fhwarsbehängte Wagen, der von einiger Infanterie und Ga: 
vallerie begleitet wurde, ſich langſam bewegte, — Sechs 
Fadeln von Hofbedienten zu Pferde gehalten, und einige 
Trauetkutſchen, im melden ſich die nächſten Diener des Kör 
nigs befanden, waren die einzigen Begleiter. Das geringe 
Fadelticht machte die Dunkelheit noch ungewiffer, und bie 
meiften Derer, welche ſich herbeigebrängt hatten, fahen kaum 
die Umriſſe des düfteren Zuges, mas allerdings die Schau⸗ 
begier wenig befriedigte und unbehaglich ſtimmte. — Um 
Eingange von Charlottenburg empfingen die Behoͤrden der 
Stadt den Zug, der ſich nun dem Schloffe zu beeäte und 
durch eine Seitenpforte in den Garten einging, — Hier 
war das Saͤngerchot der Dper und die Militairfänger aufr 
geftellt, welche den Choral: Jeſus meine Zuverficht, anftimms 
ten. Hinter dem Wagen ſchloß fi die Thür, Niemand 


\ durfte weiter deingen, und die Beiſetzung in dem Maufos 


feum geſchah nur im Gegenwart der koöͤnigl. Familie, ihrer 
hoben Verwandten und ded engen Kreifes der bazu beſonders 
aufgeforderten Perfonen. Der König und bie koͤnigl. Fa⸗ 
milie waren ſchon ſeit der Mittagszeit in Charlottenburg, 
und von dort erfolgte auch die Abreife des Kaifers und ber 
Kaiferin von Rufland gleich mad der Beiſetzung. So hat 
das Grab ſich über den Geſchiedenen geſchloſſen, aber bie 
Vergeffenheit hat ihn nicht aufgenommen, — Wie feit vier 
fern Jahten die Menſchen nach Charlottenburg geben, wenn 
am 19, Juli der Tag des Todes der Königin wiederkehrt, 
fo werden fie in einem fo ftärferen Zuge dahin wallfahrten 
am 7. Juni. Der Blick der Lebendigen aber beginnt mad) 
diefem legten Traueracte fidy fehler auf dem Herrſchet zu rich⸗ 
ten, der den Thron befliegen bat. Mir dürfen es nicht 
laugnen, daß König Friedrich Wilhelm der Vierte in einer 
richtigen Zeit zur Hertſchaft gelangt. Wirte halten es for 
gar für ſchwer, im jegigen Zeitalter eine Nation zu beglük: 
ken, da die Anfprüche fehr gefteigert fein. Mir daͤucht das 
Gegentheil. Der Zeitgeift ift mehr wie billig herabgeftimmt, 
die oppofitionären Maͤchte mehr wie je niebergehalten , fo 
daf man ſchon mit Eleinen Gunftbezeigungen, mit geringer 
Lüftung der verfchloffenen Gemäher ein freubiges Aufath⸗ 
men der Gemuͤther erzielen kann. Das Zeitalter von 1830 
war keck und nicht zufrieden zu ftellen, das Zeitalter von 
1840 ift dankbar fhen für geringe Wohlihaten, — Wie 
werben einen Friedensfürften an unferm Könige haben, denn 
de6 Friedens bedarf die Welt, bedarf Preaßen, um feine in: 
nere Gliederung zu pflegen. 

Mit feftem Vertrauen wendet ſich Alles dem Könige 


— — — 


zu, ber mit einem reich und hochgebilbeten Geiſte begabt, 
unftfiebend und von feurig raſcher Sinnesart, den Thron 
beftiegen bat. — Viele ſchoͤne Ausfprüche werden (hen jegt 
erzählt. Man weiß, wie herzliche Werte Se. Mojeflät zu 
der Deputation des Magiftrares geredet hatz ohne Arg, mit 


menſchlich ſchoͤnet Dingebung an einen tiefen Schmerz und | 


gan; voll jener geradjinnigen Einfachheit des MWefens und 
der Mede, welche ſchon ald Kronprinz Sr, Mujeftät eigen 
war, und in den Provinzen fo oft die Gemuͤthet feffelte. — 
Algemein wird auch erzählt, daß der König fih kurz nach 
dem ſchweten Augenblide, ber ihm die Krone gab, geiußert 
haben fol: Als Kronprinz war ich der erfte Edelmann des 
Reichs, ald König bin ic fein erfler Bürger. Andere Ers 
zaͤhlungen fagen aud, daß Se. Majeftät fid über den Zus 
ftand der Preffe dußerte, und da man frühere Anfichten fehr 
wohl kennt, fo findet es Glauben, daf der König gefagt 
haben fol, die Proffe müffe das Recht ‚haben, die Angeles 
genbeiten der Zeit und des Landes frei zu beſptechen, denn 
aur durd fie könne der König erfahren, mas feinen Unter 
thanen fehle, und was gut und falſch fe, Wie freudig 
ſolche Gerächte, deren es vice gibt, wirken, ift leicht zu bes 
geeifen ; alle bangen Beforgniffe find Hoffnungen geworden; 
und mit der aͤngſtlichſten Spannung erwartet man die naͤch⸗ 
fien Handlungen, weldye einer Thermometerbeftimmung gleis 
Ken dürften. Die Wahl eines Minifters des Cultus dürfte 
vieleicht die nächte fein. Obwohl man errathen will, daß 
der Geheimerath Bunfen der Nachfolger des Deren von 
Altenftein fein werde, fo beeilt man fih doch nicht fehr 
daran zu glauben. Mit größerem Rechte vielleicht denkt 
man an ben Baron Buͤlow, Gefandten in London, und 
Schwiegerſohn Wilhelm von Humboldt's, von deſſen Er⸗ 
waͤhlung man in den legten Tagen mit einiger Gewißheit 
ſprach. Einer dritten Angabe endlich folgend, würde dies 





wichtige Minifterium Herrn von Bodelſchwingh anvertraut | 


werden, welcher bie jegt Oberpraͤſident der Rheinprovinz iſt. 
An diefe erfte Veränderung werden ſich ſicher bald mehrere 
andere knuͤpfen; die alten vertrauten Raͤthe des verewigten 
Könias, wie der Fürft MWittgenftein, der Graf von Fortum, 
Herr von Schiüden, Herr von Ladenberg, und mande Anz 


dere, werden fchmerli im ihrem hohen Alter feiten Fußes | 


mit der neuen Hertſchaft weiter fchreiten, fondern ſich viel: 
mehr nah und nad zurüdzichen. Wir find jet bier in 
Berlin in einem Kreislauf der zahllofeften Gerüchte. Der 
neue Monarch hat fein Handeln noch nicht durch Thaten 
decumentirt, um fo mebr rathen Andere, was gefchehen 
fönnte, und nebenher ift man befchäftigt, Mies, was auf kes 
ben und Tod bes veremwigten Könige Bezug bat, möglichft 
ind Klare zu fegen. 

As man am Iften Juni bie Ihronbefteigung Friedrich 
des Großen feierte, glaubten wir noch nicht, daß dem Abs 
ſchluß einer großen Vergangenheit fi fo unmittelbar unfere 
neue Epoche anfdyliefen werde. — 


Ich Tann meinen Bes 








richt nicht ſchließen, ohne mit einigen Worten jener Feier | 


noch welter zu gedenken. Der Grundjtein wurde vor dem 
Dalaid des Prinzen Wilhelm, ganz nahe vor ber ſchoͤnen 
Lindenallee gelegt, fo daß ed, wenn bie —— erfolgt, 
nöthig fein wird, einen Theil der Bäume unfjufchlagen, um 
der Statue von vierzig Fuß Höhe die nöthigen Geſichts— 


puncte zu verfhaffen. Wir wiſſen mit, weshalb man 
nicht den Opernplag waͤhlte, oder, nad) Rauch's der, die 
Statue vor der Univerfität aufſtellte. Wir müffen uns 
freilich damit begnügen, daß überwirgende Gründe vorhans 
den fein mögen, weiche gerade diefer ſcheinbat minder güns 
fligen Stelle den Vorzug verfhafften. Die Feſtlichkeit felbſt 
mar in jeder Beziehung großartig, und auc deshalb merk 
würdig zu mennen, weil die Gewerke dazu geladen waren, 
bie mit ihren Bannern und Zeichen feitlihe Aufzüge biels 
ten, ihre Fahnenſchwenker voran, umd jede Innung mit 
allem Längft vergeffenen Pomp fi anfchliefend. Länge der 
Untverfirät und auf dem Opernplage waren Tribunen errich⸗ 
tet, auf welchen mehr ald 3000 Perfonen Play fanden. 
Wehende Fahnen und reiche Kränze von Eichenlaub umgas. 
ben diefe Eſtratden z finnig hatte man aud die nahen Bilde 
fäulen Blücer's, Buͤlow's und Scharnhorſt's gefhmüdt, 
eben fo bie Helden des alten Friedrih auf dem MWilheimss 
plage: Keith, Winterfeld, Ziethen, Seldlig und dem alten 
euriofen Deffauer. — Feierlih und rührend wurde bie Ges 
ternonie buch die Anweſenheit einer Anzahl von Veteranen, 
bie dem großen Könige gedient hatten, und nun mit mans 
kenden Schritten binunterftiegen ober geführt wurden, um 
ben Grundflein zur Ehrenfäule ihres Helden zu berühren. 
Es waren darunter mehte Öreife von nabe an hundert Jah⸗ 
ten, blinde Krieger vom hoͤchſten Lebensalter, ja felbft Frauen, 
welche in den Feldzuͤgen Friedrich des Großen als Marker 
tenderinnen mitgegogen waren. Bel bdiefer Gelegenheit waren 
fie alle, die armen alten Geſchoͤpfe, aus ihren Jammerböbe 
len hervorgektochen, denn die meiſten faben zum Erbarmen 
elend und zerlumpt aus. An diefem Sefltage wurden fie 
auf Koften der Stadt gefpeift,, und die Milde der Zufchauer 
gab ihnen reihliche Spenden mit auf den Weg, Die Alas 
demie und die Univerfitat hielten auch Sitzungen und Res 
den, und erftere fehte zwei Preisfragen aus, zu deren Lö⸗ 
fung fie für jede 200 Sch Ducaten beflimmte, das Vier: 
fache, was fonft gezahlt wird; vom Selten ‚der Stadt aber 
find ſchoͤne Anftrengungen gemacht, um das Gedaͤchtniß des 
ruhmmürdigen Königs zu ehren. Stipendien wurden für 
junge Handwerker gefliftet, im jaͤhtlichen Belauf von 600 


Thitn. Mehr aber noch als dies iſt es erfreulich, dag man 


auf der Oftfeite der Stadt, mo es an Wald und öffentlichen 
BVergnügungsorten ganz mangelt, einen bedeutenden Raum 
beſtimmt hat, um dort rinen Luſthain anzulegen, der unter 
dem Namen Friedrihshain eine ſchoͤne Zierde werden, und für 
immer das Gedaͤchtniß des Heiden feiern wird, deſſen Nas 
men er trägt. — E 
Die Theater find am 24ften wieder eröffnet, und 
zwar, etwas ſeltſam, mit Racine's ‚‚Athalle” und der Mu: 
fit von Schul. Here Raupach bat dies neue Stück in 
einer ſieben⸗ oder achtundſiebzigſten Ueberfegung mit großer 
Treue geliefert, und überrafhte uns damit. Die Oper Ti: 
tus wird ebenfalls einftudirt. — Sehr niedergefälagen ſoll 
Here Gerf, der berühmte Director des koͤnigſtaͤdtiſchen Theas 
ters fein, denn ſicher wohl hören num die großen Zuſchüſſe 
auf, welche er fonft empfing. Unfer Gutenbergfeft wird 
bis zum September der Trauer wegen verfchoben bleiben. 


5 Seipzig; Drud von I, B. Dirſhfeid. 
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Verleger: Leopoln Bol. 

niß gerufen, und es litt keinen Zweifel, fie hoaren Beide 
bie identiſchen Zänker. Nachdem id den unnötbigen 
Bedarf und Ferdinand etwas Aehnliches gekauft, frags 
ten wir, ob fie nie von dem fie betreffenden Gerüchte 
gehört, und ihr desfallfiges Erfiaunen war fo gleihmi: 
fig und ungefünftelt, daß ihre Werneinung unmöglid 
eine Züge fein konnte. Außerdem erzählten fie, wes 
balb, nachdem fie ihre Zeche bezahlt, fie wieder in den 


' Garten gegangen, daß fie fpäter, obgleich vielleicht uns 


geliehen, Garten und Haus verlaffen, und nod in der: 
felben Racht eine Fahrgelegenheit nah Hanau zu Forts 
fegung ihrer Reife benugt hätten, 

Erfi als die beiden Männer fid entfernt, geſtand 
mir Ferdinand, wie unendlich lieb ibm dieſe zufällige 
Aufklärung fei. „Menne es Narrbeit, oder wie Du 
willſi,“ fagte er; „aber ih kann Dich verſichern, oft hat 
die Crinnerung an das franffurter Mätbfel mir die fro⸗ 
beften Stunden vergällt und mid des Rachts weiblich 
geplagt. Run werde ich das hoffentlich los fein." 

Nah diefer mir ganz vernünftig dünfenden Hoff: 
nung mußte es mid doppelt überrafhen, fdon in dem 
erfien Briefe, den ich von Kerdinand drei oder vier Mo: 
nate fpäter in London erhielt, eine Machſchrift zu fin 
den, worin er mir kurz fagte, daß das Andenken an den 


frankfurter Mord immer noch im ibm fpufe. „I must 
' still complain of being haunted with an apprehensire 


recollection of the Frankfort murder,“ waren feine 

englifd beigefügten Worte, Und zwei Jahre vergingen; 

ich erhielt viele Briefe von Ferdinand, felten einen, ber 
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feine Andeutung jenes Vorfalls ausſprach, und wenn 
mid das auf der einen Seite veranlaßte, in meinen 
Antworten über einen Gegenfiand zu ſchweigen, den ich 
für die fire und unbeilbare Idee eines übrigens gefun- 
den Gemürbes nehmen mußte, fo binderte es mid doch 
aud, die Sache felbit zu vergeilen. 

Nah Ablauf jener zwei Jahre meldete mir Ferdis 
nand, daß er in Geſchaͤften nad Schottland reifen, dann 
zu mir nad London fommen und fi freuen würde, 
falls ih ihn nad Dünkirchen begleiten könne, Ferdi: 
nand kam; aber rd war mir unmöglid, feine Wieder: 
bolte Bitte zu erfüllen, und ich begleitete ibn nur bis 
Dover. Während wir bier, die Kluth erwartend, bei 
deren Eintritt das Boot abgeben follte, längs des Ge: 
fiades auf und nieder wandelten, redete uns eine Dame 
‚in Witwentrauer an und fragte, ob einer von uns ber 
Herr fei, der im Begriff, nach Berlin zu rrifen wäre, Wir 
verneinten und die Dame bat um Entſchuldigung. Dars 
auf fagte ihr Ferdinand, an welden fie ſich vorzugs— 
weife gewendet, und welden ihr wirklich intereflantes 
Weſen ungewöhnlid galant fiimmte, daß er jupörderfi 
nah Galais und Dünfirchen, fpäter nad Hamburg gebe, 
in Berlin jedoch Freunde babe und einen etwaigen Auf: 
trag eben fo germ als pünctlich beforgen wolle. Die 
Engländerin lehnte das dankbar ab, nahm aber unfer 
Erbieten an, mit ihr auf den Kay jurücdjufehren, um 
ihr in Aufſuchung des nad Berlin reifenden Herrn bes 


hülflich zu fein, umd erwähnte, daß fie einem preufiis | 


fen Dffieier vermählt geweſen, der auf kurze Zeit nad 
Berlin gegangen, nie aber bei feinen dortigen Verwand⸗ 


ten eingetroffen, fondern auf unerflärlihe Weife in | 


Sranffurt verſchwunden ſei. Da fie binzufegte, daf fie 
felbit feine Spur bis Frankfurt verfolgt, dort aber günzs 
li verloren, fragte Kerdinand — und idy ſah ihm den 


Gedanken an, der ihn beſchäftigte —, in weldem Jahre 


das geſchehen. Sonderbar durchzuckte es mid, als fie 
das Jahr, ja den Monat, wo ih und Ferdinand im 
Srankfurt gewefen, als die Zeit des Verſchwindens ihres 
Gemabls bezeichnete. Allein che noch eine weitere Er: 
Märung Statt finden konnte, kam ein Herr auf uns zu, 
der fi der Dame als der nah Berlin Reiſende vor: 
fiellte, umd mit dem fie fi von. uns entfernte, 

Ich ahnte, welchen Eimdrud das Gehörte auf Fer: 
dinand gemacht haben müfle, und geſtehe frei, daß ich 
felbft mich unheimlich berührt fühlte. Sobald wir wies 
ber allein, ſah mich Ferdinand mit einem fragenden 
Blide an. Ih hatte feine Antwort. Da ergrifi er 

meine Sand und fagte: „Es ift bei mir feine fire Idee, 
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feine Einbildung, daß in dem Garten des Wirthshau— 
fes bei Frankfurt eine Gräuelthat, ein Mord verübt 
worden iſt. Zweifelt Du noch länger daran 7” 

Ih wußte wirklich nicht, was ich erwiedern follte, 
und war faft froh, daf eben jegt das Paderboot das 
Zeihen zur Abfahrt gab, und ich ohne weitere Erläus 
terung mich von Kerdinand trennen mußte, Gr fegelte 
nad Frankreich, ich fehrte ins Hotel zurüd, mid zur 
Fahrt nad London anzufdiden. Binnen einer halben 
Stunde ging ein Öffentliher Wagen dahin ab. Der 
Zag war ſchön, noch ein Äuferer Plag frei, und id 
lieh mid bis Canterbury einfhreiben. Ih batte längſt 
den Wunfd gehabt, das berühmte Canterbury und feis 
nen berühmten Münfier zu ſehen. Zegt wollte ich ihn 
mir erfüllen, 

Mein Nahbar auf dem Lug:ins:Zand war ein lons 
boner Kaufmann, aber ein Deutſcher. Die Lande: 
mannſchaft führte ſchnell zu Geſpraͤch und Austauſch, 
und gleich als ſollte mich heute Alles an Frankfurt er- 
innern, fagte mir mein Rachbar, daß er ein gebomer 
Frankfurter fei. Ich erzählte ihm mein Erlebniß im 
Garten des Wirtbshaufes, und daß ein eigener Zufall 
mir ſolches heute wieder ins Gedächtniß gerufen. „Ih 
fenne die Geſchichte,“ antwortete er lachend; „ih kam 
um jene Zeit nah Frankfurt, und das Grfte, das ich 
börte, war das wunderbare Verſchwinden zweier Mäns 
ner, an denen mir blos unbegreiflid, wie Jemand ſich 
um fie befümmern konnte. Uber ich kenne meine Krank 
furter. Haben fie fih einmal etwas aufbinden laflen, 
nehmen fie es ordentlich übel, wenn man's ibnen abbin- 
det, und foll Jemand ertrunfen fein, mag er an hellem 
Mittage die Zeile auf und ab fpazieren, Hunderte laflen 
fi darauf todtſchlagtu, daß es fein Geift fei. Hinfichts 
kich ‚jener zwei Männer wurde der Lärm fo arg, daß 
zwar nicht ber hohe Bundestag, aber der hohe Stadt 
magifirat fi bemogen fand, Rachforſchungen anzufiellen, 
deren kofifpieliges Refultat dahin ging, daß ſowohl ber, 
der fih in den Main hatte werfen laffen, als der, ber 
ihn bineingeworfen und fih nachgeſtürzt, gefund und 
woblbebalten ihre Strafe nad Hanau gezogen waren. 
Sobald man diefe Hauptfache herausgefifht hatte, ber 
gann eine formelle Unterſuchung gegen den oder bie uns 
befannten Urheber und Werbreiter des Gerüchts. Ob 
ſolche zu Ende, weiß ich nicht. Drei oder vier Monate 
nad ihrem Anfange verließ ih Frankfurt, und da war 
fie noch in vollem Zuge. Indeſſen murmelte man bes 
reits, daf das Gerücht eine Erdichtung fei und bei der 
Unterfuhung nichts berausfommen werde.“ 


Als ich hierauf mein Begegniß mit der Witwe 


und den tiefen Seeleneindrud erzählte, welden der das 
malige Vorfall auf meinen Freund gemacht, wurde der 
leichtfertige Redner ernfier, und ehe wir in Canterbury 
fieden, er, um die Fahrt nad London fortzufegen, ich, 
um die Racht in Ganterburp zu bleiben, hatten wir 
uns gegenfeitig unſere Adreſſen und er mir das Wers 
fpreden gegeben, ſich brieflih in Frankfurt zu erfundis 
gen, ob und was man im Betreff des verſchwundenen 
preußifhen Dfficiers dort wilfe, 

IH ſah in Ganterbum, was es an Schönheiten 
und Guriofitäten zu ſehen gibt, und war damit des fol 
genden Zages bei Ankunft des Dover-MWagens allent: 
halben fertig. Die Außenfeite des Wagens war voll; 
aber im Innern faßen blos zwei Werfonen, und id) 
follte daber „der Dritte im Kreife” fein. Doch auf: 
richtig, ih glaube, ih fpielte eine ſehr alberne Pie 
gur, und fab gewiß durdaus nicht geifireih aus, 
als die mir gegenüberfigende Dame mid, ich gleichzeis 
tig in ihr die Witwe von geftern erfannte, und fie im 
nächſten Augenblide den Herrn an ihrer Seite mir als 
ihren feit drei Jahren verfhmwundenen Ehegemahl vor: 
ftellte.. Sch bedurfte einige Momente, meine Meberra: 
fhung zu bemeifiern, denn fonderbar war es doch, daß 
id mit dem Verſchwundenen jufammentreffen mußte, 
nahdem ih Zages vorber zum erfien Male von ihm 
gehört, und das Gehörte nicht blos meinen Kreund in 
feiner Idee beſtätigt, fondern auch mid in meinem Zwei: 
fel wanfen gemadt hatte. Da ſaß er nun lebendig vor 
mir, den Ferdinand ganz gewiß, ich balb und halb er. 
mordet glaubte, und über deſſen Schidfal mein neuer 
Belannter, Herr Stenhaufen, mit erfier Pofi Erfundi: 
gung einziehen wollte. Der Herr und die Dame war 
ren gütig genug, meine Ueberrafhung begreiflich zu fins 
den; ja, der Herr theilte mir fogar die Urfache mit, die 
ihm drei Jahre lang zum Verfhollenen gemadt. Er 
war — fo fagte er — fpät in der Racht nach Frank 
furt gekommen, und der Poftillon, feiner Meifung ges 
mäß, am Gaftbofe zum Weidenbufhe vorgefahren. Da 
Klopfen und Klingeln vergeblid) geſchienen, war er aus⸗ 
gefliegen, um ein anderes Gafibaus aufjufuchen. Mit 
der Localität unbekannt, hatte er ſich bald in einer 
dunflen Straße befunden und war bier plöglid von 
sei Männern überfallen, ibm der Mund verftopft, ex 
in einen Wagen geſchleppt und, von den zwei Männern 
an jedem Befreiungsverfudhe gehindert, nad Verlauf eis 
niger Stunden auf ein einfames Schloß gebracht, bier 
in enger Haft gehalten, und erſt vor ungefähr acht Ta- 
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als der Wechfel mir das Athmen erleichterte. 


gen auf äbnlide geheimnißvolle Art in Freiheit geſetzt 
worden, wo er dann unverzüglih dur Frankreich nad 


England geeilt und eim glücklicher Zufall ihm geſtern 


Abend mit feiner geliebten Frau zufammengeführt hatte. 

Ich braude nicht zu verſichern, daß ih von dem 
ganzen Abenteuer feine Sylbe glaubte, und mid nur 
über die Stirn wunderte, mit welder mein Landsmann 
im ziemlidy ſchlechtem Englifh mich fo unverſchämt bes 
lügen konnte. Es fam mir indeſſen um fo weniger zu, 
mid darüber ausjulaffen, als die Dame neben ihm, die 
ich mindefiens feinen Grund batte, nit für feine Frau 
zu balten, die Wahrheit der Erzählung Feinesweges zu 


' bezweifeln ſchien. Ih nahm alfo die Lügen ruhig bin, 


und fand Freude in dem Gedanken, nunmehro für Fer— 


dinand's Verubigung mindeſtens etwas durch die Macs 


richt thun zu können, daß der Mann der Witwe noch 


lebe. Uber je mehr dieſer Mann ſprach, defio widerlis 


der Hang mir feine dünne, dem gebornen Berliner bes 


| fundende Stimme, und je öfter ih ihm anfab, deſto 


berzlicher mißfiel mir fein Gefiht. Ih konnte den Ges 
fhmad der Engländerin und die heroiſche That, um 
einen folhen Maun drei Zahre zu trauern, ſchlechter⸗ 
dings nicht fallen. 

In Rocheſter trat auf der Aufßenfeite eine Wa: 
sanz ein, und es war meinen beiden Gegenüber viels 
leicht eben fo willfommen, daß id davon Befig nahm, 
Zwei ber 
mir zunähft Sigenden waren Franjofen. Es würde 
überflüffig fein, zu bemerken, daß fie beſtändig ſprachen. 
Unter Anderm erzählte der Cine die Verunglüdfung einis 
ger zwanzig oder dreißig Menfhen bei Gelegenheit des 
von Stapellaufens eines Kriegsſchiffes in Zoulon, und 
erwähnte, daß wenig gefehlt hätte, fo wäre er und auch 
der Herr im Innern des Wagens nebft Frau von einem 


| niederfallenden Balken erſchlagen worden. „Meinen Sie 


den Herrn und die Dame unter uns?“ warf ich ein, 
und ließ die Witte, meine Einmiſchung zu entſchuldigen, 
langfam nachhinken. (D. F. f.) 


Eporrefponuden;. 
Aus Paris. 
[Bersätmmiie der Literaten; Loewe / Weimars.] 
Mober mag +3 kommen, daß biejenigen, bie ben Lite 
raten und der Preffe ihr Alles verdanken, fie nicht allein 
baffen, fondern mit affectirtem Achfelzuden bebandeln, baß 


| bier die Diregtoren der Preffe und in Deutſchland die Buche 


händler von den Schriftftellern am wegwerfendſten reden? 
— Diefe Frage wurde hier im einer Seide aufgemorfen, 


=; 


— — — 


wo Geratd, Caſſagnat, Ducas, Hugo, kurz etwa ein Du⸗ 
dend Literaten beifammen waren und mo ich die leipziger 


“ 
1 


Gutenbergfeft:Epifode, die bereits Geſchichte iſt, erzählte. Die | 


Soltée war eine der intereffanteften, die ich je erlebt, und 
brachte einige charakteriftifche Neuigkeiten aufs Tapet. Bus 
for, ein Mann, der nit gern orthograpbifch ſchreibt, Baufte 
oder beſſer zog die beiden Mevuen, de Paris und des deur 
Monde, an fih. Dadurd verlangte und erhielt er das 
Kreuz der Iegion d’honneur; dadurch verlangte und erhielt er 
die Stelle eined Commissaire royal beim Theätre francais, 
eine Stelle, die 12,000 Fr. jährlich einträgt und eine der 
einflußreihhften in Paris ift; Bulor erhielt noch viel andere 
Dinge dadurch, 40,000 Fr. jaͤhrlichen Zuſchuß von der Mes 
glerung, weil beide Revuen kaum ihre Koften deden, und 
Bulor die Idee hatte, in diefen Revuen eine gewiſſe Allge⸗ 
meinbeit herzuftellen, wo er, wie die Cotta'ſche Vierteljahrs⸗ 
ſchrift, Steinkohlen und Leinenweberei befpricht. Diefe Dinge 
find allerdings eben fo nöthig, wie Kunft und Literatur, das 
wird Jeder zugeben, aber im die Literatur felbft gehören fie 
einmal nicht; es gibt dafür befondere Revuen genug, die das 
Publikum nicht if, Nun ſpticht Bulor von den Schrift 
flelfern, denen er Geld und Ehrenkteuz und Einfluß vers 
dankt, mit foldyer Verachtung, daß ihm neulich die Gefells 
ſchaft der Piteratoren eine Deputation fhidte, um ihn zu 
fragen, ob er eim gewiſſes Wort bei Hofe gefagt habe. Der 
Feigling hatte es gefagt und laͤugnete es jetzt. Allerdings 
find ibm fhon feltfame Streiche gefpielt worden. Da er 
zufällig nicht ſehr pfiffig if, und da man hier das Manu: 
feript gleich bezahle, ehe es gebrudt wird, ja fogar ohne es 
früher gelefen zu haben, fobald nur rin befannter Name bare 
unter flieht, fo bradyten ihm einige Herren ein Eleines Ma: 
nufcript, von dem die erfte und legte Seite befchrieben war, 
und liefen fih 400 Fr. geben; andere Manufcripte hatten 
keinen Zuſammenhang, bie erfte Seite ſprach von China, 


und bie andere von ben Hottentotten; es mar aus Reicht: | 


finn oder Geldnoth gefchehen, und die Herren zahlten das 
Geborgte fpäter im guter Münze zurüd. Aber dies Ulles 
und wären es noch taufendmal übermüthigere Streiche ges 
wefen, rechtfertigt den Mann, der in ſich ſelbſt Null iſt und 
feinen ganzen Werth, das Geld, den Literaten verdankt, 
doch keineswegs, fie hinterrucks zu verfäftern., Woher nun 
kommt bies? — S 

Was wäre Thiers ohne die Preffer Einft wird man 
fragen, was war Thiers, was ift er ohne bie Journaliften ? 
Neulich verlangten einige Schriftfteler der Scene auf St. 
Helena beisumohnen und Thiers ermiederte, er molle bie 
Ernſthaftigkeit der Feier nicht compromittiren. — Ich 
Eönnte Ihnen noch zwanzig aͤhntiche Geſchichten erzählen, 
allein erzählen Sie ſich felbft von dem deutſchen Croͤſuſſen, 
bie ihr Alles der Preſſe und den Literaten verdanken. Es 
wird Ihnen an Stoff gewiß nicht fehlen. — 

Zuerft bemerke ih), daß im Allgemeinen ber Menſch 
nicht geftehen will, daß er das, was er ift, Andern verdankt. 
Wir lieden nur Gott, weil er gibt, ohne zunehmen. Schen 
als Anaben empörten mic, die egeiftifhen Gebete aller Me: 
ligionen, die mit einer Phrafe danken und mit zwelen for: 
dern. Du bift groß, mitleidig, barmherzig, mein Gott, aber 


gib mir meln tägliches Brot! Als ob er uns etwas ſchuldig 
waͤre. Am unverfhämteften find bie jüdifchen Gebete, die 
zehn Mal mehr verlangen, als fie geben. Dankbarkeit ift 
etwas Drüdendes; man kauft fih Feinde mit feiner Freiger 
bigkeit, aber die meiften kauft man ſich mit der Freigebig— 
keit des Geifles. Es wird Miemandem einfallen, Stimme 
zum Singen, Gefhid zum Malen oder zum Guitarrefpielen 
ſich anzumaßen, wenn er nice mwenigftens einen Schein von 
Talent befige, aber Jedermann glaubt im Grunde feines 
Herzens, er babe mehr Geiſt als Mancher, deffen Geift von 
der Melt anerkannte iſt; er zeigt ihn nicht, ſagt er, weil er 
nicht will, wenn er aber nur wollte, fo koͤnnte er fon. 
Sagt Jemand, er könne fingen und ſingt nie, fo lacht man 
ihm ins Gefiht, aber ein Dummkopf, der weder fihreibt 
noch fpricht, kann für einen geiftreidyen Mann gelten, 

Eine andere Urſache diefer Webelflände iſt, daß die Schrift« 
ſtellet ſelbſt nie einem ihrer Mitftrebenden es verzeihen, wenn 
er höher als fie feige. Diefe verzeihen ihm gern den Geiſt 
aber nie das Süd; waͤhrend jene ihm taufend Mal eher 
das Gluͤck verzeihen als fein geiſtiges Bewußtſein, und ihn 
nur nach ſeiner Sparfamkeit oder feiner Kaffe richten. Ein 
Schriftſteller, der lange kein Geld braucht, iſt der erffärte 
Günftting des Buchhaͤndletrs. Ein Beifpiel erfieree Art lies 
ferte Loewe-Weimars. Sie wilfen, dab er eine ruſſiſche 
Gräfin heirathete und in Folge deſſen mit einem Chaſſeur 
in der Oper erfchlen. Als der Chaffeur ſich im Foyer zeigte, 
erfholfen hundert Stimmen, voilä le chasseur de Lorwe- 
Weimars, Avez-rous vu le chassenr de Loewe-Weimarst 
Est-ce bien le chasseur de Loewe-Weimars? Der arme Jaäͤ— 
ger fiel beinahe in Ohnmacht, und mußte ſich weder zu ders 
ben noch zu wenden. Lowe Weimars bat um Gnade und 
fie ward ibm. Seine Frau, ber er von ben großen paris 
fer Geſellſchaften vorſchwatzte, die er jeden Tag befuchte, 
wollte fie endlich fehen. Weimars führte fie in eine Soirde 
zu den Bertind, den Medactoren der Debats, mo einige aus 
gezeichnete Männer, aber wenig Frauen und Decorationen 
waren.‘ Weiber, befonders adelige, urtheilen nach dem dus 
fereren Ftitter, die Geſellſchaft ſchien der cocasse nicht groß 
gmug, fie wollte grands cordons haben. Darauf gab 
Foerwe:Meimars eine Soirde, zu der er fait alle Schriftſtel⸗ 
ter einfub, aber ihnen vorher etwas ins Ohr flüſterte. An 
bemfelben Abend wurden im Palais royal alle vorräthigen 
Gordons und Drdensbänder theils gemiethet, theils gekauft. 
Sechzig legions d’honneur, ſechs grands cordons, einige Orden 
de St. Louis erfchienen bei Loewe: Weimar, die mit einge⸗ 
führten Geliebten der Journaliſten ſchienen wirklich geborene 
Fürftinnen und Gräfinnen zu fein, da fie alle fehr ſchoͤn 
find und wenig Geift haben, Es war eine der claſſiſchſten 
Soircen in Paris und die ruffiihe Gräfin weinte vor Ents 
zuͤcken, die parifer große Geſeliſchaft gefehen zu haben. So 
fehe aber har fie nicht geiveint, ald wir neulich darüber lach⸗ 
ten, und nun fehen Sie, was wir für ein Voͤlkchen find. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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- Das Wirthshaus bei Frankfurt am Main. 
(Sertfegung.) 


Der Branzgofe war zu fehr Franzofe, um meine 
Frage nicht ſogleich auf das Artigſte zu beantworten. 
„Mur den Herrn meine ich,“ fagte er, „nicht die Dame. 
Sie ift nicht feine Frau, wenigfiens nicht in Toulon.“ 

„Wohnt der Herr unter uns in Toulon?“ fragte id). 

„Bunfjehn Häufer von mir,“ erwiederte der Kranzofe. 

„Und wenn geſchah das Unglüd, von welchem Sie 
ſprachen?“ inquirirte ic. 

„Es mögen fehs Monate fein,“ berichtete der 
Andere. 

Sch batte genug gehört, um in meiner ungünflis 
gen Meinung von dem Herrn unter uns mid beftärft 
zu fühlen. Das Motiv, mid zu belügen, mußte auf 
feiner Seite jedenfalls ftärfer fein als auf der des Kran: 
zofen, und ic konnte deshalb nicht umbin, den Worten 
des Letztern im Puncte der Wahrheit vor den feinigen 
den Vorzug zu geben. That ih num aber auch weiter 
feine Frage, fo war das für den Kranzofen fein Grund, 
das Gefpräh mit mir fallen zu laffen, und ich erfuhr, 
daß der preufifche Dfficier feit einigen Jahren in Tou: 
Ion wohne und ſich mit einer dortigen Franzöfin vers 
heirathet habe. „Er muß bald nad mir von Foulon 
abgereift fein,” fegte der Framoſe hinzu, „denn obgleich 
nicht perfönlic ‚mit ibm befannt, fab id ibn doch am 
Morgen meiner Abreife, und ich babe mid nur vier 
Tage in Paris aufgehalten.” 





N 


— — 


Geſpräche eine andere Wendung zu geben. 
‚ länder bingegen, und namentlih für Engländerinnen, 


Se länger ih die Lüge meines Landsmannes be: 
dachte, deſto weniger konnte ich zweifeln, daß er dazu 
eine höchſt wichtige Veranlaffung babe, und unwillfürs 
lich drängte fih mir der Argwohn auf, daß er mit ſei— 
ner vorgeblihen Entführung in Frankfurt irgend ein 
Bubenſtück und mehr als feine Verheirathung in Tous 
lon zu bemänteln ſuche. Ron Landsleuten konnte er 
für feine Hiftorie unmöglid Glauben erwarten. Auch 
batte es einer wiederholten Aufforderung von Seiten feiner 


Frau bedurft, ehe er fih mit der Erzählung berausge: 
‚ wagt, und obwohl er folde dann mit mufterhafter Un— 


verſchämtheit zu Stande gebracht, hatte er fie doch mög⸗ 
li kurz gefaßt, und fi nicht undeutlich beftrebt, dem 
Kür Enge 


war die Geſchichte fo übel nicht erfunden, Den Meiften 
iſt Deutſchland fortwährend ein Land der Romanze, voll 
Kitter und Burgen, voll Mäbrden und &Sentimentalis 


\ tät, und wie einft auf den deurfhen Bühnen die reichen 


Vertern aus Mexiko, und in den deutſchen Romanen 
die generöfen Engländer Mode waren, fo geht nod 
jegt felten ein Melodrama über die englifhe Bühne und 
kommt kaum Cine Meihnadtspantomime zur Auffüh— 
rung, ohne daß ein bis an die Zähne gemwappneter deut⸗ 
ſcher Ritter, ein empfindfames deutſches Fräulein und 
deutſche Zwerge und deutſche Riefen Hauptrollen fpielen. 
&o lange die Erzählung des preußischen Dfficiers, trotz 
aller innern Unwahrſcheinlichkeit, wahr fein konnte, batte 
ih es für conventionelle Pflicht geachtet, meinen Ins 
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glauben in Feiner Weiſe auszubrüden, Jet aber, im 
Befige eines mehr als halben Beweifes, daß der gute 
Mann gelogen, Fonnte ich ber Verſuchung nicht wider: 
fieben, feine Unverſchämtheit auf die Probe zu fiellen, 
ja id empfand eine Art moralifhen Drang, mic zu 


überzeugen, inwiefern die Mittheilung des Franzofen | 


wahr oder nicht. Als wir daher in Gravefend die Pferde 
wechſelten, nahm idy meinen frühern Plag im Wagen 


wieder ein; doch dauerte es eine ziemlihe Weile, ebe | 


das Gefpräh mir zu einer Bemerkung, wie id fie ber 
achſichtigte, Gelegenbeit bot. Endlich kam fie. 
Gapitel von Eifenbahnen folgte das von Kettenbrüden, 


und der Preuße erwähnte einen Unfall, der, wie er auf | 


feiner Reife durch Fraukreich gehört, bei Eröffnung einer 
folden unlängfi in der Gegend von Lyon fi ereignet 
und einigen hundert Menfchen das Leben gefoftet habe. 

„Dergleihen ift in Frankreich nichts Seltenes,” 
erwiederte ih; „vor ungefähr fehs Monaten lic in 
Zoulen ein Kriegeibif von Stapel.” — Id betonte 
Zoulon und fab dem Dfficier voll ins Geſicht. Cine 
leichte Röthe überfiog ihn und er fagte: „Waren Sie 
in Zoulon 2” 

„Richt als das Kriegsihiff von Stapel lief,” ant: 
wortete ic, „Fondern mehrere Zabre früber, Allein über 


uns figt ein Franzoſe, der von Zoulon kommt, der | 


Zoulon ganz fürzlich verlaffen bat, der dort wohnt und 


mit Allem und Zedem in Zoulon fo befannt zu fein | 
fheint, daß, wenn Ahnen fonft daran liegen könnte, ets | 
was über und aus Zoulon zu erfahren, er gewiß im | 


Stande wäre und es fi zum Vergnügen rechnen würde, 
Ihnen die gewünfdte Auskunft zu eribeilen. Diefer 
Herr nun, der, wie gefagt, in Toulon wohnbaft ilt, 
wäre bei jener Veranlaſſung, wo zwanzig bis dreißig 
Menſchen verunglüdten, nebft einem Herrn und einer 
Dame, wenig fehlte, von einem niederfallenden Bal: 
fen erſchlagen worden.” 

SH hatte meinen Zweck erreicht. Zedesmal, wenn 
ih Toulon nannte, ſchien mein männlihes Gegenüber 
eine Anfirengung zu machen, es gleichgültig zu hören, — 


er biß auf die Lippe, ſah mid fiarr an und prefte die | 


Hände in den Schenkel. Es war entſchieden, der Frans 
zofe hatte die Wahrheit gereder, mein edler Landsmann 
— gelogen, Mun wandelte mid das Verlangen nad 
einem andern Verſuche an. Die Entführungsgefhichte, 
fagte id zu mir, ift eine Erbihtung; wie aber, wenn 
Ferdinand's Idee keine leere Einbildung und damals 
von bdiefem Panne eine das Licht fcheuende That in 
Franffurt begangen worden wäre, die ibn nach Toulon 





Dem 














getrieben? — Ich geftand mir das Tbörichte des Ges 
| danfens, eine That, für welde ich feine andere Gewähr 
hatte, als ein widerlegtes Gerücht und meines Freundes 


kranke Phantafie, mit einem Manne in Verbindung zu 
bringen, dem ich zur Zeit nur einer Unwahrheit zeihen 
konnte; ich fühlte, wie ungerecht ich vielleicht gegen den 
Mann war, und barg mir aud nicht, daf, wenn feine 
Stimme mir minder widerlih dünn geflungen, fein 
Geſicht mir minder berzlih mißfallen und er pfiffiger 
gelogen hätte, meine Seele Feinerlei Miftrauen gegen 
ihn gefaßt haben würde. Aber ich glaube, es waliete 
ein geheimer Zauber über mir; id wollte feben, wie er 
eine Andeutung des bei Frankfurt angeblih verübten 
Mordes aufnehme, und fobald das Geſpräch einige Au: 
genblicke ftille geftanden, fagte ih: „Ad, Apropos, ges 
nau zu der Zeit Ihres Abenteuers in Frankfurt ging 
dort das Gerücht eines Mordes —“ 

„Eines Mordes?" unterbrad mich der Dfficier. 

Ih fah ihn verwundert an. Angſt und Verlegen: 
beit ſprachen aus jeder Miene, und er fuchte nad dem 


Taſchentuche, das er in der Hand hielt. „Erſchreckt Sie 


das Gerücht eines Mordes?" fragte ic. 

„O, nein, nein, ganz gewiß nicht,” antwortete er 
mit erjwungenem Lachen; „es war nur — ich meine 
es wäre doch möglid — “ 

„Daß das Gerücht ſich auf Sie bezöge?“ fiel 
id ein. 

„Richt doc, nicht doch,“ erwiederte er raſch, „und 
ja, id meine, die Art, wie man mid aus Frankfurt 
entführt, könnte vom Gerüchte zu einem Morde vers 
größert worden fein.” 

„Dann wünſchte ih um Ihretwillen,“ antwortete 


| ich, „daß an Ihrer Entführung nit mehr Wahres ges 


wefen als an jenem Gerüchte,‘ 

„Ich hoffe,“ verfegte der Dfficier und richtete ſich 
auf, „daß Sie meine Worte nit in Zweifel ziehen ; 
ih bin Edelmann.” 

„Edlmann oder Bürgerlicher,“ erwiederte ich; „bei 
mir fireitet die Vermuthung ftets für die Wahrheit, bis 
id — vom Gegentheile überzeugt bin.” 

Hiermit endigte unfere Unterhaltung. Es fdien, 
der Dfficier hatte eben fo wenig Luft wie id, fie forte 
jufegen, und überdies rollten wir bald nachher auf lon: 
doner Pflafter. Im Golden Groß, Charing Croß, dem 
Endpuncte der Fahrt, trennten wir uns, wenn id aufs 
richtig reden foll, ich mit dem Wunſche, den preußiſchen 
Dffieier nie wieder zu feben. 

Mir fehr unerwarter, mußte ich ſchon bes folgens 


527 


den Tages nah Irland reifen, und da ich berednen 
Ponnte, daf ich unter drei Wochen nicht zurückfein würde, 
meldete ich Ferdinand in wenigen Zeilen, daß der Mann 
der Witwe am Leben, ih mir Beiden die Fahrt nad 
London gemacht, und weiter Betreffendes in meinem 
Mächſten mittheilen wolle. Bei meiner Rückkunft fand 


ih Kerdinand’s Antwort; er ſchrieb im jener Beziebung: | 


„Ungeadtet Du den Mann der Witwe mit eigenen 


Augen gefeben, fpielt das franffurter Geheimniß mir | 


ſchlimmer mit als je. Erſt im vergangener Nacht 
träumte id, und das ift num das dritte Mal, daf 
ih das träume, wir waren im Garten des Wirths— 
baufes, und Alles war genau wie damals; nur der 
Gärtner fehlte, doch an der Stelle, wo er damals 
grub, war die Erde frifh aufgeworfen, und im Win— 
fel an der Wand ftaud ein offenes Grab, und in dem 
Grabe lag ein Skelett, deſſen Gebeine fo hell glänz: 
ten, als wären fie von Licht, Sch bin nicht kranf, 
aber ich fühle, daß mic diefe Sache wahnfinnig mas 
den kann,” - 
Ohne Traumdeuter zu fein, oder an die Untrüg— 
lichkeit der Träume zu glauben, fonnte id doch des Gin: 
falls mich nicht erwehren, daß das belle Blänzen des 
Skeletts eine baldige Aufklärung der, mit dem Dfficier 
in Berbindung ftehbenden Myſterien anzeige, und da au—⸗ 
Berdem Herr Stenbaufen in den legten Tagen jweimal 
in meinem Duartier gewefen war, ging id, fobald es 
mir möglich, zu ibm. Er hatte, unferer Abrede gemäß, 
an feinen Vater in Frankfurt gefchrieben,, und von dies 
fen eine Antwort erhalten, die ihn zu dem wicderhols 
ten Beſuche veranlaft. „Es ift ein eigenes Zufammen: 
treffen,” hieß es in dem Briefe, „daß Tages vor Eins 
gang Deines Lieben in dem Garten des Wirthshauſes, 
wo ein unerflärlihes Gerücht vor drei oder vier Jahren 
einen Mord und Selbftimord begeben ließ, beim Im: 
fegen der Mauer ein männliches Gerippe gefunden wor: 
den ift, deffen einfimaliger Inhaber in feinen Kleidern 
verfharrt worden fein muß, da mehrere Ptetallfnöpfe auf 
und unter dem Skelette gelegen haben. Auch hatte daffelbe 
nod einen Zrauring am Finger mit der Infhrift: Anna 
Strauß. Dbmohl ih num recht gut weiß, daß in Eng: 
land nur die Braut einen Trauring empfängt, und dies 
infofern nicht auf den preufifhen Dffieier zu paflen 
f&eint, defien rau, wie Du erwähnft, eine Englände: 
zin ift, und die feine Spur bis bierber, aber nicht weis 
ter entdeckt hat, fo ficht do dabin, ob die Trauung in 
England, oder nicht vielleicht in Deutſchland, volljogen 
worden iſt, und würde legteres den Einwurf befeitigen. 


| 








Daher, mein guter Sohn, wünfde ih und bittet Dich 
der Herr Stadedirector, dem ih Dein Schreiben mitges 
teilt, daß Du die Frau des Dfficiers ausfindig zu mas 
chen ſucheſt, um zu erfahren, ob jie Anna Strauß beißt. 
Wäre das, fo bätte das nebeimnifvolle Verſchwinden 
fein Ende, die gute Frau wüßte, daß ihr Mann todt, 
und fönnte nöthigenfalls wieder heirathen. Wie indefe 
fen die Leiche am jene Stelle gefommen, ift zur Zeit 
ein Räthſel. Ein Verlegung des Schädels oter fonfti: 
ger Gebrine ift nicht zu bemerken gewefen. Paßt der 
Name nidt, fo mag der Himmel willen, was aus dem 
preußiſchen Dfficier geworden. Ich babe den Schenk: 
wirth Dietri gefragt, und Du weißt, der befümmert 
fih um jede Stadtneuigfeit und erinnert fi ihrer noch 
nah Jahren, aber er hat mich hoch und theuer verfis 
chert, daß feit Menfhengedenten weder ein preußiſcher, 
noch fonjt ein Officier bier abbanden gefommen ſei.“ u. ſ. w. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Gorrefponden;. 
Aus Paris. (Fortfeg.) 
[Mäsrten vom böfen Geift. Montaigee,] 
Wir hatten ung vorgenommen. herzlich über die Buch— 
haͤndler und Directoren der Journale zu ſchimpfen, und 
nun lachten wir über uns ſelbſt. So räden wir ung — 


| Dagegen füngt Loewe-Weimars ſelbſt an, mit Achſelzucken von 


den Sournaliften zu reden, die ihm doch auf acht Tage Ruhe 
vor feinee Frau Gräfin ſchafften. 

Es gibt nur ein Mittel, die Welt unfere hohe Bebrus 
tung zueigen. Sch mill es hier andeuten. Der Talmud, 
der mir ſchon fo viele vortrefflihe Anckdoͤtchen lieferte, ers 
zähle Folgendes. Einſt gelang es den großen Nabbinen, ben 
böfen Geift in eine Falle zu loden und ihn in einen eifer: 
nen Käfig zu ſperren. „Jetzt ift die Welt gerettet‘‘, ſchrieen 
fie und flimmten Dantlieder an; „mir haben ihn”, Der 
böfe Geift ließ ſich gar nichts merken, und ſtreckte behaglich 
alle Viere in feinem Käfig aus; ja es ſchien fogar ald brauchte 


| er meder Effen noch Trinken; ein Wortheil, dem leider ber 


gute Geift nicht hat. Aber, o, der Taͤuſchung! Kaum vers 
fteichen einige Tage, fo liefen Klagen über Klagen ein, und 
man ftürmte das Gefängniß des böfen Geiſtes. Niemand 
wollte mehr heirathen, oder lieben, Niemand mehr etwas 
thunz die Henne legte Beine Eier, die Kuh rinderte nicht 
mehr, die Melt ſtockte im ihrem Lauf umd bie Rabbinen 
ſelbſt langweilten fi; fie mußten endlid den böfen Gelſt 
wieder loslaffen. Ich habe nie eine tieffinnigere Babel geles 
fen. Wohlan, meine Freunde und Kameraden. Behersigt 
diefes Mähren. Seien wir der böfe Gef, ba mir doch 
dafür gelten. Es fpare ein Jeder fo viel, daß er vier Mor 
chen fang keine Feder zu ergreifen braucht; aber Jeder a2 
Ausnahme wie hoch oder niedrig auch fein Talent fei. Mir 
wollen dann fehen, ob die eitle Welt ohne und befichen 


— 





kann, ob fie mit ben Sängern, ben Virtuoſen, ja ſogar mit 
den bereitd verftorbenen großen Geiftern fi begnügen wird, 
Nur vier Wochen — bie Zeit iſt Eurz, der Lohn iſt groß. — 
Mo aber ift der ‚Beift, der vier Wochen lang ſparen kann? 
Und wer von uns fann fingen: Ich bab’ meine Sach auf 
Nichts geſtelt? — Ein anderes Uebel ift, dab die fogenannte 
ſchwere Gelchrfamkeit die ſchoͤne oder leichte Riteratur nicht 
anerkennen will. Weil fie gewoͤhnlich geiftesbar ift, affectirt 
fie eine Ernfthaftigkeit, die dem gemeinen Mann imponitt. 
Weil fie gähnen, während wir fingen, gelten fie für gedan— 
kenſchwere aroße Männer, wir für leichtfertige Buben. Sch 
Tann nicht umbin, bier ein ganzes Gapitel von Montaigne 
zu übertragen. Hätte ich es geſchtieben, fo würde es keine 
Bedeutung haben, aber nicht besivegen, weil Montaigne mehr 
Geiſt in einer Zeile hat, als unferer zehn in gehn Büchern, 
fondern weil Montalgne für einen tüchtigen Gelehrten gilt, und 
überdies faſt vierhundert Fahre alt ift; wenn wir einmal alt 
werben, oder gar tobt find, zaͤhlen wir vielleicht auch. Ich will 
Ahnen nädhftens Studien über Montaigne's Selbfldetradye 
tungen und Charakter (diden. Der ganze Montaigne mit 
feiner derben, aͤchtdeutſchen Nalvetaͤt und der Kernbaftigkeit 
feiner Sprache paßt volllommen für unfer Deutſchland, wo 
er nicht genug befannt zu fein ſcheint. Ein genaues Stu: 
dium Montaigne's iſt Übrigens der Schlüffel zur gangen 
ernften ftanzoͤſiſchen Literatur feit drei Jahrhunderten. Nah 
dem folgenden Gapitel, das ich den deutſchen Gelehrten 
mwibme, und einem andern Über die Erziehung, ſchtieb Roufs 
feau, wie er felbft geflcht, feinen Emil. Es ift Eſſenz zu 
einem Dugend dider Buͤcher darin. 

„Es bat mid in meiner Kindheit”, ſagt Montalgne *), 
‚„ammer geärgert, wenn ich in bem italienifchen Komödien 
den Scullehrer als Hanswurſt ſah, und daf ber Name 
Magifter unter uns keine ehrbarere Bedeutung hatte; da ich 
ſelbſt Magiftern anvertraut war, mas fonnte ich weniger 
thun, ald auf ihren Ruf eiferfüchtig fein? Zu ihrer Ehren: 
rettung erklärte ih mir es durch dem natürlichen Abſtand, 
der zwilden dem gemöhnlihen Menſchen und den feltenen 
Derfonen von Verftand und Urtheil beftcht, aber auch da 
ließ mich mein Verftand im Stich, da die feinften Reute fie 
am meiften verabfcheuten. Einen Beweis liefert unfer qus 
ter du Bellay 

„Bor Allem haſſ' ich ein pedant'ſches Wiſſen“ 





—— 








und Plutarch ſagt, daß „griechiſch und Schuͤler“ gleichbedeu⸗ 


tende Schimpfwoͤtter bei den Römern waren. Als ich aber 
älter wurde, ſah ih, daß man überaus Recht gegen biefe 


Hersen Geithtien bat. Woher aber kommt es, daß eine | 
' Man ift noch ungewiß, ob Fein. Berg die Titelrolle erhal 


Serie, bereichert mit der Kenntnif fo vieler Dinge nicht lebe 
hafter und aufgewedter wird und baf ein Geift, ber grob 
and gemein von Matur ift, die Reben und Urtheile der vor: 
geefflichflen Geiſter, die je gelebt haben, in fih aufnehmen 
tan, ohme ſich dadurch zu erheben umd zu beffern? Ich weiß 
6 mic heute noch nicht zu erklären. Um fo viele fremde 
Gehirne zu verfhlingen, fo groß und ſchoͤn fie auch feien, 
ift es nöthig — fagte mir ein Mädchen, die erſte unferer 
Prinzeffinnen, indem fie von einem Gelehrten ſprach — 
baf das eigene zurücgebrängt werde und einfchrumpfe, um 


) Nach der alten Ausgabe von 1580, 





den andern Platz zu machen. Ich möchte gern hinzufügen, 
daß fo wie die Pflanzen durch zu viele Feuchtigkeiten und 
die Lichter durch zu viel Del erftiden, dem Geifte baffelbe 
duch zu vielem Stoff widerfühet. Uber dem ift dennoch 
nicht fo. Denn unfere Seele erweitert ſich, je mehr fie fich 
anfüllt und bei den Alten fieht man gerade geiftvolle Mänz 
ner an der Spige der öffentlichen Angelegenheiten, kühne Ge: 
neräle, und erhabene Staatömänner, die zugleich große Ges 
lehrte waren. 

Und was bie Philofophen®) betrifft, die fi von allem 
öffentlichen Leben zurückziehen, fo entgingen fie auch nie dee 
Breiheit des Wiges, da fie duch ihre Meinungen und Vor— 
uttheile ſich lächerlich machten. Will man fie zum Richter 
über einen Prozeß umter den Menſchen machen, fo find fie 
gern bereit dazu; aber da unterfuchen fie erſt, ob noch Les 
ben, nod Bewegung, ob ber Menſch etwas anderes als ein 
Ochſe fei, was das heißt, handeln und leiden, mas das für 
Thiere feien, Geſetz und Gerechtigkeit. Sprechen fie von 
oder mit einer Magiftratsperfen, fo werden fie grob oder 
frech mwegwerfend; ihr Hürft oder König iſt nur ein Hirte 
in ihren Augen, müfig wie ein Schäfer, der nur da ifl, 
um feine Thierchen zu ſcheeren; ſchaͤzt man Jemand hoͤ— 
her, weil er zweitauſend Aecker mehr hat, ſo lachen ſie dar— 
Über, gewöhnt wie fie find, die ganze Welt als ihr Eigen: 
thum anzufehen; rühmt man ſich des adeligen Vorzugs, ſie⸗ 
ben reihe Ahnen zu haben, fo fpotten fie und rechnen Euch 
ber, wie viel Vorgänger ein Jeder von ung, König oder 
Bertier hat, Arme, Reihe, Gute, Schlechte, Könige, Knechte, 
je mehr, deſto fhlimmer; und ſtieget Ihr mit Euren Ahnen 
auch bis zum Herkules hinauf, fo lachen fie Euch dennoch 
aus. Daher veradhtet fie der gemeine Mann, weil fie uns 
wiffend bei gewöhnlichen Dingen, und ſtolz umd grob bei 
ben böhern find. 


(Die Fortfegung folgt.) 


) Diefe Stelle iſt meiſterhaft verſtellt für Montaigne's 
Zeit. Sie iſt Übrigens, wie er ſelbſt ſagt, Plato nach⸗ 
geahmt. 


No ti y 
[Briefiih aus Deosten.] 

As Nachtrag zu meinem kurzen Schreiben aus Dres: 
ben kann ich Ihnen die Mittheilung machen, daß zum 
Herbfte Marggtaff's „Elftide“, freitih ſtark geftrichen und 
umgeftaftet, auf biefiger Bühne zur Aufführung kommt. 
ten werde. Feln. Bauer bat zu wenig Leidenfchaft für die 
Nolte diefer Deroine. Gutzkow's „Werner“ geht ebenfalls 
in Scene, fobald die Saifon des Theaters beginnt, Die 
Aufführung des Moarggraffiihen „Taͤubchens“ haͤlt man 
bier nicht für moͤglich. Auch Beck's „Saul“ ift von dir 


' Direction für nicht darflellbar erklärt. 
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den 10. Zuli 1840, 





Medacteur: Dr. 9. @. Kühne, 


Verleger: Leopold Do. 





Das Wirthshaus bei Frankfurt am Main. 
Geſchluß.) 


Huf den Grund bdiefes Briefes hatte Stenhauſen. 
mid bitten wollen, durch ungefähre Perfonalbefhreibung 
ibm in Auffindung der Witwe behülflich zu fein. Auch 
hatte er zu dem Ende bereits ein Avertiſſement ab: 
gefaßt, worin er die Witwe aufforderte, ihm mit ihrem 
Beſuche oder mit ihrer Adreffe zu beehren. Alles das 
erledigte fih num durd meine Anzeige, daß die Witwe 
feine Witwe und der Dfficier zur Zeit fein Skelett. 
„&o gibt es für uns in in der Sache weiter nichts zu 
hun,” bemerkte Stenhaufen, „und ich werde das meis 
nem ®ater fchreiben.” 

„Melden müſſen Sie ibm jedenfalls,” antwortete 


ih, „daß der verfhwundene Dfficier nicht einfimaliger | 


Inhaber des aufgefundenen Skeletts iſt; wie aber, wenn 
forhaner Dfficier der Mörder diefes einfimaligen Inha— 
bers wäre?” 

Ich erſchrak felbft über den fürchterlichen Verdacht, 
und Stenbaufen fab mid groß an. Rachdem ih ihm 
jedoh das Mäbere meines Zufammentreffeng mit dem 
Dfficier erzählt, und er gleih mir die angeblide Ent: 
führung für eine enorme Lüge erflärt hatte, dünkte ihm 
mein Verdacht nod weniger unwahrſcheinlich als mir, 
und fiatt mich bavon abzubringen, nannte er es eine 
Pflicht, die wir Weide der Gerechtigkeit, und id aufier: 
dem der Seelenrube meines Freundes fhuldeten, den 
Namen des Dfficiers, und ob er mit Jemand, der Strauß 


| 
5 
| 
| 
| 


/ 


| 





N 


geheißen, nah Frankfurt gereift oder aud nur befannt 


gewefen, in Erfahrung zu bringen. Wir bedauerten — 
vielleicht zum erften Male —, daf es in London Feine 
Polizeianftalt auf deuiſchem Fuße gab, wo wir nur hät 
ten nadfragen dürfen, um gegen Angabe des Tages 
und der Stunde, wenn, fo wie der Gelegenheit, mit 
welcher der Preuße angefommen, fpecielle Rachweiſung 
zu erhalten, wie er hieße, wes Standes und Alters er 
fei, welcher Religion er angeböre, wo er fid einlogirt, 
wie lange er fi zu verweilen gedacht, ob er fein Duars 
tier verändert, umd wo er gegenwärtig wohne, oder ob 
und zu welder Stunde er abgereift, und wohin fein Paß 
pifirt worden; — wir befdieden uns au, daf von eis 
nem öffentlihen Aufrufe an ibn wenig Erfolg zu ers 
warten fiehe, beſchloſſen aber dennoch, diefes Mittel zu 
verſuchen, zumal wenn es uns gelänge, aus der Pallar 
gierlifie vom Tage feiner Abfahrt in Dover auf dem 
eoach-office in Golden Groß feinen Namen zu erfahren. 


' Das gelang indeffen nicht; die betreffende Paflagierlifie 
| war längft nicht mehr eins von dem Dingen, die da find, 


und ein’ zweimaliger Aufruf in den verbreiteteften Blät- 


| tern brachte ung weder die gewünſchte Perfon, noch die 


gebetene Adrefle. 

In der Zwiſchenzeit hatte id Ferdinand von Allem 
genau unterrichtet, und die Dringlichkeit, mit welcher er 
wiederholt mich aufforderte, nichts unverfucht zu laffen, 
den Dfficier auszuforſchen, und fobald es geſchehen, ihm 
unverweilt Meldung zu machen, ließ mid faft vermus 
then, daß, im Fall ſolches über die Dauer feines Aufent: 
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baltes in Dünkirchen ſich verzögerte, er vor feiner Rüds 
kehr nah Hamburg — wenn einigermaßen möglid — 


nad Zondon fommen würde, um — wie er fi gern | 


ausdrüdte — „Telbft die Achſel ans Rad zu legen.” Bes 
nigfiens fiberrafchte es mich nicht, ihm eines Abends bei 
mir einireren zu ſehen, und als erfies Wort die Krage 
von ihm zu hören: „aufgefunden ?” — morauf id fort: 
während blos ein „Nein“ zur Antwort hatte, 


Durch Geſchäfte verhindert, meinen Freund perfön: 


lidy zu Herrn Stenbaufen zu führen, that ich es fchrifte 
lid, und mußte ihn aus gleichem Grunde zwei volle 
Tage ohne mid in London umberfireifen' lallen. „Ich 
weiß beftimmt,” fagte er nämlid zu mir, „daß ich vor 
Ablauf der fünf Tage, die id nur bier bleiben fann, 
fei es, dem Dfficier oder feiner Frau begegnen und aus 
einer Ungewißbeit kommen werde, die ich Eeinenfalls 
ertragen könnte,“ 

Für den Abend des dritten Tages hatten wir — 
- Ferdinand, Stenhaufen und ih — die Abrede genoms 
men, ins DrumplanesTheater zu geben. Erſtere Zwei 
bolten mid ab. Auf dem Wege überfiel und einer jes 
ner, in Zondon das ganze Zahr hindurch üblichen April: 
fhauer, und da wir von der Zeit nicht gedrängt, aud 
unfere Logenpläge gefihert waren, traten wir, „das 
Uebergängelchen“ abzuwarten, in Wynne's Kaffeehaus, 
Nachdem wir hier ein Flaſche bottled porter beftellt, be: 
trachtete ich die Anmefenden und glaubte kaum recht zu 
feben, als ih an einen Tiſche, mit einander in Ge: 
foräh, den Franzofen aus Toulon und — den preufi- 
ſcheu Dfficier gewahrt. Mühſam die Aufregung bes 
zwingend, im welche der Anblick mic verfegte, fiand ich 
auf, rüdte den Hut tiefer in die Augen und ging an 
Beiden fo nahe vorüber, und firirte Beide fo ſcharf, daß 
ein Berfennen mir unmöglich dünfte, In wenigen Wor: 
tem tbeilte id meinen Freunden die Entdeckung mit; 
ih brauche nicht zu ſagen, wie fehr ich fie überraſchte. 
Die Frage war jedoch nun, wie die Entdedung henugen, 
benn was in ſolchem alle zu thun fei, hatte jeder von 
uns. — ben Umſtänden anbeimgegeben. Mad kurzer 
Berathung ſchien ein Vorſchlag Stenhauſen's der an: 
nehmbarſte. Der Kellner ſollte uns ein Privatzimmer 
auffdließen und id den Preußen und Kranzofen erfus 
den, uns bei einer Flaſche Wein Gefellfchaft zu leiſten. 
Lehnten fie das ab, fo war doch vielleicht der Rame 
des Preußen zu erfahren. Ungünſiigſten Falles wollten 
wir uns an ihre Ferſen hängen. 

Das Zimmer wurde beftellt und follte im Augen: 
blicke bereit fein, Ferdinand und Stenbaufen, den Erz 
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folg meiner Borfhaft erwartend, flanden unweit der 


Thür. Ich näherte mid ben beiden Männern und hoffe 


zu Gott, er wird mir die beuclerifhe Freundlichkeit 
verzeihen, mit welcher ich den Preußen anredete, Im 
erfien Momente ſchien es, daß Beide mid wirflid nicht 
erfannten. Aber fo wie ich fie am die Fahrt von Can: 
terbury erinnerte, benahmen fi Beide fehr verſchieden. 
Der Franzoſe bat mille pardons und verſicherte zu Ins 
terftügung feiner Bitte, daß er von Kindheit an ein 
außerordentlich kurzes Gefiht gehabt, und fi nicht ent⸗ 
fließen könne, Brillen zu tragen. Der Preufe war 
ziemlich lau, und als idy. meine und meiner Freunde 
Bitte vorbrachte, zudte eiwas um feinen Mund, das 
wie ein Schred ausfab. Hätte der Franzofe die Eins 
ladung nicht fofort angenommen, fo würde der Preuße 
fih gewiß entſchuldigt haben. Zegt fiand er zwar auf 
und fand, wie er fagte, „durch die Artigfeit der Lande: 
leute ſich ſehr geſchmeicheltz“ doch war es ihm unſchwer 
abzumerken, daß er die Landsleute ſammt ihrer Artigkeit 
„ins Pfefferland” wünſchte. 

Den Kellner mit zwei Wachskerjen voran, traten 
wir insg Zimmer, wo bereits Flaſchen und Gläfer aufs 
geftelle waren. Unſere Gäfte zum Miederfegen auffor: 
bernd, fagte ih: „Da der Zufall mic; den Einzigen fein 
läßt, ber mit ſämmtlich bier Anwefenden bekannt ift, 
fo dürfte wohl mir das Umt des Geremonienmeifters jus 
ſtehen.“ Der Franzofe erklärte das in keiner ganz kurs 
zen Rede für volllommen in der Ordnung, und nach— 
dem er ſich felbft Monſieur Girardin genannt, erlaubte 
er mir, fortjufahren. Ich begann die Vorfiellung mit 
meiner eigenen Perfon, ging dann auf Ferdinand und 
Stenbaufen über, und wendete mid demnächſt an ben 
Preußen mit der Witte, entweder Monfieur Girarbin’s 
Beifpiel nachzuahmen, oder mid in den Stand zu fegen, 
meinem Anıte die legte Genüge zu leilien. „Mein 
Name,” erwicderte der Preuße, „ii fein Geheimniß; 
mandes Schladrfeld bar ibn kennen gelernt; ich war, 
als ich meinen Abſchied vom Heere nahm, Gapitän, und 
heiße Baron —.“ 

Der Name ging in dem Geräufche unter, mit wel 
dem der Kellner die Thür öffnete. Er fannte unftreis 
tig den Baron, denn er trat fogleih an ihm heran und 
meldete, daß Herr Strauß im Kaffeczimmer fei und ihn 
obne Verzug zu ſprechen wünfde. „Zie entſchuldigen,“ 
fagte der Baron auffichend. Ferdinand und Stenhaus 
fen faben mid) bedeutfam an. Ih glaubte fie zu erras 
then. „Berzeihen Sie, Herr Baron,“ verfegte ich; „wenn 
Har Strauß zu Ihren Freunden gehört und nit eine 
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geheime Interredung verlangt, fo erlauben Sie gewiß, 
daß, anſtatt Sie ung zu entziehen, er der Sechste in uns 
ferm Kreife ſei.“ Der Baron verbeugte fi; der Kellner 
wurde infieuirt, und zwei Minuten fpäter erfchien Herr 
Strauf. 

Herr Strauß dankte für die freundlihe Cinladung, 
nahm feinen Plag und fagte zum Baron: „Wovon id) 
Sie wegen meiner morgenden Abreife nad. Deutſchland 
nod heute und ungefäumt zu benachrichtigen wünfce, 
fann id ihnen aud im Gegenwart diefer Herren mits 
tbeilen, ja, es ift vielleicht beifer, daß ich es vor Zeu: 
gen thue. Es betrifft meinen — Bruder.” 

Hatte ſchon der Name Strauß mid überrafht, fo 
jagten dieſe Worte mir das Blut ſchneller durch die 


Adern, Der Sranzofe ließ rubig fein balbvolles Wein: | 


glas gegen das Licht fpielen; Ferdinand und Stenhaus 
fen ſchienen jene Worte den Athem in der Bruft zu fels 
fen, und der langfam feierlihe Ton, mit welchem fie 
ausgefproden wurden, verfehlte den Eindruck nit, den 
fie auf den Baron machen follten. 

„Ihren — Bruder?” ſtammelte diefer, 

„Meinen Bruder,” wiederholte jener Falt, „vor we⸗ 
nigen Stunden habe id aus der franffurter Zeitung ers 
feben, daß im dortiger Mäbe, im Garten eines am Main 
gelegenen Wirthahauſes — fehlt Ihnen etwas, Baron? 
Mir däucht, Sie werden bläſſer.“ 

„Es ift nichts, gewiß nichts; ih finde nur das 
Zimmer unausfiehlid heiß,” rief der Baron, [hob feis 
nen Stuhl zurüd und ging nad dem Feniter, das er 
bald öffnete. Sich dann mit dem Rüden daran Ich» 
nend und die Arme kreujend, fuhr er fort: „aber ich 
bitte, laffen Sie fi in Ihrer Erzählung nicht ſtören.“ 

„Rein, fürwahr,“ verfegte der Andere, krampf— 
haft laͤchelnd, und die eifige Kälte feiner Worte durch: 
ſchauerte mid, 

„wenn Ihr krank feib, möcht ich Euch, 
was zurüd ift, nicht erzählen?’ 

„Die übrige Geſellſchaft hat, glaub’ ih, ein Recht 
barauf,” fagte der Baron ſpöttiſch. 

„Run, die Sade if,” ſprach Strauß jegt weiter, 
„Im Garten jenes Wirthshauſes ift vor furzem — ie 
erinnern fih doch, Baron, daß mein Bruder gleichzeitig 
mit Ihnen in Frankfurt war?” 

Der Baron bejahte, 

„tt, fage ich,” fuhr Strauß fort, „ganz vor furs 
zem ein männlides Gerippe gefunden worden.” 

„And das foll Ihr Bruder fein?” fragte der Ba: 
ron, während jener inne hielt. 7 
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„Iſt mein Bruder geweſen,“ rief Strauß, und 
feine Augen leuchteten: „am Finger bat man feinen 
Zrauring gefunden und darin den Namen: Anna 
Strauß. Sie waren fein Begleiter in Frankfurt; an 
dem Tage, wo Sie Krankfurt verliehen, verſchwand mein 
Bruder, Was bat Du meinem Bruder geiban ?" 

Gewaltſam den Stuhl zurückſchleudernd, trat Strauß 
auf den Baron zu. Gin Schuß war die Antwort; mit 


gerſchmettertem Gehirn ſtürzte der Baron zu Boden. 


Eoprrefponden; 
Aus Paris. (Fortfeg.) 
[ Montaigne gegen die Gelehrten. ] 
Doch biefe platonifche Schilderung paßt nicht mehr auf 
bie Männer unferer Tage. SSene verfpottete man aus Neid 


daß fie Über der gemeinen Menſchenclaſſe fanden, unb 
das Öffentliche Leben verfhmähten; biefe hingegen verachtet 


man ebrlid und gruͤndlich, als flünden fie unter dee gemels 


nen Glaffe und wären ber öffentlichen Aemter unfähig, ja, 
als führten fie ein micdriges, fittenlufes Leben 
Odi homines ignavos opera, philosophus sententia ®). 

Was die alten Philofopben betrifft, fo waren fie, wie ich 
fagte, eben fo groß im Handeln als im MWiffen. Der Geo: 
meter aus Syrakus (Archimedes), der für eine Meile feine 
Speculatienen unterbrah, um eine Maſchine zur Vetheidi— 
gung feines Landes zu erfinden, ſehzte ploͤtzlich fuͤrchtetliche 
Mafhinen*”) in Bewegung und brachte Wirkungen hervor, 
die alle menſchliche Berechnung überteafen; dennoch verach⸗ 


‚ tete er es ald eim Kinderfpiel, und glaubte durd; eine ſolche 
ı Kleinigkeit feine Kunft entwürbigt gu haben. 


Hat man bar 
bee Männer dieſes Schlages zumeilen an die Spige ber oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten geftellt, fo fab man fie mit fo ho: 
ben Flügeln fliegen, daß «6 ſchien, als hätten ſich Herz und 
Srele wunderbar durch das Verftindniß der Sache erweitert. 
Andere wieder, als fie die politifche Macht in unfäbigen Haͤn⸗ 
den fahen, zogen fich zurüd, und als Semand ben Grates 
fragte, wie lange man benn noch philofophiren folle, antwors 
tete er: „So lange, bis Efelteeiber nicht mehr Armeen ans 
führen‘ °**). Deraklitus entfagte dem Koͤnigthum für feine 
Brüder und als bie Ephefier ihn fragten, warum er feine 
Beit verbringe, mit den Kindern vor dem Tempel zu fpielen, 
antwortete er: Iſt's nicht beſſet, als in Geſellſchaft mit Euch 
die Geſchaͤfte zu führen? Andere wieder, die ihren Geift 
höher als die Welt und das Glüd ſtellten, fanden ben Eig 
ber Gerechtigkeit und den Thron der Könige felbft unter ſich 
und Empedokles flug den Thron aus, ben bie Agrigenter 
ihm anboten 7). 


) Ich haffe bie Menfchen, faul im Handeln, deren Phis 
kofophie in Sprüden befteht. 

°°) Engin, ein Wort, deſſen ſich Montaigne oft bedient, und 
von dem das Wort ingenieux oder Genie abflammt. 

***) Diefe Phrafe ift mir großen Buchſtaben in der alten 
Ausgabe gebrudt, 

+) — Heut zu Tage geſchah dies aud fen, aber aus 
weniger philoſophiſchen Gründen. 
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Thales prebigte gegen bie Gewinnſucht und das Gb; | 


ba warf man ihm vor, er ſel der Buchs in ber Kabel mit 
den Trauben, Darauf wandelte ihn die Luft an, das Ge 
gentheil zu bemeifen, und fürwabr, er errichtete fi ein Ger 
fhäft, das in einem Jahre mehr «intrug, al6 alle Geſchaͤfte 
der Andern ihre Beben lang. Ariſtoteles erzählt won einigen, 
die den Phitofophen worwerfen, fie feien nur weife, aber nicht 
Hug, weil fie die nüglicheren Dinge im Leben nicht berlid« 
ſichtigen. Äbgeſehen davon, daß id; den Unterſchied biefer 
Worie micht recht verdaue, ſcheint es mir vielmehr, wenn 
ich das niedrige und ſchmutzige Vermögen biefer Leute fehe, 
daß es weder weife noch klug ſei. 


Mittelmaͤßlges gibt, erzeugt oft bei weniger gebilbeten Na⸗ 


tionen Geiſter und Geiſteswerke, die mit denen ber künſtlich⸗ 


ſten Bildung in die Schranken treten. 


Ich glaube, die Verachtung gegen unfere Magifter tichrt 


daher, daß fie mit ihrer Gelehrfamkeit nicht umzulpringen 
wiffen. Bei der Art und Meife unferes Wiſſens ift es fein 
Wunder, daß weder Schüler noch Meiſter geſchickter werden, 
toenn auch gelehrter. Im der That, die Sorge unferer Bär 
ter zielt nur dahin, ung den Kopf mit Wiſſen auszumdblis 
ven (meubler). Won Urtheit und Tugend — kein Gedanke! 
Schreit nur dem Volk entgegen: O, ber gelehrte Mann! 
Ueberfegung und Antwort: D, ber gute, tölpelhafte Kerl! — 
Ein Schufterjunge kommt binzu, und ſchreit: o ber Dumm» 
Eopf! (la lourde teste!) Wir erkundigen uns, ob er Latein 
oder Griechiſch verftche, im Werfen oder Profa ſchteibe, nie 
aber, ob er dadurch beffer oder gefcheibter geworden ift, das 
ift die Hauptfache und das bleibt bahinten (demeure derriere ®), 
Man mus fragen, wer beffer gelehrt, nicht, wer ges 
leheter ift! 

Mir arbeiten nur, um das Gedaͤchtniß zu füllen und 
laſſen Verftand und Gemiffen letr. So wie bie Dögel 
mandmal auf die Korniagd gehen und die Koͤrnchen im 
Schnabel behalten, um fpäter ihre Jungen damit zu regalis 
gen, fo gehen umfere Gelehrten auf die Wiſſenſchaftjagd, 
plündern alle Buͤchet und behalten die Leute auf den kippen, 
um fie fpäter bei Gelegenheit herauszufogen (degorger). Ich 
babe mir hier vortrefflih meine Meinung gefagt. Thue ich 
nicht felbft daſſelbe? ich gebe ſchnüffelnd hie umb da unter 
Büczeen umher, nehme die Sprüche, nicht, um fie zu behalten 
— denn id) habe keine Vorrathekammer — fondern um fie 
bei Gelegenheit an den Mann zu bringen; fie find weder 
mein noch dein, gehören weder mir, noch dem, aus deſſen 
Buch ich fie ſtahlz wir find, glaube ich, mit unferer Wife 
ſenſchaft nur für den Augenbfic gelehrt, für bie Vergangene 
beit, oder gar für die Zukunft nutzt fie uns nichts. Aber 
was noch ſalimmer bei dem Gelcheten iſt, nicht einmal ihre 
Bungen nährt das gelchete Beug. Es geht von Hand zu 





Hand, nur um damit zu glänzen, zu prablen, wie man ! 


eine Münze, die das WolE weder eins noch ausgibt, bettach⸗ 
tet, zeigt und wegwirft. Apud alios loqui didieerunt, won ipsi 
secum *°), Non est loquendum sed gubernandum *°*). Die Na: 
tur, um zw beweifen, daß es in ihren Schöpfungen nichts 


°) Ich überfeee bie originellen, Eräftigen Bolksausdrüde 
Montaigne's meift wörtlich; fie find fein geringfter Vot⸗ 
zug nicht. 

Sie lernten, vor Anderen ſprechen, nicht mit fic) felbft, 
so.) Nicht Sprechen, fondern Handeln, gilt es! 


Wir fagen: Cicero 
fügt das — Plato hat fo gedacht, Ariftoteles bediente ſich 
jenee Worte. Gut, Aber was fagen wir denn, mas 
denken wir, was thun wir? — Das kann ein Papas 
gei and)? (D.8. £) 


Notiz 
[Die Firpiihen Wirren in Preufen,] 

Nach Befeitigung der Parteifhriften über bie koͤlner 
Wirren bedarf es eines actenmäßigen Abfchluffes, der zugleich 
durch ruhige Charakterificung der Perfonen, durch Darlegung 
der Tendenzen, durch Verknüpfung der einzelnen Ereigniffe 
mit dem Stand des Zeitalters von hiſtoriſchem Werth ill. 
Diefen actenmäßigen und gefhichtlihen Werth hat die fo 
eben in Leipzig bei Leopold Voß erfhienene Schrift: ‚Per 
fonen und Zuflände aus den kirchlich politifhen Wirren in 
Preußen“, mit 39 bisher ungedrudten Documenten, Mis 
chelis, Binterim, von Deofle find die drei Helden diefer klel⸗ 
nen Epifode in der Geſchichte des modernen Staatölebens. 
Wihrend auf franzsfifhem Boden Lamennais’ großartiger 
Gatcul, bevor noch feine falſchen Berechnungen auf den Zeit 
geift deutlich wurden, unfere ganze Aufmerkſamkeit in Ans 
fpruch nahm, während die belgifhen Jeſuiten wenigftens im 
iheen Intriguen interefjant find, erfheinen die brei beutfchen 
Vertreter einer Wiedergeburt der kirchlichen Hertſchaft vor 
dem Auge unſeres Hiſtorikers in bürftigem Lichte. Er zerlegt 
ihre Perfönlicpkeiten mit rubigem Wohlwollen, ſchildert uns 
den jungen unmiffenden Stürmer Michelis, den mit feinen 
Hausbälterinnen vielfach im aͤrgetlichen Gonflict gerathenen 
Binterim, der literarifch fehr thätig war, und aud für bie 
augsburger Allgemeine arbeitete, und den alten mißgeleiteten 
Dirten von Cöln, der weder zu ber Miffion berufen ſchien, 
die Freiheit der Kirche vom Staate duch Intriguen mögs 
fi) zu machen, noch zum Märtprertfum, um biefen kuͤhnen 
Verfuch hiſtoriſch dentwürdig zu madhen. Dem Staate 
macht der Verfaſſer der intereffanten Schrift den Verſuch 
zum Fehler, gegen Rom mit Principien, flatt mit Thaten 
zu fleeiten. Mertwürbig bleibt es immer, daß gerade Preus 
fen, das den Katholiken faft mehr als deutſche katholiſche 
Kegierungen einriumte, zum Kampf gegen hierarchiſche Bes 
firebungen aufgerufen wurde. Der Berfaffer gibt bie Er⸗ 
utetung, daß man auf preußiſchem Boden am meiſten die 
Oppoſition populär zu machen gehofft babe, weil hier ber 
Staatsverband neu, der Hang jur Dppofition aber, weil er 
auf keine Weife zum gefeglihen Ausſpruch gedeihen Lönne, 
um fo ftärker fein würde. In dieſem Bezug find die fans 
guinifhen Hoffnungen, bie Michelis in den abgedrudten 
Briefen Äußere, ſchwaͤrmetiſch und oberflächlich genug. Die 
Thatſache hat fie befeitige. — Einen nicht unwichtigen Aufs 
ſchiuß gibt die Schrift aud über Bunſen's Stellung beiden 
diplomatiſchen Unterhandlungen zwiſchen Berlin und Rom, 
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Briefe über IIngarn*). 


2. 
Graf Sjeefengi. Buͤrgerthum, höherer und nicderer Adel. 


Die Regierung befigt oder befaß auch an dem bes 
kannten Grafen Sjecfenyi eine wirkſame Stüge. Graf 
Seclenyi, „der populärfie Mann des Landes”, wußte 
fih zum Theil große Verdienfie durch materielle Meuer 
rungen und Werbeilerungen zu erwerben. Gr unters 
nahm mehrfache Reifen ins Ausland, um die Verwal: 
tung, den Handel, die Indufirie und die großartigen 
Erfindungen unferer Zeit fennen zu lernen, worüber er 
dann Bericht abflattete und auszjuführende Rachahmungs⸗ 
entwürfe vorlegte. Man batte dergleichen bisher weder 
geſehen noch gehört, daher fiaunte man den Mann, der 
fo große Ausbeute in die Heimarh brachte, wie ein Dra- 
tel an, und der Mame Szerfenyi ward bald das Los 
fungswort, das in den Reihen der Patrioten von Munde 
zu Munde flog. — Was ber ehrenwertbe Graf damals 
im Grunde der Srele beabfihtigte, weiß ich nicht — 
gewiß aber ift, daß er urplöglic mit einem Vorſchlage 
aufırat, ber, fo fehr er mit feinen früber gemadten 
innerlih julammenbing, boch den wieneriſchen Ilrfprung 
nieht verleugnen konnte. Sogleich durdihaute man die 
ganze Kette der bisherigen wunderäbnliden Thaten Sjes 
cſenvi's — die num in ganz anderem Lichte erfchienen. 


°) Fortfegung von Mr. 123. 





Das Volf ifi in feinen Urtheilsſprüchen etwas fumma: 
riih, und Graf Szecfenyi ward von nun an als ein 
entfdiedener Parteigänger der Regierung angefeben, 
und der Anhalt feiner Popularität ſchmolz bis auf ben 
gräfliden feines Namens herab, — So flanden bie 
Saden mehrere Jahre lang, während welder Zeit der 
edle Graf fi, trog aller öffentlihen und geheimen Mite 
tel, nicht um ein Haar breit in der öffentlichen Meinung 
beben konnte; verloren war ihm für immer der unbes 
fleckte Glanz feines Schildes als Borkämpfer der Nation, 
verloren der Glaube an feine Offenbeit, und der dauernde 
Ruhm einer flirten, offenen, redlihen Größe. Zahl 
Iofe Fobfhriften wurden über den „an unfierbliden Vers 
bienften um das Baterland überreihen Grafen Sjeefenyi” 
herausgegeben — eine Menge Portraits von dem „SHels 


\ ben bes Waterlandes“, und zwar in allen Kormaten, 
| ausgeftreut; 


umfonfi! er blieb der allgemein bekannte, 
aber auch der allgemein erkannte Sjecfenni. — Da 
mochte es den nah Ruhm dürfienden Magnaten ſchmerz⸗ 
ih an den Werth der einft in fo glängendem Maße 
befeffenen, num nicht mehr zu erreihenden Popularität 
gemahnen, und er beſchloß den äußerſten Schritt zu thum, 
um für jeden Preis feine Popularität wieder zurüdzufaufen: 
er ſchloß fi) der Oppofition an, und trat auf als Kämpe 
gegen die Regierung. — Allein, was leicht vorberzufe: 
ben war, man traute ihm nie! — In Ungarn ift 
man an das geſchickte Syſtemwechſeln, das den franzde 


ſiſchen Staatsmännern eigen, noch nicht gewöhnt; bier 


verlange man ehrliches Welenntnig und firenge Aus—- 
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dauer, da es fih um eine einfade, jedem Kinde Mar 
einleuchtende, durd feine Fragen und Bezüge zu vers: 
rüdende Sache handelt: um die Nationalität. — Graf 
Szecſenyi, der nun eifrig gegen bie Regierung declas 
mirt, muß fid gefallen laſſen, daß ihm von ihr mir 
Berachtung, von ihren Gegnern aber mit Miftrauen 
und Geringſchätzung, ja oft mit der bitterfien Ironie 
begegnet wird, Man fragte neulid den Grafen in offe: 
ner Sigung, er möchte doch befennen, um was es ihm 
eigentlich zu thun feiz von mehreren Seiten erſcholl nun 
die Antwort; „um eigenen Vortheil!“ worauf noch ein 


Mitglied binzufügte: „Das hätte ih Ihnen fon vor | 


mehreren Jahren fagen können.” Hierauf wurde der 
gute Graf, der ehemalige Liebling des Volles und Lan: 
des, — ausgeladt, bat mehrmals um das Wort, und 
erhielt e8 nicht, da man meinte, er habe bereits Proben 
feines großen Talents in der Selbftvertbeidigung abge: 
legt. Höchſt bezeichnend ift aud folgende Scene, bie 
faft an die fpanifhen Gortesverhandlungen erinnert. In 
einer Sigung entfpann fi ohne gemügenden Grund 
zwifhen dem Neichslanzler, dem Grafen WMailärh, 
und dem Grafen Sjecienpi ein Meiner Streit. Rach 
heftigem Wortwechſel erbigten die beiden Gegner fid 
dermaßen, daß Graf Mailärh den Grafen Secfenyi 
einen „Verräther!“ nannte — worauf Sjecfenyi ihn 
mit geballter Fauft vor die Bruft flug und ihn eis 
nen „Berräther!” nannte — worauf fie ſich gegenfeis 
tig „Verräther” nannten — worauf endlid der Streit 
gelaſſen und rubig beigelegt wurde, 
ſich nun allenthalben über das Wort „Berrätber” fur 
fig, da ihm ein fo verfchiedener Sinn zum Grunde 
liegen könne — ein fo gewaltig verfchiedener Sinn! 

Graf Sjecfenvi ift übrigens ein hochgebildeter Mann, 
von großen Talenten und einer merfwürdigen Thätig— 
feit, die bei aller Wielfeitigkeit feiner Beſtrebungen, ſich 
überall mit derfelben Ausdauer äußert, — 

Sedenfalls wird der Landtag in Iingarn vom Adel, 
und befonders von der zablreihen niedern Arifiofra- 
tie beherrſcht. Jede Gefpannfhaft fendet einen Ables 
gaten ab, ber adelig iſt; jede königliche Freiſtadt den 
ihrigen, der als bürgerlicher Repräfentant erfcheint. Aber 
alle Abgeordneten der Städte haben zufammen nur ein 
Borum. — Allein der niedere Adel Ungarns ift von 
überaus liberalen, ja nicht felten wahrhaft demagogis 
fen Gefinnungen befeelt: fo daß gerade die freifinnigs 
ften Vorſchlaͤge von ihm ausgehen, befonders (was felts 
fam ift) wenn es fi um Verbeſſerung des Looſes der 
Bauern handelt. Denn dem auffirebenden Bürgertbume 


politiſchen Grundfägen nicht juſagt. 


find fie eher feindlih als freundlich geſinnt, wahrſchein⸗ 
lid, weil es egoiftifherer Natur ift, und ihren fosmos 
Wenn fih die 


Sache des Bürgeribums in weniger ſchroffen und kate— 








gorifhen Formen ausfpräde, fo würde fie an der Des 
putirtentafel eine weit wärmere und erſprießlichere Vers 
tretung finden, als ihr jegt die Magnatentafel zu Theil 
werden läßt. Vielleicht wäre es am gerathenften für 
die Städte, wenn fie auf die fpecielle Repräfentation 
gänzlih verzicht eten, und ſich unter die des betreffenden 
Comitats fiellten, was bei der ſich fiets mehr berausfiel: 
lenden Rivellirung zwiſchen Bürger und Adel eher ein- 
treten dürfte, als man verbofft. Dann gäbe es im Lande 


niur Arilofraten und Demokraten und feine fie von eins 
‚ ander fondernde und vor dem Aufeinandertreffen bewah: 
rende Mitte, 
' eine bie und da ziemlich ſcharfe Scheidelinie gejogen. 
WUeltere Verbältniffe, die befonders dem niedern Adel die 


Zwilhen Adel und Bürgertum ift alfo 


Öffentliche Stellung im Staate, die Aemter uud Bedien: 
flungen in. Krieg und Arieden fidyerten (der hohe Adel 


' hatte ſtets nur die oberfien Pofien der Regierung, bie 


NReihswürden und die Generalitätschhargen inne), vers 


ſchafften diefer zahlreichen Claffe auch ein gewiſſes Ueber⸗ 
gewicht, welches ſie noch immer behauptet. Das Comitat 
als Reprüfentation bes Adels und als arifiofratifches Ins 


flitur dem Wolke gegenüber, fondert ſich ftreng von den 
Municipalbehörden der Städte und Märkte. Das Land 


zerfällt feiner Haupteintheilung nah im Gomitate, nur 


Man madhte 


die Städte und mande Märkte find von denfelben uns 
abhängig — die Dörfer gehören (fofern fie nidt aus: 
drücklich ein Dominalgut irgend einer Stadt find) ihrem 
adeligen Gutsherrn, und als folde ftehen fie unter der 
Gerichtsbarkeit des Comitats. Doch muß man zwifcden 


königlicher Freiſtadt und Landfiadt genau. unterfceiden, 


weil nur erfiere die eigentlichen ſtädtiſchen Rechte genießt. — 
Es wird nun wohl Har fein, daß hier Adel und Bürgers: 
thum ziemlid fdärfer von einander getrennt find, als in 
andern Ländern. Dies ſpricht ſich aud im Leben auf 
das Entfhiedenfie aus. Der Adel, mit feinen altherkömm⸗ 
lihen, Iebnsherrlihen Redten, ſieht fi nur mit Miß⸗ 
bebagen hinſichtlich der zwar eben fo gerecht, aber weit 
fpäter erworbenen Gerechtſame der Freiſtädte mit diefen 
auf gleiche Linie geftelle; dazu mod der durd Handel 
und Induftrie immer mehr anfhwellende Reichthum der 
Städte, fo wie feine eigene fiers wachſende Verarmung, 
nicht zu gedenfen der bier eben fo wie anderwärts herr⸗ 
fhenden Stammesvorurtbeile: auf Seiten der Städte 
wieder das gefteigerte Selbfibewußtfein, befonders in neues 
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fter Zeit durch die fleigende Bildung, den Verkehr und 
die Leitung aller materiellen und geifiigen, aller commer: 
eiellen und Gulturbefirebungen, dabei der erwachte Zinn 
für öffentliche Angelegenheiten und conftitutionelles Le— 
ben. — Durch dieſe Verhältniſſe hat fi der gegenfeitige 
Widerſtand in legterer Zeit immer mehr gefteigert, und 
das Land, fo wie den Landtag, namentlid den jüngfien, 
in zwei große Parteien, die abdelige und bürgerliche, ges 
trennt. — Es Klinge vielleicht ſonderbar, doch ift es 
factiih wahr, daß die adelige (niedere) Partei weit lis 
beraleren Prineipien huldigt, als die ſtädtiſche. Diefe 
ift ihrem eigentlichſten Wefen nad) confervativ, und neigt 
fih zur Regierung, als deren ausgefprodenfte Oppofition 
(die eigentliche Oppofition auf dem Reichstage) die untere 
Arifiofratie, die Deputirtens oder Comitats⸗Ablegaten⸗ 
Tafel gilt. Möglich ift es auch, daß der zeitherige Wer: 
luft ihres einzigen und großen Cinfluffes diefe Par: 
tei zuerft auf die Seite des Widerſtandes gerufen hat. 
Die dritte Partei bilder die obere Ariftofratie, der Adel 
ber Fürfien, Grafen und Barone. Diefe Claſſe bält ſich 
größtentheils auf der Seite der Regierung, und hegt rein 
monarchiſche Grundfäge; nur die Heinere Hälfte bekennt 
ſich zum liberalsarifiofratifchen Princip des Deputirten: 
Adels. Die Familien Eſterhäzy, Graſſalkovits, Zichy, 
Feſtetits u. f. w. gehören zu erfiern — vornehme und 
reihe Familien find unter letztern faum zu finden. In 
Ungarn nennt man die Regierungspartei des hoben Adels 
vorzugsweife die deutſche oder öfterreihifche, die andere 
Partei beißt die patriotifhe, der Narional:Adel. Der 
deutſche Adel wohnt großentheils in Wien, lebt in den 
vertrauteftien Verbältniffen zum Hof und läßt feine Do; 
mainen durch Adminiftratoren verwalten, oder verpachtet 
fie an Speeulanten und Juden, — der Rational:Adel 
bingegen refidirt meiſtens in den Haupifiädten Ungarns, 
und beobachtet rückſichtlich feiner Güter daſſelbe Verfah: 
ren. 


gen am deutſchen Hof hinbringt, lebt und firebt der leg: 


tere für vaterländifhe Intereffen, und faßt er diefe auch 
nit immer von ibrer ernfien Seite auf, fo fördert er 
wenigſtens ihr Gedeihen von der heitern Seite, er hebt 
die einheimifhen Künfte, die Induftrie und den Luxus. 
Ein großer Schaden wird dem MWohlfiand des Landes 
durch den ſyſtematiſchen Abfentismus des begütertfien, 
bes hoben Adels zugefügt; im diefer Hinſicht ift es faum 
au berechnen, wie ſehr dadurd der Aufſchwung einhei— 
miſcher Indufrie und Gewerbfamkeit gehemmt wird ; die 
Klage hierüber ift aud allgemein. Es gibt gewiſſe Fa— 
imilien, deren Namen von den Patrioten faft in die Acht 


Während jener fein Leben in Glanz und Vergnüs | 

















| 


‚ einer großen Bibliothek fledt. 


erflärt find, und dazu dienen, Alles, was antinational 
if, alle Gefauften, Servilen oder Apoftaten ftereommpifd 
zu bezeichnen. An den weſentlich wichtigen Debatten 
der Tafeln zeigt daber diefer Theil der Uriftofratie nur 
ein negatives Intereſſe, und er läßt feine Stimme aus 
der Müfte nur dann hören, wenn es die Beftätigung 
eines Ausſpruchs des Palatins, Primas, oder eines ans 
dern Parteigängers der Regierung gilt. Die Entvolls: 
tbümlihung diefer Claſſe geht fo weit, daß einzelne In: 
dividuen derfelben, ja ganze Kamilien, faum die Spra— 
de ihrer Heimarh kennen — und man hat Beifpiele 
von hoben Familien, wie die 3..., melde das Magvas 
rifhe wie eine ausländifdhe Curiofität erft durd den 
Sprachmeiſter lernen. (D. F. f.) 





Eoprrefponden; 


Aus Paris. (Belchluf.) 
[Willen und Verſtand.] 

Dies erinnert mich an einen reihen Nömer, ber fi) 
durch große Ausgaben bemühte, alle bedehtenden Männer 
der Wiſſenſchaft befländig um ſich zu haben, damit, wenn 
er bei Gelegenheit mit feinen Freunden ven dem oder jenem 
fprach, fie ihn ergänzen und Antworten in ben Mund legen 
follten; der einen Sag, jener einen Homer'ſchen Vers, jeber 


nach feinem Wildpret. Nun glaubte er, alles Wiffen wäre 


fein eigen. So aud diejenigen, deren Geiſtreichthum im 
Ich Eenne einen Mann, ber 
auf jede Frage, bie ich ihm ftelle, als Antwort ein, zwei, 
drei Bücher, und Folianten herbeiſchleppt. 

Wir beobadıten die Meinungen und das Wiſſen Ans 
derer, und das ift Alles — man muß fie aber zu dem Sei⸗ 
nigen machen. Wir gleichen demjenigen, der bei feinem 
Nachbar Feuer holen will, dort aber vor der ſchoͤnen, großen 
Flamme ftrhen bleibt, fi waͤrmt und vergift, daß er Feuer 
auf feinem eigenen Herd braucht. Was nupt es ung, wenn 


| wir den Wanſt (panse) voll Fleiſch haben, ohne es zu vers 


dauen und im unfer Blut zu verwandeln? Werden wir fläre 
ker dadurch? Wir laffen ung zu fehr auf den Armen Ans 
derer ſchaukeln, daß mir zulegt unfere eigenen Kräfte verlies 
ven. Will ich mic gegen die Furcht vor dem Tode waffs 
nen? Dann geſchieht dies auf Koften Seneca's. Mil ich 
mich oder Andere tröften? Cicero ber! Aber ich hätte das 
Altes beffer aus mir felbft nehmen können, wenn man mid 
dazu gelbe hätte. Ich haſſe dieſe erbettelte Suffifance; demm 
können wir auch durch das Wiſſen Anderer gelehrt fein; 
weife find wir nur durch unfere eigene Meisheit, 
Misö ooqıoıyy boric oly aurg oopög. 


Ich haſſe den Weifen, der nicht für fich weife iſt. Diony—⸗ 


fius fpottet über die Grammatiter, bie nad Ulyſſes Leiden 
forſchen und die ihrigen nicht merken, Über die Muſiker, die 
ihre Floͤten, aber nicht ihre Sitten flimmen, und Über Red» 
ner, die darauf fludiren, über die Gerechtigkeit zu ſprechen, 
nicht, fie auszuüben. Soll unfere Seele keinen Schwung 
befommen, unfer Urtheil nicht gefunder werden, fo iſt's beſ⸗ 
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Der Banquier und der Legationdrath. 
Erzählung von C. Reinhold, 


Der Banquier Herrmann machte eines der bedeu; 
tendfien Häuſer in einer großen Sandelsftadt, nicht blos 
im Punete gefellfchaftlihen Pruntes, fondern auch in 
Anfehung des in jedem Sinne gebildeten Kreifes, mel: 
hen er um ſich zu verfammeln wußte. Allerdings war 
der Mittelpunct geiftreiher Gefelligkeit in feinem Haufe 
weniger er felbft, als feine Tochter Zouife, ein Mädchen 
von ausgezeihnerem Verfiande und ercentrifcher Phan— 
tafie, die ibr mande ungleiche Beurtbeilung um fo mehr 
zuzeg, als fie die Kühnbeit gehabt hatte, ſchon mehrere 
glänzende Partieen auszufhlagen, Dennoch aber bätte 
man Unrecht gehabt, ihm eine bloße Mebenrolle zuzu— 
ſchreiben; denn nicht nur verfiand er fein Geſchäft von 
Grund aus, fondern hatte auch die Mängel feiner in 
armfeligen Verhaͤltniſſen zugebrachten Jugendjahre durch 
mannichfaltige Studien und eine faſt nur zu buntſcheckige 
Lectũre befimöglichft zu ergängen geſucht. So hatte er 
fh den Ruf eines, wenn nicht geifivollen, doch ſehr viel: 
feitig gebildeten Mannes erworben. 
denen, welche nach geiftiger Auszeihnung firebten,, bes 
fuchten feine Cirfel; und ambererfeits zuckten mehrere 
feiner Standesgenoffen die Achſeln über ibn, weil fie nicht 
begreifen konnten, wie mit einer folden Zerfireuung in 
unfruhtbare Studien die täglih ſichtbare Vermehrung 
feines Reichthums zu vereinigen fei. 


Die Meiften von |! 








Dieſe Verbefferung feiner Glücksumſtände hatte feit 
furzem einen faft fabelhaften Auffhwung genommen, und 
man zifcpelte fi in die Ohren, daß die Speculationen, 
denen dies zuzuſchreiben, und ein Theil der Gelder, wor 
mit die Speculationen gemadt waren, nit dem Kauf: 
mann felbft eigenthümlich angehörten, fondern ihm von 
einem dem ganzen Publicum räthſelhaften Manne, der 
fich feit einiger Zeit in der Stadt aufbielt, an die Hand 
gegeben worden feien. Es hatte fi dieſer Mann als 
diplomatifcher Agent auf geheimer Sendung fur; und 
gut in allen bedeutenderen Häufern eingeführt, und war 
nad wenigen Tagen fo heimiſch in der Stadt geworden, 
als hätte er von jeber da gelebt. Dhne den Anſchein des 
Suchens war er bald eine der bedeutendften Perfonen 
in den Salons aller Art geworden, Nur dem Tanze 
ſchien der Legationsrath abgeneigt, obgleih er Spanien 
als fein Waterland nanntez dagegen fehlte er auf der 
Börfe nie und dominirte dort alle Geſchäfte. 

Eben bei ſolchen Geſchäften hatte er Herrmann’s 
Bekanntſchaft gemadt, und in ihm fogleid einen recht: 
lihen Geſchäftsmann, einen jovialen Gefellfchafter, zus 
glei aber au einen Mann gefunden, bei dem @itel: 


Feit. und Ehrgeiz feine Gränzen kannten. Es war offen: 


bar, daß der reihe Mann fi den höhern Ständen glei 

zuftellen firebte, obgleich. die Gonfequenz feiner keruhaften 

Matur und die abenteuerliche Art feiner Bilding feine 

Erſcheinung in einen fieten Contraft mit der Ariftofratie 

fegten, deren Sitten er Außerlich nachtuahmen ſuchte. 

Sein Urtheil war fharf und ſchnell, fein gr und 
13 
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cheleien um ihn, indem er ihm die Erwartungen ſchil⸗ 
derte, die jedes einzelne Familienmitglied von ihm bege. 
Dabei ſchien er mit den Verhälmiffen des jungen Man: 
nes fo vertraut, daß dieſer nicht umbin fonnte, bie 
freundlige Anſprache durch eine lebhafte Theilnahme zu 
vergelten. Borzüglich gewonnen wurde er aber durch 
eine hoͤchſtgewählte, unmerflih ans Lüfterne fireifende 
Schilderung von Louifens Reizen, die mit der angenehm: 
fin Undefangenheit vorgebradt wurde, Eben diefe Schil— 
derung fegte den jungen Mann in Feuer; und rüdjidte 
los, wie er war, trug er fein Bedenken, die Stimmung, 
worein ibn die eben erhaltenen Nachrichten verfegt bat: 
ten, indbefondere aber feine zum voraus gefaßte Antipas 
thie gegen den rätbfelbaften Legationsrath unummunden 
auszufpredhen. Ja, er redete ſich in diefem Puncte fo 
ins euer hinein, daß er fih am Ende felber ſchämte, 
fein gebeimes Intereſſe fo offen preisgegeben zu haben, 
Sein Unmuth bierüber war um fo flärfer, da ibm ber 
Fremde nichts erwicderte, fondern feine Tiraden nur mit 
einem jweideutigen Lächeln anbörte, das ihn bald zu 
ermutbigen und bald zu verfpotten ſchien. 

Der Fremde nahm ein Frühſtück von feinfter Sorte 
und lud dem jungen Wann dazu ein, der ibm nun bes 
reits nichts mehr abzufhlagen wagte, obwohl er gern 


feiner 108 und einfam gewefen wäre, Aber die Flaſche 


machte das Vertrauen noch größer, und Friedrich lief 
nun am dem Legationsrathe fein gutes Haar mehr. End: 
li bot fi ibm der Fremde zum Begleiter an, und, 
fo gern Kriedrih das Haus des Dbeims allein betreten 
hätte, glaubte er doch nachgeben zu müſſen. 

Indem er leicht berauſcht war, bemerkte er nicht, 
wie fein Begleiter eben bieraus Anlaß nahm, ihn vers 
ſchiedenen vorübermandelnden Männern und Weibern 
mit etwas tüdifhen Bliden und Geberden bemerklich 
zu machen. Roch weniger fiel es ihm auf, daß derfelbe 
einmal eine Seitenfiraße einfhlug, im welder er gegen 
mande Fenfter hinaufgrüßte, worauf denn oft ein wuns 
derliches Kichern von heiferen weiblihen Stimmen ſich 
bören lief. Er meinte nur am Ende, durd ein Duar: 
tier geführt worden zu fein, das er fonft zu vermeiden 
pflegte, fein Begleiter aber warf die Bemerkung hin, daß 
diefes Duartier das nächfte zum Ziele fei, und daf wer 
nigfiens er felbft hier die Diplomatie des Oris beffer, 
als irgend wo fonft, fubdirt habe, Friedrich hatte übri— 
gens Feine Zeit zum Rachdenken; denn das Geſpräch 
feines Rachbars gli einem melodifhen MWafferfalle, 
ber ihn in einem ſieten Mitteljufiande zwiſchen Spans 
nung und Abfpannung ‚erhielt. . 


So tamen fie endlich ins Herrmann'ſche Haus, ohne 


daß Friedrich daran gedacht hätte, den ehrlichen alten 








| 


Thorhüter zu grüßen, der ihm erſt versvundert, dann 
kopfſchüttelnd nachſah. Der alte Thaddäus hatte den 
jungen Herrn wohl erfannt, der fonft nie vorübergegans 
gen war, obne bei ihm einzufpregen und die Geſchichte 
der franzöfifhen Feldzüge anzuhören. Jetzt fehritten die 
Beiden in eifriger Interbaltung über den Hof, und Fries 
dri vergaß fogar, den Staub von den Stiefeln zu wis 
ſchen. Auf dem Borfaale begegneten fie einem blühen: 
den Kinde, das ſich fogleih mit fonderbarem Blide an 
die Wand drücdte und auf Friedrich's Seite gegen eine 
Niſche zu binabitahl, indem es ihn eifrig firirte. Frie— 


drich bemerkte dies, und zugleich, daf fein Begleiter dem 


Blick abwandte und raſcher ging. Er wollte eben fra 
gen, wer das junge Mädchen fei, als ihm einfiel, daß 
er vor fehs Jahren den Oheim im ber hellen Freude 
über ein dreijährige, ſchon damals dem Water in allen 


Beziehungen zum Spreden ähnliches Kind verlaflen 
habe. Während er darüber dachte und einen jweifelbafs 


ten Blick auf feinen Begleiter richtete, fam er an ber 
Riſche vorbei, und plöglid fühlte er ſich leife hinten am 
Rode gehalten und hörte eine zarte Stimme murmeln: 
„Nimm Did in Acht, Better!” Er hatte feine Zeit, 
ſich umzuſehenz denn ſchon hatte der Fremde die Klinke 
aufgedrüdt und fhob ihn haſtig in das Geſellſchaftszim⸗ 
mer binein, fo daß er nicht mehr bemerkte, wie jener 
ſich rücwärts drehte und gegen das Mädchen eine Fratze 
ſchnitt, woror fie davon lief. 

Der Buchhalter war im Zimmer und begrüßte Frie⸗ 


| drich mit dem herzlichſten Zone, aber zugleich mit einem 
ſcheuen Blide, der nur zu fehr verrieth, wie gedrüdt er 


fid) durch die Gegenwart des Fremden fühle. Das 


Geſpräch war fpringend und fiodte bald, da der Buchs 
| halter immer unruhig auf den Fremden binblidte, ob: 
gleich diefer ganz ruhig durds Fenfier fah. Wie von 
einer innern Angft getrieben, huſchte endlich der redliche 
" Mann ohne fihrbaren Grund zum Zimmer hinaus, ins 


dem er feinem jungen Freunde nur nod im Worüberges 


hen ins Ohr flüfterte: „Es gebt bier micht Alles zu, wie 
es ſollte.“ — 


Zum Glüd trat eben zur andern Thür der Ban— 


quier herein. Aber nun mußte es freilich Friedrich auf: 


fallend finden, daß der Dheim zunächſt von ihm ſelbſt 


| gar feine Rotij nahm, fondern fogleid an feinen Ber 


gleiter fi wandte, den er mit wahrer überwallender 
Herzensfreude willlommen hieß. RNicht weniger befrems 
dend aber war der vornehme, eisfalte Blick, womit bie 
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fit. „Muf denn diefer Legationsrath überall vorn und 
binten fein 2” fuhr er heraus, während Adelheid ihn 
binten am Node zupfte, umd Louiſe, die Augen nieder: 
fhlagend, ibn auf den Fuß trat, 

Der alte Herr wid erfhroden von ihm zurück und 
fab mit fheuen Bliden den Fremden an, als hätte er 
ſelbſt nicht den Muth, den Mund aufzuthum. Mur das 
Kichern der Kleinen, welche das Lockenköpfchen binter 
Friedrich's Rüden verbarg, unterbrach die kurze ängft: 
liche Paufe. Louiſe hatte ſich indeſſen ſchnell gefaßt 
und ſagte: „Sehen Sie doch, Papa! Mun haben Sie 
wieder einmal vergeſſen, die Herren einander vorzuſtellen. 
Der gute Vetter dachte an den Legationsrath St., mit 
dem er vor Jahren in Berlin fih auf Piſtolen fdirken 
mußte, und Ihr Freund, der dieſe Gefchichte nicht Fennt, 
weiß nun nicht, was er-and Friedrich's Ausruf machen 
foll. Alfo denn! Don Miguel d’Inferne, — — Arie 
drich Herrmann.“ 

Der Fremde hatte die ganze Zeit über rubig lä— 
chelnd mit übereinandergeihlagenen Armen geftanden, 
Er blickte nun auf und fagte: „Liebe Zouife! Gehen ie 
ſich keine Mühe! Ihr verehrter Herr Wetter lennt mic 
ſchon febr genau, bis auf meinen Titel, dem ich ihm 
verfchwieg, und mit Recht, weil er, wie ich nun wohl 
bemerfe, eine matürlihe Antipatbie gegen alle Lega— 
tionsrätbe bat. Wir find fogar fhon recht gute 
Fremde geworden und haben darauf feit einer Stunde 
im englifhen Hofe, wo ih zu frühftüden pflege, ge 
trunfen.” 
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Er beredete fih daher, wenn er fein Duartier bier nad 
dem Wunſche des Dheims aufihlage, fo werde man 
an den andern Schlüffel vor der Hand nicht denfen, im 
Mothfalle aber könne er den Beſitz deffelben abläugnen, 
oder ibn auch wirklih in den Strom werfen. 

Mäbrend deffen nun war Zouife bei ihrem Water 
und dem Legationsrathe geblieben. Sie that dies dem 
Vetter zum Trog, weil fie es ibm immer nod nicht 
verzeiben fonnte, daß er nicht zuerft zu ihr, der freus 
dig MWartenden, geeilt war, fonderh zuvor noch mit dem 
ihr verhaßteſten Menſchen getrunfen und ſich luflig ges 
macht hatte. Zugleih war es ibr wie eine Ahnung, 
daß mit der Ankunft des Wetters ſich irgend ein Greig: 
niß begeben müßte, woburd die ſchon fo lange im 
Haufe herrſchende ſchwüle Stimmung in einem Gewit— 
ter ſich zu entladen genöthigt würde; namentlich war 
diefe Meinung durch die feindliche Aeufierung , melde 
Friedrich aus geſellſchaftlicher Ungeſchicklichkeit gegen den 
Legationsrath gethan hatte, beſtärkt worden, indem ſie 
glaubte, daß aus ibm ein ihr günſtiges Drakel geſpro⸗ 
den haben müſſe. 

Allerdings wurde nun aud ein Begenftand verhan⸗ 
beit, der ihre Vermuthung vollfommen rechtfertigte; nur 


war es fonderbar, daß fie Alles, was von ihr geipros _ 


hen wurde, fo aufnahm, ald ob nit von ihr, fondern 
von einer dritten Perfon die Rede wäre. Es ſchien ihr 
nämlid, als hätte fih das Haus nun bereits entfchieden 
in zwei Parteien gefpalten, auf deren einen der Alte 
und der Spanier, auf der andern aber fie, der Vetter 
und Adelheid feien, und, indem fie nun dod einen Wis 
berwillen gegen Friedrich fühlte, fo kam fie ſich felbft 
als eine Doppelgängerin vor, die von ſich felbft wie von 
einer ganz verfhiedenen Perfon reden hören könnte. 
Daber kam es, daf fie dem Gefpräche, weldes die bei: 
den Herren num begannen, lächelnd und Beifall nidend 
zubörte, ‚ohne ihnen irgend einen Widerſpruch entge: 
genzuftellen, 

Der Alte nämlih begann fogleih damit, daf num: 
mehr der wichtigſie Augenblid für fein und für das 
Schickſal feines ganzen Haufes gefommen fei, und daß 
ibm die Ankunft des Neffen höchſt ungelegen dazwiſchen 
bineinplage. Er verbarg nicht, wie er wohl wiſſe, daß 
Louiſe und der Vetter früher allerlei thörichte Geſchich— 
ten zufammengetrieben, und Braut und Bräutigam ges 
fpielt hätten, wie er felbft den Wetter für einen tüchti— 
gen und gelebrten Landwirth halte, für einen mutbis 
gen Jungen, der prächtig reite und fedhte und den Zeus 
fel nicht fürchte. Das Alles, meinte er auch, fei recht 
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gut und beſtimme ihn dazu, den Vetter zu ſeinem 
Schwiegerſohne zu machen, indem er ihm Adelheid zur 
Frau geben wolle, deren praktiſch thätiges, zur haus— 
wirthſchaftlichen Geſchäftigkeit ſich hinneigendes Weſen 
für eine ſolche Partie vorzüglich geeignet ſei. 

„Du aber, Kouife,” fagte er, „bit zu etwas Hö⸗— 
berem geboren. Unter füdlihem Mondhimmel, in einem 
Landhauſe bei Granada, nabe bei den rätbfelbaften Rui— 
nen des Alhambra, bat Deine Mutter Did empfangen, 
in einer herrlichen Herbſizeit, wo nad vieljährigem Miß— 
wahs ein wahrer Götterwein aus den durdbrannten 
Trauben quoll, und mir, indem id) ihn auffaufte und 
zu rechter Zeit umfegte, zuerſt einen goldenen Boden 
für mein Geſchäft legte. Auf dem Mecrre, während eir 
ner lieblich binfchmelzenden MWindfiille, gegenüber den 
ſchönen Auen der Provence bift Du zur Welt gekom⸗ 
men, Deine Mutter war damals noch ein luftiges, 
freies Füllen voller Muthwillen, und grämte ſich noch 
nicht darüber, daß ih fie ibren Eltern entführt hatte; 
fie hatte noch feine Ader von dem würdigen Ernſte in 
fi), womit fie fpäterbin als Herrin meines weitläufi⸗ 
gen Hausweſens waltete, Und getreu den Sternen, die 
Deinem Urfprunge leuchteten, biſt Du auch aufgewad 
fen. Du lermtefi, was Du modteft; und was Du 
lerntefi, das geſchah wie im Spiel. IH babe Did nie 
beſchränkt, vielmehr Deinem unrubigen Kopfe allen Stoff 


herbeigeſchafft, den er fi nur wünſchen mochte. Die 


langweiligen nordiſchen Menſchen, mit denen Du bier 
zu Lande Umgang batteft, bebagten Dir nie; Du baft 
fie alle verfpottet, und id habe immer rubig zugeſehen, 
wenn Du fogenannte glänzende Partien von der Hand 
wicfeft, als dankteſt Du einen langweilig gewordenen 
Bedienten ab. Ih wußte wohl, daß Dein Sinn nad 
etwas Beflerem, nad den Sternen Deiner füdliden 
Heimarb, fiebt. So war es mir denn aud Kar, daß 
Du mit dem Vetter auch Deinen Scherz getrieben baft, 
und ih babe Euren kindifhen Poffen niemals etwas in 
den Weg gelegt, weil id im Geifte wohl ſah, daß Du 
über den Wieſen, Wäldern und Yedern diefes guten 
Landmanns nur wie ein fremder bunter Bogel binfliegft, 
der fih zwar im Sommer dort bebagt, aber, wenn der 
berbfilihe Ernſt der Arbeit herannaht, obne Bedenken‘ 
zum berrlihen Süden weiter eilt.“ — 
(Die Fortfegung folgt.) 
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| Areund, dem ih ſchon jest fo viel verbanfe, wirbt um 
Did. Du kennſi ihn, aber Du fennft vielleicht noch nicht 
die Stellung, die er binnen kurzer Zeit in feinem ſchö— 
nen Vaterlande einnehmen wird, Mille denn, daf er 
fpanifher Grande und zum erfien Minifter befiimmt 
iſt, wenn demnächſt das Prineip der Zegitimität, wie es 
bei der Interfiügung von Seiten der meiflen curopäi: 
fen Mäcte nicht anders möglich ift, den Sieg errun⸗ 
gen baben wird, Du flaunft? Du miſſeſt vielleicht an 
diefer glänzenden Höhe des Freundes unfer bis jegt 


freilich nod etwas dunkles Zoos? Kind, liebes Kind! 


Du ſollſt nun nice länger im Zweifel ſchweben; — 


Don Wiguel bat mir erlaubt, Did in ein Geheimniß 


einzuweiben, das bis jegt verborgen bleiben mufte. Er 
ift der Hauptagent des Prinzen, welder vielleicht ſchon 
in wenigen Moden den Thron feiner Väter, den ibm 
ein blutiger Kampf ftreitig gemacht bar, wieder befleis 
gen wird, Gin Anleiben, das zur Bezahlung der Trup⸗ 
pen noch erboben werden mußte, bat unfer Freund bei 
mir contrabirt, und eben diefen geringen Dienfi will er 
mir mit unendliber Güte vergelten. Ich foll dafür mit 
meinem ganzen Haufe in den ſpaniſchen Adelſtand erhor 
ben, für jege zum Grafen und fpäter zum Fürſten ges 
macht werden.” 

Sm tiefer Bewegung bielt bier der Vanquier inne, 
indem er gen Himmel blidte und indeh die Hände ber 
Weiden in einander zu fügen tradiete, aber in her, 
Drübrung Louiſens Hand fallen ließ, und nur feine beie 
den eigenen mit der des Legationsrathes vereinigte, — 
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Friedrich einen entſchiedenen Bundesgenoſſen gegen Don 
Miguel zu haben gewünſcht hätte. Excentriſch aber, wie 
fie war, konnte fie niemals beim Argwohn fiehen blei: 
ben, vielmehr mußte diefer fogleich in Groll, und der 
Groll in Verzweiflung übergeben. 


&o fam es denn, daß fie aus dem Zimmer im der 
gerade entgegengefegten Stimmung gegen diejenige ber: 
austrat, womit fie bineingegangen war. Bei einem 
folden Zemperamente num genügt eim leifer Anſtoß, um 
einen glimmenden Docht zur hellen Flamme anjubla- 
fen. Diefen zweideutigen Dienft leiftete Adelheid, welche 
eben aus Friedrich's Zimmer berunterfam,. So raſch 
beweglid Zouife war, eben fo rubig heiter bei gleicher 
äußerer Lebendigkeit war die jüngere Schwefier. — „Siehft 
Du nichts an mir?“ rief dieſe. — „Was foll id denn 
ſchen?“ — „Na, wie mic) der Vetter jugerichtet hat,“ 
— „Zugerichtet?“ — „D, er ift ein lieber, artiger, herr⸗ 
licher Menſch; ich naͤhm' ihn auf der Stelle, wenn’s 
Euer Liebden erlaubten.” — „So?" — „Ei, Du nimmſt 
mir wohl übel, daß er mic fo entfeglich gefüßt hart « 
— „Hat er? Ja fo! richtig! ich weiß ſchon.“ — „Du 
weißt ſchon? Mun, fo richte Did nur darnach! Es ifi 
noch nicht alle Zage Abend; Ich weiß auch, was ich 
weiß. Stirbt der Buchs, was gilt der Balg?" — „Ja 
freilich! Lebt er lang, fo wird er alt. Mächfiens bei: 
rathen ſich die Kinder in Mutterleib. Was fichfi Du 
mid denn fo fpörifh an?” — „Run, weil Du gar 
nicht begierig bit nad dem Kuß, den ih Dir zu über: 
bringen babe.” — „D, behalt' ihn mur! behalt' ihm! 
ich gönn’ ihn Dir,” — „Auch gut! Ich will der Papa 
fhon daran kriegen!” — Damit fprang das leichtfertige 
Ding fort, wie ein Cihhörnden. 


Louiſe blieb finnend auf dem Worplage fichen und 
legte ſich alle Ucußerungen der Schweiter fo aus, als 
ob dieſe ‚von dem Plane des Waters gewußt hätte. 
„Die Kleine ift auch fon falſch gegen mich,“ fagte fie; 
„das Complott ift lange ſchon fertig; der Papa bat fie 
abgerichtet; hinter meinem Rüden find Briefe gewechfelt 
worden, und mich will man auf eine gute Art losbes 
fommen, indem man mid an den Zegationsrath ver 
fuppelt. Aber ſeht nur zu, ob ich Euch den Spaß mas 
Ken werde, wehjuflagen und ein Miferere vorzufingen! 
Ihr möchtet ja wohl den armen Wurm fi winden fer 
ben? Aber Ihr ſollt es nicht. Bet Gott! Ihr follt 
es nicht! Glück zu, Friedrich, wenn Du Alles vergeffen 
haft, was wir vor Jahren zufanımen erlebten! Wenn 
Du das nur fo übertragen fannft auf die ‚Kleine, weil 








ſie chem auch ein Weib if und ih Dir gu alt gewor⸗ 
den bin! D, Du Indantbarer! Vergeßlicher! Falſcher! 


Treuloſer! Glüd zu, Papa, wenn Ew. gräflide Gnaden 
mit mir einen Zitel fangen wollen! Ich werde mid Mies 
manden aufdrängen, wenn man das Süßefte, was ich je ers 
lebt babe, für ein Rinderfpiel hält, für eine Probe, wonach 
bei Aufführung die Rollen anders befegt werden. ber 
mir felbft muß man nicht aud eine andere Partie geben 


' wollen! Ich werde Andern das Spiel nicht verderben, 
werde mich fiellen, als wär’ mir's recht, oder als. füms 


mert ich mid nichts darum. Aber, wenn das vorbei 
ift, — nun? ja, wenn's vorbei ift, — thörichtes Herz! 
Was padt mich's denn nun gleich? Es wird ja wohl 
aud vorüber gehen.” — Die Thränen ſchoſſen dem gu: 
ten Madchen firommeife über die Wangen; aber fie ‚be: 
redete fih, ganz ruhig und refignirt zu fein; denn der 
Verluſt des Geliebten ftellte ſich ihr fogleih als ein 
Dpfer dar, das fie ihrer Schwefier bringe; und ihre Zärts 
lichkeit gegen diefe war eben fo groß, als ihre heimliche 
Luſt, als Märtorin zu erſcheinen. 

In diefer Aufregung lief Louiſe unter das Thor 
zu dem alten Thabdäus, der ſchon daran gewöhnt war, 
und für alle ſolche Fälle feinen bausbadenen Troſt fiets 
in Bereitſchaft hatte. Diesmal täuſchte fie aber dem Alten. 
Sie batte ihre Thränen getrodnet und kam im fcheins 
bar völliger Ruhe vor feine Thür — Beweis genug 


' dafür, daf es ſich diesmal um keine augenblidlie Laune, 


fondern um das tieffle Intereſſe des Herzens handelte; 
denn nur die Leidenfchaft kann ſich werfiellen, nicht ber 
Affect. Sie fragte, wie im Worbeigchen, ob Thaddäus 
den Vetter gefeben habe? — Er bejahte es, fegte aber 
gleich hinzu, daf eine große Veränderung mit dem gus 
ten jungen Herrn vorgegangen fein müſſe, da er ihn 
nicht , wie fonft, freundlich gegrüßt, nod feinen Hund 
geſtreichelt, nod nad feinen Bleffuren gefragt, noch Ras 
poleon’s Bildniß betrachtet, nod ibm ein Päckchen Tas 
baf in die Hand gedrüdt habe. Da Louife verbüfiert 
ſchwieg, fo fuhr der Alte fort: „Es if auch fein Wun⸗ 
der; er lieh ſich ja vom Leibhaftigen herführen. Was 
foll da "raus kommen?" — „Wie meint Ihr das?“ — 
„Ja fo! Ew. Gnaden wollen ihn ja heirathen. Wie 
fansı ich nur fo dumm fein® Aber bei der alten Garde! 
Mir ſelbſt war's, als wär mir fo ein Wurm von meir 
tier eigenen Fabrik frepirt, wie der gute junge Herr fo 
ohn Acht auf mid ins Haus bineinging. Das zeigt an, 
daß der Rock gewendet ifi. Ja damals, als er noch 
mir Ihnen, mir Reſpect zu fagen, wie ein Liebhaber 
umherſtrich, da that er mich immer in Gold einfaſſen. 
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Nun aber Bat ihm einer einen Waldmann gefegt, und 1 ber Fahne führt, und mit gegemfeitigem Wiberwillen ben 


er geht da "rum wie fein eigenes Geſpenſt.“ 
(Die Zortſebung folgt.) 


— — 


Eorrefpoubdben; 


Aus Stuttgart. (Fortfet.) 
[Die ſũddeutichen Liederfeſte.) 

Damit endigte die vierte Saͤculatfeier ber Erfindung 
dee Buchdruderkunft in Stuttgart, In dem Augenblicke, 
wo id) dies fchreibe, weiß ich nod nicht, wie fie an ben ans 
dern Orten Deutſchlands gehalten worden. Doch laffe man 
ſich durch officiele Berichte nicht taͤuſchen. Man fei offen. 
So allgemein vor ein, zwei Jahren der Enthufissmus im 
Vorgeſchmack diefer allerdings bedeutendſten Feier für die große 
Menſchheit fi erging, fo ift doch befonders in dem legten 
Monaten ein Erkalten dafür eingetreten, welches am meiflen 
in den Ständen um ſich griff, welche durch den Höhepunkt 
ihrer Intelligenz berufen waren, dem Feſte die geiftige Weihe 
zu geben. Worgänge, wie fie in Leipzig, Frankfurt, wo bie 
Meden dem Senate zur Gorrectur vorgelegt werden mußten, 
und in ganz Baiern, Statt gefunden haben, waren doch 
wahrlich nicht im Stande, Eifer und Luft dafür zu ent: 
flommen. Ganz Defterreich feiert das Feſt nicht, in Preu: 
fen ſteht es auch noch fo und fo, doch was noch mebr 
als Altes dies mirkte, war ein Blick auf den Zuſtand der 
deutfchen Preffe. Seit wann iſt es Sitte, daß man fich ber 
Gefangenſchaft freut und darüber jauchzt und. jubelt, daß man 
Ketten träge? Es ift genug, fonft könnten biefe Zeilen erfab: 
ven, daß fie nichts weniger als frei find. — So blieb dem 
Feſie nur der gewerbliche Charakter. Und von diefem Ges 
fihtspumete aus hat man Recht gethan, es mit großem 
Schaugepränge zu feiern. Dafür it aud bier nad Kräften 
viel gefhehen, der Bug war recht geſchmackvoll gepugt und 
finnreih arrangiert, neugierige Augen fanden viel Beichäftis 
gung, und auch bie anders Dentenden haben deswegen doch 
mit Vergnügen vom Fenſter zugeſehen. Das Eine iſt nur 
gut, daß mir vergangenes Jaht unfer Schilletfeſt hatten, das 
mals haben wir Deutſchland gezeigt, was es heißt, eine Mas 
tionalfeier mit Geift und Gemuͤth begeben. Darum dürfen 


wir ob diesmal nicht bange fein, Schwaben bleibt immer 


eine Perle in der deutſchen Krone. 


Die Liederfränge, deren oben Erwähnung geſchah, ver | 


bienen gewiß nod einige Worte. Ein Aſſociatlonsrecht, wie 
England befigen wir nicht, fie find das Surrogat dafür, fie 
find, in friedlicher Wereinigung im Dienfte ber ſchoͤnen 
Kunft des Geſanges geſchloſſen, einmal in Zeiten ber Gr: 
fahe, der inneren, wie dee dußeren, die moralifche Stüge des 
Moltswillense und der Volkskraft. Kaum gibt «6 einem 
Markıfleden oder gar eine Stade im Lande, die nicht einen 
Liederkrang befäße. Vom Gemeinderatb bis zum Wein 
gärtner vereinen fi die Stimmen. Muſik ift die Sprache 
der Gefühle, Mufit Löft deſſet als Mede und Cameradſchaft 
unter den Waffen die Herzen, und ohne Rüdhalt föhnen 
und gleichen ſich die Gefinnungen aus. Wir haben keine 
Natiomalgarde, die den Zweck der Burgereintracht offen auf 


Zwangsdienſt thut, und doch bindet, wenn aud mittelbar, 
aber feft, ein ſchoͤneres Motiv die Einzelnen zur gemeinfas 
men Eintraht. Das find die geheimen Werkzeuge der Vor⸗ 
febung. Wer dachte daran, als dieſe Liederktänze entitans 
den, daf fie zu folder Bedeutung wachen würden? Man 


\ fpricht es zwar nicht aus, aber es iſt fo, man verfuche nur 


TI 
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einmal, diefelben duch Machtſptuch im ganzen kande aufjur 
heben, ed wird nicht gehen. Die Liederfefle, welche jährlich 
in den verfchiedenen Kreifen gehalten werden, führen bie eins 
jeinen Vereine zu einander, machen fie befannt und erheben 
fie mit jedem Jahre zu größerer Bedeutung. &o war das 
legte zu Pfingften in Heilbronn fo unendlich heiter, daß 
beffen Andenken jedem Thellnehmer unvergeßlid) bleiben muß. 
Dom Rhein, Main und Nedar waren die Freunde beifams 
men, Schwaben, Franken und Pfälzer, ein Derz und eine 
Seele. Der Himmel war Bar und rein, die Luft warm, 
bie Gegend fo reizend, wie wohl keine am Nedar, Ueberfluß 
an leiblichen ‚Genüffen, und dazu der frifche freie, gefunde 
Geiſt der Menſchen, überfprudelnte Froͤhlichkeit und deutſche 
Biederkeit der Geſinnung. Wer an ſolchen Schauſpielen 
Freude hat, der komme zu uns nach Süͤddeutſchland. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 
[Maria Toerefia Über Potm.] 

Mehrere Zeitſchriften theiten jeht aus Hormayer's „Zar 
ſchenbuch für vaterländifhe Geſchichte, 1834. ein kleines 
Document über die Theilung Polens mit, welches ſchlagen⸗ 
der iſt, als die ſchmerzlichen Apoſtrophen aller Polenfreunde; 
denn es ficht wie eine Beichte aus und rührt von einer ach⸗ 
tungstwerthen, bei der Theilung mit betheiligten Perfon ber, 
von der Kaiferin Maria Therteſia. Diefe ſchrieb an Raus 
nis: „Als alle meine Ränder angefochten wurden, und gar mit 
mehr wußte, wo rubig niederfommen follte, fteiffte lch mich auf 
mein gutes Recht und den Beiftand Gottes. Aber in dies 
fer Sad, wo nit allein das offenbare Recht bimmelfchreyent 
wider Uns, fondern auch alle Billigkeit und die gefunde Vers 
nunft wider ung ift, mueß befhennen, daß zeitlebens nit ſo 
beängftiget mich befunden und mid, fehen zu lafen ſchaͤme. 
— — Bedenth der Fürfl, mas wir aller Welt für ein Ex⸗ 
empel geben, wenn wir um eim ellendes fiud von Pohlen 
oder von der Moldau und Wallachey unfer ehr und repus 
tation in die Schanz ſchlagen. — Ich merkt wol, daß ich 
allein bin und nit mehr en vigueur, darum laſſe ich die 
ſachen, jedoch mit ohne meinen größten Sram ihren Weg 
gehen”. — Ein merkwuͤrdiger Urbergang! Alſo — doch, 
meine Tochter, doch! — i—. 


¶ Der —2 
Der Plilot (Altona, Hammerlch) erſchelnt ſelt dem Bes 
ginne des zweiten Halbjahtes ohne Preiserhöhung zwelmal 
wöchentlich , jede Leferung zu einem ſtatken Druckbogen. 
Ueber den pubficiftifhen Werth diefes Blattes liegt uns ein 
ausführlicher Artikel vor. 


Leipzig, Drud von 9, 8, Hirfäfeld. 
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Der Banquier und der Legationsrath. 
(Sortfegung.) 


Der Alte traf Louiſens Stimmung recht im Brenns 
puncte: fie fieigerte ihn noch durch ihre Seufzer und 
Ausrufe, und fand ein Vergnügen daran, den Kreund 
ihrer Jugend immer mehr verdbammen ju bören. Aber 
freilich biele das nur eine Weile vor; denn bald genug 
fam Thaddäus auf die alten Zeiten zu reden, und fo 
fireng er die Gegenwart verdammte, fo lebhaft pries er 
die Vergangenheit. Da mußte fih benn Zouife Alles 
wiebererzäblen laffen, wie Friedrich fi mit ihr im 
Haufe berumgejagt, wie er fie im vollen Sturm auf dem 
Fluß herumgefahren, wie er fie einmal aus dem Waf: 
fer gejogen, im ber Hütte des Alten mit Mübe wieder 
sum Leben gebracht und dann ein ſchweres Strafgericht 
für fie auf fi genommen habe. Plöglid ward ihr 
diefe eine Scene wieder fo beutlih, als ob fie die | 
felbe Beute erlebt hätte. Sie fühlte wieder die tödt⸗ | 
fihe Beklemmung, mit der fie aus dem fiberfhlagenden 
Nadyen flürzte, dann bie wunderliche Beruhigung, wos 
mit fie unterfanf; — bier ſchien ihr von newem alles | 
Leben ſtill zu fieben; aber in Thaddäus’ Häuschen, eben ı 
bier, wo fie jegt mar, fand fie fi wieder; bier fland | 
noch derſelbe Zifh, worauf fie damals ausgeftredt lag, | 
und fie erröthete wieder, inden fie des Augenblids ges | 
date, wo fie aufwadhte und den Jüngling in glühen— 
der Bemühung mie ſcheuen Berfuchen ihrer Wiederbe— 


| 





lebung befhäftige fab; an Küffen war fie erwacht, aber 
fie wußte es nicht, denn fie hatte ihm nur nod ihre 
Arme reiben geſehen. Wie oft feitden, ja diefen Mor: 
gen befonders hatte fie des Creigniffes wieder gedacht; 
denn es war beute fein Jahrestag. — Aber immer war 
ihr nur die Scene wieder gegenwärtig geworben, wie 
Friedrich, der alle Schuld auf fi genommen hatte, von 
ihrem Water zu mehrtägigem Gefängniffe bei Waſſer 
und Brot verdammt und in feine Haft abgeführt wurde, 
wie fie dore zu ibm fam, ihm zu tröften, und wie er 
durch das Bitter bindurd zum erfien Dale es magte, 
mit Bewußtſein einen fheuen Kuß auf ihre Lippen zu 
drüden. Zept, da fie fo plöglih wieder an das GEreig: 
niß erinnert wurde, und bie Zocalität ihr unmittelbar 
gegenwärtig war, bewältigte fie eine wunberbar-füße Be: 
Hommenbeit, in der fie plöglih wieder ben erfien Theil 
der unvergeßlichen Begebenheit vor fi vergegenmwärtigt 
fah. Sie empfand wieder jenes träumerifhe Ringen 
nah Bewußtſein, während deſſen fie doch fo deutlich 
den liebenden Freund um fi befhäftigt und das ſchöne 
Geheimniß ihrer jungfräuligen Geftalt feinem burftis 
gen Auge preiggegeben wußte. Sie fühlte wieder, wie 
einen Riß durch ſchwerdrückenden Mebel, den Moment, 
wo ihre Augen fi aufthaten, und der ſchüchterne Jüng⸗ 
fing, wie von einer Matter geflohen, ſich abwandte, un 
fie die hängenden Tücher über fih herziehen zu laflen. 
Ind, indem fie dies Alles zum erfien Male wieder 
fühlte und lebendig vor fih fah, war es ihr, als ob 


| ein Pfeil, der damals nur ihre Haut gerigt hätte, tief 
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in ihr innerfies Herz eindränge, und bie alte Wunde, || 


nun für immer unbeilbar, nahbluten machte. 

„Ja,“ fagte Thaddäus, „der fünfte Detober war's; 
id weiß es und bab’ es gut willen ; denn bier auf dem 
Bild des franzöfifhen Kaifers bat es der junge Herr 
damals angezeichnet. Es iſt nun lange ber; aber id 
vergefl’ es meiner Tage nicht, was die lieben jungen 
Leuschen für Gefihter machten, als ih da zur Thür’ 
bereinfam, und das Kräulein fi) eben vom Better das 
Kleid zunefteln ließ.” — Louiſe errrötbete aufs neue 
und feufzte tief; ihr Buſen flog in unftetem Kampfe ; 
ader ſie überwand die mächtige. Erinnerung und fagte 
baflig: „Still davon, Alter! das find Kindergefhichten, 
tbörichte Kindergefhichten (Thaddäus ſchüttelte ungläus 
big den Kopf, weil er bedadte, daß Louiſe feitdem 
nit höher gewachſen fei). Sch denke, daß ih damals 
noch mit Puppen gefpielt habe, — oder war es viel: 
leicht die Meine Adelheid, die ich meine; nun, bie Puppe 
wuchs heran und gewann's beim Water über mid. O, 
mein Gott! Sie meinen’s gut und ih will Niemandes 
Frieden fiören. Aber Ehwarz kann ih doch nicht für 
Weiß anſehen.“ — Damit brah das armıe Müdden 
abermals in bitterlihe Thränen aus, 

Thaddäus ſuchte fie au begütigen, fo gut er es ver 
modte, und fo erfuhr er wenigſtens endlih, wovon es 
fih handelte. Da mußte er fi denn freilich hinter den 
Ohren fragen; denn er fannte den feflen Willen feines 
Herrn gar wohl, und, wie Alle im Haufe,.fo war aud) 
er von der Allmacht des Legationsrarbs überzeugt. Deſ— 


| 


| 
| 





rei, im England wie in Deutſchland. Denn id bin 
in aller Herren Ländern herumgefommen; und dieſen 
Artilel des Karehismus haben fie aller Orten auf die 
gleihe Weiſe ausgelegt. Mir wenigfiens iſi's in Spa: 
nien nice Spanish vorgefommen. Ind Ew. Gnaden 
find ja auf jenem Meerwefen herum zur Welt gelom⸗ 
men. Aber freilich, man kann ja nicht wiſſen, ob die— 
fer Legationsrath nur auch ein rechtes menſchliches und 
chriſiliches Landskind iſt, oder ob nicht gar hinter dem 
Klapperſtotch der Gottſeibeiuns ſelber ſteckt.“ Solcher⸗ 
geſtalt ſchwatzte der alte Thaddäus noch eine Weile 
fort; aber zum Glück hörte Louiſe nicht auf ihn. Sie 
bat ihn endlich nur, daß er ihr im Nothfall in ſeinem 
Thorhäuschen Quartier geben möchte; und, indem ſie 
dies ſagte, erröthete ſie abermals, da ihr immer wieder 
jene vergangene Begebenheit vor die Seele trat, obgleich 
fie gerade dieſe ſich am meiſten aus dem Sinne ſchla⸗ 
gen wollte. 

Friedrich indeſſen wußte von dem Allen nichts. Er 
kleidete ſich um; denn es hatte ihn ſehr verdroſſen, daß 
er in feinen Reiſekleidern gegen den Legationsrath abs 
geſtochen harte. Bei Tiſch follte die Berfäumniß gut 
gemacht werden; und in der Aufregung, worin er war, 
glaubte er es befonders flug anzugreifen, wenn er fi 
ganz mit Woblgerüchen übergof. Er fam fid endlich 
recht fhön vor, und hatte die größte Kreude daran, ſich 
mir den Spiziergängern zu vergleihen, die er, vermöge 
feines guten Auges, auf dem Kai, der am Rande des 


! Gartens in ziemlider Höhe binlief, wohl zu entdeden 


fon ungeachtet bielt er es für feine Pflicht, das Kräus | 


fein zu tröften; nur freili erging es ibm, wie es in 
der Regel den Tröſtern ergeht, in denen nicht der gleiche 
Merv empfindlid zudt, — er regte durch feinen Troſt noch 
mehr des Kummers auf, als er beſchwichtigen wollte, 


‚Wenn nur miche,” fagte er, „heut Abend Alles in 


Nichtigkeit fein follte! Wenn nur der gnädige Herr aud 
ein wenig Scherz verfiünde, wie unfereins gemeines 
Volt! Ja, wenn ih da was zu fagen bite! Ih 
wollte dem Klapperſtorch, wie ibm bie feine Mamfell 
nennt, fon den Weg weifen! Aber fo iſi's nun mir 
den hartherzigen Rätern. 
Schrift: Welder Vater, wenn ihn fein Sohn um Brot 
bittet, wird ihm einen Stein dafür geben? Ja, freis 
lid, wenn Sie felber nachgeben könnten! — Es ift 
doch nur fo, wie man's nimmt. Aber ih will nichts 
gefagt haben. Jeder fege vor feiner Thür! — Ich meine 
nur, — d. h. ich wollte nur fagen: mir fam die Yetion 
immer als die nämlihe vor, in Spanien wie in Frank: 


Und doch ſagt bie heilige | 
Sie machte ihm dagegen Vorwürfe darüber, daß er ihr 








vermochte. So fah er fi denn abermals beſchämt, als 
Adelheid wieder zu ihm bereinbüpfte und ihm ſogleich 
zurief, daß er wie ein Gewächshaus rieche. Indeſſen 
war die Kleine nicht nur gefommen, um biefe Bemer—⸗ 
fung zu maden, fie eröffnete dem Better gerade bers 
aus, daß fie die allergröfte Luft babe, das grüne Zims 
mer in Augenfdein zu nehmen, und daß er darum bie 
nebenliegenden Zimmer mit dem Schlüſſel öffnen möge, 
ben er ja in Händen habe. Friedrich ſchlug «6 erröthend 
ab; allein das Mädchen wurde dringender. Gr ver: 
fuchte, ihr die Unſchicklichkeit des Begehrens auseinander 
zu fegen; num wollte ihm aber die Rede nicht fließen. 


die erfie Bitte abſchlage, und da er, im Gebdanfen 
an Zouifens Schlafgemach, das auf der andern Seite 
an die fraglihen Zimmer ſtieß, in Rachſinnen verfanf, 
fo machte fie ihm weitere darüber, daß er gar nicht auf 
fie höre. „Mu ja,” fagte er, „es iſt ja gut!” und 


" wollte wieder in Sinnen ſich verlieren; aber nun zog 
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Wehmuth ergriff ibn und trieb ibm Thränen in die Au—⸗ 
gen. Langſam ſchloß er die Chatouille wieder und 
ſchlich nad der Thür. Denn mit der Erinnerung an 
jene einzig ſchöne Begebenheit glaubte er es bier, an fo 
gefähtlichem Orte, nicht ausbalten zu können; ficdends 
heiß lief cs ibm durch alle Adern und machte ihm den 
Athem fioden; aber dennod konnte er ſich nicht enehuls 
ten, von der Zchwelle aus nod einmal zurücdzubliden, 
und wir wollen nicht nachrechnen, wie lang diefer Blick 
ausfiel, 

Die läppifhe Stimmung, die ibm feit dem Zufams 
mentreffen mit dem Legationsrath als cin lächerliches 
Mißgeſchick verfolgt hatte, war nun wie weggeblafen; 
aber nur um fo ernfihafter machte ibm jegt der erſte 


Regationsrarh aus dem Wege müſſe, denn feine Leidens 
ſchaft für Louifen harte fi) wie eine Löwin in dem 
Blute jener füßen Crinnerung berauſcht. Aber eben 
bier jtellten ſich bie größten Schwierigkeiten in ben Weg. 
Der Bater ſchien ganz eingenommen für den Legations⸗ 
ratb, wenn der Kleinen zu glauben war, ganz von ibm 
ing Meg gezogen zu fein. Ueber Zouifens Gefinnung 
gab zwar das Tagebuch berubigenden Aufſchluß; allein 
nun batte er felbft bis jege eine fo ſchlechte Figur vor 
ihr gefpielt, fie gekränkt, fi erniedrigt, und alles dies 


an biefem wichtigen Tage, wo fie gewiß befonders hoch⸗ 


geflimmm war, und ibn ganz anders erwartet hatte. Wie 
viel aber batte fein Gegner vor ibm voraus! Gr hatte 
den Vortheil der Hausfreundfhaft aus neuefter Zeit, 
während Friedrich dod immer nur frühere Rechte gel: 
tend zu maden hatte; er ſchien aber überdies im Haufe 
fehr feſten Fuß gefaßt, ja fi förmlich zum Herrſcher 
darin gemacht zu haben. Wollte aber Friedrich auch 
unparteiifh urtheilen, fo hatte doch der Krgationgrath 
jedenfalls etwas Unheimliches an fi, worin ja aud 
der ehrliche Thaddäus und die Muge Adelheid überein: 
fiimmten. Er ſchien offen und dod fein Zug von Wahr⸗ 
beit in feinem ganzen Geſichte; er ſchien freundlid, und 
doch meinte man ihm die gründlichſte Menſchenverach- 
tung anjufeben; er zeigte fi unbefangen und machte 
boch den Eindrud, als ob hinter jedem feiner Schritte 
Abfichtlichkeit laure. Was aber auch Böfes hinter ihm 
verſteckt liegen mochte, fo ſchien doc fo viel gewiß, daß 
man «einen gefährliden und mädtigen Gegner an ihm 
babe, &o hatte denn freilich Friedrich nicht viel Zeit, 
um den füßen Gedanken an vergangene Tage nachzu—⸗ 
hängen; die Gegenwart verlangte ihn gany, und er fühlte 


es jegt, was es heißt, wenn an den forglofen Jüngling 
mit einem Male das Leben berantritt und ihm die eine 
fahe und doch fo ſchwierige Frage vorlegt: „Bil Du 
ein Mann?” (D. 5. f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Stuttgart. (Belht.) 

[Eine framäfiige Gängerin, Sommertheater zu Komnftadt.] 

Das Theatet bietet jegt ſeht wenig Ausbeute, gut, daß 
es auf ſechs Wochen gefchloffen wird. Nah Oſtern fucht 
man bier die Natur und liebt es nicht, ſich im die leeren 
dunklen Räume des Daufes einzufchliefen. Neuigkeiten gab 
es keine, doch — eine Bearbeitung einer van der Velde'ſchen 
Erzählung, das Liebhabertheater von Berle wurde gegeben. 
Bon Gäften befuchte uns Here Lang, der teeffliche Komiker 
aus München, und die Sängerin Hartmann ebendaher. Ers 


fteree fand endlofen Beifall als Valentin im Werfchmwender, | 


ein Stud, das bei und jegt erſt auf das Repertoit gebracht 
wird. Fräulein Hartmann fagt dad Soubrettenfah am bes 
fien zu. Es beißt, Herr Emil Devrient wolle uns befus 
en; man könnte es den Stuttgattern wuͤnſchen, bie ſich 
die Vorzüge der beffeen Scaufpielee auf andern Bühnen 
immer nur beſchreiben laffen müffen, flatt fie felbft zu prüs 
fen. Dieſer Mangel an Uebung im Vetgleichen, und an 
Fortbildung im Urtheil gibt zu folgen Dementis Anlaß, 
wie vor einiger Zeit bei dem Erſcheinen einer franzöfifchen 
Sängerin, Madame Duflot Maillard geſchah. Diefelbe war 
uns aus Bern empfohlen. Autorität ift zwar nicht immer 
gut, aber, wenn man bald vierzig Jahre alt ift, muß man 
doch amdere Empfehlungen als foldye bringen, zumal wenn 
man den Gefang als Kunft betreibt. Diefe Dame fand einen 
Applaus, der, wenn er nicht glüclicherweife aus ziemlich 
truͤbet Quelle flog, beſchaͤmend für die biefige muſikaliſche 
Sntelligenz gemefen wäre. Gie fang dreimal im Theater 
und ebenforiel gab fle Goncerte zu Preifen, die wir hier nicht 
gewohnt find, freilich wäre #6 zu wuͤnſchen, die Preife würs 
den höher, damit wir mehr Künfller vom erſten Range zum 
Beſuch belämen, und aus dem Grunde mag der Gulden und 
zwölf Kreuzer der Ftanzoͤſin gelten. Ihre Forcepartien war 
ten einige Arien von Bellini, Donizetti und Meyerbeer, auch 
mehrere der Schubert’fchen Lieder, darunter das vielbefannte 
Ave Maria, das bier noch neu war. Letzteres regte jedesmal 
einen Sturm auf, ich babe es von Dilettantinnen beffer fins 
gen hören, inniger, wahrer, frömmer. Das Kofettiren mit 
ritardando, crescendo, decrescendo, pianissimo und allen ber: 
artigen Hülfsmitteln ift bier gar nicht an der Stelle. Die 
Duflot fang das Lied als italienifche, nicht ald deutſche Saͤn⸗ 
gerin, nur dieſe können es und ihre engliihen Schweſtern, 
Movello, Kemble und Shaw. Im colorirten Gefang war 
fie beffer, und machte ihrer Schule alle Ehre, fie verdiente 
Anerkennung, aber gemäßigte. Die Frau, welche mebenbel 
von abfchredender Haͤßlichkeit ift, ließ ſich beifallen, als 
Romeo aufzutreten. Dies mißglüdte ganz umb hätte fie ge 
fungen wie die himmliſchen Heerſchaaten, und gefpielt, wie 
fie fplelte, fie konnte Erinen Erfolg haben. Bei Eriner Rolle 








| Novität fein. 
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ift Handlung von Gefang fo unzertrennlih, als eben bier. 
Diefe Vorfielung fühlte auch die Keidenfchaft für fie ein wer 
nig. Sie ging nad Darmftade, reifle aber bald, und wenn 
wir fpäter lafen, ohne Fortfegung ihrer Zriumpbe, denn fie 
hatte da nicht gefallen, über bier in die liche Schweiz zus 
tud, um die Mepublitanerohren zu ergögen. Mehre hatten 
fie vor Jahren in Lyon gehört, wo fie Fiasco machte. Das 
A .- wohl ebenfo untecht, als die hieſige Ueberſchwaͤng⸗ 

t. 

Das nahe Bad Kannfladt hat durch die Freigebigkeie 
des Königs eine neue Bierde erhalten, das Sommerthrater, 
Es ift viel für den Aufſchwung dieſes Bades gefhehen und 
doch will es nicht anſchlagen. Gerade die Mähe der Haupt⸗ 
ſtadt wirkt nachtheilig auf die Gefelligkeit des Badelebens 
und das Waſſer ſelbſt iſt nicht von fo ausſchließlich gutem 
Erfolg, daß deſſen Gebrauch allgemein werden follte. Der 
Ueberfluß von Mineratwaffer in der Umgebung ift erftauntich. 
Im Umkreis einer halben Stunde fprudeln dıber jwanzig 
Quellen, oft nur wenige Schritte vom Nedarfluß entfernt. 
Die Gegend ift aͤußerſt lieblich und voll landſchaftlichen Wech⸗ 
ſels, das Klima fehr mild. Partien auf den Rofenftein, 
den rothen Berg, nach der alten Reichsſtadt Eflingen, nad 
Marbach umd in das fluttgarter Thal bieten viele Unterhals 
tung. Juli und Auguft fol das Theater offen fein, meift 
nur für Luflfpiele und komiſche Opern beftimmt. Der Bau 
ift von Herin Zanth, der in Paris gute Studien gemacht 
bat, das Innere ift fehr comfortable, elegant und praktiſch, 
die Scenerie bat der befannte Mühldorfer aus Mannheim 
beforgt. Akuſtik und Optik find gut-berechnet. Das Haus 
faßt gegen 600 Perfonen. 

Ueber Mofen’s Otto IE. kann ich Ihnen nody nicht bes 
richten, Hinderniffe verzögerten feine Aufführung. Bleibt es 
bei dem nunmehrigen Plane, fo wird bie Bühne im Auguft 
damit eröffnet. Gutzkow's Werner foll alsdann die nächſte 
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Notizen. 
[Tdeedor Muundt.)] 

Don Munde erſchienen (in Stuttgart bei Krabbe) zwei 
Bände BVölkerflimmen aus dem Süden. Er ift gegenmwärs 
tig in Kopenhagen, und mie haben von feinem Aufenthalt 
und feinen Studien in Dänemark eine neue Ausbeute zu 
erwarten. — Wie kam es, daß unlängft in der Anzeige eis 
ner zweiten Ausgabe des Anebel’fchen Nachlaſſes, welche die 
preußifche Staatszeitung unter den Anoncen brachte, nur 
Varnhagen's Name genannt und Mundt als Herausgeber 
verſchwiegen wurde? 





[Leitungen der kalbriger Bühne.) , 
Mad. Haitzinger, die Meifterin in der Repräfentation 
der Salondame, gab einige Darftelungen. Gleichzeitig ihre 
Tochter, Fein. Neumann, gegenwärtig in Kaſſel engagitt. 
Die liebenswärdige Naturfrifhe ter jungen Dame verrith 
zugleich die gute Schule der Mutter. 








Seipsie, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 





Sonnabends 


Medacteur: Dr. J. ®. Kühne 


Der Banquier und der Legationsratb. 
(Sortfegung.) 


His ein Berwandelter ſchritt Kriedri dann, nad: 
dem er die Thür des Schlafgemachs wieder ſorgſam bin: 
ter fih zugesogen hatte, bedenkſam durd das blaue Zim: 
mer bindurd in das rothe zjurüd, um Adelheid abzubos 
len, die nun gleichfalls ihre Meugier befriedigt baben 
konnte. Allein das Mädchen ſchien fo wenig wie er 
mit dem Schlüſſelloche ſich begnügt zu haben. Denn 
die Thür zu dem gebeimnifvollen grünen Zimmer ftand 
offen. Er rief fie wiederholt, aber ohne Antwort zu 
befommen. &o mußte er denn wobl das Territorium 
bes Legationsraths betreten. Allein aud bier war von 
dem Mädchen feine Spur ju entdeden. Da fein löblis 
der Zweck war, das Mädchen zu finden und mit ihr 
wegjugeben, um die Zimmer wieder abſchließen zu kön: 


nen, fo glaubte ſich Friedrich berechtigt, an mebreren | 


Schränken, die er unverſchloſſen umherſtehen fab, die 
Tbüren zu öffnen und fonft Unterſuchungen anzujiellen, 
wobei er nur einen Solzlorb neben dem Kamin, wels 
her mit einem Vorhange überdedt war, unberückſich— 
tigt lief. 

Bei diefen Interfuhungen nun aber, wie wir es 
nur geradezu geſtehen wollen, unterlag unfer Kreund 
abermals dem gewaltigen Trieb der Neugierde, und 
freilich diesmal in einer fehr beftimmten und ſehr ernfi- 
baften Richtung. Aut dem eleganten Tiſchchen nämlich, 
weldes neben dem Ruhebette fiand, lag ein fehr diceis 
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elegante Welt, 


den 18. Juli 1840, 


Berleger: Leopolb Bofl. 


biges Manufeript, das durd bie fonderbaren Züge der 


Handſchrift auffallen mußte. Denn es batte völlig das 


Anſehen eines alten Coder, den nur die Gelehrten zu 


entziffern vermögen, und doc ſchien die darüber liegende 
Feder, fo wie, daß etwa bie Hälfte des Bandes noch 
unbefchrieben war, darauf binzudeuten, daß diefe Schreib: 
art nur eine abſichtlich gewählte fei, um irgend einem 
gebeimnißvollen Inhalt das Anfehen einer gelehrten Sel⸗ 
tenbeit zu geben, und ihn dadurd der meugierigen Kor: 
ſchung der Laien zu entziehen. Eben deshalb ſchien auch 
das vergilbte Papier und der Iederne Cinband gewählt 
zu fein. Friedrich's erſter Gedanke war, ob dies Ma— 


nuſcript nicht Aufſchlüſſe über die Abſichten des Legas 
' tionsratbs entbalten möge? Und, je mehr ihm eben jet 


| 


| 
| 


daran gelegen war, einen folden Aufihluß zu erhalten, 
um fo matürlider war es, wenn er dem Zuge folgte, 
die Schreiberei näher zu betrachten. 

Aber es erging ibm wunderlich; war es nun bie 
Sonne, die ibm blendete, oder die heftige Aufregung 
feines Innern, oder der ſchwüle, mit betäubenden Wohl: 
gerüchen gefhwängerte Dunft im Zimmer? — Friedrich 
meinte die Buchſtaben vor ſich tanzen, ja neue entfier 
ben und die leere Seite vollends ausfüllen zu feben, 
Und nun der Inhalt! Kriedridh Fannte zwar die Schreib: 
art nicht genug, um fertig zu lefen; aber es war ibm, 
als ob ein Dämon ihm die mangelnde Kunft liebe; fo - 
begierig verſchlang er die ambulirenden Buchſtaben. Es 
"war fein Zweifel: er hatte eine Lebensgeſchichte des Les 
gationsraths vor fih, eine Lebensgeſchichte in Form ei: 
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nes Tagebuches, wobei jedoch der Schreiber fid in der 
dritten Perfon unter dem Ramen Damon aufführte. 
„Am ...ten nun,” hieß es, „ſollte ein Vetter der Jungs 
frau, welder fie vor Jahren aus dem Waller gejogen 
und Schläge für fie erdulder, bierfelbft anlangen, wahr: 
ſcheinlich, um fi unter dem Siegel des Pfaffen den 
lebenswierigen wedhfelfeitigen Gebrauch der Geſchlechts— 
eigenfchaften (nad Kant, fehr gute Definition, recht ars 
tig) mit derfelben verſichern zu laffen. Damon ergrimmte 


bierüber, weil er in dem Herzen der Jungfrau las, daß | 


fie von jener Erfäufung ber immer noch an einem Durft, 
und feit jener Prügelung immer noch an einer Schns 
ſucht leide, ihren Rüden dem des Miſiſinken von Betz 
ter (denn foldyer iſt Aderbauer) zum Dpfer zu bringen. 
Siche da! Wieder einmal das Ding, das die Men: 
ſchen Liebe nennen, das ſchnurrige Ding, das auch Me- 
pbiftopheles nicht Kein kriegen konnte. Indeſſen hatte 
Damon keine Zeit, bierüber nadzudenfen, Denn gerade 
jene Bemerkung fiadelte ibm nod mehr und verſprach 
ibm von dem Siege über eine ſolche vermeintlihe Mas 
cherei der Sterne oder ber lieben Engelein ein boppels 
‚tes Vergnügen. Auch gingen ja nun alle Fäden auf 
einen Punct zufammen, Das Geld vom Vater, die 
Ergögung mit der Tochter, der Triumph über den „Ends 
lich⸗gemüthlichen“ Merts des Rackers von jüngerem 
Mädchen, die Hege zwiſchen Vater und Kind, die Abs 
führung des ohne Zweifel mit Liebe fett gedüngten Bet: 
ters, — Sollte fih Damon nidt einen angenehmen 
Abend verfpreden dürfen? Damon ging fonah ans 
Wert,’ — 

Je eifriger Friedrich gelefen hatte, um fo größer 
war feine Beſtürzung, als er mit Einem Male den Le— 
gationsrath vor ſich fichen fab, ohne daß er doch Tritte 
gehört, oder eine Deffnung der Thür wahrgenommen 
hätte. Der Spanier ftand mit jener eigenen, balb gleich 
gültigen, halb beobachtenden Miene da, welche fo gerig« 
net ift, einen Verwirrten nod mehr aus der Faſſung 
zu bringen, Er weidete ſich innigft an der Verlegenheit 
des jungen Mannes, der fi denn doch zufammennahm 
und eine Entſchuldigung begann, die aber in der Mitte 
ſtecken blieb, weil er fi ſchämte, fie auf eine Lüge hin— 
auslaufen zu laſſen. Mun erfi fagte fein Gegner: „Sie 
müſſen doc mwobl fein folder Todfeind aller Kegations: 
rätbe fein, da Sie es nicht verfhmähen, diefelben durch 
das Schlüffellod zu beſuchen, und als Spiritus familia- 
ris in ihren verfhloflenen Gemädern umberjugeben. 
Aber geben wir über ſolche Lappalien weg! Es freut 
mid, daß Sie Interefle an mir nehmen, wie id von 


I 
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Anfang an Intereſſe an Ihnen genommen babe, Cs 
freue mid, daß Sie den gemeinen Weg verfhmähen, 
und unferer Bekanntſchaft dadurd etwas Pikantes ges 
ben, was mich in der That überrafdhe hat. Segen wir 
uns denn und plaudern ein wenig.” 

Mit diefen Worten zjog er Friedrih auf den Dis 
van nieder, und diefer folgte mit innerlidem Widers 
fireben, ohne doch gleichwohl die Kraft zu baben, ſich 
loszumachen. Cs fuchte nad einer Bemerkung, die er 
machen fönnte, und fand keine beſſere, als die, daß es 
in diefem Zimmer ungewöhnlid ſchwül fei. „Finden 
Sie das?” erwicderte der Andere; „ich wollte eben fras 
gen, ob Sie nicht Feuer ins Kamin befehlen? und bitte 


nun nur um Grlaubniß, meinen Pelzrock umnehmen zu 


— — 








en 


dürfen.” — „Freilich die ſpaniſche Luft,“ meinte Fries 
drich, „ift fo kalt, wie die biefige,” fiel der Legations⸗ 
rath ein; „ich begreife das Menſchenvolk nicht, wie ſie's 
ausbalten, Freilich? wenn's ihnen denn einmal heiß 
wird, wenn fie ihre Kraft fpüren, und nun einen Heinen 
Brand fiften, einen Heinen, Mord begeben, da find gleich 
Geiſilichkeit und Juſtiz dahinter her und ſchütten ihr kaltes 
Wafler über die Schelmen. Na, laffen wir das den Philos 
fopben! Ich babe gefehen, daß Sie fih von meinen Heinen 
lirerarifhen Seltenbeiten anziehen ließen. Diefen Coder (er 
langte dabei das Manufeript herüber und blätterte darin), 
diefen Goder darf ih wohl eine folde nennen; denn er 
ift der einzige im feiner Art. Die Form, wie Lie fer 
ben, ift uralt; jeder Kenner wird darauf ſchwören: und 
body werden Sie bemerkt haben, daß der Inhalt eine 
Chronik der allerneueften Zeit ift, die fih fo zu fagen 
felbft fehreibt, eine Art von literarifhen Daguerreotup. 
Am Faden der Geſchichte eines gewillen Damon wers 
den alle Thorheiten der Zeit darin geſchildert, freilich 
von einem Standpunete aus, der nicht zu den gewöhn— 
lichen gehört. Es ficht aber nicht leicht ein Menſchen⸗ 
find hinein, ohne feinen eigenen innern Hanswurſt darin 
wie im Spiegel zu erblicken.“ 

Kriedrid gab offenberzig zu, daß er den Epott ver 
dient babe, meinte aber doch, er fei begierig, was das 
literarifhe Daguerreoiy heute noch weiter aufnehmen 
werde? j 

Der Legationsrath erwiederte: „Der Menſch denkt's 
und ein Anderer lenkt's. Wer's Glück bat, führt die 
Braut beim. Wer julegt lacht, lacht am befien. Da 
baben wir drei Sprichwörter, an die es bei der Arbeit 
fi halten kann; und, wenn fie heut Abend fertig iſt, 
wird der da droben das Werk des Herrn Zufalls fo 
gut unterfhreiben, als fo mander Richter das Protos 
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koll feines Subftituten. Aber fehen Sie nur, was für 
artige Bemerkungen manchmal eingefireut find! 3. 8. 
bier! — Nichts ift lädherlier, als wenn die Männer 
ihren Stand verbergen wellen, wozu dod die meiſten 
eine fo unbegreiflie Neigung zeigen. Damon fonnte 
bierin nie geräufdht werden, und fand befonders bei 
Hugen Mädchen den gleichen feinen Merk. Gewiß ift 
es, daß diefe an einem Schiſſsmann fogleih den Theer, 
an einem Gelehrten die Dinte, an einem Oſſicier die 
Kaferne, und an einem Landjunfer den Dünger und 
den Ochſenſtall riechen.” — Friedrich wurde feuerrorb, 
ſchwieg aber ſüll, da er nie zu behaupten vermochte, 
daß der Legationsrath die Stichelei auf ihn gerich— 
tet babe. 

Indeſſen fuhr diefer fort: „Auch bier wieder ſieht 
etwas fehr Wahres: Die Menfdhen haben einen redt 
ordentlihen bausbadenen Berfiand, fo lang fie Kinder 
find, und fpäter, wenn fie nad gerade der Bevölke— 
zungsverbindlidfeit genug getban haben. Mur die for 
genannte Kiebe bringt fie ganz und durdaus darum, 
während fie dod gerade im diefem Zuftande meinen, 
Halbgötter zu fein und den Teufel nit fürdten zu 
dürfen. Dumme Schelmen! Gerade da gibt er euch 


feinen. Schweif in die Hand und ihr folge ihm gut: | 
" Divan bingefiredt, als er plöglid einen eleltriſchen 
Strom über feine Lippen gehen fühlte, 


willig, wie in dem Mähren von der goldenen Gans. 
Damon machte fih oft das Vergnügen, in Gefellfchaf: 
ten bie Frage aufjuwerfen, worin denn eigentlich die 
Kiebe befiehe, was ihr Grund und Weſen fei, und bie 
Antwort war ſtillſchweigend beredt, — wie Goethe fagt: 
der Ritter ſchaute muthig drein, und in den Schoof die 
Schöne Und tod hätte ibnen Damon Alles fo eins 
fach erflären fönnen: die Liebe ift nichts, als der Apfel: 
bugen, welden die Eva dem einfältigen Adam jum Ber: 
ſchlucken gab, und der ihm aud bekanntlich im Halfe 
fieden blieb, während das kluge Weib das Fleiſch für 
fi behielt. Daher fommt cs, daß alle Eugen Weiber, 
welde die Eva verfianden haben, in diefem Punkte fo 
Mar fehen, und nur die dummen Männer nnd die Mid: 
en, die fih von ihnen erziehen laſſen, noch heutigen 





Tages an dem Bugen würgen, bis ihmen einmal irgend | 
eine freundlihe Eva das Lied der Schlange nad dem | 


rechten Schlüſſel auf Noten fegt. Damon konnte einen | 


folgen idealiſch⸗liebenden, ſchwärmeriſchen, keuſchen, jart- 
feligen, kurz einen ſolchen Bugen-Züngling nie ohne das 
tieffte Mitleid anfeben. Gebt ibm das Piftol in die 
Hand, um damit auf die Scheibe zu ſchießen, — er 
nimmt auch das Piſtol für eine Flöte, und hält's an 
den Mund, um Liebeslieder darauf zu ſpielen. Werft 





ihm mit feiner Duleinea ins Waſſer und helft ihm mit 
Prügeln nad, — er kommt nicht weiter, als daß er ſei⸗ 


nen Schnupfen als ein glückſeliges Ereigniß feiert und 
\ feine eigenen Pofleriora anbetet.“ 


„Ih finde,” fiel bier Friedrich ein, „diefe Bemer: 
fungen Ihres Coder fehr abgeſchmackt und albern, wer 
ſie nun auch geſchrieben.“ Er erhob fid, als erwartete 
er nur noch eine Ausforderung, um wegzugehen. 


| Allein der Legationsrarh blieb völlig rubig und 

fagte: „Wenn Sie die Bemerkungen abgeſchmackt und 
albern finden, fo haben Sie von Ihrem Standpunfte 
aus vollfommen Nedt; aber warum follten wir denn fo 
ihöricht fein, uns einer bloßen Meinungsverfhiedenheit 
balber zu zanfen oder gar tobt zu ſchießen ? Mir find 
alle ſolche Halbheiten der Convenienz in den Tod zuwi⸗ 
der. Wenn ich derlei Spaß mitmachen foll, fo muß er 
auch gründlich motivirt fein. Gedulden Sie fi alſo im⸗ 
merhin noch einen Augenblick! Ich leſe Ihnen etwas vor, 
was Sie ohne Zweifel intereſſirt und was gewiß weit 
pitanter iſt, als jene unſchuldigen Bemerkungen, die Sie 
fo gefällig waren auf ſich zu bezieben und dadurch ihre 
Wahrbeit zu erweiſen. „Auch heute“, heißt es bier, 
„lag Damon nachläſſig in halbem Traume auf den 


Er erwachte 
und fand ſich in den Armen der Jungfrau, deren zärtli⸗ 
chem Andringen er nicht zu widerſtehen vermochte. In⸗ 
deſſen war er doch pitirt, da er an ihrem Halſe das 
Perlenhalsband ſah, das fie ihm als Geſchenk ibres Bet: 
| ters bezeichnet hatte. Er fing an darüber mit ihr zu 
ſchmollen, worauf fie augenblicklich die Schnur ablöfie 
und unter einem tiefen Kuſſe in feine Hände legte,’ 

Der Legationsrath zog bei diefen Worten eine Perlens 
| fhnur mit einem Medaillon aus ber Seitentaſche des 
' Nods und lief fie im der Sonne gligern, fo daß Fried— 
rich unzweifelbaft ſowohl die Schnur, als das Vedail: 
' fon, weldes ein PMiniaturbild feiner Mutter entbielt, zu 
erfennen glaubte. Er war wie von Einnen bei diefem 
Anblid, Sprade und Bewegung verfagten ihm; nur fein 
Auge fuchte feinen Gegner zu durdbohren, der indef 
ganz ruhig fortfuhr: „Dennoch nedte fie Damon, indem 
er meinte, er müßte fie doch wohl erft aus dem Waſſer 
iehen und die Vortheile eines ſolchen Lebensretters 
genießen, ebe fie ibm ſich ganz in urmenſchlicher Weife 
bingeben und ibm bdadurd die Ergögungen des Pas 
| radiefes verfhaffen würde, ie erwiederte jedoch niit 
ſanftem Erröthen, daß der Wille ihres theuren Damon 
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ganz an bie Stelle des Waſſers trete. Run hatte Das 
mon genug.‘ 

„Boll genug,” wiederholte Friedrich, „das ift das 
erfte' menſchliche Wort, überflüflig genug babe id.” Der 
Legationsrath verfegte: „Das habe ich bemerkt, und es 
freut mich, daß wir ung jegt doch wicht wie zwei Lieu⸗ 
tenants um einen Uniformknopf todiſchießen.“ „Ganz 
richtig”, fagte Friedtich, „Piſiolen“. — „Kanonen, wenn 
Sie befeblen“, fiel der Andere ein, — „denn Einer von 
uns muß fterben. Nicht wahr! D, id errathe Sie. 
Mit Piſtol möchten Sie fagen: 

Beim Gerberus! Ich ſchwoͤr's. Won Lehm bie Vettel, 

Die Mutter wir benennen, Gaͤa mein’ ich, 

Trägt nicht zwei Donnerkeels, die ſich entzweit 

Um Dortchen Ladenreifer. Alexander 

Und Gäfar auch find Schneider, Bierhausfehter; 

Theaterlauſevolk, wenn Dorthen’s Hahn 

Den Spoin weit, um den welſchen Hahn zu fragen, 

Daß Hekate vor Schteck auf naͤcht gem Thron _ 

Die Knackwurſt fallen laͤßt, die Pluto zeicht, 

Und ruft den Parzen: Adgekippt für Einen. 

Kann Borfehung gebieten? Nimmer bier! 

Necessitas ift Trumpf. Gebt mic Piftelm! 

Daß ich fie fref' und ganz Piftole werde, 

Und feibft mich abſchieß' auf den welſchen Hahn! 
Und bier ift denn auch ein Paar, das uns auf der 
Stelle dienen fann. Es ift fo laut auf den Strafen, 
daß man den Schuß nicht hört. Wenn Sie mid tref 
fen, fo folgen Sie diefer Adrefle, welche Sie in Sicher⸗ 
heit auf ein Schiff bringen wird. Und nun laſſen Sie 
uns den Aderlaß geſchwind abmachen!“ 

(Die Fortſebhung folat.) 


Notizen. 
[3ournasifit in Wien, 
Baͤuerle's „Wiener Iheaterzeitung‘ iſt wohl bas befte 


und ſchlechteſte Blatt in Wien; das befle, weil «6 darauf | 
berechnet ift, das Wiener Alltagsleben vollkommen abzuipies | 


gen, und das ſchlechteſte, eben weil es fo ganz wienerifd) 
iſt. Es fieht, wie ein glänzender Kothfpiegel in ben Stra: 
fen der Leopoldftadt aus, wenn es viel geregnet hat, Von 
Alem gibt es einen Widerfchein; von den glänzenden Kar: 
roffen, von den Haubenftöden in den Ftiſeutladen, von den 
Stupern, von den wiener Bramten und den wirner Schu: 
flerjungen. Der „Humotiſt“ eifert der Theaterzeitung nad); 
nur erhält er ein befonderes Intereffe dadurch, daß Saphir’s 
Geiit darin mandmal noch, wie ein Licht im Winde, auf 
fladert. Witthauer's „Wiener Zeitfheift‘ tepräfentiet Die 
wiener Dofbildung, und geht zwiſchen dem Burg: und 
Kirnchnerrhor- Theater in befonnenem Menuettfchritt auf und 
nieder, Zuweilen bringt fie Gedichte von Grün und Lenau, 
dies iſt ihr größtes Werdienfl; die Kritit in der „Wiener 


| 


| 


| 
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es 








Beiefeift‘” befleißigt ſich des Anftandes, hält fih aber auch 
immer nus an das Aeußerliche. „Sammler, „Zuſchauer“ 
und „anderer“ find für die liebe Schuljugend; doch muß 
man wiſſen, daß in geiftiger Hinſicht ein deutſchet Primas 
ner zu einem wiener Gomnafiaften ſich verhält, wie Karl 
Moor, als er nod im Plutatch lad, zu dem artigen Kna⸗ 
den in Campe's Jugendfhriften. Ein höheres Streben zeigt 
das „Defterreihifhe Morgenblatt‘, ſeit es von L. A. Frank 
redigitt iſt. Es bringt die beſte Proſa, die ſich in Wien 
auftreiben läßt; dem Feuilleton wäre mehr Regſamkeit zu 
münfden. Werthvoll find die Beinen Beiträge von Ham— 
mer: Purgflall und ProfefdDften. Auch in den Gedichten 
zeigt ſich eine befjere Yuswahl, als anderswo. Seidl, Ftankl, 
Vogl, Bauernfeld, Halm find die fleißigften Mitarbeiter in 
Verſen. Beſondere Aufmerkſamkeit verdient ein Gedicht von 
Griliparzer: Entfagung. Es iſt darakteriftifh, daß ein kraͤf⸗ 
tiger Gedanke, den Grillparzer darin ausfpradh, wie eine 
Schulaufgabe, von mehreren wiener Poeten bis hinab auf 
Beuchtersleben in didaktiihen Variationen wiedergegeben wurde. 





[Hans Says auf der teipiner Bühne ] 

Die neue Dper von Lorging, Hans Sachs, macht forts 
geſetzies Glüd, Es war gewagt, den Stoff, ohne das Dein: 
hardeftein’fhe Drama zu verdrängen, noch einmal dem Publis 
kum vorzuführen; indeſſen kann eine vaterländifche Geſtalt 
wie dieſe nicht oft genug vor uns treten. Ueber den Worth 
dee Muſik mögen ſich muſikaliſche Blatter ausfpreden. Ein 
Quartett und eine Arie, die der Baffift Kindermann (Dans 
Sachs) vortrefflid finge, find die anziehendften Nummern 
der Oper. Den Schuſtetjungen des Meifterd gibt unfer 
Tenoriſt Schmitt mit feinem liebenswürdigen Humor. Mebs 
tere andere Situationen befdäftigen aud unfern „Komiker 
auf dem Soccus“, nicht minder Fein. Glinther, die ausge 
zeichnete Soubrette der Leipziger Bühne. 





vPubileiſtit in Sachſen.] 

Das „dresdner Wochenblatt” brachte mehrere treffliche 
Artikel über den Charakter und die Charaktere der zweiten 
faͤchſiſchen Ständefammer. Ein englifcer Publicift harte zu: 
weiten farkaftifcyer, lebendiger, niemals firenger oder freimü- 
thiger fein können. Intereffant war die Beihnung des ta: 
pfeen WVoigtländers Todt, des Edlen v. Wapdorf, umd des 
vorjihtigen Hm. v. Mayer; wichtig, was über den Einfluß 
der liberalen Regierung auf den nod etwas unbewußten pos 
litiſhen Sinn der Kammer gefagt wurde..... in durd: 
reifender Defterreicher, der das Wochenblatt lad, meinte: „Der 
verfteht gar keinen G'ſpaß; er nimmt's halter Ernſt mit ber 
Conſtitution.“ — 


[dJriedrich Hebbrt.] 
Die preußiſche Staatszeitung lieferte einem eingehenden 
Bericht Über die erfte Darftellung der Tragödie „Judith““ 
auf dem koͤnigl. Theater zu Berlin. Es werden Fehler und 


geniale Schönheiten nachgewieſen, Mad. Krelinger ald Ju— 


dich gab eine großartige Leiſtung. 
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Montags 
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MRedacteur: Dr. J. S. Kühne. 


Der Banquier und der Legationsrath. 
Erzählung von C. Relnholb. 
(Gortſetung.) 


Friedrich wußte nicht, was er denken ſollte, er 
glaubie im Kopfe nicht richtig zu fein; aber feine Leis 
denfhaft Mammerte ſich feit an die Worte dos Fremden. 
Mit geübtem Blick hatte er ſchnell die Waffen unterſucht 
und gut befunden. Jeder lud und wechſelte die Waffe 
mit dem Andern. Friedrich hatte den erfien Schuß, 
drücte ab, und der Legationsrach fank zu Boden. Er 
wollte zu Hülfe eilen, da er denfelben heftig bluten ſah. 
Aber mit den Bliden eines Sterbenden winfte dieſer 
nah der Thür und ſchüttelte den Kopf, als wollte er 
andeuten, daß alle Hülfe umfonft fei. Einen Auzenblid 
ftand Friedrich noch unſchlüſſig; dann eilte er aus der 
Zhüre. 

Wir müſſen num aber zu einer andern Perfon un: 
ferer Geſchichte zurüdfehren, die wir eine Zeit lang aus 
den Augen verloren haben, obgleid wir gerade von ihr 
die Schlichtung aller Verwickluugen, ‚die ſich ſchon erge: 
ben haben und noch weiter ergeben möchten, am eheſien 
zu erwarten beredeige find. Der alte Herrmann, — 
denn vom dieſem ift die Rede, — ging, wie wir willen, 
in ziemlicher Rathlofigkeit vom Haufe weg, um aufer: 
bald Zerfireuung und kluge Gedanken zu fuchen. 

Nah einem längern Spaziergange batte ibm die 
langjährige Gewohnheit gegen Mittag auf die Börſe ge: 
führt, und bier war es ibm wunderli aufgefallen, fi) 
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zum erſten Male feit mehreren Monaten unberatben von 
dem Legationsrath zu ſehen. Er glaubte diefelbe Vers 
wunderung auch in den Bliden feiner Standesgenoffen 
zu lefen, was ihm unangenehm betraf, weil es ihm vors 
fam, als beiradhteten fie ihm wie einen Mündel, der über 
das Ausbleiben feines Vormundes verlegen ift. Eben 
deshalb nahm er ſich doppelt zufammen, um fi nicht 
bie gerinafte Befangenheit merken zu laffen; und, wenn 
fein guter natürliher Verſtand fonft ſcharfblickend und 
ſchnelltreffend gewefen war, fo zeigte er fi heute viele 
leiht um fo mehr in feiner Stärke, je längere Zeit er 
unter jener Bormundfhaft ausgerubt hatte. Im furger 
Zeit hatte er einen Ueberblid über den Stand fämmtlis 
der Angelegenheiten gewonnen und indem er es bedenfs 
lid fand, daß er bisher auf den Rath des Fremden faft 
nur nad) einer Seite bin fpefulirt hatte, fo entſchloß er 
ſich fogleih, eine andere Conjunctur, bie fi fo eben 
darbot, zu benugen, und hierzu den gefammten, aus der 
bisherigen Speculation gejogenen Gewinn ‚zu benugen. 
Er hatte hieran um fo beffer gethan, als, wie er bald 
bemerfen konnte, das Richterſcheinen bes Legationsrathes 
auf die Gefhäfte im jenen Papieren nachtheilig ein— 
juwirten begann; denn da er wußte, daß beim Be: 
fanntwerden feiner dem Prätendenten eröffneten Anleihe 
diefelben wieder fteigen mußten, fo fonnte er nun billig 
einkaufen, und ſchon nad einer halben Stunde, wähs 
rend welcher ohne fein Zuthun zu feiner eigenen lebers 


raſchung die gedachte Rachricht Verbreitung gefunden 


hatte, mit außerordentlichem Vortheile wieder losſchla⸗ 
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gen. &o ging er denn höchſt zufrieden von der Börfe 
weg, und beftimmte in Gedanken den Gewinn aus ber 
erften Speeulation, die er gemadt, zu Louiſens Hei— 
rarhegut. Zugleich nahm er fi vor, auf feine Selbſt— 
ſtändigkeit im Geſchäft “künftig beſſer bedacht zu fein 
und dem Legationsrach fhärfer unter die Augen zu fer 
ben, da es ihm feinen wollte, als babe diefer denn 
doch fein unbedingtes Vertrauen mandhmal nicht. ganz 


redlich benugt, indem er ihn von den Verbältniffen nur | 


fo viel ſehen ke, als er nad dem Abſichten deſſelben 
fehen follte. 

In diefer vergnügten Stimmung bitte er fein im 
Hafen liegendes Schiff betreten, und befchloflen, ſich aus 
der nahen Reflauration das Mittagseflen bringen zu 
laffen. Es hatte ihm trefflih geſchmeckt, und er lag 
nun no, Auftern und einen feinen Bordeauxwein ſchlür⸗ 
fend, bebagli auf das Sopha der Kajüte bingefiredt. 
Durd die offenen Fenfter drang das eintönige Geräuſch 
des Hafens, verbunden mit dem MWellenfdlage, ange: 
nehm einfhläfernd herein. Die englifhen Zeitungen 
hatte er fhon bereit gelegt, um fi damit völlig einzus 
wiegen; und in dem anmutbigen Delirium, das er bes 
reits herannahen fühlte, zweifelte er nicht daran, daß es 
ihm hinterher gar nicht fehlen werde, aud über feine 
häuslichen Angelegenheiten zu paffenden Entfdliefungen 
zu gelangen. 


Allein er follte heute fein Schlaͤſchen nicht machen. 
Es wurde ungeltüm, und, da ihm der Zorn die Stimme 
verfagte, wiederholt an die Thür gepodt. Auf fein zor⸗ 
niges Herein, trat ein junger Matrofe ein, ſchloß die 
Thür hinter fi ab, und ehe nod der erfhrodene Bans 
quier ein Wort bervorbringen konnte, fah er den Eins 
getretenen vor ſich auf den Knicen liegen. 


„Befter Oheim!“ rief derfelbe, — denn es war 
Niemand anders als Friebrih, „haben Sie Ihre Schwer 
fier, meine sheure Mutter, wahrhaft geliebt?“ — Der 
Dheim ſah den Frager mit fileren Augen an; aber bier 
fer wiederholte die Frage noch dringlider und beſchwor 
ibn, zu antworten, da. fein Leben an der Antwort hänge. 
Run fing erfi der Alte an, eiwas zu poltern, von Mums 
menfdanz und: Faſtnachtstindereien und dummen Thea, 
terfpäßen in den Bart zu brammen; aber umwilllürs 
lich traten ihm Thränen in die Augen, und da Fries 
drich dem Augenblick benutzte, um abermals zu fragen, 
fo antwortete der wadere Mann wirklich mit weicher 
Stimme: „Du weißt's ja. Keins meiner Geſchwiſter 
babe ich fo innig geliebt, wie fie;- für fie wär’ ich durch's 





Feuer gegangen. D, Sappermentsjunge! ber warum 
fragft Du mid denn gerade jetzt darnach?“ — 
Friedrih aber fuhr felber fort zu fragen: „Und 
fönnten fie es nun über’s Herz bringen, den einzigen 
Sohn Ihrer geliebten Schweiter ins größte Unglück zu 
bringen, ihn dem gewiſſen Tode zu überliefern?” Der 
Oheim war aufs Meue verblüfft. „Wozu denn?” rief 
er, „was if denn? Was foll denn dieſer Aufzug? 
Wie —.“ Allein Friedrih ließ fih nicht abbringen; 
er faßte die Hände des Alten, fragte ihn wieder und 


' wieder, bis er das glüdlide: Nein, heraus hatte, Nun 


follte aber der Oheim feine Zufage noch beſchwören, 
dann erſt wollte Ariedrih Alles erklären, In feiner 
weihen Stimmung und unter der Kolter der Meugier 
war der Alte zu Ullen bereit. „So wahr Gott lebt, 
fagte er, „und bei dem Staube Deiner Mutter! Ih 
verſpreche, · Dir durchzuhelfen, wenn Du einen dummen 
Streich gemacht haft.“ 

Aber es war nun doch, als ob ihn der Schlag 


rührte, da Friedrich ganz lakoniſch ſagte: „Ad habe den 


Legationsrath todtgeſchoſſen.“ 

Der Meſſe kannte den Oheim trefflich, und wußte 
wohl, daß er am beſien thue, das Schlimmſte gleich 
herauszuſagen und einen tüchtigen Sturm ruhig ausjus 
balten, dann aber dem Feinde in die Flanken zu fals 
len und ihn im Mege feines guten Herzens zu fangen. 
So geſchah es denn aud. 

Der gute Alte tobte ſich gehörig aus, und wer 
möchte ihm das verdenken, da fo viele feiner Hoffnun⸗ 
gen an dem Legationsrathe hingen? Uber er lonnte 
nun dod nicht verhindern, daß ihm der Verdacht, dem 
er felbft noch kurz vorher gegen dieſen geihöpft hatte, 


wieder vor die Seele trat; er verwidelte ſich in feinem 


Zorne, und als ihm nun gar die Worte berausfubren : 
„Du haͤtteſt dod wenigfiens bis |morgen warten koͤn⸗ 
nen,“ fo wußte Friedrich die gegebene Blöße gut zu bes 
nugen. Gr fragte befheiden: warum denn dies — ? 
und der ehrliche Alte verhehlte ihm nicht, daß er durch 
die Hülfe des Legationsrathes heute Abend in einen fpa= 
niſchen Grafen oder Fürften verwandelt werden follır. 
Run erfi ging jenem ein Licht über das ganze Betra— 
gen des Oheims ‚auf; feine Leidenſchaft drang ibm 
fogleid als unumſiößliche Wahrheit auf, daß ber 
Dheim feine Tochter an den Fremden babe verfaus 
fen wollen, und daß er felbft deshalb volllommen Recht 
daram gethan habe, durch die Zödtung des Letzteren dies 
fen Frevel ju verhüten, In der Kühnheit dieſes Bes 
wußtfeins fing er nun an, feinerfeits dem Dheim vors 





subemionfiriren,, wie berfelbe ſich ohne Zweifel in dem 
Eegationsrathe gänzlid betrogen babe, wie biefer aus 
lauter bämifher Bosheit zufammengefegt gewefen fei, 
fo daß er denfelben, wenn er ibm nie hätte bluten 
feben und rödeln bören, unfehlbar für den Zeufel felbft 
hätte halten müllen. Zum Beweiſe fdilderte er die 
heimtückiſche Weiſe, wie ihn der Fremde gereist, die bot: 
haften Bemerkungen, womit er ihm mehr als herausge— 
fordert, namentlih aud die Läfterungen, die er über 
Rouifen ausgefiofen babe. „Ind einem folden Unge— 


heuer wollen Sie Ihr Kind überantworten? D, dann | 


baben Sie Lonifen mie geliebt. Doch davon mill idy 
ja nicht reden, ich Aermſter, dem durch bie teuflifche 
Bosheit jenes Unſeligen jedenfalls fein ſJüßeſtes Lebens: 
glüd geraubt, feine theuerfie und heiligfie Hoffnung ent 
zweigeſchnitten iſt.“ 

„Armer Junge,“ ſagte der Alte und ſtreichelte ihm 
die Wange, „Du dauerſt mich. Aber ſei ruhig! Ges 
ſchehen laſſ' id Dir nichts. Bleib’ Du nur bier auf 
dem Schiff; da ſollſt Du gewiß nicht verrathen werden. 
D, meine gute Schwefter. Mein, Dein Kind fol durd 
mid nicht ins Unglück kommen.” Hier verfiel er wie: 
der in eine fehr weiche Stimmung, aus der er aber mit 
einem Male lahend auffuhr, indem er ausrief: „Aber 
fage nur, Zunge! Wie fommft Du denn zu der Mum—⸗ 
merei da?’ 

Diefe Frage hatte Friedrich ſchon lange erwartet, 
da die Antwort darauf der Triumph zu feinen Gunften 
fein follte, Er erzählte, wie ihm der Legationsrath vor 
dem Duell auf den jegt eingetretenen Fall eine Adreſſe 
zus fihern Bewerkſtelligung feiner Flucht gegeben, und 
er ſolche mit arglofer Dankbarkeit angenommen babe, 
„Als ih ihm nun am Verſcheiden fah, und er mir felbft 
bedeutete, daß ich eilen follte, mid zu retten‘, che es 
Lärm gebe, eilte ih flugs aus dem Haufe und wollte 
eben am Thorhüttchen worüber, als der alte Thabdäus, 
ber unter der Thür fand, mih mit Gewalt bei ben 
Rodihöfen bineinzog. Er hatte den Schuß gehört und 
fo ziemlih das Richtige vermuthet. Mun meinte er, 
baß es ibm gebühre, für meine Sicherheit zu forgen. 
Ich erklärte feine Sorgfalt für überflüffig und zeigte 
ihm ungeduldig die Adreſſe vor, die mir der Legationd: 
rath gegeben. Uber faum bat der Alte einen Blid dar: 
auf geworfen, fo ſchlägt er die Hände über dem Kopf 
‚ Jufammen, flucht, ballt die Kauft und ſchreit: Ih hab's 
ja immer gefagt: er ift ber Leibhaftige, der Lügner von 
Anfang an, der Beelzebub. Ih werde ungeduldiger, 
bringe auf Erklärung, will for. Er aber hält mich 


von neuem feit, zieht mir den Rod aus, bie Weſte, heißt 
mid dann eiligit in diefe Beinkleider fahren, holt Wang 
und Hut berbei, und begeihner mir nun einen wenig 
frequenten Weg nah dem Schiffe bier, genau, daß ich 
nicht fehlen konnte. Mun erft fagte er mir, daß bie 
Adreffe des Kegationsraths auf einen der verruchteflen 
Seelenverfäufer laute. — Friedrich zeigte die Adreſſe 
vor, und der Banquier mußte die Wahrheit befidtigen, 


| indem er zugleich die Handihrift Don Miguel’s als un: 


weifelbaft erfannte. Es war deutlich zu bemerken, wie 
vortbeilbaft durch diefe legte Entdeclung die Stimmung 
des Dbeims für den Neffen verändert wurde, Der Arge 


| wohn, daß ibm ſelbſt von dem Legationsrath auf eine 
| ähnliche Weife möchte mitgefpielt worden fein., hatte 


dabei mohl auch feinen Antheil. Er war in bdiefem 
Augenblide wirklich froh darüber, daß der gefährlige 
Menſch aus dem Wege geräumt ſei. 

Eben aber als er dies äußern wollte, wurde aber: 
mals an der Thür geflopft. Beide erſchraken, als ob 
der Geift des Legationsrathes als fieinerner Gaft an: 
rüdte. Der Banquier fhob den Meffen eilig ins Gas 
binet und öffnete. Es erfhien jedod nur einer feiner 
Diener, der ein Billet von Zouifen überbradhte, und von 
dem Herrn fogleich wieder weggeſchickt wurde, worauf er 
die Thür von neuem verſchloß und Friedrid aus feinem 
Berftiede wieder hervorlam. 

Zouife ſchrieb: „Kommen Sie eiligfi, beſter Was 
ter, und helfen Sie! Don Miguel liegt im grünen Zims 
mer verwundet. Friedrich und Adelheid find verſchwun⸗ 
den. Der Legationsrath behauptet, der Vetter habe ihn 
meuchlings auf ſeinem Zimmer überfallen und durch ei— 
nen Schuß darniedergeſtreckt. D, gewiß eine ſchändliche 
Verläumdung! Er droht, dem Wetter, den er am fiches 
rem Berwahrungsort wiffe, bei den Gerichten anzuges 
ben, wenn ich nicht verfpreche, noch heute mit ihm mich 
trauen zu laffen und die Ehe zu volljichen. Hören Sie 
nun, befter Vater, das imnerfie Herz Ihrer Tochter res 
ben! Keine Gewalt der Welt hätte vermocht, mid zu 
einer Verbindung mit diefem Menſchen, der mir eim 
Scheufal ift, zu nöthigen. Aber das Leben, die Freiheit, 
die Ehre Friedrich's, meines einzig und ewig Geliebten, 
fieben auf dem Spiel, — ja, Vater! ich liebe ihn mit 
allen Kräften meiner Serle, und fehe diefen Tag, an 
dem ich ihm werlierem foll, als meinen Todestag an; — 
um Friedrih zu retten, babe ich das Verſprechen geger 
ben, jedod nur das Verfprehen, mid mit ihm trauen 
zu laffenz; denn meine Perfon foll der Abſcheuliche nicht 
antaften. Nah einigem Bedenken zeigte er ſich zufrie⸗ 


den und verſprach nun feinerfeits fchriftlih und ridlich, 
in Gegenwart unfers Arztes, daf er nichts gegen Fries 
drid unternehmen wolle. So bin id denn geopfert. 
Aber grämen Sie ſich nicht über mich, Water! Ich bin 
ſtarl. Nur um Friedrid und Adelheid bin ich in To— 
desangfi. IH babe Grund, zu vermurben, daß der Les 
gationsrath jenen an irgend einen gefährlichen Drt, viels 
leicht unter Banditen, gebradt hat. Thaddäus ſchweigt 
wie das Grab, Aber Adelheid —? Kommen ie, eis 
len Sie, befter Water, zu Ihrer Louiſe!“ — 

Was follte man nun denken? Kür den Banquier 
war das Alles zu viel auf einmal; er warf fi auf das 
Sopba und bdrüdte die Stirn in beide Hände; er 
verwünſchte den Spanier, bejammerte die Gilfertigfeit, 
womit Louife das Verſprechen gegeben, fluchte feiner eis 
genen Gitelkeit, bedauerte den Neffen, klagte endlich wies 
ber blos den Zufall an und verwirrte fih in feinen 
Reden, daß er bald felbfi nit mehr wußte, woran er 
war. Frirdrich hatte ihm in fiummem Grimme rubig 
äugebört. Jetzt nahm der Alte Hut und tod, em: 
pfabt dem Neffen dringend, auf dem Schiffe zu bleiben, 
bis er vielleicht von ibm gerufen oder weiter befdieden 
würde, und entfernte fih dann eiligſi. 

(Die Fortfegung folgt.) 


No ti 
[Eine Frage in Berrer Hilſcher's.] 

Ludwig Auguft Frank, der Herausgeber von Emanuel 
Hilſchet's machgelaffenen Werken, ſptach über das Schickſal 
feines Freundes, des Dichters und Soldaten, mit einem 
Freimuth, der dem Sänger des Dabsburgliedes doppelt Ehre 
macht. Hilfcher war aus Böhmen; unfelige Verhaͤltniſſe 
machten ihn zum Soldaten; ſchon hatte er die vierzehnjähr 
eige Dienftzeit beinahe Überftanden, und war entfchloffen, 
nad) Ablauf derfelben feine Freiheit auch für ein Offiziere: 
patent, auf das man ihn fo lange hoffen lief, nicht zu ver 
taufen, als ihn der frühe Tod ereilte. Frankl ſchildert den 
Btniefpalt zwiſchen Hilſcher, dem Fourier, und Hilſcher dem 
Dichter, mit treffenden Worten; daß er jene unfeligen Bers 
daͤltniſſe nicht genauer bezeichnete, ſcheint aber daran zu lies 
gen, daß «8 heimifche waren, Nun erfchlenen wiener Gorres 
fpondenzen in der augsburger Allgemeinen, und im fluttgars 
fer Morgenblatt, und wiederholten mit auffallender Abfichts 

lichkeit, Hilſcher wäre ein Soldatenkind gewefen, und in eis 
nem Militärergiehungsinftitute aufgewachſen. Diefe Angabe 
machte die Munde duch alle deutſchen Blätter, Wer die 
Kafernenerziehung der öfterreichifchen Milltaͤtzoͤglinge kennt, 
ber muß, wenn es wahr wäre, daß Hilſcher ein Stiftsfnabe 
mar, über das ihm angeborene Dichtergenie doppelt erjtaus 
nen; Porten geben doch fonft aus jenen Soidatenſchulen 
nicht hervor; aud warten Stiftsknaben und Kadettenſchüler 





— 


ſonſt nice vierzehn Jahre auf ein armſeliges Faͤhnrichspa⸗ 
tent, wenn fie ſich gut aufführen, und Talente, wie Hilſchet 
haben. Es mag daher ein befcheidener Zweifel an der Wahre 
beit jener Angabe erlaubt fein. Man bört nämlich in Wien 
und in Böhmen oft genug, das Hilſcher im Jahre 1624 
zum Militär genommen wurde. Zu Prag, Gräg und in 
andern Städten wurden damals alle Studirenden, die beim 
jährlichen Eramen nicht volltommen beftanden, unter das 
Militär geftedt, wo man fie anfangs ziemlich Eorporalmäs 
Big behandelte. Die Pedanterie eines Profeffors der Mas 
thematit, oder der blinde Zufall entfchied Uber das Gefchick 
vieler hoffnungsvollen Jünglinge; phyſiſch Untaugliche kamen 
zum Zubrwefen. Es war um die Zeit, als ähnliche Dinge 
in Rußland vorgingen, als Marlinsty (Beftufcef) gemeiner 
Soldat wurde, und die Garbonari in Stalien fpukten. Aber 
die armen prager Studenten waren unfhuldig wie die 
Schaafe; fie hatten feine Ahnung von dem, was in Ruß— 
land oder Italien vorging. Hilſcher gehörte der Sage nach 
zu jenen Studenten, doch ift uns unbekannt, ob er eben 
in Prag oder Graͤtz ſtuditte. Es werden noch manche 
Schul- und Kafernenkameraden Hilſcher's Leben; follte Mies 
mand eine berichtigende, auftichtige Auskunft geben koͤn⸗ 
nen? Selbſt auf die Gefahr hin, daß die Abendzeitung von 
Theodor Hell diefe Frage haͤmiſch findet, — fei hier bie 
Ftage gefteut, ob man denn felbft im Stuttgart und Auges 
burg, mitten im Herzen Deutſchlands ein harmlofes Kind 
nicht beim wahren Namen nennen darf? Der Gegenftand 
ſelbſt mag unwichtig fein; was liegt der Welt an der Per 
bensgeſchichte eines armen Poeten! Aber es ſcheint ung dech 
ber deutſchen, vielgeruͤhmten Ehrlichkeit nicht gang wür— 
dig, überall zu vertuſchen und zu verhüllen, auch wo es nicht 
noͤthig if. Das find bie tapferen, deutſchen Gänfekielreis 
ter von Augsburg, die täglich zu Papier gegen Frankreich 
marfbiren, — namentlih, wenn Frankteich ſein Mittags: 
fhläfchen hält. Blaͤſt aber von Dften cin Lüften, — 
huſch, ein Kompliment, den Finger an den Mund, und bins 
tee den Dfen geſchlüpft. Wenn She überall fo viel Beine 
Mahrbeiten mit rüdfichtsvollen Fingern verwiſcht, dann wer: 
den Eure Enkel aus trüben, verfälfchten Quellen ſchoͤpfen. 
Ich möchte wiffen, wer in funfjig Jahren Geſchichte Deutfchs 
lands fhreiben fol! — Ein wienee Goreefpondent behaup: 
tete im der augeburger Allgemeinen, Frankl habe aus Hile 
fer einen Romanhelden machen wollen; Hilſcher hätte ein 
hübſches Talent, aber feine Energie, keine Fähigkeiten zum 
Dffisier gehabt. Das follte man haͤmiſch nennen. Defters 
reich hat ſich, ruft jener Gorrefpondent, feiner Dichter wahre 
lich nicht zu ſchaͤmen. Wahrlih! Hoffenlih auch nice 
umgekehrt. Doh warum konnten Hilſcher's nachgelaffene 
Werke nur unter der mildern ungarifhen Genfur (Peſth, 
bei Hedenaft) erfheinen! Warum durfte die Zedlitz ſche 
Urberfegung des Childe Harold nicht in Wien gedrudt wer⸗ 
den? Man fhäme ſich doch jegt etwa feiner nicht? — 
Wir kommen fpäter auf Hitfcer's Dieptungen zurüd. 





Teipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 





ie elegante Melt, 
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den 21. Juli 1840. 


Berleger: Leopold Bol. 
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den Hof ſeines Hauſes eintreten ſehen. 

Er bält ſtill, da er fremde Wagen im Hofe erblickt, 
wie er troß der Dämmerung mit feinem. ſcharfen Auge 
wohl unterfheiden kann. Eben tritt Thabbäus aus dem 
Tborbäushen hervor, um feinen Rapport gu machen. 
Da fällt es bei dem Aublid des treuen Dieners dem 
gequälten Herrn wie ein Stein vom Herzen; er eilt in 
das armfelige Stübchen, wie im ein friedliches, alle Eor: 
gen von fi abweilendes Al hinein, fieedt ſich auf 
den wurmfiichigen Eebnfiuhl und ruft den ehrlichen Grau: 
kopf vor fid. 

„Halten zu Gnaden!“ meldete diefer, „es iſt Alles 
confus. Sind da kurz vorhin verſchitdene Wagen an: 
gekommen, fo ſpaniſch ſprechen, will fagen, die darin fa: 
fen. Und foll einer davon ein König ans Hispanien 
fein, aber wahrſcheinlich nicht der rechte, wie ich air 
einbilden kann. Hab' auch dem Startlichflen darunter 
meine Reverenj gemacht; das war aber auch nicht ‚der 
Siechte, ſondern, wie id nadber bin berichtet werben, 
der Koh. — „Amen!“ feufzte der Banquier, „das 
Maß it voll, Nun ſeh' einer zu, wie er den Hund 
aus dem Dfen lodı.” 

Da der Herr hierauf in Schweigen verfank, fuhr 
Thaddäus fort: „AR aud nor Tiſch, etwa um balb vier 


AUthr, ein Schuß im ‚grünen Zimmer gefallen, und wer: 


den Em. Gnaden von einem jungen Watrofen, den id) 

von der Höhle des Serlenverfäufers bewahrt, das Mär 

bere erfahren haben, Fräulein Louiſe mar juft bei mir, 
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als der Schuß fiel, und eilte fogleih ins Haus. Habe 
aud weder fie, noch Fräulein Adelheid feitdem bier vor: 
beigeben ſehen. Muß fagen, daß ich fehr in Sorgen 
bin um das liebe Kind. Kein Menfh weiß von ihr. 
So denke ih mir in meinen einfältigen Gedanfen: fie 
bat bei den Disput zugebordt, und, da es nad der Hand 
dem Herrn Zegationsrath gefallen hat, vom Tode wie: 
derum zum Leben aufjuftehen, fo bat er bas arme Lamm, 
daß es nicht wider ihm geuge, zum Dpfer geſchlachtet.“ 

„Menſch! was ſagſt Du!” fährt bier der Ban: 
guier aus feiner Betäubung auf, ergreift den ehrlichen 
Diener, dem die Thränen über die Baden laufen, bei 
den Händen und ſchüttelte ihn, als könne er ſich fo den 
Kieberfroft vertreiben, der ihm durd den Leib läuft. Er 
weiß fi nicht mehr zu rarhen; mit Zouifen zu reden, 
wird nichts helfen, zu den Fremden ruft ihn die eins 
gegangene Berbindlichfeit; er kann vielleiht dem Lega⸗ 
tionsrath Vorfiellungen machen, wenigfiens fein zweites 
Kind, wenn es der Schändliche als Geißel follte ge: 


brauchen wollen, ihm ablaufen, — aber wie ſchwankend 


find diefe Hoffnungen! Wie finfter ziehe fih die Racht 
des Elendes um fein fonft fo beiteres Gemüth zuſam⸗ 
men, indem er jegt mit unfihern Zritten über den Hof 
gebt, den die umfchattenden Gebäude fhon völlig finfter 
gemacht haben! 

Recht im Gegenfage hierzu fand nun Herrmann 


in feinem Haufe alle Lüſtres angezündet, das koſtbarſte 


Tafelgeſchirr ausgelegt, duftende Blumen, rennende Ber 
bienten, darunter die gebräunten füblihen Gefialten, 
zum Theil in romantifher Tracht, den Lärm und Glanz 
eines Mährdens, welches nun dod eigentlich er felbft 
dirigiren follte. 

Mir Mühe fragte er fih zu Louifen durch, melde 
im Speifefaale eben mit Anordnungen vollauf beſchäf⸗— 
tigt war. Als fie des Waters anfidtig wurde, fiel fie 
ibm in fiummen Schmerje in die Arme, und hatte 
nichts als einen Strom von Thränen, um ibm ihr In- 
neres zu eröffnen. Er führte fie zu einen Stuble, fegte 
ſich darauf und wiegte fie auf feinem Schooße, indem 
er fie feft an ſich drücte und herzte und küßte wie ein 
zaͤrtlicher Freund. In abgebrodenen Sägen, mie es ihm 
feine bewegte Stimmung erlaubte, erzählte er ihr Frie— 
drich's, durd den alten Zhaddäus bewirkte Rettung, und 
wie er nun auf dem Schiffe in völliger Sicherheit fei, 
Dies ſchien das Mädchen einigermaßen zu beruhigen. 
Sie dankte dem Vater für den Schug, den er ihrem 
Geliebten gewährt. „Aber ein Mal,” fagte fie, „muß 


ich ihm noch ſehen. Wenn id dem Ungeheuer wirklich 











angetraut bin, fo darf ja Friedrich ruhig unter uns 
erfheinen, und id darf wenigfiens Abſchied von ihm 
nehmen.“ . 

Der Alte ſchüttelte den Kopf; feit er fein Kind 
fo am Herzen hielt, fam es ihm immer mehr und mehr 
als das Narürlichfte und Rothwendigſte vor, lieber Allog 
aufs Spiel zu fegen, und mit dem Lrgationsrath völlig 
zu brechen. WUllein bier fand er den feſteſten Wider— 
fand bei Louiſen. Sie beftand darauf, daß fie ihr Ver⸗ 
ſprechen halten wolle und müſſe. „Dies allein,” fagte 


‚ fie, „bürgt mir mit völliger Beruhigung für Friedrich's 


Sicherheit; fobald ih mein Wort breche, ift auch jener 
nit mehr gebunden, und dann mögen Sie meinen ars 
men Freund verborgen halten, wie und wo Sie wollen, 
gewiß lundſchaftet ihm der Entfepliche aus. Denn übers 
all hat er feine Späher, er ficht durd die Wände, ich 
fürdte ihn wie einen Geift des Abgrundes, Ich hätte 
feinen Augenblid Rube; denn immer müßt ich denken: 
Jetzt faßt er ihn in feine Klauen, jegt ſchleppt er ihn 
vor befiodene Richter, jegt mordet er ihn. Und ic 
foll das nur denken, nur träumen können, id), die ihm 
ihr Leben verdankt! Mie? als ih damals in den brau—⸗ 
fenden Wellen unterfant, bat er fi da auch bedadır ? 
aud fein Leben, feine Gefundbeit, feine Bequemlichkeit 
erwogen? D, nein! Raſch, wie ein bülfreiher Engel, 
flürzte er fih in die Fluch. Und fo will auch ich mid 
nicht bedenken, wo es von mir abhängt, ihm zu retten.“ 
Ueberdies fagte fie noch, daß Alles fhon im Werke fei, 
daß ſich im Gefolge des Prinzen Geifilihe befinden, der 
ren einer den Act zu verrichten übernommen babe, und 
daß man nur auf den Water und auf die Anlegung 
der hochzeitlichen Tracht von ihrer Seite warte, 
Vergebens fuchte ihr Herrmann dies und jenes vor: 
äuftellen; fie war von ihrem Entſchluſſe nice abzubrin« 
gen, und er felbfi gerieth in neue Verwirrung, als fie 
ihn daran erinnerte, daß der Legationsrath aller Wahr 
ſcheinlichkeit nad ihrer Schweſier fi bemädtigt habe, 
um an diefer ein Unterpfand für die ſichere Leiſtung des 
erjwungenen Verſprechens zu beſitzen. &o blieben denn 
freilid die Ausſichten trofilos für den Augenblid, wenn 
auch fhon dem Banquier die traurige und ungemille 
Ausbülfe einer Scheidung nad der Trauung vorſchwebte. 
Eine andere Befürchtung modte er fi faum gefichen, 
— ob denn der Spanier wirflid mit der Trauung ſich 
begnügen und nicht fogleid feine Rechte würde auss 
üben wollen? Wenn er von diefer Ausübung die Er: 
füllung feiner Zufagen würde abbängig maden wollen, 
für diefen Fall war Herrmann entſchloſſen, Louiſen uns 
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bedingt zu vertreten und ſich jeden Rachtheil dafür ges 
fallen zu laffen, Er ſcheute fih, diefen Punct gerade, 
heraus zur Sprade zu bringen, aber er deutete doch 
leife darauf hin, 

Sie ließ ihn jeboh nicht ausreden, fondern um⸗ 
Hammerte ibn frampfbaft mit einer Gewalt, mwovor er 
erfhraf. Richt loslaffen wollte fie ihn, und flebte nur 
in Lauten des bitterfien Zammers. „Vater, Vater, ſeg⸗ 
nen Sie Ihr Kind!” Er wußte nit, wie er dieſe 
furdtbare Eraltation gerade in diefem Augenblide ver: 
fiehen follte, wenn er fie nicht auf das ganze ercentris 
fe, und heut überhaupt fieberbart erregte Weſen des 
Mäddens fhob; aber mit innigfier Rührung that er 
ihr ihren Willen, indem er der Knicenden fill betend 
die Hände aufs Haupt legte, worauf fie ihn mir Küffen 
faſt erſticte, dann plöglid erblaßte und wie jerbrochen 
über feine Kniece binfiel. 

Zum Glüd trat eben der Hausarzt ein, der dem 
Mädchen bald wieder zur Befinnung balf, und dann 
bie Gedanken des Alten von ber legten Scene ablentte, 
Derfelbe erzählte nämlich, daf er fo eben, um nach dem 
Berwundeten zu fehen, in fein Zimmer gegangen, aber 
fogleih durch einen fpanifhen Arzt aus des Prinzen Ge: 
folge mit der unverfhämten Behauptung abgefertigt 
worden fei, die unbedeutende Wunde fei falſch beban: 
belt worden, jedoch ſchon jest fei fie mit Hülfe der neuen 
Mitrel beinahe geheilt, und der Kranke wieder in fo 
gutem Befinden, daß er fogleih werde berabfommien 
und ſchon diefen Abend für einen ganz Gefunden gelten 
fönnen. Der Legationsrarh felbft babe ibn kaum eini: 
ger Aufmerkfamfeit gewürdigt, fonderm ſich eifrig mit 
ber Prinzeffin unterhalten; der Prinz dagegen habe 
während jener übermütbigen Rede des Arztes einem 
Geiſilichen lähelnd die Hand gedrüct, als wollte er zu 
verliehen geben, daß eigentlich deffen Gebete die glüd: 
liche Cur zuzuſchreiben fei. „Wenn aber,“ ſchloß der 
Arzt, „wenn die Sade ihre Richtigkeit hat, — und ic 
muß es glauben, denn, nachdem ic) vor wenigen Stun: 
ben dem £egationsrathe eine tiefe und gefährlihe Wunde 
felbft verbunden babe, gebt er jegt umber, als wäre 
Alles Komödienfpiel gewefen, — wenn er alfo wirklich 
wieder gefund ift, fo mögen nur alle gebildeten Aerzte 
ihre Recepte ins Feuer und ihre Infirumente ins Waffer 
werfen, bis fie entweder diefer Wunderdoctor in die 
Säule nimmt, oder bis fie zu der Ueberjeugung fom: 
men, bie ich heute gewonnen habe, baf einem nämlich 
Kranfe vorfommen fönnen, für melde freilich unfere 
menſchliche Medicin nicht geſchaffen if.” 


' einer Gelegenheit geſucht hatte, 





Hierliber nadhzudenfen, blieb jedod Feine Zeit, da 
die Kremden alsbald in den Saal eintraten; Prinz und 


' Prinzeffin hatten den Legationsrath in ihre Mitte ges 


nommen, und hinter ihnen bewegte fi in ftolger Stumm: 
beit das anfehnlide Gefolge. Herrmann nahm fi aus 
fammen, um die hohen Gäfte mit dem gebührenden Ans 
fand zu begrüßen; Louiſe dagegen erbat fi die Gr 


| Taubniß, auf ihr Zimmer geben zu dürfen, um fi zu 
der bevorfiehenden Feierlichkeit anzufleiden. 


Die Prinzeffin übernahm es daher felbft, die Wir, 
bin zu madhen, und der Banquier fonnte fi nicht 
verhehlen, daß fie es mit vieler Grazie thue. Bei Tiſche 
erhielt er den Ehrenplag neben dem Prinzen, während 


| ber £egationsrarh neben der Dame gegenüher faß. Freis 


li aber faß er wie auf Kehlen, da er vergebens nad 
den Don Miguel 
bei Seite zu ziehen umd über Wbelbeid zur Rebe zu 
ſtellen. Mun überhäuften ihn die beiden fürftlihen 
Gäfte mir Schmeichtleien über Lonifens Schönheit und 


geiſtige Anmuth. Sie machten ihm das vaͤterliche Her; 
' fo warn, daß er den Zobpreifenden wirflid gut werden 


mufite; aber freilich regten fie aud nur um fo mehr 
die Angft wegen des jüngern Kindes auf. 

Herrmann fonnte fi denn aud endli nit mehr 
halten. Indem er für die freundlichen Aeußerungen 
ebrfurdtsvoll dankte, bedauerte er, daß er nicht das 
Glück haben könne, auch feine zweite Tochter vorzufiels 


| len, deren liebenswürdige Naivetät gewiß den ungetheil: 
tem Beifall der hohen Gäſte gewinnen würde. Die 


Frage der Prinzefiin, ob man denn das artige Kind 


aucq fpäter nicht zu Gefichte befommen fönne, Fam ihm 


ungemein gelegen. „Wenn ich nicht fehr irre,“ fagte 
er mit erhobener Stimme, „fo hängt bie Beantwor: 
tung dieſer Frage einzig und allein von Don Miguel 


ab.“ Alle Blicke richteten fi auf diefen, der jedoch 


feine Berlegenbeit zeigte, fondern ein ganz ruhiges Wie 
fo? binwarf. (D. F. f.) 





&orrefponden; 
Kuss Mainz. 
[Ontenderg in der Heimatp.] 

Eine kurze Federzeichnung der mainzer Gutenbergsfeier 
wird den Vielen, die bier um Gutenbirg’6 Standbild ver: 
fammelt waren, und Alten, die nur im Geifte am Ehtenfeſt 
der weltumgeftaltenden, gebankenbeflügeinden Kunft Theil ges 
nommen haben, vielleicht willkommen fein. Fuͤrchten Sie 
nice, daß ich beraufcht von der Wegeifterung, melde bie 
mainzer und ihre zahlreihen, mit offenen Armen empfangt: 


| nen Bäfte in den vollen, drei denkwuͤrdigen Junitagen night 
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werlaffen hat, zu oft vom ber jubelnden Mufit, dem Kano⸗ 


n 
Pi 
| 


nendonner, den Durrahrufen und Toaſten, von dem verbrüs | 


dernden Enthufissmus und der allemein berefchenden Der | 


| 


lichkeit rede. Man wird Solches hoffentlich in allen Staͤd⸗ 
ten, wo Schillers und Goͤthe's Sprache klingt, erlebt haben; 
nur Einzelnbeiten will ich hervorheben, die für Mainz und 
die herrlichen Rheinlande befonders bezeichnend oder denkwuüͤr⸗ 
dig find. — Die mainzer Brüde trug wohl nie eine fo uns 
überfehbare, rofig geſtimmte, feſtlich gelhmüdte Menſchen⸗ 
maffe, ald Dienftag am 25. Juni 1540. Ueber ihr mwölbte 
fi ein tiefblauer Himmel, unter ihe rauſchte ber grüne 
Rhein. Vom altehrwürdigen Dome, von allen Thütmen 
der Stabt mallten -die ftattlichen Fahnen, toth und weiß; 
zahlloſe Schiffe und Nachen auf dem Strome hatten alle 
ihre bunten Flaggen, Winpel und Wimpelchen aufgeftedt. 
Dom rechten Ufer kommt dee Dampfleviarhan aus Frank: 
futt berangeflogen, mit zahlreichen Gäften an Bord, die von 
den Keftcommiffarien feierlih empfangen, und mit lingen« 


dem Spiel Über die Brücke in die Stadt nach dem für fie | 


Bereit gehaltenen Wohnungen geleitet werden. Jetzt feucht 
das Dampfihiff vom Dberchein herbei, — wieder Muſik, 
Jubelſchali und Kanonendenner von allen Seiten, felbft vom 
Dad) des holiändifcen Hofes herab. So wird jedes neue 
Dampffcyiff, jeder Wagenzug, jeder Machen begrüßt, den ein 
Faͤhnlein ziert. Um fieben Uhr Abends rot ein feierliches 
Giodingeldut von allen Thuͤtmen der Stadt durch die Lüfte, 
mie ein Lied am die Freude, wie ein Geber zu dem Gott 
dee Mahrheit und Freiheit. Das Theatet ruft endlich die 
Kunfifreunde zur Mendetsfohn »Barthotdp'ichen Duvertüre, 
zu des Freiheren von Schenk „Aldreht Dürer in Venedig“, 
und einem Feſtprolog von I. Neus. Auf Mitternacht bes 
ſchied das Feftprogramm alle Lichtfreunde wieder an ben 
Rhein: von der Tertaſſe auf der neuen Anlage aus follte 
ein großes, intenfives, der Sonne aͤhnliches Bild den ganzen 
Horizont finnbildtih erleuchten. Statt der fomboliihen 
Sonne aber etſchien durch eine ſeltſame Ironie des Schid: 
fals nur ein ierlichtartiges Schhmmern, dem bie finftere Nacht 
Hohn ſptach. Fiat Jux! follte es bedeuten, und alle Baum 
nah und Fern mit Tagesglanz erfüllen; man bat «8 aber 
kaum in Hochheim gefehen, dieſes Ittlicht, geſchweige denn 
in Frankfurt — in der großen Eſchenheimet Gaſſe. Der 
Dimmel hat fih wohl, wie ein geiſtreicher Fremder bemerkte, 
ein größeres, mächtiger mahnendes Fiat lux! für tommende 
Tage aufgefpatt. — Sonit ift «8 langweilig, diesmal aber 
wichtig, vomMWetter, zu reden; «6 trübte ſich und blieb [pm: 
botifh alle Feſttage hindutch. Die äußere Atmofphäre tbeilte 
ſich der inmern mitz Biete, bie im Witbel ber Freude den 
Ernft des Tages, Über dem Gegen ber Preſſe ihre Leiden 
vergeffen hätten, wurden fo gezwungen, in fid zu geben. 
Das Feftidpll wurde zur Elegie, — aber ich liebe dieſe Eles 
gieen. Die Feſtſtimmung war nicht getrübt, mur ernſter, 
heitiger geworden. Es war in wahrbafter Allerſeelentag, 
ein Feft aller Seelen, die für Aufklärung und Preßfeeibeit 
glühen. As am 24. Morgens um 10 Uhr der prachtvolle 
impofante Fefigug mit den in die Farben der Stadt geklei⸗ 
beten Feſtrednern, der glücklichen Schuljugend, den Sehzern, 
Sqhriftgießern, Buchhaͤndlern, Literaten, den Behörden und 











Gorporationen, mit ihren Fahnen und Devifen, und mit ber 
auf einem Zelumpbwagen von drei weißen Roſſen gejogenen 
Buchdruderpreffe vor dem Monumente Gutenberg’s, und den 
beiden Tribünen für die Redner und die 500 Sänger und 
Sängerinnen angefommen war, und zu beiden Seiten des 
Standbildes die Preffen arbeiteten, um vor aller Augen bie 
Rede des Bürgermeifters und die Mainzer Zeitung zu druk⸗ 
ken, und als endlidy die Feflouvertüre von F. Mies ertönte, 
— ba bewölkte ſich fhen der Himmel und warf dunkle 
Schlagſchatten über die Menſchenfluth. Als aber Neulomm’s 
große Feſtkantate anhub, und Gutenberg's Mame von den 
Lippen von 500 Sängern emporflang, da ſchienen die Zons 
wellen droben ſich in wirkliche Wellen verwandelt zu haben; 
ein plöglicyer Regenguß bief den Gefang verfiummen. Ein 
Schrel der Klage, dann Alles ftill und gepreßt! Der Him⸗ 
mel regnete nice, er vergoß Thraͤnen, — nicht über Gus 
tenberg’8 Erfindung, über ihre Feffeln! — dann wirb bag 
Monument befränzt, — ein meuer Regenguß, dann beſteigt 
der Bürgermeifter die Rednerbuͤhne, und als er feine kurzen, 
paffenden Worte mit einem Gutenberg hoch! beendet hat, 
gertheilen ſich plöglih die Wolken, tie Sonne tritt wunders 
glänzend hervor, und das Standbild umficahlt eine Art von 
Heiligenfhein. Die Freude über diefes merkwürdige Spiel 
des Zufalls laͤßt ſich nicht beſchreiben. (D. 2. f.) 


NMotiz. 
[Eine ſrantiurter Kieiderordnumg,] 

In einer frankfurter Kleiderordnung vom 53. 1350 
wird beflimmt: Man fol weder Gold noch Silber, auch keis 
neriel Geſtein, noch feine Perlen auf den Kleidern tragen. 
Kein Mann oder Meib fol nah Belieben Minge tragen, 
fondern die Zahl auf zwei eingefchränft fein, „‚entwoeber zwei 
Ringe oder zwei Fingerlin““. Giner Frauen Gürtel fol nicht 
mehr werth fein als ein Mark Süber; ebenfe kein „Schappel“ 
einer Jungfrau. Keine Frau foll ein „Kogel“ tragen, „ber 
fei firpffechte —JJ gettilet ober geſtuket““. Die Lappen 
an den Ermeln der Weider ſollen nicht über eine Eile fang 
fein. — Kurfürft Ernſt und Hetzog Albert zu Sachſen bes 
flimmten im 3. 1462: „Reine Frau ober Jungftau vom 
Mitterfiande fol ein Kleid tragen, das über zwei Ellen auf 
der Erde nachgeht. Keine fol mehr ald einen feibenen und 
zwei geftidte Möde befigen, aud nur eine feidene Schau: 


be, und kein Kleid ſoll über anderthalb hundert Gulden werth 


fein” — was für jene Zeit eine ungeheure Summe iſt. — 
Der gelehrte Agricola (+ 1485) fagt: „Jetzt tragt man 
feangöfifhe vöde, hiſpaniſche Fappen, das man noch mohl «in 
engliſch jaden dazu bedoͤrffte. Es zeiget aber ſolche affifche 
Meife, das wir Deutſchen leichtfertige Beute find, des wir 
dot mehr Schande denn ehre haben.” Man trug zu ber 
Reit auch Schellen, und nicht nur am unterfien Saum der 
Kleider, fondern auch an Schuben, am Halskragen, am Gür: 
ee, Auf diefe Tracht bezieht fich der Vers im befannten 
alten votluthet ſchoun Kirchenliede: 

Und die Schellen klingen 

In regis curia. 


Beissip, Drud von I. 3. Hirſchfeld. 





je elegante Welt, 


142. — den 23, Jull 1840, 








Berleger: Leopold Boh. 
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Magierin fließe, dieſen Schwur nice fälfhlih thun 
könne, ohne der augenblicklichen Vernichtung gewärtig 
fein zu müſſen. Dies berubigte den ängſtlichen Vater 
einigermaßen, machte ihm dagegen feinen Schwieger⸗ 
ſohn noch viel unheimlicher als vorher. 

Indeſſen ließ ihm fein Rebenſitzer hierliber nicht 


| lange brüten, ſondern wußte vielmehr feine ganze Auf⸗ 


merffamfeit auf das Geſchäft zu lenken, welches zwiſchen 
beiden abgefhloffen werden, und für den Banquier die 
Folge einer Standeserhöhung haben follte. Der Lega: 
tionsrath, der dies hörte, warf unrubige Blicke berüber, 


und ſchien höchſt unzufrieden damit zu fein, daß der 


Prinz Alles {dom als entſchieden annahm, Allein dies 
fer bemerkte nichts, und ging im Gegentheil fo weit, 
daß er dem Wanquier bereits den Grafentitel gab, was 
dieſem, trog allem Unangenehmen, das fi im feiner 
Seele wälste, denn dod nur gar zu anmuthig vorkam. 

Es war für Alle überrafhend, als fid mit Eins 
die Saalıhür aufthat und den Blid in ein zur Gar 
pelle verwandeltes Gemach eröffnete, Vor einem Altare 


; fand einer der Geifilihen aus des Prinzen Gefolge und 


lud die Geſellſchaft herbei. Sobald fie eingetreten war, 
ſchritt aus einer Scitenehür, gefleider in tiefes Schwarz, 
und dicht verhangen mit Zrauerflören, die Braut bers 
vor, fo daß bei ihrem Anblid Alle ein Schauer durch⸗ 
riefelte. Sie winfte den Bräutigam zu fi und fprady 
feife mit ibm. Es ſchien, daß fie eine Bedingung ma: 


che, bie er ungern gewähre ; allein nun fab man, daf 


fie unter den Zlören hervor mit entſchiedener Geberde 
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ibm etwas Gligerndes zeigte, worauf er ſich zufrieden 
gab. Louife trat no einmal vor ihren Vater, ums 
armte ibn inbrünftig, und konnte wiederum faum von 
feinem Halfe losftommen, fo daß er aufs neue erſchrak. 
Aber fie fagte: „Es if überwunden; ih bin nun ruhig; 
id babe Ihren Segen; leben Sie wohl!” Damit ward 
fie fid langfam los und trat vor den Prieſter, der nun 
bie feierlihe Handlung begann. 

Hermann war in der entfeglihften Spannung dars 
über, was Louiſe nachher thun würde; er vermochte 
faum fi aufrecht zu erhalten; ihre jegige Faſſung 
machte ibn faft mod ängfilicher, als die vorherigen flür: 
miſchen Ausbrücde eines unfägligen Gefühle, in weldem 
fidy die ganze Seele aufzulöfen ſchien. 

Allein au nah vollendeter Handlung blieb Kouife 
durdaus ruhig. Erſt unterhielt fie fih über gleich: 
gültige Dinge mit dem Prinzen. Dann fprad fie, ges 
gen die Gefellfhaft gewandt: „Da Se. königliche Ho: 
beit nunmehr ein Geſchäft mit meinem Vater abzjumas 
hen wünſcht, welches feinen Aufihub leider (fie betonte 
die legten Worte und ſah dabei den Kegationsrarh durchs 
dringend an, welder zwar unmuthig dien, aber doch 
bejabend zunidte), fo werde ich entſchuldigt fein, wenn 
id mich entferne, um meine Zoilette zu ändern.” Sie 
wollte nun binweggeben, fand ſich aber höchſt überraſcht, 
als die Prinzeffin, weldhe von Don Miguel heimlich eis 
nen Wink erhalten hatte, fi ihr auf eine artige, nicht 
abzufhlagende Weile zur Begleitung anbot. Sie zjaus 
derte, fie flüfierte dem Legationsrath in höchſtem Zorn 
ins Dr, daß dies wider die Abrede fei; er aber zudte 


die Achſeln und behauptete, Ihre königliche Hoheit babe 


ihren eigenen Willen. Run befann fi Louiſe einen 


Augenblick, fagte dann: „es ift au fo gu,” — und | 


wendete fi, zu geben. „Auf baldiges Wiederſehen!“ 
rief ihr der Legationsrath mit funfelnden Blicken und 
einer Kußhand nah. Sie hörte es aber niet, ober 
wollte es nicht hören, und ſchritt eiligf auf die Prins 
zeſſin zu, welche bereits auf der Thürſchwelle Hand, 
Nachdem nun die Weiden meggegangen waren, und 
bie Damen vom Gefolge ib in die anfioßenden Ges 
wmäder jerfireut hatten, ſſand der Banquier immer noch 
frampfbaft auf eine Stuhllehne geſtützt da, und [dien 
nichts zu bemerken, was um ibm ber vorging. Don 
Miguel trat zu ihm und ergriff feinen Arm, um ihn 
au dem Schreibeifhe zu führen, an welchem der Prinz 
bereits wartend faß. Herrmann fuhr auf, ſah den Le 


gationsrarh fiier am umd rief: „Wird fie benn auch wies | 
| mußte, damit ibm der Prinz mit dem gewichtigen 


derfommen?” — „Eine Ebenvermählte?“ fragte ber 





Andere im Zome fpöttifher Verwunderung dagegen. 
„Kein Hungriger verfhmäht einen gededten Til, wenn 
er aud dem Koch nicht grün fein ſollte. Die Liebe liegt 
im Ilmlaufe des Blutes, und bei Racht find alle Katzen 
grau.” Der Banquier fand, daß bei biefen Worten 
fein Gegner unbeſchreiblich widerwärtig ausfab; er kam 
ihm wie die lüfterne Satyre vor, welche die Alten bier 
und da abgebildet haben, „Und, wenn auch nicht,“ fuhr 


| indeffen der Legationsrath fort, „lo bat meine Aller: 


theuerfie den allerfeftefien Entſchluß ausgeſprochen, mus 
nachher aufs genauchle das Gewehr zu vifitiren, ob das 


Geſchäft auch richtig und vollſtändig abgemacht fei, 


Darum laſſen Sie uns feine Zeit verlieren! Der Prinz 
wird ſchon ungeduldig.” f 

Die legte Aeußerung berubigte den Banquier, wel: 
der nun mit Don Miguel an den Schreibtiſch trat. 
Es wurden jegt zuerſt die Urlunden über die fragliche 
Anleihe mit allen Körmlicpkeiten unterſchrieben, beſiegelt 
und ausgewechſelt, wobei der Legationsrath den Vor— 
trag übernahm. Mahdem dies vollendet war, wandte 
fi der Legtere an bie Herren des Gefolges und ver, 
fündete, daß Se. königliche Hoheit nunmehr geruhen 
würden, den gegenwärtigen Banquier Herrmann in Ans 
erfennung feiner ausgezeichneten Verdienſte durd eigens 
bändigen Ritterſchlag zum ſpaniſchen Granden und 
Ritter des goldenen Vließes zu erheben, 

Auf einen Wink des Prinzen eilten ſchon bereit 
ſtehende Bediente herbei, welche. fämmtlige Anweſende 
in. Mebenzjimmern in das romantilhe altſpaniſche Gos 
ſtüm Eleideren. Der Yprinz ſelbſt lieh fi daflelbe von 
einigen Kammerberren anlegen; und der alte Herrmann 
wußte faum, wie ibm geſchah, als man aud ihn im 
ein Gabiner führte, ihm einen ſchimmernden Ritterrod, 
einen prächtigen Mantel, Schärpe und Degen anlegte, 
und endlid einen Hut mit wallenden Straußfedern auf 
den Kopf feste. Er lam fih, als er ſich im Spiegel 
fab, wie ein alter Komöbiant, wie ein grauer Pollen: 
reißer vor, und, während er über ſich felbft Lachen mußte, 
ſchüttelte ihn ein frofliger Schauer bei dem Gedbanten 
an feine Töchter. 

Diefe gemiſchte Empfindung verlieh ihm auch waͤh⸗ 
send der geſammten Handlung nicht, die nun gleich dars 
auf vor demfelben Altare, an ders feine Tochter getraut _ 
werden war, in feierlichfier Form volljogen wurde. (ie 
benahm ſich daher auch ziemlich ungeldidt, fo. daß ihm 


der Legationsrath fait Alles vormachen, ibn mechaniſch 


zum Miederfnieen bringen und feinen Kopf wegbreben 


— — 


Schwerte nicht die Augen ausſtechen möge. Endlich 
war doch der Act glücklich zu Ende gekommen, und der 
Prinz überreihte nun mit artigen Worten dem neuges 
badenen Grafen fein Diplom, worauf diefer dem Prins 
jen die Hand küßte. Die Herren des Gefolges traten 
berzu, becomplimentirten ihn, füßten ihn und bdrüdten 
ihm die Hände, fo daß er nicht wußte, wo er Worte 
bernehmen follte, um alle die Artigfeiten, welche ibm 
gefagt wurden, ju erwiedern. In feinem Kopfe ging es 
wie ein Müblrad um, er fonnte feine eigenen Gedbans 
fen nicht mehr fefihalten ; und, wenn er dann oft mit 
Eins in einer Paufe aufblidte, und all’ die munderlis 
hen Anftalten und den "abenteuerlichen Aufpug betrach— 
tete, fo fam es ibm an, als wäre All:s nur ein gottlos 
fes Poflenfpiel, in dem er als Erzhanswurſt fungire, oder 
ein Mäglier Traum, den ihm feine Eitelkeit vorfpiele, 
oder auch ein fatanifdes Blendwerk, um feine grauen 
Haare zum Sport zu machen. 

Während dieſe Beglüdwünfhungen noch im Gange 
waren, trat die Prinzeffin mit ihren Frauen wieder ein. 
Der Legationsrath erblaßte, als er fie ohne Louiſen 
fommen fab: fie ging jedoch fogleihd auf ihm zu und 
flüfterte ihm zu, daß er rubig fein dürfe, die Braut 
babe im Sinne, die Gefellfhaft durch eine artige Maske 


zu überrafgen; „und“ fegte fie hinzu, „ich gratulire | 


Ionen; die Trade, die fie gewählt bat, ift unendlich 
reijend, aufs feinfte für einen Bräutigam gewählt, und 
Ihr Entzüden wird durd dieſe liebenswürdige Erfin⸗ 
dung verdoppelt werden.“ Der Legationsratb ſchien bier: 
durd nicht befriedigt; er warf einen furdibaren Blick 
auf die Prinzefin, welde die Augen niederfchlug ; fo 
wie er fi aber ummanbte, verzog fie die Miene zum 
birterften Spotte, ſchüttelte das Haupt und wiegte das 
Kinn auf dem Fäder, als wollte fie fagen: „Was hab’ 
id denn von Dir zu fürdten?“ 

Auch Herrmann wurde nun die Prinzeffin gewahr 
und erfchraf, als er Louiſen nicht gegenwärtig ſah. Ihn 
ſchien die Prinzeffin zu denjenigen zu zählen, welde 
überrafht werden follten, und gab ihm daher auf feine 
Frage nur eine ausweidhende Antwort. Um nun aber 
der Geſellſchaft eine Belhäftigung zu geben, forderte 
bie Prinzeffin einige Serren ımd Damen aus dem Ges 
folge auf, fi in Mationaltänzen zu zeigen, was auch 
ſogleich mit ungemeiner Zeidenfhaftligpkeit ergriffen wurde, 

Es mar eine hohe Lufi, diefe kräftig ſchlanken, 
fonnegebräunten Gefialten anzufehen, wie fie in bald küh— 
nen, bald zierlihen Verſchlingungen bei unendlichem 
Wechſel doch ſtets die Linie der Schoͤnheit einhielten, 





wie dann von Stufe zu Stufe die Begeiſterung wuchs, 
bis endlich der brauſende Fandango die übrigen Weiſen 
verſchlang, und in aller Zuſchauer Bruſt das Gefühl. 
einer bezaubernd ſchmerzlichen Wolluft bervorrief, Am 
ftärtften ſchien diefe Wirkung auf den Legationsrath ber: 
vorgebradpt zu werden, deffen Blid an den Gliedern der 
Tänzerinnen wie angenagelt war. Uber recht im Ges 
genfage zu ihm befand ſich der Banquier, dem all der 
Zaumel den Kopf nur noch wüſter machte, und der in 
all den kunſtreichen Zänzen nichts als widrige Verren⸗ 
fungen und Bodslprünge fab. 

Da er in der Mähe des Legationsrathes land, fo 
börte er, wie die Prinzeffin im Vorüberſtreifen mit fpöte 
tifher Miene zu diefem fagte: „Machen Sie nit auf 
eine Zour mir? In Betracht bedenklicher Fälle, welche 
eintreten fönnten, wäre dies für einen fo ſchwärmeri⸗ 
fhen Mann doch einiger-Erfag.” Don Miguel warf 
ihr bierauf abermals jenen vernichtenden Blick zu, 
wovor fie zu Boden bliden mußte, ohne fi glei: 
wohl hindern zu laflen, hinter ihm ber die Mafe zu 
rümpfen. Allein Jener lie es diesmal nicht blos bei 
dem Blick, fondern trat vielmehr eilig auf Herrmann 
zu und bat ihm, mit ihm feine Tochter ſuchen zu gehen, 
was diefer mit Begierde ergriff. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Eorrefponden;. 
Aus Mainz. Geſchl.) 
[Beftmufit; Toafle; Ende gut, Altes aut.] 

Das große Subferiptionseffen im Hof zum Gutenberg 
mar weniger befucht; Viele ſcheuten ein ähnliches Mifbehas 
gen, wie jenes, das beim Gutendergfeſte vor drei Sahren 
dort ausbrah, als der Toaſt für Preffreibeit, den einer uns 
ferer achtungswertheflen, auch diesmal anmefenden Schrift: 
fteller ausbrachte, vom Präfidenten hart getabelt wurde. ... 
Nachmittags wurde im der zu diefem Zweck ausgefhmüdten 


Fruchthalle das Mufitfeft mit der Perle in Beethoven’s Konz 
ſchoͤpfungen, mit der E-Moll:Spmphonie eröffnet; da das 


mainzer Orchefter gegenwärtig mit der Dper In London weilt, 
fo wurde fie von der mannheimer Gapelle unter der meifters 
haften Leitung des großherzoglih badenſchen Hoftapellmeifters 
Lachner ausgeführt. Auf die Symphonie folgte Haͤndel's 
„Ateranberfeft‘‘ unter des Gapellmeifterd der hieſigen Lieber 
tafel, Meßer’s Leitung; die Solopartierm führten Mad. Pir- 


ſcher und die Herten Palzinger und Gtaudigl aus. Wel⸗ 


hen enuß Ddiefe großartige Muſik gewährte, wird man 
ſich a können, —* ih bemerke, daß die Eböre und 
das Drcheſter aus 50 Drefchaften verftärke worden * 
1400 Sänger und 300 Muſiker wirkten mit. —* en 
anmefenden, zum Theil mitwitkenden, fremden Getebritäten 


befanden ſich Neukomm, Lachner, Ehlers (einft Goethe's 
Lieblingsliederſaͤnger), Destouchets (Haydn's und Mojatt's 
einziget noch lebender Schüler) und Strauß aus Karlsruhe, 
Arends war bie ganze Stade auf eine feenmaͤhrchenhafte 
Meife mit zahlreichen, finnigen Zransparenten illuminirt; 
die Volksmaſſe ſtroͤmte heiter und ruhig bis nad Mitters 
naht durch die Strafen. — Am dritten Zage ſtellte ſich 
das Volksthumliche, Nationale der Feier noch entidiedener 
beraus; eine Maffe von Gälten, die mit der Eifenbahn aus 
Frankfurt kamen, gab dem Feft ein neues, eigenthümlicyeres 
Geptaͤge. Im großen Saale des Hofs zum Gutenberg 
wurde auf 4 langen Tafeln der Segen der Buchdruckerkunſt 
feit dem Beginn ihres MWirkens bie auf den heutigen Tag 
veranſchaulicht. Gutenberg's Katholiton eröffnete den Reis 
gen. Iſt es nicht, als fei die Buchdrudertunft aus des 
großen Erfinders Hand fogleih hervorgegangen, wie Pallas 
aus dem Haupte Jupiters? Fuſt's und Schoͤffer's daneben 
liegende Pfalmen und Bibeln, die Druckwerke ihrer mainzer, 
eölner, ſtrasburger, nürnberger u. a. Echüler aus dem 15, 
Jahrhundert gleichen ſich, gering“ Verbeſſerungen ausgenom: 
men, wie ein Ei dem andern; der Eppus, den Gutenberg der 
neuen Erfindung gab, behertſcht fie alle. Wie Luther in ber 
Reformation, fo ift Gutenberg in der Buchdrudertunft das 
Geſtitn, weldyes alle nadfolgenden Sterne uͤberſtrahlt. Mit 


dem neunzehnten Jahrhundert hebt, wie im ber Kirche, fo 


aud in der Druderfunft, fait erft die neue Aera an. Es 
ſcheint, als follte jege mit Dampfesfchnelle das Verſaͤumte 


vor dem Erfinder erröthen müfle. Diele Gedanken drängten 
fih dem Beſchauer der reihen typographiſchen Ausftellung 


unmiltührlid auf. Die ältern Druckwerke waren vorzugss | 


weife aus der mainzer Stadtbibliothek ausgewählt; unter ben 
neueften zum Zubildum eingefandten zeichnete ſich durch ty— 


pogtaphiſche Pracht das Gutenbergsalbum von Meyer in | 
Unter den vielen Blättern in GCongreves 
und Farbendrud ſprachen befonders zwei wunderbar pracht-⸗ 


Braunfhmweig aus. 


volle Blätter an, das eine aus der Hirſchfeld'ſchen Dfficin 
zu keipzig, das andere aus der Zabern'ſchen zu Mainz. 
Man könnte fagen, daß ſich beide im Styl ihrer Verzlerun⸗ 
gen zu einander verhalten, wie Romantik und Claſſicitaͤt im 
der Poeſie. — 

Nun traten im Saale Männer auf, die in Eräftigen, 
lichtvollen Worten ausſprachen, was der Zeit Noch fel, Frei— 
finnig und doch ruhig wurde von mehreren Biedermännern 
der unbedingten Prehfreibeit da6 Wort geredet. Jetzt wurde 
einer unferer verehrteften Gaͤſte, Heinrich König, zum Spruch 

erufen; er Enüpfte feine Worte am die der vorangegangenen 
ebner in der Weife an, daß er fagte, es fchrine die Auss 


tich Wilhelm IV, von Preußen nicht mebr fo fern zu fein; 
darum wolle cr dem neuen Könige, wenn er die freie Kunft, 
deren Jubelfeſt wir bier begingen, frei gebe, ein Lebehoch 
ausbtingen. Darauf trat ein Darmſtaͤdter auf und meinte, 
Geduld, ruhiges Entwideln, und Werdenlaffen fei der Deuts 
ſchen Urt; audy bei der Preffe lobe er ſich diefe Meife; mas 
Gabriel Riefer in wenigen, kräftigen Worten dahin berich: 


tigte, daß and, umd nicht nur auch, fondern vor Allen die | 





Männer ehrenhafter That und lebendiger Frelfinnigkeit zu 
preifen feien; deshalb bringe er dem fieben göttinger Profefs 
feren ein Lebehoch aus! So hatte uns audy hier wieder bei 
allem Frohſinn der Einſt der Zeit übertaſchtz warm und 
flumm einander die Hände drüdend, gingen wir heim. 

Das Volk beluftigte ſich Nachmittags mit Fiſcherſtechen, 
Wettfahrten und Balancirritten, wobei ein Dugend Kämpfer 
ju ihrer eigenen und der Bufhauer Beluſtigung ins kalte 
Rheinbecken plumpten. Die Stimmung des Volkes war 
liebenswärdig, Alles in rofenfarbener Laune, feine Spur von 
feinem oder gemeinem Pöbel; unfere mufterhafte Polizei ſelbſt 
fand ihre Aufſicht faft überflüffig, und konnte ſich der harm⸗ 
lofen Luft des bloßen Zuſchauens hingeben. — Das Feſt 
beichloß ein Ball in dem großen Saale der Fruchthalle, der 
bis zum lichten Morgen mährte, und dem ficben Zaufend 
Ballgäfte beimohnten. — So beging Mainz das ſchoͤne Ju: 
beifeft ihres größten Sohnes, Gutenberg's. Und wer in ganz 
Deurfhland an die geiftige Bedeutung diefes erhabenen Fer 
ſtes denkt, der ſteße an mit mir; Fiat lux! — 





— 


Notizen 
ſuaruden in Hauover.] 
Die Ruhe der guten Stadt Hanover war wieder ernſt⸗ 
lich bedroht. Zwoͤlf hochverraͤtheriſche Bürger ſtahlen fidy uns 


‘ ter dem Dedmantel der Nacht vor die Wohnung des Stadt⸗ 


directots Rumann, um da ein Staͤndchen zu bringen. Sie 
nachgeholt werden, damit die Gegenwart beim Fubelfeft mit | : - m 


wollten freitih nur ein ſchlichtes, deurfhbürgerliches Lledchen 
fingen, vieleicht eine Opernatie „Einſam geb ih, nicht 
alleine”, oder „Ein freies Leben führen wir”, ober fo was; 
aber man weiß, was eim Lied für Unheil fliften kann, zus 
mal fpdt Abends, wenn der Nachtwaͤchter bereits gedutet 
bat, und alle ehrlichen Leute ſchlafen. Gluͤcklicherweiſe fchlief 
die Vorfehung Hannovers, die Polizei, niht. Zwei Batails 
one Infanterie, etwas Kavalerie und eine Batterie Kanos 
nen (hiftorifh!) kamen muthig angerüdt. Gegen Kanor 


‘nen konnte das Ständchen allerdings. nicht Stand haltenz 


die Zwölf mußten ihr ſchwarzes Project aufgeben, und zers 


freuten ſich auf gefegmäßigem Wege. So ward bie heilige 
\ Zion der bandverfhen Lopalität gerettet! — Einige von 
den Zuſchauern find zur Unterfuhung gezogen worden; fie 
\ Hatten naͤmlich über den Vorgang — gelacht. 


“entre 





[NRadwehen vom Gutenbergäiehe,] 
Eine Iefenswerthe Gorreipondenz liber die Leipziger Ju⸗ 
belfeier in den SJunitagen bringt das berliner „Organ des 


deutſchen Buchhandels” (Mr. 27 u. 298.) Die kagenjäm: 
mietliche, undankbare Schläfrigkeit, mit der das leipziger Puz 
ſicht auf eine freie Preffe jegt im Hinblick auf König Fried⸗ 


blikum fich jetzt jemer Tage (nicht) erinnert, hat fogar mans 
dem Korpphien im gewefenen Feileomits über den Abfland 
jwifchen der geiftigen Bedeutung und ber materiellen Abfers 
tigung der Feier die Augen geöffnet; dennoh bat der Wit 
frine Luft, fein rächendes Lied an Ort und Stelle zu pfei— 
fen, fondern flüchter ſich in auswärtige Blätter. 


22* 


Leipzig, Drud von I. B, Hirſchfeld. 





— — 





Freitags 


Medacteur: Dr. J. ©. Kübue 
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den 24. Juli 1840. 


Verleger: LSopod Bol. 





Der Banquier und der Legationsratb. 
(Sortfekung.) 


Sir fanden Louiſens Zimmer verfhloflen, werge: 
bens wird gepocht und gerufen. Man bridt die Thür 
auf und findet das Zimmer leer; nur ſieht man den 
Anzug, den Kouife kurz zuvor getragen, unordentlich 
fiber das. Veit zerfireut, fo daf jet im MWindzuge die 
ſchwarzen Klöre wie Zrauerfahnen flattern. Herrmann 
vermag ſich kaum auf den Beinen zu erhalten, wäh: 
rend der Legationsrath heftig an der Klingel reift. Die 
Domeſtiken eilen berbei und werden haſtig und unor⸗ 
dentlich ausgefragt. Allein feiner will etwas don dem 
Fräulein willen; nur Einer, ber jedoch gerade zu ben 
Unzuperläffigen gebört, will bemerft baben, wie fie mit 
übergefhlagenem Mantel, den Hut rines Schiffermaͤd⸗ 
chens auf dem KRopfe, die Treppe hinabgehuſcht fei; aber 
aud er behauptet, nicht gewiß zu fein, ob es nicht eines 
von den fpanifhen Mädchen geweſen fei. Mit Mühe 
fammelte der Banquier fo viel Befinnung, um Anflals 
ten zur Ausforfhung treffen zu können; er fender nad 
dem Garten, nad frinem Schiffe, zu Louiſens Freun⸗ 
binnen, zu feinen eigenen Bekannten, ju denen fie ſich 
vielleicht arflüdter haben kann. Er ſchreibt an den Auf: 
feber des Hafens und bitter ihn um bdiserete Maßregeln 
auf den Fall, daß Louife einen verzweifelten Entſchluß 
gefaßt baben follte, Die weiblihe Dienerfhaft wird 
durch das weitlaͤufige Haus veriheilt, um fein P lägen 


undurdfpäßt zu laffen. Zu gleicher Zeit verfendete der 
Legationsraih die berbeigeeilten (panifhen Domefülen in 


verſchiedene Duartiere der Stadt, indem er ihnen eiligit 





Adreßkarten einhändigt; er ficht wiederholt auf die Uhr, 


ballt die Kauft, fiampft mit den Füßen, und erfheint 
überhaupt im Innerfien aufgebradt, Die Dienerfdaft 
eilt num allmälig binweg, um bie erhaltenen Aufträge 
an beforgen, und fo fleben ſich endlid der Banquier und 
Regationgrath allein gegenüber. 

Wie denn nun die Verzweiflung nad jedem nur 
irgend ſcheinbaren Argwohn greift, fo Hagen ſich jegt 
aud die Beiden gegenfeitig an. „Schaffen Sie mir 
meine Tochter!“ ruft der Eine. „Schaffen Sie mir 
meine Frau!“ der Andere. Ihre Blide rollen, ihre 
Haare firiuben fih; es ift, als meine Jeder, durd bie 
Vernichtung des Gegners ſich wenigfiens Luft maden 
zu können, In dem Augenblide fhlägt die im Zimmer 
befindliche Uhr Elf, und wie ein Raſender fiürst der Ber 
gationsrath aus der Thür. Der unglüdlie Bater er, 
ſchrickt vor dem dauer der Einfamleit; entſetzliche 
Bilder entfichen vor ihm, bie er mit Händen greifen 
zu können glaube; er fieht Louiſen auf fein Schiff eilen, 
das Geländer des Verdecks erklettern, und fi ins Wafe 
fer fürzen; der Schatten feiner Grau ſieigt bleich, mit 
triefenden Haaren, aus ber Klub, und empfängt bie 
Stürzende in ihre Arne; Adelheid irrt hülferufend am 
Ufer und wird vom Legationsrath ergriffen und einem 
Mordknecht zugefhleudert. Dabei fühle er ſelbſt ſich 
wie gefeflelt und jeder Bewegung — — 
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ſteht ihm gegenüber und ruft ihm zu: „Klage Di) 
felbft an; das Alles ift Deine Schuld.“ 


Der Blig einer auflodernden Flamme bringt ihm | 


endlid jur Befinnung. Einer der wehenden Alöre bat 
am Lichte Feuer gefaßt; er raft fih auf und jertritt 
das Feuer. Aber nun hält er es in dem Zimmer nicht 
mehr aus, Er beſchließt in die untere Hausflur zu ges 
ben, um bie ausgeldicdten Diener bei ihrer Rückkunft 
gleih ausfragen zu können. Mit Anfirengung ſchleppt 
er fih auch wirflih die langen Treppen hinab; aber 
auf einer der legten Stufen finkt er zufammen, Gin 
wohlthätiger Genius ſcheint ibn wenigfieng vor der völ⸗ 
ligen Erfhöpfung feiner Körperfräfte zu retten, indem 
er einen tiefen, ohnmachtähnlichen Schlummer über ihn 
gießt. Aber über die heftig arbeitende Seele fcheint dem 
Genius feine Gewalt gegeben zu fein, denn nur immer 
fhauerlider werden die Geſichte, welde dem armen 
Manne alle Sinne zu verwirren drohen. Wir müllen 
ihn jedoch für jegt ſich ſelbſt überlaffen, und den Le— 
fer bitten, im der -Zeit um etwas mit uns zjurüds 
jugeben, 

Als Louiſe von der Trauung binweggegangen war, 
hatte fie den Entſchluß mit ſich weggetragen, ihrem ins 
nerlichft zerſiörten Leben ein raſches Ende ju machen. 
Zu dieſem Zwecke harte fie ſich bereits in die Tracht 
eines Sciffermädchens geworfen, in welder fie ohne 
Auffehen nah dem Hafen zu kommen und jede ct 
waige Verfolgung irre leiten zu fönnen hoffte, Die ihs 
rer Stimmung gemäße Zrauerfleidung hatte fie mit 
deshalb gewählt, um jene Tracht leicht darunter verber⸗ 
gen zu können, Bon dem Water hatte fie in jenen 
ſtürmiſchen, hergauflöfenden IUmarmungen Aſchied genom⸗ 
men, und ſeinen Segen der Schuld des Selbſtmordes 
gegenüber in die andere Waagſchale gelegt. Sie wollte 


nach dem Schiffe eilen, Friedrich noch einmal ſehen, und 


dann glaubte fie tuhig ihren Entſchluß vollführen zu 
können. Mur das Einzige, daß fie, über das Scidjal 
ihrer Schwefter ungewiß, und ohne fie noch umarmt 
zu haben, in den Tod geben follte, wollte ihr faft das 
Herz brechen. 

Zwar hatte fie nun fürdten müffen, es möchte ihr 
dur die aufgedrungene Begleitung der Prinzeffin die 
Ausführung ihres Planes erſchwert, wo nidt gar uns 
möglich gemacht werben. Indeſſen ſchien es ihr geluns 
gen zum fein, die Pringeffin volllommen zu täufchen, ins 
dem fie fi mit ihrer Lage durchaus zufrieden, ja ſo⸗ 
gar, was ihr freilich fchwer anfam, in den 2egationd: 
rath verliebt firllte, und ihre vorberige Sprödigfeit, fo 























wie bie reijende Tracht, im welcher fie jept aus ber 
ſchwarzen Vermummung hervorfhlüpfte, nur als einen 
Kunfigriff auslegte, womit eine Muge Braut ſuchen 
müfle, einen fo vielerfahrenen Mann denn doch nody 
zu überraſchen. Wenigſiens ſchien die Prinzeffin all 
dies zu billigen, und Louiſens Bitte, daß fie ihr vor 
angeben und bie vorbabende leberrafhung nicht fiören 
möchte, mit Vergnügen zu erfüllen. Was nun aud) die 
Prinzeffin hierzu bewogen haben mochte, Zouife ſah ſich 
glüdlih allein, nahm nun ſchnell einen Mantel um, 
fegte den Schifferhut auf und huſchte die Zreppe hin⸗ 
ab, auf welder fie mur einem einigen Bedienten begegs 
nete, der aber nicht auf fie zu merken dien. 

Während fie num aber über den Hof ſchritt, bes 
merkte fie Menfhen am Hofthor und trat in eine Ede, 
um unbemerkt zu bleiben, wenn jene etwa auf das Haus 
zugeben follten. Diefelben machten jedoch hierzu feine 
Miene, fondern ſchienen nur mit dem alten Thaddäus 
verfehren zu wollen, an deſſen Schiebfenſterchen fie an: 
klopften. Zouife ſchlich fi näher hinzu; denn fie meinte, 
in dem Geflüfter, das fie vernahm, die Stimme ihrer 
Schweſter zu erfennen. Nun bemerkte fie auch die ans 
dere Geftalt deutlicher; es mar ein junger Matrofe, und 
wer konnte diefer Matrofe fein als Friedrich, der bei 
feinem alten Sreunde Thaddäus unterzulonmen ſuchte? 

Diefes Zufammentreffen wirkte wunderbar umwans 
deind auf Zouifens Stimmung ein. Sie fah den Ges 
lieben, fab ih ohne Zweifel in der Abſicht bier, fie 
dem Spanier zu entreißen, um ihren Befig zu fämpfen, 
— feineswegs wohl auch nur davon träumend, daf er 
fie jetzt auf immer verlieren follte. Zwar das abfheus 
lihe Band war gefhloflen; aber konnte nicht Friedrich 
noch irgend einen Ausweg wiſſen, mit ihr fliehen, die 
Ehe als erzwungen ſcheiden laffen, wenigfiens im Aus 
genblid fie aus den verhaßten Banden befreien?, Mögs 
lichkeiten fielen ihr nun ein, am bie fie in ihrer Ver⸗ 
laſſenheit und Werzweiflung nicht gedacht hatte. ud 
nur die eine Möglidkeit, an die fie geglaubt hatte, — 
daß fie den Geliebten nod einmal fehen und doch fi 
von ihm losreißen könnte, nur dieſe erſchien ihr jetzt 
als völlig widerfinnig. Was follte fie auch fene Auss 
wege lange überlegen? Daß er da war, daß fie ihn 
ſah, daß mur ein Raum von wenigen Schritten zwi— 
fen ihnen lag, — mar das nicht völlig genug? Gin 
Seufjer noch, mit dem fie die Todesgedanken in alle 
Winde fhicte, und fie lag an feiner Bruſt. Der alte 
Thaddäus, der eben aus der Thür trat, faltete die 
Hände und Wdelheid lachte ins Fäufiden. Der Kuß 
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der Verliebten dauerte dieſer aber zu lange; fie trieb 
Beide ins Thorſtübchen und zog den Alten mit hinter 
drein, der fid nicht enthalten konnnte, wohlgefällig in 
ihren Zoden zu frauen. i 

Auch drinnen fuhr Adelheid fort, dem Verliebten 
ihren Verſtand zu leihen, indem fie diefelben im eine 
ſchattige Ede figen und leiſe reden bie, damit auch 
nicht der entferntefte Verdacht entftche, als ob der Thor: 
wart Gäfte habe. Friedrich harte fi) indef gefaßt und 
fanft aus Zouifens Armen losgewunden. Er jog die Kleine 
zu ſich ber, flug den Arm um fie und bat fie, nun end» 


lich zu fagen, was fie bisher feine Zeit gehabt babe, | 


ihm zu vertrauen, wie fie dem Klapperfiorh ins Neft 
gegudt, und was fie da für wunderlidhe Dinge bemerkt 
hätte? 

„Schon gut!” erwiederte fie; „laß mi nur erſt 
los, Vetter! denn fonft meint die Schweſter, ich hätte 
Did blos ganz allein für mich hierher geholt: o! fie ift 
gewaltig eiferfüchtig und nimmt Dir's übel, wenn Du 
nur feine Fratzen gegen mid machſt, wie der Klapper: 
ford.” Aber Louiſe faßte die Kleine an beiden Häns 
den, küßte fie aufs Zärtlichſte und fegte fie zwiſchen 
Friedrich und fih. „Rein, Du Befle,” fagte fie; „Gott 
bewahre mic vor folder Thorheit! Mur fo lang wir's 
zu gut haben, find wir folde Narren, über unfere eis 
gene Zufriedenheit unzufrieden zu fein; wen aber einmal 
der Ernft des Lebens gepadt hat, ber if wenigſtens 
vor ſolchen Grillen ſicher. Ach, wenn es Worte gäbe, 
Liebfte, Dir die Angfi zu beſchreiben, mit der ih Di 
vermißt habe —“ 

„Laß das nur!“ fiel Adelheid ein, „Du brauchſt 
es mir nicht erft zu verfihern, daß Du meine liebe, 
herzensgute Schweſter biſtz ih babe Deinen Jammer 
mit eigenen Auzen angeſehen, und es bar mir bitter 
weh gethan, daf ih Did darin laffen mußte.“ Louiſe 
erfiaunte, 

„Und Em, Liebden,“ fuhr die Kleine, zu Friedrich 
gewendet, fort, „babe ich gleichfalls Dero Überaus tas 
pfere Heldenthat gegen den umverfhämten Klapperſtorch 
verrichten fehen, babe aud wohl vernommen, daf die 
Mädchen an den Matrofen den Theer, und an den Land⸗ 
junfern etwas Anderes rieden follen, — ich rieche je: 
doch nichts, aber freilih vielleicht nur, weil ih noch 
nicht 14 Jahr alt bin.” — Friedrich hielt ihr errörhend 
die Hand auf den Mund, 

(Die Bortfegung folgt) 





noch entzogen ft. 








Eprrefponden;. 


Aus Münden. 
[Waugaua!] 


So eben komme ich von einer Tour nad Regensburg 
und den dortigen Donaugegenden zuruͤck, und bin nun im 
Stande, Ihrem Wunſch, etwas über die Wallhalla zu ers 
fahren, in fo weit zu entfpredyen, als man von einem Bau 
teben kann, der weder von aufen nod innen ganz vollendet 
und unter feinem riefigen Bretergehäufe dem Publikum eis 
gentlich noch verfchloffen, mithin einer richtigen Beurtheilung 

Die Wallhalla, eines der fhönften, großartigften Baus 
funftmonumente, die König Ludwig von Baiern ausführen 


laͤßt, liegt anderthalb Stunden von Regensburg, nahe beim 


Markte Donauftauf, auf einem der Berge, die mit ihrer 


' ummaldeten Hoͤhenteihe das herrliche linke Ufer der Donau 


bilden und in die umabfehbare Ferne des blaͤulichen Doris 
zonts ſich verlieren. 

Der Tempel iſt trotz ſeines ſcandinaviſchen Namens im 
edelſten altgriechiſchen Styl erbaut und ſcheint in ſeiner aͤu⸗ 
fern Contur eine Nachahmung des Neptuntempels zu Paͤ⸗ 
ſtum zu fein, deſſen Hertlichkeit noch aus feinen Ruinen 
zu errathen if. Die Wallhalla zeichnet ſich ſchon durch ih⸗ 
sen eben fo merkwürdigen als Eoftfpieligen, aus einer Berge 
tiefe von 96 Fuß beraufgemauerten mächtigen Unterbau aus, 
ber zum Theil ihre Bafis bilder. Der Tempel ſelbſt ift ein 
Oblongum, laͤngliches Viereck, deffen Fronte gegen die Dos 
nau gerichtet if. Da erhebt ſich ein pradtvoller Treppens 
bau, an dem jest auch noch gearbeitet wird, im drei breiten 
Abtheilungen von weißen marmornen Stufen zu feinem Eins 
gang empor, Ein berrliher Säulengang von hoben, flats 
ten, wohl uͤber 3 Fuß im Durchmeffer haltenden Säulen, 
bie (ebenfalls noch unfertig) von oben bis unten cannelirt 
find, umgibt ben Tempel auf feinen vier Seiten. Born 
und zurüd find bie hoben Pforten ſchmucklos in einfas 
her Größe; doch dürften fie etwas zu ſchmal erfcheinen. 
Hoc darüber erblidt man die koſtbaren Frontons mit riefis 
gen Figurengruppen. Die eine, vorn, mit meiblicden Ges 
ftalten, welche Mauerkronen tragen und dem deutſchen Staa⸗ 
tenbund vorfiellen follen, ift bereits aufgeftellt; das entgegens 
gefegte Fronton wird die Hermannsſchlacht datſtellen ; beide 


" Arbeiten find Meiſterwerke unferes Schwanthaler's. Sonft 


ift der Tempel äußerlich ohme weitere Figuren und Statuen, 
die architektoniſchen Werzierungen bee Archltraven u, d. g. 
ausgenommen, und gewinnt dadurh nur um fo mehr an 
Majeſtaͤt. Seine Länge betraͤgt 174 Buß, feine Höhe. 


| und Breite ungefähr 100 Fuß; eine E£oftfpielige Kupfetda⸗ 


hung fügt denfelben von oben. Das Ganze des Tempels 
umfangs iſt mit hoͤchſter Vollendung der Architektur und 
Sculptur gearbeitet, im großen Maßſtab und erbhabener Eins 
fachhheit; doch erfi feine völlige Enthüllung erlaubt die Ber 
urtheilung feiner Wirkung. In dem noch bei weitem nicht 


| vollendeten Innern bes Tempels kommt man beim Eintritt 


vom und zurüd durch ein Veſtibulum mit Säulen in ben 
hundert Fuß langen Saal, welcher die eigentliche Wallhalla, 
die Heroenhalle bidet, und zur Aufſtellung der Büflen der 
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großen Deutfchen beftimmt iſt; wodurch ebem diefer Tempel | 


ein allgemeines deutſches Interefje erhält. Rieſige Karyatis 
den halten an den Seiten des Saales einen Ueberbau mit 
Niſchen, in denen fie zu fichen kommen. Die Wände wir: 


den mit prädptigem Marmor belegt, der Boden mit fpiegeln: | 
Dben läuft um die vier Seiten der Wände | 


der Moſaik. 
ein aus vielen aneinandergefegten Theilen vortreffiidy gearbeis 
tetes Hauttelief: Gebilde herum: bie Völkerwanderung beim 
Umfturz der römifchen Welthertſchaft darftellend, ausgezeich⸗ 


net durch Erfindung und Ausführung, ein Merk unfers ge: | 
ſchaͤtten Profeffor Wagner, der in Rom lebt. Die zahllo-⸗ 
fon Figuren find ungefähr gegen 3 Schub hoch, ganz im | 
biftorifchen Styl gehalten, — Diefes ift die äußere und in» | 
nere dermalige Anſicht der Wallhalla, deren Pracht bei ihrer | 
baldigen Enthültung und Vollendung, die vieleicht 18411 
oder 1842 gefchieht, es wohl verdient, daß die Deutſchen 


eine Pilgerfahrt unternehmen nad den Geftaden der Donau 
bei Regensburg. 





Notizen 
[Löwe auf der feipyiger Bügne.] 


i i A 
Ludwig Löwe, vom Hofdurgtheater in Wien, enthus | Cie Gemimestmefiblen, ia aim Eiinren Rudt, uab =— 


fiasmirte unfere Lelpziger befonders als „Garrid in Briſtol“, 


ir in Leben“ eiliparger, und | 
als „Ruftan” im „Zraum, ein Leben‘ von Griliparzer, und nl, bau ea aid wheel ae IE lee zu 


| sieben. — 


als „‚Fiesco”, Grillpatzet's Drama war eine Neuigkelt auf 
den biefigen Btetern, doch ‚fol es in der Zeit der Ahnftau 
gedichtet fein; dafüt ſpricht auch der Calderon'ſche Trochaͤus 
und eine oft zu jugendlich ſich vergeſſende Lytik. Ein eige⸗ 
ner Unſtern verfolgt den verkannten „Einſiedler an der Dos 
nau”; mufte gerade dieſes Drama bier gelpielt werden, mo 


feine großartigen Charaktere, wie in Sappho, Medea, Dito: | 
Bar, für das tiefere Leben im Innern des Dichters ſprechen? 


Wie leicht konnte das Eririkfertige, nmorddeurfhe Publitum 


eines jener flitterhaften Bauberflüde zu fehen glauben, an | 
denen fi täglich Aug’ und Ohr der kindifchen Wiener ers | 
baut. Denn bie Idee, durch einen prophetiichen Traum * 


vom Fieber der Ruhmſucht zu curiren, iſt meder neu noch 
groß, noch ſtichhaltig; und die Eur wird immer problemas 
tif bleiben. Wenn ein Drama ſchon das Unglüd bat, 


Tendenzftüt zu fein, fo ift das Unglück noch größer, wenn | 


die Tendenz in eine fo Meinliche, didaktiſche Pointe ausläuft. 
„Und die Größe ift gefährlich!” ruft der Held beim Ermas 
den aus feinem böfen Traume. 


ober gar auf den Epielberg kommen ....+ 
body gelang dem Dichter die bramatifche Geflaltung des Kraus 
mes; die tiefite pſychologiſche Wahrbeit Lebt im Heinflen Aug 
der ganzen Erfindung. Ueberrafhend dringt fi) die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Zraum und Leben auf; nur, weil e8 im 
Traumleben Beine Zeit gibt, erfcheint uns das miterlebte 
Schickſal in feinen Wandlungen und Sprüngen unerhörter, 
als Schidfale der Wicklichkeit. Die plaftifhe Darftellung 


biefes Traummaͤhtchens gehört zu den Kunftftüden unter ben 


Bühnenteiftungen. Der geringfte Mißgriff im harmoniſchen 


Bufammenfpiel verwifcht die mumberhafte Faͤrbung, ftört die | 





Juufion, bie hier eine doppelte feln muß, und zerreißt das 
Eifengefpinnft dieſes Traumes, den Königin Mab nicht 
feiner hätte erfinden Eönnen. Unfer gefeierte Gajt gab den 
Ruſtan mit Recht als einen großmannsfüchtigen, jungen 
Diclamator in der Löwenhaut, von dem ſich erwarten lief, 
daß er nach einem böfen Traum zu Kreuz kriechen würde, 
Noch glänzender war Löme als Fiesco. Diefen genialen 
Spigbuben mit einem Anflug vom bleichen Gäfar und dem 
Lächeln des Alcibiades wird uns Niemand wieder fo liebens⸗ 
würdig machen. Loͤwe's Talent ift eins mit feinem Natus 
tell; er wird immer glängen, wo er nur feine freie, rofen« 
farbige Ritterlichkeit zu entfalten braucht. Baudius fand, 
ein Löftticher Mobrenteufel, ihm mürdig zur Seite. Dürin: 
ger ald Andreas Doria war meifterhaftl. Auch Werrina 
wurde von Meger, namentlih in der Schlußſcene, mit er: 
fhütternder Wahrheit gefpielt. Mdme. Deffoir gab die Gräs 
fin Zeonore; fo war für Alles würdig geſotgt. — Das Pur 


blikum, um auch diefes zu Pritijiren, zeigte bei ber Vorſtel⸗ 


lung bes Flesco, daß im Wolke noch ein gewaltiger Sinn 
für die Tragödie lebt, den Feine Opern, keine Gonverfationse 
ftüde und keine melodramenartigen Schaufpiele erfliden oder 
erfättigen Binnen. Freilich darf man nicht vergeffen, daß 
den Schiller'ſchen Deroen der Geift ihrer Zeit, wie eine elek⸗ 


Clio hat ihrer Schweſter noch nicht gefagt, wann es Zeit 


[Rerbiiin in Londen.] 

Baron und Baronin RMothſchild, hoͤren mir privatim 
aus London, find im biefem Jahre in den Almacks einges 
führt. Neulich fagte die ſchoͤne Lady Linnor auf eimer jener 
Soitéen der haute volde zu einer Dame, die neben ihr jteht: 
„Wer mag der häßliche Menſch (fellow) fein, der dort fleht? 
Er ficht gerade aus wie ein Jude” — „Mylady'““, erwies 
berte diefe, „wenn er wie ein Jude ausſieht, fo hat er eim - 
Recht dazu, denn er ift einer. Es iſt mein Mann, der Bas 
son Rothſchild“. — Lady Linnor wurde fehr verlegen und 
roth, und machte viele Entfhuldigungen. Am andern Mors 


gen führt Baronin Rothſchild bei iht vor, laͤßt ſich mels 


den und wird natürlich angenommen. „Mylady'““, fagte die 
Batonin, „Ihre Bemerkung geſtern hatte mich ſehr belels 


digt, ich muß es geſtehen; doch Ihre fehr hübſche Entſchut⸗ 


Es iſt überhaupt gefaͤhr⸗ digung hat Alles wieder gut gemacht. 


lich, ein Heid fein zu wollen, mein lieber Ruſtan; man 
kann ja vom Pferde flürzen, man kann erfhoffen werden, | 
Wunderbar jer | 


Ich wünſche mit Ihe 
nen müber bekannt zu fein, und zum Beweiſe, daß biefer 
Wunſch echt ift, bitt ich Sie, dieſes Kreuz (— ein fehr 
ſchoͤnes und von echten Juwelen natürlid —) von mir ans 
zunehmen und zu tragen.” — Lady Linnor, die, beitdufig 
gefage, nicht fehr reich iſt, trägt das ſchoͤne Kreuz. 
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Der Bauquier und der Legationsrath. 
(Fortfekung.) 


Adbelheid entwiſchte aber mit dem Köpfchen und 
fagte: „Nun, ich will nicht länger dem Klapperſtorch 
aus der Schule ſchwatzen; was er gefagt bat, bab’ ich 
auch nicht Alles verfianden. IH habe nur gewollt, daß 
Ihr Euch recht tüchtig über meine Zauberfünfte verwun⸗ 
bern follt, und das babe Ahr gethan. Nun will ich 
aber auch nod weiter, daß Ihr mir zugeben follt, daß 
bie Neugier junger Mädchen gar nichts Unrechtes, fon: 
dern etwas fehr Gutes ifl. Denn, wenn ip heute nicht 
neugierig gewefen wäre, fo wäre fein Menſch aus dem 
Klapperfiordp Flug geworden. Kur; und gut alfo. Als 
der Herr Better das blaue Zimmer aufgeſchloſſen hatte, 
und nun feine Raſe in das Schlafcabinet bineinftedte 
da fiedte ih die meinige im das Storchenneſt. Die 
Thür war offen, wahrfceinlih weil die Fremden in jes 
nen Zimmern logiren follten und der Regationsrarh zu 
ihnen freien Paß baden wollte. Ich ging hinein, fab 
mir grit Alles ein wenig an, und dann fam mir's auf 
einmal, daß ih mid in ben Holzkorb verfieden follte, 
über welden ein grüner Vorhang bing. Gedadt, ges 
tban! Einheijen, hoffte id, würbe fein vernünftiger 
Menſch an dem warmen Tage; aber freilich einmal fiel 
es dem Klapperfiorh doch ein, daß ih nun zittern und 
beben mußte, und ſchon daraus könnt Ihr ſehen, daß er 
zu den Menſchen nice gehört. Und wie ich nun fo im 
Korbe war und durch einen Riß in dem Vorhang alles 


feben fonnte, da famft Du berein, Better, und ſiudir⸗ 
teft in des Klapperſiorchs großer Bibel; bald darauf 
war er felber auch da, ohne daß ih ibn zur Thür hätte 
bereinfommen fehen, Was nun geichheben ift, das wißt 
Ihr. Aber kaum warft Du zur Thür hinaus, bu! wie 
graufte mir! Du mußt felber fagen, baf der Klapper⸗ 
fiord ganz wie ein Tedter auf dem Boden lag, bleich 
und blutig, und nit mehr reden, kaum mebr mit ber 
Hand winken konnte, und röchelte und rallelte wie das 
Dampfidiff, wenn das Rad außer dem Waſſer gebt. 
Ich hab' ihn immer für den Tod nicht ausfichen füns 
nen; aber, wie er nun fo kläglich dalag, da bat mid 
doch feiner erbarme, und ich dachte fhon, ob ih nicht 
berausfpringen und nad Hülfe rufen, und ibm menig- 
fieng feine Wunde zubalten follte? Ja fhön! Kaum 
warfi Du zur Thür hinaus, fo fieht er auf, mir 
nichts, Dir nichts, eben als wenn gar nichts geliehen 
wäre, ganz luflig, wie der Bajazjo, wenn er fid todt 
geftellt hat, ſieht auf und ſchneidet Dir eine Krage nach, 
legt fi wieder nadläffig, wie vorher auch, auf das 
Sopba, und ſchreibt an feiner Bibel fort. Ah! ich kann 
Eud nicht fagen, wie mir's da Mark und Bein zufans 
mengefcdüttelt und den hellen Schwriß ausgetrieben bat. 
Das kann doch in aller Welt nicht mit redten Dingen 
zugegangen fein; und, Ihr mögt's nun glauben oder 
nit, id fage und bleibe dabei: der Legationsrath iſt 
kein Menfd, fondern er ift der Teufel felber. Ja, gudt 
nur! Ich weiß, was ih weiß. Cine Stimme bat 
mir's gefagt, ganz deutlich, wie id ihn aufftchen fab: 
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Das ift der Teufel — hat fie gefagt, und gebt nur Acht, 
ob fie nicht Recht hat! Wie er nun fo dalag und 
ſchrieb, dauerte es nicht lange, fo hörte man Tritte, 
Gleih legte er fidy in die Ede zurüd, firih fi über 
das Geſicht und die Bruft; da war er wieder blaß und 
das Blut fing wieder an zu laufen, aber nicht mehr 
fo ſiark als vorher. Was nun weiter geſchah, weißt 
Du, Schwefter. Denn Du warft es, die damals kam. 
Ach, unendlih bat mich's erbarmt, arme Louife, wie er 
Di zwang, daf Du ihn heirathen folleft; ich habe bitter: 
li um Did geweint in meinem Korbe drinnen. Aber 
halt, daß ich die Hauptſache nicht vergeile! So lange Du 
da warft, und auch noch, wie die fremden Herrſchaften 
kamen, fo lange nur der Pater im Zimmer fih aufs 
bielt, — ging Alles ordentlich ber. Aber Du gingft ja 
bald weg, und dann zerftreuten fi die Fremden in den 
angränzenden Zimmern, fo daß fie ab» und zugingen. 
Da kam ih nun vollends auf die Spur. Ih will 
nicht gerade behaupten, daß die Fremden aud lauter 
Teufel find ; der Pater wenigftens ift ein Menſch, und 
jwar ein entlaufener Spisbube, Aber mweither mögen 
fie auch nicht fein. Wenigſtens babe ih geſehen, daß 
die, welde man Prinzeffin titulirte, einmal ganz allein 
bei dem Klapperftordy blieb, und daß er ganz mit ihr 
that, als wäre fie feine Frau. Sie fpraden dabei im: 


mer von dem Menſchenkind; er fagte, vor Mitternacht 


müffe er es haben, das fei das Gefeg, und ſchmeichelte 
ihr fehr, daß fie es ibm bis dahin in die Hände follte 
liefern helfen. Sie nedte ibn und fagte, fol ein Hohn 
würde noch ganz umerhört fein, wie der, wenn er um 
12 Uhr leer abziehen müßte, Darüber ward er grins 
mig böfe und drohte ihr fürchterlich; fie lachte aber im⸗ 
ner und machte ihm wieder gut. Gott! wie war mir 
bange! Denn id glaubte nichts Anderes, als daß fie 
mit dem Menſchenkind mid meinten. Endlich aber er: 
fuhr ich, daß ih mid getäuſcht hatte; beim Weggehen 
fagte mämlih die Prinzeffin: Hür Did! hüt' Did! 
das Menfhenfind if ſchön; Du haſt Dih in fie ver 
liebt und wirft Deine Wette verlieren. Da merkte ich 
denn, daf fie Di meinten. Seht Ihr nun wohl, aus 
was für Zeig die gebaden find? Uber num wollen 
wir au dem Pater fommen! Der blieb aud einmal allein 
bei dem Klapperſtorch zurüd, und erhielt allerlei Ras 
men von ibm, wie: Bruder Liederlid ‚Better Galgens 
firid, Herr Hochhinauf, und Musje Gurgelju, fo daß 
ih bald verfiand, wie der Pater ein Spigbube fein 
müffe, dem der Klapperfiorb aus dem Zuchthauſe here 
ausgebolfen bat. Der Pater bar ibn fehr, er möchte 











ihn nicht dazu brauden, wiederum einen Pfaffen vor, 
juftellen, weil ihm ſchon das erfie Mal, da er es ges 
than, fein Gewiſſen fo fehr geſchlagen hätte. Der Klap: 
perfiorh hieß ihm aber einen dummen Tölpel, und 
drohte ihm, ihm wieder in das Zuchthaus zu fieden. 
Da willigte der Pater denn endlid ein, und der Klap⸗ 
perfiorh gab ihm eine Rede in die Hand, welche er 
ihn vor fih halten ließ und dann fagte, nun wäre 
es gut. Das war fhon bei Lit, und id hatte mic 
im dem Korbe drin jämmerlih zufammengelegen. Run 
endlich zogen fie Alle ab, und ich durfte auch wieder 
heraus. Was follte ih nun aber thun? Written unter 
die Sippſchaft hineingehen und Alles fagen? Nein, da 
fürchtete ih mih, und man hätte mir am Ende erft 
nicht geglaubt, Did, Schwefier, oder den Papa ber 
ausrufen laffen mochte ih auch nit; denn da wäre 
ganz gewiß der Klapperfiord oder ein anderer Teufel 
mit berausgefommen, Ich dachte alfo: das Beſte ift, 


Du holſt den Vetter herbei und fagft ihm Alles; dann 
ſchleichſt Du im Haufe herum, und ſiehſt, wie Du es 
der Schweſter feden fannft, daf der Better im Thor: 
ſiühchen ift; 
der Herr Klapperfiorh muß ohne das Menfhenfind im 


dann verſtecken fie jih bis 12 Ihr, und 


Schnabel abziehen,“ 

Adelbeid hatte ſich ganz in die Hige geſprochen und 
fegte fih nun auf einen Schemel, den Berliebten gegens 
über. Diefe fhüttelten die Köpfe und fahen ſich an, 
Thaddäus betete mit großer Anfirengung. 

Zouife und Friedrich wußten in ber That nicht, 
was fie denfen follten. Sie mußten die Erzählung der 


| Kleinen abenteuerlih finden, und doch machte fie die 
nahe Beziehung derfelben zu ihren eigenen theuerfien 
ſtien Intereffen ſichtlich befangen. Die Stille und der 


Schauer der Macht, das Ungewiſſe ihrer Lage tha— 
ten das Ihrige hinzu; und die holde Erinnerung , bie 
ihnen ‚das armfelige Thorfiübdhen zu einem Paradiefe 
machte, hatte ſchon vorher ihre Lebensgeiſter aufgeregt, 
daß ihnen Wachen und Traum, Matürlies und Unge— 
mwohntes nun leicht durdeimanderfloffen. Dennod wage 
ten fie fi nicht auszuſprechen. . 
Aber die ungebuldige Kleine, die fih nunmehr ers 
bolte, ließ fie nicht in Ruhe. „Run! was fagt Ihr?“ 
fragte fie; „habt Ihr mich verfianden? Oder muß id 
wieder von vorn anfangen? Glaubt mir nun ‚- ober 
glaubt mir nicht! &o viel iſt gewiß, baf ihr vor 
Mitternacht nicht ſicher feid. Ihr werdet ſchon fehen, 
daf es nicht lange anfleht, fo fommen fie mit Spitßen 
und Stangen, Fackeln, Windlichtern, Katernen und 
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Leuchtihürmen, um die Kran Legationsrärhin aufzuga⸗ 
bein. So könnt Ihr niche figen bleiben, wie zwei Opfer⸗ 
fiöde einer Kirchthür. Alſo marfh auf des Papas 
Schiff, oder —“ In diefem Augenblide fiel Thaddäus 
ein: „Pop Schwerenoth! ja! Sie haben Recht. 
wird auf dem Stiegenhaus ſchon überall heil; fie wer: 
den gleich da fein.” — „Aber wo nun bin mit ihnen?“ 
fragte Adelheid ungeduldig, und fab ſich im Stübchen 
um „Da!” rief fie, „da feid Ihr fiher. Hier in 
Herrn Thaddäus Bert. Hinaus könnt Ihr nicht mehr, 
fie finden Euch auf der Straße. Kommt nur! geſchwind!“ 
Die Liebenden waren feuerrotb geworden, Thaddäus 
fragte ſich hinter den Ohren. Aber Zeit war nicht zu 
verlieren, man mußte fi in die wunderlihe Rothwen⸗ 
„digfeit ergeben, und Adelheid ruhte nicht, bis Alles wohl 
beforgt und eingerichtet war. Louiſens Hut und Mans 
tel legte fie ſich felbft an und Friedrich's Hut ward in 
ben Kaſten verborgen. Bor das Bert fiellte fie einen 
Stuhl und fegte fid) darauf, indem fie Thaddaus große 
Bibel auf ihren Schooß legte. Das Kind war gar lieb: 
lid anzuſehen, wie es da faß, das Lodentöpfhen leicht 
bernieder geneigt zu dem heiligen Bud, und hinter ihm 
bing ſchräg von der Wand herüber ein großes hölzernes 
Grueifir. 

In der That war num aber der Gedanke des Hu: 
gen Mädchens Hülfe in der Roth geworfen. Denn fon 
war der ganze Hof von MWindlichtern und Laternen er: 
hell. Viele davon verloren fi durd das Haus durch 
in den weitläufigen Garten. Andere aber kamen allers 
dings auf das Thorfiübchen zu. Die Diener und Dies 
nerinnen des Banquiers begnügten ſich meiſt, ans Fenſier 
zu Hopfen und zu fragen, ob Thaddäus nicht das gnä- 


dige Fräulein zum Hofthore babe binausgeben fehen? | 


Sie erhielten aber jedesmal ein mürrifhes Nein, oder 
auch wohl einen Fluch, und die ganz ridtige Vemer: 
fung zur Antwort: „Dummer Teufel! Das Thor iſt 
ja geſchloſſen; ich werde aber das gnädige Fräulein nicht 
bei Naht und Mebel binauslaffen ohne Begleitung; 
wenn fie alfo hinaus ift, fo ift fie durch den Garten 
gegangen.” Freilich hatte der gute Alte große Arbeit, 
bis er einem nad dem Andern das Pförshen geöffnet 
batte; aber er lachte do immer innerlich, fo oft er 
einen binausgelaflen hatte, indem er dachte: Du kommſt 
mir vor Mitternacht nicht wieder herein. 

Als num aber nad und nad die fpanifdhe Diener: 
[haft anrüdte, ward das Gefhäft freilih etwas unbe: 
quemer, da diefe meifi vorber ins Thorſtübchen hinein— 
aufehen verlangten. Um feinen Verdacht zu erregen, 
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durfte der Alte fie natürlich davon nicht abhalten; allein 
er bemerkte bald zu feinem großen Trofte, daß diefelben 
vor dem Bette einen ganz eigenen Reſpeet batıen , "fei 
es nun, daß dies dem Grucifir oder dem fhönen Mäbds 
den galt, vor weldhem fie jedesmal einen ebrfürdtigen 
Knir machten. Thaddäus ward dadurd fo fühn ge: 
macht, daß er die eigene Ilnterfuhung von Seiten der 
Kommenden gar nicht einmal abwartere, fondern os 
gleih felbft in allen Winkeln herum, in den Kaſten 
hinein, unter den Tiſch und unter das Bert leuchtete, 
ja fogar den Zipfel des Dedbenes lüpfte. Won dies 
fer Gegend kehrten fie ſich jedesmal bald möglichſt ab, 
und wollten nichts davon willen. &o batte er denn 
allmälig Alle abgefertigt, welde dazu beſtimmt waren, 
in die Stadt auf Erfundigung auszugehen. Das Thür: 
den war geihloffen und Thaddäus faß wieder ruhig 
an feinem Fenſier, feft entfloflen, für Jeden, der von 
außen Hopfen würde, wenigfiens fo lange als möglid 
taub zu fein, 

Es blieb num eine ziemlich lange Zeit hindurch 
Alles ruhig. Thaddäus ergegte fih an ben vielen vor 
ben Fenfiern des großen Haufes umberirrenden Zichtern 
und fab mandmal auf feine Ihr, deren Zeiger immer 
näher gegen die jwölfte Stunde rüdte, Adelheid war 


' bald des NRubigfigens müde geworden, hatte auch den 


beiden Gefangenen wenigitens die Köpfe von der läſti— 
gen Hülle befreit und über ihre erbigten Geſichter weids 
lich gelacht. Sie dachte fi aber, daß diefelben wohl 
allerlei mit einander zu ſprechen haben möchten, und 


‘ war baber fo artig, fid von ihnen hinweg und an den 
Tiſch des Alten zu begeben, den fie mit allerhand Pof: 
fen und Schnurren befiens zu unterhalten ſuchte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen. 
[dean Part in Eugiaud.] 

Kenney bat ſich durch feine treffliche Ueberfegung einis 
ger Fragmente aus Jean Paul's Werken in das Englifce 
eim weſentliches Verdienſt um Deutſchland, wie um England 
erworben. (The Death of an Angel, and other pieces, trans- 
lated from the works of Jean Paul Friedrich Kichter, with 
a sketch of his life and character, by A. Kenney. London, 
Black & Armstrong, Dresden & Leipsic, Chr. Arnold.) Er 
hat feinen Landsleuten einige wunderbare Blumen und 
Früchte aus einer neuen, unbefannten Welt gebracht. Mehr 
nidt; benn man muß die paradiefifche Wildniß eines Jeans 
paul’ichen Romans durdywandert haben, man muß bie Mor⸗ 
gen: und Abendröthen, die Ungewitter und Mondnaͤchte, den 
ganzen veränberlichen Himmel feines Humors oftmals ber 


fih aufgehen laffen, um ben Genius Sean Paul's verftchen 
zu lernen. Kenney hätte offenbar Kraft und Beruf, die fos 
genannten Romane Jean Paul’s vollftändig in feine Mut: 
terſprache zu übertragen; aber aud dann würde unfer Hu— 


morift den Briten wobl eine fremde Melt bleiben; es fehle >| 
ihnen der Schlüſſel zum Allerheiligthum, jenes tiefere Vers | 


ſtandniß Deutſchlands naͤmlich, das vielen Deutfchen felbft 
abzugeben fcheint. — Kenney bat auch Boͤrne's unvergleichs 
lihe Dentrede auf Sean Paul überfegt; fie follte bei keiner 
deutfchen Ausgabe des Dichters fehlen. Gin gebeimes 
Band verknüpft die Beiden, und die Nachwelt wird fie zus 
fammen nennen, Jean Paul und Boͤrne. Beide voll glüs 
hender Liebe, voll Glauben an einen Gott der Menfche 
beit, und beide verfannt allein fiehend; ber eine wegen feis 
mer ebernen Geradheit, feiner rüdfichtslofen Wahrheits—⸗ 
liebe, der andere wegen zu viel Phantafie, zu vie Witz, 
zu viel Empfindung, und wegen fogenannter Formlofigs 
keit. Itan Paul bat keine Schule gegründet, fo menig 
als Herder, fein Freund, und Börne, fein zärtlichiter Wer 
ehrer. 
reichern, wenn man nur die Brofamen auflieft, die von feir 
ner Zafel fallen, aber nadhahmen kann man ihn nicht. 
Man kann ſich ein Kleid ü la Goethe oder Tieck zufchneis 
den; Jean Paufs Kleider wird Niemand finden, und kann 


Man kann fid) bilden durch ihn, man kann fidy bes | 


| 
| 
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man ſich ein Herz a la Sean Paul, einen Charakter a la | 


Boͤrne beftellen? ... Poor Bürne! ruft der Brite. Klingt «6 
nicht wie poor Yorik? Man weiß nicht, wem hier der mitlcidige 
Ton, das fchmerzliche Lächeln gilt, Börne, oder Deutſchland. 
Und wenn man Börne's ſchlagende Gedanken in der freien, 


britifhen Zunge Mingen hört, wer denkt nicht mit Wehmuch | 


daran, was Boͤrne in andern, als deutſchen Berbältniffen, 
was Börne vielleicht auf englifhem Grund und Boden ge: 
worden wäre ... f—, 


[Mastınanıs ſäumitſiche Echriften.] 

Bon biefen erfchien bereits (Leipzig, Volckmar) Baͤnd⸗ 
hen 7 umd 8, Jenes enthält das Marionettenfpiel „König 
Biolon und Prinzeffin Klarinette”, und das Luſtſpiel „Sir 
mon Lämmden oder Danswurft und feine Familie’; Bp.B, 
Mahlmann’s Auffüge Über das Theater zu feiner Zeit. Auch 
diefee Gute eiferte ftark über dem Verfall des Theaters und 
machte unter andern den Vorſchlag, den Hanswurſt wieder 
auf die Breter zu bringen. 





[Dutier’s deutſche Geſchichte.] 

Bon Duller's Geſchichte des deutſchen Volks (mit Holz⸗ 
ſchnltten von Richter und Kirchhoff, Leipzig, Georg Wigand) 
find bereits Lief, 7 und 8 erfchienen, das Zeltalter Luther's 
und der Meligionskriege enthaltend; die Holzſchnitte geben 
Scenen aus Luthers, Wallenftein's, Guſtav Adolph's Leben. 
Duller's Erzählungsweife will populde fein; dies erreicht fie 
we Theil durch gefchicdte Benuhung der zeitgemäßen Kerns 
ſpruͤche. 
Duller's Darftellung betrifft, fo erhebt fie ſich nicht immer 
über das Gewoͤhnliche. Man leſe S. 437. „Philipp II. 
war ein finfterer Tyrann, ftare wie von Erz, ohne Achtung 








Was die Pfochetogie, die Charakterzeihnung in | 


vor Menſchenwurde, bigott bis zur Raſerel““ u. ſ. w. Died 


ganz Allgemeine macht dieſen Philipp noch nicht. Man 
wird wohl Ranke's Chatakterzeichnung nachleſen müffen, 
um ben zweiten Philipp genauer kennen zu lernen. Duller 
fagt von ihm: „Er wollte no mehr in feinem Stolz, er 
wollte wie fein Vater, eine Meitherrfchaft erringen“ u. f. w. 
Dergleichen will man nicht, „Welthettſchaft erringen” ift 
eine Abflraction von heute, kann einem Herrſcher von das 
mald nicht eingefallen fein. in echter Hiftoriker, wie 
Kante, ſchiebt dem Helden eines vergangenen Zeitalter keine 
modernen Begriffe unter, 





[Literatur umd Polijel Im alter Seit.] 

Literatur und Polizei ftanden in der MWeltgefchichte im⸗ 
merdar auf geipanntem Fuße, Auch im alten Deutfhland; 
Schillers Räuber waren eine Zeit lang verboten. Guſtav 
Schwab gibt in feiner trefflichen Darfiellung von Schillers 
Leben (Stuttgart, bei fiefhing) folgende Mittheilung. „reis 
lich hatte das Stud ein Aufſehen erregt, das für die bür- 
gerliche Geſellſchaft beängftigend zu werden anfing. Im 
Monate der Aufführung ſelbſt waren die achthundert Erems 
plare der erften Auflage vergriffen, auf unreife Knaben und 
Zünglinge hatte das Stud oft wie ein Abfud von Tollheit 
gewirkt, und manden, welche der Zudhteuthe zu früh ent⸗ 
laufen waren, den leeren Kopf mit phantaſtiſchem Räubers 
ſpuke angefült, Im einer großen Handelsftadt (im Leipzig) 
war eine Anabenverfhmwörung entjtanden, weiche fi die 
Näuber zu einem Streifjuge in den Böhmerwald zum Vors 
bild genommen. Räuberdramen und Banditenromane über: 
ſchwemmten Deutſchland. Endlich ſah auch die Polizei eine 
Kriegserklaͤrung gegen die menſchliche Geſellſchaft in dem 
Stücke, und nach wiederholter Aufführung des Schauſpiels 
wurde dieſe unterſagt.“ In Mannheim naͤmlich, wo das 
Stuͤck am 13. Januar 1782 zum erſten Male gegeben war. 

[Literatur über Helgolaud.] 

Wienbatg, Munde und Willkomm haben Literatur über 
Helgoland gegeben, Lappenberg's hiſtoriſche Fotſchungen über 
das intereffante Eiland nicht gerechnet. Ihnen reiht ſich 
jegt noch Theodor von Kobbe an, der Briefe Über Helgoland 
(Bremen, bei Kaifer) brachte. Kobbe läßt ſich fehr genau 
auf die Wirkungen der Badekur ein und gibt damit einen 
widtigen Belteng zur Gefundheitspflege, Auch bie Katas 
firophe mit Harro Harring erzähle er. Die poetiſchen und 
profaifhen Verſuche in der helgolander Mundart find für die 
Kenntnifnahme des Volksthümlichen von großem Intereffe. 





lLudotph Wienbarg.] 

Don Wienbarg, der feit feinem Zurücktreten von ber 
neuen hamburger Zeitung bekanntlich den Merkur in Altona 
redigitt, fteht ein neues Bud (Altona bei Aue) zu erwars 
ten, in welchem wir feine Kritik der Gefhichte Dänemarks 
von Dahlmann und einen Auffag über die norweglſche Vers 
fafjung erhalten. 





— — * 
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Der Banquier und der Legationsratb. 
Erzählung von C. Reinhold, 
(Beichluf.) 


Und in der That war es für die Pichenden eine 
große Wohlthat, nun endlich fpreden und dadurd das 
Beängfligende und Drüdende ihrer Lage fich erleichtern 
zu können. „Der Zufall,” ſagte Friedrich, „bat uns 
abermals in eine wunderliche Kage verſetzt; und es ift 
body eigen, daß ed gerade an dem nämlichen Tage und 
an demſelben Drte geihieht, wie damals, wo —“ „D, 
bitte, bitte,“ flüfterte Louiſe, „fei firlle, lieber Freund! 
Sch zittere vor Angſt und Echreden und weiß mid nod 
gar nicht zu fallen; mir ift, wie in einem Traume, 
den man im Traum für einen Traum erfennt und von 
fi ſchütteln möchte, und dod nicht von fi ſchüt— 
teln lann.“ 

Uber Friedrich wollte dies der ängfilihen Jungfrau 
nicht gelten laſſen. „Wie?“ fragte er, „fo wäre aud 
jene einzig fühe Erinnerung, die bis jegt das Kleinod 
meines Zebens war, für meine Louiſe nur ein ängflis 
Ser, widerwärtiger Traum geweien?” Louiſe ſchüttelte 
errötbend das Haupr und flug nah einem unausfpreds 
lien Blide die Augenwimper nieder, 

„Und ifi es denn,” fubr Friedrich kühner und feir 
fer fort, „it es denn nicht meine feligfte Hoffnung, daf 
biefe wunderbaren Träume jur bolden, zwar immer noch 
wunderbaren, aber nicht mebr beängfligenden , fondern 
görtli beglüdenden Wahrheit werden follen?” Uber 


das wachſende Feuer des Jünglings fhredie das ſcheur 
Mädchen noch mehr zurück, fie bebte an allen Gliedern 
und bat ibn dringend, jegt nicht zu ſprechen, nicht fo 
zu ſprechen; gleich darauf jedoch ſah fie ihn wirder mit 
der reinften Zärtlifeit an und fagte nur lispelnd: „Ja! 
unendlich theuer ift mir jene Stunde, bie wir bier ver: 
lebt haben z ih bin damals von neuem geboren worden.“ 

Friedrich ſog fih in tiefem Kuffe im ihre Kippen 
ein; aber fie wehrte ihn wieder fanft ab und bat ihn 
ernſtlich, daf er fie an einem Tage ſchonen möchte, an 
bem ihre Lebensgeifter fo vielfältig aus dem innerfien 
Grunde aufgeregt worben fein. Davon fühlte ſich Frie: 
drich beſchämt und ſchwieg eine Weile. Aber nun meinte 
das Mädchen, ihm wehe gethan zu haben; fie tabelte 
ſich ſelbſt innerlich über ihre Angit, und fagte ſich, daß 
fie auf dem Schooße ihres Waters micht ſicherer ruben 
fönne, als bier neben ihrem Freunde. Sie fing daber 
an, ihn aufs Artigite zu liebfofen und über ihre Hoffe 
nungen für die fhöne Zufunft ihm vorzuplaudern, ein 


Sloff, der denn bald aud ihren Geliebten wieder ge: 


ſprächig machte, und Beide fo ammuthig unterhielt, daf 


ſie bald vergaßen, daß es eine aus fo vielen leiblichen 


und unleidlihen Berbältniffen zufammengefegte Welt 


' gebe, in welder denn doc am Ende aud die Berliebien 
leben müſſen. 


Mit Eins aber ward dies anmuthige Geſpräch un— 
terbrochen, indem Adelheid herzuſprang, das Drdbett 
über die Köpfe der Beiden berzog, und eiligft, die Bi— 
bei im Schooße, auf dem Stuhle vor dem Bette wieder 
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Plag nahm. Das Mädchen hatte [don Alles beendigt 
geglaubt, da nur noch wenige Minuten bis zu Mitters 
nacht fehlten. Aber glücklicher Weile hatte fie eben ihr 
ſcharfes Auge an dem Haufe gehabt und wohl bemerkt, 
wie in fürmifher Eile aus dem Garten der Legations⸗ 
rath ‚berbeieilte, den Pater vor ſich bertreibend. „Der 
kommt ju mir!” rief Thadbäus; „aber mid beehrt er 
zulegt, — er weiß wohl, warum 2” Der Alte hatte 
Recht. — 

Kaum hatte fi Adelheid wieder zurcchtgeſetzt, fo 


ward die Thür aufgeriffen und der Legationsrath fiürmte | 


berein, während der Pater mit geſenktem Kopfe nad: 
folgte. „Gib fie heraus!“ ſchrie der Erfie mit funfelns 
den Bliden, „fie ift bier; ich weiß es; denm fie iſt nirs 
gends ſonſt.“ — „So holt fie!” antwortete Thaddäus 
rubig. Der Legationsrath [hob den Pater gegen das 
Bert zu und befahl ihm, es aufjudeden. Der Pater 
ging darauf zu. 


Aber im Mu war ber alte Thadeius bei der Hand | 


und warf ihm eine Schlinge über den Kopf, womit er 
ihn zurüdriß. Jetzt wollte der LZegationsrath felbft in 
verzweifelter Wuth berzu, aber Adelheid war eiligft auf 
den Stuhl gefliegen und warf ihm mit aller möglichen 
Gewalt die Bibel an den Kopf, daß er taumelnd zus 
fammenfanf. 

In dem Augenblide flug es 12 Uhr; umd, da der 
Windzug das Licht verlöfchte, bemerkten Adelheid und 
Thaddäus nicht, daß und wie der Legationsrath aus dem 
Stübden verfhwand, Zugleih vernabmen fie fiürmis 
ſches Wagengeraffel, das fih über den Hof ber am 
Stübchen vorbei hören ließ und bald in der Kerne verlor. 

Indeſſen war Kriedrih aufgefprungen und zündete 
das Licht wieder an, wo er denn eben noch jur rechten 
Zeit bemerkte, daß der falfhe Pater daran war, den 
wadern Thaddäus zu übermeiftern. Gr kam diefem zu 
Hülfe, und der Verbädtige wurde fofort gefmebelt, fo 
daß er nicht mehr entfliehen konnte, Mun fielen ſich die 
Gefhwilter und Friedrich in die Arme und berzten und 
liebtoften ſich. Der Alte aber machte indeffen mit jars 
ter Aufmerffamkeit fein Rachtlager wieder zurecht, das 
mit der Anblick deſſelben den Berliebten nicht abermals 
das Blut in die Wangen treiben möchte. Die Wagen 
waren abgefahren, alfo ohne Zweifel die Kremden auf 
und davon, und fomit ſchien es nicht mehr gefährlich, 
fi ins Haus binüberzubegeden. Dazu ſchickte man fi 
denn aud an, und verfprad den guten Alten ſogleich 
nachholen zu laſſen, fobald man ibm einen Stellver⸗ 
treter zu Bewahung bes Gefangenen ılud Beforgung 








des Thores aufgetrieben haben würde. Kriedrid und 
Zosife waren nod immer wie im waden Traume, und 
vermochten über das Geſchehene nicht nachzudenken, wäh: 
rend der Alte und das Kind Alles vollkommen natürlich 
fanden, und fogar an der Bibel, da, wo fie den Kopf 
des Legationsraths getroffen, einen ganz unverfennbaren 
Brandfled finden wollten. 

Die erfie Frage, als fie ins Haus traten, war ma: 
türlid die nah dem Water, worauf fie denn vernabe 
men, daß man ibm vor einer Stunde unten an ber 
Treppe zufammengefunfen gefunden, fogleih auf fein 
Zimmer gefhaft, zu ‚Bett gebradit und den Arzt gerus 
fen babe. Die Kinder eilten hinauf; aber fhon am der 
Thür des Schlafgemades fam ihnen der Arzt mit dem 
Finger am Munde entgegen, und bat fie, nicht berein⸗ 
jutreten, da der Patient fchlafe. Er verfidgerte fie, daß 
es feine Gefahr mehr habe: eine Stunde lang habe 
jwar der Kranke beftig phantafirt und fei fehr unruhig 
gewefen, fo daß man ihn babe feſthalten müſſen; allein 
eben mit dem Schlage 12 Uhr fei fonderbarer MWeife 
Alles wie abgeſchnitten gewefen, und derfelbe in einen 
rubigen Schlaf verfallen. lleberdies verfprah er, das 
Erwachen des Kranken felbft abwarten und dann die 
Kinder fogleih rufen laffen zu wollen. 

Innerli beruhigt, wie diefe nun waren, bedurften 
fie nad einem fo ftürmifden Tage auch der körperliden 
Erfrifhung, welche fie unter den reichen lleberbleibſeln 
des heutigen Diners aufs volllommenfie vorfanden. Die 
arme Adelheid namentlih war heute fat zu noch keis 
nem Biffen gekommen, und fiel nun heißhungrig über 
fo manches köſtliche Gericht ber. Auch der alte Thad⸗ 
däus, der fi eingefunden hatte, ließ ſich nicht lange 
bitten, bielt ſich jedod, während Adelheid auf das Feſie 
ihre Angriffe richtete, mehr ans Tropfbarflüffige. Die 
Liebenden hatten freilich das nächte Bedürfniß bald bes 
friedigt, und fanden eine füßere Nahrung in Bliden 
und Küffen. Indeſſen hatte man doch an Friedrid ans 
fangs noch ein unrubig ängfilihes Weſen bemerken köns 
nen, bas ſich aber verlor, als Thaddäus erzählte, daß 
der Gefangene ibm und feinem Stellvertreter ein Ges 
ſtändniß getban, fie auch die Zeichen der Brandımars 
fung auf feinem Arme bemerkt hätten; daß derfelbe fer: 
ner große Reue zeige, weil er vormals von dem gnüs 
digen Herrn Wohlthaten empfangen babe, und daß er 
nur flehentlih bitte, man möchte ihn nicht der Dbrige 
feit ausliefern. Zegt war für die Liebenden jeder Zweis 
fel darüber verfhwunden, daß die Hochzeit nur ein ver: 
brecheriſches Poſſenſpiel gewefen, Louiſe mithin vollfom: 


— 


men frei und fein Hinderniß für ihre Wünſche mehr 
vorhanden fei, da gewiß aud der Bater ihnen nad dem 
Borgefallenen nichts mehr in den Weg legen würbe, 
Glüdfelig darüber flüfterten fie bis an den Morgen fi 
ju, was vor der nüchternen Welt eine Thorheit, in der 
Sprache der Jugend, der Liebe und des Glüds dagegen 
Himmelsmufit iſt. Adelheid war indeflen längft vor 
Müdigkeit, und Thaddäus an einem Raäuſchchen eins 
geſchlafen. 

In dieſer Verfaſſung wurden ſie am Morgen von 
dem Boten des Arztes getroffen, der fie zu dem Vans 
quier rief. Sie fanden ihm im Lehnſiuhl figend, matt, 
aber fonft ganz gefund ausfehend; auch fagte der Arzt, 
er müffe fi nur verwundern, wie gar wenig die kräf— 
tige Gonftitution des Patienten von der nächtlichen Stras 
page angegriffen worden fei. 

Das Erfie nun, was ber Alte that, war, daß er 
feine Kinder und den Neffen aufs herzlichſte umarmte, 

‚und ſchweigend Louiſens und Friedrich's Hände in eins 
ander legte, darauf aber dem wadern Thaddäus freund: 
lich auf die Achſel klopfte und zu ihm fagte: „Alter 
Kerl: Ich habe Dir Unrecht gerban; ich babe nun auch 
erfahren, weß Geiftes Kind der Herr Legationsrath war.” 

Alle verwunderten fi über dieſe Worte, da fie 
im Gegentbeile gefürdter hatten, es würde Mühe ko— 
fien, dem Alten die von Adelheid vorgebradhten Ges 
ſchichten einzureden. Aber ihr Erflaunen mebrte fid 
noch, als nun der Bauquier im Weſentlichen folgende 
Erzählung zum Beften gab. 

Er habe fih, fagte er, mit dem Legationsrath in 
Louiſens Zimmer befunden, als mit dem Schlage. elf 
Uhr jener plöglih zur Thür hinausgeſtürmt ſei. Er 
babe es nun für fhidlih gehalten, bei den hoben Gä— 
flen eine, Entfhuldigung darüber zu maden, daß er 
und der. Legationsrath fie allein laffen müßten, _ Aber 
wie er zu ihnen bineingetrerem fei, babe ibn faſt der 
Schlag gerübrt, Cine tolleerworrene Mufit babe ihn 
empfangen; die ganze Geſellſchaft habe ſich in einem 
wilden, völlig zuchtloſen Tanze durd einander gedrebt, 
und nit etwa blos das Gefolge, fondern aud der 
Prinz und die Prinzefiin, die allen Anſtand von ſich 
geworfen hätten, Hören und Sehen fei ibm in. dem 
rafenden Wirbel vergangen, er babe fliehen wollen , jes 
doch vergebens; er habe ſich wie gebannt gefühlt und ein 
kalter Schweiß fei über ihn ausgebroden, Wit einem 
Male aber babe ihn die Prinzefin beim Arme ergriffen 
und mitten in das Bacchanal bineingeriffen, daß er 
aud mit habe Sprünge maden müflen; dabei babe fie 


ibm immerfort mit einer Frähenden Stimme in die 
Dbren gelungen: 
Dein Toͤchterlein 
Bleibt fein und rein, 
Der Satanas 
Verfpielt fein As; 
O füher Spas! 
Manchmal babe auch der Tanz plöglih aufgehört; alle 
hätten ſich geftellt, als horchten fie, und dann hätten 
fie jedesmal gefungen , ungefähr fo: 
Herr Satanas, au! 
Mo iſt Eeine Frau? 
Mo ift Seine Braut? 
Eine Laus iſt im Kraut. 
Fit, fak! Wir Kleinen find luſtiger Dinge. 
Er hat anzünden wollen, und «6 hat nur geraucht. 
Nun heul’ Er ſich blind 
Um das Menſchenkind! 
Und flog’ er fein Horn 
Sich herunter im Zorn! 
Fi, fat! Wir Kleinen find luftiger Dinge, 
Der Pferbefuß ift auf zehn Jahre verſtaucht. 

Nah jedem ſolchen Gefange fei ein ganz unausſteh⸗ 
liches heiſeres Gelicher ausgebroden, und darauf der 
Tanz nur nod rafender fortgefegt worden, bis wieder 
eine neue Paufe eingetreten fei, in der er doch babe aufs 
fhnaufen fünnen. So ſei es denn fortgegangen bis 
zum Sclage Zwölf. Mit diefem fein, wie vor einem 
ungebeuren Sturmwinde, alle Fenſier Mirrend aufgefab: 
ven, die Lichter verloſchen; er felbft fei zur Erde gefals 
len und. meine nur das eigentbümlihe Gefnifter und 
Gellapper von Beſen- und Befenftielen gebört zu haben, 
worauf er in Schlaf verfallen und von feinen Dienern 
bierher gebracht worden fein mülle. 

Der Arzt wollte diefe Erzäblung berichtigen. Aber 
Herrmann, der bisher ganz mild gewelen war, redete 
ſogleich heftig dagegen, fo daß jener vor der Hand zu 
ſchweigen beſchloß. Auch fiel nun ſogleich Adelheid mit 
ihrer Erzählung ein, welche fo gut zu der des Vaters 
pafite; und am Ende rief Thaddäus mit dem Tone ber 
tieffien Meberzeugung aus: „Ich babe rs gelagt und 
fage es: Diefer Legationsrath war der Erjfeind, der 
Beelzebub, der Deferteur aus der alten Garde unfers 
lieben Herrgotts!“ 

„Recht fo, Alter,” fagte darauf der Banquier, „ber 
Hochmuthsteufel war's, der mich verblendet hatte, daß 
id) über meinen Stand binauswollte, und leider dars 
über zum Sünder an meinen Kindern wurde.” Die 
Thränen traten ihm dabei in. die Augen und ließen 
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Briefe über Ungarn). 





4. 


Die Bauern, Juden und Zigeuner, — Politifche und religiöfe 
‚ Hreibeit, 


Die ungarifhen Bauern find als Stand meber 
anerfannt noch vertreten. rüber feufite dieſe Elaſſe 
unter dem Joche der Leibeigenſchaft, und es war erft der 
neuefien Zeit vorbehalten, ihr eime felbfiftändigere Gris 
Ken; im Staate anjuweifen. Dies gefhab durch das auf 





dem vorlegen Zandtage ausgearbeitete Irbarium, wonad | 


der ungarifhe Bauer (paraszt) von der unbedingten Ober; 
berrlickeit feines Gutsherrn befreit, und ihm diefem gegens 
über gegeſetzliche Rechte eingeräumt wurden. rüber hatte 
der Landmann fein Eigenthum, feine Habe gehörte dem 
Herrn, der fie ibm nur gegen ungebeuren Zins und eine 
firenge Robot (Krobndienft) überließ. Jetzt darf derfelbe 
mit feinem Belige ſchalten und walten, ibn veräußern 
ober vertaufhen, und kann fi einen andern Gutsherrn, 
einen andern Aufenthaltsort wählen. Nicht minder ıft 
den Herrſchaften faft alle gerichtsbarliche Macht über ihre 
Unterthanen genommen, fo daß fie ſich gegenwärtig nicht 
über ben Bereich der Disciplinars und Polizeigewalt ers 
Rredt. In allen bürgerlihen und Griminalfällen unters 
liegen von nun an bie Bauern des gefammten König: 
reihs den refp. Comitatsbebörden, müflen ordentlich ver: 


*) Fortfegung von Nr. 134. 
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bört und von einem competenten Richter-Collegium ab: 
geurtbeilt werden — fie können fi durch Anwalte ver: 
treten laffen, fo wie an die Regierungsſiellen appelliren, 
— Diefe bedeutende Milderung feines Looſes verbanft 
der Landmann den edelmütbigen Verwendungen ber Der 
putirtenfammer, fo wie der von dem hohen Nationale 
adel errungenen Majorität in der Magnatentafel; die 
Regierung felbft that viel für die Durchſetzung dieles 
Urbariume, dem fi nur die antiliberale, deutſchgeſinnte 
Ariftofratie entgegenftemmte. — Der ungarifhe Bauer, 
der zwar nod auf ber tiefflen Stufe geiftiger Bildung 
lebt, ift ein von Natur aus tüdhtiger, Fühner Menfhene 
flag, und nicht obne Käbigkeit für dereinfiige höhere 
Entwidelöng. Ziefes, warmes Gemüth, ſo wie ein ges 
wiſſer Grad überaus beweglicher Phantafie, zeichnen ihn 
auf das Bortbeilbaftefie vor andern Volksſtaͤmmen aus, 
Am leichteſten entzünden fih bei ibm Gefühl und Ein: 
bildungstraft an patriotifhen Zdeen, und ein Tag wirb 
fommen, wo der ungarifhe Bauer aud auf diefem Ge: 
biete dem Fremden eine merkwürdige Erfheinung fein 
wird. — Dbwohl die Meinung fat allgemein verbreitet 
ifi, daß der ungarifhe Xandmann in angeborner afiatis 


ſcher Faulheit den herrlichen Boden, welder beinabe freis 
' willig alle Früchte trägt, vernadläffige, fo berubt diefe 
Angabe doch auf einer fallhen Vorausfegung. Der uns 


garifhe Bauer ift feinesweges läffig und arbeitsſcheu, 

wie man glaubt — fondern er, der bisher nie für fein 

eigenes Wobl arbeitete, war vernünftig genug, einzufe: 

ben, daß man feinem Gutsheren zu Liebe, eben nicht im 
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Schweiße feines Angefihts fein Brot eſſen und ſich in 
Müh' und Fleiß aufreiben müſſe. Laßt unfern Land- 
mann num jegt, naddem er fein Eigenthum zurücbes 
fommen, gewäbren, und ſeht dann, ob er an Emſigkeit 
vom öfterreihifhen oder böbmifdhen übertroffen werden 
wird. — Um fo größere Ehre aber gebührt der Depu: 
tirtentafel, die jenes denkwürdige Gefeg entworfen und 
durchgeführt bat, wodurd dem Mann des Pfluges fein 
urfprünglihes, natürliches Recht wieder erkämpft wors 
den iſt — und im diefer Beziehung fann man die Hu: 
manität und Uneigennügigfeit (viele Edelleute verloren 
dadurd ihr halbes Wermögen)- der Deputirtentafel nicht 
genug preifen! — Mod bleibt uns über diefen Punet 
eine Bemerkung übrig. Das ungarifhe Corpus juris 
fagt: unter dem Ausdrude Bauer feien alle nicht— 
adeligen Landbewohner, wenn fie von Feldbau, Vich— 
zucht oder Fiſcherei leben, begriffen. Mun gibt es aber 
einen zweiten Punct im diefem Corpus juris, ber von 
den adeligen Bauern handelt. Und in der That gibt es 
auch adelige Bauern, ja fie bewohnen ganze Ortſchaften 
und Gegenden ausihliehlih und allein. Es gibt uns 
garifhe Dörfer, die von lauter Edelleuten bewohnt find, 
melde in allen Beihäftigungen, in Sitten und Gebräu: 
hen fid nicht im geringfien von der eigentlidien Bauern: 
claſſe unterfheiden, nur daf fie vollgültige Adelsrechte 
befigen, die fie vor alten Zeiten fih im Kriege erfoch⸗ 
ten, und welde ihnen von allen Königen beſtätigt wurs 
ben. Diefe adeligen Bauern haben jedoch nur im ibrer 
politifgen Stellung einige Achnlichkeit mit dem miedern 
oder Deputirten»Adel, deſſen Zandtagsbefäbigung fie dem 
Sinne des Gefeges nah auch theilen, wiewohl nidt 
ausjuüben pflegen. 

Zwei Menſchenclaſſen lebten in Ungarn bisher völ⸗ 
lig in den Banden der Knechtſchaft, im Zuflande der 
Rechtsloſigkeit. Es find die Juden und die zahlreichen 
Zigeuner. — Die Juden, wiewohl von jeher günftiger 
geftellt, als in manden andern Ländern, genoflen gleich— 
wohl bis auf neuere Zeiten nur eine ſehr zweideutige 
Duldung. Es hing von der Willkür einzelner Municis 
palitäten und Grundherren ab, ihmen Obdach und Aufent⸗ 
halt zu geftatten, oder nicht. Bon den Berg: und Münz: 
fiädten waren fie für alle Ewigkeiten ausgeſchloſſen. — 
Größere Zugefiändnifle wurden diefenn bedauernswertben, 
bedrängten Wolfe erſt mit ihrem llebergriff im die dem 
Staat näher berübrenden Gewerbe: und Handelsverhälts 
niffe gemadt. Won jener Zeit an, da fie den Groß— 
handel in den Städten, und den EngrossBetrieb von 
Naturproducten auf dem Lande ſich erobert hatten, ges 








ſtalteten ſich auch ihre Rechte im Verhältniß zu den 
übrigen Claſſen anders; früher bezog man fie kaum auf 
das allgemeine Geſetzbuch, und ſprach Gerichtsurtheile 
über fie nur nad dem Arbiträr-Recht aus. — Ze mehr 
fi ihr Einfluß nun im Landeshandel ausbreitete, um 
fo böber und näher rüdten ihre Gerechtſame denen der 
übrigen Claffen, und in den Freiſtädten kannte man 
feit lange faft feinen Unterſchied mehr zwiſchen Chriſten 
und Juden — bis auf die Steuertare, die für die leg: 
tern nod in jeder Beziehung binaufgefhraubt wurde, 
wozu die allgemeine ToleranzsZare kam, welde alle zu 
bezahlen hatten, feit mehreren Jahren jedoch bis auf 
ben heutigen Tag alle ſchuldig geblieben find. — Auf 
den Gütern der Grumdbefiger jedoch hatten fie bisher 
nur ein ſehr unbefiimmtes und von der Laune oder 
Willtür des Oberherrn abhängiges Redrtsverhältmif, das 
ſich um fo mehr milderte, je enger fie fih in ein Hans 
belöverhältmiß zu ihm zu fiellen wußten, fo daß wenn 
der Jude feiner Herrfhaft recht viel klingende Münze 
geliehen hatte, er fidher war, ven ihr nur ſehr leife und 
vorſichtig gedrüdt zu werden. Da geſchah es — daß 
bie Tafel der niedern Ebdelleute, die Deputirtentafel, die 
Juden zur Rechtsgleichheit den übrigen Bürgerclaffen des 
Landes vorſchlug. Man fann daraus die gegenfeitige 
Sadlage im hellſten Lichte fehen — und einerfeits eben⸗ 
ſowohl auf die Liberalität des Adels wie auf fein ſchlech⸗ 
tes Defonomiefyfiem, andererfeits aber auf dem berech⸗ 
nenden Scharfſinn der Juden und die bewundernswürs 
dige Ausdauer in ihren Befirebungen einen Schluß zies 
ben. — Die Zigeuner fichen. zum Theil in einem nod 


viel dunlleren Rechtsverhältniß, als ehemals die Juden. 


Es gibe angefiedelte und berumziehende (in Ungarn fos 
genannte wallachiſche) Zigeuner. Jene bewohnen ges 
wöhnlid einen äußern abgefonderten Theil irgend eines 


Stadtchens oder Dorfes, nähren fid) von grober Schmiede⸗ 








und Scloflerarbeit, oder Mufit — legtere ziehen von 
Dre zu Drt, campiren meiſt auf freiem Felde unter Zels 
ten, und treiben eine Art Kleinbandel mit Töpferwaas 
ren, Bändern, Ringen u, dergl. Der bei weitem grö« 
ßere Theil ift der angefiedelte, und aus dieſem geben 
jene eigentbümlihen Mational:Mufitbanden hervor, die 
es fat ausſchließlich verſtehen, magyar nötät (die edit 
ungariſchen Weifen) zu fpielen, Jene ſchwermüthigen, 
tlagenden magyarifhen Melodien, die eine fremde Hand 
nicht nachzuſpielen vermag, deren Geheimniß dur feine 
chromatiſche Rotencombination ſich ausdrüden läßt, wer⸗ 
den bei ihnen vom Vater auf den Sohn vererbt und 


nach dem Gehoͤr eingeübt; denn die Zigeuner, obgleich 
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bedrängt und verfolgt, geniefit zur Zeit diefelben cons 
flitutionellen Redyte, wie die katholiſche — bis auf die 
Zandtagsrepräfentation, die Beftimmungen des römifchen 
Kirchenrechts in Eheſachen, den katholiſchen Kirdenzehns 
ten, die Ausſchließung von einigen (nicht mehr allen) 
boben Staatsämtern, und mehrere Puncte, worüber noch 
in jeder Zandtagsfigung gefiritten, aber nichts Bleiben: . 
des entfhieden worden if. — Auf dem Kandtage ſpricht 


ſich oft eine die Geiſtlichkeit und orthodoxe Partei der 


Stände fiarf beherrfhende proteftantifche Majorität aus, 
melde wie es auf dem legten Landtage geſchah, oft 
mehr von katholifher als der eigentlich proteftantifchen 
Seite ausgeht. Ueberhaupt kennt man in Ungarn auch 
unter dem Wolfe nicht jene ſchroffe Geſchiedenheit in Re: 
ligionsfaden, wornad der Rachbar den Nahbarn Got⸗ 
tes und feinen eigenen Feind nennt. Man findet bei 
weitem mehr Zoleranz unter den Katholiten gegen bie 
Proteftanten und mehr Vertrauen Diefer gegen Zene, 
als in andern katholiſchen Staaten. lleberhaupt erfennt 
der Ungar, Eraft feines kindlich ehrlichen Gemüthes, alle 
im Lande wohnenden Mationen als feine Brüder an, 
wie dies zum Theil aus dem feit jeber günftigeren 
Looſe der Juden erfichelich, wie fich dies felbft an dem 
Stamme derBigeuner bewährt, die er durch den Namen 
Neu⸗Ungar (uj-magyar) enger an fi zu fetten ſucht. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Breslau. (Beſchluß.) 
[Serutarionen mit Kunft, Literatur und Waller ] 

Das neue Xheatergebäude, von Langhanns fehr ges 
fhmadvoll erbaut, waͤchſt nämlich feiner Vollendung ſichtlich 
entgegen, und es ift dahalb von dem Directorium des Thea⸗ 
ter: Actlen · Vereins die Concurtenz für Pachtluſtige bereits ers 
öffnet worden. Da ift es nun faſt unglaublich, wie fehr 
biefer Pacht Gegenftand der Speculation geworden iſt, und 
mit welchem Eifer um die Stimmen der einzelnen Actios 
naird ambirt wird. Aus allen Gegenden Deutichlands und 
aus allen Ständen melden ſich Gandidaten! Der feinen 
Goncurrenten gefäbrlicfie Mitbewerber dürfte jedoch Hert 
Eugen von Warrft fein, weicher gleichfalls große Pachtluſt 
begeigt, falls er die Medaction der Staatsjeitung, wonach 
er, wie man verfichert, trachtet, nicht bekommen ſollte. Als 
lerdings wäre es immer ein kleinliches Refultat umfaffender 
und weitgreifender Beſtrebungen, wenn Herr von Barrft, 
nachdem er für Don Carlos Himmel und Hölle in Bewe— 
gung gefegt, anflatt Grande von Epanien zu werben, damit 
endite, Pächter eines Provinziaftheaters zu fein. Der Rich 
tationstermin iſt auf den 14. Sept. a. c. feflgefegt, und 
das niedrigfte Gebot, welches angenommen wird, find 5000 


Thlr. Der Pacht beginnt mit bem 1, Aprit 1841. und 
wird auf zehn Jahre abgefchloffen. 

Uebrigens iſt die Ungewißheit unferee Rünftigen Thea⸗ 
terverhältniffe nicht ohne Nachtheil auf die gegenwärtige 
Pachtzeit, da die bedrutendften unferer jegigen Bühnenmit: 
glieder, weldyen ihr Talent auf andern Theatern eine mehr 
geficherte Stellung verbürgt, nah und nad aus ihren jetzi⸗ 
gen Verhaͤltniſſen ausfcheiden. Here Schöpe iſt bereits nach 
Dresden abgegangen; unfer erfter Liebhaber, Hr. Quien folgt 
einem Engagement nach Wien; Herr Schramm, ſo wie uns 
fer Tenor, Here Dobrowstp wollen uns gleichfalls verlaffen 
und aud der Abgang der erſten Liebhaberin und Heldin, 
der Dem. Hildebrand, einer vortrefflihen Künftlerin, ſteht 
bevor. Da ich bier von dem Theater rede, muß ich nach⸗ 
boten, daß uns der Tod einen Mann raubte, der feiner Zeit 
mit jenem in engſter Verbindung ftand; es flarb nämlich 
am 5. Mai der Mufit:Director Birep, welcher älteren Mus 
fiöfceunden befannt genug ift, obwohl feine Gompofitionen, 
in wie großer Gunft fie auch einft landen, jetzt von ber 
Bühne verfchtwunden find. 

Seine ehemalige Stellung an unferm Theater nimmt 
jegt Here Seidelmann ein, ein tüchtiger Mufibs Director, 
welcher ſich auch bereits duch feine Dper „Birginia‘’ die 
Anertennung der Mufitserftändigen erworben hat: Gr ift 
gegenwärtig mit Gompofition einer neuen romantiſchen 
Dper befchäftige, wozu ich das Libtetto gearbeitet. Die 
Feier des Gutenberg⸗Feſtes, welche aud bei uns, wenn auch 
in Meinem Maßſtabe projectiet war, wurde durch das Abs 
leben Sr. Majeftät vereitelt, Einzelne Dffisinen begingen 
bas Feft in Beineren Kreiſen, und nne bie I. G. Korn'ſche 
veranftaltete eine großartigere, durch die Bebeutung der Theil 
nehmer bemerfenswerthe Feierlichkelt. Uebrigens gab dieſe 
Zeit Veranlaffung zu einigen hoͤchſt intereffanten Artikeln 
zue „bredlauer Buchdrucker-Geſchichte““, melde Here Dr. 
Hoffmann in der ſchleſiſchen Zeitung veröffentlichte. Sie 
find befonders merkwürdig wegen des darin enthaltenen Mache 
welſes der älteften bresfauer Drucke und Drudereien. Jenes 
find die Spnodal:Statuten des Biſchofs Konrad, und das 
Merkwürdigfte darin ift das DVaterunfer, Ave Maria und 
bas Gredo in polnifher Sprade, gewiß der aͤlteſte flavifche 
Drud. Bis zum Sabre 1536 waren in Breslau bereits 
über 50 Bücher gedrudt und als noch in ganz Deutſchland 
kein arabifches Werk gedruckt werden konnte, beftand hier 
ſchon eine arabifhe VBuchdruderei. Petrus Kirftenius hatte 
auf feine Koften arabifhe Typen angefhafft, und ließ von 
1608 bis 1616 viele wichtige atabiſche Werke in der Baus 
mann'ſchen Dfficin druden. 

Hier füge ich am paffendften einige Literarifhe Neuigs 


keiten an. Dof der Tod Sr. Majeftät des allgeliebten Rd» | 


nigs dem buchhändferifchen Speeulationtgeifte Nahrung ger 
ben tolırde, fand zu erwarten, und wirklich find auch bereits 
eine Menge Biographien und Dentfchriften erſchienen, oder 
doch bereits angekündigt. Hier am Orte erfchienen ſoglelch 
mehrere Brofhlren, von denen bie eine die Krankheitsge— 
ſchichte, den Tod und das Teſtament des Hochfeligen enthals 
tend, in vielen taufend Exemplaten unter das Volk verbrei: 
tet wurde. Man gebraucht dabei eine eigne Induſtrie, indem 
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man Hunderte von Gofporteuren in Bewegung fegt, melde 


von Haus zu Haus, ja von Stube zu Stube laufen, und vor 


deren Zudringlichkeit man fi kaum retten Bann. Die Hoͤke⸗ 
einnen an den Ötrafeneden, die Obſt- und Blumenverkaͤu⸗ 
ferinnen auf dem Markte hatten Stöfe von Brofhüren an 
ihren Verkaufsſtaͤtten, und boten fie aus. Auch die Saͤcu— 
larfeier der Befigergreifung Schlefiens rief mehrere Schriften 
ins eben, die jededy von keiner Bedeutung find, hoͤchſtens ein 
provinzielles Intereſſe haben. Dieſes legtere aber wedt im 
hohem Grabe das Unternehmen der Herren Prof. Hoffmanız 
und Seminartlehter Richter, welche fchlefifche Volkslieder 
fammeln, um fie dereinſt ſammt den dazu gehörigen Melo⸗ 
dien zu veröffentlihen., Die Sammlung wird über Erwar⸗ 
ten anfehnlid werben. Bon allgemeinem Intereſſe find 
wei neue Berlags:Unternehbmungen der Buchhandlung of. 
Mar u. Comp. &o ben find nämlich die zwei erſten 
Bände — denen mindeſtens noch ſechs andere folgen bürfs 
ten — von Steffens Memoiren unter dem Titel: „Was 
ich erlebte’ ıc. erſchienen; fie enthalten bie Jugendgeſchichte 
dieſes bedeutenden und unbeftreitbar intereffanten Mannes 
bis zu feinem Abgange von Kopenhagen, Die Art, wie 
er feine frühefte Entwidtung, die Kämpfe, die er wegen fels 
ner eigenthümfihen Ausbildung, und der Entjweiung zwi⸗ 
[hen Wiffen und Glauben durchkaͤmpfte, die Werfuche, die er 
jur innen Verſoͤhnung machte, ſchildert, find von dem größe 
ten pſpchologiſchen Intereſſe. Zugleich iſt ein zmweibändiger 
Roman von Tieck, Vittotia Akkotombong erfhienen, welcher 
ſchon deshalb merkwürdig, weil bier Tieck, der Erfinder der 
modernen Novelle, durch bie That beweift, welchen Unterfchieb 
er zwiſchen Roman und Movelle macht. Diefer Roman ift 
übrigens fhon in bem neunziger Jahren begonnen worden 
und eine Lieblingsſchoͤpfung des BVerfaffers. 

Don gemeinnügigen Unternehmungen If zu berichten, 
daß am 1. Juni endlidy befinitiv die Erridytung einer von 
biee über Oppeln nah Berun führenden, zum Anſchluß 
an die Kaifer Ferdinands:Mordbahn beftimmten Eifenbahn 
von den Intereſſenten befchloffen worden iſt und die Geneh⸗ 
migung des Staats nunmehr zu erwarten fleht. Die Baus 
koften find auf drei Millionen Thaler veranfhlagt. Biel: 
feicht kommen nun bie Projecte zur Errichtung einer Ei: 
ſenbahn zwiſchen Freiburg und Breslau gleichfalls zur Aus: 
—— wodurch uns die reichen Gebirgefchäge zugänglicher 
wäürben. 

Bum Schluffe biefes etwas mäffrigen Berichtes nehme 
ich vielleicht am paffendften das Waſſer. Diefes fpielt, wie 
überall, fo auch bei uns jegt eine große Moll. An mehres 
ven Orten find nah dem Mufter der gräfenberger Waſſer⸗ 
Heil-Anftalten errichtet worden, und in näcfter Nähe von 
Breslau, in dem anmutbigen Dorfe Scheitnig blüht eine 
foldhe. Hunderte haben bereits hier ihre Gefundheit wieder 
gefunden; ihr Ruf ift fo günftig und fo verbreitet, daß aus 
den entfernteften Gegenden, nicht‘ blos Deutſchlands, ſich Bes 
fucher einfinden. Auch iſt die Einrichtung berfelben ber Art, 
daß fie ihren Muf wohl verdient. Beſonders findet man 
hier eine Eleganz und Bequemlichkeit, welde namentlih in 
Gräfenderg mit Bedauern vermißt wird. R. B. 


Le ipzis, Drud von 9. 8. Birfäfel. 








ie elegante Welt. 
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den 30. Juli 1840. 


Berleger: Leopold Bot. 
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funfzig ungarifche Zeirfhriften, in Peſth allein gegen 
jteanzig. Unter den politifchen Blättern find der Jelen- 
kor und Hirnök die bedeutendfien, Jener ein Aus— 
druck patriotiſcher, diefer ein Verfechter der Regierungs: 
grundfäge, zäblen Beide eine enorme Popularität und 


' werden in mehreren taufend Eremplaren aufgelegt. Re: 


dacteur des erſtern it Helmeern, ein für vaterländifche 
Intereſſen glübend begeifierter, bodhgebildeter und allges 
mein verebrter Mann, der dem Magvariemus aud in 
anderer Beziehung vielfältig eine Stüge war. Der 


‘ Hirnök wird von Drosj geleitet und enthält recht geifte 


volle Abhandlungen über die alten, längſt befannten 
Themata aller Hofz und Negierungsblätter. An dem 
jungen Scriftfteller Cfürö Päl beſaß der Hirnök lange 
Zeit den talentwollien Keuilletoniften Ungarns. — Un— 
ter den bellerriftiihen und literäriſchen Zournalen zeichs 
net ſich das mit Geift und nad gediegenen Anſichten 
rebigirte Athenaenm von Bajja, Schedel und Vörös— 
marty aus. Es ift ein fer begründetes, einflußreiches 
Inſtitut, und huldigt unmandelbar dem Geift des Forts 
ſchrittes. Das. Athenaeum gebört in den literäriſchen 
Parteiungen den fogenannten Glaffitern an, während 
die Rajzulatok als das Haupt der Romantiker angefe: 
ben werden. Zur romantifhen Partei gehören dann die 
meifien übrigen Blätter, die grofentbeild von jungen 
Männern redigirt werben, die aud in der Literatur alle 


' zu ben Romantifern gehören wollen, indem fie fih an 
die franzöfiihe moderne, überhaupt am jede ausländifche 


Schule halten, die den Zopf feindlih gefinnt erſcheint, 
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daber fie mit der Gluth junger Magvyarenföpfe in den 
Feen von Freiheit, Natur, oft aud Zügellofigfeit die 
höchſten und alleinigen Ariome der Porfie erbliden. 
Diefe Partei ftellte den verfiorbenen Dichter Kölcfey an 


ihre Spige, fo wie fie es jegt mit Joͤſika, Vajda und - 
andern madt, die aber alle nichts davon willen wollen. | 


— Inter den Glaffitern wollen ſich jene, ſchon aus eis 
ner frühern Epoche berüberragenden Autoren, bie wir 
oben nannten, begriffen wiſſen. Ihre bödften Ideale 


find die Dieter des grirchiſchen und römifhen Alter. | 


thums, fo wie unter den Neuern (mit großer Einfhrän: 
fung) Shalipeare und Goethe. — Es ift mie zu läug: 
nen, daß die jüngere Partei der Romantifer einen übers 
wiegenden Einfluß auf die Literatur wie auf das Publis 
eum ausübt, welches Legtere fait nur für ihre Pros 
buctionen feine ganze Theilnahme aufipart; hingegen 


baben die Vertreter des Athenaenm ein zwar Hleineres, | 
aber dafür im Ganzen gebildeteres, Publieum auf ibrer | 


&eite, und befimpfen ohne Waffenſtillſtand die Grund: 
fäge ihrer jungen Mebenbublerin. Noch läßt fi nicht 
viel Beſtimmtes über den Ausgang dieſer wilden Feder: 
kriege fagen, gewiß aber ift, daß aus ſolchen geiftigen 
Meibungen für eine emporleimende Literatur nur Heil: 
fames erwachſen kann. — 

Auch auf den übrigen Keldern der Literatur berrfcht 
große Thätigkeit. In der Movelliftit machten die uns 
aufhörlihen Productionen Joͤſika's immerfort gleiches 
Glüf, Cine zabllofe Menge Novellen eriheint theils 
in den vielen Zeit» und Hefiſchriften oder Almanaden, 
theils felbfiftändig, und es finden ſich Erztugniſſe biers 
unter, die den berühmten Werfen des Baron Zöfila bei 
günftigern Eonftellationen leicht den Rang ablaufen fönns 
ten. Joͤſika, obmwobl keinesweges ein eminentes Talent, 
bat für die Ungarn zuerſt jene gebildete Mittelſtraße 
eingefhlagen, die den großen Haufen binter ſich berlodt, 
die aber für geiftigere Bedürfniffe nice ausreichend ift. 
&o fehr nun Zöfifa noch immer feinen großen Anbang 
in der Maſſe des Volkes hat, fo fehr wandte fih von 
ihm ſchon feit einigen Zahren die Elite des Landes, 
namentlid die Salonswelt ab; man bat feine Novellen 
jwar pradtvoll eingebunden im Bücherſchranke ſtehen, 
fogar auf der Zoilerte liegen, aber man lieft fie nicht. 
Hingegen fängt der Novellift Vajda Peter an, eine große 
Popularität zu gewinnen — ſchade, daß er durch Wick 
ſchreiberei feine fhönften Kräfte zu zerfplittern droht; 
in ihm ift jedenfalls eine bedeutend Höhere geiftige Po: 
tenz, als in dem romantifirenden, Walter Scott und — 
Bulwer mit großem Fleiß und ſchlechtem Geſchick nad: 











ahmenden Baron Joͤſika. — In der Lyrif zeigt fi der 
cigenthümliche poetiſche Geift der Magyaren nod immer 
am fruchtbarſten und glücklichſten. Man kann fi) feis 
nen (?) Begriff von der friſchen, lebendigen Kraft, dem 
innigen, naiven Weſen der magvarifhen Poefie machen. 
Am fhönften blühen das Lied und die Romanze; beide 
erinnern oft an die reizendfien Blüthen ſchottiſcher oder 
irgend einer andern Vollspoefie. — In willenfhaftlis 
her, äſthetiſcher, ölonomiſcher Beziehung wird ebenfalls 
nicht wenig gefchrieben. Szecenyi's Werke: „lleber den 
Credit“ und die „Pferdezucht gehören zu den beflem so: 
nomifhen Arbeiten unferer Tage. — j 

Seit langer Zeit beſteht ſchon in Ungarn eine Ge: 
lehrtengeſellſchaft, fie verdankt aber ihre Drganifirung 
befonders der neueflen Zeit. Das größte Verdienſt ders 
felben mag im der Aneiferung junger Talente befteben, 
welchen fie zablreihe Preisaufgaben gibt, und fo in jes 
dem Jahre mehrere Talente der Wiſſenſchaft und Kunft 
zuführt. Auch die aus ihr felbft bervorgebenden Arbeis 
ten find mitunter trefflic, fo das ungariſch⸗deutſche und 
deutſch⸗ ungarifche Wörterbuch, das erfie, weldes den 
neuen Zupus der magyariſchen Sprade darfiellt und 
ihren Stoff auf logiſche, wiſſenſchaftliche Weife bebans 
beit, lUeberhaupt ift die Verbreitung, Bildung und Bers 
edlung der Landesſprache eine der Hauptaufgaben der 
Gelebrtengefellfhaft in Peſih, und. fie darf in diefer Rüds 
fit mit vollem Rechte für eine Akademie, eine Crusca (?) 
Ungarns angefeben werden. In neuerer Zeit [dien ihre 
Thätigkeit ein wenig nadgelaflen zu haben, doch mag 
daran der inbaltfhrwere Landtag ſchuld gewefen fein — 
da gerade in der jüngſten Gpode die Verbältniffe der 
Geſellſchaft die größte Ausſicht auf eine günftigere Stel⸗ 
lung hatten. Rühmenswerth ift der edle, patriotifche 
und dabei gemäßigte Geiſt, welder die Mitglieder be 
feelt, und der, ihnen nur das Wohl des Allgemeinen 
als einziges Ziel vor Augen fiellend, fie von jeder pers 
fönligen XZeidenfhaft und Parteiung fern hält. Die 
bemertenswertbeften Sigungen zeichnen ſich durch bei weis 
tem größere Rube aus, als, man erwarten follte, und es 
ift erwiefen, daß eben fo wie der Ungar fih em gros 
ungeſtüm, leidenfdhaftli und ausartend beträgt, der gebils 
dete und gelehrte Ungar ein Mufter von Gelaflenheit fein 
kann, In die ungarifche Gelehrtengefellfhaft wird jeder 
fi auf dem Felde der Wiſſenſchaft und Belletriſtik auss 
zeichnende Eingeborne entweder als ordentliches oder au— 
Ferordentlihes Mitglied aufgenommen. Fremde können 
nur als Ehrenmitglieder den Zutritt erlangen, 
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6. 
Das Nationaltheater. 

Cine auf Koften des ganzen Landes vor drei Jahr 
ren errichtete Anftalt, die den Zwed hatte, ungariſche 
Porfie und Kunft, und durch diefe die Sprade zu fürs 
dern, Das Mationaltheater ſieht unter einem Co— 
mine, das die Nation vertritt, und gleichſam als er 
nat ber Anftalt betradgtet werden fann, der wieder aus 
feinen Mitgliedern einen Chef, den Director, wählt. 
Der Director (diesmal Herr von Myäry) foll ein mit 
der Kunſt vollfommen vertrauter, befonders aber in ih» 
ren techniſchen Zweigen bewanderter Mann fein — früs 
ber war es ſtets ein Literat, wie Bajın — Der Di: 
rector [hlägt vor, das Comité genehmigt oder verwirft, 
jedoch nur in allgemeinen Dingen; Alles, was direct 
fih auf das praftifche Detail des Bühnenwefens bezieht, 
ſteht, wie natürlid, unter der verantwortungsfreien Be: 
fugniß des Directors. — Das Perfonal des National: 
theaters gehört ıheils der Dper, theild dem Scaufpiele 
an; letzteres follte im Sinne der Gebildeten den Bor: 
rang haben, während nad dem Willen des größern 
Publicams und dem Tharbeftande rigentlih die Dper 
dirigirt. Pier ſteht an der Spitze der Befellfhaft Ma: 
dame Schodel und — ber Reſt ift kaum der Rede werth; 
hingegen bat das Schauſpiel mehrere wahrhafte Talente 
aufzumweifen, wie Madame Lendvag, Bartha, Spentpes 
tern, Fanery u. f. w., die hinſichtlich kunftreicher und 
edler Darftellung ihrer Rollen e8 mit den beffern deut: 
ſchen Schaufpielern aufnehmen fönnten. — Das Ras 
tionalgefühl ift unermüdlih im Vorführung von Novis 
täten, befonders wenn fie von vaterländifhen Dichtern 
berrühren. Auch haben diefe in Beziehung auf peeus 
niären Vortheil bei weitem günftigere Ausſichten als in 
Deutſchland; fie befommen Tantiemes nad Art der 
franzöfifhen Dramatiter — und faft nod größere, 
Jede Vorftellung wirft ihnen einen guten Theil (dem 
dritten Theil) der Einnahme ab; freilich gilt dies nur 
für das peſther Theater, keinesweges aber für jene jabl: 
reihen im Lande zerſtreuten Schaufpielerbanden, wie zu 
Kaſchau, Miſchkolts, Klaufenburg, Fünflirchen. Dicfer 
Reiz zieht auch den größten Theil jüngerer Talente auf 
die dramatifdhe Laufbahn, und bier arbeiten fo zahlreiche 
Kräfte, daf ihre Aufjählung mid in Verlegenheit fegen 
würde, Inter die bedeutendften gehört Torch Löring und 
Vördsmarty, deren Mufe aber nicht reih genug an 
Eſſecten iſt — mehr leiſiet im dieſer Beziehung Sjigli: 
gethi, den man einen ungariſchen Raupach en miniature 
nennen könnte. — Die Stellung eines ungariſchen Thea— 








terdireetors iſt noch überaus ſchwierig, da er ſowohl dem 
feinen Geſchmack einer gewählten Vollsclaſſe, als den 


ungeſtümen Forderungen eines roben, aber großen Hau— 


fens entfpreden muß. Hingegen fteben der Adminifiras 
tion die bedeutendfien Fonds zu Gebote, welche von der 


Freigebigkeit der Patrioten herbeigefhaftt wurden, um 


der einzigen Nationalanftalt binlängligen Glanz und 
die möglichfie Bedeutſamkeit zu geben. 


Eorrefponden;. 
Aus Parish, 
lAiphouſe Kare, Laffarge; Wespenflihe und Liebesbriefe.] 

Bon dem Attentat der Mme. Gollet, gebornen Revoil, 
auf das Leben des Den. Alphonſe Karr, Berfaffers ber 
Gutpes, werden Sie ſchon Längft gehört haben, kaum etwas 
Genaueres Über die Deranlaffung. Die boshaften Wespen 
erzählten, wie Couſin nicht nur ber Mufe, fondern auch dem 
perfönlichen Reizen der portifhen Madame huldige; wie er 
iht feinen Magen ſchicke, ja, wie er ſelbſt nach Nanterre ger 
gangen fei, um eine Säugamme zu beftellen für den künftie 
gen, großen Mann, den fie unter ihrem Dichterherzen trage. 
Madame verftand Beinen Spaß, oder beffer, fie verftand ihn 
ſehr gut. — Kare gebt bäufig im Meglige, in einer Halbe 
bloufe und Pantoffeln durch die Straßen der Barriere des 
Martors, wo er wohnt, fpazieren. So traf Sie ihn im 
Hof feines Daufes. „ind Sie Herr Kar?” — „Oui, 
Madame, fpazieren Sie nur herein”. Nun zog fie aus ihe 
tem Sonnenfhirm ein Küchenmeſſer, und mollte ihm feine 
Wespenſtiche zuruckgeben. Der Ausgang ift bekannt. Kart 
nahm den Dolch fanft aus ihren garten Dichterhaͤnden, und 


" war nicht nur fo großmüthig, fie nicht feftzuhalten, fondern 
auch fo galant, fie bis vor die Thür hinaus zu begleiten. 


— Neulich aber hatte es Rare mit einem Manne aus kal— 
ferlichem Geblüt zu thun. Walewsky, natürlicher Sohn Nas 
poleon’s und einer polnifchen Gräfin, und Günftting Thiers', 
ift ein fchäner dummer Junge. Thiers kauft den Meffager 
und verkauft ihn an Walewsky. Nun fummen wieder bie 


Wespen, die ohnedies dem Gonfeilpräfidenten ſchon mande 
empfindliche Wahrheit unter die Naſe geflohen haben. Kare 
erzaͤhlt alfo, wie Walewsky, als er Fécole du monde ſchrieb, 
ein Stud, das Fiasko machte, feinem Freunde einen Act 
vorlas. „So geht's nicht, mein Lieber“, fagte der, „Du mußt 
das Ganze ein wenig mit Wig betreuen.” — „Donner 
| wetter!” erwoiedert Walewsky, „Du haft Recht, an den Wig 


hate’ ich gar nicht gedacht, den hatt’ ich ausgelaffen.” Auch 


erzählt die Wespe, Thiere wolle feinen Günftling nad 


M..,.. fhiden, um einen Diplomaten aus ihm zu mas 
hen. Endlich wird Kare von Walewsky auf Parifer gefor« 


dert. Unfere biefigen Literaten find flärker im Stoßen, 


Hauen und Schießen‘, als die beurfchen Studenten. Der 
Fürft von der Moskwa fecundirt Herrn Walewsky, Gatanıd 
Hrn. Kar. Walewsky muß zwei Mal ausruhen, und, wie 
ein Fechtmeiſter, flößt er bei jedem Gang mit einem Stoß 
feufjer nach. Katt bleibt lange ruhig; endlich reißt ihm bie 
Geduld. „Enfın,” fagt er, „j'en ai assez”, und durchbohtt 


_588_ 


feinem Gegner bie Hand. So marb bie Diplomatie befiege; || intriguirenbes, ſchwaͤrmeriſches Mädchen, wie bie Gapelle, bie 


die Joutnale plaudern nicht davon, well das Duell jept fo 


ſtreng verboten if. Sonft würden fie mit Vergnügen Hrn. | 


Thiers ärgern, der gehofft haben fol, nah dem Ducl einen 
Feind weniger zu haben. 

Der berühmte Proceß Laffarge hat fogar ein poetifches 
Intereſſe geivonnen, da durch den Lauf ber Verhandlungen 
aus den fhmupigen Actenſtuͤcken auch Kiebesbriefe eines Dich⸗ 
ters an der Tag gewühlt worden find. Mad. Laffarge, die 
ihren Mann vergiftet, und der Gräfin Leotaud, früher Fraͤu⸗ 
lein Nicolai, einen Diamantenfhmud geftoplen haben foll, 
bieß früher Me. Capelle, und war bie Freundin der Bes 
ſtohlenen. Im Jahre 1836 folgte ein junger Mann, Nas 
mens Clavet, zwei ſchoͤnen Fräulein in die Kiche; er nannte 
fie die beiden Marien, aber bie eine Heilige [dien ihn bes 
fonders zu felfeln, und fo oft fie beten gingen, betete auch 
er. Die jungen Heiligen erfuhren feinen Namen und ſchrie⸗ 
ben ihm zum Scherz anonnme Liebesbriefhyen, z. B. er 
möge doch in den Champs dlisdes fpazieren gehen, «8 würde 
ibm fehr gefund fein. Clavet antwortete, und ba feine 
Briefe vol Geift und Porfie waren, weideten fih die Mad: 
den dran und trieben ihren Scherz weiter fort. In Zivoli 
tanzte fogar Glavet einmal mit feiner Geliebten; Müe. Ga: 
pelle, die eine wirkliche Zuneigung zu ihm gefaßt zu haben 
ſchien, fpielte die WBermittferin; während Mie. Nicolai ihn 
nice mäher beachtete. Endlich erzählte die legtere den Scherz 
ihrer Gouvernante, und alle Briefe mußten zurudgegeben 
werden. Glavet reifte nad Afrika, dann nah Mexico, mo 
er gute Gefchäfte machte und ſich durchaus fein Keid anthat, 
obwohl er noch lange mit Feln. Gapelle briefwechſelte und 
oft von feiner alten Liebe ſprach. Als Feln. Nicolai heiras 
thete, bat er ihre fogenannte Freundin um den Namen 
bes Glüuͤcklichen. Seitdem bat Glaver feine Leidenſchaft im 
Ocean verſenkt, iſt auch kein Schriftſteller mehr und wird 
alle Tage dider, Seine Liebesbriefe jedody haben jegt unter 
den Frauen mehr Senfation gemacht, als ein Band Ges 
Dichte, ben er einmal berausgab; und wer weiß, ob fie ihm 
nicht eine andere, beiligere Marie in die Arme führen. — 
Diefes ganze Verhaͤltniß aber kam vor das Publicum durch 
die ſchaͤndliche Lüge der Laffarge, Mme. Llotaud babe ihr 


| 








⸗ 





die Diamanten gegeben, um damit Clavet's Stiuſchweigen 


zu erkaufen. 


In Deutſchland würde die Enthuͤllung eines ähnlichen | 


BVerhältniffes vom keiner Bedeutung fein; wenig deutſche 
Mädchen hätten ſich zu fchämen, wenn ihre früheren kLiebes— 


briefe gelefen würden. In Frankreich aber, wo man feine | 


Mondliche Eennt, giebt man mit einem Briefe Alles; ein 
Rendezvous ift zugleich das Erſte und Letzte. Dies ifl alls 
gemein bekannt; darum machte biefe Procefepifode fo viel 
Aufſehen, obgleich aus Allem erhellt, daß Glavet ein Ehren: 
mann it und Mie. Nicolai nur unvorfihtig war, — Ans 
dererſeits zeigt dieſer Proceß, wie fchlecht die franzoͤſiſchen 
Ehegeſetze ſind. Im Frankreich iſt eine Frau Sklavin, Eis 
genthum ihres Mannes, von dem fie ſich nie ſcheiden kann. 


&r kann feine Frau figen laffen, sans facons Überd Meer | 
geben ; fie, verläßt fie einen Tag das Haus, kann oͤffentlich 


mit Schande zuruͤckgebracht werden. Man denke ſich ein 


plöglid aus ihrer Welt, aus Paris gerifjen wird, um ſich 
mit ihrem Mann, dem fie nicht liebt, in-einem Dorfe, eis 
nem fogenannten Schloß mit Hühnern und Enten zu vers 
graben, Was thut ein Weib nicht aus Langeweile, befons 
ders eim franzöfifches Weib, und befonders eine Capelle. Ich 
glaube, BVergiften ift dann nur Kinderfpiel; denn folhen Ges 
[höpfen erfheint der Mann nur als ein Geliebter, den fie 
nicht mehr lieben, folglich baffen, ober gar verachten. Man 
fieht es den franzöfifchen Ehegeſehen an, daß fie ein Iyrann, 
der eine Achtung vor den zarten Gefühlen des Meibes 
hatte, daß fie Napoleon dictirte, der raube, egoiftifche Horfis 
kaner! Er freilich erlaubte wenigftens die Eheſcheidung — 
aus Privatintereffe, wie alle Despoten, bie erſt dann ein 
Grfeg geben, wenn fie es felbft brauchen, 

So eben erfahre ich, dab die herzogliche Familie von 
Weimar an Hrn. Henri Blage allhier ein Manufcript von 
Goethe, das man den dritten Fauſt nennt, gefchidt haben 
ſoll. Sollte ſich diefe Nachricht betätigen, fo wäre das nicht 
ſehr ſchmeichelhaft fie die deutſchen Literaten. Blaze's Fauft 
in Verſen wird bald erſcheinen. Gerard's Fauſte find bereite 
erſchienen. Auch brachte er eine Motiz über die neuefte Ly⸗ 
zit in Deutſchland, wo er Karl Bed fehr würdigt, und for 
gar no jüngere Namen nennt, twie Theodor Greisenach in 
Frautfurt. Auch Saphir würdigte er ale Iprifden Dichter, 
Fteiligtath befpricht er ausführlich; merkwüͤrdiget Weiſe aber 
bat er Mofın und Wihl vergeffen, mihrend er doh Dins 
gelftedt nennt. Als ich ihn um die Urfache fragte, gefland 
er mir, daß er fih bie Namen blos von einem Deutidyen 
fagen ließ, der ibm von beiden Dichtern nichts erzählte. 
Ein anderes Mal werbe er ſich beffer erkundigen. 

Dei Chatlieur erfheinen naͤchſtens Giequet's Memols 
vn. Dan bot ibm 100,000 Franken, wenn er fie unter 
drüden wolle. Er ſchlug das Gelt aus; wenigſtens fagte 
er fo in meiner Begenwart. Balzac wird naͤchſtens eine 
monatliche Mevue herausgeben. Heine geht Ins Bad, und 
ich fuche die Einfamkeit, indem ich in den laͤrmenden Stra: 
fen von Paris fpazieren gebe, Naͤchſtens follen Sie „Spa: 
jiergänge eines parifer Einfiediers“, oder auch „Taugenichts“ 
erhalten, A. m. 





Notiz. 
(Deutſche Hiſtoriker im Aueland.] 
Ranke's Geſchichte der roͤmiſchen Paͤpſte, von Mes. 


Satah Auſtin außerordentlich treu in das Engliſche übertra⸗ 








gen, wird in allen britiſchen Reviews als eine glänzende Er: 
fheinung begrüßt. Daſſelbe Werk hatte Alerander Saints 
Cheron fchon früher über die Maßen frei ins Franzdfifche, 
oder, wie Ranke felbft fagte, „Ins Jeſuitiſche“, überfegt. — 
Heincich Leo's Univerfaigefhichte ift zu Malland in einer 
vorteefflichen italienifchen Weberfegung vom Profeflor Giam⸗ 
battifia Menini erſchienen. Die Staliener, duch H. Leo's 
natürliche Vorliebe für Italien (er nannte es ſelbſt das Land 
feiner Väter) ungemein geſchmeichelt, fehen ihn für ihren 
halben Landsmann an. 
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Das Grab ber Liebenden in Rlanellan. 


Die Strablen des Mondes zitterten auf den rubis 
gen Gewällern der Gardigan:Bai am Gefiade von Wal: 
lie, und der Schatten blauer Berge diente den blinfens 
den Sternen sur Folie, als in einer warmen Sommer: 
nacht ein langes, dunkles Boot, von vielleicht zwanzig 
Männern gerudert, ſchnell aber leife fid der Bucht von 
Elanellan näherte. Noch wenige Schritte vom fer fprang 
ein Züngling aus dem Boote auf rihen überragenden 
Felsblod und in gleihem Momente kehrte die Barfe in 
Seec, ſchnell aber leife, wie fie gefommen. Drei oder 
vier Minuten blieb der Jüngling ſtehen, ſcharf mit Ad: 
lersblid die Bucht überfhauend und achtſam auf jedes 
Geräufd. Aber nichts bewegte ſich über die ftillen Gr: 
wäller, und fein Laut war hörbar, außer dem trägen 
Gemurmel der ſchlummernden Wellen und dem Plärfhern 
eines, von Fels zu Fels feiner Vereinigung mit der iris 
fhen See zubüpfenden Bades. 

Der Jüngling nahm den breitfrämpigen ſpaniſchen 
Hut ab, firi die dien Zoden aus der Stirn und ſchien 
freier zu athmen in der fühlen Rachtluft. Obwohl ſchmäch⸗ 
tig, war feine Geftalt im befien Ebenmaß und zeigte von 
Kraft. Seine Gefihtejüge waren fein, und obne die ſiolz 
aufgeworfene Lippe und eine unangenehme Raſiloſigkeit 
der dunklen Augen würde nidts die ſchöne Harmonie 


gefiört baden. Sorge und Mühen hatten feine Stirn 
gezeichnetz doch trug fie au den Ausdruck der Ents 
fhloffenbeit, und das Ganze feiner Erſcheinung verrieth 
jene charakteriſtiſche Kühnheit, die unter gefeglofen Män— 
nern fih Achtung und im ftürmifhen Zeiten fih Macht 
und Anfehen gewinnt. Kaum batte er den Fels ver: 
laffen, als flüchtigen Schrittes fi ein Mädchen nahte, 
und fat, ebe er fie gewahrt, am feiner Seite ſtand. 
„Meine Nora,” rief der Züngling mit weicher Stimme, 


mit dem Zone der Liebe; „meine theure, theure Mora, 


und haſt Du’s gewagt, mich an der Bude zu treffen? 
Es war eine fühne Birte, Nora; aber mein Herz fagte 
mir's, Du würdeft fie erfüllen.” 

„Ja, Norman, und idy hab’ fie gern erfüllt; es 
trieb mid, Did nochmals zu warnen, die finfteren, ges 
fährliden Plane aufzugeben, an denen Du Theil haft. 
Du bift nit mehr der Norman von fonft, ale wir in 


"Stalien uns zum erfien Male ſahen.“ 


„Recht, Nora; der bin ich nicht mehr, denn das 


mals fühlte id nicht, mußte id faum, was id) verloren. 


| 
| 


Iſt nicht mein Name, nit mein Rang geädter? Sitzt 
nicht ein Fremder im der Halle meiner Väter? Sind 
mir nicht beide Eltern im Eril gefiorben? Und denfit Du, 
Nora, daß ih der Mann bin, das weiße Banner der 
Stuart's zu verlaffen, um irgend eine Meine Anſiellung 
zu erbetteln, mic zu frümmen vor den Höflingen, die 
von der Beute meines Hauſes fih gemäfter? Mein, 
Mora, nie, nie; auch ich will der Sache treu bleiben, 
für welde meine Väter gefochten und geblutet.“ 
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„Das war es, was ich fürdtete,”” antwortete das | lifer Pferden, und bald trabten Sir Morman und fin 


Mädchen Heinlaut; „und doch follteft Du die völlige 
Hofinungslofigkeit des Unternehmens, follteit die Gräuel 
des Krieges bedenken, den Du in diefem friedlichen Lande 
zu entzünden kommt, ſollteſt die Keben bedenken, die zum 
Dpfer fallen müſſen — vielleiht auch Dein Leben, Nor: 
man! D, bedenke das und tritt aus der finftern Vers 
fhwörung, fo lange Du nod rein bift vom Aleden des 
Hochverraths. Unſer König ift gut und gnädig; die 
Acht Deiner Familie kann widerrufen, Du ſelbſt — 
„Du ſprichſt Eindifh, Mora, wie ein Kind, bas 
träume, verfegte der Züngling; „ich fordere nicht, ers 


warte nicht Gnade von ihren Händen, und unfer Unter- 


nehmen ift weder verwegen, nod ohne Hoffnung. Die 
fhortifhen Clane werden bald gerüftet fichen; die Söhne 
der Gavaliere von England werden fid wieder um bie 
Kabne eines Stuart ſchaarten, und Deine eigenen wallifer 
Machbarn find unferer Sadıe freund. Ehe die Sonne 
über die Berge gebt, werde ih mit Männern verkehrt 
baben, die im Vertrauen Deiner Regierung find, und 
felbft Dein Bater, Nora, der loyale ir David Fudor, 
wird vielleicht unferer Fahne folgen.” 

„Bott verhüte, daß er es thue!“ rief das Mädchen 
und faltete die Hände.” 

„Se wahr,” entgegnete der Züngling, „als Gott 
von Dir Alles abwenden möge, was auch nur den 
Schatten eines Kummers auf Deine Stirm legen könnte! 
Aber ih muß ſcheiden, Mora; meine Zeit it gemeſſen 
und die Stunde drängte. Mimm dieſe Zeilen und lies 
fie, wenn Du allein bifi; fie nennen Dir die Mittel, 
durch welde Du in jedem Falle von mir bören folleft, 
Bott fegne und fhüge Did, meine Nora; und follten 
wir uns nie mehr wiederfehen, vergiß nicht, daß Sir 
Norman Drmonde, ber geächtete Rebell, der Spion, ber 
Berrächer — " 

„Mit fo, Norman,” bat das Mädchen. 

„Run, fo vergiß nicht, meine Mora,” ſprach der 
Züngling mit tiefbewegter Stimme, „daß bei allen Wedh« 
feln eines flürmifhen Lebens fein Herz dem Mädchen 
treu geblieben ift, das unter Ztaliens blauem Himmel 


das erſte Geftändniß feiner Liebe empfing. Leb' wohl, | 


meine Mora; nocd einmal, lebe wohl!” 

Mit fehem, freiem Schritte, des verſchlungenen 
Pfades allentbalben fundig, eilte der Jüngling die dunf: 
len, felfigen Hügel entlang, bis er an eine tiefe, einen 
langen Gebirgspaß öffnende Schlucht kam. Hier hemmte 
er den Schritt und pfiff, und pſiff dreimal, und glei 
darauf erfhien ein Mann mit zwei ſiarken jottigen wals 


| 


[ 


Begleiter mit hellem Hufſchlag durch die engen Päſſe 
der Gebirge von Merioneth. 

Ungefähr zwölf Monate nah der Schlacht von 
Culloden, weldye befanntlihd dem Aufftande von 1745 
ein Ende machte, bewegte fi im den ſtattlichen Gemä: 


mächern der Gräfin Montrofe eine Verfammlung edler 

















Bäfte, und die Anwefenbeit des Herzogs von Gumbers 
land führte das Geſpräch auf die Anhänger des Haufes 
Stuart, ein Gegenftand, welcher im der öffentlihen Theil: 
nabme bereits matt wurde, „Es war ein Glüc für 
manden Jakobitiſchen Herrn in Wallie,“ bemerkte der 
alte Graf Scomour, „daß fie dort die Affaire mit den 
Infurgenten zeitig genug erfuhren, che fie der Regie— 
rung ofenfundige Urſache zur Beſtrafung gegeben, denn 
ich höre, dak ſchon vor der Landung des Prätendenten 
einer der Thätigſten unter den Malcontents, der Eir 
Norman Drimonde, die wallifer Zakobiten zu einer voll: 
ftändig organifirten Verſchwörung vereinigt hatte, Aber 
Apropos, Mi Tudor,“ wendete er ſich an eine in der 
Nähe fichende Dame, „Sie können von der Thätigkeit 
diefes Sir Norman in Ihrer Nahbarfhaft uns gewiß 
die befte Auskunft geben.“ 

Die junge Dame errötbete und ſchien noch um bie 
Antwort verlegen, als ein junger Mann, der langſam 
berbeigetreten war und die Aufforderung gehört batte, 
mit dem Tone des Imwillens erinnerte, daß ber Art 
Geſpräche bier nie am Drte fein — eine Bemerkung, 
welcher Mehrere deutlich genug beifiimmten, fo daß ber 
alte Graf mit böhnifh zurüdgeworfenem Kopfe fi nad 
einem andern Theile des Saales entfernte, 

„Du bier, Norman? Muß ih Di bier finden?’ 
flüfterte Miß Zudor, nachdem fie den dargebotenen Arm 
genommen, und ibre Stimme bebte. „Du bier, wo ein 
Preis auf Deinem Kopfe ficht? Welche Berhörung, 
welcher Wahnfinn I” ” 

„Beunrubige Did nit, theure Nora,” verfegte Sir 
Norman ſpöttiſch lächelnd „und wenn alle gebeimen 
Rathe mich in diefem Zimmer wüßten, würden fie mir 
eber die Mittel zur Flucht verfhaflen, als mich gefans 
gen nebmen laffen. Die guten Leute, befie Mora, find 
des Gütereinzichens und des Köpfeabfhlagens müde, 
und in ihrer Schläfrigfeit träumen fie nit einmal von 
einer Bewegung unter den Jakobiten, meinen, daß bie 
nie wieder im Stande, das zu flören, was die Narren 
ben Frieden des Landes nennen. Mun fieh, Nora,” 
fuhr der junge Dann fort und feine Augen leuchteten, 
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„auf diefe Trägheit bauen wir unfere Hoffnung. &ie 
geben damit um, die Nationaltradt und das Waffen: 


„Es ift wahr, Mora, ih babe das gefagt; aber ale 
ich es fagte, redete ich in der Pitterfeit meines Herzens 


tragen in Schottland zu verbieten. Das wird die Schot: i von der Treulofigfeit unferer Freunde. Soll id eine 


ten zu den Waffen treiben. In Wallis zäblen wir viele 
Anhänger und in Irland kann viel geſchehen.“ 

„Genug, Norman,” unterbrah feine Begleiterin; 
„ich will davon nichts bören, nichts, durchaus gar nichts. 
Menn Du mid) liebt, Norman, fo verfprich mir, noch 
in diefer Nacht London, England zu verlaffen und nad 
dem Gontinent zu geben. Verſprich mir's, Norman!“ 

„Herzli gern, meine theure Nora; fhon liegt ein 
Schiff für mid ſegelfertig. Ich babe die Winner ges 
fproden, um beretwillen id mid berübergewagt, babe 
Did geliehen, und nun fehre ich zurück. Aber bald, denke 
ih, follen wir an den Ufern ber Cardigan-Bai uns 
wiederfinden.” 

„ie, nie, Morman, wenn Du nidt von Deinen 
Planen läßt. Höre auf, Dein Geſchick herauszufordern. 
Und fich, wie viele Augen uns ſchon beobadten. Wer: 
laß mid, Norman, und fliche!“ 

Sir Norman Drmonde führte die Beliebte zu einem 
Seſſel und entzog fi der Aufmerkſamkeit. Als er ges 
gangen, fhlug Nora Tudor's Herz um Vieles leichter. 


An einem trüben Wintertage kreuzte ein verdädtig 
ausſehendes Schiff in der Gardigan:Bai. Es hatte das 
Zalelwerk eines Schoners, hohe, fterlige Maſie, und ei: 
nen mehr zum Schnellfegeln, als zum Laſtentragen ge: 
bauten Rumpf. Stolz und leicht ſchwamm es auf den 
mwogenden Wellen, zeigte wenig oder fein Segel, und lavirte 


auf eine Art, welde die Vertrautbeit des Steuermannes | 


mit den Gefahren der Bai bewies. Bei einfallender Nacht 


näberte es ſich demllfer; ein Boot wurde niedergelaffen und 


ruderte aus der hochgehenden See murbig nad) der Bucht. 
Uber es war nice unbeobachtet geblieben. Auf einer 
vorragenden Bergfpige fprang ein Feuerzeichen auf, und 
als die Racht ihren dunklen Mantel ausgesreitet, glänzte 
bas Feuer wie ein rotber Stern am zürnenden Himmel, 

Einige Stunden fpäter gingen zwei Geftalten neben 
einander unter den entlaubten Bäumen des Schloſſes 
Zlanellan, Cine weibliche Stimme brad das Schwei: 
gen. Sanft, aber ernft fagte fie: „ih babe von einer 
Berbörung wie diefe gelefen; doch daß es eine folde 
gibt, kann ich erft jegt glauben. Mein theurer Norman, 
warum willt Du taub fein gegen das Gebot der Klug: 
heit, eine unglückliche Sache nicht verlaffen, von welder 
Du felbft betennft, daß Du faft feine Hoffnung mehr 
für fie haſt?“ Ey 

















Sache verlaffen, weil fie unglüdti it? Nicht ich. Dies 


fes Fürſtenthum ift fhon wegen feiner Lage bei jeder in 
Irland eintretenden Bewegung von bödfier Wichtigfeit, 
und meine Ehre verbietet mir, den Verſuch aufjugeben, 
fo lange ih noch die entfernteſte Möglichkeit des Gr: 
lingens vor mir ſehe.“ 

„Aber es gibt keine Möglichkeit, Norman, ſchlech—⸗ 
terdings feine. Kein wallıfer Herr wird feinen Kopf 
und feine Habe für ein fo tollfühnes, boffnungslofes 
Unternehmen in Gefahr bringen. Die Küfle il mit 
Soldaten befegt und die föniglihen Kreuzer fpüren im 
ganzen Canale Dir und den Deinigen nad, die fie für 
Schleichhändler halten.” 

„3a, ja,” rief Rorman; „das ift die Regierunge: 
politi. Der öffentlibe Geift foll vom Treiben der Ja: 
fobiten nichts erfahren, um davon nicht beunruhigt zu 
werden, Die Dfficiere felbit, die uns verfolgen, bilden 
fih ein, daf wir aus kleinlichem Handelsintereſſe den 
Zoll betrügen; — 's ift eine wunderfluge Politik,” . Ind 
dabei lachte Norman, daß ein kalter Schauer feine Ber 
gleiterin überriefelte, Doc in demfelben Augenblide erflang 
von der Bucht ber ein fcharfes Pfeifen, Norman zuckte 
auf, flug den Mantel zurüd und legte die Hand ans 
Schwert. Da pfiff es wieder, lauter und fchriller als 
vorber. „Das bedeutet Gefahr,” fagte er; „verlaß dies 
fen Ort, Mora; ich erreiche bald das Boot ; ein Streifs 
ſchuß könnte Dich treffen; großer Gott! nod ein Pfei— 
fen; fchnell, Nora, fell fort von bier; id kann Did) 
in der Gefahr nicht laſſen.“ 

Nora fiand zitternd, obne Bewegung. Schwere Ruß: 
tritte nabten, und in der Richtung nad der Bucht ſtürzte 
Norman durh das Geböl. Geſchrei wurde laut und 
Schwerter Mirrten. Jetzt fiel ein Schuh; dann rief es 
wie in verjzweifelnder Wurb, und Gewehrfeuer bligte, 
und börbar peitſchten Ruder das Waller und Commabdos 
worte erfhallten. Immer fand Nora noch bewegungss 
los und bebte erfi, als ein Trupp Soldaten beranfam, 
deren Führer ihr ehrerbietig fagte, daß zwar die Schleich, 
händler entlommen, aber der, den er für ihren Haupt⸗ 
mann balte, nachdem er einen Soldaten ſchwer vermuns 
der, beim Verſuche, das Boot zu erreihen, von einer 
Kugel tödlich getroffen worden. Nora hörte nichts meis 
ter; — ohne Thräne, ohne Seufjer ließ fie fi ins 
Schloß geleiten .... 

Auf dem Kirchhofe zu Llanellan fah ih einen mit 
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Wlumen überwachfenen Grabhügel, und bas Mätden, 


das mich führte, fagte, es fei die Rubeftätte eines ſchö- 


nen Fräuleins aus dem Haufe Zlanellan und ihres Ges 
liebten, eines dunklen Zünglinge aus fernem Lande. 


Eine Marmortafel hatte früher das eine ber beiden Gräs | 


ber gefhmüdt; aber Moos und wilde Blumen waren 
darüber gewachſen, und beide Gräber jegt eins. Und 
das Mädchen erzählte mir, daß alle Mädchen im Dorfe 
die Blumen pflegten und büteten, und daß feine Braut 
in Zlanellan zum Zraualtare gehe, ohne an der Bruft 
eine Blume oder einen Zweig zu tragen, den fie bier 
gepflüct. Und dann erzählte mir das Mädchen die Sage 
vom „Grabe der Liebenden.“ 


Notizen 
[Sur Kritik der Moden, Perrüden,] 

Man weiß, daß die Perrüde, nachdem die Weltleute 
fie abgefhafft, noch lange das unentbebrliche Zeichen amtlis 
her Gravitat und geiſtlicher Würde blieb. Hauff in feinem 
Buche Über Moden und Trachten erzählt eine Geſchichte, 
welche für dem Eindlihen Glauben an die Perrüden und für 
die damalige Haltung der Geiſtlichteit gleich bezeichnend iſt. 
Ein lutheriſcher Praͤlat im vollen Amtsornat, mit der praͤch⸗ 
tigen, ſchneeweißen, lockenteichen Perrüde, fpeifte ums Jahr 
41778 bei einem mit zahlreicher Familie gefegneten höheren 
Schulmann. Die Blide der Kinder hingen vol Verwun—⸗ 
derung und Ehrfurcht am Mann Gottes, aber ein Mädchen 
von fechs Jahren fragte dem Water leiſe: „Water, iſt das 
unfer Hertgott?“ Lachend erzähle der Mann die Naivetät 
des Kindes Sr. Hochwüͤrden, und biefelben erwiederten [ds 
chelnd, mit abmwehrender Dand und demüthiger Geberde: 
„Riebes Kind, da haben wir nod weit hin!‘ r- 


(Statienifge Dper in Leipsig.] 
Impreſatlo Merelli brachte wieder einmal ein Stück 


italieniſchen Opernhimmel in das leipgiger Theater, Man | 
gab den Barbıer von Sevilla, den Liebestrank und Betifar, 
Das Eunftfinnige Publicum fdlürfte in vollen Zügen die | 


forupfüßen Ströme der Muſik von Donizetti, und riefmehr: 
mals: Noch einen Schnitt’; fo eiſcheint naͤmlich das da 
eapo Rufen bei Stellen, wo man, wenn ein Gran Begel: 
flerung vorhanden wäre, mitjubeln oder ſchweigen müßte, 
Befonderes Auffehen machte ein Ttiller der Prima Donna, 
für den die Frau eines hiefigen Bankiers, wie man fagt, 
vergeblich taufend Thaler bot. In Belifar zeichnete ſich ein 
Zenorift, Namens Roppa aus, ——— 


{Fiat juetitin! ] 

Nicht nur Gerechtigkeit, aud Klugheit war es vom 
preußiſchen König, daß er dem edlen, viel gekränkten Arndt, 
dem fiebenzigiäbrigen Juͤngling, durd feine Wiedereinfepung 
als Profeffor Genugthuung von Seiten des Staates vers 
ſchaffte. Friedrich Wilhelm der Vierte fcheint zeigen zu mol 
fen, dab er auch als König Herz und Kopf für feine Zeit 
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habe. Möge er auf biefer Bahn weiter gehen! Im Medhts 
tbun ift man nie zu kuͤhn; die Melt, die Über fo viel 
fdyreiendem Unrecht nicht zu, Grunde ging, wird auch nicht 
einftürgen, wenn man Gerechtigkeit übe, — Wie die Leipz. 


Aug. Zeit. ausführlicy erzähle, feierte die Univerfitit Bonn 











den Ehrentag Atndt's auf eine mahrbaft herzerquickende 
Weiſe. Auch der alte Zahn iſt von ber Aufficht der Behörs 
ben befreit worden, und geht nad Berlin. 


— 





ſstiuieben cines Dichters.)] 

Der moderne Anakreon, ber deutſche Bramine, ber lie⸗ 
benswuͤrdige, alte Hausfreund der Muſen, oder — wie ſoll 
man ibn nur nennen? — Friedtich Ruͤckert gab ber „deut⸗ 
ſchen Pandora’ (Stuttgart, Literaturcomptoir) unter obigem 


Titel eine Sammlung von 100 Gedichtchen. — Wenn 


Nüdert erſt feine goldene Hochzeit mit der Poefie feiert, 
wird er fo viel goldene Gedichtchen maden, ald Silberhaare 
in feinen Barte find, Diefer Dichter, eigentlich ein uners 
bört genialer Improvifator, ſchreibt gewiß nicht mit feinem 
Herzbiur; aber mit dem Goldſtaub feiner Phantafie beftreut 
er Altes, was ihm in den Weg kommt. Sch glaube, er 
ſpticht immer in Berfen, aud aus dem Edlaf; und fo 
weiß er am Ende nicht, maß er nur gefprochen, und was er 
gefungen hat. Diefes „Stillleben“ ift ein politifdjer nürns 
berger Spielmaarınfram; «6 gibt darin Gedichte, aber auch 
bloße Notizen in Verfen. Altes tft da befungen, feine Uhr, 
fein Barbier, fein Gartenmeffer, fogar die Raudhmürfte in 
feinem Kamin. Wenn Rückert will, fo beſingt er auch feis 
nen Schlafrod, fein Handtuch, — mas ih da fage! Als 
ob dies fo wunderbar wäre! Es gibe nichts, was Ruͤ⸗ 
dert nicht befingen Bönnte, und wäre es bie Vaſe, bie 
unter feinem Bette fleht. Er würde es mit eben fo viel 
unnachahmlicher Grazie und kindlicher Weisheit hun. — 
Seliger Dichter! Du haft Die dein Kühengärtchen zum 
Mittelpunkt der Erde gemacht, und fiehft genügfam den 
goldenen Himmel Deiner ganzen Welt * eine Dachtitze. 





[Eine barmherzige Schmefer.] 
Friedrich Hurter erzählt in feinem neuen Buche „Auss 
flug nad Wien und Prefburg‘, worin bie Gefinnung des 


Mannes fi auf eine merkwürdige Weiſe bloßlegt, von einer 
 barmherzigen Schweſter folgenden heroifhen und mehr als 
Wanneskraft erfordernden Zug: „In einer Krankenanſtalt 
' befand ſich ein Leidender, um welchen fein Märter es auss 


zubalten vermochte. Wer auch nur kurze Zeit um benfels 
ben fidy befand, floh von dannen, und hülflos, ohne fernere 
Pflege, ſollte der Kranke feinem Schidfal überlaffen bleiben. 
Da erbot fi eine barmberzige Schweſter zu feiner Befors 
gung. Weil fie aber fuͤrchtete, der entgrgentretende Wider⸗ 
wille möchte zulegt doch mächtiger werden als ihr Vorfag, fo 
machte fie zur Bedingniß, daß man fie mit einer Kette an 
die Lagerflätte des Kranken befeftige. Es wurde ihr willfah ⸗ 
ren, und dieſem Entfcluß verdankte der Leidende Geneſung 
und Leben.“ T. 


JEDER — — —— 
Leipzig, Drud von I, B, Hirſchfeld. 
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Blau und Tubalt 


der Zeitung für die elegante Welt. 
. Erzählungen und Novellen, 
. Kürzere Auffäge vermiſchten Inhalts: 
a) Schilderungen intereſſanter Gegenſtaͤnde aus allen Zweigen der Natur und Kunſt. 


b) Darſtellung einzelner Charaktere, Ereigniſſe und Zuſtaͤnde der neueſten Zeit, — einheimiſcher und aus: 
ländifcher Sitten und Gebräuche x. 


€) Kritische Anzeigen allgemeinzintereffanter Erfcheinungen aus dem gefammten Gebiet der Literatur ded 
In-⸗ und Ausdlanded, 
. Eorrefpondenzartitel, Muſik⸗ und Theaterberichte aus verfhiedenen Ländern, Provinzen und KHauptftädten, 
. Kleine Gedichte, Näthfel, x. und kurze Notizen. 
- (Reinpotitifhe und firengreiffenfchafttiche Muffäge find ausgeſchloſſen.) 
Bon diefer Zeitfchrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke ausgegeben und uͤberdies 


2 
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ein Intelligenzblatt, 
ohne Verantwortlichkeit der Redaction, worin eingeſandte Bekanntmachungen, gegen feſtgeſetzte Gebühren von 14 Gr. 
für die Zeile oder deren Raum, aufgenommen werden. 
> Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umfchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Gahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebſt vollftändig audgearbeitetem Sachregifter, geliefert. 

Da die Virlagdhandlung der Zeitung für die elegante Welt ſich nicht darauf einfaffen fann, woͤ⸗— 
Hentlihe und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Berfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Gommiffionnaire audgenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den reſp. Ober: Pofts und Poftämtern, Zeitungserpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jeded Orts, oder des zunächft gelegenen, gemacht werden, 

KHauptfpeditionen haben folgende Obers Poftämter und Zeitungserpeditionen übernommen: 
Die Ponigl, ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Peipzig. 
Die k. k. Oberſte Hofe Poftamtd =» Hauptzeitungderpedition in Wien, 
Die k. k. Boͤhmiſche Ober⸗ Poftamtd » Zeitungserpedition in Prag. 
Dad koͤnigl. preuß. Zeitungds Compteir in Berlin, 
De — — Ober-⸗ Poftamtös Zeitungderpedition in Bredlau, 
— — Gränzs Poftamts s Zeitungderpedition in Erfurt. 


— — — — — in Halle, 
Dad — —  Dbers Poftamt in Hamburg. 
Die fönigl, baierfhe Ober» Poftamtö »Zeitungderpedition zu Nürnberg. 
een — — — = — zu Münden. 


— — — — — — u Augsburg. 
— — vouͤrtembergſche Haupt- Poſtamts-⸗ Zeitungsderpedition zu Stuttgart, 
— fürftl. Turn⸗ und Taxiſche Ober» Poſtamto⸗ Zeitungderpedition in —— a. M. 
— — = — _ _ amburg. 
— Ders Poſtamts⸗ Zeitungderpedition in Bremen, 
— fönigl. Obers Poftamtderpedition in Hannover, 
— kurfuͤrſtl. heſſiſche Ober« Poftamtd » Zeitungderpedition in Eaffel. 

Der Preis ded Jahrganges ift 8 Thle, fächf., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheiniſch, und dafuͤt überall ins 
nerhalb Deutfchland zu befommen. Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezie- 
ben, die pünctlichfte Zahlung verlangt werden muß, fo ift nöthig, daß jeder der reſp. Intereſſenten den Betrag 
ded ganjen Jahrganges beim Empfange ded erfton Stuͤcks entrichtet. , 

Ude Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der Uns 
ten flehenden Adreffe, oder mit der Ueberfchrift: 


An die Kedaction der Zeitung für die elegante Welt, 
Leopold Voß 


in 2eipzig. 


einzufenden. 


Verlags: Bericht 1840, von Leopold Voß in Leipzig. 
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| Zum Trauerdom, aus deffen Halle dich 


Shelley’s Dde an den Weſtwind. Blittz, Dagel, Donner grüßt, — du, höre mid! 
Deutſch von Julius Seybt. 3. Du, der gefchredt aus feinen Sommerträumen 
Den Gott des Mittelmeers; — er fchlief alleim, 
D wilder Meit, n Herbftes Athemzug, Gelullt von der kryſtallnen Flüffe Schaͤumen, 
oe beffen. unfictbarer Macht Gebot 4 
Das Laub aufraufcht, wie vor des Zaubters Fluch Sn N u 
an Kin, — (ehmarıgefb, En I mung roth Fern zitternd durch der Fluthen Dämmerfchein 
sanfte Schaaren! Du, auf deffen Wagen | 
Beſchwingte Samengeifter, kalt und todt —— pri er ER — 
* — * — no. * Vor deſſen Tritt des Weltmeers blauer Schooß 
um Leichenſchlafz bis im Azutgewan | ’ 

Dein Benggefehmilter, laut von golbnen Tagen Ein Pape —— —— — 
Poſaunend, weckt der —* traͤumend * Saftlofen Laub des Oceans erwacht, 

Und — füfe Knospen laͤßt fein Kuß erſteh'n — 

Mit Duftgezelten Berg und Thal umfpannt: —* —— — mel 

Du Wilder, heimiſch in den Himmelshoͤh'n, 

Zerſtoͤrer und Erhalter, hoͤr' mein Fleh'n! 4. Waͤr' ich das welke Blatt, vom dir getragen, 
Die Wolke, die enteilt bei deinem Nah'n, 

2. Auf deffen Strom im wilden Himmelsreigen Die Woge, die dein ſchaumbeſchwingtet Wagen, 
Hinfährt, wie welkes Laub, die Wolkenſchaar, Bon bir gejagt, und bir nur unterthan, 
Geſchuͤttelt von des Weltalls MWirrgezmeigen, Unzaͤhmbater! O, hätte ich die Macht, 

Engel von Blig und Regen: gleich dem Haar, Geführte die zu fein auf deiner Bahn 

Umflatternd der Bacchantin Haupt, fo flürht Durch Himmelsräume, wie id einfi gedacht 

Auf deiner luftigen Woge blauem Klar In meiner Jugend raſchem Uebermuth! 

Bis an die Schwindelhoͤhe des Zenith | Nicht würde ih zu Dir jegt Tag und Nacht 
Vom tiefften Horizontes Dümmerrand Mit Seufjern fleh'n und bitter Thraͤnenfluth 
Des nahen Sturms Gelod. Du Todtenlied Heb' mid, als Wolke, Woge, Blatt! Es wunden 
Des Jahts, dem deine unfihtbare Hand Des Lebens Dornen mich, es firöme mein Blue! 
Die Naht zum Grabmal mwölbte, ſchauetlich O Einen, wild gleich dir, hat jegt ber Stunden 
In düftern Mebelbogen ausgelpannt, Allmaͤchtige Laſt gebeuge und überwunden. 
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5. Mach mich zu deiner Leier, wie den Wald: 
Mas, file aud mein Laub, wie feines, ſchon! 
Und deiner Sturmesharmonien Gewalt 


Entlodt dann beiden tiefen Herbſteston, 

Voll Zrauer, aber füß. D, wär dein Odem 
Mein Geiſt! Sei ich, du wilder DHimmelsfohn ! 
Gleich welken Blättern jage meine todten 


Gedanken durch die Meit zum neuen Werbe ! 
D, daß durch die Beſchwoͤrung dieſer Oden, 


Gleich Funken vom noch unerlofhnen Herde, 
Dein Hauch mein Wort’ zu allen Völkern trage ! 
Dur meinen Mund fei der ſchlaftrunknen Erde 


Pofaune neuer Prophezeihung! Sage, 


Wenn Winter kommt, nah'n nit auch Lenzes Tage? * 


— — — sur 


Literatur. 
Jenſeits der Berge. Bon Ida Gräfin Hahn: 
Haba °). 

Der Ideenkreis der emaneipirten Frauen ſcheint, fo 
weit er in fich felbft Mabrung zur finden weiß, und von 
den Frauen ſelbſt ausgeht, ſich erledigt zu haben und 
abſchließen zu wollen. Zegt beginnen Nadzüglerinnen 
ihr Wefen zu treiben mit Wiederholungen und Crtras 
vaganzen, die durch Mebertreibung zu erfegen fuchen, was 
ihnen an inneren Gebalt gebricht. Die Gräfin Ida 
Hahn begann fi als klagende lyriſche Stimme zu er: 
beben, ein innerer Schmerz gab ihr manches ſchöne Lied, 
Dann wurde fie erifh und gab die Erfahrungen ihres 
Herzens in Movellenbildern. Pier wie dort fpann fie 
die Fäden aus fi felbft heraus, und ein Frauengemüth 
wird immer Dffenbarungen haben, fo lange es gift, die 
geheimen Raͤthſel des innern Lebens zu deuten, Und wie 
die Frau im Haufe das Regiment fiher führt, fobald 
fie die Zügel nicht gewaltſam, allen Augen ſichtbar, er: 
greift, fo wird fie aud in den Dingen der Welt durch 
ihr Veto, durch ihre fiilere Theilnahme Geltung. bes 
baupten; fie wird aber aufhören zu herrſchen, wo fie 
abſichtlich herrſchen will. Es ift nicht die Aufgabe der 
Frauen, die Welt zu gealten, fondern fie zu verfichen; 
der alte Sag: Fesprit n’a pas de sexe, ift fall; es 
gibt männliche und weibliche Functionen des Geiſtes. — 
In den beiden Bänden: „Zenfeits des Berge” tritt die 
Dame Hahn herrſchſüchtig auf, fie will in Politik umd 
Geſchichte, in Kunſt und Matur das legte Wort haben, 
und da wird ihre Geltung zweifelhaft. Ihre Reiſebe— 
richte begnügen fich nicht, zu ergänzen, was dem Auge 
der Männer entgangen, fie dünkt fi Amazone genug, 


°) Leipzig, Brodhaus. 2 Bor. 
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um das männliche Geſchlecht entbebren zu Fönnen. Sie 
ruft und finge nicht mehr, fie ſchreit formlich. Daher 
die fhaufpielerbafte Geberde, die fie jegt als Schriftfiel- 
lerin angenommen, die Gouliffenreißerei ihrer geſpreizten 
und gefhminkten Heftigkeit. Was fie über Rom, Rea— 
pel, Venedig, Genua, Florenz; melder, ift meiſt Phrafe, 
ihr Ausdruck ſtelzenhaft und manierirt, Um eine Bac: 
chantin zu beißen, iſt fie viel zu fehr Komödiantin. 
Schildern kann fie nicht, nur declamiren. Und um dies 
mit Schwung zu thun, nimmt fie dann und wann 
Rhythmus und Neime zu Hülfe. Mit befonderem In— 
tereffe gingen wir auf den Abſchnitt über die Meſſe des 
Papfies Marcellus ein. Palefirina lebte in der Zeit, 


wo der Harboliciemus, von der Reformation aufges 


ſchredt, fi auf das Heidenthum befann, das er im feis 
nem eigenen Schooße nährte. Das tridentinifhe Concil 
nahm Xergerniß an der frivolen Muſik, die ſich in den 
Kirchendienft eingeſchlichen, der firenge Papfı Paul IV. 
fegte geradezu eine Commiffion nieder, um über bie 
Frage zu entſcheiden, ob die Muſik heidniſch fei oder 
chriſtlich. In dieſer Zeit’ wurde Palefirina, weil er vers 
beirathet war, aus der päpfilihen Gapelle geitoßen. In 
einer armfeligen Hütte zwiſchen den MWeingärten bes 
Monte Celio lebte er ſtill und zurüdgegogen; bier ſchrieb 
er die Improperien, die noch alle Jahre in’ der. ſirtini⸗ 
ſche Gapelle die Feier des ſtillen Kreitags verherrlichen. 
Er war's, der die Heiligkeit feiner Kunſt praktiſch bes 
wies, dem Katholicismus die Muſik rettete. Das Werk, 
womit er dies vollbradhte, war aber die fogenannte Meile 
des Papfies Marcellus; Religion und Kunft Waren 
feitdem wieder verbündete Genien der katholiſchen Welt. 
Dan lefe, was Ranke in feiner Geſchichte der Päpfie 
bierüber berichtet, und fühle dann das ganze Ennui, 
das die Gräfin Hahn mit ihren inhaltſchweren, phrafens 
baften Verſen über diefen großartigen Stoff zu verbreis 
ten weiß. Der Geſchichtſchreiber mit feiner ruhigen Bes 
richterſtattung erſcheint als Poet gegen diefe gefhwägige 
Emphafe der gräflien Verſe. 


Eorrefponden; 


Aus Kafan, Mai 1840,°) 
[Ein Sohn feines Vaters.) 
— — Zum Beweis, mein werther Freund, daß bier 
fige Criminal: Juſtiz auch ihre Romantik bat, theile id, 
ohne Schminke und Schmud, Ihnen einen Fall mit, ber 
vor Kurzem bei unferem oberſten Gerichtshofe vorkam. 


*) Einem Privarbriefe entlehnt. D. Red. 


— — — 


Nach funfzehnjaͤhtiger Dienſtzeit unter ben irregulalren 
Koſaken kehrte der Dberlieutenane Juſſuf Karth, einunddrtel⸗ 
Fig Jahre alt, in feine Heimath zutück, fand bier aber ſeine 
naͤchſten Verwandten inzwiſchen geitorben und von dem Freun⸗ 
den feines Daters nur Ali Miza noch am leben, der nach der 
Sitte des Landes den Sohn feines Freundes gafifrei auf: 
nahm. In Miza’s Haufe lebten außerdem deſſen einziges 
Kind, Fathme, ein dreiundzwanzigjähriges Mädchen, und ein 
Knabe, der vier oder fünf Sabre alt fein mochte und von 
Ai und Fathme mit gleicher Liebe gepflegt und gehätichelt 
wurde. Aber Miemand mußte oder wollte willen, wer der 
Knabe fei und wie er in das Haus gekommen. Auch un: 
terließ Juffuf danach zu fragen, denn dies, weil dem Gaſte 
nicht gegiemend, wäre eine Beleidigung des Wirths geweſen. 
Bei Als Reichthum und Fathme's Schönheit fehlte es nicht 
an Freiern; dody keinem hatte Fathme Gewährung gelaͤchelt 
und Ali geftattete feiner Zochter freie Wahl. Juſſuf fühlte 
bald für Fathme's Netze, ſah feine Liebe erwiedert und warb 
bei Al, „Dein Vater war mein Freund,” antwortete Att, 
„und wirft Du mein Sohn, id) koͤnnte Dich nicht innis 
ger lieben, denn Du biſt nicht allein der Sohn meines 
Freundes, fondern felbft ein braver Mann. Nun Du 
Fathme, mein einziges Kind, zum Weibe begehreft, würde 
ich fagen, es feiz ich weiß, daß fie vor Allen, die um fie 
geworben, Dir den Vorzug gibt. Wenn fie Di aber an 
mid; gewiefen hat wegen ihres Fa, fo hat fie das gethan, 
weil ihr Ja an mein Ja und beides an Eine Bedingung ges 
bunden ift. Prüfe Dich, ob Du fie erfüllen kannt.” — 
Juſſuf bat, ihm die Bedingung zu fagen, und Ali fuhr 
fort: „Du baft den Knaben gefehen, der in meinem Haufe 
wohnt und bier gehalten wird wie mein eigen Kind; Is— 
mael if fein Name, Gott hat ihm meiner Obhut vertraut, 
daß ic über ihn wache, ihn erziehe und ihm fortheife durch 
die Welt. Er wäre verfaffen ohne mid und Fathme. Ach 
aber bin alt und zum ode reif umd Fathme begehrft Du 
zum Weide. Was fol aus dem Knaben twerden, wenn 
Fathme Dein Weib geworden unb ich aus dem Leben ges 
gangen bin? — Deshalb frage ich Did, und prüfe Dich, 
ehe Du antworteft, ob Du ihn am Sohnes Statt anneh⸗ 
men, ihm Deinen Namen geben, ihn Deinen Sohn nen: 
nen, für ihn forgen und über ihn wachen und ihn nie ver: 
laffen wilft? — Schwörrft Du mir das, fo iſt Dein Schwur 
in Deinem Herzen und Du ſollſt meine Tochter zum Welbe 
u, und meine Zochter wird Dir treu fein bis zum 
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Juſſuf willigte ein und die Hochzeit wurde gehalten, 
Mihrend der erften zwei Jahre behandelte Juſſuf den klei⸗— 
nen Ismael mie feinen Sohn und war ihm foft eben fo 
zugethan wie Ali und Fathme. Unglücklicherweife kam Ihm 
dann über Jsmael's Geburt ein Gerücht zu Ohren, das eine 
furchtbate Eiferfucht im ibm medte. Fathme bemerkte es, 
und weil fie audy bemerkte, daß die Flamme wilder in ihm 
aufſchlug, wenn er fie Jsmael liebkofen ſah, fo enthielt fie 
ſich deſſen in feiner Gegenwart und liebkoſte den Anaben 
nur in feiner Abweſenheit. Ein anderer unglüdticher Zufall 
verrieth das an Juſſuf und fhürte das Feuer feiner Eifers 
ſucht. An Fathme konnte er feine Wuth nicht auslafjen 
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denn nicht allen, baß er eine Bereife ihrer Schuld’ hatte 
und fie ihm mit Liebe und Treue anhing, felbft wegen tir 
nes, vor ihrer Verheirathung begangenen Fehltrittes batte er 
kein Recht zur Klage, Deſto verhaßter wurde ihm Jomael, 
in welchem er einem lebenden Zeugen feinee Schande und 
des ihm gefpielten Bettugs erblickte. So ging es, bis Mes 
hemet Ghirai, Juſſuf's vertrautefter Feeund und Kampfges 
noffe, fich bei ibm auf Beſuch meldete. Seinen Freund 
mürbig zu empfangen, ordnete Juffuf ein glänzendes Mahl 
und lud dazu bie Vornehmiten der Nachbarſchaft. Wah⸗ 
end des Mahls fügte es ſich, daß Jsmael neben Fathme 


ſtand, und Mehemet, ihm erblidend, fragte Juſſuf, wer der 


Knabe fei? 

„Mein Sohn”, antwortete Juſſuf. 

„Dein Sohn!” ritf Mehemet; „nun bei Allah! das 
hätte der Prophet nicht beſſer gekonut. Kaum zwei Jahre 
verheirathet und Water eines Sohnes, groß und ſtark genug, 
ein wildes Pferd zu: bändigen.“ 

„Scht wahr,“ lachte Fuffuf; „das macht — das kommt 


| daher, weil der junge Adler ſich fehneller befiedert als der 


Rabe.” 

Zuffuf fühlte, wie ber Born feine Wangen bleichte und 
feine Stimme erflidee. Aber ofeichviel, ob Mehemet es bes 
merkte ober nicht, jedenfalls fieß er es unbemerkt. Nach 
dem Mable gingen die Gäfte, der Sitte des Landes gemäß, 
mit Piftolen zw ſchießen. Jsmael folgte, und mährend. die 
Schüpen fi) ausruhten, bob der Anabe ein Piftol auf, 
feuerte nach dem Ziele. und wenig fehlte, er hätte ins 
Schwarze getroffen. 

„Gelobdt fei Aeſſiul Allah!“ rief Mehemet; „der junge 
Adler fliegt höher als der alte.’ 

Ein unverflandenes Gemurmel ſtreifte uͤber Juſſuf's 
Lippen, während er eim Piſtol lud. Aber die Gäfte vers 


' folgten Mehemet's Aeuferung, und vom Mein erbigt lade 
‚ ten fie über Juſſuf's fleigenden Zorn und haͤuften Wig auf 
| Wig und Scherz auf Scherz. 


„So mad’ dem Geſchwaͤtz ein Ende, Juſſuf,“ vief 
Mehemet mit ſchlecht aeheucheltem Ernfte, „und fag’ uns 
offen und ehrlih, warın wurde Dein Sohn geboren 4 

„Wann er geboren worden,’ antwortete Juſſuf, „welß 
ich beim beften Willen nicht zu fagen; doch wann er geftors 
ben, das folt Ihr fo gut zu fagen wiffen als ih.” Unb 
in demfelben Augenblide erhod er fein Piftel, feuerte es auf 
Sömael und fheh ihn durchs Herz. Dann das Gewehr 
weit von fich fahleudernd, ſprach er kalt und ruhig: „Ic 
babe das Kind getödtet, das meinen Namen trug, aber we: 
der meines Blutes, noch meines Fleiſches war.” 

Ohne Widerftand wurde Juſſuf ins Gefaͤngniß gebracht, 
und bei ihrem Werhör erflattete Fathme folgende wörtlich 
treue Ausfage: 

„Zuffuf Karty hat mein Kind ermordet; denn mas ich 
nie vorber befannt, das will ich nun bekennen; ich bin Je: 
mael's ſchuldbeladene Mutter, doch hab’ ich feinen Vater 
nie geliebt, deffen fei der Prophet mir Zeuge. Ih babe 
nie einen andern Mann geliebt ats Juſſuf, dem ich anges 
dangen wie der Seele meines Gedankens, wie dem ohne 
meines Lebens. Dafür hat er mir das Herz zerfhnitten; 
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aber ich allein trage bie Schuld. Er war unglüͤcklichz ber 
Balfam des Ttoſtes lag in meiner Hand und ich habe ihm 
den Balfam nicht gereicht. Allah fei gelobt; was er mir 
auferlegt, ift eine ſchwere Laſt. Zum ſiedzehnten Male hatte 
ich den Schnee ſchmelzen fehen auf dem höchſten Gipfel des 
Tchatyrda, ald mein Vater mit der Schwefler meiner Mut: 
ter mid nad Derbent fandte zu feinem Bruder. Auf dem 
Wege dahin entzucte mich der Anblid der unbebauten Fels 
der, ihrer Rofen und Difteln, der Wälder und der Hoͤhen 
der. kaukaſiſchen Gebirge. Aber ich ſchaute Allee das nur, 
wenn die Schweſter meinee Mutter ſchlummerte, denn waͤh⸗ 
tend fie wachte, durfte ich ben Kopf nice zur Kibecha bins 
aus wagen. Schlug ich die Augen zur Leinwand auf, ſchalt 
fie mid, und hörte fie das Geraͤuſch von Roffeshufen, warf 
fie mir ein Tuch über den Kopf: Wir kamen ungefährbet 
nah Bouinafi, 


berfteeiften. 
ein Geleite, und als die Schweſter meiner Mutter feft ein: 
gefhlafen, erfpähte id den Führer, Sein Geſicht konnte ich 
nicht fehen; aber er war ein fchlanker, hoch gemachfener 
Dann und tummelte fein prachtiges, ſchwarzes Mof, daß es 
meinen Augen eine Freude war. Er glich dem folgen Ads 
ter, ber feinen Kopf in den Wolken birgt. Gleichwohl liebte 
ich ihn nicht; es war nur der Einfall eines thoͤrichten Mäds 
chens, daß «8 mir Freude machte, ibn zu ſehen. Gegen 
Abend erbob fih ein lautes Gefchrei und Flinten wurden 
abgefhoffen. Der Lärm kam näher, Kugeln flogen durch bie 
Kidscha und mir ſchwanden die Sinne. Als ich die Augen 
auffhlug, war idy im einem Zelte und neben mir ein Dann, 
Allah mag wiffen, was mir gefhehen. Den Mann kannte 


ich nicht, und als der Morgen kam, war der Mann gegans 


nen. Die nihften Monate bradyten mir die Gewißheit meis 
ner Schande. Ich Lehrte heim zu meinem Bater und ents 
deckte ihm die Urſache meines Schmerzes. Ich gebar den 
Sohn, den Aufjuf ermordet hat, 


war es mein Entſchluß, nie zu heltathen. Ich liebte mein 


Kind Jsmael; mein Vater liebte ihn auch, und er und ih 
Da geſchah es, daß Juſſuf zu 


wollten ibn groß ziehen. 
uns nad Aloudyta kam, und wie bezaubert fühlte ich mich 


von ihm. Sch ſah ihm und lichte ihn; ich fagte ed meinem | 


Vater und wir wurden verbunden. Dft trieb es mich, ihm 


das Geheimnif von Ismael's Gehurt zu enthlllen, aber mein | 
Vater verbot «8, und meines Vaters Wille gilt mir Gottes | 
Ich ſcheute mid, in Juſſuf's Gegenwart meinen | 
Jsmael zu liebkofen, und doch Tiebte ich ihm mit dee Derge | 


Wille. 


lichkeit meiner Stele. War id dann allein mit ihm, hab’ 
ich ihn geküße und mit meinen Thraͤnen gebabdet. 


da er tobt ift, verzeih ich feinem Mörder,‘ 

Im Laufe der Unterfuhung ergab ſich die Wahrheit 
von Fathme's Anführen, 
das Schießen von den Vorpoften der zwiſchen Boujnati und 
Derbent im Lager fichenden ruffifhen Armee gehört, und 
ein Dffizier mit fünfzig Koſaken zur Unterftügung abgeſchickt 
worden. Bei deren Ankunft war der Führer der Escorte 
verwundet, feine Mannſchaft in die Flucht getrieben und die 


Dort hörten wir vom der Unficherheit der | 
Straße nad Derbent, wo die Bergvölter aus Eirkaffien ums | 
Der Gouverneur von Boujnaki bemilligte ums | 





Bon jener Stunde an 





Das er | 
leichtette meln Herz, das mir zu brechen drohte, und num | 


Die Gscorte war angegeiffen, ! 


ſiegende Horbe im Begriff geweſen, ſich auf die Kibstha zu 
flürzen. Aber beim Naben der Kofaken hatten die Sieger 
die Flucht ergriffen, und jene den Wagen in das Lager ge: 
dracht, wo der Offizier fein Zelt mit Fathme getheilt. Ein 
Befehl harte ihn früh am Morgen abgerufen. 

Als Juſſuf von alledem Kenntniß erhielt, fing er an 
ju zittern, und mit der Fauſt fi die Stirn ſchlagend, rief 
er in Verzweiflung: „Mein Sohn, mein Sohn, id der 
Mörder meines Kindes!’ 

Und fo war er es, Juffuf Karty, der zur Unterflügung 
ausgefendete Dffizier. Er ift zur Verweiſung nad Sibirien 
bverurtheilt worden. — — 


Notizen. 


lcdinſiſche Literatur.) 

Wie das berliner „Magazin für die Literatur des Aus ⸗ 
landes“ meldet, fo gibt das von Dr. W, Schott herausge⸗ 
gebene „Vetzeichniß der auf der Pöniglichen Bibliothek zu 
Berlin befindlichen chineſiſchen und mandſchu⸗ tungufifchen 
Buͤcher und Handfhriften” eime ungebeuere Idee von dem 
Umfang und der Aufeitigkeit der chinefifdyen Literatur. Die 
Chinefen baben fogae mehr Gonverfationslerica und encpllos 
pädifche Werke ‚als die Deutſchen. Zur Probe chineſiſcher 
Gründlichkrit diene aus dem Werke Jungıtianshiar (Alger 
mein verbreitete Morgenröthe) folgende Stelle über den Pins 
fel: „Das Haar des MWolfes, des Buches und der Ziege 
eignen fih zu Pinſeln; aud die Schnauze der Maus ift 
vortrefflih; aber Pinfel aus Hafenhaar — wenn der Dafe 
im Herbſt gefchoffen ift — find die vorzüglichften von als 
ten.” — Was würde bei uns beraustommen, wenn unſere 
Kritiker, ren Theologen, ftatt mit Gänfelielen, mit 
Molfs:, Fuchs: oder Dafenhaar fchrieben? Aber, mein Gott! 
die Chinefen haben fogar Gonverfationdlerica, und find doch 
nur Ehineſen? Wie fommt das? Da muf id einen Ge: 
lehrten fragen! ..rrete 








[Langerbanus über die Engländer. 
Bon Anton Langerhanns' „Skizzen englicder Charaks 


| tere” ift num auch der zweite Theil erfchienen (Leipzig, Gh. 


€. Kollmann, 1840.) Der erfle war mwohlthuender durd) 
die treffliden Zeichnungen hervorragender Perfönlichkeiten 
Englands aus der legten Zeit des vorigen und dem Anfang 
des jegigen Jahrhunderts. In diefem Bande gieft der geifts 
volle Verf. feine bittere Lauge über das foriale Leben der 
Engländer aus, Ob er an vielem Stellen nicht bios bie 


Schattenſeite fah, bleibe dahin geftellt; jedenfalls jind feine 


Dorftellungen fo vol Wahrheit, daß er des Lefers Urcheil 
auf feine Seite zwingt. Wir machen auf den Artikel: 
„Frauen““ aufmertfam, der früher im Cotta'ſchen Morgen: 
blatte fand; Juvenal konnte nicht fdärfer geißeln. Beſon— 
ders gediegen iſt der kutze Auffag: „Die Puritaner, die Cas 
daliere, Milton,’  rrtreee 


— t t— 








Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfel d. 





Hierbei das Intelligenzblatt Nr. ©. 


Intelligenzblatt 


der 
Zeitung far bie elegante Welt 
Sounabends — 6. — — den 1. Auguſt 1840, 


— — — — — ——— Eee 


Ale Hier angezeigten Bücher und Muflallen And bei mir zw erhalten, und wird jeber mir zu errheilende Auftrag auf das 
pänelichiie ausgeführt werben. Leopotd Voß in Leipzig. 





Bei G. B. Polet in Leipzig erſchien fo eben und iſt in 
allen Buchhandlungen zu haben : 


Album 


beutfcher Typographen. Feſtgabe beim Hochfefte Guten: 
bergs und der vierten Säcularfeier der Buchdrucker⸗ 
funft am 24., 25. und 26. Juni 1840. 8. Velinpap, 
(12 Bogen) brod. #8 gr. 


Festtableau 
zur Erinmerung an die vierte Säcularfeier ber Erfindung 
der Buchdruderfunft (1 Elle hoch und 14 Elle beeit), 
Das Werk erfcheimt in 6 Bänden oder 24 ?ieferungen, 16 gr. 
jufammen gegen 250 Bogen enthaltend. Diefes Tableau zeichnet ſich buch elegante Kusführung vor: 


In allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes wird 
Jeden Monat wird eine Lieferung, alle vier Monate ein üglich aus; es enthält außer Kauft, Guten eftfalon, Buchs 


BSubfcription angenommen auf die 
zweite verbefferte und vermehrte Auflage 
der 


Öefchichte der Hohenftaufen 
und ihrer Zeit 


von 


Friedrich von Naumer, 





Band ausgegeben, die erfte Lieferung am 1. Auguft, der | Pändlerbörfe noch alle vorzäglichten Gebäude Lripzigs, 
erfle Band am 1. November. — 


Subſeriptionspreiſe: 
Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchlnenvelinpapler, 
die Lieferung 12 Gr., der Band 2 Thir. 
Ausgabe Mr. 2, auf ertrafeinem Belinpapier, 
die Lieferung 1 Thlr., der Band 4 The. 








Soeben erfhien bei R. Erayen in Leipzig: 


Glockentöne, 


Grinnerungen aus dem Xeben eines jnugen 
Geifilihen von Fr. Strauß. 


Siebente Auflage. 
3 Thle. gr. 12. Beltnpap. broch. 2; Thlr. 


Ausführliche Ankündigungen über diefes Unternehmen 
find in allen Budrhandlungen zu erhalten. 


delpria, im Mei 1000, Dieſe lieblichen Bluͤthen, die ſchon fo manches Herz erhoben 
und erfreut, eine Schöpfung hoher religiöfer Begeiſterung, wer⸗ 
den gewiß auch im diefer meuen vwerbefferten Auflage jedem reis 


nen Gemutb eine werthe Gabe fein, 


F. A. Brockhaus, 





In der Lehnhold'ſchen Buchhandlung in Leipzig ift fo 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 





In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 
von Lecons pour les enfans 


Guſtav Nieritz. de 5410 ans. 


Erzählungen und Novellen 
After u. 2tr Bd. 9. broſch. Preis 2 Thlr. | Par Mistr. Barbauld. 
| 


Inhalt: 322* — ern 2———— Der Cinquieme «dition, augmentée d’un Vocabalaire. 
m — — — | * 
ee ru en 12 Ger. oder 54 Kr. rhein. 


Bei J. A. Ma in Aachen iſt fo eben en und 
in allen een su baden: 4 TE 


Sollands 
romantifhe Geſchichte. 


Erzählt von 
J. van 2ennep. 


Aus dem Holländifhen überfegt 
von 


3. 9. F. Cerz. 
Bweite Abtheilung. 





Much unter dem Titel: 


Ebarietto und das fächfifche Wefen, 
zwei biftorifche Novellen. 


Die- Friefen in Nom, 
hiſtotiſcher Roman. 
2 Bde. 8, eleg. geh, Preis 15 Thlr. oder 2 FL, 42 Ar. 


Diefes Werk ſchließt fih an die vor Kurzem erfchienene erfte 
Abtheilung an, welche den intereffanten Roman, die Caninefaten 
enthält. Noch gröfiere Abwechſelung, eine reichere Scenerie und 
eine hoͤchſt intereffante — Jeichnen die vorliegenden Er: 
re en aus, welche dem gebildeten Lefer eine angenehm fef- 
elnde Vectüre verfchaften werden, Der Preis des ganzen fhönen 
Wertes iſt boͤchſt bidig geftelt und wird dayu beitragen, dem 
ra Dichter noch mehr Eingang in Deutfhland ju vers 

en, 








Im Verlage der Buchhandlung des Waifenbaufes in Halle 
find fo even erfchienen und in allen Buchhandlungen des 
Ins und Auslandes zu erbalten: 


Ciceronis, M. T., Orätiones sele- 
cetae XIII. Editio XVII, auctior et emenda- 
tior. (Edid, Dr. F. A, Eckstein.) 8. 15 Sgr. 
oder 12 Gr, A 

Contin. oraliones hae: I, Pro Sexto Roscio Amerino. 
II. Pro lege Manilia s, de imperio Co. Pompeii, 
HIT. Orationes Catilinariae quattuor. IV. Pro A. Li- 
civio Archia poeta. V. Pro T. Annio Milone cum 
A. Asconii Pediani argumento. VI. Pro P. Sestio, 
VIE. Pro @. Ligario. VII, Pro rege Deiotaro. 
IN. Aceusationis in Verrem liber quartus, X, Oratio 
Philippica secunda in M. Antonium. 


Ecbtermeger, Th, Auswahl deutſcher 
Gedichte für die unteren und mittleren Klaffen 
sie Schulen. Zweite vermehrte und mit einem 

hange für obere Klaffen erweiterte Ausgabe. 8, 
cart. I Zhlr. 10 Sar. oder I Thlr. 8 Gr. 


Göttling, K. W., Gefchichte der Nömi: 
ſchen Staatsverfaſſung von Erbauung ber 
Stadt bis zu C. Caͤfar's Tod. Mit einer lithogras 
tw Zafel. gr. 8. 3 hir. 15 Ser. ob. 3 Thir. 

r. 


Bei Ferdinand Ente In Erlangen iſt erſchlenen und 
durd alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Schimper, Karl. Gebichte. gr. 8. 22 Bog. 
geh. 2 Fl. 42 Kr, 

In einem zahlreichen Kreife von Gebildeten, Kennern und 
felbftdichtenden Freunden hatten dieſe Sedichte ſich eines beſon— 
dern Beifalls zu erfreuen, und auch unfer großer Dichter, Herr 
Profeflor Friedrich Räcdert fand fit vollfommen ge— 
arbeiter und hoͤch ſt a Mir find baber in jeder Hins 
ficht fiher mehr als gewoͤbnliches Mitrelgut zu bieten, eine nee 
ordnete Sammlung, die bei näbderer Durchſicht fih immer mehr 
nur ſelbſt empfehlen kann, fo daß jeder Lefer fie gern wirb bes 
balten wollen. 


Bei G. Schubert in Leipzig sind erschienen: 


Pianoforteschule 
des Conservatoriums der Musik in Paris 
von L. Adam, 
Professor am Conservatorium, 
Neuste vollständige und billigste Prachtausgabe. 
Zweiter verbeuserter Abdruck. 
In 12 Heft., jedes 24—30 Seit. stark. ü 6 Gr. od. 27 Kr. rhein. 


. a . . 

Die Kunst des Violinspiels. 
(Fiolinschule des Conservatoriums zu Paris.) 
Von P. Raillot, 

Professor am Consorratorium in Paris, Ritter der Ehrenlegion etc. 
Neueste vollständige und billigste Prachtausgabe mit 
allen Abbildungen, Tabellen etc. 

Zweiter verbesserter Abdruck. 

In 16 Heft., jeder 24—30 Seit. stark, à 6 Gr. od. 27 Kr. rhein. 

Beide Werke haben ihres gediegenen, dauerhaften Werthes 
halber längst so allgemeine Anerkennung gefunden, dass jede 
fernere Empfehlung überflüssig erscheint. Diese neuen Aus- 
ar zeichnen sich durch Yollständigkeit, Correct- 


eit, äussere Kleganz und aussererdentliche Billig- 
keit aus. h 








In meinem Berlage erfcheint ſoeben und ift durch alle Buchs 
handlungen zu beziehen : 


Gedichte 


von 
Theodor Appel 
8, Geh. 1 hir. 


Leipzig, im Mir, 1540. 
* F. A. Brockhaus. 


m — — 


In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
Das Geſpenſterbuch. 
Bon 
6. Paulmann, Dr. Schi und W. Bernhardi. 
2 Thelle. Preis I Thir. oder 1 FI. 48 Nr. rhein. 


Bei C. 3, Polet in Leipzig erſchlem: 


Preussens 
Volksſagen, Mäbrchen und Legenden 


ald Balladen, Romanzen und Erzählungen 
bearbeitet von Widar Ziehnert. Ir bis Ir Band. 
mit Abbildung. 8. geb. Preis a 16 Gr. 


In diefem Werke finden faſt ale Orte des Königreichs Preus 
fen ibre Sagen auf eine fo angenehme als unterbaltende Art 
erzählt und ihre Wahrzeichen erflärt. Das Wert erſchelnt in 
monatlichen Lieferungen von 4— 5 Bogen ju dem Subſcriptions⸗ 
preis von 4 Gr. Bier folcher Lieferungen bilden einen Band, 
wozu eine fehöne Pirbograpbie als Zirelverzierung gegeben wird, 
Das Ganze wird 4 Bände nicht überfteigen, 





So eben ift erfchienen: 


Lehrbuch 
der 
theoretiſchen Chemie. 
Bum 


Gebrauche bei Vorlefungen und zur Nepetition 
für Studirende. 


Son 
D. Ehriftion Albert Weinlig. 
Ifte Lieferung. gr. 8. 1 Thle. 4 Gr. 


Dieſes Lehrbuch wird dem bei den rafchen Bortfchreiten der 
MWiffenfchaft wieder fühltar gewordenen Bedürfniffe einer furzen 
und überfihtlichen Darftellung der — — hatfachen abs 
helfen; in theoretiſcher Bezlehung namentlich durch eine moͤglichſt 
ſcharfe Sonderung bes Feſtſtedenden von dem blos Hypothetiſchen 
— bei nichts deſteweniger vollſtaͤndigetr und Harer Darſtellung des 
Letzteren in feiner beutigen Geſtalt — den Studirenden cin will: 
fommmmner Führer fein; endlich dur Undeutungen der ju machen⸗ 
den praftifchen Ercurfe und ziemlich reiche Ungabe der neueften 
Journalliteratur auch den Docenten einen nicht unwichtigen Dienft 


erweifen. 
Der Schluß wird noch in diefem Jahre erfheinen. 


Leipzig, im Juli 1840, 
Leopold Voss, 








Bei L. Levit in Dromberg erſcheint auf Subfer,: 


Friedrich Wilhelm LII. 


herausgegeben von 


T ©. von Hippel, 
vormal. Staatd:Rarh und Reg.sPräfident. 
) Ausgabe auf milchweißem Papier 1 XThle. 
b) Ausgabe auf Drudpapier 20 Gr. ober 225 Sur. 
Ih erlaube mir barauf aufmerffam zu machen, baf 
RE aud Concipient des „Aufruf des 
nigs an Sein Volk, 17. März 1813“ if. 


Dolytechnisches Eentralblatt 


(Redaetion: Dr. J. A. Hülsze und Dr. A. Weialig.) 
6. Jahrg. £. 1540. No.31 — 36. mit 100 Abbildungen, 


H. Scribenor’s gewalzte Patentstühle für Bisenbalın- 
schienen. — Hocldruckmaschine von Hermann. — G. Eng- 
land's verbesserte Schraubenwinde, — Gourlier über das 
von N&ville erfundene Constructionssystem von Brücken. — 
Ch. Osborne's verbesserter Pfiropfenzieher. — Hermann's 
Maschine zum Aufilrücken des Stempels auf Seife u. =. w. — 
Hermann’s Farbenreibmaschine, — Combes’ Versuche mit 
Reactionsrädern. — Gervais’ Maschine zum Bearbeiten des 
Erdbodens. — De Breza's patentirter feuersichernder Austrich« 
— Geary's künstliches Brennmaterial, — Ueber die Stahl- 
sorten des Handels, von Schauer. — De Pambour über 
schiefe Ebenen auf Kisenbuhnen, über Luftwiderstand und Thi- 
bault’s Versuche darüber. — Piobert’s uad Morin’s bal- 
listisches Pendel im Arsenale zu Metz. — Piobert’s neue 
Versuche über die Entzündung und Verbrennung des Polvers, 
— De Champeaux-Laboulaye über die Regulirung der 
Dampfschieber, — Ruthven's verbesserter Dampfkessel, — 
Poole's Mechanismus zur Verwandlung geradlinig wiederkeh- 
render Bewegung in kreisförmig fortgesetzte. — J. Heilmann 
über den Webstuhl von Stone. — Nagel's Kreiselrad zu 
Wittorf bei Neumünster. — De Pambour über das vortlieil- 
hafteste Verhältniss zwischen Herd- und Röhrenfläche beim 
Dampfwagen. — Coriolis über de Caligny's Wassersäulen- 
maschine. — De Pambour über die des Dampfaus- 
blaseruhres auf die Verdampfungsfähigkeit des Kessels der 
Danpfwagen, — Danicll’s Methode, dicke Tuche für warme 
Kleidung zu weben. — Neue Anwendungsart des Erdharzes. — 
Woolrich's Methode der Bleiwelssfabrication. — W. Rat- 
tray’s Verbesserung in der Leimfabrication. — Michell's 
verbesserter Silberschmelzprocess. — Phillip’s Apparat, um 
Leuchtgas von Ammonisk zu reinigen. — Greenwood und 
Keene's patentirte Stuckmasse, — Martin's Stuckmasse, — 
Die Dampfmaschine von Rousset. — De Billy über die im 
Jalıre 1539 im Departement du Haut Rbin vorhandenen Dampf- 
kessel und Dampfmaschinen, — Ueber die holzgenagelte Fuss- 
bekleidung, von A. Kranz. — Ueber Anwendung des unreinen 
schwefelsauren Mangans zu Conservation des Holzes und als 
Löschmittel, von Münzing. — Armstrong über den Vor- 
theil der Expansionsmaschinen en Niederdruckmaschinen. — 
Bald über das Sprengen des irischen Kalksteins,. — Burnett's 

atentirte Verbesserung in der Seifenfabrication. — Heard's 
"Verbesserung ia der Fabrication von Bleiglätte, Bleiweiss, Men- 
nige und Soda. — J. Potter’s und W. Horsfall’s verbes- 
serte Krempel und Herstellung eines Stoffes, welcher das Leder 
vertreten kann. — E. P. Tee’s verbesserter Webstuhl für 
Leinen- und andere Zeuge. — D. Johnston's Maschine zum 
Verfertigen von Charnieren. H. Curzon's verbesserte 
Schraubenpresse, — R. Hodgson’s Steinverbindung beim 
Mauern, Pflastern u. sw. — Nasmytl's verbesserte Ver- 
bindang der Krummzapfenwarze mit der Kurbelstange. — 
Grime’s Verbesserungen in der Fabrication von Dampfwa- 
genrälern. — Lot Faulkner's verbesserte Pumpenkolben. — 
W, Horsfield's Verbesserungen im Mechanismus der Korn- 
mühlen, — Stocker's verbesserte Hähne. — Crompton’s 
Verbesserung an der Fourdrinier'schen Papierfabrications- 
maschine. — Kvana" verbesserte Fourdrinier’sche Papier- 
fabrieationsmaschine. — J. S. Russell über eine mehrllammige 
Lampe mit einfach gekrümmtem Reflector für Dampf- und Ka- 
nalboote. — Marold's Dochtscherre für eylindrische Dochte, 
— Caldwell's verbesserter Herd für Dampfkesselfenerung, — 
Juches" Verbesserungen an Dampfmaschinenkesseln. — Pros- 
ser's verbesserter Dampfkessel und tragbarer Stubenofen. — 
Th. Hall'’s verbesserte Heizvorrichtung zur Rauchverzehrung. 
— Ch, Wye Williams" verbesserte Construction von Feuer- 
herden. — Literarische Nachweisungen. — Whittaker's und 
Heaton's verbesserte Verbindung der Laufriemenenden, — 
Regnault’s Telegraph. — Thibault's Rettungsapparat aus 


Feuersgefsahr. — Treffry's Methode, Holz, Leinen, Leder 
u. s». w, vor Verderbniss 24 schützen. a Die Trdenen Wasser- 
röhren von Reichenecker zu Ollwiller, 


Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nötbhigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich 5 Thir. 

Leipzig, den 1. Juli 1540. 

Leopold Voss. 





Ze der Hinrichsihen Buchhandlung in Leipzig find eben 
nen: 


Papſt und Kaifer. 
Hiſtotiſcher Roman frei nah Dinveourt bearbeltet von 
G. S. F. de Caſtres de Terſac. 2 Ihe. 8. 
geb. 15 Zhle, 


Die dramatifche Poefie der Deutichen. 

Verſuch einer Entwidiung berfelben von ber aͤlteſten Zeit 
bis zur Gegenwart; ein Beitrag zur Geſchichte der deut 
fhen Nationalliteratur. Bon Joſ. Hebrein. 2 Be, 
* a De 2. —* * it Ungabe i 

BON Nu Aura Vi a ad 

Knowles', James Sheridan, 

Zuftfpiele (Eiebesjagd, und der Bettler), überfegt von 
Dr, @. Eufemibl. — %. u. d. Zitel: Bibliochet 
er Aller Luſtſpieldichtet. 36 Boden. 8, geb. 

f E 3 


Thir. 
Reiſen 
für die Jugend und ihre Freunde von *r. 1. Theil: Die 
fröhliche Reife nad Zhüringen. Mit 2 Anſichten. 8. 
eat. 1 Thle, 


Bei Leopold Voß in feipzig erſchien fo eben; 


Personen um Zustände 


aus ben 











kirchlich politischen Wirren 
in Preußen. 
Micheis — Ginterim — von Droste. 


Mit 39 bisher ungedruckten Documenten, 
sr. 8, "geheftet 20 Gt. 








Bei * Rubach In Berlin find neu erſchienen und durch 
ale Buchhandlungen yu beziehen: 
Euriofitäten:Gabinet. Schnafen und Schnurren 

zus Erſchuͤtterung des Zwerchfells; in Reime gebracht 
und mit anfhaulihen Bildern verfehen won Heim 
rich Zami, mit 40 illum. Kupfern. 20 Gr. 


Drucderiana, zweites Heft. Auc unter bem Kitel: 
Original: lafcben. Lieber des Weins von 
beutihen Dichtern. Gefammelt und heraus 
gegeben von Louis Druder, vergnügtem Weine 
händler in Berlin. ‚Mit dem Portrait des Heraus: 

eberd und einer Beigabe Über fein Leben, fein Wefen, 
—— und feine Verdienſte um die Menſchheit 
gr. 


So eben erſchien bei Leopold Boß in Leipyig: 


Denfwürdigfeiten 

aus dem Leben 

Sir Humphrp Davy’ 

herausgegeben 

feinem Bender Sobn Davy. 
Deutid bearbeitet 
D. Earl Neubert, 
Eingeleitet 


von 
D. Nudolph Wagner. 
Bier Bände, Mit Davn’s Portrait und eimer Abbitdung der 
Sicherheitelampe, Preis: 5 Shlr, 12 @r, 


Bei J. A. Maher in Nahen if fo eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu baben: 


Der Kaſchmir⸗Shawl 


von 


Charles White, 


Verfaſſer des Herbert Milton u. 1. _ 
Roman iu Drei Bänden 
Aus dem Englifden 


von 


€. Richard, 
8, Drei Bände, elegant geheftet, Preis 4 Thlr. 


Unter allen Laͤndertheilen unfers Erdkreiſes bietet im gegenwaͤr⸗ 
tigen Beitabfchmitge vieleicht feiner fo algemeine, om die neueften 
Weltercignifie arfmüpfte Amziebung dar als Minelaflen. &s 
bald mar «6 ein glüdlicher Gedanke des geiftvollen Werfaffers, 
feine lebenvollen, farbenprumfenden Seditde in den Rahmen dies 
fes wunderfhönen Qandes zu faffen. Sitten, Sebtduche, Lebens— 

ewohnheiten und Denfmeifen ven nano, 
boraßanen, Perfern und vielen andern Bölterftämmen gewaͤh⸗ 
ren reichen Erofi zu Schilderungen voler Lebendigleit, Kraft und 
Reiz, find in einem reizenden — um Faden 
ewunden, der hohes remantifches Intereffe dasbietet. Lefer und 
deferinnen werden diefe Bände mit lohnendem Wergnigen jur 
Hand neben, 





Drud von Hirfchfelb, 
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Berleger: Leopold Bon. 



























chland. ligionswahrbeit des Zeitalters fündigen, aber man kann 
fie nit mehr umſtoßen. 

Sollen wir die Politif unferer Zeit mit einem Na: 
men saufen, fo müffen wir fie die Politik der nothgedruns 


genen Liebe nennen. 


e heutige 
Sabinettds 


inettäfras Deutſchland bat fein Organ, das diefe Politik des 
abrt der | SZeitalters erläuterte und am den Greigniffen des Tages 
ıffen am | nachwieſe. Man gebe den Ausſpruch frei, und Deutſch— 
Geſell⸗ land wird die Welt überraſchen durch die Entwickelung 
r maͤch⸗ feiner literariſchen Tugenden. Es iſt eher arm an Tas 
itif des lenten, als an Tugenden, und das entſchiedenſte Talent 
nanität ift immer da, wo der entfhiedenfte Ausſpruch der Zus 
ju bies genden des Zeitalters laut wird, Daß diefe Meinung 
frübee | von Iingläubigen und Zweiflern belähelt wird, macht 
die fos mi am ihr nicht irre; jede Wahrheit bat das Schid: 
It ber fal, daß man über ihre ſchlichte Einfalt anfänglich die 
durd Achſel zudt, bis fie Wirklichkeit wird, ihr Inhalt als 
agen, Thatfache Raum gewinnt und die Welt erfüllt, 

ents 

Seite 2. 

ſich Deutſchland bat zwei Allgemeine Zeitungen; beide 
uſch⸗ ſtehen unter Mötbigungen, welde fie behindern, das Bes 
ion, mußtfein der Zeit von zwei verſchiedenen Seiten ber frei 
les und volltändig wahr zu entwideln. Sobald die auge: 
Ind Burger Allgemeine ſich in dem Verfuche gefiel, mehr 
en, dem Süden und Dften als dem Morden und Weſten 
vie zum Ausdruck zu dienen, ward in Riederdeutſchland das 
en Be dürfniß nad einem zweiten Organ von gleicher All: 
[74 gemeinheit und Geltung rege. Gleichzeitig mit den cöl: 
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ner Wirren und dem Beginn der baumöverfhen Vers | 
fafungsfrage trat die leipziger Allgemeine ins Le— 

ben. Für jene beiden Puncte in der Zeitgeſchichte hatte 

ſich die augsburger Zeitung nit als unfider, wohl 

aber als unfrei und unbedeutend erwiefen; die leipziger 

Zeitung begann mit lebhaften Discuffionen, um die Ver: 

wirrung der fireitenden Gewalten im Sinne eines freien, 

barmlos offenen Bewußtfeins vor dem Forum ber Def: 

fentlichkeit zu erledigen. 
gen ein, unter denen ein fortgefegt gleicher Eifer nicht 
mehr zuläffig ſchien. Die Möthigungen, welchen die 
augeburger Allgemeine buldigt, find dagegen, mie es 
ſcheint, weit mehr freiwillig übernommtene, die fi in 
füdöfilihen Sympathieen von felbft erjeugen mochten, 
Die leipziger Allgemeine ift fi feirdem nicht untreu ges 
worden, fie ift moraliſch diefelbe geblieben, allein die 
Wirlfamfeit ihrer Moralität ift beengt, fie darf im 
eonflitutionell sliberalen Sinne berichten, darf aber bie 
Blaubensfäge ihrer guten Mitte nicht alliu lebhaft 
durchfechten. Cine fortgefegt forgfältige Berückſichtiguug 
der induftriellen Intereffen gibt ihr feit einiger Zeit eis 
nen wertbeollen Anhang; dagegen fehlt ihr noch ein eis 
gentliches Feuilleton, das in die Gebiete der literarifchen 
und eulturbifiorifchen Erfheinungen kräftig eingriffe; erft 
mit einem folden würde fie der intereffanten Rivalin 
von Augsburg vollfommen die Spige bieten, vollftändis 


h 
1 
ger eine Gefammtäußerung niederdeutſcher Lebensinter: | 
effen abgeben. Die augsburger Allgemeine ift in ihrem | 
politifhen Theile, und mehr noch in ihrem Feuilleton, | 


nod immer vorzugsweife ein Tummelplatz pilanter Ta: 
Iente, während die leipziger Schwefter, von jener fo 
aldenbrödelig behandelt, ihr nichts als ein lauteres Prin: 
eip, das Princip des ehrlihen Verfiandes, entgegenzus 
fegen bat. Daß im Cotta'ſchen Inſtitut ein Verein 
von Zalenten ift, während eine Brodhaus’fhe Unter⸗ 
nebmung zum Behuf ihres liberalen Princips die Talente 
nur als Mittel beranzieht, liegt in der ganzen Art und 
Weiſe, wie ſich diefe beiden literarifchen Sanbelshäufer von 
ihrem Anbeginn geftaltet haben. Die Cotta'ſche Firma 
gab dem Iefenden Deutſchland eine Reihe von Talenten 
erfier Größe, ja fie wußte die erfien Mamen, die glän: 
zendfien Beifter der Mation für fi zu gewinnen und 
in dauernder Verbindung zu befriedigen. Die VBedeuts 
famkeit der Brockhhaus ſchen Firma begründete ſich durch 
ein Unternehmen des praftifhen Galcüls, der zugleich 
auf die Mugbarkeit wie auf heilfame Förderung der 
Aufklärung im Allgemeinen Bedaht nahm. Mit der 
Gründung des Gonverfationslerifons begannen die gro: 


Es traten aber bald Nöthiguns | 


| würbigt wurbe, 





fen laufenden Fabrifarbeiten diefer Firma; literariſche 
Kräfte wurden dabei als dienende Werkzeuge betheiligt, 
während bie Pflege derfelben in den Marimen des Got: 
ta'ſchen Inſtituts fhon an fih als Ziel galt. Welche 
von beiden großen literarifhen Indufirieanftalten ſich in 
äußeren Erfolgen glängender herausgefiellt babe, fällt 
bier nicht im den Kreis der Unterſuchung, nur muß es 
in einem Zande, wo bie Literatur allerdings in den Hän⸗ 
den der Buchhändler beruht, und von deren äußerer 
und innerer Stellung und Befähigung in vieler Hinz 
ſicht abhängig erfheint, von Gewicht und von Intereſſe 


‚ fein, die Marimen folder Inftiture genau zu fennen. 


Eine Beleuchtung der auf verſchiedene Weiſe rinfluß: 
rei gewordenen Wirkſamkeit beider Firmen fei für fpäs 
tere Betrachtung aufbewahrt. 


8. 5 
Die fogenannte belletriſtiſche Journalliteratur im 
Deutſchland hat von je mehr oder weniger zugleich bie 
Kritif gepflegt; nad dem Maße diefer ihrer kritiſchen 
Thätigfeit machte fie fi, wo nicht Publicum, doc Gels 
tung und Gewicht, und fomit kann es nicht fehlen, daß 
fie jegt anfängt, publiciſtiſchen Federn in ihren Spalten 


' Raum zu geben, und aud poliliſch den ſchüchternen 
Blick aufjufchlagen. 


Die Beforgniß vor perfönligem 


Skandal ift auf dieſem Felde um vieles weniger zu bes 


gen als auf dem Bereiche der rein literarifhen Debatte, 
die ja fon zu einem Kampfplage des fhamlofen Ehrs 
geizes, zu einer Sadgaffe verbegter Rivalität berabge: 
Je weiter ſich der Horizont des Publis 
cums dehnt, defto weitgreifender werden aud die Organe 
die Kreife ihrer Thätigkeit zu Reden haben, wollen fie 
nit hinter den Anforderungen ihrer Zeit zurücdbleiben, 
Dieſe Rückſichtnahme auf ein unabweislich geworbenes 
Bedürfniß ſcheint die Redartion und Berlagsbandlung 
des „Freihafens“ bei der Gründung bes „Piloten“ 
geleitet zu haben. Diefe Zeitfprift nennt ſich eine „als 
gemeine Repue der einheimifhen und ausländifhen Li— 
teraturs und Bölfersuftände”, und wir finden die zweite 
Aufgabe, die fi das Blatt geſtellt hat, ganz vorzüglich 
und auf das mannichfaltigfte bedacht. Wir fonnsen auf 
die publiciſtiſchen Leiſtungen diefes von bedeutenden Kräfs 
ten unterfiügten Journals nicht eingeben, bevor uns 
nit ein Meberblid und eine Kenntnißnahme des Im» 
tanges feiner Mittel und Zwecke möglib wurde. Cs 
gibt eine zweifache Art und Weife, dem Publicum, das 
in politifhen Dingen orientirt fein will, mit Glüd zu 
Hülfe zu eilen, Entweder entwidelt die nod in ber Kinds 


beit begriffene Publiciſtik das Talent, dem Lefer in ges 
fhmadvollen und gewandten Ueberſichten die Intereſſen 
der ftaatlihen LZebensfragen zu erläutern, oder es erjies 
ben fih in biefer Sphäre publicifiiihe Charaktere, die 
fi einen moralifh eigenthümlichen Standpunet erobern, 
von dem aus ihre Subjectivirät die Zeitereigniffe deutet, 
Wir erinnern 5. B., daß fih in Jahr und Tag 9. 
Weill in Paris als Publicift entwidelt hat. Nod weit 
eigener, harakteriftifh perfönlider, — denn Weill ſpricht 
immer das Belenntniß Vieler, wenn es ſich in ihm aud 
eigenthümlich feſtgeſetzt bat — noch weit mehr zu einer 
befondern, eulturbiftorifchen Perfon bat fih 4. B. der 
Farholifh gewordene Jude Baron Edftein als Bericht: 
erfiatter aus Paris gefialtet, und in einer Reibe von 
Jahren hindurch auf dem Boden der augsburger Allges 
meinen das deutſche Publicum beichäftig.. Wo eine li⸗ 
terariſche Eigenthumlichteit, wie dies bei ihm der Fall, 
fi bis zu einer baroden Charafterfigur ausgebildet bat, 
da darf man ſtets gewiß fein, eigenthümliche Beleuch— 
tungen zu erhalten; der Leſer wird fie nicht theilen, aber 
fie nah Gebrauh und Bedürfniß in die Sprade feiner 
eigenen Anſchauungsweiſe zu überfegen willen, Fuͤr die 
Redaction, die folde Kräfte befchäftige, erwaͤchſt daraus 
nur die Pflicht der Namensnennung. Was den Leſern 
in den Berichten folder raffinirten Charakterfiguren ge: 
geben wird, fließt nicht aus dem allgemeinen Stand: 
punct der Rebaction hervor, ift eben fo wenig unmit— 
telbarer Ausdruck der Befellfhaftsmeinung; Referenten 
von fo abfonderliher Art, die den Boden barmlofer Ber 
obachtung verloren haben, Naturen, die mit ihren Glaus 
bensfägen in ein Gewirr raffinirter Aufreisungen oder 
auf eine äußerfie Spige gerathen find, müſſen durch⸗ 
aus, nad unferer beften Meberzeugung, als beftiimmte 
Perfonen dem Publicum vorgeführt werden. Die geift: 
reichſte Tollheit, die ein foldes Maturell über ein Zeit: 
ereigniß ausftößt, finder in dem Maße der Perfönlic: 
feit ihre Erflärung ; alle Bekenntniſſe von folder Duelle 
müflen an die Perfon gebunden bleiben, nur dann find 
fie von Intereffe, nur dann weiß man fie ju nehmen. 
Heillos wird folde publiciſtiſche Wirkfamfeit, wenn der 
jeſuitiſch fpigfindige Glaubensfag eines fo feltfam vers 
quidten Zeitharafters als Ertrag harmlos allgemeiner 
Beobachtung bingegeben wird, wie dies die augsburger 
Allgemeine feit Jahr und Tag mit den Edftein’fhen 
Artikeln zu thun pflegt, weil die Anonymität fänmtli: 
Her Berichterſtatter in politifhen Zeitungen einmal ein: 
geführte Sitte if. Will man bie Einwirfungen der 
politifhen Preffe auf die Stimmung des Publicums 


unverfälfht, ohne Duertreibereien, fo muß man auf of, 
fenes Bifir in allen den Källen dringen, wo das Wer, 
haltniß der Harmloſigkeit zwiſchen Berichterfiatter und 
Lofer aufgehoben if. Redactionen dürfen Berichte, die 
ſich geſchichtlich Halten, die ein ungefhminkter Ausdrud 
und Ausflug der Gefellichaft find, jedenfalls verhüllt 
dem Lefer vorführen, fie difrfen Krititen und Anfichten, 
die mit ihren, eigenen Standpuncte barmoniren, ohne 
Namensnennung bringen; wo aber die Hnpofrifie, die 
perfönlihe Scheelſucht, die raffinirte Intrigue, wo bie 
jefuitifhe Speeulation, die blafirte Glaubenslofigfeit, wo 
irgend eine charakteriſtiſche Abſonderlichkeit über Mens 
fhen und Bücher, Gott und Welt, Zeit und Ewigkeit, 
Bericht erftattet, da hieße es, das Seltfame für etwas 
Gewöhnlies geben, es hieße Gefahr laufen, die öffent 
lihen Drgane zu verfälfhen, den Glauben der Zeit vers 
wahrlofen und das Publicum verwirren, wollte die Res 
baction die Namensnennung ſchuldig bleiben. Bevor 
fi die Lefer gewöhnten, aus den Berichten der augs« 
burger Allgemeinen die Stimme des Herrn von Edflein 
herauszufinden, konnte fein Glaubensbekenntniß, d. h. 
feine Glaubenslofigfeit, die in der Geſchichte der Menſch⸗ 
beit blos den Satan anerkennt, nur beillos wirken. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Eorrrefponden;. 


Aus London, im Sani. 
ſNorweod md Mewgate; Armentdaus amd Kerker.] 
Morwood iſt allerdings nicht London, und war aud) 
vor Fahr und Tag mehrere Wegſtunden von bier entfernt. 
Serbft „die fliegende Landkutſche““, die täglich vier Mat 
von Eharing Groß dahin fuhr, brauchte zu ihrem Fluge 
eine reihlihe Stunde. Jetzt hat die Gropdon : Eifenbahn 
das Dorf Norwood fo nahe an die Stadt London gerüdt, 
daß die dortige Erziehungsanftalt armer, verlaffener Kinder, 


" the Norwood School of Industry, wie fie heit, zu den „lions 


"of the great metropolis“ gehört, und in diefer Beziehung mit 


Meftminfters Abtei, St. Paul's, Tower, Coloffeum, Adelats 


dens Galerie u. f. w. ranglıt. Das noch immer nicht vers 


ſtummte Geſchrei gegen das neue Armengefeg hat mir von 
jeher als ein fchlagender Beweis für die Zaͤhigkelt des englis 
ſchen Volkes und für die namenlofen Schwierigkeiten gegolten, 
mit welchen neue Maßregeln bier zu kämpfen haben. Dans 
her, den ich daruͤber ſprechen gehört, fehlen aus dem deut⸗ 
ſchen Städtchen gebürtig zu fein, beffen Einwohner ſich wel⸗ 
gerten, einen in anderer Jurisdiction zum Strange Berurs 
theilten an ihrem Galgen aufknuͤpfen zu laffen, aus dem 
ſehr plaufibein Grunde, well fie fothanen Galgen für ſich 
und ihre Kinder gebaut. Dem Wolke im Allgemeinen bünfte 
die Ummandlung feiner, von Water auf Sohn und von 
Mutter auf Tochter vererbten Armenhäufer eine Art Ein 





geiff in ein mohlerworbenes Recht, umb obwohl die Meis 
iten ſchon bei dem Gedanken der Möglichkeit erfchraten, 
dort eines Tages ein Unterfommen fuchen zu müſſen, wolls 
ten fie ſich do einen Play darin vorbehalten. Die Nor- 
wood School of ladustry ift eine der Gegnungen des vers 
befferten Armengefeges, eine wirkliche Leibes- und Seelen⸗ 
rettung für Tauſende, dem londoner Auswurfe entfproffener 
Kinder, und wäre es moͤglich, das Sonft neben das ent 
zu flellen, fo würde id Ford John Ruffel und dem Mars 
uis von Normanby tathen, jeden Widerſacher des neuen 
efetss dorthin zu führen, und — baf ich's deutſch fage — 
mit der Naſe auf dem Unterſchied zu drücken. Bliebe er 
dann noch halsftarrig, fo wäre es für ihn am Welten, man 
bände ihm einen Muͤhlſtein an den Hals und erfäufte ihn, 
wo es am tieffien. Mit ſolch incorrigibeln Naturen vers 
fährt man in der That viel zu glimpflich. Die gefunde 
Lage Notwoods, vielleicht eine Folge der mit Heinen Ans 
hoͤhen überfäeten Landſchaft, bewog fhon vor Jahren bie 
Londoner Armenpfleger , namentlich bie zu menſchlichem Ers 
barmen ausgeſehten Säuglinge in den dortigen Bauerhüts 
ten unterzubringen. Aber Norwood lag zu nabe bei Lon— 
don, als baß die Landleute frei geblieben wären von ber 
„Anftedung der Stade”, und die Säuglinge ftarben ent: 
weder In der gefunden Luft oder wuchſen nur in der Mins 
derzahl zu gefunden Menſchen auf. Jetzt werben fie dort 
in einer gemeinfamen Anjtalt verforgt, die für ihren Zweck 
wirklich ein Mufter if. Sie bat Raum für elfhundert 
Kinder und — felten eine Vakanz, und die nad) dem Ger: 
ſchlechte in zwei Abtheilungen getrennten Rinder bleiben bier 
bis zum erfüllten viergehmten Fahre, Die Koften für jedes 


Kind berechnen fidy im woͤchentlichem Durdfchnitte — alles | 


inbegriffen — auf vier und einen halben Schilling , alfo 
anderthalb Thaler fähfifh. Ihr Unterricht ift, was er 
in ſolchen Däufeen, meines Erachtens, allermirts fein follte, 
ihren Berhältniffen angemeffen. Deshalb begnügt man fidy 
nice mit dem Schulteglement der „old good times," mo 
Leute, die ſelbſt kaum lefen und fchreiben konnten, bie Ar: 
menbauslinder in beiden unterwiefen,, verſucht aber auch 


nicht, wie in einem gewiffen deutfhen Lande, fie „die Kris 


tie der Poefie zu lehren, fondern firebt nur danach, fie zu 
guten Menfhen und tüchtigen Arbeitern zu bilden. 
Streben wird im Allgemeinen gewiß fein Ziel erreichen, und 
wäre letzteres vor funfsig Jahren geitedt worden, fo müßte 
es in den unterm Volksſtaͤnden ſittlich beſſer ausſehen. Es 
that mie ordentlich wohl, einer Prüfung jener Kinder beis 
zuwohnen, die von Seite ber Lehrer Beine Parade-Meiterei 
war, — Schreiben, Leſen, Katechismus, biblifhe und engs 
liſche Geſchichte und ein Abriß der Landesverfaſſung, ich 
denke, das war ziemlich Altes. Dann ging's in die Merk: 
flätten, und da gab's micder feine Spielerei. Die Anſtalt 
will aus den Jungen weder Schneider noch Schuſter, we: 
der Grobſchmiede noch Zimmerleute madyen; aber jeder foll 
lernen, wie er nöthigen Falls eine Sohle auf feinen Stie— 
fel zu legen ober feinen Rock auszubefiern, einen Hammer 
anzugreifen ober ein zerbrochenes Stud Hausgeraͤthe in in- 
tegrum zu veflituieen habe. Eben fo lernen die Mädchen 
baden, nähen, ſtricken, waſchen und fpinnen, mit Einem 








Das | 





— 


Worte, richtige Hausarbeit, und wenn fie die Anſtalt vers 
laſſen, tragen fie die Näschen nicht hoch und ſcheuen fich 
nicht, „die Hand in kaltes Waſſer zu tauchen.” Gymnaflis 
ſche Uebungen werben für die Madden nicht nöthig erachtet, 
Sie laufen und fpringen, wie die Natur «8 fie lehrt. Aber für 
die Jungen fleht auf einem freien Plage der Repräfentant 
eines Dreideders mit Maften und Segeln und voliſtaͤndi⸗ 
gem Zaumert, und ba klettern fie gleich Kätzchen hinauf 
und hinab, fpringen von Stange zu Stange und handhas 
ben die Segel „wie Alte” Deshalb ift aber der Matcofe 
nicht ihre Beflimmung; die Uebung fol ihnen nur die Glie⸗ 
der gefchmeibigen, und wer furchtlos fih im Maftkorbe 
fhaufelt, fürdtet am Ende aud den Tod für Altengland 
niet. Obwohl id nun, deſſen Allen ungeachtet, keinteweges 
behaupten mag, daß in Norwood gar fein Unkraut aufs 
wachſe, und nicht ber Eine oder die Andere, die dort Gus 
tes verfprachen, eines Tages Infaffen von Newgate werben, 
fo if es doch wiederum erfreulich, daß aud In Newgate 


die legten Jahre Vieles zum Beſſern gewendet haben, und 


ſchon die Soft, die hier gereicht wird, muß bei dem Ger 
wichte, welches man in England nur zu geneigt ift, auf 
Effen und Ttinken zu legen, das Kopffchütteln erflären, 
mit welchem die „philanthropifche Sry‘ die berliner Gefängs 
niffe verlaffen hat. Dort mag im Verhaͤltniß zu bier mebe 
als Schmalhans Küchenmeiſter fein, denn was bie niederen 
Stände hier Hungerleiden nennen, wäre den berliner Armen 
Sonntagsbraten. Zuvoͤrderſt wird die Lage dee Gefangenen 
nit mehr durch willkütliche Härte des Gouverneurs und 
buch Die brutalen Launen der Schließer verfhlimmert, 
Beide find fehr ſtreng an das vor kurzem in milden Geifte 
entworfene Regulativ gewiefen. Dann werden die Bellen 
werfiwürdig rein gehalten, und in jeder brennt des Winters 
den Tag über ein munteres Kaminfeuer. Das ift den Ges 
fangenen ein hoher Genuß, denn felbft für einen incarcerir: 
ten Englisiman there is nothing so cheering as an open 
fire-place. Deshalb haben auch die Ermärmungsmethoden 
mittelft Luft oder Waſſer im Allgemeinen ſchlechten Forts 
gang. (D. 5. f.) 





Ro tt i y 
[Londoner Jcarmate.] 

. Bel neue Riefenblätter tauchen in Lonbön auf: Jour- 
»al of the british Empire“ und „The Tablet“, Erfteres will 
gegen bie Feilheit und Parteiverwirrung der gefammten per 
riodiſchen Preffe Englands Oppofition machen; feine Kräfte 
find bedeutend, und der Geift, in dem es redigitt wird, ſeht 
überlegen. Mod omindfer flr die Stimmungen Altenglands 
iſt „Ihe Tablet“, eim katholiſches Blatt, welches großen Ans 
bang finden fol. Am einem Molke, das freie Preffe bat, 
raͤcht fich jede Thrannei. Diefe journaliſtiſche Demonftration 
zu Gunften der armen Itlaͤnder wird vielleicht eben fo wirk⸗ 
fam, wo nicht mehr, als die Donner des Agitators fein. 
Ein katholiſches Blatt im London ſchlaͤgt die proteftantifche 
Kirche in Irland. f 


— — 
. 
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Politik und Publieiſten in Deutfchland. 
Beſchluß.) 


Die Redaction des Piloten führt ung in Eduard 
Arnd einen neuen publieiftifchen Charakter zu, Publici— 
ſtiſcher Charakter ift nämlich überall da, wo ein beſon⸗ 
bers gefärbtes Glaubenebekenntniß fih als NRefultat ei: 
genthümlicher Studien und Anfhauungen und als pers 
fönlihes Ganzes kenntlich macht. Es ift der dem lites 
rariſchen Schauplatz lange Zeit entzogene Eduard Arnd, 
ber Verfaſſer der Tragödie Cäſar und Pomprjus, der 
beiden Edelleute von Venedig und der ifraelitifhen Ge: 
fänge, der im Piloten aus Paris berichte. Wir lafen 
ton feiner Feder: „Kranzöfilde Tageszuſtände,“ „Anz 
fidten von Paris und Frankreich.“ Gr bolt hiſſoriſch 
aus, hat Studien gemadt, um aus der Vergangenheit 
ber die Gegenwart Frankreichs zu begreifen; es thut bei 
ibn jedenfalls norh, ihn im Bufammenbange zu hören, 
um zu willen, was er will, Im Freihafen (1840, Hft. 1.) 
lafen wir einen Artifel von ihm über das „Städteleben 
und Königehum im alten und neuen Frankreich.“ Hier 
wird nachgewieſen, daß nur das antite Staatsleben ſich 
um das Intereſſe einer Stade drehen durfte, und auch in 
tweitefter Ausdehnung immer das ſtädtiſche Centrum feft: 
bielt, In Frankreich aber fei die Gentralifation der fran: 
zöſiſchen Intereffen in Paris eine Wirkung der Des: 
potie jener Ludwige, welde die Reichsbarone demütbigs 
ten, die Entwicklung bes Provinziallebens niederbielten, 
alle Bedeutſamkeit und Geltung um ibren Hof, um 


ibre Perfon verfammelten. Hiernach alfo hätte fi 


Frankreich die Aufgabe zu ftellen, die Despotie der Haupts 
ſiadt, diefe Erbſchaft feiner abfoluten Könige, zu befei- 
' tigen, um fein gefammtes Leben zur Entwidlung zu 


bringen, Diefe Anſicht ift bier nie zum erftien Dale 
ausgefproden, aber fie gehört zu denen, bie von bem 
Sprecher felbit vertreten fein wollen, weil fie nur im 
Zufammenbange mit deflen fonfligen Belennmiffen ih: 
ren Plag finden. Wir willen es michin der Rebaction 
Dant, daf fie Behauptungen folder Art nicht als etwa 
fon anerkannten Gewinn, nicht als Ertrag allgemeinen 
Gutdünfens verbreitet. Was den Werth diefer Anſicht 
Eduard Arnd’s ſpeciell betrifft, fo müßte erft die Frage 
geftellt werden: was foll Frankreich? Hat es die Aufs 
gabe, bürgerlich glüdlih zu fein: fo ift jene Meinung, 
die auf Heranbildung des Provinziallebens bringt, durch⸗ 
aus triftig. Hat aber Kranfreih noch ein anderes Ziel, 
bat es in der Fortbewegung der modernen Menſchheit 
eine Miffion: dann muß es fein bürgerlihes Behagen 
geringer anſchlagen, als fein Cingreifen in die Are bes 


‚ Meltrades, dann darf es in feiner Geftalt den Kopf 


nicht zurüddrängen zum Beſten des Rumpfes, Paris 
muß bann für den Grtract von Frankreich gelten, das 
Provinzialleben darf dann nicht auf Koften der Haupt: 
ſtadt gepflegt werden. 

Eduard Arnd bat dur Tangjährigen Aufenthalt 
in Paris fi ein geſchloſſenes Glaubensſyſtem erworben; 
es fann micht unfere Aufgabe fein, einzelne Puncte drfs 
felben umfioßen zu wollen; es kommt vielmehr darauf 
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an, ihn in feiner vollftändigen Lebensäußerung Eennen 
zu fernen. Arnd hat lange nicht fo den Glauben des Zeit 


alters für fi, wie Weil, iſt lange nicht fo pifant, auh 


nicht fo barod als Eckſtein, kann ung aber doch in jedem 
feiner Winfel lebhaft dur den Reiz des Widerſpruchs 
beſchaͤftigen. 
einer Sackgaſſe ſtehen, wo fie ſchließlich mit der Stirn 
gegen die Wand laufend feinen, Durdgang mehr finden, 
läßt ſich jege noch auf feine Weife behaupten. Laſſen wir 
alfo diefen Publiciſten fi weiter entwickeln. Bor der 
Hand ift folgende feiner Meinungen für ihn bezeichnen. 
Er ſpricht nämlid die Aeußerung eines, wie er fagt, bes 
deutenden Etaatsmannes nad, welder der Anſicht lebte, 
die große franzöfifhe Revolution habe die Menſchheit 
um Vieles zurüdgebradt, die Entwidelung des moder: 
nen Europas verzögert, denn dieſe babe bereits unter 
Friedrich, Zofepb, Katharina, mit der Abwerfung der 
mittelalterlihen Formen begonnen, und zwar als ein 


großer Friede, als unbeargwöhnte, offene Angelegenheit | 
ber geſammten Menfhheit, mitten im Schoofe gefell 


ſchaftlicher Ruhe, und als fletige Arbeit einer allfeitigen 
Incarnation der modernen Gedanken. Der frangöfiiche 


Ausbrud babe die Reaction der Mächte zur Kolge ges 


babt, umd diefe Reaction fei phyſiſch und moralifd, als 


Widerſpruch und Rettungsmarime, erlärlid und noth-⸗ 


wendig gewefen. — Eine folde Anficht, die das welt: 
geſchichtliche Factum anders wünſcht, fiart es mit feiner 
Eonfequen; zu erflären, muß zunähfi als unpraktiſch 
verworfen werden, felbft wenn die Speculation, die der: 
felben zum Grunde liegt, als eine gutartige anerkannt 
werben könnte. Mit Suppofitionen und Hypotheſen 
ſolcher Art ift es immer eine fhlimme Sade, und zu 
umterfuchen, mie fi die Geſchichte der Menſchheit ges 
ftalter hätte, wenn Adam mweiland nicht in den Apfel 
gebiffen , bleibt mindeftens undankbar. Richt anders 


fiand es mit Leſſing's Nahmweis, der annchmen wollte, | 


daß die Menfchheit aud ohne Chriſtenthum, d. b. ohne 
die chriſtlichen Religionsmythen, in Folge der Jahrhun⸗ 
derte, zu denſelben Refultaten kommen mußte. 
gleiden iR im der That mäßige umd eitle Speculation, 
eine projectemachende Philofophie gibt ihre reellen Aufs 
gaben preis, . 

Hand in Hand mit diefer Anfihe Eduard Arnd’s 
geht feine Geringfhägung der revolutionairen Perfön- 
licpfeiten. „Wäre Robespierre und Danton,” fagt er 
irgendwo im Piloten, „ſchrecklicher als Marius und 
Sulla? D, nein, aber um vieles, vieles Heiner!” Arnd 
wirft dies leidenſchaftlich hin; dergleihen Behauptungen 


Ob feine Anſichten bereits am Cingange | 


Der: 


R 


| 








aber, follen fie irgendwie von Werth fein, bebürfen ei: 
ner förmlihen Darlegung. 

Endlich tritt uns in feinen Befenntniffen noch ein 
dritter Punct als bedenklich entgegen. So wie Eduard 
Arnd das Provinzialleben gegen den Brennpunct der 
Nationalität in Paris gehoben wiffen will, hält er auch 
jede Wirkſamkeit des öffentlihen Talentes auf dem Bor 
den der Geſellſchaft viel heilfamer als auf dem Bos 
den der politifhen Debatte. Er rechnet unter anderem 
nad), wie viel Guijot an moralifd tiefgehendem Ein: 
Huf, an Werth und Rubm verloren und verfiumt babe, 
feitdem er feine frühere folide Stellung als Gelehrter 
zur Gefellfhaft mit der „epbemeren” Rolle des Politis 
fers vertauſcht habe. Seine Borlefungen in den legten 
Jahren der Reftauration hätten auf das gebildete Pur 
blicum überhaupt, auf den Eifer für ernfie Studien in 
dem beſſern Theile der Jugend, und auf die politifche 
Gefinnung der Ration einen größern Einfluß, ausgeübt, 
als fie je der öffentlihe Redner in feiner theatraliſch 
epbemeren Mirkfamleit erreichen könne. Die Deputir: 
tenfammer, müflen wir fagen, ſchien allerdings lange 
Zeit in den Miferedit zu fommen, als wolle fie 
nadweifen, wie umjulänglid die politifhe Kama fei, 
wenn der Inhalt außer ihr liegtz Louis Philipp war 
lange genug der Detavian, der die politifhen Formen 
aus der Zeit der Juliusfreipeit auf das ſchlauſte abzu- 
nügen wußte, um über den Inhalt ganz allein zu vers 
fügen; jegt aber, wo der König zu gouperniren aufge 
bört hat, wo das Talent, mit Thiers fogar der Jour— 
nalift von Paris, an die Spige der Angelegenheiten ges 
treten ift, wo ſich die Forderung des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts ſiellt, kaun midye mehr davon die Rede fein, daß 
die Mifjion des Publiciſten und Politikers geringer als 
die Stellung des Gelehrten anzufdlagen fei. Arnd vers 
wechfelt die Begriffe Diplomat und Politiker, Beide 
bat die Zeit geſchieden ; der mächtigfie Politiker ift jetzt 
derjenige, der als Maun der Mation der widtigfte it, 
D’Connell ift heut zu Tage das Mufierftüd eines Staals⸗ 
mannes, deſſen Zugenden ſich nidt in Diplomatie aufs 


loſen, fondern vielmehr deſſen Diplomatie nur eben groß 


genug if, um feine Tugenden zeitgemäß wirkfam zu 
maden. 

Eine große Reihe von Auffägen aus andern Fe— 
dern bemweift uns, wie forgfam die Redaction des Pilos 
ten bemüht ift, ein erfanntes Bedürfniß in der Leſewelt 
wahrzunehmen, und bdiefen bisher ſchwach gebliebenen 
Theil der deutfhen Journaliſtik anzubaurn. Sie führt uns 
verfchiedene publiciffche Kräfte vor , mit denen wir und 
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gleichzeitig bekannt machen. Es find Feine herorſtechend 
glänzenden Talente, aber geſunde Werkzeuge, um das 
Publieum in der Politif der Zeit, in der Lage der 
Staaten und der Völker zu einander, mit Gewandtbeit 
zu orientiren. Bon Dr. 5. Schmidt, deflen Auffag 
im Freihafen über den Miderfireit der materiellen und 
geiſtigen Zebensträfte wir unlängft erwähnten, lafen wir 
Artikel über die ruſſiſche Politik, über die öſterreichiſche, 
über die franzöfifche, über die bolländifhe Verfaſſungs— 
änderung, über die hauptſächlichſten Verſuche, die Ans 
wendung ber Zodesjirafe aus dem Gefichtspunete des 
Rechts zu rechtfertigen. Cim zweiter Publicift des Pie 
boten ift 3. 9. von Shomberg: Gervafi. Er ſchrieb 
über die Goldmünze des deutſchen Zollvereins, über die 
deutſchen Eifenbabnen, über die deutſche Pofireform mit 
befonderer Rückſicht auf die preußiſchen Staaten, über 
die Bankfrage in Aramlreih und Mordamerica, mit be: 
fonderer Rüdfiht auf das preufifh@ Bankweſen. Ron 
gleicher Haltung und Färbung ift die publicifiifhe Rhap⸗ 
fodie über das Jahr 1540, von 9. Wallin; desgleis 
Gen eine große Reihe Artikel mit dem Zeichen 4r 
Wir führen unter diefen Artikeln namentlich auf: Spa: 
niens Gegenwart und Zufunft, die heutige Stellung der 
Parteien in Franfreih, die politifhen und religiöfen 
Parteien in Preußen, die neuen deutſchen Rechtsſchulen 
und ihre bisherigen Leitungen für den Staat, Hol: 
lands Gegenwart und Zufunft, Rußlands Handelsver: 
bälmiffe zu Deutſchland, über den Gonfliet der Staatt 
gewalten und die Selbfifiändigfeit des Richteramtes u. a. 
Der Autor ift Jurift, deshalb feine Neigung, aud) por 
litiſche Fragen: auf fein Gebiet zu ziehen, um hell, feft 
und ſicher Rede zu fpreden. Im feine Verfiandeshelle 
miſcht fih nicht felten ſanguiniſche Leichtfertigkeit, feine 
Discuſſion über Völkerſchickſale fühle nicht immer hin: 
laͤnglich ſchwer das Gewicht großer Moͤglichtkeiten, ein 
munterer friſcher Sinn, der in dieſen Darlegungen vor: 
herrſcht, macht ſich die Sachlage der Welt oft zu leicht 
und bequem, ſo daß bei dem Behagen, daß man an 
dieſen publiciſtiſchen Leiſtungen eines Haren Verſtands 
bat, doch nicht immmer das Zutrauen, bier werde die 
ganze Laſt der menſchlichen Fügungen gefühlt, ſich 
hinlanglich unterſtützt ſieht. Am ſchwächſien und gar 
nicht eingehend auf die drängenden Hauptpuncte dürften 
bie beiden Artikel über das Buch der Pentarchie fein, 
Hiermit ift die Reihe der Publicifien, die ung der 
Pilot vorführte, nicht geſchloſſen. Wir erwähnen nur 
bie trefflichen Abhandlungen über das conftitutionelle Les 
ben in Kurbefien, über norwegifhe Zuflände, aus Bries 


Maß Paufen. 
gern Tagen hinſichtlich Fleiſch und Zukoſt erlaubt. Wer 
Reine gute Kleidung ins Gefängnif mitbringt, befommt eine, 


mit der erwähnten Zuthat. 
Buchhaͤndler, und Howard, fein intriganter Sachmalter, bie 








fen Wollert Konow’s, mitgetbeilt von E. Diufs. Leber 
die Revolution in Zürich berichtet ein Herr Pipig; fo 
wie denn die Schweiz auch von mehrern Seiten ber im 
Journal mannihfad ihre Drgane hat. Vortrefflich war 
der Artifel über Robert Owen und bie arbeitenden Glaf: 
fen, vielleicht von Mundr’s Feder, eben fo fein als fins 
nig. Berlin und berliner Leben wird nicht immer gut 
bedient. Die Briefe eines Türken aus und über Bers 
lin erinnerten zu ihrem Rachtheil an weiland Lettres 
persanes. Ein Artikel über dem Geift der berliner Ges 
fellfaft war zu dürftig, um dies Thema aud nur halb 
ju erledigen, und ließ Mundt's eigene Feder vermiflen. 


Eorrefponden; 


Aus London. (Fortfeg.) 

[Die Tories in Rewgate; der Teufel in London; Thrater.] 

Ferner iſt die Koſt, angebeuterermaßen,, weder ges 
ring noch wenig. Die Perfon erhält täglich vierzig Loth 
Brot — befferes Brot, als oft auf den beiten deutſchen 
Tafeln erfcheine — und dreimal wöchentlich ein halbes Pfund 
kraͤftiges Fleiſch mit Kartoffeln, ftate defien an den andern 
Tagen Erbfenfuppe und außerdem des Morgens und Abends 
anderthalb Maß di gekochte Hafergtuͤze. Das Getränt 
befteht allerdings mur in Waſſer, doch ift das von nambafe 
ter Güte, und wer Bier bezahlen kann, barf ſich täglich ein 
Gleiches iſt aud am den fogenannten ma« 


und zwar eine ohne Abzeihen, und bei feiner Entlaffung 
kann er fie behalten. Die Schlafftellen ähneln den Schiffes 
Kojen, eine über der andren, von dreien bis zu zwoͤlfen, 
und das Grbett beſteht in einer guten Matrage und brei 
Decken. In jeder Zelle liege ein Katechismus und eine Bis 
bei. Für andere Bücher bedarf es einer ſpeciellen Exlaub: 
nit. Die einzige Strafe iſt einfame Abſpertung bei Waffer 
und Brot Auch bie Zellen dre zum Tode Berurtheilten 
befinden fi) nicht mehr wie fonft unter der Erde, fondern 
find hell und tuftig und haben jede ein elfernes Bettgeſtell 
So lange Stoddale, der famofe 


Bimmer inne haften, welche vor ihnen bie gefangenen Ins 
furgenten aus Ganada bewohnten, ſehr gute, gemaͤchliche 
Zimmer, gehörte Newgate beinahe zu den faſhionabeln 
lounging-places. Nun ift die Komödie zwar aus, und es ift 
auch gut, daß fie aus iſt; aber durch ihre Beſuche in New⸗ 
gate haben die vornehmen Tories ſich doch einigermaßen bla= 
mirt. Wäre bie Fronie nicht zu bitter, fo ließe fich faſt vermu⸗ 
then, daß der Wunſch, gleicher Ehre theilhaftig zu werden, 
zwei danseuses du grand Opera de Paris, die aus fpeeiellen 
Gründen von bort verwiefen worden, veranlaßt habe, zu uns 
heruͤberzukommen. Inzwiſchen haben fie nicht einmal, we: 
ber beim Goventgarten:Thenter, noch bei der italieniſchen 
Oper Engagement gefunden, Vielleicht gerade deshalb ers 
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freuen ſich beide Häufer gefleigerter koͤniglichet Gunſt. Im 
Theater Ihrer Majeſtaͤt — und das ift die italienische Oper 
— find, wie Sir Edward Lytton Bulwer es vor wenigen 


Scwefterpaar, womit er fagen wollte, daß man jet dafelbfl 
genießen und von den naͤchſten Wochen ſich anderweiten Ge⸗ 
nuß verfprechen könne. Der Verheißungen find aber fo viele, 
daß fie beinahe wie Köder ausſehen, Abonnenten zu fangen. 
Ines di Castro, Il Turco in Italia, Il Bravo, Il Giuramento, 
fogar Gemma di Vergy und Elina di Feltre follen an bie 
Meihe kommen. Fanny Eifter ift freilich nach Amerika fort, 
aber Laporte ift auch nad Paris fort und will mit einer 
pompöfen Stellvertreterin zurüdtehren, die felbft neben ber 
nähftens erwarteten, „ewigen Zaglioni fol befichen koͤn⸗ 
nen. Und die Zaglioni wird im Ballet POubre auftreten, 
das in St. Petersburg fo ungeheure Eenfation gemacht bat, 
und dann wird ein neues, auf Auber’s Lac de Fees gegrün: 
detes Ballet eingelbt, und dann follen Drei Prima Donnas 
in Einer Oper fingen, und wenn ich Alles glaube, glaube 
ich nur das Legtere nicht. Man mühte die großen Eänges 
einnen nicht kennen oder Laporte ein Mittel erfunden bas 
ben, Unbrechbates zu brechen, Inzwiſchen feiert die Grifi 
— und fie ift Bulwer's Grgenwart — in jeder Beziehung 
einen Triumph nah dem andern. Sie bdebütirte für bie 


dergleihen Dingen behaupten, ihr Körper habe durch Fülle 


gewonnen und ihr Geficht micht verloren, e8 fei immer nod | 


das fchöne, blaffe, kluge Geſicht, auf welchem die Leiden; 
(haften mit Blitzesſchnele wechſeln. Ueber ihr Epiel und 
ihren Gefang ſchweige ichz beide find vor dem lefenden Pus 
blitum zur Genüge befprodyen worden. Meben ihr ftanden 
Lablache, Rubini und Coletti. Lablache hat die Gunft ber 
Londoner in eine Art Zeitpacht genommen, ber ſich feinem 
Ende nähert. Rubini ſteht unerſchuͤttert und Gofetti ſcheint 
fih einen feften Standpunkt erfämpfen zu wollen, Er wurde 
von mehren Seiten mit Ziſchen empfangen, unftreitig aus 
feinem andern Grunde, als weil früher Tamburini feine 
Rolle gegeben bat und er zufällig rin Kamburini if. Doc 


N als Madame Veſtris, fo geht bas Steh füperb. Der Ber: 





wählte er die kluͤgſte Partie, that, als fei es geradehin une | 


möglich, daß das Ziſchen ihm gelten könne, ließ den zwiſchen 
ihn und bie Ziſcher tretenden Beifall gleichmäßig an ſich vors 
übergehen und bewog dadurch beide Parteien, ihn feinen ei⸗ 
genen Kräften zu überlaffen. Im darauf folgenden Ballet; 
les Pages du Duc de Vendöme erfhienen zwei Neuheiten, 
eine Dame Albertini und ein Herr Bretin. Wollten bie 
Freunde ber edlen Tonkunſt ſich gleich ihren Vätern mit Muss 
kelkraft, Leichtigkeit und Grazie begnügen, fo hätten fir an 
dem Deren und der Dame kein Fehl gefunden, So abır 
find beide weder huͤbſch, noch üppig, und num heißt es, fie 
tanzen beide ohne Geifl. Sonderbares Geflecht, dieſe heu⸗ 
tigen Theaterkritiker. Mas fie vom Ballet fordern, überſe⸗ 
ben fie im Drama. Das neuefle Raffenflüd in Covent⸗ 
garden iſt bie ſchlafende Schönheit im Walde — the slecping 
Beauty in Ihe wood, Madame Veſtris-Mathews gibt nicht 
blos, fondern iſt auch die ſchlafende Schönheit, die Trägerin 
des Stuͤckes, und da es nirgends eine Actrice geben bürfte, 


| 


Tagen ausdrüdte, Gegenwart und Zukunft ein reizendes | 








dir in gefährlichen Situatlonen ſich beffer zu benehmen weiß, 


lauf deſſelden haͤlt ſich ziemlich treu am die zum Grunde 
liegende Ballade. Es eröffnet mit einer Feen⸗Verſammlung 
zum Kauffefte der Prinzeß Iſabelle. Jede ift gefommen, 
dem Kinde eine herrliche Gabe zu verleihen. Aber nach dem 
Willen einer boshaften Here fol die reichbegabte Prinzeß in 
ihrem achtzehnten Jahre fierben, und mit Mühe gelingt es 
einer gütigen ee, den graufamen Sprud in das Verhaͤng⸗ 
niß eines hundertjährigen Schlafes zu verwandeln, So füllt 
denn die Prinzeß zu geböriger Zeit in Schlaf, und Ehre, 
wenn Ehre gebührt, die Veſtris executitt das trefflih. Die 
hundert Jahre fliegen vorüber. Der treu gebliebene Prinz 
erwedt bie treu gebliebene Braut und bringt auch deren mit 
eingefälafenen Papa dadurch zum Wachen, daß er ihn zus 
fällig in die Naſe knelpt. Das Hoczeitfeft im Palafte der 
gütigen Fee ift der würdige Schluß einer magifdhen, muſika⸗ 
liſchen, Taunigen, burlesken Extravaganza. Was Wunder, 
daß die Meinen Theater dem Beiſpiele des großen folgen, 
und feit diefes darauf verzichtet hat, den Geſchmack zu leis 
ten, jene dem Geſchmacke nachziehen. So hat das Adelppis 
Theater, im Allgemginen eins ber refpectabelften, am erften 
Abende nah der Woche, während weldyer meines Willens 
in allen chriſtlichen Landen das Geſetz die Schaufpielhäufer 


ſchließt, ein Stud auf die Bühne gebraht, das dem Ans 
Scafon als Elvira in den Puritani, und die Gonogcenti in | 


feine nach eine Entfdyädigung fein foll für den, der öffent: 
lichen Moralität vom Gefege angelegten Zwang. Es führt 
ben Zitel: der Teufel in Londen, oder Skizzen aus dem 
Sabre 1840, wird auf dem Zettel eine diabolifche, totale, 
melodramarifhe und malerifhe Poffe genannt, zählt drei 
Aufzüge und bat die ‘Herren Peake und Budftone fh Ber: 
faffern. Der Teufel, Mephiſtopheles und einige andere Hoͤl⸗ 
fenfürften verabreden einen Ausflug nad London, namente 
ih, um fich zu überzeugen, ob London wirktic fo gut wie 
fein Ruf, d. h. ein folder Pfuhl von Sünde und Laſter, 
daß Bein ehrlicher Teufel dafelbft fein Gewerbe treiben könne, 
ohne auf Menſchen zu treffen, die es noch beffer verſtehen. 
Sie nehmen ſaͤmmtlich wohlbekannte Namen an, tauchen in 
allen londoner Schmug und Schlamm, und fehren mit ber 
vollfländigfien Ueberzeugung von der Wahrheit des Gerüchte 


in ibre Heimat zurüd. Das gemäßigfte Urtheil muß dieſes 


Srüd für einen Kochfled erklären, welden bie beiden Vers 
faffer ſich muthwillig angehangen. Daß fie dem Teufel zur 
Mittelsperfon gewählt, fel ihnen germ verziehen. Diefer bei 
rühmte Mann hat ſchon feit geranmer Zeit feime ganze „‚höls 
liſche Goͤttlichkeit““ verloren, bat, gleich manden Anderen, 
den Nimbus vernichtet, mit welchem ein frommer Glaube 
Ihn umgeben, und braudt jegt nur dem Pferdefuß gu zei⸗ 
gen, um von allen Seiten unter ſchallendem Gelächter als 
alter Belannter begrüßt zu werden. Das ift alfo ihrer Suͤn⸗ 
den Meinfte, denn am Ende iſt es beffer, den Teufel zu eis 
nem luſtigen als zu einem ernften Gefellen zu machen. 


(Der Defhluß folgt.) 








Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Melt, 


den 6. Anguft 1840. 


Verleger: Leopold Doh. 








Eine Macht ımter parifer Studenten. 
Bon A. Weill. 


Im Anfang erſchuf Gott den Himmel und die Erde.” 
Mas bat aber Gott gemacht, ebe er Himmel und Erde 
erfhuf? fragte ich einft meinen Lehrer, der mir mit dem 
Stocke antwortete; id weiß es noch heute nicht, obgleich 
die Kabala behauptet, die Welt babe fhon ſechs taus 
fend Jahre vor ihrer Eriftenz eriflirt. Die Nabbinen 
waren überhaupt fpisfindig, fie behaupteten, Ergvater 
Abraham fei befhnitten zur Welt gefommen. 

Im Grunde ift die Frage etwas fiudentenmäßig; 
es ift, als wollte id fragen, was die Leute gemacht, ehe 
es Kartoffeln und Kritifer gab, oder was der parifer 
Student gemacht, che es Grifetten und eine Chaumiere 
gab, da er die Univerſiät zu ignoriren pflegt, die ihrer: 
feits ebenfalls im Ignoriren fehr bewandert ift, Der pa- 
rifer Student und die Univerſität machen zuſammen ei: 
nen Sofrates; er weiß, daf fie nichts weiß. 

Wäre id ein echter deutſcher Gorrefpondenr, fo 


würde ih mit der banalen Phrafe beginnen: Man hat | 


in Deutſchland feinen Begriff von dem, was ein paris 
fer Student it, — und wollte id in dieſem allgemein 
gültigen Zone fortfahren, würde id nothwendigerweiſe 
binzufügen müſſen, er ift weder das noch jenes, fondern 
ein parifer Student, gerade wie wir von Gott nicht 
willen, was er ift, fondern nur, was er nicht ifi, wors 
aus einige Scolaftifer fließen lönnten, id molle fa, 
gen, ein parifer Student fei Gott. Dod will ich dies 
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Ein fonderbares Mädchen. 


Thema nicht mit Naifonnement abhegen, fondern ein 
' Bild aus den Leben greifen; der Zefer wird dann ſchon 


feben, was parifer Studenten find. 

Auch ich beſuche die Chaumiere, den Prado und, 
Bott verzeih’ mir, noch famofere Pläge. Ih war alfo 
auf der Ghaumiere, wo ih ſechs bis fieben meiner 
Freunde, lauter Mitarbeiter an dem Stubdentenblatte, 


| es Ecoles, fand. Kaum ſehen fie mid, fo rufen fie 
| mir zu: „A nous, mon cher! Sie bleiben heute Racht 


bei uns!” Ich willigte ein und verfprad, mich in eis 
ner balben Stunde am Garroufel einzufinden. Ih hatte 
noch zwei Geſchäfte abzumachen. Zuerſt hatte ich eine 
Unterredbung mit einer Kranzöfin zu Ende zu führen. 
Die Tugend auf der Chaus 
miere! es ift gerade, als wollte fih ein Kablfopf vor 
Verzweiflung die Haare augreifen! Sie bat eine Tante 
in Madrid, die Nonne ift. In einem balben Jahre wird 
fie felbft Religieufe. Ih gab ihr den menfhenfreund: 
lien Rath, das Leben bis dorthin zu genichen, einen 
Rath, den fie wahrfheinlih befolgen wird. Dann mußte 
ih mit einem Studenten, einem leibhaftigen Bilde des 
Hungers, über deurfche Literatur fhwagen. Die Leuts 
den meinen, jeder Deutſche fei ein Ingebeuer von Ge: 
lebrfamfeit. „Wie,“ fagen fie, „Sie, ein deutſcher Phi: 
loſoph, befuden die Chaumiere? Mir find Ignoran—⸗ 
ten, das wiffen wir, aber Sie?" — Auch laffe ich fie 
bei diefer Meinung und zeige ihnen wie Zrofefen die 
dicken Bände der deutfhen Philofophie, die ich ſelbſt 
nicht werfiche, indem ich ausrufe: „Seht! da liegt der 
159 
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Hund, will fagen die Weisheit, begraben, ſeht die ſchö— 
nen Rüden diefer diden Bücher!” Und allerdings bat fo 
mander Philoſoph Deutſchlands einen ſchönen Rüden! 
Hier aber bat man zum Studiren durdaus feine Zeit‘ 
der deutſche Student fängt an, mo der franzöfifde 
aufhört. 

Endlih gingen wir um 11 Uhr Abends in das Re: 
dactionsbureau der Ecoles, wo in einem großen Salon 
vier Studenten logiren. Wir waren unferer Fünf und 
vier Brauenzimmer, les petites femmes der Herren Stu: 
denten, denn jeder ordentlihe Student bat feine femme. 
Diefe vier Krauenzimmer biefen: die eine la tigresse, 
eine ſchlanke, etwas poetifhe Geftalt, wild, unbändig, 
ſchwarz und eiferfühtig. — Die andere la petite biche, 
blond, mondfühtig, blaß, aber nit von Natur, fons 
dern aus Leidenſchaft; die echte framöſiſche Bläſſe, ets 
was ftill, aber dennoch sans gene, — Die dritte hieß 
le rhinoceros, wegen ihrer Mafe, die bourbonifh krumm 
war, übrigens voll, üppig, ſchöner Hals, braunes Haar 
und wilde feurige Augen, höchſtens fiebjehn Jahre alt. 
— Die vierte endlich, la petite chatte, ſchwarzbraun, lis 
fig, pfiffig und falſch; Alles Mein, fogar Raſe und Aus 
gen, doch gut gedrechſelt. — Der Anzug Aller äußerft 
einfach, aber elegant; man hätte fie für Gräfinnen ges 
halten, hätte man fie in anderer Gefellfhaft gefeben, 
befonders da fait alle Kranzofen Eine Sprade ſprechen 
Dod tanzen fie in Hut, Schleier und Shawl, und ba: 
ben nicht felten nod einen Blumenftrauß in der Hand. 

Mein Liebling war gleih anfangs die Figerin; fie 
allein hatte Geift, die andern waren gewöhnlide Gri: 
fetten, und es ſchien, als ließe fie im ihren geiftigen 
Sprüngen etwas Verachtung gegen fie durchblicken, um 
fi gleichſam bei einem Aremden zu entfdhuldigen. 

Run zu den Studenten. Der Mann der Zigerin, 
ein ſchlanker, blaffer Züngling aus Clermont, Eigenthüs 
mer der Ecoles, herzensgut, ohne Kraft, ein gewöhnlis 
bes Talent und faul. — Der andere, fein und bager, 
nichts Beſonderes als einen guten Styl und etwas Lern: 
begierde ; er allein redigirt. — Der Dritte ein Garabin, 
das heißt, ein Student, der Medicin oder Chirurgie 
treibt, gewöhnlid arm und gemein, während die, welche 
Droit fludiren gewöhnlid Wermögen befigen, da bie 
Koften des Studiums bier ſchrecklich theuer find. Dies 
fer Carabin, mit feinem polnifhen Barte, war barſch 
und ausgelaffen, ein wahrer Anatom des Laflers, übri— 
gens unfittig wigig und lebhaft. — Der Vierte, ein 
Baron, war der elegantefie, aber der unmiffendfte; der 
Adel allein gilt bier gar nichts, die Adeligen felbit ſchä⸗— 











men ſich feiner, wenigftens als Studenten. — Alfe Bier 
arbeiten an ben Ecoles, jedod bie beiden Lestern ſehr 
felten, und der Vierte, der Baron, bat nur einige Ars 
tifel über den Wucher mit Studenten geſchrieben, den 
er ſeht genau kennt. — 

„Laßt den Kork bis an die Sterne fpringen!” 
ſchrie die Tigerin, „on nous a dit, soyez savants, nous 
avons dit, soyons &iudians. Ab, Sie, mein Deutfcher,“ 
fagte fie zu mir, „erzählen Sie uns ein Mährchen, fo 
ein MNovalifches mit Hoffmannifhen Gefpenfiern! Was 
halten Sie von den deurfhen Mädchen?” 

Paff! dachte ich bei mir, da figt der Knoten, foll 
id die deutſchen Mädchen loben? Das gebt wahrbaf: 
tig in folder Geſellſchaft nicht, das hieße fie beleidigen; 
ſchweig' ih? dann bin id der Fölpel. — Ich drehte 
alfo die Frage um, da ich ohnedies erfiaunt war, eine 
Griferte zu treffen, die Movalis und Hoffmann kennt. 

„And kennen Sie denn die Goethe'ſchen Mädchen 
nit?” fragte id. 

„Doch,“ erwiederte fie, indem fie den ausgelaffenen 
Gefäbrtinnen Stillfhweigen gebot, „Apropos, wie heißt 
das auf Deutſch, als Marguerite den Kauft zum erften 
Male füge?” 

„Das heißt,” artieulirte ich langfam: „befter Mann, 
wie lieb’ ih Di!” 

„Wiederholen Sie dies, s’il vous plait.‘ 

„Beſter Mann, wie lieb’ id Did, fagte fie mir 
nah und küßte ihren Geliebten. 

Die Andern folgten ihrem Beiſpiele, Feine aber 
brachte die Worte heraus, nur das Küſſen gelang. Die 
Cine fagte: „Beſt erman wie lipp ich dif;“ die Andere: 
„Weftermen wie lit ich dipp;“ die Dritte: „Feſter Mann 
wie liebiſch Dichz“ endlich wiederholte ih es, und das 
Küffen fing von neuem an. 

„Mais,“ fagte la petite biche, „c'est pyramidal!” 
Ein Lieblingsausruf der Studenten. 

Le rhiuoceros behauptete, fie fei in Frankfurt Bonne 
gewefen und verfiche Deutſch, der Hausherr hätte ihr 
den Hof gemadt, und fie erinnere ſich noch fehr gut, 
wie er immer zu ihr gefagt: „Beſter Mann, wie lieb’ 
ih Dich.“. — Lautes Gelächter. Die Gläfer wurden 
aufs neue gefüllt, und der Portier bradte eine Paflete 


' und Scinfen. 


„Ich liebe die deutſchen Mädchen nicht," fagte die 
Tigreſſe. Die Studenten unterbraden ibr Geſpräch und 
hörten zu. 

„Sie kennen fie nicht,“ erwiederte id. 

„Doc,“ verfegte fie, „es find fo viele bier, und 
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dann errathe ih Sie; ein deutſches Mädchen licht nur, 
um gebeiratbet zu werden, wir hingegen beirathen, um 
geliebt zu werden, und lieben am Ende, obne je an die 
Heirath zu denken. — Ic liebe Di ewig, fommt mir 
vor, als wollte id fagen, ich werde ewig gefund fein.“ 

„Sie entweihen das Wort Liebe,” verfegte ich. 

„Wie!“ fprang die Kage auf, „glauben Sie, wir 
lieben nicht?” 

Ih machte ein Mäulhen und zuckte die Adel. 

„Wenn mein Alerander mid verliefe, ich würde 
mid in die Seine ſtürzen.“ 

„Und doch verlaffe ih Did,“ verfegte Alerans 
der Falt. 

„30, wag’ es einmal. Du, fage mir einmal, mit 
welchen Worten würdeft Du mir das ankündigen? Ich 
bin doch neugierig.” — Die Tigerin enıfernte fi ins 
Rebenzimmer, 

Alerander erhob ſich. „Bah“* fagte er, „ih made 
eine Reife.” 

„Ja, in die andere Welt. Beſter Mann, wie lich’ 
ih Did!“ — Der Friede war wieder hergeſtellt, beide 
fürdteten die Wirklichkeit. Ueberhaupt fpielt die Fran: 
söfin, auch die gebildete, eine active Rolle in der Liebe; 
fie fängt an und hört auf, der Mann ift ihr Spielball 
und ihr Feind zugleich; fie trauen fi felten, machen 
fih aber feine Sorge darüber, 

Die Zigerin kam zurüd, als Herr verkleidet. Es 
war dies das Werk einiger Minuten, Um ihr Geſicht 
flatterten ihre Zoden, die fie beſtändig rüdlings ſchleu— 
derte, Stiefeln, Hofen und Schlafrock waren ihr ge 
woͤhnliches Meglige, und fie legirte im Haufe bei ihrem 
Mann, Sie war viel fhöner in Männertradt; vielleicht 
ſchien es mir nur fo, wegen der Neuheit. 

„Ich wette,” fagte fie zu mir, „ic ſchildere Ihnen 
Ihre Geliebte, Herr deutſcher Philoſoph.“ 

„Meine Geliebte ?* verfegte ih, „ich habe nie ger 
liebt,” 

„Sp fagen alle Männer, und namentlid die dem⸗ 
fen, ih fdildere Ihnen aber Diejenige, die Sie Lieben 
würden. Mr. le carabin, haben Sie Cigarren?“ 

„Qui, Madame.” 

Die Zigerin brannte ihr Cigarre an, das Rhinoce⸗ 
108 rauchte ebenfalls, 

„Das Wort Tugend,” fagte Jene, „ift fehr relas 
tiv. Jedes Volk, ja jedes Frauenzimmer, bat feine eis 
gene, ich felbft würde mid verachten, wenn ich in mei: 
nen Augen lafterhaft wäre, und dann würde ih das 
Leben nicht ertragen.” 


! 
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„And was nennen Sie Tugend?” fragte id. 

Sie ſchien zu zaudern, fuhr mit der Hand über 
die Stirn und fagte, einen Blick auf die andern 
Mädhen werfend: „Hier ift der Pag nicht, über dies 
Wort zu fpreden!” 

„Par exemple,“ ſchrie la petite biche, „Du haͤltſt 


' Did für tugendhafter als uns.” 


„Ihr ſeid —“ verlegte diefe, doch bielt fie inne, 
ihr Geliebter warf ihr einen Blid zu. „Was habt Ihr 
für eine Lebensgeſchichtet“ fagte fie, „Ihr waret ente 
weder Ladenjungfer oder Rähterin, dann verliebtet Ihr 


Euch in einen Commis, und wenn diefer Euer fatt war, 
‘ verkaufte er Euch an einen Studenten, 
Idhr feinen Begriff!” 


Bon Liebe habt 


„Bien!“ fagte la chatte, „c’est pyramidal.” 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 


Aus London. (Beihluf.) 
[Das Buchdrudersator.] 

Mas bleibt aber noch auf die Bühne zu bringen, nach⸗ 
bem die verworfenften Laſter und alle menſchlichen Beftialitäs 
ten in lebenden Bildern -aufgeftellt worben find, und wie 
fann die Bühne noch Gutes wirken, wenn fie das Schlechte 
mit heiteren Farben malt? Jenes und diefes haben Peake 
und Buditone gethan. Gleichzeitig gab das SurreysThrater 
eine verförperte Anfhauung von Hogacth's berihmten Ges 
mälden: der Weg der Buhlerin. Niemand wird Iäugnen, 
daß es möglich iſt, diefen Gegenſtand zu Gunften der Sitt⸗ 
lichkeit zu behandeln; aber ſchon ein Blick auf ven Anſchlag⸗ 
jettel erregte die Vermuthung, daß eine ſolche Möglichkeit 
hier nicht beabfichtigt werde; er benennt die erften Scenen: 
„des Pfarrers Tochter — das Bouboir — bie Verführung.‘ 
Und Leider! iſt die Vermuthung eine Wahrheit. Es find 
vielleicht vier oder fünf Monate, daß die Darftellung von 
Jack Sheppard's Bübereien ein halbes ober ganzes Dutzend 
Menfchen geftändiger Weife zum Diebeshandwerfe verlodte 
und ganz neuerlih hat Gourvoifier muͤndlich und ſchrlftlich 
bekannt, daß ber erfte Gedanke zu Ermordung feines Herrn, 
Lord William Ruſſell, ihm beim Lefen der Geſchichte von 
Jack Sheppard getommen fel. Die auf dem Wege der Buh— 
letin geftachelte Küfternheit wird ebenfalls ihre Folgen haben, 
und do gibt «8 in London ber Berleitungen zum Laſter 
bereits fo viele, daß, dafür Spmpatbien zu ermweden, bie 
Bühne fi recht gut die Mühe fparen könnte. Mit innis 
gem Vergnügen wendet ſich der Blick des Menſchenfteundes 
von fo unbeilvollem Gebahren zu den Snflituten, bie für 
den Geift und Werth des englifchen Volkes ein günfligeres j 
Beugnif geben als feine Theater: Zuftände. Mas ich meine, 
find die vielfachen, aus dem Volke hervorgegangenen und 


durch bie Unterftügungen bes Volkes beftehenden Wohlthaͤ⸗ 
tigkeits⸗ Anſtalten. Der heutige vierumdzwangigfte Juni fors 


cos_ 


dert mich im biefer Beziehung auf, die Printers’ Pension So- 
cieiy zu erwähnen, einen dreischn Sabre zäblenden Verein, der 
jährlich am St. Geotg's Tage fein Stiftungsfeft feiert und 
ſich dabei über Einnahme und Ausgabe Rechnung ablegt. 
Die deutſchen Zeitungen machen viel Weſens von den Vor: 
bereitungen zu einer würdigen Begehung des heutigen Feſtes 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt, und ich zweifle nicht im 
Entferntejten, daß, zumal einige MNegierungen ſich recht leb: 
baft dafür interefficen, die Berge keine Mäufe gebären wers 
den, Aber eins der würdigſten Denkmale dürfse das ficherfte 
Bollwerk bürgerlicher Freiheit aus den Haͤnden nurgedacdhten 
Vereins empfangen. Die Sache murde bei letzter Stiftungss 
feier, am 23, April, befprodhen und in ihren Grundzügen 
georonet. Der urfprünglice Amel des Vereins geht, wie 
angedeutet, dahin, fowohl den Sehzern ald Drudern, deren 
Wittwen und Familien in Füllen des Bedarfs Geldhülfen 
zu gewähren. Der zulegt etſtattete Bericht wies nad, daß 
feit dem Beſtehen der Gefelifhaft 57 Männer und 35 
Frauen zu ihrem Lebensunterhalte ausreihende Penfionen 
erhalten haben, und die Zahl der jegt dergleichen beziehenden ift 
18 Männer und 24 Frauen. Außerdem werden temporaire 
Aushülfen verabreicht und die zu dem Allem erforderlichen 
Fonds durch freimillige Beiträge, namentlich aus der Mitte 
der in bin Drudereien Angeflellten aufgebraht. Ohne je 
mit den Kaffenvorräthen gefargt zu haben, bat fid) doch aus 
den Uberfhüffen ein zinfentengendes Kapital gebildet, von 
melden nun zu Errichtung des erwähnten Denkmals foviel 
entnommen werden foll, als durch andermeit zu fammelnde 
Beiträge nicht volftändig gededt wird. Und ſothanes Denk: 
mal foll weder eine Medaille, noch ein Triumphbogen, fons 
dern ein Buchdruder:Afgt fein, ein Gebäude, beftimmt zur 
Aufnahme und Verpflegung der Unbemittelten und Arbeitsuns 
fähigen, ihrer Weiber und Kinder, Der Vorſchlag ift von den 
Setzern ausgegangen und von ſaͤmmtlichen Vereingmitgliedern 


einftimmig genehmigt worden. Der Herzog von Cambridge, ber | 


bei der legten Stiftungsfeier in der London: Tavern den Vorſitz 
führte, zollte dem Vorhaben feinen aufridtigften Glückwunſch, 
und weil Worte weniger fördern als Thaten, zeichnete er fos 
fort die — ich rede im Ernft — für feine pecuniairen Vers 
haͤltniſſe nicht unbedeutende Eumme von funfjig Pfund, 
Die Anwefenden folgten nad) Maßgabe ihrer Umftände, und 
der Schluß der Subferiptionstifte trug ein Facit von Über 
fehshundert Pfund. Ein noch reicheres Mefultat wird uns 
ftreitig das heute Statt findende Gedaͤchtniß⸗Gaſtmahl has 
ben und außerdem wollen Seger und Druder fidy zu bes 
flimmten monatlichen Lohn» Abzügen verpflichten. Wenn 
Zesteres ſchon allein die Ausführung des Planes verbürgen 
dürfte, fo ift dagegen das Erbleten der Druder und Seher, 
obgleich allerdings jeder durch feinen Abzug fih einen Ans 
fpruch auf ein forgenfreice Alter erwirbt, um fo rühmlicher, 
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je ſchwetet mancher das augenblickliche Opfer fuͤhlen muß. 


Die werlthaͤtigen Pteßleute werden nicht uͤberſplendid bezahlt. 
Ein für das gange Jahr angenommener Druder empfängt 


woͤchentlich felten über ein Pfund oder 6. Thaler 16 Gros 


fen, und eine Kleinigkeit mehr, wenn er mochenmeife ar: 
beitet. Die wenigſten Setzer arbeiten für Wochenlohn; mo 


«8 der Ball, beträgt derſelbe gewöhnlich ein Pfund ſechzehn 


Schillinge oder 12 Thaler; die meiften werden nad Vers 
haͤltniß ihrer Arbeit bezahlt, und da kann nur der Geſchick⸗ 
teſte und Flinkeſte wöchentlich im Durchſchnitt zwei und ein 
halbes Pfund erwerben, 

Notizen. 
[Hofmann von Falersieben.] 

Diefer weiche, melodifhe Sänger bat ſich auch als po⸗ 
litiſchen Dichter verſucht. Seine ironifd ſogenannten „uns 
politiſchen Lieber” (Hamburg, Hoffmann und Campe 1840) 
enthalten viel treffenden Witz. Wunderhübſch find „der 
Korporalftod” S. 47, der „Haifiſch“ &.94, „Etlaͤuterun⸗ 
gen zum 13. Artikel ber Bundesacte“ S. 136, „‚hanovers 
ſches Fruͤhlingelied'· S. 165. Im Gangen jedody find fie 
theild zu harmlos, theils zu ungtaziss. Der Witz der hier 
noch über den Zopf, dort Über die Polizei loszieht, oder mit 
dem Namen „Ernſt“ fpielen kann, wirkt nicht auf das dide 
Bell des deutſchen Gemuͤths. WBeranger, den ſich Fallersle— 
ben glei Gaudy zum Mufter nabm, ift viel fühner und 
doch anmuthiger dabei. Seine Mufe ift eine junge, reis 
zende Nemefis, die dem Despoten mit Roſenzweigen ins Ges 
ſicht ſchlaͤgt. Wir meiden uns am Glanz und Duft ber 
umpberfliegenden Blaͤttchen, der Betroffene fpürt die Dornen. 
Unfere deutſchen Chansonniers hauen meift mit dem Ziegen 
hainer, oder beffer mit dem Lineal drein. Das gibt flache 
Hiebe, und keinen rechten Klang. fi, 


[Leitentergauer und Kritifer.] 

Ein englifher Leichenbefhauer wurde zur Befichtigung 
eines Zobten gerufen. Wie er ins Zimmer tritt, ſieht er 
ein rotbwangiges Kind auf dem Bette ſchlafend. In der 
Meinung, dies möchte dee Todte fein, ruft er: „Da, es iſt 
maustodt”. Diefer gute Mann war befoffen. Unfere Kri— 
tier find aber ja gewöhnlich fehe nüchtern, und benehmen 
ſich doch oft gerade ſo. Dingelſtedt in feinem , Prodifus’ 
(Pandora, 1. Band), einer altklugen Literaturüberſicht, 
bie ſich wie eim Urtheil im letztet Inſtanz anhören läßt, 
fpriht von Kart Bed als einer „jugendlichen Begabung, bie 
ſich frühzeitig uͤberlebt habe.“ Dennoch ift Dingelftede fo uns 
vorfichtig, genannten Karl Bed in feinen „Bigilien” (Ruge: 
Echtetmeyer ſcher Muſenalmanach) bedeutend naczuahmen. 
Lieber Herr Dingelſtedt, was beginnen Sie? Wollen Sie 
ſich denn auch frühzeitig überleben? Mir brauchen den E for: 
plonſtich der Satore, oder den Donnerkeil dei Begeifterung, 
ob man dleſe auch rhethoriſch ſchelte. 


— 





Erklärung. 
Wenn in einem Gorrefpondenzartifel ber Zeitung für 


die elegante Welt Herr Friedtich Hebbel als Verfaffer der 


in unferer woblfeilſten Volksbibllothek erfäienenen Geſchichte 
des dreifigjährigen Krieges und der noch erſcheinenden Ge: 
ſchichte der Jungfrau von Orleans bezeichnet wurde, fo ber 
ruht dies auf einem Irtthum, indem, wie wir ald Verleger 


' erklären, Here Dr. J. F. Franz Verfaſſer beider Arbeiten ift. 


amburg, den 28. Juli 1840. 
® = B. S. Berendſohn's Buchhandlung. 


Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Ungarifchbe Haide. 


G lugen in bie Runbe 

Die ſchneeig weißen Hunde, 
Tiefknurrend, wenn ein Fohlen 
Die Haide wild zerftampft. 

Es lagern auf der Erden 

Die Hirten bei den Pferden, 
Sie ftarren in die Kohlen, 
Das rothe Pfeifen dampft. 


Ihr beſtes Halsgeſchmeide: 
Ein ſchwarzer Flot von Seide! 
Das Faͤhnlein junger Minne: 


Ein Röstein ſchmückt den Hut. — 


Der Hut mit breitem Rande, 
Ihr Schitm beim Sonnenbrandr, 
Dem Regen eine Rinne, 

Ihr Becher an der Flut. 


Das rauche Fell ber Schafe 
Ihr Zelt, ihe Pfühl im Schlafe, 
Ihr Mantel, wenn zur Daide 
Der Regen niederraufct. 

&o ruh'n fie, in der Rechten 
Der Geihel lange Flechten 

Biel Monden auf der Welde, 
Sm Hembde, weitgebauſcht. 


Die langen Peitſchen gellen, 
Die weißen Hunde bellen, 

Die freien Hengfte jagen 
Lautwiehernd durch das Geld. — 











Und fie, — bie Streitart ſchwingend, 
Hochtothe Schlachten fingend, 

Die Zriny einſt geſchlagen, 

Und Soliman, der Held. 


2. 


War die Sonne ſchlafen gangen, 
Haideluͤftchen wehrte ſchautig, 
Ferne Abendglocken klangen, 

Und der Adler war fo traurig. 


Und fie fingen lelſer. Fragenb 
Schau'n fih am die rohen Dorben, 
MWiffen nicht, warum fo Magend 
Piöglih ihe Gefang geworben? 


Knien betend nieder, langen 
Still die Hüte von ben Locken — 
Mar die Sonne fchlafen gangen, 
Ferne halten noch die Glocken. 
Karl Bed, 





Eine Nacht unter parifer Studenten. 


(Zortfegung,) 


Aber das Rhinoceros blähte ſich fürchterlich auf. 
„And wer bift Du?’ fuhr fie los, „es weiß fein Menſch, 
wo Du ber bift, die Einen fagen fogar, Du wärft eine 
| $rau, die Andern halten Did für einen bas bleu, bie 
Dritten, und der Meinung bin id, glauben, Du ſeieſt, 
was ich bin, une femme d’etudiant, ni plus, ni moins,“ 
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„Mais c’est une querelle d’allemand,” fagte la pe- 
tite biche, und füßte ihren Geliebten, indem fie ſagte: 
„Beſter Dann, wie lieb’ ih Di!“ 

Die Figerin war zu fiolj, um ju antworten, fie 
brannte eine neue Cigarre an und forderte mid auf, 
ein Maͤhrchen zu erzählen. 

Ich erzählte von der” Chriemhilde und der Brune— 
bilde, vom Hagen und vom Wolfer. Die Liebesmacht 
der Brunehilde ſchien fo zu ergögen, daß fih das Rhi⸗ 
nocerog mit mir verföhnte, „Les Allemands ont de 
dröles aventures,” fagte fie, „apres tout, ce sont de 
bons enfans, un peu betes, mais accomedants, et puis 
jaime la walse.” 

Eine halbe Stumde fpäter verliefen uns die Frauens 
zimmer, und da fie alle Betten einnabmen, befcdloffen 
wir, uns auf Matragen platt auf den Boden zu lagern, 
ba der Tag bald anbrechen mußte. Ih machte mir ein 
Lager aus einem ungeheuren Stoß „Siecle“, der im 
Pebenzimmer fand, Sch kann gerade nicht fagen, daß 
ih gut auf dem Jahrhundert gebettet war. Marjot, 
ber Tigerin Beliebter, lag neben mir, — Als ih mid 


niederlegte, hörte ih, wie fie drinnen: „beſter Mann, | 
Dod [dien es mir, 


wie lieb’ ih. Dich!“ buchſtabirten. 
als fähe ih einen Schatten um die Thür ſchleichen. Die 


ji 








Lichter waren ausgelöfht und der Halbſchatten des bleis 


den Mondes machte mir Furcht, er gli den blaſſen 
Geſichtern der Grifetten, 

„Ein fonderbares Mädchen, meine Frau,“ fagte 
Marjot zu mir, „was halten Sie von ihr?“ 

Ich verfiehe fie nicht. Ihrer Sprade nad bat 
fie Kenntniffe und Bildung.” 

„Zebenfalls mehr als ich,” verfegte er. „Sie licht 
mid übrigens aufrichtig.” 

„Aufrichtig, mein Freund,“ fagte ich ihm, „gefällt 
mir diefes Leben nicht, ich verabfcheue e8 fogar. Was 
Wunder, daß Ihr nichts Rechtes lernt; Gefundbeit und 
Vermögen opfert Ihr einem Weibe; davon werdet Ihr 
weibiſch und faul, und fo gebt es bier aufwärts bie 
zum Minifter. Vor Allem müßt Ihr Weiber haben, 
ſolglich Geld, folglich große Stellen, folglich opfert Ihr 
Alles , Gefundheit, Ruf, Eltern, Charakter, Tugend, 
Alles, vous me faites horreur!” 

„Sie haben Recht,“ fagte er, „wir find Alle zu: 
ſammen keinen Seller werth, doch diefes Mädchen ift 
ein Genie Sie ſchreibht mir meine Artikel, fie bäft 
mir Ehrgeiz ein, fie hält mich fogar vom Lafter zurück, 
und fie gab mir die paar bumaniftifcden Gedanfen,, dit 
id) habe, Sie werden fie ſchon Kennen lernen.“ 


B 





In dieſem Augenblicke legte ſich eine Geſtalt neben 
uns, ich ſchrie auf. „Fürchten Sie nichts,“ ſagte ſie, 
denn es war die Tigerin, „ich danke Dir, mein Lieber, 
daß Du mich vertheidigſt,“ ſagte ſie zu ihrem Gatten 
und legte ſich in ihren Mannskleidern nieder. „Allous, 
causons, das dumme Zeug drin ekelt mich an, c'est de- 
goütant, o, les femmes,” rief fie endlih aus, „ic haſſe 
fie fhon wegen ihres läftigen Geihwäges. Jeſus erſchien 
ia, wie ein Wigbold fagt, deswegen bei feiner Aufer— 
fiebung juerft den Frauen, damit es die ganze Welt 
gleid erfahre. Wenn eine von diefen meine Geſchichte 
wüßte, id müßte wie ber Strauß meinen Kopf in den 
Sand fleden und mic erftiden.” 

„Iſt die Gedichte denn fo ſchrecklich?“ fragte ich. 

Sie ıhat, als hörte fie nit. „Apropos, ih muß 
Ihnen noch Ihre Beliebte ſchildern. Sie lieben die ſtil— 
len Mädchen, die etwas ſchwärmeriſch fromm find; fie 
bürfte fogar abergläubifd fein. Sind Sie katholifh?“ 

IH antwortete nicht. 

„Es freut mic, erwiederte fie, „daß Sie nicht 
antworten. Welche Dummbeit, nah der Religion zu 
fragen! Die Liebe berubt auf dem Gontrafi, dies ift 
ein Gefeg der Natur. Da Sie nun wild, lebhaft und 
etwas freidenfend find, fo glaube ich feft, daß nur ein 
ruhiges, melancholiſches Krauenzimmer Sie glücklich 
machen kann. 

„Ab ca,“ verfegte id, „wo haben fie die Anthros 
pologie fludirr? Ih glaube wahrhaftig, Sie haben 
Recht.“ 

„Wo ich die Anthropologie fiudirt babe? Da, wo 
Sie Rouffeau und Montaigne und meinerwegen auch 
Bernardin de &t. Pierre fiudirt haben, in meinem Her: 
jen und in der Natur. Glauben Sie, ih halte etwas 
von Iniverfiräten? Alle großen Männer entfeimten ib: 
rem eigenen Herzen, die Schule ift ein Ilnglüd, wie 
die Givilifation, Die Natur iſt gut, der Menſch ift 
gut, Gott ift gut, ja das Thier fogar it gut, nur Ci⸗ 
vilifation und Politif haben Alles verborben. 

„War Narjot der erfie Mann, den Sie lichten ?” 
fragte ih, um dem Geſpräche eine andere Wendung 
ju geben, das revolutionaire Weib. 

Sie ſchwieg eine Weile, endlich fagte fie: „Ich 
will es Ihnen fagen, denn von Ihnen fürdte ich nichts. 
Ich erhielt eine gute Erziehung, meine Eltern find reich 
und adelig. In meinem I6ten Zahre verbeiratheten fie 
mich an einen geijigen Philifter, der obendrein Legiti⸗ 
mift war. Was ich lite, fann id Ihnen nie fagen, 
aber ich lernte viel dur mein Unglück, id ftudirte 
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regelmäßig, lernte meinen Rarjot auf der Jagd Fennen, 
und entflob ald Magd verkleidet, Schen Sie, die Ge: 
ſchichte ift kurz, aber wahr. Mein Mann weiß, wo id 
bin; er ift froh, daß er mich los ift, nur meine Fami— 
lie darf es nidt willen. Wenn Luther nichts gethan 
hätte, als die Ehefcheidung erlaubt, fo hätte er fih auch 
um bie Menſchheit verdient gemacht. Uebrigens bin ich 
darüber hinaus, Ich werde nie mehr in meinen früs 
bern Stand zurüdfehren, und follte ich auf der Ehaus 
miere begraben werden. Ih war nie fo glücklich als 
4, 

„Und doch fhien Ihr Mann ein Eontraft von Ih— 
zen zu fein?“ 

„Ja,“ erwiederte fie, „phyſiſch, aber nicht mora⸗ 
liſch. — Doch dem fei wie ihm wolle, die Verhältniſſe 
der Ehe können nicht lange mehr fo bleiben, der Staat 
seht zu Grunde dabei. Zedes unterdrüdte Geſchlecht 
raͤcht fi felbft dur Unterdrüdung. Die Spanier gin⸗ 
gen an America zu Grunde, die Chriften an den Jus 
den, die fie alle zu Kaufleuten machten. Die Mädchen 
werden von den Eltern verfauft und femmes entrete- 
nues, - Die Freudenmädden, die aus dem fo häufigen 
Eölibat entſiehen, rächen fih an ganzen Geſchlechtern. 
Rarjot's Vater iſt der Oheim meines Mannes, ich babe 
ihn feinen Eltern entriffen. Jeder Thrann ift durch dies 
felbe Kette an feinen Sklaven gefhraubt, und wie die: 
fer an der Kette rüttelt, ſtürzt aud er.” 

„Sie wollen alfo die Emancipation der rauen ?" 

„Das Wort ifi eine Dummheit. Das Weib ‚bleibt 
Weib. Es kann nur Einen lieben, es fann meinem 
Manne glei fein, wie viel Beliebte ih vor ihm hatte, 
aber während ich fein bin, darf ich keinen andern lie: 
ben. Die Emancipation der Frauen ift nicht denkbar, 
wenn nicht vorher eine foriale Revolution ftatt fand; 
erft muß Jeder mit feinem Brote zufrieden fein, erft 
muß der Boden in dreißig Millionen Theile getbeilt 
fein, erft muß das Weib wieder Weib werden, und die 
Maͤnner müſſen fih ſchämen, Schneider, Modehändler 
und Srifeurs zu fein, während die Frau den Karren zieht 
und fi vermannt (s’hommasse), Dann muß ein Gefeg 
befieben, daß kein Water feine Tochter vor ihrem 20fien 
Jahre verheirathe, und fie allein wählen darf. Mach 
fünf Jahren der Heirath ſtehe ihnen die Trennung frei, 
unter der Bedingung, daß die Kinder verforgt werden, 
dann nie mehr. Sie follten fehen, wie jedes Mäds 
den einen Mann erbielte, wie fo wenig Trennungen 
Statt fänden, und wie es überhaupt fo wenig Diebe 


und Straßenräuber gäbe. So aber werden alle Weir | 





ber am Ende, was die da drinnen find, des femmes 
entretennes |” 

„Und Sie glauben an bie Möglichkeit dieſer Um— 
bildung der Gefellihaft?” 

„Ja, weil fie nörbig iſt,“ erwiederte fie, vom Bos 
den ſich erbebend. Der Tag brad an. 

„Hören Sie," fagte ih, „Die Katze bat nur Ans 
bänglidfeit an das Haus, wo Sie was zum Raſchen 
erhält. Seine, Eigenehümer dürfen zehn Mal wechſeln, 
fie bleibt im Haufe, Mur der Hund folgt feinem Herrn 
aud in die Heimathlofigfeit. Die Kage ift der Egois— 
mus, der 9 die Liebe. Ind wenn fi die Gefell: 
ſchaft zehn MA umbilder —“ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen 
[Raumer über Ehiliers Don Eartos.] 

Fr. v. Raumer pflegt in feinen werthvollen Berichten 
über Fürften, Völker und Länder, die der Ertrag feiner Stus 
bien auf Reifen find, jederzeit der Welt auch feine Aflhetis 
fhen Entdeckungen darzubleten. So lehrreich jene find, fo 
wenig können diefe ohne Kritit hingenommen werden, und 
find oft nur verftändlich, werm man bedenkt, mes Glaubens 
Kind der Mann als Aeſthetiker überhaupt if. Sein Wert 
über Stalien (2 Bde, Leipzig, Brockhaus), deſſen Beurtheis 
fung in unfere Rubrik „zur Literatur dee Reifen‘ gehört, 
ift ebenfals wie die Briefe über Paris und London, voliges 
ſpickt mit literarifchem Amufement, das ber Tag abmirft und 
faum vor dem journaliftifchen Leichtfinn eines wiener ephe⸗ 
meren Kritikers Stand balten dürfte, Gleichwohl hat ber 
Mann duch feine Verdienfte als hiſtotiſcher Materialift Gres 
die genug, um ihm feine aͤſthetiſchen Meinungen ohne Schas 
denverhütung und Marnungstafel verabfolgen zu laſſen. So 
finden wir glei im erften Briefe feines Buches über Ita⸗ 
lien unter dem 14. Mär; 1839 aus Wien feine Bemers 
kungen über Schillet's Don Kaılos, die an Seichtigkeit ih: 
resgleichen ſuchen. Will man der Quelle nachgehen, aus 
ber die völlige Unfähigkeit zum Verſtaͤndniß diefer vielleicht 
größten aller Schöpfungen des deutfchen Dichters entfpringt, 
fo erinnere man fi, dab Raumer ald Aeſthetiker aus Tieck's 
Schule kommt, und an Kiel kennt man bie krankhaft 
fehiefe, faſt tuchlos wegwerfende Art, über Schiller zu fpres 
den, Wir geben Raumer's Worte, und falten kurze Din: 
weife ein. „Abends ging id ins Burgtbeater und ſah drei 
Aete vom Don Karlos. Abgefehen davon, daß gefchichtlich 
eigentlich am ganzen Stüde nichts wahr ift, bleibe das 
Meifte auf dem felbfigeräblten, angeblih (1)) bichterifchen 
Boden unnatürlih, unglaublih, unmöglih. (Wenn Maus 
mer, nach Tieck, der Shakſpeare'ſchen Schule angehören will, 
fo frag’ ich zunaͤchſt, ob der Merth einer Shakſpeate'ſchen 


| Kragödie, etwa Bear und Macberb, in der Richtigkeit der his 


ftorifchen Data berube! Der Werth der Dichtung, wird man 
einräumen, beruht micht auf der zeitungsmäfigen Richtigkeit, 
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fondern auf der allgemeinen biftorifchen Wahrheit. Philipp, 
Garlos, Alba, find hiſtoriſch falſch geſchildert, den hiſtoriſch 
richtigen Philipp lernt man aus Ranke's Darftelung Eens 


nen. Dies ift längft bekannt; der Werth der großen Dice | 


tung liegt in der allgemeinen Wahrheit der Natur bes 
Schiller'ſchen Phitipp, im der pſychologiſchen Richtigkeit feis 
ned Prinzen Carlos, den Schiller ſchen Alba laffen wir gern 
fallen. Unnatuͤrlich, unglaublid, unmoͤglich iſt nichts an dies 
fen Geftalten des Dichters.) Raumer führt als Einzelnhelt 
diefee Art an: „Die fabelhafte Etikette neben den Grobhei— 
ten, des Königs Berfchloffenheit neben rathlofem Umberfra: 
gen und Ausplaudern feiner Angft um Karlos in Gegen⸗ 


mart des ganzen Hofes, die Privatvorlefung bes unpraktifchen | 
Pofa”’ u.f.w. (Daß es nice genau ſpaniſch bergeht am 
aumer würde | 


Hofe des Schiller'ſchen Philipp, iſt richtig; 
fih aber um Tieck's willen hüten, am Shakſpeare'ſchen Ju—⸗ 
Kus Gäfar mit Aufführung von kleinen Verflößen in der bis 
forifchen Zoilette, mit Hinweis auf Feuerftein, auf Muͤtzen, 
die das Volk ſchwingt u. f. w bie Behauptung belegen zu 
wollen, Shaffpeare's Figuren wären gar feine Roͤmer, der 
Sinn feines Dramas ontirömifh. Und was den Pofa bes 
trifft, fo hebt man feine große innere Wahrheit nicht auf, 
wenn man ihn unpraftifch nennt. Freilich ift das mittel: 
mäßige Juflemilieu in der Raumer'ſchen Staatsweisheit or⸗ 
binirer und für den Hausbedarf anmendbarer als ber hohe 
Flug des genialen Denkers. Vor Raumer's Mittelmaf, das 
überall das einzig denfbare fein foll, wird auch Alerander, 
Caͤſar, Napoleon, jedes Genie, weil es einen großen Gedans 
ken als Extrem binfielt, gefhulmeiftert.) „Wie Menfchen 
fo ſchwebelnder, unfiherer Urt,‘ führe Naumgr fort, „darzu⸗ 
ſtellen feien, iſt ſchwet zu fügen“, (Menſchen von grofem 
Wollen und Streben find immerdar ſchwer zu begreifen, 
ſchwer barzuftellen; an Schiller'ſchen Helden muß der Schaur 
fpleler erfegen, was die Dichtung 'an Toilette, an hiſtoriſchem 
Detail, am Eleiner Zuthat wicht giebt.) „Fichtner (Karlos) 
that fein Möglichftes, Einheit in die Darftellung zu bringen 
und die disjecti membra poetae zu verbinden,” (Mir laͤug⸗ 
nen gar nicht bie großen Fehler in bem doppelt überhäuften 
Drama, fühlen uns nur beleidigt, wenn fie mit oberflächlich 
bequemer Elle nachgemeſſen werden, da eben felbft in den 
Berflößen Schillers Genius fo übermächtig groß bleibt. Als 


ob nicht auch am Shakfpeare techniſche Fehler fi) haufen | 
weis einftellten, die dem Genius feine Kraft auf feine Art | 


beeinträchtigen. Tieck freilich ift blind Über diefen Puntt, 
und Sreunde und Schüler beten jämmerlidy nad.) „Korn 
(Pofa), ein gelibter Kuͤnſtlet, aber heifer, tonlos, jeht ohne 
Stimme; die Reichel (die Königin) beffer, ats fie fonft wohl 
besgebammelt wird; die Fournier (Eboli) fliefend, ohne Acs 
cent und bie font einige Male getadelten Künfte; doc) kann 
feine Schaufpielerin die natürlichen Zweifel über den ganzen 
Charakter austilgen, (Lächerlih!) Liebt bie Eboll wirklich 
ben Prinzen? (Mer zweifelt daran?) iſt fie bloße Kokette 
ſblos Kofette wäre ein Abftractum), verfucht fie, ob mit Cars 
106, oder Philipp der befte Handel abzuſchließen ?“ So ges 
mein, wie Herr dv. Raumer, denkt die Goncubine Philipp's 
nicht, die in der Liebe zu Carlos einen Anker findet für ein 
derlornes Beben, Diefe ganze Debatte, die Raumer hier 
über ein großes Dichtwerk anftellt, belegt nur abermals das 














testimonium paupertatis im aͤſthetiſchen Dingen, das wir ihm 
[don oft ausflclten. 





[Bramsfirhe Komidie auf der feipslger Bühne] 

Die Schaufpieler vom franzoͤſiſchen Theater in Berlin 
baben den Leipzigerm zwei intereffante, genußreiche Abende 
bereitet. So tief auch die dargeflsiiten ſechs Stüdlein unter 
der Komödie im edelften Sinne des Wortes fliehen, fo was 
ven fie doc bezeichnend genug, nicht nur für den franzöfi: 
[hen Geſchmack, fondern für jene ganze, liebenswürdige Ger 
felligkeit der Franzoſen, wodurd ihre Sprache sum Liebling 
aller civiliſirten Völker ward. Das dritte Wort in ihren 
Gonverfationen ift aber auch la societe, Hierin liegt das 
Geſchick, und die geſchichtliche Größe diefes Volkes ausgefpros 
hen; darum fleht ihre Komödie fo viel höher, als ihre Tra⸗ 
gödie. Man darf Molidre, aber weder Racine, noch Gors 
neille, neben Shakfpeare nennen. — Als ausgezeichneter Ko: 
miker iſt Here Francisque, naͤchſt ihm Baron und Marius 
zu erwaͤhnen. Mile. Desgranges war, um mit ihren Bandes 
leuten zu reden, ganz chatmante. Die franzöfifhen Schaufpies 
ler haben noch mande Vorzüge, an denen unfere Künfkter 


ſich ein Beiſpiel nehmen dürften; fie find völlig emancipirt 
' von dem profaifhen Orakel ihrer deutſchen Collegen, vom 


Souffleurkaften. — Mile. Wagon tanzte zur allgemeinen 
Begeifterung Camoens und Midiewis;, das heißt, die Gas 
Guda und bie Gracovienne, 
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[epanien. 

Gabrera figt in Ham, Don — betet und bruͤtet im 
Erit zu Bourges. Die Geier find fort, aber find auch noch 
Adler in Spanien? Espartero wiſcht fein Schwert ab, und 
zieht das diplomatiſche Kartenfpiel aus der Taſche. Napo— 
leon's Kraft ift nicht mehr da, feine Kalfchhrit will jeder 
Scyufterle nahflümpern. „Arme Chriſtine!“ werden jegt bie 
Legitimen feufzen, da Don Carlos beim Schickſal in Un: 


gnade ift, „da ftehft Du verlaffen mit Deiner unfdhuldigen 


Iſabelle. Wer fou Di befreien von der Volksfreiheit, Dies 
fem groben Freund in der Noth, der's gar nicht vergeffen 
will, daß er Die ben Thron erworben?” Armes Volk? 
So ruft Niemand, Iſt doch das MWol eim farker, erwach⸗ 
fener Bengel, kann was ertragen. Mer wird Mitleid mit 
ihm haben? Helf er ſich ſelbſt! —f— 


[Literarisches Eigentsum.] 

Drfterreih hat mit Sardinien einen Vertrag zum ge: 
genfeitigen Schug des literarifhen Eigenthums gefchloffen. 
Die Beflimmungen find, Genfurrüdfihten ausgenommen, 
dem Prineip nad fehr liberal; die Anwendung wird mohl 
felten Reibungen veranlaffen, da es auf beiden Seiten für 
jegt gvenig zu [hlgen gibt. Nur aus Joutnalen, nament: 
lich aus dem Adler Groß Hoffinger’s, iſt es erlaubt, nadıs 
zubruden. Schade, daß kein ähnlicher Vertrag mit geiftis 
gern Ländern gefchloffen wurde. Der Univerfirätsbuchhänds 
tee Lehner in Wien pflegte vor einigen Jahren die meiften 
in Morddeutichland erfhienenen mediciniſchen Werke puͤnkt⸗ 
lich nachzudtucken. Wie es jegt damit gehalten wird, wiſſen 
wir nicht. 


Beipsig, Drud von 3, 8, Hirſchfeld. 
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Denutfche Lebensbilbder. 


Bon Herrmann Wollin. 


Die Dafarbfpieler. 

Die Erfheinung des Menſchen felbft if ein reis 
nes Hafardfpiel. Cinige Atome mehr reits in dem uns 
endlichen Meere der Schöpfung, und er fommt in einer 
adeligen Kamilie als Individuum zum Borfhein, wo er 
ale Majoraisherr mit gefreugten Armen dem tobenden 
Wellenſchlag der Eriften; ganz rubig nur zujufehen braucht. 
Einige Atome mehr links und er geräth in eine Schu: 
fierwerkjtatt, wo er aller Anfirengung, alles Fleißes un: 
geachtet, kaum fein materielles Leben zu friften vermag, 
und auf alle Bildung und feineren Geiftesgenüffe für 
immer verzichten muß. Es iſt daher ganz matürlic, 
daf Jeder das unglüclice Spiel des Zufalls nah Kräf— 
ten zu verbeſſern ſucht: für eines der beſten Mittel da: 
au bat von jeher das Hafardfpiel gegolten. Die milden 
preußifhen Gefege verbieten daſſelbe aud nicht under 
dingt, fondern nur infofern aus der Höhe des Einfages 
und dem Stande der Perfonen angenommen werden 
muß, daß es nur des Gemwinnes wegen gelpielt wird. 
Als noch das adelige Gafino, weldes der alte Jahn fo 
treffend als wigig die Junkerherberge nannte, be: 
fand, wurde Pharao bei offenen Thüren, ohne irgend 
einen Einſpruch der Polizei gefpielt, weil von Diplomas 
ten und andern bodadeligen Perfonen angenommen wers 
den muß, daß fie nicht gewinnen, fondern nur immer 
verlieren wollen. Diefe polizeiliche Vorausſetzung ift 
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den 8, Anguft 1840, 


Berleger: Leopold Bo. 


| auch wirklich eingetroffen, denn ſchwerlich dürfte in der 
neuern Zeit eine andere Elaffe mehr an Macht als die 
‚ Diplomatie und der Adel verloren haben. 


Eine öffentlihe Spielbank wird, und wie wir glaus 
ben mit vollem Rechte, weder in Berlin noh in ben 
preußifhen Bädern gedulder. Es haben fi zwar eis 
nige Heine heimliche Geſellſchaften gebildet, die aber 
von der Polizei um fo ſchärfer beobachtet werden, als 
ihre Theilnehmer nicht allein der Behörde, fondern auch 
dem. Publicum feit Zahren befannt find, Der reichfte 
unter ihnen, der mit Einſicht und nad Grundfägen fei: 
nem angenehmen Beruf obliegt, ift der Sohn eines 
Bäckermeiſters aus Medlenburg, der nicht allein zwei— 


‚ malhunderttaufend Thaler im &piel gewonnen, fons 


dern auch fie bereits feiner Familie, um alle Wedhfel: 
fälle des Glüces auszufhließen, gefhenkt hat. Hußerdem 
befigt er eine große Spielcafle, mit der er gute Geſchäfte in 


deutſchen Bädern und im Auslande macht. Während fein 


Vater mit Anfirengung durd) Brotbaden ſich fein tägliches 
Brot erwerben mußte, fammelt der viel Hügere Sohn 
auf eine leichte Weiſe Reichthümer, und weiß fie ju er: 
balten, Bor mehrern Jahren gab es aud in Berlin ein 


| Zriumvirat von Edelleuten, wovon der eine wenigſiens 


urkundlich ‚zu dem Äälteften Familien der Marl Bran— 
benburg gehörte, welde aus dem Spiel ein fürmliches 
Gewerbe machten. Sie befudten die meiften Lands 
fiädte, nahmen den bürgerlihen Einwohnen, um fie 


vor Uebermuch zu ſchützen, alles überflüſſige Gold ab, 


und übten nod obendrein ihren Scharffinn, indem fie 
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ihnen viel zu denken aufgaben, wie es denn gerade ges 
kommen fei, daß immer die Fremden gewannen, Diefe 
goldene Zeit dauerte jedoch nicht lange, fie find jegt 
alle Drei in Armuth verſunken. — Wenn auch das uns 
edle Bild einer ſolchen adeligen Thätigkeit jeden rechts 
lihen Mann beim erftien Anblid empören mag, fo fann 
man nidt läugnen, daß eine folhe Erfheinung am 
meiften geeignet ift, den allerfiärkjien Beweis für die 
Rieſenſchritte unferer Eivilifation zu liefern. Während 
ihre Vorfahren robe Wegelagerer waren, welde den 
Bürgerlihen gewaltfam ihre Reichthümer abnabmen, und 
fie obendrein noch todtſchlugen, nehmen ihnen die neuen 
adeligen Indufirieritter nur mit der größten Feinheit ihr 
Geld ab. Wenn auch bin und wieder eine geſchickte 
Hand den Launen des Glüds zu Hülfe kommt, fo ge: 
fbieht das immer ohne Gewalt, und in der Regel, ohne 
daf es der Gegner merkt. 

Eine andere gute Seite haben die Hafardfpiele, 
daß fie unter den Theilnehmern Kreibeit und Gleichheit 
befördern und alle Borurtheile des Standes aufheben, 
Vor etwa zehn Jahren wurde in der leipziger Straße 
eine geheime Spielgefellfhaft aufgeboben, bei der fi 
fo ziemlih die böcfien wie die niedrigfien Stände ein: 
gefunden hatten. Den höchſten Rang nad den gewöhns 
lihen Begriffen nahm ein corpulenter Fürſt ein, ber, 
bei feinen natürlichen Fähigleiten und bei allem Mans 
gel an Belhäftigung, das Hafardipiel nur zum Zeit: 
vertreib übte. Den Gegenfag bildete ein blaffer ſchmäch— 
tiger Bierfhent. Als die Polizei kam, fuchte Seder zu 
flüchten, um einer Strafe von hundert Ducaten und eis 
ner fiskalifhen Unterſuchung zu entgeben, Wie man 
bamals erzählte, rettete fi der dünne Bierſchenk durch 
ein Heines Benfier auf das benahbarte Dad, während 
ber dicke Fürſt ſtecken blieb und von der Polizei gefan: 
gen wurde. Dergleihen Vorfälle, die in Berlin früher 
nicht fehr felten waren, geben immer viel Stoff zum 
Laden, und werden mit vielen Verzierungen und Ent— 
fiellungen weiter erzählt, wobei die Namen der handeln: 
den Perfonen niemals gefhont werden. Nod mehr 
Auffehen erregte aber ein anderer Vorfall, der ſich vor 
mehreren Zabren in Spandau ereignete. Gin ehemali⸗ 
ger Gavallerie: Dffieier, der wegen Spiels feinen Abs 
ſchied hatte nehmen müſſen, fpielte eines Abends mit 
einem Brauer fo glüdlih Pharao, daß legterer bereits 
an taufend Thaler verloren hatte. Das Benehmen des 
Dffieiers war beim Spiel fehr auffallend, indem er die 
Karten in der Regel nur mit einigen &palern belegte, 
und bei jeder Zaille nur mit einer eine Ausnahme 


— —— 





machte, worauf er eben fo viel Hunderte zu ſetzen pflegte, 
und die aud immer gewann. Der Brauer lief, um bins 
ter das Gebeimniß zu kommen, feinen Verwalter fpies 
len, der glei beim dritten Spiel die Karten mit der 
Bemerkung auf den Tiſch warf: „Herr Amtmann, Sie 
find betrogen.” Dem Dfficter gelang es nämlich, die 
unterfte Karte zu feben, er zäbfte dann beim Abheben 
die darüberliegenden, fo daß er genau berechnen konnte, 
wo die ihm befannte Karte liegen mußte, Der Brauer 
ſchloß den Dfficier in die Stube ein, und bot alle feine 
Knete auf, um ihm das mit Gewalt zu entreißen, 
was ihm durd Lift abgenommen‘ worden war, Der 
Dfjieier wartete aber die Attaque der ſtarken Brauer: 
knechte nicht ab, und fprang mit Silber beladen zum 
Beniter hinaus. Er verrenkte ſich bei diefer Gelegenheit 
einen Fuß fo ftarf, daß er einige Monate binfen mußte, 
Wenn diefer blühende Jüngling, von einem ſchönen 
und angenehmen Aeußern, mühfam durch die Straßen 
Berlins fi ſchleppte, abnte wohl Niemand, dafi er, fiatt 
bei einen Liebesabenteuer, fein noch junges Leben beim 
Spiel aufs Spiel gefegt hatte. Dem Brauer gelang es 
nur mit Hülfe eines Rechtsgelehrten, ihn zur Zurück— 
gabe von einigen hundert Thalern zu bewegen, und er 
blieb dody immer, ohne von Jemand bedauert zu wer: 
den, der am meiften Geprellte, 

Nod größere - Hafardfpieler als die, welche nur 
um Geld wetten, find meiner Meinung nad die Staats: 
männer, welche der freien Gntwidlung der Voller aufs 
Gerathewohl hemmend entgegentreten; denn fie fegen 
nice allein ihren Ruf, fondern den ganzen Wohlfiand 
und die Zukunft des Landes aufs Spiel. Viele mögen 
aus reiner Meberzeugung, ohne eigennügige Mebenzwede 
fpielen, das Refultat bleibt aber immer dajlelbe, Er: 
fdütterungen, die wichtigere Dinge als die Caſſe fprens 
gen. Allein auch bie Zahl dieſer Hafardipieler hat, 
wie die der andern, in der neuern Zeit bedeutend ab: 


' genommen, Mehrere find bereits gefiorben, einige has 


ben ihre leberzeugung geändert: alle aber find voll 
fiändig überführt, daß der Sieg der neuern Ideen nicht 
mehr aufzuhalten fei, und fireben nur eifrig dahin, ohne 
Auffeben zu erregen, den unvermeidliben Wendepunet 
fo lange als möglid aufzuhalten. Das frühere politiſche 
Hafardfpielen hat einem verftändigen Kaviren Plag ge: 
macht, wodurd beide Parteien nur gewinnen können, 
weil auf diefe Weife allein jeder heftigen Erſchütte— 
rung, wenn man nur zur rechten Zeit einen entſchei— 
denden Entſchluß faßt, vorgebeugt werden lann. 
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Eine Nacht unter parifer Studenten. 
(Befhluf.) 


Da pochte es heftig an der Thür, „Ouvrez au 
nom de la loil* Hier muß ich einen Umſtand erwähs 
nen, der die Ecoles betrifft. Diefes Blatt bat feine 
Befugniß, von Politif zu fprechen, weil es das Caution: 
nement von 100,000 Fr. nicht erlegte. Dennod bar die 
Regierung ein befonderes Auge darauf, und als bei der 
Gelegenheit der Verurtbeilung Barbe's das Journal de 
Paris die Studenten angriff, erwiederten biefe keck in 
den Ecoles, und propbezeiten fchredlihe Dinge, worauf 
das Blatt vor Bericht geladen wurde, Wir begaben 
uns unferer 50 in das Palais de Zuftice, wo unzählige 
proteftantifche Pfarrer umberzulaufen feinen; die Ads 
vofaten find nämlich gerade fo gekleidet. Die Tigerin war 
auch unter uns; fie trug den Code penal, und war nas 
türlih als Student verfleider, 
zufällig fein großer Redner, war um fo graufamer, und 
wiederholte beftändig: Il est Evident,-il est plausible, il 
est palpable, il saute aux yeux, il est de notoriete 
publiqgue, que c'est une question politigue. palpitante 

’netualite,  Durand batte ihm mit vieler Beredtſamkeit 
aber im Grunde doc ſchlecht geantwortet, Die langen 
Phrafen ermüden, überzeugen nicht. Da aber erhob ſich die 
Zigerin, mit verfiellter Stimme rief fie: Les Ecoles se- 
ront condamndes, je le sais, mais il n’est pas moins 
evident, moins plausible, moins palpable, moins de no- 
toriet@ publigae que Mr, le procureur general ne sait 
pas le frangais, et qu’il aurait plutöt besoin des &coles 
que les Ecoles de lui“, Lautes Gelägter. Die Ecoles 
wurden zu 200 Fr. Strafe und ihr Gerant zu einem 
Monate Gefängniß verurtbeilt, 


Nun date der Gerant Charles Martin, daß näch— 
fiens der Fleine Moutard, der Graf von Paris getauft 
werden würde, und er bei biefer Gelegenheit Amneſtie 
erhalten könnte, Somit fuchte er ſich bis dahin aus 
dem Staube zu machen, da er von den Süßigkeiten des 
Gefängniffes ſchon einmal gekoſtet hatte und noch ſchwa— 
her Gefundheit if. 

So aber date die Polizei nicht und gerade an bie, 
fem Morgen fam ein Sergent de Police, um ihn abs 
zubolen, in der Meinung, ihn bei uns zu überraſchen. 
Als er eintrat, begudte er uns Alle und hielt mic) für 
den blaſſen Martin, da aud diefer eine Brille trägt. 
„Vous &es Mr. Charles Martin?“ fagte er zu mir. 
Schnell raunte mir die Tigerin ins Ohr: „Repondez 
Ini en iroquois,* „Ich!“ verfepte ich auf deutſch, „ich 


| antwortete id) 





Der Procureur general, | ' € ih ‘ . 
© 8 U saire de police, den fie rufen liefen, angelommen fei. 


' Nah einer Viertelfiunde fam diefer und da er den Gé— 
rant fennt, gab er feinem Sergent nod einen derben 
Verweis, und diefer machte fi nun wie der Fuchs in 








verfiehe fein Wort franzöfifh.” Das genügte dem Ser 
gene nicht, er wollte, wie alle Krangofen, zeigen, daß 
er Spaß verfiche: „Allons, habillez vous, je vous ac- 


compaguerai a la prelectare.‘* 


Feft gemauert in der Erben, 

Steht die Form aus Lehm gebrannt ; 
Heute muß die Glode werben, 

Friſch Gefelten, feid zur Hand! 


* „Qu’est-ce que Mr. baragouine la, fragte er? 
Bon der Stitne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Sol das Werk den Meifter loben! 
Der Sergent packte mid amı Kragen. „Ah ca,“ 
riefen die Studenten, „wollen Sie ſich trollen! Der Herr 


da ift ein deurfher Student.” Uber der Sergent börte 


nicht. Ehe er ſich umſah, batte er vier bis fünf Ohr⸗ 
feigen, und als er fortgehen wollte, wahrſcheinlich um 
eine neue Klage zu motiviren, faßten fie ihn, —* ihn 
aufs Kanapé und hitßen ihn warten, bis der Commis- 


der Fabel fort. „Que voulez-vous#‘ fagte er, „la police 
a toujours tort,“ — „Et elle a raison, d’avoir tort,‘ 


ſagte die Zigerin. 


Für diefes Mal hatte ih genug von ber parifer 


Studentenwirthſchaft aid, Seit langer Zeit begeg: 


nete id Rarjot und feiner Femme nicht mehr. Bor eis 


nigen Tagen fab ich die Zigerin, als Student gelleidet, 


am Arm ihres Mannes durch das Duartier latin geben. 
Eine tragıfhe Bläffe lag auf ihrem Antlig; fie raudte 
feine Cigarren. Wie ich hörte, ift ihr jüngerer Bruder 
ald Student der Rechte nah Paris gelommen; er iſt 
ſtolz, Hält auf die Ehre feiner Familie und liebt feine 
Schwefler. Wie wird fi das löfen? Sollte id über 
das Schickſal der Tigerin etwas Weiteres erfahren; fo 
bören Sie aud davon. 








Notizen. 
[Raumer über den durſten Metterih.] 

Friedrih von Maumer hatte zu Anfang bed vorigen 
Jahres in Wien eine Audienz beim Fuͤrſten Metternich, 
über die er in feinem Werke über Stalien berichte. In els 
ner Note Äufert er, der Fuͤrſt habe hauptſaͤchlich tiber bie 
firhhlichen, dann auch über die franzöfiihen und italleniſchen 
Angelegenheiten geſprochen; fo anehend und lehtreich all das 


| Grfagte fei, fo wuͤrde er jedoch durch Mittheilung beffelben 


eine Indiscretion begehen, die er ſogar bei Andern tabeln 
müffe. Wir vernehmen alfo von ber Unterhaltung leider 
nur Folgendes aus Raumer’s Berichterftattung. „Nah al 


| den erhaltenen Lehren und Warnungen, von denen id (bes 


hufs der Meife in Stalien und wahrſcheinlich der Archivbe⸗ 
nugung dafelbft) das gerade Gegentheil zu thun entfchloffen 
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mar, hätte ich wohl aͤngſtlich und zweifelhaft fein follen, Ich 
war es indeſſen gar nicht, überzeugt, daß mit einem wahr 
haft überlegenen Staatsmann (in welcher Hinſicht überlegen, 
an Macht, an Geift, oder am Feinheit der Wendung?) der 
offene, gerade Weg der befte if. — Ich ſprach fo wenig als 
möglich und der Fuͤrſt hielt einen fortlaufenden Bortrag, 
mit der Offenheit, der Klarheit, dem praftiihen Sinne, ber 
Entfernung von leeren Abftractionen, die den überlegenen 
Staatsmann dharakterifiren. In des That ein ganz andes 
zer und eim viel edierer und grandioferer Styl, als die Fi 
neffen, Reticenzen, Zweideutigkelten und Lügen T—'s und 
feiner Sophiſtenſchule. Mehrere Maie fragte der Fürft; find 
Sie nicht meiner Meinung? Ihm konnte an meiner fehr 
auftichtigen Beiſtimmung nichts gelegen fein; wohl aber 
freute ich mich, das, was ich von Anfang am über die kirchli— 
hen Angelegenheiten in Berlin vergebens geprebdigt babe, in 
allen vorfentlichen Puncten durch den erſten Staatsmann 
Europas bejtärigt zu hören.” (Der Inhalt der Meinuns 
gen Raumer's über den Conflict der proteflantifhen Staats: 
gewalt mit dem cölner Biſchof wird aud bier wohl fein be: 
liebte® Juſtemilleu fein. Hätte man Raumer's lederne 
Weisheit befragt, fo gäb’ es gar feine Weltgeſchichte, denn 


fie hat fi) Immer nur in Ertremen, immer nur in Ders | 


ausbildung großer Einfeitigkeiten entwidelt, ein Mittelmaß, 
der Inbegriff der Raumer'ſchen Doctrin, ift nie dagemwefen, 
fo fange lebendige Kräfte, die einander die Spige bieten, fi 
thätig erwiefen.) „Wenn ich vielleicht mehr Beforgniß fühle 
vor priefterlichem, adeligem, koͤniglichem Abfolutismus, fo ift 
dies die natürliche Folge davon, daß ich kleiner Menfh nur 
dem Herrſchen zuſchaue; der Fürſt aber fühlt, er ſel Im 
Stande, ald Herrfcher die Gefahren gu baͤndigen.“ (Diefe 
ſcheinbate Beſcheidenheit ift nur die Ohnmacht der Raumet'- 
ſchen Anfihten. Den Ereigniffen zuzuſchauen, d. b. fo, daß 
der Schauende das Verftändniß derfeiben der Welt mittheilt, 
ift keine Aufgabe, die Heinen Menſchen zugetheilt werden 
ſollte, fondern bedeutenden; es ift die Aufgabe des denken: 
den Menfhen, des Philofophen Überhaupt, Im Berftchen 
bee Ereigniffe liege aber die größte Mache, denn Einſicht ift 
die herefchende Macht in menfhlihen Dingen. Der active 
Staatsmann huldigt ihr, wenn man fie ihm nur zu bieten 
hat. Hr. v. Raumer jedody begnägte ſich, feine Meinungen 
vom AJuftemilieu durd die Worte des Staatskanzlers von 
Defterreich beftätigt zu fehen.) 


[Hr Kritit der Moden. Haarbeutei.] 

Hermann Hauff in feinem Buche über Moden und 
Trachten fagt: „bie Puderfrifur mit Zopf oder Haarbeutel, 
welche nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts die allge: 
meine Tracht anfländiger Leute wurde, mar in Ihrem Urs 














fprung eine ſoldatiſche Vereinfachung. Aber unter den Hins | 
den frangöfifder Haatkunſtler wurde fie alsbald eine neue | 


Modithorheit und eine ſchlimmete Plage als die Perrüde, 
— — Sept war der Kopf ſelbſt der Perrüdenitod, auf dem 


oft flundenlang, und oft mehrmals am Tage, das Haar ger | 


jerrt, tapirt, geſalbt, «gefhnärt und befläubt wurde. — — 
Man folte meinen, die ſpoͤttiſche Skepſis der Zeit und ihre 
galante, tändelnde, frivole Porfie, jene ganze, aus Materia: 
lität und Epiritwalität ſeltfam gemifdyte, nach Pomade buf: 


' den mitgetbeilten Liedern find witklich koſtbar. 


tende Literatur fel vornehmlich in ben Stunden empfangen 
worden, wo dad Haupt von Kamm und Puderquafte fanft 
geihmwungen wurde. — — Das männlide Neglige bezeiche 
nete man damals vortrefflid mit den Ausprude „en chenille“, 
ald Raupenzuftand, Im lofen ungepuberten Paaren, oder 
aud mit einer nondalanten Petrüde bededt, kroch die Raupe 
morgens umher, Gegen Mittag fpann fie fid) unter den 
Händen eines Frifeurs ein und ging aus denfelben als glaͤn⸗ 
jender Schmetterling hervor, mit zierlichen Fluͤgeln voll ſchnee⸗ 
weißen Blüthenftaubs und mit einem Schwanz von glän« 
zendem Taffet.“ — Hauff erzählt hierbei folgende frappante 
Anekvote: „Wenn Garl, Herzog von Mürtemberg, der fürfte 
liche Erzieher Schillers, Danneder's, Kielmayer's, Cuvier’s, 
einen ſehr gefitteten, hoffnungsvollen Zoͤgling loben wollte, 
fo fonnte er ſagen: „ber NM. N. ift ein Muſter von Goms 
duite und Vergette.“ So fehr fiel damals Feifur und 
Menſch zufammen. + 
[Der Breitafen,] 

Das beitte Heft des Freihafens von 1840 iſt mie 
ber reichhaltig an ernſten Arbeiten; es ift eim Arſenal vol 
von tücdtigem MNüftzeug und Bauinfirumenten, wäre aud) 
manches darunter etwas roſtig. Schmidt's „Neuete Ent: 
wuͤrfe zu einer Regeneration der Geſellſchaft“ find ſeht werth— 
voll, leider aber nur berichtend. Beſondere Aufmerkfam: 
keit iſt der Univerfirtäe Zürich und ber Publiciſtik im der 
Schweiz gewidmet. Die Schweiz gehört nicht zu den Groß 
mäcten, allein «6 kann etwas von ihr ausgehen, fie führt 
ein’ bervegteres Leben, ald Deutfchland, obgleich die Schweizer 
von deurfhem Blut find. Der kurze Artikel über „Oeſter⸗ 
reihe Stellung u. ſ. w.“ iſt pure Theoriez was fol man 
fi unter dem „Kaiſertecht““ denken, von dem ber Berf. 
ſpricht? Etwa eine Magna Charta? Man bört aus dem 
Dunkel Deſterteichs fo manderlei Stimmen ; bald halblaut:s 
Gemurmel, wie dad Srrereden eines rathlos am Abgrund 


" Hängenden, bald ſchüchterne Winke von Kindern mit dem 


Finger an den Rippen, die mit Grashalmen einen ſtumpfen 
Riefen aus lethatgiſchem Schlaf figeln mödıten, bald dimdels 
ſche Pläne wohlmeinender Politiker, die Deiterreich nicht ken⸗ 
nen. Man erwarte nur nicht, daf Defterreich, wie eine nord: 
deurfche Regierung, die bei aller Legitimitäe im modernen 


| Prben wurzeit, ſich binfegen werde, feine Völker wie erwachs 


fene Kinder neben ſich auf dem Staatscanape, um zu be: 
rathen, was zu thun fei. Es iſt zu fpät dazu... Damit 
der ernfte Salon nicht zu fhuldumpfig werde, giebt es auch 
einen ftiſchen Blumenkranz darin: „Deutfcher Volksgeſang 
am Niederrhein, von W. von MWaldbrühl.” Mande von 
Helmine von 
Ghegn’s „Ueberfieferungen u. f. w.“ geben interefjante Andeu⸗ 
tungen über die bekannte Frau von Genlis; Napoleon ‚und 
die übrigen Delden jener Periode find nur flüchtig berührt. 
Der eigentlich Probusirende, wenn er nicht Außerordentliches 
bietet, muß in folder Geſellſchaft ſich etwas verlegen aus⸗ 
nehmen, wie etwa ein „BBelletrifte” in einer Akademie der 
Wiffenfchaften; Leop. Schweizer's hübfche Novelle, „die Geſchie⸗ 
deine” befindet fich daher nicht am günftigften Orte. 


Reipzig, Drud von 3. 3, Hirfchfeld. 
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Zeitung für die elegante Welt. 


Montage 


— 


—— Dr. J. @. Kühne, 





Die Biebesläge | 
Novelle von Julius Hammer., 


Ein junger Arit, dem wir Adolph nennen, ver: 
lobte fi etwa jivel’ Jahre mach feiner Promotion mit 
ber Tochter des Medicinalrathe Weiß, deffen Famulus 
er geweſen. Der Wunfd, in feiner Waterfiadt, der Res 
fidenz eines Meinen Fürſten, eine anſtändige Btrforgung 
zu finden, ging ihm früher im Erfüllung, ale er ſelbſt 
gehofft harte. Durch die Vermittelung eines alten One 
fels, der dem Kürften langjährige treue Dienfte geleiſtet 
hatte, erbielt Adolph die Selle eines Phyſikus, mit 
welcher eim fefter, obwohl nicht bedeutender Gehalt ver: 
bunden war. Da er überdies, als der Meffe eines 
berühmten Arztes, auf eine baldige Erböhung feines Ein: 
fommens durch Privatpraris rechnen durfte, fo ſah er 
fi in den Stand gefegt, mit der beiterften Ausſicht in 
die Zukunft feine gelichte Clementine als Gattin beim; 
zuführen. 

Als ber Hochzeitstag vorüber war, reifie er mit ihr, 
begleitet von den Segnungen der Theuren, welche feis 
nem Herzen nabe waren, nad feinem Beſtimmungsorte 
ab. Ein herrlicher Früblingemorgen lachte, wie ein gün: 
ftiges Worzeihen der kommenden Tage, den Liebenden 
auf ihrer Fahrt entgegen, und nachdem fie eine Station 
zuräüdgelegt und an dem Wirtbshaufe eines Fleinen Dor: 
fes hielten, wo fie ausftiegen, um eine Strede zu Fuße 
zu geben, warb ihnen die angenehmfte Ueberraſchung 
bereitet. Mit einem jubelnden Glüd auf! begrüßte fie 


den 10. Anguft 1840, 


—* Leopold Bol. 





Eduard, Adolpb’s vertrautefler Freund, und überreichte 
der jungen Frau einen friſchgepflückten Blumenſtrauß, 
deifen fombolifhe Zufammenftellung er auch fogkeich inl 

fligen Berfen aud dem Stegreife gu erklären begarin. Aber 


mit einer herzlicher Mmarmung unterbrach ihn Adolph, 
‚Inden er feine freudige Verwunderung über: Eduard’ 


Erfdjeinen auf daB Lebhafteſte ausdrückte. Clementine 
ſchmiegte fi gerührt an ihren Gatten, und mit danfı 
baren Bliden dem kaunigen Freunde zunickend, vollen: 
dete fie fo die lieblichſte Gruppe von der Melt. 

„Wie es zugegangen, Adolph, wie es gelommen, 
meine Lieben, daß ich bier bin?“ antwortete jegt Eduard 
auf die wiederholten Kragen des beglüdten Paares, 
„Run, auf bie allernatürlichſte Weife: ich bin meinen 
wertbaefbägten Herren Glienten und meinen Netenftößen 
hod vor dem Yufgange der Sonne entlaufen, um ihr 


' @ure Anfunfr als Herold zu verfündigen. Zwar fam 


fie erft ein wenig derdrießlich emporgeſtiegen, als ob fie 
nicht recht ausgeſchlafen hätte; doch kaum hatte fie meine 
Boiſchaft gehört, fo verjagte fie die Mebel von ihrem 
Angeſichte und zeigte mir die lachenden Blumen der Flur 


in heller Beleuchtung. Die Dingerchen harten fi Thrä⸗ 


nen in die Augen gefidert ; ganz gewiß, dacht' id), ba: 
ben fie bei Racht ein lofes Feſt gefeiert, um, das fie uns 
fere lieblide junge Frau weiter befragen mag —“ 
„Schwäger, Schwäger!” fiel ihm Adolph lächelnd 
in die Rede und hielt ibm ſcherzend die Hand vor ben 
Mund. Mit einer rafhen Bewegung entſchlüpfte Eduard 


| unter des Freundes Arm hinweg und wendete ſich wieder 


155 


_618_ 


zu Glementinen, bie indeffen den Strauß ſich angeſteckt 
hatte. 

„Ein Menſch, der an einem ſchönen Morgen ſchweig— 
fam iſt,“ rief er, „gehört eben fo gut zur verfehrten Welt, 
als ein Stodfifh, der in den Lüften herumfliegt gleich 
einem Vogel, oder auch als ein Stummer, welder im 
Traume redet, Wenn fih ein Baum vor Vergnügen 


abfallen werden; erfireut fie umber, wie's kommt, Men: 
ſchen ind, Bäunie, , Blüthen nd Morte! Verwundert 
Iht End, daß auch ich mich Heute vor Luſt und Wer: 
gnägen fKürtte? D, laßt mir die Freude an Eurem 
Glücke!“ 


„Sieh, CElementine,“ ſprach Adolph, „da U > Fü 
eine 


wieder unfer wunderlicher, aber herzensguter Freun 

Schon auf der Schule hab' ich ihn oft wegen dieſer 
Seltſamkeit bewundert. Er war der beſte Lateiner, aber 
wenn ber. Rector einen Preis, zten- 
auf die ausgezeichneiſte Abhandlung geſetzt hatte, was 
that da unſer vortrefflicher Schüler. Cicero’ ....,49 

NRun,“ fragte Eduard in Lomifhen Tone, „rn 
that denn der Wunderknabe!“ 

\ „(Er zorgigirte. die, Arbeiten Anderer,” fuhr. Abolpp 
fort, ‚mis; dem größten Bleiße, um Einem, ‚von. feinen 
Mirfhülern zu dem Preife zu verhelfen, während er an ſich 
felbfi zulegt dachte. Es lag ihm niemals an einem glüd; 
lichen Greigniffe, das. feine Perſon unmittelbar betraf.“ 

Eduard lachte laut auf, Elementine klatſchte beifäl- 
lig in die Hände und rief Bravo, Rach einer Paufe 
fprah Adolph weiter: „So ift er aud eigentlich nie 
verliebt geweien, obwohl ex einer der eifrigflen Lobred⸗ 
ner der Liebe ift, und wenn das fo fortgeht, wird er ein 
Hagefiolz, er, der die herrlichſten Faͤhigleiten in ſich trägt, 
ein Weib glücklich zu machen.“ 

„Adolph,“ entgegnete Jener mit dem Ausdrucke der 
Verwahrung gegen die ausgeſprochene Prephezeihung, 
„Du kennſt mich ſo vollfiäudig, als ein Freund den ans 
bern zu keunen im. Stande iſt, aber. der Unterſchied uns 
ferer beiden Ichs bleibt dennoch immer übrig; ich meine, 
Du müßte gang Ich fein, um gewiffe Borausfegungen 
und Schlußfolgen mit vollftändiger Berechtigung machen 
au dürfen —“ 

„Er bat ganz recht,“ fiel Clementine ein, als Adolph 
in einiger Berlegenheit etwas erwiedern wollte, „und 
Du verdienft eine recht ausbündige Strafe dafür, daß Du 
Dir ihn fo ohne allen Grund als Hagefiolgen vorfiellft.” 

„Ei, mein Heiner Rechtsanwalt,“ rief. Eduard, „tauts 
ſend Dank! Nimm Dir den Spruch zu Herzen, Adolph! 


ein fhönes Bud, - 





i 


Und Hiermit find die Aeten geſchloſſen, wir wären ja faft 
aus dem Tone gefallen, der dem heutigen Tage gebührt. 
Jetzt kommt, Kinder, Auf der andern Scite des Wirths— 
baufes, im welchem Euer braver Wagenlenker indeilen 
beim Frühſtück ſich gütlich thun mag, iſt ein Heiner 
Garten, und nah am Eingange deſſelben, wo der Weg 


nach dem Dorſchen hinführt, beſindet ſich eine duftige 
ſchüttelt, berechnet er nicht vorher die Blüthen, die ihm 


Laube, in der gerade fo viel Raum if, um uns bequem 
aufzunehmen. Ein MWeilden figen wir doch noch zu⸗ 
fan 

erst gern! de verfi chetten vi ect Veinfäßkgen 


und nahmen deh Freund in ihre Mitte, der triumphis 


rend fortfuhr: „So lange Ihr bier verweilt, feid Ihr uns 
ter meinem ganz befonderen Schuge, denn bier bin id) 

"art von persona sacrosancta, ji ruf, meine 
Golige, ber wohlbefiallte Gerichtsdirector der Herr⸗ 
ſchaft — 

Dinfif, die in ber Nähe ertönte, — den 
Sprechenden. Adolph und Clementine horchten freudig 
überraſcht auf. Jetzt geſellte ſich zu der heitern Melodie 
vielſtimmiger Gefang, ber fro und ‚frei in den Haren 
Morgen hincinſchallte. 

„Der Zug iſt da!” rief. Eduard. „Schnell, ſchnell, 
Kinder! Das Woͤllchen zieht am der Laube vorüber!“ 

„Was bedeutet das?” fragte Adolph. 

„Cine Gratulationsmufif nad der Hochzeit. Geflern 
bat fi der Sohn des reihfien hiefigen Bauers mit eis 
ner frifdwangigen Dirme verheirathet. Er ift fehr belicht 
im Dorfe, und da fingen. fie. ihm nun ein Morgenlied. 
Vorbin hab’ ich mit dem Schulmeiſter gelprochen, der den 
Zug veranftalter hat, und — doch feht und, hört ſelbſt!“ 

Sie bogen um die Ede des Haufes und befanden 
fid im Garten. Eduard zeigte nad der Laube und bat 
feine Begleiter, einzutreten. Auf einem Heinen Tiſchchen 
blinften Flaſche und Gläfer, die mit Rofengewinden ms 
[lungen waren. Auch der, von frifhem. Sande glan⸗ 
sende. Weg war mit Blumen gefhmüdt, Eduard!“ rief 
Adolph verwundert aus, Glementinens Augen -wurden 
feucht. Jeuer aber fhenkte ſchnell die Gläfer voll, „Ans 
geRoßen, meine Theuern! Ein Glas beim Abſchied!“ — 
MWihrend fie anllangen, ließ fi der Gefang von neuem 
vernehmen, und zugleich traten hinter dem nahen Ges 
büſche die gepugten Sänger und Sängerinnen bervor. 
Sid am Eingange der Laube ſammelnd, begrüßten fie 
das Pärchen mit beitern Geberden und fegten ihren Ge: 
fang eine Zeit lang fort. Darauf gab der Schulmeifter 
ein Zeihen — die Mufif verſtummte — das graue 
Haupt eniblößend, rief er: „Es leben die Reuvermaͤhl⸗ 
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ten! Ho!” und Alle ſtimmten jubelnd im dem herjli⸗ 
den Ruf ein. So batte es Eduard angeordnet, der 
jegt mit ſichtbarer Rührung , obgleich, um fie zu ver- 
bergen, in fomifhen Ausdrüden, im Namen der Begrüß: 
ten danfte. „Zu Amor und Hymen gefelle ſich als Zeuge 
Bacchus!“ ſchloß er, reichte dem Schulmeifier ein Glas 
und bielt ibm das feinige entgegen. Das Lebehoch der 
Menge ward lauter als vorher wiederholt. Adolph ums 
ſchlang fein junges Weib, drüdte dem in belle Thrä⸗— 
nen ausbrehenden Schulmeifter die Hand, rief mit ers 
füidter Stimme Dan! und warf fi) dann feinem Freunde 
im die Arme. Diefer begann die unterbrodene Melodie: 

Tauſendfaͤltig ift der Segen, 

Wenn er naht auf Liebeswegen!“ 

Dies war das Zeichen zum allgemeinen Gefang, 
unter dem die guten Landleute paarweife weiter jogen. 
Schon bereiteten ſich die Zurückgebliebenen zum Ab⸗ 
ſchiede, da börten fie no immer aus der Ferne die 
Worte berübertönen: 

„Tauſendfaͤltig ift der Segen, 
Wenn er naht auf Liebeswegen!“ ' 

Abolph's Mienen aber waren nicht mehr fo beiter, 
als vorher. Wergebens zwang er fi, feine nachdenk⸗ 
Ude Stimmung vor den Augen Clementinens zu ver: 
bergen. „Luſtig, luftig, Freund!“ ſprach Eduard, indem 
er bie Wagenthür öffnete, „die Deutſchen find doch när 
riſche Kauze! Wenn ihnen etwas Erfreuliches begegnet, 
fo fangen fie gleich vor Rübrung an zu feufjen. Ich 
denke dabei immer an das bekannte Bild, wo unminel. 
Bar neben einander Jean qui pleure uud Jean qui rit 
zu ſehen find.’ — Adolph nahm ibn lächelnd auf die 
Seite und flüfterte ihm einige Worte ins Ohr. „Za, 
ja doc,” eriwiederte der Freund, „aber jegt zu Deiner 
Frau.” — „Geheimniffe?“ fragte diefe ſcherzend. — 
„Das ſcheint nun wahrlich fo!’ entgegnete Eduard fo 
unbefangen, als es ihm möglich war. 

Adolph lachte gesungen. „Run, gib bald einmal 
Nachricht, Eduard,” fegte er hinzu; „von mir bekommſt 
Du nächſtens einen Brief," ‚ 

„Adieu! Adieu!“ Fang es herüber und hinüber. 
Der Wagen fuhr raſch von dannen. Eduard ſah den Ab: 
reifenden lange nad. Dann wendete er fih, und mit 
den Bliden über den Horizont binfireifend, ſprach er halb: 
laut; „Ei, ei, da ziehen doch ſchon wieder einige Wölls 
Gen herauf! Vielleicht trifft Euch noch ein Heiner Res 
genfhauer auf Eurer fonnigen Bahn, ihr glüdlichen 
Pilger,“ 














| 


wiſſer Beziehung fein gutes Recht. 


nes feligen Bewußtſeins umglänzt ſchien. 


Mir übergehen einen Burgen: Zeitraum, während 
deffen unfere jungen Gatten an ihrem neuen Aufents 
baltsorte heimiſch geworden, und ſuchen fie erfi, um den 
Fortgang der Erzählung nicht durch Unweſentliches auf‘ 
zuhalten, in den heißen Tagen des vorgerückten Soms 
mers wieder auf. Sie führen ein ftilles, häusliches Les 
ben, ohne deshalb in ungefellfhaftliher Abgeſchloſſenheit 
fi) den Kreifen ihrer angenehmen Befanntfhaften zu 
entjiehen. Mag es aud rin Zug in Adolph's Charals 
ter genannt werden, daß er fi von jeber ungern mit 
vielen Menſchen in Verbindung fegte, aufer wo es den 
geſchäftlichen Verkehr betraf, den er niemals vernadläf 
figte, fo hatte er gegen diefe Grille, wenn man fo fas 
gen darf, feit feiner Verheirathung ein wmohlthätiges Ges 
gengewicht gefunden. Clementine, bie eine fo brave 
Hausfrau zu werden verfprad, als er fid fie nur wün: 
ſchen fonnte, war dod zugleich vermöge ihres heitern 
Zemperamentes für den gefelligen Umgang leicht anges 
regt. Wozu Jemand befähigt ift, das ift auch in ge⸗ 
Glementine machte 
das ihre geltend, ohne durd eine falfhe Anwendung 
ihrer Fähigkeit «8 zum. Gegentheil umjufehren, Mit 
mild weibliher Mäßigeng vielmehr ihre Neigung in 
Schranken haltend, hütete fie ſich dod mit fein weibli⸗ 
cher Klugheit, jene fo eng zu sieben, daß fie Adotph's 
Hang zur Zurüdgezogenbeit allzufehr begünftige hätte: 
Mit einfhmeihelnder Liebenswürdigfeit wußte fie ihn 
zu bereden, in Gefellfhaft zu gehen, wenn er feine Zuft 
dazu fühlte, und in den weiften Fällen hatte fie dann 
die Freude, zu bemerken, daß es mur auf die erfie Ueber⸗ 
windung anfomme, um ihn ben Vergnügen zugänglidy 
ju machen, die er fo oft zu vermeiden bemüht war. Ge: 
lang es ihr aber nicht immer, im dieſer Hinſicht die 
Stimmung ihres Mannes für fih zu gewinnen, fo war 





| bie Nichterfüllung derfelben dagegen amd für fie vom 
dem beilfamften Cinfluffe, den wegzuleugnen fie viel’ zu 


verfiändig war. So ergängten fie ſich gegenfeitig, und 
war nicht allein in diefer Richtung ihre von einander 
abweichenden Maturen, fordern auf jede Weiſe von Tag 
zu Tag ſich gleichſam mehr in einander <hineinledend, 


ſchlang ſich das chelihe Band immer fefter um ihre Hers 


jen. Die Liche des jungen Paares war in der Stadt 
faft fprihwörtlic geworden, und Riemandem, als höchſtens 
den Reidiſchen, die freilih nirgends fehlen, fam es in den 


Sinn, an einem fo reinen Glüde zu zweifeln, bas noch 


nad mehrern Monaten mit dem goldenen Schimmer eis 


(2.8 f) 


Epvrrefponden;. 
Aus Prag 
[Dem Enabaus ;  Brauenchre.] 

Dem. Enghaus ift, wie Sie wiffen, in Wien am Burg: 
theater engagirt. Sie benugte ihre Ferien, um bei uns zu 
gaftiren. Sie ift in ihrer perföntihen Etſcheinung auf der 
Bühne, auch in ihrem Spiel, in der Accentuirung und Bär 
bung ihrer Motten, derb, oft ked, immer aber großartig ; 
es war mir erflärlidh, daß fie In Hamburg für eine ter bes 
beutendfien Erſcheinungen gelten mußte, ihr Gumin de Pas 
eis ſcheint nur bort unbedingt gefallen zu können. Wir 
müffen ihe als Heroine große Bedeutung einräumen, und 
haben aud) Gelegenheit gehabt, die zarteren, mehr weiblichen 
Selten ihres Natutells hervorterten zu ſehen. Zu ihrem Bes 
nefiz gab fie bier ein für und news ſpaniſches Süd von 
dem in Deutfchland fo gut wie unbefannten Zrurillo, das 
Bärmann unter bem Titel: „Frauenehte“ auf ihre Verans 
laſſung überfegte.. Dies dramatiſche Meifterftüc liefert dem 


obermaligen Bewels von dem noch unerfchöpften Reichehume 


der fpanifchen Porfie, und es wäre zu wuͤnſchen, daß Tieck, 
diefer Kenner der ſpaniſchen Biteratur, es mit den Uebertras 
gungen Schlegel's, Gries’ und Malsburg’s nicht bemenben 


ließe, um für Deutſchland bie Kenntnißnahme der ſpaniſchen 


men zu erweitern. Der verunglücte Berfuch, die „Dame 
obold’’ auf bie dresdner Bühne zu bringen, hätte ihn 


nicht abſchrecken müfjen; Tragoͤdien follte er uns liefern, das | 
ſpaniſche Luſtſpiel HE zu frembdartig für umfere Geſittung, 


die Komödie ift immer zu national, während der Kothurn 
die enger gezogenen Graͤnzen der patriotifchen Intereffen zu 
überfhreiten weiß. Auch dad Drama von Truxillo ift durch 


und dur echt ſpaniſch, aber der tragiſche Conflict 7 | 
= 


bier die nationalen Elemente zu univerfeller Geltung. 
fehen in der Donna Maria, melde Dem. Enghaus uns 
vporführte, ein von Traͤumen geängftigtes Mädchen; dunkle, 
verführerifche Bilder zeigen ihr im Schlafe den Koͤnigsman⸗ 
tel, nach dem fie, wie vom Dämon getrieben , ihre Hand 











auftreten muß, aber der Purpur der Majeflät, nad dem | 


fie gelüftet,_ verwandelt ſich ihr plöglih im Blut. Diefer 
Traum wird Wirklichkeit für fie. 


Ein Gavalier bewirbt | 


fit) um ihre Liebe. Sie entdeckt, daß «6 der König von 


Gaftitien ift, der im beißen. Kampfe um Krone und Leben 
wenige Mußeſtunden benust, um unerlannt das Schloß 
ihres Vaters zu defuchen, Ihre Neigung zu ihm wird mit 
dem Augenblide diefer Entdedung zum Hamatismus ; bie 
Dämonen ihres Traumlebens greifen: ploͤtzlich mit ſichtba⸗ 
ger Gewalt in ihre made Wirklichkeit. Da vernimmt fie 
den Plan des Königs, der ihre Frauenehte in den Dars 
niſch jagt. Die Ungunft der Zuftände erlaubt ihm nicht, 
die Sorgen feines Briegerifchen Lebens bei Seite zu rlden, 
und body will er nicht länger ohne den Beſitz Maria's blei⸗ 
ben. Er befchließt, fie heimlich, zu entführen. 


Maria | 


verhindert dem Auſchlag nicht, der König ſteigt Nachts in 


ihe Fenſter, aber fie empfängt ihn mit dem Doldye in ber 
Hand und ſchwoͤrt ihm zu, fie werde mur als fein rechte 
mäfiges Weib das Schloß ihrer Väter verlaffen, nicht ans 
ders koͤnne er die gekraͤnkte Maͤdchenehre retten; wenn die 


Unruhen des Krieges ihm nicht geftatteten, ſchon jegt fie ; 


öffenelich vor -ber Welt als fein Meib helmzufuͤhren, fo ge: 
nüge ihe der heimlich) vom Priefter wollgogene Bund... Der 
Priefter hattt Ihrer in der Capelle, und Donna Maria ift 
heimlich Königin. Vor der Welt aber gli fie ,ald frine 
Coneubine; fie hat Verſchwiegenheit gelobt, und * ſo 
mit Alten, die ihe bisher theuet waren. Sie iſt am Hofe 
die Huld, die Güte felbft, fie begwingt die wilden Lebende 
geifter ihtes Garten, fie wird ein Schutzgott Gaflitiens; im 


Stillen aber blutet ihr Herz, denn fie gilt für. eine Ehr⸗ 


lofe. — In biefem Kampfe ihres Gemüthes zwiſchen ebiem 
Sinn und unedlem Schein war die Enghaus meiflrhaft. 
Ein fremder Greis, der plöplih am Hofe erfheint, Bringt 
endlich die Wendung in ben Stand der Dinge. & ift cas 
flitionifchper Edelmann, drängt fih an den König und bes 
fhimpft ihn öffentlih mit dem Namen Lüflling. Der Koͤ— 
nig läßt ihn mit Hunden aus dem Hofe hegen. Diefer 
reis iſt Maria’s Water. Da wirft jie iht koͤniglich Ges 
fdymeide von ſich, verläßt den Gatten und zieht in Trauer⸗ 
kleidern dem Geſchaͤndeten nad. Er ift mahnfinnig und er⸗ 
kennt fein Kind nicht wieder. Ueber feiner Leiche ſchwoͤrt 
fie, ihre Ehre vor aller Welt zu retten und als Caſti⸗ 
liens rechtmaͤßige Königin, als des Könige Ehewelb 

Geltung zu verfhaffen. Albuquerque's Nänke haben untets 
deffen die Macht ber Favorite untergraben; das Staats⸗ 
wohl erheifcht einen Bund mit Frankreih, und als Donna 
Maria in unbelannter Tracht ſich wieder einſtellt am Hofe 
ihres Gatten, ſteht der König, auf bem Puncte, fid mit 
Blanca von Bourbon zu vermählen. Die Scene der Vers 
maͤhlung unterbeiche der Schrei deß Vergeffenen und ver: 
flogenen Weibes, fie ſtuͤrzt dor und’ gibe fi als des Ab: 
nigs Meib zu erkennen. Der König leugnet nicht das ehe⸗ 
fie Bündnif, er erkennt fie am als feine Gattin; da ſtoͤßt 
fie fih den Dolch in die Bruft, um Alle und ſich felbft 


aus der Qual bes verworrenen Lebens zu etloͤſen. — Die _ 


Ueberfegung , in gereimten Verſen, erfchien mir gelungen, 


| fo weit man nad erflem Anhören ein Urrheit äußern darf; 


ich hörte viel ſchoͤne Verſe heraus und glückliche Wendungen 

in ſchwierlgen Situationen. — 
Am Bau des neuen Theatergebaͤudes, in welchem nur 

Boͤhmiſch gefpielt werden fol, wird unabläffig gearbeitet. - 


Netizgem 

Selefuch aus erun] 

Man hört endlih mit Gewißheit, daß Herr Eichhorn 

definitio zum Gultutminifter ernannt if. Die Wahl bat 

allgemein freudige Senfation gemacht. — Mehrere Neuigs 

keiten find angekündigt, zunaͤchſt ein Xufffpiel von E. Blum: 
Tempora mutantur, ober. die. geftcengen Herren. 


[Ferdinand Etette.] 

Bon Ferdinand Stolle erſcheint wieder ein Roman: „Der 

neue Gäfar.“ Stolle's ſchoͤne Begeifterung für Napoleon hält 
länger am, als die der franzoͤſiſchen Deputictentammer. Dort 
handelte es fich freilih um eine Million. An diefer Ruͤck⸗ 
ſicht ſcheitert Bein deutſches Autorenberz. 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Die Liebeslüge. 
(Sertfegung.) 


Dennoch bemerken wir gerade in ber Zeit, mo 
man von allen Seiten eine tägli fi vermehrende Zärt⸗ 
lichkeit Adolpb’s und Clementinens anpries, in bem ſchö⸗ 
nen Berbältniffe etwas Fremdartiges und Störendes, 
das fih anfangs nur leife und fait unmerflih anfüns 
digt. Die Welt würde für ein Zeichen abnehmender 
Liebe gehalten haben, was vielmehr in der That das 
Gegenteil war. Denn je mehr die Liebe das wird, 
was fie fein foll, deſto ſcharfſichtiger nimmt fie auch 
die kleinſien Hinderniffe wahr, melde nod ihrer voll: 
Kändigen Entfaltung im Wege ſichen, und die fie frü— 
ber unbeachtet gelaflen hatte. Das Streben der Liebe 
iſt Unbeſchränktheit ihrer felbf. Je glätter und reiner 
ein Spiegel ift, defio ſichtbarer ift auch der leiſeſte Hauch 
auf demfelben, aber auch defto vergänglicher. 

Elemensine hatte fon feit einigen Moden Urfache 
u der Krage gehabt, die fie eines Tages — ber Zuli 
näperte ji feinem Ende — an ibren Gatten richtete, 
„Iſt Dir ein Unfall begegnet, Adolph?“ fagte fie ſchüch⸗ 
term, ba er chen im Begriff war, in Geſchäften ausju: 
geben. „Du fiebfi, mein’ ich, micht fo heiter aus, wie 
gewöhnlich,“ fuhr fie theilnehmend fort und firi ihm 
tieblofend das Haar von der Stirn. „Ic kenne diefes 
Auge genau, jeden feiner Blicke beobachte id, und ihr 
Männer verfieht euch nicht darauf, eure Gemüthsſtim⸗ 
mungen zu verbergen.” 


Adolph Lädelte über diefe legten Worte. „Nun 
ſieh,“ ſprach er leichthin, „wie aufrichtig wir find.“ 
Elementine ſchüttelte zweifelnd das Haupt; auf ihren 
Lippen ſchwebte eine Entgegnung, die Adolph hinweg: 
füßte, als wolle er fie im voraus mit dem flummbes 
redten Ausdrude feiner Liebe widerlegen. Mach einer 
Paufe fügte er hinzu: „Gutes Weib, Dir fällt erft jegt 
an mir eine Eigenſchaft auf, ohne die ich eigentlich nie 
vor Dir erfhienen bin. Die äußerlich eniſchieden aus: 
gefprochene Heiterkeit war von jeher meine Sache nicht; 
ja, erinnere Did wohl, daf Du, als ih Dir meine 
Hand anbot, mid faft wegen der trübfinnigen Miene 
auslachteſt, mit der id es ıbat. Wei uns Merten ift 
ein gewiller Ernft ein bequemes Kleid, an bas wir 
ung gewöhnen, und bas wir oft abzulegen vergeffen 
auch wenn wir innerlid voll Frohſinn find.“ 

Glementine, fih an ihn lehnend, börte ihm auf: 
merffam zu. Als er ſchwieg, fagte fie ſcherzend: „Ei, 
gewöhn’ Dir die Art ab, fonft iſt mir's, als ob Du 
mid wie Deine Kranken behandelteft. Dir fehlt Dein 
Freund Eduard, der Dich immer fo trefflih aus Dei: 
nen nadbdenflihen Stimmungen beraussufhwagen ver: 
Rand. Gewiß haft Du lange feinen Brief von ibm em⸗ 
pfangen.” 

„Wenige Zeilen nur,” antwortete Adolph. 

„Du bift garfiig, daß Du mir aud die wenigen 
Zeilen nicht jeigteſt.“ 

„Was kümmern fie Did — Gefdhäftsangelegen: 
beiten —". 
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„Ja, ja, diefes Wörtchen ift wieder fo eine Hins 
terebür, durch welche ihre uns germ entſchlüpft, ihr 
Männer!” 

„Eduard läßt Di grüßen und wird ung bald be— 
fuchen.” 

„Kommt er zu Deinem Geburtstage?” 

„Wahrſcheinlich; feine Gratulantennatur läßt das 
erwarten. Er fendet die Empfindungen feines Herjens 
gleih wandernden Boten in die Welt hinaus und vers 
gift darüber, ich möchte fagen den eigenen Haushalt 
feines Glüdes.” — 


GElementine nicht ganz frei von Bedenklichkeiten, wenige 
fiens in eine ſeltſam beengende Stimmung verfegt, die 
ihr völlig new und befremdend war. Cs war eine ans 
dere Art von Beforgniß um den Gatten, als welche fie 
mandmal und in der legtern Zeit mehr wie je, em: 
pfunden hatte, wenn fie feine Stirn ummölft gefeben. 
Durd das Gefpräd, weldes wir eben angedeutet, hatte 
fie feinesweges Grleigterung gewonnen. Sie rief ſich 
daflelbe Wort für Wort ins Gebähtniß zurüd, und 
konnte kaum begreifen, wie fie fo babe reden fönnen. 
Dann fam es ihr wieder vor, als ob fie nicht die ges 
ringfte Urſache gehabt, ihren Gatten zu fragen, was 
und ob ibm überhaupt etwas fehle? Dieſer hatte 
fih aud auf eine eigentlihe Antwort gar nicht einge: 
laffen, fondern ſich leichthin mit feiner Art und Weiſe 
entfhuldigt, eine Veränderung in feinem Weſen aber 
noch viel weniger jugegeben. Dem äußern Anſchein nad 
war er rubig, wie immer, fogar heiter von ihr ger 
ſchieden, ohne das leifefte Zeichen einer innern Bewer 
gung. „Welden Grund hätte er auch zu derfelben ba: 
ben follen?” fagte fih Clemgntine; „hätte er meinen 
Vorwurf, daß er nicht ganz offen fei, als einen ernſt⸗ 
lih gemeinten aufnehmen follen? — Und war denn ber 
Vorwurf, um das üble Wort, das mir nun einmal ents 
ſchlüpft ift, beizubehalten, war er denn wirklich ernftlich 
gemeint?’ fegte fie nad einer Meinen Paufe binzu; 
„bat mir Adolph Weranlaflung gegeben, ihm zu miß⸗ 
trauen? D, nein, nein, nein!” Sie faltete die Hände 
über die Bruft zufammen, gleihfam, um ihm jeden Ge: 
danken des Argwohns von Herzen abzubitten, und fuchte 
ihre Beforgniffe, über welche fie ſich felbft feine genaue 
Rechenſchaft zu geben vermodte, binwegzulädeln. Ind 
dod wollte ihr Herz nicht aufhören zu Hopfen, Aerger— 
lih über eine Stimmung, für die fie Feinep rechten 
Grund fand, griff fie nad einem Bude, um ihre Grils 
fen mit fremden Gedanken hinwegzuſcheuchen. Sie las 
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bangen: 
Nachdem Adolph hinweggegangen war, fühlte fih | 


Lebenswärme zu empfinden gebofit hatte. 


jerfireut ein paar Seiten, legte es dann wieder weg, 
und trat an das offene Kenfler. Aber aud von der 
weithin gebreiteten, belebten Landſchaft, die fie fo lieb 
gewonnen hatte, fühlte fie fi heute nicht angezogen. 
Sie ließ die Gardine nieder, die ſchwüle Sommerluft 
vom Zimmer abzuhalten, und fegte fih an den Schreib: 
tiſch. In Begriff, an eine Freundin — fie mag uns 
Zouife heißen — zu ſchreiben, die feit zwei oder drei 
Monaten Braut war, las fie deren legten Brief noch 
einmal dur und blieb nachdenklich an folgender Stelle 


„Den! ih nun — aber das flüftere ih Dir nur 
ganz leife, leife ins Ohr — an die Ehe, welche meinem 
glüdlihen Brautſtande folgen wird, fo muß ih Dir ges 
fiehen, meine Clementine, daß mir [don oft ein wenig 
bang bei diefem Gedanken geworden ift. Ich begreife 
nämlid noch nicht recht, wie es jwifhen mir und dem 
Manne, dem id verfallen bin, zu jener fiillbeimifchen 
Vertraulichleit kommen kann, ohne welde mir ein ches 
liches Verhältniß ein Räthſel dünkt. Je glühenter die 
Liebe zu werden fcheint, welcher mid mein järtlider 
Bräutigam zu verfigern nicht ermübder, je durchſichtiger 
gleihfam feine Seele für mid wird, dafi mir fein 
dunkler Punct mehr bleibt, defio unnabbarer erſcheim 
mir aud feine ganze Perfönlikeit, und es ficht zu bes 
forgen, könnt’ ich im Scherze behaupten, daß ich zulegt 
nur ein fhönes Gedicht werde mein eigen nennen kön⸗ 
nen, da id an der Bruft des Dichters felbfi Leben und 
Unter diefen 
Umfiänden hab’ ich bisweilen den Wunfh nicht unters 


drücken fönnen, daß mein Dichter, um mid dieſes Na: 


mens fort zu bedienen, ſich ein wenig — erſchrecke nicht 
über das Wort — ein wenig Gleihgültigkeit gegen mid 
angewöhnen, und mid armes Gefhöpf von der Bangigs 
keit, mir felber verloren zu geben und ihn zu verlieren, 
erlöfen möchte. Wahrfheinlih biſt Du fo glücklich, nicht 


‚ recht zu verfieben, was ich eigentlid meine, umd ich vers 


möchte mit dem befien Willen nicht deutlicher gu reden.“ 

Glementine faltete den Brief langfam zuſammen 
und wirgte das Haupt bedenklich lächelnd bin und ber. 
Während des Lefens war fie allmälig ruhiger gemors 
den. Zept begann fie Louiſens Verhältniß mit dem ih⸗ 
rigen zu vergleichen, und verſuchte, fo weit fie fonıte, 
fi in die Lage ihrer Freundin bineinzudenfen. 

Der junge- Mann, von weldem die legtere eine fo 
feltfame Charafteriftif gegeben, hatte Jurisprudenz; flus 
birt, behandelte jedoch feit feinem Abgange von ber Ini- 
verfität die trockene Brotwiſſenſchaft, da er ein nicht uns 


bedeutendes Vermögen befaß, als Rebenſache, um fi, 
feiner Meigung gemäß, philoſophiſchen und geſchichtli— 
hen Studien unumfchränft überlaffen zu fönnen. Ei: 
ner praltiſchen Wirkfamkeit abgewendet und fid immer 
weiter von ihren Kreifen entfernend, gab er dem ges 


wöhnliden Hange jur Schwärmerei bald mehr nad, | 


als ibm dienlich war, 
Glüde — in der That aber nur einem nebelhaften Phan- 
tome — madjagte, vergrößerte er den Mangel innerer 
Harmonie, die einem Manne fo nothwendig ift, anftatt 
ibn durch die heilfame Kraft einer geregelten Thätigkeit 
zu erfegen. So gemwöhnte er fi daran, die Welt wie ein 
Bild zu betrachten, vergeffend, daß er felbft eine Geftalt 
des großen Bildes mit zu fein, berechtigt nicht allein, fons 
dern auch verpflichtet fei, und gerietb in große Gefahr, 
mit feiner abgelöften Subjeetivität ins Leere zu fallen, 
und was er noch am ſich gefeſſelt hielt, mit hineinzußie⸗ 
ben. Menſchen diefer Art überfehen in ihrer Ginfeitigs 
keit, daß ein wahrhaft ideales Leben zuvörderſt auf der 
Erde Wurzeln fhlagen muß, um Früdte zu bringen. 
Louiſe abnte das wohl in ihrer natürlichen Einfachheit, 
ohne ſich nod Mar bewußt geworden zu fein, in mel: 
chem verderblihen Irrthume ihr Bräutigam befangen 
fei. Elementine erfannte denfelben ſchon mit weit rid- 
tigerem Blicke; ihre Anfichten von den Menſchen und 
ber Welt hatten in der Perſönlichkeit ihres Gatten bes 
reits eine feftere Begründung gewonnen. „Weld ein 
Mann iſt Er!” fagte fie fi; „warum rede’ ich mit 
ibm ; wenn ich ihn bisweilen nit ganz verfiche. Ibm 
vertrauen muß ich lernen, denn das Weib foll vertrauen, 
wo ihr Erfenntnifvermögen nicht ausreicht, fo wie der 
ſchwache Menfh fih an den Glauben hält, wenn er 
das Wefen des Göttlihen nicht zu durddringen vermag.” 

Sie ſehnte fi jegt herzlich nah Adolph's Zurüd: 
funft, um ihm Alles zu geftehen, was fie in feiner Abs 
wefenbeit gedadht und empfunden. — Aber wie das lo 
gebt; ungeachtet ihrer befich Vorſätze fand fie nicht die 
rechten Anfangspuncte für eine freie Mitbeilung. Die 
Unterhaltung, welche noch dazu eine Zeit lang durch eis 
nen Beſuch gefiört wurde, verallgemeinerte fi; es war 
viel von gleihgültigen Dingen die Rede, und fo,ging 
dem jungen. Ehepaare abermals ein ziemlich füiller, eins 
töniger Abend bin. Mißmuthig begab fich  Elementine 
zur Ruhe, die fie fpät fand. 

(Die Fortfepung folgt.) 


und indem er einem idealen | 








Eorrefpvonden; 
Aus Bonn. 

[Das Arndtteſt. — Die Getrhrten umd die Patriaten.] 

Die Wiedereinfegung Arnde's in fein feit zwanzig Jabs 

ten unterbrocenes Lehramt, ift minder ein Manifeft als en 
Symptom der Neglerungsmeife Friedrich Wilhelms IV., bes 
deutfamer durch die Hoffnungen, die ſich daran knuͤpfen, als 
durch die unmittelbaren Folgen dieſer königlichen Handlung. 
Seit den zwanzig Jahren, im welchen Arndt feiner Thätigs 
keit entzogen wurde, lebte er ſtill und ruhig auf feinem eins 
fach fhönen Fanthaus am Rhein, Geift und Körper in gleis 
cher Thätigkeit und Friſche bewahtend, fehl und mannhaft 
in feiner Gefinnung verharrend, und jegt, mad einem Zeit⸗ 
raume, fo reich am geſchichtlichen Thatſachen, führt ihn das 
Wort des Königs abermals vor die Jugend, die meift exit 
nad oder mit dem Aufhoͤren von Arndt's Thaͤtiglkeit gebor 
ven wurde. Iſt er der Jugend, iſt die Jugend ihm fremd 


— 


| geworden? Der Verlauf dieſes Berichtes wird Ahnen hof: 


fentlich eine Anihauung hiervon bieten, und ich erlaube mie 


' noch einige allgemeine Bemerkungen voranstzufhiden! Man 


bat Arndt und Jahn oft zufammengenannt, wie «8 übers 
haupt eine Eigenthuͤmlichkeit unferer Nationalität zu fein 
(heine, Männer von verwandter Richtung in Einem Athen 
ju nennen und dann einen Parallelens und Rangffreit dar⸗ 
über zu eröffnen. In Jahn und Arndt zeige ſich, wie Tas 
lent und Charakter ſich in ein und berfelben Derföntichkeit 
gegenfeitig heben und tragen müffen, und wie das eine ohne 
das andere nach Purzem Blenden leicht verpufft oder nach furger 
Kraftäußerung verknoͤchert und verfommt, Nicht dem Genius 
als blofem Genie, fondern jenem Höhern allein, wo Charakter 
und Talent in Eins verſchmolzen als Üüberrafchende That her⸗ 
vortreten,-golle Mits und Nachwelt Verehrung und Liebe. 
Wenn Jahn einer abgethanen Periode der Geſchichte ans 
beimgefallen ift, weil feine ganze Bedeutung in jener bloßen 


\ Einfettigkeit der Charaftermadht lag , fo lebt Arndt fort für 





alle Zeiten, weil er dieſe im ſchoͤnet Harmonie mit der Macht 
des Genius in Dichtung und Wiffenfhaft verband. Diefe 
Trennung von Charakter und Talent, That und Wiſſen 
fübıt zu einem Hauptgebrechen des vaterländifchen Gelehr⸗ 


' tenftandes, das den gleichmäßigen Fortſchritt hindert. Wir 
haben im meuefter Zeit deurfche Gelehrte eine Öffentliche That 


verrichten fehen, deren Auffehen, wie fi Einer derſelben mit 
Mecht ausdrudt, ein trauriges Zeichen iſt, was man von 
beutfchen Gelehrten erwartet. Und wie fonnte man «6 ans 
ders? Bei andern Mationen wäre es eine Schande, nicht 
nur für den Bürger, fondern namentlich für den Gelehrten, 
ber ſich Über Welt und Zeit eine fefte Anfhauung erringen 
muß, Alles was um ihm her lebt und. webt in eitlem Buͤ⸗ 
cherſtolze zu fgnorieen; in unferm Waterlande fehen wir eine 
Maffe von Gelehrten, die ſich ihres Indifferentismus ruh⸗ 
men, die es ſich fehe verbitten würden, wenn man ihnen 
Gefinnung und Parteinahme für Welt und Baterlandeins 
tereffen zumuthete, die man body von jedem Bauern mehr 
oder minder verlangen kann und muß; eben, ber ſich biers 
für ausfpricht, feben die Buchſtolzen als einem Belteteiften 
üiser die Achfel anz fie wollen in ihrem alten Phantome bee 
fogenannten Gelehrtenrepublit fein ſtill umd ungefaͤhrdet blel⸗ 


ben, und Überlaffen alles ambere den Machthabern ober ben 
Soumatiften, die doch eine gelehrte Autorität in fi zu 
compromittiren haben. „Die deutiche ruhige Korfhung und 
Tiefe würde bei ſolchem Umſichſchauen verlieren‘‘, fagt man, 
immerhin!’ die Goldbarren der Wiſſenſchaft find bei uns fo 
gehäuft, daf fie wohl endlich in kleine Münze umgepraͤgt 


werden dürften. Aber jene Befürchtung ift nit ıninder | 


überflüffig als unmwahr! Iſt Schloffer in Heidelberg, ift 
Den, Scönlein, find die Grimm’s u, A. minder tiefe Ge: 
lehrte, weil fie die Fenſter ihtes Studirgimmers öffnen und 
die Sonne der Zeit hereinfheinen laffen? Jenes Verſtecken 
hinter Wiſſenſchaftlichteit, jenes Verbrämen der Gefinnungs: 
lofigkeit mit gelehrten Gitaten, jene fpeculative Katheder-Ers 
babenheit iſt meift nichts als Belchränktheit, bewußte oder 
unbewußte Halbheit. Wenn man das Ueberhandnehmen bes 
bloßen Brorftudiums, das Vernachlaͤſſigen aller allgemeinen 
amd rein humaniſtiſchen Ausbildung beklagt, wenn man hier 
und dort bie flache Rohheit und das Sittenverderbniß der 
Stubirenden mit Kummer betrachtet, fo ift das vielfach eine 
Bolge der Gefinnungsiofigkeit vieler Profefforen, die auf Ges 
finnung und Gefittung der Jugend feinen Einfluß üben 
können, Nicht, dab ich bier irgend ben politiſchen Aufres 
gungen vom Katheder herab das Mort reden möchte, aber 
das darf nicht verabfäumt werden, dem SJüngling ein höheres 
Bewußtſein feiner einfligen Stellung in Staat und Vater: 
land zu geben und ihn nicht blos für die Kanzel, das Bus 
teau u. f. w. zuzuſtutzen. Die wahre Philofophie it am 
Ende Innere Bildung des Charakters und der Weltans 
fhauung, man hat eine gemiſchte Ehe zwiſchen Glauben und 
Wiſſen verfucht, gegen die von beiden Seiten ber proteflirt 
wied, zwiſchen Handeln und Wiffen, die vor Allem mit eins 
ander in Einklang gebracht werden müffen, ignotirt man 
gern den Zwieſpalt. 

Darum ift die Miebereinfegung Arndt's von fo hoher 
Bebeutung, weil er vorzugsweile ald Mann der Gefinnung 
wieder im die Meibe der Lehrer tritt, Arndt ift Patriot im 
firengften und ausfchlieflihen Sinne des Worts, und eben 
darin unterſcheldet er ji) von den heutigen politifchen Pars 
teien, die ſich in Liberale und Antiliberate fheiden. Glück⸗ 
lich, wer mit liberatem Geifte ein Patriot fein kann, Arndt 
und Börne! welche Gegenfäge, und dody wiederum eben als 
ſolche wie nahe, Arndt liebt und verehrt die Geliebte, die 
fi von ihm gewendet, er hofft mit unmandelbarer Buvers 
ſicht auf ihre Wiederkehr in al ihrer Maienfhöne und Wuns 
derptacht, er kennt ihre Tugend, die Fülle ihres Herzens, 
die Reinheit und den Adel ihres Gemüths zu tief und les 
bendig, nichts kann ihm irre machen, er bleibe ihre mit feiner 
Liche zugethan, preift und erhebt fie allwege; Wörne ſucht 
die Geliebte, in der er ſich getäufcht, für bie er im dem Eeis 
nen und unerquidlicen Kämpfen des Journalismus geftcits 
tem und gelitten, durch Bitterkeit zu reizen, er windet ihr 
aufregende Pflanzen unter den Blumenſtrauß, dem er ihr 
bietet, er hoffe und wuͤnſcht, daß er ſich abermals enttaͤu⸗ 
ſche, aber raſch, Exdftig, keck, er ſtelt ihr die Schmach ihres 
jegigen Lebens grell vor Augen, er läßt fie nicht ruhen und 
raſten, denn feine Liebe ruht und zaftet auch nicht in ihm, 
Börne liebte Deutſchland um feiner Tugenden willen und 
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ward bitter und ſchmollte bisweilen, als er dieſe verdunkelt fah: 
Arndt liebte Deutſchland um feiner felbjt willen und freute 
fidy feiner Zugenden und lebte in Hoffnung und Zuverficht. 
Boͤrne ſchlummert auf fremdem Boden im Grabe, Arndt 
lebt noch jugendfrifh und Erdftig, iſt dem WVaterlande aufs 
Meue mwiedergeboren, und wer weiß, 0b er nicht eine neue 
Zeit erlebt. 
; Und würde er es auch nicht — was wir nicht hoffen 
— eine fhöne Verklärung feines Abends ift ihm geworden 
in dem Feſte, das am 20, d, M. die ganze Stadt hier 
feierte. Die Hertendienerel und ber officielle Beamteneifer 
baben in unfern Tagen alle Formen allgemeiner Verehrung 
ausgebeutet; was nicht pflihtmäßig oder befohlenermaßen bri 
fogenannten Huldigungs: und Kiebesfeten erfheint, zieht die 
Meugierde und Schauluft herbei und dann fpridt man in 
ben Zeitungen von Volksjubel und allgemeiner Glüdfeligs 
keit; die Zukunft wird daher im der geſchichtlichen Anfhauung 
unterfheiden müfjen zwiſchen eingeimpftem und naturmädhfis 
gem Enthuſiasmus. Wenn man aud nicht fagen kann, 
daß bie Gefammtheit die volle Bedeutung der Miedereinfetz 
zung Arndt's erkannt hat, fo war doch die Theilnahme alls 
gemein und freiwillig. - 

Mittags waren alle Lehrer der Univerfität zu eine 
Feſtmahle vereinigt, das im Gartenfaale einer Sommers 
witthſchaft vor dem coblenzer Thore, unweit bes Arndt'ſchen 
Haufes Start fand. Mehrere Toaſte, vor Allen der dem 
Könige und dem Gefeierten wurden mit ber lebhafteften 
Theilnahme aufgenommen. Arndt fprady mehrmals und 
"enthülte bie Ziefe feiner Ueberzeugungstreue, feines lauteren 
Gemüthes mit der vollen Allgewalt feiner Beredrfamkeit; ba 
ich bei diefem Feſte nicht zugegen war und es bei dem ſcharf⸗ 
gefonderten Charakter der Gollegialität minder vor bie Def⸗ 
fentlicpkeit gehört, fo kann ich nur das zur allgemeinen 
Kunde Belangte bier mittheilen, Arndt wurbe nad) dem Feft: 
mable von dem jüngften Mitgliede der Univerfität mit dem 
Eichenkranze geſchmuͤckt. Ein „Ruf an Ernft Morig Arndt, 
im Jull 1840.“, als deffen Verf. man einen biefigen, der 
Hegelfhem Schule angehörigen Profeffor der Philoſophie 
nennt, bat trog feiner vernachlaͤſſigten Form als ein Docus 
ment ber Stimmung fehe begeiftert. 

(Die Zortfehung folgt.) 


Motiz. 
[Eubopb Wlendars.) 
Wienbarg's im dieſen Blättern ſchon erwaͤhntes, neues 

Buch über die norwegifhe Verfaſſung und über Hanover 

wird, mie der Pilot meldet, aud zwei Abhandlungen Kiber 

das Studium der Alten, und über Kunſtgeſchichte bringen. 

Auch ift man auf den literarifhen Almanach gefpannt, den 

er herauszugeben denkt. ... Will der Nordlandstecke end: 

lich doch fein Schweigen breden! Was Wienbarg fchreibt, 
ift wie gebämmert; wenig Volumen, viel Gehalt. Mit ein 

Paar Sigen wird er mandiem Band Literaturgeſchichte vor⸗ 

aus [pringen. £ . 


— _ 


Zeipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Die Liebeslüge. 
(Sortfrgeng.) 


Mas Gfementine erft ihrem Manne jum Vorwurf 
machen zu können geglaubt — daß er nicht ganz auf: 
richtig zu fein feine — deshalb Flagte fie fih nun 
felbn in ihrem Innern an, obgleih fie ſich zum Zrofte 
fagte, Adolph babe durch fein zurückhaltendes Bench: 
men fie verſchũchtert und ibr die Zunge gebunden. &o 
Bang war ibr niemals zu Muthe gewefen: fie verwirrte 
fi in taufend Vermuthungen, und fand endlich durch 
den fühen Balfam der rauen — durch Thränen, eis 
nige Kinderung, Neihlih floſſen fie in einfamen Stun: 
den. Eines Tages fhrieb fie in einem Briefe an Louis 
fen, den fie jedoch nicht abfendere: „Bedenke den wich: 
tigen Schritt wohl, den Dur zu thun im Begriffe ſiebſt, 
meine theure Kreundin, und lerne bei Zeiten eim ent: 
ſchiedenes Auftreten, dem Manne gegenüber, dem Du 
angebören jollit. Wir armen umnerfabrenen rauen fes 
ben ja meift erfi zu fpät ein, mas dies bedeutet — die 
befien Männer find im Stande, uns große, ſchwere 
Schmerzen zu bereiten, dur Waffen, welde wie uns 
ſichtbare Dolche unfer Leben verwunden. Möge Dir 
jene Unnabbarfeit Deines Bräutigams, son welder Du 
ſprichſt, einft nicht zur Leidensauelle werden. Made 
Dich auf die Erfahrung gefaßt, daß das tieffte, heiligſte 
Bedürfniß der Frauen den Herrn der Melt großentbeils 
ein Räthſel Bleibt, daß fie, ohne daß wir fie am: 
Magen bürfen, uns verlegen und verwirren. Unſere 














drüdende Stellung feit Jabrhunderten bat ihnen den 
feinern Einn , wenn aud nicht für die Liebe, doch für 
die Berbätigung derfelben im einem ehelichen Verhält— 
niffe geraubt.” 

ine leidenſchaftliche Aufwallung batte ihr biefe 
Worte eingegeben. Der Beruf und die Rechte der rauen 
fingen an, Gegenftand ihres fhärferen Rachdenkens zu 
werden. Gelang es ibr bei diefer Selbfipeinigung auch 
nicht, zu einer befriedigenden Klarbeit zu fommen, fo 
ward fie fih doch immer bewußter, welden reichen 
Schatz von Liebe und treuer Andänglichkeit ein weiblis 
des Herz verfchließe, und ohne ihren Gatten wegen feis 
nes Berragens ganz rechtfertigen zu fönnen, ſchmiegte 
fie ſich immer inniger an ihn an, beglüde durd bie 
Hoffnung, als Sirgerin aus dieſem Kampfe bervors 
äugeben. 

Adolph aber wear Feinesweges ohne lebhafte Unruhe. 
Er fühlte wobl, daß Elementine etwas auf dem Herzen 
babe, was fie bedrängte; zu ber Beſorgniß, in feinem 
Benehmen ihr gegenüber nicht vorfigtig genug geweſen 
zu fein — unfere Leferinnen vermutben wohl, daß die 
Vewabrung irgend eines Geheimmifles ihm eine foldhe 
Bebutfamteit räthlich machte — gefellte fi die Gewit⸗ 
terfchiwülle der Befangenbeit. Wie fiörend dieſe in eis 
nem innigen Verbältniffe werden fönme, wirb wohl Je 
der einmal an fi erfabren haben. Sie nimmt uns 
den Muth oder das Geſchick, Heine, oft nur zufällige 
Hinderniffe des guten Wernehmens aus dem Wege zu 
räunsen, wobei wir nicht bedenfen, daß * in je⸗ 

1 


dem Augenblicke fih vermehren und vergrößern. So 
leicht veranlaßt Befangenbeit eine. Art von Entfrem: 


dung; ehe wir es nod zu denfen wagen, find wir von | 


dem gewohnten Standpuncte der Vertraulichkeit hinweg: 
gerücdt, zu welchem zurüdzulehren fo ſchwer if. Die 
Beifpiele find nicht allzu felten, wo durd einen anfangs 
unbedeutenden Rüdhalt das barmlofe Glüd einer auf: 
richtigen Herzensverbindung für längere Zeit unterbros 
den, wenn nicht völlig aufgehoben wurde. 
Gefahr haben wir zwar in Hinſicht auf unfere Lieben, 
den nicht zu befürdten (vielmehr handelt es ſich bei ib: 
nen, wie wir bald ſehen werden, nur um einen einzels 
nen flörenden Umſtand), dennod werden auch fie ihrer 
Schwäche, oder wie man's nennen möge, einen f&hmerjs 
lihen Zoll bringen müſſen. 





Eine folde | 


Adolph ging ernfilih mit fih zu Rathe, welden | 


Ton er bei der gegenwärtigen Mifftimmung anzufdlas 


gen babe. „Warum nit den natürliden ?’ fragte er 


fi. Die Antwort war ein neues Belenntmiß feiner 
Schwäche. „Es iſt zu ſpät,“ lantete fie, „oder noch 
nit an der Zeit. Meine Kreibeit ift dahin, ich felbft 
babe mih in Banden geſchlagen. Diefe vor Glementis 
nen zu verbergen, muß mein Streben, meine Kunft fein, 
bis ih fie ohne Gefahr abwerfen kann, Anfangs, in 
den erſten Tagen unferer Liebe, hätte ih ihr entdeden 
müffen, was ich jegt ängſtlich verſchweige; damals ſchloß 
mir ein verwerflides Schamgefühl den Mund, und 
nun — nun muß id wenigfiens einen llmweg nehmen, 
um ihr eine meiner Sorgen zu enthüllen, die fie zu 
ahnen ſcheint, und deren Theilnehmerin fie längft fein 
follte.” 

Er erfchraf bei dem Gedanken, daß irgend ein Zu: 
fall ihm zuvorfommen und feine Gattin plöglih über 
den Grund feiner bisherigen Bekümmerniß aufflären 
fönne. Ein Erlebniß feiner Vergangenbeit wucherte in 
die Gegenwart hinüber und ftörte den füllen Frieden der: 
felben. Glementinen fi offen mitzutheilen, zögerte er 
von einem Tage zum andern ; feine Befangenheit gegen 
fie wuchs mit feiner Inentfchloffenheit, und bie junge 
Frau verfanf darüber immer tiefer. in quälende Zwei: 
fel. Den Argwohn, daf feine Liebe zu erfalten beginne, 
verwarf fie, fobald er ſich leife in ihr rührte, hartnäckig 
als einen unwürdigen. Sie glaubte an Adolph's tiefes 
und wahres Gefühl; mit diefem Glauben bätte fie jede 
höhere Meberzeugung aufgeben, das elendefte Geſchöpf 
ber Erde werden müllen. Aber indem fie ſich auf der 
einen Seite als vollkommen gefibert anfab, konnte fie 
bie Borftellung der Möglichkeit doch nicht ganz von fi 








abweifen, daß ihr Gatte um ihretwillen eine frübere 
Geliebte verlaffen babe, und wohl gar zu derfelben noch 
immer, wenn aud nur dur ein änferes Band, im ir: 
gend einer nähern Beziehung ſtehe. Dies dünkte Gier 
mentinen nicht fo unwahrſcheinlich; fie erinnerte fid — 
in dergleihen Angelegenheiten ift das weiblihe Gedächt⸗ 
niß ſehr treu — daß Adolph einmal nicht ohne Ich: 
bafte Bewegung geäußert babe, wie gewiflenlos es von 
einem Mann in den meiften Fällen fei, in einem Frauen: 
herzen eine fiarfe Neigung zu erweden und bie ers 
wachte zu näbren, wenn er felbfi nicht fie für die Dauer 
zu erwicdern die Käbigfeit in fi trage, Dielen Aus: 
ſpruch fegte Clementine mit mandem andern Zeichen in 
Verbindung, und räumte nad und nah ihrer Vermu— 
thung in ihrem Innern nicht allein ein größeres Recht 
ein, als fie ſich felbft bewußt wurde, fondern fie deutete 
einmal auf fie in einer Bemerkung gegen Adolph leife 
bin, welche ohne ihre Abſicht einige Empfindlichkeit durch⸗ 
bliden ließ. Man kann ſich leicht denfen, daß Adolph . 
auf das unangenehmfte überrafht war. Er fhwieg je 
doch und vergrößerte dadurch das llebel; beide wurden 
immer wortfarger, immer vorfihtiger, aber aud fälter 
in ihren Ausdrüden, während ihre Herzen beihäftigter 
waren als je. Es fonnte nicht ausbleiben, daf die fie 
am nädyften Umgebenden endlid die Veränderung merk⸗ 
ten, und nichts Giligeres zu thun hatten, als ihre Meis 
nungen darüber ausjubreiten. Nun fing das Geſchwätz 
an den Kaflee- und Theetiſchen an, die Angelegenheit, 


welche natürlich für eine Heine Stadt wichtig genug 


war, fegte die Zungen der Meider und Meugierigen in 
gelhäftige Bewegung. Entfernte Vermuthungen reiche 
ten bin, um für die klarſten Beweiſe zu gelten. Aus 
dem Ilmfiande, daß bas Ehepaar weniger als früher 
Geſellſchaften beſuche, zog man bie feltfamfien Schlüſſe; 
ohne daß dieſes die umgehenden Gerüchte ahnte, hatte 
man den Stab über ihr häusliches Glück gebrochen, 
und die Verleumdung that das Ihrige, das Verdam⸗ 
mungsurtheil zu verſchärfen. 

Indeſſen war Adolph entſchloſſen, nur noch eine 
kurze Zeit hingehen zu laſſen, um nad deren Verlauf 
feiner grau mit vollfommener Dffenheit zu begegnen, 
und fo, wie er hoffte, durch Beſeitigung feiner Zurüds 
haltung aud) die eingetretene Störung des häuslichen 
Glädes für immer zu befeitigen. Bis dahin widmete 
er Glementinen ‚die zarteſte Aufinerffamfeit und Zuvor: 
fommenbeit, welche, wenn fie aud von feinem andern 
welentliheren Mugen gewefen wäre, dod das zungenfer⸗ 


«tige Zribunal der gefhmwägigen Kleinfiädter in deren 
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Meinungen und Vermuthungen irre machte. Nun wur: 
den andere Geſchichtchen erfunden, da die früheren nicht 
mehr glaubhaft waren; man wollte fogar von einem 
großen Verföhnungsfefte willen, weldes das Pärden, 
nachdem es ſchon nabe daran gewefen, ſich zu trennen, 
vor furzem gefeiert babe, Dagegen behauptete ein ans 
dere Partei, man dürfe doch nicht recht an eine wahr: 
hafte Wiedervereinigung der jungen Vermaͤhlten glau: 
ben, Adolph fei dem Vernehmen nah immer durd ge: 
wiſſe Feſſeln, welde ibm eine lebereilung vor feiner 
Verheirathung gefhmiedet, gebunden. Lange Zeit fam 
biefem von den Gerüchten nichts zu Obren, bis einmal 
eine etwas angejahrte Jungfrau, auf deren Herz Adolph 
Eindrud gemadt, gegen ibn eine Aeußerung fallen ließ 
von der Shwaghaftigfeit der böfen Welt, von deren 
unbilliger Beurtheilung und plumper Mißachtung höhe: 
rer Wahlverwandefhaft u. f. w., melde Phrafen ber 
verfiändige junge Mann jedoch, anftatt auf fie einzuges 
ben, mie die Urheberin gebofft hatte, nicht allein mit 
Bitterkeit zurücdwies, fondern ihnen auch den innigften 
Ausſpruch der Ueberzeugung von der Vortrefflichkeit feis 
ner Gattin entgegenfegte. Glementine hatte bei ähnli— 
her Gelegenheit ſich auf ähnliche Weife benommen, und 
weder Ihr noch Jenem waren die gegenfeitigen Aus: 
fprüche über einander verſchwiegen geblieben. Die Kama 
macht ja Alles zum Gegenfiande ihrer Belprehung, 
Wichtiges und Unwichtiges, Gutes und lebles, und die 
Wahrheit ift eben fo gut ihre Tochter, als die Lüge 
und das Mittelding zwifhen Beiden — die Zweideur 
tigkeit. i . 

Mehrere Wochen waren wieder verfloffen. Das 
Vernehmen unferes befreundeten Paares hatte äußerlich 
keine Aenderung erlitten, aber Adolph fowohl als Cle— 
mentine fühlten ſich täglich ſchmerzlicher in diefem Zus 
fiande der Ungewißheit angegriffen; befonders jener, defs 
fen forgenvolles Hinbrüten immer lauter von dem Kam⸗— 
pfe zeugte, melden er in feinem Innern zu. befichen 
babe. Dft Bing Clementine mit bangem Blid an feis 
nen getrübten Zügen, oft ſchon hatte fie ibm mit Mus 
gen Redewendungen eine Erklärung abloden, ibn nötbi: 
gen wollen, fein tiefjinniges Stillſchweigen zu breden 
und was es aud fein möge, ihr unummunden mitjus 
theilen. Sie dachte nicht daran, ihm durd irgend eis 
nen Vorwurf das Herz zu befhweren, wenn er fi nur 
entſchließen wollte, es zu öffnen. Aber trog allen Seins 
heiten, die fie anmendete, es dahin zu bringen, gelang 
es ihr nicht, ihren Zweck zu erreichen. (D. & f.) 





, Umtehrungen althergebrachter Sitte bewirkt. 
| werden die Beamten am Meifen behindert, denn der Bes 


" Händen binterlaffen, aber fie ging rubig ihren Gang. 
weilen kam Einer oder der Andere, ber Etwas daran zerbres 


&Evprrefponden;. 
Aus Berlin, im Juli. 
[Zeifes anarren in der Sraatimafgine, Breorfichende Nenderungen.] 

Jetzt, wo die Landestrauer vorüber ift, hat für Berlin 

die gewöhnliche Jahrestrauer der beiden heißen Sommermo⸗ 
nate begonnen, wo Seder flieht, reift oder in fogenannter 
Sommerwohnung fi einbildet, dort ſel des Menſchen wah— 

- rer Himmel bei Müden und Ameifen und den ländlichen 
Gerlichen. — In bdiefem Jahre jebody hat theild der Hims 
mel viele Meifepläne durch das unausgefegte Regenwetter vers 
nichtet, theild haben die weltlichen und irdifhen Fata einige 
Namentlich 


ginn des neuen Regimentes gibt ſämmtlichen Behörden und 
Staatsdienern manderlei Außerotdentliches zu thun, und bie 
alte, wohlgeoͤlte, am regelmäßiges Aufsichen und Ablaufen 
gewoͤhnte Staatsmaſchine tuckt flärker an und empfängt 
eine Ahnung, daß ihe Gang ſich mannigfad ändern könnte, 
Dies find in der That Hoffnungen, melde ganz in der Ord⸗ 
nung find. Preußens Organismus ift allerdings In vieler 
Beziehung mufterhaft, doch aber find gewiß Verbeſſerungen 
moͤglich und nöthig, und biefe hängen in einem abfoluten 
Staate immer von den Perfönlichkeiten ab. Der Regent, 
welcher von uns geſchleden ift, gehörte ohme Frage zu den 
beten Fürften und vortrefflihften Menfden. Wenn nit 
Altes geſchah, was geſchehen konnte, wenn man ſich zumels 
len erinnerte, daß Verfprehungen, die er gethan, zu erfüllen 
blieben, wenn die erweckte geiſtige Kraft des Volkes, und ber 
Jugend befonders, laut forderte, es möge der politiſche Hort 
ſchritt nicht hinter dem materiellen zurückbleiben, wenn man 
bangte, daß ſich zwifchen beiden endlich eine Kluft aufreißen 
könnte, welche den fogenannten väterlichen Abfolutismus ans 
deröwo treffend bezeichnet, fo verlor ſich dieſer Unmuth doch 
in den nachdenkenden Köpfen oder er glich ſich wenigſtens 
tröftend aus, wenn man das wahrhaft Gute fah, das in 
\ Preußen geleiftet wurde, Uenderungen aber, die Intereſſe 
verdienten, find in Preußen feit vielen Jahren nicht vorges 


kommen. Hardenberg hatte die Maſchine eingerichtet und 


wohl georbnet, er hatte fie in dieſem Zuftande ein 
Us 


chen wollte, und allerlei reagirende Dirngefpinnfte mit ſich 
herumtrug, aber es geſchah dem inneren Werke fein eigent: 
fies Leid. Der König feldft hielt es werth und fchhligte es, 
wo er fornte, nur konnte er es nicht immer. Es geſchah 
manches zuweilen gegen feine Uebergeugung, allein er folgte 
doch gern dem Mathe, der ihn überflimmte; er war fein 
Selbfiherrfcher, und überließ ſich bis auf gewiſſe Fälle viels 
leicht zu oft den beflimmenden Einflüffen feiner Umgebung. 
Wie ſchwer und bis auf wenige große Ausnahmen unmögs 
lich mag dies aber auch fein! Bekennen muß man jebed, 
| daß der König dagegen feine Diener meift fehr wohl zu mäbs 
len wußte; daß er bie große Faͤhigkeit beſaß, das Tuͤchtige 
zu erkennen, und die glüdtichen Wahlen nicht wenig beitrus 
| gen, Preußen vor bedeutenden Reactionen zu bewahren, ſelbſt 
in Zeiten, wa die teactiomaire Partei Alles aufbot, um den 
| alternden Monarchen mit Furcht zu erfüllen. Die Demas 
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gogenriecherei, bie Verfolgungen bie Miniftercommiffionen 
und die Anfülung der Gefingniffe mit jugendlihen Verier: 


ten waren bie Kolgen biefer Bellrebungen, deren geringe | 


Wuͤrdigkeit jegt meiftentheils ſeht wohl gefühlt wird. Allein 
man wollte Mittel, den Liberalismus umd das Frelheitsſtte— 
ben zu verdaͤchtigen, und da man feine Verſchwoͤrungen auf: 
treiben konnte, nahm man gewöhnliche Studentenverbinduns 
gen als folde, und ſtempelte die wüften albernen Jugends 
träume einiger Schwärmer zu Verbtechen, denen man bie 
Mäctprerpalme reichte. Rechnet man diefe Schattenfeite ab, 
vergift man, daß manche der Zufiderungen, in Schwerer Zeit 
gelobt, nicht erfüllt wurden, fo muß man dagegen um fo 
freudiger befennen, daß auch ohne Verfaſſungscechte viel 
gethan worden it, um Wohlſtand und Glüd, das Glüd 
der Gewerblichkeit, de8 Handels und Wandels zu verbreiten. 
Aber man fage nicht, daß wir das Altes, wie Jenes, nicht 
mit Recht zu fordern hätten. — Lefet die Gefdyichte der Krieges 
jahre bis zur endlichen Vefreiung. Unfere Väter haben nicht 
allein dafür geblutet, mein, fie haben aud die ſchwerſten 
Dpfer an Gut und Vermögen gebracht; unter den ungemefs 
fenften Laſten nidyt gemuret, ben Männern vertraut, bie von 
Butunft, Hoffnung und Erfag ſptachen, und mit glühender 
Begeifterung dafür geftritten. — Was ſich erfüllt hat, find 
die Ergebniffe jener merkwürdigen Zeit. 
(Die Zortfepung folgt.) 





Aus Bonn. (Fortfegung.) 
[Der Heutige Studentenaeiſt.] 

Dann tourde von Herrn Medicinalrath Jakobi ein por 
tiſchet Toaſt ausgebracht. Als ein ſchoͤner Zufall fügte «6 ſich, 
daß Arndt's jüngfler Schuͤler, der noch zugegen geweſen, als 
Arndt vor zwanzig Fahren die Enthebung feines Lehramtes 
vom Katheder herab anzeigte, gerade jetzt wieder zum erftens 
male bier war. 
den Feſtſaal und war tief gerübrt von ber Anmrfenheit dies 
fes Mannes, der ſich feitdem als Theologe wir als Lieder: 
dichter und Sänger des Luther einen ſchoͤnen Namen erwor- 
ben; e8 iſt dies der Profefior Hagenbach aus Bafel, der den 
Eindrud feiner Anweſenheit noch durch den Vortrag eines 
berstichen Gedichtes erhöhte”). Gegen Abend begegnete‘ ich 
auf einem Spaziergange vor dem coblenzer Thore Arndt 
mit mehreen Damen und feinen Söhnen, die bier ftudiren. 
Arndt fchriee feſt umd männlich einber, in feinem Gange 
feine Spur von der trippelnden Unficherheit 
hätten es micht die weißen Locken verratben, man hätte Ihn 
für einen Mann in den rüftigften Jahren gehalten. Alte 
Begegnenden blieben ftehen und grüften herzlich den Mann, 
aus deffen liebreichem Antlig Ernſt und Milde ſtrahlten. — 
Mas auch die Kofgen der Wiedereinfegung Arndt's fein mös 
gen, fo viel bat fie unmittelbat bewirkt, daß Bürger und 
Etudirende zunächft in engeren reifen und dann aud im 
geſammten Vaterlande die jüngfte Vergangenheit unferer Ge: 
fhhichte mit ihren Wuͤnſchen und Hoffnungen fih aufs Meue 
zum Bewußtfein bringen müſſen. 


°) Es war in der Augeb. Aug. mitgerbeilt, 


Arndt erfannte ihn bei’ feinem Einttitte in 


| 


\ 


I 


| 











des Alters, und | 


\ Herz legen” .... 


Auch bie Damen ber Stadt hatten ſich in dem Feſt⸗ 
faal eingefunden und brachten dem Gefeierten ihre freundil⸗ 
hen Gluͤckwuͤnſche. Als es Macht geworden, hörte man dem 
deſſauer Marſch ertönen, ein Fackelzug der Studirenden 
ſtellte fi mit der Mufit vor dem Feſtſaale auf, drei Abge— 
ordnete der Studenten mit ben alten Emblemen von Schärpe 
und Degen traten ein und dußerten ihre Freude, daß Arndt 
ihnen „durch die Gnade des Könige’ als Lehrer wiebergeges 
ben ſei, Arndt dankte herzlich und fagte mit freubeftrahlens 
dem Antlig: „Ih will hinaudtreten und felber zur verfame 
melten Jugend fprechen.” in donnerndes Hoch begrüßte 
ihn, als er im die von Fackeln erleuchtete Macht unter bie 
verfammelte Dienge trat, Arndt's Worte werden Sie aus 
alten politiſchen Zeitungen gehört haben; ich führe nur bie 
legten an, weil fie fo bezeichnend für fein fchlichtes, edles 
Velen find: „Ich babe mich nie für etwas Großes gehals 
ten, ich bim nichts als ein Bruchſtuͤck aus einer großen Zeit. 
Wenn ich auch wieder als Lehrer unter Sie träte, Sie bürfs 
ten nichts Beſonderes erwarten, aber das würde ich, ich 
würde treu, ehrlich und recheichaffen zu Ihnen reden, Ihnen 
bie hohe Bedeutfamkeit und Würde unferes Vaterlandes ans 
Hiernach blieb es noch unentichieden, 
ob Arnde wieder den Lehrſtuhl betreten würde; auch fol 
er beim Empfange der Gabinetsorbre: „Zu ſpaͤt!“ gerufen 
haben. Im meitern Verlaufe feiner Rede forah er noch 
in Eröftigen Worten von der Stärke des deutfchen Baterlans 
des und von der Mothwendigkeit einer harmoniſchen Cha: 
rakter⸗, Geiſtes⸗ und Körpers Entwidlung. Diefe Worte 
mußten bie tieffte Begeifterung erregen, aber diejenigen, denen 
das Wort der Ermiederung zuftand, verficlen buchaus in 
ben fchüterhaften Ton, indem „dem vielgeliebten Lehrer ein 
einftimmiges Hoch!’ angeflimmt wurde; ſolche Huldigung 
bringt man aud) einem guten Profefjor der Anatomie, hier 
bätte ein geiſtiges Echo ertönen müffen, aber, war es ſchuͤch⸗ 
terne Unbeholfenheit, oder hatte man ſich in der Wahl ber 
Repräfentanten vergriffen, da auf den meiften Univerfitäten 
bie geiftig Megfamen ſich zurückſtellen, und bie fogenannten 
„flotten Burfche‘‘, ſich in den Vordergrund drängen, genug, 
der Feuergeift der Jugend hat fih in feinem Worte funds 
gegeben; bier hätte ſichs ummittelbar zeigen können und müfs 
fen, in welchem Vethaͤltniß Geiſt und Streben der heutigen 
Jugend zu dem der nächften Vergangenheit fleht, ein Blitz⸗ 
wort, eine Maiverit hätte das zum Ausdrucke bringen £öns 
nen, und num Fam man nicht Über das Verhaͤltuiß von 
Lehrer und Schüler hinaus. (D. 8. f.) 





Drudfecbler. 


In Mr. 152 dieſer Blätter gehöre aus der Motiz: Leis 
chenbefchauet und Kritiker, der legte Gap: „Wir braucen 
den Skorpionſtich der Satyte ic.“ in bie vorhergehende Nor 
tig über Hoffmann von Fallersieben, 11. Zeile, vor: „Ber 
ranger, den ſich Falletsleben ꝛtc.“ 
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Die Liebeslüge. 
(Sortfegung.) 


Abolph gab ſo ausweichende Antworten auf alle 
annãhernden Fragen, daß ihr über die ſtarre Vorſätz⸗ 
lichkeit in feinem Betragen kein Zweifel blieb. Sorge, 
Verdruß und Empfindlichkeit gewannen mehr und mehr 
Raum in ihrem Bufen; fie fühlte ſich grängfiigt und 
zugleich verlegt, und fann jegt ernſtlicher als je auf 
Mittel, ſich Genugthuung zu verſchaffen. Defters kehrte 
der immer ſchwächer zurückgewieſene Gedanke wieder, 
daß die Krauen in der Ehe Sklavinnen oder Spielzeuge 
der Männer ferien, daß dieſe, von ihrem angebornen 
Egoismus verblender, oft unbewußt, zu Duälgeiſtern 
weiblicher Herzen werden, und die Stügen des ehelichen 
Verhältniffes, am deren Befeſtigung zu arbeiten fie ſich 
rübmen, nur noh wanfender maden. Mun fing fie 
aud an, die rückſichtvolle Aufmerkſamkeit zu überfeben, 
welche Adotph gegen fie zu beobachten forıfuhr, ja ver: 
doppelte, umı die Gereiste milder zu ſtimmen. Ihr lag 
aunädfi nur daran, ins Klare zu fommen, jur Gemiße 
heit zu gelangen. Der Wurm, der an ihrem Herzen 
nagte, würde ohne Zweifel für fie weit gefährlicher ge: 
worden fein, als er es im der That war, wenn ibm 
feinen fchärfften Stachel nicht die Meugierde genommen 
hätte, Die fcharffichtige, wahfame Freundin der Grauen 
reichte ihrer Seele anregende Arznei und erbich die 
Krankheit in beichender Kriſis. 


Glementine hatte bemerkt, daß ihr Gatte öfter 
Briefe erhalte und fhreibe, deſto feltener aber fie, bie 
Gattin, jur Mitwifferin made. Sie brannte, zu er 
fahren, in welder Angelegenheit und mit wem er fo 
lebhaft correfpondire. Jeden Meinfien Umftand ſuchte fie 
jest in den verborgenen Winkeln ihres Gedächtniſſes 
hervor; fo erinnerte fie fih auh, daß am Tage nad) 
der Hochzeit bei dem Abſchiede von Eduard mit diefem 
Adolph, der noch dazu fehr zerfireut geweſen, heimlich 
geſprochen babe. Unter den gegenwärtigen Berhältniffen 
dünfte ihr dies von Wichtigkeit. 

„Gin Gebeimniß,” fagte fie zu ſich felbfi, „in ei—⸗ 
gentlih nur dann noch ein foldes, wenn aud deſſen 
Dalein ein Gebeimniß ift. Ein bereits geahntes Ber 


| beimmiß muß dem Ahnenden entdedt werden, der ein 


Recht auf unumſchränkte Dffenberzigkeit hat. Ein Brief, 
den ich verfiegelm febe, und deſſen Inhalt mir doc ent- 


| jogen wird, reizt meine Meugierde; eine Geftalt, die mir 


verfchleiert erſcheint, erregt in mir den Wunſch, fie ent: 
hüllt zu ſchauen. Mur was man nicht weiß, macht 
nicht Heiß, fagt in diefem inne das Sprichwort. Wif- 
fen muß ich, was mir verenshalten wird, fowohl, weil 
id ein begründetes Recht darauf babe, als auch, weil 
auf andere Weife das Glüd, der haruloſe Friede un: 


ſerer Ehe nun nice mehr herzuſtellen iſt. Schon iſt der 


fhlimme Dämon alljumädtig geworden, welcher eine 
Sceidewand zwiſchen unfere Herzen gezogen.” Sie ſchüt⸗ 
telte das Haupt, nachdem fie die legten Worte ausge: 


| fproden, als wolle fie fagen: „Mein, nit unferen Der: 
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gen droßt eine Trennung, wohl aber dem freien Aus: | dem Briefe lag eine von Eduard ausgefiellte Buit: 


tauf ihrer Gefühle” Haft erfhroden bielt fie inne, 
„Ach, und if das Eine nicht fo ſchlimm als das An— 
dere 2% fegte fie tief feufzend hinzu, ie hatte ganz 
Recht; foll das Herz fi felbft aufgeben in Liebe an 
das geliebte Herz, in diefem fich gleichſam begraben, um 
neu geboren zu werden — denn die Liebe iſt Bejahung 
zugleich in der Werneinung, und obue Diefe nit Jene — 
fo muß es ſich frei dußern, fein Wollen und Empfins 
den ſchrankenlos bethätigen können. Ind ifi nicht der 
Zwieſpalt, wenn wir fo fagen bürfen, den wir an uns 
feren Liebenden bemerken, eben dies verneinende Rins 
gen nah Bejabung? Ihr Kummer ift ja eben fein 
anderer, als daß der Anhalt ihrer Herzen noch nicht ihr 
beiderfeitiges volles Eigentbum geworden, daß fie noch 
nicht ganz Eins in dem Undern leben können. Dod 
fahren wir fort in dem Berichte von Thatſachen. 

Nah und nah hatte fih Glementine überzeugt, 
dag Adolph's Briefwechſel, wie fie ſchon längft vermus 
thet hatte, mit deſſen Freund Eduard unterhalten werde, 
Da fie wußte, daß diefer in dem Haufe der Eltern 
Kouifens eingeführt fei, fo fam fie mehrmals in ftarfe 
Berfuhung, fi ihrer Kreundin zu entdeden, und fie 
zugleih um ihre Hülfeleiftung zu bitten. &ie hoffte 
nämlih, Zouife würde durch vorfichtige Ausforfhung 
Eduard's dem Heimlidkeiten auf eine Spur fommen 
können, welde die beiden Freunde in ihren Briefen zu 
verhandeln pflegten. Dod widerfiand Clementine der 
Verſuchung, ein ſolches Vorhaben auszuführen, das ihr 
wegen ber Einmifchung anderer Perfonen binterlifiig und 
unedel dünkte. Dagegen konnte fie fi nicht enthalten, 
alle Aufmerkſamkeit aufzubieten, um eines Briefes hab—⸗ 
haft zu werden, den ihr Gatte entweder felbft gefhrieben 
oder empfangen babe. Doch da dieſer feine Schreibe 
reien vorſichtig zu verfhließen gewohnt war, fo hatte fie 
wenig Hoffnung, fein Geheimniß aus ſchriftlichen Docus 
menten zu erfahren. Eines Tages aber ſchien die Ger 
legenbeit günfliger. Adolph wurde zu einem Kranken 
gerufen, und bei der Eile feiner Entfernung aus dem 
Haufe vergaß er die gewohnte Vorſicht und ließ an feis 
nem Schreibpulte den Sclüffel ſiecken. Mit zitternder 
Hand öffnete es Clementine; baftig griff fie nad) einem 
angefangenen Briefe von Adolph's Hand. Die wenigen 
Zeilen waren an Eduard gerichtet und enthielten außer 
einigen gleihgültigen einlchtenden Worten eine Binden 
tung auf ein weibliches MWefen, über welches der Brief: 
fteller fchnelle Rachricht empfangen zu wünſchen ſchien. 
Eine nähere Beziehung fehlte jedoch gänzlich. Neben 
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. delte, war doch nicht fo ernſilich gemeint. 


tung über eine Meine Summe, welde Adolph angemier 


fen batte. 

Elementine war wie erfiarrt, Ehe fie weitere Rach⸗ 
ſuchung zu balten vermodte, überließ fie fi ihrem 
Schmerje. Die verjebrende Flamme der Eiferſucht war 
plöglid in ihrem Bufen aufgelodert. Sie vergoh heiße 
Thränen, Hagte ihren Gatten der Treuloſigkeit an und 
manden Gedanfen, mande Empfindung wedte der leis 
denfhaftlihe Ausbruch in ihr auf, die fie freilich fpäter 
mit fmerjliher Reue büßte. „Die Männer,” rief fie 
aus, nachdem fie einigermaßen wieder Faſſung errungen 


‚ hatte, „treiben mit ihren Gefühlen in die weite Welt 


hinaus; ferne, ferne Ziele haben fie im Auge und ges 
ben gleihgültig vorüber an der nädjien Nähe, Wie 
felten paßt Einer für ein füilles bäuslihes Gläd, für 
die Ehe, da wir Frauen nur bier glüdlih zu werden 
vermögen, und die Fähigkeit in uns tragen, bier glüds 
lid) zu maden. Was bleibt der Gattin übrig, die durch 
ihre Verbindung das nicht gefunden, was fie gefucht, zu 
finden gehofft? in trofllofes Elend, eine fiumpfe Res 
fignation, ein langſames Sterben! Kann fie ihren Be: 
ruf erfüllen? Kann fie die heiligen Pflichten der Mut: 
ter, die doch die höchſten im Leben find, fo ausüben, 
wie fie follte, wenn ihr Herz lanafam verfümmern muß? 
D, das bedenfen die Männer zu wenig, die fo oft von 
der Ehe nichts verlangen, als eine größere Behaglichkeit 
in Heinen Gewohnheiten. Aber Liebe? Diefe veriichen 
fie nicht, fie wiffen nur uns zu huldigen, nicht uns zu 
lieben. Sie tragen unfere Karben nur zum Pug, nicht 
als Symbole, und unfere Stellung in der Welt wird 
immer troftlofer, unwürdiger, ſtlaviſcher.“ 

Thränen erfiidten von neuem ihre Stimme. Die 
Wehmuth, melde ibr Herz beſchlich, befänftigte endlich 
deffen tobenden Aufruhr, Za, fie geſtand ſich zulegt, 
baf es höchſt verwerflid von ihr fein würde, wenn fie 
das harte Verdammungsurtbeil, welches fie über das Ges 
flieht der Männer ausgefproden, auch auf ihn aus« 
dehnen wollte. Das Vertrauen kehrte nah und nad 
zurück. „Welche Beweife,“ fragte fie ſich, „bahe id für 
Adolph's Treuloſigkeit? Soll ih nah dem Scheine 


' richten? Iſt diefer angefangene Brief ein untrügliges 


Zeugniß? Nein, nein, nein! noch will id feſthalten an 
Adolph's Herzen; ich will geduldig harren, bis er felbft 
den Schleier von meinen Augen nimmt.’ Sie fühlte 
fi berubigter, aber der Eniſchluß, geduldig zu barren, 
wo es fih um den Aufſchluß eines Geheimniffes hans 
Die weiblide 
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Neugierde machte bald abermals ihr Recht geltend; Cle— 
mentine ſtreckte ſchon die Hand nad andern Kächern im 
Pulte aus — da börte fie ihren Gatten nahen. Schnell 
verſchloß fie es wieder und zog fi in ein Nebenzimmer 
jurüd, aus dem fie erft bervortrat, nachdem fie Herrin 
ihrer innern Aufregung geivorden zu fein glaubte. Allein 
Adolph’s prüfender Blick überzeugte fie, daß ihr nicht 
ganz gelungen fei, diefelbe zu verbergen. Es ſchien ihr, 
als ob er mit tadelnder Bezüglichkeit den Schlüffel zu 
fi ftede, welden er am Pulte zurücdgelaffen, als ob er 
abne, was während feiner Abweſenheit vorgefallen. 
Ueberdies befand audy er ſich heute in einem Zufiande 
ungewöhnlid geſteigerter Unruhe, der feinen Argwohn 
gegen Glementinens Neugierde jegt wohl vermehrt haben 
mode. Mit Mühe bielt er die Aeuferung feiner rege: 
gemadten Empfindlichkeit und feines Unwillens zurüd, 
die ibm mehrmals auf den Lippen ſchwebte. Aber feine 
Blide, wie gefagt, waren genügend, die junge Frau, die 
ſich ihres Fehltritts bewußt war, mit banger Schüdhtern: 
beit zu erfüllen ; zum erfien Male hatte fie die Strenge 
biefer ſtummen Beredtfamleit erfahren — das männ: 
lie Uebergewicht war ihr heute mit feiner ernfteren 
Wirfung füblbar geworden, Gleih darauf fehrte in 
Adolph's Benehmen wieder diefelbe Milde zurück, die 
neben feinem befondern Ernfie ein Grundjug feines vor: 
trefflihen Charafiers war. An demfelben Tage erhielt 
er noch am fpätern Abende einen, wie es fhien, bang 
erwarteten Brief, nad deſſen Leſung er plögli fill 
und traurig wurde. Clementine, die Stimmung ihres 
Gatten bemertend, von Sorge und Zweifeln gequält, 
bemiältigte nicht länger ihre Gefühle und brach in Thräs 
nen aus, ohne fie vor Adolph's Augen verborgen zu 
halten, Mit weicher Stimme fprah ihr Adolph zu, 
mit Innigfeit umarmte er die Weinende. Sie wollte 
reden und konnte nicht, nur feinen Mamen rief fie zjärts 
li beſchwörend. 

„Berubige Did, Glementine,“ fprah er gerührt, 
nur wenige Tage noch frage mich nicht!“ 

Sie erinnerte ihn an feinen Geburtstag, der in den 
nädften Zagen fei. „Sollen wir ihn mit Thränen 
feiern?” 

Er ſchwieg, er drüdte ihre Hand an fein Her; 
Elementine laͤchelte weinend, „Adolph!“ Sie warf fich 
an feine Bruft, „Nur noh wenige Tage!” wieder: 
bolte er. 

Elementine fühlte ih neu geftärft. Hoffnung und 
Vertrauen waren wieder mädtig in ihr geworden. Gin 
kühler, frifher Morgen wedte fie aus füßen Träumen 








auf. Als ob die Ratur Theil nähme an ihrer Freude, 
hatte fi der trübe Himmel aufgellärt, die Sonne 
blidte rein und frei aus dem klaren Blau bernieder, faſt 
wie damals, als die beiden Liebenden nady ihrer neuen 
Heimarh reilten. Mur Herbit war es indeflen gemwors 
den; die Blumen waren faft alle dahin, die bunten 
Spätlinge, die Aftern, ſchmückten allein noch die Gärs 
ten, und das Laub der Bäume hatte ſich gelb und 
röthlich gefärbt. Wie oft hatte die herbſtliche Annäbes 
rung Glementinens Herz mit Wehmuth ergriffen ; heute 
erfhien ihr das Wild der Natur fo fill und friedlich. 
Sie feierte eine ſchöne Morgenandadt, Es kam über 
fie wie das Gefühl feliger Nüdfehr zum geliebten Was 
terlande mady langem Heimweh. (D. F. f.) 


EGorrefpondben;. 
Aus Bonn. Geſchluß.) 
[Arıde auf dem Katheder.] 

— As man hierauf von vielen Seiten ein Arndt'ſches 
Lieb verlangte, ward unter Mufitbegleitung „Was ift des 
Deutſchen Vaterland!’ angeftimmt, aber es war feine Eins 
beit im Gefang, man fchien nicht vorbereitet, und hier zeigte 
ſich wieder die Mangelhaftigkeit der Anordnung, da man 
nicht vorgeforgt hatte, dem deutſchen Liederdichter mit den 
Klängen feines eigenen Mundes zu begrüßen. Schon nad 
dem erften Verſe verlangte man von andern Geiten das: 
„geil Dir im Siegerkrang”, es wurde gefungen, Arndt trat 
nohmals hinaus und brachte dem König Kriedrih Wilhelm 
IV, ein Vivat. Arndt wurde vom Fadelzuge nad Haufe ger 
feitet, vor der Thür feines Gartens ſprach er abermals herz⸗ 
liche Worte zu den Fünglingen und ermahnte fie zur Kraͤf⸗ 
tigung des Geiſtes und des Körpers. 

Ich muß wiederholen, daß, wenn auch unmittelbar in 
ben Morten der Studirenden fich Erin tieferes Bemußtfein von der 
Bedeutung diefes Heftes offenbarte, es doch gewiß in den Herzen 
der Meiften freudig lebte, das zeigte ſowohl die beifpiellofe So⸗ 
lennität des Fackelzugs, wie die unmittelbaren Folgen. Denn 
wenige Tage nachher las man am ſchwatzen Brete: „Auf den 
Wunſch einiger Studirenden, welche diefen nädften Herbſt 
bie Univerfität Bonn verlaffen, und gleihfam ein muͤnd⸗ 
liches Andenken von mir mitnehmen wollen, will ich bis 
zum Ablauf des Semeſters je wöcentlih eine Stunde fe 
fen, und zwar: Borübungen zur Völker⸗ und Länderfunde 
u.f.w. € M. Arndt.“ Mittwoch den 29. db. las Arndt 
in einem ber größten Säle ber Univerfitie und doch mußten 
viele Zuhörer auf dem Flur ſtehen, fo gedrängt war Alles, 
Profefforen und Studenten und Bürger fafen bier vereint 
und bartten des greifen Mannes, der beim Eintreten mit 
unaufbörlihem Doch begrüßt wurde. Da fland er num wies 
ber auf dem Katheber in feinem altdeutſchen Node, mit 
freudeſtrahlendem, Liebevoll laͤchelndem Antlige ſich zu der 
Verſammlung wendend. Er ſagte, wie er fo lange unge 
wohnt, öffentlich zu reden, durch diefe Ehrenbezeigungen nech 
„um das Bischen Faſſung gebracht werden könnte”; in ſchoͤ⸗ 





nem, faft ganz freiem Wortrage fuhr er dann fort, das Vers ı glaubt; ſchon Sully bat ihm gehabt, und Heinrich ber Vierte 





haͤltniß zwiſchen dem Lehrer und feinen Zuhörern zu erörs 


tern, und bob hervor, wie der Lehrer nur anregen, und zur 


Seibftändigkeit ded Denkens bewegen kann und foll, und wie 
died der Volksausdruck fo ſchoͤn bezeichne, indem man von 
dem, der die Univerfirät bezieht, fagt: er gehe, um fludirem 
zu lernen. Bewundernswerth iſt die Bülle und Kernhaftigs 


feit feines Ausdruds, die vielfachften Wendungen und Kerns | 


ausdtücke liegen ihm fo nahe, daß nie aud die geringfte 
Stodung in feinem Bortrage eintrat. — Er fprady fodann 
wie die Anfhauung von der Geſchichte der Menfchheit nad) 
ihren Äufern und innern Haushalt nur Stuͤckwerk bleibe, 
und fuhr dann fort Über das, was man gemöhnlid mit dem 
Ausdrud Philofophie der Geſchichte bezelchnet, zu handeln, 
und immer an das Auferfte Naturleben und feine Geheim- 
niffe antnüpfend, erörterte er, wie man nur bier und bort 
den Vorhang lüften kann. Der Hallet'ſche Ausſpruch: „Ins 
Innete der Natur deingt Fein erfhaffner Geift’‘ diente ibm 
als Grundlage. Er baute eine allgemein religiöfe Anſchauung 
darauf. — Hier zeigte es fi, daß die Befürdptungen uns 
gegründet waren, die man hie und da über eine pietiflifche 
Richtung Arndı's gehegt hatte, ein ethiſcher Geift athmete 
in feiner Rede, aber fern von aller ſuͤßlichen knochen⸗ und 
marklofen Pietifterei. Wenn fih aud, ergab, daß Arndt 
der neuern Richtung ber Philofophie fern ſtand, indem er 
die Gegenfäge vom Innern und Aeußern der Natur umd 
Geſchichte ſcharf fonderte, umd ihre gegenfeitigen @inmire 
tungen nur als Spielarten und Spiegelungen gelten ließ, 
fo zeigte ſich doch, daß er ſich einem felbfiftändigen, freien 
Standpunkt dır Forſchung bewahrt hat. 


Möge Arndt nod lange auf Gefinnung und Befittung | 


der deutſchen Jugend wirken, und möge «8 ibm vergönnt 
fein, einen neuen innen und einbeitsvollem Aufihwung des 


Baterlandes zu erleben! 
Berthold Auerbad. 


(Fortfeg.) 





Aus Berlin. 
[Die Poritit des Muß. 
Intereilen.] 

Man koͤnnte fagen, daß Preußen gleichſam von dieſer Zeit 
fortgeftoßen wurde, auf viele Fahre hinaus, daf fpätere Pers 
fonen und Zuſtaͤnde nur bie fortgefegte Entwicklung, ein los 
giſcher Kettenſchluß waren, und den Einzelnheiten, für daß, 
mas geſchehen iſt, weniger Dank oder Zurechnung gebührt, 
als den gefammten Nothwendigkeiten, die das Muf mit 
fi btachten, nad welchem man new bildete und geftaltete. 


Tuch diefe Änſicht finder ihre Anhänger, und häufig genug | 











Ein Winf Über den Bortfcritt der materiellen | 


} 


iſt fie in der jüngften Zeit zur Sprache gelommen. Preu⸗ 


fen hat, wie Birke meinen, nur einen befebenden und frucht⸗ 
tragenden Gedanken in feinen neueren Entwidiungen gehabt: 
den Zollverein, das große Buͤndniß deutſcher Nation, die 
Himmelsteiter aus der Zerrifjenbeit zur Einheit zu gelangen, 
und dieſer erfegt auch feinerfeirs in feinen unabmweisbaren 
Folgen nad und nad unmilltürlih, was von anderer Seite 
Juruckgehalten ober verfümmert wird, Es iſt Bein neuer 
Gedanke, daß man mit den vorherifdenden materiellen In⸗ 


tereffen die untuhigen Richtungen bes Geiſtes zu bekaͤmpfen 


hielt feine Derrfchaft geſchirmt, wenn jeder Bauer fein Huhn 
in den Zopf fleden könnte. — Dankbar muß das gemeins 
fame Baterland erkennen, was Preußen gewirkt bat und mas 
es fortwährend zu erfireben fucht; dankbar aber mollen wir 
auch hoffen, daß die materiellen Intereffen den geiftigen ftets 
die Hand bieten, daß bie Fortſchritte gemeinfam fein, und 
der Glaube nicht votwaltend erfceine, «8 fei genug, wenn 
man jene möglichft begünftige, diefen aber Schranken fee, 
welche außer den Zeitforderungen liegen. in regeres Stres 
ben iſt in diefem Augenblide erwacht, und auf den jungen, 
feurigen Regenten richten ſich die Blide nun mit jenem Ge: 
mifd von Hoffnung, Furcht, Vertrauen, aͤngſtlicher Theil⸗ 
nahme und liebender Zuverfiht, mit welcher die Menſchen 
die ungemwiffe Zukunft zu betrachten pflegen. — 
(Die Fortfegung folgt) 
Not i y. 
Briefuch aus Wien] 

Sie werben gehört haben, daß «8 heißt, Deinhartftein 
werde feines Genforamtes enthoben werden. Indeſſen wenn 
ein Votſchlag, der neulich — ih weiß nit ob in Ernſt 
oder Spaß — gemacht wurde, ausgeführt würde, fo wäre 
die ganze geiftige Gendarmerie, die Genfur naͤmlich, durch 
ein geofartiged und umerhörtes Imftitut äberflüffig ger 
macht. Der Vorfchlag lautet fo: In Berbindung mit 
der viel befprochenen wiener Akademie ber Wiſſenſchaften 
wird eine fogenannte Dichtererziehungsanſtalt errichtet wer: 
ben. Die den Böglingen vorzjutragenden Lehrgegenftände 
find, im erfien Jahrgang: die verſchiedenen bürgerlichen Ges 
fühle, 3. B. beim Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, 
Gefühle: der chtiſtlichen Liebe, ded Gehorfams, der Suborbdis 
nation, Überhaupt Pflichtgefühle, im zweiten Jahrgang: die 
verfchiedenen hoͤhern Sorten des Gefuͤhls, z. B. Begeifterung 
für Gott und den Kalfer. In den folgenden Jahrgängen 





\ folgen die verſchledenen Huͤtfswiſſenſchaften, Phantafie, Vers 


fand, Wiy u. f. w. Die Studienzeit beträgt zehn Jahre; 
jährlich finden Eramina Statt. Zum Schuh ber MWirkfams 
keit diefes Inſtituts wird eim Geſetz erlaffen werden, wors 
nad Niemand in den gefammten kaiferlichen Staaten etwas 
drucken laſſen darf, der nicht im diefer Akademie erzogen ift, 
end gute Zeugniffe befigt. Auch darf Miemand in einem 
Sache arbeiten, für welches er nicht fein Diplom erworben 
bat. Ein Doctor der Kritik darf nur Kritiken, ein Magis 
fer der Novelliſtik nur Novellen, ein Profeffor der Dramens 
dichtung barf allein Dramen fihreiben, u. f. w. Bor bem 
vierziaften Lebensjahre wird Niemand ein Autorendiplom er: 
halten. Die Bedingungen der Aufnahme in diefe Anftalt 
würden in manden Punkten etwas ariftofeatifh fein. Auf 
diefe Att wird man Tauter folide, grundfägige Worten bes 
kommen, da «6 keine allzu jungen, fogenannten genialen 
Leute umter ihnen geben wird. Die Gewerbefleuer übrie 


gens, weldye diefe Plnftigen, privilegieten Dichter zahlen wers 


den, foll nicht zu drüdend fein. Man bält dieſes Project 
bier für ſehr confequent, und gan; im Sinn derjenigen 
Politik, welche durch die Genfur faſt daſſelbe Biel verfolgt, 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Die Zulitage 1840. 
Ein Brief aus Paris von A. Weill. 


F aufend Empfindungen zuden mir diesmal durch 
bas Herj, taufend Abnungen fahren mir durd den Kopf, 
während ich über die Zulifeier berichte, Denn indem id 
ſchreibe, glaube ih das Schidfal hinter mir zu feben, 
mit dunfler Donnerwoltenfiirn ſich über die Thürme der 
Weltſtadt neigend, Ernfter als jemals ſchüttelt es feine 
Koofe, und entſchiedener als jemals ruft es die ſchnei— 
dende Frage: Krieg oder Krieden? — Wenn man fid 
dem ſtürmiſchen Meere der öffentlihen Meinung überläßt, 
wird es einem fehr ſchwer in Paris, Meifter feiner Sinne 
zu bleiben. Hier beftebt ein Feſi nicht in den Frierlich— 
feiten; in der eleftrifchen Geiſteratmoſphäre, die über dem 
chaotiſchen Treiben diefer Vollsmaſſen, diefer Truppen, 
Nationalgarden, Muſikanten und Müfiggänger fluthet, 
muß man feine Bedeutung wittern. Es gibt unter der 
Sonne feine Stadt, die zu Volksfeſten geeigneter wäre 
als Paris. Schon die Sırede von der Madelaine bis 
zur Baſtille, die Boulevards entlang, ſcheint wie ge— 
fhaffen dafür. Man benfe fi eine Straße, wo jwans 
zig Mann neben einander geben, mit zwei erhöhten 
Eontrealleen, wo je zehn Mann neben einander Plag 
kaben. Die Häufer mit ihren Balfonen feinen aus 
purer Meugierde bierhergefommen,, um zu schen, was 
vorgebr. Die Strede beträgt eine arte Stunde, Dann 
der herrliche, unvergleidliche place de la concorde mit ſei⸗ 


| 


nen Wunderquellen, die Quais längs der Tuilerien und 
des Louvre, die ChampssElnfees! Es bleibt nichts mehr 
zu erfinden, nichts hinzuzuthun, aber es gibt aud Fein 
Volk unter der Sonne, das weniger veriiünde, ein Feſt 
zu feiern, als das franzöfifhe. Es fragt fih bier nicht 
darum, wie man die Alche der Qulibelden vom Louvre 
in die Vaftille bringen, fondern ob man eine Emeute 
maden, ob man vive la reforme f&hreien, ob man die 
Regierung flürgen wird? Dem frangöfifhen Volke liegt 
nichts daran, ob die Mufif des Marſches ſchlecht oder 
gut ift, ob der foloflale Trauerwagen prädtig und feier: 
li ift, ob die Rationalgarde gerade oder krumm mars 
ſchirt, ob man richtig fingt oder nicht, man fragt blos: 
Was haben uns die Julihelden genugt, warum ift der 
König nicht beim Feſit, warum wird Frankreich überall 
beleidigt, warum dulden wir, daß bie vier Mächte ein 
Bündniß binter unferm Rüden und gegen uns fließen? 
Dabei fingt man bie Marfellaife, und zwar fehr ſchlecht, 
und gebt in jerlumpten Kleidern. Ja, wollte ih Ihnen 
alle die blutigen Warum aufzählen, die bier an folden 
Tagen auftauden, fo würden Sie nit allein ſtaunen, 
fondern vor Schred zurüdfabren. Im der That war 
die Lage Frankreichs nie kritiſcher. Richt Jeder ſieht 
das ein, denn in einen Lande, wo Alles offen ift, ficht 
man geheime Federn und Räderhen weniger, als wo 
alle Thüren verfhloffen find. Ich fenne einen Mann, 
der, wenn er Jemandem ein Geheimniß erzähle, Thür 
und Thor weit auffperrt, damit ihm Niemand belaufde ; 
es iſt mit Staatsverhältniffen eben fo. 
159 


_634_ 


Der Kanzler Dlivier fagte ‚das framöſiſche Voll gleiche 


nen Aft geleert, ergreift er den andern und erfleigt fo 
den Gipfel, bis man nichts von ihm als den H— ficht; 
— das Gleichniß ift etwas derb, aber für einen Frans 
zofen höchſt originell und wahr. Das beusige franzöfi: 


ſche Volk it zwar gebildeter, als es zur Zeit des Staat: | 
fanzlers war, aber das Gleihniß paßt immer noch, ih 


wenigiiens babe fein Gefihe noch ſehr felten gefchen, 
und fo oft ich es fah, war es verweint und befhnappft. 
Es frage fi bier vorerfi, was man Boll nennen 
will. 
brüllend vor den Barrieren berumläuft, nenne ich nicht 
Volk, verlange aud nichts von ibm, nicht feine Schuld 
ift es, wenn es wie das Thier des Waldes lebt; unfere 
Gefege, unfere Erziehung, unfere Kaftenprivilegienver: 
bältniffe haben es fo vertbiert. Ich bemitleide es und 
möchte es unterridten, aber tazu ift es fat au fpät. 
Aber Thorheit iſt's, die Stimme einer Maſſe zu bead: 
ten, deren einzelne Glieder ich alle verachten oder bes 
mitleiden muß. Leider fpielte dies Voll eine Haupts 
rolle in der legten Zeit der erfien Revolution, und als 
Napoleon es bändigte, ſchnürte er fein Henkerfeil zu- 
gleih auch um den Maden der Edleren. Vollk ift die 
Mittelelaffe, die Arbeiter und Heinen Handelsleute, die 
zwei Dritttheile Frankreichs ausmachen; der Bauern: 
ftand ift bei weitem nicht fo ſtark als in Deutſchland, 
am ſiärkſten ift er im Elſaß. Diefe Claſſe aber iſt ent: 
ſchieden gegen die jegige Regierung geſtimmt, und früh 
oder fpät wird es zu blutigen Schaufpielen fommen. 
Wäre das frangöfifche Volk gebildet, genöffe es eine 
öffentlihe Erziehung, fo hätte das Wort Mationalehre 
fhon Längft feine wahre Bedeutung. Man fuchte das 
Glück nicht in der Kerne, fondern in der Mäbe; aber 
feine ganze Bildung befieht eben im Mationalgefühl, dem 
Gefühl oder der Einbildung feiner Uebermacht. Diefe 
Claſſe iſt flolz im ihrer Armurb; Framoſe fein, beißt 
bei ihr nicht allein frei fein, fondern auch an der Spitze 
der Bewegung fichen und ganz Europ& befreien. In 


Das unmwiffende TFrödelpad, das fchreiend und | 


N 


| 


einem Manne, der einen Kirſchbaum erfteigt; wie er eis 








| 


| 


H 


| 


| 


diefer Hinſicht hilfe das Journal, das jeder Lumpens ! 
volution kauert nicht mehr an den Straßeneden von 
Kosmopolitismus fehlt, aber die Citelfeit, dies Moriv | 


fammler tieft, vortrefftih nad. Der wahre humane 


aller großen öffentlichen Thaten, bat ihren gleifenden 
Dedmantel bier über mande faule Wunde geworfen, 
Die Zugend des Volks beficht nur in feiner Gitelfeit, 
die des Pbilofopben in feinem Gewilfen. Ein Volk will 
Zufhauer feiner Thaten haben, der wahrhaft große 
Mann ift auch im Stillen tugendhaft, Darum ift der 





Philofopb nie der Mann des Volls, darum wird bie 
Philofophie nie ins Volk dringen. 

1515 wurde das franzöfifche Volk gedemüthigt. Es wird 
Gut und Blut daran fegen, ſich bei der erfien Gelegens 
beit dafür zu rächen. Darum wehe Louis Philipp, ertönt 
nur ein Kanonenfhuß im Drient, und er fiellt ſich 
nicht an die Spige eines Heeres am Rhein. Louis Phi: 
lipp meinte es gut mit dem franzöfifhen Wolfe, und 
ich glaube faft, er wollte es glüdli machen. Aber als 
er in den Bund der Mächtigen. trat, um die fogenannte 
Propaganda zu tödten, bat er ſich felbft getödtet. Die 
fremden Mahthaber fuhren ihn gerade dadurd bei ſei— 
nem Volke zu verdächtigen, was aud vortrefflid ge: 
lang. Da er fie nun nice mehr befriegen fann, las 
den fie ibm unter die Mafe, handeln und verhandeln 
obne ihn, und wenn er etwa jegt, wie 1830, mit der 
Propaganda droht, fo wird man ibm fagen: „wir wife 
fen ſehr gut, daß Du als ihr erfies Opfer fällt. Ins 
fer Sklave bit Du, nicht unfer Ebenbürtiger!“ — Der 
Artikel: Frankreich in der Pentardie, war der Vorläu: 
fer der neuen Duadrupelallianz gegen Aranfreid. Dies 
weiß man bier, und daber entfiand der Sag: Le roi 
regne et ne gouverne pas, In der Diplomatie mochte 
der König oft diefen Sag verfpotten, er mochte wohl 
den Herren beweifen, daß nur er regiere; feisdem aber 
Thiers mit Stiefeln und Sporen ins Cabinet trat, 
glaubte man nicht mehr daran, und Herr von Brunow 
fiegte in Zondon. Bon folden Stimmungen wurden die 
Julitage 1540 eingeleitet. Der große zweiftödige Sar, 
fopbag, von vierundzwanzig Pferden gejogen, ging un: 
bemerkt vorüber, die 40,000 Dann Nationalgarden, bie 
ihn begleitsten, fpraden von andern Dingen als der Bas 
ftillencolonne, die Emeute ging wie ein lauemder Scyas 
fal, traurig mit gefenftem Scweife einher und fragte 
fi, wozu es denn überhaupt QJulihelden gebe? Die 
Regierung bat an allen Gliedern gezittert. Aus Furcht 
vor einer neuen Revolution fprengte fie das Gerüdt 
aus, fie felbft wolle eine Emeute, wie zu Gisquer’s Zeis 
ten, veranftalten, um die Reformpartei zu compromittis 
ven. Uber man fennt diefes Spiel, und die neue Re: 


Paris, fie liege auf eleganten Eiderdunen im Palafle 
ber Zuilerien. Thiers bat fie um zehn Jahre vorwärts 
gebracht, Rußland und Palmerfton werden über fie den 
Segen fpreden. Früh oder ſpät trifft «8 ein. Die Cons 
trafte find bier zu groß. Ein König muß grüßen, wenn 
man die Miarfellaife fingt, die Zulibelden werden begraben, 
wie nie ein König begraben ward; fein diplomatiſches, 


2 


fein officielles Corps war jügegen, aber 40,000 Mann 
Nationalgarden und eine halbe Million Volk, Der Hof 
felbit erfchien nicht, dod mußte er Alles gut beifen. 





| 


Die Colonne ift großartig, das Caveau und Geftell in | 


Marmor. Auf der Spige ſteht eine Göttin der Freis 
beit, den einen Fuß erhoben, eine Fackel in der Rech— 
. ten, ein Schwert in der Linken, mit aufflatternden Flü— 

geln. Mir ſteht fie nicht feſt genug, fie follte ruhig auf 
zwei Füßen ſtehen, ich fürdte, man fiellt ihr ein Rein, 
und es ſcheint, als wollte fie berunterfpringen, und weit, 
weit in die Melt bineinlaufen.... Sieger wie Bes 
fiegte wurden unter bderfelben Golonne begraben. Ein 
großer Theil von den Schweijern, die gegen das Volk 
kämpften, und damals fchnell begraben wurden, liegt 
aud unter der Säule der Freiheit. Start 32 Leichen 
fand man 64 im Zoubre, die Hälfte Schweizergardiften, 
und da die Zodtenfhädel von KRönigen und Bettlern 
ſich fehr aäͤhnlich ſehen, konnte man keine Auswahl tref: 
fen, und nahm fie alle. Sie hatten fi im Grabe 
nicht befämpft, und fdliefen rubig neben einander, und 
dennoch fianden am Rande des Grabes diefelben Con: 
trafte, bereit, ſich ein ähnliches, gemeinfames Bett zu bes 
zeiten. Der Tod verföbne den Todten, nicht den Keben: 
digen. Sie fönnen fi daber denfen, daß die Ernfien 
bier zu Lande fonderbare Begriffe mit dem Namen der 
Julifeſie verbinden, und daß das Wort Feſt bier fehr 
loder ift, da fie obmedies nie Entbufiasmus erregen, 
weil fie gerade im Zuileriengarten gefeiert werden und 
ein König dabei erſcheint, den die Franjofen, die doch 
böftih fein follen, niemals grüßen, und büdte er ſich 
auch hundert Mal. Ich babe nie ein gröberes Volt 
gefeben, als die Franzoſen gegen diefe ihre Bollsduna« 
fie find. — Nun werden Sie fragen: Haben wir wirf: 
li den Krieg oder eine Revolution vor der Thür? — 
Ich wage es, den Propheten zu fpielen. Die Frage ift 
eigentlih nur dieſe: Bringt ung der Krieg eine Revo: 
Iution, oder eine Revolution den Krieg? 
Louis Philipp athmet, wird er den Krieg zu vermeiden 
ſuchen und evangelifhe Tugend üben, denn mit dem 


Kriege it er verloren, da Frankreich feinz Könige, blos | 


Völker als Verbündete haben fann. Die officiellen Blät- 
ter ſtoßen zwar in bie Kriegepofaume, dies gebt von 
Thiers aus; doch iſt die Alternative ein wenig gefaͤhr⸗ 
lich. Denn, ſucht er ſich Thiers zu entledigen, den er 
nicht leiden kann, ſo ſiellt ſich dieſer an, als babe er 
den Krieg gewollt, um die Nationalebre zu retten, und 
ſei dem Auslande geopfert worden. Was darauf folgt, 
kann Jeder errathen. Sollte dies Hinderniß aber beſei⸗ 


So lange: 














tigt werden, woran ich nicht zweifle, ſollte Palmerſton 
fallen müſſen und Thiers hier am Ruder bleiben, ſo iſt 
die eine Häfte der Revolution im Cabinette, die andere 
Hälfte in der Reform, denn fobald der jetzige panifche 


Schrecken vorüber ift, rücdt die Reform wieder mit weit 


ausgebolten Niefenfhritten heran. Mit ibr iſt eine Gone 
vention da, und mit der Convention der Krieg ! Zange wird 
er in feinem Falle ausbleiben. Gebe Gott, daß ich ein fals 
ſcher Prophet fei, aber ich fürchte fehr, ih bin es nicht. 
Welche Rolle wird Deutschland fpielen? Ich überlaffe 
die Antwort meinen propberifhen deutſchen Cameraden. 
Wenn es nur eine vaterländifhe und Feine ruffiihe if! 





Eorrefponden;. 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Die Polliei im Eonfliet mir der Aumeſtle. — Der Enttusminifter.] 

Der König lebt in Sansſouci, bem Sige feines großen Ahn⸗ 
beren, umringt von taufend Andenken des großen ſelbſtſchaffen⸗ 
den Mannes, der feine Zeit begriff, und in ihr der Mittelpunkt | 
war, Klaren Geiftes wird es ihm leicht fein, die Berhältniffe 
zu duchfchauen, die Nebel zu zerfircuen, welche Jo gern fid um 
einen Thron lagern. Die lebendige Thätigkeit, mit welcher 
der König eben fo wohl die großen Gefhäfte und Sorgen 
eines mächtigen Reiches übernommen hat, wie ber ihm ins 
newohnende Drang, felbjt zu fehen und zu hören, werden in 
vielen einzelnen Zügen gefhildert. Miele diefer Anekdoten, 
die täglich curfiren, mögen erfunden fein, aber es bleibe ges 
nug Mahres übrig. Wohl bekannt ift es, daß Seder jetzt 
feibft feine Anliegen vorbringen kann, mit welder Thellnah⸗ 
me der König die Deputationen fomwohl, wie bie Einzelnen 
empfangen bat und täglich denen Zutritt geftattet, die ihn zu 
fptedyen begehren. So ift aud Berlin jeht nicht fo öde als 
fonft. Zaufend Geruͤchte durchfliegen täglich die Kreiſe der 
Gefeufchaft, die Menge der Adgefandten aller Höfe, melde 
die Gtüdwünfhe ihrer Herren bradıten, viele Fremde und 
auch viele Bitrfteler aus nahen und fernen Provinzen ſtel— 


len ſich ein; dieſe letzten aber mögen wohl häufig eine Üble 
Zugabe bilden, und wahre Geduldsproben für den Monars 


den fein. — Indeß bereiten ſich, wie man fagt, die Veräns 
derungen und Vorgänge, welde nach den Huldigungsfeiers 
lichkeiten Statt haben follen. Man ermwarter eine Amneflie, 
melde für die verhafteten und flüchtigen Demagogen volls 
ftändig fein wird. Das Teſtament des verewigten Königs, 
der allen feinen Feinden darim vergiebt, Scheint diefe Boll⸗ 


‘ fländigkeit zu verbürgen, aber aud die Gefaͤngniſſe werden 


fi öffnen und alle bis zu dreijäheiger Etrafe Verurthellte 
frei geben. Man fagt, daß einer der Minifter dem Könige 
vorgefhlagen habe, Kategorien zu madıen, allein ungnädig 
abgewiefen worden ſei. „Wenn gleich,‘ fol der König mit 
barſcher Stimme gefagt haben, „fih Unmwürdige darumter bes 
finden, fo haben wir Gelege, die fie treffen Binnen. Die 
Gnade aber foll nicht verfümmirt fein, fie ſoll Allen zu Theil 
werden.” Db nun bie, wiegen Diebflahls und entehrender 


* 


— — 


Verbrechen Verhafteten ebenfalls Amneſtie erhalten, ſoll eine 
Frage geworden fein, welche zu lebhaften Gabinetsverhands 
lungen geführt bat, die noch nicht ganz entſchieden find, 
Unfere Griminafrihter und Peliztibeamten fchütteln fehr ber 
denklich die Köpfe und behaupten, daß in diefem Falle gegen 
viertaufend Diebe auf freien Fuß geftellt würden, die nichts 
Eiligeres zu thun haben würden, als bie große freie Zunft 
der Beutelſchneider, welche überdies fortgefegt zunimmt, ans 
ſehnlich zu verſtätken. Man entgegnet ihnen freilich, daß 
Polizei und Juſtiz dafür feien, um einzufangen und zu rich: 
ten, allein fie fagen dagegen: die Mürnberger hängen keinen, 
fie hätten ibn denn, unb begreifen nice, warum man 
Gnade Über Wefen ergehen laſſen will, die gewöhnt find Un: 
beit anzuftiften und felten gebeffert werden. 

Eine andere Frage war noch immer die Wahl eines 
Gultusminifters, mit welcher man fidy feit drei Monaten be: 


ii 


ſchaͤftigte. Die große Theilnahme beweift, daß man allgemein ı 


empfindet, wie wichtig für Preußen bdiefe hohe Stellung ift, 
eben fo wohl wenn fie einem ausgezeichneten Leiter Üüberges 
ben wird, wie ihre Uebertragung an einen unfähigen oder par: 
teiifhen Beamten, Es wäre intertſſant zu wiſſen, wie viele 
geheime Machinationen feit Altenſtein's Tode thätig waren, wie 
man combinirte, welche Einflüffe und Anfprüche ſich geltend 
machten, melde Beſchluͤſſe man fußte und verwarf. Die 


Ultra:Ariftoßratie, die pietiſtiſch⸗ myſtiſche Richtung, die Bus | 


teaufraten, die doctrinairen Staatsmänner aus alter Schule, 
die hiſtotiſch juriſtiſche Partei, die phitofophifche und die ent: 
ſchleden liberale, alle fchidten ihre Gandidaten auf den gros 
fen Markt, und die Journale führten und führen noch el: 
nen unansgefepten Kampf um die MWürdigkrit ihrer Schütz⸗ 
linge. Nie bis jetzt hat in Preufen eine Miniftermaht fo 
viel Bervegung erzeugt. Man fühle, daf man an einen ges 
wiſſen Wendepunkt gekommen ift, daß die öffentliche Mei: 
nung eine Stärke erlangt hat, um ſich nachhaltig geltend zu 
machen, daß felbft in dem monarchiſchen Preußen der Guls 
tusminifter nicht bloß ein Diener des Königs iſt, der die Bes 
fehle feines Herrn vollzieht, fondern, daß er, im Namen ber 
Nation, zugleich auch wehren und fortfchreiten und mit feldft: 
ftändiger Energie ben hemmenden Einflüffen entgegenzuars 
beiten hat. Nah mannichfachen Fehlſchlaͤgen ſcheint es, daß 
bie hiſtoriſche Schule den Sieg erringt, denn es ſcheint nun ges 
wiß, daß der Gehelmrath Eichhorn, dem mehrfachen Antris 
gen nachgebend, fid) zur Annahme bereit erflärt hat. Herr 
Eichhorn iſt felt Tamger Zeit einer der ausgezeichnetften hoͤ⸗ 
beren Beamten und Directoren im Minifterium des Aus: 
wärtigen. Seine große Rechtskenntniß und Gelehrfamkeit 
zeichnet ihn eben fo fehr aus, als bie redlichfte Gefinnung 
und liebenswürdigfte Perfönlichkeit, fo daß, aus den meiften 
Gefihtspunkten betrachten, diefe Wahl als eine vorzüglidye 
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nennen, wie jegt den Namen Eichhorn. Eine gewiſſe Furcht 
plagt daher die meiften, daß auch diefe Combination fcheis 
teen, und das oft bebrütete Ei ſtatt des Wundervogels jur 
lebt doch nur eine ganz entgegengefepte Geſtaltung ausktle—⸗ 
hen laſſen werde. Ale Hoffnungen drängen ſich fo um bie 
Thaten zufammen, welche man von dem neuen Hertſcher ers 
wartet, und ſehnſüchtig wuͤnſcht man die Zeit herbei, wo mit 
der Huldigung, die am Geburtstage des Könige, am 15. 
Detober hier geſchehen wird, eine neue Richtung beginnt, — 
(Die Zortfegung folgt.) 


Notizen. 


Mendels ſohu Barthoiduls Orgeicoucert.] 

du den ſeltenſten Kunſtgenüſſen gehörte das Drgelcon: 
cert, weldes Mendelsſohn zum Bellen des Denkmals für 
Joh. Sch. Bad) in der Thomaskirde gab. Das Repertoire 
beftand aus lauter Bach'ſchen Werken, die alle vom genias 
len Goncertgeber mit gleicher Kraft der MWeihe vorgetragen 
wurden. In der Kirche kann man nicht gut Beifall Blats 
fhen. Es laͤßt ſich alfo ſchwet beflimmen, was von Allem 
die Zubörer am meiflen ergeiff, Auf uns machte die große 


“ Amwoll-Zuge den bleibendften Eindrud, Die Regifter waren 


überall mit Mendelsſohn'ſcher Sachkenntniß und Erfahrung 
ausgewählt; befonders gewann dadurch das Daftorale, das, 


- beim Schein ber untergehenden Sonne vorgetragen, toeldhe, 


durch die Fenfterfheiben blickend, mit zu hören ſchien, das 
Auditorium im eine idpllifchefeierlihe Stimmung verfegte. 
Mendeisfohn’s freie Phantaſie, die wir nur mit der vor lans 
ger Zeit im Gewandhaus gehörten (Über Beethoven's Aber 
laide) vergleichen können, fette Allem die Krone auf. Im 
Ganzen war das Goncert mehr für den wiſſenſchaftlichen 
Mufittenner berechnet; dennoch waren auch die Laien, ber 
fonders die Damen, ganz entzüdt über den „himmliſchen 
Kunftgenuf.” 
[Ein modernes: Hei Dir Im Eiegerfram.] 

Die Etrophen, die in Bonn beim Arndtfifte nady der 
Melodie des: „Heil Die im Siegerkfrang” gefungen wurden, 
und wohl eine moderne Ergänzung diefes Volksliedes werden 
dürften, hat die leipziger Allgemeine zur Belt mitgerheilt. 
Der Verfaffer iſt der durch feine ſchoͤnen Lieder, und die im 
Telegraphen mitgetbeilten Bruchftüde der Tragödie: „die 
Patrigier von Frankfurt” bekannte Dr, Ludwig Wraunfels. 





‘ [Berihwörung im Defterreich,] 
In Galligien haben die Defterreicher eine weitverzivelgte 


politiſche Verſchwoͤtung entdedt, Cine Unsahl von Slaven, 


begrüßt, und von Allen, die es redlich meinen, mit Freude | 


gehoͤrt wird. MWelhe Schwankungen und Veränderungen 
der Anfichten aber müffen Statt gefunden haben, wenn man 
diefe Wahl mit den Mamen vergleicht, welche früher ges 
nannt wurden? Mit Namen, die man gewoͤhnt ift, als 
Chorführer von Richtungen zu betrachten, melde allen Ent: 
widelungen und Fortfchritten abhold find. Und doch hörte 


man biefe Namen vor Kurzem noch mit berfelben Gewißbeit 


namentlich; Polen, foll erjagt worden fein, fogar ein boͤhml⸗ 
ſcher Pbilologe ift eingefperet. Den eigentlihen Schlupfwins 
kel des Edelwildes wittert man in Krakau. Wäre dieſe Vers 
ſchwoͤtung nicht unleugbare Thatſache, fo hätte fie erfunden 
werden müffens fo trefflich dient fie gegen die beabfichtigte 
franzöfifchsenglifche Verwendung für die Freiheit des Frei—⸗ 
flaates Krakau. — f⸗. 


* 


— — 
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Die Liebeslüge. 
(Zortfsgung.) 


Clementine ſehnte ſich, wieder einmal mit Louiſen 
ein trauliches Wort zu reden. Die beiden Freundinnen 
hatten fich feit langer Zeit nit geſchrieben. Den uns 
terbrochenen Briefwechfel von neuem in Gang zu brin: 
gen, ergriff Elementine jegt die Keder. So Vieles hatte 
fie Lonifen zu fragen, zu erjäblen, es war ibr eim drins 
gendes Bedürfuiß, ſich herzlich auszufpreden. Da wurde 
ibr ein Brief überbradt. „Glückliches Zeichen!“ flüs 
fierte fie, freudig überraſcht, und öffnete das Schreiben 
der Freundin, aus bem wir unfern Leſern Folgendes 
mittbeilen, 

— — „So war das alfo nur ein Traum, meine 
Glementine, der mich vorbereiten follte zum Erwachen 
im einer, ih darf es mit Zuverſicht hoffen, dauer: 
haft beglüdenden Wirklichkeit? Gottlob, daß es fo 
gefommen, daß mich das gürige Geſchick mit mil: 
der Hand über dirfe Täuſchung binwegführte! Du 
haft fie vielleicht nach meinem legten Briefe vorge 
ahnt. Doch böre, was ih Dir in der Kürze dar: 
über mitzurbeilen babe. Mein ſchwärmeriſcher Bräuti: 
gam brachte es in. der That bald fo weit, daß er an 
feinem Liebesfeuer ganz dahin ſchmolz, gleihfam wie 
die Maffe in einem Schmeljofen, welche zu durchſichti— 
gem Glas geläutert und zu blanfen Gefäßen benugt 
werden foll. Bergib mir die etwas bittere Verglei— 
Hung, die id mod weiter fortführen könnte, Auch Er 





getäuſchten erſten Liebe. 


wurde nad der Verkühlung feines Stoffes ein fo durch⸗ 
ſichtigs Liebesgefäß, daß es mir wenige Mühe foftete, 
mich von feiner Inhaltloſigkeit und Zerbrechlichkeit zu 
überzeugen. Du mapft Dir vorftellen, welches Web 
ih bei diefer Erfahrung empfinden mufte. Mir fam 
es vor, als ob ich meine beften Gefühle an ein Richts 
verſchwendet hätte, als ob mir ein Stüd vom Herzen 
abgeriffen werden wäre, deffen Mangel ih nun immer 
fhmerztich fühlen würde. Es waren bie Leiden einer 
Wie oft ift bie erfte Liebe 
nur eine Zänfhung, aber wie oft aud gibt es für uns 
arme Frauen feinen Erfag in einem befriedigenderen 
Verhältniſſe. Man bat micht felten ein Mädchen, das 
von ihrem erfien Geliebten betrogen wurde, bart beurs 
theilt und verdammt, wenn es kurz darauf, fait noch 
Thränen in den Augen, fhon einem zweiten Geliebten 
die Hand zum neuen Bunde reichte; man hat dies Leicht⸗ 
fertigfeit genannt, darüber gefpöttelt und nicht bedacht, 
wie natürlich ein ſolches Hingeben fei. Ein liebend ber 
Betrogenen ſich Unneßmender ift ja der Retter aus Roth 
und Gefahr, nicht der Gefahr, eine alte Jungfer zu werden, 
fondern ein Retter aus der innern, tiefjehrenden Roth und 


 Hütflofigkeit. Ich hatte nichts verloren am einem mit fi 


noch unfertigen jangen Manne, der feine Empfindungen 

fo lange in der Bruſt herumſchaukelte, bie ihnen ſchwin⸗ 

delte, und der diefen Schwindel für Ueberſchwenglichkeit 

der Kiebe bielt; es war vielmehr unfer Glück, daß wir 

Beide noch zur rechten Zeit einfahen, wie wenig wir 

für einander geſchaffen feiem, und be, nr wie 
16 
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ſchwer trennt fi das Herz von einem Traum, ber ihm 
geſchmeichelt. IH hielt mid eine geraume Zeit für uns 
glüdlid, für betrogen und verlaflen. Der Erfaltete, der 
früher täglih in das Haus meiner Eltern gefommen 
war, bem jede ohne mich verlebte Stunde, wie er fid 
ausdrüdte, „unnüge Verſchwendung feines. koſtbarſten 
Lebens” dünkte, ftellte nah und nad feine häufigen Be: 
ſuche ein, und fprad, wenn er einmal erfhien, fo dun: 
fel und verworren, obgleih noch immer in hoben Phra— 
fen, daß ich oft neben ibm ſaß, mie vor Einem, der in 
fremden Zungen redet. Aber ad, es war nicht der hei— 
lige Geift, der ber ihn gefommen! Es gab in birfer 
Zeit mande traurige Scene zwiſchen uns, wobei es nicht 
an Ehränen fehlte. Plöglih unternahm er eine Meine 
Neife, die lang genug war, um — zwar nicht Grörtes 
rungen — doch ein ſchnelles Refultat herbeizuführen. 
Er ſchrieb an mic, erfi noch feurig, wahrfheinlih aus 
Mutblofigkeit und Gewohnheit, dann immer kühler und 
geawungener, und zulegt — doch wozu feine matten, 
unmännlihen Wortwendungen wijcderboien? Kurz, un—⸗ 
fere Trennung ward entfhieden; fie war fhon längſt 
entf&ieden in unferen Herzen. Laß mid einen Sprung 
machen über die melandolifdhe Trauerzeit, die nun folgte, 
meine Kreundin. Nah und nah fehrte meine Befons 
nenbeit zurüd, oder beffer gefagt; fie ward mir jurüds 
geführt durch einen Freund, welder fhon während meis 
nes Brautfiandes unfer Haus öfter beſucht batte, mit 
welchem ich aber nicht chen auf dem beften Fuße ge 
fianden, Die leife Tronie, mit welcher er meinen Bräus 
tigam zu verfolgen pflegte, batte mich verlegt und ge: 
reizt; ih verfiand damals nicht feine redlihe Abſicht; 
er war ber lleberzeugung, daß ich in einem folden Ver 
bältmiffe niemals glüdlid werden fönne, und gewohnt, 
feiner Meberzeugung immer gemäß zu handeln, konnte 
und wollte er feinen Unnuth nicht verfchweigen. Er 
begte die lauterfie Theilnabme für mich; wie ich nachher 
erfahren, batte er ſich offen gegen meinen Water über 
den Träumer, mit dem ich durch das Leben geben follte, 
geäußert.- Nachdem diefer flüchtig geworden war, nä— 
berte fi mir der Freund mit einer Urt, die mich freis 
lich erſt ũberraſchte, bald aber mit wahrbafter Hochach- 
tung erfüllte. Sein Zroft in meinem Schmerje war 
ganz anders, als man ihn gewöhnlich zu erteilen pflegt: 


Regel eine völlig untröſtliche Wirkung bat, fondern ein 
ernſtes, mildes Hinweifen auf eine höhere Moıhwendig- 
keit. Er lehrte mich denken, mich erkennen, daß das, 
was wir unfere Beftimmung nennen, nur in einem fe 











— 





babe. 
; glaubte fie mit Befiimmeheit annehmen zu können, nach ⸗ 
| dem die ibm bei Tiſche die frohe Rachricht mirgerheilt. 
Im Gegentheil wußte Adolph zahlreiche Gründe anzur 


fin Beſtimmen unferer felbft und dur uns ſelbſt zu 
erreichen ſei. Seine Heiterkeit ſchien ungetrübt, obgleich 
er meinen Kummer aufrichtig tbeilte; fein Benehmen 
war offen und ungelünftelt, und mit inniger Rübrung 
konnte ich oft bemerfen, wie berjlih er ſich freute, 
wenn ih mid einer frohern Stimmung überließ. In 
leihten Scherzen ſprach er die vortrefflichſten Lebensan- 
fihten aus; alles Streben, ju glänzen, zu beſtechen, war 
ihm fremd; nirgends fühlte man Abfiht im feinen Res 
ben, er wog bie Worte nit ab, aber audy in feiner 
Redfeligfeit war er Har und einfach. So wirkte er 
durch die ungegwungene Entfaltung feiner liebenswürbdi: 
gen, von Selbfifucht völlig freien Natur eben fo wohl: 
thuend⸗beſänftigend, als anregend und überzeugend auf 
feine Umgebung. Mein Vater hatte ihm in kurzer Zeit 
liebgewonnen, wie einen Sohn. Bald war aud) mir 
ber Umgang mit dem Edlen wert, und endlid ein Be: 
bürfniß geworden. Unvermerklich kehrte die Rube in 
meine Bruft zurüd. Wie viel verdankt’ ih ihm! Jetzt 
fann ic mir faum denfen, was obne ihn aus mir ges 
worden wäre. Gr ward mein Freund, und — Du er: 
raͤthſt es wohl, Clementine? — er ward mirnod mehr 
als ein Freund; in feinem Herzen fand ich reiche Ent⸗ 
ſchädigung für meine frübern Belümmerniffe, und wenn 
es den Sterblichen ungefiraft erlaube iſt, ſich glücklich 
zu preifen, fo darf ich wohl fagen: „ich bin glücklich!“ 
Mein neuer Bräutigam ſchwärmt nit, aber er liebt, 
und wie uneigennügig feine Liebe ift, das haben mir 
viele herrliche Proben bewieſen. Ohne Hoffnung auf mei⸗ 
nen Befig it fie aufgeblüht, eine reine Blume auf dem 


edlen Boden feines Herzens. Ind jegt, weißt Du Alles, 


meine theure Clementine, nur feinen Namen nidyt, und 
den behalte ih mir um einer Grille willen vor, Dir in 
meinem naͤchſten Briefe zu nennen, wenn wir uns nicht 
etwa vorber wiederfehen und umarmen ſollten.“ — — 

Elementine rietb nun bin und ber, wer Louiſens 
Verlobter wohl fein möge. Matürlid fiel ihre Vermu— 
tbung aud auf Eduard, deffen Charakter wohl mit dem 
in dem Briefe befdriebenen in MUebereinfiimmung ges 
bracht werden konnte. Mande Zweifel jedoch machten 
ſie wieder wankend, und obgleich ſie Eduard's Vorliebe 
für Ueberraſchungen kannte, fo konnte fie doch nicht dar— 


‚ an glauben, daß er Adolph, feinen beften Freund, obne 
fein fentimentales, gedankenlofes Zufpredhen, das in der | 


alle Kenntniß über die Herzensangelegenbeit gelaflen 
Daß diefer aber nichts von eimer folder. wifle, 


führen, welde der Annahme twiderfpräden, Eduard fei 
der Mann, den Louife in ibrem Briefe meine, 

Bald nad der Mahlzeit begab fih Adolph auf 
fein Zimmer, um, wie er fagte, an feinen Freund zu 
fchreiben. Glementine fühlte fib von neuem bedrückt 
durd den, wie ihr: dünkte, cher gefteigerten, als vermin⸗ 
derten Austrud bdrütender Schwermuth im ibres Gatten 
forgenvollen Zügen. ie hoffte feine Stirn am Abend 
wieder freier zu finden, aber fie hatte vergebens gebofft: 
er war faſi noch cinfulbiger als vorher, uud fo zurüd: 
baltend, daß fie nicht die geringfie Hindeutung auf das 
beſtehende Mißverhaͤltniß wagen durfte, Als eine ges 
meinſchaftliche Lectũre vorgenommen wurde, bemühte er 
ſich anfangs, aufmerffam zu feinen, doch, zu tief in 
ſich verſunken, verrieth er nur allzubald feine Zer 


ung beim Leſen und Hören. Mit möglihfier Schonung | 


verbarg ihm Clementine ihre eigene innere Bewegung. 
Allein wenn er finnend vor ſich niederfiarrte, ſchien fie 
auf feinem Antlig jeden leifen Wechſel feiner Empfin— 
dungen zu belaufhen. Dft vom Bude aufblıdend, las 
fie mit gediimpfter, bebender Stimme — der Gegen: 
fiand der Lrerüre war eine unglüdlice Liebesgeſchichte — 


und der Schluß der Erzählung, bei weldem fie eine | 
trübe Ahnung im Vergleich mit ihrem eigenen Zuftande | 


nicht zurüdweifen konnte, ergriff fie mädtig. Ihre Aus 
gen füllten fi mit Thränen; lächelnd reichte ihr Adolph 
die Hand, „Die Geſchichte, wenn ich recht gehört babe,“ 
ſprach er, „endet traurig, Clementine, und mir dünkt, 
ohne infere Rothwendigkeit. Im Leben räumen die 
Menfhen zwar oft äußern Umſtänden ein allzugroßes 
Recht ein, und werden durch diefe Schwäche unglüdlid); 
aber der Dichter, deſſen Beruf es ift, die Menſchen zu 
beffern und zu erheben, foll unfere Schwachheit nicht 
befhönigen, er foll uns höher fiellen, als wir im ge: 
wöhnligen Leben zu fieben pflegen, damit wir erfennen 
lernen, woher wir ſſammen.“ 

Zon und Blid, mit denen Adolph diefe Worte 
fprady, zeugten, daß er nicht vergebens mit dem Schmerje 
gerungen, von bem wir ibn bedrängt geſehen. Das er: 
kannte auch Glementine, und nur die zärtlihe Sorge um 
den Gatten, feine andere unreinere Rückſicht mehr 
nährte ihr Verlangen nah Offenbarung eines Geheim; 
niffes, das ihr nun nicht Länger ein ſolches bleiben follte, 

Adolph's Geburtstag, den Elementine ſehnlich, ob: 
glei nie ohne Bangigfeit, herangewünſcht hatte, war 
erſchienen. Manche Thrane flog an dem fhönen Fefte 
— auch mande Thräne der Trauer — und doch mar 
es ein gefegnetes, glücbringendes Feſt für das junge 

















Paar, weldes vom heute an eine neue bedeutſame Le— 


| beneperiode begann. — 


(Die Rertfegung folgt.) 


Sorrefponden; 


Aus Berlin. (Fortfeg.) 
lAddankungen, Berufungen, firben Profefieren,, gute Ausfichten,, Hoffen 
und Haren!) 
Mas man aud) fagen mag, von der fremgen Befolgung 
der Staatsmarimen des veremigten Waters, von bem Feſt⸗ 


halten an waltenden Grundfägen, an den Worten des er 


ftamentes, jene im Jahre 1827 niedergefchriebenen allge: 


' meinen Regeln find vielfach fhon im Jahre 1840 unmög: 
Ulich gemworden- Die Zeit ift ein großer chemiſcher Künftter, 
' der feine Bindungs: und GSceidungsprocefie unausgefegt 

macht, und wie follten Menſchenwerke und Anſichten, ſelbſt 


die des Größten und Beften, auf viele Yabre hinaus ben 
lebendigen Weg der Völker und der Geſchichte in enge Kreife 
bannen können?! — Daß mehrere der alten Diener und 
erften Rathgeber des verewigten Königs zurüdtreten und jüns 
geren Kräften Raum geben follen, iſt entſchieden. Man 
nennt darunter befonders den Fürſten MWittgenftein, dem 
Grafen Lottum, den Deren von Kabenberg, den Chef des 
Gabinets, Geheimerath Muͤller, und felbft den Herrn von 
Nagler, den Deren Rother und den Minifter Mühler, — 
Ein Adtreten in Maffe ifl freilich micht denkbar, und leicht 
kann Jahr und Tag vergeben, ehe dieſe Umgeftaltungen mit 
mandyen Andern erfolgen. Hier find vielfach Werten ge: 
macht worden, daß binnen Jahtesfriſt feiner der Genann: 
ten mehr im Staatsdienfte fein werde, ein Beweis alfo, 
daß mindeftens eben fo Viele nicht an einen fo raſchen 
Wecfel glauben, — Der König wohnt jegt ganz in Sand: 
ſouci und bat dort ben Kreis feiner Freunde um fih ver 


| fammelt, welche fhon im früherer Zeit theils belehrend und 


begleitend, theils in dienſtlichen Werhältniffen ibm nahe wa: 
ren. Das ſchoͤne Luſtſchloß Charlottenhof, ein einer ges 
ſchmackvoller Landfig mit Kunftwerken gefhmüdt, die den ed⸗ 
fen, hochgearteten Sinn des Befigerd bezeugen, ift dem Hertn 
von Humboldt, den Grafen Stollberg und Voß eingeräumt 
worden, damit fie immer In der Naͤhe des königlichen Freun⸗ 
des find. Kuͤnſtler und Gelehrte werden häufig, wie ſonſt 
auch zur Tafel und in die Abendkreife geladen, welche bei 
der Königin gehalten werben, wo der König alle bie heitere 
und liebenswürdige Laune entfaltet, welche fo wohl befannt 
if. — Oft erblitt man dann noch im der Mühe der Mits 
ternadht, wenn der Mond die hohem Gipfel der alten Bus 
hen beleuchtet, welche einft Friedrih dem Großen entgegen» 
rauſchten, einen Deren im dunklen Uebertock, ber einfam 


durch die Wege und Rotunden wandelt, aus welden bie 


alternden Marmorgruppen der Götter der freien, ſchoͤnen 
Hellas ihm zu winken feinen. — Der Tag, in Arbeit 
verlebt, war zu kurz und geräufhvoll, um der einfam 
finnenden Erholung die nöthige Stunde abzutreten. Die 
Nacht mit ihrem geheimnifvollen Weſen von Sternenfchein, 
Dunkel und Dämmerlibe, mit ihren Ahnungen der Geis 
ſterweit, ift auch geeigneter für Könige, Denker und Das 
ter, hohe Gedanken zu erzeugen und große Entſchluͤſſe reis 
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fen zu laſſen. — Wie freudig haben die einzelnen Blitze 
überrafcht, mit weldyen der neue Derefcher, gleihfam wie zur 
Probe, ankündigt, daß er das Scepter führe. — Herr von 
Bopen, der Kriegsminifter, welcher fein hohes Amt nieder: 
legte, als Preußen im Jahre 181% die Grundfäge wechſelte, 
nad) melden es bisher auf dem Wege freier Volksentwicke⸗ 
lung der angelobten Berfaffung entgegenfhritt, ift von neuem 
in den Staatsrath berufen, Profeffor Moriz Arndt in Bonn 
warb in fein Amt eingefegt, und felbft der trogige Alte im 
Bart, der unbeugfame Demagoge von Freiburg, Profeffor 
Jahn, hat die Erlaubnif empfangen, fein Exil zu verlaffen 


und den Reſt feiner Tage zu leben, wo «8 ibm zufagt. — | 
Diefen einzelnen Zeichen einer neuen Zeit werden, fo hoffen | 


wir mit Gewißheit, andere folgen, eingehend in die Bedürfs 
niffe der Gegenwart, mit Weisheit die großen Zeitfragen 
beachtend. Ungemefjene Wünfhe werden ſich ſchwetlich ers 
fühlen, aber Preußen wird das Vertrauen herzuſtellen eilen, 
das in einzelnen Theilen Deuefchlands gelitten haben mag. 
Dreufens Weltftellung macht es zu einem wefleuropdifcden 
Staate, die Breite feiner Bafis liegt näher dem Rhein als 
dem Niemen. Echt germanifdyen Geiles muß «8 als Gens 
tralpunct deutfcher Freiheit und beutfhen Sinnes feinen ei: 
genen vorleudtenden Meg geben, unbekuͤmmert · um das 
Garen» und Slaventhum zu feiner Rechten, oder ben gals 
lifchen Nachbar jenfeit der Vogheſen. So mag in ber 
Selbſtſtaͤndigkeit ſich die nationale Freiheit entwideln, im 
Mitwirken gemeinfam materieller Intereffen ſich ein fefter 
Bund um alle beutfche Stämme ziehen, der in Heineren 
Staaten fo ſchoͤn und kraͤftig fhon feine Stimme erhoben 
bat, wenn Recht und Gefeg im Baterlande verfannt wurs 
den. Preußen ift angewiefen darauf, diefem Bunde die bis 
lebende Kraft zu geben, Die größte Zufunft liegt vor Ihm, 
wir aber wiffen, daß das Herz umfered Aönigs cin echt 
beutfches ift, daß Geiſt und Gemuͤth, große Kenntnif der 
Dinge und ernſte Studien fid) mit kraͤftigem Willen vers 
einen, und eine foldye Verbindung jedenfalls zu großen Ers 
mwartungen berechtigt. — Daß den Künften und Miffens 
fhaften dabel ein fortgefegter Schutz und eine nad allen 
Michtungen freie Forderung verliehen wird, ſcheint außer 
Zweifel zu fein, feit man mit Gewißheit erführt, daß bie 
Gebrüder Grimm eingeladen find, nady Berlin zu kommen, 
um bier zu debrem und zu leben. — So wäre denn ends 
lich ber Anfang gemacht, dem fieben virbannten und gröftens 
theils durch Geift und Kenntniſſe ausgezeihneten Männern 
die Freiſtatt zu Öffnen, welche man felt Jahren fo allge: 
mein wuͤnſchte. Preußens Univerfititen bedürfen dieſe Leh— 
ver, und fie wirderum werden ſich auch bier am wohlſten 
fühlen. — Man glaubt, daß wenn die Gebrüder Grimm 
fi) erſt Üüberfiedeit haben, auch Dahlmann, Ewald und Als 
brecht eingeladen werden dürften, nad Berlin zu kommen; 
baf Jatob Grimm jedoch fo bald, wie Journale davon res 
ben, als Dberbibliothefar an Wilken's Stele treten dürfte, 
ſteht wohl zu bezweifeln. — Man wünſcht es allerdings, 
und jedenfalls "würde bie Bibliothek dabel außerordentlich 
gewinnen, indeß fcheine Herr Mitten, trog feines Alters und 
feiger Rränktichkeit, nicht gemeigt, feine Etellung freiwillig 
aufzugeben. — Am 12. Auguft verläßt der König und ber 


Hof Berlin, um ſich Über Dresden nach Schleſien und von | 











bort rad Königsberg zur Hulbigumg zu begeben. Erſt am 
20. September wird er wieder in Berlin eintreffen. Hier 
bereitet man indeß Alles zu einer feſtlichen Cinholung und 
zu den Huldigungsfcierlicgkeiten vor. Alte Gewerke werben 
ihre Aufzüge halten, und mander alte halb vergeffene Pomp 
ber früheren Innungen wird dabei bervorgefucht. Seit, nad) 
langen Jahren zum erfien Male, bei der Grundſteinlegung 
zu Friedtich des Großen Reiterfiatue, die Gewerke ihre Aufs 
zuͤge hielten, ift der Sinn daflır zugleich mit dem Gedan⸗ 


Ben wiedererwedt worden, wie fhön «8 fei, die alten Says 


zungen ber Gilden und Handwerke hetzuſtellen, und bie 
Gererbefreiheit der Bünftigkeit und ihren langhundertjaͤhrl⸗ 
gen Rechten wiederum zu opfern. Es iſt der Glaube vers 
breitet, daß der König felbft eim fehr eifriger Freund bdiefer 
alten Geredhtfame ſei, und von mander Seite werben diefe 
Gedanken in ihren Folgerungen nicht wenig unterftägt. Frei⸗ 
heit nach altherkoͤmmlichen Sitten verrotteter Zeiten, die vers 
gilbten Verbriefungen für alle Stände wieder hervorzuſu⸗ 
Gen, iſt ein Traum, welcher nicht neu iſt. Adel, Bürger 
und Bauer follen ihre Standesrechte haben; fo zirkeln fie 
bie Freiheiten ab, wie Kreife, von denen einer den andern 
umfingt, und der aͤußerſte alles umfaffende Ring bildet 
darin die Rechte der Majeſtaͤt. Eine Einſchachtelung in, 


nicht neben einander; nicht Gleichheit, fondern abgemeffene, 


Eaftenartige Abwägung von Stand und Rang, Geburt umd 
Beldyäftigung. — So hofft der Adel zum guten Theil auf 
Herftelung des Verlotnen, der Handwerker ficht nur, mas 
fein Gewerbe angeht, fo hoffen Alte dies und das, aber wer 
könnte es wagen, gewaltfam in bie Speihen des emwigfort: 
rollenden Wagens der Geſchichte zu greifen?! Es müßte 
eine ungeheure Revolution erfolgen, wollte man dreißig Jahre 
nur aus dem großen Buche fireicen, und felbft die meiften 
von denen, deren geheime Wünfche fih an ſolche Hoffnungen 
Eammern, würden in den gewiffen Gonfequenzer vieleicht 
die erften fein, welche ſich dagegen ſtraͤuben. (D.5.f.) 


Motiy 

[Fortiagrirte dea Ppietieuus.)] 

Der Pietismus wird aus Deutſchland bald ein großes 
Bedlam machen. In einem benachbarten. Lande hat bie 
Seuche nicht nur ausgemergelte Luͤſtlinge aus bem höheren 
Ständen, fondern fogar Koͤchinnen, Stubenmaͤdchen und 
Stiefelpuger ergriffen. Cine Dienfimagd, die täglich vitr 
Stunden betet, naͤht jegt Roͤckchen und Mäntelhen für die 
bekehtten Meinen Dottentotten am Vorgebirge der guten Hoff: 
nung. Die Miffionaire werden diefe Gaben chriſtlicher Liebe 
gewiß an ihre Adreffe beforgen, Eine fromme Dame ſchickt 
Adrlich durch ihre proteftantifhen Beichtvaͤter eingemachte 
Früchte nach dem Nordpol, als Weihnachtsbeſcherrung für 
die kleinen Lapplaͤnder. "Profit, Ihr geifttichen Herren! Eenfls 
haftet iſt, daf fogar das Militair in einem großen Staate 
mit zabllofen Zractätiein bearbeitet wird. .. ++.» Der Ka: 
tholicismus lacht ins Faͤuſtchen, denn die fromme Katzen⸗ 
brunft, ber Prankhafte Gnadendurft und die unnatärlichen 
Liebteconvulſionen der proteftantifhen Aufklaͤrung find ein 
Triumph, eine fühe Mache für Ihn. 


ti, 
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Die Liebeslüge. 
(Sortfegung.) 


Clementine war früh, noch vor dem Aufgange 
der Sonne aufgeſtanden, um das Zimmer mit Blumen 
aus zuſchmücken, und, was fie ſonſt zum Empfang ihres 
Gatten vorbereitet, forgfältig anzuordnen. Sein wohl— 
getroffenes Portrait, das fie nad einer flüchtigen Etijje 
hatte ausführen laffen, fellte fie neben einigen andern 
Heinern Geſchenken auf, ‚unter denen fih auch eine 
goldverzierte Taſſe befand mit der Inſchrift: 

„Zaufendfältig ift der Segen, 

Menn er naht auf Liebeswegen.“ 
Diefe Worte waren ihr von jenen Morgen nad der 
Hodyzeit her immer im Gedächtniß geblieben, und Adolph's 
Geburtstag ſchien ihr eine ſchickliche Gelegenbeit, ibn 
an biefelben zu erinnern. Mit fchlagendem Herzen ers 
wartete fie den Zögernden zum Morgengruß. Langfam 
ſchlichen ihr die Minuten; die &onne flieg höher, hell 
und freundlich beleuchtete fie das feſiliche Gemach; 
Clementine ging unruhig auf und ab, mit jedem Au: 
genblide wuchs ihre Ungeduld — fie fonnte nicht bes 
greifen, weshalb Adolph heute länger als gewöhnlich in 
feinem Arbeitszimmer verweile. Endlich entſchloß fie ſich, 
ihn daſelbſt aufzuſuchen. Leiſe die Thür öffnend, trat 
ſie ein — er bemerkte ſie nicht; das Haupt auf die 
Hand geftügt, ſaß er, wie es ſchien, in tiefem Sinnen; 
ein offener Brief lag vor ibm. Sie näherte ſich ihm 





und weckte ibn fanft aus feinem Nachdenken. „Adolph! 


\ fprad fie, heiter lächelnd; betroffen, fat erſchrocken, er: 


bob er fih von feinem Sitze. 
Stimme verfagte ibm. 

„Was ift Dir, Adolph?” fragte Jene beforgt, ba 
fie ihm ins Auge fah. „IH fomme, Did an Deinem 
Geburtstage zu begrüßen!“ 

Gr umarmte fie ſchweigend und gerührt; fie zog 
ibn mir fih fort. „Bitte, fomm! heute mußt Du 
mir beiter fein!” — Er folgte ibr in das gefhmüdte 
Zimmer. Welche Meberrafhung für in! „Meine Ele: 
mentine!” rief er, von Gefühlen überwältigt, Sie 
bing an feinem Halſe. „Nun will ih Dich halten, 


„Elementine!“ — bie 


| Adolph, fo feft halten, daß Did feine Macht der Erde 


mir wieder entreifen fol. Was haben wir Alles er: 
bulden müſſen in der legten ſchweren Zeit! Welches 
ſchlimme Geſchick war vermögend, ung zu trennen?” 

„Das verhüte der Himmel,“ entgegnete Adolph 
raſch, „daß jemals von Trennung unter uns bie Rede 
feit — Wie ift mir denn?“ fuhr er nad einigen Au: 
genblicden fort und firih fi mit ber Hand über die 
Stirn, ale ob er fih auf etwas befinnen molle. „ie 
fonnte es nur fo weit kommen? Cine Scheibewand 
war zwiſchen uns emporgeftiegen, aber unfere Herzen —“ 

„Die wußten nichts davon,” fiel ihm Glementine 
ins Wort. „Infere Herzen find ſich nah geblieben, ob 
wir auch nicht den Muth befaßen, ung bies zu geſtehen.“ 

„Mir ifi’6 wie ein Traum!“ fprah Adolph halb—⸗ 
faut vor ſich Bin. 
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„Und zürne mir nicht,” fügte Jene bittend hinzu, 
„daß mein Vertrauen zu Dir bisweilen nit ftärler 
war; nun foll es niemals wieder wanfen, ich gelobe 
es Dir!” 

Mit fanften Worten wies Adolph den Vorwurf 
zurück, den fi Clementine machte, and von dem er 
fi ſelbſt micht frei ſprechen konnte, 

Durchdrungen von dem gegenwärtigen Glüd, em: 
pfand Adolph nun auch das dringendfie Bedürfniß, feis 
ner Frau Alles zu entdeden, was die Urſache feines 
bisherigen Kummers gewefen, 

„Kein Geheimniß dränge fih mehr friedenſtörend 
zwiſchen uns!’ fprad er, „Heute, geliebte Glementine, 


fol Du eine Gefhihte aus meinem Leben erfahren, | 


die jegt erſt geender bat; der Tod eines unendlich treuen 
Geſchöpfes har fie beſchloſſen — ein frühzeitiger Tod, 
an welchem ich vielleiht nit ganz ohne Schuld bin, 
Doch ich hoffe, fie iſt geſühnt — meine Seele ift 
ruhig.“ — 

Er bielt einige Yugenblide inne. Dann fuhr er 
aufatbmend fort: „Der Brief, den Du heute gefeben, 
liebe Glementine, war von Eduard, der mir in diefer 
Angelegenheit zum legten Male gefchrieben bat. Won 
ihm empfing id, wie Du wabrfheinlih ſchon vermuthet 
baft, alle jene Rachrichten, die mir den freien Much fo 
oft getrübt haben. 

Nach diefer Einleitung, welche Elementine mit ges 
fpannter Aufmerkfamfeit vernommen, erzählte er ihr 
Folgendes, von deſſen Inhalt unfern Leſern Bericht zu 
erfiatten, wir vielleicht ſchon zu lange gezögert haben, 





Kurze Zeit zuvor, ehe Adolph die Kamulatur bei 
dem Medicinalrath Weiß, feinem nachherigen Schwies 
gervater, erhielt, war er von einer mehrwöchentlichen 
Krankheit genefen, welde die Geduld des jungen kräfti— 
gen Mannes, der fi fiets einer dauernden Gefundheit 
zu erfreuen gebabt, auf eine ziemlich harte Probe ges 
fielle hatte, Mad langer trüber Regenzeit durfte er in 
den milden Tagen des eintretenden Herbfied wieder das 
Zimmer verlaflen; begünftigt von der herrlichen Witte: 
rung fühlte er feine Kräfte bald zurückkehren. &o ber» 
li hatte er fi nie an der Sonne, an dem blauen Him⸗ 
mel, an ber erquidenden Luft, an ben Blumen und 
den bunter fi färbenden Bäumen erfreut, als jegt; 
niemals war er fo frei vom übler Stimmung gewe⸗ 
fen, die Menſchen erfhienen ibm alle wie liebe Ver: 
wandte; jedem Begegnenden hätte er die Hand drüden 


und fi ihm als einen in das Leben Zurückgekehrten 
anfündigen mögen. Es gibt nichts Wohlthuenderes, 
ale das Genefen, und wer dieſe Wohlthat zum erften 
Male empfinder, wer zum erfien Male eine ſchwere 
Krankheit überfianden, iſt gewiß fo glüdlih, als er 
vieleicht nie wieder ward im Genuffe der volllommens 
fin Gefundpeit. Muu erkenne er erfi, was die Welt, 
bie Matur, bas Leben fei — er fühlt in ſich den Grunds 
zug der Schöpfung — das aus der Zerftörung ſich Neu: 
aufbauende, das im Vergeben Wiedererſtehende. Cine 
Offenbarung ift ihm aufgegangen, die gleichſam rinen 
Flor binwegnimmt von der Melt der Erfcheinungen, die 
feinen Geift, fein Gemüth zwar reijbarer, aber auch 
empfänglider macht für jeden Eindruck. Jeder Gene 
fende erhebt ſich mehr oder minder über ſich felbft, oder, 
wie man will, zu feinem höheren Selbft, zum Dichter, 
und der Dichter wird fi im dieſem Zuflande erft recht 
feiner ſchöpferiſchen Kraft bewußt, als ob die Seele die 
ſchwache Stunde feines Despoten, des Körpers, merkte, 
und freier zu athmen begönne. 

Auch Adolph fühlte fi wie befreit von Kerfer und 
Banden. Sein Her; Hoptte unrubig frob, wie bei der 
Ahnung einer großen Freude. Wenn er ſich in die Menge 
beiterer Spaziergänger mifchte, wenn er ihr Lachen und 
Jubeln und Singen vernabm, fo fagte er fid fill: 
„Wüßtet Ihr nur, wie beglüdt auch id bin!” — Und 
wenn er einen Zeidenden am Wege fab, wie gern hätte 
er ibm ba von bem lleberfluffe feines Glüdes mitgetheilt, 
beilen er fih faum für würdig zu halten wagte. 

Als er feine Geihäftsgänge wieder begann, führte 
ihn fein Weg öfters durch ein Meines enges Gäßchen, 
von weldem man auf die gefhmadvoll angelegten Pro: 
menaden ber Stadt gelangte. Gin Edhäushen, von 
dem man wegen feiner höhern Lage eine angenehme 
Ausfiht auf diefelben hatte, zeichnete ſich durch feine Eins 
fachheit, wie durd fein nettes, reinliches Anſehen vor 
den übrigen Gebäuden vortbeilhaft aus, welde meifl fo 
fhläfrig, verfhroben und zufammengebüdt auf ihrer 
Stelle fanden, daß man bätte glauben follen, die Sonne 
bätte fie feit Jahren Feines Blickes gewürdigt, was aud 
allerdings felten genug geſchah. Jenes Heine Häuschen 
dagegen war fo freundlich beſchienen, daß man feine 
Fenſter mit lächelnden Augen vergleihen fonnte, bie 
barmlos in die freie Ratur binausblidten. Und doch 
barg es im Innern gar nicht die frohe Harmloſig⸗ 
keit, welche mar nad dem äußern Anfchein zu vermus 
then geneigt war. In ber oberm Etage — das ganje 
Haus nämlih war nur mit einer Fronte von vier Fen⸗ 


* 
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fiern gefegnet — mwohnte ein altes Mütterlein, das ſich 
auf ihr feliges Ende vorbereitete, und nebenbei ihre ei: 
gene Meine, fo wie ihrer Hausgenoffin nicht viel aus: 
gedehntere Wirthſchaft beforgee. Die Hausgenoffin aber, 
welche die Stübchen des Erdgefchofles inne hatte, und 
mit welcher allein wir es bier zu tbun haben, mar 
fung, im Berbältmiß zu dem Mrütterlein, aber in Be: 
tracht ihres ledigen Standes über die Blüthen- und 
Hoffnungsjahre hinaus — im Frühlinge batte fie ib: 
ren achtundzwanzigſien Geburtstag gefeiert — dabei 
arm umd nicht hübſch, vielteicht auch vor den überfians 
benen Blattern, die leider! auf ihrem Geſicht häßliche 
Narben zurüdgelaflen, nicht einmal hübſch gewefen. 
Zum unfeligen Ueberfluffe hatte ein gefährlicher Fall in 
ihrer Kindheit das Ebenmaß ihrer Geſtalt nicht allein, 
fondern auch ihre Gefindbeit geftört. Ihre bleichen, eins 
gefallenen Wangen, die bisweilen von einer fliegenden 
Röthe angehaucht waren, täuſchten nur die Kränfelnde 
felbft über ihren bedenklichen Zuftand. Hatte fie ſich 
doch niemals eines volllommenen Wohlſeins zu erfreuen 
gehabt! 

Adolph ſah im Vorübergehen die Arme täglich am 
Fenſter figen. Anfangs erregte fie nur als die einfame 
Bewohnerin des niedlihen Häuschens feine flüchtige 
Theilnahme, eine idylliſche Stimmung, der er fi gern 
bingab. Das Meine Gärten zur Seite vollendete das 
fülle Bild, weldes ihm fo wohlgefiel, daß es ibm bald 
jur lieben Gewohnheit wurde. Jeden Morgen erfreute 
er fi an deffen Anblid und warf neugierige Blicke durch 
das bei fhönen Tagen offen fichende Kenfter, an welchem 
die fleißige Einfiedlerin zu figen pflegte. Nach und nad 
ging er auch zu andern als den gewöhnlichen Etunden 
an ihr vorüber, und fand fie immer entweder mit weib: 
lien Arbeiten befdhäftigt, oder Iefend, oder auch an ges 
wiffen regelmäßig wiederkehrenden Tagen im Kreife eis 
niger Meinen Mädchen, die fie im Striden, Nähen 
u. f. w. unterrichtete. Niemals traf er das Stübchen 
leer, niemals die Inwohnerin auf einem Spaziergange. 
Mit ſeiner wachſenden Theilnahme konnte er den Wunſch 
nicht unterbrüden, fie kennen zu fernen, fi mit ihr zu 
unterhalten, ſich nad ihren Verhaͤltniſſen bei ibr ju er: 
fundigen. Ihr ſelbſt mochte Adolph wohl auch ſchon 
aufgefallen fein; er bemerkte, daß fie aufmerkſam wurde, 
wenn er Fam, Eines Tages grüfte er fie. Sie dankte 
verlegen, aber freundlich. Er faßte ſie näher ins Auge, 
er gab ſich Mühe, in ihren Zügen ihr Schickſal zu ler 
fen; er fegte fi ihre Lebensgeſchichte zuſammen, und 
beſchaͤftigte ſich oft in Gedanken mit ihr. 








„Sie muß viel gelitten haben,“ dachte er mit inni- 
gem Bedauern, „Was hat nun fo ein armes Geſchöpf 
auf der Welt? Mer foll ihr eine Stüge fein? Sie 
ift ohne alle äußere Vorzüge —“ 

(Die Fortfehung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Yutenberg und Hr. @ubin, fehr zu Bedauern; Hebberu, Indirh, ateichfaus.)] 
Gluͤcklichetr Weife haben wir Achnliches wohl fAnwerlich 
zu fürchten. Beſchtaͤnkungen der Gererbefreiheit mögen Statt 
finden, eine Aufhebung wird nie erfolgen, eben fo wenig wie 
wohl je daran gedacht werben kann, dem Abdel feine alten 
Vorrechte wieder zu geben. Die Zeit bringt auf eine grö- 
Fere Ausgleihung, auf allgemeine Rechte, nicht auf Vorredhte, 


' auf immer dichtere Vereinigung, nicht auf Trennung ber 


Bürger in Klaſſen und Kaften, und fo dürfen wir getroft 
erwarten, was geſchehen wird; da bei und bie Verſchmelzung 
ber alten Stände von Geſetz und Belt begünftigt, viel zu 
ſehr fhon Blue und Leben durhdrungen hat, — 

Unter den Fefllichkeiten, die uns bevorfichen, ift auch 


das mehrmals aufgefhobene Gutenbergfeſt. Zuerſt ward es 


durch die Zrauerzeit verhindert, dann traten Zwiſtigkelten 
ein; man mollte von Polizei wegen die fchmal ertheilte Oefe 
fentlichkeit noch mehr einſchraͤnken. Der Zug, der ſich vor 
der Akademie verfammelt, um von bort, hundert Schritt 
ungefähr, bis in das Gebäude zu ziehen, follte Beine Rede 
auf der Straße halten und feinen Choral fingen. Die Feſt⸗ 
ordner proteftirten dagegen an den König, die Bitte warb 
dem Staatsrath zur Begutachtung vorgelegt, und endlich in 
der früheren Form genehmigt, Während deffen war aber ber 
24, Juli abermal® vergangen, und man mufte einen neuen 
Befttag, am 29, Auguft beſtimmen. Nun hatten aber viele 
einzelne Dffizinen, ermüdet von fo vielen Widerwärtigkeiten, 
[don privatim das Feft mit ihren Gehllfen begangen, und 
dieſe wollten von der ganzen Sache nichts mehr wiffen. Das 
Gomite hatte ſich aufgelöft, die Buchhändler Mittler und 
Paͤtſch waren zurüdgetreten, weil, wie fie fagten, da es uns 
möglich fei, das Feft in der nach ihrer Meinung ihm zuſte⸗ 
benden Freiheit zu begehen, es beffer fein moͤchte, ganz das 
von zu laffen. Herr Gubig blieb allein zurüd, und loben: 
werth iſt e8 von ihm, daß er unter fo trüben Umſtaͤnden 
den Much nicht verlor. Es murbe ein neues Gomite ges 
bildet, das etwas feltfam, keinen Buchhändler und Buchs 
bruder mehr enthielt, fondern den Profeffor v. Hagen und 
den Mufiter Rungenhagen, Director der Singakademie. Was 
nun werden foll und wird, ſcheint fehr ungewiß. In ben 
Zeitungen ift freillch die Ankündigung des Heftes erſchienen, 
aber die Buchhändler haben dagegen ein Girculaie umberges 
ben laſſen, in welchem fie erklären, nichts von einem Gutens 
bergöfefte zu miffen, und die meiften find entfchloffen, das 
Feft nicht mit zu feiern. Uns fcheint «6, als babe das Gomite 
in feinem Eifer für die gute Sache nicht ganz mit ber noͤ⸗ 
thigen Umſicht gehandelt. Vor allen Dingen hätte man 
fi) versinbaren follen mit den Gtandesgenoffen, um nach 
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Principien gemeinſam zu handeln. Konnte man das Feſt 
nicht mit der gehoͤrigen Freiheit und Wuͤrdigkeit begehen, ſo 
mar es vielleicht beffer, es ganz fallen zu laſſen, als in vers 
kümmerter Meife ein Feft der Handwerker daraus zu mas 
den. Nun weigern ſich nicht allein die Herren, auch viele der 
Gehülfen wollen zurüdtreten und fordern iht Geld zurüd, 
was freilich nicht geftattet werben kann, ba fid) diefelben vers 
bindlih gemacht haben, unter keinen Umftänden Anfprüce 
darauf zu machen. Man hat für 200 Thlt. eine Fahne 
fiden und für eine größere Summe noch Medaillen ſchla— 
gen laffen. Eine Fahne, um hundert Schritte damit zu 
jiehen, für einen fo hohen Preis, und fo viel Geld für Me: 
daillen, ſcheint Manchem viel zu viel; der vorhandene Fond 
wird dadurch bedeutend gefchmälert, und Hett Gubig iſt [ehr 
zu bedauern, daß fein ausbauernder, gewiß ſeht werther Wille 
dee Gegenſtand von Anfeindungen wird. 


Berlin würdig fein, wird eine Vereinigung Statt haben unb 
menigftend getban werden, was man unter ben beflehenden 
Berhättniffen hun kann, oder wird es dem Bedauern und 
dem Spott anheimfallen? — Leider iſt weit mehr Ausficht 
zum legten, wie zum erften, 

Die Theater, weldye nach der Trauerzeit wieder eröffs 
net find, haben zwar nicht mit Racine's Aralia, Überfegt von 
Raupach begonnen, vielmehr find die Ausfichten jegt zweifels 
baft, ob es überhaupt zur Aufführung fommt, dba man alls 
gemein ihe keinen günftigen Erfolg verſpricht. Dagegen has 
ben wir Judith von Hebbel gefehen; das Merk eines juns 
gen Dichters, der nicht ohne Talent fi zum erſten Male 
auf deamatifhem Felde bewegt. Die Tragödie ſelbſt iſt je: 
doch eine vollkommen verfehlte, was theild wohl im Stoffe 
ſelbſt Liege, der eigentlih nur eine vereinfamte That bildet, 
noch mehr aber durh die Behandlung felbft leidet, durch) 
welche Judith das einzige Motiv genommen wird, weldyes fie 
zur tragifhen Heldin machen könnte, bie edle, bis zur hoͤch⸗ 
fin Schwärmerei erhigte Vaterlandsliebe, mit welcher eine 
andere irdiſche Liebe in Gonfliet tritt. Wie der Dichter fie 
dagegen gezeichnet bat, {ft fie ein von Gapricen getriebenes 
und von feltfamen Launen beherefchtes ſchͤnes Weib, die in 
‚ihrem unbefledten Leib einen zumeilen wahrhaft ekelhaft lüs 
fernen, ſinnlichen Reiz zur Schau trägt, Man begreift in 


Das Felt wird | 
wohl gefeiert werden, aber, wie wird ed ausfalen? Wird es für | 


| 








der That eben fo wenig, wie die Direction Scenen mie die 


von Judith's Entehrung auf die Bühne bringen konnte, noch 
wie sine Schaufpielerin, eine Künftlerin, dazu ſich verfle: 
ben mag, ſolche Worte zu ſprechen, und der jungdeutfchen 
Emancipation des Fleifches zu dienen. Das Publitum war 
wit Recht entrüftet, und je mehr der Antheil allgemein war, 
bee ſich im erften Acte duferte, welchet manchetlei ſchoͤne 
Gedanken und eine blühende kernige Sprache hat, um fo 
unmuthiger war man, ſich getäufcht zu feben. — Warum 
muß denn Judith entehet werben, und erft in Folge deifen, 
weil Holofernes fie liebt, wie er Effen und Trinken liebt, wie 
er felbft fagt, und weil ihre Liebe an feiner Verachtung zum 
Haß wird, von ihr getödtet werden. Warum folgte ber Dichter 
bier nicht der Bibel und ſchwelgte gleichſam in gemeinen un: 
fittlichen Scenen? Judith ift vergeffen und wir mögen hofs 


N nädften Arbeiten einen befferen Erfolg ſichett. Wir fordern 


von der Kunft allerdings nicht die blos chriſtliche Moral, 
man ſchrelbt Bücer und Etüde nicht für Penfionsanftals 
ten, wir fordern aber das Schöne und bies wender fich durch⸗ 
aus von der unzuͤchtigen Lüfternheit, bie bei der Darftellung 
auf der Bühme noch weit beleidigender wirkt, als in Schrife 
ten. Wire es denn wahr, daf unfere jungen Dichter, wels 
he ſich jetzt fo eifrig dem Theater zuzumenden ſcheinen, nicht 
das Biel erreichen fönnen, wie verſchiedentlich behauptet wird? 
Man wird uns nicht der Parteilichkeit beſchuldigen können, 
aber der fo oft angefochtene Raupach ſchwebt dem, was wir 
bis jegt gefehen, immer nod wie ein Stern voran. So 
viele edle Kräfte ringen und freben in diefem Augenblick, 
ber Anfang ift gemacht, das iſt ein großer Troſt; und wer 
weiß, wie-bald der Meffias erfcheint, deffen unfer Drama 
allerdings mehr als je bedarf. (D. 8. f.) 


Notizen. 
+ [Briefinger's ſachriſche Briefe] 

Seit drei Monaten fhon ift Satyre in Deutſchland 
und noch Fein Schmerzentgefhrei unter Philiſtern, Heuch⸗ 
lem und Narren? Das ift entweder keine Satyte; ober es 
giebt feine Philifter, Heuchler und Narren mebr; ober wir 
find fo ſtumpf und blöde geworden, daß uns felbft der Hoͤl⸗ 
lenſtein nicht mehr weh thut. Ich glaube, das Erſte wird 
der Fall fein. Ueber Griefinger (Satyriſche Briefe über Als 
te8 und Neues. Stuttgart, Sonnewald'ſche Buchhandlung, 
1840.) muß erjt ſelbſt einmal eine redyte Satyre kommen, 
daß er auffchreit, dann wird er fehen, was Satyre iſt. Seine 
Briefe find zu gutmuͤthig, haben felbft zu viel von Wetter 
Michel an fi, als daß fie Über ihm losziehen könnten, fie 
beingen «8 hoͤchſtens manchmal ju einem humoriſtiſchen Ans 
flug. Das Alte, das er geißele, iſt laͤngſt dutchgedroſchen 
und das Meue ſpuͤrt feine Peine Kinderpeitſche nicht. Die 
durchgehende Gefinnung ift eines vernünftigen Menſchen 
würdig; das reicht allenfalls bin, ihm wor der Geißel zu ſchü⸗ 
gen, nicht, ihn zum Geißler Anderer zu machen. 


Ei ei 





[detitit der Höfe und Dörfer in Deutſchiand.] 
Wenn in den Offtfeeprovingen ein armes deurfches Maͤd⸗ 


‚ hen einen Ruffen beirachet und ihre Kinder von griechiſchen 


| 
I 


fen, daß das unverfennbare Talent des Deren Hebbel feinen \ 


Popen erzogen werden müffen, fo beingen beutfche Zeitungen 
mit Recht bittere Klagen über bie fremden Angeiffe auf uns 
fere Nationalität, über die Gefährdung des Proteftantismus 
in Norddeutſchland. Anders freilich verhält es ſich dei fuͤrſt⸗ 
lichen Ehen. Die Politik der Höfe iſt nicht die der Voͤlket, 
und der Pentarchift war nicht blind, als er fo mohlmeinend 
den Beinen deutſchen Staaten zuredete. — Bald wird eine 
deutiche, proteftantifhe Prinzeffin im einer griehifhen Ca⸗ 
pelle beten; fie heitathet den Groffüriten Thronfolger von 
Rußland ..... 


—ti—. 





Beipzig, Drud von 3. 2. Hirſchfeld. 








ei D \# 





Zeitung für die elegante Welt, 


Douuerftags 


— — 162. ||—— 


den 20, Auguft 1840, 





Redakteur: Dr. 9. ©. Küpne, 


Verleger: Leopold Dof. 








Die Liebeslüge. 
(Sortfegung,) 


Abolph bedachte ſich eine Weile, „Freilich,“ fuhr 
er fort mit ſich zu ſprechen, „freilich hat ſie die Ratur 
nicht begünfiige! Kein Mann wird ſich finden, der ihr 
feine Hand anbieten, der fie in das eben einführen, fie 
aus ibrer kloͤſterlichen Einſamkeit erlöfen möchte.” 

Er vergegemmoärtigte ih ihr Antlig, Dreierlei war 
ibm längſt an ihr aufgefallen, das er mit Recht rüh— 
mend bervorbeben durfte, 
Schönheit beneidet werden fonnte, — der ſtomme Blid 
ihrer ſchönen braunen Augen, das reihe glänzende Haar 
von derfeiben Karbe und der perlenweiße Schmud ihrer 
untabdeligen Zähne. Aber die Harmonie des Ganzen fehlte 
do, das mußte er zugefichen, Alles in Allem genom: 
men, war und blieb ihre äußere Grfheinung ohne Reiz. 
Dann dachte er wieder: „Wie willkürlich vertheilt das 
Schidjal feine Gaben unter die Menſchen! Oder wars 
um find Schönheit der Seele nicht immer vereinigt mit 
Schönheit des Körpers? Diefe Verlaffene befigt gewiß 
ein edles Herz, ein reiches Gemüth, aber erkennt oder 
beachtet es die Welt unter diefer Hüllet Die Bella: 
genswerthe muß verfümmern, in Sorge und Krankheit 
fi abhärmen. Hat fie nicht auch eine Jugend befom: 
men, bat fie nie, wie Andere, ein Recht darauf, die 
Freuden ihrer Jugend zu empfinden? Die Blüthe vers 
wellt traurig, fein Balſam erquickt fie.“ 


nichts über fie mitgerbeilt. 
‚ten befchloß er, fie anzureden. 
um das fie von mander | 





Adolph fegte feine Aummen Begrüßungen im Vors 


' übergeben eine Zeit lang fort. So knüpfte fi eine 


Art von Bekanntiſchaft zwiſchen ihm und der ftill und 
freundlidy wieder Grüßenden. Seine Vermuthungen über 
fie waren die mannichfaltigſten, aber es waren nur Vers 
muthungen. Er fehnte ſich nah Gewißheit. Cine Grille 
bielt ihm ab, ſich nad ihr zu erfundigen, wer fie fei, 
wie fie beife u. f. f. Er mollte das von ihr felbfi er: 
fahren — felbit feinem Freunde Eduard hatte er noch 
Mach einigen Bedenklichlei—⸗ 
Eines Morgens ſah er 
ſie im Gärtchen, wie ſie ihre Bäume begoß. Etwas 
jagbaft näherte er ſich ihr, Obgleich er ſich vorher 
wohl überlegt hatte, was er ihr fagen wolle, fo wäre er 


doch beinahe in dem Augenblide, da er, durd die nie 


dere Umzaͤunung von ihr getrennt, vor ihr fand, um 
das kleinſte Wortchen in Berlegenbeit gefommen, Er 
fiammelte einen Gruß und eine Entſchuldigung, daß 
er fie zu begrüßen wage. Sie ſchien betroffen, fie 
erwiederte nichts; er faßte ſich zuſammen und bradte 
die Rede auf die Blumen. Rad einer ziemlich gleich: 


! gültigen kurzen Unterhaltung empfahl er ſich, drgers 


li, daß er fi ein wenig ungeſchickt benommen habe, 
Gr nahm fi vor, es nädftens beffer zu maden. Gin 
günftiger Zufall erleichterte ihm den Zutritt in ihr Haus, 
Einer feiner Werwandten fuchte eine Perfon, welche ſei— 
nem Kleinen Töchterchen wöchentlich ein paar Unterrichts⸗ 
flunden geben möchte, Adolph, der um Rath gefragt 
wurde, ließ fi natürlid gern jur Nachfrage bereit fine 
i62 
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den. Tages darauf ging er zu der Lehrerin; die er feis 
nem Verwandten noch nicht genannt hatte, und fie in 
der Mitte ihrer Heinen Schülerinnen antreffend, theilte 
er ihr die Veranlaffung und den Zwed feines Kommens 
fogleih mit. Die Uebereinkunft ward ohne Schwierig: 
keiten abgeſchloſſen; mit dem Anfang der nächſten Wo: 
he follte die neue Schülerin an den Lectionen Antheil 
nehmen, mit deren Plan Dorothea unfern Freund bes 
kannt machte. Als Adolph diefen Mamen von ihr felbft 
hörte, wunderte er fi, daß er ihm nicht ſchon längft 
ercatben babe; es war ibm, als ob fie durdaus feinen 
andern Namen führen könnte. Sie lädelte, als er 
dies gegen fie ausſprach. „Wahrlich,“ dachte er, „ſchöne 
Zähne bat fie!” umd glitt mit einem flüchtig prüfenden 
Blide über ihr Anılig bin. Das Gefpräh lenkte ſich 
nun auf Erjiebung überhaupt, und insbefondere auf 
Mädchenerziehung. Adolph, der über dieſes Thema 
niemals viel nachgedacht hatte, und fih mehr als Zus 
börer verhielt, mußte erftaunen über die verfländige 
Klarheit, mit welcher Dorothea ihre vortrefflihen Anfich: 
ten entwidelte. 


Von bdiefer Zeit an befuchte Adolph Dorotheen öfs 
ters, und fie verheblte nicht ihre herzliche Freude, fobald 
er erfhien. Ihre Urt, zu ſprechen und fid zu beneb: 
men, war ohne Aufwand, einfah und ungeziert; aber 
ſchon der fanſte Ton ihrer wohlflingenden Stimme fe: 
felte mit feltfam überedender Gewalt. Dies erfuhr auch 
Adolph an fi, felten fand er Gelegenheit zum Wider: 
fpruche; er hörte ihr oft lange zu, ohne etwas zu ents 
gegnen. Da fam es über ibn, wie ein fliller Friede, 
und mandmal — dies müſſen wir zur Steuer ber 
Wahrheit hinzufügen — dachte er, mährend fie ſprach, 
an ganz andere Dinge, als an den Inhalt ihrer Rede, 
gleichwie eine ſchöne einfhmeichelnde Mufif wohl aud 
Vorfiellungen in uns erwedt, die der Componiſt durd): 
aus nicht gehabt bat. Rach und nad wurde Dorothea 
zutraulicher, unbefangener, und verbarg deshalb auch 
ihre fhwermürbigen Stimmungen weniger, von melden 
fie bisweilen heimgeſucht wurde. Gerade dieſe fanfte 
Melandolie, welche feit vielen Jahren fhon die ver: 
traute Genoflin Dorotbeens gewefen mar, zog den felbft 
mit überwiegend melandholifhem Temperament begab: 
ten Adolph vorzugsweife an. Seine Theilnahme für die 
Freundin ward immer lebhafte. Gr bat fie um ihre 
Lebensgeſchichte. Dorothea lächelte wehmürbig, als er 
bie Bitte ausſprach, fie zitterte leife, als er ihre Hand 
fahre. „Meine Lebensgeſchichte?“ wiederholte fie. „Ich 





| 











wüßte kaum, ihr einiges Intereffe zu verleihen; fie ift 
fo gewöhntid, fo einförmig, und doch —“ 

Seufjend bielt fie inne. „Und doch fo traurig!” 
fegte Adolph in Gedanken hinzu. 

Dorotheens Eitern, arme brave Leute, waren früh— 
zeitig geftorben, Im Waifenhaufe war fie erjogen wor⸗ 
den, dann zu Verwandten gefommen, die fie bart bes 
bandelten, und bei denen fie über ihre ſchwachen Kräfte 
arbeiten mußte, Sie kränfelte fhon damals. Mad eir 
nigen unter den brüdendften Berbältniffen verlebten Jah: 
ren übernahm fie in einer reihen Familie die Auffiche 
über die Kinder, Dur eine Faufmännifhe Specula⸗ 
tion wurde der Hausherr banquerott; mit Mühe fand 
Dorothea ein neues Unterkommen — ihre Verwandten 
batten ihr die Aufnahme verweigert, ihr Undankbarkeit 
zum Vorwurfe gemacht — bie Vorfieherin einer Pens 
fionsanfialt nahm fie in ihre Dienfie. Das Schidfal 
Dorotheens ſchien ſich beffer geftalten zu wollen; fie 
burfte den Unterrichtsſtunden beimohnen und fand fo Ges 
legenbeit, fid) weiter auszubilden. Aber die Vorfieherin 
ftarb nah einem Jahre; Dorothea verlief weinend das 
Haus; fie bezog ein Meines Dachſtübchen und ernährte 
fi lange Zeit fümmerlih von dem Ertrag weiblider 
Arbeiten. Nah und nad gelang es ihr, fi eine we⸗ 
niger erbärmlihe Wohnung miethen zu können. Ders 
gleihen Heine Erleichterungen, wie theuer mußte fie dies 
felben bezahlen ! Durch den anhaltendſten Fleiß warb ihre 
Gefundheit immer mehr angegriffen. Sie fühlte oft 
wiederfehrende heftige Bruftfchmergen, ihre Wangen fies 
len ein, ihre Schwäche nahm zu, Die Blattern, welde fie 


‚ zu überjiehen hatte, retteten fie vielleicht, — darf man 
es eine Rettung nennen — von einem ſchleunigen Zode, 
Ihr Geſundheitszuſtand verbefferte ſich feit diefer Zeit; 


' fie ward vorſichtiger, fo weit es die Umſtände zulichen, 





und gönnte ſich regelmäßigere Nachtruhe, als früher, 
Aber der gefährlihe Keim in ihr war nicht mehr zu 
tödten. Das fab Adolph ale Arzt wohl ein. Seit 
mebhrern Jahren wohnte fie in dem kleinen Häuschen, 
das wir fennen, ven einem fpärlihen Einkommen, doch 
vor äußerſier Roth wenigftens gefhüpt. „Die Gewohn—⸗ 
beit der Entfagung bar mich Zufriedenheit gelehrt,” ſchloß 
fie, „und die Kreude, welche ih an den mir anvertraus 
ten, mich herzlich liebenden Kindern babe, darf ich nit 
gering anſchlagen.“ Schweigend fab Dorothea vor 
fi nieder, nachdem fie ihre Rede geendigt, als ob 
fie betroffen über das Wort Freude nachſänne, bas 
ihren Lippen entſchlüpft war. So erflärte fi wenig⸗ 
fiens Adolph ihr Stillſchweigen, dem felbft das Herz zu 
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voll war, als daß er feinen Empfindungen hätte Worte 
leihen können; der Eindrud war noch zu frifch, den Do: 
rotheens Mittheilungen auf ihn gemacht, zeitiger, als 
gewöhnlich, entfernte er fi heute von ihr, das Ge: 
ſchick ſegnend, das ihn berufen hatte, einer edlen Ver 
laffenen fih anzunehmen. 

Rafllos war er nun bedacht, ihr Gemüth, fo viel 
er vermochte, aufjubeitern. Er erzählte ihr von feinen 
taͤglichen Erlebniffen, von feinen Entwürfen; er las ibr 
vor, er bereicherte ihre Heine Bibliothek mit intereffans 
ten Büchern u, ſ. w. Stunden lang brachte er, zumal 
in ber traulihen Dämmerzeit, bei ihr zu, und fah 
mit innigem Vergnügen und freudiger Genugthuung 
bie wohlthätige Wirkung feines Einfluſſes. Allmälig 
war ihr fein Beſuch fo zum Bedürfniſſe geworden, daß 
es ihr ſchwer fiel, ihn nur einen Tag zu miffen.. Zum 
erfien Dale im Leben hatte fie einen Freund gefunden, 
einen Mann, der fi nicht, wie es meift gefdieht, von 
dem Aeußeren beſtimmen ließ, der den edlern Theil, die 
Seele ſuchte, welde eine verwandte Saite in ibm bes 
rührte. Wie rührend und uneigennügig ſchien ihr feine 
Anhaͤnglichkeit! Sie fing an, fi mit andern Frauen 
zu vergleichen — früher hatte fic einen ſolchen Vergleich 
faum gewagt — fie beneidete feine um ihr Glüd, v, 
fie fühlte in fi den Segen eines Glüds, für das fie 
dem Himmel mit Freudenthränen dankte. „War ich 
nicht recht kleinmüthig und undankbar,“ ſprach ſie zu 
ſich ſelbſt, „daß ich verzweifelte an den Freuden bes Le: 
bens? Mun darfft aud du dich frei und froh erheben, 
mein Herz!” 

Diefe Freundſchaft füllte fie fo ganz aus. Alles, 
was fie dachte und that, geihah im Hinblid auf ibn, 
auf Adolph. In ibm lebte fie, denn durd ibn war fie 
aufs neue aufgelebt. Das war fein Werk! Sollte ibn 
das fhöne Bewußtſein nicht ftolz madhen? Mit feinem 
Srobloden verdoppelte ſich fein Streben, das freund: 
ſchaftliche Band immer enger zu fnüpfen; er triumpbirte, 
indem er beglüdte. Und Dorothea ? Wer möchte es 
ihr zum Borwurf maden , daß fie ſich beraufchte an 
dem Kelde, der der Dürftenden, nad Mitgefühl Lechzen⸗ 
ben, geboten ward? — Aber mit Bangigkeit erfüllt ung 
die Beforgniß, daß die Gränze bereits überſchritten fet, 
jenfeit welder der füille Friede fi ju trüben beginnt, 
welchen die Hand reiner Freundfcaft über die Werbun: 
denen ausgegoffen. Wenn ſich Dorothea im Spiegel 
fab, beſchlich Unmuth ihr Herz, daß ihr die Matur Fürs 
perliche Woplbildung verfagt. Diefen Mangel hatte- fie 
doch längft fhon verfhmerit, warum ward er ibr jet 








wieder fühlbar? Was hatte die Freundfhaft mit der 
äußern Geftalt zu Schaffen? Kurz, je verfchwenberi: 
fer Adolph mit den Berfiherungen. feiner Neigung für 
fie ward, defto bedenklicher und zweifelvoller flug Dos 
rotheens Herz. (D. F. f.) 


Eorrefponden;. 
Aus Berlin. (Befcht.) 

[Dues Schebeſt, Löwe, Schlegel; Untergang des Ballets ] 

Die Dper bat durch die Anweſenheit der Die. Sche⸗ 
beft einige Darftellungen gegeben, bie feit einiger Zeit fels 
ten auf dem Mepertoie erfcheinen. Sidelio, Othello, die Gas 
puletti und Morma. Die. Schebeft hat, wie «8 nicht ans 
ders fein Eonnte, einen getheilten Beifall erhalten, Die 
Stimme gehört zu den paffirten und wir haben ein Publis 
tum, das zum großen Theil in den legten Jahren von bem 
Trillern. dee Loͤwe und der Beinen franzoͤſiſchen Opern vers 
möhne ift. Als dramatifche Sängerin verdient dagegen Dile. 
Schebeſt die größte Beachtung, obwohl audy hier bie Stimme, 
ſelbſt bei denen, melde ſich ausichließlihe Freunde und Vers 
ehter der claſſiſchen Mufit nennen, und dramatiſche Saͤn⸗ 
gerinnen zu würdigen wiffen, als leider ber Zeit verfallen ans 
erkannt ifl. — Für bie Freunde der Die. Löwe und der 
Gattung der Oper, im welcher fie egcellirt, wird nun bald eine 
Zrauerzeit eintreten. Die. Löwe verläßt uns, um iht Heil 
in Paris zu verfuden, wo ihr, im Fall bes Gelingens, 
große Anerbietungen gemacht find. Db dies Gerlingen eins 
tritt, iſt allerdings zweifelhaft zu mennen, denn die Löwe 
kann ſich nicht mit der Sontag vergleichen, bas willen felbjt 
ihre Verehrer, und viele Anftrengungen find gemacht morben, 
fie hier zu behalten. Eigenfinn ift aber von jeher den Saͤn⸗ 
gerinnen nahgerühmt worden, und fo verläßt benn Bräulein 
Löwe ein Engagement, das ihr 7000 Thtr. jährlich eintrug, 
und in welchem fie das Publikum ſowohl, wie bie Dires 
ction zu Zeiten ihrer Launen nah Gefallen tprannifirte, um 
ein zweifelhaftes Gtüd jenfeits des Rheins zu ſuchen. — 
Auch Fräulein von Faßmann wird wahrſcheinlich nicht wie⸗ 
der auf unſerer Buͤhne erſcheinen, hier aber findet ſich ein 
Erſatz, und wie, wir hoffen, ein mehr als genligender an Fraͤu⸗ 
lein Schlegel, die vom Herbft an in Berlin fein wird. Opern 
werben Überhaupt aber jegt wenig gehört, ba fieben der bes 
deutendften Mitglieder abweſend find. Allgemein fagt man 
übrigens, daß bei der Vorliebe des Königs zur italienischen 
Muſik, wir künftig, wenigſtens einen Theil des Jahres, auch 
italieniſche Oper bier haben werden, wogegen das franzöfifche 
Theater nach Ablauf des Gontractes der Geſellſchaft wohl 
aufhören dürfte. Am übelften befinden fich unfere Tänzer 
und Tänzerinnen und ber größte Theil darunter iſt wirklich 
beffagenswerth. Das Ballet iſt gänzlich verflummt und 
dürfte auch wohl, weniaftens in der naͤchſten Zeit, hoͤchſt fels 
ten oder nie wieder erfcheinen. Es ift koſtſpielig und ber 
König, der den Tanz nie liebte, hat ſchon jeht Erſparniſſe 
geboten, die einen grellen Abflich gegen die bisherige Berwals 
tung bilden. Der größte Theil des WBallerperfonals ift aber 
ſchlecht befolbet, d. h. die Figuranten, denn bie Solotänzer 
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haben allerdings ſchon fire Gehalte, obwohl auch fie einem 
bedeutenden Theil ihrer Einkuͤnfte aus den fogenannten 
Fournituren ziehen, worunter man das Tanzhonotar für jes 
ven Abend, wo Oper. oder Ballet ift, verftehe, und welches 
aus zwei bis drei Thalern für die Perſon beficht. Bei den His 
guranten war daſſelbe die Haupteinnahme, nun aber, mo 
kein Baller ift, fällt dies weg, und die armen Tänzerinnen 
müffen irgend eine einträgliche Nebenbeſchaͤftlgung ergreifen, 
wenn fie nicht den ſchrecklichen Hungertod ferben wollen; 
indeß ift wohl zu hoffen, daß fie Alle am Leben bleiben. 

Einige einere Kuftfpiele find jüngft gegeben, wie z. B. 
der Jugendfreund von Holbein, nad dem Heanzöfifchen, fie 
verfhwanden jedoch fogleidy wieder und verdienen feine weis 
tere Beachtung. 

Am dritten Auguft, dem Tage, wo fonft hier allgemeine 
Freudigkeit herrfchte, dem Grburtstage des verewigten Könige, 
wird diesmal kein Schaufpiel fein. 


Notizen. 
[Bür Juriten!] 

Nah den Juriſten der hiftorifhen Schule — fagt Ser 
remias Bentham (fiehe Dorow’s Denkicriften und Briefe 
IV, Band) — kann ein Monarch, wenn er etwas in Auss 
führung gebracht haben will, gar nichts Geeigneteres thun, 


als ... etwa feinen Unterthanen fund und zu wiffen thun, | 


was er im vorliegenden Kalle gethan haben wit Keiness 
wegs, fondern viel einfacher: benfelben aufgeben laffen, ſich 
darum zu befümmern, was in anfceinend aͤhnlichen Fällen 
durch Alerhoͤchſt ibn befohlen worden — oder, wie die burd) 


ihn angeftellten und unter Allerhoͤchſt feiner Autorität verfabs 


renden Richter bis dahin diejenigen gejtraft, welche etwas 


nicht vollzogen, deſſen Vollziehung ihnen gar nicht aufgeges | 
ben geweſen. — Dieſer Sag, auf das alltägliche, häusliche | 


Leben angewendet, führt zu folgenden Anweiſungen. Man 
denke ſich 3. B. den Fall, dab Holz zum Einheizen fehle, 
— Soll hier die Weifung an den Diener lauten: Jürgen, 
lege noch einige Stüude Holz zum Feuer? — Nimmermehr! 
— Aber, wie fonft? — Antwort: Fürgen, lege Did) fo 
ſchleunig als eifrig auf das Studium ber Gedichte des Holz⸗ 
handels und fobald Du deren Meiſter geworden, Jürgen, 
wirft Du aud wiffen, was id mit meinem Holze getban 
haben will. — Oder man denke ſich den Fall, daf der War 


gen vorfahren fol, um zu einem Mittagsmable zu fahren | 


»... Formula nefasta: Gottlieb, fahr’ vor! ... Formula 
solennis: Gottlieb! flugs widme Did der Gefchichte der 
Wagen! Beginne mit dem Garoccio Staliens, {enke dann 
zu dem Ungarifchen hinüber, und wende Did) demnaͤchſt über 
Berlin und Landau nad London! 

[Beuedey an Mrago.] 

Bon Venedey in Paris ift ein Sendſchreiben an Arago 
etſchlenen, betitelt: La France, P’Allemagne et les provinces rlıd- 
nanes. Er fagt darin, wie ein Gorrefpondent der Leipziger 
Ag. ſich ausdrüdt, den Franzoſen offen ins Geſicht, ſaͤmmt⸗ 
liche Demagogen Deurfchlands würden im erfien beſten preus 


| 
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Fifhen Regiment Dienſte nehmen, wenn Frankreich nur 
Miene machte, die Reinprovinzen anzutaſten. Das iſt viel 
geſagt, aber wahr. Denn man erinnere ſich ein wenig; von 
wim ging 181% der glühende Patriotismus aus, der bie 
Nation bifreite? Etwa von dem Hranzofenfreffern in Fries 
dens zeiten? Won der Beamtenkafte, die den fremden Hertz 
fer eben fo germ bediente, wie den eigenen? Won den klei⸗ 
nen Höfen etwa, die wider einander gleich wildfremden Maͤch⸗ 
ten Intriguirten, um ihre refpectiven Laͤnderbaͤuchlein zu ars 
tondiren? Mein, von den fogenannten Demagogen ging er 
aus, von Leuten, die man auf Hochverrath anklagte. Dder 
meint Ihr, Schill und Körner würden nicht jegt auch auf ” 
Amnefiisen warten, wenn bie franzöfifche Kugel ihnen nicht 
Ruh geſchafft hätte? —i-, 





[Die neugriechiſcheu Rhapſoden.] 

Firmenich hat eine werthvolle Meine Sammlung grie⸗ 
chiſchet Wolkslieder herausgegeben, die er zum beffern Bere 
fändnif mit intereffanten Sittenfhilderungen aus Griechenfand 
begleitet. (Neugtiechiſche Wolksgefange, Driginal und Ueber 
fegung. Von Dr. 3. M. Firmenich. Berlin, bei Garl Hey— 
mann 1840.) So ergäblt er, daß die meiften Klephtens oder 
Palikarenlieder von Blinden gedichter find, die, gleich den als 
ten Rhapſoden, das Land durdyzichen und fie für ein Almo⸗ 
fen vor dem Volke fingen. Der berühmtefie diefer Rhapfos 
den iſt Gavojannis (der blinde Johann), gleichfam der Ho: 
mer ber Meugrichen. In der Mundart ber Kymaͤet heiße 
Egmpog fo viel wie rugAdg (blind); auch dies fpricht für den alls 
gemein verbreiteten, poetiſchen Glauben an Homer's Blindheit. 


B L3ur Aritit der Meden.] 

Grorg Friedrich Meſſerſchmid's Predigt Über den Text: 
„Foeninae sunt viscarium diaboli, «B fein die Meiber des 
Teuffels Leimruthen““, 1615 zu Straßburg gedrudt, enthält 
fotgende Stelle: „Weiters zu größerer Zaͤttigkeit trägt fie feis 
den oder von Gold geftidte Handſchuhz zu Minterszeit «in 
Schluffer von Zobel, den Sommer durdy einen MWindfahnen 
oder Mudenfchleiher. Was wollen wir nun aber von ihrer 
Halsgierde erzäblen? wie viel ich deren gefehen, welche Kraͤ⸗ 
gen tragen, die vielmehr als Karrenräder zu halten ſeynde 
Und ich weiß nicht, wie fie fih dafür zeichnen (bekreuzen) 
fönnen, Und obſchon die Sad mehrers nicht werth iſt, 
thut es doch noch, Thuͤren und Pfoften zu erweitern, fonft 
tönnen fie nicht hinein. Auch fieht man zwar, daß fie 
monatlicher ſolche Krägen formen, verändern und dhangis 
ten; welde WBeränderungen dann offtermalen mehr koſten, 
als wohl bisweilm ein ganz newes Kleide. Und ich weiß 
eine Prrfon, die hat für einen dien Kragen funfzig Kronen 
fpendirt, ift zwar für einmal genug. Nun frage fih, ob 
diefes nicht Würkungen der Narrheit fein, welche folchen Leu⸗ 
ten es dermalen-fo füh einredet, daß fie ſich dürfen bereben, 
fie ſtehen deſto beffer, je mehr fie mit dergleichen parfümirten 
Boffen aufgezogen kommen‘ u, f. w. r 
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Die Liebeslüge. 
(Fortfegung.) 


Abolph beruhigte Dorothea, er gelobte ihr, fie nie zu 
verlaſſen, allein in feinem tieffien Innern empfand er 
doch ein Unbehagen, welches er vorber nicht gefannt, 
und das er ſich nicht zu erklären wußte, Ja, er fcheute 
fid, darüber Mar zu werden, als ob er zu einem betrüs 
benden Refultate zu kommen fürdptete, 
er, wie gewöhnlich, bei Dororbern aus und ein. Die 
Veränderung, welde er Shen längfi an ihr wahrgenom: 
men, machte ibm unrubig; öfter fand er ihre Augen 
verweint. Tbeilnebmend fragte er nach der Urſache, Do: 
rorhea ſchüttelte lächelnd das Haupt und drüdte feine 
Hand, „IH weiß nice,” flüſterte fie, „ich bin tböricht, 
daß ich bisweilen traurig bin; vielleicht bin ich's nur 
aus alter Gewohnheit I" 

Ernfter als je geſtimmt, fehrte Adolph eines Abends 
nah Haufe zurüd. „Es ift fein Zweifel,“ ſprach er 
nah langem Nachdenken, — „fie liebte mich!“ Er 
erſchrak fan vor dem Worte, „Liebe?” fuhr er fort, 
„war es das, was id in ihrem Herzen zu entzünden 
dachte? Und mie il mir? Woher meine Bangigfeit 
Seit längerer Zeit? Iſt nicht die Freundſchaft ein füller, 
befänftigender Genius? Oder betrübt mid eine Ab: 
nung, daß ich die Freundin bald verlieren foll ?" 

Daß Dorothea in Gefahr ſchwebe, fih bei anbal: 
end ſchmerjlichen Berührungen rettungelos aufjujebren, 
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Indeflen ging | 





batte er fi niemals verborgen. In den legten Mo: 
Ken batte fie wieder bäufig über Brufifhmerzen und 
Beengung geklagt. Das Mitleid fprab immer fauter 
in ihm, Gr rief fid ihre Lebensfhicfale in das Ges 
dächtniß zurüd, „Mach einer langen Reibe von Schmer— 
jen und Sorgen bracht' ich ihr heitere Tage zurück und 
war felbft glũcklich,“ dadıte er. ‚‚Anfere Seelen erkann⸗ 
ten und verſchwiſterten ſich in fiiller Gemeinfhaft? Soll 
ih ibr neue Schmerzen bereiten? Würde fie es ertras 
gen können, wenn ih mid von ihr wendete? Mein, 
vergelten muß ich ihre Treue; ihr Leben liegt in mei: 
ner Hand.” 

Adolph prüfte feine Empfindungen für Dorotheen, 
aber er war fhon zu befangen, um fi nicht zu betrü: 
gen; von feinem eigenen Wahn verblendet, nahm er 
fih vor, aud fie zu täufhen, Er machte fi ſchwere 
Vorwürfe, daf er den Brand in ihrem Herzen entzjün: 
det babe, der num nicht mehr ohne Gefahr für fie zu 
löſchen fei. Ihre Liebe rübrte ihm und ſchmeichelte zu: 
gleich, was er fi nicht zugeftand, feiner Gitelfeit, fo 
wie fie feine Phantafie mit ſchwärmeriſchen Bildern er: 
füllte. Er beredete fih zu einem Merle, das auf 
Schwäche gebaut war, und das er für das Werk einer 
ftarten Seele bielt. Doch ein abfihrliher Betrug, wär 
er auch aus den edelften Beweggründen hervorgegangen, 
fann nie zum Guten gedeihen, Die Lüge läaßt ſich 
nit willfürlih zur Wahrbeit umkehren durd den dus 
fern Schein. Adolph's Gedanken ſchweiften in das 
Gebiet der Träume, an denen er fi ee 
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„Ja,“ rief er aus, „ich will der Edlen das große 
Dpfer bringen. Ihre Jugendblüche ift dahin gegangen, 
ih will ihr den Lenz zurüdführen; die Erde war ihr 
ein öder Kerfer; ih will ihn verwandeln in einen Blus 
mengarten; an meiner Bruft foll fie empfinden, wonach 
fie ſchmachtet, aus meinem Munde foll fie die Eprade 
der Liebe vernehmen! Mie, nie erfahre fie, daß ich nur 
heuchle. Glüdlih fein fol fie im Glauben an mid, 
dann mag fie lächelnd von dieſer Welt ſcheiden, für 
welde fie nicht geboren if!“ 

Adolph begann das gewagte Spiel, und fpielte es 


eine Zeit lang mit Glüd weiter. Dorothea wußte ſich 
faum zu faſſen im Uebermaß ihrer Wonne ; ihre Träume ) 


waren plöglid zur Wirklichkeit geworden. „Iſt es mög: 


lich? fragte fie fih taufend Mal, und jeder Blid | 


Adolph's gab ihr eine befeligende Antwort. Doc nur 
allzubald fühlte diefer, daß ihm feine unfelige Verſtel— 
lung mit jedem Tage fhwerer falle; eine Angi be: 
mädtigte fih feiner, die er faum mehr zu bändigen 
wußte. Mit Zittern ſah er voraus — zu ſpät — daß 
er unter diefer Folter unterliegen müfle. Der Verzweif⸗ 
lung nahe, unternahm er eine Meine Reife, um fi ein 
wenig zu erholen. - Weinend reichte ihm Dorothea die 
Hand beim Abſchied. „Mir iſt's, als ſollt' ih Did 
niemals wiederfeben !” ſprach fie. Er ſuchte ſich zu 
fallen, fo gut er konnte; es entging ihm nicht, daß Dos 
rothea feinen innern Aufruhr ahne. Aus der Kerne em⸗ 


pfing_fie mehrere Briefe von ihm, in denen er, wie er | 


fdon früher gethan, auf eine möglihe Trennung bins 
deutete. 


gange mit Adolph rinmal entlagen zu müffen — aber 
daß feine Liebe zu ihr erkalter fein könne, diefen Ge: 
danfen konnte fie nicht ertragen — der Zweifel ſchon 
quälte fie mit unendlihem Serzeleid. Sie bärmte fid, 
fie weinte lange Rächte bindurd, und fo war es natürs 
lih, daß aud ihr körperlicher Zufiand eine immer bes 
denkllichere Richtung nahm. 

Adolph war fhon mehrere Tage zurückgekehrt, obne 
Dororheen befucht zu haben. Endlich wagte er, zu ihr 
zu geben ; fie flog ihm entgegen, fie bing an feinem 
Halfe, fie wollte ſprechen und fonnte nie — mühſam 
Athem fhöpfend, lehnte fie ihr Haupt an feine Bruſi. 
Udolpb bebte. Welche Verwüſtungen batte die kurze 
Zeit feiner Abweſenheit auf ihrem Geſichte hervorge— 
bracht! Die Augen lagen tief und blitzten von unheim⸗ 
lichem Glanze, ihre brennenden Lippen zitterten, flam⸗ 
mende Röthe und Todtenbläſſe wechſelnden in ſchneller 


Micht der Gedanke an eine ſolche betrübte ſie 
— fie war auf die Moͤglichkeit vorbereitet, dem Um⸗ 











Folge auf ihren hohlen Wangen. Diefer Anblick lich 
ihm feinen Zweifel, daß die rödtlihe Krankheit ſchon 
allzumweit vorgefdritten fei. Thränen in den Augen ums 
ſchlang er fie, tiefes Mitleid und ein geheime Schaus 
der ergriffen fein heftig ſchlagendes Herz, als er die une 
retibar dem Tode Geweibte in feinen Armen bielt, Ind 
doch waͤhnte er gerade in diefem Augenblide, daß er fie 
wabrbaft liebe. Er berubigte fie mit den beiligften Bes 
tbeurungen, Wie eine Blume, vom friſchen Thau ges 
sränft, richtete fie fih auf. Das Vertrauen gab ihr 
Crärke. „Ja,“ rief fie aus, „Du liebt mid doch, 
Adolph!” 

Den mildefien Balfam reiht uns der Glaube an 
bie Liebe, Dorothea fühlte fi bald wieder beiler; von 
Schmerzen befreit, gab fie fi dem fühen Spiel lä— 
chelnder Hoffnungen bin, und unterbielt fih mit froben 
Zebensplänen. Adolph hütete feine Freundin mit jarter 
Sorgfalt vor jeder neuen verderblihen Aufregung, und 
bie Ärztlihe Pflicht verlieh feinem Herzen einen Muth, 
den er noch vor kurzem nicht erringen zu können ges 
glaubte. Das Gefühl reiner Freundſchaft für fie, wels 
der er im unfeliger lebereilung den Schein einer heißen 
Leidenfhaft beijumifhen unternommen hatte, erwachte 
geläutert in ihm, und die einfahe ruhige Aeußerung 
derfelben gab auch Dorotheen, der fanftleidenden, ihren 
Frieden zurüd, So heiter war fie niemals gewefen, fie 
ſchien völlig befriedigt von dem Verbältniffe, wie es jegt 
zwiſchen ihr und Adolph befand. Eines Tages fagte 
fie zu ihm: „Ih weiß, daß Du mid jegt mehr liebſt 
als früber, Adolph, da Du glühender zu lieben ſchie— 
neft — ich fühl’ es, daß Du mein biſt!“ Bei diefen Wor⸗ 
ten ſchlug fie die [hönen Augen zu ihm auf, die vom 
verflärtem Glanze leuchteten. Er nidte lähelnd mit 
dem Haupte und ſah fie lange beiradhtend an. „So 
muß fie im Sarge ausfehen!“ dadıte er. . Unwillkür—⸗ 
lich kam ibm diefe Vorfiellung, der er fi nun nicht mehr 
erwehren konnte, fobald er Dorotheen ins Auge blidte. 
Rah und nad machte er ſich vertraut mit dem Gedans 
fen, fie bald von den Feſſeln des Lebens entbunden zu 
fehen. Ihre Seele aber ward immer fliller, mit jeden 
Tage ſchien fie fi mehr von irdiſchen Schladen zu reis 
nigen, 

— — Das Laub war längft von den Räumen ge: 
fallen, die Natur lag im Winterfhlafe. Zu diefer Zeit 
lernte Adolph Glementinen fennen. Sein Herz, gleich—⸗ 
fam als wolle es fo bald als möglih im ungebeudels 
ter Liebe ſich läutern und die Schuld feiner Lirbeslüge 
fühnen, entſchied fih ſchnell für das vortrefflihe Maͤd⸗ 


en. Unſere Lefer willen bereits, daß er im Frühlinge 
darauf Glementinen als Gattin beimführte. Sein Glüd 
wäre vollfommen geweſen, wenn Dorotbeens Andenken 
ihn nicht oft mit den bitterften Vorwürfen gequält hätte, 
Erſt jegt entdedte er ſich feinem Freunde Eduard, der 
ibm feine firenge Mipbilligung nicht verhehlte. „Das 
kommt,“ ſprach er, „von Eurer erbärmlichen Empfind: 
ſamkeit, die mir von jeher unerträglich war, und in des 
ren Gefolge id oft genug ſchlechte Streiche ſah. Hof: 
fentli wirft Du für die Zukunft gewarnt fein!” Wirk: 
lid fonnte man aud an Adolph bald eine bedeutſame 
Umwandlung wahrnehmen; man fann in kurzer Zeit 
zum fräftig gefaßten Wanne reifen, wenn man in kur— 
ger Zeit viel innere Stürme erlebt hat. — Das Gerücht, 
daß Adolph verlobt fei, war aud endlich in Dororbeens 
einfame Wohnung gedrungen. Seine Befuhe waren in 
ber legten Zeit feltener geworden und hatten feit einis 
gen Wochen ganz aufgehört. Er hatte zu einer neuen 
Unwahrheit feine Zuflucht genommen, eine Reife vorges 
geben. Darauf hatte er noch mehrere Briefe mit Do: 
rotheen gewedfelt, allein auf die Beranlaffung der letz 
tern ward aud die Gorrefpondenz abgebrochen. Keine 
Klage, kein Vorwurf war in ihrem Abfdiedsfhreiben 
laut geworden, nur Wünſche für fein Glück weibte fie 
dem chemaligen Freunde. Im fie vor Sorgen zu ſchüß⸗ 
ven, lieh ihr Adolph eine monatlide Unterſtützung zus 
fließen, obne daß fie abnte, daß er der Geber fei. 
Eduard harte Gelegenheit geſucht und gefunden, mit ihr 
befannt zu werden, und überzeugte fie bald von der 
ungeſchminkten Redlichleit feiner Gefinnungen, von feis 
ner uneigennügigen Theilnahme. Durch ihn erhielt 
Adolph ſtets die genauefte Kenntniß von Dorotheens 
Zuftande. Seltſam! Ihr förperliches Leiden hatte wäh: 
rend des Winters nicht allein eine Fortſchritte gemacht, 
fondern fogar fo weit machgelaffen, daß man hof: 
fen durfte, der Frühling, welder Brufifranfen font leicht 
gefährli werden kann, werde wohlthuend und beiebend 
anf fie wirken. Dies geſchah aud in der That. Do: 
rothea athmete wieder leichter und freier, und die läbs 
mende Wattigfeit, von ber fie oft befallen gewefen, wid) 
aus ihren erfrifdten Gliedern. Aber es war nur ein 
Schein von Genefung, der bald verbleihen follte; in 
der Mitte des Sommers fehrte die Krankheit mit er: 
neuter Stärke zurüd. Dorothea welkte zuſehends dahin, 
fie mußte das Zimmer, bald das Bett büten, das ſie 
nicht mehr verlaffen durfte, deffen ungeachtet beſchlich fie 
nur höchſt ſelten die Ahnung der Todesnähe. Eduard 
leiftete ihr treulich Beiſtand, und gab feinem Freunde 
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Frau von Haffelt:Barıh zu Theil wurde. 


| liegt. 





Adolph ununterbrochen gewiſſenhaft Rachricht von Do: 
rotheens Befinden. Diefen erwähnte fie nur im ber 
legten Zeit ihrer Krankheit öfter gegen Eduard, und 
geftand, daß fein Umgang fie unendlid beglüde habe. 


' Dhme allen Groll bewahrte fie fein Andenken, das ihr 
heilig war. 


(2. 8. f.) 


Eprrefponden; 


Aus Prag. 
[2a Node, Neftrey und Hafett-Barıb.] 

Schon feit geraumer Zeit hatten ſich Prags kunflfins 
nige Bewohner keines fo hoben Kunftgenuffes zu erfreuem 
gehabt, als ihnen dieſer in der —— =. bie —* 
aften Gaſtſpiele ber Herten la Rode un efleop und ber 
bafı ſtſpi H Pig Dar 
daher für gewoͤhnlich zu vermeiden fuche, Prags theatraliſche 
Zuftände zu beſprechen, fo muß ich doc diesmal eine Auss 
nahme von der geroähnlichen Megel maden, um nicht durch 
ein gaͤnzliches Stiufhrwrigen den ausgepeichneten Talenten des 
genannten Künftierkleeblattes zu mahe zu treten, da ſich diefe 
nicht allein um das Vergnügen, fondern auch um die geiflis 
gen Genüffe Prags, in dem geiſtesbeſchränkten Raume ber 
theatraliſchen Gegenwart, gewiß mefentliche und nicht uner⸗ 
hebliche Verdienſte erworben haben. 

Hätte Ban Dyk feinen Bildern Worte und Bewegung 
zu geben vermocht, fo würde ich la Mode für eine jener 
hertlichen Schoͤpfungen dieſes Meifters gehalten haben; demm 
fo wie jeder Theil feiner Aufern Erfheinung, fei «6 das bis 
forifchsartiftifche, bis ins lehte Detail trefflih geordnete Co⸗ 
ftume, oder Haftung und Miene, fih von Scene zu Scene, 
ja felbft in allen Momenten zu einem volltommen gelunges 


| nen Bilde vereint, ähnlich jenen, welche die Meifterhand bes 


großen niederländifhen Malers fo fiher und lebenswahr bins 
zuftellen wußte, eben fo trägt aud feine Mimik, die Modus 
lation des Organs und die höcft gediegene Betonung (ber 
Ausdrud Deelamation ſcheint mir auf dem völlig freiem, oft 
fühnen Vortrag des gefeierten Rünfters minder anwendbar), 
dazu bei, ein abgeſchloſſenes, mit aͤußerſter Gonfequen; fefiges 
haitenes, vor allem aber naturgetrenes Chatakterbild in jeder 
feiner Darftelungen zu liefern, fo daß bei diefem Schaufpies 
fer Plaſtik und Wort fi) zu einem Ganzen verbinden, befs 
fen täufchende Vollendung den Künſtler und feine Kunſt vers 
gefſen macht, in weicher Täufchung eben fein größter Triumph 


Anderer Art, denn auch im ihrem Face lobenswerth, 
waren bie ergöglichen Leiftungen, wodurch Neſtroy unfere Lach⸗ 


\ organe in Gontribution fegte, und vom prager Publikum ee 


men eben fo reichlidyen, als wohlverdienten Gelaͤchtertribut 
erhob. In doppelter Beziehung befanmt und beliebt, näms 
lich als Verfaſſer von Lokaflüden und auslbender Künfts 
ler, mußte Neſtroy ein doppeltes Intereffe erwecken, ba wie 
feinen Poffen, weiche aud) feit Raimund's Tode bisher un 
befteitten die beften find, ſchon manchen unterhaltenden Abend 
verdankten, und nun um fo begieriger waren, fie unter Mit: 
wirkung des Verfaſſers (deſſen Anweſenheit gemiß auch 
die übrigen Darfellenden von erſprießlichem Einfluß war), 
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von neuem zu fehen, ober um mic fo aussubrüden, — bie 
geſchriebenen und die geriffenen Poffen Nefiroy’s miteinander 
zu vergleichen, Die Wirkung feines Spiels iſt auch in ber 
That nicht gering, denn feine Komik hat etwas Markiges, 
Schlagendes, und iſt nidt ohne Eigenthuͤmlichkelt; er ges 
toinnt ferner dadurch, daß er mit wenigen Ausnahmen feine 
Gharaftere nicht allzufche Über die Grenze der Wirklichkeit 
binaus übertreibt, was ihnen einen gewiffen Anfttid von 
Wahrheit gibt, geeignet, Eräftig dutchzugreifen. Bei dem er 


giebigen Kond von Wig, den er haufig fund giebt, und bei | 


feiner glüdlihen Erfindungsgabe, bezüglih echt komiſchet 
Verwechslungen und Mifverftändniffe, könnte er übrigens mit 
einer Gattung des Spafes etwas fparfamer fein, die ich nicht 
näher bezeichnen will, die aber gewiß nicht zunächfl auf zart: 
fühlende Damen berechnet iſt. Meſtroy's vorzüglihes Ber: 
dienſt beſteht wohl in der Meifterfchaft, womit er das Ges 
meine und Schlechte, mag «6 aus dem eigenen (Charakter 
des Menden, oder aus forialen Vechältniffen entfpringen, 
mit der Geißel der Satyre empfindlicy zu Bafleien, und das 
durch feinen Poffen einen moralifhen Kern zu geben weiß. 


Bom hoͤchſten Intereffe, befonders für den Kenner echt | 


dramatifchen Gefanges müffen wir die wahrhaft claſſiſchen 
Gaftvorfielungen der Frau von Haffelt:Bagp finden. Die 
phyſiſchen Mittel, welche diefe vortrefflihe Sängerin von der 
Matur erhielt, find gerade zureichend; ihre Stimme, obwohl 
gut, biegfam und von genügendem Umfangs, ift nicht aus 
Ferordentlich; 
die Küͤnſtlerin kann mithin durch keine Begünftigung des 
bloßen Zufalles das Publitum im vornhinein beſtechen ; aber 
wie man nad den erfien Zacten, von’ihrem tief dramatis 
{hen Vortrage unwillkuͤrlich gefeffelt, ihren Toͤnen mit forte 
während fleigender Theilnahme zu folgen gezwungen wird, 
wie fie in ihren hettlichen Epiel eine Mimik entwidelt, 
weldye fie fübig machen würde, aud als Schauſpieletin an 


ihre Geſtalt ift nicht bedeutend, imponirend, | 





etkennen. 








ben erſten Bühnen zu glänzen; fo muß man mit der gerech⸗ 


teften Bewunderung ihre durch und durch gediegenen Leiſtun⸗ 
gen anerkennen, welde nur aus höchſt anhaltendem, gründlis 
dem Studium, und aus glübendem Eifer flr die edle Kunft 
hervorgehen Eonnten. Obwohl ich nicht zu denen gehöre, 
welche die Wuth haben, immer einen Künfller mit dem ans 
dern zu vergleihen, fo Scheint es mir doch nicht unpaffend, 
bier ein begeichnendes Beifpiel anzuführen. Unfere Ein: 


Stimme und Figur offenbar im größten Vortheil, und dad 
wie weit, wie unendlich weit laͤßt Frau von Haffelt:Barth 
als Norma jene Sängerin hinter fidy zurück! 

Eine ſolche Künftlerin iſt das beſte Vorbild, von welchem 
ihre Kunfigenoffen gar Vieles lernen könnten, wie fie fingen 
und fpielen follen, das Publikum aber, was ibm an bramas 
tifhen Sängern vorzugsweife gefallen fol. Wohl den Kunft: 
freunden Wiens, die ſich eins fo ausgezeichneten Genuffes 
häufig erfreuen dürfen, 4. 


Notizen. 


ſsechieũſche Yuflände, ] 
Schleſſen gehört zu den eigenthuüͤmlichſten Partien 


ſcher Civiliſatlon, Bietet es in Cuftur und Eitte, Volkscha⸗ 
rafter und politiſchem Leben ein buntes Bild von Ue bergaͤn⸗ 
gen und Schattitungen. In den Adern der Schleſier inne 
viel ſlaviſches, befonders peinifhes Blut; davon jeugen bie 
ſchwarzen Augen der Breslauetinnen und der romantifche 
Hang der ſchlefiſchen Literatur, im Volksleben zeige ſich fos 
wohl die faftige Natur, die behagliche Miene Suͤddeutſchlands, 
wie das geſpitzte Ohr des norddeutſchen Geiſtes, den wohl 
nur bie vor hundert Jahren erfolgte Vereinigung mit Preus 
fen weden konnte, Eine Vergleichung des preußifden Schle⸗ 
fiens mit dem Öfterreihifchen laͤßt dies auf dem erſten Blick 
Man leſe darüber: „Schleſiſche Zuftände im ers 
fen Jahrhundert der preußiſchen Hecrſchaft. Ein Beitrag 
zur Gulture und Sitten-Geſchichte Schleſiens, in vertrauten 
Briefen eines dem Tode Entgegengehenden. (Breslau, Aug. 
Schutz u. E. 1840). Das Buch iſt fo gelehrt pragmatifh 
geſchtieben, daß der Verf. wirklich ein Mann ſcheint, der noch 
unter Matia Therefia Zopf, Stock und Degen trug und feits 
dem, ruͤckwaͤtts lebend, immer jünger geworden ift, bis enblich 
1840 aus ihm ein moderner, pikanter Zuſtaͤnder Schriftſteller 
bervorfprang. Man findet in diefen „ſchleſiſchen Zuftänden” 
Details über Orkonomie, Literatur, Adminiflration, Landſchaf⸗ 
ten, Dorf⸗ und Staͤdteleben Schleſiens, kurz über ſeht Vie— 
les, fogar, wie wie glauben, über den berühmten bresfauer 
Mondenihein, den Laube einft für den fchönften auf dem 
Erball erklärte. Won den literarifhen oder künfiletiſchen No⸗ 
tabilitäten Schleſiens ift kaum Jemand unbedacht geblieben. 
Das Bud wird auf einige Zeit eine reihe Zundgrube für 
die Feuilletons deutſcher Joutnale werden. 


lEenſur in Drfierreich, 

Raumer fegt in feinem Buche über Italien die öfterreis 
chiſchen Genfurverhäftniffe fehr genau ins Licht. „Jaͤhtlich“, 
fagt er, „wird in Wien ein Verzelchniß der erlaubten Bel: 
tungen entworfen, auch wird bie mwiener Zeitung als Vorbild 
und Leitern für die einheimifchen Zeitungen bingeftellt, 
Diefe follen (fagt das Gefes) anzichend, wahrhaft und klug 
fein. (Welches Journal, fragen wir, erſtrebte dies nicht? 
Und welches oͤſterttichiſche Blatt erfüllte biefe polizeiliche Vor⸗ 
fhrift?) Unter ftrenger Genfur ſtehen die Theater, weil noch 
ein Unterfchied ſei zwiſchen Druden und Darftelien. Zu 
blutige und unmenſchliche Etüde werden zuruͤckgewieſen, und 


gerin Dite. Groffer iſt im der Partie der Morma durch Anſtaͤndigkelt der Geberden, Tänze und Windungen anıms 


pfohlen. Auch fol kein nichtewuͤrdiger König als Haupt⸗ 
rolle auftreten, wenn nicht in bemfelben Stüde ein guter 
und gerechter daſteht, um den üblen Eindrüden des erften 
entgegenzuwirken.“ 





[Braar. 

Buchhändler haben a daß jest befonders der Abs 
fag von religiöfen Schriften, von medicinifhen Werken Über 
die Selbſtbehandlung geheimer Krankheiten, und von Gel 
ſtetſehetgeſchichten uͤberhand nimmt. In welchem Zufammen- 


bang mögen dieſe drei Gattungen Literatur fliehen? 


Deutſchlands. Nah einer Seite bin das Grenzland demte- ı 





Reipzip, Drud von 3, 3, Hirfäfeld. 
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Die Liebeslüge 
GBeſchluß.) 


Man fann ſich leicht vorſtellen, was Adolph bei 
jedem Briefe, der Mittheilungen über Derotheen ent: 
bielt, empfinden mußte, Gr gönnte ibr eine baldige 
Erlöfung von ihren Leiden, und zitterte doch bei dem 
Gedanken an ibren Tod, bis er aus dem langen fdywes 
ren Kampfe mit ficy ſelbſt fiegend und gefaßt hervor: 
ging, der legten Kunde mit rubiger Seele entgegens 
barrend, Sie fam — an feinem Geburtstage, ungefähr 
um biefelbe Zeit, wo er einft zum erfien Male Doros 
theen geſprochen hatte, in leifer Schauder durdbebte 
feine Bruft, als er die Worte las: „Sie ift verfdie- 
ben.” Der Schmerz griff nod einmal an fein Herz mit 
voller Gewalt, bald aber milderte ibn der Wehmuth 
fanftes Berühren. In füller Betrachtung der Vergans 
genbeit beging Adolph die Todesfeier der Entſchlafenen 
am frühen Morgen feines wiedergefebrten Lebensfeſtes. 
Zu dem Gefühl, das ibn im diefen Augenbliden berzs 
innigft durddrang, zu der erbebenden Ueberzeugung, daß 
wahre, reine Liebe des Menſchen beiligfie Beftimmung, 
feine Verflärung auf Erden fei, gefellte er von neuem 
das Gelübde, immer unverbrühlid treu zu bleiben der 
Wahrheit und der Liebe, — denn Beide find unjer: 
trennlih Eins. Mit beiterem Vertrauen ſah er der Zu: 
funft entgegen; wie ſchwere Fefleln fiel es von ibm, 
Eine Thräne der Rührung im Auge, dankte er der 
gürigen Borfehung, daß fie ihm eine Gattin geges 


| 


ben, im derer das höchſte Glüd, den reichſten Schatz 
befige, welcher einem Sterblihen zu Theil werden 
fann. Ihr. zu vergelten für die vielen fummervollen 
Stunden, die er der Schuldlofen durch zagbafte Schwäche 


und trübe Unentſchloſſenheit bereitet, war fein lebhaftes » 


fier Wunſch, den zu erfüllen glüdliher Weife in feiner 
eigenen Macht ftand. 

Das Schidfal (dien ibm ein günſtiges Zeichen ger 
ben zu wollen, Eben trat, wie wir unfern Zefern oben 
gefagt haben, Glementine in das Zimmer. Ind nun 
dürfen wir den unterbrodenen Faden unferer Erzählung 
wieder aufnehmen, und fie, wie wir hoffen, zu einem 
befriedigenden Scluffe führen. Nachdem Adolph feiner 
Gattin die Gefhichte feiner Liebeslüge mit der offenbers 
zigſten Genauigkeit mitgetbeilt hatte, las er ihr zulege 
den Brief Eduard's vor, welder die Anzeige von Dos 
rotheens Tode enthielt, Iſt es noch nöthig, hinzuzufüs 
gen, daß Glementinens innige Theilnahme eben fo aufs 
richtig, als ihres vortrefilihen Herzens würdig war? 
daß fie dem trüben Looſe der Entſchlafenen, Erlöfien 
beiße Thränen weinte? Aber aud der Glanz einer fes 
ligen Wonne firablte zugleich aus ihren feuchten Aus 
gen, löſchte auf einmal alle Zweifel aus, die ihre Seele 
geprüft hatten. Mit heißen dankbaren Küffen bededte fie 
die Kippen Adolph's, die nun fein Geheimniß mehr zu 
verbergen hatten; fie fühlte fi ganz ſicher feines Be: 
figes, für deſſen ungerfiörbare Dauer ihr die beiligfie 
Bürgfhaft gegeben war. Gleihfam ein zweiter, ſchö⸗ 
nerer Verlodungstag war den Liebenden wicbergefehrt, 
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und fie feierten ihm im tiefen, innigen Bewußtfein der 
höhern Weihe, welche nah mander berben Prüfung 
ihre Herzen fegnete. Der Genius der Liebe felbit ſchien 
zu ihmen niebergefiiegen zu fein, ihnen zuzurufen: „Eben 
werden im Himmel geſchloſſen!“ 





Die Nahmittagszeit deſſelben glüdlihen Tages 
neigte fi dem ftillen Abend zu, als von der Strafe 
berauf ein Pofiborn fhallte. Da Adolph, von freudiger 
Ahnung ergriffen, nad dem Fenſter eilte, lenkte der Wa: 
gen eben nah dem Markte bin, mo das Pofigebäude 
fand, und verfhwant ſchnell feinen Bliden. Das Horn 
ſchwieg, mit finnendem Lächeln fummte Adolph die Me: 
lodie nad. „lementine,“ fprad er, „mir iſt's, ale ob 
wir nod einen Gaft befommen follten. Weißt Du, auf 
wen id rathe?“ 

„Eduard, erwiederte Jene ſchnell, „o, das wäre 
herrlich ⸗“ 

„Sogar wahrſcheinlich, da er durch meine Briefe 
Alles weiß, was Dich und mid betroffen bat,” unter: 
brach fie Adolph, etwas beengt Athem bolend, und trat 
wieder an das Fenfier. Mit in einandergefdlagenen Ars 
men fiand er vor demfelben und fab hinaus. Glemen: 
tine näherte fi ihm. „Neigft Du mwicder das Haupt?” 
flüfterte fie. „Nun wird es Zeit, daß Eduard kommt.” 

Wenige Minuten vergingen, fo hörte man Jeman— 
den die Treppe berauffteigen. 

„Er iſt's wahrhaftig,” rief Adolph, „ih fenn’ ihn 
am Gange!” Er harte fi nicht getäuſcht, gleich dar: 
auf lag der Freund in feinen Armen. 

„Glück auf!“ ſprach diefer nad den erften lebhaf— 


ten Begrüßungen, Adolph's beide Hände faffend und | 


ihm lange bedeutfam ins Auge ſehend, mit dem laute- 
fien Ausdrud der Teilnahme: „Won Herzen Glüd auf, 
mein Freund!“ Dann reichte er auch Clementinen ge: 
rühre die Hand, ſirich fih die Locken aus ber freien, 
edlen Stirn und fuhr, nach feiner Art die eigene Ruͤh— 
rung gern unter fherzbaften Worten verberger.d, lächelnd 
fort: „Dacht' ich's doch, als Ihr damals hierher reifter, 
daß Euch nod einige Gewitterſchauer treffen würden! 
Ich fpüre fo etwas leicht bei dem entferntefien Zeichen. 
Doch nun iſt's vorüber, denk’ ich, und wir dürfen uns 
an Deinem Geburtstage mit voller Seele an dem hoff: 
nungsreihen Leben freuen, das uns noch auf frifhbe: 
wegten Wellen trägt!" 

„Und wie viel größer wird die Freude durch Ihre 
Gegenwart,” ſprach Glementine, — Mann vermus 
hete Ihre Ankunft.‘ 


- 











4 


„Er kenne mid,” entgegnete der Freünd, „ich hätte 


‚ 8 das ganze Jahr bindurd nicht verſchmerzen können, 
wenn ich zurüdgebalten worden wäre, Euch gu bes 


ſuchen.“ 

Als Elementine aus dem Zimmer gegangen war, 
um für einige Erfrifdungen zu forgen, fragte Adolph 
nad Dorotheen. 

„Sag' mir, wie waren ihre legten Augenblide?” 

„Iſt Deine Frau bereits von Allem unterrichtent“ 
entgegnete Eduard, che er die Frage beantwortete, 

„Es iſt fein Gebeimniß mehr zwiſchen uns,“ fprad 
Adolph, indem Glementine wieder erſchien. „Wir fprar 
den von Dorotheen,” fügte er, gu dieſer gewendet, 
hinzu, 

-Mah einigem Stillſchweigen begann der Gaft feis 
nen Bericht, den wir in der Kürze wiederbolen. Do: 
rothea war fill und ſchmerzlos entſchlaſen. Wenige 
Stunden vor ihrem Hinfdeiden hatte fie nod an die 
Möglichkeit ihrer Genefung geglaubt und geäußert, ihr 
ganzes Wefen fei, ungeachtet ihrer Schwäde, von eis 
nem fo milden Wohlbebagen durchdrungen, wie fie es 
niemals bisher empfunden babe. Endlich hatte fie die 
Ahnung des naben Todes doc befdlichen, aber ohne Ins 
rube und Bangigfeit. Defter batte fie fi lächelnd aufs 
gerichtet und mit leifer Stimme unverfiändlich gelifpelt, 
als ob fie fih mit den Engeln unterbalte, unter die fie 
bald aufgenommen werden follte. Adolph's Namen hatte 
fie wie im Traume genannt, darauf war fie in einen 


\ fanften Schlummer gefallen und nicht wicder erwacht. 





„Borgeftern,” fuhr Ednard fort, „baben wir fie bes 
ftattet. Die Kinder, welden fie eine innigft geliebte Leh— 
rerin geweſen war, folgten ihrem Sarge und ſchmückten 
ihre Grabftärte mit Blumen. Gin junger Geiſtlicher 
bielt an derfelben eine einfahe und rührende Rede. 


Theilnehmende und neugierige Menfhen hatten fih auf 
' dem Gottesader eingefunden. 


Die Frühgeſchiedene, die 
im £eben fo einfam gefianden, von Wenigen gefannt und 
beachtet, nun. da fie allen Erdenqualen entboben war, 


inm Tode erſt empfing fie den Zoll der Thränen von eis 
‚ ner zahlreichen leidtragenden Verſammlung.“ 


Die Stimmung, welde Eduard’s Erzählung her⸗ 
vorgebradt, würde wohl für längere Zeit eine fehr ernfte 
und fhweigfame geblieben fein, wenn ihr nicht dieſer 


ſelbſt durd fortdauernde Heiterkeit zuvorgelommen wäre, 
' „Die Todten mögen ruhen,” fprad er, „ibr Andenfen 


bleibe ung beilig, doch laft uns darüber nicht vergeffen, 
was das Leben von uns fordert, Verderbt mir miche 
ben fhönen Tag durch Trübſinn.“ 
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Es gelang ibm, dem Gefprädhe bald wieder eine 
erwünfdre Wendung zu geben. Man erinnerte fi jenes 
Morgens, an welchem Eduard die beiden Neuvermäblten 





| 


nad ihrer Hochzeit unterwegs durch feine unvermurbete U 


Erſcheinung überrafht hatte. Da mendete ſich dieſer 
plöglid zu Adolph mit den Worten: „Denkſt Du auch 
noch daran, was Du mir damals zum Vorwurfe 
machteſt? 

„O, ih weiß,“ fiel Clementine ein, „ich machte 
die Schiedsrichterin.“ 

„Was meinſt Du?“ fragte Adolph nachdenkend. 

„Nun,“ erwiederte Jene, „Du behaupteteſt, Dein 
Freund Eduard würde wahrſcheinlich ein Hageſtolz bleiben.” 

„Wie aber,” fuhr Eduard fort, „wenn ih Di 
fehr bald, ja heute noch, widerlegt?" 

„Wär’s möglich?’ riefen die beiden Gatten voll 
freudigen Erfiaunens. 

In diefem Augenblide ward an bie Thür gepocht — 
ein Kellner des Gafihaufes neben dem Poftgebäude vers 
langte mit dem fremden Herrn zu ſprechen, welder vor 
Eurzem angelommen fei. „Ad, eben recht,“ jubelte Eduard 
bem Kellner entgegen, „geb', fie mögen mich erwarten, 
ih komme fogleih, um fie hierher abzubolen.” — Rach 
dem Hure greifend, fprad er darauf zu den mit Fragen 
auf ihm Eindringenden: „Wer? wie? wo? Ahr folle 
Alles erfahren, und wenn Ihr, außer mir, nod ein 
paar Bäfte bewirtben wollt, fo foll mir's lieb fein. Einſt 
trank ih auf das Wohl Curer Verbindung, beute follt 
Ihr auf das Wohl der meinigen mit mir anftoßen. 
Ja denn, ich will’s nicht länger verſchweigen —“ 

„Du wärft —“ unterbrad ihn Adolph. 

„Verlobt bin ich, und Deine Prophezeihung hat ge: 
logen, wie in der Regel die Prophezeihungen!“ entgeg: 
nete Jener. „Aber jegt halte mid nicht länger! Mein 
Schwiegerpapa wartet drüben in der Reftauration, und 
will mit Euch befannt werden.“ 

„Und die Braut?“ fragte Elementine raſch. 

„Run freilich, die ift aud mirgelommen. Gleich 
follt Ihr fie von Angeſicht zu Angeſicht ſehen.“ 

Er eilte fort. Die Harrenden waren ihm entgegen: 
gegangen, Zriumpbirend führte er fie in das befreuns 
dete Haus, Glementine öffnete neugierig die Thür, mit 
einem Freudenſchrei ſprang fie der anfommenden Braut 
entgegen — „Zouife! Louiſe!“ 

Die beiden Freundinnen wurden nicht fertig mit 
Umarmen und Küffen, bis Eduard zwiſchen fie trat und 
von der Gattin feines Freundes und von diefem die herz: 
lichſien Glüdwünfge in Empfang nahm. 


| 
| 











Liebe. 


den 


Freudiger iſt mie ein Feſi begangen worden, als 
diefes — ein Feſt des Lebens, der Verſohnung, der 


Eprrefponden;. 
Aus London, im Juli. 
[Broße Verſchworung der engtifhen Bedieutenciaſſe.] 

Wenn die biefige Seafon in mehr ald einer Beziehung 
einem bunten Bühnenfpiele gleicht, wo die Freude neben dem 
Kummer und das Lächeln neben Thraͤnen fteht, fo iſt fie 
deshalb noch keineswegs ein bühnengerechtes Drama und «8 
daber wirklich eine fonderbare, von mir nun feit Jahren bes 
obachtete Erfheinung, daß fie regelmäßig mit irgend einem 
dutchſchlagenden Knalleffecte zu fchließen pflegt. Diefes Jahr 
bat fie ein Mebres gethan, hat ſich einen verſtaͤrkt nachhal⸗ 
tenden Eindruck zu ſichern geſucht, indem fie an ibe Exit 
zwei Knalleffecte gehangen, — den von Gourvoifier an Lord 
William Ruffell verübten Mord und das Attentat Orford's 
gegen bie Königin. Letztetes folgte erfierem in einem Zwi⸗ 
ſchentraume, der in London zum Vertgeſſen eines Ereigniſſes 
fang genug iſt, und führte überdies in feinem Gefolge ein 
Gewicht, ſchwer genug, jeden andren Geſpraͤchsgegenſtand zu 


| erdrüden. Dennod behauptete ſich Gourvoifier neben Dps 


ford; ja, als fein Proceß am 18. Juni eroͤffnet wurde, trat 


| faft ein umgekehttes Verhältnif ein, Drford vor Courvoifier 


in den Hintergrund. Allerdings dauerte das mur drei Tage, 
nur bis zum Abende des 20. Juni, wo die Geſchworenen 
das Schuldig über den Schweizer ſprachen und fein eigenes 
Bekenniniß die Nichtigkeit des Ausfpruche beftätigte. Gleiche 
wohl ändert das nichts am der Thatſache, daß eine Woche 
binveichte, die Öffentlihe Beachtung von einem Hocverräther 
auf einen des Mordes Angeklagten zurldjubringen. Selten 


hat ein folder eine ähnlich glängend:vornehme Verſammlung 


nah Did Bailp gelodt. Paits und Pairinnen wollten Zeuge 
fein von dem, was fie viel bequemer und blos wenige Stuns 
den fpäter gedruckt fefen konnten, und fie wollten Zeugen 


| fein, nicht um einen Mifferhäter überführt, fondern um eis 


nen Unfchuldigen gerechtfertigt zu fehen. Es war ein vers 
breiteter Glaube, daß Gourvoifier, flatt Thaͤter nur Mitwife 
fender fel, und wie ſchwer es auch fiel, flatt eines geheims 
nisvollen Schweigens eine Antwort auf die Frage zu erhal: 


| ten: um weffen Schuld er wiffen ſolle, mar «6 doch fehr 
leicht, Jemanden zu finden, der auf feine verſchwiegene Ber- 


muthung zwanzig gegen eins wertete, Der Erfolg hat dem 
Glauben widerlegt, bat aufs neue an die Behauptung des 
alten Phitofophen erinnert, ein allgemeiner Glaube ift ein 
Serglaube, und hat günftig für den übeln Ruf eines Mans 
nes gezeugt, der auch den Ruſſel'ſchen Namen trägt. Cours 
voiſier's Tod am Galgen bat für jemen völlig bewieſen, daß 
er beffer als fein Ruf. Wichtig wie das für den beteeffene 
inzelnen und erwünfht wie es für feine hochanſehnliche 
Familie ift, ketten ſich doch an jenes biutige Ereigniß zwei 
andere Folgen, die, weil fie die Allgemeinheit berühren, noch 
wichtiger und Wielen nicht minder willkommen find. Die 
Eine befteht im der Bildung eines Wereins aus Perfonen ber 
dienenden Glaffe zu dem Zwege, alle zu ihr gehörige Aus 
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tänder fowohl aus beren jegigen Dienfiverhäftniffen zu ver: 
drängen, als am Eintritt: in neue zu verhindern, Nicht den 
Gedanken an einen folden Verein, nur die Ausführung bat 
Gourvoifier's That ins Leben gerufen. Die Klagen, nament: 
lich der londoner Dienftleute, daß, wie in einer diesfallſigen 
Verfammlung gefagt und mit Beifpielen belegt wurde, „Aus: 
länder und Ausländerinnen ihnen das Brot wegeffen und 
die Kluft erweitern, welche ohnedies ſchon weit genug zwi— 
fen den Lohn Zahlenden und den um Lohn Dienenden,“ 
datiren von Lange ber. Seit lange find gerade die einflußs 
reichjten, „bequemften und — was bei der Art Poſten aud) 
außerhalb der eigentlih fogenannten Dienfifpbäre nur zu 
häufig der Fall — am bödften ſalarirten Stellen im fall 
ausfchließenden Beſitze von Ausländern. Die Herzogin mie 
die reiche Bankiersfrau haben es feit lange zu den Unmöge 
lichkeiten gerechnet, ſich von einer englifhen Zofe bedienen zu 
laffen. Sie mußte franzöfifdher Herkunft, wo möglich eine 
geborene Pariferin fein, und a lady's maid rangirt im weiblis 
den Haushalte obenan, ficht auf den footman hoch herab, 
nennt die Dausmagd eine Greatur und adıtet kaum den 
butler — den Tafeldecker — eines Zwiegeſpraͤchs oder einer 
Gunftbezeigung würdig. Der Herzog wie der reiche Bankier 
haben fi feit lange an einen franzöfifden ralet gewöhnt, 
und der Kammerdiener rümpft die Mafe, wenn ber englifche 
Bebdiente ſich eine Vertraulichkeit gegen ihn erlaubt, und ift 
der Einzige im Haufe, der dem Schuhe und Stiefeln pur 
Genden Zungen fein nit nah Wunſch polittes Schuhwert 
ungnädig vor die Füße fAhleudert. Diefe Alagen find nicht 
meu; aber vermehrt haben fie ſich, feit fogar deutſche Kutſchet 
anfangen, Mode zu werden, und der Tag, an welchem bie 
Königin zum erfien Male ausfuhe, ftatt der zwei in Schwarz 
gekleideten Diener und diefe Diener Engländer, zwei in Grün 
und Silbet gekleidete Jäger, und diefe Jäger Deutſche, bin: 
ter ihr auf dem Magen, legte Gewitterſchwüle auf die Ges 
muͤther der Iondoner Dienſtleute. Wenige Wochen fpäter ers 
mordete Gourvoifier feinen Brotheren, Ob Ftanzoſe oder 
Deutfcher, aus der feanzöfifchen oder der deutfchen Schweiz 
gebürtig, galt gleich; Courvoifier war Ausländer, und: „das 
baben unfere Reihen und Vornehmen von den Ausländern!’ 
ging in allen großen Haushaltungen triumphirend von Mund 
zu Mund. Sept tauchte ein Plan wieder auf, ber bereits 
vor Jahren die biefigen Dienſtleute zu dem oben bejeichnes 
ten Zwede vereinigen follte, jedoch nicht zur Meife kam, 
Er war nah dem Princip ber vielbeſptochenen Union der 
englifchen Arbeiter gebildet: ben vorgefegten Zweck durch Cis 
nigkeit zu erreichen, und beftand wefentlich in dem Ents 
ſchiuſſe der Verrinsmitglieder, bei einer englifhen Familie in 
Dienft zu treten, die einen Ausländer ober eine Ausländerin 
im Dienfte babe, Zu Unterflügung der dadurch brotlos Wer: 
denden follten und wollten die Mitglieder wöchentliche Beis 
träge entrichten, Obgleich das kaum etwas Anderes heißen 
tonnte als eine fanfte Gorrcitivmaßregel gegen diejenigen, die 
überhaupt Dienftleute bedürfen, die Freiftellung ber “Wahl, 
ihr Haus ganz oder gar nicht mit Ausländern zu montiren, 
wurde doch ber Plan von zwei oder drei vornehmen Fami⸗—⸗ 
lien mittelbar dadurch begünftigt, daß einige franzöfifche Kam⸗ 
merzofen und Kammerbiener unerwartet ihren Abfchied erhielten. 
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Damit will id nit behaupten, daß Courvoiſſer's That auf 
biefe Entlaffungen einen Einfluß geübt, Aber die Wortfüh— 
rer des Plans benugten die Gelegenheit, daraus die leichte 
Nealifirung des Plans zu folgern, und fanden fo viel Anz 
bang, daß der Verein ſich nicht blos ſchnell conftituirte, fons 
dern auch deſſen Wirkfamkeit bereits ſichtdar geworden ift. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen. 
[Das Joſer biniſcht Geſetz über gemnſchte Cheu.] 

Raumer erläutert in feinem Werke über Jtallen mans 
de Punkte im der öfterreicdhifchen Geſetzgebung. „Das To: 
leranzedict Joſeph's II. vom J. 1781”, fagt er, „gilt aud) 
im lombardifc) » venetianifhen Koͤnigtelch. Es feht Protes 
fanten und Katholiken keineswegs überall gleich, fondern er 
laubt jenen nur Privargottesdienft, Aufnahme in die Zünfte 
und Gewerbe, Erwerbung von Grundftüden u. dal. Iſt 
der Vater in einer gemifchten Ehe katholiſch, fo werden alle 
Kinder katholiſchz iſt er Proteftant, fo werden nur die Söhne 
proteſtantiſch.“ Unferes Wiſſens gebt nah dem Sefephiniz 
[hen Gefeg die Religion der Kinder in gemifchten Ehen nach 
dem Geſchlecht, fo daß, wenn die Mutter proteflantifch, bie 
Töchter ebenfalls ptoteſtantiſch werden dürfen. So hörten 
* es In Deſterteich; mögen Betufene dieſen Punkt ent 

den. 


[Raumer über Hanover.] 

Fr. v. Raumer konnte im Laufe des vorigen Jahres, 
das ihn im Italien fab, nicht umbin, bier und ba nad) 
Deutfcland zurüdzubliden. Dann und wann erwiſcht er 
eine politiiche Zeitung und hat fo Gelegenheit, ſich in feinen 
Briefen über Stalien, die wir fhon mehrmals anführten, 
über Hanover zu dufem Mir theilen die Anſicht diefes 
deutſchen Politikers mit. Wie man aud) Raumer’s allges 
meine Glaubenebefenntniffe betrachten mag, man kann nicht 
umbin, die Ehrenbaftigkeit des Mannes anzuerkennen. „Im 
Vergleich mit den grandes journdes des grandes nations,“ fagt 
or, „‚ift diefe deutſche Entwidelung für den Liebhaber fpanis 
ſchen Pfeffers urd ftanzöſiſchen Knodlauchs freilich fehr ges 
ſchmack⸗ und effectlosz in Wahrheit aber muß ſich jeder 
Deutſche freuen Über die Mäfigung, welche fich der Feſtig— 
keit zugefellte, über die Pierät, welche man (ſchon aus Ad: 
tung für fich felbft) mie ganz zur Seite warf, über das Ver: 
meiden alter das Ziel überfchreitenden Mittel, und barüber, 
daß man die hriftlihen Tugenden an Glaube, Liebe und 
Hoffnung mit den andern Karbinaltugenden in Uebereinftim- 
mung brachte. Aach der verbiendetite Parteimenfch muß dies 
Altes lobend anerkennen. Der Hiſtotiker darf behaupten, 
daß ohne die — — des — dieſes fhhöne Kapitel In ber 
deutſchen Geſchichte fehlen würde. Doc iſt's genug an eis 
ner folhen Generalprobe; beim Da capo könnten die zu ges 
(pannten Saiten ſpringen.“ — Wir müffen geſtehen, daß 
das Staatéleben der deutſchen Völker Überhaupt noch gar 
nicht aus den Generalproben herausgelommen ift. 


Seipzie, Drud von 3, 3. Hirſchfeld. 
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Leben und Streben in München. 
Bon Rudolph Marggraf. 





L. 
Doefie des Volkslebens. Bierfeftungen und 
Theater, 


— Bald öfe ich die ſtädtiſchen Feffeln, und dann werde 
ich auch dich wiederfeben, du trauten, unvergeßliches Ober: 


ammergau mit deinen anmutbsvoll und zierlih bemals | 


ten Häufern und deiner majeftätifhen Bergungebung, 
um mit deinen Bewohnern fromm zu trauern und zu jas 
gen, wenn der Herr Chriſius von den rauben Krieges 
knechten gegeißelt wird, und die heiligen rauen zu feis 
nem Grabe wallfahrten °)., — Die Wanderjüge ber 
Mündner nah den naben Bergen und Seen, nad) Te: 
gernfee und Kreuth, oder, das Iſarthal entlang, nad 
Großbeflelobe, Ebenhauſen, Klofter Schäftlarn, Starn: 
berg, Peißenberg und Hobenfhwangau haben ſchon längſt 
begonnen, fie find aber im dieſem Jahre viel feltener 
als fonft, und nur in den Tagen, mo in Dberammer: 
gau die Paffionsvorfiellungen Statt finden, wird der 
Verkehr zwifhen Münden und -dem Gebirge etwas leb: 
bafter. Die gewöhnlidien Ausflüge werden, zumal von 
den Künftlern, meift ohne große Borbereitung und gleich: 
fam aus dem Stegreife unternommen. An einem fon: 
°) Ich beziehe: mich bier auf bie Paffionsvorftellungen 
bes Landvolks in Oberammergau, Über die ih Ihnen 
fpäter einmal zu berichten gedente. 








nigen Morgen fhnürt man fein Bündel; die erfien 
Paar Stunden Weges wird gefahren, nachher von Dorf 
zu Dorf, von Dre zu Dre fröblih zu Fuß gewandert. 
Ze mehr man fi dem Gebirge nähert, defto abwech— 
felnder werden bie Umgebungen, deſio großartiger bie 
Anſichten. Zur rechten Zeit öffnet ein Wirthshaus ſeine 
gaftlihen Pforten, und überall findet man am Schluß 
des Tages fein färfendes Bier und fein gutes Bett. 
Unfere Zandfchaftsmaler aber, die an den Seen und im 
Gebirge ibre Studien maden wollten, kehren unverrid: 
teter Sache, oder nur mit geringer Ausbeute, allmälig 
wieder zurüd, weil die diesjährige Witterung ihnen nur 
felten gefiattete, im Kreien zu arbeiten. — Auch die in 
beißen Sommern fo ſehr beliebten Riefenbierkeller, — 
mit Recht Bierfeftungen genannt, — auferbalb der 
Stadt, werden im bdiefem Jahre nur ſpaͤrlich beſucht. 
Kein Fremder verſäumt es, bier einmal einzuſprechen. 
Man fist da auf der Höhe und am Abhange künftli— 
der Hügel, in deren Mitte fih das Wohnhaus erhebt, 
und deren boble Baͤuche, — an Ausdehnung den römi: 
fhen Katafomben wenig nadgebend, — mit ungeheu: 
ren Bierfäſſern angefüllt find, und ſchlürft in bebagli: 
cher Rube, glei den indifhen Rabelbeſchauern, einen 
Krug nah dem andern leer. Diefes von Künftlern und 
Beamten mit befonderer Vorliebe gefeierte fommerlice 
Bierkellerleben bietet, wie Sie fid denfen fönnen, nur 
geringe Abwechfelung_ dar. Am meiften, und felbft von 
vornehmen und zarten Damen gern befucht iſt der täg: 
lich geöffnete- Knorrkeller. Montage und Mittwochs 
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glaub’ ih, trifft man fih im Lömenbräufeller, Dien: 


flags und Donnerfiags beim Spatenbräu; die Keller 


von Pſchorr, Hadert und Wagner, fo wie der Stuben: 
vollfeller find an andern Tagen der Woche den Verehrern 
ber Biergottes geöffner. Nah dieſen Mufenfigen ift das 
Streben aller echten Münchner gerichtet. Von ſechs Uhr 
Abends an fuht man daher feine Freunde und Belann: 


ten vergeblich zu Haufe; und wenn der Himmel nur ir | 


gend günftig ift, fann man darauf redhnen, fie nod um 


11 Uhr in der Racht draußen hinter dem Dedelfruge | 
figen zu feben. Wenn auch bei der berrfdenden naf: 


falten Witterung der Boden feucht und die Luft fühl 
ift, und die Aerzte mit Recht den fpäten Aufenthalt im 
Freien unterfagen, fo würden es doch Viele als einen 
unverzeihlichen Verſtoß gegen ihre, dem Sommer ſchul⸗ 
dige Pflicht betrachten, wollten fie nicht fiandhaft aus: 
balten, obgleich fie oft vor Kälte mit den Zähnen klap⸗ 
pern und nicht felten bösartige Fieber dbavontragen. 
Wahrlich, wenn es wahr ift, daf die dichteriſche Kraft 
um fo unthätiger ift, je mehr der Menfh im Genufle 
fhlemmt, dann willen wir, wo wir den Grund der Poe— 
fielofigkeit zu ſuchen haben, die man den Münchnern 
vorwirft. In der behagliden und gemüthlichen Art, 
wie der Münchner fein Leben genießt, liegt aber doch 
etwas Poetiihes; Gefühl und Phantafie befriedigen ſich 
darin vollfommen , fie geben darin auf, vielleicht aud 
unter, Erdichtete Lebenszufiände find im Vergleich zu 
dieſen wirklichen für den echten Münchner durchaus von 


feiner Bedeutung, und wenn das Leben etwas Potti- 
Ihes und Romanbaftes an fih hat, fo will man es 


nicht aus Büchern leſen, fondern wo möglich felbit ers 
leben, bödftens von der Bühne mit anſehen. Eine Da: 
naidenarbeit wäre es, da eine höhere Literatur begrüns 
den zu wollen, wo fi feine Schnfucht, fein Bedürfniß 
darnach zeigt. Das poetifchsliterarifche Leben Mündyens 


ift jedoch feinesweges mit diefer Schilderung erfhöpft, | 


und ich werde es mir fpäter zur befondern Pflicht mas 
hen, die vorhandenen Strebniffe im Gebiete der Dicht: 
funft näher zu charafterifiren. Auch ift mir wohl bekannt, 
wie trefilih der gemuthlich⸗ſchallhafte Aurbacher in feinen 
„Philologiſchen Unterhaltungen“ die Baiern gegen ben 
Vorwurf in Schug nimmt, daß fie ein unpoetifhes Voll 
fein. Wir verlangen aber mit Recht gründlidhe, ans 
ſchauliche Beweiſe. Bon den Stimmungen eines poes 
tiſchen Gemüthes bis zu deren Veranſchaulichung durch 
Form, Farbe, Ton oder Wort, ift ein weiter Weg; und 
die Aurbach' ſchen Behauptungen kommen mir daher im- 
mer vor, wie der Ausſpruch Leffing’s, daß Raphael ein 

















Maler geweſen fein würde, aud wenn er ohne Arme 
geboren wäre. — 

Aber das lebensluftige Volk der Baiern ift auch 
den Unfällen der ſchwärzeſten Hypochondrie ausgefegt; 
vielleiht rührt das von unferem Wetter ber, in wels 
des dieſes Jahr eim befonderer Dämon gefahren zu 
fein ſcheint. Nervöſe Fieber herrſchen noch immerfort, 
wenn auch nice mehr fo beftig wie früher, und eine 
trübe, melandolifhe Srimmung bat ſich vieler Gemüs 
ther bemächtigt. Wir finden in diefem Jahre mehrere 
Selbfimorde, als bier fonft gewöhnlich waren. Lange 
beſchäftigte fih das Publicum mit dem Scidfale eines 
jungen Conditors, der ſich bier erft vor kurzem anfälfig 
gemadt und einen eleganten Laden eingerichtet hatte, 
mit einmal aber, wenige Tage vor feiner Hochzeit, ver- 
ſchwunden war. Gr babe feine Braut nicht leiden mös 
gen, fagten die Einen; er babe eine bedeutendere Mit: 
gift erwartet, fagten die Andern ; die Einen erzählten, 
er babe ſich mittelſt eines Strickes im der Nacht vom 
Fenſter berabgelaffen, um die Hqusleute nicht zu weden, 
und fei in einem Canal des englifhen Gartens gefuns 
den worden, die Andern wußten, daf er ganz vergnügs 
(ih und luſtig bei feinen Freunden in Zölz lebe, um 
ben ihm zugedachten Hochzeitfreuden zu entgehen. Man 
fand den Unglücklichen nach zehn Tagen bei Föhringen 
ertränkt in der Iſar, in die er ſich, wie es ſcheint, in 
einem Fieberanfalle geflürzt hatte. Wenige Tage bars 
auf entleibte fi ein junger Porzellanmaler mit Hülfe 
eines gewöhnlihen Zifhmeffers, das er ſich bis an das 
Heft in die Bruft ſtieß. Er hatte die Fenſter feines 
Zimmers geöffnet, und fo konnten die Bewohner bes 
gegemüberliegenden Haufes deutlich fehen, wie er nod 
mehrere Dale, laur brüllend und den Meffergriff mit den 
Händen haltend, in der Stube aufs und niederging, bis 
er jufammenflürzte. Gin Dritter ſuchte fih mit Bitriol« 
fäure zu tödten, und endete nah den gräßlichiten Leis 
den. — Wahrlid, man darf es einem Volke von Fleiſch 
und Blut nicht verdenfen, wenn es in folden Zeiten 
fid um andere Dinge fümmert, als um die Verbands 
lungen des. Piloten über literariſche und politiihe Vol⸗ 
ferzufiände, und lieber fi zu zerfireuen ſucht. Doc 
find der Vergnügungen , denen man nachgehen Fann, 
nur wenige, indem man ſich faft nur auf das Leben 
zwiſchen feinen vier Pfählen befhränte ſieht. Diefe 
Stimmungen fommen aber vor allem unfern Theatern 
ju gut, die unter folden Imfländen mehr befugt were 
den, als es vielleicht fonft der Fall fein würde. Unſere 
Theater? — Man vergefle nit, daß wir neben dem 
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fönigliden Hoftheater im Sommer zugleich aud ein 
Schweigger'ſches Volketheater haben! 

Sie erinnern ſich gewiß noch jenes Abends, als 
wir in der Schweigger'ſchen Breterbude jenfeits der 
Iſar faßen und von der Fremdenloge herab in dem Stück 
„Rothwendig und leberfläffig” uns am komiſchen Spiel 
D..s erlufligten; er fpielte den armen Seiler, dem 
Alles, was er wünfhte: eine Frau, ein Riitterſchloß, 
Magen und Pferde, als einander bedingende Nothwen— 
bigfeiten beſchert wurden, der aber zulegt, da er mehr 
ale das Rothwendige verlangte und den Zopf feines 
Wohlthäters als etwas Meberflüffiges abfhneiden wollte, 
mit einmal den ſchönen Zauber ſchwinden ſah, von den 
Zeufeln geholt und in feine alten Verhältniſſe wieder 
zurũckverſetzt wurde. Wenige Tage nad diefer Auffühs 
rung ging der trefflidhe Komiker, den wir bewunderten, 
wirklich zum Teufel, das heißt: er machte ſich bei Nacht 
und Nebel davon, um ben drängenden Gläubigen zu 
entgehen. Wir dürfen diefen Sommerkünfilern, wie man 
fie bier zuweilen nennt, ihre größere Einnahme gönnen, 
da fie im Winter, wenn das Theater feine balbjährige 
Sieſia feiert, wie die Hamſter von dem magern Kette 
leben müffen, das fie im Sommer gefammelt haben, 
Dann vertaufhen fie nie felten ihren Kotburn mit 
dem Scäufterfhemel oder dem Webſtuhl. Weld ein 
faures Brot, mit Ausnahme des Sonnabends, täglich) 
sweimal daſſelbe Stück zu fpielen und jwifchen beiden 
Malen nur eine GErbolungszeit vom zwei Stunden zu 
- haben. Selbft bei ber gebildeten Llaſſe ift dieſes Thea⸗ 
ter ſehr beliebt, obgleich es nur den erſien, roheſien Volle: 
bedürfniſſen eniſpricht; dennoch iſt es keinesweges eine 
ſo entſittlichte Anſtalt, wie ſie in Bacherer's Stellungen 
und Verhaͤltniſſen beſchrieben wird. Die Localität bes 
weift es durch den Augenfhein, daß dergleichen Dinge, 
wie fie Bacherer beſchteibt, dort auf feine Meife vor: 
fallen können. Indeflen genirt fid Mander, diefe elende 
Hütte zu betreten, und es dürfte daher ganz in der Drdnung 
fein, wenn das alte Iſarthortheater, welches gegenwär: 
tig gu ganz andern Zweden verwendet wird, wiederum 
zur Volksbühne eingerichtet würde, Hier würden als: 
dann bie wiener und münchner Localpoſſen, fo oft bie 
fönigl. Hofbühne rubt, zur Aufführung fommen, und 
biefe letztere ſelbſi, ihrer Stellung gemäß, ausſchüeßlich 
für bie Dper, das Luft» und Trauerfpiel aufbewahrt 
bleiben, Fürs Crfie fönnte man fi hierbei blos auf 
ben Winter befchränfen, um dem armen Schweigger fein 
Leben zu gönnen und dem Volke feine Freude an der 
bölgernen Bude nicht zu verderben. Wenn die Verhaͤlt. 








gern opferte der Herzog den Franzoſen. 








niſſe eine ſolche Erweiterung der Thätigfeit des königl. 
Theaters geſtatten, fo dürfen wir von der gegenwärtigen 


Intendanz überzeugt fein, daß fie es auch durchzuſetzen 


(2. 5: f.) 


fuchen werde, 


Eorrefponden;. 
Aus London. (Fortfeg.) 
[Engtiihe Thratercenfur , Eommerconcerte,] 

Ein eigenes, der Tendenz und den Intereffen des Vereins 
gewidmetes und jeden Sonnabend erſcheinendes Blatt veroͤf⸗ 
fentliht die Mamen der Familien, deren englifche Diener: 
[haft um Entlaffung gebeten, dafern die Hertſchaft zu Die 
miffion der Ausländer ſich nicht entfchliefen könne, und an 
ber Spike der namhaften Haͤuſer, weldye lieber von Letzteren 
als von Erfteren ſich losgefagt, fleht das ded Herzogs von 


Argyle. Der Herzog befand ſich freilich aud in einer übeln 


Klemme. Die Zeitungen haben den Heldenmuth feiner 


Tochter erzählt, die, Nachts aus dem Schlafe gerüttelt, ihre 
ſchweizet Bonne neben ſich erblidte, ein Meffer in der Hand, 
von ihr gefragt wurde, mo bie Mutter fchlafe, und der 


Wahnfinnigen den Meg vertrat, bis der Bruder herbeikam 
und die Schweſter erlöfte. Im Laufe des folgenden Tages 
erklärte die gefammte, aus dreißig und rinigen Köpfen bes 
ftehende Dienerſchaft, daß fie mit dem franzöfifhen Valet 
feine Stunde länger dienen moͤchte, und gern oder uns 
Die zufegt ausges 
gebene Nummer des Bereinsblattes berechnet die Zahl der 
Mitglieder auf funfjgehnhundert, von denen Jeder und Sebe 
woͤchentlich nicht unter vier Groſchen beifteuern, und bemerft 
ausdrüdtich, dag noch nicht ein einziger Fall vorgefommen, 
ber es noͤthig gemadht, „‚britifcye Feftigkeit zu entſchaͤdigen.“ 


Beruht dies in der Wahrheit, — was mindeftens zu ders 


muthen — ſo liege darin für die Mitglieder ein eben fo 
gittiges Zeugniß, daß «6 ihnen mit ihrem Zwecke Ernft, als 
eine Buͤrgſchaft, daß fie denfelben in den weiteſten Grängen 
ber Möglichkeit erreichen werden. Die Verbräderungen ber 
Arbeiter fcheiterten vorjüglih an zwei Klippen, einmal 
an der Unzulänglidkeit der Fonds zu Unterftügung brot 


| 108 gewordener Mitglieder, und dann an ben, gegen bie 
nicht Beitretenden verübten Eprceffen. 


Leptere zwangen das 
Geſetz zu einem Einſchreiten, zu welchem die bloße Eriftenz 
ber Vereine in England keine Veranlaffung fein konnte, und 
in Folge der erfchöpften Geldkraͤfte mußten die Vereine fi 
von felbft auflöfen. Vermeiden die Dienftleute dieſe beiden 
Klippen, fo dürften fie ihres Erfolges ziemlich gewiß fein. 
Mer aber die, England eigenthümlichen, mit Deutfchland 
kaum vergleichbaren Beziehungen zwiſchen ben Lohn Zah: 
lenden und ben Lohn Empfangenden nur einigermaßen 
kennt, wird auch leicht begreifen, wie wenig diefe gelinde 
Bmwangsmafregel geeignet ift, „die Kluft, die ohnedies ſchon 


‚ weit genug,’ zu verengern. Das Verhaͤltniß zwiſchen Here 


und Diener, zwiſchen Frau und Magd muf menigftens fo 


| fange, als der Zwang fich fühlbar macht, ein mod ſchroffe⸗ 


tes werben. — Der zweiten, in das Gebiet der Allgemein: 
heit übergreifenden Folge von Courvoiſier's That fehlt zwat 
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zur Zeit bie ausgeprägte Form; doch hat bie öffentliche 
Stimme durd das Drgan der Preffe die Nothwendigkeit 
einer folchen bereits fo klat und entſchieden anerkannt, daß 
fie ihe niche lange mehe fehlen dürfte, Bor ungefähr zwei 


Jahten gehörte Jack Sheppard von Ainsworch zu dem gangs | 
bariten Artikeln der Leihbibliotheten, und ich zweifle gar | 


nicht, daß fie auch in Deutſchland Lefer umd Ueberfeger ges 
funden hat. Jack Sheppard’s Liederlihe Streiche wurden 
auf die Bühne gebradht, und bald bekannten ein halbes 
oder ganzes Dugend junger Zafchendicbe, daß es ihnen nie 
in den Sinn gefommen fein würde, Taſchen zu fondiren, 
wenn fie nice Jack Sheppatd geſehen. Da erhoben ſich 


allerdings Sittenprediger, weldye die Nachtheile foldyer dras | 
matifhen Daritellungen mit ben grelften Farben maltın; | 


fobald aber Jack Sheppatd von der Bühne verſchwand, ver: 
ftummten auch die Prediger, und das Gefagte und Ges 
druckte blieb ohne weiten Erfolg. Ploͤtlich verkünden bie 
Beitungen, daß es Goursoifier nie eingefallen wäre, feinen 
edlen Herrn zu ermorden, wenn Ainsworth nicht die Tod— 
fünde begangen, Jack Sheppard zu fhreiben, denn im eis 
nem Briefe an den Staatsfecretair des Innern babe der 
Mörder mit dürren Worten erklärt: „Der erſte Gedanfe 
zum Verbrtechen kam mir beim Lefen der Geſchichte von 
Jack Sheppart.” Es fehlte wenig, fo hätte man darauf 
beftanden, den Verfaſſer des Buchs für Courvoiſier's That 
gerichtlich zur Verantwortung zu ziehen. Jedenfalls war die 
fo herausgeftelte moralifhe Wirkung der Movelle von der 
Art, däß der Dichter feibft die ſittliche Verantwortung von 
fid) abzuwenden fuchte, und Gourvoifier Änderte auch fein 
Geftändnif dahin, daß nicht das Leſen des Buches, fondern 
das Schen des Dramas ihm den Gedanken eingegeben. An 
dem Drama hatte Ainsworch keinen Theil, und konnte das 
ber wohl mit- Recht fagen: „Schiebt mir nicht in die Schuhe, 
was eins Andern Schuld iſt; ich will die Wirkung verant⸗ 
worten, die meine Erzählung auf meine Lefer gehabt; madıt 
den, der danadj ein Drama geformt, für den Eindrud ver: 
antwortlich, dem er bei feinen Zuſchauern hervorgebracht.“ — 
„Mit nichten“, verfegte der Dramatiker; „Ainsworth ift 








frei von Schuld, ich aber bin es auch. Der allein Schuls | 


dige ift der Oberkammerherr, ber Genfor aller Theaterſtücke. 
Gegen Empfang von zwei Guineen hat er die Aufführung 
geflattet, folglich die Mefultate zu vertreten”. Auch wider 
diefes Naifonnement Eönnte der Oberkammerhert mancherlei 
vorbringen; doch bat er das bisher unterlaffen umd ſich dars 
auf beſchraͤnkt, demjenigen, der in feinem Namen und für 
einen Gehalt von beiläufig dem dritten Theile der Gebüh— 
een die Theatetſtucke cenfirt, ein wachſameres Auge zur 
Pflicht zu machen. Nun weiß aber das Publikum, daf die 
zwei Guinen pro Genfur blos dann Im die Taſche des 
Dberfammerheren oder feines Stellvertreterd fallen, wenn 
damit die Erfaubnif zur Aufführung verbunden ifl, mit Ei: 
nem Worte, daf er fein Veto gratis ertheilen muß und dies 
ein Hauptgrund feiner liberalen Gefinnung. Alſo foll die 
ſes Verhältnig duch Parlamentsbefchluß abgeändert, d. h. 
dem Theatercenfor für feine firengere Ruͤckſicht auf die Mo: 
ralität dee Bühne eine angemeffene Beldentfhädiaung bes 
willigt werden. Allerdings wird das eine Schärfung ber 


ſucht. 





Cenſur fein. Wo indeſſen, wie in England, nur biefe eins 
zige Genfurart beſteht, Bann eine ſolche Verſcharfung keine 
lauten Zudler finden. Sie thut der englifchyen Bühne wahr: 
haft Moch und iſt daher ein, felbjt von einem Mörder, 
dankbar anzunehmendes Vermaͤchtniß. — Daä die londoner 
Bühne die Bühne Englands, ift in demfelben Grade wahr, 
in weldem Paris Frankteich und London nicht England. 
Wer aber jegt bierber kaͤme, den Zuftand jener aus Ans 
ſchauung fennen zu fernen, würde dazu feine Gelegenheit 
finden. Die italienifhe Oper kann nicht in Betracht kom— 
men und Drurzlane und Goventgarden find geſchloſſen. Den 
vorzeitigen Schluß des erften dieſer beiden alleinigen Mas 
tionaltheater bewirkte der Bankerott des Unternehmers, und 
warum die Pächter des andern, Here Mathews und deſſen 
berühmte Gemahlin, Madame Veſtris, zwei Monate vor 
ber üblichen Zeit ihr Perfonale entlaſſen haben, ift ihren 
Kaffirer vermuthlich befannter als meiner Feder. So bietet 
London dem XTheaterfreunde jegt blos Eintritt in feine klel⸗ 
nen Häufer, und ſchlecht wie es um die englifche Bühne 
unſtreitig beftelle ift, würde doch das Urtheil, das blos auf 
Leitungen jener fußt, ein bis zur Unbilligkelt ungerechtes 
heißen müffen. Ich fagte, Drurplane fei gefcloffen. Daß 
ih damit meinte, für theatralifche Vorftelungen, verftand ſich 
wohl von felbit. Dennoch mill id) es ausdrüdlid hinzus 
fegen, denn frit Kurzem ſteht das Daus für mufifalifche 
Genüffe offen. Ein „gewiffer” Herr Eliafon hat es auf 
einige Wochen gemiethet, um muſikaliſche Unterbaltungen zu 
geben, Die er Concerts d’EiE nennt. Hierin liegen für bie 
Gegenwart zwei dharafteriflifche Zeichen. Es hatte durchaus 
keine Schwierigkeit, Concerts d'Eté in Summer-Coneeris zu 
überfegen, und vor nicht gar vielen Jahren wire ein Ans 
ſchlag mit den feanzöfifhen Worten namhaften Inſulten 
ausgefegt geweſen. Heute ift der frangöfiiche Ausdrud — 
vornehm, und nicht der gemeinſte Engländer hebt die Hand 
dagegen auf. Ein anderes Zeichen der Zeit bekundet dem 
Triumph der Muſik über das Drama. Die claffifhen Bres 
ter von Deurvlane find unter dem Drama eingebrochen; 
Mufit baut fie wieder auf. Genug, Eliafon’s Sommers 
concerte wurden ebenfo glänzend gegeben, ald zahlreich bes 
Das DOrcyefter zähle 99 Infirumente und der Sin: 
gerhor 26 Stimmen, 
(Die Bortfegung folgt.) 


No ti y 
[aim von Arnim.) 

Bon Achim von Arnim’s ſaͤmmtlichen Werken (Berlin 
bei Veit u. Comp.) ift nun ber fechfte Band erfchienen, den 
zweiten Theil der Scyaubühne enthaltend. Der keckſte Dus 
mor berrfcht wohl im hetoiſchen Luſtſpiel: „die Capitulation 
von Dagersheim”. : Das Puppenfpiel: „die Appelmänner‘‘, 
bat einige wahrhaft tragiſche Momente, die über das Ganze 
eine dimmerrothe, Hoffmann'ſche Beleuchtung werfen. „Je— 
mand und Niemand”, „das Loc, oder das wiedergefundene 
Paradies” find allegorifche Schattenfpiele, legteres mit einem 
halb mepbiftophelifchen, halb eulenſpiegel ſchen Ton. 


Leipzig, Drud.von I, B. Hirfhfeld, 


— — — — 





—Jutelligenzblatt 


der 


- 


Zeituuüg für die elegante Welt. 
Sonnabends — J. — — deu 29. Auguſt 1840, 
— ZZ ———— — | | | — 


Ade hier augezeigten Bücher und Muſitalien find dei mir zu erhalten, und wird jeber mir zu eriheilende Auftrag auf das 





Gelehrten 'beforgt, und mit Hottingers Lebensbeſchreibung und 
einer Sammlung ausgewählter Briefe des Dichters bereichert 
werden. Der in alen Buchbandlungen zu findende ausführliche 
Profpectus giebt darüber nähere Nachricht und verbeißt Samm⸗ 
lern auf gewiſſe Anzablen von Eremplaren, intereflante Prämien, 
oder auch Sreisremiplare. Zu Michaelis d. I, ‚wird das Ganze 


Gin Denfmal 
ur vierten Säcularfeier 
der Erfindung der Typographie. 
Mit einer Sammlung in Hol, und Metall gefehnittener Bacfimiles 


püncrlihfte ausgeführt werben. : Leopold Voß In Leipzig. 
Subferiptiong : Anzeige. &o eben wurde an alle Buchhandlungen verfandt: 
Am Berlage von a... Fleiſcher in Ge j ch i ch te 
eipzig p 
Tr. ” aaa ** den von Schiller, Klopftod, Wieland ıc. „der 
gedrudien Taſchenausgaben. d k t 
Buchdruckerkunf 
Salomon Gefners in ihrer 
fämmtlihe Werfe. Entftehung und Ausbildung 
Zwei Bände mit Portrait. B . 
Susfeiptione Preis 1 Shfr. 4 Or. oder 2 31. 6xr. ıhein. | u ne = > Mein, Fe 
Es wird diefe Ausgabe eines unferer Hefchägteften deutſchen nip!. . „2ofratde und Sberbiölioibeiar, 3 e 
Elaffiter mit rößter Sorgfalt von einem — Sace gewachfenen | Köni —5 —— J —** —E — des 
! 
erjäpelnun, | der feltenjien Holjrafeldrude, Nacbildungen von Typen alter 
IE. berühmter Officinen und Proben von Kunftdruden nad) den neues 
ften Erfindungen unferer Beit, 
M. T. Eicero 66; Bogen in hoch 4. cartonirt. 
fämmtlidhe Briefe, reis 8 Thle. 
überfegt und erläutert von Vorftehendes Werk verdient geroiß die Mufmerffanteit jedes 
E. M. Wieland für Kunft und Wilfenibaft ſich Intereffirenden im böchften Grabe, 
r | inden fowohl der berühmte Herr Werf. bie Refultate der gründe 
Boltftändig in 12 Bänden. | Hichften Forfhungen über die vorgutenbergifchen Verluche, über 
Subſcriptions⸗ Preis 4 Thaler oder 7 BI. 12 Zr, rhein. | den Gang der Erfindung, ihre Verbreitung und Fortbildung in⸗ 


und außerhalb Deutfchlandes, ihren gegenwärtigen Standpunft 
Der Werth diefer Maffifcben Ueberfegung iſt Längft anerkannt, | darin niederlegt, — 2 der Verleger feine Koften und Mühe 
und es bürfte einer fo moblfeilen, jedoch fehr forgfältig beforgs eicheut bat, um dur Zarfimiles, namentlich der vorgutenbergie 
ten und eleganten Ausgabe, der Beifall aler Freunde Maffifher ben zufograpbifchen Werfuche, der erften wirklichen Drudwerte, 
Literatur wohl nicht ermangeln. Dabei können die Befiger der 5 der neuchten Prachtdrude, fowie durd ein Sableau der Sopen der 
meuen ſchoͤnen Taſchenauegade von Wielands fammtlichen entfernteften am der alten .umd ‚neuen Melt bie Darfielung 
Werten, obiges in Druf und Papier gang gleichmäßig auss aud) dem Muge zu weranfchauliden. &s iſt daher ebenfo für den 
god u als ein mertbroles Supplement betrachten. | Zeithrung Suhenten ein unentbebrfiches Hutfewittel, wie.ss als 
e 8 erften Bände erſcheinen zu Michaelis, und dann von 3 iu | cin Pracht: und Nationalwerf ju einem werthvollen Gefchente bei 
3 Monaten wieder 3 Bände, Die erfte Hälfte des Subferiptiones jeder Gelegenheit in. volftem Mafe ch eignet, Jedermann wird 
preifes ift bei Empfang des Iften und die zweite Hälfte bei den Preis des Werkes nur bilig finden. 
Empfang bes Tien Bandes fähig. Auch bier erhalten Sammler, im Yuli 1340. 
die in dem in afen Buchhandlungen zu defommenden Profpectus Leipzig, im Ju 


verfprocdenen Sreieremplare, B. ©. Teubner. 


Ton dem im Verlage ber Gebr. Meichenbach in Leip— 
sig erfcheinenden 


Frauen:Spiegel. 
Vierteljahrſchrift für Frauen. 
Unter Mitwirkung der geachtetften Schriftftelerinnen 


berausgegeben bon 
Louiſe Marezoll 
iſt focben der II. Band verfandt worden. 
20 Bog. — Belinpap. elegant broſch. — 14 Ihe. 


Aller Bierteljabre erfcheint in eleganter Aueſtattung 
ein folder Band, und wird jeder — als ein für fich beitebens 
des Buch — auch eingeln & 14 Thlr. verkauft, Diefe bauprf. 
für Frauen beftimmte Lectuͤre, welche auch nur von Frauen 
— unter denen die beliebreften Echriftftellerinnen ibre Gaben 
fpenden — gefchrieben wird, it als eine der paflendften zu emz 
pfeblen und wird ficher durch ibren intereffanten und unterbals 
tenden Inbalt das Intereffe der gebildeten Frauenwelt in An: 
fprud nehmen, 


Herabgeſetzte Preiſe 
vom Iſten September d. J. bis Oftern I, J. 


Auffenberg, J., Frhr. dv., Albambra. Dramatifches 
Gedicht in drei heilen. 8. 1529. 30. geh. Ir Thl. 
Boabdil in Korbova, Vorfpiel in einem Act; Aben: 
bamet und Alfaima, Zrauerfpiel in vier Acten. — 
2 Zhl. Die Gründung von Santa Fe, heroifches 
Scaufpiel in fuͤnf Acten. — Ir Thl. in zwei Bänden. 
Die Eroberung von Granada, heroiſches Schauſpiel 
in ſechß Acten. Ladenpreis 10 fl. 4S Er. oder 6 Thlr. 
Serabgefetter Preis 2]. 42 fr. od. 1 hir. 12gr. 

— — daB böfe Haus. Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
8. 1534. geb. Ladenpreis I fl. 21 Er. oder 18 gr. 
Herabgefeäter Preis 36 fr. oder 9 gr. 

Kärcher, K., Graf Dtto von Eberflein, oder das 
Zurnier zu Durlach. Novelle aus der Regierun 
Markgraf Nudotph I. von Baden. 2 Bde. 8, 1537. 
geh. Ladenpreis 4 fl. 30 fr. oder 2 Thlr. 12 gr. 
Serabgefegter Preis 1 fl. 12 fr. oder 16 gr. | 

Mplius, Eh. F., Reife durch das- fübliche Frank 
reih und einen heil von Oberitalien. 4 Theile. gr. 8. 

30. geh. Ladenpreis 10 fl. 43 Er. oder 6 Thlr. 
Herabgefegter Preis 3 fl. oder 1 Thlr. 16 gr. 

Bogel, W., der Onkel aus Wien, oder die unglei« 
hen Pflegetöchter. Schaufpiel in vier Aufzügen, frei 
nach dem Stalienifchen. 8. 1539, Labenpreis 54 Er. 
od. I2 gr. Herabgeſetzter Preis 15 fr. od. 4 gr. 

Walchuer, H., über die Lectüre, ihren Nuten und 
bie Vortheile, fie gehörig anzuwenden. Nach dem 
Sateinifhen des P. Sachini deutſch bearbeitet und 
mit einem Anhange begleitet. 8. 1532. geh. Laden: 

reis 54 fr. oder 12 gr. Herabgeſetzter Preis 
S fr. oder 4 gr. 


le Buchhandlungen liefern vorſtehende Werke um die dabei 
bemerkten aͤußerſt wohlfeilen Preife, 


Karlsruhe, im Auguſt 1540, 
Ch. Th. Groos. 


So ben wurde an allen Buchhandlungen verfandt: 
Die 


vierte Säenlar- Feier 


Erfindung Gutenbergs 
j in 


Dresden und Leipjig. 


Ein Gedenkbuch für Gegenwart und Zukuuft. 


Derausgegeben 
von 


Prof. Ludwig Flatbe, 

Mit einer getreuen Abbildung des Outenberge- Monuments in 
Mainz und einigen wertbvolen rulograpbiichen Beilagen. 
gr. 8. broſchitt Preis 12 Gr. 

Diefe Dorftellung bietet nicht nur Jedem, melder an der 
Eäcular:Reier einen freudigen Anıbeil nabm, eine frifche Erinnes 
rung, fondern bat durch die Entwidlung der geiftigen Bedeutung 
des Feſtes, fo wie durch die vonfiändigg oder ausiugsmweife Mirs 
tbeilung ‚aller nur einigermaßen bedeutenden geiftigen Producte 
in Pocfie und Profa, melde die Feier in Dresden und Leipzig 
bervorrief (unter andern eine treue deutfche Ueberfekung d. v, 
Hrn. Eomtb. Prof. Dr. Hermann gebaltenen latein. Rede), einen 
bleibenden Werth. Die Verlagthandlung bat zugleich durch die 
äußere Aueſtattung, fowie durch die Belgabe mehrer xylographi⸗ 
ſchen Racfimiles geſergt, daß das Werk durch Schönheit der 
erhebenden Beier würdig erfcheine, ! 


Kurze Gefchichte 


der Leipziger 


Buchdrucker kunnſt 


im Verlaufe 
ihres vierten Jahrhunderts. 


Einladungsſchrift 
ber Univerſitaͤt Beipzig 
au ber bei ber 

vierten Saͤcularſeier der Buchdruckerkunſt 

von ibr 
veranftalteten Feierlichfeit 

dur 

ben bermaligen Decan der philofophifchen Facultaͤt 

Prof. Friede, Chr. Aug. Kaffe. 

A Aus dem Sateinifchen überfegt. . 
Nebſt einigen rylograpbifhen Bellagen. 
gr. 8. broſch. Preis 8 Gr. 

Dem größern Publicum wird in gegenwärtigem Schrifthen 
eine Mare und bündige, aber moͤglichſt vonftändige Seſchichte ber 
Bucdrudereien und Buchbandlungen Peipzigs, vorzoͤglich in dem 
legten Jabrhundert, nebft einer Schilderung der Peiftungen der 
vornehmften Anſtalten diefer Art in der Gegenwart geboten, 
Niemand wird daffelbe unbefrietigt aus der Hand legen. Die 
beigegebenen Facfimiles und die äußere Ausftattung gereichen demiz 
filben gewiß jur Zierde. 

Leipzig, 24. Juli 1840, 


O. ©, Teubner, 


Altes und neues Griechenland. 
Bei Friedrich Fleifcher in Leipzig find fo eben erfchienen: 
I. 


Charikles. 
Bilder altgriechiſcher Sitten 
jur genaum Kenntnif des griechiſchen Privatlebens 
von 
W. A. Beder, 
Profeſſer an der Univerſſtaͤt zu Leipzig. 
2 Baͤnde mit 5 Kupfertaf. gr. 8. Velinpap. geh. Preis 
+ Thle. 18 Gr. 


Die Befiker des 1833 von demſelben Verfaſſer erfchienenen 
Werkes „Ballus oder römifhe Scenen aus den Beiteh 
Auguſt's“ (2 Bände 3} Thlr.) werden dies neue Merk mit 
"Wergnügen und Vertrauen begruͤßen. 


II. 
Reiſe durch alle Theile 
Königreichs Griechenland. 


Im Auftrage ber K. Regierung 
unternommen in den Jahren 1534 bis 1837. 
Bon Dr. 8. G. Fiedler, 

8. Saͤchſ. Berglommiſſar. 
Erſter Band mit 6 lithographirten Anfichten. 
or. 8. Welinpap. geheftet. Preis 4 Ihr, 12 Or, 
Der 2te und Ichte Band vdiefes Werkes erfcheint zu Michaelis. 
Mußer einer für jeden Gebildeten fehr anziebenden Unterhaltung, 


wird auch der Gelehrte, namentlich der Botanifer und Bergmann 
manche Ausbeute für fein Studium finden, 


des 





PVolytechnisches Centralblatt 


(Redactionı Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weislig.) 


6. Jahrg. £. 1840... No. 37 — 43, mit 50 Abbildungen. 


Ucber Explosionen auf Dampfbooten. — Zur Blutlaugen- 
salzfabrication, von Gentele. — Ueber Silberstahl und um- 
geschmolzenen Gussstahl, von Klaner. — v. Glenk"'s Bohr- 
löcher. — Curtis" Transportwagen für Kutschen und anderes 
Fuhrwerk. — Die geh ten in Cornwall. — Die Dampf- 
Tähre zu Portsmouth, — Grossbritanniens Manufacturen. — 
Sulzberger über die horizontalen Wasserräder in Bologna 
und der Umgegend, — Jeuch über die Aufbewahrung des 
Eises in hölzernen Kästen in Gebäuden über der Erde. — 
-Statistik des sächsischen Dergbaues für 1638. — Knglands Han- 
del mit Kohlen, Kupfer und Zinn im Jahre 1839, — Thomas 
‚Leaw und Bruder über die Wirkung «er cornwaller Dampf- 
maschinen. — Freiherger Versuche mit geschlämmtem Lehme 
beim Besetzen der Bohrlöcher, — Versuche über Pappdächer in 
Freiberg und Preis derselben. — Die unterirdische Kisenbahn 
auf Chorprinz Friedrich August Erbstolln bei Freiberg. — Ru- 
derräder mit beweglichen Schaufeln. — Das Kinführen gereinig- 
‚ten Tliones in die Dampikessel, — Fugäre’s gestampfte Ku- 
pferornamente.— J. Garnett’s verbesserte Krempel für Baum- 
wolle, Wolle u. s. w. — D, Cheetham's Spulmaschine 
für die von den Krempeln gelieferten Bänder. — J. ee’s 
verbesserte Spindel. — W. Newton's Einführungspatent auf 
die Erd — von Gerrais. — Ch. Green’s 
verbessertes Verfahren beim Ziehen von Messing- und Kupfer- 
röhren. — J. Wright's Verbesserung in der Fabrication von 
Drahtketten und in der Herstellung von Verbindungen mehrer 


Metalle. — Joh Culter’s verböiserte Kellen. — Der sich 
expandirende Schranbenliohrer von de la Morinitre — M. 
Poole’s Apparat Für leicht sprengbare Scheiben an Dampfkes- 
seln, und Lärmschwimmer. — Broderip’s, d’Arcy’s und 
Humphry's Dampfmaschine ohne Parallelbewegung. — Gour- 
lier über die Wasserschlüsse und geruchlosen Abtritte von 
Havard.— Die Treppengeländer von F&ron.— W.J. Curtis" 
———— Dampfkessel, — Burel’s Spiegelnivelle, von,Le- 

lance verbessert. — Gonrlier über die Doppelperspective 
von Margeras. — Verbesserung des Jacobi und Spencer- 
schen Verfalirens galranischer Vervielfältigung von Kupferstichen, 
von v. Kobell, — Ucber die Auflösung des Berlinerhlaus in 
Kleesüure (nach Stephens und Nash) und ihre Anwendang, 
von K. Karmarsceh. — Marienberger Versuche über Verkoh- 
lung dıs Torfs in Meilern, von Pilz. — Russlands Baumwol- 
lenfabrieation. — Penzoldt's Centrifagal Trocknenmaschine, 
— Eislebener Versuche über Kolhlenausbringen aus verschieienen 
Holzsorten, vom Kohlenbereiter A. Beschoren. — Ueber die 
neueren Fortschritte in der Photographie. — Bleichung des 
Palmöls mittels Chlorkalk,; nach -Davidson. — Ueber Vergol- 
dung des Silbers und Messings auf galvanischem Wege, von de 
la Rive. — Leuchtgas aus thierischen Stoffen, nach $eguin. 
— Lamy’s Deckel für Krdharz -Siedekessel. — Dana’s 
Dleichverfahren, — Resultate der hei den Freiberger Hütten- 
processen im Jahre 1939 angestellten Versuche mit erwärmter 
Gebläseluft. — Freiberger Versuche über Ersetzung der Holz- 
kohlen durch Koks, Braunkohlen und Torf bei verschiedenen 
Hüttenprocessen. — Morin über Dynamomelrie. — Die Gas- 
beleuchtung von London. — Bouclher’s Verfabren, aus Rüben 
sog'eich Raflinade darzustellen. — De Lirac’s Verfahren, 
Runkelrüben an der Sonne zu trocknen und dann durch Mace- 
ration auf Zucker zu bearbeiten. — W. R. Casey über die 
Adhäüsion der Dampfwagenräder an den Schienen. — Backofen 
mit Steinkohlenfenerung. — Freiberger Versuche über verschie- 
‚dene Arten von Schiesspfropfen. — Analyse einiger Producte 
des freiberger Amalgamationsprocesses, von Kersten, 





Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich 5 Tllr. 


Leipzig, ‚den 1, Aug. 1840. 
— Leopold Voss. 





— — — — — — — —— —— — — — — — 


In der ———————— Buchhandlung in Muͤnſter 
iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Biograpbie 
Ludwig van Beethoven, 


verfaßt von 
Anton Schindler, 
Mufifdirefror umd Profefor der Tonfunft 
gr. 8. mit dem Portrait Beetbovens und 2 Faclimiles. 
elegant cartennirt 2 Thlr, 16 Gr. 


Portrait Ludwig Dan Beethovens. gr. 4. 12 6r. 


Herabgefegter Preis, 

Bon heute ab bis ultimo 1640 gültig, 
Seidel, Earl, Eharinomus. Beiträge zur all 
— Theorie und Geſchichte der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Bde. gr. 8. 1825 und 1828. Ladenpreis 5 Thlr. 
16 gr. auf 2 Thlr. R 
Berlin, Aſten Auguſt 1940, 








Ferdinand Rubach. 


An meinem MWerlage erſchienen To eben und find in allen 
Buchhandlungen ju finden: 


Der Diamant, 
Bon E. Terben. 


Glifabetb Stuart, Gemahlin Fried- 
richs V. von der Pfal;, oder: Der Religions- 
krieg in Deutschland. Bon Profeffor Dr. Söltl. 
After Theil. Gr. 12. Sch. 1 Zhlr. 21 gGr. 

Maria Stuarts, Königin von Schottland, Schönheit 
und Unglüd wurde durch Dichter und Gefchichtefchreiber beinabe 
aller europäifhen Nationen befungen und verberrlicht; aber nur 

Wenige kennen das Schidfal Ährer gleich fchönen und gleich uns 

r Wetliipen Enkelin Elifaberh, melde in der Jugend als die 

Bere von England Arpriefen, dann, nachdem fle als die Semah⸗ 

in eines der erften deurfchen Zürften das Unglüd ihres Geſchlech⸗ 

tes nach Deutfhland gebrasht und durd ihre verwandtſchaftlichen 

Werbältniffe ju den Megentenbäufern Englands, Dänemarks, 

Schwedens, Braunfhweigs und Brandenburgs jenen furdtbaren 

nr MReligionetrieg, die fo dentwirdige Entwidelungs 

periode des roteftantismus, herbeigeführt hatte, als die 

Ungihde-Belens Deuiſchlande gefhmäht wurde, 
ie diefes gefchehen, hat ber Herr Berfaffer in feinem Ge: 

‚mäfde nach vielen gedrudten und den toftbarften bandfdhrift: 

lihen Duelfen barzuftelien fith bemüßt, und wird diefes daher 

nicht nur den Gefhhihrefreunden eine wiltommene Gabe fein, 
fondern aud den Hiſtorikern meus Auffchluͤſſe uber jene Belt 


bieten. 
Der 2te Band, den Schluß des Wertes enihaltend,, folgt 


in Kurgem, 
Hamburg, im JZuli 1340. 
Zohann August Meissner. 


— — — — — — 


Herabgeſetzter Preis. 

Sandburch der Gefcbichte der abendlãn di⸗ 
fchen Literaturen und Sprachen u. ſ. w. 
-Grläutert durch eine Sammlung überfegter Mufter: 
ftüde.. Im Verein mit literar. Freunden bearbeitet 
und herausgegeben von Dr. 5. W. Genthe. 

After Band Ifte Abth. Ital. prof. fit. 1832, 2 Thle.— gr. 

Uſter „te „ — por. — 1834. 2 „ 12, 

Mer „ Ute „ Brans. prof. — 1833, 2 „ 8, 

zufammen Ladenpreis 6 Thlt. 20 gr. auf 2 Thlr. I2 gr. 

einzeln bleiben die Ladenpteiſe. 
Berlin, den Iften Yuguft 1640. 
Ferdinand Nubach. 


Ein Spiel der Phantasie. 
Gr. 12. Geh. 1 hir. 12 90 r. 





Bei Karl Grovs in «Heidelberg fit erſchienen und in 
afen Buchhandlungen zu haben: 


Das 'Hochzeitsgeschenk. 
Poſſe iu jwei Aufzügen 


G»yerpl. 
8. geh. Preis Bar. Saͤchſ. ber "36 Er. Rhein. 


Im Werloge von A er Dunder 
fo eben und tft dur ale foliden een An —— 


Gedichte 
von 


Emannel Geibel, 


8. eleg. geh. 1 Zhlr. 


Ebendafelbft ift unlängft erfchienen: 
Ida Graſm Hahn- Hahn, . 
Der Mechte. 


8. geh. 2 Ihir, 


Gedidte 


von 


Auguſt Kopifch. 


8, geb. 14 ihlr, 
Fr. Baron de In Motte Fonque 


Göthe und Einer feiner Oewunderer. 
Ein Stüd Lebensgeſchichte. 
gr. 8. geh. 4 Shlr, 


Ira Gräfin Hahn- Hahn, 
Aſtralionu. 
Eine Arabeske. 

8, eleg. geb. Fr Ihr. 


Bei Anton Mausberger in Wien if erſchienen und in 
allen Buchhandlungen, in Leipzig bei Paul Daumgärınen, 


zu haben: 
Der Bater. 
Luſtſplel in 4 Mufjügen, von Bauernfeld, Broch. 16 Or, 
Zwei Familien. 
Schauſpiel in 4 Aufzuͤgen, von Bauernfeld. Brod, 16 Gr. 
Bauernfeld, 


Der Selbſtquäler. 
Eharafter- Gemälde in 3 Mufjigen und in Berfen, Broch. 16 ®r, 




















& eben ift in untergeichneter Buchhandlung erfehlenen: 


Eine, Parifer Familien: Gefcbichte. Bon S. 
Hänle. 260 S. 8. Velinpapier. broſchirt. 

Preis 1 fl. 48 kr. od. 1 Zhlr. 

Beachtete deutfche Journale (Bersdorfs Repertorium, Abende 
jeitung, Helios, deutſche Blätter) rühmten bei Beurtheilung des 
„modernen Lebesdofes“ des Berfaflers, feine Menfcenkenntniß 
und Darftelungsgabe. Die Schilderung des Innern und dußern 
Pebens non Paris, — die Uufgabe, welche ſich der Herr Verfaſſer 
in dem gegenwärtigen Bude geftelt Hat, iR ein fo danfbarer 
Stoff für die eben bezeichneten Talente, dag wir boten loͤnnen, 
dem Publikum eine Intereffante Letruͤre mit dieſet Schrift barzubies 
ten. Die Außere Ausfiattung entfpricht- jeder billigen Anforderung, 


Stahe l'ſche Buchhandlung in Wuͤrzburg. 


Drud von Hirſchfeld. 






Zeitung fur die elegante Welt. 


Montags 


Redacteur: Dr, 9. @. Kühne, 


u 170. — 


den 31, Anguft 1840, 





Berleger: Seopold Bof. 





Ziebeslieder aus dem Frühling 1640. 
Von Ernft Minncburg. 





1. Ich muß es fingen. 


Das Srüblings zarte Gefpielen, 
Die mir das Herz umtanken, 
Das find die fehnfuchtsvollem, 
Innigen Liebesgedanten. 


Ich feh die Bäume da unten 

An Blüchen und Blätter ſchitßen 
Und kann in der Bruft nicht länger 
Das ſuͤße Traͤumen verfchlichen. 


Sch muß es fagen und fingen 
Am fonnigen Frühlingstage, 
Daß ih im Herzen wieber 
Ein holdes Liebchen trage: 





2. Erſtes Beiden. 


Us ich trauernd heute fchieb 

Winkte mir ein Augentied, 

Und da fah ich thaubenegt und bimmelblau 

Ein Vergißmeinnicht im Aug’ der fhönften Frait. 





3. Kannft Du Did audi verlieben? 


Am Thurme figen die Doblen 
Schon lange ftill zu Hauf, 

Da kommt der Mond verftohlen 
Hinter den Bergen herauf. 


Es ift ja heute roͤther 

As fonft fein Angeſicht, 
Auch kommt er heute fpÄter, 
Als der Kalender ſpricht! 


Kannſt Du Di auch verlieben 
Mit Deinem kalten Strahl, 
Daf Du fo langt geblieben: 
Sm tiefen, tiefen Thal? 


Im tiefen, tiefen Thale, 

Wo meine. Lirbfte wohnt, 

Da weit Da mit einem Male 
Mir gar zu lang, lieber Mond! 





4 Am: Bad. 


Ich ſaß auf weichem Mooſe 
Allein am kühlen Bach, 
Gedachte ar Nahes und Fernes 
Und rief dem Bache nach: 


Du gluͤcklicher gehſt deine Wege 
Durch Wald und MWiefenplan, 
So wie die Liebfte wallet, 
Sinnig und fiher die Bahn 


Ich aber muß ſchweifen und Iren 
Und finde Erine Ruh, 

Und böre dich rauſchen und fläflern: 
D, irre nur immerzu! 
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5. Ich Hört’ ein Vöglein fingen. 


Ich hört’ ein Voͤglein fingen, 
Wohl fingen im grünen Wald; 
Es fang fo leis, es fang fo fein, 
Es fang von meinem Lieb allein 
Im Wald, im grünen Wald, 


Ich hört’ ein Baͤchlein raufchen, 
Wohl raufhen im tiefen Thal; 

Es rauſcht fo leis, es raufche fo fein 
Und gruͤßt mich von der Liebſten mein 
Biel tauſend, tauſend Mat. 


Ih hoͤrt' ein Lüftlein fluͤſtern, 

Wohl flüftern im Bluͤthenbuſch; 

Es flüftert leis, es flüftere fein: 

„Es wartet hier die Kiebfte Dein x 
Im ſchoͤnen Bluͤthenbuſch.“ 





6. Beim Pfaͤnderſpiel. 


Sage Lich’, was willſt Du flichen 
Mit erröthendem Geſicht, 

Und dem Kuffe Di entziehen, 
Den Du geben mußt aus Pflicht? 


Wels ih doch, Du gibft ihn gerne; 
Der, Liebſte, fürchtet Du, - 

Ein Berräther fei nicht ferne? 
Drüd’ die Augen nur nicht zu! 


Dann fol keine Seel’ «8 wiſſen, 

Wann fid) Lipp' an Lippe ſchmiegt, 

Daß wir nicht zum erftenmal uns &üffen, 
Und daß mehr dahinter legt. 





7. Auferftehung. 


Mein Lieb’, das lang' In kühler Erd' 
Begraben lag in Todesbanden, 
D, ſchoͤner iſt es und verklaͤrt 
Nun aus ber Naht mir auferftanden; 


Lacht warm mich an wie Morgenrorb, 
Und ich weiß nicht, wie mir gefchehen, 
Bernichtet ſeh' ich Moth und Tod 
Und Erd’ und Himmel neu entfichen. 





8. Schlag’ den Schleier nur zuräd! 


Holdes Lieben fürchte nicht, 
Daß der Sonne Strahlen 
In Dein Mares Angeficht 
Dunkle Flecken malen ! 
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Schlag’ ben Schleier nur zuruͤck, 
Daß ich aus den Augen 

Gleich den vollen, warmen Blick 
In die Bruft ann faugen. 


Brennt dann aud der Sonnenſchein 
Kleine Schwarze Fleden, 

Liebdyen, laß doch gut es fein, 

Laß Di ruhig neden ! 


Mirden Deine Wangen au 
Schwarz wie Mächte werden, 
Bliebſt Du dennod meinem Aug’ 
Eine Sonn’ auf Erden; 


Glicheſt der Pupille ganz, 
Die im Auge funkelt, 

Ewig ſtrahlend lichten Glanz, 
Die fie ſchwarz auch duntelt. 





9, Ihr Garten. 


In meines Liebchens Garten 
Da fteht ein Eleines Haus; 
D, lang lang muß id) warten, 
Schaut Niemand heut heraus! 


Auf einmal ſtrahlt goldig erglühet 
Das alte Dad) von Stein, 

Auf einmal duftet und bluͤhet 
Der Garten, ein Rofenhain. 


Und Bienen fummen und fchreirren 
Um füßes Biüthengefträuch, 

Und Zauben brüten und girren 
Hochoben auf fhattigem Zweig. 


Nun ſinkt die Sonne und düuͤſter 
Kommt ein Gewitterzug, 

Ich höre des Sturms Geflüſter 
Und des Donners Zauberſpruch. 


Dazwiſchen in Laubeskronen 

Singt eine Nachtigall frei: 

„Mein Lieb, mein Lieb thut hier wohnen, 
Mir wohnen hier nur zu zwei! 


Bu zweien, ja nur zu zweien, 
Bald werden wir mehre fein! 
Am Maien, im fhönen Maien 
Bleibt Liebe nicht lang allein.’ 





10, In der Studirſtube. 


Herz, wie fchlägft dur felig frei, 
ung und fröhlid nun, 

Seit die Bücher rings umber, 
Wie im Grabe ruh'n! 


— — — 


O, die Tobten bleiben tobt, 
MWerden nimmer warm; 

Herze drum, wer will unb mag, 
Meinen Buͤchtrſchwarm! 3 


Du mein Herz flag’ Heiß und wild 
Voller Goͤtterluſt 
Endlich nun an Fleifh und Blut 
Einee Menſchenbruſt! 


Eoprrefpondeny 


Aus Iſchl, in Oberöfterreich. 
[Das fatreipe, ungefatzene Land.) 


Oeſterreich beginnt. feine veichen Maturkräfte auch für 


Ausländer gemad zu erſchließen, es öffnet nicht blos die böhs 
miſchen, auch feine ‚eigentlich; heimiſchen Bäder für Fremde. 
Man thut zwar nichts, um den Genuß berfelben allgemei: 
ner zugänglich und annehmbar zu machen, aber man läßt 
es zu. Diefe Regierungsmarime im Großen wird aud im 
biefem Bleinern Puncte erfihtlih. Gaſtein und Iſchl find 
Babedrter, wo man bereits viele Deutſche, ich meine Nie: 
beröfterreicher, und viele Engländer findet. Dee Zauber einer 
reihen Natur, die Urkräfte am Born eines urfprünglichen 
Lebens, machen dies begteiflich. Iſchl zumal bietet mit fels 
nen Sooldämpfen eine bisher noch nicht mediciniſch benutzte, 
nirgends in Deutſchland wiederholt angemendete Heilkraft. 
Erſt feit zehn Jahren kann Iſchl für einen Badort gelten, 
Hofrath Wiret hat das Werdienft, die Salzſoole in neuer 
Art zu einem Kurmittel für bartnädig chroniſche Uebel und 
Unterleiböfrankheiten benugt zu haben. Coolbäder find all 
gemein in Gebrauh, allein die Dämpfe der Sudwerke hat 
man unferes Wiffens "außer in Iſchi noch nicht zur Ans 
mwenbung gebradyt, Man ftelle ſich die bekannten ruſſiſchen 
Dampfbäder potencitt vor, fo daß flatt der MWafferdünfte 
ber Dunft der Salzſoole wirkſam wird und feine ftärkende 
und wohlthuende Madıt ausübt, fo hat man einen Begriff 
von den Heilkeäften diefer Dunftfoolbäder, welche die Wire 
kungen des Seedades mit denen ber gewoͤhnlichen Dampf: 
bäder in fid) vereinigen und das Aufregende ber letzteren zus 
gleich mit der Lebenskraft des Meerwaſſets verbinden. Das 
Dunftbad in Iſchl iſt unmittelbar über der Pfanne ange: 
bracht, in welcher die Sople zu Salz gefotten wird. Iſt 
bie Krankheit eine Sünde, wie ein berühmter Mann in 
Leipzig nachgewieſen, fo ift das Dunftbad in Iſchl gleichſam 
ein naffes Purgatorium für die fündhafte Menfchheit. Dort 
ſitzt man nicht auf gepoffterten, fondern auf hölzernen, durch— 
brochenen Stühlen, jeder in dunkler Kammer abgefondert für 
fih, oder wandelt, wenn die Gluth der von unten auffteis 
genden Dümpfe zu überwältigend wird, im Gange auf 
und ab, und Bann ſich dies naſſe Fegefeuer zur Abdunſtung 
feinee Schäden und Culturfünden jeden Tag wiederholen, 
jedes Bad nad) eigener Maßnahme der Kräfte von fünf Mis 
nuten auf das Dreifache feigern, und fodann die aufgerege 
ten und erfchöpften Lebensgeifter in einem milden Soolwaf: 
ferbab wieder befhwichtigen und erftiſchen. Erfinderifch ges 











nug! Unten in ber Pfanne producitt das Sudwerk für bie 
Öfterreihifchen Landeskinder in ungeheuren- Quantitäten das 
Eaiferlicy Eönigliche Salz; und oben in dem Dämpfen, die 
aus den Poren der fiedenden Pfanne fleigen, figt ein ents 
blößter Haufe Gulturmenfhen und läßt fih die Sünden 
der Givilifation, 5. h. die Krankheitsftoffe, unter ruhigem 
Schmoren langfam ausfhmelzen. Ich werde von nunsan 
in den öfterreihifhen Staaten nie wieder Salz genichen 
können, fo ungefalgen aud bie ſuͤßlich weichliche wiener Küs 
che die Speifen liefert, fo ungifalgen auch das ganze Leben 
in Defterreih it, und wenn id auf der Eifenbahn von 
Gmunden nah Linz und von Linz nah Budweis bie vies 


len taufend Gentner Salz transportirem fehe, werd' ich die 


Schmerzen und Leiden beredynen müffen, die jeder Gentner bei 
ber Berbünftung der Soole gelindert hat. Glüdfeliges Oeſter⸗ 
reich! wozu braucht du attiſches Salz, da du fo Überreich 
an wirklichem bift, obſchon beine Küche es wenig zu benugen 
weiß, und deine berühmten Speifen für einen denkenden, 
falzverlangenden Gaumen wirklich zu kindiſch ſuͤßlich find. 
Aber mit jener Anftalt für die leidende Menfchbeit, als 
Krankenhaus überhaupt, als Lazateth und Pflegeanftalt, ſtehſt 
du glorreih da, würdevolles altes Defterreih! — Bedenkt 
man die Wohtfeilheit der Kur in Iſchl, fo erhöht fi im 
unfern Augen der Werth des Inſtitutes nicht wenig. Ein 
Zwanziger ijt befanntlih 5 Gr. 4 Pf. gut Geld, und für 
ein Dunftbad in Iſchl zahle man 12 Kr., mithin 3 Gr. 
Zu den MWafferbädern zahlt man für den Eimer Soole 6 Ar. 
An die unabreißbare Kette von Trinkgeldern, die man in 
Öfterreichifchen Ländern zu zahlen bat, ift man bereits ges 
wöhnt, ehe man das Bad erreicht; dieſe Bettelel von Dous 
ceurs bei jeder Gelegenheit ift mehr moraliſch widerlich und 
chikanos als koftfpiellg, fie kommt fomit bei Veranfchlagung 
der Koften einer Saifon in Iſchl nice füglih in Betracht. 
Auch die Reiſe dahin iſt für den Miederdeurfhen nicht body 
in Rechnung zu fielen, feitdem die mit Pferden befabrene 
Eifenbabhn, welche die Producte des Salzkammergutes bis 
fördert, für Stellmagen gangbar if. Man zahlt für bie 
18 Meilen lange Fahrt von Budweis nah Lin 3 Fl. 
Münze, für den Plag von Linz nah Gmunden, auf einem 
Wege von D Meilen, nur anderthalb Gulden, für die Pafs 
fage auf dem Dampfboote Über den herrlichen Zraunfee nur 


' 40 Ktr., für einen Pla auf dem Stellwagen von Ebenfee, 


das am Fuße dieſes Sees liegt, bis nah Iſchl 36 Kreuzer, 
Auch Wohnung: und Aufenthalt im Iſchl ift in Vergleich 
mit Badeörtern außer Defterreih moblfeil genug, und das 
Paradied diefer öfterreichifchen Schweiz ift weder vom Raf⸗ 
finement der Reifenden, noch von der Speculation der. Ins 
mwohner ruinirt und demoralifirt. Der Verkehr der Bewoh⸗ 


nerſchaft mit Fremden ift im Gegentheil mod fehr in der 


Kindheit, Unfhuld und Befangenheit, die Gultur und ihre 
Bedürfniffe gelten noch gar zu ſehr für Eindringlinge, bes 
ten ausländifche Gefichtsjlige man flaunend begafft, ohne 
ihnen nachkommen, ohne fie befriedigen zu koͤnnen. Der 
Schlamm des läfiigen Schiendriand, der über dem katholi— 
ſchen Defterreich liegt, ſcheint unverwüſtlich, mit dem Müs 
figgang, der Faulbeit, der inſipiden Starrheit umd Unzu— 
gaͤnglichkeit der iſchler Bewohnerſchaft hat der Fremdling, 
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ſelbſt wenn er fich beſcheidet, hinlaͤnglich zu kämpfen, feine 
Untuft über die Unüberwindlichkeit jenes Naturells, auf das 
er bier ſtoͤßt, kann nicht felten bis zur Verzweiflung fleigen, 


wenn aud glei darauf die harmlofe Gemädlickeit und | 


Hatureinfalt wieder verföhnt. Wie man hier, der Natur 


fo nahe, mit den Elementen zu kämpfen bat, ergibt ſich 


fhon aus dem einfachen Umjtande, daß wir in Iſchl ned 
im Anfang des Auguft zu heizen genöthigt waren. Uniere 
Wohnung hatte Mordfeite, aber die Bellechafte Temperatur, 
weit jlärker, ald man fie in Tharand bei Dresden Eennt, ift 
bier in den fleinernen, im Fundament und erften Stod 
baftionartig gebauten Däufern allgemein ſtereotyp. Auch ift 
der Regen faſt epidemifh in Iſchl. Für die regnerifhen Tage 


N 


entſchaͤdigt dann freilich eim einzig fonnenheller. Für Brufts | 
teidende ift die Bergluft hier von auferordentliher Wirkung, | 


Bergſteiget finden dem vielfahften Spielraum zu Partien, 


weitere Ausflüge von einem halben oder ganzem Tage fühs 


en zu den reijenden Seen, zu dem blauen Xtterfee‘, dem | 
man aud oͤſterteichiſches Meer nennen hört, zum grünen | 


halıftädter Ser, wo die Pröpfigen Halbmenſchen wohnen, die 
jede glatthalfige Greatur für von Gott verlaffen halten, und 


wo der nabe Bergfiurz in die milde Einfamfeit des böheen | 


Gebirges lodt. 





Die nähften Partieen für Fußgänger, bie | 


für den Anblid des fchmeebededten Dauptes unter den nos | 


eifchen Alpen, des Dachſtelns, einen günfligen Standpunc | 


zu gewinnen fuchen, find vortrefflid arrangiert, und der ſchon 
genannte Badeatzt, Hoftath Wirer, bat fein bedeutendes 
Privatvermögen dazu verwendet, um die Wege zu bahnen, 
die Mubepläge annehmlich zu machen, und felbjt den ſchuͤch⸗ 
ternen Fuß des Patienten in der Wildniß der romantifchen 
Bergwelt zu ſchirmen. Mautefel find bier zur Befteigung 
bee Höhen nicht wie in den Zaunusbädern üblich, die breis 
ten Rüden der iſchler Bauern, melde fih zu den Tragſeſ⸗ 
feln bequemen, find efelhaft treu genug, und den guten Leu⸗ 
\ ten will man bie Goncurrenz mit den Maulthieren nicht 
jumutben, zumal alles in Defterreih privilegire ift, und 
die Scheu vor Goncurrenz jede Möglichkeit einer Verbeſſe— 
eung der Buftände im Algemeinen: abſchneldet. 





Wie im | 


Großen und Ganıen, fo auch im Kleinen. Mam will nicht | 


fortfchreiten, fondern möglichft gemaͤchllch im Alten nijien, 
Religion und Staatsmarimen find bier zu Lande nur ber 
naturgemäße Ausdrud der Stimmung in der Maffe; beide 
Elemente find Factor und Product zu gleichen Theilen, und 
die Zrägheit ber Zuſtaͤnde iſt ergöglich genug, um ſich zu 
» verfeftigen. Die Epifode Kaifer Joſeph's des Zweiten iſt 
ganz und gar wrridhmerzt, und Land und Bolt, Eultus umd 
Staatsregierung dehnen. gemach ihre Glieder nach allen vier 
Enten der Welt, Merkwürdig, daß faſt alles, mas Kaifer 


Joſeph poſitiv ſchuf oder negativ befeitigte, gefeglichen Ber | 
fand behauptet hat, aber nur buchſtaͤblich gefeglicden, wäͤh⸗ 


end der Ufus mit feinem langen Gähnen allmälig wieder 
auf feinem breiten Seſſel Pofto faßt. Ein Anſchluß an 
den deutſchen Zolverband könnte Deſterreichs Zuflände vor 
der Berhargie retten, allein man müßte die Geifler, die Jo: 
ſeph ins Leben rief, und bie das Volk felbft zum Theil wies 
der in Schlaf lullte, erft von neuem aufmeden. Der öfter: 
reichifche Stolz, der jedoch mehr ein ſattes Wohlgefühl als 


Stolz ift, will behaupten, bie inlaͤndiſche Fabricatlon bürfte 
in vielen Zweigen mit ber deutſchen die Concuttenz aus: 
balten, falls ein Anfchluß an den Zollverein ins Keben trete. 
Mir feine dies in Betreff der Manufacturwaaren jedens 
faus unrihtig. Dan gibt die Wohlfeilheit des Tagelohns 
an, ald befonderd wichtig und entſcheidend, um die ſaͤchſifche 
und preußiihe Fabrication zu überbieten, wenn ein Metts 
eifer möglid) würde. Allein man bedenkt nicht, daß der öfters 
reichiſche Arbeiter die im ber Joſephiniſchen Zeit aufgehobes 
nen Feiertage wieder feſtilich, d. h. mit Müfiggang zu bes 
geben ſich gemöhnt hat, Kalfer Jofeph bob eine Menge 
Beiertage auf, jegt aber feiert der gemeine Mann in Defters 
reich von 365 Tagen des Jahres wieder feine 125, fo daß 
er nur 240 Arbeitstage hat. Ein entſetzlicher Müfiggang! 
Und diefe gemäftete Traͤgheit vermag der einzelne Privat 
mann, fei ex Butsbefiger oder Fabrikherr, auf keine Weiſe 
zu befhränken, da die Regierung nicht den leiſeſten Eins 
griff zur Steuer diefer Verfumpfung- der Nationalkräfte zu 
wagen ſcheint, die Geiſtlichkeit aber diefen Hang zur Fauls 
heit fanctiontrt und im dem üblich wiederhergeftellten Feier⸗ 
tagen einfegnet. Dee Boden iſt reich genug, biefen Ma: 
tiomalhang zu befördern, und der Norddeutfche glaubt faft 
ſchon in Jtatien, im Sichlaraffenfande des Dolce far niente 
zu fein, wenn ihn das öfterreichifche Phlegma anftiert. Mit 
biefem hat der Ftemde förmlich zu fümpfen, um in einem 
oͤſterreichiſchen Badeorte feine Exiſtenz erträglich zu machen. 
Allmaͤlig gibt er fi) gefangen, denn die Elemente, die hier 
hertſchen, find in der That gewaltig, die Reflerion flirbt 
langfam ab, und ein feiſtes Wohlbehagen fchleicht Durch feine 
Aden, das auf Koften geiftiger Regſamkeit Eörperliche Ger 
fundheit genannt werben mag. 

Was Iſchl befonders betrifft, fo fehlt dem hieſigen 
Badeleben die eigentliche Gefeligkeit. Es wimmelt von wie⸗ 
ner Atiſtoktatie, die ſich abgefondert hält, nicht weil fie pruͤde 
und ftolz ift, fondern weil fie fi genügt. Die fremben 
Elemente find zu gerfireut, um ſich zu finden, und fo iſt je 
der Einzelne auf ſich verwieſen. Der ganze Bergkeſſel, den 
bie Landſchaft bildet, fordert auch recht eigentlich zum eins 
famen Leben auf, und der Port Nicolaus Lenau, Nicolaus 
Mimbſch Edter von Streblematt, wie er bürgerlic heißt, er: 
ſchien auch diesmal wieder in der Spaͤtſaſſon, um ben ftil: 
fen ſchautigen und body freundlich üppigen Bergen bie Ip: 
riſchen Stimmen abzulauſchen. Man molte wiſſen, daß er 
bier am einer zweiten Ausgabe feines Fauſt arbeitet, 


NMotinz. 
[Dentmar für Thomas von Kempen.) 

Dem VBerfaffer des Buchs „von der Nachfolge Ehrifti” 
foll in Kempen, Regletungsbezirk Düffetdorf, ein Monument 
errichtet werden. Ein Verein hat ſich gebildet, der zu Beis 
trägen auffordert, um eine Pflegeanftalt für Waifen, Kranke 
und Alte zu feinem Andenken zu erbauen. Wird das den 
Pieriften nicht zu profan vorfommen? 





| Zeipzgig, Drud von I. 3. Hirfhfeld, 








Vierzigfter Jahrgang. 
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Plan und Iunbalt 


der Zeitung für die elegaute Welt. 
+ Erzählungen und Novellen, 
. Kürzere Auffaͤtze vermiſchten Inhaltd 
a) Schilderungen intereffanter Gegenftänbe aud allen Zweigen der Natur und Kunſt. 


b) Darftellung einzelner Eharaftere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und aus⸗ 
ländifcher Sitten und Gebräude ꝛtc. j 


€) Kritifche Anzeigen allgemeinsinterefianter Erfheinungen aud dem geſammten Gebiet der Literatur des 
In⸗ und Audlanded, 2 
. Eorrefpondenzartifel, Muſik⸗ und Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen und Haupiſtaͤdten. 


. Kleine Gedichte, Näthfeh, ıc. und kurze Notizen. ‚ 
(Reinpotirifye und firengreiffenfchaftlice Aufläge find ansgefchloffen.) ' 


Bon diefer Zeitfchrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke ausgegeben und uͤberdies 


DM 
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ein Intelligenzblatt, 
ohne Verantwortlichkeit der Medaction, worin eingefandte Befanntmachungen, gegen feftgefegte Gchühren von 14 Br. 
für die Zeile oder deren Raum, aufgenommeil werden. . 

Berner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Imhaltdangeige umd zu jedem Bahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebft vollftändig audgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 

Da die Berlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt ſich nicht darauf einlaffen fann, wöoͤ⸗ 
chentliche und monatliche Exemplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Berfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durdy Abgabe an ihre Commiffionnaire audgenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den refp. Obers Pot: und Poftämtern, Zeitungsderpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jeded Orts, oder ded zumächft gelegenen, gemacht werden, } 

Hauptfpeditionen haben folgende Ober» Poftämter und Zeitungderpeditionen übernommen: 
Die koͤnigi. fühl. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die k. k. Oberſte Hofe Poftamts = Hauptzeitungserpedition in Wien, 
Die k. k. Boͤhmiſche Obers Poftamts = Zeitungderpedition in Prag. 
Dad Fönigl, preuß. Zeitungs» Comptoir in Berlin, 
De — — Ober- Poftamtös Zeitungderpedition in Bredlau. 
— — —  Brängs Poftamts » Zeitungserpedition in Erfurt, 
— — — — — — — in Halle. 
Did — — Ober-⸗ Poſtamt in Hamburg. 
Die koͤnigl. balerſche Ober⸗Poftamts⸗Zeitungsexpedition zu Nuͤrnberg. 
— — — — — — — zu Münden. 
— — — — — — — gu Augsburg. 
— — wuͤrtembergſche Haupt= Poftamtd= Zeitungderpedition zu Stuttgart, 
— fürftl. Turms und Tarifche Ober Poftamtd Zeitungserpedition in air am, 
— Dbers Poftamtös Zeitungderpedition in Bremen, 
— koͤnigl. Obers Poftamtserpedition in Hannover, 
— kurfuͤrſtl. heſſiſche Obers Poftamtd = Zeitungderpedition in Eaffel. 

Der Preid ded Jahrganges ift 8 Thlr. ſaͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheinifh, und dafıir überall ine 
nerhalb Deutjchland zu befommen. Da von denen, melde diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezies 
ben, die pünctlichfte Zahlung verlangt werden muß, fo ift nöthig, daß jeder der reſp. Interefienten den Betrag 
bed ganzen Jahrganges beim Empfange des erften Stuͤcks entrichtet. 


Ale Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der uns 
ten flehenden Adreſſe, oder mit der Ueberfchrift: 


An die Redaction der Zeitung für die elegante Welt, 
2eopold Bof 


in teipjig. 
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BVittoria Uccorombona. 
Ludwig Tied's neuefter Roman. 


Leipjig, 21. Kuguft 1540. 
b An den Redacteur ! 

Sie meinten ja wobl, es werde nichts verfäumt 
aud wenn Sie eine geraume Zeit abweſend feien. Darin 
find Sie im Irrthume. Die Alpen bleiben Ihnen uns 
verändert aufbewahrt, aber das Angeficht der Literatur 
wechlelt oft in einem Tage, es bedarf oft nicht längerer 
Zeit dazu, als um ein Buch auszulefen. So ifi bins 
nen einer Woche Ludwig Tied’s Stellung eine andere 
geworden. Nicht weil in fönigliem Großfinne der 
König von Preußen ibm ein Zahresgebalt dargeboten, 
und dafür wahrhaft poetifh nur alljährli einen Be: 
fud auf Sansfouci vom Dichter geheiſcht hat. Das ift 
aller Literatur eine große Kreude; denn der Werth und 
Ertrag alles literarifhen Cigenibums iü in Deutſchland 
immer noch ein fo geringer, daß ein bejahrter und felbft 
gefeierter Dichter dadurd faum vor Mangel geſchützt 
wird, Mas am literarifhen Erwerbe neuerer Zeit leb⸗ 
bafter und einträgliher geworden, das ift jene Buch: 
indufirie, welche die Schrififichlerei als ein Hülfsmirtel 
su Sammelwerlen benugt, als Stifte, Schrauben, Epuls 
räder einer Maſchine, welde zufälligerweife Drudfabris 
eate zu Stande und auf den Markt bringt. Das Ges 
fhäft und der Handel damit betrifft literarifhe Gegen: 
fiände, aber die Literatur ift dabei ein fo beiläufiger 
Grgenfiand, wie es dem englifhen Kaufmanne ein beis 


\ Aäufiger Gegenfland ift, daf bei den Reden über bas 


Budget aufgezählt wird: fo und fo viel ift in Twiſten, 
fo und fo viel in Kattundrud gearbeitet worden, Dies 
fen Verhältniſſen nady hätte es &ie, lieber Kühne, auch 
nicht fo überrafhen follen, daß die Erfindung der Prefle 
ganz materiell als eine Erfindung für das Handwerk 
und für den Vertrieb bes Gebrudten aufgefaßt, und 
daß Serle und Beift der Preſſe, Wort, Gedanke, Lite 
ratur , fur; was man in geſchichtlicher Welt die Preffe 
nennt, als eine beiläufige, vielleicht läftige Zugabe ans 
gefehen wurde. 

Inter ſolchen Umſtänden ift e6 allerdings ſchon ein 
Ereignif, und ein gar erfreulices, daß ein bejahrter 
Dichter wie Tieck durdy die fpendende Hand eines Kö— 
nigs erlöf’t wird von der Rothwendigkeit, noch in alten 
Tagen links und rechts um Honorar ſchreiben zu müſ— 
fen. Gerade Tieck, dem die Gonception der Kleinigkeit 
fo leicht und geläufig und verführerifh, hätte ſich im 
ben legten zehn Jahren fo mandes Aergerniß vermie 
den, wenn er für Heine Gonceptionen Zeit und mit der 
Zeit Volligkeit abwarten gefonnt. 

Aber ſei dem wie ibm wolle, mögen aud die ims 
mer fbhäpdlihen guten Freunde wieder den unpaffenden 


Ausdruck gebrauden, „ser Rachfolger Goethe's“ trete 
jetzt in feine verfannten Rechte, nicht diefe Anerkennung 


von oben, die aller Literatur eine Freude und ein &es 

gen, nicht diefe literars biftorifhen Irrthümer von der 

Site, von Seiten untbätiger und unmädtiger Freund⸗ 

(haftspartei, nicht dergleichen ift es, was Tiech's Gtels 
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lung fo plöglid verändert hat, fondern eine That des | Glüdliherweife verwittern jegt mehr und mehr bie 


Dichters felbft, eine Production, ‚die alle dem wenige 
Tage voraus erfhien, der Roman Vittoria Accoroms 
bona, welder zu Anfange diefes Monars Auguſt in 
den Buchhandel kam. 


Es ift ein fhöner, ein claſſiſch ſchöner Roman, 
Und was vor Allem merkwürdig: er ift ein wohlthuen: 
der, kunſtvoller Abfhluß einer Speculationsbewegung, 
gegen welche die Theefreunde des Dichters ihn umauf: 
hörlich verbegt, gegen welde fie ihn zu Fleinen matten 
Movellden, zu unintereffanten Angriffen verleitet haben, 


es ift ein Funftvoller Abfhluß jener Ideen und Anfhaus | 


ungen, welde man richtig und falfc junges Deurfchs 
land nannte, welde man richtig und falfh mit aller: 
lei Bedenklichem zuſammenknetete, welde man durd 
Prafticirung entftellte, durch ſchiefe Bezeihnungen ver: 
unftaltete, dur betrüglice Farbenmiſchung anfhwärzte, 
und welde immer und ewig nicht mebr und nicht wes 
niger find, als die freien, eigengefeglichen,, polizeilofen 
Geftalten, Situationen und Welten der Dichterfeele, 
Iſt's nicht wie ein Wunder ? Sie hatten ihn einge 
widelt und eingeſchwächt den Dichter in die Aengfilichs 
feiten und Kümmerlicheiten der Gonvenienz, er ſprach 
und that, als ob er ganz ihrer Meinung fei, er jog 
fi Feindſchaft, und mitunter umgeberbige und unge 
bübrlide Befehdung über ein Kebensalter zu, wo er 
dur feine Vergangenheit vollen Anſpruch haben konnte 
auf erquiclihen Genuß der Olympier, er verwünſchte die 
junge Brut — und fiche da, wie ein zweites, ein echtes, 
unverfälfchtes Ich ſchreibt er Jahre bindurd an einem 
Romane, worin die verlannte Welt des felbfiändigen 
MWeibes, ber freien eigengefeglihen Schönheit, der frei 
ſuchenden Religionsfpeculation gefeiert wird mit wärm⸗ 
ſtem Herzſchlage des Dichters! Diefe Vittoria ifi jene 
verfpottete „freie Frau“, deren Vorfiellung ein Zielpunet 
der Angriffe war feit fieben Jahren, deren nabe Ver: 
wirflihung mit wohlfeilem Hohne überhäuft wurde, wie 
es immer mwoblfeil ift, poetifhe Erfindung laͤcherlich zu 
maden, wenn man fie im nackten Weſen der Phatafic 
welt neben conventionell gelleidere Perfonen unferes Ta- 
ges und unferer Sitte verfegt. Das innerlihe Motiv 
alles deffen, was junges Deutiäland beißt, war ein 
poetifhes, und um einiger ‚Beiläufigkeiten und Fehl— 


griffe balber machte man es zu einem platt politifhen, | 


was für die Erfindungen der Phantafie morgenden Ta: 
ges Bürgerbrief und Gewerbefhein in Anfpruch nehmen 
möchte. 


Ü 





falſchen Maffiäbe, man fommt zu der richtigeren Frage 
für den Dichter, zu der Frage, „was er fann?” und 
verläßt die ſchiefe Frage, „was er will?” Denn bie 
legtere Frage gehört für den Politiker, und die Verwir⸗ 
rung dieſer Kragen bat unfeligerweife aud die poetiſche 
Speculation der Polizei überantwortet. 

Vittoria Accorombona fpielt gegen Ausgang des 
ſechzehnten Jahrbunderts im Italien. Die tumultuaris 
ſchen, faſt aufgelöften bürgerlichen Verhältniſſe unter 
Gregor XIII., die frei umber greifenden Speculationen 
einer wüflen Zeit, die räuberartigen Lebensverſuche der 
Mächtigen und Begabten, die melancholiſch auflingende 
Poeſie des emiporfieigenden und bald zerbrodenen Zaffo, 
das energifhe Zufammenfhnüren alles Deſſen durd) 
Sirtus V., dies Alles ifi Hintergrund, Staffage, Ber: 
anlafung und Grundton. Inmitten davon erhebt 
fih eine poetiſch begabte, frei denfende und wollende 
Jungfrau Namens Vittoria. Sie fühle fi früb, fie 
weiß fih bald als ein felbfifiändiges, der Gonvenienz 
überlegenes Gefhöpf, fie verlangt für das fih alfo wife 
fende Weib daflelbe Recht der Eigenheit, wie es dies 
der Mann in Anfprud nimmt, melder den eigenthünt: 
lien Charakter geltend macht, fie empfindet ferner das 
tragifhe Schickſal, welches fie, alfo angerban, unter eis 
ner rohen Männerwelt zu gewärtigen babe, fie geht ibm 
ſtolz und ſchön entgegen und erliegt ihm. Leider ents 
fpringt der tragifhe Ausgang mehr der allgemeinen 
Rohheit und Verwilderung des Zeitraumes als dem Ges 
genfage zu Vittoria's perfönliher Welt — ginge fie 
um bdeswillen zu Grunde, daß fie eben Bittoria, eine 
dur Maturell und Princip eigne Frau fei, fo gewänne 
der Roman eine großartige Einheit. Schöne tragifche 
Momente find aber au in der jegigen Faſſung vorbans 
den, wie leife und nachdruckslos oder fein fie der Dichs 
ter angedentet hat gegen die Kataſtrophe bin, und fie 
geben den lofe gelhürzten und überall mit großem Tas 
lente bingeworfenen Scenen die geheimnifvolle Weihe 
einer Würde und eines Schmerzes, der nirgends aus— 
geſprochen if. Wittoria nämlih, von Haufe aus ents 
f&hloffen gegen die Che gefinnt, weicht zuerſt und 
willige in eine Werbindung, um dadurch zerfiörende 
Schmach von ihrer Familie abzuwenden. Schon gebuns 
den begegnet fie dem Manne, dem fie aus Neigung, 
weil aus Achtung angehören könnte und möchte. Dies 
fer Mann liebt und begebre fie. Er ift verbeirathet. 
Seine Gattin, von der er fi fern hält, führt am mes 


| dieäifhen Hofe ein leichtfertiges Leben, leichtfertig, aber 
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noch feiblih neben Ausfhweifung und Rüdfihtslofigkeit 
der Imgebung. Er ermorder fie. Bittoria weiß das, 
und der Dichter zeige uns mit einer Andeutung , wie 
der Cindrud davon über ihr Antlig zudt. Er läßt den 
Schleier raſch wieder fallen über das Antlig mit fols 
dem Cindrud, er verbreitet fi in feiner Weife dar: 
über. Wie fhön! — Es ift überhaupt die plaftifce, 
gedrängte Form, welde diefen Tieck'ſchen Roman fo bers 
sehod Über die Redſeligkeit anderer Produetionen erhebt. 
— Alle Hinderniffe werden aus dem Wege geräumt, 
fie gelangen, ein verbundenes aus den Gefahren Roms 
errettetes Paar in fihere Zurüdgejogenheit an den Gars 
dafıe. Sie genießen den fhönften Liebesfrühling. Cs 
ift auch bier hinter Blumen und Falten aufzufinden, 
daß Vittoria das begierige Mannesverlangen, die ganze 
bärtere Mannesart nur im erfien Liebesrauſche über: 
ſieht und bald nur überfehen will, es ifi aufjufinden, daß 
der Erde Geſchick des Wechſels und der Erfhöpfung auch 
diefer ſtarken Neigung eilig nahen werde, wie der Sons 
mer dem Frühlinge, der Herbft dem Sommer, und 
ſchließlichſt der erfiarrende Winter. Der aufmerkfame 
Zuſchauer ſleht in Vittoria's Auge die halb lächelnde, 
halb verzweifelnde Frage: iſt auch für ſolche Reigung 
kein dauerndes Band beglückend? 

Noch iſt's wie Frühling, da wird ihr im Walde 
der Gatte vergiftet. Sie als Witwe ſieht ſich in Pas 
dua von einem roben Verwandten ibres Gemahls bes 
drobt. Sie bat früher die Hand diefes roben Mannes 
abgewiefen, und dadurd den Haß deſſelben auf fi gr: 


laden. Jetzt find es noch habſüchtige Erb ü ie | 
$ habſüchtige Erbanfprüde, die ' finde wigig wurde, ein Rheinweinlied dichtete, und dann 


ihn ſtacheln — er läßt fie von feinem Gelichter des 
Machts auf entfeglihe Weife ermorden. — 

Dies ungefähr ift der Kern des Romans. Tird 
nennt ihn vielleicht Roman zum Unterſchiede von feinen 
Novellen, weil bier mit erfhöpfendem Machdruck nicht 
blos Vorfälle, Charaktere, Entwidelungen eines Meinen 
Kreifes und vereingelter Wichtigkeit in einer Form ver: 
trauligeren Styles dargefiellt werden, fondern meil ein 
großer Menfhentypus in ausgeführter Vollheit, umge⸗ 
ben von ſeiner ganzen Zeit, von deren innerer und äu: 
ßerer Welt dargeboten wird in gerneſſenem fireng epi: 
fhem Style, 

Die Erllärungen diefes Kormunterfchicdes behalten 
etwas Schwankhaftes, trotz dem, was Tied felbfi dar: 
über gefage bat. Denn nah Tieck's eigner und Goes 
the's Definition könnte diefe Vittoria doch aud eine 
Novelle genannt werden, es wäre erwünfdt, wenn 
der Dichter von dieſem Buche Gelegenheit nähme, uns 








| 


feine Anficht des Interfiedes noch einmal zu formulis 
liren. Er fommt ja eben von einer Kormenwelt, und 
bat im Empfinden und Wiſſen derfelben den Titel „Roe 
man“ gewählt. Erklärungen, die aus der Werkſtatt 
felbRt ausgeben, find und bleiben uns doch intereffan- 
ter und zum Mafigeben wichtiger, als die des fpäs 
ter binzutretenden äfthetifirenden Zaratore, der viel 
leiht neben einer fharf fpaltenden Gintheilungsfähigkeit 
ein Auffaffungsorgan für poetifhe Rüanzen befigt, nicht 
aber um diefes Organs, fondern um einer davon ganz 
abliegenden Sceidefäbigkeit willen feiner Definition Gel: 
tung verfhafft. (2.8. f.) 


Evprrefponden; 


Aus Hamburg. 
[Der wandsseer Vote Claudius und fein Enfet.] 

Die heutige Menfchbeit gleicht auf ein Haar einem 
flüchtigen Wanderer in einem Gafthaufe, der feine Zeche bes 
zahle und eilig welter zieht. So zahlen wir unfere Schuld 
denn in gemwichtigen fhmwerfälligen Granitwürfeln den lieben 
Todten ald Denkmäler und ziehen eiligft weiter. Wird Eir 
nem von unfern Zeitgenoffen nach funfzig Jahren folch eine 
Zahlung werden? — Schwetlich, denn das Symptom, ber 
beftuchtende Hauch: „Ruhm fehlt; wir kennen jegt nur 
Lob ſtatt Ruhm, Berüͤchtigtſein ſtatt Beruͤhmtſein, und 
der Schriftſteller moͤchte ſich viel lieber ein Brandmal als 
ein Denkmal fegen. — Wie komme ih zu diefem Räfon: 


nement? — Durch Claudius, ben guten alten Matthias 


Claudius, der am 15. Auauft 1740 feinen Spaziers und 
Botengang auf diefer weitläufigen Erde begann, und funfs 
zig Jahre in Wandsébeck umter den fchattigen Linden faß und 
dichtere und fahrieb, ein Glas Wein trank, und dann ger 


lange nachher, als er dem befungenen Trank zuerft koſtete, 
ihn für echten Kröger erklärte; der Übrigens den Wandes 
becker Boten fohrieb, den heute Bein Menſch Iefen würde 
und ber fo gefheut war, ſich zu rechter Zeit auf den Frieds 
hof von Wandsbeck neben feine Rebecca zu legen, damit er 
feinen Rubm nicht wilig Überlebe, 

Am Sonnabend ben 15. Aug. a. dom. 1840 früh um 
7Uuhr fammelte fih ein Häuflein freundlich gefinnter Bürger, 
unter ihnen Zeitgenoffen und perfönlih Bekannte des Verf. 
unter den grünen Bäumen des wandebeder Friedhofs (jenes 
Dörfleing, deffen Frequenz mit dem alten Dichter zu Grabe 
gegangen), wo zwei einfache dunkle Kreuze mit Blumen und 
Guirlanden gefhmüdt erfdyienen, zwiſchen welden mit wei⸗ 
fen Buchſtaben die Namen Matthias und Rebecca 
Claudius hervorgligerten. — Don einem guten Sängers 
or ereeutirt ertönte die Meife des Klopſtock'ſchen frommen 
Kinderliedes „Auferſteh'n, ja auferfich'n” u. — Es war 
ſchoͤn, meint der Meferent eines biefigen Tageblattes, daß ſich 
Juden und Ehriften und fonft allerlei Glaͤubige und Nicht⸗ 
gläubige zu einem gemeinfamen ſchoͤnen Zwede verbunden 
hatten. Das ift wahr! — und es iſt ein Beweis, wie die 
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Poeſie bie alleinſeligmachende Kirche bebeutet — man hätte 
nur einmal feben follen, wie die Gras halme der Gräber fos 
gar ih lauſchend (pigten, wie die Diyas jeder Linde mit⸗ 
fang und Zephyt in den Zweigen fäufelte, und fogar die Bier 
nen unifono fummten, — und zwar weil fie nur die Me: 
lodie und nice die Wotte verftanden. Es mar eine erhe⸗ 
bende Todtenfeier. Nach deren Beendigung verfügte man 
fi in den alten Riefenhain ders Schimmelmann ſcheu Schloß» 
gartens nach jener Bank, wo der alte Dichter einfimals mes 
nigftens fünf Vorfahren derfelben entzwei gefeffen. 
ein idylliſcher Drtz «6 iſt ale 
ten Infel des ſtillen Meeres fäße, und die alten rieſig aufs 
gefhoffenen Buchen, die fo mandırd Mat neugierig in bie 


Brieftafel des greifen (hwarzrödigen Mannes gefhaut, fhüts | 


telten fchler verwundert bie Fraufen Häupter Über die zahl 


reiche Geſellſchaft, von ber 
fhönen Blumen beihauten, die bier das Meine hübfche Rund» 
thell heute (hmüdten, wohin man einem deutſchen Dichter 
einen Stein fegen will, der der Nachwelt mit feinee Mooss 
ſchrift hieroglyphenaͤhnlich erzäbfen ſoll, daß bier einfimals 
ein lieber freundlicher Mann, mit Namen Claudius, verfchies 
dene miedliche Verſe gemacht. Es war fdier unmöglich, bei 
diefem Anblick nicht an Schiller zu denken, und an feinen 
Ehrentag in Stuttgart, wo bie halbe Welt fo zu fagen ihre 
Gefandten ſchickte, dem Könige der Dichter eine Huldigung 
darzubringen, und wo Deutfhland den erfien Feſttag eines 
neuen Qultus, die 
feierte. Wahtlich, auch bier zeige ſich die Gerechtigkeit der 
Mahmelt, denn diefe beiten Gedenkfeiern verhielten ſich ganz 
genau, wie das poetiſche Verdienſt der beiden Dichter zuein⸗ 
ander, und nur bie Hetzlichteit war fich voͤllig gleich, weil 
wor dem Herzen aller Standesunterfchieb in Nichts zerfällt. 
Dom Sängerhor ward die Motette, zu Anfang bes vierten 
Bandes von Claudius” Werken nad einer Gompofition des 
in Hamburg lebenden Ant: Dalemand vorgetragen. Hier⸗ 
auf nahm Hr. Paftor Perthes 
Frage auf, ob mohl eine Feier, wie die gegenwärtige, auch 
im Sinne des wandsbeder Boten fein möge? — Wie aͤngſt⸗ 
id? und warum? — Der Herr Paitor wittert den Culs 


tus des Genius, die Strauß’fce Dogmatik, und foldem 


gehörig vorzubeugen, bemerkte der junge Mann, daß, wie er, 
dee wirkliche Enkel, feinen Großvater 
lichkeit aufs entſchiedenſte ablehnen würde, 
etwas Anderes wolle, als Dasijenige, was der Mann erfaht, 
was er erfirebt und gemerkt, freudig anerkennen, um Gott 
die Ehre zu geben. — Im Laufe der Bemühung, dieſe Ans 
fit ins heüfte Liche zu fegen, kam denn nun auch die Bes 
fürchtung felber wirklich am den Tag, indem er die Aeuße⸗ 
rung Irgendwo vernommen haben wollte, et würden bie Ger 
bildeten ihre 
des Genius” mithin alfo auf die Werherrlihung „des ſich 
felbet anſtaunenden Menſchengeiſtes“ beſchraͤnken. — Es 
möge nicht uͤberſehen werden, meinte der Here Paſtot — 
daß der Bote, der Manden wohl nur buch die heltere 
Saune bekannt fei, welche fein Ecſcheinen im weiten Kreife 
verbreitet, doch auch den Stachel in feinem Wanderſtabe 
nicht immer verborgen gehalten, wenn es ſich darum gehan⸗ 


wenn fie überall 


Es iſt 
ob man auf einer unbewohn⸗ 


Einige fogar mit Brilen bie | 


Verehrung des Genius im Menfhen | 


das More, und warf bie | 


kenne, diefer die Bell: 


Feſte bald ausſchließlich auf den „Guftus | 























" Garl Haltaus, 
' herausgegeben bat. 


deit, ſolchen Tenbenzen zu begegnen, bie in bem Tagen feis 
nes Auftretens alled Andere zu verdrängen gedroht, und bie, 
neben der Wiederkehr einer der feinigen mehr verwandten 
Gefinnung, auch in unfen Zagen ihre kühnen Vertreter ges 
funden. Im wenigen Zügen, und meift mit beffen eigenen 
Worten entfaltete num der Redner bdiefe Gefinnung des Bo: 
ten; wie derſelbe keinen Augenblid ſich darlıber getäufcht, 
daß der Menſch zum felbfifländigen Ringen, mit unermür 
betem Emft, nad dem gefledten Ziele berufen fel; wie er 
aber auch flers mit gleicher Demuth und Freudigkeit dar: 
auf bingewiefen, woher allein „alle gute Gabe” des Mens 
fhen ſtammt. — Habt Ihr es gehört? — Mein, mit diefen 
Pfarcersleuten ift doch auch nichts Geſcheutes aufzuftellen! — 
Was heift denn den Genius im Menfhen anders als Bott 
verehren! — warum eine Conditio sine qua nen immer noch 
aufs Neue, als ob es nicht fo fei, in ben Vordergrund ftels 
len, warum beim Pefen jedesmal wieder beim Buchftabicen 
anfangen? — Wie koͤnnen wir benn Gott anders als in 
feinen finnlih wahrnehmbaren Ausftrömungen erfennen? — 
und welches ift die hoͤchſte volllommenſte Ausſtroͤmung? — 
was anders als der gebildete Menſchengeiſt? — Soll ich 
denn bei der Blume, deffen Geruch mid entzüdt, mir bens 
fen, ich tleche den Gärtner, der fie gepflegt? — bält man 
Gott für fo eitel, eitler wie einen Menſchen, wie ein Hause 
vater j. B. iſt, der gewiß vom feiner Familie nicht verlangt, 


daß fie bei jedem Genuß, der aus feiner Kaffe fließt, ihm 


eine Lob⸗ und Dankrede haften folle? — Das ift ja Selbſt⸗ 
verſtand! — Gott if dee Haussater, er ſchenkte feiner 
deutſchen Menfchheit einen Claudius, einen Schiller und 
mehr; wir können diefe Männer nicht vereheen, ohne ihren 
Ucheber auch ohne Worte mitzuveccheen; d. b. ungefähre fo 
viel als, wie können nicht reden ohne Luft, ſollen wir darum 
bei jeder Anwendung der Mebe der Luft erst eine Lobrede hel⸗ 
ten? Und warum follte Claudius ſich eine ſolche Geier ohne 
jene Gtaufel verbeten haben? — Das heißt feinem Verftande 
feine Pobrede halten, „Gott ift in Allem, mas ba if, cr iſt 
in unfen Küſſen.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


Notiy 
[Etora Hästerin von Haitaus. 

Ein werthvoller Beitrag zur Kunde ber altbeutfchen 
Volkspoeſie ift das Liederbuch der Clara Häplerin, welches 
mit Einleitung und Woͤrterbuch verfeben, 
(Quedlinburg und Leipzig. Gottf. Bafle, 
1840.) Die Haͤtzletin lebte Im 15. Jahrhundett, wahr: 
ſcheinlich als Monne zu Augsburg und fammelte die Lieder 
ihrer Brit. Man findet alfo darin die Lieder der meiften 
Dichter jener Zeit, wie Rofenblüt, Muscarblüt, Schilhet 
uf. w. Im allen faſt zeigt fid das Streben zum einfas 
hen Minnefang zuruckzukehten. Die Handſchtift der Haͤtz⸗ 
terin, nach weicher Haltaus bie Lieder htrausgab, befindet 
ſich im boͤhmiſchen Mufeum zu Prag. 





@eipzig, Drud von I. B. Sirfhfeld. 
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Zeitung für die elegante Belt, 


Dieuſtags 
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den 25. Auguſt 1840, 





Rebdacteur: Dr. 9. ®. Rübue 


Verleger: Leopold Bot. 





Zenie m 
Von 93. K. 





Wettſtreit der Efet, 
Einſtens beſtieg dee Heiland der Welt einen Efel, feitbem 
Jeglicher Efet: „Sch, ich Sage dus Heil in die 
Auf denn zum Kampf, Ihr Eſel, Ey if: ar FRA 


rben, 
Kreiſcht nicht zu fehr, und benehmt — nur mit Ans 
fland dabei, 


Wir find alle zumal ſtets Männer von Anftand geweſen, 
Doch der Auwiffenfhaft Hell —— nur ich in die 
{ 


t, 
Banble und forfche geblikt mit grau theoretifhem Müden, 
Nähftens entdech' ich, wie “ Plinius Warzen ger 

abt. 


». 
Meinen Stammbaum befand die Adelszeitung untadlig, 


Da vor Jahrhunderten mein Urahn den Bileam trug. 
Folglich, wäre nice Ich, waͤr' auch * Urahn nicht 
möglich, 
Folglich nicht Bileam und —— Bibel auch 
nicht; 
FSolglich wär ohne mic nicht Bibel, nicht Hlmmel und 


de, 
Folglich, verſteht Ihr, bin ich —* Urgeumb ber 
Welt, 


3 
Beffer, denn heilſam iſt heilig; mit Demuth, Gebet und 
Tractaͤtlein 
Lad’ ich der heulenden Welt auf ein gewaltiges Rreus; 
Spiel’ bie verkehrte Welt, denn ich reite bei Macht wie 


bei: Tage 
Selöft auf dem Heiland herum, * wie der Teufel 
a t. 
Schlange heiß ich, doch ſchüͤtzt mich * beſten dle Maske 
Ihr ſeid Eſel, und Euch darf * daher mich ver⸗ 
trau'n. 


4 
Dir — mein Name ift Bot — — gebührt ber X...... 
—*8 


rden, 
Ich, Ureſel von je, habe Euch alle gezeugt. 
Seit die Berge beſteh'n, trag’ ich ruͤhmlich der Erb’ und 
des Himmels 
Fürften und Heilande fort, mt ermübet mein 
® 


Purpur umflog mich baflır bis über den Soahwelf und bie 
tem 
Und mein Rüden ift ein weicher behaglicher Sit. 


Leben und Streben in München. 
(Bortfegung.) 

An der königlichen Bühne bat fih mandes be 
merfensiwershe Meue ereignet. Richt mit Unrecht bat 
man auf das ſtatiſtiſche Berhältniß der Aufführungen in 
den legten Monaten, als auf ein Spmpton von beim 
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ernften Sinn und Willen des leitenden Vorſtandes auf: 
merkfam gemadt. Inter den 56 Stücken, die feit dem 
1, April bis jegt zur Aufführung famen, waren näns 
ih 19 aus dem Kreife des ernfieren Dramas, 21 Zufis 
fpiele und 18 große Opern. Zu der erjien Glaffe ge: 
hörten: Das Käthchen von Heilbronn, Otto von Wit: 
telsbach, Hamlet, Emilia Galotti, Matban der Weife, 
Kabale und Liebe, die Braut von Meflina, Wallen: 
fteins Tod, Maria Stuart, Belifar, Richard Savage, 
und vor kurzem zum erfien Male Werner von Gugfom, 
gewiß eine ſtattliche, beachtenswerthe Phalanr, die dem 
Angriff eines Tadels fhon kühn die Epige bieten darf! 
Ich erwähne dies um fo lieber, je mehr ich davon über: 
zeugt bin, daß wir, nad beinahe gänzlicher leberwin: 
dung und Befeitigung eines oberflächlich: deurfhen Rüh— 
rungs⸗ und franzöfifhen Erſchütterungsgeſchmacks, einer 
neuen Epoche unferes varerländifhen Dramas, das ung 
mit fühner Wahrheit unfere einheimifhen Zuftände zur 
Anſchauung bringen wird, entgegengeben, ja, daß wir 
uns vielleicht ſchon mitten in derfelben befinden. Jene 
vortrefflihe Auswahl von Studien aus dem Gebiete 
des ernfleren Dramas war zum Theil durd die Anme: 
fenheit ausgezeichneter Gafifpieler bedingt, welde bie 
Intendanz herbeisuiehen gewußt hatie. Bald nahdem 
uns Sophie Schröder, die als Claudia, als Donna Iſa⸗ 
bella, und in der für fie gefchriebenen Rolle der Cira in 
Schenl's Krone von Cypern aufgetreten war, verlaffen 
batte, begann Herr Emil Devrient aus Dresden eine 
Reihe glängender, von unferm Publicum mit fteigender, 
bier faft unerhörter Begeifterung aufgenommener Gaft: 
fpiele. Sein Auftreten war jedesmal als ein Triumph 
eines gediegenen und darafterifüfhen Spiels anzufehen, 
deffen begeifierte Aufnahme bewies, daß unfer Publis 
eum für ein ſolches den empfänglihfien Sinn befigt, 
Es will Charaktere dargeftellt fehen; aber es verfhmäbt 
die bloße Deelamation, das gewohnbeitsmäßige, nad 
gewiffen Regeln erlernte Betonen und Geftieuliren ; es 
verlange mehr und mehr ein tiefes und volles Einge— 
ben auf die Geſammtheit einer Rolle; es will eine uns 
getbeilte, ungerriffene und ewig junge Schöpfung, bie 
nicht etwa blos einzelne fhöne Theile darbieter, fondern 
uunfere ganze Phantafie befhäftige; ja die Theilnahme 
für die confequente Durdführung einer Rolle ift fo 
mädtig, daß man darüber die Mangelbaftigkeit der 
Auffaffung überfieht. Devrient ift ein echter Mime, der 
fi und feine Perſoönlichkeit nit blos verleugnet, fon 
dern vergißt und völlig in feiner Rolle aufgebt. Seine 
Durdführung ift charakteriſtiſch, und in firenger, con⸗ 


| 














fequenter llebereinſtimmung mit feiner Auffaffung, die 
jedoch nicht immer in gleihem Grade befriedigt, da er 
die Charaktere mandmal zu fiarf nimmt, ober zu milde, 
was indeß fektener ift als jenes. Devrient wechſelt mit 
ber Rolle ‚feine Perfönlicpkeit, und von dem ſtillen, ernſt⸗ 
rubigen, laugfam und bedädtig fpredenden Mann im 
Leben ift oft feine Spur zu entdecken, wenn er die Bühne 
betritt. Gewiß, alles Mißbehagen und alle Langeweile 
im Theater rührt bei weitem mehr von unfern ſchlech⸗ 
ten Scaufpielern als unfern ſchlechten Stüden ber, bie 
doch felten fo fhleht gewählt find, daß nicht ein guter 
Schauſpieler etwas Leidliches daraus machen könnte. 
Ohne ein gutes charakteriſtiſches Spiel wird die Bühne 
nie ihren hoͤheren Zweck, eine Boltsbildungsanflalt zu 
fein, erreichen. Vortrefflich hatte Devrient den Hamlet 
aufgefaßt, mit dem fein Gaftrolleneyflus begann und en, 
bigte, Er war hier glei von Anfang an der trübfins 
nig · phantaſtiſche, ſcharfbittere Verächter des ſich ſelbſt 
entwürdigenden Menſchengeſchlechts, wie Shalſpeare ſei⸗ 
nen Hamlet gejeichnet hat, ein und derſelbe das ganze 
Stüd hindurd , nirgends matt und verblafen, nirgends 
zu viel auftragend und, wie :6 den meiften Schaufpies 
lern in diefer Rolle, namentlid im erfien Acte, widers 
fähre, nicht jugendlich hitzig, ungeflüm und ausfhweis 
fend in Zon und Geberde, wodurd nethwendig die ha: 
rakteriſtiſche Haltung verloren gebt. Devrient verfolgt 
das Gefpenft mit der bloßen ausgefiredten Sand, fiatt 
mit dem Degen, und mir ſcheint dies viel wirlſamer. 
Im Mann mit der eifernen Maske entwidelte er als 
Gafion eine baarfiräubende, erfhütternde Tragik, wies 
wobl id der vielen matten, bombafiiihen Stellen wer 
gen wünſchte, er hätte diefe Rolle nicht gewählt. Auch 
Baron Abendftern in „Nah Sonnenuntergang“ ift feine 
paffende Rolle für ihn. Sonſt beherrſchte er die, aus 
dem cholerifhen Zemperament ſich entwidelnde Komil 
mit großer Meiſterſchaft, und feine proteifhen Metamors 
phofen ale Schaufpieler Robert in der Leibrente waren im 
hohen Grade ergeglich und mit großer Täuſchung durch⸗ 
geführt. Im Savage, der. mit der von dem Verfaſſer 
felbft abgeänderten Schlußſeene auf die Bühne Fam, 
gab er die Titelrolle, Mein Urteil über diefes Drama 


| bar ſich nicht im Geringfien geändert, ih balte es für 
' ein in eompofitioneller und charakteriſtiſcher Beziehung 


vielfach verfehltes Stüd, dag jedoch mehrere neue und 
wirffame Scenen darbietet. Aus dem ſchwankenden und 
nichtigen Charakter des Savage hat Devrient-durd fein 
Spiel etwas zu maden gewußt. Wie wir diefe Rolle 
fonft bier fehen, will fie uns weniger bebagen, Wie 


aber der fonft fo kluge Gutzlow nadhträglid auf einen 
fo abfurden, der gefammten Anlage des Stücdes wider 
fireitenden Schluß fallen fonnte, wäre völlig unbegreif: 
lid, wüßte man nicht, daß unfere Dichter oft der Bühne 
Zugeftändniffe machen mülfen, die mit ihrer beflern Ueber— 
jeugung im Widerſpruch ftehen, Wie kann diefe Lady, 
die nichts im ſich fühlt, was mütterlich wäre, die ihren 
Sohn verflucht, zulegt dennoch bie Mutter des Ver— 
fluchten fein? Allerdings hat man die ſchriftlichen Zeuge 
niffe vorher weislih bei Seite gefhaflt! So ift es dann 
feine Runft, gleich jenem Maler mir Einem Striche aus 
einem tweinenden Kinde ein lachendes zu maden, Ber 
deutend war Devrient als Ferdinand in Kabale und 
Liebe, wenn er aber doch im diefer Rolle nicht den ger 
wünfdten Eindruck machte, fo ift keinesweges fein Spiel, 
fondern die unfhöne moderne Soldatenuniform daran 
Schuld, zu der die pathetiſchen und hochtragiſchen Em: 
pfindungen des jungen Schwärmers pallen wie ein 
Zrauerflor zur Narrenjade. Den Tempelherrn im Nas 
than feine mir Devrient nit ganz richtig aufgefaft 
zu haben. Er gab ihn zu baftig, zu bewegt, und er: 
ſchien wegwerfend, zurüdfioßend, wo er bödftens gleich: 
gültig oder bitter fein follte. Doch führte er feine Rolle 
in diefer Auffaffung mit großer Gonfequenz durch. In 
demſelben Stüde traten zum erfien Male Anffhüg aus 
Wien als Nathan, und feine Tochter, Dem. Anfhüg 
aus Dresden, als Reha auf. Anfhüg verfehlte jedod 
bie Auffaſſung des Nathan, infofern er ihm zu entfchie: 
den als einen Weiſen darftellte, der feiner Weisheit ſich 
bewußt if; er erfann die Erzählung vom Ringe nicht 
erſt, er wußte fie [don auswendig. In dieſer Bejie— 
bung fafte Eßlair den Rathan viel natürlicher auf. 
Bei ihm ſchien die Weisheit nicht aus dem Verſtande, 
ſondern unmittelbar und unbewußt aus dem Herzen zu 
fommen, obgleich Anfhüg auch die tiefere Seite des 
Gefühle, die geläuterte, vorurtheilsfreie Menſchenliebe, 
herauszufehren mußte; feine Sprache, die Betonung feis 
ner Worte, die Modulation feiner Stimme bat fogar 
etwas Rührendes, zu Herzen Gebendes, Thränen Erwe: 
dendes, aber die regelmäßige Wiederkehr. derfelben He— 
bung und Senfung der Stimme gibt dem Ausdrud, wie 
fehr er auch aus der Tiefe des Gemüths fprudeln mag, 
den Anfhein von etwas Erworbenem und Angeübtem, 
(Der Beſchluß folgt.) 














Eorrefponden],. 
Aus London. (Fortfeg.) - 
[Gallomauie in London, Kran’s Macbeth.] 


Die aufgeführten Stuͤcke beftchen in Duvertüren, Sym⸗ 
phonien, Quadrillen und Walzen — etwas für jeben Ges 
ſchmack und das Ganze, wie mir ſcheint, eine Nachahmung 
von Valentino's Goncerten in Paris. Beinahe lächerlich 
bat der Untermehmer die verfchiedenen Abtheilungen des Haus 
ſes franyöfifh getauft, und das gute englifche pit nicht eins 
mal in parterre, fondern im promenade verwandelt. Hoffe 
deshalb jedoch Niemand, im Parterre promeniren zu können. 
Selbft wenn die Bänke es nicht verhinderten, würde der 
Gedrang es thun. Lehterer mangelte indefien auch Cor 
dentgarden an dem Abende nicht, wo das Theater, endlich 
der [chlafenden Schönheit im Walde müde, mit den luftigen 
Weibern von Windfor bis zum September ober October 


' vom Publitum Abſchied nahm. Ein Rückblick auf feine Ges 


fammtleiftungen gewährt, — es müßten denn Mufit, Sces 
nerie und Gaufelei den Ruhm einer National:Bühne auss 


machen — fo wenig Erfreuliches, daß id mir den Augen⸗ 
ſchmerz erfparen till. 


Wenn demnad dem Theaterfreunde 
jegt blos die Meinen Häufer übrig bleiben, fo verdient wie 
der unter biefen nur Dapmarket einen Beſuch. Charles 
Kean, einer ber wenigen englifhen Tragöden, deren Namen 
einen leiblichen Klang haben, hat bier, nach feiner eben «rs 
folgten Ruͤckkehr aus Amerika, einen Cyklus von neum Mol 
ten mit Macherh begonnen. In den palmenreihen Tagen 
bes claffıfhen Drama war Macbeth mehr als ein Kaſſen⸗ 


ſtück. John Kemble und Charles Kemble und die Siddons 
‚ erwarben in ihm unvergänglihen Ruhm. Selbſt Young, 


obwohl nur ein Echo Kemble's, war doch ein trefflicher 


Macbeth und Kean, der Vater, ſtand ihm in keiner Hins 
ſicht nah. Deffen erinnerten fi die Theatergaͤnger, als fie 


Kean, den Sohn, für eine Rolle angekündigt ſahen, in wel 
her er bei feinem frühen biefigen Engagement. fich nicht 
verfucht hat, und Erinnerung und Neugier füllten das Haus. 
Dabei durften jede die billig Denkenden von vornherein 
nicht vergeffen, daß das Meine Haymarket mit feinen zehn 
ProfeeniumsFogen für ein Stuͤck wie Macbeth fich übel eig⸗ 
net. Ein Theit der Schauenden wird den Gpielenden 
gleihfam an den Hals gehängt, und mas bie Poſſe beguͤn⸗ 
ftigt, benachtheiligt die Tragoͤdie. Die Eröffnungsfcene war, 
wie meift ber Fall, nur epifodifh vernehmbar; — Seide 
raufhte, Füße ſchlürften, Stühle pofterten, Logenthüren 
krachten; der geduldige Menfch muß ſich am Vieles gewoͤh⸗ 
nen, auch an ben Lärm der zu fpät Kommenden im Schaus 
fpielhaufe. Aber bei Kean’s Erfcheinen wurden Selde, Füße, 


| Stühle und Logenthüren ihrer Seits vom Sturm bes Bei: 
' falts übertäubt. 


Der fo Bewillkommte war ſichtlich ergrif⸗ 
fen und fein Spiel anfangs matt. Nach und nad fams 
melte er ſich. Wenn er jedoh in der Scene mit Lady 


| Macbeth, nach ber Anrede: 


— — ‚‚Theuerfte Liebe! Dunkan kommt 
Heut Abend.’ 
und ihrer Antwort: = 
„Und wann geht er micber? 
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bie kurze Belle: 
6: „Morgen, denkt er.’ 


genau fo ſprach, mie fein Bater fie zu fprechen pflegte unb 
ich die drei Worte auch auf deutfchen Bühnen habe fprechen 
bören, ſchnell nacheinander, fo dünkte mir das ein erfter un: 
angenehmer Berftof. Macbeth hat bereits an den Mord 
gedacht, wenngleich der Gedanke nur Einfall“ gewefen if, 
Die Worte gehören zu jenen Kürzen, welche Shafefpeare 
liebt und dur melde er bier Wacherh die Sonde in bie 
Seele feineer Gemahlin fenten läßt. Deshalb meine ic, 
ſollten fie nicht ſchnell nacheinander, fondern nach: „Mor⸗ 
gen“ mit einem — geſprochen werden. Auch muß es dann 
auffallen, wie Lady Macberh fofort ausrufen Eann; 

„D nimmer ſieht die Sonne diefen Morgen! 

Dein Angeſicht, mein Than, ift mie ein Bud, 

Worin Gefährlies gefchrieben ſteht.“ 
Einen zweiten Verſtoß beging Kran durch die unziemlide 
Haft, mit welcher er den ſchoͤnen Monolog: 

Wär’ es auch abgethan, wenn +6 gethan iſt, 

Dann waͤt' es gut, es würde raſch gethan!“ — 
ich kann nicht anders ſagen als — herſchnatterte, und ſon⸗ 
detbat genug iſt das auch der Fall bei einem noch lebenden 
deutſchen ſehr geachteten Kuͤnſtler. Dagegen war die Paufe, 


Dassin:fich: verloren fein, womjt Kean das Selbſtgeſpraͤch: | 


„IR dies ein Dolch, was ich da vor mir fehe?‘ 


ahnungsvoll einleitete, von ſchlagendem Effekt; ſchade, daß ert 
Erfprah 


ihn durch das Wie feines Vortags beeinträchtigte. 


N 
HB 





die erften Worte mit tonlofer Stimme und brülite dann | 


ploͤtlich 
„Mod; immer ſeh' ich Dich und Tropfen Bluts 
Auf Deiner Klinge, bie erſt nicht waren,’ 
fo ubernatuͤtlich laut, daß jeder Schläfer im der Burg ihn 
bören mußte. Bielleicht war er ſich felbft zu laut oder bias 
deshalb fo laut geworden, um bem Uebergang: 
„Es iſt nichts Wirkliches“ — 
ſtart zu martiren. Dazu hätte er aber fo fürchterlich nicht 
zu ſchreien gebraucht. Sein Spiel nad dem Morde war 
von erflitternder Wahrheit und das Erampfbafte Juden, 
wie er die blutbefleckten Hände in der Schaͤtpe zu verbers 
gen fuchte, ging unwillkürlich auf bie Zuſchauer über, In 
feiner Antwort aber auf Roſſe's Frage 
Meiſt der König 
Heut’ wisber ab?’ 
ſprach er den Gap: 
„Ja, ſo beftellte er'e. 
gleich dem frühen: „Morgen, denkt er,” In einem Zuge, 
was gewiß nicht minder fall, weil ber Abficht des Did: 
ters zuwider. Das „Ja“ ift die Antwort, das „fo beftellte 
ers’ die Eingebung der ermwachenden Reue. Beides muß 
baber getrennt werden. Ebenſo eilte er viel zu ſeht buch 
die inhaltſchwere Rede: 
„Mer ift im nämlihen Moment zugleich 
Gefaßt und wüthend, ſinnlos umd befponnen, 
Rechtliebend und parteilos ?’ 
und verfehlte deshalb den Eindruck, den die Morte aus 
Kemble's Munde zu machen pflegen. Bon biefen und zwei 
ober drei ähnlichen Fehlgtiffen abgefehen, gehörte das Ganıe 





der Auffaffung und Ausführung zu dem Velten, was in 
diefem Fache feit geraumer Zeit ſpaͤtrlich genug bier geleiftet 
worden if. Mit etwas mehr Mürde und Pathos, und 


auch mit etwas mehr Liebe zu ihr, die Macbeth wirklich 


liebt, und mit etwas weniger Verzweiflung im lehten Acte 
wäre Kean’s Leiftung vortrefflic geweien. Keinesfalls ſchmaͤ⸗ 
lerten diefe Mängel die lebhaftefte Anerfennung — voraus: 
gefegt, daß flürmilhes Dervorrufen ein Bewels verdienter 
Anerkennung ifl. — Unter den übrigen Perfonen gebührt 
Mifteeh Warner als Lady Macbeth ein Wort der Erwaͤh⸗ 
nung. Es bürfte kaum zu viel gefagt fein, daß, feit die 
Siddons diefen Charakter zu einer eigenen Schöpfung ger 
madıt hat, er von keiner Ihrer Machfolgerinnen beffer bes 
griffen und tüdhtiger durchgeführt worden if. Die Darts 
flelung der Warner verſchmolz die zärtliche Liebe der Bats 
tin mit dem, zur Graufamleit gefteigerten Ehrgelze des 
Weibes, und dabei ift die Warner eine weibliche Heldenges 
Ralt, mie wir ohne folhe eine Macbeth nicht denken Eins 
nen, und ihr Geſicht nicht blos ſchoͤn, ſondern auch ein Ha: 
rer Spiegel ber weichfien und bärtefien Gefühle. In den 
erften Ecenen veranfhaulichte fie „die Löwin, die den Lö: 
wen liebt‘, und wie fie fchlafend über die Bühne ſchwebte, 
bing ſich das Graum an ihre Ferfe. (D. 8. f.) 


Ro ti y. 
[Ranmer über Mamont,] 

Naumer erzähle im erften Bande feines Werfes über 
Italien feine Unterredung mit Manzoni, den er in Mais 
land befuchte, Er febt mit feiner Familie dort fehe zuchds 
gezogen. Das Gefpräch drehte fi um den Werth des his 
forifhen Romans, Manzoni eifert gegen bie hiſtoriſche 
Gattung, mithin gegen ſich felbfi; Raumer vertheidigt fie, 
Manzoni. erinnerte an Goethe's Vorwurf, das Geſchichtliche 
und Erfundene in den „Berlobten” falle zu fehr aus eins 
ander; dies, Aufßerte der Staliener, finde immer ſtatt, Hiſto⸗ 
rifhes und Eigenes koͤnne nie recht zuſammenwachſen, reine 
Gefhichte umd reine Erfindung behielten ſtets den Borzug, 
und die Frage, was wahr, was unwahr am hiſtoriſchen Ros 
man, fei immer fon ein Vorwurf. DMaumer’s Frage, ob 


dem „Unbefannten’ in den promessi sposi eine gefchichtliche 


| 


Perfon zum Grunde liege, bejahte der Autor. — Uns büntt, 
der biftorifhe Roman laſſe fih in Deutſchland fhon um 
deswillen aus der Production des Jahrhunderts nicht abtweir 
fen, weil er den Sinn bed Publitums den Familienkreiſen 
entführt und am bie JIntereſſen des ftaatlichen und öffentlis 
chen Lebens gewöhnt. — Manzoni hat längft nichts mehr 
gefchrieben, was man zum Theil auch aus feinen jegigen 
teligiöfen Grunbfägen erklärt. Alle Bildung, aͤußerte er ges 
gen Raumer, müffe doch endlich im der Meligion Ziel und 
AÄbſchluß finden. Bei Gelegenheit eines zweiten Beſuchs er⸗ 
gibt ſich Manzoni als abfoluter, abgeſchloſſener Katholik, der 
alle geifiige Tätigkeit der Autorität des Papfles unterords 
net. Er erflärt damit den Stillſtand feiner literatiſchen Ars 
beiten. Zugleich entſchulbigt er ſich, nicht gewußt zu haben, 
daß Raumer eine Geſchichte der Hohenftaufen ſchrleb. 





Zeipzig, Drud von I. B, Hirſchfeld. 
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Reben und Streben in München. 
Beſchluß.) 


Eßlair verſiand gewiß die Kunſt, zu rühren und 
ſelbſt zu weinen vortrefflich, aber er wußte auch im ent⸗ 


ſcheidenden Augenblick gerade durch die überraſchende 
Wahrheit und Natürlichkeit des Ausdrucks zu wirken. | 


Ueberall, wo Anfhüg sufammenbängend erzäblende Stel: 
len zu reecitiren batte, wie im Nathan die Geſchichte des 
Ninges, im Taubfiummen als Abbe de l'Epée die Er: 
säblung von den Lebensfdidfalen des taubfiummen Gras 
fen und ähnlihe im Wallenftein, befriedigte er in bos 
bem Grade, weil bier das Singende des Tones durd 
die Natur des Gegenflandes und die nothwendige Rüd: 
ſicht auf die größere Länge des Vortrages gemildert er: 
ſchien. ine ſchärfere Charafteriftif, wie z. B. die feine 
diplomatifhe Klugheit des Grafen Ranzau in Ebriftis 
nens Liebe und Entfagung fie erfordert, gelang ibm in 
Folge feiner etwas zu gemürblihen Natur nicht eben fo 
gut, wie die Darfiellung Albrecht Dürer's in Venedig 
und des Belifar. Dem. Anfhüg fpielte außer der Ne: 
da aud die Chrifiine, die Irene im Belifar und die 
Titelrolle des Lufifpiels: Die Einfalt vom Lande. Bon 
der Natur ift fie mit einer böhft anmuthigen Perfön- 


lichkeit, einem fräftig wohllautenden Organ, mit Geift, | 


Gefühl und einer edlen Liebe zu ibrer Kunft begabt; 
für die Zukunft der deutſchen Böhnenkunk ift von ihr 
das Bedeutendjtie zu erwarten. 


Mod zweier Bühnendarftellungen will ich erwäh— 
nen, auf die man feit längerer Zeit gefpannt war, und 
die, als fie endlih-auf die Breter kamen, ein mehr als 
gewöhnliches Intereſſe erweckten, die Glud’fhe Alceſte 
nämlich, und das Gutzkow'ſche Schaufpiel: Werner, oder 
Herz und Welt. . Jene wurde mit Begeifterung, dieſes mit 
großem Beifall aufgenommen. Alcefte, die feit Menſchen⸗ 
gedenfen auf der biefigen Bühne nicht gefehen wurde, bat 
durch ihre trefilih gelungene Ausführung eine förmlidhe 
Gährung in die bier herrſchenden Anſichten über Opern: 
mufif gebracht. Der intelligentere Theil der hiefigen Ein: 
wohner war nie mit den lebertreibungen der modernen 
italienifch = frangöfiihen Opernmuſik und dem faft aus: 
ſchließlichen Cultus derfelben einverftanden, wiewohl man 
es billigen mochte, daß man uns nidts vorentbielt, was 
etwa Meues auf diefem Gebiete zum Vorſchein kam. 
Unter dem hölzernen &Scepter der Mittelmäßigfeit vers 
darb allmälig der Geſchmack des großen YPublicums, 
das mit der Veranlaffung, das Schöne zu empfinden, 
auch alle Sehnſucht darnach verlor. Inzwiſchen arbeis 
teten hieſige Tonkünſtler ſchon längft daran, den Sinn 
für die edlere deufhe Mufif von den Todten zu erwe— 
den, ein Biel, das endlich ‚Capellmeifier Lachner, in Ber 
bindung mit der Intendanz der königl. Schaufpiele, in 
fo weit erreichte, daß immer allgemeiner und lauter fi 
der Ruf nad gemweibtern Tönen erbebt, und daß man 
es wagen darf, die ernfiere Oper auf die Bühne zu 
bringen, obne fih am Wohl der Theatercafle zu ver: 
fündigen. Die —— der Alcefte iſt daher nicht 
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eine zufällige, vereinzelte Erfheinung, fondern die Frucht 
einer langen Reihe enilpredender Bemühungen, Mit 


Rebe bat man darauf bingewiefen, wie würdig unfer | 
Münden, der wiederholten Aufführung diefer Dper ge: 


genüber, repräfentirt war. Die erfien Notabilitäten in 
Kunſt und Wiſſenſchaft und die Blüthe der firebenden 
Jugend konnte man an diefen Abenden im Theater fe: 
ben, und Niemand wunderte fi, daß der zweite Rang, 
wo gewöhnlid die Freunde der Mittelmäßigfeit thronen, 
nur fpärlid befegt war. - Bon der ‚bornirten Oberfläch— 
lichkeit, die auch in andern als Bierländern mächtig ift, 


darf man freilid feine Theilnahme für ein Tonwerk er: | 
warten, das nur eine großartige, rubig edle Wirkung | 


erzielt, und dur die einfache Erbabenheit des Gefan: 
ges mit dem mindefien Aufwande der Inftumentation 
auc erreicht, Gefühlvolle, reizende Melodieen verfchmels 
zen fi hier mit der ernfizerbabenen Charakteriſtik des 
Reecitativs, das mit dramatifcher Lebendigkeit ſich über: 
all eng und bedeurfam an die Worte des Tertes ſchmiegt. 
Lachner, als Orcheſter⸗Dirigent, Mad. Mint: Alcefte, und 
Diez Admetos feierten in Glud’s Triumph zugleich den 
ihrigen. In der äußeren Anordnung der Dper wünſchte 
ih einiges anders. Beſonders flörend waren die Lars 
ven, bie, in graue Locken gebüllt, über die Borfelfen der 
Unterwelt ſchauen. 

Zum Schluß einige flühtige Bemerkungen über 
Gutzkow's Werner! Die junge Literatur auf der Bühne! 
Welche neue Erfheinung! Und wie gemäßigt, wie de: 
cent, wie fittlid der Anlage und Tendenz; nad, wie 
natürlih wahr, nirgends die Achtung vor dem Beſie— 
henden verlegend, oder neue Lehren predigend, die etwa 


gar eine gefellfaftlihe Auflölung zur Kolge baben | 


fönnten! Werner, ein echtes Kind unferer Zeit, und 
doch fo ſittſam, faft ferupulös im feiner Moral! Weld 
ein edler Repräfentant des jungen Deutſchlande! Das 
Excentriſche feiner dichteriſchen Anfhauungen hat Gutz⸗ 
fow im R. Savage beſeitigt. Wir hoffen es. Werner 
bewegt fih auch noch in unausgeglichenen geſellſchaftli— 
chen Verhältniffen! Das Herz kommt mit den Anfprü- 
hen der Melt, das Gefühl perfönliden Werthes mit 
den einfeitigen Forderungen eines ‚bevorzugten Standes 
und der Sitte in Widerſtreit, aber es ift auch zu gleis 
Ger Zeit dasjenige, was zulegt zwiſchem dem Getrenns 
ten und Abgefonderten den Bund der Berföhnung fließt. 
Die vielen Stüde der legten Jahre, im welchen die 
Mefalliancen eine fo bedeutende Rolle fpielten, und uns 
far gemadt wurde, daß das bürgerliche und adelige 
Blut ein ganz verſchiedenes fei, diefe Stüde haben durch 
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Gutzkow's Werner den Todesſtoß erhalten. Friede ihs 
rer Aſche! — Savage darf fi weder in der Compos 
fition noch im der Auffaſſung und Durdführung der 
Charaktere mit Werner meſſen. Das Stüd iſt ſehr 
rei an neuen und durd ihre ſchlagende Wahrheit übers 
rafhenden Situationen. Dabin reinen wir die Erfcyeis 
nung von Werner's ehemaliger Geliebten in feinem 
Haufe, ihr Clavierfpiel, die Zurechtweiſung des Advoka⸗ 
ten Wolf durch Werner, und bie daran ſich Enüpfende 
Scene zwiſchen diefem und feiner Frau, fo wie fpäters 
bin die zwifchen der Letzteren und ihrer früheren Mes 
benbublerin im Haufe des Präfidenten. Meine lleber—⸗ 
jeugung iſt, daß diefes Stud für die getreue und fitts 
ih wirffame Auffaffung vorhandener Lebenszuſtände eine 
neue Bahn zu bredien geeignet ift, aber ich ftimme nicht 
mit ein in den lauten Ruf derer, welche bereit find, den 
Dichter zu vergöttern, das bürgerlihe Gonverfationstüd 
nad dem Mufter feines Werner für die alleinfeligmas 
ende und unferer Zeit ausihlieflih gebührende Gate 
tung auszugeben, auf diefe einzelne Erſcheinung unfrer 
gewiß weiter reichenden Dichterfraft ein neues äſthetiſches 
Suftem zu bauen, und ihm zu Liebe alle großen Dras 
men der biftorifhen und idealen Gattung über Bord 
zu werfen. Viele unferer modernen Kunſtphiloſophen 
ſuchen uns mit felbfigefälliger Arroganz zu beweifen, 
daß die bürgerlihen Gonverfationsftüde eben fo gut 
biftorifche Dramen feien, wie der kranke Efel von Pie 
ſtorius ein bifiorifhes Gemälde. Die hiſtoriſche und 
ideale Gattung des Dramas wird immer das Feld bleis 
ben, das dem wahren Genius einen höheren Auffhwung 
vergönnt, und wobin er fi flüchter, um, unbefümmert 
um bie materielle Wirklichkeit, feinen tieferen Anfhauuns 
gen Worte und Gefialt zu leihen. Dies beweifen Scil« 
ler und Goethe; auch Shalfpeare hat in feinen Tragö— 
dien dieſen idealsbifiorifhen Standpunet nie verlaſſen. 
Darum vor allen Dingen die Segel ber Bewunderung 
nit zu weit gefpannt! Ich denfe, wir werden über 
dem Werner eben fo wenig den Torquato Taſſo und 
ben MWallenfiein, wie über den Fra Diavolo’s die Als 
cefie, ober über dem Schroederihen Don DBuirote 
das MWeltgeriht von Cornelius vergeffen! Geſtatten wir 
daher dem dichterifchen Kräften der Gegenwart, nad) 
allen Seiten hin gleichmäßig fi auszubreiten, und lafs 
fen wir vor allen Dingen uns nicht fo ſchnell verleiten, 
Karl Gutzkow den Gott des modernen Dramas zu nens 
nen, wie man Heinrid Heine den Gott der Verneinung 
genannt har! 


— — — 


GCorreſpondenz. 
Aus London. (gortſetz.) 
[Bistorla uud Life; Die Korbiweiber; bie potmilchen Bılichtlnge ; 
Banver’s Leiden.) 

Faſt in demfelben Grade, in weldem bie Seafon an 
theatralifben Genüffen arm, ift fie an muſikaliſchen reich 
gewefen. Diefe Seafons Monate find für die Heron und 
Heroinnen des Geſanges wirklich eine beneidenswerthe Erns 
tegeit. Gold und Papier, Sovereigns und Banknoten firör 
men ihnen in Maffe zu, der Ehre zu geſchweigen, neben 
der Hertſcherin über Großbritannien zu ſtehen und in ihre 
Stimme die eigene miſchen zu bürfın, eine Aus zeichnung 
jedoch, melde, — nebenbei zu bemerten — Sohn Bull mit 
Kopfihättein gefehen hat. Es mißfälle ihm offenbar und 
er hat es auch keineswegs hehl, daß feine Königin mit Ita⸗ 
lienern fing, Eine Maria von Schottland konnte das 
thun, fügt er; eine Eliſabeth von England hätte das nimmer 
gethan. Uber die Hoffnung, die bei Victoria's Thronbefteis 
gung in ihr eine zweite „Beth“ begrüßte, hat felbft durch 
die wahnfinnige That des nun auf Lebenszeit in Bethlem 
Hospital verforgten Eduard Oxford nicht neu gemadyt wer: 
den können. Gleichwie letzterer vergebens die weit über Vers 
dienſt befprochenen Statuten des jungen England, fo bat 
Prinz Albert vergebens ein Lied componirt, in welchem bie 
große Elifaberh feine Gemahlin ihre größere Tochter nennt. 
Sa, Oxford's Compofition hat vor lekterer das voraus, daß 
fie wenigftens von Vielen für eine Wahrheit gehalten wor: 
den if. Ein Bericht, aud nur über die vorzliglichften in 
den jüngftien Monaten hier gegebenen, öffentlichen Concerte 
würde, id) mag's nicht berechnen, wie viele der vorliegenden 
Blätter füllen. Deshalb beffer, passons la-dessus, mit ber 
Ausnahme der einzigen Bemerkung, daß, obwohl Liſzt bier 
ebenfalls Papier und Gold geerntet und der philharmonifche 
Verein ihm für feine unentgeltliche Mitwirtung in zwei 
Goncerten ein Eoftbares filbernes FruͤhſtuͤcksService verehrt 
bat, ihm doc keineswegs die Maffe Weihrauch angezündet 
worden iſt, deren Qualm feit feiner Ruͤckkeht nach Deutfche 
land ihn in Baden-Baden zu erfliden droht. In feinem 
legten biefigen Goncerte fpielte er eime Fuge von Händel, 
bie Ouvertüre zu Wilhelm Tell, mit Die Bul’s Begleis 
tung eine Beethoven'ſche Sonate, einige Studien und Mas 
zurfas von Chopin, die Souvenirs de la Pologne, Schubert's 
Extenkönig und zum Schluß feinen berühmten ungarifchen 
Marſch. Erwaͤhne ih nun, daß er außerdem nicht umbin 
konnte, den Erienkönig einmal und die Sourenirs de la Po- 
lugne zweimal zu wiederholen, fo ‘folgt — was wohl? Sch 
denke, daß ein engliſches Auditorium ſich nicht mit fo Mies 
nigem abfertigen läßt, wie ein deutfches, und daf, wenn das 
beutfche zwei Thaler Entree, hier ſechs Thaler koſtet, doch auch 
ſechs Thaler hier gleich zwei Thalern dort find, folglich bie 
Englänter für daſſelbe Geld mehr Valuta befommen als die 
gutmüchigen Deutfhen. Aber Gutmüthigkelt iſt vom jeber 
büpiet worden. — Bon ber Kunftwelt fpredhend, darf ich 
eines Vorfalls gedenken, der vor wenigen Tagen, nament: 
lich bei den italienifhen Sängern, mit Ausnahme beffen, 
ben er betroffen, viel Gelächter erregt hat. Am Arme eines 
Freundes fchlenderte Signor Giubilci über Covent-garden- 


Genoſſinnen. 
Sinn und drohte mit dem Regenſchitme koͤtperliche Zuͤchtl⸗ 
gung. Unkluget Italienet. 

— bei jenem wie bei dieſer iſt ein Wort ein halber Schlag, 


ruͤcktaumelte. 





market, dieſen groͤßten aller großen Stapelplaͤtze für Obſt, 
Gemuͤſe und Blumen. Es gibt auch für müßige Menſchen, 
ſelbſt wenn ſie weder Obſt, noch Gemüſe, noch Blumen 
kaufen, keinen unterhaltendern Dre in ganz London; nur 
hüte man fid vor unfteundlichet Berührung mit den in 
großer Zahl umberitreifenden, lehnenden, ftehenden und figens 
den, fogenannten basketwomen oder Korbweibern, einem 
weiblichen Geſchlechte fonderbarer Mifhung, alle, wenn auch 
nicht groß, dody robuft, felten hübſch und jung, meift haͤß⸗ 
lich und von mittlern Jabren, zu jeder Dienftteiftung wil⸗ 
lig, aber vorzugsweiſe auf das Wegtragen der bezeichneten 
Handelsartikel eingerichtet, deshalb mit Körben verfehen, die 
fie, trog der fchwerfien Füllung, geſchickt auf den Köpfen 
balanciren, befheiden in ihrer Forderung, wenn Ueberfluß 
an Gonceurrenten, trohig und theuer bei ftartem Begehr, mit 
einem artigen Knirs ihre Dienfte anbietend, auch für bie 
Antwort dankbar, die ihnen kurzweg fagt, dab man fie nicht 
bedarf, aber mit einem anzüglidyen Gemurmel auf den Lip: 
pen, geht man ſchweigend und hoffärtig vorüber, die beften 
Menſchen, wenn fie gut find, Furien, wenn fie cafen, fürch— 
terlich im Wortkampfe und aud Fauſtkampf nicht ſcheuend, 
— fo ungefähr find die basketwomen vom Corent-garden- 
market. Wielleiht unbefannt mit dem Maturell dieſer würs 
digen Schweftern der Fiſchverkäuferinnen von Billingsaate, 
jedenfalls unvorfichtig ſtieß Signor Giubilei eine derfelben 
mit feinem unterm Arm gehaltenen Regenſchitm unfanft in 
ben Rüden. Die Angeftoßene wendete ſich rafdy um, und 
es kam nun lediglich auf das Benehmen des Unvorfichtigen 
an, welche Miene Katharine Bryant ibm ziehen follte, 


Ein entfhuldigendes um Verzeihung Bitten hätte ein laͤ— 
chelndes: nerer mind, zur Folge gehabt. 


Statt deffen lachte 
der Signor und im naͤchſten Momente freifchte bie erzürnte 
Sreländerin: „bad Juck to your ugly scrub,“ u.f. mw. u. f. m. 


) Der Staliener entſchied ſich jegt für die unglädtichfie Wahl, 
die er treffen konnte, — in gebtochenem JEngliſch gebot er 


der Frau Schweigen. Das reinfte Engliſch wäre verfchleus 
dert geweſen: gebrodenes Engliſch ift auf Covent-garden- 


market und. allen geiftesverwandten Plägen ein Schmärmer, 
‚ ber zifchend unter die Menge fährt, Signor Giubilei hätte 


den Schmuz der englifhen Sprache kennen müffen, um die 


Ausdrüde zu verftehen, in denen Karharine antwortete, ges 


fülig fecondirt von einem halben oder ganzen Dugend ihrer 
Er verftand fie nicht, aber er erriech den 


Ob Irlaͤnder oder Srländerin, 


und eine Drohung verträgt iriſches Blue nicht. Alſo flog 


Katharinens ſchwerer Korb dem Italiener fo kraͤftig ins Ges 


fit, daß er den Schleim fallen lich und befinnungslos zus 
Seinem Freunde gebührt der Ruhm, daß er 
der Wüthenden entgegentrat; doch mit den Mächten ber Uns 
terwelt ift nicht zu kaͤmpfen und der Freund zeigte, mas bie 


engliche Volkspoeſie a clean pair -of heels — ein paar 


blanke Abfäge — nennt. Die Wahrfcheinlichkeit, daß der 


Signor, wenn nicht für immer, doch auf geraume Beit die 


italienifhe Bühne bätte meiden müffen, wurde durch die 
tempeflive Intervention einiger Poligeldiener verhindert. Mit 


— — 


rein gewaſchenem Antlige erſchien ber Sänger vor dem Dir 
ſtriktstichter, feine Klage gegen bie verhaftete Katharine vor: 
zubeingen. Da er aber erft die thätlihe, dann die ladyende 
Provocation eingeftehen mußte, hatte er den Schmerz, feine 
Beleidigerin flatt auf die Tretmuͤhle geſchickt, nur um einige 
Schillinge geftraft zu fehen. — Solche Vorfälle find im 
Allgemeinen nichts Außerocdentliches. Mährend fie aber fels 
ten einen Deutſchen und noch feltener einem Franzoſen bes 
gegnen, ift es wahrhaft merkwürdig, wie oft die polnifchen 
refugiees im dergleichen verwidelt werden, richtiger verwidelt 


Gemahlin ihm Stubenarreft gegeben. Allein bie Sache iſt 
für den Spaß zu ernſt. Nachdem Lady Bulmer den „Mann 
von Ehre’ gefcrieben, erſchien Sir Eduard überall, wo er 
füglich erſcheinen konnte und hoffen durfte, gefehen und ber 
merkt zu werden. Er wollte bemeifen, daß die Schilderung 
ihn nicht angefochten, er die Müde micht achte, die ſich ihm 
auf den Magel gelegt. Aber mur zu bald verriech fein Aus 


‚ fehen, das die Müde eine weiche Stelle gefunden, die Zeich⸗ 


' mung, welde feine Gemahlin, mag fein, mit poetiſcher Lis 
| em; und einiger Indiscretion von ihm entworfen, feine Galle 


worden find, denn ihre Zahl bat ſich im Verhaͤltniß der abs | 


genommenen Theilnahme an ihrem Unglüd vermindert und 
dürfte außer denen, zu deren Unterflügung das Parlament 
jaͤhrlich nahe an 70,000 Thaler bewilligt, gegenmwärtig kaum 
an die zweihundert befragen. Welche Beranlaffungen die 
Öffentliche Mitdehätigkeit erkaltet haben, bleibe hier unerör: 
tert. Sie beſtehen in einer Reihe von Thatſachen, die als 
lerdings von Einzelnen herrühren, aber unwillkuͤtlich an Als 
len beimgefucht werden, in Dandlungen, die den polnifcden 
Namen, idy will nicht fagen, ber Sache Polens, bier fehr 
nachtheilig gewefen find. Das zeigte fidy wieder unverkenne 
bar am 10. diefes, wo die gewöhnliche Jahres: Fete zum 
Belten der geflüchteten Polen in Beulah Spa Statt fand, 
Sch entfinne mic) der Zeit, wo Tauſende ſich herbeidräng« 
ten, ſchon durch ihre Anmelenheit ihre Theilnahme zu ber 
funden, und wo, wer vom perfönlihen Erſcheinen abgehal: 
ten wurde, nicht bios feine Gabe, meiſt eine doppelte eins 
fendete, fondern auch die Urfache feines MWegbleibens auf ie 
gend eine Meife befannt machte. Das hat fich bedeutend 
geändert. Won Gedrang ift feine Spur mebrz fein Nichts 
kommen zu entfhuldigen, fällt Niemanden länger ein, und 
der Goldſtrom der Gaben hat ſich in ein filbernes Baͤchlein 
verwandelt. Früher famen die Menfchen ungerufen, diesmal 
war eim feierlicher Aufruf ergangen „an alle wahren Freunde 
ber Freiheit, an alle Briten, denen ein Herz im Bufen 
ſchläͤgt und die Mitgefühl baben für fremde Leiden’, und 
die Zahl der Anweſenden war Eleimer als je. Aus der vors 
nehmen Welt hatten nur die decidieteften Polenfreunde ſich 


eingefunden, der Herzog von Suffer und die Dergogin von | 


Anverneh, Derzog von Bedford nebft Gemahlin, Herzog von 
Somerfet, die Dergogin von Sutherland, Lord Dudley 
Stuart, Lord Charles Fisroy, Lord und Lady Blantyre, 


Lady Charlotte Stanhope; die Damen Gore, Lord Strat: | 


baven, und wenig Andere. Für den Mittelflug fchien felbft 
ein von Benedict geleiteted und von geachteten Sängern un: 
terflügtes Orcheſtet, die Muſik der Greradiergarde und bie 


Bande der Concerts d'Eté ihre magnetifhe Kraft verloren zu, 


haben. Man kanı einzein und ging einzeln, und die Mehr: 
heit bediente fih hin und zurüd der dritten Wagenklaffe auf 
ber Crondoner Eifenbahn, — mas in London zu Feſtſtel⸗ 


— — — 
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‚ren Verf. ebenfalls Zedliz gilt. 


lung ‚der Bermögensverhältniffe vollkommen austeicht. Eis | 


ner ber Hochanſehnlichen und Beruͤhmten, die fonft nie fehl: 
ten, war Sir Eduard Lytton Bulwer. 
mentlidy heraushebe, liegt in dem Grunde feines Aufenbleis 
bens. Wäre nicht Alles, was ihn betrifft, wenn aud nur 
in ben Augen feiner deutſchen Verehrerinnen, von erniice 


Daf id) ibn nas | 


Wichtigkeit, fo liche ſich fagen: er habe geſehlt, weil feine 


— un 


- mer Gefundheit ſehr ungünftig lauten. 


aufgeregt. Er befam zwar Bein regeltechtes Gallenfieber, 
färbte fi aber von Tag zu Tag gelber. Sein Arzt und 
feine Sreande erklärten ihn für bilious und Erfterer verords 
nete den Gebrauch don Cheltenham. Wider die unverzüglie 
che Befolgung dieſes Rathes lehnte ſich Bulwer's Pflichige⸗ 
fühl auf, denn die Welt weiß, daß Bulwer als Adgeordnes 
ter von Lincoln im Haufe der Gemeinen fiht, daß jeder hier 
Sigende eine Stimme hat und eine Stimme in dieſer eh— 
renwerthen Verfammlung, zumal jegt, wo bie Parteien 
ziemlich gleich geſchaart fichen, oft wichtiger ift als eine Rede, 
die Überdied beide Parteien dem nicht sum Drator geborenen 
Sir Edward ſtets mit Vergnügen erlaffen. Wer inzwiſchen 
fucht, der finder. Bulmer fand einen ebenmäßig bedrängten 
und ebenfalls blos wegen feiner Stimme zaͤhlenden Depus 
tirten derZorp: Partei, der mit ihm „paarte““, was befannts 
lich in ber Parlamenteipradye fo viel heißt, als argen einanz 
ber aufheben. Der Tory reifte nah Stalien, Bulmer, der 
Whig, nad Cheltenham. Doch thut e8 mir leid, binzufer 
gen zu müffen, daß die jüngfien Nachrichten in Betreff ſel⸗ 
Hoffen wir, daf bie 
Gebete feiner vielen Berchrerinnen nicht vergebens zum Hims 
mel fteigen und Lady Bulwer nicht den unverdienten Triumph 
gewinnen werde, ben aus dem Leben gekraͤnkt zu haben, den 
fie thöricht genug geweſen ift zu lieben! — 
(Die Fortfegung folgt) 





Notige m. 
[poritife Todtenfränge ] 

Bei Dito Wigand erſchien: „Defterreih im 3. 1940, 
Bon einem öftereeihiihen Staatsmanne.” Man hält wohl 
mit Unrecht den Sänger der Todtenktaͤnze für dem Verf. 
dieſes ziemlich lohalen Buches, Als Anhang befchliefen ben 
erften Band die famdfen pia desideria für Ungarn, für bes 
Mär’ es möglih, daß aus 
wiener Poeten oͤſterteichiſche Staatsmänner werden? Braucht 
man denn dichterifche Blumen zu politiſchen Todtenkrängen? 
Diefe werden doch fonft aus fefterem Material gewunden. 


[Die Hatig von Biernagfi.] 

Die „Hallig, oder die Schiffbruͤchigen auf dem Eiland 
in der Mordfee. (Altona, Hammerich.)“ ift fo eben in eis 
ner zweiten, verbefferten Ausgabe erfhienen. Wir brachten 
[bon im Jahrg. 1838 dieſer Blätter eine anerfennende Bes 
urtheilung über Biernatzki's Novelle, 











Beipzig, Drud von 3. B. Hirfhfeld, 
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Zwei Briefe von St. Mare Girardin an 
Eduard Gans. 


1. 
Am 22. Zul 1830. 

Mein theurer Kreund! Das wolle Bott nicht, daß 
id in Paris die gute und wiffensreihe Stadt Berlin — 
noch viel weniger aber, daß id ſelbſt Ihre große Gaſt⸗ 
freundlicpfeit vergeflen haben follte! Ihr freundfdaftli: 
ches Wohlwellen ließ mid ja dort, fo weit entfernt 
bon meinen ältern Kreunden, einen großen Theil ber 
Freundſchaft wiederfinden, ohne die id) gar nicht mehr 
leben möchte. Sie haben alfo gewiß nice zu befürchten, 
baf die Rüderinnerung an Berlin in meinem Gedächt⸗ 
niß jemals verwiſcht werde, Doc babe ih Ihnen nicht, 
wie ich verfproden hatte, das Ergebniß unſerer parifer 
Wahlen mitgetheilt — warum wicht, wird inzwifden 
Ihnen felber leicht Mar geworden fein: indem unfere 
parifer Wahlen, anftatt wie fonft gewoͤhnlich, allen ans 
dern — gleihfam als deren Inauguration — vorayjus 
geben, diesmal nad allen andern erfolgt find, und mits 
bin auch nicht ihre gewöhnliche Bedeutſamkeit als ein 
erftes Debüt batten. Hierin num liege zugleich der 
Grund, warum ich Ihnen nice fo bald geſchrieben, als 
id es verſprochen. 

Ihr Toaſt hat uns Glück gebracht, wie ich ſchon 
im voraus überzeugt geweſen. Sie ſehen, welch' glück— 
lichen Erfolg wir überall gehabt haben. Unſere Major 
rität wird bereits furchtbar. Doch eben dies macht num 


auch unfere Lage viel kritiſcher. Wir find jept fo weit 
vorgerüct, daß gerade unfer eigener guter Erfolg uns 
der Gefahr immer näher bringe, Die Wahlen, anftart 
eine Loſung des Problems zu bringen, geben in ber 
That viemehr felber ein neues Problem ab, Bisher 
fand der Krieg zwiſchen dem Minifterium und der Kants 
mer Statt, jegt aber iſt er zwiſchen dem Minifterium 
und der Mation. Doch wenn id fage, zwiſchen dem 
Minifterium, fo babe ich Unrecht: zwiſchen dem Könige 
muß es beißen. Wird der König nahgeben? Die Ent: 


ſcheidung diefer Frage entſcheidet au über unfer Wohl 


und Web. Gibt er nicht nad), ſondern kommt es zum Aeu⸗ 
ferfien, nun, dann wird mindeftens nicht Frankreich aus: 
wandern — Frankreich gebt gewiß nide nah Gent... 
es wird aber nur verhindern müffen, daß man etwa 
von Gent zurückkomme — und hierzu wird es einer 
Menge ſehr böfer Dinge bedürfen: erceptioneller Ge: 
fege, politifcher Verurtheilungen u. dergl. m. Ein Staats: 
fireich ift demnach ein Unglüd für die Zukunft, 

Zieh’ ih num die Vernunft und die Logik zu Rathe, 
fo ſcheint mir ein Staatsftrei jegt unvermeidlih; ſchnur⸗ 
firads, wie felten, gebt Alles auf einen folden hinaus. 
Indeß, ih babe ein inflinctartiges Vorgefühl, daß fein 
Staatsftreich erfolgen werde — doch ifi dies eben nur 
ein Inſtinct. Erfolgt aber ein foldyer wirklih, fo muß 
er durchaus gewaltig fein, wenn. er glüden foll, Zod 
binnen 24 Stunden Jedem bringen, der die Auflage nicht 
feiften wollte, fonft fommt der Staatsftreih als Embyro 
zur Well. Was mich aber bierbei völlig beruhigt, iſt, 
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daß es im Schloſſe Niemand gibt, der fähig wäre, die 
Schreckensherrſchaft verfuhen zu wollen: Die Energie der 
Marat und Zuft ift für Alle verüber, für die Xiberalen 
fo gut wie für die Royaliſten; die Permanenz der Guils 
lotine gehört nicht zu unferem Jahrhundert, — Nein, was 
ich vielmehr befürdte, das ift ein ungeſchickter, ein lab: 
mer Staatsſtreich, der indef das Haus Bourbon nichts 
defioweniger ins Verderben fiürzen wird, Denn nad eis 
nem Staatsfireihe wird es fehr ſchwer — ich fage nicht, 
unmöglihd — fein, daſſelbe auftecht zu erhalten. 
Bellagen Sie alfo unfer Frankreich, mein werthefler 
Sreund, der Sie es anflagen, und fommen Sie nur, 
ſich's anzufehen. Die Monate Auguft und September 
verfprehen, Auferft merkwürdig und bedeutſam zu werden, 
Kommen Lie und plaudern Sie eim wenig mit ung; 
ja, fommen Sie und fagen Sie uns, wie wir ung aus 


der Sache ziehen follen; denn bie Sachen find in der’ 


That fo gewaltig verfänglid, daß wir Ihrer Rathſchläge 
und Shrer Einſicht wohl bedürfen, die befanntlich im lins 
fen Gentrum ihren Zig bat, während Sie Ihren Leidens 
haften den Plag auf der äußerſten Linken anweifen. 
Bis dahin foll hoffentlih au Zerminier, der gegenwärtig 
noch auf dem Lande ift, wieder bier eingetroffen fein. Dem 
Herrn von Chateaubriand habe ih Ihren Beſuch bereits 
verkündet. 

Durd die Geſandtſchaft überfchice ih Ihnen die Rum⸗ 
mer der Revue be Paris, in welcher ich Ihren Artikel über 
Dem. Sontag habe einrüden laffen. Wegen meiner lleber: 
fegung deffelben muß ich Sie freilid wohl um Entſchuldi⸗ 
gung bitten, denn fie ift fehr ungenau und abgefürzt; in, 
def, fo ſchlecht auch dieſe ift, hat dennoch Ihr Auffag ſehr 
viel Glück gemacht: unfere Franzoſen haben ihn „unge: 
beuer geiſtreich“ gefunden! (bei uns das Nec plus ultra 
allen Kobes.) 

Preußen wird mir immer lieber und licher, darum 
will ich aber auch dabin arbeiten, daß es aud in Krank: 
reich beliebt werde: in einem halben Jahre werde id in 
diefer Beziehung Erwas herausgeben; dazu werde ich jes 
doch Ihres Rathes und Ihrer Einſicht dringend bedürfen. 

Könnten Sie mir wohl Hegel's und Marbeinede's 
Reden zum Feſte am 2öften Juni zufommen laflen ? 
Aus Ihren Zagesblättern erfehe ih, daß bei dieſer Ge: 
legenheit allerwärts Reden gehalten worden find; von 
diefen würden mir alle, die Sie mir etwa juſchicken 
fönnen, ſoweit fie Ihren Beifall haben, ſehr lieb und 
werth fein. Schicken Sie fie mir doch durd Ihre Gefandts 
fhaft. Haben &ie mih auch auf Ihre „Jahrbücher 
abonnirt, d. h. vom Juli an zu rechnen? Diefelben wer: 


| 








den, ich weiß es ſchon, binnen kurzem Einige Aufſätze 
von Ihnen enthalten; da würden Sie mid ganz befons 
berg verpflibten, wenn Sie mir fie mittbeilen wollten. 
Empfeblen Sie mich dem Andenken der Herren Michelet 
und Hotho. Vermelden Sie doch aud dem Herrn Phi: 
lippsborn, wenn er in Berlin ift, meine hochachtungs— 
vollen Grüße. 

Nun noch ein Wörthen: Herr Mauroy, Dirigent 
ber Revue des deux mondes, eines unferer guten perios 
diſchen Journale, wünſcht mit Ihrer „Staatszeitung” zu 
taufhen. Wenn aber die „Staatszeitung” hierauf etwa 
nicht eingeben möchte, fo will er auf diefelbe abonniren. 
Könnten Sie nun wohl dieſe Heine Angelegenheitvermitteln ? 





2». 
Kın 10. Aprit 1831. 

Mein befier Freund! Diefe Benennung mülfen Sie 
mir num ſchon freigeben, damit ih Ihren mißtrauens: 
vollen Aeußerungen genügend begegnen lönne. Wie in 
aller Welt haben Sie auch nur für einen Augenblid 
auf den Gedanken gerathen fönnen, daß Sie mir gleidy« 
gültig geworden feien, und daß ih Ihre Freundlichkeit 
und Freundſchaft vergeflen? Die Poft mußten fie anfla: 
gen, die Leute, welde Aufträge übernehmen, mit einem 
Morte: alle Welt, nur nit mid! — Im Monat Jar 
nuar babe ih an Sie geſchrieben, und zugleih > ober 
6 Eremplare meiner Facultätsrede zur Eröffnung des 
Geſchichtscurſus Ihnen Üüberfandt, mit der Witte, diefe 
an ihre Adreffen befördern zu wollen, Jemand, der nad 
Leipzig ging, bat es übernommen, den Brief fammt den 
Brofhüren an Sie zu beforgen. Wie es aber fceint, 
fo ift bei Ihnen nichts angelommen. — Gegen Ende des 
Monats Februar ſchrieb ich, verwundert über das Auss 
bleiben aller Rachricht von Ihnen, als Jemand von bier 
nad Franffurt abreifie, nochmals an Sie; und diefer 
Brief follte in Frankfurt auf die Poft gegeben werden. 
Es ſcheint indef, als ob meine beiden Eommiſſionairs, 
Einer wie der Andere, gleich ſchlecht mich bedient härs 
ten; jedenfalls weiß ich's ihnen ſchlechten Danf, daß fie 
mid Ihren Vorwürfen und Ihren böfen Murhmaßuns 
gen bloßigeftellt haben. Mum verfidere ih Ihnen aber, 
daß Sie in Paris von Niemand vergeflen find, und ge⸗ 
wiß am allerlegten von mir. Bei Frau von St. Au: 
faire ſprechen wir faft jedesmal von Ihnen, und Alle 
freuten wir uns recht herzlich auf Ihre nahe bevorfice 
bende Ankunft, da kündigen Sie uns mit einem Male 
an, daß Sie nicht hierher fommen werden, Wahrlid, 
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Sie thun fehr unrecht daran, nicht zu uns zu fommen, 
mein Freund: unrecht gegen ibre parifer Freunde, und 
auch unrecht gegen ſich felber, wenn ich dies fagen darf. 
Unfer gemäßigtes und friedfertiges Franfreih mußte von 
Ihnen gefehen werden und geprüft mit dem Scharffinne 
und mit dem umfaflenden Irtbeilvermögen, wie Sie bes 
figen. Sie würden in Hinſicht auf unfere Politik gewiß 
gerechter fein, wenn Sie die Dinge in der Nähe ers 
blidten, 

In fehr beredter Weife fagen Sie mir, Frankreich 
werde England, d. b. egoiſtiſch, erclufiv, intereffirt wer: 
den, und ich fürchte, mein lieber Herr und Meifter, daß 
Sie wirflid Recht haben; indeß doch nur, weil jenes 
nun einmal nothwendig, vom Schickſale verhängt iſt. 
Jedes freie Volk it egoifiifh und erclufiv, weil jedes 
freie Volk das Privatinterefle eher wahrnimmt, als das 
allgemeine Intereffe — das Intereffe, welches die näch— 
fie Beziehung zu ihm bat. Das bürgerlihe — cher 
als das europäifhe Intereſſe. Jede freie Verwaltung 
bezweckt, an die Stelle des weitreichenden, vielumfallen, 
den Geſichtspunctes des despotiſchen Königthums, wel: 
Ges auf dem Gipfel der Geſellſchaft thront, den engbe— 
ſchraͤnkten Geſichtspunct des einfachen Bürgers zu ſetzen. 
Dies willen aber unfere Freiheitsdeclamatoren ju Paris 
nicht; im Berlin dagegen, wo man durd Rachdenken 
und Betrachtung Alles weiß, kann auch bierüber fein 
Zweifel obwalten. England ift nur deshalb egoiſtiſch, 
weil der individuelle, der bürgerliche Geiſt bei Verwal— 
tung ber Staatsangelegenheiten mitwirkt. Frankreich ifi 
nur groß und uneigennügig gewelen, weil es eine Mons 
ardie war. Die Freiheit ift das reife Alter der Völ— 
fer, das Ulter des Ehrgeizes und des Egoismus; die 
Monardie dagegen ift die Jugend der Völker, dag Als 
ter der Erpanfion und der äußeren Thätigfeit, da man 
erbaben und närrifh zugleich if. Die Revolution und 
das Kaiferreih find die legten Funken unferer Jugend 
geweien, und als deren letztes Erglänzen, war es aud) 
das firahlendfte. Inter Louis Philipp bat Frankreich 
bie Dreißiger auf dem Rüden. Leb' wohl nun, du zwechk 
loſe Thaͤtigkeit! „Nichts für Nichts“ — da haben ie 
die Maxime der freien Völker; ich table dieſe zwar, ine 
def glaube ih doch auch, daß ihre Beit jegt gefom. 
men ift. 

Das waren allgemeine Betrachtungen. Laffen ie 
uns nun auf Cinzelnes eingehen. Es gibt zwei Arten 
von Krieg; die eine will id), die andere verwerf’ ich. 
Die ich nie will, das iſt der Propagandenkrieg, ber 
Krieg des Herrn ron Zafanette, der fih zum Don Qui⸗ 


| 
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than babe und fiers thun werde, 


rote der europälfhen Freiheit macht, dieſelbe Freiheit 
aller Welt verleiht, wie verfhieden aud Sitten und 
Klimate fein mögen. Diefe Art Leute, mein lieber Mei: 
fier, iſt feinesweges aus unferer neuen philoſophiſchen 
Schule, welche ja die alle Verſchiedenheiten verföhnende 
Einheit, die Cinheit, wie Gott fie gemacht bat will — 
jene Leute find vielmehr von der alten Schule. Ihre 
Einheit ift brutal, erclufio, tyrannifhd. Mir abforbiren 
bie Verſchiedenheiten, jene ſchaffen fie gewaltfam ab. 
Nimmermehr alfo einen Propagandenkrieg! Jedes Wolf 
erfaufe und bezable feine Freiheit! — Uber neben die: 
fem finnlofen Kriege gibt es einen andern Krieg, eis 
nen gerechten, natürlichen, geſetzlichen: den Krieg — nicht 
der Meinungen, wie der fpanifhe Krieg und die Kreuz: 
züge — den Krieg des Intereſſes. Wenn unfer Minis 
fterium dieſen Krieg nicht führe, fobald er zweckmäßig 
fein wird, fo tadle ich es bitter, wie ich ſchon ges 
Auf die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit Jtaliens verlangt einen Krieg. Defterreih muß 
die Legationen räumen, oder wir werden uns ſchlagen! 
Seit Franz I. kämpfen wir, um die Kaiferlihen von 
Italien auszufhließen. Ih babe guten Grund, zu glaus 


‚ ben, daß Defterreich weichen wird: es wird abziehen und 


die Unabhängigkeit der Romagna wieder berfiellen in 
statu quo ante bellum. Die Unabhängigkeit — das ift 
Alles, was mir fordern können. Was die innere reis 
beit betrifft, das ift etwas ganz Anderes, das fümmert uns 
wenig oder gar nit. In biefer Beziehung können wir 
bem Papfle wohl Rath ertbeilten — und unfer Freund 
wird ihm bierin ſchon rathen — aber einen Krieg füns 
nen wir deshalb nicht führen, 

“ Diefelbe Politik habe id für Belgien und Lurem: 
burg. Ihre Preußen bürfen da binein nicht fommen, 
Wir bedürfen der Unabhängigkeit unferer Limitropben. 
In diefem Sinne werde ih predigen; und baffelbe ift 
aud, glauben Sie mir, im Grunde die Meinung uns 
fers Minifteriums, Lieben Sie alfo au ferner unfer 
Frankreich, denn boffentli werden, wenn ſchon fein 2er 
ben und feine Handlungen die Karbe des reifern Alters 
annehmen, feine Gedanken dod noch lange Zeit jugend» 
li bleiben. Unſere Politif wird franzöfifh, unfere 


Philoſophie wird univerfell fein, 


Herr von Broglie hat ſich glei mir über die Pol 
zu beflagen. Es ift ein Brief bereits vor 4 oder 6 
Wochen an Ihre Adreſſe auf die Poft gegeben worden. 
Leben Sie wohl! Sollten Sie im Auguſt bierber 
kommen, fo ‚werde ich vielleicht nicht in Paris fein, 
wenn wir nämlich Friede behalten. Sie ſprechen von 


einer Reife nah Italien, und aud id hoffe, dorthin 
zu fommen. Wär’ es nicht ganz prädtig, wenn wir 
Alle uns dort am Arbeitstiihe des Fräulein von St. 
YAulaire wieder fänden, Paris in Rom! Richt wahr, 
eine fhöne GCombination? Leben Sie wohl! Schrei 
ben Sie mir bald und zweifeln Sie nit wieder an 
mir. Diejenige Perfon, welde meine Reben an Sie 
mitgenommen bat, will wieder bierber fommen; dann 
werde ich mich über das Padet erkundigen; denn mir 
liegt viel daran, daß Sie mid leſen. 
St. Ware: Birardim, 





Eorrefponden;. 


Aus London. (Fortfes.) 


[ISroſuiuth der dit Adermänner ; — ber Miß Burdetts 
Coutt⸗. 


Gleichzeitig mit dem Vertteter von Lincoln hat ber 
Sheriff Evans ſich zur Eur nad Cheltenham begeben. Auch 
er laborirt an dem eigenthuümlichen engliſchen bilious, nur 


daß weder feine Frau, nod feine „weltgefcicheliche‘‘ Ein | 


fperrung im Haufe der Gemeinen, fondern das ſchamloſe 
Benehmen der wohlgenäbrten Aldermänner ihm die Kranke 
heit angeärgert hat. Letzteres ift ein Beitrag, eine Art 


Schlußwort zu jemer weltgeſchichtlichen Begebenheit, ein uns : 


nörbiger Beweis, daß, wer ſich für die Algemeinheit opfert, 
am ficherften blos auf den Dank in der eigenen Bruſt red: 
nen darf, umd nebenbei ein Mint für den Gontinent, daß 
auch die hiefigen City-⸗Kaufherren lieber mit ſchoͤnen Worten 
ald mit blanken Thalern zahlen, Die Zeitungen haben des 


Langen und Breiten berichtet, wole die zwei Sheriffs, Evans | 
und Wheelton, in ihrem muthigen Auflehnen gegen ben | 


Befehl des Unterhaufes im der famofen Proceßſache Stod: 
dale gegen Hanſard dur die oberfte Gity= Behörde, den 


Court of Aldermen, beftärkt wurden, und es konnte daher | 


kaum zweifelhaft fein, was diesfalls im Publitum verlaus 
tete, daß „die beiden Märtyrer für ſtaͤdtiſches Recht“ wenig: 
flens in pecuniärer Hinſicht ſchadlos gehalten, und ſaͤmmtliche 
burd ihre Ginfperrung veranlaßten Koften aus dem Ge⸗ 
meindeſedel beſttitten werden ſollten, Ja, es ließ ſich hieran 
um fo weniger zwelfeln, je fleißiger bie Herren des hoben 


Mathes im Beſuchen ber Gefangenen waren und je unge: | 


nirter fie bei diefer Gelegenheit — fie, die ſprichwoͤrtlichen 








Gourmands — Flaſchen und Schüſſeln leiten. Dennod | 


ift das Gegentheit eingetreten, Dig, nach erfolgter Juſtifi⸗ 
kation Seiten des Sheriffs nahe an viertauſend Thaler bes 
tragende Rechnung für Speife und Trank wurde dem Nas 
tbe der Aldermaͤnnet zur Berichtigung vorgelegt und von 
diefem zum Behuf fpecieller Erörterung an einen Ausſchuß 
verwieſen. Der Aueſchuß fand Die Rechnung allenthalben 
eichtig, flug dann Im Archive nach, wer in ſolchen, früher 
bereitd. vorgefommenen Fällen tie Zeche bezahlt habe, ent 
deckte, daß es ſtets von ben betroffenen Individuen geſche⸗ 
ben, und erſtattete demgemaͤß feinen Bericht, in welchem 


zwar bie hoͤchſte Verehrung für bie Perſoͤnlichkeit der She— 
riffs und die feſte Ueberzeugung ausgeſprochen wurde, daß 
ihre Namen und was fie für das flädeifche Wohl gelitten, 
mit goldener Schrift in das große Stadtbuch eingetragen, 
die aufgelaufenen Kofftn aber von ihnen, den Sheriffs, als 
eine ihrem Amte zufallende Laft aus eigenen Mitteln ges 
tilgt werden müßten. Der Rath iſt dieſer Anſicht einmüs 
thig beigetzeten, umd obgleich) die beiden Sheriffs hierauf ers 
Märt haben, daß es ihnen nie in den Sinn gefommen, die 
betreffende Rechnung aus dem Gemeindefedel bezahlt zu fer 
ben, ja, daß fie e8 ſich zur Ehre redhneten, für ihre Mite 
bürger Leib und Gut zu opfern, haben doch plögliche Ger 
fundheits:Rüdfihten Wheelton auf feine Villa und Evans, 
wie gefagt, nady Cheltenbam entfernt. Uebrigens haben bie 
guten Geldbürger der City ſich für diefe Sache eben fo leb⸗ 
haft intereffiet, wie bie Gardeofficiere für die neue Hufarenz 
uniform des Prinzen Albert, wie bie Teatotallers für bie 
Aufnahme, melde ihre Deputation bei der Königin gefuns 
ben, role die Juden für die Eleinen Ungebübrniffe in Das 
maskus und wie die fchönere Hälfte des Menſchengeſchlechts 


" für die Leiden ber armen, reihen Miß Burdett-Coutts. 
Dieſes reichfte aller reichen Maͤdchen iſt wirklich recht übel 


daran. Kaum hat fie einem zudringlichen Marquis ei 
nen entſchiedenen Korb gegeben, fo gelingt «8 einem noch 
zudeinglicheren Irlaͤnder, fig in ihrem Schlafcabinet zu 
verfieden. Kaum ift der mit Mühe und Noth zum 
Haufe hinaus, fo kommt Herr Lockhatt herein, und kaum 
bat Miß Burdett:Goutt® den Verdtuß überwunden, baf 
alte öffentliche Blaͤttet fie zur Braut eines Journal:Res 
dasteurs machen, wenngleich dieſes Journal das politiſch 
und literarifcp wichtige Quarteriy und ber Medacteur der 
gefeierte Biograph und vermwittweter Schwiegerſohn Male 
ter Scote’s ift, fo fieht fie ſich auf jedem Tritte und Schritte 
von einem Advofaten ohne Praris, Mamens Dunn, vers 
folgt, belauert, geängftige und geärgert. Cie hat nicht ums 
bin gekonnt, wider den Unbefcheidenen gerichtliche Hülfe ans 
zurufen; ift mum aber aud in deffen Folge Herr Dunn ver⸗ 
urtheilt worden, Bürgfhaft zu leiſten, daß er „gegen Ihrer 
Majeftät ſaͤmmtliche Untertbanen und namentlich gegen Mif 
Burdett⸗ Coutts Beinen Friedensbtuch begehen will,“ — to 
kerp ihe peace towards all Her Majesty’s subjects, but more 
especially towards Miss B— C—, fo bat bod bie Klagende 


' perföntich vor Gericht erfcheinen, hat beſchwoͤren müffen, daß fie 
Hm. Dunn keine Beranlaffung gegeben, ſich in ihrer Gunft zu 


glauben, ift, wenn diefer die Caution ber zweihundert Pfund 
in die Schange fdhlägt, gegen feine Anmaßlichkeiten um 
nichts ficherer, und berechtigt daher bie vornchme Welt zu 
dem ziemlich; allgemeinen Glauben, daß fie ferneren Unbillen 
durch eine ſchneüe Wahl zuvortommen werde. Es verfieht 
fi, daß die Chancen diefer Wahl befonders in den weibli⸗ 
chen Kreiſen die ſchaͤrfſte Waͤgung finden; doch hat die Zunge 


noch nicht ausgeſchlagen. — 


u — 


(Der Beſchluß folgt) 





Zeipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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Zenie m 
Bon Y I. 





Der beutfhe Hippogtyph. 


Weh mir, o meh, daß id Did muß meiden, romanti— 
ches Deutfchland, 
Wo die geftrenge Kritik Lerchen und Lytiker fpeifre! — 
Weil ich die Freiheit trug hoch Über den ſchwindligen Kirch⸗ 
thurm, 
Hat man der Schwingen Pracht mir polizellich ge: 
utzt; 


utz 
Kaum noch ſcheuch' ich damit mit —* Raben vom 
eib 
Und wie ein anderes Pferd * ich im Staube, zu 
uf. 
Lange weilt ich erkrankt im ätherlofen Spitafe, 
Muſenalmanach, ſcheint's, twurde der Zwinger ge: 
nannt. 
Endlich enıfloh ih der Schmach, die Sonntagsreiter zu 
tragen 
In die Predigt und zum Liebchen und faueren Bler. 
Sort, aus Deutſchland fort, nah Indien oder nah Uns 


garn, 
In ber Wildniß vielleicht kehtt die verlorene Kraft. 
Führt mich nad) Halle nur nody in bie kunſt-philoſophiſche 
Schmiede, 
Meine Zerriffenbeit Aidt Hammer und Nagel vielleicht, 
Dann mit real abfolutem Begriff beſchlagt man den Huf 
i 


mir, 
Daß ih aus Deutſchlands Gau'n hurtiger komme 
davon, 


| Juſtus und Chryſoſtomus, 





Deutſche Momane. 

Gebrüder Pech. 
Zeit: und Lebensläufe, von Hermann Marg— 
graff. Leipzig, bei Engelmann. 2 Theile. 

Als ich die erfien zwanzig Seiten diefes Buches, 
das zu einem komiſchen Romane den Anlauf nimmt, 


geleſen batte, rieb ih mir frob die Hände, firih mir, 


wie der Autor felbft zu thun pflegt, mit der Pforte über 
die Geſichtsbildung und fagte begnügt: Mun, Gott fei 


Dant, bat da Marggraff endlich doch eine Dafe, feinen 


innern Menfchen, den Punct gefunden, wo er Pot ift! 
Marggraff ſchildert ein Kräbmwinfel in der märtifchen 
Ebene. Die Poeſie der deutſchen Krähwinkelei ift nice 
erſchöpft mit Jean Paul und Leopold Schefer; Marge: 
graff nahm einen echten Anfag zum komiſchen Genres 
ftüd, Iocalgetreu und allgemein ideal, fo was man ibyl: 
liſch gottielig nennt. Das Leben in diefer beglücten 
Armfeligkeit, die Firma Pech umd Compagnie in diefem 
Getriebe, Bater Pech und Mutter Pech, beide Rococo: 
bilder im zwei verſchiedenen Ausgaben, die eine ſchweins⸗ 
ledern gebunden, die andere als gutmütbig ſchwarzleder⸗ 
nes Gebetbuchz dazu die Kinderzudt und das Gedeihen 


der beiden Söhne Pech, das erfie Auftauchen ihrer Pfo; 
che in dem dinefifhen Leben unferer Altvordern; dies 
alles ift gut gezeichnet, 
' und mit Chrofoftiomus Pech fegt fi der Autor kurzweg 


der Farbenton höchſt glücklich, 


ſo identiſch, daß ſchon dieſe naive Ehrlichkeit Bürgſchaft 


gibt, bier werde im Memoirenroman Poeſie aufgetiſcht 


werden, Allein ber Roman hoͤrt faſt mit dem erſten 
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Kapitel auf, Marggraff bat blos einen glüdlihen Ans | tbern, in den abgelegenen Stätten die Wahrheit lange 


lauf genommen, feine Mufe iſt ſchon verraufht, und | 
fännmtlihe elf nadfolgenden Kapitel kommen weder in | 


die Zonart des erſten zurüd, noch geben fie Erfag für 


die getäufchte Erwartung. Im zweiten Kapitel ift no | 


das Thema pifant; Juſtus Pech macht als Gumnafiaft 
ein idealiftifhes Project zu einem Räuberftaate; allein 


die Zeihnung der Figuren ift ſchon befeitigt, die polcs | 
miſche Debatte beginnt, und der Verfaſſer läßt feinen | 


Romanhelden Erereitien [reiben über den Zeitgeift. Hier 
nun bätten wir abermals ein Haargefledt zu fäubern, 
Debatte mit Debatte zu curiren, wie denn der Berfafs 
fer das Gift der Zeit mit dem Gifte der Zeit beilen 
möchte, gegen die Glaubenlofigfeit eifert, obne doch der 
Zeit einen Glauben zu geben, oder ibr nur die Zllu: 
fion zu erregen, er felber fei durdleudtet von einem 
neuen Lebensgeiſt. Marggraff's Polemik gebt mehr ge: 
gen die Manieren des Zeitalters als gegen deilen Zus 
halt, aber er gewinnt diefem Inhalte feine neue Seite 
ab, was doch die Hufgabe des Talentes fein müßte, 
Jeder robufte Irrthum ift beifer und heilbarer, als dieſe 
trofilofe Weisheit, die Marggraff entwickelt. Diefe Trofts 
lofigkeit, die balbe Verzweiflung, aber förmliche Rath: 
loſigkeit it, macht ſich bier als Marggraff's jegiger 
StMdpunet bemerklid. Gr wäre beredtigt dazu, er 
dürfte lächeln und bumorififch fein, wenn er der Poet 
dazu wäre, wie Zorenz Sterne für feine Zeit. Dann 
aber genügte ihm wie diefem ein Strobbalm, um Gott 
zu erfennen trog aller Menſchenwelt. Sterne läuft der 
kleinen verrüdten Marie nad und zeigt, wie unverwüſt⸗ 
lich felbft im zerrütteten Gebirn die Göttlichkeit des 


Menſchen ift, nachdem er daran verzweifelt, die Spus | 


ren der Gortähnlichkeit unter den gefunden und ſoge— 
nannten anftändigen Leuten zu finden. Sterne fommt 
nit ven der Remiſenthür fort, und vergift über der 
fhönen Hand der fille-de-chambre das ganze große Pa: 
ris, er muß, weil er Humoriſt ift, die Unendlichkeit im 
ganz Beengten erfaflen, das Univerſum an der verlornen 
Bufälligkeit, die fi aus dem zerfiörten Paradiefe bins 
alisgerettet, preifen und bewundern. Das iſt der Zau— 


ber Sterne's. Marggraff iſt troftlofer, weil er weniger | 


Poet iſt, er ſteht einer Welt voll falſch geleiteter Ideen 


und Perfonen gegenüber, weil er über der Polemik ges | 


gen bdrren Manieren deren Inhalt vergifit, und nicht, 
wie Sterne, mitten in der Wüſte die Dafen finder, Gr 
fonnte die glänzenden, die hervorragenden, die mächtigen 


Geftalten feiner Zeit in ihrer Unzulänglichkeit binftellen, | 


aber mußte dann nachweiſen, daß in den ftillen Gemü— 




















fam aber ohne Schminke beranreift. So aber läft er 
feinen Chryſoſomus am den Modeideen feiner Zeit fcheis 
tern, ohne daß er für ſich einen Strohhalm findet, er 
läßt ihm irre werden an den Manieren der Hegel'ſchen 
Doctrin, ohne ihm die Kraft zu geben, deren Gehalt 
neu zu prägen, er Läßt ibn gegen die Reifeluft eifern, 
und ſchleppt ibn doch als Rachzügler in europamüden 
Geleifen weiter, zieht gegen das mälelnde Berlin zu 
Felde, ohne doch für ſich ſelbſt einen Standpunet zu 
gewinnen, wo ein böberer Sinn mit feinen Pofitionen 
beginnt; er läßt feinen Chryſoſtomus an der Dame ver: 
zweifeln, ohne ibm am Kammermädchen Troſt zu bies 
ten, die Parfümirten befritteln, ohne dod die Maturfins 
der fo ausjuftatten, daß fie Stand halten vor einem 
ebrlihen Herzen. Man lefe, wie Sterne feine fille-de- 
chambre zeichnet, und vergleide, wie dürftig Marg: 
graff's Franciska, oder wie fonft die Ladenmamſell heißt, 
fih dagegen ausnimmt. Aufgabe der Poefie ift und 
bleibt es aber, Erfag zu geben, wo die Neflerion ban⸗ 
querott geworden if. — Ic glaube, daß Margaraff 
feinen Roman mit dem zweiten Kapitel nod einmal in 
anderer Geftalt fortſetzt. Die vorliegende Arbeit ift die 
Korifegung des erſten Kapitels ſchuldig geblieben. 





Das Haus Braganza. Hiſtoriſch-romantiſches Ge: 
mälde in zwei Abtheilungen, von H. E. R. Belani, 
4 Thle. Leipzig, Taubert. 

Ein politifher Roman, aus Zeitungsrelationen und 
Reiſeberichten zuſammengeſtellt! wird man rufen, Ind 
dennod) muß man den Belani'ſchen Hifiorien ein Zuges 
ſtändniß machen, wenn man bedenkt, daß fie die Stelle 
des Spieß und Cramer von ehedem erfegen. Es iſt 
in jenen mehr Aufruhr von Seelenfräften, aber von fo 
wuͤſter Art, wie fie heut zu Tage nicht mehr vorkommt; 
mit dem Genie der alten Schwarten ift auch ihre Ver: 
worfenbeit zu Grabe gegangen. Heutige Productionen für 
die untern Glaffen, denn Belani's Romane follen dies 
fein, haben weit beffere Tendenzen, zeugen von mebr ge— 
reinigtem Geſchmack und find geſünder. Dem Yubli: 
cum erwächſt aus ihnen der Vortheil, aus der leidene 


ſchaftlich verworrenen Mifere der Kamilienintriguen, in 


denen ſich der frühere deutſche Maffenroman bewegte, 
in die Sphäre der öffentligen Staatsactionen geboben 
ju werden. Hierin folgt der Roman inſtinctmäßig dem 
Zuge des Zeitgeifies, und darin, daß er dieſem auf 
verftändige Weile buldige, bat er fein Verdienſt. — 
Herr Häberlin, oder Belani, wie er fi nennt, ſchildert 
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| gen. Wenn ih fo unter Menſchen bin, dem Treiben 


und Wogen der Menge zufehe, mit einem Worte, das 
Gewühl des Lebens an mic (sic) vorbeigeben laſſe, fo 
ift mir nicht möglich, mich fo in dieſe Altiglichkeit bin: 
einzuleben, immer bietet ich meinem Auge eine Seite 
dar, die mir die Heiterkeit des Lebens zurücruft, ad, 
und ich bin dod eigentlich fo wenig im Leben heiter, 
Doch genug, der Flug (sic) meiner Gedanken reift mid) 
for" u. ſ. w. — Ergoͤtzlicheres läßt fi faum abſicht⸗ 
lich machen, als diefer Stünper in feiner Unſchuld 
pollbringt. 


Eorrefpondenz;. 
Aus Lonton. (Belcht.) 
[Montefiore; Teateraflers ; Hufaren,] 

Bon ber Art, wie die Theilnahme der hirfigen Juden 
an ihren in Damaskus zu Tode gefolterten Brüdern in eis 
ner, um biefer Agelegenbeit willen gehaltenen Berfammlung 
fib fund getban bat, kann ich als Augenzeuge deshalb nicht 
ſprechen, weil einzig und allein Juden Zutritt hatten und 
ich zufällig kein Jude bin. Dod foll, laut der Mittheis 
lung eines mir befreundeten Anweſenden, ber ernile Zweck, 
Maßtegeln zu berathen, die Juden-Bedtuͤckung dort wirkſam 
ju hindern, eine im jeder Dinficht würdige Unterflüpung ges 
funden haben. Der Drt der Verfammlung war die Spnas 
goge in Duke’s place; Sie Mofes Montefiore ſaß im Präs 
ſidentenſtuhle; feiner der reihen Sfraeliten fehlte, und uns 
ter den Damen auf der Galerie glänzte manche orientaliihe 
Schoͤnheit. Nach der gewöhnlichen Abendandacht und einem 
befonderen, die Gelegenheit betreffenden Gebete um den Ser 
gen des Allmädytigen wurde ein aus Briefen zufammenges 
ſtellter Bericht über die Vorfälle in Damaskus verliefen, von 
welchem jedoch mein Gewaͤhrsmann nicht behaupten wollte, 
daß die Unterlagen allenthalben eldlich verbürgt werden könne 
ten. Hierauf ſprachen Mehrere über die zu ergeeifenden 
Mafregein und bie meiften Stimmen vereinigten ſich das 
bin, daß Sir Mofes in Begleltung eints Rechtsanwaltes 
perfönlih in Damaskus die verlegten Intereffen vertreten 
möchte. In einer beſcheidenen Mede nahm Sir Moſes die 
Miffion an, beitig berheuernd, daß etwaiges Miflingen mes 
nigftens nicht die Folge mangelhaften Eifers fein folle. Ein 
tief ergreifender Moment fol dann geweſen fein, mo ber 
Dber-Mabbiner im Namen der ganzen jüdifhen Gemeinde 
„dem Btuder“ gedankt, Beide an die Drüſtung vorgetteten 
und die Verſammlung das Gebet nachgeſprechen, welches bee 
Rabbiner vorfagte. Den beſten Verweis aber, daß es nicht 
auf wohlfeile Morte allein abgefehen, war, bat bie zur Def: 
kung der Koften eröffnete Subfeription geliefert. Sie foll 
bereits fo reich ausgefallen fein, daß die Rothſchild'ſche Er 
Eldrung, jedes Deficit zu Übertragen, ein fehönes Erbieten 
bfeiben darf. Kaͤme «6 darauf an, eine Analogie zu finden 
zwiſchin denen, die ben Leiden Anderer Geldopfer bringen, 
und den fogenannten Teatotallers, die aus moralifcher Ueber, 
jeugung eine matlonafe Vorliebe für geiftige Getränke be: 
kämpfen, fo waͤre das am Ende Feine fo gar [were Aufs 
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gabe. Statt aber am ihr mich zu verſuchen, ermähne ich 
lieber fofort, daß die Aufnahme, welche die Königin einer 
Deputation jenes Vereins erwirfen hat, eine in der That 
ſeht huldvolle geweſen und das ein ſchlechter Witz iſt, der 
die Königin die ihe Überceichte Medaille Allerhöchſtdero — 
Waͤſcherin ſchenken läßt. Der ausfhliefenden Waffertrinker 
mag es freilich bei Hofe nicht viele geben; was jedoch von 
bafiger Wöllerei erzählt wird, if unbedingt Erfindung giftiz 
ger Zungen. Den guten Toties kann dort nichts nad 


Wunſch gefchehen, und da die Mehrheit der Gardeoffiziere | 


jener über Botd geworfenen Partei angehört, fo kann «8 
auch nicht Wunder nehmen, daß die vom Prinzen Albert 


für fein Hufaren:Regiment gewählte Uniform ſich nicht ih⸗ 


red Beifalls erfreut. Andere nennen fie ſeht geſchmackvoll: 
— ungariſche Müge mit carmofinem Sad, Collet und Pelz 
blau, Beinkleid carmoifin, von berfelben Farbe mit Gold bie 
Binde, die Säbeltafche vergoldetes Silber und alle Abzeichen 
weich, ohme ſchwer oder Überladen zu fein. Deutlichere Bes 
ſchteibung übetlaſſe ich Herzlich gern sinem mititärifhen Wos 
dhenblatte. 


Noti en. 


[Ntapoior®s Adier.)] 

Der Tebentige Adier, den Louis Napoleon bei feinem 
legten, laͤcherlichſten aller Prätendentenfprünge nad) Boulogne 
mitbrachte, figt nun bei ihm in Ham. Schade, daß der 
Prinz Louis kein Promerbeus ift, fonft könnte ihm der Ads 


ler jegt die Leber aushaden. Es wäre ein rührendes Schau⸗ 


ſplei für alle Freunde Napoleon's. — Saͤmmtliche Gliedet 
der Familie Bonaparte zeigen fih in ihren Familienhändein 
als die Meinlichiten, gewoͤhnlichſten Menſchen. Und doch 
mollte der Erfigeborene der Revolution, der Mann feiner 
Thaten, auf feine Familie eine neue Regitimität bauen. Ein 
Beweis, daß er zulegt geworden war, wie die — Andern. 


fi. 





[ Meyers Gutenbergs. Abm.) 

Mer noch zweifelt, daß der Cultus des Genies eine 
Thatſache ift, der denke an die Gutenbergäfefte und Denke 
male. Dr. Heinrich Meyer's Gutenbergsalbum (Brauns 
ſchweig, Job. Heine. Meyer) ift auch fo eine Kleine Ga 
pelle für den Cultus des Genies. Da kommen mehr als 
drei hundert Könige aus dem Morgenland in ihren vers 
ſchledenen Trachten, die Schriften und Sptachen der Urzeit 
naͤmlich, um Gutenberg zu preifen, Wie in jeder Capelle, ſo 
iſt auch bier das architektoniſche Kunſtwerk am intereflante: 
fen. Die feltfamen Schriften jeder afiatifhen Zunge und 
die Ägpptifgen Hieroglpphen find eine werthvolle Gabe, Die 
Anbeter Gutenberg's aus Deutfchland find nur ſpaͤtlich ges 
kommen, haben auch nicht viel Mufit gemacht, man hört 
weder Drgel: noch Pofaunentsne. Die befannteften Namen 
darunter find: Auerbach, Hammer: Purgftall, Robert Heller, 
König, Marggraff, Münch, Paulus, Rüdert, Wihl. Sehr 
finnig find König’s und Auerbach's Worte. Ja, der Euls 
tus des Genies ift da. Nun werden die Schwarzröde ſchreien. 
Aber was follten wir bean für einen Gultus haben? Den 
Cultus der Dummheit? Worin ſteckt denn das Göttliche? 
— Es iſt auch nicht zu befürchten, daß aus dem Gultus 


| 
| 
| 


ein Gögendienft werde, daß man bie Wohlthäter ber Menſch⸗ 
heit aus purer Verehrung der Menfchheit entrüde und zu 
Heiligen verfleinere; dafür find wir zu geiftesflarf, oder 
aud zu nuͤchtern. | 


- 





[Der Krieg, der Krieg, der Krleg!] 
So tint es von allen Seiten. Darüber koͤnnte man 


‘ freilich laden. Denn, damit ein halbes Dutzend Diplomas 











| 


1 
“ 


ten nicht blamirt fei, weil fie fih umfonft mit Sournalars 
tikeln geohrfeigt, fangen heut zu Tage weder Monarchen, 
noch weniger Völker einen Krieg an. Aber die Franzofen 
verftehen unter Krieg etwas Anderes, ald wir, nämlid Mes 
volution. Da fipt der Anoten. Darum nahtwandeln bie 
Diplomaten in ihren Antihambres auf den Zehen, und in 
Strümpfen; fie wollen den Löwen nicht weden. Sn Frank: 
reich regen ſich die Chouans, aber auch die Blauen, in ber 
Türkei die Sanitfharen, in England die Chartiflen, im mos 
narchiſchen Oſten die Staven, in Italien die Garbonari, in 
Spanien die Epaltado’s und in Deutſchtand — bie Zeis 
tungsſchreibet. Darum zittert jedes menſchliche Actienblatt 
wie Espenlaub im Winde. 





KEudwig Tiec. 

Lubwig Tieck hat vom König von Preußen. ein freund⸗ 
liches Dandfchreiben und einen anfehnliden Jahrgehalt bes 
kommen. Der verftorbene König hatte ihn ſiets ignoriet, 
obgleich Tief ein Preuße ift, und nicht zum jungen Deutfche 
land gehört. Ueber Tieck's neueften Roman bringen wir in den 
naͤchſten Blättern sine Kritik von Laube's Eunftfinniger Feder. 


[Snade für Recht.)] 

Es gicht eine gewiſſe Grofmurh, die lieber Almofen 
ausftreut, ald Schulden zahlt. Der König von Danover will die 
Großmuth des Königs von Preußen nahahmen, und auch 
allgemeine Amneſtie ertheilen, d. h., er will alle politifchen 
Unterfuhungen in feinem Lande allergnädigft niederfdlagen. 
Die zu Unterfuhenden aber meinen, fie hätten von ber The⸗ 
mis nichts zu fuͤrchten, fondern Recht und Freiſprechung gu 
erwarten. Es frage fi alfo, wer bier eigentlich Amneftie 
befommt?.... Es ift im mahrften Sinne des Wortes 
Gnade für Recht. 

[Breustaer , ein IndianerRoman,] 

Ein Bürger der Vereinigten Staaten, dem Namen 
nad von deutſcher Abftammung, D. F. Hoffmann, bat eis 
nen Indianer Roman herausgegeben, der zur Zeit des ame: 
ritaniſchen Unabhängigkeitökrieges ſpielt (Greyslaer, a Ro- 
mance of the Mohawk. New-York and London. 1840.) 
Das berl. Mag. f. Lit. d. Aust. theilt daraus die Schilder 
rung einer indianifchen Rriegertoifette mit, die viel poetiſches 
Darftellungstalent vertaͤth. Wenn die Amerikaner einft eine 
Nationalpoefie haben, fo wird man ihre Wiege in den Ur: 
waͤldern fuchen müffen, trogdem, daß man die porfievollen 
Ureinwohner fo barbarifh ausrotten will. Zu den India— 
nern flüchten die meiften Dankeedichter, wie arme Singvoͤ⸗ 
gel, vor der ‚Riefenfclange der Imduftrie.- Auch Gooper’s 
Mufe war eine Indianerin. 


Leipzig, Drud von I, 8, Hirſchfel d. 
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@in Brief Franflins an Madame 
SHelvetius'). 


Mavame! Gefiern Abend fam ih über Ihren fo 
beſtimmt ausgefprohenen Entfhluß, Ihrem verfiorbenen 
Gatten zu Ehren lebenslänglih ledig zu bleiben, im 
höchſten Grade verſtimmt nad Haufe. Kaum batte ih 
mid auf mein Bett geworfen, fo war es mir, ale wäre 
ich todt und befände mid im den elvfäifhen Gefilden. 
Dort fragte man mic, ob ich vielleicht einige Perfonen 
vorzugsmweife fehen wolle. — „Führt mid zu den Phi— 
loſophen!“ — Zwei von ihnen befinden ſich bier ganz 
in der Rähe in jenem Garten, fie find mit einander 
befreundet und gute Rachbarn. — „Wer find fie!" — 
Sofrates und Helvertius! — „IH adıte Beide außer: 
ordentlih, aber laßt mich lieber erft Helvetius feben, 
denn ich verfiche wohl etwas Franjöſiſch, aber feine 
Solbe Griecchiſch. 

Helvetius empfing mich mit vieler Höflichkeit, und 
ſagte, er kenne mich ſchon hinſichtlich meines Thuns und 
Treibens ſeit einiger Zeit. Er fragte mich über Tau— 


*) Helvetius ſtatb 1771 in Paris. Seine Gattin, eine 
Tochter des Grafen Ligneville, zog fid) nach Auteuil 
zurid, wo ibe Haus, wie das der Madame Geofftin, 
ein Bereinigungspunct der ausgezeichnetſten Geiſtet wurde, 
Franklin befuchte fie täglih. Cie ftarb dort im Fahr 
1800, ohne auf Franklin's Vorfhlag, den er im Briefe 
ausſpricht, einzugehen. Wir geben den intereffanten 
Brief, den wir einem Gönner unfers Journals ver: 
danken, in deuticher Urberfegung. D. Red. 


fenbderlei, über Krieg, den jegigen Zuftand der Religion, 
ber Freiheit und der Regierungsform Frankreichs. — 
„And Sie fragen gar nicht nad Ihrer geliebten Freun⸗ 
din, nad) Madame Helvetius, bei der ih noch vor eis 


ner Stunde gewelen bin, und die Sie nod fo unendlid 


liebe 2" — „Ach,“ fagte er, „Sie erinnern mih an 
mein früberes Glüd! aber um bier glüdlih zu fein, 
muß man das Glüd des Erdenlebens vergeflen. Mebs 
rere Fahre habe ih nur allein an fie gedacht, doch end» 
lid bin ich getröftet. Ic babe bier eine andere Frau 
genommen, und zwar die ihr Achnlichfie, die ih nur 
finden konnte. Sie ift freilich nicht ganz fo ſchön, aber 
fie bat eben fo viel Geift und gefunden Verftand, liebt 
mid unendlich, und denft nur darauf, mir zu gefallen; 
fo eben ift fie erfi weggegangen und holt den beiten Rek— 
tar, die befie Ambrofia, um mid heut Abend damit zu 
erfreuen. Bleiben Sie bei mir, Sie werden fie ſehen.“ 
— „Ich ſehe,“ erwiederte ich, „daß Ihre alte Freundin 
auf Erden weit treuer it, als ibr Gatte im ewigen 
Leben, denn fie bat Ihnen zu Ehren mehrere gute Par: 
tien von der Hand gewiefen. Ich gefiche Ihnen, daß ic 
felbft fie bie zum Wahnſinn liebe, aber fie ift graufam 
gegen mid, und hat mir ebenfalls, Ihnen zu Liebe, eis 
nen Korb gegeben.” — 

„Id beflage Ihr Unglüd,” erwiederte mir Helve: 
tius, „denn es iſt eime gute und liebenswürdige Frau... 
Aber, fagen Sie, treffen Sie die Abbés La Rode und 
Morellet nicht mandmal bei ihr?" — „Ja, gamı ger 
wiß, denn fie hat feinen von den Freunden ihres Bat: 
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ten aufgegeben.” — „Nun, wenn Lie den Abbe Morels 
let dur Roggenkaffee gewonnen bätten, für Sie ein 
gutes Wort bei ihr einzulegen, vielleicht wäre es Ihnen 
gelungen, denn er ift ein fo feiner Vernünftler wie der 
heilige Thomas, und entwidelt feine Gründe fo ordents 
lich, daß er beinahe unmiderfichli ift. Oder hätten Sie 
den Abbe La Rohe durch eine fhöne Ausgabe eines 
alten Claſſikers beftodhen, gegen Sie zu reden, fo wäre 
es noch beiler geweien, denn ich babe immer bemerkt, 
daß wenn Der ihr etwas vorfhlug, fie immer von der 
unwiderſtehlichſten Meigung beherrſcht wurde, das Gegen: 
theil zu tbun.” — 

Bei diefen Worten trat die neue Madame Helver 
tius ein, Im Augenblid erfannte ih in ihr Madame 
Franklin, meine alte amerifanifhe Freundin. Ich fors 
derte fie zurüd, allein fie erwiederte mir kalt: „Ich war 
neunundvierzig Jahre vier Monate, beinahe ein halbes 
Jahrhundert, Ihre gute Frau, damit fönnen Sie zu: 
frieden fein. Hier babe ih eine neue Verbindung und 
das für die Ewigfeit geknüpft.” 

Sm höchſten Grade mit meiner Eurydice unzufries 
ben, befchloß ich diefe undankbaren Schatten zu verlaf: 
fen und in unfere gute Welt zurüdzjufehren, um die 
Sonne und Sie, Madame, wieder zu ſehen. Hier bin 
ih, wollen wir uns nicht rächen? Franklin. 


Vittoria Accorombona. 
GBeſchluß.) 

Und aller poetiſchen Welt, beſonders Tieck gegen: 
über hat juft neuerer Zeit die Scheidewiffenihaft fo ver: 
alteten,, platten Kram zum Vorſchein gebracht, bat fi 
um einiger ganz wünfdhens« und ehrenwerthen politis 
ſchen Zielpunete halber zu fo ungeſchichtlicher und äfibes 
tifhefhülerhafter Aufwärmung längft überwundener Ges 
genfäge und Bezeichnungen fortreißen laffen, daß gerade 
jegt eine laute Theilnahme an äftbetifhen Beflimmungen 
Seitens probueirender Hauptleute in fhöner Literatur 
wünfdenswerth geworden if, Es nimmt fih Niemand 
die Mühe, etwas Erbebliches dagegen einzuwenden, wenn 
jegt Anno 40 von einer Romantik gefafelt, und gegen 
eine Romantif als ein Katbolieismus, Abfolutismus 
und fonft was beförderndes Ungethüm gewettert wird, 
wie das vor vierzig Jahren in bedingterer Weiſe gefches 
ben konnte und im Laufe der herrſchſam romantifchen 
Epoche hinreichend gefhehen if. Man nimmt ſich nicht 
die Mühe, gegen eine Deutung des Wortes romantiſch 
etwas einzumenden, wonach Alles romantifh und bes: 








halb nichtswürdig, ja firafwürdig und abſcheulich wäre, 
was irgendwobin einen nicht zu contrelirenden Aufſchwung 
naͤhme, was irgend einem gebeimnifvollen Reiche der 
Welt nachginge. Ind man bat Recht, auf diefe mit 
fdarffinnigen Formeln vorgetragenen Trivialitäten nichts 
zu erwiedern. Es ifi feine Gefahr, daß Leute, die nur 
eine angelernt® und angeübte Schulſprache, fonft aber 
nicht ſchreiben können, guten Styl in Mißkredit bringen 
werden, es ift aud feine Gefahr, daß fie vermittelit 
ſchwer verftändliher Profa ung um allgemein wirffame 
Poefie bringen, daß fie mit den Reſultaten einer dialek⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaft die poetiſche Befirebung und das 
poetifhe Bedürfniß überflüffig machen werden. Moch ift 
durd keine wohleinegereirte Armee die perfönliche Fähig⸗ 
feit und Tapferkeit, viel weniger die unvorbergefehene 
Entdedung und die taufendfade unregimentirte Entwis 


‚ delung überflüffig gemacht worden. Aber es ift Gefahr, 
daß die Scheidewiſſenſchaft aud einmal an Talente fommt, 


und denen unter brauchbaren Definitionen auch ſolch thös 
richtes Zeug über Romantik überliefert, was verbrämt 
ift mit geſcheidter Formel, und was feine Gottverlaffens 
beit hinter Wendungen praktiſcher Tüchtigkeit verbirgt. 
Dann könnten wir nit nur die verkehrte Welt, fon: 
dern die verkehrte und doch mächtige Welt erleben, dann 
bebielte Sancho Panfa, der entſchiedene Scheidekünſtler, 
auf eine Zeit lang ganz allein Recht, und Don Qui⸗—⸗ 
rote wäre nit nur ein Phantaſt, Gervantes nit nur 
ein Poet, fondern Sando, der Diener des einen, das 
Geſchöpf des anderen erflärte fie Beide für Narren, und 
fi allein für das abſolut Richtige, Röthige und 


Brauchbare. 


Tieck muß ohnedies dem Romane noch einmal eis 
nige Thätigkeit zuwenden, denn er ift nicht nur fehr 
fehlerhaft gedruckt — was bei dem fonft fo aufmerkſa⸗ 
men Verleger in Berwunderung fegt — fondern er zeigt 
aud fo viel Ineorrectheiten des Styls, wie fie bei dem 
fonftigen genialen, feften Wurfe diefes Stols nur einem 
nicht mehr durchgeleſenen Manuferipte zur Laſt fallen 
fönnen, 

Ob ber Dichter no in fo vorgerüctem Alter einer 
fo großen, ſchönen Empfängniß, einer fo marligen Faf- 
fung und Darfiellung fähig geweſen, oder ob der Ros 
man fhon in früherer Zeit entworfen und den Haupts 
umriffen nad aufgezeichnet geweſen ſei? Ih glaube 
Beides. Seine Seele ift noch immer von wunderbarer 
Friſche und Clafieität. Es iſt mir eine abfonderlide 
Genugthuung, ſchon vor beinahe zwei Jahren in meiner 
Literasurgefhichte, die jegt in den Buchhandel gelom: 
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men ift, vorausgefagt zu haben, daß man fich bei ir 
gend einer günfligen Gönftellation der Umſtände von 
Tieck immer noch, trog Imgebung und legter Vergan— 
genheit einer plöglid auffpringenden Production, eis 
ner freien, fröhlichen, glüdlihen Production verfe- 
ben fönne, denn er fei von Haufe aus der freiefien por: 
tiſchen Speculation angebörig, und es ſei ibm nicht 
Mangel an Einſicht, an Geift, an Talent binderlic, 
fondern Mangel am geübtem , durchgreifendem Charaks 
ter. Gewinne er einen Schritt aus den Spinngeweben 
der ihn umengenden Fradition und Gonvenienz, fo werde 
er fi der prüderielofen freien Schöpfungswelt fogleid 
wieder angebörig erweifen. 

Nun ift allerdings diefer Roman nod nidt ganz 
frei von mancher romantifdhen Zerminologie, neben Neuem 
eigen Gedachtem beläftigt zuweilen nod die fo vielfach 
aufgefpielte Melodie von Wald und Thal, und Duft und 
Klang, und Blumenlifpeln und Wellenfang, und mande 
berartige Spielerei, die in fleter Wiederkehr läftig wer: 
den fann, wie anmuthig fie als neue romantifhe Ent: 
bedung vor vierzig Jahren war. Es fehlt auch nicht 
bie breit‘ redende Amme, die wie Pietro in der Preziofa 
in falſch geipropenen fremden Worten das Komiſche bes 
wirken, und in Redfeligeit den Humor zu Wege brins 
gen fol. Diefer Irrthum, mit dem er auch oft feine 
beten humoriſtiſchen Anlagen früherer Arbeit niederredet, 
diefer Irrthum über komiſchen Effect ift aber doch in 
biefem Romane. eben fo wie jene romantiſche Spielerei 
von ganz geringer Ausdehnung, alfo von getinger Stö⸗ 
zung. Unerklärlich bleibt es mir immer noch, wie ein 
fo kunftreiher Mann in ein und demfelben Buche, in 
ein und bemfelben Athem, für ein und daflelbe Publis 
cum feine Entwidelung und Situation, feines Intereffe 
darbieten, und plöglic für burleste Ausdrüde und Ser: 
nen Antheil umd Gefallen erwarten kann, bie umter ganz 
anderer Umgebung, vor dem gemifchteften Publicum ein 
zweifelhaftes Glüd zu erwarten hätten. Zum Beifpiel 
diefe fo oft wiederfehrende Kigur des Mißbrauchens frems 
der Worte, des Spredens in vollfommenem Unſinn — 
eonventionelle Manierirtbeiten, von denen nur Goethe 
fi frei hielt bis zum Alter, und zu deren Vermeidung 
er im Alter fogar lieber nach der dürren, ſteifen Kanj: 
leiwendung grif. Wir müffen auch am großen Autor 
Menſchlichkeiten hinnehmen, ats FeblersZeichen, daf eine 
eigne, im MWefentlihen unvermifhbare Perfönlichkeit 
dor uns ſtehe. In einem Puncte könnte indeffen Lud⸗ 
wig Zied fo leicht weichen, weil er alle Fähigkeit 
befigt, aus dem betreffenden Mangel einen anmuthis 





gen Reiz zu bilden. Warum gibt er uns in der 
bei ihm vorberrfhenden Schilderung von Dichtern 
deren eingeflochtene oder erfundene Gedichte überall 
in Profa? Sollte fein feiner Geſchmack nicht inne 


werden, daß er das eigen erihaffene, organifh und 


voll dargefiellte Leben foldermeife ſtörend unterbricht, 
daß er foldermeile umangewendetes Material über 
eine fonft ausgeführte Architeltonik ſchüttet? So recis 
tirt denn auch leider Vittoria Accorombona ihre Ges 
dichte in Profa. 

In diefem Bude ift es doppelt auffallend, denn 


überraſchend genug zeigt das ganze Buch im Gegenfage 
zu dem Tieck der Movellenepode viel mehr Talent als 


Geift. Die mitgehende Deutung, die einzelne Stelle ift 
wie fih von Tieck erwarten läßt, oft fein und geiftvoll, 
aber bei Weitem Harer an Wuchs, Fülle und Friſche 
als Erfindung, Bau und Anordnung des Ganzen und 
der Theile. Liegt dies im unferer Zeit, die im blos 
Geiftreihen vorzugsweifg begabt ift, und neben welder 
eine leberrafhung in diefem Theile ſchwerer als je, oder 
liegt es wo anders? Gleichgültig; die Entdedung darf eher 


unſere Freude an dem Buche vermehren als vermindern, 


da der gefialtungsunfäbige Geiftesreihthum unferer Tage 
in feiner körperlofen Einfeitigfeit nachgerade unförderſam 
ſich erweiſt. Bon Zeit zu Zeit und hie und da ift plas 
toniſche Liebe tröſtlich, erquidlih und unentbehrlich, wenn 
aber Alles platonifhe Liebe mird, fo gebt das betreffende 
Gefhleht im Mangel an Fortpflanzung zu Grunde. 
Der Himmel weiß es, und möchte bald ein Einfehen 
baben, wie wir an talent, das iſt jeugungslofen, blos 
geifivollen Platonifern und Ariftotelifern gefegnet find 
im Mißverbältniffe mit künſteriſchen Käbigfeiten, denen 
der Geiſt fi in volleren als bloßen Gedantenformen 
offenbart. Heinrih Laube, 


Eoprrefpondeny 
Aus Damburg. (Fortfegung.) 
[Drei Dentmate ; die Eiienbapnfpinne ; der Gerapbinenfuß.] 
Schließlich Iegte ein noch lebender Freund des Todten 
Hr. Ruge eine metallene Kapfel mit Notizen ı. in den 
Grundfiein bes Denkmals und um 6 Uhr Abends ging bie 
Feier in Fleiſch und Blut über mittels folenner Mahlzeit 
von 100 Gouverts in Wandsbed, — ER fehlte nicht an 
Zrinkfprücen, Tiſchreden und Liedern. Den befonderen 
Dank der Geſellſchaft erwarb fih Hr. Ruge durch die Mite 
theilung einer wenig gefannten und hoͤchſt eigenthümlihen 
Eharakteriſtik des mandsbeder Boten von dem koͤnigsberger 
Hamann, den der Bote zu Gevatter gebeten "hatte. Es iſt 
eine Aufforderung im Namen von „Freund Hapn’ (deffen 
Gonterfel den erſien Band als Titeltupfer ziert) nicht zur 
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Subfeription, fondern zur Poft-Scription auf die „fämmtli: 
den Werke”, — Nachdem noch eine Sammlung für bie 
wandebeder Armen veranitaltet worden, trennte fi die Ges 
ſellſchaft nad 9 Uhr. Mehrere beſuchten bei Mond: und 
Fackelſchein noch einmal die Stelle, auf welder ein Granite 
bio ſich erbeben foll, der den Namen Matthias Claudius 
und die Attribute des Boten, den Hut, den Stab und die 
Taſche tragen wird. 

Soweit diefe Denfmald:Noti.. Auf unfem Malle 
firhen drei Denkmäler; das jüngfte gedenkt Repfold's, weil 
er ein Sprigenmeifter, das zweite Buͤſch, weil er ein Pas 
triot und das dritte Adolph's von Schaumburg, weil er ein 
Fürft comme il faut gewefen, der einer Stadt die Freiheit 
geſchenkt, was ihm heute fo leicht feiner nachmacht. Mein, 
— doch nice — geſchenkt hat er fie nicht, wie wäre daß 
auch möglih? — er bat fie bezahlt befommen, und fein 
Denkmal ftand fonft vor dem Marien: Magbdalenen Klofter, 
das er, glaub’ ich, hat erbauen laffen; feirdem man nun 
aber eine Börfe, eine Verforgungsanftalt für Kaufleute, 
ftatt der für alte Tungfern dahingebaut, und diefe am oͤſt⸗ 
lichen Wal placirt, ift Adolph's Denkmal ihnen gefolgt, und 
ftebt wie ein ſchwatzes eiſernes Gefpenjt unter grünen Büus 
men, und bie alten Jungfrauen feben im Mondenfchein fels 
nen Geift unter den blühenden Obſtbaͤumen luftwandeln, 
wenn bie reifen Birnen und Aepfel ihm über der Naſe hin: 
gen, die [hönen rorhbädigen Aepfel, von benen fie nie eis 
nen haben breden dürfen, — Etwas weiterhin laufen zwei⸗ 
hundert menfhlihe Ameifen bin und wieder mit Karren 
und Schaufeln, die bilden einen Damm mitten durd den 
Stadtgraben, das bedeutet das erſte Ende eines Meges, der 





naͤchſtens bis nah Wien, Konftantinopel, ja wer weiß ob | 


nicht gar bis Damaskus und Jerufalem per Schiene füh— 


ten wird, von ber ein hübſches Duadrathäuflein nebft eiſer⸗ 
nen Wagen hart am erfien Wege liegen, eine Gattung ven | 


Monumenten, bie fi der Zeitgeift an hundert Orten zu: 
gleich zum Zeitvertteibe eigends erbaut, der vielhändige, flei: 
Fige Geift. Gleich neben an ſchlachtet er auch eine Mühle 
eb, und das Gerippe, wie es da hoch umd Iuftig ficht, dem 
Bahnbofe Raum zu geben, ficht fih an wie ein verfallenes 
Ppitiftergefpenft; der durchſichtige Muͤhlkopf gleicht ganz ſei⸗ 
nem boblen Schädel, dem ſchon die Perrüde entfallen ift, 


und daneben fteht, behaglich fein Pfeifhen fhmaucend, der 


ſchmunzelnde Müller, der feine 20,000 Mart Be. In ber 
Taſche bat, ein Profit von den 60,000 durch Erpropriation 
ihm für bie erft vor einem halben Jahre erftandene Mühle 
gezahlte Abkauffumme Ganz im Hintergrunde ragt eine 
Thutmſpitze hervor, das ift Bergedorf, wo man aud) nur den 
leinften Huͤgel vergebens" mit der Laterne ſuchen mürde; 
aber das ift die erfle Station von Hamburg nad Konftans 


4 


tinopel, und Hert Dr. Haller, der Präfes vom Handelsge-⸗ 


richt, iſt eben jegt nad Berlin gereift, die große Eifenbahn: 
ſpinne zu veranfaffen, von ber Spree aus doch auch einen 
Faden mach jenem bergedorfer Thürmchen zu werfen, eben 
fo wie wir es maden, damit fie ihr Meg fertig beforame, 
werin dann alle die alten Perrlidentöpfe zappeln werben, 
die fo gem Alles mit ihrem Schnedenfchleim überziehen 
möchten. Hamburg iff mod) lebendig voll von dieſen Schnef: 


ken, bie gang entgegengejegt dem wirklichen Naturprobucte 
bie Luftroͤhten⸗Schwindfucht nicht heilen, fondern beforderu 
moͤchten; aber ed mügt ihnen ihre Mühe nichts, denn ehe 
wir uns verfeben, find fogar die Clegg'ſchen Ruftröhren und 
Luft: ocomotive da, mir fpannen die Luftpumpe ftatt den 
Dampf an, und bie Bölfer beginnen dann fich einander 
heran zu faugen; «6 witd fo zu fagen ein großartiger Loco⸗ 
motivfuß fein, ja wer weiß, ob das nicht der eigentliche Sera⸗ 
phinentuß if, wovon die Muder ſchon fo lange gefafelt. — 
Apropos Muder, fo bat Blum's dagegen gerichtete „Schwär: 
merei nad) der Mode,” die Gottlob nur bei den Wahnjin: 
nigen Mode geweien iſt, bier ganz und gar nicht gefallen, 
und ganz naturlich, denn neben dem Mollen ftand immet 
das Nichtbürfen, neben ber Thalia der orchodore Priefler, 
ihe jeden Augenblid die Hand auf den Mund legend, denn 
die eigentlide Sünde in dee Muderei ift unausſptechlich; 
auch das, was dann im der Meibe folgt, ift aus allgemeis 
nen Gründen noch nicht antaſtbat, und der Reſt: — hat 
dann ziemlid das Intereffe verloren, das eine abgedrofchene 
Liebesgeſchichte nicht wieder zu erfriiden vermag. 
(Der Beſchluß folge) 





Notiz. 
[Ehrifenthwmn für ein Plund Tabat.] 

Das Berl, Mag. f. d. Literatut d. Aust. bringt eine 
Schilderung der Meffe zu Oſtrovnoi. Intereffant ift es zu 
hören, wie man aus den Tſchuktſchen Ehriſten macht. So 
wie man bei uns für einen Drden, einen Hofrathstitel, oder 
einen Gehalt bald katholiſch, bald proteſtantiſch wird, fo Läßt 
fih der Tſchuktſche für ein paar Pfund Tabak, oder einem 
upfernen Keffel taufen; nur benimmt ſich der Naturfohn 
in feiner naiven Einfalt ehrlicher, man möchte fagen, hr: 
mwürdiger dabei als unfere Weltbuͤrger. Man höre: Die 
Taufe ift für die Meiften ein Handelsgeſchäft. Daher ver: 
langen fie au, wenn fie fdyom einmal getauft find, immer 
die Wiederholung dieſer Geremonie und find ſeht ungehals 
ten, wenn ihnen dieſer Wunſch nicht gewährt wird, Am 
Tage nad meiner Ankunft in Dflrovnoi wohnte ich einer 
fothen Taufe bei. Anfangs ſtand der Neophyt rublg und 
shrfurdyesooll da und lieh den Geifllichen nebſt den Pathen 
madjen, was fie wollten; aber ald man ihn nah bem Ri: 
tus der ruſſiſchen Kirche aufforderte, fi mit dem gangen 
Körper in das Taufbecken, d, h. in eine große, mit Eiswaf: 
fer gefülite, hölzerne Kufe zu taudıen, ſchüttelte er mit einer 
geroiffen Würde das Haupt, Endlich entſchloß er ſich und 
ftürzte mit einem Sprunge in das Eisbad, Allein er war 
noch ſchnellet heraus, als er bimeingefprungen war, und zit⸗ 
ternd vor Kälte, fchrie er; „Mein Tabak, gebt mir meinen 
Tabatk!“ Man ſuchte ihm begreiflidy zu machen, daß bie 
Geremonie nody nicht beendigt fei. Aber das bieß, mit eis 
nem Tauben reden. Der Unglüdliche fprang, mit den Zaͤh⸗ 
nen Eappernd, um bie Rufe herum und rief: „Genug, ges 
nug! Nichts mebt*“ Mein Tabak, mein Zabatl” — Ins 
Europdifcpe überfegt müßte es lauten: „Genug, genug, meis 
men Orden, meinen Zitel, meinen Gehalt!‘ 
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Der Blinde 


—— Und in feinen Lehnſtuhl ſich zurücklehnend 
ſprach er: „Im wenigen Tagen bin ich dreiundſechzig 
Jahre, und feit meinem zwanzigften —, doch ich will 
bamit nicht anfangen. Mein Geburtsort ift das Städt 
den Haflings, wo bereits meiner Urgroßväter Väter ges 
lebt hatten, und aus meiner Knabenzeit wüßte id nichts 
ju erwähnen, das einer Erwähnung werth wäre. Ich 
befuchte eine Elementarſchule, und lernte lefen, rechnen 
und fchreiben, und als id das einigermaßen inne hatte, 
fam id auf eine andere Schule, die höher fand, und 
wo es mehr zu lernen gab. Ich machte den gewöhnlichen 
Curſus, ohne gerade, wie ich glaube, einer der Schlechtes 
ften, aber auch, wie id weiß, obne einer der Bellen zu 
fein. Es fehlte mir an Ehrgeiz; id fannte den nicht 
und vernadpläffigte daher diejenigen Zweige des Wiſſens, 
in welden anders gefinnte Schüler ſich hervorzuthun 
ſuchen, wär es aud nur, um bie fogenannten Ehren, 
die Prämien zu gewinnen, Mein Stedenpferd war Poefie, 
vorzüglich unfere varerländifhen Gedichte, deren Schön: 
beiten mich auf meiner einfamen Stube vielleicht zu oft 
und zu lange von ernfieren Arbeiten abbielten, Ich faßte 
zu unferen Dichtern eine Liebe, eine Bewunderung, die 
an Gögendienerei gränzte, und Shakfpeare, diefer Mäch— 
tigſte der Mächtigen, füllte meine ganze Seele mit feis 


' die zur Blume errötber. 
| ihre dunfelblauen Augen — es bat Gott dem Allmäch— 





ner berrligen Sprade, mit feinen glühenden Bildern, 
Männer gleidy ihm fierben nie; ich darf deshalb fagen, 


daß er mein fieter Begleiter war, und ich in feiner Ge: 
fellfhaft mir ein höheres, edleres Weſen dünkte. So 
legte id mein neunzehntes Jahr zurüd, und bald nachher 
verließ ih die Schule und ging zu meinen Eltern, die 
damals in der Graffhaft Kent ein romantifh gelegenes 
Landhaus bewohnten. Dort gefiel e8 mir ausnehmend; 


die ganze Gegend pafte zu meiner Stimmung, entfprad 


der Richtung meines Geiftes, und gern fab ih durd 
glüdlihe Äußere Verhältniſſe mich fo gefiellt, daß id 
feinen Berufsweg zu wählen, von meinen geliebten poes 
tiſchen Schwärmereien mid nicht losjureifen brauchte. 
Ungefähr fehs Monate hatte ih das Glück meiner In: 


abhängigfeit genoffen, als id im benachbarten Maidftone 
mit einem jungen Mädchen befannt wurde. Sie hieß — 


fie hieß Rachael Dormer, und war fhön, fehr fhön. Es 
find num drei und vierzig Jahre, daß ich fie zum erfien 
Male ſah, und noch lebt fie in meiner Erinnerung fo 
frifh und wahr, wie id damals fie erblickt. &ie war 
jart von Geflalt, ein Muſter von Ebenmaß, und das 
durdfhimmernde Roth ihrer Wangen gli der Rofe, 
hr lichtbraunes Haar und 


tigen gefallen, ein Siegel auf die meinigen zu legen, 

aber ich ſehe die ihren immer nod fo ſchön und rein, 

wie id fie damals fhaute. — Ih geitand ihr meine, 

fie mir ihre Liebe, und Alles, was eine weclelfeitige 

Neigung zu heiligen vermag, wurde uns zu Theil, ln: 
173 


—— 





fere Eltern billigten unfere Wahl, und mit klopfendem 
Herzen gedachten wir des Tages, an weldem der Spruch 
der Kirche uns vereinigen follte. Inzwiſchen wandelten 


wir oft durch die romantifhe Gegend und rafteten in 


verfhwiegener Cinfamfeit, und von all den trauliden 
Plägen, die wir gefunden und die wir liebgewonnen, 
war uns befonders einer lieb, Ih will, denn ich glaube, 
id) könnte ihn, nicht beſchreiben, bärte ihn felbit damals 
nicht befchreiben fönnen, 
die Ratur-verfchwenderifch ausgefireut, gleihfam des Dich⸗ 
ters Idee vom Paradiefe zu verwirklichen. Wir thaten, 
was wohl alle Liebenden gethan hätten, freuten uns 
der Blumen, die zu unferen Füßen blübten, und ver: 
ſchmolzen Alles, was uns umgab, mit unferer Liebe, die 
duftenden Blumen und den goldenen Zonnenftrahl, den 
blauen Aether und die filberweiße Wolke, die reine Zuft 
und den Gefang der Vögel, das Murmeln des Bades 
und das zitternde Laub, — es war ja Alles ein Bild 
des Lebens, der Schönheit und des Glüdes., Run, es 
war, was es nicht bleiben folltee. — Der Wunſch umfes 
rer Eltern hatte den Spätherbſt zu unferer Verbindung 
befiimmt, und noch waren wir im Sommer, An einem 
ſchwũlen Rachmittage befuchten Rachael und id unfer 
friedliches Paradies, und der Abend überraſchte uns. Die 
Sonne neigte ſich, und wie die Kugel voll Glanz und 
Strahlen tiefer im Weſien niederfanf, erhob ich den 
Blick zum Himmel und fühlte mid von namenlofer 
Wehmuth durdihauert; jede Empfindung betete zu dem 
hoben Wefen, das dem unmwürdigen Menſchen in dieſer 
fhönen Erde ein fo fhönes Vaterhaus gebaut. Es war 


ein Himmel — ich werde den Anblid nie vergeſſen | 
nicht eine einzige Wolfe ſchwamm im dem umermehlis | 
den Raume, und das tiefdunkle, einfarbige Blau ſchien 


bie ganze Matur mit dem Gedanken der Ewigkleit zu 
umfpannen, Ih weiß nicht, ob es zum Dienfte der 
Engel gehört, eine Ahnung der Zufunft den Sterblichen 
zuzuflüſtern; doch das weiß id und erinnere mich's deut: 
lich, daß, während ich hineinſchaute in das Hare, azurne 
Gewölbe, ein Gefühl mid ergriff, als folle es ſich bald 
vor mir fließen. Ich börte eine Frage an mid, und 
ein frampfbaftes Erfchreden war meine Antwort. Den: 
noch fonnte ich den Blick nicht abziehen von der ſchei⸗— 
denden Sonne. Schneller und fchneller gleitete fie den 
weſtlichen Himmelspfad hinab, bis ihre breite, rothe 
Scheibe auf einem fernen Hügel ruhte. 
die Börtin noh wenige Minuten; dann — dann batte 
ich fie zum legten Male gefeben. — Als die Sonne bins 
ter den Hügel gefunten war, wendete id den Blick uns 


Ihre fhönften Gaben hatte | 








Da verweilte | 


‘ fiel es tobt vor mir ins Gras. 





willfürlih nah Süden und fah ſchwarzes Gewölf auf: 
fieigen. Die Wolfen wurden größer und ſchwärjer; fie 
waren Borboten des Sturmes, Ich blickte in entgegengefege 
ter Richtung; aud da färbte ſich der Horizont. Ich blickte 
nad Diten, und in fiummmer Majeftär hüllte der Dften ſich in 
ſchwarze Schleier. Der Weiten blieb nicht rein; Vorläufer 
des Sturmes und der Vernichtung tauchten empor, und in 
wunderbarer Schnelle zogen von Dfi und MWefl, von 
Sid und Nord die finfieren Donnerwolten zufanımen. 
Graufenbaft ſchön fireiften die ſchweren Maffen längs 
dem Firmament über die Erde und geftalteten fich zu eis 
ner ſchwarzmarmornen Brüftung, glei einer ewigen, 
vom Zorne des Allmächtigen berworgerufenen Scheides 
wand zwifhen ihm und dem Menfhen. Die Luft war 
drüdend, fo drüdend, daß kein Blatt ſich rübrte, fondern 
ſchlaff an den Zweigen niederbing. Aud über den Bad 


war ber Geiſt des Schweigens gefommen und hatte fein 
Plaͤtſchern gedämpft. Die Blumen fenkten ihre Kronen, 


„mattbloͤkend zog das Vieh in langfam ſchwetem Trabe 

beim von der Au”, 
oder ftand, von der Angfi gefhaart, in dichten Haufen, 
und bie wenigen Vögel, die noch vorüberfatterten, fpreijs 
ten die Heinen Flügel, als fehle ihnen die Kraft zum 
Fluge. Ramentlich entfinne ich mid eines Rotbkehl— 
chens. Gin Blip war niedergejucdt, und ich laufchte 
dem langen, dumpfrollenden Donner; da gewahrte ich 
ein Rothkehlchen mühſam flattern. Es raftete auf dem 
nächſten Baume. Wald prüfte es aufs -neue die mat: 
ten Flügel, nur ſchien es ungewiß, wohin. Es flog nörb: 
lid, dann öfilid, dann flieg es langfanı empor, dann 
Im felben Momente 
tbeilte ein zweiter Blig das dunkle Gewöll, Er war 
näber als ber frühere; das lautere Rollen bes Dons 
ners bejeugte es. Jetzt konnten wir nicht länger zwei— 
feln, daß ein ſchweres Gewitter fih dem Drte nahe, 
wo wir verweilten. Wir waren weit vom Haufe, fern 
von jedem Obdach. Schon fielen große ſchwere Tropfen 
und ein Strom drobte ſich zu entladen. Er mußte foms 
men. Da fpalteten fih die Wolfen, ein Keuermeer 
brad hervor, und Blige, zjadig und blau, ſchlängelten 
in allen Richtungen. Dann brüllte der Donner, und 
einem MWafferfalle gleih braufte der Regen. Die 
Scene war furdibar groß. Schwarz wie die Racht 
batte fi ein Leichentuch über die Landſchaft gebreitet, 
und jeden Augenblid zerriß das Dunkel und wurde zur 
Tageshelle. Blitz zuckte auf Blig, und ohne Ende 
sollte der Donner; das MWeltgebäude fhien feine Ver: 
nihtung zu erwarten. „Wir müſſen Schug ſuchen,“ 


6’ 


fagte Rachael zitternd; „bas Gewitter wird fürchterlich.“ 
— „Im Gottes willen, Radael, nicht hier, nicht dort!” 
rief ih, als fie auffprang und unter die Aeſie eines 
Baumes flüchtete. Bon Angſt getrieben folgte id ihr 
und zog fie weg von der Stelle, wo fie fand, Sie 
aber riß fih los — ein Blig zifchte zwiſchen uns ber: 
ab — Himmel und Erde flammten, und jedes Blatt und 
jeder Grashalm leuchteten. Sie war gerettet, der Don: 
ner raffelte, die Welt wurde wieder dunkel und id — 
war blind, — — Drei Monate fpäter fagte mir eine 
Stimme, daß id blind fei, und ich fühlte es. „Traure 
nit, Rachach,“ antwortete ih; „es ifi Gottes Wille, 
und fein Wille heiſcht Gehorſam. Das Licht meiner 
Augen ift ausgelöfht — erloſchen für immer; doch flage 
id nicht. Meine Augen waren mir lieb umd theuer; 
fie find ja eine der ſchönſten Himmelsgaben, und durd 
fie ſah ich die Welt und Did, meine füßere Freude, 
mit ibmen fab ih Dich lächeln, las Deine Gedanfen in 
Deinen Augen. Das ift num vorbei. Dennoch bin ich 
nit verwaift, kann ja noch fühlen, noch hören, kann 
Deine Hand fühlen, Deinen Kuß erwiedern, Deine 
Stimme hören, und bleibt mir Deine Liebe, Rachael, 
werde ich ſelten das Licht der Augen mir zurückwün— 
fen. Was Gott meinen Augen genommen, wird er 
nieiner Seele geben. In meiner Seele lebſt Du, Ra: 
chael, und fo werde ih von nun an Dich mit dem 
Lichte meiner Seele feben.” Dabei firedte ih meine 
Hand nad ihr aus, deren Stimme mir wie Radarl’s 
Stimme geflungen. Uber weder die Hand, die ich er: 
faßte, nod die weiche Stimme, die mir Antwort gab, 
gehörten Rachael. Ich erfuhr, daß mir der Blig das 
Augenlicht geblendet, id) feit drei Wonaten zu Bette ges 
legen, und jegt das erfie Mal zu vollem Bewußtfein 
erwacht ſei. „Und wo ift Rachael?“ fragte ih. — Tie: 
fer, als was id vernommen , ſchmerzte mid, was id 
vernabm. Rachael Dormer war ihrer Liebe untreu wor: 
den; fie hatte nie an meinem Lager gefeffen, nie bei 


mir gewacht, vielleicht feine Thräne um mid geweint, | 


nur vor zwei langen Monaten ein einzigesmal nad mir | 


gefragt. — Als ich das gehört, hätte ih meinen mögen; 
aber mit ben Augen feblten mir die Thränen, und Bott 
war mir barmberzig. Ich verfank in einen tiefen Schlaf, 
und beim Erwachen fühlte ih mich fiart — fiarf und 
beiter; und heiter bin ich “geblieben, obgleih Rachael 
von mir gegangen und Alles um mich ber Finfiernif ift. 
Freunde haben mid bedient, und mein Haus it meine 
Welt geworden. Mod duften mir die Blumen und fins 





gen bie Vögel für mid, und Büder leſen mir Andere | 


Werke fih wie Raupe zum Schmetterling verhalten. 


vor — Was aus Rachael geworden? — Ih will es 
Ihnen fagen. Schs Monate nad dem Tage, wo id 
fie das legte Mal gefeben, ging fie zum Traualtar und 
verließ bald darauf mit ihrem Gatten England, Das 
Ziel der Reife war Dilindien; aber weder fie, noch ihr 
Gatte, noch das Schiff bat es erreicht, Ein Wellens 
grab hat fie Alle aufgenommen,‘ 


Eorrefponden; 
Aus Hamburg. (Belhluf.) 
[Zdeaterrevotutien; Campe — Heine, Gutzt oro — Börne, göttih ; KGebbet.] 
Wann wird wohl einmal das legte Korn aus diefem Stroh: 
bündel: Theater:Liebe geklopft fein? — Ueber unfer Schaufpiel 
und Oper weinen Götter und Menſchen, und wenn nicht bald 
eine artiflifche Revolution eintritt, wo es heißt & Ja lanterre 
mit den Invaliden! fo ift ein Heil zu erwarten. Schon 


' beginnen ernfihafte Plänkeleien auf dem Journal⸗Kampfplatz; 


die dramatifhen Jakebiner verlangen Abſchaffung des Rollen⸗ 
monopols, gefuntes Urtheil ohne Glaque, Nekrutirung, Pens 
fionirung, freie Einfuhr von Dramen, und was der rmolus 
tiondren Dinge mehr find. Es bat aber neulich wieder eine 
Eute auf dem Dache des Schauſpielhauſes gefeffen; das ift 
ein ſchlechtes Zeichen, erft wenn der Phönir fommt, fagen 
wir Auguren, ift Hoffnung, ift Ausfiht zum Beffern ba. 
Don unfen Buhhandfern rührt fid) Campe wieder. 
Hoffmann von Fallersleben's unpolitifche Lieder hat er 
überfhägt und darum verlegte. — Thut aber nichts, Campe 
kauft oft einen großen theuren Blumenftrauf, wenn aud) 
nur ein Röschen, ein Vergißmeinnicht darunter ift; er bringe 
bie unfruchtbare Zeit mit in Anſchlag. „Heine hber Börne” 
(ift fhon ein Wis im Titel) gehört zu feinen Lieblingen, 
doch ift es gerecht, ganz diefen feinen Lieblings:Autor ba zu 


-berbammen, mo er dem todten Bruder unrecht, wo er ihm 


wehe hut. Deine wird der Kopf gewaſchen werden. Gußs 
kow's Leben Boͤrne's liegt unter Campe'ſcher Quarantainez 
role lange weiß er felbft noch nicht, ein Autograph Boͤrne's 
wird ‚eine angenehme Zugabe fein, überhaupt zu * 
er 
vierte Band Salon iſt auch im Anzuge. Heine, ſieht man, 
iſt nicht todt, ſein dritter Salon war nur eine Ohnmacht. 
Schließlich gilt es eine Beſchuldigung der Nichtglaubs 
wuͤrdigkelt von mir abzulehnen. In meinem legten Be: 
richte nemlich theilte ich mit, wie Derr Dr. Hebbel unter 
bem Namen Dr. Franz an der Volksbibliothek mitarbeite, 
und biefe Notiz ift von der Verlagshandlung ald unmahr 
bezeichnet. — Dbgleih nun Irren menſchlich ift, fo iſt doch 
lügen unmenſchlich, namlich diabolifch, weil eigentlich Hert 
Urlan der Vater der Lüge ift, und ich lehne beides ab, weil 
8 fi weder um JIrrthum noch um sing Lüge, fondern 
um einfache Wahrheit handelt, und fo fonderbar es auch 
klingt, fo muß ich doch behaupten, daf jene Erklärung der 
Verlagshandlung auf einem Irtthume beruht, da trog ihrer 
Behauptung ich dennoch behaupte, Hert Dr. Franz ift Herr 
Dr. Hebbel, vielleicht Franz Hebbel, das weiß ich nicht; der 
aber den breifigjährigen Krieg für die Volkssbibliothek ſchrieb, 
iſt wirklich Hert Hebbel, der Dichter dee Judith, einiger ly⸗ 
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eifchen Gedichte im Morgenbfatte u. ſ. w. Daß bie Ber 
lagshandlung felbft irren konnte, indem fie es wollte, rührt 
daher, weil fie nicht perfönlid, fondern durd die Petſon des 
Druders und Theilnehmets mit Den, Hebbel contrahirte, 
und auf Zeugniß dieſes Druders den Widerruf nad) juridis 
fher, nicht nad) motaliſcher Uebergeugung ergeben lief. Meine 
Behauptung aber fußt auf folgenden 4 Gründen: 1) baß 
feit einem halben Jahre arglos zwiſchen Berlagshandlung, 
Druder und mir Über das Factum unzählige Male hin und 
ber gefprodhen wurde, daß Hebbel jene Arbeit unter ber 
Feder habe; 2) daß ein vormaliger Freund von Hebbel, der 
aus Briefen feine Hand genau fennt, das Manufgript des 
dreifigiährigen Krieges anf der Druderei in Händen hatte; 
3) daß der Druder, nachdem jene Gorrefpondenz bier gele⸗ 
fen worden, mir Vorwürfe machte und bemerkte, nun werde 


Hebbel in Zukunft nichts mehr für die Volksbibliothek fhrei: | 
ben, und 4) weil Hebbel feine Autotſchaft indireet felber eins | 


geltand, indem er auf meine Frage; warum er einer fo eb: 
zenwerthen Sache feinen Namen entziehen molle, antwortete: 
„Das find Gründe, die man gerade nicht Jedem mittheis 
ien &ann.” — Das einzige, was ih, wenn id boshaft 
wäre, gegen feine Autorfihaft anführen fönnte, wäre allenz 
falls diefes, daß dad Meine Werkhen fo vortrefflic Mar, blne 
dig und überhaupt geiftreich gefchrieben iſt, wie ich es Heb⸗ 
bei’'n kaum zutrauen kann. Indeſſen ift diefer Beweis nicht 
ausreichend, denn Gott iſt oft im Schwachen mächtig. — 
Sc bitte fomit, wenigſtens an meiner Wahrheitstiche nicht 
ferner zu zweifeln, 


— 


Notizen. 
Goetde und de la Motte Found] 

Der tapfere Ritter und Baton, de la Motte Fouqu· 
Bat in feinen fpäten Tagen einen Ritt gemacht (Goethe u. 
Einer feiner Bewunderer. Berlin, A. Dunder 1840.), män: 
niglich Rede zu firhen über fein Verhaͤltniß zum Sanghe⸗ 
eoen Goethe. Er reitet ſtracks vor Goethe's Burg in Wei⸗ 
mar, und verkündet, als fein eigener Wappenherold, mit 
ſchmetterndet Banfare, wie er feit feiner jugendlichen Reden: 
zeit, da er noch Schlegel's Geſell und Knappe war, den 
großen Helden auf das Feurigfle bewundert, und nur in es 
nigen Punkten über Chriſtenthum und Ritterchum von ihm 
abweichen mußte. Auch erklärt er mit offenem Viſir, daß 
er nie die religiöfe Toleranz des Saladin in „Mathan dem 
Weiten” billigte. Natürlich! Dafür iſt er auch nicht Sa: 
ladin, fondern Ritter und Kreuzfahrer; Leſſing kannte, wie 
es ſcheint, die Ritter, und prophetiſch auch bie des neun— 
zehnten Jahrhundetts. Dann reitet Fouqué auf Eder 
mann's Gefpräche 108 und mas darin über feine Lieder und 
Thaten gefchrieben ſteht. Dies veranlaft ihn, ſich zu freuen, 
und den großen Delden zu einem freundſchaftlichen Lanzen⸗ 
brechen herauszufordern. Da der Hetos aber todt it, fo 
jeigt Fouqué in einem fingieten Redeturnier, wie er mit dem 
alten Goethe für fein ſchoͤnes Mittelalter gegen das claſſiſche 
Heidenchum losgegangen wäre, umd, mie «6 ſcheint, hätte er 
ihn im foichem Kampfſplel aus dem Sattel gehoben, voraus 
gefept, daß Goethe ihm, — nicht geantwortet hätte. Mes 
benbei läßt ee von feinem hoben Roß einige furchtbate Kols 





benhlebe feitwärts auf ben abſcheulichen Lindwurm Voltaire 
fallen, eine Tapferkeit, die ihn dem beil. Ritter Georg fehr 
ähnlich) macht. Dies Alles aber geſchleht mit fo liebenswür⸗ 
diger, galanter Nitterlichkeit, wie fie der Zeit Tankted's wuͤr⸗ 
big wäre; und bei jedem neuen Gang des Redeturniers ruft 
er, bevor er mit der Lanze ausholt, feinem Gegner zu: 
„Eure Excellenz!“ — Das Büchlein ift wicklich intereffant, 
und ber Dichter der Undine bewährt fidy trotz einiger firem 
—* als einen ganz gutherzigen, oft auch vernünftigen 
ern. ii, 





[Zvüringen mp der Harı ] 

Bon biefer hiſtoriſch⸗romantiſch⸗malttiſchen Befchreibung 
bes deutſchen Arkadiens, wie Jemand Thüringen nannte, 
ift jegt auch der zweite Band erfchienen. (Sondershaufen bei 
F. A. Eupel 1640.) Der reiche Sagens und Legendenſchatz 
des frifchen Landes hat in diefem Buch recht geeignete Bes 


' arbeiter gefunden; Belani, Bechſtein, Storch, Döring, Bube, 


Bürk u.f.w. Redacteur des Ganzen ift Friedrich von Sydow 

in Sondersbaufen. Die reizenden Landſchaften in „Xbürins 

gen und der Harz“ find meiſt fehr fauber lithograpbirt. 
¶Deutichiand und Die Deutidhen.] 

Bon Beurmann's „Deurfhland und bie Deutfhen” 
(Altona, Hammerich) iſt die fechzehnte Lieferung erfchienen 
mit Braunſchweig, Helgoland, Anhalt, Deffau, Magdeburg, 
Altenburg. Es fehle auch hier nicht am wigigen Derbhei⸗ 
ten, die an dem alten Meifebefchreiber Weber erinnern. In 
Braunſchweig kennt man bekanntlich Leſſing's Grab nicht; 
Mobinfon: Campe dagegen liegt zubig im Garten feines 
Schwiegerſohns Bieweg. Leſſinz's Denkmal, — erzählt B. 
— das ihm von feinen Freunden, den damals wenigen, 
vier Jahre nach feinem Tode geſetzt wurde, ftand früher auf 
einem freien Plage vor dem Schloſſe, mußte aber vor der 
rohen Menge durch Wache gefchügt werden. Und als aud) 
die Wache fhimpfte, daß fie für einen Kerl ins Gewehr 
müſſe, der weder Gore noch Teufel geglaubt, zog man «6 


' vor, das Denkmal in eine geheimnifvole Sicherheit, in die 


| 
Ni 


Vorhalle der Bibllothek zu Juͤchten. — Auf derſelben Seite 
ift vom einem Gtoßherzogthum Hengſtenberg die Rede. Wo 
liegt das? 





[linfere frommen Weltfeinde.] 

Ein religiöfer Sectirer aus Tübingen gibt in bee leipz. 
Allgem, eine Etklaͤtung ab, worin er uns unter Anderem 
zu wiſſen thut, die Jahreszahl des Ausbruchs der frangöfis 
fen Revolution, eines ganz weltlichen Begebniffes, fei ihm 
fo bebeutungslos, wie bie Lateralzahlen einer Schneiderrech⸗ 
nung. Auch weiſt er die Zumuthung, daß er und feine 
Secte den Pietiften feindlich gefinnt fei, mit ſtolzet Verach⸗ 
tung von ſich. Die Erfhaffung ber Weit, den Untergang 
Roms und dergleichen andere Kappalien der Weltgeſchichte 
wirft der fromme Hett vermuthlich auch zu feinen Schneis 
derrechnungen. Hoffentlich gehört die Eriflenz biefes Man: 
nes nicht zu dem Meltbegebniffen. Er beißt Dofader. Das 
tlingt doch gar zu weltlih für einen fo frommen Den; 
er ſollte ſich Gottesacker nennen. 


Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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Seinrib Heine?). 
Auch Patrofis ift geflorben und war mehr as Du! 


Die junge Literatur bat ein Unglüd betroffen, 
beffen ſchwere Bedeutung man erfi an den Nachwehen 
erkennen wird. Das Unglüdift: Heine's Buch über 
Börne. Richt, als könnten die unbeiligen Blätter jenes 
Buches auf Börne einen Schatten werfen! Fern ſei es 
auch von jeden Bernünftigen, Börne's Manen, die wahr: 
li vor feinem deutſchen Bersen eines Anwalts bedürs 
fen, ſich als Vertheidiger aufjudrängen. Das Unglück 
ift, daf uns Heine ſchmachvoll verloren ging. Niemand, 
und wäre er der glübendfte Schwärmer für die verlo: 
ende Zorelev: Mufe, Miemand wird es wagen, bie erjs 
profaifche, gemeine Berfündigung, die Heine in jenem Bus 
de begangen bat, zu entſchuldigen; er, oder dies Bud 
muß lang begraben und vergeflen fein, bevor wir wieder 
mit der alten Luft am feine Lieder denfen. Niemand 
wird fi wiehr auf Heine's glänzenden Mamen beruten, 
wo es um mehr als die eitle gloriole, wo es um bie 
Ehre und Ehrlichkeit der jungen Literatur ſich handelt. 

Heine unterfcheider zwiſchen Helleuen und Spirituar 
liften, die er aud Juden oder Ehriften nennt. Mag dieſe 
Unterfheidung mehr als geifireih, mag fie wahr fein; 
fie ſpräche darum noch nicht für Heine, wenn es aud 
biftorifh ausgemacht wäre, daß bie helleniſche Natur auf 
die ſpiritualiſtiſche berabfehen darf. Wo ift denn das 

) Beim Erſchelnen feines Buches: Heinrich Heine über 

Ludwig Börne. Hamburg, bei Hoffmann u. Campe. 1840, 


gelunde naturfrifhe Hellenentbum in jenem H., deſſen 
ſich felbft ironifirende Zerriffenheit eben daher ftammt, 
daß er zu ohnmächtig if, fi über Judenthum und Ehrir 


| fienthum zu erheben, der zwar dem Spiritualismus nicht 


| 


! 
| 
| 
I 


| 


zu Kreuze kriecht, fi aber aud keinesweges noch zum 
griechiſchen Heros aufgeſchwungen bat? Liegt fein Hels 
lenentbun erwa in den falten Keichenbildern der griedhis 
fen Görterwelt, mit denen er fo gern in erträumten 
Zräumen buble? Etwa in den Bodsfühen jenes gror 
fen Pan, den er mit der fomifhen Andacht und dem 
patbetifhen Hocuepocus eines Komödianten beraufber 
fhwören will?,.... Mein, H. verftieht bier unter einem 
Hellenen eigentlih einen andern Goethe, oder befler 
Großkophta. Alſo H. iſt ein Hellene. Weil er ein 
brillanter Goethianer if, glaubt er ſich wie Goethe ſelbſt 
geberden zu können. Es ift, als wollte Thiers den Ras 
poleon fpielen. Jene faft wahnmwigige Eitelkeit, die ihm 
bei. jedem Worte das Dalai-Lama-Stühlchen unterſchiebt, 
die ibn treibt, Zean Paul einen confufen Polybifior zu 
nennen, und im Angeſichte der deurfhen Mation über 
Schiller zu fpotten, mag ich bier nicht weiter berühren; 
die Memefis trifft ibn dafür, der Fluch des Lächerlichen, 
den er fo oft auf Andere geſcheudert, fällt num auf ihn 
jurüd; feine Selbftüberbebung rächt ſich ſchon dadurch, 
daß fie den gemeinen Troß deflo ungerechter gegen feine 
wirklichen Verdienſte madt... Seine mag, wie ein 
Heinfinniger Recenfent, die Nofifleden zählen am Tita— 
nenſchwert des Börne'ſchen Styhls; er mag und bedeu: 
ten, daß nur ein Meifter metriſcher Formen aud Weis 
174 
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fier der Proſa ſei; er mag Börne nur Eſprit zugefie- man „ein Beſuch bei Roſſini“, „ein Abend bei Jules 


ben, ber mandmal zum Humor wird; dies Alles ift 
vielleicht die aufridtige Meinung feiner Nareiflusfeele; 
und anı Ende, was lag B. daran, ob man feinen Styl 
lobte oder tadelte? leber die Kiterateneitelfeit war er 
hinaus, Heine mag Börne für feinen, und fih für 
einen großen Politiker erklären, Es widerſpricht zwar 
auf die naivfte Weife feiner fharfen Sonderung von 
Poeſie und Polink; aber H. will einmal Alles haben, 
die Grfigeburt und die Kinfen, alfo laßt fie ibm. . 9. 
mag fagen, daß aus den parifer Briefen der Wahnfian 
grihftt, „Gedanken, die man in die Smwangsjade ſtecken 
müßte, denen man die Douche geben follte...”; dies 
baben vor ibm fon größere Geifter geſagt und fräftis 


ger ausgedrückt, j. B. der Heine Meier in Hamburg; | 


Heine hat gewiß gute Gründe, fo ju reden, und er 
weiß, daf wir uns nicht auf fpecielle Ereigniſſe berus 
fen, und dann fragen dürfen, ob B. ein falſcher Pros 
pbet war?... Aber er wage es nicht, eine Perfönlic: 
feit anzutaften, die ihm heilig fein follte, das Andenken 
eines Mannes zu ſchänden, der nichts zu Ichaffen bat 
mit feinen literarifhen Zreiben, und feiner Ambition 
um das Dalai⸗Lama⸗Stühlchen. Wahrlich, unfere deuts 
ſchen Biedermänner haben fi Über Börne nicht viel 
vorzuwerfen; fie baben faft alle redlich mitgeflochten am 
Dornenkranze für den Lebenden, aber den Zodten haben 
fie anerfannt und beweint. Dies waren gewöhnliche 
Menſchen, aber Heine, der Dichter, der ungewöhnliche 
Menſch, mußte auch erwas Ungewöhnlices thun. Gr 
wartete, bis die erfieMänie um Börne vorüber war, bis 
der legte Xon der Sturmglode von 1930 verhallte, dann 
fprang es bin, das verhätſchelte Schooßhündchen des deut: 
ſchen Publicums, auf das Grab des Todten — doch ger 
nug, Heine ſucht Börne’s Bild zu carifiren, und mo 
ibm der Witz verfiegt, verleumdet er ihn und die Wenis 
gen, die treu an feinem einfamen Todtenbette wachten, 
auf eine Weife, die fi nicht näher bezeichnen läßt...» 
Iſt das Hellenenthum? — 

Was drängte Heine, diefes unfelige Buch zu fhreis 
ben? „Ich war mie Börne's Freund, und id war auch 
nie fein Feind,“ ſagt er ſelbſi. Er beſuchte ihn einmal 
in Kranffurt, ſah ibn mehrmals in Paris, und in den 
legten Jahren vermied er ihn, weil der Ekel ihn abhielt 
vor jeder nähern Berührung mit Börnel! Er wollte ihn 
alfo biographiſch nad authentifhen Duellen, kritiſch nach 
feinen Schriften zeihnen? Mein, denn er fagt: „Ad 
fchreibe weder eine Kritik noch eine Apologie.“ Mas 
alfo denn? Schreibe man ein Buch über Börne, wie 











Janin” ſchreibt? Das Rätbfel ift gelöfte, wenn man 
die legten Blätter jenes Buches durchfliegt, und den Ta— 
del angeführt findet, den Börne gerade. und offen über 
Heine’s Weſen und Treiben äußerte, Börne fprad von 
9. wie der Mann vom Anaben, fhonend und anerfens 
nend bei aller Strenge des Urtbeils. 9. batte ihn ſchon 
früber unter der Geftalt des Heinen Simon in Schna— 


| belewopsty perſiflirt, Börne ſchüttelte fill und fiumm, 


wie eim Löwe, den Müdenfih ab, fein Urteil blieb 
nad wie vor unerfhürterli über Heine's Künſilerwerih, 


wie über fein perſonliches Treiben. Und darauf folge 


nun — nit eine Rechtfertigung, wie fie dem Todten 
gegenüber würdig gewefen wäre, fondern jenes Bud...» 
Iſt das Hellenentbum? — 

Heine kann diefes Bud nicht mit feinem barmlofen 


Leichtſinn, feiner Poefie beihönigen. Man bat dem ges 
nialen Hebermurh,. der Burfdikofität des jungen Heine 
manche eben nicht helleniſche Unreinlichkeit vergeben; die 


Anfprüce aber, mit denen er bier fo großmannsſüchtig 
auftritt, contrafliren widerlih mit dieſem knabenhaften 
Leichtſinn, dieſer jungenbaft Heinlihen Scha denfreude. 
Hier, wenn irgendswo, bier an B. galt es, die Tiefe, die 
Kraft, die Wahrheit feiner Porfie zu erproben. Aber er, 


| ber um jedes Härchen feines geliebten Ich fo viel zauberhafte 


Fictionen fpinnt, der um den Hund Medor fo viel ge- 


| drucdte Thränen weint, er begegnet der Pocfie, wo fie 
ihm in deibhaftiger MWirkticpleit, in Fleiſch und Blut 


entgegentritt, wie eine gewöhnliche Heine Schreiberferle. 
Gebörte B. nicht der Geſchichte an, wäre er eine Ge- 
burt feines Dintenfafles, H. bätte fein Leben lang ges 
zehrt an der Poeſie diefer charaftergroßen Geſtalt. Man 
leſe S. 256, wie er einen Beſuch B's bei ihm ſchildert. 
Börne konnte, wie es ſcheint, nicht ſchlafen, und kam in 
der Nacht zu ibm, ſetzte ſich an fein Bert und ſprach 
von feinen Zeiden und Sorgen. Wäre dies Le Grand, 
natürlid in der Fiction, gewefen, ad, wie ſüß unbeim« 
lihe Worte hätte da H. für feine Feder gefunden, wie 
hätte da -der parifer Mond dur die Scheiben geblinkt, 


' wie hätte da die Trommel des Le Grand wundervolle 
. Lieder gefpielt, wie wäre da 9. intereflant und bleich, und 


melancholiſch lädelnd geworden. Uber es war B., und 


' nicht fingirt, fondern ein wirkliher Mann, und er fam 


nicht in einem von H's zahllofen Träumen, fondern er 
fiörte wirtlid den füßen Heine aus feinem füßen Schlum⸗ 
mer, und war fo einfältig, vor ihm feinen Buſen aus— 
ſchütten zu wollen, da begegnet ibm unfer Port mit der 
impertinenten Profa des gemeinften Weltmenſchen, er 


läßt ihm reden von@uropa, von ben Völfern, von feiner 
Zukunft, vielleiht auh von feinem Exil und feinen To— 
desabnungen, dann ſtreckt er fi in feinem Bere und 
fragt ihn vornehm verdrießlih: „Sind Sie Gemeindes 
Verſorger?“ — Seitdem hat er ibn nur zweimal ges 
fproden. — Das ift Hellenentbum! — 

Nein, Heine wird ſich nicht mit feinem barmlofen 
Leichtſinn enfhuldigen. Es gebt eine traurige Abſichtlich- 
feit durdy das ganze Bud, und wenn er B. die Kunft 
zu ſchreiben abfpricht, fo muß man gefieben, daß Heine 
voll von Kunſt it. Ja, funfivoll ift dirſes Buch, nicht 
geſchrieben, fondern gedreht und geſponnen, wie die Kol 
terfeile des Henters, cin Zug nad dem andern wird in 
B's edler Phyſiognomie verzerrt, anfangs wird von Leis 
denſchaft und Verblendung geſprochen, dann werden alls 
mälig „Bornirtbeit, Wahnſinn, leberfhnappen in den Ras 
tholiciemus, Ekelhaftigkeit, verfiedte Gelüfte und Ge: 
meinheit‘ daraus. ... Wie die erfie Kalte über die 
Wange der, verblübenden Bublerin, der werdenden Betz 
ſchweſter, fo geht eine gereijte, krankbafte Ernſthaftigkeit 
durch jenes Bud, fo oft von B's Werdienfien die Rede 
wird. 9. muß wirklid fränfeln, wenn er fo ernftbaft, 
fo gefegt und folide thut. Viele Zeiten feinen mit dem 
grauen Haar gepinfelt, das ibm über B's geſchichtlichen 
Namen gewachſen if. Seltfam paffen dazu die befanns 
ten Stugerfünfte und die ohnmächtige Goquetterie, mit 
der er, wie ein alter Tänzer, geſchminkt und frifire 
und gepußt, den großen Stod balancirt, und von feis 
nem „großen Federbuſch, und feiner reich geftichten Uni— 
form, und feiner Zambour-Ptajor:Würde” fiftelt. Dann 
fommen wieder bie geifireihen Träume, wo die Nums 
pben Griechenlands aus allen Sümpfen tauchen, und die 
Faune und Dryaden und die Götter, die den Schnupfen 
haben; auch geifireihe Phantafieen fommen, um Zeugs 
niß abzulegen für die hoben Gefühle H's, und für feine 
tiefe Theilnahme am Wohl und Weh der Menfchbeit. 
So moͤchte er ſich zugleidy die Majeftät des Dalaiıfama, 
die Unwiderſtehlichkeit des Echooßlindleing und den Kranz 
des Märtyrers vindieiren. Glaubt er, man wird das für 
mebr als Kopfarbeit halten? Will er gegen B's ges 
brochenes Herz diefe Schreibefünfte in die Waagſchale les 
gen? Denkt er, uns biefen vergoldeten Seifenfhaum 
der Phantafie als fein Herjblut zu kredenzen? 

| — Ih warf das Buch bei Seite und lief die Blät: 
ter von B's umfterblihem Vermachtniß vor mir rauſchen. 
Und eine Stimme tönt daraus, die nicht aus dem Ko: 
pfe, die aus dem tiefflen Herzen Mingt, und ein Auge 
blidt heraus, voll vom Himmel der“ Kindlichkeit und der 


N 
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Wahrheit. Börne hat feinen Vers geſchrieben, aber 
9. ſcheint nicht zu wiſſen, daß im Herzpochen B’s mehr 
erhabene Melodic war, als in allen feinen Liedern, daf 
in der Nedlidpfeit des alten Börne, in dem Glauben, 
mit dem er fi vertrauensvoll an jede Menſchenbruſt 
wirft, mehr liebenswürdige, ewige Poeſie ift, als er 
mit feiner erfünfielten Naiverät und feinem glatten Styl 
und feiner fentimentalen Herzlofigkeit ſich andichten kann. 
Man ſtaunt, wenn man nur einen Blick wieder in B's 
fonnenllare Schriften wirft, über alle Deutungen und 
Infinuationen Heine's. Geb, Heine, Du bit ein Stüm: 
per, Du bift nicht Fünjilih genug gewelen, um einen 
einzigen Zug von B's unauslöfhlihem Bilde zu vers 
wilden. And unfere Zeit, wenn ihr der Schatten Börs 
ne's nabt, wirft Did von ihrem Schooß, wie eine edle 
Frau das Schooßhündchen fallen läßt, wenn ihr der treue 
Gatte aus weiter Kerne kehrt, 

Jetzt magſt Du bingeben, am Nordferfirand fpa= 
jieren, und wimmern von Deiner Heimatblofigfeit, und 
wie Du fo ausgefioßen und verfannt ſeiſt. Denn jegt 
baft Du eine Heimath verfcherjt, die Du trog all Deiner 
Sünden und Lieblofigfeiten noch in taufend reiden, 
warmen Herzen gehabt haft! — Das fann ih Dir im 
Namen der deufhen Jugend fagen. 

3. Kaufmann. 


Eorrefponden;. 
Aus Frankfurt a. M. 

[eilt Devrient; Weiberfritif; der Börfenmann als Elagueur.) 

Ich will Ihnen von Emil Devrient fchreiben, Aber 
wo anfangen? Goethe, der, wo andere Leute ſich verwunder⸗ 
ten, gewöhnlich ein zierliches Adjectiv anwandte und von 
wunderlich ſprach, wuͤrde auch vielleicht Emil Devrient einen 
mwunderlihen Schauſpieler genannt haben und unfer Publis 
tum ein wunderlices Publitum; und gewiß! mit biefer Bes 
jeihnung ſteht man ziemlid inmitten der Sache. Die 
deutſchen Meiber (ich rede bier von dem Durchſchnittsmaß⸗ 
ftab) verbinden mit dem Ausdrude intereffanter Mann et: 
was Unausfprechliches, das ſich hoͤchſtens befchreiben läßt. 
Ein intereffanter Mann ift ein Mann mit blaffen 3: 
gen, mit edlen Formen, mit Augen, bie Altes fagen koͤn⸗ 
nen. Steht ein folder intereffanter Mann außerhalb der 
deutſchen Bühne, fo muß er auch noch, wenigſtens im 
Gonverfationstone, geiftreih fein, ſteht er auf der Bühne, 
fo find die Dichter für ihm geiftreih; Gott hat ihm fo viel 
Yeußeres mitgegeben, daß man bie Vermittelung, bie zwiſchen 
dem Künftter und dem Dichter immer Statt finden muf, ganz 
überficht, Herr N. M, überträgt die Mole in feine Preföns 
lichkeit und diefe Perfönlichkeit ift fo edel und anziehend, daß 
Leute, die nicht eben Kritiker von Profeffion find, Schiller und 
Goethe vergeffen und nur an Herrn N. N. denken, ber fo 


romantifch als Kieslo ausfieht und fo hingeſchmolzen als 
Taſſo. Von Charakterifiit und einer lebendigen Auseinans 
derfegung iſt bier fo wenig die Mede, daß man fogar bie 
„intereſſante“ Haltung, die dem Schauſpieler eigen if, um 
keinen Preis in einer unmitteldat aus dem inneren Weſen 
dee Molle hervorgehenden Darſtellung verſchwinden fehen 
moͤchte. Db Fiesko wie Ritter Toggenburg ſchwaͤtmt und 
fehnfüdhtelt, ob Hamlet wie der Maler Lenz wehllagt — 
es kümmert fie nit, denn fie haben nicht Damlet, nicht 
Flesko, nicht Toggenburg, nicht Lenz fehen wollen, fie gin: 
gen Emil Devrient's wegen in das Theater, Ich fpredye 
hier von den Weibern; aber was find nicht die Weiber im 
Theater! Ginmal find fie das ſchöne Geſchlecht, und dann 
find fie das ſchwache: wenn die Meiber in Entbufiasmus 
gerathen, fo if das fo hinreifend, daß die Manner immer 
mit applaudiren müffen; huldigen fie nice dem Schauſpie⸗ 
ler, fo huldigen fie doch ihrer Dame. Das geht fo weit, 
daß ein biefiger Börfenmann neulich ohne Hut in das Thea⸗ 
ter gerannt ift, um den Play nicht zu verfeblen, von mo 
er auf das Geheiß feiner Angebetiten Beifall klatſchen follte, 
wenn Madame Frübauf dem Hünfller, als Gorreggie, den 
Lorbeerkrang auflegen werde. Dieſer Belränzung geht aber 
ein anderer Moment zuvor, mo nicht Gorreggio, fondern 
ein von ihm gemaltes Bild bektaͤnzt wird, und unfer Glas 
queur hatte über die Wirren in den fpanifhen Gourfen den 
rechten Augenblid vergeffen. Er applaudirte, ald der Kranz 
an einem alten Theaterbilde aufgehangen wurde, und fol 
ernflliche Vorwürfe darüber erhalten haben, daß er es vers 
fäumt, ald dem ſchlafenden Maler der Kranz um die Schläfe 
arwunden wird und die Worte vernommen werden: „Seht 
figt der Kranz an feiner rechten Stelle‘. in Anderer war 
von feiner Frau fo uͤberzeugt worden, daf er in einem Urs 
theil über Devrient audrief: Geift hat er micht, aber er bat 
Poeſie! Ein Dritter bekannte, daß er doc) [ehr ſchoͤn ausſaͤhe. 
Kurz, viele Menfchen haben den Verſtand über Devrient 
verloren, und viele, die Beinen Verſtand zu verlieren haben, 
geben ſich alle Mühe, zu thun, als hätten fie wicklich Wer: 
ftand. Ein Schauſpitler, der ſolche Reſultate veranlaft, 
muf gewiß ein „wunderlicher“ Schaufpieler fein. „Geift bat 
er nicht, aber er hat Poeſie“ — dieſen Ausſpruch mußte 
id) als Text meinem Urtheil über Devrient unterlegen. Der 
ifraelitifhhe Börfenmann, der alfo im Mamen feiner Frau 
erfannte, hat weder einen gehörigen Begriff von Geift, noch 
einen gehörigen Begriff von Porfie, aber er bat die Gloden 
täuten hören. Er mollte fagen, die Poefie, die in den dus 
Green Mitteln dieſes Schaufpielers Liegt, ift fo anziehend, 
dab man vergißt, fie werde nicht durch einen analogen Geiſt 
unterftügt, es ift die Doefie der Form, ohne intenfiven Mit: 
telpunkt. Ein uͤberwaͤltigendes dramatiſches Genie liegt nicht 
in diefem Scyaufpieler vor, aber wohl ift in ibm eine fo 
weiche, elegifche Weihe ausgeprägt, daf man gleihfam alle 
Empfindungen bineinlegen kann, die zwiſchen den Grenzen 
unferer bürgerlichen Sentimentalitit möglih find, Wird 
man nicht durd Glodengeläute gerührt? Es hat große 
Schauſpieler gegeben, von denen es beißt, fie hätten im Ders 
fagen des A. B. C. zu Thraͤnen bingeriffen. Ich weiß 
nicht, ob dem alfo ift, aber ich kenne eine Ecaufpielerin: 














Sräufein von Hagn, bie ihre Rollen melft auf den Kopf 
ſteut und dennoch bewundernswürdige Wirkungen durch ihre 
Manier hervorruft. Was Fräulein von Hogan mit ihrer 
Manier im Luſtſpiel if, das iſt Emil Devrient mit der feiz 
nigen in ber Tragödie. Fräulein von Hagn hat die Ma: 
niet ber geiftreichen und unmuthigen „Maͤnnerchen““, Emil Des 
vrient hat die Manier des deutihen Gemüths in der edel⸗ 
fien Bedeutung des Worts. Das reicht freilich für einen 
Histo, für einen Mann der That und des Geiftes, nicht 
aus, aber bie edle Plaflit, in der nicht nur alle Formen, 
fondern aud die Zeichnung vollender iſt, ſtellt bier in der 
That aͤußerlich eimen genueſiſchen Alcibiades hin. Wenn 
wir, flatt des überwiegenden Geiſtes, ftatt des hinreißen⸗ 
ben Genies und flatt der Sicherheit, die aus ſolchen Präs 
miffen mothwendig hervorgehen muß — Dinge, die ſich freis 
li von der Kritik nicht definiren laſſen, die aber Zuvetlaͤſ⸗ 
fig aus der Darftellung diefer Rolle bervortreten müffen — 
wenn man, flatt diefes Alles, nur jenen Effect erblickt, dem 
Schiller'ſche Phtaſen in einem tönenden Organ, aus einem 
edelgeformten Munde und von einer Petſoͤnlichkeit unters 
fügt, die weit geifliger ausſieht als die Leiftung ſelbſt, 
überall hervorrufen werden, fo hat man zwar keinen Fiesko 
im Geifte, aber man hat Hertn Emil Divrient. Ss ift 
ſeht erklärbar, daß Emit Devrient — mie ic ihn befchries 
den habe — noch immer einen großen Eindrud ausüben 
witd, denn auf der Bühne, wo die Dichtung Wirktichkeit 
werden foll, wird aud) die Wirklichkeit, wenn fie zur Poefie 
wird, ihr ganzes Recht geltend machen. Mur die Kritik, die 
auf ihrer Hut iſt, wird ſich fügen, daß ihr Ludwig Fiesko 
nicht hinweg escamotirt wird von der hinreifenden Perfön: 
lichkeit Emil Devrient's, daß ihr das Driginat nicht über 
ben Dorzügen einer ganz vortrefflihen deutſchen Ueberfegung 
verloren geht. (D. 5, f.) 


Motiy;e 
[Krieg in Deutihtand.] 
Während alle Welt Frieden hofft, bricht ber Krieg lich: 
terloh mitten in Deutſchland aus, in Augsburg nämlich. Die 
Augsb. Allg. ließ unlängft ein großes Armercorps gegen ihre 
junge und glüdlihe Nebenbuhlerin, die Leipz. Allg. Zeit, 
vorrüden, einen Eriegerifhen Artikel, der noch dazu gerade 
weges von Alerandrien kam, was der Sache einen fehr ger 
fährlihen Anftrid gibt. Nbonnentenzablen und anders gtor 
bes Geſchütz follten dieſer feindlichen Gorrefpondenz mehr 
Nahdrud geben. Man weiß nody nicht, mas aus der Ers 
pedition gemorden ift, 


[Beiäpriichfeit der Drudieter,] 

Drudfehler find oft ſehr gefährlich; wenn fie z. B. den 
Namen eines Autors verfaͤlſchen, Eann flare feiner leicht ein 
ganz Anderer auf die Macwelt kommen. So erklaͤten wir 
auch, daf der Verf. der „deutſchen Febensbilder‘’, von bes 
nen die Elegante mehrere mittheilte (f. Me. 154. die inter 
effante Skirge: Die Hafardfpieler) niht Hermann Wollin, 
fondern Herrmann Wallin heißt. 





Zeipzig, Drudt von 3. B. Hirſchfeld. 
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Die Geifterfeber., 


Cine Novelle aus Schwaben. 


Freund, Du mußt hinaus in die Welt, mußt 
Städte und Linder fehben, wenn Du Dir Menfchenfennts 
nik fammeln willit” &o rief mir mein Vater eines 
Zages im Tone der Gutmüthigkeit zu. Ih verſtand 
feine Meinung ; wußte, was er damit fagen wollte, und 
dachte bei mir felbii: Es find zuviel Aerjte an Drt und 


Stelle, fie können nicht fo viel Krankheiten maden, als 


fie brauchen; ich will feben, wo ih Praxis finde. 

Ich ſah einige Hauptſtädte Europas, glaubte mid 
im Anſchauen der großen Welt gefättigt zu baben, und 
ergab mid) wieder dem alten Hange, der mich zum es 
ben in Keinen Städten treibt. In der großen Welt 
hatte ich meine Welt nicht gefunden, und wollte fie mir 
nun in einer Meinen aufſuchen. Ben Jugend auf an 
kändlige Stille gewöhnt, war es nun mein feiter Ent— 
ſchluß, das geräuſchvolle Treiben zu ficben, und im eis 
nem freundlichen Landflädehen meiner Heimath mir ein 
bäuslihes Glück zu begründen. Ih fand ein foldes 
und fühlte mih in meinem neuen Wobnorte bald be: 
haglich. Die Bewohner fhienen ein gutes, bicderes 
Bölkhen zu fein. Die Gegend war fhen und fruchts 
bar; Felder, Berge und Wälder wechſelten oft mit grüs 
nen MWirfenmatten, die von dem dunflen Grün der Bäume 
angenehm beſchattet, und von einem murmelnden Bade 
umfpült wurden. Diefer Umfiand war für mid um fo 
angenehmer, weil ih mid auf grünen Wiefenpfaden 





Ä gern zu ergeben pflegte. Deshalb wählte ich fie auch 


bier zu meinen Ausflühten in bie Umgegend, oder zu 
Heinen Randpartien, die ich, weil ſich ein treues Freuns 
besberz noch nicht gefunden hatte, ſiels allein zu unter 
nehmen genötbigt war. 

Auf meinen einfanen Promenaden begegnete mir 
oft ein Mann, deffen eigenthümliche Tracht meine ganze 
Aufmerkfamfeit in Anſpruch nahm. Gr fchien ſchon bei 
Sabren zu fein; war von Geflalt lang und dürr wie 
eine Spindel ; hatte ein bageres Geſicht, das mit einer 
eingefchrumpften Gitrone zu vergleichen war; merkwürdig 
fhmal und eingebrüdt war die Stirn; unter ibr funs 
felten zwei graue, wie es ſchien dem Uhu abgeborgte 
Augen, die beim Begegnen zweier andern ihre Blide 
ſcheu zur Erde fenften und des Mannes Grab zu fur 
den ſchienen. Ueberdies war er mit einem ſchwarzen 
Frack bekleider, deſſen breite ausgefpreiste Schöße bei 
jedem Schritte der Murtererde den Kuß der Berföhs 
nung zuzuwinken bemübt waren; feine Rechte war mit 
einen fpanifhen Rohr bewaffnet, auf das er fid von 


Zeit zu Zeit fügte, wenn er gedankenvoll ſiehen blieb 


und ernfilihd über etwas nachzudenken ſchien. Führte 


mich der Zufall gerade an feiner Perfon vorüber, fo 
grüßte ich ibn, ohne daß ich je meinen Gruß von ibm 


erwiedert ſah. Dies reizte mich, ich mitterte ein abfons 


derliches Seelenleben, das ſich nicht an die Geſellſchaft 


verausgabt hatte, und da ich ibm nun ſchon oft begeg— 


net war, fo trug ih Verlangen, ihm fennen zu lernen, 


und beſchloß, mid; bei der erfien, befien Gelegenbeit 
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nad dieſem fonderbaren Manne und feinen Eigenſchaf⸗ 
ten zu erfundigen. Ich erfuhr bald, daß er der pen: 
fionirte Amtsrath Schwalbe fei, der den Umgang mit 
Menſchen ſcheue, und deshalb immer die entlegenfien 
und einfamften Derter aufzufuhen pflege. lleberdies fei 
er ein gebeimnifvolles Welen, und man glaube, er habe 
häufig Verkehr mit der Geifierwelt, weshalb er aud in 
Folge diefer Vermuthung den Bewohnern der Gegend 
nur unter dem Ramen des Geifierfchers befannt fei. 

Darauf bin beſchloß ih um fo eifriger, mit dem 
fonderbaren' Manne um jeden Preis Bekanntſchaft zu 
machen. Ich ſuchte ihn auf feinen Gängen auf, aber 
mehrere Male vergebens. Endlich, als es mir glückte 
ihm entgegenzutreten, ſchien er meine Abſicht zu erras 
then, und ſuchte einen andern Weg einzuſchlagen. Sch 
beflügelte meine Schritte und eilte geradenmweges auf 
ihn zu. „Herr Amtsrath!“ rief ih, als ih ihm fo 
nahe gelommen war, daß er meine Worte verfichen 
fonnte, „Herr Amtsrath, ich freue mich des glückli— 
den Zufalls, der mid Ihnen in die Hände führt. Ih 
babe fhon lange gewünfhe, Ihre Belanntfhaft zu 
maden, woran ich aber leider bei Ihrer häufigen Abs 
wefenheit vom Haufe immer verhindert worden bin. Dess 
halb iſt es mir doppelt lieb, Sie bier zu finden.” 

Er ſchien den erfien Augenblid etwas betroffen, er: 
wiederte aber mit gleicher Artigkeit meine Anrede, und 
nachdem er mid nah Stand und Namen gefragt, ſchlen⸗ 
derten wir langfam weiter. 

Unfer Gefpräd drehte ſich Anfangs nur um gleich 
gültige Dinge. Doch gab mir dies Gelegenheit, zu bes 
merken, daß er wiſſenſchaftliche Bildung babe, obſchon 
ich jede Abfiche vermied, direct auf Glaubensbefenntniffe 
zu ofen. Es war eim fhöner Herbſttag. Die vors 
mals reich gefegneten Felder waren ihrer Früchte be 
raubt, und boten dem Auge able Flächen dar; aud 
die Bäume entkleideten ſich ihres grünen Schmudes, und 
ein über uns babinziebender Schwarm milder Gänfe 
erinnerte lebhaft an den berannabenden Winter. 

„Es iſt doch fonderbar,” nahm id nad einer Paufe 
das Wort, „daß der Menfh und die Natur einem ewis 
gen Wechſel unterworfen find.“ 

„Ja,“ entgegnete der Amtsrath, „aber gerade die⸗ 
fer geringfügige Umftand ift ein fpredhender Zeuge von 
ber Größe und Weisheit unferes Schöpfer, Denn 
was würde uns das Leben ohne Wechſel fein? gewiß 
nur ein immermwährendes Ginerlei, das die Menſchen 
nur zu bald zur Hypochondrie verleiten würde. Woll⸗ 
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in der Natur, wie im Menfchenleben, felbft die Eriftenz 
der Menfhen und der Thiere nicht gut denkbar fein; 
denn diefer ewige Wechſel erfiredt fi nicht nur auf die 
Natur und die Menſchenwelt, fondern aud auf die für 
uns unſichtbare Geifterwelt, die mit unferer Welt in fo 
genauer Verbindung ſteht, daß ohne Vorwiſſen diefer 
nicht der geringftie Wechſel in unferer Welt ſich ereige 
nen faun.” 

„Wie meinen Sie das, Herr Amtsrath?“ fragte 
ih etwas bafiig, indem mir diefer Sag fo geheimnißvoll 
vorfam, daf ich augenblidlid den, wie es mir ſchien 
tief liegenden, Sinn nicht zu begreifen vermodte, 

„Run,“ fagte er, „der Wechſel übe feine Macht 
über die Natur ſowohl, wie über die Menſchen und 
feine geiftigen Verbältniffe. Betrachten Sie die Natur, 
ob fie nicht im ewigen Wechſel begriffen if. Es wechfeln 
die Jahreszeiten, der Zag mit der Racht, die Sonne 
mit dem Monde; es wechſeln Froft und Hige, Regen 
und Sonnenfhein, feit dem Anbeginn der Welt, ohne 
aufzuhören. Aber benfelben Wechſel, dem die Natur 
unterworfen iſt, erfährt aud der Menſch. Gr entſteht, 
wird Kind, Jüngling, Mann und Greis; fein ganzes 
Leben ift nichts weiter, als ein ſteter Wechſel. Kein 
Wechſel aber, fei es in der Natur, oder in unfern Far 
milienkreifen, erfdeint uns unerwartet oder überraſchend; 
vom allweifen Schöpfer abgeſandt, erfdeint jedesmal 
vorher ein Herold, der ung von dem  bevoritehenden, 
wechſelvollen Greigniffe Runde gibt. Denten Sie, jest 
naht der Winter; nod ift er weit entfernt, und ſchon 
mahnt uns die raube Luft, als Herold, an das baldige 
Erſcheinen deflelben. Der Menſch bat von jeden Wechſel 
im Leben erſt eine Ahnung, die gleihfam als Borbote des 
Wechſels betrachtet werden kann. in befeligendes Ges 
fühl fagt dem Kinde: Du wirft nun Züngling. Erns 
fier ſchon ift der fih in uns regende Gedanke beim 
llebertritt aus dem Jünglings- in das Mannesalter: 
Indeß rüden die Jahre immer mehr vorwärts, und es 
beginnt nun der Wechſel des Mannes« mit dem Grei— 
fenalter; wir werden ernfier und bedädhtiger, und ein 
beiliges, nicht zu beſchreibendes Gefühl tritt an die Stelle 
des vormaligen Frohſinns; es mahnt uns an bas Vers 
gängliche der Zeit, ja es mahnt ung mit ernfien Wor⸗ 
ten an die Ewigkeit.“ 

Hier hielt der Amtsrath einen Augenblick inne, 
und ich merkte nur zu bald, daf er fi in fein Kiebs 
lingstbema vertieft hatte, in welchem er ſich wohlgefäl⸗ 
lig zu beivegen ſchien. Neugierig, wie er den anges 


ten wir noch weiter geben, fo würde, ohne den Mechfel ) fangenen Faden zu Ende fpinnen würde, nahm ich das 
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Wort und fragte: „Das if aber doch wohl ber legte 
Wechſel im Leben?“ 

„O, nein, mein Freund,“ erwiederte er lebhaft; 
„no einmal, und zwar zum legten Male, erfdeint der 
Herold uns, mahnend am die leberfhreitung der irdis 
fhen Gränzmarke. Schon wodenlang zuvor erſcheint 
er dem, feiner Auflöfung naben Greife, und ſucht ihn 
allmälig auf den legten Wechſel, wo der fellellofe Geiſt 
feine Hülle abfireift, aufmerffam zu maden. Es ift 
dies der Genius des Sterbenden, der in dieſem Augen: 
blide oft fehr dem Auge Anderer fihtbar wird, ja nicht 
felten der Kamilie des Berbleihenden mit drobender Ge: 
berdbe die nahe Auflöfung ihres Lieblings anzudeuten 
ſcheint.“ 

Ich gewann ein immer größeres Intereſſe an dem 
Geſpräch des Amtsraths, und wünſchte, daß er in bems 
felben fortfahren möge. „Sie nannten den Vorboten 
beim Sterben einen Genius,” fragte ich, „damit meinen 
&ie wohl den Engel des Todes?” 

„Rein,“ war die Antwort, „die Meinung der Mens 
fen ift zwar über diefen Punet fehr verſchieden, allein 
id halte dafür, daß der Worbote, der den Sterbenden 
noch vor dem Hingange ins Reid des Friedens ſichtbar 
wird, mit dem Zodesengel außer ihrer ätheriſchen Kör: 
perbefhaffenheit feine Gemeinfhaft weiter bat. Beide 
find geiflesverwandte, dienſtpflichtige Geifter des Himmels, 
aber hinſichtlich der Erfüllung ‚ihres Berufes zwei fi 
gänzlih fremde Weſen, wovon jedes feine eigene Bes 
ftinmmung, feine angewiefenen Gränzen bat, in denen es 
ſich nah Willfür bewegen kann. Es bar nämlich der 
Herr des Himmels und der Erde in feinem weifen Rath» 
fchluffe über den Menſchen für gut befunden, diefem eis 
nen Genius beijugefellen, der die Pflicht bat, feinen 
Pfiegebefohlenen fhügend durds Leben zu geleiten, med: 
balb diefer, feiner Eigenſchaft wegen, von uns gewöhn- 
li der Schuggeift genannt wird. Diefes den Menfchen 
unfitbar umfhwebende Weſen ficht mit dem Höchiien 
in engfier Berührung. Bei jeder uns drobenden Ges 
fahr, ober bei jedem andern im Leben vorkommenden 
Eteigniſſe, fei es ernſter oder fröplider Matur, gewährt 
es uns entweder unmittelbaren Schutz, oder es tönen 
Stimmen in und; die eine ſchredt, droht und warnt 
uns, von böfen Handlungen fern zu bleiben, während 
bie andere ung mit täufhendem Schimmer zu verloden 
fuhrt. Letztere ift die Stimme unferes eigenen in uns 
wohnenden Geifies, der durch die Matur und fein unge 
läutertes Weſen ficd immer mehr zum Böfen binzuneis 
gen bemüht if, Gewöhnlich aber trägt der uns begleis 
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tende Genius, in Kolge feines mädtigen Einfluffes auf 
unfern Geift, den Sieg davon. Es müßte denn fein, 
daß die in ung wohnende Meigung zum Böfen unübers 
windlich waäre.“ 

„Nach Ihrer Meinung, Herr Amtsrath, fände alſo 
das von Vielen in Zweifel gejogene, unmittelbare Her— 
einragen der Geifter in die Menfhenwelt wirklich State?” 
fragte ih im Zone der Verwunderung. 

„Beſtimmt,“ erwicderte dieſer. „Rach jahrelangen, 
ununterbrochenen Forſchen und Grübeln iſt es mir end⸗ 
li) gelungen, dies Problem zu löſen, wozu bie vielfa— 
hen Erfahrungen meines eigenen Lebens mir den Stoff 
geliefert haben.‘ 

„Und wie iſt es denn endlid mit dem, ben Mens 
(dem zum Schutze befiimmten Genius?” nahm id von 
neuem das Wort. 

„Diefer,” verfegte der Amtsrath, „begleitet den 
Denen von der Wiege bis ans Ende feiner irdiſchen 
Laufbahn. Sobald diefe nahe ift, nimmt fein ſchatten⸗ 
ähnliches Weſen auf Yugenblide einen feſten Körper an, 
und wird fo dem Auge der Sterblichen ſichtbar. Im die: 
fer Stellung erſcheint er den Angehörigen als Herold, 
um fie, fo wie den Sterbenden ſelbſt, vom dem nahen 
Wechfel diefer mit jener Welt Runde zu geben. Erfolgt 
nun der legte Augenblid, wo der Geift fi von den it- 
difhen Banden losreift, dann erft erfheint der Engel 
des Todes, um in Gemeinſchaft des f[hügenden Genius 
den feiner Feſſeln emtledigten Geift feiner eiwigen Bes 
fimmung zuzuführen. Vor dem Richterſtuhle Gottes 
angekommen, glaube id nun, daß nit die Seele oder 
der von feiner Hülle geſchiedene Geift, fondern der Ge: 
nius, fein Schugengel, Rechenſchaft abzulegen hat, ob 
und wie er die ihm übertragenen Pflichten auch nad 
des Höchften Wunfh und Willen. erfüllt bat, und ob 
er überhaupt fähig iſt, auch fermerhin eine fo über: 
wiegende Macht über den Geiſt eines Menſchen wicder 
ju üben.” 

In diefe Betrachtungen vertieft, hatten wir, ohne 
es zu wiffen, unfer Staͤdtchen wieder erreicht. Ich ſchied 
nun von meinem pbilofopbifhen Freunde und bat ihn, 
die angelnüpfte Bekanntſchaft mit ihm fortfegen zu dür— 
fen. Er fagte, er wünſche mid wiederzufehen, ging 
aber nicht darauf ein, meinen Beſuch zu erwarten. 





(Die Fortfegung folat.) 
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EGorrefpondeny 


Aus Frankfurta. M. (Bortf.) 
[Detrient Verſchwoͤrer, Pofa, Hamlet, Tier , endlich Rom.] 
Ich mußte fragen: Iſt diefer der Mann, der an ber 
Spige einer Verſchwoͤtung ſteht, zu der ſich Altes in Ge⸗ 
nua von Kopf und Geift, von Herz und Enthuſiasmus bes 


Eennt? Der Mann, den Schiller ſelbſt einen „Stolgen mit | 
freundfihen mit Majeftdt, einen höfifchges | 
einen ebenfo tüdifchen‘ heißt? Der Mann, | 
von dem ſich die genuefifhen Nobili fo lange an der Nafe | 


Anftand, einen 
ſchmeidigen und 


bis Werrina durch einen Coup de main 
es von Senen zu erwarten hätte, 
ber den Bewels liefert, daß man 
gegen folhen Ehrgeiz und ſolchen Geift nur durch den Tod 
des Grafen von Lavagna gefihert werden könne? Sehen 
Sie, ich bin überzeugt, daß es mit einen Menſchen in 
ze gibt, der ſich mit Nachdrud an bie Spige einer 

erſchwoͤrung ſtellen könnte, wie fie von Schiller im Fiesko 
geſchildert wird, aber id) bin überzeugt, es gibt deren viele, 
die der Meinung find, wir würden diefe Verſchwoͤrung beſ⸗ 
fer geleitet haben als Hert Emil Devtient. ie denh haͤt⸗ 
tet Ihr es gemacht? Aber darin liegt ja eben das dramatis 
ſche Genie, daß es nicht allein unfere Börfenmänner, unfere 
Bankiers, unfere Meiber Überredet, es foll uns, die wie mit 
dem Vorfag in das Theater gehen, auf alle Schwaͤchen zu 
achten, jede Bloͤße zu benagen, befiegen und demüthigen. 
Man bat Heren Emil Devrient fo hoch geftellt, daß man 


berumführen laſſen, 
Senua aufllärt, was 
burdy einen Coup de main, 


foidye Forderungen an ihn madıen kann. Emil Devrient | 


muß nad Allem, was zu feinem Ruhm zufammengetragen 
ift, ein Schaufpieler fein, der auf dem Hoͤdepunkte der Tra⸗ 
gödie ſteht, der nicht nur dem Durchſchnittsmaßſtab des Par: 
derres, fondern auch die auf Etfahrung, Kenntniſſe, Ver⸗ 
Rand und Geiſt geftügte Kritit ertragen kann, ja ber fie bes 
jchaͤmt, nice beſchamt durch dem Jubel des gefüllten Haus 


fes, das ſich ſteis auf der Oberfläche der Dichtung und Dar 


ftelung halten wird, fondern durch das Eingeſtaͤndniß, daß 
fie bier keine Anfprühe mehr zu machen berechtigt ſel. 
Aber Emil Devtient ſteht — ſtatt auf dem Hoͤhepunkte ber 
Tragoͤdie — nur auf dem Höhepunkte des bürgerlichen Trauer: 


fpiels, des Luftfpield und jener rührenden Stüde von Hou: | 


wald, die die Wirkung, welde bie Zwiebel auf die Thraͤnen⸗ 
drüfen ausübt, auf das Derz ausüben, oder vielmehr auf die 
Sentimentalität, und bie, fiatt Charaktere zu bieten, in lauter 
mit fünfflßigen Jamben garnirter, Subjectivität untergehen, 
Das ich nicht ungerecht bin, Emil Devrient ift in rhetoriſchen 
Rollen aufgezeichnet. Liegt der Charakter in ber Diction eins 
gewidelt und brauchte er nur mit einem tönenden Organ ent: 
feffelt zu werden — wie z. B. ber Marquis Pofa, dem ich ſelbſt 
von fehr flachen Schaufpiefern, die nur mit dem alltäglich: 
ften Verflande auffaßten, vorteefflich bargeftellt gefehen habe 
— fo mas Emil Devrient von feinem anderen Darfteller 
erreicht werden. Das find gewiß Bugeftändniffe genug für 
einen immerhin ausgezeichneten Schaufpieler, aber nicht Bus 


—— 





geftändniffe genug für einen Schauſpieler, der ald einer ber ı 


größten in feinem Fache 
gar als dem größten Hamletdatſtellet nennen. Nun will ic 
war nicht behaupten, Emil Devrient habe keine binreißen: 


bezeichnet wird, ja den Einige for ' 


ben Momente als Hamlet gehabt, er hatte beten in ber 
That; und folglich will ich auch nicht behaupten, daß Lud⸗ 
wig Tieck Recht hat, wenn er über Devrient in biefer Rolle 


| ganz und gar den Stab bricht; aber ich behaupte deffen unge 


adıtet, Shakſpeate liegt Emil Devrient ganz fern, dieſes 
Stoffes wird er fo wenig Here wie diejenigen, die z. B. 
Rom bis in die Heinften Details zu einem Runbgemälde 
aus Holz ausſchneiden. Es ift Alles da vom Capitol bie 
zu St. Peter: Republik, Kaiferreih, Hierarchie, man hat 
einen genauen UWeberblid Über Alles, aber das Gewaltige 
fehlt, jener Eindrud, mit dem Kiel, bei Gelegenheit des 
Hamlet, ſich am beflen dadurch abgefunden bat, daß er bier 
fes Zrauerfpiel eine Hierogippbe unerforfhlihen Tiefſinns 
nennt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Noti y 
[Ppoitofophie eines Hutmacers.] 

Ein Hutmacher in Paris, Jap, gibt zuweilen in fran- 
zoͤſiſchen Journalen philoſophlſche Excurſe über feine Kunſt. 
Dieſer Hutmachet denkt über fein Handwerk mindeſtens eben 
fo ſtolz und vornehm und doppelt fo philoſophiſch, wie uns, 
ſere Buchdruder und Buchbinder über das ihrige. In ei— 
nem feiner Auffäße beißt es: „Der Hut muß auch mit dem 
Wuchs des Mannes in Proportion ftehen, und diefer Grunds 
fag ift von großem Gewicht. — Iſt die Prrfon hochgewach⸗ 
fen, fo muß auch der Hut im Verbältniß groß fein, und 
umgefehrt, wenn die Perfon Klein if. Guvier, der nicht 
nur nicht groß, fondern unterfegt war, und einen unver 
haͤltnißmaͤßig großen Kopf hatte, hätte einen Hut baben 
möäffen, der legten Fehler bebeett hätte. Doch hier gebe ich 
vieleicht zu weit, wenn ic) vorausfege, daß Cuvier ſich könnte 
um Toilette gelümmert haben. Warum follte er aber nicht ? 
Heutzuſage find die ausgezeichnetfien Staatsmänner in Eus 
ropa Reine Übel geffeideten Perfonen mehr, etwa Deren bon 
Ganerin ausgenommen, der in feinem Kabinet immer eine 
an den Glienbogen durdlöderte Jade trägt — fie kleiden 
ſich mit Geſchmack, mit edler Eleganz. Ein ganz Dutzend 
tiefe ſich aufzäblen. Fürſt Metternich, Mobert Peel, Lord 
Palmerfton, Graf Mole und bie jungen Staatsminner unb 
Diplomaten, welche in den Salons von London, Mien, Pas 
vis den Zon angeben. — — — Unfere frangöfifchen Hüte 
find die erflen in der Welt“ (auch wenn fie «6 nice wis‘ 
ten, würde Herr Jap aus Nationalſtolz fo gefagt haben) 
„die leichteſten, gelhmeidigften, befonders aber die proportios, 
nicteften; fie faffen die Stirne frei, und deshalb find fie 
einer Menge Heiner Mobificationen fähig. So muf für ein 
Geſicht mit ſeht langem Geſichtsmuskel der Vordertheil des 
Huts merkbat oval geſchnitten fein; dies iſt unumgänglicd) 
nothwendig. Diefem Typus gehören an bie Köpfe von Or: 
Br Samartine, Lamennais, Garnier Pagts, Ks u 
. mw." . 
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Die Geifterfeber. 
(Sortfegung.) 


Der Winter war bereits berangerüdt. Mein Bes 
ruf als Arzt hatte mir in einigen Kamilienfreifen Ein— 
gang verfhaft. Ich hatte einige raſche Curen gemadıt, 
und eine Zeit lang war mir die Geftalt des Amtsrathes 
abhanden gelommen, 

Eines Abends ſaß ich gegen meine Gewohnheit 
allein auf meinem Zimmer, als ih durch lautes Klopfen 
an die Stubentbür aufgeftört wurde, Auf mein bafli: 
ges Hereinrufen erſchien, zu meinem nicht geringen Ers 
fiaunen, der Amtsrath Schwalbe. Sein hageres Antlig 
war bleid und verfiört; er ſchien beftürgt; fein ganzes 
Weſen äußerte Beforgnig und Schrecken, fo daß er 
kaum eines Wortes mächtig werden konnte. Ich erfuns 
digte mich theilnehmend nad feinem Befinden und lief 
nebenbei einige verworrene Worte fallen, die ihm meine 
angenehme leberrafhung andeuten follten. „Freund,“ 
fagte er, „id bedarf ſchleunigſt Ihrer ärztlichen Hülfe 
für meine Tochter, die wahrfheinlih durch beftiges Er: 
ſchrecken über ein die vergangene Racht ſich oft wieders 
bolendes Geräufh in meinem Haufe plöglich erkrankt if, 
weshalb ich verſucht werde, zu glauben, daf jenes Ges 
polter der Vorbote irgend eines nahen wichtigen Ereig⸗ 
niffes fein mag. Zwar babe ich eine geiftige Erfcheis 
nung nod nicht gehabt, welcher Umſtand mid nod eis 
nigermaßen tröftet und aufrecht erhält.” 





„Ihre Tochter Frank!” rief ich ſtaunend. „Sind 
Sie der Vater einer Tochter? Ih glaubte Sie gar 
nicht verheirathet.“ Bei biefen Worten, die er nicht 
beaditen zu wollen ſchien, ergriff id feinen Arm und 
eilte mit ihm baftig feiner Wohnung zu. Auf dem 
Wege dahin wurde ih von feltfamen Gefühlen beftürmt; 
denn ich fonnte gar nicht begreifen, wie ein mit fo fons 
berbaren Ideen begabter Dann von einem Creignif ges 
wöhnliher Art aus der Kaffung gebracht werden konnte. 
Inde hatten wir, ohne ein lautes Wort gefproden zu 


haben, das Haus erreiht. Es war ein altes rußiges 
Gebäude von antifer Bauart, das lebhaft am die ritter: 
‚ lien Zeiten des Mittelalters erinnerte, wo es vielleicht 


jum Fundament irgend eines Wachtthurmes gedient ba: 
ben mochte. Die beiden Kenfter waren mit ſiarken eis 
fernen Gittern verfehen, woburd das Ganze ein feftungee 
ähnliches Anfehen erhielt. Mein Begleiter öffnete die 
wohlverſchloſſene Thür, die ſich knarrend in ihren Angeln 
bewegte. Wir traten ein; ber matte Schein eins Lämp⸗ 
chens erleuchtete den Gorridor, den ih am Arme meines 
Begleiters ſchnell durdfiog. Wir gelangten zur Treppe. 
Bon Stufe zu Stufe wurde mir unbeimliher, Je näs 
ber ich dem Gegenftande fam, an dem id meine Kunft 
verſuchen follte, defto ftärfer Hlopfte mir das Herz; fein 
ſtürmiſches Wogen gli dem Innern eines Rulcans, der 
dem Ausbruche mabe ift; es Mopfte und tobte in mir 
unaufbörlid. Endlich batten wir die Stube erreicht; 
die Gardinen eines altwäterifhen Himmelbettes verhüll⸗ 
ten das Lager der Kranken, Endlich flug der Amts— 
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rath die Gardinen auseinander, und beim Schimmer || und nirgends fonnte ih Ruhe finden als in der Nähe 


eines Rachtlichtes fiel mein Blid auf das engelgleiche 
Antlig eines Mädchens. in fanftes Roth färbte ihre 
Wangen, den etwas matten Blid ihres ſchönen blauen 
Augenpaares flug fie nieder, fobald ih näher trat. 
Ich faßte mid und fand den Zuftand der Kranken fie: 
berbaft, aber zur Zeit noch gefahrlos, fo daf eine bal: 
dige Genefung zu boffen war. Der häufige Andrang 
des Blutes nad dem Kopfe war bald befeitigt und nad 
einigen Tagen war jede Störung gehoben. Die Freude 
ihres Vaters war groß, aber feine Beforgnif war noch 
nicht gehoben. „Freund!“ fagte er, „für die ſchnell— 
erfolgte Wiederberftellung meiner lieben Tochter bin ich 
Ihnen fehr dankbar; allein fo lange das nädtlihe Ge: 
polter nicht aufhört, wird aud meine Beſorgniß nicht 
fhwinden; denn meine Erfahrungen laffen mid auf eis 
nen Unfall fließen, der ſich früher oder fpäter ereig: 
nen wird.” Die Tochter lächelte über feine Worte und 
warf mir verfioblen einen ungläubigen Blick zu. Dies 
machte mir Muth, und ich rieth dem Amtsrath, eine 
Interfuhung deshalb anjuftellen. 

‚Mein, Freund,” erwiederte er, „dergleihen Ge: 
beimniffe zu erforihen, würde eine Verwegenheit fein, 
die ſtark, ja wohl gar mit dem Tode befiraft werden 
könnte; benn übernatürlihe Weſen erleiden micht gern 
eine Störung in ihren Berufspflichten.“ Ich ſchwieg, 
gab aber die Hoffnung nicht auf, mit Hülfe feiner Toch⸗ 
ter das gebeimnißvolle Geräufh zu erforfchen. 

Seit der MWiederberfiellung Marbildens beſaß ich 
des Amtsraths volles Vertrauen. Sein Haus, das in 
der Regel für Jedermann verfhloffen blieb, fand mir 
zu jeder Stunde offen, was mir um fo erwünfcter war, 
da ih im Mathilden ein ſehr liebenswürdiges Geſchöpf 
gefunden batte. Bon jeder menfhlihen Geſellſchaft fern 
nebalten, war ihr Wefen einfah und ſchlicht, jedes ib: 
rer Worte verrietb ein gutes unverdorbenes Herz. Ich 
fand Wohlgefallen an ihr und fühlte mich oft unmider: 
fteblich zu ibr bingezogen, zumal da jedesmal, wenn id 
ſchitd, die flürmifhen Bitten des Amtsraths und ein 
leifer Händedrud Marbildens mid fattfam überzeugten, 
daß ih von ihnen gern gefehen wurde. 

So lange id in des Amtsrachs Haufe aus: umd 
eingegangen war, hatte mein ganzes Wefen eine ficht: 
bare Veränderung erlitten; meine mir fonft theuren 
Freunde wurden von mir ganz vernachläffigt, worüber 
fie mir oft die bitterfien Vorwürfe machten, bie ic 
aber mit der gleihgültigften Miene anhört. Ih bes 
fand mich immer im Zuftande einer innern Aufregung, 














Mathildens. Inter folden Umſtänden fam mir eines 
Tages eine ungewöhnlide Einladung des Amtsraths fehr 
erwünfdt; mein Verlangen, Mathilden zu fehen, war 
fo groß, daß ich die beſtimmte Stunde nad den Minus 
ten zäblte. Der Zeiger meiner llhr rüdte jwar im feis 
ner ſchneckenartigen Bewegung ungeftiört weiter, aber 
eine einzige Stunde dünfte mir eine Ewigkeit zu fein. 
Endlih war der nachmittägige Glockenſchlag verhallt, 
und id eilte nun freudetrunfen .aus.dem Hauſe. Es 
war Sonntag. Kine Menge frommer Kirdigänger 
bemmte oft meine eiligen Schritte. Ich war fo ärger: 
lich, daß ih einen andern Weg einſchlug. Endlid fand 
id an der verſchloſſenen Thür des Amtsraths, die bei 
meinem Erſcheinen wie dur geheime Zaubermadt ihre 
Flügel öffnete. Mathilde war's, die mich erwartet und 
bei meiner Ankunft die Thür geöffner hatte. Ich wurde 
liebevoll empfangen; aud ihr Water harrte meiner fon 
auf der Treppe, von der er mir ein herzliches Wılltoms 
men entgegenrief, Das gebeiste Zimmer bebagte mir 
ſehr wohl; wir faßen, den Tiſch in die Rähe des Dfens 
gerüdt, traulid beifammen, als die fröhliche Unterhals 
tung dur ein plöglides jlarfes Geräufh über uns 
unterbrodhen wurde. Der Amtsrath zitterte; Mathilde 
ſchwieg und ich horchte aufmerkſam auf das raffelnde 
Gepolter, das der Amtsrath abermals durdaus als bie 
Aeußerung eines überirdiihen Wefens und als den Vor⸗ 
boten eines nahen Ilnglüds bezeichnete, indem er zu 
mir fagte: „Mun, lieber Doctor, find Sie doch hin: 
länglidy überzeugt, daß das Geräufh nicht vom linges 


' fähr berbeigeführe wird 2” 


„Mod bin ip nicht ganz Ihres Glaubens,” erwie: 
derte ich mit unbefangener Miene. „Doch da das Haus, 
wie Sie fagen, von Niemand weiter bewohnt wird, fo 
möchte ich felbit gern willen, was es mit dem Gepol⸗ 
ter für eine Bewandniß babe, Wollen Sie mir erlau— 
ben, es näher zu unterfuhen? Ih fege Ihnen meinen 
Kopf zum Pfande, daf die Urſache des Geräufches eine 
natürliche iſt.“ 

„Ach, bitte, lieber Doctor, begeben Sie ſich nicht 
muthwillig in Gefahr,” bat faſt ängſilich Mathilde, die 
zwar nicht von den Ideen ihres Vaters befangen wurde, 
aber von einem leichten Hange zum Aberglauben auch 
nicht gänzlich freigeſprochen werden konnte, was mid) bei 
der einförmigen Ergiebungsweife, die ibr zu Theil gewors 
den war, auch gar nicht Wunder nahm. 

„Kürdten Sie nichts, mein Fräulein,” fagte id, 
das Ängfilihe Mädchen zu beihwidtigen ; „bedenken 


Sie, daß ich als Arzt feine Beranlaffung vorbeilaffen 
darf, um Wunder natürlid zu erklären. Einen unter 
vielen Källen, wo mir dies gelang, will ih Ihnen aus 
meinen Studentenjahren erzählen, falls es Ihnen recht iſt.“ 

„Herzlich gern!” riefen Beide wie aus Einem Munde, 
und id) begann: „Im meinem fiebjehnten Jahre bezog 
ich die Univerfität. Wie faft überall war es aud hier 
&itte, daß die Leichname der freiwillig Geendeten oder 
Hingeriteten durch eigens dazu gedungene Männer 
zur Rachtzeit in ein dazu befonders eingerichtetes Ge: 
bäude gefhafft werden mußten. Ich war nod nicht 
fange dort, als mir eines Tages in Abwefenbeit des 
Profeflors angezeigt wurde, diefen Abend würde der 
Leihnam eines Erhenkten nad der Anatomie gefhaflt 
werden, Berzeiben Sie meine Barbarei, wenn id da: 
bei Freude empfand, denn es war der erfte Fall für 
mid jungen Maturforfher. Es war vor Weihnachten, 
ungefähr um die jegige Zeit, und es that mir leid, daf 
mir meine Pflicht gebot, mein Zimmer erft um fieben 
Uhr Abends zu verlaffen, Aber kaum batte die Glode 
die fiebente Stunde verfündigt, als ih aud ſchon mei: 
nen Mantel überwarf, die Laterne anzündete und durch 
die Strafe dem anatomifhen Gebäude zueilte, um den 
Leihnam in Augenfdhein zu nehmen. Das Haus war 
erreicht; ich öffnete mit dem Schlüſſel die Thür, und 
nahdem ich eingetreten, ließ ih das Schloß wieder 
gebörig einfhnappen und fledte den Schlüffel zu mir, 
Sch begab mid nun eine Treppe hoch in den anatomis 
fen Saal. In der Mitte diefes geräumigen Saales 
ftand ein marmorner Tiſch, auf dem der entſeelte Körs 
per lag. Bei dieſem Anblick beſchlich mich eine leiſe 
Anwandlung von Furcht, die durch das Klappern der 
kleinen runden, in Blei gefaßten Fenſterſcheiben noch 
vermehrt wurde. Ich ſuchte dieſe Furcht ju überwinden, 
lenkte meine Aufmerkſamkeit auf meine wiſſenſchaftlichen 
Werkzeuge, zog mein ſchneidendes Inſirument bervor, 
ſetzte es an, und that, als wenn ich anfangen wollte, 
den Körper zu Öffnen, was ich aber ohne Beifein der 
Profeſſoren nicht durfte, Es berrfchte eine folde Stille 
um mid herum, daß ih das Arbeiten eines Holzwürm— 
chens ganz deutlih hören fonnte, Meine Gedanken be: 
fhäftigten fi eben mit dem Todeskampfe des Gntleib: 
ten, als plöglid ein ängſtliches Stöhnen mein Ohr be: 
ſchlich. Ich zitterte, lauſchte. Der Ton fam gar nicht 
vom anatomifchen Tiſche, ganz fern Hang es von aufen. 


SH eilte beſtürzt nad der Thür des Haufes und bordte; | 


einen Augenblick war es fill, dann aber Hang es wie: 
der wie das Röcheln eines Sterbenden, der von hefti— 
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gen Schmerzen geplagt, den legten Seufjer ausſiößt. 
Daß um diefe Zeit ein lebendes Weſen im Haufe fein 
fonnte, war faft unmöglih, es wurde ſtets verſchloſſen 
gebalten; ich konnte mich daher eines heimlichen Grauens 
nicht erwehren. Sch lauſchte wieder, es war abermals 
fill; aber nad einer Secunde ließen ſich diefelben Töne 
hören. Jetzt flieg mir das Blur zu Kopfe, die Haare 
fträubten fi vor Kurdt, und meine Knire fingen an zu 
ſchlottern. Ich griff nun ſchnell nah meinen Mantel, 
nahm die Laterne zur Hand, und das llebrige alles im 
Stiche laſſend, floh ich eilends die Treppe binab. Im 
Fuge batte ih die Hausthür erreicht, konnte aber in 
aller Eile das Schlüſſelloch nicht finden, fo daß mohl 
einige Minuten vergingen. Mittlerweile trafen mein 
Ohr diefelben Seufzer, daffelbe Stöhnen, das gerade 
von der Treppe berüberzufommen ſchien. Jetzt faßte 
ih Murb, ging darauf zu und rief ein lautes: Wer 
da! Keine Antwort erfolgte, wohl aber ein entfeglis 
bes Geräufd, das von der Flucht einer Heerde Rats 
ten verurfadht wurde. 
(Die Fortſehung folgt.) 


Eorrefpönden; 
Aus Frankfurt a. M. GBeſchl.) 
[Borbeerbuum md Betterſtabz Mozartſtiftuns.) 

Wo ſich Devrient auf der Oberflähe des Charakters 
halten, wo er Alles recht natürlih und verftändiih anfafs 
fen Eonnte, da war ber Darftellee ausgezeichnet, mo aber 
auf der Leiter ber philofophifhen Reflerion in den Tiefſinn 
binabgeftiegen werden follte, da flieg der Darfteller freilich 


einige Eproffen hinab, Eehrte aber eben fo fchnell wieder an 


das Tageslicht zuruck umd zeigte ung nicht die Schäge des 


Schachtes, fondern eine recht Elare Auseinanderfegung der 


Aufenfeite, einen recht verſtaͤndlichen bürgerlichen Dialog, 
mit einem Worte das natürlihe Moment. Damit foll nicht 


geſagt fein, Here Emil Devrient babe den Hamlet in nuͤch⸗ 


terne Profa Überfeßt, in eine Theaterverſtaͤndlichkeit, die ſich 


zu der darzuflellenden Rolle wie eine Schtoͤder ſche Bearbeis 


tung Shatſpeate's zu dem Driginal verhält, aber das Orls 
ginelle, Ueberrafchende, das Geniale fehlte, troy aller Durch⸗ 
dachtheit, oder vielmehr Ueberdachtheit, denn — wie gefagt 
— zu einer tiefen Cindringung war Here Deorient nicht 
gekommen, und den Philofopben glaubte man ihm nicht, 
ich meine den Philoſophen, der vor lauter Denken nicht zum 
Handeln kommt und vor lauter Reflerion micht zu Gefühs 


| ten, die zwar in ihm liegen, die fi aber eben durch den 


Kampf nur im einer abfloßenden Schärfe offenbaren, durch 
bie zumeilen ein milder Strahl der untergehenden Lebens⸗ 
fonne fällt, der den Truͤb⸗ und Tlefſinn heil anſtreift. Und 
dann — ih kann es nicht verſchweigen — fpielt dieſer 
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Schauſpleler fehr auf Effect, ih meine auf eine Wirkung, 
die nicht überall in Beziehungen zu der Dichtung und dem 
Charakter fleht. Er opfert nicht leicht das theattaliſch Ue⸗ 
beriaſchende dem Wahten. Ich muß mich hier wieder ges 
gegen bie Vermuthung verwahren, als wolle id) Deren Emil 
Devrient für einen Couliſſenteißer erftären, gemeine Effecte 
Liegen ihm durchaus fern; aber bie Effecte, in denen er feine 
natürlihen Mittel am beiten entfalten fann, verfäaumt er 
nie. Die Scene mit Ophelien; Geh’ in ein Kofler! wurde 
mit allen erdenklichen Muancen des Organs, der Mimik 
und Piaftit ausgeführt, aber das eine Gefühl, das fie durd)- 
glüht, die Liebe, war eben nur „ein tönend Erz und eine 
Elingende Schelle”; das Lebendige, Urkräftige, die Wahrheit 
verlor ſich bier in Details, die man freilid) bei einem .fo 
fein beredhnenden theatralifchen Berftande keine Künftelei nens 
nen ann, die fidy aber doch auch zu ber hoͤchſten Stufe 
der Kunft nur in dem Grade verhalten, im meldem bie 
bunten und geheimnigvotlen Ausſchmuͤckungen gothiſchet Dome 
zu dem gewaltigen Grundgedanken fliehen, der ten Baumei: 
fter leitete und der im den zur Kreuzesfotm gejtalteten gros 
fen Maffen ausgedrüdt if. Diefe Scene wurde ſichetlich 
von Devrient viel zu fehr in eine dramatifhe Mofaitarbeit 
aufgelöft, da hier doch nur Liebe und Rache im Kampfe lie: 
gen und folderweife jener ſchneidende Ton entſteht, bucd) 
welchen dann und warn elegifhe Accorde und warme Ges 
fühle bligen. Wenn die Plaſlik, die der Künftter auch in 
biefee Scene entwidelte, Maler und Bildhauer begeiftern 
konnte, fo fanden diejenigen, welde an einer lebendigen und 
dramatifchen Geſtaltung Intereffe genommen haben würden, 
in den fchönen Bildern und Stellungen eine zu gemachte 
Symmetrie, die der Wiklichkeit, welche die Bühne erheiſcht, 
fern ftand. Die Bühne foll die bildende Kunft nur in fo 
weit benugen, alß fie diefelbe zum Leben im höchſten Sinne 
verflärt, fie fol nie das Leben im hoͤchſten Sinne in die 
todte Plaftik faffen. Kurz, fo viele Schönheiten ber Ham⸗ 
let Emit Devrient's bot, fo viele hinreifende Momente bier 
entwidelt wurden, ber Stoff war nicht von dem Darfteller 
- überwältigt worden, er hatte fi mur einzelne Ftagmente 
herausgenommen und biefe feiner Individualitit zugeeignet. 
Der tragifche Gehalt, der im Hamlet liegt, etſchien in bes 
möopathifhe Theilchen zerbrödelt, und die Haltung des Dar⸗ 
ſtellers war nicht die flolge des verzogenen Känigsfohns, der 
mit dem Merſchen in ihm in Gonflicte geräch und Welt 
und Menfchheit aus einem vornehmen ironiſchen Gefichts: 
punkte befieht, fondern die empfindfame bürgerliche, die, flatt 
gu Spott und Hohn, zu Leidenſchaften aufbrauft, die Uber 
fo viel Verftellung, wie fie Hamlet befigt, nie zufammen- 
ſchlagen diirfen. Vortrefflich Dagegen gelingen dieſem Schauer 
fpieler bürgerliche Charaktere des Schau: und Lufifpiels, diefe 
liegen in feinem Faffungsvermögen, in feinem fehr umſich⸗ 
tigen BVerftande, in feinem warmen Organe, das für alle 


Müancen der Empfindungen von der tiefiten Tiefe bie zur | 


hoͤchſten Höhe ausreicht. Das wenn auch theatraliſch fehr 
wirtungereiche und felbft pſyochologiſch fehr motivirte Drama: 
Rorbeerbaum und Bertelftab, das nur in fo weit eines Mite 
telpunkts ermangelt, als der Held deffelben kein Dichter ift, 
fondern fid vielmehr nur für einen ſolchen hält, mag nit 











leicht in ber Hauptrolle einen befferen Repräfentanten finden, 
als Emil Devrient. Und fol gar die elegiſche Weichheit 
verwalten, bie fentimentale Paffivität, die ſich mit allen Leis 
denfchaften des Herzens auf ſich zuruͤckzieht, fo ift Emit 
Devrient gewiß einer ber erſten Darfteller, wenn nicht der 
erfie, da ihm, abgefehen von feiner Darflelungsweife, eine 
Perfönlichkeit zu Statten kommt, wie fie nicht leidht einem 
anderen Schaufpieler geboten if. Im Luftfpiele entwidelt 
biefer Darfteller feine Laune mit Grazie und feine Leiftuns 
gen erſcheinen in einer Haltung, bie eben fo fehr die höhere 
Geſellſchaft abipiegelt, wo diefe berortreten foll, wie alle 
anderen Grade des bürgerlichen Lebens, beren Formen dem 
Gewuͤthsleben nachſtehen. 

Die aus dem frankfurter Liederkranz hervorgegangene 
Mozartitiftung hat zu Ende des verfloffenen Monats im 
feierficher Meife ihre Präliminarien als beendigt erflärt und 
ihren Eintritt in das Leben procamirt. Diefe Stiftung, 
die im dem großen Sängerfefte vor einigen Jahren ihren 
Grund legte, ift nun fo weit gebiehen, daß fie ihre Abfiche, 
die Unterftügung muſikaliſcher Talente in der Gompofitions: 
lehte, zunächft mit einem jährlihen Stipendium von 400 
Gulden eröffnen kann. Sünglinge aus allen Ländern, in 
denen die deutfche Sprache die Sprache des Volks iſt, können 
biefe Unterftügung in Anfprud nehmen, wenn fie unbeſchol⸗ 
tenen Rufes find und befondere muſikaliſche Befähigung be⸗ 
figen. Alſo lautet der zweite Paragraph der Statuten, ben 
id) deshalb anführe, um zu beweifen, daß jene kleinſtaͤdtiſche 
Tendenz von dieſer Anftalt ausgeſchloſſen ift, die dem größs 
ten Tondichtet Deutfchlande, wenn auch nicht das dußerliche 
glänzendfte, doch das fittlich:fhönfte, ein ewiges Denkmal 
errichtet. Wenn die Binfen des Capitals bis zu 2000 Gul⸗ 
den jährlidy angefliegen find, foll ein Gonfervatoire des Ges 
fanges mit dee Mogartftiftung verbunden werden, Die Ents 
fheidung über den moraliſchen und tendichterifhen Werth 
der Stipendiaten, weldye ſich melden, muß nad einer eben 
fo umſichtigen, mie unpatteliſchen Anordnung erfolgen, von 
welcher alle Localintereſſen ausgefhloffen find. 


Notinz. 
-  [Germaniens Börferftinmen.] 

Unter biefem Titel beabfihtigt Dr. Firmenih in Ber: 
Un ein Wert herauszugeben, in weldem alle deutſchen Mund⸗ 
arten durch Erzählungen, Legenden, Gedichte in den vers 
ſchledenſten Dialeften der Gegenwart repräfentirt, und in 
verwandtſchaftlich geordneter Ueberſicht zufammengeftellt were 
den ſollen. Er meint, ein ſolches Werk waͤre das beſte 
Mittel, den Pentachiften und feine Gonforten auf das Daupt 
zu ſchlagen. Er laͤßt daher alle Autoren Deutſchlands zu 
derartigen Beiträgen auffordern. Die Buchhändler Volck- 
mar in Leipzig und Schlefinger in Berlin find bereit, Bei⸗ 
traͤge in Empfang zu nehmen. 
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Die Geifterfeber. 
(Sortfegung.) 


Nachdem es Wieder ſtill geworden, hörte ich dies 
felben grauenbaften Töne ftärfer als zuvor. Was es 
auch fei! dachte ih, Du mußt es erforſchen. Mit dies 
fem Gedanken trat idy näher, beleuchtete den Hausflur, 
bie Treppe, fab aber nicht das Geringſte. In diefem 
Augenblide fiel mir das unter der Treppe befindliche 
Behaältniß ein, wo gewöhnlid die Körbe ftanden, in des 
nen die tobten Körper bergefhaffe wurden. Ich öffnete 
die Heine Thür, hielt meine Laterne binein, und fand 
in einem der Körbe einen Menſchen, deifen Geſicht über 
und über mit Blut bededt war. An der Kleidung er: 
kannte ich fogleid einen Leichenwärter. Ilm mich näber 
zu überzeugen, trat ih an ihn beran, fühlte, daß nod 
Leben in ihm mar, und fing nun an, aus Leibeskräften 
zu rütteln, zu rufen und zu ſchreien, bis es mir gelang, 
ihn aus dem todtenähnlichen Sclafe zu erwecken. Es 
war bderfelbe Mann, der am Tage den Leichnam bei mir 
angemeldet und für feine Mühe ein Geſchenk von mir 
erhalten hatte. Mit einer Donnerfiimme fuhr ih ihn 
an und fragte, wie er bier bereingefommen, Da erfuhr 
id, daß er fih nad Beendigung feines Geſchäfts über: 
mäßig gut gerban, Müdigkeit verfpürt, und fih im eis 
nen biefer Körbe zum Schlafen niedergelegt habe. Er 
babe mährend des Schlafes ein fietes Krabbeln und 
Beißen verfpürt, ſich aber nicht ermuntern und befinnen 
fönnen. Und in der That hatten ibm die Ratten das ganje 





Geſicht zerfreffen, fo daß es nicht zu verwundern war, 


daß er während des Schlafes ſolche grauſe Schmerlens⸗ 


töne von fi gegeben hatte. Ich war beruhigt, ſchalt 
ibn noch tüdtig aus, und entließ ibn mit der Drohung, 
daß ich diefen Vorfall den Profeloren anzeigen würde, 
Seitdem kenne ich feine Zurdt mehr. Bei vorlommen» 
den Fällen beſchloß ich jedesmal die Sahe genau zu 
unterfuchen, wo id) aud» jedesmal die natürliche Urfache 
herausgefunden babe. — Kann es nun mit bem Gepolter 
bier im Haufe nit aud eine ähnliche Bewandtniß ha⸗ 
ben? Was gile's, ih rebucire Ihren Hausgeifi, Herr 
Amtsrarh, ebenfalls auf Ratten und Mäufe! — Laſſen 
Sie uns das rätbfelhafte Gcheimniß erforfhen. Ich gebe . 
Ihnen nohmals die Verfiherung, daß der Spuk rine 


natürliche Urſache hat.” 


Meine Meinung wurde von Mathilden ebenfalls 


‚ auf das Kräftigfie unterflügt, und als wir unfere ganze 


Beredtfamleit aufgeboten harten, bemerkten wir, daß der 
Amtsrath anfing, fih nachgiebiger zu zeigen. Sein 
Glaube ſchwankte wie ein dem Winde ausgefegtes 
Rohr, und diefen günfligen Mugenblid mußten wir zur 
Ausführung unferes Planes benugen. Raddem wir 
ibm Beide noch tüchtig zugefegt hatten, ertheilte er ends 
ih, zu unferer nicht geringen Freude, bie Erlaubniß 
dazu. Ich machte nun fogleid Anſtalt zur Unterſu—⸗ 


chung. Da der Tag ſich bereits zu neigen begann, bat 


ich Mathilden, ein Licht anzuyzünden; ich felbft bewaffnete 

mid mit einem tüchtigen Stock und ſchritt kampf-⸗ und 

mutbgefafit die Inarrenden Stufen nad dem Boden des 
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Haufes hinauf. Der Amtsrath und Marbilde folgten, 7 Weſen fein müſſe. Es bewegte fi immer bin und ber 
nachdem ih zuvor um ein rubiges Verhalten gebeten h und machte dabei ein Geräuſch, das dem Kettengeflire 


batte, 
von allen Seiten in Augenſchein und gewahrte mit Ver 
gnügen, daß das Terrain für mich ein fehr günfliges 
war. Der Boden gewährte ein geräumiges Feld; am 
Ende der linken Seite war der Scornfiein aufgefübrt, 
binter dem ih mid mit Stod und Licht verbarg. Im 
diefer Stellung konnte id den ganzen Boden bequem 
überfeben, ohne daß mein Körper fihebar war, Der 
Amtsrath und Mathilde hatten auf den Zreppenfiufen 
Poſto gefaßt und verbielten fih nah meinem Wunſche 
ganz ruhig. Rachdem alles gehörig angeordnet war, 
wartete ich mit ungeduldig klopfendem Herzen auf die 
Dinge, die nun kommen follten; hauptſächlich aber war 
ih neugierig auf den Keind, mit dem id in die Schrans 
fen treten follte, und deſſen Streitkräfte mir zur Zeit 
noch nit befannt waren, Allein ich fühlte eifernen 
Muth nnd hätte es in diefem Augenblide mit dem rie— 


Auf dem Kampfplage angelangt, nabm id ihn | 





ſigen Wächter des Dradenfieins aufnehmen können, der 


von dem börnenen Siegfried in den Staub geftredt 
wurde. Mehrere Minuten waren vergangen; ich ftand 
einer Bildfäule aleih, regungslos in meinem Werfied 
und lauerte mit aufgehobener Waffe ungeduldig auf den 
Keind, der immter noch nicht ſichtbar werden wollte, Ends 
li, naddem id wohl eine halbe Stunde lang wie an 
ben. Boden gefeflelt dagefianden«baben modte, vernahm 
ich ein leiſes Geraffel, das mir das Anrüden des Kein: 
bes anzudeuten ſchien. Ih war jeden Augenblick zum 
Kampfe bereit und wartete nur auf fein Mäberfommen 





bis auf Schußweite. Allein er ſchien nur mit mir fein ' 


Späßchen treiben zu wollen; denn es ward alles wie: 
ber mäuschenftill. Bor allen bewunderte ih die Ger 
duld meiner beiden ausgefiellten Poften, die vor Beendiz 


gung des Kampfes nice hoffen durften, aus ihrer lange | 
Cine geraume | 


weiligen Situation befreit ju werden, 
Zeit war wieder vergangen, da endlich ſchien der Muth 
bes Keindes zu erwachen; denn mit einem fürdterlichen 
Gerafiel rüdte er bis in die Mitte des Kampiplages 
vor, fo daß ih ihm gemau ins Auge fallen fonnte, 
Mit was für einem Feinde ich eigentlich zu thun hatte, 
wußte ich nicht; er hatte eine ganz eigenthümlide Ge: 
Ralt; beim Schein des Lichtes erfannte ich einen runs 


den, faſt durchſichtigen Gegenftand, der fi auf dem 


Boden berummvälzte, wußte aber in der That nicht, 
womit ich ibm eigentlich vergleichen follte. Bald wäre 
auch ich verfucht worden zu glauben, daß es feiner Ge- 


ſtalt nah ein Kobold oder. ein fonfiiges gefpenftifdes i 


nicht ganz unäbnlid war. Jetzt bielt ich's für die rechte 
Zeit, den Kampf zu beginnen; ih nahm das Licht in 
die linke, den Stod in die rechte Hand und fiirmte vor. 
Mit einem Sprunge batte id) das polternde Welen ers 
reiht; es machte zwar einen Verſuch zur Flucht, allein 
ich vereitelte fie dadurch, daß ich meinen Fuß darauf - 
fiommte und es feſthielt. Ih war froh, den feden 
Feind fo leicht gefangen zu baben; ich leuchtete näher 
und fab — eine Ratte in einer großen Glasbouteille! 
Ih that einen gewaltigen Schrei; der Amtsrath und 
feine Tochter kamen berbei geiprungen und bewundere 
ten das feltfame Geſpenſt. Das Gebeimniß Härte ſich 
nun unter lautem Gelächter folgendermaßen auf. Die 
Tochter des Amtsraths hatte vor längerer Zeit im dies 
fer Flaſche Reiß aufbewahrt; nachdem fie geglaubt, er 
fei ganz verbraucht, batte fie derfelben auf dem Boden 
ein Plägchen angewiefen, wo vielleicht fhon früher ein 
Dugend nicht mehr gebrauchter Flaſchen von verfdiedes 
ner Größe Plag gefunden hatten. in Heiner noch 
darin verbliebener Reſt von Reif batte eine Ratte ans 
gelocdt, und da die Definung der Klafche ziemlich weit 
war, batte fie, um ſich gürli zu thun, eine Feine Uns 
firengung nicht geſcheut und fih mit dem Vorder— 
leibe bineingezwängt. Rach genoflenem Mahle mochte 
aber ihr Xeib fo aufgeſchwellt worden fein, daß fie ohne 
menschliche Hülfe ibr Gefangniß unmöglid wieder vers 
laffen konnte, Um fi zu retten, hatte fie nun mit ber 
Flaſche mittelft ihrer Hinterpfoten verfchiedene Befreiungss 
verfuhe gemacht, war durd ihre ungeregelten Bewe⸗ 


i gungen nicht felten unter die übrigen Flaſchen gerathen, 





k 





‘ 


wodurd das periodenmeife Geräufh entfianden war. 
Nob immer fand fih ein Heiner Borrath von Reiß iu 
der Flaſche, der dem Thiere während der Gefangenfdaft 
zur Nahrung gedient und es vor dem Sungertode ge= 


ſchützt haben mochte. 


Unter großem Gelächter wurde num mit der gefans 
genen Ratte der Rüdjug angetreten, und wir alle was 
ren in der Seele vergnügt, das Haus in fo kurzer Zeit 
von dem gräflihen Spule geläubert zu haben. Der 
Amtsrath war berubigt, und fein Seberglaube erbielt 
durch dieſen zweiten Beweis eine nicht unbedeutende 
Schlappe. 

Es wurde barüber nod viel geſcherzt und gelacht, 
bis ich endlich, da die Macht bereingebroden war, mid) 
entfernte, nachdem mir, als dem Helden des Tages, von 
Seiten des Amtsratbes fowohl als aus dem fhönen 


— — — 


Munde Mathildens noch viele ſchmeichelhafte Lobesers 
bebungen zu Theil geworden waren, 





Es war der dreißigfie November; befanntlid ein 
bem heiligen Andreas gewidmeter Tag, der namentlich 
von dem jungen Wolle auf dem platten Lande body in 
Ehren gehalten wird, Das ganze Jahr bindurd boffen 
die jungen heirathsluſtigen Mädchen auf diefen Abend, 
wo Andreas, der Schupbeilige der liebenden Mädchen, 
angerufen und gebeten wird, recht bald ein Männchen zu bes 
ſcheren. Sobald dies geſchehen, wird, um diefen Zwed recht 
bald zu erreichen, dem gewünſchten Liebhaber ein altes Erb: 
ftüd in fein Gehöft prafticirt, welches, wenn er es findet und 
zu fi fiet, die geheime Kraft eines Talismans befigt, 
der ihn unwiderſichlich nad der ihm Liebenden hinzieht. 

Auf diefe Weife finden diefen Abend nocd viele und 
mandperlei Gaufeleien Statt, die größtentheils nur aus 
Scherz und zur Kurzweil vorgenommen merden mögen. 
Auch ih war mit meinen Kreunden und Befannten 
übereingefommen, diefen Abend in fröhlichen Kreifen zu 
verbringen. Aus diefem Grunde ward ein Kränjchen 
veranftaltet, wozu ich auch den Amtsrath Schwalbe und 
feine Tochter Marbilde, nicht ohne Mühe bereder hatte. 
Der Abend erfhien. Das Haus des Lieutenants Schwert: 
beim, wo man fid finden wollte, war feſtlich erleuchtet, 
die Zimmer glänjten im bellen Kerzenſchimmer, die Ti— 
fhe waren mir ſchneeweißen Tüchern bededt und aus 
den aufgetragenen Bowlen wirbelten in lufligen Figus 
ren die mwürzigen Düfte des Punſches empor. Die Gäfte 
waren alle beifammen; nur die Frau Majorin v. Scha⸗ 
bernaf war nod nicht erſchienen, die um fo mehr vers 


mißt wurde, da fie durch ihre lebhafte und geifireiche 


Unterhaltung bas monotone Wefen in Geſellſchaften fehr 
leicht zu verdrängen wußte. 

„Die Frau Majorin kommt gewiß,” tröftete bie 
Gemablin des Lieutenants Schwerthelm; „denn ih weiß, 
daß fie gar zu gern in Geſellſchaft bei jungen Mäns 
nern weilt. Ueberdies iſt fie auch zu gewillenhaft, et: 
was zu verfpreben, was fie nicht halten könnte. Dbnes 
dies würde fie ſich gewiß emsfhuldige haben, hätte fie 
Abhaltung ! 

„Es iſt ja auch noch früh,” nahm der Inſpector 
Ellenlang das Wort, „bis Mitternacht find es nod 
volle fünf Stunden, in welder langen Zeit die Frau 
Majorin nod zehnmal erfcheinen kann.“ 

„Mur nicht als Geiſt!“ meinte Jemand lachend. 

(Die Fortfegung folgt) 

















Gorrefponden;. 
Aus rief’). 

[Deutiches Leden am adriatiſchen Deere, oder, ein Adoptietind Deflerreidhs.] 

Vor etwa zwei Jahren begann bie Zeitung für die eler 
gante Welt eine Reihe von Berichten aus Trieſt, die bald 
wieder aufhörten, teil dee Meferent die Stadt verließ. Seits 
dem hat Ihr Journal Trieſt bei Seite gelaffen. Solche, 
entweder ganz ober halb aus Deutſchland gleihfam heraus: 
gefallene Derter wie Straßburg und Trieſt follte jedoch die 
deutſche Journaliſtik nicht aufgeben. Davon abarfchen, da 
an folhen Punkten, wo fih Nationalitäten milden, das 
Deutſche ſich nie völlig verdrängen läßt, — in Straßburg 
ift das gemeine Volk, in Trieſt ein großer Theil des Kauf: 
mannsftandes deutfh, — fo bieibt es vom Intereſſe, die 
Art und Weiſe zu verfolgen, wie ſich unfer Nationalelement - 
bier im Kaufe der Zeiten geftaltet hat, Selbſt mo das 
Deutfche, wie in ben ruſſiſch-deutſchen Provinzen, dienerifch 
geworden ift und fomit einen unerfreulihen Anblid bietet, 
ift es doch nicht als untergegangen zu erachten, fondern 
baute vielmehr einen breiten, ſicheren Boden für den Ges 


| werbfleiß an, und ſchirmte fi) eine Grundlage, die heutzus 


tage immer unumftößlicher zu werden Miene madıt als jede 
politifche. Indem wir, ſcheinbar unterworfen und boch in 
Mahrheit ficherer begelindet, das deutiche Element nadı Mes 
ſten und Dften ausgreifen fehen, hilft es die engherzig abs 
geſchloſſene Nationalitätsfucht füften und erweitern, hilft eine 
weltblirgerliche Erxiſtenz fichern, die der Zukunft der Ges 
fchlechter vorbehalten zu fein ſcheint, wie ſeht auch Phanta⸗ 
ften fih noch auf die Porfie nationaler Botnittheit flügen 
mögen. Die Gefhichte der Donaftien wird immer unmwids 
tiger, und bie Geſchichte der Wölkerintereffen greift immer 
mehr aus, um Hand in Hand eine Lebensentwidlung ber 
sefammten Menfchheit zur Erfcheinung zu bringen. 

Trieſt iſt durch deutſchen Fleiß felbſt unter Defterreich, 
dem Staate chineſiſcher Selbſtgenügſamkelt und Abſperrung, 
en miniature eine Univerfalftadt des Welthandels geworben. 
Defterreih hat dies nicht bezweckt, nicht verurfacht, es iſt 
eben ſo unfhuldig an Venedigs Verfall, wie an der auf: 
firebenden Bluͤthe bes jüngeren Emportömmlings; Defter: 
reihe Princip iſt überhaupt nicht, zu fchaffen, fondern ges 
mach zuzulaffen und das Unvermeidlihe langfam und zoͤ⸗ 
gernd einzuräumen, Wenn es an einem großen nieberbeuts 
ſchen Staate als eine Eigenheit genannt iſt, zuviel regieren 
zu wollen, fo beruht Oeſterreichs Eigenthümlichkeit in dem 
Begentbeil und kann ſich vielleicht nur fo mit dem Com: 
pler feiner verfchiebenen Staatenmaffen erhalten. Deſterteich 
ift nicht fchöpferifch, es ruft nichts auf, es läßt hoͤchſtens 
ju, was länger abjumeilen gegen den Drang der Noth— 
wenbigkeit liefe. Xrieft, die junge Weltſtadt mitten und 
troß dem Verbande des oͤſterreichiſchen Lebensptoceſſes, kann 
dies belegen. Sobald fih Trieſt als Nebenbuhlerin Vene— 
digs zu fühlen degann, ſah es die Noͤthigung ein, ſich durch 
einen größeren Verband gegen die Uebermacht der ſtolzen 
Handelsariftofratie zu fchiemen. Es gab fich freiwillig 
unter Defterreihs Schug. Oeſterreich nahm es auf, ſah aber 


*) Bon einem Durdreifenden. 
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wohl, daß eine förmliche Einverfelbung in feine abgefchloffene 
Melt die junge Handelsftadt vernichten müſſe. Das öfters 
reichifche Trieſt wurde bereits zu Anfang des vorigen Jahr: 
bunderts Freihafen, um mit Denedig fortgefegt zu wetteis 
fern. Trieſt's geographiſche Lage erwies fich, fobald es mit 
der ganzen Welt der öfterreihifchen Staaten in Verbindung 
gefegt mar, als eine hödhft vortheilhafte, es ergab ſich als 





ein 'günftiger Punkt für den Verkehr mit den Erbländern 
im Snnern, felbft mit Ungam, Venedig war lppig und 
vornehm geworden durch den Genuß feines Reichthums; bei 
der veränderten Weltftellung des Handels konnte die gewohnte 
Ausfiht auf Gewinn nicht mehr fo ſicher bleiben, fie konnte 
nur bei gefteigerter Tätigkeit, nur durch kluge Benugung 
neuer Bedingungen, neuer Wege und Mittel fih im Gleich⸗ 
gewicht halten. Dazu war der Wenetianer, der fo lange der 
König des Mittelmerres, und fo lange das Mittelmeer 
wirklich ber Mittelpunkt des Voͤlkerverkehts blieb, König der 
Melt gewefen war, zu flolz geworden, Venedigs Zeit war 
um, mit der WVirtwofität im Erwerb ſchrumpfte audy der 
Glaube an die alte Unfeblbarkeit zufammen und Xriefl, der | 
Meuling, war ug, ruͤhrig und befceiden, und machte nicht 
die Anfprücye für feine Anftrengungen, und fo arbeitete ſich 
bie bürgerliche Greatur heran, während die ſtolze Arijtokratie 
in Müfiggang verſank. Ich fage, die Weltlage und allge 
meine Zuftände haben das geflaltet; das Regiment von Alts 
öfterreih hat hoͤchſtens das Verdienſt, alles aus dem Wege 
geräumt zu haben, was in feinem fonftigen Verhalten zu den 
Provinzen flörend wirkt, um friſches junges originelles Res 
ben zu martern ober fon im Keime zu zerftören. Trieſt 
wurde und blieb eine Ausnahmsſtadt in Oeſterreich, man 
zeigte, daß man einen Pflegling und Liebling haben koͤnne 
unter, manchen Stieftindern. Xrieft bat feine ganz eigene 
Stadtverwaltung bis auf diefen Tag, bie flädtifhen Finans 
gen werben ganz unabhängig von der Regierung regulirt, 
alle laͤhmende Gontrole, und altväterifch fpirfbürgerliche Vors 
munbdfcafterei, woran Altöjterreich fo Überreich ift für feine 
Kinder, treten bei Trieſt zurüd, An Steuern zahlt Trieft erft 
feit Kurzem eine von 300 bis 500,000 Fl. fleigende jährs 
tihe Summe für Einfuhr von Zehrmitteln und Nah— 
rungsftoffen. Mititairpflicpeigkeit fehlt gänzlich, was bei der 
Thrurung des Arbeiteichnes wichtig iſt. Konferibirte ber 
Staat jährlih, fo wide der Preis der Löhnungen des ger 
meinen Mannes noch mehr fteigen. 
Trieſt einer Toleranz in religiöfen Dingen, die man fonft 
in Defterreich nicht allgemein findet. Dier find Kaiſer Jo: 
ſeph's Edicte nicht blos dem Buchflaben nach vorhanden, 
fondern in usu, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz 

[Sur Kritit der Modem, Sopf und Yerrüde. ] 
Dan weiß wohl, daß die Zöpfe, jene niedlichen und 
baroden MRepräfentanten aller militairifhen, adminifirativen 
und geſellſchaftlichen Steifigkeiten des achtzehnten Jahrhun⸗— 





Endlich erfreut fih | 


gründe bewußt, bie ihm auf die Idee ber Böpfe geführt has 
ben. Drei Gründe laffen ſich bier aufgählen: Die bei eis 
nem neuen Könige ſeht erklaͤtliche Neigung, das Spftem 
feines Vorfahren, wenn auch nur das Haarpupfoftem, zu 
ändern oder gänzlich umzuftürzen; Friedrich MWithelm’s Abe 
neigung gegen allen Prunk und Schwulſt, der zur Zeit feis 
nes Borfahren bei feierlichen Gelegenheiten aud) in ungeheur 
ren Perrüden geſucht wurde; endlich und befonders feine 
Liebe zur Sparfamkeit. Um 1680 gab «8 Perruden, wels 
he Über die Schultern faft bis zu den Hüften nieberfielen, 
viele Pfunde wogen und oft taufend Thaler kofleten. So— 
gar die Lakalen am Dofe Friedtich's I, trugen Perrüden, 
die immer noch theuer genug waren; fo befagt eine Rech⸗ 
nung des Ftanzoſen Savignp vom I. 1609: „Für eine 
filberfarb blonde (blond d’argent) Lange fpanifhe Perrude 
für den Lurfürftt, Lakaien Rour 15 The. — Dem But. 
mann einen braune Perrüde 5 Thlt. — Dem Pauter 
Steindeder eine ditto 6 Thlr.“ u. ſ. w. Der König ſelbſt, 
damals noch Kurfürft, trug zwar ‚für gewoͤhnlich, wenn er 
„la ennfidenza“ gekleidet war, ebenfalls nur Funfzehnthaler⸗ 
perrüden, dagegen mußten alle feine Dofleute beitändig in 
ungeheuren Funfzigthalerperrucken erfcheinen, und bei feierlis 
Ken Gelegenheiten, en grande tenue, trug Friedrich, den 9. 
Hauff den ernfteften und finnigften Schüler Lubwig’s XIV. 
nennt, einen beflo anfehnliheren und Eeftbareren Haarputz. 
Sein Nachfolger, Ftiedrich Wilhelm I. führte diefe theuerm 
Wulſte auf das füße und minder Loftfpielige Zöpfchen zuruch 
und feitbem mar das Gewicht Preußens im europdifchen 
Staatenverbande entſchieden. Ueber die ganze civilifiete Welt 
verbreitete ſich der preußifhe Mititaiegopf, vielleicht das ein⸗ 
zige Mal, daß wir im der Geſchichte der Trachten deutſchen 
Gedanken und deutihem Einfluffe begegnen. Diefe Aera 
beginnt mit den fogenannten Schwanzdukaten, preußis 
ſchen Dutaten, melde im J. 1718 gefchlagen wurden und 
ben erfinderifchen König mit dem Zopfe zeigten. Als bie 
Branzofen fi tes preußiſchen Bopfes bemaͤchtigten, war fein 
Blül gemacht, aber der ſchoͤpferiſche franzöfiide Genius ges 
faltete ihm zu dem phantaſtiſchen Haarbeutel um, jenem ges 
flügelten Boten der Kococogalanterie im Zuftande ihrer hoͤch⸗ 
fin Entwidelung. Berg, Moden und Trachten. Fra— 
gmente zur Geſchichte des Coftüms von H. Hauff. +. 


[Rufüihe Borsmufit in Beipnia.] 
Der Pilot rügt es mit Recht, daf man in Leipzig bei 





der Eröffnung ber magbeburgsleipziger Eiſenbahn ein ruf 


ſiſches Volkslied fpielte, „jenes traurige, monotone Dornge: 


heul, bei dem man zu frieren und die Streiche der Anute 
zu fühlen glaubt!’ Das war gewiß nur Sronie vom den ar: 
men Mufitanten, denn die Eifenbabnen führen aus Drutfchs 
land eher nach Amerika, ald nah Rußland. „Wir Deut: 
ſchen, die wir vorgeben, ein Volk zu fein, das feinen Werth 
kennt,“ — ruft der Pilot; mer fagt denn, daß wir e8 vor: 


' geben? So weit find höchſtens einige Zeitungscorrefponden: 


ten. — Ueber Heine's neueſtes Buch, worauf im felben 


Blatte bingedeutet wird, glauben wir etwas Entfchiedenes 


berts, eine Erfindung Briedrih Wilhelm's 1. find, aber man | 
ift ſich vielleicht nicht eben fo der fubjectiven Bewrgungs⸗ 


fi 


und Offenes erwarten zu duͤrfen. 
Leipzig, Drud von I, 3. Hirfhfelt. 
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Die Geifterfeber. 
(Fortfekung.) 


„Zum Undreasabend muß man Krauen und Mäd— 
Ken etwas zu gute halten,“ fagte der junge Organift 
Taſtenfeger; „denn da gibt e8 Kopf und Hände voll zu 
tbun, um den Schutzheiligen nah Würden zit verebren, 
daß er die im Bufen feimenden Wünfhe recht bald in 
Erfüllung gehen laſſe.“ 

„So iſt's;“ antwortete der Lieutenant Schwertbelm. 
„An dieſem bedeutungsvollen Abende darf man es nicht 
fo genau nehmen; denn da muß Vieles vorgenommen 
werden, was auf die Zulunft nit ohne Einfluß bleibt. 
Wie mandes junge Mädchen, das am Zage mit fiol: 
zer Miene an jungen Männern fromm, wie eine Bet 
ſchweſter worübergebt, wird heute Abend inbrünftig bite 
ten, daß Undreas ihr den zum Gemabl beſcheren folle, 
dem fie nod einige Stunden zuvor ein ſcheeles Geſicht 
gemacht. Aber, wo Kinder find, muß aud der Knecht 
Ruprecht heute Abend feine Rolle fpielen, um fie auf 
das nahe Weihnachten vorzubereiten und zur Folgfam: 
feit zu ermahnen. Mir ift an dieſem Abende in meiner 
Jugendzeit einmal ein Kal paffirt, daß, wenn ich daran 
gebenfe, ih mic des Ladens, aber aud eines gewillen 
Ernfteg nicht. erwehren kann,” 

„Da haben Sie gewiß Jemanden einen lufiigen 
Sireich fpielen wollen, der nicht beitens ausgefallen if“ 
fragte neugierig die Tochter des Amtsrarhs, die bisher 
geſchwiegen. 





— — 


„Es war ſo etwas Aehnliches, mein Fräulein,“ 
entgegnete ihr freundlich der Lieutenant. „Allein ich 
muß Ihnen bevorworten, daß dieſer Streich ganz wis 


der meinen Willen und faſt bewußtlos ausgeübt wurde, 


Wenn es erlaubt wird, will id biefen Andreasicherz 
zum Beften geben.“ 

„Wir find begierig, dieſen Schwank zu hören!“ 
rief einftimmig die von dem berauſchenden Getränf bes 
Punſches lufig gewordene Gefellfhaft, und der Lieute⸗ 
nant begann: „Ich befand mich noch bei meiner Mut: 
ter, und war ungefähr vierzehn bis fünfzehn Jahre alt. 
Das Haus, wo wir wohnten, gehörte einer Paflords 
witwe, die vielleicht in ben Dreißigen fein mochte. Sie 
batıe zwei Kinder, die nod einige Jahre jünger waren 
als ib; da aud ich nod mehrere Gefhwifter hatte, fo 
fpielten fie oft zufammen und vertrugen ſich überhaupt 
recht brüderli, worüber die Frau Paftorin oft herzlich 
lachte, und ihnen alle nur erdenklihe Freude machte, 
Einſt am Andreasabende ſaß id im meiner Stube und 
las in einem Buche; wenn id nicht irre, fo hieß es, 
„be moderne Here von .Endor.” Es war ein gräßli: 
des Bud. Schauerliche Geiftererfheinungen ; Serens, 
Spuk» und Zaubergeſchichten wechſelten mit einander ab 
und verfegten meinen jungen Geift in eine hohe Span 
nung. Unter großen Gemürbsaufregungen hatte ich 
den Inhalt des Buches ſchon bald verſchlungen, als mid 
bei einer der fehredlihen Scenen plöglid eine Müdigs 
feit befiel, die einer Beräubung glich. Während meine 
jurüdgedrängte Phantafie alle die Schredensbilder noch 
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einmal meinem innern Auge vorüber führte, wurde befz 


tig an die Thür gellopft. Alsbald trat Fine masfirte 
Geftalt herein, die bemüht war, den Knecht Ruprecht 
barzuftellen. Zrog des Raſſelns und Klapperns der gro: 
Ken Wallnüffe, mit denen ſich die Geſtalt reichlich verfe: 


ben hatte, erbuben meine Gefhwifter doh aus Furcht 


ein beftiges Gefchrei, riefen mehrmals meinen Namen 
und fchrieen jämmerlid. In diefem Augenblide war 
mir's, ald ob ein dämonifhes Weſen ſich meiner bes 
mädtigen und mid verderben wollte. Angfi und Furcht 
erbigten meine junge Phantafie nod mehr, men Blut 
gerietb in Wallung und meine Glieder zogen fi con: 
vulſiviſch zuſammen. 
mich her den höchſten Grad erreicht. Von dem geſpen— 
ſtiſchen Weſen auf das Schrecklichſte verfolgt, wurde 
meine Lage immer entfegtiher; jegt faßte ich Muth, 
und der fefle Entſchluß, mid aus den Klauen des Dä⸗— 
mons zu reiten, reifte zur That. Ih fprang auf, ftürzte 
mit Hyänenwurh auf das beunrubigende Wefen, und 
padte es fo feft an der Burgel, daß ich's ohne Zweifel 
erwürgt haben würde, wenn in biefem Augenblide meine 
Mutter nicht berbeigefprungen wäre und mid von ber 
Geftalt fortgeriffen hätte. Nah vielfahem Rufen und 
Rütteln kehrte endlid meine Befinnung jurüd, aber meine 
phyſiognomiſche Geſichtsbildung fol während diefer Kata: 
firophe ſchrecllich geweſen fein. Rachdem ich zum völligen 
Bewußtſein erwacht war, erfannte ih unfere Wirthin, 
bie den jüngern Geſchwiſtern als Knecht Rupredt er: 
feinen und fie durch Aepfel, Rüſſe und Badwerk auf 
das nabe Weihnachten vorbereiten wollte. Die arme 
Frau zitterre am ganzen Leibe und wußte nidt, wie 
ihr geliehen war. Es hatte für fie fo üble Folgen, 
baf fie mehrere Tage lang bettlägerig wurde, und ih— 
zes befhädigten Halfes wegen ärztliche Hülfe zu Rathe 
ziehen mußte. Seitdem bat fie es aud nie wieder ges 
wagt, eine Maske anzulegen. Ueberhaupt wird diefe 
tragistomifhe Begebenheit ihr und mir zeitlebens im 
Gedächtniß bleiben.” 

„Nun, wahrhaftig, das war eine eben nicht fehr 
fürdterlihe Geſchichte,“ verfegte der Inſpector Ellen⸗ 
lang, „fie gibt nur einen fpredhenden Beweis von ber 


Schaͤdlichkeit ſchlechter Bücher im den Händen der Jus | 


gend, und es wäre fehr zu wünſchen, daß dergleichen 


fittenverderbende Producte noch vor ihrem Erfheinen cons | 
Ein foldes Buch ift für die Jugend | 
oft gefährlicher als das tödtendfte Gift. Die Bücher: | 


fiscirt würden. 


verbote geben ganz irre und fuchen die Feinde des Men: 
fhengefhledhts auf dem unrechten Boden.” 


\ 





dung an biefelbe ergeben zu laſſen. 


An diefe Erzählung wurden noch mande Bemer⸗ 


kungen geknüpft, allein die Gegenfiände wedfelten, bis 
das Ausbleiben der Majorin wieder lebhaft angeregt 


und einfimmig befdloffen wurde, eine zweite Ginlas 
Eben war man im 
Begriff, einen erpreifen Boten abjufertigen, als ein von 
ihr abgefandter dienfibarer Geift erfhien und die Frau 
Majorin wegen ſchnell eingetretenen Unwohlſeins be: 
fiens entſchuldigte. „Das mag wohl eine andere Bes 
wandniß haben,” meinte die Gemahlin des Lieutenants 
Schwerthelm. „Wer weiß! es ift heute Andreasabend, 


und die Frau Majorin eine noch junge, lebensluftige 


Jetzt hatte aud der Lärm um | 











‚ ihre Keffeln angelegt. 
hatte ich eine Bekannte, die war flerblid in einen jun: 


Witwe, wer weiß, ob fie nit gar — —“ 

„Den Andreas um einen Gatten bitten will ?” ers 
gänzte ſchnell der Drganifi Zaftenfeger. 

„Run ja, man kann nicht willen; heute Abend mag 
wohl fo mandes junge Herrchen, ohne daß er’s ahnet, in 
Feſſeln geſchlagen werden.” 

„Sprechen Sie doch wie aus eigener Erfahrung,“ 
verſetzte dieſer von neuem, „und ich mag nicht näher 
unterſuchen, ob Sie Ihren Herrn Gemahl nicht auch 
mit Andreasfeſſeln an ſich geſchmiedet haben.“ 

„Da haben Sie weit fehl geſchoſſen, Herr Organiſt,“ 
fuhr diefe fherzbaft fort. „Ins bat nur die wahre Liebe 
Aber in meinen ledigen Jahren 


gen, hübſchen Baron verliebt, und da fie nicht mehr 
wußte, wie fie die Aufmerkfamfeit des jungen Mannes 
auf fi lenken follte, fo machte fie zum Andreasabend 
aud ihren Hofuspofus, der ihr fo wohl gelang, daß fie 


bald darauf von dem hübſchen Baron geliebt und auch 
als Frau von ihm beimgeführe wurde, Diefes Glüdes 

wegen wurde fie von allen ihren Freundinnen nicht we⸗ 
nig beneidet. 
Scheinglück war. Denn einige Jahre ſpäter wurde das 


Allein fie bedachten nicht, daf es nur ein 


Band diefer Ehe eben fo ſchnell wieder getrennt, als es 
gelnüpft worden war.‘ 
„Alfo kann man wirklich auf diefe Weiſe feinen 


Zweck erreichen?” fragte ich mit fihrbarem Staunen. 


„Ja, gewiß; es foll aber ein fehr gefahruolles Un⸗ 
ternehmen fein. Wie ih mir babe fagen laffen, bes 
nugt man bazu die Stunde der Mitternadt. In dies 
fer Zeit breitet diejenige Perfon, die einem ‚geliebten 
Gegenfiande gern näher kommen mödte, eine weiße 
Serviette über den Tiſch, fegt zwei brennende Lichter 
darauf, fervirt ihm vollftändig für zwei Perfonen, und, 
nachdem dies gefhehen, gebt fie dreimal leiſe einen 
Spruch murmelnd um den Tiſch herum, und befhwört 


den Liebenden durch jene geheimnifvollen Worte, bei 
ihr als Gaft zu erfcheinen. Hat fie dabei alles ges 
nau beobachtet, fo kommt der Liebſie, ſetzt ſich zu 
Tiſche, nimmt Meſſer und Gabel in die Hand, und 
hut, ald wenn er äfe. Während bdiefer Zeit beachtet 
die ihn’ Liebende das tieffte Schweigen, fucht aber auf 
irgend eine liftige Weife eines, wenn aud geringen Ge: 
genftandes von ibm habhaft zu werden, den fie, nad 
feinem Berfhwinden, am einem für Jedermann ‚unjus 
gänglichen Drte, gut aufbewahren und gleichſam wie ein 
Heiligthum betrachten muß. Diefer Gegenftand befigt 


eine magifhe Kraft; der frühere Beſitzer diefes fühlt | 


ſich mit unmwiderftehliher Macht nad jenem Orte bin: 
gezogen, wo er Gelegenheit findet, das Mädchen fen: 
nen zu lernen, ſich im fie verliebt, und fie endlich zu 
feinem Weibchen erkieſt. Man will aber behaupten, daß 
eine auf diefe Weiſe geſchloſſene Ehe niemals von lans 
ger Dauer fei. So babe ich erzählen hören: daß, wenn 
ber, den Eheherrn im jener Racht abhanden gelommene 
Grgenftand nit wohl verborgen bliebe, fondern aus 
Unachtſamkeit wohl gar in andere Hände überging, oder 
denjenigen vor Augen fomme, der ibn vermißt bat, fo 
wäre auch glei mit einem Male alle Liebe für feine 
Gattin verfhwunden und ginge nicht felten in Zorn 
über, fo daß von dieſem Augenblicke an die Ehe als 
aufgelöft zu betrachten fei. Und eben fo war es mei- 
ner Freundin ergangen. Diefe hatte kaum zwei Jahre 
bie Freuden der Ehe genoffen, als durch einen, Gott 
weiß welden, Zufall, ihm der geraubte Gegenftand in 
die Hände fommt, und die Liebe zu feiner Gattin aus 
feinem Herzen verdrängt, fo daß kurz darauf die Ehe— 
ſcheidung erfolgen mußte. Weine Freundin überlebte 
dieſes traurige Ereignif nicht lange, denn der an ihrem 
Herzen nagende Kummer , fo wie die Reue über ihre 
aus jugendlihem Leichtſinn verübte That, -förderten fie 
fhon früh ins Grab. Sie hinterließ einen allerliehfien 
Knaben, der von einem Werwandten an Kindesflait 
angenommen und erjogen wurde, der aber, mie ich 
fpäter erfahren, im einem zur Frühjahrszeit fehr ange: 
fhwollenen Bade fein Leben ebenfalls eingebüßt ha⸗— 
ben foll.” (D. F. f.) 


Correſpondenz. 
Aus Trieſt. (Beſchluß. 
[Retigion des Weithandeis .. — — und Geuatde.)] 
Ohne Duldung iſt kein Welthandel möglich; Leip— 
zig wuͤrde um Vieles den Kreie ſeiner Wirkungskraͤfte und 
die Intenſion dieſer feiner Kräfte erweitern und flärten, 
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wenn es bie Juden frei zulleße. Im Trieſt iſt dies ber 
Fall und Trieſt's Bedeutſamkeit iſt ohne die Ardeitſamkeit 
dee Judenſchaft nicht in gleichem Maße denkbar. Man 
zähle von den 60,000 Einwohnern 15,000, alfo den vier— 
ten Theil Juden. Man fieht bier prachtvolle griechiſche Kir⸗ 
hen, eine für Ruffen in flavifher Spradye, die andere mit 
gtiechiſchem Idiom im Ritus; auch die Anzahl der Golonis 
flen, namentlid aus ber Schmelz eingemanderter evangelifch 
Glaͤubiger ift bier bedeutend; geringer die Zahl der Protes 
flanten. · Das Hervordrängen einer Staatskirche ift hier auf 
Beine Weiſe fühtbar, und der Umftand, daf nur die roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirchen Thürme haben dürfen, gleicht ſich bier 
aus, denn feine einzige Kirche hat einen eigentlichen Thutm, 
fie find meiftend mit Kuppeln gefhmüdt; die Borea, der 
ſcharfe Nordwind, duldet Beine anderen als diefe gefrümmten, 
orientalifchen Fingerzeichen gen Himmel; der ftolze Hinweis mit 


4 bem langen Finger, dem fich die gothifhen Theme der far 


tholiſchen Kirchen in "Defterreich einzig und allein erlauben 


| dürfen, ift in Trieſt jedem Glaubensbetenntniß unterfagt und 


die neue katholiſche Pfarrkirche, die vor fünf Jahren einges 
weiht wurde, hat wie die blos geduldeten Tempel eine runde 
Kuppel flatt des Thurms, Die Gloden, die ich läuten 
höre, gehören wahrſcheinlich nur den katholiſchen Kirchen an, 
und find den akatholiſchen Chriften nicht geftattet; allein «6 
ift ſchon viel Toleranz, daß diefe prächtige Tempel, nicht 
blos aſchfarbige Betbäufer, wie fonft in Deſterceich, haben 
dürfen, Die 15,000 Juden baben ibre fuͤnf Synagogen. 


| Bweifelsobne befteht die Judenſchaft ſaͤmmtlich aus Kaufleu⸗ 
| ten, zweifelsohne find fie reich, denn ich fehe auf den Stra: 


fen nichts von haufirenden Xrödlen, das Gaunern und 
Betten bat ſich vielleicht bier das Chriſtenthum noch vorbes 
halten. Auch der reihfte Mann der Stadt, Herr Dirfcher, 


| dem man ein Vermögen von etwa 6 Millionen Gulden zus 
ſchreibt, ift Jude. Er iſt derfelbe, der vor zwanzig Jahren 


in den Zeitungen von ſich reden machte. Seine Schwirger: 
tochter wurde von einem ſtuͤrmiſchen Anbeter in ihrer Thea⸗ 
terloge ermordet, in Ereigniß folder Art bethätige vielleicht 
das italienifche Blut, das ſchon hier circulirt, ift aber Damals 
für das Symptom des Wahnfinns gehalten worden. reis 
lich ift Stalien ſchon bier in Luft und Menfcenart erkennt 
lich genug. Dicht neben meinem Zimmer, im Gemach 
Mr. 19. des Grand’ Albergo ift der Schauplag, wo Winkel⸗ 
mann 1768 von feinem Bedienten, einem Piemontefer, ers 
mordet und beraubt wurde. Im Ganzen ift eben im Pr 
bei das italienifhe Element hier ſchon vorhertſchend. Bor 
meinem Fenfter am Dafen hab’ id ben Tag liber bis in 
bie ſinkende Nacht, welche die ganze Majeflät des füdlichen 
Himmels über Meer und Schiffe breitet‘, italienifhe Volks⸗ 
feenen, die an bemegtem Leben, an genialem Müfiggang, 
an jubelnder Erifteny keiner Bone etwas nachgeben. Auch 
wenn man dem Grwühle auf dem Fruchtmarkte zufchaut, 
bie bichterifche Beredſamkeit der Melonenhändier hört, fühlt 
man deutlich genug, daß ſchon bier die Porfie der Lumpe 
beginnt. Mas jedoch Trieſtis Handel in Schwung ſebt, iſt, 
wie es ſcheint, noch weſentlich deutſcher Fleiß, deutſche Be— 
triebſamkeit, und fomit wird Xrieft nicht aufhöten duͤrfen, 
für Deutſchland von helmiſchem Juteteſſe zu fein. 
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Leider iſt Trieſt dies nicht im einem andern Punkte. N von Paul Weronefe; jedoch hat bie blöde Frömmigkeit beide 


Trieſt ift ein Freihafen für die Waaren jeder Some, aber nicht 


| 


hindert nur, um alles zu beſchwichtigen. Auch an einem 
Theater fehlt es, fo daß deurfcher Einn und deutſche Epras 
che ſich nicht pflegen können. Zur italienifhen Dper, deren 
Stagione mit dem September beginnt, gibt die Stadt bie 
Summe von 40,000 1. Zuſchuß. Bür die vorige Saifon 
hatte man die Ungher gewonnen. In das Sommertheater 


zu geben, wo ebenfalls italieniſche Dper ift, war die Hige 
für mid hinderlich, obwohl der Zettel Luctecia Borgia ans 


Bündigte und dies Schauderfujet der Unbändigkeit wegen 
fhon reisen und die der Gewitterſchwüle unterliegenden ers 
ven aufrütteln kann. Die ganze Stadt ift Kaufmann oder 
Matrofe und Facchinoz daher läßt ſich von Kunft und fir 
teratur nichts melden. Der Römer, der als Soldat die 
Melt eroberte, pflanzte feine Bauten auf jedem Plage um 
ſich auf, brachte feine Baͤder und Amphicheater aus Rom 
mit. Äuch bier ſirht man Spuren vom foldatifhen Roͤ⸗ 


für deutſche Bücher und Zeitungen. Und bier iſt Anöfterr 
reich gefeßgeberifch, es ſchafft weder, noch läßt es zu, es vers 
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merthum, ein Thor, einen Thurm, eine koloſſale Wafferleis | 


tung, die Rudera eines Gebäudes, in welchem Julius GCäs 
far, wie man bier erzählt, gefangen gefeffen. Als ber mits 
telafterliche Katholicismus die Welt eroberte, baute er feine 
Kıöfter und Kirchen, und huldigte in Diefer Meife dem Bes 
reich der Schönheit. Und num die Induftcie die Welt ums 
faßt, auf welcher Seite buldigt fie der Göttin der Schoͤn⸗ 
beit und der Mufet Der deutſche Kaufmann, ber feine 
Schiffe in alle Weltgegenden fendet, bezahlt eine Loge in der 


italfenifchen Dper und hauft mit feiner Familie auf feiner . 


Gampagna. 5 
Der Aufenthalt Auf dem Lande ift faſt Bedürfnif. 
Trieſt hat für den Sommer nidt den Vorzug altitalifcher 


Städte, deren enge Straßen ſich kühl erhalten. Das fhöne | 


Trieft mit den breiten Conttaden ift Üübler daran, feine Qua⸗ 


derfteine, die durchgängig bier das Pflafter zieren, faugen | 


die Hitze ein und ſtroͤmen fie Nachts wieder von fi. Die 
Landhäufer am Kart dagegen beſtreicht der Maeftral und gibt 
eine leibliche Temperatur. 

Der alte Nofelli, ein adhtzigiähriger Greis, lebt noch 
immer bier in Trieſt. Man fhildert ihn mir als rüftig; 
er fol noch jährlich eine Reife nah Wien und nad Mai: 
land machen. Auf dem Kirchhof, welcher das Winkelmann’ 
ſche Monument faft, hat der wackere Archaͤolog den ganzen 
Fund von römifhen und mittelalterlihen Schägen aufgebäuft 
und hofft fie mod zu ordnen. Die größte bauliche Merk: 
wuͤrdigteit iſt bier immer die alte Kathedrale neben dem 
Mömerthurm und dem ebem gedachten Kirchhefe. Sie iſt 
aus dem erften chriſtlichen Zeitalter und trägt zur Beftätigung 
der Sage, fie fei ein urfprünglich heidnifcher Tempel geweſen, 
auch noch hinlänglih Spurenan fi. Im der neuen Eatholis 
(hen Pfarrkirche find einige Wilder von Giovanni Romano, 
der in Venedig lebt und an ben noch fehlenden jegt arbeis 
tet, Der Name Romano ſcheint in der Malerwelt nicht 
ausfterben zu wollen; eber vielleicht Romano's Talent, die 
Gemälde des jesigen Romano find weniaftens nicht bebrus 
gend genug, In der Erjefuitenfirhe find zwei Gemälde 


fo fehr mit Blumen und Bierathen verfegt, daß wenig von 
ihnen erkenntlich iſtz man müßte erft die Altäre abräus 
men, um zu ben Bildern zu kommen. &o geht es oft 
genug mit dem Sinn und dem echten Gehalt des Chrifitis 
hen. Die für wunderthätig geltende Madonna in derſelben 
Kirche feine mir ein Saffo Ferrato, ein ſchoͤnes Brufibild, 
das ih auch in der Sammlung des Barons Speck gefehen zu 
haben mid) erinnere, Welches Gopie und Original, dürfte 
nicht lange zweifelhaft bleiben. 


Notizen. 
[Karl Inunernann,] 

Karl Immermann iſt vor 14 Tagen zu Düffeldorf in 
ber Blüthe feiner Jahre geftorben. Diefer plöglicye Tod iſt 
doppelt beflagenswerth, da Immermann aud in der Blüs 
the feiner bichterifhen Wirkſamkeit ſtand. Der Frühling 
brady im Herzen feiner firengen, nordiſch falten Mufe fpät 
an, fo wie man von den alten Deutſchen erzählt, dab ibre 
keuſchen Zünglinge langfam reiften und fpät mannbar wurs 
den. Immermann hatte in feinem „Mündhaufen’ erſt 
den rechten Meg für feine Poeſie gefunden, als ihm das 
Schickſal den legten, dunkelften aller Wege zeigte. 


[E. Surfoarde.] 

Bon unferem Hiltoriter E. Burkhardt erfheint eine 
Geſchichte Friedtich Wilhelm des Dritten. (Merfeburg bei 
F. 2. Nulandt.) Die erfie Lieferung iſt bereits ausgegeben. 
Es ſpiegelt ſich ganz der Zeitgeift von 1840 darin, der ges 
duldig gewordene, zuwartende Sreiheitsfinn, der ſich hoffe 


nungẽvoll an das geringfte Gegebene hält, und mit Glaus 


ben und Liebe jedes Enmptom zum Guten deutet, Die 
Schtift könnte das Motto führen: Frei, doch mit Anftand, 
— Preußifher Adler, preußifcher Adler! Du bift nody jung 
und alles deutfche Federvolk hat Reſpect vor Dir und liebt 
Di) als feinen kuͤnftigen Donnervogel. Wenn Du aber 
einft mächtiger geworden bift, denke der Zeit, wo Deine 
Fänge noch harmlos waren, und wo die Nachtigallen und 
Perdyen und bie fetten Zauben bed guten Deutſchland Did) 
geliebkoſt und ermuthigt Haben. 





[Eiterariihe Novitätm.] 
Von Heinrich Laube find zu erwarten: „Branzöfiiche 
Lufifchlöffer”‘, eine Ausbeute feiner Reifen in Frankreich. 
Karl Beck's Trauerfpiel „Saul, erfheint naͤchſtens im 
Drud. 
Von Uffo Horn erwartet man nach der Michaelismeſſe 
ein Buch über Defterreich unter dem Titel: „Briefe eines 


Emigrirten“, und ein Bänden Gedichte. 


Herloßfohn bringe in kurzer Zeit einen komiſchen Ro: 
man: „Gaudelius Spidaal”. Sein „blinder Held‘ ift eben 
erfchienen. 





Leipzig, Drod ven I. B. Hirſchfeld. 
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Die Geifterfeber. 
(Sortfegung.) 


„Ei, alle Wetter, das war ein ſchönes Mähr: 


hen! riefen nach beendigter Erzählung mehrere Stim: | 


men. „Sa, wabrbaftig, der Lieutenant Schwertbelm 
kann fih glücklich ſchätzen, ein mit fo dichteriſchen Gas 
den befähigtes Wefen zu beſitzen.“ 

Ich glaube, daß unter ihren Händen eine Mähr— 
chenfabrik recht gut gedeihen müßte; fagte ſpöttiſch der 
Infpeetor Ellenlang. 

DDieſe würde gewiß bie beften Früchte bringen,“ 


fügte der Organiſt binzu, „und ih bin gleich bereit, | 


auf einige Actien zu unterzeichnen.“ 

„O Sie, lofe Sportwögel, ſcheinen von dem uns 
pläubigen Thomas Alle gut bedacht worden zu fein,“ 
fagte die Frau des Lieutenants, „ſonſt würden &ie 
gewiß eine Begebenbeit nicht in Zweifel ziehen wollen, 
von der ih faſt Augenzeugin gewefen bin.“ 

Während dieſer Vorgänge batten die Gäſte den 
dampfenden Punſchbowlen tapfer zugefprodhen, und die 
ganze Gefellfhaft war fröblih und guter Dinge. Nur 
der Amtsrath Schwalbe batte nie fein Bläschen geleert, 
obne ſich nörbigen zu laſſen. Die ganze Zeit über batte 
er ſtill und in ſich gekehrt da gefeffen und dem allen 
mit ber größten Ruhe zugebört. Letztere Erzählung 
mußte ibm aber gang befonders ergriffen haben; denn 
mehrmals hatte fein blaſſes Geſicht die Karbe gewechſelt, 
und aus feinen Zügen fonnte man deutlich feben, daß 
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fein Inneres heftig aufgeregt war. Mod immer murbe 
der erzählte Vorfall viel belacht und befpörtelt, als fi 
plöglih die bagere Geftalt des Amtsraths von feinem 
Sitze erhob, fi zum Abſchiede gegen die Geſellſchaft 
fiumm verneigte, feine Tochter bei der Hand faßte und 
mit fihtbarem Unwillen das Haus verließ. 

Staunend über das fonderbare Benehmen des Amts: 
raths, waren Aller Augen nad ber Thür gerichtet, durch 
die er mit feiner Tochter fo plötzlich verſchwunden war. 
Mir fianden gruppenweife beifammen und waren fo 
befiürzt, daß Keiner ein lautes Wort von fih zu ges 
ben im Stande war. 

Kaum batten wir uns wieder etwas erholt und. 
des Amtsraths fonderbares Benehmen beſprochen, fo 
fürzte das Mädchen der Frau Majorin von Scaber: 
nad faſt athemlos ins Zimmer. Sie meinte und rief 
mit tbränenerfiicdter Stimme: „Ad, mein Gott! eilen 
&ie zu Hülfe, meine Herrin will fierbent” 

„Mädchen! bit Du bei Sinnen?” rief ihr, doch 
nit ohne Beflürzung, die Krau Lieutenant Schwerthelm 
entgegen; „id babe ja vor einigen Stunden erſt noch 
mit ihr gefprodhen, da mar fie nod ganz wohl und 
fprang im Haufe herum, wie ein junger Hirſch.“ — 


„Das kann wohl fein,” ſprach das tiefbetrübte Mäd- 


chen, ‚aber jegt ift fie nicht mehr!” Als ich fab, daf 

ed dem Mädchen Ernſt war, ergriff ich fchnell meinen 

Hut und eilte in Begleitung der Frau Lieutenant 

Schwerthelm dem Haufe der Frau Majorin zu, Sie war 

eine Einderlofe, junge Witwe und hatte Niemand um 
179 
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fi, als das Mädchen, das in ihren Dienflen fland. 


Diefe führte uns fogleid zu der angeblich fierbenden | 
Majorin, die mit bleihem und verfiörtem Gefiht auf | 
ihrem Bett lag, und auf den erſten Blid dem Tode 


als Beute verfallen zu fein ſchien. Raſch ergriff ich die 
kalte Hand der Erblaßten und fühlte nad dem. Puls, 
Hier fand id, daß noch ein ſchwacher Funke von Leben 
in ihr war. IH bat nun die Frau Kieutenant, ihr 
ſchnell die Kleidung zu löfen, ihr das Geſicht mit fris 


ſchem Wafler zu befprengen und fie im die Betten zu | 


hüllen. Mebenbei verordnete ich ſtärkende Mittel zum 
Einreiben der Schläfe. Nah einigen Verfuhen hatten 
wir endlih das Glüd, die Ohnmächtige die Augen aufs 
ſchlagen und fie zum Leben erwachen zu feben. Zu gleis 
her Zeit fielen auch unfere Blide auf ein in der Stube 
aufgeftelltes Koblenbeden, worin ein Xöffel "mit zers 
ſchmolzenem Blei ſich befand, und überzeugten uns nur 
zu bald, daß bier ein Andreasfpähhen Statt gefunden 
und das ganze Unheil angefiifter haben modte. Die: 
fer IUmfiand erinnerte mich lebhaft an die kurz vorber 
im Scherz gefprodenen Worte der Frau Lieutenant 
Schwerthelm, die hier ernfilih in Erfüllung gegangen 
zu fein ſchienen, worüber wir von ber Kranken felbit, 
fobald ihr Zuftand ſich gebeffere, nähern Aufſchluß zu 
erhalten bofften. Nachdem die Beforgniß für die Pas 
tientin befeitigt war, eilte ich zu der beſtürzten Gefell- 
ſchaft zurück und rief ihr bei meinem Eintritt fröhlich 
entgegen: „Sie lebt! fie lebt!” Als ih auf Befragen 
die nähern Umſtände erzähle, auch die Vermuthung nicht 
verſchwiegen hatte, daß bier wohl ein Andreagaben: 
teuer zu Grunde liegen möchte, brach die Gefellfhaft in 
Mißſtimmung auf. 





Nah einer Äuferft unruhig verbradten Racht trieb 
mid Pflicht und Neugierde in aller Frühe nad dem 
Haufe der Patientin. Ih traf fie aufer dem Wette, 
in einem Lehnſiuhle, und ihr Befinden war, wie fie 
fagte, recht leidlih. Ich gab ihr darüber meine Freude 
zu erfennen, und fragte im ſcherzhaften Zone: „So 
find Sie alfo den Falten Armen des Todes wieder ents 
ronnen?“ — „Za, wie Sie fehen, Herr Doctor,” er: 
wiederte fie etwas befhämt mit niedergefhlagenen Aus 


gen, „hat mic der Magnet des Lebens aus der fins 


ftern Todesnacht wieder ans Licht gezogen.“ — „Mun, 
das ift ja rede ſchön. Aber darf ich mich wohl erküh— 
nen, ju fragen, was eigentlid bie Urſache des fo plötz— 
lichen Unfalls gewefen ifi?" — „Die läßt fi fehr 


| 


| 








leicht erklaͤren. IH befand mich gleih vom Abende 
an etwas unwohl und verfpürte ein leichtes fieberbafs 
tes Fröfteln. Deshalb hatte mein‘ Mädchen, um bie 
Wärme im Zimmer mehr zu fleigern, die Dfenklappe 
verſchloſſen und ſich in ihre Kammer begeben. Ich war 
eingeſchlummert ; mittlerweile mochte ſich noch ein Eleis 
ner im Dfen liegender Vorrath von Steinfoblen ent 
zündet, und der Dampf, dem durch das Verſchließen 
der Klappe der Ausgang verfperrt war, fih im Zims 
mer verbreitet und mich betäubt haben. In diefem Bus 
fiande führte glüdlicherweife der Zufall mein Mädden 
in mein Zimmer, jie fab den entfeglihen Dualm umd 
glaubte mic erſtickt. Rachdem fie durdy die Stärke ihs 
ter Geifiesgegenwart ſchnell Thür und Fenfter geöffnet, 
bat fie ſich eilig zu meiner Kreundin, der Lieutenant 
Schwerthelm, begeben, wo aud Sie fi befunden, dem 
id, wie ich gehört, die Rettung meines Lebens zu vers 
danken babe,” 

Kaum hatte id das mir damit gemachte Complis 
ment der Krau Majorin mit einer danfenden Berbeus 
gung erwiedert, fo warb die Thür geöffner, und bers 
ein trat die Frau Lieutenant Schwerthelm. „Nun, 
meine gute Majorin,” rief fie mit einer graziöfen Verbeu⸗ 
gung,“ find Sie von dem Todesſchlaf wieder erjianden ? 
Willen Sie aud, was Sie gefierm Abend aus dem Blei 
für Figuren gegoffen haben? Willen Sie es nicht? 
Hat es Ihnen Ihre Dorthe noch nicht geſagte“ Die 
Majorin ſchwieg und war ganz aufer ſich über die fo 
raſch auf einanderfolgenden Kragen. „Nun, da Sie es 
nicht zu willen feinen, fo will ich's Ihnen ſagen,“ 
nabım wieder die Vorige das Wort, „es waren Claviers 
tafien, die unter dem Schuge des beiligen Andreas fo 
natürlid) gerathen find, als wenn fie über Formen ge: 
goffen worden wären. Nun er wirb gewiß aud Ihr 
brünftiges Bitten erbört haben, und Ihnen im Laufe 
diefes Zahres noch den Drganifien Taftenfeger als Bräus 
tigam in die Arme führen. Schade, daß Lie gefiern 
Abend, während er bei uns in luftiger Gefellfhaft weilte, 
bald dem Tode anheim gefallen wären, Doch tröften 
Sie fih, es war nur eine Kiebesprobe, die fih ſchuell 
wieder vergeflen wird.” In bdiefem ſcherzhaften aber 
bob fpöttifhen Zone predigte die Frau Lieutenant 
Schwerthelm unaufbörlid der beſtürzte Majorin, bie 
fi ſchämte, ihr Geheimniß fo wie ihre Neigung zu 
dem Drganiften Taflenfeger verratben zu ſehen. Ihre 
Wangen glübten; oft wollte fie zur Vertheidigung ihre 
Lippen öffnen, allein die Sprederin ließ fie nicht zu 
Worte kommen. Ich merkte, daß unter ſolchen Um— 
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fländen meine. Gegenwart läftig werden mußte, griff 
deshalb nah Stod und Hut und eilte von da nad 
dem Haufe des Amtsraths Schwalbe, neugierig, was 
mir dort für geifterreihe, wenn auch nicht geiſtreiche 
Neuigkeiten aufjioßen würden, 





„Buten Morgen, mein lieber Amtsrath!“ rief ich 
grüßend beim Gintritt ins Zimmer und eilte auf ibn 
iu, um ihm die Hand zu drüden. Bei feinem Anblid 
fhraf ih heftig zufammen; denn fein Geſicht ſah bleich 
und verfallen. In diefem Augenblide trat feine Toch— 
ter ein. „Ad, lieber Doctor, mein Vater it fehr franf, 
und wäre diefe Racht bald geflorben! “ fagte fie mit bes 
trübter Miene, als mein Blid das Motiv der Krank: 
beit im feinen leidenden Zügen zu lefen ſuchte. ein 
Zuftand war in der That bedenklich. Eben wollte ich die 
nötbigen Erleichterungen verordnen, als er mir mit der 
Hand winkte und fagte: „Geben Sie fi feine Mühe, 
Freund, un mid iſt's geſchehen. Bald wird meine legte 
Stunde ſchlagen!“ — „Wie?“ fragte ich erfiaunt. 
„Mod ift es dazu nicht Zeit; Sie müffen noch leben.” 
— „Ich mödte wohl nod leben, aber von dem umab: 
änderlichen Verhängniß ift mein Tod beſchloſſen. Was 
vermag der Menſch gegen diefe Macht? Glauben Sie 
mir, es ift alles vergebens; denn fon bat ein himmli—⸗ 
fher Bote mir die Kunde meines Todes überbracht.“ 

„Ad, lieber Doctor," begann weinend Mathilde, 
„es wäre dies vielleicht alles nicht geſchehen, wenn wir 
Ihren Bitten nicht gefolgt und geftiern Abend in Gefell: 
ſchaft gegangen wären.“ 

Deine Antwort war ein verneinendes Kopfſchüt⸗ 
teln. Doc der Amtsrath entgegnete: „Meine Tochter 
fann recht haben. Ih hätte. mid dann nicht alterirt, 
und es wäre vielleicht aud das llebrige nicht geſchehen. 
Dod wer fann das willen! Wielleiht bat es auch fo 
fommen follen. Der Tod patrouillirt oft lange ſchon 
vor unfern Zenfiern auf und ab, und wartet nur auf 
eine bequeme Gelegenheit, um bei uns anzullopfen.“ 

„Aengſtigen Sie fi nicht ohne Grund, lieber Amts: 
rath,“ tröftete ih. „Noch glaube ih, wird es Mittel 
geben, ben Zodesengel noch eine Zeit lang von Ihrer 
Thür fern zu halten. Uber, fagen Sie mir, warum 
entfernten Sie fi geftern Abend fo fhnell aus unferer 
Mitte? Ich will mie hoffen, daß Sie beleidigt 
wurden,’ (2. F. f.) 








Motizen. 
[Vier Broidjüren von Rudotph Margeraff.] 

Dr. Rudolph Marggraff, der fleitige Derausgeber ber 
muͤnchner Sabrbücer, hat eine eben fo intereffante als uns 
terhaltende Schrift unter dem Titel: „Kaifer Mapimilian 
und Albrehe Dürer in Nürnberg““ herausgegeben. Die 
Schrift nennt ſich außerdem „ein Gedenkbuch für. die Theil⸗ 
nehmer und Freunde des Maskenzugs der Künftier in Mün: 
hen am 17, Febr. und 2. März 1840,” (Mürnberg, Campe). 
Simmtliche Perfonen, die in diefem biftorifh phantaftifchen 
Maskenzuge figurirten, werden bier mad) den Angaben ges 
ſchichtlicher, zum Theil mod nicht oder wenig benußter Quels 
len portraitirt, unter den Meifterfängern Hans Sachs, Dans 
Rofenplüt, Hans Folg, drei nambafte Damaſt- und Tape— 
tenwirker, zwei Wagner und Hufſchmiede, vier Schwertfes 
ger und Waffenſchmiede, unter ihnen Georg Hartleib, einer 
der größten Künfller feines Fachs, felbft in Italien hoch ans 
gefehen, vier Armbrufts und Büchſenmachet, Hans Danner, 
ein Meiſter „dermaßen künſtlich, daß er unter feinen Haͤn⸗ 
den von dem Eifen und Meffing aus dem Gewinde ſolche 
Spaͤne trieb, ald wäre es pures Holz’, deffen jüngerer Bru⸗ 
der Leonhatd Danner, der die meflingene Spindel zu den 
Buchdruderpreffen erfand, Wolff Danner, der das Heuer, 
fdyloß an den Gewehreh vervolltommnete, und Sebald Bis 
beim, vier Uhrmacher und Scloffer, bierunter P. Rjele, 
eben fo viel Buchbdruder und Formſchneider, unter ihnen der 
Maler Dans Schaͤufelein und der berühmte Buchdrudermeis 
fter Anton Koburger, welcher 100 Gefellen, Seber, Corte: 
etoren, Druder, Jluminiften und Buchbinder befcäftigte, 
vier Silber⸗ und Goldſchmiede, vier Kupfertreider und Des 
namentfcneider, unter ihnen Seb. Lindenaft, dee die Figu⸗ 


| ren von getriebenem Kupfer zu dem kunſtteichen Uhrwerke 


über dem Portal der Frauenkitche verfertigte, und ber bes 
kannte Veit Stoß, von dem der englifhe Gruß in der Gt. 
Lorenzkirche herrührt, die hochbelobte Gelb» und Mothgießer: 
famitie Viſcher und deren Korpphäe Peter Viſcher, vier Maus 
ters und Zimmermeifter, endlich Albrecht Dürer, Michael Wohls 
gemuth, Adam Kraft, die beiden Vürgermeifter Ebner und 
Nuͤtzlet und der Rathsſchreiber Lazarus Spengler, Verf. des 
Kirchenliedes: „Durch Adam’s Fall ift ganz verderbt“ und 
eins der hauptſaͤchlichſten Werkzeuge für die Ausbreitung ber 
Reformation in Nürnberg. So führt und Marggraff das 
ganze kuͤnſtleriſche und kuünſtliche Nürnberg von damals, mel: 
ches die Kunftwerke wie Spielſachen und die Spielfachen wie 
Kunftwerke behandelte, am unferm Auge vorüber, das liber 
diefes ausgebreitete Kunftleben und feine vielen Repräfentans 
ten, in einem fo engen Raum wie Nürnberg concentrirt, 
ganz erflaunt und überrafhht iſt. Man ficht, was ein res 
publifanifches Gemeinweſen vor ſich bringen fann, wenn bie 
Kunft aus dem Volksgeiſte hervor und der Volksgeiſt in die 
Kunft hineinwähft, In der Kunft gilt kein Dictator, kein 
Generals:Quartiermeifter, ber die Kuͤnſtler und die Kunſt wie 
Gacdifoldaten zu commandiren gebenkt; die Kunft läßt fi 
einem Wolfe nicht aufimpfen und die üppige Vegetation 
Brafiliens in einem Frucht⸗ und Zreibhaufe gar nicht oder 
nur hoͤchſt dürftig darftellen, fo daß der Abftand nur deſto 
fuhlbater wird. Ueber Hans Mofenplüt, Hans Folt, Wohl⸗ 
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gemuth und Andere bringt Marggraff ganz neue Nachrich⸗ 
ten und namentli von den beiden erſtern, wie auch von 
H. Sachs, einzelne bisher umgedrudte Stuͤcke. Wir erfahre 
ren aus der Schrift, daß auf der tin. Hof: und Staats: 
bibtiorhed zu Münden ſich eine Papierhandfchrift befindet, 
die, aufer drei Schwänfen, noch 50 bisher ungedrudte 
Faſtnachtsſpiele von Mofenplüt enthält. An diefe nuͤrnber⸗ 
ger Geſtalten fchliefen fih der Bug des Kalfers und feines 
Gefolges, die Landsknechte, der romantifche Kaifer Marimi: 


lian feibft, der weiſe Hofnatt Kunz von der Kofen, Sieg | 


mund von Diettichſtein, Ecbſchenk in Kärnthen und Mai: 
milian's geheimfter Rath und Statthalter, Ulrich von Schel: 
Ienberg, der die Frangofen an der Erf und bei Movara 
flug, bei Bicenza mit 36 Wunden zu Boden geftredt 
wurde und ſich auch fpäter bei Pavia und bei der Belage— 


rung Wiens gegen die Zürken (1529) mundervoll tapfer | 


benahm, ferner Georg von Frundsberg, der König ber Landes 
knechte, Herzog Erih von Braunſchweig, welchet in der 
Schlacht gegen die Böhmen bei Megensburg (1504) dem 
Kaifer das Leben rettete und die Schlacht gewann, Franz v. 
Sidingen, Wilhem von Moggendorf, ber 1541 in einem 
Treffen gegen die Zürken blieb, Andreas Graf von Sons 
nendurg, Rudolf Fürft von Anbalt („Anhalt das treue 
Blur”), Graf Niklas Salm, Mar Sittich von Hohen⸗ 


| 








ems, alle tüchtige ganze Männer, von Kopf bis zu Fuß | 


ſtaͤhlern, ein redenbaftes Geſchlecht, wie Die Neuzeit es nicht 
tennt, ferner die Gelehrten Wilibatd Pirkheimer, Jacobus 
Manlius, Melchior Pfinzing und Marx Freipfauermwein. 
Zum Schluſſe der in recht lebenpigen Skizzen fortlaufenden 
Schrift wird noch ber phantafiereihe Mummenfhanz, der 
überluftige freudewedelnde Schweif, mie er fidy der ganzen 
Masterade anhing, nebft Umzug, Banquett und MWirderhos 
lung des Maskenzuges (am 2. Diärz) befproden. Kine 
ziemlich bedeutende Partie diefer Schrift iſt unter dem Titel 
„Erinnerungen an Albeeht Dürer und feinen Lehrer Mi: 
chael Wohlgemuth““ und zwar mit nur geringen Aenderuns 
gen und Nachbeſſetungen als einzelne Brodlire abgedtuckt 
worden (Nürnberg, bei Campe), aber auf viel fchlechterem, 
grauerem Papier wie ein Volksbüchlein, das man auf Jahr⸗ 
matkten verkauft, was denn aud) feinen guten Grund has 
ben mag, wenn man Dürer’ Popularität in Mürnberg er: 
waͤgt. — R. Marggraff lieferte auch eine Beſchteibung ber 
von Thorwaldſen erfundenen und auf dem wittelsbader 
Platze in Münden aufgeftellten „Reiterſtatue des Kurfür— 
ſten Maximilian I. von Baiern““ (mebft einer Abbildung 
der Statue; Münden, Mey und Widmayer'ſche Kunſthand⸗ 
lung), endtih eine Schrift über den finnvollen Erneuerer 
des gothiihen Kirchenbauſtyls und Erbauer der Maria: Hilf: 
firde zu Münden „Daniel Joſeph Oblmüler” (Münden, 





bie nicht Blenden und nicht erſchuͤttern, aber ein ſtilles Wohle 
gefallen erregen, weil fie die gefunde Lebensluſt, im der fie 
gezeugt find, dem harmlos genießenden Lefer mittheilen; es 
ift ein freundliches Glühmuͤrmchen in den ſchwülen Späts 
fommernächten unferer Literatur, „Kobold Pirufch’’ (Leips 
sig, W. Engelmann, 1840) ift ein Maͤhrchen in 5 Aufzür 
gen. Go nennt es der Verf.; wir müffen hinzufügen: Ein 
dramatifches Elfenmährdhen. Der Ermjt des Lebens ift hier 
sum finnigen Spiel verwandelt. Der poetiihe Eigenjinn, 
mit dem ſich höhere Natuten der gemeinen Wirklichkeit ente 
gegenftemmen, und oft das wahre Glück von fi foßen, 
weil fie «8 unter ber profaifhen Hülle dee Gonvenieng nicht 
erkennen, ift ſeht glüdtid buch die Princeh Caprice darge⸗ 
ſtelt: Gaprice vertritt zugleich das freie, männerverachtende 
Weib; iht Geliebter, der fie als Kaifer nicht zu gewinnen 
vermag, lehrt fie als Bettler den Werth des Mannes, und 
feine Bedeutung für das Weib erkennen. Die Maſchinerie 
ft zum Theil portifhen Zraoitionen entlehnt, fo erinnert 
die Wundergeige des Peipus an Oderon's Horn, und bie 
Eifenwirthihaft ein wenig an ben Sommemadtstraum, 
aber der Dumor, der biefe poetiſchen Inſtrumente fpies 
lend zu mügen weiß, zeigt viel freie Ueberlegenbeit. Drollig 
ift der gute, dumme Peipus, der mit den Gaben des Ka 
bolds wie ein einfültiges Kind umfpringt, am £öfttichften und 
finnigften aber ſcheint uns die Figur des Juden, der feine 
fpeculativ profaifche Naſe ganz verwundert in die Zauberwelt 
bineinftedt. Der ſchatfe Verſtand diefes Verftändigen hat 
all der Zollheit des poetiſchen Treibens gegenüber gerade fo 
Recht, wie Sancho Panfo feinem Ritter gegenüber; am 
Ende aber mird die nüchterne Klugheit vom loſen Kobolde 
dennoch geprellt. Ein finnvolles poetifhes Spiel diefer Art 
leidet vielerlei Deutungen; das zeugt eben für feine innere 


Wahrheit. — Dem Ganzen liegt diefetbe Sage zu Grunde 


tie der „Schule des Lebens vom Raupach“, mur iſt fie hier 
viel weniger materiell behandelt, leichter, elfenhafter. i 


[Otto Wigand’s Eomvrriatiansieriton,] 

Das zehnte Heft vom „Gonverfationsieriton ber neu: 
fen Literatur, Möller und Staatengefhichte” (Leipzig, 
Otto MWigand) enthält mehrere gewichtige Artikel. Ernft Au: 
guft von Hanover, deffen Biographie durch die Andeutungen 
über die Drangiften ein intereffantes Licht erhält, ift gewiß 
wider Willen nur wenige Seiten vom Profeffor Ewald ent: 
fernt. Befonders aufmerkſam machen wir auf den geiftvols 
len Artikel über englifhe Literatur und Kunft. Gampbell 


witd der englifche Platen genannt; das Gleichniß ift hübſch, 


geſtellt. 


1840), aus dem zweiten Jahresbericht des hiſtoriſchen Vers 


eins von und für Dberbaiern befonders abgebrudt. Ohl⸗ 
mitller fehlt merkwürdigerweife als Einzelattikel im Brods 
haus ſchen Converfationsieriton ber Gegenwatt, wo er mehr 
als manchet Andere verdiente eine Stelle zu haben. 


[Sedo Yirnic ] 


Dir Verf. des „König Og“ und der „Gedichte eines 


Materialifien, Mobe, bietet bier eine jener Productionen, 


aber es hinkt; Platen hatte etwas von Pope, aber dabei 
viel modern Subjectives. Wordsworth fcheint uns zu hoch 
Der Heine Thomas Moore, „den einft der Prinz 
Regent in den erften beiten Weinpokal zu fperren drohte,“ ift 
mebr als MWigbold, denn als der Sänger der wunderbaren 
„Irish Melodies“ gewürdigt, 





Berichtigung. 
In dem Auffage „WVittoria Aecorombona‘ Mo. 172 
ift im legten Abfage ſtatt „Elarer an Wuchs’ zu leſen „klel⸗ 
ner an Wuchs,’ 


Reipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 





Hierbei eine Ankündigung der Schulgefchen Buchhandlung in Oldenburg. 
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elegante Welt. 


den 14. September 1840, 


Verleger: Leopolb Bof. 





‚Die Geifterjeber. 
Eine Novelle aus Schwaben. 
(Bortfegung.) 


Wohl bin ich beleidigt, licher Doctor,” entgeg—⸗ 
nete der Amtsrath; „indeß glaube ib ohne Vorwiſſen 
der Thäterin. Sie werden fi noch der Erzählung der 
Frau Liemenant Schwerthelm erinnern; diefe Erzäblung 
amd die Spötteleien von Seiten des männlichen Pers 
fonals waren die Urſache meiner ſchleunigen Entfernung. 
Beides bat mid tief verlegt und in meinem Herzen eine 
Wunde mieder aufgeriffen, die id länaft ſchon von der 
Zeit vernarbt glaubte. Die Begebenheit mit dem Kräus 
fein, die zum Andreasſcherze den hübſchen und reichen 
Baron an ſich gefeſſelt haben ſollte, iſt leider wahr und 
betrifft meine Richte. Sie wünſchte ſich den Baron von 
Eckenthal, mit dem ich damals auf einem freundſchaft⸗ 
den Fuße Hand, als Gatten herbei. Auch ich begte 
diefen Wunſch, ob id wohl wußte, daß der Baron 
meiner Nichte nicht die geringfle Aufmerkſamkeit bejeigte. 
Aber gerade diefer Umftand wurde die Driebfeder zu eis 
ner That, die das Glüd einer Familie zerfiörte, und 
die ich, als Anſtifter, lebenslänglich bereuen werde. Das 
Glück diefer Ehe, wie Sie willen, war nur von furzjer 
Dauer, Meine Michte ward mit ihrem Kinde, einem 





— — 





allerliebſten Knaben, von dem Baron mit Härte ver- 


ſtoßen. Sie ſtarb kurz darauf und überließ mir ihren 


Sohn zur Pflege. Ib hielt ihm auch wie mein eiges 


nes Kind und hatte meine Freude an ibm, wenn er | 


fid im feiner Unfhuld berumtummelte, und mid dabei 
„Leber Vater“ nannte. Allein aud über diefen uns. 
fhuldsvollen Anaben ſchien ‚ein böfer Stern zu walten! 
Cinft in einer ſchönen Sommernadt lag ich, ‚ohne ſchla—⸗ 
fen zu können, auf meinem Bert und beiwunderte den 
filberfarbigen Schein des Bollmondes, der mein Zim— 
mer wie ein Tageslicht erleuchtet hatte, Es war bald 
Mitternacht, und Alles um mid ber lag in tiefem 
Schlummer. In diefer nächtlichen Stille hör' ih vom 
Vorfaale ber ein ſtarkes Geräufh ſich erheben. Ih 
richte mid von meinem Lager empor und horde. Als 
ih fo recht aufmerkſam lauſche und dabei einen Blick 
nad der Thür werfe, fab' id dort, von blendendem 
Glanze umgeben, eine hohe, bleiche Geſialt ‚mit einem 
weißen weiten Heberwurfe um die Schultern. Einer 
Bildfiule gleih fand fie wie in dem Boden gewurzelt, 


machte mit der Hand eine drohende Bewegung und 


blickte dabei mit unbeweglich flieren Augen nad ‘dem 


Eager meines Heinen Pfleglinge. Mic überlief es beim 


Anblick dieſer Erſcheinung eistalt; die Furcht über 
mannte mich und ich hüllte mein Geſicht tief unter die 
Dede meines Bettes. Qu dieſem Augenblicke fing mein 


| Heiner Fritz im Schlafe an zu weinen, und ſchien von 


einem .böfen Traume geplagt zu werden; ich rıf mid 

auf and biidte bin; die Geſtalt war verichwunden. 

Meine Angft um den Kleinen wuchs zu einem Rieſen 

in mir auf und überwand meine Furcht. Ich fiand auf 

umd weckte ibn, um ibm von der Dual des Traumes zu 

befreien. Das Kind weinte noch heftig, als — ſich er⸗ 
18 


muntert hatte, umb erzählte mir feinen Traum. Ich 
war auf der Wieſe am Bade, fagte der Knabe, und 
wollte mir fhöne Blumen pflüden, da fam ein großer 
langer Mann und: warf mid in den Bad, daß id 
drinnen fierben folle. — Ih nahm mir den Traum 
des Kleinen zu Berjen und ertbeilte ihm die wäterlidye 
Warnung, von heute an nicht wieder an den Bad zu 
geben, font könnte doch wohl der böfe Mann kom— 
men und ibn ins Waſſer werfen, wenn er am Bade 
Blumen pflüden wolle. Der Heine Frig verfprad’s. 





Sch faufte ibm mandperlei Spieljeug, daß er fi damit | 


bie Zeit vertreiben und mehr in der Stube oder im der 
Mähe des Haufes verweilen follte, damit ibm am Bas 
de kein Leid geſchehe. Allein fo forgfältig ib aud über 
ibn wachen modte, von einem böfen Verhängniß war 
fein Tod beſchloſſen. Denn fhon am dritten Tage nad) 
der entfeglien Erſcheinung war mein Heiner Zögling 
im Bade ertrunfen. Seitdem nagte der Gram unabs 
läffig an meinem Herzen. Meiner Tochter gelang es, 
den Dämon zu verfheuchen, der mit mir ging als Bor: 
bote jedes böfen Ereigniffes; der gefirige Abend bat mir 
aber den alten Schmerz wieder zu einer Geſtalt ge: 
madt, vor der ih zufammenfinfe.” 

„Man foll den Zufall nicht Schidfal nennen, nicht 
zur Gottheit mit Gewalt erheben!” fagte ich ernft. 

„Es gibt keinen Zufall!” unterbrad mid nod ern: 
fier der Amtsrath mit Schillers Worten, „und was 
uns blindes lingefähr nur däucht, gerade das feige aus 
den tiefften Quellen!“ 

„ber, lieber Amtsrath,“ rief ib lachend, da ich 
im Ernſt feiner nicht mädtig werden konnte, „denken 
&ie nur an die tanzende Klafche oben auf dem Boden, 
an bie Ratte, die wir für einen Geift hielten, denfen 
&ie an meinen alten betrunfenen Wärter und meine 
Geiſterfurcht, als ih im anatomiſchen Eabinet fein Stöhr 
nen hörte, Und damit Sie nohmals willen, daß ich 
feiner von Denen bin, die für Furcht und Glauben un: 
zugänglich und deshalb unfähig find, über das Geiſier⸗ 
rei eine Stimme abzugeben, hören Sie folgendes von 
meinen Abenteuern aus alter Zeit. Ih reite als Stus 
bent von Jena nah Weimar, und habe Eile, um an 
demfelben Zage noch wieder zurüd zu fein. Meine Ges 
ſchaͤfte zogen ſich jedoch fo fehr in die Länge, daß die 
Naht hereinbrach. Indeß es war Sommer, wo es 
nie ganz dunkel zu werden pflegt, weshalb fih mein 
Entſchluß nit änderte und id die paar Stunden auf 
meinem Rappen im Fluge jurüdjulegen gedachte. Kaum 
hatte ih Weimar im Nüden, fo hörte ich einen Reiter 


En ra ER 


vor mir bertraben, dem ich einholen wollte, was mir 
aud bald gelang. Ich fand an den Unbekannten einen 
angenehmen Geſellſchafter, und wir ritten plaudernd 
die Strafe entlang. Leider konnte er mir nicht lange 
Geſellſchaft leiften; denn da, wo fih die von Raum⸗ 
burg und Jena nad Weimar führenden Strafen kreu— 
jen, war er genötbigt, mid zu verlaſſen. Ehe wir 
uns trennten, ertheilte er mir nod den guten Rath, 
wenn ich nod eine Meine Strede auf der Strafe forts 
geritten wäre, follte id) links cinen Fuffleig einſchlagen, 
der mid) eine gute halbe Stunde früher zum Ziele führe, 
Ih dankte, verfprad feinen Rath zu befolgen und ſchied. 
Als ih an die bezeichnete Stelle kam, bog ich links ein 
umd trabte auf dem Fußſteige weiter. Obleich der Hime 
mel mit düftern Wollen umhängt war, erfhien doch 
fpäter der Mond und warf feinen filbernen Glanz auf 
die ebene Flaͤche, die 1506 mit dem Blute von mehr 
als Zaufend tapfern Kriegen getränft worden war; 
denn ich befand mid jegt auf dem Schlachtfelde in der 
Nühe von Auerfiäde, Das Andenken an jene blutigen 
Tage des fechlien Detobers verfegte meinen Geift in 
eine trübe Stimmung, die durd die tiefe Stille der 
Macht noch bedeutend gefieigere wurde. Ich befand mich 
in einer Lage, die halb wacend, halb träumend ges 
nannt werden fonnte, Auf einmal flugte mein Pferd, 
und ein unfanfter Ruck bradte mid auf Augenblide 
aus der Faſſung. Ich fah im geringer Ferne von mir 
ein dunkles Etwas, das mir näher zu fommen ſchien, 
und, fo viel mich der täufhende Schimmer des Mondes 
erkennen ließ, die Geftalt eines Thieres hatte. Schon 
glaubte ich die Figur eines Reiters ohne Kopf zu erblis 
den, der auf mich zuritt. IH sagte einen Augenblid, 
dann gewann ich wieder Faſſung, fegte meinem Pferde 
die Sporen in die Weiden und flog auf die Erſchei- 
nung zu, Als ih näher kam, börte ih J-a! J⸗a! 
freien, und denfen Sie nur, id hatte mid vor einem 
Efel gefürdptet, der feinem Behältniß aus irgend einer 
nahen Mühle entflohen fein mochte. Ich lachte aber 
mals über meine innere Befähigung zur Aurdt und 
Geifierfhau, die immer auf ridieüle Meife zu Schan- 
den wurde.“ 

„Uber, lieber Doctor,” fagte Mathilde, um für den 
Bater die herbe Wendung zu mildern. „Sie müflen 
bedenken, daß nicht Alle, die Augen haben, bie ätheris 
fhen Körper der Geifter fehen können. Diefe Gabe if 
nur folden Menſchen eigen, die am Zage ber heiligen 
drei Könige geboren find. Der Vater iR an biefem 
Tage geboren, und glei nad feiner Geburt hatte man 
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feinen Eltern die prophetiſchen Worte jugefläftert, daß 
er als ein beiliges Dreitönigstind die Gabe befigen 
würde, Geifter zu ſehen. Darüber waren die Eltern 
beftig erfhroden, 'und um ihn von dem llebel zu bes 


freien, gingen die Eltern, auf Anrathen guter Freunde, | 


in der erfien Mitternadhtsfiunde mit dem Kinde ſiill⸗ 
ſchweigend in den Wald, trugen den Knaben dreimal 
. um verfäplungene Erlenbüfdye, während man einen Spruch 
beiete, daß die Scherkraft aus ihm fhwinden möchte, 
Er erzählte das oft, und wie man aud davon denken 
mag, etwas Wahres klebt am alten Glauben.” 

„Etwas Wahres!“ beftärigte id, „allerdings, näms 
li die magiſche Wirfung des blinden Köblerglaubens, 
die Macht des Wahns!“ 

Mathilde trat fill ans Fenfier, als wollte fie ihre 
Belhämung verbergen. 

„Bott im Himmel!” flüfterte ich befiürze, als ich 

“auf den Kranfen blickte. 

Er hob ſich fleil auf und ſank mit erlofhenem Auge 
ujanımen. Ich batte feinen Zuftand für nicht fo bedents 
lid) genommen; ein Mervenfhlag hemmte feinen Puls, 
er war todt. 

Mardilde ſtürzte fhreiend Über ihn. IH war thär 
tig als Arzt, als belfender Freund, Die Kunft jenes 
war erfhöpft, diefer hatte ein weinendes Mädden zu 
beruhigen. 

Ich blieb mit ihr die halbe Racht im Zimmer. 
Am andern Morgen war mein Entſchluß gefaßt. Ih 
ſprach wärmer, und als fie von ihrer troftlofen Lage 
in der Welt ſprach, ließ ich ein ungeitiges Wort fallen, 
das aber heiß und liebevoll aus meinem Herzen drang. 
Ihr verſprach ihr Befhüger, ihr mäcfter Frrund zu fein. 
Sie hatte verzweifelt dageſeſſen. Wei diefen Worten 
fprang fie auf. „Miemals! niemals!“ rief fie geis 
ſterhaft mit einer erfhütternden Gewalt, und flürzte aus 
dem Zimmer. 

&ie war nicht zu bewegen, aud am andern, am 
dritten Tage nicht, mich vor ſich zu laſſen. Ih ſchrieb 
ihr, bat um Verzeihung für ein unzeitiges Wort, das 
ib in übereilter Sorge um ibr Wohl ausgefioßen. 
Meine Liebe zu ihr möchte eutſchuldigen, was Rückſichts⸗ 
loſigkeit auf die augenblidlihe Stimmung verbroden. 
Ich würde ihr Bedenlzeit gönnen, ihr nochmals mein 
Herz und meine Hand bieten. Sie flug meine Bitte, 
ihr Gehör zu geben, abermals ab, verzichtete ſchriftlich 
und feierlih auf ein Bündniß mit mir, und bat mid, 
das Schidfal nicht weiter herauszufordern. (D. 8. f.) 








Eorrefponden;. 
Aus Paris. 

[perent die Börfe! Legitime Iutriguen, Batzac's Billa.) 

Keine Zeit ift geſetzgebender, federfertiger als die un« 
fere, und dennoch hat nod nie eine Geſellſchaft ſolche Abe 
normitäten aufjumeifen gehabt, wie bie unfere, und zwar 
Abnormitdten, die blos durch eine erfünftelte Geſetzgebung 
entſtanden find. Die Phantafie ift dem Corpus juris fehe 
verderblich, fie verdirbt fogar die Poeſſe dergeflalt, daß wir 
jege nur jene Mifere, jenes Elend und Ungiüd darunter 
virfichen, das mit dem Zeitalter in Kampf geräth. Die 
Börfe ift ein ſolches Treibhausgewaͤchs, das goldene Früchte 
tragen follte; aber man ficht jegt eim, daß fie nicht nur 
eine wahre Peft für das Familiengluͤck ift, fondern aud) kei- 
nen Staat beftehen läßt. In der That, jede eblere Tugend⸗ 
regung iſt ihre Sklavin; Waterlandsliebe, Freibeitsfinn, Alles 
wird bei ihr blos nach dem Geld votirt, und die Hauffiers 
fpeculiren, ohne es zu wiffen, auf nichts Anderes, ale daß 
die Koſaken wieder ihre Pferde in dem Zuileriengarten weis 
den, oder daß ein Minifterium wieder ankuͤndige, l’ordre 
rögne ü Varsorie. Mod mehr — und darob werden Sie 
ftaunen — man bat die Gewißheit, daß eine gewiffe Dans 
delsgeſellſchaft dem Prinzen Louis angelpornt hat, den Eins 
fall in Frankreich zu machen, damit fie im vorhinein wiſſe, 


daß der Bürgerkrieg die Mente ftürzen wird, um fi darnach 
in London, Paris und Bräffel zu richten. Rapello, der das 


Schiff the city of Edinburgh miethete, war der Secretait 
einer ſolchen Geſellſchaft, die freilich ihe Geld verlor. Was 
fol man zu ſolchen Abfheulichkeiten fagen? Muf man nicht 
geradezu eine Anftalt verdammen, die zwei Deitttheile Wös 
fe und kaum ein Dritecheil Gutes hervotbtingt? — Die 
parifer Preffe ift darüber fehr aufgeregt, aufgeregter aber iſt 
das Volt, und wehe der Börfe, kann fie fi nicht recht⸗ 
fertigen, im Augenblide der Ahndung. 

Ich brauche Ihnen die Gerüchte nicht zu twieberhofen, 
die hier im Umlaufe find, Sie werden dies Altes in Jour: 
nalen leſen, aber ich will nur hinzufügen, was man bier in 
potitifchen Zirkeln fagt. Zuerſt nennt man die Namen. 
Beron vom Gonftitutionnel foll mehr als eine halbe Mils 
tion gewonnen haben; diejenigen, die verloren, zahlen ges 
mwöhnti nichts, Es iſt traurig, daß ein Minifler fein gans 
zes Land ruiniren fann, ohne vor ein menſchliches Gericht 
geftelle werden zu koͤnnen. Der National und nah ihm 
andere Blätter verlangen Strafgefege oder Schliefung ber 
Börfe.... ine andere Frage wurde geftern in einem Gas 
ton erörtert. Wie kann die Poft einem Privatmann eine 
Eſtafette erlauben, die Tauſende unglüdli macht? Alſo 
weil Rothſchild mehr Geld bat als ein braver Mann, darf 
er dieſen ungeftraft an den Bettelſtab bringen? Eben fo iſt 
es mit ber Taubenpoft, die eigentlich die Galeere verdiente. 
Sie fehen, man geht bier weit, aber, geſtehen wir's, mit 
Recht; denn es iſt Zeit, daß man bie Schwachen ges 
gen die Starken füge, es ift Zeit, daß Europa Maße: 
gem ergreife, damit nicht im einigen Fahren nur zwan⸗ 
zig einzelne Banquiers und Millionen Bettler erifticen, die 
Straßentaͤuber werden müffen, weil fie während ber Belt 
biefes Schwindelhandels nichts Rechtes gelernt haben, und 


Staat und Famitie an ben Abgrund bringen. Man hat 
baber die Mafregel des Königs von Preußen hinſichtlich 
der fpanifchen Papiere fehr gelobt, und wünfdht nur, er 
möge damit den Anfang gemacht haben, allen Handel mit 
Staatspapieren zu verbieten; denn biefer richtet ſich leider 
nice meht nach Krieg oder Frieden, fondern er beherefcht 
beide; die Furcht der Geldfäde fiege über die Tapfetkeit der 
Völker, und was alle Gefeggeber ald elend und infam bes 
zeichnen, was das judenfeindliche Mittelalter den Juden 
allein erlaubte, der Schacher im Großen und Keinen, bes 
berrfcht heute die Melt, ja noch mehr, er iſt der Stiefel: 
puger des Dispotismus und der Zunder des Würgerkrirges 
geworben. 

Hat aber Louis Napoleon der Börfe nicht geſchadet, 
fo gibt er den Todesſtoß der Pairdlammer, die ohnedies auf 
Krüden gebt. Im der That, die Jury hätte diesmal den 
Heinen Bonaparte nicht freigefproden, und er hätte ſchwer— 
lich eine Antwort gefunden, wenn man ihn gefragt hätte, 
mit welchem Rechte er bie Zahl der franzoͤſiſchen Praͤten⸗ 
denten und Prinzen vermehre! Weiß er nicht, daß eine 
Null hinter vielen Ziffern die Zahl ind Unendliche vermehrt? 
dat er nie in unferm Budget geleſen? — Ich babe ibm 
diefelbe Frage im Journal du Peuple geſtellt. Aber vor ber 
Chambre des Pairs fpielt der Affe“) Napolton's eine ganz 


andere Rolle — bier kann er dreift fagen: Ich bin Euer | 


l 


| 


1} 


Kaifer, meine Herren, nicht der des franzöfiihen Volks, aber | 
der Eurige. Sie Herr Pasquier, Sie Herr Mole, Sie | 


Here Decayes, Sie endlich meine Herren Soult, Sebaſtiani, 
und wie die alten Dummtöpfe alle heiten, Sie haben dem 
Kaifer, meinem Onkel, den Eid der Treue geleiſtet. Nun 
‚aber bat der Minifter des Innern im Angeſichte Europas 
ertlaͤrt, mein Onkel fei der legitime Fuͤrſt Frankreichs, folg— 
lich bim ich fein Erbe; denn alle meine Verwandten haben 
für mich auf die Krone Frankreichs verzichtet. Sie können 
mic) verdbammen, morden, aber richten — nie! — Und 
wie ich höre, will er dies fügen. Er wird dieſe Leutchen 
in eine Verlegenheit mehr bringen. Indeß babın bie Legi: 
timiften mebe noch als die Regierung zu feinem dummen 
Streiche beigetragen; fie wollten fidy ihn vom Halfe fhaffen, 
am freies Spiel für ihren Derzog von Bordeaur zu haben. 
Wirklich rühren fie ſich jept aufs neue, obſchon es ihre Dr: 
gane laͤugnen. Eigentlich haben hier mur die Legitimiften 
Bed, und fo mande republikaniſche Emeute wurde aus 
ihrem Beutel gefchnelt. Man fieht aber ein, daß «ine 
BStraßenrevolution unmöglich if, und geeift zu andern Mits 
ein. Es bleibt ihnen nichts übrig, als auf einen Krieg 
mit dem Auslande zu fpeculiren, damit fie in der Wendie 
neuen Bürgerkrieg ſchüren können, Hat ihnen die erſte Mes 
volution aber nicht die Augen geöffnee! War damals bie 
Bender nicht taufendmal fanatifher? Urd deunoch fagte 
Danten: „Fürchtet michts, ein großes Bolt, in einer 
Mevolution begriffen, erobert cher, als es erobert wird, 
Die Vendee ift nur eine Kugel, mit der wir auf Europa 
ſchießen.“ Doc biefe Keute haben wenig gelernt und viel 
vergeſſen; fie wilfen daher noch weniger als nichts. Anders 


ſten fchreit, befonders wenn id; eine Dummheit ſage. 


*) In einer Prockamatlon ſetzte der Setzer ſtatt signe 


Napoleon. xlugns Napoleon, 
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fieht es mit den Reformifien. Das Comité bilder ſich 
aufs neue De Lamennais wird allein mit Arago das 
Ganze leiten, um mebr Energie in bie Agitation zu brin— 
gen. Auch findet naͤchſtens das Banquett fiat; ein Banz 
auier hat bie meiften Theilnehmer auf fein Landhaus eins 
geladen, damit die Polizei keinen Vorwand zum Einfchreis 
ten babe, Es verliebt fih, daß man bie fogenannten Com⸗ 
munjten, die wirklich nichts als dumme Jungen find, die 
ſich geltend madyen wollen, ausſchließen wird, Zwel Deller 
in einer Büchſe, fagen die Rabbinen, madyen mehr Laͤtm, 
als eine Buͤchſe, die voll von Gotd if. — j 
Neulich beſuchte ich Balzac auf feiner Vila im Thale 
bei Sceores mit Gerard, Balzac ging mit noch vier Scyeifte 
ſtelera im Freien fpazieren. In feinem weißen Strohhut 
und feinen kurzen Dofen ohne Stege fieht er wie ein ame⸗ 
titanifher Pflanzer aus, aber an den Augen erfennt man 
den geiftvollen Beobachter. Sein Häuschen fieht da mie 
bingezaubert, im yptiſchen Styl mit abgefonderten Ter⸗ 
raffen, die Eifenbahn ſtreift hart daran, man glaubt, in eis 
nem Zauberpavillon Arioſto's zu fein. Doc hatte ich wer 
nig Zeit, die herrliche Gegend zu beobachten, wir ſprachen 
von ernften Dingen. Bor Alem lich Balzıc fein Diner 
auftragen. Wir waren fieben. Balzac, der Graf von Grams 
mont, Grimaldi, Gerard, Julien, Teffier und ih. Teſſier, 
der Dichter, iſt wohl der fpaigfte Junge, den ich je gefe 
ben, Grammont iſt ein Anfänger in der Lyrik, Grimaldi 
ein ernſter Journalift, von Thiets betcogen, Gerard ein 
Driginal, der mehr Geift im Reden als im Schtelben und 
mebe Talent als mander große Mame bat, Julien, der 
kleine witzige Artikel für die Heinen wigigen Joutnale ſchreibt, 
Balzac, der etwas ſchnell ſpricht, und ic, der am lautes 
Für 
das Diner waren wir zu viele, wie fpielten daher mit 
Strohhalmen kurz ober lang, wer mitefjen ſollte. Julien, 
Gerard und ich mußten zufchen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


No ti 2 
[Zeissiger Kindheit.) 

Seit einigen SJabren ift das Gurrentfingen des hiefie 
gen Thomanerchots, welches noch an das mittelalterliche 
Ktofterwefen erinnerte, abgefchafft worden. Dafür wird jaͤhr⸗ 
lich zum Bellen des Themanetfonds unter .-der „Direction 
des chrwärdigen Meinlig von den Alumnen ein Kirdencons 
cert aufgefüͤhrt. Diesmal bradte man uns Haͤndel's Dra: 
torium: Judas Maccabaͤus, was um fo gröfern Dank ver 
dient, als wir uns nicht erinnern Pönnen, von diefer kraft⸗ 
vollen Zondichtung im meuerer Zeit mehr als einzelne kleine 
Bruchſtücke gehört zu haben. Die Inftrumentalmufit mar 
duch dad Concert-Orcheſtet beſeht. Die Vocalchoͤte und 
Solo's waren in Ganzen ungemein gelungen, nut die Mer 
eitative ſchwankten bin und wieder. Dabei muß man be: 
denken, daß die Alumnen die Mufit nur als Nebenftudium 
betreiben koͤnnen. nr’, 


Reipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Deffentliche Charaktere. 





Lord Stanlen’) 
Non te, Torquate, genus, non te facundia, non 
te restituet pietas. 

Lord Stanley iſt ein Heiner Mann, mit ſchmaͤchti 
gen Zügen, rotbem Haare, Heinen blinzelnden Augen, 
weißer Geſichtsfarbe, mit der Unruhe eines Eichhörn—⸗ 
chens und dem beißigen Ausdrud eines zornigen Schoof« 
hundes. Zicht man ihn im Ilnterhaufe zum Reden 
auffichen, fo zeigt er das auffallende Bild volllomme— 
ner Selbfibeberrfhung und großer Kalıblütigfeit, die 
aus einem gänzlihen und unbedingten Vertrauen auf 
feine eigene Kraft bervorgeben, während er jedoch faſt 
immer mit einem unbezwinglichen Hange kämpft, etwas 
Perfönlihes und Boshaftes zu fagen. Mit einer ger 
wöhnlih hellen Stimme, die aber in aufgeregten Au: 
genbliden gellend und Ffeifend wird, ergießt er einen 
ununterbrodenen Strom raſcher und weiterleuchtender 
Rede. Hat cr es blos mit Erörterung einer Frage zu 
thun, fo wendet er fih an den Werfland und zeigt das 
bei bedeutende Geſchicklichkeit; er erregt fein Mitgefühl, 
entflammt nicht die Leidenfhaften, denn er felber ſcheint 
nicht aufgeregt zu fein, fondern wenn er fi nieder» 
fegt, läßt er bei den Zuhörern den Eindruck zurüd, daß 
er ein fehr gefchicter Erörterer ift, und feine Sade gut 
verfochten hat. Wenn aber feine furdebar böfe Ge: 
mürhsftimmung ihn antreibt und feine Talente mit ih: 

) Aus: St. Stephen’s, or Pencillings of Politicians. By Mask, 





‚rem Gifte reizt, dann hört man Stanley in feiner 
Bollfonmenbeit, 


Jene unterdrüdte und höfliche Giftigs 
keit, welde das höchſte Verdienfi der farkafiifhen Rede: 
funit im Unterhauſe ausmacht, jenes Zufammendrängen 
all feiner Kräfte zu dem Zwecke, Bitterkeiten zu fagen, 
jene Umwandlung feines Herzens in einen Duell von 
Galle, die Ernfihaftigkeit feines Benehmens, die offen 
bare Echtheit feines Haſſes — all dies macht ihn fehr 
beluftigend für einen bloßen Beobachter, aber furchtbar 
für den Gegenftand feiner Feindfeligkeit. 

Stanley trifft fehr fharf, aber feine Streiche find 
nicht fo herb, als er fühlt. Betrachtet ihn, wenn er ſich 
niedergefegt hat, und nun ein Gegner ihn geißelt. Ans 
fänglid wird man ihn nadläfjig da figen ſehen, die 
Beine nad dem Tiſche ausſtreckend, eine zierlihe Stel: 
lung, die er vermuchli im Amerika gelernt hat, mit 
einem Ausdrud von Hohn und tiefer Verachtung in feis 
nen Zügen. Während aber der Gegner fortfährt, zieht 


Stanley feine Beine zurüd und drängt fie unter feinen 


Sig; er wirft den Kopf zurüd, flüftere mit feinen 
Nahbar, lacht, greift dann nad irgend einer Parlas 


mientsſchrift und die Einbogen auf die Knie ſtemmend, 


(heine er ganz damit befhäftige zu fein; aber die 
Sıreihe werden ihm bald unerträglich, er fpringt auf 


. und ruft ohne den mindefien Grund jur Ordnung, oder 


wirft ſich plöglid wieder auf feinen Sig, öffner und 
ſchließt feine Knie, und verräch durch unverfennbare 
Zeichen, wie ſchwer er leidet, und wie ſchmerzlich feine 


Ungebuld ift, 
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Und Lord Stanley, der bei der leifeften Berührung 
auffhreit, als ob er ohne Haut auf bie Welt geloms 
men wäre, welche Zorbeern bat er dur feine Zalente 
feinem berübmten Haufe gewonnen? Lorbtern? Eduard 
Geoffrey Stanley zeichnet fih allerdings unter feinen 
Verwandten aus; er ift das gebrandmarkte Glied eines 
ebrenwerthen Haufes, die glänzende Inchre eines edlen 
Geſchlechts. Möge es fein Rubm und feine Grabs 
ſchrift fein, daß er den Wablſpruch feines Geſchlechts, 
dad Sans changer des Haufes Stanley, aus einem fiol: 
zen Zobfprud in eine bittere Satyre umgeändert bat; 
möge er fi) darüber freuen, daß er in dem Verſuche, 
feine $reunde zu verdrängen, auffallend unglüdlid ges 
wefen, und dann zum Marfetender im Lager feiner 
Feinde herabgefunfen ift; möge er bedenken, daß er als 
Reber Bewunderung , als Staatsmann Achtung bätte 
gewinnen fönnen, daß zablreihe Freunde zu ibm bin: 
aufgeblidt und in einer nicht entfernten Zeit ihn als 
ihren Kührer würden anerfannt haben, und möge er 
nun umberfhauen, und wenn er gehorcht, wie Sir Ro: 
bert Peel gebietet, den Gegenfag in den Folgen feiner 
Treulofigfeit und feines unebrenbaften Ehrgeijes feben. 

Stanley trat unter den günftigften Ausfichten in 
feine Laufbahn, und wurde von feinem geringern Manne 
als Sir James Madintofb bewilllommt. „Niemand,“ 
fagte Mackintoſh in Beziehung auf Stanley's erfie Rede, 
„bätte mit größerer Freude als ich einen Zuwachs zu 
den Talenten in diefem Haufe fehen können, der geeig: 
net ift, feinem Charakter Glanz zu geben und feinen 
Einfluß zu vermehren, und es ift für mid befonders 
erfreulich, wenn ich bedenke, daß viele Zalente wahr: 


ſcheinlich benugt werden, Grundfäge zu unterftügen,- 


die ih nad meinem Gewiſſen dem Lande am heilfam: 
fien erachte.“ 

Zapfer fprubelte der junge Stanlen unter der 
Whig⸗Oppoſition im Unterhauſe. Maske ) ift alt ge: 
nug ſich ju erinnern, und Stanley war vielleicht flei⸗ 
fig genug, gelefen zu haben, daß Kor der Mann war, 
der zuerfi mir Ernſt und Rachdruck die Schlechtigkeit der 
canadilhen Verfaſſung anflagte, und den geſetzgebenden 
Rath als eine Nahabmung des ſchlimmſien Theile 
ber britifhen Conſtitution unwillig bezeichnete. D, was 
für ein Geſchrei wurde damals von dem lleberläufer 
Burfe und feiner toryiſtiſchen Mannfhaft ausgeftoßen! 
Wie wurde Kor berabgefegt, geſchmäht, verfpottet und 
verleumbder! 


) Der BVerfaffer. 


— 








— — 





Aber magna erat veritas et praevaluit. 


Stanley trat in Kors Fußſtapfen; er empfing lädelnd 
die canadiſchen Bevollmächtigten und fagte ihnen, der 
gefeggebende Rath ſei die Wurzel aller llebel, über 
welde im beiden Provinzen gellagt werde, ein arınfelis 
ger und fhwader Schirm gegen den Gouverneur, meift 
nur als eine Duelle des Gönnerwefens wirkſam, und er 
gab ibnen den Rath, die Geldbewilligungen zu verfagen. 
Die Canadier hatten Feine Beſchwerden, die bedeutend 
genug waren, Waflengewalt zu rechtfertigen, aber wenn 
ihr Aufftand firafbar, wenn Metzelei die Folge ihres 
unbefonnenen Unternehmens war, fo bat Lord Stanley 
feinen Theil an der Veramwortlichkeit. Er war es, der 
fie zum Unmuthe über erlittenes Unrecht reizte, er regte 
fie zur Leidenſchaft auf, er gab ihnen Hoffnung, er fachte 
die Flamme ihrer Unzufriedenheit an, um feine eiges 
nen Zwrde zu befördern, mochten es parteifücdhtige oder 
perfönlihe fein. Sie befolgen feinen Rarh, fie ver: 
weigerten die Geldbewilligungen, und was war die Kolge? 
Mer mit feinem Charafter befannt war, konnte die Folge 
vorausfeben, die entfernten Canadier aber nie fo etwas 
von einem britifhen Edelmann erwarten. Gr gab ihre 
Sache auf, lachte über die von ihm felbft erregten Ers 
Martungen, und verfpottete fie durdy das Anerbieten eis 
nes Vergleiches, der beikimpfender und beleidigender 
war als die ſchlimmſte Tyrannei der Tories. Dürfen 
wir ung wundern, daß ein fo gemißbraudtes Vertrauen 
zu einem Unwillen fich entjündete, der feine Klugheit 
kannte? Können wir uns wundern, daß bald nachher 
die Webflagen der Witwen und Waifen, der fierbenden 
Engländer und verftümmelten Ganadier über das atlanz 
tifhe Meer gewebt wurden ? 

Doch ich eile meinem Helden auf feiner parlamen: 
tarifhen Laufbahn voraus. Stanlen machte feine Kreunde 
dur feine Rede über Hume’s Antrag hinſichtlich der 
irländifhen Kirhe im Jahre 1824 fiugig. Darauf 
ging er nah Amerifa und trat nad feiner Rückkehr in 
die Verwaltung der Golonien, baute ein Haus auf feis 
nes Großvaters Befigungen in Irland, wo er eine allen 
irländifchen Anſichten widerfireitende Lebensweiſe führte, 
feinen Umgang mit dem Adel batte, und mit einem 
hreitrandigen Hute umd einem dien Knittel rafh auf 
der Landfiraße wanderte und bei den Bauern unter 
dem Namen des wunderlihen Herrn aus England bes 


fannt war. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Geifterfeber. 
(Befchluf.) 

Mein Zuftand war beflagenswertb, Jetzt erft fühlte 
ich, wie fehr ih Mathilden liebte, wie ich alles zu thun 
entfhloffen war, fie vom Schickſal zu ertrogen. 

Es war ein trüber Abend, als ih Mathildens Ant: 
wort erbielt. Sch marterte mid mit der taufendfad 
mühfamen Unterfuhung, den Grund ihrer plöglicen Ab: 
neigung zu erforfchen, da ich ſcheinbar, wenn aud nur 
Heine, leife Spuren von Zuneigung in ihrem frübern 
Verbalten zu mir auffand. 

Da trat ein fremder Bote zu mir ins Zimmer, eine 
Equipage bielt vor der Thür. Er bradte mir einen 
Brief mir fürſilichem Siegel. Es war der Hülferuf ei: 
nes Zeidenden in der Nefidenz, zu dem mein Ruf als 
Arzt gedrungen zu fein ſchien. Ich eilte, einen Drt zu 
verlaffen, wo id von dem Gedanken an Matbilden nur 
gefoltert fein konnte, ohne ibn aufgeben zu fönnen, 

Nah monarlangem Aufenthalt in der Refidenz 


war mein Patient, der nur an Hypochondrie fitt, und | 


ben ich durch beitern Umgang völlig zu curiren gebadıte, 
auf dem Wege der Beflerung. Eine lebenslänglicht Stel: 
lung follte der Lohn meiner fortgefegten Bemühungen 
im fürfilihen Haufe fein. Sch mußte das Städtchen 
wiederfeben, obfhon es jegt nur ein Geſchäft war, was 
mich zurücdzog. Erkundigungen nah Marbilden waren 
bei alledem das Erfie, was mir am Herjen lag. Sie 
hatte das Haus ihres Waters verlaffen, und wohnte full 
und vor aller Welt verborgen. Jeden Umgang vermied 
fie, fie (dien ein Raub düflerer Gedanken zu werden, 

IH fühlte als Arzt, als Menſch die Pflicht, fie 
zu fprehen. — Es war Abenddämmerung, als ich in 
ihr Zimmer trat. Die Magd harte ih befiodhen, um 
den Cintritt zu erlangen; ich hätte die Rechte eines Vers 
wandten, die Rede, die ein Kreund ihres Waters in 
Anfpru nehmen müfle, oder was ih fonft der Magd 
angab. Ich ſiand in der Dämmerung vor ihr. Ein 
plöglier Schrei, und fie ſank in meine Arme. Zept 
mußte ih, daß fie mich liebte, obwohl fie mir jürnte 
und das gewaltſame Cindringen ſchalt. Wir fanden uns 
ſchnell zuredt, und fie beichtete bald nachher, fie babe 
in der Andreasnacht den Frevel begangen, mich mit allen 
Geremonien als Geift und als zufünftigen Gatten zu 
beihwören. Da ih nun in fo unbeilvollem Augenblick 
vor dem todten Vater ihr mein Herz und meine Hand 
angetragen, wäre fie vor den Kolgen des Arevels, und 
fpäter vor dem Fluch der Verheißung, die fih an den 
Andreasfgerz knüpft, zurüdgebebt. 








' den alten Streit zwiſchen claſſiſch und romantifch. 





% 


„Kür meine Inbefonnenbeit will ih büßen,” nahm 


ich das Wort. „Ich will den Andreasſcherz durd die 
\ Freue meiner Liebe Zügen firafen.” 


Sie fanf weinend und mit der Zuverfiht der hei— 
tern Liebe an mein Her. 

In diefer Zuverfiht des gefunden freien Herzens, 
in der beitern Kraft der Seele, die den feſten Glauben 
an die Macht des ungetrübten Willens bat, liegt über: 
haupt das beſte Medicament gegen alle düflere Zauber 
rei, gegen alle Störungen aus dem fogenannten Gei— 
ſterreich. Ferdinand S. 


Eorrefpondeny 


Aus Paris. (Fortfeg.) 

[Batjac’s Mevue; Metternich und die Herzogin von Merantis,] 

Die Rede kam auf Hugo’s neuefte Gedichte, Gram⸗ 
ment, ben ich noch nicht kannte, tadelte die Worte Hugo's: 
„Duch das Gebirg zittert ein Wind‘ — ba haben 
213 
Dichter kann Alles fagen”, ſchrie ich endlich auf, „fein Auss 
druck iſt Gofeg, jede Sprache hat Ausdrüde, die nit ganz 
logiſch oder grammatikalifch find, aber der Dichter, das Ger 
ſetz fprab, und mir gehorden. Sie find gewiß Iprifcher 
Dichter?” fügte ich fehe ernfihaft hinzu, Gramment bes 
jahte, der Streit wurde immer ernfter, Gramment fühlte 
ſich beleidigt, Teſſier ſuchte beide Meinungen zu vereinigen, 
be Grammont behauptete, ein deutſcher Echriftfteller könne 
nie Franzgofen beurteilen. — In der That, ſagte Batzac, 
des Dichters Wort gilt mehr als des Könige Wort; benn 
es giebt in Europa mehr Könige als Dichter, obſchon +6 
mehr große Dichter ald große Könige gibt; einen Bewels 
liefert Hugo, ber unftreitig ein großer Dichter ift, während 
ganz Europa keinen fo großen König befigt. — Die Wens 
dung war gut, auch bemerkte ich, wie groß erft unfer Laͤtm 
wuͤrde, wenn wir und einmal um die befte Gonftitution 
firieten. Teſſier erzählte einen Spaß von einem feiner 
Freunde, um dem Gefprädy eine andere Wendung zu geben. 
Ein Schriftſteller, der befiändig, das heiße nie Geld hatte, 
war feinem Schneider 200 Fr. für Kleider fhuldig, Dies 
fee ſchickte ſeinen Gefellen, um das Geld zu holen. Der 
Schriftſteller, der immer gepugt ging, wohnte im ſechſten 
Stock auf einer dunklen Treppe. Als der Gefeu feine For: 
derung gemacht hatte, ſah ihm der Autor mit ernften Blik— 
ten an. — Sieh um Did, Freund, redete er ihn mit bob» 


lem Theaterpathos an, was ficheft Du, Erdengeiſt? — Ber: 
riſſene Tapeten, alte Meubler, eine Statue ohne Naſe und 
‚ ein ſchlechtes Bert. 


Siehſt Du es Freund? — Oui, Mon- 
sieur, antwortete der kluge unge, — Eh bien, geh bin und 


\ erzähle Deinem Heren, mas Du gefehen! — Qui Monsicur, 


antwortete der Junge und entfernte ſich, — be, rief Ihm 
der Schriftſteller nach, — ber Junge erfchien wieder. Ders 
gif die Treppe nicht. — Non, Monsieur, verfegte dieſer und 
ging, feitdem ift dee Schneiderjunge nie meht erſchienen. — 
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Wir lachten alle, befonders Grammont; ich weiß, fagte Teſ⸗ 
fier, warum der lacht, er kennt den Mann. — 

Endlih machten wir uns auf, um ben Berg entlang 
in den Park von St. Cloud zu geben, wo ein Gaſthaus & 


la grille ift, und wo wir Drei befonders fpeifen foliten. Mir | 
ſprachen unterwegs von ber neuen Revue parifienne von Bals | 


zac, die, beiläufig gefagt, Alles Überteifft, was in diefem 
Genre noch erfchienen if. Ich babe immer bie fefle Ueber: 
jeugung gehabt, daß ber Dann, der le medecin de campagne 
geſchrieben hat, ein befferer Staatsmann ſei ald mander 


Herr von, der mit einem Schlag ein großer Mann wird, 
obne je einen fohriftlichen oder thatſaͤchlichen Beweis feiner ' 


Größe zu geben und dann kennt Balzac — die Menſchen. 
In diefer Revue befindet ſich eine Novelle, eine Literarifche 
und politifce Kritik, bie einen Zweck bat und durch die 
fi) ein Faden ſchlingt. Markas ift eine kleine Movelle, 
mit einem elfernen in Gluth getauchten Griffel gefchrieben. 
Der Held ift eim armes Genie, das einigen Advokaten res 
gieren hilft, feines Talentes wegen gerade entfernt wird und 
in der Blüthe des Alters, an den Menfchen und der reis 
heit vergweifelnd flicht. Die naturwahren Studentenfcenen 
in der Dachkammer find berzergreifend, 
kennen, um zu mwilfen, daß bier gar nichts übertrieben ift, 
ich fürdpte aber fehr, daß der wahre Markas mit uns Gis 
garren rauchte und daß Balzac ihn mit noch einem andern 
Helden zuſammenſchmolz. Hier ift alle Literatur aus dem 
Fleifhe geſchnitten. Die literarifhe Kritik ift fireng, aber 
gerecht. Eine Stelle befonders machte mic laden. WBalzac 


beurtheilt ein Buch, das ven ber immermährenden Ruhe | 


Deutſchlands ſpricht. Der Mann, fagt Baljac, nennt ein 
Rand ruhig, daß jene drei ſchwatzen Dinge wie Gefpenfter 


in die Welt ſchickte, woruͤber Niemand mehr rubig fchläft: | 


Das Pulver, den Buchdrud und Luther. — Mas beißt 
denn Ruhe bei dem Verfaſſer? — Die Stärke Balzac's 
beftebt aber in feiner politifhen Kritik. Bon Niemandem 
iſt der Hof fo gediegen und ſtuͤckweis verurtheilt worden ald 
von Balzac. Die Pointe des Artikels ift diefe — und Id 
freue mid, daß Balzac mit mir einer Meinung iſt, die ich 
in meinen Briefen über Wien ausfprah — Jeder Staat, 
der nicht die Talente in fein Intereffe zu ziehen ſucht, wird 
von ihnen geflürzt. Der Hof bier verachtet die Preffe und 
die Schriftfteler; Thlets bat ihnen den Hof gemacht, Thiers 


hat gefiegt; aber noch mehr, die Dynaſtie if verloren, denn 


fie hat nur Mittelmäßigkeiten und Adel um fih. Kurz 


Dale der friedliche Momanfcpreiber bricht den Stab über 


ouis Philipp und feine Dpnaftie, und er hat ein Recht 
dazu. Balzac hat ſich fehr gefchadet, daß er die Manoeuvres 
ber Buchhaͤndletcommiſſionaͤre auſdeckte; feit jener Beit wols 
len diefe feine Bücher nicht mehr erpediren. Dod daran 
biegt ihm nichts, er ſagt die Wahrheit, wie immer. Ich 
zweifle, 0b bie Revue parifienne Erfolg haben wird, fie iſt 
zu gerecht und zu wahr..... Es kam bie Rede auf Met: 
lernich, den Balzac perföntich kennt. Vorerſt muß id ers 
waͤhnen, daß bier neulich eine befondere Biographie Metters 
nich's erfchienen iſt mit dem Motto Chatraubriand’s „Man 
weiß nicht, iſt es die Klugheit des Megierenden oder das Ge: 


Man muß Paris | 














gentheil des Reglerten, was Metternich feit dreißig Jabeen | 


aufrecht erhäte”, Hier wird erzaͤhlt, wie der junge Fuͤrſt 
Metternih Ochſenhauſen — fo beißt der Fürft — in Kobs 
ten; ſchon feine Diplomatie bei fhönen Rammermädden zu 
üben wußte, wie die Mutter über ihn geklagt und der Bas 
ter geantwortet habe: „Laß ihn geben, das wird ein tüdhtis 
ger Kerl werden. Die Worte find deutſch angeführt. Der 
Schluß zweifelt an der Haltbarkeit (eines Spflems, weil fein 
Soſtem fei, aprös moi le deluge. Balzac erzählte und num 
von feinem parifer Liebesverhältnif mit der Derjogin von 
Abrantes, deren intimer Freund er war. Baljac war beim 
Fürften, während der Marquis von Guftine, der zweite Ges 
liebte der Herzogin, ebenfalls dort war”). — Es kann, 
nach Balzac, dem Fürften nur Ehre machen, eine ſolche Ger 
liebte gehabt zu haben; denn die Herzogin war nicht ſchoͤn, 
hatte ein raubes Organ, ſchielte fogar, war aber unmiderfichs 
lich, wenn fie gefallen wollte, fogar noch in ihren fpäten Tas 
gen. Balzac bebauptete, daf fie in ihren Memoiren bie 
Wahrheit über ſich felbit gefagt habe. Napoleon wollte 
durchaus, fie folle den Fürſten ausfpioniren und ibm Bes 
richte abſtatten, was fie ſtandhaft ablehnte, daher fein Haß 
gegen fie. — Bon Metternih kamen wir auf einen ganz 
andern Gegenftand. Teſſier improvifirte Galembourgs in 
Liedern, Grammont copirte einige Driginale, der Mond 
ſchien neugierig zuzuhoͤren und bie Garcons, die wir la garde 
hießen, fervirten uns fehr gut und wie es ſchien gefiel Ihnen 
die luſtige Geſellſchaft. Ein improvifirter Eichenkranz pafs 
firte die Runde, wir wollten fehen, welde Figuren er bers 
vorbraͤchte. Julien glih Zaffo — er macht fauter Witze 
— Balzac gli) Klopftod, Gerard glih Motiere, Grammont 
Gutenberg, Grimaldi Siten, Teſſier Bachus, und ich ende 
lich Niemandem, auch fegte ich ihm umgekehrt auf. Im 
Nachhauſegehen forderte man mid zu fingen auf, Ich fang 
beutfche Lieder, — Teſſier fagte, man könnte ung für deut⸗ 
fe Schnelder halten, die kein Wanderbüdlein von den 
Meiftern nehmen wollen. — Dieſer Streit war & Pordre 
du jour, — 
(Die Fortfegung folat.) 


°*) Ich kann trog einer Miderlegung in der Eirganten auf 
das Beſtimmteſte noch einmal verfihern, daß diefer Cu⸗ 
ftine, welcher der Rahel den Hof machte, ein Sohn des 
berühmten Generals Cuftine if. 


Notiy 
[Remenis,] 

Robert Southth, der Kammerfänger ber Torles, der 
Leibpfalmodift der englifhen Hochkirche, ift, nad dem Bathr 
journal, in Wahnfinn verfallen. Es ift derſelbe Dichter, 
der einſt Boron als Atheiften und Revolutionait denun— 
cite, und mit pletiflifiher Wuth an die Verzweiflung ber 
Gottlofen auf ihrem Zodtenbett mahnte. Und Byron ants 
wortete darauf propbetifh: Wir können Beide nicht wiſſen, 
von welchet Art unfer Kodtenbett fein wird!... 
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Lorb Stanley 
GBeſchluß.) 


Bei der Regierungsveränderung wurde Stanley 
Secretair für Irland, und als er dadurch feinen Sig 
im Unterhauſe verlor, ward er in Preflon durch den Ras 
bifalen Hunt verdrängt, Dies ift ein ftarker Beweis 
für die Unbeliebiheir des Mannes unter denjenigen, die 
ihm am befien fannten. Jedes Haus in Prefion ger 
börte feinem Großvater, dem Grafen von Derby, der 
damals in jener Stadt wohnte und dort gleichfanz 
als Herrfher galt. Der Enkel aber batte kurz vorher 
den MWiühlern gefagt, daß es nicht zu feinen parlas 
mentarifhen Pflichten gehöre, an ihren Wettrennen 
Theil zu nehmen, fie aber nahmen die Sade eben fo 
genau, und fanden, daß ihre Pachtbriefe nichts von der 
Bedingung enibielten, daß fie für Herm Stanley ſtim⸗ 
men müßten. Der alte Graf war fo erbittert, daß er 
die Stadt verließ, um mie wieder dahin zurückzukehren. 
Die ſchnippiſche und reizbare Stimmung der Stanley's 
iſt fo alt als ihr Stammbaum. 

In Serland war Stanley nafeweis und unbeliebt, 
und entzweite fih bald mit D’Connell, der ihn einen 
Barbier⸗Bettler nannte. In England verſuchte er, ohne 
Ermädtigung von feinen Vorgefegten, in das irländi: 
ſche Waffengefeg eine Peftimmung einzufhmuggeln, wel: 
de auf den Belig einer alten Pifiole oder einer roſti⸗ 


gen Flinte flatt einer Geldbuße die Strafe der Depors 
tation fegte. Er ward ertappt und büfßte feine Wors 
ſchnelligkeit mit einer demürbigen Entſchuldigung. Dann 
famen feine Zwiftigfeiten mit D’Connell, in welden er 
fih großen Ruhm erwarb, und er zwang den Erjaufs 
reger, auf ben BarbiersBettler nit ohne einigen Schre⸗ 
den zu bliden. Er batte damals die Whigpartei zu 
feinem Beiftande, und O'Connell war faft unbefannt 
im Ilnterbaufe, oder wurde nur als ein geheimnißvolles 
Ungebeuer betrachtet. Samilienverbindungen, Reichthum, 
Einfluß, Kenntniß des Unterhaufes, kurz alle Vortheile 
waren auf feiner Seite. D’Connell konnte faum Ges 
bör erlangen, und mußte feine fdwerfien Kämpfe mit 
den Huftern, Niefern und den Thierftimmennadhahmern im 
Unterbaufe anfangen. 

In dem Kampfe über die Parlamentsrefornt jeich 
nete fih Stanley befonders aus, und maß fih mit Sir 
Robert Peel, doch ohne fonderlihen Erfolg. Der be: 
fonnene und rubige Zaftiter, der verföhnende und leis 
denfhaftlofe Tory war unzugängli gegen die Anfälle 
wbigiftifher Wuth, während er feine Kenniniß von der 
Schwäche des Gegners unbarmherzig benutzte. Stan⸗ 
len verdiente ſich Lob bei diefen Gelegenheiten, denn er 
hatte ſchwer gelitten. Während der Zeit, wo er Se— 
eretair von Irland war, jeigte er nur feine Geſchicklich⸗ 
feit in Grörterungen. Als Staatsmanı war er feiner 
Achtung werd, Die reitende Landwehr wurde bewaff⸗ 
net, das Volk nicdergemegelt, die Beamten, melde 
diefe Mafregeln ausgeführt hatten, behielten ihre Anz 
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fiellung als Friedensrichter, ein MWaffengefeg, das die 
aufreigendften Verfügungen enthielt, wurde vorgelegt 
und wieder jurüdgenommen, und Stanley bat D’Eons 
nell im Unterbaufe, Parlamentsbefhlüffe für die Rechts: 
pflege in Irland vorzufhlagen. Dies ift die Gedichte 
feiner Verwaltung in Irland. 

Bei feinem kecken Selbfivertrauen und feiner unbe 
zwingliden Mißlaune -war er wenig -paflend zu einer 
untergeordneten Stellung, und feine Meinung von feis 
nen Borzügen war fo groß, daß er felbit die höchſten 
Stellen nicht für unerreichbar hielt. Die Whigs gerie⸗ 
then in Verlegenbeit, und Stanley war bedacht, alles 
ju tbun, was nötbig war, ihre Niederlage zu vollenden. 
Er fammelte ein Häuflein von Anhängern, Männer, 
melde, wie er, ihre Kräfte überfhägten, und fid für 
fähig bielten, eine Schaar zu bilden, die alle beftchen: 
den Parteiunterfhiede aufheben könnt, Die irländis 
ſche Kirche gab den einzigen paflenden Vorwand, fi 
von feinen Amtsgenoffen zu trennen, und er mußte 
ihm auf das Befte zu benugen. Als er glaubte, zu 
weit gegangen zu fein umd feinen Zweck voreilig verras 
then zu haben, fchrieb er einen rewigen Brief an ben 
Grafen Grey, worin die gewöhnlichen Redensarten, Hige 
der Grörterung ıc. häufig vorfamen, Grey warf den 
Brief wahrfheinlih ins Feuer, und mochte benfen: 
n„Diefer lärmende Geſell sift fo verächtlid im feiner Reue, 
als gefährlich in feinen Feindſeligkeiten.“ Gr betrachtete 
ibn fpäter immer als einen Verräther. 

Stanley heirathete im eine angefehene Toryfamilie, 
und neigte ſich zu feinen toryiſtiſchen Verwandten bin: 
über, Er hatte Anhänger, und die Eitelfeit des zuver⸗ 
fitliden jungen Mannes achtete nie auf den Zwie— 
fpalt in ihren Naruren, fragte fi nie, wie Ultraradi⸗ 
eale und feine hochtoryiſtiſchen Freunde zu einer eins 
tätigen Partei fi verbinden könnten. „Vorwärts, 
Stanley, vorwärts!” - Er träumte nur von dem Amte 


des erilen Minifters, und war wachſam, um feine Hand | 


danach auszuftreden. Seine Partei follte nad feiner 
Meinung alle Regierungsämter ausfüllen. Welche Lauf: 
bahn fab er vor fih! Wie follte Pitt's Mubm vor 
Stanley's Ruhm erbleihen! Wie follte die Rachwelt 
den Namen bes Stifters der neuen berrihenden Partei 
verherrlichen! Wie follten die Schriftfleller fünftiger 
Zeiten und ihre Leſer fi abmühen, die von ber neuen 
politifhen Partei verfündigten Grundfäge zu entdeden, 
und fie anders zu bezeichnen, als Eiferſucht gegen Ältere 
und geſchicktere Männer und unrubige Unlenkſamkeit! Al: 
mälig rüdte der neue Führer mit feinen Freunden von 


‚ rem Anführer wählen mollten. 


nahme. 
gebener, der feine neuen Gefährten in die verhängniß— 
i vollfien Stellungen zieht und feines aufrichtigen und ges 








den Minifterbänfen ab, an jedem Abend wurde die Ent: 
fernung zwiſchen ihnen und den Miniftern um einige 
Zoll weiter, bis fie endlich ſämmtlich auf den Duerbäns 
fen faßen. Won bier gingen fie allmälig, einer nad 
dem andern auf die Dppofitionsfeite über. Stanley war 
ber erfte, bis endlich Walter, Miteigenthümer der Times, 
allein! auf den Durerbäufen faß, „des Sommers legte 
Rofe *y, wie D’Connell ipn nannte. Endlich verſchwand 
auch er, und die Trennung war vollendet. 

+ Stanley-hatte fi von, feinen Freunden losgemadht, 
aberlah! das ‘gerlumpte Regiment, mit welchem er durch 
Coventry zu ziehen ſich berabließ, ſah bald, daß es dort 
nit Mifvergnügte genug finden würde, um zu einem 
Angriffe gegen das Schatzamt ſtark genug zu fein. Peel’s 
Phalanx blieb unangetaftet, und obgleid die Tories 
Stanley's Abfall. von feinen Freunden vertbeidigten, fo 
hörte er doch nichts davon flüftern, daß fie ihm zu ib: 
Seine Anhänger ver: 
ließen ibn bald, da fein Grundfag fie zufammenpielt; 
die meiften gingen in Peel’s mehr verfprechende Dienfte, 
und früher ein Gebieter über 30 bis 40 Stimmen, ftand 
endlihb Stanley allein mit feinem Mitüberläufer, Sir 
James Graham. 

Bon diefem Augenblide an flürzte er fih immer 
tiefer in den Foryismus. Der Eifer eines Abtrünnis 
gen-ift ſprichwörtlich, und Stanley macht feine Aus— 
Er ift Peel’s rafilofer und gefährlicher Unter— 


mäßigten Führers tief angelegte Plane durd feine tolle 
Heftigfeit vereitelt. Die proteftantiihen Pfarrer in Ir⸗ 
land haben keinen fo umbedingten Bewunderer, der Held 
von Rarbeormac bat feinen eifrigern Vertheidiger, das 
irtändifche Volk keinen giftigeren Verächter, das englis 
ſche Volk feinen erbittertem Feind als den treulofen po⸗ 
litiſchen Feind, den abgefallenen Whig, den eiferſüch— 
tigen, reigbaren und allgemein gehaßten Staatsmann, 
Lord Stanley. 

Wir wollen, milde urtheilend, hoffen, daß Stans 
ley's Ehrerbietung gegen die irländifhen Pfarrer nicht 
erbeuchelt ift, daß er wirklich an die Geſchichten glaubt, 
über welche Peel und die verfiändigeren Mitglieder ber 
Zornpartei insgeheim berzlid laden. Wir wollen glau- 
ben, daß wirklich feine Furcht vor dem Katholicismus 
und vor Sceiterhaufen in Smithfield **) ihn dazu ans 

°) Anfpielung auf eim Gedicht von Thomas Moore in 
den Irish melodies. 
°®) Unter der Königin Maria. 


trieb, feines Vaters Pächter in der Graffhaft Lanca- 
fier graen die von feinem Vater begünftigten Wahlbe: 
werber zu fiimmen, und ihnen zu verfichen zu geben, 
wie unſicher Padtungen auf die Kebensdauer eines alten 
Mannes wären. Mir wollen fein Benehmen von den 
ſcheinbar beſten Seiten betrachten. Rehmen wir biefen 
Standpunct, fo müſſen wir dem Korb freilich weniger 
Verſtand, als einem Roden, Kenyon, Trevor, Sibtborp 
und diefer ganzen beſchränkten Sippſchaft zuſchrtiben, 
aber nur fo läßt Stanlch's Mame fih dagegen ſchüͤtzen, 
die gewöhnliche Bezeihnung für Schande im öffentlichen 
Leben zu werden. 


 Eorrefpondeny 


Aus Paris.  (Fortfeg.) - 

[Das Dort in Berfaites; Schiller in Paris; ein mewer Märtyrer der Porfie.] 

Man ſieht es Balzac an, daß er bie noblen Gefells 
(haften beſucht, fein Gang und feine Geberden find frei 
und edel, doch ift die biefige moble Geſellſchaft nichts menis 
ger als fleif, ſogar in ber Kleidung nicht, nur der Geift 
und die Liebenswürbdigkeit zählen. Somit fuhren wir nad) 
Haufe und bewunderten als echte Kinder der Matur das 
ſchoͤne Seinethal und unfere Lufligkeit bei letrem Beutel. 
Sonntag darauf fuhr ih nad Verſailles in Geſellſchaft el: 
nes deutſchen Dichters, der erft feit einiger Zeit bier iſt, 
Dr, $riederih, von dem neulich erſt zwei dramatiſche Ges 
dichte erfchienen, Eulenfpiegel und die Paffion. Ich führte 
den guten Deutfchen von Ueberrafhung zu Ueberrafhung. 
Verſailles iſt gewiß das Grofartigfte, was man in ganz Eus 
ropa fehen kann, befonders wenn bie großen Wafferfünfte 
[pielen. Dem Lefer aber einen Begriff davon zu geben, 
fühle ich mid) zu ſchwach. Und wenn Apolio felbft die Fe— 
der ergreifen und fo viel Tinte verfchreiben wollte, als bier 
Waſſer verfprigt wird, würde «6 ibm nicht gelingen, 
Berfailes zu ſchildern. Ich muß lächeln, wenn ich bie 
Schilderungen Berfailled im Morgenblatte Iefe. Die Leute 
halten ſich für Maler, aber aud Malern würde es nicht 
gelingen, weil fie nur einen Punkt herausgreifen können 
und man bier von Park zu Park, von einer Bezauberung 
zur andern ſpringt. Wir machten andere Bemerkungen. 
Louis der Vierzehnte dachte wohl nicht daran, daß einft dies 
Verfailles vom parifer Volt im Vellg genommen werden 
würde; daß die parifer Grifette ihren leichten Fuß binfegen 
würde, da wo er das Knie vor der Ravaliöre gebeugt; auch 
Marie Antoinette hätte ſich nicht träumen laffen, daß da, 
wo fie 28 Springbrunnen in der Runde bauen ließ, um in 
der Mitte eim Goncert zu geben, parifer Gamins ſich mit 
Sand merfen würden. Fürs Voik ein ſolches Zauberge: 
bäude, fürs Volk eim folder Anblick von der Schloßterraffe, 
fürs Volt eine Gapelle aus Waſſer mit einer heiligen Ma: 
za, das wäre eine Profangtion, und doch findet man im 
ganzen Schloß nichts als Voll! Und doc figen auf 
dem aut Gazom natürlich erhöhten Amphitheater, wo eine 
ganze Alce mit Pappeln aus Waſſerſtrahlen plöglich aufs 


| 
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fleigt, hunderttauſend Serlen aus dem Volke und mit Recht, 
denn nur aus feiner Kaffe bauten jene Deren. Wir hatten 
biefe Bemerkungen gemacht, als wir uns aus der Menge 
zurüdjogen, um uns in den zwei Stunden an Umfang wei⸗ 
ten Part zu vertiefen. Hier auch lagert ſich das parifer 
Volk auf din zwiſchen Gehölzen liegenden Grasplägen, bes 
fonders tie verliebten Paare, die Einfamkeit und Romanti 
ſuchen. Aus einem Dickicht hervor hörte ich folgende Worte‘ 
declamiren. Adieu, montagues et vous prairies, que j'aimais, 
valdes tranquilles et solitaires, adieu! Vous ne verrez plus 


| promener ici mes pas, Jeanne vous dit un «iernel adieu! 


Planies que j’arrosai, arbres que j’ai plantes, conservez votre 
douce verdürt et vons grotles cheries et vous sources Irans- 
parentes et toi echo, dont la voix a si souvent repeid mes 
chansons, adieu, Jeanne part et ne reviendra jamais! — 0, 
que c’est beau, oh que c’est joli, ſchrie eine Zurteltaubens 
flimme aus dem Grünen. Es war ein verliebtes Paar, 
wovon die männliche ‚Hälfte der weiblichen vorlad. Ich nie 
berte mi, ſchien ebenfalls entzudt und der gefchmeichelte 
Geliebte erlaubte mir die Stelle mit dem Bieiftift zu copis 
rn. — Woraus ift das? fragte ih ihn. — Das ift ein 
Stuüͤck, id weiß nicht von wen, aber fehr ſchoͤn, es beißt 
la pucelle d’Orleans, ich hab's für 6 Sous auf dem Qual 
gekauft. Nun wollte id nur erfahren, ob er auch wiſſe, 
daß dies eine Ueberfegung aus dem Deutſchen fei, aber er 
fagte gleid), nein. — J’aime beaucoup les Allemands, fügte 
er hinzu: surtout les Allemandes, mais ils ne sont pas ca- 
pables d’avoir de si beaux sentimens; c’est une piece frangaise 
et le sujet est frangais en m&me temps. Ich verficherte ihn, 
es fei eine Ueberfegung aus Schiller, das Mädchen erhob 
fih und begudte und, da aber das Titelblatt zerriffen war, 
batte ich viele Mühe, fie zw Überzeugen. C'est possible, 
fagte dann der Mann, der ein Schuſter war, je ne dis pas, 
que non, au fait, Schiller est un grand podte, mais, je ne le 
connais pas. — Je m’en suis doutee, fagte das Mädchen, 
c’est trop sentimental, adieu mes blonds Allemands, mes com- 
plimens a Mr. Schiller, dites lui que‘ je laime beaucoup, 
beaucoup. Somit legte fie ſich wieder ins Gras und ber 
Schuſter las weiter, doch mit weniger Enthufiasmus. Es 
fehlen ihm meh zu thun, daß ein Deutfcher fo fhöne Sa— 
hen geſchrieben. Mein Freund‘ wunderte ſich nicht twenig 
über das intime Benehmen eines Maͤdchens, das uns nie 
gefehen, und eine wahre Komddiantenftellung annahm, als 
es feine Phraſen herbebütirte. Eo find die Franzöfinnen, 
nectiſche plaͤtſchernde Najaden, verneinend im Reden, bejas 
bend im Dandeln. — 


Neulich erſchienen die Gedichte von Hegefippe Moreau, 
dem Schriftfeger. Wieder ein Dichters Megulus, der fich lies 
ber das Hirn an ben eifernen Gitterftäben des proſalſchen 
Lebens zerfchlägt, als feiner Phantafie entfagt. Als Knabe 
in ein Seminarium gebracht, entflob er, zerriß dad Kleid 
der Refignation, feinen Priefterro® und liebte ein Mädchen 
auf dem Lande, das er feine Schweiter nennt. Bald ers 
macht die Luft zum Dichten, und Degefippe drüdt heiße 
Küffe auf die blaffen Lippen feiner Mufe. Nah Paris, 
nach Paris, ruft er dann, wie alle Franzoſen. Jedoch Pas 
eis wi Go, Er entſchließt fih, Schriftſeber zu werden, 
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um feine Gedichte felbft zu drucken. Diefe Arbeit erdrückte 
ihn aber, ee macht Bekanntſchaften, drudt wirklich Gedichte, 
aber beftändig mit dem Leben fampfend und bie Gefeltichaft 
verachtend, war Moreau bald einfamer in Paris, als in fels 
nem beimatblihen Dorfe. Nun flürzt er fid in eine ges 


zwungene Iſolirtheit, er fchläft auf den Boulevarde unter | 
einem Gaffehausthor, oft auch auf dem Felde und dichter im | 


Mondenfhein, er verſucht es fogar wieder zu feiner Schwer 
fer zu geben, aber das Unheil ift, daß man bie Sirene 
Paris nie vergeffen Bann und ſich hberall allein fühlt. Man 
kann in Paris Heimweh nad der Einfamkeit befommen, 


aber in der Einfamkeit hat man geroiß wieder Heimweh 


nad Paris und alle anderen Staore find die Einfamteit ges 
gen Paris, weil nur hier Leben und Gefelligkeit, Gteichheit 
und Freiheit zugleich find, Hegefippe kommt zurück aber 
fhon ohne Murh zum Leben, die Blume war verblüht; 
Elend, Armuth und das Bewußtſein des verfannten Ges 
nius brachten ihn ind Spital, wo einft Gilbert, der Did: 
ter und Satyriker ftarb. 
auf Gilbert und flarb unter dem Namen Nr. 12, Gütle 
ger Gore! Nr, 12! Hegefippe ift vielleicht der größte lytiſche 


Dichter Frankreichs, und hat bereits feinen Rang eingenoms» 
Und doch war er dba noch umentmwidelt und im 


men. 
Kampf mit der innern und dufern Welt, 
diefer Weltlauf währen? 
(Der Beſchluß folgt.) 
Notizen. 
[2eipsiger Bũdne.] 

Herr Baumeiſter, vom Hofiheater zu Schwerin, er 
weckte beim leipziger Publicum ein boppeltes Intereſſe, weil 
er vor fünf Jahren auf unfern Breteen feine Garriere begann 
und feitbem ungewöhnliche Fortfchritte machte. Am verdien⸗ 
teften war der laute Beifall, der ibm in Luſtſpieltollen zu 
Theil ward, Im „Randwirth”, „Mod ift es Zeit‘, „Bes 
ſchaͤmte Eiferſucht“ teiftere er wirklich Ungewöhnliches. Feine 
Komik, leichte Darftelung, und eine tiefe Auffaffung mas 
en fein Spiel zu einem wahrhaft künfiterifhen. Als Fer⸗ 
dinand in Gabale und Liebe (die einzige tragifche Rolle, in 
dee wir ihn ſahen) machte er einen fonderbaren Eindrud, 
Bei aller Naturwahrheit, die oft erfchlitterte, ſchlen «6 doch 
nicht der Schiller'ſche Ferdinand zu fein; aus Gang, Ges 
berde und Drgan glaubten wir einen etwas wilden Dfficier, 
einen modernen Dtbello, nicht den idealen Schwaͤrmer zu 
erfennen, ber eine ſolche Louiſe zu bilden im Stunde iſt. 
Vieleicht jedoch war die profaifcye Uniform an dem feltfar 
men Eindrud Schuld; die Auffaffung war jedenfalls eigens 
thümlih. Madame Deſſoit hingegen als Louife war ganz 
das Schiller'che Mädchen „mit dem erften einweihenden Sil⸗ 
berton’ in der Seele. Baudius als Wurm, Lorging als 
Marfhall Kalb waren beide gleich glücklich im Laͤchetlichen 
und Entſetzlichen. Man glaubte Portraits zu fehen, und ein 
Theil des Publicums rietb hin und ber auf die Driginafe, 
Wollrabe, Präfident, fpielte fehr vernünftig. Auffallend war 
es, daß er beim erfien Eintreten ganz; eine Gopie des alten 
Goethe zu fein fehlen, wie man ihn gewöhnlich, in Lebens⸗ 


Mie fange fol 


Hier machte er felbit ein Gedicht | 








| 
| 


größe mit dem Ordensſtern auf der Bruſt, abgebildet ſieht. 





[acoms Beoparsi.] 

Die augsb. Allgem. bringt einen hoͤchſt werthvollen Ars 
titel über Glacomo Leopardi, Bpron’s geiftigen Bruder, in 
deffen propherifchen Befängen die unglüdlihe giovine Italia 
In ihrer edelſten Geſtalt ewig fortleben wird, Wie kann 
man aber dabei fo prolaiſch abgeſchinackt fein, den großen 
Dichter zu beilagen, daß er feine Hoffnungen für Italien 
nicht auf das Haus Habsburg, flatt auf die franzẽſiſchen 
Revolutionsideen fehte, daß er wicht jene melthiftorifhe Bes 
gebenheit, die kalſerlich öfterreichifche Amneftie erlebte, um fie 
in einer Ode befingen zu Binnen? freilich, wenn Leopardf 
erfahren hätte, daf dee zermürbte Sitvio Pellico nad) ausgen 


ſtandentt Haft auf dem Spielberg und nad) zehn Fahren im 


Erit wieder Mailand beſuchen darf, hätte fein hoher Geift 
über das Geſchick Itallens wohl andere Gedanken befommen, 
vielleicht wäre er fogar nah Mien geeilt, um fih & la 
Metaftafio als Hofpoet anmwerben zu laffen. Muß denn 
jeder Mitarbeiter der augsb. Aug., aud wenn er die Tod⸗ 
tenfeier eines großen Dichters begeht, gleich in der Einteis 
tung fein Cotta'ſches Glaubensbekenntniß entfalten? Oder ift 
die Menzel’fche Nacenfucht, die durch Franzofenfrefferei, mie 
durch Hundefett, die Schwindſucht der deurfhen Natlonalis 
tät curiren raöchte, ſchon zur firen Idee von ganz Suͤddeutſch⸗ 
land geworden ? — 


[Eine Sonmmerreife, von Robert Heller.] 
Der gewandte Movellift Robert Heller ſchilbert im ber 
„Sommerreife” (Leipzig, Pilipp Reclam jun. 1840.) feine 
Wanderung durch Böhmen, Defterreih, Steiermark, Oberitas 
lien, Zyrol und Salgburg. Die Darſtellungsweiſe ift recht anges 
nehm unterhaltend, oft auch [ehr belehrend und dabei anfpruchss 
108. Befonders anfhaulic fanden wir die Befchreibung von 
Drag und Venedig. Der herbe Abſchnitt über die wiener Gens 
fur grümber ſich auf leider nur zu wahre Thatſachen. Defto 
ſchonendet find, eben aus Rüdfiht auf jene hemmende Feſſel, 
die wiener Pegafusritter behandelt, Bei diefer Gelegenheit 
fönnen wir nicht umbin, einen — Irrthum, der aber 
bie ſchrecklichſten Folgen haben kUnnte, zu berichtigen. Br. 
Tuvora naͤmlich, Mitarbeiter an Saphit's Humoriſten, ges 
hoͤrt, wie wir aus eigener Anſchauung wiſſen, nicht zu den Kins 
dern Jfraels, fondern ſtammt aus altehrlichem, chriſtlichem Ges 
blüte. Wir glauben hiermit einer angfivollen Erklärung von 

Seiten des betbeillgten jungen Mannes zuvorzulommen, 








[Aus dem Leben.) 

Unter biefem Titel find von Heinrich Koenig eins 
zelne Skizzen und Lebensbilder gefammelt erſchienen. (Stutts 
gart, 3. 5. Caſt'ſche Buchhandlung. 1840.) Durd bie 
meiften zieht fi ein ſelbſtbiographiſcher Faden. Möchten 
alle Memoirenfchriftfteller fo liebenswürdig von ihren. Erlebe 
niffen reden, fo anſpruchslos und zugleich fo bedeutungsvoll 
das Verhaͤltniß ihrer individuellen Entwickelung zu den Stürs 
men der Zeit gu ſchildern twiffen. Eine gewiſſe troſt⸗ und hülfs 
reiche fociale Weisheit [prict aus Koenig's Munde, umd ber 
warme Prodbuctiondtrieb,, der in ben meiften biefer anmu⸗ 
thigen Geſchichten pulfirt, erinnert oft an den rein umd le⸗ 
bendig geftaltenden Geiſt des Romandichters. 


Leipzig, Drud von J. B. Htrfhfeld. 
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Eine Scene auf dem Meere. 


—— Wenn Sie es wunſchen,“ erwiederte Herr 
Howell, „und Ihre Fretinde es fi gefallen laffen wol: 
len, fo theile ih Ihnen mit, warum feit ſechs Jahren 
ber heutige Tag einer der wichtigen meines Lebens if.“ 

Unter genannten Kreunden war ih, Schreiber die: 
fes, der Künfte. Mit Einfluß Herrn Howell’s und des 
Herrn vom Hauſe fafen wir zu fieben an des Legteren 
gaffreier Tafel. Die Schüſſeln fammt Tiſchtuch waren 
abgehoben; Damen erwarteten ung nicht zum Xihee, denn 
unfer Wirth war ein finderlofer Wiwer, und ſchon über 
Tiſch hatte Herr Howell fo intereffant geſprochen, daf 
wir Fünf feinesweges aus bloßer Artigkeit unſere Beis 
flimmung erklärten. Hebrigens hört es ſich einer, auch 
nur einigermaßen guten Erzählung nirgends comfortabler 
zu, als bei einem englifhen Madtifche. And fo nahm 
Herr Howell das Wort und fprad: 

„Es find heute genau ſechs Jahre, daß ih am Borb 


eines amerifaniihen Schiffes, Patrid Henry, commans | 


dire vom Gapitain Zuttle, mich auf der Fahrt von New: 
Vork nad Guracoa befand. Wind und Better waren 
ausgezeichnet günſtig, und wir bofften, binnen ungefähr 
acht Tagen am Ziele zu fein. Niemand konnte das herz⸗ 
licher wünfgen ats id, denn ich war alleiniger Paflas 
gier und der Capitän bei aller Artigkeit Fein umgänglis 


| her Mann, 


Es Sag etwas Verftedtes in feinem Be: 
nehmen; er ſchien ängiilid, darüber befragt zu werden, 
und mied jede Unterhaltung. So auf mich felbft ange: 
tiefen, beftand einer meiner liebfien Zeitvertreibe barin, 
mittelſt eines trefflichen Fernrohrs längft des Horizonte 
nah Schiffen zu ſpähen. Uber gerade heute vor ſechs 
Sabren chat ih das nicht, fondern faß, manderlei Ges 
danfen Raum gebend, einfam in der Cajüte, als der 
Gapitain eintrat, mir ju fagen, daf eben ein Schiff wind⸗ 
wärts am Horizonte auftauhe. In wenigen Minuten 
hatte ih den Maſikorb erflicgen und mein Fernrohr ge: 
richter. „Kür was halten Sie das Schiff?” rief mir 
der Gapitain vom Verdef aus zu. — „Ich febe das 
Schiff faum,” antwortete ih; „doch möchte ich es bei- 
nabe für einen Schoner halten.” — „In welder Rich— 
tung feuert es?“ fragte der Gapitain weiter, — „Mir 
ſcheint, füdwefilih; ungefähr wie wir,“ verfegte ich, und 
nachdem id das Schiff drei oder vier Minuten länger 
beobachtet hatte, fuhr ich fort: _ „Zedenfalls müſſen die 
dort lieber zur See fein als ih, denn ftatt alle Segel 
aufzuziehen, kriechen fie unter einem Heinen Stüd Keins 
wand wie Schnecken.“ 

Der Gapitain ſchwieg, blicte aber unverwandt , die 
Augen mit der Hand fhügend, Jetzt gewahrte id durd 
mein Glas einen weifen Fleck über'm Borfegel ; er wurde 
größer und flug gegen den Maſt. „Run, die mülfen 
mic gebört haben,“ fagte ih; „ſchon lallen fie das Vor— 
marsfegel fliegen. Dbne Antwort ging der Capitain 
nah feinen Fernrohre und legte ih aus. „Mas ift 
193 
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das?” rief er plögli; „wird das Raaſegel aufgezogen? 
Ich kann's von bier nicht erkennen!“ — Ich richtete 
mein Rohr und erwiederte: „Ja, ja, ganz recht, 's ift 
das Naafegel, und fo wahr ich lebe, fie haben ihre Rich⸗ 
tung geändert und fommen firads auf uns zu.” 

Mit meinem legten Worte fiand der Gapitain nes 
ben mir, das Schiff genau beobadhtend. Als er anfdhei: 
nend genug gelehen, bat er mic, ibm im die Gajüte zu 


folgen, indem er unter vier Augen mit mir zu ſprechen 


babe, Na unferm Cintritte jeigte er auf einen Stuhl, 
ſchloß die Thür, fegte fih mir gegenüber und fagte: 
„Ic vermuthe, der Burſche ift ein Sceräuber.“ 

„Ein Seeräuber!” wiederholte ich mit einem flar: 
fen Ausrufungsjeiden. 

„Za, ein Seeräuber,” fuhr der Capitain fort, „und 


ih will Ihnen auch fagen, warum. Erſiens friedht fein | 


ehrlicher Kerl fo, wie er froh, als wir ibn anſichtig 
wurden. Wer der Geier follte bei ſolchem Winde nicht 
mehr Leinwand zeigen, als ein Zalai zu einem Paar 
Unterbofen braucht! Dann was geben wir ihn an, daß 
im Momente, wo er und ausgegattert, er feine Richtung 
ändert und Hals über Kopf das Raafegel aufzieht ? 
Drittens ſicht er juft aus wie ein folder Schurfe, mit 
feinem niedrigen fhwarjen Rumpfe und feinen boben 
fterligen Maften. Kurz, ich fage Ihnen, 's if ein Sees 
räuber, und das fo wahr und gewiß, als ich Iſaak Tuttle 
heiße. Run aber, was follen wir tbun? Patrick Henry 
ift kein Schnellfegler und der Spigbube wird uns bald 
einholen. Aber ih will Ihnen fagen, mas id) denfe, 
Laſſen wir die Kerle an Bord, fo marfdiren wir. Alfo 
beffer, wir ſuchen fie abzuhalten. Unſere ganze Artillerie 
beſteht in einer alten roftigen Garronade, zwei Sechs— 
pfündern und nicht einer einzigen Kugel, Außerdem 
bängen über meinem Bette zwei Garabiner und eine alte 
Drdonnangflinte. Wann fie das legte Mal abgeſchoſ⸗ 
fen worden find, weiß ich nicht; aber ich glaube, es ſteht 
fih vor umd hinter der Mündung glei fiher. Inzwi— 
ſchen ficht das Schiff nah etwas aus, Wie alfo, wenn 
wir feine Furcht zeigten? Vielleicht geläng’s, dem Gur⸗ 
gelabſchneider Furcht einzujagen.“ 

Ich will Ihnen nicht bergen, meine Herren, uns 
terbrah Howell feine Erzählung, daß des Capitains 


erfie Worte in Werreff des fremden Segels mid in eine 
gelinde Transpiration warfen, zumal ich an der Richtige | 


feit feines Ausſpruchs keinen Augenblid zweifeln konnte. 
Aber feine Rube, fein kaltes, entſchloſſenes Weſen gaben 
mir Vertrauen ju ihm, und id antwortete, daß er am 
befien willen werde, was wir zu thun oder zu laflen 





hätten, und ih ihn nah Kräften unterfiügen wolle. 
Darauf ging er zweimal die Cajüte auf und ab, blieb 
dann, fi woblgefällig die Hände reibend, vor mir fies 
bend umd fagte: „Ih hab's; während ih nun auf's 
Verdeck gebe, Alles in Ordnung zu bringen, mögen Sie 
Ihre Piftolen bervorfuhen, wenn Sie welche haben; denn 
will der Grobian ſich nit begnügen, uns anzufehen, 
müffen wir fechten.“ 

Glüdlihermeife hatte ih Piftolen und aud eine 
Vogelflinte. Ich nahm beide aus den Autteralen, und 
obglei id mir den Glauben verwehrte, daf es nöthig 
fei, ladete id doch Flinte und Piftolen, und zwar letz⸗ 
tere doppelt. Das gethan, folgte ich dem Capitain aufs 
Verde. Hier hatte diefer inzwiſchen die Mannſchaft vers 
fammelt, ihr feine Vermuthung wie feinen Plan mitge: 
theilt, und ſchloß eben mit den Worten: „Kann fein, 
wir müflen fechten; wollen die Kerle ung auf die Probe 
fielen, werden fie uns ein Boot an Bord fdiden, nun 
fo fagt, ob Ihr mir beiſtehen wollt, fie abzuhalten? 
Kommen «Sie an Bord, ift nichts wahrſcheinlicher, als 
daß Sie Euch die Kehlen abfhneiden, mögt Ihr gefod: 
ten haben oder nicht, und da denfe ich, iſt's beſſer, Ihr 
thut, wie ih Euch gefagt, und vielleicht treiben wir fie 
mit der Furcht ab.” — Ein einftiimmiges: „Ja, ja, Cas 
pitain,” war die Antwort. — „So recht, meine Jungen,“ 
rief diefer; „danke, danke; und* nun wollen wir feinen 
andern Stid Leinwand zeigen, wollen nicht mehr Motiz 
von dem Burfdyen nebmen, als fäben wir ihn gar nicht, 
und verſucht er an Bord zu kommen, foll er ſehen, wie 
wir beißen.” 

Der Gapitain mochte ein Funfziger fein, war ftarf 
und nicht groß, aber voll Muskeln. Jahre und Wetter 
hatten fein ſchwarzes Haar ins Graue gefärbt, und da 
ih die Matroſen von Gefechten hatte ſprechen hören, an 
welden er Theil genommen, vermutbete id, daß er, ein 
alter Seemann und taftfefter Republifaner, in feiner 
Jugend bei der Marine der vereinigten Staaten gedient, 
Seinem Befehle gemäß zerſchuitt die Mannfhaft einen 
Refervemaf in Stüde von ungefähr vier Fuß Länge, 
diefe wurden fogleih ſchwarz angeftrihen und vorn in 
der Mitte ein runder Fleck weiß gelaflen, fo daß fie beis 
nabe wie Kanonen ausfaben, und dann nebfi dem zwei 
alten Sechspfündern an die Stückpforten geftellt, fünf auf 
jeder Seite. Die Stüdpforten follten geſchloſſen bleiben, 
bis der Gapitain beföhle, fie aufzurcißen, wo bas fo ſchnell 
als möglich gethan und jedes Gefhüg einen Fuß lang 
binausgefhoben werden follte. Demnädft wurde bas 
zwiſchen dem Bor: und Hauptmafte hängende große Boot 
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ũberdeckt, und die Carronade, ein wirklich fehr verroſte⸗ 
ter Vierzehnpfünder, binaufgewunden. Als das zu Stande, 
ging der Capitain in die Cajüte und die Matrofen tras 
ten zufammen und wunbderten und fragten ſich, was num 
weiter gefheben werde, 

Während wir unfere frühere Richtung bielten, ohne 
am Segelwerke das geringfte zu ändern, batte der Scho: 
ner nicht desgleichen gethan. Er trug Segel, fo viel er 
tragen fonnte, und kam vor einem muntern Winde [us 
fig dahergetanzt, jegt in die boble See ſich ſiürzend, 
und dann von einer ungeheuren Welle fortgeihnellt, daß 
der weiße Schaum an dem pechſchwarzen Rumpfe em: 
porfprigte, —— ein wunbderberrliher Anblid. Der Capis 
tain batte recht, daß der Spigbube ung bald einholen 
werde, und weil da alfo nicht viel Zeit ju verlieren war, 
ging ih im die Gajüte, mid zu waffnen. Sch traf den 
Gapitain mit Papieren befhäftigt und vor ibm eine Fla⸗ 
fhe, im welde er einen Brief fiedte, „Kann fein,” 
fagte er, „baß mir ein Unglück widerfährt; denn wollen 
die Bluthunde fih nicht betrügen laffen, will id der 
Erfte fein, es zu büßen, und das von Redhtswegen ; denn 
was an Inbeil Sie trifft, trifft Sie auf meinen Befebl, jufl 
weil ih auf offener "See nicht von jedem Schurken, dem 
es einfällt, mir ein: beigelegt! zurufen, wie ein altes 
Theertuch mid zufammenwideln laffen will. Aber ſchon 
gut; entwilhen Sie, mein Herr, und glauben Sie, daf 
Sie den Brief bier im der Flaſche nicht ‚feibft beforgen 
können, fo werfen Sie Flafche und Brief in ee.” 

So ernfihaft hatte id an die nächſte Zukunft noch 
nicht gedacht; eigentlih war es mir noch gar nicht beis 
. gelommen, daß ich im Handgemenge erfhlagen werden 
könne. Der Gapitain, batte ich mir vorgeftellt, wird 
feine Stüdpforten öffnen, feine wirfliden und unwirf: 
lihen Kanonen werden ſich produciren, und da wird der 
Schoner Ausreiß nehmen. Jetzt ſprach der Mann fo 
ernfihaft vom Tode, daß ih mi ganz ungemädlich 
fühlte, und zum Kriegsbelden weder geboren noch erjo: 
gen, wünfdte ih mich irgend anderswo hin, ale an 
Bord des Patrid Henry. Hier war ich jedoch, und von 
bier wenig Anſchein des Entrinnens, Alſo meinte ich, 
es würde auch meinerfeits gut fein, für den Fall, daf 
mir ein Unglück widerführe, ein Paar Zeilen in bie 
Flaſche zu fteden, und dann verſprach ich dem Gapitain, 
und der Capitain mir, daf wer von ung Beiden am 
Leben bliebe, den Brief des Andern an die Adreſſe be— 
fördern ſolle. Das beſorgt, ergriff der Capitain meine 
Hand und fagte: „So weit Alles gut; jegt frage id, 
wollen Sie den Poften der Gefahr mit mir theilen ? Claus 








ben Sie nicht, daß die Wechſelfälle eines Seegeſechts 
mir fremd find; nein, junger Dann, das find fie nicht; 
in mandem blutigen Kampfe bin id für den Rubm 
der dreizehn Streifen eingetreten, babe Manden fterben 


feben, der, geehrt und geachtet, ein Sobn der Freiheit 


farb. Doc damals galt’s den Kampf fürs Vaterland; 
es war unfer Aller Pflicht, das Leben wohlfeil im Preife 
zu halten. Sie find Paflagier auf meinem Schiffe; 
meine Schuldigfeit fordert, Sie zu befhügen, und ftatt 
deifen gehe ih Sie an, meine Gefahr zu tbeilen. Allein 
die Wahrheit ift, ich brauche Jemand neben mir; bie 
Mannſchaft ift vertheilt, und ich weiß für Sie feinen 
andern Poften.” 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gorrefponden;. 
Aus Paris. (eſchluß.) 
Drenfhrit! Marſch, mur immer voram! 

Und «6 gibt Leute, die unfer Zeitalter bat civilificte 
nennen, fogenannte Menfchen, deren Hoͤchſtes Flanell oder 
Baummolle ift! Es gab eine Zeit, wo der Danbel in ber 
öffentlichen Meinung verachtet war, jegt hat er ſich gerächt, 
denn wir babem nichts als Börfe, Buchhandel und Civilis 
ſten, und wie nennen uns civilifiet, weil wir einander nicht 
mebe freffen wie bie Thiere des Waldes, und enge Dofen 
tragen. Man zeige mir in der Geſchichte der Menſchheit 
nur einen Punkt, wo fie wahrhaft fortgefchrittem if, und 
ich will mich verdammen, alle Dummbeiten ber deutſchen 
Gelehrten wie die Perlen eines Roſenktanzes andaͤchtig abs 
zuzäbfen. Sie nennen Fortſchritt — wenn fie ale Aerzte 
den Menſchen blind gemacht haben und ibm bann helfen, 
daß er wieder ein Blochen fehe — das if der Fottſchritt der 
Menſchheit. — Denn befommen wir auch unfere gefunden 
Augen wieder, fo geminnen wir ja nichts. Was wir in 
der Kindheit feben, feben wir micht beffer im Mannesalter, 
wenn wir uns auch Mecenfchaft über das Gefehene geben 
können, «8 handelt fi nicht um das Befferfeben, fondern 
um das Weiter, um das Mehrſehen. — Nicht umfonft 
kranken alle großen Geifier am bdiefer Wahrheit, niht ums 
fonit erfcheinen Männer wie Fourtier. Hüͤllt Euch nur, 
The deutſchen Schuls und WBüchergelebrten in Euere Sps 
ftem: und Parteiftreitigkeiten, die Menſchheit hat von Euch 
nichts zu erwarten, denn Ihr fühlt Ihe Wehe nicht. Statt 
auf neue Mittel zu denken, um jie zu teformiren, ſucht Iht 
in alten Pandekten nach, wie jener frank und biefer geſtor— 
ben fei, Ihe amatomifirt verfaulte Skelette und ſeid taub 
für die Schmerzenslaute der Gegenwart, meil das Skelett 
nicht fprehen kann und feinen Geruch, wie das Franke Fleiſch 


mit fih führe. Wartet aber nur, Ihr feld nicht ficherer, 
| weit Ihr Euch Xerzte nennt; die Krankheit wird Euch ſelbſt 
in den Nacken fpringen, und dann iſt alle Hilfe vergebens. 


Da zimmern fie und ſchneiden Nägel vom einer faulen 
Hand, auf daß der Finger heile, und wenn fie fertig find, 


— ⸗h — 


fegen fie der Menſchheit eine eiſerne Hand, ein hoͤlzernes 
Bein, eine Nafe von Hahnefleiih an, Haare von einem 
Biegenbod, Zähne von einem Seehund, und jlelen fie bin 


und zufen: Seht, wie hertlich, wie civilifirt fie fl, fie geht | 


ganz allein, das Bein ift zwar von Holz, aber das thut 
nichts, die Furcht, das Bein zu verlieren, iſt um fo gerins | 
ger, die Hand von Eifen um fo beffer, fie bält feſt, bie 
Haare von einem Bock, vortrefflich, fie firduben ſich bei keia 
nem Unglüf und werden nidyt grau, die Bühne von einem 
Hund, ercellent, fie treffen und verwunden nur andere, nie 
fi ſeibſt. Was verlange Ihre noch? Es lebe die Menfde 
beit, es lebe die Givilifation! — 
A. Weill. 


Notizen. 
[Ein prager ciecrent.] 

Wir entlehnen folgende Bemerkungen woͤrtlich dem 
Brief eines Reiſenden: Auf den Waͤllen der Stadt Prag 
ſtieß ich mit einem Schuſter zuſammen, einem Stockboͤhmen, 
der Deutſch genug kannte, um auf meine Fragen einzugeben. 
Er erzählte mir feine Geſchichte und dann die Geſchichte der 
Stadt Prag; beides vom Standpunkt des engen Schmutz⸗ 
winkels einer armen, altböhmifchen Scufterfeele, war merk: 
würdig genug. Ich opferte alfo alle modernen Perfönlidy- 
keitsruͤckſichten diefem Manne, der mid; im bie alten Stadt: 
theile führte, auf die Schanzen, den Wiſſehrad, und den 
korenzberg. Da ſah ich das Prag von ehedem, die Welle 
ber Eyehen, den Mittelpunkt des Böhmenthums. Das mos 
derne Prag mit dem coquett öfterreichifchen Anſtrich hat ſich 
nad) der andern Seite hinuͤbergezogen. Nocd Karl IV,, der 
die Stadt zur Weltſtadt ausdehnen-mollte, hielt jene alten 
Punkie feſt; das bezeugen mir die Kirden, die, in feinem 
Styl gebaut, auf einzelnen Stätten den Beginn neuer Baus 
ten abgeben und zwiſchen Hütten vereinzelt blieben. Mein 
Schuſter wußte nichts davon, aber id confiruirte mie das 
alte Prag nah feinen Worten zufammen, die ih übrigens 
Mühe batte, zu verftehen; denn er kauderwelſchte wiel boͤh⸗ 
miſche Laute dazwiſchen. Mitten in der Stabt fand id) 
eine Inſchrift, ganz im Dialekt meines Schuſters: „Weins 
verfchleiß, groß und Bein, uͤber's Goffel und für fiegende 
Geſt.“ Die Sprachbezeihnungen, die hier aus dem Stus 
dium der Kuͤchenzettel und Speiſekarten refulticen, find haar 
firäubend; auch im der prager Zeitung ift Gewinn diefer Act 
unter den Annoncen zu finden. — Defterreih iſt Grofvas 
terſtuhl und Kinderftühlchen mit Kiappe zu gleicher Zeit, 
Wie naiv aber dies Mefen öffentlich betrieben wird, wie | 
man keine Scheu Eennt, ohne Rüdhalt fein Natutell zu 
dufern, beweift die Inſchrift einer k. 2. Militaicbäderei in 
einer Vorſtadt Prags: L’art de vainere est perdue sans l’art 











kam zwar erft nach Beendigung der Meffe, fand aber daflıe 
unter den Gebeten auf den Pulten eine meifterhafte Vers 
deutſchung des Stabat mater, die ich wir auch an Ort und 
Stelle copitte; fie iſt weit gluͤcklicher und vorzüglicher, als 
bie von Zie ober eine fonft befannte. — Die Kirchen find 
in Prag, wie in ganz Böhmen, ganz abſcheulich im Ins 
mern, wild und gtell fanatifh ausſtaffirt, als wollte man 
buch ſchreiende Farben Stiere zum Kampf hetzen, offenbar 
aus jener Zeit, wo man nod) den Religlonshaß fdyürte, 
Man fieht nur das Bild des gemarterten Ghriftus, nur die 
Fleiſchetſcenen feiner Geißelung, die dem Pöbel in früheren 
Beiten zur Much ſtacheln mußten. Der biefige Safvarien: 
berg mit feinen Stationen ift eine Bergfirafe, blutfpurig bis 
hinauf zu jener Höhe, wo man den gräßlicen Leichnam des 
leidenden Bögen ſchaut. Ein Gore ift bier Chriftus nicht. 
Den Ichrenden Chriftus kennt der Katholicismus Überhaupt 
menig. Auch die Heiligkeit des Kindes iſt bier felten ver— 
anfhanliht. Zum himmelfahrenden, erlöfenden Gott betet 
man nicht hier zu Lande, nur der fleifchlidy Gemarterte wird 
beraufbefhworen. Die zarteren Mofterien des Mythus, die 
Momente der Jungfrau Maria [deinen mehr Stalien, mehr 
dem Reich der Schönheit zu gehören. So hat jede Zeit, 
jede Nation fidy ihren Chriftus gemacht, und bier hat man 
bafür geforge, die unterfte Stufe tefigiöfer Leidenfchaft feſt⸗ 
zubalten. Die großen Maler haben nad) ihrem eigenen und 
nad dem Bedürfni ihres Zeitalter den Mythus gegeben. 
Merkwürdig if, daß die ſpaniſchen Maler faſt nie den ge 
geißelten Ehtiſtus darftellten; fie gaben als Leidensgeftalten 
die Märtyrer, die, in ber Wuͤſte fich Bafkeiend, den ſomnam⸗ 
bulen Lichtpunkt der Heiligung heraufbefchworen. Vom 
Mothus der Bibel gaben fie am liebiten die Unfhuld des 
Kindes Chriftus, und die in ſich felbft werflärte, in der Blüs 
the des Dafeins heilige Schönheit der Marla. Murillo ift 
mir nod immer als das größte Genie des Katholicis— 
mus erfhienen, feine Bilder ftehen mir weit über den Ras 
fael'ſchen. 


IPreuũiuiche Conkitution.] 

Die preufifhen Stände haben in Königsberg Friedrich 
MWilhelm den Vierten gebeten, ihnen eine Verfaffung, auf 
Deutſch, Gonftitution zu geben. Nun denken viele Sachs 
kundige, Öffentliches Staatsleben fei in Preußen ſchon halb 
und bald im Werden, nur trage «8 nicht die Form und 
den Namen beffen, um was man petitionicte. In dieſem 
Sinne fol fih auch der König gedußert haben. Gemiffe 
Neactionairs aber, Männer vom politifhen Wochenblatt, 
bofften, die Stände mürden ald Rebellen bald um Amner 
flie bitten müffen, und machten ihnen die Hölle heiß. Die 





ı Stände aber liefen ihren tapfern Muth nice finfen und 


de subsister. Ich fludirte fie lang und tiefjinnig mit mei: ı 


nem Scufter, der pauvte genug war, um ben Merth des | 


Subſiſtitens zu begreifen. — Ih wußte von früher, baf | 


jeden Freitag in der Metvopolitanliche auf dem Hrabdſchin 
die Saplenz-Meſſe gelefen wird, die Karl IV. im Jahre 
1354 in Rom bei feiner Kaiſerktoͤnung hörte, und dann auf 
immer für die Hauptkirche feines Boͤheims anordnete. Ich 


reichten die kuͤhne Bittſchtift ein. Und fiehe da, fie taͤuſch⸗ 
ten ſich nicht; der König ertheilte ziwar noch feine eigentliche 
Bufage, aber er antwortete im gnädigen Ausdrüden und bie 
Stände find ganz gluͤcklich davongekommen. 








— — 
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Eine Scene aufdem Meere 
GBeſchluß.) 

Die Augen funfelten dem treuberjigen Manne, 
während er mir einen Vorſchlag that, im melden ich 
natürlich fofort einmwilligte. „Danke, danke,“ war Alles, 
was er antwortete, Ind damit fiel er in feinen früs 
bern Charakter zurüd, Sie werden mir gern glauben, 
— ſchaltete der Erzähler ein, — daß ih damals an 
nichts weniger dadıte, als Charaktere zu fludiren. Den: 
noch fiel mir eine Veränderung am Capitain auf. Bis: 
ber war er mir ſtets als einer der gewöhnlichen Gapitains 
amerifanifcher Handelsihiffe erſchienen, die nichts ju res 
den willen, und durch ibr umpolirtes Weſen ſich menig 
von den Matrofen ungerfheiden. Fest auf einmal, und 
fihtbar, ohne daß er es wußte, hatte diefer Mann die 
Sprade und Sitte des Gentleman angenommen, und 
beides ließ ibm natürlider, als feine frübere Rolle, 
Der Eindrud, den dies auf mid machte, war fo ſiark, 


I 
N 


daß ich mid noch recht gut des Vorfages entfinne, ibn | 
bei gelegener Zeit darüber auszuforſchen. Allein, wie | 


gefagt, der Charalterwechſel dauerte nur einige Minus 


ten; dann war er wieder der Hankfee:Gapitain, und zum | 


Ausforihen feine Zeit. Wir gingen zuſammen aufs 


) 
! 
| 


Verdeck, wo die Mannfhaft, der Dinge gewärtig, die | 


da kommen follten, nad wie vor umberlebnte, Das Er: 


feinen des Gapitains brachte fie in Bewegung. Der | 


Küfer und Zimmermann erhielten Befehl, Alles, was 


— 


| 


l 


an Aexten, Beilen, Hacken, offenſiver und devenſiver 
Armatur am Bord, hereizuſchaffen, und Alles dies, mit 
Einſchluß der zwei Carabiner, und der alten Drdonnanj: 
flinte, wurde unter die Mannfhaft mit der Weifung 
veribeilt, bei Enterungsverfuhen davon wehrbaften Ges 
braudy ju machen. 

Indeſſen war der Sconer bis auf die Entfernung 
einer halben Meile herangelommen. Ins genau in Aus 
genſchein zu nehmen, ließ er das Raafegel fallen und 
fegelte mit Prefwind. Es ſchien, die Leute mußten 
nicht recht, was fie aus unferer Gleihgültigkeit maden 
follten. Plöglih aber rollte Raud auf, und eine Ku— 
gel kam faufend über das Waller an und vorbei. „Dachte 
ich's doch!“ fagte der Capitain; „nun, meine Zungen, 
jeigt unfere Streifen.“ Ein Knäuel flog an unfern Maft 
empor, rubte einen Augenblid und entrollte dann die 
amerikaniſche Flagge. Jetzt trieb der Wind den Dampf 
vom Schoner, und wir faben die Flagge der columbis 
fen Republil. „Das ifi fo Gebraud bei den Halluns 
fen,” eiferte der Gapitain; „immer muß eine Republik 
ihnen berbalten.” Kaum mar das legte Wort über 
feine Lippe, als eine zweite Rauchwolke aufwirbelte und 
eine zweite Kugel büpfend daberfam, ſich jedoch im eis 
ner Woge fing und verfhwand, „Der Burſche verficht 
zu ſchießen,“ lächelte der Capitain; „fo wollen wir feis 
nen dritten Eduß abwarten.” Dann gab er die zum 
Beilegen nörbigen Befehle; fie wurden im Momente 
vollſtreckt, und das Schiff legte bei. „Nun, meine Juns 
gen, an Eure Poflen!” rief ver Gapitain; „viere am jede 
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Stüdpforte auf der Windſeite, aber Euch nit gerührt, 
bis ich's befehle!“ Die Leute thaten, mie ihnen ges 
beißen, und ich beſtieg mit dem Gapitain das bedeckte 
Boot, mo unfere Garronade fand. Wis an die Müns 
dung war fie mit gebadtem Eiſen, Flintenkugeln, Blei⸗ 
flüden, und was ſonſt Schiefbares ſich vorgefunden, 
derb und feit geladen, denn Kanonenfugeln waren, wie 
der Capitain bemerkt hatte, wirflih nicht vorhanden. 
Auch der Schoner legte nun bei; ein Boot wurde nie: 
bergelaffen und voll bemannt. Acht Ruderer trieben es 
rafh auf uns zu. Die Mündung der Garronade war | 
nah Möglichkeit geſenlt und mochte das Maler bis 
auf funfjig Ellen weit befireihen. In einer Hand hielt 
ber Gapitain das Sprachrohr, in der andern einen He: 
bebaum, mittelfi deffen er der Kanone die gewünſchte 
Richtung gab. Müäber und näher fam das Boot; bie 
Ruderer firengten die äußerſte Kraft an, uns zu erreis 
den. „Run, mein Herr,“ fagte der Gapitain zu mir 
mit halber Stimme; „nun rubig, und meinem Befehle 
pũnctlich gehorcht. Zunge,” fegte er laut hinzu, „hole 
bas Eifen, das im der Küche glüht, raſch!“ Im Sprunge 
brachte der Junge das Eifen mit glührother Spige und 
bebändigte es mir. „Wenn id nun fage: Feuer!“ wen: 
bete ſich der Gapitain an mi, „fo feuern Sie, fo 
wahr Ihnen Ihr Leben und das unfrige lieb if!“ 
Dann nahm er fein Spradrohr und rief das Boot an, 
das vielleicht noch funfzig Ellen entferne war. „Halt!“ 
donnerte er; „nicht näher, oder ich ſchieße Euch Alle 
ins Wafler; zurüd, fage id, zurüd, oder beim —.“ 
In demfelben Momente gab ein Mann, der das Boot 
zu befehligen ſchien, ein Seien, und eine Gewehrſalve 
fnifterte, Ich hörte die Kugeln mir um den Kopf pfeis 
fen und blickte nad dem Capitain, feines Befehls ge» 
wärtig. Un der Kanone ſich baltend, lag er hinter ibr 
auf einem Knie. „Was ift das, Gapitain!” rief ih; 
„ſeid Ihr getroffen?” Er fprang auf. „'S ift nichts,“ 
fagt er; „aber ſie kommen.“ Ind damit drüdte er noch 
einmal auf die Kanone, warf einen raſchen Blid den 
Lauf hinab und commandirte: „Feuer.“ Gr braudte 
das Wort nicht zu wiederholen , denn ſchon mar das 
Boot ganz mabe. Zifchend fuhr der Rauch vom Zünds 
loche, und im erfien Moment dachte ih, das Kraut 
wäre abgebrannt; aber im nächſten betäubte mich ein 
fürdterlihes Krachen. „Die Stüdpforten auf, meine 
Jungen, und Eure Zähne gezeigt!“ brüllte der Gapitain 
durch fein Robr, und in feiner Stimme Hang ein Ruf | 
aus der Unterwelt. Mit Bligesfhnelle flogen die Pfor⸗ 

ten auf, die Mündungen hinaus, 








; ber darin, getödtet ober verwundet. 





Es war mir gemwefen, als babe ich -fotort mady Abs 


feurung ber Garronade ein Geplatſcher gehört und gleich 
‚ darauf wildes Geſchrei. Uber der Anall hatte mich bes 
taäubt; der Dampf flug mir ins Geſicht; ich konnte 


nice feben. Auch hatte der übernarürlihe Ruf des Gas 
pitains mid das wicder vergeffen machen, und ich griff 
nad meiner Flinte, die Enterer abzuwehren. Dod was 
id vernommen, war feine Zäufhung geweſen. Wie 
der Rauch fi hob, lag die Scene der Zerfiörung vor 
mir. Die Kanone batte furdtbar richtig getroffen, ibre 
Ladung das unglüdlihe Boot gerfhmertert, faſt jeden, 
Nie und nimmer 
werde ich den Anblick vergeffen. Der bintere Theil des 
Bootes war abgeriffen; was vom vordern Theile übrig, 


wurde von der Zaft der ſich Anklammernden gewaltſam 
 niedergejogen, 
| Unglücklichen, das legte Bret zu erfaſſen, kämpften fie 


Wie es nad und nad fanf, firebten die 


mit einander unter fürdterlihem Gebrüll und graufens 
baften Verwünſchungen um den legten, kurzen Halt. 
Todte und Sterbende ſchwammen umber, und dunlels 
rothe Streifen zogen durd die See. Wir warfen Seile 
über Bord und thaten, was wir konnten, die Lebenden 
au retten. Es gelang nur mit Dreien; ein und jwan⸗ 
zig Leben gingen verloren und die meiften fanfen mit 
bem finfenden Boote, 

Die Scene der Zerfiörung, — fuhr der Erzähler 
nah einer Meinen Paufe fort, — dauerte keine zehn 
Minuten. Dann war Alles fill und ſſumm. Bon den 
Wellen gefhaufelt, trieb der Wind die Leihen gegen 
unfer Schiff. Einige ſchwammen in ihrem Blute; Ans 
dere trugen die Zudungen des Todes im Geſichte. Bor 
Allen unterſchied fi Ein Körper, ftarf und muskulös, 
in weißen Beintleidern, mit zwei Piftolen im Gürtel, 
Eine unbarmberzige Augel hatte jede Spur eines menſch⸗ 
lihen Antliges vernidtet; es war ber Leichnam bes 
Räuberhauptmanns. Ind was, werden &ie fragen, 
was that der Schoner? Cr blieb erſt mehrere Minus 
ten lang unbeweglid; dann, ob eingefhüdhtert von ums 
ferm Ausſehen oder erfchredt durd den Werluft fo vies 
ler Mannſchaft, fegelte er auf und davon. Mir befas 
men ibm nicht wieder zu ſehen. 

Die allgemeine Aufregung und das Wechſelvolle 
des Vorganges liefen uns den Capitain nicht vermif: 


' fen. Sobald aber der Schoner davon fegelte, erwars 


teten Alle fein Commandwort. Keins fam. „Wo ift 
der Gapitain ?” fragte einer den Andern. Jept ent⸗ 
fann ih mid der Gewehrfalee und des wie eim Ruf 
aus der Interwelt geflungenen Befehle. Ih fprang 


oͤdt⸗ 
sieht 

als 
Ders 


ging glüdlih von Statten. Ich vergaß weder den 
Wunfh des Sterbenden, noch mein Verſprechen, und 


| wie ich das erfüllt, und wie id dafür belohnt worden 


ven, | 


die 
bm 
legs 
das 
uß 
ge 
ber 
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bin, möge Ihnen die einfache Verſicherung fagen, daß 
ich in ganz Amerifa der gluͤcklichſte Schwirgerfohn, Gatte 
und Vater zu fein glaube, — — 


Schriften über Nordamerifa. 


Eine Suͤndfluth von Heinern Schriften über Norbames 
tita, Meifen, Wanderungen, Stiyen und Sittengemäfden 
mälzt fi über meinen Tiſch; es iſt merkwürdig, wie vers 
fdiedenartige, unvereinbare Stimmen aus diefem Chaos ertönen. 
Der eine jubelt über den Niagara, und vergißt, von dem 
Menſchen zu erzählen; der andere klagt Über die ſchlechten 
Strafen, die ſchlechten Bebienten, und die übermüthige Gaſ⸗ 
fenjugend; der weiß nur von grellen Mord» und Indianer 
geſchichten, jener hat fidy bis zum Verfinten in die Furche 
eines urbar zu machenden Marfchlandes vertieft und vers 
wuͤnſcht die Schwaͤrmerel oder Geldfucht, die ihn nach Amer 
rika getrieben. Mur wenige erbeben fid zu einem freien 
Ueberbii über die ganze, neue Welt. Wie Hein nimmt ſich 
ber europäifche Philiſtet mit feinem klaͤglichen Gewinſel unter 
den Miefeneichen des Urmaldes aus. Das grofe, heilige 


Weltmeer bat ihm vergebens in die Seele gedonnert, die 


ewige Salzfluth kann ihn verfchlingen, aber nicht rein mar 
ſchen von dem fhmugigen Roſt (piner Vorurtheile. Ja, der 
Menſch iſt flärker als die Natur! — Ich will aus ber 
Maffe des Gedtuckten nur die Intereffanteren Schriften ers 
mwäbnen. Der Gefammteindrud aller dieſer Reiſeſtizzen 
wird jeden Unbefangenen in der Anficht beftärten, die das früher 
in biefen Blättern befprochene Wert von Julius hervorruft, 
dag Nordamerifa fih noch im natürlichen Zuftand politifchee 
Unſchuld befindet; daher die jugendliche, materielle Thatktaft, 
bie naive Offenheit im Guten, mie im Böfen, und die zahle 
Iofen, ſcheinbaren Widerſpruͤche feiner Freiheit. Einem ges 
funden, lebenskraͤftigen Sinn, der in dem engen, winkligen 
Europa keinen Spielraum findet, wird «8 in der jungen 
Melt wohl behagen; er wird mitwachſen, mitfchaffen und 
wirken; und er wird mehr Licht: als Schattenfeiten ſehen. 
Die entneroten Kinder der Givilifation, und bie Freumde jer 
ner Weisheit, die über die Erde binausreicht, fommen noch 
viel zu früh nach Amerika. Mögen die Apoſtel religiöfer _ 
und politifcher Umdänimerung immer zu fpit kommen. — 
WMWis Hartiet Martineau (die Gefellſchaft und das for 
cha'e Leben in Amerika. Ueberfegt von Brintmeier, Kaffel 
u. Leipzig bei Theodor Flſcher) If ein Welb, fie denkt und 
fhreibt aber wie ein Mann. Das Ungemach ameritanifcher 
Neifen bat fie nicht abgeſchteckt, noch ihren Scyarfbli ges 
trübt, oder iht Urtheil beſtochen. Mit dem Kieffinn eines 
männlichen Denkers vereinigt fie dem Votthell des Meibes, 
das Überall in Küchen und Alkoven dringen, Speifefammern 
und Waſchhaͤuſer durchfotſchen darf, und mit angeborenem 
Inſtinet aus dem Anzug der Kinder und dem Filſitkamm 
der Hausfrau die Geheimniffe des Familienlebens errachen 


kann; ihre Urtheife Über das gefellige Leben find baher 
competent und fallen bier im Algemeinen ſehr günftig 
aus. Sie finder im Verhaͤltniß der Famillenglieder zu eins 
ander freie Selbſtſtaͤndigkeit, ohne Trot oder Mißachtung, 
warme, natlirliche Anhaͤnglichkeit ohne Falſchheit oder Wer: 
zärtelung. Diefelde Martineau, die für das ſchwaͤchere Ger 
ſchlecht gleiche politifhe Rechte in Anſpruch nimmt, tadelt 
die Übertriebene Mitterlichkeit und Galanterie gegen die Dar 


men, deren tytanniſche Launen und Zierereien dadurch bes j 


günftige würden. Miß Martincau iſt trog ihrer Demokratie 
ſchen Grundfäge weit entfernt, die Republik der Vereinigten 
Staaten abfolut heilig zu ſprechen; fie dedt die Schattens 
feiten nie mit dem Mantel chriſtlicher Liebe zu. Aber fie 
weiß mit einem liebenswürdigen Scharfjinn, den Niemand 
leicht voiderlegen önnte ober möchte, alle Uebelſtaͤnde, die 
Wahlumtriebe, die Abhängigkeit der Medner und Sournalis 
fin von der Laune des Volkes, und die niedrige Werfols 
gung ber Abolitioniften aus der Verfaͤlſching und Vernach⸗ 
läffigung der rein demokratiſchen Grundfäge des Evange: 
liums zu erfliren. Ihre Ueberzeugung ſteht feft, daß das 


Stud Nordamerikas Immer fleigen, und feine Freiheit ſich 


läutern werde; im ihrem ſchoͤnen Glauben, dab das Ideal 
bee Menſchheit ſich in dieſem freien Volke offenbaren müffe, 
fpottet fie über die Aengſtlichen, die ſchon jegt den Verfall 
der republilanifchen Union mit prophetifchen Augen vorberfehen 
wollen. — Aus den bunten, contraftirenden Schilderungen, 


die Martineau von den füdlichen, weſtlichen und nördlichen | 
Provinzen der Union entwirft, fieft man, wie wenig bie | 


junge Bevölkerung noch ihre verſchiedenen Elemente zu einem 
Ganzen verfhmolz. Altes ift noch im Werden, im Gähren. 
Obglelch im Algemeinen der neuenglifhe, oder Vankeegeiſt 
faſt überall ſich geltend macht, fo verleugnen doch die mans 
nihfahen Volksſtaͤmme, aus denen die Amerikaner zufams 
mengefegt find, ihren verfciedenen, eucopaͤiſchen Urfprung 
nicht. Unter dem fchügenden Gezelt der gleichen Freiheit 
wucern aud) bie gegenfeitigen Vorurtheile und Nationalan: 
tipathieen mit fort. j 
kaniſche Bürger gegen ihre Brüber in entfernten Theilen des 
Landes führen, glauben wollte, fo wären die Leute in Neu: 
England alle Scheinheilige und fingende Prieſter; die im 
Süden alle Heiden, und die im Welten alle Barbaren. Mit 
Mecht bemerkt daher Zulius, der Name Nordamerikaner 
wire eine «ben fo allgemeine Bezeihnung, wie im Drient 
ber Name Franke. 

Auch bie „amerifanifchen Reifen, von M. Berner und 
2, Koch“ (Leipzig, Immanuel Müller. 2 Thle) zeigen, wie 
eine gefunde, thatkräftige Natur in der neuen Welt nur 
Licht und erquicdende Heiterkeit findet. Beyer ift kein Aus 


tor von Profeffion; er ſcheint fih behaglicher bei der Er: | 


lebung feiner oft halsbrecheriſchen Abenteuer, als bei ih: 
rer Beſchteibung befunden zu haben; es ift mehr feifche 
Kraft und Kühnheit in feinen Gedanken und Gefinnun: 
gen, als Gewandthelt in feiner Feder), ein Beweis, daß 
er ein Mann für Amerika war, 
feine Berichte über die weftticyen Staaten, wohin felten mes 
niger unternehmende Meifende kommen, Berer intereffirt 
fi Überall mit Waͤrme für das Gedeihen und die Meta: 











Menn man den Reden, weldye ameris | 








Befonders werthvoll find 


morphofen feiner ausgewanderten Landeleute. Es iſt merk 
würdig, daß unter allen Völkern die Deutſchen bei ihrer 
Ankunft in Norvamerita am bilfiofeften, ſchlemiehlhafteſten 
fi geberden, während fie, wenn fie einmal Wurzel gefaßt 
haben, bie tüchtigfte Generation, die geradeften Republitas 
ner und bie reinften Naturkinder hervorbeingen. 

Die „Reife nad St. Louis am Miffifippi von T. W. 
Lenz” (Weimar, bei Voigt) enthält gute Ratbfchläge für 
Reifende, Erzählungen von Dampffhiffen und Indianern, 
Von aͤhnlichem Gehalt ift der „Auswanderer nad) Amerika, 
von G. F. Streckfuß“ (Zeig, bei Immanuel Meder), — 
„Die neueften fähfifhen Auswanderer nach Amerika, von 
Friedtich Warner‘, (Leipsig, Pole), beſchaͤftigen ſich meift 
mit dem Zreiben des berüchtigten Pietiften Paftor Stephan 
in Dresden und Amerika. 

Auffallend ift «8, daß bie Beiſpiele von amerikaniſchen 
Gräueithaten in allen feit zehm oder funfjehn Jahren erſchie— 
nenen Schtiften über Amerika ganz diefelben find. Ueberall 
führt man die Berflörung des Nonnenkloſtets zu Boſton, 
bie Verbrennung eines Farbigen auf dem Marke dafelbjt, 
und noch drei oder vier flereotppe Mordthaten als Beifpiele 
von den zabllofen Willkürtichkeiten des Volkes an. Da «8 
aber feit beinahe fünfzehn Jahren immer diefelben Beifpiele 
find, von denen alle Meifenden gehört haben, fo ſcheinen «# 
eben keine Beifpiele, fondern einzelne beifpiellofe Fälle zu 
fein, wie man fie aud in amdern Ländern zu erleben pflegt. 


Notinz. 
[Ein züdiſches Taſcheubuch.] 

Es iſt ein gutes Zeichen, daß die Vernünftigern unter 
ben Juden endlich nicht mehr bios um das tägliche Brot 
ihrer Emancipation fchreien, fondern in der Porfie ih— 
tes innern Leben Erhebung ſuchen. Ein edler Stolz 
wird einmal feine Menfchenrechte fordern, und dann lies 
ber das Unrecht tragen, ald um etwas, das ihm gebührt, 
betteln gehen. Wenn man keine Waffen hat fein Recht zu 
erkaͤmpfen, fo it das Schweigen menigftens «ein Schild, 
auf dem man ehrlich flerben Bann, Ein edler Stolz wird ſich 
auch nicht felbft zu vergolden und zu ibealifiren ſuchen, das 
mit ihm Recht werde, fondern ſich hinſtellen mit feinen Feb: 
lern und feinen Tugenden. Wer über ſich ſelbſt wahr iſt, 
findet Glauben für Beides, für feine Lichte, fo wie für feine 
Schattenfeiten. In bdiefem Sinne haben C. Maien und S. 
Frankenberg den erſten Jahrgang eines Taſchenbuchs für die 
Kunde des jüdifchen Lebens herausgegeben. (Jeſchutun. Leips 
sig, 8. Fort. 1840.) Die meiften Beiträge entipredien auch 
jener Anficht; künftige Jahtgaͤnge werden hoffentlich noch ein 
männlicheres Streben zeigen. Skizzen und Bilder aus dem jüͤ⸗ 
diſchen Leben der Gegenwart, fo wie Anklänge aus der Vers 
gangenheit des jüdischen Volkes bieten in diefem Taſchenbuche 
viel Mannichfaltigteit Unter den Gedichten finden ſich eis 
nige, bie ſeht finnig find. ine Novelle von Maien zeigt 





| weniger Geftaltungsfeaft, als Humor und Reichthum an 


portifhen Gedanken. Eine Stisze von Dr. Deinrih Arndt 
ift, in ber erften Hälfte wenigftens, fehr fein gezeichnet. 
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Sechs Tage der Liebe. 
Mährhen von Amalie Krafft. 


Die Lampe brennt büfier; in meinem fleinen Kö— 
nigreiche der vier Mauern ift es fiill, wie in dem Ser 
sen eines Enifchlafenen, und ber Friede ſcheint feinen 
Fittig Über mein Dad gebreitet zu baden; ſetze Dig 
baber zu mir, mein lieber Zefer, id will Dir ein Mäbr: 
den erzählen, damit der Abend Dir nicht zu lang und 
ber Friede nicht zu drüdend wird. Aud räume ich Dir 
den Plag am Fenſter ein, von wo Du rin großes Stüd 
Himmel mit der Mildfirafie und ihren glänzenden Ges 
flirnen- überfhauen kannſt. Wohl ift nicht immer der 
erhabene Anblid des Sternengewölbes ein tröftender, es 
gibt Augenblide im Leben, wo man nod vergeffener, 
verlorener fih fühlt, wenn man in das All der Inend: 
lichleit (haut. Iſt vielleicht etwas dieſer Verlaſſenheit 
Aehnliches in Deinem Herzen? O, dann wende das 
Auge nad jenen vier Bäumen jenſtits der Gartenmaurr; 
es find meine Freunde, meine treuefien Freunde! Stun: 
denlag babe ih ſchon in ihr dunfles Grün geleben, obne 
daß fie den Reiz der Meubeit verloren; und in dankba— 
rer Anerkennung flüftern fie mir Troſt und Hoffnung zu, 
wenn Leid mid zu drücken feine. Sie werden aud 
Dir ibre leifen Grüße berüber fenden, um das Gefühl 
der Verlaflenbeit aus Deinem SHerjen binwegjufchmei: 
cheln, obwohl fie felbit ein vergeflenes Dafein hinſchmach⸗ 
ten, und Niemand außer mir, fi vielleicht um fie küm: 
mern mag. Doch — ein Maͤhrchen wollte ih Dir ja 





erzaͤhlen, damit Deine Seele, die berbe Wirklichkeit 
vergeflend, fi fülle mit den glänzenden Träumen der 
Feenwelt; wähle Dir daher einen Pag gan; nah Ges 
fallen, mein Rei ift Hein genug, um überall Dir nabe 
zu fein. 

„Biſt Du bereit? — nun denn.” 





Es mar einmal eine prädtige Stabt voll reicher 
Kaufläden, wunderfhöner Bäder und fröhlider Men: 
fen; aber ganz dicht an dieſer Stade befand fi ein 
bober Berg mit einem großen Palaft, und in biefem 
Palaft harten Trauer, Kummer und Gram ihren Thron 


auſgeſchlagen, denn eine Pringeffin, fo fhön wie die Hus 
ris des Paradiefes, hielt bier ein böfer Zauberer in bar: 


ter, Gefangenfhaft. Es ging die age, daß er zu ſei⸗ 
ner gebeimnißvollen Kunſt ganz befonderer Kräuter ber 
dürfe, melde allein dem Auge einer auserlefenen ſchö⸗— 


nen Jungfrau ſichtbar wären, die noch niemals in ih: 


rem Leben auf hundert Schritte weit in die Rähe eines 
fiebenden Mannes gekommen. Wirklich befand auch 
außer dem Rauberer und feiner Gefangenen ſich Nie: 
mand im ganzen Palaft; jedoch in fiernenhellen Räch⸗ 
ten fab man nebelartige Streifen feine Mauern ums 
fhwärmen, was die Vermuthung ermedte, dies möchten 


wohl die Geifter fein, die er zu feiner Bedienung im 


@olde hielt. Und fo war es auch; allein bie ſchöne 
Zinia, obwohl feine andere Geſellſchaft fennend, fing an, 


es fehr langweilig zu finden, außer dem alten Algethi, 
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defien Gegenwart ihr doch oft läfig war, fo gar Nie: 
mand zu haben, mit dem fie fi hätte unterhalten köns 
nen; und als daher einfimals eine alte Frau den hoben 


Berg erflieg, um unter ihrem Fenſter ein Almoſen zu h 


erbitten, fo war fie hocherfreut, und der Bertlerin eine 
reihe Gabe hinabwerfend,, benugte fie auch gleich die 
Gelegenheit, nady dem Thun und Treiben der Menfchen 
zu fragen, die fie täglid von der Terraſſe des Gartens 
aus ſehen fonnte, ohne je den Drt ihrer Gefangenſchaft 
verlaffen zu dürfen. Mit glänzenden Karben malte hier: 
auf die Alte das Leben der Menfhen aus, die da unten 
im Licht der goldenen Kreiheit wandelten, und mit zus 
rüdgebaltenem Athem lauſchte Zinia diefen Erzäblungen, 
bis endli der nahende Schritt Algethi's fie belehrte, 
daß es hohe Zeit fei, die Interhaltung abzubrechen ; dod 
mit fliegenden Worten bat fie die rau, morgen in dies 
fer Stunde, wo ihr Peiniger immer zu ſchlafen pflege, 
wieder zu kommen, welche Gefälligkeit fie mit reichen 
Geſchenken zu vergelten verſprach. Mit größerer Beben- 
digfeit, als eigentlih von ihrem Wlter zu erwarten war, 
ſchwang dann die Bettlerin fi über einen Felſenvor⸗ 
fprung , um den Augen Algethi's fich zu verbergen, wo 
fie bald den beforgten Blicken Zinia’s unter wilden Ger 
firüpp verfhwand. 

Mit hoch Hopfendem Herzen ſah Zinia den folgenden 
Tag der Stunde entgegen, welde ihr den erfehnten Bes 
fuch zuführen follte, und fie glaubte ſchon viel gewonnen 
iu haben an dem Bewußtſein eines Geheimniffes. Wirk: 
lic) ließ die Alte ſich nicht vergebens erwarten, und auch 
heute entfirömten ihren Lippen Schilderungen des Les 
bens und der Menſchen, wie nur je das Ohr eines un: 
erfabrnen Mädchens vernommen. Mit gierigen Zügen 
trant Zinia das füße Gift diefer Neden, und die vers 
firichene Stunde ſchien faum eine Secunde geweſen zu 
fein. Dod Algethi erwachte, und mit dem-abermaligen 
BVerfprechen, morgen wieder zu kommen, ſchied auch heute 
die Bertlerin mit reihen Geſchenken beladen. 

So verſtrich nun bald fein Tag mehr, an dem 
nidt eine verborgene Zufammenkunft Statt fand, und 
Zinia bernte die Welt, ihre Hoffnungen, Freuden und 
Sorgen kennen, ohne je die öden Mauern ihres Palas 
fies verlaflen zu haben. Aber mit diefer Kenntniß zog 
au eine glühende Sehnſucht in ihrem Herzen ein, und 


bald konnten die Erzählungen ihrer geheimen Freundin ; 


fie nicht mehr erfreuen; ja, jedes Wild, das diefe mit 
glänzenden Karben ihr malte, warf nur um fo büftrere 
Schatten auf ihr eigenes Dafein, daß fie ungefannt, 
ungeliebt und freudenleer dahin ſchmachten follte, gleich 





ber gebrodenen Blume im bürren Sande, von brennens 
ber Sonne beſchienen. Als aber plöglih auch der Bes 
ſuch unterblicb und ein Tag nad dem andern verſtrich, 
obne daß ein menſchlicher Tritt die ſchauerliche Stille 
unterbrohen, da kannte Zinia's Angſt und Werzweif⸗ 
lung feine Grängen, und fie verwünfcdte fih und bie 
Stunde, in der fie zu fol qualvollen Leiden der Eins 
ſamkeit geboren. 

Aber die Stunden zogen dennoch in trofilofer Ein: 
förmigkeit langfamı dabin, und Zinia’s Schmerz bemis 
bigte fi wieder etwas über den Verluſt der Freundin; 
fie hoffte, fie werde vielleicht noch wieder fommen, Allein, 
die Sehnſucht blieb im ihrem Herzen, die Sehnſucht nad 
einem Gute, das mit fo reihen Schmerzen wuchert, und 
doch mit einem einzigen feligen Augenblid alle Leiden 
der Erde weit überwiegend bezahlt. Wenn dann immer 
wieder ein Tag binabgefunfen war in die unendliche 
GEwigfeit, um niemals zurückzulehren, und fie durch die 
öden Bänge des Gartens ſchritt, dann rief fie oft Hände 
ringend: „D, Gott der Gnade und des Lichtes! Der Du 
alle Wefen der Erbe aus der Duelle der Freude träns 
feit, und nur mich allein in Deiner weiten Schöpfung 
vergeflen zu haben fheinft, o, nur drei Tage gib aud 
mir das hödfte Glück der Welt, nur drei Zage laß mid 
geliebt werden mit jener Gluth, wie die Ahnung davon 
in meiner Seele lebt, nur drei Tage! und gern will id 
dann, mit der Erinnerung meines Glüdes mid begnüs 
gend, durd die qualvolle Dede meines Lebens geben!” 

Aber ihre Wuͤnſche verballten ungebört, und nur 
der Jubel der Freude antwortete ihr wie nedender Hohn 
dur die Stille der Racht, wenn gerade eine Hochzeit 
oder fonft eine Feierlicpkeit in der nahen Stadt begans 
gen wurde, 

So hatte fie einft auch in einer fiernenbellen Racht 
ihrem trofilofen Schmerz fi überlaflen, als ein leuch⸗ 
tender Blig die Luft durchzuckte, und ihre Augen blen⸗ 
bend, die Gregenftände um fie ber im feurigem Licht ers 
feinen ließ. Doch als die vorige Dämmerung wieder 
eingetreten, da gewahrte fie erft, dafi eine wunderſchöne 
Fee, in einem ganz eigenthümlich ſchimmernden Licht⸗ 
glanze ſchwebend, fi vor ihr befand. 

„Armes Mädchen!“ begann fie nach einer langen 
Paufe der Berradtung, „Du weißt nicht, weld Unheil 
Du in Deinem fo eben ausgeſprochenen Wunfhe über 
Dich berabbefhworen. Das Glüd der Liebe wird mit 
tauſendfachen Schmerzen bezahlt, und wer die Rofen 
brechen will, muß erſt an Dornen fi verwunden.“ 

„Und wenn auch,“ gab Zinia, die bald von ihrem 
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Schreck ſich erholt hatte, zurück; „die verletzenden Dor⸗ 
nen können den Werth der Roſe nur erhöhen.“ 

Ein Lächeln des Mitleids glitt über die ſchönen 
Züge der Fee, und einen Lilienſirauß aus den weiten 
Falten ihres Mantels hervorziebend, ſprach fie: „Wohl: 
an, damit Du fiebit, daß fein Geihöpf der Erde von 
der Vorfebung vergelen worden, wie Du wähnft, fo 
fei es Dir vergönnt, den Faden Deines Schidfals felbit 
zu fpinnen, und Deine eigene Schuld wird es fein, 
wenn Du nicht glüdlih wirt. Ich gewähre Dir des— 
halb ſtatt drei — ſechs Tage, wo Dein Wunf in vol 
lem Mafe Dir erfüllt zu Theil wird, und dann mill 
ich feben, eb die Erinnerung daran für Dein ganzes Le— 
ben ausreige, Rimm diefen Lilienſtrauß; fobald die 
Scheibe des Mondes ſich füllt, wird eine große Garavane, 
von Mefta kommend, bier an diefem „Berge vorüberzies 
ben; werfe die Blumen dann binab unter bie Menge; 
der fie aufbebt und Dir beraufbringe, ift der Mann, 
deſſen Liebe Di beglüden wird, Auch wird die mas 
giſche Kraft des Straufes ihn für jedes Auge, außer dem 
Deinen, unfihtbar maden, und Du kannſt alfo forg« 
los Deinem Glücde für die Dauer der ſechs Tage Did 
überlaffen, da nichts von Seiten Algethi's zu fürdten 
ift. Lebe wohl und wende Deine Zeit gut an.” 

Nah dieſen Worten war die re verſchwunden, 
indem abermals ein leuchtender Blig die Augen Zinia's 
für ein paar Secunden verblendere. Dann aber eilte 
diefe mit freudigem Herzen nah ihrem Sclafgemad, 
den verbängnifvollen Strauß taufendmal an ihre Lips 
pen drüdend; denn fie hatte num eine Hoffnung, ein 
Ziel, für welches fie lebte, und die fonft fo träg’ dahin 
fehleihende Zeit wußte ibre Träume nun mit reichen 
Bildern, Wünfhen, Zweifeln und Befürdtungen zu bes 
völfern. 

Stundenlang wandelte fie jeden Abend im Garten, 
um nad der Sichel des Mondes zu feben, welde dies: 
mal fo langfam zu wachſen ſchien; und als endlich dies 
fes Geftirn zur Scheibe fih zu runden begann, hatte 
die Freude beinahe nicht mehr Ranm in der Bruft der 
Jungfrau, und es foftete ihr unendliche Mühe, die Aus: 
brüche derfelben in Algerhi’s grämlidyer Gegenwart nad 
gewohnter Weiſe in die Schranken trüben Ernſies zu 
bannen. In feiner Abwefenheit überlich fie fih aber 
um fo ungefiörter den Gefühlen ihres Herzens, und fie 
dachte oft: wie glüdlid werde id fein, iſt doch die Er: 
wartung ſchon eine Seligkeit des Paradieles! Die arme 
Zinia; fie wußte nod nicht, daß die Erwartung der eis 
gentlihe Schmelz aller Hoffnungen ift, dem der Haud 
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der Wirklichkeit verwifcht; denn keine Freude iſt im der 
Welt ſo groß, um nicht irgend einem Zweifel, einem 
„aber oder wenn“ Raum zu geſtatten. 

Zinia wußte dies noch nicht, aber bald follte fie «6 
erfahren ; die Scheibe des Mondes harte fi endlid ges 
fülle, mit hochtlopfendem Herzen fiand des andern Tas 
ges die Erwartende auf der Terraſſe des Gartens, den 
Blid in weite Ferne gerichtet, ob feine Staubwolfe das 
Naben einer Garavane verkünde. Doch erft als die Sonne 
fi) gegen Welten neigte, fab fie einen Zug die Sıraße 
entlang fi daher bewegen. Immer näber, immer beuts 
licher zeigten prächtige Reiter auf reichgeſchirtten Rollen 
oder Dromedaren ſich ihren Bliden; junge ſchöne Män— 
ner mit ftolger Haltung und zahlreichen Sklaven binter 
fi. Unabſehbar dehnte der Zug ſich aus, denn viele 
vornebme Keifende mußten, der Menge der &flaven und 
des Gepädes nad, ſich dabei befinden. Endlih war bie 
Garavane am Fuße des Berges angelangt, und ibrer 
Ungeduld nicht länger Meiflerin, warf Zinia den Strauß 
binab, als fie glaubte, daß gerade bie fhönften und vors 
nebmfien Reiter ſich unter der Terraſſe befanden. Doch 
das Schickhſal hüllt ſich ſehr oft in das unſcheinbare Ge⸗ 
wand des Zufalls, und was kaum des Bemerlkens werth 
erſchtint, befiimmt nicht felten die größten und wichtig⸗ 
ſten Ercigniſſe. So auch bier. An den Zweigen einer 
Tamarinde hängen bleibend, ſchwankten die Lilien lange, 
und ſanken erſt vollends der Erde zu, als beinahe der 
halbe Zug ſchon vorüber war, um auf dem Sattellnopf 
eines Äußerft einfach geſchirrten Pferdes ihr Ziel zu fine 
den. Der Reiter warf fogleih einen Blick nad der 
Höbe, woher der Strauß gefommen war, und feinem 
Begleiter die Zügel des Pferdes übergebend, ſchickte er 
ſich alsbald an, die Blumen den Berg wicder hinauf⸗ 
zutragen. Zinia, welche mit innerm Beben dem Aus⸗ 
gange ihres Geſchickes entgegengefeben, rang lange vers 
gebens nad Worten ; denn fie, die einen Prinzen oder 
wenigfies den Sohn eines Paſcha erwartet, follte nun 
an der Bruft eines Mannes — der feinem Anfehen nad) 
weit unter ibr fand — das Glüd finden, nad bem ihre 
Seele fo lange geſchmachtet. Wie bitter getäuſcht und 
betrogen hatte die treulofe Fee ihr armes Herz; und 
lange kämpfte fie mit dem Aufruhr der empörten Ge: 


© fühle, ebe fie einen Entſchluß zu fallen vermochte. Schon 


hatte der Meberbringer der verbängnißvollen Blumen 


| mehr als die Hälfte des Weges zurüdgelegt, als endlich 


der wilde Sturm der Enttäufhung in ihrer Bruft ſich 
legte, um einer unendlich bittern Wehmuth Plap zu 
machen. 


_140 _ 


„Hat! es ift Mar,“ ſprach fie, „jene trügerifhe Er— 


# 
! 


ſcheinung war nur ein Geift in Algethi's, Sold, um von 


der Sehnſucht meines Herzens mid zu heilen und ba: 


bei zu demürbigen. Dod nur halb hat man im diefer | 


ſchreclichen Falle mich gefangen; mit Hobn und kalter 
Berachtung will id, ihren Abgeſandten behandeln.‘ 

Und mit allem Stolj, deifen ein weibliches Herz 
nur fähig ift, ſich waffnend, nahm fie Plag auf einer 


Moosbanf, um, den Blid gleihgültig in weite Ferne | 


gerichtet, den Frembdling zu erwarten. 

Raſche Tritte vwerfündeten fein Maben, doch Zis 
nia richtete unverwandt den Blid der Strafe zu, auf 
der noch einzelne Kameele mit Gepäd dem Zuge folgten, 
obne den Antömmling zu beachten, der vor ibr auf ein 
Knie gefunfen war. Sie fühlte ibre Hand von feinem 
Athem berührt, aber fie fah fih nicht um. 

(Die Fortfehung folgt.) 
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Eorrefpondenz. 
Aus London, im Augufl. 
[Saporte und die Minifter im Streit Über die Eeafon.] 


Am 15. db. haben die Bewohner ber Straße, melde 
bier Hapmarket heißt, fih mit dem fhönen Gedanken zu 





Bett legen können, dag «8 ihmen von morgen an aufeinige 


Monate vergönnt fein folle, vor ein oder zwei Uhr früh 
ungeflört in den Armen des Schlafgottes zu ruhen. Freilich 
ift der Menſch ein fo fügfames Gefhöpf, daß er fih an 
Altes gewöhnt, und bie oft belachte Antwort der englifchen 
Köchin, die für den Gleichmuth, mit welchem fie einem les 
bendigen Aal die Haut abzog, eine Rechtfertigung darin 
fand, daß die Aale feit lange daran gewöhnt feien, hat am 
Ende mehr Sinn und Bedeutung, als die Lader vermus 
then, und wird öfter, als man glaubt, in der Marime, 
die ihn bearlindet, von Golden geübt, die den Maripas 
finden, ohne Apollo's zu fein. Leider weiß ich jedoch aus 
eigener Erfahrung, daß, fo lange das Heine und große Day: 
market offen find, auf Deutſch, denn jenes iſt hieſige Phrafe, 
fo lange das Haymarket-Theater Dramen, und ihm gegen: 
über Ährer Majeftit Theater Opern gibt, es felbft einem 
Schlaͤfrigen ſchwer wird, den Lärm und Tumult zu bemeis 
fern, der dann an jedem Theater: Abende, und mit Aus— 
nahme des Sonntags ift jeder Abend ein Theater Abend, 
bis ein oder zwei Uhr früh die etwas „lehnanm’‘ gehende 
Strafe durchſchreit, durchtrabt, durchtaſſelt. Alſo brachte 
ber 15. d. den Abend, nach welchem für die Dauer einiger 
Monate Schreien, Traben und Raffeln nicht länger ſtatio⸗ 
naite Rubefiscungen fein folen, und das um fo weniger, 
weit das Schliefen der beiden Theater gleichfam der Bros 
vater, der Kehraus unferer Seafon if. Man ſagt, Leptere 
beginne mit dem Zufammentritte und höre auf mit bem 
Schluffe des Parlaments. Die Morning Chronicle hat das 








neuetlich machgerebet, und mit einer Freude und Haft, als 
fei «8 eine wundervolle Entdedung, bat die Augeb. Allges 
meine es nacdüberfegt. Aber fowohl die erſte als die zweite 
alte Dame find mwirktih im Ittthum. Das Parlament mag 
jufammentreten, wann es will, und aus einandergeben, wann 
es Luft hat, — nur erſt, wenn das große Dapmarker ſich 
Öffnet und das Heine im Schlepptau folge, beginnt die lons 
boner Seaſon, und erft wenn jenes feine Pforten ſchlleßt 
und diefes feine Thüren zumacht, endet die Fondener Seas 
fon. Die Sache ift fo Mar, daf ih den Irrthum einen 
abfihtlihen glaube. Man will die brillantefte Zeit Londons 
nicht von einem Zhraterzettel beftimmen Laffen, und läßt fie 
deshalb von der Bereinigung der Geſetzgebet beflimmen. Das 
tlingt befjer, aber Klang ift Klang, und Klang ift hohl. 
Die Gefeggeber fommen im Februar, und Dftern fällt fels 
tener im März als im April. Mit DOftern beginnt bie 
rechte Zeit det Oper, und wer hat in London gelebt und 
weiß nicht, daß vor Oſtern „die Schoͤnen ſich ſchaͤmen, in 
London zu fein?’ Sechs- oder fiebenhundert Männer, noch 
überdies zum größern Theile bejabrte, griesgramige Herren, 
machen hier Beinen Eindrud, Peine Seafon, Es find bie 
Grauen, „die den Glanz des Jahres bringen.” Und ift «8 
nun auch wahr, daß, wenn die Deren des Dber: und Une 
terhaufes, weil die Königin ihre Sitzungen prorogirt hat, 
des Sptechens und des Hörens müde, London verlaffen, 
ihre rauen und Töchter, des Echens und Gefehenwerdens 
müde, fie, fei es auf Reifen oder auf die Pandgürer, begleis 
ten, fo ift es dody nicht minder wahr, daß Lebtere das kei⸗ 
nesweges thun, weil Victoria das Parlament, fondern weil 
Laporte die italienifhe Oper gefchlofjen bat, Beide Errigs 
niffe pflegen zufammenzufallen; doch kann ich den Soupcon 
nicht unterdrüden, daß nicht Yaporte fi nad den Minis 
fern, fondern die Minifter ſich nad) Kaporte richten, und 
dieſer nur aus ftanzoͤſiſcher Gourtoifie der Letzte im Saale 
bleibt. Hätte ih vom Zus, dem theuren Rechte, auf der 
Univerfität Göttingen meht gelernt, als die preußifdyen Stus 
biofi juris, um Geſchaftsmaͤnner zu werden, in Berlin und 
Bonn gar nicht zu lernen brauden, fo würde idy meinen 
Sag dadurch zu erweilen fuden, daß ich fragte: war die 
itafienifhhe Oper am legten Abende leer? Und müßte Ges 
der, der Augenzeuge geweſen, Nein antworten, fo mürbe ich 
wie Neid ausfehen, damit jener mir die galaxy of beaulies 
— bie Milchſtraße der Schönheiten — ſchilderte, die er ges 
ſchaut, und mir die Namen nennte der hohen Inhaberin: 
nen pon Blumen und Schleifen, von Federn und Diamans 
ten und jeglichen Kiebreiz. (D. F. f.) 


Notinz. 
lLitcrariſcht Noritãt.] 

Der Verfaſſer der Pentatchie ſoll vor kurzet Zeit ins 
cognito in Leipzig gewefen fein. Er wollte cin Manufeript: 
„die Kunft, in vierundzwanzig Stunden vollkommen ruſſiſch 
zu ſprechen, zu fchreiben umd zu denken”, druden laffen. 
Bis jegt hat er noch keinen Verleger gefunden, Wer kaufe? 





Zeipzig, Drud von I. B. Hirfäfetr. 
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Sechs Tage der Liebe. 
(Fortfegung.) 


Da ber Fremde das Schweigen nit zu breden 
wagte, wollte Zinia fhnell die peinlihe Scene enden, 
indem ibr kalter Danf für die überbracten Blumen ibm 
sugleih das Zeichen zu feiner Entfernung geben follte; 
fie wandte ſich alfo zu dem Knicenden und nahm den 
Strauß aus feinen Händen. Allein, als ihr Blick den 
feinen traf, mußte fie fi gefieben, daß es dod ein äu— 
ßerſt ſchöner Mann fei, der zu ihren Küßen fniete, und 
da fo viel Demuth, Güte und Beſcheidenheit aus 
feinen fanften Zügen leuchteten, fo ſchwaud ihr Borfag 
ſchon im erfien Augenblid. Taufend Stimmen ſchienen 
in ihrem Herzen erwacht zu fein, und wie leifes Blu— 
mengeflüfter — wenn der Hauch des Windes fie br: 
wegt — ſprachen fie alle zum Wortbeil des Knienden, 
den Willen des Verfiandes zu überlifien. 

„Laß Dich lieben, Dein Herz braucht ja deshalb 
nicht in der Schlinge fih fangen zu laſſen; Huldigung 
iſt ein Triumph der Schönheit, gleihriel, wer fie aud 
darbringt. Das Gefühl, geliebt zu werden, ift immer 
ein erbebendes, felbft wenn man die Meigung nicht er: 
wiedern fann. Auch erfreut in der Wühe der Anblid 
der einfachlien Blume; amd ift Dein Leben nice ver: 
gleihbar den Sandflächen jenes traurigen Drtes? Und 
vor allem! verdient fein bittender Blick mit Härte bes 
fraft zu werden? Laß Did lieben, der Verſuch kann 
Dir ja nit ſchaden!“ 


So flüfterten die Stimmen in Zinia’s Herzen, ihr 
jwar nur balb verfiändlich durdyeinander, aber ein freund: 
liches Lächeln verklärte den erft fo finitern Blif, und 
die Lilien aus feinen Händen nebmend, fpradh fie: „Habe 
Dank für Deine Mühe, die wertblofen Blumen in dieſer 
Sonnenglutb den fieilen Berg beraufgutragen, der Schabe 
ware fürwabr ſehr unbedeutend gewefen, wenn die Hufe der 


' Pferde fie gertreten hätten; mein Garten erzeugt in llebers 





(Bm ——— 


füle Blütben und Blumen, fo ſchön als nur das Herz 
fi wünfhen mag. Habe nochmals Dank,” fegte fie 
nad einer langen Paufe mit Rachdruck hinzu, da der junge 
Mann in unveränderter Stellung zu ihren Füßen blicb. 
Endlich mochte er felbft fühlen, daß längeres Schweigen 
fie langweilen müffe, und fi ein Herz fallend, begann 
er bierauf: „D, glängender Stern, wie fein zweiter im 
weiten Lichtraum leuchtet! wie lange babe ih Dich im 
Herzen getragen und geliebt mit aller Glurb, deren eine 
menſchliche Bruft nur fähig ift! Doch bielt ih Did) ſiets 
für ein Wefen meiner Eindildungsfraft, ih glaubte nicht, 
daß in der Wirklichkeit fo viel Schönheit in einem Geſchöpf 
vereinigt fein könne, deshalb zog id nach Mekka, damit Gott 
von dem Traumbilde mid) befreie, das meine Vernunft für 
unerreihbar halten mußte, Mit erleihhtertem Herzen 308 
ich wieder meiner Heimarb zu, denn das Gebet am hei⸗ 
ligen Grabe des Propheten hatte mid wunderbar ges 
ftärft und berubigt, als vor wenigen Minuten dieſer 
Lilienfrauß Deinen Händen entglitt, um am Sattel 
meines Pferdes einen Mubeplag zu finden. Ich weiß 
mir felbft nicht Rechenſchaft zu geben, warum im bie: 
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ſem Augenblide gerade alle meine Schmerzen, Hoffnun⸗ 
gen und Träume wieder in der Bruft erwadten! Ei— 
ner dunflen Ahnung oder meinem Berbängniß folgend 
nahm ih die Blumen, um fie wieder beraufjutragen, 
und fand gehofft, gewünfdht und dod fo unerwartet, 
was fo lange mein ganzes Sein mit namenlofer Unruhe 
und ſchmerzenvoller Seligkeit erfüllt ‚hatte. Sprid nun, 
o Stern meiner dunklen Lebensnacht, wie kann ich ſchei— 
den ohne ein Wort des Trofies von Deinen Lippen 
vernommen zu haben? hat nit Gottes Hand bier ges 
waltet, daß diefer Strauß nad langem, langem Zögern 
gerade mir zufallen muß? und foll id den fofibaren 
Augenblid fo nuglos verrinnen laſſen, wo ich gefunden, 
wonach meine Seele fo lange geſchmachtet, wie_die Roſe 
in glübender Sonnenhige nah dem erquidenden Thau 
bes Abends? D, nur ein Wort, ein einziges beglü— 
dendes Wort! darf ich wieder fommen? wirft Du meine 
Riebe, meine Huldigung nicht verwerfen, als ein uns 
nüges Unkraut, das fi unter die Blüthen Deiner Tage 
drängt? D, ſprich! darf ich wieder fommen? 
Beunruhigt und verwirrt fenfte Zinia den Blick 
sur Erde, denn fie wußte nicht, welcher von den huns 
dert Stimmen, die in ihrem Herzen ertönten, fie Ges 
bör geben follte; doch als plöglih durd die Gänge des 
Gartens Algerhi’s ſcheltender Ruf erklang, flüfterte fie 
ſchnell und leife: „Komm Morgen um diefe Stunde * 
dann erhob fie ſich, um dem Zauberer entgegenzugehen. 
Auch Akrab, fo hieß der Fremdling, entfernte ſich 
langſam, denn es ſchien ibm, als könne er nicht ſchei— 
den von dem Drte feines Glüdes; doch war ja Zinia, 
die Algerbi auf die entgegengefegte Seite des Gartens zu 
leiten fuchte, längft feinen Bliden in den ſchattigen Blü: 
tbengängen entſchwunden, und der Zug der Keifenden 
mußte die Stadt ſchon erreiht haben, weshalb er auch 
jenen Gefährten, dem er die Zügel des Pferdes gege— 
ben, aufſuchen mufte, da Beide noch über die Wabl 
ihres Rachtlagers nichts verabredet hatten. Wie träu: 
mend ging indeß bie [höne Zinia neben ihrem Beglei- 
ter ber, von taufend Smeifeln und Widerſprüchen gefols 
tert; feine Worte verhalten ungehörr in den Lüften; 
doch als er endlich ihr verfündete: daß ein widtiges Ge: 
Ihäft ihm zwinge, auf ſechs oder adıt Tage zu verreis 
fen, leuchtete plögli ein Freudenſtrahl aus ihren Au: 
gen, und fie banfte im Stillen ihrer fhügenden ee, 
die, vielleicht um die Gabe des Glüdes voll zu maden, 
die Urfache zu diefem Entſchluß hervorgerufen hatte, Dops 
pelt willfommen war es ihr daher, daß auch Algethi heute 
früher wie gewöhnlid mit feinen dienenden Geiftern ſich 
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einfhloß; denn das Glück der Cinfamfeit erlaubte ihr 
nun, alle Zräume ihres Herzens ausjufenden, um an 
der verſchloſſenen Pforte der Zukunft zu laufen, und 
jedes mehr geahnte wie verfiandene Wort mit dem duf: 
tigen Nofennebel der Phantafie zu verflären. 

Als Zinia den nähften Morgen aus ihrem fpäten 
Schlummer erwadte, war Algerbi ſchon fort, wer weiß 


in welde Gegend der Welt; aber nit lange dauerte 


die Freude über dies Greigniß, denn mit Schrecken 
mußte fie fehen, daß an allen Thüren und Thoren 
doppelte Schlöffer. hingen. Obwohl fie auf die Macht 
ber Fee rechnete, die wohl aud diefes Hinderniß zu bes 
feitigen im Stande war, quälte fie doch die Angft der 
Ungewißheit um fo mehr, als fie zu bemerken glaubte, 
daß zwei Geifter an dem Haupteingange Wade hielten, 
worüber fie jedoch feine Heberzeugung gewinnen fonnte, 
ba fie zu fehr dem Licht der Sonne glichen, um bei 
Tage fie von der Zuft unterfheiden zu fönnen. 

In qualvoller Unruhe zählte Zinia jede verfirichene 
Minute, und fprad oft zu fid felbft: „Bit Du nicht 
ein thoͤrichtes Kind, Did fo in Sorge zu fegen, eines 
Mannes wegen, welden Du dod nie lieben wirft, der 
Dir nur zum Scherz; dienen fol, die langweilig und 
träg binfdleihende Zeit zu verkürzen. Er wird foms 
men trog Algethi's Riegeln und Schlöffern, aud ges 
ftern öffnete ja der ſchützende Strauß ibm bie Thore; 


‘ und käme er aud nicht — das linglüd wäre zu vers 


ſchmerzen.“ 

Aber dieſe Worte waren nicht vermögend, das ers 
wachende Herz in den ſüßen Schlummer der Selbſi⸗ 
täufhung zu wiegen; immer mußte fie wieder auf die 
verſchloſſenen Thore bliden, und der Gedanle, ob nicht 


Algethis Zauberfräfte vielleicht mädtiger wären als ihre 


Beſchützerin, drängte fih mit feindlich zerſtörender Ges 
walt zwifhen ibre Träume, „Das Glüd der Liebe 
wird mit taufendfahen Schmerzen bezahlt,” flüfierte fie 
oft, die Worte der Fre wiederholend, „und wer die Rofe 
brechen will, muß erft an Dornen fi verwunden! Ich 
glaube beinahe, daß der Schmerz der Wunden das Glüd 
über den Befig der Rofe weit überwiegt, muß ih nice 
ſchon heute den Dorn der Ungewißheit ſchmerzlich fühs 
len, obne mich diefer Dual entziehen zu fönnen, fo ſehr 
ich mic) auch zu überreden ſuche, Alles fei nur ein Scherz 
— die drüdende Langeweile zu tödten?“ — 

Unter folden Betradtungen war ein großer Theil 
des Tages verfirihen, und Zinia gewahrte mit Kreude, 
daß die Sonne fi zu meigen begann, nnd daß nun 
gemäß ihrer Erlaubniß bald ihr Werehrer ſich einfinden 
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mußte. &o fehr fie aber auch im biefen drei umd zwan⸗ 
sig Stunden gelitten, war es doch nichts gegen die Duas 
len Akrab's. Bei feinen Neifegefübrten wieder ange 
langt, die indeß ſchon die Stadt erreicht hatten, mußte 
er ſogleich die abenteuerlichjten Gerüchte vernehmen über 
das Schloß und feine Bewohner, und ‚wo er nod vor 
wenigen Minuten der Glüdlihfie aller Sterblihen ges 
wefen, follten böfe Zauberei, Mord und Hinterlit haus 
fen, wovon ihm taufend erſchreckende Beifpiele erzählt wur⸗ 
den. Dies alles aber, fo ſehr es ihm die Macıt bins 
durd mit Zweifel umgarnte, verſchwand wie leichter Mes 
bel vor den Strahlen der neuaufgebenden Maienfonne, 
vor der Erinnerung an Zinia's lieblihe Geftalt; und 
je näher die Stunde rüdte, wo er fie wiederfehen follte, 
je freudiger ſchlug fein Herz in glübender Sehnſucht 
der Geliebten entgegen, fo daß es ihm fdien, er könne 
bie beftimmte Zeit nicht ganz abwarten, als müſſe er 
lieber gleih fein Heil verfudhen, und nur der Gedante, 
daß er burd dieſen voreiligen Schritt Alles verderben 
tönnte, hielt ihn davon zurüd, 

Um indeffen den langen Tag über nicht in fo läs 
iger Unthätigkeit hinzuſchmachten, beſchloß er auf den 
Bazar zu geben, wo er Zerfireuung zu finden boffte, 
zumal mehrere Kleinigkeiten feines Reifegepädes fo in 
Unordnnng gerathen waren, um neuen Anlauf nöthig 
zu madıen. 

Aber lange fhon Hatte er die Säulengänge durch— 
f&ritten, ohne von al den vielen Kaufläden, die mit 
den koſibarſten und geringſten Waaren verfehen, Käu— 
fer jedes Standes befriedigten, ſich angezogen zu füh— 
len, als er plöglid feinen Ramen rufen hörte 
Akrab fab ſich um, doch weit und breit war Mies 
mand zu feben, und er glaubte ſchon, feine Sinne 
hätten ihn getäuſcht, als er ſich beim Arme ergriffen 
fühlte, „Nun, beim Barte des Propheten, tönte eine 
Stimme neben ihm, „wenn id Di nit auf den er 
len Blid erfannt hätte, das träumerifhe Auge, in nes 
belweite Ferne gerichtet, würde Dich mir verrathen has 
ben. Dod laß jegt Deine unfihtbare Welt mir zu 
Gefallen vor der Wirklichkeit für einen YAugenblid ver: 
ſchwinden, und fomm herein in meinen Laden; erzähle, 
wie es Deinem Water ergeht, und weld Verhängniß 


Did aus der Heimarh in fold weite Ferne getrieben?” 


Der alfo Spredende war Kaitos, ein Kaufmann aus 
Atrab's Vaterſtadt, die er jedoch einer mäßigen Erbſchaft 
wegen fhon lange verlaffen hatte, und der nun hocher⸗ 
freut zu fein ſchien, einen Bekannten aus ber chemas 
ligen Heimath fo unerwartet zu finden. 
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Auch Arab war es erwünfdt, diefe alte Belannt: 
ſchaft zu erneuern, und germ willigte er in den Vor— 
flag, von feinen Reifegefährten fi zu trennen, um 
einige Tage unter dem gaftlihen Dade des Kaufmanns 
zu verweilen, da dies Anerbieten ibm [don um Zinia’s 
willen doppelt willlommen fein mußte, 

(Die Sortfegang folgt.) 


Epvprrefponden;. 


Aus London. (Fortfet.) 
[Oper umd Ballet. Heirathen oder nicht heirathen.] 

Dann würde ich inzwiſchen fragen: melden Tag das 
Parlaraent gefhloffen worden? Und verbrieftidh ob der Uns 
terbrehung würde mein, von ber Erinnerung Bezauberter 
rufen: mer dent an das Parlament, wenn von der italienis 
fen Oper und der galaxy of beauties die Rede iſt! Drei 
— vier — fünf Tage früher, was kümmert's mid, und 
wen kümmert das! — Und dann wäre mein Beweis volls 
führt, Bis dahin will ich Niemand fhelten, der mir ohne 
Beweisführung glaubt. Oder koͤnnte mir ber Einwurf ges 
ſchehen, daß Laporte, um die Männer über die Dauer des 
Parlaments an die Stadt zu feſſeln und um bie Frauen 
zu loden, eine auferordentlihe Anftrengung habe maden, 


| eine neue Dper in Scene fegen, ein neues Ballet und neue 


Zänzer und neue Zänzerinnen habe antündigen und — vetz 
fteht fid — produciren müffen, fo könnte der Einwurf nur 
von Jemandem kommen, ber auf den Strauch [chlüge: Nein, 


Lapotte war feiner Sache fo gewiß, daß er von allebem no 


such thiog that. Der legte Abend bot durchaus nichts 
Meurs und war dennoch brillant. — II Barbiere di Siviglia 
war die Dper, und kann ich aud die Sperlinge auf den 
biefigen Dächern nicht hören, fo bim Ich doch feit überzeugt, 
daß fie insgeſammt fämmtliche Melodien aus Il Barbiere di 
Siviglia pfeifen — können, muß ich fagen, denn vielleicht 
find felbft die umermübdlihen Epage Feinde von tonjours 
perdrix. Griſi, Nubini, Tamburini, Moreli, Lablache, — 
wem, ber überhaupt das Theater Ihrer Majeltät befucht, 
wären das nicht mwohlbefannte Erfcheinungen? Dennod ift 
nicht zu läugnen, fie fangen alle fünf, als gelte es, Ruhm 
zu gewinnen, flatt Ruhm zu behaupten. Im Spiel blieb 
nur bie Grifi eim wenig hinter fonft zurüd, Das Warum 
ift eigentlich Geheimniß; doc It es keins, das mid) bindet, 
und jedenfalld ein intereffantes; ich meine, der Gemahl ber 
Grifi, die feine Abweſenheit durch Monate mit philoſophl⸗ 
fer Ruhe ertragen, ftand hinter den Gouliffen und fah 
aus wie Einer, der fi wundert, Weiter welß ich nichts. 
Auf die Dper folgte ein ſpaniſchet Tanz, La Castellana. 
Fräulein Gerito tanzte ihn, und Fräulein Gerito ift nicht, 
was man in Paris auf dem houlevard des Italiens oder auf 
der Chaussce d’Antin eine nouveaute nennt Dann kam bie 
legte Scene aus Bellini's Oper, La Somnambula, von Dame 
Perfiani allerdings trefflich gefungen, doch — aud ſchon dage⸗ 
wefen. Den Beſchluß machte das Ballet, Le Lac des Fees, ein 
Ballet, das hier ‚viel Augenweide geboten und fi dadurch 
viele Freunde erworben hat, namentlich aus ber Mitte der 
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lorers of this sort of speeladle, wie eine junge Dame mir 
beinahe anzuͤglich bemerkte, und fo oft die Königin und 
Prinz Albert nicht im Daufe, wie ih unummunden verfis 
ern kann. Schon vor ihrer Vermaͤhlung war „la petite 
reine* dem Ballett: Inftitute nicht freundlid) gefinnt, und bes 
zahlte fie in ihrem Theater meht als ihre Loge, fo will man 
behaupten, daß feit ihrer Vermaͤhlung Laporte das Corps de 
ballet entlaffen haben müßte. Weil indefjen das auf finans 
ziellen, und der jedesmalige Fortgang der Königin vor dem 
Beginn des Ballets aus Etiketten-Gründen nicht thunlich 
iſt, fo bat Laporte einen Mittelweg eingeſchlagen und bei 
Anwefenheit der Regentin die Damen Gerito, Guetta, Piers 
fon, Keppler, Briefiroff und einige ver verführerifhen Mehre 
länger gefhürzt. Das war am legten Abende nicht nöthig, 
denn Ihre Majeſtaͤt und Prinz Albert befanden ſich im 
Mindfor, und es [dien wirklich, als Eennten die Tänzerin: 
nen den vollen Sinn des claſſiſchen Sprichwottes: procul a 
Jove, procul a fulmine, und hätten in der Stunde des Schei⸗ 
dens ein Aeußerſtes thun wollen, Wie Pelotonfeuer rollte 
ber Beifall, und wären nicht zu viele Hände mit Opern: 
gudern beſchaͤftigt geweſen, der Sturm hätte ſich verdreis 
facht. 
chaſſirt waren, ſtand die Bühne drei oder vier Minuten leet. 
Die Verfammlung ſchoͤpfte Athem. Dann erſchien, wie es 
in dieſem Theater am legten Abende Brauch, die ganze Ges 
ſellſchaft in Balkcoftüm, ordnete fih und fang Bus echt 
englifhe Lied: God sare the Queen, Bor Jahren hätte ſich 
ber für Beinen guten Engländer gehalten, der nicht feine 
Stimme im Chore erhoben und durch feine Loyalitaͤt gut 
gemacht, was er vielleicht durch feine Stimme verdatb. Ber 
zeits feit Jahren ift das anders, Wie es In mandıen 
Städten bes proreftantifdhen Deutſchlands Mode geworden, 
den Kirchengeſang den Ghoriften und „gemeinen Leuten“ zu 
überlaffen, fo achtet die hiefige vornehme Welt das Einfals 
ien in das Mationallied für ungeheuer vulgar und ſchweigt. 
Möglich, dab der Gefang dadurd gewinnt, ja fogar wahr: 
f&einlih, daß sr am jenem Abende aus ben Kehlen der 
Einger und ängerinnen von Profeffion reiner erflang, 
als wenn Hunderte von Ditettanten ihn verſtaͤtkt hätten, 
— dennoch, feit Parterse und Logen ſchweigend zubören, iſt 
dem Liede feine Weihe genommen. 
nung; und fopiel von der italienifhen Oper. In ſechs ober 
fieben Monaten boffentlih ein Mehretes von dem, was fie 
dann fein wird. — Daß es eine nachträglich vorthellhafte 
Eigenſchaft des armen Menſchen märe, ſich en cas de besoin, 
wenn au nicht im viersig Theile, wie Fielding’ Sachwal⸗ 
ter im Tom Jones es wünfdt, aber mindeftens in zwei 
Theile fpalten und den einen nach Morden, den andern nad) 
Weſten entfenden zu können, hat bereits Voltaire in feinen 
Vorschlägen zu einer verbefferten MWeltordnung bemerkt. 
Demnad wäre es mie wohl lieb geweſen, gleichzeitig im 
großen und im Eleinen Haymarket zu figen, In Folge ber 
Untheilbarkeit meiner Perfon mußte ich, um von biefem und 
jenem aus eigener Wiſſenſchaft zu berichten, bie Zeit theifen 
und ſchmeichle mir, das mit dem beften Erfolge getban zu 
haben. In Tagen wie bie unfrigen, wo jenfeit des Kanals 
felbſt gekroͤnte Luftipiele — und wie, wenn id auf „bie 
Vormundſchaft“ ſtichelte? — den Preis nur gewinnen, weil 


As das vorüber und Taͤnzer und Zänzerinnen ab: | 


Das iſt meine Mel: | 
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| 
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fie gut umter dem ſchlechten, nicht, weit fie Monde unter den 
Sternen find, und wo dieffeit des Kanals neue Luflfpiele 
Alles fein mögen, nur keine Luftipiele, hat eine alte Komds 
die für mich unwiderſtehlichem Zauber, und mit einer fols 
dyen, To marry or not to marıy — heirathen oder nicht heis 
rathen — mollte das Peine Haymarket fließen. Ich nenne 
a't eine Komödie, die vor ungefähr 37 Jahren von Mijtref 
Inchbald für das Goventgardens Theater gefchrieben und dar 
fetbft zu wiederholten Malen mit größtem Beifalle gegeben 
wurde. . Ein flarker Thell des letztern gebübrte unftreitig der 
Kunft eines John Kemble, der die Hauptrolle, Eir Dswin 
Mortland, ſchon um der Dichterin willen, die ihn als Juͤng⸗ 
ling bezaubert und als Mann in Herzensfeſſeln bielt, recht 
con amore fpielte, Was indeffen John Kemble glaͤnzend 
durchgeführt, das, meinte ich, Eönne einem Macready nice 
miflingen, oder wire es, fo mußte wenigftens ich Eeinen 
Zweiten, ber beffere Vürgfchaft bite. Die Intrigue des 
Stüds bat in einer Nufihale Raum. Eir Oswin Morts 
land und ein Here Lavinsforch find politiſche Gegner, und 
ohne je mit einander gefprochen zu haben, haffen fie ſich aus 
Herzensgrunde. Sir Oowin iſt unverheirachet, foll heiras 
tben und will nicht. Das Soll repräfentirt feine zaͤrtliche 
Mutter, Mifteef Sarah Mortland, fein zirtliher Freund, 
Lord Danberep, und feine zaͤrtliche Freundin, Lady Sufan 
Gourtleg. Alte drei find gute Luftfpiel: Figuren. Dieſelbe 
Noch, weldye die drei mit Sir Oswin haben, bat Lavins— 
fotth mit feiner fhönen Tochter Heſtet. Sie ſoll heirathen 
und will nicht. Drei Freier laͤßt fie ganz luſtig mit fans 
gen Nafen abziehen. Während nun Lavinsforth auf der ei: 
nen und das kuppleriſche Trio auf der andern Seite fi 
weder zu rathen noch zu helfen wiffen, beingt ein drama, 
tiſchet Zufall Sir Dswin und Heſier einander vor Augen. 
Nun möchten Beide gern heiratben, und folen nicht. Aufs 
Aeußerſte getrieben, beauftragt Lavinsfotth feinen Mohr, 
den unmilllommenen Schwiegetſohn praftifh aus dem es 
ben zu fpediren. Der Stoß mißlingt — ber Mohr beich⸗ 
tet — Lavinsfortb if in Sir Dewin’s Gewalt — bie 
Feinde verföhnen fih und mad dem Charakter des Luftfpiels 
fäut der Vorhang Über ein fih umarmendes Brautpaar, 
(Die Jortfepung folgt) 


Nov ti 
[Deurie Bragen ] 

Mie es ſcheint, bekummert ſich dee König von Dan: 
nover allerhoͤchſt ſelbſt um das Paps und Potigeimefen in 
feinem Lande. Der Advocat Detmold in Dannover erhielt 
keinen Paß zur Reife nah Berlin. Das Minifterium er: 
theilte ihm den Beſcheid, allerbödhft Se. Majeftät finde ſich 
nicht bewogen, ihm einen Paß ausfolgen zu laffen. Wie, 
wenn num der Abvocat Detmold eine Bittſchrift am den Buns 
bestag einreichte, er, als der oberſte Gerichtshof Deutichs 
lands, möge ihm als einem Deutſchen erlauben, aus feinem 
deutihen Geburtsort nach der deutſchen Stadt Berlin zu 
reifen, würde jich der deutſche Bundestag im dieſer deutfchen 
Paffrage für competent erlären? Und wäre dieſes Verfahren 


Detmoid's blos gefegliher Widerſtand, oder Dochverrach? 


— —— — — 


Seilpzig, Drud von J. 3, Hirſqhfeld. 
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Sechs Tage der Liche. 
(Jeriſetzung.) 


Unter taufend” Fragen und Mittheilungen waren 
einige Stunden verfloſſen, obne daß Alrab es merkte, 
und er fand daber kaum fo viel Zeit, frin Gepäck nad 
dem Haufe Kaitos’ bringen zu laſſen, als ſchon bie 
Imans von den Minarers berab die Zıunde riefen, in 
ber er feinen fo lang erfebnten, verbängnifivollen Gang 
antreten follte. Kaum batte er fib daber nur flüchtig 
in feiner neuen Wohnung eingerichtet, als er unter its 





gend einem Vorwande das Haus verlief, um fih auf | 
Augen mußten anfangs den Dienfi ber widerfpenfiigen 


den Weg zu machen; und obwohl ibm beute ber Berg 
viel böber und fieiler vorkam als geitern, fo brachte ihn ja 
doch jeder Schritt der Geliebten mäber, und feine Kraft 
ſchien mit jeder Minute zu wachſen, fo daß er fi bald 
am Ziele befand, trog aller Mühſeligkeiten des beſchwer—⸗ 
lihen Weges. 

Als indeh bie ſchöne Zinia nah langen Warten 
Arab den Berg erklimmen fab, pochte ibr Her; hoch 
auf vor Kreude, und fie ſprach lächtlnd zu lich ſelbſt: 
„Fürwahr, die ee hat mich doch nicht fo übel bedacht, 
als ih anfangs glaubte, er ift wirflih wunderſchön, 
umd je länger ich ihm betrachte, um fo beiler gefällt er 
mir! Gewiß! die ſechs Tage werden mir recht ange 
nehm vergehen, und id babe dann lange, fange an der 
Erinnerung zu jehren!“ 

Nah bdiefen Worten bolte fie ſchnell dem Lilien: 
firauß aus einer Jasminlaube, wo er bisher gelegen, 


denn Afrab batte fhon die Pforte bes Gartens erreicht; 
und faum neigte fie die Blumen leife gegen das Schloß, 
als diefes famme dem ſchweren Riegel wie welkes Laub 
vom Baume berabfiel, Dur dielen Erfolg ermutbigt, 


ſah Zinia nad den zwei Mebelgefialten, die am Haupts 


eingange Made bielten; und als aud diefe nichts zu 
bemerken dienen, mußte fie beinabe laut aufladen 


"über ibre Berblendung; denn daß felbft Geifter blind zu 


machen wären, bätte fie nie fih träumen laffen. Allein 
fo ſehr fi Beide auf diefe Stunde gefreut, fo fanden 
fie doch lange einander gegenüber, ohne paſſende Worte 
zu finden, eine Anterbaltung in Gang zu bringen; die 


Zunge verfeben, was von Zeiten Akrab's beſſer zu ges 
fingen ſchien, da Zinia's Blide ſich zur Erde ſenkten, 
während rin flüchtiges Erröthen andeutete, daß feine 
Heberlegenbeit in der Augenfprade anerfannt werde. 
Ein fhwerer Seufjer entrang fih ihrem Bulen, und 
da cr dadurd Veranlaſſung nahm, zu fragen: ob fie 
bereue, ibm eine Zufammenfunft gewährt zu baben, 
batte die Zunge wieder einen günftigen Augenblid, in 
ihre Rechte zu treten, und da war vielleicht die Meber: 
macht auf ihrer Seite. Vielleiht auch nicht! So viel 
it gewiß, daß bie erlaubte Stunde längfi verfloffen 
war, obne daf Beide es gewahrten; und nod ine, 
und abermals @ine, bis endlich Zinia an ber einbres 
chenden Dunkelheit erkannte, daß es Zeit fei, ſich zu 
trennen; und nur das Verfpreden: morgen um dieſelbe 
Stunde wiederfommen zu dürfen, konnte Akrab zum 
187 
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Geben vermögen. — Zu Haufe angelangt, fand er Kai: 
tos feiner wartend unter der Thür, und es foftere Mübe, 
auf die vielen ragen über frin langes Ausbleiben eine 
ausweidhende Antwort zu finden, 

„Schade,“ ſprach endlih der Kaufmann, „daß mei: 
ner Tochter Nabor Wunſch, Di zu ſehen, heute nicht 
mehr in Erfüllung geben kann; ih will durdaus Did) 
als ein Glied unferer Familie betrachtet willen, und alle 
Vorrechte defelben follen Dir während Deines Hierfeins zu 
Theil werden. Doch Morgen wirfi Du uns aud dafür 
Erfag gewähren durd den erfrifhenden Schatten Deiner 
Gegenwart, und id boffe, die Palme wird ſich nicht 
ſchlechter befinden als die Roſe, die unter ihren Blät: 
tern Kühlung fucht vor den fengenden Strahlen ber 
Sonne.” Die legten Worte betonte er mit befondes 
rem Rachdruck, und im feinen Zügen fpiegelte fi theils 
das felbjigefällige Bewußtſein, eine bübfhe Tochter zu 
haben, tbeild der Wunſch, ihre Vorzüge durd eine 
dauernde Verbindung von Alrab anerkannt zu feben. 

Allein die Frucht, die zu unterft am Baume bängt, 
fo daß wie fie nur mit der Hand erfalfen dürfen, um 
fie zu pflüden, bat felten Werth für das Auge, das 
meift nur nad den höchſten Gipfeln blickt, und deshalb 
(don die Früchte body oben ſchöner finder, weil der Blick 
aus der Kerne ihre Vorzüge nicht fo genau abmeilen 
kann. So ging es auch Afrab; denn wohnte aud 


nit Zinia's Bild in feinem Herzen, fo würde doch die: | 


fer leiſe angedeutete Wunſch des Waters das Antereffe 
für die Tochter in feinem Herzen erfaltet haben. Mit 
Widerwillen dachte er an die Schlinge, die Kaitos ibm 
legen fonnte, und der nicht fo leicht zu entgehen war, 


obne als Undankbarer zu erfcheinen; bitter bereute er“ 
daber, das gaftfreundlide Anerbieten angenommen zu 


haben. 


Indeß waren diefe Betrachtungen nur flüdtig wie | 
der Blig am Abendbimmel an feinem innern Auge vor | 
übergejogen, und ebe er ſich nod Mar derfelben bewußt | 
wurde, batte der lifiige Kaufmann, feinen Mifgriff bes | 
merfend, das Gefprüc auf einen andern Gegenfiand zu ' 


leiten gewußt; der Tochter geſchah feine Erwähnung 
weiter, obwohl er noch lange feinem Gaft Geſellſchaft 
leifiete, und über die vielen Fragen nad) alten Bekann— 
ten der einfiigen Heimath beinahe die Stunde des Abend: 
gebetes verfüumte. 


Als Arab endli allein war, hatte er Zeit, bie N 
Lage feines Zimmers zu unterfuden. — Zu feiner größe | 








ten Freude entdeckte er, daß die Fenſter die Ausſicht 


nad dem Berge mit Zinia's Scloffe gewährten. Db: 





ſchon er num felbft ſah, daß die Gerüchte von Zauberei 
nit ganz grundlos waren, da mehr als hundert Me: 
beigeftalten wie leuchtende Blige die Mauern umſchweb⸗ 
ten, fo hatte bob Zinia zu feſien Befig von feinem 
Herzen genommen, als daß er kleinlicher Furcht Raum 
geftatter hätte. Ja! die Cinfamleit der ſchönen Som: 
mernacht, fo geeignet, die Liebe auf den Thron zu fegen 
und die Vernunft zu ihrem legten SHaven zu maden, 
ließ ihr Wild nur um fo reizender erfheinen, je gebeims 
nißvoller der Schleier war, der ihr Leben den Augen 
der Welt verbüllte, - 
Auh war es ja die erfie Macht, die dem Erken- 
nen und Finden ihrer Herzen folgte; fein zweiter Tag 
ift vermögend, diefe Seligkeit des Bewußtſeins auf feis 
nen Schwingen zu tragen, was aud die Kolge gewäh— 
ren mag. Gie ift der geiftige Duft der, reinften Him— 
melsblüthe, der im erfien Ausfirömen die Seele wie in 
einem Dcean von Wonne fhautelt; feine fpätere Stunde 
des Glüds ift fo ganz ungetrübt von Zweifeln, Hoff: 
nungen und Bedenken, die der Erde angehören. Sollte 
dies vielleicht aud der Grund fein, daf der Menſch fo 
felten mit einer Liebe für das ganze Leben ausreiht? — 
Schon graute der erſte Morgenſtrahl im Dften; 
Arab fiand immer noch am Gitter feines Fenſters und 
fab nah dem Schloſſe hinauf, hinter deflen Mauern 
fein ganzer Himmel rubte. Doch der Tag ift mit ber 
ewig berechnenden Vernunft im Bunde gegen die Nadıt, 
die willenlos fi unter den &cepter der entfellelten, 
Phantafie beugt; darum fendet er aud feine kühlſten 
Lüfte aus, um alle Träume des Herzens feindlid an 
die rauhe Wirklichkeit zu mahnen; aud diesmal ges 
lang es ibm, das Auge Akrab's zu fließen, und das 
Vergeflen des Schlafs in feine Bruft zu ſenken. Als 
er erwadte, fiand die Sonne bob am Himmel, und 
Kaitos ſchien es kaum erwarten zu können, ihn wie 
einen nahen Berwandten des Haufes in den Harem 
einzuführen ; jede Ausrede, jede Bitte um Auffhub wäre 
daher nur Beleidigung für das Herz des Waters gewes 
fen. Allein, fo unangenehm es Akrab ſchien, mit dem 
geliebten Bilde Zinia’s im Herzen einem andern weib« 
lien Wefen feine Huldigung darzubringen, fo mußte 
er fi doch nach der erfin Begrüßung gefieben, daß 
Kaitos geredfte Urſache babe, auf eine folde Tochter 
ſtolz zu fein. Die fhöne Rahor tbat nit im gering: 
fin, als wüßte fie um die berechnenden Pläne ihres 
Baters, oder als fei jie aut den Morgenbefuh vorbes 
reitet, denn bei Akrab's Eintreten bielt fie einen Mörs 
fer zwifchen den Knieen und fie Zucker. Erfi auf eis 
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nen Wink des Vaters legte fie die Arbeit bei Seite; 
dann aber ſah fie den Gaft mit ibren großen glänzen: 
den Augen freundli an, und ihr Gruß war fo ſchmuck⸗ 
108 und einfach, wie herzlich und wohlmeinend. 

Ze länger Arab im Harem verweilte, je mehr 
mußte er fih fagen, Nabor fei ſchön, ſehr ſchön! 
doch war ſie, mit Zinia verglichen, wie klare, bündige 
Proſa gegen duftige pbantafievolle Porfie. Raum hatte 
er ihr Zimmer verlaffen, als jeder GEindrud in feiner 
Seele verwiſcht war, und er zählte jede verfließende 
Minute, die ihm wieder den Abend mit “allen feinen 
Paradirfesfreuden bringen follte. 

Auch in Zinia’s Herzen wich ber Gedanke, das 
Verhaͤltniß mit Arab als Scherz zu behandeln, immer 
mehr in den Hintergruud; und mit ängſilicher Beforg: 
niß dachte fie daran, daß heute fhon der dritte Tag 
ihrer Liebe fei. Dft ſchalt fie ſich zwar felbft über die 
Empfindungen, die ihres Herzens fi bemädtigten, und 
zwang fih mit Gewalt, heiter zu fein und zu laden ; 
aber, ad, es wollte nicht gelingen. Sie kam immer 
wieder auf den Gedanken, ob es nicht möglich fri, ibr 
Glück auf längere Dauer zu fefleln. Als aber die ver: 
bängnifvolle Stunde erfhien, und Alrab, heute ſchon 
etwas fühner, glei beim Gintreten den Arm um fie 
ſchlang, um durd das Wagnif des erfien Kuffes für 
die Ewigkeit der drei und jwanzjig Stunden, in denen 
er fie entbehren mußte, ſich zu zu entſchädigen, da dachte 
fie nicht mehr der Bee und ihrer fargen Gabe, denn 
die Liebe zählt nur in der Erwartung, nit im Befig. 
Wie glücklich indeß aud Beide waren, unbarmherzig breis 
tete die Racht ihren dunklen Mantel über die Erde, 
und mahnte zum Sceiden, als fie faum noch wenige 
Secunden beiſammen geweſen zu fein glaubten. Arab 
wenigfiens behauptete, fie fei aus Neid beute früber ers 
ſchienen ald gewöhnlid, und fie zu firafen, wolle er 
trog ihrer Gegenwart bleiben. Allein Zinia tbeilte nicht 
ganz feine Anſicht, und es berging eine geraume Zeit, 
bis fie in diefem Streit den Sieg erhielt, der fie aber 
nit mit jenem triumpbirensen Bewußtſein erfüllte, 
wie wenn man im einem andern &treit Recht erhält. 
Als fie Akrab den Berg hinabgehen und oft nod zus 
rüdwinfen fab, fiel ihr plöglich wieter der Gedanfe 
ſchwer auf das Herz, daß abermals Einer von den. fee 
verbeißenen Tagen auf ewig dahin fei, 

(Die Sortfegung folgt.) 
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Eorrefponden; 
Aus London. (Fortfeg.) 
[ih Luder. — Wiohtlgkeit der Maweranfctäge ] 
Es kann mir nicht beitommen, das fünfactige Stuͤck 


zu kritiſiten. Doch muß ic gefleben, daß ich eigentlich bios 





klaͤrt haben, — eine — 
ber gewiß zur Ehre gereicht, eigentlich aber nur eine Formel 





an ber Folge des dramatiſchen Zufalls, der fchnellen Bekeh— 
tung ber Mictsheirarhenswollenden Anſtoß gefunden habe, 
Vermuthlich iſt auch dagegen nichts zu erinnern. Als id) 
nämlid die Loge verlieh, kam ich ummittelbar hinter zwei 
Damen. „Iſt es aber nicht fonderbar, Mama,’ fagte die 
Eine, „daß Hefter ſich fo ſchnell verliebt? — „Ganz und 
gar nicht, meine Liebe,” antwortete Mama, und das fo per 
emtorifh, daß ich fofort mein jungfräuliches Bedenken fir 
einen Jerthum erkannte. Ueber die Aufführung ließe fid) 
allertings Diverfes bemerken. Gutes und Nidytgutes, Suͤßes 
und Bitteres; doch wozu? Leſer in Deutſchland würden 
meine Weisheit wahrfheinlich Üüberfpringen, und menn foldhe 
via Leipzig bier ankommt, kann ich auch nicht verlangen, 
baf die biefige Melt ſich nod daflır interefjiren ſoll, ob 
Stridtand ein fleifer Lord Danberrp oder Miß Horton eine 
alerliebfte Hefter gemefen. Inzwiſchen ift nicht zu läugnen, 
Mis Horton it juft das Mädchen, eine Hefter zu fein, 
Möge der Himmel ihr ein heitereres Geſchick befcheiden, als 
vor Kurzem einer deutſchen Künfiterin bier zu Theil gewors 
en. Sie nannte ſich von der Luder und vom hamburger 
Theater. Ich fage ausdrücdich, fo nannte fie fi, denn 
nicht alle Menſchen nennen ſich, wie fie beißen, und noch 
ift der Vorſchlag nicht durchgegangen, jedem und jeder bei 
ber Zaufe den Namen auf Arm oder Schulter zu brennen, 
wie nüglic im Allgemeinen und wie paßerfparend insbeſon⸗ 
dere ſolches auch wäre. Die bier alfo den Namen von der 


“Luder führte und zum Behuf künftterifcher Ausbildung von 


Hamburg herübergefommen fein wollte, ſtand eines Morgens 


zur üblichen Stunde auf, frühſtuͤckte wie gewöhnlich, ließ 


fih aber mit ungewöhnlicher Sorafalt Heiden und wurde 
kutz nachher auf ihrem Sopha gefunden — mit zerſchmet⸗ 
tertem Gehim, das Werkzeug der That auf ihrem Buſen 
und eine zweite, doppelt geladene Piſtole neben fih. Einige 
Beilen von Ihrer Hand hatten bie Bitte ausgefprochen , ih— 
wen Körper unberührt und ihr die Kleidung zu laffen, bie 
fie trage, nicht nach der Urfache ihres Todes zu fotſchen und 
fie um eine beflimmte Stunde ins Grab zu legen. Nur 
bem legten Theile der Bitte hat Genüge geſchehen können, 
denn obwohl fie in dem Kleide beerdigt worden, das ein 
Brautkleid war und ihr zum Sterbefleide gedient, hat es 
doch vorher ihr abgenommen werden müffen. Die Unterfur 
dung des Coroner hat fein anderes Refultat gehabt, als daß 
die Geſchworenen den Grund der That für Wahnfinn er— 

ae die dem religiöfen Engläns 


daflır iſt, daf eine Veranfaffung anderer Art nicht aufjus 
finden gewefen. Inzwiſchen muß dod Jemand hier eben, 


der an dem Geſchicke der Deimgegangenen Theil nimmt. 
Noch geftern las ich unter dem Heinen Affichen eine Auffors 


derung, daß berjenige, der an dem und dem Zage von Miß 
Luder einen Brief zur Beſtellung erhalten, fih an dem und 
dem Drte zu der und der Stunde einftellen und das „be: 
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zigliche Niere” mittheilen möchte, mofür er zehn Pfund 
Belohnung empfangen folle. Dergleihen mofterieufe Sachen 
fommen einem fleifigen Leſer der biefigen Anſchlaͤge oft ges 
nug war, Die Poligei kümmert ſich darum weitet nicht, 
ſcheint wenigftens, ſtatt davon Notiz zu nehmen, fidy fireng 
an das Sprichwort zu halten: was beines Umtes nicht ift, 
da faffe deinen Vorwitz, — wobei ich jebod nicht bezwei⸗ 
fein will, daß fie von ihren Augen einen vollftändig ſehen⸗ 
den Gebraud; macht und audy ihre geheimen Regiſter fchreibt. 
Mer daher irgend etwas zur Kenntniß des großen Publis 
tums zu bringen wuͤnſcht, wendet fid) am daſſelde durch das 
Mittel eines Anſchlags, und weil ſolche Wuͤnſche in Lon⸗ 
don fuͤglich nicht ſelten fein können, gibt es keine Mauer, 
keine Bretwand, kein zum Miederreißen beftimmtes und bes 
reits unbewohnies Haus, mit Einem Worte, feinen Platz, 
wo ein Anſchlag Raum hat und angekledt werden darf, 
ohne daf Zettel ſich am einander reihen in allen Formaten 
und von allen Farben — beffen zu geſchweigen, daß hohe, 
auf Näder gefegte Kaften durch die Strafen fahren, auf als 
ten vier Seiten mit Ankündigungen drapirt, und daß Mäns 
ner die Stadt durchwandern, einen Zettel um ben Hut, ein 
Zettelbret auf der Bruft, ein Zettelbret auf dem Müden unt 
Zettel um Schenkel und Beine, was techniſch to walk a bill 
beißt. An hieraus entflehenden Ungebübrniffen konnte 28 
nicht fehlen. Der Zweck ber Bekanntmachung wurde häufig 
dadurdy vereitelt, daß entweder der zum Ankleben Gedur⸗ 
gene ſich die Arbeit pflichtwidrig etleichterte, oder daß, ehe 
noch der Kleiſter unter feinem Papiere troden geworden, ein 
Anderer daſſelbe Überpinfelte und mit feinem Anſchlage bedeckte. 
Dann geſchah es aud, daß mandıer Dausbefiger feine Mauer 
des Morgens verungiert fand, ohne den Thäter erwiſchen zu 
innen, und ließ er num eine große Hand anmalen und bas 
neben mit Rieſenbuchſtaben ſchteiben: Stick no bills, fo fonnte 
er ziemlich gewiß fein, daß ein Unberufener das verbistende 
no auslöfchte und ihn zu der anderweiten Ausgabe noͤthigte, 
Jeden, der Zettel ankleben, anheften oder fonft befeftigen 
würde, mit der Strafe des Geſetzes zu bedrohen. Deme 
naͤchſt äußerte ſich ein großer Uebelſtand des Bill-sticking in 
den Unfierlicykeiten, die dadurch zur Anzeige gelangten, und 
übte dann auch die Polizei das ihr zuftehende Recht des Abs 
reifeng, fo war doch vielleicht der boͤſe Same ſchon geſtreut, 
ehe die poltzelliche Confiscation eintrat. 
hatte das Zettelkleben feine wichtige Seite. Bel vorfom: 
menden Parlamentswahlen wurde damit mannichfachet Mir 
brauch und Unfug getrieben, und als — es wird mobl Jahr 
und Tag fein — uͤber die Zablungsfäbigkeit der Bank of 
England namentlich im Folge ihres in Frankreich contrahlr 
ten Anlehens ſich fehe ungünftige Gerüchte verbreiteten, war 
eines Tages überall der Aufruf angeſchlagen: Run for gold 
— faufe nah Gold, d. h. fege deine Banknoten in Geld 
um — und die Bank empfand mehrere Tage lang die We— 
ben dieſer petite affiche. Alles das, und ich zweifle nicht, 
viele andere Gründe führten im Rande der Vergefellfhaftun: 
gen zu Errichtung einer Effectual Reform Bill sticking Assı- 
ciation, deren Tendenz dahin ging, dem Unweſen der Ans 
fÄytäge ein Ende zu maden und zu dem Bde die ganze 
große Angeleaenheit in ihre Hände zu nehmen. Düne Par 


| 


Selbſt politiſch 


lamentobeſchluß war bad nicht moͤglich, denn wie bie Wirk⸗ 

ſamkeit bes zur volleſten Verantwortung fi verpflichtenden 

—— = —— * gegen . zu ertheilenden Ders 

ietungsrechte abhing, fo lag die Ertheilu n Mechtes 

lediglich in ber Macht der —— sg 
(Die Fortfegung folgt.) 
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No ti x. 
[Literariihe Symptome, 

Die deutfche Lyrik hat, wie es ſcheint, vom vielen Sins 
gen die Auszehrung. Wenn fie nur dem kühlen Herbſt der 
jegigen Stimmung überlebt! Dat Hamlet einmal ausgegrübelt 
und der allgemeine Mothſchild ausgerechnet, fo bringe, ber 
ervige Fauft im deutſchen Herzen neuen Frühlingsflurm und 
neue Blüthen. 

Die tragifhe Mufe ift nad kurzem Geflüfter wieber 
fiumm geworden. Sie ſteht noch felbft unter den Zufhaueen 
vor der Meltbühne; fie wartet, bis etwas geſchehen iſt. 

Die Epiciers und die Gudkafiner auf dem Jahrmarkt 
dee Piteratur, die puren Unterhaltungsgeifter, werden täglich 
Eeinlauter vor dem Ernſt des Publikums, und ſchaͤmen ſich, 
mit bloßer Spielwaate den Markt zu beziehen. 

Wohin it die Luft am fliegenden Bla? Wo ſchaart 
fi no das Volt um improvifirte Tribͤnen? Die Yours 
naliftit wird immer träger, brillante Artikel zu ſchreiben. 
Nur verfprengte Pubticiften, denen die Literatur ein Obdach 
gewährt, bis die Ereigniffe fie auf ihr Forum berufen, brins 
gen uns da politifche Abhandlungen, aber mit pragmatiſchem 
Ernſt, oft mit ſachkundiger Trockenheit. 

Ueber allen Gipfeln iſt Ruh! — Aber langſam reifen 
daflır goldene Herbſiftuͤchte, über bie breite, ſaatendolle Ebene 
des Romans fhweift der Blick hoffnungsvoll und fieht das 
gelobte Land einer großen Zukunft. Die fonnige Stille der 
legten Zeit hat eine eine Schaar gediegener Romane auss 
gebrütet, 

Die Satore liegt noch In den Windeln. Die legten 
Erſcheinungen in diefee Art waren Hausmittel gegen ben 
Kageniammer; aber das Sal; war nit immer attiſches. 
Der Scorpion der Satpre wird roch am Himmel aufgeben, 
wenn die Verkehttheit ung entfchledener das freche Antlig 
zeigt, wenn aus dem trüben Gewühl ber Beftrebungen ſich 
Zweideutiges und MWahres ſchaͤrfer gefondert haben. Cine 
Satore, die gleich dem Bären im der Fabel, nach der Thor⸗ 
beit ſchlaͤgt und vielleicht, eine ſcheinbat verunglüdte Weide 
beit teifft, hat höchſtens einige Lacher auf ihrer Seite. Das 
ift nicht genug. 

Die Kritik braucht faft nirgends mehe A la Todten⸗ 
Eopf:Hufar zu fechten, und gibt gern Parden, wo fie kann, 
denn das Pubtitum bat kritſiren gelernt, und ſchlagt felbft 
die einzeinen Narren todt, wie der ſpaniſche Bauer bie flüch- 
tigen Garliften. Nur in den „Halifchen Jahrbüdern” und 
der „liter. Börfenhaile” rollt noch zuweilen ber hoble Krie⸗ 
gestunder. —— 


Beipzig, Drod von 3,2. Hirſchfeld. 
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Sechs Tage der Liebe. 
(Ferrfegung.) 


Areas, der nicht ahnen Fonnte, daß dieſes beſeli— 
‚gende Verhältniß nur ſechs Tage dauern follte, hätte 
ſich viel glüdlier gefühlt, wären nicht Kaitos' Hei: 
rarbsanfhläge gewefen; allein der alte Kaufmann ſchien 
es ſich in den Kopf gelegt zu baden, ibm mit feiner 
fhönen Tochter zu verbinden, und lich hei allen feinen 
Reden und Handlungen jenen Wunſch aus der Kerne 
burdbliden, fo daß Arab dieſen Anfpielungen nicht 
mehr auszuweichen wußte, ohne die gafifreundlihe Aufs 
nahme mit Undank und Beleidigung zu lobnen. 

War indeilen immer wieder cin Tag überfianden, 
obne bas es zu einer Erklärung gekommen, fonnte er 
ju feiner heißgeliebten Zinia eilen, fo verſchwanden dieſe 
Heinen Unannehmlichkeiten, wie ein Tropfen Waſſer im 
Dean, in dem bodenlofen Meere ſeines Glückes. So 





war der vierte, der fünfte und auch der fechfie Tag bins | 
gegangen; allein am fiebenten zerriß endlih dem alten 


Kaufmann der Faden der Geduld, umd des Morgens 


vor Arab bintrerend, fprad er fi unummunden vor | 


ibm aus. 
„Du wirft mir glauben,“ ſchloß er endlich feine 
Dede, in ber er alle Vortbeile, deren Mabor's Gatte 


theilbaftig fein ſollte, in das hellſte Licht geitellt und | 


mit glänzenden Karben gefcildert hatte, „daß ich nicht 
nörbig bätte, meine Tochter auszubieten, nod viel mes 
niger einem Manne gegen feinen” Willen aufzudringen ; 


allein, ih kenne Did beinabe feit Deinen erſten Kin: 
berjabren; id weiß, daß Du mein Kind beglüden wirft, 
und daß — iſt einmal das Mädchen Deine Frau — 
auch Du Dein Geſchick als höchſt beneidenswerth preis 
fen ſollſt, fo lange es Gott gefällt, Dich auf Erden wars 
deln zu laffen. Doch will ih Did jegt nicht drängen; 
bedenke und erwäge meinen Vorſchlag genau, und fage 
mir dann heute Abend vor Sonnenuntergang Deine ° 
Meinung.“ 

Nicht ohne Abſicht hatte er gerade dieſe Stunde 
gewählt, denn die Aengſilichkeit, mit der Arab bisher 
Allem auszuweihen fuchre, was feinen abenteuerliden 
Ausflug verhindern konnte, fo wie das hartnädige 
Schweigen, mit bem er jeder Rachforſchung von Seite 
Kaitos’ widerftand, mußte Verdacht erregen; und er 
boffte dadurd Gelegenheit zu erhalten, über diefeg Heine 
Geheimniß Gewißheit zu erlangen, 

Lange fand Arab im tiefes Schweigen verfunfen; 
denn daß Kaitos die Grfüllung feines Wunſches fo 
weit verfolgen würde, um bie Sand feiner Tochter 
felbft anzutragen, hatte er nicht erwartet. Doch alsbald 
fi faſſend, entgegnete er: 

„Welch Doppelitern des Glückes mie des Unglücks wal: 
tet doch über meinem Haupte, daß ich die Neigung und 
das Zutrauen eines fo berrlihen Mädchens wie Mabor 
gewinnen mußte, ohne mid ſolch bober Gunſt würdig 


‚ und dankbar zeigen zu können, da mein Herz gewäbßlt 
hatte, ehe mir die Sonne Deines Haufes aufging. Ganj 
\ trofilos würde dies Bewußiſein mid machen, könnte 
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ih Dir nit die fehle Verfierung geben, daß es Feine gerbi ihr aud einen magifhen Ring jur Mitgift, dem 


Unwürdige ift, um bderentwillen ich genöthigt bin, fol 
großes Glüd, wie aus ber Verbindung mit Deiner Tod: 
ter mir erblüben würde, ausjufdhlagen.” Mur einen Aus 
genblick ſchien diefe Antwort Kaitos zu überrafhen, dann 
gliee ein feltfames Lächeln über feine Züge, und den Blick 
feft auf Alrab gerichtet, ſprach er: „Sollte es denn 
doch wahr fein, was die Leute fagen, und was ih nur 
für ein Mähren bielt, von einfältigen Sklaven zur 
Kurzweil beim Waferfhöpfen am Brunnen erfunden ?* 

„Und mas fagen denn die Leute?‘ fragte Akrab 
nit ohne innere Bellemmung. — „Du gingft jeden 
Abend nah jenem Zauberfhloß, und die gefangene Prins 
jeffin dort oben fei der Gegenfiand Deiner Liebe?" — 
„So ift es,“ erwiederte Arab, 

Kaitos lachte laut auf. „Nun, daran erfenne ic) 
Alrab den Träumer!” nahm er wieder das Wort, „fürs 
wahr, beffer hättet Du nicht wählen können, um Deine 
Phantafie zu beihäftigen und müßige Stunden auszu—⸗ 
füllen. Doch daß Du wirflid die Träumerei fo weit 
treiben würbeft, eines Birngefpinnfies wegen das Glüd 
Deines ganzen Lebens aufjuopfern, hätte ich nun und 
nimmermehr gedacht!“ 

„Was nennft Du ein Hirngefpinnfi ?” ſprach Afrab 
gefpannt. 

„Die ganze Erfheinung Deiner Liebe!“ entgegnete 
Kaitos mit Falter Ruhe; „glaubſt Du wirklid in vol 
lem Ernfi, daß jenes Mädchen fo jung und hübſch ift, 
wie fie Deinem verbiendeten Auge erfheint! Weiß ein 
Sterblier, wie lange der Zauberer fie ſchon gefangen 
bält, und wie viel fie von feinen gotilofen Künfien er: 
lerne hat? — Dod ich fege den Fall: fie fei weder alt, 
noch mit Hörnern, Klauen und einem Dradenleibe ver: 
ſehen, und ihre ſchöne Geftalt fei die wirlliche; kann fie 
Did nicht zu einer Verbindung verloden, um Dir den 
Hals umzudrehen, oder Dich wenigftens in ſicheres Vers 
derben zu flürgen, wovon man fchon Beifpiele gehört 
bat! — Ind wäre dies Alles nicht, liebte fie Dich auch 
wirfiih, nun und nimmermehr gibt der alte Zauberer 
fie freit 

So wenig Eindrud aud die erfien Gründe auf 
Alrab’s Herz gemacht, die Wahrheit des legten Schluf: 
fes vermochte er ſich felbft nicht abzuläugnen. Kaitos, 
die Wirkung feiner Rede bemerkend, fuhr fogleih fort: 
„Zugeftanden, felbft diefes Ziel fei zu erreichen, ifi Dein 


Bermögen denn fo groß, die Wünfhe und Forderungen | 


einer Prinzeffin, die an allen Glanz und Reichthum 
der Zauberei gewöhnt ift, zu erfüllen? — Und gibt Als 











ein paar Geifter dienfibar find, deſio ſchlimmer für Dich! 


' denn mur im Geringfien Deiner überdrüffig, kann fie 


täglich Gebrauch von dieſen geheimen Kräften maden, 
um Did auf eine Infel oder einen Berg entführen zu 
kaffen, wo Du dann Zeit und Gelegenheit haft, Deine 
Verblendung zu bereuen, zu beweinen.“ 

In diefem Augenblide trat ein &flave ein, um 
Kaitos abzurufen, da ein Kremder ihn dringend zu fpres 
chen verlangte. Itrab verfanf im tiefes Sinnen, deun 
er konnte fich die Wahrheit alles deifen, was er fo eben 


' gehört, nicht längnen, fo gern er audy gewollt hätte. 
Indeſſen wie febr die Vernunft für eine Verbindung 
‚ mit der fhönen" Mahor fiimmte, der Ruf des Herzens 


war doch viel lauter, und Arab fann bald nur darauf, 


‚ wie er feine Leidenfhaft für Zinia bei Kaitos vertheis 
| digen, und feinen Antrag ablehnen könne, obne den Bas 
| ter oder die Tochter zu beleidigen. 


Aber dies war nicht 
fo leicht, da der alte Kaufmann ſchon zu weit gegangen 
war, um obne Grofl unmulehren. Mod war er über 
diefen Punct nicht im Reinen mit fih, als Kaitos mit 
großer Beftürzung in feinen Zügen wieder in das Zim⸗ 
mer trat. 

„Ih babe Dir eine traurige Borfhaft zu bringen,“ 
nahm er nad einer kurzen Paufe das Wort; „und Du 
wirft wohl thun, all Deinen männligen Muth zuſam⸗ 
menzurafen, um zu hören, was ein Reifender aus Dei- 
ner Heimath mir fo eben berichtet bat.’ 

„Iſt meinem Vater ein Unglüd begegnet, oder hat 
der Tod meine kranfe Mutter ereiltẽ?“ rief Alrab ers 
ſchrocken. 

„Eine Feuersbruuſt bat den größten Theil Deiner 
Vaterſtadt im Aſche gelegt,“ berichtete Kaitos, „Deine 
Mutter ift gerettet, aber Dein Vater ging im dem ſchnell 
um fi greifenden Flammen unter, als er feine lofibas 
ren Habfeligkeiten aus dem brennenden Haufe retten 
wollte; und bie unglüdlide Witwe irrt nun als hülfs 
lofe Bettlerin unter den Trümmern der Stabt umber, 
allein auf Gott und die Rüdfehr ihres Sohnes bauend.“ 

Alrab verhüllte fein Angefiht; es war zu viel auf 
einmal; er fand feine Worte, bie Schmerzen ausjts 
fpreden, die feine Bruſt beinahe zu zerſprengen droh— 
ten. „Ih muß fort, heute nod — in biefer Stunde, 


wenn es fein kann!“ rief ex, die Hände ringend. „OD, 


meine Mutter, mein armer Vater! entſetzlich, gräßlid I 
„Gott it groß! ohne feinen Willen fällt Fein Blatt 


| vom Baume!“ troͤſtete Kaitos; „doch jetzt iſt es des 
Sohnes Pflicht, fo ſchnell als möglich zu helfen. Du 
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mußt fort, und zwar in dieſer Stunde; noch ift es | 
früb, ehe die Gluth des Mittags über Deinen Scheitel | 
brennt, fannft Du die Stadt weit hinter Deinem KRü: | 
den haben. Da jedoch in diefem Augenblide keine Reis» | 
fenden auf dem Wege find, denen Du Did anſchließen 
Könnteft, fo follen meine beiden Sklaven Di begleiten, | 
verfüge über fie, als wären fie Dein eigen; und ift 
Deine Mutter fiart genug, die weite Reife bicher zu 
unternehmen, fo bringe fie zu mir, mein gaftlides Dad 
foll ihre zweite Heimarh werden, und die Wunden ib: 
res Unglücks heilen,” 

Ebe eine Stunde vergangen war, fianden die Skla— 
ven mit ihrer Kameelen und Akrab's Pferden reifefers 
tig vor; der Thür, umd der Fürforge Kaitos’ war nicht 
das geringfie Bebürfniß entgangen, Kurz und berzlic) 
war der Abfchied, felbd Rahor ging, obwohl verſchleiert, 
bis vor das Haus, um ihrem Gafle noh ein Lebewohl 
mit dem Tuche nadjuwinfen; es ſchien dem Klange der | 
Stimme nad, als babe fie nur deshalb ihr Geſicht ver. 
bülft, damit man nit die beißen Abfhiedstbränen fehe. | 
Arab bemerkte es faum, denn all fein Sinnen war 
auf die Brandſtätte feiner Heimath und feine verlaffene 
Mutter gerichtet; als er jedoch die Stadt im Rüden | 
hatte und bei einer Straßenfrümmung der Berg mit 
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Zinia’s Schloß aus der Kerne wie mahnend und vors 
wurfsvoll zu ibm berüberfhaute, da kämpfte die Liebe 
wieder mit Macht in feinem Herzen, und er mußte fein 
Roß zum eiligen Laufe fpornen, um nicht in Werfus 
hung zu geraten, die Pflicht feiner Leidenfchaft zu 
opfern. Nach mehreren Tagen, in denen Arab faum 
in der höchſten Mittagsglurb fi und den armen ermüs 
deten Thieren Ruhe gönnte, fam er in feiner Waters 
ſtadt an, wo Alles noch weit verwüſteter ausfab, als 
feine Einbildungskraft fi vorgeftellt harte. Da ſaß 
feine Mutter auf Schutt und Trümmern, um das Mits 
leid der Borübergebenden anzuſprechen, denn alle Ber: | 
wandten und Freunde hatten durch die Klammen fo viel | 
verloren, daß ihr Feine Zuflucht geblieben war. Mit | 
gränzenlofer Freude empfing bie arme Berlaflene ihren 
Sohn, ein theilnehmendes Herz war ihr doch geblichen | 
dem fie ihren Sammer anvertauen fonnte, an dem fie | 
Mitgefühl, Troſt und Hülfe fand, 

Alrab hörte die Erzählung der ausgeftandenen Leis | 
den mit gefolterter Seele an; er fonnte ja augenblid» | 
lich beifen; er durfte nur feine Hoffnungen auf Zinia : 
opfern, und feine Mutter hatte wieder eine Kamilie, | 
einen Herd, an dem fie einem forglofen Alter entgegen | 
feben fonnte, und doch, welche Dualen, welde Schmer⸗ 


gen Foftete ihm der Entſchluß zu dieſem Opfer! — Manch⸗ 
mal war es ibm, als müffe er feiner Muster Alles ges 
fieben, als müffe er Rath, Troft unb Hoffnung aus ber 
unerfhöpfliben Duelle ihrer Liebe holen; doch war es 
denkbar, daf fie, nachdem fie in der ſchmerzerfüllten Tiefe 
feiner Seele gelefen, das Dpfer annehmen würde? nein! 
blind mußte er fein Herz am Altar der kindlichen Liebe 
ſchlachten, obne Seufjer, ohne Klage, follte das Werk 

nicht halb vollender werden. . (2. 5 f.) 

EGorrefponden;. 
Aus London. (Fortfeg.) 

[Sr. Mung, der Fönigt. Wanzenwertütger umd die Waterfordftreiche.] 
Kurz vor feiner Prorogarion hat das Parlament die Status 
ten des Vereins betätigt und die Genehmigung der Königin ben 
Verein fanctioniet. Darüber ift nun natürlic unter den Zettel: 
anktebern viel Geſchrei, die entweder aus guten Gründen der 


neuen Geſellſchaft ihre Dienfte nicht angeboten oder berem 


Anerbietungen gemeffenft abgelehnt worden find, und was 
in der Megel bei jeder Meuerung zu gefchehen pflegt, daß 


erſt, wenn fie ins Leben teitt, die Zahl der Intereffen, die 
| fie bis zur Unglaublichkeit verlegt, fih klat herausſtellt, — 


das iſt auch beim Auftreten der Affociation der Fall gewe⸗ 


| fen. Nah und nach wird fi) das ausgleichen. Für jeht 


bat freilich die Affociation volauf zu thun, fi der Eins 
griffe in ihre Gerechtſame zu erwehren, und die Art, wie 
die „Boͤnhaſen“ ſich an Gerichtöftelle vertheitigen, iſt oft 
fpaßhaft genug. So war neulich einer fellgenommen mwors 
ben, indem er einen mächtigen Bogen sans faron über ein 
halbes Dupend Vereins: Anfhläge klebte. Er geftand unbes 
dentlih, daß das Privileglum der Geſellſchaft ihm vollkom⸗ 
men bekannt feiz „aber“, rief er und bielt dem Richter und 


| dem Auditorium eine Gopie feines Anſchlags vor, einen mit 


gelben, blauen und grünen Buchſtaben bebrudten Bogen, 
„id. fuße auf Eöniglihem Grund und Boden; wider Ihre 


\ Majeftät, unfere allergnädigfie Königin, hat das Privile: 
gium boffentlich feine Macht, und wer keine Macht hat ges 


gen bie Königin, hat auch feine gegen- deren treueften Dies 
ner, zumal wenn bderfelbe gleich Herrn Mung, im deſſen 
Aufterge ich zu bandeln die Ehre habe, den ausſchließenden 


. Ruhm genicft, die naͤchtliche Ruhe und das koͤrperliche 


Wohlbehagen Ihrer Majeftät, unferer allergnädigiten Könis 


| gin, beides in ihrer jegigen iIntereffanten Lage ihr vom uns 
| nennbarer Wichtigkeit, am ficherften und am nachhaltigſten 


zu befördern. Herr Muny, meine Herren, ift, wie Sie aus 
Gegenwärtigem zu erfehen belieben, wenn unerhörter Weiſe 


es Ihnen unbekannt fein folte, Wanzenvertilger Ihrer Mas 


jeftät — bug-killer to Her Majesty“. — Es thut mir leib 
zu fagen, daß der vorfigende Richter durch dieſe ſchoͤne Has 
rangue fid) nicht bewegen ließ, die Buße von fünf Schillin⸗ 
gen oder verhältnißmäßige Gefaͤngnißſtrafe in Wegfall zu 
bringen. Dagegen gereicht es der Affoclation zur Eher, daß 
fie den Grundfag angenommen, denen, bie fid zum erften 


\ Mafe wider fie vergehen, die Geldftrafe zu ſchenken. Auch 


war der Beauftragte des Herrn Mung nicht fo ſtolz, das 


Geſchenk zuruͤckzuweiſen; vielmehr flattete er dafür feinem 
tiefgefühlten Dank ab und verjiherte, daß man ibm nicht 
ein zweites Mal erwiſchen ſolle. Ueberhaupt muß ich bes 
merken, daß bie Verehter einer Gottheit, welche ber Eng: 
länder Fun nennt, ein Wort, das von dem beutfchen: Spaß 
Beineswegs erfchöpft wird, weder In der fomdoner Polizei, 
noch unter den londoner Difteiktsrichtern, noch bei der lons 
doner Preffe in hoher Gunft zu flehen feinen. Die luſti⸗ 
gen Streiche eines jungen irifchen Marquis, der vor einigen 
Jahren in Stockholm fehr plump auf den Kopf getippt 
wurte, haben den Namen Waterford gewiß auch in Deutfdys 
land bekannt gemadt. Sothaner Waterford bat eine ziems 
liche Menge Anhänger gefunden und Waterfordifing, womit 
man bie allerliebften Aeußerungen ihrer Jovialität bezeichnet, 
befchäftigt jege unfere Öffentliche Aufmertfamkeit kaum werd: 
ger als der Chartismus, der Eocialigmus, die Gefüngnißs 
Meform und die Frage über National-Erziehung. Auch 
folte es fürwahr dem Menichenfreunde in innerfter Seele 
wohl thun, daß, während Hunterte von Denkern ſich das 
Gehirn zergrübeln, wie der fleigenden Manufaktur-Moth ab: 
zubelfen, den hohen Kornpreifen zu begegnen, die GeldHems 
men zu vermindern, die barnieder liegenden Gewerbe aufs 
zutichten und diverfe andere politiſche und bürgerliche Werte: 
genhelten zu befeitigen feien, +6 mwenigftens noch einige erle⸗ 
fene Geifter gibt, die Sinn haben für die lichten Seiten 
des irdiſchen Lebens, jene Bagatellſachen verächtlicy zutuckwel⸗ 
fen und ihre beſten Kräfte daranfegen, einen Wechſel in die 
Monotonie der Alltagswelt und ein Lächeln auf die bleichen, 
traurigen Gefichter zu bringen. Mir unbegreiflih, daß bie 
etle Phllofophie, dag all die Opfer diefer hochhetzigen Junge 
linge fo durchaus gar nicht erkannt und gewürdigt werden, 
Ich möchte beinahe glauben, ihre Philofopbie liege zu tief, 
um von der Allgemeinheit begriffen, und ihre Dpfer feien 
zu groß, um für frei von Eigennug geachtet zu werden. 
Mun, ohne Anfpruh zu mahen auf den Scharfſinn des 


Metaphpfiters, der bier allein die Entfheidung fpreden | 


tönnte, glaube ich doch eine Ahnung des wahren Sachver⸗ 


bäteniffes zu haben. Ih vermuthe nimlih in dem Mare | 


quis von Waterford den Stifter einer neuen, großen Eekte, 


deren Biel und Zweck es iſt, die Feſſeln der Unzufriedenheit, | 
bes Tiefſinns und des Mißmuths zu brechen, in melde ein | 


haͤßlichet Dämon ziemlich die ganze Welt geſchlagen hat, 
(Der Befhluß folgt) 


Notizen. 
Wiener Taſchentũchet.] 

Die wiener Taſchenbuͤcher gehören meiſt in eine ganz 
eigenthuͤmliche Art Literatur. Man glaubt in einen Pup: 
macherladen zu treten, wenn man fie anblidt. Zwei Alma: 
nache diefer Art für 1841 find wieder nach Deutſchland ge: 
kommen, „Goanen“ (bei F. W. Pfautſch in Wien und 
Leipzig) und „Gedenke mein‘ (bei demfelben Verleger‘, 
Hätten fie nur zwei Spiegelchen an den Dedeln, fo mirn 
es wenigftens die allerlichften Kalender von ber Welt. Die 
Mifhung von Porfie und Profa, die da geboten wird, kann 
felbft einem bebaglichen Defterreicher nicht wohl thun. Seidl 
und Vogl find die ewigen Honntursmacher in allen öfterreiz 
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qhiſchen Blättern und Almanachen. Aber Seidl fdyeint eine 
gewiffe Methode in der Ausbeutung feines Gemüths zu has 
ben; man erkennt flets an der erften Zeile, welches Schubs 
fach er Öffnen wird, ob das ber Liebe oder das der Freund: 
(haft; feine Empfindungen folgen fo ordentlih und unfehls 
bar aufeinander, wie nah dem Generalbaß oder mach dem 
Megeln der Baukunſt. Wie kann ein Dichter von Seidl's 
Talent ſich berablaffen, die mobdelupferartigen Bilder in 
foihen Büchern verfificande zu erklären? Auch J. N. Vogl 
würbigt fein ſchoͤnes Balladentalent überall zum Kalenders 
macher herab. Werloren ift Seidl, wenn er ſich in die Ebe⸗ 
nen der Profa wagt. Byron Hagt in dem ſchoͤnen Gedicht 
an Snez, er mwerbe unaufbörlic verfolgt, von dem — Ge— 
banken. Das können diefe mwiener Poeten nicht von ſich 
Klagen; eher ift das Gegentheil der Fall und meiftens ift die 
Profa der Wiener eine unendliche Gedankenloſigkelt mit et⸗ 
was gelbem Streufand darauf. Die befte Profa bietet Tſcha⸗ 
bufchnigg. Levitſchnigg in feinem Gedicht „der Sachem“ aus⸗ 
ländert bedeutend, d. h. er möchte gern, wie einer von den „vers 
botenen Dichtern“ und dabei doch loyal fein; aber die Grün’s 
fen Stichworte und die Nachahmung Freiligtath'ſchet Reime 
ohne den geheimen Sinn, der Freiligrach’s origineller Poeſie 
inwohnt, maden noch feinen Zeit⸗, Beinen Freiheitse, Beinen 
Naturs, überhaupt noch keinen Dichter. Enk's Gnomen“ 
kommen eben nidt aus ber Tiefe; es iſt alte Moral in al: 
ter Fotm. Kuffner bringe ein Bruchftüd aus einem grös 
fern Gedicht: „Ahasver. Diefer Kuffnet'ſche Ahasver if, 
wie aus einem andern Bruchſtück in einem diteren Almas 
nad erhellt, Ales in Allem, Profeffor und Alchymiſt und 
Philoſoph, nämlich oͤſterreichiſcher; bier iſt er Archiofog, denn 
er beſchreibt die legten Tage Pompejis. Ein fehr glüdlicher 
Gedanke! Es ift natütlich aud nicht denkbar, daß Ahasver, 
der fo lange’ lebt, und Überall fein kann, irgend eine Gele 
genheit vorheigeben laffen folte, einem großen Spectakel zus 
zuſehen. Gewiß war er aud bei der großen Ueberſchwemn⸗ 
mung in Wien und Peſth und bei der Kaiferfrönung in 
Mailand. Das haben wir nody zu erwarten. Die „Gva 
nen’ enthalten ein bübfches Gedicht von Ruͤckett. — — 


. 


[Io60m Heinrich Merk, 

Die titeraturhiftorifchen Memoiren vervollftändigen ſich mit 
einer gewiſſen Eile; es iſt, als fpute fich die Gegenwart, bie 
Rechnung mit der Vergangenheit abzuſchließen, um für ſich 
mebr Raum zu gewinnen. Aud I. H. Merk, der liebens⸗ 
würdige Kenner und weile Beratber in den Zeiten der 
Eturm: und Drangperiode bat für feinen mittelbaren Ein: 
fluß auf die Geſtaltung der deutfhen Piteratur ein Plägchen 
im deutſchen Weſtminſter erhalten. Wir Deutſchen baden 
zwar kein Weſtminſter, Beinen Poetenwinkel, Erin Pantheon, 


aber wir haben Briefwechſel, binterlaffene Schriften u. ſ. w. 


oder Sandſteindenkmale auf Subfeription. „I. H. Merk's 
ausgewaͤhlte Schriften zur Schönen Literatut und Kunſt. Ein 
Denkmal, herausgegeben von Dr, Adolf Stahr (Didenburg, 
Schutze 1840)” har alfo auch eine Lüde gefüllt, die nicht 
leer bleiben durfte. 
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Sechs Tage ber Liebe. 
{Sertfegung.) 


Aus er ben folgenden Morgen feiner Mutter fagte, 
er wolle mit der fhönen Mabor ſich verbinden, und daß 
Kaitos in diefem Falle fie in fein Haus nehmen würde, 
ba war der Jubel der armen Kran ohne Gränzen, und 
ein matter Sonnenfirabl der Freude fiel auch in fein 
verödetes Herz; doch mar es nur der Sonnenblid der 
erfüllten Pflihe, der den Pulsſchlag mod fälter und 
langfamer geben läßt, denn er begleitet all fein Hoffen 
als Leiche in das verfchwiegene Grab der Bruft, wäh: 
rend der Zırabl der wahren Kreude das Herz zu ſchnel⸗ 
leren Schlägen treibt, und die Bruft zum endlofen Sims 
mel zu erweitern ſcheint. Der jmeire Morgen fand Alrab 
mit feiner Mutter Sidi Harrun auf der Rüdreife. Aber 
welde Tage — nein, welche Ewigfeiten durdlebte ins 
def die arme, verlailene Zinia!“ — 

As Arab am fehften Abend ihres beiderfeitigen 
Glüdes von ihr Abſchied genommen, da lebte fie nod 
in der füßefien Erwartung, die fhügende ee werde ihre 
Gabe nicht fo karg gemeſſen, nicht das erfie Juſammen⸗ 
treffen mit gerechnet haben, da nod fein Greigniß auf 
eine Störung ihrer Seligfeit deutete. Selbſi Algeıbi 
fchrte nicht zurück, und es ſchien, als follte fie nod ein: 
mal vollfonmmen glüdlih fein. Aber je glüdlider ein 
Belig macht, um fo weniger ift der Menfc geneigt, von 
ibm zu laffen, und mit der Erinnerung fi zu begnüs 
gen, einem blaffen Schatten, der täglich bläffer wird. 


Auch Zinia ſah nun ein, daß ihr Gelöbnif, an der 
Erinnerung jehren zu wollen, ſehr unbedacht gewefen, 
fie wünfdte und hoffte den ganzen Tag, die Fee möge 
abermals eriheinen, um mit ihr unterbandeln zu Eöns 
nen; auf jedes andere Glüd des Lebens wollte fie vers 
zichten, arm und unbemerkt wollte fie mit Akrab im eis 
ner niedern Hütte leben, ihre zarten Hände follten an 
die härteſte Arbeit fih gewöhnen, alle Zafien — melde 
die Frau des geringfien Fellahs trägt, . follten auf ihre 
Schultern geladen werben, um den Preis: Arab und 
feine Liebe. 

Allein der ewig lange Tag fank hinab ins Meer, 
die Rechnung fhien gefhloflen, Afrab blieb aus. 

Und welche Macht folgte dieſem entfeglichen Tage?! 
Alle Freuden und Wonnen der fehs durdlebten Tage, 
waren fie vermögend, die Schmerzen zu überwiegen, die 
jegt mit allen Dämonen ber Ungewißheit ihre Beute 
bis zu Tode quälien? — Wohl batte die Fee recht, 
als fie fagte: „Du weißt nicht, wel Urtheil Du über 
Dich herabbeſchworen;“ aber die Reue ift eine tückiſche 
Gottheit, fie läßt ihr Dpfer im Dunkel wandeln, erft, 
wenn es zu fpät ift, entzündet fie hohnlachend und ſcha— 
benfrob ibre grelliheinende Fackel. 

* Zinia glaubte den bitterfien Leidensfelh ſchon ges 
lcert zu baben. Dod wenn das Geſchick einmal aus 


' feinem Schlummer fährt, füllt es gefhäftig den Becher 


fort und fort, bis die Lippen erbleihen ob des bittern 


Inhalts. Als Zinia am adten Morgen aus ihrem 
fchmerzenreichen Schlummer erwachte, war Algethi's gürs 
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nender Ruf ber erſte Laut, den ſie vernahm. Der Zau⸗ 
berer ſchien böſer Laune zu fein, denn als fie bleich und 
jitternd vor ihm erfhien, ergoß er ſich in Vorwürfen 
über ihre Nadläffigleit, die weder feine Abreife noch 
feine Ankunft beachtete; doch als Zinia den Blick zu 
ibm erbob, um fi zu ensfhuldigen, da überfirömte Zor: 
nesgluth fein Antlig, und mit bebenden Lippen rief er: 
„Web mir, weh Dir! in Deinen Augen bat der. Blick 
eines liebenden Mannes fi) gefpiegelt, und fie haben 
die Kraft verloren, jene Kräuter ju finden, um deren⸗ 


willen ih Dich gebegt und gepflegt, wie die Mutter ibr | 
Dreifaches Web über mid und Did, | 
verlorne Tochter des Unglücke! bebe Dich hinweg von 


einziges Kind! 


mir, und laß Dih nimmer ſehen vor meinen Augen, 
damit Dein Anblid mid nicht vergeffen laffe die Dien⸗ 
fie, die Du mir ſchon geleiftet, und mein Zorn Did 
nicht vernichte!“ Ind weit auf riß er nad) diefen Wor: 
ten das Thor, ftieß fie hinaus mit ftarfen Armen, und 
haſtig, als fürdte er ihre Rückkehr, ſchob er dann bie 
ſchweren Riegel wieder vor, 

Weinend fegte Zinia fih nad furzer Wanderung 
auf einen Stein; fie wußte nit, wohin fie ihre Schritte 
lenfen follte, da feit ihrer früheſten Kindheit der Zau— 
berer fie gefangen hielt, und die ganze Welt ihr fremd 
geworden war. Wie glücklich hätte Algethi's Werfto: 


ßung fie gemacht, wäre er um vier und zwanzig Stun- 


ben früher gefommen; doch jegt, wo follte fie Alrab 
finden? waren nicht die fehs Tage verfloffen und bie 
hartherzige, mitleidslofe Fee ſchien mit ihnen fpurlos 
verſchwunden! In unbegränzter Verzweiflung rang fie 
bitter weinend ibre Hände, als unſichtbar und leife ein 
Engel des Himmels fie umfhwebte und ihre Thränen 
trodnete. Es war der Ärmfie von allen Engeln; er 
bat nichts als die luftigen Träume des Mirgefübls, und 
auch diefe darf er nur in den dunfeliten Tiefen des 
Herzens bergen, damit das einmal erzürnte Schidfal fie 
nicht gewahre: — e8 war der Engel der Hoffnung. Doch 
batte kaum fein Fühlender Fittig ihre beifen Augen be: 
rührt, als fie meuen Muth fühlte, ihre Wanderung fort 
äufegen, wußte fie auch nicht, wohin. 

Richt lange hatte fie ihren Meg verfolgt, als fie, 
bes Gehens auf den raußen Steinen ungewöhnt, wies 
der auf einem Baumſtamme ausruben mußte. Das Tor: 
genfhwere Haupt in die Hand geftügt, faß fie, finnend 
über ihr ſchreckliches Geſchick, das fie fo weit gebracht, 
ihr frrudenleeres Gefängniß wie ein verlornes Paradies 
fi zurückſuwünſchen, da zog ein dunkler Faden durd 
ihre Gedanken bin — deſſen Endpunct fie mebr zu ab: 











nen als Mar zu faſſen vermochte. — Verſunken im dies 


fen wogenden Gedanfenmeer überhörte fie auch, daf 
menſchliche Tritte fi näberten, denn dicht an ihr tönte 
plögli eine Stimme, deren Klang dem Ohre Zinia’s 
nidt fremd war. 

„Ei, ei! wie fommt es denn, daß das Vögelchen 
feinem goldenen Käfig entfliegen durfte?” fprad die 
Stimme, „und obendreim, wie ich ſehe, mit Thränen in 
den ſchönen Augen, die nur im Strahl beglüdter Licbe 
ergläzen follten? Habe ich doch immer geglaubt, mit dem 
Rechte, zu weinen, fei nur die Armuch bevorzugt; und 
in Gefeufhaft von Jugend und Schönheit hätte ich es 
nie zu finden gehofft!” 

Zinia ſah auf und erfannte in der alfo Spredhens 
den die Bettlerin, die eigentliche Duelle ihres Unglücks, 
die fie zuerft mit den Wünfdhen und Freuden der Welt 
befannt gemacht, und den ſchlummernden Gefühlen ih: 
res Herzens Karbe und Geſialt gegeben. Doch mußte 
ja das einzige befannte Welen, das aufer Atrab ihr 
begegnen konnte, eine willfommmene Erſcheinung fein, 
fie erzählte ihr daher Alles, was fie feit ihrem legten 
Zufammenfein erlebt hatte. 

Mit großer Theilnahme hörte die Alte zu, und als 
Zinia geendet hatte, fprad fie: „Du armes Kind! wie 
dauert Du mich im Innerſien meiner Seele! 3a, fo 
gebt es im der Melt. Gott ift zwar groß und feine 
Wege find unerforfhlic; aber ih muß doch befennen, 
baf ich nicht recht begreife, weshalb gerade die beften 
Menfhen am meiften betrogen werben und zu leiden 
baben, während die Böfen meift Alles nad Wunfc ers 
balten! Und diefer Akrab — freilih, eine Diftel träge 
feine Roſen, wenn fie aub roth blüht. Doch komm 
jegt mit zu mir, meine Tochter, was ich habe, will ich 
mit Dir tbeilen ; das Weitere wird ſich ſchon finden.‘ 
Dbne auf ihre Antwort zu warten, nahm fie den Arm 
Zinia’s und führte fie mir fih dem Berg hinab, wo 
nad kurzem Wege ein Meines, hinter dichtem Gebüſch 
verſtecktes Häuschen fie aufnahm. Obwobl Zinia’s Auge 
bisher im einfamen Palaft Aigerbi’s an Pracht, Glanz 
und Reichthum gewöhnt war, fo fühlte fie doch ſich recht 
beimli in der niedern Hütte, we, obgleich die Armuth 
bier unverfennbar ihren Stempel aufgedrüdt hatte, body 
die zierlichſte Reinlichkeit berrfchte, frifhe Roten fanden 
in allen Eden des Heinen Raumes in feinernen Krüs 
gen, und ein fühlender Luftzug drang durd die Gitter: 
fenfier von grünem Laubwerk umſchattet. Hier folfte 
fie nun, von der Milde einer Bertlerin. lebend, einer 
neuen Zufunft entgegen boffen; fie, die in einem Kö⸗— 
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nigshaufe geboren und in einem Zauberpallafte groß ges 
worden war, Es ſchien ein bitterer Spott des Schick⸗ 
fals; doch hatte fie etwas hier gefunden, was in dem 
glänzenden Hallen nicht fo heimiſch it — ein aufrich— 
tig theilnehmendes Her; in der Bruft der armen Tho— 
rah; und dies Bewußtſein fühnte fie mit Allem aus, 
was lange Gewohnheit vielleicht fie ſchwer vermiffen 
ließ. Indeß, die neue Lebensweife, wie der Kummer 
um Arab, der fpurlos verfhwunden ſchien, wirkte doc 
fo zerftörend auf Zinia’s Gefundpeit, daß fie in eine 
ſchwere Krankheit verfanf, aus der nur die äußerſt forgs 
ſame Pflege Thora's und ihre friſche Jugendkraft fie zu 
retten vermochte, Als fie wieder fo weit genefen war, 
um bie freie Luft ertragen zw können, faß fie eines 
Abends vor der Thür der Hütte, Thorah's Heimlehr 
erwartend, als das Rauſchen des Gebüſches ihr verrieth, 
daß ein Menſch von der Seite des Berges her ſich nahe; 
halb erſchreckt, halb neugierig, da nicht leicht Jemand 
den verrufenen Zauberberg betreten mochte, ſprang ſie 
von ihrem Sitze, um nach einem flüchtigen Spaͤherblick 
in die Hütte zu eilen. Doch ehe ſie die Thür erreichen 
konnte, theilten ſich die wilden Jasminzweige und Akrab 
ſtand vor ihr. 

Eine glühende Röthe ergoß ſich über ſeine Züge, 
als er Binia erblidte; es ſchien, als babe er fie geſucht 
und ſei doch erſchrocken, als er fie gefunden. Sprach⸗ 
los ftand er eine geraume Zeit ihr gegenüber, obne zu 
wiflen, was er thun oder laſſen follte. Endli bewegte 
er die Kippen zum Gruße, dann breitete er feine Arme 
aus, die ſchwankende Zinia aufjzufangen, und* ihr an 
feinem hochpochenden Herzen einen ſichern Rubeplag zu 
geben. Kaum hatte fie aber, von feinen Armen uns 
ſchlungen, einige Secunden an feiner Bruft gelegen, 
faum batte fie fi fanft von ihm loszuwinden geſucht, 
als Akrab ſich wieder zu ſinden wußte, und ſeine glü⸗ 
henden Liebesworte das größte Entzücken ausſprachen, 
die verlorene Geliebte endlich gefunden zu haben. Auch 
Zinia erbolte ſich von dieſer lleberraihung des Wieder⸗ 
fehens; fie erzählte ihm ihre Verfiofung aus dem Zau⸗ 
berſchloß, von ihrer Sehnfucht, ihm zu finden, von ihrer 
södslihen Krankheit und der liebevollen Pflege Thora's, 
in der fie eine Mutter verehre. 

„Armes Mädchen, was mußteft Du leiden um mic !% 
ſprach Akrab, fie nach geendeter Erzäblung im die Arme 
fließend; z „kannſt Du mid denn noch lieben, nachdem 
Du fo viel Kummer und Schmerzen dulden mußtei — 
um meinetwillen 2" (D. F. f.) 
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loͤſchten mit Porter den Staub, 
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Eprrefpondeny 
Aus London. (Belhiuf.) 
[Die Apoſtel des Humors. Haussraud der Königin] 
Der Bührer und feine Jünger haben eingefehen, daß Alles 
und Jedes jegt im Geifte der Ertreme behandelt, die Mücke 
zum Elephanten gemacht, ein heiterer Schwank eine Infame 


Slegelei und, ein Rauſchchen Befoffenheit genannt wird, Wie 


da nun ber Puritanismus der Rundköpfe vor zwei Jahre 
hunderten bie entgegengeſetzte Lehre der bankettirenden und 
fluchenden Gavallere ins Dafein rief, fo hat die Sucht uns 


ferer Zage, aus allen Menſchen Mufler der Nuͤchternheit 
und ber Sittlichkeit zu mahen, im dem herrlichen Water 


ford und feinen Getreuen den Entfchluß geweckt, mit uners 
müblichftec Anftrengung dahin zu wirken, daß nicht alle 
Dekterkeit aus dem Leben verſchwinde und Altengland nicht 
jeden Anfprucch auf den Beinamen des Luſtigen verliere. Was 
fie daher thun, iſt eine große Karnevals- Demonftratien zu 
Bunften des Unfinns, fie ſelbſt find Apoſtel der fröhlichen 
Laune, die dem über Hand nehmenden Utilitarismus und den 
ins Gräßlihe gehenden Klagen und Prophejeihungen die 
Stirn bieten wollen. &o kamen neulich) Einige auf ihrer 
fegensreihen Miffion nach Kentish town, einem niedlichen 
Staädtchen, das durch eine ununterbrocdhene Däuferreihe mit 
London zufammenbängt und von dem letzten Punkte, wo 
London London heißt, ungefähr rine halbe Stunde entfernt 
if. Einer machte den Poftilon, ein Anderer den Bediens 
ten, viere ſaßen im Wagen, Bald nad ihrer Ankunft im 
Witthehauſe begaben fie fih am ihr Merk, kauften etliche 
Körbe Arpfel und bombardirten, wer ihnen in den Wurf 
kam. Anjtändige Frauen und Männer nahmen das freie 
gend bin, bie niedere Elaſſe, die überhaupt, und Kinder, die 
insbefondere für bderlei Späße regen Sinn haben, lafen die 
Geſchoſſe auf und fendeten fie entweder dankbar zurld® oder 
verfpriften fie auf das Wohl der Freigebigen. Demnädit 
bemachtigten ſich die Missionaries of Fun eines Bierkarreng, 
bohtten die Häffer an, fuhren die Hauptſtraße entlang und 
Weil fie aber weder dem 
Knecht, noch dem Brauberen Übel wollten, bezahlten fie dem 
vollen Bettag. Die dritte Scene fpielte im Gaftzjimmer 
des Mirchshaufes. Sie liefen mehre Dutzend volle Porters 


flaſchen auffegen, ſchlugen einer nad der andern den Hals 


ab und goffen den Inhalt in Eimer, die fie dann mitten 
in die Straße flellten zu beliebigem Gebtauche für Zweibein 
und Vierbein. Um Mitternacht brachten fie den huͤbſcheſten 
Maͤdchen mit einem Jagdhorne und verfchiedenen Kuͤchengeſchir⸗ 
zen eine außerordentlich wohlklingende Serenade. Da zeigte fich 
aber der Haß und die Verfolgung, denen alle Verkünder neuer 
Ideen ausgefegt find; die Polizei ergriff ven Sagdborniften und 
führte ihm ins Wachhaus. Die zerfprengten Freunde fan: 
den ſich freiwillig ein, leifteten für ihre Geftelung des fol 
genden Zags Gaution und wurden entlaffen. Zur rechten 
Zeit ließen fie fi ſaͤmmtlich in großen dreiedigen Huͤten 
von weißem Papier auf Scublarren ins Verhoͤr fahren. 
Nachdem hier der Richter im Befige der Gewalt, vor wel⸗ 
der auch die Unſchutd ſich beugen muß, fie im Geldſtrafe 
genommen und fie, demüthig wie es Maͤttyrern „geziemt, 
folche etlegt hatten, begaben fie ſich nach London, ihren Was . 
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gen an einen andern 
tem befegt, die im Zwiſchenpauſen Porter aus Löfcheimern 
tranfen. Ciner wieder als Poſtillon, ein Zweiter als Be⸗ 
dienter gekleidet, Beide jedoch in echtem Humor eine Ark 
Geſchitt auf den Köpfen, die zu nennen eine einfältige Des 
cenz verbietet. Ueber dieſe Vorfälle hat die hiefige Preſſe eis 
nen, ungeheuern Lärm erhoben. Die Kurzſichtige! Dan- 
en follte fie den teihen Jünglingen, die fürs allgemeine 
Wohl das Gold mit volen Händen ausftreuen, Der wir 
gen nicht etwa gerade die Reichen Diejenigen, die für das 
allgemeine Beſte meiſt das Wenigſte thun und geben? — 
Und wie liege ſich auch nur einen Augenblid zweifeln, daß, 
mens Dinner von Rang und Söhne ber edelften Paits 
fi) damit befaffen, Polizeidiener durchzuprügeln, Thürktopfer 
abzureißen, die Schilder der Feichenbeftatter dem Aerzten über 
die Hausthüren zu hängen, einem mohlgekleideten Mann 
den Hut abzunehmen und in die Strafe zu werfen, oder 
einem zlichtig einhergehenden Maͤdchen vertraulich den Arm 
um bie Zaille zu legen, ſolches nit um Nichts gefhehen, 
fondern tiefen Sinn und tiefe Bedeutung haben müffe? 
Mein, nein, die Nachwelt wird bie Verdienfte der Waters 
forder erkennen, wird Waterfotd's Namen neben den Owen's, 


den St. Simon's, den Peſtalozzi's reiben, und es wird des 


Ruhmes Höhepunkt gelten, auf irgend eine Weife mitges 
wirft zu haben an dem wichtigen, philanthrepifhen, das 
Menfchengefchleht mit feinem Geſchick verföhnenden Werke, 
Ich erwarte baher zuvetſichtlich, daß die deutſche Adels zei⸗ 
tung nicht ſaͤumen werde, ein Materford'8-Panier in Deutſch⸗ 
land aufjupflanzen. Ich hörte, es gebe dort sine Adelsjus 
gend. Beſteht fie noch, ſo koͤnnte fie im Intereſſe des 
Adels den Gegenſtand aufnehmen, ſich vielleicht ſogat an 
die Spitze der Bewegung ſtellen. 

Im Begriff, Gegenwaͤrtiges abzuſenden 
eine beiaillicte Berechnung der Kxpenditure of the 
ward of the Royal Household for 18°%/,,, deutſch des 
niglichen Haushalt Aufwand für das Regierungsjahr 182.. 
Sch denke mir, daß die einzelnen Säge einer Geſammtſum⸗ 
me von 63,907 
intereffiren dürften, und beuprworte nur, daß darunter alle 
ähntichen Ausgabın beim Vermäblungsfefte nicht begriffen, 
biefe vielmehr auf ausdrücklichen Befehl der Königin befons 
ders verrechnet und aus ihrer Chatulle bezahlt worden find, 
Die Expenditure zeigt einigermaßen, wie man am Hofe 
PBictoria’s ift, trinkt und — rechnet. Ich gebe tie Eums 
men in biefigen Pfunden; eins mit fieben multiplicirt ges 
— eine Kleinigkeit über ben Bettag In preußiſchen Tha⸗ 


en. 

Küe Brot: 2050. — Für Butter, Spree, Käfe, Eier: 
4976. — Für Milh und Rahm: 1478. — Br Zleiſch: 
98472. — Kür Geflügel: 3633. — Kür Fiſche: 1979. — 
Für Zuder, Three und Gewürz: 
Maaren, als Sarbellen, 
Für eingemadte Früchte und Auderwert: 1741. — Für 
Gemüfe: 497. — Für Wein: 4850. — Für Liqueure und 
dergleichen: 1843. — Bür Ale, Porter und Dier: 2811. 
— Für Wachkerzen: 1977. — Für Unfchlittlichter: 679. 


empfange ich 
Lord Ste- 


gehangen, ber worbere mit Mufitan- | 


| 


Janitſchatenmuſik drein, 





tie | 





4644. — Für italienifhe | 
Tafelol und dergleichen: 1793. — 


— Bu Unterhaltung ber Lampen: 4660. — Eür Feuer 





| many im Finale, welche "die 
Pfund Sterling auch jenfeits bes Kanals 


"reichen Beifall. 


Material: 0846. — Für Papier, Federn und Dinte: 824. 
— Dem Tiſchlet für Reparaturen: 376, — Dem Kupfer 
ſchmied für dergleichen: 890. — Zu Ergänzung zerbtochenen 
Porzellans und Glaswerts: 1328, — Für Ausbefferung der 
Bert: und Tafelwaͤſche: 4085. — Das Bett: und Zafele 
zeug zu waſchen: 3130, — Füuͤr Beparatur des Silberge⸗ 
ſchitts: 355. 

Noch ein Poſtſcript. Sch glaube in meinem letzten 
Berichte erwähnt zu haben, daß Miß Bourbett:Goutts, die 
reichſte Erbin Englands, um, wenn aud nicht ihres Lebens 
froh, doch verdriehlicher Zudringlichkeiten quitt zu werden, 
unmaaßgeblih am Hügften thäte, ihre vielbegehrte Hand ches 
möglihft zu wergeben. Und fiche da, das om dit will bes 
ffimmt wiffen, daß fie fi für den Marquis von Douglas, 


' einzigen Sohn des Herzogs von Hamilton, entfhieden habe. 


Der Herzog gehört zwar zu dem Älteflen, aber keineswegs 
zu dem reichften Adel, und befanntlid; bringt esin England 
keinen Fed auf den Stammbaum, menu der Abel unter 
fih greift. 





Notizen. 
ſeeitungen der keipriger Bũhne.J 

Unſer Theater laͤutete die Meſſe mit einer komiſchen 
Opet ein, die hier wenigſtene Novitaͤt wat. „Die Dreis 
zehn” von Scribe und Duport, Mufit von Halevi, ift ein 
Melodrama vol komiſcher Effecte. Der Text iſt fehe ber 
zeichnend für dem gottlofen Leichtſinn ber parifer Melodta⸗ 
menliteratur, nicht frivol, aber gemuͤthlos, und zu Ende wis 
derlih. Das Ziel dee Intrigue iſt eine pure Schaͤferſtunde 
ohne Liebe, Verführung, um eine Wette zu gewinnen. Das 
Leni’s Muſik ſchien dieſe blafirte Rous-Poeſie geißeln zu 
wollen; fie peitſchte wenigſtens im ber Inttoductian wie eine 
fo daß man böllengraufige Scenen 
erwartete, Drei hübſche Arierten hat fie, fonft aber Ans 
Hänge ade der „Züdin“, zum Beifpiel bie quietende Diffos 
gefoppten Verführer verhöhnen 


fol. Unfer Tenor Schmitt und Hin. Günther ernteten 


[Die Gewandbauscoerte.] 

Für die Gewandhausconcerte in kommendem Winter 
ift eine neue Sopranflimme gewonnen, bie fi durch ihre 
wunderbare Kraft in Paris einen Mamen machte. Die 
Stimme gehört Fein. Elife Lift, der Tochter des amerlkanis 
ſchen Generalconfuls. Auch Bein. Schloß und Miß Shaw 
find für die Gewandhaus· Seaſon gewonnen. Mendelfohn: 
Bartholdy wird das erſte Concert nicht dirigiten, er befindet 
ſich zue Zeit noch in London. 





Berichtigung. 
An Nr. 188 fol es ſtatt „Wiener Taſchentuͤchet⸗ 
helßen „Wiener Taſchenbücher“. 


—————— — —— ——— — d 





Hierbei das Jutelligenzblatt Nr. 8. 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für Die 


Sonnabend3 


— — 8. — —— 


Welt 


den 26. September 1840, 


elegante 


ZZ ZZ ZZ 


Ale Hier angezeigten Bücher und Mußkalien find dei mir zu erhalten, und wird jeber mir zu errbeilende Auftrag auf bas 


pünctichite ausgeführr merden. 


Im Verlage von P. Fort in Leipzig if erfchienen und 
in allen Buchhandlungen ju baben: 


Jeſchurun, 


Taſchenbuch für Schilderungen und Anklänge aus 
dem Leben der Juden, 


auf das Jahr 5601 ifrael. Zeitr. 
Herausgegeben von 
"Earl Maien und &. Franfenberg. 
Pit 6. Rirsser's Bildniß in feinſſem Stahlſtich. 
In prachtvoll vergoldetem Einbande. 
Preis 2 Thlr. 
Mit Beiträgen von Pr. H. Arndt, E. Hufterlig, K. Beck, 
® A. Frankl, Dr. J. Fries, Dr. B. Hir ſchel, J. 
Kaufmann, Dr. W. Landau, Erneftine Maien, Dr. 
M. Nappaport, @, Mößler, KR. Sidori und den 
Kerausgebern. 


Schon die vorläufige Anzeige von der Herausgabe dieſes Tas 
ſchenbuches bat überall den lebbafteiten Anklang gefunden, und 
der reichhaltige, hoͤchſt intereffante Inbalt, fo wie die prachtvolle 
äußere Musfattung defielben, werden ihm gewiß viel Breunde 
und Käufer erwerben, 


Portrait des Dr. Gabriel Nieffer, in 4. als 
Bimmerverjierung. Preis 8 Gr. 


Neue Büher: 
Bei Ar. Mauke in Sena ift erfhienen und durch jede 
Buchhandlung zu erhalten: 
Wolff, D. 2. B., Cinhundert Bilder und Lieber, 
Stoffe für Maler und Mufiker, 8. geh. Preis 21 Gr 
Bube, Udolpb, Neur Gedichte. 8. geb. 12 Or. 
Nichard Savage. Ein Gentebild von Dr. H. Döring, 
ft. 8. geh. Preis V Gr. 
Köbler, 2,, Der Aufftand in Maina, hiſtoriſch- romans 
tiſches Sittengemälde aus der neurften Zeit. 8. geh. 
Preis A Thie, 





Leopoib Voß in Leipzig. 


Conversations- Lexikon. 





j Dur alle Buchgandfängen "des Ins und Huslandes iſt zu 
bejieben: 
Eonverfations:?erifon der Gegenwart. 

In vier Banden. Erſter bis dritter Band, in 23 Heften, 

A— O. Gr 8. Jedes Heft auf Drudp. 8 Gr, 

auf Schreibp. 12 Gr., auf Belinp. 18 Gr, 

Diefes Wertiift ein für ſich beftehendes und in fich 
abgefchloffene®, bilder aber zugtcih einen Supplementband 
zur 8. Auflage des. Cons »Per., ſewie zu allen frübern, zu allen 
Nachdrucken und Nochbiſdungen deſſelben. 


Converſationus⸗-Lexikon. Achte Original⸗ 
Auflage. 12 Bände. Gr. 8, Druckp. 16 Thir., 
Schreibp. 24 Thlr., Belinp. 36 Thle. - 

Ssiervon ift ein unveränderter Abbrud veranftaltet 
worden, von dem die eingelnen Bände auch nad und nach in 
einen neuen Abonnement bezegen werben fünnen, wo dann 
der Band auf Drudp. I Thlt. 8 Br., auf Schreibp. 2 Shlr,, 
auf Welinp. 3 Thlr. koſtet. 


Nniverfal:Negifter zur 8, Aufl. des Gonverfations: 
Lexlkons. Gr, 8. Geh. Drudp. 16 Gr, Schreibp. 
1 Thlre., Belinp. 1 Thlr. 12 Gr. 

Diefes Megifter giebt eine vollftändige Machweifung der 
— Axtikel dieſes Werkes, ſowie auch aller 
m andern Artikeln behandelten Berfonen und GSegen— 
Hände, Die Mnfiche diefes Kegifters ‚wird amı beſten die Uns 
entbebrlichteit deilelben für: jeden Befiger der 6, Wufinge barthun, 


Leipzig, i i )540, 
—— eg . 5 9. Brocdbaus. 








Be U. Starke in Chemnitz iſt ſo eben erfchienen und in 
alien Buchhandlungen zu haben: 


Hiſtoriſche Parallelbilder. 


Eine Reine von Darftellungen aus ber Geſchichte der: 
fchiedener Völker und Zeiten. Für das reifere Anas 
benalter von H. E. Maukiſch. 8. Belinpapier, 
elegant geheitet. 1 Thlr. 19 Gr. 


RI. — — —« 


Bei Wild, Eluhorn in Leipzig iſt erſchienen und im allen Bei With. Engelmann in Peipsig iſt fo eben erſchie— 
Buchhandlungen zu haben: nen und in allen Buchhandlungen Deurihlands und Defterreid;s 
Weih= Geschenk — 
— Alexauder Puſchkin's 
Frauen und Jungfrauen. Dichtungen. 
Briefe Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt 
über äſthetiſche Bildung weiblicher Jugeud * 
x nhetiſch — ichet Juge Dr. Robert Lippert. 
Ebr. Defer. Zwei Bände. Broſch. 2 Rthir. 12 gr. 
Zweite vermehrte und verbefierte Auflage. Inhalt diefer zwei Bände: 
Wit einem Titelkupfer. Erſter Band: Balladen. 
Elegant cart, 1 Rıblr. 18 Gr. Debdication an den Herzog von! Der Hufar. 
Brofhirt =» 1 12 . Leuchtenberg. Der Wowiode. 
ee Bueignung. Bubdris und feine Söhne. 
Leber Der Gefangene am Kaukafus. | Die beiden Raben. 


. . . Die Zigeuner. Serbiſches Lich. 

Erziehung und Unterricht der Kinder Di Erringkrunen von Batıı| Der Beihhern 

in umd aufer dem elterlichen Haufe, auf dem | „(Bisfaral. 
Lande und in der Stadt; Das Bäubenbrhderpanr. en 








SR Poltama. A 
, ne e Graf Nulin. 
einigen in größern und Eleinern Schulkreifen gehaltenen Das Maͤhtlein vom maͤcht'gen Zweiter Band: 
Morgenandachten König, Hetrn Silvan, und Geſpraͤch zwiſchen Buchhaͤndler 
ee und en —* — 
edlen Ritter, Fürften Harald, Eugen Onaͤgin. Acht Buͤcher. 
— — * ————— Pr tie aud) von der wunderſchoͤ | Der fleinerne Gaſt. 
der Beipiig. nen Schwanenprinzefjin. Die legten Augenblide Puſch⸗ 
Brofh. Preis: 6 Grofchen. Boris Godunoff. tin's. 
Der durch jährigen Aufenthalt in Rußland und grund: 
Beiggig, Oiaric⸗ iR erfhienen: liches Studium u — 3322 ne Im — 
Conversations- Taschenbuch lichteiten der Sitten und des Charafiers des rufſiſchen Beltes 


. . . . vertraute Verf. unternahm «6, durch die poctifche Bearbeitung der 
für Reisende und Andere, um sich mit den aul Reisen, gefeierten —— — —8 einen noch gelesen 


im Verkehre und im geselligen Umgange gebräuch- | Kreis von fefern zu verfhaften, als dies bereits in dem Waters 
lichen — bekannt zu machen, (Nach Frau | lande I ——— dal iſt. * ug vu een, du 3 
V— 8 ß -| getreue beutfche Meberiegung in den N t 
Deutsch, Pranckeiech — une Fre wahre Poeſte hot, jede inertennung finden wird. 
’ 


und Russisch. 7te umgearb. u. verm. Auflage. 16. 





— 


cart. 14 Thir. i 

Dasselbe in sechs Sprachen: isch, Deutsch, Fran- Polptechnisches Erntralblatt 
zösich, Italienisch, Spanisch und Russisch. 7te (Redaction: Dr. J. A. Mülsne und Dr. A. Welnlig.) 
umgearb. u. verm, Auflage, 16. cart. 1} Thlr. 6. Jahrg. £. 1840. No. 44 — 49, 








Ba ner, Dr. 8. Tb., z Versuche se dm ——— 5** * lagen 
- fi und Brennstoffe, — Uebır die Benutzung der Maikäfer zur 
— r — 525** in Dänemark, | Guspereitung, so wie über den Gebrauch der Maikäferkoble 
ormwegen, chweden, Rußland, Polen und | zu teebnischen Zwecken, von Lampadius. — Vergleichende 
Binnland. Eine Fortfegung zu Stein’d Reifen | Versuche über verschiedene Arten des trocknen Kleinpochens 
nad den Hauptftädten von Mittel» Europa. Mit | der Krze. — Die Conditionirung der Seide und der Wasser- 
1 Reifefarte u. 4 Heinen Gstädteplänen, 6. y——— ranche über 
— nen Gerbe e winner — 

in engl. Leinwand gebund. 13 Zpie., roh Iy Thlr. die Wirkung der Beizen beim Krappfärben, nach Weiss, — _ 
Ie mehr die Sabindong mit den nordiſchen Reichen erleich⸗ Bleiische Abfälle aus Bleiweiss- und Bleizuckerfabriken. — 
tert wird und die Zadl der dahin Reifenden anwächft, defto fühle | Die Treppen von Lhomme. — Die Zahl der in Frankreich 
barer wird das Bedurfniß eines handlichen und juperfäffis | von 1830 bis 1639 ertheilten Patente, — Ueber die Prüfung der 
gen Fübrers. Dies Werken wird nad) dem Urtbeile der Kenner | Oele und Thrane mittels salpetersanren Quecksilberoxyds, von 
allen billigen Erwartungen entſprechen. Davidson, — Ucber die Verwendung des Leuchtgases z 
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ve Buchhandlun⸗ 


lim. 


lien ®, 


m Dromane 


sckhaus, 


Am Verlag von Ebner und Seubert in Stuttgart 
ift fo eben erfchienen und im allen Buchhandlungen vorräthig: 


Die Sage 
Minneberg des Neckarthals. 


Gin Romanzenfranz 
von 
Friedrich Ernſt. 
Mit umriffen und einer Mufitbeilage, 
In engl. Garton. Preis 2 fl. 12 Er. oder I Rihlr. 9 gr. 


In den von Wandrern immer zahlreicher beſuchten roman« 
tifhen Nedartbale zwiſchen Heilbronn und Heidelberg zieht fich, 
von der alten flattlichen Muine des Hernbergs, der berühmten 
Bebaufung des Ritters Od von Berlichingen, bis ju dem ver: 
ein Gemäuer auf der boben Waldtuppe des Minnebergs, der 
«in Hinterbaupt, wiewohl unerkannt, halb Schwaben entgegen: 
fire, die Ranle einer lieblichtraurigen Sane aus der Zeit ber 
Kreuzzüge, Die von treuer und unglüdiicher Minne das alte Died 
in fiifihen Bariationen fabelt. Das Gewinde diefer Seſchichte 
ſchlingt ſich, von der are Burg ausgehend, in allerlei 
Abenteuern durchs ferne Morgenland, bis es feine Kette von hel⸗ 
len und bunfeln Blumen wit einen Sopreflenzweige an den Thurm⸗ 
* der Minneburg wieder anfnäpft. Zum erſten Male bat 
iefe Sage Seſtalt und Glanz durch einen Dichter erhalten, und 
die Berlagedandlung hat, unterftägt won Kuünftlern verfchicdener 
Fächer, dafür geforgt, daß die „Sage vom Minneberg des 
Nedarthals” der Liebe zur mwiltonmenften Gabe, der ne⸗ 
rung jun ſchiuckſten Denfmale dienen könne, 





Bei Earl Fode in Leipzig erfchlen focben : 
Earl von Wachsmann’s 


‚ Erzöäblungen und Novellen. 
Bweite Folge I—Ar (neue Folge 7—10r) Bd. 
Preis 6 Thir. — 9 Fl. Eonr.: M. 

It: 1. Montatto. — Laura Beraftegui. — II. Die 
legten Frangipant. — Der Sturm auf Ismail. — 
11. Der Brauttraub. — Die Tochter der Pharaonen, 
— IV, Die Räder. — Das Feſt zu Morigburg. — 
Hadelberg. 


gerner: R 
E Sghdeale weiblicher Anmuth. 
Ein Album für jedes Alter, in höcft gelungenen Stahl: 
flichen. Heft VI—IX. 
Preis 12 Or, — 45 Er. Conv.:M, 
Inhalt: Banina. — Clara. — Diana. — Bertha. — 
Fiore. — Wale. 


Bel €, 3. Poler in Leiphig erſcheint und iſt durch ale 
Buchdandlungen ju bezichen : 
36 Illuftrationen zu Walter Seott's Wer: 
ken. Erſcheint in 12 Lieferungen A 4 gr. 


Es ift die Einrichtung getroffen, daß biefelten fi zu allen 
Yusgaben ven Scotl's Vierten eignen und auch leicht in bereits 
gebundene @remplare eingeleht werden können, 





Bei Ludwig Oehmigte in Berlin if fo eben erſchit⸗ 
nen und befonders als ein neues febr paffendes Confir— 
mationsgelhbent zu empfehlen: 


Chriſtliche Morgen⸗ und Abendfeier. 
Eine Alitgabe für das Leben 


von Eduard Schnaaſe, 
Acchldiakon zu St. Eatdarinen in Danzig. 
Mit 1 Kupfer, auf feinent Papier, elegant broch. Preis 1 Shlr. 


Ein Gebethuch zu liefern, welches feiner Korm nach befonders 
Qungfrauen und Hausfrouen darzubieten wäre; feinem Inhalte 
na aber die fr jedes Geſchlecht und jedes Alter aleich wichtige 
Mahrheit des Evangeliums enrbielte, war die Abſicht des Ber: 
aflers. — Mas er dichtete, war der prunflofe, nicht nach aͤuße⸗ 
rem Schmud haſchende Ausdruck feines Herzens, welcher ſich bald 
mehr, bald weniger enge an mirgegebene biblifhe Worte anſchließt. 
Das Ganze jerfädt in den Gebeismonar, die Gebettwochen und 
die Gebersrage. Im erfien Mbfchnirt find Mergene und Abende 
gebete für jeden Tag in einem Monat; — im zweiten find Gebete 
für eine Woche im Arübling, Sommer, Herb und Winter, fo 
wie für eine Woche in ber Adventss und Paffionsgeit;z — im 
dritten aber Gebete für die Fefttage als auch für befondere Tebenss 
verbättnifle, als Geburtstag ıc. enthalten, — Möge das Ganje 
mit derfeiden Freundlichteit aufgenommen werden, mit melcher 
es der Werfaffer alen Freunden und Bekennern des evangeliſchen 
Glaubens hiermit darbietet. 











Bei With. Engelmann in Ceipyig if To ‘eben erichienen 
und in allen Buchhandlungen Deurfchlands und Oeſterteichs zu 


babın: 
Juſtus und Chryſoſtomus, 


Gebrüder Pech. 
Zeit- nudb Lebensläufe 
Bon " 
Hermann Marggraff. 
2 Theile. 8. Broich. F Rthle. 12 gr. 


Die Hebellen von Irland. 


Novelle 
ton 
Dr. Fr. G. Kühne. 
3 Theile. Broſch. 4 Rthlr. 12 gr. 
Der Verfaſſer bat fich bereits durch feine „Klofternonels 
ten" und „weibliche und männliche Ebarattere” als 
ein fo feiner und gewandter Darfteller und Kririter erprobt, daR 


€6 wohl nur diefer Ungeige bedarf, wm das gebildete Publitum 
auf diefe neuefte Erfheinung aufmerffom ki maden. 


Kaiferin und Selapin, 
Ein hiſtoriſchet Roman aus dem dritten Sahrhundert ber 
chriſtl. Kirche, 

3 Theile. Broſch. 4 Rthlr. 12 gr. 


Den Inhalt diefes, des durch mehrere Werke hen aisgejelche 
neten Berf., bildet der Kampf ber Seidenthums mit der aufteis 
menden chriftlichen Kirche. j 


Bd Toblas Bhfflee in Manntelm ik mfhlnen nad " 
bafelbft, fo wie in — — Tele 4 Bm 


Der natürliche Sobn. 
Pſychologiſches — aus den Papieren eines 
Todten. 


Von Dr. W. M. Nebel 
(dem Verfaſſer des „Sehers von Venedig,“ der 
„Blode der Andacht x”). 2 Theile. eleg. beach. 
2 Thlt. 12 gr. 


Ein Auferft intereffanter Roman, der gewiß jedem gebildeten 
Lefer, jedem Defegirfel und jeder Leipbibtiorhet wilfommen fein wird, 





Yan Verlag von Ebner und Seubert in Stuttgart if 
fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen verrärhig: ; 


Keiſeſcenen 


Baiern, Tyrol und Schwaben 


von 
Emma von Nindorf. 
In Umſchl. geh. 21 Bogen. Preis 1 Thlr. 15 gr. ober 
2 fl. 36 ft. 


Diefe Schilderungen floſſen aus der Feder einer Dame, der 
monde unferer gelsfenften Zeitfehriften „das Morgenblatt 1. 
geiftreihe Spenden verdanfen , aber vorliegende. ibre Reifebilder 
zeichnen ſich befonders durch die abe einer: treuen Raturauffa ſſung 
nicht ſewehl der Gegenden, als auch der Menſchen aus, und aus 
den in fie eingefireuren Poefien fpricht Zartheit und Tiefe eines 
Acht weiblichen Gemitbs. Ueberbaupr werden der Feichthum des 
Anbalıs und die vortreffliche Schreibart dieſe Blätter zu einer 
beliebten Peltüre machen. — Für eine elegante Ausftaitung in 
Drud und Papier trug die Werlagsbandlung- alle Sorge. 


—— — — —— — 
©» eben iſt erſchienen und in allen Buhhandlungen zu haben: 
Lithographie 
Mofaik: Farben: Druck 


von einem einzigen Stein, für bad Golorit aller Stein: 
drüde. Neues Drudverfahren von H. W. Eberhardt. 
5, Leipyig bei C. B. Polet. br. 12 gr. 
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Bel €. H. Reckam sen, in Leipzig iſt erſchienen und in 
allen Aucbandlungen zu’ baben: 
Das Theebüchlein; 
ober über den chineſiſchen Thee, vorzüglich den brannen, Mach 
eignen Unterſuchungen und Beobachtungen von HIT. E. 
G,T.Burdach, ausübenden Arzee, Operateur u. |. w. 
1%/, Bogen in gr. 12m0. gebeftet. Preis Thlt. 
Eine Beſchreibung aller bei uns gebraͤuchlichen chineſiſchen 
Sheeforten, nebt Angabe ihrer Echrbeit und etwaigen Verfaͤl⸗ 
fhung,. wie jbre Mirfungen in medizinifeher und diäterifcher 
Sinn enthält dies Bochlein. Es iſt jeder Zamilie beftens zu 
eupfeblen, 


Drud von Hirſchfeld. 





Zeitung für Die elegante Welt, 


Montags 


Redactur: Dr. 9. ®. Kühne. 


— ———— 190. — 


den 28, Eeptember 1840, 


— —— — — 


Berleger: Leopold Bot. 





Sechs Tage der Liebe. 
Mährhen von Amalie Kraffe. 
(Sortfegung.) 


ine lächelte unter Tränen, und Afrab küßte 
den Thau des Schmerzes von ihren Augen; dann ſprach 
er: „Ih muß fort, doch morgen um diefe Stunde kehr' 
ich wieder, wenn ih Did allein zu finden weiß; fage 
Deiner Pflegerin nicht, daß ich bier gewefen, hörft Du? 


bei unferer Lieber kein Wort, wenn Du nicht abermals ' 


eine Trennung erleben willſt!“ 

Diefe legten, mit Mahdrud gefprodenen Worte 
ſchnitten wie altes Eifen in Zinia’s trunfene Seele; 
warum ein Gebeimniß vor ihrer Wohlthäterin, welche 
die arme Verftioßene in ibrer Hütte aufgenommen, um 
die dürftige Gabe mit ihr zu theilen, glei einer lies 
benden Mutter? Warum diefe Vorſicht, mit der er 
auf weiten Umwegen fih von ihr entfernte? Kollte 
bie Zee ihre abermals fehs Tage ſchenken, oder lag 
diefes Zufammentreffen im Sinne ihres Schidfals, das 
bisher ſich fiers als ein tüdifhes gezeigt? — Wie 
oft hatte fie fih ein unerwartetes Wiederfeben mit allen 


melde wonnevollen Bilder hatte fie aus dem Born dies 
fer Hoffnungen gefhöpft! Und nun — als fie ihm end: 
lid gefunden, konnte fie ihres Glüdes nur halb froh 
werden, da fein rätbielbaft geheimnißvolles Betragen 
ein Miftrauen in ihrer Seele erweckte, das um fo pein⸗ 


‚ licher war, als diefer Giftpfeil zum erfien Male ihr uns 





t 
glänzenden Farben der Freude gemalt; welde Träume, | 


| 
| 








erfahrenes Herz verwundete. Thorah kehrte endlih heim; 


fie hatte von einem reihen Mädchen in der Stadt, das 


feine Verlobung feierte, ein großes Geſchenk erhalten 
und es dazu verwendet, für Zinia einen Schleier zu 
kaufen, Aber Zinia konnte fih nit darüber freuen; 
denn je größer das Dpfer war, um fo ſchmerzlicher warb 


| 8 ihr, die mütterlihe Freundin zu bintergeben, was ihr 


doch fo unnöthig ſchien, da — welde Berbältniffe Afrab 
auch befiimmen modten, aus feiner Liebe ein Gebeim: 
niß zu maden — von diefer Seite fein Verrath zu 
fürdten war. Indeß, die Liebe ift ſtets erfinderifh und 
leidet nie Mangel an füßen Selbfttäufhungen, um den 
tödtlihen Strahl der Erkenntniß von ſich abjumwehren; 
auch Zinia fand auf ibrem ſchlafloſen Lager bald taus 
fend Entfhuldigungen für Akrab's Berragen und ibre 
Zurüdhaltung gegen Tborab; aud war fie am andern 
Morgen geſchäftiger als bisher, alle häuslichen Arbei: 
ten zu verridhten, damit Thorah nicht abgehalten werde, 
auszugeben, was diefe jedboh ber Dankbarkeit für den 
empfangenen Schleier zuzufdreiben ſchien. Als aber bie 
Frau fort war, und fie vor der Thür der Hütte figend, 
Akrab's Kommen entgegenbarrte, da fühlte fie ſchmerz⸗ 
li den Unterſchied zwiſchen fonft und jetzt. Damals, 
in den ſechs Tagen der erſten Liebe, war fie im fichern 
Bewußtſein des Beglückens; jegt war Er der Beglü— 
dende und fie die Erwartende. Wie nahe gränzen fi), 
diefe beiden Meere; umd doch, im meld füßes und felis 
ges Bewußtſein wiegen die fanften Wellen = Einen, 
19 
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und wie ftürmifh ſchäumen an den Klippen der Angſt 

und Ungewißheit die wilden Wogen bes Andern! — 
Mach langem, langem Warten fam endlih Arab; 

Zinia flog ihm entgegen, und der Kuß von feinen Lips 


pen war Balfam in ihre angfigefolterte Seele. Ind aber» - 


mals empfahl er ihr, mad kurzem Aufenthalte, gegen 
Thorah von ihrem Zufammenfein zu ſchweigen, mit 
den Berheißen, morgen wieder zu kommen; und aber 
mals wählte er weite Umwege, in die Stadt zu ges 
langen. 

Zinia fühlte, daß die Waagſchale ihres Glüdes 
immer tiefer ſank; aber der fieile Abgrund bor keinen 
Straub, an den fie fi hätte halten können, beffer 
war e6 daber, das Auge zu fließen, um träumend in 
der ſchaudervollen Tiefe der Zukunft anzulommen. Träu—⸗ 
mend, aber Ängftlid träumend harrte fi,auh den ans 
bern Tag wieder Akrab's Kommen entgegen. Gr fam 
beute etwas fpäter, dod war er heiter und weniger 
wortfarg als gefiern; und da Zinia diesmal vermied, 
der Zukunft zu erwähnen, verweilte er auch länger ale 
bie beiden verflofenen Tage bei ihr. Als er jedod Abs 
fhied nehmen wollte, trat unerwartet Thorah hinter 
dem Gebüſch herhor, ohne das Beide ihr Kommen be: 
merkt hatten. 

Wie wenn man einen Bekannten an einem Drte 
findet, wo man ibn am wenigftien vermuthet, blieb fie 
erfiaunt ſtehen, Arab mit fragenden Bliden meſſend; 
und aud er fhien einige Minuten überraſcht, dann aber 
fenkte er den Bli zur Erde und feine Lippen flüfterten 
einige unverftändlie Worte, die wie eine Entſchuldi— 
gung Mangen. Als er ſich entfernt, trat eine lange, 
für Zinia peinlihe Paufe ein; endlih brach Thorah 
das Schweigen und fragte, was diefer Mann bier ges 
wollt ? J 

„Es war Akrab,“ ſprach Zinia mit gepreßter 
Stimme. 

Thorah ſchlug beide Hände zuſammen und brach 
in lautes Lachen aus. „Run, fürwahr!“ rief fie: „jetzt 
fehe ich erfi recht, daß die Liche blind made! Soll dies 
die vollendete Schönheit fein, von der Du mit folden 
Entüden geſprochen ?“ Zinia fühlte fih im Innerflen 
ihrer Seele verlegt, den Mann ihrer glübenden Leis 
denſchaft fo verfpottet zu fehen; im gereisten Zone ver: 
fegte fie: „Wenn man alt und der Liebe unfähig ift, 
mag man wohl andere Ideen von Schönheit baben 
als die Jugend; es wäre befler, wenn Du dies bedäch— 
teft, ehe Du durch Dein vorſchnelles Urtheil mir fo wehe 
thaͤteſt.“ 


| 


„Run, .nun, es war fo böfe nicht gemeint!’ nahm 
Thorah das Wort. „Jeder Menſch bat feine eigenen 
Anfihten; und die Peleidigung wird eben fo groß nicht 
fein, wenn ich meine Meinung gegen Di ausſpreche. 
Uebrigens ift diefe Arab keinesfalls ein Mann für Dich 
— und Du wirft wohl tbun, ibn Dir aus dem Sinn 
zu ſchlagen, und die heutige Zufammenkunft als die 
legte zu betrachten.“ 

„Und weshalb?” fragte Zinia gefpannt, 

„Er if ein Krämer, ein armfeliger Krämer, der 
Kaffee, Feigen und Datteln verfauft, und ift daher 
fein Mann für meine Zinia,“ entgegnete Thorah in 
furgem Zone 5 

Ein ſchmerzliches Lächeln. glitt über die Züge Zie 
nia's. 


„D, id weiß es, was Du ſagen willſt,“ fuhr Tho— 
rah fort. Du glaubſt die Anſprüche Deiner Geburt 
verloren zu haben, da Du an dem Tiſche einer Bettle: 
rin zu Gajte figeft; Du bafı aber vollfommen Unrecht, 
benn Deine Schönheit berechtigt Dich zu einem beſſern 
Loofe, als Akrab Dir zu bieten vermag, und wäreft Du 
auch im bdiefer Hütte geboren. Mod einmal fage ic 
es — ja id bitte Di! gib jeden Gedanken an dieſen 
Mann für immer auf,” 

„Und wäre er der niedrigfte Sklave des Haufes, 
wo er feine Waaren feil bietet, nimmer würde id um 
eitler Rüdfihten willen ibn aus meinem Seren reis 
fen!" gab Zinia zurüd, 

„Auch nidt, wenn er ein Betrüger wäre?” begann 
Thorah nad kurzer Pauſe. „Nun denn,” fuhr fie mit 
Eifer fort; ‚„„diefen Arab kenne ich, feit er ſich bier mies 
dergelaffen; da er aber mir bei weitem nicht fo ſchön 
erſcheint, als Dir, fo hatte ih nicht geglaubt, daß Er 
und Dein Arab eine und bdiefelbe Perfon ferien. Möge 
lid, daß meine alten Augen daran Schuld find; daf 


er aber ein Verräther ift, der um bes eitlen Geldes 


willen die Tochter des Krämers Kaitos geheirathet bat 
und Di zu hintergehen ſucht — das ift wohl feine 
Schuld allein.” : 

Eine tödtliche Bläſſe bedeckte Zinia's Gefiht, und 
unfaͤhig, laͤnger ſich zu halten, ſank ſie zu Thorah's 
Füßen bin. 

„Ah, mein Kind, meine Taube, Stern meines 
troftlofen Alters!” jammerte Thorab; „nimm Dir doc 
nicht fo fehr zu Herzen, was diefer Schafal der Wüſte 
an Dir verfchulder! gibt es dod Männer genug, weit 
f&ömere, beffere und reichere als diefer erbärmliche Dats 
telverfäufer, Allah möge ihm firafen und der Prophet 
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feine Waagſchale weit binabdrüden am Tage des Ge: || ber erfriſchenden Abendluft, während Blüthen und Blu: 
! men die geſenkten Häupter hoben, um den erquidenden 


richts — für diefe Falſchheit.“ 

„D, gebiete Deinen Lippen, daß fie nicht Worte des 
Fluches ſprechen!“ feufjte Zinia. „Es war nur eine 
Schwäde, die mid anmwandelte. Es wird ſchon beffer.” 
Allein trog diefer Verfiherung war fie nicht vermögend, 
ohne Thorah's Anterftügung das Innere der Hütte au 
erreihen:; erſt als fie bier fig recht ausgeweint,, kehrte 
ein leifer Lebenshauch auf ihre bleiben Wangen wie: 
der, Auch Glüd und Unglück können zur Gemwohnbeit 
werden, daß man das erfte nicht mehr nad Verdienſt 
zu ſchätzen weiß, und die Schläge des zweiten mit Duls 
dung tragen lernt. Zinia's erfier Zugendtraum, der die 
ganze Welt als ausſchließliches Eigenthum betrachtete, 
war verflogen, und fo gefhab es, daf fie diesmal ru: 
biger und gefaßter war, als der Schmerz ſich zurecht 
gebettet in der wunden Brufi. Zwar ift das Leid dars 
um nidt weniger tief, wenn es ſich micht mehr in fürs 
mifhen Ausbrühen Luft macht, allein der erfie Kampf, 
wo bie Hoffnungen der Jugend gegen das einbrechende 
Unglüd ſtreiten, ift der wildefte, und nicht felten kann 


11 











das Herz die Streirenden nicht tragen, und bricht unter | 


feiner ſchweren Bürde. 

Den Kopf in die Hand geſtützt, ſaß Zinia die 
ganze Racht auf ihrem Lager, und Thorah mußte ihr 
erzäblen, was fie von Afrab’s Berbälmiffen wußte; wie 
bas Innere feines Haufes befhaffen, wie Mabor aus: 
fee, und ob dieſe geeignet fei, das Andenken an fie in 
feinem Herzen auszjulöfhen. Dann wurde fie plöglic 
ftill und nachdenkend, und es ſchien, als erfänne fie eis 
nen Plan, über deſſen Ausführung fie nicht ganz einig 
mit fi werden könne. 

Als Thorah den andern Morgen das Lager ver: 
ließ, rief Zinia und fragte: „Ob fie glaube, daß Akrab 
beute wieder kommen würde, wie er veriproden 2” 








Und als Thorah dies verneinte, fprah fie: „Run, 


woblan! fo mußt Du mich zu ibm führen; nod ein: 
mal will ih ihn fehen, nur nod einmal — um Abs 
ſchied zu nehmen.“ 

„Und dann?’ fragte Thorah. 

Zinia ſchwieg; doc ihr thränenſchwerer Blick ſah 
fo bittend zu ihrer Pflegerin auf, daß dieſe nicht zu mie 
derſtehen vermodte, und heute noch ihren Wunſch zu 
erfüllen verfprad. 

Die Sonne war fhon im Untergehen, als Zinia 
tief verfäleiert am Arme Thorah's die Hütte verlieh; 
wie fhön, wie herrlich war diefer Abend! Singend 
wiegten ſich die Vögel auf den Zweigen und freuten ſich 


Thau zu grüßen und einzufaugen mit durfienden Kelchen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eprrefponden;. 
Aus Halberſtadt. 
[Die Kunpansfteitung,] 

Unfere diesjährige Kunftausftelung im Juni und Juli 
bat wieder einen folhen Reichthum von fhönen Gemälden 
aus allen Ländern und der mannichfaltigften Gattungen zur 
Anfhauung gebracht, daß mir eine öffentliche Erwähnung 
der vorzüglichften zu geben für Pflicht halten. Es fol hier 
indeß kein weitläufiger Eritifcher Bericht, fondern nur das 
gegeben werden, was das allgemeine Intereffe in Anſptuch 
nimmt. 

Man war fonft gewohnt, bei ben Ausftellungsberichten 
mit den Düffeldorfern zu beginnen, weil diefe gewoͤhnlich 
bie Hauptwetke geliefert hatten. Das bedeutendfte Figurene 


bild war denn auch wirklich aus dieſet Schule, aber aus ih: 
‚rer fruchtbarften Zeit, aus den Fahren 1833 und 1834, 
naͤmlich: Koͤhler's „Findung Moſes“ burdy die fchöne is 


tbographie ud) bereits feit Sahren bekannt. Diefes ſchoͤne 
Bild uͤberragte alles in feiner Gattung, denn die altteftas 


| mentarifhen Darftellungen von Becker, Lader, z. B. find 


kaum Kunftprodufte zu nennen, und die von Bary „Mor 


' fes am Brunnen”, Streedfuß „Naemt und ihre Schwie— 
gertoͤchter“ und Mifchebrine „der junge Tobias“ zeigen 


nur das vergeblihe Bemühen der Düffeldorfer in einer 
Sphäre, für melche offenbar der höhere Geiſt fehlt. Auch 
mit ben .neuteltamentarifhen Bildern ſteht's nicht beffer. 
Die Mabonnen von Riepenbaufen, Aubei, Fafel und Grell 
find bödft ſchwache Reminiscenzen guter alter Bilder, und 
bei Miepenhaufen’s, „heiligtt Familie’ ift offenbar der Bes 


ſuch das befte, das heißt die Figuren, die Riepenhaufen noch 


um bie heilige Familie verfammelt hat. Remy's „heilige 
Frauen am Dftermorgen” ift auch ein fehr ſchwaches Wild, 
und Haady's „‚Chriftus mit den Süngern auf dem Meere‘ 
obgleich ſeht groß, läßt body audy alt. Unter dem eigentlis 
den Hiftorienbildern war Teich's „Eroberung eines Piras 


N tenſchiffes dur Richard Loͤwenherz“ das tbichtigfte, leider 





mangelt demfelben bie höhere Weihe. Muͤller's „ſterbende 
Helden nad Uhland iſt wiederum eine ſchwache Nachah⸗ 
mung von Caulbach's „Geiſtetſchlacht“ und in Riepenhaus 
fen’ ‚Beatrice vor Kaifer Otto“ offenbarer Mangel an 


Handlung," welche den vielen Figuren, Bedeutung geben follte. 
Monten's und Kaiſer's Bilder haben nicht anſprechen wols 


len. In Bimmermann’s Rinaldo und Armida lobenswer⸗ 
thes Streben nad faftiger Präftiger Farbe. 

Eine weit beffere Satisfaction gibt uns das Genre hi: 
herer Art, die fogenannten Pebensfcenen. Hier ſteht Riedel's 
„Fiſcherfamilie durch Lautenſpiel unterhalten”, glänzend obens 
an. Es iſt geiſtreich in der Auffaffung mie im der Farbe, 
und eines ber lieblichſten Wilder unferer Zeit. Es ift vom 


biefigen Verein auf Beftellung erworben und verloofl. Biel 
Epoche machten auch „die gefangenen Griechinnen von Cor⸗ 
faren feil geboten”, von Jacobs in Rom, durch bie zarte 
ſchoͤne Garnation. Rühmti zu erwähnen find bier „das 


Mädchen an der Toilette“ und „das Kind in der Grotte” | 


von der Gräfin Eglofitein und Wahrheit der Gegenftinde, 
wie ſchoͤne Farbe und tactmäßige Ausführung hervorzuheben. 
Seit Maas’ „betende Römerin” fo allgemeines Auffehen 
machte, tauchen überall Mädchen im malerifhen Koftümen 
Staliens auf, bei den meiften fehlt Handlung und Ausdrud, 
und fo erfcheinen viele langweilig, Nahl huldige der Uep⸗— 
pigkeit fo fehr, daß einzelne feiner Bilder kaum noch zum 
Öffentlichen Ausftellen geeignet find. 

Gtaes’ „Auspfindung” und Fluͤggen's „Störung bei 
Aufnahme eines Ehecontractes’’ find wirkliche Meifterwerke 
voll Handlung und Charakter und Leben. Unter den Werfen 
franzöfifcher Künftter zeichnete ſich vorzugsweiſe eine „Wolfs- 
jagd“ von Duval Le Gamus aus. Die Darftellung iſt der 
Schlußmoment der Jagd, Jaͤger und Bauern, denen fid) 
noch Weiber und Kinder angefchloffen haben, überbringen 
der verfammelten Gutshertſchaft die erlegten Wölfe. Die 
Auffaſſung ift genial, die Gruppirung hoͤchſt maleriſch, auch 
jede Figur ganz am ihrem Plage, völlig dyarakterifict und 
witklich von Bedeutung. Die Ausführung und der Ton 
iſt naturmwahr und durchaus befriedigend. Aud bie Heinern 
Bilder von Duval wie die „Schiffszieher‘‘ vongh. Vernet, 
find ihree Meifter würdig. 

Unter den Benrebildern der Deutſchen fiehen die von 
E. Megerheim oben an. Die „Verſteck fpielenden Kinder’ 
find finnig und naiv, fein „vergnügter Wanderer‘, eine 
hoͤchſt angenehme Erfheinung, und beide Wilder außeror⸗ 
dentlich ſchoͤn und fauber gemalt; naͤchſtan müffen wir „bie 
Kinder am Fenfler” von Embde und die „Pferdefcenen‘’ von 
Rabe und Mandel hervorheben. Piſtorius' Genius ſcheint 
jege etwas fchläfrig, feine jetzigen Bilder ſtehen in gar Eeis 
nem Berhältniß zu den früheren; wahtſcheinlich ſehlt's nur 
daran, daß er einmal aus feinen vier Pfählen herausrückt, 
bamit fein Geift auf fremdem Boden neue Nahrung finder. 
Hofemann’s „trunkene Mufitanten‘ find mit, [dlagendem 
Humor erfunden, aber ganz aus ber Defe des Dolls ges 
nommen. Sonft ift noch mand Mufitantenbitd dageweſen, 
aber feines weiter, an welchem man nur irgend Geſchmack 
finden konnte. Der „Stelldichein's““ gab es auch Viele, ges 
ſuchte und glüdliche, verpaßte, geflörte und entdeckte, und 
manche diefer Darftellungen fand auch Verehrer. Die Gene 
tebilder der Holländer erinnerm immer vwoleder bald gn Met 
ſcher, bald an Stingeland oder ©. Dow, aber al ben 
beften neueren, z. B. B. Brakelaer, Eckhout, de,faur, Mel⸗ 
ger mangelt der Geiſt der Alten, fo hübſch auch das Kleis 
derwerk gemalt if. Wan Schendel und Somers in Antwer: 
pen haben ſchon mehr Geift und Charakter in ihren Bils 


ern. 

Im Landſchaftsfache glänzten bie Franzoſen am meis 
ſten. Watelet's „Fabrikſtadt in der Normandie”, iſt genial 
und vol Saft und Kraft der Farbe, mithin von auferorr 
dentlicher Wirkung. Auch Giro’s „Waldrand an ber Küfte 
der Bretagne‘ ift großartig und Coignet's „Roveredo“ ein 




















— 


hoͤchſt bedeutender Gegenſtand, ber gewaltig imponiren wuͤrde, 
wire nicht alles mit unwahter Fatbe datgeſtelit. Doch auch 
Achenbach hat feine anerkannte Meiſterfchaft dewaͤhrt, weit 
mehr indeß in dem kleinen Bilde „norwegiſche Gebirgsland« 
fhaft mit einem Wafferfalle”, als in den beiden großen. 
Kann man fi aud nit vollkommen erklären, wodurd der 
gelblichsweiße Ton des Waſſers im Mittelgrunde motivirt 
ift, fo träge das Ganze doch das großartige Gepräge diefer 
gewaltigen, kraͤftigen Maturbildungen, Luft wie Gebirge, und 
befonders die Partieen im Mittelgrunde laffen durchaus nichts 
zu wuͤnſchen. Achenbach's großes MWinterbild bleibe immer 
bedeutend, aber fein Serfturm fon in der Wahl diefes Ges 
genftandes verfehlt, 

In Seeſtuͤcken ercellicten die Holländer Schotel, Dreib⸗ 
holz, van den Blyk weit mehr und die geiftreichiten Mos 
mente von eigenthümlichen Sereffecten gab uns Gudin in 
Paris Ausgezeichnet find auch zwei Küſtenanſichten von 
Mosin, befonders die, auf welcher aud ein Theil von Par 
ris abgebildet if. — Aus Münden war keine Landfhaft 
von wahrhafter Bedeutung da, aber zwei reizende kleine von 
Morgenftern in Frankfurt. 

(Der Befhluß folgt.) 


Notizen 
[Sur Literatur des Myfticiemms umd Vietisames.] 

Von Stuttgart aus find in der Augsb. Allg. anges 
kündigt: „Bluͤthen aus Jacob Boͤhme's Moftit”. Will 
man den philoſophiſchen Schuſter populär maden? Zeitger 
mäß ift es freitih! Allein wir baben vielleicht ſchon mehr 
als Blüchen; naͤmlich allerhand faule Früchte von verfchies 
denartigern Moyfticismus und Pietismus in Deutſchland. — 
Bon dem in diefen Blättern fhon erwähnten „Reich der 
Geifter” (Leipzig, C. E. Kollmann) ift bereits ein fünfter 
Theil erfchienen; wahrfcheinlich geht diefe Sammlung von 
GBeiftergefhichten ins Unendliche fort, das Geifterreih iſt ja 
ein unendlichts. Dier übrigens find die meiften Geifter 
in Griminalfälle verwickelt. — Die HYuldigung zu Kös 
nigsberg wurde auf feltfame MWeife duch eine Pietiſtin uns 
terbrodyen, die im Augenblid, wo die Stände ihren Eid abs 
legen foulten, aus dem Fenſter eines Hauſes auf dem Markte 
tief: „Schwoͤtet nicht, ſchwoͤret nicht beim Himmel, denn er 
it Gottes Thron, ſchwoͤret nicht bei der Erde, denn fie ift 
der Schemel feiner Füße, ſchwoͤret nicht dem Könige der 
Erde!” Man ficht, wie revolutionair au die Frömmigkeit 
werden fann. 





[Walter Exott, deutich von Cari Immer und Heury Eliford.] 

Von diefer fhönen Grefammtausgabe von Walter Scott's 
ausgewählten Romanen (Hamburg, Georg Heubel) if bereite 
der zweite Band mit Kenilworth und der dritte mit Jvans 
boe erfhienen. Der etſte Band. enthielt Waverley. Die 
Ueberfegung, von einem Briten und einem Deutihen im 
Verein ausgearbeitet, uͤberttifft bei weitem alle früheren. 





Seipgig, Drud von 3, 2, Hirfäfeld, 
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Sechs Tage ber Liebe. 
Geſchluß.) 


Zinia, die zum erfien Male fo weit von dem Berg 
Algerbi’s ſich entfernte, warf einen wehmürbigen Blick 
auf dies Maturleben zurüd, das mütterlid liebend alle 
Weſen an ihrem Bufen nährte, und nur fie allein ver: 
ſtoßen zu baben ſchien. Enbdli gelangten fie in die 
Stadt; der Anblick der Häufer, der belebten Straßen, 
und der Handwerker, die in der kühlen Abendluft vor 
ihren Thüren arbeiteten, nahm Zinia’s Aufmerkfamfeit 
fo in Anfpruh, daß fie ihr Leid für einen Augenblid 
vergaß; doch als fie um eine Ede in ben Bazar eins 
bogen, und ihr erfier Blid auf Arab fiel, der gedan—⸗ 
fenvoll hinter feinen Früchten ſaß, da ſchien alles Uebrige 
in Nebel zu verfhmwinden. Thorah trat mit ibr in den 
Laden eines Baumwollbändlers gegenüber, wo fie ver: 
ſchiedene Waaren ſich zeigen lieh, fo daß Zinia Zeit 
gewann, ihren Wunfh zu befriedigen. Allein nicht 
dange hatte Alrab ihr gegenüber geſeſſen, als er in das 
Innere des Haufes gerufen wurde; es mufite etwas 
Wichtiges vorgefallen fein, denn viele Stimmen tönten 
aus dem Zimmer, das mit dem Laden in Berbindung 
zu fteben ſchien. Zinia konnte fi nicht enthalten, binz 
über zu geben und zu hören, was vorgefallen. Ein Gits 
terfenfier, hinter dem der Vorhang etwas weggejogen 
war, erlaubte ihr fogar, das ganze Gemad zu über: 
fhauen, und fie erlangte mehr, als fie zu hoffen ges 
wagt hätte. Sämmtlihe Perfonen ftanden mit dem 


 Pierd, das ein Sklave am Zügel bielt. 





Rüden gegen das Ladenfenfier an einer offenen Gitter 
tbür gegen den Hof zu, und betrachteten ein ſchönes 
Als fie das 
Thier genugfam bewundert, und in feinem Lobe ges 
wetteifert hatten, fprad ein Mann, der feinem Anſehen 
nad Kaitos fein mußte: „Sieb, Arab! meine Tochter 
it zwar feine Fee oder verzauberte Prinzeffin, welde 
die Wünfde ihrer Geliebten nur aus dem Aermel her: 
aus erfüllen kann, aber Du wirft es ihr wohl um fo 
mehr zum Verdienſt anrehnen, daß fie von ihrem klei⸗ 


nen Madelgelde Deinen Lieblingswunſch befriedigte.” 


Und Alrab wandte ſich zu einem jungen Weibe, 
fireipelte ihre ſchwarzen Locken aus der Stirn und fprad: 
„Meine fhöne, liebe Nahor, wie gut Du bift! fannft 
Du mir vergeben, daß ih mandmal in trüber Laune 
eines Traumes gedenfend, der mich einft glücklich machte, 
Deine Aufmerkfamkeit für mich nicht gehörig zu würdi⸗ 
gen weißt“ 

„D, träume nur, fo viel Du willſt,“ entgegnete 
Mabor ladend, „wenn Du nur in der Wirklichfeit mein 
bift.” Und Alrab küßte die Stirn Nabor's; Zinia aber 
batte genug gehört, genug gefeben ; fie verließ eilig den 
Laden, und ehe einige Secunden verflogen, hatte fie am 
Urme Thorah's die Stade im Rüden, Hier brad fie 
endlich das Schweigen und ſprach hochaufathmend: 
„Zborab! Du haft mid nicht zu jenem Alkrab geführt, 
der mein ganzes Herz erfüllt, deſſen Liebe mid fo na 
menlos felig madte! Der Afrab, den ich heute fab, 
hat, gefhmeigelt von dem Geſchenk eines ſchönen Pfer: 
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des, die Liebe zu mir einen Traum gemannt; dieſen 
Arab will ich nie, niemals wiederfeben, damit das 
reine Bild des andern Alrab in ungetrübtem Glanz in 
meinem Herzen bleibe!" Thorah nidte bejahend ohne 
ein Wort der Erwiederung; dod als fie wieder an ber 
beimathlihen Wohnung angelangt, wie erftaunte Zinia, 
ftatt der dürftigen Hütte einen prächtigen Palaft zu fe: 
ben, deffen Wände aus Gold, Smaragd umd Edelfteis 
nen waren. Süße Töne, feiner Mufil der Erde ver: 
gleichbar, drangen aus dem Innern, und Zinia fühlte 
fi) wie von unfihıbaren Schwingen bineingrtragen; 
und balb bewußtlos ſchwebte fie durch die glänzenden 
endlos ſcheinenden Räume; taufend Meine goldene over 
rofenfarbige Wolkchen gaufelten um fie ber, aus den 
Einen geftalteten fi Kronen, aus den Andern lachten 
fhöne Engelstöpfchen. 


pweig, aber an jedem Blatte hing ein Thautropfen, 
als wären es Thränen; auch aus einer rotben Wolfe 
grünte Lorbeer, an deſſen Blättern aber Blutstropfen 
bingen. Richt lange dauerten diefe Bilder, und fie 


Hoffen wieder zufammen, um neu und ſchöner fi zu 


geltalten. 
Berauſcht, entzückt von all dirfer Herrlichkeit, ſah 


Zinia fih nad Thorah um; doch dieſe hatte längft das 


bürftige Kleid der Berrlerin abgeworfen, und neben ihr, 


in jugendliher Schönheit firablend, erfannte fie die | 


Fee im ihr, welche die ſechs Tage der Liebe ihr gewährt 
batte, 

„Wiſſe, ih bin Deine Mutter und die mächtigſte 
Fre auf Erden, ſprach Thorab, denn mein Reich ift die 
Phantafie. Algerhi it Dein Vater, da jedod fein Ges 
bier das finftere Reich des Aberglaubens ift, fo fügte ich 
mich nur gezwungen feiner Liebe und entflob der Ge: 
fangenſchaft, fobald ein Mittel ih mir dazu bot, Di 
mußte ich leider in feinen Händen laflen. Iu der Furcht, 
fein finfierer Geiſt möchte auch auf Did übergegangen 
fein, unterwarf ih Di diefer Probe, als fein Jäh— 
som Did ſelbſt in meine Hände gab; Dich verftofiend, 
dab er Dir die Freiheit, die ich Dir niemals bätte brin- 
gen dürfen, ohne neuer Gefahr mich ausjufegen, Alles 
nach Wunſch gelungen; und da Du felbft auf die 
irdifche Licbe Akrab's verzichtet haft, fo biſt Du würdig, 
die Herrſchaft meines unermeßlichen Reiches mit mir zu 
theilen. Das Unglück Deiner Liebe wird Did am en: 
pfänglihftien machen für ähnliche Leiden, und ih will 
den Theil des Reiches, wo Ehrgeiz und Hoffnung fi 
goldene Palläfte bauen, für mic behalten; doch jene 


Dann fenkten dunkle Wolfen | 
ſich dazwiſchen, und ans biefen grünte ein Lorbeer: | 














Region, wo die Hoffnung nichts mehr zu fagen bat, 
fei die Deine; Deinem vorzüglichſten Shug empfehle 
id aber jene Erdenbewohner, denen die Matur doppelte 
Empfindung in bie Bruft gefentt, und deren Schmer: 
zenslaute der Menge oft nody Freude verurſachen. Trägt 
fold Unglückskind fein Leid in ftiller Duldung, fo wird 
ibm oft noch zugerufen: Mühle in Deinen Wunden, 
damit Dein Klagelaut ums ergöge! Doch Niemand 
abnt, wie es im Innerſien diefes Inglüdsbegabten auss 
fiebt: nimm ihn daber an Dein eigenes Her; und trage 
ihn fo body, ald Deine Kräfte reichen.” 

Jetzt erſt gewahrte Zinia, daß ihr Pallaft ſich zu 
fol fhwindelnder Höhe erhoben hatte, daß Algethi's 
Schloß gegenüber ein niederer faum bemerkbarer Hügel 
zu fein ſchien. 





Es ift Mitternadt geworden; wenn Du, lieber 
Lefer, über mein Mähren nicht eingefchlafen bift, fo 
fieb binüber auf meine vier Bäume, das Mondlidt 
wirft weiße geifterbafte Streifen über fie. Sollte dies 
etwa der Geift Zinia’s fein, die ftill webend ihr liebe: 
volles Reih verwaltet? D, verlahe meine Fräume 
nicht und fage „ia!“ Es beruhigt mid, und ich fehlums 
mere dann und träume fo friedensvoll wie Du! 


Deutſche Nomane.. 


Katte. Aus dem Jugendleben Friedrich des Großen. Von 


Auguft Lewald. Stuttgart, Krabbe. 


Es gibt keinen noch fo ausgedehnten Sandfleck in der 
Geſchichte, der von aller poetifchen Vegetation entblößt wäre; 
irgendwo findet ſich doch eine Blumenpartie, woran die uͤp⸗ 
pige Romantik ihre Sommerfäden zu knuͤpfen ſucht, oder 
ein ſtilles Gebüfh, worin der Machtvogel der Tragik fein 
verhängnißvolles Meft aufſchlaͤgt. Man hält die Regierungss 
zeit des preußifchen Königs Friedtich Wilhelm's I., um wel: 
che ſich Millionen von Zöpfen wie Atabesken und Randver: 


| zierungen fchlingen, allgemein für poeſielos und hausbacken 


profaifh, aber eim echt tragifhes Moment hat fie doch 
aufzumweifen, das Verhaͤltniß des Thronfolgers ju feinem koͤ—⸗ 
niglihen Bater, feine Flucht und Katte's Treue und Tod. 
Berwürfniffe zwifchen gefrönten Häuptern und deren Soͤh— 
nen baben feit Davib in der Gefchichte ſich oft wiederholt, 
aber keines in fo rührender eigenthuͤmlicher Geftalt als das, 
welches zwiſchen Friedrich Wilhelm und dem Kronprinzen 
Friedrich Statt gefunden. König Philipp war im Rechte 
gegen feinen Sohn Carlos, denn diefer war — nicht wie 
bei Schiller, fondern wie er bei den Gefchichtfchreis 
bern etſcheint — ein regellofer und unehrerbietiger, roher 
und ungebildeter Hitzkopf, ein eriiefener Rebell; Fries 
drich aber war im Rechte gegen feinen Water ald Mes 
präfentamt der modernen Philofophie, der Civilifatlon, der 
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volltommenften Gemüths: und Verftandesbildung gegenüber 
der Rohheit, der Brutalität und dem einfeitigfien ſolda⸗ 
tifhen Despotismus. Er begehrte Beine Empörung, er 
begehrte nur Flucht, weil Ales am ihm mit Allem, mas 
den Regierungsgeift feines Waters charakterifirte, etwa mit 
Ausnahme des oͤkonomiſchen Sinnes und der Drdnungss 
liebe, im Widerfpruche ftand. Diefe Tragddie mußte ihr 
DOpfer haben, Karte fiel, aber Friedrich, im welchem eine 
neue Zeit ihren Duchbrud erleben follte, wurde gerettet, 
und fo die Verföhnung erfüllt, welche von jeder Tragödie 
der echten Art gefordert wird. Es ordnet ſich bier im der 
That Alles wie zu einem Drama — deren, Charaktere, 
ja Beiten, im Kampfe und im volltlommenften Gegenfage 
begriffen , ſtehen hier einander gegenüber; außerdem firebt 
Aus zum Pathos bin: der Vater fluht feinem Sohne, 
fordert Blut und tritt alle Sympathieen mit Füßen; ber 
Sohn, die ebeiften Ueberzeugungen, die fchönften Ideale in 
ber Bruft nährend, allen biefen foldatifchen Mafhinen an 
Geift und Herz überlegen, ringt ohnmaͤchtig, hat nur Kraft 
und Gelegenheit zur Flucht, wird eingeferkert, von Allen vers 
kannt, und fieht dem Einzigen, der ihn erkennt, Katte, für 
ihn verbluten. Zur Darftellung fo gewaltfamer Zuftände 
und tragiſcher Kämpfe, die innerhalb eines fo engen Maus 
mes, wie Dofs und Familienleben, ablaufen, und doch von 
fo tief innerlicher hiftorifcher Bedeutung find, fcheint das 
Drama allerdings geeigneter, als der biftorifche Roman, 
welcher mehr nad epifcher Breite, bdetaillirtee Malerei und 
großer maffenhafter Bewegung fircht. Lewald hat indeß 
dvorgejogen, aus diefem Stoffe einen Roman berzuftellen, 
und in dieſer Hinſicht hat er daraus gemacht, was über— 
baupt aus ihm zu machen war, oder was er feiner Indi⸗ 
vidualltaͤt gemäß daraus machen konnte. Daß dieſe ſich 
vorzüglich zu genreartiigen Darftelungen eignet, erhellt aus 
feinen frübern noveliftifchen Arbeiten, befonders aus den 
Aquarelien, und in der That ift auch in feinem „Katte“ 
Aue, was in das Genreartige überfchlägt, vorzüglich geluns 
gen. Unter den Charakteren find der König felbft, der zwat 
als ein ſtrenger rauhet Mann, aber nicht als brutaler Dispot 
geſchildert wird, umd der Feldmarſchall Graf von Martens: 
Ieben, der Mepräfentant altpreufifchen ſoldatiſchen Geiſtes, 
am beſten gelungen. Auch Katte erweckt Intereſſe, aber 
es fehlt ihm ein gewiſſer romantifcher Duft, durch welchen 
fein Freundſchaftsverhaltniß zu Friedrich erſt die rechte poeti⸗ 
ſche Weihe hätte erhalten müffen; es iſt in ihm , role uns 
daͤucht, zu viel grübelnder Egoismus. Friedrich ſelbſt, aller: 
dings bie fhwierigfte Zeichnung, da er im feiner unterdrüds 
ten Stellung als Kronprinz im jeder Entwidelung feines 
Geiftes und Charakters gehemmt war, ift in etwas matten 
und unbeflimmten Linien gezeichnet. Das eigentlid; roman: 
bafte Element berubt in einem Llebesverhaͤltniß Friedrich's zu 
einer Italienerin, Mitglied der Schaufpielertruppe, mit wel⸗ 
her der Charlatan und Taſchenſpielet Eggenberg, der foge: 
nannte „ſtatke Mann“, damals nah Potsdam gefommen 
war, und in einer flillem Liche Katte's zur Prinzeffin Mil: 
beimine, Friedtich's Schweſter. Dies somanbafte Element 
iſt nicht aufdtinglich, und darum auch nicht flörend, Die 
beiden Gelehtten Faßmann und Gundling, weiche als Hof: 


| vorübergehend, auf. 


| norren gemißbraucht wurden, wozu fich bie Gelehrten von 


'- damals überhaupt qualificirten, treten ebenfalls, jedoch nur 
Die ganze Compofition verräth Vir— 
tuofitdt und Gewandtheit. — Die Sympathieen eines Volks 
laſſen ſich nicht betrügen; Schiller hat im Andenken ber 
deutſchen Nation feinen Ehrenplag neben Goethe, den man 
ihm eine Zeit fang beftreiten mollte, wieder eingenommen, 
und Friedrich ber Große, eine Zeit lang in Gefahr, über 
Napoleon und den MRevolutionen vergeffen zu werden, taucht 
ſtrahlender denn je wieder hervor. Die Literatur über Fries 
drich waͤchſt mit jedem Tage. Wir wünſchen und hoffen, 
daß auch Lewald's Beitrag einer allgemeinen Theinabme 


fich erfreuen möge. H. M. 








Correſpondenz. 


AusHalberſtadt. (Beſchl) 
[Die Kunftausfteiung.] 

Scheuren's große Landſchaft documentirt zwar immer 
ben genialen Landſchafter, aber leider thun bie großen Sand: 
partien im VBorgrunde, die zu ſchwach und zu unintereffant 
behandelt find, dem übrigen viel Eintrag, Die Mehrzahl 
der andern büffeldorfer Landſchaften ift theils in Scheuten's, 
theils in Schirmer's Weiſe und von biefen nur noch Funk's 
„Ritterburg” und Jacob's „Schweizerthal bei Goars hauſen“ 
hervorzuheben. . 

Verbookhoven's „Schafe auf der Weide” fichen weit 
über den grwöhnlihen Thierſtücken; diefes Wild ift fo ges 
nial, fo voller Wahrheit, Charakter und von fo eminenter 
Ausführung, daß gar wenig Figurenſtücke daneben befichen 
können; es ift ein wahrer Ebdelftein der Kunſt. 

Das Fady der Acchitektur war nicht fehr teich, aber 
fehr que beſetzt. Das größte Bild, Roget's „‚Eapelle in Pas 
leemo’’ machte zwar bei dem großen Publicum Glüd, aber 
ift weder richtig in der Zeichnung, nod im der Wirkung und 
Farbe; meit vorzüglicher ift derſelbe Gegenſtand im klei⸗ 
nern Mafftabe von Engelhardt ausgeführt. Won Baper's 


„Dom zu Worms’ ift viel zu grün im Ton, auch nicht fo 


geiſtreich wie frühere Bilder diefes berühmten Meifters, vors 
züglicher fein „‚meditirender Moͤnch“. Die „Kathedrale 
von Francia in Paris ift nur auf allgemeine Fatbenwitkung 
berechnet, Oltmann's „Stadtanficht” wiederum zu roh und 

das „Interieute“ von van Dove, von diefem Meifter zu 
unbedeutend. Unter Dafenpflug’s Bildern zeichnet ſich bes 
fonders ein Heineres: „Kreuzgangshalle mit Durchſicht auf 
einen befchneiten Frledhof“ durch poetiſche Auffaſſung und 


große Illuſion aus. 


Es bat vielleicht noch manches Bild Anſpruch auf los 
bende Erwähnung, aber von den Hauptfahen wird wohl 
nichts Überfehen fein. Wären die Ausitellungszgimmer raͤum⸗ 
kicher, würde mehr auf Einmal zur Anſchauung kommen 
£önnen, fo dürfte auch mohl jedem einzelnen Bilde mehr 
fein Recht zulommen, als es fo möglich iſt. Dat das Los 
| Eal auch, mamentlich der Sicherheit wegen, fenf viel für 
fi, fo reicht es doch jetzt nicht mehr aus, umd für große 
Bilder, als Köhnr's „Findung Moſes“ ift nirgends «in 
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mürbiger Platz. Vor Jahresfriſt wurde bekannt, daß der 
Herr Domhert von Spiegel feine neuerbaute Reitbahn zur 


Kunftausftellung einrichten wolle, das Project bat aber aufs | 


gegeben werden muͤſſen, weil den geoßen Räumen das noͤ⸗ 
thige Licht fehlt Sind aud die Säle in din Gafihöfen 
nicht geeignet, fo dürfte body wohl in den Näumen der aufs 
gehobenen ſieden Kloͤſter ein Lokal zu finden fein, und ohne 
Zweifel würden auch bie Stadtbehörden dabei ein mäfiges 
Dpfer nice ſcheuen um ihre Theilnahme zu bethätigen. 
Der Here Domberr von Spiegel ſcheint in feinem Eifer für 


die Kunft nachzulaſſen; wie es heißt, hat er im neuerer Zeit | 


nicht nur keine Beſtellungen gemacht, fondern auch die Aus: 
ſtellung nur ein Mat flüchtig gefehen. Dody dürfen mir auf 
Heren Doctor Lucanus bauen, deſſen thätigem Cifer mir 
diefe Kunſtgenüſſe eigentlich verdanken, und ber fein elanes 
Inſtitut, unfern Sunftverein, gewiß niemals finten lafjen 
und fit daflr aud immer ber dankbaten Anerkennung 
aller Kunſtfreunde erfreuen wird, 


Notige m 
[Haugwig Über Breimaurerei und Künigemord.] 
Man Iefe in Dorow's „Denkſchriften und Briefe” 


das Memoire, welches Graf Haugmwig Über die Freimaurerei | 


beim Congteß von Verona einreichte, man erinnere fi, mit 
welhen Eröffnungen Chateaubriond und andere große Gei⸗— 
fler aus den höchſten Ständen bie erlauchten Haͤupter au ers 
leuchten fuchten, und man wird ſich bie fieberhafte Angft 
vor jedem Hauch des Zeitgeiftes an den Höfen, die reactios 
nairen Krhmpfe, die Demagogenrichereien und Berfolgun: 
gen, bie jenem Gongred folgten, fehe leicht erklären kön: 
nen. Wundern muß man fi aber doch, daß foldye him: 
verbrannte böfe Traumdeutungen nicht felbft an den Höfen 
ausgelacht wutden. Der alte Daugmwig zum Beifpiel bringt 
Freimaurerei auf geheimmißvoll flüfternde Meife mit Könige: 
mord und Revolution in Verbindung und ſucht Meltums 
flürzungspfane fhon in Zeiten, wo nur Adel und König 
mit der Melt zu ſchalten und zu walten hatten, er fleigt 
mit feiner Spürerei nad) Nönigemdrdern bis zu Pharao 
hinauf und macht beinahe Mofes zu einem erfien Mirabeau 
und die Kinder Jakob's zu Jakobinetn. „Das gebeime Ge» 
webe”, heißt «8 im hohlen Prophetenton jener Denkſchrift, 
„welches ſelt Jahthunderten beſteht und die Menſchheit viel 
leicht mehr als jemals bedroht, iſt kein Hirngeſpinnſt. ... 
Wie und wo es entſtanden, fällt ins Fabelhafte. 
fo wie ſpaͤterhin Bonaparte, kannten das Umwaͤlzungsſyſtem. 
Er, fo wie fein Nachfolger benugten «6 fürfid. Der Toms 
pelorden war im Befig des Geheimniſſes. Molap murde 
gerichtet, und eine traurige Erfahrung hat uns belehrt, das 
es kein Zufalt war, der Ludwig den Sechzehnten in den 
Temple führte, 
Meifters geopfert werden. (1) Dat uns Amerifa mit ſei⸗— 
nen Schägen aud fein Gift gegeben, fo bat ihm unfer 
Continent mit dem feinigen gelohnt; alle Ummälzungen in 
jenem Welttheil find gleichen Ucfprungs. 
fih dem Mutterland entriß, handelte «6 aus ſich felbft; aber 


Grommwell | 


Von dort aus follte er den Manen des 


As Nordamerika | 


| 





BE — 








das Gift aus Gallien verbrüberte es mit bem Revolutiones 


bund“, Solche Neſtoren hatten die geheimen Cabinette auf 
dem Gongreß zu Verona. 





[Xdeodor von Kebbe über Hotfkein]) _ 

Kobbe's humoriſtiſchet Beitrag zum erfien Band ber 
beutfhen Pandora: „Dolftein zu meiner Zeit”, erzähle 
fo viel koͤſtliche Driginalftüctein aus Holſtein, daß diefes 
deutſche Thracien dadurd Leicht in großen Ruf kommen 
dürfte. Biel davon mag freilich auf Rechnung des erfindes 
eifhen Verf. zu fchieben fein. Jedenfalls erſcheinen die Hols 
feiner nach biefer Skizze als eine kernfriſche Race voll eis 
genthümlicher Nationalkraft bei vieler Krähminkelei, voll von 
jenem gefunden Mutterwig und Humor, ber mit der Zeit 
von Hans Sachs bei uns zu Grabe ging, Man wird beis 
nabe verfucht, Holftein einen altbadenen Ueberreft vom „Ius 
fligen Altdeutſchland“ zu nennen. Cine pſychologiſche Merk: 
wuͤrdigkeit ift, was Kobbe von dem ſchnuttigen Profeffor 
Cramer in Kiel berichtet. Gramer verfiel in Wahnfinn, 
und ſchrieb ein Werk, wovon er ſich nad erfolgter Deilung 
nicht das Mindeſte erinnerte. Diefes Manufeript vol von 
geiftreihen Sarkasmen ift nicht gedrudt, fondern von Gras 
mer's Familie von einem Buchbaͤndler, der es bereits kaͤuflich 
an ſich gebracht hatte, wieder erflanden worden, und viels 
leicyt für die Macwelt aufbewahrt. 





[Der Fatyotiide Gottesdienft ats Siuberfpiet] 

„Meapel und die Meapofitaner’‘ heißt ein vorteeffliches 
Bud von Dr. K. A. Maper (Divdenburg, bei Schulze 1840.). 
Der Berf. hat lange in Hesperien gelebt, er weiß das vielfach 
verkannte italifche Volk mit dem Verſtaͤndniß eines deutichen 
MWeltbürgers zu beurtheilen, und mit ber Lebendigkeit eines 
Italieners zu ſchildern. „In Berlin”, erzählt er ©. 363, 
„erercieen die Kinder zum Spiel, in Neapel lefen fie Meffe 
und halten Proceffionen. Nichts iſt natürlicher, Einf 
fand ich zwanzig Anaben und Mädchen, die Abends in eis 
ner dunklen Gaffe vor ein paar Wachslichtchen, die fie an 
eine Mauer geklebt hatten, auf den Anicen lagen. Alte hiels 
ten die Hände flach zufammengefhloffen empor und fangen 
in rührender Andacht, befonders die Mädchen. War dies 
Spiel oder Gortesdienft? Beides, wie bei ihren Vätern und 
Müttern. Das menſchlich ſchoͤne Element der katholifchen 
Religion, das dem Proteftantismus fehlt, macht ſich auch 
bier geltend, Es ift eine Religion für kindlich finnliche 
Menden.” — Die Polemik gegen Nicolai ift ſeht humo⸗ 
riſtiſch. Leider kommt fie etwas fpät, Wir theilen viels 
leicht [päter daraus das Gedicht „Nicolai's Klage“ mit. 





[Drestner Büone.] 

Marggraffis Elfride fommt diefen Herbſt in Dresden 
zur Aufführung, die Kollen find ſchon lange vertbeilt. Gutz⸗ 
kow’s „Werner wird bdiefer Tage ſchon über bie Breter 
gegangen fein. Ein neues Drama von einem andern, ruͤhm⸗ 
lidy bekannten Dichter fol ebenfalls von der dresdnet Bühne 
zur Darftelung angenommen fein. 
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Thiers, Guizot, Villemain und Lamartine 
ald Politiker. 


(Nad) franzöfifchen Quellen.) 


Vier Gelehrte üben gegenwärtig einen ganz befons 
dern Einfluß auf umfere Politit. Alle Vier nehmen 
das Verſtändniß der Staatsangelegenbeiten für fid in 
Anſpruch, und alle Bier haben ſich unftreitig zu einer gewal⸗ 
tigen Höhe emporgeſchwungen, während Alles im Sinken 
begriffen war, Doch find diefe Vier weder mit gleicher 
Originalität, nod mit einer wirklihen Gewalt begabt. 

Hier indeß wollen wir uns lediglich mit ihren Gas 
ben und Anlagen beſchäftigen. Tbhter s zuvörderſt, um 
mit ibm zu beginnen, der eben fo ergiebig wie nur irs 
gend ein englifcher Redner, ift ein allzeit fertiger, geifivoller 
und nimmer irrezumadpender Sprecher. Sein glänzend 
leichter Redefluß Scheint fogar für die Sprache unferer 
Kammern maßgebend gewefend zu fein und ibr ben 
praftiihen Charakter wieder aufgeprägt zu haben. Cie 
nen Plan jedoch bringt Thiers niemals mit. Mar fels 
ten gibt er mehr als einen oder zwei Gedanken auf 
einmal; er weiß indeß über Alles zu fpreden; dabei 
eilt er denn freilih in Eprüngen vom Hundertften zum 
Zaufendften hinüber. Er befigt eine verwogene Saga: 
eität, fo daß er fähig iſt, feine Gegner urplöglich ges 
rade in ibren durchdachteſten Puncten anzugreifen. Gr 
ift ein Wagehals, der ſich eben durch die größten Schwier 
rigfeiten am liebften zu dem größten SKraftäußerungen 
angefpornt ſieht. Aber diefe Dreifiigkeit, oder Verwe⸗ 


genbeit, die gewiß die Mehrzahl derjenigen Männer von 
Geift, welche die Anerkennung ihrer Woblredenheir ers 
rungen „haben, carafterifirt, iſt aud das einzige Be: 
deutende an Thiers, dem jedes allgemeine Verſtändniß 
der zeitigen Intereſſen durdaus abgeht, der augenfällig 
nichts weiter, als das Gebeimniß der Kriegführung 
der Unterbändler und der Plänkler für fi geltend ma: 
den fann. Lebendig ifi er und fiarl, wenn erden Gegs 


\ ner in die Enge treibt und im Detail der Argumentas 
tion rein ausfchält; hierauf aber beſchränkt ſich aud, trog 





dem Reize feines Wortes ım magifdyen Momente, die 
Gewalt feiner binreißenden Hingeriffenbeit. Seine ſchwach⸗ 
beſtellten leberjeugungen halten nirgends Stand, und 
dies führt ganz nothwendig für den Politifer einen Man: 
gel an Illuſion und Bertrauen berbei, gegen welden 
die Bewunderung für den Redner natürlih noch weit 
minder Stand hält. Thiers bat weder einen Charakter, 
noch einen Plan zu den Staatsangelegenbeiten mitger 


bracht; er ift vielmehr geradezu obme alle Kenntniß der: 


felben an fie binangetreten, und zwar ganz einfach eben, 


um fie erſt kennen zu lernen — und bier, ale Dann 


der Tribüne, gebübrt ihm unftreitig das Zeugniß eines 
überrafbend ſchnellen Fortſchreitens. Unvberlennbar jes 
doch iſt, daß nicht durch Ueberzeugungen ſeine ſchönen 
und lebenvollen Anlagen in Thätigkeit geſetzt werden, 
ſondern lediglich durch eine Velleität des Kopfes und 
der Laune, dur das drängende Bedürfniß der genont: 
menen Partie oder einer Thatſache, die eben um jeden 
Preis verfochten und vertbeidigt werden muß. Schade 
192 


— m 


nur, daß die fo überfommene Rolle immer größer als 
ihr Darjteller, deffen Vortrag mithin, bei all’ feiner Bes 
lebtheit und Geiftesfülle, nichts Gonclufives enthält, und 
alfo aud feinen ernfien Anfhluß zumegebringt, Ricman⸗ 
den zu ernflem Beitritt vermag! 

Die ungemein ftarfe Capacität des Herrn Thiers, 
nod gehoben durch ein literarifches Talent, weldes in: 
deß feiner Rednergabe nicht gleidfomme, bat fi im 
legtverfloffenen Zabrbundert in bobem Blanze mehrmals 
aud im engliſchen Parlamente gezeigt. Lord Melville, 
früher Sir Dundas, und aud Mr, Windbam baben 
fi) lange Zeit eben durd das Verdienſt bemerklid ges 
macht, jederzeit bei der Hand zu fein, Fampflufiig und 
fampfgerüflet, um augenblidlid jede durch tüchtige 
Gründe und wadere Kräfte angegriffene Breſche zu ver: 
theidigen. Dies zeugt aber noch lange nidt von Ges 
nie, fondern ganz einfad von der Gabe, jede, aud die 
firingentefte Darlegung zu verwirren und von ihrem 
Ziele abzubringen. Freilich erſcheint auch diefe Eigen: 
ſchaft als etwas Vedeutendes, noch weit aber ift es von 
ihr bis zu der Planmäßigkeit eines Mannes, der nur 
das Pofitive in der Discuffion erblidt, und heute bei 
feiner allgemeinen Darlegung deffelben eben fo erfahren 
ſich beweift, als er fi morgen, nad der Abſtimmung, 
in der Anwendung auf die Verwaltung jeigen wird. — 
Wie fönnte nun wohl der glüdliche Erfolg fehlen, wenn 
man feine Stellung auf diefe Weife genommen, wenn 
der Geifi durch fo glänzende Hülfsmittel, durd fo bers 
vorragende Kenntniffe und hohe Einfichten gebedt wird, 
und wenn man endli niemals und unter feinen Um— 
ſtänden aud nur den geringfien Zweifel in ſich felber 
fegt ? Thiers, in feiner Rede immer von Bedeutung, 
zeichnet fi durch eine ſtürmiſch-raſche und redefertige 
Kritif aus, die — vermöge des Zweifels — jedes Ein: 
wurfs, felbit der Wahrheit fpottet und Herr wird. Er 
ſpricht und erzähle fehr angenehm, doch ohne aufzufläs 
ren; man bewundert feine Leichtigkeit und Gewandt⸗ 
beit, dod einen Stüspunet für die Erörterung gemäb: 
ren diefe nirgend. Mie fördert er einen neuen Gedan—⸗ 
ken zu Zage — ein Verdienft, das doch felbit manches 
minder bedeutende Mitglied der Kammer befigt. Eben⸗ 
deshalb har nun aber aud das geifivolle Wort biefes 
Redners niemals eine Autorität erlangen können; es 
hält wohl feine Widerſacher im Shah und nedt fie 
unaufhörli im Meinen Kriege, aber es wirft fie nicht. 
Man bat den erſten Blick des Thiers für fein und rich: 
tig, den zweiten aber für unjureihend erfannt und im 
Betreff feines Urtheils erklärt: daß es nicht das eines 





Staatsmannes fei; benn die taatsangelegenheiten Tafs 
fen fi nicht mit bloßem Efprit und einer lebhaften Eins 
bildung abthun, fondern wollen mit entihiedenen Anſich⸗ 
ten und mit Grundfigen geleitet fein. 

An der europäifhen Politif wird Thiers von den 
Staatsmännern in die Kammer veriiefen, denn nur 


| für diefe geſteht man ihm Fähigkeiten zu; die Schrift 


fieller bewundern ibn, trog dem Glanze feines Rufes, 
nur als Redner gleihmäßig, fo daß die aufmerffamen 
und parteilofen nur in einer ſchon hinlänglich befeftigs 
ten Verwaltung als Gabinetsmjsglicde ibm einen Plag 
jugefieben können. Nur ein fehr trauriges Talent bat 
Tbiers in ungewöhnlidem Grade, das: Spaltungen zu 
fördern. Indeß, wenn auch nur fehr wenige Sandluns 
gen in ihm den Minifter empfehlen, fo bat er fi doch 
gewiß in mehr als zwanzig großen Sigungen als Reb: 
ner die glängendjte Ehre eingelegt. 

Schließlich, und um nicht felber dem Vorwurfe 
der LZeichtfertigfeit, ben man ibm madt, zu verfallen, 
wollen wir erflären, daß wir ibn, als Talent, recht gut 


im Gefolge des Willens eines Perier, nimmermehr das 


gegen allein an der Spige der Angelegenbeiten eines 
großen Staates uns denken mögen. 
Der Geſchichtsſchreiber gleicht in ihm dem Staates 


manne: er zeigt fi bisweilen äußerft glänzend, übers 


aus edelfinnig, niemals aber binlänglid unterrichtet. 
Guizot ferner ift im Befige von Eigenſchaften, 
welche die entſprechenden bei feinen Gollegen in ber 
Kammer vollfiändig überragen und beherrſchen. Er ift 
ernfter als alle Mebrigen, hat mehr Energie für die bos 
ben Erwägungen, und leitet baraus Anfihten ber, die — 


' freien fie nun. wahr oder falih — niemals ohne Wir: 


fung und nie ohne Wichtigkeit find, Seine Worte fol-⸗ 
gen langfam, aber fehr wohl börbar, und, genau erwo⸗ 
gen, erfheinen fie ungewöhnlich geiftvoll und beifend 
fharf. Aber, ifi ibm auch ein augenblickliches Mebergeus 
gungstalent eigen, fo hat er doch nicht das mindefte 
Feuer, wohl aber den füfffanteften Schulmeifiertom, 
Seine Affirmation it immer. die eines eingefleildten 
Magifters. — lebrigens gibt es vielleicht nichts Herr⸗ 
licheres, als Guizot's heidenfeftes Einherſchreiten in den Ers 
fahrungen der Vergangenheit — nichts Schöneres als 
feine Anregung der großen Fragen vom Fortſchritte der 
menſchlichen Vergeſellſchaftungen. Dann jeigt er einen 
Blick von der merfwürdigfien bifioriihen Sicherheit (ob⸗ 
wohl er noch immer weit entfernt iſt, der erfie, der uns 
terrichtetfie Hiſtoriker zu fein), einen Blid, der eine Ges 
fammitbeit von Thatſachen mit noch überrafhenderer Schnel⸗ 


— 


tion von Mendelsſohn⸗Bartholby, glänzend ausgeſtattet, aber 


ligleit durchdringt, als Thiers bei Durdlaufung der Ein⸗ 
zelnheiten entwidelt, als Zamartine für die Recitation 
feiner an Wohlklang fo unbefcreiblid reihen Homilien, 
die doch immer ein wenig wie Gedächtnißwerk gemabs 
nen, aufwendet. 

Sobald aber die Frage von dem fpeeulativen Hö: 
ben zur nugbaren Anwendung binabgeftiegen, erblict 
man in Guisot plöglid einen ftarren, von Stolj und 
Laune getriebenen Mann; doch verliert er nie das rechte 
Maß in Betreff der Perfonen, obwohl man gern fähe, 
daß der Redner den Judividuen näber träte, indem er 
fi aud der Praris näherte. 

Manden traurigen Schimmer hat feine Beredt— 
famfeit auf die Polemik geworfen. Eben der Mangel 
an Gefügigkeit, in Verbindung mit einem oft erhabe— 
nen Zalente, bar auch Burfe einer unmittelbar thäti⸗ 
gen Einwirkung auf die öffentlihen Angelegenheiten feis 
nes Baterlandes entzogen, und feine Kraft am äußer— 
fin Ende der Minifterbank ifolirt fefigebannt. Bei al 
jenen Mängeln hat Guizor’s Sprache zu immer ſchöne— 
ren Kormen ſich zu erheben gewußt, doch ohne daß zus 
gleid fein Geiſt ſich gefänftige hätte: baber denn bie 
Mifbelligkeiten im feinem Leben, daher aud feine Be: 
rebtfamkeit, die aber nur um fo höher fi ſteigert, je 
weniger das Hinderniß feinen Kraftanfirengungen weis 
chen will ®). (8.8. f.) 


Deutſche Lyrik. 


ö EI. 
Das Jahr 1840 hat zwei Muſenalmanache gebracht; 
ber eine (in Leipzig bei Bernd. Tauchnitz) ift ziemlich cors 


pulent, mit zwei ſchoͤnen Stahlſtichen, mit einer Compofis \ 


*) St. Marc Girardin ſchrieb im einem Briefe an Gans 
vor einigen Jahren in Bezug auf Thiers und Guis 
ot: In diefem Augenblide (16. Februar) befinden 
wir und in der alleralbernften minifteriellen Gomplis 
cation. Meines Erachtens endet das mit Thiers ohne 
GBuizot, was eben auch kein Unglüd wire — und 
warum? Weit wie fo, indem diefe beiden Männer, 
bie doch nicht zufammen gehen konnten, getrennt mwors 
ben — ſtets ein Wechfel:Minifterium haben werden, 
und, fobald das eine abgetreten, das andere zum Eins 
treten bereit fein wird. Gibt es etwa heut zu Tage, 
ba unfere beiden Staatsmänner in ein und derſelben 
Bude figen, einen minifteriellen Stoß, fo gerathen wir 
in bie allerläderlichfle Verlegenheit; uns ift dann Erin 
Wechſel moͤglich. Wir gleihen dem Manne, der nur 
ein Hemd befigt: wenn diefes in der Waͤſche iſt, muß 
er im Bette bleiben. Sind aber nur erſt Thiers und 
Guizot von einander gettennt, fo brauchen wir aud 
nicht mehr das Bert zu hüten. 











| janti” (in zweiter Auflage, Frankfurt, Sauerlänbder). 


ohne Kritik zufammengeftelt; der andere (Berlin im Athes 
naͤum) von Echtermayer und Ruge herausgegeben, mit 
Gaudy's Bild nah einer Zeichnung von Kugler, ziemlich 
ſchmalwangig, und dody noch zu umfangsreih, um nur Bus 
tes zu bieten. Der Ältere deutſche Muſenalmanach, den ein 
Mann des Südens, Schwab, und ein Mann des beutfchen 
Nordens, Chamiffo, zufammenftelten, drohte fih in einen 
füdlihen und einen nördlichen Almanady zu zerfpalten. Statt 
deffen fehen wir ohne alles Motiv nur zufällig zwei vor ung 
aufmachen, deren Außeres Gedeihen fraglich fheint, Waͤh⸗ 
rend das Jahr 1840 von MRüdert’s Gedichten bie fünfte 
Auflage brachte, Grün, Lenau, Sreiligrath in wiederholten 
Abdruck erſchienen, Uhland nicht zu rechnen, frilten ſich die 
Mufenalmanadye nur ein kuͤmmerliches Dafein. Man nimmt 
zu viel Dilettantismus mit in den Kauf, und felbft der 
Echtetmayer⸗Ruge'ſche bringe Mittelmaͤßigkeiten, wie fie ſich 
im eignen Verlag heerdenweis auf den Markt drängen, halb: 
ſchockweiſe auf dem Zifche des Kritikers aufitapeln, ohne daß 
man weiß, wem anders ald der eitlen Druckluſt der Aus 
toren damit gedient fein koͤnne. Der deutſche Mufenalmas 


nach hat fomit aufgehört, eine jährliche Feſtgabe für die Nas 
tion zu fein, er ift für die Lyrik, was die Kunftausftelluns 


gen für die Malerei, und dieſen Charakter hat zumal ber 


Tauchnitz'ſche, fhon um feines Umfangs und feiner [plendis 
den Ausftattung halber. 


Wir finden uns nur mühfam zus 
tet, um das Merthvolle feſt zuhalten. 
Friedrich Ruͤckert, der König des Gefanges, bat in ben 


| legten Jahren eine firömende Fülle feines Reichthums an 


den Tag gefördert, viel Epifches, viel Didactifches, als Aus: 
beute feiner morgenländifdhen Studien. Auf bie „Sieben 
Bücher morgenländifher Sagen und Gefhichten” (Stutts 
gart, Liefhing, in 2 Bon.) und die Weisheit des Brahma⸗ 


nen” (Reipzio, Weidmann, in 3 Bbn.) erfolgten „Noſtem 


und Euhrab‘ (Erlangen, Bläfing) und „Mal und “.. 
den Zauchnig’fchen Almanach gab er aus dem Füllhorn feis 
ner Flora viel Gaͤnſebluͤmchen, viel Schlingkraut, das uͤp⸗ 
pig um feine Oliven wuchert. 

König Ludwig von Baiern hat benfelben Almanach bes 
dacht; er gibt ftaunenswerthe Auffchläffe über Pompeji und 
ſchilt die Bektittler Schillers und Goethe's: 

„Die ihr Fehler immer wittert, 

Gern dat Schönfte uns verbittert ; 

Ueber die Anatomie 

Biehet ihr die Phantafie. 

Aber wie die Sonne wärmt, 

Ob ein Tadlerſchwarm gleich laͤrmt, 

So auch fie, die unerreicht, 

Welchen Keiner, Keiner gleicht.’ 
Es muß mit der Lyrik fehe armfelig ftehen, went fie bie 
Keitit macht. Iſt fie wirklich an Stoffen fo bankerott, daß 
fie zu recenfiren anfängt? Im EchtermeversMuge’fhen Als 
manach warnt Friedrich Förfter in einem Sonett vor dem 
Sonett; Minding karikirt die allerdings coquette Ausländerel 
im Reime, die bei Freiligeath zut Manier zu werden drohte; 
Graf Alerander von MWürternberg tadelt „verſchiedene Pors 


ten” ob ihrer Schmerzesktänge: bie Porfie foll mit dem Ad⸗ 
fer aufwärts fliegen, das Herz erheben, nicht beugen; num 
gut, warum tut das nicht die Mufe dieſes Dichterse 
Dod bleiben wir zunächft bei der Tauchnitzet Zufams 

menftellung. Sie wimmelt von dürftigen Mittelmafigkeiten, 
Da lefen wir angebliche Gedanken beim fdeidenden Jahre: 

„Reber wohl, ihr ſchnell verflofinen Menden, 

Lebe wobl, du liebes frohes Jahr! 

Möge ftets mir die Erinnerung bleiben 

Bon den Stunden, da ich glüdlih war!’ 
Verfe an die Wolken: 

„Wohin, o zieht ihr, Wand’rer der Lüfte, 

Seglet“ u. f. w. 
Warum ſchiagt der Verfaffer nicht den Monolog der Maria 
Stuart nah? — Da finden wie Gedichte, wie „die Sonne 
der Liebe’ und Iefen: F 

„Wie nur Eine Sonne fceinet, 

Trübe bald und wieder beil; 

Eines bleiht und And'res bräunet 

Shres Lichtes gleiher Quell: 

So auch gibt's nur Eine Liebe 

Und fie wirket ewig fort; 

D od; der göttlichfte der Triebe 

Wechſelt fonnengleih den Ort.” 
Dieſes Doc iſt logiſch interefjant und der bloße Localitaͤts⸗ 
wechſel der Gefühle neu. 
her zu einer Anthologie für die Logik benugen und braͤche 
eine Reihe von Merkwürdigkeiten zufammen. Unter den 
vielen chaͤrakterloſen Schwächen, die fih bier als Iprifche 
Dichter hinftellen, fann Karl Et, wie er ſich nennt, als 
Eigenthuͤmlichtelt hervorgehoben werden; biefer nämlich macht 
nah Karl Be Gedichte und ahmt defjen Ausdrudsmweifen 
nad. Es it fomit des Guten Mandyes zu finden. Bon 
neuen Namen begegnen wir Richard Morning; wir leſen 
ein einfach ſchoͤnes Lied von ibm: „der einfame Schmitz 
ter”, Unter den bedeutenden Dichtern finden wir Lenau; 
er gab einige Sonette. Den Preis von Auen müffen wir 
Friedrich Hebbel zuertbeilen; fein „Genefungsgefühl” ift ebem 
fo tief als fen, fein Gedicht „die Entfündigee” eben fo fin: 
nig wie edel und zart. 


An dem Tauchnitzer Almanach baben wir fonft noch 


Man könnte die Iprifhen Schäs | 


| 


| 
| 


— 








ben Uebelſtand zu rügen, daß die Gedichte derſelben Autor: , 
ſchaft nicht beifammen fiehen. Kleine Gaben, ganz zerftreut 


und verloren, haben oft nur unter fih Werth, bezeichnen 
oft nur eine leife Nüance in der Stimmung des Dichters 
unb gehören zu fehr zu feiner Perfon, um fie fo losgeriſſen 
bingefteite zu ſehen. Dies trifft namentlich die Ruͤckert ſchen 
Beiträge. Der Echtermeyer-Ruge ſche Almanach ließ das 
Bufammengehörige bei einandet. 
lichen Vie. Vor allen müffen wir des verfiorbenen Gaudy, 
unferes deutſchen Beranger, Lieder hervorheben. Der „Ultras 


Wir finden des Vortreff⸗ 


Schwabe”, „Nur fünf Jahre, „Wer weiß wozu das gut”, | 


find um fo höher zu ſchaͤten, weil poeſiebollet Humor in 
der deutſchen Lyrik felten iſt. Auch Wihl gibt unter den 
drei Gedichten ein huͤbſches wigiges epigtammatiſch gehalte⸗ 
nes: „das Fräulein an der Himmelsthuͤt''. Lenau gab ein 
Vorwort zu feiner Albigenſerſchlachtz es iſt eine glübende 


Pſalmodie, ein Wettkampf feiner heifen Gedanken, bie mit 
einander ringen, ob Daß oder Liebe wichtiger fei, um die 
Melt von ihrem Sammer zu erlöfen; ais Ueberſchrift nannte 
er die Verfe „Nachtgeſang“. Levin Schüding feiert in volltös 
nenden üppigen Klängen die Pracht des katholiſchen Hochamts. 
Pruy gibt aus feinem reihen Schatze eine Menge Liebeslies 
der voller Seligkeit des Gefühls und muſikaliſch vollendet. 
Auch Peters gidt Elegie der Liebe, eine Nachleſe zu feis 
nen kürzlich (Dresden, Walther) erfhienenen Gefangen der 
Liebe, auch muſikaliſch gelungen, aber reicher, oft reichlich. 
Freiligtath befingt eine moftifhe Roſe, die am Jordan blüht 
und in Germanien ewig dbüre daſteht, bis fie je im der 
Chriſtnacht zu neuem Leben erwacht. Der Sinn des Ges 
dichts iſt nicht fertig zu Ende gebtacht; außerdem hat das 
Bild zuviel Rahmen. Mofen gibt „Offenbarung der Liebe‘, 
ſchoͤn und tief gedacht, aber flüchtiger ausgeführt. Eichen⸗ 
borff eröffnet fein dichteriſches Herz in fünf Gedichten, uns 
tee denen „Sonft” und „Vorbei“ die ganze Zattheit feiner 
Mufe athmen. Echmab gibt eine Sage vom „‚TIheophorus’‘z 


\ fie iſt in der alten Weife ſchoͤn erzähle, aber ihe Sinn ift 


zu innerlich für den abſichtlich ſimpel gebaltenen Legendens 
ſtyl der Shwab’fhen Manier. Auch Cimrod lieferte einige 
Sagenftoffe in diefer alten trefflichen Sangesmweife, die nur 
dann aͤußerlich und Armlich ericheint, wenn fie ſich mit eis 


| nem Stoff befaßt, beffen geiftiger Gehalt fi) nicht in biefe 


Einfachheit zwängen läßt. 

Mir wollen nit Dürftigkeiten aufiäblen, bie bdiefer 
Mufenatimanady bringt; fonft wären die Sänger Barthel 
und NMitſchke zu charakteriſiten. Der Almanach bat das 
Unglüd gehabt, einiges von Sallet zu bringen, bas ſchon 
im Zaudniger ſteht. Jetzt führen wir noch ein intereſſan⸗ 
te3 Gedicht von Wolfgang Müller: „Abenteurer”” an, das 
bereitö in der „Zeitung für die elegante Welt“ (Mr. 48, 
im laufenden Jabrgange) zu leſen fieht. 

(Die Fortfekung folgt.) 


Neotiy 


[Branfrei.] 

Thiers, ber Patlamentariſche, das Kind, ober — wie ihn 
Moriartv’3 Eraminer nennt — dad unebeliche Kind der Mer 
volution, will Paris ohne Berufung der Kammern befeftis 
gen laſſen. Es liegt etwas unheimlich Ominoͤſes in dieſem 
Plan; es iſt, als hätte Ftankteich böfe Traͤume, als ſaͤh' es 
jenes Fatum auf ſich zuſchteiten, das Rom und Karthago 
erwuͤrgte. Glaubt es ſich von einem monarchiſchen Kreuz⸗ 
zug bedroht? Da braucht es keine Waͤlle. Von einem all 
gemeinen Hab der Völker? Da menden feine Thürme fein 
Geſchick ab; aud das alte Babylon war beibürmt und 
ummauert. Dder, will Louis Philipp Paris zum Medu: 
ſenſchild gegen die Parifer machen? Gräfliher JItrthum! 
Metrftädte gleich Paris merden als Feſtungen zur tragiſchen 
Bühne für das graufenbafte Kampffpiel ber Parteien; der 
Donner der Empsrung hallt dann hundertfac von den Ring: 
mauern zurüc, bringt die Gladiatoten zum Wahnfinn, und 
die gährenden Elemente zur legten Erplofion. 


Keipzig, Drud von I, 8, Hirfäfeld. 
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Tbiers, Guizot, Villemain, und Lamartine 
als Politiker. 


(Beihtuf.) 


MV iltemain iſt mehr Scriftfieller im wahren Sinne 
des Worts als Tbierd und Guizot (und auch als La: 
martine). Seine Ausdrudsweife iſt mehr gemachte Phrafe, 
mebr ötonomifdh mit dem Geifte; er bat aber aud weit 
weniger Feuer, Logik und Rei. Sein ganzes Talent 
berubt in den Einzelbeiten. Dieſe handelt er mit Ges 
wandtheit und Genauigkeit, aber auch mit Kälte nad: 
einander ab; mir felten führt er fie auf rinen Gefidıe: 
punct jurüd, nur felten weiß er fie neben einander zu 
ordnen. Seinem Worte fehlt es zwar nicht an An: 
mutb, doch bat er nicht diefelbe Sicherheit des Blicks im 
raſchen Zuge, oder eigentlih: fein auf das Allgemeine 
Herichteter Blick iſt weder lebendig, nody ficher oder ſelbſt⸗ 
bewußt. Villemain ifi ein geifivoller Mann, der ſich 
an den Staassangelegenheiten reibt, fie aber nicht um: 
faſſend begreift; er ifi von alademifdhen Ilriprunge, 
umd. will dod nicht, obgleich all’ fein Verdienſt ihn das 
bin zurüdführt, von dieſem Urſprunge ausgeben. Gr 
iſi nichts auf ber Welt weniger als ein Staatsmann, 
ja nicht einmal ein Maun ift er,-der ſich irgendwie 
(döuen Anſichten ernfilih widmen könnte; ibm feblt 
bie Wiſſenſchaft der Thatſachen, obſchon er viel zu virl 
Geift beige, um eine „gänjliche Abſtraction von benfel: 


ben verſuchen zu wollen: daher feine umſtuchtbart Schrofls · 


beit, fein Zaudern. 


Er bierer Euch ein fhöngefhmüd: | 


tes Wort ftatt ber Sade, einen wohldurchdachten Sar: 
fasın ftatt einer guten Antwort. 

Sn den meifien Sigungen bleibt er wie angena- 
gelt auf feiner Bank figen, ohne eine geſchmackvolle 
und fharffinnige Improviſalion irgend zu nügen, bie 
eine beftändige Stüge der Fragen fein würde, wenn der 
Redner diefe vom rationellen Gefichtspuncte aus be: 
griffe, und eine ernfie Arbeit eben fo fehr liebte, als die 
Worıfpiele. Was aber in ibm vorherrſcht, das iſt der, 
für einen Augenblick in die politifde Sphäre entrüdte, 
immer gleich eitle, letre, piquante Profellor *) — ift der 
Mann von Geiſt, den ein Augenblid der Aufmerkfam: 
keit zwar jur Sache zurüdbringt, der aber feinen wirk: 
famen Antheil an derfelben nimmt — ber Redner bon 
ber entſchiedenſten Trockenheit, im beffen Kopie mande 
ſchöne Käbigkeit abſtirbt, weil er ihr im gegebenen gün— 
fligen Augenblide feine Stüge eines tiefen Willens bie 
tet, weil er nicht von alten Meberzeugungen , alten Pla— 
nen ausgeht, die er übrigens aud um einer bloßen Res 
densart willen vergeflen würde, wie er das Wort über 
dem Beiworte vergißt. 

Wahrheit und Zweck find mithin bei dieſem Zar 
lente nicht zu finden, taufendmal weniger als bei Thiers; 


°) Billemain und Guizot find. Beide Profefforen. Je⸗ 
ner glaubt. von vor herein an Nichts, fondern nimmt 
die Öffentlichen Angelegenheiten, wie der Advocat bie 
Rechteſachen. Diefer glaube nur am ſich ſelbſt, und 
will in feinem Hochmuthe alle Geiſter feiner Ueberzeu⸗ 
gung unterwerfen. 
193 
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denn Thiers würde, wenn es gälte, Alles aufbieten, um 
für einen Tag oder zwei Tage ernft oder praftifch zu 
fein. Hätten diefe beiden Männer nicht mit dem clafs 
ſiſchen Unterrichte und refp. mit dem Zournaliim — 
nit gerade mit diefen beiden Beſchäftigungen — fon- 
dern vielmehr mit dem Staatsrarhe ihre Laufbahn be: 
gonnen: gewiß, wir hätten beut zwei Redner mehr, 
bei welchen die Grundlage feit und fidyer wäre, unbe⸗ 
ſchadet der Gabe des Ausdrucks, die bei glüdlihen Dr: 
ganifationen durd die Thätigkeit immer ziemlid fo weit 
erwedt und ausgebildet wird, als fie diefes überhaupt 
werden kann. 

Herr von Lamartine ift aud einer der talent: 
vollen Männer, welde den Plag, den fie in der Staats: 





widelte er feine Gedanken in reicher Fülle, und Nies 
mand beklagte ſich über diefe Beredtſamkeit, deren Strom 
alle Schäge eines langen Studiums der Thatſachen dem 
ftaunenden Auge fpiegelnd vorüberrollen lief. Lamar: 
tine's Reden haben weder diefelbe Fefligkeit des Grun: 
des, noch denfelben Reiz in der Sprache, oder jene tiefe 
lleberzeugung, die man aus nüglihen und ſchweren ln: 
ternebmungen ſchöpft. Jedenfalls dürfte er nur feine 
Reden weniger pfalmobdirend vortragen, und jedem Ges 
danken feine Wendung, feine bezrichnende Betonung ges 
ben, um aud als Redner eine Macht zu gewinnen, 


" bie er augenblicklich nicht übt, und die ibm doch nur der 


Eindrud allein gewähren kann, Der fingende Ton berrfcht 


| aber in feiner Ausſprache fo durdgebend vor, daß es, 


verwaltung eingenommen baben, fo unvollflommen aus: | 


füllen. Nicht, wenn er von der Rednerbühne berab- 


ſpricht, übt fein Wort die magiſche Kraft, fondern nur, | 


wenn er vorlieft. Eben fo lieſt man ibm aud gern 
felber, wegen des reinen Reijes der Betrachtung, wie 
er ibm bie im die geringfügigften Einzelheiten hinein 
eigen ift und in unfern Gedanken die höchſte Theilnahme 
fo tief anregt. Dann enthält aber auch der klare, über: 
reiche Vortrag diefes Redners mit der ſchönen Sprache 
nicht felten bis zur Verſchwendung jene Dicpterbilder, 
welche der Politik ihre Trockenheit zu benehmen ſchei— 
nen. Das Zräumerifhe, die Traurigkeit und die Pracht 
der Töne geben im Allgemeinen bei feinen Reden die 
Färbung für einige wirklich weſentliche Beratungen. 
Seine Ausdrudsweife ift nicht nur befhreibend und dis 
greflie, fondern bat aud zarte Züge und einen hoben 
Flug der Cinbildungsfraft, der die Erörterung veredelt, 
wenn er fie nit in den Argumenten feſtigt, oder durch 
die Thatſachen bereichert. 

Lamartine gleicht in einigen feiner Züge einem bes 
rühmten englifhen Redner, der trog feiner Charakter: 








ſchwaͤche, vermöge der Lauterkeit der allgemeinen Ans | 


ſichten, die fein Leben geleiter haben, im Gedächtniß 
aller Redlichen unauslöfhlid eingefhrieben ifi: Wilber⸗ 


foree. Indeß, obfhon er einige glänzende Züge der 


Phyſiognomie diefes beharrlich ausdauernden Menfchen: 
freundes wiederfpiegelt, gibt er doch nicht dem ganzen, 
fo überzeugenden und fo zarten Ausdrud deſſelben wies 
ber. Milberforce, gemöhnlih für Pitt's Partei, doch 
in vollfommen felbfiftändiger Unabhängigkeit, wurde von 


allen Parteien gern gehört, wie Lamartine; er ents | 


züdte fie duch den Fluß feiner Gedanken, die Sanfts 
beit feiner Zöne, das Mette und lleberrafchende feiner 
Bilder, Er fprad nur felten, aber wenn er fprad, ents 


trog feiner Rubepuncte und trog der Langſamkeit feiner 
Artieulation, eben fo ſchwierig if, ihm zu folgen, als 
Thiers, deſſen ganz unbefchreiblihe ‚Gewandtheit eine 
allzu ſorgliche Aufmerkſamkeit bei feinen Zuhörern vor 
ausſetzt. 

Bei dem Redner begreift man den Einfluß der Per⸗ 
ſon; man begreift, daß dieſer bei Lamartine groß und 
bedeutend wäre, wenn der Deputirte noch an den jur 


gendfriſchen Dichter erinnerte, wie er mit zwanzig Jah⸗ 


ren aus dem Gorps der rotben Mousquetairs trat: ein 
Mann der Welt, einer ihrer glänzendften Gavaliere, 
Doch lag ſchon in feiner Sanftheit und Zurüdhaltung 
Erwas, das feinen Geſchmack für eine bürgerliche Stels 
lung befundere, Er zog viel in Europa umber, ging 
nad Neapel, lehrte nad Paris und dann wieder nad 
St. Point jurüd, träumte in feinen Wäldern, ſchiffte 
fih nah Schottland ein, kam indeß ſehr bald wieder, 
weil „Schottland ein eintönig’ Land.” Er veröffentlichte 
ein Gedicht und überließ es dem windigen Strömungen 
der öffentlichen Meinung. Obgleich ruhmbegierig, jagte 
er damals doch eben fo cifrig, als nad ſchönen Werfen, 
auch nah fhönem MWildpret, Derzeit war Lamartine 
immer nur auf der Durdpreife in Paris, und flieg im 
Hotel von Raſtadt höchſtens einmal ab, um wieder vis 
nige Dichtungen abdrucken zu laffen, feinen Gewehrſchrank 
zu vervollfiändigen und ein Paar kofibare Jagdhunde 
zu faufen. Diefer Mann war ganz und gar der Kann 
ber erften „Betrachtungen“, der Sänger der „Bai von 
Neapel” und der Dichter „Elvirens.“ Diefer Mann aber 
ift nicht mehr; den wir an feiner Statt in der Kam⸗ 
mer finden, ‚gleicht eher einem Pfarrer, eber „Zocelyn,” 
als dem ftrablenden Dfficier von J524, dem jungen Ha: 
bitus des Haufes Talleyrand, oder dem Freunde des 
Marquis von Maiſon⸗Fort. 


Villemain ift nod immer der Dann feiner Gurfe, 
aber gealtert: Er ift fiark, aber gekrümmt; feine ſchwar⸗ 
zen Paare rahmen noch immer dichtbuſchig fein ſiarkes 
Geſicht, mit Hülfe eines ganz überſchwänglichen grauen 
Backenbartes, ein. 

Guizot iſt von Heiner Statur; er achtet nicht mins 
ber aufmerkſam auf die Debatten, und hört nicht mins 
ber gewiflenhaft zu als Thiers; auf feiner Stirn aber 
lieft man die Beſcheidenheit eines Mannes, der die KRais 
ferberrihaft angenommen bat und fie auch bebaups 
ten will, 

Das Aeußere von Thiers bat ſich nicht in berfelben 
Weiſe wie bei Lamartine geändert: feine Haare find fat 
weiß geworden, und er bat an Wohlbeleibtheit zuges 
nommen, Er ift einer der Meinen Männer in der Kanı: 
mer, einer der Beweglichſten, einer der Geſchaͤftigſten waͤh⸗ 
rend der Sitzungen. 

Auch die Engländer find in dieſer Beziehung nicht 
beffer bedacht gewefen: Burke war elend und gebrechlich; 
Pitt war lang, eckig und amuthlos; For glich einer 
Zonne, und Lord Grey ift mit den bärtefien und ums 
barmberzigiten Geſichtszügen, die jemals in einer parla⸗ 
mentariſchen Verſammlung erſchienen, ausgeſtattet. 

Theobald Wolkoff. 





D eutfche Lyrik. 
(Bortfegung.) 

Eine dritte Sammiung deutfcher Lyrik in unferen Ta⸗ 
gen brachte der dritte Jahrgang des „Rheinifhen Odeons“, 
berausgegeben von I. Hub und A. Schnezler (Düffeldorf, 
Wolf). Wir floßen auch bier auf Gedichte von Debbel, 
bie eine ungewöhnliche Dichternatur verratben. Don Mos 
fen leſen wir eine fanatifche Parodie in Form einer Fabel; 
die Beſtien des Waldes find in Menfchen verzaubert und 
bilden einen Staat, wo leider! nicht mehr der Löwe, fonz 
dern Braun, der Bär, König if. Wir finden außerdem 
Derfe von Juftinus Kerner, Guſtav Pfizer, Eduard Duller 
Ludwig Wihl, Rofa Maria, Karl Buchner, Hoffmann v 
Salleröleben, Stüding, 9. Küng u. A. Die „türkifchen 
Klänge‘ von Ignaz Hub verratben die Ausländerei in Reim 
und Accent, womit die Freiligrathsmanier coquettirt. 

Bu dem bedeutenderen Gaben der Lyrik in jüngfler Zelt 
nennen wir Dräzler:Manfred's Gedichtſammlung (Frankfurt, 
Sauerländer), die viel Anmuthiges enthält; Theodor Apel's 
Gedichte (Leipzig, Brodhaus), die für ihren Inhalt meiftens 
du wortreic gehalten find; Wilhelm Bimmermann’s Ges 
dichte (Stuttgart, Scheible), unter denen viel frifche Bieder 
und gut gefehte Balladen; Gedichte von G,v. Stein (Dres: 
ben, Arnold) von ſeht gemiſchtem Merth und ohne eigene 
Kritik im der Auswahl; Dichtungen von J. M. Hutterus 





| 











" mens au maden. 
‚ mann Schulz (Leipzig, Brodhaue) haben wir fhon früher 
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(Münfter, Deiters), in denen die kirchlichen oder refigläfen 
Klänge, unter andern das hingehauchte Gedicht: „das Emige‘, 
am werthvollſten z Aftealion, die neuefte lytiſche Gabe der Gräs 
fin Jda Hahn⸗ Hahn (Berlin, Al. Dunker), vollendeter in der 
Form als Ältere Verſe diefer productiven Autorfhaft. Won 
E. Berrand erhielten wir eine neue Sammlung: „ELyriſches“, 
(Berlin, Kraufe). Die Heinemanie ift bei Ferrand ftereotmp 
geworden. Diefer Port bat eine Gabe, die flüfternten Zöne 
in der Außenwelt zu belaufen und in ihnen die Eympa: 
thie für fein Ich zu finden; aber feine Weiſe ift zur, Mas 
nie geworden; mindeftens zwanzig Lieder fangen & la Heine 
an: „Ih fich” am Fenfter und ſchaue“ u. ſ. w. Db er 
fteht, figt, liege, bleibe fih der Ductus derſelbe. Vollendet 


| Im biefer Weiſe ift das Gedicht: „Sehnen, &. 96. Phi⸗ 


lipp Engelhard Narhufius hat (Braunſchweig, Wieweg) einen 
ſtarken Band Berangerfher und alter franzöfifcher Lieder 
deutſch gegeben, allein in der Uebertragung nicht erreicht, was 
Chamiffo und Gaudy leiſteten. Diefe dichteten bie Lieder 
neu; Nathufius will Ueberfeger fein, opfert den Wohllaut 


der Treue, und Beranger'fhe Nalvitaͤt, wörtlich gedeutſcht, 


it plump. Nichts plumper ald das Lied „Mein Mod”, 
das kaum eine Ahnung von der grazidfen Schalkheit des 
Driginals wiedergibt. Bon den „Funfzig Gedichten‘ eigner 
Mufe, die Narbufius brachte, ift eben audy nicht viel Ruͤh⸗ 
Das trefflihe „Wanderbuch, von Der: 


um feiner gefühlstufligen und gedantenfrifhen Sangesweifen 
gerühmt ; wogegen die Gedichte von Friedrich Wilhelm Rogge, 
weldye diefelbe Firma in beitter Auflage dem Publitum vor: 


| führte, den Erwartungen, zu denen eine ſolche berechtigte 
nicht entfprechen. 


Ein „Marientranz, geflochten von Egins 
hard’ (Leipzig, Taudnig) feiert in vielen Phrafen alle Mas 
rien in ber heiligen und profanen Geſchichte; ein einziges 
altkatholiſches Marienlied oder drei Verfe von Movalis auf 
die heilige Jungfrau ift mehr werth, als taufend fleifige 
Meime von Eginbard, — 


Wir nehmen einen neuen Anlauf zu unſerer Luſtfahrt 
auf dem Strom ber deutſchen Lytik, die nicht immer dem 
Rheine gleicht, aber doch wohl oft genug fih im Sande 
verliert. - Von Dr. Bernftein haben wir „Sehnſuchtsklaͤnge 


‚ eines wandernden Dageftoljen” (Hamburg, Hoffmann und 
' Gampe), Der Titel hat nichts zu fagen. Dagegen fagt der 
Dichter von ſich felbft genug und wir hören ihm flaunend 


du, weil dergleichen genaue Selbſtbeſchreibung nicht häufig 
vortommt. Man leſe „Humotquelle“ S. 157. 
„She. nennt midy gluͤcklich, weil ich lache, 
Und. wigig (?), weil mein Wort eudy weist? (?) 
Ad! meine Laune ift ein Drade, (?) 
Der weit den finftern Rachen [preigt. 
Der Drache war einft eine Taube, (wirklich?) 
Erlitt fo manden böfen Scherz, (mer?) 
Und faß fo duldfam im ber Laube, (der Drache?) 
Die Laube war mein frommes Herz. (Wie kindlich) 
Fa, damals war ich froh und glücklich; 
Wenn auch gequält umd tief verlegt, 


— — 


Verzieh ich Jedem augenblicklich, (fehr genau!) 
Da Glaubensmild mein Leid benetzt“. ıc. 

Eden fo fpaßhaft beſingt diefer Dichter bie Polen: 
„Ausgehungert, wundgeritten, (ſeht gründlich!) 
Matt, nahdem wir lang geftritten, 

Halb zerfegt, mir ſtrupp gem Bart, 

Nur mit Zwirbad, trodenhart, (gründlicher Dichter!) 
Ohne Waffer, ohne Wein, 

Ohne Waſche, ohne Sohlen, 


geniat!) ° 
Bu Grimma im Verlagecompteir etſchlen ein Heft Ges 
bichte von Cecil unter dem Titel: „Die deurfhen Monuzr 
mente”. Hier Spricht jeder große Deutſche einige Verfe, uns 


rung und Weisheit: 
„Bleibe, fhöne Kunſt der Töne, 
Ewig diefer Erde treu; 
Und des Menſchen Ohr gewoͤhne 
Mie an Lärm ſich und Geſchtei.“ 
Goethe fagt in dieſem Büchlein deutſcher Monumente: 
„An Euch, Ihr Dieter deutſcher Lande, 


Ein kurzes Wort noh: Macht's Euch ſchwer! (Hr. Ce | 
cil macht «6 blos den Leuten ſchwer) 


Denn wer die Klippen nicht erkannte, 
Der gebt nicht fiher auf das Meer. 


Verliebt Euch nicht zu feht im eitle Worte, (fehr gut | 


gefage!) 


Durch Schlag und Stoß nur ur man eine Pforte, ' 


Weiher) 
Vetlaſſen feid Ihr nicht und einfam (o nein!) 
Wir find mit Euh und fhügen Euch gemeinſam.“ 
chwerlich!) 
Dos Buͤchlein wimmelt, fo klein es iſt, von Spaßigkeiten, 
— wie der Wiener fagen würde. Da flofen mir auch Ges 


dichte von R. Th. Werwill (Breslau, Dice) auf; aud bier | 


Verſe mit ber Anrede an große Geiſter. Hr. Werwil fingt | verfahren auf Volksthum und Natlonalktaft wirkt, ift mit 


an Schiller's Sarge: 
„Er iſt dahin, es floh fein goͤttlich Leben, 


Unfern Tränen blieb nur diefer Staub (elender Ges N 


banfe!) 
Bald wird er in kuͤhler Luft verfchmeben, (wer?) 
So ift Alles der Vernichtung Raub!” (watum Als?) 
Da find auch Gedichte von Victor Käfer (Brig, bei 


Sorge), darunter zur Feier der Wallhalla -Weihe, die Her | 


mannsfchladyt, die Klopſtock unglüͤcklich dramatifirte, ein 
Gottſchedianer ſchon verhunzte. Viele Lyriker von heute ſind 
als Logiker intereſſant. So fagt Hr. Käfer in ber Vorrede: 
„Die Welt ift Heutzutage mit einer ſolchen Fluth von nichts: 


fagenden Gedichten überfhmemmt, daß ic eben um dieſes 


Muthes und diefer Ausdauer willen Anerkennung hoffen 
“ darf, und fo (mie fo?) glaube ich dem geneigten Leſer doch 
noch eim gutes Gedicht vorzulegen‘. Er hoffte vergeblich; 
felbft wenn die Herameter feiner Hermannſchlacht beffer wis 
gen, fehlte noch viel zu einem guten Gedicht; und ſelbſt 
wenn das Gedicht ein gutes wäre, fo gaͤb' es mod keinen 


Grund, es der deutſchen Mation darzubieten, denm gute 


, Edward der Märtyrer u. m. a. 
ter andern geben Mozart und Beethoven folgende Offenbar | 








Verſe follte heutzutage jeder Primaner machen; zwiſchen gus 
ten Verſen und Erzeugniffen des Genius ift noch eine him⸗ 
melmeite Kluft. Uebrigens fordert der fleißige Käfer auch 
noch auf, ihm Maturbefchreibungen aus der Umgegend bes 
alten Schlachtfeldes einzufenden, damit er felbige im feinem 
Poem benugen könne, . 
Eine productive Dichterin, die ihre Verſe (Schwerin, 
bei Kürfchner) fammelte, beißt Maria von Pleſſen. Diefe 


" medtenburger Dame nennt ſich auf dem Titel Verfafferin 
Bogen, ach! die armen Polen‘ ır. (Der Reim ift hier | 

h Marino Falieri, des Grafen von Geldern, der Schlittenfahrt 
" zu Schmerle, des Eugen und Emilie und des ſchoͤnen Georg, 


der Schneegloͤckchen, der Mathilde, des Parks au Elvas, 


des Edmund und Blanka, der Elfriede von England und 
Dimmel! Ich citire ber 
[Heiden nur in vorliegender Sammlung das „Räuberlied‘“, 
welches alfo beginnt: 
„In der Nacht, in der Macht, In der Nacht, 
Wo Uhu und Kauzchen nur macht, 
Da ziehen vier Räuber mit leichtem Sinn, 
Zum Brande, zum Morde, zum Raube dahin!‘ 
(Wie groß und ungewöhnlich!) 
(Der Beſchluß folgt) 


Notiz: 
[Kart Weiter über die Jurv.)] 

Rotteck und Welcket's „Etaateleriton’‘ (Leipzig u. Als 
tona, Hammerich) bringe von Legterem einen erſchoͤpfenden 
Artikel, oder vielmehr ein wichtiges kleines Merk über die 
Bedeutung und Geſchichte des uralten, urfprünglic germas 
nifhen Geſchwornen⸗Getichts, oder Gerichts der Gleichen. 
Sn Deutſchland ging es etſt gegen die Mitte des vorigen 


' "Zahrhunderts völlig zu Grabe, und lebte erft durch Mapor 


leon wieder auf dem linken deutihen Rheinufer auf. Wie 
zerſetzend das dafür hertſchende gebeiminquifitorifche Gerichts⸗ 


entſeblichet Wahrheit datgethan. Daß dies roͤmiſche Vers 
fahren von mortaliſchet und ſogat phoſiſcher Tottur unzers 
trennlich iſt, beweiſt Welcker dutch eine Reihe von Crimi⸗ 
nalgeſchichten, in denen zahlloſe Fälle vortommen, daß uns 
ſchudige Inquiſiten durch die Marter des geheimen Ver— 
nehmens, und das „nachdrückliche Zufprehen‘‘, wie man in 
der Actenſprache die Stodidläge nennt, zur Verzweiflung 
gettleben, Alles geftanden, was man ihnen zur Lat legte. 
Diefe futchtbaren Beifpiele find Documente, fie find aus 
Mittheilungen des preußiſchen Dinifiers von Arnim geſchoͤpft, 


und fallen, jur Schande dis deutſchen Namens, in die 


Zeit von 1790-1540! Bon befonderem Jatereſſe iſt bee 
neunjährige Proch des Tiſchlers Wendt in Roſtock, der 
Anno 1839 endete. Auch die von mehteren Seiten erho⸗ 
benen Scheingtunde gegen die Erfpricfticteit der unabhäns 
gigen Juſtiz hat Weider ausführlich und ſchlagend widerlegt. 


Leipzig, Drud von 3. 8. Kirfhfel. 
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VBermifchte Gedichte. 





Sarema. 
Tiherfefientien ®), 


B. Steingerippe des Elbrus 
Der Vogel Mond entflog, 

Sein weißer Fittig heilt’ die Bahn, 
Die leuchtend er durchzog. 


Zief unten auf der Steppe fah 

Sein fharfes Strahlenaug': 

Mie til es rings, daß kaum fich regt‘ 
Des kühlen Nachtwinds Hauch. 


Die Rofe fhlummert auf der Flur 

Am thauigen Nachtgewand, 

Der Relher fchlief in tiefer Ruh' 2 
Im Schilf am Meeresfirand, 


Auch hat des Hirſches fehnellen Fuß 
Gelaͤhmt der ſchwere Schlaf, 

Ja, felbft des Kucucks Schmägermund - 
Gebietend Schweigen traf, — 


Ein einzig Wefen nur noch wacht: 
Ein Rabe, ſchwatz und alt, 

Des Kraͤchzen dur die Einfamkeit 
So todestrübe ſchallt. 


Und vor ihm lagen blutbedeckt 
Zwei Krieger todt und kalt, 

Feſt eines Jeden Hand noch hielt 
Den vothen Stahl umkrtallt. 


*) Aus eineogmächitens erfcheinenden Gedichtſammlung. 





Dem Einen, bem Sofafen, hadt 

Die Augen aus der Rab’; 

Dem Anbern, feinem Landsmann, brach 
Er eine Lode ab. 


Dan flog er über Berg und Flur 
Bis zu Sarema's Haus, 

Die mit dem Knaͤblein auf dem Arm 
Boll Trauer fah hinaus, 


„Woher bed Megs, mein alter Rab’? 

Wo fommft du ber fo früht” 

„„Vom ſchwatzen Meer, vom fchtwarzen Meer, 
Tſchetkeſſenweib, o ſiehl““ 


Die blutgetraͤnkte Rode warf 
Er hin auf ihren Schoof, 

Und krächzte dann ein Klagelled 
Auf des Erſchlagnen Loos. 


Sarema aber weinte nicht, 
Sie nahm des Gatten Haar, 
Und band es auf des Anaben Bruft. — 
Wie ſtill «6 ringsum war! 
Herrmann Püttmann. 


Der thronende Leichnam *). 


Salomo der König war verblichen. 

Seine Großen ftanden um bie Leiche, 
Hoffend, das, obgleich der Geiſt entwichen, 
Doch ber Leib noch König fei im Reiche. 


°) Aus einem nähftens erfchrinenden Sagen» und Maͤhr⸗ 


chenwalde. 
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Heimlih gingen fie and Balfamiren, 
Heimlich trugen fie ihn dann zum Throne, 
Setzten ihn darauf — zum Fortregieren, 
Schmüdten ihn mit Purpur, Scepter, Krone, 


Freil nun konnten fie in Königs Namen 
Volksblut faugen und Gelege geben. 

Denn es dachten, die zum Denten famen: 
König Salomo frei noh am Reben; — 


Salomo, der einft fo weiſe Throner, 
Den Sehova felbft dazu erforen, — 
Salomo, dem Kanaans Bewohner 

Stete Treu mit heil'gem Schwur geſchwoten. 


Aber, ungefehen von den Großen, 

Nagten an des Thrones Fuße — Matten. 
Piöglich flürzt, bei eines Windes Stoßen, 
Ein der Thron, mit ihm der Koͤnigsſchatten. 


Da erkannte ſich das Volk betrogen » 
Rachedurſtig griff e8 zu den Maffen, 
Strafte Alle, die fein Blut gefogen, 

Und begann, fein Heit ſich ſelbſt zu ſchaffen. — 
Ach, im Namen Bönigliher Schatten 
Herrſchen Diele noch in unfern Tagen. 
Mögen fie fi hüten vor den Matten, 

Die verborgen an den Thronen nagen! 


8. Wieſe. 





Der Schäfer und feine Heerde. 


Ein Schäfer ſaß auf einem Stein 
Und fah auf feine Schafe, 
Darlıber nidt er endlich ein 

Und nidte noch im Schlafe, 


Dies Niden warb gelegentlich 
Bemerkt vom Bod, dem großen; 
Der dachte nun, es wolle ſich 
Der Schaͤfer mit ihm floßen. 


Drum ging das Thier, voll Kampfbegier, 
Erft rüdwärts ein'ge Schritte, — 

Und rannte dann dem Schlaͤfer fehler 
Juſt vor bes Kopfes Mitte, 


Der Schäter fuhe empor voll Zom: 

„Das ſollſt du, Vieh, mir büßen!’’ 

Und griff das arme Thier beim Horn 
Und an ben Hinterfüßen, 


Und warf «8 fo hinunter — ah! — 
In eines Steinbruchs Tiefe. — — 
D meh! bie Schafe fprangen nad), 
Als 0b der Bod fie riefe. 

An Felfenftüden unten warb 

Berfchellt die ganze Heerde. 

Der Schäfer raufte fih den Bart 
Mit jammernder Geberbe, 


2, Wiefe. 








— —— — — — — — — — — —— — — — —— 


Shakſpeare's Grab und Denkmal. 
(Brieflih aus Stratfort upon Avon.) 

Es iſt viel Wahrheit in dem Ausſpruche, daß, wenn 
aud nice das Land der Kathedralen, England wenige 
fiens das Land der Kirchen fei, und ich glaube nicht 
minder wahr binzufegen zu dürfen, daß unter allen Kirs 
hen Englands die hiefige an allgemeinem Intereſſe von 
feiner übertroffen, vielleicht nicht erreicht wird. Der 


Reiz ihrer engen Berbindung mit Shakſpeare's Zau— 


bernamen, ihre Lage, ihr Alter, ihre arditeftonifche 
Schoͤnheit, — Alles berechtigt fie zu diefem Vorzuge. 


 Ebemals, wenigfiens theilweife, das Eigenthum eines 


benachbarten Klofters, beißt fie fortwährend die Stifte: 


1 tirche. Sie liege am ſüdöſtlichen Ausgange der Stadt, 
am Ufer des fanft fließenden Avon; eine Doppelreibe 
ſtattlicher Linden, deren verflochtene Zweige jegt einen 


gewölbten Kaubgang bilden, führt von der Strafe in 
das Heiligehbum. Der geräumige Friedhof rubt im Schat⸗ 
ten bober Ulmen und Eibenbäume; die Gräber dedt ein 
weicher Rafenteppih, und wie über mandem balb ein: 
gelunfenen Dentftein, zieht fi das Moos bier und da 
an der Kirche empor. Sie ift in Kreujesform gebaut, 
und beficht aus dem Schiff, zwei Flügeln, in denen 
Gottesdienft gehalten wird, dem Durdichnitte, welcher 
den Thurm trägt, und dem Chor am öfilidyen Endpuncte. 
Die zwei ältefien Theile find unftreitig der Durchſchnitt 
und der Thurm; wie alt fie find, ift unentfcdieden. Die 
Einen behaupten, fie reichten in die Zeit des Groberers; 
Andere verlegen ibre Erbauung in das Ende des zwölf: 
ten Jahrhunderts, unter Rihard dem Erſien oder Jos 
bann, Den Eingang in das Schiff öffner eine Borballe 
des nördlihen Flügels, der ſaumt dem Schiffe unter 
Eduard dem Erfien im Zahre 1280 vollendet worden 
it. Sieben und funfzig Jahre fpäter Faufte Johann 
von Strarford, Erzbiihof von Canterbury, die Kirche 
dem Bisıhume Worceſter ab und flug fie zu den Gin: 
fünften einer Capelle, die er fünf Jabre vorher im ſüd— 
lihen Flügel. geftifter hatte. Bald darauf baute er dies 
fen von Grund aus neu. Der Bau ift luftig und reich, 
von fehs großen und zwölf Heinen Fenſtern erhellt. 
Das Schiff mißt 103 Fuß in der Länge, und bat ges 
gen Dfien noch einen Theil feines urfprüngliden Holz— 
daches. Unweit davon fieht der Chor, der, zwiſchen 1465 
und 1491 erbaut, in feiner erften Geftalt, und felbft 
noch in Shakſpeare's Tagen, einen prächtigen Anblic 
geboten haben muß. Wen brauchte gefagt zu werden, 
daß er die legte Stätte des Sängers von Avon iſt? — 
Und doch blieb diefe letzte Stätte nicht Mi von Entweis 
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bung, drohte ihr bis im die meuefte Zeit gänzlicher Ver: 
fall, Erſt das Jahr 1934 nahm fi ibrer an; Bei— 
träge wurden gefammelt, und 1537 war das Röthigſie 
gerhan, dem Verfalle zu feuern. Seitdem wird an der 
Ausfhmüdung gearbeitet. 

Der Chor in feiner gegenwärtigen Gefialt ift 66 
Fuß lang, 29 breit und 40 bod. Zu beiden Seiten 
bat er fünf bobe, mit Zierwerk gefhmüdte Fenſter, und 
ein größeres quervor, rechts und links mit einer übers 
beiten Riſche. Das Dad ift durdaus neu und bars 
monirt fowobl mit dem vorberrfhenden Baufinl des 
Chors, als mit dem anfioßenden, urfprünglicen Holz: 
dache über dem Schiffe. Der Fußboden beficht aus dia: 
gonal gelegten Duabdraten von ſchwarzem und weißem 
Marmor. Gleich ihm find das Altargeländer und ſämmt⸗- 
liche Sige neu. Richt blos Shalfpeare's Grabfiein und 
Dentmal, fondern au alle Erinnerungen an andere 
Glieder feiner Familie find von tieffier Pierät beſchützt 
worden. Das Denkmal befindet ſich nahe beim Aus: 
gange an ber linken Seite des Chors. Es enthält die 
Bülle des Dichters aller Zeiten, wie er auf einem Kifs 
fen fchreibt. Sie ſieht zwiſchen zwei forinehifhen Säu— 
len unter einem balbrunden Bogen, und das Hauptge— 
bälke trägt des Dichters Wappen und zwei trauernde 
Kinder. Vielleicht ift es nicht allgemein befannt, daß 
die Büfte früber gemalt war, die Gefichtsfarbe, wie die 
Kleidung Shakfpeare’s zu verfinnliden. Gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts waren die Farben fo gräßlich 
verwifcht, daß Malone feinem Dichter den Liebesdienſt 
erwies, ihn weiß anpinfeln zu laſſen. Jegt ift der Bufle 
die feine Gipsfarbe zurüdgegeben. Seit Shalſpeare in 
der Wefiminfter- Abtei ein Denkmal erhalten bat, ift die 
Aehnlichteit jener Büſte mit dem großen Meifter viels 
fady befiritten und behauptet worden, die Treue des Por: 
traits dürfte wohl für immer zweifelhaft bleiben. Wenn 
aber die Gründe unverwerflihd find — und man fagt, 
fie feien es —, die ein gewiller Wheler, der cine Ge: 
ſchichte von Stratford gerieben, dafür aufftellt, daß jenes 
Monument innerhalb fieben Jahren nad des Sängers 
Tode ihm von feinem Schwirgerfobne, einem Dr. Hall, 
errichtet, und von einem beimifden Künftler, Namens 
Stanton, dem Bildner einiger anderen Denfmale in 
derfelben Kirdye, und intimen Freunde Shaffpeare's aus: 
geführt worden ſei: — fo freitet wenigfiens eine nicht 
ganz ſchwache Bemuthung für die Aehnlichkeit der Büfte, 
Jedenfalls drängt ſich beim Betrachten unwillkürlich der 
Gedanke auf, daf fie einen Dichter zeigen folle im Mo— 
mente des Dichten® und im beiterer Laune, Auch ift 


— 


die Ausführung keinesweges zu gut für einen eingebo⸗ 


renen Bildhauer, der übrigens weder ein Rollekens, noch 
ein Chantrey ſeiner Zeit geweſen ſein mag. „Andere 
Dentmale ſtehen umher,“ ſagt Waſhington Irving; 


„aber der innere Sinn mag auf nichts achten, das nicht 


an Shalfpeare erinnert. Der Gedanfe an ibn beherrſcht 
den Ort; jeder Stein ift fein Maufoleum. Richt läns 
ger gehemmt und vom Zweifel durchkreuzt ſchwelgen 
die Gefühle im vollen Vertrauen. Andere Spuren 


mögen falſch oder ungewiß ſein; bier iſt ſprechen— 


— — 
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der Beweis und abfolute Gewißheit. Als ich das fhals 
lende Getäfel betrat, empfand ich es in mir wie Fie— 
berſchauer, daß — eine untrügliche Wahrheit — Shal: 
fpeart's Ueberrefie unter meinen Füßen mobderten, Ich 


konnte mic lange nicht losreißen, und als ich über den 


Kirchhof ging, brach ich einen Zweig von einem Ciben- 
baume; das ift die einzige Reliquie, die id von Strats 
ford mitgenommen.” 


Deutiche Lyrik, 
(Beſchluß.) 

Viel beſſer ſind die Gedichte von Minna Fiſcher, geb. 
Loebet (Arolfen, bei Speyer), gemuͤthliche Töne, Klänge eis 
ner guten Hausfrau, und doch finden wir aud folgende 
Gemeinbeiten: 

„Der Abend war fo milde, 

Der Garten fo vol Duft: 

Mer folgt nicht gern dem Bilde (mie fo Bild?) 

Der Rube, das ihn ruft? (Fa wohl!) 

Ich ging hinab, zu tauchen 

Mein Heißes Derz ins Kühl’ 

Und leis in mid zu faugen 

Des Friedens fanft Gefühl.” u. f. w. 

Auch ein Mehlhoſe brachte eine Gedichtſammlung (Magbe: 
burg bei Kreug). Er ſchildert ſich ſelbſt: 

„Froͤhlich bin ic und gefund, 

Habe rothe Wangen, 

Mie die Roſe blüht der Mund, 

Blonde Haare prangen“. 

Diefe Perfonalbefhreibung, die auch fir das Paßbureau 
brauchbar fein Eönnte, ift die beſte unter den Schilderungen. 

Ein ftarker Band Gedichte von C. Bleffig (Nürnberg, 
Gampe) entfchädige uns für viel Ungemad auf der Wandes 
tung durch die Iprifhen Gehege, Endlich einmal ein den—⸗ 
kendes Mefen unter den Leierkaftenmännern! „Ein denkendes 
Weſen ift noch lange kein Port, kein Genie!“ Hör ich gleich 
freien. Die Anforderungen des Zeitalters find fehr fireng, 
feine Leiſtungen geringer. Ich für meinen Theil babe zus 
naͤchſt eine Freude, wenn ein fingendes Wefen aud) ein den⸗ 
Eendes iſtz das Genie ift fparfam geſaͤct. E. Bleſſig's 
Verfe fehen etwas nach Arbeit aus, aber nad) ber Arbeit des 
Gedantens, fie find ſchwer, aber auch gehaltvoll, das leichte 
Lied gelingt ibm weniger als die Meflerion, die nach Bes 
wußtfein ringt und ſich im Rhythmus beflügelt, um raſchet 


fein Biel zu erfaffen. Sen Scherz iſt etwas träge, fein 
Ernft, ohne body büfter zu fein, ſchwuͤl; feine Liebesverfe bes 
fingen Viele, ohne Deimath gefunden zu haben, und doch 
braucht man nur ein Gedicht, wie: „Geheimniß“ zu 
fefen, um zu wilfen, daß bier ein Sinn waltet, dem 
die Quellen des innern Lebens jederzeit erfhloffen find, 
Seine Sonette nah Shakfpeare find vortrefflid, felbft wenn 
man bie meifterbaften Uebertragungen von Megis kennt, 

Vortheilbaft kundet fi Hermann von Motte, ber 
Sohn des Hiftorikers, in feinen „Poetiſchen Verſuchen“ 
(Freiburg, Wagner) an; bie Balladen verrathen eine aute 
Schule, die fubjectiven Lieber die Gefinnung echter deutſcher 
Jugend, die Uebertragungen einiger Zegner'fhen Gedichte 
find geihmadvolle Arbeiten, 


Einige ſchweizet Dichter mögen fih hier anreihen. Jo— 


bann Joſeph Müller gab „Jugendklaͤnge“ (St. Gallen, Dus 
ber). Die Sprache iſt nicht correct genug, die Gefinnung, 
kirchlich, edel, im Politifhen freimüthig, volksthumlich. In 
den Migibildern ift der Kocalton fehr glücklich. — Georges 
Schitges (Genf, Keimann) brachte „Wellenſchlaͤge“, die aber 
wenig mit dem genfer See verkehren. Auch ift weder das 
Rocale, noch das Volksthümliche fireng und beflimmt ges 
faßt; die Handwerksburfhenlieder von Minneburg, die uns 
fer Journal bradıte, find bei weitem das Belle in dem 


Genre, das der genfer Schirges verſuchte — Ein Anonys | 


mus in Zürich gab „‚Krühlingsblüchen aus dem Garten ber 
Mufen” (Zürich, Otell und Fuͤßli). Sie find unbedeutend 
im Inhalt, ſchwach in der Form; auf „ſchallet““ wird „‚fals 
let“ gereimt u. dgl. 

Von Bernhard Reil erfhien: „Lieb' am Meere”, ein 


Liederchtlus, (Leipzig, Frigfche). Viel Hang zur Porfie der | 


Naturmyſtik, viel Neigung zur Polemik gegen die Sagun: 


gen der Menſchenz alfo Grundelemente zur Dichtung unfer | 


rer Tage. Dabei in der Sprache Waͤrme und Fülle; aber 
noch wenig in fid fertige Gedichte. 

Don Hermann Neumann lafen mir in Sournalen 
mandjes gelungene Gedicht. Er hat drei Bände „Dichtun⸗ 
gen” (Düffeldorf, Schreiner) ebirt, ein Band Porifches, zwei 
andere bramatifche Verfuche. Zu viel, um für bloße Vor—⸗ 
arbeiten, zu wenig, um für mehr zu gelten. Die Spradhe 
in diefen Dichtungen ift weich, fließend, vielleicht zu wort⸗ 
reich; der Dang zur Romanze ift vorherrfchend, 

In den Gedichten von Wilhelm Ribbe (Leipzig, Kirch— 
ner und Schwetſchke) hat ein edler Einn, ein volles reiches 
Herz den Ertrag feines innern Lebens langfam und treu 
niedergelegt. Es iſt ein Unterfchied, ob die Lytik Arbeit des 
Talents, oder Ergebniß des Lebens iſt. Hier iſt fie lehzteres. 
Die Beforgniß, die der Verfaffer in der Vottede Aufert, 
feine Gedichte würden nur im Freundesfreife Geltung ha— 
ben, entftand blos, weil bie Verſe fo recht Production feines 
elgenen Bedürfniffes find. 

„Der Heine Mann im ſtaubbedeckten Kleide 

Mit manchem Ritz und Schlitz, 
Der große Mann, der Preußen Stotz und Freude — 
Das war der alte Fritz!“ u. ſ. mw. 


haben vollen Werth für eine ganze Nation. j Den volksthuͤm⸗ 


tichen Liederſtyl hätte der Verfaffer fortgefege anbauen follen. 





Lieder, wie „der alte Kris 
y R den lich, denn die Ariſtokratie iſt in ganz Europa altersſchwach, 





In ben „Dichtungen“ von Dr. S. Zirndorfer (Frank 
furt a M., Küchler) iſt nichts ungewoͤhnlich als die plumpe 
und verfehlte Parodie auf Heine, 

Wir ſchließen für dies Mal den Bericht mit dem Hin: 
weis auf ein epiſches Gedicht: „Otto der Große und die 
Ungarn‘, in vierungwanzig Gefängen von Fr.““, herausges 
geben von Dr. Friedtich Bed (Münden, Franz). Diefe 
Arbeit, denn als ‚Arbeit nehmen wir das Product, bekundet, 
daß der Verfaffer Domer und Dffian glei fehr ftudirt hat, 
mir fühlen fogar einen Wechſel zweiet Einflüffe,, welche die 
Diction färbten; im den idylliſchen Partieen, die epifodiſch 
eingeroebt find, und in dem beroifchen, wo ſich Schlachten: 
gemälde entwideln, ift die entfchiedene Tonart merklich. Eine 
zeitgemäße Form für das Epos ift hier nicht gefunden. 


— [oo 


Notizen. 
[ GSeeuweite Meuichteit. ] 

Bei uns ſtempelt man Actenſtuͤcke, Diplome, in Eng⸗ 
fand und Frankreich Journale, in Sibirien flempelt man 
Menfhen. So meldet wenigſtens die Augsb. Allgemeine in 
einem Bericht über den ruſſiſchen Strafcoder. Sträflinge 
naͤmlich, die der Zwangsarbeit entfliehen, befommen einen 
Stempel auf — bie Stirn, vielleicht weil hier die Natur den 
Stempel unverlegliher Menſchenwuͤrde aufgedrüdt hat, weil 
dies das erhabene Firmament, von wo die Begeifterung bligt, 
die Geftiene ewiger Ideen leuchten, von wo felbft bei den 
verlorenften Seelen noch ein Strahl von Goträhnlichkeit 
dämmert. Wie [hen mag auf mandırr Stirn fi das Ger 
präge neben Narben von Oſtrolenka ausnehmen! 


[Spanien.] 

Spanien llegt wieder in heißer, revolutiondrer Reife. 
Die fpanifhen Liberalen zeigen ſich aber nicht, wie fonft 2 
(Edftein) behauptet, als Machbeter franzöfiiher und engli⸗ 
ſcher Phraſen; fie ſchützen ihr altes, freies Municipalwefen 
gegen den leifen, louis:philippiftifhen Abfolutismus der Res 
gentin Chtiſtine. Die jegige Revolution in Epanien ift 
rein nationell. — England begünftigt in Spanien den Korts 
ſchritt, in Portugal den Ruͤckſchritt, Ftankteich umgekehrt. 
Beide chriſtlichen — nicht Voͤlker, fondern — Cabinette 
werfen einander mit Bitterkeit das Egoiſtiſche dieſer Politik 
vor und beide — mit Recht. 


leſalas Tegnör,] 

Das traurige Schickſal, welches wir von Robert Sous 
then meldeten, Geiſtesktankheit, fol aud den ſchwediſchen 
Dicdyter und orthodoxen Biſchof Tegnér betroffen haben. 
Seit einem Jahre mwürbete der Tod terroriftifh unter dem 
Häuptern geiftiger und weltlicher Ariftofratie; dies if natuͤr⸗ 


aber jegt fcheinen fogar die Furien des Wahnfinns über fie 
hereinzubrehen. — 








Leipzig, Drud von 9. BSirſchfeld. 
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Zum Lügenteufel, 
Ein Abenteuer in Conftantinopet. 


Die Kanonen donnerten von den Mauern des 
—— es war Freitag, der Sultan ging in die Mo— 
Here. — 

Zaufende, Moslims und Kranken, Juden unb Zi— 
geuner wogten vom Kaiferthrone des Serails bis zur 
Hafendrüde und der Moſchee in Zophana, die der Kal 
fer beute zum Andachtsorie wählte. 

Mabmud MH. war eine edle füdlihe Erfheinung, 
die alles ringsum mit tiefem Schweigen in ihre Kreile 
bannte. Vor feinem prädtigen Roſſe eilten Garbiften 
her, ihnen folgten einzelne Beamte, vorwärts getrieben 
durch die Pierdefnechte des Kaifers, die im fchärfften 
Schritt auf beiden Seiten feines Arabers liefen, um 
das muthige Wüflenkind am jeder freien Bewegung zu 
hindern. Der Kaifer trug einen leichten langen ſchwar⸗ 
gen Tuchmantel, wie einen Dolman über die Achſel ges 
worfen, der felbft noch das Pferd bededte. Der gold 
geſtickte rothe Kragen war durch eine Brillantenfpange 
an feinem Halſe befeftigt. Cine blaue geldüberladene 
Uniform, fo wie die goldbetreßten ſchwarzen Pantalons, 
die zierliden weißen Handſchuhe machten ibm einem ci 
devant franzöſiſchen Marſchall aähnlich, wenn nicht bie 
Schuhe an den Füßen, der lange glänzend ſchwarze 
Bart, der auf den brillantenen Nifham herunterfiel, 
ber hohe türkifhe Fez, mit der pfundſchweren feidenen 


| Duafte, wenn nit die ganze Begleitung, die Staffage 


des großen Gemäldes, hinreichend am Afien erinnerte, 


Der goldene Zaum rubte nadläffig in der linfen Hand, 


während die Rechte unaufbörlid mit einem Fächer von 
ſchwarzen Straußfedern, zuſammengehalten durd eine 
Rubinen- und Perlenagraffe, friſche Luft dem erlauch⸗ 
ten, ſiark durchfurchten Gefichte zufächelte, aus dem nur 
dann und wann ein bober Blick das fiaunende Volk 
überfab, ein Blick, der nur auf knechtiſche Demuth und 
baldgebeugte Körper zu treffen gewohnt war. Die jaum⸗ 
baltende Linke führte einen jener berühmten Abkömıms 
dinge der Pferde Mohammed's, einen gelblich weißen ara: 
biſchen Vollblut , der fi mehr Ahnen rühmte, fiolzer 
auf feine, im Stalle vor ibm hängende Abnentafel 
ſchauen durfte, als mander bannöverifhe SKrautjunfer. 
Seit mehr als taufend Jahren hatten ‚feine Vorväter 
tobesmutbig mit ihren Bebietern Kampf und Schlach⸗ 
tenbraus getbeilt, obne weitere Privilegien als gute 
Stallung, Hafer und Heu zu befigen; feiner feiner ehr⸗ 
würdigen Kamilie hatte je eine Mesalliance geſchloſſen, 
und fih ‘fo den Groll einer ebrerfüllten Verwandtſchaft 
zugezogen; flets hatten fie in Rube und Frieden zufam: 


men Heu gefreffen und alle befaßen den Ruhm, durch 


ſchöne Geftalt und edle Kraft ihres WAbdelsbrirfes volls 
fommen werth zu fein. — Dem Kaifer folgte Ab⸗ul⸗ 
Meſchid fioly und gravitätiſch, doch rubte fein Auge 
nicht ohne Wohlgefallen auf den beitern Geſichtern ſchö⸗ 
ner Griedinnen, Ztalienerinnen und Branzöfinnen, 
Wieder donnerten die Kanonen des Serails, der 
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Kaiſer hatte ſich niedergeworfen auf ſeinen Gebetteppich 
und mit der Stirn die Erde berührt. 

Mach jehn Minuten betrat Mahmud ſeinen Kaik, 
der ihn nach dem gelben Palais auf Aſiens Küſte, jen— 
ſeit des Bosporus, in Gedankenſchnelle hinüberfuhr. 
Eine Schaar langer bunter Kaiks mit feinem Gefolge 
flog wie eilende Waflernögel hinterher, und verfhwand 
bald aus den Augen der Rachſchauenden. Meben mir 
ftand eine wunderbare Geſtalt; der Blick voll Hoheit, 
die edle Adlernafe, der geprefte Mund, das glübende 
Auge, Trotz und Adel fündend, der Faltenwurf des lans 
gen Kaftans gehörten einem Manne, deſſen hohe Filz 
müge und fhlangenähnlich gefrümmter Stab den Der: 


wifc bezeichneten, deſſen weiße fparfamen grauen Haare 


von hohem Alter ſprachen. Unbeſchreiblich war der Auss 
drud feines Geſichtes, der mit unnachahmlicher Hoheit 
die bunten Maſſen überfab, und der unbeimlih finftere 
Blick, der plöglic wie fernes Wetterleuchten mit durch— 
bringender Kraft mic feflelte. 

Die Menge verlief fih allmälig, auch ih fdlug 
ben Rüdweg ein, meine Kameraden aufzuſuchen, bie 
ib im Gedränge verlor. Bald waren fie gefunden, und 
Wir wanbelten nad dem nahen Arnautfe, den herrlichen 
Vormittag und die fhöne Ausſicht in der kühlenden 
Mäbe des Meeres zu genießen. In einer Taverne, am 
fieilen marmormweißen Ufer kehrten wir ein. Demeter, der 
Wirth, wußte durch ſchnelle Geiftesblige, durch eine untud⸗ 
li lügenbafte Suade und eine unerreihbare Don Dui: 
gotterie feine Gäfte fo trefflih zu unterhalten, daß feine 
Taverne, die wir „zum Zügenteufel” getauft hatten, zu 
den befuchteften in der Imgegend gehörte. — Wie vom 
Sturm getrieben eilte hinten und vorn auskratzend De: 
metri ung entgegen, befiändig das Glüd preifend, wel 
bes ihm durch unfern Beſuch widerfuhr, ewig plaps 
pernd, inden er Stühle zurecht {hob und alle Kellner 
feines Locals zu unferer Bedienung zufammentrommelte. 
Man mußte Demetri fehen, wie feine thurmhohen flanz 
genähnliden Beine in weit ſchlotternden gelben, einen 
halben Schub zu kurzen Pantalons fiedten; wie rothe 
türfifhe fpige Schnabelſchuhe die fabelhaft ungefchid: 
ten Plattfüße bedeckten; wie ein leichtes buntes Tändel— 
fhürzhen feine Hüften umfing; und den [hwalbenfhwanzs 
ähnlichen weißen Kattunfrad, deſſen mit taufend Mecefs 
faires beſchwerte Taſchen befiändig feine Waden ſchlu⸗ 
gen. Dann der kahle Kopf, der alte runde fetttriefende 
Ber ohne Duaften, ein beftändig fibrirender Mund, fo 
unenbli lang, daß Demetri, wie er felbfi äufierte, nicht 
ehne Grund befürdten mußte, fi die Ohren abjubeis 


| 
| 





Ben, — eine Raſe, die er ſelbſt am treffendfien mit eis 
ner prädtigen Makaroni verglih, zwei bellblingeinde 
Heine Augen, falmüdenartig binaufgejogen, ohne den 
edlen Schatten der Wimpern, deren Werluft er der gros 
fen Hige und dem edlen Cyperwein zuſchtieb — man 
mußte geftchen, ibm fehlten nur die Haare, um ibm 
zur ſcheußlichſten Zeufelsfrage umzuwandeln, die binreis 
hend ſchien, alle Schulbuben Stambuls zu verſcheuchen 
und mit der fürdterlihen Frage Duafimodos, des Glöds 
ners von Notre:Dame, in die Schranken gu treten. 

Nahdem wir das Haus, ein Billardzimmer und 
ein ftallähnlihes Anhängfel, Demetri's fogenanntes 
Studirzimmer, — das heißt, den Drt, wo Gontos und 
Duittungen gefhrieben wurden, durdfdritten, betraten 
wir einen Hof, deſſen Marmorplatten eine angenehme 
Kühle verbreiteten, die noch dur den Schatten einer 
gegen die ſenkrechten Sonnenſtrahlen ſchützenden Wein: 
laube, nnd bie Mähe des einige Klaftern entfernten 
Bosporus vermehrt wurde. — Ein langer Tiſch, ein 
altes ehrwürdiges Familienſtück, deilen abgefhlagene 
Eden und fonfiige Wunden bewichen, daß Demetri’s 
Zaverne nit immer den Anblid friedlider Ruhe bot, 
wurde mit einer Strohmatte und einem Tiſchtuche bes 
dedt, das jebod auf allgemeines Berlangen entfernt wers 
ben mußte, um nice allen Appetit zu verderben. Des 
metri's Seelenrube ließ uns unendlid lange warten, 
und fpannte unfere Hoffnung nur um fo höher, da er 
beſtaͤndig von den Delicateilen feiner Rüde, der Fettig⸗ 
keit feiner Perlhühner, und der Geſchicklichkeit feines for 
enden Gebülfen ſprach. — Endlich wurde das Mahl 
aufgetragen. 

„Meine Herren,” hub Demetri an, als er die Gris 
maflen beobachtete, die der fpanifhe Pieffer bei uns 
plötzlich hervorbrachte, „nicht wahr, eim köſtliches Des 
jener? — Dazu die Mähe des Waſſers, der dunkle 
Schatten, — unbezablbar! — köoͤſtlich!“ — 

Da landete ein Kaik, dem zwei Damen in Be 
gleitung eines Griechen entſtiegen. Wir freuten uns, 
ihnen einen Plag an unferer Tafel bieten zu können, 
und die Unterhaltung wurde allgemein. — Die Damen 
waren zwei Schweſtern, Kinder von Samos, wo bie 
beiße Sonne den feurigftien Wein und die firahlendften 
Augen erzeugt. Gin himmelblauer Florſhawl, zierlich 
mit den fhwarzen Haaren verflodhten, bededte halb das 
perlenverzierte linke Ohr und fiel auf die Schultern nie⸗ 
der, die im blendender Weiße von dem dunflen Kleide 
abfiahen. — Der junge Mann war ber Werlobte der 
jüngeren, @utropia, die glei der ältern, Helena, uns 


fern. heitern Cirkel allerliebſt fand, und mit der größs 
ten Theilnahme fi unferer Unterhaltung bingab. Ich 


bat die Geſellſchaft, mir als einem Aremden zu rathen, 


wie ich die folgenden Tage am beften benugen könnte. 
„Höre, Brüderhen!” rief Wallbaum, ein Jugendfreuhd 
und Scäulfamerad, den ich zu meinem freudigen Ers 
ftaunen in Stambul getroffen hatte, „Deinem ſchwär⸗ 
merifhen Sinn muß man andere Stoffe bieten, als 
den Alltagsmenſchen, die nur bei gutem Eſſen und vie: 
lem Wein ihre Sonntagslaune befommen, dann fid 
ein Portionen freuen, laden und raifonniren, bis end» 
lich nad eingetretenem Waffenſtillſtand der Eßwerlzeuge, 
nach handgreiflicher Schwindſucht der Flaſchen, der Schlaf 
fie umfängt, und das füße Behagen des gefüllten Ma: 
gens fie fanft und felig einſchlummern läßt. — Du fennft 
fhon die europäildhen Vorſtädte, eilen wir nach Stus 
tari, um dort an der Gränze Afiens auf fhöne Ma: 
tur Jagd zu machen.” — Ich nahm den Vorſchlag an, 
und erhielt von Wallbaum die Berfiherung, ihm bes 
ftändig bereit zu feben. — 

Das fpär befcloffene lärmende Dejehner ſah die 
Sonne allmälig vom Zenith hinabfinfen, und wir biel: 
ten es für das gerathenfie, einen Meinen Spaziergang 
und den Rüdweg dann zu Waller zu machen. Ars 
nautfe liegt wie alle jene Worfiädte am rechten Bospo: 
zussllfer, am Buße hoher Berge, der weifien Marmor: 
berge, deren jerflüftete, oft ſchroff abgebrodene Formen 
der [Hönfte Pflanzenwuchs bededt. Ze höher man fleigt, 
befto herrlicher wird die Ausfiht, bis man endlich auf 
der Spige ein Panorama erblidt, deſſen unvergleichlicdhe 
Schönheit von fo vielen Dicterzungen feit Homer bis 
auf Byron gefeiert wurde, 

Man denke fih zu feinen Füßen Arnautfe, wie es 
mit feinen rothen Dächern und weißen Häufern verfiobs 
len aus dem Platanengrün umd Cypreſſenſchwarz bins 
ausfhaut, dazwiſchen ein Minaret mit luftiger , durch⸗ 
brodyener Galerie und vergoldeter Spige, nebenan eine 
weiße Mofcheenkuppel, tiefe Schluchten, von deren Felſen⸗ 
wänden Epbeu und wilder Wein binabbängt, der fühne 
Bogen, luftige Hallen und Elfenbrücken bildet, die Krone 
bes bduftenden Feigenbaumes und der Myrte traulich 
bindet, fo hat man den Vordergrund eines großen Ges 
mäldes, den man bald überblidt, um ſich zu unendlid 
f&öneren Formen zu wenden. Der Bosporus mit feis 
ner reihen Staffage, darunter die ſtets gebenden und 
fommenden Dampfböte, von den Türfen Ateſch Kails, 
oder Feuerfäßne, genannt. Jenſeius nun das Wunder 
land Afien. Berg auf Berg gethürme, höher und bör 





| 


; ber, je weiter das Huge fieht, bis endlich der bei Bruffa 
liegende Diymp der ganzen Anſicht die Krone auffept. 


Man denke ſich noch rechts das goldene Horn, das alte 
Stambul, mit feinem riefigen Moſcheenktanz, die Seas 


\ railfpige im ſchwarzen Cypreſſendunkel, alle Worftädte 


mit ihren Palläften, endli die unbegrängte lleberſicht 
bes mweiten Marmora-Meeres, mit feinem Leanderthurm, 
als Wächter am Cingange des Bosporus, fo hat man 
ein großartiges Bild, welches das Ohr für lärmendes 
Hundebellen und die Augen für den Anblid türkifcher 
Faulheit entſchaͤdigt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Eorrefpondeny 
Aus Frankfurt a M. 
[Stinmung Über Heine und WBörne.] 
Wenn inmitten der orientalifhen und fpanifhen Wir: 
een eine literarifche Erfcheinung die Maffe treffen Eonnte, 
fo war «6 das Buch „Heinrich Deine über Ludwig Boͤrne.“ 


Boͤrne hat bier eine Menge perfönlicer Freunde, und bie 


ifraelitifhe Bevölkerung ift flolz auf ihn. Daß ein Ifraes 
lit von dem andern — denn obfhen Heine Proteftant ift, 
und «6 nicht genug verfidhern Eonnte, fo hatte man ihn 
doch nicht in dem Grade aufgegeben, daß man ſich nicht 
mehr daran erinnerte, wie all diefer Geift und Mig und 
diefe negative Richtung auf ifraelitifhe Elemente zurückzu⸗ 


' führen fei — daß ein Sfraelit von dem andern in folder 


Weiſe behandelt wird, während man doch den Ruhm Beis 
der gern für die Nachwelt geretter hätte, das mufte gerade 
die Maffe, die in Frankfurt aus intelligenten Börfenfpecus 
lanten befteht, empfindlich treffen, und uͤber dem erften Eins 
brud, der dort, wo man inmitten aller Perfönlichkeiten 
ftebt, die in dem Buche vorkommen, und bie aller Rüd: 
fihptslofigkeit zum Bellen gegeben find, die bie Richtung 
ber Literatur nach 1830 auszeichnet, ein widriger fein 
mußte, konnte man nicht zu einem richtigen, ober wenig⸗ 
fiens zu einem vorurtheilsfeelen Urtheile gelangen, Sept 
ift Heine’s Buch über Boͤrne einftweilen duch einen ans 
dern Skandal, durch den Börfenftandal hinweggeſchwemmt 
morben , jebt wird man vielleicht, ohne mißverftanden zu 
werden, ben Gefichtspunct für das Bud auffinden können, 
ben eine literarifche Erfcheinung fo lange in Anſpruch neh⸗ 
men muß, als fie überhaupt literarifhe Erſcheinung bleibt. 
Man bat bis jegt an Heine's Bud ben perfönlihen Maß: 
ftab, den Mafftab der Partei und dem angelegt, welchen 
die Indignation in Händen bielt, die den Charakter Börne 
in dem Buche Deines verunglimpfe ſah. Es ift Boͤrne 
das glüclihe Loos zu Theil geworden, daß ihn wenig⸗ 
ſtens die Jugend von allen Fehlern und irbifhen Ges 
brechlichkeiten gereinigt hat, daß fein Andenken aud im ber 
edelſten Form erfcheint, daß man biefen "Charakter bereits 
in eine Marmorbüfte gefaßt hat, und nun kommt Heine 
und gibt uns Genrebilder von Boͤrne, dem Viele in das 


— — — 


Pantheon ber Unſterblichkeit einfuͤhren moͤchten. Das iſt 
der erſte und ertlärlichſte Schrei des Unwillens, man iſt 
über das Wie inbignirt. Ueber das Was kann man mit 
demfelden Rechte nicht unmillig fein, Börne iſt ſicherlich (2) zu 
Haufe und im feiner Perfönlichkeit viel von dem gemefen, 


was ihm Heine vorwirft, oder vielmehr, mas Heine von | 


ihm erzählt, denn im Grunde ſchmaͤht Heine Börne nicht, 
er möchte nur gern die Gharakterzüge biefes Mannes auf 


Heine Beweggründe zurüdführen, oder wenn auch das nicht 


einmal, fo erhält feine Weife durch die komiſche und ice: 
niſche Darfiellung, oder vielmehr durch die alle gefelifchafts 
lichen Graͤnzen Led Überfpringende, einen ſolchen Anfdein. 
De mortuis nil nisi bene verſtehen wir wenigftens in dem 
Sinne, dab die Meinen oder kleinlichen Außenfeiten mit dem 
Mantel der chriſtlichen Liebe bedeckt werden, wenn man fidh 
das Anfeben gibt, als wolle man den Charakter befpres 
hen, und Boͤrne's Charakter war in der That nit abhän« 
gig von den Details eines Genrebildes, Abgefeben aber von. 
Boͤrne, bat Deine in feinem Bude nur die frühere Rice 
tung feftgehalten, biefelbe Richtung, die einft auch Boͤrne 
in feinen parifer Briefen fignalifirte, und bie Deine gegen 
bie bedeutendflen literarifchen Perföntichkeiten angewendet hat, 
Wenn man Börne in den Details feiner Perföntichkeit in 
diefem Buche befpöttelt fieht, fo ſah man Platen von Heine 
in den beiligften Intereſſen des Lebens angegriffen. Deine 
ift kein Parteimann, Deine hat mwenigftens etwas von eis 
nem beuticen Ariſtophanes, und wenn er keinen Plato 
finden wird, der von ihm fagt: die Gragien hätten fich 
feinen Gelft zur Wohnung auserfehen, fo liegt das mehr 
daran, daß unfer Jabrbundert für keinen Plato gerigner ift, 


als an Heine, defien Ftivolitat man felbft mit dem Im⸗ 


puls entfhuldigen kann, ber in der Zeit lag, in weldyer 
Heintich Deine nach Paris überfiedelt. Damals war bie 
Geſellſchaft im weiteren und engeren Sinne der Literatur 
freigegeben, und wenn man von Ariſtophanes fagt, nur mit 
ben Sitten und Anſichten bes Alterthums ſehr Vertraute 
begreifen ihn im feiner Ausgelaffenheit und Unſittlichkeit, fo 
fann man auch von Deine gelten laffen, daß nur biejenis 
nigen ibn begreifen, die ſich sine ira et studio in die revolu⸗ 
tionaire und auflöfende Pbafe zu Anfıng der BOyer Jahre 
zurlcorrfegen können. Birne war ein Denker, deshalb 
konnte er mie in jene duferjte Ruͤckſichtsloſigkeit verfallen, 
die die moralifhen Elemente der Grfeufhaft aus dem Wege 
täumt, und wenn er ſich einmal vergaß, fand er ſich doch 
bald ſchnell wieder zurecht. Börne, fo ruͤckſichtslos vr auch 
gegen Perfönlichkeiten war, nahm die gewiffenhaftefte Ruͤck⸗ 
fit auf alle, die feiner Partei angehörten. Boͤrne, der in 
feinen parifee Briefen mit dem ganzen Ingrimm der Zeit 


ſprach und gewiffermaßen eine Guillotine. ſchtieb, konnte | 


freitih ſolche Manifeltationen nicht nadıher desavoniren, 
aber wenn er fich im jenen Briefen nicht gegen die höheren 
Ssntereffen der Menſchheit vergangen hatte, wenn bier nur 
ein Parteiwunfd vorlag, fo konnte er ſich fpäter zu einer 
milderen, verföhnliheren Richtung herablafjen , die ſelbſt 


Manche, die früher Über die parifer Briefe den Stab ges | 


brochen hatten, mit feinem Charakter ausföhnte. Kurz, 
Börne geriech mit denen nicht im den aͤußerſten Wider⸗ 


— —— 





nen merkwürdigen Anklang gefunden. 


— — 


ſpruch, bie bie letzten Graͤnzen des Pofitiven nicht über: 


ſchritten wiffen wollen, mochte feine ausſchweifende kosmo— 
politifche Richtung aud nicht dem deutfchen Nationalges 
fühle zuſagen. Und was verzeiht nicht der Deutfche einem 
im Grunde ehrlihen Charakter? Somit find felbft Boͤr⸗ 
ne's Feinde gezwungen, ihn mit Adtung zu behandeln. 
Heine dagegen ift Dichter und hat die negative Michtung 
bes Anfangs der 3Oger Jahre in Fleifh und Blut aufges 
nommen, und flürzt fid) mit der ganzen Verwegenheit feis 
ner ausgelaffenen Gubjectivität im die Geſellſchaft, nicht 
Rüdfihe nehmend auf Feind noh Freund, und gleihfam 
an ſich jene Richtung veranſchaulichend, die den Höhepunct 
der Megation bezeichnete, die bie letzten Grängen der Geſell⸗ 
ſchaft vernichtet. Wäre Heine in Deutſchland geblieben, fo 
möchte ſich diefe Weiſe anders geftalter Haben, da eine Rice 
tung, wie bie obige, die von Frankreich herüberfam, bier micht 
feften Fuß faflen Eonnte, da er aber inmitten einer Keife 
überfiedelte, und unter den Eindrüden, die Börme’s Briefe 
und andere Schriften, die den Anſchein gemährten, als duͤrfe 
man nun aud das Heiligfte angreifen, veranlaften, fo haben 
fig Ansgelaffenheit und Ftivolität in ihm befefligt, während 
in Deutſchland überall pofitive und lautere geſellſchaftliche 
Intereffen vorliegen. (D. 2. f.) 


Ve ti 


Brienich aus Yrag.] 

Die neueften Vorgänge in Königsberg haben bier eis 
Böhmen, obgleidy ein 
ſlaviſches Land, ſteht dem deutſchen Leben fehr nahe, näher 
vielleicht, als das Erzherzogthum Defterreich. Aeußerlich ſte⸗ 
ben fih auch Deiterreih und Preußen nahe, beide find 
Monarhiern und darum if eine Sympathie für Preußen 
bier eigentlich nicht verboten. Aber doch fieht man fie von 
oben her mit ſcheelen Augen an, weil der moderne Forts 
ſchritt in einem ſtreng monarhifhen Nachbarſtaate um fo 
bedenklicher wirft, je meniger man ihn antimonardlfc 
nennen Bann. Auch mir machen Fortfcheitte, Dank fei es 
der Dumanitdt unferes Provindalgubermiums, aber fie uns 
terſcheiden fih von ben preufifchen, wenn nicht durch mates 
rielle Energie, doch durch den Grundton Ihres Weſens. Iſt 
aud den preußifhen Ständen niht nad dem Buchſtaben 
ihtes Verlangens gewillfahrt worden, fo fragen wir ung, ob 
die unfern nur wagen dürften, eime aͤhnliche Saite anzus 
ſchlagen? Auch wir haben eine vielgefeierte Amneftie erlebt, 
aber fie beſchraͤnkte ſich nicht nur auf Stalien, fondern fogar 
auf einzelne Perfonen, die laͤngſt gebüßt hatten; das Unters 
fudyungsipftem ward nicht aufgegeben, die politiſche Verdacht⸗ 
haltung und die Strenge bed Princips wurden fogar offen 
im Amnefliedecret als Stabil proclamitt. Fa, man behaup⸗ 
tet, daß unter den Perfonen, die verfloffenen Winter den 
Spielberg beziehen mußten, mehrere Ztalienee geweſen feien, 
die fhon vor Erlaffung der Amneſtie fih in Unterfuhung 
befunden hätten. Diefes Gerücht, fei es auch nur ein 
ſoiches, zeigt wieder, welchem Mißtrauen ih unfere Re: 
gierung durch ihre bekannte Scheu vor der Deffentlickelt 
audfeht, 
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Zum Lügentenufel. 
(Fortfegung.) 


G wurde Abend. Wie herrlich ſchwimmt man 
dann auf dem Bosporus hinab, wenn in lauer Racht 
der leife Wellenſchlag an die zerbrechlichen Wände bes 
Kaiks plärfhert! _ Dann wied der ſchweigſame Kaikſchi 
fogar zutraulih, fill vergnüge dampft er feinen Schi— 
"buf und bietet oft Feuer und Tabaf an, — IK konnte 
mir die Freude nicht verfagen, die fingende Geſellſchaft 
gu verlaffen und nad der Spige des Serails hinabju⸗ 
fahren, um dort meinen Träumen nadjubängen. Ih 
börte kaum auf die Bitten des Kailſchi, der mit eins 
dringlicher Rede mis die Befahren einer fo fpäten nächt⸗ 
lichen Spazierfahrt fhildfrte. Wir fuhren. — 

Der Strom des Bosporus hatte uns ziemlid weit 
fortgetriebeu, und es bedurfte aller Anfirengungen meis 
nes Kaiffhi, um zwei Stunden nad Sonnenuntergang, 
ehe die Kanone des Zerails donnerte, die das Zeichen ber 
eingebrodenen Racht ift, Tophana zu erreihen. — Hat 
erfi jene Kanone die Racht und den Schlaf befoblen, fo 
darf ſich weder ein Kaif auf der Fläche der Gewäſſer 
zeigen, nod darf die Hafenbrüde für Zemand geöffnet 
werden, fie —* verſchloſſen, bis eben ſo befehlend die 
Morgenkanone en anbrechenden Tag anzeigt und neues 
Leben in der ungebeuren Kaiſerſtadt wert, — Ich lan— 
dete, aber das Thor von Galata war ſchon geiperrt. 
Mir blieb nichts übrig, als Topbana nah einem Im: 
wege zu erfieigen und fo nah Pera zu gelangen. — 


Ä Ein tiefes aber freundliches „bona sera“ (guten Abend), 
ſtoörte mid und id gewahrte einen großen ſchwarz ges 


Hleideten Mann, der fih mir als Begleiter und Führer 
aufdrang. Mein furges Ablehnen half mir nichts, denn 
der Fremde hieß ſich nicht ſtören, fondern verfolgte mid 


| und fmüpfte beftändig wieder ein neues Geſpräch an. — 


Mir jeder Minute wurde mir feine Nähe fchredlicher, 
er ſuchte mir ſichtlich näber zu fommen, und zu meis 
ner nicht geringen Angſt fab ich feine Sand fih in 


die Brufitafche fenfen, die, als gewöhnliche Herberge bes 
 &tifers, mir Grund zu den gräßlichften Befürdtuns 


gen gab. Ein gewidtiger Stod berührte nur leife den 
Boden und er fhien abfihrlid jeden Lärm vermeiden 
zu wollen. Unſer Weg führte an einer öden Häuſer⸗ 
reibe bin, deren Ruinen dem vorlegten Brande von 
Pera angebörten, und wo die nädtlihe Stille nur Biss 
weilen durch das Magende Aechzen und Keuchen einer 
Unheil verfündenden Eule unterbroden wurde; auf ber 
linfen Seite diefer Straße befindet fih ein ſenkrechter 
Abhang, am deilen Fuß viele hundert betriebfame Pfei⸗— 
ſenmacher wohnen, die, dur den fhroffen Abhang vor 
jedem Einbruch geſichert, im Freien ihre Pfeifenköpfe 
zu Zaufenden aufſpeichern. 

Zwiſchen mich und den Abbang hatte ſich ber 
Fremde gedrängt, der endlich mit tremullirender Stimme 
fe Unglück erzählte und con amore um meine Börfe 


- bat. — Was follte ih thun? Lärm ſchlagen, wäre 


vergebens gewefen, ich griff nach dem ſchlechteſten Mittel, 
ich lief davon. — „Salt, Freund!“ flüfierte er mir 
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leiſe zu, als er mid am Kragen faßte und in jene ab: 
gelegene Häuferruine zu ſtoßen Willens fhien, deren 
tiefe Brunnen den beften Aufbewahrungsort für Meinen 
Körper abgegeben hätten. Vorſichtig batte ih während 
des Laufens mein englifches Neifemefler in der Taſche 
geöffnet und fuchte nun auf die befie Urt einzulenfen. 


woher fie Fam, ſah mid um und gewahrte einen hoben 
Mann, deffen Kopf der weiße Derwiſchhut bededte, ſich 


in den Ryinen verlieren. — Das war allo mein Ret: 


ter, — ein Derwiſch, ein Türke, mein Befreier von 
einem italieniſchen Spigbuben. — Der ganze Vorfall 


. hatte für mid etwas Miraculöſes, welches noch bie 


„Nochmals, Signor, ih muß Ihre Börfe haben,” 


bob der Kremde an, Ich gab fie ibm, da ich jedod in 
der andern Rocktaſche das meifte Geld trug, fo war 
fein Fund febr unbedeutend, und nrodte ihn vielleicht 
nur zu neuem Raube reijen. 

„Signor, wie viel Uhr haben Sie?” fing er aber: 
mals in gröberem Ton an und bemübre fich, felbit nach 
meiner Brufi zu fallen, um mir das Abnehmen zu ers 
leidtern. — 

Segt galt es zu handeln. „Zurück!“ rief ih ihm 
zu, indem ich zur Seite fprang, mit einem mädtigen 
Ruck mic feines Stodes bemädtigte und nah Fechter— 
art auslegte. — „Burſche,“ lachte der riefige Dieb, in: 
dem er mit einem Schlage feines mustulöfen Armes 
den Knotenfiod fortſchlug, der polternd in den tiefen 
Abgrund ftürjte, — 

Im Nu blinkte fein Meffer über mir, und war 
mir mein Leben fies, fo mußte ih auch das meinige 
sieben; glüdlih entging ich durch einen Seitenfprung 
dem erſten Stoß. Doch dicht am Abhange ſtürjte ic) 
nieder. — Mit Gedankenſchnelle hatte mein mordluſti—⸗ 
ger Begleiter fein Knie auf meine Bruft gefegt, und 
ließ mir kutze Wahl. „Gib Alles, Alles, und zum 
Danfe befommft Du einen Stoß, oder ich nehme Alles 
und werfe Dich, in den Abgrund.” — Bei Gott, beifer 
hatte ich nie italieniſch vwerftanden, ich verlor fein Wort, 


id) bat, ich flehte immer dringender, als ich fünf kalte | 


fnödyerne Finger fühlte, die behutſam meine Gravatte 
bei Seite [hoben und meinen, Kebllopf antafteten. — 
Ich ſuchte zu kämpfen, aber der Drud auf dem Halfe 
und der Bruft wurde immer flärfer, ich dachte endlich 
an den Zod und Gott, ein Zittern bejiel mich, "ich 
weinte, — ich fühlte, wie es mir falt die Wange ber: 
abrann, — no einmal ſchnappte ih nad Luft, — es 
mar umfonf, — man erdroffelte mid!. — Mein Auge 
war offen, id fah aber nichts, — mit Tinem Wale 
wurde mir unendlich leichter, ich glaubte, ich fei todt, — 
da börte ich einen dumpfen Schlag, einen brüflenden 
Auffhrei, — mein Mörder war in den Abgrund ” 
fügt, — . u 

Mühſam richtete ih mich auf und danke Bott 


auf meinen Knieen für die Rettung, Ich wußte nicht, äutreten. 
- . 





‘ 





Hülfe eines unbefannten Derwifh um Bieles vermehrte. 

Ja, es war derfelbe, den ich ſchon des Morgens be: 
merfte, es war derfelbe Wuchs, diefelbe Bewegung. Sein 
Geſicht hatte ih nicht fehen können, aber ein inneres Ges 
fühl fagte mir, er fei es, meine Phantafie machte ihm zu 
meinem Schugengel, ich wollte ihn aufſuchen, und glaußte 
dazu feinen beffern Dre zu finden, als die Mofchee am 
Plage Tekti in Pera. 

Die Sorge, mit der ih dieſen Vorfall verheim: 
lite, erfparte mir das Gelächter einiger Freunde und 
bie langweiligen Meileidsbezeigungen der Andern. — 
Wallbaum war der Ginzige, dem ich meine neueflen 
Erfahrungen im Reihe der Phufiologie mittheilte. Er 
lachte. 

Der verhängnißvolle Dienſtag erſchien, an dem die 
Moſchee der Derwiſche von dem Geſange der Prieſier, 
bem ziiternden Zone der Heinen tiürliſchen Trommel und 
bem Qubel des Cymbals ertönt, Es war 11 Uhr früß, 
als ich die geöffnete Halle erreichte. Der niedliche Heine 
Vorhof mit feinen duftenpen Rofenheden und feinen 
traulih einladenden Bänken, fo wie die fchweigen: 
ben weißen Zodtenfieine wurden faum von mir beachtet,” - 
ich betrat erwartungsvoll die mit perfiihen Matten bes 


legte Vorhalle, aus-der id eine freie Ausſicht auf dem 


vieredigen Tempel, den MWohnfig phantaftiſcher, echt 
orientaliiher Schwärmerei, und durd das gegenüber: 
liegende offene Portal die herttichſte Anſicht des tiefer 
liegenden Tophana, des Bomporus und der aſiatiſchen 
Küfte hatte. 
Moch war der Tempel wenig beſucht, einzelne Tür⸗ 
fen hockten harrend auf den Gebetteppichen, andere "fas 
men und drängten ſich hinzu, alle fo wie ich die Schuhe 
an der Schwelle zurüdlaflend, die der Vorſorge Allah's 
und einigen Bettlern, fieten Wächtern der Pforten des 
Gottesbaufes , übergeben blieben. — Wann aber um 
Mittag der Gottesdienfi zu Ende if, entfieht gewöhn- 
li) ein Heiner. Pantoflelfrieg, ein Durdeinanderfuhen 
und Drängen; — id felbft ſah einft eiflen alten Mann 
in Verzweiflung, weil er als der legte genötbigt war, 
mit einem gelben Pantoffel und einem ſchwatzen Schub 
den weiten. Rächhauſeweg im ſchmuzigſien Wetter an: 
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id freute mid Findifh, als das ſchmetternde Poſthorn 
vor dem Thor zum legten Male der langweiligen Water: 
ſtadt Bas Lebewohl zurief, 
“Mit welder Freunde und Liebe mid mein Bruder 
bier in Stambul aufnabm! Ich war ja der Bote freie 
ner Heimath, die man gewöhnlich erſt in der Fremde 
fbägen lernt, ‘ 

Wir lebten ziemlich eingezogen, bewohnten ein als 
tes maurifhes Gebäude in Stambul, da wir dort im 
Zaldasli Chan unfere Magazine hatten. Bei unfern 
auggebreiteten Gefchäften und fiets zunehmenden Spe: 
eulationen war der Abend nur. der Erbolung beim Mable 
und traulihem Gefpräb, gröftentheils den beimatblis 
den Erinnerungen geweiht. Seit einiger Zeit aber be: 
merkte ih in dem Mefen meines Bruders ewas Auffals 
lendes, Gebeimmifvolles, ih mochte nidyt in ibn drins 


‚ gen, da ich feinen Tiefſinn immer neuen Geldyäftsanges 


legenbeiten zuſchrieb. Es vergingen Wochen, und immer 
auffallender wurde mir die ſichtliche Schwermuth meines 
Karl, Sein Gefiht wurde bläffer, er beantwortete oft 
meine Fragen nicht, und fuhr ängfilih auf. Alles Bit: 
ten und Kleben, mir die Urſache ſolch ſeltſamen Bench: 
mens zu erklären, war umfonft, ein faltes, oft recht vers 
legendes : „Laß mid!‘ ſchreckte mich zurüd, und ich gab 
mir nur Mühe, mit der angefirengtefien Aufmerffamfeit 


' jeden Schritt meines Brudes zu bewachen. Die Abende, 


die wir fonft fo angenehm verlebt, wurden immer düſie⸗ 
rer, ih war größtentbeils mit unferem alten Diener allein, 
wir verfuchten das umerflärlide Mefen Karl's zu erras 


\ then, ohne zu einem Nefultat zu kommen, 


(Die Fortſehung folgt.) 


Eorrefpondeny 
Aus Frankfurt a.M. (Beſchl.) 
[Heine — fa marueia.] 

Daß Birne mit feinen theuetſten Umgebungen, mit 
Leuten, die um ihn ganz andere Verdlenſte haben, im fols 
cher Meife beſprochen wird, wie es von Heine geſchieht, gibt 
feinen Zeitgenoffen und denen Anftoß, die jenen befreundet 
find; aber wenn es gemiß iſt, daß Birne und Andere, bie 
In dem Buche Heine's unter den Geſichtspunkt der Satore 
gebracht werden, durch dieſe Weife nicht mehr Nachtheil erleiden 
werden ald die großen Männer des Altetthums, die Abnlis 
den Schilderungen ausgefegt waren, fo ift es eben fo ges 
wiß, dab Heine's Buch treffliche Genrebilder enthält, die die 
Mitwelt verwerfen, denen aber fpÄtere Zeiten doch ihre Hul⸗ 

ung nicht verfagen werden. Die ehrlichen athenienfilden 
ürger, die die Ausgelaffenheit des Ariſtophanes empfanden, 
geben and keinen Anſtoß mehr bei der Pertüre der Schriften 
jenes, "an denen wir den Dichter bewundern. Ja, ich bin 


eibeluft fort, umd überzeugt, daß Boͤtne felbft, der wahrlich viel teletantet war 
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gegen Geiſt, Poeſie und Geſchmack, als ihn Heine darſtel⸗ 


über die gegen ihm verübten Perfönlichken geuctheilt umd zum 
wenigſten nicht das Kind mit dem Bade ausgefhüttet haben 
würde. Jenen aber, die allzuſeht eifern, darf man vor Als 
lem die Frage flelen: ob denn Heine irgendwie in feinem 


Buche über Boͤrne eine andere Weile an den Tag gelegt | 
bat, als in feiner Polemik gegen Platen, ja als in feinen 


Meifebildern und in fo vielem Andern? Die Richtung eines 
Schriftſtelers fol man nicht nady denen beurtheilen, gegen 
welche biefelde flatt findet, fondern aus ihrem innern Mo: 
mente, und wenn man Platen Deine überlich, fo fol man 
nicht unbedingt den Stab über den Satyriker brechen, der 
an Börne reinen aͤhnlichen Maßftab legt. Kurz, bie äſtheti⸗ 
ſche Kritik fol fih von dem Standpunkte der Partei ent⸗ 
fernt balten. Daß idy damit nicht das von unferm moralis 
fen Standpunkte aus Ruchloſe (meinetwegen) an dem 
Heine'ſchen Buche vertheidigen, oder nur entſchuldigen will, 
liege am Tage, aber das Buch Heine's über Boͤrne wird 
vor Allem auf die Beweggründe und die innere Nothwens 
digkeit eines Schrifeftellere zurüdgeführt werden müffen, ben 


“man eben fo leicht des Muthes zeiben kann, wie der Feig— 


beit. Iſt es nicht in der That Much, fih fo ganz und 
gar von allen geſellſchaftlichen Beziehungen losyufagen und 
feine Perfönlicykeit gang und gar der äuferfien Megation zu 
opfern, über welche die Geſellſchaft den Stab bricht. Boͤrne 
bat einmal von Heine gefagt, er könne nicht lügen, und 
dieſes Urtheil kann Auch auf Heine's Buch über Börne Ans 
wendung finden. Seine möchte gern viele fogenannte Ne: 
volutionalrs befpötteln, und indem er es thut, gibt er ſich 
der aͤußerſten Revolutien bin; Deine fagte einmal über das 
andere: ich babe das und das nicht beabfichtige und indem 
er ſich entfhuldigen will, gibt er Schilderungen, bie über 
alle geſellſchaftliche Grenzen binausliegen, bie Die verderblichfte 
Revolution, die gefellfhaftliche bezeichnen. 
Heine perfid ift vom gemöhnlihen Standpunkte aus, aber 
von dem geſellſchaftlich⸗ philoſophiſchen Standtpunfte aus iſt 
er ed nicht; er opfert nicht nur bie, über die er fchreibt, er 
opfert ſich mit. Cine berechnete Perfidie hätte wahrlich ans 
ders mit Böme verfahren, ein Urtheil, das Börne hätte 


1 dem Hauptführer der Bewegung, bie Boͤrne trog alles ſel⸗ 
len möchte, ich bin überzeugt, daß Börne felbjt am mildefien 





Ich gebe zu, dab | 


ſchaden follen, wäre gewiß von jedem Polizeifpion anders 


gefaßt worden. Die Freunde Boͤrne's find außer ſich, glüs 
hende Enthufiaften der Sache des Volks find außer fich, 
aber die einfeitige Richtung, bie die Kritik des Heine'ſchen 
Buches unzweideutig bezeichnet, iſt nicht zu billigen, und 
um fo weniger zu billigen, als fie in Fleiſch und Blut der 
eigenen Partei fchneidet. Deine kann mit feinem Bude 
weber Börne, noch der Sache Boͤrne's ſchaden, wenn man 


ſich über den richtigen Geſichtspunkt vereinigt; wie man | 
ı 
Heine's am melfien den Schmerz anfab , dem jedes bittere 
\ Wort gegen Heine ihm verurfachte, fe Mundt ahnte 
nicht, daß fi dies Buch fo von felbft verſtehe, und wenn 


jegt zu Werke gebt, jagen ſelbſt jene, die Börne aus Deutſch⸗ 
land trieben und zu Tode hegten: Börne iſt ein edler Cha: 
rakter und Heine iſt ein Verrächer, denn Boͤrne ift todt 
und Heine mödte man unfdädti machen, da er im Grunde, 
wenn nicht im diefem Augenblit, body im gewaltiger Gaͤde 
rung ſchaͤdlichet fein wird, als Boͤrne, der wie jeder abge: 
grenzte Charakter zu berechnen if. Wenn die Bewegung 
nichts retten kann, fo fol fie doch die Toleranz retten, bie 
» 





nes Ingtimms eigen war, id; meine die Toleranz gegen den 


) Geift und bie Einwirkungen der Zeit. Politiſche Charaktere 
‚ können fi nur im großen politifdhen Wirtungskreife bilden, 
und wenn Boͤrne ſich ohne politiſchen MWirkungskreis aus 


| 





bildete, aus feinem Stolge und feiner Ehrlichkeit berams, fo 
wird ihm daß die Geſchichte zu gute fehreiben, er ſelbſt vers 
sichtete auf bdesfalfigen Ruhm, er felbft geftand ein, daß 
feiner menſchlichen Perföntihkeit alle Verſuchungen fern läs 
gen und daß er ſich um fo leichter mit feinem Stolje und 
feinem Principe abfchließen könnte. Boͤrne war bürgerlich unabs 
bängig, er war fo edel, denen, die es nicht waren, nachzu⸗ 
feher, wenn fie nur dem Geifte des Jahrhunderts nicht abe 
ſchworen. Börne war der weiſeſte Demagoge, er mußte, 
daß Gott felbft eine fündlihe Welt erfhaffen mußte und 
daß alle Entwidelungen der Menſchheit nur mit Hülfe der 


Menſchen vollbracht werben innen. 





ſen ernſtlich kritiſitend. 


In diefen Blättern ward Heine angeklagt; es war alſo 
billig, daß fie aud anhören, mas fidy zu feinen Gunſten 
fagen Tiefe, Allein die Sophismen, zu denen der Verf. obis 
ger Gorrefpondenz feine Zuflucht nehmen muf, um Heine 
zu entfhuldigen, beweifen nur, wie ſchlimm feine Sache 
ſteht. Niemand wird Heine das Talent abſprechen, ein 
Atiſtophanes zu fein; aber war er es in dieſem Buch über 
Börne? Dos wird Heine felbft nicht behaupten können, 
ber doc) vorgab, Boͤrne's Bild nad der Natur au zeichnen. 
Spielt man den Ariftophanes aud im Nekrolog, beim Tod⸗ 
tengericht? Als Ariftophanes den Sokrates perjifflirte, war 
diefer nicht -todt, fondern ſtand lachend unter den Zuſchauern: 
Ariftophanes’ Polemik ent[prang auch gewiß nicht aus pers 
fönlihem Grol, er war nie von Sokrates angegriffen wors 
den, und brachte ſich felbft midyt, — um das hinkende Gleich— 
niß fortzuführen — in, Beziehung zu ihm, etwa von feinen 
eigenen Berdienften fpredyend, und die Philofopbie des Weis 
As Heine den „Paten angeiff, 


konnte diefer fih no feiner Haut wehren und that es auch. 
\ Das ift keine helleniſche Satpre, „bie das Antlig des Todten 


\ Sunern lebten. 


I 


galvanifirt, um duch feine Zudungen ıMms zum Laden zu 
bringen. Deine hat fonft den alten Jehovah am Bart ges 
zupft, die Mufen verführt, mit den Grazien Blindekuh ges 
fpielt, — das konnte man barmlofen Uebermuth nennen, 
denn er verfpottete zugleich ſich mit ihnen, die in feinem 
Die negative Richtung, von der der (or 
teſpondent fpricht, mag den abftracten Gott und feine Ens 
gel, die Ideen, angreifen, allein den Gott, der in großen 
Menſchen täglih neu eritcht, negiren zu wollen, das ifl 
wahre Gottlofigkeit. — Doch, genug von dieſer traurigen 
Sache. Selb Mundt, dem man unter allen Anklaͤgern 


der Gorrefpondent behauptet, Deine babe ſich felbft eben fo 
! wie den Todten bloßgeftelit, fo ift dies gewiß nicht Heine's 


Abſicht geweſen. 
Leipzig, Drud von 9. B. Hirſchfeld. 
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Zum Lügenteufel. 
(Zortfegung.) 


Das Zimmer meines Bruders lag zu ebener Erbe 
in einer Urt Seitengebäude eines uralten, halb verfalles 
nen Haufes, deſſen Herr ein Derwiſch war. Hatte mein 
Bruder ſich zur Ruhe begeben, fo pflegte er forgfältig 
das Thor zu fliehen und bis fpär im der Nacht zu 
[reiben und zu leſen. Krüber hatte der alte Diener 
tägli das Zimmer aufgeräumt, jegt durfte er es nice 
mehr betreten, öde fland es bei Tage, und auch des 
Machts fah es oft meinen Bruder nicht, der, um meine 
Unruße zu vermehren, Mäcte lang fort blich. Endlich 
ward die alte Drdnung wieder bergefiellt, und Karl 
fam ſtets früb nad Haufe. 

Der unbeimlihe Winter hatte begonnen, ſchwere 
Regengüffe peitſchten das Fenſier, ih faß mißmurbig 
allein bei der reichlich beſetzten Tafel, an ber ich feit 
lange zum erfien Male wieder den Bruder vermißte. 
Plotzlich ſtũrzte er bleich und entſtellt herein, warf fi 
auf den Divan, fprang wirder auf und lief die Hände 
ringend auf und nieder. „Karl!“ rief ih in Augſt, 
„haſt Du feinen Bruder, feine Liebe mehr für ihn? 
Wer fann mit Dir fühlen, ale ih? Ich beſchwöre 
Dich, fage, was für ein Unglück geſchthen?“ — 

„Mies! — nichts, o, und doch Alles!” rief er, 
dann ſchtie er im unfäglihen Schmerz auf, „o, mein 
Bruder, Alles ift umfonft, Alles.’ — 


Ehränen entflürgten feinen Augen, id wollte ihn 
tröften und fonnte es nicht; in Angft und Pein drüdte 
ih ibn an die Bruft; da riß er fih los, und mir den 
Worten: „es geſchehe, fomme es, wie es molle,“ fürgte 
er die Treppe binab und zum Hauſe hinaus. 

Wie ein Pfeil flog ich hinterher und wollte ihn 
wurüdjieben, doch mürrifh riß er fid von mir los, 


' und ein eistaltes, „laß mid und tritt nicht dem Schick⸗ 


fale in den Weg,“ — madte mid; über den innern Zu: 
fand meines Bruders ſchaudern. 

Wie wahnfinnig rannte er fort, ich hinterher, da 
verfperrte eine Menge Ballen und Steine, bie zum 
Bau eines Paufes dienten, mir den Weg, id verlor 
Karl aus den Augen, den ich rafilos fuchend, alle Gafs 
fen der weiten Stadt, wie von Zodesangft gepeitſcht, 
durdrannte. — 

Umſonſt! Ih kehrte matt und krank nad. Haufe 
zu unferm alten treuen Diener zurüd, 

Die ganze Naht blieben wir wach und warteten. 
Der Morgen brach an, ich mußte mid in meine Mas 
gazine nach den Zaldasli Chan begeben, meine Gefühle 
trieben mid aber, meinen unglüdlihen Bruder zu fus 
den. Ich beſchloß endlih, in den Chan zu geben und 
unfern alten in der Hauptſtadt bewwanderten Diener auf 
Kundſchaft auszufhiden. Wir verriegelten das Haus 
und begaben uns. Beide auf den Meg. Mob war es 
fehr frühe, als ich die Strafe betrat, und einzelne Ver⸗ 
Räufer ſchrieen ihre Waare mit fonorer Stimme durch 
alle Straßen aus. Der Chan war noch fo todt und 
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öde, in meiner Bruſt war es fo ſtürmiſch und laut, daf 


mir ganz unheimlich wurde; «6 wieberhallte fo böbnifh | 


bei jedem Schritt, den ih auf den weißen Marmors 
fteinen that, die wie gefpenftiige Grabfteine den Boden 
bededten ; aus jedem phantaſtiſch verfhlungenen Säus 
lencapital lachten mich grinfende Kobolde an; der trübe 
Himmel hing fo leichentuchähnlich herab, die Mebel 
peitſchten ſich im bizarren Formen durdeinander, bie 
Sonne wollte nicht emporkommen, durchbrechen, um Licht 
— ja Licht, feuriges Licht in das Chaos der drüdend 
ängftlihen Wolken zu werfen. — So erreichte ip die Thür 
unferes Magazins. im großes cifernes Thor, mit 
Schloſſern aller Art verfeben, ſicherte unſer Eigenthum, 
ein zweites von durchbrochenem, vergoldetem Laubwerk 
diente zum Gebrauch bei Tage, um freie Ausſicht längs 
einer Galerie zu laſſen. Oft harte ich mich darüber ers 
eifert, und war mir wie ein eingefperrtes wildes Thier 
vorgefommen, beionders wenn die langnafigen hochſir⸗ 
nigen Armenier neugierig bineinglogten, und mit echt 
jüdifher Manier ihre Gloffen machten. — Ich ſteckte den 
riefigen Schlüffel in das Haupiſchloß, knarrend drehte er 
fi um, und mit weit [hallendem Tone fprang die Fe— 
der zurüd, ich erfchraf felbit, als ein langgedehntes Echo 
fi an den unendlihen Säulenreihen brach, und wie ein 
fern verballendes Gelädter mich aus der Pein meiner 
trüben Gedanken ſchreckte. Schneller löfie ich jegt die 
andern Schlöffer, und nachdem id die großen Eifen- 
fangen vorfihtig an die Wand gelehnt, öffnete ich die 
Thür. — Doch, was war das? — Die innere Thür, 
die ich forgfältig den Abend vorber geſchloſſen, weit of⸗ 
fen, blutige Zußtritte durchlreugten das Zimmer, das 
Schreibepult erbrochen, aber nichts von Werth fehlte, 
Alles unordentli dur einander geworfen. 

Searren Blides fah ich zu Boden, die Thür’ des 


Mebenzimmers, wo unfere Galle fejt eingemauert war, | 
geöffnet, — ih wagte faum bineinzutreten, — dort | 
bin, — ja dorthin zeigten die Blurfpuren, — wie im | 





— = 


me nn 


Irrwahn fiierte ich, mit weit ausgefiredten Händen, das | 


Heine dunfle Gemad an, deilen geſchloſſene Laden jedes 
Tageslicht verbannten. — Da fahte es mid und ſchüt— 
telte mich wie Fieberfroft, vorwärts, rief id mir zu, als 
ein eisfaltes Beben alle meine Kräfte lähmte, und eis 
kalter Schweiß meine glübende Stirn bedeckte. „Mein 
Bruder, mein Kart!“ ſchrie ich im unfäglihen Schmerz, 
und ſtürzte halb bewußtlos in das Mebenzimmer, 

Ich reife die Fenſterladen auf, es ift Tag, ich ſehe 
mid um, der Boden voll Blur, in der Ede liegt etwas 
Schwarzes, dicht hinter dem Geldkaſten Fußtritt neben 





Fußtritt; es mußten mehrere Männer geweſen fein; ich 
trete näber, vor meinen Füßen der blutige ſchwarze 
Rod meines Bruders, zerriffen, von Stichen durdbohrt, 
unter ibm ein Stück eines Derwiſchhutes, ein türkifches 
Amulet in dreiediger Korm, forgfältig in goldener Hülle 
verſchloſſen, die abgeriffene Schnur zeigt die Gewalt, wo⸗ 
mit man daran gezertt; einige weiße Haare liegen auf 
dem Eſirich, daneben ine lange blutige Locke meines 
Karl. — 

Bebend ſant id nieder, „Todt, todt, ermorderl“ 
riefeih mie wahnfinnig. Das Bimmer tanzte ſchwin⸗ 
deind um mid, der blutende Rod des Bruders entfiel 
meinen Händen, und ich benegte mit glübenden Thräs 
nen den Fußboden, der vom Blut des Geliebten in gros 
fen geronnenen Waffen bededt war. 

Antonio, unfer alter Diener, fam, er mochte das 
Schreckliche geahnet haben und eilte zu mir, mid zu 
sröften und meinen namenlofen Schmerz zu theilen. — 
Zange war fein ehrliches Zureden vergeblih, ich ſchloß 
mich in meine Magazine ein, und erfi nad fiundenlans 
gem Brüten fiärkten mid die herzlichen Worte des treuen 
Antonio fo weit, daß ich die erforderlichen gerichtlichen 
Schritte thun konnte, — 

Sorgfältig verbarg ich das Amulet und das abge: 
riffene Stüd des Derwifhhutes auf meiner Bruſt, ges 
lobte mir heilig, nichts unverſucht zw laflen, um dem 
Moörder meines Karl die verdiente Strafe ju bereiten, 
den Leichnam des armen Bruders aufzuſuchen und zu 
beftatten, — 

Alle gerichtlichen Rachſorſchungen waren vergebens, 
die gange Begebenheit war in einen geheimnißvollen 
Schleier gehüllt, in der unrubigen Zeit, die damals 


herrſchte, ward ich überall zurüdgewiehen; Karl blieb 


verſchwunden, felbft feinen Leichnam follte ich nicht jins 
ben, um ihn mit Küſſen zu bededen. Endlih fiel mir 
das Amulet ein und ich beſchloß, es zu benugen, um 
vielleich dadurch Aufklärung zu erhalten. 

In der Mühe unferes Chans wohnte ein Araber, 
ein Dolmerfher und öffentliher Schreiber, deſſen Dienfte 
ich oft gebraucht hatte; zu ibm ging id umd bat ihm, 
mir das Amulet zu überfegen. „Ad, Herr, Allah be- 
nim *),“ rief Saib Ben Albar ben Reſchid erfiaunt aus, 
als er das Amulet gefehen und am die Lippen gedrüdt; 
„slüdlic, dreimal glüdlih die Stunde, da Ihr das Amus 
let befommen oder erfauft habt, rin edel Ding, doch 
ſchade, daß Ihr kein Gläubiger feid, Ihr würdet fonft 
ein großer Mann werben.‘ 

°) Mein Gott. 


_s._ 


Ich bitte Euch, Saib, ſchweigt!“ rief ich ſchmerz⸗ 
lid) aus, da ich am jene ſchreckliche Stunde dachte, „noch 
ii fein Segen durch Euer gepriefenes Kleinod über mid) 
gefommen, erfläret mir die verfhlungenen Zeichen und 
feid einer reihen Belohnung gewiß." 

„Bafardsjam,” (Kaufmann) erwiederte Saib ernſt⸗ 
bafı, „läftere nie, wobl magft Du ein reicher Dann 
fein und mir taufendfältig lohnen, aber der Beiden 
Sinn erfährfi Du nicht, gehe hin zum Eigenthümer des 
Amuders, es iſt nicht Dein, — denn dort flieht der Name 
bes Herrn, des großen Abd:ul-:Mirza,” 

„Abd⸗ul⸗Mirza,“ lallte, ih kaum meiner Sinne 
mächtig, „Abdsul:Mirza, der Hobepriefier der Derwiſche, 
o, unerbittlih graufames Schickſal, Keinde haft Du mir 
erwedt, mit denen ich nicht redsten kann.“ — 

„Wer ruft meinen Namen fo laut,” tönte plöglid 
eine fanfte aber erufie Stimme hinter mir, id drebte 
mich um und fiand betroffen vor einem hoben Manne, 
deſſen glühendes, durddringendes Auge mid vom Kopf 
bis zu den Füßen maß, deſſen fräftige Hand meine 
Schulter berührte. 

Es war Abd⸗ul⸗Mirza. — 

„Junger Kranke, die Gnade des Herrn iſi groß, 
gib dem Derwiſch fein Eigenthum, gib dem Priefier des 
Propheten das verlorene Gut zurüd,” fprad der Ober 
priefier. 

„Ride von der Stelle," brach ich los; ich fühlte 
mir alles Blur zu Kopfe fieigen, „Mörder! Mörder 
meines Bruders, falſcher Priefler Deines Propheten, gib 
mir meinen Bruder wieder, den Du mir gefioblen, fein 
Blur ſchreit wider Di, und foll auf Did und Deine 
Kinder kommen.” Raſch hatte id meinen Rod auf: 
geriffen, und indem ic ein Papier öffnete, jog ich bie 
gefundenen weißen Haare heraus und bob fie in bie 
Höhe. „Inſchallah,“ ſchrie ih wie wahnfiunig, „febt, 
ihr Gläubigen, der, dem diefer Schopf gebört, if ein 
Mörder, der Mörder meines Bruders, da ſieht ber 
greife Sünder, ſeht, wie er blaß wird, wie feine Lippen 
blau werden; Graufopf, Mörder, gib mir meinen Bru⸗ 
der, meinen Bruder wieder, oder —“ Ich riß das Amus 
let aus feiner Hand, und es body emporbebend, und 
mit der legten Araftanfiengung rufend: „ich morde Dich 
auf den Stufen Deiner Dſchamia, der Ingläubige den 
Gläubigen, Blut um Blut, Tod um Top —“ 

Athemlos wollte ih mich auf Abd⸗ul⸗Mirza für: 
sen, als Saib’s kräftige Kauft einen gewaltigen Schlag 
über mein Haupt führte, daß ih finnlos zu Boden fiel. 
Die Umfiehenden lachten laut auf und riefen: „Allah 








bil Allah, ak Mohamed ressula" (Gott ifi Gott und 
Mohammed ift fein Prophet). 

Als ih wieder zu Sinnen fam, lag id in einer 
Ede von Saib's Bude auf einem Heinen Teppich, vor 


mir ftand ein bober Kaflen, auf dem Saib mit unters 


geſchlagenen Beinen faß und mirleidig mid anſah. 
„Senim asta” (Du bift frank), bob er endlih an, 


| als er fab, daß ich meine Augen öffnete, „Du haft irre 


geredet, Franke, danke meiner Hand, die Dir das Kerr 


ben rettete, fonft hätten die Gläubigen den Mörder 


Abd· ul⸗Mirza's gefpießt. Denn jener Derwiſch ift ein 
großer Mann, der mehr Gutes thut, als alle Gläubis 


gen jufammen, er bat fein Amulet und bie Haare zu 


fih genommen und ſich in feine Wohnung begeben. — 
Geh beim und vergiß nice, daf Dir einmal das Amu— 
let das Leben gerettet hat.“ — i 

&o ſprach Said Ben Albar ben Reſchid. 

Ich ging beim und weint. — 

Mir jeder Stunde wurde ich tieffinniger, ſloh die 


| ganze Welt, vernachläſſigte das Gelhäft und ſchloß mic) 
‘ Zage lang in meinem Zimmer ein. 


Auch Antonio 
wurde jufebends Älter, bisweilen traf ich ibn, wie er fi 
eine Thräne aus den Augen wifchte, wenn er mic) bleich, 
abgebärnt, mit hohlen, tief liegenden Augen in eine 
dunfele Ede des Zimmers flarren ſah. Gin Brief aus 
dem Waterbaufe, als Antwort auf die Mittheilung von 


dem Tode meines Bruders, ſchreckte mid aus dieſer Le: 


tbargie auf, die tröftenden Worte der liebenden Eltern, 
die felbft von Gram und Aummer gebeugt, mid auf: 
richten wollten, riefen meine alte Kraft jurüd, und je: 
mehr ih mich mit Geſchäften überhäufte, deſto wohler 


' und frober wurde mir, mit dem beitern Gefange der 


Vögel tönten aud in meinem Innern glüdlidere Ans 


‘ Hänge und fo erlangte ih nad manden Kämpfen wie: 
der bie alte Lebensluſt. — 
es nicht möglih war, den Leichnam Karl’s zu finden, 
' unerklärlid die Abwefenbeit mehrerer nur für ihm wide 
tigen Papiere und einiger Kleidvungsftüde, bie aus feis 


Unerflärlid blieb mir, daß 


nem fiets verfhloffenen Zimmer am Tage nad jener 
Schreckensnacht gefehlt hatten, ohne daf ich oder Antos 
nio Jemand jenes Gemach hätten betreten fehen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefpondben;. 
Aus Dresden. 
[Bugkor’s Werner auf der Wübne.] 
Das Gerücht, ob wahr oder falſch, wage Ich nicht zu 
entſcheiden, daf der biefige Hofſchauſpieler Drvrient als Stoff 


zu dem Schauſpiele: „Welt und Herz“ dem Verfaſſer feine 
eigenen Kebensverhältnijfe preisgegeben babe, hatte die Neu: 
oierde des dresdener Dublitums bei der erſten Aufführung 
dieſes Studs auf biefiger Hofbühne bis auf das Aruferfte 
gefpannt. Das Stud wurde das etſte Mal bei vollem und 


da6 zweite Mal bei ſchwachbeſuchtem Haufe gegeben, Zrop | 


der Iebhaften Beifalisbrzeigungen der zahlerihen Freunde 
Emit Devrient's während der Aufführung bat ſich doch die 
Stimme des Publikums fehr geheilt der den Werth des 
Stüds: ausgeſprochen. Es dürfte ſich wohl verlohnen, die 
Charaktere des Stüds näher zu beleudten, um ein unabhäns 
iged Urtheil fih zu bilden. Der Herr Regierungsaffeffor 
—J. Adoptivſohn des Praͤſidenten von Btredow iſt der 
Traͤger des Stüds. Er hatte ſich als Student in eine 
Kaufmannstohter, Marie Winter, verliebt, und faß zu ihr 
ren Füßen, indem er mit dem Munde die Thraͤnen auf: 
fing, weiche fie weinte. Gr verlieh fie jedoch, als er Gele: 


genbeit fand, der Adoptivfohn eines Adeligen zu werden und | 
deffen Tochter mit der Stelle eines Regierungsaffejors zu | 


erhalten; lebte auch mit ihe mebrere Jahre glücklich und 
wurde Water zweier allerliebiten Kinder. Nun aber fallt 
ibm plöglich ein, daß er feine Frau nur ald Mutter feiner 
Kinder, in der That jedoch Marie liebe. Das madıt ihn 


ganz unglüdlih, und feine Grau um feine Gefundheit bes | 


fotgt. Marie indeffen ift durd den Bankerott ihres Ba: 
ters verarmt, naͤhtt fidy mit Stundengeben und meldet ſich 
bei dem Hrn. Regierungsaffeffor, den fie für einen Fremden 
hätt, zur Gouvernante feiner Kinder. Beide erkennen ſich. 
Marie will das Daus verlaffen, aber der Regierungsaſſeſſot 








beredet fie, bei ihm zu bleiben; denn er, fie und feine Ftau 


Eönnten ja recht glüdlich zufammen leben. Die Gouvers 
nante läßt ſich bewegen, und bleibt. Obſchon nun der Mes 
gierungsaffeffor feine Frau, die zur düſſeldorfet Malerſchule 
gehört, beredet, Marie zu zeichnen, weil fie fo ſchoͤn wäre, 
fo wurde diefe dennoch eiferfüchtig, zumal iht Gatte auf den 
Affeffor Wolf eiferfüctig wird, weil diefer um Marie wirbt, 
oder vielmehr fie zu verführen ſucht. Er läßt feine Frau 
bei der Unterredung mit Wolf zugegen fein. Es gibt nun 
eine Eheſtandsſcene mit einer bedeutenden Rübrung; feine 
Frau verläßt ihn, was ihm fehr ungelegen kommt. Inzwi⸗ 
ſchen ift aber fein Schwiegervater angefommen und tedet 
ihm ins Gewiffen, nun ift der Regierungsaſſeſſot oben⸗ 
auf, der Adel und Amt aufgeben und wieder Heinrich Wers 
nee fein will. Das gibt wieder eine ungemein rührende 
Scene; zumal ploͤtzlich die Polizei kommt und ihn artetitt, 
man weiß felbft nice: warum? — Da bat indeifen feine 
frühere Geliebte Bekanntſchaft mit dem Meferendar Fels ge: 
macht, mit dem fie ſich verheirathet. Fels ift fehr glücklich, 
daß er die Beliebte feines Freundes zur Frau bekommt, dies 
fer aber nicht unglüdtich, daß er fie wieder los it. Durch 
diefen Edelmuth Mariens und feines Freundes wird feine 


Gemahlin gerührt, fie vergibt ihm, und auch der adelsftolze | 


Präfident iſt plöglic wieder mit ihm verföhnt, da es ſich 
ergibt, daß Wolf ihn verläumderifch denuncirt hatte und der 
Minifter ihn zum Mathe erninnt. Das iſt der Inhalt des 
Stuͤdes! Man flieht daraus, wie Gutzkow ſich bemüht bat, 
die geiftreiche WVerfafferin des Ohelms, der Adoptivtochter 
und anderer Stüde, die aus dem Leben ber Gegenwart ges 


griffen find, mahzuahmen. Im Dialoge iſt er geiwandter, 
aber in der Charakterzeihnung ſteht er weit hinter ihr zu⸗ 
rüd. Cine ktankhafte Sentimentalitaͤt ift wie eine unheil⸗ 
bare Bleichſucht über alle Geſichtet ausgegoffen, die und aus 
biefem Stucke anſchauen, und doch ift nicht zu leugnen, daß 
gerade Ddiefe zur Aufnahme des Stüdes um fo mehr beiges 
tragen bat, je mehr dieſes Genre den Kräften Emil Des 
vrient's entſpticht und ihm zum Pirbling der Damen macht, 
denen einmal dieſe Gefuͤhlsſchwindſucht an Männern gefällt. 
Fragt man ſich nach dem ZTotaleindrud, den das Stüd zus 
rüdläßt, fo iſt es ungefähr derfelbe, den die Vergißmein⸗ 
nichtsgefhichten weiland Glauren’s und Kotzebue's Menſchen⸗ 
haß und Neue früher machen mochten. Lüftelei ohne Kraft 
jur Sünde oder Reue, das Halbe und Unfertige in Allem 
läuft den jehigen bürgerlichen Zufländen parallel, und in den 
Parallelen bewegt fi immer die Bühne. Muß daher Gutz⸗ 
kow aud Berziht leiften auf den Kranz, den fi im bür: 
gerlihen Scyaufpiele die Prinzeffin von Sahfen erworben 
bat, fo wird ihm kaum ber Beifall entgehen, den zu ihrer 
Zeit Kopebue, Jullus von Voß, Theodor Dell und Tlauren 
fih zu verfhaffen gewußt haben. Mur müßte er dann für 
Maffe forgen, denn mur durd; diefe ift wieder auf die Maffe 
ju wirken. Es war aber eine Zeit, wo mir weit, weit 
mehr von Gutzkow hoffen durften, — möge er denn feinen 
Weg geben und fein Loos erfüllen! 


Notiz. 
Pariſer Ercefie.] 

In Paris iſt von dem Secretaire ber presidence du 
eonseil, Hrn. Linguaye, ein epitre au roi erfdienen, doch 
find die Eremplare nice zu Saufen. Intereſſant find fol: 
gende Zeilen — denn Berfe wollen wie «6 doch nicht nen⸗ 
nen — barin: 

On nous dit, qu’au delä de nos humbles frontieres 

S'est indiend Vorgueil des royautes altieres, 

Eu apprenant, qu’un peuple avait choisi son roi, 

Et que ce Roi lui meme avait subi sa loi. 
F Malheur, malheur aux Rois, 

S’ils osent altenter une seconde fois 

Au tröne populaire, an seul tröne possible ! 

Car c'est toi maintenant, qui deviens leur sautien, 

Et leurs sceptres ne sont, que des rameaux du tien. 
Ob ber alte, ſchlaue Philipp ſich über ſolche Huldigungen 
freuen mag? Es gibt da viel zwiſchen ben Beilen zu lefen. 
— Ein politiſches Buch iſt bier auf folgende Art angekün: 
digt morben: : 

Revolution 
morale par 
La Reforme electorale 
20 Üestimen, 

Man ficht von biefer Ankündigung nichts als bie große Me: 
volution und die große Reform; alle anderen Worte find 
fo Bein, daß man fie kaum dur ein Teleskop fehen kann. 
Die Polizei ift hier buchfläbtich zu kurz, denn die Mauer: 
anfdjläge find ungemein body angebracht. 


Retpyig, Drud von 9. 2. Hirfäfel?. 
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Zum Lügenteufel. 
(Sortfegung,) 


Rt) verlieh das öde Haus, in dem es mir fo uns 
beimlih war, und zjog nah Galata in eine heitere 
Gegend, wo Antonio ein Haus aufgefunden hatte, defs 
fen berrlihe Ausſicht mir das Leben lieb umd werth 
wachen und jede trübe Erinnerung verfheuden follte. 
Oft noch traf ich Abd⸗ul-Mirza, der mich nie Rob, fons 
dern ſteis mit durchdringendem Blid anfab, wenn idy 
den alten Ingrimm im mir aufjieigen fühlte; und ich 
muß geliehen, daß eine ungeheure innere Kraft dazu 
gebörte, mich zu beberrihen, um den Verfluchten nicht 
rückſichtslos wie ein wildes Thier anzufallen.” — — 

„Wallbaum,” antwortete ib, nachdem ich ſchwei— 
gend und aufmerffam feiner langen Erzählung jugebört, 
„Wallbaum, Du fpinnft mid in ein Gewebe von Wis 
derſprüchen und Unglaublichkeiten ein, das ih Dir ge: 
lobe, heilig gelobe, zu jerreißen. 
ſchwach, ſuche nicht gern unnüge Gefabren, aber feine 
Macht, keine Gefabr foll mich zurüdbalten, Dir und 
mir Licht iu verſchaffen. Lebe Dein Bruder, oder fei 
er todt, ich bin Abdeul-Mirza zu ewigem Dank vers 
pflichtet, laß mir die Meberjeugung, daß bdiefer Mann 
frei von folder That, daß er fein Verbündeter der Hölle, 
fondern ein Netter in der Roth iſt.“ — 

IH fprang auf und verlieh Wallbaum, nahm ein 
Miierbpferd und fprengte nah Stambul, wo id bald 
ben alten Saib fand. Er faß wie immer in feiner klei⸗ 








nen Bude mit untergefchlagenen Beinen auf feinem Tep⸗ 
pich, vor ibm fiand ein filbernes Tintenfaß, in dem ein 
Stückchen Schwamm die ſchmierige tuſchähnliche Tinte 
enthielt; bedächtig ſchnörkelte er mit feiner langen braus 
nen Robrfeder auf dem fpiegelglanen Papierfireifen in 
ſchräger Richtung einige Sprüche des Korans, die dann 
gebörig geweiht, beſprochen, und in goldenen bdreiedigen 


 Kapfeln getragen, als befies Präfervativ gegen Kran: 
\ beiten, Tod, Verläumdungen ꝛc. dienen. 


Sein mädtig 
langer Schibuf lehnte ausgebrannt an feiner Eeite, 


' und ber halb geöffnete Tabaksbeutel jeugte eine enorme 


Duantität des aromatiſchen gelben Krautes. Der Most: 
lim kann fi feinen vollfommeneren Himmel denken, * 


' als auf flaumenweihen Midirs zu figen, alle Gläubi« 


gen in unendlid langen Reiben, mit unendlih langen 


Jasminſchibuks, gefiopft von den reigendfien Knaben 


aus Allah's eigenem Tabafsbeutel, vor fi die verſchlun— 


genen Zänze göttlich ſchöner Houris, oder den großen 


Sieh, auch ih bin | 


Propheten auf goldenem Throne, wie er ben neugierig 


aufhorchenden Moslims MWundermäbrden, A la Tau— 


| 


fend und eine Macht, erzählt. „Guten Abend!“ rief 
ih dem mir ſchon längfi bekannten Saib freundlid zu, 
entblöfte die Füße und fegte mid gemädlid neben ihn. 
Das ewige Naspulzin (mie befinden Sie fi) fehlte auch 
bier nit, und murde zu großer Befriedigung beider 
Parteien mit einem freundlihen Ewallah ei! (Gott fei 
Dank, gut) beantwortet, Bald dampften unfere Schi— 
buls, Papier und Feder waren bei Seite gelegt, ber 
gegemüberwohnende Kavedſchia (Gaffetier) hatte ein Zei: 
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Ken befommen, und im furger Zeit ſchlürften wir ges 


mädlih unfern ſchwarzen, diden, bittern Molfa, den, 


nicht jeder Kranfe gleich fefibar finder. 

„Saib,“ bob ih an, „erinnerſt Du Dich noch ber 
Geſchichte des deutſchen Wallbaum, der den großen Abd: 
ulMirza in Deiner Bude anfiel, weißt Du nicht, was 
aus der Sache geworben iſt?“ — 

„O, ja!" antwortete mein alter Schreiber, „o, ja, 
wie follte ich nicht, find denn meine Gedanfen mit dem 
Barte grau geworden, ſehen denn meine Augen nicht 
oft den Öberpriefter, wenn er Segen und Almofen aus: 
theilend dur die Straßen der Gläubigen wandelt? 
Den Kranken ſehe id täglih, das war eine böfe Ger 
ſchichte. Es fiarb fein Bruder, und man fagt, er fei 
erfhlagen. Inſchallah! Mein Water wurde gefpieht, 
weil er nit ſtumm fein fonnte, beim Barte des Pros 
pbeten, fo babe ih das Schweigen gelernt.” — 

„Run, warum ſchlugſt Du den Franken,” fragte 


id) zerftreut, „was ftand in dem Amulet, und was fprad | 
! des Hundes, der mein Blut trinken wollte. Gebe Dein 
und mein Prophet Dir viel Segen, und vermehre den 


der große Prieſter?“ — ‘ 

„Ich flug den Deutichen, weil ich ibm liebte; im 
Amulet fianden heilige Worte in dhaldäifher Sprache, 
ber große Priefter ſagte: Pekki (ift gut), — endete 
Saib feine lafonifhe Antwort. 

Alle Mühe, ibn gefprädiger zu machen, war ums 
fonft, drang ich zu fehr im ihn, fo antwortete er Mug: 
„Maſch allah! mein Vater wurde gefpießt, weil er nicht 
fumm fein konnte. Ih bin Saib ben Albar.“ 

Was follte ih thun, Geld durfte ih dem Alten 
nit bieten, er hätte es eingefledt und mich ausgelacht. 
Bitten waren umfonfi, Trog noch lächerlicher, das befte 
war, id ſchwieg und rauchte ruhig weiter. Als ich fer: 
tig war, erbob ih mich und trat ſchweigend auf den 
gedankenvollen Saib zu. 

„Saib ben Albar ben Redſchid,“ — fo hörte er 
fih am liebfien nennen, — „Iprid, wo wohnt ber Troft 
der Gläubigen, der Mann des Segens, Abdeul:Mirza? 
Bei meinem und Deinem Gott, ih muß den bimmlis 
fhen Thau feiner Mede trinken und meine Stirn an 
feiner Schwelle reiben. Bei Deinem grauen Barte, 
gib mir Rarh, wo ich ihm treffe, meine Ohren find 
offen.” — 

Lächelnd ſchaute Saib mid durddringend an, fo 
batte vielleicht noch nie ein Franke zu ihm geſprochen, 
ich hielt feſi feinen Blick mit offenen Augen aus, und 
legte die Recht auf die Brufi. „Gut, Falter Franke, gebe 
zum Kavedihia Habfhi Mahmed, den Tilfi (Fuchs), 
er wird e8 Dir fagen. Er wohnt in Galata am Thore.“ 





Mit einem aufrichtigen Ewallah (danfe) jog id 
meine Schuhe an, fegte mid auf mein indef langfam 


‚ berumgeführtes Pferd und ritt nah Galata zurück, Der 


Zilfi war bald aufgefunden, und zu meinem Erſtaunen 


bemerkte ich beim Betreten des Kaffechaufes Abdsuls 


Mira auf dem Divan, dem Eingange gegenüber, feis 
nen Rargileb (Waflerpfeife) rauhen. Das Kaffechaus 
wär voll, es lag etwas Peinliches darin, vor der gans 
jen Menſchenmaſſe mid dem Derwifh zu nähern, ibm 


‚ meinen Danf ju fagen, und mit vieler Mühe vielleicht 


einen BA in fein Inneres zu werfen, Ich faßte mid, 
(hob meinen Fe; zurecht und ging geraden Schrittes 
auf ihn los. Alle Augen befteten ſich auf mid, als 


| mar mid, den Alngläubigen, fi fo raſch dem Hohen⸗ 
| priefier der Derwiſche, dem heiligen Abd⸗ul⸗Mirza när 


bern fah. „Im Mamen des Gottes,” ſprach ih ihn an, 
nachdem id ein böflihes Gompliment gemacht hatte, 
„den alle Völker verebren, dankt der deutfche Kranke dem 
großen Abd⸗ul⸗Mirza für die Rettung aus den Händen 


Glanz; Deiner Tugend und Weisheit!” 

Die Aufrideigkeit meiner Gefühle, verbunden mit 
dem forgfam gewählten Schwall orientalifher Phrafen, 
gab meinen Worten etwas Cindringlides, die laute 
freie Sprade, das offene Auge gewannen mir fogleidy 
das Herz des alten Mannes, und mit freundlicher Miene 
machte er mir neben ſich Plag. Die Menge ſchien 
durch mein Benehmen gewonnen, aufridtige treue Blicke 
begegneten mir, wohin id ſchaute, und in diefem Aus 
genblide fühlte ich in aller Kraft, was ich längft ges 


‚ ahnt hatte, daß der Grundcharakter der Zürfen ein ed» 


ler, achtungswerther fei. 

„Du bift e6, bob ich von neuem gegen den Ders 
wiſch gewendet an, „der das Volk fegnet, Du bift es, 
dem ich mein Leben ſchulde, fprid, womit kann id) Die 
danken.” 

„Franke,“ fprad er zubig, „Du beſchämſt mid 
vor den Augen der Gläubigen, die Hand, die Di bes 
fügte, lenkte der große Prophet, feine Gnade ift groß, 
Allah benim. — Doch bier ift nicht der Ort, hebe Deine 
Füße auf und folge mir." — 

Mit jugendlichen Feuer ſchritt mir Abd⸗ul-Mirza 
voran, und führte mid auf den Campo Morte (Fried: 
bof), wo ih ſchon einmal heute mit Wallbaum gefpro: 
den hatte. „Abd⸗ul-Mirza!“ rief ich jegt, da wir allein 
waren, und ich meiner innern Stimme nicht mehr weh⸗ 


"ren Eonnte, „Priefler, bei dem Grabe Deines Waters, 


or einem hal⸗ 


Derwiſch mit 
ge ihm nicht 


‚ die mich in 
des Mannes 
im Strome 
en entiloben, 
fgeregt, und 
Sreiſes. — 


tenuntergang) | 


n Thophana, 
bebend, fügte 
ıfen, — 
war er bins 
en verſchwun⸗ 
ı Wallbaum, 
‚als bis Als 
den, bis ich 


ochen, weld 
bruch meiner 


‚ift es wahr? 
ihre ih nad 
et mich." 
teund,” rief 
mir biefen 


ſpreche wie 
Weg.” 
nah Szam: 
der Kartkſchi 
Abe, worin 
ſtiegen aus, 
großen dun⸗ 
unnennbar 
b ſtand vor 
her Zauber⸗ 
eSekunden 
nen Freund 
ef ſchmerzen 
meiner Per⸗ 
> Red ger 
ite? Schon 
als ſich der 


— —— —— 


Poeſie. 








Heine Vorhang des Rebenzimmers öffnete und ein ſchwar⸗ 
jer Sklave mid) einlud, ihm zu folgen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — —— 


Correſpondenz. 


Aus Paris. 
[Der Prois Laflarge ats Drama.] 

Es mag der Dichter noch fo kühne Combinationen ers 
finden, bie Wirklichkeit übertrifft faft immer die Phantafle. 
Das Leben iſt die befte Kritik, die Wahrheit die kraͤftigſte 
Wer hätte es gemagt, ein Drama: Madame Lafs 
farge zu fchreiben ? Und hätte man foldye Charaktere erfuns 
den, fo mürde man gewiß die Mollen tapezirt haben, währ 
rend fie bier dlank und baar vor ung flehen. Zuerſt bie 
Localltaͤt Glandiet. Die Preffe gab eine Schilderung dar 
von, Madame Laffarge zeichnete fie im ſechs Zeilen meis 
fterhaft: ein verfallenes Schloßgemäuer in einer Höhle ohne 
Weg nod Steg, große Zimmer, die Einen mit ſcheelen Fen⸗ 


ſteraugen anfehen und einen müflenartigen Geruch verbreis 
ten, Zimmer obne Schloß und Thuͤren, worin Nachts um 


die mitternächtlihe Stunde die Deren tanzen, die Kobolde 
Burzelbdume ſchlagen und die Matten vor dem Rattenkoͤnig 
bie Revue paſſiren. Mebenbei eine alte Mutter, ignorant, 
aber böfe, dumm, aber geisig, ein Mädchen füß wie der Mors 
genthau, liebend wie ein Schäfden, fromm wie ein Engel, 
ein Bedionter In Zodid’6 Manier, der den God der Mais 
treffe beſchwoͤtt, und endlich ein Doctor, ein Dausfreund, 


komiſch wie ein Don Quipote., Nun Dere Laffarge ſelbſt, 


ein guter dummer Sunge, der wie alle fogenannten braven 
Männer, beirathet, um feln zerrüttetes Vermögen berzuftels 


' Im. Wenn Kaufleute von Einem fagten, das iſt ein bras 


ver Mann, fo babe ich ihm nie getraut; denn Leute, die im 
Leben Altes beredinen Binnen, find ſeht gefährlich, meiſten⸗ 
thells Spigbuben, die fi) vor dem Geſetz zu ſchuͤtzen wiſſen. 
Ehe er nach Paris reift, verfolgt er ein reiches Bauermäds 


‘ den, das ihm fliehe und bei der Gerechtigkeit Schuß fucht; 
‚ in Paris angelangt, gebt er zu einem Heitathsmaͤkler, ber 


ihm ſechs Adreffen gibt. Das Unglück wii, daß eraud bie 


 Gapelle kennen lernt und baß diefe fich verbeirarhen will, weil 


fie, eine elternlofe Waife, ihre Freibelt erobern will und biefe 
Freiheit in Frankreich erſt durch dfe Heltath erlangt wird, 


— Gcredlice Anomalie. — Das erſte Rendezvous iſt bei 


Mufard — beim zweiten wird die Heitath arfchloffen, am 
dritten Tag fühlt das heftige ſchnel denkende Weſen erft 
fein Unglüd, das Schidfal aber bat gefproden — fie vers 
weigert ihrem Gatten feine Rechte — fie glaubte ſechs Mo⸗ 
mate auf ihrem Schloſſe — fo fagte er — zu leben und 
den Winter in Paris zu bleiben, wo fie fait die erften Ger 
ſellſchaften, ja felbft den Hof beſuchte. Melde Enttäufhung 
für ein ſolches Weib bei der Ankunft in Glandier, biefem 
Mattenneft, mit lauter Herengefichtern, mit dem eintönigen 
Klippklapp der Schmiede und dem dummen Aufdraͤngen ihres 
groben Mannes, — Sie ſchteibt in der erften Aufwallung 


‚ jenen merkwürdigen Brief, mo fie ihrem Gatten antündigt, 


daß fie fliehen werde. Ein junger Menſch, der fie liebt, ers 


ſchießt fich, das Drama geht weiter. Madame Laffarge will 
Glandier reformiren, will ihm Geift einbauen, fie reitet 
täglich, ſeiſs auch auf Schindmäbeen, aus, fie ſucht das 
Freie, fie wird mwigig, ja Schriftſtellerin und zwar eine ber 
erften; denn id) zweifle, ob in Frankteich eine zweite Dame 
geiftreichere grazidfere Briefe ſchteibt, als die in allem Jours 
nalen von ihr abgedrudten. Ihr Mann bat fie nicht allein 
moralifd, fondern auch materiell betrogen, und fie gibt ihr 
Vermögen ber, um ihn zu retten. « 

Man verfege ſich in diefe Lage, ehe man weiter gebt, 
befonders bitte idy meine liebenswürdigen eferinnen, hier eis 
nen Halt zu machen, da ich leider auch bier wieder bemerkt 
habe, daß Damen unnadhfichtiger gegen ibe eigenes Geſchlecht 
find als wir, und idy liebe Madame Laffarge um fo mebr, 
weit fie mich eine Freundin koſtet, die mid ein horreur 
nannte, ald ich ihre Partei ergriff. 

Ich glaube faft feibit, Madame Laffarge habe ein Biß⸗ 
hen, ein gang klein Bißchen ihten Mann vergiftet — das 
Urtheit iſt gefprochen, aber Beweiſe find nicht da, «6 iſt als 
led nur Dppothefe. 

Nun folgen wir Hertn Laffarge ans Sterbebett; kaum 
hatte er ausgeathmet, fo erbricht die Mutter den Sectetät 
und fichle das Teſtament. 50,000 Zranfen, die er von 
Paris mitgebracht, verfhmwinden, Madame Laffarge wird ars 
retirt, die Schwiegermutter felbft denuncitt fie. 

Dann das Intermeggo mit den Diamanten. Ein 
Dichter, der heimlich Rendez⸗ vous mit einer Gräfin bat und 
iht Verfe ſchickt, — die Poefie von der Jugend und Schön: 
heit beglnftigt — endlich das Gericht, der fünfte Her, — 
bei naͤchtlichet Lampe ein Leihnam, der von Zodtengräbern 
aus der Erde geholt wird — Hamlet — um Mitternacht 
Menſchenfleiſch in einem brennenden feurigen Keſſel gekocht 
— Macbeth — Verurtheilung in ftürmifcher Nacht, Dir 
Vertheidiger wird ſelbſt Geliebter, — Mortimer in Maria 
Stuart, — ber ihren Leib verlangt, weil der Kopf nicht ige ges 
hört; während des Berichts, eine der größten Periprtien des 
‚Rebens — die Unfhuld erkannt und von einem jauchzen⸗ 
den Publitum begrüßt, endlich der Schluß, der wahrſchein⸗ 
lich mit Gift oder Tod endet, was will man mehr? Mel: 
ches Theater bietet ſolche Senfationen, folhe Scenen. — 
Und bier ift alles echt, nur ber Generaladvscat fpielt eine 
Banbitenrolle, denn daß biefer ein zweiter Laffarge iſt, dar: 
auf wollte ich ſchwoͤren? Aber noch iſt die Sache nicht zu 
Ende. Drfila, beißt es, ift ein anerkannter Gharlatan. 
Mafpail erklärt heute in den Joutnalen, daß er ſich anhei— 
ſchig mache, in allen Körpern, ja fogar in Ieblofen Dingen 
fo viel Arfenit zu finden, als er im Laffarge's Körper fand, 
man wird Kormfehler in der Procedur nachweiſen und ſich 
an das Gaffationsgeriht wenden. Madame Laffarge ift die 
Enkelin der Madame de Gentis, Louis Philipp's Maitreffe, 
ihr Vertheidiger Bach bat noch zuletzt dee Gräfin Leautaud 
den Zodesitoß gegeben, indem er ihr durch einen Brief ber 
wies, daß fie jeht noch mit Clavet in Correfpondenz ſteht. 
Laffatge iſt verurthellt, aber ihre falſche Freundin gebrand: 
markt. Ich babe Leute geſprochen, die Clavet und Madame 
Raffarge perfönlich kennen. Erfterer ift ein ſchoͤner Burſche, 
fehr romantiſch, aber ein ſchlechtet Dichter. Jedermann 
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glaubt an fein Verhaͤltniß mit ber Gräfin Nicelai. Mas 
Madame Laffarge betrifft, fo wird fie als ein Weſen geſchil⸗ 
bert, wie ed Sand's Phantafie nicht erreichte, denn fie bat 
Brazie. Ihr Portrait fol falſch fein. In diefem Augens 
biide wird eine Subfeription für fie eröffnet, um ihr das 
Leben fo viel als möglich erträglich gu machen. Ihr Uns 
glüd war, daß man fie als geiflvolle Frau allgemein aner⸗ 
tannte, denn bie Philifter find überaU in Majorität gegen 
ben Geift. Fiat justitia et pereant alle Männer, die ihre 
Meiber betrügen, und fie als eine Geldkaſſe betradyten, wo 
nicht gar als eine Milchkuh. — Armer, elender, gluüͤcklicher 
Laffarge! Welch ein Opfer wird dir gebracht! Zwei Tauben 


auf dem Altar eines Hafen! — 


(Die Fortfepung folgt) 


No ti y. 
[Mesensen Au und die Teipziger Deiie.] 

Man behauptet, Mehemed Ali fei Schuld an ber Flaus 
heit der diesjährigen leipziger Michaelismeffe. Die orientas 
liſchen Wirren naͤmlich verwirren aller Welt den Hopf. Die 
zähleibige Induſttie horcht auf bei dem Gerücht von ber 
Moͤglichkeit eines Krieges, der ihrer Miffion einen Strich 
durch die Rechnung machen würde, Kunft und Wiſſenſchaft 
wollen fhon genug dur den Dampf gelitten haben; nun 
gar noch Pulverdampf, oder, was ſchlimmer wire, ein end⸗ 
Tofer grauer Memoranden: und Notenaustaufh, der das tin⸗ 
tentleckſende Saͤculum vollends in lethargifhen Schlaf, im 
eine gäbnende Europamüdigkeit ſtuͤrzen könnte. Unſere chelſt⸗ 
lichen Diplomaten haben doch Eines mit dem alten Jehovah 
gemein, die langmüthige Politik. Sie fürchten den Krieg und 
fuͤrchten ben Frieden ; fie möchten die Türkei haben und doch nicht 
tbeilen. Dann die frommen Erbfchleiher:Mienen, mit denen 
Rustand, Frankreich und England beſchützungsluſtig um das 
Todtenbett der Türkei kriechen, ohne Muth, einander die 
Beute abzuringen, ohne moralifdhe Kraft, zu tefigniren — 
wahrlich ein jämmerlihes Scaufpiel! Diefer Weltkagens 
jammer wirft bis auf die Leipziger Meffe, bezeichnet das ganze 
Sabre 1840. Das Studententhum haucht feinen Geift aus, 
aber die Phitifter fangen ihn nicht auf. Unter den Meßbu— 
den ſtehen Wachsfiguren und der Ausfchreier davor ſpricht 
ein Hochdeutſch, daß er Profeffor an der nahe liegenden Unis 
verfitat fein könnte. Iſt das nicht komiſch? Doch findet 
fit) unter den feipziger Literaten fein Boz, das zu ſchildern. 
Die Harfenmaͤdchen geben ſich nicht einmal mehr für Boͤh⸗ 
minnen aus und ſprechen zu ihrem Geklimper, ftatt zu ſin⸗ 
gen, denn fdchfifhes Sprechen iſt ein Quaſi-Geſang. So 
fierben alle Juufionen. Vom erften Gemandbaus:Goncert 
wied nicht viel Ruͤhmens gemacht, und felbft ein Luftballon, 
der vor dem Schügenhaus auffteigen follte, fand in der 


dicken, Hamlet'ſchen Nebelathmoſphaͤte Leipzigs nicht die Kraft, 


fi über das Gemeine zu erheben. — Solches Alles, ſagt 
die Kama, bat in der Chriftenheit ein tütkiſcher Paſcha ane 
gerichtet. . . 


—— 


Leipzig, Drud von I. B, Hirſchfeld. 
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Zum Lügenteufel. 
(Rortfekung.) 


Der Sklave führte mih in ein Gemach, deilen 
Wände fabl und weiß waren, Den Fußboden, den 
ringsum Heine Divans zierten, bededte eine einfache 
Binfenmarte, und die Fenfter verbüllten die Vorbänge 
von fhwarzem Zub, Das Ganze batte etwas Schauer: 
lies und machte meine Stimmung nod unangenebmer, 
ließ mir noch mebr alles im ſchwärjeſten Lichte ericei: 
nen. — Unauslieblid wurde mir das lange Ausbleiben 
Abd⸗ul⸗Mirza's, den ich mit Sehnſucht erwartete. End: 
lid erſchien aufs neue jener Aerbiopier und führte mid 
in ein zweites Heines Gemach, das den ſchärfſten Ger 
genfag mit dem andern bildete. ' Afiens feinfies Aroma 
quoll mir betäubend entgegen, der ſchwarze Teppich, der 
von außen die Ibür bildete, war innen von rothem Sams 
met, reih mir Zilber geſtickt, und von mädrig großen 
goldenen Stangen getragen. 
ber Kerzen blendete mein Auge, der Rrıftall einer plat⸗ 
fhernden Fontaine ſpiegelte ſich m -diefem Glanze, und 
rings auf dem perſiſchen Teppichen ſchaarten fi Polfter 
von meißem Atlas mit reihen Goldſtickereien. Die 
Wände bildern Spiegel, balb bedeckt durd ein kuͤnſtlich 
geflochtenes goldenes Meg, die Spiegeldecke ſpielte in 
allen Regenbogenfarben mit den Silberfirablen der raus 
ſchenden Fontaine; welde die herrlichſien Düfte verbreis 
tete, die Hitze milderte, die ein Räucherwerk aushauchte, 


Das Yıdır buntert duſten⸗ 
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welches ſich in Fleinen Wölfen emporfräufelte. Mar, 
führte mid zum Divan, auf deilen Atlasſchnee ih mid 
aufgeregt und gefpannt niederivarf. 

Kaum berübrte ich den üppig ſchwellenden Divan, 
als eine leife zitternde Mufif in unbefdreiblich rühren: 
den Zönen binter einem als Thür dienenden Worbange 
ertönte; er öffnete ih, und im pbantaftifhen Coſtüm 
büpfte ein Schaar langgelodter Anaben herein, die auf 
Heinen Zellern mir taufend Grfrifhungen boten. An 
ihrer Spige reichte mir eim holder Engel, ſchön wie der 
erſte lachende Maimorgen, eine Scale des bittern le: 
vantiihen Zrants, ben ich bineinfdlürfte, obgleich ich 
lieber ihn verſchmäht und zu den berrlichen Früchten und 
Gonfituren gegriffen hätte. Da vibrirte draußen aufs 
neue die Heine Trommel, laut jaudzte der Cimbal auf, 
die Gitber durchlief mit glübender Schnelle alle Zone, 
und die bildſchönen Knaben tanzten in wild verſchlun— 
genem Reigen um jenes weiße Marmorbaflin der Kon: 
taine, in dem ſich ıbr Bild, fo wie von Drde und Wän: 
den taufendfältig brach. Kleine weiße Jackchen in rei: 
ben Stickereien kleideten fie bis zur Hüfte, die ein weis 
ter faltenreiher Shawl zur ſchmachtendſten Zaille zu: 
ſammenſchnuͤrte; die garten Küße bededren gelbe Schuhe, 
und bie langen dunklen Koden rollten wie die Wellen 
des Meeres auf die emtblößten weißen Schultern nieder, 
Bebaglich rauchte ih meinen Schibut, deſſen Aroma id 
jetzt erſt recht fühlte, deſſen milder Dampf mir immer 
mehr ein ungeabntes Leben in alle Adern goß. Mit 
jedem Zuge wurde mir wohler, freier, leiter, und mit 
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unausfprehliger Kraft Hätte ih dem Schrecklichſten, 
dem Ingebeuerfien in den Weg treten können. 

Plöglih verſchwand die Schaar jener lodenden Kins 
der, die in üppiger Gruppirung, in unausſprechlicher 
Grazie ih zu übertreffen ſuchten, und durch diefelbe 
Thür famen zwei Gefialten, — fo fhön, daf mein Auge 
fi ſchloß, um ihre unendlihen Neije auf ewig an ſich 
zu feſſeln. Leiſer rauſchte die Trommel, es weinte bie 
Gither, e8 meinte das Cimbal. — 

Da fühlte ih in meiner Berzüdung eine Hand fanft 

und leife meine Wange ſireicheln, daß ih die Augen 
langfam öffnete, um alle jene ideale Schönheit, jene uns 
ausſprechliche Anmuth in mich zu faugen, 
Zu meinen Füßen lagen auf weichen Polftern Göt⸗ 
tinnen der Schönheit, würdige Mebenbublerinnen der 
Venus, ih febe fie und fahre mit einem Schrei der 
leberrafhung in die Höhe. Es war Cutropia und 
Selena. 

„Kinder von Samos, Böttinnen verfhwundener 
ſchoöner Zeiten!“ rief ich, als ich fie umſchlingend zu mir 
binaufjog, und ihre glübenden Korallenlippen mit tau— 
fend Küffen bededte. 

Fieberhaft pulfirte in allen meinen Adern das Blut, 
ich kann nicht beſchreiben, welche übermenfhlige Span: 
nung mich zittern machte, ich hatte feinen Wein getrunz 
fen, und war mehr als beraufdt ; eine beifere, höhniſche 
Stimme ladhte aus mir, bisweilen tanzten Billionen 
von Sternen vor meinen Augen, ein glübendes Stechen 
ſchien mir den Kopf zu zjerfprengen, alles drebte fid wie 
mwahnfinnig verzweifelt um mich, dann ward es wieder 
zubig. 

„Helena! boldes Weib!‘ ſchrie ich, indem ih auf: 
fprang, „komm ber, für Dich Alles, Ulles, — doch nein, 
Du Eutropia! Du bift Braut, — Triumph der Hölle, 
— eine Braut, eine Braut. — Weiber!“ fchrie id, 
„ih bin der Herr, bin Euer Gott, ich babe nur einen 
Funken in mir, der Geift beißt, aber jegt ift der Fun⸗ 
ken größer als das Weltall, unendlid wie die Ewigkeit! 
— Helena! Engel! Du bift mein Gott, kniee nieder,“ 
ſchrie ich wie wahnfinnig, „bete mid an, bete! Hahaha! 
den Engeln des Gerichts will ih die Trompeten zerbres 
Ken, — Bivar Stambul, Bivar die Hölle!" — — 

Halb befinnungslos fürzte ich zuſammen, ich fühlte 
wie ein Zeufel in mir wüthete. — Ih war allein. — 
„Weiber! Helena! Eutropia!” rief ih, „meine Seele 
um einen Kuß.“ — Ich mollte nah und fonnte nicht, 
alle Wände wichen zurüd, id fiand in einer unendlid 
weiten Halle, — Ein blauer See, aus dem der fau: 
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fende Sturm eine Wafferbofe, mie die grünſchillernde 
Boa constrictor Indiens zufammenfchlängelte, füllte die 
Mitte, von alien Seiten flarrten mid bie Kragen zäh⸗ 
nefletſchender Affen an, fie wiegten fi ächzend an ih: 
ren unendli langen Schweifen, fie ſchwangen fi -im« 
mer wilder und wilder, daß der tobende lesgelaffene 
Höllenlärm mir den Schädel fprengen wollte. „Abd⸗ul⸗ 
Mirza!“ brüllte ih emdlih laut auf, „Herenmeifter! 
Mörder! Freund! Blurhändler! Lebensretter!“ — Da 
öffnete fi die Thür, und es trat der Derwiſch berein, 
aber es war nicht jene greife, gebüchte Gefialt, es war 
ein fräftig blübender Mann, Zoden hatten bie "weißen 
fparfamen Haare verdrängt, majeſtätiſch ſchritt er auf 
mid zu, ergriff meine Hand, daß alle Gelenke krachten, 
hauchte mir glübend heiß ins Gefiht und rief: „Gib 
Alles, Alles, fo befommit Du Helena.” — „Eutropia,“ 
ſchrie ich, „iſt ſchöner, ift Braut, gib mir Beide, ih gebe 
Ulles, ih gebe Dir mid, id gebe Dir meine Seele.” — 
„Narr!“ late der gräßlich verjerrte Derwiſch, deſſen 
weißer Hut immer höher und höher wuchs, deſſen glüs 
bende Hyaͤnenaugen mid anglogten, als wollten fie mir 
das Herz durchſchauen und verbrennen, „Narr! dreimal 
Narr! — gib Deine Wechſel, Dein Geld!’ — 
„Hahaha,“ brach ich auffpringend los, „Iufliger 
Teufel, Hund, Mörder, komm, Brüderſchaft faufen! Geld, 
0, Du Pinfel, das bat Freund Wallbaum behalten.” 
„Wallbaum! Wallbaum! Hölle und Teufel!" ſchrit 
mir mit einem Male eine bekannte italienifhe Stimme 
in das Ohr, „Fluch Dir und Alten, umfonft Alles ges 
weſen, doc warte, id will Dich zwiden, wie alle Däs 
monen des Abgrundes, Du follü Did freuen,” — Der 
Derwiſchhut fiel ab, der lange Kaftan fanf zu feinen 
Füßen, ein riefiger Schlag ſtürzte mi nieder, über mir 
glühten die gräßlihen Augen. — „Geld oder Blur! 
bonnerte es mich an, indem feine langen Hände meine 
Taſchen convulfivifh aufriffen. Ih hatte nichts und 
war verloren. — Da berührten fünf eislalte Finger 
meinen Hals. — „Hülfe!“ brüllte ih, „Hülfe!“ — — 
Ja, es waren jene fünf ſchrecklichen Finger, die ſchon 
einmal mit mir um den Tod mwürfelten. Mein rafens 
der fcheußliher Taumel, in den mich vorher eingegebe⸗ 
nes Opium geftärgt haben mußte, gab mir Riefenkräfte, 
ich zjerfleifhte meinen Gegner mit den Zähnen und rang 
wie der Löwe der Wüfte. Ih fühlte, wie meine Zähne 
feine Bruft, feinen Arm zeeriffen, id börte, wie er 
brüffte, ich fühlte, wie die Hände an meinem Halfe im: 
mer tiefer drüdten und würgten; da ließ ich los. Mir 
verging wie damals der Athem. Da fah mein offenes 
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Auge, das todesgierig im das meines Gegners ſchaute, 
einen Zug leife fhüpfender Derwiſche herbeiſchleichen. 
War es Traum oder Wahrheit? Ih fhrie im hölli— 
fhen Zodestampfe auf: „Abd⸗ul-Mirza!“ — „Allah 
bil Allah, ak Mohamed ressula!” rief langfam einflim: 
mig ber ganze Chor, über meines Mörders Haupt bligte 
der Schlangenfiadb Abd⸗ul-Mirza's, er fiel, und heißes 
glühendes Blut floß über mein Geſicht, es ſchloß mir 
die Augen, mir wurde fo wohl, fo leicht, und ich fiel 
in eine Ohnmacht, bie eher ein tiefer Schlaf genannt 
werden fonnte, — 

Befinnungslos hatte man mich mweggetragen, denn 
als ich erwachte, befand ih mid in Wallbaum’s Haufe, 
er ſowohl wie Antonio fianden an meinem Lager, ein 
mir wohlbefannter Arzt, ein Kreund Wallbaum’s, hielt 
meine Hand und lächelte mid freundlid an, als id 
mich erftaunt umſah. Ein unerträglider Kopfſchmerj, 
bauerndes Zittern, ſtarkes Herzflopfen und heftige Be: 
ängfiigungen, waren die Kolgen jener Naht, ich fühlte 
mid fo ſchwach, daß ich ermattet die Augen ſchloß, und 
in neuen tiefen Schlummer fiel. 

Geftärft erweckte mic die fühle Morgenluft, bie 
erfrifhend durch die geöffneten Fenfter firih, ich war 
allein und verfuchte mid aufjurigten, mit Mühe 
gelang es mir; ein großes Glas frifhes Waſſer an 
meinem Bette fiößte mir nod mehr Kraft ein, und 
durch dem erfien glüdlihen Verſuch ermuntert, flieg 
id langfam aus dem Werte, und mid in meinen 
Mantel widelnd, legte ih mid in das Fenfter, genoß 
bie linde Meeresluft und die berrlihe Ausſicht. Alles 
fam mir wie ein böfer Traum vor, wenn nicht mein 
Unwohlſein, eine unglaublide Abgefpanntheit, mir die 
Wahrheit der erlebten Stunden bewiefen hätte. 

Die Thür öffnete ſich leife, und das treue alte Ge: 
fit Antonio's ſchaute überaus freundlih und lächelnd 
in mein Zimmer. Eben fo raſch verfhwand er, und 
nad einigen Secunden flog Wallbaum in meine Arme. 

„Hab' ih Did wieder, Du Böfer, der guter Leute 
guten Rath nicht hören und nad) feinem Kopfe handeln 
will, und dann überall blau anläuft. Dod genug, mein 
Freund, ih bin doppelt glüdlich, ih babe Dih und — 
meinen Karl wieder.” — 

„Rs möglich !* rief ich neugierig aus, „o, ich habe 
es geahnt, id habe mich nicht betrogen in dem herrlichen 
Greife, jenem edlen Abd⸗ul⸗Mirza.“ 

„Bor fegne ihn taufendfältig,” fügte mit einer 
Thräne im Auge Wallbaum hinzu, „doch Du bift noch 
ſchwach, ih habe noch einen Pasienten, meinen Bru— 


der. Pflege der Rube, bald follt Ihr Euch fehen, und 
da ihr Leidensgefährten feid, werdet Ihr Euch bald 
nabe fichen.“ 

Mit diefen Worten führte mid MWallbaum zum 
Bette, (Di F. f.) 


Eprrefponden;. 


Aus Paris. (Kortfen.) 
[Briederife Brion, Goethes Welichte. ] 

Ich gebe auf ein anderes Drama über, muß aber ba: 
bei etwas zurücdgehen. Die Gedichte der unglüdlicen Frie⸗ 
berike, der Geliebten Goethe's, wurde in neueſter Zeit fall in 
allen deutſchen Blaͤttern angeregt und ich habe vielleicht grö- 
heres Recht davon zu ſprechen, als mandıer, 

Ich bin in einem Dorfe eine halbe Stunde von Se— 
fenheim geboren. In Sefenheim lernte ich deutfch lefen, 
in demfelben Haufe, wo Goethe Friederifen liebte, in berfels 
ben Laube, auf denfelben Matten, wo Friederike muthwillig 
fi im Grafe wälzte, war oft mein Ruhebett, und in dem 
Walde zwifchen Sefenheim und Drufenheim bütete ich zwei 
Sommer hindurch mit zwel andern Buben die Pferde, von 
Mitternacht bie 4 Uhr des Morgens, da das Gras, das der 
Megierung gehört, auf diefe verflohlene Art von den Bauern 
benupt wird. Freilih wußte ih von alle dem nichts und 
an Goethe dachte ih aud nice, obſchon wir fpäter den 
beutfchen Neffen als Onkel von Stiller lafen. Bei bems 
ſelben Schweppenhaufer, von dem bei diefer Gelegenheit fo 
oft die Rede if, lernte ich etwas deutſch mit feinem ohne 
Eduard, der jebt Secretaie ber marfeiller Praͤfectur iſt. 
Später nad einem zebnjährigen Aufenthalt in Frankreich 
und Deutſchland traf ich dort eine zweite Friederike im 
Schweppenhauſet's Tochter Caroline, meiner ehemaligen Ge: 
fpielin — doch diefe Geſchichte gehört nicht hierher, — bag 
Haus fland noch, drohte aber einzuftüren. Obſchon id) 
Goethe bereits kannte, hatte ih body Dichtung und Mahr: 
beit noch nicht gelsfen, ich verweilte wieder vier Monate in 
Sefenbeim, bis der Mifantbrop Schweppenhaufer, der ſich 
philoſophiſch das Effen abmeffen läßt und eine Piſtole auf 
feine Tochter abbrannte — er war lange Soldat — mie 
Furcht machte und mir rieth, mich ferner noch in Deutſch⸗ 
fand auszubilden. — Gott weiß, mie ich mich ausgebildet 
habe! Endlich kam ich wieder vor ſechs Monaten nach mei⸗ 
nem geliebten Sefenbeim, wohin mein Vater feit dreißig 
Sabren taͤglich kommt und ba beſuchte ich zuerfi die Muß: 
und Birnbaͤume, an denen ich fo oft gebengelt, che id am 
bie Friederite dachte. Schmweppenhaufer fpielt den Verſtot⸗ 
benen, feine Biographie ift romantiſcher als fo manche, ich 
werde fie einft erzählen, doch will er von der Goethe'ſchen 
Geſchichte nichts wiſſen. Ich erkundigte mich bei den alten 
Bauern und erfuhr fo ziemlich die Wahrheit. Nun das 
Ganze wieder angeregt wird, iſt es meine Pflihe, mein 
Scherflein zur Enthülung der Geſchichte beizutragen. Als 
ich den Artikel über Kriederite in der Allgem. Zeitung las, 
frieb ich an meine Schwefter, die feit zehn Jahren täglich 
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in Sefenheim ift, und bat fie, ſich noch ein Mat bei allen || man mödte es merken, fo verläßt fie ihre Schweſter Sel— 

Frau Bafen zu erkundigen, welche bie Gefchicdte Primo: | mel ſammt ihr gut Freundin Dietrih und nahm die Flucht 

fens Eennen; folgenden Vrief erhielt ich zur Antwort. Ich | abzureifen nad Jule beißt der Dre?) ob es eine Stade ift, 
copire ihn woͤrtlich mit allen orthographiihen und grammas das weiß id nicht. — > WE 

titalifhen Fehlern und der Brief liegt Jedermann zur Eins Doit war fie die traurige Zeit, bis daß fie niederfam 

fit vor. Hiet ſpricht die Einfalt, aber aud die Wahrheit: | mit Arne Prinz, fie glaubte c8 wär in der größten” Be: 

j heimniß und es war auch. Sie war in einem Dtel in dem 

Sohirbofen, den 15. Heumenat 1540, kleinſten Zimmer, niemand durfte zu ihr als der ihr abs 

i Dielgeliebter Bruder. " wart und der Beiefbot der ihr immer Brief. bringt vom 

„Deinen Brief ertjielt ich Freitag, und ba ich erfehen, | Pfarrer Mheinbold und aud Geld. Und wie diefes vorüber 
daß Dich dieſe Urſache fo ſehr intereſſitt mit dieſet Perfon, | war und noch eine Meile war der Pfarter nach Setz?) 
fo war ich gleich ausgelaufen, um biefe Sad” zu ertundis | kommen und wieder Pfarrer geworden und gute Ftiederlte 
gen. Dem Pfarrer habe id aud Deinen Brief abgegeben, | nabm die Flucht nach Dursburg und mar auch lange Zeit 
fieber Bruder, er weiß nichts davon; es ſcheint mir, er will und da war fie geftorben. Wo ihr Kind hinfam, weiß man 
nichts davon willen. Nun id habe mid doch erkundigt, | nicht und Pfarrer Rheinbold war in Selz geflorben. Man 
wie es mir gefagt worden iſt von allen alten Bauern und | fagt, fie hätte ſchon noch eins gehabt, Won dem Goethe 
Bäuerinnen. Du kennſt ja den alten Geeffian, dem Du | meiß man nicht viel als daß fie fid geliebt haben, wo er 
die Beftenbiren als gebengelt haft, Martini wird er 96 Jahre | jegt fein kann, weiß man aud nicht. Ihr Bruder 
alt, trinkt aber doch noch fein Kinnel®) wenn ber Vater zu | mar lange Pfarrer in Barr, was den Pfarrer Schweppens 
ihm kommt, jet gibt er Dir gern die beften Beſtenbiten haufer anbelangt, weißt Du beſſer als ih, man hat mit 
— oft nach Dir. Hentikel iſt noch in Nanzig und geſagt, daß vor einigen Jahren ein Schrifiſteller in Seſen⸗ 

winbelt. beim war und hatte ſich auch mollen erkundi, 

Diefe Friederike war eine luterlſche Pfarrerstochter, mit | Friederike, er F die Be 
Namen Brion iht Water, Er hatte drei Töchter, eine heißt | und bar fih alle Mühe angethan umd hat es nicht erfahs 
Selmel, die andere Sophie, die Altefte 35 und einen | ren, denn id bin ohnedem zu allen alten Bauern und di 
Cohn. Friederike hatte aber ſehr viel Liebhaber, denn fir | teſten Weiber gegangen, die fie auch gefannt haben, der 
mar ein huͤbſches Mädchen nicht fehr ſchoͤn aber gar, garzu | alte Georg Klein lebt nicht. mehr von Drufenbeim. ö 





lied. Dem Pfarrer Brion fein Haus wurde nicht leer wer | faube das i 4 Rat 
gen Vifiten mit Heren von allen Gegenden, wegen Srieder | dem nd Zeug et 1 
tite, er glaubte aber feit, fie fimen feinetwegen. Auch ber | Deine Schwefter 

findet fih in Sefenbeim ein katholiſchet Pfarrer, mit Mas Florette.” 
men Rheinbold, der war auch verliebt im die Ftiedetike, ſie (Der Beſchluß folgt.) 


febten lange Zelt miteinander in dem größten Gebeimnif £ 
aber. — Es tragte fih die Nevolurion zu und Pfarrer *) Dute {ft ein großes Dorf bei Waſſlenheim zwiſchen 


2 burg und Zabern, 
Rheinbold mar emigrirt über den Rhein. Steinbach biift ı . Sea . 
das Dorf. Lange Zeit war er da. Unterdeß firbe der alte | *) Ein Steden drei Stunden von Seſenheim bei Lauter; 


Bater Brion, da war es Friederike auch nicht mehr anges burg. 

nehm in Sefenheim, denn «8 war ein wenig befannt, was — — 

mit ihre vorging, weil fie fhon noch einen Geliebten ger 

habt hatte. Cie mahm die Flucht nach Steinthal, fie | Notinz. 
ſagte, ſie wolle in Penſion, um die franzöfifhe Sptache zu [Het und Krone.) 

lernen, und da fie eine Zeit in Steinthal war, fo war «8 Man fage noch, daß unfer Jahrhundert nicht mehr bie 


das Remliche, jedermann mar in fie verliebt, Diefe Fries aufopfernde Liebe kennt. „Sie ift fogar bis in jene Megio: 
derite war lange In Steinthal mit ihrer Schweſtet Eelmel, | men gedrungen, bie ihr fonft unzugaͤnglich ſchienen. König 
Sn bdiefem Dre befand fid eine vornehme Madame mit | Wilhelm von Holland, fo geht das Gerücht, entfagt dem 
Namen Dietrich, die hatte ein ſchͤnes Schloß, da die Frie⸗ Throne, um die Gräfin d'Dultremont zu heitathen, und 
derike fo viel Beifall bei der Madame Ditrich hatte, fo bat ziehe fi auf feine Güter in Schleſien zurüd. Gtüds 
fie fie, ins Schloß zu gehen, ohne fie etwas zu foften. Der fetigfter alter Könige! Du haſt keine Mevolutioren mebr 
guten Friederik war alles gleichgültig, wo fie war, bemeil fo zu färdten, wenn Dein Vermögen nicht in Staatspipieren 
niet Gered's mar ven ihren beiden Geliebten und ging zu beftebt, Du braudft Di nicht mehr um Dandelebiad. und 
ihr Ind Schloß mit ihrer Schweſtet. Mit Zeir erbalt fie | Dbfervateur, um Gars und Bartels, um Thiers und Niko: 
wieder einen Brief von’ ihrem lieben Pfarrer Rheinbold, laus zu fünmern, Du brauchſt fogar nicht mehr die Augsb. 
hernach haben fie Poft auf Poft geſchrieben, von Steinthal Algemeine zu ftudiren, fals Du nicht Prtlvatgelehttet wers 
nah Steinbach, von Steinbach nah Steinthal, auch haben den, und Deine tweggeworfene Arone als Gortefpondenszeicden 
fie ſich wieder gefprodhen und beifammen geweſen, kutz bie in ihren Spalten geltend machen wilft! — “ 

gute Friederife ward ſchwanget in Steinthal, und fie fürchte, | i 

I 


°) Kanne Wein. I: Leipzia, Brut den 9. 8. Alıfafel d 
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Zum Lügenteufel. 
(Sortfegung.) 


Nachmittags befand ih mich wohler, der Ireue 
Freund fah an meinem Lager und erzählte mir mein 
eigenes Schidfal, deſſen verworrenen Knoten ih bis 
jetzt nie im Stande war zu löfen. 

— — As Du mid verliefeft, um Deinem Wil 
len zu folgen, — bob er an — befand ih mich im ders 
felben Stimmung, wie an jenem Abend, da Karl mir 
verfhwand. Ich konnte mich nicht enthalten, Dir mit 
Antonio zu folgen, und bemerkte von weitem, wie ein 
Kail Dih nah Stambul trug. Du batteft faum For 
phana verlaflen, als von einer andern Richtung ber ein 
zweiter Kaif landete, der ängſtlich Jemand zu erivarten 
(dien, was mir doppelt auffallen mußte, da in fo ſpä— 
ter Stunde jede Waſſerfahrt zu den feltenften Erſchei— 
nungen gebört. Ein Derwiſch entiprang dem legtanges 
fommenen Kaik und ſchritt auf mid zu. Seit jenen 
Unglüdstagen hatte ih eine fo natürlide Scheu vor 
allen Derwiſchen, daß ih auch diefem Unbekannten aus 
dem Wege trat, er jedoch, ohne fih dadurd ftören zu 
laffen, und mich wahrſcheinlich in der Dämmerung nidt 
erkennend, redete mi mit Deinem Namen an. Anto— 
nio hatte fi etwas zurückgezogen, um im mädften Kaf: 
feebaufe die Laterne anzuzünden, die Nennung Deines 
Namens beunrubigte mid, ih ahnte eine Gräuelthat, 
als deren Urheber ich mir feinen andern als ben herr 











lihen Abd⸗ul⸗Mirza denken fonnte. Was follte ich hun? 
Eine innere Stimme rief mir zu, ber Wahrheit bie 
Ehre zu geben, ich beridtigte den Irrtbum des Derwiſch, 
erzäblte ibm, daß Du fo eben dur einen Kaif abgeholt 
wäreft, um zum Dberpriefier geführte zu werden, und 
nannte meinen Namen. 

„Bwallah !“ rief plötzlich der Derwiſch, „Du bift Wall: 
baum, gut! bier iſt ein Brief Wr Did, doch ih muß 
eilen, der Dberpriefter hat mich gefender, und id finde 
ben Franken nicht mehr. Doc (prid, wie war der Kaif, 
in dem Dein Freund Tophana verließ?” — In dems 
felben Augenblid erſchien Antonio mit der Laterne, ich 
batte fein Wort des Derwiſch gehört, ein Brief meines 
Todfeindes in meinen Händen, was follte das bedsuten? 
Zitternd löfte ich das Siegel und las: 

„In dem Augenblide, da Du diefen Brief erhältft, 
beten Dein Freund und Dein Bruder zu dem großen 
Allah, und fegnen die filbergrauen Haare Abde⸗ul-Mir⸗ 
ja’s. — Thörichter! der Du die weifen Pläne der Bor- 
febung zernichten wolltefl, der Du den Diener des Pro: 
pheten Läfterteft, ſchütie Alice auf Dein Haupt und gebe 
in Did. — Dein Freund bringt Deinen Bruder und 
den Segen des gehaßten Derwiſch.“ — 

D, wie fielen diefe Worte centnerſchwer auf mein 
Herj. „Antonio!“ ſchrie ih auf, indem id den alten 
Diener umarmte und ibm füßte; ‚Karl, mein Bruder, 
lebt.“ — „Gore fei gelobt und gedankt,” fiel weinend 
Antonio ein, indem er bat, mich zu berubigen. Meine 
Börfe gab ich dem Derwiſch, der fie dankbar annahm, 
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um für mid die Dankgebete der Armen durch fie gen 
Himmel fieigen zu laffen. 

„Nun fort!“ rief ich ihm zu, als ih mich gefam: 
melt hatte, „jegt zu dem großen Abdzul:Mirza, id babe 
meinen Bruder gefunden und einen Freund verloren.” 

Mit angeftrengter Kraft arbeitete ſich der Kaitfhi. 
dur die Wellen, und in kurzer Zeit landeten mir in 
der Rähe des Jali Kiösk, von wo wir in einigen Mis 
nuten Abd⸗ul· Mirza's Wohnung erreihten. Lange lag 
id zu den Füßen des mohammedaniſchen Priefters, be: 
dedite feine Hände mit taufend Küffen und flebte ihn 
an, mir meinen Bruder zu zeigen. Er bob mid auf, 
öffnete einen Vorhang und führte mid im ein Meben- 
zimmer, wo id) Karl zwar blaß und entitellt, aber muns 
tern Blids, auf ſorgſam bereitetem Lager liegen fab. 

Das MWiederfehen war unbeſchreiblich ſchmerzhaft, 
meine Bruſt wollte vor Freude fpringen, id mußte mid) 
von dem Theuren trennen, da der Oberprieſter die fleis 
gende Bläffe des Bruders bemerkte und mi ihm zu 
fhonen bat. Kaum batıen wir das Krankenzimmer 
binter uns, fo richtete fich der edle Mann ernfihaft auf, 
und wandte fi) mit den Worten zu mir: „Folge mir, 
wir wollen boffen, daß es noch Zeit ift, Deinen Freund 
zu retten.‘ — Verzeihe, daß id, der fo überfhmwänglich 
glüdlid von dem MWiederfeben des Bruders war, Dich 
auf Augenblide vergeffen konnte. Kaum hatte mich 
Abdul-Mirza an meinggPfliht erinnert, als Dein treucs 
Bild wieder mit aller Macht in mein Herz einzog und 
Deine ſchleunige Rettung mein einziger Gedanke war, 
Schiweigend verließen wir die Wohnung, vor der ung 
eine große Schaar Derwiſche erwartete, in der Mitte 
einen Kaikſchi, der mir derſelbe zu fein fhien, der Did, 
nah Stambul binübergeführt hatte. — Es war den 
vereinten Bemühungen gelungen, ibn aufjufinden, er 
batte den eindringlihen Reden feiner Priefier nicht wi: 
derfichen fönnen, und ihnen erzählt, wie und wohin er 
einen Kranken geführt habe, dem er auf Chilaris, des 
Kefaloniers, Befehl fhon vor 1 Uhr an den Ufern von 
Tophana erwartet hatte, indem er langfam längs des 
Ufers auf und nieder ruderte, Sämmiliche Derwiſche 
waren bewafinet, bald fhaarten fih noch im Dunkel 
der Nacht einige kräftige dunfle Figuren zu uns, denen 
bellblinfende Jatagans und halbverborgene Piftolen eis 
nen febr ernfibaften Anftrid gaben, 

Ich ſchritt neben Abd⸗ul Mirza, der mir nun mits 
theilte, wie ih auch ſchon aus feinem beglückenden Briefe 
aelefeu, daß er Dich beftimmt habe, mir den bald gene: 
(mer Vruder zuzuführen, daß Du, dem er einmal dur 











einen Zufall das Leben gerettet, dur offene Dankbars 
keit fein Herz gewonnen, und daß er fo eben überzeugt 
fei, wie Du aufs neue in die Hände diefes fheußlichen 
Ehilaris , eines rudlofen Banditen , gefallen feieft. — 
„Laßt uns eilen, fonft fommen wir zu ſpät; die böfe 
That eilt fo ſchnell wie verpefieter Samum. Die 
Hülfe fol aber fo fhnell fein, wie die Flucht des 
Propheten,” 

Wir erreichten Chilaris’ Haus, -weldes wir ums 
gingen, naddem der vorſichtige Derwiſch, deſſen game 
Geſtalt jegt etwas Feierliches angenommen, überall Por 
fien ausgefiellt hatte. Der Kaikſchi führee uns bis jur 
Hüfte durch das Waſſer, in eben jenes böljerne Ge: 
wölbe, wo Did fein Kaik abgelegt batte, der nachher 


noch die Beilimmung hatte, Di in einem Sade ing 


Vierer hinausjuführen und den gefräßigen Fiſchen als 
Futter vorzumwerfen. — Wir erreihten das Vorbaus, _ 
ohne gefiört zu werden, ein ſchwarzer Sklave lag auf 
den Midirs und ſchnarchte, wie die kriechende Katze 
näherte ſich vorſichtig ein Derwiſch, im Mu war er in 
ein halbes Dugend Shawls eingewidelt und mit Pols 
fiern bedeckt. Da börten wir Dein Schreien, weldes 
mehr dem Brüllen eines wilden Thieres gli, doch der 
vorſichtige Abdeul-Mirza, anſtatt übereilt bineinzuftärzen, 
eilte leife, faum börbar, mit entblößten Füßen auf dem 
Teppich kriechend, zum Vorhange, und als er das erfie 
Zimmer leer fand, fammelte er uns alle dort. Wit 
glühendenm Auge, halb geöffnetem Munde, winfte er 
ung, ibm zu folgen, Dein Winfeln wurde immer fchreds 


' licher, es zerriß mir das Herz, ich hätte binfliegen mös 


gen, aber die Klugheit des Prieflers befürchtete Hinter 
balt und ließ uns nnfer Werk bedächtig vollenden, — 
Mit hochgehobenen eifernen Stäben ſchritt bie lange 
Schaar in das Gemach. Chilaris hatte der Thür den 
Rüden zugewendet, euer Kampf war wie der legte Tor 


destampf, Du erfannteft Abd⸗ul⸗Mirza, benn Du knirſch⸗ 


teft in einem Zone, der mich ſchaudern machte. — Chir 
laris merkte nichts von unferer Ankunft, bis der ſchwere 
Stab Abdeul-Mirza’s zerfhmerternd auf feinen Schädel 


ſank, — mir bielten ibn ſowohl als Dich für todt. Der 


DLberpriefier kannte beffer Deine Krankheit: „vergiftet 
und ermordet,” äußerte er gerührt, indem er Befehl 
gab, Chilaris zu binden, ibm die Hände abzubaden 
und ibn in einen Sad zu fieden. Die beiden Grie— 
binnen, fo wie unfer guter Dimitri aus Arnautfe find 


' plöglich verfhwunden und haben wahrſcheinlich als Chi- 


laris’ frühere Genoſſen, feinen aufgelpeicherten Blutlohn 
mit fih genommen. — Ja, mein guter Freund! hatte 


— 


ih nit Recht, als ih Dir taufendmal fagte: Scheue 
die Damen bier wie das Feuer; aud jene faubere Tiſch⸗ 
gelellihaft in Arnautke's „Lügenteufel,“ hatte Did als 
fidelen Bruder und Fremden ſchön ausjufuden verlians 
den, Du bit ihnen recht in die Finger gelaufen, und 
fannft Deinem Gott danken, fo gut weggefommen zu 
fein. — — 

„Doch nun warte einen Augenblid, id bringe Dir 
Karl.” — Mit diefen Worten verlief mich Wallbaum, 
um bald mit feinem Bruder vor mir zu ſtehen. — Mit 
ungebeudelter Theilnahme umarmten wir uns, er war 
das Ebenbild feines Bruders, nur bedeutend bläffer und 
mit einer großen Schmarre über die linfe Seite der 
Stirn. Langes Leiden hatte feinen frühern Frohſinn 
verfheucht, und nur dann und wann verjog ein trübes 
Lächeln die Lippen feines ſchön geſchnittenen Mundes. 
— Ich bat ibn um die Erzählung feiner Schickſale der 
legten bewegten Monate feines Lebens, aber Wallbaum 
fühlte ſich genöthigt, fo lange meine Neugierde binzu: 
balten, bis Karl vollfommen hergeſtellt fei. 

Ein fhöner Tag bewog uns zu einem Heinen Auss 
fluge nad Afien, um in der reijenden Umgebung Stus 
taris zu ſchwelgen, und unter dem fdattenfpendenden 
Dade der Feigenbäume wollte mir dann aud der ältere 
Wallbaum fein Abenteuer erzählen. Gr batte feine 
frühere Gefundheit nad einigen Wochen wieder erlangt, 
und war fo lufiig und aufgeräumt, als wenn nie etwas 
vorgefallen wäre, 

Bald hatten wir Skutari erreicht und fireiften von 
Bergfpige zu Bergfpige, bis ich endlich vorfhlug, Halt 
zu maden, da eine Gruppe hochſtämmiger Platanen 
und weitäfliger Beigenbäume in der Nähe einer Duelle 
zur erquicdenden Ruhe einlud, 

Wir lagerten uns gemädlid. Cine mitgenommene 
Feldflaſche gab den Wein, der, mit dem eifig kalten Eros 
ſtallhellen Waſſer der naben Tſchesme vermiſcht, unfere 
Glieder auffriſchte, und Freund Karl Muth und Luſt 
- zu feiner Erzäblung gab: 

— „„In der erfien Zeit meines Hierſeins, als ich 
noch allein ftand, war id fo mit Befchäften überbäuft, 
daß es mir unmöglid war, mid viel umzufehen und 
Belannifhaften zu maden. Die Zahl meiner Freunde 
war fehr gering, und ich pflegte die Abende mehr der 
geifireihen Unterhaltung eines belehrenden Werkes, als 
bem Cirkel lärmender Freunde zu widmen. Antonio 
war dann des Abends mein einziger Gefellfchafter, und 
ih räumte nah und nad der alten treuen Seele mans 
des Vorrecht eines Freundes ein. Oft hatte er mic” 


nn 
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aufgefordert, mich bisweilen aus dieſer Zurückgezogen⸗ 
heit hinaus zu wagen, und hier und da die Freundſchaft 
einiger Familien oder juuger Leute zu ſuchen. 

Mit Freuden erfuhr er meines Bruders Entſchluß, 
zu mir zu kommen, weil er dadurch mich mehr für das 
Leben zu gewinnen glaubte, indem der Wuſt der Ges 
ſchäfte nicht mehr allein auf meine Schultern, fondern 
auch auf die meines Bruders gewäljt wurde, Doc dem 
war anfänglich nidt fo, wir hatten zuviel von der Heis 
math zu ſprechen, es ſaß ſich fo traulid im Heinen 
Kreife, und es vergingen beinahe anderthalb Jahre, ehe 
mir unfer Gefpräd etwas einförmig und ermüdend vors 
fam. Ih batte jegt nicht mehr nöthig, des Abends die 
Bücher durchzuſehen, und fo beſchloß ih, nah anbaltens 
dem Meden meiner Geihäftsfreunde, dann und wann 
ein Kaffeehaus und eine etwas entferntere italienische 
Zaverne zu befuchen, Der ewige Beſuch diefes Gebäu: 
bes, die oft fo intereffanten orientalifhen Goftüme, die 
abgemeflenen ernfien Bewegungen der Gäfte, das aufs 
braufende rafhe Weſen der mit den Türken im grell: 
fien Gontrafte fiehenden Italiener und Griechen hatte fo 
etwas Lockendes für mid, daß ich faum einen Abend 
vergeben ließ, obne hin zu fommen. — Unter meinen 
neuen Bekanniſchaften war ein alter Derwifh und ein 
routinirter Staliener, der fi Marcheſe nennen lieh, und 
fein anderer als der ſcheußliche Kefalonier Chilaris war. 
Erfterer war mein Geſellſchafter im Kaffechauſe, Letzte⸗ 
rer ein fieter Abendgaft beim Billard, das er meifler: 
bafı und zu ziemlid hohen Preifen ſpielte. Sein glattes, 
gefchmeidiges Weſen, verbunden mit großer Welikennt⸗ 
niß, die er ſich auf langen Reifen erworben hatte, mach⸗ 
ten ihn zu einem unterbaltenden Gefellfhafter, er ver: 
fiand es, entfernt von jeder Aufdringlichkeit, ſich beinahe 
unentbehrlih zu mahen; auf alle Kragen wußte er zu 
antworten, er war überall befannt, ſchickte fi in jede 
Laune, um zu andern Zeiten wieder imponiren zu fönnen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefpondben; 


Aus Paris. Geſchluß.) 
[Bricderite, framdſſche pietiſten, Kuranda,] 

Diefer Brief erklärt in feiner Bauernfpradhe mehr in 
ſechs Zeilen als ein Schriftftellee auf ſechs Seiten. Indeß 
fühle ich mid doch veranlaßt, noch einige Erläuterungen zu 
geben. Die Familie Friederitens war felbft emigeirt, Ftle⸗ 
derike zählte damals mehr als Dreifig. Sie batte, als fie 
Goethe verließ, in Rheinbold, der fie oft im Garten fpazies 
ven gehen ſah — die Gärten des lutheriſchen und katholi— 
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ſchen Pfarchaufes fliefen damals zufammen, jegt flieht ein 
Haus dazwifhen — einen Tröfter gefunden. Rheinbold 
war ein fhöner Juͤngling und fehr freidenkend. Sonder⸗ 
bar, er, der vom der Kanzel herab die Revolution begrüßte, 
mußte bald auswandern, um fein Leben zu retten. Unters 
deß war fein Berhältnif mit Friedetiken bekannt geworben, 
da dieſe, wie man mir fagte, ſich geben ließ und nicht heie 
rathen mollte, obſchon iht Partiven nicht fehlten. Später 
wurde die Liebe heftiger. Indeſſen beiratbete Selmel, von 
der Goethe gar nicht ſpticht, nach Dursburg im Badifchen, 
und ald Rheinbold wieder nah dem Elſaß kam, fpielte er 
den Reuigen, Frommen, und Sriederite floh ihn zur Selbfls 
Buße. Die Familie Dietrih wohnt jept in Niederbrunn, 
einem elſaſſiſchen Badeort mitten im Gebirge, neun Stun: 
den von Sefenheim. Ich werde fpäter die Lücken etgän— 
zen ; denn, ich will es mur geſtehen, «6 gibt in Seſen heim 
eine alte Nachbarin des Pfarchaufes, die behauptet, Frlede⸗ 
rike hätte zwei Kinder gehabt, „im Geiſcht aber habe fie ims 
mer enen Ditſchen geliebt, der ihre mas weiß gemacht bat 
und bit fie fige laffe. Es war aber halt ein bildſchoͤnes 
Mädel wie von lauter Milch und Blut und er Herz fo 
weich wie feifher Butter in ber Plumbmilch“. — „Der 
Pfarrer Rheindold,“ fagte fie, „war ein kleins Männele mit 
blaue Gudele*), aber er haͤts hinter dem Ohte gehabt und 
bie Friederike dacht haft, es iſt beffer a Pfarrer wie gar keis 
ner. Ich hab fie oft wine fehn im Gaarte unter der Reeb, 
da iſt das Parrerle als herübergefchliche und bat er aͤ Pre 
dige gehalte. Gott mäß, was das für d Predigt mar. 
So geht's halt wenn mer jung ifh. &o ein Alletliebſchtet 
kommt und verführt d Mädel und ene Minut dernach, heſch 
mer ne gſehe.“ — 

Noch eine Bemerkung. Es gibt in Deutſchland eh— 
renwerthe Männer, die in Goethe einen Jupiter fehen, in 
deſſen Leben gar nichts Proſanes vorgefommen fein darf. 
Friederike fol dutchaus nad) ihm dem Leben entfagt haben. 
Nun aber habe ich großen Verdacht, daß die Familie Fries 
derikens felbft ihre Geſchichte fo verdedte, und, taͤuſchen mic) 
meine Erfundigungen nicht, fo bekam Friederike von Goethe 
etwas mehr als Gedichte. Wozu «6 verhüllen, daß des Pfars 
rers Nachbarin noch von einem Kinde munkelte? Folgendes 
fagte mir Hert Schoͤpfling, der Chirurgus in Sefenbeim, 
ber allein auf einer hoͤhern Etufe ter Bildung fand und 
deſſen Vater und Sohn daffelbe Geſchaͤft trieben und letzte⸗ 
ger noch treibt. Wenn er mit feinem Water von Gorthe 
fpradh, der ihm kannte, zudte er immer bie Achſeln und 
meinte, feine ſchnelle Wbreife habe eine andere Urſache ges 
habt. Sicher iſt, daß Friederike nicht rein aus Goethe's 
Armen am und daß es in Sefenheim noch viele Leute gibt, 
die behaupten, Friederike habe von ihrem erſten Geliebten 
ein Kind gehabt, das geftorben if. Wie dem auch fei, fo 


>) Gudele find Augen. — In Seſenheim fprehen Alte 
das r tie ein ch mit dem Gaumen, und gedehnt, fo daß 
ein Fremder fie faft nicht verſteht. Sie nennen bas 
lorchen, fprechen dies aber lochchen aus. Ja und nein, 
heiße jä und nd, letzteres oft md nitte, mit einer als 
letliebſten Kopfbewegung. 








iſt die arme Friederike zu entſchuldigen, und am Ende ſtimme 
ich mit meiner alten Baͤbe überein, beſſer ein Pfarrer und 
ſei's auch ein arholifcyer, ald gar Feiner! — 

Seit einiger Zeit bat ſich bier eine pietiftifch politifche 
Sekte unter dem Mamen: l’arche de la nouvelle alliance, 
aufgetban. Bis jegt zähle fie ſchon zwei Mitglieder, Vater 
und Sohn. Der Bater unterfchreibt ſich Mapah, Symbol 
von Mama und Papa, die Sekte heißt: la secte evadienne, 
und die Schriften, deren ſchon mebrere erfdienen, find das 
tirt de mon grabat. Ich Eenne Vater und Sohn; neulich 
babe ich mit dem Sohne, der Gaillour heißt, beim Verleger 
Deffeffart, der eine neue rerue democratique zu Ende biefes 
Monats herausgibt, Schnapps getrunten und dann ließ ich 
mid; bekehten. Mittags effen fie miteinander le pot au feu, 
über den fie allerhand Schnörkeleien machen und der bie 
Meſſe der Evadianer vorſtellt. Auch ein Gypsabdruck, das 
Epmbol des neuen Glaubens, eriftirt fhon. Zweck ber 
Sekte ift, Emancipation des Weibes, ber Arbeiter und bes 
Eigenthums, Die Xrakeätlein find in myſtiſchem Styl, aber 
wirklich) mit vielem Zalent gefchrieben. Lachen konnte ich 
erft, als ich allein mit noch einem meiner Freunde war. 
Vater und Sohn tragen langes Haar und find echte Gans 
bidaten des Marrenhaufes. Indeß find ihre Schriften doch 
gefährlich, j 

Die Eritifchen Artikel in ber france literaire find trefs 
fend und beißend. Die Briefe Pelletan’s über das Schick⸗ 
fat der Schriftfieller, an den Minifter des öffentlihen Uns 
tereichts gerichtet, erregen Aufſehen, die Geſellſchaft der 
Schriftſteller aber bat ihren Zweck verfehlt, weil fie nicht 
ſichtete. — 

Janatz Kuranda befand ſich einige Tage bier. Waͤh— 
rend feines Dierfeins erfchien ein Artikel im frankfurter Cons 
verfationsblatt über ihn, der dem armen Kuranda fehr viele 
tomifdye Sorge machte. Der Artikel ift nämlid) von einem 
fogenannten Freund, ber im pathetifhen Styl die Heldens 
thaten Kuranda's im Belgien erzählt, Ih mußte laden, 
als fih Kuranda über dies Lob fo Ärgerte, als hätte er 
Baudgrimmen. Mas wird er erſt anfangen, wenn er ges 
tadelt wird? — Dies erinnert mich an einen befannten 
deutſchen Schriftfteller, der mic einjt Unrecht that und nad 
ber fchrieb, ich werde Sie dafür in der naͤchſten Nummer des 
toben. Ich mußte laden und ſchrieb gleich per 
Poſt zurüd, für das Lob danke ich. Loben! Iſt das nicht 
der größte Schimpf, den man einem ehrlichen Menſchen ans 
tbun kann? — Es flelle ſich Jeder fein Biel, er laufe, 
renne, arbeite, ſuche fogar, der erfte zu fein. Was thut's, 
wenn wir aud Arme und Beine breden; komme id nicht, 
fo fommt ein anderer ang Biel. Die Literatur iſt ein 
Schlachtfeld, Erin Korafeld mehr, und erft wenn die Schladht 
gewonnen oder verloren, wollen wir den &irger begrüßen 
und bie edeln Gefallenen mit Mufit und — begraben. 

4. Weil. 
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Zum Lügentenfel. 
(Fortfegung u. Beſchluß.) 


Ganz anders war der alte Derwiſch, unfer auter 
Engel, unfer Abd⸗ul-Mirza. Er drängte fih durdaus 
nicht auf, ſtieß mid aber auch nicht zurüd, und die To— 
lerang, mit ber er über alle Glaubensfhranfen binweg: 
fab, machte mir feine Unterhaltung fehr angenehm. Gr 
fand an mir ein großes Wobhlgefallen, umd als id erft 
monbenlang ibn täglih im Kaffeebaufe wiederfand, 
murben wir fo vertraut, daß ein gewiſſes kindliches Ge: 
fühl in meiner Bruft für ihm entſtand, und ich regel: 
mäßig, wenn ich die Schwelle unferes Zuſammenkunft⸗ 
ortes Übertrat, einen leeren Plag für mid auf dem 
Midir neben ibm vorfand, 

Aud mit Chilaris wurde meine Bekanntſchaft inniger, 
und ich weiß felbft nicht wie es fam, er hatte mich fo feft in 
feine Kreiſe gesogen, daß id im mandyer Kleinigfeit um 
feinen Rath bat. Er theilte mir ebenfo detaillirt feine 
glänzenden Verbindungen und den Wedhfel feiner Schickſale 
mit, und es fiel mir nicht im Gntferntefien ein, an der 
Mabrbeit feiner romanbaften Erzäblungen zu zweifeln, als 
er mic eines Abende, nachdem er mid) durd den Genuß 
von füdlihen Weinen, die er aus feiner Heimath bekom⸗ 
men, und nur meinetwegen in das Kaffeehaus gebracht 
su haben vorgab, ungewöhnlich aufgeregt hatte, — bat, 
ibm in ein nebenanliegendes Gabinet zu folgen, deilen 
Eingang im Hofe war. Es war mir unangenehm, mich 
plöglih in einem Spieljimmer zu feben, wo man jedoch 


| nur gering gu pointiren ſchien, und wo Chilaris fid 





gänzlich theilnabmlos zeigte. Endlich äußerte er mit 
lächelnder Miene, er wolle auch bei diefem ibm beinabe 
unbelannten Spiele eine Kleinigkeit risfiren, und bes 
feste eine Karte, Er gewann, bog Paroli, gewann wies 
der und ſieckte es lähelnd in die Taſche. — Run fors 
derte er mich auf, auch, wie er es nannte, einen Heinen 
Goup zu maden, und da ih mich befiimmet weigerte, 
fegte er feinen eben erhaltenen Gewinn in meinem Namen 
auf eine Dame. Er verlor, und da ich nicht fein Schuld⸗ 
ner bleiben wollte, bat ip ihn, das Geld von mir wies 
der zurückzunehmen, was er jeboh von ſich wies, und 
nur dann es anzunehmen verſprach, wenn ich eben fo 
viel verloren babe, Jetzt feste ih, gewann, gewann 
wieder, und gewiß, mie hatte ih das Spiel und das - 
Glück mehr verwünſcht als jegt ; fo oft ih dem Quaſi⸗ 
Marcheſe meine Schuld vortrug, antwortete er verbind« 
fi: „nicht eber, als bis Sie verloren haben!’ — unb 


dann mich bei Seite ziebend, flüflerte er mir zu: „plüns 


dern Sie diefe Spieler, es geliebt ihnen recht, und wir 
verwenden das Geld zu wohlibätigen Werken.“ Es lag 
in feinen Worten etwas fo Eindringlies und Verfüh— 
reriſches, daß ich nicht widerſteben konnte, und endlich 
allen Ernfles ins leidenſchaftliche Spiel gerierb. — „Zwei 
Flaſchen Champagner !” rief jegt Ebilaris, als ih einen 
neuen Meinen Gewinn zog. „Dies müffen Sie vom letz⸗ 
ten Paroli zablen.” 

Wir tranken raſch, ich fpielte immer leidenfchaftlis 
der, bis ich durd den Groupier erfuhr, die Bank hal: 
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birt zu haben. „Gut!“ rief der Marcheſe, „Sie find 
im Glüd, halten Sie Ihren Gewinn gegen den Reſt, Sie 
fönnen nichts verlieren. 

Alle Spieler waren aufmerffan geworden und bes 
obachteten mid, ein nie gefannter Stolz rief mir zu, 
das Parde anzunehmen, und id rief: „Va banque!” — 
Alle Augen richteten ſich auf mid, ich fühlte in zuden: 
den Schlägen mein Herz auf und nieder fpringen, je 
länger das Abzichen des Banquiers dauerte, defio uns 
rubiger wurde id, und als fein monotones „perdu” er: 
tönte, war es mir, als fiel ein Stein von meiner Bruft, 
obgleih ich gleich nachher mit dem tiefjien Ingrimm 
dem fhimmernden Haufen Gold entjagen mußte. Jetzt 
“wollte ih mein Gtüd nicht fahren laffen, ich fpielte fo 
lange, bis der legte Pfennig verloren war. 

„Ih garantire!” rief Chilaris, als er die Einöde 
meiner Börfe bemerkte, id nabm es an, und mit abwed: 
felndem Gewinn und Berluft war id in einer WViertel: 
ſtunde fein Schuldner mit 1000 Piaftern, 

Dhne daß mein Bruder es wußte, hatte ih wäh— 
rend meines früheren Stilllebens ein ziemlich bedeuten: 
bes Geld bei kleinern Nebenunterebmungen verdient, und 
ba es ganz von dem Gefchäftscapital getrennt war, fo 
legte ich es bei einer ziemlich gewagten Speculation an. 
— Mein Gewinn war bedeutend, ic) empfing das Geld 
reichlich, beinabe verdoppelt zurüd, und da ich es fofort 
nicht anlegen konnte, bewahrte ich es in dem untern 
Zimmer unferer Wohnung. Damit mein Bruder meis 
nen Spielverlufi nicht merke, griff ich diefes Gapital an, 
und fo begann die Stunde des Leidens, der bald bie 
Strafe nadfolgte. 

Von jegt an war ih alle Abende im Spieljims 
mer, und wenn ic; des Rachts mein Duartier betrat, 
ſchritt ih mit großen Schritten auf und nieder, und 
bielt ein ziemlich lautes Selbfigefpräh , welches der nes 
ben mir wohnende Derwiſch belaufhte, ohne es felbft 
zu verfieben. Schon längit war mein verändertes Ber 
nehmen dem edlen Abdzul-Mirza aufgefallen, er ließ 
mich von mehreren feiner Bertrauten beobachten, erfuhr 
jeden Schritt, den ich that, erfannte die Gewalt, die 
Chilaris über mich ausübte, und beſchloß, mich um jes 
den Preis aus den Klauen diefes Teufels zu retten, 

Rach und nad mar beinahe jenes ganze Gapital vers 
fpielt, ih war zu fehr im Strudel, um mid retten zu föns 
nen, da beſchloß ich eines Abends zu Haufe zu bleiben, es 
gelang mir aud einige Wochen, diefem Entſchluß treu 
zu bleiben, — nur verfolgte mid ſtets der peinigende 
Gedanfe, daß ih dem Banquies noh eine Summe 
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ſchulde, die ich ihm micht entrichten Fonnte, da es gegen 
meinen Plan war, das Spielbaus zu betreten, und Chi⸗ 
laris, der dafür garantirt hatte, meine Wohnung fo 
wenig wie ich die feinige kannte. Im Kaffeebaufe traf 
ich nach wie vor täglid den Dberpriefler, er freute ſich, 
mid rubig zu feben, und glaubte mid durd die Bor: 
febung gerettet. Ich hatte ibn eines Abends verlaffen, 
als Chilaris mir vor der Thür entgegentrat. Weine 
Verlegenbeit war unbeſchreiblich, mir blieb nichts übrig, 
als ibm zu bitten, mid zu begleiten, im der Ab— 
fit, ibm die ſchuldige Summe einzuhändigen. Ohne 
von Zemand bemerft zu werden, da mein Bruder 
nod im Jaldasli Chan war und Antonio mehrere 
Beitellungen aus dem Haufe entfernt hatten, betraten 
wir mein Zimmer, id nahm den Reſt jenes Geldes, 
und fiedte es in die Taſche, indem ich meine Schuld 
dem Marcheſe einbändigen wollte. „Gott bemahre! “ 
tief diefer aus, „wie können ie fo Ihren Ruf gefährs 
den? Wenn ih dem Banquier die Schuld übergebe, hält 
er es troß aller Reden für mein Geld, und glaubt Sie 
jablungsunfäbig. leberdies willen Sie, daf viele Ges 
ſchäftsleute hinfommen, man könnte leicht von biefer 
Zahlungsunfähigkeit auf ein Falliſſement fliegen. Bei 
Gott, nein, Sie müffen gleih mit fommen, fi jeigen, 
und fo jeden Verdacht zerfiören,, der fhon durch Ihr 
wodenlauges Ausbleiben genährt iſt.“ Trog meines lans 
gen MWiderfirebens brachte er mich zulegt dabin, ibm zu 
folgen, vorher einen Rod überziebend und die Kleider 
wecfelnd, da der berabpeitfhende Regen mid fröfieln 
machte. Einige wichtige Papiere, die ih bei meinem 
Gelde liegen batte, ſteckte id zufällig in die Taſche und 
verließ fo unfer Haus, ohne zu wiffen, daß in dem ans 
fioßenden Gemade, von dem mein Zimmer nur durd 
eine Holzwand getrennt war, Abd⸗ul⸗Mirza jedes Wort 
deutlich gehört und verfianden hatte, da ich des Marcheſe 
wegen bie italienifhe Sprache zur Gonverfation wählen 
mußte, 

Wir erreichten die Taverne, und trog meines Vor⸗ 
babens, feine -Karte zu berühren , durchzuckte mich beine 
Anblick des aufgehäuften Geldes, eine unbeſchreibliche 
Leidenſchaft, ich konnte mich nicht halten, zahlte meine 
Schuld und fing zu pointiren an. Häufig genoflener 
Wein, den mir anfioßend und. glückwünſchend Ebilaris 
eredenzte, machte mic noch aufgeregter, ‚und in Furger 
Zeit hatte id über zehn Tauſend Piafter verfpielt. — 

Ein „id kann nicht mehr ereditiren‘‘ des Banquiers 
endete mein Spiel, er fegte gleih hinzu; „Mein Herr, 
ih muß bitten, nod heute das Geld zu fhaflen, Sie 
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könnten nur unter des Marchefe Garantie das Zimmer 
verlaffen. — Ih babe auf die vorige Schuld wochen⸗ 
lang gewartet, jet bitte ih um Geld.” 

Ich wollte wüthend auf den Banquier ſtürzen, id 
fluchte und fonnte nur mit vieler Mühe von dem Mar: 
cheſe berubigt werden. 

„Sur!“ rief ih, „Sie follen Ihr Geld haben, 
noch jegt in diefer Stunde,” und zum Marcheſe mic 
wendend, bat ih ibm, wie es der Banquier verlangt 
hatte, fo lange auf midy zu warten, bis ich mit dem 
Gelde zurücgefehrt fein würde. Im Korteilen rief mir 
Chilaris noch nad: „Laſſen Sie mid nicht zum Pfande, 
um Mitternaht muß ich fort, ich rechne auf Ihre Ehre 
und Ihren Credit.“ 

Diefe wenigen Worte Übergoffen mi mit eben 
folder Eifestälte, wie der Regen, der draufen in Strös 
men niederftürjte, — alfo auch der ift mißtrauiſch, — dachte 
id, und zugleich aitterte id vor dem Gedanken, das Ge: 
fbäftscapital, das Eigenthum meiner Kamilie, antaften 
zu müffen. — Räuber, Dieb, Spieler! rief es mir ne 
end in jedem Saufen des Windes zu. Ehre verloren, 
Alles verloren! rief dann wieder eine andere Stimme, 
und fo trieb mid; eine namenlofe Angſt nad Haufe. 

Ich fiand in dem Wahn, das Schidfal habe mic 
zum Spielball ausgewählt und wolle mich vernichten, 
ih mußte ein Berrüger werden, um meinen Gredit zu 
retten, ein Dieb fein, um den Schein einer Ehre zu 
behalten. In welden Zuftand mich diefe Gedanken ver: 
fegten , fab mein Bruder, als ich bleih und mit mir 
felbft verfallen in das Zimmer ſtürzte. Was dort ges 
ſchah, wißt Ihr, ih hatte das Haus im der Abſicht ber 
treten, mid; meinem Bruder zu entdeden, ihn um Ber: 
zeihung zu bitten, mich zu demütbigen und mit dem 
Belde in die Taverne zu ſchicken. Doch als ich fein 
rubiges offenes Auge fab, da ſchämte ich mich wie der 
gemeinfie Verbrecher; das peinigende Gefühl der Meue 
zerfleifchte wie alle Furien mein Herz, ich ſiürzte aus dem 
Haufe, um auf dem fürzeften Wege mid in den Chan 
zu begeben. Ich war in einem wahnfinnigen Zufiande, 
ich fühlte Furcht vor meinem reinen Bruder, noch mehr 
Furcht bradte mir der Gedanke, allein mit meinen 
mabhnenden Gpwiffensbiffen den todten öden Chan zu 


betreten. Ich trug befiändig die Hauptſchlüſſel bei mir, | 


um im ausbredender, in Stambul fiets zu befürdten: 
ber Feuersgefahr fie bei der Hand zu haben — ich öff: 
nete zitternd das Schloß, und betrat bebend, mit Angſt⸗ 
ſchweiß bededt, das matt vom Monde beleuchtete Zims 
mer. Wer befhreibt aber meinen unnennbaren Schre⸗ 








den, als hinter mir eine zweite Geftalt das Zimmer bes 
trat und, mit ber Linken meinen Hals ergreifend, mit 
der Nechten einen zwei Fuß langen Yatagan über meis 
nem Haupte ſchwenkte. Es war Cbilaris. Er lachte 
ſchrecklich und fprad mit gedämpfter Stimme: „Hab’ 
ih Did endlih einmal, Du zäber Braten, nah dem 
mir fhon mondenlang der Mund mällerte, fo bin id 
doch endlih in Eurem Gewölbe, jegt hallo! den Gelds 
faftien aufgemadt, Wechſel, Geld und Briefe ber, ich 
will mir nicht umfonft fo mande Hnfoften gemacht has 
ben.” Dabei ſtieß er mi fort und trieb mid zu den 
Schreibtiſchen, indem er aus ber Taſche eine Blendlas 
terne 309, deren Schein eine gräßlide Scene beleuchtete. 
— Sitternd, beinahe willenlos, öffnete ih dem Räuber 
felbft die Pulte, er raffte alles zuſammen, und ich mußte 
es in ein Tuch binden. Dann rief er mir beifer la: 
hend zu: „Nun, die Koffer aufgemacht!“ und ftieß 
mid vor fih ber in das kleine dunkle Mebengemad, 
Ich öffnete, und als er beim Wiegen meines Körpers 
die früber eingefiedten Papiere bemerfte, befahl er: 
„Herunter mit dem Rod, ic, will felbft Unterſuchung 
halten.” — Id war gebroden, ohne Kraft, mir felbit 
unbegreifli, ein erbärmliher Shwädling, mochte es der 
jähe Schred oder die Ueberraſchung gemacht haben, id 
jog meinen Rod aus und wollte ibn ihm vor die Füße 
werfen, als ich endlich zur Kraft erwachte, und den Aus 


' genblid wahrnehmend, mit aller Kraft ihn mit dem 


eben abgelöften großen Vorhängeſchloſſe gegen den Kopf 
flug. 

Dies war das Zeichen zum Kampfe, gefchidt pas 
rirte ich mit meinem Node, den feine ſchnellen Stiche 
durchbohrten. Ein neuer gewichtiger Schlag gegen feis 
nen Kopf brachte ibm zur äußerſten Wuth, ich fireifte 
mit dem flatternden Kleide die auf einem Mauervor: 


ſprunge ficbende Laterne, fie ſtürzte hinab, und ein 


mächtiger Hieb durchſchnitt meinen Hut und fpaltete 


mir den Schädel. — Ich saumelte bis zur Thür, wollte 
' freien, und ftürzte in Ohnmacht zufammen. 


AbdsubMirza hatte mich den ganzen Abend beobs 


achtet, er war mir mit zwei feiner Untergebeuen lang« 


fam bis in den Chan gefolgt, und ohne zu willen, daß 


Chilaris das Spielbaus und feine ibm dort verbrüderte 


Rotte verlaffen, betrat er den Marmorbof, als er plößs 


lich meinen Sturz und Aechzen zu vernehmen glaubte, 
Im Ru war er mit feinen Getreuen oben, ein Strabl 
des eben durchbrechenden Mondes erleuchtere das Zins 


mer und zeigte meinem Metter die ſchreckliche Kata— 
firophe. Chilaris war im Mebenzimmer und polterte 
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beim Ausbeuten des Geldkaſiens. Der Angriff der mus 


tbigen wohlbewaffneten Derwiſche begann, der Kefalor | 


u 
' 


nier wehrte fih wie ein MWahnfinniger, von beiden 


Eeiten floß Blut, da flug ein Prieftier ihm den Ja- 


tagan aus der Hand, Chilaris fürzt ſich auf den, bie 
Thür verfperrenden Wbd:ul:Pirza, reift ihm an dem 
Haaren zur Seite, ergreift ihn an der Bruſt, ſchleu⸗ 
dert ihm nieder und entſpringt. — Chilaris' Anhang 
war in jener unruhigen Zeit zu groß, in ber größten 
Eile entfernten ſich die Derwiſche, indem fie mid aufs 


hoben, forgfältig die äußere Thüre ſchloſſen, und mid, | 
flath angteifen wollen. 


den Zodtgeglaubten, zu ihrem Dberprichter trugen. 


Hier lag ih num im mondenlanger Todesgefahr, 


die geſchicte Hand des großen Priefiers gab mir das 
Leben wieder und beilte meine ſchreckliche Kopfwunde. 
Er glaubte mich nicht emtlaffen zu dürfen, um mid 
nicht aufs neue den Verfolgungen dieſes Chilaris auss 
jufegen, den er auf allen Zritten beobachtete, obne feis 
ner babbaft werden zu fünnen. Das Benehmen mei: 
nes Bruders kränkte den guten Mann fo, daß er ber 
ſchloß, dur bange Sorge über mein Schidjal ihm zu 
beftrafen, mich benadprichtigte er befiändig über fein Be: 


finden, und erjählte mir aud die Scidfale meines 


Freundes. 

Ehilaris’ Sturz war befiimmt, und bie innere 
wachſame Polizei machte für ihm die fhleunigfie Flucht 
zur einzigen Rettung. 

Deine Wechſel follten ibm dazu bie Mittel geben, 
er opferte fein legtes Geld, um Did in dieſem Tau: 
mel zu umfiriden, Du wurbefi gerettet, und wir Alle 
vereint.“ — 

Wir verliefen bald darauf Sfutari und begaben 
uns nah Galata zum Tilfi, wo uns Abdeul⸗Mirza 
freundlih empfing. 

„Inſchallah!“ rief er aus, „die Gnade bes Herrn 
iſt groß, und feine Hand über Euch.“ 

„Und was ift aus Chilaris geworden?” fragte ich 
neugierig. 

„Mafhallah!” erwiederte er, „ben freflen die Fiſche 
bes Bosporus.‘ 





Notizen. 
[R. Geetſch. Austug eines Wriefes von H. Koenis] 

Sn dieſen Tagen wird auch in Hamburg — in Com: 
miffion bei PerthessBeffer und Mauke — ein 63 Seiten 
ftarkes Ribell ausgegeben werden, in welchem der Etaatsrath 
Gretſch in Petersburg ſich gegen mich auslaͤßt. Er antwors 








tet nämlich auf meine Brochute, im der ich die von ihm . 


verübte politiſche Werbähtigung Melgunoff's aus Kreunds 
[haft für diefen edlen Mann abfertigen mußte, welcher bers 
malen in Jtalien abweiend if, Ich babe jenes Lidell durchs 
biidt und muß gefteben, daß Gretſch fih unangreifbar 
zu machen weiß. Er vertheidige ſich naͤmlich, wie wir es 
aus der Naturtgeſchichte niche, bios von dem Tintenfiſche und 
dem Bombardirfäfer, fondern auch von manden Affen wifs 
fen, die, wenn man ihnen au Leibe rückt, ſich mit ihren eis 
genen Ererementen wehren. Mur dab diefe Waldbewohner ges 
funde Eingeweide haben, der petersburger Staatstath aber vol 
moralifcyer Faͤulniß iſt. Mahnen Sie mic ja nicht, lieber 
Freund, das Fibell unbeantwortet zu laffen: es ift ſchon eine 
Ehtenktaͤnkung, nur zu befürchten, man könne foldhen Uns 
Daß Gretſch (sine wirkliche ruffifche 
Excellenz!) fi mit diefem Libel um das Bißchen Reputa⸗ 
tion bringen muß, das er bier und da noch in Deutſchland 
haben mochte, verſteht ſich von felbft; ich fürdte aber auch, 
feine Anbänger in Rußland fogar werden ſich jegt vor ihm 
ekeln, wenn ihm nicht vielleicht bei dem übeln Geruch, in 
den er ſich gelegt hat, die zuffifhe Kalte zu gut fommt und 


) mas er etwa don Juchten an fi bat. — 





Ottfried Müher, Adotf Wube md Apotlo.] 

Adolf Bube bat eine Zodtenfeier Ottfried Müuͤller's ges 
ſchrieben. Ottfried Müller ftarb befanntlih in Griechenland 
am #ieber; dieſer Umftand ift von Bube ſeht glücklich be 
nupt. Er läße nämlich Apollo in Ottftied Müller verliebt 


- fein, ungefähr wie in Daphne, 


„Apelto’8 Augen fprühen Lichte Funken, 

‚Weit fhöner (), als wie Daphne ihm entwich. 

Den Liebling fol das Alter nie beſchleichen,“ 
alfo entſchließt er fich, ihn zu erfchiehen. 

„Ge nimmt gewandt vom Rüden Pfeil und Bogen, 

Die Sehne ſchwirrt, der Stahl durchfliegt die Luft, 

Er dringt in Ottftled's Herz...» 7 
Wenn Apollo, follte man meinen, Ottfried Müller erfchof: 
fen bat, fo wäre es auch billig geweſen, daß er dem Dichter 
diefer Zodtenfeier bei der Arbeit ein wenig nachgeholfen hätte, 
Allein Apollo ift wohl felbft kein Dichter mehr, — ift viels 
leicht Profeffor dem Philologie geworden, — Glüdlicder 
Weiſe ift diefe Todtenfeier der diesjährigen Philologenver⸗ 
fammfung zu Gotha gemibmet. 


. ſLiterariſche Newigkeiten-] 

In Caſſel etſcheint ein neuss Journal: „der Salon“, 
rebigirt von Franz Dingelſtedt. Die Augsb. Allgemeine 
fagt darlıber: Dingelftedt habe wenigſtens ‚in feiner Wer 
gangenheit feine Hinderung der Zukunft!” Was foll diefe 
orakelbafte Sprache der Augsburgerin? Selbſt wenn fie vom 
barmlofer Vellerriftik ſpricht, muß fi immer ein wenig Pos 
lizei drein miſchen. — 

In Hamburg erfheint gleichfalls ein neues Journal; 
„Mord und Süd.” Hauptmitardeiter follen Freiligrath, 
Ufo Horn, Mettler u. U. fein. Zwei Nummern, bie ſchon 
ausgegeben wurden, enthalten viel Anziehendes. 








Beipzig, Drud von 3, 8, Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante 


Douneritags 


Rebdacteur: Dr. J. ©. Kühne, 


— 202. — 


I, 
Welt. 


den 15. Detober 1840, 


— 1— 





Verleger: Seopold Boh. 





Ans Ilmenau. 


Bon Amalie Winter. 





I 
An das freundliche Imenau im thüringer Walde 


bat man aoch nicht viel gedacht, obgleich es von jeber 


ein fleifiges Städtchen war, und die Producte feiner Fa⸗ 
brifen in ferne Gegenden ſandte. — Jetzt aber lodt das 
MWafler, das doch ſchon feit Jahrtauſenden da plätſchert, 
die Menge dabin, um die Waſſercur zu brauchen, die num 
fo allgemein Mode geworden. Waller tbut freilich nicht 
alles — aber dod viel, und unter den Zeidenden, die man 
bier ſieht, bat man die Freude, auch manche Genefende zu 
finden. — Glegante Damen, fiattlide Herren, geben mit 
dem Becher in der Hand von Brunnen ju Brunnen, 
und flürzen das kalte Element binab, mit demfelben Ent: 
züden, womit fie fonfl den Champagner und andere edle 
Meine genoflen. 

Das Waſſer ift aber auch fo ſchön — fo far — fo 
friſch — ganz ohne Beigeſchmack, und unterſcheidet ſich 
weſentlich von den ſchwer verdaulihen Gewäſſern der 
Ebenen, welde zu Wailercuren untauglich und oft fogar 
von nachtheiliger Wirkung find, während die Zuellen 
aus dem Ilrgebirge wahrbaft belebende Kräfte emtbalten 
und durch ihre erfrifhende Wirkung das Rervenſyſtem 


anfpannen, den Blutumlauf beſchleunigen. „In foldem 


Zuftande,” ſagt Montesquieu, „faft der Menſch mehr 











flöße ihm Muth und Sicherheit ein, daher die Dffens 
beit und Biederkeit der Bergbewohner, die weniger zu 


Argwohn, Berfiellung, Ränken und Rache fih neigen, 


weshalb man fo gern in ihrer Mitte verweilt.“ Wenn 
ih aud nicht wie Montesquien dem Mailer fo große 
Wirkung zufchreibe, fo gebe ich doch der Bergſladt Il⸗ 
menau Recht, wenn fie mir ihrem Waſſer coquettirt. 
leberall find Brunnen angebracht; in den Straßen, auf 
den Spaziergängen, an den Bergen; überall fprudelt es 
aus der Erde heraus, fo waflerreih ift das Land, und 
der Zauber der Wünſchelruthe finder hier nicht nur Glau: 
ben, fondern aud Beftätigung. 

Hier bin ih alfo angelangt und wanble durch die 
Hauprfiraße des Stäbtchens. Es it Abend, die Kühe 
sieben nad Haufe und es läuten Hunderte von Gloden, 
die Heerden find groß; fie fpenden den Badegäften Früh— 


 flüd und Abendbrod, denn fireng ift die bei der Cur vors 
geſchriebene Diät. — Sie kehren zurüd von ber Weide 


— aus den Bergen, und die ilmenauer Bergbutter ift 
weit und breit berühmt. Vor allem geben fie aber der 
Stadt einen ländlichen Charafter und mahnen an das 
Dorf, wo der Menſch fih das Hausthier nit fo fern 
hält als in der Stadt — wo man ber Natur näher 


‚ febt. 


Hier vor allem ift man auf die Natur angewiefen, 
benn bas Städtchen Simenau bietet dem verwöhnten, 


' Vergnügen ſuchenden Fremdling weder Comforts, noch 
Genüſſe. Klein find die Häuſer, eng die Stübchen, 
Zutrauen zu ſich ſelbſt, das Gefühl feiner Tharkraft | 


dunfel die Treppen, und nur langfam dringt der Zurus 
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ein, den jedoch felbft der vermöhntefte Badegaft leicht zu | den und im ber ſächſiſchen Schweiz tragen die Gebäude 


entbebren ſcheint. 

Einförmig ift aber der Tag, Waller! Befländig mit 
Waller befhäftigt, und außerdem nod jeder mit feinem 
eigenen Körper, den man den ganzen Zag badet und 
begießt. Das Waller ift der Hauptgegenfland der Gons 
verfation, es fprudelt aus Gedanken, aus Worten her: 
aus, es ſcheint bier Leben und Lebenszweck zu fein. — 
Wie überall herrſcht auch bier ein gewiſſer Charlatanis: 
mus — man erzählt von Wundercuren, von unglaublis 
hen Heilungen — und einem jeden Kranken ſprudelt 
die Hpfivung auf Genefung. nit dem klaren Waſſer son 
Simenau entgegen. Ich eile in die Berge und in bie 
Wälder, wo mir reihe Freuden und Genüffe erblühen- 

Sa, es ifi ſchön Hier, herrlich ſchön. Es ift nicht 
Frübling, nicht Sommer, nicht Herbfi, aber alles auf 
einmal. Mod nie fab ih das frifhe Grün fo ſchön, 
wie in den engen Tbälern, die fi zweifchen dunfeln 


Mäldern binzieben. "Man ſchaut in diefelben hinein, ims | 
mer tiefer, wie in ein Freundesauge; man meint, fie 


müßten den Blick bis in die Seele der Natur führen; 
fie erinnern mid an das ewig grüne menſchliche Hoffen 
— man weiß nicht, wo deffen Ende ift, aber man blidt 
doch danach. 


Aus ſolch einem grünen Hoffnungsthal heraus 


plätfchert der Freibach; er vereint ſich mit der Lengwig | 


und bildet die Ilm; die liebe, fo oft gepriefene und be: 
fungene Ilm, der in Geographie und Weltgeſchichte eine 
fo feine Stelle angewiefen ift, und die im der Geſchichte 
ber Literatur eine fo große Rolle fpielt, Sei mir ges 
grüßt in deiner Wiege, Du Mares Kind, das fo ahnungs⸗ 


los im Manebacher Thal dabin firömt, der Berühmtbeit | 


entgegen. Daß an Deinen bebufchten lUfern die Herzo« 
gin Amalie und Carl Augufi gewandelt, daß Goethe, 
Schiller, Wieland und Herder fih in Deinen Fluthen 
gelpiegelt, daß vielleiht ein Tropfen Deines Gewällers 
die Tinte angefeuchter, womit ein Kauf, ein Wallen: 
fein gefhrieben ward! — Das ficht man Dir hier in 
Deiner Beſcheidenheit nicht am. — Ih ſchöpfe aus Deis 


nen Haren Fluthen, es ift Weihwaſſer für meine Seele, | 


es fol den guten Willen im mir erfräftigen, und den 
Muth, ſtets wahr zu fein! Wahr im Streben, wahr im 
Denken und wahr im Thun — das fei der Spruch meis 
ner heiligen Ilmtaufe. 

Der Menſch ſteht in fietem Wechſelgeſchäft mit der 
Ratur, was er von ihr entlehnt, gibt er ihr wieder, bie 
Steine, die er ihrem Schooß entriß, fügt er zu Häu— 


fern, die ihre Oberfläche zieren und beleben. Bei Dress | 











zur Verfhönerung der Gegend bei, das Meinfte, ſchlich— 
tefie, „weiße Häuechen gereiht den dunfeln Kernen zum 
Schmud, wie die Blume, die Perle dem Kopfputz eis 
ner fhönen Frau; die Natur fheint dort diefen Schmud 
ju wünfden, des Menſchen und deſſen Treiben zu bes 
dürfen, mit deſſen Bewunderung zu coquettiren. — Hier 
ift es anders, bier ſcheint die Natur den Menſchen nur 
zu dulden. Aengſilich ſchmiegen fih die Häuschen an 
die Berge, fie Hammern fih an, fie ſcheinen Schuß zu 
fieben don den Starken. Die Bauernhäuſer der ſaͤchſi 
ſchen Schweiz-geben Ben Cinbrant- des Wobllebens, des 
Gefelligkeitsbedürfniffes — bier ſcheint Einſamkeit die 
Haupttendenz; man denkt bier nur an ein Liebesglück 
in der Stille, an ein Afyl für Lebensmübe, an ein dem 
Nachdenken gewibmetes Dafein. Nicht der frobe Genuß 
— fondern ftilles Engbehren ſcheint in diefen Hütten zu 
wohnen, bei denen die Baukunſt der Schwalben vorherr: 
ſchend iſt. 

Steigt man auf eine Anhöhe, ſo ſieht man nur 
Berge, vielmehr waldbewachſene Gebirgswellen vor ſich 
liegen; ein entſetzlicher antediluvianiſcher Sturm muß 
getobt haben — die Elemente waren empört über die 
Verirrungen der Engel und Menſchen — Wogen thürm⸗ 
ten ſich bergehoch, während unterirdiſche Rieſenlräfte das 
feuerflüſſige Argebirge langſam und majeſtäteſch empors 
hoben. — Dann erſcholl plotzlich das mächtige Halt! 
und fie blieben ſiehen felſenfeſt, für die Ewigkeit feſtge⸗ 
bannt; fie fanden trauernd und ſchauten herab nad den 
zurüdgedrängten Meeresgeftaden, ſich fehnend nad ben 
verſchwiſterten Wellen im Meer, nad der gewohnten 
wogenden Bewegung. Da deckte bie gütige Natur fie 
mit Erdſchichten, daf fie nicht alljufehr frieren möchten; 
und Bäume wudfen dann darauf. Sch fann nie tor 
Waſſer vorbei geben, ohne mid hinab zu fehnen in die 
Tiefe, da ift ja Rube, und auch vor den feftgebannten 
MWälderflutben fiehe ich ſehnend. Hinein, hinein! rufe 
ich, doch babe ich nicht den Muth, mich fo allein bins 
ein zu wagen, fo gebe ih am MWaldesrand hin und blide 
in das Dunkel, fo weit das Auge reicht; ich laſſe mich 
nieder auf einen Stein. Ein: Knabe fuht mir Beeren, 
deren bier verſchiedene Arten in reihem Maße gedeihen, 
ich eſſe die Früchte mit ihm vereint und banfe freund, 
lid. — Dann entlafle ich ihm aber wieder, benn ih 
liebe zu träumen, fo ins Waldesdunfel hinein zu träus 


wien. Das darf man jegt kaum gefieben, die Leute meis 


nen, träumen fei Dampf, und zwar fein folder, ber 
Maſchinen treibe, er fei zu nichts zu brauchen, 


—[ 


3ch ſehe Blumen, die ich nie gefehen Injählige 
f&höne gelbe Blürben san hohen Stengeln; verlange nicht 
ihren botänifhen Namen, den weiß id nicht, ich weiß 
nur, daß der dide Stiel die gelben Blüthen an ganz 
dünnen, dem Auge beinahe unfihtbaren Stielhen um fidy 
verfanmelt hat und daf fie wie Sterne ausſehen, und 
die ganze Blume im dunkeln Wald fi wie ein Ster: 
nenbimmel ausnimmt, 

Dann ſah ich ſchöne Lilagloden am hoben Stengel 
aufgereibt, die Pflanze ſchien den Bäumen nad;uftreben, 
fie war viel größer als id und die Lilagloden waren 
ganz oben. Da war es mir, als müßten fie, wenn ber 
Abendwind fie bewegte, mit den langen, weißen Staub: 
fäden im Innern des Kelchs läutend anfdlagen, wie 
feine Glodenthürme, und eine ganze Heine Welt von 
Kifern, Bienen und Infelten zur ſchuldigen Andacht zus 
fammenrufen. Ih ſah aud wirklich eine ganze Amei⸗ 
fenproceifion, die ſich dahin bewegte, daß ich ibren Ge: 
fang nit vernehmen fonnte, daran war das grobe 
menſchliche Gehör ſchuld, das in meinem Dbre wohnt, 
Auch eine die Hummel fummte vorbei, das mußte der 
Pafior fein; zwei Meine Käferchen mit rotben Velerinen 
waren wohl die Chorfnaben, fie eilten fehr, fie mochten 
ſich verfpätet haben. Der Hirfchläfer ſcheint der Stans 
deshere zu fein, die Goldfäfer feine Liordebedienten, die 
ZTodtengräber famen zulegt, die andern ſcheuten fih vor 
diefen, es Frabbelte alles fo lebendig um, vor, neben und 
Binter mir, überall Leben. Der Holjwurm bobrie im 
Hol; und hielt feine Privatandacht, denn er fonnte nicht 
sum öffentlichen Gottesdienſt, fonft aber froh alles aus 
ber tiefen Erde heraus, der Schmetterling flatterte leicht 
wie meine Seele herbei — und am Ende lebte alles 
um mid ber und alles hatte Bedeutung vor meinen 
Augen, überall ſah ich den einen Zweck, das Lob, bie 
Verherrlichung Gottes. — Ja wohl, das Träumen ift 


unnüger Dampf; er treibt feine Spinnmafdinen, feine | 


Wagen, feine Schiffe, man fann feine Kartoffeln daran 
kochen, ſich nicht einmal die Hände daran wärmen, Sie bas 
ben Recht, die Leute des neunzebnten Jahrhunderts, und 
doch ift das Zräumen fo übel nicht; es vertreibt Zeit 
und Grillen, es führt wie die Laterna magica buntwech⸗ 
felnde Geftalten vor die Seele und entrüct digfelben dem 
wirklichen Leben und deffen magenden, peinigenden An: 
gelegenbeiten. " 
(Der Beſchluß folgt.) 








Eorrefpondeny 
Aus Prag. 
[Die Parftaviften.] 

Ich weiß nicht, ob Ihnen ſchon eine Kunde fiber bie 
heueften Vorfälle hinſichtlich des Slavismus in Defterreidy 
durch beutfche Zeitungen zugekommen ift, noch weniger weiß 
ih, ob, wenn witklich ſchon etwas dergleichen geſchehen, 
ed auch der Mahrheit gemäß geſchehen. Und auf MWahrs 
beit müffen wir uns ftügen, wir haben weder Publleiſten 
noch Fourmale, noch Freiheit der Preſſe. Wir müffen das 
bei der fremden Preffe ſuchen, mas uns die imländifche 
immer verweigern würde, Wir können nicht einmal für 
unſer eigened Recht die Wahrheit fprechen laffen, 

Der einfadhe Xhatbefland, weswegen Unterfuhungen 
bis jegt in Wien, Lemberg, Brünn und Prag eingefeitet 
murden, ift einfach diefer: 

In einem Wirthshaufe ber polnifchen (galisifchen) Kreis⸗ 
ſtadt Przemysl wurde über das Umfichgreifen des Magyar 
tismus, die Uebergeiffe, welche ſich diefes Volk gegen bie 
Staven erlaubt, und den Schuß gefprocen, den ein feht 
hoher Staatsbeamter, ein Minifter, dee mit reichen ungaris 
ſchen Familien verſchwaͤgert iſt — ihnen amgedeihen läßt. 
In der Hitze des Gefprächs entfuhr einem Gorporal des dort 
liegenden Militalrs der Auscuf: „Sie werden es nicht lange 
mehr machen, wir werden ſchon gegen fie loßziehen.” Die: 
fes hörte eines jener Gefchöpfe, die, obgleich fie lange Oh⸗ 
ren haben, oft doch feine Efet find, und brachte es pflicht⸗ 


ſchuldigſt bei der geeigneten Behörde an. Man nahm ben 


Gorporal feft, überfiel einige Dfficiere, bei denen man Briefe 
fand, wodurch ſich eine gewiſſe Verbindung mit noch zwei 
andern Regimentern, einem polnifcen und einem italienis 
ſchen, herausſtellte. Es wurde fogleih nad Wien berichtet, 
und +8 kam der Befehl zur Bildung eines Kriegsgerichts 
unter dem Drafidium des Erzberjogs von Defterreich Ferdi⸗ 
nand von Eſte. Zwei Dfficiere find infam caſſirt, die uͤbri⸗ 
gen follen verfegt werden. Durch bie Briefe, die man in 
Gatizien gefunden, war die Spur auch auf die Bombars 


- deurfchule in Wien — bie Zöglinge find meiſtens Böhmen 


— geleitet worden, Aber die da angeftelten Unterfuhungen 
führten zu keinem Refultate, nur daß plöglich Hr. Kampelj, 
Hofmeifter bei dem Popen der ruſſiſchen Geſandtſchaft, vers 
haftet wurde, und wegen einiger Briefe, die man bei ihm 
fand, aud glei darauf der Mebdacteur einer Zeitichrift in 
Bruͤnn, und Herausgeber eines außerordentlich flart gelefes 
nen Volksbuches Hr. Oheral. Hr. Kampeljt wurde troß 
des Erdftigen Cinfchreitens der ruſſiſchen Geſandtſchaft erſt 
fpät frei gegeben, Hr. Oheral aber wurde fehe bald entlafe 
fen, da man während einer fehaftündigen Protofollaufnahme 
nichts ihn Gompromittirendes auffinden fonnte; doch verans 
lafte eine Stelle in einem feiner Briefe, worin er ſchrieb 
(boͤhmiſch): „Die Kieinkinderbewabranftalten in Böhmen 
find die fhönfte Anospe unferer künftigen Nationalität” eine 
Unterfuchung in der bedeutendften hiefigen Kleinkinderbewabrs 
anftalt am Hradek, wo man aber bei den zmeis, dreis und 
vierjäbrigen Republifanern weder geheime Correſpondenz noch 
geheime Waffen fand. Der Polizeicommiffir Sacher aus 
Lemberg, der um die Unterfuchung einzuleiten nach Prag 


so8 


gelommen tar, befindet ſich mod; immer unverrichteter Sache 
bier, da unfere Eugen und wadern Vorſtaͤnde der politifchen 


und Polizeibehörde, Graf Choteck und Hoftath v. Much | 


ihre Einwilligung dazu verweigerten. Worzüglid bätten bier 
follen die Doctoren Amerling und Stanjet, fo wie bie Der 
ten Palady und Saffarzit zu Verhoͤt gezogen werden, aber 
das Muge und würdige Benehmen ber ſchon erwaͤhnten 
Behörden bat der Furcht und dem Miftrauen ein Des 
menti erfpart. Daß vor Kurzem der Doctor 8...». -$ 
verhaftet und feine Papiere ihm weggenommen wurden, 
bängt nicht, wie man anfangs glaubte, mit ber flavls 
fhen Gefchichte zufammen, fondern hat ein blofes Preß— 
vergehen zut Urſache; eben fo unwahtſcheinlich iſt, was man 
damals ausfprengte: daß er im ruffiihen Solde. — So 
weit gehen die neueften zuverläffigitien Nachtichtenz mas 
mebr davon erzählt wird, kann als erfunden angenommen 
werden. Eines macht mir hier nur noch Sorge — das 
Ausbleiben jeder Nachricht von Ludewit Gay, dem feurigen 


Vertheidiger des Slaventhums in Kroatien und Jlprien, i 
der fhon am 15. Auguft bier eintreffen foute, und deffen | 
Es waͤre fehr | 


leytes Schreiben aus Warfhau datirt war, 
untlug, wenn die Regierung eine Mafregel gegen ihn etz 
griffen hätte, denn fo jung Gap, ift er doc ſchon, wie We: 
nige, ein Mann des Volkes geworden, 


Bei diefee Gelegenheit find wohl einige Worte am | 


Plage, um der Vegriffsverwirrung des Auslandes Über das 
Streben der Slaven in Defterreih ein Ende zu machen. 


Diejenigen, die bei und ein revolutiondr-demagogifches Stres | 
ben vermutben, täufhen ſich fehr, eine folde Propaganda | 
würde bei uns feinen Anklang finden; benn, wenn wir es 


auch, offen geftanden, nicht aus Zucht vor Entdedung nicht 
thun — wir gehen ohnehin offen zu Werte — fo geſchieht 
es nur aus Liebe zur Freiheit, zum Fottſchritte. Wir wiſ⸗ 
fen, daß unfer duch Jahthunderte niedergebrüdtes, geknech⸗ 
teted Volk erft noch eine Schule durchzumachen hat, bevor 
es den erhabenen Sinn der Worte: „eim freies Volk!“ ver: 
fteht; wir wiffen, daß jeder ſchnelle derartige Wechſel nur 
in Erteeme verfallen kann, und wehe jedem Höhergeftellten, 
wenn der flavifhe Bauer den Herm fpielen bürftel — 
Deswegen kann Defterreih ruhig fein, es bat von bem 
Streben der jungen Slaven nichts zu fuͤrchten, baflır aber 
Als zu hoffen, wenn es diefed Streben umterflügt. Dies 
fes Streben befteht aber in nichts Anderem, als durch alle 
Mittel, die angewendet werden können, das Volk zu bilden, 
es aufzuklären Über alle Interefjen, welche dem Menfhen 
von Herz, Geiſt und Gefühl als Heiligehümer gelten, es 
auf eine folche Stufe zu flellen, daß die Nation aud) ver 
möge ihrer Intelligenz eine der erften Stufen ber clollificten 
Melt einnehme. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— 


— — 


Notizen. 
[sus „‚Retigionstrieg‘‘.] 
Don Dr. Soͤltl's „Religionsktieg in Deutfchland” 
(Hamburg, Meifner) liegt und der erfte Theil vor. Er 
führt bis zur zweifelvollen Epoche nad) dem Untergang Boͤh⸗ 





mens burch bie Schlaht am weißen Berge. Die zahlreichen, 
handſchriftlichen Quellen, die bier benugt find, werfen oft 


ein belle Lichte auf die Nalvetaͤt, mit der man von beiden 


Seiten für meltihe Intereffen das Kreuz zum Degen 
machte. Die norddeutſchen Fürften aber fochten nicht nur 
nicht mit der jeſuitiſchen Schlaubeit, fondern auch nicht mit 
der frommen Energie ihrer Gegner, Darum bat die Mes 
formation, flatt vollends zu triummphiren, ſich blos gerettet; 
fie verlor Böhmen und Ungarn, fie verlor alle Pofitionen, 
bie fie in Defterreih und ganz Süddeutſchland bereits ge- 
wonnen hatte, und ihre endliche Erhaltung wurde mit einer 
religiöfen Spaltung erfauft, die noch jegt weder vernarbt, 
nod an der politifchen Zerftüdelung Deutſchlands ganz uns 
ſchuldig if. Es wäre erfprieflich, wenn Soöltl weiter ginge 
als bis zum weſtphaͤliſchen Frieden; von hier an fcheint die 
deutſche Geſchichte erft recht ihre omindfe Seite herauszus 
ehren. — Der tragitomifhe Winterkönig und feine uns 
gluͤckliche Gemahlin Eliſabeth, Enkelin der ſchottiſchen Mar 
ria Stuart, find der rothe Romanfaden, der verfnüpfend 
und befeelend buch ben erften Theil dieſer bedeutungsvollen 
Hiſtorie läuft. 
[after Humpprev's Wandubr.] 

Bon diefer Boz'ihen Gallerie tragitomifcher Lebensbil⸗ 
ber (deutfh von Moriarty, Leipzig, Weber) iſt ber zweite 
Theil ausgegeben. Die Eleine rofige Nell aus dem MRaritäs 
tenladen im erften Theile hat ſich bier ald Hauptbeldin hers 
ausgeftellt und ſcheint ein weiblichee Seitenftüd zu Diver 
Twiſt werden zu wollen. Koöͤſtlich find bier die Zeichnungen 
des englifhen Gharlatans und Landflreiherweiend; wir mas 
hen befonders aufmerffam auf den Hundefomödianten Jerry, 
den Puppenfpieler Codlin, den gutherzigen Kit, den dämos 
niſchen Zwergteufel Quilp, und dem pathetifhen Taugenichts 
Swiveller. Xiefere, fociıle Bedeutung fieht man diefen Ges 
mälden nur falten an. An der „Blaͤſſe des Gedankens“ 
kraͤnkelt die Bozfche Poefie überhaupt wenig, fie iſt lauter 
Fleifh und Blut, aber es ift ein ſhakſpeare'ſcher Tropfen 
in diefem Blut. 





¶Deutſche Eorrefpondenten in Parts.) 

Unter den parifer Gorrefpondenten ber leipg. Allgemels 
nes machen wir auf das Zeichen TI aufmerkfam. — Herr 
2, fonft ein glühender Apoftel von Thiers, iſt etwas ploͤtz⸗ 
li von feinem Glauben an bie Unfehlbarkeit dejfelben zu: 
rüdgefommen. Eine radifale Sinnesänderung über Nacht 
fleeift ans Wunderbare. Thiers fol ſelbſt an diefem Wuns 
. Schuld fein. Der Cortefpondent ift übrigens ein Deuts 

er. 


[3sAein in Leipiig.] 

Vor einiger Zeit war der wadere Mebner in der bar 
diſchen Kammer, dv. Ihſſtein bier, Der greife, graubaarige 
Feuetkopf wurde in vielen leipziger Sreifen mit dem herz: 
uͤchſten Enthufiasmus gefeiert. Ge war auf der Ruͤckreiſe 


von Berlin begriffen. 





Seipzig, Drud von 9. 2, Hirfäfetd 
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den 16. Detober 1840. 


Berleger: Leopold Bo, 





Aus Ilmenau. 
(Beſchluß.) 





IE. 
Ein Spaziergang nad Stägerbad. 


Rt war bis Manebach allein gewandert und fühlte 
Luft, y meinen Spaziergang noch weiter fortjufegen, doch 
wünſchte ih einen Führer zu baben, der mit der Ge: 
gend befannt. Man wies mid in ein Heines Häuschen, 
und in der niedern, im Augufimonat eingebeijten Stube, 
— denn man batte in dern eifernen Riefenofen gekocht, 
— fand id einen großen, ftämmigen, ſchlecht gelleideten 


Mann. — Kinder, deren einzige Hülle ein Hemd war, | 


umfpielten ibn, die Frau fcheuerte das Zimmer und der 
Mann malte Taſſen. — Das war alfo ein Künfiler ! 
— Er malte immer daffelbe Mufter, wie die Krau ims 
mer daſſelbe Gericht kochte. Es war die Lebensmonoto: 
nie des gemeinen Mannes, die mir bier entgegentrat; 
fein Wunder, daß diefer Menſch derfelben gern zuweilen 
entfliebt und den Fremden als Führer Dienfte leiftet. 
Er ſchritt aud rafd und woblgemuth voran und fdien 
fid) berufen, mich zu unterhalten; deshalb ſprach er von 
„orthographiſchen Lagen und romaniſchen Gegenden“, und 
ſchien jene halbe Bildung erreicht zu haben, die fi für 
die vollendete hält. Er konnte ja lefen und fchreiben, 
und batte fo feine eigenen Anſichten über alles. Er 
bat mi: „Wenn er mir allzu ſchnell gebe, ibn zu mah⸗ 
nen, denn er pflege fi oft in Gedanken zu vertiefen 





und dann laufe er eben fo fchnell wie feine Gedans 
fen.” 

Ich blidte den Mann an, er war wohl fon funfs 
jig Jahre alt, fehr ſchlecht gekleidet, wie er eben bei der 
Arbeit gefeffen; gewiß pafte fein Sonntagscofiüm beffer 
zu feinen Reden als die ſchlichte Yauernjade, Wie eris 
geant man dod bei einer Gonverfation it, das Wort 
muß immer in Harmonie mit dem Sprechenden fein, 
fonft gefällt es ums nicht und dünft uns lächerlich. 

Bald gefellte fi ein Steinmeg zu ibm und. beide 
grüßten fi Gevatter. Sie Ipraden vom gefirigen 
Abend. „Za, es war eim fioljer Abend,“ fagte der 
Steinmeg, „für mein Leben gern bürte ih Muſik ges 
macht bis in die fpäte RR hinein, aber es ging nicht, 
ih war müde,” 

„Das ift doch recht * für den Menſchen, der die 
Matur liebt, daß er gerade die fhönfle Zeit verſchlafen 
muß!” erwiederte mein Fuͤhrer. 

„Ja, das ift aber die Folge des Sündenfalls!” 
war des Steinmeg Antwort. „Du follft das Brot im 
Schweiß deines Angeſichts effen, und wahrbaftig, beute 
wird’s heiß.“ 

„Ei was,” erwiederte mein Führer, „es bängt doch 
nur von ung felbft ab, den Paradiefesfluh abzuwenden, 
wir brauchten uns nur nicht niederzulegen.‘‘ 

„Ja, wenn das nur die Mübdigkeit zuließe! Wir 


| armen Menfhen wären aber gewiß nicht fo der Mübdig: 


feit unterworfen, wenn unfere Voreltern fi des Apfel 


ſchmauſes enthalten hätten.“ 
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Der Maler ſchüttelte ungläubig den Kopf. 
„Bei meiner Seel’, fagte der Steinmeg, „id 
konnte mir nie die Schläfrigkeit anders erklären als 


durd den Paradieſesfluch. Man fann fie nicht abihür 


teln, fie bricht über alle Glieder ein, fie ifi wie der Alp, 
wie ein Gefpenft, man weiß nit, wo es figt, man 
weiß nicht, woher es kommt.“ 

Der Andere fprah: „Mir ift nun immer die Ger 
ſchichte vom Paradies wie ein Aberglaube vorgelommen, 
denn id kann es mir gar nicht möglich denen, daß wir 
noch immer fdläfrig werden follten, weil unfere Vorel⸗ 
tern vor Jahrtauſenden den Apfel gegeſſen.“ 

Da batte ih denn in meinem Führer einen Ratios 
naliften, der gewiß obne die Kirdenzeitungen gelefen zu 
haben, zu diefen den Paradiefesfluh leugnenden Nefles 
tionen gelommen war. 
Grübeln über Neligion; die alten Ghronifen enthalten 
viel von frommen Gelübden, und von allzu frommen 
Secten; das Blut des Thüringers ifi zu fhwerfällig, 


um feine Phantafie auf andere Gegenfiände zu richten, 


fein Geift erfaßt nichts plöglih in Sprüngen, er eignet 
ſich Alles Schritt vor Schritt an, er wägt, prüft, vers 
wirft und fucht, oder er betet im blinden Glauben; und 
fo ſteht er dem Pietismus eben fo nab, wie dem Ras 
tionalismus — zu legterm bekennt fi aber gewiß die 
größere Menge. 

Bon den Burgen, bie man bier und da auf den 
Bergen thronen ſieht, erzähle man feine ſchönen Liebes: 
fagen wie am Rhein, bier bat fein Ritter Toggenburg 
geleufzt, kein Mägdlein fih aus Liebe dem Teufel ver: 
kauft; bier hat keine romantifhe Treue, feine ewig 
ſchmachtende Liebe gegirrt, fein Ritterfräulein fuchte in 
den Fluthen der Ilm ihr Leben zu enden, wie das in 
den Wäſſern des Rheins wohl geſchehen; wenigfiens 
fhweigen die Sagen davon. Die in einem Berge 
trauernde Venus ift ein gefürdhteter Kobold, bei deſſen 
Umgang feine Abfolution vom Papſt gereicht wird, 


ſchaft vorfiel, war die Ludwig des Springers und ber 
ſchönen Landgräfin Elifaberb von der Wartburg, und 
diefe endete mit Entfagung und Reue, und einem erridy 
teten Klofter, Daß der Graf von Gleihen mit zwei 
geliebten und liebenden Frauen glüdlich lebte, beweift, 
daß die Thüringerin nicht allzu heftiger Liebesleiden: 
ſchaft fröbnte, fonft hätte fie wohl als die angetraute 
Gräfin lieber Gift und Dolch angewendet, flatt Froͤm⸗ 
migfeit und Reſignation. — Alſo keine ſchwärmeriſche, 
ſelige Liebe in Thüringen. 


Der Thüringer bat Hang zum | 
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Die einzige Liebesgluth, welde in der thüringer Ritters ' 








Wohl aber ſah man in frühern Zeiten viele Bei: 
fpiele von Religionsſchwärmerei, durd Gelübde der Keuſch⸗ 
beit in den Eben fiarben Kamilien aus; — Momierss 
und Muderartige Sekten bildeten fih und wurden nur 
mit Mühe und Gewalt unterdrüdt; davon erzählen die 
Chroniken Thüringene. — Un dem Kreuzzug der Kins 
der nabmen viele ıbüringer Anaben Theil, und meine 
Phantafie malte mir den jugendlien Zug mit flattern: 
den Fahnen und flatternden goldenen Locken, wie er fi) 


‚ geilen den dunklen Wäldern bindurd zog, und wie 
' sroftlos die Mütter ihnen nahfhauten ven den Bergen 


berab, mit abnender Seele, daß feiner von ibnen wie: 
berfebren werde, und feiner febrte zurüd, 

Hier findet man nicht die Fröblichkeit des Rheins 
lfandes unter dem Bauernvolf, weldes den liebenswüre 
digen, muntern Rauſch des leichten Weins entbehren 
muß; der Bierrauſch ender mit Schlaf oder mit Prü— 
gelei; es dauert aber lange, che es zum Rauſch kommt, 
Bei dem hohen Glas des köfilichfien Hopfengetränts, das 
in Ilmenau dem baierifhen nadeifert, figt der Bauer 
wohl fiundenlang und plaudert; er befpricht alles, was 
feine Gedanken erreihen können, und nicht felten bört 
man religiöfe Gegenfiände in der Schenke verhandeln, 
aber ohne Heftigkeit und obne Feindichaft, und der thüs 
ringer Bauer ſcheint mir darin vernünftiger als Gelehrte 
und Geiſiliche, die jede Glaubensverfhiedenheit mit Wer: 
achtung und Haß befirafen. 

Wenn vor einem ſchönen Baum ein Baumeifter, 
ein Maler, ein Autor und ein. liebendes Pärden fteben, 
fo werden gewiß alle den Baum bewundern, fie feben 
alle mit dem äußeren Auge benfelben Stamm, diefelben 
Zweige und Blätter, jeder wird den Baum aber von 
einem andern Gefihtspunfte aus betradpten: während 
der Baumeifter fih fragt, ob derfelbe zum Gebäude 
tauglid, macht der Dichter ein Gedicht darauf, der Mas 
ler ein Bild, und das liebende Pärden koſt gern unter 
den ſchattenden Zweigen. 

Cin Baum ift aber ein Wort Gottes, ein mit küh— 
ner Meifterband auf den Boden geihriebenes Wort; 
es preift Gottes Allmacht, wie mandes Wort der Bir 
bel. Das ift ja eben das Göttliche der heiligen Schrift, 
daf ein jeder daraus ziehen fahn, was ibm frommt. — 
Das Paradies und der Sündenfall, welden fie ald ges 
ſchichtliches Factum erzählt, wurden ſchon unzähligen 
Deutungen unterworfen. Der Eine fiebt in der Schlange 
den Zeufel, der Andere die Sinnlichkeit und Verführung 
der eignen Brufi, umd der verbotene Apfel nimmt vers 
ſchiedene Geftalten an, je nad des Menſchen Gelüften 


sur 


und Streben. Dem Züngling ift es die Liebesfrucht, 
dem reifen Manne irgend eine pbilofopbifhe Wahrheit. 
Ein jeder bat ein verſcherztes Paradies und ein zu ver: 
ſcherzendes — und deren gibt es fo verfdiedene. Der 
Glaube ift der Körper. des Gedanktens! — Ind wenn 
der Gedanke nah Mben ſtrebt, gilt es wohl gleih, in 
welde Korm er gegollen wird. Gott nimmt alle die 
Glaubensgefialten auf in feine liebenden Vaterarme, fo 
follten fie fig and alle unter einander dulden und er 
fennen, Man beſchuldige nicht den Bruder des Mißver— 
fiehens der Bibel, weıl er fie anders verfiebt, und meine 
nicht, ein Menſch könne nicht lefen, -weil er nur mit ans 
dern Brillen lieft. 

Das Dorf Stügerbady iſt pittoresf an einen Hügel 
ampbirbeatralifh gebaut; es macht in der grünen, fris 
fen Umgebung einen äußerſt angenehmen Cindrud, 
Im Winter mag es fi nicht fo behaglid darin woh⸗ 
nen, denn es pflegt oft dergejtalt einzuſchneien, daß die 
Bewohner zu den Fenitern und Scornfteinen berauss 
klettern müſſen. Das Volk ift zwar arm, doch leider es 
feine North. Holz bat es, foviel es braudt, und aud 
Arbeit genug, fo daß die Kartoffel nicht ausgeht, wenn 
aud das Brod oft felten wird. — Wenn ber Arme 
nicht friert und nicht bungert, iſt er auch nicht zu bes 
dauern. Es ift wahr, Lurus und Comfort find bier uns 
bekannte Fremde. Die Rothwendigkeiten des Lebens 
werden fo einfad als möglich bergeftellt. Die Kartofs 
fel in der Schale wird auf dem oft ungefcheuerten Tiſch 
angerichtet; denn die Reinlichkeit ſelbſt ıft ein Luxusar⸗ 
tifel, kein Bedürfniß; die Kleidung der Kinder befieht 
in einem Herd, und oft fehlt auch diefes, und wie ber 


liebe Gott fie geſchaffen bat, ſieht man bie Kleinen in 


der Sonne fpielen, oder vor der Hausthür figen, und fie 
find gewiß eben fo froh wie die eleganten, mit Spigen 
und Scleifen geſchmückten Kinder der Reichen. 
Beſchäftigung ift der eigentlihe Segen des Volkes 
und es fehle bier nicht an Arbeit, Glashütten dampfen, 
Schachten tbun ſich auf, Porzellainfabrifen befdyäfrigen 
viele Hände. Zablreihe Holzbauer fällen die Bäume, 
welche die floßbare Ilm allen ihren Uferbewohnern zus 
führt. Eiſenhammer pochen, Köbler treiben in den Wäls 
dern ihr ſchwarzes Handwerl. Die ilmenauer Spielfas 
chenfabrik liefert zum Glüd der Kinderwelt, Zaufende 
von feelenlofen Menfhengeialten, zu denen der Kands 
mann mit feiner zjablreihen Familie während der Win, 
terabende die Gliedmaßen fhnigt, und die Peitſchen der 
Fubrleute fnallen auf allen Wegen, die Produfte bes 
Landes und der Zandesbewohner zu verfahren; Stügers 


bad liefert Arbeiten in allen Fächern. Mein Führer 
' fagte, daß es jegt feine Mothleidenden gäbe im Gebirge; 


| wer arbeiten wolle, finde immer Arbeit, ja, man könne 


oft nicht Tagelöhner auftreiben, und bei dringender Ars 
beit müffe man diefelben aus der Kerne fommen laffen, 
Ich konnte nicht ohne füilles Bedauern das viele dürre 


' Holz feben, das in den Wäldern verfault; wie manden 
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\ Bücher und Gedichte, wo man immer jagt: 


Frierenden in den holzarmen Gegenden bätte es erwärs 
men fönnen. 

Mein Führer fprah mir aud mit großer Liebe 
vom Landesvater und erzählte mir Züge feines gütigen 
Waltens. „Bor dem Jahre babe das Wild Schaden 
gethan,“ fagte er, „und man babe bdenfelben taxirt. Da 
bätten aber die Kammerherrn (vielleiht meinte er die 
Herren von der Kammer) gelagt, die Taxe fei zu hoch 
und das ganze manebadher Thal trage nicht fo viel Ges 
treide, als das Wildpret da folle gefreflen haben. Der 
Großherzog babe aber darauf befianden, daß die Summe 
ausgezahlt werde, „„das Gelb belämen ja feine Untere 
tbanen, — habe er gemeint, — und denen gäbe er es 
gern” u 

Mich rührte diefe Erzählung, die der Mann fo abs 
fihtslos vortrug; denn er ahnte nicht, daf ic) eine Wei⸗ 
maranerin war. i 

In jegigen Zeiten, wo man die Fürſien ehrt, ins 
dem man Bolllommenbeit von ihnen erbeifht, wo man 
alle möglihen Tugenden des Herzens und Berfiandes 
ihnen zumuthet, wo man fie recenfirt und befrittelt wie 
„Zie find 


| Menfhen wie wir", und doch übermenſchliche Charakters 








färfe von ihnen verlangt, mehr als von andern Men— 
fen, mehr als man felbit leiter, — in diefen Zeiten 


\ find folde Anekdoten im Munde eines ſchlichten Man: 


nes rührend und erfreulib. Solde Anekdoten follte 


man auch nicht verloren geben laſſen und fie wieder ers 


zählen und wieder ſchreiben, fo oft als möglich. 

So wenig Menfhen willen, was es beißt, gute In: 
tertbanen fein, “fie meinen, eine treue Grfüllung der 
Prlihten als Staatsangehörige genüge. Ich meine aber, 
die Liebe zum Fürſtenhauſe folle wie ein Glaubensartis 
fel des Katehismus dem Herzen eingeprägt werden, fie 


ſoll aud ein Wort Gottes fein, ein in die Seele ge: 


ſchriebenes. Mag dann aud Autor, Maler, Liebespaar 
oder Baumeifier, mag denn jeder Menſch es auf andere 
Weiſe auslegen — es muß doch Jedem heilig fein. Mag 


; Jeder es audy mit andern Brillen leſen, es bleibt doch 


immer das Wort Gottes. (Wird fortgefegt.) 
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Eorrefpondeny 
Aus Prag. (Befchruf.) 


[Besen die Beſchuidiguug der Mufcmanie.] 

Liegt in diefem Streben etwas Verwerfliches? ſpricht 
ſich im Gegentheile nicht geradezu der Volksgeiſt auf eine 
hoͤchſt würdige Art aus, wenn er durch ſolche Mittel einen 
Zweck erfämpfen will, der ihm fonft nie und nimmermeht 
zu erreichen möglich fein würde? Iſt es nicht beffer,. daß auf 
diefe Art freifinnige Ideen gewedt und genaͤhtt werden, als 
baß eine wüthende Propaganda alle ihre "Mittel aufbicte, 
um einen Zweck zw erreichen, ber, von ihm ausgegangen, 
nur ein unglüdlicer fein Eönnte. 

Faſſen wir" flreng zufammen, mas wir wollen und 
wünfden, fo läßt es fih doch auf ein Wort reduciren, 
„Mationalität.” Jede Nationalität kann aber nur dann ers 
ftarten, wenn fie im Volke felbft zum Seldſtbewußtſein ges 


langt ift, diefes Selbftbewußtfein einer Nationalität im Volke | 


ift aber nichts anderes, als der zur Klarheit gelangte hiſto— 
tiſche Geift deffelben — nun kann aber der hiſtoriſche Geift 
eines Volkes, wenn er, vorzüglich, wie bei den Weſtſtaven 
Jahrhunderte unterdrüdt war, ſich durdy nichts anderes mies 
der zur Geltung emporringen als durch Intelligenz — bie 
breitefte Bafis der Gultur, des geiſtigen Bewußtfeins. 


Es ift Lächerlih, wenn man nad foldien Prämiffen | 


uns einer Dinneigung zum Ruſſenthum verdädtigt, wenn 


man glaubt, daß wir, wo freientwidelnde Intelligenz ung 


zur Lebendfrage geworden, daf wir da uns einer Richtung 
anſchließen könnten, die gerade ganz entargengefegt von der 
unfern fit. 
möglich, da unſere Tendenz unverboblen auf Erbeitung der 


Nationalität ausgeht, Ruflands Princip aber kein andere | 
fein darf, als die verſchiedenen Stämme, die es in feinem | 


Ganzen vereinigt, zu einem einzigen, nämlid dem großen 
ruffifdyen umzuſchmelzen? Was bätten wir davon, wenn 
wir, um einem Stammoerwandten anzugebören, das opfern 
follten, weswegen wir vorzüglich unfere Kräfte jept in Bes 
wegung fegten? Sönnten wir denn bei dem Spfteme, wie 
es Rußland in feinen deutſchen, polnifhen und Eleinruffis 
[hen Provinzen anwendet, könnten wir da auf eine Ethal⸗ 
tung der Sprache, der Piteratur, der heiligften Paladien 
einer Nationalität rechnen? 

Diefes alles bedenken jene nicht, die uns eine Muffe: 
manie vormwerfen, die glauben, der Slave halte ſich für das 
allein "auserwählte Volk der Erde, und die ung immer und 


Ferner, wie ift ein Anfchliefen an Ruflınd | 








ewig ein ſlaviſches Meltreih in die Schuhe ſchieben wollen. » 
Bon diefem Standpunkte aus müfjen aud) die legten | 
Vorgänge in Galizien betrachtet werden; denn keiner, der - 


bis jept dieſer Vorgaͤnge erwähnte, bat den eigentlichen Grund 
der Dinge hervorzuheben gewußt. Es ift Wenigen bekannt, 
daß, wie id ſchon glei im Anfange erwähnte, der Mas 
guarismus feine Hand bedeutend dabei im Spiele hatte. Vor 
allen muß id bier, fo fonderbar es mandıem Staven felbft 
vorfommen mag, die Maavaren etwas in Schutz nehmen, 
Man muß wiffen, daß die Reaction der Magyaren gegen bie 
ungarifden Slaven, die Slovaken, Juprier und Groaten nicht 
fo fehr eine Reaction gegen das Slaventhum überhaupt, als 


gegen ben gefürchteten Ruffismus ift, für deffen feurige Ans 
hanger die Magyaren alle Staven halten, Deswegen wur⸗ 
den auch, als die Unterfuhungen in Galizien begannen, fie 
äuerft bei jenen Dfficieren vorgenommen, weldye tuſſiſche 
Orden tragen. In Wien, wo im Ganzen gegen 50 junge Leute 
jur Unterfudhung gezogen wurden, waren es vorzüglich foldye, 
die häufiger mit Ruſſen umgehen, und zur in Brünn und 
Prag fhien man von der Vorausfegung einer teinflavifchen 
Bewegung auszugehen. 

Daß biefe ganze Epifode wenigſtens in Eleinern Krelſen 
eine große moralifhe Wirkung bervorbradhte, iſt nicht zu 
leugnen, man hat einfehen gelernt, daß die Regierung, fo 
viel Mühe fie ſich auch gibt, flaviſche Bewegungen für unbes 
beutend zu halten, doc ein gewiſſes Gewicht darauf zu legen 
fih gezwungen fiehbt; man hat einfehen gelernt, daß die 
Bande Rußlands und Deflerreihe durch nichts weniger ale 
dutch Zurrauen zufammengehaften werden. Bei diefen Vers 
hältniffen ift es eben nun Deſterreichs Fehler, daß es das 
fräftige flavifche Element feiner Staaten, weldyes über kurz 
oder lang ſich doch entwickeln wird, nicht fo gebtaucht und 
benupt, wie es ſowohl in feinem ntereffe als Gonglomerat 
der verſchiedenſten Mationaliriten, von denen Slaven bei 
weitem die Mehrzahl bilden, wie aud als Staat, in dem 
das germanifche Element nimmermehr zurüdgedrängt wird, 
nicht beifer zu benugen wagt. 

Von welcher Art diefes Benutzen des ſlaviſchen Ele— 
mentes fein follte, werde ich fpiter einmal zu entwideln 
ſuchen. Jaroslaw L— vi, 


Notiz. 
{Da fol man wicht an Wimder glauben! ] 

Die Abendzeitung will das Gonftitutionsfeit in Peipzig 
zum Volksfeſte machen; wenigftens fagt ein Gorrefpondent 
aus Leipzig in Me. 283, daß etwas derartiges im Merke 
ſei. Das ift nun fein Wunder, denn feit man im om: 
mer gefehen, daß Volksfeſte bei uns Beine Unmöglichkeit 
find, bat man mannichfach und lebhaft den Wunſch ges 
naͤhrt, gerade diefen Zag zum jährlichen Volksfeſte zu er: 
heben; das Munderbare liegt in dem Organe, in welchem 
diefe Idee zuerft zum Ausſptuche gelangt. — Das fol uns 
indeffen nice hindern, auch unfererfeits die Sache öffentlich 
anzuregen und den Wunſch auszufprehen, daß man an bie 
Verwitkllchung der Idee geben möge. — Es bedarf dazu 
nur weniger Arrangements umd einiger patriotifchher Männer, 
bie ſich derfelben unterziehen. Hülfe von Dben, officielle 
Regelung umd polizeiliche Sorgfalt ift miche nöthig. — Wenn 
bas Volk erft feine Feſte Affentlidy feiert, fo wird es auch 
unbemerkt zum öffentlichen Ernſte gelangen. Man made 
den Verfuch! 8. 


Zeipzig, Drud von I. 2, Hirfäfelb. 
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‚Rebacteut: Dr. 9. ©. Kühne, 


Berleger: Leopold Bol. 





Briefe über Wien. 
Don Alerander Weillowski. 





8. 
Der Prater, der Volksgarten und bie Baſtel. 


Mas Wien Schönes und Voltsipümtiches hat, vers 
dankt es feinem großen Kaifer, Joſeph dem Zweiten. 
&o ben Prater und den Volksgarten, zwei Pläge, die 
einer größern Stadt als Wiens würdig wären. Man 
fagt, Wien liege an der Donau, gerade fo wie Straf: 
burg am Rhein liegt, das beißt, drei Vierteljiunden da= 
von. Wien könnte aber in funfzig Jahren an der Dos 
nau liegen, wenn es Freibeit für Alle hätte und ohne 
Privilegien wäre. Der Prater, diefe Champs Elyſées 
Wiens, könnte ein Stadtviertel werden, ohne deswegen 
feinen ländlien Charakter zu verlieren, gerade fo wie 
die Champs Clifers zu Paris felbit gehören und Bes 
wohner bis an den Zriumphbogen Napoleon’s haben. 
Ich brauche ihm wohl nicht zu fchildern mit feinen dreis 
ten Alleen, ariflofratifhen Gauipagen und müfigen Rei: 
tern. Ich ſah gewöhnlich die Söhne mehrerer Herzöge 
dort, die ſich ſchon im ihrer frübeften Jugend im Reiten 
auf Ziegenböden übten, wahrſcheinlich um es fpäter nicht 
zu vergeffen; fie madıten große Augen, wenn ich vor ib: 
nen’ vorüberging, ohne ben Hut abzuziehen, während alte 
betagte Männer ibre Müge vor den Ziegenböden und 
ber hochadeligen Dienerfhaft abzogen; ferner fab ich dort 
die Jugend, die fo große Bedeutung für die Zukunft des 


' Später Lieutenant wurde, 


öfterreihifhen Staates hat, — das katholiſche Semina: 
rium, und bie merfwürdiger Weife alle gleihe Mäntel 
und gleihe Raſen baben. Ich mußte, daß es in Wien 
orthopädiihe Juſtitute gibt, aber ortbonafifhe vermus 
thete ih nicht. Wahr ifl es aber, daß ſolche Inftitute, 
ſolche Kehren, folde Behandlung bes Menfhen von früs 
ber Qugend an der Figur eine Gleihmäßigkeit aufpräs 
gen, die dem gewöhnlichen Menſchen unbegreiflich ſcheint. 
Deswegen glichen fih im Mittelalter fait alle Mönde; 
denn das Moralifhe im Menſchen bat feinen Sig im⸗ 
mer in der Mafe und im Auge. Man fönnte die Men: 
fhenracen wie Schweizerfübe und ameritanifhe Bifons 
sieben, wenn der Geift nicht dazwiſchen fpränge. Und 
gleihen fih am Ende nicht alle Wiener? Ih will fie 
unter Zaufenden erfennen. Warum ift dies nicht in 
andern Kindern ber Ball? Es war nur den Juden eir 
genthümlich, die alle gleihmäßig erzogen wurden. In 
einigen Jahren wird es aud bier völlig verwiſcht fein. 
Berner ſah ih im Prater Gadetten von funfjehn Jah—⸗ 
ren, worunter ein ficbzebnjäbriger, der einige Wochen 
MWahrlid, der Herjog von Nee 
mours tbäte beffer, er würde öfterreihifh, denn er ift 
ſchon 27 Sabre alt und doch wollen fid die Franzofen 
nicht von ibm commandiren laffen. Zum Todilachen ift 
es aber, wenn diefe Cadetten mit Milchzähnen einen 
dreiedigen Hut & la Napoleon tragen, der ihnen bis über 
den Bart fälle, und einen langen Degen nachſchleppen, 
der ſchwerer ift als fie ſelbſt. Man weiß nicht, fonımt 
ein Hut mit einem Knaben, oder ein Knabe mit einem 
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Hut? Auch tragen fie ihm meiſt im der einen und ben 
Degen in der andern Hand, abgefehen davon, daf die 
Bonne mitgebt, um fie felbfi zu tragen. — 

Der Volksgarten iſt blos an Sonns und Feiertas 
gen intereffant. Dort ift eine Rotonde, wo Walzer aufs 
gelpielt werden, ohne daß man tanzte, es müßte denn 
inwendig geſchehen. Dort ift der einentlihe Markt 
Miens, oder beffer das Denklaboratorium, Auf beiden 


Seiten figen die fhönen Rymphen und laffen fi an | 
feben, die Hersen geben auf und nieder und fallen ihre | 


Entſchlüſſe für die ganze Woche. Un Glace fehlt es in 
Wien nirgends. Plöglih fangen ‘die Mufifanten mit: 


ten im Walzer felbft zu fingen an und dies madıt einen | 


Dan unterhält ſich aud oft mit den ſchö— 
Es ift ein | 


guten Effect. 
nen Damen und geleitet fie nah Haufe. 


wahrer Volksgarten, aber nobel, nur nobel! R 
' bat. Es werden Anfpielungen zu Zage gefördert über 


Die Baftei, — Kogebue bat fie fhon in feinen beis 
den. Klingsberg benügt, — bejieht aus den ebemaligen 
Remparts, die um die Stadt führen und ift die eigent⸗ 
lihe Hauptpromenade der Wiener, weil man da übers 
all zu Haufe und doch im Grünen if. Die Baftei bat 
berrlihe Punkte, bier nur fühle man fi body erbaben, 
weil die Menfhen alle unter einem dur die Thore in 


die Vorſtädte Frieden, man erblidt das “Gebirge, den | 


Donaufanal, und was am ſchönſien ift, man fieht Wien 
nicht. An Bafteigefhichtchen fehlt es nicht in Wien, 
allein ich babe nicht den Muth, die chronique scandaleuse 
der Kaiferftadt zu ſchreiben. Ausgejeichnetes bietet fie 
nicht. — 


10. 

Das literarifhe Kaffeehaus am Kärntherthor. 

Dirfe Blätter enthielten bereits einen Artikel über 
diefes Kaffeebaus, deffen Eigenthümer früber Korra bie 
und jegt Katzenmeier heißt. Jener Artikel hatte die 
Hauptſache vergeflen, nämlid die ſchöne Wirthin, auf 
die der Wirth befländig eiferſüchtig iſt. Korra’s Kaffees 
baus iſt das einzige lebendige Journal Wiens, welches 
feine Cenſur paflirt. Hier treiben fi alle wiener Tour: 
naliflen von fünf bis fieben Uhr Abends herum, dann 
fommen Löwe, Laroche und Marr und die fremden 
Künfiler, dann die Virtuoſen und dann die Enthuſia⸗ 
fin. Ich babe dies Treiben lange ſtillſchweigend beob- 
achtet. Mirgends in Deutſchland wird man die Tages: 
fünftler fo en famille verfanmelt finden, uud gibt es in 
Wien aud feine Gleichheit der Menſchenrechte, fo berrfcht 


doch die des ZTabaldampfes! An einem Zifhe figen | 
' begeben ſich in das Kartengimmer, die Schaufpieler Flo’ 


vier Journaliften, d. h. Theaterrecenfenten — darin be- 


— — 











ſteht ihr ganzer Journalismus — und halten einen 
fünften zum Warren. Jeder von ihnen bält ſich für eis 
nen großen Mann, erklärt es aber nicht offen, fondern 
entſchädigt fi, indem er dem dichterifhen literariſchen 
Narren Complimente über Compliniente madıt, der, beis 
läufig gefagt, mehr Talent als der Schmeichler hat, ob⸗ 
ſchon auch er im Leben ein Einſaltspinſel if. Die 
Scene dauert eine Weile, man lieft aud fein im Wans. 
derer fiebendes Gedicht laut vor, dann ziebt der Eine die 
weißen Handſchuhe an — der Andere fpielt Billard und 
fireigelt feinen Schnurrbart, bis die Theaterzeit kommt, 


wo alle Journaliften rufen: die Stunde ſchlägt! — 


An einem andern Tiſche figen wieder Recenfenten 
und Gorrefpondenten. Der eine bat feinen Adjutanten 
binter fi, der ihn erfegt, wenn er krank ift, oder wenn 
ihm die Polizei zum Theater binauswirft, weil er geziſcht 


den in ber Ede Stillfigenden, der die Gorrefpondenz in 
diefem oder jenem fremden Blatte gefchrieben und einige 
Journale ſammt Lift und Zuger angegriffen haben foll. 
Die Scene wird lebhafter, die Heinen Zabourers werden 
ſechs bis ficben Mal gerüdt, aber der Mann in der Ede 
antwortet nicht und bläft rubig feinen Dampf aus dem 
Munde, obfhon der Artikel von Hand zu Hand geht. 
MNebenan wird erft Domino gefpielt zum Werzweifeln, 
dann von Haſſelt und Zuger gefprodgen zum Niefen. 
Die Wirtbin if noch immer ſchön. 

An einem dritten Tiſche figt Schaufpieler Löwe 
umringt von Journalifien und erzählt von einer be: 
rübmten Garambolage, die Anno 1830 vorfiel. Endlich 
erfheint Saphir mit feinem rotben Schnurrbart und 
feinem ungarifden Zobel. Ibn begleiten fein ungertrenns 
licher Adiutant Schlefinger, der Schloßbauptmann Haus 
fer und der Adjutant Bernhard. Saphir bleibe nicht 
lange, es müßte ibn denn ein fremder Künftler zurüd: 
halten. Er bat nur die Häupter feiner Lieben gezählt, 
und fiebe, es fehle ihm oft mandes Haupt. 

Im vierten Zimmer figen die recenfirenden Doctos 
ren der Theaterzeitung und der wiener Zeitfchrift. Dort 
liegen jene zabllofen großen Blätter, die fo Hein find. 
Die Theatervirtuofen entfernen fih, die Entbufiaften 
fhöpfen neuen Athem zum Rufen und Wetten, ber 
eine für Haflelt, der andere für Luger. Beide Damen 
find übrigens aus der Mähe befehen ſehr häßlich. Die 
fhöne Wirthin hat ſich entfernt, ein Mädchen erfegt ihre 
Stelle, der Wirth athmet wieder auf. 

Die Journaliſten, welde das Theater ſchwanzen, 
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pfen ihre Pfeifen an ihren Billarbftöden aus, und geben | 


in die Burg. Um balb S llhr ift das geiftreiche Kaffee: 


haus leer, 


Den ganzen Abend hindurch haben zwei Perfonen | 


ihre beftändige Haltung bebauptet. Der Eine ift ein | 
junger Menſch mit ſcharfen ſatyriſchen Blicken, der Alles 
anfiebt, obne fi in das Geſpräch zu miſchen, der An: 
dere iſt ein beragter Mann, der Alles anhört, ohne eine 








Sylbe zu fpreden. 
viel Geiſt befigt und diefes Treiben mit Verachtung an: 
ſiehtz letzterer ift ein Polizeifpion, der zwar nicht ſehr 
gefäbrlih if, aber doch fehr läftig wird, Sobald ſich 
eine Gruppe bilder, die etwas Ernſthaftes ſpricht oder 
fi$ ein wenig vergißt, fo fiebt fi einer nad dem ans 
dern um, der eine fpricht: fprechen wir leifer, der andere: 
geben wir im das andere Zimmer, der dritte: dort ftebt 
Jemand, und fomit trennt ſich die Gruppe, während 
beide vorũberſchleichen. Der Student deaft: o Ihr Ha: 
ſengezũcht, der Spion denkt: da bin ich wieder zu fpät 
gelommen, id muß was erfinden. Das Luftigfie aber 
ift, daf der Spion den Studenten für dumm und der 
Student den Spion für Hug hält, 

Hier haben Sie das berühmte Korra'ſche Kaffee: 
haus am Kärnthertbor. Einem deurfhen Künfiler gäbe 
es Stoff zu’ einem Genrebild, das einzig in feiner Art 
— nur müßte er ein wenig Wien und die Wiener 
ennen. — 


Correſpondenz. 


Aus Breslau. 
[Baron Vaerſt als Theaterpächter.] 

Am 24. September wurde der Pächter unſers neuen 
Theaters gewählt. Die Wahl fiel der entſchiedenen Abgunft 
des Publitums zum Zrop auf Herren Eugen von Vaerſi, 
welchet im Folge feiner Don Garliftifchen Megotiationen fo 
viel Geſchmack am abfoluten Negimente gefunden zu haben 
ſcheint, um, ba alle übrigen Throne befept waren, wenige 
ſtens on dem vacanten Seffel eines Theater: Prinzipals 
zu trachten. 

Es möchte ſchwer fallen, eine erfchöpfende Beſchrelbung 
der Auftegung zu geben, welche dieſer Wahl votausging. 
Die Tagesgeſchichte fland für uns flil, und die Frage: wer 
twird Theaterpaͤchter werden? verſchlang alle Fragen der Pos 
litik. Die Sache hatte aber auch ihren Haken. 

Die beiden Bewerber, denen man bie meiſte Befähle 
gung zur Leitung eines Theaters zutrauen durfte, bie Der: 
ren Wolff aus Berlin und Mare aus Wien, fanden, legs 
ferer duch bie plumpfle Infinuation getäufcht, von ihrer 
Bewerbung ab, und «8 blieben daher nur foldhe Concurten⸗ 
ten übrig, weldye ihre Unfähigkeit bereits: entfchieden an ben 


Erjierer ift ein junger Student, der | 





Tag gelegt, ober beren Befähigung nur auf guten Glauben 
angenommen werden fonnte. 

Bu der erftern Gattung gehörte der zeitherige Pächter, 
Here Lieutenant Neumann, ber wegen feiner abfonderlichen 
Kunſtanſichten, die er Jedem, welcher fie hören wollte, mit 
mehr als naiver Dffenherzigkeit mittheilte, fehr übel berufen 
war, und der jegige technifche Director, Here von Perglaß, 
ber fi) wohl nur in einem Anfall von Gelbfliconie gemels 
det hatte, da der beflagenswerthe Verfall unferes Theaters 
zunaͤchſt ihm zur Laſt fiel. 

Zu der-fegterm gehörte Here von Vaerſt. Wie amufante 
Geruͤchte auch über feine Lebensgewandtheit in Umlauf find, 
fo war doch befannt, daß er nie an der Spitze eines Kunſt⸗ 
inftituts geftanden, und wenn auch einige Haͤupter ber 
fhlef. Ariftokratie, welche ihm für feine fruchtlofen Bemüs 
hungen zu Gunften des Abfolutismus einige Genugtbuung 
ſchuldig zu fein glaubten, für ihn Zeugniß ablegten, fo 
fehlte es doc dieſem Beugniffe wieder an genlgender Bes 
ftätigung. Konnte er aber nichts zu feinen Gunſten ans 
führen, fo waren bie Bedenken gegen ibn — von um fo 
größerem Gewicht. Im Folge des Manoeuvers, welches er 
mit der „Breslauer Zeitung‘ ausgeführt, war man übers 
zeugt, daß es ihm weniger um die Sade zu thun fein 
würde, ald um den pecunidren Gewinn derfelben; und wenn 
er auch, mit Berufung auf fein ſpaͤrliches Daupthaar, bes 
theuerte: er fehme fih nah Ruhe — fo hatte man doch 
von feinem Verflande eine zu gute Meinung, um biefe 
Betheuerung für Ernft zu nehmen. Ein Theater übetneh— 
men, um fi dabei in Ruhe zu fegen, ift aber fo viel als: 
einen Nachtwaͤchterdienſt als Rubepoften anftreben. 

Ferner fürdhtete man, er werde den zeitherigen Dramas 
furgen, Herm Dr. Nimbs, aus perſoͤnlichen Ruͤckſichten in 
feiner Stellung beibehalten, einen Mann, der wegen feiner 
Urtheilstofigkeit, Productionsunfäbigkeit und Unkenntniß feis 
ned Fachs zum Spridywort geworden war. Endlich hatte 
aud) die Art, wie Herr von Vaerſt fih um Stimmen be: 
warb, ihm ein gehäffiges Borurtheil erweckt. 

Man erzählte, daß, nahdem ein befannter Kaufmann 
dies Gefcyäft im Großen betrieben, fpäter jädifche Makler 
von Haus zu Haus gegangen wären, um Stimmen für 
ihn zu gewinnen! Wirtlich bewies aud der Ausfall der 
Mahl diefes Gerücht; denn von 90 Actionairen, welche bei 
der Mahl perfönlic ihre Stimmen abgaben, flimmten nur 
20 davon für Deren von Vaerſt, fo daß er die Stimmens 
mebrheit (er erhielt 108 Stimmen, Here Mare 67, Dere 
Neumann B und Here von Perglaf 5) nur in Kraft vor: 
ausgemährter Vollmachten davon tragen Eonnte, 

Er behauptete, fih nur lopaler Mittel bedient zu ha— 
ben, und wir mollen darüber nicht ftreiten, ba er alg Mit: 
ter ber Loyalitaͤt am beften miffen muß, mas loyal ift, und 
was nicht; auch verdenken wir ihm nicht, wenn er verfuchte, 
feinen Zweck auf jede Meife zu erreichen: liegt eine Ungiems 
lichkeit darin, fo trifft fie nicht ihm, fondern diejenigen, 
welche ſich auf ſolche Weiſe gewinnen liefen! 

Wir berühren bier eine fehr ernfte Seite der ganzen 
Theaterfrage. Unfer Theater iſt naͤmlich auf Actlen gegrüns 
det, und bie Wahl des Pächters hing von den Deren 


S16_ 


Actlonalrs ab, melde nur aus amgefehenen Edelleuten und 
Merfonen des erften Bürgerftandes beflehen. Bon biefen, als 
den Erften einer ganzen Provinz, follte man aud bie hoͤchſte 
Bildung — Verehrung und Förderung der Kunſt erwarten. 
Man mußte vorausfegen, namentlich da die Actiem fo ge: 
eing, und der mögliche Ertrag der Dividenden fo unbebeus 
tend, daß man bei Verpachtung des Theaters insbeſondere 
das Wohl der Anftalt, das Lünflerifche Gedeihen berfelben 
im Auge haben werde — und man dachte an nichts weiter 
als an die zu gemwinnenden 4 Procent. 

Unter den unzähligen, oft lächerlichen Pachtbedingun⸗ 

gen war der Kunft auch nicht mit einer Phrafe gedacht; 
und bei der Wahl wurde feine andere Qualification ber 
Goncurrenten in Erwägung gezogen als ihre Zahlungs⸗ 
fähigkeit.  - 
Es bezeichnet den Geift des Vereins, daß der Vorftand 
deſſelben, Se. Excellenz Herr Dberpräfident von Merkel, den 
zeitherigen Pächter aufs hoͤchſte gerühme zu baben glaubte, 
wenn er ibm nachſagte: „daß er feine Verpflichtungen ges 
gen das Comité und die Mitglieder des Theaters Überall 
erfüllt habe.’ 


Aber auch zu politifhen Betrachtungen gibt dieſe legte | 


MWahlverfammlung bedenklichen Stoff, Es iſt befannt, daf 
der Regierungsanteitt Friedrich Wilhelm's IV. die Sehnſucht 
nad) jenem viel berufenen Edict vom 22, Mai 1815 und 
der darin verſptochenen Verfaffungsurtunde und Volksver⸗ 
tretung von neuem geweckt bat, fo daß felbft die Stände 
der Provinz Preußen in ihrer Denkſchtift vom 7. Sept, 
jene Hoffnung in Form einer Bitte zu den Füßen des 
Thrones niedergelegt haben. 

Dort ſahen wir, wie wenig man ſich bei und nod in 
parlamentarifhe Formen zu ſchicken weiß, im welcher Kind: 
beit noch der conftitutionelle Sinn gefangen Liege. Noch 
bat man nicht gelernt, die Perſon vom Amte zu trennen, 
nod) immer läßt man fi in Privatverfehr durch amtlichen 
Rang und Würde imponiren! 

Se. Ereelenz Here Oberpräfident von Merkel ift Bor 
ftand des Actienvereind; doch nur vom dem Actionairen als 


folder gewählt, mit feiner andern Gewalt dekleidet, als 


welche ihm in Folge diefer Wahl überttagen ifl; von feiner 
amtlichen Würde als Oberpräfident iſt bier gar nicht bie 
Mede: er ſteht nur als Actionalr den andern Actionaiten vor. 
Dennod ließ man ihn in einer Weife ſich geriren, ald binge 
alle Eniſcheidung nur von ihm ab, als wäre die Verſamm⸗ 
lung nur eine berathende, nicht eine maßgebende, 

Was würden Sie dazu fagen, wenn bei einer foldhen 
Verſammlung der Worfigende den Redner alle Augenblide 
unterbrechen wollte, bald, um ihn nad) feinem Namen zu 
fragen (mo er doch nur in feiner Eigenfhaft als Vereins⸗ 
mitglied ſpricht), bald, um einen Antrag zu befeitigen, 
der Antragfteller die Gründe feiner Motion entwidelt? Doch 
das find nur geringe Untegelmäfigkeiten in Betracht der fols 
— Mare war am Licitationstermine nicht etſchienen, 
meldete fich aber noch kurz vor dem Wahltage aufs Neue, 
Von Rechts wegen durfte er alfo nicht in die Wahl foms 
men. Seine Tüchtigkeit war aber fo allgemein anerfannt, 


ebe 


| 





daf man mur hoͤchſt ungern vom feiner Mitbewerbung abs 
ſtrahitt hätte, Es war daher der lebhafteſte Wunſch derjer 
nigen, melden das wahre Wohl der Anftalt am Herzen lag, 
einen neuen Zermin anzuberaumen, um fo mehr, als eine 
große Anzahl von Actlonalten, von ber nachträglihen Mels 
dung des Herrn Mare nicht unterrichtet, und die übrigen 
Goncurrenten für nicht qualificirt haltend, gar nicht im 
Wahltermine erſchienen war, 

Man trug daher auf Prorogation an. Zweimal flimmte 
bie Mehrzahl der Anweſenden für dieſen Antrag (durch 
Aufftehen und Antwort mit Ja und Nein), als der Vor« 
figende der Verſammlung entſchied: „Er habe nichts dagegen, 
wenn num auch Herr Marr in die Wahl kaͤme,“ was denn 
auch zu deſſen Unglüd geſchah. 

Diefe Unregelmäßigkeit hätte aber ebenfo zum Nadhe 
theil der Actionaire ausfallen können, wäre nicht unter den 
gegebenen Umftänden der Ausgang zu Gunften des Herrn 
Vaerſt im Voraus beflimmt gewefen; denn Hert Mare hatte 
fein Gebot an eine Bedingung geknüpft, welche einzugehen 
die Actionaire durchaus nit Willens waren, 

Wurde nun Marr gewählt, fo wäre er nur an fein 
Gebot gebunden gewefen, und die Herren Actionaite mußten 
ganz gegen ihren Willen daffelbe annehmen, 

Und fo etwas fiel in einer Verfammlung vor, melde 
einige unferer bedeutendften Juriften zu Mitgliedern, einen 
davon fogar zum Syndikus hat. 

Genug, Herr Eugen von Vaerſt wurde per tot discri- 
nina rerum Pächter des neuen Theaters, welches ibm auf 
zehn binter einander folgende Jahre für ein Pachtquantum 
von 7500 Thlen. überlaffen wurde, ohne daß ein beftimmter 
Termin der Eröffnung (aud ein feltfamer Umftand!) fefts 
gefegt wäre; doch beginnt er feine Directionsführung mit 
dem 1. Aprit 1841 in dem alten Gebäude, 

Robert Bürkner. 


Notiz. 
[Sur Literatur In Münden.] 

Das Mittelatter in Baierm bedient ſich zu feiner Wie: 
berauferftehung oft ſeht unmittelalterliher Mittel, zum Bei⸗ 
fpiel der Literatur. Da haben fie neuerdings den alten Goͤtz 
von Berlihingen zu einer „Rittergeſchichte für Kinder” ges 
madıt. Das Bud) iſt dem jugendlihen Deutſchland gewid⸗ 
met (marum nicht Lieber dem jungen Deutſchland?) von 
Julle von Herzog, und erfheint bei — Finfterlin! ( Müns 
Gen, 1840.) Sicht das nicht wie Satpre aus? Born auf 
einer Umtißzeichnung figt der alte Goͤtz mit einer Miene, 
ald ob er ind Klofter geben wollte, fein Soͤhnchen in ber 
Pickelhaube ſcheint das Ideal eines jungen Baierleins mit 
bieraufgeſchwemmtem Gefichte vorftellen zu follen, allein vom 
Wappen über der Thüre ftarrt ein ſchreckliches Schafsgeſicht 
nieder, Die eiferne Fauſt des wadern freifinnigen Ritters 
mus übrigens im diefer nice ungefcict gefhriebenen Ains 
derfchrift mit aufgehobenem Zeigefinger die daitiſche Jugend 
vor Revolutionen und Gottloſigkeit warnen. 


"Reipzig, Drud von 3. 2. Hirfhferd 


le 





Hierbei die Subferipfionsangeige von C. B. Wolet in Leipzig. 





Montage 


Rebatteur: Dr. 3. @, Rübne, 


— 


Die 


NE 205. —— 


c 





den 19, Detober 1840, 


— — 


Berlegert Levpolb Bot, 








Uns Ilmenau. 


Von Amalie Winter: 
(Sortfegung von Nr, 203.) 





zu. ae 
Der Gabelbach und ber Kickelhahn. 


In Stügerbah war ich eingekehrt, um auszuru⸗ 
ben; die Wohnſtube des Wirthehaufes war acheijt und 
bie Leute hochroth von der Stubenglurd. Bei foldher 
Hitze iſt es erſt dem Waldbewohner recht wobl, er meint, 
wenn es draußen warm -fei, fönne man ſich leicht in den 
kalten Zimmern erkähen ; da kocht er denn feine und 
der Hausthiere Mablzeit in dem Dfen. Ich lief mid 
in dem Zanzfaal nieder und verjebrte da das ſchwarze 
Bauernbrod mit der guten Butter. Dann: richtete ich 
meine Schritte nach dem Gabelbach, wo ein berrſchaftli. 
ches Jagdhaus ſteht. — Das Aroma der. Baume, der 
vom Wald gebotene Schutz gegen die Sonne, der weiche 
teppichartige, mit Moos bewachſene Pfad vereinigen ſich, 
um des Spaziergängers Kräfte zu erbalten, und man 
legt zur eigenen Bermanderung Streden yurüd, die man 
fi nie felbfi zugetraut. Der. Weg dor aber auch mir, 
ber Bemobnerin des flachen Landes, ſiets Neues bar. 
Balb Karrenfräuter, die wild durdeinander wuchlen, 
bald unbikannte Schmetterlingsarten,. bald zarte Moofe, 
diefe Urpflanzen der Schöpfung, Heine Miniaturwälder; 
bie Waldblumen find viel zarter als die Gartenblumen; 
ich pflücte deren große Sträuße, auch einige der Lila: 





glodenftengel, die mir beinahe ſchwer wurden, id) trug 
fie wie der Soldat fein Gewehr über die Schulter. &o 


| gelangte ich auf den Gabelbach, wo ein herrſchaftliches 
unbewobntes Jagdhaus fteht. 


Micht weit davon ſieht man auf einem grünen mit 


Gras bewachſenen, mit Wald umgebenen Plag, eine 
aus Holz erbaute Wohnung; Hütten von bürrem Laub 


und Bänfen umgeben dirfelbe. Das ift ein Bergnür 
gungeort ber Gegend, und von allen Seiten ſtrömen 
Sonntags, und bei ſchönem Werter auch in der Woche, 
fröbliche Säfte herbei. Bier, Branntwein, Mil und 
Butter wird ibnen. gereicht, und einen auten Kaffee fo: 
chen die freundlichen Bewohnerinnen ‚der Hütte. Dirfe 
brſtehen aus einer Mijährigen Alten mit wei zwiſchen 
den 60 und 70 Jahren fiebenden Töchtern. Als bie 
drei im ihren. biuslihen: Beſchäftigungen vor der Thür 
faßen, erinnerten fie mid, dn bie verbängnifvollen Par 
gen. ‚Die eine drehte auch wirkiid ein Spinnrad; ich 
bat fie jedoch nicht um ein verläugertes Leben, : fondern 
um einen: Schluck Milch — und rine Erguidung für 
den Führer. Die Alte ift taub, und von der Außen⸗ 
welt ‚permag fein anderer Laut zu ihr gu dringen als 
die Stimme ihrer Töchterz fie ſcheint im eine zweite 
Kindheit verfunten, und wie ein Rind: freut fir ſich ih⸗ 
res Lebens und ift fo ſiolj auf ihr Alter, als ſei es ihr 
eignes Werdienft. Sie will nod hundert Jabr_alt wers 
den. Auch iſt fie eitel wie eine Reunzehmjäbrigt. Sie 
pugt fi gern; die Fürfın von Sondersbaufen hat ihr 
eine goldgeftidte Bändermüge geſchentt, eine ſchöne 
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Fremde rrichte ihr die grüne Schleife von der Bruſt, 


die fie bewunderte, Alles diefes legte fie an und ſiellte 
fi neben ihr Bildniß, das ein freundlicher Maler ges: 
zeichnet, umd ſcheint ftolz darauf, gemalt zu fein, Sie 
jeigte mir noch manderlei Kleinodien ihrer Hütte; ein 
Leuchter, den ein bober Herr felbit verfertigt und ihr 
geſchenkt, war als Heiligthum in einem Glasſchrank aufs 
bewahrt. 
tbat ihr den Gefallen, auf 70 Jahre zu rathen, worüber 


Sie lieh mid ratben, wie alt fie fei, und ich 
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fie fi nicht wenig fremte. Oft verfanf fie in Gedans 7 


fen, dann und wann Lädelte fie wieder und murmelte 


vergnügt vor ſich ber: „Sie hält mich für 70jährig!" | 


Während deffen erzählte mir die gefhwägige Tochter ein 


Abenteuer, das einzige, das in der Monotonie ihres Le: 
bens ſich zugetragen, denn bie drei rauen hatten ſchon 
vierzig Jahre auf den Gabelbach gehauft, ohne daf ih: 


nen irgend etwas Iingewöhnlides begegnet wäre; fie | 


reichten täglich” den Gäjten die verlangte Erquickung, aber 
fie hatten nichts dabei zu erzählen. Da gelüfiete es eis 
nigen Spigbuben nad ihrem Sparpfennig; fie brachen 
ein in der Nacht, zechten und verzehrten die Vorräthe 
der Frauen, die für andere Gaumen beſtimmt waren, 
durhmwühlten ihre Sachen und nahmen ihr Geld. — 
Das Geld ward durch fürftlide Gnade ihnen reichlich 
erfegt, die Sachen brachten fie felbft wieder in Ordnung, 
der Schreden war bald verſchmerzt, der daraus hervor: 
gegangene Profit liegt aber Har am Tag, denn nun ha— 
ben. meine freundlichen Parzen zeitlebens etwas zu er: 
zählen: Sie erzählen die Geſchichte in der Frühe und 
am Nachmittag — und am Abend; fie erzählen fie an 
Jung und an Alt, an Vornehme und Geringe. Sie 
tragen fie vor mit Kunſt und Natur, mit einer inſtinkt⸗ 
mäßigen Berechnung auf Effect, namentlich die hinkende 
Schweſter, die es auch an den nöthigen Pantominten 
nicht fehlen läßt. Ihr gelang es zu entlommen, und 
wahrſcheinlich eben weil fie hinkt, ift fie fo ſiolz auf ibs 
ren nächtlichen ſchnellen Lauf, gleihfam als feien ihr 
Flügel dazu gewachſen. 

Die guten Alten werden viel beſucht, denn bie Be: 
wohner der benachbarten Drte lieben den Waldaufent: 








balt auf dem Gabelbad und feinen die Mjährige Alte 


wie einen ehrwürdigen Baum zu betradyten, der durd) 
die Zeit hohl geworden if. — Ein Baum ift ein Wort 
Gottes, fagte ih vorhin — ob aud die Alte ein ſolches 
it? — D ja — aber es ift ſchwer zu lefen und man 
weiß nicht, ob es auf eine fröblidye oder traurige Weiſe 
berauszubuchftabiren iſt. — „Sie bält mich für 70jäbs 
rig,“ fagte fie lächelnd beim Abſchied. — War es doch, 


als ob die wamig Jahre weniger ſie dem Liebesglück 
und der Jugend zurüdgeben könnten. &ie nannte 70 
Jahre jung fein. Ich hatte ihr doch mir wenig Mühe 
eine Freude gemadıt. Großer Gott! wie weife ift doch 
die Einrichtung, daf das Alter, dem fo wenig ber Freu— 
den werden, fo leicht zu erfreuen if. — D nein, man 
fol fih nit vom Baum ſchütteln laffen wollen, wenn 
man alt -tft, wie die Indianer wie man fo oft in der 
Fülle der Tugend und Kraft es ausfpride, Es gibt im 
Greifenaltee noch eine Menge Kreuden, die wir nicht 
abnen, und ein Soumenftrabl, eine grüne Schleife, ein 
ſchmeichelndes Wort, werden dankbar aufgenommen, 
und die Lieblofungen der Enkel erfegen die des Gelieb⸗ 
ten. 

Vom Gabelbah nördlich, no ein Viertelſtündchen 
bergauf, erhebt ſich der höchſte Gipfel des Kickelhahn, 
ber eine weite Ausſicht bietet. Man gelangt auf einem 
mwoblgebabnten Wege dahin, welcher ſich am öſtlichen 
Abhange des Gipfels binzieht, wo in einiger Entfernung 
von einander zwei Pläge’geebnet und mit Bänfen ver: 
feben worden. find. Hier öffnet ſich dem Beſchauer die 
berrlichfte Ausfiht nah Morgen und Mitternadt, wenn 
fein neidifher Mebel die Gegend verbüllt. Mäbe und 
Ferne bieten ſich gleich reizend dem Blick, und dem bes 
waffneten Auge zeigen fih mande ſehr fern liegende Ges 
genftände. Gegen Mitternacht fieht man die Umgegend 
von Plauen, weiterhin erheben ſich bie beei Gleichen, 
und am fernen ‚Horizomt gewahrt man das gothaiſche 
Schloß und den Broden. : Gegen Morgen: fieht man 
bie Gegend von Stabtilm, die Berge in: der Mähe von 
Weimar, und die. Höhen von Blankenhain. In ſüdoöſt⸗ 
licher Richtung ſiellen ſich die. Saalgegenden dar ; mar 
kann die Leuchtenburg bei Kabla ſehen, und fogar durch 
das Fernrohr einige Drte im ‚neufiädter Kreis. Rach 
Süden ſchweift der Blick über eine Menge Berge des 
Thüringerwaldes bin.: Die Jlmenauer find ſtolz auf 
diefe Ausficht des: Kidelbahns und wollen diefelbe höher 
preifen als. die des Schneekopfs. Mein Führer ſchien 
ganz begeiſtert und mannte mir unzählige Ortſchaf⸗ 


TG kam nicht herauf, um Geograpbie zu fiubiren, 


| fondern genieße und. ſchwelge im Zotaleindrud; fie liegt 


vor mir diefe weite herrliche Welt, ich nehme fie auf in 
meine Seele. Ih kann nicht fagen, was ſchöner ift, ob 


' Himmel oder Erde. Beides möchte ich bier zum erſten⸗ 
' mal begrüßen, bier als Blindgeborner fehend werden. 


Der ich möchte bier fierben, denn das ſchöne Dieffeits 
würde mir eim noch fhöneres Zenfeits verfünden. 
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ein | alte Mutter war mit Kaffeekochen befchäftigt, die Hinz 
Sg | der trugen Reiſer herbei, und eine ſchlanke Frau mit 
tie | fhönen fonnverbrannten Zügen, den Säugling mit eis 
nem groben Tuch auf den Rücken gebunden, ſchritt auf 
' mid zu, mid um eine milde Gabe bittend. — Ich reichte 
| ihr die Hand zum Wahrfagen; fie aber ſchwieg verlegen 
und meinte — das fönne fie nicht; auch ſprach fie gebrocht⸗ 
nes Deutſch. Zwei Knaben von 5 bie 7 Jahren fprangen 
berbei, mir wunderbaren Infirumenten verfeben; es waren 
fhmugige Tambourins, Triangel, Pfeifen und Trommeln. 
Alles das ſchien aneinander zu hängen und fie fpielten mit 
Händen und Mund und Ellbogen zugleich, dabei tanzten fie 
no, trog Sonnenbige, Staub und Müpdigfeit von der 
Neife, denn der Heine Karren fonnte nur wenig fallen, 
und die Familie befiand gewiß aus zwanzig Perfonen. 
— Ich gab den ganzen Inhalt meiner Börfe, denn der 
Heimatblofe ergreift mein Mitleid vor allen, — Das 
arme wandernde Geſchlecht, das nicht weiß, wo fein 
Haupt hinlegen, und in feiner Freiheit jeden Augenblid 
die Freiheit verlieren, dem Gefüngniß verfallen kann; 
jene lieberrefie einer vergangenen Zeit, die die Civilifas 
tion vertreibt. Sie fliehen die Givilifation, die ſie 
verfolgt, fie wiffen aber nicht wohn, eben fo wenig wie 
fie es wiffen, woher fie ſtammen, woher fie diefe ſchönen 
regelmäßigen Züge, das dunkle Auge, das ſchwarie Paar, 
die braune Geſichtsfarbe haben, Dunkel wie ihr Auge, 
iſt ihr Schickſal, tragiſch im höchſten Grade, obgleich fie 
fingen und tanzen und fpielen, ſcherzen und lieben, und 
nicht nachdenken, wie lange fie es fo treiben Fönnen. 

(Die Fortfegung folgt) n 
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Eorrefpondeny 
Aus Berlin 

[Die modernen Patenter und die alten Sumftmeifter.] ! 
Für Berlin iſt nach der Sommerftille, welche zuleße 
durch den Huldigungszug des Königs nach Preußen bedeu⸗ 
tend vermehrt murde, eine um fo regere Zeit der Feſtlichkei⸗ 
ten und nebenher der taufendfachen Wuͤnſche und Hoffnuns 
gen eingetreten. Der neue Megent hat feinen Einzug, mits 
ten unter einem bis zur Begeifterumg gefteigerten Voltsju⸗ 
bel gehalten, ben ih Ihnen, wenn id feine Schilderung 
derfuchen wollte, nur mit ſchwachen Farben wiedergeben 
könnte. Ich fage nice umfonft, wir find in einer Zeit ber 
Hoffnungen, biefe ſchimmern überall in den bunteſten Bil: 
bern, und je weniger bis jetzt in ber That Entfcheidendes 
gefcheben ift, um fo unbefchnittener wachfen alle milden 
Schoͤßlinge auf. — Den Belhreibungen der Lönigsberger 
Feſtlichkelten ging bier der Landtagsabſchied vorauf, welcher 
ſehr ſchnell Überall verbreitet war, und bei der Michtigkeit 
des Gegenftandes die Irbhafteften Crörterungen hervorrief. 
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Indeß waren vorzugsweiſe nur diejenigen Kreiſe bavon bes 
rührt, welche weniger von der Geſchaͤfligkeit eingenommen 
wurden, mit der man bier bie Einholungsanflalten betrieb. 
In bdreiundvierzig Jahren war keine Yuldigung vorgefoms 
men, und feit dem Jahre 1821 hatten die Gewerke einen 
Bug gehalten, außer jüngit bei der Einweihung des Grund« 
fteines zur Statue Friedrich's des Großen. Diefe aber 
hatte rigentlih die [hlummernden Empfindungen aufgeregt; 
man erzählte Xeußerungen des Königs, welche geeignet waren, 
den Bürgergeift und nebenher auch den alten, halb verwits 
terten Zunftgeift zu erwecken. Dreifig Jahre Gemwerbdefreis 
heit waren nicht im Stande geweſen, die lang hundertjähs 
tigen Bande zu gerreißen, und nun verbreitete ſich der, wie 
wir hoffen, trügerifhe Gedanke, daß der Augenblid gekom⸗ 
men fei, das verlorene Gut herzuftellen, daß man dem Kös 
nige zeigen müjfe, wie flarf und mächtig die alte Sagung 
noch feiz kurz, der fang unterdrüdte Groll gegen bie Ges 
voerbefreibeit fuchte ſich überall Luft zu machen. Mas bies 
fer Groll nicht chat, that die Eitelkeit, die wohlbefannte 
Meugier der Berliner, die Sucht, aud einen folden Zug 
mitzumachen, gewiß aber auch ein tieferes und heiligeres Ge: 
fühl, das Glück der Begeifterung für einen geliebten Fürs 
fin, dem man gern und willig alle Opfer bradıte, um 
Treue und Zuneigung zu zeigen. Der Groll trat am hef⸗ 
tigfien hervor, bei der ftareen Abmeifung der zumftlofen 


freien Arbeiter, die unter dem Mamen Patentmeifler aus | 


der Gewerbefreiheit hervorgingen. Dieſe Datentmeifter find 
in vielen Gewerben die zahlreichſten, vielfah auch die wohl: 
habendſten und zum Theil die geſchlckteſten. Schnelder⸗ 
meifter gidt es J. B. über 2000 hier, aber nur 600 das 
von find Gemerksmeifter, Schuhmachtt zähle man 2500, 
darunter BOO Gewerksgenoſſen. Andere Gewerbe waren als 
Zunft fhon faft ganz etloſchen, wie die Buchhinder, von des 
nen nur nod 17 das Gewerk bildeten, 250 mit Patent 
arbeiteten. Das Geſetz vom Jahre 1810, indem «8 Ges 
merbefreiheit einführte, hob die Bünfte nicht auf, fondern 
überließ fie der auflöfenden Zeit. Die Wohlthat der allges 
meinen Gewerbefreiheit, heißt es in der Einleitung, wird in 
ihrer fortgefegten Wirkung den Bunftverband von ſelbſt ver- 
nichten, ohne gewaltfame und plöglihe Auflöfung noͤthig zu 
machen. ; Aber man hatte fich vercechnet, wenn man, troß 
aller Vottheile, dies Biel fo bald erreicht glaubte. Ohne 
daß Revolutionen eintreten, Eönnen leicht nod mehrere Mens 
ſchenalter vergehen, . und jegt, wo, wie es allgemein heißt, 
ein umfaſſendes Gewerbepolizeigeſeh wenigſtens einen guten 
Theil Zunftzwang heeſtellen ſoll, iſt datan, ohne unberechen⸗ 
bare Erſchutterungen der beſtehenden Verhaͤltniſſe und Gtund⸗ 
faͤtze, ſchwetlich meht zu denken. Die Zabigkeit dieſer alten 
Eintichtungen hat ſich aber fo wohl erprobt, wie die Macht 
ber Vorurtheile. — Die Patentmeifter, welche gleiche Rechte 
zu baben ‚meinten, den König einzubolen, wurden in allen 
Gewetken, denen fie ſich anſchließen wollten, abgewieſen, und 
vergebens verſuchte der Magiſttat ihren Beitritt zu ermits 
tein. Dielen, die fih nun einmal durchaus ‚nicht die Ehre 
nebmen Laffen wollten, blieb nichte übrig, als die Gebühren 
des Meifterwerdens aufjutreiben und in die Gewerke einzu⸗ 
treten, wohl die Wermittlung der Behörde es wenigſtens bir 








wickte, daß ihmen das Melſterſtuͤck erlaffen wurde; bie meis 
ſten aber mußten ſich die Luſt vergehen laffen, und: fparten 
fteilich nicht unbedeutende Koften, aber gern hätten fie, mie 
fo viele Andere, verfegt und verkauft, was anging, um bies 
fen Ehrentag nicht zu entbehren, Allerdings gibt es auch 
viele fogenannte Kluge Keute, die um ein fo kurzes Vergnuͤ⸗ 
gen, wie fie e8 nennen, nicht Koften und Schulden machen 
mollten, und hieraus wie aus der Abweiſung der Patenter 
ift es zu erklären, daß, fo glänzend aud bie Züge der Bes 
werte waren, doch im Ganzen mur ungefähre 14,000 Mei: 
fler, Geſellen und Lehrlinge daran Theil nahmen, waͤhrend 
bei völliger Einigkeit uno algemeinem Beitritt Leicht die dreis 
face Zahl zufammen fein konnte. Wie koſtbat und mans 
nigfaltig die Fahnen und Banner waren, wie feſtlich und 
fhön bie Züge, wie theuer oft die Uniformen und Stides 
teien, iſt in allen Beitungen zu lefen gewefen. Den Raufs 
leuten £ojteten die Uniformen ihrer Trompeter allein 1600 
Thlt., jedes gelichene Pferd wurde an dieſem Tage mit 8 
bis 10 Friedtichsd'ot bezahlt, und ein reicher Schlächter gab 
für die. Ehre, die Standarte des Gewertkes zu tragen, 500 
Zhle. Bei ſolcher Begrifterung fann man ermeffen, welche 
große Summen in Umlauf gefegt wurden; mamentlidy wur—⸗ 
den die Bandhandlungen faft ausgekehtt, da jeder Theilneh⸗ 
mer teenigflens eine farbige Schleife trug, und ber Preis 
dee Bänder flieg auf das Dreifache. — Man hatte Alles 
wöorbereitet, ohne zu wiffen, 06 ber König auch die feierliche 
Einheolung annehmen würde; als daher eine erite abfchlägige 
Antwort auf die Bitte erfolgte, war eine gewaltige Unruhe 
und nur die Hoffnung, daß ein wirderboites Begehren befa 
feren Erfolg haben müffe, konnte die Verzweiflung fowohl, 
wie die Schadenfreude der Ausaefhloffenen hemmen. Die 
Gewährung kam denn auch, aber fie verbreitete neue Ver⸗ 
wirrung: Man hatte. beitimmt vorausgefegt, der König 
möfje von Stettin duch das neue- Königschor, die neue 
Königsitrafe herauftommen. Alle Fenſter waren dott vers 
micthet, man hatte fie mit 3 und 4 Friebtichsd'st vorauss 
bezahle, bis im die Dachgiebel hinauf; nun aber mar bie 
Bellimmung- geändert, Der König hatte feſtgeſezt, von 
frankfurter Thote aus den Einzug zu balten, weil der Weg 
länger, die Strafen dort viel breiter ferien, und die Men 
ſchenmaſſe ſich meht vertheilen Eönnte, 197 
(Die Fortfekung folgt.) 
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[Pirree's allgemeines Toeatericxitou· ] ef 

Das allgemeine Theaterleriton von. Blum, Herloßſohn 

und Marggraff (Altenburg, Pierer). ifi bis zum dritten Band, 

zweites Heft, von Einfachheit bis Fauſt gediehen. Es fallen 

im diefe Buchſtaben intereffante Charaktere: Etifaberh, Eu: 

sipides, Claire, Falſtaff, aud ein ausführlicher Artikel - über 

das enaliiche Theater. Zuwrilen ſchleicht ſich auch der Hu⸗ 

mor als Anekdote sin, wie im Artikel „Eſſen und Erinten 
auf der Bühne.” 
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Zeitung fur die elegante Welt. 
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den 20. Setober 1840, 





PER Dr. 9.6. — 


Berleger: Leovold Soa. 





Aus Ilmenau. 
(Fortſehung.) 


Die ungewöhnlich reihe Babe ſchien ungewöhnlis 
Gen Dank zu erheiſchen, und der Rigeunerwater ſchritt 
auf mich zu, um in gebrodenem Deutſch denfelben abs 
auflatten. - Er war ein ſchöner Greis; mit weiß durch⸗ 
(dimmertem Saar; er freupte die Hände Über die Bruft 
auf orientalifhe Weiſe. — Sie kamen aus Ungarn; das 
hätte ih mir denken können, denn einige Arauen und 
Männer trugen ungarifhe Jaden, die von der Sonne 
derbleicht, vom langen Dienft jerriffen, doch den Urſprung 
nicht verleugnen konnten. — „Sie wollten nad Amerika, 
in Europa fei ihres Bleibens nicht mebr“, fagte er; fie 
waren fchon lange auf der Reife und mußten nod weit. 

Bor dem Karren fiand ein junger, anftändig ges 
kleideter Mann, deffen Aeußeres von dem der andern 
abfiady, er ſchien in eifrinem Geſpräch mit einen, durch 
den Zeinenüberzug des Fuhrwerks meinen Augen entjos 
genen Wehen, und mein Blick rubte lange und wohl 
fragend auf ibm, denn der Zigeunervater antwortete: 
„Dieſer gebört nicht zu den Unſern, er ift guter Leute 
Kind; er liebt aber meine Enkelin fe und it unge ib: 
retwegen gefolgt — er will foger mit nad America, 
aber das leide ih nit, das würde er ſchwer bereuen, 
feine Eltern würden fi grämen und ihm fluden. — 
Es gibt freilih Thränen die Menge von Seiten der Elſe 


— aber was bilfı’s; bis Wremen kann er mit uns jier | 


ben — bann aber nicht weiter.“ 


Eine Herzensneugierde war es, die mich zu bem Lies 
bespaar trieb, ich blickte zu dem Mädchen hinein, fie 
ſchien krank zu fein, denn fie war vom Kicber geröthet, 
und das fhwarze Auge funfelte von einer innern Gluth. 
Sie war viel beſſer gelleider als die andern, der rotbe 
Nod, das ſchwarze Mieder und das bunte Tuch waren 
fo frifh und neu; es mochten wohl Geſchenke des Ge: 
fiebten fein ; fie rubte balb figend, balb Liegend auf 
Strob; ihre Geftalt ſchien groß und ſchlank, die Hände 
fein geformt; die Arne hatte fie in einander geſchlagen, 
fie fab febr traurig aus und erwiederte meinen Gruß 
verlegen. — Ih fragte fir, was ibr fehle? — Lie fagte: 
„Ich weiß nice; ich möchte immer weinen und kann 
nicht, dann bin ich auch fo müde,” — Sehnſi Du Di 
nicht nad irgend etwas zur Grauidung? — „Wafler 
— und immer wieder Waſſer“, fagte fie, „denn ich babe 
Durſt. Dann möchte ih auch beftändig ſchlafen und 
kann doch nicht — nit einmal des Rachts.“ — Kamm 
ich nichts für Did hun? fragte ih. — Sie batte nad 
meinen Glodenblumen geblidt. Kann ib Dir nidıs 
geben? — „Gebt mir ſolch eine Glocke,“ fagte fie, „ich 
will fie bier im Karren aufpflunzgen, fie ſoll mein 
Herz zur Rube läuten.“ Dabei blickte fie den jungen 
Mann fo liebend und wehmürbig an, daß ibm die Thrä⸗ 
nen ins Auge traten. — Ich reichte ibr den Stengel 
und fie war gefciftig, ihn an den innern Bänden bee 
Fuhrwerks zu befeftigen. — „Za, zur Rub,“ fagte fie 
dann noch einmal vor fi bin und legte ſich dann nie: 
der, als wolle fie Schlafen. — Ich verließ die guten, ar: 
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"men Leute, fie reiten mir alle die Hände zum Abſchied. feltener neue Beſtellungen. Da fnigt er denn Rechen, 


Roch einmal blickte ih nad dem Heinen Karren — der 
einen Roman enthielt. — Was nimmt mid das Wun—⸗ 
der? Wohnt der Roman nie überall, in jeder Hütte 
— in jedem Met — im jedem Herzen? Za, die Liebe 
ift in ihrem WBalten, Wirren und Weben erfindungsreis 
der als die Phantafie der Autoren, — Gott tröfte das 
arme Zigeunermädcen in ihrem Liebesſchmerz! — 





Drei Stunden weit von Ilmenau liegt Frauenwalde, 
ein preußifhes Dorf. Dortbin begab ich mid, um eis 
nen blinden Uhrmacher aufzuſuchen, von deſſen Geſchick⸗ 
lichkeit ich viel gehört hatte. Gr verfertigt hölzerne 
MWandubren, und man pflege mit feinen Werken ſiets 
zufrieden zu fein. 

Man erzählt fih in der Gegend, daß die Mutter 
biefes Blinden in ihrer Jugend ein Meſt mit vier Mad: 
tigallen ausgenommen und die Fleinen Bögel geblender 
babe, damit diefelben aud am Tage ſchlagen möchten; 
da babe fie denn nad Jahren vier blinde Söhne binter 
einander. befonımen, als Strafe für ihre Grauſamkeit. 

Gewiß, e8 war eine fehr barte Strafe für eine 
Mutter, zu fehen, wie die Heinen Blinden als Kinder 
umbertappten und ihre eigenen Spiele fidy erfanden und 
fpielten, während fie felbft in ihrem Mutterberzen alle 
Befürdtungen einer freudelofen Zukunft in Armuth und 
Abhängigkeit für fie begen mußte. Wie die gürige Vor: 
febung aber fiers da Erfag zu bieten pflegt, wo fie eine 
Entbebrung auferlegt bat, fo find dieſe vier Blinden 
glüdlihe und auch nützliche Menſchen geworden, die ihr 
Brod recht gut zu verdienen wußten, indem die Geſchick⸗ 
lichkeit ihrer Ringer ibnen das Licht der Augen erfepte. 
Der eine war Krämer im Dorf und wußte Gries und 
Reif und alle feine Handelsartifel durch das Gefühl zu 
unterfheiden; er reichte ganz genau die geforderten Quän⸗ 
titäten der Zebensbedürfniffe, wußte fi trefilih in Ges 
wicht und Maß zu finden, aud führte er eine Rechnung, 
wobei er fi nie irrte, 

Die vier blinden Brüder waren auch zugleich Mu: 
fifanten und fpielten zu den Kirhweiben und Keften in 
der Umgegend auf; jegt find drei gefiorben, und die fes 
benden Muſikanten wollen den einen Blinden nicht mehr 


in ihrer Mitte, fie meinen, „es gehe auch ohne ihn“, fo- 


klagte er mir wenigſtens. Da ift denn fein Berdienft 
färglid, denn es gibt in der Umgegend viele Uhrmacher, 
bie, wenn wohl auch nicht beifer, doch viel ſchneller ars 
beiten mögen, und in Arauenwalde felbft find die Uhren 
nicht häufig; es gibt deren felten zu repariren und noch 











flicht Strohmatten und verfertigt allerlei Heine hölzerne 
Spielereien, die er ſich felbft ausdenft und die allerdings 
für einen Blinden von Arauenwalde Kunfiwerke find, 
Er gebt ungeführt im Dorf umber, Ich traf ibn, als 


‚ er eben eine ſelbſtverfertigte Klapper zur Verſcheuchung 


der Hirfche auf feinem Feld errichter hatte, 

Sein Häushen ift fehr hübſch und reinlih und 
macht darin eine rubmmwolle Ausnahme vor allen andern 
Wohnungen diefer Art. Er ift achtundvierzig Jahre alt 
und verbeiracher, auch bat er zwei Kinder mit Haren, 
febenden Augen. Die Frau, die er gewiß nicht der 
Schönheit wegen gewählt, ſcheint recht brav und ordents 
lich zu fein; ich fragte fie, ob der Entſchluß, einen Blin: 
den zu heirathen, ihr nicht ſchwer geworden fei? „Ad 
nein,” fagte fie, „denn ih war ibm gut und fah ein, 
daß er fein ‚gutes Auskommen habe.” ine königliche 
Penfion von 12 Thlrn, trägt zu dieſem guten Auskom⸗ 
men bedeutend bei. llebrigens verfihert er, fehr glücklich 
zu fein und das Licht der Augen nie vermift zu haben. 
Auch bat er einen freundliden, wohlwollenden Ausdrud, 
und ein gutmürhiges Lächeln beftändig auf den Lippen, 

Ich fragte ibn, ob die Mutter nit fehr unglücklich 
gewefen fei über die vier blinden Söhne; er aber meinte: 
„Mein, was Gott ſchicke, müſſe man eben fo hinneh—⸗ 
men.” Doch mag er wohl der Mutter nicht ins Herz 
gefehen haben, um fo mehr, wenn ein ftiller Vorwurf 
in demfelben wohnte. Ich ſchied von dem Blinden mit 


„einem wahrhaft befriedigten Grfühl, wie von einem Mei> 


fierftüd der Schöpfung. 
Frauenwalde liegt auf einer Bergeshöh und ift mit 


' waldbewadfenen Bergen umgeben; raube Lüfte wohnen 
-dort oben und Regen ‘und Gewitter fpreden bäufiger zu 


als in den benachbarten Ortſchaften. Im Winter liegt 
der Schnee fo body, daß man verliert, die Mädchen 
zuweilen auf den Scornfteinen mit ihren Spinnräs 
dern gefehen zu haben, von wo aus fie von einem 
Haus zum andern mit den Freundinnen ſcherzten und 
plauderten, während die Kinder mit den Schlitten vom 
Dache berabfuhren und man zu den Schlöten aus und 


\ einging. 


Auch in Ilmenau ift das Klima unfreundlih und 
raub, es gibt entfeglich viel Regen, und für die Bade: 
gäfte, die bei der langwierigen Cur, oft bis zum Spät: 
berbft bleiben müffen, mag es eine traurige Eriftenz fein, 
um fo mehr, da fein Gurfaal nod vorbanden und ber 
Verkehr mit der Literatur und Politik fehr unvollfom: 
men ift, Es ſteht indeß zu hoffen und fogar zu vermus 
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then, daß dieſen beiden Uebelſtänden bald abgebolfen 
wird, Bis jetzt ift die Leibbibliorbef ſehr mangelbaft; 
außer den Malter Scott'ſchen Werfen ward als einer 
ihrer Hauptſchätze Hafpar a Spada angepriefen, ein ech— 
er Nitterroman von Kramer, der im dreisebnten Zabrs 
bundert an der Ilm fpielt und ein wunderliches Ge: 
frinnft von Begebenbeiten ift. Cine der Heldinnen wird 
in einem Weinfaß in Hafpar’s Burg eingeführt, Hugo 
von Hutten und Feige von Bombfen treten als die Hel: 
denritter diefes Romans auf, und Halpar a Spaba, der 
fo viel berüchtigte Raubritter von Ilmenau, wird hoch 
gepriefen und glei dem Gög von Berlidingen ideali— 
fir. Ih las aus Meugierde diefes Werk, das mir fo 
fehr anempfoblen ward, und trog dem lleberraſchenden 
ber unwahrſcheinlichſien, an den Haaren berbeigejogenen 
Begebenheiten, trog dem Durdeinander von Lieben und 
Haflen einer gewiffen Ida von der Ladenburg, fand ich 
es äußerſt langweilig.” Deffenungeadtet find die zwei 
Eremplare der Leibbibliorhef ganz abgelcfen, und man 
erficht daraus die Rothwendigkeit einer Lectüre bei der 
Waſſercur. Da der Körper fo ganz in Anſpruch genom: 
men wird, müßte man die Seele durchaus abziehen’ von 
den gräulichen Zuftänden, bie diefe Eur auferlegt, die 
nur allzuleihet zum Gegenfland der Gonverfation werben. 
Jeder Kranke dünkt ſich ein Held, wenn er fie durds 
macht, und rechnet fih den Entſchluß, aus der größten 
Hige ins kalte Waſſer zu fpringen, als Heroismus an. 
Die bei den Kranken angefiellten Widelfrauen und Wi— 
delmänner feinen wichtige Perfonen, und man läßt ſich 
am Tbeetiih und an der Table d’hote über deren Charaktere 
und Eigenſchaften ziemlid breit dus, indem man ibre 
Bonmots und einzelne Züge ihres Lebens mittheilt. 
Kurz, das Intereffe und Denken dreht fih um Gefund- 
heits⸗ und Genefungszuftände umd un Waſſer, und es 
thäte Roth, daß man den Gedanken der Badegäſte eis 
nige Nahrung von Außen zutrüge. 

Zwiſchen Ilmenau und dem nah gelegenen Elgers, 
burg, aud einer Waſſerheilanſtalt, herrſcht eine bedeu: 
tende Rivalität, worin die Badegäfte fogar einſtimmen. 
Elgersburgs Lage ift äußerſt ſchön, es ift an einem Hü— 
get im grünen mit Bergen umgebenen Wieſenthal bins 
angebaut, Das alte Schloß und ein neu erridhtetes 
Curhaus beherbergen zahlreiche Gäfte, und die Gur 
ſcheint firenger zu fein als in Ilmenau. Man ift dort 
gezwungen, gefellig zu leben, denn man fpeift vereint 
im Gurfaal, wo man fih aud bei ſchlechtem Wetter 
bes Abends verfammelt, muficirt und tanzt und ſich die 
Zeit auf verſchiedene Weiſe zu vertreiben fucht. Die 














ganze Badegeſellſchaft lebt wie eine große Familie, ohne 
Zwang und Gene; ih fab in den Straßen und Spar 


jiergängen Damen mit fliegenden Haaren, und Herren 


im Schlafrock, und es fheint ganz patriarchaliſch da zus 
zugeben ; man begegnet ih auf allen Wegen und Stes 
gen, es foll auch immer Kiebespaare und am Ende der 
Saiſon fogar Brautpaare in Elgersburg geben, was 
an andern Badeorten ganz abgefommen zu fein f&eint, 

So ſchön nun aber aud dieſes Badeleben für bie 
Liebenden und Verlobten fein mag, fo muß dod das 


Zuſammenſchichten von kranken Perfonen die jur Hypo—⸗ 


chondrie geneigten nur noch hypochondriſcher ftimmen, 

Die Gegend ift aber herrlich. Ganz in der Mühe, 
nur wenige Schritte von der Wohnung, erbebt ſich eine 
äußerſt pitoreste Felfenpartie, worunter man auf einem 
Felfen den Lieblingeplag Goethe's begeichnetz diefem ges 
genüber Hammert fi eine Mühle an ben Berg an, wie 
ein krankes Kind an der Mutter Brufl. Der Herzog . 
von Gotha thut viel für die Verfhönerung von Elgers— 
burg, er läßt Spaziergänge dur die Wälder bauen 
und Duellen faffen, denn auch bier braucht man nicht 
den Zauberftab Moſes, um den Bellen Waſſer zu ents 
loden, weldes ung überall entgegen ſprudelt. Die An—⸗ 
lagen werden mit viel Geſchmack geleitet und die Natur 
bietet freundlih dazu die Hand. Gin Springbrunnen, 
der als Zierde eines Parks mühſam erfirebt werden 
würde, ſchießt ohne weitere Mühe und Koſten body em: 
por, ein einfaches Holzbäuschen zeigt durd bunte Ken: 
ſterſchelben die Umgebung in den verfhiedenen Karben, 
wie fie dem Menfhen wohl in den verfchiedenen Ge: 
mürbsfiimmungen erfheinen mag. — Hier und da find 
einige Bäume weggebauen und man blidt in eine im 
grünen Rahmen gefafte Landfhaft, worin das Schloß 
Elgersburg in verfhiedener Richtung, bald rechts, bald 
lints, bald in der Mitte, fi immer gleih ſchön demr 
Auge darbietet. Elgersburg gehörte einft der Familie 
Witzleben, und eine Sage erzähle von einem Wigleben, 
der mit der Ilmnire im Liebesverfehr geflanden, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Eorrefponden;. 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Iubet, Streit md Transparente, Geile Debatten,] 

Diefe Anordnung war eine fehr gütige und melfe, 
denn der König erinnerte ſich wohl des großen Unglücks, 
welches feinen Einzug nad feiner Bermählung begleitete, wo 
einige zwanzig Menfchen den Tod fanden, Nun wollten 
die Fenſtermiether in der neuen Koͤnlgeſiraße ihr Geld wie: 
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der haben, bie wenigſten aber erhielten es. Dort wohnen 
weniger veiche Leute. Die meiften hatten es laͤngſt ausgegeben, 


Andere aber weigerten ſich und meinten, es fei ihre Saul ! 


nicht, daß der Zug nicht vorbeitäme. Man babe ihnen die Fen⸗ 
ſtet zu einem beftimmten Tage abgemiethet, hier wären diefe, die 


tie wird manche Proceffe diefer Art zu entſchelden haben. 
Inʒwiſchen aber ruͤckte der Zlfte heran und die lanbeberger 


J 


butget Thor. 


und frankfurter Strafe machten glückliche Geſchafte. Das 


find aber maͤchtig lange Straßen, wo es manches Tauſend 
Fenſtet und 
Cigenthümer Ttibuͤnen errichteten. Anfangs ſtanden auch 
Bier Überall die Ptelſe gewaltig hoch. Die Forderungen 
wurden nur in Louisd’or gemadt, und man fdäste ſich 
glüdtih, ein Fenſter für fünf oder ſechs Thaler von einem 
redlic” Cinfältigen zu erwiſchen. Als abet bie vechaͤngniß⸗ 
volle Stunde da war, zeigte es ſich, daß dieſe die Klügſten 
geweſen waren, denn es gab mod Fenfter und Pläge genug, 
und am Tage des Einzugs fonnte man fie für ein und 
zivei Thaler, Pläge auf den Tribünen aber für eben fo viele 
Groſchen haben. Ein fhöner und großartiger Anblick aber 
waren diefe Straßen, nicht allein durdy bie gelhmüdten 
Bünfte mit ihren Muflthören, ihren oft fehe finnreichen 
Embtemen, Bannern und Fahnen, ihren Luſtigmachern und 
Flaggenſchwenkern, fondern mebe fait noch dur die laubge⸗ 
fhmücdten Haͤuſet, deren Däder man zum Theil abgedeckt 
batte, und durdy die ungebeuere Menſchenmaſſe, welche alle 
Räume einnahm. Mäfig gefhögt mögen 150,000 Mens 
ſchen ſich hier vereint haben, deten Jubel das Königspaar 
begleitete. Auf dem Xerinderplag hatte die Stadt eine 
fehr prachtvolle Ehrenpforte errichtet, wo 180 Sungfrauen 
den Hertſcher empfingen und Gedichte überreichten. Im 
Schloß angelangt trat der König, die Königin am der Hand, 
auf den großen Altan- und unter unermeßlichem Jubel zo⸗ 
gen bie Gewerke vorüber. Die Königin war tief gerührt, 
f meinte vor diefer freudigen Liebe eines dankdar hoffenden 

olkes; auch ber König war fehe bewegt. Kein Unfall bat 
Diefe ſchöne Feier getrlibt und doc war die Maſſe fih ganz 
ſelbſt überlaffen. Die gehäffige Gewalt der Gendarmen und 
der Polizeidiener, welche fonft immer durch rohes Eingreifen 
die Gemüther erbittern, war ganz entfernt worden. Der 
Koͤni 
EL na wie eine Heerde Thiere betrachtete, und jedem 
Beſſeren, der ſich dem rauben Befehlen und Stoͤßen nicht 
ausjegem wollte, fort zu bleiben noͤthigte, vegierte ſich ſelbſt 
mit weit größerer Ordnung, als je vorher. Am Abend war 
die Stadt bis in die entfernteften Winkel fefttich erleuchtet, 
und aud bier geſchah kein Unglüdsfall, obwohl die dichten 
. Maffen der Fußgänger fi mit emdlofen MWagenreihen in 
alten Straßen kreuzten. — Der König hatte diefen Schluß: 


act des Tages nicht angefhaut, er war ſogleich nach Pots— | 


dam gefabern, um in Sansſouci, dem erwählten Lieblinge: 
aufenthalt, von fo viefen angreifenden Begebnifjen des legten. 
Monate auszuruhen. Gr würde indeß auch nicht viel mehr 
gefehen haben, als viele Lampen und Lichterchen. Tranepa⸗ 
vente Altegorien und dergleichen gab es wenige; das naivfte 
war in der Koͤnigsſtraße im vierten Stock eines gewaltigen 


[2 


eofe Gärten gibt, an deren Zaunmänden tie | 


— 


1 


| 








batte es fo gewollt, und ſiche da, das Volk, welches 





Hauſes. wo ein wuͤrdiger Kleiderkünſtler einen großem preu⸗ 
ſhiſchen Adler mit der Ueberſchtift ausgehängt hatte: „Unter 
feinen Flügeln kann ich ruhig bügeln”. Unter dem Adler 
fand der treffliche Meiſtet und Patriot in ſchoͤnſtet Arbeit, 


" das Bügeleifen in der Dand, um die W it fei . 
Miether möchten kommen und hinausſehen. Das Stadtger | . * a Den Er 


ches zu beweiſen. — Großartigen Eindruck machte allein 
die magiſche Beleuchtung der Siegesgöttin auf dem brandens 
Dies felbft war dunkel man hatte Röhren 
mit Gaslicht hinaufgeleitet und dies reflectirte nun aus vers 
deckten Oeffnungen auf die riefenhaften Pferde, Sie ſchie⸗ 
nen mit dem Wagen, abgelöft von dem feſten Standorte, im 
den Lüften zu ſchwimmen, und ihren Lauf Über die Stadt 
nehmen zu wollen. Schweres Nachtgewoͤlk z0g hinter ihnen 
auf, fie allein funkelten goldig; die Standarte des Sieges 
mit dem heiligen Kreuz in dee Hand ber Göttin, flredte ſich 
licht in den Himmel aus. — In den naͤchſten Tagen rus 
morte das aufgeregte Leben fort. Zahlteiche Maffen wall: 
fahrteten nach den Ehrenpforten und den laub: und fahnen« 
gefhmücten Quartieren der oͤſtlichen Stadt. An allen öfs 
fentlihen Orten discutirte man Über die Reden und Ges 
dichte, über die Antworten des Königspaares, und erfand in 
baroder Art und Weile Iuftige und wigige Anekdoten. In 
den Kaffers und den Kreifen der höheren Geſellſchaft traten 
dagegen immer mehr die Vorgänge in Königsberg und der 
Landtagsabſchied in den Vordergrund, deren Wichtigkeit eins 
leuchtet. — Mit großer Erregtbeit hörte man Überall die 
ſtreitenden Erörterungen, und da man in Berlin und Preu⸗ 
Gen zwar nicht Prefreibeit, aber doch ziemlich unbeihränfte 


| Redefteiheit hat, fo machten ſich die Meinungen freimürhig 


geltend. Je unverhoffter im Allgemeinen der Antrag der 
preußifhen Stände auf Ertheilung der dem Lande im der 
königlichen Verheifung vom 22. Mat 1815 zugeficerten 
Verfaffung war, einen fo tieferen Eindrud machte er. Ges 
wöhnlid bildete man ſich eim, daß der Adel ganz und gar 
nur darauf bedacht fei, wenn nicht die alte gute Zeit zurüds 
zuführen, dod feinen Schritt weiter auf einem Wege zu 
tbun, den man fo oft einen beffagungsmwerthen gemannt bat. 
Dier zeigte ſich nun plöglid das Gegentheil. Die Älteften 
und vornehmften Familien aus den oͤſtlichen Provinzen hats 
ten fi am die Spige geftelt, und mit feltener Freiheit, in 
der würdigften loyalften Sprache, dem Könige die Bitte des 
Bandes vorgetrigen, — Es wire vergebend, zu verheblen, 
daß diefe Bitte micht eine ungeheure Mehrheit in ganz Preus 
fen, vom Nirmen bis zum Rhein, für fi hätte; vergebens 
fuchen einige aebäffige Beitungsartitel Berbächtigungen zu 
verbreiten oder Beſchuldigungen auszuſtreuen. Preußen bat 
in feinen Inftitutionen fo viele Buͤrgſchaften für bürgerliche 
Freiheit, es it die Bahn dazu vom Staate ſelbſt fo forgs 
fam gecbnet und vorbereitet worden, daß das Verlangen nad 
einer Gonftitution ganz matürtic und folgerecht genannt wer 


den muß. 
(Die Fortfehung folgt) 
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Aus Ilmenau. 
(Sortfegung.) 


Ein großer Reiz von Ilmenau in meinen Augen 
iſt, daß man auf feinen Bettler fiößt; man ficht zwar 
ſehr zerlumpte Kinder und Erwachſene; dod die ürm- 
lihfte Hütte bietet im Winter ein warmes Stübchen und 
ein Gericht Kartoffeln, und auf Müßiggang ſtößt man nie. 
Eine einzige ftille Familie verfertigt jäbrlih 70 Dugend 
Puppenbälge, die nah Amerika verfhict werden; — 
Porzellanfabrifen, Glashütten, Zudfderereien, Gerbereien, 
Leim: und Pechfiedereien geben allen Händen Beſchäfti— 
gung je nad ihren Kräften, wenn aud nicht immer für 
großen Tagtlohn. Auch gibt es Krauenvereine, Hofpi; 
säler und Krankenbäufer, uud auf ein Zeugniß des Arzs 
te8 fenden die Bürger der Reihe herum den erkrankten 
Armen die nöthige fräftige Speife. Dabei iſt mir wie: 


der recht far geworden, daf die mit Liebe und Einſicht 


gereihte Woblthat des Privatmannes fo viel mehr auf: 
richtet, als alle vom Staat oder von öffentlihen Ar: 
menanftalten verabfolgten Almofen. 

Das Armenwefen muß au jeßt jedem Cinzelnen 


am Herzen liegen; es iſt nicht mehr blos die Sache des 


Mitleids, es iſt eine Lebensfrage, denn die Zahl der Ars 
men nimmt täglich zu, während die der Reihen täglich 
abnimmt. Die Anfprühe der Armen an die Reichen 
fteigern fi immer mebr, während die Mittel, denfelben 
zu genügen, immer mehr ſchwinden. Wie eine Gewit: 
terwolfe zicht die Armuth an unferem Horizont herauf, 


' andern Zug zu forgen. 
lichen Mann die Arbeit weg, fo daß er amı Ende zum 





| nit mehr als eine wimmernde, um Hülfe flehende 


Wunde der Menihbeit, fondern als eine drohende, fors 


| dernde, auf Menſchenrechte podende Macht. Gott weiß, 


was dus noch werden wird! Es ift wirklich nicht ges 
nug, daß Staaten und Regierungen fib darum befüns 
mern und Mafregeln zur Abwendung des Unglücks ers 
greifen; es it jegt die Sache jedes Einzelnen geworden, 


und jeder nur einigermaßen Woblbabende follte, wenn 


nicht aus Menſchenliebe, doch aus Furcht thätig einfchreis 
ten. Es ift aber unglaublich, wie unmwiffend die Reis 
hen noch oft über die Zuſtände der Armen find, Gie 
herrſchen dem Eräftigen Bettler wohl zu: „Urbeite ohne 
zu bedenten, ob er aud zu arbeiten hat? — Ob für 
das ganze Jahr? und ob die Arbeit den Bedarf der Zur 
milie abwirft. 

Ich ſprach zufällig einen armen Holjhauer, der in 


den Tbhüringerwald gefommen war, uns die ſchwere Ars 


beit aufzufuden, und fie gefunden hatte. „In meiner 


Vaterſtadt,“ fagte er, „lebte id lange vom Tagelohn; 


jegt haben mir aber die Sträflinge den Erwerb genom» 
men, In jegiger Zeit gebt es den Spigbuben beffer als 
den ebrlihen Leuten. Der Sträfling bat feine gefunde 
Kofi, fein Obdach und Lager, und die Arbeit braucht er 
fih nicht fo fauer werden zu laffen als wir. An dem 
Klog, den ich allein zerfäge, arbeiten deren zwei, mit 
dem Feierabend ruben fie und brauchen nit für den 
Da nehmen fie denn dem ehr: 


Spitzbuben werden muß ; er kann ja nichts Beſſeres hun,“ 
207 
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Vergebens bemühte ih mid, ihm die Theorie der 
Selbfierbaltung der Straf: und Bellerungsanftalten aus 


einander zu fegen, da diefe fonft dem Staar allzufchwer | 


fallen würden; das wollte aber gar nicht in feinen Kopf. 


„Man ftede,” fagte er, „bie Spigbuben, anfiate zwölf | 


Jahre, nur drei Jahre ein und gebe ihnen täglich eime 
tüchtige Tracht Prügel, da würden fie fi in Acht neb: 
men, wieder zu fieblen!” Der Menſch iſt immer am 
graufamften gegen die Verbrechen, die ihm am naͤchſten 
liefen. 

Mir feine es indeflen, als od die Selbfierbaltung 
der Arbeits» und Strafhäufer wirtlid in der Länge eis 
nen ſchädlichen Einfluß ausüben müfle, indem fie der 
arbeitenden Claſſe ben Berdienft entzieht, — Durch die 
Arbeit wird die Strafe milder, weil die Arbeit zugleich 
Zeitverireib ift, aud wird badurd die Beſſerung nicht 
befördert, da die Arbeit bie Sünder nad Außen beſchäf⸗ 
tigt, anftatt fie auf ihr Serelenwohl binzuweifen. Die 
drei Zwede der Zuchthäuſer: Strafe, Befferung und In: 
ſchädlichmachung der Verbrecher, feinen mir dur die 
amerifanifhe Gefängnißeinfamfeit am beften erreicht; 
wer biefelbe einmal durchgemacht, wird ſich hüten, ibr 


jum zweitenmal zu verfallen, und ein einfames Jahr | 


reicht weiter, als viele Jahre gemeinſchaftliche Arbeit. — 
Eine Tretmühle fann dem Verbrecher die zur Gefunds 
deit nöthige Bewegung geben, damit er nicht franf aus 
dem Gefängniffe hervorgehe. Sind dieſe Anfialten auch 
foffpielig, fo fälle doch deren Erbaltung fämmtlichen 
Steuerpflichtigen, folglich größteniheils den Wohlhaden⸗ 
den zu Zaft, während bei der Theorie der Selbfterbal: 
tung nur die arbeitende Claſſe beeinträchtigt wird. Wie 
mir daͤucht, erfüllen unfere Zuchthäuſer nur den Zweck 


wenn diefe und die Arbeit aufbört, ſinkt der Verbrecher 
leicht in die alten Fehler zurüd. Will man indeflen die 
fleineren Diebſtähle durd ein arbeitfames Leben firafen, 
fo ſcheint mir die Urbarmachung unfruchtbaren Kandes 
eine paflende Belhäftigung für den Sträfling zu fein. 
Es gibt fo viele eingegangene Steinbrüche, fleinige Ab: 


hänge, mit Haide bewachſene Kläden; der Ertrag dere | 


felben lohnt zwar nicht die Mühe und die Urbarmachung 
verurfacht vichleiht bedeutenden Koftenaufiwand, wenn 


man den Tagelobn berechnet; beifemungeadpret ift bei der 


jet überband nehmenden Revölferung der Gewinn eis 
tes Stückchen Erdreichs von großem Mugen für die 
menſchliche Geſellſchaft, und ein paflendes Werk für den, 
der ſich wegen bdiefe Gefellihaft vergangen, es wäre eine 
Art von Suühne. — Man ft überhaupt in Deutſchland 





' Natur. — 
des Unſchaͤdlichmachens für die Zeit der Gefangenfhaft; | 


noch gar nicht geijig genug auf den Boden; man follte 
ſich ein Beilpiel an China nehmen, wo man fogar auf- 
Blößen ſchwimmende Gärten anlegt und bebaut. Am 
Rhein, wo der Wein die Mübe lobnt, trägt man die 
gute Erde auf dem Kopf die fieilen Berge hinan, um 
dem Felſen einen neuen Weinſtock aufjuzwingen; und 
folde mühfanıe Arbeit wäre nicht zu mühſam für den 
Verbrecher, und bringt einen allgemeinen Nugen für die 
Bufunft, wenn audp nicht gleih einen baren Gewinn. 





Der Grenzbammer ift eine halbe Stunde weit von 
Ilmenau gelegen; dort, fagt man, babe Schiller den 
Gang nah dem Eiſenhammer gefchrieben und ich unter: 
nahm alfo die Wallfahrt dahin. Ich fand jedoch einen 
fehr einilifirten Hammer, der nicht die geringfie Achnliche 
feit hatte mit dem bes Gedichts, umd fiatt des entmenſch⸗ 
ten Paars mit den fühllofen Eiſenherzen in der Bruft, 
ſchürte eine ſehr menfchlide, in Schweiß gebadete Ger 
fialt das Feuer. Auch liege das Gebäude in der Mitte 
eines ſchönen, freundligen Wiefengrundes, und nicht im 
diden Wald, Deſſenungtachtet mag wobl das Schmelze 
feuer in Schiller's träumend:fhaffende Dichterferle den 
Funken gefprüht haben, der zur poetifh erjeugenden 
Gluth ward, Der Autor verarbeitet ja nicht, was er 
fiebt, fondern größtentheils nur das Spiegelbild des Ger 
febenen, das feine Seele zurückſtrahlt. So wird in feis 
ner Phantafie der Funken zur Keuersbrunft, das Sas 
menforn zum blübenden Saatfeld, die kleine Eichel zum 
mãchtigen, Schatten gebenden Cihbaum ; denn die Phans 
tafie des Dichters it ſchaffend und erjeugend wie die 
&o ward aus dem fchlichten, proſaiſchen 
Grenzbammer das fhönfte Gediht, in dem wahrideins 
lich die Funken noch fprühen werden, die Bälge blafen, 
als gält’ es Felſen zu verglafen, felbft wenn der Grenzs 
hammer einft nicht mehr eriftirt, wenn feine Hämmer 
verfiummt, feine Feuer verkohlt, feine Amboße erfaltet 
fein ſollten. — 

Nicht weit davon find zablreihe Braunfteinberg: 
werke, Privarleuten gehörig, die diefelben gemiethet ba= 
ben, entweder gegen eine befiimmte Summe, oder gegen 
die Abgaben des Zehnten. Der Braunftein iſt ein wah⸗ 
rer Segen diefer Gegend, denn er befchäftigt einen gros 


" Ken Theil der Benölferung und bringt viel Geld in das 


Land, das, arm an Aderbau, feinen Bedarf an Getreide 


von Auswärts bezieben muß. In der Rähe der Schach⸗ 


ten und Stollen erbeben fi Kaune, d. b. hölzerne Hüts 
ten, worin der Bergmann eine ärmlide Wohnung fin: 
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det. Er ift indeh bei feiner Maulwurfserifteng nicht ver: 
wöhnt, denn ſchauerlich ift es unter der Erde, und ſchwer 
die Arbeit im fieter Mäffe und Feuchtigkeit, bei gebückter, 
oft liegender Stellung. Nur die Gewobnheit vermag 
mit dem unterirdifhen Schickſal aus zuſöhnen. Die Berg» 
leute arbeiten acht Stunden täglih und unterfceiden ſich 
nur Feſttags von dem gewöhnliden Zagelöbner durd 
ihre Uniform, — Bei der ſchweren Arbeit, wobei fie fo 
leicht zu Schaden kommen fünnen, wird ihnen feine Gas 
rantie für die Zufunft, feine Berforgung im Alter, feine 
Unterfiügung bei Krankheit, feine Penfion für die bins 
terlaffenen Wırwen. — 

Ich hatte ſchon oft von dem Berggeiſt gebört, an 
beffen Wandel und Wirken unter der Erde der Berg: 
mann glaubt. — Das aufgeflärte Jahrhundert bat fo 
manden Aberglauben geſchwächt und benagt, und ich 
fonnte mir wohl benfen, daß auch das geheimnißvolle 
Weſen der Unterwelt fi vor der Lampe des Rationa⸗ 
lismus, die fogar in die Tiefe hmabgeleuchtet, babe 
flüchten müflen. Ih wandte mich jedod an den älte: 
fien Bergmann mit meiner Frage nah dem Geiſt. Er 
bliclte mich lange bedenflihd an: „Darüber,“ meinte er, 
„bürfe er eigentlih nichts mittbeilen und fein echter 
Bergmann werde es thun, er risfire, daf ibm der Hals 
umgedreht werde.” — „Es waltet aber ein Geift unter 
ber Erde,” fagte er fehr ernft und feierlih, „und im 
Bergmannskleid mit der Bergmannslampe ift er oft ge: 
fehen worden, wie er dem frommen Bergmann den Kos 
metenfhweif einer ergiebigen Ader andeutet. Wir Ich: 
ren den jungen Anfängern, diefen Geift nicht zu fürd: 
ten, ibm aber audy nicht zu höhnen und grundlos zu ru: 
fen. Man muß nice über ihn ſcherzen, denn fo harm: 
los er für gewöbnlicy ift, fo pflegt er ſich doch bitter zu 
rächen, wenn man nicht an ibn glaubt.” 

Auch einen jüngern Bergmann befragte ih nad 
diefem Geift; der hatte denfelben aber noch nicht gefes 
ben, doch zweifelte er nicht im Geringften an deffen 
Eriften; und meinte nur, „Er balte die Braunſiein⸗ und 
Steinfoblenbergwerfe nicht feines Erſcheinens wertb, fon: 
dern pflege nur in Silberbergwerfen umzugehen.“ Gin 
Knabe, der bei diefem Bericht zugegen, lachte — er 
lachte über mid — über den Bergmann — über den 
Geift, er gebörte aber dem neunzebnten Zabrhundert an 
und fuhr pfeifend und fingend in den Stollen, 

(Der Beſchluß folat,) 


Evorrefponden;. 


Aus Berlin ($ortfeg.) 
[Zandfände oder Meihsfände?] 

Mit wahrer Brgeifterung iſt daher der Antrag der preus 
ßiſchen Stände befonders aud bier in Berlin aufgenommen 
worden; welcher in feiner echten Würdigkeit zugleich den bins 
terliſtig⸗ ſchlechten Verfolgungs⸗ und Werkegerungsgeift des 
Servilismus Lügen firaft, der Jeden, weldyer es wagt, für 
jeitbewegende Gedanken und bürgerlich-geſetzliche Freiheit die 
Stimme zu erheben, ald einen Verräther und Verſchwoͤrer zu 
brandmarkın ſucht. Die ganze Nation ſchuldet den mirdis 
gen Ständen den innigften Dank. Mie ift ein treueres 
Wort gefprodhen worden. Denn die Treue iſt nicht bei der 
unterthänigen Schweigſamkelt von Dienern und Hofiunkern, 
fie zeige ſich ebrfurchtspol und wahrhaft, eigenes Recht ber 
ehrend, um mit feinem Schilde Vaterland und Fürft in 
2* der Gefahr muthig und ſtark zu ſchirmen. 

Selten aber moͤgen uͤber die Deutung von Worten ſich 
mehr Streite erhoben haben, als über die des Landtagsab⸗ 
ſchieds. Sie haben in der That eine Art Beigeſchmack des 
beiphifhen Otakels, das beißt, man kann berauslefen, was 
man gerade will, Während nun die Einen eine Bewilll⸗ 
gung finden, behaupten die Anderen, daß eine ganz Bar bes 
flimmte Abweifung darin liege. Hier trauern Männer des 
Fortſchtitts und dort jubeln Andere derſelben Partei und 
fragen, was man will, es fei ja Alles zugefagt! Don einer 
Verfaffung im franzöft (den Sinne, einer Volksvertretung 
nad Wahldiſtticten und Kopfjabl , die allerdings viele Ans 
bänger hat, fei freilich nicht die Rede; aber bie Landſtaͤnde 
follen vervollfommnet werden, was heißt das anders, als es 
folen aus ihnen NReicheftände gebildet werden, wie es uns 
feierlih von dem in Gott rubenden Deren zugeſagt wurde, 
Da weifen aber wieder Andere auf gewiffe Säge, aus des 
nen, man muß es fagen, ganz andere Dinge bervorzugeben 
feinen. Die Landftände mögen in fih immer Vervolllomms 
nungen erfahren, Reichsſtaͤnde werden fie jedoch niemals 
werden. Es ſteht deutlich genug darin, was wie erwarten 
dürfen und was der König feſt entfchloffen if, niemals zu 
bewilligen. Solche und ähnliche Streite erheben ſich immer 
von Neuem, am ſichetſten iſt es aber, ruhig zu erwarten 
was bie Zeit bringt. Denn, liege es im der Abfiht des 
Königs, die Zufiderung feines Waters zu erfüllen, fo wird 
der hochgebildete Monarch auch gewiß erkennen, daf das alte 
Beldgefchrei der furchtſam ariftofrarifhen Partei: Ihr feld 
noh nicht reif zur Gonftitution! oder das der Pfiffigen: 

„Man muß durdaus die rechte Zeit abwarten, dann wird 
das Verſptechen gewiß erfüllt werden!’ eben fo wenig mehr 
paßt, wie der zornige Ruf der Männer des politiſchen Wo: 
chenblatts und einer Dandvoll Junker, Pieriften und Bü: 
reaukraten, die mit Deren von Haller's Lehren in der einen 
und der Bibel in der andern Hand, den alten Cammeroni⸗ 
anern Schottlands gleihen und in der verblendetſten Verken⸗ 
nung der Zeit, jede Gewaltthaͤtigkeit und Verfinſterung mit 
einem frommen Spruche rechrfertigen würden. Dann wird 
vielmehr fein Zeitpunkt günftiger erfcheinen, ald der gegen: 
wärtige, wo Alles in heißer Liebe bebt, und Niemand wird 
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fagen koͤnnen: Ihe ſeid noch nicht reif, ung bürgerliche Frel⸗ 
beit zu genichen, mo diefeibe fo vlelſtimmig gefordert, und 
mit dem lauteften Jubel im ganzen Lande erwartet wird. 
Freilich erzähle man, daß die nächfte Umgebung des Königs 
in Königsberg im großem Zorn und Verwirrung gerathen 
war über die verwegene Bitte, daß man manderlei Mittel 
anmwendete, um die Adreffe der Stände zu bintertreiben, ja 
dag man fo weit ging, dies Verfahren als einen frevents 
lihen Verſuch zur Auflehnung gegen das angeftammte Fürs 
flenhaus zu bezeichnen. Man verſuchte dem König ſelbſt 
zur flrengen Abmweifung der Petition zu bewegen, und eine 
Zeit fang ſchien e8 fait, als werde bie Ueberrafhung den 
Sieg davon tragen. Um fo ſchoͤner aber war die erfte Ers 
bebung, mit weldyer der Monarch, nach Ueberwindung des 
erften Eindrudes, anertennend und felbft belobend Über die 
Motive ihres Handelns zu feinen Jugendfreunden ſprach, 


welche fih an die Spige ber preufifchen Stände geftellt batz | 
ten, und diefe Stellung durd; Rang, Würde und patriotiz | 


ſche Tüchtigkeit fo wohl verdienen, 
Nach diefen Vorgängen darf man ſich erft mit Mect 
dem Glauben ergeben, dab die Schaar der Iweifelnden bald 


duch Thaten Überzeuge fein werde, und biefe Thaten er: | 


wartet man nach der Duldigungsfeier in Berlin, nad wels 
her der neue Megent den Anfang feiner Herrfchaft durch 
mehrere bezeichnende Ermennungen und Gefege befunden 
wird. Unter den Ernennungen ſteht die des Gehelmrath 
Eichhorn zum Gultusminifter obenan, unter den Geſetzen 
erwartet man vor allen ein Preßgeſetz, durch weldyes ber, 
leider mit zu vielem Rechte angeflagten Genfur vernünftis 
gere Schranfen gefegt werden. 

Für jetzt befchäftige man ſich bier lebhaft mit den Vor—⸗ 
bereitungen zut Duldigung und der Meihe von Feſten und 
Feſtlichteiten, welche diefelbe begleiten werden. Die hier vers 
fammelten Stände find aus allen Provinzen, welche zum 
deutfchen Bunde gehören, und vertreten mehr als zwei Dritte 
theile der Monarchie. Man hört häufig bie Frage thun: 
Werden diefe Stände dem Beifpiele der preufifchen folgen? 
ja, man hat mehrfach ſchon öffentlich dies Thema erörtert 
und eben fo fehe davor gewarnt, wie dazu gerathen. Sidyer: 
lich find viele Männer unter biefen 3000 Abgeordneten, 
welche ohne Zagen die Schritte thäten, welche fie im Ins 
tereffe des Baterlandes für bie geeigneten halten, aber es 
fehlt ihnen, trog ihrer Verfammlung, der geeignete Mittel: 
puntt, und ſehr mahrfcheinlih kommt es gar nicht dazu, 
oder doch nur von einem heile der Verſammlung, mwelder 
leicht in der Minorität fein dürfte, da man annehmen wird, 
daß der König ſich in der beſtimmteſten Weife darlıber ſchon, 
ben preufifhen Ständen gegenüber, ausgeſprochen habe. 
Von anderer Seite wird behauptet, daß eine ſolche Petition 
allerdings auch hier erfolgen und, von den Ständen der 
weſtlichen Provinzen angeregt, leicht eine nicht unbebeutfame 
Majorität gewinnen könne, Am 9. October fol die Verei— 
nigung aller Abgeordneten hier ftatt haben. 

Die Huldigung wird am Ihten fein, und ein anderes 
Feſt, das Geburtstagsfeſt des Königs, fih damit verbinden, 
Dann werden viele Feſtlichkeiten folgen umd tief in den Mo: 
nat binein gehen, zu denen man jegt ſchon große Anflalten 


N 
| 
! 
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teifft. Das Opernhaus wird in diefem Augenblick mit eis 
nem mädtigen Anbau verfehen, der den ganzen Opernplatz 
einnimmt. Ein Speifefaal für 2000 Perfonen wird bier 
für einige Tage aus Holz, Leinen und Puppen gezaubert; 
die Kunft der Decorateure wird fi daran verſuchen, diefen 
toben Bau in einen reienden Aufenthalt umzuwandeln, den 
Schönheit, Pracht und Reichthum wählen koͤnnen. Die 
Stände der Mark geben bier ein großes Feft, zu welchem 
fie den König und fein Haus, das diplomatiſche Corps, bie 
MWürdenträger des Staates, die anmwefenden vornehmen Frem⸗ 
den, und die Mitftände der Übrigen Provinzen geladen has 
ben. Dreifig taufend Thaler find durch Subfeription ber 
MRitterſchaft zuſammengebtacht, doch noch fehlen die Beiträge 
der bürgerlichen Abgeordneten ber Städte, welche man, wie 
es fcheint, dabei vergeffen hatte. Allein man wird ihrer Uns 
terfcheiften bedürfen, denn ſicher überjteigen die Koften alle 
bis jegt gezeichneten Summen. Der Anbau des Saales 
und der Übrige Bau im Innern nimmt allein 14—15000 
Thlt. fort. Was wird man nun zum Feſte felbft gebraus 
en, das mit dem hoͤchſten Lurus gefeiert werden foll? Auch 
die gute Stade Berlin wird bei diefer Gelegenheit zeigen, 
daß es nicht fo fhlimm mit ihren Finanzen ficht, wie bie 
böfe Welt ſagt. Die Wäter der Stadt haben 3000 Thlr. 
zu dem Bau des großen Suales zugefhoffen, um darin ein 
zweites Heft halten zu dürfen, das an Glanz dem der Stände 
mindefiens nicht nachſtehen fol. Es fcheint üblich zu fein, 
durch Fefte umd große Ausgaben den Patriotismus zu bes 
theuern. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Notiz 
[Wie D’Eommel Meveintion macht.) 

D’Eonnell’s Mepealagitation blockirt jest die Kaflen 
ber englifchen Fabrikwelt. Alt-Itland verſchwoͤrt ſich naͤm⸗ 
lich, Beinen Faden Tuch von Altengland zu kaufen, bis dies 
ſes ihm fein altes Parlament zurüdgibt.: Der große Das 
niel bat fi felbft einen groben Repealtock aus iriſcher 
Molle machen laffenz ihm folgen, wie dem arabifhen Agi⸗ 
tator Mohammed, erft feine Kinder, dann fein Klichſpiel, 
dann ganz. Irland. Darüber zwingt fih nun das griede 
grämifhe England zu lachen, der minifterielle Eraminer 
verfolgt fogar den frübern Liebling mit unglüdlihen Witze⸗ 
feien über Mepeals Anöpfe, Meprals Dofen und Repeals Dos 
fenträger. Werden die englifhen Fabritanten aud laden ? 
MWird der Krämer nicht plöglic die Menſchenrechte begreis 
fen, wenn man fie ihm in Geldzablen ausdrüdt? Und dann, 


Konftables, Aufrubrafte, Kanonen, — gibt es nidıt gegen 


eine Tuchconſpltatien. 9a Daniel, gerechter Richter, du 
bleibft mit deiner naiven, luſtigen Weisheit der größte Pebız 
meifter moderner Volksentwicklung! 


: Reipzig, Drud von I. B, Hirſchfeld. 
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Uns Ilmenau. 
(Beichluß.) 


Mus ih fuhr in den Stollen — die Lampe in der 
Hand, die nur die nächſte Umgebung beleuchtete; mich 
überfam ein Grauen, nit gerade vor dem Geii, aber 
vor den Gefahren der Ticfe. Wie leicht kann diefelbe 


sum Grab werden — ein Donner, irgend ein natürlis | 


der Proceh in den Cingeweiden der Erde, und das 
Menſchenleben ii verſchüttet. Sehr beilfam iſt daber 
der. Geifterglaube im der Ziefe, der die Menſchen mit 
einem gewiffen Grauen der Gefahr entgegenſchickt. — 
Der gemeine Mann verläßt ſich leicht in feinem Chris 
ſtenthum blind auf Gottes Beiftand — er muß in der 
Tiefe noch außer der görtlihen Macht die unterirdiſche 
verebren und fürdten. 


Vor der Arbeit pflegen die Bergleute eine Bets 
flunde zu balten; ber ältefie fpride das Gebe. Ih 
ſchrieb mir aus demfelben folgende Stelle: 


Auch den Bergteufel ſteuer uns vor 
Daß uns rin Ungethüm bethör, 
Laß auch nicht Fommen in bie Kluft 
Kalten Schwaben, noch vergifte Ruft, 
Es bleib mein ganzer Leib gefund, 
Daß ich ausfahr' zur rechten Stund. 
Damit idy mein lieb Weib und Kind 
Friſch und gefund wirderfind, 
Oilf lieber Gott, in Emigkeit 
Und ſegne unfere Arbeit, 


| 


| 
| 
I 


|| 
| 
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Beſcheer auch reiche Ausbeut, 

Meiter bitten wir Dich, Dere Jeſu Chrift, 
So es ja Dein Wille ift, 

Wenn etwan einer Schaden nähm, 

Der in der Grube gar umkaͤm, 

Eo wolleſt Du doch erhalten mid 

Im rechten Glauben, das bitt' ih Did. 


Frog dem, daß num jeden Morgen den Bergleuten 
die Gefahr auf ſolche Wrife vorgebalten wird, geben fie 
doch breiter und. munter in die Tiefe und beläcdelten 
meine Furcht vor berfelben. 


Die Arbeiter der großherzoglichen Bergwerke in Zt 
menau pflegen den Geburtstag des Kandesvaters durch 
einen Schmaus zu feiern, mwobri es immer ſehr fuftig 
zugeben foll, da fie den Tag wie einen Arbeitstag ge: 
able erbalten und nod einiges Geld dazu. — Die ger 
legentlichen Anweſenbeiten der Landesmutter feiern fie 
auf eine eigentbumlice Weiſe. Ste zieben in Uniform 
mit dem blanken Werkjeug und den brennenden Lam: 
pen paarweis beran, indem fie ibre Berglieder fingen; 
dann machen fie mit den verfdiedenen Inſirumenten 
die verfhiedenen Bewegungen ihres Berufs. Zuletzt 
tritt einer als Bauer verkleidet auf, und es entipinnt 
fih ein Streit zwifchen dieſem und dem älteflen Berg: 
mann; der eine will ins Feld einſchlagen, der andere rs 
nicht zugeben. Gin Jeder pflegt dann feinen Beruf zu 
preifen, und gewohnlich endigt der Streit mit Prugeln, 
diefem böchfien Wig des gemeinen Mannes. Ratürlich 
geht der Bergmann ſiegreich bervor ; ſowobl die agirenz 
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den als jufehenden Bergleute amüſtren fi herrlich bei 
diefem Scherz; fodann ziehen fie wieder paarweis ab, 





Die Stadt Ilmenau trägt feine hiſtoriſchen Denk⸗ 
würbdigfeiten, obgleich fie fehr alten Urfprungs ift, da 
mehrere Feuersbrünfte gewürbet baben, und von dem 
Raubſchloß Jlmena, worin 1200 29 Räuber gefangen 
wurden, ift feine Spur mehr vorbantden, fo wenig wie 
von dem Schloß und der Stade Ilmenau, welde der 
Kitter von der Käfernburg 1340 an den gefürfleten 
Landgrafen, Heinrich XI. zu Henmeberg, für 2000 Warf 
löthigen Silbers verfaufte, Seit 1660 gehört Ilmenau 
dem Haus Weimar an. Es ift jege ein hübſches, freunds 
liches Städtchen, deilen Lage und Umgebung fih ganz 
zu der Wafferbeilanftalt eignet, welche viel beſucht, und 
mit Einſicht und ohne llebertreibung geleitet wird, fo 
daß fie manden erfreuligen Erfolg geliefert, während 
das freundlihe Entgegenlommen der Ginwobner, und 
mande von Menſchen und Umgebungen gebotene Uns 
nebmlichkeie bis jegt noch allen Fremden den dortigen 
Aufenthalt lieb gemacht bat, fo daß ein Jeder freund: 
lie Erinnerungen mit fi hinwegträgt von der Berg: 
ſtadt Ilmenau, und dankbar feines dortigen Aufentbals 
tes gedenlt. 


Eorrefponden; 


Aus Berlin. (Fortfep.) 

[Epecutationen mit Hufdigungsfenfiern; das Gutenbergfeft.] 

Das glängendfte und größte Feſt, Diner und Ball, 
wird aber von dem Könige den Ständen und der Stadt 
gegeben werden, und die Feierlichkeiten befchließen. Es foll, 
wie es Heift, dem ähnlich fein, welches der verewigte König 
bei Gelegenheit der Wermählungsfeirrlihkeiten der Kalferin 
von Mußland gab. Die ungeheuren Site des Schloſſes 
innen auch allein 6000 Bäfte aufnehmen. Zu dem Diner 
follen die Stände allein, ungefähr 3000 Perfonen, geladen 
fein. &o ſehen wir denn einer Meihe von Feften entgegen, 
unter welchen auch die glänzende Juumination der Stadt am 
Huldigungstage nicht zu vergeffen fein wird, zu welchet überall 
große Vorbereitungen gemadıt, Iransparents gemalt und 
felbſt die Kichthärme erfenchtet werden follen. Sür denje⸗ 
nigen, der von allen dieſen Hertlichkelten nichts als das 
Zufehen bat, iſt diefe, aus den gewohnten Fugen gegangene 
Zeit ein menig unbequem. Gute Hausfrauen Magen über 
zunehmende Theuerung, und wer das Schidfal hat, ohne 
Luft an dern Laufe der Dinge jetzt nach Berlin zu müffen, 
der fehe ja zu, daß er feine Rechnung nicht ohne dem Wirth 
macht, denn ber Wirth wird ihm die Rechnung fonft zu 
feinem Erftaunen machen. Man rechnet, daß bie Stände 
und was vom märkiſchen umd pommerifhen Junkern mit 








| 


dieſer Zahl. 


feſſor Gubig, 


— 


Famitien hier zufammentommt, zehn Tauſend betragen mag, 
(dyägt aber die ganze Mafle der Fremden, meldye ſich zu 
diefer Zeit hier” befinden wird, auf das Vier⸗ bis Hünffache 
Dafüc find unfere Gaſthaͤuſer aber nicht eins 
gerichtet. Berlin hat für gewoͤhnlich umgefähr zehntauſend 
Fremde; für diefe ift Raum vorhanden, aber nicht mehr. 
So kommt es denn, daß in den Gaſthoͤfen laͤngſt kein Uns 
terfommen mehr zu finden war. Die Polizei war daher 
bedacht, den Ständen, und wer fonft mit guten Mitteln 
verfeben hierher kommen wollte, Wohnungen zu fihern. 
Es wurde befannt gemacht, wer möblirte Zimmer abzulafs 
fen habe, folle ſich bri einem genannten Beamten melden, 
den Preis angeben und feine Bedingungen maden. Ans 
fangs famen wenige, aber aus dem Provinzen ergingen viele 
Aufträge. Die Anordnungen hätten bie Entfernten beforgt 
gemacht, bie Zeitungen ſchrieen in bie Melt, in Berlin fei 
8 faſt unmöglich, Quartier zu erhalten, und fo bot man 
freiwillig bedeutende Summen, welche eben, da fie fo ohne 
Weiteres bingeworfen wurden, die Dabgier immer höher 
fteigerten. Fuͤt zwei ober drei Dimmer bezahlte man gern 
auf zehm Tage, zwanzig, dreißig und felbft vierzig und mehr 
Friedrichsd'or. Eine Wohnung von adıt Zimmern und 
Stallung ift von einem maͤrtiſchen Edelmann für 200 Fried⸗ 
richsd'ot auf vierzehn Tage gemierhet worden, andere nicht 


Hilfiger; es war ein Banken um den böcflen Preis, eine 


Angſt, als hinge Verderben am jeder Zögerung. Bei fols 
chen Gelegenheiten muß man den Speculationsgeilt der Sur 
den bewundern, Kaum war es ruchbar geworden, daß ein 
Gefchäfthen vom Himmel gefallen fel, bei dem etwas vers 
dient werden könnte, fo waren biefe pfiffigen Geſellen bins 
techer, in allen Straßen, an den beften Orten die Wohnun⸗ 
gen in Beſchlag zu nehmen, fie anfcheinend fehr gut zu be⸗ 
zahlen, und fie dann, zum doppelten und dreifachen, wieder 
zu verhandeln. Indeß dauerte die Freude nicht allzulange; 
denn bald war «6 allgemein befannt, was damit zu mas 
en fei, und nun trieb Jeder gern ben eigenen Wucher. 
Das alte Handelsgefeg, nah welchem nur das Seltene 
theuer ift, bewährte fidy aber auch hier; denn ſchon find die 
Preife bedeutend umgefchlagen, feitdern viele Familien, felbft der 
höheren Stände, welche fih fonft nicht mit Vermiethen abs 
geben, diefe Gelegenheit zu benutzen eilen, und einen Theil 
ihrer großen Wohnungen feil bieten. Die Maffen der Kous 
isd’ore, von welchen man hörte, haben plöglihh Wunder ges 
than, Die öffentlichen Blätter enthalten jegt ganze Seiten 
von eleganten Zimmern zur Duldigung in allen Gegenden 
der Stadt, felbft im Potsdam und Charlottenburg, aber 16 
wird mun gehen, wie mit den Fenſtern zur Huldigung. Die 
Goldſtuͤcke werden ſich in Thaler verwandeln und doch feine 
willigen Babler finden, denn ſicher können nod einmal fo 
viel Fremde kommen, ald man erwartet, und Ale werden 
Zimmer genug finden. 


Als eine Zroifchenfelerlichkeit haben wir auch, am 25. 
und 26. September, das lang beflrittene und vertagte Gus 
tenbergsfeft gefeiert. Die tragisfomifchen Borfpiele dazu, 
die Etreite mit dem erſten Aneeger des Feſtes, dem Pros 
die Aufldfung des erften Gomites, die Zünkes 
relen der Buchhändler und Buchdrucker, die Trennungen 
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tere Reben gehalten, von dem Buchhaͤndler Levi über bie 
Entwidelung der Buchdruckerkunſt, und Andere ſprachen Ans 
beres, bis es zwei Uber war und ber Bug fih zum Diner 
in Bewegung fepte. Zu biefem war das Erercichaus in 
ber Karlftraße befiimmt, wo acht Tage früber ſchon ein ans 
beres Zweckeſſen gehalten worden war; das Saculardinet ber 
Sreimaurer nämlich, welche unter dem Schutz Friedrich des 
Grofen an jenem Zage vor hundert Jahren ihre etſte Loge in 
Dreußen eröffneten. Das Epereichaus war noch becorirt, und ed 
bat etwas Charakteriſtiſches, dap in Berlin öfter dies Gebäude 
zu großen Feftlichkeiten benugt wird. Es war ber gemerbs 
lichen Genoſſenſchaft geftattet worden, von der Univerficät 
in feierliche Zuge bis zu diefem Eßſaale zu wallfahrten, 
und fo war es ein erfreulicher Anblid, die Fahnen und 
Banner wehen zu feben, die Marſchaͤlle mit den Gbreifene 
ftäben, die Buchhändler mit blauen Bändern, die Gehülfen 
mit rothen u. f. w. und gewiß wuͤrde der Anblid noch an— 
regender gewirkt haben, wären nidyt einige Zage vorher bei 
der Einholung des Königs alle Gewerkt in feierliden Auf⸗ 
zuügen erſchlenen, wo viel reichere Fahnen und Embleme zu 
[hauen waren. Einige Miniſterial- und andere Raͤthe mas 
en als Ehtengaͤſte im Zuge, aud einige Künftler, ferner 
zwei Profefforen der Univerfität und einige Literaten, welche 
zum heil Lieder für die Tafel geliefert hatten, Es war 
übrigens die Einrichtung getroffen, daß jeder Thellnehmer, 
Buhhändier oder Druder, zwei Gäfte mitbringen konnte, 
natutich gegen Bezahlung, und man hatte gemeint, daß 
auf diefe Weiſe auch gewiß Literaten genug gebeten werden 
bürften, denen ihre refpectiven Verleger die Ehre anthaten, 
fie mit Gutenberg's Feflfpeife zu fättigen und zu teänken. 
Einigen ift dies auch widerfahren, Andere haben es abges 
lehnt, da fie bei einer ſolchen Feler nicht auf der Schleppe 
mitgenommen fein wellten, und ben fonderbaren Duͤnkel hats 
ten zu glauben, bei der Ruͤckſichtsloſigkeit gegen den geiftigen 
Theil der Preffe, gezleme #6 Literaten beffer, gar nicht zu 
erfheinen. Die meiften aber blieben, wie die Univerfitätss 
profefforen, ganz unberhdfichtigt, denn bie zgünftigen Deren 
hatten natürlich Freunde und Verwandte, die vorgingen, wie + 
mir bied einer davon ganz naiv fagte, und fo kam es denn, 
dab Danbmerker aus allen Faͤchetn als Gaͤſte bier erfchles 
nen, und Faͤtber und Gerber, Gevatter Schneider und 
Handfhuhmaher, Gutenberg zu Ehren afen und trauken. 
Don den Reden, die nun bier gehalten wurden, hat in dem 
geofen geräufchvollen Haufe der kleinſte Theil etwas ber 
nommen, mas allerding& fehr zu beklagen iſtz die Lieder 
fanden dagegen eine weitere Verbreitung, da fie gedrudt vers 
theilt wurden. Es find neum oder jehn, vom welchen vier 
ben Könige und der Königin, dem veremigten Könige, der 
Stadt Berlin und dem allgemeinen Patriorismus. gewidmet 


«find, zwei von Gutenberg handeln, und dann einige Sepers 


und Druckerlieder. Die Porfie darin mollen wir nicht ame 
greifen, ſolche Lieder des Augenblidd bedürfen nur ſchlagen⸗ 
der Pointen, um Freude und Begeifterung zu ermeden. 
Dat aud das gefegnete Work der Preußen oder das 
tapfere Volk der Örennen u. ſ. w. fein angefungenes Theil erhielt, 


a Gutendetg in | verftehe fich Übrigens von ſelbſt. Das gehört zu einem pretts 
Aula med mie | Pifchen Feſte; aber was man auch gegen biefe Art von preu⸗ 
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giſchem Patriotismus fagen mag, man wird es nicht ver⸗ 


leugnen können, ee zeigt bei allem Schroffen und zuweilen 
Unpaffenden , doch das Selbfigefühl der Nation, die auf 


viele ihter Zuftande flolz fein darf. Vielleicht iſt «8 auch 
das Empfinden der großen Zukunft, welche Preußen mit 
Recht erwartet ; denn weldyer Staat Europas hatte fo viele 
Chancen für fi, feine welthiſtotiſche Bedeutung gewaltig 
zu vollenden?! — 

Das Gutenbergfeft ift dann zu Ende gegangen, wie 


alle Feſte zu Ende gehen, d. b. die Gaͤſte gingen nad Daus. | 
Vielen fol dies jedoch febe ſchwer geworden fein, und einige | 


Literaten follen fogar Scenen aufgeführt haben, wie unges 
fähr von Auerbach's Keller im Fauſt erzählte wird, nur noch 
etwas fchlimmer; mas poetifchen Leuten aber eigentlich nicht 
übel zu deuten it, da biefe immer bereit find, ihre Mits 
menſchen mit ihren Erjeugniffen zu beglüden. 

Um andern Tage war dann Ball und Feuerwetk in 
Tivoli, wo es etwas langweilig, aber doch fehr fhön und 


ruhig war, und bis zum Morgen in aller Eintradyt getanzt | 


und geihmauft wurde. Dies war das Gutenbetgsfeſt in 
Berlin, an weldes ſich eine typographiſche Ausfielung ans 
ſchloß, die acht Tage währte und gewiß mebrere taufend Thas 


ler für den Unterflügungsfond armer Druder eingebradht 


bat. Intereſſant für Diejenigen, welde noch nie druden, 
fegen und Lettern gießen gefeben, war es gewiß, alle dieſe 
Arbeiten in dem großen Saale anfdhauen zu können, wels 
den die Univerjität bereitwillig dazu eingeräumt hatte. — 
Herr Hänel, der Beſitzer einer der größten Drudereien in 
Berlin, hatte elegante Patent: und Scnelipreffen bier auf: 
geftelt, auch wurde auf der Meliefmafhine gedrudt und an 
einem Heinen Dfen Lettern gegoffen, die wie die Druds 
erzeugniffe den Beſuchenden als Andenken überreicht wurden. 
— In den Nebenſalen war die typographiſche Ausſtellung. 
Sie war Hein, zeigte aber manche hübſche Sachen, nament: 
lich eine Folge von Bibeln, von der prächtigen Lucherbis 
bel vom Jahte 1450 an bis im das fiebjehnte Jahres 
hundert. Auch Buntbruds Arbeiten von ausgezeichneter 
Schönheit waren aufgeftellt, im Ganzen war es aber doch 
zu wenig, mas geboten wurde, im Vergleich zu Leipzig 
Zonnte man 16 ärmlid nennen. Der gute Zweck iſt indeß 
völlig erreicht worden. Auch der König, die Königin und 
ihre hohen Gaſte aus Dresden haben dir Ausftelung. bes 
ſucht. — Das Erſte, was dort geſchah, war, daß der, dieſe 
erlauchten Beſucher umberführende Bucbdruder Hayn, ber 
Druder der Staatöpeitung, Se. Majeſtat um die Gnade 
bat, Eremplare des legten Willens des verewigten. Königs 
in allen Kirdyen aufbangen zu dürfen, was ibm. bemilligt 
wurde, und wodurch, zum erfien Male wohl, die Kiechen auch 
politiſche Grundfäge aufuchmen werden, denn. dieſer letzte 
Wille handelt bekanntlich aud vom Bundniß ‚mit Dejter: 
reich und Rufland u. ſ. w. — Die Gedanken des "adıtbaren 
Herrn Hapn ſcheinen ſich uͤbethaupt mit allen uns ſo wich⸗ 
tigen Zeitereigniſſen viel zu beſchaͤftigen, denn auch auf dem 
Gutenbetgsfeſte wutde von ihm ein Lied von rinem gemif: 
fen Hauptmann Auguſt Blad, vertheitt, der wohl verdiente 
neben Goethe, Schiller und andern großen Dichtern künftig 
genannt zu werden. — Sein Gedicht beißt naͤmlich „das 
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Koͤnigswort “ im welchem mit ber erhabenften Begeifterung 
und im Bunde mit unfägliher Kunft, die Worte Sr. Mas: 
jeftät in DVerfe gebracht worden find, melde der Adnig ben 
Ständen bei der Huldigung ermiederte. 

(Der Beſchluß folgt) 





Notiz: 
[Eine rudige Grimme aus Preuien,] 

In Nr. 250 der Älteren, vom Prof. Haffe redigirtem 
feipziger Zeitung leſen wir eine interefjante Privarmittheis 
lung, deren ruhige Befinnung neben dem Jubel im Berlin, 
fo gerechtfertigt diefer auch etſcheinen mag, für den flileren 
Freund des Warerlandes von mohlthuender Mirkung fit. 
Der Briefiteller lebt der felten Hoffnung, daß Preußens ges 
genwärtiges und fottſchteitendes Heil in dem edlen Sinne 
des Königs feine Bürgſchaft babe. Der König, fagt er, 
will den Fortſchritt, aber in feiner Weiſe; er weiſt jede ges 
machte Berfaffung, jede Spaltung der Macht, jede Abſchwaͤ⸗ 
hung der Majeſtat als undeutſch ab, er will keine Staats: 


' form, die fi die Abftraction oder die Mode des Zeitalter 


zurechtrüdte, er will folgemäßige bifterifhe Entwidelung, nicht 
Alerweltsgleihheit, die ihm als Verflachung germanifcher 
Zuftande erfcheint, fondern organifhe Gliederung. Es fragt 
ſich, ſagt der gedachte Brirfiteller, ob mit diefen Anſichten 
neben ben fchaffenden nicht auch zerſtoͤrende Kräfte in Bes 
wegung gefegt werden; es fragt fih, fagt er, ob dieſe ber 
zweckte germanifche Gliederung des Staatslebens nicht eine 
befchräntende werden könne, nicht folle, aber könne. Der 
Sinn des Volkes, die vorherrfhende moderne Bildung, uns 
fere Sitten, Gelege umd Einrichtungen würden mit jedem 
Kaſtentecht Im directe Feindſchaft gerathen, und der Grunde 
fag moderner Entwidtung, daß jeder Bürger ein gleiches 
Recht zum Staate habe, ift bereits ein unverwüſtliches Far 
etum geworden. Auch ift der Organismus des preufifcen 
Staates feit Hardenberg und Stein bereits von ber Art, 
baß die jegige Ernennung eines Bürgerlichen zum Guftuss 
minifter ganz naturgemäß, ganz in der Ordnung erfchrint. 
Auch bat der flillere Freund des Vaterlandes keine Beforgs 
niffe, er aͤußert nur fein Bedenken. Gleichzeitig meldet er 
aus Berlin fat mit Gewißheit die Berufung der Gebrüder 
Grimm, denen ſchon ald Akademikern das Mecht zuftchen 
dürfte, in Berlin Öffentliche Vorlefungen zu halten. Auch 
von bevorjiehenden Werbefferungen der Genfur in Preußen 
ſpricht die gedachte, vortrefflich gefärriebene Privarmitthris 
lung. — " “rn 
(Die ung zugegangenen Aufdigungs -Eonette verbietet. 
ber Mangel an Raum hier mitzutheilen. Dies zur Kunde 
für dem geehtten Einſender, der übtigens mit dem obigen 
Brieffteller nidts gemein hat): i 


— — — 


Seipzig, Drud von 2. B. Hirſchkeld 
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Gedichte von Ernſt Minneburg. 


(1835 — 1837,) 


1. An — 


Du laſeſt ſchweigend meine Fieber, 
Und ſchweigend fiyaute ih Dir zu; 
Da perlt es auf die Blätter nieder 
Und eine Thräne mweinteft Du, 


D, Blumen find fo fchön zu ſchauen, 
Liegt Thau darauf von Himmelshoͤh'n! 
Menn Deine Augen fie bethauen, 
Dann find’aud meine Lieder ſchoͤn. 


2. Der Rofenftraud. 


Der Rofenftraudh am Grabe 
So trauernd ſtill ſich wiegt; 
Er trausrt um die Schweſter, 
Die da begraben liegt, 


Die hat der Tod gepflüder 
Und ſenkte fie ins Grab; 
Er möchte ſelbſt ſich legen 
Tief in die Erd’ hinab. 


Auch wär’ er Linaft geſtorben 
Bor jtiller Liebesgluth; 

Doch Nachts erquide ihn immer 
Die eigne Thranenfluth. 


Davon ſind ihm am Morgen 
So roth die Aeugelein; 

Dann verduftet er den Kummer 
Und lebt von ſeiner Pein. 


Berleger: Leopold So i 











— — — — 


3. Liebe und Tod. 


Sch dachte immer gern zufammen 

Die treue Liebe und den Tod, 

Drum biidten früh fchon Zodesflammen 
Duch meine Lieder blutigroth. 


Doch anders Läft es ſich erfahren, 

Wenn aud der Tod das Liebſte raubt, 
As man es denkt in jungen Jahren; 
Man flirbt fo leicht nicht, als man glaubt. 


Es fan mein Lieb Ins Grab banieder, 
Ich aber blieb an freier Luft. 

Nun tönet, meine Zobtenlieber, 

Und hauchet fortan Todesduft! 


_— [00 


4, Am Abend. 


Mag die Sonne nit mehr aufgehn fehn; 

Aber was zu Ende geht, das duͤnkt mir ſchoͤn. 

So virtief! ich gerne mich im Abendgolde, 

Und gedent' aud deines Abfchieds dann, Du Holbe ! 


Mag die Sonne nicht mehr aufgehn fehn, 

Nur die Nacht, die kühle, fille dunkt mir fchön. 
Möchte ruhn vom Grabesdunkel tief umfloffen, 
Seit die Holde dieſer Welt ihr Aug’ gefhloffen. 


5. Du armer Muͤhlſteln! 
Am kühlen Bad, im dunklen Wiefengrund, 
Da rauſcht ein Mühlenrad zu jeder Stund. 
Der Müller in der Nacht geftorben war; 
Das Mühtlrad aber rauſcht noch immerdar. 
209 
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Du armer Muͤhlſtein! ohne Ruh und Raſt 
Zermalmft Du dic, weil bu kein Kom mehr haft. 


Ab armes Herr, fo ah aud du zunichte‘, 
Weil dir ein Herz, für das du ſchlaͤgſt, gebricht, 





6. Burfhenfitte 


Wann Abends die Burſchen fo fröhlich fingen, 
Müffen auch immer die Glaͤſer erklingen, 
und was ihr Liebſtes, das laſſen ſie leben 
D wir die Hergen dann freudig ſich heden! 
Des BVaterlands wird zuerft gedacht 


Und der Freiheit ein volles Glas gebracht; 
Und 9 wie die Augen fo lieblich blinken, 


Mann die Burfhen auf Liebchens Wohlſein trinken! 


Dann aber fig’ ich mit ernften Mienen, 

Kann mid nicht freuen zugleich mit ihnen; 
Ein wilde Wehe will gleich mich erfaffen, 

Ich kann ja mein Lieb nicht mehr leben laffen! 


D, ber Engel hat's droben fo gut! 
Doch den? ich dran, fo entfällt mir der Much; 


Dann mag ich nicht fingen und nicht mehr trinken, 


An Trauer möcht” ich vergehn und verfinken. 





7. An — 


Stille, wie ich fie geliebt, 

Still auch will ih um fie trauern; 
Denn ein ſchlechter Troſt ift doch 
Krankes, leidiged Bedauern. 


Dir nur hab ich oft vertraut, 

Was ic fonft wohl Niemand fagte; 
Dir nun fei es auch "geklagt, 

Was ich nur dem Dimmel klagte: 


Daß mir weh ums Here iſt, 
Daß ich Peiner Freude traue, 
Und an allen Rofen jegt 
Smmer nur bie Dornen ſchaue. 


8 Bor ber Wanderfhaft. 


Morgen ober Urbermorgen 
MWand’re ich zur Stadt hinaus, 
Ließe germ bie alten Sorgen 
Hier zur im alten Haus, 


Möchte wieder mal gemeinfam 
Unter Frohen fröhlich feinz 
Denn ich lebte gar zu einfam 
Lange ſchon in fliller Pein. 


Doc ich weiß, wie fie mid nedem; 
Waͤhn' die Sorgen ih zu Daus, 
Spielen fie mit mir Verſtecken, 
Ueberfallen mich da drauf. 


Ach und fol ein Ueberrafchen 
Schaffet immer neue Pein; 
Darum, fül’ ih meine Taſchen, 
Steck' ih auch mein Lied hinein. 


Und fo gebt «4 frifchen Muthes 
Ueber Berg und Felder bin, 

Und das Leid hat auch fein Gutes, 
Weil ih nun nicht sinfam bin. 





%. Heimkehr. 


Ich fagte freudig jenem Tag willkommen, 
Der endlich mich der Heimath wiedergab. 
Schon eilt ich froh zu Waters Haus hinab, 
Da wurde plöplicp mir das Herz beklommen. 


Denn ad, den Hügeln war ich nahgekommen, 
Darin ich meine theure Stätte hab; 

DO, niederfnieen moͤcht' ic auf ein Grab, 
Das mir indef mein Lieb hat aufgenommen! 


Dod; all mein Suchen mag es nicht ergründen ; 
Ich frage an bei allen Leichenfleinen, 
Doch keiner kann die Stätte mir verfünden. 


Da mußt ich tief aus Herzensgrunde weinen, 
Und wie ein einzig Grab mit taufend Schlünden 
Will nun die ganze Heimath mir erfcheinen. 





10, Ihr Zud. 


Diefes Tuch, das fie getragen, 
Schlägt nun felber immerdar, 
Alte Falten, die's geſchlagen, 
Da es noch gebunden mar. 


Und fo gleicht e6 meinem Herzen, 
Dem die Freude längft entfchlief, 
Dem bie tobesbittern Schmerzen 

Ein ſich drüdten gar zu tief. 


Laͤßt es neue Luft auch walten, 
Legt es felbft body immerdar 
Gleich ſich wieder in die Falten, 
As da es befümmert war. 


Eorrefpondeny 


Aus Bertin. (Beihl.) 
[Die Kunfawsfteung ; Mater umd Poren.) 

As lehtes Ergebnif der Bemerkungen, welche mein 
Schteiden enthält, mögen einige Worte über die jüngft ers 
öffnete Kunftausftellung der Akademie hier Play finden. 
Mie bat eine Ausftelung fo wenig Ausgezeichnetes geboten 
als die jegige. Man fragt fich verwundert, welche Umflände 
die Schuld tragen, und ift im Allgemeinen fehr geneigt 
dies berrübende Reſultat auf bie von der Akademie beliebte 
Arnderung zu fegen, nad welcher wir nun feit zwei Jah—⸗ 
ren jährliche Ausftellungen haben. — Der Akademie, d. h. 
den Profefforen und Lehrern mag diefe Einrichtung aller» 
dings fehe willkommen fein, denn von den eingehenden Eins 
trittsgeldern licht der größte Theil ihnen zu, und mit allzu 
großem Net bat man längft über die Wertheilung biefer 
Summe fomobl, wie über die DVernadyläffigung und Bes 
einteächtigung der Bilder folder Künfter ſich beſchwert, wels 
che nice in Berlin find, Dergleichen Reibungen haben nas 
mentlic die büffeldorfer Kuͤnſtlet entfremdet, und nun biefe 
fi — man ſtteitet fih, ob abſichtlich oder durd Zufall — 
faft ganz zurücgezogen haben, ſieht man mit Befiürzung, 
was übrig bleibt. — Nicht, daß nicht auch einzelne fehe 
wadere Künftter ihre Werke aufgeftelle hätten, aber biefe 
find fpärlih grauszuzaͤhlen, und Männer vom größten Ruf 
fehlen entweder ganz oder fie werden buch Unbedeutenderes, 
durch Portraits und Stizzen, vertreten. &o fehlen denn 
Shadow, Sohn, Hübner, Hildebrand, und alle Düſſeldorfer 
bis auf Leffing, von dem man ein Bild mod erwartet und 
einige andere von Müde, Auch unter den bedeutenden bers 
linee Malern find Laden. Bon Wach, Magnus und Dens 
fel ſieht man gar nichts; Begas hat zwar ein großes Bild 
gegeben: Goriftus den Untergang Serufalems weiffagend, 
bies wird ſedoch, und mit vielem Recht, als eine ſchwache 
Arbeit betrachtet. Won anderen minder bekannten entfchäs 
digt auch nichts, ausgenommen eine fehr ſchoͤne Landſchaft 
von Biermann. Selbft die Franzofen, melde in den lee 
ten Jahren fo reichlich erfhlenen: Gydin, Mozin, Le Poit⸗ 
teoin, Watelet u. ſ. w. find ausgeblieben, und es ift viel 
leicht das Dürtefle, was man von diefer deutfchen Kunftauss 
ſtellung fagen kann, daß zwei laͤngſt bekannte Bilder von Paul 
de la Mode, aus dem Sabre 1829, dort aufgehängt find 
und die Glanzpunkte des Ganzen bilden. — Es find, wie 
die Skizze der Schlacht von Morringen, von de Kenfer im 
Antwerpen, deſſen großes Bild derfeiben Schlacht in Aachen 
bewundert wird, überdies faſt die einzigen biftorifchen Ger 
mälde, man müßte denn einen verunglüdten Richard Rös 
wenherz von Teichs in München auch dazu rechnen wollen, 
— Mit den Landſchaften ficht es etwas beffer aus: Galame 
bat eine kleine Landſchaft, Goignet eime fehr ſchoͤne, Bier⸗ 
mann's Bergſchloß Lung in Krain babe ich ſchon erwähnt; 
außer dieſen: Elſaſſer, Ablborn, Karl Kruger beſonders, und 
einiger Andere, Die Marine iſt dagegen faſt allein von 
Kraufe vertreten, der ein großes Effectbild mit vielem rorhen 
Wolten gemalt hatz einige Bleinere zeigen jedoch dieſen Künſt⸗ 
lee weit vortheilhafter, befonders ein Sturm an der norwe⸗ 
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gifhen Küfte. Für Strandgegenden und ftilles Waffer hat 
Ludwig Hermann vorzüglich; geforgt, und unter der immer 
vielfaltigeren Claſſe der Genredilder treffen wir mande liebe 
fie und luftige Schöpfung des Pinſels. 


Ganz befonders dürften wir hier Stieike's Eifen, Bous 


terwech's Pilger im der Gampagna, Kloͤbet's Amor und mans 
des Andere erwähnen, was wir ung zur Zeit aufiparen. 
Bei alle diefem einzelnen Guten und Schönen 
Ganze jedoch ſeht armlich. 
fung wurde lebhaft, ihrer theilwelſen Leere wegen, anges 
griffen, aber wie bewunderungsmwürdig ſteht fie gegen Die 
jegige da. Im jener war allerdings auch fein eigentliches 
Zugdild, welches den Miltelpunkt gebüder hätte, aud fehl: 
ten fhon damals mandje bedeutende Namen, dennoch was 
‚ren viele auch mit reichen Gaben gefommen, welche Anzichs 
ungstraft genug befaßen, bie Sale zu füllen, und wahren 
Kunftfreunden Genus zu gewähren. Daß dieſe Säle diesmal 
gerade fo traurig leer ausfehen wie die Bilder an den Wüns 
dem, wird der Akademie wenigſtens heweiſen, daß die meiſten 
Leute fo Eug find, ihre Viergroſchenſtücke nicht für Nichts 
in die Zafche der Profefforen und Maler werfen zu wollen, | 
Fahrt nur fo fort und Ihr werdet das Bischen Kunſtenthu— 
fissmus, das Überdies im Abnehmen iſt, und von ben Zeit: 
umfländen gedrüdt wird, bald genug ruinirt und bankerott | 
gemadyt haben. Es ift ein Düntel in die Maler gefahren, 
welchet der Kunſt gefahtlich wird, befondersgfitdem fie fo 
gut bezahlt werden, und die Hochachtung vor der Kunft fie 
fo lange haͤtſchelte und ſchmeichelte, bis fie häufig die Um: 
arten verzogener Kinder davon befommen haben. Die Kunft 
buhlt bei den meiften mit dem Gelde und der Schachergeiſt 
prügelt den Künftler gemeinfam mit dem Uebermuth, nur 
- die Finger fleißig zu rühren, nicht den Geil. Es iſt gut 
genug für den großen Haufen, es wird doch gekauft und 
gut bezahlt, nud das Bezahlen, das iſt die Hauptſache. 
Wie freundlich ift das Schickſal dieſer Kunft und ihrer June 
ger, und mit wie tauher Hand hat es dagegen die Literaten 
gebettet. Verfolgt und gekreuzigt, wenn fie 8 wagen der hoͤch⸗ 
ſten Wahrheit mit dem Worte wahrhaftig zu dienen: wo 
ift für fie eine Akadengie, welche eine Preisſchtift mit einem 
dreijährigen Reifeftipen tim nad Italien fegte? Wann hat 
fih «in Staat um den Nomandidter, den Novelliften, den 
Dichter Überhaupt gefümmert? Man hat nur dafür geforgt 
Geſetze zu geben, welche ihn durchaus erflarren und feine 
Thaͤtigkeit laͤhmen; man bat es dahin gebradht, daß, wie 
font der Name Literat und Poet einen Traäͤumer und uns 
brauchbarın Menfhen bezeichnete, jebt die Polizei feine 
Schritte bdewacht und einen Verdächtigen, einen Uebelthiter 
und Verbrecher darin wittert. Wo wäre eine Auszeichnung, 
die den Dichter belohnte, wo eine Anftellung, eine Profeffur, 
eine Akademie für ihn, wie für andere Kuͤnſtler? Kaum 
bat irgend ein Schmiegfamer und Bevotzugter das Glüd, 
mit dem Titel Hofpoet oder Dramaturg von einem Lönigl. 
Theater, oder einem edlen Kürfien, eine gnädige Penfion zu 
erhalten. Die Maffe aber tft freigegeben jeglichem Geſchick. 
Aide-toi et Dien t'aidera! das ift der Wabhlſptuch unferer 
großen Verbrüderung, und ift es zu verwundern, daß biefe 
wirre Menge auch mandıe jammervoll ſchlechte Eubjrcte 
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zaͤhlte Aber frage nur die Gefhichte, ob jemals ein gluͤck⸗ 
liherer Stern den Dichter begleitete. Von verbhungerten 
Malern und Bildhauern erzähle fie euch nichts, aber von 
großen Porten auf dem Sttoh der Dospitaler, im Srrens 
baufe, oder in den Höhlen des tiefiten, menſchlichen Elends. 
Warum behandelt der Staat den Dichter fo ſtiefmütterlich, 
während er andere Künfte fo auffallend begünflige? Warum 
bat die Literatur feine hoben Gönner, mie die glüctichen 
Maler? Wenn man bie Goncurrenzbilder auf der Ausftele 
lung betraditet, von denen das gekrönte des Deren Afidor 
Klein ein Reifeftipendium von 500 Thlen. auf drei Jahre 
erhielt, fo werden dieſe Gedanken um fo lebhafte. Micht 
einmal mittelmaßig dürfen diefe Bilder genannt werden, fie 
freiten ſich darüber, welches das nichtsfagendite, fehler: und 
fhälsrhaftefte fei, aber das Geld war da, und man mußte 
forgen es unterzubringen. 

Unfere Theater haben wenig Neues gebracht. In der 
Königsftadt wird feit einiger Zeit eine Zufammenfegung von 
dramatifchen Arbeiten aus dem fechjehnten, fiebzebnten, 
achtzehnten und meunzehnten Jahrhundert gegeben, eine hir 
ſtoriſch dramatiſche Heerſchau, die deshalb intereffant ift. 
Im tönigl. Theater war ein neues Stück, des Verfaſſers 
von Wahrbelt und Lüge „Kapitain Firnewald“, was aber, 
als eine matte Gopie früherer Arbeiten, durchaus nicht ger 
fallen hat. 


— — — — —— 


No ti 


[Moſcheles in Zeipsia.] 

Erinem Gafte aus England zu Ehren veranſtaltete 
Mendelsfohn: Bartholdy im leipziaer Gewandhauſe eine Sois 
tee, wo es den Freunden der Kunſt vergönnt war, den Bas 
ter des heutigen Giavierfpiel® zu bören. Der glänzenden 


j* 


Lelſtungen des Drchefters, weldyes zwei Leonoren⸗Ouvertuͤten 





(Nr. 3 u. 2.) ohne Probe ausführte, werde bier nicht weis 
ter gedaht; da aber Moſcheles nice mehr oͤffentlich fpielt, 
fo fei es geflatter, ihm bei dieſer Gelegenheit die Huldigung 
zu bringen, die der Veteran in Anfpruch zu nehmen bat. 
Er fpielte mit Mendelsfohn fein allgemein beliebtes Duett 
Hommage ä Händl, fein G-moll-Goncert (Sag 1 u. 2.) umd 
mit Mendelsfohn und Fr. Dr. Schumann (Clara Wick) Bady's 
Triple; zum Deffert gab der Ehrengafi noch allerlei Liebliche, 
pikante Kleinigkeiten. Das G-moll-Goncert börten wir ſchon 
früber in Leipzig von ibm. Das Uetheil über Mofcheles' 
Spiel iſt längft feſtgeſtellt, nur ſcheint es, als verwende er 
auf Vortrag und Ausdrud nod mehr Aufmetkſamkeit, feits 
dem er in der Technik abgeſchloſſen. Somit finde der Alt: 
meifter nicht ſtill, während Freilich ein jüngeres Virtuofens 
tbum raſch an ihm vorüberftjrmte, ohne ibm die Palme zu 
entreifen, aber body nad neuen Palmen eroberungstuftig. 


Leipzig, Drud von 9, B. Hirfhfeld, 


(Hierbei das Intelligenzblatt Nr. ®,) 


Sntelligenzblatt 


; ber 
Zeitung für die elegante WVelt. 


Sounuabends — 9, —— den 24, Detober 1840, 
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Ale bier angezeigten Bücher und Muſtkallen find bei mir zu erhalten, und wird jeber mie zu errbeilende Auftrag auf das 
pünctlichite ausgeführt werden. Leopold Voß in Leipzig. 


Buchhandlungen ju haben: - Die 


Chirurgische Muskellehre 


Bei Wilh. Einhorn in Leipzig ift erfhienen und in allen | Ganz beendigt ist so eben bei mir erschienen: 
| 


Die Intriguanten. 














— in Abbildungen. 
von EEE 
Friedrich von Heyden. Ein Handbuch für studirende und ausübende Aerzte, 
2 Bände. brofch, 2 Thlr. gerichtliche Aerzte und Wundärzte etc, 
— — von 
Dr. G. B. Günther, 
Agay: Han. . Professor der Chirurgie und Director, des königl chirurg. 
Roman nah dem Polnischen zieirichohonpttals in Kiel, um 
ie m. R Y id Julius Milde, 
” — Maler. 
von Emil Qrachvogel, — — 
broſch. 1 hir, Ein Band in gr. 4. Mit 44 Tafeln Abbildungen und 
— 34 Bogen Text. 
f j Preis der coolorirten A t. 10 Thir, Pr. Crt. 
Unter der Erde. Preis der nlıhs solarirten ——— cart. 7 Thlr. 12 gGr. Pr. Ort, 
Gin Deufmal für die Lebendigen Ueber dieses Originalwerk, in dessen Weise bei so 
ven —— —— der are m Kr ——— Pr 
land noch Keines vorhanden ist, enthalte i 
Franz Dingelſtedt. yo —— — es nur der Bitte „äurch eigne 
ER ""Die demselben beigegebenen acht schr usführlichen Regi- 
7 ster mit einer vollständigen Synonymik der wichtigsten Namen 
So eben ift erfhienen: der Muskeln in lateinischer, englischer, französi- 
Eri — Haken see Yeah Mir an md Analänden 
re eriwoien ss r u - un er, 
rinnerun g en J—————— und ausführliche Prospecte sind in allen 
aus bem | Buchhandlungen zu linden. 
* Hamburg, Septbr. 1840. 
anfßeren 2cben | Joh. Aug. Meissner, 
von a — ne 
Ernſt Moris Urndt. In allen Buchhandlungen ift u haben: 
3weite ———— Auflage. Kord Eli, Erinnerungen und 
Mit Bitdnif. gr. 8. Gebunden Preis: 2 Xhlr. Geſtändniſſe eines Gauners 


- aus der vornehmen Welt, Deufh von H. Gauß. 
Leipzig, Weidmann'ſche Buchhandlung. 2 Theile, 9. 2% Rıblr, oder 4 fl. 30 fr. 


Bei With. Engelmann in Peipiia iſt fo eben erfchie 
nen und in allen Buchhandlungen Deutfihonds und Defterreiche 


zu haben: 
G. © Gervinus, 
Geſchichte 
der poetiſchen 


National-Literatur 


der Deutſchen. 
Erſter heil. 


Bon den erfien Spuren der deutſchen Dichtung bie gegen 
das Ende des 13ten Jahrhunderts, 


weite umgearbeitete Ausgebe. 
gr. 8. Brofh. 3 Rihlr. 


Der Verleger erlaubt fich bei dem Erfcheinen der jmeiten 
umgearbeiteten Ausgabe diefes anerkannt werthvellen und inbalts 
reiben Werkes nur ju bemerken, daß dieſe Ausgabe «ine ıbeil: 
welſe ganz neue Umarbeitung der erften Auflage iſt. Auc 
Erfdrinungen der neueften Beit find darin berüdfichtigt und vom 
Werf, eingeſchalten werden, T> daß zu boften ift, die Areunde 
unferer deutfchen Literatur werden diefen Band mir noch größerer 
Betriedigung entgegen nebmen, als «6 bereits fon mit dem 
älteren Werte geſchah. 


Psalter und Harfe. 
Lieder von Spitta 


zum Singen am Pianoforte 
componirt 
* von 


A. Mühling. 
Magdeburg, in der Cretz’schen Buchhandlung. 


Ein Heft dieser Lieder, welches der Componist gleichsam 
als Probe erscheinen liess® fand nicht nur in seiner Näle er- 
freulichen Anklang, sondern es haben sich auch so günstige 
kritische Urtheile vernelimen lassen: 

1) In der allgemeinen musikalischen Zeitung 18839. 
2) In den Jahrbüchern des deutschen Nationalvereins für 
Musik 1839, 
dass er sich ermuntert und veranlasst fühlte, nın 40 dieser 
trefflichen Lieder in 4 Heften herauszugeben, welche gemütl- 
lichen Musikfrennden angelegentlichst empfohlen werden dürfen, 

Der sehr billige Preis für alle 4 Jlefte ist 2 Rılılr. und 

einzelne Hefte werden zu } Rthir. abgegeben. 





Meinen Iniverfitätsfreunden zeige id) biermit an, 
daß die ibmen längſt verſprochenen und ihnen gewidmeten 
‚Bumoriftifchen @rinnerungen aus meinem 
afademifchen Leben in Seidelberg und Kiel 
in den .1817—19" 2 Bände, fo eben im Verlag 
bei Wilb. Kailer in Bremen erfchienen und durd 
alle Buhbandlungen für 1 Rıbir. 16 Gr, zu baben find, 

Oldenburg, den 27. September 1540, 

Theodor von Kobbe, 


Magdeburg. 





Durh ale Buchhandlungen des Ins und Autlandes iſt zu 


Sandbud 


für 
Heifende in Italien 


3. F. Neigebaur, 


Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte und verbeſ⸗ 


ferte Anflage. 
Drei Theile 
Gr. 12. Sauber cart. 3 Thlr. 





Dieſes Handbuch bat ſich feitIahren den Reifenden nach Itas 
lien als ein fo jwedmößiger Fubrer bewiefen, daß es feiner be— 
fondern Empfehlung diefer dritten Huflage bedarf. Die in: 
nere Eintichtung ift gang diefelbe geblieben, aber faft jeber Artikel 
wurde wehr oder weniger umgearbeiter und durch Zufäge bereis 
Durd die Verrbeilung des Inbalts in drei Theile — 
von denen der erfte die allgemeinen Sufanmmenfelungen und Ue— 
berichten enthält, während der zweite und dritte in alphabe: 
tifcher Ordnung ale intereffanten Punfte Italiens fhilderr — ift 
der Gebrauch des Werts weſentlich bequemer gemacht worden, 


Leipzig, im October 140. 


F. A, Brockhaus, 





Stuttgart. In €. Schweijerbart’s Berlagshandlung 
{ft erfehienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elafjifche Blumenleſe. 


Eine Auswahl 


von Hymnen, Oden, Elegien, Idyllen, Onomen und Epi- 
grammen der Griechen und Bömerz 


nad den beiten Verdeutſchungen; theilweiſe neu bearbeis 
tet, mit Erklärungen für alle gebildeten Zefer. 


In zwei Bänden herausgegeben 
von 


Eduard Mörife, 
Berfaſſer des „Maler Nolten.“ 


Erftes Baͤndchen. fl. 2. — NR 1. 8 ggr. 


Dieſe von einem unſerer neueren Dichter mit feinem Ger 
ſchmad veranftaltete Blumenleſe wird gewiß. von Allen, denen der 
&inn für bie einfache Schönheit folder Poeſie nicht fehlt, als 
eine angenehme Gabe wiltommen gebeißen werden, 





In unferm Berlage find erfhienen: 


Ernst Vinche's Gedichte. 


Preis 1, The 
Greuß’fchbe Buchhandlung. 








An allen Buchhandlungen {ft zu haben: 


Bekenntniſſe eines Opiumeſſers. 


Nach dem Engliſchen von Amalie Winter, 8. Weimar, 
Boigt, 1 Rihl. oder If, 49 ir. 


erfihtenen und in allen 
dstern 


edichte. 


wort 


Ammon. 
1 Thlt. 4 Gr. 


Aichenen Sängers „Ars 
zu feinen Freunden in 
müde gefprechen, that 
bl feiner binterlafienen 
vemnen und fie in eis 
Diefem Berlangen wird 
reuen, Diele Beiftespros 
es verewigten Dichters 
t zu finden. Und lann 
rfelben beitrogen, als 
I. Sriedr, von Am⸗ 
väblre und mit einem 
die ergreifende Macht 
nnigtelt, in das beilfte 


©. Teubner. 
tralblatt 


„ A: Weinlig.) 
t36 Abbildungen. 


irmungsa ten, — 
ee — Brenn- 
“ die Anwendung der 
feber Laignels und 
ıbahnen zu befahren. 
n v. Orth. — Die 
‚ Versuche über die 
igung von Dralitsei- 
onal bei den Kisen- 
ch Versailles. — In- 
:r-Ferdinands-Nord- 
den hydrometrischen 
(der Dampfmaschinen, 
Dampfwagen auf ei- 
en. — Kuhlmann, 

Eisenaußätze. — 
schraubenwinde mit 
üger. — T, Zatii- 
ross’A t zum 
A Ueber 

von Drosshaclh 
sbach, neue Knt- 
e Theorie der Be⸗ 

Legey's Redu- 





rbliche Zeitschrift, 
n nötlıigen Abbil- 


old Voss. 


Anziehendes und wohlfeiles Kinderbuch. 


In allen Buchbandfungen ift zu haben: 
Die 
Fahrten und Ubentbeuer 
beö Pleinen 


Jacob Fingerlang 
5 Ein Mährden 
- von 
6otthold Aury 
Neue Auflage. 


Nürnberg, bei Schrag. 
319 Drudfeiten in 32 Form. Mit 6 Stahiflihen von E. Mayer. 
Eatenpreid coloriet 15 gr. ober 4 fl. ſchwatz 10 gr. oder 45 Er. 


Der ſchlaue, gutbergige, und trog feiner Kteinbeit heldenmů⸗ 
tbige fingerlang wird nicht aulein die Kinder entjüden, ſondern 
auch den Ermarbfenen wohl bebagen, @ikdlicher als feine Bet⸗ 
tern, die Diumlinge, erlangt er den Bafig einer reljenden Dame 
feiner Gattung, gegen’ wilde er die ritterlichfte Eourtolfie bewies 
fen. Er und fie beberrfchen das Reich der Fingerlange, das die 

ierfiebften und angenebinften Unterthanen bat, nach deren perfäns 
lieber Belanntfdsaft fi ſicherlich manches Kinderbers ſehnen wird. 
Dogegen bedagt die reine Mäbrcennatur dem Krititer, es ift ein 
barmlefer Sherj, ohne Anfpielungen und Seitenbiebe, welche ve 
alten und in einem Kindermährchen nie an ber Stelle find, Die 
Außere Uueſiattung iſt gefällig. 





&o eben IB erfchienen und in allen Buchhandlungen ju haben: 


Chattertom 


, Bon 
Hermann Püttmann. 


Erfter Theil: Leben des Dichters. 
Zweiter Theil: Dichtungen (Eh.'s, metrifch überfeht). 
(Verlag von W. Langewieſche.) Preis 1%, The, 


Th. Ehnrterton, „der Wunderfnabe, der Onterging in feinem 
Stelj” (— er ſtarb in feinem 18,Dahre, halb verbungert, an Gift 
—) war nad dem üriheil Maloned „Das größte Genie, 
das England feit Shaffpeare bervorgebraht hat.” 
Ein anderer engl. Krititer (Eroft) behauptet fegar, „ein gleiches 
wienfchliches Weſen fei nie, zu feiner Zgitperiete, gefunden mwors 
den, werde auch wobl nie wieder den werden.” Faſt ale 

roße neuere Dichter Englands haben das Grab Chatterton’s wir 
rauerblumen befränzt, — Bier wird nun durch geiftreiche Bio: 
grapbie und gelungene Uebrrfegung auch das deuridbe Pubtitum 


‚ mit diefer außererdentlichen Erfbeinung bekannt gemacht, 





Durd ale Buchhandlur gen iR ju baten: 

Binni, R., Bildungsbriefe für die Jugend, zur 
Uebung im Styl und zur angenchmen Uns 
terhaltung. 3. vermehrte und verbefferte Auflage. 
8. Ghemnig, Starfe. 19 gr. 

Diefe Briefe find eben fo unterbaltend als Gelchrend, eben fo 
efänig durch den einfachen und fließenden Sthl, als anzichend 
es den Stoff, den fie bebandıln. Pehrer werden Baber bei 

Stolübungen fie gemiß mir dem größten Bertbeile gebrauchen und 

Eltern, tie ibren, den Jugendalter ſich näbernden Kindern ein 

mügliches Gefchent machen wollen, werden bier finden, was fie ber 

durfen und ſuchen. 9-d. 


Bei uns ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zju haben; 
. Die 
erften Mutterpflichten 


und 
die erſte Kindespflege. 


Belchrungen für junge Frauen und Mütter, 
dargeftellt 
von 
Dr. Friedr. Aug. von Ammon, 
Leibarzt Se. Maj. d. Königs von Sachſen. 
Dritte verbefferte Auflage. 
gr. 12. geb. I Thlr. 
Leipzig. Weidmaun'ſche Buchhaudlung. 


In Ernſt Klein’s Tompteir in Leipzig erſchien fe eben und 
wurde fhon in feiner erften fdhönen Ausgabe A 1 Shir, 8 Gr. von 
den medicinifchen Zeitſchriften als eines der befien Werke empfehlen, 
nur gewuͤnſcht, daß es durch wohlfeilern Preis auch dem Hrößern 
Publikum jugänglich werde, 


Das Falte Waffer. 
Mo ift ed anzumenden, wo nicht? Gefcichte der Waſ— 
ferheiltunde, diaͤtetiſche Benugung des Falten Baflers, 
Darftelung der wichtigſten Krankheitsformen nach ihren 
charakteriſtiſchen Erjcheinungen, nebft ihrer zweddiens 
lichften Behandlung. Als zweckmaͤßiges Hülfs: und 
Hausbuc für alle Stände, nach den beften u. neneften 
Quellen und nach eigner mehrjähriger Erfahrung bearb. 
von Dr. K. 4. Koch. Nebſt foftem. Juhaltsverz. u, 
alphab.Regifter. Zte vermehrte Auflage. 8. broch. IS gr. 


Die Frucht jabrelangen Studiums, forgfältigen Eonderns 
und eigner Beobachtung. DBelebrt wird ber Laie über die Som. 
pteme der Krankheiten und darüber, wo ein nichtskoſtendes und 
doch fo könliches Mittel zuldffig, das oft allein die Grfundpeir 
wieder berftellt, noch michr aber fie erhält, 














In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Hymens Paradies od, das eheliche Glück 


im Spiegel der Tugend. Bon Jacomy⸗Regnier. 
Nah dem Franzöfifhen mit Benusung von &, Äimé⸗— 
Martin’s preiögefröntem Werke: Education des meres 
de famille, ou de —— du genre humain par 
les femmes, bearbeitefbon H. Gauß. Weimar, Voigt, 
1’/, Rthl. od. 2 fl. 24 fr, 


Die Entweihung eines beffern und glüdlichern Genius aus 
fo vielen ebelichen Verbindungen gebörr leider u den bedauerlich« 
ſten Seichen der Jetztwelt und niemals war die Kabel von Phile— 
mon und Baucis mehr eine Zabel, denn wie bald fintt heut zu 
Zage die Hundstagsglurh der Flitterwochen bis zum kiefften Nuf: 
punft berab!! — Warum biefee? — Meil es trop der „Elifen, 
wie fie fenn folten” u. anderer inbalteverwondten Schriften viel 
zu wenig Frauen gibt, welche es verfichen, die Löwen, Bären: 
und Scafsnaturen ibrer Männer mit den unmiderftchlichen 
Baffen des Herzens und Geiſtes zu bekämpfen und fie dauernd 
an ihren Giegeswagen zu fpannen, fo wie c6 dann auch — ehr: 
ti geſtanden — andrerfeits nicht an umverbefferlichen Männern 
fehlt, an denen Hopfen und Malz verloren ift. — Beiden Uebeln 
abzubelfen ift bie gewiß Joͤbl. Abſicht des vorſtebenden gutgemeins 
ten Buͤchleins. 


Bei ® A. Kummer in Berbft’ift erfehienen und in allen 


Buchhandlungen zu erhalten: 


Erinnerungsbuch 
für, das Jahr 1841. 
Preis 20 gar, — 25 Sgr. = 11. 30, &£r. rheinl. 





Eorben erfhienen bei Eduard Meißner in Leipzig und 
find in alen Buchhandlungen zu haben: 


Der neue Cälar. 
Ein Eeitenftüd zu „1813“ und 
„Elba und Waterlov,“ 


von 
. Ferdinand Stolle, 


8. Velinp. 3 Bände. 4 Thle. 12 Or. 


Der afgemeine Beifan, beiten ſich die beiden genannten biſto⸗ 
riſch⸗ remantiſchen Gemälde ju erfreuen batten, verbürgt diefem 
neueften Werke des befannten Herrn Werfafters, das eine der 
großartigen®pochen des frangdfifhenKaiferreichs 
behandelt, eine gleid günftige Aufnahme, 


Der Todtengräber 


von Bacharach. 
Ein Nadtftüd 


von Ludwig Nein, 
Berfaffer des Königsfarged, ded Tuchmachers aus Brlıgge ıc. 


8. Belinp. 1 Zhlr. 18 Gr. 
Novellen 


von 
St, Nelly 


Die Meile nach Tetſchen, oder die Schäferwand, Der Ya 
und fein Liebchen. Benno, oder die Verwandtſchaften. 


8. Velinp. 1 Thlr. 12 Er. 
Johannes IV. von Nufland, 


und feine Gemablin 
Anafjtafia Okolnitſchy. 
Eine hiſtoriſche Erzählung 
von 
I Satori. 
8. 2 Bände. Velinp. 2 Thlr. 6Gr. 





So eben iſt bei Seinrich Franke in Leipzig erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Raub, Mord und Brand. 


Barbarifhe Handlungen aut dem Leben ruchlofer Böfe: 
wichte. Gelammelt und als Warnungstafe@aufgeftellt 
von Dr. G. H. Juſfus. Preis geb. IThlr. 8 Gr, 


. Drud von Hirſchfeld. 





Zeitung für 


Redacteur: Dr, 9. @. Kühne. 


die elegante Welt, 


en 210. — 





den 26, Detober 1840, 





Verleger: Leopold Boh. 





Bon London nach dem füdlichen Irland. 
Im November 1539, 





Aus den Mittheilungen eins irländifhen Freundes, 
Don Dr. Woldemar Senffarth. 


Kamitienangelegenbeiten riefen mich im Herbſt 1839 
sah Thurles und Gorf, 
gebunden, beflimmte ich zu meiner Abreife von London 
den Theil des Movembers, der im ſüdlichen Irland Zt, 
Martinsfommer beißt und aus ungefähr vierzehn Tagen 
fhönen Wetters beficht, das, wenn es eintritt, ganz vors 
züglich ſchön if. Des Morgens bat es die Weichbeit 
des Krüblings; dann ſcheint die Sonne gemächlich warm; 
dag Rothkehlchen fingt feine fröblichfie Weife; die bieber 
unbeachtete Monatsrofe entſchädigt nah Möglichkeit für 
die, fie umgebende Zerfiörung; die Ulmen, Eichen und 


An Zag und Stunde nicht | 





N 
| 
I 
| 
| 


Zündflutb geregnet, bellten ſich auf; ich erblidte darin 
den Anfang des erfebnten Sommers, padte meinen 
Mantelfad, fuhr des Abends zwanzig Minuten vor Neun 
mit dem Dampfwagen ab, entſchlief und erwachte gegen 
halb drei des Morgens in Birmingbam, verweilte bier 
eine halbe Stunde in ‚einem comfortabeln Saale, wo 
außer mir bundert und mehr Reifende in größter Ge: 
mãchlichkeit Thee, Kaffee, kaltes Geflügel, Schinken, ges 
räucerte Zunge, Rindsbraten, Negus und Grog früb: 
ftüdten, folgte der Glocke, die ans Weiterfahren mahnte, 


* amd gab mich abermal Morpheus zu eigen, bis ber 
 Winfel meines Augenlides ſich öffnete und ich den Mor: 
genſtern erſchaute, der feiner Königin voraneilte, ihre Ans 


kunft zu melden, 


Mit dem Sclafe war's nun vorbei. 
Ich beobachtete das mit der Helligkeit des Mondes durdy 


\ die dunnen Mebel leuchtende Geſtirne, bis es erblafte 


Buchen fichen blätterlos, aber der Epbew blüht und das ' 


Immergrün fiebt grüner als im October. Der Tag ift 
freilich kurz; gegen drei Ubr feige Mebel auf und vier 
Ubr verkünden die Mäbe des Winters. Dennoch bilft 
eine milde Martinszeit über den legten Theil des Jab— 
res angenehm hinweg. 

Aber befagter Martinsſommer ließ dießmal auf fi 
warten. Scheint es doc überhaupt, als wären die Jah— 
reszeiten, gleid vielen anderen Dingen bienieden, aus 
der Ordnung gekommen. Indeſſen brach wenigfiens der 
Morgen des elften Novembers in lang vermißtem Glanze 
an; die finfteren Wolfen, die feir Wochen eine Heine 


vor dem auf feinem Pfade ſich roth ſaumenden Gewölf. 

Nie vorber hatte ih die neue Wohlthat des Eiſen⸗ 
babnreifens fo durch und dur empfunden, Sechs Min: 
ner faßen wir zufammen, jeder in einem bequemen Lehn⸗ 
ftubl, feiner den andern verbindernd oder beengend, in 
einer zierlihen, warnen Stube, nah Wahl ungeliört 
(dlafend oder durch die großen Spiegelſcheiben das Land 
überfhauend, vorwärts zwanzig engliihe Meilen in der 
Stunde, fortgejogen von einer Zufammenwirkung von 
Waſſer, Feuer und Mechanismus — die Frucht menfde 


lichen Scharfſinnes. Kein Thier büfte für die Schnels 


ligkeit unferer Fahrt und wir felbit reifen gefabrlofer als 
in der stage-coach, denn es liegt jegt ſtatiſtiſch erwieſen 
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vor, daß trog aller Eifenbabn:Iinfälle die von ihr ver: 
drängten modes of locomotion der Unfälle bei weitem 
mehr zählten. Bald liefen die Pferde mit dem Wagen 
davon, bald flürzte diefer in Abgründe oder blieb im 
Schnee fieden, bald warf ein Sturmwind ibn um, brad) 
feine Achſe, oder zerfchmerterte ibn das Zufammentreffen 
mit anderem Fuhrwerk. And wie oft bolte man ſich 
Huften und Kopfweh, und erduldete Leiden und Elend 
- aller Art, blos weil man zu Sechſen figen mußte, wo 
für Biere nicht Raum war! Dazu die Wonne des ewi⸗ 
gen Anhaltens, des Verweilens vor jedem Gaftbaufe, 
der Trunkenheit der Kutſcher, ihrer unmanierlichen Phra⸗ 
fen, wenn man ihnen nicht das Doppelte des herkomm⸗ 
lien Zrinfgeldes gab, des dreis und viermaligen Deff⸗ 
nens des Wagens in einer kalten Regennadt und des 
erfreulihen Zurufs: „pray, Sir, remember the coach- 
man — remember the guard!“ Gar nicht zu erwähnen 
bie zudringlihen Kofferträger, die Unbequemlichkeit des 
Wagenwechſelns, die ſchlechten Mittages, die ſchlechteren 
Abendeſſen und die ſchlechteſten aller Krübfiüde; duftende 
Eier, ranzige Butter, ſchmuziges Waſſer, der Kaffee, 
Gift, das Thee hieß, himmelblaue Milch, gebrödelres, 
Beeffteaf genanntes Leder, und zehn Minuten Zeit. Dem 
Himmel gebührt unfer Dank und ein leichter Grabhügel 
dem unfierblihen Watt! 

Die Sonne fiand am Rande des Horizonts, als 
wir im Liverpool anfamen — in zehn Stunden von 
London nad Liverpool — und ein Biertel vor fieben 
war id am Word The Merlin, ein Dampfidiff von 
500 Zonnen und 320 Pferde Kraft. Der Gapitain 
fab nad der &onne, die zwiſchen goldenen und purpurs 
nin Wolfen emporſiieg und: „Gin fhöner Morgen,” 
fagte id zu ibm, 

„Der Morgen ifi ſchön““, antwortete er; „doch in 
jegiger Jahreszeit halten die ſchönen Morgen felten das 
Berſprechen, das fie dem Tage gaben. Wundern Sie 
fi alfo nicht, wenn draußen der Wind bläſt.“ 

Das war mehr, als id) erwartete, und weniger, als 
id wünfdte. So ging id, mir das Schiff zu beſehen. 

Der „Schmerling” ift eins der neuen, blos für die 
Station zwiſchen Liverpool und Dublin beftimmten Pa: 
detboote, richtiger Paderfhiffe, Bei feinem Bau iſt 
nicht fowohl auf Pracht, als auf Stärke und Bequem⸗ 
lichleit Rüdfiht genommen. Es iſt in jeder Wezichung 
ein trefflihes Gebäu, Die Kojen find in gewöhnlicher 
Weiſe angebracht, aber fpiegelrein, Berrzeug und Deden 
ſchneeweiß, die Matragen Roßhaar und für jeden groß 
genug, der fein Cyklop. Der Salon ift vollauf geräus 





mig und die Dampfmafdine von ausgezeichneter Con: 
firuftion. An Sauberkeit gli das Verdeck — ein er- 
fhöpfendes Gleichniß — dem VWerdecke eines englifden 
Kriegsihiffes, und Alles, was id außerdem fab, das 
Steuerrad mit feinem polirten Metalltranze, das fun: 
telnde Gebäufe des Compafles, die Maſien mit ihren 
wohlgeordneten Scilen und Striden, Leitern und &er 
geln, der aufmerffame Loorfe, wohlbekannt mit den Sand: 
bänfen und verſteckten Felfen, die fremder und aud uns 
ferer Schifffahrt oft fo gefährlich find, der ſichere Gang 
der edlen Fregatte — wie ich das fiolje Schiff ohne 
llebertreibung nennen darf —, Alles lieh die vom Gas 
pitain in mir angeregte Beſorgniß mich ſchnell vergefs 
fen. Mögen die Winde blafen, wie fie wollen, dachte 
id, und mögen die Wellen ſchaͤumen, wie's ihnen beliebt, 
— mir haben Kraft in uns, mit Winden und Wellen 
fiegreih zu kämpfen. Aber der Gapitain erwies fid ein 
falfyer Prophet. Der Zag blieb hell und der Kanal fo 
rubig wie ein Teich. Ilm zwei Uhr faßen wir bei einem 
ſtattlichen Diner, und halb acht war ih in Dublin, 
batte alfo, jeden Verzug eingerednet, in dreiundjwanzig 
Stunden eine Reife vollbracht, welche früher unter drei 
Zagen nicht zurüdgelegt werden fonnte, und das mit 
faum mehr Unbequemlichkeit, als wäre ih in Londen 
aus meiner Schlafftube in mein Wohnzimmer gegangen. 

Für den einen Tag, den id in Dublin zubringen 
mußte, nahm ih im Hibernian, in der Damfon:Straße, 
Duartier, ein Hotel zweiten Ranges, das ich jedoch 
wählte, weil aus feiner unmittelbaren Nähe die stage- 
coaches nad dem füdlihen Irland abgeben. 

Dublin ermeuerte bei mir den trüben, traurigen 
Gindrud, den es von jeher auf mid gemacht. Dublin 
beißt die zweite Hauptſtadt Großbritanniens; es ift bie 
Metropole eines dicht bevölferten Reichs, der Stapelplag 
alles Verkehrs zwifchen den Schweiterinfeln, und- dody 
gebt man in feinen Straßen feinen Schritt, ohne die 
Spuren commerciellen Berfalls zu bemerken. Im Ber: 
glei mit London, oder aud nur mit Mancheſter oder 
Edinburg iſt Dublin eine Einöde. Die Grafton⸗Straße 
ausgenommen, gibt ed in der ganzen Stadt feinen Ort, 
wo zu irgend einer Zagesftumde die Menſchen ſich in 
Maſſe bewegen, und felbft in jener Strafe find es nicht 
Kaufleute, die von ihren Geſchaäften zur Eile gemahnt 
werden, fondern shopping ladies und deren Ritter, faul: 
lenzende Studenten aus Trinity College, Officiere, Ad⸗ 
vofaten und gefchniegelte Stuger. Haben auch die des 
Abends ſich zurüdgezogen, erfheint Dublin menſchenleer. 
Dann breiter ſich gewöhnlich Mebel über bie Stadt, der 


von den nahen Gebirgen und aus der weiten Ebene 
beranfommt, welde von der Fluth überſchwemmt und 
von der Ebbe mit Tümpeln befäct wird, Die nady allen 
Richtungen auslaufenden Worftädte möchte ih ein Non 
plus ultra von Schmuz nennen. Zerbrochene Fenſter, 
den Cinfturz drohende Mauern, fragmentarifhe Dächer, 
unangefirihene, loder in den Angeln bängende Thüren 
und bagere, hinter den Senfterrabmen lugende Gefichter 
erinnern unwillfürlid an Goldſmith's deserted village, 
Und von allen verlaffenen Dörfern — vielleicht die fpa= 
nifden ausgenommen — ift ein verlaffenes irifdhes Dorf 
gewiß das vollfiändigfie Wild jedes erdenkbaren Elends. 
Deſſenungeachtet hält es in Dublin ſchwer, ein gutes 
Haus zu finden, das nicht vermierbet und bewohnt ift. 
Der Gründe find mehrere. Viele Landeigenthümer zies 
ben in die Stadt, weil fie auf dem Lande ihres Lebens 


entweder nicht ſicher find, oder wirflid nicht fider zu fein | 
own ears,‘* betbeuerte der ex tempore angerufene Tim, 


glauben. Andere wählen die Stadt um der Geſellſchaft 
willen, die allerdings auf dem Lande unter feiner Bedins 
gung zu haben ift. Mod Andere laffen wegen der Er: 
ziehung ihrer Kinder fi bier nieder. Und dann ift 
nicht zu vergeffen, daß namentlich die Advofaten, deren 
Zahl Legion, nicht wie in London in gewiſſen Zheilen 
der Stadt ihre Chambers, ihre Bureaus, fondern fiets 
ganze Häufer innebaben, Dagegen ift im Verhältniß 
der Häufer die Zahl der Kaufläden gering. 

Wie immer war ih audy diesmal wieder froh, als 
der Abend meines Aufenthalts gelommen. Die „Kutſche“ 
nad Zhurles follte am folgenden Morgen um halb fie 
ben abgeben, id hatte meinen Plag bezahlt, und befiellte, 
mic halb fehs zu weden. Glüdlicherweife bin ich mein 
zuverläfligfter Weder, denn der Hausnecht, der das be: 
forgen follte, kam erft nad ſechs. Wäre ih alfo nicht 
bereits auf und reifefertig gemwefen, fo hätte id meinen 
Plag um fo leichter verlieren können, je weniger die iris 
ſchen Kutſcher ihre Stunden halten, Sobald fie fertig, 
gebt es fort, mag das eine halbe Stunde früher oder 
fpäter fein. Ihre Uhren und die Bureausliren ftins 
men nie überein. Jene richten ſich bisweilen nad der 
Sonne, dieſe ſiets nad dem Gutdünken ihrer Befiger. 
Für heute fam ich zu früh und benugte das, im Comp: 
toir ein Billet zu ſchreiben, das ich geftern vergeſſen. 
Da — fort raſſelte die Kutſche, und doch wußte der 
Kutſcher, daß ich mitfuhr, hatte eigenhändig meinen 
Mantelſack unter feinen Sig gelegt und mit eigenen Au: 
gen mich fchreiben fehen. Ich fprang auf und nad; ic 
rief — Alles vergebens, und dabei gof der Regen in 
Strömen. Mein guter Stern ließ mid einem Gab be: 


' über bejabltes Perfonengeld hervor. 





gegnen; ih nahm es in Beſchlag und befahl zu fahren, 
„was du Fannft“. Gin dubliner jingle-man läßt ſich das 
nicht zweimal heißen; es ift feine Wonne, in Garriere 
durd die Straßen zu jagen. Dennod ift es zweifelhaft, 
ob wir die Kutſche eingeholt haben würden, hätte nicht 
der Hügel unmweit der Royal Exchange fie genötbigt, 
langfam zu fahren, 

„Holla, Freund“, ſchrie ich, fobald wir die Kutſche 
erreicht hatten; „was der Henker treibt Di, fo auf und 
davon zu mwettern? And fonntefi Du mid nicht rufen 2” 

„Why, then, sure I thought your honour was 
inside.** 

„Drinnen!“ wiederholte ih; „aber Du ſiehſt, daß 
ih aufien bin. Warum riefft Du mich nice? 

„Call your honour is it — why, then, didn't I call 
— ’t is I that did — dido’t I, Timt* 

„Sure enough, you did — I heard yon with my 


der alles Beliebige „mir feinen eigenen Ohren“ gehört 
haben würde, 

Jetzt fprang „die Rage aus dem Sacke“. Der ins 
nere Wagen war voll; ein Paflagier hatte in Betreff 
des firömenden Regens feinen Plag außen, gegen meis 


nen Plag innen vertaufht und den Kuiſcher wahrfdeins 


lid baar beſtochen. Solde Dinge find in Irland Alls 
täglicpkeiten. Der Vertrag gilt nichts,, der Befig gilt 
Alles. Das geht fon aus der gedrudten Duittung 
Es heißt darin faft 
fiets: „There haviog been) many disputes about sates, 
the proprietor will not be auswerable for the engaged 
places, unless the passengers be at the office at laste 
ten minutes before the coach laves the office,* 
(Die Zortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 


Aus Schlefien. 
[Medicinifge und retigiöfe Reformen und Mirren.] 

Im Riefengebirge ift es wieder fliller geworden. Zwar 
lodte das klare Dimmelsauge des Septembers noch manden 
Wanderer auf den mächtigen Höbenzug, wo die Bergauss 
fihten jegt reiner und die Wetterlaunen minder veränderlich 
find; allein in dem elyſeiſchen Worgrunde des Gebirge, im 
birfchberger Thale, finten die während der diesjährigen Gais 
fon wieder ungewoͤhnlich erhöhten Lebenspulfe allmälig zum 
Normalfhlage herab. Von MWarmbrunns Schwefelthermen 
sieht die Schaar der heilfüchtigen Kranken und der genußs 
füchtigen Gefunden, je nach der gefundenen Rechnung, mit 
heiterem oder trüben Blicke der Heimat zu, und Fiſchbach 
und Erdmannsdorf, wo Preußens und Ruflands Majeftä: 


ten vor kurzem Tauſende im ihre Kreife zogen, treten aus 
ihren lauten Triumphen ‚glei den übrigen Gebirgspörfern 
immer tiefer in die eleglſche Stille des Derdfles zurück. 
Im engen Kreife diejes Dets kann man einer ganzen 
Volksgeſchichte Bild erbliden, fobald man deffen jüngfte Ges 
ſchichte durchläuft. Wie andere Gebirgsdoͤrfer war er lange 
unbefannt und in den Naturtraum dis Daſeins verſenkt, 
— da gab ihm Gneifenau, der Held zweier Jahrhunderte, 
zuerft eine Bedeutung, indem er hier auf feinen errungenen 
Lorbeern tuhte. Mie viel preußifche Geſchichte, aus dem 
Gabinet wie aus dem Schlachtfelde, Enüpfte fih nicht an 


dieſen Namen, und nun aud unmittelbar an Erdmann 


dorf! Der Held trat von der MWeltbühne ab, und der Kds 
nig übernahm den Landfig, um bier, wie Jenet, von den 
Stürmen auszuruhen. Auch er ift nun entfhlafen, und 
bat den ſchönen Nuhepunft jener hohen Frau binterlaffen, 


welche feine Freude im Gib war, mie die umvergeplice | 


Luife fein Troſt im Unglück und die fhönfte Erinnerung 
Dreußens. 


ſich repräfentativ in feinen Machthabern; bier ſcheint ſich bei 


ihnen das Menſchliche mit dem Geſchichtlichen zu verföhnen, | 


und das Dorf veranfhaulict damit auf dem Gipfelpuntte 
gewöhnlicher Beſtimmung, gleidhfam das Ideal der Voͤlker⸗ 
beftimmung. 

Daneben fehlt es ringsum nicht an Epmbolen und 
Documenten der biftorifcden und modernen Bewegungs— 
momente. Dort fdyaut die Burgruine Kynaſt mit dem mit: 
telaltetlichen Geftift in ohnmachtigem Trotze ins Thal hers 
nieder, wohin ihre Mitterfprößlinge gezogen find; Warm⸗ 
brunn dagegen zeigt die Modethorheit des Badelebens, und 
eine Kaltwafferheitanftalt neben den flintenden Schwefelbi: 
dern, daß die phoſiſche Menfchennatur zur vernunfts oder 
vielmehr inflinetmäßigen Heilung zurückkehre, und ein Kreuz 
ſchlaͤgt vor den Giſtkuüchen der Latwerge, Pulver und Pillen, 
wie ehemals die fromme Thorheit vor den Hexenküchen des 
Satans. — Bon Erbmannsdorf bis Seidorf zieht in lanz 
ger Däuferkette das nationale Element der Tytolet ſich durch 


So flieht Grdmannsdorf in allegorifher und | 
wirklicher Bedeutung eigenthümlih da. Zu feinen Natur | 
feften drängt während der ſchoͤnen Jahreszeit halb Eurcpa | 





| 


haͤltniß dar, wie in Morbamerika im Großen. Während an 
deffen Ufern Europa beftändig feine Zuchthäufer oder doch 


feine Abenteurer und unnügen Schwärmer entleert, haben 





die ſchleſiſche Gebitgsnatut, und die Golonie Zillerthal bringe | 


dem Denker Mandyerlei zur Erinnerung. Sie erſcheint zu—⸗ 
naͤchſt als ein großartiges Monument der proteltantifchen 
Gefinnung des verftorbenen Königs, der die Fremdlinge 
aufnahm und ausflattete, aber auch des religiöfen Zerwürf— 
niffes überhaupt, des großen Widerſpruchs der Chriftuslebre, 
weldye in der Liebe die Einheit, und damit die menfdliche 
Gottaͤhnlichkeit herbeizuführen firebt An ein foldes Ipros 
lerhaus laſſen fib ungezwungen alle Phafen der Reforma— 
tion von den wittenberger Theſen an bis zu den cölnifhen 
Wirren ber neueſten Zeit knuͤpfen; indeß auch die Betrach— 
tung, wieviel moralifhe Mifere von jeher in dem Gonfels 
fionsftreite unter dem Chriſtusſchilde Schutz und Vortheil 
zu erlangen wußte. Denn die Cindringlinge beten zwar 
fleißig, find aber düfter, ſchmuzig und faul, und ben fleifis 
gen Schleſiern, welche ihren Begriff von dem fröhlidyen ads 
tungswertben Tprolercharafter ſeht herabſtimmten, dadurch 
verhaßt geworden. So ſtellt ſich bier im Kleinen ein Ver— 


* Zillerthaler ihten Ausſchuß dem hitſchberger Thale ge⸗ 
endet, 

In Landeshut wärme man felt einiger Zeit die Geſpen⸗ 
flerfompathien wieder auf. In einem dortigen Haufe ſoll 
ein gar beunrubigender Spuk zu vernehmen fein, wie fogar 
die Gebildetſten im Geifte Ketnet's und Eſchenmayher's ji 
überzeugt haben wollen. Die Hausbefiger appellieten dages 
gen kürzlich Öffentlich an das vorurtheilsfrele und aufgeklaͤtte 
Bettalter, und drohten allen lautwerdenden Spukglaͤubigen 
mit Injurienlage. Diefe Letztern werden freilih den Pros 
ceß verlieren, aber gegen den Aberglauben fetbft wird damit 
nichts gewonnen fein. Beſſer wäre die Erklärung der Ders 
ten gemwefen, daß in dem Daufe, fo fange fie fih im Bes 
fige deſſelben befänden, nichts Spukattiges vorgefommen, 
während jet die Urt der MWiderlegung, deren es für bie 
Vernünftigen gar micht bedurfte, den Troß immer noch an 
die Fortdauer des Spuds glauben Lift. 

IH wendete mid nad den Bädern des Mittelgebirges, 
nah Salzbrunn, Altwaffer und Gharlottendbrunn, Man 
gibe fih alljährlich durh Erhöhung des Gomforts immer 
meht Mühe, fie zu heben, nachdem der menſchliche Orgas 
nismus fo weit verderbt iſt, daß die Krankheit als eine 
notbivendige theilweife Aeußerung deffelben ſtilſchweigend bins 
genommen und die Geſundheit zu den regelwidrigen Ause 
nahmen gerechnet wird In der Belkätigung dieſes Wahn 
finnsfages fund die Epeculation von Millionen ihre gute 
Rechnung, und nut die träge Gewohnheitsliebe der Schle⸗ 
fier, der ſlawiſche Bodenſat ihres Charakters, trug bisher die 
Schuld, daß fie die Umgebungen ihrer zahlreichen fogenanns 
ten Gefundbrunnen, der Giftquellen von Salz, Schwefel 
u. dgl. nicht mit mehr Naffinement cultivirten, und vom . 
Austande fi indeß den Mang abgewinnen liefen. Es 
dürfte faſt zu fpät geworden fein, das Verſaumte nachzuho— 
len, denn jährlich entichiedener begreift in unferer Zeit die 
Menſchennatut ihre Aufgabe, neben den moralifcen und 
focialen Krankheiten, welche die Weltgeſchichte ihr aufges 
drungen, auc der mit der Medicingefhichte empfangenen 
phyſiſchen Gifeftoffe duch Maffercuren fidy endlich zu entles 
digen. Wie in Sachſen, ſchießen in Schleifen die Waffer 
beilanftalten luftig auf, und da dort bie nahen vielbefuchten 
boͤhmiſchen Wäder dieſen Act der gefunden Vernunft im 
laufenden Jahre bereits tief empfanden, um wie viel mehr 
muß es nicht bei dem ſchleſiſchen der Fall fein, 

(Die Zortfegung folgt) 


Notiz; 
Moſen.] 
Julius Mofen hat feine neue Tragödie: „bie Bräute 
von Florenz‘ vollendet. Sein „Wendelin und Hellene“, 
ein älteres Drama aus ber Zeit des deutſchen Bauernkrieges, 
wird in Dresden einfludirt, 
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Bon London nah dem füdlihen Irland. 
{Im November 1839.) 


(Sortfegung.) 


E⸗ toſtete mich viel Mübe, meinen klugen Stell⸗ 
vertreter aus dem Beſitze zu bringen, und es gelang mir 
nur, weil er glücklicherweiſe eine minder eherne Stirn 
hatte als der Kutſcher, Tim und Compagnie. Er ger 
ftand fein Unrechtz“ dann ging's im faufenden Galopp 
durd die Freiheiten, wie bier die Vorſtädte beißen. Aber 
der Regen goß und der Wind heulte, Kein Martins: 
Sonimer, dachte ich, war jedody frob, zu Land ftatt zur 
See zu fein, jog meine Reifemüge über die Augen und 
Heß mir vom Schlafe meinen Saldobetrag auszahlen. 

Gegen zehn Uhr bielten wir zum Frübflüde an eis 
nem Drte, der Moorfichds heißt. Wir waren die Allee 
eines hübſchen Landhauſes entlang gefahren, das nicht 
im Entfernteften wie ein Gaſihof ausfab, und wurden in 
ein freundlid meublirtes Unterzimmer gewiefen, wo eine 
Zafel fiand, ſchwer belaftet mit den berfömmlihen Er: 
fordernilfen eines Frühmahls. Das Zimmer hatte einen 
eleganten Kamin, aber der Aamin fein Feuer, obgleid 
an einem folhen Morgen Keuer etwas fehr Erwünfdtes 
gewelen wäre. Auf dem Zifche lag eine Menge frifhes 
Brot; aber nicht das Meinfte Stückchen altbadenes. 
Dann waren zwanzig und mebr Eier aufgetragen. Weil 
wir jedoch im Folge des ſchlechten Wegs jehn Minuten 
nad) der üblichen Zeit ankamen und die Eier jur üblie 


chen Zeit aufgefegt worden, waren fie fänmelich kalt. | und der Wind fehr heftig war. 








Ih forderte eine Taſſe Kaffee; fie wurde mir augens 
blicklich eingefhenkt, aber fie war nicht einmal lau. Der 
Thee ſah fiarf aus, nur war er den Gefrierpunfte nabe. 
Ich bar um ein Beefitcak, fofort erhielt ich es, auf einer 
falten Schüffel mit einem noch fälteren Zeller. lebris 
gens war das Beefſteak vortrefflich. Ih gab dem Kell: 
ner meinen Kaffee zum Wärmen. Gr bradte mir ibn 
kochend zurück und ehe id) ihm Fühlen konnte, rief der 


Kultſcher zum dritten und legten Male, daß unfere Zeit 


vorüber und er im Momente abfahren werde. Unſere 
Zeit war 25 Minuten, davon waren erft zwölf vorüber; 


dennoch mußten wir fort, ohne Frühſtück und minus der 
| zwei Scillinge, welde das Frühſtück A Perfon koſtete. 


Diefes Heine Beifpiel harakterifirt Irland. Es bes 


ſitzt alle Erforderniffe des Lebens, weiß fie aber weder 


zu benugen, nod zu genießen, aus Mangel an Ordnung 


‚ und aus Mangel an Vorſicht. 


Das ift die Sünden: 
fhuld, die jedes irische Hauswefen drückt. Mit wenig 


Aufwand bätte ein gutes Feuer brennen, mir wenig 


Mübe Eier, Thee und Kaffee warm gehalten, die Beef, 
fieats heiß aufgetragen und altbadenes Brot bejorgt 
werden fönnen. Weil von alledem nichts geſchehen, gin: 
gen die Elemente des beften Comfort verloren. Dabei 
will ih einer anderen nationalen Eigenthümlichkeit ges 
denfen. Kein Befehl und keine Bitte konnte den Auf— 


' wärter vermögen, die Stubenehür hinter ſich zu ſchlie— 


fen. Run fügte es ſich aber, daß diefe Thür ummittel: 

bar bei der Haustbür, die Hausthür ebenfalls fiets offen 

Die Zugluft wehte 
zu 
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% 
fürdterlih; der Aufwärter fühlte fie fo gut wie wir, 
dennoch ließ er die Thür ungeſchloſſen. Es ift nämlich 
der Glaube aller Irländer, die nie aus ihrer Inſel weg: 
gelommen, daß eine Thür durdaus nicht den Zwed 
babe, zugemacht ju werden. 

Alle Welt bat von dem Bettlerslinfug in Irland 
gehört. Auf melde Art man aud) reife, ob mit Poji: 
oder eigenen Pferden, body zu Roß oder höher zu stage- 
coach, im befdeidenen cab oder befceideneren jingle, 
— wo man anbält, wird man von einem Bertlerhaufen 
umringt. MWeberall zeigen ſich diefelben Gefichter und 
werden dieſelben Xeidensgefhichten laut. „Nothing to 
eat, your honour, this cold morning — my poor chil- 
dren starving, your honour — I haven’t a haepeney 
to get a bit of bread. God Almighty bless your ho- 
nour, and send you safe home, Ah, then, may your 
honour be nearer to heaven! Throw us a sixpence 
to divide amongst us, your honour, and may you have 
a very long life!“ Dies und Achnliches wird Einem 
fo lange vorgefungen, bis man, um ber von ber Mono: 
tonie verürfadhten Dbrenpein zu entgehen, Geld unter 
den Haufen wirft, wo dann Zanf und Streit an bie 
Stelle des Gefanges tritt. Ein Dann, der eine Krücke, 
und ein Weib, das ein Kind an der Brufi bat, fordern 
ftets zwei Antheile. Dbgleih daber wohl zu vermuthen 
war, — was fih aud als richtig erwiefen hat — daß 
das neue Armengefeg in Itland nicht den hunderiſten 
Theil des Widerſtandes finden würde, ber ſich ibm mod 
beute in England entgegenftellt, fo ficht es doch nicht 
minder zu erwarten, daß das neue Gefeg in vielen Käls 
len ein todter Buchftabe bleiben, der gemeinfie Irländer 
nur bei wirklicher Hungersnoth das Arbeitsbaus auffu: 
den wird. Was ibn abbält, iſt nicht Scheu vor ber 
Arbeit, denn we gäbe es fräftigere und unverdroffenere 
ZTagarbeiter als gerade unter den Irländern ? — fondern 
der Stolj, ber, dem Auge des Fremden unſichtbar, in 
ber Bruft des zerlumpteften Bettlers wohnt. Er ſchämt 
ſich nicht, demütbig um ein Almofen anzufpreden, aber 
feine Freiheit mag er dafür nicht zum Dpfer bringen. 

Der häufige Regen trübte in erhöhtem Maße bie 
Ausſicht der Armen auf den Winter, Die Moorländer, 

welche faft unentgeltlich Feuermaterial gewähren, flans 
den meift unter Waſſer; die Getreideernte war mißra⸗ 


then und die letzte Hoffnung ruhte auf dem Segen des | 


Kartoffelbaues. Je öfter diefer Kall fi wiederholt, 
defto ſchmerzlicher ift die allgemeine Wahrnehmung, daß 


iu Jahr ſchlechter werden. Ich felbft erinnere mich eis 











ner Zeit, wo ich als Kuabe bisweilen um die Stunde 
des Mittagsellens in die Wohnungen der Pächter trat 
und mich an ibren Tiſch fegte, vor ung ein großer Berg 
Kartoffeln, die durch ihre zerriffenen Jäckchen ung freunds 
lih anlächelten und zwar die Operation des Ausſchälens 
vertrugen, ohne ihre Kugelform zu verlieren, dann aber 
beim erfien Bilfe in weiches Mehl zerfielen, Solde 
Kartoffeln, damals ein Gemeingut, find jegt eine Sel⸗ 
tenheit, eine Delicateffe auf den Tafeln der Reichen. 
In den Hütten der Armuth und fogar in dem befien 
Hotels find fie meift ſchlecht, feifig, blau, in der Mitte 
(dwarz und das entſchiedene Gegentheil von wohlſchmel⸗ 
fend, . 

Regen und Mebel verfpereten mir in der Mähe von 
Thurles den Anblid des berühmten Devil’s Bit — Zeu: 
felsbiß —, ein Berg, der feinen Namen von dem ene 
gen, balbkreisförmigen Thale bat, weldyes feine übrigens 
gerade und fcharfe Rückenkante unterbricht. Die Sage 
erzählt, Seine böllifche Prajeftät habe auf ihrer Reife 
durch Irland der auf dem Berge wacfenden Kräuter 
fih zum Frübftüde bedient, fie jedbod mit Dero Munde 
fo gierig abgepflüdt, daß fie aus Verfeben ein großes 
Felſenſtück verſchluckt und ſich deffelben nur durch anges 
firengtes Huſten in der Gegend von Caſhel zu entledis 
gen vermodt. Auf dem bier gelagerten Felfen erhoben 
fi die woblbekannten heidniſchen und chriſtlichen Tem⸗ 
pel, deren Ruinen die intereſſanteſten und am beſien ers 
baltenen in ganz Zriand. An der Richtigkeit jener Sage 
aber ift ſchon deshalb nice zu zweifeln, weil mebre 
glaubwürdige Meifende fowohl das Thal als den Felſen 
ausgemellen und übereinfiimmend gefunden haben, daß, 
wenn legterer im jenes eingefügt werden fönnte, er das 
Thal complet austüllen und den Bergrüden egalifiren 
würde, Ich felbft babe zu folder Meflung keine Geles 
genbeit gehabt. 

Thurles ift eine in mehrfacher Hinſicht bemerkens- 
werthe Stadt. Sie liege am Fluſſe Suir, der fie in 
zwei ziemlich gleiche Hälften ſcheidet, grenzt an den fruchte 


| barften Diftriet der fruchtbarſten iriſchen Grafſchaft — 


Zipperamp —, bat viele gut gebaute Häufer, Kaufladen 
für jeden Bedarf, einen fhönen Marfıplag, ein großes, 
in vortrefflihem Styl errichtetes Lyceum, eine Kathe⸗ 
drale, zwei Monnen: und ein Monchskloſter, eine Irren⸗ 
anſtalt, ein Aſſiſenhaus ſammt Gefängniß, einige Burg⸗ 
ruinen, fünf oder ſechs Schulen, ein Rathhaus, einen 


‘ ergbifhöflihen Palaft mit geſchmackooll angelegtem Gar: 
die Kartoffeln in Irland fehr ausgeartet find, vom Jahr | 


ten und eine befcheidene proteftantifhe Kirche — Alles 
bei einer Bevölkerung von jehntaufend Seelen, unter des 
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nen faun zweihundert Proteftanten, Bei hellem Wet: 
ter aus der Kerne gefehen, erinnerte Thurles an Spas 
nien. Seine geiftlihen und weltlihen Gebäude, fämmt: 
li auf hervorragenden Punkten, die fpigen Thürme 
und die alten Burgen, der fi bindurd windende Fluß, 
die von Bäumen entblößte Ebene und die rings fie ums 
gürtende Bergkette — bradten mir das Bild mander 
Stadt, die ich in Arragonien und La Manda befucht. 
Die zwei Reiben armfeliger Wohnungen, die fi vor 
Thurles ausbreiten, erhöhen die Aehnlichkeit, nur daß in 
Spanien die Hütten der Armen im Ganzen beffer ges 
baut und comfortabler eingerichtet find. 

Urfprüngli hieß Thurles Durlas O'Fogarty, bie 
ftarfe Kefte der Kogarty's, und ift, wie ſchon diefe Bes 
nennung jeigt, ein hochbejahrter Drt. Im zehnten Zabr: 
hundert war er der Schauplag einer denkwürdigen 
Schlacht zwilden den Dänen und Eingebornen, welde 
für Erftere mit gänzlicher Miederlage endete, Später, bald 
nad der englifhen Invafion, ließen die Dfimänner aus 
Dublin auf ihrem Marſche zur Verfiärfung Strong» 
bow's, der bei Edfbel lagerte, fi bier in forglofer Si— 
cherheit von D’Brien von Thomond überfallen, der 400 
ber ihrigen fammt ihren Anführern erſchlug und nicht 
lange nachher auf derfelben Stelle die englifden Ein— 
dringlinge zu ſchimpflichem Rückzuge zwang. Uber befs 
fer als ſolche Erinnerungen, zumal für einen Zrländer, 
ber das Land feiner Bäter, „die grüne Inſel“ liebt, iſt 
die vorzugsweife milde Luft, deren fi Thurles erfreut. 
Selbft im tiefflen Winter bietet von zwölf bis drei Uhr 
die Brücke mit ihrer nädfien Umgebung, den Gärten 
des Urſulinerkloſters, ein wahrhaft neapolitanifdes Klima, 
und wenn id bemerfe, daß ich bier vor dreißig Jahren 
einen alten Mann täglich luftwandeln und denfelben al; 
ten Dann, faum verändert, jegs wieder feinen täglichen 
Spaziergang bier maden ſah, fo darf dies für die ge: 
funde Lage von Thurles wenigfiens als ein Zeugniß 
gelten. Uber aud im Allgemeinen iſt Irland mit einem 
milderen, der Gefumdbeit zuträglihern Klima gefegnet 
.als England, wahrfheinlih in Folge der boben, feine 
Küfte umfchließenden Gebirge, welde das innere Land 
vor den rauhen Winden fügen. Allerdings macht dies 
fer Umſtand die Armofphäre fehr feucht. Die Höhen 
hemmen das Fortjiehen der Wolken und nötbigen fie, 
fih zu Bächen und Strömen zu entladen. Deflenunge: 
achtet ift die Luft meift zein, was vielleicht daher kommt, 
daß das Erdreich, wo 18 nicht Marfchland ift, faft über: 
all auf Kalkftein lagert, Wollte der Himmel, ich fönnte 
in anderer Beziehung vom Irland gleich günftig ſprechen. 


Zahlloſe Gaben aus dem Küllhorne der Natur ver: 
dirbt, verſchleudert, vernidter die Kabrläffigkeit der Irs 
länder, ihr bereits erwähnter Mangel an Drbnung und 
Vorſicht, ihre Gemwohnbeit, etwas Anderes zu denfen, 
als was fie eben thun, ihre Unkenntniß vom Wertbe 
der Zeit und ihre Kieblingsneigung, auf morgen, und 
immer auf morgen zu verfdieben, was beſſer heute bes 
gonnen und vollendet wäre. Man fehrt in einem ber 
befiregulirten Gafibäufer ein, und gibt es überhaupt 
eine Klingel, muß man bier mindeftens fünfmal zieben, 
ebe der Marqueur erſcheint. Der Marqueur ift keiness 
wege taub. Er bat das erfie Schellen fo gut gebört 
wie das fünfte und weiß aud, daß er früber oder fpä: 
ter geben muß. Allein diefes Muß dünft ibm ein lebel, 
und dem fucht er fo lang als möglid ausjuweichen. 
Erfheint er aber endlich, bat er hundert Entſchuldigun⸗ 
gen auf der Zunge, fragt, was man befiebit, vergift, 
was man befoblen, und fängt den Eyflus feines fllißie 
gen Müfigangs von vorne an. 

Man bat das Mittagseflen beftellt und der Hunger 
ſchmälert die Geduld. Es foll im Augenblide aufgerras 
gen werden und ſieht auch wirklid zum Auftragen bes 


reit. Aber eine Stunde verläuft, ebe Michael das Tiſch— 








tuch auflegt, und eine halbe Stunde fpäter bringt er 


das Zafelgeräth, eins nach dem andern, nie zwei Stüd 
zugleich, jegt eim Mefler, dann eine Gabel, dann einen 
Teller, dann das Hauptgeriht, Schöps oder Rind, 
Schöps oder Rind iſt kochend heiß und trefflich zugerüs 
fier, aber che man das Salz bekommt und das Brot 
und die Kartoffeln und den Senf, iſt der Rindsbraten 
falt oder die Brühe des Scöpfenbratens „geliefert”. 
Man brennt Licht und die Schnuppen brennen zwei Zoll 
lang, bevor eine Lichtputze gebracht wird — gebracht, 
um augenblidlid wieder abgeholt zu werden, denn im 
ganzen Haufe gibt es nur eine Lichtputze. Hat man 
dann wieder fehs Mal gellingelt, iſt's immer noch zweis 
felbaft, ob man fie aufs neue geliehen befommt. Ich 
rathe daher Jedem, fih mit Wachslichten oder einer eis 


‚genen Lichtputze zu verforgen. Er kann dadurch viel 
Zeit und Mühe erfparen. 


Demnächſt rathe ih aud Jedem, zum Behuf feiner 
Bequemlichkeit fih mit Hammer und ein bis pweihun⸗ 
dert Heinen Mägeln zu verſehen. Ich will ihm fagen, 
warum. 

(Die Sortfegung folgt.) 
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Eorrefponden;. 


Aus Schleſien. (Fortf.) 
[ein Buck auf die Dienfhbeit von den Sudeten aus,] 

Der Reifegenuß in unferem großen und fhönen Ge: 
birge wird nad allen Seiten hin erleichtert und erhöht, und 
ſolche Bemübung gewährt gewiß unverandetlicher eine gute 
Rechnung als die Gultur der Mineralbrunnen. Dem ar: 
men Gebirge, deffen Bettler jegt gleidy Genen der kathollſchen 
Länder den Reiſenden Läftig werden, ift im zablreidern 
Befuche derfelben ein reiherer Quell der Einnahme um fo 
eber zu aönnen, ba bie bier gegen das Ende des vorigen 





Jahrhunderts noch fo blühende Induſttie in Leinen und | 


Schleiern nur noch dürftig vegetict, und nur einigen Erſatz 
in der Baummollenmanufactur findet. -» 

Im Harz und in der ſächſiſchen Schmelz iſt längft jes 
der Stein befchrieben, während in den Sudeten fogar noch 
von kleinen Entdedungsreifen die Rede fein Bann. 
einigen Jahren madıten Naturfreunde auf manche Höben- 
punkte aufmerffam, denen durch Abholzung entweder bisher 


Seit | 


den Leichnam ber Vergangenheit zergliederte. Die Natur 
iſt ja eben fo groß, ſchoͤn und wahr, als wohlfeit und zus 
gänglih. Man bedarf zu ihtem Verſtaͤndniß keiner Antiken⸗ 
eabinete und Gemäldegalerien; Beiner mühfamen Studien, 
nit einmal eines Gonverfationsierifons, Sie felbft hält 
bei Sonnens, Mond» und Sternenlicht das Buch der 
Welten aufgefchlagen, und es ift fo Linderleicht, darin zu 
leſen, was noch thut, trog feinen ſieben Siegeln; aber die 
fo altgewordene Menfchheit hat ſich der Einderleichten Rectüre 
gefhämt, und ſich lieber vergebens den Kopf jerbrochen, aus 
welchen Stoffe wol die Siegel beſtehen mögen. 

Dennod iſt mit unwiderſtehlicher Gewalt die Sympa⸗ 
thie zut Natur und in dieſer zu einander ſelbſt über die 
Völker gekommen. Sie haben es noch nicht eingeſehen, 
von welchem falſchen Principe ihre hiftorifche Erziehung auss 
ging, und daß hiernach mothwendig auch die Gonfequenzen 
falfh fein mußten: aber in magifher unbegriffenee Schns 
ſucht fireden fie einander die Hände zu der naturgemäßen 


\ Bereinigung entgegen, welde der Unverftand ihrer Gelehrten 


verhuͤllte Schönheiten der Ausſicht abgewonnen werden, | 


oder deren Beſuch durch eine einladende Fürforge in Weg: 
und Wetterihug fo erhöht werden Eönnte, als fie es verdies 
nen. Ein folder Punkt ift 3. B. das Hornfcloß*), in der 
Mähe von Gharlottenbrunn, dem lieblichen Badeorte, wo 
1836 ber edle Chamiffo den legten Kampf gegen Morbona 
verfuchte. Jene Ruine felbjt ift unbedeutend, aber die Aus: 


fiht von dem 2613 Fuß hohen Dormsberge, eine der [höne | 


ften in den Sudeten, und body wenig genug gefannt. &ie 
würde e8 bald mehr fein, wenn der Beliger ein Hoſpiz oder 
wenigftens einen Pavillon zum Wetterfihug auf dee Höhe 
errichten ließe. — Im Miefengebirge, wo der Wanderer auf 


ben Kimmen vor einigen Jahten noch geößtentheils auf Ins | 


riſche Koft, d. h. Brot, Butter, Kaͤſe und hoͤchſtens ein 
Glas Ungarwein eingefhränkt war, iſt jege auch für Fleiſch 
und amdere gemöhnte Genüffe mehr geforgt, deren Entbeh— 
rung bei mehrtigigen Streifiügen auf dem Hochgebirge 
endlich Läftig wurde. Schon 1837 baute Graf Schaffgotſch 
ein Dofpiz an die Schneegtuben und ein foldes an ben 
Hochſtein. Es ift kein Luxus, aber Behaglichkeit dort zu 
finden, und das ift genug. 


verfeinerten Naturgenuffes dieſer an den Hauptpunkten durch 
bungrige Kellnerblide, wie in ber ſaͤchſiſchen Schweiz, vers 
borben und beaufſichtigt werde, 

Die oft angegriffene allgemeine Reifewuth unferer Zeit 


Denn auch bier ift die goldene | 
Mitteifteaße zu wünfhen, und daß nicht im Extrem des 


und das Mifverftändnif ihrer Weiſen fo lange maturwidrig 
verhinderten. 

Nah dem Tode Friedrih Milhelm III. erfhien in 
Breslau eine Schrift: „Worte eines Juden,” von Dr, Frans 
colm am feine chtiſtlichen Mitbrüder gerichtet. Es find edle 


N rührende Morte, mit der Bedeutungsſchwere eines faft zwei⸗ 





taufendjäbrigen Nationalunglüdse. Er bittet die Ghriften im 
Namen feiner Glaubensgenoſſen, denen der verfiorbene Mon: 
ach mit ihnen gleihe Stautsbürgerrechte verlich, fie moöch⸗ 
ten fein Andenken durch einen ſchoͤnen Act der Humanität 
ehren, indem fie die Sfraeliten aun auch anerfennend in 
ihre Herzen aufnehmen, wie in ihren bürgerlichen Wer: 
band, und fomit dem königlichen Geſchenke erft die moralis 
ſche Bedeutung und Wirkung gewähren, welche das Geſetz 
nicht gebieten könne. Der bekannte Rabbiner Dr. Abras 
ham Geiger bat das Schriftchen mit nidyt minder verföh: 
nenden Worten, als beffen Inhalt auszeichnen, Öffentlich bes 
fprohen, und bie Zeit wird nun lehten, ob Gutenberg's 
Kunft, deren öffentliche Säcularfeier in Breslau unterblich, 
nicht vergebens das Heroldsamt an bie chrifilichen Herzen 
übernommen haben und bier den moralifden Segen er: 
werben wird, den zu dem gefeßlichen bie in den Staub ges 
tretene Ration durch ihren Mepräfentanten ſich fo berzges 


| winnend erbittet. Es ift aber am der Zeit, daß fie wenige 


iſt gewiß eine der preiswürdigften ihrer Sympathieen. Denn | 


nachdem die Menſchheit in fo weiten Spiralsfinien ber 
Geſchichte ihrem Ziele nutzlos und außer Athen nadıgerannt 
ift, thut iht der Ruhepunkt noth am lange verleugneten 
Herzen der Natur, und von bier aus, im heilen Sonnens 
lichte, eine befonnene Umſchau auf die Zuftände der Gegen: 
wart, flatt daß fie bisher bei der Studitlampe allzu -eifrig 


°) In dem zulegt erfchienenen Hefte bed romantifden 
Deutſchlands befinder ſich ein herrlicher Stahlſtich der 
An: und Ausfiht vom Hornſchloſſe. 


ſtens da, wo die hiſtoriſch trennenden Schranken bereits 
gefallen, den Triumph über ein Vorurtheil feiere, das fo 
viele entſetzliche Wahrzeichen in der Geſchichte hat, und noch 
heute an fo vielen Orten Die gräßlichfte Itonie des Chris 
ftenthums ift, wie man 5. B, aus dem Zuſtande der Eras 
Bauer Judenfhaft in Th. Mundt's „Völkerſchau auf Reis 
fen” erfehen kann. 
(Der Befhluß folgt.) 








Leipzig, Drud von 3, B. Sirfhfeld. 
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Donnuerftags 


Redactkeur: Dr. 9. S. Kühne. 


Bon London nah dem füblichen Irland. 
Im Rovember 1839. - 


(Zortfegung.) ® 


Rt) batte einfi Geſchäfte in Ennis. Ennis if bie 
Haupiſtadt der Grafſchaft Clare und zur Zeit meines 
Dorsfeins war Viehmarkt. Der machte bie öffentlichen 
Zimmer meines Hotels fo voll, daß ich, um einen notb« 
wendigen Brief zu ſchreiben, mich auf meine Schlafftube 
begab und an dem naffalten Tage — «6 regnete, wie 
die Zrländer fih ausdrücken, Katzen und Hunde — mir 
Feuer beftellte. Feuer wurde allerdings angezündet, aber 
der Torf war naß — der Kamin raudte — das Deff: 
nen des Kenfiers verfhlimmerte das Uebel — das Drfl: 
nen der Thür verbeflerte es nicht. So ſchloß ih Thür 
und Kenfter und rief nad einem Blaſebalge. 

„Immadiately, your honour,“ cchoete John, ber 
Hausknecht. 

Sogleich iſt in Itland ſynonym mit: im einer Vier, 
telſtunde oder fo. 
aus. Ich Elingelte dreimal. Da fiedte John den Kopf 
zur Tbüre herein; meiter ging's nie. Der im Ganzen 
febr gute Fußteppich war nicht angenagelt und ſo ge: 
fhab es, daß beim Definen der Thür die Ede fih ums 
ſchlug. Jetzt fah die Thür völlig feft, konnte weder 
vor: noch rüdmwärte. 

„Bringft Du den Blafebalg ?' fragte ic. 
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Bis dahin war mein Feuer völlig | 


„Plaise your honour, I tould Biddy to bring them.“ | 


„So bringe mir ihn ſelbſt,“ verfegte ic, „und fage 


} 
u 


den 29, Drtober 1840, 


Berleger: Beopolb Boh. 





Biddy, daf das Feuer aus if und fie mir friſches brin« 
gen fol“. ’ 

„Nes, your honour, surely,“ und damit jog John 
den Kopf zurüd, 

„Be, und noch Eins; Du ſiehſt, Du kannſi nicht 
berein. Hole einen Hammer und zwei oder drei Kleine 
Migel und nagle den Teppich juft bei der Thüre feſt. 
Sie wird dann leicht auf: und zugeben.” 

„Sure enough, your honour, and so it would — 
but it's the fair to-day, and the very life is worn out 
of me.” 


„Run, fo bring mir nur Hammer und Nägel“, 
rief ih dem Davonfpringenden nah; „das llebrige will 
ich ſelbſt thun.“ 

„Sartioly, your honour,“ antwortete John. 

Mach Verlauf einer halben Stunde „oder fo” fam 
Biddn, in der einen Hand eine Schaufel glübenden Torfes, 
in der andern einen Blaſebalg. Im Eifer, mich ſchnell 
zu bedienen, blieb fie zwiſchen der widerfpenftigen Thüre 
fieden. Glücklicherweiſe verfchüttete fie den Torf vor der 
Thüre. Ih riß letztere mit Gewalt auf. Biddy fan: 
melte das zerfireute Keuer und unter Beiftand des Bla: 
febalgs brachte fie den feuchten Torf zum Glühen. ls 
fie geben wollte, fagte ih: „Iſt wohl fo ein Ding wie 
ein Hammer im Haufe?” 

„Will a hatchet do for your honourt” 

„Beil oder Hammer, gleipiel; und wei ober drei 
u 
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Biddy ſah mid groß an; fie fonnte nicht begrel⸗ 


fen, wozu ich Beil und Dammer bedurfte, Ich erflärte 
es in wenigen Worſen umd „in einer Wiertelfiunde oder 
fo” brachte fie eine Solar umd fiat des Magels eine 
abgebrodene Heugabel:Binte. Will this nail de for 
your honour,” fagte fie, — „the devil another in the 
house,” 

Ich ſah nun, daß ich mir felbft helfen mußte, nahm 
Hut und Regenfdirm, brad mit Mühe und Gefahr 
durch dichte Viebherden, erreidige einen Tiſch, wo Nägel 
aller Art auslagen, kaufte für rin Wenuy Biveden, 





diglich die an einer — Ideenverbindung ift?). Aber 
Hanigan hat mit diefem alterrbümlichen, von Rielen fo 


leidenſchaftlich gern gehörten Pfeifenbundelmich ausgeſöhnt. 
; Unter feinen Fingern geftalter € fi zu einem Organ 
| von bedeutender Kraft und wunderbarer Wirkung. Wüßte 


ich doch kaum ein anderes Juftrument, dem ich mehr 
Melodie entloden bören. Hanigam fpielte die belichte: 


ſten iriſchen Meifen, dergleichen wohl kein Wolf tiefer 


ergreifende beige. In das gefeierte iriſche Lied: „die 
Fuchsjagdꝰ, ſchien er feine ganze Seele zu ergießen. Es 


beſteht zum Theil aus Necirarin; jmerft die Berſamm- 


kehrte auf meine Stube zurfic, wang die Thüre zum 


Deffnen, jerrte den Teppich gerade, gebrauchte das Schür— 


eifen ſtatt Hammer und machte in wenigen Minuten die * 
Thür geihmeidig. Als ich fpäter wegen des Mittags: 


eſſens die übligen ‚fünf oder fehs Male geflingelt hatte, 
fam Sohn die Treppe berauf, fiürmte, den frühern Wi: 
derfiand erwartend, gewaltfam gegen die Thür und ſtürzte, 
fopfüber, in die Stube. Ich lachte und erladte. Dann 


probirte er. die Thür rüds umd-vorwärts, bödlidy ver | 


wundert ob ihrer Gefügigfeit. 
id, „was zwei oder drei Nägel vermögen.“ 

„Ah, then, sure enough, your honour, was it Biddy 
that dit it?“ 

„Rein, antwortete ib, „ih babe die Rägel auf 
dem Marfte gekauft umd das Werk eigenhändig voll 
bracht.“ 


„Ob, then, God bless your honour; now we can 


„Da fiebft Du,” fagte- 


open and shut the doore, at any rate,” erwiederte John, | 


obne daran zu denfen, daß eine Heine Mübe längft eine 
große erfpart hätte, 
Ganz Aehnliches begegnete mir zuletzt in Thurles, 


if mir wiederholt in den irifhen Gaſthäuſern begegnet | 


und veranlaft mid daher zu obigem woblgemeinten 
Rathe. Dabei rathe ich ferner Jedem, der nicht gern 
bei offenen Kenfiern fdyläft, bevor er fi zur Ruhe ber 
gibt, Fenfierfhau zu halten, Inter zehn Malen wird 
er neunmal einige Scheiben zerbroden und wenigftens 
eine gar nicht finden. Im Allgemeinen ift ein irifcher 
Glafer non inventus, 

In Thurles batte ih Gelegenheit, den berühmten 
iriſchen Dudelſackpfeifer Hanigan zu bören. Ich gefiehe 
unummunden, daß ich bis dahin gegen diefes Inſtrument 
die größte Abneigung gebegt. Die ſchottiſchen Dubdels 


fäde find mir noch unerträglider; fie find meinen Oh⸗ 


ren geradeju ein Gräuel, und obgleid das ſchlechter Ges 
ſchmack fein mag, fo bin id dod mehr als halb über: 
zeugt, daß felbft das Wohlgefallen eines Hocländers le: 


' Genuß geifiiger 





fung der Jäger und Hunde, dann das Aufſuchen des 
Fuchſes — fein erftes Erbliden — die beflügelte Hetze; 
dann das Berlieren des Fuchſes im Gebüfh und wieder 
das Suden — die Angft bes Thieres — fein fliegen» 
der Puls und feine Grmüdung; dann feine Pläne 
zu entfliehen; dann das Miederfinden der Fährte — 
ber Schluß ber Jagd — ber Tod des armen Reinecke 
und das nad Haufe Galoppiren der fieggefrönten Jäger. 
Hanigan’s Brgeilierung riß umwilllürlid fort, Er fpielte, 
gleih als ob Scene auf Scene an ihm vorübergebe und 
er fie mit den Augen ſchaue, die nichts erfennen, denn 
wie die Meiften feiner Kaſie ift er völlig blind. Das 
Ziel feines Ehrgeizes ift, vor Ihrer Majeftät, der Kö: 
nigin, zu fpielen, und in folder Hoffnung bat er ih —- 
einen neuen Dudelfad beftellt, Ich konnte nicht erfah⸗ 
ren, auf weldem Grunde feine Hoffnung anfert. 

Eine andere Freude, und zwar gemeinnügigerer- 
Natur, gewährte mir in Thurles eine erfie dafelbft ger 
baltene öffentlihe Berfammlung zu Unterſtützung der, 
jest in Seland die Runde gebenden, mit Recht fos 
genannten. großen wmoraliihen Revolution. Ih braus 
de eben fo wenig zu bemerken, daß der unmäßige 
Getränke erwiefener Maßen eine 
Hauptquelle ‚der. in Irland. vorherrſchenden Zafier, als 
daß die Luft, die wir athmen, Die Speife, die wir ges 
nießen, und die Getränfe, die wir zu ung nehmen, eis 
nen mädtigen Einfluß auf unfer Gefühlsvermögen-und 
auf unfere SHanblungsweife haben, und daf namentlich 
der übermäßige Genuß des Whiskey — dieſes iriſchen 
Favorit — die Muskeln ſchwellt und zum Zorne reijt. 
) Mein irifcher Fteund bat bier aus meiner Seele ges 

‚[hrieben. Auf meiner Reife in Schottland hat der dor 
tige Dudelſack mid, wenn audy nicht zut Verzweiflung, 
doch um manden ungetrübten Genuß gebradt. ch 
kann nod heute dem Manne nicht verzeihen, der auf 
Staffa in Fingal's Höhle, wo „Bewunderung das Ge: 
mürh erfüllt“, feine Sadpfeife erfhallen lief. Und 
doch meinte er: „fie gehöre zum Ganzen.“ W. S. 
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In beiterfier Stimmung figen brei oder vier Irländer 
beifammen. Sie find Kreunde, die fi nie entjweit. 
Die Whiskey⸗Flaſche kommt; die Gläfer werden gefüllt 
und der Whiskey lauter oder mit Waller getrunten, bis 
die Wangen glüben, die Augen funkeln und die Stirs 
nen ſich röthen. Da beginnt die Gefahr. Noch ein 
Glas, und das umbedeutendfte Wort, die kleinſte Mei: 
nungs⸗Verſchiedenheit, die leiſeſte Erinnerung an eine 
längft vergeflene und vergebene Beleidigung bringt die 
trauten Freunde in Zwift, und weil in Irland der Schlag 
fiets dem Worte folgt, zu ſchweren Thätlichkeiten. Iſt 
dann der Dunft verflogen; werden die Zänker fih um: 
armen, einander ewige Freundſchaft ſchwören und ſchlech⸗ 
terdings nicht begreifen können, weshalb fie ſich einents 
lich gefiristen und gefhlagen. Das ift fein fingirter 
Fall; ih bin von der Art Scenen nur zu oft Augen: 
zeuge geweſen. Das deutlichſte Beifpiel aber von der 
bosbaften Reaction des MWbisfen auf die Merven und 
von feiner Erregung der Kampfluft babe ich einft auf 
ber, in einem der Seen von Killarney gelegenen Infel 
Dinos mit angefeben. 

Id mar Gaft des Brundbefigers bei einer glänzen: 
den Hirfhjagd. Nah Beendigung derfelben empfing 
uns ein fiattlihes Mahl und alle großen und Kleinen 
Pädhter der Rachbarſchaft, die zur Theilnabme an den 
Freuden des Tages ſich eingefunden, fegten ſich in Grup: 
pen zufammen und — ſchlürften Wbisten. Bald kam 
die Rachricht, daß die guten Leute ſich zankten, und 
glei darauf die Botſchaft, daß fie ſich mörderiſch ſchlü— 
gen. Die beim Mahle amweienden Ariedensrichter vers 
liegen die Zafel; der Whisley wurde Jenen weggenoms 
men, und als ich eine Biertelflunde fpäter auf den Zum: 
melplag kam, traf ich die „feindlih Gefinnten“ in freund: 
ſchaftlicher Unterhaltung. Ich fragte nach der Beranlaf; 
fung des Streites und wie viele Köpfe eingeſchlagen 
worden, Aber Alles, was id in erfter Beziehung ers 
fubr, befchräntte fi auf die Antwort: „Sure, your ho- 
nour, it wasn’t a fight at all — it was only some 
villins from another parish that came here to make a 
disturbance.” Und verwundet follte nur Einer fein und 
felbft diefer nie in Folge des Geſechts, fondern weil 
eine Magiſtratsperſon im Cifer des Friedensſtiftens ihm 
mit einem Grabfcdeite das Ohr abgeſchnitten. Inzwi— 
fen ſah id doc einen Burſchen, der beide Obren hatte, 
anfheinend Ieblos auf dem Boden liegen. „Ind der 
dor?” fragte id. D, bie es, der ift blos betrunken. 
Im Begriff, mid ihm zu nähern, bemerkte ih, daß er 
ſich und feinen Spilela zu regen anfing. Im nächſten 








Gegner bot ibm jebod zu wenig Wiperftand, 


Augenblicke faß er aufrecht und fuchtelte die Luft. Der 
Alfo riß 
er den Hut vom Kopfe und flug den Hut, bis er fein 
ganzes Stüd mehr hatte, „Was treibt denn der Mann?’ 
börte id einen Engländer eine alte Acpfelböfin fragen; 
„er feine mit feinem Hute fih überworfen zu haben.“ 
— „s ifi gar nichts,” antwortete die alte Dame; „er 
fübte fi blog ab — he’ll be seber enough immadia- 
tely.” — Ind wirflih ftand er bald nachher auf, ſueß 
den jerfepten Hut lächelnd weg und war vollkommen 
nüchtern. Deshalb, Gortlob!. daß die Tage des Whis— 
fen fi zum Abende neigen! Ich werde darauf zurüd- 
fommen, 

Während meines Aufenthaltes in Tburles begleitete 
ih einige Freunde fammt deren Frauen nad) dem, ein 
Paar Meilen entfernten Dorfe Elonoulty zum Beſuche 
des dortigen Pfarrberrn, eines alten Mannes, aber eif⸗ 
rigen Politikers und ſarken Stütze Eines von der Ges 
ſellſchaft, der Parlamentsmirglied für die Graffhaft und 
Eigenthümer der Kändereien, wo ber alte Geiſtliche 
wohnte. Der gewählte Tag war ein St. Martinds 
&Sommertag und bei unferer Ankunft in Clonoulty, uns 
gefähr um zwei Uhr, trafen wir den Geiftlichen auf der 
Terraſſe feines Gartens im Sonnenfheine umbergebend, 
„Kein Wunder, Vater Molowny,“ fagte unfer Sprecher, 
der Deputirte, nachdem der Priefier ung geiegnet und 
herzlich bewillklommnet, „Fein Wunder, daß Sie fo friſch 
und gefund ausfeben; in folhem Garten bei folder Luft 
muß die Gefundbeit ihr Domicil haben.“ 

„Ih danke Gort für alle feine Gaben, antwortet 


Water Molownv; „obgleich über die achtzig, ſchlägt mir 
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doch das Herz noch fo warm wie fonfi, zumal wenn 
meine geliebten Freunde kommen, mid alten Dann zu 
befuchen. Es it mir in Wahrheit rine Freude, Sie 
alle zw fehen. Doch warum haben Sie mir vorber nicht 
ein Wörthen willen laffen? IH hätte wenigſtens einis 
germaßen Zeit gehabt, mich einzurichten, Ihnen doch 
vielleicht etwas zum Mittagsbrote bieten können.“ 

„D, was das anlangt, Water Molowny,“ rief uns 
fer Vertreter, „da find wir unferer Sache gewiß. Sie 
baben Eier, Speck und Kartoffeln, und ic fenne bie 


Hügel bier zu gut, um nicht zu willen, daß es feiner 


piquanten Saucen bedarf, den Appetit zu reizen.‘ 
„Run, wie Sie denken,“ verfegte der Geiſtliche; 
„Alles, was id fagen kann, ift,-daf fie aber: und aber: 
mals meiner niedrigen Hütte und Allem, was darin, 
herzlich willtommen find. Mödre es nur Ihrer Uns 
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nahme würdiger fein. Doc will id zuſehen, was Catty 
thun kann.“ 
(Die Fortſehung folgt.) 





Eorrefponden; 


Aus Schlefien. Geſchluß.) 
[Eifenbabn s Forticheitte.] 

Die Schlefier jind endlich auch zu dem Entfchluffe ge> 
kommen, ſich der neuen Weltdahn auf Eiſenſchienen, welche 
in allen Weltgegenden die Zuſtande der alten durchſchneidet 
und aufzuheben beginnt, theilhaftig zu machen. Shen 
vor drei Jahren war die Bahn nad Obetſchleſien, einem 
Hauptfhauplage der preußifhen Imduftrie, projectirt, ſchon 
1830 regte der Megierungsbaurarh Rraufe zu Dppeln die 
erſte Idee dazu an. Auein die Schlefier zeigten bisher nur 
einen fehr vorfichtigen Enthuſiasmus für Weltbewegungen, 
befonders wenn diefe ein Riſiko am Geld in Anſptuch nah⸗ 
men. Sie hielten aufs Solide und weit entfernt, dem 
übrigen Deuiſchland einmal zuerſt rin Beiſpiel von Unters 
mehmungsgeift zu geben, wollten fie erft abwarten, wie den 
Sachſen die neue theuere Steaßencultur und die Dienftbars 
feit des Dampfungebeuers betommen würden. Diefe follten 
die Kayenpfoten abgeben, welche dem Affen bie Kaftanien 
aus dem Feuer bolen, und man überließ ihnen dagegen 

een den unfterblihen Ruhm, im Mitteldeutſchland bie erſte 

ahnlinie gelegt zu haben, auf der in der groͤßern Bewaͤl⸗ 
tigung von Zeit und Raum die Völker einander entgegen⸗ 
fliegen, und daburd eine meue fegensvolle Geftaltung der 
Dinge herbeiführen könnten. Solche Affenklugheit ift allers 
dings eben fo wohlfeil ald bequem; allein fie iſt auch natürz 
lc, Der gemöhnlihe Menfd, hat einmal nicht Luft, feine 
Haut zu Markte zu tragen, fo lange er noch anbere Ber: 
Eiufsgegenftände findet, und überläßt es genialen Speculanten. 


Es if ja der Beruf des Genies, neue Bahnen, alfo auch | 


Eifendahnen zu brechen. Indeß find in deren Antegung bie 
Schleſier immer noch nicht die Letzten, und um nicht uns 
gerecht zu fein, muß man bei ihnen die allgemeine Ent: 
murbigung im Anſchlag bringen, welche in Preußen vor 
einigen Jahren dur das vor Eifenbahmpromefjen warnende 
Minifterialrefeript entſtand. Hiernach iſt #6 ihnen wol zu 
verzeihen, wenn fie es vorzogen, lieber duch fremden Schar 
den als burch eigenen klug zu werden; überdies läßt ſich die 
Gentalität weder in Ideen noch Unternehmungen bei einem 
Volke vorausfegen und fordern. ' 

Es ift übrigens ein ganzes Jahr vergangen, feit man 
luſtig auf der Leipzig Dresdener Bahn dabinrelte, und ins 
zwifchen hätten, bei der fhon 1837 feftgeftellten Ertragt: 
fähigkeit der projeetirten oberſchleſiſchen Bahn, ſchon enter: 
gifche Schritte geſchehen können. Aber erſt im uni db. J. 
&am man zu dem erneuten definitiven Beſchluſſe der Anlage, 
nachdem die Kaifers Ferdinands,Nordbahn ſchon in vollem 
Bau begriffen ift, und ſchleſiſche Bahnen, foll die an Pro: 
dußten fo reiche Provinz nicht vom Weltmarkt bald gänzlich 
ausgeſchloſſen fein, eine unabweisliche Nothwendigkeit ger 
worden find. eher die Mordbapn erfährt man, daß fir 
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mahe bei Dberberg vorbeigehen werde, und fogar ber Fall 
eintreten dürfte, daß fie weiter oſtwaͤtts, gegen Golkowitz, 
einige 100 Ruthen auf preußiſchem Gebiete fortgeführt 
würde. In zwei Fahren hofft man die Bahn bis zu dies 
fem Punkte fahrbar zu machen, und man mwird daher von 
Breilau aus mit der entgegentommenden oberſchleſiſchen 
Bahnlinie ſich zu beeilen haben. Ueberdies wird bie vom 
Zroppau nad Prag bin gebaute neue Kunflftraße dereinſt 
Preußiſch⸗ Schlefien eine Menge von Reifenden umd Fuhr⸗ 
were entziehen, indem Alles, was bis jegt aus den oͤſtlichen 
Ländern, vornehmlich zur Meſſe nad Leipzig geht, dieſelbe 
einf&hlagen wird, weil fie graber zum Ziele führt, und ins⸗ 
befondere für die Deflerreiher den Vottheil enthält, länger 
und wohlfeiler in den vaterländifhen Staaten zu reifen, 
Bis nach Hradifh hinab hexrſcht viel Leben und Verkehr, 
duch den Bau der Eifenbahn herbeigeführt. » 

Die Schlefier find num noch bedeutend im Hintertreffen 
bei diefem großen heitern Kampfe der Intelligenz. Während 
die große Bahnlinie des Kalſecſtaats in der Hauptrichtung 
theorerifch laͤngſt entſchieden ift, machen bei der oberfchles 
ſiſchen Bahn ſich darin verfchiedene Meinungen geltend, und 
die bejahend entfchiedene Lebensftage der Bahn an ſich hat 
nun die Hauptnedenftage veranlaft, welche Richtung der 
Linie die vortheilhaftere fe, Es war naͤmlich zuerſt bes 
ſchloſſen, diefe zum Anſchluß an die Ferdinandsbahn vom 
Dppein aus duch den an Hütten und Gruben reidjten 
Theil DOberfchlefiend nah NeusBerun an die Weichſel zu 
führen. Gegen diefen Beſchluß eifern nun die Bewohner 
des Oderthates, welche die Linientichtung durch baffelbe zum 
Anſchluß bei Dderberg als erfprießlicher für ben Perfonen- 
vetteht, als die Dauptfache, erkennen. Nun iſt michtı zu 
Irugnen, daß in dem entbrannten Meinungstampfe lıber 
die Worzugswärbigkeit der verfchiedenen Zerrainsverhältniffe 
die Gründe weder der einen noch der andern Partei ents 
ſchieden abzuweiſen find, und das Intereffe an ber Bahn 
war daher ſchon theoretifh bedeutend fubtilifirt, noch ehe 
die Actienzeichnung von 3 Millionen Zhaleen ſich entſchled. 

Waͤhrend die neue dampfgetriebene Welt ſich entwils 
kelt, werden, wie jept in Schleſien, Ghorographie, Topo⸗ 
grapbie und Statiſtik im Preife fleigen, und hier und ba 
im der Nusmittelung der beften Bahnlinie nie geträumte 
Porberrn erringen koͤnnen. Im dem Vogelfluge, womit im 
dem Eiſenbahnweſen alle Weltverhaltniſſe fid bewegen wer ⸗ 
den, wird überhaupt eine neue Zeit der Forderungen an bie 
Wiffenfhaft anbrehen, der Forderungen des Lebens, und 
jeder Bahnhof il gleihfam ein modernes Lebensthor, viels 
leicht auch die Pforte zu einer neuen Romantik! 


Notiz: 
Ehri Btum.] 

Der zweite Band des Theaters von Carl Blum (Berlin, 
Schleſinger) enthält „‚die Herrin von der Eife‘ und „Ich bleibe 
ledig“. Jenes iſt nach The Hunehback von Sheridan Knowles, 
dlefes nach dem Italleniſchen des Alberto Nota bearbeitet. 
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Von London nach dem füdlicben Irland. 
(Im November 1539,) - 


(Sortfegung.) 


Bei aller Innigkeit feines Willtommens war unfer 
Wirth verlegen. Ehe wir nod Zeit gehabt, ung gegens 
feitig darüber auszuſprechen, kam Bater John, fein Meffe 
und Zubftitur, und bat unfere Damen um eine furje Prir 
varaudienz. Sie fagten ſolche augenblidli zu, geſtanden 
aber fpäter ihre Ueberraſchung, als er fie in feine — 
Shlafjiube geführt. Die Urſache war, daß das „befte 
Zimmer“ eine Unterſtube und dort große DinerAnftalten 
getroffen wurden. Dies theilte Water John ben Das 
men unter dem Bemerfen mit, daß fein Oheim auf heute 
einige Freunde zu Tiſch geladen und es nun zum Abfa- 
genlaffen zu fpär.” 

„And warum abfagen?“ hatte eine ber Damen ent: 
gegnet, „hoffentlich nit um unſertwillen.“ 

Die Bemerkung Bater John's, daß die Geladenen 
für uns „mit gut genug”, war von den Damen fo: 
glei verworfen worden, und als fie ung Männern zu 


Düren fam, fonnte dem Ausipruce der Damen unfere 


Beiftimmung nice fehlen. Ich aber babe geglaubt, bie: 
fen fleinen Zug un deswillen erwäbnen zu dürfen, weil 
er einigermaßen die Achtung, ih möchte fagen, die Ehr— 
furcht bezeichnet, welche die Itländer im Allgemeinen für 
Geburt und Rang begen, zumal wenn fid damit — 
was bei meinen Areunden und deren Frauen im hoben 
Grade der Fall war — ein liebenswürdiger Charakter 


verbindet, And dabei fei mir der Zufag erlaubt, daß 
Männer und Frauen der fogenannten mittlern Glaffe, 
wenn fie auf irgend eine Art in eine Gefellfhaft kom: 
men, deren Zheilnehmer fie „über ihrem Stande” glau- 
ben, die der guten Geſellſchaft eigenthümliche Leichtigkeit 


der Bewegung und gute Sitte nirgends beffer zu beob⸗ 


achten verſtehen als in Irland, Dagegen ift es ebenfo 
wahr, daf die meiften irifhen Damen in jedem Lebensver: 
bältniffe ihrer Erziehung Ehre machen — dies vielleicht eine 
Folge der zahlreichen Klöfer, deren Nonnen dem größs 
ten Theil ihrer Zeit der Ausbildung ihrer „Schwefiern“ 
widmen. Gefunder Berfiand, natürliche Artigkeit, uns 
verhohlene Luft, ein offener Sinn und fein Argmohn find 
ziemlich Gemeingut der Jrländerinnen. Sie mögen alle 
gern ſchäkern und neden, und treiben das bisweilen arg 
genug, um bie Merven mander ungelenten engliſchen 
Qungfrau „eines gewiſſen Alters“ fürchterlich zu erfhütz 
tern. Aber felbft die Nedereien, welche Lady Morgan 
„das Privilegium eines milden iriſchen Mädchens“ nennt, 
find nie von der Art, daß fie einen Mann, der den Eh: 
rentitel Mann verdient, zum Sichſelbſtvergeſſen berechti—⸗ 
gen. oder ihn fogar auffordern könnten, einen Schritt 
über die Grenze der Schidlichfeit zu thun. Die Yusge: 
laffenbeit des iriſchen Mädchens if, wie ber Maßſtab 
feiner Unſchuld und Jugend, fo feine fiherfie Schutz⸗ 
webr. „Sie weift den Angriff zurüd, noch eh’ er be 
gonnen.“ 

Die Verſchiedenheit des Ranges war indeſſen nur 
das halbe Bedenken der geiſtlichen Herren geweſen. Die 
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andere Hälfte galt dem fhwierigern Umſtande, daß das 
Speifegimmer faum für die geladenen Gäſte Raum 
batte. Allein aud da wußte weibliher Scharfiinn zu 
belfen; es wurde einmüthig befdloffen, daß drei auf 
zwei Stühlen figen follten, was übrigens auf den alt, 
modiſchen Seffeln mit hoben Lehnen und faſt vieredigen 
Eigen ohne Unbequemlichkeit auszuführen war. So— 
bald das geordnet und bie bunte Reihe bewerkitelligt, 
gingen wir vom Laden zu ernfihafter Behandlung der 
aufgetragruen Schüſſeln über; und Mangel gab's da 
nicht. Zuerft die edle, gekochte Schöpsfeule, Die bei je: 
dem Schnitte die weißen, fie umringenden Rüben jum 
Erröthen bradte; dann die Bewunderung der Zafel, 
ein adhtzehnpfündiger Truthahn, ebenfalls gekocht, reich 
gefüllt mit duftigen Gebirgsfräutern, gewürzt mit Sel: 
leri⸗Brühe und begleitet von einem ftattlihen Schinken, 
den Gatty funftgereht gebräunt — „eine Speife für 
Götter‘; dann ein fürfiliher Zendenbraten, mit Kartof: 
feln, Kraut und Blumenkohl; weiter eine ungeheuere 
Aepfelpaftete und zum Beſchluß der treflich gebadene 
eustard-pudding. Dazu Pofale voll fhäumenden Ale 
und dunfelgrüne, modrige Flaſchen, deren alter, echter 
Sherry die Herzen erfreute und die Zungen löfte. 

Als das Tiſchtuch weggenommen, Gläfer und Fla- 
ſchen gewechſelt und ebrerbietig: The Queen! getrunfen 
worden war, erbob fih Water Molowny und bradte 
unfer Aller Gefundbeit aus, nit in einer Rede, fondern 
in einem alten iriſchen Liede, das der achtzigjährige Greis 
fo beiter und mit fo eingeborenem Humor vortrug, als 
fei er ein achtzehnjähriger Jüngling. Das Mabl auf 
gut iriſch zu fehlichen, erfdhienen eine große, vieredige 
Flaſche echter Inishowen, gelb gefärbt vom Alter und 
durchſichtig wie der Himmel Staliens, eine Kanne heißes 
Waſſer, Citronen und Zucker. Wir Männer brefleißig: 
ten uns, dem irifhen Gebraude fein Recht zu thun, 
und felbft die rauen blieben gegen den Wohlgeruch des 
„dear old drop“ nicht unempfindlid. Bald aber verlies 
Ken fie die Zafel und zogen fih in — Vater John's 
Schlafgemach jurüd, das inzwiſchen zum Kaffees und 
Thersimmer umgewandelt worden war. Und als end: 
lich — zu früb — der Moment des Scheidens kam, be: 
gleitete der ebriürdige Water den Segen, den er und ers 
theilte, mit einer Thräne, die er des Herzens eigene Thräne 
nannte. 

Der Vollmond am bdunkelblauen Himmel und die 
friedliche, über die ganze Landſchaft gebreitete Rube 
wiegte ung insgefamme bei der Heimfahrt in Träume: 
reien, aus denen plöglih die laute Frage des Parla: 


mentsmitglieds: wo wir denn eigentlic; feien? ung aufs 
wedte. Ich fah, daf wir in einer wilden Gegend auf 
einem Feldwege waren, dem wir am Morgen nicht bes 
rührt. Peter aber, der Poflillon, antwortete: „not far 
from Holy Cross, your honour,” 

„Ridt weit von Heiligenkreuz!“ rief der Deputirte; 
„aber wir hätten fon vor einer Stunde in Thurles 
fein follen.” 

„Ob, and sure your honour wouldn’t like to go 
back by that bad road again?” 

„Schlechter Weg! Wir baben ja gar feinen ſchlech— 


«ten Weg gebabt,” verfegte unſer Spreder. 


„Oh, then, 'tis your honour forgets; and no won- 
der after the merry day you had; the devil a worse 
road in all Ireland.” 

„Run, fdon gut, fahr nur zu,” 

„And that Pl do, your honour; you'll be at home 
in a jifiy, I promise yon.“ 

Fort ging's in donnerndem Galopp — jwei oder 
drei Minuten lang; dann fanden Wagen und Pferde 
fill; Peter fprang aus dem Sattel, benadhrichtigte ung, 
daß ein Strang gerilfen fei, und lief unter der Bemer— 
fung, im nädften Haufe einen Strick bolen zu wollen, 
auf einem [malen Fußpfade einer Hütte zu. Wir war: 
teten, id weiß nicht wie lange, bis Peter's Abweſenheit 
unfere Geduld überdauerte, ich ausfiieg, mir die Stränge 
befab und fie unverfebrt fand, Diefe Wahrnehmung 
fonnte uns wohl beunrubigen, denn der Name Zippes 
rary bat nicht eben den beiten Klang. Während wir 
aber noch muthmaßten und beratbeten, kam Peter zurüd, 
ein Stüd Bindfaden in der Hand, den er um ben 
Strang widelte und an der Wage befeltigte. 

„Der Strang ifi ja gar nicht zjerriffen, Peter,” 
fagte id. e 

„Is it the trace, your honour?‘ verfegte Peter; 
„and sure it isu’t the trace, your honour, that's broke 


at all; it is this hook, don’t you see how 'tis bent? 


and sure it would come out entirely in a few minits, 
if I didn't see it in time.” 

Daß der fraglihe Haken verbogen war, modte rich: 
tiger fein, als daß er in Gefahr gewefen, abzubreden, 
und ein Bindfaden foldes verhindern könne. Deunoch 
ließ ſich ſchon um deshalb nit widerfpredhen, weil Pe⸗ 
ter im Mu wieder im Sattel faß und uns im Fluge 
nad der Stadt brachte. 

Wenige Tage fpäter reifte ih von Thurles ab und 
Freund Peter war mein Poftillon, d. h. er faß auf eis 
nem ber zwei Pferde und id auf einem Karren. Der 
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Karren — car —, rine Urt char-a-bane, bat, wenig⸗ 
fiens im füdliden und ſüdweſtlichen Irland, die Poft- 
&aifen völlig verdrängt, Ru haben find fie allerdings 
noch; aber empfehlen mag ich fie Riemandem. In der Re: 
gel find die Fenſter jerbrochen, der Ausſchlag zerfegt, die 
Kiffen zerſeſſen, die Räder eingeroitet, das Ganze ein 
wadeliges Gebäude, umd es gilt Zehn gegen Gins, daß 
man alle vier Meilen ungefähr einmal umgeworfen 
wird. Dagegen find die fogenannten Karren ein eben fo 
zuverläfliges als wohlfeiles Fuhrwerk. Sie ruben auf 
Federn, die Sige befichen in eingebangenen und gepol« 
ſterten Bänfen; meift find fie bedede, bald mit Wade: 
leinwand, bald mit Leder, und das Fuhrlohn beträgt eis 
nen Eirpence — vier gute Grofden — auf die Meile 
und das eine irifhe Meile, die um ein Bedeutendes 
länger iſt als eine 'englifhe. Den Poftillon befriedigt 
eine verbältmigmäßige Kleinigkeit. Außerdem gibt es 
au durd ganz Irland eine Menge öffentliher Karren, 
die im Durchſchnitte um zwei Drittel billiger, recht gut 
eingerichtet und faum langfamer find, Belannglid aber 
fährt man in Irland „über Stod und Stein mit Win: 
beseile.” a 

Mein Reifeplan lag nah Cork. Nebenan wollte 
ich zwei Beſuche machen, einen bei einem Jugendbekann⸗ 
ten und den andern in deifen Mäbe bei einem reichen 
Bursbefiger, an welden ih ein Empfeblungsidreiben 
hatte, Es war ziemlich Abend, als ih Thurles verlieh; 
der üble Ruf meiner vaterländifhen Grafihaft konnte 
mid weder abhalten, nod beunrubigen; batte ih doch 
in jüngeren Jahren, wo der Ruf ein viel ſchlechterer, 
bei Zag und Racht das Land durdgogen und nie einen 
Unfall gehabt. Der Kopf war mir zu voll, um mid) 
mit Peter in ein Geſpräch einzulaffen, und fo fubren 
wir ſchweigend bis nahe ‚vor Golden Bridge, mo ein 
Seitenweg nah ber Befigung meines Kreundes ging. 
Der Weg war morafiig, der Wind wehte fharf, und 
zur Abwechslung flug mit Schnee vermiſchter Regen 
mir ins Geſicht. Alſo freute ich mich doppelt, als id) 
das Wohnhaus umd erleuchtete Fenſter fab, feft enıfchlof: 
fen, mid nicht lange an die Pflicht mahnen zu laſſen, 
ein Glas beißen Whiskey-Punſch auf die Erneuerung eis 
ner vor dreißig Jahren gefnüpften Kreundfchaft zu leeren. 

Peter hielt vor der Hausthüre, flieg ab und"ge: 
brauchte feinen Peirfhenftiel als Klopfer. Keine Ant: 
wort. Gr flopfte lauter; wir hörten Stimmen und Fuß: 
tritte, aber Feine Antwort. So rief Peter ungeduldig : 
„Why don’t ye open the dooret" 

„Ber ift denn da?” fragte eine Stimme, 


„Mr. M.....,” antwortete Peter; „he’s come to 
see the masther.” 

„Was will er denn beim Herm?” fragte diefelbe 
Stimme. 

Eine allerliebiie Frage von einem Qugendfreund, 
dachte ih, während Negen und Schnee auf mid loss 
peitſchten umd der Mind beulte, gleich als fei der Hims 
mel in Feindſchaft mir der ganzen Welt. 

Nach vier oder fünf Minuten öffnete ſich die Thür; 
mir gleichen Füßen ſprang id aus dem Karren, ber ers 
warteten Imarmurig meines Qugendfreundes entgegen. 
Der empfing mid jedoch mit zum Schuß angelegter Flinte 
und fragte, was ih wolle? Die Verfiherung, daß id) 
fomme, meinen alten Freund zu feben, ſchien ſehr gerins 
gen Glauben zu finden, und nit ohne Zögern wurde 
ich ins Unterzimmer gewiefen, wo die Gattin meines 
Freundes und zwei oder drei Kinder am bellen Kamins 
feuer ſaßen. Ih bot nun dem Hausherren die Hand, 
der ließ fie jedoch unergriffen, fiarrte mid an, murmelte 
etwas von „unpallender Stunde” und brach dann in eis 
nem, nichts weniger als freundfhaftlihen Zone mit der 
frage bervor: „Wen babe idy denn eigentlich die Ehre 
zu ſprechen und was wollen Sie bier? * 

„Ich muß glauben, nicht erfannt zu werden‘, vers 
feste ich; „und das wäre freilich fein Wunder, denn es 
ift lange, daß wir uns nicht geſehen haben,“ 

„3% kann mic wirklich nicht erinngrn, je die Ehre 
gehabt zu haben,“ fagte mein Jugendfreund, 

„Ich heiße M..... “ erwiederte ich, „und erin⸗ 
nern Sie ſich auch nicht meiner Perſon, — der Rame, 
ſollte ich denken, kann Ihnen unmöglich fremd fein.” 

„Der Name, nein, den kenne ich recht gut, verſi⸗ 
cherte der Andere; „doch wer bürgt mir dafür, daß Sie 
der find, für den Sie fih ausgeben?“ 

(Der Befhluß folgt.) 


Eorrefpondeny 


Aus Wien. 
[Bugtow’s Werner auf der Bühne.) 
Geften, Mittwoch am 14. dieſes, gab es hier einen 
hoͤchſt intereffanten Thentertag, ich fage Tag, denn ber Theaters 
abend war im der That ein durchaus intereffelofer. Der Zettel 


des Dofburgtheaters brachte „Werner, oder Herz und Welt,’ | 


und dazu mit großen Garmand:fettern den vollen, unvers 
hülten Namen feines Berfaffers — Karl Gutzkow. „Jeht 
ſteht die Welt auf Bein Fall mehr fang, lang, fang!” fagt 
Neſtroy im einer feiner beliehteften Poffen. Sie wiſſen, 
wir Wiener wiffen mit Heine's Gumpelino „Alles!“, obs 
gleich mir von Rechts⸗- und Vaterlandsllebe wegen nicht 
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vlel mehr als — Nichts wiffen folln — —! Wir muß: 
ten alfo auch Alles, was ſich Intereffantes, d. h. Polizeis 
und Genfurmidriges an den Namen Gutzkow knüpft, und 
ba wir diefes mußten, fo wiſſen Sie audy fon, wie wir 
uns beeilten, einmal unferem unverwüfllihen Gedanken: 
Liberalismus duch den glängendften Applaus Luft zu machen! 
Stauden Sie es meiner Aufrichtigkeit und meiner gänzlichen 
UrtheildsUndefangenbeit, daß unfer Publitum ſchon feit 
Jahten nicht mit fo viel gutmüthigem Vorurtheile, mit fo 
viel liebevoller Applaudirluft ins Theater ging, als geftern 
zu diefem „Wernert“ von Gugkow; denn mie gefagt, wir 
mollten es der auswärtigen, fo kraͤftig⸗hoffnungsvollen,“ 
jungen Literatur fund geben, daß uns ihre Zendenzen und 
Gefinnungen keine unbeachtenswerthen, fremden feien, daß 
wir für das Beffere und Schoͤnere, welches Baterland «6 
immer babe, unfere alte Empfänglicdkeit bewahrt haben, 
wie wollten ihm gewiffermafen Satisfaction geben für fo 
Manches, wa — — — — Der „Werner” ift aber leis 
der, mit Ausnahme der Schluffeene des dritten Aktes, ges 
linde gefagt, ganz fpurlos vorübergegangen, und am Ende 
waren die Ziſchlaute die Überwiegenden. Ermarten Sie 
fein bdetaillirtes Urtheil von mir, denn erflens haben biefe, 
bier viel und gern gelefenen Blätter dies bereits zur Genüge 
erörtert, und zweitens Fönnte ich nur wiederholen, was im 
Grunde fo ar und handgreiflich Jedermann vor Augen 
liegt. Wir feben in diefem „Werner Nichts, was nicht 
in Meinen Abmweibungen, in wenig andern Berhältniffen 
die Kotzebue-Iffland'ſchen Sammer: und Morbflüde, was 


nicht die loͤbliche und ebremmerthe Familie der Dheime, | 


Pfleglinge, Böglinge, Stiefföhne» Töchter «Väter: Mütter u. 
f. mw. erfhöpft hätten; wir können aus biefen Tendenzen, 
Situationen — gefegt es gäbe deren — aus biefer Cha: 
rakteriftit und diefem Dialoge, wir-fönnen aus diefem ums 


dramatifhen Ganzen nicht den männlich Präftigen Geift, bie 


entfchieden männliche Befinnung wahrnehmen, welche eine 


Wiedergeburt der deufhen Bühnenverbältniffe heraufbefchmds | 


on ſou!! Unfere modernen dramaturgifhen Weiber haben 
wahrlich dies Alles, wenn auch nicht fo geiſtreich, fo prä: 
tentiöe, doch viel intereffanter, gewandter und vor Allem 
viel kurzweiliger gemacht, Du lieber Himmel, weiß denn 
biefer „Werner, was er will, wie follen wir es wiſſen?! 








Es ift fo was Unklares, Unausgefprohenes, Schwaͤchliches 


in all feinen fogenannten Handlungen, «6 ift ein ſolch uns 
würdiges, triviales Schachern. mit feiner unpraftifhen Ges 
fühle: und Denkweiſe, fein ganzes Weſen ift durchaus fo dra⸗ 


matifch haft: und effectlos, fo im der Luft ſchwebend zwiſchen 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, daß es unmoͤglich 
unfer Intereſſe feſſeln, geſchweige zum Ausdruck eines mo: | 


bernen Zeitgebrechens, eines forialen Uebelſtandes werden 
kann. Das ift kein Ganzer und ein Zerriſſener! Julie 


allein weiß, was fie will; aber was fie will: einen Mann | 


für fi allein, einen Mann ohne Nebenbublerin, haben 
vor und mit ihr fehon taufend andere Weiber im Leben 
und auf der Bühne gemollt. 





I —— 


fhränkter aber lebhafter Sohn Herr Meferendar Fels, ſodann 
die ehrlihe, gemüchss und thränenteihe Fräulein Marie, 
find die alten, verbrauchten, ſchnellfertigen Komddienfiguren, 
wie fie in dem dramatifhen Noth⸗ und Hülfsbüchlein der 
Hertn von Kogebue und Iffland alfogleid bei der Hand 
find, wie fie im Spieler, Menfhenhaß und Reue, filberne 
Hochzeit, Jäger u. f. w. zu Dupenden wohlgemaͤchlich her⸗ 
umlaufen! Und daraus fol eine dramatifhe Regeneration, 
eine bühnlihe Genefis entlichen? Arme, bedauernswerthe 
deutfche Bühne, wenn es fo mit deinen tegenetitenden dras 
maturgifhen Helden beftelle ift! Unter folhen Umfländen 
werden Sie mir es doch nicht für unlieb nehmen, wenn ich 
meine vaterländifchen Dichter, meinen Griliparzer, Halm, 
Zedlitz, ja felbft meinen Bauernfeld, meine Weiſſenthurn 
geltend made, und mir fie niit von dem ungellümmen 
Bühnen: Autofraten Karl Gutzkow übern Haufen rennen 
laffen will?! — Gefpielt wurde ganz prächtig, insbefondere 
von Seite der Die. Enghaus (Julie), meldye ihre Rolle 
bereits in Hamburg, und unter der Leitung des Verfaſſers 
ſtudirt hat. Hert Löwe dürfte für den „Werner um 10 
Sabre zu alt feinz alles Uebrige hat der „Telegraph für 
Deutſchland“ in feinem etwa 20 Spalten langen Artikel, 
welchen er letzthin ber diefen eiferbefeelten Schauſpleler 
brachte, im genügender, gehörig rüdzuzahlender Weife erfchöpft! 
Die weinerlihe Marie Winter wurde von Mad, MWinters 
fteiner in möglihft weinerliher Weife zur Darftellung ges 
bracht. Die Rolle hätte in den Dänden der Mad. Peche recht 
ſeht gewinnen können, allein Mad. Pedye mit ibren zart 
befaiteren Merven fürdtete den muthmaßlich zu erwartenden 
Applaus der Die. Enghaus, und fo meldete der dienſtfettige 
Theaterzettel allfogleih Mad. Peche als „unpaͤßlich!“ Guter 
Mann, der Thraterzettel! Ein Wiener 


— — 
Notizen. 


[Remantif auf Actien.] 

Die romantifhe Schule in Frankreich ſcheint wirklich 
den Thatendrang zu fühlen, der fo krampfhaft in ihren 
Dichtungen zudt, Der Romandichter Gorbieres fordert im 
allen Zournalen romantifhe Seelen, brfomders Literaten, 
auf, ein Geſchwader von Eaperfhiffen gegen die Engländer 
— auf Actien auszurüften. Er felbft will fih an die Spige 
der Unternehmung ftellen und im Geift des Boron'ſchen 
„Corſaten““ kaͤmpfen. Man denke fi auf diefer Armada 
nod bie Amazone Sand, Lamartine als Schiffsprediger, 
Eıribe und Comp. ald Mufithor, Soulik als Trompeter, 
— doch, da greifen wir Menzel vor. — 

[Zeipiiger @äne.] 

Friedrich. Schneider aus Deffau, ber berühmte Drator 

riencomponift, Verf. des „Weltgerichts,“ „Abſalons“ u. ſ. 


" mw. wohnte unlängft in Leipzig der Jubelfeiet der biefigen 


Ale andern Perfonen, der | 


inteiguante, berummedelnde Herr Affeffor Wolf, der hers 


geblafene Komödienvater Herr Präfident von Jordan, ber 


gutmürbige, Dienfifertige Herr Doctor Fels und fein ber | 


Liedertafel bei. — Bon Ritter Die Bull, der ſich noch in 
Berlin befindet, baben wir naͤchſtens Goncerte zu erwarten. 
— Sreiligrach wil den Winter in Weimar verbringen und 
auf kutze Zeit Leipzig heimſuchen. er 


Leipzig, Drud von 3, 8. Kirkäfeld. 


—— 
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elegante Welt. 


den 31, Detober 1840, 





Redacteur: Dr. 9. 6. Kühne, 
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Der beutfche Rhein?). 


©. follen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen Mhein, 
Ob fie wie gier'ge Raben 
Sich heifer darnach fchrei’n. 
So lang er ruhig wallend 
Sein grünes Kleid noch trägt, 
&o lang ein Ruder fdyallend 
In feine Woge ſchlaͤgt. 

Sie follen ihn nicht haben 
Den freien deutihen Rhein, 
&o lang fih Derjen laben 
An feinem Feuerwein. 


So lang in feinem Strome 
Noch feit die Felfen ſteh'n, 
So lang fi hohe Dome 
In feinem Spiegel ſeh'n. 

*) Eingefandt. Dies Gedicht, für den binnen Kurzem 
erfcheinenden zweiten Jahrgang des rbeinifhen Sabre: 
buche, herausgegeben von Freiligratb, Magerath und Sim: 
tod beilimmt und an Alphons von Pamartine nach feis 
nen portifhen Kafeleien vom linken Mheinuferrcht Frank: 
reichs gerichtet, wurde zuerft von der cölmer Zeitang ges 
bracht. Es iſt daſſelbe Lied, welches von Gonradin 
Kreutzet componirt, am 15. Detober im eoͤlner Theater 
geſungen, von dem lauteſten Jubel begleitet und wieder: 
holt begehrt wurde. Bereits haben es die meiften rheis 
nifhen Zeitungen mitgerbeilt, die übrigen deutſchen wer⸗ 
den folgen. &3 mag die Runde durch Deurfchland mas 
hen und fi zum Mationallied erheben. 

Der Einfenber. 





Berleger: Leopold Doll. 











Sie follen ihn nicht haben 
Den freien deutſchen Rhein, 
So lang dort kuͤhne Knaben 
Um ſchlanke Dirnen frei'n. 
&o lang bie Floſſe hebet 

Ein Fiſch auf feinem Grund, 
So lang ein Lied noch lebet 
In feiner Sänger Mund, 
Sie follen ihn nicht haben 
Den freien deutfchen Rhein, 
Dis feine Fluch begraben 
Dis legten Manns Gebein. 

Nic. Beder. 


Bon London nach dem füdlichen Irland, 
Im November 1539. 
GBeſchluß.) 
Ich ſtand verdutzt. Solchen Zweifel hatte ich in 
Iſrael nicht vermuthet. Meine Verlegenheit wurde of: 


fenbar falfch gedeutet, denn mein Jugendfreund trat eis 


nen großen Schritt zurüd und nabm feine Jagdflinte 
auf. Glücklicherweiſe fiel mir der Empfeblungsbrief an 
den benachbarten Gursbefiger ein; im Begriff aber, ibn 
zum Behuf meiner Legitimation zu entfalten, unterbrad 
mid der Andere mit den Worten: „Und was bürgt mir, 
daß der Brief echt ifit Es mag Alles ganz wahr fein, 
was Sie mir fagen; gleichwobl —“ 

Ich lief den Zweifler nice ausreden, bemerkte, daß 


| er in ungelehrtem Falle eine beſſere Aufnabme gefunden 


214 


854 


haben würde, und ohne von ihm oder ſeiner Gattin mich 
verhindert zu ſehen, beſtieg ich meinen Karren und bes 
fabl Peter, geraden Weges und möglich ſchnell nad 
Golden Bridge zu fahren, 

Mein Unmuth drängte mid zur Mittbeilung. Ich 
äußerte gegen Peter, daß ich eine ſolche ungafilide Auf: 
nabme am allerwenigfien in Irland erwartet hätte, 

„I dar say, your honour, he’s a man iu arraires,” 
antwortete Peter. k 

„In Rüdfiänden?” wiederholte ih; „was foll das 
beißen 2” 

Peter erklärte fi dabin, daß mein Kreund vielleicht 
dulden babe und mid für einen verfleideten Gerichte: 
Diener genommen, — eine Bermurbung, die ich fofort 
verwerfen mußte, da die Woblbabenbeit meines Freuns 
des feinem Zweifel unterlag. Als aber Peter ferner ers 


waͤhnte, daß das Miftrauen eine Folge davon fein | 


fönne, weil vor einigen Monaten einer der nächſten 
Nachbarn unter dem Borwande eines freundfhaftliden 
Beſuchs überfallen und ermordet worden, löſte fih mir 
das Räthſel. Mein Geſicht mochte in den legten dreißig 
Jahren fih wohl bis zum Richtwiedererlennen verändert 
baben und id erfuhr nun, daß feit jenem lleberfalle, 
dem Macfelger und Vorläufer ähnlicher, jeder benach— 
barte Grundbefiger fein Haus zur Feſtung gemacht. 
Alfo mußte ich es meinem QJugendgefpielen noch Dank 
wiffen, daß er mich nicht ohne Weiteres mit dem In: 
balte feiner Jagdflinte begrüßt, 

Der Flecken Golden Bridge bat nur einen und 
jwar einen Gafibof ſehr beſcheidener Art. Die vorwals 
tenden Umftände nöthigten mich jedoch, mein Rachtquar⸗ 
tier dafelbft zu nebmen, und an dem gemeinſchaftlichen 
Küchenfeuer traf ih mit zwei Männern zufammen, von 
denen blos ber Eine ein Glas Whiskey vor ſich hatte. 
Das dünfte mir in Irland zu merkwürdig, um nicht 
nad) der Urſache zu fragen. „Schen Sie, lieber Herr,“ 
erwiederte der Entbaltfame und zog an ſchwarzem Bande 
eine un feinen Hals bängende Medaille hervor; „das 
ift die Urſache; ich bin einer von Water Mathew's 
Leuten.“ 

„Und ich werde bald einer fein,” bemerkte der Ans 
dere; „ih bin jegt auf dem Wege nah Gorf und 
nehme deshalb vom Trinken Schritt für Schritt Ab: 
ſchied.“ 

Hier ſaßen alſo zwei Nepräfentanten deſſen, was 
Irland war, und was ich boffe, daf es fein wird. 

Peter war fo boshaft, dem Mäfigen cin Glas ein: 
fhenten zu laſſen. Diefer ſchob es aber zurüd und 





fagte: „Nein, nein, Vater Mathew bat mich in feinen 
Bude, und aus dem Bude — will's Got! — mag 
ich nicht heraus — nie für Alles in der Welt. Als 


ich tranf, war ih ein ungefunder Mann; feit id das 
gelaſſen, hat mir fein Kinger web gethan — Ruhm und 


| ßerung mid freute. 


— — — 








des Bater Mathew nicht beſſer. 








klärung. 
Thburles einen Seitenweg eingeſchlagen und überhaupt“ 


Dank ſei Gott!“ 

IH brauche nicht zu verſichern, wie ſehr dieſe Heitz 
Auch anf den Andern blieb fie 
nicht ohne Eindruck. Er ließ fein noch balbvolles Glas 
unberübrt, und ebe id mid zur Ruhe begab, war der 
legte Reſt meines frübern Unmuths der beitern Hoff: 
nung gewiden, daß, wenn ich ein Jahr fpäter biefen 
Weg gelommen wäre, mein Qugendfreund mich nicht 
mit zum Schuß angelegter Flinte empfangen baben 
würde. Zu biefer Annahme beredtigte mid auferdem 


noch die Bemerkung des Gaſtwirthes, daf fein, meiſt in 


Ausfhenkfen von Whiskey befiandenes Geſchäft immer 
mebr verfalle. „Boriges Jahr um jegige Zeit,“ fagte 


ı er, „gläfelte ih die Woche in der Regel für zwanzig bis 


dreißig Pfund Sterling aus; während der legten drei 
Monate babe ich aller fieben Tage nicht fo viele Schils 
linge gelöft. Mein Verdienſt iſt freilih dabin; doch 
age ich deshalb nice. Die Sache iſt zum Befien des 
Landes und wird uns bald nichts mehr von den Ber: 
brechen bören laffen, die befonders unfere Gegend feit 
lange zum Screden des Landes gemadt haben. Alfo 
muß id mich nad einem anderweitigen Erwerbe umfehen 
— das iſt Alles. Gebt es dod dem eigenen Bruder 
Der bat bier nabebei 
eine ſchöne Brennerei und den beften Whiskey in ganz 
Irland; aber er muß fie aufgeben, kann nicht länger 
befieben.” 

Derfelde Abend verfhaffte mir eine andere Auf: 
Mir fiel ein, daß Peter bei der Abfahrt von 


nicht eher rubig im Sattel geworden, bis er vor einer 
Hütte gehalten und einige Minuten eingelproden hatte. 
Sch erinnerte ihn baran und fragte, weshalb er das 
gethan. 

„Ab, then, Il tell your honour,” antwortete der 
treuberzige Burfde; „’üs there my own little wife lives, 
and I wanted just to tell her that perbaps it would be 
late afore 1 could be home to her to-night; and I 
wanted, besides, to see the baby; and I'm sure, your 
honour won't blame me.” 

„So, fo, Peter; alfo bift Du verbeirathet und haſt 
auch ein Meines Kind. Nun, da gratulire id, Über 
wie heißt denn Deine Frau?" 


ıate a girl | feinem Aufenthalt in Hamburg geführt haben foll — wahr 
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ſcheinlich find ed aber wohl nur Einbildungen des Herm 
Derausgebers. Wir wollen nur ein Beifpiel berausheben, 
damit die im jenen Mittbeilungen enthaltenen Angaben Klar 
werden und man wird daraus auf die Glaubwürdigkelt alles 
Uebrigen, mie auf den Werth jened Journals felbit, ſchlie⸗ 
fen können. Unter mehreren Urtheilen laͤßt man ben todten 
Immermann nun aud geringihäßig über Varnhagen von 
Enfe urtheilen, befonders über den Werth feiner literaeifchen 
Werke. Hören mir aber nun dagegen, was Jmmermann 
an einen Freund über Varnhagen geſchtieben: der Originals 
brief befinder ſich in einer Dandfcriften Sammlung und kann 
jeden Augenblid vorgelegte werden. Immermann ſchreibt: 
„Was Barnhagen einen fo ausgezeichneten Rang unter den 
gegenwärtigen Autoren anweiſt, ift mens Erachtens bie 
glüdliche gegenfeitige Dutchdringung von ausgebreitetfter Le⸗ 
bensverftehung und finnendem und bildendem Gifte, welche 
in ibm zu Tage ſteht. Dadurch ift es gefommen, daß, wo 


‚ er das Leben anfaſſet, daſſelde ihm nicht unter den Händen 


ö— — — — 


ſchwet wird, fondern feine hatmoniſch⸗kuͤnſtleriſchen Elemente 
durgibt, und wo Varnhagen den freien Gängen des Geiftie 
gen folgt, diefe ſich nicht vor feinen Bliden zu den belichten 
abjtrufen Schemen, in weichen fid fo viele gefallen, verflüche 
tigen, fondern eben Weg und Steg durch gediegene Mealir 
tät hindurch halten. Unfere Literatur ſcheint jegt, machdens 
fie lange feit dem Zurüdzichen ber großen Geifter des 18, 
Jahthunderts und feit dem Schwächerwerden ihrer unmits 
telbaren pofitiven Wirkungen fih in Megationen, Haß 
und Hader abgearbeitet hatte, twieder zu verfühnenden abs 
ſchließlichen Reſultaten binzuftreben und es wird Varnhagtu's 
großes Verdienſt dleiben, hierin Andern votangegangen gu 
fein und ihnen die ſicherſten Ziele gewitſen zu haben. Ich 
habe fo ſeht den Comptexus feiner Darbietungen als Ganzes 
empfunden und genoſſen, daß ich kaum etwas Kinzeines 
beſonders berausjuheben wüßte, wenn ich nicht das Charakters 
bild Wilhelm's von Humboldt als Muflter, wie das Aller: 
ſchwietigſte und Verwickeltſte mit fiegeeicyer Klarbeit und 
Leichtigkeit behandelt worden, nennen fol. In dem literas 
riſchen Urtheilen bin ih bin und wieder für die Perfon 
anderer Meinung, ohne das Vollgewicht feiner Gegenmeis 
nung zu vertennen. Kurz, ich babe in den Bänden feiner 
„Dentwürbigeelten und gefammelten Schriften“ eine reiche 
Quelle der Belehrung und Aufllärung über die wichtigflen 
und bisher zum Theil ungugängliflen Dinge unfees öffent 
lichen und Gulturstebend gefunden und halte fie für ein dau⸗ 
rendes Denkmal der geiftigen und praktiſchen Perioden, melde 
Barnhagen mit hoher Begabung durchlebte.“ r- 


Notijzen. 
[Zurnsum Üser Deſierreich.] 

Wenn ein englifher Toty nah Defternih kommt, 
twird er gewiß unmillfürlid) radical; #8 müßten denn bes 
fondere Sntereffen ihm für Defterreich flimmen. — Peter 
Evans Turnbull, ein politiſcher Touriſt, oder Commis 
Boyagtur für Peel und Comp., hat im Intereſſe des eng« 
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liſch⸗ oͤſterteichiſchen Handelstractats über „Oeſierreichs polis 7 


tiſche und fociale Zuftande” ein Buch gefcrieben, aus dem 
man wahrlid Diplomatie lernen kann. Das ganze Werk 
iſt eigentlih ein Appendir zu den legten Gapiteln über 
Defterreichd auswärtige Politit, namentlih in Bezug auf 
die Donauländer. In diefen letzten Raifonnements erfennt 
der Sehende die eigentliche Tendenz des Buches. Höchſt 
geſchickt iſt Turnbul im der Apologie der innern Politik 
Deſtetreichs. Er citirt, allerdings mit vielen Jirthuͤmern, 
den ganzen Givils und Griminalcoder, und läßt aus ber 
moralifcyen Grundlage der Gefeye auf die unbeflreitbare Mo: 
ralität der Herrſchenden, und den vortrefflidhen focdaten Bus 
fland der Völker ſchließen. Aus ben geſchriebenen Gefegen 
beweift er die Unbeftechlichkeit des oͤſterteichiſchen Beamten⸗ 
ftandes, die Unparteilichkeit der Gerichte, die Tugend und 
Keufchbeit der Priefter, fogar die Gleichheit vor dem Gefepe. 
Auch weiß er es rühmend bervorzubeben, wie fehr alle Edicte 
und Decrete fih gegen den Diebftahl, den Mord, den Ehe: 
bruch at. ausſprechen, kurz auf Tugend und Gerechtigkeit 
dringen. In Defterreih war man fo naiv, das Bud in 
wiener Blättern loben zu laſſen; ſelbſt Hammer: Purgftall 
beurtheilte es ruͤhmend im „Deiterreihifden Morgenblatt.’ 
Gewiß war bies naiv; — dern dem Aufmertfamen kann 
Turnbull's wahre Anſicht gar nicht entgehen, Er gefteht, 
trog feines Toryismus, an virlen Stellen, daß in Defter: 
reich weder Kunſt noch Wiſſenſchaft, weder Deroismus noch 
wahre Humanität emportommen könne, daß der Menfch nur 
als Kind oder bloßes Gattungswelen geduldet werde, Aber er 
iſt fo wohlwollend, den Grund diefer Erziehungspolitit wes 
niger im dem Intereffe der Hertſchenden, als in ihrer vaͤler⸗ 
lichen, falemonifhen Ertenntniß zu ſuchen, mwornad nur 
jener Menſch glüdtich iſt, ber ift, trinkt und — flirbt. — 
Das Bud ift in einer deutfchen Ueberfegung von Moriarty 
bei 3. J. Weber in Leipzig erſchienen. 
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leeenardo da Vinci.] 

Der Schoͤpfer des Abendmahls war, wie in vielen 
Künften und Wiſſenſchaften, auch in der Kriegskunſt ſeht 
erfahren. Sin einem Briefe aus Flotenz an den malländi: 
fen Herzog Ludwig Sforza foll er nah Aug. Hagen's Er: 
zaͤhlung ( Künfttergeihihten, tes Bänden) jenem feine 


Dienfte mit der Aufzaͤhlung folgender Kenntniffe angeboten | 


baben. 1) Ich weiß ein Verfahren, leichte Brüden zu 
bauen, die ohne Mühe bin und ber zu tragen find, um 
auf ihnen die Feinde zu verfolgen und wiederum fie zu 
fliehen. 2) Ich verftehe bei einer Belagerung von einem 
Dre das Waffer durd Gräben abzufdjneiden und unzählige 
Brüdenfieige durch Leitern anguoronen. 3) Desgleichen, 
wenn wegen der Höhe des Wales und der Lage der Aus 
Fenmwerke bei Belagerung eines Ortes die Anwendung ber 
Bombarden nicht möglich ift, fo kenne ich ein Verfahren, 
jede Veſte umd jedes Außenmwerk auf andere Art zw zerflds 
ten, wenn es nicht auf Bellen ſteht. 4) Ich verjtche mid 


auf Bombarden, bie aͤußerſt bequem und leicht zu tragen | 


find, um dur fie einen Schloßentegen zuwege zu bringen, 
verbunden mit einem Rauch, der beim Feinde großen Schrers 





fen erregen und Verwirrung anrichten wird, 5) Desglei⸗ 
den weiß id untesirdifdie Gange und gemwundene Engpäffe 
anzulegen, um ohne Gerauſch zu einem gewilfen Dre zu 
gelangen, felbft unter Gräben und Flüffe. 6) Desgleichen 
mache id; wohlverdedte und unangteifdate Panierwagen, die, 
mitten in bie Geſchütztelhen der Feinde eindringend, nicht 
(fo viel aud der Bewaffneten fein mögen) zerdrochen wers 
ben können; hinter ihnen kann das Fußbolk gänzlich unges 
fährder und ohne Hindernif vorrüden. 7) Desgleidyen 
werde ich bei vorfommenden Fällen witkſame durch die Luft 
zu werfende Bombarden anfertigen, wie man fie noch nicht 
tennt. Ueberhaupt werde id nach der Verſchiedenheit der 
Umijtände unzählige verfchiedene Angriffswaffen erfinden. 
5) Und wenn es zu einem Secgefechte kame, fo weiß ich 
viele der wirtfamften Inftrumente zum Angriff und zur 
Vertheidigung. Ich gebe Flotten an, welche den mächtigften 
Bombarden trogen, wie dem Pulver und Qualm. — Cold 
einen zweiten Leonardo da Vinci könnten jest die europdis 
(hen Gtoßmaͤchte brauchen. England würde keinen Augen: 
bit zögern, ihn für ſich zu gewinnen, um feine Kunftgriffe 
bei Gelegenheit gegen die franzöfifhe Flotte anzumenden, — 
BDeffer für die Nachwelt wär’ «8 jedenfalls geweſen, wenn 
Meifter Leonhard nicht zu Vieles durcheinander getrieben, 
fondern fein Streben der Malerei und plaftifchen Kunft ale 
lein zugewendet hätte. Dft bat er die Strahlen feines Ge: 
nies zerſtreut, die er z. B. bei der Schöpfung des Abends 
mabls in einem Brennpunft vereinigte. Mod auf- dem 
Stetbedette geſtand er mit ſchmetziicher Meue die häufige 
Zerſtückelung feines Etrebens ein. Auauft Dagen gibt in 
feinen Künſtlergeſchichten (Bter und Ater Bd. Keinyig, Brock⸗ 
baus) ein fehr lebensvolles und anſchauliches Bild der das 
maligen italienifhen Kunſtperiode. Gin Brudftüd aus dem 
vierten Bande, der vorzugsweile Leonhard da Vinci behans 
delt, theilten wir fchon früher, vor deffen Erſcheinen, dem 


Leſern unferer Zeitſchrift mit. 


[Des Bettters Gabe.] 

Der 7. Jahrgang diefes im befceidenen Koſtuͤm auf: 
tretenden Taſchenbuchs (Röslin, Hendeß) bietet eine Meibe 
Eleiner ruffiiher Mahrchen und Sagen. Wilhelm Müller 
führt uns bie provincielen Verſchiedenheiten des ruſſiſchen 
Weſens, das Finnifche, das Eſtlandiſche, das Karelifcye, trefs 
fend vor Augen. Das Wormwort, das die Sagen einleitet, 
taucht unfere Phantafie in die Düfte der Branntweinsichenke, 
und nationalifirt auf dieſe Weiſe den Leſer. Der ethno— 
graphifhe Werth diefer Darftelungen bleibt außer Zweifel. 


[Brifemis, engiifch, ] 
Freunden englifdyer Lectuͤre wird eine Ueberfegung ber 


| Hatm’fcpen Grifeldis, by Sir Malph A. Anstruther, Bart. 
| (Rondon und Dresden bei Arnold) willkommen fein, 
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der Zeitung für die elegante Welt. 
+ Erzählungen und Novellen, 
. Kürzere Auffäge vermifhten Inhalts: 
a) Schilderungen intereffanter Gegenftände aus allen Zweigen der Natur und Kunſt. 


b) Darftelung einzelner Charaftere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und auss 
ländifcher Sitten und Gebräuche x. . ; 


©) Kritiſche Unzeigen allgemeinsinterefianter Erſcheinungen aud dem gefammten Gebiet der Literatur des 
In⸗ und Auslandes. 
. Correſpondenzartikel, Muſik⸗ und Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen und Hauptſtaͤdten. 


+ Kleine Gedichte, Raͤthſel, ꝛc. und kurze Notizen, 
(Reinporitiihe und firengmiffenfhaftlihe Auffüge find ausgeihloffen.) 


Bon diefer Zeitfchrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke ausgegeben und überdich 
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ein Intelligenzblatt, 
ohne Verantwortlichkeit der Redaction, worin eingefandte Bekanntmachungen, gegen feſtgeſetzte Gebühren von 14 Gr. 
fuͤr die Zeile oder deren Raum, aufgenommen werden. 

Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltsanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebft vollftändig audgearbeitetem Sachregiſter, geliefert, 

Da die Verlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt fi nicht darauf einlaffen fann, wös 
chentliche und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Werfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durd Abgabe an ihre Sommiffionnaire ausgenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den refp. Obers Poft: und Poftämtern, Zeitungserpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jeded Ortö, oder des zumächft gelegenen, gemacht werden, 

Hauptfpeditionen haben folgende Ober» Poftämter und Zeitungderpeditionen übernommen: 
Die Fönigl. ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die k. k. Oberſte Hofs Poftamte » Hauptzeitungderpedition in Wien, 
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De — —  Dbers Poſtamts- Zeitungderpedition in Bredlau, 
— — —  Gränje Poftamtd » Zeitungderpedition in Erfurt. 
— — — — — — — in Halle. 
Did — —  Dber-Poftamt in Hamburg. 
Die koͤnigl. baierfche Obers Poſtamts⸗ Zeitungderpedition zu Nürnberg. 


— — — zu Münden, 
— — — — — — — gu Augsburg. 
— — vwuͤrtembergſche Haupt» Poftamtd= Zeitungserpebition zu Stuttgart, 


— fürftl. Tums und Taxiſche Ober Poftamtds Zeitungderpedition in Franffurt a, M. 
— — — — — — — in Hamburg. 
— Ders Poftamtds Zeitungserpedition in Bremen, 

— koͤnigl. Ober- Poftamtserpedition in Hannover, 

— kurfuͤrſtl. heſſiſche Obers Poftamtö = Zeitungderpedition in Eaffel. 

Der Preid des Jahrganges ift 8 Thlr. ſaͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheinifh, und dafür überall ins- 
nerhalb Deutſchland zu befommen, Da von denen, welche diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezies 
ben, die puͤnctlichſte Zahlung verlangt werden muß, fo ift nöthig, daß jeder der reſp. Intereffenten den Betrag 
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Ale Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der uns 
ten ſtehenden Adreffe, oder mit der Ueberfchrift: 


An die KRedaction der Zeitung für Die elegante Welt, 
Leopold Bof 


in Leipzig. 


einzufenden. 


Berlags:Bericht LSAO, von Leopold Voß in Leipzig. 





(Die mit * bezeichneten ſind Commſſtons⸗ irtitel.) 


*Die Akropolis von Athen, nach den neuesten Ausgra- 
bungen, Erste Abtheil.: der Tempel der Nike Apteros. Von 
Ludw. Ross, Ed. Schaubert u. Chr. Hansen. Mit 13 
Kupfertafeln. Royal-Folio. Berlin 1539, 

Ausgabe mit Titelk. in aq. tinta 10 Thir. 
— - illum, Titelk. „ . 14 Tolr. 

*Baer, K, E. v. Untersuchungen über die ehemalige Verbrei- 
tung u. die gänzliche Vertilgung der von Steller beobachte- 
ten nordischen Seekuh (Rytina IU.), St, Petersburg, 1538. 
1 Thir. 12 Gr. . . 

Bischoff, Tl.Ldw. Wilh, Lepidosiren paradoxa, Anatomisch 
unters, u, beschr. Mit 7 Steindruckt. gr. 4, 1840. 4 Tlilr. 

°Brandt, J, F., Beitröge zur Kenntniss der Naturgeschichte 
der Vögel, mit besond. Beziehung auf Sceletbau u. verglei- 
chende Zoologie. Erste Lief. Mit 19 lith,. Tafeln, gr, 4. St, 
Petersburg, 1839. 2 Thlr. 6 Gr. 

*Bulletin scientifique publi& par l’Academie Imp. des sciences de 
St. Pötersbourg. Tom. Vme. (24 Nos.) gr. in 4. St. 
Pitersbourg, 1839. 1 Thir. 12 Gr. 

*Bunge, Al. v., Verzeichniss der im J. 1832 im östl, Theile 
des Altai-Gebirges gesammelten Pflanzen.” Kin Supplement 
zur Flora altaica, gr. 8. St. Petersburg, I#36. 18 Gr. 

Central-Blatt, Pharmaceutisches. 10r Jahrgang für 
1839, Herausgegeh. von Dr. A. Weinlig, In wöchentl, 
Lieferungen. - gr. 8. 3 Thilr. 12 Gr, 

Central-Blatt, Polytechnisches. öär Jahrg. für 1939, 
Hera . von Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünftäg. Lief, (75 Bog. u. 421 Abbild.) gr.®. 3 Thir. 12Gr. 

*Ceratti, Collectanea qauaedam de phthisi pulmonum tubercu- 
losa, Cum 3 tabb. lieh, color. 4 maj, 1539. 1 Thir, 

Choulant, L., historisch literarisches Jahrb. für die deutsche 
Medicin, 2ter Jahrgang. 16. 1839, 1 Thir. 

*Clarus, H, M., Kctopiae cordis doctrina observationibus il- 
lustrata. 4. maj. Lipsine, 1839, 12 Gr. 


Clarus, J. C. A,, Oratio ad munus rectoris academici auspi- 


candumjhabita d. 31, Oct. 1839... Praefatus est Golofr. Her- 
mannus. 9. maj, 1539, 4 Gr, 

Dulk, F. P., synopt. Tabelle über die Atomgewichte der ein- 
fachen u. mehrerer zusammengesetzter Körper. (Besonderer 
Abdruck ans dessen Comimentar.) 4te Autl. 4. 1839. 18Gr, 

Ehrenberg, C.G., mikroskopische Analyse des eurländischen 
Meteorpapiers von 1686 u. Erläuterung desselben als ein Pro- 
duet jezt lebender Conferven n. Infusorien. Mit 2 color. Ku- 
pfertafeln, Fol. Berlin, 1839, 1 Tlilr. 16 Gr. 

— —, Jie Bildung der europäischen, libyschen und arabischen 
Kreidefelsen u. des Kreidemergels aus mikroskopischen Orga- 
nisınen, dargestellt u —— erläutert. Mit 4 Kupfer- 
tafeln u. 3 Tabellen, Fol. Berlin, 1839. 3 Thir. 8 Gr. 

*Fraehbn, €. M., Sammlung kleiner Abhandlungen die Mu- 
hammedanische Münzkunde betreffend, gr. 8 St. Petersbarg, 
1839, 1 Thir. 6 Gr, 

Friedländer, L. H. Vorlesungen über die Geschichte der 
Heilkunde. 2te Hälfte. gr. 8. 1839. 1 Thir. 14 Gr, 
Henle, J.,, vergleichend-anatomische Beschreibung des Kehl- 
kopfs mit besonderer Berücksichtigung des Kelilkopfs der Re- 

stilien. Mit 5 Kupfert. gr. 4. 1839, 4 'Thir. 

Hülsse, J. A., die Sterblichkeitsverhältnisse in Leipzig, ver- 
glichen mit denen in Berlin, in den Belgischen Staaten, im 
Königreich Sachsen und in Frankreich, Mit 7 Tabellen u, 
3 Steindrucktafeln. 4. 1%9. 16 Gr. 

Kant's, Imm., sämmtliche Werke. Herausgegeben von Karl 
Rosenkranz und F, W. Schubert, 

V. Bd, Schriften zur Philosophie der Natur, gr. 8. 1639, 
Subseript,-Preis. 1 Thir. Gr. 

XII. Bd. Geschichte der Kant'schen Philosophie von K. Ro- 
senkranz. gr. 8. 1840. Suhseript.-Preis. 2 Thir, 
Luden, Karl, das Merentionsrecht, ine civilrechtliche Ab⸗ 

— gr. 8. 1539 1 ibir. 9 Or. 

Allgemeine Maschinen -Eneyclopädie, Im Verein mit G. Alt- 
mütter, A. Burg, Th. Fischer, M.F, Gützschmann, 
C.G. Hummel, K. Karmarsch, F. Reich, F. Schnei- 
der, J. A, Schubert, E. Weinlig, A. Weinlig und). 
W eisbach, herausgegeben von J. A. Hülsse. 


— — — 





Text. lte Lief. (10 Bog.) gr. 8, 1839. Subser.-Pr. 1 Tblr. 

Atlas. Ite Lief, (10 Kupfrt.) quer Fol. 1 Thir, 16 Gr. 

*M&moires de l’Acadcınie Imp. des sciences de St, Petersbourg. 

Sixieme Sö6rie. 

Sciences politiques, Histoire et Philologie Tome IVme. gr. in 
4. St. Petersbourg, 1639, 4 Tlilr. 12 Gr. 

Sciences naturelles, Tome Illme. gr. in 4. St. Pötersbourg, 
1839. 11 Thir. 6 Gr. 

Recueil des actes des scances publiques, Partie XIVme, Aveo 
le’portrait de Mr. de Koelhler, gr. in 4. St. Pätersbourg, 
1839. 1 Thir. 21 Gr. 

*Mönetrids, K., Catalagne d’inseetes recneillis entre Constan- 
tinople et le Balcan. gr.ind St, Pötersb. 1839. 1 Thlr, 12Gr, 

Mifes,-Dr., über ei ige Bilder der jweiten Leipziger Kunftauss 
fteQung. gr. 8. 1839, 18 Gr. 

Neubert, C., Chrestomatbia medica, Auctorum, qui de re 
medica latine scripserunt, selecta capita contulit, ad normam 
diseiplinae digessit, brevi adnotatione indieibusque instruxit, 
Part. Ima. #vo, ma). 1839. 16 Gr. 

Noodt, €,, Helcologia universalis. Das Ganje der Pebre von 
den Gefchmüren in tabellarifcher Form. Nach den beiten Quels 
Ten bearbeitet. gr. 4. 1639, 16 Or. A 

*Pallas, P. S. Icones ad Were Rosso-Asiaticam. Fasc. 
Vus. 4muj. Petropoli, 1839. 1 Thir, 21 Gr. 

Pbarmacopoda Borussica. Die Preussische Pharmacopöe, über- 
setzt u. erläutert v. Fr. Pl. Dulk. Vierte umgearbei- 
tete Auflage. 2 Bde, gr. 8. und Synopt, Tabelle über 

die Atomgewichte, 4. 1839. 8 Tlilr. 15 Gr. 

“Schmidt, J. J., Grammatik der tibetischen Sprache. gr. 4. 
St, Petersburg, 1839. 3 Tulr. 

*Siebald, Ph, Fr. de, Flora Japonica, sive plantae quas in 
imperio Japonico collegit, deseripsit, ex parte in ipsis locis 
pingendas curavit. Regis —— edita. Section prima con- 
tinens plantas ornatui vel usui inservientes, Digessit J.G.Zuc- 
carini. Fase. 7—13. C. 35 tabb. hith. fol, Lugduni Bat,, 
1832, Jeder Fasce. schwarz 2 Thilr. 8 Gr,, col. 4 Thir. 16Gr. 

Sömmerring, S. Th. v., vom Baue des menſchl. Körpers. Neue 
umgearb, u, vervollftändigte Orig.Ausg. beforgt von Sh.?. W. 
Bifhoff, I. BHenle, &.Hufhte, FW. Theile, S. Bas 
lentin, 9. Vogel u. Rud. Wagner. In P Bon. 2r Bd, 
Sömmerring’s Lehre von den Knochen u. Bändern des menſchl. 
Körpers. Nach der Zen Huf. u. nach den Danderemplaren des Vers 
faſſers mit den nötbigen Ergänzungen u. Aufägen, auch dem Katas 
log der von Sömmerring binterlafienen Sammlung von anatomis 
ſchen Präparaten, berausgegeben von Rud, Wagner. gr. 8, 
1839, 1 Shlr. 16 ®r, 

*Struve, F. G.W., Beobachtungen des Halley'schen Cometen 
bei seinem Erscheinen im J. 1835 auf der Dorpater Stern- 
warte angestellt. Heransgeg. von der K. Akademie der 
Wissenschaften. Mit 12 Steindrucktafeln. gr. Fol. St. 
tersburg, 1539. 3 Thlr. 4 Gr. 

*Die Thaten Bogda Gesser Chans, des Vertilgers der Wurzel 
der zehn Uebel in den zehn Gegenden, Kine ostasiatische 
Heldensage, aus dem Mangalischen übersezt v. J.J. Schmidt 
gr. 8. St. Petersburg, 1839. 1 Tlilr. 8 Gr. 

Kine mongnlische Ausgabe erschien 1536. 3 Tlir. 

Wagner, Rud., Icones physiologieae. Erläuterungetafeln jur 
Phnfiolegie u. Entwickelungegeſchichte mit vorzüglicher Ruͤcſicht 
auf feine Lehrbuͤcher der Phnfiologie u, vergleichenden Anatomie. 
An einem Bande, Erfte Worb. 12 Kupfert. zur Pbufolos 
gie der Seugung u. Entwidelung. Rıl. 1539, 3ihlr. Imeite 

btb. 8 Kupfert. jur Phnfiologie der Ernährung (Berdauung, 
Blurbildung, Kreielauf, Aſhmung, Abfonderung), Fol. 1939. 2 Tbl, 

— — Lehrbuch der Pbnficlogie fur afad. Vorieſ, u. mir befond, 
Rüdficht auf das Bedärfniß der Aerzte. In einem Bande, 
Erfte Ubrbeilung. Phnficlogie der Beugung u. Entwides 

lung. gr. 8. 189. 1 Thlr. 4 Gr. 

Beitung für die elegante Wett fir 1830. (39. Jahrgang), 
Herausgegeben von Dr. R. ©, Kühne, In wöchentlichen 
Lieferungen. gr. 4. 8 Thlı. , r 

Zetterstedt, J. W., Insecta lapponica desrripia. _Voluminis 
unici Fasc. V. VI. (ultim.) 4 maj. 1840. 3 Thir. 

Das biermit vouſtaͤndige Werl koſtet 9 Thlr. 


Inhalt. 


No. 215. 
Ernſt Morig Arndt. Bon H. Scherer. 
Motizen. 

No. 216. 


Die Saifon in Marienbad 1840. Bon A. U. 
Gorrefpondenz. Aus Paris, 


No. 217. 
Die Saifon im Marienbad 1540. (Fortſetzung.) 
Tortefpondenz. Aus Paris. (Fortſetzung.) 
Motiz. 

No. 218. 
Die Salfon in Marienbad 1940, (Geſchluß.) 
Gorrefpondenz. Aus Paris. GBeſchluß.) 
Notizen. 

No. 219. 
Heine und Börne. (Bruchſtück aus einem Tagebuche.) 
Eorreſpondenz. Aus Riga. 
Totiz. 

No. 220. 
Bettina und bie Bünderobe. 
Gorrefpondenz. Aus London. 


No. 221. 
Bettina und die Günderode. (Geſchluß.) 
Gorrefpondenz. Aus London. (Kortfegung.) 
Berichtigung. 

No. 222. 
Paul Emil Thieriot. Don Franz Maria. 
Gorrefpondenz. Aus London. (Sortfegung.) 


No. 223. 
Paul Emit Thieriot. (Bortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus London, (Sortfegung.) 
Notiz. 
j No. 224. 
Prolog zu Schillers Geburtstagsfeier. Bon W. Gerhard. 
Paul Emil Thieriot. (Fortfegung.) 


Gorrefpondenz. Aus London. (Beſchluß.) 
Notiz. 


No. 225. 
Paul Emit Thierlot. (Bortfegung.) 
Sophie Albrecht. Won Fr. Clemens, 


No. 226. 
Paul Emil Thieriot. (Bortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. 


No, 227. 
Paul Emil Thierlot. (Beſchluß. 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. (Hortfegung.) 
Notiz. 

No. 229. 
Das Billet:dour. 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. (Bortfegung.) 
Motizen. 

No. 229. 
Das Billetsdour. (Bortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Berlin, ($ortfegung.) 


No. 230. 
Das Billet:dour. (Fortfegung.) " 
Gorrefpondenz, Aus Berlin. (Foxtfegung.) 
Motiz. 

No. 231. 
Das Billet:dour. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. (Bortfegung.) 
Motizen. 

No. 232. 
Das Billet:dour. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. Beſchluß.) 
Notiz. 

No. 233. 
Das Billet-doux. (Beſchluß.) 
Gorrefpondenz. Aus Paris. 
Notizen. 

No. 234. 
Keitifche Skizzen. - 
Gorrefpondenz. Aus Paris. Beſchluß.) 
Notizen. 

No. 235. 
Eine neue Auslegung der Odyſſee. Bon Athanafius 

Lichtloͤſcher. 

Gorrefpondenz. Aus dem Meklenburgiſchen. 
Notiz. 


(Hierbei das Intelligenzblatt Nr. 10. u. 11. und zwei Beilagen.) 


Leipzig, Drud von I, 2. Hlirſchfeld. 





VEN \ 
EN 
Zeitung für 


Montage 


— Bd —— 







den 2, November 1840, 





Redakteur: Dr. #. 6. Kühee 


Eruſt Mori Arudt. 





Es find nun fünf Jahre ber, daß ih am Rhein war, 
und es wird mir jegt ſchwer, feine Bewohner wieder zu 
erfennen. Scheint es doch, als made die Geſchichte, welche 
für Deutſchland mit momentaner Iinterbredung recht 
fanft eingeſchlummert war, ernftbaft Anftalt, einige Schritte 
vorwärts nad dem Ziele zu thun, weldes unferem Lande, 
wie die nedilhen Zweige des Zantalusbaumes, fo lange 
vor Augen und Sinn gelegen, und immer, wollten wir 
es greifen, durd die Hände entſchlüpfte. Im Norden 
wie im Süden, fuchte es der Staat, fiellte ſich die Kirche 
dazwifchen, liefen die Kürften darnach, blieben die Böls 
fer zurüd, und umgekehrt; mit einem Worte, wir hatten 
Damaidenarbeit, denn das Maaf, was wir füllen woll: 
ten, hatte feinen Boden, oder wenn es ihn hatte, war 
er durchlöchert, daf nichts darim bleiben fonnte. Es war 

die ſprichwörtliche Chimäre deutſcher Nationalität. Heil 
uns, daß wir fagen dürfen „es war”, Ja er ift, oder 
wenn wir wollen, er gebt vorüber, jegt vor unfern Au⸗ 
gen vorüber, der ſchmachvolle Zuftand der Erniedrigung 
unferes großen Volkes. Jede Zeile, welche die uners 
quidlihen Journale von der Seine uns berüberbringen, 
reißt taufend Herzen von dem leidigen Wabne los, der 
fie fo lang umftricdte. Hier an der Wiege, wo Deutſch⸗ 
land geboren und groß geworden, bier an dem Strome, 
‘der es taufte, feit er das grüne Waſſer aus der Urne 
gießt, bier in den Provinzen, wo die Dentmale unferer 
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großen Bergangenbeit mit Donnerſtimmen reben, wo der 
Ruhm deutſcher Waffen, wo die Macht deutſchen Liedes, 
wo aller Zauber der Poeſie und Romantik feine fhön: 
ſten Erinnerungen gewurzelt bat, bier unter Brüderftäm: 
men, deren vaterländifhe Beſtrebungen für Kreibeit, 
Recht und Gefeg die trugvolle Politik derer verdächtigen 
mußte, die unter deutſchthümlicher Maske die freien Ins 
ftitutionen unferer Wäter der unumfcränften Alleinberrs 
ſchaft zum Opfer brachten, bier an den ewig beitern Res 
bengeländen des lieben Rheins, an feinen Ufern, bier 
ift es, wo die deutſche Rationalität ihre Wirdergeburt 


‚ erfahren wird, 


Fünf Zahre find es, wie ich fagte, feit ih Bonn 
nicht wiederſah. So wenig einladend wie damals, firedt 
fie ſich noch beut am Ufer bin, die häßliche Feflungss 
mauer ſcheint nun allmälig ihr hiſtoriſches Recht dem 
Zeitgeift der Speculation und Induftrie zu überweifen. 
Daber das verfdloffene Anfchen der Stadt: Fein bunte 
beflaggter Hafen öffnet die Zebensader zu ihrem Herzen.‘ 


‘ Kaum baf fie der flüchtige Traveller als „gelehrte Stadt” 


ins Notizbuch ſchreibt. Mit Unrecht, denn mer jene 
Mauerruine überwindet, wird freudig von dem ſchlanken 


‘ Gewand überraſcht, das ſich dahinter verbirgt. Auf mid, 


der id damals ein flotter Burſch des erfien Semefters 

war, übte folde Betrachtung geringen Einfluß. Wie 

es in dieſen Jahren zu geben pflegt, der Gedanfe ging 

nicht weit über die Kneipe, Fechtboden und Mädchen 

binaus, und wenn id mich recht befinne, brachte ich 

davon werthe Erinnerungen nah Haus. Ih war nit 
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fange heimgekehrt, als id in einer Geſellſchaft, wo das 
Lied „Was ift des Deurfhen Barerland‘ gelungen wurde, 
mid fragen börte: „Sie waren ja am Rhein, fennen 
Sie den Dichter?” — Noch jetzt füble id die Rothe 
mir über das Geficht fliegen. Sie gab, faft darf ich es 
glanben, den nächſten Stoß zu der IImmälzung, die jeit- 
ber in allen meinen Neigungen und Befircebungen vor 
ſich ging. - 

&o, ein ganz veränderter Menſch, dem deutſchen 
politiſchen Phlegma gegenüber ein Graltirter ju nennen, 
kam ich diefen Herbit wieder an den Rhein und bei 
ausgedehnter Reife bis Belgien au nad Bonn. Das 
Stammbud der Studentenjabre war mir ein Buch mit 
fieben Siegeln geworden, was ih unter Schloß und 
Riegel bielt. Doc, wie fehr ih aud ankämpfte, beim 
eriien Blid vom Verde des Dimpfers nad dem Kreuz⸗ 
berg und dem Windmühlenthutm, dem Wabrzeichen 
Bonns, fprangen alle weg, und die Erinnerung ſchmerzte 
mid, als wäre ih in eine Brennneflel geratben. Und 
was lag mit ihr und der Gegenwart dazwiſchen? — Was 
batten uns die Zeitungen diefes Jahres aus eben der 
Stadt gemeldet, wo wir jegt vor Anker gingen?! — 
Ein zjweiundzwanzigjäbriges Unrecht durd königliche Ein— 
fit wieder gut gemachtz der edle deutihe Mann, ein 
Held in jenem denkwürdigen Abſchnitt unferer Giſchichte, 
ein Vorkämpfer für die Befreiung von fremdem Joch, 
ein Miederberficher der angeftammten Throne, Ernft 
Morig Arndt, feit 1819 geächtet, dem Dank der alas 
demifhen Jugend, das mit eigenem Blute feine Geſänge 
weihte, entzogen, Die MWilfenfhaft, an deren Bufen er 


" 


N 





lag, gewaltſam entriffen, jegt im alle diefe Rechte wie⸗ 


der eingeführt! — 


Es war nod früher Morgen, als ich mich anfdidte, | 


den Märtyrer deuticher Nationalität zu beſuchen. Vor 
vielen Jahren, als die Stürme kamen, baute er fid, 
weit hinaus in das Feld, im weiter Entfernung von 
ſtädtiſcher Berührung, ein ſchlichtes Haus an das Mfer 
des Stromes, von dem fein Herz nicht fürchten durfte, 
verfannt und mißdeuter zu werden. Wunderbare Für 
gungen des Himmels! Derfelbe Rbein, der ibm das 
Liebfie auf Erden gab, fein Vaterland und feine Kin: 
der, denn mit feinem Rauſchen barmonirten ihre erlien 
Laute, mußte ibm, es find noch wenig Jahre, einen boff: 
nungsvollen Sohn vor eignen Augen begraben. "Als 
richtige Söhne ihres Vaters ſchwammen fie quer durch 
die Fluthen und dieſer freut ſich mit woblgefälligen 
Bliden an der Kraft feiner Nadlommenihaft. Da 
plöglih mitten im Wafler ſicht er den einen Knaben 


N 





ängitlih die Arme werfen, mit der Verzweiflung der To: 
desangft die legten Auſtrengungen maden, er bört einen 
Schrei, — und ſteht am Fenſter, fann nicht retten, — 
Der Züngling fam niemals wieder. — 

Jetzt wohnt der Vater nicht mehr allein und ifolirt, 
eine zablreihe Rachbarſchaft umgibt ibn, man flob den 
Drud der engen Stadt, und gefbmadvolle Häufer cos 
quettiren in dem Waſſerſpiegel des Rheins, die, Ariftos 
fratie der Gelehrſamkeit und des Adels bat ſich in ein: 
ander gebaut, und läßt ſich in einen Straßennamen 
Sinn und Bedeutung legen, fo kann das dankbare Bonn 
das Andenken ihres edlen Bürgers füglid mit einer 
„Arndiſtraße“ verewigen. Bon der Chauffee führt ein 
bölzernes Gittertbor, das zwiſchen zwei mafliven Pfeiz 
lern hängt, in den fhmudlofen Garten, der, den Bedürf: 
nilfen des Hausftandes gewidmet, den praftifhen Sinn 
feines Gigentbümers treffend bezeichnet. Es ifi der Geift 
der Ordnung und des Friedens, welder uns beim Ein— 
tritt in das Heiligehum der Zaren entgegenwebt. Cine 
hölzerne Treppe gebt in das obere Stockwerk, deſſen Vors 
ſaal mit jenen Schränfen umftellt ift, die dem vergans 
genen Jahrhundert angebörig, der Modewechſel als neues 
fies Kind der Gegenwart wiedergeboren bat, 

Inmitten dieſes Rococo traf ih Arndt in ber häus⸗ 
lihen Beſchäftigung, feinen ausgejogenen und an einen 
Magel gebängten leberrock forgfältig zu klopfen und zu 
bürjten. Nichts von der falten Miene, den abgewoge: 
nen Worten, dem affectirt vornehmen Weſen, womit ſich 
fremde Leute bei Antnüpfung einer Bekanntſchaft begeg⸗ 
nen, im Augenblid der Sinn fhöner Humanität, die 
den Menſchen als Seinesgleihen faßt, und nicht wie ein 
Polizeiagent zuvor nah Ramen, Stand und Gewerbe fragt. 
Faſi wurde ich nad) dem freundliden Empfang, womit wid) 
der alte Herr unter Händedrud begrüßte, und in das Zins 
mer führte, unſchlüſſig, mid durch die angelegentliche Em⸗ 
pfeblung eines feiner beiten Kreunde, befonders bei ihm 
einzuführen; das berzlide Willkommen fonnte ich nicht 
beifer als mit dem Erguß der Empfindungen erwiedern, 
welde mir das Herz auf die Zunge legten, und mid) in 
gutem Auftrag, im vaterländifhen Geifie der deutſchen 
Jugend fpreden hießen. Es war für mid eine bewegte 
Scene, der ih alle Weihe genommen hätte, wäre fie 
durd eine dritte Perſon vermittelt worden, Darum erft, 
als ich mic erhob und das Geipräd im fein gemöhnlis 
dies Geleis zurücgefehre war, nannte ih meinen Na— 
men und übergab die Adreſſe. Arndt hatte es faum ers 
wartet, und feine Antwort bewies mir, wie ich ihm ganz 
nah Sinn verfahren war. 


So nachhaltigen Eindruck die Unterredung auf mid 
ausübt, fo find mir, obgleih ich ihm erſt vor wenig 
Stunden verlaffen, die Züge feines Porträts, feltfam ge: 
nug, weniger vor Augen baften geblieben, als daß ich 
die Treue der Gopie in Allem vertreten mödte, No 
überdies ıft mein Gedächtniß für Phyſiognomicen äußerft 
ſchlecht, und bier hat das Gehör das Geſicht Üübermo: 
gen. Die Sratur des Mannes erreicht kaum das Mit: 
telmaf, doch ift fie gedrungen, vom kräftigen Bau der 
Schultern und der Bruft, die Haltung aufrecht, der Kopf 
emporgeboben, den felbit die Laſt von ſiebzig Zabren nicht 
niederdrüden Fonnte, Gin nod dichtes Haupthaar, bu: 
fhige Brauen und Badenbart, Alles weift, deutet auf 
die Würde des Alters, das mit Ehren grau geworden, 
Dagegen find die Zuge des Geſichts durch die Erſchlaf— 
fung der Muskeln fo in einander gefallen, und das Profil 
bat jene berabbängende Lage befommen, wodurd das 
Charakterifiifche verloren gebt. Beſonders trägt die un: 
tere Partie um Mund und Kinn den Ruin der Zeit 
merkbar an fih, woran der Mangel an Zähnen die 
nächfte Schuld if. Der gange phyſiognomiſche Ausdruck 
concentrirt fi im dem Auge, deilen Klarbeit fo unver: 
gänglih blieb, wie die Friſche feines Geiſtes. Man 
kann, wie man fagt, dur fie bis auf den Boden des 
Herzens feben. Ihr Umfang ift Hein, fie blinzeln gern 
und laden viel, die Pupille bewegt ſich mit folder Halt, 
daß es unmöglid wird, fie nur einmal feſtzuhalten. Gin 
diplomatiſches Auge bat er nicht, denn entweder firafen 
bie Worte die Augen, oder die Augen die Worte Zügen. 
Ich babe kaum je einen ſo harmonischen Verband zjwis 
fen dem äußern und innern Menſchen geſehen, als bei 
Arndt. Ganz gleich verhält es ſich mit feiner Stimme, 
Wie er nie geſcheut bat, dem Recht und der Kreibeit 
der Völker das fiarfe Wort zu ſprechen, fo vertrüge ſich 
diefe edle Kampfesluſt gewiß nicht mut einer dürftigen, 
leifen,, klangloſen Stimme. Stentorartig muß fie weit 
in das Land fallen, denn er reder zu deutſchen Ohren, 
bie von jeher etwas harthörig waren. So iſt es aud, 
feine Rede braufi wie ein Sturm und durdflinge die 
weitefien Räume, Selbſt in der gewöhnlichen Converſa⸗ 
tion if fie die lauteſte. Der Anzug ift der allgemein 
gewöhnlide, von der auffallenden Tracht der deutſch⸗ 
tbümlihen Periode feine Spur. Jahn, obgleih vom 
beiten Eifer für die Sache befeelt, ließ ſich dem großen 
Febler zu Schulden fommen, daß er durd die baroden 
Kormen, die er einführte, die Lacher reiste und fomit das 
große Publitum gegen fi bekam. Diefe Klıppe vers 
mied auch Arndt in einer andern Weiſe nicht. Ich 
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meine, fein Reinigungsverfabren unferer Sprade von 
längit ins Bürgerrehr aufgenommenen Kremdwörtern. 
Man kann ibm im Prineip gar fein Unrecht geben, und 
gern jugefteben, daß wir obne Roth im Geſpräch ausläns 
difhe Worte in den Mund nebmen, wofür die Mutters 
ſprache die beiten Ausdrüdebefigt. Dod Arndt ging zuweit, 
zumal als er befonders die termini technici, welche in Kunft 


-und Miffenfchaft feit undenklich verjährter Zeit eigens 


thümliche Begriffe beftimmten, auf eine Urt überfegte, 
welde neben der oft fchwerfälligen, unpopulären Korm, 
die firiete abgeprägte Bedeutung der wiſſenſchaftlichen 
Definition bald beengten, bald überſchritten. So blie 
ben feine Befirebungen obne Erfolg; und leider, daß fie 
ganz verloren gingen, denn wenn man jegt in einem 
unferer eriten politiſchen Blätter, der augsburger allges 
meinen Zeitung, Gorrefpondenzartifel lieft, fo möchte man 
meinen, ibre Sprade fei ein Kehrichtfaß geworden, wo» 
bin jede fremde Nation ihren Abhub bineinträgt, Dies 
Unweſen verdanken wir dem Fürſten Puckler, dem es 
übrigens im der leichtfertigen Briefform eber nachzuſehen 
war. Arndt berübrte auch gegen mid den Gegenfiand, 
und gerietb über „Kocomotive” in momentanes Feuer. 
Es ift fein Stedenpferd, diefe ſprachlichen Ent: und Bers 
wickelungen der germaniſchen Bölfer zu durdfiöbern, denn 
außtrordentlich find die Wege, welche cr fich in dieſem 
bunten Kabyrintbe ausgeftccdt bat. Das deutſche Vaters 
land wenigfieng in der Theorie zufammenzufriegen, nad 
allen Punkten bin die Kinder ins Vaterhaus zurückzu⸗ 
führen, war und blieb das ſchöne Streben des Patrids 
ten. Ich felbit erfiaunte über den Umfang unferer gers 
manifchen Kamilie, als er mir den Stammbaum entrollte, 
Freilich fah er etwas zerriffen aus, und Manches war in 
unrechte Hände gelommen, aber es war doch ein Blut 
und ein Keib, und die Seele — „nun, fagte Arndt, vers 
zweifeln wir nicht.“ Sch erzäblte ibm von der Annäbes 
rung der flämifhen und brabanter Brüder an unfere 
große Familie, von den Kämpfen für ibre Rationalis 
tät gegen die wallonifhen Cindringlinge und fdien ihm 
damit große Freude zu machen. Es iſi dies ein Umſtand, 
den idy bei Gelegenheit der ernfiefien Betrachtung anem⸗ 
pfeble. Wir Deutſche haben alle Urſache, fe die Hand 
zu fallen und nimmer wegjugeben, weldye ung ein ſtamm⸗ 
verwandies Wolf vertrauensvoll entgegenbält. Die Syms 
patbieen, welde in Belgien für uns erwaden, werden 
bei weitem nicht genug. gewürdigt. 

Das Geſpräch drebte fi lange über diefe Mate: 
rie. Der Rede Fluth, welde dabei von Arndt's Lips 


u pen firömt, ift erſtaunlich. ben fo fehlerfrei im Aus: 





drud, als kräftig und charakteriſtiſch in der Darfiellung 
ſteht ibm ein Reichthum von Worten zu Gebot, worin 
er nie einen Mifgriff thut. Won ihm fann man fagen, 
er fpriche wie gedrudt. Er ift ganz der Mann, um bes 
Tacitus Germanica zu leſen, welde er auch für das 
Winterhalbjahr angefündigt hat. Die energifhe Kürze, 
das Biderbe des Ausdruds, Schlag auf Schlag, und 
was ihn fo hoch flellt, die Wahrhaftigkeit und Reinheit 
feines Herzens, welde feilellos aus ihm firömen, paden 
alte, gelhweige junge Gemüther bie in ihre Grundfes 
fien. Kür die Wiſſenſchaft kein geweihter Name, fprübt 
er fiatt deffen warmes Blut in den fiodenden Herzichlag 
der Gegenwart. Er wirkt für das Xeben, indem er ben 


Umfhwung feiner Räder befpleunigt, er ift wie ein reis | 


der Mann, der fein Geld unter bie Menge ausfireut, 
ein Verſchwender zu guten Zwecken. 


Ins thun jegt 


— 





Männer Roth, deren Segen nicht nach ihrem Tode aufs | 


erfiebt, fondern ſchon der Mitwelt angebört. 

Zum Schluß verlief ſich die Interbaltung auf feine 
legten Schidfale. Der arme Mann beklagte fi bitter 
über die Liebesdienerei der Preſſe. Was follten nicht 
alles für Ehren auf ihm gehäuft worden fein ? Geldents 
fädigung zu enormen Summen, Hanpbillers von bober 
Hand, Ritterorden, gar Abelftand, Man bat ibn reftis 
tuirt, d. h. ihm erlaubt, als Profeflor ordentliche Vorle⸗ 


fungen zu halten, die Regierung bat die einftimmig | 
auf ibn gefallene Wahl zum Rector der Univerſität 
für nächſtes Jahr beftätigt, und feinen Söhnen für 


ibre Studienzeit ein anſehnliches Stipendium bewilligt. 
Alles Andere iſt Erfindung, befonders eine Entſchädi- 
gung von 10,000 Thaler. Was aber die lauterfte 
Wahrheit ift, feine Papiere, die ibm 1519 mit Bes 


flag belegt wurden, find ihm bis beute nod nicht | 


zurücgegeben worden. Er bat es felbit ausdrüdlid 
vor ganz kurzer Zeit öffentlich in der cölnifhen Zeitung 
erklärt. 

Arndi's Familie if die Zuflucht ftiller, heiterer Zus 


friedenbeit, feine Frau, die Schwefler Schleiermader's, | 


ſchwebt ein edler Schuggeift über den Penaten des Baur 
fes. Den Abend feines Lebens rörher nod ein ſchöner 
Sonnenuntergang, ber Wolkenſchleier finft, und das 
Hare Himmelsfirmament leuchtet verföhnenden Arieden 


herab. Deutſches Vaterland, deutet dies auf einen ſchö— | 


nen Morgen Deiner Zukunft ? 
Bonn, in der Mitte des Detober 1540, 


9. Scherer, 








Notizen. 


lLeepoid Rante.] 

Das 27. Heft des Brockhaus'ſchen Converſatlonslexi⸗ 
kons brachte über Ranke einen Artikel, der als eine fehr riche 
tige Charakteriftit diefes ausgezeichneten Hiſtotikers gelten muß. 
Seitdem ſich Ranke wieder ausſchließlich mit der Bergangenhelt 
beicyäftigte: er gab feine hiſtoriſch⸗politiſche Zeirfcheift auf und 
lehnte, wie es hieß, die Redaction der preußiſchen Staatszeitung 
ab: trat er mehr vor dem Intereſſen der Gegenwart in den 
Hintergrund. Won der Berregung des J. 1830 veranlaft, 
hatte er in gedachtem Journal das politifche Urtheil des Pubtis 
kums zu leiten begonnen. Ohne ſich gegen die liberalen Zens 
denzen des Beitalterd zu erklären, wird er auf, wie unheilvoll es 
fei, fie den gegebenen Verhältniſſen gegenüber abflract geltend zu 
machen und drang auf fletige, organifche Fortbildung der hiftoris 
ſchen Grundlagen germanifcher Zuftände; er wollte, daß ber 
Baum der Gegenwart ſich ohne fremdes Pfropfeeis entwideln 
follte. Man warf fein Glaubensbefenntniß mit ber Richtung 
des berliner politiichen Wochenblattes, mit diefem Umſturz ins 
Mittelalter zufammen, und Ranke ſchwieg über die Entwicklung 
feiner eigenen Zeit. Jetzt aber, wo feine Ölaubensfäge auf dem 
Königsehrone Fuß gefaßt baden, müßte es von doppeltem Ins 
tereffe fein, wenn ſich Ranke's Journalismus fortfegte. In 
feinen Forfhungen gehört er nicht eigentlich dem Mittelalter, 
vielmehr ift der Entwidelungsproch der modernen Zeit aus 
den früheren Jahthunderten das eigentliche Thema feiner Uns 
terfuhungen und feiner claſſiſchen Werke, (Ranke ift 1795 zu 
Miche in Thüringen geboren.) 


[Zaren von Reitzendera.] 

Hr. v. Reiffenberg, früher Profeffor zu Loͤwen, jetzt 
Eöniglicher Bibliothekar zu Bruͤſſel, hat ſich in der franjzoͤ— 
ſiſchen Literatur um die Verbreitung des Deutfchen verdient 
gemacht. Er veranlafte unter anderm eine Ueberfegung von 
Heeren's Handbuch der Geſchichte des europäifchen Staatens 
ſoſtems. Er ift, wie der Artikel des Brodhaus’fchen Gons 
verfationslepitons der Gegenwart angibt, 1795 zu Mons gebor 
ren; aus feinem neueſten Werke, das vor ung liegt, erfahren 
wir, daß feine Vorfahren aus Deutſchland ffammten. Diefe 
feine Souvenirs d’un pelerinage en l'honueur de Schiller 
(Bruxelles et Leipzig, Muguardt), worin er feine Reife zur 
Feier der Etrichtung bes Scillerbildes in Stuttgart erzählt 
und eine Menge bibliogeaphifher, genealogifher und hiftos 
riſcher Motigen niederlegte, beginnt mit folgenden Worten, 
die fih Deutſchland gefallen laſſen darf: Oui, j’aime l’Alle- 
magne, je laime d’un amour fervent et sincere, Je l’aime 


| par tradition de famille, je Paime par reconnaissance de tout 


ce que Jui doiven! mon coeur el mon intelligence, je l’aime 
parce que je Nadmire, je Faime en vertu de mon devouement 
filial à la Belgique ete, 





Seipzig, Drud von 3. B. Hirſchfel d. 
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Zeitung für die elegante Welt, 


Dienftags 


Redacteur: Dr, 9. ®. Kühne. 
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den 3, November 1840, 


Verleger: Leopold Boh. 





Die Saifon in Marienbad 1840. 





Der Juli, nad der gewöhnlihen Annahme der für 
bie Bäder zuträglicbfie Monat, wollte fi dieſes Jahr 
gar ſchlecht zur Kur anlaffen. Es war als wenn fi 
der Himmel über diele grobe irdiſche Zeit ärgerte, daß 
man nur immer von der Erde Genefung boffte und er 
— ba man feiner gar nicht mehr gedente — fi ende 
lich felbt einmal vergäße und uns durd ewigen Regen 
den Kreuzbrunnen verleiden wollte. Und nun das arme 
Marienbad, das feinen Gäften gar nichts bietet für die 
geftörten Sommervergnügen — regnet es, jo macht man 


fi die beim Trinken nothwendige Bewegung im Sas | 


lon oder wie Cinige fagen, die die Wörter nie deutſch 
und wohlflingend genug überfegen können, in der Tram— 
pelbude; will man tanzen, ebenfalls da und gibt's ein 
Eoneert oder fonft ein Amüfement zur Abwechslung, 
wieder da. Gin Ball zum Befien der Arme wurde 
veranfialtet — das Entree zu einem preußifhen Thaler. 
Da war nun freilich großes Elend. Die Damen in der 
ſchönſten Toilette wollen baben, jeder Tänzer folle ibnen 
vorgefielle werden, mas auch nicht mehr als recht und 
billig iſt, und nun kamen verlaflene Fremde aus lauter 
Wohdhlthaͤtigleitsgefühl binauf und find nun felbft die 
Aermſten. Die bobe Arifiofratie bleibt unter fi eine 
Geſellſchaft in der Geſellſchaft; was darin in Gnade 
aufgenommen, . darf am MWenigften risfiren, aus dem 
Kreife herauszutreten, — heilige Stille mit Muſikbe— 


gleitung, man wagt es nicht einmal, fi einen Korb zu 
bolen, da gebt mit einmal Einer durd den weiten Saal, 
zu den Damen und fprigt: Mein gnädiges Fräulein, 
fann ih die Ehre haben, mit Ihnen zum Beſten der 
Armen einen Ballopp zu tanzen? — Sie lacht, fie tan—⸗ 
jen zweimal zuſammen berum, zwei Herren engagiren 
nad, bolen fi Körbe, und um dreiviertel auf Zehn 
batte das Ballvergnügen fein Ende, Etwas zu trinken 
wird unentgeltlich berumgereicht, und fo batte man we⸗ 
nigftens die Beruhigung, daß der Ball nichts geſchadet 
babe, weder durd übermäßigen Genuß, noch vermurb- 
ih durd zu vieles Tanzen. Daß die Bälle größten: 
theils in den Bädern fo ſchlecht ausfallen! Wenn ein 
Ballcommiffair angeftellt wäre, dem man fi vorſtellte, 


‚ und der nun den Damen die Inbelannten, und das 


find fie doch meiftens alle, wieder präfentirte — bie 
Form wäre beobadytet und die ift in den Bädern oft fo 
viel, fo oft Alles. 

Felir Lipinsky, nicht der dresdner Concertmeifter, gab 
ein Biolin » Concert auf feine „Durdreife nah Paris”. 
Die Leute ſchienen es rubig erwarten ju fönnen, bis er 
zurückkomme, denn es foll fehr leer gewefen fein. 

Tbeater war au da, ein ſchönes Gebäude, recht 
rein gebalten, denn die Breter, aus denen der Tempel 
jufammengenagelt war, wurden ſehr oft abgekehrt. Arme 
unglüdliche leidende Menfchen, denen aber nice wie Ans 
dern, die dort find, mit Waller, fondern mit Bror zu bel: 
fen if. Aus Mitleid mit den Künſilern läße man ſich 
Billers holen, aus Mitleid mit fi gebt man nicht hin 
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ein; wiener Poflen führten fie auf, aber nur zum Pol: 
fen der Schriftſteller. Woher nur ſolche Leute den Wils 
len und die Luft hernehmen, Anderen beitere Stunden 
zu bereiten, wenn es ihnen ſelbſt gerade die traurigfien 
Zage bringt; es war leer und mußte leer fein, denn fo 
lange es ſchlechtes Wetter war, beſuchte diefes die Gäſie 
im Theater — beftändig regnete es hinein und war alfo 
immer febr feucht, und als gutes eintrat, befuchten jene 
um fo lieber das Areie, und fo regnete es wirflid Ins 
glück auf die armen Leute, da es nicht einmal zum 
Glüde für fie regnete, indem ſolches Wener nod am 
ebeften im Stande gewefen wäre, die Gäſte aus Wer: 
wweiflung ins Theater zu treiben. 

Mit dem legten Drittel des Juli fing das Wetter 
endlih an ſchön zu werden, und Marienbad für uns an 
fhön zu fein. Da fhlugen die Wirthe und die Häufer 
die Augen wieder dankbar zum freundlih gewordenen 
Himmel auf — da bei den ungemietbeten Zimmern die 
Saloufieen alle zum Zeiden zu find — da firömte es 
von allen Seiten ju, da wurde es überall rege, da fa: 
men vielfpännige, hochbepackte Ertrapofien, da famen bie 
Eilpoftien mit fo und foviel Beichaiſen mebr, da famen 
die Lohnkutſcher mit fo und foviel Paflagieren zuviel, 
da wimmelte es bald im Städten, da fehlte es bald 
fo an Logis wie früber an Miethern, und um fo beite: 
rer Hangen in der wieder beitern Luft unaufhörlich jest 
die ſchönen Ständen, die die Mufifer den neuen Güs 
fin bradten. Und fo wie Alles nad dem langen Res 
gen erft jest deſto ſchöner und frifcher wurde, fo ſchien 
die Geſellſchaft erſt jetzt ihre ſchönſie Blürbe zu entfal⸗ 
ten, die ſchönſten Engelsgeſichter ſah man jetzt, ja ſo 
wie Alles in den Badeörtern feine ganzen Kräfte für 
die Kurzeit aufbebt, fo ſchien die Matur ordentlich das 
mit im Bunde, alles ftand im fhönften frifcheften Grün, 
wie anderswo im Anfang Juni. Es kann nicht leicht 
einen Badeort geben, deffen unmittelbare Umgebung ſchö— 
ner wäre als die Marienbads. Jedes Kenlter führe ins 


Grüne und jeder Blick auf die Kluren labt das Herz. 


Da breiter fi) der ſchöne Wieſenteppich fo mild und fo 
fanft aus, als wenn er alle unangenebmen Grinnerun: 
gen, die einen berbegleiter, zudeden wollte, als wenn ei⸗ 
nem die Engel des Himmels zujauchzten: fiebe die Erde 
bat fih neu geſchmückt und nun fange auch an, ſie neu 
zu genießen, und durch die Wieſen winder fi der Weg 
fo ſchön, ladet fo anmuthig zu dem haupiſächlichſten 
Hilfsmittel zur Bewegung ein, ſchlängelt ſich fo verfüb: 
rerifh, als wäre es die Schlange Aeskulap's, als wollte 
diefe deutlich fagen: Gehen, ja geben ifi die Hauptſache, 
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und wahrlich, beffer fonnte er auch feinen Stab nicht 
gebrauden, als mit ihm auf den Kreuzbrunnen binzus 
weilen. e 

Früh um fehs Uhr beginnt die Muſik und mit ihr 
das Leben am Brunnen, Da drängen fi viele Hun—⸗ 
derte auf einmal, um fi die Becher füllen zu laſſen 
von dem miedlihen jungen Mädchen mit grünem &pen: 
zerchen, die befiändig fhöpfen, da drängen fi viele 
ſtolzbetreßte Bediente durd, um das Glas reipectvoll ih: 
ser Herrſchaft zu überreihen, die außerhalb der Dale 
auf fie wartet. Hat man feinen Becher getrunken, dann 
hinunter in die Allee, denn zwifhen jeden muß man 
wenigftens zehn Minuten geben, und ſechs bis acht muß 
man wenigfiens trinfen. Hier unten ift ein gewaltiges 
Leben, da ſchallt's viele taufendmal taufend guten 
Viorgen, da geben Einige zufammen, einjelne ren— 
nen aber, als wenn fie die ganze Heilfraft des Bodens 
mit den Füßen berausfragen wollten, einige ſchleichen 
dagegen fo langfam, daf man ibmen mitleidig unter die 
Arme greifen möchte, als wenn fie glaubten, alle ihre 
Schritte wären gezäblt und fie hätten nur ibre ganze 
Mühe darauf zu verwenden, ja rede viel Zeit noch das 
mit zuzubringen. Frühmorgens ficht man in Marien: 
bad die ganze Gelellihaft, da bier, im Vorzug gegen 
Teplig, das baupefihlih nur Badeort ift, Alles trinkt 
und aud im Vorzug gegen Garlsbad, wo fo viele Bruns 
nen find, Alles an einem Orte trinkt. &o eine Alle 
ift eine ambulante Klinif im umgekehrten Sinne, eine 
wahre Encyklopädie von Gefundbeitsmängeln oder wohl 
am genauefien ein mediciniſches Gonverfationsleriton, 
denn was man dba von Galamitären hört, denn was da die 
Leute die Frage: „Wie geht's“ fogleidh fo hoch aufneh⸗ 
men, mit weldem umſtändlichen Vertrauen fie ih dann 
ſogleich für die große Theilnabhme bedanken, mit welder 
Meitläufigfeit fie eines von ihren wahren und eingebil: 
deren Uebeln erzählen, das grenzt oft an das Sehrtraus 
rige, oft audy an das Höchſibeluſtigendſte; da in Mar 
rienbad wie in allen Bädern, deren Hauptbeſtandtheil 
Salje find, die Hauptpatienten aus den größten Gprtres 
men befieben: Hypochonder, die wieder fröhlich, und Leute 
den, denen es zu wohl gegangen, die wieder mager 
werden wollen, — Grfieren foll das Herz, legteren der 
Rock wieder weit werden. Gegen balb 7 Ubr fommt 
Alles nab und nad auf den Plag, immer belebter wird 


jetzt die Allee, immer fhöner die Muſik, da wird die 


Trauer mander Mutter, die mit ibrer (hönen, blaffen 
Tochter auf und abgeht, zur Freude und Hoffnung plötz⸗ 
lich verflärt, fie ſchlägt vertrauensvoll die Augen zum Him⸗ 


nel auf und ſcheint zu fagen: „Guter Strauß, du haft 
meine Tochter frank gemacht, ja du macht fie aud wie: 
der gefund?!” Jetzt ift ein gewaltiges Gewühl und ein 
gewaltiges Gewoge, und in dem Menfdenfirome fieben 
wie die Kelfen die Aerzte, — denn mit dem Strom ju 
ſchwimmen baben fie jegt feine Zeit, und es koſtet ge: 
waltige Mübe, das barte Geftein zu erreichen, denn ges 


waltig find fie mit Hilfefuchenden umgeben. „Ad, Hr. | 


Hofrath, mich greift das Bad fo an, ich babe immer 
folde Neigung zum Schlafen.” — „So? Zrinten Sie 
einen Becher mehr.” — „Ad, Herr Doctor, mich regt 
das Bad fo auf, ich babe die ganze Macht fein Auge 
zugethan.“ — „Zo? Trinken Sie einen Becher mehr.” 
— Ein Anderer fomme, reicht fröblid die Hand, der 
Arzt nimmt den Puls: „Der gebt gut.” — „Ja, id 
bin recht zufrieden.” — „&o? Das freut mid, fahren 
Sie fo fort.” — Ein Anderer löft gefhwind ab: „Ad 
mir befommt das Bad fo ſchlecht, ich kann mid) vor 
Kreuzſchmerzen nicht rühren.” — „So? Das freut mid, 
das gibt eine Krifis, fahren Sie fo fort.” — Die ar: 
men Merzte! Xeder will von den Leiden, die er fchon 
Sabre lang bat, und Jeder von den Keiden, die er nie 
gebabt, und das ift oft das Schwerfie, auf der Stelle 
geheilt fein, und der Arzt, er weiß ſich nicht anders zu 
helfen, als er weit fie an den Apotbefer und der Apo: 


thefer iſt der liebe Gott, der den berrlihen Kreuzbruns | 


nen geſchaffen, und was diefer durch Wochen, nad Mo: 
naten, auf Jahre hilft, das verlangt man von Arzte im 
Momente für eine Ewigkeit, Die allgemeine Klage if, 
daß die Werzte fih fo wenig Mühe mit den Kranfen 
geben, während der allgemeine Grund der Klagen ber 
ift, daß die Kranken ſich zu viel Mühe mit ſich ſelbſt 
geben. Seid do froh, wenn die Aerzte ſich nicht viel 
um Euch befünmmern, die Aerzte kennen am befien ibre 
Pflichten; alfo auch die am befien, gegen die fie welche 
haben. Wenn alfo Jemand nicht gefährlid frank ift 
und das doppelte Glüd bat, von einem Arjte bierber 
geihidt worden zu fein, der mit dem Gebrauce dee 
Waſſers bekannt ift, der thut am Beften, wenn er gar 
keinen Brunnenarzt annimmt, vorausgefegt natürlich, 
daß keine beſonders gefäbrlichen Zufälle kommen, denn 
oft ſchadet dieſer nur durch Verwechſelung, wenn der be: 
trefiende Zuſtand nichts Beſonderes der Aufmerkſamkeit 
Werthes und das Gedächtniß Feſſelndes darbietet, mas 
bei den in ſolcher Maſſe vorkommenden Variationen über 
ein und daſſelbe Thema leicht möglich iſt. Oft hat ein 
foldyer Arzt deswegen fo viel zu thun, weil er nichts zu 
tbun baben foll, denn wenn der Eine das vorige Jahr 
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fo viel mit Patienten überhäuft war, daß er unmögs 
li Alles in der furgen Zeit beforgen kann, fo geht Als 
les Kolgende zu einem Andern, der aber aus glei 
hen Urſachen fi in gleihem Kalle befindet. Nur Muth 
und Vertrauen, fie baben oft alleın ſchon geholfen, wies 
viel mebr werden fie nicht belfen, wenn fie auf cine fo 
berrlihe Sache, wie der Kreuzbrunnen ift, fich fügen. 
Da war ein würdiger geiftlier Herr aus Wien, dem, . 
133 auf einer Rbein-Reife in Frankfurt a. M. die Aus 
gen plöglid wie geblender find, Er gebraudt alles 
Mögliche, es hilft Richts, — der Arze ſchickt ihn endlich 
nah Marienbad und bier wird er völlig wieder berges 
ſtellt. Das andere Jahr um diefelbe Zeit befomme er 
denfelben Anfall, er eilt geſchwind wieder bierber und 
derfeibe glüdliche Erfolg belohnt feine Reife. Nun muß 
er alle Zabre aus Borforge bierber, ordentlih als wenn 
er au bier noch durd fein Beilpiel das Vertrauen auf 
Gott predigen follte, was er fhon fo oft zu Haufe in 
fo woblibätigen, beredten Worten geiban. Da waren 
auch noch viele Äußerlid ganz wohl ausfchende junge 
Leute, die aber doch fon fehr blind find, das waren 
namentlid die Augenkranken, und darunter war auch 
Bendemann,. Anfangs bieß es gar, daß ibm die Augen 
ſchon gänzli den Dienft verfagt, aber es war nicht allein 


Nnicht fo bös, fondern der weniger ſchlimme Zufand bat 


fi) auch noch bedeutend gebeilert. Ja Gott fei Dank, daß 
ibn das Schidfal mit einem Schlage verfhont, der ihn 
noch unendlid bärter ald Beethoven, der bis zu feinem 
Ende taub war, getroffen hätte, — und dreifach glückli— 
der er und wir, da blind an fih noch viel ſchrecklicher 
als taub ift — daß er auf dem Wege der Genefung, 
da das Unglück fo gränzgenlos größer gewefen wäre — 


“ hätte er, ein Maler, die Augen verloren. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Gorrefponden; 


Aus Paris. 

[Rerusticoniiie Trottoirs, Demecratie, Hegel] . 

Früber in der guten alten Zeit, als die Sitten noch 
nicht verborben waren, d. b. als der Adel noch reſpectitt 
ward und der Bürger More machte, baute man nur Stra® 
fen für die Hertſchaften, die in Wagen fuhren. Rouſſeau 
mar der erite, ber fich darüber beflagte, dab man im großen 
Staͤdten gar nichts fir den Fußgänger that. Die Revolus 
tion taftete auch die Strafen an und machte Trottoits. 
Bernardin de St. Pierre verfolgte dieſen Zweck, als hätte 
ein Phitofopb weiter nichts zu thun, in einer Zeit, wo fid 
die Wappenkunde fo verdunkelte und die Unfterblichkeit ber 
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Seele noch gar nicht erwieſen war. Napoleon ließ eben: | Bude über bie franzoͤſiſchen Demokraten, mit bem ich jet 


falls Trottoits bauen, bis man mad) ber Zulirevolution bee | 
ſchloß, es müßten in einem Zeitraum von fünf Jahten alle [ 


Strafen von Paris mit erhöhten Trottolts verfehen fein. 
Die Materie fiegt überall über den Geift und felbft in 
Deutſchland find den Leuten neue Straßen wichtiger als bie 
Briefe eines Verſtorbenen. Nun aber iſt bier die Ordnung 
getroffen, daß ale Straßenrinnen jeden Tag buch einen 
Kanal eine Stunde lang mit Waffer uͤberſchwemmt werden, 
daraus entfteht der Uebelftand, daß die Wagen, die bart an 
den Trottoirs fahren, die Fußgänger im färkiten Sommer 
befprigen, darum bat man bef&loffen, die Trottoits alle viel 
breiter zu machen und fo einzurichten, daß die Rinne unter 
dem Krotteie if. Den Wagen würde hierdurch fehr viel 
Einhalt gethan und die Fußgänger, das Canaillenvolk, geht 
dann flolz einher mie in einer Stube; nur bie Schuſter 
beklagen fich, da man um bie Hälfte weniger Stiefeln 
braudt. In einigen Jahren wird Paris mit ſolchen Ttot⸗ 
toird verfehen fein; es find echt republikaniſche Trottolts. 


Trog diefen breiten Trottoits aber iſt «4 im Daris nit | 


möglich, eine ‚Minute ftehen zu bleiben. Nur auf den 
Boulevards, nah der Baflile zu, kann man Mautaffen 
feit haben. Dort fand ich neulich eine halbe Stunde und 


hörte einem hertlichen Burfchen gu, wie er ein Auditorium 


auf öffentliher Straße beftändig lachen machte. Meine 
Herren, fagte der Burfhe, meine Herren und Damen, 
nähern Sie ſich. Wer Sie auch feien, Franzoſen, Deuts 
ſche, Italiener, Spanier, Portugiefen, — nur feine Eng: 
länder — ich fpreche alle Spraden — nur die engliſche 
nicht — (Paufe). Doc, um mid) verftändlih zu maden, 
weil Damen da find, bin ich galant, überſetze ich alle Sprachen 
franzöfifh, man verſteht's beffer. (Gelächter) Da ftand ich 
neulih mit meinem Vater, der nur Einen Arm bat, auf 
den Boulevards in den Julitagen. Mefpect vor den Julitas 


gen! Ein Bolt bat feine Freiheiten darin erobert. Es iſt 


wahr, es bat andere verloren, aber das thut nichts. Da 
rolte der Satkophag mit den Manen der Julihelden vor: 
über. Ih z0g meine Müge ab, on est Frangais. Mein 
Vater aber blieb ſteif flehen und zog den Hut nicht ab. 
Ich dachte, es fei, weil er nur Einen Arm habe, und nahm 
ihm den Stod ab. Water, fagte id, warum buldigen Sie 
den Julihelden nicht? Est ce qu’on se rend hommage a soi- 
meme? fagte er ſtolz, fol ih den Hut vor mir felbit abzie⸗ 
hen? — Wie verftehe ih das, Vater? — Nun ja, der 
Arm, der mir fehlt, liege da drinnen, eben fübren fie ihn 
unter die Zulifäufe, fol id meinen Hut vor meinem eige: 
nen Arm abziehen? — 

Es ift Zeit, ein ernſtes Wort Über die hieſige Demos 
Eratie zu fagen. Es fehle nicht an Verleumdungen und 
Verunftaltungen ſowohl bier als in Deutſchland. 











Die auge: 


burger allgemeine Zeitung nannte neulih die Branzofen | 
ſchlechtweg Räuber und Weibervertheiler, die biefigen deut: | 


ſchen Correfpondenten, die, mit wenigen Ausnahmen, das 


ganze Zahr fannegießern und nicht einmal bis im die Ober: | 


fläche dringen, haben ſchon mehr als ein Mal ins Blaue 
darüber gefafelt. Ich gebe Ihnen hiermit eine Ueberſicht 
nad meiner Anſicht über die Demokratie, die ih aus bem 


| 


beſchaͤftigt bin, ausziehe. Ich ſchmeichle mir, die Demokra⸗ 
ten zu kennen. Mein Irtthum in dieſem Gebiete kann 
blos individuell in den Gonfequenzen fein, in ber Hauptſache 
glaube ich nidyt, daß man mid; widerlegt. — Franktelch hat 
feine Rolle mit Deutſchland verwechſelt. Lepteres, das ims 
mer aus Mangel eines Baterlandes, einer Nationaleinheit, 
die ganze Menfchheit im Auge hatte, ſtrebt jept nach einem 
nationalen Ziel und fühlt die Schmerzen der nationalen 
Wiedergeburt. Hingegen teägt die Bewegung in Frankreich 
ganz das fosmopolitifhe Gepraͤge an ſich, alle feine Beftres 
bungen find ſocial. Lächerlich oder beffer ignorant iſt es 
von Deutſchen, wenn ſie behaupten, die deutſche Nation 
ſei philoſophiſch, die franzoͤſiſche realiſtiſch. Die franzöfifche 
junge Demoktatle beſteht faſt aus lauter Philoſophen, und 
wenn fie politiſch in die Schranken treten, fo geſchieht dies 
nur, weil ohne politifche Revolution die fociale unmöglich 
ift. Eine Revolution bat bier aufgehört der Zweck zu fein, 


ſie if zum Mittel herabgefunten und nur einige Medactos 
| ven des „‚Mational” mögen noch ein Utopien zur Schau 


tragen, werden aber gewiß nah dem Siege verfhwinden. 
Und was beißt auch jegt noch Philofophie? Etwa leere Bes 
rehnungen det Buftandes nah dem Tode? Soll ſich bie 
neue Philofopbie den Kopf zerbrechen mie Atiſtoteles, ob, 
wenn eine Kuh mit ihren Ererementen eine Fliege tödtet, 
die Vorfehung es fo beſchloſſen hat? Oder gar wie der Tal⸗ 
mud und die Scholaftiter? Mein, die Philoſophie ift einzig 
die Schule des Lebens und der Seele, iht med, bas Men: . 
ſchengeſchlecht glüdlicher zu mahen, Alles andere iſt Faſelei 
oder Gharlatanerie. — Nun iſt die Hauptfrage in der Phis 
loſophie diefe, eine Frage, womit fi alle Philofophen wider 
ihren Willen befhäftigen, da fie der Anfang und der Schluß 
der Geſchichte der Philoſophie ift: Macht die Menſchheit, 
und folglich der Staat Fottſchritte, das heißt, geht die Ge: 
ſchichte vorwärts oder dreht fie fich beftdndig in einem Ihr 
eigenen Zirkel, um dann wieder von vorn anzufangen. Ein 
Geſetz baden alle Philofophen anerkannt, nämlich, daß nichts 
hienieden dauernd bleibt. Laſſen wir nun einen Augenblick 
allen Deismus, Pantheismus oder Volptheismus. Es iſt ein 
Ungtüd für die Menfchheit, daß man ſich mit Gott beſchaͤf⸗ 
tigte, che man an den Menſchen dachte. Jener iſt wohl 
der Anfang, aber doch weit mehr noch der Schluß. Ich 


win bier die Gonfequenz dieſes Sayes nicht entwideln. Den⸗ 


fer verftehen mid. Der Menſch ftirbt, er ift das Symbol 
jener Geſchichte, die jung, kräftig, alt und endlich baufällig 
fein fol. Die Menſchheit aber flirbe nicht. leicht die Ges 
ſchichte dem Menfchen oder der Menſchheit? Hegel vergleicht 
fie bei jedem Volke dem Menſchen, bei allen zufamen der 
Menfchbeit. Es if alfo Fottſchritt nach Degel da, Hegel 
flimmt überein mit der ftanzoͤſiſchen Demokratie. Nur 
ſpticht er kein Wort von der Praktit feiner Theorie. Mir 
werden ihn benugen. . 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Saifon in Marienbad 1840. 
(Sortfegung,.) 


Die andern Augenkranfen waren auch fehr mit der 
Kur zufrieden und ſchauten aus neu geftärften Augen 
wieder hell und fröbli ins neue Leben. Das war 
überhaupt eine wahre Luft, wenn man fab, mie der edle 
Kreusbrunnen den Leuten, die ſchwach und hinfällig bin: 
famen, zu feinem erfien Mebenbubler zuerft verhalf — 
wie fie nad und nad fo, bübſch wieder berumgingen, 
und er fie fo zu der Hoffnung bereibtigte, um fo ficdherer 
ihre Genefung zu finden, wenn fie fie erft auf den Ber: 
gen aufſuchen Fönnten, denn Bewegung ift mit bie 
- Bauptfade. 

Gegen fieben Uhr ift man mit dem Zrinfen end» 
lich fertig; jetzt erſt überſieht man die ganze Geſellſchaft, 
jetzt erſt erquickt man ſich an den ſchönen Geſichtern, 
jetzt erſt ſchließt man ſich recht zuſammen. Einige trins 
fen noch ein paar Gläſer von dem ungefähr eine Vier— 
telfiunde entfernten Waldbrunnen, der hauptſächlich nur 
foblenfaures Gas enthält, Andere müſſen nod nad dem 
ungefähr eine balde Stunde entfernten Ferdinandsbrun⸗ 
nen, ber die hauptſächlichſten Eigenſchaften des Kreuz⸗ 
und Waldbrunnens vereinigt; aber im Verhältniß find 
dies ſehr Wenige. Jetzt erft fünge man am feine 
Freude zu genießen, da man nicht mebr durch verfchie- 
benes Trinken gefiört wird, und während man fo auf 
und abgebt und dem Schickſal dankt, daß es einem fo 
liebe neue Bekannte zugeführt, bleibt man mit einem 


‚ meinen alten Freund F. dort“. — 


— „Gut, nächſſe Woche.“ — 





Wale wie vom Blig getroffen ſtehen — man erblidt 


fogar feinen alten Qugendfreund, den man fo lange 
nicht mehr gefeben hat. „Menſch, ift es möglich, wo 
fommft Du ber, warum haft Du mir fo lange nicht ger 
fhrieben? ih war recht in Sorgen”, — „Das hatte 
feine guten Urfahen — ih lag fehr gefährlich frank, 
Du bätteft mich bald nit mehr gefeben —“. — „Nun, 
denn zweimal: Gott fei Danf, daß ih Dich jegt bier er: 
blicke — mas bat Dir denn eigentlih gefehlt, gu— 
ter Freund?“ — „Das alte Lied Congeftionen”, — 
„Nun warte, ih will Dir helfen fiegen, zuſammen brin: 
gen wir es vielleicht beifer zu Ende, Komm, ich will 
Did glei vorfiellen. — Meine Herren, bier ift Herr 
A., fo eben erft aus Beriin angefommen, und bier lie: 
ber Brig, Herr B. aus Breslau, Herr E. aus Hamburg, 
Herr D. aus Göln, Herr E. aus Braunfhweig — 
„Bon Berlin fommen Sie jegt? kennen Sie vielleicht 
„O ja! der ift in 
— „So! hört, da müffen wir einmal hin.“ 
„Uber ich höre, Sie find 
aus Braunfhweig, was made denn G. dort!" — „Der 
if in Franzensbad“, — „Mein Herr, wenn Sie noch 
nicht dort waren, fo bitte ich, fahren wir jufammen ein: 
mal bin!“ „Gurt — übermorgen, wenn es hübſch bleibt 
— hatten wir es fo vor.’ 

&o liegen die Bäder freundlid zufammen, ors 


Garledbad —* 


dentlich, damit ſich die Patienten die Hände reichen 
| £önnen! 


Man verarbeitet fo feine Stunde, die man noch 
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nach dem legten Becher promeniren muß, auf die ange⸗ 
nehmfte Weiſe — man begleitet manchmal feine Be: 
fannten, die noch nad den entfernten Duellen müffen, 
oder gebt die Allee auf und ab, ſieht ſich gemeinſchaft⸗ 
lid die Läden an, die ihr entlang find, die aber außer 
den Blasfadyen nichts Ausgezeichnetes enthalten; diefe aber 
find deſto fhöner — die böhmiſchen Fabriken find ja 
weltberühm — ihr Ruhm firahlt hier in allen Karben 


und ihr Ruhm ift fo danerbaft, als im Berbältnif ihr | 


Fabrikat. Wenn man abreifi, nimmt man ſich nod) ge: 
wöhnlih ein ſchönes Glas mit einer marienbader Ans 
fit mit, damit man, wenn man einmal fpäter einen 
Schluf von etwas Anderm als Waller daraus thue, 
fih auch des Drtes fröhlidy erinnere, dem man es zu 
danken hat,® daß es einem wieder fo gut ſchmeckt. 
Für die Kur felbit will ich Keinem rathen, ſich ein befons 
ders ſchönes Glas anzufdhaffen; denn fie werden gar zu 
leicht gegen fdhledhtere, „wegen des gleichen Ausſchens“, 
verwechſelt. Zwiſchen acht und neun Uhr ifi man mit 
feiner Morgenkur fertig; einige geben, einige laufen jetzt 
nah Haufe. 

Den frommen, unverdorbenen und gefühlvollen Ba- 
degafi erwartet jegt ein hoher Genuß, er kriegt jegt fein 
Frübflüd, Wenn man fi fo zwei bis drei Stunden 
bei kaltem Wafler hungrig gegangen, da kann man fid 
die Wonne denken, mit der man auf dem Sopha fein 
Schälden Warmes mit einem „paar Hörnchen“ verzehrt. 
Wenn nun ein edles Gemürb, das ſich jeden Genuß zu 
verſchönern weiß, nod gar obendrein dazu raucht, und 
bat fi eine zarte Seele ein paar Blättchen Tabak oder 
gar ein Paar Havanaforten mit über die Gränge gebracht, 
dann ift es gar eine Wonne, dann fühlt man erfl in 
Luft und Entzüden die Wahrheit des göttlichen Wortes 
aufgelöft, da das wahre Schöne über alle Grängen ers 
haben fei. Das Frühſtück fhmedt einem beffer als je, 
weil man fo fpät dazu fommt und der Tabak befler, 
wie Alles, was ſchwer zu erlangen iſt; denn man iſt ſehr 
fireng an ber Gränzge, wird man ertappt, fo iſt die 
Strafe auferordentlih groß, für jede jehn gefundenen 
Cigarren muß man eine Öfterreichifche rauchen, und noch 
gar auf dem Markte mit Mufil, und das foll erft eine 
nod nicht gar lange eingetretene Milderung fein, ſeitdem 
einmal ein Sträfling im Gerichtslofale von dem Dufte 
balbtodt niederfiel! Da bat wohl fhon Wander beim 
Frübfiüd über die Wolluft des Moments feine Leiden 
vergefen, und wird nadber mur noch ärgerlider über 
das jegt angeblih nod größere Mebel, wenn es wieder 
fomme, Guter Mann, batteft Du nicht auch zu Haufe 


dein Pfeifchen und dein Frühſtück, ſchmeckte es bir da auch 
je fo gut-und bift du alfo nicht blos unwillig über den 
Anfang deiner Beflerung? Jetzt ift auch die einzige Zeit, 
wo man etwas ıhun kann; Darum ſchreiben Einige, 
darum leſen Ginige, darum ſchreiben und lefen Einige 
nicht. Wer fi aber erwas Beftimmtes zu lefen vorge: 
nommen, dem rathe ich, es mitzubringen, denn fonft ift 
feine Xectüre verlefen; die Leihbibliotheken find ſchlecht 
befiellt. Ginige trinken Kaffee in der Müble, fogenannte 
Kaffeemühle, Andere im Waldhäuschen, Andere auf dem 
Ferdinandsbrunnen, aber nur zu Haufe iſt's gemüthlich 
und es gebt nichts über die Gemüthlichkeit, fagt das 
ſchöne Lied von Klopfiod. Mur zu Haufe fühlt man 
die Wonne, daß man endlich Herr feiner Zeit if, — 
Denn außer dem Haufe thut man überall nichts — nur 
zu Haufe wiegt man fid mit Wonne in dem Gedans 
fen, daß man nichts zu thun babe als das Richtsthun, 
und das Bewußtfein diefer, wie das jeder erfüllten firen« 
gen Pflicht, wirft fo wohlthätig auf die Heiterkeit der _ 
Seele und dieſe wieder fo wohlthätig auf den Körper. 
Nah zwei oder drei Stunden gebt man ins Bad; das 
für find zwei Häufer da — das Alte — das nur auf: 
löfende — das Reue — das auflöfend: Härkende Ber 
fiandtheile bat. Die berühmten Moorbäder bekommt 
man natürlid in beiden, Douche⸗ und Dampfbäder nur 
in legterem. An diefem werden jugleid die neuen Ges 
ſellſchafts zimmer gebaut, von denen man auch wegen des 
ren bei ſchlechtem Wetter fo dringenden Bedürfniffes gar 
nicht zweifelt, daß fie in einigen Jahren bald fertig fein 
werden, Rach dem Bade macht man fih eine mäßige 
Bewegung und dann geht's zum Wittagsellen. Diefes 
bieten drei Gafiböfe „Ilmann’s und Klinger's Gafibof 


‚und „Stadt Weimar”, das feinen Namen von Gorthe 


führt, der bier logirte und worin ſich auch, wie der 
Wirth erzählte, die beiden Freunde, er und fein Grofs 
berzog, nach der befannten Aufführung des Aubry, wies 
der ausgelöhnt haben. Im erfien ißt man & la carte, 
in den beiden legten table d’höte, oder wie Einige aufs 
unrichtigſte richtig fagen table d’eau, es wird faft nichts , 
als Waller getrunfen. Manche haben zwar ihr Fläfch 
hen vor fid Neben — aber das Fläſchchen dauert fehr 
lange und mein Nachbar fagte auch: Wenn Marienbad 
allen fo lange das Leben erhält, als meiner Flaſche, 
dann ift es ſehr gut. Hier ſieht man aud, wie bie Aerzte 
oft dadurd fehlen, daß fit dem Kranken eine zu mad: 
fihtige und deswegen zu firenge Diät auferlegen, fo daf 
ein Herr, der ein halbes Fläfhchen Champagner vor fi 
fieben hatte, höchſt ärgerlih und höchſt grimmig einmal 
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dann viel beſſer iſt, kann man ſchon heim Trinfen an 
der Duelle merfen. pollo, der Sonnengott, war ja 


ſchon bei den Alten der Befhüger der Gefundheit! 


Ein anderer Ausflug ift nad dem drei und eine 
halbe Stunde entfernten Plan. Man ift da zu Mits 
tag, befiebt ſich den Ihönen Park, kehrt dann zurüd 
über Kuttenplan, trinkt dort Kaffee und beficht ſich die 
fhöne Muſterwirthſchaft, denn das iſt fie wirflid, das 
niedliche Muſter einer Wirthſchaft. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden;. 


Aus Paris. (Fortfeg.) 
[Demotrarie ; Bonapartismms.] 

Daß es bis jeht fo viele große Männer gab, bemeift 
mie nur, daß es unendlich viel Heine gibt. Größere Maͤn⸗ 
ner als das Alterthum hatte, werden wir nie befommen. 
Das hindert die Egoiſten zu glauben, die Menfchheit fchreite 
vorwaͤrts. Gerade dies beweift aber das Gegentbeil, nur 
beficht der Foriſchritt nicht im Individuum, fondern in ber 
Maffe. Ein Licht brennt, wenn fünfbundert Brad Hitze 
ba if. Man biäft es aus, der Stoff iſt noeh ba, nur 
murde die Flamme einen Augendlick getheilt. Sokrates war 
ein Licht, um ihn herum Finfternif. Nach und nah nahm 
ein jeder ein Teilchen diefes Lichtchens, ein größeres Licht 
fammelt bie zerfleuten Strablen und freut fie wieder fon+ 
nenartig aus, fo wird das Licht endlich zur Klamme, und 
jedes Herz erwärmt fid daran mehr und mehr, Sobald aber die 
Binfternig verfanwindet, wird es Bein Licht mehr geben. Gleiche 
beit fcheint demnach der Zweck. Iſt diefe moͤglich? Moraliſch 
gewiß, mer weiß, vielleicht iſt fie auch Börperlich möglich. 
Die Alten hatten eine Ahnung davon, bel ihnen war bie 
Heitath etwas anderes als ein egoiflifher Dandeldtractat, 
und der Spattaner, der Präftiger, gefunder Hinter halber 
beirathet, iſt in jedem Falle moraliicher als der, der des Geldes 
halber heirathet. Die Juden verftanden unter der Helrath auch 
etwas anderes als einen Geldtractat, denn die alten MRabbis 
nen waren keine franffurter Juden. Die Fortpflangung des 
Geſchlechts ſchien ihnen eine religiöfe That, und die Sinnlich— 
keit wich faft ganz dem wmoralifhen Zwecke. Ga, der Mann 
ſptach einen Segen aus im Augenblide der Liebe. Daher 
kommt es, daß bei den ſchmutzlgſten Juden der Geift vor: 
berichte, bis fie im mewerer Zeit, befonders in Handelsſtäd⸗ 
ten, fo berabfanfen, daß alle ihre Rinder dumm und ges 
brechlich find, Die Geſehe für die Frauen im Zalmud find 
meilterhaft, wenn auch etwas in der Strenge übertrieben, und 


die Juden thun Unrecht, fie zu vernachläffigen. Die Deirath 


alfo iſt die erſte Bedingung des Fortſchtitts, — dann bie 
Gleichheit in der Vertbeilung der Kräfte und ber Arbeit, 
Das Wort „reich“ ift nur da, weil es Arme gibt, in ber 
Gefellſchaft fol es aber Leine Arme geben, Aue follen reich 
fein, und ift dies Ziel, mie fo Manche glauben, unmoͤglich ? 
Was geht das uns am, ob dee Herefchende Metternich ober 
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Danton heißt, wenn nur die Denfchheit fich Ihrem Fort ⸗ 
ſchtitte naͤhert; wir baffen die Regierenden nicht, weil fie 
regieren, aber weil fid mit eingerofteten, privilegirten Mens 
ſchen nichts anfangen läßt, darum find wir den Regieruns 
gen feindlih gefinnt. Wenn man die Demokraten Zerftös 
ver, Räuber nennt, fo ift died nur ein Angfifchrei des ger 
bäffigften Egoismus, mit dem fi die ganze Geſellſchaft 
gegenfeitig quält. Wir wollen bauen, nicht zerflöcen, wie 
betrahten uns ald Werkzeuge der Vorfehung, die die Menfch 
heit als lebendige Menfhen betrachtet. Wollten wir anders 
denken und handeln, wir Eönnten nicht. Hätte ich nicht 
den Glauben an den Fortfchritt, id würde in einigen Jah: 
ren« rei fein, id würde heucheln, luͤgen, verrathen, 
kriechen, Burj, ich würde ein Egoift werden. + Aber dies 
Feuer verzehrt mir die Seele, der Gedanke fchon, ein 
Tropfen des großen Merres zu fein, das zum Ziele führt, 
ftärkt die Herzſchlage meiner Bruſt, Thranen der Freude 
fliehen mir dann im Auge; denn ich fehe in meiner 


Seele die Zukunft der Menſchheit und freue mic ihrer, | 


die traurige Gegenwart verfhmwindet, meine Atmuih wird 
zum Reichthum, das ſchoͤnſte Ftauenauge verliert dann für 
mich feinen Glanz, wenn id nicht die Zukunft in feinem 
Lächeln leſe, ich werde Menfh und möchte auf die Kniee 
fallen und Gott banken, daß er mich zu einem Menſchen 
ſchuf, während ich in andern Momenten, ihm wenig Dank 
daflır, wußte, kutz ich werde Prophet, mein Auge fließt 
fi und vor mir fteht die neue Welt mit all ihrem Glanze, 
ich habe taufend Augen, taufend Herzen, täufend Unfterbs 
tichkeiten, ich bin felig lebendig, geſtorben unfterblih! — 
Sc erwache und mit dem Erwachen dringen die hetzdutch- 
bobrenden Stacheln des Lebens und der Politik auf mid) 
ein. Da muf id correfpondiren, muß fuchen pikant und 
intereffant zu fein, blos um den Eefern zu gefallen, bie, 
wenn fie mich gelefen, mitleidig die Achſel über mid) zuden. 
Ich babe es ſchon eimmal aefagt, der deutſche Schriftiteller 
{ft ein Zaureador, der mit Ochfen kämpft, das Publikum 
freie „Bravo! und geht nad Haufe, während man den 
fiegerifhen Ochfen, mit rotben Bändern gelhmüdt, im 
Triumph duch die Stadt führt. Ein Glück und eine Rache 
für ung, daß fie Dorner haben. — Ich will Ihnen etwas 
Neues und etwas Wahres berichten, Da nämlich der Bor 
napartismus lebendig begraben iſt, fo iſt es mohl an der 
Zeit, die Wahrheit zu fagen, um fo mehr, da ich biefe erſt 
am Schluſſe des tragitomifhen Spiels genau erfuhr und 
fetbft früher im Ittthum war. Ich will Ihnen die kutze 
Gefhichte des „Capitols“ erzählen. Nennen Sie die Ber 
trogenen Betrüger, der Name ift bier an feinem rech— 
ten Drte. 

As Durand nad; Paris kam, fland er mit Molé in 
Verbindung. Durch einen Brief, worin er Thiers Über alle 
Maßen lobte, verdarb er ſich die Freundſchaft Mot«'s und 
des Koͤnigs. Er wollte wie immer Maffer auf beiden 
Schultern tragen, und das aing hier nicht. Als ein Mann, 
der viel Geld braucht, und ohne politifchen Charakter, ftürzte 
fig Durand in die Arme ber erften Partei, die ihm Geld 
bot. Diefe Partei war fheinbar die bonapattiſtiſche, fpiter 
jeigte es ſich jedoch, daß es bie Polizei felbft war. Die Pos 
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ich nicht nennen will, 
und Durand galt als Redalteur fo viel als nichts. 


lizei fuchte diefer Partei eine Fontanelle zu ſetzen, wodurch 
man ihre das Leben nad Belieben abfchneiden koͤnne, fie 
hatte ihren Agenten beim Prinzen, der ihm vorfpiegelte, er 
hätte das Gautionnement für ein Journal in Dänden,. es 
bedürfe nur eines Beinen Zufhuffes, den der kleine Prätenz 
dent gern gab. Durand felbft war Anfangs der Dupe in 
dieſet Sadıe. Mas lag ihm daran? Erhielt er doch for 
glei ungefähe 10,000 Fr.! So erſchien das Capitol. So: 
wohl der Gerant als die andern Vorgefepten, deren Namen 
waren von ber Regierung bezahlt, 
Stis 
ned Verhältniffes müde, und vom meiterer Unterftügung ent⸗ 
bloͤßt, reif’t er incognito nach London. Unterdeffen erhielt 
der Prinz Geld von der Etbſchaft des Gardinals Feſch und 
durch eine Entfhädigung aus Dolland, anderes kam fpäter. 
Durand ſchried nad) Petersburg einen poetifchen Brief, wos 


‚ xin er dewies, daß die Bonapartiften allein Frankreich res 


gieren koͤnnten, daß fie allein ein Bündnif mit Rußland 
eingehen wuͤrden, wodurch die Rheinprovinzen franzoͤſiſch, 
Konftantinopel zuffih würden. 

Bald darauf kam Durand von London zuruͤck ald Eis 
genthümer des Sournals und mit Gold, Mun war bie 
Polizei felbft geugt und dupitt, noch mehr, fie fiel in bie 
Grube, die fie Andern grub. Darauf kaufte fie des Prins 
gen Gorrefpondenz und ließ Durand arretiren, der, befchuls 
dige, ein Agent zu fein, vom Gapitol entfernt wurde, Ich 
babe dies Doppelipiel erſt kürzlich genau erfahren, und machte 
große Augen, indeffen hatte ich ſchon früher rine gute Naſe, 
als ih mid durch eine vorgegebene Ausrede noch vor der 
londoner Reife von dem Gapitol trennte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz; 
[Die dentſch · american ſcheu Wahtoerwandeicaften.] 

Die „deutſch- americaniſchen Wahlverwandſchaften“ has 
ben im vierten Theil (Zürich, F. Schultheß, 1840) einigen 
etwas puriftifchen Journalen großen Anſtoß gegeben. Aller⸗ 
dings gebt der kosmopolitiſche Geiſt des gemialen Unbekann⸗ 
ten fo weit, daß er fich eine eigene Sprache gebildet hat, 
die oft weder deutſch noch englifh if. Die Wendungen 
find in den Dialogen faft fammtlih yankeesenglifh, ſelbſt 
viele meugebildeten Worte find nicht deutſchen Utſptungs; 
dies Altes aber gibt den meiften Schilderungen etwas uns 
gemein Chatakteriſtiſches; bei den koöͤſtlichen Zeichnungen des 
drolligen Negers Priam, des Locofoco⸗Poͤbels und der Loafers 
wäre dieſe Sprachfärbung, die den Dankee-Geiſt fo treu 
abfpiegelt, duch nichts zu erfegen. Einige haben Seatsfield, 
Andere den deutſchen Fluͤchtling Follenius als Verf. der 
Mahlverwandtfchaften genannt, doch iſt noch feine diefer 
Vermutbungen zur Gewißheit gemorben. 


—TReipzig, Drud,von 9. 3. Hirfhfeld. 
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Die Saifon in Marienbad 1840. 
Beſchluß.) 


Au⸗etũge find auch „Hammerbof“ und „Schonau“, 
wo man eine recht ſchöne Ausſicht bat, wenn das Eſſen 
auf dem Tiſche firht; — man ift da fehr gut, fonft 
aber haben fie nichts Bemerkenswerthes — indeſſen 
will ich gerecht fein — das ift auch [don etwas. Sonn- 
tags werden da auch fehr nette und ſehr freundlide Di: 
ners veranftaltet und da wird auch probirt, aber auch 
nur probirt, ob man das Champagnertrinken nod nicht 
verlernt habe, weil Sonntags, wie der Arzt fagt, ein 
paar Gläfer Champagner ſehr zuträglihd und wohl: 
ſchmeckend find. Werbindern ſchlechtes Wetter größere 
Particen, fo veranfialtet man Cafes in den oben er: 
mwähnten nahen Frübftüdeplägen, und wo man gerade 
dem Wetter zum Trog fih um fo beffer amüfirt; ift es 
Aber fehr heiß, gebt man durd einen fdattigen, ſchönen 
Weg nah dem „Jägerhauſe“, trinkt unter blübenden 
Nabdelbäumen feinen Kaffee und befieige dann, wenn die 
Hige fi gelegt bat, die Richardshöhe. Hier if eine 
Ausfiht, man fann fi nichts Schöneres denken, man 
fiebt bier, in welder herrlichen Schaale Gott ung fein 
berrlihes Geſchenk, den Kreuzbrunnen, reichen wollte, 
als wenn er zum Zeichen, daß der Balfam ect fei, 
fein Siegel auf den Umſchlag gedrüdt bätte, das Ziegel 
feiner Pradr und Herrlichkeit. Es ift eine Gegend ganz 
für Marienbad geſchaffin; es ift, als wenn die Erde die 
Zrübgefiimmten, die fo häufig nad diefem Bade tommen, 





fragen wollte: Gefalle ih Dir noch immer nie? Und 
id) meine es fo gut, und ich meine es fo freundlich mit 
Dir — und ein fhöner Duft lagert fih um die Berge, 
als wollte er die Gegend verflären — und es wird eis 
nem fo beiter und fo frieblih zu Muthe. Aber lieber 
Keler, ich erzäble Dir, mie es einem fo friedlich zu Mus 
the wird, wie Marienbad fo wohltbätig auf die Erbals 
tung des Lebens wirft, wäbrend Du etwas ganz Ande: 
deres erwarteft, ich erzäble Dir, wie ſich fo ſchöner Duft 


‘ um bie Berge lagert, während Du nur finftere Wolken 


ben Horizont umlagern fiebft, die fi jeden Augenblick 
in blutigen Regen auflöfen wollen. 

Ja, lieber Zefer, gerade wenn man in den Wollen 
ſich befinder, ſieht man nichts als Nebel; daf eine Sache 
von Wichtigkeit , die ägyptiſche, verbandelt wurde, ſah 
man an ber gebeimnifvollen äguprifben Finſterniß, die 
um uns berrfchte, bier erfubr man gerade das Wenigfte, 


\ Die Zeitungen famen fo fpärlid, fo felten, fo fpät und 
| fo tbeuer, daß man lieber gar feine las. Ze länger man 


auf die Zeitungen warten mußte, in je fürgerer Zeit 


mußte man aud fie leſen — und gerade die wenigen 


Stunden, wo das Kefecabinet offen ftand, waren dieſeni⸗ 
gen, die man am notbwendigfien für die Kur auf an« 
dere Meile zu verwenden gejwungen war. Des Abends 
wurden fie nur gegen das doppelte Abonnement nad 


' Häufe gegeben. If doch fo eine Badegeſellſchaft ein 
Journal, wo täglid ſoviel neue lebendige Artifel foms 


men und man gibt fih um fo lieber der lebendigen In: 
terhaltung hin, da diefe auf fo viel angenehmere Weiſe 
218 


‚sT0_ 


fo viel Angenehmeres brachte; — Der ewige Refrain 
der Zeitungslefer war doch immer derz — es gibt feis 
nen Krieg. 

Einmal fuhren wir nah Königswartb, um die dortigen 
Herrfhaften zu feben. Zief liegt es im Walde, damit 
ja fein Gebeimniß durddringe, manchmal flüfert es in 
ben Bäumen, als wenn fie plaudern wollten, aber wenn 
man binbört — ifi es nichts als Wind, Das diplomas 
tiſche Corps war gerade mit einem Tractate beſchäftigt, 
Metternich tractirte es gerade in einem fplendiden Diner, 


wo wir, da dies länger ald gewöhnlich dauerte, um fo 


mehr Zeit hatten, die dortigen Merkwürdigkeiten zu fer 
ben. Wir faben zuerii die Schloßkirche mit ſehr ſchö— 
nen Bildern von Lukas Kranah und -mwie man aud 
fagt von Murillo; das Intereſſanteſte aber ift der Altar, 
den Metternich von Gregor XIV. geſchenkt erhalten bat, 


+ und der den Leichnam des beil. Benifacius enthält und 


der aus Meberbleibfeln der abgebrannten Paulslirche in 
Nom gebaut ift, dann das Maturaliencabinet, naments 
lich ſehr intereſſant hinſichtlich Böhmens durch den neuen 
Aukauf des Scharfrichter Müller'ſchen Kabinets im 
Eger; dann das hiſtoriſche Cabinet, das recht merfwür: 
dige Ginzelbeiten durch die Geſcheule, Andenken und fons 


fiige Erinnerungen, die Metternich von Zeitgenoflen bat, 
enthält, Wir faben einen Degen den Mapoleon, ein Hauss | 


mützchen, das Kaifer Kranz getragen, ein Meceſſaire von 
Alerander I. und dergl. mehr, dann ein Souvenir von 
DVichemed:Ali, die Mumie eines ägnptifhen Königs fo 
gut erhalten, als fünnte er fi jeden Augenblid zur all: 
gemeinen Beltürzung erheben. Dann faben wir den 
febr fhönen und ſehr geſchmackvoll angelegten Garten, 
worin fib ein Monument befindet, das Metternich dem 


feligen Kaiſer Kranz gelegt und wozu Kaifer Ferdinand | 
Ein Monument, das Metters 


den Grund gelegt bat. 
nich feinem verliorbenen Raifer fegt und wozu fein Rach⸗ 
folger den Grund legt, hat gewiß feinen guten Grund. 
Die Herrfchaften kamen noch nicht herunter, wir mußten 
noch nad dem Brunnen, weil Einer unferer Geſellſchaft 
nod ein Paar Gläfer trinken wollte, wie dies Ginige, 
aber nicht Viele thun. Die Abendpromenade, ſchön 
gepugt mit ſchön gepugten Damen, bat einen weit eles 
ganteren aber durchaus nichts weniger als fieifen Cha: 
ralter. Da war auch einmal die ganze diplomatifche 
Herrfchaft zu ſehen, die von Königswarth zum Beſuch 
berübergefommen war. 
feine 68 Jahre nod recht friſch ausficht, als wenn er 
perſönlich zeigen wollte, wie gut man es durdfegen 
könnte, und wie gut es befäme, wenn man der Zeit wie 


Zuerſt Fürft Metternich, der für | 


| 


liſche Gefandte in Wien, 














derſteht. Da war Graf Maltzahn, der preußiſche, Fa: 
titſcheff, der ruſſiſche, dann der Lord Zambton, der eng: 
Da war aud der Graf St. 
Aulaire, der franzöfifhe Ambaſſadeur am öfterreidifchen 
Hofe, der aud unterdeſſen bierber gefommen war, da 
ibm die Aerzte zufällig Marienbad verordnet batten. 
Ein kleines lebhaftes Männchen, fo zwifhen 50 und 
60 Zabren, fehr fromm und aufmerkffam, wenn er zur 
bört, außerordentlih treuberzig und lebendig, wenn er 
fpricht, das Köpfchen bepubdert, damit man nicht febe, 
was darin vorgeht. Da war au der reihe Fürſt Paul 
Ehterbazn, öfterreihifher Botſchafter in London, ein fe: 
bensluftiges, kluges Gefiht, der in Marienbad die Kur 
brauchte, um fi von den Gefhäften zu erholen, die jegt 
Baron Neumann in London hat. Da war aud Fiquels 
mont, der neue öſterreichiſche Miniſier, der ſich um die 
Saifon noch durd die Erfheinung feiner Tochter ver: 
dient gemacht ; fie war die fhönfte der Damen, ja fogar 
nad deren Ausipruh! Da war Grolmann, eine große, 
impofante Figur — militärsd — ernftes doch bumanıs 
Geſicht — im Falle des Krieges der preußiſche Heerfüh: 
rer, wie man allgemein fagte und der bier die Kur 
braudte, um fein Leben neugeſtählt für feinen König 
ju wagen. Weder Metternich, nod irgend Jemand feis 
nes Haufes braudten den Brunnen, fie hatten es gewiß 


nicht nöthig: denn Jäger it Zeibarzt, und ber hätte es 


gewiß verordnet. Auf der Durdreife nah Hannover 


' blieb diefer einige Tage in Königswarth. Die feis 


ner Hülfe am meiften Bedürftigen, die Augenfranfen, 
firömten narürlid hinaus. Er war bei Allen mit der 
Wahl Marienbads fehr zufrieden, gab Vielen, nament: 
lich auch Bendemann, die befien Hoffnungen, und allıs 
war verwundert über den ſchnellen Blick, und Altes ents 
züdt von dem Benehmen des genialen Mannes, Alle 


| fagten, daß er einen Thronerben gewiß nicht dadurd 


fehend maden würde, daß er das Wolf blind machte. 
— Wo fo viele Intereffen vertreten waren, fragte man 
fih, ob PViebemed Ali feinen Wcereditirten bier babe. 
Ja Fürft Pückler-Muskau gehörte auch mis zur Gefell 
ſchaft. Wenn man von mandem Autor fagt, daf man 
ihm, dem Berfaller, feine Schriften nicht anfche, fo war 
dies bier leider nicht der Kall; er fab wirtlid aus wie 
ein lebendig Verfiorbener, er hatte gerade das kalte Fieber, 
Seine Abyſſinierin, die er mit hatte, ſchien aud fo ſchwach, 
daß fie nicht allein gehen konnte, daß der kranke Fürſt 
fie fogar immer führen mußte; jegt aber führte er fie 


nicht. Es war aber höchſt wohlthuend zu ſehen, wie er 


julegt weit beffer ausfab! Der Fürſt geht jegt nad 


STR 


Haufe und gebe ihm Bott da Gefundheit umd Ruhe! Wo 
die fremden Gäfte waren, war natürlid ungebeures Ge: 
dränge, was fehr abftad gegen das gewöhnliche rubige 
Treiben auf der Abendpromenade. Diele ift fo, als 
wenn man fagen wollte, ih babe jegt mein Tagewerk 
verrichtet und gebe nun zur Erholung in Gefellichaft, 
die aud wie gemöbnlich je feiner je freier iſt; fo gebt 
man ordentlid noch zwei Stunden fpazieren, um fi 
ausjuruben- von feiner Nahmittagspartie, deren gegen: 


| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 


feitiges Mittheilen immer den erften Anfang zur Unter ' 


haltung macht, die fih dann wie die Gefellfchaft felbft, 


aufs Angenehmſte fortbeiwegt, wo es infofern oft bunt | 


durdeinander ging, als ſich die wiener bunten Moden 


fehr bemerkbar machten neben dem beau-simple der eng | 
liſchen und frangöfifhen Zoilette. — Hier in Marienbad | 


war des Nachmittags fein Amufement als im Freien — 
feine Erholung als im Grünen — wo man hingegen in 
andern Bädern fo oft feine Zuflucht zu der grünen 
Mirfe nimmt, von der man erft, wenn man fon im 
Sinfen begriffen if, zu feinem Schreden merkt, daß es 
nur ein giftiger Sumpf war, in den man geratben iſt; 
ja, da das Verbot des edeln Hazardipiels eben fo weife 
beſchloſſen als ftreng aufrecht erhalten ift — fo wird die 


andere febr gewöhnliche Gewohnheit des Kartenfpiels | 


weit weniger angeregt, und fo wird fogar bei der ganz 


gelhäftsfreien Zeit weit weniger Whiſt und dergl. als | 


zu Haufe geſpielt. Es lebt fi fo gemüthlich, fo rubig 
und dabei doc fo unterhaltend, daß man gar fein Be: 
dürfniß nad ſolchen Reizmitteln fühle, und wohl dem, 
der es fo forttreibt und forttreiben kann! 

Es wird fühl, die Sonne ift im Sinfen, fie lagert 
noch auf den Bergen, um zu feben, ob Alles auch hübſch 
da fei — fie verfinft und es wird fehr kalt. Alles eilt 
nad Haufe, bleibt entweder da, wo man recht gut fein 
Abendeflen haben kann, wie überhaupt die marienbader 
Wirthsleute ſehr zu empfehlen find — oder man bolt 
fi feinen Mantel oder feinen für den Badeaufentbalt 
nicht genug zu empfehlenden Madintofb. 
bofe ift man nun fein Tellerchen Gerftel und feinen 
Eompot, unterbält fih dann fein Stündden, mo ge: 
wöhnlih das gefellige Verhältniß und Vergnügen der 
Nahmirtagsausflüge fih noch höchſt angenehm auf den 
Abend ausdehnt, oder man fpielt, um ja recht viel 
Bewegung zu haben, nod eine Partie Boule, Defter 
batte man aud das Glüd, zu Familiencirkeln gezogen 
zu werden, wo mufieirt wurde und wo die jungen, Da: 
men bödft reigend fangen. &o kurz es dauerte, denn 
vor zehn Uhr ſuchte Alles ſchon feine Ruhe, fo lange 
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ich leſe nur Montagne. 
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wird mich deren Andenken begleiten und die Erinne— 
rung der ſchönen Melodieen, die durd dem fhönen Bor 
trag noh um fo ſchöner würden, werden mir noch 
manden trüben Zert des Lebens erheitern. 





Ende Auguft war nicht mehr fern und fomit aud 
meine Zeit gekommen. Sechs Ihöne Wochen, waren 
verüber. Ih ging noch einmal auf den nahen Kreuz: 
berg, um das liebe Marienbad nod einmal zu ſehen. 
Es liegt fo offen, als wenn es die Anlommenden em: 
pfangen wollte, mir firedte es die Arme zum Abſchied 
entgegen. Die Zimmer batten fhon wieder in Trauer 
ihr Antlitz verbüllt, die Jalouſieen waren ſchon alle 
wieder größtentheils zu. So viele liebe Belannte, od 
ih Manchen je wiederfche? — Dben auf dem Berge fteht 
ein Kreuz zum Andenken errichtet, daß die Cholera nicht 
Marienbad erreicht und fo wünſche und hoffe ic, daß 
Marienbad gleihes Glüd haben möge, allen Gälten die 
Uebel abzunehmen, mit denen fie bingelommen find! 

Albert Umlann. 





Eorrefponden; 


Aus Daris. (Beihiuf.) 
[£iteräriichhepotitifhes Treiben. ] 

Ich habe Ihnen ſchon lange eine literarifche Kritik ges 
ſchrieben, obſchon ich viele neue Buͤcher und Theater las 
und fab. Kenner mögen daraus fliegen, ich fei verliebt 
und kritiſite nidt gern, die Wahrheit ift, daß man hier 
nicht lange Zeit dazu hat. Ich babe die fhönften kritiſchen 
Gedanken über Katreaumont, das neue durdjgefallene Stück 
von Sue; fort find fie, die Bewegung ber Zeit reißt fie 
mit fi. Auch Nomane find erſchienen, ich leſe fie nicht; 
Die Nevuen wachfen mit jedem 
Tage. Balzac erzählt, wie ibm der Minifter einen Tag 
nady dem Verbot Vautrin's einige taufend Franken ſchickte, 
die er troß feiner Armuth refuſitte. Welder deutſche Mi: 
nifter thäte dies, und wer in Deutfhland würde es refufis 
von? Balzac’s Kritik iſt ſcharf und gut. Sainte Beuve oder 
beffer Sainte bevue, wie ibm Die Sand heißt, wird fürdhters 


"lich eingefalgen. Alfred Michiels rücdt ihm in der France 


liucraire noch haͤrtet auf den Leib. Legterem gab id Mos 
tigen über Marmier, befonderd ben Brief des Prof. Motf 
in Jena, der einen Artikel für diefelbe Revue ſchrieb, einen 
Artikel, dee Marmier zu Tode drückt. Die Resue du Pro- 
grös enthielt einige Artikel von mir Über die deutſche Preffe, 
ſch werde fortfahren; die Gupes ſtechen nod immer, doch 
find fie jegt gegen die öffentlihe Meinung, und teicht ber 
Gefahr ausgefegt, erdrlidt zu werden. La Rerue deimoera- 


| tique tritt heftig auf, Lamenais’ Brochure „le pays et le 
, gouvernement“ ift ebemfalls das Non plus ultra der Preffrels 
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heit; fie macht ungeheuere Senfatlon. Broſchuͤren erfcheis 
nen über Vrofhürem, aber dies alles kann wegen der Aufs 
regung unmöglich gelefen werben. Aber, werden die Deuts 
ſchen fragen, warum find wir aufgeregt? Wer thut Frank⸗ 
reich etwas Eden fo fragt Louis Poilipp. Aber bie Frage 
liegt weit tiefer. Nicht die Eriftenz Frankteichs ift in Ge: 
fahr, fondern die Erifteny der Revolution. Folglich gibt es 
nur zwei Parteien, Demofraten und Ariftofraten. Weg 
daher mit dem Namen Deutſche und Franzofen, Juden und 
Gheiften, es gibt mur zweierlei Menſchen, Demokraten und 
Ariftokraten. Nicht die Demoktaten wuͤhlten jeyt Frankteich 
auf, ſondern die Ariftotraten. Sie haben der Revolution 
dem Krieg erklärt; fie nimmt den Kampf an; wir wollen 
fehen, wer fiegt. 

Heine beſchaͤftigt ſich jetzt viel mit deutſchet und fran⸗ 
zoͤſiſchet Philoſophie. Merkwürdig iſt, daß er ſich bier ein 
Erbbegräbniß zu Montmartre kaufte. — 

Meine Mutter hat mir immer gefagt, es würde noch 


etwas aus mir; jegt ift ein Mationalgardift aus mir gewor⸗ i 


Gorrefpondengen auf der Daupts 


den; ich ſchreibe deutſche 
abiöfen ; 


wache im Louvte. So eben muß id bie Wade 
„Freiheit“ iſt die Parole. 
— A. Weill. 


Notizen. 
- [Zatoi Über Macpberion's Dfian.] 

Diefelbe Dame, der wir eine teeffliche Bearbeitung fer: 
bifcher Volkslieder verdanken, Zalvj, hat endlicy für Deutfch 
land „die Unachtheit der Lieder Dffian’s und des Marpbers 
ſou ſchen Dffian insbefondere” (Leipzig, Brockhaus 1840) 
bargethan. In England hatte man laͤngſt den Glauben an 
das graue Alterchum und die biftorifhe Mirklichkeit Dlfian’s 
aufgegeben. Xalvj’s Schrift refumirt ar und bündig bie 
Refultate der vielfahen, von ter bochländifchen und irifchen 
Atademie, fo wie von Dreillp und Drummond angeftellten 
Unterfuhungen. Macpberfon bat die fogenannten Driginale, 
die als Documente der Aechtheit Oſſian's dienen folten, aus 
feinem eigenen Englifh in den heutigen gälifhen Hochlands⸗ 
dialekt zurudüberfegt; aus dieſen gälifhen Ueberfekungen, bie 
wegen der Armuth des Dialekte fehr modificitt ausfielen, über: 
trug Ahlwardt den Dffian ins Deutſche, daher feine Bearbeis 
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tung von der Rhode's, Stollberg's u.f. w. bedeutend abweicht. 


Macpberfon gab feinen Oſſian für ein Monument aus dem 
3. Jahrhundert aus, allein, abgefehen von feinen craffen, 
hiſtoriſchen Anahroniemen, zeigte es fi, daß das Satifche 
der damaligen Zeit, jet eine todte, von MWenigen gekannte 


Spradye, himmelweit von dem heutigen Hochlands⸗ Gaͤliſch, 


in weichem die Macpherſon'ſchen Originale geſchrieben find, 
verſchieden iſt. Irland befigt noch gälifhe Heldenſagen aus 
dem Mittelalter, wo allerdings aud die Namen Difin (Df: 
fian), Fin (Fingal), Cumhal (Gudullin) vortommen, aber 
der Ton diefer fragmentarifh erhaltenen Brfänge weicht von 
dem unferes Oſſtan ab, tie Dften und Meften; eben fo 
unterfcheiden ſich die altgäfifhen Wersmafe, die rann’s oder 
rinh’s (Reime, Affonanzen) von den modernen Rhythmen 
Macpherfon’s; bie melancholiſche Naturanſchauung vollends, 


| 
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die ibenfe, oft fentimentale Zartheit ber Geftalten, und ber 
metaphyſiſche Schwung in Bildern und Gedanken gehören 
offenbar dem 18. Jahrhundert an, — Es wäre zu wüns 
fhen, daß Zalvj die Macpherfon’fche Poefie felbft mehr ges 
mürdigt, daß fie die Derzlofigkeit, man könnte fagen, Bruta⸗ 
litat näher bezeichnet hätte, mit der die Gelehrten des da⸗ 
maligen Önglands für und wider Macpherfon kämpften. 
So jertreten und zerpflüden Botaniker eine wunderbare Als 
penblume Im Streit über ihren lateinifhen Namen, Währ 
rend fie den Macpherſon'ſchen Offian ein Fabrisat, ein Made 
werd unferer Tage fhimpften, überfaben fie völlig, daß dies 
ſes Machwerk indefjen die halbe Weit begauberte; daß, wenn 
das 3. Jahrhundert keinen blinden Barden Dffian befaß, 
das 18. dafüc am Macpherſon einen genialen Dichter mehr 
hatte, Aber was war diefen Gelehrten Porfie, wenn nicht 
der heilige ſchimmlige Moder der Antiquität darauf lag? 
Mer weiß, ob ihnen Shafipeare etwas gegolten hätte, wäre 
er nice geriffermaßen eine ausgegrabene Antiquität ges 
wefen, an der es philologiſch und kritiſch fo viel au ſeciten 
gab? Der furdtbare Johnfon verachtete Macpherſon befondes, 
weit ihm eine Bearbeitung des claffiihen Domer mißlang ; 
er hätte ibn gewiß gern, wie einen gemeinen Betrüger, nad) 
Botany⸗Bay gefandt, wenn er in der Mirklichkeit, wie in 
der Piteratur, justice of peace gewefen wäre. Es war das 
mals überhaupt eine unglüdfelige Zeit für Poeten. Gold⸗ 
ſmith lebte in Elend; Burns ging, wie unfer treffliche Buͤr⸗ 
ger, broken-hearted zu Grunde; Ghatterton mußte feinen 
Hunger mit Arfenik ſtillen. Ghatterton und Mucpherfon, 
Beide kamen aus Mangel an Anerkennung auf den vers 
jweifelten Gedanken, ihre Dichtungen für Antiquitäten aus 
zugeben: bes Letztern „ihe Highlander“ wird von Walter 
Scott als ein ausgezeichnetes Gedicht gerähmt. 


FE Ge 





[Eamemais' Broſchũte.] 

Lamennais ſcheint in feiner Brofhüre: Le gouverne- 
ment et le pays zu einer polternden rohen Klubptoſa feine 
Zuflucht genommen zu haben. Es iſt immer ſchlimm, wenn 
fi der Nadicalismus Bloͤßen gibt, wie Birne der guten 
Sache in feinen parifer Briefen ſchadete. Das erfte Chris 
fientbum wußte zu warten, fernte ug fein und erwarb fi 
fo die Tugenden, welche eine Welt eroberten, 





[Biterarifte Euriofität.] 
Die Cotta'ſche Buchhandlung kündigte unlängft Johan⸗ 
ned von Müller's ſaͤmmtliche Schriften an, die genau im 
Format von Menzel's Geſchichte der Deutſchen etſcheinen 
werden, Naive Itenie! der Schatftichter und fein Opfer in 
gleichen Format! — Co wird aud einft der Herr beim 
jünaften Gericht mit demſelben Maß Euch meffen! 


— — — — — — 


Leipzig, Drud von J. 3, Hirfhfelb 








Zeitung für die elegante Welt, 


&.vounabends 


Medacteur: Dr. 9: ®. Kühne 
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den November 1840. 





Beige: — Boh, 





Seine und Börne. 
(Bruchſtuͤck aus einem Tagebuche.) 


Um comer See, den 26. September. 


— — „Und wiffen Sie wobl,” flüfierte mir der 
Fremde ins Dbr, „in jüngfter Zeit bat felbft der Heine, 
der Zeufelsferl, uns dem gröfiten Dienft geleiftet, uns, 
id meine dem Haufe Defterreih.” 

Ich ftarrte ihm ins breite, rotbarfottene Angeſicht. 
Die fanatiſche Gutmürbigkeit des Mannes, der ſich fo 
liſtig an meine Soble gebeftet, war unabläffig bemübt 
gewelen, mir das allmälige Anwachſen des Haufes De: 
fierreidh als einen Triumph der guten Sache nadyjumeis 
fen, da Defierreihs Feinde wider Willen zu feiner Ber: 
größerung beigetragen, Die Febler der Gegner und die 


| 





Diplomatie, die das Gefübl der eigenen Schwadbeit | 


gibt, die Infäbigkeit des Handelns und die ſchlaue Bes 
nugung der fremden Tbat, wenn fie gefceitert war, die 
Untuf zum Bauen und die Bebendigkeit des Erraſſens, 
wenn ein fremder ftolzer Bau in Trümmer brad: fo ijt 
die Erbſchaftsmaſſe des Hauſes Defierreih europäifch 
wichtig geworden. Der Zufall bar dabei mit Keidens 
ſchaft gebolien; aber ım Zutall liegt noch feine göttliche 
Zeugungstraft. Ih gab alle die glücklichen Umſtände 


des Befiebens als Facta zu, aber ich leugnete die Zur | 


genden und pofitiven Kräfte, die ein großer Staatscom⸗ 


beim Mangel an Kraftentwidlung in der übrigen Welt 
denkbar. 

Der Fremde war fo zäb, fo elaſtiſch, daß er das 
Alles von mir binnabm und doch unermüder blieb, mir 
im Zufall lauter Rothwendigkeiten berjuredinen. „Die 
Febler der Feinde“, flüflerte er mit beilerer Keble, „ibre 
Sünden und Gebreben machen uns groß. Und nun 
müflen Sie willen, wie ſelbſt Junker Satanas, das wigige 
Genie mit dem dampfenden Pferdefuß, Mepbilio Heine” — 

„Kür Defterreih ihr?’ lachte ich fo laut, daß ich 
erſchreckt mich umſah. Drüben an der Felswand hatte 
Zemand eingeſtimmt in mein Laden. Die Sinne ſchwirr⸗ 
ten mir, als ih auf die fieile Wand am Ilfer jenfeits 
blidte, wo Niemand baufen fonnte als das körperlofe 
Echo, die ſcheue Rymphe, die fonft die Wildniß ſucht 
und bier mitten unter Menſchen ein Afyl gefunden. 

Wir ſaßen dicht am Rand des’ Altans, der über 
dem Waller hing. Unter uns ſchaukelte der Abendwind 
die Barten, der Schattien flieg immer breiter über die 
Berge, binten ging die Sonne zu Raſt. 

„Heine für Defierreich ?" wiederholte ich zornig und 
goß ibm den ſchaumenden Aſti übervoll in fein Danais 
denglas. Der Schlemmer war gut genug, fi betau— 
ben zu Jaſſen; mir der Löſung der Zunge fieigt dann 
Alles über Hals und Kopf zur Scyleufe binaus; was 
einer weiß, gibt fih dann meift als Extrem, als Unſiun 
zun Beſten. Der gute Menſch mit dem breiten Geſicht 
war von einer abſolutiſtiſchen Propaganda. Ich batte 


pler zum Beftande nöthig bar, fein Vegeriren if nur | bisher aud im Traume nicht eine folde für möglich gr: 
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balten; bier warb ih nun deffen inne; Dank den ehr: 
lichen Lebensgeiftern meines Afti, der wie Burgunder fo 
nadhbaltig und doch dampagnerfröhlih wirft. Ih war 
drei Monate von Deutſchland fern geweſen; erfi in 
_ Mailand börte ich literarifhe Neuigkeiten und vernabm 
als erjte deutſche Kunde, Heine babe auf Pere la chaise 
den todten Börne ausgegraben und die Leiche verfiüms 
melt. Ich hatte mich ſcheu davon abgewandt, aber die 
Borfhaften bäuften fi, jeder Deutſche, den ich traf, 
ſprach davon, und bier, am comer See, mitten im Pa: 
radiefe einer glüdjelig idnllifhen Welt, bier, wo wir 
Aſti tranken, ſchenkte mir der abfolute Seelenverfäufer 
von diefem bittern Safte ein, den ich bis zu den Hefen 
leerte. Heine bat das Andenken Börne's befudelt, der 
eoquette Teufel hat den Namen des Gerehten zu Scan: 
den gemacht, durd Hohn vergiftet, durch fhamlofe Pins 


terlift gemeuchelt! Soviel ward mir klar und mich grinfte | 


ein wabnfinniger Harlekin an, der fih an den Gebeinen 
der Zodten vergreift, um den Lebenden Spaß zu mas 
den. „Heiland der Welt!“ dachte ih mit füillem Ent: 
fegen und mußte viel braunen Afit hinunterſchlucken, um 
das Leid im Herzen zu erfäufen, das mir dod immer 
wieder blutrorb zu Häupten flieg. Der lebende Heine 
kämpft auf Leben und Tod — mit einem Kodten, den 
er bei Zebjeiten gefürchtet und jegt feiner Rache verfallen 
glaubt. Dies ſchreckhafte Bild trat leibhaft vor mid) bin, 
und was der Fremde als Nuganmendung auf das Glück 


feiner Partei bezog, die immer nur durd die Fehler ih⸗ | 
rer Gegner ihre Stellung ſichert, das vermehrte mir nur | 


ben dunfeln Ingrimm, der an meiner Seele fraß. Daf 
die Dummpeit der Welt aus Allem Mugen zieht, iſt 
nit die ärgſte Wibderfinnigkeit, die fi vollauf hieran 
füttert und mäſtet. 

Der Bruder Defierreicher fchlürfte, ſchaulelte, ſchlug 
fih auf Stirn und Bruft und machte alle Zeichen einer 
triumpbirenden Gemeinbeit. „Zegt ift er erſt todt, der 
Ludwig Börne!“ fagte er und ſchlug mit der Hand auf 
den Tiſch. „Als er farb, da begann er erſt recht zu les 
ben, unter der Qugend in ganz Deutſchland. Sein Ans 
bang wuchs; eine ganze Auflage feiner Schriften ging 
nad Defterreih und verteilte fi) an die Menge. Es 
war ibm moraliſch nichts anzuhaben, die fpartanifhe Ehr⸗ 
barkeit ſchirmte fein Haupt, er war eine ſittliche Macht 
geworden. Run kommt der Witz feines. MNebenbublers 
und macht den alten Champion fo ridicül, daß Gott er: 
barm!“ 

. Meine ſtillen Gedanken liefen händeringend durch 
das Gewäſch der fallenden Zunge; dann und wann las 


— 


er mir eine Stelle aus dem Heine'ſchen Buche, die er 
ſich wie einen goldenen Stammbuchvers in feine Brick 
taſche notirtz fein ſchallendes Gelächter klang wie ein 
Triumph, den die Gemeinheit feiert. 

Ra wohl, haben fie ihm gefürdter! dachte ih bei 
mir felbft, die Mächtigen und Unmächtigen diefer Welt! 


Andere haben fie gebaft und verfolgt, vor ihm hatten 





fie eine geheime Scheu. Niemand bat Hand an ihn 
gelegt, feinen Namen baben fie nicht zu verpönen ges 
wagt, denn er war felbft vor dem Leumund rein erfuns 
den, und felbit wo er leidenſchaftlich irrte, als er ſich in 
den Waffen und Mitteln vergriff, da witterten fie doch 
den Zugendeifer einer großen, unbefledten Seele, Vie⸗ 


‘ len war der Qude in ibm verhaßt gewefen; aber der 


Qude im ibm Hatte fih zum Menſchen geläutert; die 
Perfon Börne war zu einem Begriff geworden, an dem 
die junge Welt feithalten zu können ſchien. Wenn er 
unfere Penaten ftürzte, um uns zum Bewußtftin einer 
großen Gottheit, der Gottheit eines fiarfen Nationalges 


fühls, beranzubilden, wenn er in den parifer Briefen 


fi überſchlug und uns den Anbli König Lear's ges 
wäbrte, den plöglid, auf Momente, das Gelüft ergreift, 
fein eigner Marr zu fein, und das Pritſchholz zu führen, 
wenn er fi endlid zu Lamennais gefellte und den katho⸗ 
liſchen Zefuitismus als legtes Mittel, als eine ultima ra- 
tio populi zu Hülfe rief: da fühlen wir wohl, daß er 


ju verzweifelten Grperimenten feine Zufludt nahm, zu 


Verſuchen, an denen fein ganzer Menſch zufammenbrad. 
Das fühlten wir und doc blieb er für ung der Gato 


' Eenforinus, der feine Rede nur immer mit demfelben 


einfah ſchlichten, furdtbar großen Sage ſchloß. Nun , 


kommt Junfer Satan als zjweifelbafter Zitherfpieler und | 


will ihn durd ein Zotenlied verdädhtigen. Er galt für! 
einen Mann von fpartanifher Sittenreinbeit, und nun 
befhmugt der Wig die keuſcheſte Stelle feines Daſeins. 
Er war edel, fireng, nüchtern; und nun will ein lüfter: 
ner Kaun den Wandel des Gerechten befhimpfen, der 
Welt einen Ekel aufjwingen, wo fie nur Ehrfurcht fühlte. 
Die Menſchen, felbft feine Feinde, haben ihn für einen 

Mann von Charakter gehalten, Das läßt ihm Heine; 

aber er beweift, Charafterfeftigfeit fei nichts als Bor: 

nirtbeit, und entwidelt eine Apotbeofe der Perfidie, auf 

deren Gipfel er fein eigen Bild den Leuten zur Anbe- 

tung anpreift. D, o verruchter Harfenfpieler, fann Dir 

denn nichts anderes mehr als ein diabolifcher — die 

ſchlotternden Saiten ſpannen? 

Der Abſolutiſt ſaß ſchnarchend vor mir, wie meine 
weinerhitzte Seele dieſe Athemzüge that. Ich ſagte das 


875 


nicht, aber hinter meiner brennenden Stirn ſtanden dieſe 
Worte geſchrieben, ich fühlte es glühen, wie ich mit der 
Hand hinauf griff. 

Da ſank die Sonne hinter den Bergen zuſammen. 
Sie hatte den Tag über brennend gelogen, jegt bing 
ibr flerbend Auge weich und liebevoll am Saum der 
Well. Der Tod fühnt! rief ich ihr jubelnd nad und 
dachte an Börne’s Geift, und fah ibn vor mir, als flieg 
er aus den dunklen Streifen des Sees himmelan, der 
Sonne nad, die zu Rüfte ging. 

Der Mann der Propaganda röchelte eben mit ver: 
flärfter Kraft. Der Geift des Aſii hatte ihn bewältigt, 
er war in meine Hand gegeben, der Arme, flat ich in 


die feine. Ich ftülpte eine Flaſche über fein gedünfietes | 


Angeſicht, einige Zropfen liefen ibm quer über Stirn 
und Wange; er ſchlürfte fie mit lächelndem Bebagen 
auf und fanf dann ſchwerer in den Abgrund des Schlafs 
zurück. 





Zwei Stunden lang war ich in den Bergen herum: 
gelaufen. An den Felszacken drüben, auf den Thurm: 
fpigen, die aus dem Waldgrün des Mlfers ragen, da bin: 
gen die erbigten Gedanken, die ih von mir warf. Ich 
fam erleichtert zurüd; und was noch von Ungemach in 
meiner Seele laltete, das verfenfte ich in den tiefen, 
nachtſtillen See, der vielleicht fhon viel Kummer und 
Leid, was man ihm anvertraut, rubig in fi barg und 
ungetrübr, ſtark und muthig, Mmer derfelbe blieb. Die 
friedfertigen Geifter der Natur find immer befeligend, 
Freiheit und Glück ift überall, wo „der Meuſch nicht 
binfommt mit feiner Dual.” 

Spät Abends faß ih in Borgo Vico, war wieder 
beimifh unter Menſchen, hatte mid wieder zurechtgefun⸗ 
ben in der Welt. Ich fühlte, daß die Liebe doch mäch— 
tiger ift als der Haß, weil ihr unfterbliher Athemzug 
Himmel und Erde zuſammenhält. Es war auf der Billa, 
die Ferdinand Hiller bewohnt, Er ſaß am Flügel und 
phantafirte; Gefang tönte dazwiſchen. Haß und Zwie: 
fpalt hatte ih draußen in den Bergen jurüdgelaffen, 
Mutter Natur nimmt Alles willig bin; ich war lafibe: 
freit zurückgekehrt, aber dodh arm und leer. Zegt fühlte 
ich mid) wieder beſeelt und erfüllt. Gute Genien flat: 
terten um und in dem engen Raume, die Liebe ward 
gefprädig und treue Herzen wurden laut. Mur dann 
und wann, auf einen Augenblid, als Paufe, wie man 
ſich mitten im lauten Jubel auf ein verſchwiegenes Un— 
alũck befinnt, ragte Börne's Nachtgeſicht, bleih und 
ſchmerzlich lächelnd, mir über die Schulter hinweg und 





j 








lehnte ſich als Schatten, ernſt aber mild, über die Gruppe 
fröhliher Bacchanten. Wie in Zerfireuung greif ic) 
nad den Büchern und Papieren, die der Tiſch vor uns 
breitet. Gin gefhriebenes Album, Ferdinand Hiller’s 
Freundſchaftebuch, fällt mir auf; ich blättere und mein 
Auge bleibt an Börne's Namen bangen. 

Hiller it Frankfurter. Als er, ein junger Mufi: 
fant, zum erften Mal die Heimath verlieh, da gab ibm 
Börne zur Wanderung im die große Welt einen Geleit: 
fein mit auf den Weg. Es ift die Duinteffenz feiner 
Glaubensiehren, feiner Menſchenkeuntniß, feiner Geifieg: 
unſchuld. Börne's Herz war zu gleichen Theilen gut und 
Hug. Und wenn fi die fhlangenbafte Genialität nicht 
anders als mit Hohn und zügellofer Frechheit auf an: 
gemaßtem Stubl erbalten will, fo wird es der deutfchen 
Jugend north thun, wieder recht eigentlid das zu feiern, 
was man einen „ebrliden Kerl“ nennt und was auf 
dem literarifhen Boden des deutſchen Volles, das ſich 
vorzugsweis feiner Ehrlichkeit rübmt, felten zu werden 


' beginnt. 


Ich zog mid mit meinem Fund bei Seite und las 


| folgende Börne'fhe Glaubensfäge. 


„Zreibt Lob dic ftärker an, es zu verdienen, als 


' Zabel, ihm zu befiegen — dann vertraue Deinem Ge 


nius.“ 





„Gefährlich iſi's Wenigen zu gefallen, und wären 
es aud die Bellen. Ihre Schmeidelei ifi Werbung zu 
ihrer Fahne, ihre Liebe ift eine Kette, ibr Lob iſt Sold, 
der Di zu ibrem Diener macht. Der Beifall der 
Menge aber ift ein Geſchenk, das, weil frei gegeben, 
frei läßt den Empfänger. “ 


„Der Beifall der Kenner iſt ein Strom, ber Kleine 
Ladung, gefahrlos, zu Meinem Gewinnfte führt; der 
Beifall des Volkes ift ein Meer, launenbaft, ſtürmiſch, 
Hippenvoll — aber der kühne Schiffer kehrt mir Schägen 
jurüd,” RAR 

„Die Jugend bleibt treu — dem Treuen — bis in 
den Tod. Dem fie entflob, dem war fie nie gefellt.” 





„Thue, was Dir die Alten fagen, dod glaube ihnen 


nicht. Glaube der Jugend, doch folge ihr nicht!” 





„Kunſt ift alles und jedes Leben. Der lebt in Zö- 
nen, der in Karben, der in Worten, der im Thun. es 
des Leben ift vollendet, wann es auch ende, und fein 
wahrer Künftler farb zu früh für feine Kunſt.“ 


„Bleibe Deinem Genius treu; tbue, was er Dir 


befichlt, unterlaffe, was er Dir verbietet. Frei ift man | 


nur in der Beſchränkung, Herr nur in feinem Haufe,“ 


Fliehe die Gunſt der Großen, ſie geben Dir we— 
nig und nehmen Dir Alles.“ 


„Die Menfhen verehren, iſt die erfte Stufe der 
Meisbeit, fie lieben, die legte. Man gelangt nur über 
jene zu dieſer.“ i 





„Kaufe, was Dir gefällt; nichts war zu theuer, 
bafı Du nicht die Freiheit dafür hingegeben.“ 





„Wer aber bis an das Ende bebarrt, der wird fe: 


fig. (Math. 10, 33.) j 
Frankfurt, d. 2. Mor. 1526, 
„Dr. Börne.“ 


&orrefpondeny 
Aus Riga 


[Ewöttbrater.] 

Es find jet gerade drei Jahre, dag unfer Stadt⸗Thea⸗ 
ter in feiner neuen Geſtalt beſteht. — Vor drei Jahren 
wurde daſſelbe durch die Kiberalitat des rigaifchen Publikums 
ganz neu begründet, und durh Gar von Doltei organifict, 
der mit eben fo viel Eifer ald Sachkenntniß eine Geſellſchaft 
jufammenbradhte, die allen gerechten Anforderungen an eine 
folche Kunſt-Anſtalt voltommen entſprach. — Nach anderts 
bald Jahren fand ſich Holtei hauptſaͤchtich dur) den frübjeitigen 


| 
| 





Tod feiner hoͤchſt liebenswürdiaen, als Künftierin ausgezeihe | 


neten und in allen Lebensverhältniffen hochgtachteten Gut: 
tin, veranlaft, fih von ber Direction zurüd zu ziehen; 
worauf Herr Hoffmann, als tüdhtiger Sänger anerkannt 
und beficht, die Leitung des Inſtituts, anfangs als Ges 
fräftsführer des Deren von Doltei, feit dem 1. Septem: 
ber 1839 aber als felbitftändiger Director übernahm, und 
mit redlihem Willen und Eifer bemüht war, die Kunits 
Anftalt nicht blos auf bderfelben bedeutenden Stufe zu er: 
halten, fondern nach Moͤglichkeit zu heben und zu vervolls 


tommnen. — Das Publikum erkannte diefes Sterben volls | 


fommen an, und da, ganz abgefehen von den vielfachen Erz N 


fahrungen der frübern Directionen — die legte unter firen- 
ger Gontrole und mit Umſicht während drei Jahre geleitete 
Directionsführung davon eindtinglich überzeugt hatte, daß 
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ein gutes Theater biefelbft ohne einen beſtimmten und ber 
deutenden Zuſchuß aus öffentlichen Mitteln nicht befichen 
könne, fo bewilligte die liberale Buͤrgerſchaft Riga's der 
Theaterdirection für die nächſten ſechs Jahre einen bedeu: 
tenden Zuſchuß an baarem Gelde aus Öffentlichen Mitteln. 
Das diefe Unterftügung auch fpäter dem Inſtitute nicht ents 
flehen werde, iſt wohl gewiß, und im diefer Beziehung das 
Günftigfte zu erwarten. — 

Die Direction des folhergeftalt confolidirten Theaters 
ift Heren Hoffmann auf ſechs Jahre übertragen und die 
künfkterifche Leitung der Anftalt demfelben unbedingt übers 
laſſen worden. Nur die Einnahmen und Ausgaben unterliegen 
einer Controile von Seiten der ſtaͤdtiſchen CGommun, zu weldyem 
Zweck ein befonderes Theaters Comitt aus Meprafintanten 
der Bürgerichaft geoßer Gilde, der Meßengeſellſchaft als Bes 
fiperin des Theaterlocals, und derjenigen Theaterintereſſen— 
ten, weiche duch ihre bedeutenden freiwilligen Darbringuns 
gen im Jahre 1837 das Jnſtitut neu begründet haben, 
conflituirt worden ifl. — Herr Hoffmann hat feine Züdhtige 
keit als Theater: Director ptaktiſch ermwiefen und ift in Riga 
fo geachtet, daß alle Gutgefinnten fib aufrichtig daruͤber 
freuen, ibm aud bie fernere Leitung des Theaters Üübertra= 
gen zu feben. — Um den Erwartungen, die man von ihm 
best, dur neue Engagements möglihft zu entſprechen, 
unternahm Here Hoffmann eine Reife nah Deutſchland, 
die ihm über Berlin, Dresden und Prag nad) Wien führte, 
und von welcher derfelbe erft feit wenigen Tagen nad) Riga 
heimgekehtt iſt. — Auf Ddiefer Reife iſt es ihm gelungen, 
mehrere Engagements für unfere Bühne abzuſchließen, und 
man fiebt mit gelpannter Erwartung dem Auftreten der 
neuen Mitglieder entgegen. Im den fpäteen Berichten über 
unfere Bühne, ſoll der einzelnen Leiftungen gedacht werden. 

Dog unfer Theatet gowohl in Berreff der Dper als 
des recitirenden Schaufpield zu den vorzüglichern genört, ift 
bereits vlelfach anerfannt und ausgeiproden worden. Die 
Läden, die im Laufe der Zeit entflanden, werden durch bie 
neu engagirten Mitglieder ausgefüllt werden, und unter 
den gegenwaͤrtigen Mitgliedern unferer Bühne nennen wie 
zur Beglaubigung unferes günftigen Urtheild nur die Da: 
men: Hoffmann, Bröge, Goͤcking, Lebrün und Laftenz, fo 
wie die Deren: Hoffmann, Günther, Etölzel und Wohl: 
brüd. Von den abgehenden Mitgliedern werden manche 
ſeht bedauert. 3. 


Notiz; 
[Munde über Heine, ] 

Im vierten Hefte dis Freihafens von 1840 teſen mic 
ein Stud Memoir von Mundt, womit der Autor feinen 
Anteil am der Literatut feit 1630 geſchichtlich aufweiſt. Es 
iſt wie. eine Vertheidigungsſchrift gehalten, bie man bei der 
Behörde einreicht. Ueber Heine's Pampbietliteratur findet 
er das rechte More; er ſpticht von beffen „diabdoliſchen 
Prideleien.” 


Leipzig, Drud von 3. 8. Sirfhfeld, 


(Hierbei das Intefigenzblatt Nr, 10,) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die elegante Belt 


Sonnabend 


— 10. — 


den 7. November 1840, 





s Une Hier angezeigeen Bücher und Mufifallen find bei mir zw erhalten, und wird jeder mir zu eriheilende Auftrag auf das 


Hünerlichite ausgeführe merben. 


Leopold Voß im Leipzig, 





Bei Carl Fode in Leipzig erſchlen forben ud ift in allen 
guten Buchhandlungen zu babınz 


Me 
Tafchenbuch 
hiſtoriſch⸗ romantifcher Erzählungen für 1841, 

— E. von Wachsmaun. 
Vierter Jahrgang, mit 6 Stabtflihen und hoͤchſt elegan 
! gebunden. ; 


Preis: 2, Ihr. — 3 ZI 80 Ir. Eone. 


jnbalt: 
Des Fluches Erben. — Morgan der Buccanier, — Die 
Kodrer Spagnotetto’s. — Burg Priebenig. 





In allen, Buhbandlungen iſt zu erbalten:, 


URANIA. 


" Taschenbuch auf das Jahr 184. 
Menue Folge, Dritter Jahrgang. 
Mit dem Gildniose Marl Friedrich Ceosing's, 
8. Auf feinem Belinp. Eleg. cartonnirt. 1 Zhlr. 16 Or. 


Inhalt: 
L- Der Prötendent. Novelle von EB. Aleris. . 
HM, Cursorius isabellinus, Novele von ZB, Martell. 
HL Bon den drei Schweſtern. Erjäblung von U. Hagen, 
ıv. Baldeinfamfeit, Novelle von &, Tief. 


Leipzig, im October 1840, 
i 5 U. Brockhaus. 


Bei Otto Wigand in Leipzig ift ſoeben erfchienen: 


Oesterreich im Iahte 1840. _ 
"Städt und Staatöverwaltung, Berfaffung umd'@ultue, 


Von zinem üsterreichischen Stantsmanne, 


» „2 Bände, Gr. 8. 1840. Broſch. 4 Thlr. 





Im Berloge des Unterzeichneten iſt erſchienen and in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Arthur vom Mordstern 


binterlaffene 
Geiſtliche Gedichte, 
Auswahl amd Worıyort 


ven 
A Ehristoph Friedrich von Ammon, 
8. In guillochtrtem Umſchlag. Preis I Thir. 4 Gr. 


Bei den zablreiden Werchrern des verblichenen Sängers „Ars 
tbur vom Norbdftern", der fo oft zu feinen Freunden in 
wahrer Arömmigfeit feines begelfterten Gennättis aefproden, that 
fih das Berlangen fund, der großen Unzabl feiner binterlaffenen 
Sedichte die refigtöfen und didaftifdien enmommen und fie in eis 
ner eigenen Sammlung vereint zu fehen. Diefem Werlangen wird 
biermit enıfproden, Mer fonte ſich nicht freuen, diefe Geiftespros 
bucte, die zugleich den Schwanengeſang des nerentären ters 
bilden, in einem würdigen Sewande vereint zu finden. Und kann 


wohl etwas mehr noch zur Empfehlung derfeiben beitragen als 


dag fein tbeurer Freund, der hochgeſtellie Chr. Sriebr. von Am⸗ 

mon diefe Blürben frommen Sinnes ausmählte. and mit einem 

Vormworte begleitete, welches die tiefen Ideen, die eräreifende Macht 

derſelben, verbunden mit Einfachhelt und Innigkeit, in das Heiffte 

Licht fire, 4 
Leipzig, im Oct. 1840, 


8. G. Teubner. 


"Durch ale Buchhandlungen ift zu haben: 


Schwart, 3, M., kurze ** des 
Enifebung nnd Keier r ehrt n 
Sonn: und Feſttage. Zie vermehrte umd vers 
befferte Auflage. 8. Chemnig, Starke, 5 gr. 
Dieſe Schrift wird atten, die Aber das GSeſchichtiche "ber 

s hen fich häter gu: umtertichten soalit: 

fben, um fo mebr wigtowmen fein, da fie fi bei getruniß: 

mäßiger Volftändigkeit und Deutliciteit duch Durch Moblfeilpeit 
empfiehlt. 





Für £eihbibli nd 
ner 7 


Zei Earl Hoffmann in S tuttgart find fo eben folgende 
Romane erfhhienen: “ 


Bechſtein, B., Sophienluſt. Novelle. 8. broſch. 
1 Zhlr. 18 Gr. * ER EL 


Münge, Th., Zouffaint, biftotifher Roman. 
Bände 8. broſch. 5 Thlr. ’ 
Scefer, 2., viel Sinne, viel Koͤpfe. Stbroſch 
1 Zhlr. 6 Gr. j 
gro" 
torch, &., Falkenberg. 9. broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 
— Nepenthes, neuefte Novellen und Er: 
zäblungen. 4 Bände. 8. broſch. 5 Zhlr. 
Willkomm, E., Der Traumdeuter. 9. broſch. 
1 Thlr. 18 Gr. 


Die Namen der *7* mögen für die Sediegenheit, bie 
Firma des Werlegers für die elegante Ausftatrung diefer Romane, 
er in jeder guten Teihbibliorhet zu gen fein werben, 
inlänglich bürgen; Priphibliorheten, welhe bie ganze Samms 
ung nehmen, erbalten von jeder Buchbandlung einen angemef: 
fenen Rabatt, Der Verleger kann fi mit directer Bufendung 
nicht befaffen. . 








u. 


So eben tft von der im Deurfähland , England‘, Hand und 
Dänemark mit großer Sheilnahme aufgenommenen Novelle: 


Die Sallig 


ober N 
Die Schiffbrühigen anf einem Eilande der Nordſee 
von 


J. €. Biernagki.) 
8. Altona, Hammerid. geh. 14 Thlr. 
eine zweite vermehrte und verbefferte Auflage, 
erſchienen. 


Dieſe — bereits in mehrere fremde Sprachen 
üÜberfegte — Novelle bat in allen Thelien Deutſchlands zahl⸗ 
reiche und innige Freunde fih erworben. Biernasfi’s Name 
Klingt nicht mebr fremd, feine Schriften befinden fib nicht nur 
in Jede Leihbibliothet, nein, auch in den Händen chriſtlicher Fa⸗ 
milien; Bielen iſt die Hallig ein Hauss und Handbuch gewors 
den, Vielen wird «6 dies noch werden. 

Die neue Auflage ift vermehrt und die Husftattung elegant, 
ber Preis fehr bidig. 

Simmtliche Buchhandlungen Deutſchlands haben Biers 
napki's Hallig vorräthig. 





Unterm heutigen Tage wurden ausgegeben : 


HERCULANUN und POMPEJL 
133ste bis 146ste Lieferung, jede zu 5 gGr. 


Das — aus 200 Lieferungen mit 800 Kupfern 
und 50 Bogen Text bestehende Werk wird im Laufe 
dieses Jahres noch vollständig geliefert, 


Hamburg, 15. Sept. 1840, 
Joh. Aug. Meissner. 






m. ren nn nn 
* 


A. v. Georgette. 8. br. 1 Ahlt. 1961. 


it bei inet te in 2 { 
ten Ser Ye An ud nölgngen gu Haben: «inte afäle 


Aus den Papiere eines Selbstmörders 


i Ben:82ee 


ober 


. 


Eine Smancipation der Juden ift mit deutbat⸗ 


Von * 
F · Th · Waugenheint. — 

Preis geheftet 1 Thlr. — 

— —* ⸗ — — 
Der, Im der Leſewelt fo allgemein befannte und bellebie 
Verfaffer uͤbergiebt mit dem BenzPee dem Publikum die Ant 
wort auf eine von ibm felbft aufgeworfene Frage: „IR,sime 
Emancipation der Juden denkbar?!” welde ju Kane 
worten nur ihn felbft ale möglich ſich ausgewleſen, da beinahe 
drei Jahre darüber verfirichen find und Keiner bat fi an dieſe 
Antwort auf den welthiſtoriſchen Gegenftand gewagt,  Unpars 
theitich mie in jeder feiner Tirerartihen Productionen erſcheint 
der Berf. auch in diefer kritiſchen Beleuchtung der innerften 
und geheimiten Werbälmmifie der Ehriften- und der Juden und 
fomit glauben wir; jedem Rreunde des focdaten Heils ein hoͤchſt 
intereflanses Buch in die Sand zu Heben, 


Schr vortheilhaftes Anerbieten, für... 
Zeibbibliotbefen, Lefezirkel ze. 


Um ben Herrn Befigerm und reſp. Inhabern von 
Leibbibliorbeten ,- Lelesiefein,, litetatiſchen Muſeen 19 GH 
genheit und Weranlaffung zu. geben, eine größere Anzahl 
der in meinem Verlage erfchimenen ‚älteren und neueren 
Romane, Schaufpiele, Memoiren, „Reifebefhreibungen und 
fonftigen Unterhaltungsfchriften zu einem billigen Preiſe ans 
zufaufen, habe id folhe für die Dauer des Jahres 
1840 bebeutend (meiftens bis auf die Hälfte) im Preife 
berabgefegt, und find foldye zu bdiefen herabgefegten ‚Preifen 
nicht nur bon mie felbft, fondern durch alle Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands und der Schweiz zu beziehen. Das ges 
druckte Verzeichniß bderfelben wird ebenfalls. bafelbf uns 
entgeltläc ausgegeben, Alle Beſtellungen müſſen aber 
vor dem legten December d. J. bei mir eingegangen fein; 
denn nach biefem Zeitpunkte treten wiederum bie vollen Las 
benpreife ein, | 


Quedlinburg und Leipzig, im September 1840, 
Gottir, Basse,, 








- Herabgefehter Preis. — 





Handbuch der Geſchichte der abendländiſchen Literaturen 
und Sprachen. Erläutert durch eine Sammlung übers 
ſetzter Muſterſtücke. Im Verein mit literar. Freunden 
bearbeitet und herausgegeben von Dr. AB Genthe. 
3 Bände. Ital. und franz. Literatur. 1832 und 34, 
Radenpr. 6Thlt. 20 Gr. auf 24 Thlr. > 

Berlin, im Detober 1840, 


Ferdinand Mubach. 


So chen erfchlem Mb Ade rſandt· FT 
Die Kreuzzüge. 
Y ifbete: aller Stände bearbeitet von D. A.He in⸗ 
ae 8. br. Ir Bo. 21 gr. a 
sitz" Te rs ‚in 
. Das Palte Waſſer. EL 
Mo ift es anzuwenden, wo nicht Geſchichte ber Wal: 
ferheiltunde;, diaͤtetiſche Benutzung des kalten / Waſſers, 
Darſtellung der wichtigſten Krankheits formen nach" ihren 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen, nebſt ihter zweckdien⸗ 
lichſten Behandlung. Zweckmaͤßiges Huͤlfs- und Haus; 
buch für alle Stände, von Dr E/Kod. Nebſt ſyſtein. 
Snhaltöverzeihniß und alphab, Regifter. ‘Ste vermehrte 
Auflage. ©. bed. 18 gr. tar wart 
Bertilgung der Inſekten und Würmer, 
Eine Sammlung von Mitteln zur Bertilgung und 
Ausrottung derſelben. Bewaͤhrt gefunden und heraus 


egeben von C. Baldenhaufen, Kunfigärtner. 8. 
Be Bee wen AL. en, ie anlahek 
‚4 


Rbnigreich Sachen... 





der Magdeburger). Bogengröße. illum. 


alt 


.) In allen Buchhanbfüngen It zu ıbabena'ıı 2 uam.) 117 





Das Buch der Roſen. 
Botanifer 2 
gr- a. | 


Eine populäre Monograpbie für Dichter, 
Gartner won Ferd. Freiberrn von Biedenfeld, 
Elegant geb. 2 Ihe. oder Pf. 36 Fr. 


Reich ift die Literatur der Brangofen, Engländer und Deut: 
ben an 4* und, großen Werten von Der Königin aler 
lumen. Es —— nbtihen Schriften für Gelehrte, 
noch an einzelnen Monographien für batanifhe Studien, noch 
an Prachtwerlen mit töftlihen Abbildungen, deren Preis zuwei⸗ 
:ieh Indie Hunderte gebt,inoch an ——— — und Abhandlungen 
‚über Eultur, einzelne Species und Varietäten , neue. Kofengats 
tungen sc. — ber dennoch befigen wir noch kein zer 
Buch, weiches, Aden verftändiich, der Wiſſenſchaft ihr volles 
Recht widerfahren laͤßt und zu wiſſenſchaftl. Studien ſpornt und 
leitet, die Praris der Cultiur im hr behält, Liebhaber 
einfah ‚und: faßlich je Bermehrung ihrer Sammlungen führt 
und fie der Gefahr überhebt, unter anderm Namen heuer eis 
was Neues zu bezahlen, was fie längft ſchon befaßen; welches 
Borfchriften enthält, aus Rofen fo vielerlei fehr angenehme und 
nügliche Dinge ju bereiten und * im 
Geographie, Brihihte, Symbolik und Porfie der Rofen Unter 
Yaltung und erbeiternde Belehrung bietet. — Der rühmlichft bes 
kannte Hr. Werfofler. hat es verfucht, ein folhes Buch zu fehreis 
ben, «6 bei geringem Außern Umfang über1500. Varietäten aus: 
dehnen, woyu ihm, bei vieljährigen eignen Beobachtungen und 
tubien aus den größten und neueften Wirken Frankreichs und 
En den —53313 berühmter Gärtner und Nas 
‚tu e reiche Quellen fioffen, i 
Mie fehr ihm diefer Verfucdh gelungen iſt, davon zeugen bie 
vielen einftimmig rubmlichen Beurtheilungen, die ſchon jet, 


wo er kaum die Prefie verlafien, aus allen Eritifchen Blättern 


wiederhallen. 





einem Ueberblick der 


Polytechnisches Centralblatt 
(Redasion: Dr. J.AUBölsae und Dr! A. WeluH) 
6. Jahrg. f. 1540. No. 56 — 61. mit 30 Abbildungen. 





A. A. Boudsot über Hängebrücken,. — Waldeck’s 
Schraubenbohrer mit veründerlichem Durchmesser, — Win- 
neri's Essenliut zur‘ Verhinderung des Rauchens. — 864 
guier’s Speisevorrichtusg für Dampfkessel. — Wiltz’s ver- 
besserte Schneiderscheere, — E. Saladin’s Ellipsograph. — 
H. B, Chaussenöt"s neues Sicherheitsäystem gegen kepio- 
sionen der Dampfkessel. — Ucber den Bau zweckmässiger Com- 
munalstrassen, — Bericht über die verschiedenen Metlioden des 
Talgausschmelzens, von Gaultier de Claubry. — Ueber 

‚‚irdenen, Röhren der Fabrik von Biehl.in Waiblingen. — 
eber Ciderbereitung (Obstmühlen und Ciderpressen), von Gö- 
riz, == Pariser Büächbiäderlack, von A. Weigand. — Ueber 
dem Betrieb des; Cupolofens auf der Kisenhütte unterm Mägde- 
sprunge mit exhitzter Luft, von Zincken. — Verordnung uber 
enge runde Feberschlünde bei neuen Bauten im Wien. — 
ofepbrieh mit.Koks ‚und ‚Holzkohten. — Abhtluss der Flüssig- 
keiten aus Schlächthänsern. — Beitrag zur Medicinalpolizei der 
Bleiweissfabrication. : Das Nivelli —— Fe Desbor- 
&,,— Barreux's Dynamometer. — Ueber Gewinnung van 
—X — — Versuche über ungebleichten Flache, 
von Zenneck. — Bericht über den Clegg’schen Gismesser, 
— Ueber die künstliche Fürbung des Marmors. — F.J. Way- 


Or ‚Pe Einrichtung eiserner Platten an Kochher- 
RC Beeiomung der Gifenbabn; un been Zalı (nö | BERLOENTERENE Syn, Krbmmangen sit Hucabahten zu 


— uss 
| werdarbener Luft heim Brodbagken. — Blei —— N in- 
-Y "@enfl Klein’s fit. ii geograph. Complbir | geist, — Ueber Prafung der käuflichen Mich mittels = Milche 

* im Leipzig. 


messers (Galaktometers), — Ueber die Conditiönirung 
Seide, von Dr, Kgen. — Ueber die Anwendung des Asphalte 
gegaii/Feuchtigkieit der Mauern und zu Conservation des Hol- 
zes, von Polongeau. — Ueber den Hausschwamm und seine 
Verhütung. — Horpin über jr —2 —— rd 
rosse und Feldtrappe. — .kKJordan über, das Stalılsta 
geläute zu Sehdaberh an der Bergstrasse. — Bach ofner's 


vereinfachte Iyoner Jaoquardmaschine. — F. Barbieux" ge- 


© 
| zuchloser gusseiserser Abtritt. — Edwards’ Dampfwagen mit 


sich expandirend wirkendem Dämpfe, — Adlcocks Wasserbe- 
a a John Corbett’s Spuhle mit stellbarer 

Reibung. — J. Flood's verbesserte Spindel mit Druckfeder. 
— K&. Pelletier's windenförmige Presse. — Gewinnung der 

—— in den Lagunen von Toscana. — Probiren d.s Gol- 
es. — Kalsomine, 


Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ‚ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich 5 Thir, 

Leipzig, den 1. Nörember 1840. 

‚Leopold Voss. 


Ia% 





Geschenke für die «weibliche Jugend, 


Dei z. Rubach in Berlin find neu erſchienen: 


Satori, 9. Buch für Töchter gebildeter 
Stände. Mit 8 vorzüglichen Stahlftichen. 1} Zhfr. 
W. Allgemeine Weltgefchichte für 
5338 gebilderer Cfände. Ein Leitfaden 
zum Gebraude in Schulen und zum Selbflunters 
richte. Mit 2 faubern Kupfern. 13 Ihr. 


ed and. burch ‚of hand: 
un a a ae 


_ Künftler-Gefchichten, 


mitgetheilt 
u von F 
August Hagen 
4 Bänden. 
Gr. 12, Geh. 6 Ihe. 


Auch unter den Ziteln: 

J. IE. Die Chronik seiner Vaterstadt ven 
Florentiner ſoren; Ghiberti, dem; beriihmteften 
Bildgleßer des funfzehnten Jahrhunderte. Nach dem 
Italleniſchen. Zwei Baͤndchen. 1853. 3 Thlit. 


III. Die Wunder der h. Katharina ron Sirna, 
1840. 1 Thlr. 12 Gr. 


AV. Leonhard da Pinc in Mailaud. 
1 Thin 12 Gr... 7 


Wie die beiden ki J m ee 
fo wird auch die Fortfehung diefer Nüuftler: 





2640, 


, mm. 





in gleicher Weife ee en | 


Kunft anziehen. 
Leipnis, im Dsioher 1540... ; 


I) Kara 





Briefe don Pe von Holtel 


Carl von Hottet, der gem thuiche wortsbihter, ber ge⸗ 
Male Werfaffer vieler Picderfpiete, welche ihren eh durch Beutfd- 
land auf allen Bühnen mit Beifal zurädtegten (j. B. Der 
alte Seldberr, DieWienerin Berlin, Leonore uf.w.) 
und deren 2ieder von Yung und Alınahgefürigen werden (. B. 
„Das Mantellicd”, „Dentf Du daran“ nf. w.), hat 
fo eben ein Wert mit dem Sitel: 


Briefe 
aus und nad, 
Grafenort 
von 
Earl von Holtei. 
8. Altona, Hammerich. seh. 1°/, Tbtr, 
berausgegeben, das eine eben fo intereffante als ahtegende 
Pectüre darbieter, und biemir den zahlreichen Freunden des Hertn 


Berfaſſers, fo mie jedem Freunde ‚einer peiftreichen Unterhaltung 
beftens empfohlen wird, 





Simmiliche Buchhandlungen Seitfhtanne Haben Earıdon 


Holtei’s Briefe vorraͤthis. 


Far — 1 





Neue Musikalien. 


Im Verlage Wir Rl Craytal in „Leipzig. * 
‚Orpheus, zuserleene Halan. Gesänge. Br Band. 1 Th. 





Die Partitur dazu 12 Gr. 
Bellini, Beatrice di, Tenda f. Pf. allein 1'/, Thir. 
Donizetti, L. di Lihimermoör ein 1’, - 
Mozart, ;Figaro, \ien are.ıka Pfoozund Händen, 2,  - 


Nr, Trder wehlfeilen Opern zu 4 Händen 
Stegmayer; 6, Gesänge (mit Pf. op. 17 A 
Dıla, Franz; 6 vierstimm, ‚Gesänge. op: 20. ; Partitur * 
Stimmen 1 The, 
Der Singemeister; Fe Auflage — 
Eine. vorrũghehe Siogeschule, 
Nene Pianoforte-Schule von Os Gerlachgy mit vergedruckten 
Urtheil darüber von Dr. Mendelssohn - Baribeidl, G. W, 
+-Finck ünd R. — Pe Er 





An ber v, Jeniſch & Stage’fcen Buchhandlung in Kugke 
burg iſt erfchlenen, und in den Buchhandlungen zu haben: 


Defele, Al. Freiherr von, Unterhaltungs 
blätter, Erzählungen und Novellen. 
1. Band. Be Wise 36’ Crdeta getcato. 


ii + Das Ungiidtshaus.der Flamänder. 


R -Sulimbenis Rache 
„IL Band. Quintin Meffis, der Schmied won Antwerpen. 
Die weiße Frau in Werfien. 
- Wamba,- oder die Weftgothen in Spanien.. 
Auf feinftem Belnmpapten & 8 Ihr. oder 4 fl. 48 Kr. 


4 Morier, It Aejiſcha vber Sie Jungfrau 


von Mars. 


Ans d. Engliſchen don 8 —— — nn ei 
. v L 


T, 





Herabgefehter Preis 

bis ultimo 1940 gültig. 
Seidel, Carl, Charinomos, Beiträge gur all: 
"Bin Zbeorie, und Gefchichte der fhönem Rünfie, 


Bände, 8. und 1828. Ladenpreis 
4 Zbfr. a 3 Ihr, 


"Berfin, im Detober 1540. 
Ferdinand Rubach. 


An alien Buchhandlungen A ju baben: 
Denfwärdigfeiten und Gefländuiffe des 


Scharfrichters zu London, 


Nach defien Dictoren miedergefäprieben von dem Wundarzte 
bes Newgate zu ‚London: Mit dem Bildniſſe des Scharfe 
richtets. Deutſch durch Ferb. Bei, von — 
8. 14 Rthir. oder ? r 42 & 


Drüd von Hirfchfeld, 





Zeitung für 


— — — 
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die elegante Welt. 


den 9. November 1840. 


Berleger: Leopold Bon. 


Redacteut: Dr, 9. ©. Kühne. 








Bettina und die Günderode. 





Frau v. Arnim wollte vor furgem in einem Wand⸗ 
fchrante neue alte Papiere entdedt, alte neue Briefſchaf— 
ten ded Kindes aufgefunden haben, bie fie der Welt 
nicht vorenthalten werde. Man fprah von neuen Mos 
nologen, von alten Gebeten, man erwartete Hymnen an 
Goethe, die das verjüdte Kind vor Zeiten aus den 
böhmischen Bergen wie Raketen hätte auffteigen laſſen. 
Jetzt bat Frau von Arnim Bertinens Briefe mit der 
Günderode zum Borfhein gebradt*). Sie find angebs 
lid aus den Jahren 1504 bis 1506. Irgendwo einges 
fireut iſt ein Kleiner Zettel aus Fritzlar vom achtjähri⸗ 
gen, damals alfo wirklihen Kinde. Er iſt vom Jahre 
1796, mitbin wäre 1753 das Geburtsjahr Bertinens 
und die Briefihaften an die Günderode müßten als Of: 
fenbarungen eines Kindes hingenommen werden, das 
bereits ſechzehn⸗ bis ſiebjehnjährige Jungfrau war. Diefe 
Berechnung ift altmodifch, ja das Wort Zungfrau nimmt 
fi verlegen und fieifärmelig aus, wenn man es an bie 
Gehalt der wilden Bachantin Bettina beranrüdt, es 
paßt etwa wie ein gothiſch Kirchenfenfter in den indis 
ſchen Tempel ihres Bajaderendienfies. Dem Kinde feine 
Jahre nachtechnen, fann aber zu Entdeckungen führen, 
die mandyerlei erläutern. Die Briefe Beitinen’d mäms 
li haben überhaupt und im Allgemeinen nod gar nicht 


°) Die Günderode. 2 Thle. Grünberg und Leipzig, Les 
vyſohn. 








— — — — —— — 


aufgehört, geſchrieben zu werden. Die Alten nannten 
den Dichter einen Mader; nachdem Frau von Arnim 
fopiel Briefe gefunden, wie fie fagt, könnten wir den 
Poeten einen Kinder nennen. Sie finder das im Wands 
ſchrank ihres Innern, die vergilbten Blätter find ihr 
Herj, die Schriftzüge der kindiſch verzüdten Hand alte 
Gefühle voll ewig neuer Jugend. So nimmt die Mar 
trone die Ergülle des Kindes wieder auf, und wie ber 
innere Menſch immerdar derfelbe bleibt, wie der reis 
feine Kindernatur immer wieder in fich entbedt, fo vers 
webt bier die Dichterin das beite Willen ihres ganzen 
Lebens, die taufend Empfindungen rines altgewordenen 
Herzens mit diefen Glurbausbrüden erfier Jugend, Ind 
den Gewinn langer Prüfungen als einen Gallimathias 
unmittelbarer Dffenbarungen binzugeben, mag von bes 
fonderems Reize fein. Was binfällig daran fheint, das 
verdampft zu eitel Nichts; was aber Wahrheit darin ift, 
das trägt ein Klügellleid, das tönt wie eine Weisheit 
vor dem Sündenfall, ein Klang aus dem erfien Fries 
den der noch gottvollen Urnatur des Menſchen. Biel: 
leicht fann man fagen, daß Frau v. Arnim fi in der 
Rolle des Kindes gefallen und fie um beswillen fefige: 
halten babe; es ilt dies aber ihre eigentlihite Natur, 
die im Leben felbft feine wahre Geſchichte, feine rechte 
Stätte gefunden, umd die fie mit der Production dieler 
Briefe vollftändig entwidelte, mit den Schätzen vielfacher 
Ausdeute bereicherte. Was ſich alfo in den Ergüſſen 
an Goethe zur Dffenbarung brachte, das ſiellt ſich bier 
als daffelbe Thema in andern Variationen dar. Dafe 
220 
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felbe Käthchen unferes Jahrhunderts, das aber vor fie: 
chender Kampfluft im Vertheidigen ihrer Unfhuld fa: 
natifh wird, derfelbe wollüfiige Taumel des Empfin- 
dens, daflelbe Gemifh von Mignon und Philine. Da 
ift ein würdiger Prälat, der fait andächtig auf ihre finds 
lih kindiſche Rede lauft, bis fie ibm etwas ins Ohr 
aifhelt, worüber ibm Hören und Schen vergeht. Da 
ift ein Aranciscaner, deſſen Worte fie begeiftern, und 
dem fie eine köſiliche Predige nachdichtet; wie er aus der 


Kapelle tritt, breiter fie ibm finnberäubt die Arme bin | 


und ift fomnambul verzüdt wie beim Anblick Goethe's. 
Wie vom Tarantelſtich verlegt, taumelt fie durd Flur 
und Wald, fofr mit den Blumen und locdt die Beilier 
der fhaurigen Dede herbei, um mit ihnen den bacchan— 
tifhen Reigen zu tanzen. Bodfüßige Saturn und lies 
bevolle Elfen find die Gedanfenfinder, die ihr Gehirn 
in diefem Umgang gebiert. Rachts fleigt fie auf den 
Thurm und liebäugelt mit den Sternen. Da hat fie 


dann Cingebungen, als hätte fie die Gottheit hinter dem 


Borbang der Natur belauſcht, als wär’ fie zum Bruns 


nen der Unfierblichleit binabgefiiegen oder zum Buell eis - 


ner ewigen Jugend. Kann fie nun eigentlich nicht den» 
fen, wie fie fagt, obwohl fie immer wach und feurig ift 
im Geift, fo ift ihre Maturempfindung entweder eine 
chaotiſche Mufif, die vor lauter MWollufigefühl keine 
wirtlihe Zeugungstraft äußert, oder fie zieht Fauſthand⸗ 
fhub an, um ſich zu rüflen, oder ſchlägt in das lügen« 
bafte Gewebe der Gefellihaftswelt wie mit Eſelskinn⸗ 
baden unter die Philifter, oder fie gibt fi ganz einem 
Zaumel hin, der nad Porfie ringt, aber kein Gefäß fin 
bet für feinen Inhalt, fein Drgan bat für feine Aufre: 
gung und zwifhen Himmel und Erde im Mebelbaften 
ſchwebt. Daß es diesmal eine fanfte, zaghafte Frauen: 
natur ift, der fie die Gefühle ihres geheimnifvollen Sin: 
nens und Zräumens hinſchüttet, wie es fpäter Goethe's 
geweibte Rube war, die all das Feuerwerk ihrer Shwär: 
merei hinnehmen mußte, das ändert ihr Verbalten nicht, 
denn Bettina ift eben weder Mann noch Weib, vielmehr 
Kind, bald mannbaftes, bald unendlich aufgelöftes, weib: 
lich fi hingebend, aber immer in ſich felbft diefelbe, Sie 
braucht eine zweite Matur, der fie einen Altar baut, der 
fie Weihrauch darbringt, der fi ihre ganze Seele wid⸗ 
met. Wie fie mit eignen Worten die Luft äußert, ihre 
Seele „fo nadt und bloß” Bingeben zu fönnen, wie 
Gott fie zu fih nimmt, fo fann fie nicht anders als zu 
Zweien fein, ja fie hält die dritte Perfon in der Gott: 
beit für unfäglid verlaffen und gelangweilt vor unna- 
türlier Einſamkeit. Mur als Angehörige weiß fie ſich 








| in der Melt, das ift die weibliche Vorbedingung für ihr 


geiftiges Dafein; iſt diefe Bedingung erfüllt, fo geberdet 
fie ſich völlig geſchlechtlos, ein Schamane fhweift fie 
berum in dichteriſchen Eprüngen, eine Fee, die zugleich 
Kobold ift und mit Einem Streihe die Welt liebloft und 
geißelt. Mas fie will? — Um jeden Preis glücklich 
fein, alle Elemente, geiftig und phyſiſch, in ſich aufneh— 
men, mit allen Geiftern ſchwärmen, ven aller Materie 
voll und felig fein. Diefe dämoniſche Leidenſchaft zum 
bloßen Dafein, dieſe glanzvolle, üppige Luſt am Grifüi: 
ren wurde nie fo mächtig und groß gefühlt. Bettina 
drüdt diefe ihre Narurpbilofophie des Glüds in folgen: 
der MWeife aus: „Fühlſt Du das aud, das Glüdlichfein, 
blos weil Du athmeſt, wenn Du im Freien gebt und 


» fiebft den unermeßlichen Aether über Dir, — daß Du 


den trinkt, daß Du mis ihm verwandt bift, fo nah, daß 


' alles Leben in Di firömt von ibm? Ah was ſuchen 


wir doch noch nad einem Gegenfiand, den wir lieben 
wollen? Gewiegt, gereist, genährt, begeifligt vom Le: 
ben, in feinem Schooße bald, bald auf feinen Klügeln; 
iſt das nicht Kicbet iſt das ganze Leben nicht Lieben? 
— Ind Du ſuchſt, was Du lieben fannfi? &o lieb doch 


das Leben wieder, was Dich durchdringt, was ewig mäd: 
\ tig Did am fi zieht, aus dem allein alle Seligkeit 


Dir zufrömt; warum muß es dod gerade dies oder jes 
nes fein, an das Du dich hingibſt Rimm doch alles 
Geliebte bin als eine Zärtlichkeit, eine Schmeichelei vom 
Leben ſelbſt, deſſen Liebe Dich geiflig macht. Denn daß 


' Du lebt, das ift die heiße Kiche des Lebens zu Dir. 


Es allein begt in ſich den Zweck der Liebe, es vergeis 


ſtigt das Lebende, das Geliebte. — Und alle Creatur 


lebt von der Liebe, vom Leben felbfi”. Und wie fie Ras 


' tur und Geift wie Leib und Serie jufammenwebt, ſich 
' aus allem Wandel der Materie die unfterblihe Seele 
' zu ewiger Freiheit berausgewinnt, das zeigen viele Stel; 
| Im des Buches, denn diefe Deftillirkunft macht den Haupt: 


grundfag aus in ihrer Religion der Genußliebe. Fol 
gendes Wild erläutert ihren Glauben: „Die Schönheit, 
die finnli vergeht, bat einen Geifl, der fi weiter ent 
wideln will, der Rofe Geift feige böber, wenn ihre 
Schönheit verblühte. Im Geift blühen taufend Rofen, 
die Sinne find der Boden, aus dem das Schöne in den 


| Geift aufblüht, die Sinne tragen die Roſen, fie blühen 


im Geift auf, Der Geiſt ifi der Aether der Sinne, 
Die Roſe berührt den Arhem, das Geſicht und das Ge: 
fühl, Warum bewegt die Rofe das Gefühl? — Athme 
ihren Duft und Du wirft bewegt. Gewiß liegt im ib: 
rem Dafein Seligkeit, die nur ihr eigen ifi! gewiß war 


— ⸗ —— 


dieſe Seligkeit einmal die Deine, — und jetzt, wo Du 
ihren Duft einathmeſt, fühlſt Du den Geiſt der Roſe, 
die längft verblühte, in Dir fortblühen.“ 

Und diefer Snbaritismus des Geiftes ift nicht im⸗ 
mer wollüflig und wei. Dft freilid läuft er däm— 
mernd herum, mondwandelig vom Kigel des bleichen 
Nachtſcheins geweckt, oder er redet am bellen Tag, im 
vollen Sonnenlicht, irre wie ein Kind, das fih in Blur 
menlabyrintben verläuft und betäubt umfinkt, oder die 
bithyrambifchen Ausfhiweifungen werden wie bei Gelegens 
beit einer Beetboven'ihen Symphonie, welde Bettina 
in Worte zu überſetzen verfucht, förmlicher Gallimathias. 
Diefer Enbaritismus des Geiſtes, will ich fagen, ift nicht 
immer aufgelöft und an den Gegenftand verloren. Bet: 
tina iſt ſcharf gewafinet, wo es gilt, ein Kleinod voll 
Unfhuld und heiligem Wandel gegen die Sitte ber 
Menihenwelt zu firmen. Das Göttergefühl, das fie 
predigt, aus der Gemeinbeit des Herkommlichen aufjus 
tauchen, ſich felbit treu, vor dem geheimen Auge Gottes 
jederzeit wahr zu fein, das gibt ihr eine Kampflufi, die 
alles Erhabene und Schöne für ein Eigenthum der 
Seele erklärt und kraft diefer Erkenntniß ſich ſchutzver⸗ 
pflichter fühlt. „Was andern Menfhen die Erfahrung 
lehrte,” fagt die Günderode zu ihr, „wozu ſich diefe bes 
quemen, das ift Dir der Unfinn der Züge”. Und bier 
finden wir nun in diefem Sinn eine Reihe von Feld: 
jügen, bie das Her, die Phantafie und der llebermuth 
einer freiheitsdurfligen Seele gegen die Formen dee ber: 
gebradpten Lebens mit Glüd unternimmt. Die Bachan« 
tin Bettina, die die. Knechtſchaft durch das Regiment 
der Willfür verdrängen will, findet freilid für eine neue 
Freiheit fein Gefeg, und was fie mit dem Drange, für 
die moderne Menſchenwelt eine neue Religion zu ftiften, 
der Freundin aufjeichnet, iſt eitel Anardie, die fie dee: 
potiſch geltend made. Wo es gilt zu organifiren, da 
bört ihre Macht auf, Gefege nämlich gibe nur der 
fhöpferifhe Genius, der aus dem Inhalt heraus die 
Formen einer neuen Zeit zu geltalten weiß. Beıtina 
bleibt fornılos mit ihrem Lebensgehalt, denn die Schös 
pferkraft ift ihr verſagt. Wie fie für dem freien Vers: 
fehr der Geilier feine Norm finder, fo ift ibr aud ale 
Dichterin, denn das ift fie, die Formgeſtaltung verſagt, 
fie findet für ihre Gefühlsaufwallungen weder Rhyth⸗ 
mus, no Reim, ihre ſchäumende Fülle überftürgt alles Ges 
fäß und ſchüttet fih bin. So bleibe ihr Wefen denn 
dazu verdammt, Mufil zu fein, wie fie eigentlih aud 
in Goethe nur die Muſik verfieht, nicht die plaſtiſche 
Bildnerfraft, die das Maß zu finden weiß für den Ins 


balt. Die ächte Porfie aber ift zu guten Theilen beides 
gleich ſeht, Tonkunſt und Plaftif. 

Die Briefe des Kindes an die Günderode find ans 
geblich vor den Ergüffen an Goethe gelhrieben, ober 
fol man fagen erlebt; in der Ausſtattung für die Welt 
baben fie von Frau von Arnim viel Nadträglides er: 
balten. Ich kann nicht fo weit in der Behauptung ges 
ben, wie der Darfteller in der augsburger allgemeinen 
Zeitung (f. N. 303 Beilage), um den ganzen Briefs 
wechſel mit der Günderode für eitel fingirt zu halten, 
Frau von Arnim bat fid nämlich durd Anadronismen 
blamirt und die Stadt Krankfurt wird ihr das nie vers 
jeihen. Fräulein von Günderode war am 11. Februar 
1750 geboren und ſtarb am 26. Juli 1506. Bis zu 
ihrem Zode beſtand nod das deutſche Reich, war die 
Stadt Frankfurt noch im alten reichsſtädtiſchen Verbande, 
wußte von einem Fürften Primas und feinem Hofe 
nichts. Frau v. Arnim bat num den Briefen, die doch 
nur bis zum Tode der Günderode reihen, einige Poles 
mif eingeſchwärzt, die von einem Hofe zu Frankfurt, 
wobl gar von einer freien Stadt Frankfurt weiß. Frau 
von Arnim bat im Reuereifer den Staatslalender vers 
geffen, fie hat, indem felbft Briefe der Günderode nad) 
Verwirrung in der Zeitrehnung ſchmecken, felbit die 
Glaubwürdigkeit diefer fremden Briefe getrübt. Mithin 
it die Uporbeofe der Natur Bertinens im Munde der 
Freundin verdächtigt, und wird nur erklärt und ents 
ſchuldigt, wenn wir wiflen, daß Frau v. Arnim in der 
Bertina nicht ſich, fondern ein Produet deurfcher Weib: 


uchkeit, ein freies Raturlind bingeftellt und fi in dem 





" Gedanken gefallen bat, eine edle fanfte Grau, wie ihre 
Stiftedame war, vom Werthe diefes wunderbaren Son: 
derlings ganz erfüllt und entzüdt zu ſehen. 


(Der Befhluf folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus London. 
ſEiſendadu. Ungiũct ; Zumeibau.] 

Es wäre mir denn doch „ſtellenweiſe““ unangenehm, 
wenn mein letzter Bericht vom Auguft ber legte hätte blei⸗ 
ben müffen. Und menig fehlte. Gemaͤchlich ausgefiredt ſaß 
ih in einem Wagen erfter Glaffe auf der von Brentwood 
nad London führenden Eifendahn — in ihrer ganzen Länge 
the eastern counties railway genannt — und fprad mit eis 


nem meiner Fahrgenoffen von dem twfflihen Thee, dem 


man uns auf dem Stationdorte Brentwood ſervirt, dann 
von der kleinen, niedlichen Frau, die uns gegenüber geſeſſen 
und fo bedeutfam ſchelmiſch ausgefehen, weiter von, ich weiß 





nicht was, und zufegt von den Vorthellen ber Eifenbahns 
Erfindung. „Müfte man nur nicht allemal fein Keben tie: 
firen‘, 
ſichte der glüdlie Erfolg feiner Leibespflege fid) glänzend 


abfpiegelte, — „Auch diefes Riſico iſt um anfehntihe Pros | 


zente geringer ald auf den stage-coaches“, entgegmete mein 
Nachbar. — Und mie mir noch fein Engländer vorgefoms 
men ift, der ohme Bücher: oder Journal⸗-Ballaſt gereift wäre, 


fo auch mein Nachbar, Er zog ein Zeitungsblatt hervor, |) 


kein winziges augsburger Quartblatt, fondern einen anſtaͤn⸗ 
digen Foliobogen des Morning Chronicle, faltete ihn ſchmal 
und behaͤndigte die herausgebrochene Spalte dem Zwe ifeln · 
den, indem er fagte: „Coach Casualties versus Railway acei- 
dents.“ Der Ariikel ftellte zwiſchen den beiderfeitigen acci- 
dents eine auf ſtatiſtiſche Nachweiſe argründete Bergleihung 
an, ging dann zu der Behauptung über, daß bei dem eins 
getretinen Unglüdsfällen Kopf gegen Kopf, Arm gegen Arm, 
Bein gegen Bein zählen müffe, und kam zu dem triums 
phirenden Schluffe, daß verhaͤltnißmaͤßig bei Weitem mwenis 
ger Eifenbahn: ais Wagen:Meifende- Köpfe, Arme und Beine 
eingebüßt hätten. &o ergebe fih —, bier flodte der wohl: 
beleibte Vorleſer, fenkte das Blatt und rief: „Der Inger 
nieur, der Mann, der naͤchſt Gott unfer Alter Leben in 
Händen hat, muß betrunken fein, wir fahren ja wie toll, 
mindeftens fechzig Meilen in der Stunde”. — Sprach's 
und erblafte, Ob auf meinem Gefichte ebenfalls „die 
Mofen den Lilien wien”, und wie es um die Geſichts— 
farbe der Uebrigen ftand, weiß ich nicht. Das legte Gefühl, 
das ich empfunden zu haben mir bewußt bin, war das eis 
nes Abſchieds vom Leben. Unfer Wagen ſchwankte; dann 
erfolgte ein fürchterliches Krachen, und als ich wieder füblte, 
daß ich lebte, wimmerte es unter und neben mir. Ich will 
und kann den Anblid nicht beſchteiben, der mich jegt ums 
gab. Unfer Wagen war umgeflürst, die Thür aufgefprum: 
gen, und über dem Mohtbeleibten richtete ih mid auf. Er 
und bie Andern folgten. In folhen Momenten zeigt ſich 
des Menfhen Selbſtſucht. Wie ih vor allen Dingen aufs 
trat, dann die Arme bewegte, dann mir über den Leib ſtrich, 
dann den Kopf befühlte, mich inftinctmäßig au beiebren, ob 
ich noch in haltbarem Zuftande, fo fab ich Jeden thun, der 
dor mir auftauchte. ine leichte Quetſchung ausgenommen, 
die ſich mie erft ſpaͤtẽt bemerklich machte, ſtand ich gefuns 
den Leibes. Desgleichen meine unmittelbaren fünf Gefähr: 
ten. Minder fhonend hatte der Unfall Viele der Uebrigen 
getroffen. Der Zug hatte aus acht Wagen und zwei ans 
gehängten stage-coaches befanden und die Gefammtzahl der 
Daffagiere aus flnfunddreifig, Won diefen war Einer todt, 
Zehn ſchwer verwundet, und Mehrere hinkten. Das Endres 
fultat zählte vier Totte, unter denen der Ingenieur und 
der Deizer. 
glüd veranlaßt, bat die Erörterung ergeben. Friede mit 
dem Todten! Die Locomotive war von den Schienen abge: 
fchnappt, einen ungefähr zehn Fuß hoben Rand hinadge— 
rollt und bier umgefchlagen, Die adıt Magen waren ge: 
folgt und nur die zwei stage-coaches auf der Bahn geblie: 
ben. — Das Verdict der zur Reihenfchau berufenen Jury 
hat den Tod der vier Opfer für „accidental deach“ erklärt 


fiel ein wohlbeleldter Mann ein, auf defjen Ge: | 





— 
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Daß die Unmvorſichtigkeit des Erftern das Uns | 


und für jeden derſelben, altengliſcher Sitte treu, ber Loco 
motive eine Buße von 125 Pfund auferlegt. — Zmei oder 
drei aͤhnliche, ſchnell aufeinanderfolgende Unfälle haben das 
Minifterium bewogen, zur Beruhigung der erfchredtten Ger 
mütber die dutch Vord Seymour’ in der legten Parlamentss 
fisung genehmigten Antrag erhaltene Machtvollkommenheit 


| zur Anwendung zu bringen, d. h. zu zeigen, daf über Ih— 


ver Majeltät getreueſten Unterthamen das Auge der Megies 
rung ſelbſt dann wacht, wenn jene im Schwalbenfluge 
durchs Land fliegen. Aufmerkſame Zeitungslefer erinnern 
ſich vielleicht des MWiderftandes, den jene Bill aus feinem 
anderen Grunde erfuhr, als meil man ber Regierung dem 
moͤglich wenigſten Einfluß auf Privatslinternehmungen ges 
ftatten und aus Furcht vor Uebergriffen — denn l’appetit 
vient en mangeant — ſich lieber von dieſen als von jener 
torannifiren laffen will, Die Regierung weiß das, verhält 
ſich daher meift paffiv und hat fi auch jegt begnügt, zwei 
Ingenieur:Dberften den Auftcag zu ertheilen, die Eifenbahnen, 
auf weldyen die legten Unfälle vorgefommen, mit Zuziehung 
der betreffenden Directoren zu unterfuchen und ben Befund 
einzuberichten. Das dürfte zu Abftelung etwaiger Uebels 
ſtaͤnde volkommen binreiden, denn wird aud in England . 


"nicht viel, fo wird doch ſtark regiert, und «€ gibt Leute, Die, 


ſchon meil gut und viel felten beifammen find, in dem Vieltes 
gieren Bein charakteriſtiſches Kennzeichen des Gutreglerens er: 
bliden. Fiat applicatio. — Wie wenig oder vielmehr gar 
nicht bat die Regierung um den für alle Zeit merkwürdi⸗ 
gen Tunnel-Bau fih befümmert! Und gerade darin dürfte 
eine der Daupturfahen liegen, daß nun ſaͤmmtliche Schwie⸗ 
tigfeiten überwunden find und die Wochen bis zur Wollens 
dung an den Fingern abgezaͤhlt werden Binnen, Maren die 
Bau⸗Fonds erfhhöpft und. zogen bie Actionaits zu den ges 
forderten Nachſchüſſen ſaute Gefichter, fo brauchte nur bie 
Nede zu fein, daß man genöhige fein werde, ſich der Regie⸗ 
rung in bie Arme zu werfen, und zwar nicht mit füßen 
Gefihtern, aber mit ect britifhem Stolze blätterten die 
Aetionärs friſche Gelder zufammen. Nur ein einziges Mal, 
als das Maffer im Tunnel und daher den Actionärs, ohne 
Hpperbel, bis an den Hals fiand, wurde das Parlament 
um Unterflügung angegangen; doch felbft die damals ges 
waͤhtten 40,000 Pfund find kein Geſchenk des Landes, fon: 
bern ſtehen auf dem Tunnel verſichert. Im Durchfchnitt 
rückt die Arbeit woͤchentlich um drei Fuß vor. Alſo bedarf 
es keines Adam Rieſe, um den Tag, mo bie Arbeiter auf 
dem andern Ufer ſich herausgraben werden, für Ende Mos 
vernber anzufegen. Der Eröffnung diefer mit einer halben 
Million Pfund gewiß nicht zu theuer bezahlten Verbindungs- 
linie läge ſich naͤchſttn März zuverläffig entgegen fehen. 
Wenigſtens hörte ich das bei Gelegenheit einer Zufammens 
kunft der Directoren behaupten. 
(Die Fortfegung folgt) 
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Bettina und die Günderobe. 
Geſchluß.) 


Man will auch wiſſen, daß die Günderode ſich von 
der Schwärmerin Bettina viel früher abgewandt habe, 
als der gedruckte Briefwechſel glaublich macht. Dann 
wäre für Bettina die traurige Erfahrung, wo fie Liebe 
gefäet, das Gegentheil zu ernten, auch bier erneut. Aber 
anzunehmen, der ganze Kreundfhaftsbund Beider fei Kis 
etion, dazu fehlt es an Berechtigung. Die Briefe find 
nicht in ber Korm gewechſelt, wie fie gebrudt vor uns 
liegen, aber fie find in ihrem Inbalte erlebt, wenn auch 
fpäter erft im dem jegigen IUmfange ausgeführt. Biels 
leicht fanden ſich als alte Briefſchaften Zettel vor, des 
ren Andeutungen, Winfe, Blige rau von Arnim jegt 
zu vollen Lebensgeſtändniſſen ausgeführt. So fdeint 
es mir ziemlich ficher; die Matrone bat dem Kinde viel 
beigefieuert, um, was das Kind geahnet, durd Erfah— 
rungsfäge, Grlebniffe und fpätere Anwandlungen zu bes 
ätigen. Zum franffurter Idiom fommt ſomit nod viel 
Berliniſches, jur Matureinfalt firafender und ſtechender 
Wis. Selbft in ſprachlicher Hinſicht miſcht ſich franffurter 
und berliner Zargon, oft ergöglich, oft widerfirebend; wo 
nämlih Manierirtheit ſichtlich wird, bört die gutartige 
Wirkung auf. Was als Berlinifh binzufloh, ift befonders 
die Debatte gegen Ihwerzüngige und bartleibige Philo: 
fopben. Mad den Philifteren unter den Deutſchen find 
diefe am meiften den Pfeilen ihres Spottes blofgeftellt. 
Diefe Polemik kann nit Bettina Brentano in Frank: 





‚ Kräften ihr geweiht ift. 
auf Raub; was er ihr abludfen kann, das vermanſcht 





furt oder Marburg, fondern bat Frau von Arnim in 
Berlin verführt; Debatten diefer Art find in den Gang 
der Briefmitebeilungen verſchmolzen, zeigen aber bier 
und da die abſichtliche Löhhung auf. Wer dächte nicht 
an rine gewiffe Klaſſe von Hegel's Schülern, melde 
die freie Kunft des Denkens zum mechaniſchen Hand: 
were berabdrüdten, wenn man folgende glückliche Stelle 
lief. „Ja, ih ſchäm' mid, fo mit Hafen und Brech— 
eifen in die Sprach' binrinzufabren, um etwas ba her—⸗ 
ausjubobren, und daß ein Menſch, der gefund geboren 
iſt, ſich ordentliche Beulen an den Kopf denken muß, 
und allerlei phyſiſche Krankheiten dem Geift anbilden. 
Glaubt Du, ein Philofopb fei nicht fürchterlich hof: 
färtig? Oder wenn er aud einen Gedanken bat, da: 
bon wär" er Hug? — D nein, fo ein Bedanfe fälle ibm 


' wie ein Hobellpan von ber Dredfelbanf, davon ift fo 


ein weiſer Meifter nicht Hug. Die Weisheit muß nas 
türlid fein, was braudt fie doch folcher widerlicher 


Werkzeuge, um in Gang zu fommen, fie iſt ja lebens 
dig! Sie-wird ſich das nicht gefallen laflen! Der Mann 


des Beifted muß die Matur lieben über Allee, mit wah: 
rer Liebe, dann blüht er, dann pflanzt die Natur Geift 
in ibn. Aber ein Philoſoph ſcheint mir fo einer nicht, 
der ihr am Bufen liegt und ihr vertraut und mit allen 
Mir daucht vielmehr, er gebt 


er in feine gebeime Kabrif, und da bat er feine Roth, 
daß fie nicht ſtockt; bier ein Rad, dort ein Gewicht, eine 


Maſchine greift in die andere, und da zeigt er den Schü: 
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lern, wie ſein Perpetuum Mobile geht, und ſchwitzt ſehr 


dabei, und die Schüler fiaunen das an und werden ſehr 


dumm davon." 

Und Karoline v. Günderode, die Dichterin Zian, 
die fiille fanfte Stiftsdame,, vom der man ſich erzäblte, 
der Schmerz um verfagte Neigung fei in ihr als Ept⸗ 
ſchluß zum freiwilligen Zode gereift! Man erinnert 
ſich der wunderbar belebten Erzählung in Bettinens Bries 
fen an Goethe; man bezeichnet in Kreuger, dem Phi: 
lofopben der Viyiholegie, den Wann, der unverſchuldet 
der Gegenftand diefer unerwiederten Liebe gewefen; man 
bat von jener Zian:Günderode eine Sammlung Gedichte, 
und diefe werden dur rhythmiſche Beilagen in ihren 
Briefen an das Kind vermehrt. Sonſt aber bleibt ihr 
Selbſtmord im Rhein ohne weitere Erläuterung, oder 
man müßte fi aus den barmlofen Mittheilungen ber 
Frau mühfam die Symptome zuſammenſuchen, welde 
die trauervolle Diffonanz, die ihr Leben jerriß, erklär— 
lid maden. Bertina ifi zu eifrig, zu leidenſchaftlich 
mir fi felbft beichäftige, um Mar binzuborden, wo ein 
äweites Leben verblutet, unser Rofen eine heimliche 
Matter ziſcht. Sie Ihwärme für die Kreundin, ihr 
Herz möchte wie immer zerfpringen vor Liebe, oder eis 
gentli wohl vor Bedürfniß nad Liebe, denn fie liebt 
im zweiten Wefen doch immer mehr den Genius ibrer 
eigenen Natur, ber ihr zur zweiten Gejtalt geworden, 
Iſt das häufig genug Art und Weife der Liebe, fo 
wird uns das bier in den Belenntniffen des Kindes 
beutlicher als irgendwo fonft. Bei alle dem entwickelt 
ſich Karoline in ihren Briefen an Bettina, Mur weiß man 
freilich wieder nicht, was die fpätere Hand der Redactrice, 
wenn Krau von Arnim dies eben ift, etwa nadhgetragen, um 
die Myſtik jener That nicht ganz unverftändlih zu laffen. 
Ein Auffag von Hemſterhuis mit einer Stelle über den Selbſt⸗ 
mord fcheint ſichtlich i fpäterer Zeit den Briefen einverleibt. 
Folgender Sag, den Karoline von Günderode an Clemens 
Brentano ſchrieb, bezeugt in ihr das fehnführige Rins 
gen nach einer transfeendentalen Lebensäußerung. „Im— 
mer neu und febendig ift die Sehnſucht in mir, mein 
Leben in einer bleibenden Form auszuſprechen, in einer 
Geſialt, die würdig fei, zu den Vortrefflichſten binzuzus 
treten, fle zu grüßen und Gemeinfhaft mit ihnen zu 
haben. Ja, nad feiner Gemeinſchaft hat mich ſtets ges 
küftet, dies iſt die Kirche, nad der mein Geift fiers 
wallfabrtet auf Erden.“ — Die Luft zur Auflöfung ins 
AU einer großen Seligfeit, die mur der Tod bereitet, 
fpriche ſich deutlich genug im einem apokalyptiſchen 
Fragment aus, das Bettina von ihr mittheilt. „Einſt 
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ward id gewahr,” ſchreibt Karoline, „daß alle Weſen, 
die dem Meere entjiiegen waren, wieder zu ihm zurüd: 
kehrten und in wechfelnden Kormen fi wieder erjeug: 
ten, Mic befremdere diefe Erſcheinung, denn ich hatte 
von feinem Ende gewußt. Da dachte ich, meine Sehn: 
fuhr fei auch jurüdzufehren nad der Duelle des Le— 
bens. — Ind ba ich dies dachte und lebendiger fühlte 
als mein Bewußtſein, war plöplih mein Gemüth wie 
mit beräubenden Mebeln umfangen. Uber fie ſchwanden 
bald, ich ſchien mir nicht mehr ih, meine Grän: 
sen konnte ih nicht mehr finden, mein Bewußtfein 
hatte ich überfchritten, e8 war größer, anders, und dod 
fühlte ih mid in ihm. — Ürlöfer war id von den 
engen Schranfen meines MWefens, und fein einzelner 
Tropfen mehr, id war Allem wiedergegeben und Alles 
gebörte mir mit an, id dachte und fühlte, wogte im 
Meere, glänzte in der Sonne, freil'te mit den ter: 
nen; ich fühlte mich in Allem und genoß Alles in mir.“ 
— Recht als Gegenfag zum fhäumenden Lebensmuth, 
ben Bettina im Verkehr mit der ganzen Menfdenwelt 
atbmet, tritt uns die Zagbaftigkeit eines ſcheuen, feinen, 
edlen Gemüths in der Günderode entgegen, und biefer 
Mangel an Murb gibt fih uns als legtes Motiv, wollen 
wir die That der Frau begreifen. „Ich weiß, daß ich zu 
furdtfam bin, ſchreibt fie an Bettina, „und kann nicht, 
was ich innerlich für recht halte, äußerlich gegen bie 
aus der Züge bergebolten Gründe vertheidigen, ich vers 
flumme und bin befhämt, gerade wo Andere ſich fchäs 
men müßten, und das gebt fo weit in mir, baf id) 
die Leute um Berzeibung bitte, die mir unredt getban 
baben, aus Furcht, fie mödten’s merken. So kaum ic 
durhaus nicht ertragen, daß einer glaube, ich fünne 
Zweifel in ihn fegen, id lache lieber kindiſch zu allem, 
was man mir entgegnet, und id mag nicht dulden, 
daß die, weldye ich doch nicht eines Beſſern überzeugen 
fann, nod den Wahn von mir hegen, ich fer geſcheid⸗ 
ter als fie. Wenn ſich Zwei verfiehen follen, dazu ges 
bört lebenvolles Wirken von einem dritten Göttlichen. 
&o nehm’ ih auch unfer Sein an als ein Geſchenk von 
den Böttern, in dem fie felbft die vergnüglichſte Rolle 
fpielen; aber meine innern Küblungen, folgelofen Be— 
bauptungen ausfiellen, dazu leibt mir weder die blau: 
Augige Minerva, noch Areus, der Streitbare, Beiftand, 
Ich gebe Dir aber reht, es wäre befler, id könnte 
mich mannbafter betragen, und dürfte diefen groß— 
mädtigen Weltfinn in dem Sittenleben mit 
Undern mir nicht untergeben laffen. Aber was willft 
Du mit einer fo Zaghaften auffiellen, die fi immer 
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noch fürchtet, im Stift das Tiſchgebet laut genug ber: 
zufagen ?" In den legten Briefen Bettinens ift viel 
Bangigkeit um die ferne Freundin, die in ihren Mit: 
theilungen kärglier wurde, Mit den unteririchenen 
Worten von „großmädhtigem Weltfinn in dem Zittens 
leben‘ beginnt aber fon eine unfagbare Redeweiſe, 
ein Unklarwerden der Begriffe, ein Hinübergreifen in 
ein weites Neid, in welchem die ſehnſüchtige, und aus 
Sehnſucht flüchtig werdende Seele ſich ſchneller mit 
ihrem Gott zu verſtändigen meinte, Hienieden war 
ihr Form und Inhalt unvereinbar geblieben. — Eine 
ſolche Ratur hat uns Frau von Arnim in ihrer Gün— 
derode gezeichnet. Wie weit die Geſtalt der Wirklich— 
feit getreu, wie weit ihre Darſtellung der Dichtung 
verfallen, ein Mehr oder Minder hiervon bebt ben 
Werth der Babe niemals auf, Schrieb Karoline v. Güns 
derode nicht fo, wie fie uns vorliegen, diefe Briefe: fie 
hätte diefe Belenniniffe gerade fo ablegen müſſen, hätte 
ihr Bewußtſein ſich fertiger in fich ſelbſt geftaltet. 


Eorrefponden;. 


Aus London. (Fortfegung.) 
[Die City gegen Prinz Wıbert.] 

Sene Bufammenfunft fand an dem Tage ftatt, wo bie 
Ürbeiter die Stelle erreicht, von ber fie fih nun aufwärts 
heraus mauern folen. Bon da fehten wir nad) dem andern 
Ufer über und gingen duch den Tunnel bis an den Schild, 
ber feſtlich erleuchtet war und aus ber Ferne einem gothifcyen 
Senfter glich. Solches find die Früchte eines ungeftörten, un: 
beengten Unternehmungsgeiftes. 

Derfelbe menfhenfreundliche Director, in deffen Be: 
gleitung ich den illuminirten Schüd zu fehen bekam, hatte 
wenige Zage nadı meinem Eiſenbahn⸗Accident mich mit eis 
ner Eintrittskarte in Guildhall beehtt, dafelbft befcheidener 
Augenzeuge zu fein von der Aufnahme des Prinzen Albert 
in die Reihen der vortrefflihen Spiefbürger der guten City 
von London. „Die Pracht, der Glanz und die Herrlichkeit“ 
ſolchen Schaufpiels ift ein, feiner Natur nach, feltenes Gus 
tiofum. Guildhall ift bekanntlich der Name eines fchönen 
gothifhen Gebäudes, wo die Bürger der City Recht und 
Unrecht leiden, ihre Wahlen beforgen, ihre Berfammlungen 
halten und dur ihre Bevorzugten eben fo oft als reichlich 
Eprife und Trank genießen. Daß aber die Ertheilung des 
Bürgerrehtes an Seine königliche Hoheit bis jegt unters 
blieben, hat keinen andern Grund, als daf man vor erfülltem 
einundzwanzigften Jahre in England zwar heirathen darf, 
aber nicht Bürger der Gity werden kann. Das Billet-meis 
nes Freundes drüdte den Wunſch aus, daß id um drei 
Uhr mid, einfinden möchte, und obwohl pünktlich wie die 
leipziger Rathhaus⸗Uhr war ich keineswegs der Erſte. Der 


u 


“ 


| 














Prinz kam Schlag fünf, Dennoch kann ic nicht fagen, 
daß die Zeit bis dahin mir lang geworden, Mein Freund 
hatte mich ausgefucht placitt. Die mächtige Halle war in 
zwei ungleihe Hälften gefchieden. Die größere ſchraͤg aufs 
fteigend, bot ungefähr achthundert Perfonen bequemen Sitz⸗ 
raum. Zu binterft quernor faßen minder bequem die Gitys 
Schuljugend und deren Lehrer, denn die City of London 
school befist das eigenthümtiche Vortecht der Thellnahme 
an allen öffentlichen Feſtlichkeiten. Die Meinere Hälfte füllte 
theild eine Platform mit Stühlen für die Behörden, theils 
eine Anzahl vor derfelben aufgeftellte, weich gepolfterte und 
mit carmoifinem Tuch beſchlagene Bänke für die Frauen 


‚ und Toͤchter, Freunde und Freundinnen ber ehrenwerthen 


Magiftratsperfonen. Im Ganzen wurde die Zahl der Ans 
weſenden auf zweitaufend gefchägt. Ueber der alterthlmlis 
den Statue der Königin Eliſabeth hing, ſtattlich ausge⸗ 
ſchmückt, das Wappen des Prinzen und die rings um bie 
Halle aufgepflanzten Fahnen der verſchiedenen Zünfte und 
Gorporationen befundeten, daß es heute ein Bürgerfeft gelte. 
Den minder gut Placirten verkürzte das Drcheſter die Beit 
des Hattens. — Schlag fünf Uhr meldete ein Herold dem 
Lord Mayor die Ankunft des Prinzen, und begleitet von ben 
Großen des Reichs, den Sherifs, dem Kämmerer, dem 
Stadtfchreiber u. f. w., und gefolgt von mehren Aldermäns 
nern und einigen Mitgliebern des Gemeinderath® ging „der 
König der City” dem Vorgefahrenen bis am die Saalthür 
entgegen und führte ihn unter Iupelruf, Hüte: und Tuͤcher⸗ 
ſchwenken durch die Halle in das Gemeinderathösimmer, wo 
er ihn feiner Frau Gemahlin und anderen, auf die Lady 
Mayoreb: Würde fpeeulirenden Damen vorftellte. Interefs 
fant war die Aeußerung des Lord Mayor, daß in dieſem 
Bimmer die erſte Beglückwunſchung zu Ihrer Majeftit Ver⸗ 
mählung befchloffen worden und das huldvolle Laͤcheln, mit 
welchem der Prinz diefe Bemerkung angehört, fammt dem 
vielbedeutenden Blicke, den er babei auf ein Porträt der 
Königin geworfen, welches biefe nach ihrer Krönnng der City 
zum Geſchenk gemacht. Während fodann das Decheſter 


“ God sare the Queen fpielte, geleitete der Lord Mayor, unter 


Vortritt der Stadibeamten und unter Nachtritt der Sherifs 
und Aldermänner, den Prinzen zur Platform, mo bie Ges 
temonie ihren Anfang damit nahm, daß ein Secretait bed 


' Stadtgerichts das Protokoll der legten betreffenden Gemeins 


derathafigung und hierauf der Kämmerer den Sr. koͤnlgl. 
Hoheit betreffenden Gemeinderaths-Beſchluß vorlas. Ein 
Dritter verlas dann die Namen der ſechs, für die Aufnahm⸗ 
fähigkeit des Prinzen eingetretenen Gewaͤhrsmaͤnner ober 
Gompurgatoren und beren bdiesfalls abgegebene Erklärung. 
Dann las der Kämmerer dem Prinzen ben Bürgerelb vor, 
welchen diefer im üblicher Weiſe zu haften gelobte. Der Eid 
war genau Dderfelbe, den jeder Andere zu leiften bat, denn 
ein Antrag im Gemeinderatbe, gewiſſe Punkte als unziem⸗ 
lich wegzulaffen, war nicht blos durch Acclamation vertwors 
fen worden, fondern hatte auch dem, der ihn geftellt, wegen 


des Ausdruds: unziemlich, einen flarfen Verweis zugezogen, 
| Mebrigend haben viele der anweſenden verheiracheten Frauen 
| der Generalanficht des Gemeinderathes beigeflimmt und ges 
rade im jenen Punkten die wichtigſten Beflimmungen ges 
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funden. Jedenfalls gebuͤhtt dem Prinzen der Ruhm, daß 


er den Eid mit einer Ernſthaftigkeit verleſen hoͤrte, als fei 
es ihm wirklich Etnſt, ihn zu halten. 

MNachdem der Prinz den Eid auf die heilige Scheift geleis 
fiet, das Würgerbuh empfangen, es geküßt und feinen 
Mamen eingefhrieben, hielt der Kammetet noch eine lange, 
glädwänfhende Anrede. Hierauf überrrihte er dem Prins 
jen in göldener Kapfel den von einem Meifter der Kallis 
geaphie auf Pergament gefhriebenen Bürgerdrief, und ihm 
in dee Linken baltend, nahm der Prinz mit der Rechten eis 
nen Papierfhnigel aus der MWeftentafhe und — nun, da 
ich erſtens Bein berliner Cotteſpondent für die leipziger oder 
augsburger Augemeine, und zweitens des Glaubens bin, 
daß die meiften Fuͤrſten blos deshalb fo vortteffliche Weiter, 
weil die Pferde keine Schmeichler find, fo darf und muß ich 
unummunden gejichen, daß es meinem deutfhen Gemüthe 
fleber geweſen fein würde, wenn der Prinz, was er mit dem 
Papierfcnigel und wie er es that, nicht gethan hätte. Er 
las feinen Dank ab, und obgleih, was er las, nad) hieſi⸗ 
ger Phrafe „der Königin beſtes Engliſch““, fo war doch, mie 
er es las, „der Königin ſchlechteſte Ausſprache““. Ich weiß, 
bag die Hofetiquette dem englifhen Koͤnigshauſe die Ber: 
bindlichkeit auflegt, bei Empfanguahme von Aorefjen oder 
bei aͤhnlichen Staatsactionen feine Antwort abzulefen, aber 





ic weiß auch, daß die Etikette jene Pflicht fireng auf das 


Königshaupt befhräntt, und es dem Englander im Alges 
meinen ein Gräuel ift, außer in der Kirche Papier die Stelle 
des Gedaͤchtniſſes oder freiet Mede vertreten zu ſehen. Dems 
naͤchſt weiß ich ebenfalls, daß die Ausfpradye des Engliſchen 
ihre namhaften Schwierigkeiten bat und ein Ausländer, der 
nicht unter Leitung eines Eingeborenen fie von Kindheit an 
gehbt, ein halbes Jahrhundert in England eben kann und 
immer etwas ausländifh pronunziren wird, Aber ich ſtelle 
mie auch vor, daß einem deutſchen Willen jene Schwierigleiten 
nicht unüberwindlich fein können und der Gemahl einer Königin 
von England fi, wenn nicht gelodt, doch verpflichtet fühs 
len müffe, die Sprache ihres Volkes zu lernen. Selbſt der 
gebildete Engländer mißt feine Achtung eines Fremden uns 
mwilfürlih nad der Art ab, wie dieſer engliſch fpriäye, und 
bie Geifel, melde der gemeine Engländer über eine falfche 
Ausfprache ſchwingt, ber Sprecher fei wer er wolle, iſt fürch⸗ 
terlih. — Die Antwort des Prinzen machte den Schluß 
der Keierlichkeit, denn gleich darauf verlieh er den Saal und 
fuhr, nicht nah Manfion:Doufe, der Meſiden; des Lord 
Mayor, wo ein flattlihes Mahl ibn und andere Leute err 
wartete, auch nicht nach Windfor, von wo er gelommen, und 
mo vielleicht die Königin feiner harrte, fondern nad) dem 
Buckingham⸗Palaſte, um bier vis-ä-vis mit ſich felbft zu 
fpeifen. Ich kann nicht befchreiben, meld unangenehme 


— — — — 


Senſation dieſes unvorbergefehene Ereigniß in der City Übers | 


haupt und bei den Gitps Behörden ins Befondere erregte, 
Sie laͤßt ſich einigermaßen begreifen, wenn ich fage, daß bie 


treuen Bürger flets mit ihren Behörden fühlen und lehztere, 


obwohl fie fprihmörtli Alles verbauen, bie verweigerte 
Theilnahme an einem ihrer Gaſimahle ſchlechterdings nicht 
verwinden und verzeihen. Ein biefiges ſeht geachtetes Blatt 
fagt in diefer Beziehung: „To bolt of just before dinner is 


‚| 


| 


just the kind of bolting which is least tolerated in (he rici- 
nity of Guildhall, in which locality he — sc. Prince Albert 
— may be assured that his powers and disposition as a 
trencherman and a convivialist will do more for his popular- 
ty than any other human virtue.“ Der Lord Mayor glaubte 
es dem Prinzen und der Ehre des Manjion:Daufes ſchul⸗ 
dig, mandper fi laut madenden Arußeruung über des Er 
fern Abweſenheit zu begegnen. Er beeilte ſich, die Befunde 
heit des neuen Bürgers auszubringen, und erwähnte, daß 
der Prinz durch Umſtaͤnde abgehalten werde, Über melde er 
feine Macht babe. Der Derzog von Cambridge fuchte der 
Sache eine laͤcherliche Seite abzjugewinnen und fchlof fele 
nen Zoaft mit der Bemerkung: „daß Prinz Albert vor Kurs 
jem ein fehre hübſches Mädchen geheitathet habe und daß 
Beide aus einem oder dem andern Grunde immer gern bris 
fammen fteden.” Dee Herzog batte fein Auditorium ges 
kannt, ſchallendes Gelächter belohnte den Einfall und des 
Prinzen wurde ferner nicht in übler Laune gedacht. Aber 
der Derjog hatte mit einer Unmwahrbeit verkauft; und als 
bes folgenden Tags bekannt wurde, dab der Prinz nicht gu 
bern hübſchen Mädchen geeilt, welches er vor Kurzem ges 
heiratbet, fo ging es dem Schertze des Herzogs, wie es ders 
gleichen Scherzen meift zu geben pflegt, fie heifen im erften 
Augenblide und ſchaden doppelt im zweiten. Die guten 
Bürger haben jedoh dem guten Prinzen bimmelichreiendes 
Untecht getban. Gern, fehr gern hätte er in ihrer Mitte 
gefeffen. Die Umftände, über die er keine Macht gehabt, 
waren mweber mehr noch weniger, als was mohl auch in 
bürgerlihen Ehen vorkommt — eine Beine Haͤuslichkeit. 
Die Königin, die ihren Gemahl am liebften nie aus den 
Augen verliert, batte gewuͤnſcht, er möchte aus Guildhall 
unverzüglich nah Windfor zurüdkehren, er, das Unpaffende 
fühlend, hatte dieſes Gefühl ausgeſprochen; Worte erjeugen 
in ber Megel Worte umd fo mar zulegt der Mittelmeg bes 
liebt worden, nicht zum Gaftmable, und auch nicht unver 
züglih nah Windfor zurüd zu fahren. Das freitid batte 
der Heizog nicht fagen können. Was inzwifhen der Prinz 
durch jenen Borfall in der City am Popularitaͤt eingebüft, : 
bas hat er bei den Etom: Schülern durch feinen Befuch dieſes 
berühmten Inſtituts und durch den den „Hereen’ Schü⸗— 
lern ausgewirtten Feiertag in reichlichem Maße gewonnen. 
Mih wundert nur, dab Prinz Albert, da er in Windſor 
gewohnt hat, Eton ine Art Vorſtadt von MWindfor, und 
der Prinz in einem Alter ift, wo bie Schulerinnerungen 
noch frifch find, die Freude dieſes Beſuchs ſich fo lange ver⸗ 
fagt bat. 
(Die Rortfckung felpt.) 


Berichtigung. 
In Nr. 219 muß es Unter den Boͤrne'ſchen Bekennt⸗ 
niffen beißen: „Die Menfhen veradten, iſt bie erfte 


‚Stufe der Weisheit, fie lieben Die legte. Man gelangt nur 


über jene zu dieſer“. 


Leipzig, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 
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Paul Emil Tbieriot. 
Bon Franz Maria). 


Maut Emil Thieriot wurde zu Leipiig am 17. 
Februar 1760 geboren. Aeltere Leipziger Mufiffreunde 
erinnern fi vielleicht des heiter blühenden Knaben, wie 
er mit feinem blonden Lockenkopfe und glänzenden Aus 
gen in öffentlihen Goncerten auftrat, und mit feltener 
Sertigfeit, harmlos und unbefangen, ein Giornovichi's- 
ſches oder Biorti’fhes Concert rortrug. Im Haufe las 
um biefelbe Zeit, im der Meibe anderer Hauslebrer, 
Fichte mit dem zebnjährigen Anaben den Homer, Tbie: 
riot war Einer der Krübreifen, deren Geifi mit einem 
Sprunge aus der Kindheit in die Periode des Jüng—⸗ 
lings binübereilt, im diefer wieder den Ernſt und bie 
Entſchiedenheit, nicht ſelten au die Anmaßungen eines 
reiferen Alters zeigt, die Erwartungen fo bod fpannt, 
und doch im Erfolge fo felten ihnen entſpricht. Mufiks 
und Sprachkenntniſſe eigmete er ſich mit gleicher Ber: 
tigkeit an. Roch nicht zwölf Jahre alt wurde Thieriot 
als Student immatriculirt und beſuchte in Begleitung 
eines Mentor, fpäter ſelbſiſiändig und bis zu feinem 
jwanzigften Zabre, meift pbilologifhe und pbilofopbifcde 
Vorlefungen, Gr befolgte feinen Curſus, ermwäblte fein 
Fach mit Befiimmtbeit, machte auch nie ein Eramen, 
noch bemübte er fih um einen akademiſchen Grad, ber 
ibm Stützpunct für geregelte Thätigkeit bärte werden 


) Aus derfelben Feder gaben wir die Charakteriſtik Des 
laspvᷣels. D. Red. 


— 





fönnen, Er lebte nur den Forderungen des Augen—⸗ 
blicks, ſirebte und arbeitete mit ununterbrochenem Fleiße 
nur nah Neigung. Der häufige Wechſel feiner Rei— 
gung aber wurde bald äbnlib einem ängſilichen Zu: 
chen nad feſtem Balıbarem Mittelpuncte. Er fing früh 
an, ein Opfer der Infärheit zu werden, der er entilie« 
ben wollte, gerade aber in biefem Beftreben ſich mehr 
bingab, und die endlich unbeilbar wurde. 

Sein lebbafter Geift, der Adel feiner Gefinnung 
madten ibn indellen Wielen werd, einen näberen 
Umgang wäblte und beihränfte er bedächtig. Am in: 
nigfirn damals waren Manteuffel und Auguſt Apel ihm 
befreunder, inde er im feinen philologiſchen Studien 
durch die Autorität feines älteren Kreundes Herrmann 
fidy leiten lich. Seine Neigung zum Seltfamen murde 
jedoch nicht felten durch einzelne hingeworfene Aeuße— 
rungen Herrmann's zu mübfamen, weniger wabrbaft 
wiſſenſchaftlichen als fpigfindigen Arbeiten veranlaft. 
Den entfhiedenfien Einfluß auf Tbieriot batte aber feit 
1793 der Umgang mit Jean Paul Ariedrid Richter. 
Zängft verehrte er ihm hoch, und hatte in feinen Wer⸗ 
fen am befien bie eigene Gedanfenwelt und tief Em: 
pfundenes abgefpiegelt gefunden. Er war mit ber das 
maligen Leſewelt, und mehr als dieſe, für Jean 
Paul entbufiagmirt, und man mag ſich feine Freude 
denken, als der gefeierte Dichter nad Leipzig fam, und 
zufällig eine Wohnung im Chieriot'ſchen Hauſe bes 
zog. Uleber den eriten Beſuch fand fih folgende Schil— 
derung: 


„Ich erfhraf, da ich Abends hörte, er wäre ba. 
Aber noch mehr, da ih am folgenden Morgen erfubr, 
daß er neben mir in bdemfelben Haufe wohnte, Ich 
wollte mir Anfangs das Vergnügen auffparen, das mir 
gewiß war, ihn zu beſuchen und mit ihm befannt zu 
werden, aber ich bielt mir nidye Wort. Dbne Hut und 
— Kopf ging id Abends nah dem Concert zju ibm, 
trat innerlih ohne Vorbereitung, dreift wie ju einem 
Belannten binein (id hatte midy nicht einmal im Con— 
cert vorfiellen laffen wollen, eigentlich efelte mid vor 


ſchaft, auf meinen gleihen Namen, und vorjüglid dar: 
auf, daß ich einer feiner fleißigfien Leſer fei, und der 


oft nad Hof zu reifen gewünfdt feinetwegen. Aus reis | 


ner Liebe, blos um anzufdhauen, käme ich zu ibm; „ic 
-fenne &ie, kennen Sie mich wenigſtens als einen, der 
Sie kennt.” Er: „Ei, mein Lieber, Sie find fo em 
thuſiaſtiſch — es iſt doch fonderbar — fagen &ie mir, 
find &ie immer fo fonderbar wie jegt? Kommen Sie 
doch zum Dfen.” Wir fpraden vom Concert. Er gras 
tulirte fi, nad langer Zeit einmal wieder eine ordent: 
lie Muſik gebört zu haben, Er lobte die erfie Haydn' 
fhe Symphonie (aus C-dur mit dem And. con Variaz. 
aus [), vorzüglih den Ideenreichthum darin. Campa—⸗ 
gnoli's Spiel harte ihm gefallen, id fagte ihm , ich fei 


ein Schüler deffelben, ich fpielte gut, und fei einer der 
8 fei Alles ein Strom, der von felber fortläuft, und 
ih thue eher Alles mit der Kritik, 
oft im Anfange fein augelegten Meinen Umftände, die 


befien Spieler in Leipzig. Der dritte Theil von Hildes 
gard von Hohenthal lag aufgefhlagen auf dem Tiſche; 
er zeigte mir eine Arie, die heute gefungen worden war, 
angeführt. Er fragte mid um meinen Lieblingsſchrift⸗ 
fieller. IH nannte ihm ihn felber. „Sch glaubte, Sie 
würden mir aufridtiger antworten,” replicirte er. Ich 
nahm das übel und erwiederte in einem fellen Tone, 
Ueberdies, hätt' ich antworten können, ift es ja nod 
die Frage, ob es ein Lob it, Sie zum Lieblingsautor 
zu haben, und es felbit bei Ihnen eine Empfehlung 
if, da Sie vielleiht auch um der Lefer willen nicht Je—⸗ 
den zum Lefer haben möchten. „Wobl etwa im humo— 
riftifhen Theile,” fragte er. Bier hatte ich Gelegenheit, 
ihm zu fagen, daß ih ihn ganz, beide Theile, faßte. 
3 bat ihm auf die obige Frage, er möchte mid) lieber 
fragen, weldes mir unter feinen Büchern am beften ge- 
fiele, gab mir aber felber feine beflimmte Antwort, Der 
Hesperus, fage' ich, weil er am ſtärkſten ift, wobei er 
bemerkte, daß er dadurd um nichts klüger wäre (hier 
bätte id den Eraminator und Pädagogen merfen fols 
len). Ueberhaupt beantwortete id die Frage nad dem 
Lieblingeſchriftſteller ſehr ſchlecht. Dhne zu erklären, daß 


halb aus. 
‚u goutiren, welches ih als ſchon wiſſend amahm. 





(as war wenigſtens unbeſonnen) größtentheils. 
dem Praſentirteller), berief mich auf meine Rachbar-⸗ 
Wie gefällt Ihnen ſein neuefies Gedicht?“ (Hermann 














ich feinen hätte, verrierh ih es doch, und aud den 
Grund, meine Unfähigkeit. Ih kann nod nicht bes 
greifen, mit welder Unverſchämtheit ih die Frage: 
„Vielleicht gefälle Ihnen Pope?“ mit nein beantwors 
tete (ih dachte an die Engländer überhaupt), und über 
Sterne, wo id) antworten fonnte, drüdte ih mid nur 
Er rierh, ihm mehrmals zu lefen, um ibn 
Wieland, fagte ih, könne ich nicht leiden: Goethe'n 
Er 
wußte nicht, was mir an Goethe'n nicht gefallen könne, 


und Dorothea) fragte id. Er bängte ſich erſt ein 
wenig am die Inmvollfommenheit der Frage. Dann 


ſprach er über Goethe's Werke überhaupt, die er in die 


bes griechiſchen und des deutſchen Geihmades theilte, 
„In dem legtern bat er den Werther und die kleineren 
vermiſchten Gedichte im adten Bande und andere ges 
ſchrieben, die in ihrer Art volllommen find. In diefen 
ift mehr Subjectivirät, Feuer, er bat füch felbft darge 
fielle.” In den griechiſchen Gedichten (der Ipbigenia 
und den neueflen) wär’ er ein kalter Spiegel der Ob: 
jeete. Niemand verfiünde die Charakterifiif beffer. Ueber 
Schiller gab er mir, oder vielmehr der allgemeinen 
Stimme über feine Verſchlimmerung, recht. 

Bon feinen Schriften fagte er: „Da glauben fie, 


Sie überſehen die 


die Folge motiviren.“ Bon feinen fatyrifhen Schriften, 
der erfien Urbeit, fagte er, man müßte fie behandeln 


' wie Cpigramme, und nit zu lange darin lefen. Ich 
dehnte das aud auf feine neueren Schriften aus, er 


meinte aber, darin für Abwechslung genug geforgt zu 
baben. Seine Gitate find alle richtig. Er ſprach von 


' feinen Ercerpten, die ihm wichtiger wären als feine 


Büdyer, und von feinem Greerpirblid, den er durch 
lange Gewohnheit gewonnen, das für ihn Intereffante 
ſchnell herauszufinden. In der Gedichte der Vorrede 
zu D. Birlein hat er Niemand gemeint, und er haft 
alle perfönlihe Satyre. Auch in der neuen Ausgabe 


des Hesperus bat er den Namen „Schneider“, wenn es 
ihm glei ein Gleichniß verdarb, ausgefirigen. Rur 


„Hoffmann“ in der Parallele mit dem Spig ift fichen 
geblieben, „weil er es verdient; ich fand diefes Prinz 
ip unzureichend. Er will aber, man foll fi gegen 
das Herz eines Autors Alles erlauben (verfieht ſich, was 
an ſich erlaubt ifi), aber gegen den Kopf nicht, weil das 
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bei dem, der gethan, was er gekonni, nichts nutzt, aber 
dem Ungreifer (bei feinen Freunden) ſchadet. 

Moch fällt mir ein, daß ic ihn einmal bat, mir 
etwas „ohne Umftände” zu fagen. Ich wüßte nicht, 
warum id melde machen follte, antwortete er, und fegte 
binzu: zumal, da Sie feine machen. 

SH weiß nicht, ob er mid eingeladen bat, micher: 
zufommen, denn id ließ ibm feine Zeit dazu, fondern 
drang ibm die Erlaubniß ab, nachdem ich ihm ſcherz— 
haft geratben, guszuzieben, weil ich ihn oft ſtören würde. 
Et beantwortete das gutmüthig: „es wäre ihm felbii in 
Hof noh Niemand läftig geweien; das müßte auch ein 
Kopf ohne Herz fein, dem es nicht lieb wäre, geliebt 
und gefudht zu werden.” 

Auf meine Klage, daß ich fo gefpannt, fo wenig 
zubig und frei in diefem Augenblide wäre, bemerkte er, 
an Freimürbigkeit ließ ich es wenigftens nicht fehlen. 

Er liebt nichts mehr als Familien. Als ich von 
einer Dame, die ihn lefe, ſprach, äußerte er fi über 
die Weiber überhaupt, und ihre Unfähigkeit, Humor zu 
verſtehen. Sie machten fid weis, etwas zu fühlen. 

SH nahm mir vor, einige Tage nit hinzugeben 
und dadurch meine Zudringlichfeit einigermaßen gut zu 
machen, daß ich mehr verſprach (drohte) als erfüllte, 
In der That ſchaͤmte ih mid aud ein wenig meiner 
Unverfhäntbeit. 

Ueberhaupt iſt es aus mit uns, wenn er feine Aus: 
nahme aud von der Regel ift, daf man die Menſchen 
nad dem erften Anblid oder Geſpräch, nad dem erften 
Befuh, beurtheilt, wozu ih meinen Beurtbeiler auch 
dadurd veranlaffe, daß ih durd eine gewiſſe Sumpa: 
tbie, indem ich mich in die Kage des mid aus dem ers 
fen Anblid Beurtbeilenden fege und mid vergeffe, ges 
drungen werde, dem Charakter, in dem id mid anfangs 
äeigte, in allen folgenden Scenen getreu zu bleiben. Daher 
fommt es aud, daß id von allen meinen Belannten 
verf&ieden beurtbeilt werde, woran ih felber Schuld 
bin dur die große Abhängigkeit von den Meinungen 
Anderer, die ih doch felbit erit veranlaßt babe. Wenn 
id mid alfo dem Jean Paul immer fo zeige, wie jegt 
beim erſten Befuche, fo wird er immer in mir einen en—⸗ 
thuſiaſtiſchen, lyriſchen, affectirten, zerfireuten, anmaßen- 
den jungen Menfhen (dem fo hab’ ih mid ihm durd= 
aus vorgeftellt) fehen müſſen, und mid eben dadurch 
dazu gemacht haben. 

Ich weiß aber wahrbaftig nicht zu fagen, ob id 
mehr auf ihm oder auf mich böfe zu fein Urſache babe. 
Denn wenn er, wie er fagt, Alles mit der Kritik thut 
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auch das Wahrſcheinlichſte. 


und berechnet, ſo iſt er mir ſehr wenig werth, da gerade 
die Kritik, der Geſchmack an feinen Werken am meiſien 
auszuſetzen findet. Oder er muß bie Hemſterhuiſiſche 
Definition der Schönheit befolgen. Das Genie aber 
läßt dur das höhere Intereffe, das in feiner Unbe⸗ 
greiflichkeit liegt, diefe Rüdfihten vergeflen, und ver 
einigt die Mifiverhältniffe im Ganzen durd die Idee 
des Subjectes felbft, und der Geiſt wird die Einheit, 
welche fonfi in der Korm liegt. 

Am liebften wollt ich alfo, er hätte geprablt, und 
wüßte nit, was er fagte. Und das it mir immer 
Mir freilih kann es eis 
gentli lieber fein, wenn es wahr ift, was er ſagte; 
dann fönnte aus mir auch nod etwas werden. Ich 
babe wenigftens feine Eitelfeit bewiefen beim erfien Bes 
ſuche, da ih nicht ſowohl von ibm gelannt werden 
wollte, und mich gar vergaß, als ihn fennen. 

Ich fand ihm zu vernünftig, und mid zu toll,“ 

(Die Fortſehung folgt.) 


Eorrefponden;. 


Aus London. (Bortfee.) 
[Die Prinyenbärte der Cronfhüler; der Rieienkäfe.] 

Es kann dem Prinzen Albert unmöglid fremb fein, ba 
bie Etonſchule ein Heine, ſchmales Gemach befigt mit zwei 
Meublesftüden, einem hölzernen Kloge und einem Wands 
ſchranke. Jener beftebt aus drei Abfägen, und ein, in bie 
Geheimniffe des Gemachs Uneingeweihter dürfte ihn kaum 
für etwas Anderes halten als für eine maffive Treppe zum 
Herablangen der im Wandſchranke befindlihen Bücher. Als 
fein flatt der Bücher befinden fih in forbanem Wandſchranke 
eine Unzahl bis an die Dede reichender Gerten vom biegs 
famften Haſelnußholze, und auf jenem Kloge müffen bie 
Böglinge, fo lange fie Etonſchuͤler find, und das find jie oft 
bis im ihr achtzehntes abe, zur Strafe für verhaͤltnißmaͤ— 
fig leichte Vergeben niederfnieen und ihren entblösten Müfs 
Een den von ſchwerer Dand gefhmungenen Dafelnufgerten 
bieten. Da meine ich, bätte es den deutſchen Fürſten laͤngſt 
locken follen, das Plaͤhchen zu fehen, wo die künftigen Hel⸗ 
den und Staatsmänner Englands — Ruthenftreiche bekom⸗ 
men, damit er an Ort und Stelle fidy überzeugen und in 
die Heimath fchreiben könnte, daß auch bie dürftigfte Pflanze 
im Boden der Freiheit ihre Bluͤthen entwidele, und deshalb, 
und nur deshalb England Hannibale und Demoftheneffe hat. 
Wenig fehlte jedoch, fo wäre der Beſuch des Prinzen zwan⸗ 
zig und einigen Schüͤlern ziemlich ſchlecht bekommen. Eis 
ner von ihnen benugte den aus den Wolken gefallenen 
Feiertag zu einem Abſtecher nad; London und ging in einen 
der vielen Daarkräuslerladen, die, feit die Officiere aller Waf⸗ 
fengattungen Stugbärte à la Prinz Albert tragen müffer, 
auch Bärte anderer Art von Oben herab gern gefeben werben, 
und es keineswegs an Juͤnglingen vom Civilftande fehlt, 
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bie ſich dem militaͤriſchen Schmuck wachſen ober ankleben 
laſſen, einen ſeht ſtarken Batthandel treiben. Die meiſten 
empfehlen ſich dem bartbedürftigen Publikum mittelſt an 
die Fenſter gehangener Zettel, ungefaͤhr des Inhalts: „Zu 
fofortigem Gebtauche in großer Auswahl vorraͤthig: Stutz⸗ 
baͤrte, das Paar vier Groſchen, Backenbaͤtte, das Paar acht 
Grofchen, Imperialen, das Stud zwei Groſchen acht Pfen⸗ 
nige, Stugbärte, in Fatbe und Schnitt volkommen a la 
Prinz Albert, das Paar zwanzig Gtoſchen.“ In einen 
foren Laden trat der Etonſchuͤler und kaufte für ſich und 
mebr als zwanzig feiner Freunde feinem und ihrem Daar 
entiprehenden Bartbedarf von der „Prinz Albert's Sorte”, 
Mamenlofes Erjtaunen fefjelte die Lehrer, als fie am folgens 
den Morgen beim Frühgebete die bebärteten Schüler erblick⸗ 
ten, und namenlos war der Schmerz ber armen Schüler, 
als gleih nachher in Gegenwart des ganzen Coetus ber 
„xictot““ mit rauher Dand ihnen das Bartwert abnahm, 
und jeder, aus befonderer Milde, zwat blos zu vierundzwan⸗ 
zigſtundigem Faſten und in den Verluſt des Barttes verurs 
theilt, der gefammte Coetus aber bedeutet wurde, daß die 
Miederholung folher Ungebühr „machhaltigere Strafe” fins 
den ſolle. — 

Die Prinzeß Augufa, am 22. September vers 
ſchieden, war am 8. Movember 1769 geboren und das 
ſechſte Kind und bie zweite Tochter Geotg's des Dritten 
von der Königin Caroline. Ihe folgt der Ruf reiner Her: 
zensguͤte und edler Mitdehärigkeit. Zwei Zage nad ihrem 
Hintritte that das Herald's Gollege die ‚Erwartung‘ ber 
Königin und, daß männigliy vom 27. Sentember an 
Zeauerkleidung anlegen werde. Doch iſt ein Todesfall in 
ber königlichen Familie für den loyalen Engländer ein 
von Landestrauer fo untrennbares Eceigniß, daß jenes 
auch ohne die Erinnerung des Herald’s Gollege geſchehen 
wäre, wie denn in der That ſchon vor dem 27. ein Hut 
ohne Flot und ein buntes Kleid auf der Strafe zu den 
Eeltenbeiten gehörten. Die Ueberrefte der Entfchlafenen ru: 
ben in der Er. Geotgscapelle des Windſotſchloſſes, wohin 
fie auf einem adırfpännigen, von Lanciers umgebenen und 
von zahllofen Trauerequipagen gefolgten Leichenwagen unter 
fürchterlihem Gedränge abgeführt wurden. Man follte faum 
glauben, daß eine Weltſtadt wie London, wo es ſtuͤndlich fo 
Wirles zu fehen gibt, was interefjanter fein dürfte als ein 





Reichenconduct, bei ſolchet Veranlafjung Menſchen genug zu | 


einem Gedränge erldrigen könnte, in welchem ein halbes 
oder ganzes Dugend mehr oder weniger verlegt wurden. 
Dbgleih das Gemuͤth der Königin den fogenannten weichen 
Grfühlen nicht befonders zugänglich fein fol, fo hört man 
body, daß der Tod ihrer Kante, mit der fie ald Mädchen 
im KenfingtonsPalafte glücdlichhe Tage verliebt hat, fie febr 
ſchmerzlich berührt und fie auch auf den dringenden Wunſch 
ihrer Aerzte, kutz vorm Eintteffen des Leichenconductes 
MWindfor verlaſſen und in Begleitung ihres Gemabls nad 
Glaremont fid) begeben habe. Inzwiſchen find im Bucking⸗ 
ham⸗Palaſte Dunderte von Händen mit Einrichtung ber 
Royal nursery, der Böniglichen Ammenftube, beſchaͤftigt. Es 
ift allerdings und war bekannt, ehe Derr von Raumet in 
feinen Briefen aus England verſicherte, daß er nicht sin: 


' 
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frei im Budingham: Palafte wohnen möchte, melde Schmach 
dieſes Gebäude für die engliſche Baukunſt ift. Auein uns 
glaublidy ſcheint es, daß man ort kein Quartier für den 
erwarteten Antömmling finden tonnte, ohne den cher papa 
auszuquartieren, Prinz Albert hat feine ganze Wohnung, 
ſogar fein Ankleidegimmer abtreten und fid in einen entle— 
generen Theil des Palaſtes zurüdziehen müffen, — nebens 
bei in Zroft für diejenigen, die aus eigener Erfahrung ben 
Preis kennen, um den ein Ehemann die erſten Vaterfreus 
den erfauft, wie er, bis dahin die Sonne im Haufe, von 
bem neuen Antömmlinge verduntelt wird. Was erft vor 
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wurde, das fällt zum großen Theile unter der plumpen Art 
des Bimmermanns, „who weighs not malters such as Ihese‘z 
Wände werden durchgeſchlagen, vergoldete Feſtons werden 
meggeriffen und die ſchoͤnſten Tapeten unbarmberzig vernich⸗ 
tet. Ader die Freude, daß dem Throne boffentlidy eine dis 
recte Nachfolge bevorfteht, ſcheint wirklich durchs ganze Land 
zu geben. An die Möglichkeit, daß des Kindes Leben ber 
Mutter Tod fein könne, wird kaum gedacht, vielleicht weni⸗ 
ger, weil man mit ber, für folden Fall getroffenen Regen: 
tenwabl, ich meine, mit der Uebergehung des Herzogs von 
Euffer zufrieden ift, als weil man der Königin die Faͤhig⸗ 
keit zutraut, Mutter vieler Kinder zu werden. Nah und 
fern rüftee man die Gaben vor, die bei folder Gelegenheit 
einer Königin von England dargebracdht werden. Dabin 
gehört unter Anderem von den Paͤchtern aus der nächſten 
Umgebung Londons ein — Kaͤſe. Der ift bereits fertig 
und ein ganz refpectabler Küfe Im Haufe eines der Paͤch⸗ 
ter liegt er dem Publikum, gegen Entridituug eines don 
gratuit, zur Befhauung vor. Es hat ſechzehn Männer bes 
durft, ihn ſichet auf fein jegiges Lager zu bringen, denn obs 
gleich er ſelbſt nut zweihundert Pfund wiegt, fo rubt er 
dod in einem maſſiven Mahagonys Rahmen und iſt mit 
einer gewichtigen Krone aus engliſchem Eichenholze bededt. 
Im Durchmeſſer halt er drei Fuß ſechs Bol, im Umteeife 
neun Buß vier Boll, und feine berührbaren Theile ſchützt 
eim enggeflocdhtenes Drabtgitter. Wie er ſchmecken mag, 
kann man aus ber aufgelhriebenen Bemerkung entnehmen, 
dag er ein Gemiſch von Stilton-, Chefbire- und Somerſet⸗ 
fhirerKäfe iſt. Imtereffanter als diefer Riefenkäfe dürfte ven 
hauswitthſchaftlichen Leferinnen die Nachricht fein, daß ein 
biefiger Nadelfabtieant, Walker, für eine verbefferte Sorte 
Mäbnadeln, von welcher er Ihrer Mujeltät zum Behuf ber 
Fertigung ber Kinderwaͤſche, wie er fich ausdrüde, «ine 
Probe zu Füßen legte, die buldreiche Erlaubniß erhalten hat, 
fie Queen’s own, der Königin Leibnadeln, zu nennen, leicht 
der Inhalt dee Paderchen ihrem Aeußern, fo müffen fie ers 
quifit fein, denn das Arufere ift das Non plus ultra aller 
Niedlichkeit, und die aufgedrudten Portraits Victoria's und 
Albert's in bunten Karben find fprechend aͤhnlich. 
(Die Fortfregung folgt.) 
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Paul Emil Thieriot. 
(Borrfegung.) 


Diefem ziemlich fonderbaren erilen Zufammentrefs 
fen, in deſſen Beſchreibung ſich Thieriot ſelbſt fo gut 


ſchildert, daß feine Ausſprüche als erllärende Gloſſe ſei⸗ 


nes ferneren Lebens und feiner Arbeiten dienen können, 
folgte bald genaue Bekanntſchaft und enges Anſchließen. 
Stine ſchrifiſtelleriſche Thätigkeit wurde dadurch ange: 
regt, feine Selbjifiändigkeit benachtheiligt, fofern er dem 
größern Freunde nadfirebte und fid in deilen, wiewohl 
verwandte, Weiſe rinzuarbeiten verſuchte. Unter dem 
Peubonamen Paulus Yemiiius ſchrieb er im Jabre 
1500 eine Anzahl Ginfälle, die in Wieland's deutſchem 
Merkur Aufnabme fanden, und von Bielen Jean Paul 
augelhrieben wurden. Bald darauf folgte eine ſatyri— 
ſche Schrift gegen Voß, „der Scholiaft zum deurfchen 
Homer”, und eine gegen Friedrich Schlegel, „Ankündi— 
gung und Probe einer Ausgabe der romiſchen und grie: 
dulden Glaffiter in Fragmenten“, Verſuche, die vers 
dienten Beifall fanden. Sie find geiſtreich gebaltem, 
fegen ſirenge Wiſſenſchaftlichkeit voraus, und die Reife 
und Gediegenbeit des Stols läßt faum die Feder eines 
Zünglings erratben. Schlegel war weniger angegriffen, 
und lernte bald feinen Gegner fennen und ſchätzen. Voß 
dagegen war mit ladendem Wunde ſehr herabgeſetzt, 
das Buch ſchien der Ausdrud des Urtheils eines Kreis 
fes. anerkannter Geifier zu fein, die damals nicht zuge: 
ben wollten, daß die Woß'ſche Heberlegungstunft der 
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den 13. November 1840, 


Berleger: Leopold Bo. 





Sprade fo viel Gewinn bringen würde, als fie wirklidy 
gebracht bat, und hörhfiens grammatiſche Treue in ber 
llebertragung ibr zugekanden, In (pätern Jahren aber 
veruriheilte Thieriot felbfi feine Satyre als eine lleber: 
treibung, ohne jedoch die Voß'ſchen leberſetzungen zu 
billigen. \ 
Seitdem if won ibm nichts mehr gedruckt worden. 
Was ihn zunächſt bemmte, near — feine Geige. Bei 
feinen vegellos weiter gehenden Studien hatte er frin 


muſikaliſches Talent nicht gurüdgefegt, und fein Spiel 


su feltener Wolllommenbeit gebracht. Tiefes Gefühl 
gab demfelben befondere Weihe und Eigenthümlichkeit. 
Er ſchwankte, welches Zalent er an die Spige ficllen, 
was er als Beruf ertennen folle, und machte gleihfam 
verſuchsweiſe 3798 und A500 Heine Kunfireifen in be: 
nahbarte Städte, Dresden, Weimar, Gotba, Berlin 
uf w Er koſtete die vielfachen Unannehmlichkeiten, 
die ein umberziebender Goncertgeber zu befichen bat, die 
ſchwankende Kage zwifchen Meidern und Gönnern, von 


denen die Letztern den Empichlungsbrief gewöhnlid nid 


einmal gern empfangen, behielt aber die beiterfie Laune 
und erfiastete über feine Kara manden ‚ergögliden Be: 
richt an die Seinigen. Der Verfall, den er erntete, tief 
ibn beichließen, durd fein Talent für Mufit feinen Un— 
terbalt zu ſuchen. Er ging daber 1504 nad dem Tode 
feines Vaters nah Paris, um fi bier unter Baillot's 
Keitung weiter auszubilden. Meun Monate fiudirte er 
bier fein Infirument fo eifrig, daß er ſich nicht Zeit 
nahm, die Stadt und ihre Merkwürdigkeiten kennen zu 
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lernen; fein Umgang befhränkte fih faft auf Friedrich 
Schlegel und deſſen Familie, die fi damals in Paris 
befand, 

Nun follten größere Virtuofenreifen unternommen 
werden, und er lehnte einige Anträge anderer Art ab, 
die ibm um diefe Zeit gemadt wurden, darunter den, 
Hofmeifter in dem Haufe der Frau von Stael in Cop: 
pet zu werden. Doch reiste ihn diefe Stellung umd ser 
fdwanfte im Anfang. Frau von Staäl verlangte einen 
Sazon-Protestant, der ‚gründliche Kenniniß der alten 
Sptaden mit der Meifterfhaft auf einem muſikaliſchen 
Infirumente vereinige, und zugleich für fie Freund und 
Gefellipafter fein könne, Demnah war Ib. fehr ge: 
eignet, aber freilich zu ängfilid und an ſich ſelbſt zwei: 
felnd, um zuzugreifen. Gr antwortete dem ihn über: 
reden wollenden Freunde: 

„Mu Freuden vertaufcht ich dieſes Übelgepaarte Le: 
ben eines Sing⸗ und Zugvogels gegen eine ſichere Stelle, 
die mir nur Muße ließe, meine Kunft zu üben, und 
die meine eigene Erziehung - vielfeitiger zu fördern ver: 
ſpricht. Aber wird man mir nicht alle Einfamfeit, ohne 
die es einmal für. mid feine Grifienz gibt, wegnehmen? 
Und — bin id denn der Stelle gewachlen? Die Mei: 
ſterſchaft auf einem mufifalifhen Inſtrumente if das 
Einzige, wofür id allenfalls fichen fann, aber jur gründ— 
lien Kenntniß der alten Spraden und zur pädagos 
giſchen Anwendung kann mir noch mehr fehlen, als ich 
felber weiß. Und die übrigen Wiſſenſchaften der "Ene: 
Hopädie, die man von einem Hofmeifter erwartet? Won 
Philofopbieen z. B. würd’ ich feine Einzige vorjutra: 
‚tragen wiffen, als meine. Und wie oft würd’ ich ges 
‚gen die Frau von Stael als wahrer Stahl anſchlagen 
und zugleich der Zunber fein. Was mir aber am meis 
fien peine gibt, das ift die lebendige Sprache, in der 
id) lehren, erponiren und. belebt unterhalten foll, das 
Frangöfifhe. Nicht als wäre mir die Sprache, ja felbft 
das Spreden und die Sprachfehler ungeläufig; ich 
wünfhte mir fogar die gewoͤhnlichen Reden und Ge: 
fprähe des gemeinen und großen Lebens, ſelbſt die nö— 
thigen Wortfpiele nur franzöſiſch abthun zu können, — 
aber ih muß deutſch denken dürfen, und mein Beſies 
fann id einmal nur im Deutſchen ausdrücken.“ 

Nachdem ſich Th. einige Zeit in Meiningen und 
Baireuth bei Jean Paul aufgehalten, und in dem beis 
tern, gefühlvollen Kreife, den diefer um ſich gebilder, 
glüdlihe Tage verlebt hatte, unternabm er 1594 eine 
größere Aunftreife nad Regensburg, Münden, Wien, 
Prag und Leipzig, die ibm den Ruf eines tüchtigen 
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Spielers begründete, aber feinen glänzenden Gewinn 
abwarf. Er befand fid darauf wieder in Meiningen, 
und ſah nun mit Sorge nad einer feften, Ruhe ge: 
währenden Stellung umber. Bald machte ibm denn 
aud der Kaufmann Bernard in Offenbach den Antrag, 
als erſter Geiger in feine Privarcapelle zu treten, was 
er freudig annahm. Bernard war ein edler biederer 
Deutſcher von großer Erfahrung und praftifdher Lebens— 
weisheit, frei von, Anmafung und Einfeitigteit, geläu: 
tert durch Kunſtſinn und. Geſchmack, und ganz gekig: 
net, auf unfern, mit Anlagen zwar. reichlich ausgeſtat⸗ 
teten, des Weltlebens aber immer nod faft unfähig 
ſcheinenden jungen Freund vorteilhaft einzuwirken. Reich 
und unabhängig hatte diefer Mann, feiner Zieblingeneis 
gung folgend, fih eine Capelle eingerichtet, für welde 
er freigebig achtbare Künftler engagirte, und das Bern: 
ard’ihe Muſikhaus war auch in der Ferne damals 
nicht unbefannt: Thieriot fand ſich bier in einer Lage, 
die ganz feiner Meigung entſprach, und verlebte bis 
Ende 1505 eine glüclihe Zeit, die zulegt nur er felbft 
fih trübte und zum Anfangspuncte einer gedrüdten 
Zukunft made. 

Es befand fih bier in dem Haufe ihres Bruders 
Eva Amalia Hoffmann, eine Mainzerin, ihres meis 
fterbaften Pianofortefpieles wegen bicbergejogen. Zu 
ibr trat Thieriot bald in ein felrfames Verhältniß, das 
ihn für die Zukunft beberrfhen und bedingen follte, 
Eva Hoffmann war eine weiblide Matur der rigen: 
tbünslichften Art. Sie war weit älter als der damals 
vierundjwanzigjäbrige Thieriot, feinesweges ſchön, Flein 
und etwas verwacdfen, doch nicht abfiogend, vielmehr 
erregte der lebhafte Glanz ihrer großen hellblauen Aus 
gen, die fiete Beweglichkeit ihrer Züge, ſchnelle Auf: 
merkffamleit. Kaum aber fpraden diefe Zeichen binreis 
hend die Lebendigkeit ihres Geifies aus. Mer fie nur 
einmal börte, mochte ihr nur fprudelnden Witz zugefie 
ben, jedod) ſo treffenden, daß ein Gefpräh mit ihr die 
ergöglichfte Unterhaltung wurde. Genauere Bekanntſchaft 
zeigte bald, daß diefer Witz nur die Ichbafte Aeuferung 
tiefen Gefühls war, womit fie ſchnell und ſcharfſinnig 
das Rechte und Schöne überall ſuchte und auffand, 
das Haͤßliche und Unpaſſende verwarf und geißelte. 
Man macht gern ſolchen Erſcheinungen, die doch der 
weiblichen Natur am eigenfien ſcheinen, den Vorwurf 
der Unzartbeit und: Unweiblichkeit, und auch von der 
Hofmann hieß es nicht ohne Beziehung, fie habe männ. 
lien Geiſtz allein das echt Weibliche war eben die Ge 
wandibeit deilelben, die Schnelligkeit bes Auffaſſens und 


sa 


Wiedergebens in fließender Wortfülle, die freilich das, 
was man weibliches Zartgefühl nennen mag, nicht im: 
mer an fi trug; der Stoff in ihrem Kopfe war zu 
groß für folde Rüdjidten, und es würde fi damit 
ihr gebietender Trieb, in Allem die Wahrheit zu trefs 
fen, aud nicht vertragen haben. Darin aber erfdien 
wieder ganz weibliche Eigenthümlichkeit, daß es beſon— 
ders die Erſcheinungen der Natur waren, der Himmel, 
die Berge, der Wald, die Blumen, unter denen fie 
felbft wie ein Gleicbartiges ſich befand, die ihr lebten 
und redeten, deren Sprache fie in gefühlten Ergüſſen 
üiberfegte, und woraus fie immer neue und paſſende 
Anwendungen für das Menfdyenleben zu ziehen wußte. 
MNihrs blieb in ihr nur dunkel empfunden, dem Traume 
äbnlih, wie es bei empfindfamen Frauen bäufig ift; 
die lebendigſte Fülle treffender Bilder und neuer Bes 
zeichnungen fiand ihr ſtets zu Gebot; das Innerfie und 
Entlegenfie auszuſprechen und deutlich binzufiellen. Bei 
alle dem würde fie ſchlecht in manden feingeifligen 





Eprrefpondeny 


Aus Londom (Forte) 
[Bortsdumer in "den Eauftchungen. ] 
Daf bei dem regen Intereffe, mit welchem Hoch und 
Niedrig der Entbindung der Königin entgegen barren, ernſt 
und wichtig wie diefer Moment in tauſendfacher Beziehung 


if, doch der englifce WVoltsbumor ihn als eine ergiebige 
\ Mine ausbeutet, wird Niemand überrafhen, ber die biefigen 


Bünkelfänger gehört und die Schauftelungen — Einteitt 
acht Pfennige — gefeben oder von ‚beiden. eine graphiſche 
Schilderung gelefen bat. Ich mil mid auf Ein Beifpiel 
befhränten. Die Schaubühne ftellt die königlihe Woden: 
ſtube vor. Manches ereignet fi, was ich übergehe. Sept 


| il ein Prinz geboren und. der erſte Beſuch, welchen die Koͤ— 


nigin annimmt, ift Lord Meibourme. „Iſt's nicht ein praͤch⸗ 
tiger Junge?’ fragt bie Königin, indem. fie ihm den Säugs 


| ling entgegenhält. — „Das ſchoͤnſte Kind, das ich je geſe⸗ 


ben’, antwortet der Hofmann. — „Und welche Faͤhigkei⸗ 
ten, "Tiebfter Lotd!“ ſpricht die Königin meiter; „nehmen 
Sie ihn nur auf den Arm, wie fchwer er wiegt; finden 


' Sie ihe nice für fein Alter außerordentlich votioacts?“ — 
„Gang ungemein’, verfegt der Premier, reicht: aber ben 


Cirfel der Gegenwart gepaßt haben; ihre Art war un: | 


ſchuldvoll, zu ſehr deutſch chriſtlich, fie erfreute fich nicht 
mit eitler Selbſtzufriedenheit nur an der Form, der ſie 
doch mächtig war, nicht lediglich an der Kunſt, geiſt 
reich darzufiellen, da ihr dieſes Aeußerliche nicht die Sa: 
de war, fondern nur das Mittel, die Sache zu finden, 
ihrem und aller Menfhen Bedürfniffe zu belfen, In 
Scherz und Witz verhüllte fie heiligen Ernſt, und ſelbſt 
das Bittere, felbft die tiefe Klage einer kein Genüge 
findenden Seele. In einem modernen Girkel würde fie 
nur naiv, und bei fo fremdem Intereſſe vielleicht for 
miſch erfhienen fein. 

Thieriot bewunderte bald den edlen fliegenden Geiſt 
diefes feltenen Weibes und fein eigenes lebhaftes und 
fuchendes Wefen faßte mit Begierde jenes neue, doch 
verwandte, auf, Sie führten ſich gegenfeitig weiter und 
zu neuen Ideen, fo zwar, daß er als der Keitende und 
Erfahrene erſchien, fie kindlich folgte, aber mit regeren 
Bliden gewöhnlid weiter drang als er. Er batte ges 
lernt und ſich angeeignet, fie hatte ſich entwidelt und 
nur in dem Bude des Lebens gelefen. Beide fühlten 
ihre Bedeutſamkeit für einander, wurden ſich ſchnell un: 
entbehrlich, und hatten eine Zeit beitern glücklichen Ge: 
nießens. Anmuthiges ſcherzendes Gedanfenfpiel, das das 
Bedeutendfie wie das Gewoöhnlichſte in feinen Kreis zog, 
war die Würze ihres täglihen Beifammenfeins, 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 





prächtigen Jungen ungeſaͤumt zutuck und zwar mit einem 
ſcheuen Blick auf feine geſtickte Weſte und weißen Unterklef 
ber... Die Mutter nimmt dem Kinde dag Mutzchen ab und 
fagt: „‚Schen Sie bierher, liebſter Lord; welche Drgane!“ 
— ‚Und wie ausgebildet!” ruft der Lord; „wahrhaftig, für 
fein Alter find Seine koͤnigliche Doheit auferosdentlid) vor⸗ 
mwirts; noch nie habe ich an einem fo jungen Manne einen 
fo kahlen Kopf geſehen“. 
An einem andern Abende trat ich in ein ähnliches os 
cal, wo ein Stud aufgeführt werden follte, des Titels: 
„Impeachment of Her Majesty's Ministers and its Consequen- 
* — Anklage der koͤniglichen Miniſter und was das für 
Folgen bat. Der Verlauf des Stückes war dieſer. Simon 
Hayman, der am Tage mit Federvich und Spanferkeln-hans 
beit, iſt des Abends brevorragendes Mitglied eines politifhen 
Clubs, wo bie wichtigften Angelegenheiten der Nation mit 
jener Heftigkeit discutırt werden, die einem entſchiedenen pos 
titifchen Charakter geziemt, der Glub felbit aber etwas Aehn⸗ 
liches von Swift's bekanntem Legion-⸗Club: 
„Such assemblies, you might swear 
Meet when butchers bait a bear; 
Such harraing, such haranguing, 
When a brother thief is hanping.“ 
Nachdem die chineſiſche Frage erledige, bie orientalifchen Wir: 
ren geordnet und la belle France fammt Monsieur ‚ Thiers 
hautement zur Ruhe verwiefen worden, kam die Reihe an 
die legte Motion, eine Anklage der Minifter betreffend 
Saͤmmtliche Elubmitglieder wurden 'namentlih aufgerufen 
und von ihnen einftimmig Derr Simon Panman „in den 
Stuhl” gerufen. Herr Simon Hayman fühlte fofort bie 
Mothwendigkeit, einer folchen „moͤrdetiſchen Lebensftage“ im 
größten Decorum zu praͤfidiren, nahm feinen Freund, 
Stephen Pearfon, bei Seite und bat ihn dringend um das 


Darlehn einer alten Perrüde, einer alten Robe und «inch 


| Der Richter: „Schr recht, gang recht, befler Herr Hayman; 


weißen Halekragens. Pearfon, als gentiler Großhändler in 
alten Roͤcken, Weften und aller Art Kieivungsftüden, Stie⸗ 
fein, Sporen, Hüten und Perrüden, ftaffirt feinen Freund Dap: 


man mit einer alten Perrüde des Lord Brougbam, mit einer | 


noch fehr guten Mobe des Sergeant Zalfonrd und mit einem, 
ein ganz Mein Wenig vergoldeten Halskragen des Dr. Wade aus. 
Wenige Minuten fpäter präfidirte der damit ausgeſchmückte 
Herr Hayman in aller Würde und Ernſthaftigkeit eines 
„Simon Stylites““. Nach lebhafter Debatte ging die Mo: 
tion dur und ber Klub beauftragte den Prafidenten und 
fünf Andere, fih nad) Windfor zu. begeben und Ihrer Mas 
jeftät den befchioffenen Tadel Ihrer Minifter im einer ehre 
futchtsvollen Adreffe zu überreichen, wobei der befannte Mer 
former MWapddington bemerkte, daß die Deputation Lieber 
heute als morgen aufbrechen möchte, indem laut gewiſſer 
Gerlichte eine gewiſſe Veränderung in der Körperlichkelt Ihtet 
Majeftät bevorftehe. Hiermit emdigte der erfte Act, Im 
zweiten und fegten flanden die Herzen Hayman und Pears 
fon einander vor Gericht gegemlber, Erfterer hatte Brougham's 
Derrüde, Talfourd's Robe und Wade's Halstragen auch 
in Windſor benugt und Pearſon dafür einen Thalet 
zwanzig Groſchen Leihgeld um fo mehr verlangt, als durch 
Danman’s Dummheit der Zweck der Depuration vereitelt 
und in einem Dandgemenge pwiſchen ihm und feinen Gols 
legen die drei werthvollen Artikel ſtatk beſchaͤdigt wurden, 
Hayman hatte num die Peihädigung zugeſtanden, aber die 
Bezahlung verrerigert. „Warum weigen Ste fih, Der 
Hayman”, fragte der Richter, „für Gebraud und Miß— 
brauch der Perrüde, dee Mobe und des Halskragens bie bes 
gehrten fünf Shillinge fehs Pence zu bezahlen?” — Unt⸗ 
wort: „J nun, weil nichts ausgemacht war, daß Ich etwas 
bezahlen folte; das ift Nummer Eins, Weiter, weil ich 
nichts begablen will; das iſt Mummer Zwei. Endlich, weil 
er’ mie Geld ſchuldig iſtz und das ift Nummer Drei.” — 
Der Richtet: „Sehr deutlich, das iſt nice zu leugnen. 
Aber Sie können dod unmöglich erwartet haben, eine fo 
wichtige Miſſion, wie die Anklage der Minifter ohne Geld: 
often dutchzuführen?“ — Da warf Here Hayman fid in 
eine redneriſche Attitiide und rief: „Ich klage ſaͤmmtliche 
Miniſter an. Ih verklage fie auf Verlegung der Rechte 
armer Menſchen, deren Schutz und Schirm ih bin. Ich 
fcheere mich nichts um die Minifter und um ihre auswär: 
tige Politik, nichts darum, ob fie uns und fih, und Land 
und Leute an die Ruſſen oder an wen fonft verkaufen. Ich 
blide auf die Zuflände in unſerm Vaterlande. Ich blide 
auf das Armengefep. Ich blicke auf das vercätherifhe Por 
lizeigeſetz. Ich bie” —. — Der Richter: „Um Himmels: 
vollen, beſter Here Hahman, balten Sie ein!” — Hay: 
man: „Einhalten! Ich kann nicht. Ich age die Minifter 
an, daß fie jeden D— monopolificen —’ cause Ihes’'ve mo- 
nopolized every thing dirty. Ich klage fie an im Namen 
ber Feuereſſenkehtet und der Korhkärener in London*).” — 


*) Durch Parlamentsbefcluß wurde den Schornfleinfegeru 
ge Ruf: sweep, sweep, und den Kothkaͤtrnern das Vers 
nden ihrer Gegenwart mittelft einer Glocke, verboten. 
Beide Gewerbtreibende baden ſich dadurch fehr beſchwert 








body num auch nichts weiter.” — Hayman: „Nichts weis 
ter! Untetbtechen Sie mid) nicht.“ — Der Richter: „Aber 
ih muß, ih muß Sie dringend bitten, kein Wort weiter. 
Kommen Sie auf den erften Punkt, auf die Pertuͤcke.“ — 
Hapman: „Auf die Perrüde? Nun ja, auf die Perrüde, 
Die Perrüde war geliehen; eine Perrüde leiht ſich Jeder⸗ 
mann. Mein Herr, ic fage Ihnen, ich haſſe Die Perrüßs 
fen und wünfhe von ganzem Hetzen, baf ich nie wieder 
eine zu fehen befomme. Kine Perrüde ift das Emblem des 
Betrugs; Altes daran iſt kuͤnſtlich, nichte natürlich; fie ko— 
ſtet viel Geld, und fährt Ihnen Einer in die Haare, iſt fie 
das Erfte, was davon fliegt, wie alles betrügerifche Gefindel 
thut. D ja, «8 gab eine Zeit, wo die Perrüden zu etwas 
gut waren; aber das ift fange ber, und zwiſchen einer volls 
gelodten Allongeperrüde aus dem Sabre 1686 und einer 
bettelhaften Hasrtour von heute ift ein fo großer Unterfchied, 
wie zwifchen einem dreffieten Jaghhunde und einem dr—n 
Pudel, Sie können nicht glauben’ —. — Der Ride 
ter: „Aber ih kann handeln. Secretair, laffen Sie Deren 
Stephen Peatſon ſchwöten.“ (Das gefhab.) „Derr Prearfon, 
ift Herr Simon Hapman Ihnen fünf Shillinge und ſechs 
Dence ſchuldig““ — Pearfon: „Das ift er, mein Lord.’ — 
Der Richter: „Wie und wann wollen Sie zahlen, Herr 
Hayman?“ — Hapman: „Nie und gar nicht. Er ift 
mir für eine Gans ſechs Schillinge ſchuldig.“ — Pearfon: 
„Boshafte Verleumdung! Ich habe in meinem Leben feine 
Gans gegeſſen.“ — Der Richter: „Sectetair, laffen Sie 
Herrn Simon Hayman ſchwoͤren.“ — Hapman ſchwur, 
daß Peatſon ibm eine Gans für ſechs Shillinge abgekauft 
und ſolche nicht bezahlt; worauf die Juth den Kläger mit 
feinem Anbringen zwar abwies und in die Koflen verurs 
theilte, ibm jedoch das Recht anderweiter Klaganflellung vors 
bebielt. Unter ſchallendem Gelächter verfiherte Pearfon, daß 
er am folgenden Abende Herrn Dayman wegen Meineids 
verklagen würde. — Ich geftehe, daß, hätte mich nicht fol⸗ 
genden Abend die erfte Worftelung von Shetidan Knowles' 
fünfactigem Xrauerfpiele John of Procida, wie der Dichter, 
oder The Bride of Messina, wie ber Theaterzettel es ger 
nannt, nad Goventgarden gelodt, ich wohl den weiteren 
Redirsverbandlungen gegen Herren Simon Hayman beiges 
wohnt hätte, 


gefunden und es iſt über viele wichtigere Beſchlüſſe nicht 
batb fo viel gefchrieben, gedrudt und — raifonnirt 
worden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


o ti ;. 
[Erarsfied.] 
Mie erfahren aus fiherer Quelle, daß der Verfaffer 
der „Lebensdildet aus beiden Demifphären”, des „Bieren‘‘ 
uf. w. wirklich Seatsfietd beißt. Die Vermuthung, bie 
wie noch neulich auf Follen fleüten, fällt fomit fort. 
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ga, bat ihr hoher Klang nicht Deutſchlands Jugend 
Begeiftert und entflammt zu reinjter Tugend? 


or faht auf dieſes breterne Gerüfte 

Manch Meifterbitd von feiner Hand geflellt: 
Biesto'd Drang; Frledlaͤndet's ſtolz Gelüfte; 
Marien’s Haupt, das unterm Beile fällt; 

Der Brüder Zwiettacht an Meffinas Hüfte, 

Und wie der Zell den Pfeil vom Bogen ſchnellt; 
Der Jungfrau Sieg und ihrer Fahne Wehen — 
Gerührt, bewundernd habt Ihr es gefehen. 


Nun rolle fih auf das graufigfte der Wilder, 
Das je die Blicke Menfhlidern entcafft ! 
Des Dichters Hand entwarf «8 einft in wilder, 
Noch ungezipmter, jugendlicher Kraft. 
Verdammt ibn nicht, ſtimmt Euer Urteil milder! 
Gegründet hat es feine Meiſtetſchaft. 
Denn Recht behalten Jene, welche meinen, 
Erſt komme Kraft, dann dürfe Anmuth ſcheinen. — 


Und wenn der Jugendkraͤfte geiflig Toben 
Dis Jünglings Sinn, des Mannes Geift, beflict: 
Sol nicht das Welb den edlen Dichter loben, 
Der gluchentflammt von feiner Laura fpricdt? 
Das deutſche Mädchen fühle fid) erhoben, 
Dank jolend dem unfterblihen Gedicht: 
Die Frauen chret, denn fie fledhten, weben 
Des Himmels Rofen in das ird'ſche Leben! 


So lang’ ein Wort noch klingt von beutfdyen Zungen 
Und deutſche Liebe deutſche Bruſt bewegt. 
So lange fei, was feiner Darf! entklungen, 
In Odr und Herzen tief uns eingeprägt! 
Mie Stolze fingen wir, was Er gefungen, 
Die Freiheit, die den Friedenstempel traͤgt, 
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Und droht’ uns irgend eine ſchwarze Molke, 
Er bteibe Sonne — Stem — dem deutſchen Volke! 


Denn keimt auch Andern Bluͤth' und Frucht aus Samen 
Bon dieſes Gaͤrtners edler Hand geftreut, 
Merteifert felbft die Fremd’ ihn nachzuahmen: 
War's doch der Unfre — lebt In unfrer Zeit! 
(Sie fteigt einige Schritte auf den Selfen.) 
Auf ehrne Tafel grab’ ih Seinen Namen, 
Den Namen der Unfterblichkeit geweiht, 
Wo Derzen no für deutſchen Ruhm entbrennen, 
Sol man mit Lirbe diefen Namen nennen! 


„(ie berührt die Safel und der Nom SCHILLER erſcheint 
in Flammenfchrift unter Tromperenflängen. In demfelben 
Augenblide lodern Freudenfeuer auf den Bergen auf, uns 
jaudjt von ländlichen Gruppen, Jägern und Hirten, Im 
Vordergrunde treten Winzer und Fifcher, Greife, Juͤnglinge, 
Mädchen und Kinder mit Kränzen und Mebengemwinden auf, 
Die Blide gerührt nach dem Felfen gewendet, bilden fie eine 
walerifche Gruppe und unter fanfter Mufit fällt der Borbang 


langſam nieder.) 
MW. Gerhard. 


Paul Emil Tbieript. 
(Bortfegung.) 

Leider aber follte die Heiterkeit dieſes Verhältniſſes 
nit lange ungetrübt bleiben. Indeß fie ſelbſt nie über ihr 
Verbundenfein fi erflärt, feine gewöhnliche Beziehung 
unterlegt hatten, fing die Melt an, fie als Brautleute zu 
betrachten, und dies fchredte Thieriot auf einmal wie 
aus einem Traume auf. Run bemerkte er erft, daß 
ihre Neigung, der fie fih unbefangen überließ, mehr 
und etwas Anderes fei, als er ſich vorgeflellt, er erfannte 
ein liebendes Weib ſich gegenüber und gerieth in pein- 
liche Empfindung. Er war ihr freund, an ihren Geift 
auf das feilefie gebunden, allein ihre äußere Erſcheinung, 
die cr bisher ganz überfeben hatte, wurde ihm von dem 
Augenblicte an faft zuwider, als er ihre Liebe bemerkte, 














Liebe fühlte er nicht, wenigfiens nicht die Liebe des | 


Mannes zum Weide, 
war ihr ganz natürlich, ihm durchaus zuwider, und ins 
dem er ſich do nicht von ihr trennen konnte, theils 
weil er felbft fühlte, fie micht Leiche entbehren zu können, 
theils weil er mußte, daß er fie dadurd unglücklich mas 
den würde, verfan? er in felrfame Schwermuth, in uns 
rubvolle gerftörende Melancholie, umd lebte in Zweifeln 
und wechfelnden Plänen, die alle ſchnell wieder verwor: 
fen wurden. 

Zur Melandolie Hatte er immer bingeneigt, Er 
gehörte zu denen, die unter den Menſchen ſich einfam 


Der Gedanke am eine Heirath 








fühlen, und nur da, wo er ganz erfannt und anerkannt 
war, fonnte er fi geben, und beberrichte gewöhnlich 
mit regem Geifte feine Umgebung. Solche Anerkennung 
war das erjie Bedürfniß feiner Kraft und feines Ehrgeis 
jes, doch verfiand er felbft micht, fie zu erringen, ja mit 
einer gewiffen Eitelkeit verſchmähte er, dies zu verfus 


den; fie mußte ihm entgegengebradt werden, und das 


ber fam es, wenn er fie faft überall entbehrte. Frem⸗ 
den gegenüber fonnte er nur ſchülerhaft, bei innerer 
Scheu, den äußern Schein der Gewandtheit und Sis 
herheit annehmen, er gab fi dann nicht felbft, er ac 
eommodirte fi den Menſchen, er fpielte einen Andern, 
wie er es im jenem Gefpräde mit Ican Paul beſchrieb. 
Unentſchiedenheit endlih war fein böfefier Zug. 

Auf einen folden Charakter mußte ein Verbältniß, 
wie das eben beſchriebene, mädtig wirken. Alle feine 
Gedanken waren.auf das Eine gerichtet. Dft wollte er 
fliehen, er vermochte es nicht. Einmal wollte er der 
Hofmann Abneigung gegen fi beibringen; er vers 
nachlaſſigte fein Aeußeres, af und trank in ibrer Gegen: 
wart ohne Anftand, und redete mit ihm fremder Rob: 
beit; aber Eva fhüttelte dazu ſchweigend das Haupt 
und fab ihm in die Seele. Dft aud wollte er ihr 
Mann werden; dann aber fland ein anderer ſcheuchtn⸗ 
der Bedanfe auf. Er bielt fih für zu unfräftig, um ihr 
ein Geſchick zu bereiten, in welchem ibre Kraft zu ibs 
rer vollen Entwidelung und Thätigkeit gelangen könnte, 
Er fühlte ſchon recht gut, daß er ſelbſt mit allen feinen 
Anlagen und Fäbigkeiten nie Gedeihlides wirken würde, 
daß fein Leben mehr in Träumen als Thaten bingeben 
müffe. Vergebens auch ſuchte er einzuleiten, was er 
mit Vorliebe fih ausgemalt hatte, und was ibn aus 


\ feinem gedrüdten Zuftande erbeben follte, — die Vers 


bindung Eva’s mit feinem ftarken, gediegenen Bufen: 
freunde Emanuel, den ibm Jean Paul zugeführt, und 
deſſen Rath und Beiftand ibn bier wie überall kräftig 
hielt. An feinen überfpannten Plänen fonnte der vers 
ftändige Freund nit Theil nehmen, und fie — konnte 
nur ihm gebören, ihm, der den Gedanken nicht tragen 
tonnte, ihr, im diefer Weile, zu gebören. 

Seine Unentſchloſſenheit, feine Gemürbetunrube was 
ren bis zum Gipfel geftiegen, als der unerwartete Tod 
des trefflihen Bernard feine Verbältnife änderte. Die 
Gapelle löfte fih auf, und er ftand ſchwankend und ohne 
Entſchluß in Bezug auf feine Zukunft da, um fo mehr, 
als die Bewegung feines Gmürbes ibn big zur Gleich: 
gültigfeit gegen fein weiteres Geſchick geſtimmt hatte. 
Seine Freunde arbeiteten für ihm; man machte ibm 


Borfhläge, man bot ihm Anftellungen an. Was ihn 
aber hätte mit Dank erfüllen, zur Anftrengung feiner 
Kräfte antreiben follen, verlegte ihn vielmehr; er wollte 
feine Fürſorge, und ſprach wiederholt aus, daß er am 
Wenigfien vermöge, wenn er ſich geleitet, gezwungen 
fühle, und er mußte fafi wie ein fiörriger Knabe be 
bandelt und genöthigt werden, Folge zu leiften. Wie 
er jegt ſich mißſtimmt, innerlich verworren und melans 
choliſch fühlte, machte ibn befonders die Furcht, daß er 
Dbliegenheiten irgend einer Art nicht pflihtmäßig würde 
erfüllen önnen, zögernd und zweifelnd. Auch war ihm 
zuwider, fein Inſtrument ſtlaviſch und nad Anderer Be: 
gebren fpielen zu follen. Daber feine Eden, fi ver: 
tragemäßig und gegen Gehalt zu binden. Doch trat er 
endlich, überredet durd feinen nahen und mwohlmeinen: 
den Freund von Wangenbeim in die föniglide Gapelle 
zu Stuttgart, nachdem er zuerſt den Vorſchlag gemacht, 
die ihm für halbjährige Dienſte gebotenen 600 Fl. zu 
Unterftügung einer Uebungsanſtalt für die Anfangs: 
gründe der Muſik zu verwenden, welde er mit der Hoff: 
mann in oder bei Stuttgart unternehmen , dabei dann 
gern in Concerten u, f. w. mitfpielen wollte, Dazu 
fam es nicht, und er machte nun, als er in die Capelle 
trat, die Bedingung, daß ihm nur ein nad Maßgabe 
geleifieter Dienfte zu ermeflender Gehalt gegeben werde, 
und verfprad, jedenfalls mit dem Gegebenen zufrieden 
zu fein. Mob gemwiffenbafter wollte er, als er nad 
Ablauf des halben Jahres, frob feiner Freibeit, wieder 
austrat, und man ibm die ganze Summe auszablte, 
durchaus die Hälfte jurüderfiatten, weil er glaubte, ſei⸗ 
nen Dienft nicht gehörig verfehen zu haben, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Eorrefponudeny;. 
Aus London. Geſchluß.) 


[Suorwte's Braut von Mehina; Ganaverein; Diorama.] 

Ih muß mid für brute darauf beſchtaͤnken, die Fabel 
des Trauerfpiels zu erzäblen, — Die Intrigue des Stücks 
beruht auf der Ankunft Procida's in Meſſina, wohin er 
verkleidet aus ber Verbannung zurückkehtt und wo er feinen 
Schn Zermando wiederfindet, den er todt geglaubt, teil der: 
felbe, ein vieriähriges Kind, im Schloſſe des Vaters gefchlas 
fen, als biefes in Brand gefledt und eingeäfchert worden, 
Bater und Sohn finden ſich in dem Augenblide, wo Lehte 
zer fih mit Iſolina vermaͤhlen will, der Tochter des Gous 
verneuts don Meſſina. SProcida tritt diefer Bermäblung 
entgegen, indem er bei einer Zufammenfunft mit Fernando 
dleſem die Unbillen ſchildert, welche Sicilien von den Haͤn⸗ 
ben ber Ftanzoſen erfahren, und ihn drängt, fein unterdrüd: 
tes Vaterland aufzurichten. In biefer Scene kommen meh: 


| 
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== 
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ſich dem Publikum vorſtellen. 


rere ausgezeichnet ſchoͤne Stellen vor, unter Anderm, wie 
Procida, ehe er ſich feinem Sohne entdeckt, ihn fragt; ob er 
einen Vater babe? Der Sohn, flatt zu antworten, dem 
Vater diefelbe Frage thut, umd als Lehzterer fie bejaht, in 
die Morte ausbricht: 
„Ihou hadst 
A father — hadst a father’s training — oh 
How blest the sun, that hath.“ — — 


Fernando gelobt, ſich dem Lande feiner Geburt zu weihen, 
ſucht Iſolina auf und bemweift ihr mit miderfirebendem Ders 
zen, daß feine Liebe zu ihr, der Franzoͤſin, Verrath an feis 
nem Vatetlande. Er fagt ihr, daß fie ſcheiden müffen; aber 
ihre Mede befimpft, befiegt die feinige, und die Vermaͤhlung 
wird vollzogen. Beim Feſtmahle begegnet Fernando feinem 
Bater, folge ihm in ein einfames Gabinet und erfährt bier, 
daß Iſolinens Vater Procida’s Gattin, Fernando’s Mutter, 
entebrt bat. Von Zorn und Wuth entbrannt ſchwoͤrt ers 
nando Made; da gedenkt er Iſolinens, fie kann, fie will er 
nicht verlaffen. 
„I can't leave her! ‚ 
Do wrong to her did nerer good to me!“ 


Iſolina ftürgt ins Gemach; Procida iſt entdeckt; die Frans 
zofen ſuchen ihn; fein Tod ift gewiß; Sfolina rettet ihn, 
und Procida fegnet feine Kinder. Er befchlieft zu fliehen, 
und Fernando und Sfolina follen ihn begleiten. Als fie 
am Sergeftade zufammentreffen, empfängt Procida Botſchaft, 
daß der Aufſtand der Sicilianer zum Ausbruche reif. or 
lina vernimmt die Gefahr, die ihrem Vater droht, und will 
ohne ein letztes Lebewohl nicht ſcheiden. Sie ſucht und fins 
det ihn. Er aber, ſchon von den Feinden gehetzt, verleug⸗ 
net, verftößt fie, und ohnmaͤchtig finkt fie in Fernande’s 
Arme. Diefer träge fie fort und begegnet dem Sicilianer 
Buiscarde. Guiscardo, ihn für einen Verräther haltend, 
zieht das Schwert und erfchläge ihn. Procida findet feinen 
Sohn als Leiche. Iſolina flirbt, und um ſolchen Preis ers 
kauft der vermaifte Procida die Freiheit feines Vaterlandes. 

Obgleich die Länge diefes Berichts mich abhilt, den 
von ber Goventgardener Theaterdirection lächerliher und eins 
fültiger Weife zue Braut von Meffina umgetauften Johann 
von Procida mit der Sonde der Kritik zu prüfen, fo darf 
doch dieſelbe Nüdfihe mid nicht hindern, noch zwei anderer 
Gegenſtaͤnde ſchlieblich zu gedenken. Der erfte betrifft den 
eben erfolgten Bufammentritt eines Vereins zu Verbefferung 
des Kirchen: und Sculgefangs unter dem Namen: The 
London professional Choral Society. Die Gefelfchaft hat 
fi die Aufgabe geftellt, das Befte, was für Kirche und 
Bühne in Sangnoten gefegt worden, bergeftalt einzuliben, 
daß es nicht blos beffer als zeither, das wäre nicht ſchwer, 
fondern mit einem Grade von Vollkommenheit aufgeführt 
werben koͤnne. Unter Leitung des in der mufitalifdyen Melt 
wohlbekannten G. F. Harris werden bie Mitglieder fich woͤ⸗ 
hentlic zweimal verfammeln, und fobald Te ihres Bufams 
menflimmens gewiß find, durch Aufführung geiftliher Mus 
ſiken in verfchiedenen Kirchen und zu mildtbätigen Zwecken 
Zum Acchivar iſt der feit 
vierzig Jahren am den Concerts: of ancienis music mitwir⸗ 
kende Hebgley ernannt. Da es ferner im Sinne des Ders 


— — 


eins Liegt, durch ganz England Oratorien zu geben, Schwer 
fterinftirute zw ftiften, fo iſt es keine auf Sand gebaute 
Hoffnung, daß feine Thaͤtigkeit nad und nad den Ohten⸗ 
zwang vermindern wicd, an welchem jeder, nur irgend mus 
fitatifhe Menſch in den biefigen Kirchen und Theatern zu 
den hat. 
“ = zweite zu ermähnende Gegenftand iſt «in neues 
Gemälde im biefigen Diorama, Die Eigenehümer dieſes 
Inſtituts — beſchenken kann ich freilich nicht fagen, denn 
das Entrede koſtet einen Shilling, aber — überrafhen das 
Publitum jaͤhrlich um diefe Zeit mit irgend einer Intereffans 
ten Neuigkeit und haben Diesmal einen befonderen Beweis 
ihres guten Geſchmacks gegeben. Das Gemälde zeigt die 
Mativitäts:Gapelle zu Bethlehem, nad einer von David 
Moberts im vorigen Jahre an Drt und Stelle entworfenen 
und von Renour ausgeführten Skizze, Lepterer hat der 
Skizze des hochſtehenden Künftters die vollefte Genüge gt: 
than und ein im feiner Urt vollendetes Gemälde geliefert, 
Die Wirkungen von Licht und Schatten find fo trefflic bes 
rechnet, daß der Beſchauet die Taͤuſchung vergißt, die ihn 
umgibt, und durd Zauberfhlag fi am den Dre verſetzt 
glaubt, den er fieht. Auf der rechten Eeite des Gemaldes 
it die Krippe, in welcher das Kind Jeſus gerubt, nahe das 
bei der Altar, der die Stelle bezeichnet, wo die Weifen Ans 
betung und Gaben bargebracht, und der Stein, auf welchem 
die Jungftau faß, als fie den Weiſen das Gottkind reichte, 
Links inmitten einer halbkreisförmigen Vertiefung deutet ein 
goldener Stern den Punkt an, Über weichem der Stern fies 
ben blieb, dem die Weiſen des Morgenlandes nachzogen, 
und rings um bie Vertiefung brennen vierzehn, nie verlös 
ſchende Lampen, ſaͤmmtlich die frommen Gelenke frommer 
Fürften. Mehr im Hintergrunde flebt der von der Kalſerin 
Helena erbaute Schrein. Der Eindrud des Ganzen wird 
burh Aufführung einer Kirchenmuſik bis zur äuferften Taͤu⸗ 
fung gefleigert, und daß man zu jener, Haͤndel's „Uns 
ward ein Rindlein geboren”, gewählt bat, mag in einem 
proteftantifchen Lande für eine verzeibliche Inconfequenz gel: 
ten, Das Gemälde bietet Übrigens drei unterfhiedene An: 
fihten. Die erſte zeigt die Gapelle bei Tageslicht, die zweite 
die von Ftanziskaner Mönchen gebaltene Abend: Mette und 


bie dritte ben voll erleuchteten Schrein mit den in Gebet 


und Andacht hingeſunkenen Gläubigen. Zum Schluß be: 
ſchelde ich mid), daß die Beſptechung dieſes Gemäldes Sache 
eines Kunfiblattes wäre, 


Notiy 
lerſtes Eilierfeft in Leipiig.] 

Aus etwas unfihern Anfängen, aber bereite mit gefis 
chertem Gluͤck und einem ftarken Anklang im Publikum, 
hat ſich im Leipzig ein Schillerverein geflalter, der am 9. 
und 10. d. fein erſtes Feſt beging. In den Salen bes 

Hotel de Pologne waren gegen 700 Hörende verfammelt, 
gegen 300 mochten an ber Abendtafel Theil nehmen. Ro: 
bert Blum ſprach die Feſtrede, Tenorift Schmidt hatte eine 


Homne von Julius Hammer, Regiffeur Lorking ein Schil⸗ 
let'ſches Gedicht als Quartett componirt. Dr. Kühne theilte 
feinen „Beſuch in Schillet's Haufe zu Meimar” mit; uns 
ter fonftigen Vorträgen fand auch bie Gedantenftelheitsſcene 
aus Don Caclos, zwiſchen Philipp und Pofa, feine Stelle. 
Mit Jubel fiel die verfammelte Menge zum Schluß in 
den Sciller'ihen Hpmnus „An die Freude” ein. Bei 
der Abendeafel flieg die volksthümtiche Wegeifterung. Won 
ber Univerfität fprad dort Profefjor Erdmann; er brachte 
dem Könige von Sachſen das Lebehoch. Reyiffeur Düs 
ringer brachte Schillers Manen den Ehrenteunt, er ers 
wedte mit dem Gedicht von Grünig, das bei Gelegenheit 
eines ſchleſiſchen Schillerfeſtes erſchienen ift, einen ſtuͤrmiſchen 
Jubel. Stadttath Dr. Seebutg ließ die freie Preſſe leben, 
Es fehlte nice am eingefandten Gedichten, die bei Tafel gt» 
fungen wurden, auch Ereifte ein Pokal mit Moft von der 
Rebe, unter deren Laub Schiller in Loſchwitz bei Dresden 
den Carlos ſchtieb. Der Schiller'ſche Hymnus ſchloß die 
Feſtlichteit. Das Comité verhieß, das Haus in Gohlis bei 
Leipzig, wo Schiller dieſen Hpmnus fang, der Vergeſſenheit 
zu entziehen. — Am 10. November im Theater Feftproiog, 
geſptochen von Madame Deffoir und Aufführung der Raͤu— 
ber, Dan hatte einen „gepanzerten” Prolog von Karl Bed 
erwartet, das Gomite hatte ihn verworfen, man war gewaͤr⸗ 
tig, die gedrängte Menge im Parterre werde die ihr entzo⸗ 
genen Berfe fordern. Als jedoch ſtatt der gepanzerten Rede 
Legationstath Gethard's Germania, allerdings mit einem 
goldenen Panzerhbemd angethan, aber in Worten fanft und 
mild, erſchien, als die Decoration fih der Sinne bemäde- 
tigte, war Alles befriedigt, Der Prolog von Wilhelm Gers 
hard iſt fehe gut gefegt; mur mahm uns die Captatio bene- 
volentine für „die Rauber“ Wunder. Seine Germania ents 
ſchuldigt die Käuber vor dem deutihen Publitum von heute, 
Das bat, daͤucht mir, Gerhard’s Mufe nicht möthig, am 
wenigften vor einem Parterre voll akademiſcher Jugend. — 
Indeffen dies Parterre voll akademiſcher Jugend Matfchte 
auch Hrn. Wollcabe als Karl Moor Beifall. Diefer „Ders 
mann, mein Wollrabt“, hat in der That rin fo Elanglofes, 
gemüthleeres Drgan, von einem Werjländniß, einer Sym⸗ 
pathie mit dem Geiſte der Dichtung gar nicht zu reden, 
daß ihm Beifall zollen eine offendare Gefhmadiofigkeit, eis 
nen beflagenswerthen Mangel an Sinn für die Größe des 
Dichters an den Tag ftellen heißt. Freilich weiß ich wohl, dag 


\ man die Didtung meint, wenn man der Molle zujubelt; 
ı aber fie finder nicht leicht einen fo wenig befühigten Dars 


fieller als Heren Wolltabe. Auc Herr Reger, als Franz, 
weiß von feinem Charakter nichts al die gemeinfte Catrika— 
tur zu geben. Hr. Meger iſt ſonſt ein guter Schaufpieler, 
der oft glücklice Griffe Hat; allein die Geftalten großer 
Dichtungen laſſen fih nicht fo ohne Schule, nicht fo alle 
jährlih einmal aus der Reihe von Trivialitäten herausgee 
tiffen, zur Darftelung bringen. 
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Paul Emil Tbieriot. 
(Fortfegung.) 


Mimlerweile batte Thirriot den Entſchluß gefaßt, et⸗ 
was Neues, Selbſtgewaͤbltes mit allen Kräften zu begin: 
nen, und feinen Freunden zu jeigen, daß er ibred Bei⸗ 
ſtandes nicht bedürfe. Es war eine Art Selbfijwang, und 
er voller Hoffnung des Gelingeng, wobei er nur nicht 


| 


I 
f 


alten Spraden der Eigenthümlichkeit derſelben anzus 
paffen. In den Peſialozziſchen Erziebungsanfialten war 
diefer wichtige Gegenfiand nur untergeordnet, und übers 
haupt nur als etwas Ilnumgänglides aufgenommen, 
wodurd die Merbode in ihren ſtärkſten Gegenfag zum 
gewöbnliden Unterrichte gerierd. Thieriot erkannte bie 


Gefahr, die ibr von diefer Seite drohte, er wollte es 
 unternebmen, fie durd einen neuen Spradlehrgang 


bedachte, daf es ganz feiner Natur angemeflen war, | 


immer neue Entſchlüſſe zu fallen, aber eben fo, ſchon 
im Beginn der Ausführung zu fheitern. Zelten war 
ein Menſch eines ſchöneren Enthuſiasmus fähig für das 


Gute und Edle, felten war einer jagbafter, mißtrauis | 


fer gegen ſich ſelbſt, wenn es galt, dem erfannten 
Zwede gemäß thätig zu fein. Scheu vor den Men: 
fen, Hader mit ſich felbii, Verfinfen in wäblende Iins 
ſchlüſſigkeit, waren tief eingewadfene Febler, die ibn, 


wenn ein Unternebmen mißlang, auf das er die Hofle 


nung einer Selbjibeilung fegte, defio mehr und unbeil: 
barer jerftören mußten. Sein Entſchluß war, ih an 
Peſtalozzi anzufchließen, und deifen Werk fördern zu bel: 
fen. eine pbilologifben Kenntniffe, fein umfangreis 
ches Wiſſen überbaupt, gepaart mit großer Gemürblichs 
feit, ſchienen ibn zum Grjieber vorzüglib zu eignen. 
Mir wahfentem Eifer hatte er Peſtalozu'ſche Schriften 
gelefen, und fih für die Unternehmung dieſes großen 
Menſchenfreundes entbufiasmirt; mit fdarfem Auge 
aber aud erkannte er den böfeften Fehler der Metbode, 
und fein befonderer Plan war, den Unterricht in den 


mit den Korderungen des Lebens zu verföhnen, und als 
lerdings war dies das Mittel, der Methode längere 
Dauer zu verleihen, die jegt, ihrer unleugbaren Ginfei: 
tigfeit wegen, in voller Anwendung faum nod und für 
die große Idee kümmerlich genug gepflegt wird. 

Voll Begeifierung tbeilte Th. den Entſchluß feinen 
Freunden mit, die aber fein Vertrauen feinesiwegs theils 
ten, nur einen neuen Verſuch faben, ein Leben, deſſen 
Beſtimmung ſietes Schwanten ſchien, zu befeftigen, und 
das Mittel nicht in Veränderung, ſondern im Fefibals 
ten am Alten finden wollten. Sie rietben ibm ernſi— 


| lich, feine mufifalifhe Laufbahn forızufegen und — be: 


ftärften ibn dadurd in feinem Vorhaben. Sm Som: 
mer 1505 ging er nad Iferten und bor Peftalozzi feine 
Dienfie an. Dieſer ſchätzte fein bald erfanntes Willen 


und billıgte fein Borbaben, war auch bereit, ibm freie 


Hand zu laffen, aber er mußte aud bald einfeben, daß 

diefer träumeriſche an ſich felbft zweifelnde Menſch Leine 

Huülfe für ihn fei. Tb. fab ſich bier in einem Kreife, 

wo Alles in der Freudigkeit feiner Kräfte thätig war, 

gemeinſchafilich wirkte und firebte, angefeuert und gelei: 
225 


tet von dem überwiegenden, immer nod im jugendlicher | 


Begeifterung glübenden Geifte Peſtalo zi's. Wergebens 
war für ihn dies Beiſpiel. Die Hände ſanken ihm 
nieder, ſobald es galt, anzugreifen, ſich mitzutheilen, 


Peftalojji und feine Gchülfen für feine Ideen zu ger | 


winnen und dieſelben gemeinfam zu maden. Es war 


feine Sache, ſich Anerkennung zu verfhaflen, fie fonnse | 


ibm bier nicht entgegengebradt werden, da vielmehr 
Miftrauen ganz an feiner Stelle war. Er war nicht 
unvorbereitet; wie feine ganze Tendenz; war, Alles, wo: 
bei dies thunlid war, möglichit zu vereinfachen, fo hatte 
er längft, feitdem er pbilologifhe Studien liebgewon: 
nen, über eine Bereinfahung des Spradlebrganges 
nachgedacht, batte ein allgemeines Schema ſich entwor⸗ 


fen, Vieles fon genauer gearbeitet, und für die Mes | 
tbode bielt er dies für anwendbar; aber er war plößs | 
lich wieder fheu, damit bervorzufommen; da er zur Uns | 
wendung ſchreiten follte , sweifelte er, ob die Sade zu | 


praftifher Anwendung reif fein möge, und dazu ſchreckte 
ibn die wahrfcheinlihe Dppofition der Sprachlehrer 
des Inſtitutes, wiewohl fie nur untergeorbnete Bedeus 
tung hatten. So fühlte er ſich in Iferten fogleih in eis 
nem ganz unbefriedigten Zufiande ; es fam nicht einmal 
zu einem Verſuche feiner neuen Lehre, er arbeitete les 
diglid an deren weiterer Vorbereitung, und wenn er im 
Inſtitute als geifireiher Menfh, als reiches Gemüth 
und allenfalls guter Rathgeber zwar ftets willlommen 
war, fo wurde er dod nur zu Unbedeutendem benugt. 
Demnach war die neue Stellung freilid nicht geeignet, 
ibn von feiner Melancholie zu heilen ; vergebens jögerte 
er Ängfili, ſich felbit zu fagen, daf feine Freunde Recht 
gebabt, daß er mehr von fi erwartet babe, als er zu 
leiften fi entſchließen konnte. 

„Wie fpär,” fchrieb er, „geſteh' ih mir, daß ich 
bier an meinem Drte nicht bin. — Jeder Helfenwol: 
lende bat an mir fogleih einen Bedürftigen. ' Peftas 
lozji fagte mir: Ihr fheint in einer Werträumung zu 
leben — nun wurd’ id) fo.“ 

Sein unverändert gebliebenes Verhältniß zu Eva 
Hoffmann mochte zu feiner VWerträumung beitragen. Er 
dachte enbli daran, fie Peſtalozzi'n zuzuführen, indem 
er nicht zweifelte, daß fie ihm mehr fein würde als er, 


und daß er fo doch der guten Sache einen weſentlichen 
Je mehr er einfab, daß fein kaum 
noch fo freudig entworfener Plan nice zur Ausfühs | 
rung fommen würde, defio eifriger faßte er diefen neuen | 
Gedanken auf. Eva follte im Inſtitute Mufitunterricht | 


Dienft leiften würde, 


ertbeilen, dabei wollte er, Anderes aufgebend, felbft 














— 


wirffam fein, umb arbeitete fogleih an einem Plane 
für Muſikunterricht, wobei er, wie bei feinem Sprad: 
lehrgange, moͤglichſie Vereinfachung erfireben wollte, 

Eva Hoffmann war leicht für feinen Vorſchlag ges 
wonnen. Er dachte aber nicht daran, fein Verhältniß zu 
ihr zu Ändern, bier blieb er ſich felbit dunfel, und als er 
im Sabre 1509 nad Dffenbad kam, um fie abzuholen, 
wuchſen ſchnell feine. Bedenklichkeiten fo, daß er nicht 
wagte, ihr Begleiter zu fein, und nun fogar, um ibs 
ren Ruf zu ſchonen, nicht wieder nad Iferten zurüds 
febren wollte, Er lief fie allein reifen und blieb eine 
Zeit lang unthätig in Baireuth in dem Kreife Jean 
Pauls. Cinige Auszüge aus Briefen diefer und früs 
berer Zeit, im welchen er über diefes ſeltſame Werbälte 
niß fih auslief, mögen hier, um ibn felbit mäher zu 
bringen, ihre Stelle finden. Das Meifte wurde an 
Emanuel Osmund geſchrieben. 





„Bas ih von den Menſchen, die ich am meiſten 
batte ehren und lieben lernen, gebört und gelefen hatte, 
davon erblidt ih in der Eva ein Zufammentreffen, Das 
Verborgenfein diefer Blume ließ mid wünſchen, daß 
ihr Duft der Welt Früchte trage. Ich eitler Menſch 
glaubte, id — mit meiner innern Gleichgültigkeit — 
fönne dazu etwas thun. Ob fie mich mochte, war mir 
fo einerlei, wie ob Goethe dafür, daß ich ihn lobe und 
liebe, mid mag.” 





„Mein äußeres Verhältniß zur Hoffmann blieb 
lieblos, kalt und vorfihtig. In ihres Wiges, in ihres 
Naturfinnes, in ihrer Unfhuld Rähe war mir wohl, 
dod wußte ih meine Anhänglichkeit, meine Verehrung 
von Liebe zu unterfheiden, und es ward mir bange bei 
den Aeuferungen von ihrer Meigung, fo bange, daß ich 
es dem Freunde Hagte, mit dem ich fchon damals in 
ihrem Weſen fo viel Hebereinfimmendes bemerkte, daß 
id fie feine Braut ihm nannte. Der Freund empfahl eine 
Trennung, und fo fdieden wir als freie Leute für uns 
äußerlich, als freie Leute für uns innerlid mit Schmerz.” 





„Als id zur Eva kam und fprad: Ich trenne mid) 
von Dir, nit räumlich nur, völlig; da ging fie ſchnell 
in die andere Kammer; das Hery brad ihr, glaub’ ich, 
fie that nicht wieder auf, Ich, was mich betrifft, muß 
es ja wohl überfichen. Sicht fie gleih meiner Muts 
ter ähnlich , verſpricht fie das häuslichſie Weib, befto 
weniger darf fie getauſcht fein. 
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„Sb babe der Eva fein Schickſal anzufündigen, 
ih kann fo wenig fagen, idy fcheide mid von ibr, als, 
ich vereinige und. Ich bin zu leicht erfunden neben 
ihr, ein beſſeres Gewicht muß in die Schale kommen. 
— (Eva fagte vom ihrem Water: er zeigte uns nie eine 
Schwäde, Wie könne ih ihr Mann fein 2" 

„Es ift ausgemadt, daf ich fie nicht befigen kann, 
daß ih den Muth nicht babe, Es ift die höchſte Noth, 
die mid das befennen macht. 
id fürdite mid vor dem jungen Grün, Der Athem 
gebt mir aus über dem Leiden. Ja alle äußere Roth 
ift nichts gegen Herzweh. Das Gefunde trenne ſich von 
mir, laßt mid allein binabgehen, damit ich doch et: 
was Zroft babe. Ich bin ganz allein. 

Helft mir, daß Eva, diefer Jahrhundertmenſch, feis 
nen Kreis erhalte, italien Himmel, ein Paar treue 
Menſchen, kräftigen Bollsfiamm, ein Haus oder eine 
Hütte. Beim Himmel, nähme mir nur Jemand die 
Eva ab, daß er ihr Mann wäre, ich wollte für Euch 
jagen und erjagen.” 





„Cine Arme, die ftirbt, die verſchmachtet, und ich, 
der glauben muß, ih hab’ ihr nur Gift zu geben, 
Ach — wer bat mi denn mit diefem Glauben ver: 
gifter? Gebt ihr eine andere Liebe, die ihrer werth ift.“ 





„Ich blieb aufridtig von wenig Empfindung ges 
gen fie, und verbarg meinen Verdruß nicht, wenn fie 
mehr verrierh. Ginmal, als fie mir mein Gutes zeigte, 
war id in Danf gegen fie ſchwimmend, und wollte beim 
Bruder um fie anhalten. Bald darauf war die Höhe 
ihrer Liebe mir drüdend. Ich arbeitete mich nicht em: 
por, id klagte. Ob die Vermuthung, daf fie Dein 
gehören könne, durd mein Kennen von Euch Beiden 
rein entfiand, oder ein Anhalt meiner Unbeholfenheit 
war? Berdienft mag meine Aufopferung nicht viel has 
ben, aber es ward mein Gedanfe und das Licht in 
meiner Seele, daß fie müßte etwas Gutes hervor 
bringen, 





„Eva ift von der Art, daß fie, wie jedes fi vor 
Ueberdruß bewahrende ſelbſidichtende Leben am beiten 
ihr eigen Maß und Gefeg if. In einer Umgebung 
aber, die ihr gemäß- iſt. Michter ſchrieb einmal: 
ein jonifher Himmel wache über ihr Blühen! 
ihren Grundfägen paffe fie, geftanden wir ihr ſchon frei, 
wohl in den Himmel, nicht auf die Erde. Es kann 





Der Frühling ift da; 





Mit | 


| fein, daß Peſtalozzi's Anftalt in Averdun, wo fie die 
bäuslide Sorge für die junge Weltzucht theilte, ihr 
das gewährte, was an Umgebung für fie zu wünfden 
übrig it. Dazu fommt, daß fie zum Malen fih urs 
ſprünglich da glaubt; die verfehlte Beſtimmung fie noch 
verwundet; fie Ubends aus dem Schlummer neulich 
treuberjig ſagte: Ach, ich hätte doch malen follen.“ 





N (Die Fortfegung folgt.) 


1) 
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Sophie Albrect. 


In unfern Tagen, wo man Schilferfelte erneuert und 
neu gründet, folte man auch feiner alten Freundin Sophie 
Albtecht gedenken können. Man gedenkt ihrer, aber als eis 
ner Zodten, während fie noch lebt. Ich leſe in „Schiller's 
Leben” von Schwab, in welchem der Verfaffer berichtigend 
! anführt, Sophie Albrecht fei bereits im Jahre 1938 in gro: 

Ber Dürftigkeie verftorben. — „D, daß du Wahrheit rede⸗ 
teſt!“ — drängte fih ein Wunfd aus meiner Bruft her 
vor; aber leider ift dem nicht fo! — 

Da ich mich nicht zu täufchen glaube, wenn ich dieſe 
alte Seelenfreundin unferes Dichters, diefe Reliquie aus claſ⸗ 
fiihen Tagen, als ber ganzen gebildeten Welt Deutſchlands 
angebörig betrachte, fo denke ich, wird es Jeden intereſſiren, 
über ihre jüngften Schidfale etwas Naͤheres zu erfahren. 

Bis in ihr achtzigſtes Jahre naͤhrte fi die alte Dame 
von dem Bermiethen ihter Theatergarderobe und von einiz 
gen Wohlthaten Befreundeter, nachdem ein Gavitäldhen, von 
ihrem verftorbenen Mann überlommen und in «inem 
Bauerngute verfichert, durch Brand verloren ging. Bald 
ſah fie fih mit ihrem Dienftimädchen, deren Mutter in gus 
ten Zeiten der Familie gedient, auf die Gaben mitleidiger 
Seelen angemwiefen. Bielen von biefen lebte fie zu lange, 
und man 309 ſich einzeln zurüd. — Schon war fie nahe 
daran, der allgemeinen Armenanftalt zu verfallen, als ſich 
ein Arzt, ein Freund von mir, ihrer annahm und durch 
Subfeription eines jährlihen Beitrags von den Aerzten 
Hamburgs und Altonas fie diefes peinlihen Scrittes ents 
bob. — Das mwährte vier Jahre; da aber lebte die Alte 
auch den Aerzten zu lange, und, bis auf Wenige, Verfagten 
fie den Beitrag. Die Greiſin fab ſich wieder auf ihren vos 
rigen traurigen Standpunkt zurückberſeht und fendete mit 
zitteender, kaum leſerlicher Dand geichriebene Briefe an den 
Arzt, wo ich einſt eben anweſend war, als er die Botin 
mit einer Eleinen Gabe und dem Bedeuten abfertigte: ihn 
ferner mit Briefen zu verfhonen, da feine Gollegen ihn 
| nicht mehr unterflügen wollten. Wenige Tage vorher hatte 


ih in Streicher s Werke „Schiller's Flucht aus Stuttgart” 
jenen Brief des Dichters an Reinwald gelefen, wo er diefer 
N alten, nun fo ungluͤcklichen Frau, ein fo ſchoͤnes Ehtendenk⸗ 
I mal fegt. Kaum erfuhr ich daher nah Entfernung des 
Mädchens den Namen der Unglüdtihen, als ich beſchloß, 
| auf jenen Brief Schillers das Werk ihrer Ersettung zu 


—— 


bauen. — Ich befuchte fie, Hefte ihre Erlaubniß zu einer 
Öffentlichen Wirte ein, die fie, unter der Bedingung, ibren 
Namen zu verſchweigen, aud gab, und es erfolgte jene Ap⸗ 
pellation an Deutſchlands ſchoͤne Seelen, deren Erfolg mid) 
in den Stand fegte (außer dem, was fie perfönlich erhielt), 
— ihren Dausbalt zu verbeffern und zwei volle Jahre fie zu 
erhalten. — Das gefhab 1838 im Juli, wo fie nad 
Schwab's Mittheilung folte geftorben fein. Es ift unbes 
greiflich, wie Etwas, das durdy fat alle Journale Deutſch⸗ 
lands ging, dieſem Biograpben und feinem Gewährsmann 
Boat, kann entgangen fein; eben fo, wie Schwab jene Nos 
tigen über Schillet's Jugendliebe in Dresden, die ih meiner 
altın Schuͤhlingin abfragte und in bdiefen Blättern unter 
meinem Namen mittbeilte, als ven Dr. Döring ausgegans 
gen angeben mag. Freilich bim ich am die Ungerechtigkeit 
des Sgnorirens ſchon laͤngſt gewöhnt; wäre ich ein ſchotti⸗ 
ſchet Bauet oder Schäfer, waͤre es moͤglich, daß Deutſch⸗ 
lands Schrifthetren auch meinen Namen nennten. — {ne 
deſſen wandelte nad dieſem dringenden Aufruf auch jene 
Aerzte eine edle Scham an, und fie ſchickten freiwillig ihrem 
Gollegen ein Sümmden von zwanzig und einigen Thalern, 
die bis zur Erſchoͤpfung meiner Mittel bei ihm im Depos 
fito blieben. 

Meahrend ber Zeit meiner Fürforge befuchte ich bie im: 
mer ſchwacher werdende Dame oft, zahlte wöchentlich fo viel, 
als ich für das Bedürfniß ausreichend glaubte, und reichte 
damit, wie erwähnt, zwei Jahre. — Im Laufe dieſer Zeit 
traf die Alte ein ſchlagaͤhnlichet Zufall, auch zeigte ih per 
tiodifche Geiftesverwirrung, da fie denn oft von fchrediich 
phantaftifhen Träumen, die ihre für Wuhrbeit galten, zu 
erzählen wußte, aud mar fie an den untern Eptremitäten 
gelähmt, und die Unmöglichkeit zu geben bradıte fie zur 
Verzweiftung. So kam der Juli 1840 bean, und, da 
meine Mittel erfhöpft warın, übergab ich fie wieder jenem 
Arzte, der früber für fie geſotgt, und noch ein Sümmchen 
für fie in Depofico hatte, — Ueberhäuft von Gefcdäften und 
im Vertrauen auf meinen Nachfolger wandte ich meine Blide 


von iht ab, was auch nichts geſchadet hätte, wenn nicht die 


bisherige Wärterin nad) Amerita gegangen, und an ihre 
Stelle eine ihrer Schweſtern getreten wäre, Mehrere Wo 


| 


u 








hen verfloffen, al® midy eine Ahnung einmal wieder binger | 


ben hieß. — Es bieh, fie fühlafe, fo mußte ich midy denn 
beſcheiden, doch ſchien mir die Umgebung, mehrete einbekannte 
Ftauenzimmer, meht als verdächtig. Bel einem zweiten und 
deitten Beſuche zu guter Ingiszeit dieſelbe Meifung: fie 
ſchlafe, ließ midy endlih ungefragt in das Schlafzimmer 
bringen, und der Anblid, der fid) mir darbot, bewog mich, 
eine Meldung an die Bebörde zu machen, mit der Bitte, 
die Hütftofe einer milden Anſtalt zur Pflege Üübermweifen zu 
wollen. 
tes, veranlaßte ein gefordertes Gutachten des Phyſikats, das 


Diefe Bitte, vereint mit einem Bericht jenes Arge 


indeß dahin lautete: Die unbeilbare Kranke rigne ſich micht für | 


Aufnabme in ein Staatsinflitue, vielmehr fei fie wohl für 
bie ihe zuftändige firiete Einnahme (vom Scyilerverein mebft 
dem Nießbtauch eines Beinen Legats ihrer erft kürzlich in 
Erfurt verfiorbenen Tochter) in einer Bürgerfamille unters 
‚aubringen, — Die Behörde erfuchte mic) nun, das Curat. 


4 
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perpet. für bie Geiſtesſchwache zu übernehmen, und im 
Sinne des Phyſikats für fie zu wirken. — Ich willfahrte 
Beidem, und eine arme Witwe, der Kranken aus guten 
Zagen befreundet, war entf&loffen, fie zu Martini für das 
kleine Eintommen zu fih zu nehmen. Bis dahin durfte 
ich aber, als Gurator berechtigt einzufchreiten, nicht marten, 
fo trat ich unter Affiftenz eines Poligeiofficianten umd zweiet 
Grauen in die Jammerböhle. — Schon bie erfie Nachfrage 
nad den noch unlängil vorhandenen Sachen ergab, daß 
Aues faſt verkauft, geſtohlen, der Himmel weiß wo geblieben 
fei, angeblich habe die nah Amerika Ausgemanderte alle 
Gehlende, feldft dem beften Theil des Bettes, mit ſich 
nommen. — Das Bild der Alten, die zuſammengekauert 
auf einem elenden Lager da lag, wird nie aus meinem Ges 
dachtniſſe ſchwinden. „Das ift das Loos des Schönen auf 
ber Erde!” — Die Frauen legten aus ihrer eigenen Habe 
jufammen, was ber Reinlichkeit Noth that, und nun nahm 
ich die Kranke in meine eigene Wohnung. Sndef war hier 
andere Pflege als die meine nothwendig. Ihe fürchterliches, 
unabläfjiges Gefchrei zu Gott um den Tod, der fie in dee 
That vergeffen zu haben ſcheint, madıte Einem das 
firäuben, fo wie, das vorherefchende Thierifche ihres Weſens 
ungeheure Anfteengungen in Anſpruch nahm. — Und fie 
kann noch Lange leben, da fie mit einem unerfdöpfliden 
Lebensfond geſtraft zu fein fcheint. Die Umflände zwangen 
mid) jegt die Behörde ernfilihd um Aufnahme in ihre Ir: 
tenanftalt zu erfuhen, und man konnte mie die Gemäh: 
rung nicht verweigern, obgleich ich bittre, bittte Anklagen zu 
machen bätte. — Für ihren Unterhalt habe ih mich als 
ſelbſtſchuldiger Bürge mit dem Minimum unterzeichnen, und 
bie erſten Auslagen befteeiten muͤſſen. — Schon hatte ich 
eine flebende Aufforderung an das Publitum in der Druk⸗ 
ferei des hiefigen Intelligenzblattes, aber ih nahm fie wies 
der zutuck, denn id ſchaͤme mich fall, neuerdings für die 
Freundin Schitler's zu bitten, obgleich eine Beiſteuer für 
eine forgfame Pflege, mie fie auch der Alleräemfle genießt, 
nothwendig thäte. — So bin ich auf die Ider gekommen, 
aus den drei Bänden Gedichten der Frau Dr. Albrecht "eine 
Anthologie zu veranflalten, und Zubfeription dafür entgegen: 
zunshmen. Da indeß bier ſchnelle Hülfe wünfhenswerth, 


&o bitte ich hiermit recht dringend. alle ſchöͤnen Sees 
Ion Deutidlands, im Namen des einfligen Freundes ber 
Ungluͤclichen, mit der Eudfeription (Mamen und Mohn: 
ort, Die dem Werke vorgedruckt werden) den Preis von 
einem Thaler preufiih der Hammerich'ſchen Buchhandl. 
in Altona, durch die zunaͤchſt befindliche Buchhandlung 
oder frankirt pre Poft einzufenden. Sollte indef bie das 
bin die Greifin flerben, fo wird wohl Jeder damit einver: 
ftanden fein, daß ich ihre Errauien damit beftreite, oder 
wenn es aud dafür zu fpde wäre, ihr einen Grabitein 
fegen laffe. 

Hamburg, im Detober 1540, = 
dr Clemens. 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld 
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Paul Emil Tbieript. 
(Sertfegung.) 


Im Inſtitute zu Iferten fühlte ſich Eva gan an 
ihrer Stelle, und griff mit ein und an, fo viel in 
ihren Kräften fiand. Sie war bald ein Liebling Pe: 
ftalozji's. Zwar ertbeilte fie nur Muſikunterricht, aber 
ba fie felbit auch eifrige Schülerin wurde, die Lehr⸗ 
flunden befuchte, wo es nur für fie zu lernen gab, und 
mit ihrem natürlichen bellen Auge beobachtete, fo konnte 
fie vielfach mit Rath und Vorſchlägen thätig werden, 
Ihre überredenden Briefe zogen Thieriot bald wieder in 
die Schweiz; er trat zum Inftitute in das alte VBerbälts 
niß, und fo lebten fie ein paar Jahre ‚neben einander, 
unter fit bemüht, in den unbefangenen Ton früberer 
Zeit wieder einzulenten, nähere Erklärung, die auch, da 
fie einander ganz erlannten, unnöthig war, vermeidend; 
Beide zwar, und er befonders, als Sonderlinge angefes 
ben, aber geadhter, und von denen innig verehrt und 
geliebt, die fie näher kennen lernten. Hier war das 
mals Ruckſtuhl, den gemeinfame Studien zu Tb. bin: 
jogen, und der ihm am innigfien befreundet wurbe *), 
ferner Kanne, den mufifalıfches Talent werth madıe**). 


) Rudfiupl, ein Schüler Kreuzer's, hat fpäter fehr 
Achtbares gefchrieben. Er farb vor wenigen Jahren 
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Medacteur: Dr. 9 ©. Kühne, 





als Lehrer am Gomnafium zu Koblenz, wo er ein | 


faft ifolirtes Gelchetenleben geführt hatte. 


°°) Kanne wurde fpäter ald Dichter und Gomponift bes | 


kannt, Er ſtatb in Wien 1833, und dies wurde in 


den 17. November 1840, 





Verleger: Leopold Boi. 





Beide waren au im ihren Sonderlichkeiten unferem 
Freunde nicht unähnlid. 

Um dieſe Zeit trat endlich Thieriol's Abneigung 
gegen eine engere Verbindung mit der Hoffmann wie 
durd Grwöhnung zurüd. Gr zögerte nur nod, wie 
wenn nod plöglid etwas Befleres ſich hätte finden kön— 
nen, wobei er freilid nicht bedachte, daß fie das glän— 
jendfie Zoos ibm, dem unfteren Menſchen obne Entfchluß 
und Willensfraft, nimmermehr vorgesogen haben würde. 
&o lange fie in Beſchäftigung neben einander lebten, 
ließ er es fo bingeben; im Zabre ISIN aber follten fie 
abermals getrennt werden, indem bie Hoffmann nad 
Vevais ging und dort Lehrerin in der Erjiehungsans 
ſtalt des Herrn von Türk wurde, — Th. felbit hatte 
dazu mitgewirkt, weil damals die böfen Zerwürfniſſe der 
Gehülfen Peitaloyji's angefangen harten und nichts Gu⸗ 
tes erwarten ließen; dem flaren und aufrihtigen Ge- 
mürbe der Hoffmann aber mußten fie zumal fremd und 
widerlich fein. Thieriot fühlte fih num aud an Avers 
dun nicht mehr gefeffelt; aud war er genötigt, war 
es freilich Längn, feiner äußern Erifieng wegen eine neue 


öffentlichen Btättern mit dem Aufage berichtet, er habe 
in feiner Krankheit feine ärztliche Hütfe noch Beſuch 
angenommen, ja einen Stock im Bette gehabt, mit 
dem er Jedem gedroht, der ſich genäbert habe. Da 
man gewußt, baß er fein Mort hielt, fei er verlaffen 
geblieben. Kaum vor feinem Tode habe er ſich ange 
leidet und ausgehen wollen, ſei aber aufs Bett zu: 
rüdyefallen und geflorben. 


Erellung aufjufuhen. Gr machte einen unglücklichen 
Berfuh in Genf, indem er Privatunterricht in Mufit 
und alten Sprachen ertbeilte. Es bebagte ibm aber 
dort nicht, und ſchon im Anfange des nädften Jahres 
finden wir ihn wieder theils in Poerdun, theils in 
Vevais. 

Die neue Trennung hatte Beiden vollends gezeigt, 
daß fie fortan nicht ohne einander fein konnten, und 
fo ließen fie fih denn im Juni birfes Jahres, nad 
laum vorangegangener Verlobung, zu Vevais trauen, 

Sie zogen fogleih nad Zürich, mo Mufikunter: 
richt geſucht fein follte, und blieben dort bis Ende 1813, 
Cie gab Klavierfiunden, er lehrte das Lateiniſche, 
Griechiſche, Franzöfiihe und die Geige, und brachte bier» 
bei feine neue Merbode ſowohl für Sprad» als Mu: 
fifunterriht zur Anwendung und weiteren Ausbildung. 
Die ungefiherte Stellung konnte aber nicht befriedigen. 
Er febnte ſich nad einem Amte, das er jegt mehr als 
je bedurfte, Allein da ibm wirklich durch Wermittelung 
feiner Freunde ſehr paflende Anträge, namentlid zu ei- 
ner pbilologifhen Lehrſielle gemadt wurden, da nur 
übrig war, ſich zu erklären, da bemmte ihn wieder feine 
Scheu vor öffentlihem Auftreten und feine übertriebene 
Gewillenbaftigkeit. Das Angebotene ſchien ibm nicht 
paflend, das Amt follte ibm entſprechen, ibm nicht mit 
Anfprühen ängften , feinen Selbfimiftrauen angepaßt 
fein. Hätte er nur das Gewoͤhnliche fid) vorgefegt, wäre 
er etwas leichtſinnig geweſen, er hätte bald ein foges 
nannter gemadter Mann fein können. 

Moch war er in zweifelhafter leberlegung,, ale ber 
mufifalifhe Werein von Meuenburg ihn als Director 
an feine Spige rief. Hier galt es zwar auch öffentlis 
des Auftreten, allein in Bezug auf Muſik fühlte Thie⸗ 
riot ſich ſicherer, auch follte er ziemlich unabhängig fein, 
dazu lockte die fhöne Lage Neuenburgs, und ber Ans 
trag wurde daber angenommen. Die nächſten Zabre 
deriebten fie nun an den reijenden Ufern des neuenburs 
ger Sees, zufrieden und in gemüthlich poetifher Stim: 
mung. Sie batten bald in ihrer neuen Umgebung fid 
Achtung und Neigung gewonnen, die Schönheit der Ges 
gend, des Sees, der Berge aber erbielten Eva's geiftige 
Regſamkeit in fieten Schwingungen, Leider nur batte 
das Inftitut, für weldes Ib. berufen war, feinen red: 
ten Fortgang, und er war auch nicht geeignet, ibm den 
felben zu verſchaffen. 1817 löſ'te es ſich auf, und Beide 
waren wieder auf Privatunterricht angewielen, und bals 
fen fih damit, auf Belleres harrend, eine Zeit lang 
weiter. Mit den Freunden in Deutichland wurden Ver: 


bandlungen wegen einer neuen Verſorgung angeknüpft. 
Neuenburg war zwar ſehr reijend, allein die Lebens: 
weife dafelbft doch zu entſchieden franzöfifh, als daß fie 
fi für längere Dauer daran bätten gewöhnen können : 

„Confessi et convicti,“ ſchrieb Tb. an einen Freund, 
„daß Deutſche Deutſchen angehören, und zunächſt denen 
in Deutſchland, ziehen wir in einer der nächſten Wo: 
den dahin aus dem Lande der Oui Monsieur und 
Bonjour Madame, weldyes bie eingefleifchte Förmlerin, 
die uns eben ein Pader auf die Reife mitzunehmen ans 
complimentirte, gar umfebrte, und ju mir fagte Ma- 
dame, und Monsieur ju meiner Frau, die bierüber 
fagte: Diefe mafdhinenmäßige Kälte ftemple fie, die 
Waͤlſchen; dieſe gepräglofe WUbgegriffenheit fei eine 
Falſchheit. Denn Ja oder Mein ift die Acchtheit, das 
zu dem Ja Gefagte aber eine Schmeidelei. Wie es 
au fehr fad ift, zu dem Pein immer Pardonnez oder 


' Excusez ju fagen, als wenn Jemandem aus einem Irr. 


ö—— — — — — 
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thum belfen eine Beleidigung wäre.” 

Sie begaben ſich zunächſt nad Heidelberg, um bier 
das Refultat der angelnüpften Berbandlungen abjumwar: 
ten. Viele waren für Thieriot mit edler Liebe thätig. 
V. Wangenheim in Sturgart, Gvers in Lüneburg, 
Windifhmann und Rudfiubl in Bonn, Seber in Cöln, 
eröffneten ibm gute Ausfihten. Er batte fein Augene 
merf vorzäglih auf Cöln oder Bonn gerichtet, da er 
gern mit Rudfiubl wieder in Werbindung gefommen 
wäre, auch war das Confiftorium in Cöln nidt unge: 
neigt, einen fo gut empfohlenen Mann beranzuzieben, 
nur wurden Proben feiner Kenntniffe und näbere Dar: 
legung feiner befondern Anfiht vom Sprachlehrgange 
verlangt; Thieriot's Antwort zeigt, wie weit er damit 
gefommen war: 

„Ich elle mid gern den Korberungen, ſowohl den 
gemadten als noch zu madenden, mit Inbegriff eines 
Examens, beihränfe mi aber auf das philologiſche 
Fach, worin mid mein vieljähriger Privatfleiß befon: 
ders in Etymologie, Analogie und Intereinandervergleis 
dung des Griechiſchen, Lateiniſchen, Ztalienifchen, Frans 
zöſiſchen, Engliihen und Deutſchen für eine Gumnafial: 
anftalt zu eignen fheinen, vor Pebanterie bierin aber 
ausgedebntere Bildung fihern wird, Weine neualte 
Anſicht von grammatiſch⸗paradigmatiſcher Mebungsleitung 
zum Thema einer Abbandlung nehmen, kann ich aber nicht, 
Dan fegt voraus, daß die Hauptpuncte diefer Anſicht mir 
feſtſtünden, und nicht mir felber vor den Augen noch flim: 
merten; daf nicht mein Sehen bierin mit meinem Thun 
wie verwachſen, und mir leichter wäre, die Sache felbit 
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zu geben, als ein Wort darüber; daf meine pbilologi« 
fhen Anhäufungen nicht nur nah einem numeröfen 
Inftinft angehäuft, fondern planmäßig geordnet, daf 
die Regel ausgefproden wäre, umd nicht, um Alles nur 
ins Gefühl zu bringen, das Ausfpreden felbft geſcheuet 
würde — ba doch dies Alles ſich anders verhält, ſo— 
gar noch feine Aufeinanderfolge der Uebungen fireng 
fefigefegt, fondern Alles auf Beweglichkeit durd einen 
äußern Impuls gerichtet, zum Gintreffen in dem Augens 
blidebedarf gleichſam vollfertig barrt, kurz, das lichte 
und ordnung: und beſtimmungsſehnſüchtigſte Stüd Chaos 
ift, das fi nod etwas zu Gute darauf thut, daß es 
wie ein omnia sua secum portans nichts von fi aus: 
geben zu laffen, faum einen Brief dazu zu geben weiß, 
ohne ſich (mich) perfönlich dazu zu thun. Lieber Gott! 
ein. vereinfadhter Mehanismus mehr in der Welt — 
wenn wir denn aud mit einem lleberaufwand eigener 
Kraft dahin gedeihen, Andern viel Anftrengung zu er: 
fparen, das ift am ſich noch nichts ausgemacht Gutes.’ 

Solde und ähnlihe Antworten konnten begreiflid) 
nur ftugig maden. Man wollte einen Mann, der in 
dem gewöhnlichen Gange der Schule kräftig mitzuwir⸗ 
fen verfiünde, bier aber hatte man es offenbar mit eis 
nem fehr aparten Kopfe zu thun. Die Sache verzö— 
gerte fi daher, indeß Thieriot wechfelnd im Hridelberg, 
Franffurt, Mainz. und Wiesbaden fih aufbielt und mit 
Privarunterricht beſchäftigte. Seine perfönliche Bekannt: 
ſchaft, als er endlih, um ſich vorzjufiellen, nad Bonn 
und Cöln gereift war, hob die entfiandenen Bedenklic: 
feiten nicht, vermebrte fie vielleicht, und da indeſſen alle 
andern Anträge von der Hand gewiefen waren, nahm 
er freudig einen neuen an, der ibn, wenn aud minder 
glänzend, feiner zweifelbaften Lage entrif, In Mies: 
baden nämlich hatte der edelſte Schüler Pefialozji’s, der 
treffliche biedere Johannes Delaspee , vor einigen Tabs 
ren, fern von den Ziiftigfeiten der Aberduner, eine Er: 
siebungsanftalt errichtet und umter feiner uneigennüßis 
gen Eräftigen Zeitung ſchnell emporblüben gefchen. Dies 
fer machte Thieriot den Vorfhlag, dem Unterricht in den 
alten Spraden in der Anſtalt zu übernehmen, wobei er 
ihm, bei eigener Unkenntniß, die Meife des Unterrichts 
anbeim fiellen wollte, Die Verbindung mit dem fern: 
baften Delaspee lodte eben fo ſehr, als die Unabhän— 
gigkeit der Stellung, die ihm Gelegenheit gab, feine An: 
figten in ausgedehnterer Anwendung, als es bisher durch 
vereinzelten · Privatunterricht möglid war, zu prüfen 
und — denn dies blieb fein Ziel — für größeren öfs 
fentligen Wirkunsfreis reifen zu laflen. 


Darin aber irrte er. Mehr follte er nicht erreis 
hen; er war bereits auf feiner Höbe geweſen, war ſchon 


jenſeits am Hinabgeben mit feiner Kraft, und ſtatt mit allen 


| dern Weg bintrieben. 
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Anſtrengungen vergangener Jahre ſich aus den Wirren 
und ängftliben Grübeleien, die [dom den Jüngling nies 
dergedrückt batten, berausjuarbeiten, batte er fie nur 
tiefer im ſich gepflanzt, und follte nun im reiferen Mans 
nesalter nah und nad) in feiner Seltſamkeit ganz vers 
fnöchern. Wenn öffentliches Wirken und Anftellung im 
Staatsdienfte feine Abſicht blieb, fo war durdaus nö: 
tbig; von dem, mehr nur in feinem Kopfe Ungehäufs 
ten etwas Ganzes zu fondern und in Drud herauszju: 
geben, denm es lieh fih nicht erwarten, daß nad fo 
bäufigem Ablehnen künftig wieder entfpredende Anträge 
entgegengebradpt werden würden. Jenes fuchten daher 


nun feine Freunde zu bewirken, oft gelinde berübrend, 
‚oft heftig zuredend. Dies aber hemmte weit mehr, als 
8 das Beabfihtigte förderte, fo wie ihm aud früher 


ähnlihe Ermabnungen nur deſto mehr auf ganz am, 
Am emfigften arbeitete an ihm 
feine Muge Frau, die die Stellung in Wiesbaden für 
ibn viel zu befhränft hielt, und wenn Hülfe möglid 
gewefen wäre, fo hätte fie ihr wohl gelingen müflen; 
denn fie verftand ihn fo anzuregen, wie ihm allein bei 
zufommen war, nidt mit offener orfiellung feiner 
Schwaͤche und Saumfeligfeit, fondern indem fie bie 
Verbältmiffe anzuflagen ſchien, wo die Klage doch nur 
ibm hätte gelten können. Gleichwohl blieb es beim 
Alten. (D. B. f.) 





Eorrefponden;. 
Aus Berlin 
[Dedt und vor beeiundvierig Jabren, ] 
Nachdem die Feſtlichkeiten und mit ihnen ber Rauſch 


der Stimmungen vorüber, darf man ſich einiges Zwiſchen⸗ 


reden erlauben, und kann dem Pubikum einem Ueberblick 
eröffnen. — Mein legtes Schreiben erwaͤhnte ſchon, daß 
die Deputationen der ſechs Provinzen bier am 9. October 
zufammentrafen und ihre vorbereitenden Sigungen zu ber 
fhönen Feier der Huldigung, welche einem geliebten Fuͤrſten 
dargebracht wurde, zufällig an demſelben Tage eröffnsten, wo 
in Valencia Marie Chriftine die Abdankumgsacte ihrer Re— 
gentfchaft unterzeichnete. — Der König, deffen edle Popu— 
larität durch fo viele Beine gewinnende Züge im fortgefegten 
Wachſen it, empfing in den naͤchſten Tagen fehr viele ber 
erfien -Güterbefiger, bie Abgeordneten der großen Städte und 
manche ber bier anweſenden berühmten und vornehmen 
Fremden. Die Prinzen, bie Minifter und großen Herren 
vom Hofe eröffneten ihre Hotels zu glänzenden Abendgeſell 
fchaften, bei welchen es ſich herausftellte, daß die meiften der 
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Localitäten zwar für die gewöhnlichen Anfprlche ber fafbions 
ablen Geſellſchaft Berlins ausreichen, bei auferordentliden 
Gelegenheiten aber ein empfindiiher Mangel an Raum 
überall eintritt, Selbft die Palais der Prinzen reihen nicht 


bin, um Geſellſchaften von einigen Zaufınd Geladenen auf | 
zunehmen, vielmeniger die, der Minifter umd einzelner reie | 


cher Hofleute. Wir meinen natürlich Geſellſchaft im deut⸗ 
fhen inne, welcher bie 
find. Dieſem Maßſtabe nach kann Hert von Rochow viels 
leicht acthundert Perfonen bei ſich ſehen, der Graf von Re— 
dern zmwolfhundert. In den Salongeſellſchaften von Paris 
und London würde man aber, obne genirt zu fein, die dreis 
oder vierfahe Zahl im denfelben Raͤumen unterbringen, — 
Die Gäfte wechſeln dort, eine halbe Etunde genügt; man 
fommt und geht, bleibt oder entfernt ſich und fucht einen 
andırm Kreis auf. Hierauf ſcheint man nun auch bei dies 
fen Feſten gerechnet gu haben; aber die wadern Landebdels 
leute aus Pommern, den Marten oder Sachſen, aus den 
festen Ttiften Weſtphalens u. f. w. wiſſen eben nicht viel 
von franzöfifhen Salonmanleren, welche fie nebenbei redyt 
gründlich deutſch haffen. So waren denn die edlen Vertre: 
ter des Adels und der loyalen Bürgerſchaft, vermiſcht mit 
einzelnen vielbeknoͤpften und mit Hotnkaͤmmen agravirten 
Dorfidhulgen im diefe Räume zufammengepreft in drangvoll 
fürditerticher Enge, Mer ftand, fland, nur mit merkwürdis 
ger Todesverachtung behaupteten die meiften ihte Poften, 
In den nächſten Tagen ſprach ich mehrere, melde biefen 
Bauberfeften beigemohnt hatten und noch ganz erſchoͤpft von 
den ausgeftandenen Mübfetigkeiten waren, Ale waren bas 
bei voll ſchrecklichet Abnungen über die Zukunft, und wenn 
man die vielen fertbewachlenen Leiber erblicte, diefe deutſchen 
matkigen Geftalten, Söbne des Brennenvolkes von uners 
meflihem Grwidt, fo empfand man allerdings mit ihnen 
die tragifche Idee einer Dige von dreißig oder vierzig Graden 
in Saten, wo unbedingte Preßfteiheit hettſchtz mo vielleicht 
bie Büffets fo gar fo dicht phalangirt find, daß Tantalusqua⸗ 
len über die Unglücklichen kommen, welche ein graufames 
Geſchick zehn oder zwölf Fuß von den Quellen des Ueber: 
fluffes, zwiſchen diefen Rüden und Schultern von fabelhaf: 
ter Breite einkeilt. Tacitus bat es ſchon von unfern Urs: 
vätern ausgeſprochen: Kälte konnten fie beffer ertragen als 
Hitze, Hunger brffer als Durft, und bier wurden nun die 
würdigen Enkel von den beiden Erbfeinden unferes Volkes 
zu gleicher Zeit bedroht. 

Es kam aber größtentheild viel beffer, ald man gedacht 
hatte. Dieſe erften Feſte hatten die Erfahrung gegeben, 
daß es fo nicht gehen könne, und nun theilten fich die ho« 
ben Herren in die Bewirthung der Gaͤſte. Es gab ver: 
ſchiedene Feſte zu gleicher Zeit, fo daß nur einmal noch, bei 


dem großen Balle und Eouper des Könige im Echloffe, | 


Ueberfüllung und Verwittung einriffen, die aber gröftens 


tbeils eine Folge von Umftänden waren, welche aufer aller | 
Wibrend num die vorbereitenden Wer | 
fammlungen der Stände Statt hatten, verbreiteten ſich plögs | 


Berechnung blieben. 


lich allerlei Gerüchte Über ärgerliche Mangftreitigkeiten, denen 
man ſich hingaͤbe. — Die dreiundvierzig Jahre, in welchen 


keine Huldigung geweſen mar, hattın mancherlei an Welt | 


überladenen Eäle ein Gräue | 
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und Menſchen geaͤndert und doch hleß es, es ſolle Alles ges 
nau wieder fo hergeben, wie im Jahre 1797. Bei aller 
Viübe das zu ermirken, fehlte «8 an allen Drten und vies 
les war neu, ſowohl nad oben, wie nad) unten. Sm J. 
1797 gab es feine mediatifirten Fürften und Barone, bie 
jept zum erjten Male einem preußiſchen Nönige Huldigung 
leiſten ſollten, auch gab es feine Standesherrn mit Viri 
ſtimmen auf den Landtagen, ja es gab ſelbſt keine Landtage 
der Provinzen, wo Abgeordnete der großen reihen HDandelss 
fädte, der Kreisftädte, und Bauern als Deputicte erfhienen, 
Endlich hatte ach der „leidige“ Geiſt der Zeit viele von den 
alten Sagungen zertruͤmmert, andere wankend gemadt und 
zerfteſſen. Die Aufklärung, der Drang nach politifher Gleiche 
beit it duch die Stürme, welde Europa erfdütterten, in 


\ viele Herzen geroeht worden, und man fdien es als eine 


Ungebübr zu empfinden, da die Ritterſchaft für ſich in den 
Salen des Echloffes die Huldigung leiſten follte, während 
bie Deputirten des dritten Standes auf dem Plage davor 
neben den Bürgern Berlins und den Dandwerksgefellen ſich 
aufitelen mußten. Die Zeit hat unter andern Hundern aber 
aud das bewirkt, daß fie die Zungen gelenfiger gemacht hat, 
mit meldher die Leute oft fehe überrafdiende und unanges 
nehme Gedanken geläufig ausſprechen. Es war baher eben 
nicht zu erftaunen, daß mande Bürgermeifter großer und 
kleinet Städte fi erhoben und verfciedentliche Argumente 
gegen eine Trennung geltend machten. Wir find die Abs 
geordneten volkreiher und wichtiger Sammelpläge des ganzen 
Staatslebens, fagten fie; wir ſtehen bier im Mamen vieler 
Zaufende unferer Mitbürger, wie kommt «6 nun, daß wir, 
die wir lebendige Kraft, Reichthum, Kunft, Handel, Ins 
duſttie und alle Potenzen moderner Entwidelungen repräs 
fentiren, zurüdfiehen follen gegen Landedelleute, welche groͤß⸗ 
tentheils kaum einige Hufen Ader und dürftige Rechte über 
zwanzig oder dreißig Familien befigen? Wie kommt es, daß 
wir zuruckſtehen follen, wir, die Vertreter mächtiger Cotpo— 
tationen und einzelner Perfonen, die im Beiig aroßer Mit 
tel an Geld und Gut, an induftriellen Unternebmungen und 
Babrifen find, welde häufig viel taufend Menſchen beſchaͤf⸗ 
tigen und für den Staat erhalten, gegem Landebelleute, die häufig 
ſelbſt in bauerartigen Hütten wohnen, häufig kaum die nor 
thigen Mittel zur eigenen Lebensfriſtung befigen, und nicht 
ohne mancherlei Opfer bier in der bligenden Uniform erfceis 
nen konnten. Es firlen foldye bittere Worte bei den Vers 


' gleichen, daß ber Minifter von Rochow, welcher dieſe Vers 


fammlungen leitete, in große Verlegenheit gerathen fein fol, 
benn der Grund, daß es von Alters ber fo geweſen fei 
und darum fo bleiben müffe, ſchien den wenigften einzuleuch⸗ 
ten. &ie damen immer wieder darauf zurück, daß das 
neunzehnte Jahrhundert das Recht habe, andere Forderuns 
gen zu machen, als das achtzehmte; daß die Zeit vordber 
fei und auf immer vorüber fein müffe, wo ber Adel feine 
Vorrechte geltend machen fonnte und zeigten leider nidjt den 
geringiten Begriff von nöthiger Ehtfutcht und Anerkennung 
hiſtoriſch wohlerwotbener Rechte. (D. F. f.) 


— — — — — 
Reipzig, Drud von 3, B. Hirſchfel d. 
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Paul Emil Tbierivt. 
(Befchluß.) 


Thbieriors Erfdeimung hatte etwas Geheimnißvolles. 
Man ſah ibn häufg wie in Gedanken verloren, fein Haar 
war veriworren, fein Anzug nachläſſig, fein Blid unſtät und 
inner wie mißtrauifh, ob er nicht fomifch werde; das 
gerade machte ibn denn fo. Er hatte feine feſte Haltung, 
und ſelbſt in der des Urtheils unfäbigen Knabenwelt war 
er wie obne Selbjivertrauen, und wagte nicht leicht einen 
feften Tritt. Aber Jeder empfand Ebriurdt vor ibm, 
oft wohl wurde fherzend über ibm geſprochen, von Ro: 
beren über ibn gelacht, nie aber ibm dies gejeigt. Wer 
fiimmt aber, unermüdlich und gewiſſenhaft thätig war 
er in den ibm angewiefenen Lehrgegenſiänden. Mie bat 


es ein Zebrer genauer und ängſtlicher mit dem Inter 


richte genommen, Er wollte feine Zöglinge nie los: 
laffen, es waren nicht blos die fefigelegten Stunden, in 
welden er unterrichtete; auch außerdem fand er ſich in 
der Anftalt ein, und wußte diejenigen, die er beſonders 


lieb gewonnen, und die gern lernen wollten, an fi zu | 


feſſeln. In dent engeren Kreife diefer Lieblinge, von 
denen er fi befiimmt grachtet mußte, füblre er ſich frei 
und fiber, Wenn es in den Stunden mit Ernſt wei: 
ter ging, fo batte er bier ſiets verfänglide Uebungs— 
fragen, Sprachrätbſel und Aehnliches in Bereitſchaft, 
er brachte es fchergbaft vor, er ſchien nur an die Reu— 
gierbe und Lachluſt fi zu wenden, nugte aber.eben fo 
viel als durch den geregelten Unterricht, und immer bes 


zog fih das Vorgebradhte auf das im dieſem zulegt Ge: 
übte. Die Knabenwelt überhaupt beobachtete er mit 
findliher Theilnabme; er haſchte nad naiven Zügen 
und Worten, die er dann feiner Eva zutrug. Zuweilen, 
wenn Abends der Unterricht gefchloffen war, kam er mit 
der Geige; er trat leife in den Saal, in dem gewöhns 
lich Viele verfammelt waren, die Andern bald ſich dazu 
fanden; es durfte fein Licht brennen, und wenn nun 
Alle laufend im Dunfel faßen, begann er fein meis 
fierbaftes Spiel. Ein Concertſaal mit Kennern gefüllt, 
würde feinen reihen Phantaficen raufhenden Beifall ge: 
gollt haben, bier galten die Töne nur den Dbren von 
vierzig bis funfzig frifhen Anaben, und feierten dadurch 
ihren Triumph, daß fie diefe junge lebhafte Welt laut: 
los und gefeffelt bielten. Dft vergak er fi, wilde Web: 
muth tanzte auf den- Saiten unbefriedigt umber, er 
fpielte fidy felbfi, den Keiner umber lannte, aber bald 
erinnerte er fi und wurde fanft, oder die Lieblingslier 
der feiner Zubörer erflangen einladend und munter, und 
er liebte es, am Schluffe den ganzen Chor zu rafdem 
Einfallen binzureifien, Schnell, wenn er geendet, war 
er verfhwunden, und oft, wenn es leife verballend ge: 
ſchehen war, faßen die Zuhörer nod laufend, wenn er 
längft mit leifen Füßen ſich weggefhliden hatte. 

Mit feiner Eva wohnte er in wenigen Stuben ſtill 
und beiceiden zuſammen. Das Xeben beiter zu mas 
chen, trug fie treulich bei, fiete Wechſelwirkung der Ger 
danken bervorrufend. Sie ſchlug die Töne an, er fiel 
mit ein, und immer Meues wurde heiter und ergößlich 
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durchgeſpielt. Ihre Art, Alles zu betrachten, ihre ko— 
mifhen und wigigen Ginfälle waren, mas ibn eben 
fo unabläffig erfreute, unerſchöpflich. So warfen 
fie Blumen über ein verfeblees Leben. Hatte er dies 
ſem Weibe feine größere, wie er glaubte, ihm geeig: 
netere Bahn eröfinen können, fo wollte er doch for: 
gen, daß die hellen Funken ihres Geiſtes, nicht obne 
Wirfung, wie fie von ihren Lippen ſprühten, verglims 
men möchten. Schon in der Zchweiz batte er angefans 
gen, mit der Keder ihre Meden zu verfolgen und auf: 
zuzeichnen. Leicht fonnte er dies unbemerkt, da fie ges 


wohnt war, ibn in demſelben Raume bei fi arbeiten | 


zu feben. Indem er damit Zabre lang fortfuhr, ent: 


ſtand eine große Menge einzelner Blätter und Blätt— 


chen, die, fo viel es anging, nad Rubriken zufammens 
gelegt und geklebt wurden, und fo, mit dem Datum 


verfeben, den Rachweis des täglihen Gefprädes in ibs | 


rem ebelihen Leben geben. Vieles, für den Augenblic 
gefagt, wäre wohl beifer auch dem Augenblide verblies 
ben, und nur für den Kreund ift faum etwas davon 
nicht ergögli und ohne Anterefle. 

Seine pbilologifhen Studien fegte Thieriot fort, 
doch mit weniger Eifer. Außer feiner Befhäftigung 
mit der Sprachlehre arbeitete er feit Jahren an einer 
umfaflenden lexikographiſchen Spradvergleihung, und 
das meifie feines ſchriftlichen Rachlaſſes beftand in Samm⸗ 
lungen für dieſes Werk, das er bei längerem Leben ohne 
Zweifel vollendet und der Deffentlichkeit übergeben ba= 
ben würde. Die Sammlungen find aber fo ſehr nur 
äußere Anlage und gerietben nah feinem Tode durd 
Unachtſamkeit in folde Unordnung, oder wurden uns 
volliiändig, daß ſchwerlich eine emfige Hand Erhebliches 
daraus zu Tage fördern wird, leber Sprachlehre ſchrieb 
er auch jegt nichts Zufammenbängendes auf, bildete aber 
feine Ideen durd Anwendung in der Schule aus. Hand 
in Hand damit ging fein Muſikſtudium. Was er eis 
gentlih wollte, deutet er felbfi nur unvollftändig ſchon 
in einem früberen Briefe an: 

„Ih kam auf den Gedanken, die Aufgaben für 
Sprachſchüler, wie aud bei Declinir: und Conjugirs 
Uebungen über den Zeiften ſchon eingeübter Paradigmata 
und fhon weiter bier und da, befonders durch Buttmann 
im Griechiſchen eingeleitet worden, fo zu ordnen, daß 
was als Regel durd mehrere Fälle durdigebt, ſogleich: 
Erſtens, ausgeübt, durch diefe Erfahrung zweitens, zur 
Anfhauung durd ſchriftliches, raumfparendes Aufjeiche 
nen, und am Ende erſt ganz fiill und obne Lärm, und 
etwa zum wieder aufs Kürzefte ausgeſprochenen Geſetze 











gebradt werde — kurz, daß eigenes Tabellenausftellen 
bis an die Gränze des usitati, durch den Analogies oder 
Reimfinn, den Lehrling auf der Stufe des Mechanism 
in die neue Sprache einfinge, und erft dann Deutſam⸗ 
feit, zulegt nur Sade (lactum) wede das fo in einer 
Are Schlaf gewonnene Vermögen." 

„Run wurde mir bald Bedürfniß, mit diefen phis 
lologiſchen Studien in.Verbälmiß zu fegen mein fon 
fait zehnjäbriges Zinnen über den Grund unferer Ton— 
leiter und Harmoniefolge, als dies endlich ſich durch ſich 
felbit mir immer mehr Elärte und immer beweglich ‚bes 
feftigte und in quantitatioen Beziehungen qualitative fins 
den lehrte — alfo den Zablen, hiermit den Kormen, biermit 
den Rbytbmen und Tönen, biermit logiſchen Wahrheiten 
felbft einen Charakter abgewinnen ließ, der fie nicht nur 
einem gemeinfanen Grundtone, als abgeleitete Inter: 
valle zutbeilt, fondern auch einem Mittel: oder Brufis 


| tone, der oft ein Srrationales ift, nur eine Gegend, um 
die das Banje ſchwebt. 


Mur wenn die Ertreme, der 
Meaterialgrundton und der höchſte Charakterton, ſich quas 
dratifh verhalten — was bei den ungeraden Zahlen 
aber fogleid Diffonanz gibt — ift die Mitte rational, 
rubig, rein und einig, zwiſchen den einfachen Zufammens 
flängen aber irrational, fall), bewegt, verlangt Ab- 
wechslung.” — 

Es war in den Jahren 1519-—1924, daß Thies 
riot eine, aus eifrigen und don reiferen Schülern be: 
fiebende erfie Claſſe leitete und treffliche Krüchte feiner 
Arbeit fab. Auf ihn ſelbſt blieb das nicht ohne Eins 
fluß; er fühlte fi geboben und befriedigt, Schnell 
nad einander verließen aber diefe Älteren Schüler, ums 
ter ibnen feine dankbaren Lieblinge, die Anftalt, und 
diefe blieb in der Kolge nur mit jüngeren Knaben bes 
völfertz ein ſchnellerer Wechſel fand Statt, und Thies 
riot vermochte nice mehr, fih einen jenem ähnlichen 
Kreis beranzubilden, er fab fein Amt ohne erauidende 
Wirkung, fand darin feine Stüge mebr für Geift und 
Gemürb, und nun fing die alte Hypochondrie fiärfer an 
ju wirken, und endlich aud feine Gefundbeit ernfilidy 
zu zerfiören. Böſe Greigniffe famen dazu, und nad) wes 
nigen Zabren erfhien er in einer Gemürbsvereinfamung 
und gänzlichen Zurüdziebung in ſich ſelbſt, wie fie ein 
ſolches Leben eines folden Menſchen faſt nothwendig 
ſchließen mußte. Delaspee farb 1825. Das Inſtitut 
wurde fortgefegt, blieb aber nod mehr auf den Ele— 
mentarunterridht jüngerer Zöglinge beihränft, Thieriot 
batte weniger Beſchäftigung und mithin weniger Gin: 
nabme, denn fein Unterricht wurde befonders bonorirt- 


907. 


Die beiden Leuten hatten wenige Bedürfniffe, auch 
diefe follten fie unbefriedigt feben; fie gerietben in bes 
ſchränktere, endlih in fümmerlide Umſtände, obne daß 
ein Dritter davon Kunde erhielt. Michts war fo un- 
pallınd und drüdend für Eva, als daß fie num alle 
haͤusliche Arbeit felbft verrichten mußte. Sie grämte 
fid ab an dem gewöhnliden unwillkommenen Tage: 
werke, und es kam hinzu, daf ihr Hoffen auf eine Er: 
bebung und würdigere Stellung ihres Mannes, — et: 
was, das ihr früber unumgänglid und wie eine ges 
rechte Forderung an den Himmel erfdienen war, und 
voll Vertrauen darauf und um ibm leitender Genius 
zu fein, war fie an feine Leite getreten — erft wans 
fend geworden, jegt endlih gänzlid verſchwunden war, 
Hiermit verſchwand aud ihr froblider Lebensmuth; ihr 
ſchwacher Körper, der eines heitern Geiſtes bedurfte, 
fing an zu fieden, und feltfam fchnell farb fie im 
Sabre 1526, 

Seitdem ging auch Thieriet dem Grabe zu, Er 
batte fein Weib zwar nie mit gewöhnlicher Liebe ges 
„liebt, er hatte auch nicht den gewöhnlichen Schmerz 
um fie. Sterben war ihm das willkürliche Hinwerfen 
einer verbrauchten Sade, und als ibm ein Freund in 
einem Briefe Troft geben wollte, und mit empfundenen 
Morten über die Verewigte geredet hatte, antwortete er: 

„Das dumme Sterben und Begraben! Wie fieht 
doch meiner Eva Bild fo anders in Dir als in mir, 
der fie, wenn auch nur ein paar Stunden lang, leiden 
und erlöfhen ſah. Ewig, unſterblich, göttlich ift keine 
Perfönlidkeit, keine Einzelheit, kein befonderes Wefen, 
Das Gelungene, die That, das Paflende, das ift, war, 
wird fein. Der Verſtorbene ift jegt, was er vor feiner 
Geburt war, Aber das Lebendige in feinem Leben, Got: 
tes Wort bald durch diefes, bald dur jenes Organ; 
wie wir eine Feder ergreifen, wegwerfen, eine andere 
nebmen — das iſt's.“ 

Bei folder Anſicht konnte er die gewöhnliche Men: 
fhenempfindung bei ihrem Tode nicht haben. Aber ibre 
Geſellſchaft, ihr mahnendes, reitendes Wort, die befte 
Stüge unter feiner finfenden Seele war mit ihr dahin, 
und er ging fortan ganz als ein einfamer Träumer um— 
ber, nur ſcheinbar und Auferlid dann und wann berj: 
baft wie fonft, in Wahrheit ohne Antheil am Leben; 
nur mechaniſch that er, was ibm oblag. Seltfame diä- 
tetiiche Unregelmäßigkeit trug zur Zerfiörung feines Kör: 
pers bei. Weder af mod fchlief er zu rechter Zeit, er 
vermied Fräftige Speifen als ungefund, und verdünnte 
feine Suppe bis zum llebermaß mit Wafler; außerdem 
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' jeden Augenblid ihren Zuruf vernehmen, 


genoß er faft nur trodenes Brot umd Dbfi. Immer 
häufiger fiellte fih ein Krampf ein, der ibn für Aus 
genblice des Bewußtſeins beraubte, und worauf er, bie 
mit ibm in Werübrung famen, aufmertfam maden 
mußte. Er zog ſich ſcheu in gänzliche Einſamkeit zurüd, 

Monate lang nad dem Tode Eva’s ließ er in feis 
nen Stuben Alles unverändert, hatte nur Bücher und 
Papiere im Gebraude. Das Infirument fiand geöffnet, 
und der Staub auf den Taſten bejeugte, daf die Hände 
Eva's die legten waren, die fie berübre baten. Ihr 
Stubl blieb am Fenfler ſtehen, und auf dem Tiſche da, 
vor, wie faum verlaffen, ihre legte Arbeit; es war, als 
wollte er den Traum näbren, fie fei noch ba, er könne 
Seine Geige 
lag beſtäubt und mit zerriffenen Saiten, er berübrte fie 
nicht mehr. Da er bei feinem Zufiande weniger Stuns 
den gab, faum noch ein Schüler zum Privatunterricht 
fi fand, fo fam er zugleich in dringende Roth, aber 
Miemanden verrietb er etwas davon, eber bungerte er. 
Gern würden ibm feine Freunde, vor Allen fein Brus 
der, nad Bedürfniß unterfiüge haben, aber ſelbſt die 
Anfrage in diefer Hinſicht wies er entſchieden zurück mit 
der falfhen Antwort, er habe genug und entbehre Nichts. 
Der edle Rudfiubl hatte ihn nod einmal beſucht und 
feine Roth bemerkt; er ſchickte ihm bald darauf, obgleich 
ſelbſt nicht zu viel befigend, fünfzig Thaler: „er möge 
fie ohne Dank vom Freunde annehmen, fo wie er felbit 
nit etwa glaube, damit ein Geſchenk zu machen.“ 
Thieriot dankte nicht, und ſchickte nichts zurück, es war 
ibm ein tbeures Pfand, und das einzige baare Geld, 


| das man — nady feinem Tode im Schranfe fand. 


Einige Jahre noch dauerte fein verödetes Leben. 
Tief und ohne Klage trauernd empfand er feine Ver: 
einfamung , und quälend mochte er ſich im dieſer Zeit 
in feinen Gedanfen wälzen, was er mit feinen Gaben 
hätte fein fönnen, und wie doch fo ganz anders fein in 
Säumniß und Zagen, und dod fo in Halt und Spans 
nung verfebltes Leben binter ibm da lag, und wie jegt 
affer Anfang eines Beflern nicht mebr in feiner Ge: 
walt war, Auf einem abgeriffenen Blatte fianden mit 
dem Datum aus diefer Zeit die mit übergroßen Leitern 
bingeworfenen Worte: 

„Ich ſchöpfe aus einem ewigen Brunnen — 


Aber lauter Thränen, 
So allein fichn müſſen! — 


Am 20. Januar 1531 fand die Aufwärterin, die 


gewöhnlid Morgens kam, feine Thür noch verſchloſſen. 


Sie glaubte ihn röcheln zu hören und machte die Keute- 


‚ D 


des Haufes aufmerlſam. Man ftieg nad vergeblihem Po: 
den zum offenen Fenſter hinein, und fand ihn angejos 
gen, fterbend auf dem Bette, Aerjtliche Hülfe fam 
zu fpät, und wenige Augenblice fpäter war er befreit, 





Eprrefponden] 


Aus Berlin. (Fortfes.) 
[Beitegung der Mungftreitigfeiten durch ben König.) 

An ſich haben diefe Heinen Zankereien num wohl we⸗ 
nig Bedeutung, denn man konnte es ben Herren vom Adel 
obne großen Zorn wohl gönnen, im Saale zu buldigen; fie 
zeigen aber, mit wie reizbarer Eiferſucht der oriıte Stand 
auf felbft nur formelle Bewegungen blidt, und wie wenig 
er geneigt fein dürfte, entſchiedene Vorrechte anzuerfennen 
oder die Schatten aus den Gräbern der Vergangenheit herauss 
fleigen zu feben und ſich davor zu fürchten. Indeſſen lie: 
fen fie den Gegenftand failen, als ber König, von dem 
Streit untereichtet, ihnen, wie man fagt, die Wahl geſtat⸗ 
tete, wenn fie das alte Herkommen nicht gelten laſſen wolls 
ten, mit der Mitterfchaft vereint, dann aber provinzenwels 
im Schloſſe zu huldigen. Dieſe Bewilligung war eine ers 
habene Genugthuung, eine Anerkennung ber Zeitvechältniffe, 
Der Streit hörte auf, man gab zu, daß dem mebiatifirten 
Fürften vieleicht befondere Rückſichten im allgemeinen Uns 
terthanenverbande zu ſchenken feien, beſchloß aber nochmals 
den Mitterftand aufjufordern, mit den Städten und Bürgern 
gemeinfam die Huldigung auf dem Schlokhofe zu leiften, 
fetbft aber jedenfalls auf die königliche Verwilligung zu vers 
zichten, und bie alte Ordnung auch diesmal zu beobadıten. 
So endete der Streit, an welchem am lebhafteften die Des 
putirten märkifcher Städte mit Ausſchluß Berlins, ſaͤchſiſche 
und ſelbſt pommetſche Abgeordnete, weniger die aus Weit: 
phalen und Rheinland Theil genommen hatten. Nun ger 
ftaltete ſich das Feſt im der freudigften Weiſe und Berlin 
fühlte die bewegende Kraft ſchon mehrere Tage voraus. Die 
Rüftungen, melde man Überall dazu machte, lodten viele 
Zaufende herbei, die von nah und fern kamen, um am 
Vorabend zu fehen, was fie in der bedeutungsvollen Stunde 
fetoft nicht zu feben hoffen durften, Der ganze Plab vom 
Schloſſe bis zum Mufrum und zur Börfe war mit Flag⸗ 
gen, Fahnen und Zafeın beftedt, je nach ben Bezirken ber 
Stadt und nad den Dandmwerkszünften, denen es geftattet 
war, ebenfalls bei der Beier gegenwärtig zu fein. Die königl. 
Tribüne mit ihrer Freitreppe und den Geitentreppen echob 
fi) vor dem Hauptportale und firahlte mit ibrer Schar: 


ben Seiten hinab bis zum Dome und von bort weiter jur 
Börfe und zum Mufeum waren Tribünen für mindeftens 
jehntaufend Zuſchauer. 
bis 40,000, eine aleiche Anzahl Volk verbreitete ſich an der 
Mafferfeite, und jenfeit der Brücke zum Zeughaufe, bis an 
bie Linden, fo daß man annchmen kann, bunderttaufend 
Menfhen waren hier verfammelt. — Nun folgte bie Huls 
igumgsfeier ganz fo, mie das Programm es fügte; einzig 
nur allein warb die Zeit nicht beobachtet und dies gab Anz 


Der Pag felbft faßte ungefähr 30 








laß zu vielerlei Unheil. Mir. hatten vortreffliches Wetter 
bis zum Vorabend der Huldigung, wo ein alter Regen 
fiet und die Beforgniß für den naͤchſten Tag wedte. Diefer 
ließ ſich jedoch fehe wohl an; Sonnenfhein wechfelte mit 
einzelnen ſchwer falenden Tropfen, und Alles wäre gut abs 
gelaufen, wenn die Predigt nicht fhatt um zehn Uhr zu en⸗ 
den, bis ein Viertel nach Elf gedauert hätte. Nun ging 


| der Zug eiligft ins Schloß zurüd, hier ader gab es neuen 


Aufenthalt. — Man erzäblt ſich, daß die mediatifirten Fuͤr⸗ 
ften und Grafen die Huldigung verweigerten, bis ber König 
ihnen ihre Rechte beſchwoten, hätte und ganz beſonders fei 
es der Herzog von Aremberg gewelen, dieſet Pair des cons 
flitutionelten Belgiens, der mit großem Eifer für dem Adel 
und defien unantaftbare, woblerworbene Vocrechte gefpros 
den, Der König, fo erzählt man weiter, fei durch Hertn 
von Rochow erſt auf dem Wege zum Ritterfaale von dieſen 
Vorgängen unterrichtet worden, habe jedoch feinem, ein we— 
nig beſtuͤrzten, vetttauten Minifter laͤchelnd erklärt, das habe 
gar nichts auf ſich, er würde diefe Herren vollſtändig berus 
bigen. Und fo geſchah es. Der König hielt eine Mede, 
welche einen magifchen Eindruck auf diefe flolgen Barone 
machte. Er redete fie, wie man fagt, mit den Worten: 
„Meine gnädigen Herten!“ an; erklärte, daß er fie Alte als 
feines Gleichen betrachte, und fie auffordere, ihn in feinem 
von Gore ihm verlichenen ſchweten Amte getreu zu unters 
fügen. Darauf forderte er ihren Handſchlag; ein Eid fei 
zwiſchen ihnen nicht noͤthig. — Der Herzog von Aremberg 
warf ſich hierauf weinend auf die dargebotene Hand des Ads 
nige, die er füßte und mit feinen Thränen bedeckte, die 
ganze Verfammiung folgte diefem Beiſpiel, auch der König 


fol Ihränen vergoffen haben. — So geftaltete ſich hier eine 


Scene, ganz der Begenfag zu den Vorgängen in Königss 
berg. Dort forderten alle Stände im feltenen Einklange 
den Fortfcheitt zur bürgerlichen und politiihen Gleichheit, 
bier verlangte dee erſte Stand feierliche Garantie, daß feine 
Vorrechte erhalten würden. Die Ausgänge beider Anträge 
find num bekannt, fie gehören der Geſchichte an, und rechts 
fertigen ſich voufiändig, aus den offen verfündeten Grund— 


fügen, nach welden ber König die Hetrſchaft führen will. 


Die Reden, weldye Se. Majeftät im weißen Saale und auf 
dem Plage bielt, find merkwürdige biftorifhe Documente, 


\ deren Michtigkeit für Preußen nicht allein, fondern für ganz 


Deufchland, ja für ganz Europa einleuchtend iſt. Offen verfüns 
bigte der König, daß fich alle diejenigen getäufcht haben, welche 


eine fogenannte ruhmvolle Regierung durch Kriegelirm und 


Eroberungen erwarten, offen fpricht er aud) aus, daf an Cons 
flitution für Preußen nicht zu denken fei. Gott Rechenſchaft 


achbedecung und den goldenen Verzierungen weit hin. An | geben von jeder Stunde der Herrfhaft, das fei mehr, ale 


Papier und Pergament bewilligen inne, 


Notinz. 
[Berichtigung.· Brie iuich aus Bertin.] 

Mas in Nr. 208 bei Gelegenheit der Schilderung bes 
Gutenbergfeſtes zu Berlin von Hrn. Hänel gelagt wurde, 
gilt von Hrn. Hayn. Diefer lieferte für bie topographifcye 
Ausfielung die eleganten Patent: und Schnellpreffen u. ſ. w. 
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Das Billet-doux. 


Der die Beſchreibung eines jener Millionen, Ges 
fchöpfe, die das Weltall bewölfern, liefern will, es feien 
Menſchen, Thiere, Pilanzen oder »&teine, muß immer 
mit dem Urſprunge deffelben beginnen. Er wird ange: 
ben, von welchen Ahnen es abſtammt, unter welcher 
Some es geboren, an weldem Tage des Jahres es 


auf die Welt kam. — Mad dieſem Grundfage will ich 


drun auch die Genealogie des Billetsdonr — 
und deſſen verſchiedene Species ſchildern. 
Die Liebe ward mit der Welt zugleich —— 


ſie iſt ein Kind Gottes, aber das Billet-dour iſt ein 


Sohn des Menſchen. In der Zeit der Mythologie bar 
man es nicht gefannt, es gebörte weder zu den Waffen 
Amor's, noch zu dem: hübſchen Gerärbe der Venus, denn 
die Götter konnten nicht fchreiben, umd in jener Zeit 
war der Pfeil, ale Sinnbild des :die Herzen durchboh— 
renden und. entzimbenden Blickes, die einzige den. Göt⸗ 
tern zur Liebe nothwendige Ware, : Wie im Divmp, 
ſo auch auf Erden, denn die ‚Götter und die erſten 
Menſchen abmten einander nadı ‘In der Zeit, wo die 
ganze Menſchheit zu ihren‘ Geſchaften wie zu ihren 
Freuden, auf Wieſen, friſchen, grünen Hügeln, und 
längs: der. Bäche‘ umberwandelte und im Schatten ber 
Bäune rubte, da regierte. Amor, jener lieblihe Tyrann/ 
lief Blumen erblüben,. Ströme. Meſten, die Bienen ſum⸗ 
men, die Schmetterlinge flattern , tiere brüllen, aber 
das Billerdour hatte er noch micht erfumden. Wozu 





war auch diefes mörbig, da der Liebende feine Gar 
ben in Blumen und Früchten der Geliebten zu Füßen 
legen durfte? Und wog bedurfte er eines Boten, 
wenn der Geliebte durch Blicke, Seufjer und zärtlis‘ 
he Worte auf taufend Meilen mit der Gelichten 
fpreden, und ihr feine Träume, Wünſche, Leiden 
und Freuden ſchildern konnte? Indem ſie ſich mit 


‚den Blumen der Liebe ſchmückte, dankte fie, und der 
Blickt enmiederte den Blid, der Seufjer den Seufjer. — 


D,. wie unnüsg war damals das Billet:dour! — Ale 
aber das Menſchengeſchlecht ſich vermehrte, als Städte 
entſtanden, und mir dieſen die Schwierigkeit, die ges 
liebte Perſon zu ‚feben, als Gebeimmniß- erforderlich ward, 
als die Morbwendigkeir zu täuſchen eintrat, da erfand 
man das Billerdour, Man nahm feine Zuflucht zu 
allegoriihen Vtalereien, da das Alpbaber noch nicht‘ ers 


ſaunden war, und man. gab den Gefühlen Körper und 


Geſtaltemnt Dieſe erſten Billers:dour waren ſehr einfach. 


Anden ſchönſten Tagen Griechenlands pflegten die Mens 
fen ihre: Liebe zu erklären, indem fie eine Guirlande 
am die Thür ihrer Schönen aufbingen. In Rom war 
das Billersdour von großem Nugen, ja oft fogar ganz 
unumgänglich. nothwendig. Dvid, der den jungen Leite 
ten. die Kunſt zu lieben lehrt, rarbet ibnem, nad ges 
troffener Wahl, durch das Billet:dour erft das: Terrain 
zu fondiren, „Diefe Borfhaften follen Dolmetfcher der 


Liebe, lieberbringer zärtliher Grüße und füßer Worte 


ſtin.“ — Nah Doid beficht indeß die Kunft zu lieben 
mar in der Kunſi zu täuſchen, umd das Herz ift es nicht 
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immer, welches dieſes Billet bdietirt. Ovid rechnet nur 
auf die leicht ſich knüpfenden, leicht ſich löfenden Ver: 
haältniſſe, und zwiſchen feinen Billet:dbour und dem ber 
jegigen Zeit liegt ein himmelweiter Unterſchied, ein eben 
fo großer als zwiſchen der heidniſchen umd der dhrifi: 
lihen Liebe. 

Poeten, Philofopben pflegen fehr vwerfhiedene Ans 
fihten über den Urfprung Amor’s zu begen, Der Eine 
läßt ihn aus dem Aether berabjteigen, der Andere gibt 
ihn der lets wechfelnden Iris und dem leichten Zephyr 


zum Kinde; eim Dritter ſucht feine Entſtehung im | 








Schoofe der Zwietracht; ein Bierter gibe ihm die mie 


bere Habſucht jur Mutter, und fpäter, in ber Zeit des 
Spirimalismus, verficht man unter Liebe die Bereinis 
gung zweier reinen, tugendhaften Seelen, Trotz aller 


dieſer Spigfindigfeiten weih dod ein Jeder, daß die | 


Liebe ihren Urfprung einem Maturdrange, einem dunklen 
Inſtinkte verdankt. Als Gefühl war fie ein Kultus der 
koörperlichen Schönheit; fie enıfprang durd die Augen, 
und man bemühte fib, den Augen zu gefallen. Schöns 
beit, Kraft, Anmuth der Bewegung, Geſchicklichkeit, 
Macht, Adel und Reichthum waren die zur Liebe füh— 
renden Eigenſchaften, und von der geiftigen Bolllommen: 
beit, von der jegt fo oft die Rede if, wußte man das 
mals nichts, denn die Liebe war damals eine Begierde 
und. fein Gefühl. Jemehr aber der Menſch ſich felbit 


und die Gefege feiner Beflimmung erfannt, deflo mehr 


bat er feine Neigungen veredelt, indem er fie feiner Vers 
nunft unterwarf, und der Inſtinkt bat dem moraliſchen 
Gefühle Plag gemacht. Der religiöfe Spiritualismus 
bat die Myſterien der Schöpfung enthüllt, und bewier 
fen, daß die Menſchheit nur beftehen kann durd den uns 
auflöslihen Bund zwiſchen Wann und Weib, die beide 
aus einem einzigen Ganzen hervorgegangen, umd daß 
diefe leibliche umd geiftige Bereinigung das volllommene 
Blüd begründet; er bat den Menſchen gelehrt, der une 
widerfieblihen Wacht zu folgen, die ihm antreibt, das 
Glüd in diefer Vereinigung zu fuchen, und diefe Wer: 
einigung des ganzen Wefens unterliegt nicht mehr phy⸗ 
filden Gefegen; der Spiritmalismus ward den Ratio: 
zen in der Religion gelehrt, und hatte deren Gewohn⸗ 
beiten, Sitten und Inftinfte unter eine geiftige Controle 
gefiellt, fo dab das Gefühl den gröbften Rrgungen einen 
poetiſchen Anſtrich gab. Da ward dann der Grundfag 
aufgefiellt, „es fei micht gut, daß der Menſch allein fei, 
daß felbit die Seele zu ihrer Vervollklommnung - mit 
einer andern menſchlichen Seele gepaart fein müſſe.“ 
Mann und Frau getrennt, erſchienen ſich beide nar ums 








vollfländig, und irrten fehnend umher, und flehten den 
Himmel an, daß er ihnen das ſympathetiſche Herz zus 
fende ; deshalb meinen auch Einige, die Freundfchaft fei 
eben fo mächtig und beglüdend als die Liebe. — 

Unter den Serlen herrſcht eine wefenttiche Verſchie— 
denbeit, ja, man fönnte fagen, daß es männlide und 
weibliche Seelen gibr; die männlichen fid felbft beſtim⸗ 
mend, die weibliden fi fügend, ſich anſchmiegend, und 
die Liebe ift jenes ſympathetiſche Band, welches zwei 
MWrfen in eine verwandelt, zwei Leben vereint. Mur 
wenig Männer find des reinen Liebesglüdes fähig, md 
bie fhöne Monoronie des feſten Verhältniſſes vermag 
nicht Alle zu beglüden, denn nur Wenige befriedigt das 
contemplative Leben des dauernden Gefühle. Für bie: 
jenigen aber, melden dieſe volltommene Liebe, dieſer 
Einklang der Serien genügt, ſteht die Zeit fiill, und fie 
haben eine ewige Jugend; denn lieben heit, über Zeit 
und Räume fi erheben und unfierblih fein. — Db: 
gleih nur wenig Menihen für die Bolllommenbeit der 
Liebe gefhaffen find, fo lann doch kein Menfdyenberz 
ohne Kiebe eriftiren, denn die Liebe ift das Herz der 
Menſchheit ſelbſt. Es iſt eine thörichte Behauptung, 
daß Jemand über dieſe Liebe erbaben fein fönne; feine 
Menfcenfeele ſteht zu hoch oder zu niedrig dazu, und 
Keiner in im Stande, allein das eigene Glüd zu bes 
gründen. Nur der religiöfe- Menſch kann der Liebe ents 
behren, denn er bat Gott, das vollklommenſte Weſen, zu 
feinem Ideal, zu feinem Freunde, zum Gegenftande feis 
ner Liebe erloren, und am dieſen richtet er feine Seufr 
zer, feine Worte, fein Vertrauen. 

Vielleicht findet der Lefer, daß wir zu meit vom 
Biller:dour abihweifen, doch nein, das Billetsdour trennt 


ſich jept nicht mehr vom der Liebe, es ift deren Bere 


trauter und Bote, es begleitet fie-an alle Orte, in alle 
Zeiten, es fügt ſich ihren Zaunen umd ift aller ihrer 
Wandelungen fähig. Wenn bie Liche eine Sonne ift, 
fo ift das WBillerdour ein Strahl derſelben. Die Ges 
ſchichte des Willersdour ift die Geſchichte des menfchlis 
hen Herzens. Dieſes Menſchenherz begeht täglich fo 
neue Thorbeiten, und die Billets. dour mahen die Astene 
fiüde, die Literatur dazu. Das Bullet:dour von hrute 
ift fehr verfhieden von dem fonftigen, im Anfang war 
es Kind und mauvais swjet, jegt iſt es zum Philofos 
phen berangereift. Ratürlich. Die Liebenden finden 
ſich jegt nicht mehr im Schatten der Buchenhaine, nicht 


mehr an Bächen, auf Wieſen und in den Bergen; in 
' dem Jahrhunderte, wo man fi verfichen muß, um fi) 


tieben zu können, bedarf man der Einſamleit, um ſich 
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fennen zu lernen. Wo kann aber der Liebende der Be: 
liebten von feiner Liebe ſprechen ? Nicht in unfern Thor⸗ 
wegen, an den fhmuzigen Kanälen unferer Straßen, 
nicht auf den Fiefelbelegten Wegen unferer Spaziers 
gänge, nicht in Theatern, auf Bällen und in Soireen; 
da finder man nicht Gelegenheit zu den wahren Her: 
zensergüſſen, zu jenen glühenden Worten der Liebe, wels 
de zünden und gewinnen. Die Phantafie ficht unter 
dem Drud der Griquette, das Herz bat eine andere 
Welt, als die Äußere fi ibm bietet; umfonft möchte 
es ſich durd den Blick Luft machen; aud der Blid ift 
bewacht, und unſichtbare Bande feffeln Augen, Stimme 
und alle Bewegungen, es ift, als fei die Serle erflarrt. 
Nur wer feine Liebe fühle, nur wer fie heuchelt, kann 
in heutiger Geſellſchaft von Liebe ſprechen. Deshalb ift 
das Billet⸗dour ein dringendes Bedürfnif der Zeit, und 
wir hoffen, daß eine Phyſiologie deſſelben einiges Ins 
terefle bieten wird, 





Plan und Eintheilung. 

Das Billet.dour, diefes Heine, bei den Frauen fo 
befannte und beliebte Geſchöpf, das die Schönen im 
Frühling ihres Lebens wie der Schmetterling umflattert, 
Liebe, Freuden un® Glüd ihnen zuführend, ift bis jegt 
wenig befproden worden. @s iſt nicht etwa ein phans 
taftifhes, übernatürlices Weſen, es lebt und ſürbt und 
lebt unaufbörlid wieder auf. Es ift materiell und doc 
über die Materie erhaben, es ift fo wechſelnd und vers 
f&iedenartig wie die ganze Menſchheit, unfterblih wie 
fie in feinem Urweſen, wie fie ſich vernielfältigend, wan⸗ 
delbar und vergänglid. -—— Damit unfer Studium im 
Bade des Billerdour fo vollſtändig als möglich fei, 
wollen wir es in Kamilien eintheilen, und jede einzelne 
beobachten. Durd die Hauptphafen des Liebelebens finden 
wir die verſchiedenen Familien des Billet:dour bejeichnet, 
denn es iſt der verkörperte Gedanke der Liebe und muß 
deren Verwandlungen unterworfen fein. Mur nad bie: 
fen Phafen ber Liche kann man das Billetsdour claffis 
fieiren. Ob es weiblid oder maͤnnlich, müßte eigent: 
lid aud erörtert werden, da alles Erſchaffene auf der 
Welt einem Geſchlechte anzugebören pflegt. Man könnte 
zwar fagen, daß die Seele kein Geſchlecht habe, fo wer 
nig wie bie Liebe, und folflihd aud das Billet:dour 
geſchlechtlos fei; der männliche oder weibliche Charakter 
müffe ibm von dem Geifi, der es dietirt, verliehen wer: 
ben, — und ba der Charakter des Menfhen fi in 
feinen Schriftzügen fpiegelt, fo fönnte man annehmen, 
daf jeder Mann dem Billet:doug, das er ſchreibt, feinen 


I ibm verleihen müffe, 


j 


männlichen Stempel aufdrüdt, jede rau den weiblichen 
Die Natur bar ſich aber fehr oft 
in der Bertbeilung der männlichen und weiblihen Rol: 
len geirrt, und das Billet-dour, das eine Liebeserfläs 
rung bringt, kann oft aud von weiblicher Feder aus: 
geben, wieviel die Welt auch dagegen einwenden mag. 
So müffen wir denn, da wir nicht über das Geſchlecht 
des Billet:dour ins Reine fommen können, dent Glaus 
ben des Alterthums beipfliten, das den göttlichen 
Scepter der Liebe zwiſchen Cupido und feiner Mutter 
teilte, 


(Die Fortfegung folgt.) 





EGorrefpondeny 
Aus Berlin. dFortfes.) 
[Euftfpiet-Epifodem beim deſte.] 

Mir erlauben uns nicht, diefe Anfichten zu commentis 
ren, aber gewiß koͤnnten fie nicht edler und hochgearteter 
fein, wenn es möglich wäre, die Welt in einen Zuftand ber 
Unfhuld und frommer Gtläubigkeit zuruͤckzuverſetzen, wenn 
es möglich waͤre, verfuntene Tempel neu zu bauen, und bem 
verfchönenden Roft der Jahrhunderte, von welchem der König 
in Königsberg ſprach, die ehrfurchegebietende Herrlichkeit zu 
verleihen, welche noͤthig ift, um die Menſchen zur Liebe und 
Bewunderung zu zwingen. — Roſt aber iſt ein zerfreſſen ⸗ 
der Ausſatz, ein Zeichen der Faͤulniß und Zerſtoͤrung, den 
der gute Meiſter niemals duldet, und den blanken Stahl 
ihm nicht darum überliefern wird, weil er dann mit einer 
Art poetifcher Entzüdung über die Jahre nachſinnen kann, 
welche die edle Waffe gebraudte, Die Worte Sr. Majer 
ftät wurden mit Feuer und Begelfterung geſprochen, einzelne 
Saͤtze, befonders der, welcher den Frieden aufrecht zu halten 
verſprach, murden mit unendlihem Jubel aufgenommen, 
and das Fa, welches der König verlangte, daß Alles zur 
Erhaltung umd Erhebung des theuren Vaterlandes beitra: 
gen wollte, war ein Erdftiges, vieltaufendflimmiges,; bonnernd 
widerhallendes, das diefer ſchoͤnen Minute eine ungerftörbare 
Größe ertheilte. In biefer allgemeinen Aufregung hatte 
man felbfl den Megen vergeffen, der in Strömen herabfie. 
So wie der König auf der Tribüne erfhien, hatte er bee 
gennen, und mährte mit derfelben Heftigkeit während ber 
ganzen Dauer der möglihft abgefürzten Handlung. Die 
vielen taufend Perfonen, mworunter manche alte Leute, die 
in der falten Witterung ſchon feit fünf Stunden in Frack 
und dünnen Kieidern auf dem Plage flanden, wurden mas 
tuͤtlich gänzlich durchnaͤßt, und nicht wenige find damadı ers 
krankt und gefiorben. Ein einftimmiger Zorn regte fi ges 
gen die Prediger, durch deren Schuld die Verfpdtung ges 
(hab, indeß trägt fi eim allgemeines Leiden viel leichter, 
als wenn «6 Einzelne trifft. Und bier mar feiner verſchont 
geblieben. Der Geringfte wie der Hoͤchſte erhielt feinen voll» 
gemeffenen Theilz dem König ſchlug der heftige Regen ge: 
rade ins Geficht, allein dies flörte feine Rede nicht. Am 


_912_ 


draflen ging #8 auf dem Telbunen zu, welcht größtentheild 
von Damen befeht waren Mehtete hatten zwar Regen— 
ſchitme, aber zum Schreden und zur Verzweiflung ibrer 
Nachbarn, denen die Traufen über dig Leiber floffen und 
weit größeren Schaden anrictiten als der einfache Regen. 
Auch wollten die binter den Damen firhenden ‘Herren das 
Auffpannen der. Schieme nicht leiden, denn dieſe nahmen 
ihnen jede Ausſicht und fie hatten fo das doppelte Vergnür 


gen, bis auf die Haut naß zu werden und nichts zu ſehen. 


Dis vorfallenden Auftritte waren aber fo unenblich lächerlich, 
dag man darüber Alles vergaß. Es Pam nämlich zu den 
untethaltendften Gefpräden, Aufforderungen, Streiten, und 
mehreren Gefechten. 


gebend. Das Bischen Negen machte Tigerherzen und vers 
nichtete jede Courtoiſie. Damen unter fih fließen ſich mit 
den Knöpfen der Schirme, riffen ſich diefe aus den Händen 


Damen aus den böberen Kreifen der 
Geſeuſchaft theilten fürdyterliche Beleidigungen und Püffe | 
aus, befamen welche zurüd, wuͤtheten ober baten, gleich vers 








und miblten ausgeſuchte Gomplimente, um ihre radfüchtigen | 


Empfindungen ausjudrüden. Bon binten ber ſchlugen die 
Herten mit Stöden und anderen Werkzeugen auf die fars 
bigen dichten Seidentüchet und ein fürchtetlichet Chor brüllte: 


„Die Schirme zu! den Augenblick die Schitme zu, oder | 


wir ſchlagen und reifen Aus in Stücke!“ — In ſolchen 
Faͤllen srogen Damen jedoch den ärgften Kannibalen. Sie 
liegen fih die Stodfhläge und harten Scheltworte größe 
tentbeils gefallen und wenn auch die Schirme jerbarften, fie 
fhloffen fie nicht. Man mußte alfo zum äußerfien enetglſch⸗ 
ten Mittel ſchteiten. Mit vieler Höflichkeit traten die Ders 
ſten dicht heran, fahten die Schirme mit der Hand und 
fagten: „Mein Fraͤutein, wir bitten ganz gehotſamſt, den 
Schirm zuzumachen; wie find unvermögend, das Geringſte 
au feben. — Dafür kann ih nie, — Wir bitten noch— 
mals, madıen Eie den Schirm zu. — Ich kann nicht naß 
werden, mein Herr, ich bin nicht danach angezogen. — So 
bätten ie fih danach anziehen folen. ie begreifen body, 
daß wir nicht darunter leiden können. — Ich noch viel weni: 
ger. — Wollen Sie den Schirm zumachen? — Nein! Laſſen 


fie meinen Schirm los, ich verbitte mir dies unanflindige 


* Benehmen. — Wir verbitten uns das Ihre, Sie madın 
augenblidlich den Schirm zul — Wo bin ih hier? Win 
ic) unter "gefitteten Menſchen? Ich kann und will nicht. — 
&o stlauben Sie, daß ich «8 thue.“ — In diefem Augen⸗ 
bike war dee Schitm iht mit Gewalt genommen, zuge 
macht und böflidy zurüdgegeben. — Diefe Scenen zu buns 
derten mit zahlloſen Variationen der Auftigften Art gingen 
während der koͤnigl. Rede vor Es war ein Laͤtmen und 
Geſchrei, ein Weinen, Schimpfen und Lachen, wie es felten 
ba gewefen ift, aber im Ernſt waren die armen Damen doch 
fehr zu beklagen, und die meilten haben an Münteln, Hüs 
ten u, f. w. empfindlichen Schaden gelitten. — Wibhrend 
deſſen mwiederbaltte der große Pag vom Jubel, die Begeiſte— 
tung fiegte über die Fatalitäten und das Schlußtied; „Nun 
danket alle Gore”, wurde von vielen taufend Stimmen kraf⸗ 
tig und gerührt gefungen, felbft von denen, welde wenige 
Minuten früher nichts weniger als 
waren, — 








N 
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gottesfurchtig geſtimmt 
D. F. f. 1 — 


Notizen. J A 

[Eeniurmirderumg in Defterreich.] 

In der feipziger Algemeinen war wieder von Cenſur⸗ 
milderungen in Deflerreih die Rede. Es Lift ſich aller 
dings vom Einfluß des humanen Kollowrat viel erwarten, 
Wenn nur die Sprache in der vom Gorrefpondenten ftels 
lenweiſe mitgetheilten Genfurverordnung nicht fo viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Programm der Gonftitution von Guthane 
hätte, Worum ſtatt klater Beſtimmungen diefes allgemeine 
Reden von dem Nugen der Verbreitung nüplicher Kennt⸗ 
niffe, vorſichtiger Benugung eines jeden Lichtſtrahls u, ſ. w.? 
Das verfteht fih. Keine Gewalt wird fih offen zu einem 
Widerwillen gegen das Licht bekennen. Es fragt ſich nur, 
was man unter Licht verſteht. Es gibt vielerlei Liche 
ter; Kicchenlichter, Theatetlichtet, Grubenlichter. Dann fols 
len nur ſolche Bücher verboten fein, welche Staat, Weli— 
gion und Eittlichkeit (die beiden legtern Artikel werden im— 
mer fcharf getrennt) unterminiten fönnten. Gerade fo faur 
tete das erſte Genfurgefeg unter Papft Alerander VI. Gebt 
erft den Punct an, wo das Unterminiren beginnt. Mod 
fonderbarer ift die Bemerkung des Gorrefpondenten, er theile 
die Werordnung in einem auslaͤndiſchen Blatte mit, damit 
fie im Defterreich bekannt werde, Ei, den Defterreichern mußte 
die Milderung doch zuerft, und daher durch eim Öfterreiche 
ſches Blatt angekündigt werden. Iſt denn die Verordnung 
blos ein Schaugeriht, das man nicht anbeißen fol? rs 
wartet man, daß die Deſterteichet aus Lopalität ſich nicht 
unterfichen ſollen, .von der gnädig verordneten Milderung 
als von einem Rechte Gebrauch zu machen? — In bier 
ſem Einne ſcheint auch die augsburger Allgemeine, ein 
halbofficielies Organ für Defterreih, das ganze Ereigniß zur 
ignoriren, 


— 


IOberſt Luof in Leipsig.] 

Eine neue Art Propaganda. Der Adfutant des Kal⸗ 
fers aller Meußen, Oberſt Alexis Looff, reift in Europa 
berum und entzüdt duch ben Glanz feines Geigenfpiels, 
Er fpielee in Leipzig fo wenig mie in Paris: öffentlich; 
Miendelsfohn: Bartholdy Iud zur Probe im Gewandhausfaale 
ein und ber Kreis der Hörer war, groß genug, der Beifall 
ſtuͤrmiſch. Es gehöre zu der Eroberungsmarime der Mufs 
fen, ſich in unferer Civiliſatien feflzufegen; man kennt ih⸗ 
ten Nahahmungstrieb. Jetzt fangen - fie an, 18 ums ini 
Virtuoſenthum nachzumachen; Dr. Looff, diefer Dilertant 
von Petersburg, Steht als Nünfiler den Meifisen. etſten Nans 
ges zur Seite. Masefeine Compofitionen, die er ſpielte, bes 
trifft, fo find fie eben fo national, wie feine perfönliche Ers 
ſcheinung z nur macht es einen eignen Eindrud‘, die moder⸗ 
nen Salonkuͤnſte der Geige mit dem : Kauf “tartarifcher Des 
heitermufif in Einem Muſikſtuͤck zuſammen zu hören: - Brs 
fonders ausgebildet und fein iſt das Adagio des Ruſſen. 
In der Entwicklung von Kraft verraͤth er unttmuͤdliche 
Sehnen, in ber Ausdauer eine Zaͤhigkeit, wie fie germanis 
ſche Individuen felten haben. 
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Das Billet:dour. 
(Fortfegung.) 





Das Billetsbour der Liebeserklärung. 


Meine Worte find wahr und ich richte fie an Alle, 
die lieben ober lieben wollen. Sch weiß zwar, daß nicht 
ein Jeder fie gu würdißen verficht, und gerade das 
ſpricht für fie; wie follte audy der, dem die Liebe ein 


einziges, tiefes, ewiges Gefübl if, mit dem, der fie nur | 


als vorübergebende Leidenſchaft betrachtet, über das Bil: 
let:dour ein und biefelde Meinung hegen. Möge litz⸗ 
terer indeffen es fi zur Lehre dienen laffen, daß eine 
mündlige Ziebeserflärung nur dem Ohr, das fie an: 
bört, anvertraut ift, nur der Luft, der fie feinen Ein— 


druct binterläßt, und alfo der flüchtigen Kiebe zukommt. | 


Cine geſchriebene Zirbeserflärung im Gegentbeil ift cine 
feierlige Berfiherung, ein furdebarer Eidſchwur, ein den 
Wortbruch rügender Zeuge, der im Namen ber Liebe 
und der Ehre gegen den Zreulofen fi erhebt. Und 
wenn der Zreulofe auch nod fo mutbig, unternehmend 
und fühn ift, wenn er auch alles zu hoffen, nichts zu 
verlieren glaube, und bie Eroberung rines weibliden 
Herzens für den ſchönſten Zeitvertreib bält, fo ift «6 
ibm body nicht vergönnt, durch rrlogene Liebeserklärun— 
gen den Ruf von Mädchen und Frauen zu becinträch⸗ 
tigen. Und wenn man auch bie falſchen Schwüre der 
Liebenden belächelt, fo ift doch ein geſchriebener nicht zu 
verleugnen, nicht umzufioßen, und ein gefährlicher Zeuge, 








zen wollen. 
geſuchte Gedanken, großartige Gleichniſſe, und jegliches 


| Nachdem wir eine Menge Billets:dour genau geprüft ' 


und chemiſch zerfegt, baben wir entdedt, daß das Bil: 
let⸗ douꝝ der Lirbeserflärung ſich leicht auf folgende Worte 
rebuciren laſſe: „Ih liebe Di, liebe Du auch mid!” 
Diefe große Entdedung attefiirt, daß das Menfhenge: 
ſchlecht immer und überall ſich glei bleibt, und daß 
alle Nachfolger Adam's daſſelbe fagen und fagen wol 
len. Alfo im Grunde führen alle Billersrdour der Lie: 
beserflärung einen und benfelben Zinn, der Unterſchied 
beficht nur in dp und Färbung. „Ich liebe Did: 


liebe mich!“ genügt alfo wicht, fo fhön die Worte auch 


find, zw einem Wıllet:dour, und wer diefe fünf Worte, 
firben Solben, achtzehn Buchſtaben, worunter elf ®o, 
cale, die freilih einen guten Klang verleiben, in ein 
Biller Schreibt, und weiter nichts, wird ſchwerlich das Herz 
rühren, auf das er es abgelehben. Die Worte müflen 
mit allem Zauber der Sprache ausgefhmüdt, mit allen 
Strablen eines Liebenden Herzens vergoldet werden, Sie 
miüffen die Ucherzeugung geben, daß man liebt und Lies 
benswersh iſt, und in unferm jegigen Zeitalter glaubt 
man das nicht auf das eriie kurze Wort. Die Kunft, 
daſſelbe mit Aumuth zu fügen und zu gejtalten, nimmt 
ein, deshalb geſchieht es oft, daß man der Lüge mehr 
Glauben ſchenkt als der Wahrheit. Wie dem aud fri, 
Ihr, die Ihr wollt, daß nen Euch glaube, vernehmt 
meinen Raih! Bor allem büter Euch vor Affefration; 
wenn man Gefüble fdildern will, muß man nicht glän— 
Vermeider alle Abwege der Imagination, 


229 


m 914 


* 
Spiel des Verfiandes. Glaubt auch nit etwa, durch 


unverdienteg Lob, fiudirten Schmerz, erbeuchelte Leiden 
und kaltblütige Verzweiflung gefallen zu fönnen! — 
Man wirft den Frauen oft allzu zärtlihe Herzen vor, 
Doch foll der Mann nicht glauben, daß jedes Frauen: 
berz fiets zum Lieben aufgelegt fei. Diefelben Eigen: 
ſchaften vermögen nicht alle Frauen zu gewinnen, und 
was die Eine hinreißt, mißfälle der Andern; die Go: 
querte lacht über das. einfache, ſchmuckloſe Gefühl, die 
Ehrgeisige über das liebende, feufzende, nah dem con: 
templativen Leben ſchmachtende Herz. Das junge, un: 
fuldige Mädchen wird leicht für einen fat eingenom⸗ 
men; viele Frauen gewinnt die Dummbeit; kurz, nicht 


alle weiblihen Herzen vibriren bei demielben Zone, — — 


Pan fludire alfo erft den Charakter der Frau, ehe man | 


ibr ein Billet-dour ſchreibt; man ſuche ihre Gewohn— 
beiten zu erfahren, ob fie das fanfte Licht des frühen 
Morgens liebt, oder erfi gegen die Mittagsftunde ihr 
Zager verläßt, ob fie bei ihrer Kleidung Pracht ſucht, 
oder Drdnung und Einfachheit. Man erforfche die Wohl: 
gerühe, denen fie den Vorzug gibt, ob Weilden oder 
Zuberofen, oder die von der Sonne geliebten Blumen. 
Bliche die Frau, die Moſchus und Ambra wählt! Wan 
fiudire forgfältig das Spiel ihrer Phyſiognomie, ob ber 
Blick lebhaft, ſicher, firablend, ausdrudsvoll, berausfors 
dernd, oder fhüchtern, zärtlich, melancholiſch; ob fie 
ſchnell und feurig ſpricht, oder rubig und verftändig; 
od die Stimme wobltönend,, verfchleiert, ſchwach oder 


kräftig, ſammet⸗ oder perlenartig if; ob ihr Gang raſch 
Scele aus jedem Deiner Worte reden! 


oder langfam, anmuthig oder ſteif. Richts von alle 


dem darf der Aufmerkſamkeit eines Liebenden entgehen. | 


Dann fuche man die Eigenſchaft zu errathen, welde fie 





beim Manne vor allem hochachtet, um fie diefe dominis 


rende Eigenſchaft abnen zu laffen. Man fuche jenes ge: 


beime und mufteriöfe Gefühl zu entdeden, jenes „je ne | 


sais quoi®, jenes Räthſel, das jede Frau dem fie lies 


benten Manne aufgibt, und das er erratben muß, das | 


mit fie nicht das Recht babe, ſich nicht verfianden zu 
fühlen. Wer in einer Frau nur die von der ganzen 
Welt anerkannten Eigenfhaften und Vorzüge fiebt und 
liebt, der bat wenig* Hoffnung, fie zu gewinnen, der iſt 
nur ein Verehrer unter Vielen; fie mag feinen Ber: 
dienften Gerechtigkeit widerfahren laffen, aber ihr Herz 
erſchließt fie ibm nicht. Wer aber irgend eine verbor: 
gene, der Menge unbekannte Eigenfhaft entdeckt, ein 
ſtilles Verdienft in ihr erkennt, das fie vor aller Welt 


Frau, wenn der Liebende ein Verdienſt, das fie beſitzt 
oder zu befigen glaubt, nicht erfennt; dagegen ift es ges 
fährlih, ihr Eigenfhaften zujutrauen, die fie nicht bat 
denn wenn fie auch den Illuſionen der Liebe manches 
zu Gute hält, fo iſt es doc für den Mann, der ernfie 
Abſichten begt, nicht gleihviel, wenn er ihr wegen die: 
for Eigenſchaften eine XLiebeserflärung macht, da bdiefe 
dann falfch fein muß, weil fie fi auf Sllufionen grün: 
det; feine Liebe gehört dann einem Bilde der Phantafie, 
und nicht diefer Krau, und wird mit den Illuſionen ſchwin— 
den. Das ift der Grund, warum Heirathen aus Liebe 
oft fo übel ausfallen. 

Das beſte Recept zu einem Billet:dour der Liebes— 
erflärung ifi alfo, der Frau zu beweifen, daß man jie 
erfennt und verficht, und die Eigenfdaften, die fie am 
Manne vor allem fhägt, fi aneignete. So wäre denn 
die Formel: „Ih liebe Sie wegen Ihres Verſtandes, 
Ihrer edlen Seele, und um Ihrer ſchönen Haltung, Ih— 
rer Würde, Ehönheit und Anmuth willen. Lieben Sie 
mid, weil ich geifireih, tapfer, ehrgeizig, fiark, oder 
ftolz, oder befheiden bin.“ — Das find die Hauptideen, 
denen man nod einige allgemeine Wendungen von ewis 


| ger Treue, unbegränzter Xiebe hinzufügen muß, dieſe 


find in jedem Billetzdour unumgänglid nörbig, obgleich 
fie in der Seele fo felten vorbanden, Willſt Du aber 
eine wahre und dauernde Neigung erringen, fo folge 
meinem Narbe; bemübe Dich? nie das zu feinen, was 
Du nicht bit, fondern zu werden, was Du feinen 
möchteſt. Zeige Did, wie Du bifi, und laß Deine 


Die Frau, welde das Billet:dour der erſten Lie: 
beserflärung beantwortet, ift Ihon halb gewonnen. Doch 
kommt viel darauf an, wie fie es thut, und felbft wenn 
fie liebt, muß fie erft reiflidy überlegen und das Erbal: 
tene forgfältig analufiren. Sie muß in dieſem Biller 
den, ber e8 gefchrieben, wiederfinden; fie muß aus den 
Ausdrüden, deren er fih zur Schilderung feiner Licbe 
bedient, fein Herz erratben. &ie muß die Fallſiricke des 
mauvais sujet genau von den Worten eines wahrhaft 
liebenden Mannes unterfheiden können, Erſt nach die: 
fer Prüfung kann fie ihrem Herzen folgen. — Aber wie 
wird fie diefe Antwort ſchreiben? Sollte fie nicht lie, 


ber Zeit ibres Lebens auf eine Antwort warten laſſen, 


verborgen wähnte, das ifi der Mann ibrer Träume, der | 


ihre ganze Seele erraten bat, Ungern vergibt es eine 


um das Gefühl des Mannes zu feigern? Und wer fennt 
alle bei diefem Werke der Liſt und der Liebe angewendeten 
Kunftgriffe? Die Erfahrene fhwanft noch mebr als die 
zum erften Male Licbende, Beide aber find leidend beidiefem 


Werke. Wie fie bald nachſichtig, bald fireng fein wollen, 
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wie fie bald Furcht, bald Hoffnung einzuflößen fuchen, 
die Wahrbrit in Bilder büllen, fih in Wendungen und 


1 


Austrüden verlieren! Oft iſt daber diefe Antwort ſchwer 


zu deuten, da fie oft das Gegentbeil fagt von dem, was 
man glauben foll. Man lefe „ſehr ſchmeichelhaft,“ hart: 
„ib zürne Jdrer Liebe,” — anflart: „vergeſſen Sie mid“ 
— „denken Sie mein.” — „Begehen Sie nicht mehr 
die Unvorſichtigkeit, mir zu ſchreiben“ heiße oft: „ſchrei⸗ 
ben Sie mir, aber feien Sie vorſichtig!“ Dit ift die 
Antwort der grau nur eine elegante, beißende Perſifflage. 
Wehe denen, die ſich dadurch täufhen Laffen! 

&o treten Mann und Frau fid im erſten Billet: 
dour entgegen: er fühn, unternebmend, fie ſchüchtern, 
mit Verfiellung. Die rauen haben keine Waffen ge: 
gen die Kiebe, fie können die Pfeile nicht zerbrechen, das 
Feuer nice löfhen; der Mann regt ſich flets zur Liebe 
auf, während die Frau ſich bemüht, derfelben zu wider 
fichen. Das Vorurtheil der Welt erlaubt dem Wann 
Alles, der Frau Nies, fie ift gepwungen, mit ihren 
wahren Gefühlen fiers fparfam umzugehen, und wenn 
ihre ſtarke Seele ein Joh abwirft, wird fie mit Haß 
und Beratung überbäuft. Die Tugendbaften ſchwei— 
gen und leiden; aud ifi das Schweigen die einzige Zur 
flucht der Frauen, fie baben feine andere gegen das 
Billet-dour. 

Deshalb achte die Frau, die Deine Licheserfläruns 
gen nicht beantwortet, oder wenn Du fie wabrbaft 
liebft, fuhe Di ihrer würdig zu machen. Wenn Dir 
an ibrer guten Meinung gelegen ift, fo ſchweige au 
Du und birg Deine Liebe im Innerfien des Herjens! 


So möchte ih die Vorfhriften für das Billet:dour 
der Liebeserflärungen auf folgende befcränfen:, „Der 
wahrhaft Liebende fei wahr — und wer nur jum Scders, 
aus Zangerweile, Fäden anknüpfen will, abme fo viel 
als möglid der Wahrheit nach!“ 

Auch die Frau fann wahr und einfach ſchreiben, 
wenn fie Liebe" empfinder und das Herz ſprechen läßt. 
Sie fann aber aud die Imagination glänzen laffen, 
in der Art, wie fie die Liebe, die fie verwirft, aufninımt, 
Gefühle ermutbigt, die fie verdammt, indem fie zu vers 
fieben gibt, was man thun foll, um ihr zu gefallen, 
oder wie fie ſich gegen die Leidenfchaft wehrt, indem fie 
derfelben die mörhige Waffe reiht, um über ihr Herz 
gu triumpbiren, 

Es gibt aud ein „Geſchenke begleitendes Billet— 
dour.” Ehedem mar das Geſchenk felbft der einzige Lie: 
besbrief, die Armuth mußte verftummen; jest aber er: 











! 


hält die Heinfte Gabe für den Liebenden leicht den höch— 


fin Werth dur das beigelegte Billetsdour. 


(Die Zortfegung folgt.) 


Gorrefpondeny: 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Geſchichte der Hefe.) 
Dis Meter hörte jedoh nide auf, den Tag der 
Freude zu verfolgen. Es waren die größten Anftalten zu 


‚ siner fo pracptvollen Slumination gemadt worden, wie fie 


Berlin Baum jemals gefehen hätte, wenn fie in allem Ölanz 
erfäienen ware. Aber Wind und Regen loͤſchten am Abend 
den größten Theil der zahllofen Lampen aus, zerftöcten die 
Trantparents und machten alle Mühe umfonft. So mußte 
die Erleuchtung des Brandenburger Ihores, der Boͤrſe und 
vieler anderer Gebäude ganz unterbleiden, die Gendatmen⸗ 
thürme und die £arholifche Kirche, deren Kuppeln mit gro: 
fer Sorgfalt wunderfhön erhellt waren, loͤſchten nady weni: 
gen Minuten wieder aus, eben fo erging «6 eine Sonne 
von fat SOON Gasflammen, welche die Gaserleuchtungscom⸗ 
pagnie am halliſchen Thore errichtet hatte, und den meiften 
Sronten der mächtigen Paläfte und Häufer, Mur eine 
Hauptfronte des Zeughauſes und des Theaters blieben völz 
lig unberührt, und bewabrten den feenbaften Glanz ihrer 
Ausſchmuͤckung bis tief in die Nacht. Trotz des Regens, 
der zerftörten Feier und des Schmuzes waren aber bie Stra: 
fen mit Menſchen und MWagenreiben überfüllt, und auch 
diesmal iſt nicht der geringfte Unglücksfall zu beffagen, da 
man den ganzen Tag über Polizei und Gendarmen entfernt 
bielt, für die Wagen aber eine beftimmte Ordnung und 
Richtung vorgeſchrieben und alle Nebenftraßen mit Cavalies 
tie abgefperrt_ hatte. 

In den naͤchſten Tagen folgten nun bie Feſte, welche 
bie Ritterſchaft dee Mark und die Stadt Berlin dem Kö— 
nige und den Mitftänden gaben. Das Opernhaus mit ſel⸗ 
nem großen Anbau war der Schauplag berfelben. Die 
Theatermaler und Decorateure, die Herren Gropius und 
Gerſt hatten die Ausſchmückung der Säle übernommen, 
und Geſchmack und Pracht dabei vereint. Auch bier hatte 
man mit der Ungunft des MWerters zu kaͤmpfen, denn Tag 
für Tag folgten die beftigften Regengüffe, welche, trog aller 
Sorgfalt, in den Holzbau eindrangen, deſſen Bedachung man 
zulege nur mit doppelt getbeerten Deden von Segeltuch 
fügen konnte. Hierdurch ward aber aud die Feuersgefahr 
anſehnlich vermehrt, und unwillkuͤtlich erweckte dieſer unge: 
heute Bau Erinnerungen an das Schwarzenberg'ſche Feſt 
in Paris und Beforgniffe vor einem ähnlichen Unglüd. — 
Gluͤcklicherweiſe hat jedody nichts diefe glaͤnzenden Feſte ger 
ftöre, bei denen man übrigens jede Worficht getroffen Hatte, 
Gefabt zu vermeiden und zu begegnen. Das Diner der 
Stade Berlin Im dem angebauten Saale machte den Ans 
fang. Der König war mit feiner erlauchten Gemahlin, dem 
Hofe, zahlreihen hoben Fremden und den Ständen zuge: 


gen, und fündigte ſich im einer die Freude erhöhenden Rede 


als Gaſt und Mitbürger an. Der Toaſte, Rieden und 
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Gtüdwünfhe gab es denn natürlich unendlich viele, won des 
nen man [päter mandegei gu erzählen weiß. Wie aͤtmlith 
es übrigens in den meilten Köpfen bergebt, beweiſt nichts 
mebr ald Diefe Feier und ihre Trinkſpruche und Reden. 
Ueberslt zeigt fih das Erborgee. Die Worte Sr, Majeſtaͤt 
in Aönigsberg, die Worte des Teſtaments des verewigten 
Königs, unt was am Huldigungstage gefprochen wurde, bils 
deten den Tert zu Prologen und jeglider Untede und Aufs 
forderung. Wie unerträglih müffen dem geiftvollen os 
natchen, der den felbftftändigen Mann, die tüchtige Gefin: 


N 
N 
I 


+’ 


nung und die ehtfutchtsvolle echt lohale Treue fo hoch ach⸗ 


tet, die faden Schmeichelcien fein, mit denen er fo oft ges 
plagt wird, Es iſt das Schickſal der Könige, fügt Mon: 
tesquieu, gewöhnlich keine Diener zu finden, welche unter 


allen Umfiänten die Wahrheit fprehen. — Friedtich det 
Große bat dies ein wenig verändert wiederholt, und es ift 


nicht ſchwet zu erklären, wie geiffreihe Fürften zu einer 
Verachtung der Menſchen gelangen Fönnen, oder, wenn ihr 
Hirz gemüchvoller iſt, dieſe wenigftens verfpotten. — So 
erzäblt man fi, daß der König auf diefem Souper einen 
berühmten Profeffor gefragt habe, wie er ſich befinde? wor: 
auf dieſer im emphatiſchen Zone entgeanete, daß unter der 


Regierung Er. Majeſtät es Niemandem anders, als über | 


ale Maßen mobl geben könne. Der König unterbrach den 
Etrom did Lobes, indem er lachend fagte: Das ift eine fo 
prachtvolle Floskel Ihrer poetiſchen Etequenz, daß fie vers 
diente, von Epontini in Muſik geſetzt zu werden, — Wie 
viel Wahres an dergleihen Anckdoten ift, kann man aller: 
dings niemals verblirgen, aber man erzählt es allgemein, — 
Bei dem Feſte der Rittetſchaſt, das am näcten Tage ers 
folgte, harte Here Hofrath Friedtich Foͤrſtet den Mrolog 
gedichtet, weldyer auch wieder die Worte aus Koͤnigsberg 
enthielt. Dann folgte die Auffübrung lebender Bilder aus 
der brandenburgifdyen Geſchichte, weihe von Herrn und 
Fräulein aus der Geſellſchaft dargeftelt wurden. Madame 
Grelinger fprady den Prolog, zwiſchen den Bilderaufführuns 
gen wurde von den Damen Löwe und v. Faßmann gefuns 


gen. Diefe Damen waren von dem leitenden Feftcommite | 


zur Mitwirkung eingeladen und hatten natütlich der Bitte 
gern Folge gelelſtet. Setzſamer Weile hatte man jedoch 
ihre Namen nidyt auf den Prolog gefegt, wo die fümmts 
lichen edlen Fräulein und Derren fanden, ſondern nur: 
Prolog, Geſang u. f. w. bemerkt. Mir vielem Rechte fans 
ben fidy die berühmten Künfklerinnen dadurch gektaͤnkt, und 
erliehen gemeinfam, am Vorabend des Feſtes, eine Erklis 
tung an den Grafen von Mebern, daß, im Zalle man bie 
Prologe nice umdtucke und ihre Namen an den betreffen: 
den Stellen bemerke, fie ihre Mitwirkung durchaus verfas 
gen und den Damen des Rıitterftandes überlaffen müßten, 
ihre Pläge einzunehmen. Diefe Erklärung hatte die Folge, 
daß man ihr volftindig Genüge leiftete und die Verſaum— 
niß entſchuldigte. Uebrigens war die Aufführung der ler 
benden Bilder ein wenig mangelhaft, da manche der Dars 
feier den Anordnungen der Bunftverfländigen bürgerlichen 
Herren nicht gebörig Folge leifleten, wie denn überhaupt 


biefe Feſte dem halb verfümmerten und body fo gern fi | 


aufblaͤhenden Ariftefratismus mandye fehr beiufligende Bloͤße 
abgewannen. 


Aeußerſt ſpaßhaft fol «8 3. B. gewefen fein, 


wie mehrere ber hochgebornen Herren, ganz befond 
die ſchoͤnen Ariſtokratinnen, jede Berührung a —— 
nen Elementen zu vermeiden trachteten, welche ſich diesmal, 
felefam genug, in diefe auserwählten Kreife mifchten. Die 
Bürger und Vürgerfrauen und die bürgerlidyen Gutsbefiger 
fino [don eine nicht ſeht ſchmackhafte Würze, die Bureau: 
kratie iſt nicht minder der wahren Geſellſchaft ein Dorreur, 
was fol man aber fagen, daf bier Bauern, Dorfihulzen 
u. dgl. mit ihren fürdterlihen Stiefeln und groben Arbeits: 
händen fi Plag machten! — In Berlin gebt es nicht ans 
ders, da vermiſcht ſich Adel, Bureaukratie und der höhere 
und reiche Bürgerfland, ganz anders aber iſt es im dem 
Provinzen. In den Städten der Mark, Pommerns, Schle⸗ 
fiens bildet fi immer das sang plein-pure eine Werbrüdes 
tung und Schutzweht gegen die fogenannten Ungeborenen, 
Da gibt es adelige Gafinos, Kraͤnzchen u. dal., wo man au 
eoin de son feu ift, und, mag es auch langwsilig zum Ster⸗ 
ben fein, man bob einen Drt in der Melt befigt, der von 
der Gemeinheit nicht berührt werden darf. Nun denke man 
fid) eine dieſer gnädigen Freifrauen oder noblen Mitter ans 
gefireift von einem Bauer, der die Worzimmer ihres Schloſ⸗ 
ſes ſonſt nicht zu berühren wagt, und man kann es ſich 
wohl erklären, wie Niemand mehr Play und Freiheit in 
den gedringten Sälen hatte, als dieſe ehrlichen und größs 
tentheild ganz ſtattlichen Kandieute, deren freundliches, bies 
derbes Weſen, verbunden mit Tracht und Eitte, einen ſchoö— 
nen feudigen Feſteindruck bei allen denen bervorbrachte, 
welche die Anſteckung nicht zu fürchten hatten. Hier iſt nas 
türlid) der König als der Erſte zu nennen. Mit angeborener 
Huld und im Bewußtſein feiner Hoheit und deren Pflichten, 
fah mar Se, Majeftär ſich haufig mit den ländlidyen Ständen 
unterhalten, wie denn überhaupt es eime der nicht genug 
zu rühmenden Vorzüge des neuen Regiments ift, daß Feder 
ohne Unterfchied fih dem Throne nahen darf, dab der Ads 
nig felbft bören und feldft fehen will, und ſich gern auch mit 
dem Kleinften neben dem Größten beſchaͤftigt. 

Das legte der großen Feſte war auf dem Schloſſe, ein 
Ball, an welchem gegen 5000 Perfonen Theil nehmen folls 
ten, aber, wie die Sage gebt, per fas et nefas eine weit 
größere Zahl ſich vereint. Es ift feit einigen Jahren bier 
förmtih ein Speculstionsgefkäft geworden, Billerte zu Fe: 
ſten und Feierlihkeiten nachſuahmen. Wo und wie dies 
geſchieht if ein Geheimnis. Entweder eriftiren mehrere Prefs 
fen, und unfere Polizei wittert die Gefahr mod nicht, wel: 
ae daraus erwachſen kann, oder auf irgend eine andere Art 
macht eine Winkeldrucketei, deren es hiet mande gibt, die 
Mühen zu Schande; denn ſchwerlich ift doch anzunehmen, 
dab die beauftragte Druckerei feldſt dergleihen Speculation 
triebe. Gewiß it nur, daß bei den meiften Feſten ſich mehr 
Säfte finden, als geladen find, und alle Mühe umfonft ge: 
weſen iſt, diefen Zauber zu löfen. Bei dem Feſte der Rit⸗ 
terſchaft hatte man ſchon eine beteutend größere Zahl bis 
merft, dort aber trat der Umftand eim, daß einer der Keil: 
ordner vierhumdert Blanketts aus der Taſche verloren hatte, 
bie wahtſcheinlich onfgefunden, ausgefüllt und denutzt waren. 

(Die Bortfegung folgt) 





Zeipzig, Drud von I, 8, Hirfehfeld. 


(Sierbei das Intelligenzblatt Ar, a1. un der Beilage von C. F. Dörffling in Leipzig.) 


igenzblatt 


der 


e elegante Welt. 
1 1. —— den 21, November 1840, 





imie zu erhalten, unb wird jeber mir zu eribeilende Auftrag auf Bas 
Leopold Voß in Leipzig. 





Bei Hinrichs in Leipzig it eben erfhlenen: 
. PENELOPE. 


Taſchenbuch für das Jabr 1841. Her: 
ausgeg. von Tb. Hell. 3Or Jahrg. oder Neue 
Folge, Hr Jahrg. Mit Stahlſtichen. 1.8. 26 Bog. 
eleg. gebd. mit Goldſchnitt 2 Thlr. 


Der anjiebende Inhalt: Blograph. Stizzen: Eriberjog 
Sterban; Marie von Otleans. — Sfijien aus der Edhmei, — 
Die Hodzeit des Amicbeltönigs Eps von Kornfeger. — Wege 
8 zehn | Gottes von M. Frohberg. — Das Gold der Pinbelros von 
ir. fs Th. Mugge. — Die Rellenmüble von E. V’Eftrdes, — 
34) | Brdichte von Eeidl, Vogl, Krebs, Kilzer. 
Die neh vorrätbigen Jahrgänge 1628 bis 1881, 1835 — 39 
find zu 12 Sgr. berabgefept. 








t jeder a 
-- Preiss Herabfegung. 
us. Becker's 
— | Taschenbuch zum geselligen 
— Dergnügen, 
jehn Jahrgänge von 
5 20 Mtbir. auf 3 Rthlr. 8 Gr. 
Im Befik Aäumutticher Borrärpe des im GSoͤſchen'ſchen Ber: 
| lage er £ ch bud fett . 
Becker's Tafchenbuch zum _gefelligen Vers 
gnügen, berausgegeben von Fr. Kind, Jahr 
ht | gang 1519 bis 1828, j . 
———— 
tia und | 8 Gr. Pr. C atjufaflen, zu melden Preiſe jede felide Bud: 





t bandlung ®remplare liefert. . 

PR | Unter der großen Aahl von Tafchenbchern bat ſich das Befr * 

od ge er'ſche ſewohl Durch feine reiche gıltifche Aueſtattung, als auch 

en. durch feinen gediegenen Inhalt its auf das Wortbeilbaftefte 
‚ musgezeihner, umd dunfte es daber Vielen erwuͤnſcht fein, ſich 
dieſee werthrelle Zoſchenbuch jckt zu einem fo auẽcrordentlich 
bluigen Preiſe anſchaffen zu koͤnnen. 


richt, Mir Ende Defet Iahres tritt der Ladenpreis von 20 Nthle. 
r m | Mieter ein. 
phen vod  Peiyzig, im NRevember 1540, 


Gebhardt und Reiélaud. 


Im Werlage des Untergeichneten iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Die 


vierte Säcular: Feier 


der 


Erfindung Outenbergs 
i 


n 
Dresden und Leipzig. 
Ein 


Gebenfbuch für Gegenwart und Zufunft. 


Herausgeneben 
von 
Prof. Ludwig Flathe. 
Mit einer getreuen Abbildung des Gutenberas⸗ Monumente in 
Mainz und einigen wertbyofen zulograpbifchen Beilagen. 
gr. 8. broſchitt. Preis 12 Gr. 


Diefe Darftelung Bietet nicht nur Icdem, welcher an der Eis 


cularfeier einen freudigen Antheil nabın, eine friihe Erinnerung, 
fondern bar durch die Entwickelung der geiftigen Bedeutung des 
uefiet, fo wie durch die volftändige eder auszunsweife Muthei⸗ 
ung aller nur einigermaßen bedeutenden geiitigen Producte in 

oefie und Profa, welche die Feier in Dresden und Leipzig 
ervorrief (unter andern eine treue deutſche Ucberfegung der von 
Hrn. Comtbur Prof. Dr. Hermann gebaltenen latein. Rede) einen 
bleibenden Wertb. Die Berlagehandlung bat zugleih durch die 
äußere Yusftattung, fo wie durch die Beigabe mebrerer rylogra⸗ 
phiſchen Facimiles geforgt, daß das Wert durch Schönheit der 
erbebenden Feier würdig erfcheine, 

Leipzig, im Oct, 1940. 


3. G. Teubner. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
F. Norf, über Fatalismus ober 


BVorberbeftimmung der menfchl. 
Schickſale, 
erwiefen in 222 Beiſpielen für bad Vorhandenſeyn eines 
Divinationdvermögens, nebit pfoolsgifeen Erklaͤrungs⸗ 
verſuchen erhöhter Seelenzuſtaͤnde. 8. 14 Rthlr. oder 
2 fl. 24 Er. 
Motte: Der Supoibeien fünmm wir entbehren, 
Do die Beweiſe ſündtich Ach vermehren, 
Dbfchen die Schidfalefrage wichtiger als ale politiſchen, fos 
elalen :c. Fragen der Gegenwart ift, weil fie die Denter aller 
Beiten und Voller befihäfrigte, fo haben unfre modernen Toilet⸗ 
tenpbilofopben fie dennoch mit vornehm abfprechendem Lächeln als 
nichtig bebandeln zu muͤſſen geglaubt. Dies entmurbigte den Were 
fafler obiger Schrift feineswegs zu Schiler's Bekenntniß des 
Schidfalglaubene: 
„Noch Niemand entfleh dem verbängten Gefid, 
Und wer fidh vermißt, es klüglich u wenden, 
Der muß es felber bauend vollenden.” 
leichſam einen Eommentar zu Kefern, indem er fich jur Aufgabe 
ken, vagen Meinungen dur Zeugnifle der Seſchichte und durch 
eweitgründe aus der Geclenlchre feiten Boden zu verſchaffen; 
zugleich aber nachzuweiſen, daß die firrliche Freibeit neben dem 
Bataliemus mwobl befteben fünne. Wußerdem gemäbrt der beige: 
fügte Reichtbum an Thatſachen fir das Borbandenfenn einer nas 
nanirlidhen als auch fünflichen Vorberfehungsgabe, von Träumen, 
Selfeben der Somnambulen, dem jmeiten Geſicht, Ahnungen :c., 
fo wie aftretogifche Prophetien eine anziehende Lettuͤre. 


Durch alle Buchhandlungen Deutfhlands IR zu Haben: 
Meueftes, ganz vollfländtges 
Sremdwörterbuch 


zur Erklärung ber in ber heutigen Schrift» und Ums 
gangsfprache gebräuchlichen fremden Wörter und Medenss' 
arten, Vornamen und Abkürzungen, mit gemauet Anz 
gabe ihres Urfprungs, ihrer Rechtſchreibung, Betonung 
und Ausſprache. 
Bon Dr. 8. Kieſewetter. 
Iftes bis 7tes Heft. Das Heft zu 6 gr. 


Das ganze Werk wird 65 bis 70 Bogen (alfo 18 bis 14 
Hefte) groß Octav-⸗Format, und bie Januar 1841 ganz vollendet, 
— Diejenigen, melde vor Ende d. I. Beſtelung darauf machen, 
erhalten als Prämie 5 


ein Runftblatt im Werthe von 2 Thalern, 
wie auf dem Umſchlage des Iften Heftes näher angegeben ift. 


Aufforderung 
an bie 


plastischen Künstler zur Einsendung von Skizzen 
und Alodellen 








’ yu 

Beethoven's Denkmal in Bonn. 

Durch die erfolgreiche Theilnahme, welche das Unter: 
nehmen, dem verewigten Beethoven in feiner Vaterſtadt 
Bonn ein plaftıfdes Monument zu errichten, im faft allen 
Gauen unfers deutihen Waterlandes gefunden bat, ift diefe 
Angelegenheit nunmehr fo meit gedichen, daß unverzüglich 
zu ihrer techniſchen Ausführung gefchritten werden kann. 

Unferer urfprünglihen Idee gemäß, weldye durch bie 
allerhoͤchſte Biligung Sr. Majeftät, unfers allergnädigften 
Königs, dieſes eben fo großen als erhabenen Kunfttenners, 
eine unumftößtihe Sanction erhalten bat, eröffnen wir ſo⸗ 
nad hiermit einen Goncurs für alle plaſtiſchen Künſtler, 


| reiche geneigt find, ihr Talent diefem Gegenftande zuzu⸗ 


wenden, und laden fie ein, zuvoͤrderſt Zeihnungen zu 
bem in Rede flehenden Dentmal anzufertigen und foldye 
bis zum 1, Mär; 1841, portofrei bis zur Preußifchen 
Graͤnze, an uns einzufenden. Unter den auf dieſe Weiſe 
und bis zu dem genannten Zeitpunkt eingehenden Skizzen 
follen hierauf von competenten, eigens bierzu zu ernennens 
den Preiseichteen die drei gelungenften nambaft gemacht und 
vorab jede derfelben mit einer Prämie von zwanzig Friedrichs⸗ 
d’or honoriert werden, unter der Bedingung, daß die verehrs 
lichen Verfertiger derfelben ſolche nach ergangener Auffordes 
rung in verjüngtem Maßftabe modellicen und dem Comité 
nach Berlauf einer noch zu beflimmenden Zeit ebenfalls 
einfenden. Nach einer neuen Prüfung wird fodann unter 
biefen bdreien eine definitive Wahl getroffen und dem Künfts 
ler, auf deffen Werk fie fällt, eine Prämie von 300’ Thas 
lern in Gold zugeſichert. Damit bei der Beurtbeilung ber 
Zeichnungen völlig unpartelifh zu Werke gegangen werben 
fönne, werden die Herem Einfender erfucht, jeder die feinige 


mit einem Motto zu verfehen umb biefe auf einem verfler 
gelten Zettel, welcher inmwendig den Namen und Wohnort 
des Kuͤnſtlers enthält, zu wiederholen. 

Folgende Bemerfungen glauben wir, ba fie auf bie 
Arbeit felbft vom Einfluß fein dürften, noch hinzufügen zu 


en. 

9 Es ſteht feſt, daß das Denkmal - oder vielmehr bie 
Statue, als der weſentlichſte Theil deſſelben, nicht 
in Marmor, fondem in Erz ausgeführt werden foll, 

2) Die Summe, Über welche wir mit Anfang des naͤch⸗ 
fen Jahres werden verfügen Binnen, beläuft fi auf 
circa 13,000 Thlt. Pr. Cour., abgefeben” davon, daf 
von mehren der bedeutendften deutſchen und europdis 
fen Hauprftädte noch Beiträge angekündigt find und 
mit Zuverfiht erwartet werden bürfen. 

3) Ueber die Stelle, auf welcher das Monument fichen 
wird, ann für jege noch nichts Beſtimmtes mitges 
theilt werden, indem hierzu die Allerhoͤchſte Entſchei⸗ 
dung Sr. Mafeftät des Könige abgewartet werden 
muß. Sobald indeß diefe erfolge iſt, werden wir 
nicht ermangeln, aud) über diefen Punkt nähere Mit: 
theilung zu machen. 

Bonn, im October 1840, 


Das Eomite für Beethovens Monument: 


Dreidenstein, Präfident. de Elaer. Graf ». 
Fürstenberg-Btammheim. Gerhards. Aneisel. 
Fr. Fiozt. J. Mertens. Möggerath. v. Sa- 


lomon, Walter. 





In allen Buchhandlungen ift ju haben: 


Der Landbär, 


auch nod unter folgenden fechs Titeln zu haben: I. Der 
— Eſel am blauen Waſſerfall vom Verf. des blauen 
feld am grünen Waſſerfall oder auf Druckpapier fixirte 
Lichtbilder einer Camera non obscura. I. Zwei Menfchens 
alter eines Menfhen, die merkwürbigfien feines Lebens. 
Aus den Papieren des Studienrectors Felbel. I. End: 
betrachtungen Über ein gluͤckliches Leben am Ende einer 
wahren Geſchichte. IV. Quintus Firlein in den Adelftand 
erhoben oder Leben eines baverfchen Edelmanns 30 Jahre 
vor und 30 nad der Mediatifirung. V. Einhundert und 
legter Beitrag zum Nekrolog det Deutfchen, Auf eigne 
Rechnung gefchrieben und herausgeg. vom Verf. der Bio 
graphie der Lebenden. VI. „Wollt Ihr mich haben oder 
nit?” Gr. 8. Geh. Weimar, Voigt. 4 Rtbir. od. 36 Er, 
Wer aus. den vorftehenden 6 Titeln dennoch nicht abjuneh⸗ 
men u im Büchlein enthalten, dem bemerken wir, 
daß e6 die Bor⸗, Mittels und Nachrede zu der gu erwartenden 
Selbflebensbefchreibung des Ireih. v. Lupim auf Ilerfeld ents 
balte, worüber der fiebente bier fehlende Titel das Weitere bes 
fagt. Hat Einer was immer von dem alten Freiherrn gelefen, 
es ift darauf zu weiten, er werde diefe Spivefterabend » Befcher: 
rung nicht ungelefen aus der Sand legen, Haben öffentliche Blätter 
ihn gleich Anfangs wegen feiner humeriftifhen Spenden als Jean- 
Bo Bi ee wir Me Ar * —— 
e er unterſcheiden ete l 
ſtaͤndigkeit und Originalität, . * 


FW: ven —55 —X Bu ni 


Geihicdhte 
der Buchd ruck erkunſt 


Entſtehung und Ausbildung 


von 
Dr. Karl Falfenftein, 


Könige, Sãchſ. Hoframde und Dierbivtionbefar, Ditglied des König, 
Saãchſ. Cenſur⸗ Eolegiums ic. 


Ein Dentmal 
zur vierten Gäcularfeier 
ber Erfindung ber Topographie. 
Mit einer Sammlung in Hol; und Metal gefchnittener Facfimis 
les der feltenften Holjtafeldrude, Nachbildungen von Inpen alter 


berübinter Offleinen und Proben von Kunfidbruden nad den 
neueften Erfindungen unferer Zeit, 


664 Bogen in body 4. cartonnirt. 
Preis 8 Thlr. 


Unftreitig ift das vorfichend genannte Prachtwerf eine der 

mertbvolften Gaben zu dem großen Yubelfefie der Erinnerung an 
den Himmelsgedanfen,, der vor 400 Jahren durch das Gebiet der 
Technit eilend, die Pforten des Pichts erfhloß. Die vollftändige 
Unertennung, welche die Meifterarbeit des Verfaſſers bereits ges 
unden, macht ein ferneres Lob überfühffid. Nur darauf macht 
er unterzeichnere Verleger nochmals aufmerkfam, daß er keine 
Koften und Mühe ſcheute, durch werthvolie Gaben, als Fachimiles 
der vorgutenbergifchen rulograpbifhen Verſuche, der erften wirt: 
lihen Drudwerfe, der neueſten Prachtdrude, forwie dur ein Tas 
bleau der Typen der entfernteften Boͤller der alten und neuen 
Melt die treffliche Darftelung des Berfaflers auch dem Auge zu 
verfinnbilden. &o glaubt er auch von diefer Seite Faltenftein’s 
Werk zu einem Naronaldenhnal erhoben ju haben. 


Leipzig, im Det. 1940. 
ia u 3. ©. Teubner. 





Folgende intereffante Schrift erfcheint focben in meis 
nem Verlage und ift dur ale Buchhandlungen von mir zu bes 


sieben: . 
Nur nicht nach Norden! 
Bemerfungen 
auf meinen Neifen in den Jahren 1839 
und 1840, 


Aus ben Memoiren 
des 


Grafen von H***®, 
Gr. 12. Geh. 1 Thir. 8 Er. 


Peipyig, im October 1840. 
F. A. Brockhaus, 





Bei €. Kummer in Leipſig ift erſchienen: 


Lotz, G., die gebeimnigeole Sühne. Roman. Auch 
als Fortfegung der gebeimnifv. Schuld, als Anh. zu d. 
Roman: das Geiſſerſchiff, nah Marrhat. 2 Bde. 2. Thlr. 
4 Gr. 


&o eben ijt erſchienen und dur alle Buchhandlungen zu 


erbalten: 
Schutt, 
Bzw €.0 

von > 
Anastasius Grün, 

Vierte vermebrte Auflage. 

ge. 12. broch. 1 Tblr, 
Lelpzig, Detober 1840. 
Weidmaun'ſche Buchhandlung. 


Di 





Im Werlage der Unterzeichneten if fo eben erfehienen: . 


Jahrbuch 


der 


Novellen und Erzählungen. 


Gine Weihnachtsgabe für 16540, 
von 
Eduard von Pülow. 


8°, fauber broſchitt. Preis: 2 Zbhlr. 


Die zu literarifchen Weihnachtegaben ſeit fo langer Beit bes 
tiebten deurfchen Taſchenbücher finden immer mehr Urface, fih zu 
regeneriren, Der artijtifche Schmud faut tbeilmeife weg, und die 
Srrausgeber verſuchen dieſen Zweig ter Untrbaltungtlitretur 
wiederum in der Achtung des Publifums ju heben, indem fie, 
wie j. B. die neue Folge der Urania, dem Inhalte größere Auf 

anteit widmen. — . 
en vielem inne erlaubt nun auch die unterzeichnete Ders 
Lansbantiung jich mit einem Safchenbuche ohne Kupfer der Relbe 
äbmlicher Unternehmungen anzufd;liehen und den erften Theil dies 
fes Jebibache als zwecnaßige Weihnachtegabe dem gebildeten 
Publitum beitine zu empfehlen. 

€s if der Ami des Herausgebert, neben eigenen Novellen 
und ”@rzäblungen wertbvole neuete und ältere unbelannte Pros 
decttenen dir Moveliftit mitzutbeilen. Jedoch ſchließt er bloße 
Ueberkrrungen davon aus und wird in der Hinſſcht verzugemeife 
nur foldhe Deiträge wählen, die er dutch Bearbeitung oder Nez 
daction fih mehr oder minder aneignere. Er bofir damit meht 
ale einen vergeſſenen oder verborgenen Schat der modernen No— 
vellenlireratur zu neuen Anfeben zu bringen und fdhmeichelt ich, 
daß gleich die zweite und vierte Mitrbeilung diefes Iabrbuche als 
fotche Schäke anerfannt werden, Die Seſpenſtergeſchichte durfte 
das Befte fein, mas der befannte Englifche Keifende Gratton ges 
{hrieben Kat und iſt bier von der nationalen beliebten Breite \ws 
freit, Die Geſchichte des armen Todinburgere frricht gewiß ſelbſt 
an jedes deurfche Herz, und gehört mobl zu den multerbafteiten 
tdndifhen Schilderungen, die wir —— Herr v. Bülow bat 
diefe poetifche Geldſtufe von den Gchladen der beiden ſtarten Bände 
des Originals geſchieden. — Defien drei eigne Novellen müͤſſen 
von der Lefewelt nothwendig verſchieden aufgenommen werden; 
eine unparteiliche Kritif wird aber ſcherlich anerfennen, daß fic die 
Unterhaltungsliteratur von der ernften würdiaften Seite repräfen: 
tiren. &ie erfhlttern oder fpannen glei {ehr und erfreuen pot⸗ 
tiidh gewiß ein jnblreichee Pubkifum. — Sr. 2. Bülow gedentt 
das Iahrbuch Fünfıig nicht alein fortzufübren, fondern wird es 
danfdar anerlennen, wenn geiftesverwandte Auteren ibw Beiträge 
anbirten wellen. 

Braunfdhmeig, den Iflen Oubr. 1840, 


Friedr. Vieweg und Eobn. 


Durh ale Buhbandlungen Deutfchlands und des Auslanz 
des ift zu baben: 


Dev Arzt als Hausfreund. 


Ein treuer und zuverläffiger Ratbgeber für Familien— 
Väter und Mütter bei den Krankheiten eines jeden 
Alters und Geſchlechts. 

Bearbeitet von Dr. S. Muppricht, 
Kaiferlih Ruffifch. Hofrath, Mitter des St. Wiladimir⸗Ordens, 
4 prattiſch· Arit zu Breelau. u 
6 Hefte, a Heft 6 gr (ift bereits vollſtändig erfchienen). 

Der Verfaffer, bereits 30 Jahre: praftifher Arzt, bat durch 
—* Schriften, und befonders durch feine oͤffentlichen Urtheile 
ber die Staͤfenberger Woſſerheilanſtalt bewieſen, daß er ju den 
aufgeflärten und nicht am alten Schlendrian bängenden Mäns 
nern gehört. Jede Buchhandlung ift im Stande «6 ‚zur Anz 
fit” zu liefern, ehe man es kauft. 





Bel W. Qauffer in Peirgig iſt neu erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Preufend Huldigun 
den Ren Sriedrich Wilhelu IV. (Bon- 
9. 8. I. Ohneforge). geb. 10 gGr. Eine hödhft 
intereffante Schrift für jeden Preußen. 

@inleitung in das academifche Studinm der 
Rechtswiſſenſchaft von Dr. ©. F. Voget. 
4 hir. 4 Gr. ; 

Kunit die ——— Sprache in 4 Wochen 
geumdlich zu erlernen. Ein Huͤlfsbuch für Je— 
dermann. Sechste verbefferte Auflage. geh. 9 gÖr. 


Kür 2efebibliothefen. 

Der Sciffscapitän. Ein biftorifch:romans 
tifches Gemälde. Nah dem Franzöfiihen d. X. 
Dumas. 1 Zplr. 12 gGr. 

@rzäblung von 8. ». Gersdorf. 2er Bd. 
Natalie, eine Movelle. 1 Zhir. 

Meife der Generalin von Minuteli nach 
Eghpten. Zweite Ausgabe. Mit zwei colorirten 
Kupfern. geb. 21 gGr. 

Hugo von Wolfsthal der Raubritter oder 
die Stiefbrüder. Gefchichte aus den Zeis 
ten der Vehmgerichte. Bon E. X. F. Röder. 

2 Theile. 2. Auflage. geb., I Thlr. 18 gGr. 

Wildgraf cart von der Wölpe. Gine 
Sage aus dem vierzebnten Jabrbunderte, 
Bon U. Klingemann, Zweite verbefferte Auflage. 
Mit einem Kupfer. I Thlr. 8 gGr. 


°n allen Buchhandlungen ift zu baken: 


Die Dpfer der Inguifition 
| oder die Verbrechen eines Möncht. 
Hiftoriicher Roman nach Leynadier. Deutich von Fer: 
" Pinand Freiberen von Biedenfeld. ? Bändchen. 4, 
2 Rthlr. oder 3 fl. 36 Fr. 


an Seine Majeltät 





Drud ven Hirfchfeld, 





—* \ 





Zeitung für die 


Montage 


Redacteur: Dr, J. ©. Rübne. 


ren 


elegante Welt, 


deu 23, Movember 1840, 


Berlegert Leopold Doh. 





Das Billet:dong. 
(Sertfegung.) 





Das Billetsbour des Rendezvous, 


Dem Liebenden und Geliebten wird es immer wüns 
ſchenswerth fein, daß der Gegenftand feiner Liebe ihm 
eine Stunde der einfamen Interhaltung ſchenke, wo ihre 
Stimme nur ihm ertönt, Lächeln, Blid und Gedanken 
ihm ungerbeilt gehören. Diefer ſehnliche Wunſch ers 
zeugt das Billet-dour des Rendezvous. Das Zartgrfübl 


verbannt die Bitte um ein Rendezvous aus dem Bıllersdour | 


ber Liebeserllirung; diefes muß ein Erguß der Seele, ein 
Zeufjer für die Zufunft fein. Erſt im Billet:dour des 
Rendezvous werden die füßen Bitten, die feurigen Bes 
fdwörungen ausgefproden, und zivar auf verfciedene 
Weiſe. Bei der Wahl der Motive zum erbetenen Ren: 
dezvous muß rin befonderer Zaft obwalten, Bedenklich— 
feiten müllen befeitigt, Empfindligfeiten geſchont, den 
Gefühlen muß gefhmeichelt werden, man muß im der 
Geliebten ſelbſt Wunſch und Willen erweden, nicht ihre 
Gunfl ertrogen wollen. 

Die Sehnſucht nah Glüd liegt allen menſchlichen 
Gedanken und Handlungen jum Grunde. Die Frau 
iſt ein ſchwaches, ſchüchternes Geſchöpf, welches in der 
Verbindung mit dem Wann Schutz und Stütze ſucht. 
Deshalb darf der Maun ſich nicht etwa wie cin leiden: 
des, ſchutzbedürftiges Weſen darftellen, in einem Augens 
blide, wo er Schug geben fol. Die Fran licht zwar, 


fi den Anſchein zu geben, als bringe fie ein- Opfer, 
und gewiß ift das eine ihrer ſchönſten Eigenſchaften, 
und bas um ein Rendezvous bittende Billetsdour muß 
aud im voraus dankbar fein; dody muß der Wann fo 
felten als möglid Opfer annehmen, am allerwenigſten 
fie verlangen, wenn er das Gewünſchte von fhönern 
Gefühlen erringen kann. 

Die großen Lehrmeifier in der Liebe behaupten zwar, 
daß bei Bitten und Thränen, bei Schilderungen des 
Schmerzes und der Verzweiflung, die Saiten des Mit: 
leids im Herzen der Grau vibriren; daß, wenn ihr Mits 
gefühl erwacht, fie einwilligt, die von ihrer Abweſenheit 
erzeugten Schmerzen zu heilen. Das mag wahr fein, 
aber dennoch gibt die wahre Liebe beffere Mittel an die 
Sand, Bon allen Gefühlen vermag der Menſch den 
Schmerz am beften zu ſchildern, weil biefer ohne Zwei: 
fel ibn als treuefter Geführte durch das Leben führt; 
deshalb zeige es von großer Armuth an Berfiand und 
Imagination, ja von Mangel an Zurtgefühl, wenn man 
in einem Billet-dour diefer Art von Schmerzen. fpridt. 
Wenn die Frau auch nod fo gutmütbig ift, fo liebt fie 
doch die Klagen nicht; eine gelichte Frau muß von ih— 
rem Geliebten nur frohe Cindrüde erhalten: deshalb 
muß er ihr nur edle, großartige Gefühle zeigen, auf 
zarte Weiſe ihr zu verfichen geben, daß er Liebe von 
ihr erwarter, um ihr Vertrauen zu gewinnen und fie 
jun Rendezvous zu überreden, Er ſchildere ihr mit 
Feuer das Glüd, geliebt zu fein, das Entzücken über 
jeglichen Beweis ihrer Liebe, die Wonne ihrer Gegen: 

230 


918 _ 


wart, von der er ſtets träumt, das einzige Biel feis 
ner Wünfce, fie zu feben, zu hören, zu lieben. Die: 
fes ſcheint mir die dem Wanne gemäße Art, ein Renz 
dezvous zu erbitten, aud wird die Schilderung des 
Glüdes, das eine verfhwiegene Zufammenkunft ibm 
su geben vermag, fie mehr anziehen als das Bild feis 
ner Dualen und Leiden. Es ifi zwar noch nicht ent: 
ſchieden, ob die Frauen lieber tröfien, oder lieber Glüd 
verleihen, doch bin ich der Meinung, daf ein zum Ren: 
dezvous einladendes Billet ihnen nur frobe Bilder ents 
büllen müſſe. Wan bat immer Recht, wenn man bie 
Leiden nur als die Schatten eines Gemäldes benugt. 


| 


ihr mächtige Gründe eine Weigerung, die der Gelichte 


| ehren, oft hegt fie Bedenklipkeiten , die feine Beredfam: 


Das Häßlichſte ift der Schmerz, desbalb muß man ibn | 


verbannen, wenn man ſchöne Gefühle im Herzen einer 
Frau erregen will. — Auch fann man bei Abfaffung 
eines zum Rendezoous ladenden Billets aus der Schil— 
derung des gewährten Glüdes leicht die Leiden des Vers 
fagten errathen laffen, und wenn die Geliebte ein wenig 
nachdenkt, kann fie ih fagen: „Er leider und will es 
nit ausiprehen — er wäre unglüdlic, wenn ich nicht 
fäme,, und mit dem Rendezvous gebe ih ibm Glüd!“ 
So mill fie zugleih wohl thun und Web vermeiden, 
und handelt fo nod viel edler, als wenn fie nur trös 
fien wollte; denn wenn man den Unglüdliden nur trö— 
ſiet, denft man felten daran, ihn glüdli zu machen, 
So thur man beffer, e8 der rau zu überlaffen, wie 
weit fie den Edelmuth treiben wolle, und gewiß ift es 
fhmeihelbafter, wenn fie unfern Gefühlen vertraut, als 
wenn fie nur Güte umd Mitleid für uns an den Tag 
legt. Au ein Zweifel vermag viel über das weiblidye 
Serj, fie fühle fi glüdlih, den zweifelnden Geliebten 
zu berubigen; deſſen ungeachtet ift es nicht immer ge; 
ratben, fie mit Zweifeln zu quälen; und bei diefer Ge- 
legenbeit möge man fid erinnern, daß große Beweife 
nicht immer etwas beweifen, das Geftändniß, das man 
einer Frau durch moralifhe Torturen entreißt, ift nicht 
viel beffer als das von der Inquiſition erprefite; das 
einzige Glauben verdienende Liebesgeftändniß ift das freis 
willig die Wünfhe des Geliebten erwiedernde. Und 
nad folden Grundfägen follte meines Erachtens ein 
Billet:doug geſchrieben werden, wenn es um ein Stell: 
dichein bitter, Es erbeifdht von Seiten des Mannes fo- 
wohl Zartgefühl als Takt. 

Die Frau har ein Ja oder Mein zu antworten, je 
nachdem ibre Gefinnungen es bietiren; doch fann fie 
alle Anmuth ihres Verfiandes, alle Reize ihrer Bildung 
in diefer einfadhen Antwort an den Tag legen. &ie 
antwortet aber nicht immer fo beſtimmt, oft dictirten 





keit erft beben muß. 





Das Billet:dboug der glüdlichen Liebe. 


Wenn zwei Seelen fi im Liebe vereint, ſich ver: 
fanden und ın einander verfhmolzen baben, da beginnt 
für fie ein neues Leben, der Himmel auf Erden, eine 
Welt ohne Ehrgeiz, Kummer und Keiden, eine Dafe des 
Glüds und des Entjüdens. D, ihr Glüdliden , denen 
diefer fo feltene Segen zu Theil ward, bewader Euer 
Glüd wie den fofibarfieen Schatz, denn es ift zart und 
leicht zerfiörbar! Schügt es gegen die Stürme aller vier 
Weltgegenden, denn jeder Haud, der über die Erde weht, 
ift fengend, und trübt die reine Duelle der Liebe, er bat 
die Dünſie des Erdenlebens eingefogen und könnte leicht 
den Keim des Todes in Eure Freuden tragen. Bemüht 
Euch alfo, dieſes Glück Euch zu erhalten, und verſchmaäht 
nit das Biller:dour der glüdliden Liebe, als ein dazu 
mitwirkendes Mittel; es ift nicht ohne Reiz und oft notb: 
wendig, da bie Lippen oft verfiummen und nicht alle 
Gefühle verdolmetſchen können. Dieſes Billet:dour ift 


oft Genuß, oft aber au eine Rothwendigkeit, und 
muß die Gefühle der Liebenden berüber und hinüber 
' tragen. 


Daß fie ſich lieben, wollen fie ſich gern recht 
oft fagen, es ſich auf alle Art und Weiſe zu verſtehen 
geben, unb das ift der Beruf des Billetsdour. Dabei 
muß aber Langeweile und Meberfättigung vermieden wer- 
den, das gute Herz kommt oft dazu, die Mitwirfung des 
Verftandes kann dabei oft nüglih, ja oft nörbig fein. 
Mandye möchten behaupten, daß wenn das Herz ſpricht, 
ber Verftand ſchweigen muß. Das ift aber fehr falſch. 
Die Liebenden lieben nit nur mit dem SHerjen, fie 
lieben mit allen ihren Käbigfeiten, folglid aud mit dem 
Verfiand. D, der Verftand fpielt eine große Rolle.in 
der Liebe; er fann das Gefühl nicht erfegen, er muß 
aber deſſen vertrauter Freund und Begleiter fein. — Bei 
bem erfien Billetsdoug ‘der Kiebeserflärung, fo wie bei 
dem um ein Rendezvous bittenden, ift der Verſtand ent: 
bebrlidh; diefe diftirt das Gefühl allein; aber bei den 
Billets⸗doux der glüdlic Liebenden, melde ſich mährend 


der ganzen Liebeszeit wiederholen follen, muß der Ver: 


ftand die Cindrüde der Zeit und der Begebenheiten an 


, einander reiben, er muß das Leben auffaflen und wieder: 


geben, und folde Billets-dour find dann bie der aus: 
erwählten Seelen. Das Her; muß fie zwar auch bes 
leben, der Verftand muß fie aber fhmüden, die Phan- 
tafie fie ausftatten; und ohne diefe Hülfstruppen können 
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die Liebenden ihr Glüd ſchwer vor dem jerfiörenden Eins 
fluß der Zeit ſchützen, mit ihnen vereint, find fie ftärfer 
und können den feindlihen Mädten erfolgreicher entge— 
gen treten, 

Schon Ovid rathet den Liebenden, liebenswürdig zu 
fein, wenn fie fi einer dauernden Liebe erfreuen wollen. 
Gefühl, Berftand und Pbantafie find die wunderbare 
Dreieinigkeit, die bei der Nedaction des Billersdour der 
glücklichen Liebe den Borfig haben müflen. Das Ges 
fühl ift die Seele diefes Billets, der Verfiand ſchmückt 
und belebt es mit Anmurb und Wig, und die Phanz 
tafie ergießt ihren göttlihen Zauber über das Ganze; 


Alles vereint fih, um der Seele Heiterkeit zu verleihen | 


und fie in der Wonne ber Liebe zu erhalten. 
Die Heiterkeit muß den Liebenden theuer fein, denn 


fie vertreibt die gefäbrlibe Monotonie des Lebens. So 
lange die Liebe glübend, ſchwaͤrmeriſch und blind if, ' 


gibt es feine Monotonie, denn dann ift jeder Still: 
ftand Unerſchöpflichkeit, die Ewigkeit ſelbſt erſcheint als 
ſteter Rauſch. Aber das ſcheint nur ſo, der Rauſch ver— 
fliegt und Du ſiehſt plötzlich wach am Abgrunde. — 
Wenn Du Dich von der Monotonie in Schlummer wie: 
gen Läffet, fo wird das Glück täglich mehr ſchwinden, 
und die Langeweile, diefe Feindin der Liebe, erjeu: 
gen; die Langeweile wacht neben der Traurigkeit und 
Dummheit, fie flieht den Verftand und die Heiterkeit, 
Die Langeweile iſt wie das Gefpenft einer ſchwachen, 
franfhaften Imagination; fie wächſt heran, wenn man 
nit Energie genug bat, fie beim erften Erſcheinen zu 
befämpfen; der fiarfe, der geſcheidte Menfc kennt diefes 
Untbier nicht, weldes ein Sobn des Müfigganges if. 
Deshalb muß der Verfiand feinen Segen über die Lie: 
bescorrefpondenzen bauden, ohne jedoch das Gefühl zu 
verdrängen; die Liebende muß Niemand liebenswürdiger, 
unterbaltender, gefceidter finden fünnen als den Ge: 
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| 


| 
| 


| 
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liebten; fie verlangt nicht, daß er der größte Mann des | 


Weltalls fei, doc foll er an Liebenswürdigkeit keinem 
andern nadjfieben. 

Der erforderliche Inbalt eines Billet:dour der glüc: 
lid) Liebenden läße ſich ſchwer beflimmen, ein ungebeu: 
res Feld liege vor ihnen, Wenn jwei Seelen fi in 
Liebe vereinen, tragen fie ſich beide ibre Zukunft und 
ihre Vergangenheit zu; das ganze verfloffene Leben nimmt 
eine neue Färbung an, alle Gedanken, Wünfhe und 


Begebenheiten feinen nur auf die Liebe der Gegen: | 


wart berechnet zu fein, eine gebeimnifvolle Macht bat 
alles für diefe Liebe vorbereitet, und Beide wundern ſich 
über deren Walten, das durch ſcheinbare Zufälligkeit 








| 


zum Glüc geführt. Man gedenft der entfichenden Liebe, 
des erfien Begegnens, jedes Wort, jeder Blid, jede Ers 
innerung wird der Inbalt für ein Billet. — Auch bie 
Zukunft bietet reihen Stoff zum Biller:dour der glüdlis 
ben Liebe, und ift eine unerfhöpflide Duelle anmuthi— 
ger Schilderungen, fhöner Träume, Diefes Billet:dour 
ift das eigentliche Terrain zu Luftſchlöſſern, zu denen die 
glüdliche Liebe das Baumaterial liefert, 

In dirfem Biller:boug foll der Mann ſiets liebend, 
ſchützend, fräftig und dod ergeben auftreten, alles aufs 
ſuchen, was das Leben der Geliebten verfhönern, ihre 
Augenblide erbeitern fann. Die Frau ſoll glüdlid, 
ſtolz auf feine Liebe fhreiben, fie muß immer anmus 
tbig, liebenswürdig in diefem Billet erſcheinen, umd alle 
kleinlichen Widerfprüce, alles vermeiden, was ben Mann 
hört, fein Gedanfenleben von wichtigen Puncten brruns 
terzieht in die Heine Engigfeit des Lebens, Und im dies 
fem Billet:dour pflegt die Frau dem Manne bedeutend 
überlegen zu fein; ihre Phantafie ift lebhafter, ihr Ver⸗ 
ftand lebendiger, fie verfiebe ſich beſſer darauf, den ges 
wöhnlicfien Ereigniffen des Lebens ein poetiſches Ges 
wand umjuwerfen, alle die Heinen Richtigkeiten, bie ber 
Mann überfieht, finder fie heraus, fie ſchmückt die Profa 
des Lebens, fie fchläfere die Leiden ein, beſchwichtigt 
Zweifel, erfreut, erheitert, beglückt, und das alles durch 
ein kleines Billet:doug. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Eorrefponden;. 


AusBerlin. (Fortfes.) 
[Zafefreuden ; Zied’6 Aeftreden,] 

Bei dem großen Feſte Sr. Majeftät wurde aber mit 
Bieten ein foͤrmlichet Handel getrieben, fo, daß eine Nach- 
abmung gewiß ftatt hatte, obaleih man mehrere Vorfichtes 
mafregeln anwandte, und bie Eintrittscharten au porteur 
ſtellte. Indeß waren die Billete an alle Glaffen der Gefells 
fhaft gefommen. Die Stände, der Adel, die Burcauktatie, 
das Mititair, die Stadtbehoͤrden und Bürgerfchaft hatten 
ihr Theil empfangen. Man glaubt, daß weit über 6000 Pers 
fonen die ſechsundvierzig zum Felt geöffneten Site und Ges 
mächer des Schloffes fülten. Hitze und Gedrang uͤberſtieg 
bald jede Erwartung. Won Tanzen war wenig bie Mede, 
es gebrah an Raum; die Toiletten dee Damen wurden 
derangiet, an Sige war nicht zu denken, Durfi und Müdigs 


keit meldeten ſich ſchnell, und obwohl an Erfrifhungen ber 


ausgezeichnetften Art kein Mängel war, fo waren fir doch nicht 
zu erreichen, denn bie Büffets waren von einem undurch— 


brechbaren Phalanr umgeben, der ſich nice von der Stelle 


ruͤhtte. Eine Menge Menſchen aus den untern Ständen 
hatten ſich hier zufammengefunden und benutzten die Gele: 


— — — 


genheit, an den reihen Tafeln bes koͤniglichen Wirths in 
unbetannten und ſeltnern Genüſſen zu fihmelgen. Ihte uns 
glaubliche Ausdauer war eben fo bewunderungswerth, wie 
ihre Leitungen Erflaunen erregend, aber die Folge aller die: 
fer combinirten Umſtaͤnde war, daß das Feſt fehr früh endete, 
indem der größte Theil der Berfammlung ſchon um gehn 
Uhe die Säle verlieh, um Kühle und Erfrifhungen zu fur 
den. — Wie man hört, foll fogar mehreres an Gilberzeug 
bei diefem Fefte verfhmunden fein und dies würde den Be— 
weis liefern, daß aud die Mitter der freien Induſtrie fich 
Eingang zu verfhaffen mußten. — 

Nun wurde in den folgenden Tagen Berlin mit eben 
der Eile leer von den Gäften, wie biefe gelommen waren. 
Die Poften fuhren mit zahlloſen Beimagen und die Dänfer 
der Stadt verloren die vielen Zettel, auf welden Wohnuns 
gen angeboten wurden. — Mit bdiefem Handel geſchah es 
übrigens ganz richtig, wie «8 vorauszufehen war. Je mehr 
Fremde kamen, je mehe wucha die Zahl der Vermiethet; 
die Preife fieien von Tag zu Tag, und jege waren brillante 
Zimmer für eben fo viel Thaler zu baben, mie man ans 
fängtih Louisd’ore forderte. — Nun kamen aud die zahl: 
tofen Einzelnheiten der Felle zum Vorſchein. Wie ſchlecht 
das Eſſen war, welche Betiſen gemacht wurden, welche Wige; 
wie viel taufend Flaſchen Champagner getrunken feien, mas 
das Feſt der Rittetſchaft kofte und das der Stadt; was ber 
Schild und die ſchoͤne Schale werth fei, welche die Bürger: 
(haft, oder’ doch die Etadtverordneten im Namen ber Bürs 
gerſchaft, dem hoben Königspaare verehrten u. f. w. — 
Diefe Geſchente aus, Gold, Silber und edlen Steinen, im 
Merthe von 30,000 Thalern, find allerdings eben fo reiche 
als gefhmadvolle Arbeiten aus der großen Werkſtatt des 
Heren Hofjauer, welche der Goldſchmiedekunſt in Berlin 
große Ehre machen. Die Stadt bat, man muß «6 brfens 
nen, bei ihrer ſchlechten finangiellen Lage, auserordentlidhe 
Anftrengungen gemadt, und ibre Liebe zu dem Fürfien in 
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jeder Weiſe beglaubigt. — Nun brachten auch die Zeitun⸗ 


gen ganze Bogen voll poetiſcher Begeiſterung. Verwitwete 
Divifionsauditeure, zarte Btrennenftaͤulein, penfionirte Ber 
amte und viele andıre Dichter befchenkten uns mit den Es 
güffen ihrer jubelnden Seelen. — Es iſt eine harte Zumu⸗ 
tbung für einen ruhigen, feine Geſundheit Liebenden Bürger, 
diefe Gedichte zu leſen, aber dem Dimmel fel Dank! die 
Freudenpoefie hielt doch nicht fo lange aus mie die Klage— 
lieder, mweldye wit in einer wahren Sündfluch vor wenigen 


Monaten geniefen mußten. — Nies ift [dhöner und herr | 


licher als die begeilterte Trauer, ober die Freude um ges 
liebte Kürften, wenn eble und erhabene Saiten angefchlas 
gen werden; wenn aber jeder Narr ſich berufen glaubt, aus 
taufend ſchlechten Mebenabfichten jaͤmmerliche Verſe zu machen 
und feine Mitmenfchen bamit zu quälen, fo folte von Rechts wer 
gen bie Polizei dergleihen Unfug unterfagen. Die Demora: 
tifatton wird dadurch vermehrt, ekle Augendienerei beglins 
ſtigt, und biefe Art von niederer unerträglicher Schmeichelei 
ift doch leider gar zu gewoͤhnlich. — Wir wollen Heren 


Ludwig Tieck in Dresden zmar keinesweges befhuldigen, daß | 


feine, unferer Meinung nad) durdy und durch mittelmäßige und 
zum Theil etwas unverfländlice Rede, in welder man den 


— 
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Sinn einiger Stellen zu finden als Preisaufgabe einer 
Akademie aufgeben dürfte, zu diefer Claſſe von Gedichten 
schöre. Wenn man aber Zeilen wie dieſe darin finder: 

Mas find Triumphrszüge 

Der Caſatn, aller der Imperatoten, 

In römifher Iprannenzeit geboren, 

Hotaufgeihmüdt mit Glan; und ſchoͤner Lüger 

Ja, feldft des Heldenjünglings ſtolzer Siegeszug, 

Der unbekannte, nie genannte Völker flug, 

Der bis zum fernen Ganges feine Waffen trug, 

Um nad) dem wolluſtvouen Reigen 

Noch taumelnd in fein Grab zu fleigen? — 

— Darf man fie wohl vergleichen 

Mit unſ'tes Fürſten Zug durch feine Bauen uf, w. 
fo muß man beklagen, daß das Alter auf fo graufame Art 
fi geltend madıt. Denn die Triumpbzüge der Hetoen 
Roms, ja die Züge Alerander’3 mit der Meife des Könige 
von Königsberg nad Berlin zu vergleichen, ift in der That 
nur alfo zu entſchuldigen. Ludwig Tieck darf gewiß nicht 
glauben, damit, wie mit feinem ganzen Gedichte, feinem 
bichterifhen Ruf Vortbeil gebracht, noch viel weniger aber 
einem fo geiftreihen Herrn befonders geſchmeichelt zu has 
ben, der im edler Beſcheidenheit die Bitte der Hauptſtadt, 
ihn einholen zu dürfen, Lange mit dem Beſcheide ablehnte, 
daf er noch nichts gethan habe, das ein ſolches Begehren 
techtfertige, — (D. F. f.) 





Notiz: 


[ Mititärsergättnife im Engfand. ] 

Die augsburger Allgemeine brachte vor Kurzem eine 
ausführliche Darftellung der Militärverhältniffe in England, 
Stellenkauf, Adelsprivilegien und noch aͤrgere Mißbraͤuche 
baben einen Soͤldlingsgeiſt einreifen laffen, daß man faft 
den Franzoſen beiflimmen mödte, wenn fie Ungland in 
militärifcher Beziehung mit Karthago vergleihen. Es kann 
nicht fehlen, daf in einem freien Lande audy die Armee ihre 
politiſchen Rechte befigen mil, Wenn der Cinteitt in den 
Kriegerftand dem freigeborenen Briten die Rechte raubt, die 
er ald Bürgerlicher hatte, fo muß der Soldatenſtand in der 
öffentlihen Meinung und in feinen eigenen Augen ſinken. 
Immer ernfllichere Subordinationsverlegungen find feit einigen 
Fahren Symptome ber ftillen Gabrung, die in der Armee 
hertſcht. Der Scandal, den ber duellfüchtige Lerd Gardigan 
mit dem Gapitain Reynolds hatte, fo wie das harte, allge: 
mein getadelte Urtheil, welches das Kriegsgericht gegen den 
legten fällte, haben von Neuem auf dieſe Zuftände auf: 
merkſam gemacht. Wichtig follen die ſchneidend rldfichtd: 
loſen Briefe fein, die Capitain Halloran (ein Irlaͤnder) über 
die Verhältniffe und die Stimmung der Landarmee an 
Mellington in öffentlichen Blättern richtete. Halloran nennt 
die Engländer ein Krämervolt, und droht, im Fall keine 
Reform in der Armee eintritt, mit einer Soldatenrevolution. 
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Das Billet:dboug. 
(Bortfegung.) 


Das elegifhe Billet:bour. 


Der Liebesbimmel ift nicht immer blau, oft zie— 
ben auch Wolfen auf, und diefe geben dern Biller:dour 
einen neuen Charakter. — Das elegifhe Biller ift nicht 
immer das Nefultat des Unglücks, oft tritt ein ſüßes 
Sehnen, eine fanfte Trauer, eine bange Ahnung ein. 
Die Elegie kann weinen und laden, ſcherzen und järt 
lich fein; auch im der glüdlichften Liebe herrſcht nicht 
das volllommene Glüd, ein Keim von Zraurigfeit ſchlum⸗ 
mert immer unter dem ſchönſten Genuß. Außer dieſen 
dunkeln, ſchwermuthsvollen Regungen der Liebe ha— 
ben die Liebenden auch ein wirkliches Unglück zu fürch— 
ten, das iſt Trennung, und dieſe Billets-dour der Tren⸗ 
nung find die wahrhaft elegifhen. Die Trennung, ift 
eine gefährliche Phaſe der Liebe, und wie ein Gewitter 
verfündigt fie ſich durd deutliche Vorzeichen; die Seele 
erzjittert, das Auge fchlieft fi, das ganze Wefen ift in 
banger Erwartung des Entfeglihen. Die Vorbereituns 
gen zur Abreife eines Liebenden, der die Gelichte vers 
laffen muß, find ſchon für den Zufhauer ſchmerzlich. 
Eine Abreife ift für dem Liebenden eine Krifis auf Tod 
und Leben. Glüdlih find diejenigen, deren Liebe die 
Trennung nicht zu fürchten braucht, denen die Abweien: 
beit feine Trennung if. Richt eine‘ jede Liebe kann 
diefe Prüfung beſtehen! — Den von einander getrennten 


| 


Liebenden legt die Entfernung die Rothwendigkeit auf, ſich 
felbft genauer zu beobachten. Man ſteht nicht mehr unter 
dem Joche der Gewohnheit, man ift dem Zauber des 
Blids entfloben, der Irreführung der Stimme enthoben, 
man fann ſich gegenfeitig mit mehr Ruhe und Ber: 
nunft beuribeilen. Das fühlt man ſchon deim Abſchied, 
und Zeden beſchleicht die Angſt, ob er auch wohl die 
Prüfung befichen werde. Der Ubreifende verfplirtert 
oft feine Liebe auf den Heerfirafen, taufend Eindrücke 
fommen ihm zu Hülfe und lehren ibn vergeffen. Biel 
fhlimmer ift es aber, wenn der Zurüdbleibende feine 
Liebe nicht zu hüten verſteht. Die Zerfireuungen der 
Reife find wenigfiens unwillfürlid, fie berühren das Herz 
nur äußerlich, und nach der Rüdfehr tritt die Liebe wir, 
der in ihre alten Rechte ein; der Liebende kehrt zu feis 
ner alten Gewohnbeit, in die alten fühen Bande zus 
rüd; er zittert nur, ob er aud alles noch eben fo fine 
ben werde, wie er es verlief. Der Zurücdgebliebene da: 
gegen, wenn er fi mit feiner Trauer allein fühle, if 
nur allzu leicht geneigt, Zerfireuungen aufzuſuchen; der 
Zroft eines Freundes ift oft willfommen, und bald ger 
wöhnt man fih, die Gelichte zu entbehren, man fehnt 
ſich weniger nad ihrer Rüdfehr, und wenn fie zurüds 
kehrt, findet fie nicht mebr denfelben Plag im Herzen 
des Freundes. — Auch können Fod, Krankbeit, Bers 
bältmiffe die Trennung zu einer ewigen maden. Die 
Untreue it aber das enifeglihfie von allen. Wie ein 
Gefpenft nimmt fie den Plag des geliebten Weſens ein, 


man frage fi taufendmal, ob es wohl möglih, und 
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Hammert fi krampfhaft an alle empfangenen Licbeszeis | Mas ihn geftern ſchön dünfte, gefällt ibm heute nicht 


den; die ganze Sammlung der Billers:dour wird wies 
der durdfiudirt, die neu anfommenden werden geprüft, 
und diefe Beſchäftigungen ſprechen fid mit ihren Hoff: 
nungen und Befürdtungen in den elegifhen Billers: 
bour der Trennung aus. Der Schmerz ift am beitigs 
fien im Augenblicke nad der Abreife, mit der Zeit wird 


er wie alle Schmerzen milder, er verwandelt fi in eine | 


fanfte Traurigkeit, und diefe in eine ſüße Melancholie, 
die von einzelarn Strahlen der nahen Rückkehr erleuch⸗ 
tet wird, 

Diefe Abfiufungen der verfdiedenen Perioden und 
Stimmungen müſſen nothwendig dem Billetsdour vers 
ſchiedene Geſtalt und Farbe verleihen. Das erſte fann 
nur ein Schmerzensichrei fein, eine Elegie in Thränen, 
eine berjjerreißende Klage. Man ift erfiaunt, daf man 
nicht im Augenblide der Trennung gefiorben, und aus 
diefem Gedanken gebt ein anderer bervor, nämlich der, 
daß, eben weil man nicht todt ift, man ſich wicder fe- 
ben werde. Dann nimmt man die Trennung wie ein 
zu befämpfendes Inglüd, Dadurch leider man ſchon wer 
niger, dem Kummer folgt der Schmerz, die Seufjer 
erfegen Thränen. Jegt werden die Billets ganz elegiſch, 
fie fprehen mit Rübrung von der Vergangenbeit, mit 
Erbitterung von der Gegenwart, fie träumen von ber 
Zukunft, doch tragen fie nody die Farbe der Trauer und 
vernadläffigen jeglichen Schmuck. — 


Wenn der Kummer der Schwermuth gewiden ift, | 


werden die elegifhen Billerssdour zärtlider; fie rufen 
die Kunft zu Hülfe, die Sprade wird eleganter, Klas 
gen und Seufzer haben einen Zwed, eine Beſtimmung; 
fie follen die Größe der Liebe an den Tag legen und 
Bertrauen in Bergangenbeit, Zukunft und Gegenwart 
erweden. Sie müflen von Allen reden und doch nur 
von ber Liebe, alle Thatſachen, Zufälligkeiten , Reife- 
abenteuer müflen fie verdeutlihen, alle Begebenheiten 
gruppiren fh um die Liebe, um ihr ein Piedeſtal zu 
bilden, Der Geliebte muß die Gindrüde nur wie ein 
getbeiltes Ganze aufnehmen und feiner vollfommenen 
Freude fähig fein. Das Bild der Geliebten muß ihn 
überall begleiten, und wie ein Schild fein Herz gegen 
jeglihen Pfeil, gegen jeglichen Gindrud fdirmen; und 
alles, was er fühlen follte, muß dieſes Wille aus: 
ſprechen. 

Der Zurückbleibende hüllt ſich in feine Trauer, um 
nur der Erinnerung zu leben; nur durch einen dunklen 
Schleier fieht er die ihn umgebenden Gegenftände ; alles 
trauert mit ihm und alles entfpricht feinen Seufjern, 
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mebr, und die fonftigen Belhäftigungen fagen ihm nicht 
mehr zu. Die Liebe ift die wahre Sonne der Lieben« 
den, und wenn diefe nicht mehr gegenwärtig ſcheint, ift 
alles dunkel. Der allein zurüdgebliebene Liebende ſieht 
alles in Zrauer, oft ift feine Seele fern von dem Schaus 
plage feiner nächſten Umgebungen; die Kiebe hatte alles 
belebt, jetzt ift fie entferne und Todesſtille herrſcht ringe 
umber. Das muß das Billet:doug zu verfichen geben. 
Diele Billess dürfen aber nicht etwa ein Spiel des 
Verfiandes fein, man muß fid nicht zwingen, Gefühle, 
die man nicht empfindet, auszufprehen, nur allzuleidt 
verfällt man dann in einen falſchen Ton. Mein, man 
muß die rührende Einfadhbeit der Natur walten laſſen, 
mit weifer Einſicht die Worte leiten, um alle Gefah: 
ren der Liebe abjumwenden, 

Alle diefe wechſelnden Empfindungen fpiegelt das 
Billersdour wieder, es bleibt zwar immer klagend, wird 
aber zärtlich, beiter, die Freude firablt bald aus den 
Schriftzügen, der Nebel der Trauer ſchwindet, und bald 
ſchreibt die Kiebende im feligen Entzücken das legte ele—⸗ 
giſche Biller:dour. 

Es gibt nod mehr Arten von elegiſchen Billers: 
dour, — die der übel gelaunten, ſchwarz febenden Hy: 
pochondriſten, die aus einem franfen Magen, jerrütteten 
Nerveninfiem und ſchwachen Herjen bervorgeben; auch 
allzugroße Eitelteit und unbefriedigter Ehrgeiz erzeugen 
oft foldye, die nicht erfreulich find für den Empfangen« 
den; ſolche Billers:dour find nur krankhafte Auswüchfe 
der Liebe. 

Die Billets:dour der Gleihgültigfeit find 
indeß noch ſchlimmer als diefe; fie können ſchön gefährie: 
ben, kunſivoll redigirt, geiſtreich erdacht fein, von allen 
Gefühlen der Menſchenbruſt bandeln, und doch find fie 
nicht ſegensreich, nicht beglüdend. Die Gleichgültigkeit 
it eine Krankbeit unferes Zeitalter, fie verbreiter ihr 
Leichentuch über die ganze Welt, als wolle fie die ganze 
Menſchheit begraben. Sie erſtickt alles Edle, Große, fie 
erlöſcht alle Liebesfeuer, alle Strablen der Poeſie, fie if 
die größte Feindin der Lirbe; nie konnte unter ihrer Herr: 
ſchaft ein beglücdendes Biller:dour geſchrieben werden. 


Das Billet:dbour der Eiferfudt. 

Die Liebe vermag nicht ohne Vertrauen zu beftes 
ben; nur durd Vertrauen kann ihr der Glaube an bie 
Zukunft, diefe Sicperbeit, verlieben werden, obne welche 
man die Gegenwart nicht genießen kann. Die Eifer: 
ſucht zerſtört dieſes Wertrauen, fie flößt Verdacht, Bes 
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fürdtungen, Zweifel ein, fie erfindet Dualen, die im ins 
nerfien Herzen würhen, und ift dem, der fie empfindet, 
eben fo nachtbeilig, als dem, der fie erregt. — Die uns 
ter dem Einfluß der Eiferſucht gefhriebenen Billets— 
dour tragen verſchiedenes Gepräge; die einen ſprechen 
nur die beforgte Kirbe aus, und müſſen dem, der fie ers 
hält, gefallen; wenn er das Gefühl theilt, die erclufive 
Liebe begreift, fo fann feine Neigung nur lebhafter und 
glübender daraus bervorgeben. Wenn aber dieſes eris 
geante Gefühl nicht bei beiden Theilen vorbanden, wenn 
die zwei Liebenden ſich nicht glei) innig lieben, fo kann 
die fiete Acußerung eines fi zum Mißtrauen neigenden 
Gefübles unangenebm berühren. Ind wenn die Klage 
aud noch fo fantt, noch fo liebreich ift, fo wird fie doch 
früber oder fpäter durd etwas verlegen und llnzufrie— 
denheit erregen. Diefe Entdeckung fieigert die Eiferſucht 


nur noch mebr, fie wächſt, wenn fie nice immer wieder | 


durch Beweife beſchwichtigt wird; erft Hagt fie nur, jegt 
wird fie handeln, fie wird laufen, ſpähen, Gedanfen 
errathen, Lächeln und Blide auslegen. Dann werden 
die Billeis-dour in bittere Billets ausarten; fie tadeln, 
fie böbnen; fie prüfen alle Handlungen und Worte, 
um Anklagepuncte aufjufinden. Das Lob einer Krem: 
den wird die Eiferſüchtige nicht verzeihen, denn Du 
follft nur fie allein feben, nur ibrer denken, ja felbft dem 
Tadel gegen eine andere fchenft fie feinen Glauben, 
vielleicht ifi er nur darauf beredinet, fie irre zu führen; 
Dein Errötben zeugt von Kälte, Deine Bläſſe von Liebe 
zu einer anden. Mur wenige Herzen können folden 
Billers Stand halten; fie jeigen dem, den fie anſchul— 
digen, daß feine Liebe ſchwach fei; das heißt den Tod 
herausfordern und den Gedanfen an Trennung erweden. 
Der alfo verfolgte Geliebte kann fih wohl bemühen, 
bie unendlide Liebe, die man von ihm fordert, zu er: 
beucheln oder fi anzueignen, er wird aber im diefen 
feinen Unfirengungen ermüden und feine Liebe wird das 
durch leiden. Und wenn der verfolgende Theil auch alles 
thut, am feine Eiferſucht zu bezwingen, fo wird es ihm 
doch nicht gelingen. Er fann fie nicht erflicden, fie wächſi 
immermebr beran, jeden Tag fi mehr aufregend. Ind 
da der allein Liebende immer eiferfüchtig iſt, weil feine 
Kiebe nie gerbeilt wird, fo wird feine Eiſerſucht wach— 
fen, jemehr die Neigung, die er fo beftig erfebnt, ſchwin— 
det. Run entficht Zorn und Wuth, das Blur ode in 
ben Üdern, die Augen fprüben Keuer, und die Briefe, 
bie er in diefer Stimmung fdpreibe, find ohne Namens: 
unterf&rift, ohne Datum, ohne Form und Zufammen: 
bang; Bitten, Drohungen, Beleidigungen, die bitterfie 








| einem Eitbergrofchen. 


' anderes find als geldfüchtige Fabtikarbeiten. 
Friedrich Wilhelms des Dritten ift für jege gar nicht möge 





Ironie wechſelt darin mit den ſüßeſten Schmeiceleien, 
bald zifhen fie wie Schlangen, bald brüllen fie wie 
Löwen. Ind nun ifi es aus mit der Ruhe der Lieben: 
den, bie Eiferſucht wird immer bei der Hand fein, um 
zu fhaden; das entfegliche Ungebeuer wird bei der ges 
ringfien Veranlaffung ſich in die Höbe richten und fie 
auf alle Weiſe angreifen, bis das gequälte Herz fih em: 
pört und wieder quält, Im der erfien Zeit wird dann 
und wann ein Sonnenfirabl der Liebe fie berubigen, 
und auf das große Weh werden aud große Freuden 
folgen; da aber das Ungeheuer der Eiferſucht nie ſchweigt, 
fo weicht die Liebe und ſtirbt dahin. 
(Die Fortſebung folgt.) 


Eorrefpondeny 
Aus Berlin. (Bortfeg.) 
[Reftauration des Adels umd der Bünfre; beideibene ‚Aragen.] 
Leider aber bat die jüngfie Zeit mehr Dokumente diefer 


Art aufzuzeigen, und der Buchhandel gar hat den Tod des 


vereroigten Königs, die Einholung, Yuldigung u. f. w. zu 
einer kaum mehr zu überfehenden Zahl von Speculationen 
benutzt. Man ſpeculitt mit dem Patrotismus und mährend 
man mit unbefchreiblicher Salbung in der gehörigen Markt⸗ 
ſchreierweiſe verfündet, daß z.B. dus Teſtament des Königs, 
ber Rede in Königsberg oder die in Berlin weder in Hütten 
noch in Palläften feblen dürfen, veranftaltet man mit vieler 
Einfiht nah dem Bedürfnif der Claffen, eben fo mohl 
pradptvolle Kupfer unter Glas und Rahmen, oder in flufens 
weiſem Abfall, Lithograpbieen und ſchlechte Drude, bis zu 
Auch bier bat ſich jedoch die Menge 
felbft ruiniert; nicht minder ift dies der Fall mit ben jahls 
lofen Bildniſſen Se Majeſtaͤt und des vorigen Königs, der 
in jeder möglichen Pofition zu haben ift, und ebenfo mit 
ben fogenannten Geſchichtswerken, die an allen Orten und 
Eden in Deutſchland beraustommen, und meiftens nichts 
Eine Geſchichte 


ih, Sehr zu wuͤnſchen wäre «6, daß hochgeſtellte Männer 


ſich entfchlöffen, der Nation Memoiren zu binterlaffen, aus 


welchen eine fpitere Zeit die ungerrübte Geſchichte ausſchaͤlte. 
Die lange und thatenreiche Megierung des Königs wird in 
der Geſchichte Preußens einen fo ungemein wichtigen Ab» 
ſchnitt bilden, und bat nod fo viele Aufklaͤrung nötbig, 
ſowohl was die perfönlihe Einwirkung des Monarchen bes 
teiffe, wie die verſchiedene Einflüffe von Begebenheiten und 
Pirfonen in allen Phafen feiner Herrfhaft, daß mit der 
größten Aufmerkfamteit die Parteiftimmen der Lebenden ges 
hört, und ihre Kennenif bewahrt werden muß Wir gehen 
nun mit taufend Hoffnungen einer Zukunft entgegen, bie 
allerdings ihe ungewiffes Kleid nicht abgelegt bat, Wer 
kann es leugnen, daß ſchon jest nad) wenigen Monaten ſich 
vieles Änderte und gefkaltete, was mächtig in das Schickſal 
Preußens einzugreifen ſcheint. Die Eonſtitutionsausſichten 
find vernichtet, allein dennoch ift das Vertrauen unerſchüt— 
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tert, welches man zu dem Könige beat, ber es betheuert 
hat, blind zu fein, wenn es Gerechtigkeit zu üben gilt, mit 
offenen Augen aber das Wohl und den Fottſchritt der Mas 
tion zu wahren. Man kann über die Beſtimmtheit des 
Meges nicht mehr zweifelhaft fein. Gerechtigkeit foll nad 
alten Seiten geübt, jeder in feinem Rechte geſchützt, jedes 
Gute anerkannt werden. Der Adel fol geftärkt, es foll ein 
Grundadel erricitet werden; er foll fein Uebergewicht, als 
eine feſte Stüge des Beſtehenden, durch die Macht des 
Grundbefiged behaupten. Darum hat mın aud) alle bie 
altın Erblehnaͤmtet wieder bergeftellt. Es gibt jetzt wieder 
in jeder Provinz Erbmarſchalle, Erblandjägermeifter, Erbe 
küchenmeifter, Ecbhofmeilter u. f. w. Man will die alte 
gefuntene Ehrfurcht vor dem Adel wieder erweden, und ob 
bad gelingen wird, in dem Mae wie man es wünſcht, ſteht 
babin; aber man thut wenigſtens Alles für dies Syſtem, 


und hat in dieſen Tagen erft erklärt, daß die Auflöfung der » 


Patrimonialgerichtsbarteit, an mweldyer man feit dreißig Jah⸗ 
ren arbeitete, nicht weiter verfolgt, fondern dem Adel dies 
Vortecht erhalten werden foll. Andererfeits wird der Bürgers 
ſtand nice minder geſchüht werden, in Handel und Wans 
del, in den Sitten und Satzungen feiner Väter, und alles 
Ernftes hört man von Vernichtung der Gewerbefteihelt und 
Herftelung der alten Zünfte mit ihren Zunftrechten. Es 
wird auch der Landmann bemahrt In dem, was ibm noth 
thut. So hat jeder fein befonderes Recht und Anrecht und 
das iſt der eigentliche Kern der Lehren -aller der Männer, 
bie den König von früh am umgeben; das iſt das Syſtem, 
nad welchem Preußen von nun am geleitet werben foll, 
Darüber ift feine Tauſchung; alffeitige Stärkung des Staates 
verbandes, Feſthalten am biftorifch gegebenen Unterſchieden, 
— wo es north thut, Miederbelebung der germanifchen Glie⸗ 
derung der Geſellſchaftz Altes jedoch unter dem Vorbehalt, 
nirgends einen Rückſchtitt zu wollen. Es fragt fih: wird 
ſich ein folder nicht einftellen, ohne daß man ihn bezweckt? 
Wird ſich die Ariftokratie niche als Macht im ſich felber 
gliedern, langſam wieder anwachſen, bis fie dem Koͤnigthum 
und dem Bürgertum gegenüber auftreten und ertropen 
kann, was man noch vorenthält, weil es außer den Zwecken 
der Regierenden liegt? Wird diefe Partei, die man jegt als 
Stüpe des Staates kraͤftig made, in Zukunft nicht das 
Mobhtergehen des Staates bedrohen? — Es fragt fi fers 
ner: wird der Pietismus ſich im der Geſellſchaft felbit miche 
rechtmäßig feftfegen und dereinft als fanatifhe Macht den 
Staat bedrohen? 

Diefe Tragen ftelle fi die Gegenwart; die Zufunft 
wird fie beantworten, 


nigen Tagen wurde einer ber ehrwuͤrdigſten Greife, der faft 
bundertjährige Prafident von Gtolmann, beerdigt. Er war 
ein ausgezeichnetee Staatsdiener gewefen, bis in fein hohes 
Alter viel geehrt, und alücklich gepriefen, daß er zwei Söhne 
beſaß, die zu den edeljten Bürgern des Staates gehörten. 


In diefem nehmen fie auch bervorcagende Stellen ein; 


Ich fchliefe mit kurzer Nelation einzelner Creigniffe. | 


Ueber die Berufung der Gebrüder Grimm und Albrtecht's 
berichteten ſchon politifhe Blätter. Die Berorzugung ber 
Hegel ſchen Schule bei Befegung von Stellen hat aufgehört. 
Hr. Stahl, der Schelling'ſche Rechtsphiloſoph, ift als Gans! 
Nachfolger auf hoͤchſten Befehl aus Erlangen beordert. Hr. 
Eichhorn begann fein hohes Amt in fchöner parteilofer Weife 
mit der Ernennung eines Degelianers, des Profeſſors Bruno 
Bauer, zur Profeffur in Bonn; die theologiſche Fakultät 


der gedachten Univerfirät bat dagegen proteftirt. — Bor ef: : 


ihre Familie ift ausgebreitet und bodyangefeben, und doch 
wagte 16 ein Priefter am Sarge dis rechtſchaffenen hunderts 
jährigen Greifes, dieſem ehrwürdigen Todten nachzurufen, 
fein Glaube fei verwerflich geweſen. — Das berliner polis 
tiſche Wochenblatt hat neulich erflärt, man beabfichtige in 
Preußen einen Patrimonialftaat zu bilden, eine neue Erfins 
dung, von weldyer man fi eigentlih Beinen rechten Begtiff 
maden kann, es fei denn, daß damit ein chtiſtlichet Famis 
tienftaat gemeint if. Indeß müste Preußen merkwürdige 
Unnwaͤlzungen erleben, wenn das berliner Wochenblatt zur 
Richtſchnut feines Gedeihens erwäblt würde, und damit 
ſcheint es doch noch Zeit zu haben, 


(Der Beſchluß folgt) 


Motijen. 
[Das Iorpbiniihe Edict Über gemischte Ehen.] 

Das „politiſche Mundgemätde” für 1839 von Dr. 
Beer (Feſt, Leipzig) befpridt die neuerdings wieder ange: 
regte Frage der gemifchten Ehen in Deſtetteich umſtandlicher. 
„Joſeph's Ehepatent”’, heißt es da, „etlaubte die gemijchten 
Ehen zwar ohne den früher gewöhnlichen Revers, alle Kin⸗ 
ber kathollſch erziehen zu laffen, aber dody nur unter der 
Bedingung, daß bios die Knaben der Religion des protes 
ftantifhen Waters folgen dürften, und wenn ein Katholit 
eine Proteftantin beiratbete, waren Knaben und? Mädchen 
in feiner Religion zu erziehen”. Kardinal Migazzi lieh das 
mald unter den Augen des Kaifers ein ganz a Ja Deofie 
Biſchering klingendes Ediet an den fücularen Klerus ergehen 
und Sofeph fegte feinen Willen — nicht dur. Dabin ift 
es zu verlichen, daß in neuefter Zeit ein Baiferliches Refeript 
den Bifchöfen in Ungarn und Siebenbürgen befahl, Jo—⸗ 
ſeph's I. Zoleranzgefege einmal etnſtlich zu teſpectiten. Mit 
Recht bemerkt Becker, daß Joſeph II. Überall halbe Mare: 
geln ergriff; fein Toleranzedict vom 13, Det. 1781 gab 
den Akatholiken blos Duldung, und ein „Privaterercitium 
ihres Glaubensbefenneniffes” in „Betbäufern‘ ohne Gloden. 
— Das politiſche Rundgemalde predigt einen numanen, 
ſchlichten Liberalismus im Ton der naiven Dorfjeitung; die 
eingeftreuten Fabeln find oft recht witzig. 


[Zürtiihye Id.) 

Montalembert, ein Legitimift, erftärt in der Paits- 
kammer, die Legitimität fei utſpruͤnglich eine tuͤrkiſche Idee, 
darum müffe man den Sultan unterflügen. Maiver Pair! 
Wie viele Toren mögen noch türlifh fein, die man für 
chtiſtliche ausgibt! 


Leihzig, Drud von I. D. Hirfhfeld. 
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Das Billet:dour. 
(Sortfegung.) 


Die in diefer Stimmung gefhriebenen Briefe find 
gefährlich, fie vermögen nicht die ſchlummernde Liebe zu 
erweden, nicht die verlöfchende wieder anzuzünden, fie 
ermüden das Herz, das fie erfiürmen wollen, und geben 
ihm Langeweile und MWiderwillen. Die Ciferfuche ift 
ein euer, das fogar die Liebe, den Stoff, von dem es 
ſich nährt, verzehrt; wer es in feinem Herzen entjieben 
fühlt, möge es ſchnell erfiiden, und wenn ein Billet 
dour bdiefes Gefühl aufnimmt, fo geſchehe es nur mit 
Borfiht, man rufe alle Grazien zu Hülfe, um es ein— 
zukleiden und zu umbüllen. Das Wort der Eiferſucht 
ift ein Schwert mit doppelter Schneide, es bringt Ges 
fahr dem, der ſich deilen bedient, und dem, gegen den 
es gerichtet iſt; es entmurbige Beide, entwafinet und 
berwunder zu gleicher Zeit. Selbſt ber im fi felbit 
bertrauende Stolz ifi beiler als die mißtrauifhe Eifer: 
fucht ; fie vermag die verlorene Liebe nicht zu mes 
den, und. verfcherit das, was von Liebe noch vorban: 
ben iſt. 


Das Billet-dour der Vorwürfe, 


Bon dem Augenblide an, wo eins der beiden Lies 
benden, gewöhnlid ift es die rau, über die gegenfeitige 


Liebe nachzudenken beginnt, und nicht mehr berauſcht iſt 


Vernachläſſigung, Kälte zu ahnen glaubt, von dem Tage 
an ift die Sonne des Glüds im Sinken, und verſchließt 
man auch diefe Entdedung noch fo geheimnißvoll in fid 
felbit, fo nagı doch das Geheimniß am Herzen und vers 
gifter jegliche Kreude; macht man fidy aber durch Wor: 
würfe Luft, fo ftürgt die Liebe von einem Vorwurfe zum 
andern, von einer Verſöhnung zur andern, bis an den 
Abgrund, wo fie untergebt, 

Manche Leute meinen, die Liebe werde dur Zwi— 
ftigfeiten aufgefrifht. Dem ift aber nidt fo. Wenn 
auch Heine Meinungsverfdiedenbeiten zur Unterbrechung 
der Monotonie nicht verwerflich find, fo ift dody jeder 
wirkliche Zwiſt gefährlich. Wer eine Wunde empfangen, 
befindet fih nach der Heilung gewiß nicht beffer als vor⸗ 
ber, die Marbe mahnt ibn immer an Schmerz. So 
auch die verwundete Liebe; fie freue ſich ihrer Heilung, 
aber fie fürchtet ftets neue Verlegungen. Wie von der 
Verläumdung ſtets etwas jurüdbleibt, fo aud von jeder 
Ineinigkeit, von jedem Vorwurf. Desbalb möge, wer 
Vorwürfe zu machen bat, es fid wohl überlegen und 
fih prüfen, ob nicht Mißtrauen und falſch gegründeter 
Verdacht ibn dazu veranlaflen, und die unglücklich Lies 
bende bedenke ſich lange, ebe fie das Herz kränkt, das 
fie liebt, Wenn indeß ibr Glüd davon abhängt, fo 
ſchreibe fie das Biller des Vorwurfs, aber mit Schonung ; 
es iſt von allen Billers:dour das ſchwerſte; der feinfie 


Takt muf dabei leiten, die größte Zarıbrit muß im 


dom eigenen Gefühl, von dem Tage, wo fie entdedt, | 


daß beide Theile nicht gleich bingebend fühlen, wo fie 


| 


Spiel fein. 
Es gibt zwar für die wahrhaft Liebenden oft einen 
233 


andern Ausweg, fie ſprechen frei und wahr ihre Bes 
denklichkeiten, ihren Kummer, ibre Beſorgniſſe aus. Aber 
auch diefe Weife ift nicht in allen Fällen anzurathen, 
denn wenn der Verdacht gegründet ifi, fo wird das Wort 
die Kadel fein, die den Stand der Dinge beleuchtet, und 
man verliert das Herz, das man dur etwas Zalent 
zum Geheimhalten fi hätte erhalten können, 

Die Vorſchriften zum WBilletsdour der Vorwürfe 
find leichter zu geben als auszuführen, und die verfcies 
denen Beranlaffungen dazu müffen ihm aud verſchiedene 
Kormen geben. Man muß auf jeden Kal Belorgniffe 
und Zweifel in die innigfte Liebe Heiden, die Motive 
der Beforgniffe in die dichteften Schleier büllen, die Ge: 
liebte aufrufen, die Zweifel zu befhwidtigen. Jeder 
Vorwurf, der nicht auf zarte, liebevolle Weiſe, der ver: 
legend, bitter, höhnend ausgefproden wird, kann faum 
in einem Billetsdour feinen Plag finden, denn zu eis 
nem Billet:dour gehören Worte der Liebe. Wohl gibt 
es Leute, die felbft im Liebesworte Verachtung und Zorn 
einfleiden können, Das find aber nur die Giferfüdhtis 
gen, von denen ic früher ſprach. Diejenigen, welche 
fih wegen Abnahme der Liebe ängftigen, ohne einen ans 
bern Gegenfland als Veranlaſſung derfelben anllagen zu 
fönnen,, pflegen in ein anderes zu verfallen, ihre Bil: 
lets:doug werden leicht kalt, zurüdbaltend, und hüllen ſich 
in eine fremdartige Würde; der Stolz ſpricht lauter als 
die Liebe, und dadurd bleibt der Grund der Unzufrie⸗ 
benheit verborgen, der Schuldige weiß nicht, was er 
verbroden, er kann fi nicht vertheidigen, das Berges 
ben nicht wieder gut maden, und die Kälte, bie erft 
nur angenommen war, flellt ſich dann wirklich ein. — 
Eine viel beffere Art, den Gelichten fein Unrecht fühlen 
zu laffen, iſt, ihm Gelegenheit zu geben, es wieder gut 
ju maden; dazu bedarf es aber feines Billers. — _ 

Es gibt glüdlide Liebende, die ſich beftändig mit 
dem Gedanfen quälen, daß fie nicht fo heiß geliebt wers 
ben, als fie es fein möchten, bie fi bemühen, die ges 
ringfte Handlung zu mißdeuten, den unfduldigfien Wor: 
ten eine andere Auslegung zu geben. In diefem Falle 
find die Frauen befonders geſchickt, fie können Worte 
und Schweigen, Blide, Mienen, die unbedeutendfien 
Dinge übel nehmen und Billets darüber ſchreiben. Weh 
dem Geliebten, deſſen Uhr um einige Minuten zu fpät 
gebt, und der nicht ganz pünctlich zum Beſuch eintrifft; 
vielleicht finder er die Geliebte fhon am Schreibtiſch, 
mit zitternder Hand ein zorniges Billet:dour fhreibend, 





\ leben, ihr Stlave fein. 











dem Geliebten, der Geſchäfte bat, Diefe erregen beftäns 
dig Eiferſucht, da fie die erelufive Herrfhaft der Frau 
über den Mann beeinträchtigen, denn er foll nur für fie 
Sole alljuerigeante, herrſch⸗ 
ſüchtige Frauen lieben felten wahr, fie fchreiben aber 
viele Biller:dour der Vorwürfe, fie haben immer etwas 
zu tadelm, auszjufegen oder zu Hagen, um ibre leberles 
genbeit befler an den Zag zu legen. Bon bdiefem Bils 
lets.boug werde id zu deren Beantwortung übergeben, 





Entfhuldigungss Biltetsdour. 

In diefen zeige fi bald die edelſte Aufrichtigkeit, 
bald bie feinfte Verfiellung. Der edelie Meunſch wird, 
wenn er fi wirflid ein Unrecht vorzuwerfen bat, es 
eingelteben, und diefes Geſtändniß ift zugleich feine Rechte 
fertigung. Er kennt die menſchliche Schwäche und weiß, 
wie leicht das Herz irren fann, er geficht die Verirrung 
und bereut. Man verwechfele indeilen die Dffenberjigs 
keit einer edlen Seele nicht mit der unverſchämten Auf: 
ricptigfeit des verdorbenen Menſchen, der nicht mehr über 


, feine Febltritte erröther, dem nicht einmal an deren Vers 


büllung gelegen if. Seine Aufrichtigkeit ift ein beleis 
digender Hohn, und weder feine Worte noch feine Schrifts 
jüge verdienen nähere Berückſichtigung. 

Un diefe zwei Billets, die fo verfhiedenartige Dfe 
fenberzigkeit dietirt, und von denen nur das erfte den 
Namen des Entfhuldigungs-Bıllet:dour verdient, reiben 
fi noch andere, zu derfelben Familie gehörige, an. Nicht 


immer bat das Billet:dour der Vorwürfe Recht; oft 


gründer es ſich auf einen bloßen Verdacht, oft auf eis 
nen falfhen Schein, nur allju oft aber auf eine wirf: 
lie Thatſache. Der im ungerechten Verdacht Stebende 
wird dur die vorwurfevollen Billers nicht fo erſchüt⸗ 
tert werden als der wirklich Schuldige, ja er wird fogar 
ganz anders antworten als jener, der den Schein gegen 
fi bat, der die Anklage nit ganz der Ungerechtigkeit 
zeihen kann. Im legten Falle wird er ſich natürlid 


becilen, das beforgte Herz zu berubigen, und mit dem 


einfachen , ſchlichten Worten die IImflände erklären, bie 
Zweifel heben. Mur fanfte, füße, liebende Worte bes 
(dwidtigen das Web, das ein Beweis wahrer Zuneie 


| gung ift; er Mage ſich als fhuldig an, wegen bes ume 


willfürlid jugefügten Kummers. Dagegen kann der 


ungerechter Weife Verdächtigte nicht wie der Glüdlihe ant⸗ 


worten, der nur einen unfchuldigen Zweifel zu heben 
bat; ein ungerechter Verdacht it immer ein Stadel im 


und nur mit Mühe iſt fie zu verföhnen. Wefonders | Herzen, befonders wenn er von einem geliebten Mefen 


pflegen die Frauen den Geſchäften zu grollen. Wehe 


| kommt, das nicht eine Liebe bezweifeln follte, von der 


— —ñ — 


fo tauſend Beweiſe ihm geworden ; auch wird das hier: 
auf folgende Billet nicht mehr Entfbuldigungen dar— 
bringen, es wird durchſchmerit, fteif, kalt ausfallen, Kla— 
gen und Gegenvorwürfe enthalten, es wird fühlen lafz 
fen, daß eine Beleidigung wieder gut zu machen ſei. 

Es gibt zwar fo engeisgute Geſchöpfe, welche, ohne 
zu Magen, alle Sonderbarkeiten der geliebten Perfon ers 
tragen, und ſelbſt ihre ungerechten Vorwürfe mit Lies 
besverfiberungen erwiedern. Sie abnen nicht, daf man 
ihre Güte leicht als das Bewußtſein ihrer Schuld aus: 
fegen kann, und daß der ungerecht Leidende dadurd nur 
noch erigeanter und übermüthiger wird. Gegenvorwürfe 
find gefährlich, und man muß fie vermeiden; aber nod 
gefährlicher iſt es, fi als ſchuldig behandeln zu laflen, 
wenn man unfhuldig if. — Wer aber wirklich einen 
Fehler begangen, weflen Gewiſſen das Edo ber Bor: 
würfe abgibt, dem bleibt nichts übrig, als fein Unrecht 
einzugefieben,, alle feine Worte müflen Reue an den 
Zag legen, und er muß ſich durch Wahrheit der Ver: 
zeihung für die Vergangenheit, des Vertrauens für die 
Zukunft würdig maden. 





Das Billetsdoug der Verzweiflung. 


Die Liebe führt zur Vergweiflung! Die Liebe ver: 
leiht dem Menſchen das höchſie, volllommenfie Glüd, 
fie gibt ihm den Himmel auf Erden, und wenn die Liebe 
fhwinder, ſtürzt der Venih zertrümmert hinab. Das 
ift die Hölle. Auch ift die Liebe veränderlih, und nab 
wohnt die Verzweiflung bei dem bödften Glück. Wem 
nun in der Liebe Seligkeit zu Theil geworden, wer im 
Rauſch dieſes höchſten Gefuühls bie Entzückungen von 
tauſend Jabrhunderten durchlebt hat, wie tief muß der 
die Verzweiflung fühlen, wenn das Glück ibm plötzlich 
entriſſen wird! Furchtbar iſt das Todesringen des Liebe⸗ 
lebens, das man für ewig gebalten,»entfegli der Seelen: 
frampf, der Schmerz der Verzweiflung. D, wer nur mit 
der Liebe fterben fönnte! Es ift befler, zu fierben, als die 
Liebe zu überleben, das verlorene Glüd hoͤhlt im Her: 
gen einen Abgrund des Leidens, Dede und Leere tritt 
ein, und die Seele möchte alles bingeben, nur die Liebe 
nit. Diefe erlofchene Liebe dünkt dem Menſchen Ver: 
nichtung, und Vernichtung ift das Entſetzlichſte. Die 
Seele bat ein Vorgefühl des Schmerzes, noch che fie 
denfelben empfunden bat, fie ahnet ibn, fie Hammtert 
fi$ an die Grinnerungen ber Vergangenheit, fie büllt 
fi in den Schleier glücklicher Tage, welcher immer wie: 


unfelige Augenblid ein, und das Herz fiößt den Schrei 
der Verzweiflung aus und ruft: „Mein Glüd ift ver 
loren!“ Bei diefem Schrei empören fi alle Lebens 
geifter, und die Seele beſchwört fie umfonft zum Schutze 
gegen das Unglück herauf. Der Körper ift erfchüttert, 
und bebt wie das vom Nordwinde bewegte Blatt. Das - 
Auge bat weder Blide noch Thränen, die Lippen find 
flumm, das Herz erfiarrt, die Hand zittert, - 

(Der Beſchluß folgt.) 
Eorrefpondbenj;., 
AusBertin. (Beſchl.) 

[Hrademies und Toenter-Retormen.] 

Die Ausftelung der Akademie wird inzwiſchen fortges 
fegt, ohne daß die Theilnahme des Publitums, oder die Zahl 
werthvoller Wilder ſich vermehrten. Man bat noch mehrere 
Bimmer neu geöffnet, allein «8 bleibe faſt bei dem Unterges 
ordbneten, Außer dem, mas ih ſchon in meinem früheren 





) Berichte erwähnte, weiß ich fait nichts Bedeutendes binzus 














| 


der zerreiße, fie gibt ſich alle Mühe, die ſchwindende 
Hoffnung zurüdzupalten, - Deſſen ungeachte tritt der \ 


zufügen. — Einen eigenthümlichen Eindruck macht ein Bild 
von Joſeph Fübrih in Wien. Es ift ein allegotiſches Bild, 
bie Größe und Erhebung. der katholiſchen Kirche darfiellend; 
es iſt das Hauptdlatt einer Gompofition von elf Blättern, 
Der Wagen, auf welchem Chriftus, den Erdball mit dem 
Kreuze tragend, und ihm gegenüber die Jungfrau, anbetend 
figt, wird von den Kirchenvätern Gregorius, Ambrofius, 
Hierongmus und Auguftin an den Raͤdern fortbemegt, waͤh⸗ 
tend die ſymboliſchen Begleiter der Evangeliften: Engel, Ad: 
ler, Löme und Stier, vorgefpannt find. Das Bild iſt auf 
Holz und Goldgrund außerordentlich ſchoͤn gezeichnet und mit 
feinerem aber trod'nem Pinfel gemalt. — Steinbrüd’s liebliches 
Bild: „die Eifen“, zieht noch immer die meifien Beſchauer 
an, und einige wenige Landfchaften theilen mit ihm die Ehre, 
Dauptzierden diefer Runftausftelung zu fein, deren Dürfs 
tigkeit nun den Entſchluß bervorgebradt bat, die jährlichen 
Ausftellungen aufzugeben und zur alten Ordnung zurüdzus 
kehren, In dem erften Saale findet man übrigens auch 
ein kleines Bild von Franz Mieris, duch Herrn Liepmann's 
Maſchine ahgedrudt, das alle Juufionen Über diefe Erfins 
dung zernidtet. Das Ganze ift fo übereinander gekleckſt, 
daß es kaum zu erkennen ift und meit ſchlechter, als der 
ſchlechteſte Steindrud., Man darf nad) diefer Probe wohl 
faum boffen, daß die Fortfchricte jener Erfindung jemals 
bedeutend fein werden. Daß man ſich bemühte, fie zu übers 


| treiben und Viele getäufcht wurden, ift dekannt. 


n ber Theaterwelt ftreitet man ſich noch immer um 
bie große Frage: Wird die Loͤwe uns verlaffen oder nicht? 


| Man bört mit gleicher Beſtimmtheit ja und nein! Es 


bängt nämlih Alles noch von dem Beſchluſſe des Königs 
ab. Se. Majeftät bat alles, das Theater Betreffende biss 
ber zutückgewieſen, doch ſteht naͤchſtens eine algemeine Res 
form beffelben zu gewaͤttigen. Od der König aus feiner 
Chatulle die 2000 Thaler Gold zahlen wird, welche die 
Löwe früher zugefichert erhielt, wird bezweifelt, ob das Thea⸗ 
ter, da große Erfparniffe eintreten follen, diefe erfegen kann, 





hätt man für noch weniger möglih. Die Parteien madhın chiſchen Blumenmaͤbchens“ von Barabis, 


übrigens ihre Intriguen in gewohnter Form, Die Löwe 
wird, wenn fie finge, mad; jedem Act gerufen und gezifche, 
man will zeigen, wie gern fie gefehen ift und wie Andern 
nichts daran liegt. Das Benehmen dieſer Sängerin war 
übrigens feit Fahren gegen die Direction fowohl wie gegen 
das Publitum von der Art, daß rin großer Theil deſſelben 
fie kalt behandelt. Die Anweienheit und der Beifall der 
Madame Gentiluomo und ihrer. Echweiler bat gezeigt, daß 
fie nicht unentbehtlich if, man bat dieſe Sängerinnen mit 
5000 Tblen. engagiert, doch werden fie erft im Julien. 5. 
bier eintreffen können. Seitdem ſcheint Fräulein Loͤwe auf 
ben Gedanken gekommen zu fein, es fei doch beffer, fie bliebe 
bier, und die Verſuche werden ernfilih erneut. Alſo auch 
bier Refotm! Möchte es eine durdhgreifende fein, denn nicht 
zu glauben iſt es, wie die Direction fowohl, wie das Publi- 
tum, von Sängerinnen und Scaufpielerinnen maltraitixt 
wird, Es gibt 3. B. eine Dame dabei, vor mweldyer bie 
ganze Direction zittert, was fehr komiſch, aber doch fehr wahr 
if. — Die Oper „der Feenſee“, wird fortgefegt gegeben. 
Cie gefällt fehr mäßig, man beſucht fie meht der Pracht 
ber Ausjtattung halber, — 


Notiz. 
[Das Taſchenduch Iris.] 

Dieſe ſchoͤne Weihnachtsgabe, herausgegeben von Jos 
hann Graf Mallath und Dr. S. Saphir (Peſth, Heckenaſt) 
ſchillert wirklich, ihrem Namen gemäß, in ptachtvollen Res 
genbogenfarben. Es liegen uns die beiden erften Jahrgänge, 
1840, und 1841, vor Die Stabiftihe find nicht, wie 
anderswo, Aushaͤngeſchilderz bie Zeichnungen ven Barabas 
namentlich maden uns mit einem neuen, feltenen Malers 
talent bekannt, in defjen Geftalten fidy die wunderbare Poefie 
des ungarifchen Naturlebens fo eigenthümlicd und gluthvoll, 
wie in Lenau's Gedichten offenbart. Seine: „Zigeunerfa⸗ 
milie“ ift eine der tieffinnigiten, vielfagendflen Gonceptios 
nen. Der Zigeunervater figt im Vordergrund, auf der Erde 
tauernd, und fpielt die Geige. 
fig voll Stolz und Adel, die weißen Bühne, vor Begeifte: 


Das [mersgetränkte Ants | 














rungsfchauer zuſammenklappernd, die Augen, mie im Gebet | 


nach etwas Mamenlofem aufwärts rollend, dabei barfüßig, 
aber einen anfländigen Rod am Lelbe! — Der bittere Gons 
traſt zwiſchen diefem Jeremiaskopf und den bloßen Füßen 
zeigt, daß diefer Ausgeftoßene die Städte der Menſchen, 
das Leben und feine Werbältniffe kennt, daß et Momente 
bat, wo er feiner Verlaffenheit fi bewußt wird. Erin 
Knabe dagegen, der vor ihm ſtehend, das Rohe bläft, daß 
ihm die Augen aus dem Geſichte treten, welch ein feliger, 
nichtswiffender Naturfohn! Stolz, wie ein junger Chriſtus, 
träge er fein einziges Kleid, das zerriffene Hemde, das in 
malerifhen Sranfen um feine Hüften fällt, und feine jun: 
gen, blühenden Glieder treten den grünen Raſen königlich, 
twie ein Prinz ben Purpur feiner Wiege, Hinten die wild 
gekraͤuſelte Waldung, das dunkle Zelt, vor dem die fauernde 


Bigeunermutter die Gluth ambläfl. Treu nationell find audh 


bie Züge bes „wallachiſchen Weinhürers” und des „‚mallas 


‘ 


| 
{ 


Sehr lieblich 
und ausdrudsvoll ift der „„Savoyardens Knabe‘, mit dem 
Affen im Arm, von Stods, — Weniger überrafdyend find 
die Literäriihen Bluthen der Iris, obgleich ſich auch biefe 
Über die gewöhnlichen Leiſtungen der dfterreichifchen Almanachs⸗ 
literatur erheben. Man kennt die öfterreichifche Profa, dieſe 
gedantenarme, langfam twiederfäuende, fromme Biege vom 
Wafferglacis in Wien, auf der die Kinder für einen Iwans 
ziget die Biertelftunde fo bequem und fiher berumreiten. 
Außer einigen bifforifhen Nüdbliden von Mailich und 
länderfundigen Skizzen von Köleſeh und Ent verdienen bier 
bie „„Beloblumen“” ven Adalbert Stifter Erwähnung. Es 
zeigt fi wenigfiens im den jeanspaulifirenden Anflügen 
Stifter's ein Streben über die bequeme Gemeinheit hinaus, 
— Die iprifche Leſe iſt überaus fruchtbar ausgefallen. genau, 
Bid, Auersperg fehlen. Eine Szene aus Geiliparzer's Lufts 
fpiel „Weh' dem, der füge, iſt voll Kraft und Charakter, 
Außer ven wiener Poeten zeigt ſich mod Prug mit einigen 
melodiöfen Gedichten. Bauernfeld, Seidi, Wogl, Frankl 
bieten in ihrer alten Weiſe gemuͤthlich harmlofe Lieder. Uns 
ter Ftankl's Gedichten hat der „Stegeeifdichter” dem meiften 
Sqhwung. Auch Vogl's „Kirche im Meere” zeichnet ſich 
vor feinen fonfligen Balladen durch mehe Innerlichkeit und 
weniger Wortwuft aus. Uffo Horn’s „‚Reminiscenzen aus 
meinem Tagebuch” find oft echt liederartig. Friedrich Dalm 
foute man meht Selbfiftändigkeit zutcauen; feine „Lufligen 
Hocyzeitslieder” find à la Heine — gemacht. Seine Phans 
tafie: „Italien“ [licht nad langen Tiraden mit einem trefe 
fenden Bilde, worin Desperien mit der büßenden Magdas 
lena verglichen wird. Fürſt Schwarzenberg fhreibt, wie es 
ſcheint, mit dem Degentnopf, herzig und wahr, aber ohne 
Geduld zum Verſificiren. „Einer ſchoͤnen Juͤdin“ von 
Drärler» Manfred verräth, wenn nicht einen Dichter, doch 
einen fehr geifivollen poetiſchen Dilettanten. Ritter Levitſch⸗ 
nigg ift oft fo profaifh, daß ein Gemälde, wie die „Bis 
geunerfamilie,“ ihm ſtatt zu begeiftern, abgeſchmackt macht, 
Wie kann man von diefem Zigeuner fagen: 
Der Bater ſchartt entfeglic auf der Beige, 

wenn man dem Bilde ins Antlig fiebt. Die „Wolkenka⸗—⸗ 
tawane“ (Sich Beck's Nächte), „das Beiſpiel, welches 
weibiſch die Sonne gab“ und andere ſinnlos bombaſtiſche 
Ausdrtuͤcke vergolden die Gemeinheit der ganzen Anſchauung 
nicht. Minder beleidigend, fogar bübfch, iſt feine Erklärung 
zum „walladifhen Blumenmädden.” Das merkwürdigfte 
Gedicht in beiden Jahtgaͤngen war uns: „Un den verkann: 
ten Dichter” von D. Anton Paffo; dus Wort: Dichter, 
ift hier Gattungsname. Dunkel und wyſtiſch glühend, läͤßt 
es einen Blid in die Tiefe eines feltenen, vielleicht von rer 
ligloͤſen Wirren umnachteten Geiſtes werfen, 

„Zeit zu alt zum Dichterfpiele 

Beit zu ſchwer zum Dichterflug!“ 
Dieje Worte aus dem Munde eines Defierreiherd find ge— 
wiß überrafchend. f. 


— — — — — 
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Das Billet-doux. 
GBeſchluß.) 


In dieſen großen Stürmen der Liebe entſtebht das 
Biller:dour der Verzweiflung, das eigentlich fein Billet: 


dour mehr if, mit einem folden nichts ‚gemein bat, ale 


daß es durch Liebe entſtand. Diefe Billets-dour baben 
weder Anmuth noch Ausdrud, fie find formlos wie das 
Chaos des durchſchmerzten Innern, denn vor dem gro: 
fen Unglüd zieht fi der Verftand zurüd, das Genie 
verflummt und das Talent ift obnmädtig. So lange 
indeſſen die Billers:dour der Verzweiflung nur bie Bes 
forgniffe der erfien Befürdtungen äußern, find fie nur 
unzufammenbängend, bdüfler, fih nur bei den Wors 
würfen belebend, ſich zu Bitten und Kleben ernicdrigend, 
In diefen fann noch eine Art von Kunft obwalten, 
Thränen, Lädeln, Beſchwörungen und Probungen, 
Freude, Kälte, Ironie, Hoffnung und Trofilofigkeit kön: 
nen nod mit riner Art von Drdnung auf einander fol: 


gen. Im entſcheidenden Augenblid muß man indeh | 


Alles wagen, denn oft liegt die einzige Hoffnung nur 
nod in der Verzweiflung ſelbſt. Im diefem Augenblick 
möchte die verlaffene Krau dem Ilngetreuen zu Küßen 
fallen, feine Kniee umfchlingen und ibn mit Thränen 
benegen ; in diefem Augenblick ſchreibt die zitternde, glü— 
bende Hand die legten tiefen Seufjer der Liebe und des 
Zodestrampfes,. And diefe Zeilen find furdebar, wie 
das Gefühl, das fie dietirt; fie haben mur nod den 
Schmerzensfhrei, das Schluchzen des tiefften Elendes, 





um zu rühren, fie flürgen einher wie das wilde, ſchäu— 
mende Roß, fie durbwüblen alle Fibern .der Seele, fie 
greifen mit verzweifelter Hand in das tieffte Herz bins 
ein, fie möchten mit ihrem glühenden Hauche den viel- 
leicht no glimmenden Funken der Liebe wieder anfas 
hen, es gilt Alles, und Alles muß daran gefegt wers 
den. Das Feuer muß wieder aufflammen, oder der arme, 
ausgebrannte Aſchenbaufen der Kiebe in alle Lüfte zer: 
fireut werden. — Doch, ich balte ein! — Wielleicht 
hätte ich ſchon längſt ſchweigen follen über jene unglüd: 
lichen Erſcheinungen im Menſchenleben. Wer wagt es, 
Regeln aufzuſtellen für den Sihl der Verzweiflung ? 
Dir Verzweiflung kenne ſich ja ſelbſi nicht, und der in 
Liebe Verzweifelnde wird faum willen, was er fcpreibt, 
was er geſchricben bat. 





Das Iöfende Biller:dour, 
Nicht alle Ficbesverbältniffe löfen ſich mit einer fol: 
ein Krıfie, welde die Billets der Verzweiflung erzeugt; 
dod wird feines obne Wch und Kummer zu Ende ges 


hen. Es walter ein Geleg der Natur, das alle leben: 


den Weſen ın die Bande der Liebe ſchlingt, und felbft 
einer unglüdliden Liebe Werth verleibt, fo daß man 


die flüchtigſte Neigung nicht willig aufgibt, denn aud 
die fluchtigſie Neigung gab Stunden der Freude. Sclbft 


jene Liebesverbältniſſe, welche nicht Länger als eine Bir 

fite dauern, die feine andern Erinnerungen haben als 

Geſpräche und an pbilofopbifden Marimen reihe Briefe, 

machen feine Ausnahme hierin. Man befirebt fi um: 
233 
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fonft, felbft die nice für die Dauer geſchmiedeten Ket— N zu zerreißen. 


ten ſcherzend zu zerbrehen, umfonft fagt man fi vor, 
daß man zu neuer Liebe flattern, neue Blumen bres 
den, neue Düfte einarhmen will, die Seele fühle ſich 
traurig uud gebeugt unter einem trüben Gedanken, und 
neigt das Haupt wie die an die Sonne gewöhnte Blume, 
wenn der Abend bereinbridt. 

In den Jahren, die zwifchen der erften Zugend und 
dem Alter liegen, pflegt man noch ziemlich leicht ſolche 
Verhältniffe zu löfen, denn dann liebt man Kämpfe 
und Gefahren und bält Sllufionen und Genüffe . für 
unerfhöpflih; aber in der frübefien Jugend und im 








ſpäten Alter find die Dualen beim Löfen eines Bundes | 


ſchmerzhafter. Im erften Kalle meint man, die ver; 
löfchte Liebe ſei nicht wieder zu erweden, und man ſieht 
fi) der Vernichtung nahe. Im Alter ift es noch ſchlim⸗ 
mer, da man täglich verliert, was man liebt, bis man 
nichts mehr zu lieben bat als ſich ſelbſt; dagegen fämpft 
nun ein gefüblvolles Herz fo lange als möglich; jemehr 
es verliert, um fo mebr hängt es an dem, was es noch 
befigt, und trägt alle Liebe auf den einen Gegenftand 
über. Und wenn num diefe legte Liebe, dieſe legte Hoff: 
nung ſchwindet, was bleibt dann noh? Die Zukunft 
bietet keine Illuſionen mehr. Die Liebe hatte blind ge: 
macht für alle verwelften Blumen, und nun veriwellt 
aud fie, dieſe [hönfte Blume! 

Die Liebe fühle, daß ihr der Stempel einer Ewig: 
feit aufgeprägt ift, und fann alfo nie auf ihr Ende vors 
bereitet fein. Deshalb pflege fie auch auf fo wunderbare, 
wunderlide, oft närrifhe Weife zu enden, und es ill 
beinahe unmöglich, ihr Vorſchriften zu geben, wie fie en: 
den fol. Soll fie breden oder ſich löfen? Gewiß ift 
Eriteres leichter als das Leptere, denn der Liebesfnoten 
verlangt, wie der gordifhe ein Schwert zum erbauen, 
das fchnelle Ende ift das weniger graufame, mie bie 
von einer fharfen Waffe gegebene Wunde leichter heilt, 
als die vergiftete, lang offen gehaltene Verlegung; der 
ſchnelle Stoß greift weniger an als langes Grämen. 

Wenige Liebende wiſſen das, wenige wollen darnach 
handeln, es dünkt ihnen fo graufam, plöglid den Tod 
zu geben dem lebendigen Herzen; — ift es denn nicht 
noch graufamer, es langfam zu morden? Du glaubft 
feine Verantwortung zu baben wegen drs Unheils, das 
Du geftiftet, wenn Du täglih nur einen Meinen Theil 
davon vollführft. Du gleihit dann dem Henker, der feis 
nem Dpfer täglich einige Tropfen Blut entzieht. — Und 
doc, wie Viele gibt es nicht, die liebesfatt und gelang: 
weilt, den Muth nicht haben, die fie quälenden Bande 














Mitleid hält fie zurüd, fie wollen nicht 
den Dolchſtoß führen auf das Herz, das fie ‚liebt, umd 
quälen es täglich. Aus Minleid folgen fie jener Diplos 
matie der Hölle, und wenden die fonderbarfien Mittel 
an, damit die Liebe ſierbe, die fie nicht tödten wollen. 
Sie ſuchen durd Lift das zu erlangen, was ju fordern 
ibnen an Muth gebricht. Umſonſt — fie finden einen 
verjweifelnden Widerftand, denn der Liebende wahrt feine 
Liebe mit großer Beharrlichkeit, er hütet fie wie einen 
Schatz, und wenn man tenfelben ihm raubt, feßt er 
Träume und Sllufionen an deſſen Stelle und glaubt 
bob noch am die Liebe, In diefem Kampfe find die 
Waffen nicht glei, und wer -denfelben ohne lleberle- 
gung beginnt, wird nicht felten ſcheitern. Darüber ſtei— 
gert ſich feine Ungeduld, er glaubt das Recht zu haben, 
den MWiderfiand der Liebe zu befirafen, er will um je 
ben Preis fie los fein, wird heftig, hart, gefühlos für 
bas arme Dpfer. 


Die Löfung eines Liebesverbältnifes ift indeß nicht 
fo fhwer, als man glaubt, es wird immer ſchmerjlich 
fein, man darf es aber nicht barbarifh werden laſſen. 
Fürs Erfie muß man fidyer fein, daß man fein Verbre⸗ 
hen begeht, und daf die Löſung des Verhältniſſes mit 
der Ehre vereinbar if. Dann muß man wiffen, ob die 
£iebende den Stoß ertragen fönne und nidyt darunter 
erliege, dann faffe man einen feften Entſchluß und gebe 
dem Ziele entgegen. Man ſchreibe nicht trogig, aber 
mit einfaher Wahrheit, man fage Alles, man gefiche 
fein Unredt, man laffe dem Verdienfie des Andern Ger 
rehtigfeit widerfahren, man ſchone die Empfindlichkeit 
der Eigenliebt, man ſchmeichle ibr fogar; vor allem aber 
büte man fid, fie anzullagen. Denn jede Anklage führt 
nur Diseuffionen herbei, und diefe muß man vermeis 
den; fo wie ein Kampf beginnt, bift Du Deines Trie 
umpbes nicht gewiß. 


Es gibt auch fogenannte Liebende, die fhon lange 
aufgehört haben, fi zu lieben, und nicht den Muth 
finden, es fid zu fagen. Sie warten nur auf eine paſ⸗ 
fende Gelegenheit, um das Verhältniß zu löfen, und 
wenn diefe fommt, find fle verwundert, zu entdeden, 
daß fie ſchon feit lange getrennt waren. Andere führen 
durch harte Worte, Beleidigungen, Vorwürfe, Verleum— 
dungen die Zöfung berbei. Mod Andere ſuchen Urſache 
zum Zorn, um einen Grund zum Brud zu finden; 
die Leidenſchaft kann verrauden, und Miemand fann 
das übel nehmen. Aber man foll nidt Würde, Zarts 
gefühl und Adel der Gefinnung aus den Augen fegen, 
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und daß bie zweite befonders den Zweck hatte, fie in dem 
Augen des fiegeeihen Europa wieder zu rebabilitiren. Der 
' Beangofe lebt, wie die Bibel fügt, nicht vom Brod allein, 
am wenigfien von einer verfhimmelten Brodwiſſenſchaft, die 
der Menſchheit, wenn aud nichts ſchadet, doch aud nichts 
nudt. Aue Beſttedungen der Reſtautation, um das mate⸗ 
rielle Wohl zu heben, ſcheiterten an dem Wort Mationals 
ebre, und dennoch muß man gefiehen, daß Karl der Zehnte 
' ein Held gegen Louis Philipp war, vaf er in Griedyenland 
' und Epanien ſich gezeigt und Algier genommen hat. Paris 
beſonders ſchmeichelt fi, und was man aud fagen mag, 
mit Recht, das neue Athen Europas zu fein. Hiet find 
| die Mefter der philoſophiſchen Epfleme, die nicht für Bücher 
' erfunden worden find, fonden für die Geſellſchaft. Die 
' Allgemeine Zeitung mag laden ober fpotten über die Et. 
Simoniſten, Bourrieriften, Communiften, wenn fie einmal 
, Bücher ſchreibt wie Fourrier, St. Simon und mie neulich erſt 
eines von Prud’komme etſchienen: Qu’est-ce que erst que 
| Ja propriete, dann mag fie in die Schtanken treten; bis bas 
bin fei «6 gemügend zu erklären, daß einer ihrer Cortefpon«® 
denten monatlih 300 Thaler für biefe Artikel von einem 
abfoluten Hofe erhält. Ich bin kein blinder Vetehrer dieſer 
Neuerungen, aber ich prüfe und im Prüfen erkenne ich die 
ungebeusre Aufopferung, die hohe Intelligenz, ja fogar das 
Genie diefer Männer, bie eine Saat gefäet, die in einigen 
Jahrhunderten die ſchoͤnſten Blürhen und Früchte tragen wird. 
Diefen Bewegungen flebt eine Regierung gegenüber, bie auf 
Egoismus und Befiehung beruht, eine Regierung, die Furcht 
bat, und eben darum zum Thrannen werden muß. Man 
kann gegen die Canallle erboft fein, die ſchon fünf Röniges 
mörbder aufjumeifen bat. Kinverftanden. Wird aber der 
kluge Mann nicht denken, es muß doch etwas Auferordent: 
liches fein, daß in einem Volke ſich fünf Menſchen befinden, 
| die das Graßlichſte begeben, ohne auf Die Folgen zu rechnen. 
Hier ſteckt etwas Verbotgenes. Ich liebe Lie Pbhrafen des 
National nicht, aber weicher Deutfche würde ſich in biefem 
Augenblid nicht ſchaͤmen, ein Ftanzoſe zu fein, der ſolchen 
Schimpf, — denn fie hab's einmal als Schimpf anerkannt 
— erträge, Würde es eim deuticher Fürſt ertragen, ohne 
das Schwert zu ziehen? Mimmer! und doch haben bie 
| Sranzofen eine Revolution gemacht und Louis Philipp üft 
| nad dem Tractat von 1815 ein Ufurpator, weiter nichts, 
| ja die MRepublitaner bereuen die Reftauration und bie Ga- 
‘ zeite de France iſt aufrichtig mational geworden. Aber wird 
' man fagen, eine neue Revolution iſt ja noch in Meferve. 
Dies verdient eine Erklärung. Mit einer Emeute flifter 
, man nichts Feſtes, die Julirevolution war impropifiet, nicht 
vorbedadyt, Die Republitaner und die von der Äuferften 
Linken waren noch nie organifirt, und bie geheimen Gefells 
(haften find wilde Buben, bie nicht wiſſen, was fie wollen. 
Der Gang der Politik brachte eine Fahne herbei, diefe Fahne 
beißt: la reforme electorale. Um biefe ſchaaten ſich jeht erſt 
‚ alle Männer und organifiren eine „ernfihafte Oppoſition. 
\ Der YJulitractat bat fie um zehn Jahre vorwärts gerückt, 
der Friede ift den Demokraten nothwendiger als der Krieg. 
Keine Emeute mehr! ift ihr Lofungswort, nur im Falle bie 
| Regierung und die Kammer einen ſchmachvollen Ftieden von 
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England und Rufland annehmen, denn Deutſchland betrach: 
ten wir als hors de cause, nur dann ift es moͤglich, daß 
die Mationalgarde ihre Unzufriedenheit etwas flart bezeugt. 
Ueberdieß traut ihr die Regierung bereits nicht mehr, aber, 
ich fürchte, fie irrt fi in der Armee, dieſe ohne die Nas 
tionalgarde bat gar feine moralifche Kraft. Deutſchland aber 
fege ſich umfonft in Harniſch. Die Äranzofen mollen Peine 
Länder, fie wollen Köpfe erobern. — 

Mit Bezug auf den legten Mordverſuch muß ich eine 
bis jegt noch unbekannte Thatſache erzählen, die fehr merk: 
würdig iſt, wenn fie fo iſt, mie ich fie von glaubwürdigen 


Männern vernabm. Man erinnere fih, daß zur Zeit der 


BVerurtheilung Barbes’ die France, ein legitimiſtiſches Jour⸗ 
nal, berichtete, man mollte die beiden Hetzoͤge Montpenfier 
und Aumale, Söhne des Königs, aus der Schule enıfühs 
ten und rauben. 
mehrern, bie gewoͤhnlich die Republikaner befuchen, Als 
Barbi3 zum Tode verurtheilt war und man mußte, daß 
der König der Gerechtigkeit freien- Lauf laffen mollte, ents 
® fchloffen ſich einige amgefehene Männer, Freunde Barbis', 
das Aeuferfle zu wagen, um fein Leben zu retten. Bu 
diefem Behufe traf man Anftalten, um die beiten Soͤhne 
des Königs, die jeden Tag Ins Collöge Henri quatre gingen, 


auf dem Küdwege vom Auartier latin zu entführen. Ein | 


Mann, der eine bedeutende Stellung in der Geſellſchaft hat, 
befannt als eifriger Republikaner, meldete ſich beim König. 
Man mollte Ihn nicht vorlaffen; er beftand darauf, es handle 
fih um das Keben zweier Prinzen, man folle ihn übrigens 
vifiticen, ob er Waffen habe. Man that die und lief 
ihn vor. Er verlangte die Gegenwart der Königin. Sire, 


ſprach er, menn ie heute die Begnadigung Barbes’ nicht | 


unterſchreiben, fo werden Ihre beiden Söhne, bie bereits 
in den Händen meiner Freunde find, morgen erdolcht in 
den Straßen von Paris gefunden; ich bin Ihr Gefangener, 
fterbe mit Barbess, Ihre Kinder aber auh! — Der König 
ftuste, die Nönigin meinte und bat ihren Gatten, die Kinder 
zu retten. Der König foll fich fehr edel gezeigt haben, fol 
gar keine Furcht bezeugt haben, ftaunte aber ob der Frech⸗ 
- beit und gab fein Ehrenwort, Barbes zu beanadigen; mas 
auf der Stelle geſchah. Jener Mann gab feinerfeits fein 
Ebrenwort, nie etwas gegen die königliche Familie zu unter: 
nehmen. Die Eöhne waren nod gar nicht entführt, vers 
ließen aber vierzehn Tage die Schule nicht, die fie jege gar 
nicht mebr beſuchen. Daber jenes Gerücht in der France. 

ch meinerfeits glaube an biefe Thatfache, weil ich bie 

enfchen bier kenne. Jener Mann foll gefagt baben, er 
hätte in demfelben Augenblid dem Könige eine Abdankung 
abtrogen koͤnnen, fo beflärze war bie Königin. Iſt die Ge: 
ſchichte aber auch nicht wahr, wie ich fie erzählte, fo iſt «6 
doc gewiß, daß jene Drohungen gemacht wurden, und daß 
bie Entfernung der Ältern Prinzen einen andern Grund bat 
als den, den der Hof angibt, naͤmlich daß der Herzog von 
Drleans im Widerſpruche mit feinem Water lebe. Armes 
Erantreih! Arme Familie Drleans! — Die famofe Ge: 
ſchichte mit Girardin und VBergeron, die Sie bereits in allen 
Umftänden wiffen werden, bietet diefelbe Seite bar. Ich 
greife Girardin’g polieifhe Meinung nicht an, obſchon fie 


Folgendes erzählte man mir und noch 








nicht die meine iſt. Sehr oft hat er bas Unrecht, Recht 
zu haben, aber die Sitten diefer Leute, die für die Megier 
rung find, find witklich uͤber alle Mafen ſtandalös. Man 
weiß, daß fi der Geliebte Madame Girardin’s erfchoß, 
nachdem er mehr als eine halbe Million verſchwendet battez 
darauf trennte fi das Ehepaar auf ſechs Monate, während 
weldyer Zeit einer den andern im Skandaloͤſen überbot. 
Mad. Girardin hat viel Geift und ift ſeht hübfch, ihre vers 
zeiht man Vieles, ihm aber gar nichts und doch ift er im 
mer der Geprellte. Neulich fagte Karc zu Jemand: cet 
imbecile de Girardin, m'a rendu cocu — il s’est reconcilid 
avec sa femme! — — Daß man Bergeron präventiv vers 
baftet hat wegen einer Dbrfeige, war gegen das Gefeh und 
beweiſt vielleicht, was man in den Salons fagte, daß ihn 
die Polizei damals bezahlte, um auf den König zu ſchießen. 
Vielleicht ſtudirt man ihm im Schatten des Gefüngniffes 


feine Lectlon ein, damit er Darmes nicht redytfertige. Die 
Sache ift mehr als wahtſcheinlich. — f.) 
Notizen. } 


lawdenle * 

Die vernuͤnftigſte von allen Stimmen, die bei den 
legten Bewegungen in Ftankteich und Deutfdhland durch 
einander fchriliten, war ein Artikel in Alphonſe Katt's 
„Weſpen.“ Karr perfiffliet die Rheinſucht der Franzofen 
mit fchlagendem Muttermig. Wir erinnern bier nur an 
das Gleichniß mit den Sonnen von Auflerlig, Waterloo 
und Roßbach, an die Mahnung, dab jede Marion ibre 
Sirgesfonne hat, alle Nationen aber die eine fosmopolitifche 
Sriedensfonne, die überall Aepfelbäume und Ernten zeitigt. 
Karr ift mehr als wigig, er predige Meisheit; er zeigt, wie 
gut ſich die kosmopolitiſche Eintracht der Nationen mit ihr 
rem Patriotismus vertragen könne, welche Schulbubenrolle 
die heutigen Wölfer Europas in einem Krieg fpielen wür⸗ 
den, wenn «8 fih nur um eine Elle mehr oder weniger 
Land handelt. Daß ein Franzofe e8 wagen darf, Fran: 
zofen ſolche Wahrheiten ins Geſicht gu werfen, iſt ein ers 
freulidyes Zeichen der Zeit, ift eine Buͤrgſchaft, dag es un: 
ter den „Wälfhen‘ außer Eoulie und Gonforten nody ein 
ernfteres Gefchledyt geben muß, mweldws, obne Louis Phil: 
tip’ geborfamer Diener zu fein, unfere Zeit begreift, von 
dem aber unfere Zeitungsſchreiber nichts wiffen können, oder 
wollen. — — . 

[Bedar's Nbeinuied.] 

Man weiß bereits von zehn Compoſitionen bes Lieds, 
bie im Publikum gefungen werden. Hier in Leipzig bat 
man neben der Kreuzer'ſchen eine von Robert Schumann, 
die bereits zweimal aufgelegt wurde, eine vom Zenoriften 
Schmidt, die auf dem Schillerfeit gelungen wurde, eine 
von Verhulſt, in der Euterpe gefungen, eine von Karl 
Band und eine fünfte von Main. - 

In 9. fol das Lied Anſtoß erregt haben, weil es ben 
Rhein frei nennt. Dagegen nahm man den Vers: „So 
lang’ er ruhig wallend“ u. f. w. als Begütigung. 


Seipzig, Drud ven I, 8, Hirſchfeld. 
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Kritiſche Skizzen. vielen Meinen Zügen durchgearbeitet, durchkreuzt und 
+ durchfurcht, daß man Feine befiimmte Richtung heraus— 

faſſen und an diefe anfnüpfen kennte. Diefe ungefchlof: 
fene Mannicfaltigkeit, oder wenn man lieber will, dies 
Das Zeitalter fängt an, feinen Glauben an Cha— fer mannichfaltige Reichtbum, ift vielleicht der urſprüng⸗ 
raftere preiszugeben, ibre Exiſtenz im Drange ber Zu: lie Beranger, und der franzöfiihe politifhe Charakter, 
Hände zu bezweifeln. Was man Charakter nennt, gibt welcer eiferne Gränjpflöde bineingepferdht, bat die firenge 
fi entweder an ein Princip, und deilen Gonfequenzen Begränzung, die voreilige Begränzung zum Vorſchein 
verfblingen die freie Perfönlichkeit, So iſt e8 unter ung gebracht, weldye den frangöfilben Beranger in der Ma: 
Deutſchen. Oder die Ebaraltere geben fib an eine tion begründer, welde ibm den bürgerlihen Halt geges 
Nüance der Weltlage, an eine politiſche Uebergangs— ben und die poetiſche Perfpective verarme bat. — Gr 
marime, und werden mit diefer verbraucht. Das iſt der nabm unſere Neu- und Wißbegierde in Betreff feiner 
gemeine Lauf in Frankreich. Oder was Charakter if, falt und beinabe mürriih auf, und war in der erlien 
zieht fi zurüd, ifolirt und wird arm und farg gegen Viertelfiunde ganz zugefnöpfter Kranzofe, mit tadellofen, 
die Hülle des Lebens, das weiter lärmt. 'Zo ift ed, und aber ringsum abwerienden Kormen, wie man dies im 
fo war es mitunter zu aller Zeit. Selten aber ift das jegigen, fo ernſt gewordenen Frankreich oft finder,‘ — 
fiarre Feſthalten an dem freien Selbſt eine fo liebens— Beranger bat befanntlid vom Publicum Abſchird ge: 
würdige Maiverät wie bei Beranger, dem Cbanfonnier nommen „Ich babe es vorgejogen,” fagt er in der 
von Kranfreih, den Frankreich eben fo maflos liebe, | Worrede zu jenen legten Chanſons, „die Popularität, 
als fih Beranger vor dieſer Liebe der Franzoſen wie welche ic genieße, und welde mir fo tbeuer, meinen 
vor ihrer neueſten Geſchichte flüchtete. Kaube ſchildert patriotiſchen Empfindungen zuzuſchreiben, der Beſtändig⸗ 
ihn uns; er beſuchte ihn im Sommer 1839 zu Tours. keit meiner Meinungen, der uneigennützigen Hingebung, 
(Im Januarheft des Freihafens von 1841.) „Ein | mit der ich fie vertheidigt und verbreitet.” Un den Lo: 
Mann von breiter Mittelgröße,“ ſagt Laube, „in einem | beserbebungen,, die man an ibn verfchwendet, fei er un: 
blauen Meberrode, übrigens fauber und einfach gelleidet. ſchuldig, fagt er in ver Worrede, er babe fid fern ges 
Seine Augen faben etwas gerörbet und angegriffen aus; | balten von den Goterieen der.Kobpropaganda, feine Thür 
fein Oberkopf war fabl, aber von den Seiten ficl ein verſchloſſen vor den Gommisponageurs der Renomee, babe 
dünnes Haar in langen Locken. Das Antlitz, in diefem | nie mehr fein wollen als Cbanfonnier. Dagegen bat er 
Augenblicke ernft und unwirthlich, war offenbar von fo | viel politiſches Selbfibewußefein; er iſt, wie wir ihm-in 
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Laube über Beranger, 
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Laube's Zeihnung wahrnehmen, mehr Kranzofe noch 
denn Poet, Er weiß um den Einfluß, den er 1830 
gehabt, und fpridt davon naiv und fider vor dem Pur 
blisum. Er babe die Ehre dieſes Einfluſſes nicht gel 
tend machen wollen im Augenblide des Sirges, fein 
Muth fer vor dem Siegesgefchrei gewichen; er meint, 
die Miederlage fei für feine Poefie günſtiger als der lärs 
mende, prablerifhe Sieg, der keuchend ſich am Zıele 
glaubt, Und dies ift der Punct in feinem Weſen, wo 
der prüde Mepublicaner naiv bis zum Tiefſinn iſt. 
Er bat die Zulirevolution wie eine Macht bebandelt, die 
Copricen haben fann, und gegen Capricen muß man 
allezeit gerüfier bleiben. „Ich babe nichts gegen den jegis 
gen Regierungsverſuch,“ fagt er zu Laube, „aber ich mag 
nicht dabei abgenugt werden,” Louis Philipp ließ ihn be: 
fanntli auffordern, zu ibm in die Zuilerien zu kommen, 
Er lich fagen, er fei zu alt, um neue Befannfdaften 
ju machen, oder wid aus, um Beranger zu bleiben. Er 
flüchtete fi vor dem fhmeidelbaften Naditellungen der 
Machthaber; und es erwedt Melandyolie, wenn man er: 
mwägt, daß ſich in halben Zufiänden der Charakter nur 
durch Einſamkeit reitet. Ruͤhrend ift feine Anhänglich— 
feit an Zucian Bonaparte, „Dagegen leider er,” bes 
merkt Laube, „wie alle feineren Republicaner Frank: 
reihe am unklaren Berbälimiffe zu Rapolton.“ Das 
befannte Lied von ibm „le roi d’Yvetot“* war auf Ra— 
poleon gemadt und paßte doch mehr auf den adtjehn: 
ten Louis. 





Raumer’s hiſtoriſches Taſchenbuch. 1841, 


Johannes Voigt, der geifivolle Hifiorifer in Kö— 
nigsberg, eröffnet den zweiten Jahrgang der neuen Folge 
des Taſchenbuchs mit einem wichtigen Beitrag jur Ges 
fdichte der Hanfa. In den nordifhen Gewällern batte 
eine Sceräubergefellfyaft, die ſich Bitalienbrüder nannte, 
ihre Macht bis zur politiichen Anerkennung gebradt. 
Die Geſchichte dieſer Witalienbrüder bringe der gedachte 
Artikel zur Darfiellung. Ihren Namen gaben fid die 
Raubgefellen, weil ihnen für den zugeſicherten Schug 
die Bedingung geftellt war, Stodbolm mit Zufuhr, mit 
Bictualien, zu verforgen, und weil fie diefe Aufgabe ih: 
zer Secfahrten gern jur Schau trugen. Cine frübere 
Anſicht, ihr Rame fei entfianden, weil fie die Schiffe 
der Kauffahrer geplündert, um ihren Lebensunterhalt zu 
finden, widerlege Johannes Voigt. — Friedrid v. Rau: 
‚mer gibt Randgloffen eines Laien zum Euripides. Seine 
Anſichten über den griechiſchen Dramatiker find [don aus 
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‘ boder berühmt, 








| 


dem Anbange befannt, ben er zu feinen Worlefungen 
über alte Geſchichte gab. Hier ſiellt er fie mit ausführ- 
lichem Detail über jedes Werk des Dichters zufanımen. 
Naumer bat aud bier nur wie überall ein äfberifches 
Gutachten; was man au funfitritiih über Guripides 


| aburtbeilen mag: dem Hiltorifer fomımt es zu, die Roth— 


wendigkeit des Wendepuncis der griechiſchen Tragödie 
in ibm zu begreifen. U W. Schlegel ſprach wie ein 


Kunfiibwäger von „innerer Jämmerlichkeu“, und feit- 


dem bat man immer gegen Guripides darauf losgefüne 
digt; gegen Unbill diefer Are führe Raumer, follen Aus 
toritäten belfen, mit Rede Goetbe's und Tieck's Aeu— 
Ferungen in die Schranken. Alles äſihtetiſche Toben 
bleibt aber, wie bier fo überall, vag und eitel, bis man 
den biſtoriſchen Standpuner finder, auf welchem der Blick 
des Beobachters die Norbwendigfeit der Erſcheinung ere 
faßt. — Der preußiſche Diplomat in Rom, Alfred Reu— 
mont, dem wir die intereflanten Briefe eines Florentis 
ners verdanken, gıbt im Taſchenbuche Auſſchluß über die 
italieniſche Diplomarie fruberer Jabrbunderte, Seitdem 
Ranke mir Glück Geſandiſchaftsberichte benugt, follte 
man allerdings zumal um italieniſche Diplomatie bes 
mübt fein. Kür Italien ift ſchon die eine Wahrnehs 
mung nicht obne Gewicht, daß es feine beiten Köpfe, 
feine gefeiertfien Dichter und Denker ju Ambaſſadoren 
made. Uns fgeint es fo ausgemacht, daß derjenige 
Geburtsadelige, der am meilten die Geſchliffenbeit des 
Weltmannes befigt, der beſte Diplomat fei, daß deutiche 
Gelchree, als Bücherwürmer, Wortllauber und Dfen« 
auf dem Parquet der diplomatifden 
Zournüre ſchlechte Kagenbudel maden. Der Staliener 
dachte anders, der ticfjie Kopf bei ibm war ſiets auch 
der feinfie, der Port war für ibn nice denkbar obne die 
fubrilfte Kenneniß menfchlicer Bezüge, Seinen Dante, 
feinen Petrarca, feinen Boccaccio verwandte Florenz auf 
feine ſchwierigſten Gefandifhaftsintriguen; Machianelli’s 
nicht zu ‚gedenken. Herr Reumont gibt über das Derail 
der einzelnen Miſſionen febr deutlid und gewillenhaft 
Bericht; auch entwicelt er das Geremonicll des italies 
nifhen Geſandiſchaftsweſens. — Gin Auflag von Jos 


hann Wilhelm Loebell, Proſeſſor in Bonn, handelt über 
| „die Epoden der Geſchichtſchreibung und ihr Verbältniß 


zur Poeſie.“. Es wäre wichtiger, das Verhältniß zwi⸗ 
fhen Philoſophie und Geſchichtſchreibung zu beachten. 
Wie man aber jenes erläutern. durfte, ohne in We: 
zug auf Deutſchland über Niebuhr hinaus zu geben, ift 
wunderlich und abfihrlid enge. In Ranfe, diefem große 
artigen hiſtoriſchen Portraitmaler, hätte der Darfieller 


— — 
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Verhalten, feinen vorläufig geheim gehaltenen lIlebertritt 


zur römiſchen Kirche. Frau v. Chezy ſchreibt ziemlich uns 
geſchiclt, in ihren Bemerkungen über Perfonen ſieckt je: 


ı ner überfhwänglide Dilerantismus, der empbatifhen 


Damen eigen bleibt, aud wenn fie alt und kübler ger 
worden. &o fagt fie von Friedrich Schlegel, er fei zu 
überreih gewefen, um Mar zu fen. Als ob zur Klars 
beit innere Armuth geborre, Richtiger bezeichnet fie mit 


folgender Acußerung Schlegtl's Natur: „Man kann im 


Allgemeinen feitjiellen , daß Schlegel, eine urſprunglich 
poetifcde Natur, den innerfien Kern feines Weſens durch 
eine hattnackige Richtung zum Syſtematiſchen durchgrub, 
und fein Verſtand in uncrmeßlichen Combmationen den 
üppigen Flor feines Genius ausgedorrt, fo daß er zwar 
im bödfien Prunk fi entfalter, doch wenig gelunde 
Frucht getragen. Er hatte den Begriff von Kunft fo 
body in ſich aufgeftelle, und fo mubfam unabläfjig bins 
eingemeißelt, daß er zulegt ein Unding daraus machte, 
indem er über die Form das Weſen aus den Augen 
verlor.” Dies triſft. Der Gögendienft mit der Aunfi, 
dem Leben und allem Inhalt gegenüber, führte aud 
jur Spige jener Ironie, auf weldyer das Subject mit 
falbungsvoller Weihe Alles belächelt, wie ein Prieſier, 
der durch Voltaire erjogen, doh das Abendmahl reicht 
und feinen Unglauben nur auf Momente erfdürtert 
fühle. — Intereſſant iſt Friedtich Schlegel's Eingeſtänd⸗ 
niß feines Opiumgenuſſes. „Wenn ich nur den Alat- 
cos unbegreiflichet, undurchdtinglicher gezrichnet hatte,“ 
läßt ihn Frau von Chez ſagen; „ich hatte mehr Opium 
nehmen ſollen, als ich ihn ſchrieb, dann wurde ich mit 
ibm erreicht haben, was ich gewolli!“ — Was die Dar: 
fiellerin über die Zufiände in ‘Paris bericptet, verdient 
mannichfache Beachtung. Die Sebnſucht der ganzen Welt 
nah Form, Eriquette und Syfiem wird unläugbar ges 
ſchildert. Diefer Sehnſucht Fam Napoleon Schritt für 
Schritt entgegen. Seliſam aber klingt es, wenn Arau 
v. GChejy verfihert, Rapelton's Untergang wäre [don 


vor dem ruſſiſchen Zuge vom der Hierarchie inegebeim 


| 


beſchloſſen geweſen, als er den Wunſch verrieıb, das Cds 
libat der Priefier aufjubeben. — Damals agırte in Pas 
ris ein fpäter welibefannt gewordener Priefter. Als der 
Kaifer ein Coneil zuſammentief, um übek die Ingultigs 
keit feiner Ehe zu rathſchlagen, erhob ein deutſcher Dom: 


i berr laut feine Stimme und forderte zuvor die reigebung 


' Pius des Siebenten. Diefer Deuiſche hielt bri feiner Ans 


weſenheit in Paris Predigten und las Meſſen unter unge: 
heurem Zulauf; es war der Domberr Drojie o. Vıldering. 
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Eorrefponden; 
Aus Paris, (Belchtuf.) 
[Miseredit des cenfirten Patrioriemus; Liht und fein @äber.] 
Die neueften Nationalverhältniffe zwiſchen Deutſchland 


und Frankteich haben aufs Neue den Nachthell der Genfur 
und den Vortheil der freien Preffe gezeigt. Die augsbur: 


fiih von Hamburg aus. Diefes Blatt erwicberte ihm, ein 


\ ausübender Künflter gehöre zu keiner Nation. Heute lobe 


ger, leipziger, feankfurter Zeitungen batten gut fahreien, | 


Deuiſchland werde fi die Rheinptovinzen nicht nehmen 
laffen! Man lachte darüber, Iht feid ja cenfirt, ertwiederte 
man, Ihr dürft ja nicht fagen, was Ihr denkt, Iht feid 
ja gezwungen fo und nicht anders zu reden, nicht einmal 
das Recht zum Schweigen babt Ihr, meil Ihr den einge: 
ſchiten Artikel nicht abſchlagen dürft, aus Furcht, in 
Verdacht zu kommen. Kaum aber trat bie „Volkshalle“ 
von Wirth in die Reihen und die Franzoſen ftupten. Jene 
Hournale waren, ich weiß es, fo auftichtig in diefer Dins 
fidyt als die Votkshalle, nur famen bie und ba Ausdrüde 
gegen Frankreih vor, die fein gebilbeter Menſch dulden 
tan und der Sache mehr ſchaden als nugen. Man glaubte 
ihnen nicht, merl fie cenfiet werden; die Volkshalle allein 
bat durch ihre Behattlichkeit Aufſehen gemacht und ſich end⸗ 
lich Achtung errungen. Ihre Attitel üderſetzt die Phalange 
am erflen. Die Preffe drude fie nah und fomit left jie 


jedte und geftcht, daß man ſich hinſichtlich Deusfchlande | 


geiret. Daß fie aber die Phalange und die Preffe allein 
geben, bemeilt, daß dies direkt vom Hof ausgeht; denn 
der die Rolle des Deren Gonfiderant, der die Phalange 
tebigirt, werde ich Ihnen fpäter berichten. Dies aber thut 
der Volkshalle nichts, Hett Wirth ſcheint Überbaupt feine 
alte Kraft wieder erreicht zu haben, nur wirft er ſich in 
eine Einfeitigeit, die ins Extrem uͤbetlauft. Ich fürchte, 
die Gegenwirtung bier in Paris wird nicht Allen in Deutich: 
land angenehm fein; denn womit will man den Deutſchen 
Franzoſenhaß beibringen, wenn Die Srangofen die Rheins 
provingen aufgeoen? der bie Altdeutſa thuͤmelei gewiffer 
Pattloten müßte unheilbat fein. Und ſoll es dann wieder 
fo weit kommen, daf alle, die feine dlonden Haare unb 
blaue Augen haben, für Undeurfche erklärt werden? Den 
deutichen Börne [hide Wirth nah Palaſtina! Ic ſchaͤtze 
Micth, er iſt ein edler Patriot, jedoch babe ich mich von 
der Bolkshaile losgeſagt, nachdem ich einige Artikel don 
diefee Tendenz darin las. Bis dabin ſchickte ich fie faſt 
jeden Tag dem National zu, nicht ſelten auch an Xraao, 
um Frantreih über Deutfhtand aufzuklären. Weneden’s 
Bemühungen, die eine Berföhnung bezwecken, [einen mir 
für das Heil beider Wölker viel preiswürdiget. 

Here Lift ſchtiebd Lürzlih von Hamburg aus an die 
Revue des deqx mondes einen Brief, worin er feinen peflber 
übel entfhuldigt. Jene Revue fpottete Über bie Beloh⸗ 
nungen der arlistes executans und ſtellte Lißt zwifchen die 
Elster und noch eine Dame. Herr Lift behauptet nun, 
fein Säbel fei ein Mationalgefhent, das er als Ungar und 


als Mann der Zukunft erbielt, mährend die andern Ges 
ſchenke bios von Dilettanten herrühten. Herr Life hielt «6 | 


nicht für noͤthig, deutfhen Journalen zu antworten. Der 
Menue des deux mondes anttwortet er im ſchlechtem Franzoͤ— 








— — nen 








ihn Kalſer Nikolas, morgen Königin Victoria, Übermorgen 
Fürft Metternich. Here Lißt zöge es vor, zwiſchen Mozart 
und Beethoven als zwiſchen der Eisler und der Damoreau 
zu fleben. Das thut uns leid, es iſt Zeit, dieſe Leute 
nad ihrem Werdienft zu würdigen. Die Ungarn hätten 
beffer gethan, Derm Lißt ein neues Piano zu ſchenken; 
wozu einen Saͤbel? A. Weill. 
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Notizen. 
[Die freie und unabhängige Neichsſtadt Krakau.] 

In das allgemeine deutſche Jubelconcert über den Aufr 
ſchwung nationaler Gefinnungen tönt eine greife Diffonanz: 
ein Brief in der Leipziger Algemeinen über den Zuſtand 
Krakau's. Den Ktakauetn verbittert die Polizei die Quel— 
len der harmloſeſten Gefelligkeit. Sie können nicht einmal ein 
Theater, ein Cafechaus haben; ein Lefezirkel, den ältere Buͤr⸗ 
ger errichten mollen, wird verboten, obgleidh man die Status 
ten deſſelben dem Senat vorlegt.... Man ftelt allem pols 
nilhen Leben die Mahl, entweder ganz aufzuhören oder 
ſich affimiliren zu laffen, damit Rußland nur redt bald 
Deutfdland vor der Thüre ſtehe. Diele widermärtige pols 
niſche Kluft zwiſchen Rußland und Deutſchland foll vers 
ſchwinden! Und Krakau ſteht zu zwei Drirtheilen unter beuts 
ſchem Schutzl Freilich, die Geſinnungen deutſcher Wölter 
find unſchuldig an ſolchem Schutz. Aber, daß deutſche Ges 
finnungen überhaupt fo unſchuldig find, das «ben iſt der 
Jammer. Sie find auch unſchuldig daran, dab Deutfche 
land da, mo es liberal ift, nur dem ftäckeen ausländıihen 
Einfluß nachgibt, und da, mo es feinen Einfluß großmäd: 
tig gegen ein ſowaͤcheres Ausland geltend macht, bies feis 
neswegs im liberalem inne hut. Das jind organiſche 
Herzfehlet. Mediciner wiſſen, was das zu bedeuten bat. 


— — 


Deutſche Fortlchritte in Beigien.] 
Deuiſchland erobert ſich taͤglich meht Sympathiten in 
Belgien. Wir erinnern an die Rede, welche Dr. Cotemans 
der flämifche, aus Deutſchland verwiefene, Ugitator für das 
germanifche Etement, am 15. Detober zu Brüffel bielt. Dee 
Gourier belge bringt ſeht hübſche Souvenirs W’Allemagne, wort 
in weit wehiger Arroganz und Edrreibfebler, als in ähns 
lichen franzöfifhen Schmärmereien, find. Was für ein Deutſch⸗ 
fand übrigens die belgiſchen Sympathleen meinen, in wie weit 
fie mehr als Modeenthufiasmus, ob fie ehrlich find, und was 
von einer flämifhen Woltsentwidiung zu ermarten, — bad 
Altes ift mod dunkel und problemarifh. Für jegt mollen 
wir froh fein, wenn uns die Brüffeler nicht aus purer Sym⸗ 
pathie Schiller und Goethe nachdrucken. 


— f. — 


— — —— — — — — 
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Eine nene Auslegung der Odyſſee. 


G; fonnte freilih den Deutſchen der Schmerz nicht 
erfpart werden, die abgefhiedenen Seelen ibrer Lieb: 
lingsfänger Goetbe und Schiller, ibres antichriſilichen 
Sinnes wegen, von dem eben fo erleuchteten als unbeited: 
lihen Todtenrichtern, die im beiligen Dfüicio der evans 
gelifhen Kirbenzeitung zu Gericht figen, von Rechts— 
wegen dem Teufel übergeben zu feben, wenn gleich die 
Stimme einer frommen Seele fi zu Gunſien des cons 
demnirten Goethe, in Betreff der in feinen legten Tas 
gen erſchienenen Kegende von dem engelgleidhen Anaben, 
der mit frommen Zönen den entfprungenen Menageries 
Löwen befchrte, erhoben batte. „Sie haben ihren Lohn 
dahin,” hieß es unmiderruflih; das Verdict für das 
Autodafe ift geſprochen, und ulterior defensio präcludirt. 
Auch der Inculpat William Sbakſpeare aus Britan— 
nien, der fon feir faft drei Zabrbunderten mit dämo— 
nifher Gewalt die Geifter gefeſſelt bält, wurde vor kurs 
jem in Deutfdland in Unterſuchung genommen, um ſich 
vernehmen zu laffen, wie es mit feinem Katechismus 
fiebe? Es ift dem Schreiber diefes nicht befannt gewor: 
den, wie der Spruch ausgefallen, oder ob überbaupt die 
Inquifition profequirt, vielleibt acta ad extraneos gt: 
fandt worden, wo es dann für Inculpaten ſchlimm ge: 
nug ausleben würde, wenn er namentlich nicht gegen die 
Bacultäten feines eigenen hochlirchlichen Waterlandes er: 
eipirt haben follte. Da er jedody in der notabeln Per: 
fon des ſcharfſinnigen franzöfifhen Poeten, Herrn von 


Ghateaubriand,, einen freiwilligen fehr gründlichen Des 
fenfor für fein Chriſtenthum gefunden, der fogar feine 
farbolifhe Necbrgläubigfeit böchſt wahrfheinlid gemacht 
bat, fo kann es ibm vielleicht noch gelingen, fi um den 
Scheiterbaufen wegzufteblen. 

Richt minder zu beklagen ifi es, daß eben fo ein 


"anderer Britte, deflen Dichterruhm gleichfalls durch alle 


Melt gebt, noch im unfern Tagen fo feindfelig gegen bie 
Kirde und ihre unumftößliden Lehren aufgetreten iſt. 
Mer trauert nicht über Childe Harold's böchit permiciöfe 
Irrthümer; wen läuft es nicht alt über den Mücken 
bei den läfterliben fanatifchspbilofopbifhen Nafereien in 
bem frevelnden Don Juan u. f. w., und wer, wenn er 
aud nicht am der evangelifben Kirdenzeitung, oder an 
dem catalogus libror. probib. der römiſchen Curie mits 
arbeitet, ſpricht nicht fein anathema esto! über den heibs 
niſchen Himmelsfiürmer aus, der felbft Voltaire und 
Gonf. binter ſich läßt? Gewiß der titanifche bririfche 
Peer wäre faum zu retten, wenn nicht ber vorerwähnte 
ritifarbolifhbe franzöſiſche Pair aud für ibn, den er fo 
beſcheiden als großmüthig für feinen eigenen Pair an: 
zuerkennen nicht errötbet, ins Mittel getreten wäre, und 
den Eifer der frommen Jury einigermaßen beſchwichtigt 
hätte, 

Bei diefen und vielen andern irr⸗ und ungläubigen 
Dichtern ih es um fo erfreulidher, wenn uns durch die 
tiefgelebrten Korfhungen eines noch lebenden, wahrſchein⸗ 
lich britiſchen Schriſiſtellers, der leider feinen Namen 
verſchwiegen bat, und in deſſen lateiniſch verfaßter Scrift 
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Andere die infpirirten Divinationen irgend eines hoch— 
poetifhen deutſchen Theoſophen haben erfennen wollen, 
über einen vermeintlich heidniſchen Dichter des Alters 
tbums ein wunderbar überraſchendes Licht aufgefirdt 
wird, das uns über das Woblgrefallen, welches wir frü— 
ber nicht ohne Gewillensitrupel bei feinen Dichtungen 
empfanden, nun die beruhigende lUeberzeugung gibt, daß 
dem vermeintlid blinden Heiden das Licht der Dfienbas 
zung nicht fremd gewefen fei. Wer hätte es denken fols 
len, daß nad beinahe drei taufend Zabren ber Urvater 
der Dichter, der graue Sänger der Ilias und Ddyſſee, 
als ein vom wahren Glauben erleuchteter begeifierter Se: 
ber dargeftellt, von dem Makel des Gögendienfies gereis 
nigt und vor dem Richtſtuhl der wahren Kirche ges 
rechtfertigt erſcheinen follte! 

Der Gang dieſer, unter dem Titel; 

Homerus fidelium in numerum vindicatus, 
1540, 
erfhienenen merkwürdigen Apologie ift im Weſentlichen 
ungefähr folgender. 

Es ift, fagt der Verfafler, dem Unbefangenen un: 
verlennbar, daß dur den Mythus des Odyſſeus eine 
erbabene Allegorie ſich binziebt, worin der erleuchtete 
Dichter feine propbetiihen Dffienbarungen mit nicht ges 
ringerer Kraft, Klarbeit und dichteriſcher Begeifterung, wie 
ber Verfaffer der Apokalypſe niedergelegt bat; — wie 
denn auch eben fo die Iliade unfireitig das Werk eines 
infpirirten Propheten ift, wenn glei die Deutung der: 
felben größern Schwierigkeiten unterliegt. — 

Der Odyſſeus aber des Mäoniden ift nichts anderes, 
als der Repräfentant tadellofer Ritterfhaft im Dienft 
der Herzensdame und Icgitimen Gemahlin, dur welche 
die ortbodore anglicanifhe Hochkirche ſymboliſirt wird, 
weldyer nah endlofen Fährlichkeiten und Verſuchungen 
zu Zand und Meer, fiandbaft bebarrend in der von feis 
ner hochbegabten Amme, der diva Oxonia, eingefogenen 
reinen Lehre, endlich in bie allein feligmadenden Arme 
feiner legitimen Gemahlin zurüdfehrt und das Haus 
von den ſchamloſen papifiiihen und diffentirenden Freiern 
fäubert, Für jeden confervariv rechtgläubigen Sohn der 
Kirche, fährt der Berfaffer fort, deſſen reine Anſicht nicht 
durch die Irriehren der Zeit getrübt ift, leuchtet der Sinn 
des begeifterten Dichters hell, wie das Licht des Tages, 
aus feinen ehrwürdigen Gefängen bervor, wie denn z. B. 
durd die defiruetiven urnoräges die Whigminiſter deut: 
li genug bezeichnet find. 


Oxoniae, 





— — 








Dieſe Deutung nun bis in die verborgenfien Tiefen | 


der Dichtung nachzuweiſen hat fi der Verfaſſer zur 


i 


Aufgabe gemacht, und diefelbe mit einer, wir möchten 
fagen, wahren eregetifhen Infpiration, dabei aber mit 
einer fo gründligen Logik und gewandten Dialektik durch⸗ 
geführt, daß feine Deduction als ein Mufter moderner 
poerifchsbiftorifher Kritik gelten fann, die jedem, felbft 
deutſchen Philofopben oder Theologen Ehre machen würde, 

Wie aber ift diefe wunderbare Erfdeinung eines 
rechtglaubigen Schers in jenem frühen Heidenthum zu 
erflären! — Wie anders, als durdy die Weihe der Dfs 
fenbarung, die dem mäoniſchen Sänger ju Tbeil gewor: 
den, und das Auge feines Geiftes dem wahren Glauben 
geöfiner, ihm die Zukunft aufgededt, und feinem Wunde 
Worte der MWeißagung eingebaudt hat? Unwiderleglich 
folge num hieraus, daß der mäonifhe Rhapfode auf feis 
nen Wanderungen auch nad Paläſtina und mit dem 
auserwäblten Volle Jehova's im nähere Berührung ge: 
fommen fein muß. Hier konnt’ es ibm nicht fehlen, am 
Hofe feines Zeitgenoffen, des königlichen Pfalmiften und 
Schers in Jerufalem, Zutritt zu befommen, wie fpäter 
der weltlide Sänger Theokrit bei dem Könige Prolo: 
mäus Philadelphus in Alexandria. So erklärt fi auf 
eine höchſt ungezwungene und faft allein mögliche Weiſe 
die Belehrung des beidnifhen Porten zum wahren Glau: 
ben, und fo konnte er der Gabe heiliger Weißagung 
würdig und theilbaftig werden, 

Bei dem überreichen Stoffe des geifireihen Werles 
unfers britiſchen, oder vielleicht deutfhen Commentators, 
fönnen wir uns bier nur darauf beichränfen, einige 
Hauptzüge hervorzuheben, wodurch er feine Auslegung 
begründet und bis zur bödften Evidenz erhoben, und 
damit für immer feine profanen Vorgänger, felbfi den 
tieffinnigen Autor, der wor nicht lange mit fo erftaus 
nenswürdigem Scharfſinn in der Odyſſee die Lehre von 
der Seelenwanderung erfunden, befeitigt bat. 

Zuerft erbliden wir den anglicanifhen Helden, der 
durch den Inſelfürſten Odyſſeus vorgebildet wird, mit 
feiner Flotte die Heimfehr nad der vaterländifhen Ins 
fel fuchend, nachdem er mit einer Schaar feiner Landes 
leute irgend eine friedlihe Stadt durd ein Bombarde⸗ 
ment verwüflet und beraubt bat. 

Eine ähnliche Erpedition gegen die Stadt ber His 
fonen mißlinge, Man gelangt zum Lande der Zotopba: 
gen, womit ein Dpium effendes Wolf gemeine if. Der 
Befehlshaber der Eskadre entzieht durch eine fchnelle 
Flucht die opiumluftigen Gefährten dem finnbethörenden 
Genuß der gefährlihen Speife, melde die Heimath vers 
geſſen macht. Hierauf erreichen die Schiffer die Küfle 
der einäugigen Kyllopen; eine Golonie fpeculativer Phis 
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den Hermefianern noch nicht recht anfhlagen will, Kirke 
fender Odyſſeus und feine Genoflen an die Pforte des 
Hades, d. i. in das Zwiſchenteich, wo die Seberin von 
Prevorfi und ihre aſchgrauen Geifter aus dem würtem⸗ 
bergifhen Geſangbuche ihre unbeimlihen Pfalmodiren 
anflimmen,. Der Bielgewanderte läßt ſich weißagen von 
einem blinden Hellſeher und ſucht wieder die Lebens 
digen. 

Neue Gefahren bedrohen fodann Laertes’ erfindunges 
reihen Sohn, Gr entgebt dem firudelnden rout der 
Charybdie, der raubgierigen Pharobank der Skylla und 
den ſchmeichelnden Gefängen der verderbliden Dpern: 
Sirenen, denen der ernfie Sohn Britanniens fein Ohr 
mit weifer Strenge verſchließt. 

Aber in Trinakriens Eiland fann bie Säifemam. 
ſchaft dem Gelüft nah Noaftbeef nicht widerfichen. Die 
Sonnenrinder werden geſchlachtet. Zeus’ Donner befiraft 
den Arevel und zertrümmert das Schiff gleid nad ber 
Abfahrt. Die firaffällige Mannfhaft wird in den Wels 
fen begraben. Rur der unfhuldige Odyſſeus rettet fi 
auf Shiffstrümmern und wird an die Infel der Kar 
Iopfo geworfen. ' 

Die Romphe nimmat ibm in ihre gebeimnißvolle 
Grotte gafifreundlih auf und bublt um feine Liebe. Er 
glaubt im ihr eine Lady Efiher, oder gar das freie Weib 
zu finden, und verträumt fo fieben lange Jabre, bis 
endlih die muRifhe Mucderin ibm langweilt und bie 
Sehnſucht mad) der legitimen Gemablin wieder in ihm 
erwacht. Er trennt fih von der dunklen Göttin, Bei 
den freundlichen Faiaken findet er endlid Hülfe, indem 
fie ibn, rei beſchenkt, in feine Heimarb entfenden. Hier 
angelangt, beſteht er noch den ſchweren Kampf mit den 
radicalen und minifieriellen Freiern, und erft nach deren 
blutigen Niederlage empfängt die treue Gattin Penelos 
peia, die fo lange mit confervativer Bebarrlichfeit die 
fiürmifchen Bewerber durch ſcheinbate Concefjionen, des 
ren Fäden fie über Racht immer wieder aufirennt, bins 
gebalten hatte, den fiegreihen Gemahl wieder in ihre 
liebenden Arme. 

Möge diefe Hüchtige Skijje wenigfiens dazu bienen, 
die Aufmerkfamkeit meiner Kandsleute auf ein Werk zu 
Ienfen, das bis jegt dem Blicke der evangelifhen Kirs 
chenzeitung entgangen zu fein ſcheint, das aber mit Recht 
eine Zierde der theologiſch-äſibetiſchen Literatur unferer 


| erleuchteten Zeit genannt zu werden verdient. 


| 


ver: I 


bei 


Arbanafius Lichtlöſcher. 
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Eprrefpondem;. 
Aus dem Meklenburgiſchen. 
("det ums Landtaa.] 


Die Deutfchen, wenig an ein öffentliches Leben gewöhnt, 
zeigen fi) beim Beſprechen öffentlicher Ungelegenbeiten übers 


al fehr reisdar und empfindlich, nirgends aber ift dieſe Reiz⸗ 


barkeit, die fi bei jeder Gelegenbeit durd den leifelten Zar 
dei gekraͤnkt, verlegt und verfannt fühlt, bei gänzticer Stagnas 
tion alles politifmen Lebens gröpee als bei uns in Met: 
lenbutg, wie mannichfache bittere Antikrititen diverfer Jour— 
nalartiel beweifen. Wir konnen es durchaus nicht ertcas 
gen, unfere verrofteten, mittelalterigen Buftunde beleuchtet, 
duch die Fackel der Kritik erbellt zu feben. Eine jener 


Antikrititen im hamb. Gorrefpondenten Blagt, daß mın Mek— | 
lenbutg als ein deutſches Ungarn datzuſtellen und zu ver | 


unglimpfen ſuche. Diefer Vergleich iſt indeß hoöchſt unpaf: 


fen, denn in Ungarn zeigen fih Regungen eines neuen, | 
ftiſchen Lebens ; Ungarns Adel, die Zeiten richtig erfennend, | 


ſich feiner erhabenen Stellung, und was bie Zeit von ihm 
fordert, bewußt, bat fih im Gefühle wahren Adels, voll 
innerer Mürde, den Principien der Zeit huldigend, an die 
Spige des Forttſchrittes geſtellt, während in Meklenburg 
überall geifiige Ruhe und Stile, die Stille eines geifligen 
Kirchhofs vorhettſcht, wihrend Meklenburgs Adel, dem die 
Gultur der Pferde wichtiger als die Culture der Menſchen 
und menſchlichet Zuftände, der Zeit gern einen Hemmſchuh 
anfiehen möchte. Nein, unfer Meklendurg ift weit entfernt, 
ein deutſches Ungarn zu fein! Während die oftpreußifchen 
Stände, und mit ibnen die ältefien und edelſten Geſchlech⸗ 
ter des Landes, auf das im „alten Herkommen“ begründete 
Vorrecht einer Derrenban verzichten, und in ihrer deruͤhm⸗ 
ten Denkſchtift vom T. September, fern von jeder Seldſt⸗ 
ſucht, nur der dem ganzen Lande angehörigen Privilegien 
und Rechte gedenken, fucht unfer alte Adel feinen Ruhm 
und feine Ehre in kecker Behauptung angemaßtet Borrechte, 
das „alte Derfommen” preifend. Dabei ift unfere Indolenz, 
unfere Indifferenz fo groß, die Verhandlungen unferer Feu— 
bdalftände erregen fo wenig Intereſſe, daß nidt nur der 
großen Maffe, ſondern ſeldſt Perfonen aus den wiſſenſchaft⸗ 
lidy gebildeten Ständen, die in Zeitungen und Slugfhrif- 
ten befprodyenen Streitigkeiten und Dedatten zwilhen un: 
fern adeligen und nidtadeligen Gutsbefigern auf den legten 
Landtagen ganz unbekannt geblieben find, Wer kümmert 
fi) überhaupt bei uns darum, „was der Adel und die Bürs 
germeifter auf dem Landtage abmachen““, — wie man fih 
ausdrädt, Daher, meil die Vertretenen feine Notig von 
dem nehmen, was die Vertretet verhandeln und beſchließen, 
„abmacen‘, ift denn auch Manches auf ganz eigene Weiſe, 
und nicht gerade zum Heil der Gefammeheit, zu des gans 
zen Gemeinweſens Nug und Frommen „abgemadt.“ Dar 
ber find mwohlbegründete Rechte feit langer Zeit vergeffen, 
das Unrecht if zum Recht geworden, das wirkliche Recht ift 
durch ein foͤrmliches Recht verdrängt, in dem die Prätenfios 


nen Einzeiner durch unfere große Ignoranz in der Landes: | 


geſchichte beguͤnſtigt werden. So bat fid der „alte einges 
borne Adel” nicht nur die Verwaltung, fondern auch den 
Genuß der Landeskloͤſtet allein angemaft, wie man glaubt, 








N 


mit Zug und Recht, weil man ſich, aller hiſtoriſchen Wahrs 
beit zum Troh, aufbinden läßt, die Klöſter ſeien adelige 
Stiftungen, dem Adel übetwieſen. Nur einige wenige Ko: 
fierftellen find den Stadten verblieben; — „fur die Bürs 
germeiitectöchter der Worderjlädte beſtimmt““, wie man fagt. 
Somit feinen die übrigen Landflädte ganz ohne Anrecht 
an den Klöftern zu fein, ganz im Widerſptuch mit der 
Leberweifung der Klöfter an die gefammte Landſchaft im 
Jahre 1572, und mit einem 18 Jahre fpäter gefaßten 
Landtagsſchluß. Diefer merkwürdige, ganz vergejfene Fands 
tagsſchluß ſammtlichet Landrathe von 1590, vom Landes: 
hertn beftätigt, deſtimmt: weil die Städte der Landſchaft 


‘ Beldywerung mittragen, müffen fie auch billig zu dem, was 


gemeiner Landſchaft abgetreten, gelaffen werden — und bers 
feldigen ſammtlich ſich aud zu erfreuen und geniefen has 
ben. Wie wenig if diefer Landtagsſchluß in der Folge und 
bis heute beadhtet, — Unfer diesjährige Landtag iſt zum 
12, November einberufen, die landeshertlichen Propofitios 
nen enthalten die gewöhnlihen Steuer: und Conttibutions⸗ 
anträge; Anträge zuc Beförderung von Eiſendahnen, auch 
Verdeſſerung der Griminatrechtspflege wird berathen werden. 
Ucheral in Deutſchland reparist man am Griminalecht, 
uͤbetall hält man eine Reparatur für genügend, ohne eins 
zuſehen, daß ein gänzlicher Meubam nicht nur der Grimis 
naltechispflege, Sondern der gefammten. Rechtspflegeverfaſſung 
immer mehr nöthig wird, damit unfere Juſtiz, nidt länger 
einer heimlichen Acht und Bann gleidend, durch Muͤndlich⸗ 
keit und Deffentlichkeit der Verwaltung unter Gontrole bes 
gefammten Volkes geftelie werde. Inwlefern die Streitigs 
keiten zwiſchen adeligen und nidtadeligen Gutsbefigern auf 
dem diesjährigen Landtage erledigt werden dürften, iſt nach 
problematifc). 


Notinz. 
[Die Zeinichrift Roſen.“] 

Diefe Zeitſchrift, redigitt von Rodert Heller, kuͤndigt 
ihren vierten Jahtgang an, und widerſpticht dadurch thats 
ſachlich der in oder preußiſchen Staatszeitung aus unlauterer 
Duelie verbreiteten Nachricht ihres Eingehens. Ueber bie 
künftige Richtung des Blattes ſpticht ſich dieſe Zeitfchrift 
folgendermaßen aus: „Nur ein enges Anſchließen an bie 
Eriger und Beförderer der neuen, freisren, bedeutungsvols 
leren Literatur, nur eine aus Tüchtigkeit der Geſinnung und 
wohlerworbener Ueberjeugung bervorgebende Oppoſition ges 
gen Alles, was den ungehinderten Geiſtesverkehr zu hem⸗ 
men, die Madıt des Gedankens zu brechen, den Sieg ber 
Wahrheit zu verzögern ſucht, kann einem Blatte Wichtige 
keit und Werth für die Zeitgenoffen verleiten. Halbe Forts 
ſchritte find Rüchkſchritte, eine gemifchte Uederztugung, eine 
Gefinnung, die «6 mit Niemand verderben will, iſt Gefin: 
nungstofigteit. Wormärts! ruft die Stimme der Weltges 
ſchichte, und die, welche fidh erfühnen, die Sprecher der Ge: 
genmwart abzugeben, follen nicht von „Rüdwärts 1 träumen.” 
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Elegante Welt 





Blan und Inbalt 


ber Zeitung für bie elegante Welt. 
+ Erzählungen und Novellen, 
. Kürzere Uuffäge vermiſchten Inhalts: 
a) Echilderungen interefjanter Gegenftände aus allen Zweigen der Natur und Kunft. 


b) Darftelung einzelner Charaftere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und aubs 
ländifcher Sitten und Gebräuche ı, 


€) Kritiſche Unzeigen allgemeinzintereffanter Erfheinungen aus dem gefammten Gebiet der Literatur des 
Ine und Audlanded, 
3. Correfpondenzartifel, Mufifs und Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen und KHauptftäbten, 


+ Kleine Gedichte, Näthfel, ꝛc. und kurze Notizen. 
(Reinpotitiiche und firengmiffenicyafrlihe Aufläge find ausgeihlofien.) 


Bon diefer Zeitfchrift werden im jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke ausgegeben und überdich 


Fr 


ein Intelligenzblatt, 
ohne Werantwortlichkeit der Mebaction, worin eingefandte Befanntmahungen, gegen feftgefegte Gebühren von 14 Gr. 
' für die Zeile oder deren Raum, aufgenommen werden, 

Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Hauptitel, mebft vollftändig ausgearbeitetem Gachregifter, geliefert. 

Da die Berlagdhandlung der Zeitung für die elegante Welt fi nicht darauf einlaffen fann, wös 
hentlihe und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zw verfenden (die Berfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen burch Abgabe an ihre Sommiffionnaire ausgenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlidhen Beftelluns 
gen bei den refp. Ober⸗ Poft- und Poftämtern, Zeitungderpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jebed Orts, oder des zumächft gelegenen, gemacht werden, 

Hauptfpeditionen haben folgende Ober» Poftämter und Zeitungderpeditionen übernommen: 
Die koͤnigi. ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die k. k. Oberſte Hof= Poftamts » Hauptzeitungsderpedition in Wien, 
Die k. k. Boͤhmiſche Ober» Poftamts » Zeitungserpedition in Prag. 
Das koͤnigl. preuß. Zeitungs « Comptoir in Berlin. 
De — — Ober-⸗ Poftamtd- Zeitungserpedition in Breslau. 
— — —  Grängs Poftamtds Zeitungderpedition in Erfurt. 
Did — —  Dbers Poftamt in Hamburg. 
Die koͤnigl. baierfche Ober» Poftamtd » Zeitungserpedition zu Nürnberg. 

— — — — — — — zu Muͤnchen. 

— — — — — — — u Augsburg. 

— — vwuͤrtembergſche Haupt- Poftamtd« Zeitungserpedition zu Stuttgart, 

— fuͤrſtl. Turms und Taxiſche Ober⸗Poſtamts⸗ Zeitungderpedition in us am. 

— — — — — — — n Hamburg. 

— Ders Poſtamts⸗ Zeitungserpedition in Bremen. ® 

— koͤnigl. Ober» Poftamtderpedition in Hannover, 
— kurfuͤrſtl. heffifche Ober= Poftamts = Zeitungderpedition in Eaffel. 

Der Preid des Jahrganges ift 8 Thlr. fächf., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheinifh, und dafuͤr überall ine 
nerhalb Deutfchland zu bekommen. Da von denen, meldye diefe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bejies 
ben, die pimerlichfte Zahlung verlangt werden muß, fo ift möthig, daß jeder der refp. Intereſſenten den Betrag 
ded ganzen Yahrganged beim Empfange ded erften Stuͤcks entrichtet. 

Ule Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der uns 
ten fichenden Adreſſe, oder mit der Leberfchrift: 2 


An die Kedaction der Zeitung für die elegante Welt, 
Leopold Bof 


in Leipzig. 


einzufenden. 


d, von Leopold Voß in Leipzig. 
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Brief eines ruffifcben Literaten 
au &. fivenig ). 


Endlich, mein lieber und geſchätzter Freund, bin 
ich in Gaſiein, und mache mir ein beſonderes Vergnü— 
gen daraus, in Gedanken ein wenig mit Ibnen über 
meine Reife zu plaudern, die für mich nicht ohne Inter: 
effe war. — 

In Franffurt traf ich eben ein, als unfer Thron— 
folger in den Wagen fiieg, um feine Reife nah Berlin 
fortzufegen. Aus feinem Gefolge fand ich unfern Dich: 
ter Sh., der zurüdgeblieben war, um nab Düſſeldorf 
zu geben. Da fein Zimmer im ruffiihen Hofe an das 
meinige ſtieß, fam er mit feiner Cigarre berüber, und 
wir plauderten über Xiteratur, wäbrend fein Bedienter 
padte, Gr äußerte ſich ſehr freimütbig über den betrüs 
benden Zufiand unferer dermaligen Literatur. — Unſere 
Literatur, fagte er unter andern, wandelt, wie unfere 
ganze Givilifation, auf den Fußſtapfen der europäiſchen 
Literaturen. Nun find diefe aber von einer Kriſe beims 
geſucht, weil das europäfhe Scriftentbum überbaupt 
in die Hände der Händler und Speeulanten gefallen ift, 
und die ruffifhe gebt nun denfelben Weg, immer kauf: 
männifher und feiler zu werden. Aber dem übrigen 


°) NMachfolgender, urfprünglic franzöfifh  gefchriebener 
Brief eines Ausländers über deutſche Perfonen und 
BVerhäteniffe ſcheint mir intereffant genug zur Mit: 
theilung. 
mit Gunft aufgenommen zu werden. — 


HR, 


Kirche zu unterrichten. 


Er iſt mit Liebe gefchrieben, und verdient | 
| pbifhen und theologiſchen Bildung: Hegel und Strauß 


Europa iſt fhon erlaubt, einmal irre zu geben; die Ma: 
tionen, die einen Ebalipeare, Goethe, Voltaire bervor: 
gebracht baben, mögen immerbin auf einen Augenblid 
ibrer alten Würde und Größe vergeffen: wir aber ba: 
ben ja noch nichts Großes, weder in der Literatur noch 
in der Wiſſenſchaft geleiftet, wir dürfen von einer Lite— 


‚ ratur Faum reden, und werden ſchon fo jung, wie wir 


noch find, von demfelben llebel ergriffen, am dem die 
älteren Literaturen fiechen. Gewiß find Bulgarin und 
Genoffen nicht zuerſt und allein Schuld an diefem Zur 
fiande; das bieße ibnen zu viel Ebre antbun: aber fie 
find das Erzeugniß diefer feilen und, merkantilifhen Ride 
tung; fie find das entſchiedenſte und bedenklihfte Zum: 
ptom unferer Krankheit. Wahrlich, die ruſſiſche Litera: 
tur ift angefault, ehe fie nod reif ifi! Mas haben diefe 
Menfhen aus ibr gemadt, um edle Gemüther an: 


juefeln! — 


Ich babe bier auch den ruſſiſchen Geifilihen fen: 


nen gelernt, der von Wien berufen worden iſt, um bie 


Prinzeffin von Darmjiade in den Lehren der gricchiſchen 
Wir konnten nur ein paar 
Stündchen zufammen fein; dod war es fon genug, 
um uns aufs Innigfte zu befreunden, An diefem Manne 


kann man ſich recht überzeugen, wie viel böber unfere 
dermalige Geiſtlichkeit fiebt, als 4. B. der italienifche 


Klerus, und wie febr die deutſche Theologie mebr und 
mehr Cingang in Rufland findet. Diefer Priefier me: 
nigfiens ftebt ganz auf der Höbe der beutigen pbilofos 
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Meander und Schleiermacer find ihm glei genau bes 
kannt. Mit befonderer Vorliebe ftudirt er aber die grie: 
chiſchen Kirchenväter, die — feiner Anſicht nad — eine 
Philofopbie des Chriftentbums enthalten, mit deren Tiefe 
fi weder Scelling, nod Hegel, nod die Myſiiker mel: 
fen können. — Ich zweifle nicht, diefer Geiſtliche würde 
viel Meurs und Intereflantes felbit für Deutſchland mit⸗ 
tbeilen fönnen, wenn er eben — für Deutſchland 
ſchriebe. — 

In Heidelberg brachte ih Sonntag den 31. Mai 
zu. Ich beſuchte den Profeffor von Leonhard, der mid) 
ſehr berzlih aufnahm. Gr brachte mid vor Mittag 
nad Handihubsheim, um mir die mexikaniſchen Alters 
thümer zu zeigen. Eine höchſt feltene, in ihrer Art wobl 
einzige Sammlung! Den Nachmittag bradte ich mit 
Leonhard's Familie auf dem Sclofberge und im Ins 
nern des Schloffes zu. Er felbft befigt einen ſchönen 
Garten an feinem anfehnliden Haufe, wo er vornebm 
genug wohnt. Ich felbi fand an ibm einen herzlichen, 
fogar jovialen Mann, dem ich für die zartefte Aufnahme 
verbunden bin. Er grüßt Sie, und bedauert ihre Wer 
fegung nad Fulda. — 

Aufden Muſeum, wobin mid) Leonhard des Abends 
führte, machte ih aud die Belanntihaft Kreuzer's. 
Meder Sprade noch Ausfeben verramben an ihm etwas 
Elaſſiſches; doch ift der würdige Greis voll Güte und 
Gutmütbigkeit. — 

Das Wetter blieb fortwährend berrlih, und bes 
günftigte meine Fahrt durd das ſchöne Schwaben. Erft 
als ih Weinsberg und Juſtinus Kerner verließ, trübte 
fid der Himmel anf einige Stunden. — Ja wohl babe 
id auch diefen poetiihen Exorciſten befucht, und ich ber 


reue es nicht. Diefer merlwürdige Mann ift das pers | 


fonifieirte Schwaben. Ih babe nie einen einfaceren, 
poetiſch⸗ natũtlicheren und gemürbliheren Menſchen ges 


funden. Kommen Sie ja einmal durd Heilbronn, fo | 


verläumen Sie nicht, Juſtin Kerner zu beſuchen. Vor— 
ber aber leſen Sie den Artikel über ibn von Strauß in 
deſſen „friedlichen Blättern.” Eben diefer Artikel erregte 


in mir das größte Verlangen, den Dichter Kerner kennen | 


zu lernen. Ic fage den — Dichter: denn das iſt Ker— 
ner vor Allem, Seine Perfon und alles, was ihn ums 
gibt, — Familie, Haus, Garten, feine Lebensart, kurz 
Alles ift ungemein poetiſch, — ich glaube, ihm felbft 
auf unbewußte Weife poetifh, Sch babe einen vollen 
Zag in feiner Familie zugebracht, und wir find ale 
Freunde geſchieden. Er, feine Frau, feine Kinder, fein 
Gefinde, feine Hunde, Kagen, Vögel und Alles bilden 

















| Bunde feiner Dogmatif. 


eine patriardalifhe Kamilie, deren Haupt und Seele er 
it. Aber nun denken Sie fih das Unglück: der arme 
Dann ift in Gefahr zu erblinden! And ibm felbft ift 
es als einem Arzte nur zu befannt. Was foll aus feir 
ner Kamilie werden, deren einzige Stüge er ift? Wird 
ibm irgend ein wohlthätiger Geiſt aus der überfinnli- 
den Welt einen reellen Troſt in feine Sinnenwelt ber: 
ein reihen? — Die immer zunehmende Geſichtsſchwäche 
und der Berluft eines geliebten Bruders, der vor fur: 
zem geftorben ift, haben dem guten Mann fehr traurig 
geftimmt, und ibm faft alle fröhliche Kaune genommen. 
Dennoch fprudelte bier und da feine Unterhaltung von 
wabrbaft komiſchen Einfällen. Ih denfe, fein Bild 
foll mir für irgend ein ruffiihes Journal gelingen; denn 
Kerner’s Individualität ift fo ſcharf und eigenthümlich 
ausgeprägt, daß es fait unmöglid ift, die Aehnlichkeit 
zu verfrblen. — 

Auf Kerner’s fräftigen Arm gefiügt, babe ich bie 
berühmte „Weibertreue“ erfiiegen. Hier reichte er mir 
einen Kiefelfiein zu einem Ring, den id mir davon follte 
machen laffen. Das ift ein alter Braud, befonders une 
ter Junggelellen, die ihren Verlobten ein Geſchenk das 
mit maden. Gin Wiener, den Kerner auf die „Wei— 
bertreue” führte, füllte ſich alle Taſchen mit folden 
Kiefeln an. Gr wollte fie, fobald er nah Wien zus 
rüd fäme, pulverifiren und in den Apotheken zum Schnus 
pfen für die Wienerinnen verkaufen laſſen. 

Ich erbielt fpäter von Kerner einen Brief an Le: 


| nau nah Stuttgart, und einen berjlihen Grufi am 


Strauß. Mit diefem bält er innige Freundſchaft bei 
aller Verfchiedenbeit ihrer religiöfen Meinungen. Er 


| berrübe fi über den Ilnglauben des Strauß, findet aber 
eine Entſchuldigung in deffen Ueberzeugung: Strauß fei 


durchaus aufrihtig in feinen Meinungen. Alles, was 
mir Kerner von ibm fagte, beitätigte mid im ber lleber— 
jeugung, die ich fhon aus feinem Wrtilel über Kerner 


gefaßt hatte, daß Strauß feiner ſchwäbiſchen Natur treu 


geblieben und tief gemürblidy iſt. 

Ich beſuchte ihm wieder, diesmal in Stuttgart. 
Eine gewiſſe poetifche Atmoſphäre ſchien mir jest um 
feine Perfon und in feinem Gabinet verbreitet, ungeads 
tet des Staubes der Kolianten und der griechiſchen und 
bebräifhen Eitate. — Strauß arbeitet eben am zweiten 
Der erſte ift bereits vollendet 
und foll im Laufe des Sommers erfheinen. Das Ganze 
wird fih wohl in zwei fo fiarfen Bänden abſchließen, 
wie fein Leben Jeſu bat. — Bei Ihrem Beſuche vor 


| vier Jahren in Ludwigsburg, fagte mir Strauß, haben 
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Bronzewerf, Porzellan, perſiſche Tapeten, feibene Vor⸗ 
hänge, vergoldete Meubel, — kurz, ib hätte mich cher 
in die Wohnung einer ſchönen Frau, als eines deutſchen 
Schrififiellers verfegt geglaubt. — Lewald arbeitet mit 
ten in feinem Boudoir, — denn fo muß ich es nennen 
— in einem feidenen Schlafrode, den er aus Rußland 
bat, woher er auch feinen Thee und Caviar, jo wie 
Pelzwert bezieht. — Durdy diefe Gegenfiände, fagte er 
mir, unterbalte ih noch einigermaßen meine alten Ver: 
bindungen mit Rußland, in deffen Dienften ich eine 
kurze Zeit gefianden. WBielleiht wäre ih, bei etwas 
mebr Bebarrlichteit, dermal ein böberer ruſſiſcher Bes 
amter, ftatt daß ich nun ein deutſcher Zournalift bin, 

Deſio mehr bat ſich die deutſche Literatur über Ihre 
Unbebarrlidpfeit zu freuen, erwiederte ih ibm; denn als 
ruflifher Beamter wären Sie wohl für diefelbe verlos 
ten gewefen, (D. F. f.) 


Correſpondenz. 
Aus Stuttgart. 
¶Deutſchthaun is Norden und Eüden ; das Rheinticd.] 

Die Polltit hat das ewige Einerlei der Unterhaltung 
über Theatee und Concert recht mwohlthätig unterbrochen. 
Fteilich hieß es auch bei uns: pro ara et focis; denn kaum 
werden die Franzeſen eine bequemere Straße finden, als 
über Karlsruhe hierher. Kein Hindernis auf dem ganzen 
Wege, nicht eine Schanze, noch Barrıladen. Lachend mös 
gen fie an dem offenen Raſtadt vorüberziehen, der Feſtung, 
welche in 25 Jahren nody nicht einmal auf das Papier ges 
zeichnet iſt. Iſt die Sicherheit zweier Länder em Mam⸗ 
mon eins Juden geopfert? Hat Frankreich die Gonteibirs 
tion feiner Miederlage nit an Deutſchland, ſondern an 
Rothſchild bezahle? Und wer wird einmal bie Hiſtotle des 
deutſchen Bundes ſchreiben? — Die Politik iſt jegt Die Ans 
gel, um weiche ſich das Geſptaͤch in allen Kreiſen brebt, 
Die Eventualitäten der Zukunft liegen diesmal jo außer jes 
der Berechnung, daß der Fair, wie der Diplomat mit ders 
felben Unwifjenheit darüber ſchwatzen kann, und jener noch 
den Vortheil voraus bat, mit der Wärme der Vaterland: 
liebe zu ſptechen. · Der Parriotismus bat bei uns, wie in. 
alten deutſchen Landen durch die politifhen Ereigniffe einen 
Auffhwung genommen, der für die Kürge der Zeit, worin 
er ſich entfaltete, Hoffnungen erregt. Dies Jahr kann in 
unferer Geſchichte Epoche machen, wenn wir das aufgewachte 
Nationalgefühl forrbilden, ſtarken, einigen, und wie nad 
Außen, fo auch nah Innen gebrauden. Indem wir die 
Geſinnung von Frankreich abkehten, müffen mir zugleich uns 
fere Sitten von frangölifhen Feſſeln emancipiren. Geſchleht 
dies micht, fo ſchleicht das Gift nach wenig Jahren wieder 
in die Gefelfchaft ein, und wir kommen auf den alten Fleck 
zuruck, wo wir zu elgner Schmach fo lange fahen, Eine 
große Nation muß befonders in ihrer focialen Einrichtung 
jene originate Selbſtaͤndigkeit ſich erhalten, wodurch fie von 


914 


einer andern abgefchieden wird, und felbfl, wenn, wie wir 
für die allgemeine Menſchheit wuͤnſchen, ber Verkehr die 
Völker mehr und mehr zufammenführt, ift darum bei wels 
tem nice noͤthig, daß diefes jenem ohne Entſchadigung feine 
“ Gigenthümlicjkeiten Preis gibt. Nur durch die Gegenfeitigs 
keit der Bewilligung koͤnnen fih ohne Nachtheil für die 
Ehre Opfer rechtfertigen. Wir Deurfhe waren fo lange 
Jahre die Friedfertigen und Nachgiedigen, daß «4 ung wohl 
anfteht, emdli die Würde und den Stolz des Selbſtbe ⸗ 
wußtfeins hetauszukehten, und jene undankbatt Befceidens 
heit abzulegen, welche uniere größten Werdienfte fo in Stats 
ten feßte, daß mir oft felbft von ihrem Dafein gar nichts 
wußten. Beſonders wichtig erſcheint diefer Wechſel der all: 
gemeinen Stimmung gerade in den Gegenden des Vater— 
landes, welche durch ihre geographifhe Lage ebenfowohl, als 
durch eine angedichtete Epmparbie für ihre Nachbarfhaft 
bei einer feindlichen Berührung zwiſchen Deutſchiand und 
Frankreich den naͤchſten Beweis für die Aechtheit und Eners 
gie ihres Nationalgefühls zu führen hätten Wir haben 
allerdings, und wer unfere Landsleute hier und am Rhein 
kennt, muß es zugeſtehen, einen gewiſſen politifdhen Vor— 
ſptung gegen den Morden und die Mitte Deutſchlands, wel 
her in feiner conftitutionellen Geftaltung einige Aehnlichkeit 
mit franzöfifhen Inſtitutionen bei der oberflächlichen Ane 
ſchauung bewirkt. In Rheinpreußen, wo die Rrgierungs: 
form adſolut ift, tritt bei der Ungleichheit der Provinzial 
verfaffung diefer Umftand noch ſcharfer vor. Leſen wir nun 
aber unfsre Blätter diefed Jahtes, oder noch beffer, leben 
und reifen wir feldft in diefen Provinzen, wo ſptach ſich die 
Nationalgefinnung kräftiger, einiger und hochherziget aus, 
ald eben bei ihnen? Wiege nicht ein patriotifcher Bericht 
aus Gin, Mainz, Mannheim zehn Gorrefpondenzen aus 


Berlin und Hamburg auf, fprüben fie auch noch fo fehr 
von ten Flammen der vaterländifhen Begeifterung? Dort | 


am Schauplatze felbft, bei dem deutfcheften Strome, dem 
deutſcheſten Stamme, defjen Zreue nur der Defpotismus 
verdächtigen konnte, fiehen die beften Herzen um den Altar 
des Vaterlandes. Auch drüben no, im Elſaß, dem ger 
raubten Rinde der germanifden Familie, leben Brüder, die 
den Drud unferer Dand, den Blid unferer Augen wohl 
verftehen. Das Landvolk daſelbſt ift nody gut deutſch, umd 
das Ausrottungsfoftem deutſchet Sitte und Sprade ver 
mochte noch nicht, ihm „das Waͤlſche““ begreiflich zu mas 
hen. Die flraßburger Preſſe iſt freitih eine Commanbite 
der parifer, deren abgenugte Creatuten in die Provinzen ger 
fandt werden, die Beamtenwelt ift ganz franzöfiih und dazu 
bie eigenliebigfte, und die „jeune France“ mit ihren Mähnens 
haaten und republicanifhem Bartwuchs laͤrmt und rennoms 
mitt in Kaffeehäufern und Brauereien. Die legte Sorte 
weilt hauptfachlich während der Saifon in Baden auf dem 
Hinz und Nüdweg längere Zeit in Straßburg und übt alle 
Tyrannei der Hauptſtadt auf die „betes allemandes“ der 
Provinz. Man kann der Anmafung der Eitelkeit nicht befs 
fer. die Heiligkeit des Rechts entgegenfegen, ald wir den 
franzöfifdyen Juufionen vom linken Rheinufer die ganz pro⸗ 
faifhe Herausgabe des Elſaß und Lothringen. Das fran: 
zoͤſiſche Publikum wiegt fi im den Doffnungen gemaltfas 
mer Eroberungen, wir find fo pflicht⸗ und rechtsvergeſſen, 
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das eigene Kind in fremder Gefangenſchaft zu laſſen. — 
Vor der Hand haben mir nichts als ein Nationallied ger 
wonnen. Becker's Rheinlied Minge bereits auf der Etraße, 
wie im Concertſaal. Es war rede noͤthig. Große Mus 
tionen bedürfen «in gemeinfames Erkennungsjeidhen, ein 
Loofungswort, das im Augenblid unter den Mafjen die 
Idee der Mation, des Vaterlandes, zur Empfindung wedt. 
Dafür wirkt die Muſik, fie padt die Gefühle, reift die Ges 
muͤther fort. Aber wir erbielten nur ein Lied, nur den 
Text, wir befigen keine gemeinfcaftlicye Melodie dazu. Von 
bier aus gefhahen, wie zur Verbreitung der Worte, fo auch 
zue Erlangung der urfprünglicen Gompofition von Gonras 
din Kreuger, ſchleunige und umfaffende Mafregeln, Bevor 
aber noch Iegtere aus Göln ankam, hatten ſich verfchiedene 
mufibalifhe Talente des Gedichtes bemachtigt, und bereite 
cireulicen eine Menge von Gompofitionen unter dem Publis 
kum. Diefelden mögen zum größten Theil gelungner fein, 
als die Kreuger’fche, weldye die Energie und den Schwung 
des Liedes lange nicht erreicht, au in Tonart und Tact für 
Volksgeſang unzwelmäßig ift, aber was ift damit erreicht, 
als das fodann die deutſche Nationalhymne in jedem Buns 
desftaat nach einer andern Weiſe gefungen wird? Sollen 
denn wir fogar bier das Schauſpiel unferer Zerriffenbeit 
wiederholen? Freilich hätte ſich die erfle Melodie mit den 
Morten verbreiten follen, denn jegt bleibe Nichts weiter 
übrig, als eine Goncurrenz unter den Gomponiften zu eröffs 
nen, wo fi dann die populärfte Melodie felbft Bahn bres 
den mag. Wenn ein mufitalifcher Verein das Lied als 
Preisaufgabe ftelite, ließe ſich vielleicht helfen. In jedem 
Falle aber muß das Publifum Kenntnif erbalter, daß vers 
ſchiedene Melodleen circuliren, mit der Mahnung an Lieder⸗ 
Eringe und Geſangsvereine, ſich nad beften Kräften unters 
einander auszugleichen, Es wäre wirklich ein fluchmürbiger 
Mißſtand, folte auf eine fo aͤrmliche Meife die Nationalis 
tät des herrlichen Liedes zu Grunde gehen. (D. F. f.) 


Notiz; 
[Revotution in der Naiur.] 
Zegt, wo alle Völker täglih um Frieden beten, und 
der hungrigen Revolution bie Induſtrie vorhalten, erklärt 
ihnen plöglih die Matur den Krieg, Der Patriarch unter 
den mythiſchen Bergen, der Ararat, gab dur feinen Eins 
fturz das erfte Signal, Darauf kommen die Uebetſchwem⸗ 
mungen in Frankreich, in Stalin; aud in der Schmelz 
murren die Alpen wieder; an ber Kreidelüfte flürmt der 
Dean und fogar der Mbein, erzuͤrnt über das Gezaͤnke um 
ihn, will eben fo das rechte wie das linke Ufer überſchwem⸗ 
men. Der Veſuv bat fih nur ducd einige biplomatifche 
Moten von Seiten eines nordiſchen Hofes und dur bie 
Ruͤckſicht auf das erfte Wochenbett der Königin von Neapel 
abhalten laffen, zu ſpeien. Sollten ſich diefe Erfhrinungen 
nicht durch eime demagogifche Verbindung unter der Erde 
erklären laffen? Der ift die Natur gegen den Menfchens 
geift Übermüthig geworden, feit in einem großen Staate 
Schelling Liber Hegel gefiegt hat? 


— —— 


Leipzis, Drud von I, B. Hirſchfel d. 
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Briefeines ruffifchen Literaten an H. Koenig. 
(Sortfegung.) 


Bei Lewald's Gegenbeſuch verabredeten wir, uns 
in Wien zu treffen. Anfangs Auguſt denkt er mit ſei— 
ner Frau dahin zu kommen, von da nach Belgrad — 
und über Prag nah Dresden und Berlin zu geben. 
Auf feinem Rückwege nah Stuttgart wird er wahr: 
ſcheinlich durch Fulda fommen, und Sie dann beſuchen. 
Sie fennen ibn wohl nicht perfönlid? Obgleich Klein 
und bereit® ganz grau, if er noch ein ſehr bübfcer 
Mann, hat einen ſchönen Teint, ſchöne Augen und re: 
gelmäßige Züge. Im Schönen erinnert er an Daguerre 
nah dem Bildniß, das ich von diefem in der „Europa“ 
geſehen. — 

Mit Lenau babe id Unglück gehabt. Er ift den: 
felben Tag auf das Land zum Beſuch bei feinem Freunde, 


dem Grafen von MWürtemberg, gereift, und ic fonnte | 


mich in Stuttgart nice aufbalten; es trieb mid nad) 
Münden, wo Sb. auf mid wartete. Hoffentlich lerne 


id Lenau zu Wien fennen, wobin er in einem Monate | 


zurückkehren wird. Indeß bat man mir mandıes Be- 
trübende über ibn mitgetbeilt, das wobl in Deurfchland 
nit unbelannt ifi. Er bat nämlid den größten Theil 
feines Vermögens eingebüßt, durdy ein verwünſchtes Ins 





ternebmen in Amerifa, wo er ſich durch Ankauf eines | 


Urwaldes, um den Preis feiner Befigungen in Ungarn, 
einbürgern wollte. Allein fein poetifher Traum bat 
fi nicht verwirklicht; Lenau bat nichts von Allem ge: 


— 


funden, was er ſich jenſeits des Oceans verſprochen hatte. 
Die Menſchen ſind ihm kleinlich und proſaiſch erſchie— 
nen; die Natur ſelbſt, vielleicht der Niagara ausgenom⸗ 
men, den man aber aud fhon induftriell auszubeuten 
anfängt, bat ibre urfprünglice Größe verloren, und der 
Urwald ift nichts weiter, als ein abſcheulicher, halb ge: 
lichteter Korit. Sogar die Freiheit ber vereinigten Stan: 
ten, für die er fo viel geopfert bat, ift ibm nur als 
verlarnter Despotismus vorgefommen. Kurj, von den 
vereinigten Staaten, die ibn um die ſchönſie Täuſchung 
und um fo fhönes Vermögen gebracht haben, fpricht es 
nau gar nicht mehr, oder nennt fie nur die „verſchwei— 
nerten Staaten, — Außerdem ſchwebt nun Lenau noch 
in Gefahr, aud den Reſt feines Vermögens zu verlies 
ren, feitdem er auf die Anfrage der öfierreichifchen We: 
börde fo freimütbig eingeftanden bat, daß er der Ber 
faſſer der außerhalb Defierreih unter dem Mamen Le— 
nau erfhienenen Werke fei. Man ſagt mir, daß er 
nad den öſterreichiſchen Gefegen für jedes obme öfterrei: 
chiſche Genfur gedructe Blatt funfzehn Ducaten bezab: 
len müſſe. Ind wie viel Blätter und Bogen bat er 
nicht fo druden laffen! Erklärt er ſich nun für jab: 
lungsunfäbig, fo wird er auf fo lange feligenommen, 
bis er bezahlt. Und dabei bat er die Ausſicht, daf er 
nie etwas in Defterreih druden laffen kann; denn ſchwer⸗ 
lih werden feine Ideen fi) dem Maße der öfierreichi: 
fhen Genfur anpaffen mögen. Schöne Ausſicht! Cs 
bleibt ibm nur übrig, fi ein anderes Vaterland zu fus 
den. - Dann aber verliert er, ich weiß nicht, melde 
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Rente, — bie einzige Cinnahme, die er jegt noch bat. 
Seine Freunde rathen ibm zu einer Profeſſur auf einer 
deutſchen Univerſität. Lenau iſt nämlich auch ein Ge: 
lehrter. Er bat neun Jahre auf verſchiedenen Iniver: 
fitäten zugebracht, und Philoſophie, Medicin und Rechts— 
wiſſenſchaft ſtudirt. Er iſt tüchtiger Philolog, ſpricht 
ein elegantes Latein, und beſitzt die Gabe der redneris 
ſchen Improvifation. Als Profeffor der Aeſthetik z. B. 
würde er, mit feinem Dichter: Namen, bald einen bedeu: 
tenden Ruf erlangen, um fo mehr, als es in Deuiſch⸗ 
land den Reiz der Reuheit bat, einen Freiherrn von al- 
tem Adel auf dem Katheder zu feben, — 

Lenau foll Hein und nicht befonders gewachſen fein; 
aber nad einem fhönen und, wie man fagt, fehr ge: 
troffenen Bildniffe, das ich bei Kerner geſehen, bat er 
einen ausgezeichneten Kopf, und einen edlen, würdevols 
len Ausdrud der Züge, — etwas ritterlih Kühne. — 

Auch den alten Zindner habe ich befugt. Er ar: 
beitet feit einigen Zahren an einem Werke über „die 
Scythen Herodor’s.” Es war mir fehr angenehm, daß 
id) ibm einige Andeutungen geben und einige Schrifs 
ten empfehlen konnte, die er noch nicht kannte. — 

An Augsburg befuchte ih Wiedemann, den Res 
dacteur des Auslandes. Das ift eine Polyglotle in allen 
europäifhen Spraden! Er fennt allein drei bis vier 
flawifhe Mundarten, und verfieht vollkommen ruſſiſch. 
Er war fo artig, mir bis nah Münden mehrere ruffis 
ſche Zournale von diefem Zabre zu leihen, Was mir 
auffiel, — weder „die nordiſche Biene‘, Bulgarin’s Or: 
gan, nod die „Literaturjeitung”, ein Journal von der 
andern Farbe, erwähnen auch mur mit einer Sylbe des 
Kibells von Gretſch, das vor kurzem gegen Melgunoff 
und Sie in Deutſchland erfhienen iſt. Sch ſchließe dars 
ans, daß unfere Genfur nicht geftattet, von diefer Z<hmäh: 
fhrift zu reden, oder doch vermeider, daß folde Pole: 
mit ſich in Rußland verbreit. Dagegen bringen „bie 
Literaturzeitung“ und befonders „die vaterländifcen Denk⸗ 
würbdigfeiten” — zwei von Krajewsky, unter der Begüns: 
figung des Fürften Ddojewsly, herausgegebene Zeitſchrif⸗ 
ten — mehrere Artifel gegen Greif, worin man def: 


fen literarifhen Ruf als angemaßt darfiellt, und die | 
Art und MWeife, wie er fi folden verfhaflt bat, dar: | 


thut. Zugleih wird mit Belegen nadgewiefen, daß ſelbſt 
die fo fehr berausgeftrihene Grammatik des Gretſch weit 
unter dem Rufe fiebe, den ihr der Autor durd feine 
Sournale zu verfhaffen gewußt bat. 


Krajewsky geht 
nod weiter, und will in einem fpätern Artifel über allen | 


m — —— GG we wii ne —— — — 








ſchlecht kenne und ſchreibe. — Es ſcheint, der alte Schreier 
bat zu gleicher Zeit, als er Sie in der überſetzten Bro: 
chũre berausforderte, auch den genannten ruſſiſchen Zour: 
nalen den Krieg erklärt: wenigfiens antwortet Krajewsky 
auf eine gewiffe „Erklärung” von Greiſch, die ſehr Eries 
geriſch geweſen zu fein fein. — Die deutſche Philos 
fopbie und Kiteratur finden übrigens an Krajewsty felbft 
und an feinen Mitarbeitern fehr eifrige Vertheidiger. 
Was mir aber ganz befonders Vergnügen machte: fo 
fand ich in den „vaterländifdhen Dentwürdigfeiten” meis 
nen Freund Meweroff als. Berichterſtatter über die deut 
ſche Literatur. Jedes Monatsbeft diefes Journals ents 
bält einen mit dem Namen Neweroff unterzeichneten Ars 
tifel über die vorzüglichſten Productionen der laufenden 
deuiſchen Literatur. So enthält die vierte Mummer, 
vom Monat April, einen fehr langen Artikel blos über 
Ihren Roman: William’s Dichten und Trachten. Mer 
weroff ſpricht mit Enthufiasmus von dem Buche, gibt 
eine genaue Analyſe deilelben, theilt die Urtheile der be: 
fien deutschen Zeitſchriften über diefen Roman mit, und 
drüdt am Ende den aufridtigen Wunfd aus, die ruf: 
file Literatur möchte recht bald durch eine gute lleber⸗ 
fegung diefer — Production bereichert werden. — Wie 
glücklich trifft diefer Artikel mit der Schmäbſchrift von 
Gretſch gegen Sie zufammen! Aber um Meweroff ift 
es nun wohl geiheben. Bon diefem Augenblide an 
zählen ihn Gretſch und Bulgarin zu ihren Keinden, und 
— er kann auf feiner Hut fein! — 

Ich eilte nah Münden zu kommen, wo ih meinen 
Freund Sb. treffen follte. — Won meinen ältern deuts 
ſchen Bekannten babe ich bier nur Baader wieder gefre 
ben, aber noch eben fo frifh , aufgeräumt, lebhaft, bei: 
ßend und geiſtreich, als früher. Welch unglücklichen Styl 
hat aber dieſer Mann! Rur dieſer fürchterliche Styl iſt 
Schuld, daß man ihn faſt gar nicht kennt. Dunkel, ges 
ſchraubt, ſchwerfällig, wo er ſchreibt, iſt Baader, fo oft 
er ſpricht, Har, einfach, geifireih. Ja, es ift etwas Hinz 
reißendes, Magiſches in feinen Worten. Aber nun muß 
man noch diefen Siebziger fo in Feuer und Klammen 
für die Wiffenihaft feben, und fo mit BBegeifterung 
und Rachdruck reden bören, und man wird feine füb: 
nen und genialen Ideen nicht ohne die größte perfön« 
lie Adtung vernehmen. Dermal iſt er in offenen 
Widerſpruch gegen Nom, das er, mit Einfhluß des Paps 
fies und der Prieſterſchaſt, jüngſt in einer feiner Schrif— 
ten aus dem Schooße der Wahrbeit und der wahren 
Kirche ercommunicirt bat, Eben bat er ein neues Werk 


Zweifel hinaus nahweifen, daß Gretſch das Ruſſiſche geemdigt, das er mir zeigte, und um welches ſich zwei 
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Buchhändler zugleich bewerben. Es banbelt vom Papft 
und den Goncilien. Zegteren wird der Vorzug gegeben, 
und für eine deutſche mationale Kirche die dringende 
Morhwendigkeit dargethan, ſich von Rom gänzlidy loss 
äufagen, und eine geiftige Gemeinde obne alles ſichtbare 
Dberhaupt zu gründen, Bleibende Synoden follen den 
Papſt erfegen, würden gleichſam ein adminiftratives umd 
geiftigpoligeilihes Inſtitut abgeben, das aber der religiö- 
fen Entwidelung alle Freiheit gefiattete. — Dies iſt die 
Tendenz des Buches, wenn ich den Autor ridtig begrif— 
fen habe. In Münden betradytet man Baader als eis 
nen alten Mann, der albernes Zeug made. Ic finde 
es aber durdaus micht: dies fogenannte alberne Zeug 
greift fehr in die Wirklichkeit ein, und trifft meiſt febr 
richtig die Kragen der Zeit. 

Einen Augenblid babe id die Brüder Boifferee ges 
ſehen. Bei Scelling babe ich angefragt; er war aber 
verreift; die Univerſitaͤt hatte Pfingfiferien. Görres war 
von einem leichten Schlaganfall unwohl. Andere Kite: 
raten zu befuchen fehlte mir die Zeit, Mur mit Herrn 
von Kölle, dem Redacteur der „Vierteljahrſchrift““, der 
auf der mündner Bibliorhef arbeitet, war ich täglic) 
im Gafihaufe an der Mittagstafel. — Im Haufe des 
ruſſiſchen Geſandiſchaftsrathes, des Herrn von Maltig, 
Redacteurs der „deutſchen Blätter”, babe ich einen lite: 
rarifhen Abend zugebraht, und bier feine Mitarbeiter 
nebft einigen Literaten aus Münden fennen gelernt. 
Herr von Zu Rhein ift Kammerberr, von Elsholz, Ges 
ſandtſchaftsrath, und fo war auch die übrige Gefell: 
fhaft fat ganz arifiofraifh. Mm fo mehr gefiel es 
mir, an der Seite eines — id weiß nidt mehr wels 
dies — mürtemberger Er-Minifters den Scaufpieler 
Emil Deprient zu finden. Ja, die Geſellſchaft, befon: 
bers die Damen, drängten fih viel aufmerkfamer um 
den Scaufpieler als um den Er: Staassmann. Vielleicht 
nur, weil es mit diefem eben ex war, der Andere aber 
in aller Jugendfraft feiner guten Gaben daſtand. Des 
prient — Sie fönnen ihn wohl aus Dresden und Frank: 
furt — erzählte einige hübſche Anekdoten. Einmal batte 
er im Don Carlos den Pofa neben Anfhüg und der 
Schröder zu fpielen. Diefe Beiden waren aber fhon 
fo vorgerücten Alters, daß fie, als lichendes Paar im 
Srüde, — als Carlos und Königin — zufammen 109 
Jahre zählten. — IH als Pofa, ſagte Devrient, fiand 
neben ibmen mit dem Ausfchen, als ob ich ihr Enfel 
wäre. Dennoch riffen Beide das Publicum mit fib fort. 

Alle diefe Herren von und zu, die ich bei Maltig 
fennen lernte, find äuferft liebenswürbige und im ihren 





- ganz das Rococo aus der Zeit ſeinet Geburt. 
gentlich eine Zeitung für England! Kleines Quarıformat, 
fahle Lettern, gräuliches Loͤſchvapier und die raffinirtefte Des 
konomie des Drudes, das würde diefen Eleinen unfdeinbas 





| derftübchen der ganzen ſchwaͤbiſchen Familie. 
' Ausbeute von Ankuͤndigungen aller Art erhält das Publi— 





Manieren höchſt einfache Leute, dabei durchaus aufge» 
klärt und vom beflen Sinne beſeelt. Sie ſuchen nad 
und nad die ganze Ariftofratie des Talents zu vereini— 
gen, um mehr Leben und literariſche Bewegung in 
Münden anzufaden, wo außer den Künfien alles Geis 
ſtige fhläft und vegetirt, — (D. 2. f.) 


Eprrefponden;: 


Aus Stuttgart. (Fortf.) 
[Die politiſche Preie in Sanvaben.] 

&o, unter der Gunft der Verbältniffe, der Anweſen⸗ 
heit mehrerer publiciſtiſchen Zalente und der literarifchhen Bes 
triebfamkeit unſerer Buchhaͤndler könnten wir wahrhaftig 
eine beffere politifhe Journaliſtik befigen, Zu den uncubis 
gen Zeiten der Jahre 1830 bis 34 war fie da, Die flutts 
garter Algemeine, die Nedarzeitung, der Hochwächtet, ald 
deren Medactoren und Mitarbeiter ſich die bedeutendfien Na: 
men der Dppofition nannten, gehörten zu dem beiten deuts 
[hen Blättern. Die Berfolgungen des Bundestags, die 
Reactionen gegen eine freiere Preffe nahmen ihnen den Les 
bensathem, fie gingen ein. Nun kamen die ſchlaftigen Zeis 
ten bis zum hanndverfhen Elend. Der Liberalismus ers 
wachte, die raſch auf einander folgenden Creigniffe gaben 
binlänglihen Stoff und jegt hat, befonders bie äußere Pos 
tieit, neuen Auffhwung genommen. Bekanntlich aber 
ſchmollt unfere radicale Linke in ſtiler Zuruͤckgezogenheit vom 
Forum der parlamentarifhen Wirkfamkeit, fie verzichtete vor 
zwei Fahren auf fernere Wahlen, „weil fie doch Nichts aus: 
richte”. Hütte fie die Wichtigkeit der Gegenwart vorausge: 
feben, der voreilige Schritt wäre nicht gefheben, und fie 
mag immer Reue empfinden. Doch bleibe es ſchlimm, wenn 
jetzt die beften Köpfe feieen, Auf diefe Weiſe zehren mir 
an einer ziemlich magern und Eraftlofen Lectüre, die wir 
burd auswärtige Hülfe verbeffern müffen.. „Der [hwäbis 
ſche Merkur’, das Blatt zweier Jahrbunderte, trägt noch 
Es wäre eis 


ren David von Zeitung gang abfonderlich gegen den tiefens 


' haften Goliath der Times abzeihnen! Das Blatt ift halb 


officiell, mehr in Form als Inhalt confervativ, denn es 
wäre ihm bald das Heil miderfahren, duch Bundesbeſchluß 
verboten zu werden. Was das für einen Laͤrm in Schwas 
ben gegeben hätte! Zunachſt der Verluſt dieſer einträglicden 
Einecure für eine große Familienſippſchaft, die ſich Reich— 
thümer damit auffpeicyert, und dann der plögliche Abſchnitt 
eines Tagewerkes, gleih dem des Eſſens und Trinkens in 
allen Erädten und Dörfern zur Sache der Mochdurft ge: 
morden! Süße Gewohnheit des Dafeins, du Lieber Mircur, 
von dir fol ich fcheiden! Das Blatt iſt das große Plau— 
Eine reidye 


tum, befonders in den Provinzen, immer im Zufammenz 
bang der Mefidenzneutgkeiten. Die Verlagshandlung hat 
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über 6000 Abonnenten, felbft auswärtige, denn burd ihre 
zuverläffigen Gorteipomdenzen aus der Schweiz und ihre 
Chronik aus dem Inland hat fie wohl Verdienſte. — Ein 
zweites politiſches Blatt, das im Verlag von Daliberger er: 
ſcheint, ift „die ſuͤddeutſche Zeitung.” Ihr Anfehen ift mos 
berner, größeres Format, guter Drud und Papier, Feuille— 
ton für Wiffenfhaft und Kunſt. Defto ſchlimmer fieht «6 
mit dem Inhalte aus. Eine reine, ziemlich fpäte und in: 
correcte Abfchrift der leipziger und augsburger Aligemeinen, 
bier und da ein leitender Artikel mit gutem Willen und 
ſchlechtem Vollbtingen, poetiſche Verſuche, Noveletten und 
eine Tagesgeſchichte der Stadt, letztete beide noch die erträgs 
lichſten Partieen. "Der Abſatz iſt gering, der Preis fpotts 
billig. Mit dem neuen Sabre foll ein Fortſchritt gefcheben, 
da ein Hr. Lorred aus Münden, Verfaffer einer gelobten 
Brodhüre über Abel und Walerſtein, die Medaction Über: 
nimmt. Ein großes Hindernif für die Güte deutſcher Zeis 
tungen iſt der zu wohlfeile Preis ihres Verkaufs, Um Dos 
norare zu zahlen, wie fie ein Echrififteler von Geift ans 
ſprechen kann, die Verlags: und Nedactionstoften zu beſtrei⸗ 
ten und dabei noh Gewinn zu machen, gehört ein Abſatz 
dazu, wie er in dem zerfplitterten Deutfchland, wo die Preffe 
bald an leichtern, bald an ſchwetern, aber doch am Ketten 
liege, ſchwet zu erreichen ift. Ein frangöfifches Blatt koſtet 
feine 40, ein englifches fogar feine SO Gulden, dafür Läßt 
ſich freilich Etwas liefern. — Cine dritte politifhe Zeitung 
ift die Wochenſchtift des Hrn. Dr. Weil: „der deutſche 
Coutiet““. Hier erfährt fie vom Publikum die ſchlimme 
Machrede, fie ſtehe zu Frankreich in einem befonderen Ver: 
bältnif. Dem Miniftee Thiers und dejfen Regiment wurde 
meht Lob gezollt, als für deutſche Geſinnung fich ziemte; 
nad dem Wechſel des Miniſteriums iſt ploͤtzlich Schweigen 
eingetreten. Der behartliche Ton dieſer Zeitſchtift in Be: 
zug auf die Wirren in Hannover verdient die ehrenvollſte 
Anerkennung. Die legten Jahrgänge des Gouriers werden 
die beſten Quellen für dieſe unfelige Geſchichte bleiben. 
Man faat, Rothſchild im Keankfure ſel bei dem Blatt ber 
tbeiligt, damit feine Nation ein öffentliches Organ habe. 
Dagegen wäre Nidyts zu fagen. Der Debit ift nicht groß, 


da der Contier Wochenſchrift und rein raifonnirend iſt. — | 


Uebrig bleibt noch „der Beobadıter’‘, ein ziemlicher Antipode 
feines öfterreichifhen Namensvetterd. Derſelde ift das Ger 
truͤmmer des Hochwaͤchtets, jenes mit der Schärfe des 
Witzes gefchriebenen Blattes. Diefe pikante Eigenfhaft bat 
er nicht verloren, dagegen eine biffige Ingredienz bekommen, 
die von der politifhen und oͤkonomiſchen Indigeſtion feines 
Redacteurs hetruͤhrt. Dr. Seobold, zuerſt Oſſicier, dann freis 
willig abgetreten und zum Deputirten erwäblt, ſteht unter den 
potitifhen Renommes unferer Berfaffungsgefhichte. Ein hel⸗ 
ler Kopf, gewande im Denken und auter Dialektiker, ger 
hört er zu jenen Liberalen, die auf Andersdentende einen 
Terrorismus ausüben, den fie für fih mit allen Waffen 
befümpfen. Es ſteckt viel Defpotismus in ſolchem abftracten 
Radicalismus, in jener verbiff'inen Muth, die fi) am Aus: 
bruch gehindert fieht, und nun in Worten verzehrt, In jes 
nem Nerger des ewig Unzufriedenen gegen das Beſtehende, 
jener Satyre, die Alles beſpoͤttelt. Jetzt greift Seybold aud) 





den offenbaren Aufſchwung bed deutſchen Patriotismus an, 
als war’ «6 nicht eine Thatſache, dab Deutſchland nody nie 
fo nationol war als in feiner jegigen Stimmung. Was 
ſollen wir mit Sansculotten! Ausyeipielte Rollen! Weckt 
erſt das Nationalgefühl nach Außen, es wird ſich, wo ihr 
es braucht, alsdann auch im Innern offenbaren! — Der 
Beobachter iſt zugleich der Tummelplatz für alle bürgerliche 
en mit den Verwaltungs: und Juſtizbehoötden. 
Da kommen Klagen von Gerichtsnotaten, Advokaten, geiſt⸗ 
lihen Bicaren, Lürgern und Bauern über das und jenes 
Verfahren, befonders der Gemeinderäthe, welche fih nicht 
geradezu für dem gerichtlihen Weg fhiden. Diefe Deffent⸗ 
lichkeit wirft viel Gutes, es ift die beſte moralifhe Gontrole 
für die Wiutür der niedern Hertſchet. Der Vortrag ges 
ſchieht mit einer reimüthigkeit, weldye die Angegriffenen ans 
ders nennen, indem fie über Injutien Klage führen. Wenn 
man bedenkt, daß der Beobachter viel auf dem Lande geles 
fen wird, fo ift es um fo verwerflicer, wenn ber Hert Mes 
dacteur feinen politiihen Sfepticismus offen zur Schau 
träge und dadurch das Urtheil feiner Ländlichen Lefer irre 
führt, Man erzählt fi, die. Regierung habe den Beobach— 
ter um ein Billiges kaufen können; fie that es nicht. — 
(Der Beſchluß folge) 


Notizen 
[Hıroa Karl von Braimchweig araen Giequet.] 

Bisquet erzähle im feinen Polizeimemoicen, wie er ben 
Herzog Karl von Braunſchweig, der ſich, legitimiſtiſcher Ums 
teiebe verdächtig, in Paris verborgen hatte, in Daft bradıte, 
Dieſen Rubm wollte nun der Derzog ber liberalen parifer 
Polizei nicht laſſen; er erflärte neulich im öffentlichen Blat⸗ 
tern mit einer Art von Triumph, daß er die parifer Pos 
lizei dupitt, und daß diefe flatt feiner einen gewiffen Ches 
valy gefangen gehalten, während der aͤchte Herzog ruhig 
ſechs Monate in Paris verbrachte. 

[Ewiter, in Etabinic,] 

Man kennt den Staͤhlſtich nah Danneder's Büſte. 
Einen andern ausgezeichneten Staͤhlſtich von Schwerdtgeburt, 
nad einem Gemälde von W. Schmid, edirte die Müller’ 
ſche Buchhandlung in Erfurt. Das Geſicht des Dichters 
ift hier in aufrecdhter Haltung, der Bli nad oben gekehtt, 
während die ganze Geflalt in Beſchaulichkeit verfunten iſt. 
Man rühme die Treue der Züge, 


[Sertftgade für 1541.] 

Der dritte Jahrgang dieſes in Meißen bei Goedſche er: 
ſcheinenden Taſchenbuchs enthält, wie die früheren, nur Ers 
zählungen von der Herausgeberin, vier an der Zahl. Nas 
roline Leonhardt⸗Lyſet, als lyriſche Dichterin, neuerdings bier 
und da auch als Improvifatrice bekannt, gibt allherbſilich 
in diefem Almanad die Früchte ihrer novelliſtiſchen Betriebs 
famteit. Ihe Gatte, Epfer, zeichnet iht Scenen dazu, zu 
jeder Erzählung eine, die freilich beffer lithogtaphitt fein 
könnten. Auch ift Lyſer als Garicaturift glücklicher. 


7 Beipzig, Drud von 3.2. Hirſchfetd 
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Erinnerungen an Brüffel und Belgien. 
Bon C. K. 


I. 
Lelewel 


Wabrend der erſten Zeit meines Aufenthaltes in 
Brüſſel beſuchte ich regelmäßig nad Beendigung meiner 
Geſchäfte des Nahmittags um 5 Ubr das Cale de l’uni- 
vers in der rue de la fourche. Der Heine freundliche 
Garten, welder an baflelbe gränzt, mit feinen Spring: 
brunnen, Drangenbäumen und lebendigen Lauben batte 
für mid um fo etwas Ungenebmeres, da er mich leb⸗ 
baft an mein Leipzig, meine Heimarb, erinnerte, wo id 
immer um dieſelbe Zeit einen äbnlihen Dre zu beſuchen 
pflegte, außer dem, daß nod binzu fam, daß man in 
einer Stadt wie Brüffel eine bübſche Strede Weges ges 
ben mußte, um die gute, goldne Sonne einmal etwas 
Anderes als f[hmuzige Straßen und vom Koblendampfe 
und der Zeit gefhwärzte Häufer beleuchten zu feben. Ich 
bin fein großer Freund von Zeitungenlefen, Schach- 
Domino: und andern Spielen auf öffentlıhen Plägen, 
Mich allein, meine Cigarre rauchend, in eine Ede bin: 
zuſttzen, und durch die blauen Rauchwolken, die mir or 
dentlich die Menge mit einem Nimbus zu umgeben ſchei— 
ven, durd welde fie mir liebenswürdiger und des Be: 


‚ der beilige Geift ergoflen bätte. 





Es fcheint als ob über ein brüßler Gaffeehaus ſich 
Nirgends hört man 
wobl in fo viel verfhiedenen Zungen reden, als bier, 
holländiſch, flamändiſch, franzöſiſch, polniſch, deutſch und 
engliſch tönt bier wie ein Chaos durch einander. Das 
Aufeinmalbeieinanderfein fo vieler Nationen wie in Brüfs 
fel, mag wohl faum in Paris und London in foldem 
Grade gefunden werden. Jener dide Herr bort, feine 
dicke geichwollene Mafe verräth mir den Zulpen» und 
Schnupftabafliebbaber, den Holländer zugleich. Mur ein 


; Engländer fann fo lange mit übereinander geſchlagenen 
Beinen, fo tief in feine Gedanken verfunfen, fo daß es 


gerade auslicht, als ob er nicht denke, auf feinem Plage 
figen bleiben. wie jener andere Herr dort in der Ede. 
Mur Kranzofen können Stunden lang von nidıs an: 
dern als Griferten und ihren Maitreffen fpreden wie 
bier diefe zwei petits-maitres, Mur Belgier können um 
diefe Tageszeit Faer (ein fiarfes Vier) einer Taſſe Caf⸗ 
fee vorzieben, und nur. Polen können, wie jene Herren 
dort, fo hitzig fpielen, und während des Spieles fo fi 
fireiten. Hier lernt man die Charaktere von Nationen 
kennen, Doch aud mandes einzelne Individuum babe 


ich bier ſchatzen oder achten gelernt, manden edlen und 
‚ manden ſchlechten Mann bier angetroffen, 


Schon lange war mir unter den Habitués ein 
Manu von nicht allzu großer Geftalt, gebeugt von dem 


achtens werther dünft, dieſelbe zu beobachten, bat von Alter, mir bleichem Geficht, grauen Haaren und grauen 

jeber an folden Drten für mic mehr Reiz gehabt, als | Augenbrauen, die zwei Augen beſchatteten, aus denen 

alle Spiele und alle Lektüre, | ein großer Schmerz und ein großer Stolz zugleich ſpra⸗ 
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Ken, aufgefallen, Seine blendend weißen Hände hät: | Fuchs, fo wie aus Schillers Verbrecher aus verlorener 
Ebre feben! Die erfie Platte aus Reinede ift die geiſt— 
reichſte und beißendſie Satyre auf die Höflinge. Welcher 


ten eber unter die Manſchetten eines parifer Elegants 
gepaft, als unter den abgetragenen, faft grau gewordes 
nen Aermel feines fhwarzen Krads. Diefen Wann 
fab ih regelmäßig eine Zeit nah mir eintreten, und 
ſich aud, eine Zeitung ergreifend, auf einen Stuhl fegen, 
der für ibn immer leer zu bleiben fdien, als ibm nur 
allein beftimmt. Die geſchäftige Cile, mit der ibm der 
Aufwärter feinen Gaffee und fein Glas Waſſer, obne 
daß er beftellte, bradhte, die Blicde der Anweſenden, die 


fi oft wie bewundernd und zugleich erfiaunt auf ihn | 
richteten, hatten mir längſt gefagt, daß dieſer Fremde, 


trog feines abgetragenen Rodes und abgefdhabten Hu— 
tes, ein Mann von Bedeutung fei, oder wenigfieng ges 
wefen war: denn auch geweſene Größe pflege die Menge 
oft zu bewundern, und oft mehr als dienody vorhandene; 
denn dann bat der Meid feine Stimme verloren, 

(Der Befhluß folge.) 


Brief eines ruflischen Literaten an H. Koenig. 
(Befchluf,) 

Bei Erwähnung der Künfte hätte ih Ihnen num 
ſehr viel zu erzählen. Sch babe die Allerbeiligencapelle, 
die Pinakothek, die Kirche in der auer-Worfiadt, das 
jüngſie Geriht und Gott Water von Cornelius in der 
Ludwigslirche, die bifiorifhen Fresten von Schnorr, und 
was noch Alles gefeben. Das find num die eigentlichen 
Herrlipfeiten von Münden. Indeß, erjäblen kann id 
Ihnen nice Alles; auch gefällt es mir-nur theilweiſe. 
Eines muß ih Ihnen aber mittheilen: ih babe Kaul— 
bach's Atelier befucht und des Künftlers Bekanniſchaft 
gemacht. Ich hatte früher diefen jungen und großen 
Künftler noch nicht gefeben, und wäre id ein Krauens 
zimmer, fo hätte ich mich glei in ihm werlicht. Das ift 
eine rechte Künfilerpbvfiognomie! Er bat etwas Raphae⸗ 
lifches in feinen Zügen, wie in feinem Pinſel. Seine 
Zerfisrung Serufalems wird etwas Erftaunlides werden, 
Hier verbindet er mit der ganzen philoſophiſchen Tiefe der 
Eoneception — denn er ift ja vor Allem ein deutſcher 
Maler — den Reichthum und die Schönheit der Com: 
pofition; vereint mit der Grazie der Conturen eine fräfs 
tige Charakteriftit der Phyſiognomicen. Er malt in die: 
ſem Augenblide an einem Delbilde nad einer Ode Ana: 
kreon's: ich kenne nichts Graziöferes und Zühtigmollüs 
füigeres. Das fhöne Bild hat einen gewiffen unbeſchreib⸗ 
lihen poetifhen Duft um fih. Und nun müflen Sie 
noch feine Zeichnungen aus Goethe's Fauſt und Reinede 
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Reichthum, welche Mannichfaltigkeit! Welche tiefe und 
anſchauliche Kenntniß der Charaktere und Phyſiognomieen! 
An Kaulbach vereinigt ſich wahrlich Raphacliſches, Ho— 
garth'ſches, Titian'ſches und Dürer'ſches, innigſt gemiſcht, 
und in die Seele eines großen Dichters ausgegoſſen. 
Kaulbach iſt gewiß der größte Maler unſerer Zeit. Es 
fehlt ihm gar nichts zu einem großen Künſiler, nicht 
einmal Armuth und verletztes Bewußtſein feines Ta— 
lentes, gegen das auch diejenigen gleichgültig bleiben, 
die ihn beſchützen ſollten. Kaulbach lebt einſam und in 
Münden verkannt, genöthigt, Vignetten für Budhhänd: 
ler zu machen, der Eiferſucht feiner ältern Lehrer auss 
gelegt, die jegt feine Mebenbubler find. Frühere Auf: 
träge werden ibm abbefiellt, 4. B. eben die Zerfiörung 
Serufalems, die er jegt für eigene Rechnung vollenden 
muß, ungewiß, wie früh und was für einen Käufer fie 


findet. Und dabei if er die Stüge feiner Familie. Er 


ift brufifrant; feine Gefundheit und feine Sehnſucht treis 


ben ibn nad Italien: aber die Roth hält ibn zurüd, 


Wie traurig ift das! Dennod klagt er nicht: er arbeis 
tet, und ift glücklich. — Diefe Mittheilungen über feine 
Lage babe id von Andern. 

Uber fiche da! die Zuft, mit Ihnen über meine 


| Reifeempfindungen zu plaudern, führt mid über das 


Maf eines Briefes hinaus. Und doch möchte id Ihnen 
noch ein paar Worte über Salzburg fagen. — Der Weg 
dabin, befonders von Waſſerburg aus und am Chiemfee 
bin, ift herrlich. Salzburg felbit ift unbedeuteud, im Sıyle 


’ Würzburgs, ohne als Stadt fo bübfh zu fein, wie dies 


fes. Dafür find aber die Imgebungen Saljburgs ganz 
föfli. Jeder Schritt ändert die Geſichtspuncte und die 
Landſchaften. Ih kann fagen, dort babe id Claude: 
gorrain’s Landſchaften ausgeführt gefehen. Salzburg ift 
ein wahres Paradies für Landſchafter. Auch Mozart ift 
mir aus diefer feiner Geburtsfiadt begreiflih geworden: 
die Stadt hat fehsundgwanzig Kirchen mir ſchönen Drs 
geln, von denen die Karhedrale für ſich allein ſechs ber 
figt, die zufammen gefpielt werden können. Außerdem 
verräth die ganze umgebende Natur, die Bauart der 


Häufer mit ihren platten Dächern, verfchwendetem Mar: 


mor und italienifchen Fenfierläden, verrärh die Färbung 
des Himmels und der Luft, daß man ſich in der Nähe 
Ttaliens befindet. Dazu find nod die Saljburgerinnen 
ſehr ſchönz eine gewiſſe religiöfe Schwärmerei liegt in 
ihren Augen, etwas, was zu Liebe und Zräumerei lodt, 


_951_ 


Und cdarakterifirt nicht gerade dieſes Mozarı's Mufit? 
Nun kommt noch dazu der fröblihe Charakter, die Guts 
mürbigkeit des biefigen Volkes, ein Gemifh alfo aus 
ſchwaͤbiſchem und italienifhem Raturell. Und in der That 
ift ja die Mojzart'ſche Muſik weder ausſchließend deutſch 
noch italienifh, fondern Beides zugleich, freilid in einer 
hoben, idealen Bedeutung. Auch der Dom mit feinen 
ſechs Drgeln ift in italienifhem Styl gebaut: und nicht 
anders Mejart's Requiem, deffen Kein vielleicht in ders 
felben Kirde empfangen worden if. Deutſche Tiefe, 
italieniſche Lieblichkeit der Melodieen, Liebe, Fröhlichkeit, 
Traumſeligkeit, was Alles in feinen Werken fpielt, bilden 
ein großes Räthſel, das man in Salzburg löfen kann, 
Der Weg von Saljburg nad Gajtein nimmt fon 
einen ganz andern Charakter an, — ift wilder und große 
artiger und dabei dod noch immer anmutbig und lieb— 
lid. Man bat num fhon die Alpen vor ſich in ibrem 
ganzen erbabenen Ernſt. Das Thal von Saljach ift eis 
nes der ſchönſten, die ich im diefer Art geliehen habe, 
Wildbad übertrifft für mich in jeder Hinficht feinen Ruf; 
id) meine nicht blos feine prächtige Lage, fondern auch 
die Einriditungen, die Wohnungen, die Bäder u. f. w. 
find durdaus befriedigend. Auch finde id nicht, daß es 
bier zu kalt fei, ungeachtet der 3000 Fuß Höhe über 
dem Meere. Die Wolken freilich ziehen mandmal un: 
ter unfern Füßen bin, und der Donner ift unfer Rach— 


! 


bar. Heute Mache haben wir ihn nicht über uns, fon: 


dern dicht neben uns an grollen hören. Dennoch, oder 
vielleit gerade darum, ifi der Aufenthalt höchſt roman 
tiſch und nicht ohne einen gewiſſen Keil. Dazu koınmt 
nun nod die eingeborne Gurmürbigkeit der Bevölkerung 
und die eigenthümliche Tracht, befonders des weiblichen 
Geſchlechts. Und diefes beſorgt bier Alles: es bedient 
bei Tiſche, reinigt die Kleider, wichft die Stiefeln und 
raſirt. — — 

Ich babe vergeſſen, Ihnen zu bemerken, daß Ta— 
ges vor meiner Abreife von Münden Ihre Flugſchrift 
gegen Greif angefommen war. Melgunoff kann zufrie— 
den fein mit der Art, wie Sie ihn veriheidigen und dies 
fen Greif abfertigen. Die bier vorräthigen Eremplare 
ber Brodüre wurden von den bier anmwefenden Rufen 
ſchnell aufgekauft und nad Petersburg, Moskau und 
Dorpat verfdidt oder mitgenommen. — Bei diefer Ger 
legenbeit wurde mir verſichert, der Meberfeger der Gretſch'⸗ 
ſchen Schmähſchrift fei Dertel. 

Noh Eins! In Salzburg befuchte ich einen Bud 
laden in der Abfiht, nah Ihren Schriften zu fragen. 
Der Buchhändler hatte noch fein Sterbenswörtden von 





Ihnen gehört. Was er mir fagen fonnte, war, daß 
fi in dem von Zeit zu Zeit in Wien berausfommenden 
Kataloge der in Defterreid erlaubten Bücher ſich nichts 
von Ihnen eingetragen befände, aud nicht Ihr jüngftes 
Kind „William. — In Rußland, lieber Freund, lieſt 
man diefen William und analufirt ibn! — Ich fab mid) 
nun näber in der Buchhandlung um; denn es follte die 
befie in Saljburg fein. "Mein Gott, das war eine ganz 
andere Literatur, die ich bier entdedte, von der Zie feine 
Idee haben! — Lieber Freund, ich glaubte taufend Meis 
len fern von Deutſchland zu fein! — 


Gorrefponden;. 
Aus Stuttgart. (Belhluf.) 
[ufit, Maierei, Oper, und Eoncerte.] 
Unfer Kunſtleben greift etwas weiter aus, befonders 
Mufit und Malerei. Der leidige Dilettantismus, von bem 


"id Ihnen fhon einmal fehrieb, und der ſich zum Schreden 


ber Kunft in den Familien eingeniftet bat, haͤlt manche 
fhönen Kräfte von der Entfaltung zurüd. Dod kommen 
dagegen Andere zur Cinfiht und unfere Abonnementscon: 
certe, die feit Anfang des Monats begonnen haben, verfams 
meln ein zahlteiches Publitum. Lindpaintner verfähre mit 
tichtigern Takte in der Auswahl der Stüde, er verfüumt +6 
nie, eine Symphonie zu bringen. Die Zuhörer müffen ger 
möhnt, gezogen, gebildet werden. Wir hoffen wenigftens die 
acht großen Tonwerke Beethoven’s diefen Winter zu hören, 
Sie in Ihrem Leipzig verdanken ber Länge der Zeit und 
der Ausdauer im Hören die erfte Stufe, welche diefe Stadt 
in mufitalifher Intelligenz unbefteitten in Deutfdland 
einnimmt. So meit find wir in dieſem Punkte nicht. 


Doch können wir mit gutem Willen und unter guter Leis 


tung dahin fommen, denn der Sinn der Leute iſt offen 
und bie Liebe zur Sache ift da. Leipzig bat feeilih einen 
Mann an der Epige feiner Gonrertleiftungen, ber das feinfte 
Verſtaͤndniß Berthoven’s populär zu machen weiß, ein Ors 
cheſter waderer, aber nicht coquett hervorragender Mufiter 
zum treuften Echo feinee Empfindungen gewöhnt, und fo 
die dunklen Gifühle des Publikums zum verftändtichften 
Bewußtſein bringt. Diefe geiftige Befähigung hat jegt kaum 
ein anderer Mufikdirector als Mendelsfohn:Bartbolty,. Es 
it wahr, unfere Gapelle gehört zu den beften in Deutſch⸗ 
land, wir haben Birtuofen, die Europa kennt. Aber dars 
aus auf die Vollkommenheit des Zuſammenſpiels ſchließen 
zu wollen, ift -übereift, wo nicht falfh. Bei einer Sym⸗ 


\ pbonie, dem felbfiftändigften und abgef&loffenften aller Ton⸗ 


werke, deſſen Verſtaͤndniß einer fihtbaren, dußern, begleitens 
den Handlung, wie die Oper, entbebhrt, kommt weniger das 
einzelne Glied des Drchefters, als diefes felbft und zwat zum 
einzigen muſikaliſchen Körper ausgebilder, in Frage. Die 
Seele, das begeifternde Element diefes Körpers, muß ihren 
Sig in einem Kopf und Herzen haben, und von biefem 


952 


muͤſſen die Ausftrömungen gleichartig und gleichhaftig durch 
den ganzen Bau gefchehen, fo daß in dem einen Glied, wie 
in dem andern, das namliche Bewußtſein hettſcht. Und 
diefe Seele muß allein in dem Director wohnen. Je näher 
nun deſſen Ideen der Wahtheit und Schönheit kommen, 
je lebendiger ee fie feinem Drchefler zu veranſchaulichen und 
zur Erkenntniß zu bringen weiß, um fo gelungener wird Die 
Ausführung eines muſikaliſchen Ganzen fein. 


den Grundgedanken einee Tonfhöpfung mitzutheilen, regiert 
die Inſtrumente nicht oder fehr felten, wo der felbft produs 
cirende Virtuos am Notenpulte flieht. Die Selbftftändigkelt 
feiner Anſchauungsweiſe beugt ſich nicht fo leicht unter ſtem⸗ 
den Willen. Und dod muß dieſer Wille allein regieren, 
denn er gehört dem Leiter des Ganzen, dem Capellmeiſter. 
— Füͤr die Oper, melde an jungen Kräften Mangel litt, 
find vortheilhafte Engagements geſchehen. Heer Rauſcher 
vom mannheımer Theater, zwar keine friſche klangvolle Kehle 
mehr, dagegen ein kunjiverftändiger Sänger von langjahrir 
ger Routine und dramatischer Spielfertigkeit für ZTenorpars 
tie'n, und Fräulein Evers, zuleht in Wiesbaden, für erfte 
Eopranpartieen. 
gerin, die, mit ſchoͤnen Mitteln ausgeflattet, von Fleiß und 
Eifer für iht Bach beſeelt if. Es zeige ſich bei ihr die ers 
freulihe Ecſcheinung der thätlihen Fottſchtitte, des erniten 
Beflrebens zu kunſtgerechten vollkommnen Leiflungen. Man 
darf dies in der Gegenwart wohl hervorheben, wo +6 an der 
Tagesordnung ift, gleich als Meifter vom Himmel zu fals 
ion, und, wenn man durch die Gunft des Augenblids den 
faulen Poften eines Mitglieds einer Hofbühne mir Ausſicht 


auf Penfion gewonnen bat, ſtill zu ſtehen oder vielmehr zus | 
—— ——— J | börte man allerdings nie vollendeter. 


tuͤckzugehen. Fraulein Evers ift noch fo jung, daß wir ihr, 
wenn fie die betretne Bahn verfolgt, glänzende Erforge gas 
rantiren. Aus diefem Grund bat fie die volle Anetkennung 
des verfländigen Theils des Publitums erlangt, Der Brus 
ber, Hr. Karl Evers ift als Pianiſt bereits fo ruͤhmlich bes 
kannt, daß ihm bei feinem Concert, welches er vor kurzem 
biee gab, der ungethellteſte Beifall zu Theil wurde An 
ſpielendet Ueberwindung raffinieter technifcher Schwierigkeiten, 
mie meit fie jegt auf dem Pianoforte gebracht find, kann er 
getroft den DVergteih mit dem erſten Meifter ertragen. Auch 
feine Gompofitionen haben gefällige Melodie und manche 
neue Gedanken. In Hamburg wird mit nächſter Zeit ein 
Heft von feinen Etüden erfheinen. Eine kräftige Weile dis 
Becker'ſchen Rheinliedes, die bier germ gefungen wird, hat 
ihn zum Verfaſſet. Mit Anfang des neuen Jahres beab— 
ſichtizt er eine Kunftreife nach Münden und Wien, — 
Schon feit einigen Wochen halt ſich Hr. v. Mepter 
aus Frankfurt bei uns auf, und zwar mit dem beffern 
Theil feines Salon des arts, der in der Saiſon in Baden 
die vollſte Anerkennung aller Kunfttenner fand, und dem 
Badeotte ein Attridut mehr zu feinen Reisen gab. Es 
find wenige, aber auserlefene Stüde, hauptſachlich älterer 
Staliener. Für die jegige Beit gehören fo viele Gonnerio: 
nen, wie Mittel und Gefhmad, und Verftand, als Dr. v. 
Meter hat, dazu, um in den Beſitz einer fo Eoftbaren 
Privargalterie zu fein. Sie iſt hier ausgeſtellt, und für zah⸗ 


Solche geis | 
ſtige Einheit und Gleihhförmigkeit, die erforderlich find, um | 


Wir begrüßen im ihr eine begabte Süns | 








lende Liebhaber auch Läuflih, Unfer neues Runfimufeum 
macht neidifche Augen, denn es hat viel leere Raume. Uber, 
der nervus rerum gerendarum — das ift eine Schatten ſeite 
des conſtitutionellen Steuerbewilligungstechtes! Indeß, befs 
fer keine Bilder, als keine Verfaſſung und zu große Steuern. 


No ti 
[Dte Butt im Leipua.) 

Am 30. November gab Ritter Die Bull fein erfies 
Concert im Leipziger Gewandhaufe. Der lehzte Geigenſpieler 
erſten Ranges, den wir hier gehört, war Ernſt. Sowenig 
Parallelen in der Kritik fruchten, fo entſchlagt man ſich doch 
ungern eines legten Eindruds, ber in der Erinnerung durch 
eine neue Wirkung nicht verdrängt wurde. Ernſt und Die 
Bull dürften wohl die Wagſchaale in Werlegenheit fegen, 
wollte man fie beide gegen einander waͤgen. Die Bull bat 
ungleich mehr Geſchmack als Etnſt, ſieht in der Feinpeit 
des Vortrags, in der Aeſthetit der Tonbildung, voran. Aber 
Ernft hat einen volleren Ton. Die Buu's Ton ift feiner, 
füßer, aber nicht fo mächtig; ich meine feinen einfachen Geis 
genton, nicht wenn er vierflimmig fpielt, wo er dann aller: 
dings eine wunderbare phofilhe Kraft entwickelt. Der Ruf 
erzählte viel von Die Buu’s Künften, nicht blos von feiner 
Kunft; er fol feir einiger Zeit weniger auf Goquetterien ſei⸗ 
nen Accent legen. Die Heinen Kunſiſtücke fegen in Vers 
mwunderung, aber nur bie Aunft zwingt dauernd zur Bes 
munderung. Die Buu’s einfacher Geigenton ift ung immer 
noch mehr werth als alle feine Flageoletſachen. Doppelgriffe 
Im Pianiffimo lei⸗ 
fiet er fein Aeußerſtes. Er fpielte ein Concert eigner Goms 
pofition, Allegro marftofo, Andante cantabile, Rondo paflos 
tale und Variazioni di Bravura.. Zum Adagio eins Mos 
jarrihen Quintetts fpielte er die erfle, eigentlich für Klare 
nette gifegte Stimme, und bier war «6, wo der Künſtler 
die ganze noble Feinheit feines Spiel am vollendetiten ent: 
faltere, Der Werch eins Virtuoſen feige mit dem Inhalt 
feines Vortrags; und an ſolchem Inhalt erprobt ſich zus 
glei der Grad feiner Cultut. — Hr. Eide, Baritonift, 
früher Mitglied unferes Theaters, der den Ritter auf feinen 
Meifen begleitet, fang ein Lied von Aüden, eine Romanze 
von Glafer, und mit unferem Tenotiſten H. Schmidt das * 
beliebte Marinari:Dustt aus den Soitéen von NRoffini. 
Schmidt feldft trug feine Pylades:Arie aus Gluck's Jphi— 
genia vor Im ſeelenvollen Vortrag folder Elegie iſt 
Schmitt Meifter. 

Im Theater fpielte der Künfiter zwei Tage nad) fels 
nem erſten Concert unter anderem feine Heimathsklange. 
Cie find weniger nationell eigenthümlich als wir erwarte: 
ten. Oder fol die barode Zerriffenheit dieſet Compofition 
vielleicht die normegifche Küfte [childern? Seine Compofitio: 
nen find naͤmlich ſeht oft Maturmalerei. — Der Beifall, 
den das Publikum zollte, war auch im Theater ſtürmiſch. 


OT Reipzig, Drud von 3.9. Kiffen. 
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@rinnerungen an Brüfjel und Belgien. 
(Beichluf.) 


xt weiß nit, was mid abbielt, meine Neugierde 
zu befriedigen und die Aufwärter nad feinem Namen zu 
fragen: war es mir doch, als ob ein Gefübl mir fügte, 
es wäre mindeſtens nicht paffend, wenn nicht unmürdig, 
ihn aus ſolchem Munde zu vernehmen, und daß ich 
ihn einft durch mürdigere und auch ibm ebrenvollere 
MWeife kennen lernen würde: und dem geſchah fo. — 

Einer meiner Bekannten, den idy ftol; bin unter 
diefelben zu zäblen, von deſſen Befannıfhaft ich weiter 
nichts bedauere, als daß ibr nicht die Zeit ward, den 
Grad der Freundſchaft zu erreiden, ein Pole, der Graf 
R....., einer jener Kabnenjunfer, die dur das Ein- 
dringen in Belvedere das Signal zum allgemeinen Auf- 
fiande des polniſchen Molfes gaben, batte mich zur Er: 
innerungsfeier jener Mevolution, weldye jährlib auf dem 
kotel de ville von Brüffel Statt findet, und an der alle 
in Belgien ſich befindenden Polen mit Tbränen im Auge, 
Schmerz und Hoffnung im Herzen, Theil nehmen, ein: 
geladen. 
tapferfien Krieger feben und fpredien bören, fagte er 
wir, den Namen deffelben nannte er mir jedoch nicht, 

Der Tag der Feier kam neblig, trüb und regne: 
riſch, mit feinem Sırabl der Sonne. Die Häufer und 
Straßen faben nod einmal fo ſchmuzig aus, und die 
Menſchen, die mit Negenfdirmen bepadt und in Tüs 
der und Mäntel eingebüllt, durch legtere hindurch eils 
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Sie werden einen unſerer beſten Redner und 
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den 5. December 1840, 


Berleger: Leopoib Dod, 








ten, famen mir alle fo unglüdlid und.clend vor, daf 
ih mid felbit auch recht unglüdlihd und traurig ges 
ſtimmt füblee. Den ganzen Tag war id nicht ausges 
gangen und hatte meiner hypochondriſchen Laune, auf 


dem Sopba liegend, freien Kauf gelaffen, bis einer meis 


ner Freunde zu mir ins Zimmer trat, um mid zu der 
Feier abzubolen. Es war R., einer jener unglüdliden 
Zünglinge, die für einen Gedanken, den fie einſtmals in 
ihrer Heimath gedacht, ihr Warerland, Eltern und Ge: 
ſchwiſter verlaffen mußten, und denen das gafifreie Bel: 
gien, Dank ibm in dem Mamen dieſer Aller, ein zwei⸗ 
tes Vaterland geworden iſt. Undankbarkeit ifi fein Feh— 
ler der Deutſchen: Euer eigenes Vaterland bat Eure 


Kenntniſſe, Euren Arm nit gewollt, Ihr habt nun 


dies Alles jenem Lande geweiht, daß Euch, als Ihr in 
North und verfolgt waret, eine ſichere Zufludesitätte 
bot, und die Belgier haben Euch lieben und adıten ge: 
lernt. — 

Düfter fhritten wir über die fhöne, jest aber in 
der Duntelbeit und durd den Mebel faum zu erfeunende 
place d’bötel de ville auf das hötel de ville felbft 
zu, das feinen boben riefigen Thurm mit feinem er 
leudteten Bifferblatte wie einen Arm fragend zum 
Himmel empor firedte. Jetzt famen wir an den Obe— 
lisf vorbei, der mitten auf diefem Plage fiebt; mein 
Freund bielt feine Schritte an und fagte: Siebe Dir 
diefe Sıufen und diefe Säule felbt wohl an: denn mit 
ibr baben die Menſchen eine Stelle bededen wollen, die 
durd eine der größten Schandthaten befleckt worden iſt. 
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Diefe Säule fand einft nicht bier: bier auf den Stu— 
fen, wo fie jegt ſteht, ıft vor Jahrhunderten zum Tri 
umpbe eines Tyrannen das Haupt des Grafen Egmont 
bingerollt. " 

D, id hätte meinem Freunde faſt zürnen mögen, 
daß er mir dies gerade jegt fagen mußte! Schon oft 
waren wir jufammen an biefer Stelle vorbeigegangen, 
bei Zag und bei Naht, aber nie baste er mic darauf 
aufmerkſam gemacht, welden blutgeweibten Boden wir 
beraten. Warum mir dies heute fagen, an einem 
Abend, wo wir nod eine ganze Marion ihr verlorenes 
Baterland beweinen fehen, vielleicht mit ihnen beweinen 
follten. — 

Wir ſtiegen die breite offene Treppe des hötel de 
ville binan, Wit jeder Stufe famen wir der Bergan: 
genheit näher, in die fie uns, erinnernd an fo manche 
Greigniffe, die fih als an ihre Denkmäler daranfnüpf: 
ten, einführte. Der bobe gemwölbte Saal war fon 
theils mir Polen, theils mit Freunden bderfelben von 
allen Nationen angefüllt, Dunkel nur war er erleudy: 
tet: es Hagt und weint fi beiler im Dunkeln, als in 
der Falten, mitleidslofen Delle, die den Schmerz ung in 
feiner ganzen Gefialt erbliden läßt. In den Schatten 
der Racht fühle er ſich heimiſcher: wer fühlte das nicht, 
der je einmal in ihrer Stille auf feinem Lager weis 
nend faß! 

An dem Hintergrunde des Saales war eine Tri— 
bune errichtet, auf welder ein grünbebangener Tiſch, 
mit für die Redner befiimmten Seffeln umfiellt, von 
den vereinigten Fahnen Belgiens und Polens beſchattet, 
fand, — 

Ich hatte mid mit meinem Freunde in bie MWöls 
bung eines Kenfters gelehnt, welches die Ausſicht auf 
die place d’hötel de ville bot, Der Obelisk fiad, von 
einer lichten Gasflamme erleuchtet, grell gegen das übrige 
Dunkel, das auf dem Plage herrſchte, ab, als ob ſich 
heute nur traurige Erinnerungen zeigen follten. Der 
Saal war derfelbe, in weldem dem Grafen Egmont das 
Urtbeil gefällt worden war. Bielleiht hatte Herzog Alba 
in der Wölbung bdeflelben Fenfters den Abend vor jener 
Hinrihtung gelehnt, und hatte mit düflerem Bli und 
gerungelter Stirn auf den Schauplag des Verbrechens, 
das er den kommenden Tag verüben wollte, binausge: 
(baut, von bangen Sorgen feinen herrſchſüchtigen Geift 
gequält füblend, ob er die keimende Revolution auch 
völlig mit einem ihrer Häupter erfiidt babe. Ich glaube, 
ein Lächeln würde feine firengen Züge überflogen baben, 

hätte er abnen können, daß ſpät nad ibm ein etles 
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Volk an demſelben Orte, wo er eben ſtand, ein entriſſe⸗ 
nes Vaterland betrauern würde, — 


Ih wandte meine Augen von der Ausfihe aus 
dem Saale ab, und betrachtete nun genauer die in ihm 
Anwefenden, 


Mit weit von uns fanden die Zöglinge der freien 
Univerfität von Brüffel, aus deren Mitte dieſen Abend 
ein bodderziger Zuruf an das polnische Volk geſchehen 
follte, 

In der Mitte des Saales fahen die Damen. Auch 
fie fhienen diefen Abend alle die kleinlichen Angelegen: 
beiten ibres Herzens bei Seite gefegt zu haben, um eis 
nen andern höhern Gedanken zu fallen, der, da er fie 
um fo feltener durddrang, deſto mächtiger ergreifen 
mußte, Auch fie ſchienen diefen Abend zu verfiehen, daß 
man etwas Kofibareres als einen Geliebten, Eltern und 
Kinder, Haus und Hof — ein Vaterland verlieren fönne. 


Weiter im Hintergrunde fianden Männer in blauen 
Bloufen und Mützen. Es waren nur gewöhnlide Ar: 
beiter, die mit einigen Kranken des Tages Weiber und 
Kinder dabeim ernähren müflen, aber unter der gerins 
gen Kleidung trugen fie ein Herz, das Aehnliches mit 
Andern füblen fonnte, da es felbit Aehnliches erfahren 
hatte. Wiele von ihnen konnten durd Wunden bejeus 
gen, daß fie nicht die legten bei Vertheidigung ihrer 
Freiheit und ihrer Rechte gewefen waren. Ein Mann, 
in den Männerjabren ftehend, von geringen Ausſehen 
und ausdrudslofem Geſicht, aber bligenden grauen Aus 
gen, fprady eifrig zu ihnen, und fie ſchicnen feiner Rede 
mit der größten Aufmerkſamkeit zu horchen. Dieſer 
Mann war Kats, aus ihrer Mitte entiprungen, ihr Bru: 
der, ihre Arbeiten und Müben theilend, ibr Kamerad, 
mehr Talent und Wiffen befigend, ibr Lehrer und der 
Vertbeidiger ihrer Rechte. Auch Barthels follte ich dies 
fen Abend zum erfien Mal feben; aud er wollte Worte 
des Zroftes und der Bewunderung an Polen richten, 


Ich glaube, daß ich niemals einer Keier beigewohnt 
babe, die in allen Theilnebmenden fo gleiches Grfübl 
erwedt bätte, wie die an diefem Abend. Da war nichts 
von dem unrubigen laut Durdeinanderfpredhen zu bören, 
weldes bei großen Berfammlungen dem Beginn der Keier 
ſelbſt voranzugeben pilegt, die Klingel, deren ſchallenden 
Ton man jegt vernahm, gebot nur Ruhe einzelnen 
Worten, die man fi bier und dort leife zugeflüftert 
hatte. Auch Kats batte feine Rede beendigt, die für 
feine Genoffen eine Worbereitung für die kommenden 
geweſen zu fein ſchien. 
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felten Augenblick begeifterte, zur Vertheidigung feines 
Baterlandes, zu dem die Liebe das Unglück aus feinem 


\ Herzen noch nicht berwiſcht bat. Verſtoßen aus demſel⸗ 


ben wie ein Kain, bat er die Gränzen Belgiens übers 


ſchritten, um fi eine Stätte zu fuden, wo er fein 
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lorbeers und fehmerjgefröntes Haupt dereinft zum legten 
Schlafe miederlegen könne, der arm und entblöft von 
allen Hülfsmitteln in diefes Land gefommen ifi, und 
doch die Unterſtützung, die ibm daffelbe bot *), nicht ſtolz 
urüdgewiefen bat, aber mit den Worten: „Was Ihr 
für mid thun wollet, thut für meine Landsleute, ich 
bin alt im Leid geworden und weiß es ju ertragen.” 
Ein Kranken ift ibm genug, wie alle feine Landsleute 
mir verfidgerten, feine täglichen Bedürfniffe zu befireiten, 
und diefen Kranken verdient er durch angefirengte wiſ⸗— 
ſenſchaftliche Arbeiten und ſchwierige Correcturen. Was 
er darüber erwirbt, theilt er ebenfalls unter feine ärmeren 
Landsleute. Wer hätte gedacht, daf der, welcher einft 
mit dem Säbel in der Hand das Unrecht aus einer 
ungerechten Gefepgebung ftreihen mollte, dazu dienen 
mürde, die erbärmligen Schniger irgend eines Scribens 
ten zu verbeffern, 

Kräftig waren feine Worte, in denen bie ganze 
Geſchichte Polens in ‘wenigen Augenbliden mit all ibs 
rem Unglück und doch noch bemahrter Hoffnung vor 
den Zubörern vorüberging. Es if unmöglid Einzelnes 
aus feiner Rede wiederzugeben; denn fie war ein ein: 
ziges Ganzes und nur ganz gehört fann man die MWirs 
fung begreifen, die fie auf die verfammelte Menge ma: 
den mußte. 

Als er zu ihrem Schluffe Fam, zitterte feine Stimme 
und die Thränen, die über feine abgehärmten Wangen 
rollten, lodten die der Zuhörer hervor. Kelevel ift ein 
großer Redner und ein edler Mann. Die Thränen eis 
nes ſolchen find fofibar, und als er längft die feinigen 
abgetrodnet hatte, meinte noch mander Andere fort, 
vielleicht nur aus Schmerz, einen folden Mann meinen 


geſehen zu haben. 


Gendebien, deſſen Auge unverwandt auf Lelevel 
während deſſen Rede geruht hatte, erhob ſich jetzt mit 
dem Rufe: Vivela Pologne! und drückte begeiſtert einen 
langen Kuß auf die Lippen, über welche ſo eben das 
ganze Innere eines großen Herzens gefloſſen war, Ers 
greifend war die Umarmung diefer zwei Männer. 

Einige Wochen, während deren ich täglich Lelevel 
im Cafe de l’univers gefehen hatte, waren nad der 

©) Jeder Pole erhält vom ber belgiſchen Regierung monate 
lich 40 Frantken. 
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Jahresfeier der polnifhen Revolution verſtrichen, als ich 
mit eben jenem Polen, der mich zu derſelben eingeladen 
hatte, auf dem Boulevard de Waterloo die friſche Luft 
zu genießen ging. Da begegneten wir Lelevel. Ich 
wurde ibm vorgeſtellt, er reichte mir feine weiße magere 
Hand, die ih nur mit Zittern ergreifen konnte. Es war 
gerade zur Zeit der Cröffnung der beigifhen Kammern 
und das Gefpräd wendete ſich auf fie; an fein Leben 
wollte ich ihm nicht erinnern, nod fein Vaterland. Es 
hatte für mich ſelbſt etwas Schmerzliches, einen Mann 
wie Lelevel vom Unglück ſprechen zu bören. 

Den anderen Tag wagte id auf dem Cafe an feis 
nen Tiſch zu treten und ihn zu grüßen. 

„Junger Mann, wollen Sie mir Geſellſchaft lei- 
fien, fo laſſen Sie uns eine Partie Schach fpielen!” 


fagte er zu mir. Wir fpielten. „Matt! rief er, nach⸗ 


dem das Spiel fid zu meinem Machtheil gewendet 
hatte — „doch tröften Sie ſich“, fügte er hinzu, „noch 
manch Anderer bat feine Partie verloren‘, und ein 


ſchmerzlicher Zug umfpielte feine ſcharfgezeichneten Lip⸗ 


pen. Er fiand auf, nahm feinen Hut und entfernte ſich 
mid freundlich grüßend. 

Seit diefer Zeit babe ih ihm nur felten geſehen. 
Meine Gefdäfte verhinderten mid, das Cafe um die ger 
wohnte Zeit zu befuchen, und kam id, fo war fein Plag 
ſchon leer, 


— — — 


Notizen. 
Zouauẽu Leben] 

Der alte Ritter, Motte Fouqur, dies Gemiſch von alte 
frangöfifcher Ehevalerie und butterweicher beutfcher Ftommſe⸗ 
ligkeit, hat es doch nicht über fein Herz bringen können, er 
mufte noch mit gefalteten Händen fein Leben belädheln, und 
er belächelte e8 im Halle bei Schwetſchke und Schn 368 
Seiten lang. Es ging noch mäßig ab, dem Umfange nach; 
er berichtet getreulich feine Erziehung, feine kriegeriſchen Mas 
növer, und mie ihm „mand balder Wink ber Mufen“ 
wurde. Es ift dabei immer noch zu rühmen, daß der alte 
Heer kein bigotter Zelot geworden, wozu «6 ihm freiih an 
Kraft, aber auch am Rohheit gedtach; Das Laͤcheln, Das ſich 
als Dortrin aus der Jronie der Schlegel'ſchen Schule herz 
fäyreibt und das mit Franz Horn in aufgelöfte Weiner: 
lichkeit auslief, bat den frommen Mitter vom fanatifchen 
Pietismus fern gehalten. Auch bat der ehedem fo gefelerte 
Dichter der Umdine gegen ein jüngeres Geſchlecht, das ihn 
nicht meht kennt, nur die Waffen der Wehmuth. Fouque 
war der Port des Aberglaubens; diefe Partie hatte en von 
der romantifchen Schule überfommen. Er ſpricht dies auf, 
indem er in feiner fhönzednerifchen und fhönfeligen Manier 
von feinen orphiſchen Ahnungen und pthagorifden Traͤu⸗ 
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men erzählt. „In biefem Sinne”, fagt er, „war ber Juͤng⸗ 
ling auch abergläubifh zu nennen. Vielleicht mit deswe⸗ 
gen, weil man feine Kindheit allzufebr hatte für bloße Vers 
fbandegüberzeugungen erziehen und darin einpfählen wollen”. 
Dies Bekenntniß ift wichtiger, als der Berichtende glaubt, 
Tieck, die Schlegel, Arnim, Novalis, Werner, die ganze tor 
mantifhe Schule hat der rationaliftifhe deutſche Morden 
geliefert; im Reiche des Geiftes hertſcht aber die Macht und 
das Getüft des Gegenſatzes. Es fragt fih mur, melden 
Inhalt ſich dieſer Meiz des Widerſpruchs ſchuf, welche Mits 
tel er aufwandte, um gewiſſe für poetiſch geltende Stims 
mungen aufreht zu erhalten. Ich finde nirgends, daß 
Fougque feinen Opiumgenuß beichtet. 


[art v. Hottei's Briefe.) 

Holtei hat ſich einen langen Bart wachſen Laffen, 
macht den infiebler und grollt der ganzen Welt. Das ift 
ein ſeht eenftes Thema; aber unter Holtel's Händen wird 
alles humoriſtiſch. Er bat alle feine Kräfte, ein ganzes Les 
ben, an die Zuftände des deurfchen Theaters verſchwendet, 
und ſich ſchließlich, nach wiederholtem Bankerott der beiten 
Hoffnungen, diefer Danaldenarbeit entzogen. Zu dem ſpe⸗ 
cielten Groll geſellt fi das Mißbehagen, das den denfen: 
den Menſchen von heute an der MWeltgeftaltung zu befchleis 
hen pflegt. Das alles iſt fehe traurig, „was lad’ ich 
denn?” Es iſt die ergögliche Manier, mie ſich Holtei's 
Groll aͤußert, feine Sarpre iſt butlest, fein Zorneifer macht 
Knittelverfe. Wir laſen feine Schalksgedichte voll bitterboöͤ— 
fer Galle, die er über das deutſche Theater ausfhüttet; „ber 
Pitor’” brachte diefe „Rorallenfhnur, bie er den Theatet di⸗ 
rectoten um den Hals dreht. Zugleich erhielten wir ‚Briefe 
aus Grafenort”. Es bieb, Holtei arbeite am feiner Lebens: 
geſchichte. Statt deſſen hat er jene Briefe zu einem Bande 
vervoliftändigtz fie erfhienen in Altona bei Hammetich. Er 
fpreibt zum Theil am Öffentliche Perfonen, reißt Menzel 
herunter, fagt Tieck derbe Wahrheiten, Diefem uͤberſchickt 
er aud die Iheaterverfe, die ihn zum dramaturgifden Abras 
bam a Sancta Clara machen. Vielleicht iſt dies Bud ein 
Vorläufer feiner Biographie. : 


Earl won Rettet.) 

Carl von Motted's Tod (am 26. November d. I.) if 
für die Freunde des conflitutionellen Fortſchritis in Deutſch⸗ 
land ein ſchwerer Schlag. Seine Geſinnung war eine eh⸗ 
renwerthez es fehlte ihm nur ber praftifhe Einn, um, 
außer dem glänzenden Beifpiel feiner oratorifchen Freiheits · 
begeifterung, auch ein bedeutender Deputieter zu fein. Er 
war 65 Jahre alt. Die Stadt Freiburg, wo er gelebt und 
geſchrieben, hat förmlich Trauer angelegt. 

[EHriftiche Mirepätigfeit.] F 

In Paris wird für Mehemed Alt, V’abandonne, eine 
Goltecte veranftaltet. In London könnte ed von der andern 
Seite vielleicht einmal geſchehen, daß man zum Beſten dis 
Sultan Mahmud eine Art von Polenball gäbe. 


Seipzig, Drud von 9. 8. Hirſchkeld 
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Ale bier angezelgten Bücher und Muſtkallen find dei mir zu erhalten, und mich jeder mir zu ertheilende Auftrag auf das 


pünctlichite ausgeführt werben. 


Leopold Voß in Leipzig. 





Bei Soedſche in Meißen ift erfhienen und in allen Buch: 


bandlungen zu baben: 
TZafchenbuch auf 1841 


von der erfien deutſehen Impronifatriee. 


Herbftgabe. 
Ein Taſchenbuch auf das Jahr IH. 
II. Jahr mit 4 Abbildungen, 
von Garoline Leonhardt: £yfer. 
Meiben, bei Goedſche. 1 &hlr, 20 gr, 


Bon derfelben Berfafferin ift erfdhienen : 
Ausfteuer für Deutfchlands Töchter 


in allen Verhältniffen ihres Lebens. Ein Buch zur 
Belehrung und Bildung. Mit vielen colorirten und 
fhmwarzen Abbildungen. 
Ein Weihgeſchenkt. Gebunden 1 Thlr. 18 Or, 


Das Orakel 
ober bie Todtenmeſſe der Wertriebenen. 
Hiftorifcher Roman von F. S hreiber. 
2 Sheile. Meißen, Soedſche. 1 Thlr. 16 Or, 











Durd alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen : 


Skizzen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwediſchen. 
8 Ge. 








I. Die Töchter des Präfidenten. Crjählung 


einer Gonvernante. 1838, 1 Thir. 16 Gr. 
EI. III. Die Machbarn. 2 Theile. 1839. 3 Tülr, 
IV. V. Das Haus, oder Familienforgen 
und Familienfreuden. 2 Theile. 1840, 3 Thlr. 


Der allgemeine Beifall, den die erſten Bändchen diefer ans 
yabınden Erzäblungen erhielten, dürfte in nach höherm Grade 
neueften Gabe der Berfafferin zu Theil werden. 


Leipzig, im October 1840, 
F. A. Brockhaus, 


Wohlfeile Ausgabe. 


de Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes nehmen Be: 
ſtelungen an auf die wohlfeile Ausgabe von 


©. €. Leffings Werke, 
Detav: Ausgabe in S Bänden 


mit Peffings Portrait in Stahlſtich. 
Preis fauber brodirt acht Thaler. 

Ben diefer fehr gefälligen und woblfeilen Husgabe, 
die wegen ibrer trefflichen Biographie und Ebarafteriftit Lefs 
fings befonders geihägr ift, find die Worrärhe nicht mehr bes 
deutend; die vielen Verehrer Reffings machen mir daber aufs 
mertfam, die Gelegenbeit, die Werte eines der —* Elaffiter, 
Ei y fo biligen Preifen anzufhaften, nicht vorübergeben ju 
a . 

Die Großoctav » Ausgabe von Leffing’s 
Schriften, herausgegeben von Karl Lachmann, 12 
Bände auf Belinpapier mit Portrait in Stahlſtich koſtet 
jegt im Ladenpreife 16 Zhlr. — und der dazu gehörige 

‘ Supplementband 1 XZhlr. 10 Sgr. oder 8 gGr. 

Berlin, den I, Rovember 1840, 

Voß'ſche Buchhandlung. 





So eben iſt bei Heinrich Franke in Leipzig erſchienen 
und in allen Buchhandlungen ju haben: 


Marie Eapelle 


oder 
Charles Lafarge’s Tod. 


Roman aus der neuefien Zeit 
von 


Aulian Chownitz. 
Drei Bände. Preis in fauberm Umſchlag geb. 2 Thlr. 18 Gr. 


Borfichendes Werk, welches den berübmten Projeh der 
Madame Lafarge, der in der neueften Seit die Aufmerffams 
feit von gan; Europa im böcten Grade erregt bat, behandelt, 
dürfte zu den intereffanteften Literarifchen 

I werden, weshalb wir daſſelbe allen Gebildeten als eine 
j anziehende und unterhattende Lectuͤre empfehlen fönnen. 


nungen gesäblt 
hoͤchſt 


Auswahl einiger der vorüglichiten Schriften 


zu 
Chrift:, Geburtötags:, Pathen⸗ 
und Brautgefchenfen, 
die bei 


Fr. Volckmar in Leipzig 


erfchienen find und in jeder Buchhandlung jur Unficht bezeis liegen. 


Hannchen und die Küchlern 
von U. G. Eberhard. 


Ste Aufl. mit 10 Stahiftihen von Otto Spedter. 
12. in Golddede gebunden 1 Thlr. 8 Gr. 


Urania von E, A. Tiedge, 


har mit 7 Kupfern in Golbfchnitt gebunden 1 Thlr. 
12 ®r., brodirt ohne Kupfer II Gr. — Stereotyp⸗ 
Ausgabe broch. 8 Gr. 


Auguft Mahlmanns fümmtliche 
Schriften. 


Ausgabe in 8 Bänden mit Mahlmannsd Portrait in 
Stahlftih. Preis eines jeden Bandes broch. 8 Gr. 


Neinecke der Fuchs, 


treu metrifch bearbeitet. Ite verbefferte Auflage mit 
10 Kupfern vom Prof. Richter in Dresden. 8. 
geb. I Xhlr. 12 Gr. 


Nützliches Buch für die Küche 
bei Zubereitung der Speifen von A. E. Lehmann, 


Lehrer der Kochkunſt in Dresden. te verbeferte 
Aufl. gebven. 2 Zhlr. 











In unfern Verlage ift fo eben erfhienen: 


Gedichte 


von 
Ernft Mori Arndt. 
Neue verbefferte, verminderte und bad, vermehrte Ausgabe. 
Brodirt. Preis: 2 Rıhir. 


Bor Kurzem ift fertig geworden: 


Erinnerungen aus dem äusseren Leben, von Ernſt 
Morig Arndt. Zweite unveränderte Auflage. Mit 
Arndt's Bildniß. Cartonnirt. Pris: 2 Rtblr. 

und früßer: 

Schwedische Geschichten unter Guftan dem Dritten, 
vorzüglih aber unter Guftan dem Bierten Adolf. Bon 
E. M. Arndt. Preis: 3 Rthlr. 

Leipzig, 13, November 1540, 
Weidmann'fche Buchhandlung. 





Verlage des Umtergeichneten ift erſchienen und in allen 
ndblunges ja baben: 


Kurze Geſchichte 
der Leipziger 


Buchdruckerkunſt 


im ®erlaufe 
ihres vierten Jahrhunderts. 


EINLADUNGSSCHRIFT 
der Univerfität Leipzig 
ze der bei der 


vierten Säcularfeier der Ouchdruckerkunst 
von ihr 
veranftalteten Feierlichfeit 
durch 
ben bermaligen Decam ber phitefopbifchen Facultaͤt 
Prof. Friede, Chr, Aug. Gasse. 
Aus dem Lateiniſchen überfegt, 
Mebft einigen Fylographiſchen Beilagen, 
gr. 8. brofh. Preis 8 Gr. 

Dem größern Publitum wird in gegenwärtigem Schriftchen 
eine Hare und bündige, aber moͤglichſt volitändige Seſchichte der 
Buchdrudereien und Buchhandlungen Leipzigs, voriglich in dem 
leuten Yabrbundert, nebft einer Schilderung der Leiſtungen ber 
vernebmften Auſtalten diefer Urt in der Gegenwart gebeten. Ries 
mand wird daflelbe ee aus der Hand legen. Die beir 


egebenen Racfimiles und die äußere Ausſtattung gereihen bems 
eiben gewiß jur Bierde, 


Leipzig, im Dct. 1840, 


Bud 


3. ©. Teubner. 


Bei Weife und Stoppani in Stuttgart ift fo eben in 
Eommiffion erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Blütbem 
Eine Sammlung 
der gemwähltefien ſchönwiſſenſchaftlichen 
Ziteratur des Zins und YHuslandes 
Erfter Band, 
Preis brofchiet 2 fl. 36 fr. — 1 Rthlr. 


Anhalt des erften Bandes, 

Der Meineid, Novelle. — Sabriele, —— Ros 
man von ©. Sand, — Die Rinisseibe, gefchihtliche Nor 
vele. — Die fhlehte Partie, Novele nab dem Franjdfis 
fhen. — Die moderne Heirath, ein Zeitbild. — Ein 
Abend auf dem Meere. — Sage von Hippofrates, 
— Die Mediceer, geſchichtliche Erzählung aus dem ſechs⸗ 
zehnten Jabrbundert, 

Wenige Worte werden binreihen, den Zmed dieſes Unters 
nehmens fund zu geben. Mas Almanache jäbrlib und Beits 
fehriften täglich oder in arößeren beflinmmten Perioden der ges 
bildeten Welt an ſchoͤnwiſfenſchaftlichen Stoffen darbieten, das 
fon ſich bier im unfern Blürben zu verfehiedenen Iabresjeiten 
imanglos erfchliehen. Gedichte und Novellen, Sagen und 
Mäprchen, Reiſeftizzen und Bilder aus dem Bollsieben werden 
in DOriginalien oder gediegenen Bearbeitungen ausländifcher Pros 
dufte eine bunte Reibe daran bilden. Die beliebteften Echrift:, 
fteder fonen zu Beiträgen für diefe Sammlung gewennen werden, 





Piterarifche Anzeige für die Vefiger der neuen Taſchen⸗ 
ausgaben von Schiller, Goetbe, Shalfprare ıc., 
die chlassiſche Fiteratur des Au⸗landes betreffend. 


Bei Garl & ann in Stuttgart erfehienen fe eben in 
eleganten Zafdenamtgaben: 
Arioſt's rafender Roland, von G. Aurtz, Ifter 
Band. Mit I Stahlſt. br. 12 Gr. 

Das Ganze beſteht aus drei, raſch auf einander folgens 
den Bänden mit 3 Stahlſt. und koſtet vollſtaͤndig 1} The. 
Taſſo's befreites Derufalem, von Puttenhofer, 

Iſte Hälfte mit 1 Stahlfl. br. 12 Gr. (Die 2te 
Hälfte erfcheint in wenigen Wochen.) 

Beide Tafhenausgaben verdienen in Beziehung 
auf Gediegenheit der Ueberfegung, Schönheit der Ausſtat⸗ 
tung und Wohlfeilheit des Preifes jede Empfehlung. Sie 
ſchließen ſich hierin den nachftehenden, kürzlich in derfelben 
Verlags: Handlung erfhienenen Werten an, deren Werth 
ducch vielfadye Mecenfionen anerfannt wurde: 

Yorik’s empfindfame Reife, von U. Lewald. Mit 
1 Stahifl. br. 9 Gr. 


Goldſmith's Landprediger von Wakefield. Mit 1 
Stahlſt. 12 Gr. 
Byron's (Lord) fämmtlihe Werke. 10 Bde. br. 
2 Thlr. 12 Gr. 
Motte, G. v., allgemeine Weltgefhichte, 4 Bde, 
br. 2 hir. 15 Gr. 
Vorraͤthig in allen foliden Buchhandlungen. 


Yın Berlage des Unterzeichneten i tenen unb in allen 
Ducdandlungen su baben: ’ ra 


Deutſches Lied 


jur 
vierten Säcular- Feier 
des 


GUTENBERGS-FESTES 
für 
Sopran, Alt, Tenor und Baf 
: mit Ebor 
(oder für eine Singftimme mit Pianoforte-Begleitung), 
gedidhtet von 
R. T°*° 
in Mufif gefegt von 
€ A. Reissiger, 
Königl. Saͤchſ. Kapelimeißer. 


Preis 4 Gr. 


In diefem deutſchen Liede find die poetifchen Salente eines 
jungen Snpograpben niedergelegt, die, unterfiägt von dem bes 
rubmten Eompofiteur, nächit einer aniprechenden Yusftattung, «in 
barmonifches Sanzes bilden. 


Leipzig, im Oct. 1840, 





B. ©. Teubner. 


As geeignete Fehl: Gefchenfe empfiehlt 
die Buchhandlung von Alexauder Duuder in Berlin: 
Gedichte 


Emanuel Geibel. 


8. eteg. ach I Ihr. 


Ida Gräfin Hahu-Hahn, 
Aftraliom 
Cine Arabesfe, 

8, eleg. geh. Fr Shlr. 


Eine anfprechendere Gabe dürfte Damen nicht leicht geboten 
werden können, 





Gedichte 
Auguſt Kopifch. 


8 geb. 1, Shlr 


Deutsche Gedichte für Die Iugend. 


Herausgegeben 
von 
Eruft Wilhelm Kaliſch, 
Profeffor an der Königl. Kealſchule in Berlin, 
Mit 6 Bildern elegant geb. 14 Shlr, 
Die Schulausgabe in 3 Abtheilungen A 4 Shlr. 





Mit dem fo eben erfchienenen 7. und Bten Band finb bie 


Memoiren des Teufels 


von 


Fr. Soulie. 
8. AUltono, Sammerich, 1840. Preis 3 Shlr. 
gefchloffen. j 
„Daß dies Werk des geiftreihen Souli& in Frankreich die 
rößte Senfation erregt, it befannt. Dept liegt eine voll⸗ 
änbdige deutfche Ucberfegung vor, und es ijt wohl keinem Zwei: 
fel unterworfen, wer Ubenteuer über Ubenteuer, feltfame Ber: 
midelungen, komiſche Scenen und uͤberraſchende En twidelungen 
liebt, der finder in diefem Wert eine reihe Ausbeute. 
Jede gute Leihbibliothel bar Soulié's Memoiren bes 
Teufels vorrärhig und fie gebören zu den gelefenften Büchern, 


Neues, jegt vorzüglich intereffantes Werk: 


Gefchichte der Kreuzzüge. 


Für Gebildete aller Stände bearbeitet von D. 9. Hein: 
rid. Ir Bd. 164 B. Welindrudp. 21 gr. 


Auf demfelden Schauplag, auf dem jeht europäifcbe Krieger, 
Surfen, Syrer und Uraber fänıpfen, fochten dieſeiben Wölter 
vor 8— 500 Jahren blutige Religionstämpfe. Welche intereffante 
eg! Auch das babe Intereſſe jedes Chriſten an jenem 
Kampf des Thriſtenthums gegen den Mubammedanitmus empfiehlt 
dies Wert, das, fließend und faßlich gefhrieben, fih ned durch 


ey Aeußere auszeichnet. — Der 2te und Iehte Band If im 
rud faft vollender. 


Ernst Alein’s lit. Gomptoir in Reipzig. 


Bei Ernst Fleischer in Leipzig ist erschienen und 
in allen Buch- und Kunsthandlungen zu haben: 


Gallerie zu Shakspeare’s dramatischen 
Werken, 
in Umrissen gezeichnet und gestochen 


Moritz Retzsch. 
Vie Lieferung: der Sturm. 13 Platten. 
Mit Erläuterungen von Professor Dr. Her- 


mann Ulriei. 
Deutsch und in englischer Mebersetzung. 
Quer gr. 4. Elegant cartonnirt. Ladenpreis 5 Thlr. 


Diese längst erwartete Fortsetzung der überall mit dem 
ungetheiltesten Beifalle aufgenommenen Shakspeare - Gallerie 
schliesst sich den früheren Lieferungen, wovon 

1. Hamlet a 6 Thlr. | beide zusammengenommen 

U. Macbeth a5 „ jetzt 8 Thlr. 

II. Romeo & Julia a 5 Thir, 

IV. König Lear a5 Thlr. 
enthalten, würdıg an und dürfte sowohl den zahlreichen Ver- 
ehrern des grossen Dichters, als den Freunden der Kunst 
eine willkommene Erscheinung sein. 


Ferner erschienen bei mir: 
Betzsch’s Umrisse za Bürger’s Balladen: 
Lenore, das Lied vom braven en und des Pfar- 
rers Tochter von Taubenhayn. 15 Blätter. Mit 
Bürger’s Text und Erläuterungen von €. M. v. 
Miltitz, deutsch und in englischer Uebersetzung. 
Cartonnirt, Subser,-Preis * 32 Tihlr. 12 Gr, 


— 





In dem Werlage des Untergeichneten iſt erfchlenen: 
Memoiren 


einer 


Bairin von England 
zu For Zeiten, 





Herausgegeben 
von 
Ladn Charlotte Burn, 
überfegt 
bon 
Amalie Winter. 
Belinpapier, gebeftet. Preis: 8 ihlr, 12 Bar. 
Braunfhmweis, den 1. October 1540, 


Friedrich Vieweg und Sohn. 


Im - Verlage des Unterzeichnet fl 
—— Bene chneten ift erfhienen und in allen 


Schild und Waffen 
gegen 


Thierquälerei. 


Ein Beitrag 
su allgemeiner Förderung der Menſchlichkeit 


von 
6. W. von Ehrenstein, 

Mebſt 
einem Kanzelvortrag vom Oberhofprediger Dr. v. Ammon 
und andern Beilagen, namentlich auch mehren hier bejligs 

lihen Gefegen und Verordnungen. 
8. elegant brocirt, Preis 10 Gr. 

Die vorfiebende Schrift verbreitet ſich über einen hochwichti⸗ 
er Segenſtand und verdient die Beachtung Ader, in deren Bruft 
as Gefühl der Menfchlichkeit gegen die Ihiere nicht erlofhen ift. 
Mäcrig erweckt fie die innere Grimme des Mitleids in der Ans 
erfennung der unendlichen Nugbarkeit der Thiere und deutet auf 
die Epriftenpnicht, Mifbandlungen diefer Art träftig entgegenjus 
wirken, Naͤchſt einer erihöpfenden Behandlung des Stoffes, die 
den Beruf des würdigen Herrn Verfaſſers dieler Schrift ſaitſam 
bekundet, verdient noch ein darauf bejdglicher Kanzelvortrag des 


2 DOberhofpredigers x. Dr. v. Ammon die dantbarfte Aners 
ennung. 


Leipzig, im Dt, 1940, 
B. ©. Teubner. 


In der Voß'ſchen Buhbandlung in Berlin find neu 
erfbienen und dur ale Buchhandlungen des In: und Yuslandes 
su bejichen:: 

Aus dem Leben eines Berliner Arztes. 
Zweite unveränderte Ausgabe. 8; gebefte. 224 Ser. 
oder 18 gr. 

Heinrich Fremond. Pſychologiſches Bild des Pries 
fiers von Julius 2a Beaume. Aus dem Franzöfiihen 
— von A. v. F. geb. v. K. 2 Theile. 8. geb. 

Thlr. 

Eine Fahrt nach Helgoland und die 
Sagen der Niedereibe, von Heinrich 
Smidt. Zweite, durch eine Karte vermehrte Aus- 
gabe, 12. geh. 20 Sgr. 16 gGr. 





&o eben ift bei Job. Ar. Hammerich in Altona erſchle⸗ 
nen, und in allen guten Buchbandlungen Teutſchlönds ju haben: 


Des Spielers Traun 
ober 


Satanas und feine Genoffen. 
Roman aus dem Engliſchen 


von 
G. N. Bärmann. 
3 Bände. 8. eleg. geb. 3 Thlr. 


Dielen Höhft intereffanten Roman, von dem als Ueber: 
feger ruͤhmlichſt bekannten Herrn Dr. MR. Bärmann über: 
tragen, empfehlen wir allen Sibliotheten und Leſevereinen beftens, 


Drud von Hirſchfeld. 





zeitung für die elegante Welt, 


Montags 


Redacteur: Dr, 9. @. Kübne, 
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den 7. December 1840, 


Berleger: —— ** 





Der Pudel Marengo. 
Mährhen von Amalie Krafft. 


In den engliſchen Parkanlagen einer jener kleinen 
deutſchen Reſidenjen hatte die Muſik des fürftlichen Leib⸗ 
regiments die ganze elegante Welt verſammelt, und ob: 
wohl nun die Töne, den neueften Opern entlehnt, {don 
längft verflungen, und die ſchöne Sommernadt ihren 
glänzenden Sternenmantel über die Welt gebreitet, fo 
fühlte doch nod Niemand Luſt, nad Haufe zu geben, 
vielmebr zog man vor, unter den bübfden Zelten und 
chineſiſchen Häuschen, bei farbigem Lampenſchimmer das 
&ouper einzunehmen, damit über dem Schwelgen des 
Geifies der Leib nicht vergellen werde. Die Damen bat: 
ten ihre Hüte und Sbawls abgenommen, um theils das 
Angenehme der küblenden Abendluft zu empfinden, theils 
um Augen und Naden im Doppelglanze der Lampen 
und der Sterne vortbeilbafter ſchimmern zu laſſen, was 
bei Manden die gewünſchte Wirfung nicht verfehlte, 
denn durd die vielen Stimmen, welde an den Tiſchen 
durcheinander tönten, flirrte von Zeit zu Zeit der Klang 
eines Säbels durd die Gänge an den Kauben und Zel— 
ten vorüber, wo ein fchnell geweclelter Blick oft mehr 
fagte, als die fiundenlange Anrede eines Bürgermeifiers 
oder Gemeindebevollmächtigten bei Gelegenheit der Durd- 
reife einer fürfilihen Perfon. 





In weiter Entfernung aber, fern vom Säbel: und 
Sporenklang, wirgten auf den Zweigen eines Platanen: 


— 








baumes ſich luftige Gefialten, leiſe unter ſich flüfternd, 
und dies waren die Genien dieſer bunten Verſammlung. 
„Ach, fieb nur, fieh! wie dort mein Schügling fi wie: 
der Mühe gibt, einen Blid jener herjlofen Frau zu ers: 
bhaſchen, die ibn — mie ihren Gatten betrügt!“ lifpelte 
Alma, das Yuge auf ein befonders bellerleuchtetes Zelt 
gerichtet; „es ift doch eine traurige Sache um unfer ent: 
bebrlihes Dafein! wir follen hüten, und unfere Schuß: 
befoblenen glauben nicht an unfere Grifien;, und verla: 
hen unfere Mabnungen.” 


„Wobl wahr,‘ verfegte Higon. „Selbit wenn wir 


ſolch Menſchenkind durd unfern Flügelſchlag aus der 


augenſcheinlichſten Gefahr erretteten, fo war es entweder 
fein eigener ſchnellſehender Verftand, der alles ihm im 


‚ rechten Lichte erfheinen ließ, oder — wäre dieſe Per 


bauptung ja zu gewagt — fo bat der Zufall ibn vom 
Unglück befreit; an uns zu denken, hieße ſich lächerlich 


machen.“ 


„Laß es nur gut fein!” ſchalt Arria dazwifchen, 


,„bald wird eine Erſindung des Dampfes uns und das 


ganze Geilterreih entbehrlich machen; dann fönnen wir, 
unferer Pflicht entbunden, zur Wohnung des Aethers 
jurüdfebren.“ 

Alle Genien ladten: Higon aber neigte traurig das 
Haupt, und feufjend ſprach er nad einer Heinen Paufe: 
„Mein Schützling macht doch noch eine rühmliche Aus: 
nabme von der Menge! Uber es loſtet mid undenf: 
lie Mühe, ibn auf diefer Bahn zu erbalten, da gerade 
er vielleicht am meiften unter Menſchen zu leben ges 

2410 


_958_ 


jwungen ift, welche unfer Dafein gänzlid als ein Hirms ! 


geſpinnſt verladen, und daber aud meinem Wirken | vornehmen Seitenblid. 


entgegenbandeln.’ 

„Wir wollen einmal eine Probe verfuhen,” nahm 
Alnıa das Wort, „wem von uns es gelingt, irgend 
einen Streih ausjuführen, der an die fhöne Zeit des 
Feenteiches erinnert.‘ 

„Ja, das wollen wir!” riefen ſämmtliche Genien, 

‚„Miemand wird aber dabei auf uns rathen,“ warf 
Higon ein. 

„Der Berfuh kann ja nicht ſchaden,“ meinten bie 
andern Genien, und nachdem fie nun alles verabredet 
und auf diefem Baume ſich wieder zu verfammeln ge: 
genfeitig fih das Wort gegeben batten, fpannten fie die 
Flügel, um nah allen Gegenden des Windes zu vers 
ſchwinden. 





In den türfifhen Zelten und Lauben ging es im— 
mer noch recht lebbaft ber, und da die Sommernadt 
wunderfhön, und manches intereffante, längft gewünſchte 
Geſpräch — dur irgend einen Zufall begünftigt — an— 
geknüpft worden war, fo fchien es beinahe, als wolle 
man ewig bier bleiben, und Niemand dachte noch an 
eine Heimkehr. 

Was indeß den Menſchen unendlich viel Bergnügen 
gewährte, langweilte ihre vierbeinigen Begleiter im höch— 
fien Grade, und nachdem ſchon viele Meine Zwiftigkeiten 
unter ihnen vorgefallen, lagerten fie id — in dem eis 
nen Punct, der Langeweile nämlid — rinig, in das 


ı 








duftige Gras, und ein weißer Pudel nahm fogleid das | 


Mort: „Wir haben beinahe Alles mit den Menfhen in 
Gemeinfhaft, bis auf das Vorrecht: auf zwei Beinen 
zu gehen, und die Sprade, wogegen wir aber ald Sym: 
bol der Treue von ihnen felbit als Muſier aufgeftellt 
werden; wesbalb follen wir es alfo nicht auch machen 


wie fie, und, fiatt uns um Knochen zu beißen, durd 


eine angenehme Gonverfation unfere Zeit vertreiben?“ 

„Da müßten wir uns erft gegenfeitig vorjtellen ! ” 
wendete ein großer Hühnerhund ein. 

„Das fann man!’ rief der Pudel; „und ich will 
fogleih den Anfang maden, Ih heiße Marengo umd 
bin Lieutenants-Pudel beim Infanterieskeibregiment.” 

„And ich heiße Bellor und bin bei einer Gefandts 
ſchaft attachirt,“ ſprach der Hühnerbund. 

„Und ich heiße Cicero, und bin Famulus bei einem 
Profeſſor,“ ſprach ein weißer Spig. 

„Und ich heiße Pſyche, und bin Bertraute einer drama: 
tiſchen Kunſilerin,“ flüfterte ein Heines Königshündchen. 











Bellor maß Pſyche foglih mit einem etwas 


Cicero rüdte weit von ibr 


weg, als fürdte er, fein Renommee in folder Ges 


ſellſchaft zu compromittiren; Marengo aber webelte 
freundlib und fprad: „Da wundert es mic doch, daf 
ih das Vergnügen Deiner Bekanntſchaft erft heute zu 
machen Gelegenheit habe! Deine Freundin muß erft 
bier angefommen fein, oder Mütter- und Unftandsrollen 
fpielen? denn mein Herr ift ein ganz befonderer Verch— 
rer der Kunſt, und die Priefierinnen aus Thaliens Tem⸗ 
pel find uns daher nicht fremd.” 

„Möglih,” ſprach Pſyche, „doch meine Freundin 
nimmt durdaus feine Beſuche an.“ 

Marengo ſchüttelte ungläubig die langen Obren und 
brummte leife vor fi bin, dann aber wendete er fi 
wieder zur Gefellihaft und fagte: „Run, welden Stoff 
wollen wir zur Interbaltung mäblen?“ 

Ich denke, wir ſprechen von Politik,” meinte Bel: 
for, „Jeder von uns nimmt ein Land, deſſen Rechte er 
vertritt. Ich für meinen Theil wähle fogleih Rußland.” 

„And ich die freie Schweiz!” rief der Profellore: 
Spitz. 

„Das gebt nicht!“ ſprach Marengo. „Auf Pſyche 
müſſen wir Rückſicht nehmen, und für dieſe wäre ſolche 
Unterhaltung viel zu trocken. Beſſer, Jeder von uns 
erzaͤhlt feine Biographie, der Reihe nad.” Dieſer Bor: 
ſchlag fand allgemeinen Beifall, und das Loos mußte 
entſcheiden, welcher von ihnen den Anfang machen ſollte; 


es traf Marengo. 


Marengo ſetzte ſich alfo in die Mitte feiner Zuhö— 
rer, ſcharrte mit der linken Sinterpfote, ſich bejinnend 
binter dem Dbre und begann: „Bon meinen Abnen 
kann id keine Rechenſchaft geben, denn der Bediente 
eines Lieutenants bat meinen Großvater beim Durd: 
marſch in einer preußifhen Stadt gefunden, als er noch 
ein ganz junger Pudel war. Es ift mir nicht befannt, 
ob Ihr wißt, was die Soldaten — und befonders bie 
Dfficiersbedienten, im Kriege finden beißen? Dod, da 
es gerade nicht zur Sache gebört, fo will id mich in 
feine weitere Grörterung einlaffen und bei der Haupt 


ſache bleiben. Mein Großvater wurde ein Mufter, für 


bie ganze Hundewelt, fowohl in wiſſenſchaftlicher, wie 
in moralifder Hinſicht; er Fannte nicht allein das ganze 
Regiment, fondern jede Compagnie, ja jeden einzelnen 
Mann derfelben. Kür ihm gab es gar feine Verlegen: 
beit. Verlor er feinen Herrn, wenn die Gompagnien der 
tachirt wurden, fo ging er mit der naͤchſten, beiten, wo 
er dann gewiß war, im Pauptquartier ihm wieder zu 
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finden. Den Generalmarfh , jedes Schügenfignal, kurz 
alle Zeichen des Dienfies kannte er, und jede Stunde 
hätte er ſelbſt ale Cadett in Reih und Glied treten kön: 
nen, wäre er nicht ein Pudel gewefen; in der Garnis 
fon wußte er die Hauptwache, die Kaferne, das Arreſt⸗ 
immer und dergleichen Drie mit verbundenen Augen 
zu finden, und dafür liebte ihm das ganze Regiment 
wie ein Kind. Als es Friede wurde, beirarbete fein 
Herr. Die junge Frau ſchenkte ihm einen Sobn und 
ſtarb; der Herr, der Pudel und der Bediente lebten alfo 
wieder allein beilammen, denn das Kind wurde in die 
Koft auf das Land gegeben, wo es blieb bis zum ſechs— 
ten Zabre; dann fam der Knabe in dag Gabdettencorps, 
zu welder Zeit mein Großvater an Altersſchwäche in den 
Armen feines Herrn verſchied. Diefer hatte ſich indeß 
ſchon eine Tochter von ſeinem Lieblinge, welche ihrem 
Vater auf ein Haar glich, groß gezogen, und als der 
Sohn erwachſen aus der militärifhen Anflalt heimkehrte 
und zum Infanteries£eibregiment in die Stelle eines Jun: 
fers einrücte, hatte diefe ſchon wieder eine zahlreiche Nach 
fommenf&aft, worunter auch ich mic befand. Da ge 
ſchah es einfi, daß der Water mic aus meinem Korbe 
nahm und fprah: „Sich, Louis! diefer ſchöne Pudel 
wäre etwas für Dich ; ich weiß, mit dem nächſten Armee 
befehl wirft Du Lieutenant werden und Dir dann einen 
Hund anfhafen, aber laß Did ja von dem Beifpiel 
Deiner Kameraden nidt verführen, die fih aus Meues 
zungefucht lauter Pintſcher, Wachtelbunde und Dadıfe 
halten. Diefe kleine Race ift unpraftifd für einen Sol: 
daten, und wenn beute Krieg ausbricht, fo werden diefe 
Herren {don fehen, was fie für Roth damit haben; der 
Pudel allein ift ein geborner Soldatenhund.” Hier wur: 
den num alle Tugenden meines Großvaters wieder in 
Erinnerung gebracht, und Louis verſprach eilig, ſich nie: 
mals einen andern Hund, als einen Pudel zu balten, 
Bei dieſer feierlihen Gelegenheit erhielt ich aud meinen 
Namen Marengo. . 

Als der erhoffte Armecbefehl endlich erfhien und 
Louis das Lieutenantspatent erhielt, hatte ich die gt: 
wöhnlice Hundekrankheit ſchon überftanden, und war bes 
reits volllommen fäbig, bei meinem jungen Herrn die 
höhern Studien zu beginnen. Alles ging vortrefflid, 
denn Louis und ich liebten uns ſchon in den erſten Ta: 
gen; und da ich die zu erlernenden Kunſiſtücke ſehr leicht 
begriff, fo verlebte ih meine Studienzeit beinabe unter 
lauter gegenfeitigen Breundfhaftsverfiherungen, und das 
Wort „Schläge“ kannte ih fo zu fagen nur von Hören— 
fagen. Allein, fo wollenlos auch mein Himmel fdien, 

















der Unglücksſtern blieb doch nit aus. An einem ſchönen 
Maimorgen zählte Louis feine Baarfhaft, oder vielmehr, 
er wollte fie zählen, fand aber nicht viel von diefem Urs 
titel vor. Ueber diefe Entdeckung wurde er fehr traurig, 
und ich ebenfalls; denn ih dachte mir: nun werden wır 
wohl aud beute Abend nit in den Adler geben, wo 
die hübſche Köchin mid im ganz befondere Protection 
genommen, was mir viel eintrug. Indeß ich diefen trüs 
ben Betrachtungen nachhing, ging Zonis nachdenkend im 
Zimmer auf und nieder; feine Züge trugen den Stems 
pel der tiefſten Seelenleiden. Dann fegte er fih an fein 
Pult und fing an zu ſchreiben. Den Kopf auf meine 
Vorderpfosen gelegt, beobachtete idy ibn unaufhörlid, und 
da die Wehmuth auf feinem Geſichte fi immer deut⸗ 
liher ausprägte, fo gerierh id in wahre Seelenangft, 
und bald auf Louis, bald nah den Pifiolen blidend, 
welche zwiſchen zwei gefreuzten großen Säbeln über feıs 
nem Bette hingen, konnte ih es emdlid nicht länger 
ausbalten, wesbalb ich auffprang, un, meinen Kopf auf 
feinen Schooß legend, ibn fragend anzufeben, Louis aber 
ſprach mit weicher Stimme: „Störe mid nicht, Mas 
rengo, ich will mic) auf die Poeſie verlegen! Ich ſchlich 
auf meine Matrage jurüd, dod war ich nicht Müger wie 
zuvor, denn das Wort „Porfie‘ hatte ih in meinem 
Leben noch nicht gehört. Was war es alfo, und welde 
Brjiebung hatte es zu feiner leeren Cafle? Denn uns 
mittelbar nach Revidirung derfelben war er auf den 
trüben Gedanken verfallen! Cine geraume Zeit mochte 
id ſchon über diefes Wort ftudirt haben, obne zu einem 
Reſultat zu gelangen, als Louis die Feder wegwarf und 
freudig ausrief: „So — nun ift es vollendet! o herrlich, 
göttlich! das kann feine Wirkung gar nicht verfehlen!“ 


| In der Freude feines Herzens bemerkte er aber plöglidy, 


daf es höchſte Zeit fei, fi anzuziehen, denn er batte 
beut den Lazarethdienſt, und es waren bereits ſchon fies 
ben Minuten über die beflimmte Stunde verſtrichen. 
Obne das Pult zu verfhließen, zog er fih in größter 
Schnelligkeit an und eilte fort, mid) mit der Poefie allein 
laffend. Kaum börte ich feinen Säbel auf der Straße 
Mirren, als ich der Verſuchung, das verbängnifvolle Blatt 
mir berabzubolen, nicht länger widerftehen fonnte; allein, 
ich las und las, und war weder vermögend, einen Sinn 
berauss, noch einen bineinzubringen. Auf Louis’ Tiſche 
lagen viele Werke: über Taktik, Strategie, Vertheidi⸗ 
gung gegen Kavallericangriffe und dergleichen mehr, und 
obwohl er feine Bücher fehr Ihonte, und nur zuweilen 
das Titelblatt von einem derfelben las, fo hatte ih ihn 
doch öfters bei folder Gelegenheit fagen hören: „Erfler 


Theil, oder zweiter Theil.” Ich beſchloß daber, um mir 
die Sache fahlicyer zu maden, audy die Poeſie in zwei 
Stüde zu tbeilen; und da id dann fo unwiſſend wie 


vorber blieb, fo wollte ich nicht auf halbem Wege ums | 


febren und riß deshalb fort und fort, bis die ganze Porz 


fie fo Hein vertbeilt war, daß man beim erfien Blid 


bätte glauben können, es babe im Zimmer geſchneit. 
Als ich endlich, obne gefiegt zu haben, Herr des Schlacht⸗ 
feldes war und die Trümmer meiner Wihbegierde mit 
trüber Beſorgniß betrachtete, hörte ich Louis die Treppe 
berauffommen, und es gab mir einen Heinen Stich 
durchs Herj, denn id war zweifelhaft, wie er meinen 
Forſchungsgeiſt beurtheilen würde, Diefer Zweifel löfte 
ſich bald in ſchreckliche Gewißheit auf, denn faum batte 
er, in das Zimmer tretend, überſchaut, was vorgefallen, 
als heftige Zornesgluth fein ganzes Geſicht überflog. 
Mid mit dem Fuße bei Seite ſchleudernd, rief er: „Un: 
wilfende Beftie! Du haſt mein Sonett an Minna zer 
riffen, geb mir aus den Augen oder ich ſchlage Dich 
bald todt!“ — Ih that einen lauten Schrei; doch fo ſehr 
mid aud der Stoß fdhmerzte, ich redhnete ibm doch nicht 
fo bod an wie die Kränkung, mid eine unwiſſende Beſtie 
zu beißen! mid, feinen treueften, feinen beften Kreund, 
fein zweites Ih! Ich hätte mir einen Tod antbun kön; 
nen; und beste vermag ih noch nicht ohne Wehmuth 
an jene Stunde zu denken. Machdem Louis die Trüm— 


mer feines Sonettes zufammengelefen hatte, ſchnallte er H 
abermals feinen Säbel um und ging. Es war mir uns | 
möglih, mit meinem Kummer allein zu bleiben, und 


obne eine Einladung abzuwarten, eilte ich jur Thür bin: 
aus, fobald diefelbe offen war. 
mic nicht; aud ich gab mir das Anfehen, als ging’ ic) 
für mid allein fpazieren, folgte jedod im der Kerne feis 











Zouis (bat, als fäh’ er 


nen Schritten. Kaum waren wir eine Straße paffirt, | 


als ganz unvermurber der Oberft des Regiments um eine 
Ede bog. Diefer ſchien auch mebr auf Frieden als auf 
Krieg zu rechnen, denn fein sweites Ih war ebenfalls 
fo ein zum Felddienſt untauglides Subject, das man 
weder Spig noch Pintſcher beißen konnte. Ich begte ſchon 
lange einen tiefen Groll gegen dies Geſchöpf, doch batte 
ih mid bisher immer begnügt, fnurrend an ibm vor: 
überzugeben; indeß beute war mein Herz ju voll, um 
ihm Gewalt anthun zu fönnen, nnd alle Rückſicht und 
Subordination aus den Augen verlierend, fiel ich über 
weinen Feind ber und warf ihn in die Rinne, fo daf 
fein weißes Fell nicht mebr zu erfennen war. Es war 
ein fhwarzer Tag des Unglücks für mid: Louis flug 


mic auf öffentliher Straße! Die Alteration hatte mir | 


ein Fieber zugezogen, woburd id allen Appetit verlor 
und Mittags meine Schüſſel feines Blides würdigte, 
Gegen Abend jedoch verzehrte mich ein brennender Durft, 
der mich nothigte, meinen Trotzwinkel ju verlaffen und 
etwas Küblendes zu ſuchen. In der Küche der Haus wir⸗ 
ıbin ſtand ein Topf mit außerſt einladender Wild; lange 
kämpfte ich mit dem Entſchluß, zu trinken, denn ich hatte 
heute ſchon bittere Erfahrungen genug gemacht, um nicht 
noch eine neue binzufügen zu wollen ; allein der Gedanke, 
daß man die Milch heute doch nicht mehr brauchen, daß 
fie bei dem gewitterbaften Himmel bis morgen doch fauer 
fein werde, und endlich die Hoffnung, diefes Meine Ver⸗ 
geben möge, wie fhon öfter geſchehen, auf Rechnung der 
Kae gefegt werden, fiegte im Verein mit meinem Durft, 
und id machte mid an das gefährliche Wert. Als ich 
gerade die legten Tropfen fdlürfte, trat die Hausfrau in 
die Küche. Ih mag die garfiigen, refpeetswidrigen Worte 
nicht wiederholen, welde fie wegen der armfeligen Mildy 
gegen mich ausftieh; als fie aber einen Belen ergriff, 
um fid volle Genugtbuung zu verfhaffen, da börte Louis 
gerade noch zu rechter Zeit den Lärm und fam mir zu 
Hülfe. Wahrfdeinli hatte er feine Hige, wegen des 
Soncttes und meines Subordinationsfehlers gegen den 


| Dberfiens$und, ſchon lange bereut, denn er nahm ſich 


meiner ſogleich mit außerſt warmem Eifer an, fo, daß 
der Zorn der ergrimmten Frau ſich gegen ihn wendete; 
der Wortwechſel wurde auf beiden Seiten ſehr lebhaft 
geführt und endete damit, daß fie ihn einen Hundsnar— 
ren, und er fie eine gräulide alte Here hieß. Mod den. 
felben Abend zogen wir zu Louis’ Water, der auch den 
Mierbjins bezahlte, in die Vorfiadt, und ich machte mir 
die Schadenfreude, als der Bediente den Koffer forttrug 
und mir das Frühſtückskörbchen in das Maul gegeben 
batte, daflelbe vor dem Fenſter der Hauswirthin noch 
einmal binzuftellen und fie mit triumphirenden Bliden 
ju mellen. Obwohl ih nun volltommene Sarisfaction 
batte, weiche mid mit Louis auf das fdönfte verföhnte, 
fo hege ich doch feitdem einen tiefen Groll auf die Poefie, 
die allein die unfelige Urſache aller diefer Unglücksfälle 
und Kränfungen war.” (D. 8, f.) 


nn» tin 
[Eonbie Aibrecht.] 
Schiller's Jugendfreundin, über welche Fr. Clemens in 
Mr. 225 berichtete, ift nun in Hamburg geftorben, Nach 
Guſtav Schwab’ Angabe follte fie ſchon feit 1838 todt 
fein. 
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Der Pudel Marengo, 
Geſchluß.) 


„Sie eunt fata hominum! * ſprach der Profefforss, 


Spig, „Fein Himmel fo rein, daf nicht Meine Wolfen 
auweilen an demfelben binzieben follten. Trotz dieſes 
Heinen Mifverfiändniffes in Betreff der Poefie, ift Dein 
Roos dod im böditen Grade brneidenswertb gegen das 
meine, Mein Herr will, ich foll beilen, wenn Jemand 
fommt, Die Frau Profeſſorin aber bat fo viele geheime 
Eonferenzgen mit der Putzmacherin; die Fräulein Tod: 
ter hübſche Studenten, die fie protegirt; der Herr Sobn 
fommt mit Tagesanbruch erſt nad Haufe und bringt 
nod Freunde mit, die keinen Hausſchlüſſel baben; und 
da foll ich überall fo zu fagen auf funfzig Schritte 
ſchon riechen, in welcher Abjicht die Leute fommen, und 
nad Umſtänden fdweigen, wenn es nicht Schläge rege 
nen fol. Dod, an Bellor it es ja, feine Biographie 
ju erjäblen; von diefem werden wir gewiß höchſt inter: 
effante Brgebenbeiten zu bören befommen.’ 

„Parole d’bonneur!” nahm Bellor das Wort, „id 
bin wirklid in einiger Werlegenbeit, meine Biograpbıe 
zu erzäblen, obne nicht ein duferfi zartes Geheimniß 
meines Herrn auf eine indiscrete Weiſe preiszugeben; 
indeh bege ih das Vertrauen zu der ebrenmwerthen Ges 
ſellſchaft, daß fie zu ſchweigen wiffen werde, und feinen 


Gebrauch made von dem, mas ich zu enthüllen genös . 


thigt bin.“ 





| andere, als ich dachte. 


„Keine diplomatifhen Winfeljüge unter Hunden!“ 
rief Marengo, „auf Treu und Glauben babe ich meine 
Vergangenheit zum WBeflen gegeben, und glaube mit 
Recht, nun daffelbe Vertrauen verlangen zu können.” 

Cicero zudte die Achſel und murmelte einige Worte 
von Foriſchritt und Zeitgeift. Pſyche feufte und ſchien 
nicht obne Bangigfeit daran zu denken, daß bie Reihe, 
au ergäblen, nun bald auch fie treffen werde. Bellor 
aber richtete aus feiner nadläffigen Stellung ſich auf 


und begann: „In einer flillen Forſterwohnung, ganz in 
Maldeinfamkeit verſieckt, erblickte ich das Licht der Welt. 


Da jedoch — fern fei alle prablerifhe Selbſiliebe! — 
mein fdöngezeichnetes Kell, meine zierlichen Pfoten und 
mein Huges Auge mich fhon in frübfter Jugend vor 
meinen Brüdern und Schwellern bervorbob, fo beſchloß 
ber alte Förſter, dem Gutsherrn ein Geſchenk mit nieis 
ner Perfon zu madıen, weshalb er auh auf meine Er 
jiebung viel Zeit verwendere; damit aber aud die Frucht 
feıner Mühe nicht verloren gebe, denn er traute den 
benachbarten Zägern nicht, mußte Rofa, feine Tochter, 
mic im ibre Obbut nehmen, was fie aud mit folder 
Herzlichkeit und Anmuth that, daß ih eine Neigung zu 
ihr fafte, die nur mit dem legten Haude des Lebens 
in meinem Herzen verlöihen wird. Deshalb dachte ich 
mit Grauen an die Stunde, wo ich dem Gursberrn ale 
Gigentbum übergeben werde follte. Indeß Alles kam 
An einem ſchönen Fruͤhlings⸗ 
abend gingen Nofa und id mie gewöbnlich Ipazieren; 
Roſa pflüdte Waldblumen, ich fprang neben ihr in weis 
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ten Kreifen umber, denn ich fühlte mid fo recht in der | 


innerften Seele vergnügt; da gewahrten wir plöglidy eis 
nen jungen, hübſchen, äußerft eleganten Herrn, der von 
einem Seitenwege auf ung zu fam und Rofa nad der 
Förſterwohnung fragte. Als er hörte, das Mädden fei 
die Tochter des Förſters, wid er nicht mehr von ihrer 
Seite, und fie mußte ihn felbit in das Haus ihres Bar 
ters führen, 


des Gutsherrn, lobte mich fehr, vergaß aber nicht, Roſa 
viel Werbindliches über die gute Erziebung, welche fie 
mir gegeben, zu fagen. 
ven feinen Reifen zurüdgekehrt. Beim alten Förſier 
blieb er febr lange, wo er viel von feinen Jagden in 


fremden Ländern, von feinen Hunden und vorzügliden | 
Als er endlich ſchied, verfprab er, 


Klinten erzählte, 
recht bald wieder zu fommen, und bielt auch Wort, 
Bald fam er täglich. Da aber der Vater merkte, daf 
diefe Befuche mehr feiner Tochter galten, und er wohl 
wußte, wie wenig eine Verbindung mit diefer hochade⸗ 
ligen Familie zu boffen fei, fo lief er nicht undeutlich 
fallen, daß er wünfdye, die Ehre des Beſuches möge ihm 
etwas feltener zu Theil werden. Allein, die Schönbeit 
Rofa’s, vielleicht die plöglihe Abgeſchiedenheit von der 
großen Welt, an die er gewöhnt, liefen in Gmil’s Hers 
jen eine Leidenſchaft entfichen, die durd den Wider 
fiand nur um fo beftiger ſich entzündete. Daß Roſa's 
unerfabrenes Gemüth von den Schmeidhelworten des 
ſchönen Mannes fi fangen lieh, braudy’ ich wohl kaum 
zu erwähnen; die jungen Zeute faben fih nun heimlich, 
und ib war ber einzige Vertraute ihrer füßen Liebe, 
Roſa weinte oft, denn Emil gefiand felbit zu, daß fein 
Bater niemals feine Einwilligung zu diefer Berbindung 
geben würde; dann machte er aber immer den Vorſchlag, 
ſich insgeheim mit ihm trauen zu laflen, wozu ihr indef 
der Muth fehle. Endlich gab fie feinen Bitten nad, 
und fhon am nädften Abend traute fie ein junger Beifl: 
licher, welden Emil aus der nächſien Stadt dur einen 
Boten holen ließ, in einer Heinen Waldcapelle. Der 
Himmel hing nun voller Geigen, und obwohl das junge 
Ehepaar feine Verbindung äußerſt geheim halten mußte, 
fo war deswegen doch das Glück nicht minder grofi. 
Nah drei Wochen kam aber Emil mit düfterer, unheil⸗ 
verfündender Stirn; fein Water hatte ibm eine Stelle 
bei der biefigen Gefandefhaft ausgewirkt, und Emil 
mußte alfo reifen, und wenn ibm das Herz darob vers 
biutete. So fhnell aus dem furzen Traume des Glüde 
wachgerüttelt, weinte Rofa wieder heiße Thränen des 


Auf dem Wege dahin war id meiſtens 
der Gegenftand des Geſpräches, und Emil, der Sohn 


Er war erfi vor wenig Tagen | 











Kummers und der Sorge; nur id allein durfte Zeuge 
ihres Schmerzes fein. Als nad wenig Tagen die bittere 


| Stunde des Abſchieds fhlug, ſprach Rofa zu Emil: 


„Morgen wird mein Vater Bellor auf das Schloß brin- 
gen, um Dir ein Geſchenk mit ihm zu maden; fo ſchwer 
id mid von ibm, den einzigen Vertrauten unferer Liebe 
trenne, fo berubigt es mid) dennod, ibn um Dich zu 
wiffen. Nimm ihn daber an; fo lange er bei Dir ift, 
fannft Du mich nicht vergeflen, das weiß ih!’ — Dbr 
mwobl mir die Treunung von Roſa döchſt ſchmerzlich fiel, 
fo gewöhnte ich midy doch leicht an Emil, der mir ja 
längft nicht mehr fremd war; auch jerfireute das Reifen 
und das neue Leben auf großem Fuß in der Refidenz 
mid ungemein. Aber auch Emil jerfireute das geräuſch⸗ 
volle Leben dergeftalt, daß es mir ſchien, als babe er 
feine junge Frau gänzlich vergeflen, bis unlängft ein uns 
bedeutender Vorfall mid über feine Denkungsart völs 
lig aufllärte. Gin Freund Emil’s hatte ſchon lange 
eine ganz eigene Palfion, mich zu befigen, und machte 
daber verfhiedene Borfhläge zu einem Zaufhhandel, 
worauf Emil niemals einging. Indeß vor zwei Tagen 
befanden beide Freunde ſich in einer luſtigen Gefellfhaft, 
wo ber Champagner nicht gefhont wurde. Als der Wein 
fhon binlänglih zu Kopf gefiiegen war, geriethen fie 
über irgend einen Grgenftand in Streit, wo denn nas 
türlich jeder Recht zu haben meinte; der Freund fhlug 
eine Werte vor, und fiellte mid und fein Pferd als 

Preis derfelben. Emil, vom Weine erbigt, glaubte an 
die Alnfeblbarkeit feiner Meinung, nahm die Werte an— 
und verlor. Da er fi aber durchaus von mir nicht 
trennen wollte, fo ſchrieb er den folgenden Morgen an 
den Gewinner ein Billetchen und lud ibn zum, Früh— 
fiüd ein, wo er durch abermaligen Taufhbandel mic 
zu erhalten hoffte. Richt ohne große Schwierigkeit ver⸗ 
gichtete der freund auf mid, und da id das ganze Früh⸗ 
Küd bindurd der Gegenftand ihres Geſprächs war, fo 
famen fie endlich auf meine Erziehung, auf Rofa, und 
Emil vertraute dem Freund fein ganzes Berbältniß, 
Was er fagte, war mir Alles längſt befannt, und id) 
achtete daber nicht fonderli auf ihr Geſpräch; nur als 
er an die Stelle der geheimen Trauung fam, fpigte ich 
die Obren, und zu meinem größten Schreden und Abs 


ſcheu mußte id hören, daß der vermeintliche Geifiliche 


nur ein armer Student war, welder Theologie fiudirte, 
und daf Emil das Ganze als einen Streich betrachtete, 
wie ibn die Langeweile des Landlebens bervorzurufen 
pflegt. Roſa's Gefhid fiel mir num mit aller Schwere 
auf das Herz, und ich möchte gern zu ihr zurückkehren, 


damit der armen Brtrogenen doch rin Freund bleibt; 
allein Emil ift dod immer mein Herr, und ih weiß 
fein Beifpiel in den Annalen der Hundegeſchichte, daß 
ein Hund feinen Herrn verlaffen bat, felbfi wenn diefer 
ein ſchlechter Menſch oder Verbredier war. Rathet mir 
daber, was foll, was fann, was darf ih thun?“ — 

„Knigge ſagt,“ begann Cicero, „eine Sache, in wel: 
der man zweifelhaft it, — foll man unterlaflen; ergo —“ 

„Reitet Dein Herr nicht einen Schimmel?” fiel 
Pſyche ein; und als Bellor diefe Krage bejabte, ſprach 
fie: „Ich werde mid wohl ſchwerlich irren, er iſt auch 
einer. von den Aenfterparaden meiner Freundin.“ 

„Möglich, fagte Bellor, „doch was foll ich thun?“ 

„Sold wichtige Lebensfrage läßt fih nicht im er: 
fien Augenblid entſcheiden!“ meinte Marengo. „An 
Pſyche ift es jegt, ihre Biograpbie zu erjäblen ; wenn 
wir wieder zufammen kommen, foll über diefe Angelegens 
beit _debattirt werden.” . 

Pſyche fegte ſich zurecht, um ihre Erzählung ju be: 
ginnen, dod im felben Moment tönte leifes Pfeifen aus 
einem der Zelte berüber, und Marengo rief aufiprins 
gend: „Stern-Baraillon! das ift Kouis. Was muß vor: 
gefallen fein!" Mit einem Sage fprang er über Ei— 
‚cero weg umd lief dem Zelte zu. Mah wenig Secun⸗ 
den fehrte er indeß fhon wieder jurüd und rannte an 
feiner Gefellihaft vorüber, ohne, wie es ſchien, diefelbe 
su beachten. 

„Wohin?“ rief Cicero; „bleib, Pſyche beginnt fo 
eben.” 

„Bebaure von Herzen!” entgegnete Drarengo, „Louis 
vermiße fein feidenes Taſchentuch, ih muß: Sud vers 
foren! machen.“ Und in geſchäftiger Eile lief er, rechts 
und linfs am Boden fhnuppernd, auerfeldein der Lands 
firafie zu. — 

In dem Zelte, in welchem Louis fih befand, ſaß 
aud der General mit feiner Familie. Lange ſchon liebte 
Louis die Tochter deilelben, Minna; allein der hochge⸗ 
flellte Dffieier war weit entfernt, fein einziges Kind an 
einen Lieutenant verbeirathen zu wollen, weshalb er 
auch Emil’s Bewerbungen ſichtlich begünſtigte, denn die: 
fer, bei einer Geſandiſchaft attadırt, konnte rückſichtlich 
feines Adels auf eine glänzende Garriere hoffen, was der 
beforgte Vater der Tochter täglich zu bedenken gab. 

Für Louis war dies alles fein Geheimniß. Indeß, 
bie Liebe gibt fo leicht ihr Spiel nicht verloren, und 
auch heute ſuchte er zur Geliebten in das Zelt zu kom: 
men, obwohl Emil fhon vor ibm das Terrain bebaup: 
tete. Die Epifode feines verlorenen Tafchentuches gab 





neral. 








ihm Gelegenheit, die allgemeine Aufmerkſamleit auf ſich 
zu ziehen, und man neckte ibm über die Zuverſicht, mit 
welder er auf das MWiederfinden durch feinen Pudel 
rechnete, da ja daſſelbe längft von Jemand anders ges 
funden fein konnte. Allein als die Nedereien und wigis 
gen Bemerkungen gerade den bödften Punct der Heis 
terfeit erreicht hatten, fab man Marengo mit einem 
großen, weißen Bündel zwifhen den Zähnen athemlos 
daher rennen. 

„Er bringt es Ihnen mit Zinfen!” rief der Ges 


„Oder doch wenigfiens eine Entfhädigung für ben 
Berluft;* bemerkte Emil. 

In deimfelben Augenblide hatte Marengo das Belt 
erreicht, und das allgemeine Laden verftummte plöglid, 
als er fein Bündel zu Louis' Füßen niederlegte und ein 
Heines Kind laut zu weinen anfing. Louis war geiſterbleich 
geworden; die Männer faben einander an und mußten 
nicht recht, was fie machen follten. Mur die Frau des Ges 
nerals war enıfhloflen genug, das arme Kind vom ſeuch⸗ 
ten Boden aufzubeben; allein Marengo litt es nicht, und 
fo mußte alfo Louis felbit den unwilltommenen Fund 
auf den Arm nehmen. Da erfdien plöglid am Gins 
gange des Zeltes cine junge, blaffe Frau. „Wergeis 
bung!’ flüfterte fie, „id war ermüder bis zum Tode, 
und dennod wollte ich die Stadt noch erreichen; allein, 
als id auf der Straße ein feidenes Tuch gefunden, und 
diefes um mein armes Kind zu büllen mid einen Au— 
genblid niederſetzte, überwältigte mid die Müdigkeit 
und ich ſchlummerte ein, ebe ich mich es verſah. Da 
fam diefer Hund und holte mein Kind mir vom Schoofe; 
ih erwachte fogleih, da aber der Pudel quer über das 
Feld lief, fo konnte ich ihm nicht eher einholen, als bie 
er fein Ziel erreicht hatte.’ 

Kouis gab der Frau das Kind zurüd; doch als 
diefe das feidene Tuch von demfelben nehmen wollte, fiel 
ihr Blid auf Emil, der fi etwas in den Hintergrund 
gejogen hatte, und von freudigem Schreden beinabe ges 
läbmt, rief fie: „Emil! mein Gatte, Vater meines vers 


laſſenen Kındes! ady, was babe ih Alles gelitten um 
Dich!“ Keiner Worte mehr mädtig, ſank fie dann zu 
‚ feinen Füßen bin. 


Dbwohl das Bewußtfein der Schuld unverkennbar 
den bleihen Stemp-l auf Emil's Züge gedrüdt hatte, 


ſo verſuchte er doch zu laden, und mit erzwungener af: 
| fung rief er: „Ber Gott, Madame! ich glaube, Sie ſchla⸗ 
' fen nod, denn nur im Traum kann man folden Unfinn 
ſchwatzen!“ 
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Ein Freudenſchrei Bellor’s firafte ihn aber ſogleich 
Lügen, denn der Hund harte faum die Stimme feiner 
Herrin vernommen, als er in das Zelt ſtürzte, um Roſa 
mit feinen Freudenbejeigungen zu überbäufen, und im 
Qubel feines Herzens bald ihre Hände leckte, bald zu 
Emil — ja zu allen Perfonen der Gefellidaft eilte, und 


diefe mit deutlichen Geberden aufforderte, an feinem | 
Blüde des Wiederfindens Theil zu nehmen. „Emil“, ' 
ſprach Rofa, „der Hund erfenne mid, Du nicht. Lebe 


wohl!” Mit einem unausſprechlichen Blid der Verzweif⸗ 


fung auf ihm — verließ fie das Zelt. Bellor folgte ihr. | 


Wenig Minuten fand Emil das Auge zur Erde 
gefenkt, der innere Menſch ſchien mit der Etiquette der 
Welt zu fireiten; dann aber ergriff er ſchnell feinen Hut, 
empfahl fih und folgte mis ſchnellen Schritten der Kid» 
tung, welde Roſa genommen hatte. 


Die Unterhaltung war nun gänzlich geftört, Alles 


brach zum Gehen auf; Louis bot, nad einem fragenden 
Blick auf den General, Minna den Arm. Auf dem 
Heimmege fprady er leife zur Geliebten: „Wie glüdlid 
fühle id mid! heute hat mein treuer Marengo meinen 
gefährlidhien Feind in die Flucht geſchlagen.“ 


Ein leichter Drud des Arms war die Antwort; | 
der General, welder vorausging, drebte im nämliden | 


Augenblide fid um umd fagte: „Lieutenant, fommen 


Sie morgen zum Eſſen ju uns, wir wollen dann auf | 


die Gefundheit Ihres Marengo trinken. — 

Bierzehn Tage fpäter rollte ein eleganter Reiſewa⸗ 
gen die Landſtraße dahin, an dem Park vorüber, in wels 
dem die Regimentsmufif abermals die fhöne Welt vers 





fammelt bare. Im dem Fond des Wagens ſaß Emil | 


an Nofa’s Seite, mir welder er fo eben zum zweiten 
Wale fib hatte trauen laffen. Auf dem Rudjig wiegte 
die Wärterin das fchlafende Kind, und in der Mitte 
nahm Bellor einen beſcheidenen Plag am Boden ein, 
As fie zu der Stelle kamen, wo er vor jwei Moden 
feine Biographie erzählte, ohne zu ahnen, wie nabe ihm 
bie Wendung feines Geſchickes war, ftieß er einen Areus 
denfhrei aus. Emil glaubte, der Hund babe vielleicht 
einen Hafen gefeben, und bog fid zum Wagen hinaus; 
aber es war Marengo, welcher fiolj, wie im Bewußts 
fein feiner fegenbringenden Handlung neben feinem Per: 
ren einherſchritt. Diefer führe Minna als erklärte 
Braut am Arme, 

Als die einfligen Mebenbubler fi erblidten, wink: 
ten fie fi eim herzliches Lebewohl zu. „Sieb, Mas 
rengo,“ ſprach Louis, „das it Dein Werk. Einen ver: 
irrten Menſchen bat Du auf die Bahn der Pflicht und 





der Ehre zurückgeführt, und mid dabei zum glücklichſten 
aller Sterbliden gemacht.“ 

„Fürwahr!“ ſprach Minna läcelnd, „wenn man 
in einem Maͤhrchen läfe, ein Hund hätte das Scidfal 
von zwei Paar Menſchen entfdieden, fo würde man ges 
wiß weit entferne fein, zu glauben, daß fo erwas ſich 
wirklich zutragen könne — und dennoch verdanken wir 
al unfer Glüd Deinem Pudel. Wenigfiens haben uns 
fere guten Genien ihm würdig befunden, als Werkzeug 
ihn zu wählen.“ 

In dieſem Augenblick begannen fanfte Melodieen 
der Mufik, als wären fie die Antwort auf Minna’s 
Rede, — 

Auf einem fernen Platanenbaum wiegten fid ins 
def wirklich die Genien und barrten nur Arria’s Arts 
funft; doch nur im Fluge rief er ibmen ein Lebewohl 
zu, denn feine Pflicht gebor ja, feinem Schügling Emil 
nad den fernen, ſchönen Baterlande zu folgen. 

„Triumph!“ fprad Alma, „unfer Plan ift wirklich 
gelungen.“ 

„Ich hätte nimmermehr gedacht,“ entgegnete Arria; 
„daß man die Menfhen mitunter durch Hunde regieren 
kann! — Eebt indeh wohl — mein Geſchick ruft mid 
von binnen.” Ind die leudptenden Fittige ausbreitend, 
ſchwebte er ber Richtung zu, welde Emil mit feiner 
Gattin genommen, 


Notizen 
Miäbrdyen von Auderſeu.] 

Vom bänifhen Dichter Anderfen, ber kuͤrzlich auf eis 
ner Reife nad dem Süden Leipzig berührte, etſchien ein 
Band Mähren, deutſch vom Major von Jenſſen, mit drei 
Handzeihrungen von DOfterwald (Braunſchweig bei Vieweg). 
Die ganze Natur des Dichters, wie die ganze Natur der 
dinifhen Nationalität, iſt kindlich; das Mähren ift fein 
eigentliches Feld. 





[Das Anime + Dentmar,] 

Die eingegangenen Beiträge belaufen fih jest auf 
25,271 Thle. Der Gefammtaufwand ift zu 48,600 Thlen. 
veranlagt, nimlid 29,290 Thte. für den ſchon mweit vor 
gefhrittenen Unterbau auf dem Gipfel des Teutbetges, 
16,664 Ihe. für das 164 Gentner fchwere und 40 Fuß 
bobe £upferne Standbild felbft, defjen bereits begonnene Aus: 
führung der uneigennügige Bandel übernommen bat, und 
2645 Thlt. für Nebenkoſten. Mithin fehle noch die Summe 
von 23,329 Thlr. Auch fehlt es an Arbeitern. Der Ab: 
nig von Baiern wird einige fenden, 


Leipzig, Drud von 3. 3. Hirfäfeld. 
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Deutſche Literaturgeſchichte. 





Laube und Gervinus. 


Noch bevor Laube nah Frankreich ging, um uns 
jene reijenden Schilderungen vom jenfeitigen Land und 
Volk zu liefern, durdfiöberte er deutſche Syſteme und 
Eompendien, um die Gefhichte der deutſchen Literatur 
in Zuſammenhang zu bringen. Es mußten trübfelige 
Zeiten für ihn fein, denn feine Jagdnatur will freie, 
fröhlihe Bewegung. Sein Literaturwerf bat das ln: 
glüf, mit Gerpinus jufammenzufiohen, der bereits den 
vierten Band feiner Geſchichte ausgab. — Das find 
zwei ſehr verfhiedene Maturen, die fih an das große 
Werk gemadt, von unferer Mationalliteratur ein Ges 
fammebild zu entwerfen. Der Cine war ziemlich raſch 
bei der Hand; der Andere bat Zeit feines Lebens aus 
den entlegenfien Duellen zufammengetragen. Jener abs 
folvirte einen literarbiftorifden Curſus, und feine erecu: 
tive Natur war friſch fertig. Diefer, ein bartnädiger 
Kopf und ein zäbes Gewillen, ſchlägt fi erft lange mit 
den Maflen feines Materials herum, felbit feine Spras 
be ſcheint eine demoftbenifhe Mebung mit Kiefelieinen. 
Laube ſpricht nicht aus, was er mit feiner „Geſchichte“ 
bezwedte; vielleicht bat er nur eine lleberſicht erzielt, 
wie fie ein ſcharf beraustretender Augpunet bietet; er 
wollte, ſcheint es, nur die Summe deifen lebhaft zus 
fammenraffen, was Einer von heute, wenn er Blut und 
Nerven bat, von unfern Altvordern wiffen muß, um 


ein eigenes Leben anzufangen. Gervinus läßt feinen 
Zwed nicht unausgefproden, feine Arbeit ift Aufgabe 
eines ganzen Lebens, und während er dreift darauf Pos 
den kann, er fei der Mann, der für jeden Ausſpruch 
mit Belegen hafte, gebt er nod weiter, und will mit 
feiner Zeitung nichts Geringeres geliefert haben, als 


ein Kunfiwert deutſcher Geſchichtſchreibung. Es fragt 
fih, wie weit in Beiden Inftinet oder Abſicht ausreichte, 
Talent und guter Wille die große Aufgabe erledigten, 
Denn eine große ift es, bie jahrbundertlange Arbeit 
des deutſchen Geifies in ein Bild zu faffen. Sind wir 
Deurfhen das Herz der Welt, fo weit nämlid das mo: 
derne Abendland für die conerete Welt gelten darf, fo 
kann fih der Ziteraturbiftorifer unferes Volkes füglich 
für einen Pathologen balten, welder der Menſchheit 
das große warme Herz bebanbelt. 

Beide Kräfte, die bier Geſchichtswerke lieferten, was 
ren uns ſchon von früber befannte Naturen; wir kön— 
nen mutbmaßlid in Erwartung ftellen, was von ihren 


Eigenthümlichkeiten für den Inbalt zu erboffen; übers 
| triffe das Geleiftete die Erwartung, fo hätten wir dann 


das um fo wunſchenswerthere Schaufpiel, eine ausübende 


Kraft vom großen Stoff, deilen Träger fie fein will, 


ſelbſt erfaßt und beflügelt zu feben, Es wächſt der Menſch 


mit feinen Sweden, aber auch an feinen Stoffen. — 


Heinrich Laube ift füglich am feinem Sol erfennbar; 
nidt an dem Inhalt, der ibm eigen wäre, nod an dem 
Gedanken, den er zu Tage bringt; vielmehr faßt”er 


' jeden Stoff nur um des Formens willen, und feine 
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ſchmiegſame Natur will faft nur als formgebende thä: 
tig erſcheinen. Alles mithin, was er bat, lege fich im feis 
nen Styl. Sind wir nun wohl blöde, wenn wir dies 
fen Siyl definiren? Laube's Styl iſt eine bervorfprins 
gende Kraft, die ſich rald eines gewillen Höhepunctes 


bemeiſtert, fi Fed und freimürbig umficht, aber leicht 


müde wird und uns plöglih ein Gefühl der Entfrem: 
dung aufnötbigt, als fei man von allem Lebensinhalt 
entblößt. Wenn Laube irgendwo vom kritiſchen Feld: 
herrnblick ſpricht, fo fegt ihm das in einer Zeit, wo Alle 
in Reih' und Glied fechten follten, in ein falſches Ber: 
haͤltniß. Sein Standpunet ift weſentlich ein Borfprung, 


JMtur nicht auf, felbft wenn fie nicht mehr als freie Kunſt 





auf den er ſich ſchwingt. Ind diefer VBorfprung gewährt | 


einen freien weiten leberblid, benimmt uns aber nidt 
ein gewilles morgendliches Gefühl der Nüdternbeit. So 
fiand Zaube bisher zu jedem feiner Stoffe, diefer mochte 
novellifiiicher Art, oder ein biftoriiher Rufammenbang 
fein. Das Gemifh von Raivetät und Goquetterie, zu 
dem feine Sprache ſich gedrängt fiebt, ifi eben aud nur 
ein Product feiner Stellung. Immer aber ift eine beir 
tere Kraft im ibm unermudlig rege, um neue Zebene: 
fioffe neu zu bewältigen, Es wird nicht leicht einen 
Stoff geben, dem Laube's Beobadtungsgabe keine wid: 
tige Seite abgewänne, aber nicht fo leicht wird im feis 
ner Art und Weife, Gert und Welt zu faffen, eine Dars 
fiellung möglid, wo der Inhalt der Sade ſich ſelbſt 
bewegte, und ihre äußere Geftalt nur als notbwendige 
Enmtäußerung der von innen treibenden Seele jur Er: 
ſcheinung käme. 

Gerpinus ift uns in anderer Weiſe von früher ber 
befannt. Gin griesgrämiges Mifbehagen an der Ges 
genwart bat ung feine preiswürdige Forſchung im Bes 
reiche der Vergangenbeiten infoweit getrübt, als die Ber 
forgniß rege werden konnte, feine Darjtellung der Lite: 
teratur unferes Volkes werde fi gemach in eine Sad: 
gaffe verrennen, aus der eine Imtehr ſchmählich, ein 
Meiterleben, gefhweige ein Fortſchritt, unmöglich. Die 
Ziele, die er feiner Geſchichte geſteckt, Goethe und Scil: 
ler, mit denen er das Gebiet der Mationalliteratur ab: 
ſchließen mödte, find aber, fo Got will, noch immer 
beweglidye Puncte geblieben, nicht todte Schätze gewor: 
den, wie eıwa Shaffpeare für England, Galderon für 
Spanien. Ob es nad Feſiſtellung jener beiden Gaeftals 
ten, zu denen alle literarifhe Vorgeſchichte fih purami: 
dalifch hebt, wicder abwärts gebt, einer großen Demo: 
fratie entgegen, wo Gin ganzer voller Strom die Na: 
tion erfaßt und Alles von derfelben Gedanfenmadt ge: 
tragen ſcheint: das hebt die Bedeutſamkeit einer Litera⸗ 








auserlefener Geifier gültig iſt. Sind die Schranken zwis 
ſchen Publicum und Producirenden gefallen, wie das 
bereits wirklih der Fall if, fo kann die Literatur äfibe: 
tiſch verloren baben, ift aber bifiorifdh, in ibren Wirkfuns 
gen, um fo mächtiger geworden. Ind wenn Gerpinus, 
nad feinem eigenen Ausſpruch, als äſthetiſcher Kunfte 
richter feine Geltung in Unfpruh nimmt, fo wird er 
als Hifiorifer um fo mehr genötbigt fein, die Literatur 
ımferes Volkes als reine Macht des ‚Zeitgeifies zu be- 
greifen, die nur mit dem Äegten Arbemzjuge des Wolfes 
ſelbſt ihr Dafein zu betbätigen aufhört. Es bleibt ims 
mer eine Grille, die Emmwidelung einer Literatur auf 
irgend einem Puncte im Stiche zu laffen. Der ganze 
Mann jedodh it nicht nah einer Brille zu fallen; ir 
gend eine willfürlihe Scheidewand ift ihm vielleicht noth⸗ 
wendig, damit Sympathicen mit der Gegenwart ihn 
nicht behindern, all fein Sinnen und Trachten der Ver: 
gangenbeit zuzuwenden. Gervinus bat dann etwa bie 
Pofition wie Ranfe, ber in der Politik fein eigenes 
Zeitalter aufgab, und ihm dur Darfiellungen der Ber: 
gangenbeit nur indirect beizulommen weiß. Dazu 


tommt jedod bei Gerpinus, daß er mit feinen firengen 


Begriffen, feinen rechtbaberifhen Beweiſen, feiner dürf: 
tigen Anerkennungsluſt, uns immer wie ein trodner fars 


ger Filz erfhien. Weil jedod feine Begeiſterung nicht 


elegiſch, nicht dithyrambiſch, fo geht er mit ihr haushäl— 
terifh um. Gr bat nur wenige Glaubensfäge; um fo 
firenger hält er diefe wenigen fefl. Und was ihm Wahr: 
beit gilt, ericheint bei ibm nicht als Religion, nicht als 
Glaubensbekenntniß, fondern als jurifiifher Streitpunct. 
In diefer Nohbeit hielt fih früher die gegen Goethe 
verführte Polemif, namentlih im ber ziemlih unge: 


ſchliffenen Vorarbeit über den Goethe'ſchen Briefwechſel, 


die ein geſchmackloſer Schachtelſtyl ziemlih ungenießbar 
machte. Gervinus' Periode it ein Padwagen voll Fracht⸗ 
güter ; fein materieller Reichthum möchte fi glei, um 
Transporterfparung willen, mit Ciner Fuhre an ben 
Mann bringen. Sein Styl it indeß feit 1534 ein an 
derer geworden. Won dem genannten Jahre datirt feine 
Vorrede zum erfien Bande feiner Geſchichte der deut: 
fhen Dichtung (Leipzig, bei Engelmann); dieſer erite 
Theil erſchien 1835, langfam folgten die beiden mäd): 
fien, und während uns jegt vom erfien Bande die jweite 
Auflage, vielfach in Form und Wendung neu geſchaffen, 
übergeben wird, erſcheint zugleich der vierte Band des 
großartigen Werkes, und zwingt uns das Cingeftändniß 
ab, bier fei in außerer wie innerer Bejiehung, in Form 
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und Inhalt, eine pragmarifhe Vollendung erreicht und 
der Meiſterſchaft eines fertigen Runftwerkes nabegebradht, 
Dieſer vierte Band entwicelt die deurfche Literatur von 
Gottſched's Zeiten bis auf Goethe's Jugend. Gr zeigt 
uns die Geſtaltung bdeuticher Poeſie unter den Einflüf: 
fen der religiöfen Moral, die mit Bodmer und den 
Schweizern anbob und mit Klopfiod den Höhepunct er: 
reichte, während die Einflüſſe weltlicher Moral mit der 
Begründung einer preußifchen Nationalität ſich geltend 
machten, und fi zugleih in Wieland ein voller Ge: 
genfag zu Klopfiod entfaltere, bis mit Leſſing's Kritik 
diefe ganze Literaturwelt zufammenftürzte, mit Goethe's 
Augend das Element des Rheines fi mitten ins 
Herz des deutſchen Lebens Bahn brach und die alte 
eonventionelle Dihtung in der Berjüngung der Nas 
turpoefie ihren Umſturz erlebte. Es ift bier nicht 
der Drt, dieſe großartige Gliederung unferes Xiteras 
turfonds, wie fie fib in Gerpinus’ ſachlicher Dar: 
fiellung gefialtet, weiter zu verfolgen. Es ift die Sas 
che felbit, die bier ihre Geſchichte ſelbſtthätig vor uns 
aufführt. Wir leben uns ein in die Bedingungen, 
die der Vergangenheit unferes Volkes geftellt waren, wir 
feben die Kiteraturthaten der Altvordern vor ung wer: 
den, erleben den Ausbrud der Zufiände als NRorbhwens 
digfeiten des Zeitalters, und machen die literariſchen Res 
volutionen, die eulturhiliorifhen Reformen felbfteigen 
mit, Das ift pragmatifhe Geſchichtſchreibung, dieſe Dar: 
legung des Sadverlaufs, der zugleich im fich felber fein 
Ureheil finder. Wefiheriter und Geſchichtſchreiber haben 
verſchiedene Aufgaben. Der Aeſthetiker bebt ein Pro- 
duct der alten Zeit aus feinem Verbande und rüdt es 
vor das Licht feines eignen Jahrzehends; diefes Licht 
wechſelt aber je nah dem Bedürfniß der Meiterleben- 
den, und an Kunfſchwätzereien nad fubjectiver Belies 
bigfeit find wir feit den Gebrüdern Schlegel faſt über: 
füttert; jede nachrückende Epode bat ibr neues Bedürfe 
niß, ihr gutes Recht auf eine neu geftaltete Aeſthetik. 
Nur der Hiftoriker überdauert mit feinem Thun den 
Wechſel der fubjectiven Maßnahme, indem er das frag: 
lige Product in feinem Zufammenhange mit Raum 
und Zeit erfaßt, Zufall und Scidfal an ihm zeitlich 
und oͤrtlich begreift und es aus den zjufammenwebenden 
Morhwendigkeiten, die den Leib und die Seele des Zeit: 
alters bedingten, felbft als eine Geburt der Rothwendig⸗ 
keit vor uns erfichen läßt. Wenn wir dem Werden des 
Dinges zufhauen, fo begreifen wir, was fdidfalvoll an 
ihm it, und was die fpielerifen Mächte des Zufalls 
fördernd oder hemmend an ihm verübten. Die Aeſihe— 
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tik ergibt ſich dem Hiſtoriker ganz einfach von ſelbſt, und 
zwar die richtige, aller Willtür fremde, wenn er die 
Gabe befigt, die Sache ſich felbit entwideln zu laffen, 
damit ihre inwohnende Seele zur freien Erſcheinung 
fomme. Gebört dies Talent ſachlicher Darfiellung des 
Inhalts zu den Geheimniffen, deren Kenntniß ein Kunſt⸗ 
wert jedweder Art bedingt, fo wird diefe Kraft der 
Selbiiverläugnung aud dem Geſchichtſchreiber eigen fein 
müffen, fals er mebr als Räfonnement oder Schatten: 
tif liefern will, Merkwürdig, daß Deutidland erſt fo 
alt, an Jahren und an bänderingenden Pbilofopbieen fo 
alt und grau werden mußte, um zu diefem fimplen Sag 
zu kommen, daß es ſich im aller Welt nur um bie Sas 
che, nur um das Factum handele, weldyes fein Verſiänd⸗ 
niß im ſich felber birgt. Wer nun die Gabe hat, die 
Thatſache aufzurufen, fo daß fie vor ung ihr eignes Kes 
ben vollführt, der ift das Zalent, deffen wir in Kunft 
und Wiſſenſchaft bedürfen. Gersinus aberleiftet dies, und 
fein Werk ift auf dem Felde deutſcher Literatur ein eins 
zig daſtehendes, im gleicher Weife noch nicht verfuchtes. 
Wir können ibm bier nicht folgen in alte Epoden bins 
auf, aber die Bildung des Publitums von beute iſt im 
entfhwundenen achtzehnten Jahrhundert, wenigftens in 
deffen Ausgängen, heimiſch, und findet bier das pragma— 
tiſch claſſifſche Wert, um fi in der Culturwelt unferer 
Altvordern zurechtzufinden. Hätte Gervinus weiter nichts 
geliefert, als das ungeheure Material gefammelt und 
nad Kenntnifnabme feines Gehalts den ganzen Xiteras 
turſchatz unferes Volkes geordnet, er hätte nit unwür— 
dig eine ſchon bedeutende Kebensaufgabe gelöfl. Allein 
er leiftete mehr; diefe Ordnung, die er in die wogenden 
Maſſen bringt, ift eine Gliederung, wie fie fi der les 
bendige Leib unferer Culturgeſchichte felbit gegeben. Sols 
len wir einzelne Partieen als befonders gelungen berauss 
beben, fo find es gerade die Hauptwendepunkte in 
Deutſchlands altem Leben. Die große Doppelgeftaltung 
deutſcher Gulturintereflen, deren Elemente ſich in Klop⸗ 
fiot und Wieland perjönlid vollendeten und gipfelten, 
nimmt in der Darfiellung einen befonders weiten Spiels 
raum ein. Zwifden diefen beiden Polen, die ſich ent 
ſchieden abftiehen, ſchwebte Deutſchlands geiftige Welt, 
bis Leſſing's Arbeit das Dilemma zwiſchen religiöfer und 
weltliher Moral aufbob), indem er beide Elemente jers 
trümmerte und forträumte. Iſt num irgend eine Geflalt, 
irgend ein Proceh im großen Ganzen von Gervinus bes 
vorzugt, fo kann die Darftellung Leſſing's als Meifters 
fiüd pragmatifher Geſchichtſchreibung bezeichnet werden. 
Leſſing's Perfönligkeit, als Menſch und als Kiteraturs 
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macht, ſein Verhalten als Einzelweſen, ſeine Arbeiten 
im verworrenen Schlachtgewühl der Zeitideen, der Zur 
mult feiner Beſtrebungen und die Ginfamfeit feines 
Bewußtſeins, fein Kämpfen und fein Siegen, fein 
Erliegen als Perfon und fein Zriumph als Erbiheil 
des deutfchen Geifies, — dieſer ganze Lebensproceß 
feiner riefigen Kraft tritt wie eim frifhes Erlebniß 
vor uns bin und madt uns in den Situationen bes 
Mannes, in der Werklſtatt feiner literarifhen Thaten 
und Scidfale heimiſch. Richt minder gelungen ift der 
Abſchnitt über Goethe's Jugend, Meifterhaft find die 
Geftalten der demfdhen Drang und Sturmprriode um 
den jungen Goethe gruppirt, meifterhaft der Kampf der 
gährenden Elemente gezeichnet, als deren Revolutionsaus— 
bruch Gög und Werther begreiflid werden. Die ganze 
Charakteriſtik der fogenannten Driginalgenies, jener Sturm» 
und Drangmänner, welde den Umſturz der conventionel: 
len Dichtung herbeigeführt, gehört zu den gediegenfien Leis 
flungen deutſcher Geſchichtſcreibung. Mit dem Abſchnitt 
über Goet he's Jugend fließt der vierte Band; wir ha: 
ben im fünften Bande Schiller und Goethe als Mann 
und Greis zu gewärtigen. Auf diefe beiden Geſtalten 
baben die Borperioden unferes Culturlebens bingearbeiter, 
in ihren Schöpfungen glaubt Gerpinus den pofitiven 


Schatz ber deutſchen Mation umd die Summe unferes | 


Wiſſens und Goeftaltens nah Form und Inhalt glei 
ſehr geſchloſſen. So ſcheint es wenigfiens, und was 


eine nachgeborne Zeit hervorgerufen, womit fie nod ges | 
die freie Seele fand keinen freien Leib. Nationaltriume 
pphe wie in Athen, Kondon, Madrid, hat die deutſche Li: 


genmwärtig ihr Dafein erfüllt, um mit neuen Gejlaltuns 
gen einer Zufunft des Bölferlebens entgegenzureifen, das 
wird in Gervinus’ Darfiellung einer Epoche der Ausar⸗ 
tung verfallen fein. Die Vermuthung liegt nabe, daß 
auch fhon Tieck fammt der romantifhen Schule diefe 
ablaufenden Linien der deutfchen Culturgeſchichte bezeich⸗ 
nen werde. Im Verhalten zu diefer Neuzeit, die bereits 
eine noch neuere Pbafe der literariſchen Entwidelung des 
Mationalbewußtſeins binter jich fiebt, ift Gervinus ſchon 
in ſchiefe Stellung gerathen. Mit dem Abſchluß jener 
Haupiperiode deutſcher Literatur hört feine Miſſion als 
Geſchichtſchreiber bereits auf. Was ſich nicht als fertige 
Vergangenheit, als abgelöſtes Ganzes bietet, finder vor 
dieſem Forſcher keine Berechtigung. Zum Schritthalten 
mit einer ſpäteren Epoche, ja zum Weiterleben überbaupt 
gebört ein Zweifahes, von dem Gerpinus weder das 
Cine nod das Andere befigt. Ibm feble das ſchöpferi— 
ſche Zalent, das ein Recht zum Dafein in feiner eignen 
Bruſt entdedt, feine Stoffe und feine neuen Gefege in 
ſich felber finder. Ihm fehlt der philoſophiſche Inſtinct, 











der mit dem zuverſichtlichen Glauben an dialektifche Wie⸗ 
dergeburt die noch ungelöflen Aufgaben des neuen Zeit: 
alters wittert und die Literatur eines modernen Volles 
nit anders als mit dem legten Lebenshauch diefes Bol: 
kes felber für erledige hält. Und was das Biel betrifft, 
das ſich Gervinus gefiellt bat, was bie Meinung bes 
langt, in Schiller und Goethe fei für die deutſche Mas 
tion der fiebende Gompler des innern Bebensgetriebes ge: 
funden, in Beiden fei zu Blüthe und Frucht der ganze 
Gehalt des germaniſchen Reichthums erledigt, fo müſſen 
wir für die geifiige Welt jede Möglichkeit eines todten 
Gapitals, zu dem ſich die Schäge der Nation verfefligt, 
förmlid läugnen. Die deutſche Literatur bat in feiner 
Epoche eine Normalform zur Erfheinung gebradt. line 
ter dem Drud des Monchthums, unter der Zügellofige 
feit des ritterlihen Zeitalters, in den Feſſeln des heimi⸗ 
[hen Gewerbfiandes, war fie ein Kind der Rothdurft. 
Und was die große claſſiſche Periode ans Licht gerus 
fen, das ift bei allem Glanz und aller Fülle des tief ins 
neren Lebens do ein im Kampf und Morh errungenes 
und geflüchtetes Erbtheil. Schiller hat mühſam erruns 
gen, Goethe mühſam geflüchtet. In Griechenland, in 
England, in Spanien ging Nationalentwidiung der gols 
denen Literaturepoche glorreih voran. Diefe Gunft des 
Zufammengreifens aller Woltsträfte ift uns verfagt ges 
blieben, oder ficht no fern am Horijont der zufunfts 
trunfenen Wünfde. Wie die Geifter wach wurden, da 
frody die Menge noch in abgepferdten Winkeln beruns, 


teratur nicht feiern können; unfere politifde Entwide: 
lung feine eine nachträgliche fein zu follen; wird man 
ed ung verargen, wenn wir an eine Literatur der Zu: 
funft glauben, die mit der Entwidelung der Nation 
Schritt hält? Und irrthümlich ift es, zu wäbnen, das 
Abfolute fei wandellos in irgend einer Form erſchienen, 
bie fi bannen ließe; thöricht aber, im Reich der Wahr: 
beit und der Schönheit eine Gränze aufjzupflanzen, wäh: 
rend die lebendige Gewalt der Geifter nad neuem In: 
halt und nad neuen Kormen ringe. — (D. 5. f.) 
Notiz. 
sacſiſche Vaterlauesbiaiter.] 

Unter dieſem Titel erſcheint, vom Abvokaten Adolph 
Schaͤfer in Dresden redigirt, ein Blatt, das die bürgerlichen 
Lebengfragen heutiger Welt zum Thema kat. Wir lefen 
unter anderem in Mr. 5. einen trefflihen Eleinen Artikel 
über die Wirkung ber Genfur auf das Publikum. 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld 
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Deutſche Literaturgefchichte. 
(Serifegung.) 


Laubes Arbeit erſchien zu vier Bänden 1839 und 
1840 (Stuttgart, Hallberger'ſcher Verlag). Hier begeg— 
net man nicht der freiwilligen Selbſibornirtbeit, die in 
dem Eigenſinn liegt, die Literatur der Deutſchen auf ir: 
gend einem Hoc: oder Wendepunte ſich ſelbſt zu über: 


laffen und ihr Werbalten zur mweitern Entwicelung der | 


Nation nice mehr beachtenswerth zu finden. Laube 
führe. fein Räfonnement bis in die allerneuefie Gegen: 
wart, ja der ganze vierte Band iſt Lebenden gewidmet, 
deren treibende oder getriebene Wirkſamkeit noch gar nicht 
Geſchichte zuläßt. Aber aud die alten Epoden, wo 





Mittel und Zwed, Streben und Ziel, Zufall und Noth— 


wendigkeit ganz und gar zu Zage liegt, finden in Laube 


den Geſchichtſchreiber nicht, Mach dem, was id ſchon ger | 


fagt, wird es erflärli fein, wenn ich im einer Reibe 


von Auffägen, die der Faden des Buchbinders, aber kein | 


innerer Zebensfaden zuſammenhält, noch feine Geſchichts— 
darfichlung ſehe. 
fo befiimme zu aecenturen; aber wenn ein fo erleuchtes 


ter Kopf wie Laube eine Zufammenfiehung von Stu: | 
dien und Kritifen als Gefdichte deuticher Kiteratur vor: ' 
führt, fo ſieht zu fürchten, man werde unter uns Neues | 


ren gar nicht mehr willen, was Geſchichtſchreibung fei, 
Zaube ift Krititer, d. b. er bat eine gewiſſe Summe 
won Anſichten dem Strom der bewegten Zeit entnom: 


men, die fih als fein Glaubensbekenntniß zuſammen- 


Es erſcheint vielleicht unnörbig, dies 





fügten. Er ift Biograpb, d. h. er ordnet Flug und ges 
fhmadvoll die Cinzelnbeiten einer Perfönlichfeit nad 
Charakter und Lebensſtellung. And in beiden Fällen ift 
er allezeit kalt, wach, flets gerüfter, immer ſich gleich, 
nie überrafcht, chen fo wenig überraſchend. Richt leicht 
wird es einen Stoff geben, dem er nicht Glänzendes ab: 
gewinnt, nicht leicht wird er vor einer Perfönlichkeit, 
und wär's die ihm fremdefie, verlegen bleiben. Allein 
wie die Geftalten im Boden eines Jahrhunderts wur: 
zeln, fie ganz als deifen Produete, nicht blos als deilen 
Factoren aufjumeifen, kurz, die fachliche Genefis einer 
Zeit binzuftellen und in ber treibenden Gewalt ihrer 
Kräfte die Macht ihrer Ideen zur lebendigen Erſchei— 
nung zu bringen, diefe Aufgabe der Geſchichtſchreibung liegt 
nicht innerhalb der Laube'ſchen Darfiellungsmeife. Selbft 
in der Periode revolutionairer Gedantenentwidelung, 
wo Gervinus in der That ein meifierbaftes Gemälde des 
Zeitalters liefert, handelt Kaube die literariihen Gejtal: 
ten einzeln ab, gibt Kritif als Ertrag feiner Xectüre 
mit biograpbifder Erklärung, zählt Figur neben Figur, 
Maxrime, Syſtem, Tendenz, alles einzeln auf, als wäs 
ren die Kiteraturereigniffe die Refultate der Privarbildung 
Einzelner, als wären fie nicht die lebendigen Thaten der 
Rationalcultur. Mamentlid war in jener Sturms und 
Drangepode des vorigen Jahrhunderts die Gährung der 
Elemente das Geſammtgut Aller; die einzelne Erſchei— 
nung, der Inbalt und die Korm eines Buches bon dar 
mals wird gar nicht erflärlih, wenn die Darftellung 
des Hiftorikers nicht die Fähigkeit hat, uns in der Le— 
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bensluft des Jahrhunderts beimifh zu maden. Wenn 
wir nit Bücher, wie Gög, wie Wertber, erleben, fo 
begreifen wir fie nidt. Eben fo wenig das alte Sy— 
fiem eines Philoſophen. Was foll uns ein Mrtheil dar: 
über, wenn wir ibm ja doch enthoben und entwachſen 
find! Der Geſchichtſchreiber laſſe uns die Mörbigungen 
erleben, die dazu führten, Röthigungen, wie fie in der 
Seele des Individuums noch jeder Zeit möglid, in der 
Seele des Zeitalters aber zu Wirklichleiten wurden, 
Freilich ſucht Laube nah Verbindungslinien, wenn er 
feine Auffäge über literariſche Subjectivitäten als Ges 
ſchichte der Nationalliteratur bingibt, 
in den Philofopbieen einer Epoche. Freilich bat das 
ein Hiftoriker ftark nötbig. Das Philofopbem eines Zeit 
alters ift ja nichts anderes, als deſſen Glaubensbefennt: 
niß, wenn glei in abfiracter Faſſung. Laube wittert 
das, Laube made fi darüber ber. Der Zufammen: 
bang zwiſchen deutſcher Dichtung und deutſcher Philos 
ſophie iſt ein Unglück, allein das Unglück iſt einmal da, 
und er iſt good boy genug, ſich zu bequemen und ſei— 
nen Fuß in den unheimlichen Bergwerksſchacht des deut⸗ 
ſchen Gedankens zu ſetzen. Hier iſt nun die emſige Bild— 
ſamkeit feines fügſamen Talents allerdings zu bewuns 
dern. Er orientirt fi im unterirdifchen Gebäufe eines 
metaphyſiſchen Syſtems, und bringt wirklich mehrere Merk: 
würdigfeiten mit nad Haufe. Wie er aber von dem 
friſch Gewonnenen auch friid Literatur madt, fo wird 
aus einer Geſchichte der deutſchen Literatur nur ein Com⸗ 
pleg von Studien, Diefe Studien legt er dem Publi— 
cum getreu und eifrig dar; er entwicelt uns die Sy: 
fieme der deutſchen Denker. Er erklärt die Kormeln der 
Philoſophen; aber fie werden wie ein Rechenexempel bes 
handelt, die Begriffe wandern wie inbaltsleere Sche— 
men an uns vorüber, und man begreift nicht die ſelt⸗ 
ſame Mübe, die ſich jene Unglüclihen gaben, um laus 
ter Schatten in eine fhöne lichte Erſcheinungswelt ber 
aufzurufen. Da begegnet ibm denn faft die Maiverät, 
daß er diefe ganze Welt der Philofopben für eitel Er— 
findung hält. Scelling, fagt er, bat die Jdee des Abfo: 
luten in der Jdentität der Matur und des Geiſtes erfuns 
ben. Die Entdeckung eines Maturgefeges für eine Ers 
findung zu balten, das ift freilich äußerſt heiter! — 
Laube’s Talent, däucht mir, bat einen ganz andern, 
glüdlihern Spielraum zu ſuchen. Es ift nicht feine 
Kiebbaberei, jedem Dinge auf den Urſprung nachzugehen 
und feine Geburtsftätte zu belaufen; an den Beweguns 
gen, an ben Wirfungen in der Grfdeinungswelt ers 
kennt er Sache und Perfon. Inzwiſchen bar er fi und 


Er ficht fih um | 











der Welt auch Hegel’s Pbilofophie erläutern wollen. Wo 
für ihn bier das Intereffe liege, wird leicht erklärlich. 
Mir Scelling war der Philofophie ein abfoluter In— 
halt gegeben; mit Hegel begann die Arbeit, dafür die 
abfolute Kormı zu finden, Dies reiste Laube, wie er denn 
nicht eigentlih an einem Zebensinbalt fein Intereffe fin: 
det, fondern mehr an der Art und Reife, wie fid) die 
Faſſung des Inhalts möglid macht. And fo gibt es 
denn in feinem Werke Particen, wo er wefentlid zu 
Haufe if. Ein Stoff, mit dem er nit umfpringen 
Tann, wie Kant'ſche, Hegel'ſche Pbilofopbie, bleibt unter 
feinen Händen todre Maſſe. Vortrefflich aber verbreitet 
er fi über die Schlegel, über deren Irren und Berle: 
genbeiten. Pier überficht er den Inhalt, bier liegen 
Situationen, Gonfequenzen und eingreifende Wirkungen 
zu Zage, kurz, bier it Erſcheinung. Mur follten ibm 
die Gebrüder Schlegel lehrreich gewefen fein. Diefe 
Schöpfer von Theorieen faften gegebenen Inhalt in eine 
Form ab und verloren ihn, eben weil fie die Form für 
die Mefenbeit hielten. — Mit den Prineipien der ros 
mantifhen Schule beihäftigt fih Laube viel und aus: 
führlid, weil bier Raifonnement mit Raifonnement zu 
vertreiben ift. Zu einer Parallele mit der Entwidelung 
einer fälfhlid als Goterie zufammengefaßten Scriftftels 
lerwelt unferer Zage fühlt er ſich nicht aufgelegt. Ind 
doch liegt eine folde nahe, Fälſchlich zuſammengefaßt, 
fag’ id; die Keinde nämlich maden den Namen; die 
neuefte, unter den Ginflüflen des Zeitalters begriffene 
Gemeinfanteit war fo wenig eine Goterie, als die Theile 
nebmer der romantiſchen Literaturtendenz ſich ſelbſt ale 
Schule fegten, Beide Entwidelungen einer unbewußs 
ten literarifhen Geſammtheit haben aber in ihren Schick⸗— 
falen zwitfache Aehnlichkeit. Beide traf der Vorwurf 
einer ungenirten Profanation der Stellung der Geſchlech— 
ter zu einander, Beide offenbarten in ihren Marimen 
und in der Geftaltung ihrer Production benfelben llebel⸗ 
ftand, daß fie mit Dogmen und Raifonnement zu breit 
und ungefüg beraustraten, wo fie die Welt als von 
diefen Zdeen erfüllt aufzeigen mußten. Die Schlegel trie: 
ben ihre Theoricen in fo künſiliche Formeln hinauf, daß 
fie darüber den Inhalt der Welt verloren. 

Doch fehren wir zu Laube zurüd, den zu begleiten 
fiets von Intereffe bleibt. Seine friihe beitere Natur 
bricht uns überall Bahn, und wär's mit dem Einbogen. 
Hinter der Schelling'ſchen Philofopbie handelt er, wie 
gefagt, die romantifhe Schule ad. In kritiſcher Des 
batte ift er zu Haufe, deshalb fühle er bier fein Müth— 
den, Uber er ift auch Biograph, und Stoffe, die er 


97 


umfpannt, faßt er rund und nett in Rahmen. felbit wo 
man nicht glaubt, daß bier der Inhalt gerade ein ibm 
gemäßer fei. in foldes Meines Bild liefert er von 
Movalis, das in jeder Beziehung muſierhaft vollendet zu 
nennen ift. Gleich fehr energiih pikant ift feine Dar: 
fiellung Clemens Brentano’, Ind Laube fcheint bier 
als literarifher Portraitmaler im Zuge. Hölderlin ift 
ſeht glücklich ſtizzirt, Waiblinger fehr richtig befproden. 
Beide fichen freilich an ganz falſcher Stelle; fie bilden 
feine Gonfequenzen der fpeeulativen romantifhen Schale, 


die mwefenelih nur im Miederdeurfhland fi geftalten 


fonnte; fie gebören zu der ſchwäbiſchen Raturrichtung. 
Ob diefe Richtung zu den Schauern dämonifher Mächte, 
oder zu den Spielereien der geheimnißreihen Erfheinungs: 
welt führt, immer bleibt es diefelbe Raturmyſtik, und 


beide Seiten finden fi in Juflinus Kerner jufammens | 


| 
| 


gefaßt. Die Stellung der literarifhen Figuren nad 
Tendenz und Zeit ift freilich in Zaube's Darfiellnng eis 
ner Willfür preisgegeben, die ans Kabelbafte gränzt. Es 
lohnt nit, Einzelnes zu berichtigen, da fämmtliche Par 
tieen des Buches bandenlos berumfhwimmen. Wunder 
jedod nimmt es, daf Laube bei fo viel Sinn für lands 
ſchaftliche Lebensbedingungen, wie er ihn in feinen Reifes 
novellen vielfach bethätigt, in der Literarbiftorie die Mas 
turmädte und provinziellen Vollseigenheiten nit als 
epohemadend angenommen, Wo nämlich fein großer 
ganzer Beiftesfirom, feine Tendenz von allgemeiner Madıt, 
fein Krenzjug gleibfam die Gemürber erfaßt und das 
Jahrzehend nah Einer Seite drängt, wo weder bie 
Gliederung einer philoſophiſchen Schule, noch die unis 
verfell gewordene literariſche Perſon ein Zeitalter vor: 
herrſchend in fi zur Erfheinung bringt, da machen ſich 
provinzielle Lebensgeifter geltend und färben firichweile 
die Epode. So haben wir feit der hiſtoriſchen Feſiſtel— 
lung eines Preußenthums die Gulturlinien, die fi mit 
Kant, Herder, Hamann, Winkelmann, mit der halber: 
ſtädter und der berliner Secte einzeln bezeichnen, fehr bes 
ſtimmt zu verfolgen. Mit Goethe's Jugend aber drang 
das Clement des rheinifhen Lebens mitten in den Schooß 
der deutſchen Nation. 

Wir kehren auf Laube zurück. Jener Artikel über 
die ſchwaͤbiſche Schule wird den Schwaben ungenieflic 
fein, weil gerade bier des Darfiellers Sprachwendung 
geziert und gemodelt ſcheint. Sachlich genommen hat 
dieſer Abſchnitt noch den llebelſtand, daß Morike kaum 
beachtet iſt. Kerner aber, der Mvtbenfäer, und fein 


Widerpart Straufi, der Mythenvertilger, find nur äus | 


Berli genommen. In Bezug auf die romantifhe Schule 
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bob ich hervor, was mir gelungen ſchien. Sehr verfehlt 
ift jedoch das Raifonnement über Tieck. Richt als fei 
nicht richtig, was bier über Tieck's Manier und Confes 
quenzen geäußert wird, fondern weil fi bier der Manz 
gel an Befähigung verrätb, den Kerm diefes Dichters 
zu erfaffen. Irgendwo eifert Laube gegen terrorifiiichen 
Journalismus, der das Talent um des politifhen Glaus 
bensbefenntniffes willen ans Kreuz ſchlage. Ich febe keine 
Gefahr für die Kritik, die das Bekenntniß und den res 
ligiöfen wie politiſchen Glauben als weientlid von Ein— 
wirtung hält auf Geftaltung und. Pflege des ausübenden 
Talentes. Was der Mann denkt wird man immer bes 
greifen müffen, um zu verfiehen, wohin die Entwidelung 
feiner Kräfte führt. Ich febe nit ein, wie man dazu 
neigen könne, der deutſchen Kritik politiſchen Indifferentis⸗ 
mus zu empfeblen ; ich febe nur, daß Laube gegen feine 
eigene Doctrin, 3. ®. in Beurtbeilung von Steffens 
fündige. Cine Kritik, die fid um den Inhalt küm— 
mert, fielt dar und erläutert, felbft wo fie auf frank: 


hafte Geftaltungen ſioßt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 
[Donte, überfegt von Philalethes.] 

Von Philalerhes’ Werdienften um „die göttliche Kos 
moͤdie“, von der großartigen Würde und Einfachheit der Ue— 
berfegung, vom inhaltsvollen Werth der Moten, batten wir 
ſchon bei Erſcheinung der „„Dölle” zu fpredyen Gelegenheit. 
Der zweiten Auflage des Inferno folgt nun das Purgatos 
tio von Philalethes, unter welchem Namen ſich die königlis 
che Hoheit von Sachſen den Publikum vorführt. Die Nor 
ten zum Berftändnig des Dichters find dutch das Merk zer: 
fireut; wollte man fie zufammenfaffen, man bätte die ges 
diegenfte Dodegetit zum Studium Dante'd. Ueber feine 
Interpretation Außert ſich der Ueberfeer felbit in folgender 
Meile: „Ich babe im dieſem zweiten Theile fat ausſchließ⸗ 
lich der moralifchen vor der biftorifchpolitifhen Interpreta⸗ 
tion der Altegorie meine Aufmerkſamkeit gewidmet, Dabei 
balte ich jedoch erflere keinesweges für die ausſchließend güls 
tige, muß vielmehr anerfennen, daß legtere in neuerer Zeit 
mit vielem Scarffinn und Glücke von Rofetti ausgeführt 
worden ift, deffen Merk ich indeß leider nur aus Echlofs 
ſet's Abhandlung Über daffelbe im 4. Bor. ſeines Archivs 
für Literatur und Geſchichte kennen gelernt habe. — Bei 
einem Werke, wie die Divina Commedia, welches ber Vers 
faffer ſelbſt ein vielfinniges (polvsensum) nennt, koͤnnen ges 
wiß beide füglic neben einander befteben. Wenn id mid 
aber mit meiner Erklärung mehr nad) der philoſophiſch⸗ mo⸗ 
ralifhen Seite wandte, fo geſchah #6 zunaͤchſt, weil mir dieſe 
Deutung immer nod als die höhere und bödfte im Gi: 
dichte erfcheint, von dem Dante felbfl in feiner Debdication 
an Can grande fagt: „Wenn das Werk allegotiſch genom: 
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men wird, fo iſt fein Gegenſtand der Menſch, wie er ducch 
Verdienſt und Schuld mittels des freien Willens der götte 
lichen Gerechtigkeit zur Belohnung und Strafe anheimfallt.“ 
Auch will es mic bedünten, dab diefe Seite des Gedichts 


im Purgatorium mehr in den Vordergrund tritt, und erft 


in den zwei legten Gefangen, fowie im Paradiefe, die polis 
tifhe Richtung wieder mehr Einfluß gewinne. — Ein rich⸗ 
tiges Auffaffen diefer Deutungsweile war nur duch eine 


Vergleihung des Dichters mit der Philofopbie feines Jahr: 


bunderts möglih. Ich babe mich bierbei zunachſt auf das 
Studium des Thomas von Aquino befcräntt, des bedeus 
tendften und beliebteften theologifch: philofophifhen Schrift: 
fielers jener Zeit, weil, wie ich befennen muß, zu einem 


umfaſſenden Studium der Scholaſtiker Zeit und Kräfte mir | 


nicht genügt hätten, weil ih aber aud bei Thomas, mie es 
mie ſcheint, fait auf alle Fragen genügende Antwort gefuns 
den habe. Ich muß es hierbei tieferen Forſchetn Überlaffen, 
auf diefee Bahn noch weiter vorzudringen, und Ittthümet, 
wo ich mich foldyer [huldig gemacht habe, zu berichtigen, — 
Die Hauptanfiht, die man von dieſem Standpunkte aus 
über das Gedicht und insbefondere über den zweiten Theil 
deſſelben faſſen möchte, ift etwa folgende: Die Viſſon des 
Dichters ſtellt die verſchiedenen innern Seelenzuftände des 
Menſchen gleihfam nad außen gekehrt und in dußeren Zus 
fländen fgmbolifirt dar. Daher bedeutet die Hölle den Zus 
fland der mit Gott zerfallenen Selen, wo dee Menſch die 
Gnade Gottes verloren bat, oder, wie ſich die Schule auch 
ausdrüdt, fih im Zorne Gottes befindet, 
dagegen ift der Zuſtand der vollendeten Gerechtigkeit, verbuns 
ben mit dem feligen Anſchauen Gottes, wie es erft jenfeits 
zu voller Wirklichkeit gelangt. Das Purgatorium iſt daher 
ganz unzweifelhaft der Uebergang von dem einen Zuflande 
in den andern, welche duch die Rechtfertigung (justilicatio) 
gebildet und duch die Gnade Gottes unter Mitwirtung des 
freien Willens vermittelt wird. Es iſt darum aud ganz 
natürlich, dag Dante im Puryatorium gemwiffermaßen meht 
ſelbſtthaͤtig auftritt als im nferno, Dier war es nur 
darum zu thun, ihm als dem Mepräfentanten des Menicen 


überhaupt das Unfelige des Gott entfremoeten Zuſtandes vor: , 


zuführen, und Dante ift fern von der ſchiefen und gefahrlis 
hen Unfiche jener Schwärmer, melde ein Eintauchen in bie 
Sünde zur Vergeifligung des Menfhen für nörbig halten, 
Sm Purgatorium tritt ihm aber nicht nur der Zuſtand ber 
nah dem Lite ringenden Seelen auf feinen verfchirdenen 
Stufen in den büßenden Geifteen von aufen entgegen, fon: 
dern er mus diefe Zuftande gleihfam ſelbſt an ſich durch⸗ 
madıen, daher die Walhung am Fuße des Berges, die 
fombotifhen Handlungen beim Einzuge durch das Thor des 
Fegefeuers““ u. ſ. w. 

Dieſer zweite Band (Dresden, Arnold) iſt mit einem 
Titelkupfer von H. Heß und einer intereſſanten Skizze von 
Retzſch gezlert. Cine geographiſche Karte und ein Grundriß 
des Fegefeuers ſind ebenfalls beigefuͤgt. 

Meundeisſohas Sumpbenier-Cantate.] 
Schon. ſeit längerer Zeit hieß es, Mendelsſohn arbeite 


Das Paradies | 
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dankbar geworden. Erſcheint es bier unmöglich, uͤber Beet⸗ 
hoven hinauszugehen, ſo iſt es eben fo gewagt, von ihm zus 
ruckzulenken. Hatte ſich Menoelsfohn für die Duvertürens 
compojition einen neuen Weg gebabnt, fo machte man den 
Anſptuch, auch für die Symphonie werde er eine fchöpferis 
ſche Nüance finden. Es war fhwierig; Kammermufit und 
Dratorienitpl zuſammen machen noch feine Symphonie, und 
bie fchildernde Maturmalerei, wie fie fih in Mendelsſohn's 
teizenden Duverturen entfaltet, teicht mit ihrer finnigen 
Spielerei bier nicht aus. Mendelsfohn etſcheint, wo er eles 
giſch iſt, mie im feinen Liedern, innig, zart, fein; wo er 
große Gewalten in Bewegung fept, wie in feinem Paulus, 
prachtvoll erhaben, einfady grandios. Aber Brechoven brachte 
in die Symphonie den ganzen Zauber und bie ganze Ges 
walt weltlichee Keidenfhaften, und an Weltlichkeit, am durch⸗ 
flürmtem Leben fehlt «8 der Mendelsſohn'ſchen Compoſition; 
Grund genug, warum fie fih der Dper entbäll. Es mar, 
wie gefagt, ſchwer, im der Spmpbonie neu zu fein. Und 
bob hat Mendelsſohn ſich neue Bahn gebrochen; er bat 
Epmphonie und Dratorium in Eins gebradjt, beide Styl⸗ 
arten verfhmolzen zu einer vollen, lebendigen, großartig neuen 
Gattung. Diefe SpmphonierGantate ijt jedenfulls feine bes 
beutfamfte Schöpfung. Für das Oratorium ift fie ein ent: 
ſchledener Fortſchtitt, fuͤr die Symphonie wenigftens eine 
Nüance, eine intereſſante Wendung. Sie wurde in Leipzig 
am 3, d. zum zweiten Male aufgeführt, zum Beften des Fonds 
für alte und kranfe Muſiker. Sie beginnt mit einem Al- 
legro maestoso e vivace, gibt ein Allvgreito agitato und bereis 
tet dann mit dem Adagio religioso den Dratoriengefang vor. 
Iſt fomit der erſte Theil Somphonie, der zweite Oratorium, 
fo beruht nun eben in dee Art und Weife der muſikaliſchen 
Gedantenverbindung beider Theile die Aufgabe, die fo glück⸗ 
lich gelöft ift, wie je dem Genie eine Neuerung gelang. In 
dem Somphoniefag ift ein treidendes Leben, eine innige 
Kraft, eine warme Fülle; in den Dratorienfägen erhebt ſich 
die fimple Würde, die proteſtantiſchet Kiechenmuſik eigen ift, 
bis zu dramatifher Wirtung. Die moderne italieniſche 
Meſſe ift geifttos genug, auf ganz oberflählich frivole Weife 
nach Dperneffect zu haſchen. Dier, in Mendelsſohn's Gans 
tate, kommt bie biblifche Glorie, ohne die Strenge ihrer res 
ligiöfen Haltung aufjugeben, durch innerlich gefleigertes Le— 
ben zum Hoͤhepunkt dramatifher Wirkung. Ich meine bas 
Recitativ des Tenots: „Hüter, ift die Nacht bald bin?” 
Es ſchildert die geiftige Finfternig der Macht und bie Quas 
len der Gebuttsſtunde ded neuen Morgens. Man denke 
fi Chriſtus am Delberge, wie er mit dem Duntel.der 
Sünde ringe, mie feine bülferufende Stimme ſich mwinbet, 
die Beklemmung im Kampfe fteigt, bis der neue Sonnene 
flcapt ſtill und leife feine Stirn berührt und die Macht vers 
ſcheucht. — Dies iſt der Glanzpunkt des Tonwerkes und es 
moͤchte fchwer fein, auf dem Gebiet geiſtlicher Muſik etwas 
Höberes zu leiſten. Merkwürdig, daß dieſer Satz erſt jegt 
dem Werke zugefügt tft; diefer fpätgeborme ift jedenfall der 


| Triumph des Ganzen. — Hr. Schmidt fang die Tenor: 


an mehreren Somphonicen. Allein er zögerte, damit heraus: | 


zurücden. Das Feld der Symphonie ift unfider oder uns 


partie mit dee ganzen Begeifterung, die fein Talent hebt 
und trägt. Frau Dr. Frege (Rivia Gerhard) fang Sopran. 


Leipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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Hymne an den Wein. 
Don Karl Bed. 


a 
Diut, du füßer, 
u würziger Wein! 

Rolle deine rofigen Mellen, 
Molle fie 
Heiliger, goldtragender Strom! 
Mit deinen Gewürzen 
Berauſcht ſich 
Der Weltgeiſt, 
Wenn er 

Die Seufjer vernimmt 
Des getretenen Wurmes; 
Und dem Geſtoͤhne horcht 
Der geknebelten Menſchheit; 
Und in den Schauern 
Der Mitternacht 
Betet zu ſich ſelbſt: 
Daß ſeine Gnade 
Größer fei, 
Denn feine Gerechtigkeit! 


Rolle deine buftenden Wogen 
Rolle fie 

Heiliger, goldtragender Strom! 
In deinem Sprudel 
Beraufche ſich 

Der Weltgeiſt, 

Wenn er ergeimmt, 

Und zuͤrnt 

Am daͤmmernden Morgen, 
Jedweden Fluch erhürt, 

Um bie Stunde, 








Mo die Könige 

Aufs Haupt 

Die goldnen Kronen fehen, 

Und mit zitternder, biutiger Hand 
Nach dem Leitfeil greifen, 

Bu zügeln 

Die braufenden, mündigen Völker! 


Rolle, goldtragender Strom, 
In dem der Thor, 

Der verblendete, 

Ewig und unerfättlich 

Die flammenden Schaͤtze fucht; 
Aus dem der Meife 

Nur wenige 

Koͤrnchen Goldes filcht, 

Daß bie verſchleierte Handſchrift 
Der Unfterblichkeit 

In feinem rollenden Auge, 
Sichtbar werde 

Dem blöden 

Geſchlechte der Menſchen! 


Rolle, Strom, rolle 
Hertlicher, goldtragender ! 
Es kuͤßt dic) 

Die Sonne, 

Dir hold ift 

Der Mond: 

Der Eremic det Himmels, 
Und fegner bid) 

Wie der Bramane 

Die geheiligten 

Gewäffer 

Des raufhenden Ganges! 
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An deinen Quellen baut 
Die Rebe 

Ihr belaubtes Hüttendadh; 
Und wo du 

Geſchwaͤtzig murmelſt 

In deinem Lauf, 

Da tauchen die Nixen auf: 
Der Genuß, 
Der purpurlippige, H 
Der flügelfüßige Leichtſinn | 
Und die haͤndeklatſchende Luft; 
Und wo du 

Raufceft, 

Und ſtrudelſt, 

Und branbeit, 

Taucht auf 

Gewitterſtrahlend 

Der ſchwarzaͤugige Muth 
Mit dem fotdernden Dreizack; 


Und überall 

An beinen blühenden Ufern 
MWandelt der Sänger, 

Mit bligenden Bliden, 
Mit wallendem Paar, 

In feinem Scharlahmantel, 
Salomonifie Sprüdye fündend, 
Und Maͤhrchen fpinnend 
Aus Zaufend 

Und Einer Nadıt: 

Wandelt mit feinen Liedern 
Der Rauſch! 


Und wo du münbeft, 

Im Feuer mündeft: 

Sm Derien, 

Dem mädıtig podenden — 
Da wiegt ſich, 

Da träumt 

Die junge vollblütige Liebe ! 
D, nimmer, nimmer, nimmer 
Stieg fie empor 

Aus dem Schaum 

Dis Meeres 

Die himmliſche Braut: 

Du gebarft fie, du, 

Heiliger, goldtragender Strom, 
Du, bu! 


Und mo bu münbeft, 
Im Feuer mündeft: 
Im Hirn, 

Dem trogig bruͤtenden — 
Da jauchst 

Dir entgegen, 

Von mächtigen Siegen 
In deine Mogen rebend 





Der Held, 

Der die Flamme 

Vom Himmel flahl, 
Mit dem nagenden Geler 
An ber gewaltigen Bruft: 
Der Gedante! 


Flute, heiliger Strom, flute! 
Die Farbe des Blutes 

Iſt deine Farbe! 

Die Farbe der Freiheit 

Sf deine Farbe! 

Laß die Lethe 

Den Quell des Vergeſſens fein. 
Sei du der Erinn’rung Quell! 
Erinn’re die Völker 

An ihre heiligen Rechte! 
Wenn dann ihr Arm 

So traurig nieberhangt, 

Bu ſchwach, zu feig, 

Vielleicht — zu Hug 

Den Stahl zu fhwingen: 
Dann teöfte fie, 

Spric ihnen 

Bon der Eifenfhiene: 

Der großen Rennbahn” ber Freiheit; 
Sprich ihnen 

Dom Dampf: 

Dem feurigen Genie bes Jahrhunderts, 
Den fie verſchachern 

Um dreißig Silberlinge, 

Mie Judas 

Den Erlöfer ; 

Den fie nicht faffen können, 
Nicht denken können 

Mit ihrem rufigen Gehirmne, 
Der raftlos 

Für ihre Zukunft forgt, 

Und feucht 

Und firebt 

Und prebigt, 

Und Länder und Völker gewaltig eint, 
Und dann, — auf! auf! — 


Dod ſtill! 





Deutſche Literaturgefchichte. 
GBeſchluß.) 


Da Stoffe und Perfonen im Laube's Arbeit fo ziem⸗ 
lich gleihgültig neben einander fieben, fo können wir 
nach Willfür nod Einiges herausgreifen, das die Haupt 
| gefialten der Literatur betrifft, und Laube's kritiſche 
' Marimen am genauefien erledigt. Der dritte Band gibt 
Abhandlungen über Schiller, Jean Paul, Goethe. Jeder. 
bat nah Laube feine ifolirte Privatgeſchichte und kriegt 


—i 


feinen Auffag für fih. Und bier müſſen wir denn die 
etwas breit gehaltene biographiſche Arbeit über Schiller 
als die gelungenſte Partie des ganzen Bandes beraus- 
beben. Freilich kommt Laube. bier nie über die Des 
batte hinaus, während er Kleinere Geftalten, wie Rova— 
lis, fertig plaftifh zur Erſcheinung bringt. — lleber Jean 
Paul gibt es dreijehn Bände Lebensgeſchichtliches, und 
bier ifi Zaube ganz an der Stelle, mit Scharfjinn zu 
beobadıten und mit zufammenziebender Kraft des Gei— 
fies gegebenes Material zu ordnen. Freilich fioßen wir 
bier am bärtefien auf eine Gigenbeit in feinem Raturell, 
die jede Geſchichtſchreibung unmöglich macht. Es ift eine 
fire Idee, zu wäbnen, irgend eine Autorfdaft, die der 
geſchloſſenen Bergangenßeit angehört, bätte fih in ans 
derer Form entwideln können. Laube belauſcht bei Jean 
Paul die Manieren des Schreibhandwerks fo eifrig, ale 


kim’ «6 darauf an, eine nachgeborne Zeit vor gleicher 


Ausartung zu behüten. Deffen bedarf es nicht; es kommt 
vielmehr darauf an, Zufall und Rorhwendigkeit in der 
Autorſchaft zu deuten. Gerade Jean Paul ıft in feiner 
andern Geſtalt denkbar. Nehme ihm den mübfam zus 
fammengefhadtelten Plunder der Gelebrfamfeit, nehmt 
feinen Werten den Anblick geftrandeter Flotten, räumt 
bei ibm auf: und Ihr habt feinen Jean Paul mehr. 
Gebt ihm mehr plafiiihe Formgeſtaltung, fo macht Ihr 
feinen ganzen überfeligen Menſchen unmöglid. ine 
Form, die fi die innere Ratur nicht felber gibt, ift 
nicht die echte. Form ift eben mehr als Dreflur, mehr 
als Schule, mehr als Kleid und Schnitt, Die Form 
bes Autors iſt nichts anderes, als die ganz nothwendige 
Entäußerung feines Innern. Mit der Möglichkeit einer 
andern Geftaltung wäre Sean Paul auch innerlid eine 
ganz andere Wirklicpleit geworden, — Und bier ift denn 
die unfruchtbarſie Stelle in der Gedankenwelt unferes 
Freundes. Es ift das Mißverhältniß zwiſchen Form und 
Weſen, in das ſich feine Natur zu verlieren drobt. Auf 
der je zehnten Seite aller zwanzig Bände feiner Schrif: 
ten wieberbolt er mit neuem Accent, nur auf die Form 
fäme es an in Welt und allem Leben des Geiſtes. Da 
ift feine Ahnung vom gebeimnifvollen Weben der Ra: 
"tur, die feinen Inhalt ſchafft, ohne zugleich in ihn all’ 
die Bedingung feiner äußern Geftaltung zu legen. Die 
Bildung der Form ift feine Dredslerarbeit. Der In— 
balt gebiert fi felbft von innen beraus feine Korm, 
Form ift der Stoff felber, wie er ins Dafein tritt und 
ſich regt. Einem Inhalt andere Form geſtatten, heißt 
das Wefen des Inhaltes felbft erft wiedergebären. Wer 
bier nicht Schöpfer von innen heraus ift, laſſe die Hand 


vom Dinge. Einer Philofophie eine andere Geflalt wüns 
ſchen, heißt nichts von ihrem Gehalt verfiehen: um fie 
ju einer andern Form zu nötbigen, muß man ibren ins 
nerftien Zebensprocch zu ganz neuer Entwidelung bringen 
fönnen. Einen Autor bedauerlich behandeln, um der miße 
ratbenen Formung feines Inhalts willen, beißt nichts 


von jener Wahrheit willen, daß ber Geiſt es ifi, der ſich 


den Körper baut, Diefe Wahrbeit aber iſt in der Werks 
ſtatt alles Werdens mädtig. Wer fie verkennt, läuft 
Gefahr, in feinen Yemühungen um Form fih aus allem 


' Inhalt zu verirren. „Die Literatur,“ fagt Kaube, „if 
zunächft und am Ende die Formenmacht, in welder ſich 











das Bewußtſein einer Nation dauernd begründen. Die 
Macht, fi Form zu geben, bat aber lediglich die Sache 
ſelber. Mithin handelt es ſich in der Literatur eines 
Volkes nicht um Wendung, Styl, Toilette und formelle 
Atußerlichkeit, fondern um den geiftigen Fond der Ra⸗ 
tion ſelber, um den Inhalt ihres Seelenlebens; die Li: 
teratur ift das volle Bewußtſein des Volles felber. 
Das leidige Dilemma zwiſchen Form und Inhalt 
ift ſchon fehr alt, ja mehr als alt, alımodifd. Laube 
verfäumt nicht, die Aeußerung Goethe's anzuführen: 
„Die Phileſophen können uns ihrerfeits nichts als Kes 
bensformen darbieten.” Für den alten Herrn war 
diefe Maxime dermalen eine gute Pratiik. Er hatte ſich 
in den Inhalt feines Zeitalters fo bineingelebt, daß feine 
£ebensaufgabe dahin geſtellt ſchien, fih zum vollendeten 
Abſchluß als perfönlidhes Ganzes berausjuretten und jene 
Harmonie in fid) auszubilden, bie wir in feiner Natur 
bewundern. Allgemein gefaßt, ift der Sag obne allen 
Werth. Es gibt Feine Philofopbie, die nur Formen 
darböte; jede har aus ihrem Zeitalter einen Inhalt ers 
fat. Und wer die Geſchichte der neuern ZJahrjebende 
darfiellen wollte, dürfte ſich dod nicht hinter bie Maris 
men unferer Altvordern flüchten. 
Während es ſich nad Kaube weniger um bie Seele 
der Sadıe, als um die Abfaſſung ibres Inhalts handelt, 
geſchieht es ihm denn, daf er die Fotm über alles We: 
fen fegt. Man leſe, was er über Borne ſchritb. Mit 
Vörne iſt die Politik zu einem Inhalt der Literatur ges 
worden. „Der untergeordnete Punct der Politik,‘ fagt 
Laube, „war bei ibm nur eine neue Zuthat.“ Bloße 


Zauthat läßt ſich freilich leicht entbehren. — „Aller Bor: 


ne'ſche Einfluß,“ fagt er, „betraf äußere Korm, politi⸗ 
ſche Form, moraliſche Empfindung.“ Alſo wäre bie Pos 
ral eines Zeitalters auch nur Facon? — „Die politiſche 
Welt,“ ſagt Laube, „begmüge ſich mit, dem Wechſel einis 
ger äußeren Formen,” — Und fo laufen wir denn auf 
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dieſe m Wege Gefahr, in Politif und Literatur, in Res 
ligion und weltlicher Hiſiorie fo ziemlid allen Inbalt 
loszuwerden. — Wer ſich mir Laube verföhnen will, lefe 
feine vortrefilihen Bemerkungen über Heine's und Börne's 
Siyl. Hier ift Laube heimiſch und intim, er lieferte 
bier Mufterlüde des Scharfſinns. 





Gorrefponden; 


Aus Brünn 
[Eotoredo » Mannsfeid ; Babrt nach Eisgrud.] 

Ein Bericht Über die diesjährige Verſammlung ber 
Lands und Forfiwirthe zu Brünn kann Ihnen verfpatet ers 
feinen, da ber Winter bereits feine Genüfje und Arbeiten 
darbietet. Ich beſchraͤnke mich, die Ausflucht der Geſellſchaft 
nad) Eisgrub zur Mittheitung zu bringen. Wie in Porer 
dam Alexander von Humboldt die Zierde und der Glanz: 
punkt der Verſammlung war, fo dürfen wir in Brünn den 
Grafen von Golloredo:-Diannsfeld hervorheben, wenn er aud) 
in europäifcher Berühmtheit mit jenem nicht metteifern kann. 
Seine Kenntniſſe find eben fo ausgebreiret als gründlid). 
Mas wir von feiner Geſchichte ald Menſch wiſſen, nimmt 
unfer hoͤchſtes Inteteſſe in Anſpruch. Der ältefte Sohn feis 
nes Vaters, trat er als zulünftiger Etbe bedeutender Mas 
joratsherefchaften ins Leben und entſchied ſich, aleich feinem 
Bruder, dem Sieger bei Culm, für den Soldatenſtand. 
Waͤhtend welcher Campagne weiß ich nicht genam, aber wäh: 
tend er ſich mit der Armee in der Schweiz befand, lernte 
er cine Predigerstocdhter kennen, und obgleich ihn der Vater 
mit der Enterbung bedrobte, blieb er feinem gegebenen 
Verſprechen treu, der wirkichen WVolziehung jenes Ausfprus 





ches ſich unterwerfend und mit einem, feinen feüberm Ause | 


ſichten gegenüber fehr mäßigen Einfommen aus Aemtetn ſich 
begnügend, Zwar befigt er noch eine Hertſchaft, indeß foll fie 
wenig einbringen. Gin unermüdlicher Vefördsrer und unet⸗ 
fchrodener Verfechter deutſcher Einheit, ohne Beimiſchung 
von dumpfiger Echwärmerel, iſt er es auch, welchem Deutſch⸗ 
land unmittelbar zu danken hat, daß die Verſammlung bei 
der Beſtimmung des Aufftellungsortes für das Thaerdenk⸗ 


mal ſich dutch feeifinnigspatriotifche Acclamarion für Yeip | 


gig entſchied. Im feinem Aeußeten bat ber Graf viel 
Aehnliches mit Goethe, aber nicht ene plaftifch = bulbvolle 
Miene, fondern die aͤchte Feurfeligkeit der wahren Dumanis 
tät, obne den geringften Anſttich von Gunfibublerei. Sei⸗ 
ne Feinde hat er, wie ich hoͤrte, inzwiſchen auch, aber er 
ſteht ihnen feſt gegenüber, jeden Augenblid bereit, Rechen⸗ 
ſchaft von feinem Thun und Lauffen zu geben. 

Die ſechſte Stunde batte noch nicht geſchlagen und noch 
fehlte der eine und der andere der Geladenen, als ich den 
Bahnhof erreichte. Ich fand deshalb Zeit, Bekannten von 


Hi 


| 


Ni 


Potsdam und Garlerube ber meinen herzlichen Willtomm zu | 


bieten. Nicht lange jedoch, fo murden mir, einige fiebsig 
Perſonen, nad den Magen entboten und bald rollte ber 
Bug auf den Schienen vahin. Nah einer Stunde unge: 
faht wurde die aröfere Hälfte der Geſellſchaſt abgelegt, um 


einer Einladung auf bie, dem Erjhersog Eatt geberige Hett⸗ 


ſchaft Selowitz zu folgen, welche beilaͤufig geſagt, vielleicht die 
größte Nuntelrübenzuderfabrit in Deutſchland aufzuweiſen bat. 
Unfere fernere Fahrt bis nah dem 9 Meilen von Brünn 
entfernten Xundenburg wmährte bis gegen 8'/, Uhr. Ob⸗ 
gleich die Gegend, welche wir burdflogen, nicht zu den 
fhönften gebört, fo bieten doch einzelne Punkte recht pittos 
teste Andlide dar; befonders bier und da mit ſcharfen Rüks 
ten auslanfende Gebirgezlige, an deren ſteilen Wänden Heine 
Städte und Dörfer mit durchgängig gut geweißten Häufern 
hingen, und fid wie die Ottſchaften auf Hauttelieſs auss 
nahmen. So auf der weltlichen Seite der Bahn. Als 
öjttihe Begraͤnzung des Marchbettes traten bei Yundenburg 
die Ausgänge der Karpathen, drüben In dem freien, weiten 
Ungarn deutlicher hervor. Auch die Trachten verriethen nes 
ben der Sprache, daß man fen nicht mehr in germanifirs 
ten Theilen der oͤſterreichiſchen Monarchie lebte, obgleich Lun⸗ 
denburg hart am der mäbrifd- oberöfterreidyifhen Graͤnze Liegt. 
— Sogar bis einige Meiten vor Wien ſtoͤßt das Auge auf 
ſlowakiſche Aderbefteller im ihrer weiten ſchmutzigen Yeins 
wandtracht, den cirfelrunden Hut mit den breiten Rändern 
auf dem Kopfe. Es waren bie erjten ſlaviſchen Wolksglier 
ber, welche ich auf ihrer eigenen Scholle ſah. 
(Die Fortfegung folgt.) 
Notizen. 
[Der Mater Kretz chmer in Ronfantinopet,] 

Der Mater Deremann Kretzſchmet, durch fein Aſchen⸗ 
brödel, Rothkaͤppchen, den Burghof und andere Bilder 
vortheilbaft bekannt, ging von Italien nad Griechenfand, 
wo er die Königin malte, Er befuchte Egypten, wo er den 
Nil bis an die Gränzen von Abyffinien verfolgte. Die 
jegigen Zeitläufte möthigten ihn, das Land früher, als er bes 
abfichtigte, zu verlaffen, und er befinden ſich jegt in Non: 
fiantinopel, Eingeführt vom preußiihen Gefandten, dem 
Grafen von Königsmark, hatte er das Glüd, von dem Sul⸗ 
tan Addul Medgid berufen zu werden. Er wird den Sul⸗ 
tan malen und fpiter das Porträt durch Lithographie in 
Europa verbreiten. Bel den mehrfachen, ffundenlangen Siguns 
gen, zu melden ihn jedesmal der erſte Dragoman der preus 
fifhen Geſandtſchaft, Hr. Tefta, begleitete, hatte unfer deut: 
ſcher Mater vielfach Gelegenheit, den osmanifchen Fürften 
auch gefprächsweife kennen zu lernen und Aeußerungen von 
ihm zu vernehmen. Der junge Sultan verrieth ein lebhafe 
tes Beſtreben, ſich über europäifcde Sitten und Gefege zu 
unterrichten, ſprach mit Liebe von feinem Volke, war fehr 
liebenswürdig und voller Geiſt. So fhildert ihn Here 
Kretzſchmet in einem Briefe an die einigen in Danzig. 
Aus diefem Schreiben gebt uns biefe Mirtheilung zu. 





[De But ] 

Sie Bull gab im Leipziger Theater eine zweite Vor: 

ſtelung und fpielte unter anderm feine Pulacca zuerriera, 

Das Qunrtett, das er allein fpielt auf feiner Geige, kann 

wohl nur für Epielerei gelten. Inzwiſchen fpielte er auch 

zweimal in Halle und geht nun nad Dresden, Warſchau, 
Petersburg. 

Leipzig, Drud von I. 3. Hirſchfeld 
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Polniſche Scenen’). 


Am 8. September 1531 um 114 Mr wurde die 
Uebergabe von Warfbau beſchloſſen. Gegen Abend jog 
bie legte Abtheilung polniſcher Krieger, das 5. liblanen: 
regiment, aus der Stadt. Es war ein berjjerreißender 
Augenblid. Während die Trompeter das Jescze Polska 
niezgingla bliefen, nabmen die Truppen von den Mit: 
gliedern der Regierung Abſchird, die zehn Monate lang 
auf polnifbem Boden die Rolle eines römifhen Se: 
nats verfucht hatte. 

Es mochte die fiebente Abendftunde bereindämmern, 
als man einen ruſſiſchen Garde-Dberofficier mit feinem 
Diener auf abgematıeten Pferden bie Strafen der Stadt 
durchſtreifen (ab, Auf dem Plage Krafınsti, vor einem 
mädrigen Palafie, flieg er vom Pferde und bedeutete 
feinen Diener: „Hier wollen wir uns einquartieren; ber 
Palaſt ift ſtattlich und läßt eine vornehme Ginmwohners 
ſchaft vermuthen.“ In dem Hausflur kam. ibnen ein al: 
ter Diener entgegen, der fogleıhb dem Herrn Garbeoffis 
cier zwei Zimmer im eriien Stodwerfe anwies, und in 
einem angringenden Gabinette den Bedienten unterbradte, 

Aufgewadt am andern Morgen und mit frifcer 
Kraft beierlt, hatte der Dificier die Laune, feine Woh⸗ 
nung genauer zu unterfudhen; cine Thür jedoch ſchien 
ibm das Weitere Vordringen in die innern Gemäder 

) Nach mündlichen Mitcheilungen, die dem Verfaſſer 


in der legten Salfon zu Teplitz gemacht wurden. 
D. Rev. 


‚ Rellte. 


u verwehren, Er verſuchte zu öffnen, und fand fie nicht 
verſchloſſen. — Eine lange Reihe von Zimmern blendere 
feine überraſchten Blide. Die Wände prangten mit den 
fbönften Tapeten und venezianifhen Spiegeln; an den 
Gefimfen waren mebrere Reiben von Goldleiften in eben 
fo zierliber als verſchwenderiſcher Pracht angebradt; 
reihe Blodenzüge mit den finnigfien Handbaben hingen 
an den Wänden. Die boben Fenfter, durd faltenzeide 
Moufelinvorbänge geſchmückt, daämpften das grelle Licht, 
weldes die fhimmernde Morgenfonne eben bereinwarf. 
Allein bier und da bingen ganze Tapeten in Kepen 
berab, eben fo waren mehrere Leiten von den Geſimſen 
abgebroden und zeigten deutlich die Spuren von Gr: 
walrthat, welde Barbarei oder lebermuth verübten. 
Sonft (diem der ganze Hausrath aus den Zeiten Auguſt 
des Starten zu ſtammen. Nachdem der Dfficier eine 
große Reibe von Zimmern durdidritten hatte, kam er 
in einen runden &alon, der mit den foibarjien ‚Bildern 
von den befien Meifiern aus allen Schulen geſchmückt 
war, Beſonders feſſelten ihn zwei Porträts, von bes 
nen eines einen Krieger in der reichlien polniſchen Na- 
tionaltradıt, das andere eine wunderlieblide Dame vors 
Der Krieger trug eine Kopie des weiblichen 
Portraits an feiner Bruſt. Er fiand einige Minuten 
in ſchweigender Betrachtung vor dem Gemälde, als ſich 
plöglid eine Tapelenthürt geraͤuſchlos öfinete, und das 
Driginal des männliden Bildes vor feinen überraſchten 
Bliden and. Dbne den Unterfdird der Tracht — ber 
unverhoffte Antömmling trug ſchwatzt Kleider nad fran⸗ 
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zoͤſiſchem Schnitte — hätte der Dfficier glauben müflen, 


das Wild fei lebendig geworden, und aus feinem Nahe 


men ins Leben geireten. 

Nach einer kurzen Paufe hieß der Fremde den rufs 
ſiſchen Dfficier würdevoll willfommen, und gab ſich ihm 
als den Herrm des Palafies zu erkennen. Der Officer 
verſuchte es, Entſchuldigungsgründe über fein unbeſchei— 
denes Vordringen zu ſtammeln. Der Eigenthümer des 
Palaſtes aber, Fürft S—, verſicherte dem Eindringling, 
er brauche ſich darüber keine Vorwürfe zu machen, es 
fiebe ja der ganze Palaft zu feiner Verfügung; „denn 
Sie find die Sieger.” — Einige Worte, die er noch 
zwiſchen den Zähnen murmelte, verballten unverfianden, 
Schnell aber fragte er im beften Franzöſiſch: ob es ihm 
nit gefällig wäre, das Frühſtück bier einzunehmen; 
worauf der Officier durdp eine fiumme Verbeugung feine 
Zuflimmung gab. 

Schnell fegte der Fürft eine Glode in Bewegung, 
deren ſchrille Töne im ganzen Palaſte wiederflangen. 
Der alte Diener fam, deckte den Tiſch und bradte ein 
reiches Theeſerviee. Der Kürft machte mit ungezwuns 
genem Weſen die Honneurs. Die Unterhaltung bezog 
fit) auf die jüngften @reigniffe, an die jedoch der Fürſt 
nur mit Widerwillen zu denken ſchien. Dann fiellte er 
feinem Gafte den ganzen fhönen Garten, der ſich bins 
ter dem Palafle bis zur MWeichfel hinab erfiredte, zur 
Verfügung, erhob fih und entfernte fi durch diefelbe 
Zapetentbür, durd die er früher eingetreten war. Der 
Dfficier fam mit den felrfamften Gedanten im Kopfe 
auf fein Zimmer zurüd, und ſah aus dem Fenſter, wie 
feine Landsleute unabläffig in zahlreihen Colonnen durch 
die Straßen jogen. 

Mehrere Tage waren vergangen, ohne daf der Dfs 
feier feinem Wirthe nur einmal begegnete, Der ganje 
Palaſt ſchien ausgefiorben, kein menſchliches Weſen aus 
fer dem alten Diener ließ ſich ſehen, — da fand er eis 
nes Abends im Garten in einer dunflen Ahornallee fei- 
nen Wirth. Mac einem kurzen Geſpräche lich fi ber 
Fürft alfo vernehmen: „Ich glaube, daß id es mit eis 
nem Wanne von Ehre zu thun babe. Sie find Dffi- 
eier! Ich babe mich Ihrer Großmuth anvertraut, mein 
Leben ift in Ihren Händen. Unmöglich war es mir, 
bei meiner zerrütteten Gefundheit das Vaterland zu vers 
laffen. Ih flehe Ihren Schug an, und erwarte von 
Ihrem Edelfinne, daß Sie einen alten, von dem härter, 
fien Geſchick verfolgten Mann nad Ihren befien Kräfs 
ten vor blutigen Berfolgungen fügen werben. Doch 
um Ihre Teilnahme zu gewinnen, übergebe ih Ihnen 


einen kurzen Umriß meiner Lebensverhältniſſe. Shen: 
fen Sie diefen Papieren einige müßige Augenblide, und 
Sie werden mid näher feunen lernen. 





Der Fürſt S. war als Zweitgeborener feiner Fa— 
milie in Militairdienfte getreten und hatte in Alien die 
Feldzüge gegen die Perfer und zulegt jenen unter Die- 
bitſch mitgemacht. Schwer verwundet und zu ferneren 
Kriegsdienfien untauglich, fam er nah Warſchau zus 
röd, wo er ein Jahr lang regelmäßig in dem Anti— 
chambre des Königs fiand, um von dem Kaifer fi eine 
Rente zu erbitten. 

„Ad, Freund! Es ift ein trauriges Zoos, bei Hof 
Geſchäfte zu betreiben. Wenige erreihen, die Meiſten 
verfeblen ihr Ziel, oft blos durd die Laune und Wills 
für jener heuchleriſchen Glüdspilje, die über den Spei⸗— 
del die fürftlihe Schleppe tragen.“ 

Eines Tages näherte fi ihm einer von den Mäd: 
tigfien aus der nächſten Umgebung des Großfürfien, den 
Bittfteller um feine näbern Zerhältniffe befragend, und 
als diefer ihm den Namen genannt, fragte er ihn: ob 
er eine jährlihe Rente von 20,000 Silberrubeln haben 
wolle? Als der Fürſt feinen Unwillen über einen fo 
unziemlihen Scherz ausgefproden, entgegnete der Vers 
ſucher: „Heirathen Sie eine Dame, die in jeder Bezie: 
bung Ihrer würdig if, und Ihre öfonomifhen Verhält⸗ 
niffe find für alle Zeit ſicher geftellt, Die Braut ift 
bereit, fo wie der Pope; der Bräutigam wird erwartet.” 
Mod manderlei Wortheile verfuchte der Schlaue ins 
befte Licht zu flellen, und zulegt gab er dem Fücſten 
die Verfiherung, daß, wenn ihm die Braut mißfallen 
follte, es ihm frei Hände, nod vom Altare zurüdjutres 
ten. Der Notar erfdhien mit dem Heirarbscontraft, im 
dem befonders der Punct, daß dem Fürſten eine Rente 
von 20,000 Rubeln jährlih ausgezahlt werden folle, 
ſtark hervorgehoben wurde. Tag und Stunde waren 
zur Trauung fefigefegt. 





Die ebrwürdige Baſilika &t. Iſaak war feſilich 
mit friſchen Blumen und Laubgewinden geſchmückt. Vor 
dem Portale wogte eine ungeheure Menſchenmaſſe, wel⸗ 
che die fürſtlicht Braut ſehen und bewundern wollte, 
Auch fonnte man in der Mähe mehrere Hofequipagen 
wahrnehmen. 

Der Fürft trat ganz beräubt in das Gotteshaus, 
wo bereits am Hochaltar alle Lichter brannten, und ber 
Priefter im Drnat das Brautpaar erwartete. 


— —— 


Der Bräutigam näherte ſich erwartungsvoll dem 
Altare; da trat eine Frauengeflalt wie ein Lichtſtrahl 
aus der Macht hervor, Sie hatte beim Werneigen ein 
wenig den Schleier gelüftet, und der erflaunte Bräutis 
gam erblidte ein zwar ibm fremdes, aber wunderlieblis 
des Engelebild, Der Anzug der Braut war eben fo 
fremdartig als pradtvoll; bald nlaubte er eine üppige 
Odaliske, bald, wenn fein Auge auf den großen Bril: 
lanıftern fiel, der ibm von Bufen der Dame entgegen: 
bligte, eine Prinzeffin irgend eines europäiſchen Fürfiens 
baufes zu fehen. Die heilige Handlung ward ‚ohne Stoͤ⸗ 
rung volljogen. Dann ward der Bräutigam von feis 
nen Beiftichenden aus der Kirche geführt, in frinen Wa⸗ 
gen geleitet, der im rafchen Trotte nad) feiner bisheri— 
gen Wohnung fuhr. Hier wartete er mit der heißeſten 
Schnfuht auf die Ankunft der räthfelbaften Schönen; 
aber Stunde auf Stunde verrann, — feine Freunde far 
men, ibn zu beglüdwünfhen, aber feine Braut erſchien. 
Endlid als der Tag in vergeblihem Warten binges 
ſchwunden, der Abend bereindämmerte, und ber Fürft 
noch immer wartete, da flug die Glode von St. Iſaak 
bie elfte Stunde, — ein Wagen raffelte vor das Haus, 
die Thür flog auf, aber nicht die Braut, fondern jener 
freundliche Rathgeber aus dem Antihambre des Vice: 
fönigs trat ein und bedeutete dem betroffenen Fürſten: 
„Diejenige, die Sie zu erwarten feinen, wird nicht 
fommen, fie bleibt Ihren Bliden ewig unfictbar. Wer: 
haͤltniſſe und Zeitumftände dietiren es fo. Sie haben, 
was Sie fuhren: Sie find Befiger einer ſichern und 
anfehnlihen Rente; aber laffen Sie ſich gerathen fein, 
verjehren Sie diefe Summe weit, weit von der Haupt: 
ſtadt, am beſten im Auslande. Machen Eie keinen Ber 
fuch, die Ihnen angetraute Dame zu fpredhen oder zu 
fehen. Es würde zu nichts, als zum Werluft ihrer per: 
fönligen Freiheit führen!” — Ehe der Fürft jur Bes 
finnung fam, war der rärbfelhafte Gavalier verſchwun⸗ 
den, und man fonnte den Wagen im faufenden Galopp 
davonjagen hören. Der Fürſt ſuchte fi im die Um— 
Hände zu fügen. Bald hatte er feine Hadfeligkeiten zus 
fammengepadt, er wollte und mußte aus Warſchau 
fort, wollte er nicht zum Spott 'und zum Gelächter der 
Stadt werben. Rach wenigen Stunden war er wie im 
Zraum halb bewußtlos auf dem Wege nad Italien. 
Er durdeilte die frifche, grüne Steiermark, noch fonnte 
er dem munderherrlihen Murrthale feinen Reiz abge: 
winnen, bald harte er auch das felfige Krainerland im 
Rüden, und das munderlieblihe Hesperien lag mit fei: 
nen meilenlangen Gartenzeilen voller Rebengewinde vor 








‚ eine Heerde prächtigen Schmweizerviches. 
Augenweide bierhin getrieben worden und ihre Hüter beis 








\ feinen Bliden. — Cr batte Neapel, Nom mit feinen 


claſſiſchen Dentmälern bewundert, die zauberähnliche 
Venezia und das reihe Milano angefiaunt. Endlich 
ließ er fi in dem alterthümlichen Berona nieder, Jahre 
fhwanden bin, feine Rente wurde ibm mit der größe 
ten Pünctlichkeit ausgezahlt; aber nie fonnte er eine 
Sylbe von Zener erfahren, die ibm als Gattin anges 
traut worden. 

Da börte er eines Tages durch eine polnifhe Ka: 
milie, die er in Verona fennen lernte, daß fein älteſter 
Bruder, der Standesherr, gefiorben, und er alleiniger 
Befiger der großen fürfiliden Güter von S. gewor⸗ 
den ſei. (D. F. f.) 


Eorrefponden; 


Aus Brünn. ($ortfeg.) 
[Licptenftein’fde Parts, Meviere ud @äürten.] 
Bald follten wir die Slaven in ihrer Galla erblicken. Unfer 
erhabener Wirth für dem bevorftehenden Tag, der llebens⸗ 
würdige Fuͤrſt von Lichtenftein, hatte uns eine Reihe feiner 


Equipagen, mit ihren Führern in ſchatlachtother Liorde, an 
‚ den Bahnhof geſchickt, und nah Verlauf einer Viertelftunde 


fuhren mir durch ein geöffnetes Gitterchor, im den herrlichen 
Wildpark der Hertſchaft Eisgrub ein. Unmittelbar nad) 
unferem Einzug bie uns Diana durd eine Deputation von 


Schwarzwild willtommen, welde es fi auf den berrlidyen 


Wieſen und in den benachbarten Mooren fehr wohl fein zu 
laffen fhien. Ein ſchoͤneres Dafein möchte fi ſchwerlich 
für mildes und zahmes Vieh aller Art finden als biefer 
Dark. Wälder und MWiefen in der ſchoͤnſten Ueppigkeit breis 
ten fih an den Ufern der bald raſch, bald gemaͤchlich dahin 
fließenden Taya aus, heute vom mildeflen Herbſthimmel ber 
ſchienen. 

Als wir aus einer Espenwaldung hervorkamen, nur 
dazu beſtimmt, im Winter durchfotſtet zu werden und dem 
Hochwild zur Abägung der Rinde zu dienen, trafen wir auf 
Sie war uns zur 


derlei Geſchlechts hatten auf hohen Befehl ihren Sonntags: 
ſtaat anlegen müſſen. Beſonders auffallend waren bie 
Frauenzimmer, zwei ſtaͤmmige jugendlihe Schönheiten. Bis 


| ans Knie binaufgehende Mannsftiefel verbargen Fuß und 


Made und der bis unter die Achſeln reichende weiße Moufs 
ſelintock ſchloß ſich an einen baufdyigen Spenzer von gleichet 
Farbe und demfelben Stoff an, bierzu eine papageifarbene 
Schürze und ein ebenfalld baufdiger weißer Kopfpug, bins 


| tem offen, vorn mit fünftlihen Blumen geziert — fo ſchwe⸗ 
ben die Dirnen meinem Gedaͤchtniß vor, 


Die Männer 
tracht werde ich unten zu ſtizziten Gelegenheit finden. 
Mit diefem Anblid wechfelte gleidy in der Naͤhe der eines 


Fanges wilder Enten, auf einem von diefem Geflügel wims 
melnden Teiche. 


Die Operation zu befchreiben, würde zu 
lange aufhalten. Mur, daß der Jäger zuweilen an einem 


Tage bunberte in feine Netze lockt und feit feiner Anftels 
lung circa 300,000 diefer armen Geſchoͤpfe den Hals um: 
gedreht zu baden verſichette. Forſtmanner von. Profefjion 
unter uns fanden es nicht unglaubwürdig. 

Einen neuen Gegenfland des Intereffes bot weiterhin 
eine romantifh angelegte Ruine dar. Mir gingen in den 
Hof und gelangten auf einer, von Außen angebrachten 
Treppe in die Gemaͤchet. Die reichſten, koſtbatſten Rocco: 
comeubles luden zu bebaglihem Miederlaffen ein, aber bie 
Kürze der Zeit gebot uns bierauf zu verzichten. Mebrere 
Tiſche beſtanden aus Marmorplatten, in welche Blumens 
beuquets aus flachgeſchliffenen Evelfteinen zufammengeiegt, 
eingelegt waren; genug, eine oberflachliche Idee von ter in: 
neren Einrichtung zu geben, über welche ſich, durch trefflich 
gefärbte und gemalte Scheiben ein magiſcher Schimmet 
ergoß. 

Naͤher bald, bald ferner dem Ufern der Taya, bier 
wieder graſenden Rinderheerden, dort Schwarzmild, dann Hoch- 
wild, weißem und braunem, Reben” und Hitſchen im Ge: 
miſch brgegnend, mäberten wir uns dem Wohnjig des Fürs 
fen. Darte uns bisher die Natut in ihrem mebr ſich felbft 
hberlaffenen Zuftande hertlichen Genuß geboten, fo eröffnete 
fi uns jegt,. auf meilenlang ſich ſchlangelnden Pfaden, ein 
Gebiet künſtlicher Anlagen, von hoͤchtem Reiz uno Zauber, 

Zungachſt rief eine Beine Teichinſel einen lieblichen Eins 
druck hervor. Die größte Zartheit war der Typus alles def: 
fen, was fie trug, an Lauben und Eigen, Blumen und 
Ranten, Bäumen und Straͤuchern. Mie habe ich einen fo 
auserlefenen Georginenflor geſehen. Jedes einzelne Blaͤtt⸗ 
hen, wie mit der feiniten Opetatlonsſcheere zugeſchnitten 
und in die Krone eingefhoben, prangte in der tiefiten Far: 
benfättigung. 

Und dennoch war biefe gar nichts zu nennen, gegen 
den, bisher unferen Bliden verſteckt gebliebenen Naum vor 
bem Gartenfalon des fürfilihen Palais. Wir bogen um 
ein Gebuͤſch — und glaubten uns in das Lund verfept, wo 
die Giteonen blühen. Drange an Drange, Limone an fir 
mone laflete an den ſchwankenden Aeſten feenbaft gruppiceter 
Drangeriegebüfche. Von Kübeln und den proſaiſchen, nadten 
Stimmen ſah man nichts, fo verdeckt waren dieſe durch ein 
meifterhaft erfonnenes Untereinander großer, mittlerer und 
Eleiner Baume ein und derfelben Gattung, fo wie auch an: 
derer ausländifher Ziergewachſe. Das vollſte Geſtraͤuch von 
fpanifhenn lieder — Magelchen bier und da genannt — 
kann in Üppiger Blütbenpract keinen teiheren Effect ber: 
vorbringen als dieſe Aufſtelung. Die Kunft batte mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg auf vorberefhende Fruchtproduetionen hin: 
gearbeitet, worunter freilich die dichte Hülle des Kaubes Lit, 
was aber, bei der verworrenen Maffe der Früchte, durchaus 
feinen ftörenden Eindtuck verurfachte. Zwiſchen den Baus 
men faßen bin und wieder, den tropiſchen Himmel recht 
täufchend zu copiren, Papageien und Gacadu, und auf 
dem gleihmäßig bewachſenen Rafenfammet ftoljiete in bun: 
tem Kleide, ein americaniſchet Kranich. 

Bei der raſchen Aufeinanderfolge aller Liefer Erſchel⸗ 
nungen, kann id mir von dem Inneren der wenigen Par 
terregemächer, welche wie durchliefen, ebenfalls nur eine alle 
gemeine Vorftelung zurüdtufen. Wenn ich fage, +6 war 


| 











patent, fo meine ich damit nicht jene becartirte Bedeutung 
des Wortes, fondern diejenige Gediegenheit, welche ſich in 
Auswahl und Verarbeitung der Stoffe, worurd) Dauerbaf: 
tigkeit und Geihmad miteinander kunſtreich vetſchmotzen 
werden, kundgibt. In Allem das wohlthuendſte Gleichge⸗ 
wicht, nirgends prablender Uederfluß, und mitgends Mangel 
an dem, was zum höchſten Gomfort eines vornehmen und 
geiltige Bildung mit Muße pflegenden Yandlebens gehöre, 
Leider, daß wir Alles fo durdeilen mußten. Aber Graf 
Beroidingen, unfer Geführte und Führer zugleich, war vom 
Fürſten aud zum verantwortlichen Minifter für das Depars 
tement der Zeitverwaltung ernannt worden und hatte über 
einen nur kleinen Dispofitionsfond zu gebieten, 

Der Uebergang aus dem Bartenfalon der Fürftin in 
den Marftall, war für das Auge fo fhroff, wie man ber 
Beflimmung beider Räume nah wohl denten möchte. Db 
ich übertreide, wenn ich füge, es hertſchte hier Wallenſtein'⸗ 
(de Ptacht? Kaum glaube ih, Daf man aber, in jedem 
Pferdeftande ohne Ueberwindung fein Schreibcabinet aufs 
fAylagen könnte, ſcheint mir, feld für den feidenpapierenften 
Billetdourx⸗Raffineut, keine unappetitlihe Zumuthung. Nas 
tüttich logirte auch bier nur Vollblut. An den Eingängen 
der Stände bin liefen, der englifhen Sitte gemäß, zietlich 
geflochtene Strobfrangen und in dem Mittelgang war ſchon 
durch weiße Kinien das zufünftige Parquet vorgezeichnet, 

Ehe wir wieder zu Wagen fleigen, will ich noch eines 
mebr einfachen, aber Außerft freundlichen, einladenden Pavils 
lond erwähnen, ber eben nur durch die geſchmackvolle Eins 
fachheit mir eine angenehme Erinnerung von ſich binterlafs 
fen. Dennoch war er gewiffermaßen nur das Traubenkoͤrb⸗ 
hen des Zeuris, und wie ſtaunten wir erft, ald des Parts 
haſius Schleier uns wie Schuppen von Augen fiel. In 
der, am ein andered Gebäude jtoßenden Wand waren bis 
jur Dede reichende Glasthüten angebradıt, durch welche bin 
man in einen weithin ſich dehnenden Raum blickte. Mir 
traten hinein. Schöne, von Pfeilern getragene Wölbungen, 
der Reichthum an marmornen Utenfilien, biendende Sau⸗ 
berkeit allenchalden — kurz, Alles, was man fab, deutete 
auf ein otientaliſches Wohlleben bin, mie es in Tauſend 
und einer Nacht mit fo lebhaften Karben geſchildert wird. 
Wir faben uns ffumm ringeum, und ehe wir von unferem 
Staunen uns erbolt hatten, fland der liebenswärdige Fürft 
mitten unter uns und £nüpfte eine linterhaltung mit den 
ihm zunachſt Stebenden an, melde ebenfo den Eindruck 
berablaffender Leurfeligkeit, wie liebenswürdiger Beſcheidenheit 
auf uns machte. Er hatte uns als Randwirthen eine bes 
fondere Aufmerkſamkeit erweifen wollen und empfing ung in 
ber Behaufung feines fhönen Vichftandes berner Race, wel: 
de man auch Kubftall nennen könnte. 

Mit dem Präfidenten unferer Verfammlung in Brünn, 
Grafen von Zierotin, beftieg Se. Durdylaucht jegt einen 
leichten Phaeton, ergriff die Zügel, feste ſich an die Spige 
unferes Zuges und zeigte uns feine berelihen Parkanlagen, 
welche an Ausdehnung dem berliner Tbiergarten nichts nad: 
geben dürften, an gefhmadvollen, mannigfaltigen Gruppis 
rungen: ihn aber weit übertreffen, (D. F. f.) 


—— — 
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Polniſche Scenen. 
(Fortfegung.) 


Der Fürft eilte nah Warſchau, und ging ſogleich 
nad feinem FBamilienpalafte. Man wollte ibm den Eins 
tritt verwehren; er brad ji mit Gewalt Bahn, bie 
Thüren flogen auf und er drang bis in das Toiletten: 
jimmer feiner Gemablin. Im einem weißen Morgens 
Heide überrafchte er die Reizende; fir faß im einem Fau- 
teuil von rorbem Sammer und lief fi eben die Haare 
von einer ihrer Zofen fräufeln, als ber Fürſt ſtolz und 
dreift insg Gemad trat. 

Erröthend erbob fie ſich und fragte mit vom Schreck 
gebrochener Stimme: „Was wollen Sie bier?” indem 
fie zugleid die Klingel zu erreihen ſuchte, was aber der 
Eimdringling verhinderte. Gr trat ibr hart unter die 
Augen und fprad mit feier Stimme und im vorwurfs: 
vollen Zone: „Madame! Lie wurden mir als Gattin 
angetraut, folglich kennen Sie meine Rechte; ich werde fie 
geltend maden. Zu welchem Zweck Sie dieſe ſchändliche 
Farce mit mir gefpielt, habe ich nur tbeilweife errathen 
fönnen. 
Haufes, teilen Ebre ich rein erhalten will. Darnad 
werde id meine Maßregeln treffen. Hüten Sie ſich, 
mid ald Räder su ſehen!“ 

„Sie Sehen,” entgeguete fie in ſpötliſchem Tone, 
„Laß mich Ihre Drobungen nicht einſchüchtern. Ich will 
nein ſchönſtes Bracelet verwerten, daß, cbe das Zahr noch 
um einen Zag älter geworden, der mädtige Agnat ganz 


Madame, ih bin num Agnat eines boben- 


anders ſprechen wird, Jetzt entfernen Zie fi, fonft bin 
ih nice im Stande, Sie vor ben Kolgen Ihrer Thor: 
beit in Schug ju nehmen. Kommt Zeit, fommt Rath!“ 

Der Kürft ſchleuderte ihr einen Blick der tiefften 
Berachtung zu umd verließ das Cabinet. In feiner ein: 
famen Wohnung angelangt, ging er mit ſich felbft zu 
Raibe, was zu beginnen fei. Inter folhem Hinbrüten 
war die Macht weit vorgerüdt. don wollte er fein 
Lager fuchen, als plöglih die Thür geöffnet wurde, und 
einige unbefannte Männer bereinpolterten, ibm mit fürs 
zen Morten bedeutend, daß er ſich augenblidiih zu eis 
ner größern Reife bequemen müſſe. Sinnberaubt von 
diefem nächtlichen Leberfalle ließ der MWillenlofe ſich bin: 
aus und in einen bereit gehaltenen Wagen ſchleppen, der 
blitzſchnell mit ihm davonrollte, 

Bald raflelte das Fuhrwerk über bolperiges Stras 
Fenpflafter, bald (diem es, als ging’ es durch dichte 
Sandmaffen. In die Kreuz und Duere ging bie ſchnelle 
Fabrt, die einer Flucht nicht unähnlich war, durd das 
ungeheure Sırafengewinde ber alten Königftabt. Schon 
begann der Tag zu bämmern, als der Wagen vor eis 
nem großmädtigen finiern, vereinfamten Gebäude bielt. 
Die unbefannten Begleiter hoben den Kürften aus dem 
Wagen und führten ibm über dunkle Treppen durch lange, 
öde Gänge fort, bis man eine Thür öffnete, und ihn 
in ein Meines ſchmales Cabinet eintreten ließ. Er börte 
den Riegel vor feine Thür ſchieben, im den Galerien 
lautes Sprechen, öfters ein Winfeln, das fib mit ri: 
nem furdibaren Gcheule endigte. Dann war Alles füll, 
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Spät am Zage trat ein vierfhrötiger Kerl mit einer 
wabren Galgenpbnfiognomie in feine Zelle, und brachte 
ibm ein karges Mittagsbrot, mit der Ermahnung, ſich 
fein rubig zu verhalten, damit er feine Zwangsmirtel 
anzumenden nötbig babe. 

„Um des Himmels willen, wo bin ich?“ ſchrie der 
Gefangene. 

„am großen Narrenbofpirale von 
grinfte der Entſetzliche. 

Dem Fürfen war mit diefem Auffhluß, als brär 


Warſchau,“ 


chen Himmel und Erde uͤber ihm zufammen, 
onate, Jahre ſchwanden bin, rin Tag wie der 
andere! Der arme Gefangene ſah den Schnee auf den 


gegenüberlirgenden Dädern wobl zwölfmal fommen und 
fhwinden. Draußen war Wedfel; im Haufe’ aber gab 
es feine Zeit und feine Hoffnung! — 

Mit Befremden batte er bemerkt, daß ihm feine 
Nahrung immer ſchlechter und fparfamer verabreicht 
wurde. Auch war feine Kleidung ſchlechter, als die feis 
ner Zeidensgefäbrten, und fiel immer mehr in Fetzen. 

Als er dem MWärter einfi zuberrfchte, daf er, Kürft 
S., nad Wein verlange, da lachte der elende Böſewicht 
und fagte: „D, wir haben eine gar honnerte Geſellſchaft 
bier, Du biſt Fürſt, neben an ift ein Kaifer, einige 
Könige, ja fogar ein Papft ift unter ihnen.“ 





Es war eine winterlihe Regennacht, der Sturm 
pfiff heulend durch die langen, öden Gänge des Holpir 
tals umd flug die ſchweren Regentropfen mit Gewalt 
an die Meinen Thalerſcheiben der hoben Bogenfenfter. 
Der Fürft trat an das Fenfier und fiarrte hinauf zu 
dem verfinfierten Sirmament, das wie ein ungebeures 
Sargtuch über die Erde ausgebreitet war, von feinem 
Sternbild, erleuchtet. 

„Das treue Bild meines armen Waterlandes. Cs 
ift begraben! — Finis Poloniae! waren die legten Worte 
des größten Helden. — Ich aber denke, bald werde der 
Tag erfdheinen, wo aus Kosziusto's Aſche der gefeſſelte 
Adler fih phönixjung erheben, wo die gefallenen Pa: 
trioten Dombrowsli, Madalinsfi, Poniatowsli im Chor 
fingen werden: Initium Poloniae |” 

Ein rafender Windftoß Fam, daß laut Inarrend Zen: 
fier und Thür aufflogen. Der Fürſt näberte ſich der 
offenen Thür, um fie zu fliegen, als er eine lange, 
bagere Geflalt, ein Leilach wie einen Mantel umgefchlas 
"gen, auf dem Kopfe eine Art Federkrone, mit patbetis 
fen Schritten auf fi zulommen fab. An feiner Thür 
blich das Gerippe fieben und fprad mit dumpfer Stimme: 
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ſchleuderte die Krone weg. 
dieſe alberne Krone getragen!” fuhr er fort, „aber fein 


„Wo bin ih denn? — Was für Menfhengefihter! — 
Es if weine Galerie! Lauter Gemälde; — Wenn id) 
ber Gjar wäre, ih mollte Mohren bleichen. 
Kunftwerfe fhägt man, wenn fie alt find; aber alte Er: 
fönige — Wehr Dünger auf die Gamelien! Schütte 
die Gießlkanne beffer aus! &Scht, wie fie blühen! Die 
Hfafe der Weisheit leben auf.” Dann faßte er den 
erihrodenen Zubörer und krächzte ibm. zu: „Lebſt Du 
auch noch, alte Schießſcheibe? Den fönigliden Spaß 
bärtet Ihr feben follen! Ich malte dies Männchen, wie 
ein Kartenmaler den Trefbuben, auf eine runde Taſel, 
alle Marren des gangen Hofftaats ſchoſſen auf ibm, Ha! 
ba! ba! Armer Günftling eines Königs! Der Neid 
— bie Schminfe ift verboren. Weg, Ihr Böflinge! 
Waſcht Eure Gefidter! Iſt denn heute Mastenball? 
Ja! ja! bier ift meine Larve? Wie mid das Inglüd 
in April ſchickte! Mihe wahr, Ihr alten Krieger, wir 
baben Meermuſcheln eingefammelt.. für. das vergoflene 
Blur? Cine prächtige königlide Sammlung! aber der 
Gjar mag fie nicht leiden. Kaligula war der erfie Nas 
turalift! Mein Kopf it überlaſtet.“ — Er riß bie 
bunte Kederfrone vom Haupte und beſchaute fie mit fun« 
felnden Augen. „Alcid trug eine Köwenhaut! Weißt 
Du, warum? Weil er mir Löwen kämpfte. Abimelech 
trägt wie die Mohren Vogelfedern, weil er Papageien 
und Gimpel rupfen durfte! Ha, ba, ba! fort!" — Er 
„Pbarao hat lang genug 


Pferd bat ihn und die Krone getragen, folglich iſt fein 
Leibpferd nah allen Redten fein Thronfolger — —, 
Ihr werdet dabei gewinnen; es iſt ein gutes Roß; 
wenn es Hafer bat, ſchlägt und beißt cs nicht. Sein 
Leibkutſcher fri Staatsminifter! — D, der Kerl verliebt 
fi auf die Räder, ein grundgelheidter Macchiavell! — 


Wie find wir in der Zeit? ich verliere alle Stunden — 


Kamerad, Racht ift rings um mid? o, mir gebt feine 
Sonne auf! — eb’ wohl, bis Du mich wieder fiehft ! 
Wann glaubft Du wohl, daß Du mic wicderfiehft ? 
Verfiche mich wohl! — Mid! — Mih felbfi! — — 


' Denn jegt bin ich nicht ih. — Ah! mein Freund, id) 


war — Madalinski Wicsniowiesti! D, als ih war, 
da lächelten ſchöne Tage dem Baterlande! Ic wöchte 
weinen — was fagen bie Leute von mir? Reden fie 
noch vom Zaunfönige? Ih will Dir wahrfagen! — 
Horch! alle Haare follen fi emporfiräuben! Du mußt 
ſterben! — ja fierben! Denn — Du bift ein fterblis 
der Menſch. — Wie die Eulen krächſen! Gute Macht, 
meine Kriegsgenoffen! Wir haben mande Stunde ver- 


Andere 


6: | Welitifer, die, gebüdt über's Zeitungsblatt, von Fragen 
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plaudern, die mein Pudel löfen ſoll. Jetzt ruben fie 
Ale, fill! Küble Erde, wiege einen deiner müden Söhne 
ein! Gebt Alle! Laſſet mich allem! Sch will von Po: 
len träumen, löſcht das Licht aus, gute Racht!“ 


Mit diefen Worten fanf der Unglückliche über feis 
nen Todtenföpfen zufammen, — Der Fürft eilte baftis 
gen Schrittes durd den Gang in feinen Käfig qurüd, 
Die Züge, mehr noch die Sprade des wahnfinnigen 
Alten fbienen ibm bekannt; — plöglic erinnerte er ſich, 
es war der verfhollene Wiesnioniesti! „Armes Waters 
land!” fchrie er im bebender Berzweiflung, „fo enden 
Deine Helden?" — a 


Dod mas war das? Die Racht auf einmal zum 
Tage gelichter! Gin heller Glanz erleuchtete den Hofs 
raum — ber Fürſt huſchte hinaus — binab in den 
Hof. Im Hofpirale war Alles full, im tieffien Schlafe 
begraben, während von der Gaffe ein furchtbares, rafens 
des Getoſe zu vernehmen war, dazwiſchen börte man 
einzelne Schüfle. Die Sturmgloden läuteten und eine 
mächtige Stentorflimme rief draußen, während das Thor 
dur Fräftige Kolbenfiöße aufgefprengt wurde: „Hört, 
Ihr Schläfer! Warſchau ruft Euch mit Sturmgebeul, , 
das Volk: hat die Ketien der Zurannei geſprengt.“ 


Der Gefangene flürzte fib unter die tobende Menge 
und fort wogte und tobte der ungebeure Vollshaufe durch 
die Straßen der Stadt, bis er vor reinem großen Pas 
lafte Halt machte. Uber das Met war leer, der Wos 
gel auegeflogen. Flüche und Verwünfdungen murden 
unter lauten Gebrüll in die Racht gerufen. Der Fürſt, 
der fo lange Zabre lebendig begraben, aus der Gruft 
des Todes plöplich in bie blinde Wuth des Lebens ges 
fdyleudert war, ſchlich betäubt bei Seite. Auf feiner ängſt⸗ 
lichen Wanderung durd die Strafen der Stadt war er 
oft geywungen,, über Leihen feinen Weg zu nebmen, 
Ein Schauder überfam ihn, der Kroft ſchüttelte feine 
Glieder; er büdte fi und nabm einem Zodten den 
Mantel fort, um feine entblöfiten Glieder zu verbüllen, 
Zitternd und athemlos fam er vor feinem Palaſte an, 
da fab er einen verwundeten Polen im Kınflern an der 
Schwelle fipen; an diefen wandie er ſich mit ber frage: 
„gandsmann! ich bin fremd geworden im Barerlande, 
was ral't.das Volt, ſag' an, was ift geſchehen?“ — 
Der Verwundete erbob fi müblam: „Das Wolf bat 
die Sflavenketten jerriffen;” fagte er, „und die Peiniger 
binausgejagt — Polen ift wieder frei! — frei!” feufjte 
er nod einmal, und hauchte feine patriotiſche Serle aus, 


— 


Der Fürſt zog mit Ungeſtüm die große Blode. 
Nah einem kurzen Eramen wurde geöfinet. Die Frage, 
ob die Fürſtin den Palaft bewohne, wurde bejabt; feit 
mebreren Wochen war fie mit einer hoben Perfon aus 
den böbmifhen Bädern zurüdgelehrt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eprrefponden; 
Aus Brünn. ($ortfeg.) 
[Kunft», Raturs und Xafelfreuden.] 

Gleichſam ein leichtfüßiges pas de Basque tanzend, flos 
gen wir auf den Wellen des Tactes im Meigen des Wohls 
behagens dahin. Inwendig und auswendig fröhlih, ja im 
Stillen ung felbft befädelnd, lebnte jeder in feiner Ede des 
Fonds, ließ ſich germ von der Sonne befdeinen und den 
Strom wechſelnder Genüffe lammftomm über fid ergeben. 
Dbgleih der Herbft das Laub ſchon von den Bäumen flahl, 
waren die Wege doch fo rein, daß Blätter auf ihnen wirk⸗ 
tih zur Seltenheit gebörten, Dit folder Sorgfalt werden 
diefe ausgedehnten Partieen unterhalten! Auf der, ſich meift 
in der Mühe feemartiger Teiche hindehnenden Kour, über 
üppige Wieſen bald, bald durch ſchattige Holzpartieen, anges 
legt mit Ruͤckſicht auf die maleriſchſten Perfpectiven, welche 


Waſſer oder Wald, Berg oder Thal, Schlöffer, Dörfer oder 


Städte im Hintergrunde zeigten, jest Beranftaltungen zu 
Menn: und Sagvergnügungen für reitluftige Gavaliere, dann 
wieder ausgedehnte Anlagen zur Fröhnung der Jagdluſt ers 
dlidend, fliehen mir zuerft auf ein Landhaus, ganz im dis 


neſiſchen Styl erbaut, deſſen innere Einrichtung nicht wenis | Sit unmiai RE Urne mu Almen, 


ger wie die äußere Form genau den Eitten und dem Ge— 
ſchmack der dünkelbaften Bewohner des Mittelreiches ent⸗ 
ſptach. Weiterhin ein tuͤtkiſches Minaret, aus deffen corps 
de logis zierlih und kühn ein ſchlanker Thutm von 5 bis 
6 Elen Durchmeſſer in die Luft ſtrebt. Im Innern läuft 
eine, nur von der Umfaffungsmaner getragene, dreibundert 
und eine Stufe zäblende und im ber Mitte eine freie Durdyr 
ſicht taffende Treppe in die Höhe. Die Ausſicht von oben 
auf die Gebirge zu beiden Seiten der March war entzüdend. 

Den Rüdweg am andern Ufer der Teiche nehmend, 
auf welchen es an Edmänen und fonfiigem Geflligel nas 
türlih nicht fehlte, fahen wir uns nach einiger Zeit vom 
Fürften mit der freundlichen Verſicherung verlaffen,, bald 
wieder mit uns zuſammenzutteffen. Es geſchah nach eima 
anderthalb Stunden. Während diefer Zeit boten fih uns 
noch mandrerlei großartige Anlagen und abermals ein reis 
jendes Landhaus dar, welches mit einem Vorwerke in Ber: 
bindung flieht. Auf einer Anhöhe im Halbzirkel angelegt, 
enthält «8 wieder ein ſolches Kuhpalgis. Im Hofe lagen 
Haufen von vierzehnpfündigen Runkeltüben, und obgleich ein 
fehr lebhaftes Feuer mit denfelben auf die Thiere unterhals 
ten zu merden ſchien, fo war doch noch keins dadurch zum 
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Colonnade eingefaßten Halbeltkel hinein erſtreckte ſich ein 
Blumenrundell, in deſſen Mitte auf zierlichem Piedeſtal, 
eine Gruppe drei ſich umſchlingender Genien ſtand. Der 
Punkt führt den Namen der Flotagruppe, wenn ich mich 
seht entfinne. Zwiſchen langen, aus kurzgehaltenen Kiefern 
angelegten MWildremifen durdfahrend, und noch mandenlei 
anziehende Gegenflände mit ſtets von neuem überrafchten 
Augen erblidend, langten wir über einen, zwei enorme Teiche 
ttennenden Damm fahrend, bei einer Heinen Bartenflottilie 
an, weiche und aufjunehmen beflimmt mar. Beiläufig ges 
fagt, bedarf der eine ber Teiche ſechs Wochen zum Ablaus 
fen. Derjenige, welchen wir jegt befahren follten, ift unge 
führe drei Viertelſtunden lang und ein Deitttheil fo breit, 
Eine dee Barken war mit der Bande eines benachbarten 
Küraffirregimentes befegi und fpielte uns zum Tacte der Ru⸗ 
berfhläge Märfhe und Taͤnze. Der Zufall wollte, daß ic) 
unferem betagten Präfidenten beim Cinfteigen eine Eleine 
Handleiftung zu reichen gerade recht Fam, umd dies vers 
fhaffte mir die Gunft, mit in ber Praͤſidialgondel, weiche 
von ſechs ſlowakiſchen Burſchen im ihrer Galla gerudert wurde, 
zu fahren. Es waren lauter ſchmuckt, wohlgewachſene junge 
Krrle. Ungarifhe Stiefel und rorhe anfchliefende Beinkleir 
ber, eine grüne, offene Weite, ein buntes Tuch, loſe um den 
Hals geſchlungen, geräumige weiße Demdärmel und auf dem 
Kopfe eine Meine anliegende Müpe mit einem Kranz fünft: 
licher Blumen geziett, welcher letztere eine befomdere Auszeich⸗ 
nung it; fo werden fie im Weſentlichen gekleidet gewefen 
fein. Ihte nervigen Arme führten uns bald über unfere 
Gefährten und aus dem Beteich der Mufit hinaus und 
ſelbſt wlederholtes Bitten, etwas langfamer zu fahren, war 
„Es gebe, wenn 
fie einmal fo brinn feien, am beften‘, liefen fie uns zur 
Entfhuldigung verdolmethen. Am entgegengefeten Ende 


| lachte uns wieder ein neues, vom unſerem fürftlihen Wirs 


the in gemiſchtem Geſchmack erbautes Palais entgegen, 


' Gränzhaus ift fein Name, well cin, das Gebäude in zwei 


— — 


Braten gemacht worden, was uns nach gerade ſeht willlom⸗ 


men gewelen fein würde. 


Wie im Inneren die Eintichtung des Gchöftet Aus | 
Ferft zweckmaͤtig und gefällig, fo war von Außen die Ges 


gend duch Matur und Kunſt reliend, In den von einer 


gleiche Hälften theilender Meiner Waffergraben die Graͤnze 
zwifhen Defterreih und Mähren bilde. Se. Durchlaucht 
ſelbſt ftand mit zweil llebenswürdigen Gavalieren aus ber 
Nahbarfhaft, den Grafen Vrisberg umd Fünfkichen, der 
Flottile hattend, am Ufer. Ber unferer Annäherung ers 
ſchallte binter einem Gebüfh ber die Muſik eines zweiten 
ſtarkdeſehten Chored und mürzte auf eine eigenthuͤmliche 
Weiſe das einnehmende Wefen, mit dem der Fürft uns von 
Neuem bewillkommte. Nachdem die ganze Geſellſchaft anz 
gelangt war, wurden wir zur Tafel geführt, bei der es eben 
furſtlich lichtenſteiniſch en grande tenue zuging, und an Er: 
benlaffen aus vollem, überftrömendem Herzen nicht febter. 

Die Zone einer Mundbarmonita, melde fih nah Auf 
bebung der Tafel vernehmen ließen, erinnerten mich febe 
lebhaft daran, daß man in Norddeutſchland dieſe Löbliche 
Sitte nicht Eennt, wenigſtens ausnahmsweiſe nur übt. Ich 
meine die Ghatoulle mit den glodenförmigen, die feiniten 
Liqueure enthaltenden Glasflafhen, aus denen Abfelution 
für die Laft etwa begangener Gulturfünten flieht. 

(Der Beſchluß folge) 
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Verleger: Leopold Bof, 





Polniſche Scenen. 
(Beſchluß.) 


Mir beflommener Bruft und verwirrten Bedanfen 
ftieg der Fürſt die Treppe empor und kam an das 
Schlafgemach feiner Gemahlin. Im Worzimmer war 
eine Kammerfrau, die, über den Gindringling erfchre: 
dend, fogleih zur Herrin wollte, 

Der Fürſt vertrat ihr den Weg, indem er ibr bie 
Worte ſcharf betonend binwarf: „Der Gatte bedarf doch 
feiner Mittelsperſon, wenn er feine Gattın beſuchen will; 
ih bin Für S.!“ 

Er trat raſch in das Gabinet, die Fürſiin Rafacla 
fand am Fenſier. Ihre ſchlanken Glieder waren in eine 
mit Hermelin verbramte Mantelinka gebüllt. Die (dos 
nen weißen Arme lagen müßig ın einander geſchlungen. 
Beim Eintritt des Kürfien wandte fie den Kopf, Schreck 
und Hochmuth kämpften in ibren Gefüblen. „Wer ıf 
base” rief fie. „„Dringt das Betitlvolt fogar ſchon 
Nachts durch geſchloſſene Thüren? Ich werde meine 
nachläſſige Dienerſchaft befirafen.” 

„Madame! daß Sie mich nicht erkennen, iſt wohl 
nicht meine Schuld,” ſprach der Fürſt in firengen Tone. 

„Am Gottes willen, Herr! Sie find Fürſt S.“ 

„Ja, id bin Fürſi S,, der gekommen ift, das Haus 
feiner Väter in Befig zu nehmen — und zu fehen, wie 
feine Gattin die graufame Trennung von ihrem Gatten 


ertragen bat,” fügte er langfam und mit ſchneidender 
Stimme Hinzu, 





Ein furchtbares Geröfe tobte in diefem Augenblide 
gegen den Palafı an, dazwiſchen hörte man tiefe Stimmen 
brüllen. „Da oben,” hieß es, „wohnt eine Bublerin, die ihr 
Baterland verrachen! Mieder mit ihr! — — Blur! Blur!” 
beulte die Menge. Da flürjte das zitternde Weib vor 
dem Fürſten auf die Anier, und ficbte um Schuß bei 
dem, den fie fo mißbandelt. Einen Augenblick weidete 
er fib an dem Zriumpbe, die Elende vor ſich im Staube 
au feben, feinen Schug als den ihres Garten auflchend; 
dann kochte wieder Haß gegen die Bublerin, die es ge: 
wagt, die Ehre feines alten Haufıs zum Gefpört zu mas 
den, in frinen Adern auf, und bobnlächelnde Verach— 
tung zudte um feine Zippen. Sollte er fie jegt als 
feine ebrlihe Gattin anerkennen, wo die Angfi fie in 
feine Arme trieb! — Mitleid und Stolz fümpften auf 
feinem Antlitz. — Das Geröfe ward immer drobender — 
fie war nur ju reiten, wenn er fie als rechtmäßige Gats 
tin anerkannte — und die Sünderin war fo ſchön — 
die Liebe, oder vielmehr die Sinne des Fürſien trugen 
endlid den Zirg davon. 

„Erbeben Zie fib, Madame, Sie find im Haufe 
Ihres Gemabls ſicher,“ ſprach der Fürft und trat auf 
den Balkon hinaus, um mit dem Volk zu reden, 

Kaum batte er ſich ofentlid vor der erfiaunten 
Menge als den redmäßigen Batten der bedrobien Danıe 
zu erkennen gegeben, als das erbitterte Voll ſich beſänf— 
tigte, und rubıg, aber dumpf murmelnd, nad Haufe 
ping. Bald herrſchte lautlofe Sulle um den Palaſt. 

Wir ſchamrothen Wangen, reuig wie eine büßende 

247 





Magdalena, bededte fie Hände und Füße ihres Retters 
mit brennenden Küſſen. Der Fürſt blieb ernſt, — er 
hatte das Narrenhofpital und die Stimme Wiesnopies: 
fs noch nicht vergeffen. — Ind als er fi über das 
fnieende Weib beugte, als die Schönheit der weinenden 
Sünderin ihn rührte, da erklidte er plöglich an ihrem 
Bufen das Bild des Gewaltigen, der dies Alles über 
ihn verhängt. Er fuhr zurüd und verhüllte fein Antlig. 





Der Aufſtand war in derfelben Racht ausgebrochen, 
und wie bie Somme aufging, breitete der weiße Adler 
feine Schwingen über Bolt und Land. In Warfhau 
herrſchte Jubel, die Gräber fprangen auf, die Todten 
wurden lebendig, die Herzen arhmeten auf zu heller Luſt, 
aber die neue Lebensluſt durchzuckte der Schrei der Rache. 


Es dauerte nicht lange, fo begann die neue Volls- 


regierung ibr Werk. Fürſt S. war zu ihrem Mitgliede 
ermäblt. Es erfolgten die glänzenden Tage bri Gros 
dom, bei Ditrolenfa. In Warſchau felbft tobte die aufs 
geregte Wurh bandelos, Complort erfolgte auf Complott, 
Partei tritt gegen Partei auf, die Radicalen würhen gegen 
die Gemäßigten, die Gemäßigten werden wild, und über: 
bieten jene. Als man eine Verfhwörung jur Gegenre: 

volie entdedte, war der Verdacht genügend, zum Tode 
zu befördern, jede noch fo ferne ehemalige Verbindung 
mit den Ruſſen war binreihend, um der Rache ein 
Ziel zu geben. Jener Berbaftsbefehl, der die Dberfien 
Slupecjti und Salagzki, den reichen Eonditor Leffel, Shwas 
ger des erfhoffenen Generals Hanke, und den ruſſiſchen 
Kammerberrn &... traf, erfiredte ſich auch auf die Für: 
fin &., eine geborne Ruffin, die gewefene Gelichte 
des Tyrannen. Mit nicht geringer Genugtbuung bört 
bie Broölferung der Hauptfiadt, wie fogar Generale und 
Dpberofficiere auf Befehl des Generaliffimus des Hoch: 
verratbs angellagt und verhaftet werben. 

Das Volf fammelt fid in Gruppen um die ver 
fhiedenen Häufer, in denen fi die Verfolgten befinden, 
und beginnt die fhredlichften Drobungen ausjufioßen, 
fo daß es unmöglid wird, die Angeflagten an ihren 
Beftimmungsort ohne bewafinete Macht zu bringen." Ges 
neral Dfiromsfi ließ fogleih auf Anregung des Fürfien 
S. in aller Eile die Nationalgarde zufammentreten und 
poftirte ftarfe Abtheilungen vor die Häufer der Unglück⸗ 
lichen. Alles hatte plögli ein anderes Anſehen gewon- 
nen. Unbekannte finftere Geftalten tauchten aus der uns 
terfien Volksclaſſe empor und liefen deutliche Winfe falr 
len, daß man fi felbft Genugthuung verfhaffen und 
an den Hochverraͤthern oͤffentliche Gerechtigkeit üben wolle, 





Laut Hang es: „Rache! Tod den Berräthern!” Gene: 
ral Oſtrowski erfhöpfte fih in Bemübungen, Gewalts 
thätigleiten zu verhüten. Auf Augenblide vermochte auch 
feine Beliebtheit, daß die Stride, die man für die Ber: 
bädhtigen in der Strafe Swieto-Jerska in Bereitfhaft 
batte, verſchwanden. 

Als man die Fürſtin &, brachte, wollte das Volk 
fi ihrer bemädtigen. Die Nationalgarde bildete über 
ihrem Haupte ein Dad von Bayonnetten, um fie vor 
der rafenden Vollswuth zu ſchützen, fonnte aber nicht 
hindern, daß ihr im einem Augenblicke Schleier und 
Hut abgeriffen und in taufend Stüde jerfegt unter das 
Bolf vertbeilt wurden. Während die Matianalgarde ſich 
eben die größte Mühe gab, das Leben der jhönen Frau 
zu fügen, raffelte ein Wagen auf den Plag der Sta: 
tue Sigismund’s vor dem Schloſſe. Sobald ihn die 
Menge erblidte, umringten ihn zahlreiche Gruppen, hiel⸗ 
ten den Wagen an, und mie fie den Kürften erfanntem, 
wurde ibm ein donnerndes Lebehoch gebracht. „Hoc lebe 
der Märtyrer der Freiheit!“ ſchrie die Menge. 

„Zod den Spionen!“ heulte ein anderer Haufe, 
„Tod den Baterlandsverräthern! Wie lange wird man 
uns ungeflraft verrathen laſſen?“ 

Der Fürft zeigte bei diefer Gelegenheit feine Beiftes« 
gegenwart und feinen Muth. Er rief dem Rolle zu, wie 
es die Ehre der Mation erbeifhe, daß das freie Polen 
nit unnüg Blut vergieße, nicht blind wüthe gegen bie 
willensiofen Werkzeuge der Despotie, 

Seine Worte verfehlten nicht ihre Wirkung. Rafarla 
wurde aus der Hand des Pöbels befreit ; er erflärte fie noch⸗ 
mals vor dem Volfe für feine Gattin. Die Menge war jur 
frieden, und Alles rief; „Es lebe der Fürſt, der gute Patriot!“ 

Allein gegen 4 Uhr Abends firömten wieder jahls 
reihe Maſſen auf den Plag Krafinsfi. Im Schaufpiels 
baufe wurde die Dper Fradiavolo gegeben. Eine Stunde 
war vergangen, als ein Trupp von Leuten aller Art vor 
der verrammelten Thür des Schloſſes erfhien, und bie 
Definung derfelben, fo wie die Auslieferung der Verrä⸗ 
tber verlangte. Die Nationalgarde weigerte ſich, und als 
man Hafen anwendete, au einige Schüſſe fielen, ant- 
wortete der Poflen mit Gewehrfeuer. Bald verbreitete 
fi das Gerücht, die Mationalgarde mepele das Wolf 
nieder, es lägen ſchon Todte und Verwundete da. Die 
Angreifenden werden nun wütbender; bie Gruppen ver: 
mehren fi jeden Augenblid und überall hört man Dros 
bungen, daf man, wenn die Nationalgarde zu ſchießen 
fortführe, Warfhau mit Feuer und Schwert verbeeren 
wolle, Man ruft zu den Waffen, zu den Waffen! Ge: 
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neral Wegersli erfcheint und ſucht zu befänftigen, wird 
aber umringt; man fest ihm fogar die Pifiole auf die 
Bruft, und nur der Priefter Sjunglasti fdlägt dem An« 
greifer das Gewehr aus der Hand, Jetzt erfi ficht Mer 
gersti ein, daß Gewalt nöthig, und unglüdlichermeife 
gar fein Bertrauen in die Nationalgarde begend, die er, 
wie alle Generale, jafobinifhen Geiſtes glaubt, befiehlt 
er einem Bataillon jenes 19, Regiments, das mit Dem: 
binski in Lithauen gefochten hatte, vorzurüden. Die Na- 
tionalgarde bleibt in der kralauer Vorfiadt vereinigt, und 
Oſtrowsti ermahnt fie, nur im äußerſten Rethfalle die 
Waffen zu brauden, um nit ein allgemeines Blutbad 
in der Stadt bervorzurufen. Indeſſen hat man eine Kleine 
Seitenpforte aufgefprengt und dringt im den Hof. Die 
Nationalgarde firedt das Bayonnet entgegen, aber als 
die Andern erklären, man wolle nur die Hochverräther 
hängen, erwiedern die Dfficiere der Nationalgarde, daf 
fie ſich nicht verpflichtet fühlen, mit ihrer Bruſi das Le— 
ben folher Schurken zu vertheidigen. Die Maffe dringt 
binein, zaudert aber, da man nicht weiß, wo die Gefans 
genen find. Da fällt ein Signalfyuß aus dem dritten 
Stod des Gebäudes, und aus den Fenſtern erſchallt Ber 
Ruf, man babe fie gefunden. Mehrere ftürzen die Treps 
« pen binauf; bald bringt man den unglüdliden General 
Zanfowsli in den Hof herunter, im Hemde und Beins 
Heidern, zitternd, feine Unſchuld betbeuernd. Man wirft 
fi) mißbandelnd auf ibn, aber als eine Stimme ruft, 
man folle das Schloß der polnifhen Könige nicht mit 
dem Blute eines Verräthers befleden, und ibn an bie 
Laterne führen, ſchleppt man ihn auf den Plag der Säule 
&igismund’s, und zieht ihn an den Laternenpfabl bins 
auf, aber das Eiſen bricht unter der Zafl, und hundert 
&Säbel tauchen fi in das Blut des Herunterftürgenden. — 
Bald darauf wurden aud Hurtig und Bentlomwsli, ein 
ehemaliger Krönungsherold, niedergemegelt. 

Endlich dringt der wilde Haufe neuerdings in bie 
Burg, und ſchleppt die fhöne, ohnmächtig gewordene Ra: 
faela herbei. Die Hände waren ihr feſt gebunden, ihr 
langes blondes Haar, von den Nadrlüften in leifem 
Spiele bewegt, umgab wie ein feidenes Meg den bien: 
denden Naden, das Geſicht konnte man nicht feben, die 
frifhen Rubinlippen aber, auf denen ſich noch kurz zus 
vor Amoretten gewiegt, zitterten jegt und leuchteten weiß, 
wie winterliher Schnee. 

Nun wurden noch zwei Männer, die der Delinquens 
tin folgten, herbeigeſchleppt, zwei Gaunergefihter; es was 
ven Juden, die ſich als Werkzeuge des Verraths von der 
Fürflin hatten gebrauchen laffen. Beide waren im Ru 


‚ ber Pole. 


an einen Laternenpfahl gehängt, einen aufgefangenen 
Pudel ließ ein Rationalgardift zwiſchen den Gaunern 
baumeln, 

Run wurde Miene gemadt, an ber Fürſtin das 
richterliche Urtheil zu vollziehen — keine Stimme, die um 
Mitleid für die fhöne Werrätherin flehte! Todtenſllle 
herrſchte unter dem grimmigen Volkshaufen. 

Schon wankte die Berurtheilte zum Blode bin, und 
war im Begriff, auf die Knie zu ſinken, als ein ſchwar⸗ 
jer Reiter auf milhweißem Roß durch tie gefhloffenen 
Reiben der Nationalgarde an die Richtſtätte fprengte, 
fih im Sattel erhob und zum Volke rief: „Die Un: 
glüdliche, obwohl geborne Ruffin, ift jegt Gattin eines 
patriotifhen Polen, mir, dem Abkömmling und Agnaten 
eines uralten Stammes vermäblt. Darum, Ihr Freunde, 
foll fie nicht von Hentersband fterben, ſolche Schmach 
darf keines Starofien Haus befleden — fie fierbe von 
meiner Hand!“ Wie der Blig fhwang er ſich vom 
Pferde, der Säbel flammte im feiner Kauft, lautlos 
ſtürzte das ſchöne Weib zufammen, ein Blurfirom übers 
bedte den weißen Bufen. Langſam befiieg der Räder 
fein Pferd. Die Menge ſtarrte athemlos. „Ih babe 
fie vor Eurer Wuth nicht retten können,” fprad er feiers 
lich, „iegt gebt ihr eim ehrlich Begräbniß in geweihter 
Erde!“ — in donnerndes Lebehoch eriholl hinter ihm 
ber, als er fein Roß ſpornte. „Polen ift nod nicht 
verloren!” ſchrie das Wolf, fo „lange es folde Helden 
bat, wie Fürſt S.!“ — — 

Polen aber war verloren. Der ruſſiſche Dfficier 
las dieſe Papiere in Warfhau, als Gaft im Haufe 
bes Wirthes. Der Befiger der Haufes trat eben ins 
Zimmer, als der Rufe die Papiere wieder jufanımen: 
faltete. Sie reichten fih Beide die Hände, fie verftans 
den fih obne Worte, ein Menfh hatte fi dem Mens 
ſchen überliefert, der Rationalhaß hatte bier feine Gränze 
erreicht. „Sie find mir bebülflih zur Flucht ?“ flüfterte 
Der Dfficier überreichte ibm die Livree feis 
nes Bedienten. „Mur in diefer Hülle wird es möglich 
fein!“ bedeutete er feinen Schügling. — — 

Es war eine neblige und falte Naht, wie alle die 
Novembernähte unter Polens Himmel find. Ganz Wars 
fhau lag im tiefem Schlaf, und man vernabm in den 
Strafen nur das beulende Toben des Winterſturmes 
und den taftmäßigen Schritt der ruſſiſchen Schildwachen, 
als der Fürft S. den Palaft feiner Ahnen in Gefelle 
ſchaft des ruſſiſchen Gardeofficiers verlief. Ein Schlit- 
ten brachte ſie ſchnell in die krakauer Vorſtadt; als ſie 
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den legten Poſien paffirt, wurben fie angebalten; aber 
kaum batte ſich der Dfficier gezeigt, als man den Schlit⸗ 
ten fortgleiten lief. Der Fürſt beurlaubte fih unter 
Thrinen von feinem Beihüger und flüdtete ſich bis 
nad Moblin; von da flob er über Krakau in die öfter 
reihifhen Provinzen. An der Gränze von Galizien, im 
Angeficte der blauen Karpatben, küßte er zum legten 
Male die polniſche Erde, Bon da wanderte er über 
Ungarn nah Deutſchland. 


Eorrefponden;. 
Aus Brünn, Geſchluß.) 
[Das Schtoß Fetsperg.] 
Draußen auf dem Balkon nahmen wir Kaffee und 
genoffen dabei die Anſicht der durch die gefhmadvollen Ans 


lagen bes Fürſten zue lieblichften Scene geftalteten Zeichpars | 


tie. Ueberhaupt läßt der Fuͤrſt es ſich angelegen fein, das 
von feinen Vorfahren Begonnene, dieſem felbft harmoniſch 
zu vollenden, 

So geſtaͤrkt nahmen uns die Magen abermals auf. 
Der Kürft fuht wieder an der Spige, verlieh ung jedoch 
etwa eine halbe Erunde fpäter, nachdem wir juvor audges 
fliegen und, das Herz mehr voll Dank, als die Yippe aus— 
zuſprechen vermodte, uns ihm empfohlen hatten. 

Aber noch sinmal follten wir in einem Eit olompi: 
ſchen Götterlebens bienieden uns zu ergeben, Gelegenbeit 
finden, und zwar in dem Schloſſe zu Felsperg, einem Städt: 


den und Hauptorte der, ebenfalls Lichtenftein’fdyen und mit | 


Eisgrub zufammenbängenden, Herrfhaft gleiches Nameus. 


In dem Hofe des großartigen, nah franzöfiihem Geſchmack 


erbauten Schloſſes abgefltegen, wurden wir in din weiten 
Raͤumen deſſelben umbergeführt. Für alle Erfordernifje eis 
nes heiteren, Beitvertreid bietenden Lebens: Gemaldefamm: 


fung, Bibllothek, Theater, Park, den vollftändigften Apparat 
für hohe und niedere Jagd, kurz, was nur das Leben dur | 
den Wechſel der Zerfireuung angenehm maden kann; für 


Alles war im ſchoͤnſten Einklang auf das Reichlichſte ge: 
ſorgt. 
in zwei bis drei Stunden zu erreichende Wien! 

Mehr wie im QTaumel, im wahren Getümmil der ems 
pfangenen und unter fih um dir Oberhertſchaft kampfenden 
Eindrüde, verliefen wir audy diefen Zauberpalaſt uno fuh— 
ten, einen bereichen Wald erteichend, bei ſchon eingetretener 
Dämmerung mitten unter eine Deerde von etwa 600 weils 
den Siuen, mweldye unſer erbabener, auf unfer Ergögen uns 
erſchoͤpflich bedadyter Wirth, der Fütterung wegen, bierher 
hatte zufammentoden laffen. Ganze Side vou Muistörner 
wurden umbergeftreut. Obgleich der größte The:l von ung 
ausſtieg und mitten unter die firuppigen Beftien trat, ließen 
fie ſich, einer fpielenden Dorfjugend gleih, kaum in ibrer 
Munterkeit ftören. 
einer idylliſch⸗ſchoͤnen Schweinepädagogie beim Erſcheinen an: 
ftändiger Perfonen ungehobelter gefunden zu haben, als hier 


Und dazu denten Sie ſich das, durch die Eifenbahn | 


Ja, ich kann verfichern, häufig Bdglinge 


biefe ungefünftelten Soͤhne und Tochter Jungfrau Natus 
ta's. Alſo hiermit ſchloß der Gyelus unferer heutigen Freu⸗ 
ben, denn bald darauf faßen wie wieder zu Dampfe. Wie 
erfüllt Alter Herzen ob des Genofjenen waren, ergab fih aus 
dem lebhaften Wertftreit, der fi) aus Aler Munde mit uns 
feren felowiger Gefährten erhob, nachdem dieſe an ihrem 
Einfteigungspunkte wieder zu uns geſtoßen. Stellte ſich 
gleich eine vollfommene Zufriedenheit, auch von diefer Seite, 
mit dem, was man gefehen und empfangen, heraus, tie 
dies auch dort nicht anders zu erwarten geweſen, fo war 
doch auf diefer Seite das, durch unjere Schilderungen bes 
unbeſchreiblich Mannigfaltigen und Schönen erweckte Staus 
nen das größere. Dies ift auch fehr natürlih, denn Ser 
lowig bringt einen Reinertrag und Eisgrub koſtet jährlich 
mehr denn hundert Zaufende von Conv. Gulden. 

Um der Wiffenfhaft feine Hochachtung zu beweifen, 
ud Fürft Lichtenſten am zweiten Zage die Gefellſchaft ein, 
feine Hertſchaften in Augenſchein zu nehmen, und nad dem 
Schluſſe der Sigungen machte dann nod eine Beine Anz 
zahl von biefem Anerbieten Gebraud. 

Naͤchſtens Über unfere Epeurfion nach Gremfier. 

Dr. Jacobi, 


Notiz 
[Taviv’s Duartette im Lelpsla.] 

Wir find nod gewohnt, unter diefer Mubril einer 
Relhe von mufitalifhen Genüffen zu gedenken, welche neben 
den größeren Gewandhaus-Concerten in demfelden Raume 
ein Bleineres Publikum verfammeln. Mufikdirector David 
bat die Leitung diefer Soireen dem Goncert:Directorium abs 
getreten, ift aber nach wie vor als erſter Violiniſt die Seele 
des Ganzen. Hr, Klengel, zweite Geige, Hr. Edert aus 
Berlin, Bratiche, Hr. Wittmann, Violoncell. Mendelsfohns 
Bartholdy trirt als Pianift hinzu. Wir hörten am zweiten 
dieſer Quartettabende unter feiner Mitwirtung ein Trio von 
Beethoven (Es-dur), ein Zrio von Haydn (C-dur). Außer 
dem Quattette von Mozart und Mendelsfohn. Jene zwei 
Trio gehören zu dem Schönften in dieſem reigenden Goms 
pofitionsgenre und charakterificen die beiden Meifter en mi- 
nialure. Haydn frommidylliſch, Eindlih nedend, voll ſpie⸗ 
lender Anmutd und Grazie; bin und wieder blidt der Alte 
mit Perrücde und ebrbarem Menuetifhnitt durch, aber im: 
mer lüchelnd und ſelig. In Beethoven's Trio fieht man 
einen Loͤwen fpielen; er tändelt, aber er bleibt Loͤwe, obwohl 
er die Mähnen nur leiſe ſchuüttelt. Merkwürdig, daß bie 
Alten auf diefe ihre Eleinen Quartett: und Trioſachen felbft 
viel hielten; fie fegten bier ihre Lieblingsgedanken, bie 
Schoßkinder ihrer Launen ab. Dft freilih find Quartette 
nichts als Vorſtudien, Skizzen, Striche. Von der Art er: 
[dienen uns Mojzart's und Mendelsfohn’s Quartette, die wir 
an jenem Abend hörten, Was fie techniſch zu beſagen has 
ben, kümmert uns nidt. 


- — — 


gLeipzig, Drud von 9. 2. Hirfäferd. 
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Ein Beſuch in der franzöſiſchen Depu⸗ 


tirtenfammer, 
Bon 9. Beitl 


E⸗ ſcheint an der Zeit zu ſein, die Mitglieder der 
Kammer Revue paſſiren zu laſſen. Es hätte ſchon längſt 
geſchehen können, denn ich beſuchte fie oft genug. Aber 
diefe ganze Anſtalt widerte mich an, weil fie fih um 
ihr Ziel bringt, weil fie ihren Zweck, die Wabrbeit der 
Nation zur Erfheinung zu bringen, verfehlt. U’est la 
quantite, moins la qualite! fagte einmal Tbiers in eis 
nem launiihen Moment, wo ibm die Wabrbeit ent 
ſchlüpfte. Ih kenne nur tin Clement, deſſen Herrſchaft 
legitim ift, nämlıh der pbilofopbifde Geift in der Ges 
ſchichte. Richt aus der Pbilofopbie die Geſchichte, fon, 
dern aus der Geſchichte die Pbilofopbie, d. b. aus dem 
Geſchehenen die Wabrbeit, foll und muß man berauss 
fuden. Die Welt bat das Mittel noch nit gefunden, 
einer Nation die Wahrheit beizubringen ; ich weiß nicht, 
warn fie es finden wird, id wriß nur, daß die franzö⸗ 
ſiſche Kammer die Wahrheit nicht zu Stande bringt. 
Die Sadıen verfieden ſich zu fehr hinter dem Schein, 
die Weisheit flüchtet fi hinter Die Dummheit, felbit der 
Klügfte ftellt ji dumm, als fönnte er nicht anders re: 
gieren. Kreilidy gebört febr viel Geift dazu, um fi 
dumm zu Wellen; und diefer Geift, dies Genie der 
Dummibeit beherrſcht die Welt. Am mit der Dumms 
beit zu regieren, dazu braucht man doppelten Geift, ers 
ftens muß man ſich fiellen, als wäre man dumm, fonft 


bören fie einen gar nicht an, und dazu gebört ſchon ſehr 
viel Geii; und dann muß man dielen Keuten doch feine 
Ueberlegenbeit aufdringen , damit der Geiſt ſelbſt nicht 
an einem verzweifelt. Was bat aber feit dem Tode 
Robespierre's in Franfreid das Genie der Dummbeit 
nicht alles bewiefen ! Wie viel taufend Arten von Pa— 
triotismus gab es nit! Mapoleon galt für einen gros 
fen Parrioten, feine Nachfolger ſchienen die wahrbaften, 
und die heutigen Gefengeber beißen die praftiihen Pa« 
trioten, Sn allen diefen ift weiter nichts als der crafs 
fefte Egoismus, gepaart mit der Unkenntniß der Philo— 
fopbie. Was macht der Egoismus nicht alles zum Pa: 
triotismus! So ftedt für einen Baier im Faßbier Par 
triotismus, der Wiener haft den Baier und fpottet des 
kalten Berliners, eben aus Patriotismus, Der Beamte 
baßt feinen Gegner aus Parriorismus. Louis Philipp 
ſchickt Thiers fort aus Patriorismus. Tbiers klagt ihn 
in verfiecten Reden der Keigbeit und des Verrathe an, 
aus Patriotismus. Warum nihe? Den Würmern ift 
die feuchte Erde das Vaterland, und der Maulwurf ſtößt 
gern auf, wo loderer Boden iſt. Der wahre Patriotis: 
mus ift pbilofopbifdhe Wahrbeit im der Geſchichte aller 
Nationen, und die Aufopferung des Individuums für 
das Wohl der Geſellſchaft. Doc diefer Patriotismus trägt 
freilich feine gelben Haudſchuh und wird nicht Gefand- 
ter. Es gibt noch foldye Parrioten, überall, in Paris febr 
viele, und bis dieler Patriotismus ſich zeigen wird, wol⸗ 
len twir dies Wort nicht wieder gebrauden. Gin ln: 
glüd für Srantrei aber ift’s, daß eben diefer Patrio: 
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tismus verfpottet wird, die Dummbeit iſt anſteckend, das 
£eben will leben und nice ſchlaſen, fo geſchieht es, daß 
die Edeljien einmal im Gewühl den wahren Stand» 
punct verlieren, ja fie müſſen nad Geld bafden, um 
der Dummbeit die Spige zu bieten, fie denken: find wir 
einmal reih, dann wollen wir ſchon beſſer handeln ! 


Aber während des Erjagens bat man fo manche ſchlechte 


That vollbringen müffen, und nichts trübt fich leichter 


als der Charakter, diefer Spiegel der Seele. ft man | 
dann einmal ſchwarz, fo mwigelt man ſchon über die | 


Weißen; denn bei den Schwarzen ift der Teufel weiß. 
Darum ift bier fo wenig echter Patriotismus, fogar uns 
ter den fogenannten Parrioten. Ich vergweifle nie am 


Heil der Menſchheit, aber fehr oft an der Zukunft | 


Frankreichs. 

Dieſes vorausſendend, will ich Ihnen meine Ein— 
drücke über die Perſonlichkeiten in der Kammer wieder— 
zugeben verſuchen. Ich felbit betrachte diefe Männer alle 
als feile Komodianten, bie gegen ibre beifere Ueberzeu— 
gung handeln, aus Furcht vor Furcht. Sie baden fi 
einander nichts vorjumerfen, oder der Cine müßte dem 
Andern die Schimpfworte zuerſt forıfhnappen. Wenn 
Tbiers Dupin einen Dieb beit — die Journale ber 
richten es — fo kann Dupin Thiers daffelbe zurücdwers 
fen, diefer wieder Soult, und diefer allen Deputirten; 
denn verrathen haben die Meiften, und ibr einziger Haß 
gegen den König beſteht darin, daß er zu karg ill. 
Dupin hatte über die Givillifte im Zabre 1530 zu be 
richten, Der König verſprach ibm ein Geſchenk, wenn 
er ihm die 1,200,000 Fr. ſchaffe. Er ſchictte ibm War 
fen für 30,000 Fr. an Werth. Dupin fagte, er wolle 
lieber Geld und viel, fonft könne er nichts tbun, Man 
gab ibm 300,000 Ar. Als er dies erbielt, ſagte er, 
nun nehme er das Geſchent der Vaſen dankbar an. 
Nah jener Scene mit Tbiers batte ſich Dupin, wabr: 
ſcheinlich aus Furcht, mir Thiers wieder verſöhut. Es 
iſt wohl der Mübe werth, ſagte er, daß wir ung wegen 
eines folhen Aniders ärgern. — Thiers late und 
ging. Das find die Patrioten von Frankreich! 

Die Kammer ifi em Halbeirkel mit zwei öffentli: 
den Zribunen, einer Art Theaterlogen zwiſchen Säulen, 
die von dem Gefimfe aus, wo die Sige der Deputirten 
und die Gouloire für die Pairs find, fi bis an das 
Plafond ausfireden, fehr oft, als gäbnten fie vor Lange: 
weile. lleberhaupt ſchien es mir, als hätte ih im Ges 
bäubde felbft ſo mande unwillkürliche Achnlichleit gefuns 
ben. Der Haupteirkel iſt nicht fehr groß, aber die Aku— 
fiit dennoch ſchlecht, befonders in den Zribunen, wo Alles 











| 





gegen die Deſſentlichkeit eingerichtet if. Mitten im Cir⸗ 
kel ift die Zribune, zu der zwei Treppen von jeder Zeite 
führen. Die Treppen find mir Teppichen belegt, fo wie 
die ganze Kammer, Das Gefims der Tribune, nicht 
fehr breit, aber doc genug, um fi mit den Elnbogen 


dartauf auszuruhen, iſt von weißem Marmor von bei— 


den Seiten ein ſiumpfer Winkel, ebenfalls von Mars 
mor. Dort ficht gewöhnlid das Glas Zuderwailer, ein 
böfes Omen für die Redner, das ein Bedienter beftänz 
dig wechſelt. Auch klammern die Deputirten fib oft an 
diefe Eden, um andere berabjureißen. Unter dem Gr. 
fims fichen zwei Göttinnen, ebenfalls von Marmor, als 
Basrelicfs. Die eine, die Gönin des Rufes, Kama, 
die, beiläufig geſagt, das Knie wie die franzöfilhe Po: 
litif beugt; die andere, die felige Minerva. licher der 
Zribune ficht erbaben der Präfidentenfiubl, ju dem wier 
der zwei befondere Treppen fübren, Es verfiebt fi, daß 
diefe Abtheilung ſchon breiter iR. Auf beiden Seiten die 
Tiſche für die Zueſteurs, und binten an der Wand Zi: 
ſche für die fhmierenden Huiſſiers. Auf der einen Seite 
der Zribune ein Tiſch für zwei Stenograpben, vor ihr 
eine. Bank für ſechs Huiffiere, eine goldene Kette um 
den Hals und einen Degen an der Seite; ferner Pläge 
für die Messagers d’etat, die eine dreifarbige Schürze 
um ben Leib tragen. Die Rechte ift die Rechte von 
dem Präfidenten aus, nit von den Fribunen aus, Weber 
dem Präfidenten ift das große Gemälte, wie Louis Phis 
lipp die Charte befhwört in Gegenwart der Pairs, der 
Deputirten und der königlichen Familie. Die Perfonen 
find alle in Zebensgröße und ſehr deurlih zu erkennen. 
Der König flieht in weißen Hofen, die rechte Hand auss 
firedend, der Herjog von Drleans zu feiner Rechten, der 
Herzog von Nemours zur Linken. Rechts die Pairs mit 
einigen Gefandten und Deputirten, worunter die Geftalt 
Talleyrand's mit feinen langen weißen Haaren befons 
ders bervorragt. Er wendet dem König halb den Rüs 
den, und beißt fi fo zu fagen auf die Lippen, um nidt 
zu laden. Links zuerü Zafayerte mir einem blauen grad 
und röthlicher Perrüde. Es ift unmöglid, den Gefopp: 
ten in feiner Figur zu verfennen, Meben ibm Dupin, 
Kafitte etwas traurig, Cafimir Perier mit feiner fühnen 
langen Geftalt, und einige Generale, Unten, dem Kö 
nige gegenüber, den linken Arm auf ein Burrau ge 
fügt, figt Benjamin Gonfiane, mit feinen langen Lo— 
den, unterflügt von Odilon Barrot, der dem Zuſchauer 
den Rüden kehrt, die Königin mit des Könige Schwe: 
fier in einer Loge. Das Gemälde iſt ungeheuer groß. 
Darüber fiht: Charte de 1530. Rechts, etwas ber 


Ede zu, ift eine Göttin der Freiheit in Marmor. Diefe 
it merkwürdigerweife ganz verfehlt. Der Körper ift zu 
lang, die Beine ungeheuer farz, fie bält die Kalten des 
Kleides in einer gebüdten Stellung, als wollte fie ets 
was ganz Mothwendiges verrihten. Diefe Bemerkung 
macht fat Jeder, der fie zum erfien Male ſieht. 
der andern Seite ift die Gottheit des Ordre public, 
eine Gottheit, von ber id nicht weiß, ob fie ein Weib: 
Ken oder ein Männchen if. Lie gleicht den Heiligen, 
die man in Reichsſtädten in den Eden der Häuſer fin« 
det. Mod zwei balberbabene Arbeiten in Gyps find 
auf beiden Seiten, die mid nicht intereffirt baben, weil 
ich fie nicht veritand, und die mir Niemand erklären 
fonnte, obihon ich ſechs bis firben Perfonen darüber 
fragte. Das Lie kommt von oben, — denn wahrlich, 
von unten fommt es nidt. Schr ſchön ift, daß die 
Fenfter an der Dede Abends auseinander gebrir, und 
der Lüfire, den man während des Tages gar nicht ſieht, 
plöglih mie aus dem Himmel berabtanzt. In der er: 
fien Meibe der Tribunen find Logen für das diplomati: 
ſche Gorps, für die großen Damen und die politiſchen 
reihen Stuger, vielleicht auch für die großen Mouchards, 
die jährlihd 30,000 Ar. haben, und von denen Gisquet 
in feinen Memoiren fprigt. Im zweiten Stod ift dem 
Präfidenten gegenüber eine Zribune für die Zournalis 
en. Das, was man bie öffentlihe Tribune heißt, bat 
nicht für vierzig Perfonen Raum. Sie ift übrigens 
fentredt über der diplomatiſchen Tribune, damit das 
Volk diefe nicht beleidigen kann. Der Reft bat für um: 
gefähr jweibundert Perfonen Plag, wofür man ein Bil: 
tet haben muß. Jeder Depurirte erhält alle fünf Tage 
sei, die Dueſteurs felbft haben fehr wenige zu verge⸗ 
ben, wenn nicht für die Couloirs, die Hauptlogen und 
noch ein paar andere verficdte Winkel, Wein Billet 
verdanfte ih einem kranken Deputirten, dem ich jeden 
Zag erzählte, was vorging. llebrigens gibt's auch Schlupf⸗ 
mittel, um binein zu fommen. Es bedarf nur einiger 
Kedbeit. Ih muß immer laden, wenn id daran denke, 
daß ih einmal in die Kammer als Pair de france 
ging, obne lange zu fragen. Ginmal im Conferenz: 
faale trifft man einen Bekannten, der einem ſchon ein 
Pläghen anweiſt. Unten im Halbeirfel find adır Ab: 
theilungen, zwiſchen jeder führt eine Treppe vom Thal 
auf den Berg, vom alten marais zum montague, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Auf | 
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Eorrefponden;. 
Aus Hamburg. 
leitt im Mitionentimb; die damburger Wufifer.] 

Das erſte Wort meines diesmaligen Berichtet reiht ſich 
an ben lehten Kanonenfhuß eines abfabrenden Dampfers, 
ber als Delphin uns einen Drpbeus entführte, Unfer mo: 
derner Drpbeus, der auf dem Rüden des Dampfbootes nad) 
Aldion ging, beißt Lift. Auch in Hamburg war fein öfs 
fintliche® Leben, ich meine feinen Verkeht mit dem Publis 
tum, nicht von Freunden geleitet, die ihm das Beſte rie⸗ 
then, man bat ibm auch bier für Anmaßung ausgelegt, 
was nur Unfenntnif mit Sitte und Gebraud war, und den 
biefigen Zuflüfterern zur Schuld zu legen if, Er wurde 
bier fo irre geleitet, daß er im erſten Goncerte dem Pros 
gramme nicht genügen konnte; er hatte Geſang angekündigt, 
aber verfäumt, die Direction zu bitten, ihm die Unterflüzs 
zung ihrer Sänger zu geftatten. Damburg läßt fidy nichts 
gefallen, und als er die Direction als Urbeberin der Stoöͤ— 
rung angab, erfuhr man nicht, daß auch dies auf den Rath 
falfcher Freunde geſchah. Erſt am andern Tage kam bie 
Mahrheit zur Kenntniß und er erfhien als ein Opfer locas 
ler Mifere. Abends hatte er mit Händen und Füßen ftart 
zu arbeiten, um die Mifftimmung zu verſcheuchen. Bus 
gleich trat eine andere Gattung Feinde auf, anfcheinend ein 
Gorps Ueberfhmänglicher, aber in Wahıheit wohl eine Ge: 
feufhaft verfchmigter Meider, die den bervorragenden Kuͤnſt⸗ 
ler in ellenlangen SZournalartitein mit ſolch ironiſchem Pobs 
Bombaft mifbandelten, daß man ſich nicht genug verwuns 
dern Bann, wie der liebenswürdige Düpe «8 nicht gemerkt 
und ebenfalls Öffentlich fich dagegen vermatrt bat. — Lag 
ein leipziger muſtkaliſchet Kritiker einfimals vor ibm auf 
feinen „innern Sinien”, fo fchien dies unferen ironifchen 
Böfewichten noch lange nicht genug, fie drehten ſich foͤtmlich 
im aͤſthetiſchen Weitstange, ihre Anbetung ward Gallimas 
tbias, und fie bebingen ihr armes Opfer mit fo unendlich 
vielem Flitter, mit fo viel Kagen: und Rauſchgotd, mit fo 
viel Silberſchaum, flodhten fo viele Verirnelten in den Por: 
beerfrang aus grünem Taffet gefchnitten, daß ich fie gem 
aͤcht hamburgiſch hätte behandeln mögen, weil «8 fehr wohl 
bekannt war, ihre gange Muſikkenntniß reiche nicht bis zum 


| Septimenaccord. — Für alle folge Schmach aber ſchien die 


m — —— 


Fteundſchaft der Patricier, der Mitglieder des „Millionen⸗ 
Klubds“, unferen berühmten Gaft zu entſchaͤdigen, und nicht 
ohne Ruͤhtung ſah man bier die Aunft von Männern ges 
ehrt, die fie fonft nur für den Dienit bezahlen, ihnen einige 
Stunden ihres theuren Dafeins ohne Kangemweile vertrieben 
zu haben. Es ift erbebend, das Berdienft des Goldes in 
Geftalt des Gepräges und das Werdienft der ſymboliſchen 
Lyta fo cordial zu wiffen, und wie hätte ſich mancher lis 
teratiſche Gommis:-WVonagrur ſchaͤmen müffen, der unfere 
Gomtolr-:Bürger in den böfen Ruf der Spichhürgerlichkeit 
gebradht: wenn er dieſe Alliance des zwiefachen Reichthums 
erlebt. Die Welt muß diefes Ereignif erfahren, denn es 
beißt eine Blume in den Ehrenkranz unferer alten Hanſa⸗ 
Mutter flecdhten, zu verfünden, daß diefer freie meltbürgerliche 
Sinn in ihren reihen Söhnen erwacht. Ja, fo weit vers 
ſchmolz das Gold des Saͤckels und das Gold der ſchoͤnen 


— — — 


Kunſt, daß man zu Ehren Lißt's ein koͤſtlich Mahl, wie 
nur der Millionentiub es kennt, bereiten ließ, das durch die 
Kunft einiger unferer reizendſten Tänzerinnen en Costume 
verherelicht wurde. Zu allem Gold kam aud) das Gold ber 
Mebe, und der Olymp ſchien ſich auf Die Erde geſenkt zu 
haben. — Aus eitel Lüflernheit, das Glüd, das foldye 
Spenden beut, im engen Prüfungskreis zu bannen, hieß «6 
zum Schluß: „grüner Tiſch, dede dich!" und ſiehe da, bie 
Goͤttin fand bald ihre rechten Söhne aus dem Kreife ber 
aus. — Der arme gute Lie! — Nicht für ibn, — für 
feine wadern Freunde batte ſich der Goncertfaal zweimal bis 
zum Gorridor gefüllt, und mußte #8 nod einmal, des Glüdes 
Launen abzubüßen, dem „Lehtenmal““ — das „Allerlegtemal’’ 
binzufügend, — Sechstaufend Mark, erzäblt man fih aus 
guter Quelle, vom Berdienite geſchenkt, nahm ihm das Glüd. 
Dennody war er groß, und fchentte den legten Ubend feiner 
Wirkſamkeit auf der Bühne der Begründung eines Pen: 
fionsfonds für invalide Theater⸗Orcheſter Mitglieder, die ſchon 
einmal ibren Penfionefond unter ſich tbeilten und verſchmau⸗ 
ſten. — Wie mag «8 doch nur zugehen, daß #6 unter den 
Mufitern fo viele materielle, fo wenig geiltreiche Leute gibt? 
Ich denke, das auf die Spige getriebene Bedürfnig: der Nas 
tur in ihrem Beinen, aber bpperkunfireihen Zchnfingerbau 
die größtmögliclte Executions-Fahigkeit abzuringen, wie fie 
heute das Prädikat eines Virtuoſen — wonach jeder gute 
Mufiter ſtrebt — bedingt, und die darauf ermüdend vers 
wendete Zeit, flumpft für geiftige Beſchaftigung anderer Art 
ab, und madıt fie mit Fauſtiſchem Ueberdruß ſinnlichen Ge: 
nüffen in die Arme flürgen. Diefe Bemerkung fußt auf 
Erfahrungen meiner Umgebung und begreift einen Kreis von 
Erecutanten in fidh, die man ihrem äußern Auftreten nad) 
oft für Ignoranten in jeder Beziehung halten follte, anllatt 
daß fie in Wahrheit ein fo tüctiger Schlag Primasviflas 
Spieler find, daß ihnen ſelbſt einfimals ein Strauß mit 
feinen Leuten eben in dieſer Beziehung zum Gefpött wurde, 
da naͤmlich diefe wiener Berühmtheiten, durch Mitglieder 
der Garnifonsmufit verftärkt, eine Patriciersigete iUuſttiten 


follten. Man legte ihnen die bekannte patiſer Baloppade | 


in der Probe vor, mit der die wiener Helden fo jammerlich 
durchfielen, baß dies Stud Abends nicht executitt werden 
tonnte. — Ganz im Gegenfag zu diefen Erecutanten ſtehen 
die Theoretiker und Gomponiften, deren es allerdings zahl: 


reiche hier gibt, ‚die aber im ihrem Fache nichts Ausgezeiche | 
netes liefern, ber einzige Eduard Marrfen ausgenommen, | 


der fein eminentes Talent aber an die undankbarfie ats 
tung von Gompofitionen, an die heroiſche Symphonie ver: 
ſplittert, fire die die Welt noch nie große Empfanglichkeit 
gezeigt hat. Mebenbei vertändelt diefer Kuͤnſtlet feinen von 
den gebdiegenften contrapunctifdhen Kenntniffen unterflügten 
Melodieenteichthum an Liedern, mit denen Deutihland nun 
bald auf die Meflen ziehen kann — und wenn er gleidy: 
wohl bierin feinen Rivalen, den Gapelimeifter Krebs, der 
immer erſt ſucht, was dem Talent geſchenkt wicd, himmel: 
weit überragt, fo find ſolche Gompofitionen doch wie in den 
Sand gefchriebene Sprüdye, über die der Mind dahin fährt, 


ſolche Lieder fprießen, eine tuͤchtige Oper gedeiben könnte. 











N Ein gefundener Schmaus für bdiefe Freunde iſt eben jegt 


aud bier das Lied: „Sie ſollen ihn nie haben, den freien 
deutſchen Rhein!” Da bat Here Beer ihnen recht das 
Brot gebaden, und es etſchienen in Damburg zugleich drei 
vetſchiedene Gompofitionen jenes Liedes von Grund, Marr: 
fen und Krebs; ja die meue Zeitung brachte fogar ſchon eine 
hit „eingefande”” bezeichnete Iederne Variante des Textes, 
wo ſich vorlaufig, nicht Deutſche und Franzoſen, fondern 
Reim und Rhythmus in dem Haaren lagen. Wenn doch 
um alles in der Welt die Frangofen nur unfere Kındereien 
nicht erfahren, wir müffen uns wahrhaftig [hamen, uns 
von den frangöfiihen Fanfaronaden, von den Thiers'ſchen 
Windbeuteleien fo ins Bockshotn jagen zu laffen, daß wir 
mie die fucchtſamen Kinder ung Much einfingen vor dem 
Brummen, mit dem uns ein nattiſchet Kauz Angft gemadıt. 
— Uno wie oder wo ift denn der Rhein frei? — Seine 
Ufer find’s in Deutſchland mindeftens nicht; daß es feine 
Wellen find, indem man es eben keinem politiſchen Flüchtling 
wehtt, ſich darin zu erfäufen, Eönnte vielleicht gemeint fein? 
— Here Beder thate wohl, uns darüber zu belehren; vor 
der Hand fingt man +6 in gutem Glauben getroft nad, es 
koſtet ja nichts und Elingt fo ſchoͤn. Sch würde aber lieber 
gefagt haben: Den „alten Vater“ Rhein; da hätte man ihm 
fo allerlei ſchͤne Worte in den Mund frgen, von feinem 
zoenigen Aufbraufen, von feinen Debenknitteln und fonft 
alletlei Pattiotismen reden Binnen. — Der Dimmel bat 
die Franzofen zum Nachtwachter der Völker berufen, und 
wenn fie fehen, daß man noch wach ift, und ein Dr. Beder 
fein „Hier!“ ruft, dann kommen jie nicht, 
(Der Beſchluß folge) 


Notizen 

Moſes anf *4 
Am 14. b. hörten wir in der Aula ber leipziger Unis 
verfirät ein neues Dratorium, das jenen Titel führt. Der 
Gomponift, Hr. Drobifh, Mufikdirector in Augsburg, diris 
girte ſeldſt. Der Text, wohl etwas breit gehalten, war vom 
Profiffor Seyffatt. Der Zweck war ein verdienfilicher; die 


Aufführung geſchah zum Beten des Taubſtummeninſtituts. 








| 


! Der Componift hat auch ſchon in frühern Leiſtungen feine 


gute alte claſſiſche Schule dorumentirt. Hr. Pögner fa 
den Moſes; Hr. Schmitt den Joſua. * 
Deibluche vencu⸗ sun Aeſthenit.] 
Eine ſolche finden wir in Chr. Oeſer's Briefen über 
äftberifhe Bildung weiblicher Jugend, ein Weihgeſchenk für 
Frauen und Jungfrauen, von dem bereits die zweite Aufr 


| lage, vermehrt und verbefjert (Leipzig, Einhorn) erſchien. 


Der Verf. hat jene Humanität, jene Gefhmadsreinheit und 
jene voructheilsfeeie Dingebung an die Offenbarungen geiftie 
ger Melt, er befigt alles, road den Mugen Lehrer der Fur 
gend macht. Die Wahl der eingeftreuten Mufterproben iſt 


ſeht gluͤcklich. 
während auf demſelben fruchtbaten Boden, wo dugendmeife | 





Reipzig, Drud von 9. 2, Hirfaferd 
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 @in Befuch in der franzöfifchen Depu: 
tirtenfammer. 


(Sortfegung.) 


Rn der Mitte teilen fi dieſe acht Abtheilungen | 


wieder in ſechszehn ein. Das Gefims der erfien Sitze 
iſt ebenfalls von Marmor. Dem Präfidenten und ber 
Zribune gegenüber figen die Minifter, mit ihren ror 
tben Portefeuilles vor ſich. Rechts in der dritten Reihe 
auf der eriien Bant ſitzt Berryer, überbaupt figen bie 
Chefs alle unten; vom Berge könnten fie berabgleiten. 


Mur Thiers figt im der dritten Wbebeilung der Zins | 
Auf der äuferftien Linken 


fen auf ber vierten Banf, 
figen auf der erfien Bank Lafitte, Arago und Dpilon 
Barrot. Kafitte mie feinen weißen Haaren und dem 
eingefhrumpften Heinen Geſichte, ficht ſehr ernft und 
trauig drein. 
die Gewiſſensbiſſe, Louis Philipp auf den Thron erbo: 
ben zu baden, ibm am Herzen nagen. Gr unterbricht 
wenig, bleibt rubig gelaffen, aber die Thränen find un 
nabe, wenn wir ibn anfehen. Wird er wieder aufles 
ben? Ic zweifle daran. — Neben ibm figt Arago, 
der Borderkopf kahl, mit fiarfen ſchwarzen Augenbrauen, 
ſtark, muskulös, ein echter Revolutionair; die Stirn ges 
fältelt, das Dbr gefpigt. Dicht neben ibm Barrot, ganz 
kahl faft, ſchlank, das Gefiht rund und voll. Hinter 
ihnen Garnier Pages, Hein, fhwarz, eine Brille tra: 
gend und das Haar zierlich gelegt. Thiers, den ich im 
&igen nur von der Seite fab, ſicht man gar nid, 


Depeſchen, die vor ibm liegen. 


doch bemerft man, daß fein kurzgeſchorenes Haar zu 
grauen anfängt. Auch fiebt man feine Brille und feine 
Wir werden ibn glei 
auf der Tribune- feben. Guizor ſitzt gemöhnlid mit ges 
freujten Armen, Berryer, den Kopf gebeugt; auch ihn 
werden wir auf der Tribune flizziren. Am ein Uhr er: 
ſcheint Sauzet auf dem Präfidenterfiuble. Der Cha: 
rivari nedt ibn immer wegen feiner geftopften Strüm: 
pfe und fhwarzen Waͤſche. Mir fhien er elegant, aber 
kahl, fein Gefiche ift nichtsfagend. Es find überhaupt 
viele Kabltöpfe mit Zoupe's in der Kammer. Die De: 
putirten kommen jegt zu Hunderten an. Welch' gemeine 
Geſichter oft! Won Eleganz feine Spur! Ihrer Klei: 
dung nad dürften fie alle Genies fein. Paletots, 
Fracks, Dberröde, Halbröde, alles unter einander. En 


| place, en place! heißt es ſchon feit einer Viertelſtunde. 
Man fiebt es ibm ordentlidh an, daf 


Messieurs, en place! Der Seeretair lieft leife, fo daß 
ed Niemand bört, den proces verbal der vorigen Sijs 
sung. Alles ſummt und fauft, bis der Präfident die 


"Schelle rübrt und das Wort einem Redner gibt. — 


' Hier fängt meine Aufgabe an, ſehr ſchwer zu werden, 


denn nichts iſt ſchwerer zu ſchildern als das Wort. Ich 
muß eine Bemerkung vorausfhiden. Wenn man die 
großen Reden gedrudt lieft, meint man Wunder, melde 
Redner das fein müßten, Es ift aber fogar für einen 


mittelmäßigen Geift gar nichts Schweres, eine Stunde 


, und befonders die Antworten; 


über Politif zu ſprechen, wenn perfönlide Leidenſchaft ihn 

treibt. Hier und da ein Stichwort, eine Beſchuldigung, 

denn nichts ift gefährlis 
249 


99 


her für einen Redner, als wenn er nicht unterbroden 1 überall hörbar. 


Es ifi dies der Feine Thiers, der Gar 


wird. Cine Antwort gibt neue Gedanfenläufe, neue &i« | min der Revolution, le petit foutriquet, wie ihn die 


tuationen, ja neue Kraft, Stillihweigen aber ift Tod | 


für den Redner. Könnte man den Pfarrern auf der 
Kanzel antworten, feine Predigt würde langweilig ſchei— 
nen. &o aber haben bie Pfarrer immer Recht. IH 
bedaure fie von Herzen. Wo aber öffentliches Leben ift, 
iſt die Rede feine Kunft, Kunfl wird fie nur im dem 
Munde eines Mannes, wie Berryer. Ich bin überzeugt, 


daß es in Deutſchland nie fo große Redner wie in -) 
Frankeich geben wird. Davon abgefehen, daß unfere Spras 


de die legten Sylben immer j&leift, und dem Redner keine 
Zeit läßt, das folgende Wort mit Muße zu formen, fo ift die 
Sprade felbfi zu reflectiv, zu vollflommen im Ausdrud, um 
durch die Korm zu glänzen, Politiſche Redekunſt ift 
aber nur Form, ober lauter Schwindel, Man verjeibe 
mir den Ausdrud, Die Vernunft verwirft fie, denn fie 
ift nur Leidenſchaft, Pathos, und wo große Redner glän® 
jen, ftebt es ſchlecht um den Staat. Mirabeau ſprach, 
das Comite du salut public ſchwieg. Das ganze Thea— 
ter der Kranzofen ift am Ende weiter nichts als Rede— 
funft, Pathos, Declamation, das Tiefe der Charaktere 
ift der Deutſchen Sadıe. Rachel ift der Berryer des 
Theater frangais, Berryer die Rahel der Deputirtens 
fanmer, Verſuchen wir es nun, die Redner, die id 
börte, zu jerglicdern. Zuerſt febe ih Soult, der freilich 
fein Redner ift. Cine fiebjigjäbrige, gebrodene, dide 
Geſtalt mit fablem Haupte und Geiſte. Er ift ein befr 
ferer General, denn als General kann er dod den Spa: 
niern und Portugiefen ihre Gemälde fichlen, als Red⸗ 
ner aber ftichle er nur den Zuhörern die Zeit. Soult 
ijt befannt als ein alter Knider, der foldariih mit dem 
Budget umgeht, er verfiebt nichts von Allem, oder von 
Allem nichts, blos von der militärifhen Taktik. Die 
Franzoſen beißen das une vieille ganache! Won feiner 
fpanifhen Bildergalerie verfieht er fein Wort, er weiß 
aber, wie viel Millionen fie werth iſt, obſchon fie ihn 
feinen Heller kofiet; er bat fie- kraft des Rechts des 
Stärfern an fid gejogen, auf deutſch, gefioblen. 

Ein Meines Männden im Frack, die beiden Arme 


ſchlaͤngelnd, fpringt wie ein Iltis durch drei Reiben - 


Bänke, und läuft wie ein Wicfel die Treppe der Tribüne 
hinauf. Sein Kopf iſt etwas halbgrau, die Lippen ſchräg 
aufammenfdließend, wie eine Falze, Heine feurige Aus 
gen und eine Brille darauf. Das Männden fiebt fi 
die Gentres mit einem ironifhen Blide an und flellt 
fi ſchräg gegen die Linke, Eine Anabenfiimme, feft 
artieulirend, ſchrillt durch die Kammer und madı ſich 


Franzofen beißen, die Faralität Louis Philipp's. Das 
Stimmden wird immer burddringender, es gewinnt an 
Woblklang, die Endſylben tal, ment, fingen ſchärfer, 
amboßartiger, die Urme beleben fi, die Brille bewegt 
fi, Thiers ſpricht endlid von der Seele. Gr inter 
eſſirt, ſpannt, endlich entfpringt ibm eine Phraſe, wie 
fie ihm gewöbnlib eigen it, und im Gentrum entficht 
Wurren. Das Klopfen mir dem bölzermen Papierſchnei⸗ 
der oder Kalzbein, wie es. beißt, wird allgemein, Thiers 
ſchweigt und ſcheint die Yärmer zu veradten. Er fährt 
beftiger fort, die Stimme wird rauber ; neues Murren, 
Lärm. Thiers winder fi wie eine Schlange ; die Rede 
fließt jegt wie ein Duell, Phraſe auf Phrafe tröpfelt 
beiß herab, und am Ende läßt er fo den Strahl eines 
Springbrunnen kalt auf ihre Maden brüfeln, daß fie 
alle erfäreden und fehr oft von ihren Eigen aufiprine 
gen. Thiers wird dennoch müde, er rubt fi aus, bie 
Sigung ift unterbrodyen. Ein Dritttheil der Deputirs 
ten verläßt die Bänke und Läuft rechts und links ab. 
Thiers gebt auf der Tribune auf und ab, als wenn er 
Schildwache finde, Oft nähern fih Freunde, mit de 
nen er [hwagt. Er bat bereits ein ganzes Pader von 


| Depeſchen abgelefen, jegt kommt der Schluß. Er iſt bei« 


fer, aber dadurd gewinnt er nur, denn jegt kommen 
feine Sclußpbrafen etwas leidenſchaftlich bervor, jept 
erfi wird er Redner auf Augenblide, die Brille rührt 
ſich nicht mehr, Thiers wird enthufiasmifirt, er ftellt 
fi ſcheinbar auf die Zehen, er wird größer, länger, 
er ift endlih im Zorn und ſchreit wie ein geiſtreiches 
Kınd, dem man den Kuden iweggenommen bat. Aber 
dazwiſchen bligt der Ernſt der Sadıe, das Kınd wird 
zum Helden, er ſpricht von Rationalehre, von feinem 
Minifterium, von der Krone, fein Geſicht wird blaß 
vor Zorn, feine Gefte feierlid, er endigt und fein Wort 
ballt immer noch im Saale nah, und laute Bravos 
begleiten ihn auf feine Bank. Thiers verfieht die Kunft, 
fiarte Dinge in mäßigen Ausdrüden zu fagen, und das 
ift eine große Kunft für einen Staatsmann, Was an 
Thiers bervorkpringt, ift der Geift, er wird deswegen 
fo intereffant, weil ibm alles zu einem Redner feblt, 
Geftalt, Stimme, Körper, ja die Brille hindert fogar. 
Was wäre Berryer obne fein Auge! Und dennod ift 
er ein großer Spreder, weil der Geift alle die körper: 
lichen Febler erfegt. Im Miniſterium mag er ſchwach 
fein, in der Kammer ift er es nicht. Gin neuer Ans 
täus, iſt bier fein Boden, deſſen Berührung ibm alle 


die verlorenen Kräfte wiedergibt. Do das Alles macht 
in meinen Augen no nicht den Staatsmann, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eprrefponden; 


Aus Hamburg. (Belhluß.) 
lauerni kleine Sorticpritte.] 

Man kann den Wedern im Grunde genommen nicht 
genugfam danken für ihre Dienfte, feeilidy weten fie etwas 
grob umd ungefchliffen, aber das iſt verfhmerzt, und wenn 
unfer altes getteues Damburg 3. B. jegt ſich aufſchmückt 
mit neuen Gaffen und Höfen und Snftitutionen, wie eine 
junge Dame, die mit Deutſchlands ebenbürtigen Schönheis 
ten liebäugelt, fo mödte man doch wohl einmal fragen, ob 
fie ohne jenen ſchnuttbaͤttigen Weder ſchon fo meit wäre. 
Freilich iſt die alte Danfamutter noch immer fhlaftrunten 
und kann fih 3. B. die famofe Thorfperte und die irrliche 
terirenden Gaffenöllampen nicht aus den Augen reiben, fo 
daß es fait Moch thäte, man göffe ihr einmal einige Eimer 
altes Waſſer aus dem fogenannten freien Rhein ins ſchlaf⸗ 
rige Antlig. Aber wie geht «8 in der That in mandıen ans 
dern Stüden vorwärts! — Haben wir denn nicht fogar in 
unferen Zagen einen Mäßigkeirsverein conftituirt, der ſich 
aus Öffentlich erklärter Furcht vor Spott, „Verein zur Ber: 
hütung des Branntweintrintens’ genannt? — Haben wir 
nicht drei rationaliftifche Prediger gegen ein Yufiermilieu 
und einen fogenannten fupernaturaliftifhden? — D wie viel 
Schönes haben wir nicht jegt in unfern Mauern, wie viele 
dortreffliche Affociationen! da ift z. B. der Katrrklub, der 
Mondſcheinklub, der Millionenklub. Da ift ferner in Er: 
mangelung eined Seminars für Schullehrer, ein Schul: 
lehrer Verein, fozufagen eine Lancaſter'ſche Anftalt für 
Schullehtetr, denn noch immer, bat es die Megierung 
der freien Stadt Hamburg für Überflüffig gehalten, eine 
Stullehrer » Bildungsanftalt zu begründen, und fih um 
die Schulbildung feiner jungen Bürger zu befümmern und 
es ben lieben Eltern, jeder Gattung, anbeim zu ſtellen, ob 
fie ihre lieben Kindlein eine Lehranflalt befucyen, oder lieber 
mit Schwefelbölgern, Kalendern, Grashippern (Deupferden in 
kleinen Papphauschen) und Maifewern (Maikäfern) handeln 
laffen. Freilich enıfteht aus diefer Maßtegel die naturhiſto— 
riſche Mertwürdigteit, daß in den Spelunken der Gänge 
und Höfe, wo, wie in Kamſchatka, die Sonne nur in eir 
ner Hälfte des Jahres tagt, nicht felten eine gemiffe Gattung 
von redenden Drangutangs hervorwaͤchſt, die man bequem 
gegen Schnapps und Anadwurft umtaufct, die aus purer 
Nahahmung auch fpiter gelegentlich einmal heirarhen, wor 
bei ſich's denn wohl einmal trifft, daß Braut und Bräuti: 
gam aus unverzeiblicer Wergeffenheit noch nicht einmal 
eonfirmirt find. Indeß erhöht etwas berartiged mur das 
Intereffe einer großen Stadt; im ſchlimmſten Falle haben 
ir auch ein fogenanntes trauhes Haus, eine Beſſerungsan⸗ 
ftalt, wo die verwahrloften Kinder im Sinne von Laͤmm⸗ 
lein und Blue zu guten Staatsbürgern erzogen werben, und 


"zung als einer Schwachheit. 





— — 


ſollte auch das noch nichts nutzen, ſo exiſtirt eine gute Po⸗ 
lizei, die dergleichen Quadrupeden mit Haſelſtab oder bei 
Waſſer und Brod gute Sitten einzufloͤßen verſteht. Dieſes 
Inſtitut iſt wirklich wohl organifirt, und toenn es auch in 
diefem Augenblick z. B. die im hieſiger Gegend wahrſchein⸗ 
lich verſtedt arbeitenden Falfhmünzer noch nicht entdeckt hat, 
fo forgte fie doch ſchon dafür, daß zwei Exemplate falſcher 
hannoverſcher Gulden an Ketten im Boͤrſentaum ausges 
hängt wurden, zur Warnung der Betheiligten, d. h. Aller, 
Einer unferer Polizeiofficianten unternahm aud) fürzlic) einen 
Streifzug ins Lauendurgifhe, um einem berüchtigten Räus 
berhauptmann auf die Epur zu kommen. Er verkleidet 
ſich dort als binkender, einaugiger Bettler und brachte den 
Miſſethaͤter wirklich in Eurzer Zeit zur Haft. 


Notizen. 
[Eremisur. Briehih aus Wien.) 

Abvocat Eremleux aus Paris, der mit Montefiore in 
Sahen der Juden yon Damastus Mehemed Al be 
ſuchte, bat hier zwei Unterredungen mit Metternich gehabt, 
der ihn mit der böflichften Humanität aufgenommen haben 
fol, — Intereffant war die Aufregung, welche Gremieuf 
unter die biefigen Juden brachte. Die biefigen Juden find 
befanntlicy reformirt; fie haben außer der Börfe auch einen 
Tempel, oder eine proteftantifch überkalfte Sipnagoge, wo 
deutfch gepredigt wird, und wohin am Sabbath die Damen 
per Sänfte oder Kutſche fahren, gerade wie die chriftlichen 
Herrfdyaften in die Kirche. Die jüdifhe Reformation hatte 
freilich böhere Intentionen; fie mwolite die blos Voltaire'ſche 


Aufklärung, in die, das talmudiftifdysorthodore Judenthum 


überfprungen mar, zu einem ceremonienlofen, idealen Mos 
faismus zurüdführen. Dies fcheint bis jegt nicht gelungen. 


| Die wiener Juden wenigftens find nady wie vor modern 


fafbionabte, erquiden fih an Deine, laden über Mofes und 
taufen fih ums Buͤrgercecht, obne jedoch, wie die berliner 
Juden, mit Chriflenthbum zu coquetticen. In ihrem Mother 
ſchild'ſchen Kosmopolitismus mag ber altehrlihe Montrfiore 
mit feiner gemüchlihen Schwärmerei für eine jüdiſche Colo⸗ 
nie in Palaftina ihnen fehe lacherlih vorgefommen fein, 
In einem Abnlihen Licht erfhien ihnen mohl auch Gres 
mieus. Indeſſen mar doch einiger Enthufiasmus vorhans 
den, befonderd da Gremieur auch in Trieſt und Venedig ge: 
feiert worden war, und man durch große Feſtunkoſten ſich 
nobel machen konnte. Die Judengemeinde veranftaltete ein 
Fefldiner, wo das Gouvert 25 Gulden kojiete! Dir Speiz 
fefaal war in ein Loftbares, weißes Zelt umgeſchaffen, und 
Gremieup Eig von Palmen beſchattet. Nicht nur von dies 
fee ungemwöhnlidyen Pracht und Derrlichkeit, fondern auch von 
Gremieug' Reden wurden die Leute fo ergriffen, daß Viele, 


die denfelben Tag die ganze Feier perfiflirt harten, voll Bes 


geilterung des Abends vom Diner heimtehrten, ja fogar — 
geweint haben wollten. Indeß machten fie ben Fehler am 
folgenden Tage wieder gut, und ſchaͤmten ſich ibrer Ruͤh⸗ 
Trog des erflorbenen Enthus 
fiasmus aber brachten 20 jüdifhe Damen ber Frau bes 


— O — — 


Hm. Eremleux ein werthvolles Geſchenk: eine ſilberne Tollette, 
die 600 Gulden gekoſtet hatte! — Ergoͤtzlich war «6 übrigens, 
wie die abeligen jüdiſcheu Faſhionables, die in Girkeln und 
Soirden fo beredt find, bei einem Toaſt von wenigen Beis 
len, dem fie vorher aufgeſchtieben und einftudirt hatten, vor 
Angſt und Nervenfhwäche fleden blieben. Dem Einen 
wollte fein Nachbar aus der Verlegenheit helfen, er zog ibm 
das Elaboratum aus der Taſche und hielt's ihm vor bie 
Mafe, allein der arme Mann war in feiner Noth nicht im 
Stande, zu Iefen. 





(urania für 1841.) 
. Ein ſchoͤner Stahlſtich des düffelvorfer Leffing ſchmuͤckt 
den dritten Jahrgang ber neuen Folge. Eine Novelle von 


W. Alexis „der Prätendent” eröffnet die Movellenreibe. | 


Der Autor gefällt ſich bier wieder in der Luft, das Publis 
tum zu mopftificiren, wie er früher einmal mit feinem Walls 
abmor malterfcottifirte. 
auf die Eilberwogen ded Meeres‘, beginnt die Erzählung, 
die ung nah Schottland verfept, in die Situation eines ro: 
mantifchen Prätendenten. In der Brüflung des Schloßfen: 
flers lehnt Roſabella, „ihr Lodenhaupt geſtuͤtzt auf ſchwanen⸗ 
weißem Arm’, Das Mondlicht befpieit diefen fdywanenweis 


fen Arm, den bie zarteften blauen Wellenlinien durchadern, fie 


ſelbſt gleicye dem Ideal eines Phidias in carrariidyem Mars: 
mor, und während nun in Schilderung ber Tollette Silber 
und Schnee nicht gefpart, der ganze Rumpelvorrath des 
Slymps ausgeleert wird, um die Holde, Süße, mit Gaben 
der Götter zu überfhütten, glauben wir, Aleris fei plögtich 
bei Clauten in die Schule gegangen, oder wolle mit Epiefr 
Kramer⸗Schlenkert feine hiſtoriſch-romantiſche Weiſe reſtauti— 
ren. Wir leſen und leſen, und ſehen uns endlich attig ge: 


neckt; diefe ſchottiſche Geſchichte ift eine" Movelle in der NMos 
velle, mit der er bie jegige hiftorifche Damenromantit per= | 
Miährend er uns die fchreibende Dame felbft vor | 
fühet, haͤuft er eine fpigbübifche Wirktichkeit um ihre Per: | 


fifflirt. 


fon, das Abenteuer, das fie als Menſch erlebt, läßt fie irre 
werden an den Abenteuern, bie fie als Novelliſtin darftelit 
und bie geiftreich geſchützte Plaifanterie gibt uns auf dieſe 
Weiſe eine Doppelgeſchichte, wo die eine Hälfte, die pbanz 
taflifche, von der veellen geäfft, die erheuchelte Romantik von 
ber Romantik der modernen Wirklichkeit verfpottet wird, — 
Die gweite Novelle der Urania, von Wilhelm Martell, „Cur- 
sorius isabellinus,‘ läßt uns bübfche Jagdſcenen erleben und 
macht und mit dem feltenen Bogel bekannt, deifen Namen 
die Erzählung als Titel an der Stien führte. — Im fim: 
peln Gewande des naiven Sagenſtyls gibt uns Auguft Ha— 
gen, der geiftwolle Autor der „Künfttergefhichten” eine Ers 


sählung: „Von den drei Schweflern”, von der wir gern die | 


Quelle wüßten. — Tieck's „Waldeinſamkeit“ ift eine alters: 
ſchwache Kleinigkeit. 


[Roeintied und deutſche Frangofanfrefierei.] 
Wir hatten uns vorgenommen, wie die augsburger All: 


lledes auszugeben. Aber ah, Becker und fein an fich fo 
huͤbſches Lied haben bereits ihe Schidfal erfüllt, 


„Ihren keufheften Kuß drüdte luna | 

















Aue bis jetzt dazu verfaßten Melodien, von einem gro⸗ 
fen Bundesorcheſter a tempo erecutirt, müßten den hart» 
nädigften Feind, aus Deurfhland verjagenz; es müßte zum 
Himmel aufſchteien, daß er ein Einſehen befime, und uns 
erlöfte aus der babyloniſchen Uneinigkeit. Und die Inſtru— 
mente zur großen Katzenmuſik könnten die verfchiedenen 
Staaten repräfentiren: Deiterreih Pauken, Preußen Trom⸗ 
peten; Dubdelfat Schwaben, zarte Violine Sachſen; Hoͤrner 
den Baiern, Flöte und das ſpaniſche Rohr für die kleineren 
Staaten; umd zum vorfichtig leifen Alang der Zudenharfe 
(au Mauitcommel oder Brummeifen genannt) müßten die 
freien Reicysftädte tanzen, 3 

Man führt das Lied in den Schulen ein, man finge 
es bei jedem Geburtsfeſt eines Prinzen, Und es ift nice 
einmal wahr, daß es in H— verboten wurde; vielmehr 
darf man im ganzen Lande öffentlich Franzofen feeffen. Und 
in Schöppenfläde ließ der Bürgermeifter alle Hähne ums 
beingen, weil fie fo laut Erähten, daß man fie für verfappte 
Gallier hielt. 

Jahn, Alter im Bart! Was treitfi Du? Jahn ſchreibt 
einen offenen Brief an die Franzofen (in der leipz. Ag. 3.) 
verfpricht, ibe guter Freund zu fein, und feinen Fanustem: 


pel nicht aufzuthun, wenn fie hinter den Wasgau zurlidiges 


ben. Hat er diefe Weisheit in Goldberg gelernt? — Dafür 
iſt im Defterreich jede Begeiflerung gegen die Franzofen ers 
laubt. Ein Fortſchritt! A. 1813 durften die Defterceicher 
bie Wälfhen nur auf Kommando todtſchlagen, oder appors 
tieen, nicht freffen. Aber jegt iſt Deflerreich faſt fo meit, 
wie Deutſchland vor 27 Jahten, kann uns alfo bald eins 


en. 

Hütet Euch, Frangofen! Rußland möchte Euch auffrefe 
fen. vor Liebe. Es fingt das Mbeinlied unter leifem, [das 
denftohem Gelicher, damit es Frankreich nicht höre, welches 
ihm den Beinen Finger gereiht hat. Bald wird, fo gebt 
die Sage, dee Don Juan unter ben Völkern dem fleinernen 
Gaft die ganze Hand reihen, wenn die Deutfchen noch läns 
ger Franzoſenhaß ausfhreien. Nikolaus Beder aber ift dars 
über bereits zum Gerichtsfchreiber verſteinert. 


— — 


lEdaratter.] 

Mas man früher Charakter nannte, galt für heilig, 
für unantaftbar, „Es bilder ein Talent ſich in der Stile, 
fi ein Charakter in dem Strom der Welt‘. In jener 
Zeit, als der Dichter dies ſptach, hatten die Deutſchen vor 
dem Begriff deffen, was man Charakter nannte, großen Res 


| fpelt. Später kam das Mort unter die Schaufpieler, aufs 


Repertoir; man ſprach von Gharalterrollen. Dies war der 
erfte Mißbtauch. Dann verliehen die Höfe nicht mehr den 
Titel, fondern den Charakter eines Hofraths u. dgl. Enb: 
th kommt Deine und erfliet, was man Charakter am 
Menfhen nenne, fei pure Bornirtheit. Man koͤnnte über 
die Schickſale des Begriffs „Charakter“ eine tragikomiſche 


Gecſchichte ſchreiben. 
gemeine taͤglich ein Buͤlletin über das Befinden des Rheins | 


Leipzig, Drud von 3. D. Hirfchfeud. 
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@in Befuch in der franzöfifchen Depus 


tirtenfanımer. 
Bon %. Beil 
(FSortfegung.) 


Guuot ſchleicht ſich endlich auf die Tribune. Cine 


mittelmäßige winklige Schullebrergeftalt. Starte Ba: 
ckentnochen, die Oberlippe breit, die Haare ebenfalls graus 
lid, vorn fpigig zufammenlaufend. Ein fhwarzer Brad, 
ganz zugelnöpft. Er feine als Kanzelprediger aufıres 
ten zu wollen. Er legt die beiden Elnbogen auf den 
weißen Marmor und ſcheint gleihgültig für alle Feinde. 
Sein rorbes Portefeuille wird ibm nadgetragen. Er 
trinkt oft und fängt endlich mit einer nicht unangenehmen 
aber rauhen Stimme in kurzen Sägen an. Er fließt 
immer die Säge mit dem Detavtone: ich babe es ja 
gefagt, id babe es ja zehnmal ſchon gefagt! Im der 
Art, wie er dies fagt, liegt beinahe erwas Jüdiſches. 
Abgebroden ſtückweiſe fallen feine Phrafen, die übrigens 
funfigeredbt find. Das Murren, das Unterbrechen, der 
Lärm, die perfönliden Antworten von den Bänken, der 
Haß, der Zorn der Linken, das thut ihm alles nichts; 
er ficht gleihgültig zu, und wenn der Lärm lange 
dauert, freuzt er die Arme und fiebt drein in den Zus 
mult; feine Kaltblütigkeit ift zum Rafendwerden. Dann 
fängt er wieder in demfelben aufjteigenden und herab: 
fallenden Tone an: Nun ja, das babe ich ja eben ge: 
fagt! und fährt num fort. Man muß bei einem Rab: 
biner den Talmud findirt haben, um eine Aehnlichkeit 


rech, das beißt: 


berbeizugiehben. Ich hatte einen alten Lehrer folder Art. 
Te mehr ich fhrie, ja meinen Mirfhüler oft an ben 
Kleidern anpadte, deſto mebr ſchrie er: Das babe ih 
ja gefagt, das fage id ja ſchon zwei Jahren. Da ſteht's 
ja geſchrieben, bier! Und dabei nahm er das große 
Bud, ſchlug es auf das Pult, daß wir faft vor Staub 
erſtickten. Da ſieht's ja, Schwarz auf Weiß im vieredis 
gen Buchſtaben geſchrieben, gedrudt, blinder Menſch! — 
So fam mir Guijot vor, als er endlid mit der laden 
Hand auf den Marmor flug und ſchrie: C'est cela, 
je Fai dit, je l’ai €crit, je le repete, je le reitere, je 
m’en fais gloire, j’allais dire celal Als er Thiers ins 
Geſicht fab, und ihn des Verraths, der llebereilung, des 
Leichtſinns beſchuldigte, während diefer, obne auf ihm zu 


hören, in feinen Depeſchen blätterte, fam es mir ims 


mer vor, als börte ich meinen Rabbi, der zu mir fagte: 
Du Goi, Du Meſchumed, Du Mamfer tomob, Du 
taufft Dich doch noch, das heißt: Du wirft doch noch 
Republicaner! Wer bat Did auf die Welt gebracht? 
warum babe ih Dir die Gemoro und das Hebräiſche 
gelehrt, das beißt: warum haben wir Di zum Minifter 
gemacht? — Daf Du die jüdiſche Religion ſchändeſt? — 
Daß Du den König compromirtirtt — Geb unter wie Kor 
wie Zafitte, und werde nie mehr Minifter ! 
Ich aber blätterte auch in einem Buche und dadıte, warte 
nur, ich will Dir ſchon zeigen, was ich fann. Dann zu den 
Andern fi wendend, fagte mein Rabbi, der Hauch aus 
meinem Munde fei gefährlid — fo Guijot ſich zu dem 
Gentrum wendend, erlärte ihnen, wie Zbiers’ Worte 
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fo gefährlich feien, wie er, der Schuld des Tractats ki, 
und er ſelbſt eher eine Revolution als den Krieg fürchte, 
und auf die Religion und Gefinnung der Majorirät 
zäble. Amen! — Echte Pharifier das! 

Ddilon Barrot befieige die Tribune. Un den ers 
fin Phrafen erfenne man den Udvocaten. Seine Stimme 
ift rund, aber bobl; er ifi eine Trommel, die tobt, 
aber es ift nichts drin. Er mag als Redner bei den 
Sranzofen gelten, für mid nicht. Der alte Liberalie: 
mus, der jegt in Deutſchland florirt, ift abgenugt, todt, 
man ficht, wobin er führe. Pan fennt im Hamlet die 


Scene, wo der übel aufgeregte Prinz eine Ratte binter _ 


der Tapete erſticht. Er will es fi nit fagen, nad 
men er eigentlich ſiechen will, deshalb fiiht er nach der 
Ratte, Nah diefer Ratte liche ein Zeder fo lange, bis 
bie Zapete jerfegt if. Was gebt aber das Louis Phis 
lipp an, den eigenfinnigfien Mann in ganz Frankreich! 
Als Thiers fagte: „Nun, meine Herren, thun wir wie 
unfere Väter, damit Frankreich feinen Rang nicht vers 
liere, das beißt, machen wir im Motbfall eine Revolu: 
tion! als Thiers dies fagte, tanzte der König in Ber: 
failles einen Strauß'ſchen Walzer mit der Königin von 
Spanien. Seitdem er Thiers von Halfe bat, möchte er 
immer walgen, und im Meinen Familiemirkel geſchicht 
es oft, dort iſt er luflig, um feine Kamilie, die’ den 
Kopf hängt, aufzuheitern. Diefe ift nicht feiner Meinung, 
bat aber nicht dem geringfien Einfluß auf feine Politik, 

Pafly, der ehemalige Minifier, mit feiner Commiss 
voyageurfiimme, im langen lleberrod, ebenfalls kahl, 
langweilt uns; wir müffen einen andern bervorbolen. 
Etwa Lamartine. Cine lange magere, ſchlanke Geftalt. 
Heller Blid, eine Adlernafe, noch kräftig und ziemlich 
elegant. Seine Rede fängt mit dem Zuderwaffertrins 
fen an. Die Stimme voll, nidt unangenehm, aber 
monoton, Man bört es ihm an, daß er oft Gedichte des 
elamirt, und daß diefe Gedichte die feinigen find. Dod 
bevor wir ihn reden hören, wollen wir diefen eitlen Did» 
ter genauer anatomifiren. Meulich fchrieb er wieder eis 
nen Brief an den Herausgeber feines illuftrirten Joce⸗ 
Ion, welder Brief als Vorrede dienen follte, und im 
„Artiſte“ abgedrudt wurde. Mie nod bat ein Dichter, 
und ein fo Heiner, fo mit feiner eigenen Mufe coquettirt. 
Lamartine hält fi für einen großen Poeten, für einen 
nody größeren Staatsmann, und ift weiter nichts, als 
ein Ged, der gut Figur macht und Formen bat. Da 
erzäblt er dem Publicum, wie er mit Briefen aus allen 
vier Tbeilen der Welt beftürmt wird, wie bie Liebes: 
erflärungen fein Ende nehmen, wie fogar das ernfte 


JDeutſchland, „dont Ta philosophie éthérée est presque 


de la poesie“, ibm Gomplimente auf der Poft ſchickt, 
wie die Zürfen und Uraber, deren Briefe er nah Mars 
feille ſchicken muß, um fie überfegen zu laffen, ibm 
Glück wünſchen, wie er in allen Tbeilen der Melt bes 
kannt ift, kurz, wie alle Völker fingen: „Die Welt ift 
voll Deines Ruhmes!“ Je vous demande un peu. 
Kann es etwas Miiferableres für einen Mann geben, 
als dieſe Selbfibefpiegelung® Menſchen, wie Kamartine, 
mir einem hohlen Dichtertalent, find gewohnlich feig, 
fie leben nur des Kobes halber, und die Franzofer find 
böflih genug und laffen ihm fein Talent, das blos in 
der Diction liegt. Wenſchen wie Lamartine baben feine 
Grundideen, fie [hwimmen wie der Kork mit dem mäch— 
tigen Strome fort. Daber fielle fih Kamartine als ges 
borfamer Diener des Königs bin. Weil er im Drient 
war, glaubt er Alles beſſer zu willen, und doch ift feine 
Reiſebeſchreibung nichts als eine Biographie feiner Reife, 
für die Wiffenfhaft oder Kunſt ift fie Null, für den 
Leſer fogar langweilig. Menſchen wie Kamartine find 
genußſüchtig und haben nie Geld, denn wenn man fi 
für den größten Mann im Staat hält, fo braudt man 
nicht zu fparen. Das ergab fih in feinen Angriffen 
gegen Thiers; erft ſchien er ibm ein Revolutionair, dann 
war er es ibm nicht genug. Thiers antwortete ibm im 
„Temps“, er wifle, daß er Geld braude. In feinen Re: 
den ift die Form immer neblig; als Staatsmann ift er 
Poet, ald Poet Redner. Die Bewegung feiner rechten 
Hand ift die eines Schneiders, der den Faden an fid 
sieht, nur fhwentt er fie en revers. Seine Haltung ift 
nobel, aber etwas gejwungen, er Elopft oft auf den 
Marmor, bewegt den Kopf oft von unten nad oben. 
Langmweilig ift fein Vortrag nicht, es müßte denn bie 
Unbalbarfeit feiner Grundfäge, die entweder höchſt fers 
pil oder poetifch dunkel find, langweilen. Die Poeſie 
in der Nedefunft ift das größte, was man fi‘ denfen 
fann, aber diefe Poefie darf nicht in der Form, fondern 
fie muß in der dee liegen. Dann ift fie eine Macht. 
Das Wolf vergift leicht eine Idee, aber nicht, wenn fie 
in einem Bilde dargeboten wird. Darum fpraden He— 
mer, Mofes, Iſai in Bildern; auch Jeſus von Raja— 
erh gab Wahrbeit im Schmud des Bildes. Bon Allen 
ift und bleibt Jeſaias der Water aller Redner, wie es 
ſchon Herder fühlte. Rächſt der bebräifhen gibt es für 
einen Volklsredner feine fdhönere Spradye als die deut⸗ 
fe; für einen Staatsredner ift die franzöfifhe die beſte. 
&ie kann fih nit von der Eleganz losfagen, und ift 
eine Feindin aller Mebertreibung. Wirabeau allein uns 


— on 


ter den Franjoſen war Dichter in ber Redekunſt. Cr 
it und bleibe der größte, Berryer ift nur ein großer 
Acteur darin, Lamartine Phrafeur, 

Jetzt fomm’ ich! fagt der Hanswurft — das heifit 
General Bugeaud, der Sancho Panfa der franzöfiihen 
Revolution. Der moderne Sanyo ift überhaupt poli— 
tiſcher Matur, aber nicht mehr idylliſch bäuerifh, fon: 
dern politiſch elegant. Herr Bugeaud ift hellblond, wie 
ein Mordländer, er bat blaue Augen, ift von Heiner un: 
terfegter Geftalt, von farbigem Geſicht und beweglichem 
Aeußern. Cr iſt immer im Zorn, und dies allein ers 
regt ſchon ungeheures Laden. Herr Bugeaud erfcheint 
faum auf der Tribune, fo lacht ſchon die ganze Kams 
mer. Das hindert ihn aber nicht, eine Bewegung mit 
ben Armen ju maden, als wollte er fagen: ich finde 
nichts Läherlihes an uns! Der Zorn und der Ernft 
feige, er fpricht, als baute er mit feinem Degen drein, 
als fprähe er zu Soldaten. Gr fagt mitunter derbe 
Wahrheiten, aber Sancho Panfa fagt aud große Wahr: 
beiten, und wird nur um fo ergöglider. Die Trıbune 
iſt Bugeaud's Efel, fo oft die Gefellſchaft lacht, fo oft 
kreuzt Bugeaud die Arme und ſchleudert fein Haar rück⸗ 
wärts. Gin Anderer würde mitlahen, er aber glaubt 
vor Soldaten zu fieben, deren Laden er mit Säbelhies 
ben erwiedern kann, er erhitzt fih fo, daß ibm der 
Schweiß vom Angeſicht tröpfele, und je länger er eis 
fert, je heftiger lachen die Drputirten, die Huiffiers, die 
Zournalifien, die Tribunen, felbft der Präfident , der 
ganze Saal lacht; nur eine Perfon lacht nicht mit, 
nämlih Bugeaud. Web aber einem Deputirten, deſſen 
ladende Stimme fid einzeln aus dem Schwarme ber- 
vorhebt! Bugeaud fordert ihn gleich heraus. &o bat 
er den edlen Dulong getödtet, denn er ift ſtark in der 
Fauft. „Dennod bleibt er unfhägbar, befonders wenn 
man von langen Debatten ermüder if. Denn man 
taͤuſche ſich nicht, nichts ift im Grunde ermüdender und 
langweiliger als diefe Sigungen; auch verlaffen die De: 
putirten fehr oft ihre Sige. Un Bugeaud bat daber 
bie Kammer ein unbezablbares Mitglied. Er bält ſich 
nit allein für einen großen General, fondern aud für 
einen modernen Cineinnatus, und wenn er fein Gut ver: 
läßt, wo er den Defonomen fpielt, bält er ſich felbft eine 
Rede vor dem Spiegel. Cr ift gern am Hofe geſehen, 
weil er von nichts als vom Zuſammenhauen des Mes 
publifanergefindels fpriht. Er war der Held der rue 
trausronain, und fonderbar, Thiers bält viel auf fein 
militärifhes Talent, ein Umſtand, der Viele an Thiers 
Menſchenkenntniß zweifeln laͤßt. Als Bugeaud in Afrika 


war, erließ er feine Tagesbefehle in chineſiſchem Style, 
was fonderbarerweife Vielen gefiel. Seine Phrafen find 
die eines Bauern oder eines Gorporals. Sie find ents 
weder zum Zodtlahen naiv und wahr, oder empören 
durch ihre Form, verföhnen aber durd die ſchnurrbär⸗ 
tige Raubeit. Ein Theater iſt nide im Stande, bie 
Zuſchauer fo laden zu machen. Denn im Theater weiß 


man doch immer, daß der Hanswurft der Gefcheidtefte 


von der Truppe it; bier aber ift Alles echt, die Sache 
ift blutig ernft, und der Harlefin ift ein Harlefin wider 
Willen und Willen. llebrigens fol Bugeaud eine gute 
Haut fein und große Eigenfhaften haben, was ich gern 
glaube, Sancho Panfa bätte gewiß einen guten Gous 
verneur auf feiner Infel abgegeben; deswegen will ihn 
Thiers wahrſcheinlich nah Afrika fhiden. Man muß 
ibm aber zuhören, wie er feine Unterredung mit Abd⸗ 
el⸗Kader ſchildert! Richts ergöglicher als feine Aufs 
fpneidereien! Zrog diefem geſteht ibm mander Sach—⸗ 
fundige ein großes militärifhes Talent zu. Das Belle 
aber wäre vielleicht für ibn, wenn er mitten in der Schlacht 
dem Feinde eine Rede halten könnte; fie würden gewiß 
laden und das Gewehr fireden. Bugeaud haßt die Preffe, 
&ie können leicht errathen, warum? Lieſt er diefen 
Artikel, fo ift er im Stande und benuncirt die @ler 
gante in der Kammer, obfhon fie cenfirt wird, Die 
Preſſe aber ibrerfeits haft den General Bugeaud nice, 
im Gegentbeil find die Zournalifien frob, wenn er die 
Zribune befieigt, fie wären im Stande und bezahlten 
ibm feine Reden. 
(Der Befhluß folgt.) 





EGorrefponden; 
Aus Weimar 


[Ines de Eaftro auf der Bühne. ] 

Am 5. d, kam Ines de Castro, biftorifch = bramatifches 
Gedichte in 5 Aufzügen, von Wiesner zur Aufführung. — 
Es iſt merkwürdig, daß der JIgnez Schickſal nody von feis 
nem bedeutenden deutſchen Dichter für die Bühne bear 
beitet worden ift, und doch hat baffelbe in fo außerotdentll⸗ 
dem Grade tragifhen Gehalt. Wir können bei diefem Ab: 
ſchnitte der pottugleſiſchen Annalen nicht ohne bie tiefite 
Ruͤhtung verweilen. Um mie viel gemaltiger müßten wir 


durch eine gelungene bichterifhe Darftelung diefes Gegen⸗ 


ftandes ergriffen werden! — 

Es fragt fih nun vor Allem, tie jener neue deutſche 
Dichter den hiſtoriſchen Stoff benugt, und melden Gebrauch 
er von dem zahlreichen Arbeiten meiſt auslaͤndiſcher Vorgaͤn⸗ 
ger zu machen gewußt habe. 

Was den erſten Punkt betrifft, fo vermißt man vor: 
züglih folgende Hauptmomente der geſchichtlichen Ueberlie⸗ 


1000 





ferung. Das Verhaͤltniß D. Pedro's zur Ignez be Gaflro 
blieb der Gemahlin des portugiefiihen Infanten, der Gons 
ftanca nidyt verborgen, die Geſchichtſchteibet fügen, daß der 
Kummer, welden fie darüber empfand, ihren frübgeitigen 
Tod wahrſcheinlich veranlaßt habe, Fetner belehrt uns bie 
Geſchichte, daß Alfonfo allerdings in die Ermordung der 
Jgnez eingewilige habe. Er wurde von Bongalves, Coelho 
und Pacheco, feinen Rathgebern überliftet und berüdt. Es 
entfchlüpften ihm die Worte: „Thut was Ihr wollt (Bat. 
Schäfer Geſch. von Portugal, Bd.1.), darauf bin ermordeten 
Sene unvermweilt, ehe der König feine Entfchliefung ändern 
möchte, die ihnen verhaßte Ignez. 

Nach der Blutthat erhob ſich D. Pedro gegen feinen 
Vater und überzog ihm mit Krieg, Mehrere Jahre fpäter, 
nad Alfonfo's Tode, lieh D. Pebro bie „noch im Tode 
ſchoͤne Ignez“ Erönen und die Großen des Reiches ihe hul⸗ 
digen, denn ihr, feiner rechtmäßigen Gemahlin, gebührte das 
Diadem. Zwei der Mörder aber, Coelho und Pacheco (Bons 
çalves entrann, aud fol gerade Diefer weniger ſchuldig gewe⸗ 
fen fein), welche er in feine Gewalt befam, ließ er auf die 
geäßlichfte Art binrichten. Diefe hiftorifhen Thatſachen hat 
der deutſche Dichter gaͤnzlich unbeachtet gelaffen, was aber 
zum Vortheil einer Tragödie von denfelben für ein Gebraud) 
gemacht werden Eonnte, hat Joao Baptiſta Gomes in feiner 
Nora Castro bemwiefen. Die zahlreihen Vorarbeiten bat der 
Verfaſſer unverkennbar benugt. Daß verfhmähte Liebe dem 
Gongalves den Plan eingegeben babe, die Ignez zu ermors 
den, damit haben ſchon portugiefifhe und andere Dichter, 
freilich gegen die Geſchichte, die Schandthat erftärlicher zu 
machen geſucht. Auch in anderer Beziehung, für viele ein: 
jelne Gedanken ift Wiesner feinen Vorgängern verpflichtet. 
« Folgende Dichter haben die Ermordung der Ignez bearbeitet. 
Bon den Portugiefen: Antonio Ferreira, Domingos dos Reis 
Quita, Joaquim Hofe Sabino und am vorzliglihften Joao 
Baptifta Gomes. Won den Deutſchen F. H. Thelo (Zürich 
1808) und Julius von Soden (1784). Unter den Frans 
zofen Houdatt de la Motte (1723), unter den Ftalienern 
endlih Dav. Bertolerei (Milano 1826). Bon dem, was 
unferm Dichter eigentblimlich angehört, möchten wir befon: 
berd des Schluffes gedenken. Wir geſtehen indeffen, daß 
uns berfelbe am wenigflen befriedigte. Man bemerkt darin 
zunaͤchſt das allzu große Beſtreben, einen Theatercoup hervors 
zubringen. Die Leiche der Ignez bleibe faſt den ganzen lehhzten 
Act hindurch auf der Bühne. Das dürfte wohl bei der neuern 
franzöfiihen Schule, melde an einem ziemlich verdorbenen 
geiftigen Magen zu leiden fcheint, aber nicht in Deutfchland 
allgemeine Biligung anfprechen können! Herner ſchien es 
ganz unpaffend, den Alfonfo einem Schulknaben glei, dem 
eigenen Sohne gegenüber zu flelen, und ihn von diefem 
eine ernfte Sittenpredigt fchweigend anhören zu laffen. Auch 
ift dieſer 5. Act ungebührlich in die Ränge gezogen, und ber 
Zuſchauer bewahrt ſich mur mit großer Mühe die Geduld. 
Derfeibe Vorwurf trifft aud andere Stellen. Als Jones 


im 4. Ucte erft den Garten, dann einen Augenblid darauf |) 


fogar ſchon die Treppe Ihres Daufes von den Delfershelfern 
des Goncçalves befegt und jeden Rettungsweg ſich verfchlofs 
fen ſiebt, da behält fie gleichwohl Zeit, ehe die Mörder einen 


| 


Schritt weiter thun, und in Ihe Zimmer eindringen, einen 
langen Monolog zu halten, und im einem faſt emdlofen Ges 


bete ihre Seele Gott zu befehlen. 
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Was die Charakterzeihnung betrifft, fo finden wir D, 
Pedro und Ignez gelungen, Alfonfo aber erfchien fo ſchwan⸗ 
kend gehalten, daß es unmoͤglich war, irgend ein beftimmtes 
Charakterbild von ihm zu erfaſſen. Was eigentlih Coelho 
und Pacheco vermocht habe, dem Gongalves zur Ermordung 
der Ignez die Hand zu bieten, dies wurde mit feinem 
Worte angedeutet und iſt uns deshalb ein wahres Raͤthſel 
geblieben, 

Sollen wir unfer Gefammmturtheil in wenige Worte 
zufammen faffen, fo mürden wie fagen, daf die Ines de 
Caſtro von Wiesner nicht gerade ald ganz; mißlungen anzu⸗ 
fehen jel. Der Dichter ſcheint Talent genug zu befigen, um 
etwas Tuͤchtiges zw leiten. Die Winke, melde die Ger 
ſchichte felbft an die Hand gibt, find nicht hinlaͤnglich bes 
nugt, die Handlung ift an manden Stellen zu fehr ges 
dehnt, am andern, wie j. B. durch die wiederholten Fragen 
der beiden Kinder D. Pedro’s und der Jgnez, auf eine laͤ⸗ 
flige Art unterbrochen, und fo der Fortgang derſelben aufs 
gebalten. Das Streben, Effect bervorzubringen, hat dem 
Verfaſſer an manden Stellen, beſonders auffallend am 
Schluſſe des Stüdes, irre geleitet. Die Sprache ift zwar 
im Ganzen edel, dod allzu oft micht einfach genug. Die 
Bilder find bis zum Uebermaß und UWeberdruß gehäuft, 

Die Darftellung war eine durchaus ebrenwerthe. es 
ner Geift, der duch Goethe und Schiller der weimariſchen 
Bühne fo großen Glanz verlich, ift noch nicht ganz von 
ihr gewichen. Hr. Genaſt als Alfonfo, Hr. Durand als 
Don Pedro, Mad. Gemaft als Ignez, ließen wenig zu wüns 
(den übrig. — 

Moͤchten unfere jüngeren poetifchen Talente dem Schick⸗ 
fale der Ignez ihre Aufmerkfamteit zuwenden, ob es viele 
leicht Einem gelänge, die deurfche Literatur mit einer Tra⸗ 
gödie zu beſchenken, welcher man ben unbedingten Vorzug 
vor allen fremden Bearbeitungen dieſes tragifhen Sujets 
einräumen müßte! — 


So ti y. 
[Frans Taſchenduch.] 

Der fünfte Jahrgang von Dr. Frand’s Taſchenbuch 
dramatifcher Driginalien (Leipzig, Brockhaus) enthält: Jrr⸗ 
gänge des Lebens, ein Trauerſpiel in ſpaniſchen Trochaͤen, 
von 8. Pannaſch; Chriſtine von Schweden, Drama nad 
van der Belde, von W. Vogel; Richard Savage, von K. 
Gutzkow; Morcefter oder Geift und Nartheit, Luſtſpiel in 
zwei Aufsügen von Frand. Ein räfonnirender Artikel von 
E. Reinhold über die dramatiſche Literatur und das Thras 
ter der Deutſchen im 19. Jahrhundert, geißelt mit Recht 
die unfruchtbare Ironie der Schlegel'ſchen Schule, melde bie 
Production der Literatur um ihren Inhalt brachte. 


Leipzig, Drud von 9, 8, Sirfäfele 





Zeitung für die elegante Welt. 


Dienfags 


Redacteur: Dr. 9. 6. Kühne 


@in Beſuch in der franzöfifchen Depu: 
tirtenfammer. 


GBeſchluß.) 


Ta tibergebe jest Mauguin, den ich nicht auf der 
Tribune fab. Er gebört zu den Deputirten, die fo lange 
Patrioten bleiben, bis man fie kaufen will. Sie gleis 
hen jener fpanifhen Monne, die im framöſiſchen Kriege 
ihre Priorin ganz naiv fragte: Wann werden wir ung 
benn den Franzofen unterwerfen müflen? Mauguin er: 
bielt eine flarfe Summe Geldes rom Prinzen Louis, 
er kaufte fogar den Commerce zwei Monate bindurd 
für diefe Partei, und als fpäter Durand nicht mehr ges 
eignet war, eine Rolle für gewifle Zwede zu überneb: 
men, übernahm fie Mauguin, der nach Petersburg reifte 
und den Herzog von Leuchtenberg fab. Auch ermiederte 
ibm ein Deputirter auf feine Rede für ein Bündniß 
mit Rußland: Votre courage est speculatif! Kür das 
Parlament ift dies Wort fehr treffend. So find dieſe 
Repräfentanten Frankreichs! 

Billemain bat einen häßlichen Kopf, feine Rede ift 
die eines Profeflors, voller Phrafe nämlid. Im Ver: 
theidigen, verſteht fich, find dieſe Keute alle ſchwach. Re: 
mufat if ein guter Sprecher, geiftreih und gefällig. 
Garnier Pages wender ſich rechts und links mit dem 
ganzen Dberförper und sbeilt Epigramme auf pi: 
gramme aus, Auf Kranzöfifh beißt das: die Elnbogen 


frei haben. Seine Stimme jedoch ift ſchwach, fo wie 
feine Bruft. 


— 251. — 


den 22. December 1840,, 





Verlsger: Eropold Koh, 


Diele alle jedoch müſſen jest verfhwinden; benn 
jest fommt ein Redner, ein Künfiler, ein Gewaltmenfd. . 
Weir bat fih langfam aufgerihtet und gebt rubig 
auf die Tribune, Ich muß bier einen Halt madhen und 


ı einige Bemerfangen vorausihiden. 


Aufer der Zungenſprache gibt es noch drei Sprad: 
Äußerungen im Menſchen. Die des Kopfes, wobei ber 
fonders die Augen thätig find, die des Körpers, wobei 
Adfel und Brut, und die endlih der Arme. Bei eis 
nem Menſchen, deſſen Aeußeres dem Innern entfpricht, 
barmoniren alle Sprachen jufammen, bei einem binters 
fiftigen falfhen Menſchen ift immer eine Sprade die 
Verrätherin, wenn er nicht ein befonderes Studium 
darauf gemacht hat. Die Zungenfprade allein bat gar 
fein Gewicht obne die andern, und wenn Ihr einem 
Menfhen nicht traut, gebt nur auf die Bewegung der 
Hände und der Augen Adt. Er muß 'rin abgefeimter 
Spigbube fein, wenn die Mebenipraden ibn nicht ver- 
ratben. Kür den Künfiler und Redner ift das Stu— 
dium diefer Sprachen unentbebrlih, denn diefe Sprach⸗ 
funft ift in Paris auf die Spige der Bolllommenbeit 
getrieben. Der eine Redner befigt diefe, jener eine an: 
dere Gele, obne zu willen warum, denn oft iſt die Mar 
tur ftärfer als feine Kunft. Wenn Jener Artikel ber: 
zäblt, beugt er mit dem rechten Zeigefinger den linfen 
um, und fo weiter, wenn Diefer fagt: Ihr lommt nicht 
aus diefem Dilemma beraus! legt er als Figur den 
rechten Zeigefinger zwiſchen den linfen und den Daus 


| men, die ihn —— wenn er verſchiedene Säge 
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auf eine Spige logiſch reducirt, zieht er beide Hände 
rund wie magnetifh an fih, um das Reduciren figür: 


li zu maden. Wan weiß, wie abfdlägig die Hand | 


fi wendet, u. ſ. w. Die Deurfchen find fehr farg mit 
Geiten, die Framoſen madhen ein fehr ernfies Studium 
daraus. Ih babe oft Vorlefungen der Art beigewohnt, 
die mid durch ihre treffende Wahrbeit überrafdpten. 
In der Haltung des Kopfes lernt 'man le langage al- 
fectif, alfecté, sensitil, ou passionne, Die Hand bat 
mehrere Zeichen, um Gott, den Himmel, die Güte, den 


Zorn fehr deutlich zu figuriren; die lebergänge find meis | 


ſtentheils mustulös und überraſchend. Rachel verficht 
das bis ins Mark, obfhon fie nie die Matür verlegt. 
Ein großer Redner fein heißt daher, etwas mehr als 
blos- impropifiren,. Es gibt in Deurfhland gelehrte 
Leute, die in ihrem Leben weder einen Redner nod 
einen großen Künfiler geſehen haben, und die ſich eins 
bilden, das Alles fei Kömödienſache, nicht einmal füh— 
lend, daß die Natur felbft die Lehrerin diefer großen 
Kunſt if. So fagte einft ein Deuiſcher zu Durand, 
der eine Rede hielt, ohne feine Hände in die Hofen zu 
fieden: „Wir Deutſche find feine Komödianten.“ — 
„Aber Pedanten!” antwortete Durand, der wirklich 


fhön ſpricht, obfhon er keiner der Eriten if. Was | 


würde erft Zener fagen, wenn er Berryer ſähe! Die 
Deutſchen ſchämen fih der Gefien und maden fie da: 
ber linkiſch. In ganz Deutſchland iſt feine einzige Anz 
fialt zur Erlernung diefer Kunft ; daher der Kniegang 
der meifien Frauen, und das Werlegenfein der Herren, 
wenn fie öffentlih auftreten ſollen. Man fann ein gus 
ter Patriot fein, ohne eine ellenlange Periode einzuglies 
dern; denn fo lange die langen Perioden Patriotismus 
beweifen, wird Deutſchland feinen großen Redner bes 
figen. Dod fommen wir zu Berryer. Gin ſchöner 
elaffifher Kopf, der vorn kahl if. Der Badenbart rund 
bis zur Mitte des Geſichtes, deſſen Spige ganz weiß 
und glatt. Der Kopf gebeugt und zwiſchen den Schuls 
term etwas gefenkt. Die Nafe griechiſch; das Auge voll, 
üppig, in Gefühlen triumpbirend. Berryer bat in fei: 
nem Leben fhon fo manden unparlamentarifhen Sieg 
davon getragen, befonders unter den Stoljen in ber 
Kaubourg St. Germain. Er trägt immer einen blauen 
Frack bis an den Hals zugeknöpft. Garrel trug ſich 
eben fo; Louis Blanc desgleihen. Wenn Berryer zu 
reden anfängt, iſt die rechte Hand noch in den Zwi— 
fhenöffnungen des auf der Bruft balbaufgefnöpften 
Fracks. Die Linke ſiemmt ſich in die Hüften. Er iſt 
ruhig. Plöglid liege die rehte Hand geballt auf dem 


Marmor, die linke firede fi firaff bin. Der Kopf 
erhebt ſich zuſehendse, das Auge belebt fih, der Blick 
wird feurig, Berryer fühle etwas von dem, was die 
Propheten die Hand Gottes nannten. Seine Stimme 
ift eine wohlklingende Barptonftimme, die er mufilalifch 
ausgebilder hat; denn er ift ein Hleifiger Sänger und 
weiß, in welchem Zone er beginnen, in weldem er ens 
digen muß. Die Stimme, die jegt fombrire iſt, wird 
ploglich blanche, daß heißt, natürlich ſchreiend, aber nur, 
wenn / es die Situation erfordert, z. B. in der Verach⸗ 
tung, im Zorn. (Gr macht mit ihr, was er will, er 
malt und zeichnet mit ihr. Er iſt farg mit Geflen, 
noch liegt die Kauft geballt; aber jegt reift ihn die Rede 
bin: plöglih bat fi der Körper bdegagirt. Gr bat 
Guizot ins Auge gefaßt. Diefer hat die Elnbogen ge: 
kreuzt und fentt das Haupt, denn wer ift im Stande, 
Berryer's Blick ausjubalten! Richt einmal der kalte 
Zuſchauer. Seine Stellung if die eines Gladiators, 
den rechten Arm bält er geballt rüdwärts, den linten 
ſtark vibrirend und ſchüttelnd, als padte er ven Gegner 
am Kragen. Alle Redner werden unterbrochen; Mies 
mand bat den Much, Berryer zu unterbreden, und 
fagte er aud die ſtärkſten Dinge. Mod mehr, es if 
unmöglid, ruhig figen zu bleiben, fo kräftig, fo aufs 
regend ift das Wort, daf er die ganze Gefellfchaft 
zwingt, fih zu erheben um ihm Beifall zu Harfcen, 
unwillfürlid, wider ihren Willen. Hier fühle man deut: 
lid, was Jeremias fagte: Ich gebe Dır das Wort, 
um niederjureißen, zu jeriören, zu jerfhmettern, aufs 
jubauen und aufjurichten, Ind doc ift der Inhalt von 
Berryer's Reden nicht poetifh, nicht kernig genug, ja 
in Zefen wird er fehr mittelmäßig, und drei Tage nad 
ber iſt die heiße Lava bereits falt, oft fogar verſtäubt. 
Uber während er ſpricht, thut man am Beſten, man 
fenft das Haupt und läßt den Sturm vorübergeben, 
Keine feiner Geften ift gegwungen, feine aber gemein 
und alltäglich. Es ift nice zu läugnen, er bat dies 
Alles aus dem Grunde fiudirt, wenn glei das Studium 
allein dies nie geben fann, Wäre Berryer Republicas 
ner, er allein würde Frankreich umftürgen. Es ift feine 
Kunft, dreimal „e’est trop“ zu fagen; die Deutſchen 
baben das dreifältige Nein oder Web fehr oft, aber man 
muß es von Berryer hören, wie der Schmerz ibm die 
Stimme erftidt, weil Frankreich jegt [hen zum vierten 
Dale feine Molle als Ration verliert. Dies Gefühl 
mag erlogen fein bei kaltem Ernſt. In diefem Augen— 
blide aber ift es warm und echt; denn ein falſches Ges 
fühl reißt feine Geſellſchaft mit fih fort. Lange aber 
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hält es Berryer nit aus, höchſtens drei Viertelſtunden, 
dann hört er entweder mit einem Parorismus auf, oder 
ruht fih aus, gewöhnlich ender er lieber erfhöpft, als 
daß er fi ausrubte; aud trinke er fein Zuderwafler. 
Berryer bätte ſchon oft feine Fahne verlaflen können, 
aber er blieb ihr treu, denn, ich glaube, fie zahlt gut. 
Uebrigens muß man ihm diefe Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, daß feine Karbe feit feiner Laufbahn diefelbe 
war, und daß er noch nicht gewechſelt bat, — 

Und nun zum Schluſſe. Die Adreffe ift votirt. 
Märe Robert Macaire Minifier, er würde die Majori: 
tät-baben; denn in der Kammer find 160 Beamte, die 
mit allen Minifterien fiimmen, aus Furcht, ihre Stelle 
zu verlieren. Thiers verdient feinen Fall. Er hat Geift 
aber fein Herz. Er ift keinesfalls der Mann des Forts 
ſchritts, hätte er den Vorſchlag Romily's, daf fein Beamter 
Deputirter fein darf, nicht unterdrüdt, fo wäre er lange 
Minifier. Er fiel in feine Grube und erntete Wind, wo er 
Spreu fäete, Er trat ins Minifierium mit dem Verfprechen, 
die Wahlreform zu unterdrüden, faum fiel er, fo er: 
klärte er fid dafür. Das ift fein Staatsntann, ich meine 
fein rechtlicher Mann, und die Anklage Demouffeau’s 
de Givre ift mehr als Anklage. Gin Glüd noch, daf 
man bier Alles fagen kann. Die ganze Kammer, die 
ganze Prefle it faul, felbft der Redacteur des Mational 
flieht in Verbindung mit Thiers. Bier ift feine Met: 
tung, es müßte denn eim neues Geſchlecht fommen. Louis 
Philipp fehr an der Spige der Contrerevolution, er ver: 
fiebt fein Land nit. Frankreich will keine Eroberung, 
aud Feine Revolution; Meform will es, Reform in der 
Religion, Reform in dem Unterricht, Reform in den 
Gefegen, Reform in den Berbältniffen der arbeitenden 
Claffe, Reform in dem Eigenthum und in dem Adel. 
Social will es fi heilen, der Revolutionen aber ift es 
überfatt. Es gibt ein Geflecht in Frankreich, das ganz 
andere Principien bat, als man in Deutſchland weiß, 
denn Deutſchland lieit die Bücher diefer Claffe nicht; 
die gewöhnliche franzöfifhe Literatur, die ſich die Deut: 
ſchen überlegen, repräfentirt gar nichts. Rächſtens wird 
dieſe Gefellichaft eine Revue herausgeben. Die Mit: 
glieder derfelben find nicht für den Krieg, denn alle Res 
publifen gingen an Helden zu Grunde: Lufander in 
Athen, Gäfar in Rom, Napoleon in Paris beweifen 
dies genug. Der Krieg, das if der Stolj und der Ehr⸗ 
geiz des Fauſtrechts, dem eine Säbeltyrannei folgt. Dies 
Geſchlecht, das ich meine, will nicht erobern, nicht Län: 
der, nicht Völker. Die Menſchheit ift die Devife; das 
Bud) von Leroug über die Menfhheit, das mit Leffing 





barmonirt, mag es beweifen. Diefes Geſchlecht verfiärft 
fi jeden Tag mehr, und ift nod eine Rettung für 
Frankreich da, fo beruht fie in ibm. Die Eitelfeit des 
Volkes ift freilih ein Hinderniß, denn die Eitelkeit will 
Krieg. Frankreih im Frieden ift den Abfolutiften weit 
gefährlicher als der Krieg, befonders wenn es zu einer 
ftärfer ausgeprägten Rationalregierung kommt. Nicht 
mit den Waffen macht die Freiheit einen glücklichen 
Krieg, fondern durch die philoſophiſche Entwicklung ib: 
rer Principien. Geben wir daber die Hoffnung nicht 
auf, und barren wir auf die Zukunft. 


Eoprrefponden;. 


Aus Berlin 
[Rürteide ; der Eomertfaat. ] 

Wie bad Jahr 1840 ein denkwürdiges für das Voͤl⸗ 
ker⸗ und Fürfienleben, für Politik und Organifation der gros 
fen ſtaatlichen Verhaltniſſe ift, fo aͤußert «8 auch fein Um⸗ 
rührendes und Neues für das Bleinere Getriebe forialer Zus 
ftände, für Kunft, Literatur, Öffentliches und inneres Bewer 
gen der Geſellſchaft. Ich babe die Kläglichkeit unferer dies⸗ 
maligen Ausftelung der Akademie ſchon früher dargeftellt, 
die Abfpannung erwähnt, in welche man für Literatur, Mus 
fit, Theater und mandje andere heitere Lebensfreuden vers 
fegt ift, weil eben fo wohl der Blid auf die drohenden Met: 
ter im Welten, mie bie großen Verwandlungen im eigenen 
Staatshaushalt Alles dafür in Beſchlag nehmen, und id 
kann diefe Meinung nur vervollftändigen. Man prophezeit 
einen bürren Winter, eine dürre Zukunft, man propbegeit 
jegt Überhaupt viel, aber glücklicher Weife hat man Beis 
fpiele, daß Propheten Ihgen. Wir find nun an Weihnach— 
ten und waren in früheren Jahren gemöhnt, mit ganzen 
Reihen von Goncerten und Mufiten unterhalten zu werden. 
Unfer verewigte König liebte es, feine Abende im Theater, 
im Goncert oder an Feſten und Bällen zu verlieben, und es 
lag etwas Seltfames darin, daß er, der fo ſchweigſam zus 
rüdhaltend, fo wenig zugänglid; mar, bier doch fo gern ſich 
mitten unter großen gemiſchten Berfammlungen feiner Uns 
terthanen zeigte, das wußten aud bie Mufiter und Künft: 
ler, Die Maler mußten, daß der König jährlich 20,000 
Thlt. für fie batte, die Schaufpieler, Sänger, Zänzer kanns 
ten feine Liberalitat in Unterfiügungen, bie, wie Alles an 
diefem Monarchen, mit einer MRegelmäßigkeit erfolgte,’ wie 
ein aufgezogenes Uhrwerk. Mer einmal das Gluͤck gehabt 
hatte, fib feiner Gnade zu erfreuen, der konnte oft koms 
men und ſicher fein, keine Fehlbitte zu thun, unb mas er 
einmal für diefe oder jene Ausgabe beftlimmt hatte, das mar 
foft für ein’ ganzes Leben fefigefteltt. So wurden die Künfte 
erfreut und ermuntert; nur die Porfie und bie Poeten gins 
gen leer aus. Höcftens erhielt Einer oder der Andere eins 
mal bie große oder Eleine goldene Medaille für Kunft und 
Wiffenfhaft.e Der Sinn für poetifhe Anfhauung war 
ihm nicht eigen. Er hatte in feiner Jugend die Kunft nicht 
lieben lernen; eine harte, ſchwere Wirklichkeit erfüllte fein 
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Mannesalter; ald Greis, wo fi Kunft und Wiſſenſchaft 
an ihn drängten, begriff er nicht, wie ſchoͤn und ſchnell die 
Stunden in Geſeuſchaft diefer treueflen Freunde vergehen, 
wenn man vom Dienft der Arbeit müde if. So bielt er 
ſich denn im feinen Mebenftunden ganz an die Außenmelt, 
und fein ehrenmwerthber Sinn empfand zugleih das Wohl⸗ 
tbuende, daß er mit feinem Vergnügen aud vielen taufend 
anderen Menfhen Vergnügen und Wohlthaten erzeugte. 
Vielfach fogar richtete er fidy nad dem, was das Publikum 
mollte. Er modte manden Künftler und Künftlerin nicht, 
aber er befoldere fie body, weil die oͤffentliche Stimme für 
fie fprab; er war gern alle Abende im Theater, er liebte 
das Trauerfpiel nicht, dennoch befahl er öfter die Darftels 


lungen erniter Stüde und blieb dann zu Daus, eine Ent: | 


behrung, ‚die ihm gewiß Ueberwindung koſtete. Bor Allen 
aber mußten die Mufiter die Geneigtheit des Königs zu bes 
nugen, ſuchten »diefe eifrig nach und verfehlten nicht, Se. 
Majeftät unterrhänigft einzuladen, denn fie konnten dann 
überzeugt fein, daß, mochte der König aud, durch Umftände 
beftimmt, nicht kommen, die belimmten jwanzig, dreißig 
ober vierzig Friedcichsd'or nicht ausblieben. Hierdurch war 
nun ſchon der größte Theil der Koften gededt und diefe Ges 


woißheit beſtimmte ſeht viele, in ihrer Kunft thätig zu feim | 


Für jegt hat ſich diefe Meigung, Theater und Goncerte zu 
unterügen, fortgefegt. Eine Fülle von Gelchäften übers 
bäuft den neuen Regenten, Die mandyerlei drängenden Zeitz 
verhältniffe nehmen ihn gefangen, und gewiß ift aud in 
ber ganz verfchiedenen Bildung des Geiftes und in der Vor— 
liebe Sr, Majeftät, die Abende im eignen Kreife zu verles 
ben, der Grund zu fuhen, warum fi die Intereffen bier 
anders geſtalten. Während nun die Goncerte abnehmen, 
baben mir jedoch einen neuen gefhmadvollen Goncertfaal 
erhalten, oder vielmehr ein alter und berühmter ward uns 
im neueren Gewande wiedergegeben. Der Goncertfaal, wels 
ben Friedrich der Große im Dpernhaufe erbaute, der aber 
in den legten zwanzig Jahten den Decorationsmalern als 
Atelier diente, iſt bei den großen Feften der Krönung neu 
gemalt und ausgefhmüdt worden, und foll wiederum für 
gewöhnlich zw Goncerten dienen. Aber wir find durch bie 
glänzend ſchönen und gefchmadvollen Räume im Schau⸗ 


fpielhaufe verwöhnt, wo Alles nicht allein befonderd anmus i nen, die und das gefhihtlice Leben dı6 drutfdien Dramas 


‘ von feinen erſten Anfingen bis jur Gegenwart anſchaulich 


thig und in der modernften Eleganz gefügt if, fondern auch 
akuſtiſch nichts zu wünſchen übrig blieb. Diefer alte Saal 
kann unmöglich daffelbe Leiften, trog aller Reftauration. 
Eine gewiffe Unbebaglichkeit macht ſich darin geltend, Et 
{ft ſeht hoch und ſehr groß; obem zieht ſich eine ſchmale Ga: 
ferie bin, die aber nicht für die elegante Welt vorzugsmweife 
dienen ann, wie im Saale des Schaufpielbaufes. Dazu 


weht eine empfindliche Zugluft durd die ſchlechtverwahrten | 


Thüten und Fenſter; es iſt Bein MWorfaal da, und das 
Schlimmſte von Allem, der Saal muß außerordentlich gefüllt 
fein, wenn die Stimmen Wohlklang haben und der hohle 
Schall vermieden werden ſoll. 


fcheint es, werde diefer ftartliche Raum menig beliebt wer | 


den, und man gewiß weit lieber ſich wie bisher im Schau: 
fpielhaufe vereinen. Sollte aber wie «6 heißt, der fchöne 
Saal diefes Hauſes nur ausnahmsweiſe den Goncertgebern 





Aus allen diefen Umſtaͤnden 


| Xruppe franzönfche Vorſtellungen. 














überlaffen werben, fo wird der Saal ber Singakademle und 
andere große Säle bei einer ſolchen Verordnung weſentlich 
gewinnen, denn diefe werden in den meillen Fallen bei weis 
tem vorzuziehen fein. (D. F. f.) 


vo ti 


3 
[Das tipsiger Xheater.] 

Die Ueberſicht, welche Hr, Bartbeld, Infpielent bes 
leipjiger Theaters, von den Yeiftungen dieſer Anſtalt alls 
jaͤhrlich zu geben pflege, bringt uns diesmal zugleich ein 
mujitalifhes Quodlibet für Pianoforte und Singftimme, Es 
ift aus Schlagſtellen aller Opern, die im Laufe des letzten 
Jahtes bier über die Bühne gingen, wigig jufammengefeßt, 
und hat Albert Forging zum Berfaffer, — An neuen Opern 
erlebten wir breiz Halevy's Dreisehn, Auber's Beenfee, 
Rorging’d Hans Sachs. Was das Prrfonal der Dper bes 
teiffe, fo zäblen wir noch einen trefflihen Tenoriſten und eis 
nen teefflihen Baſſiſten, Schmidt und Pögner; im Uebris 
gen ift gegenmärtig die Oper nicht von der Art, um mit 
den biefigen Goncertleiftungen eine Parallele auszuhalten. 
In der überwiegenden Pflege der Goncertmufit liege aber 
keineswegs ein Fortſchritt. An Gäften im der Oper hatten 
wie Mad. SchröversDevrient, ra. Tichatſchet und zwei 
italleniſche DOperngefeufhaften. — Auch in Bezug auf das 
höhere Drama liegt leider das Factum am Tage, daß bie 
eigentliche Bildung ſich gleichgültig verhält gegen die Leiſtun⸗ 
gen der Bühne. An neuen deutſchen Tragddieen erhielten wire 
Mofen’s Otto, Gutzkow's Savage, Griliparzer's Traum ein 
Reben, letzteres bei Gelegenheit des Gaſtſpiels von Ludwig 
Löwe; an ſonſtigen Neuigkeiten im Drama Louiſe von Li⸗ 
gnerolles, aus dem Ftanzoͤſiſchen von Heu, Noch ift es Zeit, 
von A. P., Zwei junge Frauen, von Forft und Lentner, 
und den Pflegevater, von der Verfafferin des Oheims. An 
Lufifpielen von derfelben Berfafferin den Zögling und das 
Fräulein vom Lande, von Venedig das bemoofte Haupt, 
von Forft und Lentner Engel und Dämen, von Raupach 
Hahn und Hektot und die Eroberung von Grüneberg, von 
6. Blum Erziehungsrefultate, die gefltengen Herten und 
Schmärmerei nad der Mode. Cine fehr gute Reiftung des 
Theaters mar die Theaterfchau, eine Folgereihe von Ser 
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madıte. An Gäften batten wir außer Ludwig Löwe Mab. 
MeumannsDaizinger und ihre Tochter, Auch gab Delcour’s 
Bon Shakſpeare's Dras 
men ſahen wir Hamlet und Romeo und Julla einmal 
auftauhen. Schillet und Goethe find nicht entſchwunden 
vom Repertoir; allein fie wollen der Bildung des Zeitalters 
angemeffen geipielt fein. Wir haben einzelne gute Kräfte, 
aber für die Tragödie kein Enfemble. Seitdem unfer legter 
Held reißaus nahm, find wir auch wieder ohme Hetoismus. 
So kommt «8, daß wir Mad. Deffoir meift nur im Luft: 
fpiel fehen, während fie gleich fehr im Zrauerfpiele bedeutend 
zu nennen ıfl. Düringer und Baudlus find in ihrer Weiſe 
treffliche Talente. 





Seipzig, Drud von 9. 8. Kirfhfeld. 
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Der Geiger. 


Eine dumpfe Schwüle lag auf den Städten und 
Bluren des Kirdenfiaates. Die Creigniffe der legten 
Monate waren vozübergegangen, wie ein ſchweres Ge: 
wwitter, das nicht zur Entladung kam, das die Luft nicht 
abgekühlt, die Atmoſphäre nicht gereinigt, wohl aber 
den Himmel mit ſchwarzen Wolkenſchichten bededt und 
das Athmen erfhwert bat. Italien wollte Theil neh: 
men an dem luftigen Kreibeitstange der Völker, zu der 
bie Zulifonne von 1830 fie berausgelodt hatte auf das 
reihe Feld der Geſchichte; aber es hatte in dem tiefen 
Schlummer, zu dem «6 verdammt war, überbört, daß 
die Zaubermelodieen des Freibeitsgefanges bereits vers 
klungen waren, daß ein zertretenes Wolf auf dem trüs 
ben Zuge nad einer zweiten Heimath umfonft zum Him: 
mel rief nach Gerechtigkeit und Race, daf ein Minifier 


durch den frevelbaften Ausſpruch: L’ordre regne A Var- 


sovie! das junge Leben und die faum eröffnete Zukunft 
verrathen hatte an die Tyrannei der alten Sagung. 
‚ Deshalb kam Ztalien zu fpät. Deutſche Heere fanden 
auf feinem Boden, wie fo oft in frübern Zabrbunder: 
ten; aber fie waren nicht gefommen, die übermürbige 
Ziara zu züchtigen, die welberrfhende Roma ju beus 
gen durch deutſche Kraft, oder die römiſche Krone 
su holen für das Haupt ibres erwäblten Kaifers; 
nein, nein, fie waren dem Rufe der Tiara gefolgt, in 
ihrem Dienfte vernichteten fie die kaum entfproffenen 
Knospen des Wölterfrühlings und fargten als Todten— 


— — — 


gräber «die Hoffnungen ein, die fo üppig emporſirebten 
auf den Ruf der Weltgeſchichte. Die dreifarbige Fahne 
aber wehte von den Thürmen von Ancona, um die 
Schande zu fehen, die Verwünſchungen zu bören, mit 


; denen ein feigherziges Regiment fie belaftete unmittel: 


bar nad ibrer Entfaltung. 

Bologna war der Schauplag der wichtigſten Ber 
gebenbeiten gewelen in den wenigen Jagen italiſchen 
Lebens; auf ibm lag auch am ſchwerſten die lange Gras 
besruhe, die ihm gefolge war. Mod hatte nichts die 
dumpfe Stille unterbrodyen, nichts das leichte Raturell 
bes lebensſrohen Ztalieners wieder verfünder; da fündigte 
die Academia filarmonica, ein Werein von Kunfifreuns 
den und Dilettanten aus den erfien Ständen, ein gro« 
ßes Concert an. Erregte diefe Ankündigung ‚: ale das 
erfie Zeichen der wiedererwachenden Freude und Luft an 
Kunfigenüffen , [don ungewöbnlide Aufmerkſamkeit, fo 
wurde diefelbe verdoppelt durd die Namen Maria Ma: 
libram und Auguft Beriot, die den heutigen Abend 
durch ihre in ganz Europa berühmte Kunfifertigkeit vers 
hertlichen follten. Der Goncertzettel verfammelte förm: 
lihe Volksgruppen auf den Straßen, und Alles beeilte 
ſich, Billets zu dem fefilihen Abende zu erlangen. 

Am florentinifhen Tbore war: feit dem frühen Mors 
gen eine anfehnlihe Vollsmenge verfammelt; im der _ 
Mäbe deflelben barrte das Directorium der Academia 
auf die Ankunft der Gefeierten, um fie zu empfangen 
und zu begrüßen. Mittag war vorüber und nod im: 
mer zeigte fi feine Spur der Erſehnten. Der Magen, 
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des Menſchen unerbittlifter Torann, quälte auch die 
wartenden Directoren, und der Hunger vernichtere die 
feflihe Sıummung, die der Empfang bedingte, Einem 
Diener den Auftrag zur forgfältigien Beobachtung des 
Weges zebend, der ſich weit überfeben läßt, entfernten 
fie fi, dem fo rein menſchlichen Bedürfniß Genüge ju 
leiften, Inzwiſchen ſchwoll die Vollsinenge an, und ver 
natürlide Witz übte ſich mannihfah an den Ausbleis 
benden und brachte fie in Beziehung mit den traurigen 
polirifhen Berbältniffen des Landes. 

Da fhri ein junger Mann zum Thore berein, 
finnend und gedanlenvoll und gewiß mit andern Din 
gen beſchäſtigt, als die bier verfammelte Menge. Gr 
zählte ungefähr einundzwanzig Sabre; feine Geftalt war 
hoch und ſchlank, ja faft übermäßig mager, fein offenes, 
keinesweges italienifhes Anılig trug die Spuren eines 
tiefen Kummers oder großen Elends, batte dabei aber 
den Ausdrud ſchrankenloſer Gurmürbigkeit; gegen die 
blaffen, eingefallenen Wangen und den wehmütbigen Zug 
um den Mund des Zünglings ſiach das Feuer feines 
großen, fanften, aber äußerfi lebhaften Auges ſeltſam ab; 
das dunfelblonde Haar bing etwas verworren über die 
Stirn herab und gab dem milden Gefichte eine leife 
Beimifhung der Verwilderung; fein Gang war unſicher 
und ſchlotternd, fein ſchwarzer Anzug febr abgetragen, 
die ganze Erſcheinung aber hatte etwas Ehrfurchtgebie— 
tendes, Thrilnahmerrwedendes, und übte eine faft mas 
giſche Gewalt aus; man hätte ihn für einen übers 
ſchwenglichen deutſchen Lyriker in feiner erfien Entwi⸗ 
delungsphaſe halten können. Durch die Menge im ſei— 
nem ſchwankenden Schritte gebemnit, erwachte der Züngs 
ling aus feinen Träumen; fein Blid fiel zufällig auf 
ben angellebten Concertzettel und blieb darauf fefiges 
bannt. Seine Hand fuhr mechaniſch in die Taſche, in 
der der Mann den Zauberfhlüffel zu tragen pflegt, obne 
den er den Eingang in den Zempel der Kunfi nur fels 
ten geöffnet finder, Die Taſche muß leer gewefen fein, 
denn obgleich ſich Feine Muskel des bleihen Geſichtes 
verjog, rollten doc große Thränen aus den Haren Au— 
gen berab über die abgehärmten Wangen, und eine tiefe 
Traurigkeit ſprach aus dem plöglid erloſchenden Blicke. 
Ringsumber hingen Aller Blide an der befremdenden Er: 
ſcheinung, nur das leifefte Flüftern wagte fidy-bervor, 
und ein Gefühl wie Andacht ſchien die Menge zu feſſeln. 

Mitten in biefer Stille ertönte plöglih das Ge: 
raffel eines Wagens, deſſen Annäherung Niemand bes 
merkt hatte. „Zugefabren ! Fort!“ rief eine fonore Mäns 
nerfiimme aus dem Magen. „Woher der Aufenthalt?“ 


i 
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fragte eine ſüßklingende Frauenſtimme. „Platz da! Platz!“ 
ſchrie der Vetturin, während die Pferde bereits die Maſſe 
drängten und Ginige fogar zu Boden fielen. Jetzt äns 
derte ſich plöglic die Scene, das füdlihe Blut begann 
zu fieden, die drobende Gefahr verurſachte das wildefte 
Gedränge; man ſchalt, man fchrie, püff, tobte und drohte 
die Pferde abzjufpannen oder durd eine plöglide Wen⸗ 
dung den Wagen umzuſtürzen. Aus dem Wagen ers: 


ſchollen Flüche und Huülferuf,, der Vetturin vertheidigte 


fi gegen die Andringenden, und die Haltung der Menge 
wurde immer drobender; endlich brad fi der Wagen 
mübfam und nrit Gewalt Bahn, und gefolgt von den 
Verwünfhungen der Menge rollte er die Straße hinab. 
Der bleiche Jüngling aber war verſchwunden. 





Das weite, aber ſehr unfreundlige Teatro grande, 
das bedeutendfie und nobelfie von den fünf meilt öden 
Theatern Bolognas, war feſtlich gefhmüdt, die Pläge für 
alle Räume des Hauſes waren genommen, die fämmt: 
lien Mitglieder der Akademie waren verfammelt und 
erivarteten die gefeierten Gäfte, die vielleiht nod einer 
furjen Probe beburften; man zählte ängſilich die Mis 
nuten, denn bie Stunde, wo das Haus dem Publicum 
geöffner werden mußte, rüdte immer näber heran, und 
alle fonftigen Vorbereitungen waren beendet, ba flürge 
ten die abgefandten Directoren atbemlos und ſchrecken⸗ 
bleih auf die Bühne. Aus kurzen abgebrocdenen Re: 
den erbellte bald das Unglück: durd eine unfelige, wenn 
aub nur furze Entfernung batten fie bie Ankunft der 
erwarteten Kunſigäſte und die Empfangsfeierlidfeiten 
verfäumt, einige unerflärlide Fatalitäten am Thore hats 
ten den bitterſten Gindruf auf die Anfommenden gt» 


macht; fiatt in der für fie bereit gebaltenen Wohnung 


waren fie in einem Gafthofe abgeſtiegen, der Virtuoſe 
Berior war beleidigt, Maria Malibran mußte unpäßlid 
fein; kurz, trog aller Bien und Borfiellungen verfage 
ten Beide aufs Entſchiedenſie ihre Mitwirlung für den 
heutigen Tag. 

Mas nun? Cine Anfrage bei der Behörde: ob man 
das Goncert bis zu einem der nähften Tage verſchieben 
dürfe, wurde verneinend beantwortet. Und nicht allein 
machte man dem Vereine die Ausführung des angefün« 
digtem Concerts zur Pflicht, man verlangte auch gebietes 
riſch, daß die ausfallenden Gefangss und Mufiliüde 
durch andere durchaus ähnlihe erfegt würden. — Man 
fannte die tiefwurzelnde Unzufriedenheit des Volkes fo 
genau, und fürchtete fie fofehr, daß man auch die Heinfie 
Beranlaffung vermied, fie berausjufordern. Deshalb 


machte man die Dircetoren der Akademie perfönlid vers 
antwortlid für die pünctliche Ausführung deffen, was 
verheißen war. 

Rad langem verzweifeltem Hin⸗ und Herfinnen 
dämmerte ein Stern der Hoffnung: Roſſini's Gattin, 
die einft bochgefeierte Sängerin Colbran, weilte in Bos 
logna, ihrer Baterfiadt. An fie wandten fi die Di: 
rectoren, und fanden fie bereitwillig, diefelben Arien zu 
fingen, die für Maria Malibran angefündigt waren, 
&o war ein Stein des Anfioßes befeitigt. „Aber wos 
ber einen Bioliniften nehmen?” feufjte einer der Die 
rectoren. — „Einen Bioliniften ?” fragte Signora Rofr 
fini, „vielleigt kann ih aud mit einem ſolchen ausbel: 
fen. In meiner Rachbarſchaft wohnt ein junger Mann, 
der feinem Inftrumente nie gehörte, tiefergreifende Töne 
entlodt. Wenn er den Muth bat, öffentlih aufjutres 
ten, bürge ip für den Erfolg. Machen wir wenigfiens 
den Verſuch!“ 





Eine Dachkammer it felten die Wohnung des Reich: 
tbums; es müßte fih denn der Geiz dabin verfriehen, 
unter allen Armen der Aermfte, weil er außer der Ents 
behrung auch nod mit ewigen Sorgen gequält if. Aber 
bie Wohnung des Geizigen zeigt eine Menge geſchloſſe⸗ 
ner Kijien und Kaften, in denen Harpagon feinen Mams 
man bütet, unbraudbare Geräthe und Kleider liegen 
und fieben umber und find dem Verderben preisgegeben, 
und bei aller Kärglichkeit gibt fi eine lleberfüllung 
von muglofen Dingen fund. Bon dem Allen fab man 
nichts in den Kämmerchen des alten und unfdeinbaren 
Haufes, das der prächtigen Wohnung der Signora Rofs 
fini gegenüber lag. Ein Tiſch, der auf feinen drei Fü— 
Gen nur dann fliehen fonnte, wenn er an die Wand ge: 
lehnt wurde; rin Stubl, deffen Lehne wanfte, wie vor 
wenigen Wochen nod ein halbes Dugend italienifdher 
Regierungen; ein Rubebett der allerdürftigfien Art, ein 
zerbrochenes Waſchbecken und ein Waſſerkrug von gleis 
her Dualität — das war Shmud und Bedürfniß in 
diefer Kammer. Auch ſchien feine ordnende und reinie 
gende Hand bier zu walten, das Ruhebett zeigte noch 
die Spuren des vornächtigen Gebrauds, Staub bededte 
Boden und Möbeln, und der Inhalt des Waflerkruges 
war an diefem Tage nicht erneuert worden. — Einen 
Eontraft mit diefer ganzen Einrichtung bildete der eins 
zige Luxusgegenſiand diefer Wohnung, den man mit Bes 
frembden wahrnehmen fonnte; es war dies eine Bioline, 
Zwar feine AmatisBeige, die in einem Mahagonikaſien 
zubte, fondern eine folde, wie man fie oft für einige 





Bulden beim Trödler finder; die Saiten waren abge 
fptelt und verbraucht, die Spannfraft der einfahen Mas 
ſchinerie ſchien an Altersſchwäche zu leiden, der Bogen 
war ſchlaff und unfhön; aber es lag kein Stäubchen 
auf der Violine, und fogar das Kleiderbret, auf dem 
fie lag, und an dem fonft kein Faden hing, war forgs 
fältig gereinigt, — 

Der Bewohner diefer armfeligen Wohnung war 
ber bleihe Züngling, deflen Bekanntſchaft wir bereits 
gemacht. Er war fein Staliener, feine Wiege fand im 
fernen Norden, im freiefien Lande Europas. Das Schick⸗ 
fal hatte ibm früh verfchlagen aus der Heimarh, und 
nad längerem Aufenthalte in Deutſchland, ging er Stus 
birens halber nad Göttingen; was er wirllich ftudirte, 
war nur Mufif, und zwar die urfräftige, gediegene der 
deurfchen Claſſiker. Ob der nordifd freie Zinn fi ein 
Vergeben zu Schulden fonımen ließ gegen bie liberale 
bannoverfhe Verfaſſung von 1819, ob er zu lebhaft mit 
der Qulirevolution fomparbifirte, oder auf feinem träus 
merifhen Gange dem königliden Commiſſar unadıfam 
auf den Fuß trat — man weiß es nicht; genug, er 
wurde relegirt und wanderte leichten Sinnes durch Deutſch⸗ 
land nad Stalien, (D. 8: f.) 


Eorrefponden;, 


Aus Berlin. (Bortfeg.) 
Raupach und die Läſterſchule.] 

Bom Goncert zum Theater iſt ein geringer Sprung, 
und ich würde diefen noch leichter machen, wenn ich Befferes 
davon zu berichten hätte. Die Dede, von der ic) fagte, fchrint 
auch bier zu drüden, denn feit langer Zeit haben wir nichts 
Neues von Bedeutung gefehen. Raupach's Poffe: „die Bes 
lagerung von Grünberg” fand auch hier ihr verdientes Schick⸗ 
fal; fie wurde mit Sang und Klang ‚beim erften Male zu 
Grabe getragen. Here Raupach bat zu verfhiebenen Zel⸗ 
ten, eben fo gut, wie Herr Louis Schneider, verfucht, feine 
ſchlechten Machwerke durch eine ihnen beigebrachte Dofis 
Pattiotismus am Leben zu erhalten. Solche Manöver 
glüden zuweilen, aber nad) und nah wird das abgenupt, 
und es ift nicht allemal zu rathen, die Dofis fo flarf als 
möglih zu maden. Wenn es namentlich fo plump ges 
ſchieht, wie in diefer Belagerung von Grünberg, fo zerfrißt 
fie, wie der echte Grlineberger, bie Eingeroride, flatt fie zu 
ftärfen, und wenn der Berliner erft merkt, es fei langweis 
tig, fo hilft aller Patriotismus nichts, Das bat er aber in 
den lepten Jahren Herrn Raupach gar zu oft angemerkt, 
und ohne den Leſſing gelefen zu haben, meint er doch auch 
bier, daß bie Langeweile dad Schlimmſte fei, was man von 


\ einer Dichtung fagen koͤnne. — Herr Raupach hat, wie 


man hört, allerlei häusliche und laͤndliche Schickſale. Wir 
bedauern ihm gewiß auftichtig, wenn es fih um dem Vers 
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Luft von Geldern handelt, aber wir hegen zugleich bie ges 
rechten Erwartungen, daß er nicht etwa in feinem Schmerze 
die Porfie, melde er fo lange ſchon als gute Milcdhtuh bes 
trachtet, um fo rüftiger zu melfen anfängt. Doch wer fann 
ed Heron Raupach eigentlih verdenken, daß er Geld zu 
fhaffen fucht, und fein Zalent wie Weinhafen aufpreft, fo 


lange nur ein Tropfen fommt, wenn ec fo geoßmürhige Abs | 


nehmer findet, wie die berliner Dofbühne. Für jeden Act 
funfzig Thaler! If es da ein Wunder, daß die Stücke fo 
viele Acte erhalten, als nur immer zuläffig ift, daß Here 
Raupady Vorfpiele erfunden hat, um den fechften Act zu 
befommen, und der dünne Faden der Handlung, welche 
faum für zwei Acte reihen würde, homoͤopathiſch auf fünf 
oder ſechs vertheilt wird. Diefer Contract hat feine Poefie 
banferott gemacht; er hat über den Kaufmann ben Dichter 
eingebüßt, obgleich mande Leute behaupten wollen, biefer fei 
eigentlich mie recht vorhanden gemefen. 

Eine andere Neuigkeit, wenigftens für mich und einen 
großen Theil der Zeitgenoffen, war die wieder vorgeholte und 
neu bearbeitete „Laſterſchule“ von Sheridan. Dies feiner 
Beit fo berühmte Luſtſpiel hat aber die Glanzperiode hinter 
fih und erfüut für ung feinen Ruf nit mehr. Man hat 
in ber Bearbeitung verfucht, es den modernen Verhältniſſen 
und Korderungen anzupaffen, aber die Handlung auf fo viele Pers 
fonen zerfplittert, diefe poffenbaften Auftragungen, diefe ders 
ben Wipeleien, Ddiefe veralteten und plumpen Klatſchwirth⸗ 
fhaften haben weder Wahrheit, noch Intereſſe. Hierzu 
kommt das GSkiszenhafte der Charaktere umd das Gewoͤhn⸗ 
liche und Beſchraͤnkte der Sintrigue, die für uns oft wider: 
lien und gewaltfamen Situationen. Die Läfterfhule bat 
daher mit Recht wenig angefprochen und ift eben fo fchnell 
verfhmwunden, tozu freilich aud das Spiel einzelner Dar: 
fleller, namentlih des Hrn. Stawinski, viel beigetragen hat. 
— Seit einiger Zeit hört man nun, daß der Tell, Egmont 
und Othello einfludirt werben, aber wenn nicht irgend ein 
Wunder geſchieht, werden wir dieſe Stuͤcke ſchwetlich, oder 
doch mwenigftens fo bald nicht zu fehen befommen. Künfts 
lerneid foll, allen Nachtichten zufolge, weit ſchrecklichet fein 
als Brotneid, und mir haben in der Geſchichte auch viele 
Belfpiele, wie nidyt allein der Eine um des Andern Ruhm 
wahnfinnig wird, oder fi ins Waſſer flürzt, fondern wie 
er ibn zu verderben oder zu ermorden tradtet. Um die 
Rolle des Egmont follen nun hier auch ſchreckliche Scenen 


vorgefommen fein, nicht minder entſetzliche um die des Klär | 


Ken und der Desdemona. Um bie erſten kümpfen die Ders 
ren Deveient, Grua und Rott, um bie anderen die Damen 
Hagn und Stih, ohne Wanken und Weichen, mit ädj: 
tem Heldenmuth. Bon den Herren foll der Eine erklärt 
haben, wenn er die Molle nicht befäme, würde er wahnfins 
nig, und dabei fei er Familienvater, der Andere dagegen: 
wenn man fie ihm nähme, würde er vertückt, ber Dritte 
will die Öffentlichen Blätter und den Himmel zu Hülfe ru 
fen. — Die Damen find dagegen weit einfach energifcer. 
Madame Grelinger argumenticrt, diefe Rollen habe ich einft 
gebiet, was ift natürlicher, als daß meine Töchter fie als 

rbſchaft in Empfang nehmen. Fräulein von Hagn dage⸗ 
gen hält ihren Contract hin und fagt: hier ſteht's Schwarz 
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auf Weiß, mir gehören dieſe Mollen. Das Publikum iſt ges 
wiß zum bedeutendfien Thell für das Recht des Feäulein 
von Hagn, denn erſtens hat fie wirklich Recht, weitens 
darf man von ihr die viel künſtleriſchere Auffaffung und 
Aufführung vorausfegen, und brittens find die Damen Stich 
Überhaupt gar nicht im Stande, Rollen wie jene, trog alles 
Einerercirens meifterhaft zu fpielen. Was hilft das aber! 
Madame Crelinger wil, und dies ſcheint bei unferer Hof⸗ 
bühne eine Art: Rom bat gefprocen! zu bedeuten; denn 
wenn auch nut der Eleinfte Theil von dem wahr ift, was 
man ſich hierüber erzählt, fo verdient es aufrichtig Bewun⸗ 
derung. — Ih habe keine Luft, eine Schilderung von Thea⸗ 
terfabalen bier zum Bellen zu geben, aber es gehen fo mans 
he ergögliche Geſchichten vor, daß, mer es unternähme, ges 
wiß auf ein damkbares Publitum rechnen, und ſicher auch 
Butes bewirken könnte, wenn er [homungslos Perfönlichkeis 
ten und Zuftände darflelte, wie fie find. Die geängftigte 
Direction will nun, wie es heißt, die Stuͤckt vorläufig ganz 
zurüdisgen, um Unheil zu verhindern und das Publikum 
beſcheidet fi. 
(Die Sortfegung folgt.) 


Notizen. 
[Eadwer’s neue Syuwdeuie.] 

In ber letzten Abendunterhaltung des Teipziger muſi⸗ 
kaliſchen Vereins „Cuterpe“, unter der einſichtigen Leitung 
des Directors Verbulit, kam Lachner's viertes Symphoniewerk 
jur Aufführung. Eine energiſche und fehr geſchickte Inftrus 
mentirung zeichnete dieſe Gompofition vortheilhaft aus. Bes 
fonders gefiel das Scherzo, welches mit Feuer gearbeitet iſt, 
und bier und da felbft Spuren von wirklicher Genialität 
verräth. Im den übrigen Saͤtzen ſchienen uns die Gedan⸗ 
en zuweilen zu breit gehalten oder unvermittelt, auch wohl 
die Inftrumentirung zu gefünftele. Wir halten «6 für 
Pflicht, auf diefe durchdachte und forgfälige Arbeit eines 
Gomponiften aufmerffam ju maden, der, ald Dofcapellmels 
ſter in Münden lebend, in Norddeutſchland wenig gekannt 
und genannt ift und im einem Artikel im Gonverfationslepis 
on der Gegenwart eine etwas unbilige Aburtheilung ers 
fahren bat. Vethulſt beabſichtigt, diefe mit vielem Beifall 
aufgenommene Symphonie in einem fpäteren Goncerte zw 
wiederholen. A 





[Briedrid Schoit über Ruktand.] 

Friedrich Schott glaubt in feinem Auflage über bie 
orientalifhe Frage (Reipzig, Brockhaus) ſeht dreiſt an bie 
Moͤglichkeit, das osmaniſche Reich werde dem Herzog von 
Leuchtenberg, dem Schwiegerfohn des ruſſiſchen Kalfers, über 
geben werden. Sonft fucht er die deutſche Beſorgniß vor 
Rustand zu beſchwichtigen; er meint, mit der Ermwerbung 
Polens habe Rufland fi freiwillig fein Biel im Welten 


" geftedt. England, meint er, koͤnne feine Hertſchaft in OR: 


indien nur durch ein Buͤndniß mit Rußland befefligen. Im 
Uebrigen ift Hr. Schott Franzoſenfeind. 


Leipzig, Drud von J. 3, Hirſchfeld. 
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den 28, December 1840, 


Verleger: Leopold Bof, 





Der Geiger. 
GBeſchluß.) 


Bi⸗ nach Bologna reichte die kleine Baarſchaft, 
bier zwang der Geldmangel, Halt zu machen. Die Geige, 
bie ibn begleitet hatte, wurde bald feine Ernäbrerin; 
er gab Unterricht für einen Lire die Stunde und ver: 
diente ſich leicht feine Fleinen Bedürfniſſe. Aber die leg: 
ten bofinungsreihen und trüben Tage batten den Sinn 
auf ein ernfteres Spiel als das der Geige gerichter, feit 
der politifhen Bewegung batte der arme Aremdling im: 
mer weniger Stunden, und feit einigen Wochen nicht 
eine einzige mebr. So war er im das tieflie Elend vers 
funfen; fein verſchloſſener ſtolzer Sinn duldete, obne zu 
Hagen, obne Hülfe zu fuchen; er hatte feinen Freund, 
als die Einſamkeit, und leicht hätte er Hungers fterben 
können, ebe die Mittel, um die er feine feinesweges un: 
vermögenden Angebörigen erfucht, aus der fernen Hei— 
math anlangten. Er war zu febr ein Träumer, um 
den Mangel vorauszufeben, zu ſehr Stoifer, um bei feis 
nem Gintritte energifh für fi zu arbeiten und die 
Mittel zu ſuchen, die in ibm felbit lagen. 

Die Sonne war gefunfen und eine duftige, füße, 
italiihe Racht lag fiernenglängend über Bologna, als 
ber fremde Züngling im feine traurige Wohnung ein: 
trat. Der Hunger trieb ihn mehanifh an die Schub» 
lade des invaliden Tiſches, fie war leer, und nur einige 
Krümden, die als Refte aus frübern Zeiten darin las 
gen, führten die dürren Finger zum Munde, Er ftarrte 


wehmütbig binaus in die weiche Racht; ſchwere Seuf: 
jer entrangen ſich der Brufl. Richt das materielle In: 
bebagen war es, was biefe Seufjer gebar, denn der 
Name Beriot ſchwebte einige Male mit dem tiefiten 
Sehnſuchtsklange von den erblaßten Zippen. Dann nahm 
er die alte Geige berab, fegte fib auf das Ruhebett und 
begann zu fpielen. Kein Meifier bätte diefem Infirumente 
reine Töne zu entloden vermocht, und Beriot, der es 
fpäter betrachtete, bielt es für eine Unmöglichkeit, dar: 
auf zu fpielen; aber der Züngling wußte mit fiaunens: 
wertber Gewandtheit jeder Ichlaffen Saite die Spann: 
kraft zu geben, die zur Hervorbringung des Tones nö: 
tbig war, der in feinem Herzen Hang. So fpielte er 
wilde, bunte, wunderlide Weifen, wie er es jeden Abend 
bis fpät in die Racht zu tbun pflegte. Dann wurden 
alte Dämonen, die im Menſchenherzen haufen, frei, dann 
machte die geprefte Seele ſich Luft und bauchte ibre 
Klagen in die fiille Nacht. Die Machbarſchaft lauſchte 
febr oft diefer unbekannten Mufif, auf der Straße bafdıs 
ten die Hörer oft ſchaarenweiſe nah den zauberiihen 
Klängen, bis der Birtuofe ſich felbit eingefungen. Wenn 
die Tone verballt waren, fümmerte fi Niemand um ib: 
ren Schöpfer. Auch heute beſchwichtigte er die Unbehag—⸗ 
lichkeit des Keibes und des Herzens mit den Klängen 
der Geige; nachdem er eine Weile pbantafirt , ſank er 


| erfhöpft auf das harte Lager und enticlief. 


Bald erwedte ibn die höchſt fremdartige Erfheinung 
des Beſuches mebrerer Männer. Es waren die Directo: 
ren der Akademie; fie baten ihre Bedenken gegen das 
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Auftreten des gam unbekannten Mannes überwunden 
und bereits zweimal vergebens ihn geſucht. In größter 
Haft trugen fie ibm ihr Anliegen vor, und der Kremdr 
ftarrte fie an mit einem Blide, der zeigte, daß er nicht 
faßte, was fie wollten. Ob ein Traum - feine Sinne 
umgaufelt, deſſen Korifegung er zu empfinden wähnte; 
ob die Verwirklichung des lange jehnfüdhrig genährten 
Wunfdes, die Klänge, die fein Herz empfand und feine 
Geige fo treu wiedergab, an das Ohr der Welt zu tras 
gen; ober ob das unerwartete Glüd, dur irgend cine 
Aushülfe ein Paar Lire zur Stillung des nagenden Huns 
gers zu verdienen, ihm verwirrt machte, mag unentfdie: 


den bleiben ; er nahm bafiig die Geige und folgte wil 


lenlos den ihm unbefannten Männern, 





Das Teatro grande war in allen Räumen über: 
füllt. Eine officielle Unzeige der eingetretenen Störung 
war nicht geftattet worden, doch durdlief die Kunde da- 
von alle Räume des Schaufpielbaufrs. 
hatte längfi begonnen, und war mit einer gemifdten 
Stimmung aufgenommen worden. Signora Roſſini 
trat hinaus und wurde ald Tochter Bologna’s mit laus 
tem Beifall empfangen; nad ihrer Arie follte das ans 
gefündigee Biolinfolo folgen, womit die erfie Abıheilung 
ſchloß, aber noch waren die Directoren mit dem gefuchs 
ten Bioliniften nicht im Theater, Eben lohnte ein raus 
ſchender Applaus die abtretende Sängerin, als einer der 
Directoren den bleiben Züngling auf die Bühne führte. 
War derfelbe bis jegt kaum feiner Sinne mädtig ge 
worden und nod zweifelhaft, ob Traum oder Wirklich 
feit die überrafhenden Begegniſſe ihm vorführte, fo 
machte der Glanz der taufend Lichter, die überaus zabls 
reihe Verſammlung und die ganze fremde Umgebung 
einen vollends betäubenden Gindrud auf ihn. Aber wie 
er gewohnt war, jede Wallung feines Herzens in den 
Zon feiner Geige zu tragen, fo ergriff er fie auch jegt 
und fuchte einen Ausdrud für die Üübermältigenden Gm: 
piindungen des Augenblide, Daß das Publicum ihn 
mit einem dumpfen Gemurmel der Unzufriedenheit en: 
pfing, hörte und fühlte er nichtz er wähmte fi im eine 
Feenwelt verfegt, oder in die Hallen, wo vergeltende 
Götter ıhronen; ihnen wollte er Hagen, was feine Seele 
bedrängte. Sein Her; war fo voll unendlihen Wehes, 
wie er es nie gefühlte, und berjjerreißende Schmerzens⸗ 
Hänge entquollen feiner Geige. — Gleich bei den erſten 
Zönen war die Stimme der Unzufriedenheit verballt, 
jest lag eine fiarre Todtenflille auf der Verſammlung, 


Das Concert ) 


das Hallen eines Blattes würde eine Störung veranlaft 
haben. Wie bald die weiche elegiſche Trauer von den 
Saiten Hagte, bald der beißende Schmerz in fpigigen 
Zönen wimmerte, bald die drohende Verzweiflung ſcharf 
und grell aufichrie, fo bob und ſenkte fi die Stim: 
mung der Verfammlung; taufend Augen ſchwammen in 
Thränen, aber feine Hand wagte, mit dem Tuche die 
nafle Wange zu berühren, der Athem fiodte in jeder 
Bruſt, die Stimmung wurde ängſtigend und qualvoll, 
Es war fein Kunſigenuß mebr, was die Hörer empfan: 
den, es war ein tiefes unmennbares Leiden, eine wervene 
erfhürternde Aufregung. Der Geiger aber fpielte fort 
und fort, fein Herz (dien noch unendlih vell zu fein, 
und die Directoren der Akademie, die das Gefühl der 
ganzen Verfammlung tbeilten, waren genöthigt, den Bors 
bang fallen zu laffen. Wie die Garbine den Birtuofen 
fhied von dem vermeinten Kreenraume, begann er zu 
ſchwanken und ſank in die Arme der ihn Umringenden. 
„Brot!” war das einzige Wort, das feinem blaſſen Lip⸗ 
pen entfuhr, und während man ben Ermatteten in ein 
Zimmer führte und eiligft Labung herbeiſchaffte, machte 
fi) das mwiedergewonnene Bewußtſein im Auditorium in 
dem ungemeilenfien Beifalle Luft. — 

Der Geiger lag auf dem Ruhebette des Conderſa⸗ 
tionsjimmers, genoß flumm die dargebotene Labung, 
ſchlürfte tropfenmweife ein Glas Wein und atbmete in 
langfamen ſchweren Zügen, während das Concert feis 
nen Kortgang hatte. Er war berauſcht im volljien Sinne 
des Wortes, die mädtigen Eindrücke der legten Stunde, 
ber Genuß der lang entbehrten Mahrung, die Wirkung 
des feltenen Geträntes, hüllten feine Sinne in ein dich- 
tes Mebelmeer, in deilen Wogen fie fpielend aber be, 
wußtlos ſich Ichaufelten; mit ſtarrem aber llarem Blicke 
ſchaute er jur Decke empor, und ſuchte vergebens den 
Faden, der dieſe Ercigniſſe mit dem realen Leben vers 
tnüpfen follte; für die Glüdwünfdhungen, die man ibm 
darbrachte, war er taub, auf die ragen, die man an 
ibn richtete, fand er feine Unwort. Inzwiſchen war 
die Zeit berangerüdt, wo das Violin⸗-Concert eintreten 
mußte, womit man fließen follte. Die Directoren ber 
ratbfhlagten über die zu nehmenden Mafregein, denn 
einftimmig war man der Meinung, daf unter den ob: 
waltenden Umſiänden ein zweites Auftreten des jungen 
Birtuofen unmöglich fei. Diefem aber fdien der Ge: 
genftand der Ilnterhaltung nicht ganz entgangen zu fein, 
denn mit den Worten: „Ja, fpielen!” fprang er auf 
und elite zum zweiten Male auf die Stätte feines Tri— 
umpbes. Den endlofen Jubel, der ihm entgegen braufte, 
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verfiand er nicht; er ergriff die Geige und fein übervols 
les Herz ſprach aus ihr abermals zu der Verſammlung; 
aber es waren ganz andere Töne als die erfien, fie war 


ren füß, weid, lyriſch und jauchzend; Erinnerungen aus | 
ber feligen Kinderzeit hüpften läcelnd aus den Saiten, | 


Klänge aus dem Frieden der fernen freien Heimath wiege 


ten ſich felig, wie auf Fittichen der Cherubim, der Zus | 


bei über ein plötzlich erfanntes Lebensziel jauchzte auf in 
trunfener Wonne, Kreudenthränen zitterten jegt an den 


Wimpern, die vor kurzem das bittere Maß des tiefllen | 


Schmerzes benegt hatte. Eine goldene Zukunft firahlte 
abnungsvoll in die Seele des Geigers, und er begrüßte 
fie mit den Jubeltönen reiner Liebe und gläubigen Vers 
trauens. Wieder mußte man ihn trennen von dem ent: 
zgüdten Publicum, deſſen jauchzenden Zuruf er nicht hörte, 
und wieder fank er bewußtlos in die Arme feiner Um— 
gebung. Aber es war feine Ohnmacht der Ermattung, 
die ihn umfing, es war ein Hinauseilen der Seele in 
die Freuden fpäterer Tage, im denen fie ſchwelgte. Or 
erwachte nit; man mußte fi begnügen, ihm ein weis 
des Lager zu bereiten und ihn dort ju verlaffen; er 
fplief den füßen Schlaf des Kindes, das den lang ents 
behrten Schooß der Mutter wieder fand, 





Am nähften Morgen war ganz Bologna voll von 
dem wunderbaren Zalente des jungen Birtuofen. Ilm 
fein Lager waren nebft den Directoren der Akademie die 
erften Männer der Stadt verfammelt. Es dauerte lange, 
eb’ er erwachte, noch länger, eb’ er in dem ſchönen 
Zraume der Naht Wirklichkeit finden wollte. Es fam 
zu Erflärungen, und man arrangirte fo ſchnell als mög— 
lid ein zweites Concert jum Beten des jungen Künft: 
lers. Die erfien Häufer boten ihm ein Afol; mit lie: 
bender Sorgfalt half man feinem Mangel ad. Das 
Eoncert fand Statt, und war eben fo reih an fünfiles 
riſchen Erfolgen, wie an materiellem Ertrage. Rach der 
Bezablung feiner Meinen Schulden, der Anſchaffuͤng der 
notbwendigfien Bebürfniffe, und vor allem einer Geige, 
blieben dem Virtuoſen nod 300 Lire übrig, Mit die: 
fen reifte er nach Paris, wo er bald nachher im Orche— 
fier der Academie royale de musique glänjte. Später 
burdpreifte er ganz Guropa, und man reibte feinen Mas 
men dem ber erſten jegt lebenden Birtuofen an. Er bat 
feitdem Staunenswertbes geleiftet auf feinem Infirus 
mente, aber ein Concert wie das zu Bologna bat er 
nie wieder gegeben. Es war das erfie Concert des Nor 
wegers Die Bornemann Bull; die ale Geige hat 


Grünbaum bat, es ift wahr, einen Theil ber 





| Beifall hier gewinnen konnte. 


er als Heiligthum in die Heimath gefandt, wohin er 


einſt nad vollenderer Künftlerbahn zurüdzufehren gedenkt. 


Robert Blum, 


Eorrefpenden;. 


Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Manget an Sängerimen; Torater- Anarchie.) 

Dinfihtlih der Oper leben wie der frohen Ausficht, gar 
feine oder Sängerinnen des zweiten und dritten Ranges in 
diefem Winter zu befigen. Fräulein Löwe läßt fich nicht 
halten, fie will nad Paris, und die Oper erleidet mit ihrer 
Abreife einen voͤllig unerfeplihen Verluſt. Wir haben die 
leidenfhaftlihe Reizbarkeit dieſer Sängerin oft getadelt, aber 
tie wenig fie aud für die eigentlich deutfche und heroifche . 
Dper paßt, wie viele Vorwürfe ihr auch wegen ihrer haͤufi⸗ 
gen Detonirung gemadyt wurden, fie ift eine fo große Künfts 
lerin, und bat die neue italienifhe und franzöfifhe Muſik 
fo heimiſch bei uns gemacht, daß es fehr ſchwer halten würde, 
audy bei günftigeren Ausfichten fie zu vergeffen. Diefe Aus: 
fihten mwenigftens waren da, als im Sommer die Damen 
Gentiluomo und Spager hier mit dem größten Beifall gas 
flirten. Man beeilte ſich mit ihnen vorläufig Contract zu 


ſchlleßen, und ließ fie mit den feſten Berfihherungen reifen, 


daß mit dem erften November die von Er. Majeftät ber 
willigte Anftellung in ihren Händen fein follte. Welche 
Hinberniffe eintraten, ift unbekannt, gewiß ift, daß am 10, 


! Movember fid jene Sängerinnen nody ohme alle Nachrichten 


befanden, und deshalb in Hannover einen vortheilbaften 
Contract erneuten. Was nun geſchehen fol, ift ſchwer zu 
fagen. Gott hilft indeß denen, fo an ihn glauben und me: 
nig grübeln, und darum wird aud diesmal gewiß etwas 
geliehen. Da nun Frl. Schlegel niht wollte, Mad. Gens 
tiluomo nicht folte, auch Fräulein von Faßmann nad Mün: 
hen abgereift ift, fo bleiben uns als ſchoͤner Etſatz die Das 
men Schulj, Gelafté und Färber, denn felbit die in fo 
manden Rollen mehr als Darftellerin, wie ald Sängerin 
unerfeglihe Mile. Gründaum bat man verabfchiedet, was 
unferes Erachtens obenein eine Art Undankbarkeit if. Frl. 
Friſche ihrer 
Stimme verloren, aber wo und mie bat fie ibn verloren? 


Im Dienfte der Dofbübne, — Die Indiepofitionen hatten 


fi im ber legten Zeit ohnedies bedeutend gehoben, und was 
der Sängerin fehlen Eonnte, erfegte das gragiöfe Spiel umd 
diefe ſchalkhaft zierliche Matürlichleit der lieblichen Erſchei⸗ 
nung. Als erſte Sängerin galt fie allerdings nicht, aber im 
jweiten Rollen oder in Operetten, überhaupt ba, wo fidh auch 
Spiel mit ber Darftellung verbinden muf, haben mir gar 
keinen Erſatz. Dennod hat man fie entlaffen, obgleich fie 


ſich erbor, mit geringerem Gehalt zufrieden geftelt zu fein, 


— Vielleicht erwahlen uns aus den Verlegenbeiten der Dis 
rection die Bortheile, welche häufige @alifpiele durch den 
Meiz des Meuen gewähren. Worläufig hat man einen Luͤk⸗ 
Eenbüßer eingeladen, auch wird Dem. Garl uns beglüden, 
welche freilich vor einigen Jahren einen nur fehr mäßigen 
Etwas ſehr Komifhes bat 
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«8, daß jeßt, wo ber lange Streit ber Herrn von Redern 
und Spontini über die oberſte Derrfchaft in der Oper babin 
entſchieden ift, daß der Intendant, Sraf Medern, zu befebs 
len und Hert Spontini ſich danach zu richten babe, eine Art 
von Anarchie in dem Perfonale hertſcht — Wie man hört, 
batte Here Spontini dem Könige eine Denkſchrift einge: 
reicht, in welcher er alle Mängel und Schwächen der Bühne 
und ihrer Eintichtungen auseinanderfegte und Vorſchlage 
zur Umgeftaltung mahte. Herr Spontini ſchien dabei auf 
die Gnade Sr. Majeſtaͤt zu rechnen, die ibm oft in frübes 
ter Zeit befhügend leuchtete, und fol die Verwaltung fos 
wohl, wie die Perfon des’ Intendanten wenig geſchont has 
ben. Der Ausyang des Unternehmens war jedod durchaus 
anders, ald man vermuthete. Die Denkſchrift kam aus dem 
Gabinet direct an den Grafen Redern mit einem Schreiben, 
dag Herr Spontini zwar fo beridtet, Se. Majeftät aber 
nur von dem Grafen, ald von dem erften und alleinigen 
Vorftande der Anſtalt Vorſchlaͤge annehmen könne, übrigens 
aud keine andere Autorität dort gelte als die feine, die ihm 
allein verantwortlih fei. Ein folder Ausgang ift nieder 
ſchlagend für Hrn. Spontini, und wir müffen nun erwars 
ten, ob berfeibe feine oft angedrohte Entlaffung fordern, 
oder den Umitänden fi fügen werde, Worlaufig ſcheint er 
eubig zufehen zu wolen, was aus der Verlegenheit wird; 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 
[Sartofetiubitäum,] ; 

Man flaune nicht, daf wir dem Kartoffelfeft, bas in 
Machern bei Leipzig von friedlichen, auf der Höhe bes Jahr⸗ 
bunderts ſtehenden Dekonomen begangen ward, einige Zeilen 
ſchenken. — Die Natur hat felbft im ſtummen Gebiet der 
Pflanzenwelt ihre Genien und Derolde, die mit dem Men: 
fhengeift fompatbifiren, und feine bödften Entwicklungen 
vorbedeuten. Der Kaffee ift ein Mährchenerzäbler aus Acas 
bien, ber die Welt durchwandert bis an die außerfte Thule, 
aber doch immer ein Fremdling bleibt; er löft das Zünglein 
alter Weiber und Jungfern, baut Gerüchte und Kartenhäus 
fer, wunderbar wie die Feenthürme von Bagdad, unglaubs 
Lich wie die Sagen aus Tauſend und einer Naht; fo fürs 
dert er dad Gedeihen der lebendigen Stadtzeitung, die Madıt 
ber Öffentlihen Meinung, den Fottſchritt. Nicht nur alte 
Weiber, auch rechtgläubige Theologen prophegeiben oft aus 
dem Kafferfas, wenn fie nachtwachend die fünf Ströme des 
Paradiefrs durch den braunen Saft in ihr Gehirn leiten, 
baß ber Lebensbaum aufblüht, und ihr inneres Auge den 
göttlihen Urfprung von Dogma und Teufel erkennt; beim 
ſchwarzen Kaffee werden ſelbſt Philologen geiſtreich und mos 
derne Movelliften erfinderifch; nur er fehlte dem Archimedes, 
um den bewußten Punkt außer der Erde zu finden, Uns 
dankbare Welt, die feinem arabifhen Entdeder, jenem Ka: 
meel, welches zuerſt die geheimnifvole Bohne kauend, im 
mpftifhen Rauſch wie ein verzücdter Rabbiner tanıte, noch 
kein Monument gefegt! Brauchen wir noch vom Wein zu 
reden, dem vielbefungenen Welteroberer, der nody heut, wie 
Bacchus in alten Tagen, Löwen und iger vor feinen Tri⸗ 
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- enge 








umphragen fpannt, ber die Herzen erflüemt, das Siegel 
von den Lippen des Dichters reift, ber felbft deutſche Voͤl⸗ 
fer bis zut Thatkraft begeiftern Eönnte? “Aber die Kartoffel 
it meht als dies, fie iſt Kosmopolit, fie bedeutet den heu⸗ 
tigen Wettgeift. Aus dem Vatetlande Waſhington's gebürs 
tig, hat fie ſchneller als die Freiheit Amerikas, fid) auf je⸗ 
der Scholle Europas heimiſch gemacht, und ift mit der Gis 
vilifation fortgerudt bis am Die legten Marten des chriſtli⸗ 
hen Orbis terrarum, Ihte Entdedung bat, wie die Refors 
mation, nicht nur "den Völkern, fondern aud den Königen 
genügt, Manna in den Hütten der Armuth, läßt die Kars 
toffel den Erdenwurm nicht vergweifeln, wenn auch Vater 
Unfer Erin tägliches Brot gab. Wie vielen Revolutionen 
bat eine gute Kartoffelernte das Maul geftopft! Was würs 
ben alle Doctrinen ‚der augsburger Allgemeinen, was alle 
Hoftaͤthe, ale Drden und Garlsbader Beſchlüſſe nügen, was 
wäre felbft die vielgepriefene Ruhe und die Drönungsliebe 
der Deutſchen ohne Kartoffeln ? Aber die Kartoffel hat auch, 
wie der falſche Kosmopotitismus, ihre moderne Schatten® 
feite. Denn was fie eigentlich Über die poetiſche Traube 
fett, das iſt der heilige Geift, der ihrem Herzen entquillt, 
der bläulihe Dämon, — der Fuſel. Branntwein ift bie 
wahre Lethe. Kaffee weht die Erinnerung und das bitter 
quatende Gedaͤchtnig, Mein die erftorbene Leidenſchaft und 
die Begeifterung; aber Fufel wandelt das Bewußtſein des 
Guten und Bifen in Stumpflinn; Fufel ift im Stande, 
ganze Völker von ihrem Geftern loszureifen. Dies Ichren 
Eud Böhmen, Polen und Irland. Er wirft den Herrn 
zu feinem Sklaven unter ben Tiſch, er demütbigt die Dims 
melsftürmer a la Grabbe, und rächt den verfpotteten Glaus 
ben durch das hoͤlliſche Feuer, das er im Bufen feiner Feinde 
anfaht, dab fie um fo wuͤthender noch einmal aufſtuͤtmen 
und verderben. 


— — 


[eine gemifdite Eor,] 

Ferdinand Diller, der Gompofiteur der Zerflörung Ser 
rufalems, eines Oratoriums, das unter anderem im Leipzig 
und Frankfurt a. M. mit vielem Glück aufgeführt wurde, 
wird eine Katholitin heitathen. Hiller ift Jude, in Frank: 
furt gebürtig und heimiſchz feine Verlobte iſt eine in Paris 
erzogene Polin, die fi im Gonfervatoire zur Sängerin bils 
bete und als ſolche in Venedig die Bühne betrat. Keiner 
von beiden wird die Confeſſion andern, und es ſtellte ſich 
natürlich die Frage, 0b eine fo gemifchte Ehe in der Hei⸗ 
match Hillet's bürgerlich und chriſtlich anerkannt werden 
könne. Der freien Stade Frankfurt war ein folder Fall 
noch nicht vorgefommen; fie bat fidy jedoch entſchieden, das 
Buͤndniß fanetioniren zu wollen, und Hiller bleibt Zube, 
bleibt Frankfurter Bürger. Im ähnlicher Art weiß man in 
deutſchen Landen nur von Weimar, daß dert die Ehe eines 
Ghriften mit einer Juͤdin rechtlich anerfannt wird, — Ger 
genmwärtig Lebt Hiller noch in Mailand, 


— — — — 


Seipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld 
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Seinrich Laube's franzöfifche Luftfchlöffer). 


Pause bat fih mit feinen „Luſiſchlöſſern“ eine eis 
genthümliche Novellifiit, ein neues Genre Reiſebeſchrei⸗ 
bung und eine eigene Hiftoriograpbie erfunden. Seinen 
frübern Novellen feblte die Fülle des Inhalis, fie gas 
ben Gartong, wo der Roman Delbild fein fol. Wir 
fennen feine glüdlihen Schilderungen deutſcher Lands 
fhaft, wie feine Meifenovellen fie lieferten; aber Deutſch⸗ 
land ift für feinen Pinfel nicht fertig, feſt und plaſtiſch 
genug. Seine Hiftoriograpbie jogen wir mindeftens auf 


bem Felde deutfcher Literaturgeſchichte in Zweifel, Kranke | 


reih mußte der Stoff werden, an dem ſich alle Kräfte 
feines Zalentes vollfiändig entwidelten, Daß er feinen 
Stoff finde, ift für den Autor das entfdeidendfie Er— 
eignißz mit feinem Stoffe findet er audy feine Korm. 
Auch feinen Styl ; Laube's Diction ift bier frei, ed, gläns 
send, graziös; der Anbalt ift eben bier ein voller, und 
ber Productionstricb bleibt in der Sache, wirft ſich nicht 
auf die Korm, um durch allerlei Scharwenzel von Co— 
quetterie'n über die Nuchternbeit des Inbalts zu täuſchen. 

Es if eine Geſchichte Frankreichs, was uns bier 
geboten wird, die Geſchichte dreier Zabrbunderte, von 
Franz dem Erſten, in welchem Laube feinen ritterliden 


*) Drei Bände, Mit zwei Charten, Frankreih nach den 
alten Provinzen und Algier, und drei Pirbograpbie'n 
von Schloß Chambord, Pau und St. Germain, 
Mannheim, Hoff, 


‚ feiner Bewohner. 
durch Paris; Fontaineblau ift die erfie Ausflucht. Dies 


Liebling feiert, bis zum vierzehnten Ludwig, der das 
Sultanat zu Werfailles vollendete. Der Korm nad) ift 
dies Geſchichtswerk eine Wanderung von Lufifhloß zu 
Luſiſchloß. An die Romantik der Jagdſchlöſſer knüpft 
fi die Geſchichte der alten Könige, und im der Geis 
fiesart der Könige liege die alte Geſchichte Frankreichs 
bedingt. Zugleich entwidelt Laube die Natur der Pros 
vinz, aus welder der große Procch der franzöfiichen 
Nationalgeftaltung zu neuer Wendung Kraft entlich. 
Und indem er die Charaktere der Kürften, jeden auf 
dem ibm eigenen Zerrain, jeden in der von ibm felbft 
bervorgerufenen Schöpfung, erfaßt, liefert er jugleich 
mit der ganzen Grazie feiner Darftellungeweife novelli, 
ſtiſche Scenen voll frifher Munterkeit und plaſtiſcher 
Abrundung. So ſchlingt fih in dem Bude eine dreis 
fache Leitung glüdlich durdeinander; es ſchildert uns 
Land und Volt, und führt ung in den Hoffeenen, in 
den Kiebesintriguen der Könige, in der Stellung der 
Kiguren, die fid um die Krone drängen, die hiſtoriſchen 
MWendepuncte in der Geſchichte Frankteichs ver, 

Kaube's Darfiellung ift auf jedem Gebiet reih an 
glänzenden Einzelnbeiten, an ſcharfen, kurzen Blicken ins 
Gentrum der Sadıe; dur eim glückliches Erfaſſen der 
finnliben Erſcheinung erläutert er oft auf einen Mor 
ment mit wenig Ztriden die Seele des Inbalts. So 
betritt er jedes Luſiſchloſt der franzöfilden Könige mir 
dem Vorgefübl, in deflen Structur liege die Geſchichte 
Er beginne mir einer Wanderung 
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fes Schloß ift ein Gemifh von gothiſcher, Renaiſſance⸗ F ein fhönes Talent an, das in diefen Heinen Gemälden 


und moderner Bauart, ein Engländer nannte es ein 
Rendejvous von Paldften, Franz I., Heintich IV., Lud⸗ 
wig AIV. haben daran gebaut, Napoleon lieferte bier 
die legte große Scene feines Lebens, Somit beginnt 
Laube ſchon mit dem Scluffiein franzöſiſcher Größe, 
er macht uns die Abdankungsſcene des Kaifers mit den 
begleitenden Umſtänden zu friſcher Gegenwart, Er führt 
uns dann nad den Ilfern der Charente, an die Wiege 
des rittetlichen Franz. Die Entwidelung diefes Helden 
iſt muſierbaft. Wir feben die Elemente dieſes Natu— 
rells jur Perſon werden. Wir erleben fein Adenteutr 
als Konig und als Cavalier, folgen ibm nad Italien, 
in die ſpaniſche Gefangenſchaft, belaufden in der Bre— 
tagne auf Chateaubriand feine Geliebte, confrontiren 
ihn mit Karl dem Funften, den Künftler feines Jahr: 
bunderts mit dem Polititer jener Zeit, maden alle feine 
Freuden auf Schloß Chambord mit, und färtigen uns 
an der ganzen Xebensluft dieſes, nicht großen, aber lies 
benswurdigen Menſchen. Diefe Wartung felbjieigner 
Erlebnijle, wie fie Laube's Darfiellung bier erreicht, vers 
bürgt uns feinen novelliſtiſchen Beruf; der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ift bier Poet, was er darftellt, läßt er erleben; 
dies iſt das ſichere Kennzeichen dichteriſcher Function, 
plaſtiſcher Bildnerkraft. 

Der erſte Band enthält die hiſtoriſche Movelle: 
„Kranz der Erſte.“ Der zweite führt und nad der 
RKormandie, Dort liege Schoß Eu, auf weldem das 
gigantiſche Geſchlecht der Guifen hauſte. Auch Schloß 
Chenonceau am Fluſſe Eher betreten wir; Heinrich der 
Zweite, feine berubmte Diana und feine Mutter Ka— 
tharine von Medicis fpielen das Drama der franzöfi- 
ſchen Königsgeſchichte weiter, Es iſt reih an Luſiſpiel⸗ 
feenen, rei an graufer Gewaltthat; in Katharinens 
Händen bleibt es ein großes Imriguenſtück, die Relis 
gion hängt nur die Kabnen aus zur blutigen Bartho— 
lomäusnadt. Laube führt die Geſchichte bis zu diefem 
Culminationspunct, und läßt fie dann fallen, um Frank⸗ 
reis unerfhöpfte Kräfte von neuer Seite ber ins Feld 
zu fiellen; er gibt nur die Vorbereitungen jur großen 
Scene, mad fie möglid, aber erledigt die Hiſtorie nicht. 
Dagegen führe er eine Heine Katafirophe fertig aus; 
er führe uns nad Schloß Blois, wo Heinrid der Dritte 
um fi der Guijen mit Einem Sclage zu entledigen, 
den Balafr& ermorden läßt. Alles in diefer draftiihen Dar⸗ 
fiellung fprübt von friſcher Araft, von graziöfer Naturein: 
falt. Laube ift bier ganz Herr des Terrains, bat That: 
ſachen und Charaktere in feiter Hand. Erkennen wir bier 








den Verein feiner Kräfte glänzend berausjiellt. 

Mit dem Sturze des mächtigen lotharingiſchen Ges 
ſchlechts ſchien ih der Norden Frankreichs unter den 
Valois erihöpft zu haben; Laube wender ſich mit der 
Geſchichte dem Züden zu. Wir wandern dur die 
Vendee, beſuchen Unvergne mit dem franzöfifhen Schöps 
penfiädt, Gusenne, die KRuüftenländer, Gascogne; Laube 
gibe eine reizende Grzäblung feiner Gebirgswanderung 
in den Porenden, eine Schilderung des Thales Andorre, 
um dann auf Schloß Pau, an der Wiege des beamer 
Heinrich, Halt zu machen. Die Schloͤſſer Cu und Pau 
geben im zweiten Bande die Hauptſtationen, wie Kon: 
tainebleau und Chambord, als bie Sige Kranz des Gr: 
fin, im erfien Bande die Ruhepuncte für die &cenerie 
der franzöfıfhen Geſchichte abgaben. Heinrich IV. ift 
ebenfolls ſicher und feft gezeichnet, obwohl die Darfiels 
lung gegen Ende, wo fie jih dem großen Goup nd: 
bert, flüdhtiger wird, wäbrend fie ſich doch auf gerin- 
gere Partieen, auf alle Hiftorie, die ſich mit der Schleppe 
der Maitreſſenwirthſchaft charalleriſiren läßt, ausführs 


licher verbreitet. Freilich ift es ein befonderer Reiz, ſchon 


in den luftig frivolen Abenteuern des franzofiiben Uns 
terrods den Ruin der alten Königsberrihaft zu wittern. 
Auch ein Boccaccio hätte Beruf, franzöfiihe Geſchich— 
ten, wenn auch nicht franzoſiſche Geſchichte, zu ſchrei⸗ 
ben. Die Wirkung ſolcher Feder in dieſem Stoffe müßte 
tragikomiſch fein. Dabei verlören wir aber, was wir in 
Laube gewinnen, die fimple Naiverät, die in der Sinn: 
lichfeit dem freien Drang der Gefundbeit belaufcht, Ind 
biefe Heiterkeit einer rübrigen Kraft, die Xaube über alle 
feine Gemälde breitet, thut dem Feinde der Menſchen 
und dem Freunde der Menfchheit wohl. Die Geſchichte 
der großen Revolution, wo die Ideen Perfon werden 
wollen, und ſchmerzlich und frampfbafe nah Wirklichs 
feit ringen, diefe Geſchichte wäre für die Feder eines 
Zacitus. Diefe Epoche der franzöfiihen Geſchichte, eine 
Epoche der Menſchheit felber, ift Laube noch ſchuldig 
geblieben, er gab nur die Geſchichte der koniglichen Freu: 
den und Lriden; mo das Volk handelnde Perfon wird, 
der Chor in der Tragödie die Heldenrolle zu fpielen vers 
fucht, dies Drama auf franzöfifhem Boden bleibe noch 
darzuiiellen. 

Der dritte Band führt ung zunächſt nah St. Ger: 
main, wo der dreiehmte Ludwig hauſt. Bier ift die 
Aufgabe, Richelicu zu ſchildern. Das Bild, das Laube 
von ibm entwirft, fann nur für ein gelungenes gelten, 
und wie es feine Darftellung liebt, in einer Intriguen 


feene die Stellung der Figuren zu beleuchten, fo ift es 
bier der große Intriguentag, la jouraee des dupes, 
wo Maria von Medieis und der Kardinalminifler vor 
den Augen des Königs ihre Macht balanciren, Die 
Nebenfiguren werden eben fo forgfältig beleuchtet, die 
ganze Welt, die Richelieu erbaute, erlebt ihre getreufte 
Würdigung. Laube's Darftellung ift nirgends verlegen; 
in der juverfichtlich dreifien Art, wie er aud dem frems 
deften Dinge, aud der fremdefien Perfonlichkeit dicht 
vors Auge tritt, liegt eine feltene Kraft der Auffaflung; 
und was fein ereeutives Talent betrifft, fo ſucht es Seis 
nesgleichen. — Er macht uns endli in Verſailles bei: 


mifh, in dem großen Kreudencentrum des alten Europa, ı 


das mitten in einem Kranz ven Luſiſchloͤſſern der Scyaus 
plag der Vollendung deffen wurde, was die Arbeit von 
Jahrhunderten mühſam berangefchleppt. Ludwig der 
Vierzehnte vollendete das Merk Richelieu's, das Mer 
der großen Gentralifation; in Berfailles wurde das Zul: 
tanat eines modernen Konigthums fertig. Kurz zuvor 
führe und der Kampf gegen die Frondeurs des Süde 
ofiens nad Burgund, Daupbine, Provence, und fomit 
erbält denn aud die Schilderung franzöfifcdher Landſchaft 
ihren Abſchluß. Jene Gentralifation Frankreichs in Vers 
failles und in der Perſon Ludwig's wurde ein fertiges 
Sufiem, aber ein bifiorifch geordnetes, aus Bedürfniß 
naturwüchſig entfiandenes, Laube iſt bier als Hiſtoriker 
völlig auf freiem Standpuncte, um überall die Rothwen⸗ 
digfeiten zu finden und die menſchlichen Träger eines 
Principe, das dem Weltgeiſt angebört, nit um diefes 
Princips willen zu mißachten. Laube bat den Wien: 
fhen Ludwig ſehr richtig erfaßt, die Darfiellung flößt 
das Gefühl der Sicherheit ein, und wir maden mit 
Vergnügen audy die Befannıfdhaft der La Valliere, der 
Montespan, der Waintenon, Laube behandelt dieſe 
Weiber außerordentlich richtig. 

Das Schlußcapitel des Buches gibt uns Laube's 
Beſuch in Algier, etwas breit und ins Flache hinge: 
fgrieben. Die Kaſchba, das ehemalige Schloß des Der's, 
wurde Beranlaflung, diefen Artikel den Luſiſchlöſſern 
anzufügen. Die Wanderung durd Algier, eine Jagd, 
ein Beſuch weibliderfeits in einem Harem, find ſehr 
anfprehend, obwohl die Ausbeute nicht reichlich iſt. 


Laube's Darfiellung ift nicht ohne Mignon denkbar; die ; 


Maitreilen der franzöfiihen Könige werden bier in Al 
gier vom Kameel erfegt. Wir geben die reisende Schil— 
derung, die das Kameel bier erlebt. „Noch fremdartis 
ger und intereffanter ift der Morgen an dem Xbore 
Babazoun: da kommen die officiellen Kameele an, nicht 


‚, jufammenftürjt, 








blos dilertantifhe unferer WBärentreiber, garflig, über: 
aus garflig, und fauern ſich nieder unter den Palmen, 
beren bier einige ſtehen. Wabrſcheinlich bat aud dies 
heiße Land fo viel verborgene Vorzüge wie dies Thier, 
das Schiff der Würte, Water der Pilger genannt. Der 
Maure fürdtet den Hund, und das Kameel ijt ibm halb 
beilig, er wäſcht fi mit dem Schaum des haßlichen 
Kamerlmundes. Wirklich entwidele aber auch diefes 
Thier bewundernswertbe Eigenſchaften: Drtstenntmif, 
Waferwitterung, Geduld, Muth, Unermüdlichkeit, big es 
Es läßt fih von Mufif beleben und 
beſchleunigt danady feinen Schritt, es wacht des Madıts 
in der Wüfte, es erträgt Hunger, Durft und Hige, und 
fieuert daber noch feine Mil; man ſagt, es bebe ſich 


Speiſe und Trank auf, und noch im Zode ift jeder Theil 
an ihm von Mugen, das Fleilh, die Haut, das Haar, 


der Magen, Der Bau dieſes praktiſchen Wunders ift 
fol ein Meifterfiüd nad dem Nuglihen bin, wie ber 
des Pferdes nah dem Schönen: fein Kopf hebt ſich 
bob aus dem Würtenfiaube, feine halb vermauerten Aus 
gen find ebenfalls geſchützt, fein breiter leichter Fuß 
überwältigt Sand und Steine.” 

(Der Beſchluß folgt) 


Eorrefponden; 
Aus Berlin. GBeſchl.) 
[Sts6t, Baflenpfiug ; titerariihe Nowitäten. ] 

Auf der andern Seite ift es jedoch febr erfreulich, daß 
enblidy eine Entſcheidung darüber erfolge ift, wer zu befehe 
len bat, Ganz unläugbar kommt dies dem Öenrral:Intens 
danten zu, und der General: Mufikdirector muß fid) fügen, 
wenn er die, feiner Anficht nah, befferen Votſchlage nicht 
geltend madıen kann, Das bat aber Herr Spontini bis: 


| ber niemals thun wollen; immer fanden ſich die feindlichen 


Elemente entgegen und die Parteiungen gingen lahmend 
durch alle Kreife, bis in die höchſten, bis dicht an ben 
Thron. Gewiß wird es aber an Deren Spontini liegen, 
wenn er feine Stellung nit mebr angenehm findet. Bere 
von Medern iſt ein durchaus freundlid geſinntet Mann, 
dem man es vielleicht aum Vorwurf maden könnte, daß 
fein liebenswürdiger, weichmütbiger Charakter nicht haufig 
mit gröferer Energie nad) feiner befferen Einſicht verfähtt. 
Ein Theaterintendant muß ſchon aud etwas von Tprannei 
in und um fich baden, wenn er fein Regiment tüchtig fübs 
ten will; wie will er fonft unter dem freien Künſtletvolke 
Ordnung und Recht handhaben — und ganz befonders bier 
in einem fo mächtigen Inftitut, wo mehr als taufend Men: 


ſchen befhhäftige find. — Am friedlihften und erfreulichften 


gebt es beim Ballet ber, das nach wie vor eriflirt und volle 
Häufer bat. Der erfie Schred hat ſich gelegt, daß gar fein 
Ballet mehr fein und die Tänzer und Taͤnzerinnen in alle 
Welt geſchickt werden würden. Geſchaͤhe es ihmen Allen fo, 
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wie Einer, bie vor ein paar Fahren fich entführen lieh, 
dann mit der Polizei aus Dresden zurückkehtte und biefeg 
Öffentlichen Nergerniffes wegen ihre Entlaffung erhielt, fo 
würden gewiß die meiften gar nicht unzuftieden damit fein. 
Denn dies ausgeflogene Schafchen fand bald einen getreuen 
Hirten, ber ſich ihrer zärtlich erbarmte, und vor einigen 
Moden war das arme Kind bier, zur Baronin creiet, mit 
einem glänzenden Namen, und was noch mehr ift, mit reis 
hen Gütern ausgeftattet. Wenn die Leute Zeter und 
Munder freien, fo fönnte man ihnen fagen, daß tine Taͤn⸗ 
zerin ſchon Kaiferin geworden ſei. Und daß hohe Herren 
auch die „abſcheuliche Mode‘ haben, ihre Geliebten adlig 
zu maden, das ift eine glänzende Rache des tiers-dtat. 

In unferm Tagesleben haben neuerdings zwei Ereigs 
niffe großes Auffeben gemacht, die Berufung des Profeflors 
Stahl nämlih und die Anftelung des Hrn. von Haffen: 
pflug im preußifchen Staatsdienft, Here dv. Haffenpflug mird, 
wie «8 beißt, nicht lange im feiner vorläufig ihm zugetheil⸗ 
ten Stellung als Geheimer Obertribunalrath bleiben, fon: 
dern als Dberpräfident nad) Preußen verfegt werden, viel 
leicht, um in diefen Provinzen ein wachſames Auge auf ge: 
wiſſe religiöfe Zuſtaͤnde zu haben. Die öffentliche Meinung 
iſt ſeit langer Zeit nicht fo aufgeregt gewefen, mie über die 
Anftellung diefes Beamten, der doch, wie man allgemein 
hört, ein Außerft kenntnißteicher Jurift und ungemein fähl- 
ger Drganifator fein fol. 

Herr Stahl hat bier einen umgepflügten oder wenn 
man mill zuviel gepflügten Boden gefunden und wird einen 
ſchweren Stand haben. Daß er ſich felbft als dem geiftigen 
Sohn des Deren von Haller ankündigte, dab er die deurfche 
Wiffenfhaft als Rationalismus und Revolution befhimpfte, 
daß er die Hegel'ſche Philofopbie, die er übrigens entweder 
nicht kennt, oder nicht verftcht, oder verlaumdet, mit dem 
Liberalismus in’ Einen Sat wirft und beide verdammt, 
das Altes iſt fehr offenherzig, aber, mindeliens gefagt, auch 
ſeht falſch. Uebrigens bat man viel zu viel Weſens davon 
gemadt. Warum fol es ibm überhaupt nicht vergönnt 
fein, feine Meinung, und fei fie noch fo eigen, vorzutragen ? 
Er ift dazu berufen, er bat es ſelbſt gefagt; was will man 
mehr! — Es beißt wahrlid ihm zuviel tun, wenn man 
ihn fiört. Er kann die Freiheit dafür eben fo wohl vers 
langen, ald jeder andere Lehrer, auf deſſen Worte man 
ſchwoͤrt. Herr Stahl wird kein großes Auditorium mehr 
gebrauchen, es wird ihm geben, wie Anderen feines Glau— 
bens und Zeichens, und ich denke fait, der Tag iſt nice 
fern, wo er wünfdyen wird, er wäre in Baiern geblieben. — 
Jakob Grimm iſt kuͤrzlich hier angekommen, fein Bruder 
wird ihm folgen, und Berlin gewinnt gel tüchtige Ge: 
lehrte mehr. — Es fallt mir ein, daß ih neulih Ihnen 
fohrieb, Dere Eichhorn habe den Dr. Bruno Bauer zum 
Peofelfor ernannt, ttotz dem daß die Pietiften in Bonn, 
Nitſche an der Spige, dagegen proteflirt hatten. Sch muf 
diefen Irtthum widerrufen, Man hat Hrn. Bauer den 


Antrag gemacht, bier zu bleiben, fidy ganz ruhig zu verhals | 


ten, weder zu lefen noch zu fchreiben, dann wolle man ihn 
mit Geld unterflügen. Wie «8 von einem fo tüchtigen 
Charakter zu erwarten land, hat Hr. Bauer diefen Antrag 
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verworfen und ift nad Bonn zurldgefehrt, um feine Vor⸗ 
leſungen zu eröffnen. — Eiterarifh Neues gibt es wenig. 
Das berliner politiſche Wochenblatt gebt ein, dagegen foll 
ein anderes aͤhnliches erſcheinen. Eine politiſche Wochenſchrift 
im gemäßigt liberalen Sinne wird von Dr. Riedel heraus—⸗ 
gegeben. — Bon Th. Mügge’s neuem Roman: Zouffaint, 
find die erften Bände erfhienen. Th. Mundt's hiſtotiſcher 
Roman aus den deutfchen Bauernkriegen wird in kurzem 
herausgegeben. — 


Notizen. 
Dronoſſche Memeiren:Romane.] 

Während die deutſche Aritit den Roman, ber in ber 
Memoirenform aufteitt, ein Zwitterding ſchilt, dem bei feis 
nem Schwanken zwifhen Erfindung und bilterifher Wahre 
heit die harmoniſche Haltung abgebe, fahren die Franzofen 
unausgefegt fort, die Geſchichte ihrer Nation auf diefe Weiſe 
zum Verſtandniß und zum Genuß des Zeitalters mit Glück 
zu reprodueiren. Keratry brachte einen folden Memoirenz 
Moman unter dem Titel: „Das Ende des legten Jahrhun— 
deris, oder acht Jahre”, deurfh von Emilie Wille (3 Bde. 
Leipzig, Kolmann). Eine einfache Familiengefhichte ſchlingt 
fi durch die Darftellung der franzöſiſchen Geſeuſchaftsweit 
im Zeitraum von 1788 bis 1706, einem Zeitraum, der daß 
alte und das neue Jahrhundert in feinen End: und Ause 
gangspunften erfaßt. Beſonders glüdlich find die Abfchnitte, 
bie eine Dausbaltung im 3. 17858, die ehelichen Verhälte 
niffe im alten und neuen Regime, die Reformation der Fas 
mitien und der Stande zur Anfhauung bringer. — Roger 
de Beauvoir hat das Leben des Ritters Saint:Grorges dar⸗ 
geſtelt. (Deutſch von Wehe, 4 Bode, Leipzig, Kollmann.) 
Dieler glänzende Mulatte, der Held des Fechtbodens, der 
Liebesabenteuer und der Soupers, der ſich den Namen des 
ſchwatzen Don Juan erworben, hatte feinen Fuß, wie Beaus 
voir fid) ausdrüde, auf zwei Wulkane gefegt, auf den von 
Sanct Domingo und auf den von Paris; im beiden Lochte 
bie Revolution. 


[Wiesner] 

Der Dichter des Trauerfpield Ines de Caſtto, über 
beffen Aufführung in Weimar diefe Blätter berichtet haben, 
ift ein Wiener und beife Wiener, bat ſich aber pfeudonum 
Wiesner genannt. Das wiener Burgtheater, dem er feit 
zehn Jahren eine Reihe von Dramen vorlegte, hatte alle 
behalten, und das Talent des Dichters belobt, obne eine 
Theilnahme buch Die That zu beweiſen, bis endlich Ines 
de Caſtro auf die Breter kam. Grund genug für den Dich⸗ 
ter, den Namen Wiener nidyt tragen zu wollen. 


Drodiſch.] 

Hr, Drobiſch, Mufitdirector in Augsburg, birigirte 
nicht ſelbſt fein Oratorium „Moſes auf Sinai”, deffen Auf: 
führung in der Aula der leipziger Univerfität wir meldeten. 
Der Componiſt war nicht zugegen, Er ift übrigend aus 


Leipzig gebürtig, ein Bruder des Profeffors, zeitigen Rectots 


‘ der Univerfität. 


Leipzig, Drud von I, 3, Hirfhfeld, 
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Rebacteur: Dr. 9. @. Kühne 


Zwei bentfche Briefe aus dem Jahre 1786. 


Jobann Georg Scheffner, bekannt durch feine Selbſt⸗ 
biographie, fo wielaus den Biographicen von Kant, Hippel, 
und dem Briefwechfel Hippel’s und Zacharias Werner's, 
ſchreibt an Karl Gottlieb Bock, den Verſaſſer einer 
glüdlihen Ueber ſetzung der Georgica des Virgil, einer 
Arbeit, welder Fr. Aug. Wolf bei weitem den Vorzug 
vor der Voß'ſchen gab, folgende Briefe, die man uns 
als literariſche Merkwürdigkeiten mittheilt, 





1 

Dm 13, Februar 1786. 

Wilkom, wilkom zu Haufe, mein lieber Bod, lange 
ſchon habe ih Ihrer Reiſebeſchreibung entgegengefehen, 
aber geliern erft felbige von Hamann nebft Ihrem Briefe 
an ibn, und dem feinigen an Sie erhalten. Was Sie 
mir über Berlin ſchreiben hab’ ich mir gleich vorgeſtellt, 
der Erwartungss und Eindrudsgrad find aber immer ein 
Paar unrichtige Gewichte, die die falte Vernunft erft 
zurecht ſtellen muß, und weil man biefer oft nicht die 
gebörige Zeit läßt, fo wird die Welt mit den mebrefien 
Reiſebeſchreibungen getäuſcht. Es made mir immer bie 
lebhafteftie Freude *) von vernünftigen Augenzeugen die 
Ideen berichtigt zu erhalten, die id mir von manden 
Schrifiſtellern gemacht, gegen die mehrefien hab’ ich eine 
Art von Animofitär, weil die mehreften blos Schreiber, 
und nicht Thäter ihres Werks find, und es ſcheint, daß 


) Scheffner war, als er diefes ſchrieb, 50 Jahr ait. 


— — 255. —,—— 


‚ Glaudius, 


‚ fönnen, 





den 31. December 1840, 





BVerliger: Leopold Bo, 


die Matur bei den mehreften einen gewiffen Widerſpruch 
zwifden ibren Zeidern und Geiftern angebracht hat, der 
den blos gutmürbigen Menden warnen foll, fie ja nicht 


‘ für Götter zu halten, es wäre benn für epikureiſche mit 


den Händen in den Schooß — freili giebt es Aus: 
nahmen, zu denen gehört aber nicht Klopſtock, nicht 
D, mein Befter, glauben Sie es mir, über 
die Erbabenheit des erfiern und die Naivität des legtern 
werden fiher unfre Gntel, wo nidt fon die Kinder, 
ſchwere Gerichte ergehen laſſen. Sie werden mein Ir 


theil hart finden, aber wenn wir miteinander fpräcen, 


dächt ich Ihnen feine Unpartheilichkeit gut erweifen zu 
Den Zändler Gerfienberg bätt ih mir ganz 
anders gedacht, — der junge Gramer it ein Ged, in: 
deſſen kann ih ihn doch nicht zum Schaafslopf machen 
laſſen. Wielleicht ſchleift ihm die Zeit feine Suffifance 
ein wenig ab, follte fie ihm aber. fo eingefleifht fein, 
wie die Porcfie Ihnen if, ja dann muß er als Ged 
fierben, fo wie fein lieber Zunge wohl immer alles mit 
der Imagination ergreifen, die in ihren Augen funtelt, 


und wenn Sıe fie nod fo fehr zur Liebreichheit herab⸗ 


ftimmen. — D, Bod, id ſehe Sie von Klopſtock Ab⸗ 
fhied nehmen, und wären Sie bier, ich werte, wir lady: 


ten bis zu Tränen über die PortensGruppe die ihr 


machtet, — daß Die ibrem Glüdftern darüber eine Fleine 


; Kibarion machen, daß er Sie mit Reichardt ?) zuſam— 


mentreffen ließ, ift ſehr billig, denn Reichardt ifi für 


°) Der Kapellmeiſter Reichardt wurde im fpäterer Zeit 
Bod's Schwager, 


255 
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mich, ohne Rüdfiht auf ihre Freundſchaft, ein worzüg: 
licher Menſch, feine mufifalifhe Art und Kunfi verliche 
id) gar nicht zu beurtbeilen, er bat eine gewille Freimü— 
thigkeit, die mich unendlih für ihm eingenommen bat, 
und die eigentlid au nur ein Künftter haben. kann, 
der in diefem Stück etwas gleiches mit dem Handwerker 
bat — und ohne Vorurtheil gefage, ft nicht Kunſt bios 
der Spiritus, dee von dem Handwertemerfch 

wird, Reichardi's Erklärung über Mendelſohn's Tod 
in der M; Gambusger Zeitung Has wir ansnehmend 


gefallen, obgleich ſe wider Engel if, der mie im Wer⸗ 


lin ſehr viel Freundſchaft erwiefen — und wenn Sie 
ihm fchreiben, fo legen Sie ibm doch mein Erkenntlich⸗ 
feitssScherflein mit eimem berjlihen Gruß bei. Ries 
ift mir comifcher aufgefallen, als die Verwechſelung des 
Hamann’fdhen Bildes mir der Frau Doctorin Luther! 
Ihnen mag nichts trauriger aufgefallen fein, ale der 
Rückfall nah Marienwerder, wo Ihnen feine Wierbem 
vorfingt, fein Reichardt auf der Drgel vorfpielt, kein 
Ramler vorließt; ich wünſchte Ihnen etwas von meiner 
profaifhen Gemütbsart mittheilen zu können. Gedide 
möchte id am liebflen von Perfon kennen, weil die Schul⸗ 
meifierey des Landvolfs feit geraumer Zeit mein Stecken⸗ 
pferd ift, und ich bier feine recht wirkfame Hülfe babe; 
doch wer weiß, wozu das lente gut if! Was macht 
der Birgil? 





2. s 
Dei 29, Empirmder 1786, 

Sie haben es alfo nit kaffen können, dem neuen 
Könige mit einem Liede entgegen zu zieben — wollte 
Gott, Sie hätten dadurch fo wenig Ihres Glüds ver: 
feble, mie David des Goliath'ſchen Stirnbeins, — daß 
man Ihnen die perſönliche Meberreichung erfhwert, laß 
&ie nicht wundern — in einer folden Zeit bält man 
Beinen Bürgerlichen werth, ein Königsgefict zu feben, 
pielweniger fi ihm zu naben. Selbſt den klugdenken— 
den Goelleuten bat der Buldigungsfhwindel den Kopf 
verfhoben. Mofern Sie nicht zweimahl am mich fchreis 
ben wollten, fo hätt’ ich's lieber geſehen, Sie wären 
mit Ihrem Briefe, den ich gefiern erbielt, ein wenig fpät 
zur Poft gegangen. Da ich alt werde, fo bat dag Ende 
der Dinge immer etwas angenehmeres wie ihr Ans 
fang, weil ich bei diefem beforge, jenes nicht zu erleben, 


Nun zum Gedicht. Iſt die Erfindung glei nicht neu, - 


fo find doch einige Geſchichts- und Situationszüge für: 
trefflih genugt, Die Wendung Ihres Kobes einzufehen, 
gebört ein am deutſche Mufen gewöhntes Auge, — ob 


abgezogem 


Friedrich Wilhelm das bat kaun ich nicht fagen, und 
Händ’ es ihm auch an der Stirn geſchrieben, weil ich 
mid) nicht aus meinem Waldwinkel gerührt, um die 
Huldigungsbertlichkeiten zu hauen. Seitdem id mid 
aus ber Theologie zur Peligion berausgearbeitet, babe 
ich eine befondere Abneigung gegeu allen Geremonien- 
dient, er ſei weltlich eder fichlib: ich weiß nicht, ob 
es rchr tft, fo tang mich ader Mierttand vom förmlidyen 
Unrecht überzeugt, sich ich das vor, mas mir am ber 
bagkichlien — — Wen Sec, wiein Liber; reiht 
bedenken, fo iſt alle Zufriedendeis made ein gegebenes, 
fondern ein genommenes Gut, feben Sıe fih nur auf 
Ihrem led recht genau um, und id hoffe, Sie werden 
auch da Frob fein fönnen, wenn Sie es nur recht ernſt⸗ 
li wollen. Machen fie es mit der Heiterkeit wie mit 
den Mufen, fo wird es Ihnen aud in Marienwerder 
nicht an fröbliden Stunden feblen. Mein Beſter, wenn 
ich nicht die Möglichkeit diefer Kunſt und Wiſſenſchaft 
aus Erfahrung fennte, fo würde id fie Ihnen nicht 
anpreifen. — 


Seinrich Laube's franzöfifche Luſtſchlöſſer. 
(Befchluß,) 

Es ließen fi dem intereffanten Werke, wollte man 
auf Einzelnbeiten einbegen, noch eine volle Reihe männs 
liher und weiblidher Portraits entgehen. Wir sieben es 
jedody vor, des Autors Stellung zu beiden Rationalitä⸗— 
ten, die er fortgefegt gegen einander balancirt, in nad: 
folgenden YAeußerungen anzudeuten. „Der ranzofe,” 
fagt Laube, „ift viel unabbängiger von der Natur, als wir 
es find, unabhängiger von ibren Einfüffen im llebeln und 
ins Beflen. Er erträgt geſund und fröblid mit gerins 
gen Schutzmitteln ſchlechtes Wetter und Reijlofigkeit der 
Gegend, und die mittelmäßigfe wie bie wundervolifte 
Gegend bat für ihm nicht eine einzige Stimme aus dem 
romantiſchen Chore der Gottheit, welcher für den germa⸗ 
nifhen Sprößling darin gebunden liegt, Aller. Natur 
gegenüber iſt der Framoſe römifh:galifcher Taltiker, und 
er findet fib da zum Zeihen der Erziebung mit einem 
eonventioneflen Ausdrud ab, wo jeder Deutliche Dichter 
wird, und zu gebären und zu fchaffen beginnt. Des Kran: 
zofen einzig mögliche Poefie iſt die That, nicht die Be: 
trachtung. Darum ift er politiſch maͤchtig, und ber Nas 
tur gegenüber Platt. Das verbindet fich genau mit ſei— 
ner Dichtkunſt. Wenn eine Schönheit darin if, fo ift 
fie ein Ausdruck gefaßter, praktiſcher Welt. Darüber 
binans ins Inentwidelte reiht fie niemals; eine übers 
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menſchliche Prophezeihung wird fie nimmer. — Mir 
Deutſche leiden unter den Vorzügen des Gegentbeils. 
Denn zur Kamilie diefer Vorzüge gebört auch alle uns 
Hare Fafeler, alle untbärige Hingebung an Unbeftimmtes, 
al’ unfer Dablen mit der Natur, fo weit diefe in Wahr: 
beit nur etwas Lebloſes, nur ein Linienbaftes if. Statt 
den Inhalt zu geben, find wir begnügt, ibn zu abnen. 
Aber wunderbar! in welder unberedenbar logiſchen Folge 


entwideln fi die Wechſel in dem Wölfen!“ (Kaube | 


fpricht dann von der Wendung, die Frankreich und Deutſch⸗ 


land genommen, fi zu ergänzen.) „Wir haben nichts 


za Ändern als die Neigung, der Franzoſe aber muß das 
für eine überall eingeſchmiedete Korm zerbreden. Alle 
franzöfifhe Exiſtenz ift in firenge Korm gebracht bis ing 
unfdeinbariie Detail berab. Deshalb ifi die Nation fo 
feft, fo bequem, wenn man fie kennt, fo langweilig, 
wenn man aus den Ländern der Perfönlichfeit kommt. 
Deshalb nenne fie ſich mit Recht die gebildete Nation 
Europas, deshalb wird ihr jeder wirkliche Wechfel fo 
ſchwer und krampfhafı.” 

Schr wichtig und ſchön ift, was Laube über den 
franzöffihen Tie jagt. „Heinrich IV. befaß jenes unbe: 
rechenbare Etwas, was wir den Krangofen gar übel neb» 
men, in bobem Grabe. Wie foll man’s nenten? Un— 
befiändigkeit, Falſchheit, wranniſche Tücke, find unfere 
gröbften Ausdrüde dafür. Diefe Ausdrüde find aber 
zu grob und darum falfdh; dicht neben einander wohnen 
im Menfhendarafter die Müancen, und geben doch welt 
weit auseinander in ‘ihrer Aeußerung. Ilm den Bor: 
wurf unbeftimmter und dadurd feiner ausjudrüden, bat 
man’s den frangöfifhen Tie genannt. Es ift leicht 
nachzuweiſen, daß er den meiften Franzoſen, die ſich 
ausgezeichnet haben, beimohnt, König Kranz batte ibn, 
Heinrih IV. noch fiärker, felbit Ludwig XII. zeigte ibn 
in jener paffiven Urt, mit welcher er unvorbergefehen 
einen oder den andern feiner Lieblinge verlieh, um’ fie 
bem Staate zu opfern. Richelicu befaß ibn in bobem 
Grade, und Ludwig XIV. dämpfte ihn nur, weil er fid 
ihm zu Heinlih äußerte neben der monarchiſchen Bil: 
dung, neben dem monarchiſchen Uhrwerke, was er zuſam⸗ 
mengeitellt hatte, und was unvorbergefebene Wendungen 
nit vertrug. Zwei Bourbons befaßen diefen Tic nicht, 
und beide haben die Krone verloren, Ludwig XVI. und 
Karl X. Sie waren das, was wir in Deutſchland fo body 
flellen: gutmüthige, gleihmäßige Männer, an denen nie 
eine unerwartete Wendung ſtörte. « Der Tie felbft aber ift 
keineswegs an fid) etwas Schlimmes, es ift eine Drud: 
feder des Charakters, die unberührt bleibt von alle dem, 











— 











Eigenſie, das Perſonlichſie jedes Menſchen. 
ahl befigt es entweder im zu ſchwachem Maße, um da: 


was ſich regelmäßig in und neben dem Menſchen ent: 


. widelt, unberührt von Gewohnbeit, ja unberührt von 
Freundſchaft und Liebe. 


Iſt's ein unparteiıfher Dämon 
in friſchen Menſchen, ein Dämon, der zu ewiger Ebelo- 
figfeit beflimme ift? Er faun ſich nie verbinden, mit 
der Verbindung bört er auf zu exifiiren. Er ili das 
Die Mehr: 


mit zu wirken, ober fie läßt es untergeben in Stumpf: 
beit einerfeirs, im gleihmadender Bildung andrerſeits. 
In Deurfhland befennen wir uns durchaus zu der lege 
tern Weiſe, wir trachten der Bildung fo weit nad, daf 
fie das Verſchiedene nicht nur niederbalte, fondern völlig 
aufbebe, Wir geben auf Frieden aus, während der- 
Frangofe nur auf MWaffenftillfiand ausgeht. Denn — 
das Maturell-bei Seite — wir glauben an die Unfehl— 
barkeit der ausgebildeten Idee, der Franzoſe glaube nur 
an die Macht der Idee. Wir willen uns feinen grös 
Bern Menihen als denjenigen, der ſich im vorgejeichneter 
Linie mächtig entwickelt, zuverfichtlih für ſich und für 
ung; der feine Kalte birgt, in dem fein Rüdbalt wohnt, 
dem wir uns rückſichtslos bingeben können, obne daß 
für unfere Borfellung von ibm jemals ein plöglider 
Wechſel zu erwarten ftünde, — Hat denn aber der franz 
zos in feiner ganz andern Weiſe fo obne Weiteres In: 
recht, wie wir der Gutmürbigfeit zu Dienſt fo gern be: 
baupten? Pflegt er nicht eben darin ununterbrochen die 
möglide Geburt des Genies? Der Tic kann nichts— 
würdiger Gigenfinn, er kann aber aud unberedenbar 
Neues fein, er kann aus unerfcböpfter Perföntichkeit 
Wichtiges entwickeln, was in der großen Menſchenſumme 
nod nicht da geweſen, mod nicht eingerechnet -ift. Wer 
nur das Bekannte entwidelt, nur das Vorausgeſehene 
— fagt der Arangos — der iſt zunächſt unintereflant. 
Wende ich mich vom Unintereſſanten blos aus Mode: 
grille? Andere Völker fagen’s, ih mag es nicht glaus 
ben, deun ih muß zunächſt am mic felbit glauben, 
um etwas zu fein. Das Ilnintereflante kann arbeiz 
ten, aber es. ſchafft nicht. Iſt es nicht alſo an Per: 
fonen, die eine ausgezeichnete Stellung einnebmen, das 
Unbedeutende ſelbſt? Wer mich beherrſchen will, muß 
mid überrafdhen fönnen, ib muß das Gebeimniß der 
Schöpfung in ibm fürdten oder hoffen, Dies war die 
Macht unferer abfoluten Könige. Gebt ibnen die ins 
tereſſante Perfönlichfeit aus, fo wende ich mid doch lie: 
ber an das Mirtelmaf ſelbſt, wie es unfere Geſammteul⸗ 
tur in ein Syſtem bilden fann, als daß ib mid an das 
mangelhafte Mittelmaß einer unproductiven Perfon hielte.“ 
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So erklaͤrt der Framoſe feinen Uebergang zum Res 
präfentativfoftem, obſchon er damit feın Glüd, dafür fein 
Talent, keine Stetigfeit hat. — Erkennen wir in diefen 
Aeußerungen Kaube's die ſchöne Kraft und bie freie 
Selbfiftändigkeit eines feinen Kopfes. 


Eorrefpvonden; 
Aus ECaffen. 
[Torater und Sründefammer.] 

Don Seiten der verfammelten Landflände wurbe bie 
Propofition der hoben Landesregierung wegen eines jährli: 
hen Zufhuffes von 12,000 Thalern zum Hoftheater neuers 
dings zurückgewleſen. Diefe wenn aud nicht unerwartete 
Löfung der Theaterfrage erregt bei den Bewohnern Gaffels, 
fo wie bei allen Theater und Mufiffreunden uni fo größere 
Beforgniffe, als Se. Hoheit, der Kurprinzg und Mitregent 
erklärte, ohne diefen Zufhuß das Hoftheater fo wie die Dofs 
capelle eingehen Laffen zu müffen, Der Nachtheil, welcher 
badurh der Hauptſtadt in mehrfacher Beziehung ermwüchfe, 
wäre unberechenbar. Abgefehen von allen finanziellen Rüds 
fihten, würde aud das einzige Inſtitut Kucheſſens vers 
ſchwinden, wo dem Wolke die gediegenen Tonſchöpfungen 
älterer fo wie meuerer Zeit auf mwürdige Weiſe vorgeführt 
werden, die einzige Anflalt, welche dem Fremden, den fein 
unerbittlihes Fatum im Winter nach Gaffel treibt, einigen 
Troſt für die überfhwängliche Langeweile und Schutz vor 
Verzweiflung bietet, Vielfach wird über die Frage berathen, 
ob denn dus Hoftheater durch feine Abonnements: und Ta— 
geseinnahmen und dem bisherigen Zuſchuñ von 24,000 Tha⸗ 
lern nicht auch ferner beſtehen könne, was bei einer geitges 
mäßen tüchtigen Leſtung allerdings der Fall fein müßte. — 
Daß fih die Einnahmen um ein fehe Bedeutendes vergrös 
Fern Üefen, unterliegt feinem Zweifel, nur müßte für ein 








beſſeres und intereffanteres Repertoir Sorge getragen, und | : 
‚ bildern unter anderem „die Hoſpitalverlobung“. 


bie Abonnenten nicht, mie es jegt leider der Fall iſt, woͤ— 
chentlich zwelmal mit ein paar Heinen alten Rufifpielen abs 
gefpeift werden, man müßte bei ver Wahl der neu aufzufühs 
renden Opern forgfältiger fein, fidy dabei mehr den Wünfchen 
des Publikums nähern und die Auslagen für die nörbige 


Ausftattung nicht ſcheuen, die übermäßigen Cintrittögelder 


wieder auf die alte Taxe berabfegen, Vorſichtsmaßtegeln ge⸗ 
gen bad Erftieren in Logen und Partetre treffen u. ſ. w. 
Nicht minder gewiß iſt es, daß ſich die bisherlgen Ausgaben 
um ein Ecrkleckliches vermindern lieben, ohne daß der Vor: 
fand diefes Kunftinftitutes möchig hätte, im bödpfleigener 
Perfon in den Meßbuden um 3 Een Tuch zu ein paar 
Barderobebeinkleidern zn fellſchen, obne daß es möchig würde, 


beffere Opern und Scaufpiele aus dem Grunde nice zur | 
Aufführung zu bringen, weil Gompofiteure und Dichter he: | 
norirt fein wollen, — nur müßte den Überteiebenen Anfprüs 


hen der Kuͤnſtler und Künftterinnen mit entfchledener und 
fefter Dand ein Damm entgegengeftellt, und wohl in Erwi: 
gung gezogen werden, ob man für die Rudera einer einflis 
gen Stimme, für ein paar beifere Toͤne ein paar taufend 
Thaler quafi Imvalidengeld ausfegen koͤnne. 


- —— 


Notizen. 
Daniiche Literatur.] 

Dehlenſchlaͤger güt für deutſch in feinen Productioneny 
feine Verdeutſchung der ſchwediſchen Tragoͤdlen von B. von 
Beskom wird in unferer Kritik neuer Dramen beſptochen 
werden. Anderfen läßt feine Sachen noch Übertragen. Hauch, 
der Verfaſſer des Wilhelm Zaubern, hat mit feinem neueften 
Roman eine Stelle unter den deutfhen Romandichtern ges 
funden, da er ſich felbft überſezt. Die Dinneigung der Dis 
nen zum deutſchen Idiom iſt jetzt Iebbafter als je. Krufe 
verdeutſchte uns einen neuen bänifchen Autor, der ald Vers 
faffer „einer Alltagsgeſchihte““ Burfirte; deffen „Erzählungen 
aus der kopenhazener fliegenden Poſt“ erfchienen deutſch 
(keipzig, Kolmann) in fünf Bänden. Gleichzeitig flieg eine 
neue, als Perſon eben fo unbekannt gebliebene Autorfhaft 
mit trandbaltifhen Novellen zu uns herüber. Vor einigen 
Jahren erfhien von diefem Karl Bernhard, wie ſich die Aus 
torfhaft nannte, ein Roman: „Ein Jahr in Kopenhagen‘, 
ebenfalls von Krufe verdeuiſcht, bald darauf „das Gildskind”. 
In Kopenhagen felbft edirte Profeffor Heiberg nicht bios 
ſaͤmmtliche Productionen des Alltagsgeſchichtenverfaſſers, fons 
dern aud das erfte Buch von Karl Bernhard, der jegt feine 
Sachen felber deutſch bringe und in ſechs Bänden eine 
Reihe von Erzählungen unter dem Titel ‚‚Lebensbilder aus 
Dänemark‘ (Leipzig, Weber) efdeinrn lief. Fuͤr uns bar 
ben dieſe Gemälde zunaͤchſt einen erhnographifhen Werth. 
Sie zeigen ung, wie weit der kindliche Sinn des Dänen« 
volks ſich in der allgemeinen Weltcultur zutechtſindet. Gluͤck⸗ 
ilch iſt bei alle dem die dänische Production nur, wenn fie 
Heimiſches ſchildertz; wie wenig auch von Hauch eine fremde 
Nationalität verftanden wird, fehen mir an feinem neueften 
Romane, ber in Polen fpielt und in die marfhauer Mroo 
Iution greift. Daß Karl Bernhard nicht blos deutſche Sym⸗ 
pathieen beim Produciren hegt, fondern aud parifer Ros 
mantit aus dem Bicette kennt, beweiſt unter feinen Lebens⸗ 





[Brantreity uud Nußtaud.] 

Mauguin, ber Mann des Commerce, drang in ber Der 

putirtenfammer auf eine Aliance mit Rußland. In Deutfchs 

land denft man ſchon, als Seitenftüd zum Mheinlied, am 

ein Weichſellied. Wielleicht verſchmelzen ſich beide, wenn 

Franzoſen und Kofaten ſich die Hände reihen. Polen macht 
dann zwiſchen beiden den Dolmerfder und Abdjutanten, 

— 


[di feipiiger Dper.] 

Eine neue Acquiſition der leipziger Bühne iſt Mab. 
Schmidtgen. Sie gab neulich mit vielem Beifall die Rezia. 
Wire iht Gefang fo gut wie, ihr Spiel, fie würde bedeu⸗ 
tend zu nennen fein. Sie hat keine Höhe und finge doch 
als erfte Sängerin hohe Partien. 


Seipgig, Drud von 9. 8, Hirfhfeld- 
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